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Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 
Jahrgang 12 Thir. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle do (ämter, die fih an die koͤnigl. fälhfifche Zeitungserpedition in Leipzig, das Fönigl. 


reuß. Gren 
‚ Die 


poftamt in Halle, ober bad fürftt. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 
erfendung findet wöchentlich zwei Mal, Dienſtags und Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt 





Bom Kriege. Hinterlaffenes Werk des Generals Karl 
von Clauſewitz. Erfter Theil. Auch unter dem Ti⸗ 
tel: Hinterlaſſene Werke des Generals Karl von 
Clauſewitz über Krieg und Kriegführung. Erſter 
Band. Berlin, Dümmler. 1832. Gr. 8. 2 Thlr. 4 Gr. 

Das vorliegende Wert kann wol mit Recht zu ben 
bedeutendften der neuern Kriegsliteratur des In- und 

Auslandes gezählt werden und wird gewiß nicht verfehs 

len, neben mandem lauten und ftillen Widerfpruche ein 

großes: Aufſehen zu erregen. Durch bem gegenwärtigen 

Bericht gedenken wir diefe Meinung zu rechtfertigen und 

dazu beizutragen, . die Aufmerkſamkeit, nicht blos ber mis 

litairifhen, fondern auch der gebildeten Welt überhaupt 
auf dieſes Werk. zu lenken. Weit weniger beabfichtigen 
wir eine eigentliche Kritik, die, wären auch unfere Kräfte 
derfelben gewachlen, jegt noch nicht an ber Zeit fein dürfte, 

Der preufifge General von Claufewig gehört zu 
den Männern, die ihre- Bildung weit mehr ihren natür: 
lihen Gaben und ihrem. behartlichen Streben nach Er: 
kenntniß und Wahrheit als ihrer Erziehung verdanken, 

Diefe konnte, da er, nach der frühen -Verfaffung, kaum 

12 Jahre alt als Faͤhnrich des Infanterieregiments 

Prinz Ferdinand in den Kriegsdienft trat und von dem drei⸗ 

zehnten Jahre an ſchon den Feldzügen am Rhein beimohnte, 

und da fein Water bei einem Gehalte von 300 Xhalern 
ſechs Kinder zu erziehen hatte, nur hoͤchſt mangelhaft fein. 

Erft fpäter wurde ihm duch die Aufnahme im die von 

dem damaligen Dberfilieutenant Scharnhorſt neugeftaltete 

Kriegsſchule die gewuͤnſchte Gelegenheit, ſich wiſſenſchaft⸗ 

lich auszubilden; aber ohne Vorkenntniſſe und ohne dus 

Sere Huͤlfsmittei hätte er wie Miele, denen ein folder 

Vorzug zu Theil wurde, von den Borlefungen kaum mehr 

als eine trodene Momenclatur davongetragen, wenn er 

nicht fhon früh die Aufmerkfamkeit des trefflihen Scharn: 
hocſt auf ſich gezogen und biefer ihn in feinem ernſten Stre⸗ 


. - 


1 


ben unterftügt hätte. Clauſewitz pflegte ihn daher ben 
Dater feines Geiftes zu nennen, und hat ihm in 
ber erft nach feinem Tode erfchienenen biographifchen 
Skizze: „Ueber das Leben und ben Charakter von 
Schamborft” (Hamburg, 1832, und früher In Ranke's 
„Hiſtoriſch-politiſcher Zeitſchtift“ abgebrudt) ein Kleines _ 
Denkmal zurücdgelaffen. Wir übergehen die Übrigen Les. 
bensverhältniffe des Generals Glaufewig und erwähnen 
nur, daß er, nachdem er in den Feldzligen von 1813— 
15 mit Auszeihnung gedient und fi einen Schaf 
von Erfahrungen erworben hatte, im Jahre 1818 zum 
Director der allgemeinen Kriegsfchule ernannt wurde. Erft 
in dieſer Stellung, die feinen aufftrebenden Geiſt nicht 
ganz befriedigte, gewann er Mufe, feinem Werke, das er 
ſchon früher begonnen hatte, eine erweiterte Geſtalt und 
größere Vollendung zu geben. ° Entfchloffen, es nicht bei 
feinem Leben erſcheinen zu laſſen, befdäftigte er fich im 
abfichtlicher Abgefchiedenheit von der ihn umgebenden mis 
litairifch = literarifchen Welt ununterbrochen mit demfelben: 
denn ee wollte „ein Buch fchreiben, welches nicht nach 
zwei ober drei Jahren vergeffen wäre”, und „follte ihn 
ein frühere Tod in der Arbeit unterbrehen, dem nad 
Wahrheit und Ueberzeugung dürftenden Lefer in den Fruͤch⸗ 
tm eines mehrjährigen Nachdenkens und eifrigen Stus 
diums ded Krieges die Hauptgedanken binterlaffen, von 
denen eine Revolution in diefer Theorie aus— 
gehen könnte” (S. x u. xvın). Durdy feine im Fruͤh⸗ 
jahe 1830 erfolgte Werfegung zur Artillerie und fpds 
tere Anftellung als Chef des Generalſtabes des Feldmars 
ſchalls Gneiſenau wurde er feinen literarifichen Arbeiten 
entzogen, die er, feinem verehrten Feldherrn bald ins 
Grab folgend (er farb am 16. November 1831 wie 
diefer an der Cholera), unvollendet und im ihrer vorlies 
genden Geftalt feiner trauernden Witwe hinterlich. 


Bon einem Manne, dem das, militafrifhen Schrift: 


ſtellern ſeltene Gluͤck beſchieden war, ben ausgezeichnetften 
Feldherren ſeines Heeres amtlich und perſoͤnlich nahe zu 
fehen und fo in den hoͤhern Regionen des Kriegsweſens 
einheimiſch zu fein, der mit teicher Kriegserfahrung eine 
fetene Bildung und eifien Haren, durchdringeüden ‚Wer: 
fand vereinigte, welcher nicht ſchrieb, um ſich an dem 
Beifalle feiner Zeitgenoffen zu meiden — von einem fols 
hen kann die oben ausgelprocdene Abſicht wol nicht als 
ein eitle8 Vornehmen gelten. Nach unferer Meinung hat 
er fie erreicht und in feiner Schrift wenigftens die Keime 
zu einer Mevölution in der Theorie des Krieges gelegt. 
Will man diefes auch nicht zugeben, fo wird man doch 
bes Verfaſſers richtigem, ſicherm, nur bei reicher Erfah: 
gung und einem aren Verſtande möglichen Zakte, [eis 
nem Scarffinne und feinem hochgebildeten Geifte nicht 
den verdienten Beifall verfagen: Eigenfhaften, bie ſich 
auf jeder Seite des Buches ebenfo zeigen, als fie in feis 
nem öffentlichen und Privatleben ungetheilte Anetken⸗ 
nung fanden. 

— Sicherheit des Taktes, dieſen Scharfſinn haben 
wir vorzuglich im den Definitionen gefunden, in denen der 
Verf. die Begriffe erft von ihren fremdartigen, zufälligen 
und fhimmernden Brimifhungen und Einfaſſungen fchei: 
det und fodann Mar, ſcharf begrenzs und oft ganz neu 
barftellt, dabei aber ſtehende Phrafen, prunfende Zermi: 
nologien, ja ſelbſt auch Citate forgfältig vermeidet, Die 
Geſchichte, die Erfahrung gilt ihm viel, alle feine Unter: 
ſuchungen ruhen auf dieſem Boden, Aber fein kritiſcher 


und läßt fi durdy das Gefchehene keine Feſſeln anlegen. 
Dadurch ift es dem Verf. gelungen, von einfeitiger Rich: 
tung auf die eine oder die andere Seite fi freihaltend, 
die Erfahrung mit der Speculation, das Leben mit der 
Wiſſenſchaft zu verföhnen und zu verbinden, ohne fie wi— 
dermatürlich zu verſchmelzen, und an mehr als Einer Stelle 
gu zeigen, wie die Kriegepraktit zwar ohne Wiffenfchaft 
und Speculation beftehen kann und aud) oft befteht, dann 
aber aufhört, Gegenftand der Kritif und Mittel der Bes 
lehrung zu fein. Dabei ift feine Darftellung, wo er mit 
dem Keichthume des Stoffes und der Zülle der Gedan— 
Sen nicht zu ſeht zu kämpfen hatte und die Unterſuchun⸗ 
gen nicht zu ſchwierig wurden, einfah, Mar und lebendig, 
und frei von jenen glänzenden Gemeinplägen und jenen 
gefuchten Metaphern vieler militairifhen Schriftfteller, 
Erft am Ziele der oft mübfamen erg 1 
kangt, ſchwingt ſich Die Darftellung auf und faßt die Et: 
gebniffe in einem glänzenden, aber treuen Bilde zufammen, 

Der. Ton Üft zwar ſtets gehalten, aber oft ablehnend, 
ſchneidend, ja gebieterifch, mie der Verf. ſelbſt bei feinem 
Leben Manchen, befonders aber militairifhen Schrififtel: 
fern, fid) gab. Oft fodert er, feiner Ueberlegenheit ſich 
bewußt fcheinend, die Kritif etwas fed heraus und berührt 
ziemlich unfanft Anfihten und Meinungen, in denen ſich 
die heutigen militairifhen Schriftfteller und Lefer recht 
zu gefallen fcheinen. Denn e8 war ihm nur um Belch: 
rung und Wahrheit zu thun, denen er perfönlihe Ruͤck⸗ 
fichten opferte und, da er ja fein Werk ſchtieb, um es 
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Sinn, frin fpeculativer Geift hält fih über demfelben 


re 


* 


erſt nach fi Xobe erſcheinen zu laſſen, auch opfern 
konnte. Aber nicht blos von perfönlichen, fondern auch 
von patriotifhen Rüdfichten zeigte fih der Mann bier 
unbefangen, beffen Eifer für fein Vaterland keiner Lob⸗ 


rede beda fe‘ heit ergibt fü Thon 
aus dem a En a4 En fie ift 8 762 
Erſcheinung unter militairiſchen Schriftſtellern die mut 
zu oft die Geſchichte und ihre beſſere Ueberzeugung den 
Ruͤckſichten der Pietaͤt opfern. 

Mit der Anlage und der Eintheilung des Werkes 
find wir-meniger einverſtanden. Beide ſcheinen ums viel⸗ 
mehr mangelhaft zu fein, daher ſich denn häufige Wies 
derholungen finden. * Indeß mag dieſes zum Theil in 
dem gemetifhen Gange liegen, melden ber Verf. einge: 
ſchlagen hat und bei dem Manches erft der ſpaͤtern Ent: 
widelung und beftimmtern Begrenzung Überlaffen wurde. 
Auch iſt das Werk ſelbſt nicht als ein In fich bollendetes 
anzufehen, und viele Thelle deſſelben fcheinen von der 
Herausgeberin nur aneinander gereiht zu fein. Entbehrt 
es auch dadurch der Rundung eines geordneten und get 
fdloffenen- Ganzen, fo wire es doc umbillig, deshalb -mit 
feinem Berfaffer, der es nicht vollenden fonnte, zu rech— 
ten. Auch als Ruine (infofern ein nicht fertiges Gebäude, 
nach Göthe, eine folde genannt werden kann) ift es das 
Merk eines Meifters, 

Wenn man Das, was wir forben von dem Buche 
im Algemeinen gefagt haben, anerkennt, fo wird man. 
unfere Anficdyt, daß daffelbe eine Zierde der Militairlites 
ratur {ft und in derfelben einzig bdafteht, nicht für uͤber⸗ 
trieben halten, Doch gehen wir nun zu ben einzelnen 
Theilen über. 

Erfted Buch. Bon der Natur des Krieges. Drittes 
Gapitel. Der Eriegeriihe Genius. Der Verf. unterfcheis 
der den Priegerifchen Geift vom Eriegerifihen Genius, defz 
fon Wem er in die gemeinfhaftlide, hatmoniſche Rich— 
tung der Seelenkraͤfte zur Priegerifhen Thaͤtigkeit fegt. 
Shin ift, was S. 56 fg. von dem Kriege, als dem Ger 
biete der Gefahr, der Börperlichen Anftrengungen umd Reis 
den und der Ungewißheit gefagt wird. Wegen des Letztern 
fodere er von feinen Genoffen vorherrfhende Vers 
ftandesträfte. Der Geift des Kriegers müffe immer 
gleichfam unter den Waffen fein. 

Soll er mun diefen beftänbigen Streit mit bem Unerwar⸗ 
teten gluͤcklich befteben, fo find ibm zwei Gigenfchaften unent- 
bebrlich ,. einmal ein Berſtand, ber auch in biefer geft ten 
Dunfelheit nicht ohne einige Spuren des innern Lichtes ift, bie 
ihn zur Wahrheit führen, und dann Muth, diefem ſchwachen 
Sichte zu folgen. Der erftere ift bildlich mit dem framgöfifchen 
Autbrud coup d’oeil bezeichnet worden, ber andere if bie 
Entſchloſſenheit. 

S. 59, Die Geiſtesgegenwart iſt dem Verf. nichts 
als eine Beſiegung des Unerwarteten. Wir koͤnnen es uns 
nicht verſagen, folgende Stelle herzuſetzen: 

&o lange eine Truppe voll guten Muthes mit Luft umb 
Leichtigkeit kämpft, if felren eine Beranlaffung da, große Wil: 
lenatraft in der Verfolgung feiner Bwede zu zeigen; fowie aber 
die Umftände ſchwierig werden — und das kann, mo Außerorbent= 
liches geleiftet werben foll, nie ausbleiben — fo geht die Sache 
nicht mehr vom ſelbſt, wie mit einer gut eingeölten Maſchine, 
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fonbeen bie Maſchine ſelbſt fängt an Wiberftand zu leiften, und 
diefen überwinden, dazu gehört die große Willenskraft bes 
Füheers. inter diefem Woerflande wird man fi) nicht gerabe 
Ungehorfam und Wiberrede. denken, wiewol auch dieſe bei ein 
Individuen häufig genug vorlommen; ſondern es ift der 
eindruc aller erfierbenben phyſiſchen und moralifdhen 
Kräfte, es ift ber herzzerreihende Anbli der blutigen Opfer, 
ben der Führer in fich felbft au bekämpfen bat und bann in 
allen Andern, bie, unmittelbar ober mittelbar, ihre Eindrüde, 
ihre Empfindungen, Beforgniffe und Beftrebungen in ihn. über: 
gehen laſſen. Sowie die Kräfte in dem Einzelnen erfterben, 
biefe nicht mehr vom eignen Willen angeregt und getragen wer⸗ 
Sen, Taftet nach und nad) die ganze Inerfie der Maffe auf dem 
Willen bed Feldherrn ; an ber Gut in feiner Bruft, an bem Lichte 
feines Geiftes fol ſich die Glut des Borſahes, das Licht der 
Soffnung aller Andern von Neuem entzünden; nur infoweit 
er dies vermag, infoweit gebietet er über bie Maſſe und bleibt 
Bere berfelben ;: fowie das aufhört, forwie fein eigner Muth nicht 
mehr ſtark genug ift, den Muth aller Andern wieberzubele: 
ben. fo zieht ihn die Maffe zu fih hinab in bie niebere Region 
der thieriſchen Natur, die vor der Gefahr zuruͤckweicht und bie 
Schande nicht kennt. Dies find die Gewichte, welche der Muth 
und die Seelenſtaͤrke des Fuͤhrers im Kampfe zu überwinden hat, 
wenn er Ausgezeichnetes leiſten will. &ie machfen mit ben Maf: 
fen, und fo müſſen alfo die Kräfte auch zunehmen mit ber 
Höhe der Stellen, wenn fie den Zaften angemeffen bleiben fol 
len. (8. 64 fy.) j 
Der Berf. fließt diefes wirklich ausgezeichnete Gas 
pitel mit der Erörterung der Frage, welche Art von 
Verſtand dem kriegeriſchen Genius am naͤchſten angehöre ? 
„daß es mehr die prüfenden als fehaffenden, mehr bie 
umfaffenden als einfeitig verfolgenden, mehr die kühlen 
als die beißen Köpfe find, denen wir im Kriege das Heil 
unferee Brüder und Kinder, die Ehre und Sicherheit uns 
ſetes Vaterlandes anvertrauen möchten” (S. 83). 
Iſt 


Vlertes Capitel. Von der Gefahr im Kriege, 
dem Neulinge zu empfehlen; denn es fchlägt deſſen oft 
Phantaftiiche Begriffe vom Kriege nieder. — Siebentes Ca: 
pitel, Friction im Kriege. Der Verf. beantwortet bie 
Frage, was denn eigentlich die Rriegführung fo ſchwierig 
made, da die Werkzeuge dazu doch fo einfach find? auf 
eine treffende Weile. Es ift die Friction! Die Fries 
tion, nicht blos der ganzen Mafchine, fondern jedes, aud) 
des Meinften Theiles, und die ſich nicht, wie in der Me: 
chanik, auf wenige Punkte concentriren laſſe. Man lerne 
fie nur durch die Erfahrung kennen; fie müfle aber ei: 
nem jeden Anführer bekannt fein: nicht um ſich (wie ers 
fahrene, aber ängftliche Generale) von ihr imponiren zu 
laſſen, fondern um fie, wo möglih, zu überwinden 
und nicht, unerfahrenen Anführern glei, eine eben we: 
gen biefer Friction unmögliche Beftimmtheit der Wir: 
kungen zu erwarten. In dem achten Gapitel (Schlußbes 
merfungen zum erften Buche) wird das „‚mildernde Del” 
für dieſe Reibung genannt, Es iſt — wie ſchon in dem 
vorigen Gapitel angedeutet — bie Kriegsgemohnheit 
des Heeres. „Wie das menſchliche Auge im finftern Zim⸗ 
mer feine Pupille erweitert, das wenige vorhandene Licht 
einfaugt, nad und nach die Dinge nothdürftig unterſchel⸗ 
det, zufegt ganz gut Beſcheid weiß: fo der geuͤbte Soldat 
im Kriege, während dem Neulinge nur die flodfinftere 
Nacht entgegentritt.“ (S. 96.) Es fei nothwendig, bie 
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Friedensuͤbungen fo einzurichten, daß ein Theil 
tionsgegenſtaͤnde vorkomme. Wir freuen uns, * 8 
don uns ſchon ausgeſprochenen Anſicht zu begegnen, müs 
fen ‚aber geſtehen, fie bier viel ergreifender ausgeführt ges 
funden ‚zu haben. Möchte fie bei Denen Eingang finden, 
bie alle Frictionen fo ſehr ſcheuen, daß fie nur die Uebun— 
gen anordnen, in melden fie vermieden werben fönnen, 
d. h. ſolche, die blos auf mechaniſche Kunfifertigkeiten ges 
richtet ſindi! 

Der Beſchluß folgt.) 


’ 





Le roi s’amuse. Drame par Fietor Hugo. Paris, 1832, 

Die Erſcheinung biefes Dramas hat zu einem unerhörten mis 
nifteriellen Gewaltſtreich Anlaß gegeben. Den nach ber em 
ſten Aufführung erhielt der Verfaffer von dem Bühnenbirector 
des Theätre frangais die Weifung, bie Vorftellungen des neuen 
Stuͤckes feien auf höhern Befehl unterfagt worden. Gründe wur⸗ 
den nicht angegeben; fpäter erfuhr der Dichter, man babe fidh 
über die Immoralität einiger Scenen geärgert, namentlich hät 
ten ſich mehre Deputirte darüber beim Dinifter (Hrn. d’Argout) 
befchwert, Die wahre Urſache war wol biefe: Am Abende der 
erften Borftellung waren das Parterre und das Orcheſter durch 
junge &eute, meiftens Kuͤnſtler, Eiteratoren und Studenten, fanatis 
ſche Anhänger des Dichters, in Beſchlag genommen worden. Diefe 
hatten lange vor dem Aufziehen des Vorhanges einen gewaltigen 
Lärm gemacht, gefchrien und gefungen: Poulot s’en va-t-en 
guerre (Poulot ift ber Spottname des Kronpringen) und bie 
Marfeillaife und die Parifienne, unb überhaupt eine republilanis 
fe Eraltation blicken laffen, welche in einem fo kritiſchen Zeit⸗ 
punfte, kurz nad; Eröffnung der Kammern, wo eben die politis 
ſchen Leidenfchaften wieder mit allem Grimme erwacht waren, als 
lerdings beftigere Auftritte hätte herbeiführen können, Berner hat 
man in dem Berfe: 

Vos meres aux laquais se sont prostitudes 

eine Anfpielung auf die Eittenlofigkeit der Großmutter einer ha: 
ben Perfon finden wollen. ‚Der Dichter ſpricht ſich über all DI 
fes in ber Vorrede bes ſoeben bei Renduel erfchienenen D 
mit energifcher Bitterfeit aus, und erklärt zugleich, daß er ges 
fonnen fei den fönigl. Gommiffair beim Theätre francais, Hru. 
Taylor, gerichtlich zu belangen. Der Vorwurf ber Immoralis 
tät, ben man dem Gtüde unſers Beduͤnkens nicht gen mit Un« 
recht gemacht, giot Hrn. Hugo Anlaß fich Über bie Anlage und 
die Tendenz des Stuͤckes ausjufpredhen, und dba Niemand beffer 
ein Kunſtwerk erklären kann als der es geſchaffen, fo geben wie 
bier die Worte bed Verf. wieber, 

„Triboulet ift Hofnarr (Franz L), er ift dabei uns 
gefaltet und krank Diefes dreifache Unglüd macht ihn boshaft. 
Zriboulet haft den König, weil er König ift, die großen Herren, 
weil fie große Derren find, und bie Menfchen, weil fie nicht alle 
einen Höder auf bem Rüden haben. Gr verberbt den König, 
er treibt ihn an zu allem Böfen, zur ittenlofigkeit, zur Th⸗ 
rannei. Der König ift unter ben Händen Tridoulet's eine all 
mächtige Gliederpuppe. Gines Tages, während eines Feſtes, 
bringt &t.:Ballier zum König und wirft ihm die Entehrung ſei⸗ 
ner Zochter, Diane de Poitierd vor. _ Triboulet fpottet bes ums 
gläd:ichen Vaters, dem Kranz I. fein Kind genommen. &t.:-Bals 
lier flucht dem Narren. Daraus fließt nun das ganze Stück. 
Das eigentliche Sujet ift der Fluch des Hrn. von St. Vallier. 
Er trifft Zriboulet, nicht den ‚Dofnarren, fondern den Menfchen, 
den Vater, Er, Triboulet, hat eine Tochter; er verbirgt fie vor 
den Augen ber Menfchen in einem einfomen Haufe eines abge 


‚legenen Theiles ber Stabt. Er erzieht fein Kind in der Unfchulb, 


im Glauben. Gr fürchtet nichts fo fehr, als daß fie verführt 
mwerbe, unb im biefem Kinde, in biefem feinen theuerften Kleinode 
wirb Triboulet von dem Fluche des beleidigten Baterh creilt. 
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räden, bem Könige eine alle: und feine Tochter 
umkommt. Aiſo hat Triboulet zwei. Zoͤglinge, ben König und 
feine Zocpter: den König, ben er zum Lafter, ‚anfpornt,. feine 
Tochter, die er zur Tugend heranbildet, Das Übel, bas tr an 
dem Könige und durch dieſen verübt, wird am feiner‘ Toch · 
ter ſchrecciich vergolten. Ohne Zweifel iſt biefe Idee, wenn 
auch mict bramatifg, woruͤber ich nicht entſcheiten kann, 
fiher nicht immoralifh." Hr. V. Hugo braucht ſich über bie 
Moralität feiner Grundidee nicht zu rechtfertigen; fein Lebend 
wandel ift flectenlos; im keines Dichters Geſaͤngen ſpricht fi bie 
Liebe in fo reinen, innigen Formen aus. Der Berfaffer von 
„Le roi s’amuse” ift ein glüdlider Kamilienvater, und bas 
allein würte für die Reinheit feiner Gelinnungen bürgen, hätte 
er fie auch nicht ſchon fo vielfad ausgeſprochen. Wir glauben 
dm Gegentheil, bab ibn fein Haß gegen bie moraliſche Gorruption 
$ranı j zu weit geführt; daß er bie Schilderung feiner Laſter 
dem Wirklichen zu nahe gebracht, daß er mit einem Worte durch 
feinen Zugendeifer felrft in äußere Sittentofigkeit verfullen, Man 
ieſe nur zum Beifpiel den zweiten Auftritt des dritten Acts. 
Sianche, die Tochter Triboulet's, ift im Louvre. Sie erkennt 
mit Entſetzen in ihrem Geliebten den König. Er will fie um: 
armen, „Laissez- moi’, ruft Blanche aus, indem fie ihn zuruͤck⸗ 


Der Koͤnig. 
Oh! sais-tu qui nous sommes? 
La France, un peuple entier, quinze millions d’'hommes, 
Richesses, honneurs, plaisirs, pouvoir sans frein ni loi, 
Tout est h moi, tout est pour moi, je suis le roi, 
Eh bien, du sourerain tu seras souvernine, 
Blanche, je suis le roi, toi tu seras la reine! 
Blande. 
La reine! et votre femme? 
Der König, lachend. 
Innocence! o vertu! 
Oh! ma femme n’est pas ma maltresse, vois- tu? 


Der König ruͤckt ihr immer näher, nimmt fie in bie Arme, 
will fie füffen, bis das arme Kind in ihrer Verzweiflung ſich 
in des Königs Schlafzimmer rettet. Diefer hat aber den Schtüf: 
fet, fließt die Thüͤre des Gabinets auf, tritt hinein und macht 
hinter ſich zu. 

Le lion a traine la brebis dans son antre 
fagt Giöment Marot, welcher feit einiger Zeit an ber ‚Hinter 
Ahüre lauert. Diefer Auftritt wurde mit unerbittlichem Mis fal⸗ 
len aufgenommen, man pochte, ziſchte und ſchrie fo arg, daß 
felbſt bei Heruani“ der Zumult nicht graͤßliger war. Beim 
Heraustreten aus ibrer verderblichen Zufluchtöftätte hätte Blanche 
blos mit wenigen Worten ihren Water von ihrer Entehrung uns 
terrichten follen. Solche Faͤlle haben nun einmal zwei Beiten, 
und bier mußte bem Dichter Alles daran lirgen, dem Zuſchauer 
nur ftets die tragiſche zugumenden. Statt beffen läßt er das 
Opfer der öniglihen Woluf ihr Unglück vom erflen Anfang 
ihres Zufammentreffens mit ihrem Berführer lang und breit ers 
zählen, in Ausdruͤcten, bie nicht felten das Lachen erregen. Alles 
befes rechtfertigt Diejenigen volltommen, melden bie Wirkung 
ded Stüds in mancher Hinfiht unmoraliſch erſcheint. Was ber 
Dichter in der Vorrede über die Grundidee und Anlage bed Dra: 
mas jagt, wirb eine kurze Andeutung ber Kataftrophe mehr ent: 
‚wideln. Im vierten Aufzuge ift bie Bühne in zwei Abtheilun: 
gen gefpalten: rechts der Quai Notre-Dame, links bad Zimmer 
"rines Gondottiere, und über bemfelben die Schlaflammer feiner 
"Scäwefter, welche durch ihre Reize die Schlachtopfer des Bandir 
'ten in bie Falle lockt. Xriboutet Mopft an. „Diefen Abend, 
fogt er zum Bravo, „tommt ein Gavalier zu dir, bu ermorbeft 
ihn und näbft ibn in einen ad: bier find zehn Piſtolen; 
wenn ich bie Reiche habe, befommft du noch zehn.” Der Ga: 
volier fommt, es ift Kranz I, Diefer gefällt Magbelonne, fie 
überredet ihren Bruder, ihm bas Leben zu laſſen. Allein er hat 


keine Toch orben, ſtellt er, um fie zu 
te ee 
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Triboulet eine Leiche verſprochen; wo ſoll er fie hernchmen? 
Blanche, welcher ihr Water Alles entdeckt hat, eilt zum Bravo; 
um ihren Berführer zu retten; fie wird ftatt feiner ermordet 
und ihre Reiche ihrem Water in einem Sacke übergeben. 'Dier 
ift nun ein langer Monolog. ber mit-gleiher Wuth ausgepfiffen 
und beklatſcht wurde, und der Beides. verbient. Zuletzt reißt der 
Hofnarr, um bie Leiche ſeines Feindes noch einmal zu ſehen, 
den Sad mit einem Dolce auf, und erkennt mit Entfegen 
feine Tochter. Wir werden auf das Stück zurüdtommen, 
Pa nicht einer unferer verehrten Gollegen er — 
ommt. 





Notizen. 
Inglis rühmt in feinem „Spain in 1830 bie treffliche 
Ginrihtung ber auf Epaniens wenigen Kunftftraßen gangbgren 
Diligencen, und erzählt, baß er in Bittoria bem Infanten Don 
Francisco mit feiner Familie und Gefolge begegnete, ‚welcher in 
zwei folhen Wagen reifte. Die Unſicherheit ber Landſtraßen 
war aber fo groß, baß bie Unternehmer der Diligencen durch 
foͤrmlichen Zribut an bie großen Räuberbanden bie Sicherheit 
der Paffagiere erfaufen, und ba dies vor Heinen umberftreifen 
den Zrupps noch nicht fügte, ihren Wagen durd; einen Raͤu⸗ 
berchef begleiten laſſen mußten, beffen gefürdteter Name 
die Ladrones de ninguna consideracion in gebührender 
Gerne hielt. 





Neben vielen Bemerkungen über bie Verborbenheit ber Sit⸗ 
ten in Spanien, befonders in den füblidern Provinzen; wo das 
andere Gefchlecht keine Schranke anzuerkennen fcheint, theilt 
Herr Inglis auch folgende wenig Jahre alte Begebenheit mit. 
Einer der reichften Wechsler in Gadir, Namens Gargallo, ber 
wohnte ein herrliches Gebäude bit neben einem Franzistaner 
flofter, von welchem es nur durch ein kleines unbemwohntes Haus 
getrennt wird, bas dem Wechsler ebenfalls angehörte. Obgleich 
fehr rei), befümmerte er ſich doch genau um feinen häuslichen 
Aufwand und machte babei die Bemerkung, daß fein Koch weit 
mebr brauche, als die Bebürfniffe feiner Tafel erfodern koͤnnten. 
Eine lange Zeit ließ er ſich dies arfallen; als es ihm aber ein« 
mal zu arg wurde, gab er bem Koche ben Abfchieb. Als letzte⸗ 
rer jegt einen neuen Dienft fuckte und ein Zeugniß feines Wohl: 
verhaltens beburfte, verweigerte ihm dies Gargallo wegen feines 
vermeintlichen Betruas, Das bradte den Koh auf, er holte 
ſich Zeugen und erzählte laut im Hofraume feines ehemaligen 
Heren, daß er täalich ein vollftändiges Mittagseffen ins Neben⸗ 
haus babe liefern müffen, wo bie Frau vom Hauſe und ihre 
Tochter bie Geſellſchaft einiger auserwaͤhlter Bruͤder Franzieka⸗ 
ner zu genießen pflegten. Uebrigens lebten dort auch noch drei 
Kinder und eine Amme aus Herrn Gargallo's Beutel: Anfangs 
wollte der Betrogene die ber Selbfiverleugnung ergebenen Mönde 
beftraft wilfen, allein der Generalcapitain ber Provinz; duldete 
keine Aufſehen erregende Procedur gegen bie heiligen Branzisfas 
ner, bie nicht im Minbeften beunruhigt wurden, Gargallo ver» 
beirathete feine Tochter mit einem alten Apothefer und fperrte 
feine Frau zwei Jahre lang ein, nach welcher Zeit er fie wieder 
zu Gnaben annahm. z 





Auch Rordamerika befist eine Geſellſchaft zur Verbreitung 
nuͤtzlicher Kenntniffe., Sie nennt fih The american philoso- 
phical society for promoting useful knowledge, hätt ihre 
Sisungen in Philadelphia und madt die Ergebniffe ihrer wife 
fenfhaftlihen Forfhungen dur den Drud befannt. Der britte 
Band der neuen Kolge ihrer „‚"Transactions" zäblt 511@. in 4., 
und enthält neben phyſikaliſchen, chemiſchen, zoologiſchen und ans 
dern Abhandlungen auch eine Grammatik ter Sprage ber Dis 
lamare + Zudianer, 3. 


Blätter 
für 


literarifche Unterhaltung. 





Mittwoch, 


— Nr. 2. — 


2. Sanuar 1833. 





Dom Kriege. Hinterlaffenes Werk des General Karl 
von Clauſewitz. Erſter Theil. 
Beſchluß aus Nr. 1.) 

Zweites Buch, Ueber die Theorie des Krieges, Er: 
ſtes Gapitel, Eintheilung der Kriegskunft. Der Verf. trennt 
den Krieg oder Kampf von der Vorbereitung zu bemfel: 
ben, und bie Thätigkeit, welche jener, von der, welche diefe 
erfodere, Die bewaffnete und ausgerüftete Streitkraft fei 
als gegebenes Mittel zu betrachten, von dem man, 'um 
es zwedmäßig anzuwenden, nichts als die Wirkungen zu 
Eennen braudye, Im eigentlichen Sinne fei alfo die Kriege: 
kunſt nur’ die Kunft, fi des gegebenen Mittels im Kam— 
pfe zu bedienen. Diefe Beſcheaͤnkung ift nicht neu, aber 
von mwefentlihem Nugen. Denn ed wird daburd einem 
theoretifhen Serthume und einem praftifchen Vorurtheile 
auf gleiche Meife begegnet, Der Verf. gibt nun vors 
Läufig eine Erklärung der Taktik und Strategie. Jene ift 
ihm die Thaͤtigkeit, die Gefechte in fid anzuordnen 
und zu führen, und biefe, fie unter fi zum Zwecke 
des Krieges zu verbinden. „Es ift alſo die Taktik bie 
Lehre vom Gebrauch der Streitkräfte im Gefecht, die Stra: 
tegie die Lehre von Gebrauch der Gefechte zum Zwed 
des Krieges.” (S. 105.) Am Schluſſe diefes Capitels 
fpricht der Verf. von dem Nutzen der Begriffsbeftimmuns 
gen und rügt die „verworrenen und verwirrenden, auf kei: 
nen feften Standpunkt geftügten, zu keinem befriedigenden 
Mefultate führenden, bald phantaftifchen, bald in leeren 
Altgemeinheiten ſchwimmenden“ BVorftellungen über die ei: 
gentlicye Kriegführung, die wir deswegen fo oft hören und 
Lefen müffen, weil noch felten cin Geift wiſſenſchaftlicher 
Unterſuchungen auf diefem Gegenftande geruht habe, 

Zweites Gapitel, Ueber die Theorie des Krieges. Nach: 
dem der Verf. die Unhaltbarkeit einiger Theotieverſuche, 
namentlich Bülow’s und Jomini's, die nur nach beftimm: 
ten Größen jireben, während im Kriege Alles unbeſtinmt 
fei, weiche die Betrachtung auf, materielle Größen befchrän: 
Een, während der ganze Eriegerifhe Act von geiftigen Kraͤf⸗ 
ten und Wirkungen durchzogen werde, kurz, aber treffend 
dargelegt, zeigt er die Schwierigkeiten, die für die Theorie 
1) aus den geiftigen Kräften und Wirkungen, 2) aus 
der lebendigen Reaction und 3) aus der Ungewißbeit als 
tee Data hervorgehen, und fchlieft hieraus auf die Un: 
möglichkeit einer pofitiven Lehre, Dann tritt er vers 


mittelnd zwifchen Theorie und Wirklichkeit. Nicht pofitive 
Lehre, d. i, nicht Anweifung zum Handeln, fons 
dern Betrahtung fei die Theorie. Die Selbfterziehung 
des Kreges müffe fie leiten, nicht aber mit ihm auf das 
Schhladxfeld gehen. Won ber verftändigen Behandlung 
dieſes Geſichtspunktes hänge es ab, fie mit dem Handeln 
fo zu befreunden, daß der widerfinnige Unterſchled zwiſchen 
Theorie und Praris ganz verfchwinde, den eine unvernünfs 
tige Xheorie oft hervorgerufen und Beſchraͤnktheit des 
Geiftes oder Unmiffenheit ebenfo oft zum Vorwande ges 
braudyt habe, um fic in der eignen Ungeſchicklichkeit recht 
gehen zu laffen. (S. 130.) 

Drittes Gapitel, Kriegskunſt oder Kriegswiſſenſchaft. 
Mach dem Verf. gehört der Krieg nicht in das Gebier 
der Künfte und Wiffenfchaften, fondern in das bes geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens; denn er äußere feine Thätigkeit nicht 
gegen einen todten, nicht gegen einen lebendigen oder leis 
denden, fondern gegen einen lebendigen reagirenden Stoff. 

Viertes Capitel, Methodismus. Nachdem der Verf. 
Gefeg, Grundfag, Regel, Borfhrift und Ans 
mweifung kurz definiert hat, erklärt er Methode als 
ein unter mehren möglichen ausgewähltes, wieberfehrendes 
Verfahren, und die Anwendung berfelben im Kriege für 
befonders wichtig, namentlicy in den niedern Thätigkeiten. 
So lange es indeß noch keine erträgliche Theorie, d. h. 
Beine verftändige Betrachtung über die Kriegführung gebe; 
müffe der Methobismus auch in den höhern Thätigkeiten 
um fich greifen. So habe es eine Methode Friedrich's, 
eine Methode Bonaparte'8 gegeben: nämlih eine Nach— 
ahmung der diefen Feldherren eigenthümlichen Verfahrungs⸗ 
weiße, Wir find auch hiermit einverftanden, möchten aber 
Methode, im militairifhen Sinne, den Stempel, das Ger 
präge, die Richtung nennen, welche Begebenheiten, Zeit: 
geift und große Deerführer der Maffe, den Untergeordnes 
ten aufdrüden und geben, und ihr infofern, als fie auf 
etwas Gegebenem, Wirklichem beruht, immer den Vorzug 
vor der Theorie — auf deren gegenwärtigem Standpunkte 
— einräumen, 

Fünftes Gapitel, Kritil. Der Verf, beze'hnet fie als 
eine Anwendung ber theoretifhen Wahrheit auf wirkliche 
Ereigniffe. Es ift diefes Gapitel von großer Widyigkeit, 
denn es bringt die Kritik unter einen ganz neuen Ge: 
fihtspunft und zeigt ihren gleich großen Werth für Lehre 


und Leben. Namentlich wird ber kriegsgeſchichtliche For⸗ 
ſchungen hier ein neues Licht verbreitet. Aber nicht blos 
die wirklich angewendeten, fondern auch alle möglichen 
Mittel find nach dem Verf, Gegenftand der Kritik, was 
er durch eim Beifpiel aus dem Feldzuge Bonaparte's und 
Wurmfer's im Juli 1796 ſehr anſchaulich macht, Auch 
an andern aus der Geſchichte entlehnten Beweifen — na: 
mentlich "aus Mapoleon’s Feldzuge in Rußland — fieht 
man, wie der Verf. die Geſchichte in ſich aufgenemmen, 
wie fie fo ganz feine Betrachtungen und Unterfuhungen 
durchdeungen, wie aber auch keine Begebenheit, kan Me: 
fultat feinen kritiſchen Sinn geblendet oder übermanst hat, 

Drittes Buch. Bon der Strategie überhaupı Er— 
fies Gapitel, Strategie, Der Begriff berfelben wid nun 
mehr entwidelt. Sie zieht mit ins Feld, ruht nie, ift 
fehe einfach, aber nicht leicht, Wegen diefer Einfachheit 
tadelt der Verf. das emphatifche Lob ftrategifcher Bewer 
gungen, die bannalen Phrafen von genialen Märfden und 
gelebrten Manoevres u. f. w. und beruft fih auf bie 
Märfche Friedrich II. zwiſchen den Heeren Daun's und 
Lasch's im Juli und Auguft 1760, welche Maͤrſche nicht 
an und für fi, fondern der gewaltigen Friction wegen, 
die fie in der Mafchine hervorgebracht und die der König 
zu. befiegen gewußt, Bewunderung verdienen. 

Kann der Geift des Feldherrn folhe Bewegungen mit ber 
Leichtigkeit hervorbringen wie die Hand bes Feldmeſſers bie 
Bewegungen feines Aftrolabiums? Durchſchneidet nicht ber An» 
bi dieſer Mühfeligkeiten der armen bungernden und burftens 
den Kampfgenoffen taufend Mal das ‚Herz des oberften Kührers ? 
Kommen nicht die Klagen und Bebenktichkeiten darüber an fein 
Ohr ? Hat ein gewoͤhnlicher Menfh Muth, dergleichen zu bes 
gehren, unb werben ſolche Anftrengungen nicht unvermeiblid ben 
Geift bes Heeres berunterbringen, feine Orbnung löfen, kurz 
feine militairifge Tugend untergraben, wemn nicht ein mädhti: 
ges Vertrauen zu ber Größe und Unfehlbarkeit des Feldherru 
Alles gut macht? — Diefe Wunder der Ausführung find «6, 
welche wir bewundern müffen. Alles dies aber fühle ſich mit 
feinem ganzen Gewichte nur, wenn man durch bie Erfahrung 
einen Vorſchmack davon befommen.... (&. 208 fg.) 

Zweites Capitel. Elemente der Strategie. — Drittes 
Gapitel, Moralifhe Größen. 

Die Theorie darf fie nicht aus ihren Grenzen vermeifen, 
weil die Wirkungen der phyſiſchen Kräfte mit ben Wirkungen 
der moralifchen ganz verſchmolzen und nicht wie eine metallis 
ſche —— durch einen chemiſchen Proceß bavon zu ſcheiden 
find..... Am beften wird der Werth der moraliſchen Größen 
überhaupt bewiefen und ihr oft unglaublicher Ginfluß gezeigt 
durch die Geſchichte, und bies iſt der ebelfte und gebiegenfte 
en ‚ ben ber Geift des Felbherrn aus ihr zieht. 

Viertes Capitel, Die moralifhen Hauptpotenzen: „Die 
Talente ded Feldherrn, kriegeriſche Tugend des Heeres, 
Volksgeiſt deſſelben“. — Füuͤnftes Capitel. Kriegerifche 
Tugend des Heeres. Der Keim derſelben gedeihe nur 
in dem Boden einer beſtaͤndigen Thaͤtigkeit und Anſtren⸗ 
gung; aber auch nur im Sonnenlicht des Sieges. „Iſt 
er einmal zum ſtarken Baum ausgebildet, ſo widerſteht 
er den groͤßten Stuͤrmen von Ungluͤck und Niederlage 
und ſogar der traͤgen Ruhe des Friedens, wenigſtens eine 
Zeitlang.“ (S. 219.) 

Siebentes Capitei. Beharrlichkeit. 


Im Kriege befindet ſich ber Fuͤhrer eines großen Gan 
im beftändigen Wellenſchlage von falfchen und —— — 
richten, von Fehlern, die begangen werden, .... von Zus 
fällen, an bie fein Menfch gedacht hat. Kurz, er ift hundert⸗ 
tauſend Eindrüden preisgegeben, von benen bie meiften eine bes 
forgliche, die wenigſten eine ermutpigende Tendenz haben. Lange 


„Kriegserfahrung bringt zu dem Takte, den Werth biefer einzel⸗ 


nen Erfdeinungen-fhnel zu würdigen, hoher Muth und ine 
nere Stärke widerftehen ihnen, wie ber Fels dem Geplaͤtſcher 
ber Wellen, Wer dieſen Gindrüden nachgeben wollte, würde 
keine feiner Unternehmungen burdführen, und darum ift bie 
Behaxrlichkeit in dem gefaßten Vorfage, fo lange nicht 
tie entfhiebenften Gründe dagegen eintreten, ein fehr nothwens 
biged Gegengewicht (©. 227 fg.). 

Achtes Capitel. Ueberlegenheit ber Zahl. Nach dem 
Derf. iſt fie ſeht wichtig, weniger die abſolute, als bie 
relative, d. h. die geſchickte Führung überlegener Streits 
Eräfte auf dem entfcheidenden Punkt. 

Das dreizehnte Gapitel handelt von ber ftrategifchen 
Neferve, die der Verf. für widerſinnig erklärt und biefe 
Behauptung mit tem in dem Feldzuge 1806 nuglos aufs 
geftellten Reſervecorps des Prinzen Eugen von Mürtem- 
berg belegt, — Funfzehntes Capitel. Geomettiſches les 
ment. Dieſe Lieblingsidee aller neuen Strategen, von 
Bülow bis auf Jomini und einen großen Feldherrn uns 
ferer Zeit, will der Verf. ganz aus der Strategie verbans 
nen, Lebte er noch, fo würde er deshalb manche Anfeche 
tung zu beftchen haben. — Siebzehntes Gapitel, Ueber 
den Charakter der heutigen Kriege, Hier hätten wir mehr 
erwartet, 

Viertes Buch. Das Gefecht, Es wird uns fchwer, 
ber Verfuhung zu widerftehen, die gegenwärtige Anzeige 
über. die Grenzen diefer Blätter hinauszuführen, doppelt 
ſchwer aber in bem vierten Buche, von dem wir lieber 
eine bloße Inhaltsanzeige als einen nur kurzen Bericht 
geben. — Zweites Capitel, Charakter der heutigen Schlacht. 
In wenigen aber ganz aus dem Leben genommenen Züs 
gen gibt uns der Berf. ein Bild der heutigen Schlacht, 
welches vielleicht manchem Unerfahrenen oder Befangenen 
matt erfcheinen dürfte. — In dem dritten und vierten 
Gapitel wird von dem Gefechte Überhaupt, in dem fünfs _ 
ten und ſechsten von deſſen Bedeutung und Dauer und 
in bem fiebenten von der Entſcheidung deſſelben gehandelt, 
Hierauf gebt der Verf. im neunten Gapitel auf die Haupts 
ſchlacht über und handelt im zehnten und elften, als dem 
Fortfegungen des neunten, von der Wirkung des Sieges 
und dem Gebraude der Schlaht. Das zwölfte Gapitel 
handelt von den ftrategifchen Mitteln, den Sieg zu benus 
gen, das bdreizehmte von dem Rüdzuge nach verlorener 
Schlacht und das vierzehnte und legte von dem nädhtlis 
hen Gefechte. 

Wir können und nicht enthalten, zum Schluſſe diefes 
Berichts einer von dem Verf. meifterhaft widerlegten recht 
verderblichen Irrlehte vieler Theotetiker zu erwähnen, die 
zwar jest ald ſolche anerkannt worden ift, aber doch, wie 
fo manche andere falfche Kehre, im Laufe der Zeiten leicht⸗ 
lich wiederkehten ann: daß nämlich die ftrategifchen 
Gombinationen ſtrategiſch gelöft werden können, ja mol 
gar gelöft werden müffen, d. b. ohne Schwert und Blut⸗ 


Wenn audy ſchon ber berlihmmte Marſchall von Eliſabeth, Herzogin 


vergießen, 

Sachſen diefe Anfiht ausgeſprochen hat, fo ift fie nichts⸗ 
deitomweniger ein Irrthum, der uns Deutfchen theuer zu 
ſtehen gelommen. Unfer Verf. bricht über bdenfelben im 
elften Gapitel vollends den Stab und fagt u. a.: 

Die Hauptſchlacht ift der biufigfte Weg der Löfungs zwar 
ift fie kein bioßes gegemfeitiges Morben und ihre Wirkung 
mehr ein Todtſchlagen des feindlichen Muthes als der feinbtis 
chen Krieger, allein immer ift Blut ihr Preis und Hinſchlach ⸗ 
ten ihr Gharafter wie ihr Name; davor fehaubert der Menſch 
im Feldheren zurüd. Aber noch mehr erbebt ber Geiſt beö 
Menſchen vor dem Gedanken ber mit einem einzigen Schlage 
gegebenen Entſcheidung. In einen Punkt des Raumes und 
der Zeit ift hier alles Hanbein zufammengebrängt, und in fol 
chen Xugenblidten regt fid in uns ein dunkles Gefühl, als ob 
fih unfere Kräfte in biefem engen Raum nicht entwideln und 
thätig werden koͤnnten; ald ob wir mit ber bloßen Zeit fchon 
viel gewonnen hätten, wenn auch biefe Zeit uns gar nichts 
ſchuldig if. Dies ift eine bloße —— aber auch als Taͤu⸗ 
ſchung iſt es etwas, und eben dieſe Schwäche, welche ben Mens 
fen bei jeder andern großen Entſcheidung anmwanbelt, kann ſich 
im Feldern ftärfer regen, wenn er einen Gegenftanb von fo 
ungeheuerm Gewicht auf eine Spitze ftellen foll. — &o haben 
denn Regierungen und Feldherren zu allen Zeiten ſtets Wege 
um bie entfcheidende Schlacht herum gefucht, um entweter ihr 
Biel ohne diefeibe zu erreichen, ober es unvermerft fallen zu 
Loffen. Die Geſchicht⸗ und Zheorienfchreiber haben fi bann 
abgemüht, in biefen Felbzügen und Kriegen in irgend einem ans 
dern Wege nicht blos das Aequivalent ber verfäumten Schlacht⸗ 
entſcheidung zu finden, fonbern felbft eine höhere Kunft. Auf 
diefe Weife find wir in unferer Zeit nahe baran gewefen, in ber 
Dekonomie bed Krieges die Hauptſchlacht wie ein durch Fehler 
nothwendig gewordenes Uebel anzuſehen, wie eine Eranfhafte 
Teußerung, zu ber ein ordentlicher, vorſichtiger Krieg niemals 
führen müßte; nur diejenigen Keldherren follten Lorbern verdie⸗ 
nen, bie es verftänden den Krieg ohne Blutvergießen zu führen, 
und bie Theorie des Krieges, ein wahrhafter Braminenbienft, 
follte ganz eigens dazu beftimmt fein, dies zu lehren. — Die 
Geſchichte der Zeit hat biefen Wahn zerftört, aber Fein Menſch 
tann dafür einftehen, daß er nice bier und ba auf fürgere oder 
längere Zeit zurücdtehrt und die Führer der Angelegenheiten 
zu fotchen Bertehrtheiten binzieht, die ber Schwäche zufagen, 
alfo dem Menſchen näher liegen. Wielleiht, daß man in eini- 
ger Zeit Bonaparte's Feldzuͤge und Schlahten wie Rohheiten 
und halbe Dummpeiten betradjtet und nad einmal mit Wohl⸗ 

allen und Zutrauen auf ben Galanteriedegen veralteter, zus 
geſchrumpfter Einrihtungen und Manieren fiebt. Kann 

die Theorie davor warnen, fo hat fie Denen, welche ihrer Wars 
Gehör geben, einen mwefentlichen Dienft geleiftet..... — 
Rikt blos ber Begriff des Krieges führt und dahin, eine große 
Entſcheidung mur in einer großen Schlacht zu fuchen, fondern 
au bie Erfahrung. .. Gelbft Bonaparte würde das in ſei⸗ 
ner Art einzige Ulm nicht erlebt haben, wenn er das Blutvers 
gießen geſcheut hätte... . — Wir mögen nichts hören von 
Feldherren, die ohme Menfchenblut firgn. Wenn bas blus 
tige Schlachten ein [hrediihes Schaufpielift, fo 
folt dad nur eine Beranlaffung fein, bie Kriege 
mebr zu wüärbigen, aber nicht die Schwerter, die 
man führt, nah und nah aus Menſchlichkeit 
ftumpfer e maden, bis einmal wieder Einer dar 
rd ommt mit einem fharfen, der ung bie 
rme beim Leibe weghaut. (8. 34lfg.) (Sehr wahr !) 


Möchte diefe Anzeige dazu dienen, dem Werke recht 
viele Lefer zu verfchaffen, fo Hätten wir den Zweck ders 
felben erreicht, 162, 


— 


7 


die Achteerecution an feinem Better, 


zu Sachſen und Landgraͤfin zu Thlie 

ringen. Ein Beitrag zur Gefchichte der fachfen = ko⸗ 
burg = gothaifdhen Lande, von Chrift. Ferd. Schulze. 
Gotha, J. Perthes. 1832. Gr. 8. 21 Gr. 

Als der durch viele andere hiſtoriſche Schri rühmli 
befannte Verf. vor 9 Jahren = — ee Fand 
ſchichte des gothaiſchen Gymnafiums fuchte, fielen ihm auch 
Reden und Leidenprebigten auf bie berühmte MWittelsbacherin 
Eliſabeth, Gemahlin des unglüctichen Johann Friedrich des 
Mittlern von Gotha (ft. 1595), in die Hände. Weitere Rach ⸗ 
forſchungen auf der Bibliothek und in Archiven gaben immer 
mehr Stoff, und nach Vollendung bes achten Theil des „Hiſto⸗ 
riſchen Bilderfaales’' verarbeitete ber Verf. feine Materialien zu 
vorliegender Biographie. In ‚gut ählten und gut ausgeführs 
ten geſchichtlichen Monographien liegt ein eigner Gegen. Sie 
find nicht allein tüchtige Baufteine für größere und Allgemeis 
neres umfaffende Werke, fonbern zugleich eine für Herz und 
Verſtand gleich anfprechende Lecture. Dean wahrli die Ges 
ſchichte foll gewiß nicht blos durch Namen, Zahlen und trocdene 
Bactenerzählung ben Berftand (oder am Ende blos bas Gedoͤcht ⸗ 
niß) bereichern, ſondern auch menſchlich das Herz des Menſchen 
——— —— nn Beifpiele zum Guten begeiftern 

n abſchrecken. Dies würdigt fie icht zu ei 
ner —— ger herab. 0 PR NE TA 0 
an kann alfo biefes Buch erftlicdh unter bem ichte: 
punkte eines wichtigen Beitrages zur ſaͤchſiſchen oder —— 
Geſchichte betrachten. So angefehen enthält es treffliche Rotizen 
über die Zeiten des Kaiſers Marimilion I. und bes berühmten 
ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſt Auguft, der aber — in Beziehung auf 

{ ? liſabeth's Gemahl, und 
in feinem unbeugfamen Sinne bei deſſen Unglüde nicht die glaͤn⸗ 
zendfte Rolle fpielt. Jndeß erklärt eine aus dem geheimen Ars 
chiv zu Gotha (©, 219) mitgetheilte Beilage, eine Grumbach ſche 
Inſtruction, was David Baumgärtner mit dem Kaifer berhans 
bein foll, und worin Kurfürft Auguft dem Kaifer ats fein Haupts 
feind, der nach ber Eaiferlichen Krone trachte und das Haus 
Deſtreich nieberbrüden wolle, gefdildert wird, Einiges. Wahr 
ift, dab fih Marimilian II. gegen Kurfürft Auguft verpflichtet 
hatte, ben geächteten und zu Meuftabt bei Wien gefangengehals 
tenen Herzog nie ohne Auguſt's Einwilligung auf freien Fuß zu 
fegen, und nad fo langer Strafe mußte Auguft einen Rürften 
immer fürdten, gegen ben er zu fireng gehandelt zu haben ſich 
ſelbſt ſagen mußte, und von deſſen Empfänglichkeit auch für die 
&imärifchften Plane er Beweiſe genug hatte. Nicht minber 
begründet ift, was hier über den Wilhelm von Grumbad ges 
fagt wird, baß er anfangs in den würzburgifchen Haͤndeln bei 
weitem fo ſchuldig nicht war, als die Kürftenpartei ihn finden 
wollte. Der Berf. hat es naͤmlich richtig herausgefunden, baf 
biefe ganzen Grumbach'ſchen Händel nur ein Theil jener Reace 
tion warem, welche viele beutfche Ritter gegen bie damals ſo 
ſtelgende Fuͤrſtengewalt verſuchten. Es war alfo nicht fo fehr 
bad legte Auftauchen bes mittelalterlichen Fehdewefent als ein 
Ringen ber alten Adels freiheit gegen bie Territorialhoheit bet 
Bürften, wie dies ſchon Böttiger in feiner Geſchichte Sachfens’“, IT, 
12, bemerkt bat. Derfelbe weift aber auch in feiner „Befchichte 
Baierns‘ (Erlangen, 1832, &. 229) eine ins 3. 1664 fallende 
Verbindung des bairifdhen Adels nach, welche zuerft vom Kurs 
fürft Auguft dem Herzog Albrecht angezeigt und von biefem 
mit großer Mäßigung unterbrüct wurde, unb an weicher bie 
— und die Religion gleichmaͤßigen Antheil gehabt zu haben 

Wenn nun dieſe Geſchichte gewiß einen ſehr brauchba 
Beitrag zur deutſchen Geſchichte liefert, fo iſt ca ri 
bigung ihres Werthes ber oben angebeutete zweite Geſichtapunkt 
nicht zu überfehen, ja von dem Verf. felbft theils in ber Zueige 
nung bes Buches am bie Herzogin Karolina Amalia, theils in 
ber Vorrede burch bie Worte: „zur Belebung frommer Gefins 
nungen”, ausgeſprochen worben. Die Reiben biefer wahrhaft from⸗ 


men und verftändigen Kürftin, welche ihren hartnädigen und 
leihtgläubigen Gemahl, ohne ihn retten zu können, in bie Hände 
jenes Grumbach's und feiner Gefellen ftürgen fieht; welche von 
dem unvermeiblichen Ungluͤck, das baraus für das ganze Fürs 
ftentaus folgen muß, ihren verblenbeten Mann nicht überzeugen 
kann; welche durch beffen Thotheit in bie ärmlichfte Rage ver 
pet wird und endlih 22 Zahr freiwillig bie Gefangenfchaft 
es wunberlichen Wannes, fern von ber Heimat, in welder 
ihr unterbeß mehre Kinder fterben, unter den brüdendfien Ent: 
behrungen, zum Theil auch Religionsanfedhtungen theilt, dann 
noch als Leiche den Gläubigern ihres Gemahls ald Pfand bie: 
nen follz; einer Kürftin, welche aber nicht in trauriger Refignas 
tion die Hände in den Schoos legt, fondern unaufhoͤrlich auf 
rebliche Mittel und Wege benkt, wie fie die Gegner ihres Dlans 
nes erweichen und von ihnen beffen Freiheit erbitten kann, ba: 
bei niemals den Muth und das Vertrauen auf Gott verliert 
und fill und gelaffen, hoͤchſtens mit dem Kummer aus ber Welt 
geht, wer nun ihrem armen unglüdlidhen Gemahl ihre Stelle 
erfegen könne — das Leben und bie Leiden dieſer ehrwürbigen 
Fürftin werben gewiß im jeber fühlenden Menſchenbruſt Theil: 
nahme finden und vielleicht auch tröftend und ermuthigend wirken. 
Es fei erlaubt, zum Scluffe ald Probe der Darftellung 
folgende auf das eben Gefagte bezuͤgliche Stelle heraus zuheben. 
„Gluͤcklich konnte man fie preifen. Sie hatte den Kampf bes 
Lebens und Sterbens vollendet, und frei von irbifchen Leiden 
war fie eingegangen zu himmliſcher Vollendung und Geligkeit, 
Wie unglüdtich mußte bagegen bas Loos ihres Gemahls erſchei⸗ 
nen! Gr hatte bas Traurigſte erfahren, was Menſchen hienie 
den treffen kann. Gr hatte Kreibeit, Heimat, Herrſchaft, fürft: 
lihe Würde verloren, hatte feit 27 Zahren die Bebrängnilfe ber 
Gefangenfhaft büßen (?) müffen, und nun war ihm aud Die 
entriffen, die mit ihm biefe Leiden getragen und durch Theil 
nahme und zärtlihe Sorgfalt fie ihm erleichtert hatte. Selbſt 
der ärmfte und niebriafte ber Menfchen bat mitunter das Glüd, 
in feiner Heimat, geachtet von feinen Mitbürgern und gepflegt 
von feinen Kindern, die Tage des bülfsbebürftigen Alters bin: 
zubringen und im Kreife der Seinigen und unter ihren Thräs 
nen binüberzufhlummern in bas Land bes ewigen Friedens. 
Nicht fo Herzog Johann Friedrich. Ihm war bdiefes Giuͤck ver: 
fagt. Fern von der Heimat, in trauriger Berlaffenheit wankte 
er bem Grabe zu! Er war Gefangener, war allein, war ohne 
Gemahlin, ohne Kinder, ohne Freunde. Großes und bauerndes 
Misgeſchick kann das Edlere im Menfhen abftumpfen und wie 
die Kraft des Geiftes, fo auch die Lebendigkeit und Innigkeit 
ber Gefühle überwältigen. Auch Herzog Johann Friebrich ſcheint 
durch bie Größe und Dauer feines Miögefhids von einer er: 
ftarrenden Schwermuth ergriffen worden zu fein, bei der ihm 
nur Misrauen gegen Andere und ber Gebanfe an feine Bes 
freiung übrigblieb u. f. w.“ 
i Auch bie fechs biäher noch ungebrudten ardivalifchen Bei⸗ 
lagen find als Beiträge zur ſaͤchſiſchen Geſchichte ſehr — 
werth. e 





Wo landete Guſtav Adolf? 


Bei Gelegenheit des am 6. Nov, 1832 gefeierten Erinne⸗ 
rungsfeftes an bie Schlacht bei Lügen ift aud) diefe Frage wies 
derangeregt worben. Harte im „Leben Buftav Aboif's”, Schiller 
und zulegt Philippi in feiner, aud in d. Bl. mit verbientem 
kobe angezeigten Schrift (&. 10) nennen Rügen als ben 
Sandungsplag; Andere, mie auch ber Rec. ber Philippi’fchen 
Shrift in Rr. 273 d. Bl. f. 1832, wollen, daß dies bei 
der Jnſel Ruben gefchehn fei, und vor ein paar Jahren hätte 
man biefen Wahn faft durch Granit und Erz verewigt. Das 
Richtige darüber verbanfen wir jegt der Berichtigung des Gon- 
fiftorialraths Mohnike in ben von Zober 1530 herausgegebenen 
„Ungebructen Briefen Albr. von Wallenflein und Buftav Adolf's 
des Großen’. Hier erfahren wir naͤmlich, daß von ber Lan: 
bung einer Flotte bei Ruben gar nicht bie Rebe fein kann, weil 


Nebigirt unter Verantwortlichteit der Werlagähandlung: B. X. Bro@haus In &e Irste. 
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bie fogenannte Infel Ruben nichts ift als ein Meiner, rings mit 
Waſſer umgebener Sandjlet, wie auch ſchon ein Blick auf die 
Karte lehrt. Diefe Beine und flache Inſel liegt eine Meile 
von ber Infel Rügen, etwa eine halbe Meile von der Infel 
Ufebom, eine Meile vom feilen Lande, oberhalb ber Prener 
münbung. Für bie an ſich ſchon hoͤchſt unmahrfcheinliche Ans 
nahme, dab Guflav Adolf in einem Boote nach dieſer Inſel 
gerudert fei, ift gar kein biftorifcher Beweis vorhanden. Wiels 
mehr ging bie Flotte am 24, Juni 1630 wegen eines heftigen 
Gemwitters hinter ber Meinen Infel Ruden vor Anker, die Auf⸗ 
ſchiffung der Truppen aber warb am folgenden Zage beim Aus- 
fluffe der Peene bewerkſtelligt. Bier war ber Banbungsplag 
Ruben, portus Rudae auf alten Karten, oder, wie Micrälius 
fagt, „der vornehmſte Meerhafen bei Peenemuͤnde“. Da aber 
auf neuen Karten fich diefe geographiſche Bezeichnung nicht mehr 
vorfand, fo warb das Ganze irrthuͤmlich auf die Infel Ruben 
übergetrogen. Das Wort „Ruben leitet übrigens Luͤzow und 
Andere nach ibm faͤlſchlich von „ruben’‘ d. h. „maußern” ab, 
Mit biefer Berichtigung flimmt auch bie Erzählung in ben 
„Grinnerungen aus ber pommerfhen Reformationsgeſchichte“, 
bie Grieben für bas Programm bed Gymnaſiums zu Köslin vom 
J. 1830 verfaßt hat, ©. 23, volllommen überein. 89 





Notizen. 

Der 33. Band ber bei Murray in London herausgekomme ⸗ 
nen „Family library’ enthält „Lettres on naturale magic, 
adlressed to Sir W. Scott, By Sir David Brewster.' 
Mit dem 36, Bande wirb diefe „Family library’ geſchloſſen. 


Im Goventgarben:Theater ift „A masque in honour of the 
genius of the minstrel of the North” aufgefürt worden. 
Die Scene wird am Grabe W. Scott's in Dryburgh: Abbey 
durch einen Barden eröffnet, welcher einige Verſe an des Dich⸗ 
ters Ruheſtaͤtie richtet und dann die Phantafte, den Genius 
Schottlands und ber ſchottiſchen Poeſie, den Geift der Gebirge 
und bie Unfterblichkeit auffodert, bes großen Todten Angedenken 
zu feiern. Dies gefchieht durch das Gefpräh ber heraufbes 
fhworenen Geifter und eine Reihenfolge lebender Wilder aus 
Scott's Werten. Den Schluß bildet ein Zubeifeft in Abbots⸗ 
forb, von bem aber, nad) verftridhenen Jahrhunderten, nur noch 
bie Ruinen verhanden find, Engliſche Blaͤtter rühmen an bem Stüde 
mehr bie Pracht und bie WVortrefflichkeit der Darftellung als 
die poetifdhe Idee und Anordnung. 


Ein edinburger Literat iſt kürzlich zum Wefig einer hoͤchſt 
wertbvollen Sammlung handſchriftlicher Denktwürdigfeiten der 
Bamilie Stuart gelangt. Es befinden fidy darunter Memoiren 
eines ber vorzüglichften Agenten der Stuart's vor 1745, melde 
viele bisher ungefannte damalige Freunde berfelben nambaft 
maden follen; ferner Berichte über bie Unternehmung des Praͤ⸗ 
tendenten in Briefen von Lorb George Murray u. A.; genaue 
Nachrichten von allen, während bes Feldzugs vom Prinzen gr: 
baltenen Berathungen, fowie eine auf die geringften Umftände 
eingehende Erzählung feiner Flucht. Auch Eduard's Ausgabe: 
buch befindet ſich dabei; es enthält die gemauefte Angabe bes 
gemachten Aufwands, von ber Ankunft bes Prätendenten in 
Holyrood⸗ houfe bis zur Schlacht bei Culloden. 


Zu Anfang bes afabemifchen Jahres 13I31— 32 zählte bie 
fopenhagener Univerfitär 34 oͤffentliche Lehrer; brei im der theo⸗ 
logiſchen, vier in der juriftifchen, vier in ber mebicinifchen, 28 
in ber pbilofopbifchen Facultaͤt. Drei Lehrſtuͤhle, im theologi⸗ 
fen, mebdicinifhen und philoſophiſchen Fach, überall einer, war 
ren unbefegt. Neu immatriculirt wurden 169 Stubirenbe. 
Die Zahl der Schüler in ben 20 Gymnaſien bes Bandes war 
1837 u. 1834 glei, naͤmlich 980; in ben vier privifenirten 
Privaterziebungsanftalten, wo ebenfalld Schüler für ben Beſuch 
ber Univerfität vorbereitet werben, befunden ſich in benfelben 
Jahren 390 und 406, 
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Die ar⸗ 
meniſchen Kaufleute bilden große und ſehr wohlhabende 
Gemeinden in Bombay, Madras und Kalkutta, deren 
Anzahl auf 20,000 Perſonen gerechnet wird. Armeniſche 
Kaufleute treiben einen großen Theil des auswaͤttigen 
Handels in den Königteichen jenfeit des Ganges, in 
Barma, Siam und in den englifhen Befigungen unter 
den indoschinefifchen Nationen; die angefehenften und reich 
fen Kaufleute zu Singapur find Armenier; fie beſuchen 
von hier aus die des Handeld wegen wichtigen. Infeln 
bes oͤſtlichen Archipelagus und die chineſiſche Dandtleftadt 
Kanton, Die Armmier. bereifen die Khanate oder Fürs 
ſtenthuͤmer Mittelafiens; fie befuchen Kaſchemir und die 
andern großen Befigungen des Ranadſchid Singh, bes 
Deren von Labore, fowie Afghaniſtan. In Diulfa, einer 
Vorſtadt Ispahans, umd:in andern Gegenden Perfiens 
befinden ſich zahlreiche Gemeinden ber Armenier. Arme: 
mier find die Wohlhabendſten ber ganzen hart gedrüdten 
Bevölkerung Aegyptens, und das Haupt der Kirche von 
Abpffinien ift jege eim Armenier. Diefe Nation hat über: 
dies religiöfe und Dandelsniederlaffungen im allen Theilen 
Spriene, in der europäifchen Türkei, in Rußland, Polen, 
Deſtreich und Stalien, 

Das alte Armenien, von feinen Bewohnern felbft 
Haijaſtan, das Land des Haik, des fabelhaften Stamm: 
vaterd der Armenier, genannt, umfaßte in alten Zeiten eine 


weite Länderficede vom Oſt nad) Weit; es erſtreckte fich. 


vom Euphrat bis zur perſiſchen Provinz Aderbidſchan und 
zum Zufammenfluß des Kur mit dem Äraxes. Nicht klei— 
ner war die Strede von Süd nah Nord, von Mardin 
und Nifibis bis an das alte Chaldaͤ oder das heutige Paſcha⸗ 
Hit Trebifund, Aghalzik und den Kurfluß, Der größte Theit 
diefes Länderftriches ward in unfern Zeiten von Rufland 
erobert. Die Armenier betrachten jest Rußland als ihre 
zweite Heimat, und wandern fcharenweife von den türki: 
ſchen und perfiihen Befigungen in ihr altes Stammland, 
wo fie unter dem ruſſiſchen Scepter in der Ausübung 
ihrer Religion und in dem Beſitze ihres erworbenen Ber: 
moͤgens ungeftört Leben innen. in älterer Reifender 
ſchaͤtte die ganze Anzahl der armenifhen Nation auf mehr 
als 7 Millionen Köpfe; dieſe Annahme feine aber fehr 


3. Januar 1833, 





übertrieben. . Die ganze armenifhe Nation beträgt wahr: 
fcheintich nicht mehr ald 3 Millionen, von welchen 2 Mik 
lionen jegt unter rufjiicher Herrſchaft fid)- befinden mögen. 
Es ward in neueren Zeiten mehrmals und von verfchiede 
nen Seiten her darauf aufmerkſam gemacht, daß dus 
Haus Romanow das alte armenijche Königreich wieder— 
berftellen koͤnnte *); dies ſcheint aber micht mit ber Poli⸗ 
tik des: petersburger Gabinets ſich vereinen zu laſſen. 
Selt dem Jahre 1820 richteten die verſchiedenen 
Miffionsanftalten in Amerika und Europa ihr Augenmerk 
auch anf Armenien. Die nordamerikaniſchen Miffionare 
in Syrien fanden bei den daſelbſt mwohnenden Armeniern 
mehr Eingang als bei den Syrern felbit; fie ſuchten von 
bier aus ihre Wirkfamteit nad. einer Seite hin bis nad) 
Ziflis und nad) der andern bis nad) Tauris zu verbreis 
ten; mehre Miffionare hielten ſich eine Beit fang zu 
Swmyrna, Bagdad, Moful, Marbin und in vielem Gegen: 
den Giticiend, auf, um für ihre ruͤhmlichen Zwecke zu 
wirken. in englifcher Miffionar hat ſich feit längerer 
Zeit ſammt feiner Familie in Bagdad niebdergelaffen und 
dafelbft eine Schule gegründet, wo jegt ſchon GO armeni- 
ſche Knaben ind mehre Mädchen in ben Kehren des evan⸗ 
geliſchen Chriſtenthums und in den nothwendigſten Kün: 
ften und Wiffenfchaften Unterricht erhalten, Das armes 
nifche Volk ift aud der thätigen Miſſionsgeſellſchaft zu 
Baſel nicht entgangen. Die deutſchen Miffienare, bie 
im Jahre 1823 die Provinzen Georgien, Sarabagh 
Schirwan und Baku befuchten, fühlten ſich allenthalben 
zu dem daſelbſt lebenden Armenisrn hingezogen. Die Mif— 
fionsgefelichaft zu Bafel beftimmte deshald zwei der Brü— 
dee zu Arbeitern unter den Armeniern. Es ward im Jahre 
1827 in Schufchi eine Schule für armeniſche Kinder ge 
gründet, die im folgenden Jahre ſchon 130 Schüler zählte, 


*) In der Borrede zu einer aus dem Armenifchen ins 
3 ———— des armenifchen Königreis 
des in Gilicien: „Wahram’s Chroniele of the arme- 
nian kingdom in Cilicia, during the time of the eru- 
sades. ‘ITranslated from the original armenian, with 
notes and illustrations, by Charles Fried. Neumann“ 
(London, printed for the Oriental translation-fund, 1331), 
beißt e6 wörtlich: „It seems probable, that we may see 
yet in our times a new kingdom of Armenia, create! 
out of barbarian elements by the generosity aud magna- 
uimity of the emperor Nicholas’‘, 


mit dieſer Schule warb au ein Anfang gemacht für bie 
Erziehung und Bildung von Landfhullchrern. Mit den 
Miffionaren vereinigten ſich zwei junge Armenier, die 
in den Driginalfprahen der heil. Schrift Unterricht er 
hlelten. Schon fruͤher warb. duch die. Bemühungen. der 
engliſchen Mi onsgeſellſchaft das Neue Teſtament in die 
Bulgatſprache des weſtlichen Atmeniens uͤberſetzt und neben: 
bei für Diejenigen, die ihr Idiom unter den Türken ganz 
verlernt hatten, eine Ausgabe in türfifher Sprache mit 
armenifchen Lettern gedrudt. Jetzt ward durch die Bes 
mühungen der deutſchen Miffionare das Neue Zeftament 
auch in die gegenwärtige Volksſprache Oftarmeniens über: 
fegt und zu Schuſchi nebft andern Werken. zur Beför: 
derung des chriftlichen Jugendunterrichtes gedruckt. Die 
deutſchen Miſſionare zeichnen ſich vortheilhaft vor dem 
englifhen und amerikanifhen aus; fie find ſaͤmmtlich mit 
gründlichen Sprachkenntniſſen verfehen und ſcheinen, nad) 
alle Dem zu urtheilen, was in den basler Miſſionsberich⸗ 
ten und auch fonjt von ihnen bekannt geworden ift, in 
der Profan- und Kitchengeſchichte ſowie im der Biteratur 
ded armeniſchen Volkes gründliche. Studien gemacht zu 
haben. Ein ſehr lehtreiches Merk zweier Böglinge der 
Miffionsanftalt zu Baſel ift im vorigen Jahre zu Pes 
tersburg unter folgendem Zitel erſchienen: „Kurze hiſto⸗ 
riſche Darftellung des gegenwärtigen Zuſtandes des arme: 
niſchen Volkes“ — 1831). Dieſes Werkchen 
ward von dem Ötaatsrath und Ritter von Schuhberth, 
Director der St.: Petrihauptfchule zu Petersburg, dem 
Drude übergeben. 

Die ungenannten Verfaſſer fagen im ber Vorrede, 
daß fie „Eeine graue oder ſchwatze Schminke aufgetragen 
hätten, um die Todtengeſtalt des Elendes zu erhöhen, 
fondern alle Züge fein aus den Quellen und aus mehr: 
jähriger Erfahrung genommen”, Ihr Hauptführer für 
den hiſtoriſchen Theil war wol bie große im drei Quarts 
binden beftehende Geſchichte Armeniens des Mechitas 
riften Michael Tſchamtſchean, die mit Erſchaffung der 
Welt beginnt und mit dem Jahre 1754 m. Chr. endet. 
Diefe allgemeine Geſchichte Armeniens erſchien in dem: 
felben Jahre (1784) in armenifher Sprache zu Sans 
Lazaro bei Venedig. Michael Tſchamtſchean war aus 
Konftantinopel und gehörte wie alle Mechitariſten zur fa 
tholiſchen Kirche; er mar geboren im Jahr 1738 und 
ftarb im Jahre 1823. Es war der Hauptzweck ber Ber: 
faſſer der „Hiftorifchen Darftellung des gegenwärtigen Zus 
ftandes des armenifchen Volkes’, das. Elend armenifcher 
Ghriften den abendländifhen Brüdern zu verfünden, das 
mit mehre ſich entichliefen möchten, hinuͤberzukommen, 
um das Reich Gottes dafelbft aufzubauen, Sie beginnen 


mit einer Weberficht der wichtigften Begebenheiten der arz. 


menifchen Volksgeſchichte, die dem Kundigen wenig Neues 
darbieten wird. Die legte Spur von ber Selbftändigkeit 
des armenifchen Volkes verſchwand mit dem Untergange 
des armeniſchen Königreiches in Cilicien. Leon VI. aus 
dem Haufe Lufignan ward 1375 gefangen genommen und 
nad) Aegypten abgeführt; er lebte hier bis zum Jahre 
1382 als Gefangener und erhielt dann durch die groß: 
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müthige Fuͤrſprache König Johann I. von Gaftilien feine 
Freiheit. Leon Vi. durchwanderte die verfchiedenen Kö— 
nigreihe Europas und jtarb endlich zu Paris am 19, 
November 1393. In der „Hiſtotiſchen Darftellung” heiße 
es unrichtig 1391. 

Der zweite Abſchnitt enthält eine Ueberſicht ber wich⸗ 
tigften Begebenheiten der armeniſchen Kirchengefchichte‘ 
Gregor Luſaworitſch oder der Erleuchter war ein Sohn 
eines Fürften aus dem Stamme der Arfaciden und bes 
Eehrte gegen den Anfang des vierten Jahrhunderts feinen 
Verwandten, den König Dertab (Tiritades) von Armes 
nien. Gregor ftarb im Jahre 331, und das junge Chris 
ſtenthum in Armenien gerierh nach feinem Tode im große 
Gefahren. Snahak der Parther, auch Iſaak der Große 
genannt, der im Jahre 390 zum Nachfolger: Gregor des 
Großen ernannt wurde, kann als der zweite Grimder der 
chriſtlichen Kirche in Armenien betracptet werden. Aus 
feinee Schule gingen die gelehrten Männer hervor, bie 
ein eignes Alphabet für die armenifche Sprache zufams 
menfegten, bie heiligften Schriften und andere Werke aus 
dem Griechiſchen überfegten und fo ber Nation Muſter⸗ 
bilder in die Hände gaben, nad denen fie fih in dem 
folgenden Jahrhunderten ausbilden konnte. Die armeni: 
ſche Kirche hatte viele Kämpfe gegen die Unduldſamkeit 
der Anhänger des Zoroafter zu beftchen. Erſt im Jahre 
484 verfprachen ihnen die Perfer, daß von nun an jeder 
Armenier frei die chriftliche Religion befennen. und Mies 
mand zum Feuerdlenſt gezwungen werden foll. 

Der Zwieſpalt zwifchen der armeniſchen und katho⸗ 
chen Kirche begann nach dem Goncilium von Chalcebom 
(451); die Armenier haben diefe oͤlumeniſche Synode nie 
anerkannt. Sie folgen zwar nicht ganz der Lehre des 
Eutyches im Betreff der Natur Chrifti, fondern vielmehr 
den Ausdrüden des Eyrill von Alerandeien, find. aber 
nichtsdeſtoweniger große Feinde aller Derjenigen, von denen 
fie glauben, daß fie durch die Keberei des Neſtorius bee 
fledt wären. Es gefhahen im Laufe der Jahrhunderte 
viele Verfuche von den Griechen fowol als von den Las 
teinern, um die Armenier zu ſich herüberzuziehen. Aber 
alle diefe von Päpften und Kaifern unternommenen Bes 
kehrungsverſuche waren vergebens; man befehrte einzelne 
Gemeinden, ohne aber deshalb die Nationalkirche der Ars 
menier im Geringjten zu erfchüttern. ä 

(Der Beſchluß folgt.) 





Divination auf den naͤchſten wuͤrtembergiſchen Landtag. 
Hanau, König. 1832. 8 4 Gr. 


Man zerbricht fih in Würtemberg ben Kopf über bem 
muthmaoßlichen Berfaffer dieſer mit vielem Geift und unotrfenne 
barer Abſicht (aber welder?) gefchriebenen Flugſchrift. Dee 
Verf. will ein Liberaler von ber Auferften Linken fein und zieht 
auch grob genug gegen bie legitimen Kürften, bie Duodezſtaaten 
Deufichlands und ihre Regierungen, den Bundestag und feine 
Beichläffe los, ja, er fteilt einen, ben Worten nad) zu urtheis 
len, recht gründlichen Daß gegen bie Unterdrüdung ber Freiheit 
zur Schau; zugleidy aber macht er auf die Schwächen der Op⸗ 
pofition, auf ihre verfchiedenartigen Elemente, auf bie Keime 
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ber: Entzweiung, bie in ihr liegen, mit fo haſtigem Eifer auf: 
mertfam, als hätte er- ein Interefig dabei, biefe letztern zu pfle 
gen; er macht die geachtetſten Namen bee gemäßigtern Oppos 
fition verdädtig, indem er ihre Intelligenz gar fehr in Zweifel 
sieht; dagegen ertheilt er theils befamnten Srtremen ein faft 
übertriebenes und dadurch zweifelhaftes, teils “andern Notar 
bititäten, die aber als Staͤndemitglieder noch unbekannt find, 
ein verbächtiges, faſt ironiſches ob, und raͤth am Ende, er, ber 
Radicale, zur ftrengften Beſchraͤnkung auf die Partialfreigeiten 
und materiellen Intereffen des Beinen Vaterlandes. Was ift 
nun ber Berf., fragt man ſich allenthalben. Ift es ein ver: 
kappter Minifterieller, dem erlaubt worden it, aud) auf bie Re 
gierung gelegentlich zu ſchimpfen, mwenm er nur bie ſchoͤne Ma: 
Er divide et impera, bei der ſtaͤndiſchen Oppofition gtüdlich 

8 Werk zu fegen verfieht? Dies ift das Allerunwahrſchein—⸗ 
lichfte, denn die Regierung wird fi auch nicht im Schere und 
von einem guten Freunde ſolſche Grobheiten fagen loffen, und 
ein guter Freund der Regierung würbe es auch nad erhaltener 
Ertaubniß nicht wagen, fie zu jagen; denn er würde mit Recht 
fürchten, mit der Zeit doch dafür beim Kopfe genommen zu wer: 
ben, alö hätte er feinen Auftrag gar zu fehr con amore audges 
führt. Alſo fein Minifterieller! Aber vielleicht gar ein gemefes 
ner Minifter felbit, oder etwas ber Art, ein Mann, ber geſichert 
und ohne Gegenftandb bed Ehrgeizes lebe‘, nichts mehr hoffend 
und fürdtend; der nur etiwa zeigen will, daß er noch zu etwas 
zu brauchen wäre, wenn man ihn länger, ober wenn er felbit 
länger gewollt hätte? Oder ein oppofitiondiuitiger Deputirter, 
der von der Dppofition vergeffen worden ift und fih bafür ber 
Regierung, jedoch auf eine ſcheinbar unabhängige Weife, ins Ge: 
daͤchtniß rufen moͤchte. Ober ein von beiden Theilen gekraͤnkter 
oder bintangefegter eligible, der ſich jegt an beiden rädıen 
will? Dan bat die Wahl unter all diefen; aber bis jetzt iſt 
das Publicum noch nidyt einig, auf wen fie fallen foll, obgleich 
faft ein Dugend Eigennamen genannt werben. Inzwiſchen bat 
die Schrift ein gllgemeines Intereffe, nicht nur weil fie großen: 
theild Fragen berührt, bie allen conftitutionnellen Staaten 
Deutfhlands gemein find, fondern auch, weil bie Männer, 
welche fie abhandelt, faft alle eine deutſche und nicht blos eine 
provinzielle Reputation haben. 

Aus dem allgemeinen Theile der Schrift, in weichem Wahr 
res mit Unwahrem, Klares mit Unklarem böchft feltfam gemifcht 
ift, entlehnen wir als Probe, was vom Berhältniffe der deutfchen 
Oppofition zur franzöfifchen und englifchen (©. 11 fg.) gefagt wir, 
wo ber Verf. nachzuweiſen bemübt if, daß eine würtembergifce 
DO ppofition niemals eine radicale Menderung bed Syſtems nad 
ſich zu zieben im Stande fein werde. „Einmal“, fagt er, „if 
die Duchhbildung des conflit:sionnellen Syſtems bei uns nod 
nicht bis zu jener Gonfequenz gediehen, wie wir fie über dem 
Rhein und dem Kanal antreffen; anbererfeits jind die Beſtand⸗ 
theile der deutſchen DOppofitionen Elemente, bie in Frankreich 
und England vergebens nad) einer Analogie ſuchen. Während 
bier bie Parteien bis zu einer vollfommenen Abgrenzung ihrer 
Meinungen und Maßregeln ſich ausgebitdet haben, werden bei 
uns bie vielfachen, politifhen Glaubensbefenntniffe noch lange 
vergeblich auf Reductionen warten, werden bie Goterien noch 
immer bie innere Kraft ber Bactionen zerfiören..... Die Tal: 
tif der Woigs und Tories ift fo alt wie bie Privilegien ber 
engl ſchen Verfaffung.... Auch ift der König bier eine millen: 
kofe Eroberung, bie jebe Partei machen kann, wenn ihre Ans 
firengungen einen gluͤclichen Erfolg haben. Die Majorität in 
der Kammer beftimmt die Wahl des neuen Minifters,.... Bei 
und dagegen wird ein Fuͤrſt nie Anftand Mehmen, einem Minir 
fier, wenn biefer aud jest feine Propefitionen zurüdnehmen 
müßte, bas Portefeuille zu laffen, weil es ſchon längft in Deutſch⸗ 
land hergebracht ift, dab wir nicht nach Gefegen, fondern durch 
bie Polizei regiert werben." 

Wat bie Perfonenfrage betrifft, fo ift der Verf. recht aͤngſt ⸗ 
tich bemüht, barzuthun, daß bie künftige Oppofition der wür: 
tembergifcher Ständeverfammlung aus drei heterogenen, von einer 
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geſchidten Megierung leicht zertreninbaren Elementen beftehe: ben 
Zübingern oder ben Dichtern, an beren Spige er Ubland unb 
P. X. Pfizer flellt; den Advocaten, aud von ihrem Blatte bie 
Hochwaͤchter · Partei genannt, als deren Haupt er den bekannten 
Dr. X. Scott, den Griechen: und Polenfreund, bezeichnet; end» - 
lid) eine dritte Faction, die er noch nicht beftimmter zu bezeich⸗ 
— * gsi — eg gen Stimmführer er aber Wolfe 
ze eüt, dem er ben ehemalige " 
u ap am die Geite gibt. r — NR 
or allen Dingen laͤßt es ſich ber feine Verf. num angele⸗ 
gen fein, bie Partei der Dichter, von Geiten ihrer — 
ben und fogar ihres politiſchen Glaubensbekenntniffes moͤglichſt 
herabzuſetzen, gerade als ob er befuͤrchtete, dab es dieſen Ran 
nern bei dem augemeinen Zutrauen, den ihr Geiſt und ihr Cha— 
rakter einflößt, wirklich gelingen könnte, eine compacte Majo« 
rität zufammenzubringen. Es fol bewielen werben, daß fie bier 
fes Zutrauen nicht verdienen, ja daß et „eine falfche Pierät" 
mar, diefe Mönner nur zu wählen. Bit einer gewiffen perfüns 
lichen Feindfeligkeit wird hierbei der in feinem nächften Waters 
lande nicht blos ald Dichter -gefeierte Ludwig Uhland bebanbelt, 
ber doch befanntlicy Fein Neuling in ber Kummer ber Abaeorbs 
neten if und fieben Jahre lang den Miniflern genug zu ſchaffen 
gemadt hat, auch mehr als einmal im vollen Belige der Mar 
jorität war, Der Verf. findet es ſehr unwahrfcheinlih, daß 
„bie trefflichften Köpfe unter den jüngern Deputirten, bie Afrans 
ceſados, Männer, die jeder größern Standſchaft durch ihre der 
naue Kenntniß bes parlamentarifhen Lebens Ehre machen w 
ben und von der Regierung als bie gefährlichfien Gegner ges 
fürdtet find, und von denen man rühmen muß, daß fie fi) mit 
freiem Gewiſſen unter die Fahne bes franzöfifhen Liberalismus 
fteilen,.... auf alle Faͤlle Herrn Ubland das Principat übers 
tragen werben.” Die Infinuation ift verftändlich genug: wenn 
bie Afranceſades klug find, fo geben fie (nadı des Werf. Mathe) 
Herrn Ubland bei der Präfidentenwahl ihre Stimme nit. Dies 
fer iſt ohnehin „längft in den Blumenpfaden bes .13, Jahr⸗ 
hunderts verlaufen, wirb mit füßen Klängen aus feiner ftils 
len Herrlichkeit wieder herausgelockt, in feine friedliche Hand, 
nur gewohnt (KB, bie Saiten der eier zu ſchlagen, fledt 
man eine brennende Fackel, mit ber er zum Kampfe gegen bie 
neuefte, ihm fo fremb geworbene Zeit voranleuchten fol; verlafs 
fen von den Gaben ber gefchmeidigen Suaba foll er wie aus 
bem Stegreif das von Rotted, Jortan, Welder unvollendet ges 
laffene Wert fortfegen, eine Zumuthung, bie für ehrenvoll zu 
halten, ihm gewiß nicht wenig Uebermindung gefoftet hat. Aber 
er hat fie angenommen. Herr Uhland ift in die Rage des Abbe 
Sie yes gefommen, ald Mirabeau von ihm fagte: Ich will ihm 
einen Ruf machen dem er nicht gewachfen iſt!“ Eh bien, nous 
verrons, Monsieur l’anonyme! : 
Nie viel deifer komme P. X. Pfijer weg: „Tief von bem 
Regen ‚der abfoluten Philoſophie umftridt (??), voller Zorn 
über bie breifte, Alles mwagende und in die Schanze ſchlagende 
Zeit, unangenehm berührt von ben Wirren feiner ungläubigen 
Zeitgenoſſen und ängft!ich alte feine Freiheitsfäge aus den Prins 
cipien bes Gefühls und einer trüben Wilfenfhaft herleitend.“ 
Daß Pfizer nach vollendeten Studien das Alingendfte juridifche 
Gramen gemacht, bab er Jahre lang ale Secretair unter ben 
Augen des Juſtizminiſſters zu deffen voller Zufriedenheit gearbeis 
tet, darauf Fahre lang ala Richter in einem Gollegium aefeffen, 
und baß bis zur Publication feiner Schrift im 3. 1831 Nies 
mand in ibm ben Philofopben, fonbern nur ben vortrefflichen 
Kopf gekannt bat, das ignorirt unfer unparteiifcher Verfaſſer. 
Gr gebt aber noch weiter, er macht auch bie liberale Befinnung 
biefer beiden Deputirten verbächtig. „Der große Anhang, den 
biefe beiden Männer haben werben (hine illae lacrymae), if 
nichts weniger als von ihren eigentlichen Herzensgeheimniffen 
unterrichtet. Die weniger gebildeten Drputirten, bie Adler und 
Kronenmwirthe, werben nur wie fie flimmen und erflaunen, wenn 
fie ſich zulezt in unauflöstiche Widerfprühe werben verlaufen 
haben.” Na ihm werden Uhland und Pfizer in bie Ränge 
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„ihre wahre Ueberzeugung“* nicht verleugnen können, werben 
darauf bebacht fein, ſich gegen. voreilige Schläffe zu verwahren ; 
ber ragen, bie das eigentliche Landesinterefje betreffen, gar 
"nicht zu gedenken! „Wohlan, man fobere einmal Herrn Ubland 
auf, feine Stimme über bie Zünfte zu geben. D, es iſt ärger 
lich, fo viel Taͤuſchungen vorbereitet zu ſehen.“ 

Dagegen wirb bee Hochmwächter » Partei nicht wenig geräu: 
ert: „An die Dichter werden fih bie Städter, an biefe bie 
auern anfchliefen. Bier ift Herr Schott ber Reigenführer, 

ein burch Feſtigkeit des Charalters und eine reihe ftändifche 
Erfahrung autgezeichneter Dann... Man verfolge die Ver: 
bandlungen früherer fandtage und man wird ihn immer an ber 
Spige fehen, wenn es fih um bie rabicalen Ideen der neuen 
Beit handelte.” Das Tageblatt „Der Hochwaͤchter“ wird nicht 
weniger mit Lobfprüden erhoben als ber Gentralpunft der ver: 
einzelten Klagen, und fein Verfaſſer wirb das ganze Land ges 
nannt. Etwas auffallend ift dabei, daß diefer gewaltige Nabdi- 
cale nicht, gleich feinen Brüdern, ein Wort bes bittern Tadels 
für die vorige Kammer und die Weishaar'ſche Partei bei ber 
Hand, hat; diefe wird mit völligem Stillfcyweigen Übergangen 
und bem gewefenen Kammerpräfidenten und nachmaligen Mini- 
fler Weishaar felbft „ein gewiffes ehrenhaftes Renommee” zu: 
geftanden. Dadurch unterfcheider fi ber Robrebner ber Hoch⸗ 
wädhterpartei von biefer ſelbſt weſentlich. Im der grellen 
Schilderung von Würtembergs Zuſtand überbietet er aber noch 
den „Hochwaͤchter“. 

Endlich kommt ber Berf. auf bie dritte Nuance ber Kam: 
mer und ftellt mit uͤberſchuͤttenden und body etwas zweideutigen 
Lobfprühen Wolfgang Menzel an deren Epige. Gr begeht das 
bei feine Meine Inconfequenz, denn oben bat er „bie ſchwache 
Seite ber gefchehenen Wahlen” in den „literarifchen Notabilis 
täten’ gefehen, und jegt wuͤnſcht er fogar eine rein Titerarifche 
Notabilität wie Herrn Menzel an die Spige ber Oppofition 

eftelt und trägt einem Manne, der dem mürtembergifchen 

etail ganz fremd ift, dem Principat in einer Kammer an, bie 
fib, nad) feinem Rathe, doch nur mit wärtembergif—hem Detail 
defaffen fol. Der Berf. hat die Meinung, „Herr Menzel fei 
ein Freund der Wahrheit, wie es deren wenige gibt; ex haſſe 
jede Rüdfiht, bie verhindern fünnte, fie frei zu befennen, und 
verachte die Schwäche, die an die Stelle bes Wirklichen Träume 
und Phantaſien fest u. ſ. w.“ Diefen Kobfprücden aber geben 
boechafte Fragen und Bemerkungen voran und folgen, 4. B., 
„Das Schweigen des Herrin Menzel bat Viele mit hober We: 
munberung gegen ibn erfüllt. Man ift durch die Geſchichte fo 
gewöhnt, die Schweigfamen für Diejenigen zu halten, von denen 
man vielleiht gerade bie wenigften Dandlungen, aber immer 
ſehr viele Krüchte biefer wenigen zu erwarten bat.” Wenn ber 
Gelobte auch nicht [hen durch fotdhe Aeuferungen mistrauifch 
gegen ben Lobredner werben möchte, fo ift er doch ganz gewiß 
Flug genug, aus dem ganzen Vorfchlage zu merten, daß ber 
Verfucher zu ihm tritt, und baf hier es Mirabeau ift, der mit 
Siehes fpridt. 

Rachdem ber Verf. die Unhaltbarkeit einer Oppofitionsma- 
jorität wahrfcheintih zu machen gefucht, wirft er noch einen 
verächtiichen Blick auf die würtemberaifhen Minifter, benen 
man vergebens bie verwunbbare Seite des Achilles zeigt. Er 
felbft aber verfichert ganz naiv, in dem Befige des Kegierungs: 

_ arcanums zu fein. Aber die Stände follen fi darum nicht 
fürchten; denn wenn ber König fi auch entfchließen ſollte, ibn 
and Ruder zu rufen, fo würde er doch nicht die Treuloſigkeit 
befigen, es einem Thiers und Sonforten gleichzuthun. 

Und damit entiaffen wir ben Ungenannten. Iſt e8 nur ein 
„Malcontenter’ irgend einer Sorte, fo gönnen wir ihm bas 
Vergnügen, feine Galle auf fo vielen Seiten zugleich ausgelrert 
zu haben; ift es aber ein Abgefandter bes böfen Feinder, ber 
Unkraut unter ben Weizen fäen foll, fo wiſſe er, daß er noch 
zu fehr bei hellem Tage ausgegangen ift, als daß Uhland, Pfir 


zer, Schott und Menzel nicht, Einer wie ber Andere, feine 
wahre Geftatt erfannt haben follten, und daß, wenn man bie 
Abſicht hat, Parteifactionen zu entzweien, man ihnen biefes 
nicht vorberfagen muß. 163. 





Literarifhe Notizen. 


In Paris bei Renouard erſchien vor Kurzem: „Atlas his- 
torique et chronologiqwe des litteratures anciennes et mo- 
dernes, des sciences et de beunx arts’, nad bem Plane bes 
„Atlas historique’ von Refage, von Zarıy be Mancy, in einem 
Boliobande von 25 colorirten Blättern. Preis 120 France. 

Hahnemann's Wert über bie chroniſchen Krankpeiten ift in 
einer franzöfifchen Überfegung, mit einer Vorrede und praltiſchen 
Bemerkungen von Dr. Bügel, vom Grafen Desguidi herausges 
geben worden. 


„Don Miguel, ses aventures scandaleuses, ses crimes et 
son usurpation" angeblich nach dem Original eines angefehenen 
Portugielen von I. B. Metnard ins Franzoͤſiſche überfegt, ift in 
Paris erſchienen. ' 


In Paris ift forben „Apercu statistique de la force du 
parti de ia branche dechue, sous le rapport de l’opinion, du 
nombre, de ce qui a été jadis ou pourrait être aujourd’hui 
militant‘* erfchienen. Der Verf. fegt die force militante 1792 
auf 24,000, 1794 und 1795 auf 80,600. 1798 und 1799 auf 
9000, von 1799 — 1814 auf 2000, 1815 auf 9000, 1830 
auf 50,000, 1832 auf 10,000. Die force d’opinion ober sen- 
timentale rechnet er 1792 zu 600,000 Menſchen, 1804 zu 
50,000, 1814 und 1815 zu 200,000, 1832 zu 50,000, 








Eine Auswahl von afentaine's Kabeln iſt, in Rantes er⸗ 
ſchienen. Es find 25 Kabeln und aus einigen Kabeln mehre 
Verfe aus biefer purificirten Ausgabe weggelaffen, bie für das 
petit seıninaire in Nantes beftimmt ift. 9, 





Literarifhe Anzeige 

Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu bezichen: 

Raumer (Karl von), Lehrbudy der allgemeiz 
nen Geographie. Mit fünf Kupferrafeln. Gr. 8, 
27 Bogen auf weißem Drudpapier. 1 Ihlr. 
6 Gr. 

Um bie Einführung in den Schulen zu erleichtern, 
wird von jeder Buchhandlung auf 12 Er. ein Freier. 
bewilligt. 

KRaumer (Karl von), Befchreibung der Erde 
oberfläche. Eine Vorſchule der Erdkunde. Zwei— 
teunveränderte Auflage. Gr. 8. 54 Bo: 
gen auf weißem Drudpapier. 4 Gr. 

Auf 25 Er. werden drei, auf 50 Er. acht Frefer. 
bewilligt, Diefe Schrift ift bereits in vielen Schulen 
eingeführt worden, fodaß die zweite Auflage wenige Mo— 
nate nad) der erften veranftaftet werden mußte. 

Leipzig, im Januar 1833. 
5 4. Brodhans. 
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. Der gegenwärtige Zuftand bes armenifchen Volkes. 
Beſchluß aus Mr, 3.) j 
Nach dem Falle des armeniſchen Königreiches blieb 
der Sig des Hauptese der armenifchen Kirche, Katholikos 
gmannt, noch immer zu Sis in Cillcien. Die armeni: 
Ihe Geiſtlichkeit wurde fehr von ihren dgpptifhen Herten 
bedruͤckt, ſodaß man fidy endlich entſchloß, den Sitz des 
. Katholitos nad) Etſchmiatſyn bei Erivan zu verſetzen. 
Der erſte Katholikos von Erfchmiatfon ward im Sabre 
1441 der Dr. Gyragos. Das Haupt der Kirche zu Sie 
behielt deffenungeachtet eine gewiſſe Unabhängigkeit; auch 
bie Bifchöfe von Achthamar im Wannfee fchalteten in 
ihrem Sprengel auf eine mehe oder minder unabhängige 
Weiſe. Etſchmiatſyn ift das Rom der armenifchen Kirche, 
und der Haß gegen die umirten oder katholiſchen Armes 
nier. wird von bier aus nicht weniger befördert als ber 
Hab gegen die Proteflanten vom abendländiichen. Rom. 
Diefer Haß zwiſchen den beiden Meligionsparteien derfels 
ben Nation veranlaßte befonders in Konftantinopel fehr 
heftige Auftritte. Die Anhänger der. armenifchen Natio— 
nalfiche verklagten häufig ihre Brüder, die katholiſchen 
Armenier, bei der Pforte und ſtellten fie als gehrime Vers 
bündete der Lateiner oder Abendländer dar, die den Sturz 
ber Pforte beabfichtigten. Diefe Umtriebe bemirkten, wie 
befannt, zu unfern Zeiten, vorzüglich in den Jahren 1828 
und 1829, große Verfolgungen; alle katholiſchen Armenier 
‚wurden aus Konftantinopel nad Angora verwiefen: ein 
Umftand, der unausfprechliches Elend über viele Taufende 
brachte. Die Pforte wurde vorzüglich durch die menfchen: 
freundliche Bermittelung Deſtreichs und Frankreichs zu 
mildern Gefinnungen beflimmt und über ihr eignes Ins 
tereffe aufgeklärt, Sie entzog die katholiſchen Armenier 
ber Oberaufficht des Patriarchen der armeniſchen Natios 
nalkirche von Konftantinopel und fegte einen unabhaͤngi⸗ 
gen katholiſchen Erzbiſchof der Armenier ein, der fie jegt 
der Regierung gegenüber vertritt und gegen alle fernern 
Bedruckungen der armenifhen Patriarchen fügen kann. 
Der Erfte, der gegenwärtig diefe neue Stelle eines arme: 
niſchen Erzbiſchofs in Konftantinopel begleitet, heißt Don 
Antonio Nuridſchaw. Der Katholitos von Erfhmiatfpn *) 
*) Diefer Name heißt zu Deutfh: „bie Niederlaffung des 
Gingeborenen”; auf biefem Plage ſoll Chriſtus Gregor 
tem Erleuchter erfchienen fein, 


wird von den Martapieds oder Doctoren ermählt und 
mußte vor der Eroberung bdiefer Gegenden durch die Rufs 
fen feine Beftätigung immer durch eine große Summe 
Geldes von den Perfeen erkaufen. Die beiden Patriarchen 
zu Konftmtinopel und Serufalem ſowie mandje andere 
Metropoliten werden ebenfalls von den Wartapieds erwaͤhlt 
und dann von dem Katholikos von Etſchmiatſyn beftätigt. - 
In dem Dritten Abſchnitt der „Hiſtoriſchen Darftels 
lung” wird Die jegige Werfaffung. der armenifhen Kirche 
befchrieben. Unfere Verfaffer fanden Haupt und Glieder 
ber armenifchen Kirche in ſehr ſchlechtem Zuſtande. Die 
Priefter können kaum bie heiligen Schriften in der alten 
claffifchen Sprache leſen; fie haben zu wenig Bildung, 
das Volk vermitteld einer Predigt zu erbauen, und bes 
gnuͤgen fih damit, flatt alles Gottesdienſtes blos eine 
Meffe zu leſen. Das Volk felbft fei deshalb voll von 
Klagen über feine Bifhöfe und Martapieds und fehne 
fih nach der Zeit, wo einmal fromme und miffenfchafte 
Lich gebildete Gelftliche die Leitung Übernehmen würben, 
Der Abſchnitt vom Zuſtand der chriftlichen Lehre 
bei den armenifchen Großen bar bios ntereffe für den 
Theologen von Fach. Man kann ſich leicht denken, daß 
in einem Lande, wo es fo ſchlimm mit der Bildung ber 
Priefter — die einzigen Gelehrten bei jeder uncivitifirten 
Nation — ausfieht, die Schufen unb Übrigen Bildungs: 
anftalten des Volkes in einem fehr ſchlechten Zuftande 
fein müffen. Unfere Verfaſſer entwerfen auch in bem 
fünften Abfchnitte von der Bildung und dem cheiftlichen 
Eben im armenifhen Volke ein ſchreckliches Bild, Es 
brauche wol kaum bemerkt zu werden, baf bie eifrigem 
Sendboten eines neuen Cheiftenthums Manches zu ſchwarz 
gefehen haben mögen. Ihnen fcheint auch kin anderer 
Unterricht als der das religiöfe Leben befördernde etwas 
zu gelten, - „Wohl ift”, rufen fie aus, „eine bedeutende 
Schule unlängft in Tiflis gebildet worden; wohl bluͤht 
eine andere in Moskwa unter bem — ——— 
Michatl Salandian; wohl hat fich beſonders Konſtanti⸗ 
nopel feit laͤngerer Zeit durch groͤßern Eifer für den Uns 
terricht ausgezeichnet. Keine dieſer Schulen hat aber den 
Zweck, befjere Retigionsiehrer, Kirchenvorftcher und Pries 
fter für das Volk zu bilden; fie befchäftigen ſich vielmehr 
mit Grammatik, Rhetorik und Logik und haben es fich 
zur Hauptaufgabe gefegt, einzelnen europdifchen Wiſſen⸗ 


en ben Eingang in die Nation zu bahnen. Elgent⸗ 
* —33 glbt es beinahe gar nicht; die Pries 
fer in den Städten und auf den Dörfern haben blos 
einzelne Anaben um fih, die theils für den künftigen 
Kirchendienſt, theild um ber Kaufmannfchaft willen leſen 
und fchreiben lernen. In den meiften Städten Oftarme: 
nims mag man unter 100 Perfonen etwa 10 treffen, 
bie lefen und fchreiben können; auf den Dörfern-aber un: 
ter 100 nuc etwa 3—5. In den mefllichen türkifchen 
Provinzen und namentlich in Konftantinopel herrſcht ein 
geößerer Eifer, ſich die nörhigften Schultenntniffe zu er: 
werben. Vorzuͤglich ſchlimm ficht es aber allenthalben 
mit der Bildung des meibliden Gefchlechts aus, denn 
weder die eltern noch der Geiſtliche denken je bar: 
an, daß eine Tochter im Leſen oder im Chriftenthum 
unterrichtet werben müffe. Und fo wachſen die Toͤchter 
ber Vornehmen wie die der Armen in der finſterſten Un: 
wiffenheit auf; fie begnügen ſich damit, die von den Ael: 
gern erlernten Geremonien ihr Leben fang aus Gewohnheit 
mitzumaden, Das Vorurtheil gegen die Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts geht in Armenien fo weit, daß ein 
Vater fih ſchaͤmen würde, feine Tochter unterrichten zu 
laffen, denn Jeder würde ihn fragen, ob er fein Kind 
zu einer Nonne machen oder zu leichtfertigem Sinne an: 
ten wolle,” 
, In dem fechsten und legten Abfchnitt wird von ber 
evangeliſchen Gotteserkenntniß in ber armenifchen Kirche 
gehandelt. Die Streitigkeiten, die ſich durch das Ein⸗ 
drängen eutopaͤiſchet und amerikaniſcher Miſſionare in 
der armeniſchen Nationalkitche erhoben haben, werden 
kaum berührt, Wir wiſſen aber von anderer Seite ber, 
daß die Kirche von Etſchmiatſpyn die neuen Gtaubenspres 
diger und bie MWerbreitung der heil. Schrift in den ver: 
ſchiedenen Bulgardialekten des armenifhen Volkes mit eis 
ferſuͤchtigen Augen betrachtet und dem Volke auf alle 
Weiſe die Mifjionare und ihr Treiben verdächtig zu 
machen fucht. Unfere Verfaſſer mochten ihre Gründe ba: 
ben, in einem zu Petersburg gedrudten Werke bier: 
von fo wenig als möglih zu fagen. Wir wiffen aus 
ganz zuverläffigen Nachrichten, daß in allen Kirchen des 
weſtlichen Afiens unter den Eprern, den Drufen, den 
Griechen und Armeniern durch das Eindringen der euro: 
pälfhen Gultur und Givilifation ſowie durch die Verbreis 
tung des heil. Schriften und die Schulen der Miffivnare 
eine große Gährung hervorgebraht wurde. Die Geift: 
lichen, aus Furcht, ihr Anfehen und ihre Eintommen durch 
die Aufklaͤrung des Volkes zu verlieren, -erlauben ſich die 
größten Verfolgungen gegen alle Fremden, die das Volk 
‚Uber feine wahren ntereffen aufklären wollen. Mehre 
Miffionare oder VBibelmänner, mie fie die Geiſtlichen 
zum Spott nennen, haben in ſolch einem Grade die 
Wuth der einheimiſchen Geiſtlichkeit erregt, daß fie ſich 
nur durch die Flucht oder den Schutz der europäifchen 
Gonfulate von einem fihern Untergange retten konnten. 
Died war vorzüglich bei den katholiſchen Sprern der 
Fall, die von Rom aus bearbeitet wurden, 161, 





Drei geiftlihe Hirtenbriefe, 
Wir nehmen fie billig nad} dem Range ihrer Verfaffer. Alſo 
1. PDirtenbrief Seiner paͤpſtlichen Heiligkeit Gregor XVI. an 
alle Bifchöfe der Latholifhen Welt. Oder das Urtheil ber 
Kirche Ghrifti über-den Geift, bie Richtungen und. Gefahren 
biefer Zeit. Erlaſſen in Rom ben 15, Aug. '1832.. Driginal 
—* deutſche Ueberfegung. Regensburg, Puſtet. 1832. Gr. 8, 

Gr. 

„Bir hätten laͤngſt an Euch ſchreiben ſollen“, fo Tautet 
in gutem päpftlichen Kirchenlatein der Imbalt des erlaffenen 
Briefes; „aber wir wurden ſogleich bei dem Anfange unfers 
Pontificats auf das Meer der Unruhen durch gottiofe Verſchob 
ver geworfen, von benen und aber Gott durch ihre Niederlage 
befreite; indeß bie großen Sorgen bei unferer neuen Ginrigpe 
tung und eine neue Rebellion verzögerten abermals den Erlaß. 
Aber gerade an dem Tage der triumphirenden Himmelfahrt der 
heitigen Jungfrau, dieſer Patronin in unfern Noͤthen, und die 
wir angefleht haben, daß fie uns auf gute Rathſchlaͤge Iente, 
ſchreiden wir, freilich betrübt, denn es trauert (nach ef, 24, 
5—7) bie ganze Erbe; es frohlodet Die übermürdige Gottlos 
figfeit, die ſchamloſe Wiffenfchaft, die zuͤgelloſe Frechheit (S. 7), 
die geſunde Lehre wird verkehrt, Rechte, Inſtitute, Diecip 
find nicht mehr ſicher, der Heilige Stuhl des Petrus, bie götte 
liche Autorität der Kirche wird angefochten u. f..w. Afabemien 
und Gymnaſien tragen ſchauderhafte kehren vor. Daber 
ſteht ganz natürli die Störung der öffentlichen Drbnung, ber 
Umfturg der Throne u. f. w.“ (3. B. etwa der Kobenftaufen, 
ber Kaifer Heinrih IV. V., Ludwig des Baiern, nicht wahr?) 
„Der Urfprung liegt in dem gebeimen Zufommempirfen jener 
Geſellſchaften, in weldyen Alles, was bie Kebereien und bie vers 
worfenften Sekten Schaͤndliches ausgedacht haben, enthalten iſt 
wie in einer Pfüge vol Unratbe. Diefem Eber im Walde * 
fen wir ſteuern. Das Erſte, mas zu bebenfen ift, heißt: bie alls 
gemeine Kirde wirb durch jede Neuerung erfhättert.” „Der Papft 
Agathon faate: an Dem, was regelmäßig feftgefest ift, darf 
nichts vermindert, nichts geändert, nichte binzugetban werben, 
fontern muß fowol ben Worten als dem Sinne nad unverfehrt 
erhalten werben.” Dänemark, Schweden, bag proteflantifche 
Deutſchland u. ſ. w. bedauert es aber noch keineswegs, daß nicht 
der Romanismus ſowie in Italien, Spanien und Portugal 
„unverfehrt’‘ geblieben ift. „Wer den Stuhl Petri verläßt, - 
ift nice in der Kirche. Das Urtheil über die reine Lehre for 
wie die Rezierung und Verwaltung ber gefammten Kirche ſteht 
allein dem Papſte zu, ibm müffen die Bifchoͤfe treu anbangen, 
biefen bie Priefter unterthänig fein.’ Diefen natürlih das 
Volk, und damit ift bie mweltbrglüdende Hierarchie fertig! „Es 
ift unfinnig (S. 17), ber Kirche eine Reftauration eber Res 
generation als mothwendig aufzudringen, ta fie von Iefu und 
feinen Apoſteln untermwiefen ift und von bem heiligen Geiſt noch 
immerfort belebrt wird.” Quod erat demonstrandum, denn weil 
es ber heil, Cyprian und Päpfte fo gelehrt haben, ift bie Bes 
hauptung noch nicht über alle Zweifel erhoben. Es konnte aud fein, 
bei einer Regeneration würden bie katholiſchen Vdiker rubiger unb 
gluͤcklicher als durch ſolche Birtendriefe und — fremde Schwerter, 
„Die verworfenen Freidenker haben vorgüglid) eine abfcheuliche 
Verfhmörung gegen den Gölibat der Kierifer geftifter, vor wel⸗ 
hen ſchamloſen Berührungen uns efeit; haltet auf jene Ehelo⸗ 
figfeit und auf die Unauftdstichkeit ber Ehe.’ „@in anderes Uebet 
ift ber Inbifferentismus, als ob man bei (©. 28) jedem GSlau⸗ 
ben ſelig werden koͤnne. Wer nicht ganz den katholiſchen 
Glauben hat und unverlegt bewahrt, der gebt unbezweifelt zu 
Grunde. Hört, hört, ihr 150 Millionen Nicptkarholiten? fo 
fpriht Rom 1892; denn Athanafius, Xuguftinus und Dieros 
nomus haben es gefagt. „Daraus entftieht auch der Biebers 
wahn, daß einem eben bie Freiheit des Gewiſſens zugugeftehen 
und zu erwirken fei. Das ift eine Peft, ein Schlund des Abs 
arundes, aus welchem Johannes den Rau und bie Deus 
green auffteigen fah. Dazu gehört auch bie Prefreipeit, 
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vor ber wir, Bräber, erfhatbern! (S. 27) Die Disciplin war 

feit der Apoftelgeit ganz anders, von denen wir lefen, daß 

viele Bücher öffentlich verbrannt haben’ (Apoſtelgeſch. 19, 19). 
erdings, aber nicht bie Apoftel, ſondern die andern Gpriften 

derbrannten fie, weil fie wohl fahen, daß mit bem Abracadabra 
der Bauberformeln nichts anzufangen wäre. Es könnte fein, fie 
machten ed mit ben falfchen Decretalen unb mit mandıer papis 
ſtiſchen Reliquie auch fo. Dumme Mönde verbrannten auch 
Bibeln. Das legte Unpeil, mit beffen Erwähnung Gregor XVI. 
nod die Regenten zu fchreden und zu gewinnen fucht, ift ber 
Ungehorfam der Reuerer gegen bie Obrigkeit, ſowie bie Pietir 
fen und Myſtiker unferer Zeit auch fogleich damit zur Hand 
find, Davon follte jedoch Se. Heiligkeit nicht reden ; die Banne 
und Interdicte gegen bie Fuͤrſten, womit die Unterthbanen vom 
Eid der Treue entbunden wurden, bie jefuitifhen Grunbfäge 
über Königsmorb find nicht vergeffen. Damit nun alle from» 
men Wuͤnſche in Erfüllung geben, fo nimmt ber Statthalter 
Ghrifti feine Zuflucht au der Fürbitte der Maria und der Apo- 
fiel Petrus und Paulus (©. 41), wenn aud von biefer Fürs 
bitte und ihrer Kraft nichts in der Bibel ſteht. 

Ganz anders lautet nun freilidh 

2. der zweite „Dirtendrief des Herrn Biſchofs von Man: 
zig, Yrimas »Goadjutor Lothringens“, mit der Ueberfhrift: „Die 
urfprünglihe Kirche Ghrifi’, und dem Motto: „Die Wahr: 
heit fagen. St.⸗Auguſtin““. Erlaffen den 1. März 1832, 
Aus Den. Franzdſiſchen überfegt. Zmeibrüden, Ritter. 1832. 
Gr. 8. Gr. 
Dem Grus an bie untergebenen Geiſtlichen folgt ber Spruch 
1. Zim. 4 14: „Der Geil fagt u. ſ. w. — nüpe”. „Bu allen 
Zeiten feufiten die Völker unter des Aberglaubens und bes Bar 
natismus oh. Das Heidenthum fah feine graufamen Priefter 
Menfhenblut auf den Altären feiner Bögen vergießen, und das 
Shriftenttum mußte nad einigen ſchoͤnen Zagen feine Priefter 
fi um Kirdenämter flreiten, fih im Namen Jeſu der Koͤ⸗ 
nigsthrone, des Reichthums der Wölker bemädhtigen und bie, 
entweder um ihre gefegwibrig erworbenen Rechte zu vertheibis 
gen oder um einen Gott des Friedens und der Erbarmung zu 
rächen, errichteten Altäre mit Blut befprigen fehen. Unfere Bäs 
ter erlebten diefe Greuel, und die durch ben Apoftel verfün: 
digte Zeit, wo heuchleriſche Betrüger ihre teufliſchen Lehren der 
erbabenen Lehre Ehrifti unterfhieben, die Ehe und ben Genuf 
von Kleifcbfpeifen als etwas Suͤndliches verbieten, lächerlide 
und Eindifche Maͤrchen lehren und die Religion zu einem äußer: 
lihen Geremoniel in törperlichen Uebungen, bie, wie Paulus 
ſeldſt fagt, wenig nüge find, beftehen machen, aber die Allem 
nüglihe Frömmigkeit verlaffen würden. Das Grftaunenewür: 
dige bei diefer Vorberfagung ift, daß fie gerade biejenigen Den: 
fhen trifft, "die feit zwölf Jahrhunderten behauptet haben, bie 
einzigen Berwahrer ber reinen Lehre Chriſti zu fein, zu beren 
Dberderren fie ſich erflärt haben. Was ſich ihren eigennügigen 
Abficgten wiberfegte ober den mit der Religion getriebenen Mid: 
bräuchen, würbe mit dem Bannfluche belegt. Man leſe bie 
Zabrbücdher der vorigen Zahrhunterte und man wird ſich über 
yeugen, daß die Religion den Bifhöfen in Rom nun ein Werk 
zeug geweſen, deffen fie fih bedient, um bie WVölfer in ein 
drüdend Joch zu fchmieden und ihnen ihren Reichthum zu rau⸗ 
den. Aus ihrem Gott machten fie ein den heidniſchen Goͤtzen 
ähnliches Hartes, undarmherziges Weſen; im das chriftliche Prie⸗ 
ſterthum verpflanzten fie die barbarifchen Grundſaͤge und Ge: 
bräuche bes Heidenthums, deſſen Geis und Graufamteit fie 
nachahmten; der Verderbtheit, welche fie eingeführt haben, müfs 
fen wir jene Bteichgüttigkeit, jenen Haß zuſchreiben, den man 
gegen die Weligion und ihre Diener nährt, Zur Lehre ber 
Kirche müffen wir zurüdtehren.” Man fieht, was biefer in 
der Ledre der Bibel rechtgläubige Biſchof will; kurz, aber büns 
dig beweift er feine bittern Wahrheiten aus der Geſchichte, fo: 
wol die Berfälfhung der Lehren und Gebräude als auch bie 
weitlidyen Anmaßungen Roms und bie Scandale unter ben Paͤp⸗ 
fen ſeibſt, zugleich mit einem Blick auf ben Cardinal Albani, 


ber als „Eictor und ungebildeter Garbinal Ströme von Blut 
bergießt”, Armer Papfti Mas helfen Klagen und Berwüns 
ſchungen gegen folde Zhatfahen? Die proteftantifgen Bis 
ſchoͤfe ſtehen bekanntiich ſelbſt unter evangeliſchen Regenten im 
Perg und’in Ginkünften weit hinter den katholiſchen, barum 
olge 

3. num „Draͤſeke's, Biſchofs in Magdeburg, Hirten: 
brief” in dem pen Abdrud, Halle, Anton 183% 8 2 Gr. 

Des ehrwürdigen Mannes erſte Reden und dieſer Hirten⸗ 
brief find nicht allenthalben gleich gut aufgenommen worden, 
Dance Leſer konnten ſich von jeher nicht mit den Eigenthäm⸗ 
lichkeiten des Berf. und feiner befondern Darftellungsart in 
feinen nicht immer würdigen Bildern, Gleichniffen und Aus⸗ 
drücen befreunden. Andere haben an feiner Orthoborie Anflof 
genommen. Noch Andere haben in ihm eim gewiffes unſicheres 
Schwanken zu bemerken geglaubt, bad, wenn es nicht auf eige 
ner Unklarheit berube, feinen Grund in einem nicht rühmlichen, 
nicht heilfamen Beftreben, es mit Niemanden zu verderben, 
habe. Gewiß darf man aber einem fo geiftvollen und geleher 
ten, in Bremen fo geliebten und einem fo erfahrungsceichen 
kehrer ber Wahrheit nichts Anderes zutrauen, als daß er fpricht, 
mie er glaubt, daß fein reicher Geiſt herrliche Vorräthe- hrifts 
licher Weisheit und Erkenntniß befiges daß aber auch wol Bes 
bendigkeit der Phantafie, die felbft im Alter noch nicht erfchöpft 
iſt, ihn bei vieler Gefchäftigkeit hindere, mod firenger ' zu 
fihten und Menſchliches und Göttliche® genauer zu ſcheiden. 
Seine folgenden Reden, die er in Magdeburg gehalten hat, bar 
ben uns mehr angeſprochen als die erfte. Der Hirtenbrief ifk 
ganz aus einem frommen, nad Verſoͤhnung mit Gott und ums 
ter den Menfchen ſich fehnenden Gemüthe hervorgegangen. Vom 
Herzen entiprungen, wird er gewiß aud wieder an manches 
Herz dringen, und wir wünfcen, baß feine ſchönen Wünfche 
bei ihm und Andern in Erfüllung gehen mögen, und er ein gluͤck⸗ 
liches hohes Greifenalter als Biſchof erleben möge. Jndeß kennen 
wir freilich auch folde guthergige, nun aber, mo es gilt: „Mer 
nicht mit mir ift, der ift wider mich‘, auch wol furchtſame 
Briebenöflifter, bie entweder, indem fie das juste milieu ergrifs 
fen zu haben vermeinen, doch ſich zu dem einen Grtrem nei⸗ 
gen und es vertheidigen, ober es mit beiden Parteien verderben. 
So klingt es (©. 6) fehr fhön: „Seht unfere Aufgabe! An 
ber Berföhnung mit Gott zu arbeiten!” &, 9: „Der Diener 
Gottes fol in Chriſto fein, wie Gott in Chriſto war; er 
das Wort von der Verfühnung in Kraft unter den Menfı 
erhalten. Wenn wir aber etwas tiefer in ſolche oft wiebers 
holte Sentenzen eingeben und bie Begriffe zergliedern, was 
heißt denn nun verföhnen mit Gott? und unfere 
fen die ganze Typologie des Hebräerbriefs geltend machen wol⸗ 
ten; bie geiftigen Ehriften aber in ber Geſchichte von dem ver 
lorenen Sohne feine andern Bedingungen finden ald: Kehre 
um mit Reue und Zrauer und mit Bertrauen zu dem barms 
berzigen Bater, er verzeiht: wie dann? ©. 12: „Wie weit fol 
die Nachgiebigkeit geben?" &. 14: foll „man bie Bibel ent» 
weber ganz liegen laffen, ober fie nehmen, wie Gott fie gegeben, 
und ba brauchen, wozu fie Gott verorbnet hat?’ Denkt nice 
jede Partei, fie handle fo? 68, 





Bilder aus dem atlegeleben von Moyle Sherer. Aus 


Sem Engliſchen überfegt von Rudolf Lindau. aus⸗ 
gegeben von Wilhelm Adolf Lindau. Leipzig, 


Brockhaus. 1832, 8. 1 Thlr. 16 Gr, 

Der Verf. diefer anziehenden Kriegsfcenen ift berfelde Dar 
joe Sherer, beffen „Story of a life" (deutſch: „Buntes Leben’, 
von Th. Heu) vor vier Jahren in Deutfhland nicht geringen 
Beifall erwarb, da fie eine Feder von feltener Kraft der Schil⸗ 
derung verkündete. .Die „Sketches of India‘ (Ronton, 1821) 
und die vorliegenden „Besollections of the Peninsula“, bie zu 
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Eondon 1823, in vierter Xaflage 1825 erſchienen, zeigten in ihm 
einen gewanbten und geiftreichen Erzäbler. Die „Scenes and 
Impressions in Egypt and Italy** (1824) und die „Tales of 
the wars of our times‘ (1828) find ebenfo interefjant durch 
bie Begenftände, ais durch die Auffaffung und Darfleilung ber» 
ben. Sherer befcäftigt ſich jetzt mit Ausarbeitung einer 
iographie Buftad Arolfe. Er if ein Mann, der nicht 
bloß „vieler Menfchen Städte gefehn und Eitte gelernt hat“, 
fondern der uns mitten in ein bewegtes Eeben.bineinzuführen, 
mit lebenvollen Anſchauungen zu unterhalten und auf eine hödft 
angenehme Art zu belehren weiß. i 
In den vorliegenden Kriegöfcenen, welche ung balb heitere Bil: 
ber des gefelligen Kebens, bald liebliche und idylliſche Scenen, bald 
Kriegsſtuͤrme und rauhe Abenteuer vorführen, weiß er mit ſcharfem 
Bli die Bolfsrhümtlichkeiten der Nationen, mit denen er es zu thun 
hat, Portugieſen, Englaͤnder, Spanier und Franzoſen, in ihrem 
eignen Coſtume aufzufaſſen und geiſtreich und lebhaft wiederzugeben. 
Dies iſt fein Hauptzweck; aber auch der firengere Gedichte: 
freund gebt in diefem Buche nicht leer aus; denn es ift reich 
an biftorifchen Zügen und bankenewerthen Ginzelbeiten aus ber 
Geſchichte des unvergeblihen Kampfes, den Portugal und Spar 
nien ſechs Jahre lang für ihre Unabhängigkeit fochten. Der 
Mojor Sherer war Augenzeuge und Iheifnehmer an biefem 
Kampf, welcher den Kriegsruhm der englifdyen Waffen für lange 
Beit hin gegründet har. ein jugendliches, völlig unbefangenes 
Gemüth, das auch dem Kremdeiten und Feindlichſten Gerechtig⸗ 
keit widerfahren läßt, nimmt die Erſcheinungen und bie Ereig: 
niffe wie in einem treuen und unz;etrübten Spiegel auf und 
gibt fie fo zurüd. Form and pressure of the time, Geftalt 
und Xbbrucd der Zeit ift hier in ber Ihat wiederzufinden — 
fein Borurtheil kreuzt und verdirbt bie Mare Einſicht bed Er: 
ber, ber von Patriotismus, Friegerifcher Rubmliebe, Neis 
ung und Abneigung gerabe nur fo weit bewegt wirb, als biefe 
leiſe Anregung zur lebendigern Auffaffung und Wiedergeftaltung 
des Geſehenen und Erlebten nöthig war, ohne ber Wahrheit 
zu nahe zu treten. ö 
Ueber den Inhalt dieſes Buchs müffen wir nad biefer 
allgemeinen Gharakteriftif deffelben kurz fein. Die Erzählung 
beginnt mit bem Feldlager bei Liffabon, unt ter Verf. findet 
Muse genug, uns die Hauptfladt und ihre hinreifenden Umge: 
bungen in ziemlicher Ausführlichkeit zu fchildern. Das Politis 
fhe und Kriegerifche wechfelt auf gefällige Art mit Reflerion 
und Naturfchilderung ab. Endlich ertönt der Befehl zum Gin: 
marfch in Spanien. Bier fehen wir bad Bolt und feine Par: 
teilung; der Daß gegen den Groberer, welcher bei bem Portu— 
piefen nur mäßig laut wurde, wird bier zur Glut und zur 
That.‘ Die beiben Nachbarvölker erfcheinen fo verfchieden, wie 
Holländer und Franzoſen nur fein können, Bon Gieg au Sieg 
gelongt ber Verf. mit den Fahnen Englands nah Madrid; 
Rücdkehe nah England, MWiederfunft, Sieg von Salamanca, 
und nun ungebemmter Triumphzug bis gegen die Porenden bin. 
Hier endet die Eriegerifhe Laufbahn des Erzähfers in ber Ge: 
fangenſchaft. Wir find damit zufrieden, benn ohne fie entbehr: 
ten wir die angiehende Schilderung, welche ter Werf. von ber 
Stimmung und dem Derrwefen ber Branzofen entwirft. Hier 
mit fchließt dies Buch, das nicht blos dem Krieger von Rad) 
und dem Geſchichtsfreund, fondern auch dem Liebhaber mechfel: 
voller, abenteuerliher und unterbaltender Rebentereigniffe will: 
fömmen fein wird. Die Ueberfegung ift gefchidt nn. 
los. 





Notizen 


Wie fehr bie fpätere Zeit allenthalben bie Poeſſe bes Alter: 
thums immer nur durch einen dichten Nebel zu betrachten und 


darnach zu greifen geneigt ſei, koͤnnen mehre zum Theil auffal- 
lende Beifpiele Iehren, Bei den Zubern hat fie aus bichterifchen 
Beiwödrtern eine Menge von vielarmigen und entftellten Göttern 
geboren oder erſt geformt, wie ja auch aus dem Schweißtuche 
CEhriſti mit der vera icon: eine heilige Veronica geworben; und 
wenn der Dulder Hiob nah einem hebräifhen Tropus fi in 
Staub und Aſche fept, fo hat daraus der neuere Orient einen 
Düngerhaufen ſich geſchaffen, nad welchem an mehren Orten 
fogar die Ghriften walfahrten. So behaupteten denn aud) 
ältere Gelehrte in vollem Ernfte, daß Moſis Hoͤrner, bie nur 
ein poetifches Symbol bed Anfehens find, zwei lange Locken ge⸗— 
wefen, wie fie die alten Lydier, Armenier und die heutigen pol 
niſchen Zuben tragen. QJuvenal nennt biefe gewunbenen kocken 
einmal cornua, und bied war vollends beweifend (S. Zunius 
„De coma“, ©. 435); demnach har nun auch wol bie Gelichte 
des Simfon ihm blos bie Hörner abgefänitten, 


Die alte Hypothefe einer bdereinfligen Bevölferung Amerie 
kas von dem öftlichen Afien aus ſcheint durd genauere Kenntnif 
der rohen Voͤlkermaſſen auf den Sundainfeln immer mehr an 
Haltbarkeit zu gewinnen. Daß die Sprachen ber amerikaniſchen 
Urftämme ſich mit den verſchiedenen Mundarten Hochaſiens und 
namentlich mit der Zagala auf den Philippinen berühren, ift oft 
gefagt, aber eben dieſe Unterfuhung ift als ber eigent⸗ 
lihe Schlußflein der ganzen Muthmaßung noch nicht uͤberzeu⸗ 
gend dargelegt worden. Im Uebrigen finden fid viele Gigene 
thümlickeiten bei den Papuas und andern balbwilden Stämmen 
ber fogenannten malaiifhen Raffe in fo überrafdjendem Gins 
lange mit den Gebräuden der Urbewohner Amerikas, daß fie 
mitunter wol faum ale zufällig zu betrachten fein möchten, 
Dahin gehört nicht fowol, bag fie die Zähne fich ſchwarz füre 
ben, den Bart audreifen und ben Körper tätowiren, fondern 
ganz befonders die auffallende und unerftärlihe Gewohnheit, 
nad welcher die Männer ftatt der Frauen bei ter Geburt eines 
Kindes mehre Wochen fi ins Bette legen und bedienen laffen, 
worüber Beckmann alle Zeuaniffe der Refenden gefammelt hat 
(„‚Literat. ber Reiſebeſ.“, I, 30). Des Stalpirens erwähnen bes 
reits die Alten bei den Skythen und nennen es epioxudlons 
(Salmaf. zum Selin., 8. 531). 


Die Eriftenz völlig weißer Elefanten, melde man entwe⸗ 
ber bezweifelt oder wenigſtens als Eränfeinde Albinos ihres Ger 
ſchlechts angefehen bat, wird durch einen Kleinen Aufſat in dem 
neueften ‚Hefte ber „Transactions of the royal asiatic society’’ 
bon Neuem erwiefen. Zum Zweifel war in der That fein hine 
reihender Grund, denn fon im 16. Jahrhundert erwähnt Gi: 
far Friebrih am Hofe des Königs von Siam vier biefer Thiere, 
welche in einem ſchoͤnen Gebäude lebten und aus goldenem Trege 
aßen; auch ift befannt, daß Hyder Ali-bei der Einnahme von 
Ganara einen weißen Elefanten erbeutete, welcher taufend an« 
bern gleichgeſchoͤzt und goͤttlich verehrt wurde, und ben er num, 
zum Zeichen der Sfaverei, mit jülbernen Ketten feffeln ließ. 
So auferorbentiich felten jedoch dieſes Naturſpiel ift, fo foll das 
Thier durchaus feine Epur von Schwaͤche oder Kraͤnklichkeit 
zeigen, ſondern ber Anblick beffeiben in ber That majefätifch 
fein; und wenn wir erwägen, daß fon ber gewöhnliche Elefant 
als die Krone der dftlihen Ihierwelt, als der ſtolze Thron der 
Könige und als Muger und gelehriger Kämpfer ein befonderes 
Anſehen genieät, fo darf uns tie Verehrung des weißen nicht 
auffallen. Die Siamefen treiben biefe bis zur Wergötterungz 
der König bätt ſich für weit geringer als ſolche Elefanten— 
gottheit und zieht mit feinen betenden Prieftern in Proceffion 
dem glüdlidhen Jäger entgegen, ber einen weißen @iefanten 
eingefangen, 160, 
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Es gehört ein ausgezeichneter Name, eine als geift: 
reich bekannte Feder dazu, um einem Buche: Lefer zu vers 
ſchaffen, das heutzutage unter dem Titel einer Reife nad) 
dem im jeder Beziehung aus: und abgefchriebenen Lande 
der Gitronemblüten in die Welt tritt. Der Berf. bejigt 
einen ſolchen Namen, er führt eine ſchon feit dem be 
kannten „Geift der Kochkunſt“ und mehr noch feit dem 
Erfcheinen der „Deutfchen Denfwürdigkeiten” mit Recht 
beliebte Feder. Das Buch wird daher Lefer und dieſe 
werden ſich im ihren Erwartungen nicht getäufcht finden, 
denn es ift unterhaltend, belehrend und jedenfalls, wenn 
auch oft zum lebhafteften Widerſpruch, doch immer in 
hohem Grade anregend. Und diefe Iegtere Eigenſchaft ift 
es, worauf ich bei jedem Buche befondern Werth lege. 
Es gibt Bücher, denen ich von Anfang bis zu Ende beis 
flimmen muß und bie mir dennoch fehr zumider find, 
benn fie laffen mich in dem Zuftande, im dem fie mid) 
antrafen; es gibt andere, bie mich bei jeder Zeile zum 
MWiderfpruch reizen, die ich haſſen möchte, fie find mir 
dennoch nüglidy und lieb fogar, denn indem idy mich zus 
fammennehmen muß, um ben Irrthum des Verfaſſers 
mir Mar zu madyen, ihn innerlidy zu widerlegen, habe ich 
unfreirillig eine neue Wahrheit, ein neues Verhaͤltniß 
erfannt und finde mic) geftärft und befriedigt. Das vor: 
liegende Bud; enthält gar Manches von der leptern Gat⸗ 

und verdient daher Leſern, die Freunde einer antis 
pathifchen Lernmethode find, recht angelegentlid empfoh: 
len zu werden. Soll idy nun über daffelbe berichten, fo 
muß ich mir zuvörderft die Erlaubniß ausbedirigen, mit 
einem tüchtigen Sprunge gleich in die Mitte hinein, wes 
nigſtens über die erften 84 Seiten wegzuſetzen. Diefe zu 
leſen und mid zu überzeugen, daß der Verf. bier im 
tiefften Irrthum rettungslos verfunten ift, hat mich zu 
viel Zeit, Mühe und Geduld gekoftet, als daß ich mei: 
nem Zefer ein gleiches Opfer zumuthen koͤnnte. Alſo das 
von nur kurz das Mefultat, Herr von R. behanptet, 
Windelmann, Leffing, Göthe und Alle, die feit hundert 
Jahren über die Theorie der bildenden Kunft gefchrieben, 
fein total auf dem Holzwege gewefen; fie haben durch 
ihre grundfalſchen Theorien den Fortſchritten der Kunft 


bedeutend gefchadet; mur er allein, Herr C. $. von Rums. 
ohr, habe den wahren, echten, alleinheilbringenden Be: 


griff des Schönen in der Kunft, diefe Handhabe der äfther 


tifchen Kritik gefunden, welcher in nichts Anderm beftehe 
ald in der „Erfreulichkeit_des Scheines oder des Anfcheis 
nes”. Ich dagegen behaupte, daß Here von R. alle jene 
Autoren gaͤnzlich misverfanden, was in ihren Schriften 
fleht, nicht heraus⸗ und was nicht darin fteht, bineinges 
lefen babe, und daß feine Xheorie des Kunſtſchoͤnen ein 
Unding fei. Berlangt Jemand den Beweis, fo will ich, 
ihn geben; wer aber feine Unterhaltung lieb hat, ber fo⸗ 
dere ihm nicht, denn biefe Verwidelungen find nicht fo. 
leicht zu entwirren, 

Nach diefer Heinen Mishelligkeit fegt fich Mef. mum: 
foglekh, um den Berf. auf feinem erften Ausfluge nady- 
Italien zu begleiten, mit in feinen Reiſewagen und fins, 
det, daß er einen angenehmern Reiſegeſellſchafter gar nicht 
hätte wählen können. Die Gegend von Münden miss 
fällt mic; mein Reifegefährte macht mid; aber bald auf 
große Schönheiten aufmerffam und zeigt mir in einigen 
Umbliden die Worbilder zu den ſchoͤnſten Landſchaften 
Claude Lorrain's, der wirklich mehre Jahre hier gewohnt 
bat. In Zirol, im Gebirge angekommen, finde ich mich 
in meinen Erwartungen von bem herrlichen Eindrud ber 
Gebirgsgegenden doch etwas getäufcht; das fteile, ſchwarz⸗ 
graue Felfengebirge in der Mähe von Innsbruck beengt 
mid; fo ſehr ich mich hineinfehnte, fo ſehne ich mid 
doch mın ſchon wieder hinaus; ich betrübe mich, daß es 
für das Verlangen in der Melt doch gar keinen Ruhepunkt 
gibt. Mein Meifegefährte tröfter mid. „Ei fo ſchlimm 
ift es denn doch nicht”, fagt er, „am Ende wird Alles 
darauf hinauslaufen, daß auch das Gebirge haͤßlich, we⸗ 
nigftend unangenehm fein kann, eben wie audy die Ebene 
nicht nothwendig haͤßlich iſt.“ Ich berubigte mic, und 
in der That ward es ſchon am folgenden Tage beffer. 
Im Pofttofe zu Schönfeld hatte ich Gelegenheit, zu bes 
merken, wie die unbebeutendften Gegenftände meinem Bes 
aleiteer Anlaß zu feinen Beobachtungen und geiftreichen 
Einfällen zu geben vermochten. Als wir in die Küche 
traten, bemerften wir über dem räumigen Herde eine 
wohlbefegte Menagerie von Huͤhnern jeden Geſchlechts 
und Alters, welden die Pofthalterin zugleich die Buße 
auferlegt hatte,’ ftatt nahrhafter Halmftuͤchte gefottene- 
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Grasfämereien zu freffen, auf deren Genuß fie äußerft 
gefpannt zu fein fich ftellten ober, wenn es Ernft war, 
nicht verhehlen konnten. Die Poſthalterin verficherte ung, - 
fie würden bei diefer Lebensweiſe fehr fett. Hecr von R. 
erinnerte fi halb und halb, daß Plinius meldet, man 
koͤnne verfchiedbene Xhiergefchlechter durdy bloßen Dampf 
beranmäften, und diefe armen Thiere genoffen den fetten 
Kuͤchenrauch allerdings aus der erften Hand. Da wir lange 
genug auf die Poftpferde warten mußten, fo hatte mein 
Begleiter Zeit, mir feine Betrachtungen über biefen Ge: 
genftand mitzutheiten. „Welch ein fchönes Bird der Mes 
fignation!” fagte er. „Eingefperrt, geräuchert, mit Heu ges 
füttert und dennoch heiter und zu den Lebenspflichten ſehr 
aufgelegt, d. i. efluftig; denn Hühner haben bie Beſtim⸗ 
sung, moͤglichſt viel zu eſſen, damit am Ende ihrer Lauf⸗ 
bahn möglichft viel an ihnen zu verfpelfen ſei. Bei ers 
ſinnlich ſchlechteſter Haltung das erſinnlich Vortrefflichſte zu 
ieiſten, wo, ſage man, würde dieſe große Aufgabe voll 
ſtaͤndiget gelöft als hier?” — In Verona befahen wir 
zum’ erften Male römifche Alterthümer, fahen zum erften 
Male ein ganz ununterbrodenes, ganz volftändig mittels 
alterliches Weſen; denn es hat das Moderne in biefer 
Stadt nur fparfame Eroberungen gemacht, Der Boden 
der Provinz ift unfrudhebar, deffen Anbau wenig energiich), 
der Handel der Stadt gering. Herr von R. freute ſich 
über „diefe glüdlichen Umjtände”, wie er fie nannte; „fie 
fegen”, fagte er, „ber Bauluft ein Ziel und ſichern der Zu⸗ 
Bunft noch für lange die Erhaltung einer hiſtotiſchen 
Merkwuͤrdigkeit.“ Iſt aber, fiel ih ihm ein, die Erhals 
tung der Vergangenhrit auf ſolche Weile nicht zu theuer 
erkauft auf Koften der Gegenwart und der Zukunft? 
Here von R. laͤchelte über diefe Frage, die er für phili⸗ 
fterhaft zu halten ſchien und fuhr, ohne fih unterbrechen 
zu laſſen, fort: „In der ganzen Lombardei it Verona bei: 
nahe das einzige Eremplar feiner Art, Die großen Städte, 
fügte er hinzu, haben alte Denkmale, doch wenig alte 
Privathäufer. Allein auch die kleinern find häufig ‚zu 
wohlhabend, um beim Alten zu bleiben, was in Stalien 
noch ganz fo verhaßt iſt als bei ung vor vierzig Jahren.‘ 
—'&o foll es denn ewig nur beim Alten bleiben, feufjte 
ich im Stillen, und muͤßte auch die unendliche Mehrzahl 
unferer Mitbrüder dabei arm und elend bleiben für nun 
und immerdar! — Die Erinnerungen unfers flügtigen 
Aufenthalts in Bologna, Florenz und Siena hat Hetr 
von R. flüchtig angedeutet. As wie in die Mühe von 
Rom kamen, fagte er, auf uniere Reifegeführten deutend : 
„Wer nicht mindeftens halbhin zur Künftlerwelt gehört, 
vermag nicht, ſich vorzuftelen, mit weldy einem banglichen 
Gefuͤhle, mit welcher ſeltſam⸗ zweifelhaften Erwariung dieſe 
Art Leute ſich erfüllen, wenn ſie die Nähe der Stadt zu 
wittern beginnen. Weltleute pflegen auf dieſet Straße 
zu ſchlummern und Sculgelehrte an den Fingern ihre 
fogenannten hiſtotiſchen Erinnerungen abzuzaͤhlen. Allein 
der Kuͤnſtler denkt bier an ganz andere Dinge, an Alles, 
was dort feit Jahrhunderten gemalt, gewettsifert, gezankt 
worden .ift. Ihm wird «8 bier einfallen, an Rafael 
zu ‘denken, den verehrten, mächtigen, von einem Hofe 


ſelbſt, feine 
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ganz eigenthuͤmlicher Art micht prachtlos wmgebenen; 
ober an Michel Angelo, der Päpften getrost, ud) an 
[6 viel andere Kuͤnſtler der alten und jüngften Zeit, 
welche hier Bildung geholt, Ruf erworben haben, oder 
gänzlich gefcheitert, zerfchellt find an dem Felſen, au 
welchem die Kirche erbaut iſt, Über andern; denng i 

Roma gibt es von Allem die Fülle. - Auch das froͤh⸗ 
liche Gefindel der Zeit des Bamboccio und Claude, von 
welchen Sandrart die huͤbſchen Geſchichtchen erzählt, mag 
ihm, wenn er des Gelichters ift, dabei einfallen können, 
Genug er bezieht‘ Alles und Jegliches geradehin auf-fih 
uͤnſche, Gefühle und Phantafien, was einen 
ganz andern Eindruck macht, als. zu wiffen und ſich vors; 
zuftellen, was längft abgethan und durchaus vorbei ift.” 


Unſer Aufenthalt in Rom hat zu wenig Äntereffanten Mita. 


theilungen. Gelegenheit. gegeben, wie denn überhaupt Das⸗ 
jenige, was Hr. von R. in Galerien, Geſeilſchaftsſaͤlen 
und in feinem Umgange mit ausgezeichneten und vorneh— 
men Perfonen erlebte, dem Lofer bei weitem geringere, 
Unterhaltung darbietet als feine Kleinen, Abenteuer auf. 
Stadt- und Landſtraßen fowie fein Umgang mit ſchlich⸗ 
ten Perfonen aus den mittlern und niedern Glaffen des, 
Volkes. Wir machten eine Ausfludht nach Neapel, wels, 
he mir wieder zu einigen Mittheilungen für meine Lefer, 
Stoff bietet, „Bon Itri bis Moto di Gueta fanden wir, 
überall. franzöfifche ‚Poften und Patrouillen. Man verjah; 
uns mit einer Schugwacdhe, d. h. man feste ung in Gons 
teibution. Denn es galt bier nicht Räuber abzuwehren, 
fondern Guerillas, und hätten die ſich gezeigt, fo wäre 
unfere Bededung ohne Iweifel ausgeriffen, Die Banden 
bes Fra Diavolo hatten ſich in Achtung gefegt. Bis zum 
Tode des Commandanten von Gaeta, des braven Prinz 
zen von. Heffen: Philippsthal, brady diefer gewandte und 
kuͤhne Parteigänger ftets gluͤcklich durch die Poftenkette des 
franzöfiihen Belagerungsheeres. Ihm zu begegnen machte 
der Prinz ‚an verabredeten Tagen einen Ausfall; bei fols 
dem verabredeten Zufammentommen wurden Unternehmuns 
gen verabredet und Kriegsmittel des Streifcorps ergänzt, 
Leider war es ein rubiger Tag. Andere Meifende haben 
das Glüd gehabt, auf eine halbe Stunde dem Gefechte 
ziemlich) gefahrlos zuzufehen. Denn man war loyal und 
reſpectirte die Neutralitaͤt.. Fuͤr den Werdruß, melden 
Fra Diavolo damals den Franzoſen gemacht, haben dieſe 
ſich geraͤcht, indem fie ihn als einen gemeinen Strauchdieb 
auf die Buͤhne ſetzten. Allein, was ſie uns ſagen und 
fingen mögen, fo iſt er doch ein patentirter, anerkanntet 
und in feinem Fade fehe achtenswerther Parteigänger; 
um fo achtenswerther, als die Sache verzweifelt und das 
Material das fchlechtefte war.” Hr. von R. bemerkt, ins 
dem er diefes aus feiner Erinnerung mittheilt, es fei der 
Geſchmack unferer Zeit, postifche Illuſionen zu verftärken, 
indem man jie an Thatſachen und befannte Namen ans 
knuͤpft. Ob die Porfie hierbei gewinne, barlıber möge 
fie ſelbſt entſcheiden. So viel aber fei ihm Elar, daß man 
der Menge hierdurch die Geſchichte verwirre umd viele ehr— 
liche Yeute unverdient um ihren guten Namen bringe. — 


Hier muß Ref. feinem Begleiter wieder Einiges entgegenz 
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fißen. Durch Verftärkung der Illuſion iſt in der Poefie 
a vi onnen, nut muß die Anknüpfung am bes 
annte — Perſonen mit: Geſchick, Geiſt und, 
wo. nicht mit wein hiſtor ſcher, doch mit, poeliſcher Wahrz 
beit: heſchehen Aus der Porfie folman nicht Geich chee 
lernen tollen; und wenn jene zuweilen einem hiſtoriſchen 
Namen nachtheilig werden ſollte, ſo hat ſie manchem auch 
ſchon zu Ehren verholfen, wodurch ſich denn die Sache 
im Ganzen ausgleicht, —Wie wir in Molo von allzu 
ſtarken· Drangenduften/ dann mit Rnoblauchsgeruch, end⸗ 
iich won Flhen und Sordatenflüchen eine Naht hindurch 
gequätt Witzden, möge der Lefee Im Buche nachleſen. Hr. 
von Dr hat sc Jebhaft „und ‚actig erzählt, „‚Unfere, Mobs 
nung in Neapel war nicht übel belegen und mit ihrem 
Elgenehärnichkeiten verſehen "Ausıdem Balconfenſter über: 
aben wir den Largo di Gaftello, Caſtellnudvo, den Ha: 
ii, Die Bai, das Votgebitze don Sorrento ‚und fogar 
den Beſuv deſſen regelmäßig, conifche Form, graue Farbe, 
armſeliger Dampf (denn Feuer zu fpeien. “zeigte er ſich 
unaufgelegt Hrn. von Roaimmer verdrießlidg geblieben iſt 
„Er if, fagte er, „ein Effecrftätt, welches nur in gewiſſem 
Lichte fih ausnimmt. Ich weiß in der That nicht, wes— 
halb: der kurtige Geſelle ſo viel befucht, gefehen und ges 
priefen weird. Als ein unerträglicher Nachbar, als ein 
einer) Schmauchee und Bauchredner,⸗ befigt er’ meines 
Erachtens wenig Anſpruch auf Gunft und noch weniger 
auf chriſtliche Duldung.” — Ic) verſuchte meinen Reife: 
begleiter ebenfo zu tröften, wie er mich beim Eingange in 
das Zirolergebirge getröftet hatte. Es wird, fagte ich, 
dem Veſuv eben geben mie andern Perſonen auch; fie 
haben mislaunige verftimmte Tage, an welchen ihre Um— 
gang wenig erfreulich At, und doch muß man fie dulden, 
bis frohe Zeiten, gluckliche Momente bei ihnen eintreten, 
wo fie dann unfere Geduld, durch Wis, Laune und ans 
dere gefellige Tugenden reichlich belohnen. Und fo gering 
auch die Anfprüche des Veſuv auf chriftlihe Duldung 
fein mögen, fo muß man body geſtehen, daß er fie be: 
wunderndswürdig lange zu behaupten gewußt hat und auch 
jet noch keineswegs aufjugeben ſcheint. Meine Apologie 
des Vulkans machte jedoch wenig Eindrud auf Hrn. von 
R. Er nahm wenig Notiz vom Veſuv, der es ihm hin: 
reichend vergalt, "indem er ihn kaum zu bemerken ſchien, 
- ald wir ihm die Ehre erzeigten, in feinem Bimſteingeroͤlle 
Schlitten zu fahren. Doch fand es Hr, von R. pikant, 
in feinem Baud)e herumzufpazieren, ihm nad dem Pulfe 
zu taften, der warm und lebhaft ging. 
(Der Beſchlus folgt.) 
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re 5 Keine Schriften Polen betreffend. 
1. Der Feldzug der Ruffen umb- Polen zwifchen Bug und Na: 
-zew im Jahre 1831, Nach den, beiten bis jegt vorhandenen 
Materialien. Mit zwei Planens Glogau, Heymann. 1832, 
12. 20 Gr. * 'au = 
Ein Militair — als ſolchen gibt er ſich wenigftens theils 
in: ber Vorrede, wo er fein für einen Freundetkrels beſtimmtes 
Schriftchen dem milituiriſchen Publicum übergibt, theils Seite 
71 kund— gibt Hier eine kurze Gefchichte diefes meriwürdigen 
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Theiles dee großen Ariegs. Referent, in Grinnerung am-bie ſchone 
firategifhe Eriä der erſten ruſſiſch polniicdhen Kämpfe, 
welche der Oherft Willifen befannt madıte, nahm das 
Büchlein mit großer Erwartung in bie Sand, ba ihm ald. aufs 
merffa Beobachter jenes: Krieges. dergleichen - Beobachtungen 
fadyfundiger Männer fehr erwänfcht find, fand aber feine Er: 
—* ſelbſt als Laie in ber Kriegewiſſenſchaft keineswegs ganz 
befriedigt. 

Dir Verf. beginnt mit der Unternehmung bes polnifchen 
Obergenerals gezen die Garben und ſchließt mit der Schlacht bei 
Oſtrolenka. Wenden wir uns zuerft zu ber Befchreibung bes 
— Wenn auch ber Mangel. an neuen Aufklaͤrungen 

er dieſen Zeitabfihnitt, die man nach bed Verfaffers Meußerung 
in bee Vorrede, von beiben Parteien Mittheilungen empfangen 
zu haben, erwarten könnte, noch nicht gegen bie Herausgabe eis 
ner ſolchen Relation entfcheibet, wenn in ibr nur die wichtigften 
Begebenheiten nad den yorhandenen Quellen Mar und Lichtooll 
geordnet zufammengeftellt werben, fo bat doch unfer Verfaſſer 
diefe Bedingung ber Nüslicjkeit feiner Schrift niht ganz er: 
füllt, indem wichtige Umftände theild gar nicht, theils nur obers 
flählic ‚berührt worden find. So fehlt z. B. bei Seite 10 
eine genauere Würdigung ber Feldhertntalente ber polnifchen 
Generale, ftatt beren wie.die Worte leſen: „An bee Spige aller 
Abtbeilungen. ftanden tüchtige Männer.” Man darf nur an 
Girlgub’s Troͤgheit .bei ber ihm aufgetragenen Ginnahme von 
Oſtrolenka benten, bie aus bem von dem Berf. gefannten Mes 
moiren Dembinski's genugfam befannt ift, um die Unmwahrbeit 
diefer Behauptung zu erkennen. ferner vermißt man bei der 
mit Recht getabelten Zögerung des Generald Skrzynecki, nad 
dem erften kuͤhnen Angriff die Garden noch vor Tykochzin zu 
foffen, eine genauere, biefe Zögerung erklärende Gharakterifit 


beffeiben, die body dem Feldmarſchall Diebitſch zu Theil gewor⸗ 


den iſt, ſowie die Erwähnung des wichtigen lmftandes, "daß 
‚ Straynedi nach raſcherm Vordringen bie Nachricht der Eins 
' nahme Nurs durch Lubiensfi erwartete, welde ungluͤcklicher⸗ 


meife zu fpät eintraf. Bei ber Schlaht von Oſtrolenka ver 
mißt man eine klare Befchreibung bes Terrains, die man bo 
bei einer ſolchen Einzelfchrift erwarten barf, fowie bie aus 
Dembinsti’g Memoiren zu ſchoͤpfende genauere Befchreibung ber 
Einnahme von Oſtrolenka durch Dembinski und die genauere Er⸗— 
wähnung des befannten Umftanbes, daß bei dem nach energifcher 
Abwehr der ruſſiſchen Anariffe burd den ſchwaͤchlichen Rath als 
ter ponifcher Generale erzeugten Entſchluß Skrzyneckl's, ſich von 
Oſtrolenka eitiaft nah Warfhau zuruͤckzuziehen, nur die Kühne 
heit Dembinskis ben in komza preisgegebenen Gielgud rettete, 
Befriebigender ‚fcheint dem Referenten bie von Seite 57 fol 
gende Kritik erſt ber polniſchen unb von Eeite 62 ber ruffi- 
fhen Operationen. Nur etwa Bolgendes dürfte dagegen einzu⸗ 
wenden fein. Daß nämlich Dieditſch bei Grochow einen großen 
Fehler beging, das Küraffierregiment Prinz Albert nicht weiter 
zu unterftügen und bei ber durch biefen Angriff entflandenen Une 
orbnung ber Polen vor Praga ftehen zu bleiben, geben wir bem 
Berfaffer gern zu; ob es ihm aber nad ber Schlacht bei Oſtro⸗ 
lenka möglich war, mit feinem von einem Mari von 7 Meilen 
in einem Zage ermatteten Zruppen ben Feind zu verfolgen, bürfte 
wol fehr zweifelhaft fein. Eher möchte ihm wol als eine ſchwere 
Unterlaffungsfünde anzurechnen fein, wie aud) unfer Berfaffer, bes 
merkt, in Erwartung eines folden Rüdzugs ber Polen keine 
Truppen nad) Rozan betadirt zu baden. Sodann weiß_Ref. 
nicht, was nach des Verfaſſers Anfiht S. 69 Diebitſch nach den 
Schlachten bei Warore und Dembe Wielki gegen die Polen hätte 
ausführen follen, da bier alle Vortbeile auf Seiten biefer Las 
gen, und es vielmehr als der größte Fehler Skrzyneck's betrach⸗ 
tet werben muß, weder den in ben Moräften am Wieprz ftehen: 
den Feldmarſchall nach. biefen Schlachten angegriffen noch Sied⸗ 
lec genommen zu haben, Webrigens ift das Bud) ziemlich uns 
parteiifch, doch mit mehr Hervorhebung einzelner Züge ruſſiſcher 
Bravour gefchrieben. Der Anerkennung der Mugen. Leitung bes 
Ruͤckzugs ber Garden durch Großfürft Michaei ſtimmt Ref. 
3" 





bei vielleicht 
über die legte 


unb Polen, eine Beleuchtung ber Verhältniffe beider 
in Be; auf bie neuefte polniſche Revolution, mit vorzüglis 
der —E auf bie von einigen Journallſten gegen Preußen 
Angriffe und bie übergetretenen polnischen Zruppen 
Elbing, [hau und Marienburg. Rach dem zuverläfs 
fioften Quellen und eigner Wahrnehmung. Bon einem Be 
mwohner Weftpreufens. Danzig, Gerhard. 1882, 8. 10 Er. 
‚Hätte ber Verfaffer diefer kieinen Schrift, von innigem Ads 
tungsgefühle gegen bie preußifhe Regierung getrieben, das Ref. 
mit ihm von ganzem Herzen theilt, ſich begnügt, das gewiß in 
jeder Beziehung lobenswerthe, nur burch giftige Werleumbungen 
befangener und getäufchter Zeitungsfchreiber verbrehte Benehmen 
der preußifchen Regierung gegen bie ungluͤcklichen polnifchen Floͤcht · 
linge in Weftpreußen nad) eigner Wahrnehmung und ben Acten 
ga ſchildern, wie er es von ©. 29 an gethan hät, fo würden 
wir fein Büchlein mit bankender Anerkennung zur Minberun 
des in neuerer Zeit zum Schmerz für jeben echten Deutfchen o 
rüdfichtelos hervortretenden Haffes vieler Deutſchen gegen Preus 
ben dankend anzeigen. &o aber will ber Verfaffer aus guter 
Meinung mehr thun und ſucht nicht nur bad Benehmen ber preu⸗ 
pen Regierung während des legten ruffifch-polnifchen Krieges, fon« 
ern aud in früherer Zeit bei ber Thellung Polens zu rechtfers 
Dam, indem er nah ©. 10 die Vorwürfe eines unpolitifchen, 
indumanen und illiberalen Benehmens berfelben abzuwehren und 
ihre Gerechtigkeit und Liberofität während unb nach der legten 
Rewolution ber Polen nachzumeifen verfpriht. Der Verfaſſer ber 
innt nun bie potitifhe Rechtfertigung des Benehmens ber preur 
ifchen Regierung, inbem er zu beiweifen fucht, daß Friedrich II. 
und frin Nachfolger Friebrih Wilhelm II. bie Theilnahme an 
ben frühern Theilungen ihrer ‚eignen Sicherftellung — ge⸗ 
weſen wären. Dies iſt aber ſehr bie Frage, und Ref. iſt übers 
geugt, daß weniaftens Friedrich Wilhelm Il. anfangs verbießener 
Schug der polnifhen Gonftitution bei dem bamaligen Eräftigen 
Wirken der polnifcen Patrioten Europa bier Schmach ber Ver: 
nichtung eines im Zobesfampfe fi ermannenben Volkes und bes 
ren traurige Folgen erfpart haben würde. Doc Ref, übergeht 
dies ald einen unmwefentlichen Theil ber Schrift, gefteht aber, die 
num folgende Rechtfertigung ber von der preußiſchen Regierung 
angenommenen, ben Ruffen günftigen Neutralität nicht genügend 
du finden. Denn ein feindliches Auftreten Preußens gegen Ruß« 
land hätte vorzüglich nad) der Schlacht bei Grodomw, bei ber 
ſolchem Auftreten günftigen Öffentlichen Meinung und bei ber 
leicht zu erwerbenden Theilnahme ber übrigen Hauptmaͤchte, po⸗ 
litiſch Alles Für ſich gehabt und Preußen eine Verftärtung feiner 
potitifhen Kraft geben müffen, wozu ſich nicht fo leicht wieber 
eine Gelegenheit barbieten dürfte; die Kurcht hingegen vor fpäter 
eintretenden Beſtrebungen bes wwieberhergeftellten Polens zur 
MWiedergewinnung ber polnifch-preußifchen Provinzen erfcheint 
wegen ber von unferm Berfaffer gegen bie nad) der Vernichtung 
Polens fpäter zu ermartenben Angriffe Rußlands auf Preußen 
und Deftreich gerühmten Wehrkraft der Drutfchen unbegründet. 
Bon bdiefem Standpunkte aus nun, beffen Richtigkeit wir 
über bem Berfaffer nicht einräumen, rechtfertigt nun berfelbe fols 
gerecht alle Benünftigungen welche die Ruffen mit Erlaubniß, und 
alle Beeinträhtigungen, welche bie Polen durch Weigerung ber 
preuß. Regierung waͤhrend bed Kampfes von Privatperfonen ers 
fuhren. Erfcheint aber die ben Ruſſen alnftige Neutralität nicht 
politiſch gerechtfertigt, fo fallın natürlich auch alle daraus gexos 
gene Rolgerungen, die bis Seite 29 geben. &o weit bie politis 
füge Rechtfertigung. Wo bleibt aber num ber Beweis ber Ger 
rechtigkeit und Liberalität in dem von ber preußifhen Regie: 
zung angenommenen Syſteme während bes Kampfes? Diefen ift 
ber Berfoffer ſchuldig aeblieben und mußte ihm fchuibig bleiben. 
Er hätte ihn aber gar nicht verfprehen follen. Denn bie Politik 
— bier berieben wie natärlich Beine egoiftifche ber Regierung für 
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Bon Erite 29 on wird bas Benehmen ber preufifchen Re⸗ 
gierung gegen bie polnifchen beleuchtet. Die ihnen 
au Theil gewordenen anfehn Unterflügungen an Gelb unb 

eidern werden mit Recht gerühmt, die von Geiten der Bea 
hoͤrden und befonders bes Dbertandeögerichts zu Marienwerber 
gegen bie Zumultuanten zu Meuteich bei Eibing, zu Elbing, ga 
Dirfchau und endlich zu Fiſchau genommenen Maßregeln aus⸗ 
fuͤhrlich erörtert, woraus auf das deutlichſte hervorgeht, daß 
zwar auf ber einen Seite bie rohe Maffe der unglüdlicyen, vom 
böswilligen Emiffairen über bie Abſichten Preußens getäufchten 
und ehetzten polniſchen Golbaten nicht zu fireng beurtheilt 
werben muß, auf ber andern aber auch bas Benehmen der hier im 
ihrer Geduld fehr aeprüften Behörden, wie es fih von bem mile 
ben Ginne ihres Königs erwarten läßt, jedem Unbefangenen ges 
recht und liberal erfcheinen muß, 

Schließlich bemerken wir noch, daß ber fächfifche Miniſter Eins 
benau den Polen den Durchzug durch Sachſen nicht, wie ber Ber 
faffer meint, wegen gefürchteter Exceſſe berfeiben, die ſich bei ih⸗ 
rem zeitherigen mufterhaften Betragen in Sachſen nicht erwarten 
ließen, ſondern beöivegen verfagen mußte, weil die weſtlichen 
Nahbarftaaten bie weitere Beförderung, derfelben verweigerten, 
und verfihern bem Verfaſſer, daß, menn auch unfer Mitge— 
fühl für bie Polen uns in der legten Beit oft mit Schmerz auf 
das Benehmen von Preußen bliden ließ, dennoch Preußen im⸗ 
mer noch unfere und aller unbefangenen Deutſchen Hoffnung ift 
und bleiben wirb, fo lange es im Ganzen in dem Geifte forts 
wirft, ber ihm bie Achtung von ges Guropa verihafft hat. 
Einzelne Misgriffe und Mängel können biefe Hoffnung nicht 
—— wie ber Menſch, fo irrt auch der Staat, fo Imge er - 





Literarifhe Notizen. 


Ein neues Wert, unter bem Zitel: „Souvenirs de Paris 
et de Vienne“, bie Gefdichte des Herzogs von Reichſtadt — 
und wahrſcheinlich viele Lügen — enthaltend, wird in Kurzem 
erfcheinen. Desgleichen fol Herr von Salvandy mit einer Gefchichte 
Cromwell's befchäftigt fein. 

Victor Hugo's neuer Roman „La Qui ” 
wofür ber Autor 15,000 Fr. von ben Verlegern erhalten bat, 


ft foeben erſchienen. Hugo erklärt den Zitel felbft folgenderger 


ftalt: „La Quinquengrogne if der gemeinlihe Rame eines 
der Thürme von Bourbon l’Archambault. Diefes Buch fol 
meine fernern Anſichten über bie Künfte bes Mittelalters ent⸗ 
halten, bie ich in „Notre-Bame de Paris’ zu entfalten anfing. 
In „Notre- Dame’ verfuchte ich auf meine rigne, gute ober 
ſchlechte Art, das Kirchenweſen jener Zeit zu fhildern, in „Quin- 
quengrogne ' nehme ich ebenfo bas Feudalweſen auf,” — „Le 
fils de la bossue”, ein anderer neuer Roman Hugo's ift eben» 
falls unter ber. Preſſe. 158, 





Rebigirt unter Werantwortlickeit der Verlagshandlung: 8. A. Brodhausd in Leipzig. 
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-» Rumohr. ’ on 

Beſchlus aus Mr. 6.) ' * 
Nach unſerer Ruͤckkunft nach Rom machte Hr. von Ru⸗ 

hoht die Betanntfchaft des Pfarrers Thanep, weichem man 

Schuld gibt, daß er Andreas Hofer an die, Franzofen verra⸗ 


then habe, In dem vorliegenden Buche theilt er über bie Ins 


mit, und gibt auf.den Grund der ihm aus den beiten Quel⸗ 
in zugefommenen Kunde die, beftimmtefte Berficherung, 
daß diefe Beſchuldigung völlig grundlos fei, und nichts in 
ber Welt erlogener fein, der innern Wahrfheinlichkeit und 
äußerer Beugniffe grümbdlicher entbehren könne, ald was 
Bartholdy in Bezug auf Thaney leichtfinnig aufgenoms 
men und noch „viel leichtfinniger in den Drud gegeben 
babe. Thaney hat, wie Hr. von R. berichtet,. die Ge: 
fhichte des tiroler Aufftandes vom I. 1809 gefchrieben, 
und es wäre wol zu wünfden, daß diefe Handſchrift, die 
er ſelbſt gelefen zu haben verſichert, durch den Drud bes 
kannt gemacht würde. Jm J. 1806 traten wir bie Ruͤck⸗ 
reiſe mach der Heimat an, wo Ludwig Tieck ſich der 
Meifegefellichaft anſchloß. Bet diefer Gelegenheit zeichnete 
Hr. von R. ein Portrait des trefflihen Dichters in fein 
Erinnerungsbuch, das ich, weil es ebenfo wohl getroffen als 
trefflich ausgeführt ift, dem Lefern nicht vorenthalten will. 
„Biel Hertſchaft über ſich felbit, gleiche Laune, Heiterkeit 
ſelbſt unter Eörperlichen Leiden, feiner Wis, Beobachtungs⸗ 
und Mittheilungsgabe, ftete Wergegenmwärtigung des Er: 
lebten, Erfahrenen, Gelernten, Gedachten; ſchon ſo Vieles, 
und doch muß ich hinzufügen: Jugendlichkeit und Friſche 
der Empfindung bei Allem, was an uns vorüberging.“ 
Wie der Verf. auf feinen Wanderungen beobachtet, 
und auf melde Weife er das Beobachtete mittheilt, hat 
ber Lofer muın ion wahrgenommm, und es wird daher 
nicht nöthig fein, uns auf der folgenden Reife fo eng an 
den Wanderer anzufchließen. Ich begnüge mich daher mit 
der Mitthellung einzelner intereffanter Momente. Veran: 
laffung zu diefer Reife gab das gegebene Verfprechen, el: 
nen jungen angehenden Maler nah Rom zu begleiten, 
für den fich der Verf. intereffirte. Die Perſoͤnlichkeit des 
fungen Mannes wird in der pikanten charakteriſtiſchen Weiſe, 





6. Sanuar 1833, 





mit einer artigen Anekdote erheitert. Hr. von R. hatte 


| außerdem jungen Maler, weicher Horny hieß, nöc einem 


dritten Reifegefelfchafter in der Perſon eines gar feinen 
mohlerzogenen Mannes angenommen, der, als er ſich zur 
Abfahrt einftellte, Horny auf dem Sopha ſchlafend, baͤuch⸗ 
dings ausgeitredt und heftig ſchnatchend fand, und daher 
mit einiger Beforgniß fragte, ob ber Herr auch mitceifen 
werde umd wer berfelbe fel, worauf Ht. von R. in einem 
Anfalle von Muthwillen erwiderte, diefer feltfame Mann 
fei ein übrigens ganz unſchaͤdlicher junger Karaibe und 
zwar von ber menſchenfreſſenden Met, welcher ihm zur - 
Humanifirung Überfandt, des mildern Klimas wegen mit 
nad) Italien genommen werde, Der Fremde, welcher im 
diefe Angabe, wie denn das Unwahrſcheinlichſte am leich⸗ 
teften Glauben findet, keinen Zweifel ſetzte, beobachtete den 
angeblichen Karaiben im Wagen mit‘ großer Aufmerkfams 
keit und Vorſicht und ließ ſich, als er zufällig entdedte, 
daß derfelbe ſchon etwas deutſch ſprach, in ein Geſpraͤch 
mit ihm ein, das er ſeinen Faſſungskraͤften moͤglichſt an⸗ 
zupaſſen ſuchte. Die Entfernung ſeines Vaterlandes, defs 
fen Gebtaͤuche und Sitten kamen in gehoͤriger Folge, eines 
nad) bem andern zur Sprache, wobei denn aus Zartges 
fühl das Menfchenfreffen kaum berührt wurde. Das blinde 
Glück gab nun dem guten Horny, welcher den Irrthum 
des Unbekannten gar nicht ahnete, fehr hübſche und paßs 
liche Antworten in den Mund, die Jenen in feinee Meis 
nung nur beftärten konnten, Und als er zuletzt der albern 
genug herausfommenden Zudringlichkeit des Unbekannten 
müde ward, fein. Misvergnügen in Ton und Mienen, auch 
wol in .derbem runden Ausdrud ihm zu erkennen gab, bat 
Hr. v. R. die Sache nicht zu weit zu treiben, das ungebäns 
bigte Naturell nicht aufjureizen, melden Wink ber Fremde 
denn befolgte und auf der fernern Reife den jungen Wil⸗ 
ben mit jener Schonung und Borficht behandelte, welche man 
bei reißenden Thieren anzuwenden pflegt, Im BBerfolg 
macht Hr. v. R., indem er uns die Bildungsgeihichte 
Horny's mittheilt, fehr richtige und beberzigungswerthe 
Bemerkungen über das Studium der Malertunft überhaupt; 
fowie insbefondere über das Arbeiten nach der Natur. Er 
gibt hierauf nähere Nachrichten über feine in mehren 
Archiven zu Florenz und Siena angeftellten‘ Forfchungen 


bie wir ſchon kennen, vortrefflich geſchildert. Ehe die Reis | zur Aufklärung und Berichtigung der Kunftgefchichte, und 
fenden noch im Wagen figen, werden wir ſchon wieder | über : feine Arbeit zur Ermittelung ber Berhältniffe des 
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italieniſchen Bauernſtandes in geſchichtllcher und 
wirthſchaftlichet Hinſicht. — Bel feinem Aufenthalte zu 
"Dievano in der Nähe von Rom erlitt Hr. von R. eime 
Nachftelung von Raͤubern, welche beabfidhtigten ihn weg⸗ 
ufüheen, jedoch, durch, ſeine Geiftesgegenwart und raſche 
bet — 3* ſtutt feiner nut den Maler Sa⸗ 
Baſel und den Stieffohn feines Hauswirthes 
ertöffchten und -abführten. In biefer Begebenheit, bie 
Hr. von R. lebendig erzähle, zeigt fich der Juſtiz⸗ und 
Policeizuftand der römifhen Regierung in einem wenig 
übaften Lichte. Der Umgang, den er mit dem 
5* Ehriſtian Frederik von Daͤnematk und eini— 
gen andern Perſonen fuͤrſtlichen Standes gepflogen, gibt 
ihm Gelegenheit, ſich über die Vortheile angeborenen Fürs 
ſtenſtandes ſcharfſinnig und geiſtreich, wiewol nicht: ohne 
einige Prätention und etwas precios zu verbreiten. Er 
bieibt indeffen bei der Lichtfeite des Verhaͤltniſſes ftehen 
und da einem fo ſcharfen Beobachter auch die Schatten: 
feite deſſelben ſchwerlich entgangen fein dürfte, fo wäre 
zu wünſchen gewefen, daß er aud biefe und mit feinem 
feinen Pinfel darzuftellen nicht unterlaffen hätte, ba be 
Eanntlich ein Gemälde ohne Schatten keine volllommene 
Wirkung hervorbringt. 

Seine dritte Reiſe nach Italien unternahm Br. 
vM., um dem jungen Maler Nerly in die große Welt 
der Kunft einzuführen, nachdem er denfelben zum Ems 
pfange biefer Wohlthat hinreichend vorgebildet hatte. Der 
Verf. naͤmlich, der Über den Weg, welcher bei der Aus: 
bildung junger Kuͤnſtler in unfern Beiten befolgt wird, 
feine eignen Anfichten hatte, die er in einem befonbern Abs 
ſchnitte entwickelt und über die Ref. ſich völlig übereinftim: 
mend erklärt, fand mit denfelben doch bei Mitlebenden fo 
wenig Eingang, daß er ſich entfcloß, fie in diefem Punkte 
durch die Prasis.zu Überzeugen. Er unterrichtete fonad) 
dem jungen. Merip von bem . erften Anfıngsgründen an 
nach feiner eigenthümlichen bier genau entwidelten Me: 
thode in der Malerkunft und hatte die Freude, fidy durch 
den glaͤnzendſten Erfolg belohnt zu fehen, indem der junge 
Künftler ſchon jest in feinem 25. Fahre ſich großen Bei⸗ 
falls umd allgemeiner Adytung vor feinem Xalent erfreut. 
Gewiß wäre es zu wünfdhen, daß man beim Unterrichte 
in den bildenden Künften, der bisher noch nach einem 
geroiffen eingerwurzelten Schlendrian betrieben wurde, bie 
Winke des. Verf. ſich zu Nutzen machte, namentlich) aber, 
ftatt den Schüler fo tbermäßig lange nad) Bilden und 
Gopsabgüffen arbeiten zu laffen, ihm vielmehr ſeht früh: 
zeitig zum Studium nad der Natur anhielte und auf 
eine frühe, gründliche Kenntniß der Anatomie binarbeitete. 
Auf der andern Seite muß indeſſen doch aud bemerkt 
werben, daß man hierzu feit”einiger Beit am vielen Orten 
fhon bedeutende Vorfchritte gethan hat, wie benn auch 
die Methode von Peter Schmidt in den Elementar Zeichens 
unterricht ſeht beilfam eingegriffen zu haben ſcheint. Dier: 
naͤchſt wird auch eine Warnung vor dem Zuhochſtellen 
der blos techniſchen Geſchicklichkeit am Orte fein, zu wel: 
dem . Misgriff man durch Hrn, von R. nur allzu leicht 
verführt ‚werden koͤnnte. Auch dem Maler iſt Poeſie 


u; 


burd Lehre erweckt und ausgebildet werden, wogegen der 
Verf. durch die Ungunft, mit welder er die Lehren der 
größten Schriftfteller betrachtet und in Miscredit zu bein 
gen fuht, auf, eine, den Kunft gewiß nicht vo 
Weife ſich zu widerſezen ſcheint. : 9474 
Bei feinem letzten Aufenthalte in Itallen Wurde dei 
Berf. durch Aufträge zu Bilderankäufen für bie berliner 
Sammlungen von ben preufifchen Behörden in Ans 
fpruch genommen, woruͤber er hier einen ausführlichen 
Bericht ertheilt, Diefer, ſowie die Erzählung von dem 
Antheil, den er an der Anordnung des neuen Mufeums 
zu Berlin gehabt, muß In dem Buche felbft nachgelefen 
werden, da er zur Unterhaltung im allgemeinen Sinne 
ju wenig beitragen würde. Hietnaͤchſt enthält aber 'bas 
Buch noch einen Abſchnitt, von melden Ref. lieber gar 
nicht fprechen möchte, da er ihm die Freude, die er an 
dem Bericht Über das vorliegende Werk gehabt hat, voͤlli 
verdirbt. Es iſt diefes nämlich ein arger Ausfall 'ai 
Herrn Hofrach Hirt in Berlin, der eine recht ernſtli 
tritiſche Ruͤge verdient umd erhalten fol. Damit fich 
Mef. jedoch feine freundliche Recenfion nicht ebenfo ent⸗ 
ftelle, wie Hr; von R. fein artiges Büchlein durch jene 
Diatribe, fo wird dies in einem befondern Artikel des 
a RE us 





Der Graf von Mirabeau, von Julius Eduard Mas 


hir. Kempten, Köfe, 1832, Gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 


Die ausgezeichneten Talente, mit welden Mirabeau ben 
ftürmifhen Schauplag ber Revolution betrat und beren Gang 
in den entſcheidendſten Augenblicken zu leiten verftand, find ges 
ſchichtlich und biegraphiſch nach ihrem ganzen Umfange —* 
digt, und weniger merkwuͤrdigen Menſchen Leben iſt fo öffentlich 
geführt und vom ber Licht» und Scattenfeite fo vollftändig ges 
zeichnet als das feine, was feine eignen Schriften, und die auß ſei⸗ 
nem Rachlaſſe herausgegebenen „Memoires sur Mirabeau et son 
€poque, sa vie litteraire et privee etc.“ (Paris 1824) und 
zahlreiche andere Quellen erleichterten. Auch ber deutſchen Literas 
tur fehlt es nicht an mehren Biographien des berühmten Mans 
ned; mir vermweifen bieferhafd auf Rr. 18 ber zweiten Reihe 
der „Beitgenoffen”. 

Herr I. E. Mahir vermehrt mit vorliegender Schrift 
nicht die Zahl der Lebentbeſchreidungen Mirabeau’s, fonbern es 
gibt eine neue —— der im Originale und Ueberſetzun⸗ 
gen ſchon verbreiteten Briefe M.'s an Sophien, von welchen 
wir bier nur die Ausgabe: „Lettres originales de Mirabeau, 
&crites du donjon de Vincennes pendant les anndes 1777,78, 
79 et 80; eontenant tous les details sur sa vie privee, ses 
malbeurs, et ses amours: avec Sophie Ruffei, Marquise de 
Monnier, recueillies par P. Manuel“ (Paris 1792) anfühs 
ren wollen. Die einzige intereffante Seite dieſer ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Ausftellung ift die Zufchrift berfelben an ben König ber 
Branzofen, Lüdwig Philipp, dem, wenn er auch ber beutfchen 
Sprade mächtig ift, ein ſchlechtes Anfinnen gemacht wirde 
bier in der Ueberfegung zu lefen, was er im Originale näher 
bat und längft lad, wenn er es iefen wollte. Daß aber ein 
König, der die Grlaubniß ber Zueignung verleiht, bie darge⸗ 


*) Wir werben biefen zweiten Artikel im DEE — 
⸗ . Red, 





und Groð 
ans) ei ee 
ang € befchtwerte 
iche Geifter find bie * ber Koͤnige und bie 
Kühre ihrer Zeit, und wol ihnen und den Königen, wenn bie 
diefer erteuchteten Geiſter find!” (8. IX.) 
Bon Mirabeau heißt ed: er war ein Mann, ber an Talenten 
unb 22 Gefühle Allen feines Zeitalters voranging und 
u Pa era Mufter der Bildung, der 
eebtfamkeis, des ‚richtigen Taltes, des Ge— 

Wohl Aller, und deſſen Herz ebenſo 
gis fein. Talent groß und hinreichend. Dieſer 
Ba | an * den Staar ſticht) von al⸗ 
XL) „M. war in feinen Be: 
nicht —*8 = fegensreihen Wirken eines er⸗ 
—— Modem M. vielleicht —— den 






















































x feim Herz if.” (©. “un 
"6 folk unfer Jahrhundert; noch heute 
(8. XIX.) "diefen Kampf (sur Autgleichung ber Rechte 
fen ben. Regierern und ben. Regierten) endigte Maje: 
it, der glorreihe König der Kranzofen, von deffen Regierungs- 
te ber fich eine neue Seſchichte der civilifirten Welt fchreibt. 

Der. Weisheit Ew. Majeſtaͤt gilang es biefen hundertjährigen 
mpf feinem Ende Keule und einen Krieben auf biefen 
J— fegen, wobei die Fuͤrſten ebenſo wie die Voller 
festen den edelmüthigen und großarti: 


nft die Handlungen und Thaten ber Kürften umgeben, und 
au. ‚„ mit irrem Lichte biendete. Ew. Majeftät 
iegen herab von dem Throne, den bisher blos Geburt und be; 
nett Madıt und ein fogenanntes göttliches Recht gefchügt 
ten, bauten fih einen feitern, mebr unvergänglicen 
‚Zempel im Herzen ber dankgeruͤhrten Nation, 
sieht mit huldvoller Hand zu ſich binaufführten, 
liche Bruft, wie einen echten Sohn (warum 
eine echte Tochter ?) drückten. Em. Majrftät entfag: 
und großartig — der erfte Monarch, feit diefe,@rde 
zw. bewohnt wirb — ber Verehrung einer Gottheit, und 
Menſch zu Menfhen, fo erſt empfänglih und ber: 
Ale.” (S. XXIII fo.) „Was verftändige Freibeit 
vwas die Weisheit niederiegen kann, Ew. Majeftät 
«s erfüllt, und auf diefe Art ihr Reich verbreitet über 
und ſich Aller Herzen unterworfen, wenn 
‚Wrenzen Ihe: Zepter beſchraͤnken“ — „Solden 
‚abneten jene erleuchteten Männer, weiche dieſes glüͤckliche 
für die größte aller Nationen zum Theile befördern 
‚Der Braf von Mirabeau hatte mie eine andere Regie: 
* e, als wie fie Ew. Majeftöt nun verwirkucht 
— eble Graf erntete bie Früchte feiner Stre⸗ 
i, umb. fein Cobn ift erſt aufaegangen in bem 
h nen, über bie bas Füllborn der Liebe 
Fr, hs ausfhättet., Die, Dankbarkeit 
ee Pflicht. Und fo geficht es gewiß 
‚Ration , über, bie Em, Majeftät glorreich 
I. num (nämlich Herr Julius Eduard Ma— 
nühungen bes 59 von Mirabeau ſieg⸗ 

Put — 8 ber Bruſt bes größten 
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gebrängtem Autzuge’’ M.'s briefliche Belenntniffe 
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in Raicnät — berauszutreten aus dem Rimbus, 
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9 ii — — Berf. nicht ſtreiten do 
{hmi zugeftehen, daß ſoichte — 


würdig fe zu werden, „der mit gleicher Weis⸗ 
beit als ——— cerſcht·· — oder, „baß 7 Graf feines 
Strebens Belohnung Yen finden würbe, wenn Ew. Majeftät 
fi Herabiaffen, feinem Jugendleben Ihre Aufmertfamfeit 
—— und tauſend Thraͤnen gern vergeſſen würde, die er & 
en Kerker feinem Volke ." — Auch ber Pelen wird 
Sueignungsfchrift mit pbantaftifcher Breite gedacht. > 
—8 das unglück jenes Volkes beklagen, ohne mit dem Verf. in 
den Polen eine durch alle Glieder des Staates ergoffene 
benheit zu fehen, „weiche die Welt nur nody bei dem Volle 
der Srangofen bat Bewundern Tonnen.” Der Verf. ſchließt mit 
dem wunberlichen Bekenntniffe: „Darum vertrauen Alle, bie 
gutes Sinnes find, auf bie gröfefte Nation ber Erbe und auf 
den größeften König ber größeften Nation, und unſer Wertrauen 
wirb Rechtfertigung finden und fein Iterer Name fein!" Mir 
dagegen hoffen zu Gott, daß nicht viele Menfchen bes guten 
Sinnes bes Heren Julius Eduard Mahit find, &. 





Gorrefpondenznadridten, 
Berlin, December 1832, 

— — Eine leibliche, milde Witterung begünftigte in ben 
legten Wochen bes Decembers das vergnuͤgungsſt e Publicum 
Berlins, das ſich, nad) den Winterfreuden, die der Chriſtmonat 
u bringen pflegt, begierig, in den Straßen, Buben und Läden 

ürmifh tummelte, 34 Panoramen, Dioramen, Kosmos 
ramen und optifche Theater bie fchauluflige Menge anlodten, 
ober ein durch feinen Aörperumfang merfwürbiger Rieſenknabe, 
ein Macaffar: Indianer mit feltfamen Kunftftüden, und wunder⸗ 
bare Sermenfhen bie Neugier reisten, ftand in den Waarenlas 
gern ber Refidenz der Reichthum der Melt in allen möglichen 
Stoffen ausgebreitet, und Kunftbänbler wie Buderbäder waren 
bemüht, die Mertwürdigkeiten und bie Wunder der Erbe in 
Pappe, Holz oder Zeig getreulich und prachtvoll hervorjuzaubern. 
Auch den Fremden des Kriegehandwerts, deren Sehnſucht nad 
Eriegerifcher Ihätigkeit wol enblid ganz und gar unbefriebigt 
bleiben wird, mar in ber Nähe Berlins «in haufpiel eignee 
Art bereitet, das viele Müßiggänger der Hauptftabt zu Roß und 
zu Wagen anzog. Ginige alte und ſchlecht conftruirte Werte 
ber Feftung Spandau waren nämlich feit lange für unbrauchbar 
befunden, und flatt fie abyutragen, wurden fie, um eine Uebung 
der — bamit zu verbinden, mittels einer Breſchbatterie 
einge rt 

, Ein Beruh in einigen Hörfälen der Univerfität überzeugte 
mid von dem Wechſel, dem unfer wiſſenſchaftliches Leben jr 
terworfen ift. Hegel's Lehrſtuhl iſt noch immer unbefegt; bie 
ftricten Arbänger feiner Philofopbie find keineswegs jegt gluͤck⸗ 
liher als font in ber mündlichen Ausbreitung feiner Lehre, 
während Henri Steffens immer mebr um ſich areift und ei⸗ 
nen großen Zudrang zu feinen Xubditorien veranlaßt. Bor ſecht 
Jahren, im ber Zeit meiner akademiſchen Laufbahn , faß ih an 
demfelden Orte vor Degel, wo ich neulich Eteffens reden hörte, 
Welcher Wechſel! welcher Umf&lag der Prineipin — ich darf 
noch nicht Kortfchritt fagen! Aber welcher unterſchied im ber 
Stimmung der Zuhörer damals und jegt! Ich fühlte vor dem 
verrwigten Hegel mit den Vielen um mich ber jene bumpfe Hin» 
ebung, jenes Werlorenfein bes eignen Ice, um dem Beiche 
& trüben Notbwenbigteit mich hinzugeben, dee allen Zroft 
unb-ohne alle Hoffnung, dor der herrihfüchtigen Algewolt der 
objectivert Welt, deren nothwendige Conſtruction ums Oegel ent 
ch bie +. oe Erifteny zu halten und zu retten. Cine gt 
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wiſſe träge Unglädsmiene konnte man damals an ben meiften 
Bubhörern wahrnehmen, benn Hegel's wunderbarer, tiefgrollender 
Vortrag verſenkte alle perfönliche Eigenthuͤmlicht eit, alle ſelb ſtiſche 
Begung des Gemlthes, , bes. Herzeus des Glaubens ; er wiſchte 
alles fort aus ber Tafel ber Erinnerung, und um mit dem ſchlich 
ten, nadten, kahlen „, Sein‘ anzufangen, faß ber Zünger arın 
und nüchtern vor ihm und flaunfe nur, wie der ‚Mann feine 
Weisheit mit ſchweren Gimern und aus dem tiefen Brunnen fo 
mühfam heraufwand, aber ohne Jemand zu tränten, blos im die 
Sache verfunten und ohne alle Rücficht auf Die, zu denen er 
fprad. Sein Vortrag war wie ein ſchwerfaͤuiger ſchweinsle · 
derner Jolioband, deu Niemand als Handbuch recht zu handha- 
ben vermechte. Ihm fehlte recht eigentlich das gothwendige 
+ Kiuidbum des Talents zu geſchmackholler, wirkfamer Mistbeilung. 
Welche feelenvollere Wechſelwitkung berrfcht in Steffens’ Dörfä: 
len zwiſchen Lehrer und ernenden! Während ber veremigte De 

‚ gany unbefümmert um feine Zuhörer, auf tem Katheber in 

nen verworrenen Heften herummühlte, um bie Paragraphen 
mübfelig zufammenzufudgen und Gag an . mit fteifem Kitt 
aneinanderzufiehen, ift Steffens ber tebenbiafte Rebner, ber zu 
jetem Ginzeinen fpricht und ihn zu ſich hinaufzieht. Die Hemm⸗ 
niffe, die ihm die frembe Spracht entgegenftellt, machen ihn. nur 
noch eifriger, um trog der mangelhaften , barten Schale frinen 
Geift Mar und beutlich amdzugiehens wie ein Bergfirom Skan⸗ 
dinaviens,, der burch den Wiveriiand ber Felſen empört fih um 
fo- reißender Bahn macht, bricht bie Fülle feiner oft miegeſtalte⸗ 
und amatolurben Yerioden hervor mit ber ganzen 
treibenden Innigkeit. Im einem Jeden ſchuͤttelt er 
die eigne Seele wach, die biefer ihm nicht opfern, fondern zu 
denn die Eine allgemeine Philofophie fol 


feine“ flürgenden Worte, 
fterten Danbbewegungen nur 
einzigen Guſſe ſich «entfalten und offenbaren zu tönnen, während 
Degel’6 zäbe und trübe Rede Niemand zu begeiflern und fortzu ⸗ 
. zeißen vermochte... Oegel ſetzte, beißt es, 

Phitofophie nichts voraus; aber er verlangte 
lich ein ganzlichts Entfhlagen aller fonfligen, fhon gewohnten 
Anfhauumgenz wie fie im Familienleben etwa in ber jungen 
Seele fi bereit ergeugt hatten. Steffené fegt außer ber Zus 
verficht, den Wiffensdurft fhilen zu können, den religidfen Glaus 
ben uoraus und macht bie Eiebe als, ein Uranfänglices, ſchon Ge⸗ 
gebenes, zur Baſis des Forſchens und Denkens. Degel fa 
man verzeihe den ehrlich und gut gemeinten Ausdrud — wie 
eine Sphint brütend auf den Schaͤten ber Vergangenheit und 
offenbarte biefe, um Gegenwart und Zukunft unbelümmert. 
‚Steffens ſteht inmitten zwiſchen Vergangenheit und Zukunft; 
jene macht er Mar, aber zugleich fnüpft er an bie Gegenwart 
wie ein Prophet eine erſt zufünftig vollendete Offenbarung in 
der ganzen geiftigen Gemeinſchaft ber befontern Perſoͤnlichkeit 
mit dee Kotalitär des urweſens. Hegel bannte die Offenbarung 
bes Geiſtes, die nach ihm ſchon vollendet war, ganz und völlig 
an bie Geſchichte der. biöherigen Vergangenheit; er ſah bie 
Wahrheit, dem abflracten Gedanken nah, vollftändig gefunden; 
er bedurfte zur Wahrheit keines Erdenlebens ja feines Sen: 
feits ferner, obfhon ex bie Nothwenbigfeit ewiger Griftenz fell: 
degte; die Welt hatte vor-feinen. Blicken ſich ausgelebt. Stef⸗ 
ens ift-der ewig: ruͤſtige Forſcher, ber die Wahrheit ſucht und 
fie als ein Endziel bes Dafeind, als ein zweites Paradies, in 
die ferne Iutunfe und in das Jenſeits fegt, wo fih das Ih 
set volltändig mit dem Urweſen zufammenfclieft.. Nach Beat! 
werfäwindet die defondere Perfonlichteit des Ichs fhon bier im 
Grbenieben, er fubfumirt fie dem Reiche ber Nothwendigkeit, 
die bie objectiv vernunftige Welt beherrſchtz deshalb — er 
viele Gotzendiener der Bormeln, nur ‚Wenige drangen. tiefer zur 
glüdtichen Daumonie von Freiheit „umd, Rothwenbigkeit. Sieh 





eigenfte, inbivibwellfte Freiheit im Subjecte umb laͤßt ſie Alle nur 
in — Dingebung von ‚ber Liebe getragen werden. 
enn man erwägt, daß ſich ‚um einen afabemif Lebrftupl 
der Philofopbie meiltens FJünglinge verfammeln, die in ihre von 
den Sapungen, der Welt no; ungefülite Seele die erite Ahnung 
von eingm abſolut geiſtigen Dafein aufnehmen, fo wird man bie 
— rmeſſen, weiche ber Wechſel auf der berliner Univerfi- 
tät hervorrufen, muß. Mit biefem Dinblid wollen wir bad me 
Jahr begrüßen. + 148, 





r Notizen. 


Ein neuer Artikel bed pariſer Buchhandels Heißt: „Me- 
moires’ de mes’ cr&anciers", von Marime James (2 Binde). 
Der Zitel und die Idee des Buches ift mindeſtens neu. Der 
verfchuldete Berfaffer ruft feine Gläubiger zuſammen und fdlögt 
ihnen als Mittel, zu ihrem Gelbe zu gelangen, vor, ihm ihre 
Ledens geſchichten flüchtig aufzuſetzen, bie er ausführen, otdnen 
und zu ihrem Nuten herausgeben werde. Auf biefe Weife find 
26 nicht unwahrere Memoiren entftanden als bie meiften, bie in 
den legten zehn Jahren Frankreich lieferte. Am initereffanteften 
follen ſich lefen die Memoiren der ausgebienten Hebamme, bed 
Gapitaliften, der Wirthfcafterin, des Berichtäbieners, Haar⸗ 
räusters, Speifewirthe,: Ehürftehers, Eigenthümers, Lane 
meifterd, Eohnfchreibers, Arztes, Krämers und Papiermacherd. 


Dt meiften Mitglieder bes nunmehr ausgeftorbenen es 
ſchlechts der Gond& waren von Jeber leidenſchaftůche Jäger unb 
Hundeliebhaber, In der altem, argloſen Zeit hatte diefer Um 
ftand benn 'einen ollerdings ertravaganten Gebrauch eingeführt, 
der in ben legten Jahrhunderten, wo er noch beftand, mol ur. 
mehr fo unbefangen mag angefehen werden fein, Dan hielt noaͤm⸗ 
fi, wenn der „Revue de Paris” zu trauen iſt — und bie ka⸗ 
tholiſche Kirche weiſt aͤhntiche Dinge, mie bie Schweine des 
heiligen Antonius von Padua anf! — in dem alten Condo ſchen 
Schioſſe Chantilly, aujährlic am St.-Hubertustage eine Meſle 
für die Hunde, um für fie Gewandrheit und Witterung, Ab⸗ 
wenbung aller möglichen Krankheiten vom Dimmel zu erflchen. 
Die Rabeite war alddann wie an boben Kefttagen ebenfo wie 
der Hundeftall aufgefhmüct, der in Shantilly einen ganzen Flü: 
gel des zweiten Schloßhofes einnimmt, und bie Hunde wurben 
getämmt, gewaſchen und gebürftet, in Proceffion zur Kirche ger 
führt, wo män fie während bes Amtes dem Hochaltare mit 
dem Bildniß des heiligen Hubertus gegenüber ftehen ließ, beffen 
kob der Almofenier von der Kanzel prebigte, 


Herr Marcel, der bie ägyptifche Erpedition begleitete, wirb 
naͤchſtens eine news ‚Sammlung arabiſcher Märchen. herausgeben, 
deren Originale er von ‚Kairo mitgebracht hat. Seinem: Wertke 
werben Noten zw der Expedition und Erlaͤuterungen der Sit⸗ 
ten, Biteratue und, Philofophie des Oſtens beigefügt fein. 





Die orientalifhe Sprachtunde ift neuerdings durch ein die 
dattiſches Gedicht in der Tamilſprache, bie auf der oſtlichen Geite 
der indiſchen Hatbinfel geſprochen wird, unter dem Zitel „Nidi 
Neri Vilaccam’ bereichert worben. " Eine engliſche Ueberfegung, 
Wörterbuch und Roten find durch ben Hrräusgeber, H. Stokte 
in Madras beigefügt, "der Preis. des Buches if 5 Pf. 


um einen Begriff ter uhgeheuern Abgaben von Grundftäden 
in Sonden zu geben, biene der kürzlich im Weftminfter gelegent- 
ich — uͤeberſchlag, wonach bei einem Hausbau daſelbſt 
often ſich dermaßen vertheiten, daß auf Arbeit 36, auf 
—* 10, und auf ‚Materialien 0 Procent AB ouen 





fens bildet feinen einzigen Goͤtendiener; ex entzündet bie ſelbſt⸗ het eier ar ang dr 
ka N EN) — Ri: 
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Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








Wenn man die Eitfertigkeit der heutigen Preffen des 
eivilifirten Europas wahrnimmt, die es möglid macht, 
daß ein neuer Noman von Gooper oder Irving in Eng: 
dand, Frankteich und Deutfchland faft zu gleicher Zeit er: 
ſcheint, fo möchte man beinahe zu glauben verführt wers 
den, es fei ein Theil Deffen, was von einer allgemeinen 
Weltliteratur geträumt, gewuͤnſcht und geahnet iſt, bereits 
verwirklicht. Aus diefer im Dften und Weiten glei ſtark 
vorhandenen Empfaͤnglichkeit für poetifhe Werke von eis 
ner beftimmten Art und Gattung ergibt ſich jedoch zus 
vörderft nichts weiter ald das zu einem allerdings hohen 
Grade der Gemeinſchaftlichkeit gefteigerte Beduͤrfniß eines 
gelammten Weltpublicums, und obwol bie Öffentliche Stimme 
und der geheime, inmwendig treibende Ruf, der die producs 
tiven Geifter befeelt, ſtets Hand in Dand gehen und fel: 
ten weithin bdivergieen, fo bliebe doch Immer nody bie 
Frage zu erörtern, ob die für eine irdifche Emigkeit, wie 
mid dünft, erbauten Säulen volksthuͤmlicher Urverfchie: 
denheit in allen Glementen des Lebens jemals inſoweit 
fortgeruͤckt oder zertrümmert werden könnten, daß die Poefie 
eines Volkes aller nationellen Phyſiognomie verluftig ginge, 


Den Dichter — wie es zum Gegenfag mit ber Erahnung 


einer Weltliteratur auch Mode geworden — auf die Ge: 
bilde der Geſchichte feines eignen Volkes hauptſächlich zu 
verweifen, offenbart einen Ängftlihen Putriotismus, den 
nur Wenige noch theilen moͤchten, Die den allgemeinen 
Puls ber Zeit in ihren eignen Adern mitzufühlen nicht 
im Stande find.: Im Gegentheit, der Dichter, zumal 
der Romanbdichter, foll, als Kosmopolit feiner Gefinnung 
nah, für bie gefammte, verſchiedentlichſt verzweigte Ent: 
faltung der Geſchichte des ganzen Geſchlechts gleich fehr 
empfänglic fein; er durchſpaͤhe die volle Welt der Er: 
fheinungen und fpüre, fei es im der brennenden Wuͤſte 
oder am eisftarren Pole, überall Jedwedem nad), in wel: 
chem fih die Dffendarung eins Goͤttlichen in irdiſcher 
Geſtalt verwirklicht: in dem Kleide, das er feinem Bilde 
gibt, in der Manier feiner Auffaffung wird er doch hin— 


rrichend verrathen, wes Landes Kind er fei, und welcher 


Volkothuͤmlichkeit feine Schöpfungen angehören. In bies 


7. Januar 1833, 





ſem Sinne wird eine Weltliteratur möglich fein, for 
lange die Eigenthümlichkeiten der Völker fidy nicht mehr 
als bisher vermiſchen und im Gegentheil das Aneinander 
reiben ihrer verſchiedentlich bedingten Elemente gerade Das 
ausmacht, was die moderne politiſche Geſchichte charakte— 
tifirt. Jenen beengenden Patriotismus aber der Bil 
dungsgeſchichte der Porfie einprägen, hieße in ber That 
dem breiten Strom der Zeit, der dem Meere zueilt, zus 
ruͤddaͤmmen und das großartige Ineinandergreifen der 
Geifter zu einer allgemeinern Umarmung ftören. Die Ak 
ten mit ihrer naturgemäßern Bildungsftufe, in bie ſich 
dee moderne Sinn nicht einzwängen läßt, koͤnnen ung 
bier niht Mufter fein, an Shakſpeare ‚und Goͤthe wor 
len wir nit erinnern, weil fih an ihnen die Kälfchliche 
keit jener Beſchraͤnkung zu leicht nachwelſen ließe; aber 
auch für die meuefte, fogenannte hiſtoriſche Romandich⸗ 
tung iſt fie nichts weniger als leitendes Princip und 
Das, was ihre Eigenthümlicjkeit bezeichnet, denn wer 
möchte nicht den Scott'ichen „Quentin Durwarb” mans 
dem Gemälde des ſchottiſchen Hochlandes dreift an bie 
Seite ftellen, und Gooper bat in feinem „Bravo“ einen 
Roman aus der Geſchichte Denedigs gegeben, der bie 
meiften feiner frühern Gebilde, die aus den heimifchen 
Verhältniffen ihren Stoff entnehmen, an Glan und 
Reichthum Überragen möchte. Das gedankenlofe Geſchwaͤt, 
daß in Cooper's Werken lediglich deswegen ein geiftigerer 
Athem der Porfie wehe als in Walter Scott's Gemäls 
den, weil die Deimas jenes Dichters portifcher fei als 
des Schotten vaterländifher Boden, jtreife faft an bie 
triviale Anfiht, als ob der Dichter, als reinsnatürliches 
Pilzgewähs feines heimiſchen Landes, Peine andere Func⸗ 
tion habe ald mafhinenmäßig feine Umgebung und die 


Verhaͤltniſſe, in denen er erwachfen ift, zu copiren. Sol⸗ 


hen Anſichten gegenüber, die nur aus Köpfen kommen, 
deren Phantafie in der Anfchauung der materiellen Bes 
deutfamkeit der neuern englifhen Romanpoeſie unterge⸗ 
gangen und von ber Körpermaffe derfelben erdrüdt zu 
fein ſcheint, möchten wir den Grund, warum ber „Bravo“ 
poetifh bebeutfamer fei als die fo belichten Gopien bes 
nordamerikaniſchen Lebens, grade durin zu fuchen haben, 
daß Cooper auf nichtheimifhem Boden aus mangelhaftes 
ter Kenntniß localer Bagatellen in feine hoͤchſt penible 
Ausmalerei der Kleinheitsverhäftniffe ſich nicht foweit ver⸗ 
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lieren konnte, Er bekundet bei alledem im bem vorbe⸗ 
nannten Werke die getreuefte Wahrnehmungsfähigkeit der 
fremden Localität in einem bedeutenden Grade. Venedigs 
wounderreiches Mauerwert, die phantaftifch » grillenhaften 
Palaͤſte, die wüften Steinftöge von übereinander gethürm⸗ 
ten Prachtmaſſen, der Marcusplag, der Rialto, der Cams 
panile und alle die Gebäude einer launenhaften, in oriens 
talifchen Abenteuerlichkeiten ſich gefallenden Structur wers 
den ung ebenfo getreu und Mar als reich und glänzend 
zur bequemften Anſchauung dicht vor Augen bingeftellt; 
in der ermartungsvolliten Spannung, die unfer Dichter, 
wenn er will, beim Leſer zu erhalten weiß, folgen wit 
ihm bald durch das Labyrinth der munderlih ausge: 
fhmüdten Zimmer des räthfelhaften Dogenpalaftes, bald 
duch die finftern Inquifitionsgemäcer der geheimnißvol⸗ 
ten Dreimänner, die zur Zeit der Republik die eigemtlis 
hen Machtinhaber waren; wir hören das ſchwanenleiſe, 
geiſterhafte Hinſchießen der Gondeln in der dunkeln Nacht, 
das leife Gefumme der am Kal mwogenden Menge; wir 
fühlen die aͤngſtliche Stille der ganzen wuͤſten Melancholie, 
die der Wafferftade eigen iſt umd die das laute Wagen: 
‚geraffel und Pferdegedränge von Paris und London faft 
herbeifehnen läßt. Cine gewiffe wohlthuende Traͤgheit, 
die auf den Gooper'fhen Gemälden laſtet, reizt dem Refer 
zu gleicher Stimmung; er genießt hoͤchſt bequem, umb 
ohne daß am feine geiftige Schnellkraft eine bedeutende 
Anfoderung ergeht, den ganzen Reichthum der materiellen 
Melt in einer beſtimmten Sphäre biftorifher Erſcheinun⸗ 
gen, und bie bis zur handgreiflichſten Wirklichkeit ausge: 

rägte Schilderung maht uns bier in ber romantijchen 
Bocatitt des mächtigen Wafferftaates fo einheimiſch, daß 
uns faſt unwohl zu Muche fein kann, wenn wir nad 
beendigter Lecture auf dem eingewohnten und lieb gewons 
nenen Schauplag nicht mehr wandeln, unter den Masten 
Veinedigs uns nicht mehr verfteden, mit ben Spionen 
der Ingaifition nicht mehr lauern und in der finitern 
Nacht, unter dem ewig wachen Sternenhimmel, der Alles 
fieht, auf der trügeriichen Waſſerflaͤche ſtill und leiſe mit 
der Gondel das Gewirte der verſchlungenen Kanäle nicht 
mehr durchkreugen, um ben Schlangenpfaden einer tuͤcki⸗ 
ſchen Staatsmacht nachzuſpaͤhen und ihren Klauen ein 
ſchuldloſes Opfer zu entreißen. So phofifh wohl wird 
uns in Cooper's Welt, daß wir eine höhere Befrisdigung 
fait vergeffen moͤchten, wenn das Schicſal ber Menichen, 
die uns eine Meile intereffirten, keineswegs klar ober ges 
nügend abläuft, oder Diefer und Jener unter ihnen, ber 
Teinem aͤußern, hoͤchſt gewiſſenhaft portraitirten Goftum 
und Auftreten nah uns anfangs bebeutfam erfcheinen 
wollte, mit ganzem Leibe, aber halber Serie davonläuft 
und uns über ſich felbft im Dunkeln laͤßt. 

Wir heben hier eine Eigenthümlichkeit heraus, die 
feineswegs Cooper allein angehört, fondern als ein wefent: 
licher Charakterzug der ganzen neuern englifhen Roman: 
poeſie angefehen werben darf; es iſt neben dem Mangel 
an pfocologficher Wärme die hoͤchſt penible, oft ins Ab: 
ftrufe ſich verlierende Ausmalerei der gleichgültigſten Em: 
pirie des Lebens. Dieler Vorwurf trifft Cooper's ame: 
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rikaniſche Gemälde, wie ich bereits bemerkte, weit mehr 
als ſeinen „Bravo“, und der Dichter ſcheint grade hier 
auf nichtheimiſchem Boden mehr die charakteriſtiſche Faͤr⸗ 
bung des Ganzen im Auge behalten und, um bed bin⸗ 
benden Merus bei lüdenhaften Cinzelheiten nicht zu es 
mangeln, der fchaffenden Phantafie mehr Spielraum ge 
gönnt zu haben als bei der Schilderung vaterländifcdyer Loca⸗ 
litäten, wo er jedes Steinchen, jede Faſer und jedes 
Pünktchen auf das gewiffenhaftefte portraitirt und uns 
bie armfeligfte Gewoͤhnlichkeit des fchlichteften Daſeins 
feiften und trägen Geſindels mit der ödeften Langmuth 
und ohme jenen Humor darftellt, ber in einer andern 
Kunft Scenen aus dem niedern Leben ber bürftigften 
Alttäglichkeit, jenen niederlaͤndiſchen Genrebildern, durchaus 
die noͤthige Folie gibt und fie erft zu Werken ber Kunft 
erhebt. Der Maler darf und foll überhaupt mehr auf 
die Qualitaͤt jedes Zipfelchens feiner Figur eingehen, denn 
die fertige Geftalt tritt doch ald ein Ganzes, dem bie 
Theile dienen, plöglih hervor. Der Dichter aber fpinnt 
langfam, ber Zeitfolge gemäß feinen Faden ab, und da 
ſchwillt die kleinlich zetdehnte Materie zu einer unſaͤglich 
langen Reihe nichtswuͤrdiger Bagatellen. Wir verkennen 
gar nicht die Bedeutſamkeit umd bie urgefunde, vollblüͤ— 
tige Kraft, bie Cooper's Werke mächtig ducchzieht; wir 
fhägen bie romantifhe Schilderung des Seelebens im 
„Red Rover“ wie in der „Waffernige”; wir geben zu, 
daß er in dem erflgenannten Gemälde fogar nach pſycho⸗ 
logiiher Ergelindung feines Helden fuchte, und preifen, 
wie billig, in dem „Letzten Mohitan” die ebenfo treue wie 
phantafiereihe Darftelung der amerltanifhen Naturwelt; 
Cooper müßte ja feinen Stoff verwülten, wenn er zur 
Poeſie, die er nicht ſucht, aber die ihn ſucht, fidy nicht 
theilweis hinreißen ließe, und die Majeftdt und urmädy: 
tige Materie des Natur und Menfcentebens ihn der 
trägen Berfumpfung in nüchterner Empirie nicht zu ents 
ziehen im Stande wäre. Gooper ift großartig, wenn er 
uns die Wunder der amerikanifhen Waldnatur fo getreu 
verzegenwärtigt; aber unter den Menſchen liebt er — und 
an feiner Liebe erkennt man den Dichter — vorzugsweife 
jene englifchen Beefſteaksnaturen von Altengland, jene geifts 
abzehrenden Auswürflinge der alten Welt und feiften 
Schlemmer, bie mit berfelben Gleichguͤltigkeit, wie fie 
Punfh und Flip hinunterſpuͤlen, ihre fhläfrigen Gedan- 
Eon kauen und wiederfiuen; jene Daushälterinnen, die fos 
miſch fein könnten, wenn die Lava ihres Gemwäfches mehr 
concentrirt und weniger breitgetreten wäre; jene Wund⸗ 
ärzte, die beinahe wigig ‚heißen könnten, wenn fie nicht 
zu ſtumpfſinnig und aus Vollblütigkeit wie ihr Autor 
ſelbſt zu träge wären. Soll Cooper für nichts weiter 
ald einen Copirer der aͤußern Wirklichkeit gelten, dann 
müflen wir «8 ihm fogar banken, daß er in feinem 
„Spion” den nordamerikaniſchen Freiheitskrieg, diefe mers 
cantile Inſurrection mit den kahlen Begriffen von Frei⸗ 
heit und Gleichheit, in feinen „Anſiedlern an den Quel⸗ 
Ion des Susquehannah” die oͤde Müchternheit geifteßlerrer 
Handwerker und Geldfpeculanten, die der armfeligften 
Empirie verfallen find, die vollftändige Religionsloſigkelt 


und Meligionsglelhgüttloßelt, bie Aufklärung fein fol, 
Burgund, das trivialfte Verfuntenfein in die bloße Merkels 
thätigkrit des Alltagslebens und die ganze Kahlheit jener 
kaufmaͤnniſchen Republiten, die nur in einem Lande mög: 
lich find, das aller mittelalterlihen Geftaltungen, mithin 
eines großen Theiles germanifchs romantifcher Ideen baar 
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nem unerfchöpftichen Gehalt; und ift unfere Zeit eine all: 
gemein regfamere, weniger bumpf fich verfchließende, kuͤh⸗ 
nee die Welt und ihre Thaten durchdringendr wie richtende, 
kurz, iſt umfere Zeit eine die Gefammtheit des aͤußern 
Dafeind umfaffendere geworden, als das Ende des voris 
gen Jahrhunderts fi ergab, welchem auch Goͤthe's No: 


und ledig ift, — daß er dies Alles ums fo entjeglich getreu, | mane ihrer Tendenz nach angehören, fo wird man nicht 
geroiffenhaft und gedehnt vor Augen führt. Wie fi in | in Abrede fteilen Eönnen, daß die Intereffen des heutigen 


den politifchen Zuftänden Nordamerikas merkwürdige Keime 
zu einem neuen, frifhen Anfang welthiftorifcher Geſtal— 


tungen entwickeln, mag dem Hiſtoriker ein reiches Feld | 
der Unterfuchung bieten; was foll aber bem Dichter dies | fen ſich mehr hinter den Familienherd verkroch und zwis 


fer Wuft des alltäglichen Werkellebens! Darftellungen aus 
dieſem Gebiete vermag nur, mie gefagt, der flüffigfte, queck⸗ 
füberartigfte Humor zu adeln; aber Cooper's Wis ift fo 
gorpulent, daß er vor Feiftigkeit fat allen Aether, mithin 
Alles verliert, was ihn eben zu dem liquiden Dinge, Hu: 
mor genannt, macht. Humor kann fo Lörperhaft mager, 
bleich und hohläugig fein, daß man, im Erfhreden vor 
feiner Geftalt, nicht die laͤchelnde Miene des fpielenden 
Knaben, fondern die heißhungerige, ſtechende . Bitterkeit, 
wie fie Verzweiflung erzeugt, in ihm zu erbliden glaubt. 
Humor kann aber auch mit materiellem Uebermaß fo ge: 
füttert fein, daß vor allzu gefälliger Wohlbeleibtheit fein 
Athem kurz und träge wird, oder mit dem Athem mol 
gar fein ganzer Aether entſchwindet. Ein magerer Autor, 
der den Reichthum der materiellen Welt nicht fo leicht 
beberrfcht, hetzt fich felbft mehr zufammen, und die trojt 
loſe Pilnidslangwei'e, die wir in den Werken der neuern 
englifhen Romandidyter fo oft genießen, iſt durchaus Eis 
genthümlichkeit diefer vollbfütigen Dichternaturen, für bie 
jene Läffige Bequemlichkeit ein Beduͤrfniß zu fein fcheint. 
Es hat ſich ziemlich allgemcin unter ung die Behaup: 
tung verlauten laffen, daß man in Walter Scott den 
Stifter einer neuen Gattung des Romans zu fehen habe, 
die, dem befchräntten Kreife des Familientebens enthoben, 
in der hiſtoriſch und politiſch offenbar gewordenen Entfals 
tung eines Moments in der Bölkergefchichte ihre Baſis 
ſucht. Abgefehen von der Irrthuͤmlichkeit diefer Meinung, 
in W. Scott den erften Bebauer eines Feldes der Dicht: 
kunſt finden zu müffen, das vielmehr lange vor ihm in 
Deutſchland felbft fleifig cultivirt wurde, ſcheint der eng= 
liſche neuere Roman ſich nur um deswillen der Sphäre 
des Familiendafeins entzogen und zu einer allgemeinen, 
eine reichere Wirklichkeit umfaffenden Region ſich verfties 
gen zu haben, um fodann hinter den vorgefchobenen, his 
ſtoriſch bedeutfamen Geftaltungen defto ſicherer der Klein: 
malerei der häuslichen Atttäglichkeit ſich hinzugeben und 
bier Alles zu entfalten, was treue Auffaffung der naͤch⸗ 
ſten Wirklichkeit und emfige Nachbildung, der blanken, 
baaren Natürlichkeit zu erreichen vermag. Eine Poefie, 
bie aus der ewig frifhen und lebendigen Fülle wölkerge: 
ſchichtlicher Begebenheiten ihre Stoffe entiehnt, wird al 
lerdings nicht fo leicht und fo tief in die feichte Werfum: 
pfung fentimentaleer Miferen, wie fie der Lafontaine ſche 
Familientoman geboten, hineingerathen: der unverwuͤſtliche 
friſche Strom der Voͤlkerbewegungen bürgt dafür mit feis 


’ 


Romandichters bei weitem voller und reicher find als die: 
jenigen waren, welche in den Geſichtspunkt des Dichters 
in jener Zeit fielen, wo der fohüchterne Sinn des Deuts 


ſchen den vier Pfählen ſich herzlich gern einpferdyen lief, 
Eine ftreng durchgeführte Parallele zwiſchen Goͤthe's „Wil⸗ 
beim Meifter” etwa und Tieck's „Aufruhe in den Gevenz 
nen’ würde erweifen, ob im Familienroman oder im his 
ftorifhen ‚höhere und reichere Intereffen zum Thema ers 
hoben werden können, indem fi uns dort die Exzies 
bungsgefhichte eines bürgerlichen jungen Menfchen entfals 
tet, der, duch Schaufpielerleben, romantiſche Liebe, Lecture, 
Logengeheimniffe und gefellige Erfahrungen gebildet, einem 
bürgerlichen Ziele entgegenreift, während in dem nachge— 
nannten Werke fih die Entwidelungsgefchichte eines ſich 
ſelbſt reformirenden Volks vor unfern Augen erſchließt, 
das die Feffeln, die feine Kindheit aͤußerlich und innerlich 
banden, plöglicy abftreift und, vom Uebermuthe der Juͤng⸗ 
lingstuft und einem wunderbaren Geifterruf getrieben, ges 
gen den Doppelriefen des politifhen und kirchlichen Abfos 
lutismus einen vielgeftaltigen Kampf beginnt, Was dort 
der Laune des Individuums verfällt, wird bier eine Frage 
über Sein oder Nichrfein einer Nation; das religisfe Eles 
ment, dem ſich dort auf bürgerlihem Gefellfchaftsboden 
die Willkür des Einzelnen entzieht, während es nur als 
Sache der Eigenthümlichkeit einer frommen Tante abge: 
handelt wird, ift hier im Wöllerleben der gewaltig treis 
bende Impuls, der wie eine Pofaune zum neuen Dafeln 
ruft und wie am Pfingfttage in hundert Zungen redet. 
Haben wir fo der allgemeinen Gonftruction und Idee 
nad) dem Tieck'ſchen Werke vor dem Göthe’fchen Romane 
den Borzug zuerkannt, fo muß die Wagfchale zur prüs 
fenden Entfheidung jedodh von Meuem erhoben werden, 
denn die Bedeutſamkeit des aus einem Gedichte abftrahirs 
ten Gedankens kann nicht ausſchließlich zur Beurtheilung 
des concreten Ganzen und uͤber die dialektiſche Durchfuͤh⸗ 


tung der allgemeinen Idee den Maßſtab leihen; ſonſt müßte 


ja der Scott'ſche, der Cooper'ſche Roman über Goͤthe's 
„Meiſter“ und „Wahlverwandefhaften” rein deshalb ftes 
ben, weil er die vier Winde des Familienlebens zu einem 
Schauplag völkergefhhichtlicher Bervegungen ausdehnt. Die 
Unterſchiedlichkeiten, die fi) für die beiden Kategorien des 
Romans, wenn fie vor der Hand noch als ſchlechthin ges 
fonderte fo belaffen werden dürfen, entſchieden genug ber 
ausftellen, gehören weniger dem bichtenden Individuum 
als ber Zeit an, beren Intereſſen der Dichter aufnimmt 
und vertritt, Wie aber, wenn eben biefer, wofern er nicht 
die unbewußte, ſtlaviſche Copirmaſchine feines Zeitgeſchma⸗ 
des ift, in einem weit höhern Dienfte fände? Wenn 


er das Gemätde einer wirklichen Welt, es fel dem gefel- 
ligen Schooſe des bürgerlichen Lebens oder dem Tumulte 
des Öffentlichen Dafeins entnommen, nur ald Plan und 
Ebene hinwirft, um tiefere — feine eigentlichen — In: 
tereffen darauf fpielen zu laffen? Wie dann, wenn er mit 
feiner Kunſt noch etwas Cfoterifches bezwedte, und bie 
Meinung, die Poefie fei nicht blos Copie einer beſtimm⸗ 
ten Wirklichkeit, fondern eine Offenbarung des Heiligthums 
der menſchiichen Seele, keine Fabel, fondern die hellſte 
Wahrheit wäre, der Alle huldigen, die wiffen, mas Kunft 
fein folle und wirklich feit Und mie dann endlich, wenn 
in jenem befheidenen, durch allzu lärmenden Prunk ber 
äußern Materie nicht getrübten, weniger verworrenen Kreife 
des häuslichen Geſellſchaftslebens die Offenbarung der Ges 
heimniffe des inwendigen Dafeins ſich ſchneller, einfacher, 
wärmer und heimlichwohler volbringen ließe als auf dem 
vielfältig gerfplitterten Grund und Boden eines politiſch, 
Eriegerifch oder überhaupt ſtaatiſch dewegten Lebensgemäldes ? 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Sonntag. Gedicht in ſechs Gefängen von Ludwig 
Bechſtein, nebſt ſechs Kupfertafeln, erfunden und ra⸗ 
birt von Ferdinand Berthold, Leipzig, Börner. 
1832, Querfolio, 1 XZhle. 21 Gr, 

Die poetiſche Auffaffung und gelungene Darftellung ber ſechs 
Kupfer biefes Werkchene, welche von dem Künftterberufe ihres 
Urhebers erfreulich zeugen, wie die gleiche Anzahl von Gefängen, 
. womit ber fo befannte als geichägte Dichter 8. Bechſtein ben: 
felben Gegenſtand im Gebiete der Dichtkunſt entwickelt, vereinen 
fi) hier als Ganzes zu boppeltem Genuß bes Schönen. 

Die Feier des Sonntags in religiöfer Erhebung und heite: 
ser Belebung des Gemuͤthe ift ber Gegenſtand biefer Darftel: 
lungen, welchen das erſte Kupfer im phantofiereicher Allegorie 
gluͤcklich ondeutet. Zwiſchen grünenden Zweigen find hier ſechs 
liebliche, mit Werkeltagsarbeiten beſchaͤftigte Genien, bie Tage 
ter Woche, mad) oben durch ben Genius des Sonntags zu bes 
beutungsvollem Kranıe verknüpft. Laubarabesken verbreiten ſich 
in anmutbigen Berfhlingungen von ba nach Rechts und Eins, 
um bier bie fombolifhen Figuren ber Religion, dort bie der hei⸗ 
tern Freude nebft vielen andern ſich klar und gefällig ausfpres 
chenden Beziehungen dem Ganzen zu verflehten. Die würdige 
Begehung des Sonntags entwidelt der Künfttee durch die darauf 
folgenden fünf Kupfer, in ben Perfonen eines ehrfamen Bami: 
Uenvaters mit feiner Battin und brei bluͤhende⸗ Kindern. Die 
fen begegnen wir zwiſchen ben mannichfachſten Gruppen anberer 
Bewohner der Stadt auf frommem Wege zum alterthümlichen 
Dome auf dem zweiten, und feben fie auf bem britten Biatte 
im Innern beffelben einer Predigt mit Andacht zuhören. 

Auf heiterm Spaziergange in ber Nähe eines belebten Ge: 
feutfchaftsplages und darauf in trauliher Begrüßung einer benach ⸗ 
barten Familie, welche fie befuchen, finden wir fie auf dem vier: 
ten und fünften Blatte wieder, und im ihre friedliche Wohnung 
zurücdgelehrt auf dem fechsten, wo fie ben Sonntageſchmuck ab: 

elegt und, umgeben von bem treuen Hausgefinde, mit frommem 

bendfegen ben ſchoͤnen Tag befchliehen. 

In den mannihfaltigften Figurengruppen, welche ſich auf 
alten Blättern den Dauptperfonen in ſchönem Ginfiange beiorbs 
nen, fpricht ſich babei das ganze Leben ber Einwohnerfchaft cha⸗ 
rakteriſtiſch aus und nad allen Seiten bietet ber Koͤnſtler wie 
der Dichter den veichften @enuf. ” 164, 
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Literarifge Notizen aus Rußland. 


In Moskau ift unter dem Titel: „Statistitscheskaja 
sapiska etc." (Statiftifhe Denkwürbigkeiten über Moskau), 
vom %. Androffof (Mosfau 1832), eine Beſchreibung biefer als 
ten Hauptſtadt Rußlands erſchienen, die viele intereffante Zus 
fammenftelungen und Angaben enthält. Mir heben daraus Eis 
niges aus, Mosfau nimmt eine Erdoberfläche von 64 Quadrate 
werft und 120 Faden ein. Der zwoͤlfte Theil dieſes Raumes 
find Gärten, und ed werben überhaupt 1639 Gartenpläge ger 
zählt, 243 mehr als vor 1812. Ginen fehsren Theil des Städte 
umfangs nehmen außerbem umzäunte Felder ein, worauf Ger 
möüfe und Obſt gebaut wird, aud befinden fich innerhalb ber 
Stadtlinie 13 Wiefen. Ehemalige Wohnpläge, bie nach bem 
Feuer von 1812 nicht wiederangebaut worden find, zählt man 
148. Häufer von Badfteinen gibt ed in Mostau 3127, von 
Holz 6715, überhaupt 9842, wovon 237 jenfeit der Stabtlie 
nie. Einwohner zählte man im Anfange 1830 185,006 Männer, 
120,625 Frauen, überhaupt 805,631 Köpfe. Rachdem hierauf 
der Berf. die Einwohner nah Stand und Gewerbe cdlafjificirt, 
sieht er machflehende Folgerungen: 1) Die Hälfte ber Bevoͤlle⸗ 
rung Mosfaus befteht aus pflichtigen, bem Abel unterthänigen Ins 
dioiduen, in welcher Zahl drei Viertel leibeigen find. Fuͤgt man hinzu 
die kopfiteuerpflihtigen Gewerbeleute, die Proletarier jeder Art 
und Soldaten, fo beiteht nur ber ſechete Theil der Bevölkerung 
aus Individuen der hoͤhern Staͤnde. 2) Die Staatsdiener im 
Civilfach jeder Abftufung, deren Zahl man als fefftehend ame 
nehmen kann, verhalten fi zur Geſammtbevoͤlkerung wie 1 zu 
30, die Handelsleute wie 1 zu 3. 3) Die Zahl ber Leute, bie 
feine andere Gubfiftengmittel haben als phyſiſche Kräfte und 
rohe Arbeit, beträgt mehr ats die Hälfte ber Bevölkerung, wos 
ber der Tagelohn der Arbeiter durch die Concurrenz ſich fehe 
gering ſtellt. 4) Die Bedientenzahl ift zur Bevölferung aufer 
dem Werhältniffe des — Bedarfs. Auf jeden Adelis 
gen und Staatsdiener fommen im Durkhfchnitt zwei Bebienten. 
Nimmt man nun an, baf in der Zahl ber bei Givilbehörben 
angefteilten fubalternen Amteperfonen zwei Drittel feine Bediente zu 
halten vermögen, fo kommen auf jeden Abdeligen 12 Dienſtboten 
beiderlei Geſchlechta. Man wird über biefe Rechnung nicht ers 
ftaunen, wenn man bebenft, daß es in Mosfau viele abelige 
Haushaltungen mit mehr ald 100 Dienern gibt. 5) Die Mäns 
nerzabl verhält fi zu der der Frauen wie 100 zu 155. — 
Kirchen des griechiſchen Ritus gibt es 288, und von der Sekte 
ber Altgläubigen, die feine Kirchen haben, leben in Mostau 
9896 Köpfe; evangelifhe Kirchen zwei, katholiſche zwei, enge 
liſch⸗biſchofliche eine, armeniſche dreiz zu ben Kirchengemeinden 
dieſer fremden Gonfeffionen gehören im Ganzen 2409 Köp 
von denen die Mehrzahl Katholiten. Die Univerfität zaͤhlt 711 
Studenten, worunter 243 Mebiciner, 222 Juriften und Kamer 
raliften, 37 Philologen und Philofophen. Das Bud enthält 
noch viele bemerkenewerthe Angaben, die ber Raum auszuziee 
ben verwehrt. - 

Bon bem arbeitfamen hiftorifirenden Literaten Bafllius Berg, 
ber ſchon manche vergeffene Urkunde zu Zage gefördert und mebe 
als eine hoͤchſt nügliche Hiftorifche Monographie ausgearbeitet hat, 


ift neuerdings ein Ähnliches Werk erfhienen: „Shisneopisanije 
etc." (Rebensbefchreibungen ber frübeften ruffifhen Abmirale 


oder Verſuch einer Geſchichte der ruſſiſchen Flotte, erfter Theil. 
Peteraburg 1831). Schon feit 20 Jahren fammelte der 
Verf. mit Umſicht und Fleiß bie Notizen, bie er jegt georbnet 
dem Yublicum übergibt. Unter ben Eebensbefchreibungen ſteht 
voran das Geedieniileben des Admiral Peter Midyaitows; fo 
nannte fih Peter I. in ben Dienflliften ber Offiziere feiner 
Flotte, in der er, wie befannt, die verfchiebenen Stufen durch⸗ 
ging. Dann folgt: Theodor Aprarin, Gornelius Gruys, Georg 
Lima, Balthafar Delazier, Graf Johann Bozie, Samuel Tro— 
zel, Wigbrand Schelting, Padton, van Hreff u. X. m. 44, 


Redigtrt unter Verantwortlichkelt ber Berlagäbanblung: J. U. Brodbaus in Leipsig. 
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Zur Charakteriftif ber neuem englifhen Romanpoefie, 
mit befonderer Beziehung auf Coopet's „Bravo“ 
und Bulwer’s „Eugen Aram”. 

282 Erler Artikel 

„< ’ Geſchluß aus Ne. 7, 

- ‚Wir. enthalten uns ber Beantwortung. ber hier ge: 
bäuften, Fragen und geben unfer Glaubensbefenntniß durch 
eine Behauptung, die nur dem erſten Anſcheine nad) räth: 
felhaft und paradox klingen mag, indem wir fagen, baf 
Goͤthe in einer einzelnen, einfachen Geftalt feiner Ro: 
mane, fogar in einer flatternden, flüchtigen, vom Cham: 
pagnerſchaum des Lebens gefhöpften Philine, eine tie 
fere Kunde, gibt von der innern Weſenheit des Menfchen 
als: Cooper durdy das brillantefle Gemälde bes venetid: 
nifhen Staates, : in welchem fih das Menfchendafein 


auf einer beftimmten Stufe für Jahrhunderte hindurch 


entfaltete, Blüten trieb und Früdhte zog, wo ſcheinbar fo 
glänzende Zwecke exftrebt, fo gewaltige Zriebfebern in Gang 
geſetzt und fo bedeutende Kräfte verfdhmendet wurden. In 
diefem Staatskoloſſe habt ihr die groteste Maffe einer 
Pytamide — und in jener durchſichtigen, ſchwebend Leiche 
ten Geftalt ein griechiſches Marmorbild, weit zerbrechlicher, 
viel weniger getragen von der Buͤrgſchaft hiſtotiſcher Dauer 
und Eörperlicher Wirktichkeit, aber bie lichtere Enthüllung 
eines Goͤttlichen im Staube, ein Symbol der im Schaum 
der Luft ſich badenden Menfchenfeele, ein Bild jener Göt: 
tin, bie in ewig lädyelnder Seligkeit dem wüften Lebens: 
element des flürmenden Meeres ſich wunderbar entwindet. 

Nicht ohne Abſicht lege ich eben eine fo einfache, blos 
ſinnlich ſchoͤne Geftalt, die fogar von Seiten der befchränt: 
ten Moral bezüchtigt werden bürfte, einem umfaffenden, 
Raum und Zeit fo riefenhaft umfpannenden Geſammt⸗ 
bitde voll hiſtoriſcher Bedeutfamkeit gegenüber in die Wag: 
ihale, und gleichwol ergibt ſich ein Unterfchied wie Geift 
und Körpermaffe, wie Freiheit des Lichts und vegetatives 
Leben der Materie. In Betteff der moralifchen Anfedy: 
wng erlaube id) mir nody folgende Bemerkung, die eine 
vielgeruhmte Seite des neuern englifchen Romans berührt, 
Man hat Walter Scott's ſittliche Reinheit fo hoch ge: 
veiefen: ich möchte fagen, er wäre ohne dieſe nicht zu ges 
nießen noch überhaupt erträglich, weil fein allerdings ges 
funder Sinn nur die baare Natürlichkeit des menſchlichen 
Daſeins umfaßt, und ein Thema, wie es die „Wahlver: 


wandtſchaften⸗, „Willtam Love”, das „Dichterleben“ ber 
handeln, mürde in Wafter Scott's Manier unfäglich herab: 
gewürdigt oder gar micht denkbar erfcheinen, da fein bios 
phyſiſcher Fernbtid die geheimen Jrrgänge des innern See⸗ 
ienlebens nicht erreichte, geſchweige burdyipähte. Den na⸗ 
tuͤtlichen Menſchen bewaͤltigt Überhaupt ein Wangenerrö⸗ 
gr oder ein Schwindel der Angft, wenn er in jenen 

emälden fo keck und jäh Scenen des. Lebens ſich eröfls: 
nen fieht, deren Dafein er nicht ahmete und deren Anblick 
fein. bloͤdes Auge nicht zu ertragen vermag, well er bie 
hinter allen Erfcheinungen waltende geheime, geiftige Macht 
und ihre verföhmende Harmonie nicht fieht, deren Arme 
auch über die Riffe und Felſenbaͤnke des irdiſchen Lebens 
teife .hinübergreifen zu einer ſtillen, heiligen Berföhnung. 
Dog um Green’ Geftalt im „Dichterleben”, ber, trotz 
der Empörung ſeiner urſpruͤnglich guten Natur immer 
wieder in die Mege des buhleriſchen Leichtſinns ver⸗ 
faͤllt, ein unverroüftlicher Melz ſchwebt, den der Dichs 
ter wie eine Folie um ihn zieht, verficht der matlım 
lich moraliſche Menſch nicht; er muß hier ſchon haſſen, 
wo ein tieferes Gemuͤth noch liebt; er weiß nicht, daß 
das leiſe Etwas in der Seele des Verworfenen, was ihm 
noch pofitiv hält und adelt, herauszufühlen, eine Religion. - 
ift, obwol er unter andern Verhaͤltniſſen unbewußt ein 
Aehnliches in ſich verfpürt, wenn er mit Mopfendem Her⸗ 
zen dem verurtheilten Verbrecher nach dem Richtplatze folgt 
und ihm eine Thräne heiliger Wehmuth weint, weil ihn 
bier, ohne daß er ſich's geftehen mag, die Ahnung ergreift, 
in diefem Mitbruder fei noch ein Etwas, das ihn hält 
und trägt. 

Um nun aber im Allgemeinen unfere. volle Meinung 
über die ganze Gattung des neuern mglifhen Romans, 
der auch im Deurfchland mit aller Breite Hiftorifcher Aeu⸗ 
ßerlichkeit vielfahe Nachahmungen hervorgetufen, mit fur: 
zen Worten unummunden zufammenzufaffen und ben Uns 
terfcyied, der zwifchen einem Scott'ſchen oder Cooper ſchen 
Roman und dem Erzeugniß eines echt beutfchen Dichterge⸗ 
nius Mar genug obwaltet, herauszuheben, will ich vergiels 
chungsweiſe ſprechen umd auf dem Gebiete einer nicht fern⸗ 
liegenden Wiſſenfchaft am biefelbe zwiefache Richtung er» 
innern, bie fich im Felde der Momanpoefie fo entfchieden 
heraus geſtellt hat. Es gibt fogenannte pragmatiſche Ges 
ſchichtſchteiber, die das Tharfächliche einer Vergangenheit 


fenfdyaftlichkeit als ein weſentlich 
fo werden die entfpredhenden Gattungen, in die der Ro: 
man zu zerfallen droht, in die Augen fpringen. Entfaltet 
alſo jeder Eooper ſche Roman rinen neuen Reichthum ber 
phofifchen Welt, fa ift jede Tieck ſche Novelle eine, neue 
Dffenbarung des Seeleniebens, davon abgefchen, daß fie 
De Bahnen durch die Fülle des aͤußern plaftiihen Lebens 
nicht minder durchfchreiten kann und durchſchritten hat. 
Bon einem Dilemma zwiſchen biftorifdem und Familien: 
roman kann aber fortam nicht mehr die Mede fein, denn 
Daß diefe beiden Elemente ineinandergreifen müffen, dar: 
auf drimgt:der Geift umferer Zeit, die ſolche Zerbrechung 
des vollen ganzen Lebens verwirftz und daß fie In einem 
und demſelden Kunftwerke ſich innig durchdringen koͤn⸗ 
nen, baflır geben außer dem „Aufruhr in den Gevennen‘ 
auch Henrich Steffens’ geiftvolle Gemälde die ſicherſte 
miß 


Hatten- wie dieſe beiden Richtungen des Romans nad) 
der Breite des Daſeins und nad ber Tiefe des innern 
Lebens — nicht dem ‚Gedanken: nad) als nothwendige 
Spaltungen — fondern als Thatſachen der Erſcheinung 
feft auseinander, fo dürfen wir uns ohne Gefahr, das 
deutfche Bewußtſein über die ideelle Bedeutſamkeit der 
Kunft zu verlieren, dem Genuffe der Eörperlichen Fülle, 
De uns der „Bravo’ im der reigenden Beleuchtung einer 
somantifchen Localitaͤt zufammenftellt, vollauf bingeben und 
mit jener mäßigen, die Gemächlichkeit des Schauens nicht 
verdeäugenden Meugierde dem bunten Maskenknaͤuel zufe: 
ben, ben uns Cooper bier vor Augen führt... Der. Bun: 
die Sacopo, ein Menſch, der das. Opfer der doppeljüngi: 
gem Politit Venedigs wurde, iſt die geheimnißreiche Haupt: 
geftalt, für welche der Dichter bis zu Ende.den Leſer zu 
fpannen verfteht. Jacopo's Vater mußte, auf faͤlſchlichen 
Verdacht der Umgehung. ber Zölle bezuͤchtigt, zum ewigen 
Gefaͤngniß unter die Bleidaͤchet wandern; und obwol [pi 


ı eh! 





3 + 4 
ter feine Unſchuld nachgewieſen wurde, fo erhelſcht dennoch 
bie Inquiſfitionspolitik der Dreimaͤnner, die Unfehlbarkeit 


ben ſah, ubt man dieſem von? 
zu Zeit ußte Siegel de, had eit * A 
su befuchen, der Aufenthalt Im Kerker” berfice "zum 


Gefpenfte, zum biödjinnigen Schatten feiner felbft, ums 
wandelte. Jacopo's Kindesliebe aber erfcheint dem Senat 
als ein Zügel, an dem man den Unglüdlichen nad Ges 
füllen leiten koͤnne, man erzieht in ihm ein Werkzeug zu 
geheimen Plänen und verheißt ihm die baldige Befreiung 
des Vaters, wenn er ſich entſchtießen wolle, für Jeden en 
Stilett bereit zu haben, der zum Heile des Staats bei 
Seite gefhäfft werden muͤſſe. Etheiſcht das Waterlind- 
den blinden“ Gehorfam bei der Führung des entblößten 
Degens, fo muß auch der geheime Dolch fanctionnirt er⸗ 
feinen, wenn das Wohl des Ganzen die verborgene That 
und die Verſchwiegenheit der dunkeln Nacht erfodert, So 
wird Jacopo Meuchelmoͤrder und Bandit, und wähtend 
die Menſchen vor ihm als einem Werpefteten, der dee 
Hölle verfallen ift, mit Entfegen fliehen, wandelt er unter 


dem geheimen Schutze der Regierung frei umber, weil er 


nur in ihrem Dienfte die biutige Waffe führt. Der Lohn’ 
feiner Zhaten, die Befreiung feines Waters, ward ihm jes’ 
doch nur dörgefpiegelt, und während er nad umd nach 
das Gewebe des Bettugs, im dem er gefangen ift, üͤber⸗ 
fieht und beim Anblick der Reihe von Schandthaten, die 
er angeblich im Dienfte des Staats, in Wahrheit aber 
im Intereffe der leidenſchaftlichen Graufamkeit einzelner’ 
geheimer Machthaber volführt hat, mit banger Seele zu⸗ 
ruͤckſchaudert, fühlt er zugleich, daß er für immer dee 
ſchrecklichſte Spielball in den Händen der Inquifition ges 
worden ift, die ihn, fobald er fi ihrem Gehorſam ent⸗ 
söge, der Stimme des Volkes, das die Gerechtigkeit an‘ 
ruft, preisgeben wide, ; 

Mit diefer Darftellung Jacopo's haben wir jedoch 
den ganzen Romanftoff gewiffermaßen umgekehrt, indem 
dee Dichter Das, was jenen zum Bravo machte, erſt ganz 
zu Ende in dem Belenntniffe, welches der als Verbrecher‘ 
BVerurtheilte feinem Beithtvater im Kerker ablegt, den Lee’ 
fern mittheilt und fo die Spannung bis auf die letzte Lö⸗ 
fung des Geheimniffes zu erhalten weiß. Ein Dichter, 
dem bie pfochologifche Eurhülung des Innern Menſchen 
ein Hauptthema ift, hätte den Kampf zwiſchen Kindesliebe 
und Verbrehen und das ganze Werden des Banditen 
nicht als bloße Entfaͤdelung und endilche Aufklaͤrung des 
Stoffes, fondern als den eigentlichen Mittelpunkt des 
Ganzen mit vouftändiger Vergegemvärtigung aller Motive 
bingeftellt. Dadurch, daß dieſe Motive nur kurz zum 
Aufſchluß referirt werden, erlangt die Figur des Baͤnditen 
und die Möglichkeit feines innern Zuftandes nur eine bie 
ſtoriſche, nicht ganz Die pſochologiſch als nothmwendig er⸗ 
gründete Glaubwürdigkeit. Aber die Geftalten find in 
Eooper'd Romanen feltm Zweck, nur Mittel, Figuranten 
und Traͤger für das große hiftorifche Wandgemälde, dem 
er den Fatbenteiſ der naͤchſten und lebendigſten Wirklich 


* 


wie fie 
fie ſchmecken, wie fie tiechen, huſten und ſich 
das tritt im plaftifcher Vollendung ſchoͤn zus 
fammen; wo aber dem Sein einer beftimmten Perſoͤnlich⸗ 
keit eine große: inwendige, bie Seele durchhoͤhlende und 
durchbohtende Metamorphoſe vorangegangen, und: jenes 
durch dieſe bedingt iſt, da fuͤhlen wir die Schwaͤche dieſer 
Dichtungsweiſe, die bei allem verfuͤhretiſchen Glanz der 
xeſchilderten aͤußern Wirklichkeit dem deutſchen Bewußtfein 
gegenuͤber nicht ganz Stand hält. Gleichwol wird jeder 
Leler gem einraͤumen, daß die Wirkung, die Cooper mit 
feinem Banditen erreiche, eine große iſt, indem er diefe 
mactite Geſtalt in vielfach verſchlungenen Verhältniffen 
bald als Carlo, bald als Roderigo, bald im feiner eigent⸗ 
Uden Larve als das verfluchte und vom Mantel der ges 
brimen Staatsgewalt noch immer beſchitmte Werkzeug der 
furhitbaren Drei in allen Dändeln der Privatleute und 
dem werftechteften. Treiben der Dunkel liebenden, ſcheuen 
Waſſerſtadt faſt als einen: Ailgegenwärtigen ‚uud, Allwiſſen⸗ 
den erfcheinen und handeln laͤßt. Trotz dem furchtbaren 
Hab, den er, weil cr ſich betrogen ſieht, auf die heimtü— 
Eike Regierung, die ihn zum Verbrecher machte, werfen 
muß, leitet er fortan die Schlangenpfade der venetianiz 
ſchen Politit noch immer und ijt das wichtigfte Rad im 
Getriebe der geheimen Verbrechen, die die Regierung bes 
seht,‘ bi den Senatoren feine Zeit gefommen zit fein 
(deint und bie Stimme des Volkes, das nah Rache 
färeit, ein Opfer verlangt. - Außerdem beginnt das bie: 
dee willenloſe Werkzeug der Inquifition felbftändig zu 
handeln, indem es einem neapolitanifchen Hergoge mit feis 
zer Hülfe gelingt, dem Staate ine reiche Erbin zu emt: 
Behen, und fo wird der Bravo den wüthenden Fifchern, 
bie über ben gewaltfamen Tod des unihuldigen Antonio 
den Dogen zur Mechenſchaft ziehen, ald der Thaͤter anges 
deutet. Antonio, das gelungene Bid eines treuherzigen, 
feiner. ſelbſt unbewuften Mepubtitaners, war ein alter, 
ehrlicher, harmloſer und freifinniger Mann aus den La: 
gunen, der feinen andern Gram kannte, ald feinen Enkel, 
den der Staat eines jugendlichen Vergehens wegen auf 
die Galeeren ſchickte, dort, wo er erft zum Verbrecher reis 
fen muß, in den Klauen des Verderbens zu wiſſen. Er 
triee in der befcheidenen Kedheit, die ihm eigen iſt, vor 
den Dogen und bittet. als Kohn für feinen Kriegsdienft 
und feine Wunden um die Roslaffung des Knaben; er 
mirb der Sieger in der Regatta, verſchmaͤht den goldenen 
Preis und dringt auf die Freifprehung des Enkels; er 
Bit den Ring auf, dem der Doge bei feiner feierlichen 
g mit dem Meere in die Tiefe ſenkte und 
Behr ſtatt aller Belohnung nochmals vergeblih um bie 
einzige Stuͤtze feines Alters. Ueberall ſchnoͤde zurückge⸗ 
wieſen trotz feiner vielfachen Bemühungen, dem Staate 
einen Dienft zu leiften, murrt er endlich, und .feine 
Stimme findet ein weites Echo unter den Lagunenfifchern, 
Somit ſcheint der einfache Biedermann dem Senate ge: 
fährlich; eine geheime Hand flöt ihn ruͤckwaͤrts vom fei: 
nem Nadyen in den Abgrund, und der Bravo der den 


lichte, ſucht vergebens 
retten. Die Fiſcher raunen ſich De en ee 
tonio's als ein Bubdenſtück des Staats -in Me Obten und 
siehen mit drohender Geberde in den Hoftaum des Dos 
genpalaſtes. Der Inquifitor, der an der Seite des Dos 
gen wor ihnen ericheint, lenkt mit der Miene des Zwei⸗ 
feld. den Argwohn der gekraͤnkten Menfchen auf den Bravo; 
ı Ein prachtvolles Reicyenbegängnif, das dee Senat dem 
Entſeelten halten läßt, verföhnt die Empörer; felbft der 
nun freigelaffene Enkel. folgt der Bahre zum Zodtenamte, 
während ber Freund des Geopfertem, Öffentlich als deſſen 
Moͤrder angeklagt, dem Schaffote überliefert wird, nach: 
dem feines Beichtvarers und. feiner Geliebten Bemuhun⸗ 
rar * > jene X inquifitorifhen Dreimacht 
au en und den Ungluͤcklichen 
per gluͤcklichen zu retten, vergeblidy 
So außerordentlich die Wirkung ift, die Gooper 
erreichen vermag, fo wiirde er doch bei größerer — 
triung des Stoffe weit mehr zu leiften, im Stande fein, 
9 mandm Scenen laͤßt ſich die Bünftterifche Geuppis 
tung ‚nicht verfennen; wogegen fich wieder gedehnte Zwi⸗ 
ſchenpattien finden, die, ohne die Kataſtrophe zu fördern,‘ 
gleichwot des geiftigen Fluidums enebehrem, das ihnen ei: 
‚nen felbjtändigen Werch zu geben vermoͤchte, und wodurch 
Seenen aus. der niedern Sphaͤre der- Hefe des Volkes 
lediglich die Weihe der Kunſt erhalten. Um nur auf Eis 
niges zu deuten, fo find das-dritte und das zehnte Gapi: 
tel im zweiten Buche, mehte einzelne Stellen zu ger 
ſchweigen, wahre Mufterftüde von Berbehnung, die nur 
den Zweck verrathen, dem allzu eifrig nach Eutſcheidung 
jagenden Stoffleſer eine gaͤhnende, ihm vielleicht mohls 
thuende Erholung aufzunöthigen zur Abkühlung eines Ei⸗ 
ferö, der fobann an Dauer gewinnt, was ihm an intens 
fiver Stärke abgeht. Es ift dies die weife Politik, im 
welcher weiland unfer Spieß Meifter war, wenn er mit 
einer laͤchelnden Verſchwiegenheit in Blid und Miene und 
mit bedeutungsvoll erhobenem Finger die Geheimniffe der 
alten Aegyptier behutfam Lüfter, oder den irrenden Ritter, 
der den zwölf ſchlafenden Jungfrauen anfcheinend raſtlos 
entgegemeilt, aber ſich jeden Augenblick von der Landſtraße 
in Nebenwege verliert, immer wieder mit dem geheimniß⸗ 
reichen Silbergloͤckchen langſam näher und näher nach ſei⸗ 
nem Ziele hinlockt. F. ©. Kühne. 





Die freis und heimlichen Gerichte Weſtfalens. Beitrag 
zu deren Geſchichte nach Urkunden aus dem Archiv der 
freien Stadt Frankfurt. Von F. Ph. Uſener Mit 
89 Urkunden, 2 Tabellen und 36 Eiegelabbildungen. 
Frankfurt a. M., Eauerländer, 1832, Gr. 8. 2 Zhlr. 

Auch nad den ſchaͤtbaren und iebi 

welche uͤber dieſen Gegenſtand Feder ein 8 

Kopp und von Wigand angeftelt worden find, iſt derfeibe doch 

noch nicht in dem Maße erledigt worden, daß fernere Unters 

fachungen , 2. wenn fi urfundfichese Material barbietet, 
nit noch Bexichtigungen oder Bereiherungen ber biher ge 
| monnenen Ausbente geben follten, und fo if aud das borlies 

gende Buch ein fehr mwilllommenes Beitrag zu einer genauere 


— dab ’ das überhaupt fehr reichhaltige 
mer eg rende nggenn Theil weitiäufige 


nah und chronologisch geordnete 

Bene Er 

—— werde; wage an: wide 100 je 
m ’ ; 

nen er - Actenftüde, die Wirkfamteit derfeiben 

und. vom 3.1410 bis 3. 1524 herabge⸗ 


ben, fondern er hat demfelben auch mod das Reſultat tigner 
Unterfuchumgen, weldie ſich teils auf dieſe theils auf andere 
im Ausjuge mitgetheilte Urkunden fügen, vorangefchiet. Dieſe 
en fi) namentlich auf die Gompetenz ber 

Gerichte, worüber, wie bargetham wird, bie verſchiedenen Frei⸗ 
füpfe verſchiedenen Grundfögen folgten, und auf das gerichtuche 
en. Daß baffelbe nur ein accufatorifdhes, nie ein inqui⸗ 

6 war, wird junachſt aus einigen der mitgetheilten Ur 

kunden gefolgert, ſodann wird von den Vorladungen und von 
den Vergleicheverſuchen gehandelt. Die ſchwierige Unterfugung 
über das Bemweitverfahren bei den Kemgerichten konnte aller: 
dings auch ungeachtet des vorhandenen Reichthums an Urkunden 
nicht aufs Reine gebracht werden, weil die vom Gericht ausge: 
ſteüten Urfanden faft immer mur die Entſcheidung enthtelten 
und nur feltin auch den Beweis mittheiltenz allein. der Beif- 
hat doch aus feinen Quellen mandye fehr wahrſcheinliche Fotge⸗ 
in Beziehung auf dieſen Gegenſtand gezogen. Von der 
Form des Urtheils wird durch die Mittdeilung und — 
Urkunden eine anſchauliche Vorſtellung gegeben, und die 

daß die peinlichen Urtheile in allen Källen den Verut 
theilten undefannt geblieben feien, wird mit urkundlichen Ber 
weifen als irrig dargethan, unb zugleid wird ermiefen, daß 
ines ablöslidyen Verbrechens erkannte Todesſtrafe 





Notizen. 


Das Iabadrauden im Driente 


Sch babe in Indien einen Hookah gekoſtet, in Perſien eis 

nen Nargilly, in Aegypten einen Sheeſha, in der Zürkei einen 
ouque, in Deutfchland einen Meerihaum, in Holland eine 
Pip, in Spanien einen Gigarro und muß erflären, die DOrien: 
talen führten die Kunſt zu rauchen kur hoͤchſten Vervollkom⸗ 
mung. Bedachte ich die argmöhnifhe Berachtung, womit die 
Dttomanen jede Neuerung anfehen, fo habe id) manchmal wol 
bie Vermuthung feſtgehalten, die Nationen des Orients könnten 
mit dem Taback befannt geweſen fein, ehe ihn Sir Walter Ra: 
leigh nach dem Abendlande gebradht bat. Aber eine Stelle in 
dem berühmten alten Reifenden Sandys überzeugt vom Gegen: 
theile, indem er über ben ſchlechten Tabad in der Levante klagt, 
die nur mit dem Auswurf ber europäifdgen Märkte verforat 
werde. Und jegt waͤchſt der ausgefuchtefte Tabad von ber Welt 
an den Küften Syriene! 
Was mochten eigentlich die Morgenländer, che das Rauchen 

dei ihnen Sitte ward, thun? — Bom reich beffeideten Paſcha 
mie feiner Bernfteinfpige und jumelenverzierten Ghibouque, 
die länger als eines Uhlanen Pike, bis zu dem in blaue Lumpen 
ten Xraber, der durch einen kurzen Stumpf von ausge: 
tem Dattelbolg ſchmaucht, von Stambul bis Großkairo ift 
gegenwärtig nur eine Quelle phyſiſchen Wohlbehagens. Grattet 
Man gende im Driente einen Beſuch ab, fo wird ebenfo re: 





 gelmäßig durch den Gftaven eine 


und mir fülbernen tanzen ‚befegt if. 


Pfeife wie in England 
den Bedienten eim Stuhl gebracht. Der Aufzug den Pfeife 
im großen „Däufern merkwürdig genug. *24 59* 
—5 gehen mit den brennenden Ghibouguen im Munde, 
ſie bin und wieder bewegen, in Otönung voraus, worauf ans 
dere milt Sdjaleh voll vielfarbiger ———— folgen, im deren 
Mitte ein vornchmerer Diener den ſtarken, heißen Kaffee in tits 
nen, bon durchdrochenen Silber gearbeiteten @efteilen- ſtehenden 
Porzellantaffen und zwar auf einem ungeheuern Präfen , 
dringt, Über den eine weißdamaftene, von Golbftiderei fteife und 
glänzende Serviette gebreiter iſt. — 
i Öffentticyen Audienzen iſt all Dieſes eine Sache ber 
Form. Die Ehre der Pfeife deweiſt bie ums zu heil werdende 
pohfhägung Man beruhrt fie mit den Lippen, gibt fa u 
nippt aus eh efüllten Scale Kaffee, fteht auf 
fernt ſich. Alten Tages aber fät ein Schwarm po 
bedienten Über dem Fremden ber und verlangt feine Er 
von ihm. Wei Privatbeſuchen wird auf den Lars der Pfeiſe 
mehr gefebem Ein Wirch iſt auf die Zahl und Schönheit ftir 
ner. Ghibouquen, ‚die Länge und, Reinheit feiner wie eine fori 
Zitrone fledenlofen Bernfteinfpigen, auf den feitenen b 
feiner Tabacke, Auf die Häufige Anerbietung feines 
auf die Zierilchkeit, womit das Rofenwalfer in’ das 
gemiſcht wird, ‚fol Im Sommer vertaufcht man die KRirſch 
baumhotzchibouque vom. Balkan mit dem leichtern 


von Damast oder Aleppo, das mit rehfarbener Beide —* oben 


Die von Strabo um ihrer Weine willen geprieſenen Hligel 
von Laodicaa bringen jegt unter dem Namen des Batafia DIE 
ertefenften Tabacke der Welt hervor. Ungluͤcticherweiſe Herträgt 
dies koſtliche Product aber nicht den Transport und verliert 
auf den Märkten Alerandriens feinen Wohlgeruch. Gibel, Di 
Product einer benachbarten Hügelreihe, gleicht ihm, > 
voh ſtaͤrkerm Wohlgeruche ift und wol, ohne vetleren zu haben, 
England erreichen mag: Der Gibel it der kLieblinzetabac Möbam- 
med Ali's, Paſchas von Aegypten, der ſich vortrefflich auf bad 
Rauchen verfieht. Grein von einem glänzenden in Golb und 
Schatlach gefleideten nubifhen Verſchnittenen getragener 
verzierter filbeiner Sheefha war ein Wild für Stephanoff 
EHibougwejee des Vicekbnigs brauchte immer fünf Minuten, um 
die vicefönigtiche Pfeife zu fopfen, denn der erfahrene Eingel 
weihte weiß fehr wol, wie ſehr der Genuß des Rauchene durch 
die Art, ven Kopf zu ftopfen, erhoht werden kann. - Sch meintrz 
feitö gebe trog der hoben Autorität des Paſchas dem 
einem Tabad vom alten Berntus, den Vorzug. Er funkelt beim. 
Brennen und läßt eine heudfaue Flamme ſehen. Alte biefe 
Blätter haben eine ſehr dumkie Karbe, In der Tuͤrkei hat man 
aber einen fhönen hellgelben Taback, der von Salonichi im’ altem 
Ihracien kommt. Diefe verfdievenen Sorten find die ausgt⸗ 
ſuchteſten, die eö gibt, und der befte Kanaſter ſchmeckt dagegen 
ſchaal wie Strob. Der Sheeſha kommt dem Hootkah —* 
gleich. Aus beiden zieht man eine Compoſition durch 
waſſer anftatt des echten Krautes ein. Beim Nargilly bedient 
man fidy der Schlange mit glaͤſernem Rohre. 1; 

Seder wiſſenſchaftliche Kenner des Tabacks räumt 
nad) langgeprüfter Erfahrung der türkifhen Chibouque ben Bor: 
zug ein. Man muß aber deren viele befigen, feine gebrauchte 
vor Ablauf zweier Zage wieder rauchen, den Kopf nad jeber 
Pfeife wecfeln, bie Ghibouque tagtäglıh reinigen und ganz 
mit Drangenblütenwaffer abwafchen laffen. Dies Alles, verlangt 
große Aufmerkfamteit, und die mübfame, foftfpielige Bedienung 
in Europa würte nur einem Manne von großem Bermögen zur 
taffen, zu feiner Befriedigung auf orientaliſche Weife zu rauchen 
(‚„‚New monthily magazine’, September 1832.) A 


In ber dritten Nummer des in englifcher Sprache in Som: 
bon von einem Polenverein edirten Zournal® „Polonia“ fteht 
ein Artikel über die Behandlung der Polen von der preußifchen 
Regierung und von preußiſchen Offizieren, 158, 
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Mittwoch, 





Die Unterwelt. 


Ein Unbekannter trat bereit® im Jahre 1828 mit 
einer Eleinen Schrift hervor, im welcher er die Bewohn⸗ 
barkeit und Bewohntheit des Innern unferer Erbe zu 
erweifen fuchte, und frit diefer Zelt gab er zu jener Schrift 
noch zwei Nachträge, ſodaß Über diefen Gegenftand fol: 
gende drei Broſchüten vorhanden find: 

1. Die Unterwelt, oder Gründe für ein bewohnbares und 
bemohntes Inneres unferer Erde, Leipzig, Wienbrack, 
1828. Gr. 8, 21 Gr. 

2, Pluto, oder Bertheidigung des Buches: „Die Unter 
welt ic.“ Leipzig, Wienbrad, 1829. Gr, 8. 8 Gr. 

3. Die Unterwelt ꝛc. Zweiter Theil. Auch unter. dem 
Titel: Unfichten der Völker über die Bewohner des 
—* unferer Erde. Leipzig, Wienbrack. 1832, Gr, 8, 
22 Gr. 

welche wenigſtens bie Theilnahme der Refewelt an biefem 

Gegenſtande beurkunden. 

Auch kann wol von vorn herein kein ſolcher Gegen⸗ 
grund wiſſenſchaftlich geltend gemacht werden, daß man 
berechtigt waͤre, ohne Weiteres die Sache als Unſinn und 
Unmoͤglichkeit zu verwerfen, Raum möchten wir die Erd: 
- ginde irgendwo bis zur Tiefe einer deutfchen Meile burdy: 
drungen und erforicht haben, und auch felbft dieſes als 
erforfht angenommen, würde immer noch eine unerforfchte 
Höhlung von 1713 Meilen Durdymeffer bleiben. Aber 
wie weit find wir davon entfernt fagen zu koͤnnen, daß 
wir die Erdrinde auch nur eine Stunde tief wirklich fen: 
nen. Das Eindringen einzelner Schachte in bedeutende 
Tiefen kann nicht als eine ſolche Erkenntniß gelten, Hohl 
dachte man ſich die Erde ſchon ziemlich fruͤh, und ihr 
Inneres bald mit Feuer, bald mit Waſſer, bald mit gu: 
ten, bald mit böfen Geiftern erfüllt; auch wiſſenſchaftlich 
bat Steinhäufer in neuerer Zeit die Erfcheinungen der 
Magnemadel dadurch zu erflären gefucht, daß er einen 
im Innern der Erde ſich bewegenden Planeten annimmt, 
welcher durch feine zwei Pole die Veränderungen der magne: 
tiſchen Linien auf der Erde begründet. Daß Licht in die: 
fer Hohlkugel fein könne, ift nicht unmoͤglich, vielmehr 
wahrſcheinlich, da überall, wo das Licht der Sonne nicht 
bindringt, die Natur durch andere Anftalten für Beleuch⸗ 
tung geforgt hat, wie durch Nordlicht und Südliche, durch 


— Nr. 9. 











Phosphoreſcenz in leuchtenden Pflanzen und Thieren u 
f. w., ja man fönnte wol glauben, daß in jenem Punkte, 
nah welchem bin Alles gravitirt, ber alfo felbft keine 
Schwere mehr haben kann, ſich der natürliche Gegenfag 
ber Schwere, das Licht, felbftändig entwidein müffe. Daß 
endlih organifhes Leben auh im Innern der Erde 
fein und beftchen koͤnne, kann nicht geleugnet werden, 
denn überall, wo nur irgend Bedingungen für eine Form 
des organifchen Lebens auf der Erde vorhanden find, fehlt 
auch diefes felbft nicht; lebende Individuen bewohnen felbft 
das Innere anderer Pflanzen und Thiere, und feine Res 
gion der Erde, weder Höhe noch Tiefe, weder Wüfte noch 
Meer ermangelt ihrer Bewohner. So iſt es denn wol 
an ſich nicht unwahrfcheinlih, daß das Innere der Exde 
hohl, erleuchtet, bewohnbar und bewohnt fein könne, 

Der Verf, obiger drei Schriften hat ſich nicht ger 
nannt; aus den Schriften felbft acht hervor, daß «6 
ihm an allgemeiner Bildung nicht gebredhe, daß er aber 
gewiß weder Mathematiker, noch Ajtronom, noch Phyſiker, 
noch Chemiker, noch Naturbiftoriter, noch Philolog, noch 
Geſchichts- und Sagenforſcher ſeiz das gaͤnzliche Still⸗ 
ſchweigen uͤber alle in der Bibel erzaͤhlten Naturereigniſſe, 
von denen mehre ſehr wohl hieher-gehörten, einige Spu⸗ 
ren von Kenntniß der hebräifchen Sprade, das Citiren 
der „„Kirhenzeitung” und ber an vielen Stellen in breiter 
Flut hervorbrechende Kanzelton laffen auf einen proteftans 
tiſchen Geiſtlichen fchliefen, deffen Wohnplag kein Haupt 
fig deutfcher Riteratur fein kann. Dabei find wenigftens, 
bei völliger Unkenntniß der Perfon des Verf., alle unfere 
Vermuthungen ftehen geblieben. 

Die Schrift Nr. 1 ift offenbar die befte und am 
meiften Iefenswerthe, obgleich fie nur allzu fehr am dem 
Ballenſtaͤdt'ſchen Kram erinnert, Ne. 2 enthält mehre 
Recenfionen des Buches, zum Theil geiftreich und gut 
gefchrieben; in der Beantwortung derſelben hat ſich aber 
unfer Verf. beigeben laffen, aud wigig und humoriftifch 
fein zu wollen, ift aber damit fo verunglüdt, daß eim 
hoͤchſt widerliches, fades Geſpaße ohne alles Salz daraus 
geworden if. Mr. 3 ift für die Sache fehr entbehrlich 
und wahrfcheinlih nur durch den guten Abfag ber erften 
beiden Nummern veranlaft worden, und enthält befannte 
Kobold:, Elfen-, Feen: und Gnomengefchichten, felbft 
Ruͤbezahl fehle nicht, dann einen Auszug aus Dante's 
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„Anferno” und „Purgatorio”, Nachtichten über ben Has 
des der Griechen und den Tartarus der Römer, Se: 
ſchichtchen vom chtiſtlichen Teufel, der immer betrogen 
wird, einen Auszug aus dem fatirifchen Roman „Niels 
Kim” des Dänen Holberg u. dgl. m. Uebrigens kann 
man dem Verf. Beleſenheit und unrigennügigen Eifer 
für feine Sache nicht abfpredien, obgleich er in ber 
Auswahl der Quellen nichts weniger als bedenklich iſt. 

Er ſtellt fi die Erde als eine Hohlkugel vor, welche 
aus einer 54 bis 8, Meite dicken, höhfenreihen Scale 
befteht, und theils durch diefe Höhlen, theils durch Oeff⸗ 
nungen an ben Polen mit der von uns bewohnten Ober: 
welt in Verbindung fteht. Daß die inwendig hoble Erd· 
kugel an den Polen Oeffnungen habe, iſt auch anderweis 
tig ſchon geglaubt worden. Ein norbamerikanifcher Schiffs: 
capitain, Ino Glerves Symnes, erklärte in ber Beitung 
von Louisville im Staate Miffuri: die Erde enthalte in 
ihrem Innern concentriſche Sphaͤren, ſei an den Polen 
42 —16 Grade offen, und er wolle, wenn man ihn 
durch Geld und zehn brave Gefährten unterftüge, von 
Sibirien aus an den Pol vordringen und bort die ges 
nannte Höhlung unterfuchen. Schon über den 82. Grad 
hinaus hoffe er ein warmes reiches Land mit uͤppigem 
Pflanzenwuchſe und fettem Dich zu finden und im fols 
genden Frühling ſchon wieder zuruͤckzuſein. 

Unſet Verf. hofft nun mehr ven einer genauen Uns 
-terfuhung der Höhlen, welche man doch bisher nur fehr 
oberflächlich unterfucht habe. Er unterſcheidet bei ihnen 
die uns bis jege nur allein befannten Borderhöhlen, in 
welchen es an allem Lichte mangele und welche nur zum 
Theil miteinander zufammenhängen. Werde man in ei: 
nigen diefer zufammenhängenden Höhlen weiter vors und 
abwärts dringen, fo gelange man im die Mittelhoͤhlen, 
in welchen nicht alles Licht fehlen, ſondern eine ſchwache 
Dämmerung ſich zeigen ſoll; von dieſen it uns bie jetzt 
nod) nie etwas bekannt geworden, weil wir die Vorderhoͤh⸗ 
len nicht ſorgfaͤltig genug unterſucht und tief genug be: 
fahren haben. Aus dieſen Mittelhoͤhlen gelange man end⸗ 
iich in bie lichten Innenhöhlen, welche naͤmlich zu⸗ 
naͤchſt in die greße Hohlkugel der Erde münden und bort 
ebenfo zu Tage ausgehen wie bei ung die Vorderhöhlen. 

Die große Hohlkugel der Erde fei num auf ‚ähnliche 
Weiſe, mie ihre von uns bewohnte convere Zlaͤche mit 
Berg und Thal, mit Waſſer und Erde verſehen; ein fort: 
währender Tag, unfern Mondnaͤchten gleich, erleuchte fie, 
indem theils durch Innenſterne, theils durch leuchtende 
Photoſphaͤren ſich Licht genug dazu erzeuge. Däufige Ges: 
witter follen ſich dort finden und bisweilen Erdbeben auf 
unferer Obererde hervorbeingen, zum Theil ſich in tiefe 
trichterförmige Thaͤler herabſenken, welche ſich in unfere 
Vulkane oͤffnen. — 

So ſei denn auch nicht zu zweifeln, daß dieſe Innen⸗ 
erde organiſch belebt ſei, um fo mehr, als wir ja ſchon 
jegt Pflanzen und Thiere genug kennen, welche nur in 
der Dunkelheit gedeihen und zu leben vermögen, wie bie 
leuchtenden Rhizomorphen, Boffusarten und ähnliche Ges 
waͤchſe der Bergwerke, melde felbft wieder einigen Der: 
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meftesarten zur Nahrung und zum MWohnplage biemen; 
bie Maulwürfe, der Chlampphorus, die Höhlenraubthiere 
und viele andere, wohin man allerdings auch bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Entozoen rechnen könnte, Manche Thiere fcheinen 
obnedie® der Unterwelt mehr anzugehören als der Erbe 
oberfläche, fo ber kleine Fiſch, welchen manche amerikanl⸗ 
ſche Vulkane in großer Zaht auswerfen (Pimelodes cy- 
clopum); der räthfelhafte Proteus anguinus, welchen ber 
wieder anwachſende Gzirknigerfee jaͤhtlich aus ber Tiefe 
der Erde mitbringt; der Hoͤhlenvogel Guacharo beim Klo⸗ 
fter Garipo in Colombia u. dgl. Auch find vielleicht nicht 
alle von uns ausgeflorben geglaubte Thiere der Vorwelt 
wirklich nur als. Verjteinerung noch vorhanden; fie leben 
vielleicht noch in dem tiefern Höhlen ber Erde oder gehoͤ⸗ 
ren der Unterwelt felbft an, wie denn bie Bewohner von 
Sibirkm ganz feft glauben, das Mammuth lebe noch 
heute wie ein großer Maulwurf im Innern ihres Erd— 
bodens. Auch erinnert der Verf, an die vielen Draden, 
Lindwürmer, Schlangen u. dgf., mit welden die Sagen ' 
aller Völker angefült find. Meiftens werden fie als Hoͤh⸗ 
lenbewohner geſchildert und als ploͤtzlich erſcheinende, früher 
nicht geſehene Ungeheuer, welche eine Zeit lang die Ge: 
gend verhreren und endlih einem muthigen Bekämpfer 
zur Beute werden. Daß fie aus der Erde gekommen find, 
ift deshalb wahrfcheinlich, weil, wenn fie an der Stelle, 
wo fie fih zeigen, aufgewachfen wären, man fie wol 
früher getödtet haben würde, ehe fie bis zu einer ſchwer⸗ 
bezwingbaren Größe herangewachſen wären. 

Hier fei es und erlaubt, unfern Bericht unterbrechend, 
eine Nachricht einzufchalten, beren Bellätigung und ger 
nauere Bellimmung für die Naturkunde von hoher Wich⸗ 
tigkeit wäre. In der Stade Eßlingen am Nedar, ums 
weit Stuttgart, foll in einem tiefen Felſenkeller zwei Mat 
ber Fall ſich ereignet haben, daß Lehrlinge, welche darin 
etwas zu thun hatten, nicht wieder heraufgefommen find 
und auch feine Spur von ihnen zu entbeden gewefen ift. 
Zufällig habe man einige Zeit darauf ein £rofobilartis 
ges großes Thier in dieſem Keller aus einem Felſenloche 
hervorfommen fehen, daſſelbe getödtet und als Merkwuͤr⸗ 
digkeit in der genannten Stadt aufbewahrt. Die Sache 
ift erſt im meuerer Beit, angeblih vor 10 oder 20 
Fahren geicheben, muß fi alſo ſehr leicht unterfuchen 
laſſen. Mef. wagt die Bitte darum um fo mehr, als Eß— 
lingen ſchon in früherer Zeit durch feine merfwürbigen 
Koller berühmt war und gerade auf demjenigen Theile, 
von MWiürtemberg liegt, der ſehr reiche Ausbeute an wide 


tigen Petrefacten, insbefondere aus der Amphibienwelt, 


geliefert hat. 

Aber auh mit Menſchen bevölkert unfer Verf. feine 
Unterwelt, ſtellt ſich dieſelben aber etwas zwerghaft und 
gnemenartig vor. Ja, er glaubt ſelbſt, daß Individuen 
aus jener Unterwelt bereits ſchon manchmal zu uns ges 
lange find, Nicht mit Unredyt erinnert er an die bite 
mweilen vorgekommenen fogenannten verwilderten Menſchen 
und hält es gar nicht für fo ausgemacht, als man ge 
wöhntih zu glauben pflegt, daß fie von Thieren gepflegt 
und erzogen worden ſeien. Komme naͤmlich ein Kind 
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(8 Bern  fühpien. ober Tecpsten Jahte In be Born, 
ang Von Ba ar Bi zu bewohnten Menſchen zu 
finden wiſſen, oder: doch . wenigftens Erinnetung an feine 
fruͤhern Berhälmiffe und eine Spur von Sprache bemab: 
sen, was ‚bei den bisher gefundenen nit ber Fall war; 
komme ‚ein Kind: aber vor dem fünften ‚Jahre in bie 
Wildniß, ſo werde es, wenn auch nicht von wilden Thies 
von gefreſſen, aber doch von Hunger, Kälte, Schmuz und 
Krankheit Bald aufgerieben werden. Er behauptet daher, 
baß dieſe verwilderten Individuen Bewohner ‚der. Unter: 
welt waren. und durch irgend einen Zufall zu und herauf⸗ 

ngt feien, wie aud), daß ber Kattenfanger von Hameln 
ie Kinder diefer’ Stadt in die Erde geführt habe. End⸗ 

fi leitet er hudy die "Zigeuner, bie Eskimos "und die 
Delherähs des Ffuerlandes aus der Unterwelt ber, 
a, Aus alledem glaubt er die -Üeberzeugung fchöpfen zu 
bürfen, daß es auch uns moͤglich fei, in das Innere ber 
Erde und zu unfern dortigen Mitbruͤdern zu gelangen. 
Es gaͤbe dazu zwei Wege, einen durch die Pole, zu 
welchem aber freilich diefe felbft erſt erreicht fein müßten, 
und einen zweiten durch die Höhlen; biefen legten gibt 
er als den leichter zu erreichenden an und erbietet fich, 
diefe Fahrt felbft mitzumachen, wenn man ihn mit Geld 
und Gefährten unterftüsen wolle. Er will dazu fünf ver: 
ſchiedene Höhlen vorſchlagen, die, am meiſten Vertrauen 
in diefer Hinſicht verdienen; fie find hier noch nicht bes 
zeichnet, und «8 wird von ihnen blos angegeben, daß fie 
nicht am Harze liegen fellen. Man foll bei diefer Höh: 
lenfahrt ſich beſonders an bie unterirdifhen Flüffe halten, 
fol Strickleitern, Compaß, Senkblei, Leuchtkugeln, Rake— 
ten, Kanonen, Chindertract, Hunde u. ſ. w. mitnehmen 
und in Begleitung von Zeichnern, Naturforfhern, Aerz⸗ 
en, Bergleuten u. dgl, die gefährliche, aber hoffnungs: 
weiche Reife antreten, „. 

Mir fcheiden von dem uns unbekannten Verf. mit 
der Achtung, welche Jeder verdient, ber ſich für eine 
große Sache (und dies iſt die genannte doch wol ohne 
Zweifel) lebhaft und uneigennügig bemüht, möge er auch 
im Einzelnen geiret haben. Wir wünfhen eine genaue 
Unterfuhung der Höhlen durch vereinte Kräfte von ganz 
zem Herzen, denn wiſſenſchaftliche Schäge find daſelbſt 
gmug zu heben; wir werden aber ſchwerlich dazu gelans 
gen, fobald wir in ben Höhlen nichts weiter thun als 
-fie wie bisher mit Fadeldampf ſchwaͤrzen und Steine 
in ihre Abgründe rollen. 146. 
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Der iſt Verfaffer des von Katholiken Hochgefchägten und ge: 
woͤhnlich Thomas a Kempis zugefchriebenen Erbauungss 
budrs: „De imitatione Christi”? —— 
Seitener forſcht man nach dem quis als nach dem quid 
äner Schrift. Ihr Titel muß Aufmerkfamkfeit erregen, ihr Ins 
halt ein lang gefühltes Beduͤrfniß ftilen oder lange ſchwebende 
gelehrte Streitigkeiten ſchlichten, ihr innerer Werth unvergaͤng⸗ 
ũch fein, und ‚feinem Zwecke ganz entfprehen: kann, hätte fi 
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der Berf. aus Beſcheidenheit nicht genannt, dann vermuthet 


man ihn, forſcht nach ihm und freut fi, wenn man ihn zwei: 
fellos nennen fann, um ihm Öffentlich zu danken. Die vielen 


äftern und neuern Ausgaben unb Ueberfegungen bes oben gez 
nannten Buches feinen ‚die Gediegenpeit feines innerm Ges 
haltd zu verbürgen. Mehr aber ald Scheingrund können fie 
nit gelten, wenigftens in unfern Tagen nicht, wo im großen 
Buͤchermeere mandyer Paſſagier leicht untergebt, verſchwindet 
cher auf einem Diffe figen bleibt, gan unerwartet unter neuem 
Namen zum Vorſchein kommt und unter newer Firma fein im 
Winkel gebergenes Kindlein als ein eben erft zum zweiten Mat 
grborenes in die Welt einführt. Die Taͤuſchung ift hier leiche 
ter zu eutdecken, als wenn Verfaſſer von Schriften auf einer 
hoͤhern Stelle in der bürgerlichen ober Eirchlichen Verfaffung 
ihren Anvertrauten ihre fhriftfleilerifhe Productiondkraft wide 
men in dem anmaßtiken Glauben, daß fie am beften für ihre 
Bildung und Vervolllommnung forgen fönnen. Man denke nur 
an Lehrbücher für Volksſchulen. Wie felten entfprechen fie ih⸗ 
rem Zwecke! Und doch vergreift ſich eine Auflage nad) der ans 
bern, wenn ihr Verf. feine Untergebenen dafür einzunehmen und 
mit bem Debut berfelben gehörig zu beauftragen verſteht. Grfk 
kuͤrzlich gründete ein Rec. in einer vwielgelefenen t eologifchen 
Beirfchrift die Güte eines Meinen Religionsiehrbudhes zum Theil 
auf feine fo früh erfchienene dritte Auflage, was er ſicher nicht 
gethan Hätte, wenn er gewußt, wie bie faum aus der Dreffe 
hervorgegogenen Exemplare in bie Hände ber armen Gchulfins 
der gepreßt würben. Dies im Vorübergeben! Bei dem Baͤch⸗ 
lein „De imitatione Christi” ift es ein Anderes. 

„Den Werth dieſes Büdleins hier zu beurtheilen liegt uns 
nicht ob, wohl aber zu berichten: wen man nad) langem — * 
ſchen als feinen Verfaſſer gefunden habe. Vermuthung über 
Vermuthung, mit und ohne Gründe, Behauptungen ohne bins 
reichende Beweife haben ihn noch micht erforfcht und erwie ſen. 
Wen die vorliegende: „Denkſchrift uͤber den wahren Verfaſſer 
des Buches von der Nachfolge Chriſti, von Herrn G. vom 
Gregory. Revidirt und herausgegeben durch ben Herrn Grar 
fen Canjuinais (Yaris 1827). Ins Deutfche überfegt und 
mit ben nothwendigen Erläuterungen und Zufägen verfehen vom, 
Joh. Baptift Weigel” (Suůbach, Seidel, 1832, gr. 8. 
20 Gr.) als Verfaffer nennt, können wir gegen bie Orbnung 
ber bier darüber geführten Unterfuhung nicht fogleih angeben. 
Mehr ald 200 Seiten nimmt die Unterfuhung ein. Meber dem 
Vorzug, Homer ihren Landemann zu nennen, ſtritten fieben Ins 
fein und nach ihnen die Philologen noch heute. Schwerlich hat 
man heftiger und parteiifcher darüber gekämpft als über den 
Verf. des genannten Buches. Iheologifche Facultäten, ganze 
Möndeorben, große Gelehrte, ja ſelbſt Staatsbehörben mif 
ten ſich in biefen Streit oder wurden als Schiedsrichter hinein« 
gezogen. 

Die ganze Schrift fpaltet fich in zwei Theile, beren erfter 
(bie Ueberfegung des Gregory'ſchen Werkes) ben wahren VBerfafr 
fer gefunden und mit allen Beweifen ber Echtheit erwiefen zu 
baben ſich anmaßt, unb bee andere Erläuterungen und Zufäge 
enthält, bie von dem Derausgeber und H. Edmund Wal ⸗ 
berer, nad) Vorrede ©, ix, herrühren, welche die wegen bes 
bisher unbekannten Berf. geführten Streitigleiten ausführ: 
lich erzählen und das vorangebende Schriftchen ergänzen. Mer 
ift denn nun ber wahre Verfaffer? Drei Männern gab bas 
Bud) einen berühmten Namen; dem Kanzler ber Univerfität zu, 
Pard, Johann Gerfon (oder Johann Gharlier und Zanfon),. 
aeboren zu Rheims 1363, geflorben zu Ryon 1429; Thomas, 
be Kempis (Themas Haͤmerken oder, Malleolus), geboren 1386 
zu Kempen, daher be Kempis genannt, einem Stäbtchen im 
Der: Offel, zulegt Superior des Gapiteld zu Zwoll, mo er 147% 
geftorben. Beiden Tann, das Buch aus aͤußern und innern. 

Gründen nicht zuerkannt werben, fondern Johann Gerfen, Abt 
zu StStephan ber Gitabelle zu Vercelli gegen das Jahr 1240. 
Urfprünglid wollte biefer nit ein Erbauungsbuc für Kather 
liten, fondern einen Leitfaten beim Bortrage der Moral für 
Benpbictiner geben. Die Uebereinftimmung bes Juhalts mit 


ber Drtensregel ber Benebictiner beftätigt es, und die lateinifche: 


Sprache, in welder es gefchrieben, verräth einen in_Ztalien 


mis 


% 
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lebenden Deutfhen. Daß er dem Buche feinen Namen nicht 
vorfegte, findet binteichenden Grund theild in der Demuth bes 
Ordens, theils in dem Inhalte des Buches felbft, der nicht 
Eigengedachtes, fondern aus andern Schriften Entlehntes mit 
theilt. Ginige, Handſchriften bes 15. Jahrhunderts nennen ihn, 
oder vielmehr: dankdare Schüler fügen ihren ‚Heften feinen Na— 
‚men bei. Er ſelbſt ſchreibt I, 5: „Frage nicht, wer biefes ge: 
agt habe, ſondern darauf merke, was gefagt werde“. Diefer 
Johannes Gerfen, geboren zu Gabanaco, jest Gavaglia-im ver 
eeller Gebiete, kommt ohne Familiennamen unter Johannes be 
Gabanaco nad damaliger Moͤnchsſitte in den Handſchriften vor, 
aber ber Name feiner Kamilie ift noch in ben Zaufregiftern des 
16. Jahrhunderts zu finden. Beide Herausgeber biefer Denk⸗ 
ſchrift mellen ihn aber nicht für einen geborenen Italiener, fons 
bern für einen Deutfchen halten. Aus unverwerflihen Gründen 
zieht ber Verf. den Schluß, daß Werfen feinen Möndjstractat 
awifhen 1220 und 1240 gefchrieben babe, Biele Handſchriften 
beftätigen - biefen Johannes Gerfen als Berfaffer, und wie bie 
Sprache bes Buches, fo auch bie philofophifchen Anfichten bef: 
felden fegen es ins 13. Jahrhundert, Wie in ben ältern, fo 
in neuern Zeiten ift biefes Buch, gleich der Wibel, durch unzäh: 
lige Ausgaben und Ueberfegungen vervielfältigt worden. Man 
findet es in catalonifcher, caftilifcher, portugiefifcher, fla⸗ 
maͤndiſcher, altdeutfcher, boͤhmiſcher, polniſcher, griechiſcher, — 
liſcher, ungariſcher, illyriſcher, japaneſiſcher, arabiſcher, tuͤrki⸗ 
ſcher, armeniſcher, chineſiſcher und noch andern Sprachen; alle 
dieſe Ueberſezungen im Collegio romano beifammen. 

Dem Heren Grafen genügte es nicht, biefe Schrift Jo: 
Hannes Gerfen vinbicirt zu haben, nein, er überführt auch feine 
Befer von der Unmöglichkeit der Annahme, daß die oben genann⸗ 
ten Johann Gerfon und Thomas be Kempis Berfaffer fein kön: 
nen. In ber Schrift wirb noch von der Nbminiftration bes 
Abenbmahles unter beiben Geftalten geſprochen. Diefe hob das 
Goncilium zu Koftnig 1415 auf. Jene Genannten lebten aber 
nach demfeiben. Viele andere Gründe aus ber bamaligen Möndys: 
ordensgefdhichte, viele Unterfchriften unter den Handſchriften, 
viele Unterfuchungen ber Gelehrten, bie bier genauer berührt 
werben, ermeifen ben Johannes Gerfen als Verfaſſer. Leicht 
war bie VBertaufhung des e mit o, und man nannte an ber 
Stelle de undbefannten Gerſen den berühmten Kanzler der par 
rifer Univerfität Gerſon, und Ref. fegt hinzu: Der Thrgeiz bier 
fed Mannes war groß genug, ſich dieſe Schmeichelei gefallen zu 
laffen und nicht zu miberfprechen. Reicht konnten Unwiſſende 
Thomas de Kempis, der viele Abfchriften des Buches beforgte 
und ihnen feinen Namen beifchrieb, für den Berfaffer halten 
unb ibn als folchen nennen. 

Am Schluſſe ber Iliterarbiftorifhen Unterfuchung wirb 

err Geuce, welcher in ber neueften Ausgabe tes Buches (Pa; 

1826) ſich für den Kanzler Gerfon erklärt, abgefertigt. 

Die den größten Theil biefer Schrift füllenden Erläuter 
rungen und Zufäse des Ueberſehers und Walberer's geben bie 
Seſchichte des über bem Verf. des alten Buches geführten lite: 
rarifhen Kampfes anz fie fügen kritiſche Bemerkungen bei unb 
theilen die Refultate ber neueſten Unterſuchungen mit, find alfo 
theild berichtigend, theils ergänzend. Auffallend ift, wie biefer 
Streit zwiſchen ben @erfoniften, d. h. die ben parifer Kanzler 
als Werfaffer annehmen, und Kempiften, d. b. die Thomas be 
Kempis als ſolchen vertbeibigen, vor einen weltlichen Gerichte: 
—* zu Paris zur Entſcheidung gebracht werden konnte, dieſer 

auch damit befaßte, und, weil er bie Sache nicht entſcheiden 
onnte, mit den Parteien nur fpieltes wie ber Erzbifchof von 
Paris fih in einer Sache als Schiederichter angefehen wiſſen 
wollte, bie Gelebrfamfeit, alte codices u. ſ. w. entfcheiden fonnten, 

Hervorgehoben muß bier noch werben, baß der Herautges 
ber Johannes Gerfen zu einem geborenen Deutſchen ftempelt. 
Auf die im Buche vorkommenden Germanismen, beren einige 
recht brollig find: In moriendo tutum iacet (Im Sterben Liegt 
das Ganıe); Disce te pati (Berne dich arbulden); Tepescimus 
tam mane (Wir werben fo früh lau); Non est remedium, nisi 








ut te Es ift kein anberes Witt 
EEE 
fen. Wie U entbediten nicht lateiniſche Sy —e in 
den Schriften. der Nenern, die wicht immer deutſcher Abtunft 
waren! Größeres Gewicht haben folgende Gründe: Der Ram 
Gerfen ift deutſchen Yefaen % und bebeutet, begierig, gies 
rigz er endet, nik biele andere, auf en. Deiräe 

liener fanden im bem Zeitraume von 1216 —40 in poii 
fhem Verkehr. Die Hochſchule zu Wercelli blühte. 

andere Bamilien aus Baiern, fiebeire ſich auch die Kamilie Ger⸗ 
fen im verceller Gebiete an. Am Schluſſe find noch einige Gar 
pitel aus dem Buche abgebrudt. 

Für’ die asketiſche Riteraturgefchichte ber katholiſchen Kirche 
bat dieſe Schrift großes Intereffe, Werfaffer, Herausgeber und 
Ueberfeger verdienen Danuk. Erwarten fie aber von ibren Ber 
mübungen, dab bas Buch „De imitations Christi“. fetbft bei 
Katholiten in höhere Achtung kommen oder in.ber bisherigen 
ſich erhalten fol, fo werben fie getäufcht. Zrügen nicht alle 
Zeichen ber Zeit, fo erbaut ben Katholifen nicht mehr Moͤnché⸗ 


möoral, fein Geiſt fobert reinere, träftigere Nahrung, Man 
müßte ſonſt an den Kortfchritten ber Menſchheit zur fittlicyen 
Bervolltommnung zweifeln. +, 1% 





Notiz. 

Der bei bem Volke in Irland vielleicht noch häufiger 
büfterer ald bei einem andern in Guropa amzutreffenbe Aber« 
glaube gibt fidy auch bei Belegenbeit ber dort wuͤthenden Cho⸗ 
lera mannichfach Fund. So halten die Leute ben fogenannten 
Kippeen,: ein auf der einen Seite angebranntes und in einem 
Keſſel mit Weihwaſſer gelöfchtes hoͤlzernes Stäbchen, für ein 
Specificum gegen die Seuche, das von Haus zu Haus weiter, 
und von einem Jeden, er mag Katholif, Proteftant ober Sek⸗ 
tirer fein, auf der Stelle, fobald er es bei Tage oder bei Nacht 
empfängt, feinem Nachbar als das einzige Mittel, bie Peſt ab« 
zuwenden, gefendet wird. Diefer Aberglaube ift in ber Maße 
allgemein verbreitet, daß unlängft in wenigen Stunden bei dem 
Zolhaufe auf ber Brüde, bie bie Graffhaften Killenny und 
Woterforb trennt, 20 Pfund Sterling halfpennymeife durch 
bie den Zalidtman bin und wieder von Freunden zu Freunden 
tragenden Boten eingingen. Gin inbeß noch wirffameres Schuttz⸗ 
mittel gegen bie Gholera hat ſich in dem volkreichen Kilfenny 
gezeigt. Während nämlich alle ringsumper gelegenen Ortſchafe 
ten ſtark von der Krankheit ergriffen waren, blieb. diefe Stadt 
feltfamertrife gänzlich davon befreit, und man vermochte ſich 
biefe Erſcheinung nicht anders zu erklären, als indem man dem 
bei ihrer Verbrennung entwidelten Dampfe der kitkennyer Koh⸗ 
len heilfame Kraft beilegt, welches Brennmaterial Erin ſchwefelſau⸗ 
red, fonbern kohlenſaures Gas, ganz ber Art wie das in verfchlofe 
fenen Zimmern fo gefäbrlide ber Grotta del cane, enthält, 
Denn nun auch bei uns in Deutfchland biefelbe Erſcheinung 
ohne ergründliche Urſache nicht felten war und ift, daß gang 
von der Eholera eingefchloffene Städte, ja Ränder, wie erwa 
Sachſen, von ihr nicht heimgeſucht worden find, fo mag doch 
immerbin biefen giftigen Dämpfen die Kraft inwohnen, die An« 
fledung zu ertöbten, indem durch bie allgemeine Kohlenfeuerung 
wol der ganze Dunfttreis jener Stadt durchraͤuchert iſt. Es 
fol. andy. nicht blos Kilfenny, fondern mehr ober minder jebes 
Dorf ber Graffhaft von ber Seuche verſchont geblieben fein, 
je nachdem es ſolche Kohlen fewerte,, In mie tiefer Finftern’f 
das irländifche Bolk übrigens, wie oben gefagt, noch ſchmach⸗ 
ten mag, bavon zeugt eine Mummerei, die die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit in einer dubliner Kirche Öffentlich vorzunehmen gewagt 
bat, um dem Volke die Cholera ald Strafe für feine Sünden 
anzurechnen und barauf reinigendes Weihwaſſer zu erböbten 
Preifen zu verkaufen. Diefe Rachrichten find aus bem „New, 
monthly magezine‘ geſchoͤpft. 153. 





Rebigirt unter Verantwortlicgteit der Verlagsbandlunf: 9. A. Brodhaus in Eeipaig. 
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Die . Gefchichte. der Seele. ı Bon G. H. Schubert, 
—* Bände. Stuttgart, Cotta. 1830. Gr. 8. 4Thlr. 


Die rechte Lebensphilofopbie, heiße fie nun Mätur: 
oder Staats⸗(Geſellſchafts⸗) oder Kirchenphiloſophie, wird 
immer diejenige bleiben, die den Menfchen zur Einigung 
mie ſich felbft mitten in dem taufendfältigen: Zwieſpalt 
und Streit, det unabläffig und aus fich ſelbſt fich immer 
wieder ermeuernd das Ich umkreift, "oder richtiger ausge: 
drehe: die ihm zur lebendigen Einheit mitten ‘in dem end» 
loſen Dualismus des Lebens zu führen vermag. Aber es 
wäre wol zu wünfdyen, daß fie fo leicht gefunden werben 
könnte, ald das Bedurfniß derjelben, genau genommen, zu 
aller. Zeit: erkannt worden iſt. Der Dualismus ift freis 
lich daz der Gegenfag geht durch bie ganze Welt hin: 
durch; wol deutet er felbft auf-die Einheit hin und würde 
gar nicht da fein können, wenn dieſe nicht mit und in 
ihm da wäre; dennod) ift es, der Erfahrung zufolge, fehr 
ſchwer, die Einheit fo zu finden, daß der ur ber mit 
ihr umd in ihr nicht verſchwindet; und leider iſt 
gewoͤhnliche Loos menſchlicher Speculation, daß fie, 
Blick auf die, Duplicitaͤt gerichtet, kein Auge für die Ein: 
heit übrig hat, oder aber an dem grade Entgegengefehten 
zerſchellt. Das Leben ſelbſt, das echt praftifche, weiß num 
zum Gtüd: in fehr vielem Fällen ſich recht gut in dem 
wunderlichen Doppellichte zurechtzufinden und, mie oft es 
auch in feinem blinden Derumtappen fehlgreift, doch am 
Ende auch ‚ebenfo oft den vechten und Alles verſoͤhnenden 
Brenns und Gentrafpunkt zu finden. Sa, es iſt, als ob 
eine höhere muͤtterliche Vorſicht in ſolchen Fällen ‘dem 
menſchlichen Kinde, das im diefer Zeitlichkeit nie über die 
Kinderjahre hinauskommen zu können fcheint, ihr Auge 
leihe ; und Leicht könnte man eben darum glauben, daß es 
wit der ganzen Philofophie nicht viel fei und fie am Ende 
gar nur als ein verführerifcher Baum ber Erkenntniß da⸗ 
ſtehe, um die Lüfternen Kinder von der fhligenden Mut: 
terhand hinwegzulocken, forwie, daß in blinder Hingabe an 
den angenommenen hoͤhern Einfluß, wenn fie nur recht 
unbedingt und willenlos fich geftaltete, die volle Befreiung 
vom Irrthum am ficherften gewonnen merden könne, was 
denn auch Myſtiker und Xheofophen unferer Tage, alle 
Heſychaſten früher Zeit überbietend, begierig ergreifen. 
Nichtsdeſtoweniget gibt ſich jedoch gar bald jenes muͤtter⸗ 


fiche Reiten des menſchlichen Kindes nur als Gomplement 
zu erfennen, durch welches blos der einflweilige Mangel 
des Selbftleuchtens ergänzt und ausgeglichen werben fol; 
und diefelbe uhmiderftehliche Naturgewalt, die die Blütens 
knospe endfich am himmlifchen Strahle zur duftenden Blus 
me entfaltet, treibt auch den Menfchengeift in dieſer Zeit⸗ 
fichkeit raſtlos vorwärts, daß er immer mehr lerne auf 
eignen Füßen ſtehen und mit eignen Augen in die Herr 
lichkeit der Welt fchauen, wie vielfach auch Mebelfloden 
und Blendungen ihm den reinen Blick trüben und die 
volle Klarheit der Anſchauung auf immer für die Ges 
genwart verhindern mögen. Entiprechender dürfte deshalb 


‚auch ſchwerlich für das menſchliche Miffen im feinem Rins 


gen nach Selbſtaͤndigkeit ein Name gefunden werden koͤn⸗ 
nen als der der Philofophie, indem er, Liebe zur Weise 
heit ausdruͤckend, eben damit das volle und innige Schnen 
nah Wahrheit, das jedoch auf jeder Etufe des zeitlichen 
Lebens ſich immer wieder aus fich felbft gebähet, auf das 
befte bezeichnet. Denn das eigentlichfte und innerfte We⸗ 
fen aller wahren Liebe, wie fie auch immer des geliebten 
Grgenftandes fi bemaͤchtigt haben möge, bleibt dennoch 
eine tiefe und lebendige Sehnfucht, nur noch inniger mit 
dem Geliebten fi) zu verbinden. Zugleich möchte ſich 
aber audy von hieraus die allerdings noch nirgends wirk⸗ 
lich gewordene Fdentität der wahren Philofophie mit der 
Neligion ſeht beftimmt nachmweifen und die bekannte Schel⸗ 
ling'ſche Behauptung, daß alle echte Phitofophie zuletzt 
mit der Berflärumg des Chriſtenthums endigen müffe, auf 
das genligendfte fih rechtfertigen laſſen. Religion ift ja, 
ſelbſt der unftreitig ficherften Etymologie zufolge, ein ims 
mer ermeuertes Vernehmen des Weltgeiftes und feiner Of⸗ 
fenbarungen, da® darum Immer wieder ermeuert werben 
muß, weil mit jeber Erneuerung die himmliſche Stimme 
lauter und heller vernommen wird, ohne daß jemals in 
ber Zeit das hoͤchſte Wort ausgefprochen werden könnte. *) 


*) Es ift im ber That auffallend, ba in ber neueften Zeit 
die meiften Theologen, und unter ihnen ſelbſt Rationaliften, 
die natürlichfte und fprachgemäßefle Etymologie des Worte 
Religion von relegere, die Gicero ſchon fo vollftändig recht ⸗ 
fertigt, verlaffen und ber viel unnatürlichern des kactan⸗ 
tius von religare ſich zugewendet haben. Faſt möchte man 

auch darin eine Birtung des myſtiſchen Miasma erkennen, 
dad bie Zeitatmofphäre einmal. inficirt hat und beffen wer 


ſentlichſte Eigenthuͤmlichkeit doc hauptſaͤchlich darin beſteht, 





> B 
Wie geben nun, um auch bied noch himuzufügem; die 
Hoffnung nit auf, daß es gar wohl mit ber Zeit zu eis 
ner völligen Vereinigung und Verſchmelzung ber Philoſo⸗ 
phie und Religion kommen koͤnne, indem ſie, genau genoms 
men, bisher ſchon nur formell, d. h. dadurch von einander 
ieden waren, daß jene in der Selbſiſi 
ns, ‚diefe; in traͤumeriſchem Misverftchen des offen⸗ 
batenden Weitgeiſtes ſich tauſendfältig verblendete, waͤh⸗ 
gend immerhin der wahre Lebensgehalt in beiden, fobald 
ein ſolcher ſich wirklich. auswies, derfelbe war. Wirklich 
zeigt uns auch die Geſchichte einzelne Erſcheinungen, in 
welchen jene Identitaͤt der Philoſophie und Religion faft 
zum vollen Durchbruch gelommen war; und wenn wir 
fagen könnten: Chriftus, in feiner Idealitaͤt aufgefaßt, fei 
in Wahrheit davon das vollendetfte Urbild, fo möchten 
ir felbft in manden fogenannten Theofophen des 17, 
Jahthunderts beftimmte und entſchiedene Anklaͤnge bderfels 
ben wahrnehmen dürfen, Ob nun aber ma durch bie 
Leiftungen der fogenannten Naturphilofophie in dem letzt⸗ 
vergangenen Vierteljahrhundert Hauptſaͤchliches für die Rea⸗ 
uſirung dieſes Ziels im unferer Aera gewirkt worden fei, 
das wollen wir gegenwärtig auf ſich beruhen laffen und 
nur fo viel bemerken, daß, wenn bie Schelling'ſche Philos 
fophie gewiß einen recht tüchtigen Anlauf genommen hatte, 
die feit alter Zeit an den Wagen ber Menſchheit nach 
divergirenden Richtungen gelpannten Roſſe einander naͤher 
zu bringen, der Hegelianismus, ſich ſelbſt unbewußt, und 
wol fogar gegen feinen Willen, die Trennung aufs Neue 
nur zu entfcieden wieder ausgeſprochen und befeftigt bat. 
Nimmt vielleicht in der geiftigen Entwidelung unfers Jahr⸗ 
bumderts der Hegelianismus biefelbe Stelle ein, welde 
von der unfeligen Meaction nad dem Befreiungsjahre 
4815 auf dem politifchen Gebiete bis auf unfere Beiten 
berab, in welden fie nun ernſtlich vor Gericht gezogen zu 
werben fcheint, behauptet worden ift? 
Wenn indef Ref. es umverhohlen bekennt, daß er in 
“ feinem benotiihen Sinne, bei dem er jedoch jedes Mal 
dem juste milieu nod ein neues juste vorzufegen fich ge: 
drungen fühlt, eine befondere Vorliebe für jene Einigung 
umd friedliche Verbindung der Philofophie und Religion 
bat, und deshalb mit. der größten Entſchiedenheit fowie 
mit dem freudigften Bewußtſein, daß er jeder Halbheit 
von ganzem Herzen Feind ift, den Rationaliemus wie 
den Moyfticismus unferer Tage in völlig gleicher Weiſe 
perhorrefeict; fo hat er ‚dabei ſchon laͤngſt mit inniger 
Freude einen Forſcher, wie der Derfafler der vorliegenden 
„Geichishte ber Seele” ift, ber gemuͤthliche Schubert, beob⸗ 
achtet und es hat ihm ſchon oͤfter einen wahrhaft übers 
rafchenden Genuß. gemährt, zu fehen, wie diefer finnige, 
mit der ſchoͤnſten Weihe des Schellingianismus ausges 
ftattete Naturphilofoph wol jene Einigung noch nicht zum 
vollen Abſchluß in ja ſelbſt gebracht hat, ihr jedoch fo 
nahe, wie vielleicht kaum Einer neben ihm in unferer Zeit 
getommen iſt. Es Laffen ſich eigenthuͤmliche Betrachtun⸗ 
Tenu des NRatürlichen ba Unnatürliche, ftatt bes einfachen 
* Wohigefhmads das Pikante und Gewühzte, ſtatt bed Gchö: 
“" nen dab Gegierte und Gekünfteite u. fi. zu erwählen. 


* 


tdes eignen 


gen anftellen, wenn man ben Gang ber naturphilo⸗ 
ſophiſchen Leiſtungen dieſes Mannes ihrer Zeitfolge 
nach begleitet und ſo von ſeinen „Ahnungen einer hoͤhern 
Geſchichte des Lebens“ ihm zu den „Anſichten von ber 
Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft“, dann zur „Symbolik 


Traums“ ferner zu der Urwelt und bie Fett 


‚und endlich bei feinenıneweften Gaben auf dieſem Göbiete, 


nn —— — 
— — 


feiner „Allgemeinen Naturgeſchichte“ und der vorliegenden 
„Befchichte der Seele” ftehen bleibt. Unverfennbar ift mit 
jedem Schritte vorwärts feine Speeutation durchſichtiger 
und freier von einer gewilfen krankhaft üppigen Blättesfülle 
gervorden, und wirklich erfcheint fie in feinem neueſten 
Werke - fo tief in jene lebendige. Einheit des Gegenſatzes, 
bie wir ganz im Anfang andeuteten, eingegangen, baf es 
uns faft befremdet, wenn. unfer Berf. noch am Schluſſe 
feiner großen, gegliederten Entwidelung (S. 892) von. ei: 
nem Unterfchiede zwifchen religiöier Betrachtung und wif: 
ſenſchaftlicher Forſchung redet. In der That, unſers Bes 
duͤnkens, fehlte nur wenig, um die naturphiloſophiſche 
„Geſchichte der Seele“ zu einer wirklichen Eheodicee zu 
erheben; etwas aber: freilih immer«nod. : Dur 
gleich hat indeß der reichbegabte Schubert neben diefer fper 
eulativen Laufbahn noch eine eigentlich, religiöfe beſchtitten 
Nun mag es wol kin, daß ihm die Leiſtungen in dieſer 
nicht ‚ganz freiwillig, ſondern vielmehr erſt auf aͤußere 
Veranlaſſung gekommen find, die er in feiner llebenswuͤr⸗ 
digen Gutmuͤthigkeit nicht zuruͤckweiſen konnte... Ihr abs 
foluter Wetth ift offenbar ein viel geringerer als der der 
Andern auf. dem Gebiete der Speculation, und Das, was 
überall als Ausdrud der Ginfeitigkeit, wie wenig hervor 
teetend fie auch immer fein mag, erfcheint, die Manier, 
ift ihnen weniger fremd als. jenen. Davon jedoch hins 
weggefeben, fo ift auch in ihmen die Tendenz, ben Glas 
ben dem Miffen, die religiöfe Anficht der philoſophiſchen 
anzunähern, nicht zu verfennen; fie find ſonach offenbar 
auf dem Wege, die von uns herbeigewünfdte Einigung 
fördern zu helfen, fodaß fie fi von den zelotifhen und 
ſchroff einfeitigen Ergüffen einer, gewiffen Partei unſerer 
Tage noch durch etwas ganz Anderes als blos durch ib: 
ten heitern, mitunter fogar humoriſtiſchen Charakter, ums 
terſcheiden. Und fomit möchten. wir wol fagen, die: beiden 
Parallelen nähern. fid) in dem geiſtreichen Schubert nicht 
blos Scheinbar, ‚wie die beiden Baumreiben einer geraden 
Allee in der Perfpective; der Winkl, unter welchem fie 
fi) wirklid in dem Unendlichen fchneiden werden, wich 
in der That immer fpiger, und es fehlt offenbar nur noch 
fehe wenig, fo fallen fie zufammen, und, die Einheit mäßte 
dann fehr glüdlic gewonnen fein; dennoch fürchten wir 
allerdings, daß es zu dieſem Zufammenfallen ‚nicht. kom⸗ 
men wird. ine der erfreulichſten Erſcheinungen aber in 
unfern zerriffenen und, in ihrem Innerften getheilten. Zei: 
ten ‚bleibt und deshalb auf jeden Fall unſer Schubert; 
und wenn wir ihn oft im Stillen mit jenem alten ſyra⸗ 
kuſaniſchen Aftronomen, der mitten unter den, Stürmen 
ber wildeften kriegeriſchen Gewalt feine mathematifchen 
Kreife in heiterer Gemürblichkeit zu ziehen «fortfährt, vers 
glichen haben, fo, meinen wir, wäre ‚ber ſchwer drohende 
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Kampf: unſerer Tage mit einem Male entſchieden und gewiß 
eine neue, beſſere Zeit mehr als begruͤndet, wenn nur vorerſt 
die ttennende Kluft zwiſchen den ſtreitenden Tendenzen des 
Tage nicht größer. waͤre, als jene zwiſchen Speculation und 
zeigiöfer Auffafjung in ‚der Individualitaͤt unfers Verf. 


“Mir haben uns biefe lange, faft ermüdenbe Eintet: 
bung erfaubt, nicht ohne einiges Vertrauen hoffend, daß 
unfere Leſer der guten Meinung, die ihe zu Grunde liegt, 
ihre Nachſicht geftatten« werden. Zugleich ſtehen wir in 
ber Erwartung, damit eine ziemlich ſichere Baſis für bie 
— * der Schrift ſelbſt, die uns die Veranlaſſung 
u geworden iſt, gewonnen zu haben. Wir tragen aber 
kein Bedenken; dieſe Schrift den bedeutendſten Erzeugnis 
fen der. Literatur unſerer Tage beizugählen; und wenn ihr 
Berfaffer in der Vorrede verfichere, feit 25 Jahren bie 
Srundgedanken zu dieſer Arbeit im fid) getragen und fie 
zu geſtalten gefucht zu haben, fo bezweifeln wir die Wahr 
beit, diefer.. Verficherung nicht «im Geringften; denn ein 
ſolches Wert ift nicht auf jene Weiſe zu produciten, in 
weicher’ fo manche ephemere, mitunter ziemlich corpulente 
Schriften aus dem trüb angefhwollenen, ausgetretenen Lis 
teratueftrome der Gegenwart auftauchen. Um nun, gleich 
vorn herein eine allgemeine Charakteriſtik des Inhalts bies 
fes feinem Titel nach allerdings etwas raͤthſelhaften Buche 
neun führen vwir Folgendes ziemlich rhapſodiſch ‘an, 
m eigentlich, für die wahre Lebensphilofophie jede der 
unendlichen. Iudividwalitäten in der Welt ein: das guoı moü 
orö, ein Standpunkt ift, auf welchen dad ganze Unis 
verfum in elgenthümlicher Weiſe angezogen und angerige 
net werden kann und foll: fo muß jede Betrachtung zwar 
an einem biefer zahllofen Hemmungspunkte beginnen, aber 
im ihrer Entwidelung dennoch, wieder Schild des Achil⸗ 
les unter ben Händen des kunſtreichen Hephaͤſtos, Erde, 
Himmel und Merr und die iunermüdete Sonne fammt 
den ſich füllenden Monde, nicht weniger die ganze Fir: 
fleenwelt (regen aurra) umfaffen, indes duch die un: 
endliche Mannicyfaltigkeit der Anfangspuntte die Herrlichkeit 
der Form bedingt und im Sicherheit geftellt wird, Ein 
folher Standpunkt ift auch die Seele, und die echt phi⸗ 
loſophiſche Betrachtung derfelben, heiße fie nun Pfycholo: 
gie, oder Geſchichte deu Serie, oder Idealismus, oder aud) 
Pneumatologie, muß ihren Gegenjtand zum durchſichtigen 
Diamant fhleifen, in welchem · das ganze Weltall fih ab: 
fpiegelt; und im diefer Faſſung ſcheint allerding® der Xi: 
tel: „Gefchichte der Seele’, ganz befonders fignificant zu 
frin;; Denn es wird von ‚folder‘ Betrachtung gleichſam 
Pſoche in noch finnigerer Weiſe als in dem bekannten 
griechiſchen Mothus duch Himmel und Hölle geführt, und 
der Gang ihrer Leiden und Freuden bis dahin, wo fie 
aus Überftandener Prüfung zur Bewaͤhtung übergeht, in 
hoͤherm biftorifchen Style gezeichnet. Materiell ſonach ans 
geichen, wird fie zugleich zur Anthrope:, Phyſio⸗, Kosmos 
Theologie. Wenn aber, wie wir oben andeuteren, bie echte 
Philoſophie uͤberall bemuͤht ift, die Einheit: in dem ewi⸗ 
gen und intmer ſich wieder erneuernden Gegenfage nach: 


zumweifen ‚fo iſt ihr innerer Organismus fein anderer als 





ber, eben Das, was Gerle heißt und von dem Jeder 
weiß, mas er zu denken hat, wenn er es auch nicht zu 
fagen verfteht, in feiner Selbftändigkeit in allem Gonflicte 
der obern und untern Kräfte und Elemente aufzuzeigen, 
und dieſe Selbfländigkeit in ſolchem Gonflicte recht eigents 
lich genetiſch ſich evolviren zu laſſen. Hierbei ift es num 
freitih nicht damit abgethan, eine allgemeine Formel auf: 
zufinden und biefe wie ein Prokruſtesbett auf die vers 
fhiedenen Momente des Verhaͤltniſſes der Serie zu dem 
Univerfum- anzuwenden: ein Berfahren, das uns befonders 
bie Heintoth'ſchen Forſchungen vielfach verleider hat, und 
das offenbar in den alleräußerften Vorhof der Phitofophie, 
etwa im eine Degel’fche-Kogik, gehört. Wol aber entfteht 
auf foldhem Wege ‚eine eigentliche Geſchichte der Seele; 
die für jedes befondere Factum die Zeugen forgfältig abs 
hören muß, und die hiermit auch fogleic den Charakter 
der innerften Wahrheit und Mirktichkeit ſich zu erwerben 
weiß; dabei am meitefien entfernt von jenem nichtigen 
Spiel mit Inductionen und Analogien, das ‚allerbings von 
vielen Naturphiloſophen aus der Schelling’fcyen Schule, 
denen twir zum Theil felbft den geifteeihen Oken beizaͤh⸗ 
len müffen, auf eine gar arge Weiſe getrieben worden ift, 
As wahrer Meifter bewährt. ſich in diefer hohen Kunft 
unfer Schubert, und gewiß in der „Befchichte der Seele“ 
noch viel reiner und gebiegener al$ in den vorangeganges 
nen Werken, namentlich in den „Anfichten von der Nacht⸗ 
ſeite der Naturwiffenfchaft”; und wenn wir ja auf Das 
hindeuten follen, was dennoch feiner Horichung: in irgend 
fweldyem Grade das Praͤdicat der oben getabelten philofos 
phifchen Einfeitigkeit vindicirt, fo finden wir es hauptſaͤch⸗ 
(id) darin, daß er fo zu fagen den friſchen Glaubensmuth 
nicht hatte, feine Refultate pofitiv und entſchieden genug 
auszufprechen; oder lieber: daß er ſich's nicht verfagen 
Eonnte, die eigne Mühe, die ihm fein Finden gekoſtet 
hatte, noch allzu ſehr durdfchimmern zu laffen, Geben 
wir daneben zu, daß manche einzelne Beweisführung in 
dieſem oder jenem Falle dem Kemmer mislungen erfcheinen 
wird, und fomit nicht alle fpecielle Partien in gleicher 
Vollendung ausgeführt find, fo geflehen wir es auch von 
diefer Seite ein, daß wir die Schubert'ſche Schrift allers 
dings nicht Über die Schranken der allgemeinen Menſch- 
lichkeit hinausgeruckt und erhoben denken können. Mens 
den wir und num noch zu einer kurzen Detailüberficht bes 


eiftreichen Buche. 
geift — (Die Bortfegung folgt.) , 





Aus Italien: 


-  MWindelmann's Werft, bie fo weſentlich dagu gen 
Haben, bie Liebe zu ben alten Kunſtdenkmalen —— r⸗ 
dern und lebhafter anzuregen, gab es vollſtaͤndig noch in keiner 
italieniſchen Ueberſezung. Endüch haben muthige Buchhändter, 
die Bruͤber Giacchetti in Prato, Winckelmann's Werte aach dem 
1829 zu Donaurfdhingen erfehienenen Raybrude von Eifelein in 
italienifcher Sprache zu druden angefangen und Alles in ihr ver⸗ 
einigt, mas zu ihrer Ausftattung in ihrem Bereiche lag. 
freilihd wirb das Buch dadurch theuer ausfallen, intem es a 
12 DOttavbände und auf einen Atlas von 30 ‚Heften i 
berechnet ift, die zufammen 300 kire foften . 
Bemerkungen, wie befannt aus der neuen beesdener Ausgabe 
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lehnt, findet man bier zur Berichtigung eng 
—ãA Urtertes benugt, doch iſt noch Eins und das Andere fies 
& geblieben, was nach einer Anzeige von. Branc. Longhena im 
—R ter „Biblioteca ital.” von 1832 durch Zuziehung ber 
Labus’schen Ausgabe von E. Q. Visconti's „‚Opere varie” mol 
te vermieden werben können. Schon find. ſechs Bände biefer 
usgabe erfchienen. — Kür ben. Unternehmungsgeift ber Brüber 
Biachetti und folglich ald Gewähr, daß das Ganze nicht fteden 
bleiben wirb, Tann angeführt werben, daß fie es waren, welche 
die fo fehr bereicherte zweite Ausgabe von Cicognara's „Geſchichte 


ber Bübhauerfunft”’ und außerdem die italienifche Heberfegung von j 


Agincourt's „Befchichte der Kunft nad) Denfmälern‘‘, mit Bemers 
tungen von Gtef. Ticoni gaben, bie 1826 begann und burch 
ſechs Octaubände Text und 30 Lieferungen Kupfer in Folio jegt 
beenbigt iſt. Diefes leptere Werk fegte um fo größere Ausdauer 
doraus, ald auch in Mailand eine Ueberfegung bei den Drudern 
Rainiero Banfani zu Tage kam, bie von nicht unbebeutenden Ge: 
lehrten unterftügt ward, freilidd aber auch ein trauriges Zeichen 
bes fih ſelbſt überlaffenen und unfichern Buchhandels in Italien 
it. Doch wagen Buchhändler dort Unternehmen, von benen 
ihre Gefchäftsgenoffen in andern Ländern mit taufend Bebenklich« 
keiten gurücdtreten. &o ift in Mailand ganz fürzlich eine „Rao- 
colta delle migliori fabbriche ed ornamenti della città di 
Genova, ‚disegnate dal architettore ‚e pittore Gius. Berlen- 
dis, bergamasco” (1828—31, Querfol.) erſchienen (48 Kupfer), 
die Gäutier’s Boftbares Wert: „Les plus beaux e&difices de 
la ville de Gönes’ (Paris 1818), nicht —— macht, weil 
dort für Architelten das Nothwendige vollſtaͤndiger beifammen 
ift, und doch bei bem Preife von 40 ital. Eiren auf Käufer zu 
rechnen fheint. In Deutſchland hätte Herr Berlendis vieleicht 
feinen Verleger gefunden, 


Eine neue Gefchichte der Inſel Gorficä (,‚Istoria di Cor- 
sica dell; arcidiacono Anton Pietro Filippini.' Seconda -ediz, 
duta da una. istroduzione storica sulle rivoluzioni di 

rs, fino al 1769, dell avvoc, @. C. Gregorj, accompagnata 
ed illustrata da documenti per la piä parte inediti,’, 5 Theile, 
Pila 1828 — 32) finder ih angezeigt in italienifchen Zeit: 
ſchriften und nichts‘ zu ihrer Empfehlung weiter erwähnt, als 
daß Graf Pozzo bi Borgo in Paris bie Widmung derfelben ans 
nahın. Noch mehr Auffehen verdiente nach biefem Maßflabe 
eine „Storia dei principi di Savoja del ramo d’Acaia, sig- 
nori del Piemonte, dal 1294 al 1418, di P. L, Datta, pre- 





mikta della R. accad. della scienze di Torino e dedicata . 


alla Macosta del regnante Carlo Alberto’ (2 Bände, Zurin 1832). 
Keine biefer ebenbürtige Empfehlung bringt die Chronik von 
Piacenza mit („Ristretto di storia patria ad uso de’ Piacen- 
tini, dell’ avr. Ant, Dom. Ross", Piacenza 1329 — 32, 
4 Bände, 16,), bie doch durch genaue Angaben für bie Gultur: 
geſchichte Dberitaliens nicht zu überfehen ift. 27. 





Romanenliteratur, 


1. Schriften von Alerander Bronikowski. Dreizehnter 
und viergehnter Band. Dlgierb und Olga, ober Polen im 
elften Jahrhunderte Wierter und fünfter Theil. Dresden, 
Arnold. 1852. 8. Preis der fünf Theile 7 Thlr. 12 Gr. 

Rad), langer .Unterbrehung, fobaf man an ber Fortfegung 
ifelte, dat der Verf. den Jaben feines hiſtoriſchen Romans, 

m Auſchein nad mit verminderter Luft baran, wieder aufge: 
nommen. Um noch zwei Theile auszufüllen, ergeht er fi in 

Wiederholungen und endiofen Gefpräcen, deren Ergebniß kein 

anderes ift, als längft befannte Dinge ins Gedächtniß udn: 

zufen. Es bedurfte feine umftänbliche Zergliederung von Ic ah 

fhen Abgefandten, und alfo auch ihres Oberhauptes, treulos 
fer Argliſt, betruͤgeriſcher gieriger Selbſtſucht. Die Streitig« 
leiten zwiſchen der Kirche und ber Krone waren aud kuͤrzer 


abzuthun, bie üppigen: Selage minder beutlich 
Des Polenkönigs Boreslar Verdlendung fegt ſich in wilde 
famfeit um, nachdem ihn feine getreuen Ritter ans ben Rofen⸗ 
feſſeln befreiten,_ die bereits begannen bie eifermen 
laffen, welche jene bedeckten. Das Einmwirken der Griedien, —* 
gierd's und feiner Räuber Schandthaten, und Boleslavis Härte 
befördern den Buͤrgerkrieg, die rohefte Anarchie, die jenen bes 
ſtimmten Zeitabfchnitt in Polens Geſchichte zu einem der blutige 
ften, troftlofeften, finfterften machen. Boleölan endet chimpflich 
in ber Berbannung, erft ſpaͤt kehren bie mit ihm geächteten An 
bänger in die Heimat zurüd, Bar Demetrius fällt von bee 
Hand feines Sohnes Digierd, ber .von feiner Amme Died; nicht 
feiner Mutter, füg,die fie gelten wollte, ſyſtematiſch zum Böfewiche 
erzogen, den Mord, ohne zu wiffen, wie nahe ihm das Opfer 
fteht, vollbringen muß, um ber Rachgier des teuflifien Weibder 
Genüge zu leiften. Olga und Olgierd, fowie die meiften ber 
durch ihre Perföntichkeit angiehenden Figuren’ ber frühern Theile, 
find in den legten unbedeutend, ſodaß es bas Unfehen gewinnt, 
als feien Gute wie Boͤſe ihrem geiftigen Water gleichgültig ges 
worden, und er habe nur baran gedacht, auf die leichtefte —* 
eine ihm laͤſtige Odliegenheit ſich vom Hals zu ſchaffen. 
2. Die Urgroßmutter und ihre Kamilie: Erzaͤhlung von ©. 
Krufe Leipzig, Köllmann.. 1832, 8. 1 Thir. ; 
3. Die alten Breunde. Erzählung. Palmyra. Phantafieflüd. 
Aus dem Daͤniſchen. Bon &, Krufe. Gbenbaf. 1882, 8, 
1Ihlr. 6 Gr. 2 

Eine Kinderverwechfelung, welche an die Außerfte Einie bes 
Bahrfceintichen grenzt, aber durch bie Gewalt ber Umftände 
gerechtfertigt wird, gibt ben Stoff der erſten Erzählung. Das 
Gelungenfte in diefer ift die Zeichnung ber Urgroßmutter, eines 
ſtarken, ſchroffen, aber ſich gleihbleibenden, nicht unnatürlichem 
Gharakters, den der Werf. ſicherlich nicht in dem’ frangöfle 
Then Roman’ vorfand, ber einige Data zum Gujet gab. Der 
Plan, bei aller Einfachheit verwickelt, ſpannt bis’! legt die 
Aufmerffamteit, und verfteht es bie Berwechfelung fo zu ver⸗ 
büllen, baf man nur fie vermuthen, über feinen Sharffian fi 
erfreuen kann, und nicht über die Einfalt der Betheiligten fi 
zu ärgern hat. 

„Die alten Freunde“ find originell gebacht, geiſtrelch ausge⸗ 
führt. „Pälmyra’, der Traum eines ſich bewußten Wabnfinnigen 
ift diesmal in der That der rüdmwärts fchauende Prophet, man 
wird verfucht eine Allegorie bineinzubeuten und nah ernflem 
inne in biefer Phantafte zu fpähen. " ı 
4. Die Särge von Mangfeid. Hiftorifh:romantifde Erzählung 

* War Bi Eisleben, Reichardt. 1832. 8. 22 Gr. - 
ttergeſchichte aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
fländig troden, etwas langweilig. er 18, * 





Literariſche Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Converſations⸗ Lexikon 


neueſten Zeit und Literatur 
Zehntes Heft. I: 


Grimm bis Yeiberg. 
Jedes Heft koſtet 
auf weißem Drudpapier 6 Gr, 
auf gutem Schreibpapier 8 Gr, 
auf ertrafeinem Belinpapier 15 Gr, 
Leipzig, 20ften December 1832. 
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Die Geſchichte der Seele. Von G. H. Schubert. 
M. si Zwei Theile, 


(Bortfegung aus Nr. 10.) 

„Mitten in dem Reiche: das Seins”, fo beginnt bie 
Seelengeſchichte, „ſtehet eine Sonne; melde. Ales träge 
and. hält, Alles belebt und bewegt, und es ift ein Auge, 
felbge von Sonnennatur..für jene Sonne gemacht. Die 
Sonne ift Gott, das Auge ift die Seele.” Wir finden 
bies Wort mit vollem Rechte an die Spige ber Unterfus 
chung geftelt,, und ohne eben eine allgemeine Formel zu 
fein, faßt es dennoch alle Elemente.in fi, die auf dem 
langen Wege der. gefhichtlicen Fotſchung nad einander 
verhört werden follen; das Reich des Seins; Gott über 
ihm, „welcher der Dinge Anfänge in feiner Hand hält”; 
und die Seele, die ausgegangen ift, um gemäß ihrer 
beſchaulichen Natur, auf dem Grunde des Seins, zu 
Gott,zu kommen. Der Verf. aber hat, um dies hier 
ſogleich zu. bemerken, vielleicht body ſchon vorn herein bie 
Anſicht fih damit etwas getrübt,. daß er durch die im 
neuerer ‚Zeit wieder geltender gemachte qualitative Unter 
ſcheidung zwiſchen Seele und Geift fo zu fagen in etwas 
fascinirt oder moftificirt worden ift. In jenem Anfangs: 
worte will er noch im der vollen Unbefangenheit fein; 
ja, noch auf Seite 370 fagt er: „Einftweilen begreis 
fen wir nod dad ganze inner und ober dem Kreis 
des Sinnlihen und Reiblihen gelegene Gebiet des Lebens, 
unter dem beide, Seele wie Geift, zufammenfaffenden Na: 
men der Seele.” Indeß ſchwebt ihm immer ſchon das 
Gefpenit der zu feiner Zeit, wie ee meint, undermeidlichen 
Scheidung vor, und von ©, 668 an tritt es num wirt: 
lich entichiebener auf, glüdlicherweife durch dem ſichern Takt 
des Verfaſſers fo mobdificirt, daß «8 mur geringer Abftcacs 
tionen ‚bedarf, um es in feine naturgemäßen, bios formel: 
Im Schranken zu weiſen. Wir meinen, durch die Lehre 
des in anderer Beziehung. hoͤchſt wadern Hrn. von Meyer 
vom Hades und befonders vom ſeeliſchen und geiftigen 
Princip ift mande are Anſicht in unfern Tagen irrege— 
feitet worden, und es wuͤrden viele Misverftändniffe erfpart 
worden fein, wenn man den Ausdrud Geift in feiner ins 
dividurlien und qualitativen Faſſung nur auf Gott und 
bie vom Ihm ausſtroͤmenden hoͤhern Lebenskraͤfte bezogen, 
außerdem aber, in formaler Bedeutung, wo es dann nur 
die höhere Potenz der. Seele anzeigt, bios auf die Crea⸗ 
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tur angewendet hätte. Wie aber fchon bemerkt, bei ber 
großen Sicherheit, mit welder unfer Verf. über feinen 
Gegenſtand herrfcht, hat jeme Nachgiebigkeit gegen ben erſt 
neuerdings wieder aufgefommuenen Sprachgebrauch nur eis 
nige Zrübung in das Ganze bringen fönnen, die fi 
überdies ziemlich leicht auflöfen läßt. - - 

Die Seele, das Auge, um die Sonne im Reiche 
bes Seins zu ſchauen, läßt er num ausgehen, um ſich ins 
Niebrigften wie im Höcften, in dem Unten wie in bem 
Dben zu falten, und begleitet fie auf ihrer Wanderum 
Schritt vor Schritt; auf jeder Stufe findet er fie aber 
im der tiefen, alles Leben und feine Herrlichkeit bedingen« 
den Sarmonie der obern und unten Weltkräfte, Gottes 
und des Seins, zugleich jeder befondern Stufe bie eigen 
thümlicye Herrlichkeit dadurch fichernd, daß fie fortan die 
Bedingung der ihr zunaͤchſtſtehenden im ſich begreift und 
fo Dasjenige ſich ausfchließend vindicirt, was die Nachbar⸗ 
ftufe ewig nur in der liebenden Hinneigung zu ihr auf 
ſich Überzutragen- vermag. Wir wollen, um unfere Lefer 
nicht allzu ſehr mit einer Darlegung, die blos das Biel 
haben kann, fie zum eignen Studium der geiftreichen 
Schrift zu reizen, aufzuhalten, den Verf. nur zu einigen, 
befonders ausgezeichneten Stationen begleiten, 

Mit der aͤußern Natur beginnt er, um ba bie Ans 
fänge der Seele aufjuzeigen, und das Ringen des Lichts, 
als des Zugs von oben und nach oben, mit der Schwere, 
als dem Zuge nad; unten und von unten, ift ber erfte 
Ausdrud des Seins, das in der Gemeinfhaft des Lebens 
und des Todes befteht. (S. 4.) Im Liche iſt der Seele 
Anfang fowie in der, Schwere der der Leiblichkeit. Wie 
aber zwei Weltkörper, die ſich gegenfeitig durch gemeinfame 
Anziehung bewegen, nur in einem briden gemeinfamen 
Schwerpunkt zufmmentreffen, fo muß für die Anziehung 
des Lichts und der Schwere auch ein ſolches gemeinſames 
Medium gefunden werden, und das ift das Flüffigez 
und zwar für die Annäherung des Lichts zu der Schwere 
das Feuerwaſſer des obern Elements, der Fixſternenwelt ; 
für die der Schwere zum Lichte die Geftalt des elemens 
tariſchen, irdiſchen Waſſers. (S. 7.) Wenn nun bier 
nah im Folgenden der Einfluß des Lichts, diefer Seele 
ber Leiblichkeit, als ein Flüffigwerden des Starren, wos 
durch zugleich das Entjichen des Mannichfachen und bes 
Birken bedingt iſt, nachgewieſen wird, fo wird bei biefer 


Gelegenbeit auch der Grund aufgegeist, auf welchet bie 
van Bern der Firxſternenwelt, als der anfänglichen 
Heimath des Lichts umd eines Lichtaͤthermeers (die, nad) 
den Herſchel'ſchen jüngften Entdedungen über Lichtnebel, 


cin Sternenhaufen u. f. w., von unferm Verf. in feiner - 


tift: „Die Urwelt und die Firfterne”, mit fo großer Si⸗ 
cherheit atıfgeftellt worden ift) in kaum länger zu verken⸗ 
nender Klacheit ruht. (S. 8.) In eben dieſem Abſchnitt 
wird hoͤchſt intereſſant noch das Verhaͤltniß der Seele zur 
unorganifchen, zur organiſchen Matur, zu den Individuen, 
Arten md Gattungen, hiermächft zum Pflanzen: und Thier⸗ 
reich entwidelt, um dann zulegt in der Rede vom 'großen 
Sabbath, der mit der Schöpfung des Menfchen aufgeht, 
die Unterfuchung auf ihr eigentliches und abgegrenztes Feld 
beſchraͤnken. 
Fi Seele ift fomit auf ihrer Wanderung zuvoͤrderſt 
aus den großartigen, kosmiſchen Kreifen titaniſcher Ber: 
haͤltniſſe, wenn wir fo fagen fellen, herausgefühtt worden, 
"um fortan bios in dem Mikrokosmus des menſchlichen 
Seins, da aber allerdings in einer unendlich gegliederten 
Mannichfaltigkeit ſich zu evolviren. Mit einer allgemeinen 
Setrachtung des menſchlichen Leibes im Verhaͤltniß zu dem 
Strahl des Geiftes, der von Dben kommt und nad Dben 
wieder entfleucht, oder, mit einer vorbildlichen Ab piege⸗ 
lung des Weſens der Seele in der Natur des Leibes be— 
ginnt (S. 43) die Entwickelung, und bie Seele wird 
auch bier als die Wermittlerin zwiſchen dem Dben umd 
Unten aufgefaßt, in ihrer Richtung gegen das Leibliche an 
biefem den Zug des Grauſens und des Elends (dem Tod 
und die nahenden Schmerzen) beleuchtend, zugleich aber 
in dem Menſchen des Fleiſches durch ihre Gemeinſchaft 
am Lebenshauche von Oben den höhern Menfchen weckend 
und geftattend, welchem der Tod ferner kein Leid thut. 
Dies erläuternd fchreitet nun die Gefchichte von Einzel: 
nem zu Einzelnem fort, in fidherer Folge zunaͤchſt mit den 
hemifchen Elementen des Menſchenleibes (S. 47) be 
innend. 

: "Die Chemie findet den Leib der thieriihen Melt und 
namentlich des Menfhen ſchon als den Compiler vielfa: 
cherer und in eignem Milhungsverhälmiffe verbundener 
Stoffe, und die Anatomie erkennt eine dreifache Elemen⸗ 
tärform deffelben: Faſer, häurige Blaͤttchen, Kugel. Ent: 
fpricht diefe Grundform den planetarifhen Formationen 
Durdpmeffer, Flaͤche, kubiſcher Inhalt der planetarifchen 
ugel), fo flelt jene Miſchung der chemiſchen Stoffe eine 
Verbindung atmofphärifdher Einflüffe und aus dem untern 
Meiche der Dinge ftammender Eiemente (der um die Kalk: 
erde fich fammelnden oberirdifhen Vierheit des Stickgaſes, 
des Sauerftoffs der Luft, des Waſſerſtoffgaſes und der 
gefäuerten Kohle) dar, und beide ‚deuten [chen auf den 
Einfluß aus der obern Megion berabwirkender, durch die 
Erele vermittelter Kräfte hin. Aber entfchieden tritt zus 
erſt diefer Einfluß bei den urſprimglichſten Arußerungen 
des leiblichen Lebens im Menfhen, dem Athmen und 
dem Blutumlauf (&. 60) hervor. Athmen ift- ein: 
arhmen das noch unbelebte, ausathmen das eben nod le: 
dende Element, ‘vereinen und wieder trennen, bilden und 


hen im Athmen fi 
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wieder zerftören; aber fa gewiß das keibliche nur ben Tod, 
die Ruhe, die Sättigung begehrt, fo kann vom ihm bie 
Kraft nicht ausgehen, die ein ſolches immer ſich wieder 
erneuernde Spiel der Lebensregungen bedingt, und wir fer 
uns an bie höhere Ordnung vg 
wiefen, die den Hainmer, fo oft er auf das klingende ° 
Metall gefunken ift mund num cuben will, Immer wieder 
erhebt, daß die Glocke des Lebens forttöne. Noch geſchie⸗ 
dener offenbart fi) dies im Blutumlaufe, der rin beftäns 
diges Miederfteigen des Fıhfffgen iſt, das ſich zum Feſten 
geſtaltet und ein Auffteigen des Feften, das zum Flüffigen 


"wird. Genau mit dem Gefchäfte des Athmens und des 
Blutumlauf 


s zuſammenhaͤngend iſt die Berdauung und 
Ernährung (S. 83), und das Bewegen des allgemei⸗ 
nen hoͤhern Kebensftromes, der hier in gang verwandter 
Ordnung einwirkt, ift zum Theil dabei recht augenfällig 
wahrzunehmen, ' 

Es würde und’ gu weit führen, wenn wir unſerm 
Verfaſſer zu dem Detail - feiner phyſiologiſch⸗ anatomifchen 
Erörterungen mody ferner folgen wollten, im welchem er 
von S. 115 an bis zum Ende des erflen Theils ir eis 
ner ſeht natürlichen Ordnung den Baum bes leiblichen 
Lebens, den er bisher im den Proceſſen des Athmens, des 
Blutumlaufs und der Ernährung nad feiner Form und 
Geftaltung in Stamm, Zweigen und Blättern dargeſtellt 
bat, nun im feinet materiellen, toefentlidhen Beſchaffenheit, 
namentlih von Seiten ber Blüten und Früchte, die er 
trägt, und feiner endlichen Beſtimmung betrachtet. » Wir 
dürfen jedoch mit voller Ueberzeugung fagen, daß durch 
den ganzen Umfang diefer Unterfuhung einestheild der 
Lichtſtrahl, mit welchem Pfoche, aus den obern Regionen 
des Lebens niederfteigend, den in der Erftarrung des Tor 
des befangenen Leib-verflärt und belebt, als ununterbros 
chener Faden ſich hindurchſchlingt, anderntheild aber auch, 
wie es der rechten Geſchichte geziemt, auf keinem Punkte 
die Form des Lebens, die fomit dem Leibe entſteht, im 
diefen hineingetragen, fondern immer mit gewiffenhafter 
Treue und geniafem Scharfſinn, der das Intereſſe an der 
Unterfuhung auf jeder Stufe wach erhält, aus feinem 
eignen Innern entwidelt wicd. Es fchreitet bie Betrach⸗ 
tung in einem ſichern Aufwärtsftiigen von der leiblichen 
Bewegung und Empfindung, die durch Knochen, 
Muskel und Nerven bedingt ift (S. 115 — 173), zu dem 
Gefhyäft der Sinne und den Drganen derfelben (S. 
174— 225) vorwärts, in beiden fo zu fagen die Blüs 
ten jenes Lebensbaums aufzeigend, weiſt hierauf im Schlaf 
und Wachen (&. 225— 237) und in der Liebe der 
Geſchlechter mit Einfhluß der Zeugung (S. 237— 
257) die aus jenen ſich entwidelnde Doppelfrucht nad 
und endet damit, in Gefundheit, Krankheit mb 
Tod des Reibes (S. 257 — 314) die eigentliche Beſtim⸗ 
mung diefer Frucht zu enthüllen, indem fie zufegt noch als 
Schlußſtein ein gehaltvolles Wort Über hen’ äußern Unters 
ſchied des leiblichen Menſchen von den Thieren (S. 315 — 
340). beifügt: Mit großer Sicherheit, die zugleich, frei 
don allem Splelt mit Analogien und blos formale Aehm 
kichkeit ; auf reicher Anfchauung und‘ forgfätfiger Beobach⸗ 
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tımg ruhe, wird ebenfomol ber Gegenſatz als die Einheit 
beffelbin auf jedem einzelnen Punkte feftgehalten, und die 
Immer ſich wiederholende Gleihung, daß je bie entſchie⸗ 
benfte Einwirkung von oben je dem ftärkften Widerftande 
don umten gilt, (mit aber die rechte Ausgleichung durchs 
gängig hergeſtellt wird, indeß der endliche Sieg immer 
dem Prineip; welches das Leben im fich trägt, bleiben muß, 
ſchlingt ſich in einer Mamnichfaltigkeit und Vielſeitigkeit 
hindurch, die den währen Kuͤnſtler, der die Natut in fh 
‚ser geheimen Werkftätte beobachtet, nie aber ſich es eins 
fallen läßt, fie aus ‚der eignen Negativität conftruiren zu 
wollen, beurkundet, Der gelungenen, hoͤchſt überrafchen: 
den Combinarionen, die mitunter in die dunkle Tiefe des 
Leiblichen ein recht ſchauerliches Licht werfen, find fo viele, 
def wir in Verlegenheit find, einzelne heraudzubeben, Wir 
machen. indeß wunfere Lefer auf die: ſehr sintereffanten Bes 
merkungen aufmerffam: über die Knochen, als das Bild 
Ds Todes mitten unter-den Erzeugungen und Bewegun— 
m des Lebens, dem Nerven gegenliber, deſſen Subſtanz 
Ihon auf ein im Werden Begriffenes, Bildungsfähiges 
(Ftüffiges) hindeutet (&, 117 u. 149); über milltürtich 
und unwillkuͤtlich bewegliche Muskeln (&. 130); über Ge: 
tebral: und Gangliarnerven (&. 157 fg.) und das merk 
Würdige Verhaͤltniß der letztgedachten Muskeln und Mers 
sen zu den eritaufgeführten, wovon jene, wie ber tiefften 
Leiblichkeit zugewendet, doch auch zugleich den unmittelbar 
ſten Einfluß der obern Lichtwelt erfahren und ſomit im: 
mer in die rechte Gleichung mit diefen fommen; über die 
Stimme und das Stimmorgan (S. 138), in welchen 
nun erjt die Bewegung ebenfo geftaltend und bildend her: 
vortritt, wie etwa der willkürlich bewegliche Muskel, im 
Gegenfag des blos den 'eignen Leib teconftruirenden un: 
willkütlich beweglichen, nad Außen hin baut und ſchafft 
oder wie das obere Nervenſyſtem im Gegenfag der Gans 
gliarnerven die Empfindung bedingt. Reich an neuen und 
finnvolien Auffchlüffen iſt das Gapitel von den Sinnen, 
die als Gefiht und Geſchmack ein Emporfteigen, ein 
Dinausgehen des leiblichen Lebens aus feinem eignen en⸗ 
gen Kreife nach dem obern Einen, ald Gehör und Geruch 
das Aufnehmen der von oben zu dem Greaturen nieder: 
ſteigenden fhaffenden und befebenden Liebe repräfentiren; 
und ſchwerlich iſt ſchon irgendwo die große Verwandtſchaft 
jwiſchen den Früchten am Baume des leiblichen Lebens, 
geifhen Schlaf, Liebe und Tod, fo durchgreifend nachge— 
wieſen worden, als «6 hier geichieht. 

Wir haben noch einen weiten Meg vor uns, wenn 
wir unfern Verfaſſer bis zum Ziel begleiten wollen, und fo 
lenken wie billig ein, um zu dem ziveiten Theil der Sees 
Iengefchichte fortzugehen, der infofern mit vollem Rechte 
ein zweiter Theil heißt, als er die Megion des Leihlichen 
berläßt und im die zwat unmittelbar darangrenjende, doch 
nichtödeftoweniger ganz und völlig. davon gefchiedene dee 
eigentlich Pſychiſchen eintritt. Der dritte Hauptabſchnitt 
beginnt und bat die Auffcheift: „Die Serle des Mens 
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Neuere englifhe Piteratur, 
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Sonden, 1832, 

Bir haben es bier mit einem enthuſiaſtiſchen Mufitfreund 
su thun, ber alles Mögliche aufgeboten hat, um feinen Lefern 


"das Ariom anſchaulich zu maden, „jerer Mieklang ift eine une 


aufgelöfte Barmonie‘. Dem Vorgange des Franzofen Dupont 
don Nemours folgend, ber bekanntlich den Gefang der Wögel in 
Roten brachte, hat G. Alles, was Oben bat, Bienen, Vögel, 
pferde, Gfel, Hunde, und endlich auch Xthemiofes, wie den 
Klang eines falfchen Geldftüces, das Totern des Feuers u. ſ. w. 
vor fein muſikaliſches Ohr berufen und in deſtimmie Toͤne über: 
feht, ſowie zur Erläuterung feiner Anfitten von ben Tönen der 
Natur benugt. Daneben ift fein Bud reich an ſcharfſinnigen 
und treffenden Bemerkungen über die befannteflen Mufititüde, 
ihre Gomponiften und die beliebteften Gänger und Wirtuofen, 
welche bei ihrer Aufführung glängten. Um jebod beim Kefen 
diefed Bugs, trog feines Höcft mannichfaltigen Inhalts nicht 
zu ermuͤden, muß man eim Inftrument zur Dand nehmen und 
bie Hegebenen Beifpiele ſogleich erecutiren; fo nur wirb man 
alle Annehmlichkeiten und intereffanten Seiten beffeiben kennen 
lernen. Reben mandem Vorzuglichen und Originellen tiſcht 
Herr 8. freilich auch Ueberfpanntes und mitunter ſchwer Bete 
frändliches auf; doch das muß man ja entbufiaftifchen Verehrern 
jeder Kunft zu Gute zu halten, und wer nicht gar zu mürrifcen 
Gemürhs iſt, wird dergleichen Grtravaganzen eher ergöglich als 
aͤrgerlich finden. Echwer dürfte es fein, von dem fo unenblid) 
vielerlei umfaffenden Inhalte eine nur erträgliche Stirze vu gt: 
ben, und auf die Gefahr Hin, unfere Anzeige zum Abbilde des 
td, zu einem pot-pourri zu machen, ziehen wir es vor, 
bem geehrten Eefer einige Auszüge, mit dem Motto ex ungue leo- 
nem, baraus vorzulegen. Bom Gehöre z. B. wird gefagt: 
„Uebung kann es im doͤchſten Grade verfeinern, und Epielet: 
und Diebeöglüd hängt von feiner Schärfe ab. Geit der Um 
präyung unfers Geldes haben die einzeinen Münzen durch ihre 
Steicyformigkeit auch einen ins Ohr fallenden übereinftimmens 
ben Klang erhalten, &o geben halbe Kronen einen Ton wie 
A im Alt, und bie Wechsier entdecken an ber geringſten Abs 
weidung des Klanges ein falfches Wetdftüd unter vielen echten; 
ebenfo wiffen Spieler nach dem Sehör zu beurtheilen, auf wel: 
de Seite ein in die Höhe gewerfenes Geldſtuͤck gefallen ift, 
Neuere Entdedungen haben uns Körper kennen lernen, welche 
den Schau vernehmlicher fortpflanzen als die Ruft-an fih. Be 
feftigt man 5. B. einen Bindfaten an den Stiel einer Ctimms | 
gabel, läßt diefelbe frei ſchweben und bringt den mit dem ati» 
dern Ende bes Fadens ummidelten Meinen Finger ind Ohr, fo 
wird jedes Geraͤuſch auf eine Entfernung von 200 Yards hör 
bar, von dem antere Perfonen nicht dad Mindefte vernehmen. 
In den Steintohlenminen erkennen bie Arbeiter ebenfalls durcht 
Gehör, auf was für Geſtein fie flohen, und bekannt iſt, dbaf 
man jegt vermittel® eines an die Bruſt gelegten Hoͤrrohts bie 
unmerfliche Bewegung bes Herzens entdeden fann. Mandie 
Perfonen find im Stande, den leifeften Laut zu vernehmen, und 
einer meiner Freunde verficherte, deutlich das Beräufch zu häs 
ven, weldes eine auf feiner Nactmüse herumfpazierende Fliege 
verurfache." Wir merken hier nad) Wallafton an, daß Verfos 
nen mit im Augemeinen fehr feinem Geböre dennoch für ſeht 
tiefe oder fchneidende Töne mitunter völlig taub find. Wallaftoh 
führt den aut der Grille (grylius campestris), der Fledermauß, 
ber Hausgrille (gr. domest.), des Sperlinge als folhe an, die 
don man Ohren faum vernommen werben, und zwar bit 
—— am wenigſten. Nah ibm gibt es Thiere in 
er Natur mit Stimmen und Gehbrwerfjeugen, bie fo wenig 
—— daß das eine völlig taub für des andern Stimme 
ann. 
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Ueber ben Puls bemerlt unfer Berf.: Zu Hippokra⸗ 
tes: Zeiten machte derfelbe wahrſcheinlich nicht mehr wie 60 
Schlaͤge in einer Minute, und baper rührt wol aud bie Gin 
-theilung bed Tages in 86,400 Gecunden. Mit ber Berfeine: 
zung des Menſchengeſchlechts beſchleunigt ſich aber vermuthlich 
der Pulsſchlag, und wir ſind ſo durchaus Maſchinen, daß wir, 
leich einer Uhr, je ſchneller wir gehen, auch um ſo ſchneller ablau⸗ 
bar — „Ein bemerfenswerther Umftand ift, daß man vielen ber 
ausgezeichnetften Sänger und Eängerinnen ben nicht unbegrüns 
beten Vorwurf macht, zumeilen zu betoniren; in ber Regel ger 
ſchieht dies bei ber Terz, Quinte ober Dctave, als ben Inters 
vallen, die wir auch beim Sprechen inftinktartig beobachten, 
"und grabe aus biefem Grunde werden fie oft beim @ingen 
vernadhläfjigt, während bie andern, größere Aufmerkſamkeit und 
befondere Bildung ber Stimme fodernden Töne deshalb auch 
flets richtiger gefungen werben.” 
Dem Charakter und der Karbe bes ganzen Tonumfangs ber 
Blasinftrumente hat Herr G. eine intereffante, nur zu lange Abhand ⸗ 
"lung gewidmet, um fie hier mittheiten zu können, Wir wählen baher 
zum Schluſſe unfers Berichtes Das aus, was über bie Bioline bemerkt 
"wird, „Rad Anton Wood's Bericht ift es jegt 200 Jahre ber, baß 
‚dies Inftrument zum erftien Male in einem Goncert zu Oxford ges 
ſpielt wurde. Dbgleih es der Viola in vieler Hinſicht ähnlich 
war, bejweifelten dennoch alle anmwefenden Kenner nach forgfäl: 
tiger Prüfung, daß es bei muſikaliſchen Aufführungen je mit 
Erfolg gebraugt und überhaupt mit Sicherheit gehandhabt 
werden fönne, weil ihm gerabe das Griffbret ber Wiole 
‚abging. Und doch ift eö die Befeitigung biefes mechanifchen 
Sälfemittels, welche ihm eine von unfern Vorfahren nie geah⸗ 
nete Kraft des Ausbruds verliehen bat. Grfunten wurbe bie 
Violine um 1600 in Italien. Den bödften Werth legt man 
den 50 Jahre fpäter, von X, und 3. Amati und ihren Zeit: 
genoffen Stradivari in Gremona verfertigten bei. Sie mer: 
den von feiner fpäter verfertigten übertroffen, wozu wol ihr Alter 
das Meifte beiträgt. Die Amati'ſchen Biolinen find Feiner als 
die neuern und werben fogleidh an ber eigentbümlihen Weich 
beit des Tone erfannt.*) Größer und von ftärterm Tone find 
bie Strabivari’fhen; man hält fie fo hoch im Werthe, daß viele 
mit 200 Guineen bezahlt worden find. Geit ben legten 180 
Jahren hat die Violine ihre Geftalt nicht verändert, deſto be: 
teutendere Fortfhritte hat aber die Methode, fie zu fpielen, ger 
mad, und bie Ausbilbung bes Geſanges ſcheint befondern Ein: 
fluß auf fie gehabt zu haben, Ahmte fie unter Gorelli’s und 
Tartini's Händen, obgleih zu Doppelgriffen und Arpeggien 
wenig paffend, beinahe nur der Orgel und dem Klaviere nad, 
fo gewann fie bafür fpäter mit Hintanfegung dieſer Künftes 
leien durch Geminiani und Giarbini an Leidenſchaft und Ein- 
fahheit. In den Tagen, wo Haydn anfing, die Kunft mit na: 
türlien Tönen und Wendungen zu befeelen, trat das Einfache 
und Melodiereidhe an bie Stelle bes bloß Regelrechten, und jest 
fing auch bie Violine an, ihren Reichthum zu entfalten, der ihr 
unter ben Inftrumenten ben erften Plag erwarb und fie zum 
beften Dollmeticher ber Ideen des Gomponiften madt. Am 
meiften vervolllommnete fie fi aber nad ber Ausbildung der 
weiblichen Stimme, bie ihre erfte Lehrerin im Pathos und Aus- 
drud des Gefuͤhls wurde, wofür fie jener als Mufter der Gra⸗ 
e in der Ausführung diente. Der Umfang ber Bioline ift grö+ 
als ber ber menſchlichen Stimme. Sie gebietet über vier 
Drtaven, und ba ſich bie Töne ihrer Saiten fo fehr unterſchei⸗ 
den, kann man ihr gewiffermaßen eine vierfache Wirkung beis 
legen. Die überrafchendften Eigenſchaften des Inftruments woh: 
nen jedoch im Bogen, und ber Reichthum ber durch kunſtgewand⸗ 
ten Führung beffelben erzeugten Toͤne if fo groß, daß nach ber 
franzbjifhen Schule ein Mufitftüt auf 54 verſchiedene Arten 
ausgeführt werben Bann,” 


Trotzdem füllen fie einen größern Raum aus ald umfere neuen 
und Rlärkern Inftrumente, 


Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlogbhandlung: F. A. Brodhaus in Eeipsig. 


Einer deutſ⸗ Bearbeitun ed ebenſo unterhaltenden 
wie belehrenden Br würbe Berg und Theilnahme des mu⸗ 
ſikliebenden Publicums gewiß nicht entgehen. 

ü (Der Befchluß folgt.) h 





Notizen, 

Richt unwichtige Beiträge zur Kenntniß der Neuferländee 
pi A. Garle's „A uarrative of a nine möntha residence 

New-Zenland in 1827” (Lonbon 1832). Es beſtand 
unter biefem Wolfe feither allgemein ber unnatürlide Ger _ 
braud, bie Mehrzahl ber Kinder weiblichen Geſchlechts alte 
bald nach der Geburt zu töbten, weil ihre Erziehung und 
Ernährung. faft ebenfo viel Mühe und Nahrungsmittel wie bie 
ber Kinder männlidyen Geſchlechtes ‚erfobere, die Mädchen aber 
in erwachſenen Jahren nicht fähig wären wie bie Knaben mit 
in den Krieg zu geben. Der Stolz; und die Macht eines jebem 
Häuptlings beruhete alfo in ber Anzahl feiner Söhne, und bie 
wenigen Frauen,:bie man duldete, lebten verachtet und unter⸗ 
drüdt. Der Um ber Eingeborenen mit den Europäern hat 
inzwifchen ſchon fehr wohlthätige Folgen auf das Schickſal bie 
fer Ungluͤcklichen gehabt. Seitdem nämlich die Männer fahe 
mit welcher Aufmerkfamkeit die Fremden ihre huͤbſchen jun 
Frauen betradjteten, was für werthvolle Geſchenke fie ihnen 
zur Bereicherung ihrer. Familien madıten, und welch großer 
Einfluß den Frauen über bie Weißen zu Gebote ftand, lieben 
und pflegen fie ihre kleinen Mädchen ebenfo forgfältig, wie fie 
dieſelben vorher vernadjläfiigten ober unbebenklih toͤdteten. 
Ganz eigenthümlicher Art ift der Abfchluß der Ehe bei dem 
Neufeeländer. Sieht nämlich ein Mann ein Mädchen, das & 
fi zur Frau wuͤnſcht, fo holt er zuerft die Ginmwilligung ihreß 
Vaters, oder, wofern fie eine Waiſe ift, bie ihres nachſten 
Verwandten ein. Hat er fie erlangt, fo entführt er ſich feine 
nad aller Kraft witerfirebende Braut mit Gewalt, wobei 
benn zumeilen, find beide Theile robufter Matur, ein ſehr ern 
licher langwieriger Kampf entfpinnt. Iſt die Zungfrau ihrem 
Freier geneigt, fo teiftet fie ihm wol nicht zu heftigen Wider⸗ 
ftand; gelingt es ihr aber, ſich ihm zu entreißen und wieber 
nad Haufe zu entfliehen, fo verliert er alles Recht an fie. Sie 
mwird dagegen fofort fein Weib, nachdem er fie triumphirend in 
fein Haus gebraht hat. Im Allgemeinen haben die Frauen 
bei ben Neufeeländern, wie nicht zu verwundern fleht, eine ent 
ſchiedene Abneigung gegen die Ehe. So lange fie ledig find, 
— fie alter Rechte des andern Geſchlechtä, dürfen umhers 
chweifen, wo fie wollen, und ihre Gunft zumenden, wem es 
ihnen gefällt, indem ihnen Feinerlei Ginhalt gethan oder Zwang 
auferlegt wird. Sobald fie aber verheirathet wurden, ift «6 
mit ihrer Freiheit aus, und fie find meift grabezu die Skla— 
oinnen Derer, bie man als ihre Herren über Leben und Tod 
anerkennt. Der Berfaffer bes obigen Werkes hat felbft mit 
angefehen, wie ein Meufeeländer eine feiner $rauen, von berem 
Untreue er überzeugt war, ohne Weiteres tobtfchlug und i 
Leihnam den Hunden preisgab. Dad Verbrechen des he 
bruchs wird bei ihnen niemals verziehen, und jeder Ehemann’ 
hat bad Recht, ben Liebhaber feiner Frau ebenfo wie fie felbfk 
zu töbten, wofern er ihn in feine Gewalt befommt. Es wirb ' 
leider durch dieſe Reife auch mit ben beftimmteften Thatfachen 
ermiefen, baß die Abſcheulichkeit ber Menfchenftefferei bei dem 
Reufeeländern noch fehr uͤblich ift. 


Bor 40 Jahren gab es in den Wereinigten Gtaaten 
von Norbamerita 700,000 — 800,000 Sklaven. Nach neuer 
lihen Angaben belief ſich bie Anzahl der daſelbſt vorhandenen 
über 2,100,000. Und wenn man den wahrfdeinlichen Zuwacht 
feitdem und die heimlich von. Guba u. a. D. eingeführten dazu⸗ 
ſchlaͤgt, ſo mag jenes Land jegt wol beitthalb Millionen Gas 
ven befigen! 153, 
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Die Geſchichte ber. Seele. 
Zwei 
er ee 1 
Nachdem -biöhee in der Sphäre des Leiblichen ſchon 
der Lichtglanz aus. den Regionen einer obern Welt uns 
entgegengeleuchtet :umb mitten in ber Einheit. deſſelben eine 
Dupticität, ein: Begenfag ſich geoffenbart:.bat, in welchem 
das eine Glied zwar immer feine Priorität und Potiori⸗ 
tät behauptete, jedoch mie fo geltend machte, daß bad ans 
dere darüber. zu fein aufgehört hätte, indem diefes viel: 
mehr dadurch wirklich :erft in die Gemeinſchaft des Lebens 
erheben mwurbe, fo liege nun wol die Frage recht nahe: 
iſt denn auch jenes Agens, das fo allmächtig befruchtend 
und die Bande ber körperlichen Schwere loͤſend einfließt, 
wirklich ans einem überleiblihen Grunde entfprungen? oder. 
gehört es nicht am Ende body in bie leibliche Sphäre 
feibft, indem es etwa bios ber einen Seite, als bie an 
dere, gleich nothwendige gegenüberftcht, ſodaß das Leibliche 
dennoch Alles in Allem iſt? Und iſt diefe Frage fo beant⸗ 
mwortet, wie fie beantwortet werben muß, für bie erſte 
Hälfte naͤmlich mit: Fa, und für die zweite mit: Mein, 
fo öffnet fi alsdann ein gar großes, weites Feld der Un: 
terfuchung, darüber, was denn und welcher Art dieſes Hö: 
here, bied aus dem oben, lichten Regionen Stammende 
-fei, und in welcher Weife es ebenſowol ſelbſtaͤndig zwi⸗ 
ſchen der Heimat der Liebe und dem Leib dieſes Todes 
in der Mitte ſtehe, als in ſteter Gemeinſchaft mit jener 
dennoch auch in dieſem, dem menſchlichen Leibe, wenig⸗ 
ſtens eine zeitliche Herberge finde, Und dieſe beiden Fra⸗ 
en beantwortet unfere Geſchichte der Seele” im zweiten 
Speise in fünf Hauptabſchnitten, wovon J., wie gefagt, 
die Seele des Menfchen, II. die Lehre vom Geifte, IL. 
die Herrschaft des Leibes, IV. die Herrfchaft der Seite, 
V, die Herrſchaft des Gheiftes behandelt. — Welche wid: 
tige, vielumfaffende Gapitel, und wie tief und geiftvoll bes 
handelt und ausgeführt! Wir müßten über die Gebühr 
weirläufig merden, wenn teir eine. nur einigermaßen genl: 
- gende Ueberficht des da aufgehäuften Stoffes geben moll: 
ten, und emtbehrt könnte doch immer dabei die geiftreiche 
Schrift nidyt werben, wenn es zu einer rechten Verſtaͤn⸗ 
digung barüber kommen: fol. Denn in der That, um 
epitomirt zu werben, ift fie: felbft zu fehr Epitome. Wir 
begnügen uns darum,. jene beiden Sragen, die wir für 
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ben Uebergang aus dem erflen in dem zweiten Theil aufs 
geftellt haben, in einigen Beziehungen auf den vor uns 
tiegenden Reichthum anzuwenden, zufrieden, wenn wir bas 
mit unſern Leſern vielleiht nur einigermaßen. unfere ins 
nigfte Ueberzeugung, daß bier Ausgezeichnetes und hoͤchſt 
Beachtenswerthes zu finden fei, mitzutheilen im Stande find. 
Es ift ein herrlicher Abichnitt, in welchem in ben beis 
ben Abhandlungen Über „die Frage nad der Seele und 
ihrem Sein” (S. 242 — 364) und „die Seele in ihrer 
Gefdyiedenheit und Befonderheit vom Leibe” (S. 364— 
387) die Subflantialitit der Seele im der erften mehr 
negativ, in der zweiten pofitiv nachgewieſen wird. Wenn 
ebenſowol Materialismus als Pantheismus hier in ihrer 
Unhaltbarkeit dargeſtellt ſind, ſo wird mit dem Glauben 
an den perſoͤnlichen Gott, der der Alles ſchaffende und er⸗ 
haltende Geift über der feiblihen Welt waltet, nicht nur 
ber Urquell aller geiftigen Kräfte, welche mitten durch bie 
Beit der Keiblichkeie hindurch wirken und Leben ſchaffen, 
aufgezeigt, fondern auch die Seele des Menſchen aus Dies 
ſem Urquell in ihrer Selbftändigkeit und MWefenhaftigkeit 
mit berfelben Entfchiedenheit abgeleitet, in welcher der Leib 
aus der Unermeßlichkeit aller Reiblichkeit individuell und 
gefondert herausteitt. Hiermit aber erhalten nun alle die 
DOffenbarungen, die im Gange der Verbindung der Seele 
mit dent Leibe im zeitlichen Leben Über die Selbftändige 
keit der eritern in fo vielfachen Geſtaltungen ſich ung dar: 
bieten, ihre volle Deutung und unbeflreitbare Wahrheit, 
fodaß wir nun die Serle in einem böhern Sinne ale den 
Merven des Leibes erbliden, deſſen relativer Zuſtand ges 
nau nach dee größern oder geringern Abhängigkeit von 
dem Körper in einzelnen Fällen hoͤchſt auffallend fich bes 
flimmt und ebenfomwol im Herrſchen über din Leib als 
im Beherrſchtwerden von ihm offendar wird. Mol kaum 
irgendwo ift tiefer über die Bedeutung des Traums, ber 
Begeifterung , der Nüchternheit und Außen Stile in ih⸗ 
tem bie Serle entbindenden Einfiuffe, vornehmlich des ſo⸗ 
genannten animaliihen Magnetismus geſprochen morben, 
als e8 bier im ber zweiten jener Abhandlungen geſchieht. 
Iſt nun fomit die Selbfländigkeit der Seele aufer allem 
Zweifel geftellt, fo kann nun mt großer Sicherheit das 
Weſen und die Natur berfelben abgeleitet werden, was 
denn in einer Schrift, die fih als Geſchichte gibt, nicht 
gluͤcklicher geſchehen mag, als indem ber Seele Wirkſam⸗ 


— 
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keit, ausgehend von Ihrem Verhaͤltniß zum leiblichen Les 
ben und der Offenbarung ihrer Natur in biefem, nad) 
den verfchledenen Öliederungen, und von Stufe zu Stufe 
fortfcpreitend bis zu ihrer“ Vereinigung als Geijt mit 
dem hoͤchſten Geifte, Im eigentlichen Sinne genetiſch 
dargeftellt wird. Dies iſt ber Gang, melden die Schu: 
Beet’fche Unterſuchung min fortan mit ebenfo großer Si⸗ 
cherheit als bewundernswuͤrdiger Fülle verfolgt. 

Zunaͤchſt treten wir vor eine ſehr ernfte und duͤſtere 
Partie, gieich beim Eingang auf das vielumfaffende Ser: 
Iengebiet, um den rankhaften Zuſtand der Seele von ih— 
zem gefunden zu ſcheiden und durch ſolche Iſolirung für 
bie g der letztern größere Freiheit zu gewinnen. 
Es ift das pfychiſche Irrefein und der MWahnfinn, wos 
von $. 27 handelt, und wenn der Wahnfinn als eine 
rt Entleibung der Seele, die zugleich in den meiften 
Fällen mit der Annahme einer fremden Reiblichkeit oder 
vielmehr Prrföntichkeit ſich verbindet, betrachtet werben 
muß, fo führt diefe Bemerkung zu der inhaltſchweren und 
nicht genug zu beherzigenden Folgerung, daß bie Seele 
doch nur in der vollen und ungetrübten Verbindung mit 
ihrer eignen Leiblichteit hienieden einen Tempel zur Ehre 
oder ein Haus zur Unehre fid) erbauen könne; und wenn 
ihr auch felbft aus den Beobachtungen Über den Wahn: 
finn und vornehmlich über den Traum die Ausſicht in 
ein neben dem wachen Lehm, dem dufern Sinn verbor: 
gen ſich hinziehendes zweites Leben ber Seele, welches 
war, noch ehe jemes feinen Anfang genommen, und tel: 
ches fein wird, wenn diefes endet, eröffnet wird, fo muß 
es iht doch zugleich zur Gewißheit werden, daß fie nur 
durch die Anftrengungen ihres leiblichen Lebens hindurd) 
zu den wahrhaft beglüdenden Früchten deffelben gelangen 
möge. Ohne die Befürchtung einer weitern Unterbrechung 
Tann nunmehro die Seele in ihrem Gang durch die Leib: 
lichkeit begleitet und auf jeder Station deſſelben in einer 
neuen Enthüllung ihres großen unerſchoͤpflichen Drganis- 
mus aufgefaßt werden. Es find aber zwei Seiten ober 
Richtungen, ähnlidy den Polaritäten des Magnet, nad) 
welchen in der ganzen, umfaffenden Unterfuhung die eine 
und untheilbare Serle fortan in der Weiſe betrachtet wird, 
daß die Betrachtung mit der erften jener Seiten beginnt, 
diefe in genetifcher Folge entwidelt und in kaum bemerk⸗ 
baren Uebergängen in die zweite Hinüberleitet, um dann, 
wenn auch diefer ihr Recht gefchehen, an der im ihrer 
Totalitaͤt begriffenen Seele die herrlichen Lebensfrüchte, die 
ibe werden koͤnnen und werden follen, in den inhalt 


ſchweren Gapiteln von der Herrſchaft der Liebe, der 


Seele feldft und des Geiftes aufzuzeigen. Jene Po: 
taritäten der Seele find aber die zwei Elemente, durch 
welche das Leben derfelben in feiner Einheit ſich geftalter 
und bewegt, davon das eine aus der Natur des Leibes 
hervorgeht, das andere aber aus der Megion des Geiſtes, 
der obern Melt göttliche Kebenskräfte, kommt, und ihre 
Bettachtung erfülit ſich im den beiden Gapiteln von der 
Seele des Menſchen und von der Lehre vom Geifte. 
Unfere Lefer gewinnen wenigftens eine Vorftellung von dem 
Reichthume des’ hier Verhandelten, wenn wir anführen, 


‘ 


daß bie Unterſuchung Über die leibllche Polarität dee Seele 
— man fehe uns dieſen ber Kürze wegen gewählten et⸗ 
was ungeſchickten Ausdrud nach — nachdem bie elemens 
tarifche Verwandtſchaft des Weſens der Serle zu den Em 
ſcheinungen der. ſichtbaren Natur und die drei Clementar⸗ 
richtungen der Wirkſamktit der Seele fm Bilden, Empfin⸗ 
den und Bewegen, : abgebildet in den drei Rechen ber 
planetatiſchen Natur, nachgewieſen worben, zuerft von eis 
nem Achmen der Seele, weldes ber große Lebens zuſam⸗ 
menhang ift, im weichem die Seele zu dem allgemeinen 
pſochiſchen Princip fleht, das mit in das Reich jener 
Eitupudvn (S. 433), jemes Complements, wovon das 
ganze Univerfum erfüllt ift, - und womit jedes 

Leben erft zur Erſcheinung fommt, gehört, und dann von 
dem Ermmährungsproch der Seele. handelt, beffen Werk⸗ 
ftätte in der Region der Gefühle ift. Hierauf ift num 
ausführlid die Rede vom ent und Charakter, 
vom Bergehrungsvermögen, vom Gemeingefühl (dem 
Stimmorgan der Seele) umb dem Gewiffen, vom: Selbſt⸗ 
bewußtſein, Berftand und Vernunft, von ‚den immern Sim 
nen, auf das finmreichfte den Parallelismus dieſer Wefen: 
theile der leiblichen Seele mit den entfprechenden Organen 
und Buftänden des Leides, ald dem Knochengebaͤude dem 
Muskel, dem Gehim u. f. w., nadmweilend; und daran 
ſchließen ſich dann bie geiftvollen Unterſuchungen über 
Schlaf und Wachen, über Anfang, Über Tod der Seele, 
über das Schickſal derfelben im Tode, mit dem Schluß⸗ 
wort über den Unterfchied dieſer Seele des Menſchen von 
der des Thieres. Im der Betrachtung der Seele aber in 
ihrer geiftigen Polarität findet das große Wort von dem 
geiftig Guten und geiftig Böfen feine ausführliche Ste, 
worauf dann erft die hoͤchſt intereſſanten Forfhungen uͤber 
bie ſchon oben gedachten eigentlichen Lebensfruchte am 
Baume des pſychiſchen Seins folgen. 

Mir können nah all Diefem nichts weiter thun, als 
unfere Leſer zu einem forgfältigen Studium diefer „Ger 
ſchichte der Seele’ einladen; denn freitih Studium wird 
allerdings von einer folhen Schrift gefodert, Wem aber 
das Verftändniß derfelben wirklich aufgegangen iſt, der 
mird in ihr, davon find wie überzeugt, mit uns eine 
Frucht erbliden, die, recht eigenthuͤmlich aus den urfptüng: 
lichften und hödften Elementen unſerer Zeit erzeugt umd 
geboren, gewiß auch Kräfte in ſich ſchließt, die allein gerig: 


| net find, die großen und tiefen Krankheiten unferer Zeit 


zu heilen, fobald diefe nur mit ihnen in die rechte Ber 
rührung gebracht werden. Ich habe meines DOrts-von 
der Beichäftigung mit diefem Buche die ſchoͤnſte Kraͤfti⸗ 
gung. jenes Glaubens, der mich ſchon feit der laͤngſten 
Zeit im Innerften erfüllt, gewonnen, daß det deiltigen 
Aſphyrie unfers Geſchlechts weder durch Verkuindigung ei: 
nes alles geiſtige Princip des Lebens leugnenden und pa⸗ 
ralyſirenden Unglaubens, noch aber auch durch die Pre: 
digt eines nicht minder materiellen Myſticismus, der den 
Geiſt hermetiſch in dem noch überdies undurchſichtigen 
Gefäß verſchließt, ſondern allein durch ein helles und fich 
ſelbſt klat bewußtes Schauen in die Hoͤhen und Tiefen 
des geiftigen. und leiblichen Univerfums, ſodaß +6 mun mit 


der rechten Demuth and anſpruchsloſen, aber liebeerfuͤll⸗ 
ten Wahrheit feine Offenbarungen verkuͤndigt, den Spott 
nicht veljt, den Ruhigen und Beſonnenen dagegen zur 
ee einladet und babei feſthaͤlt, geholfen wer⸗ 
den koͤnne, indem ich feſt den Grundpfeilern des Lebens 
vertraue, daß fie vor ber ſchaͤrfſten Unterfuhung nicht 
warfen, vielmehr zulegt auch den. MWiderftrebendften dem 
Glauben an ihre Urfprünglichkeit und Herrlichkeit gewin⸗ 
en werden, 
Wir fcheiden mit zwei Bemerkungen von unferm Vers 
faſſer. So lebhaft ich jene eiuapuevn anerdenne, die in 
der Eigenfhaft einer Weltorbnung durd das Reich des 
MWandelbaren und Vergaͤnglichen hindurchgeht und die Ein: 
zelnen und Getrennten wie Diffonanzen zu einem melos 
diſchen Einklange verwebt (S. 433), die jener zwirfache 
Bug iſt, der von der oben Einheit zu dem Einzelnen und 
Seirennten ‚herab, und von dem Einzelnen aufiärtsgehend 
zur Einheit ohne Aufhören, ungefühle umd unbewußt, 
witkt (daf.); fo gewiß ich an jenes Gomplement glaube, 
durch das eben die Einheit der auseinander und einander 
entgegenftrebenden Glieder auf alten Stufen und Punk 
ten des Lebens bedingt und begründet wirb: fo kann ich 
doch weder jene Weltordnung noch dieſes (mit ihr iden⸗ 
æiſche) Complement anders ald zumal mit den Gegen: 
fügen, und nur im und mit biefen feiend auffaffen, und 
hiernach 5. B. das Wort vom Hades (S. 413, vgl. 
&.644) fowie das von der Trennung der Seele und bes 
Geiſtes (S. 370, vol. S. 668 fg.) viel weniger fchroff 
halten zu müffen, al® es von unferm Verf. gefchehen ift, 
meine auch, meinen obigen Xadel der allerdings auf tiefe 
Anfprudpstofigkeit bindeutenden Methode deffelben, nad 
welcher er dem Gebiete des Geiftes noch Vieles überlaf: 
fen zu müffen glaubt, was für die Wiffenfhaft zu hoch 
ſtehe (S. 893), von bieraus gar wohl rechtſertigen zu 
können, 

Die zweite Bemerkung verwandelt fi in die Frage 
an die Leſer, was fie wol zu der Anſicht von der homoͤo⸗ 
pathiſchen Heilart fagen werden, die (&. 766) in folgen: 
den Worten gegeben wird: „Jene Deilart der neueften 
Beit, weldye man die homoͤopathiſche benannt, wirkt auf 
zweifache Weife: durch das Entfernen aller übertäubenden, 
‚aufregenden Genüffe und durch das länger fortzefegte Ans 
wenden von Mitteln, deren feine Zertheilung an jeme oben 
erreähnten Verſuche (S. 19) des Robert Brown erinnert, 
der den Staͤubchen der Körper durch unmeßbares, künft: 
liches Derkleinern eine merkwürdige felbftändige, thleriſch⸗ 
ſcheinende Bervegung gab. Es ſcheinen alsdann die Stoffe, 
vermiſcht mit dem Waſſer, mehr auf jene elettrifche ($. 18) 
Weiſe und ebenfo wie bei der Scherin durdy die bloße 
Beruͤhrung der aͤußern Haut einzuwirken ald nach ber 
Art der gewöhnlichen Affimilation durdy den Darmcanal. 
Die Stäublein, fo lange fie noch in größerer Maffe ver: 
eint waren, gehordten blos dem Zuge der Cohäfion; Die 
feine Bertheilung gab ihnen die Beweglichkeit gegen ben 
elekteifchen Einfluß, weiche das Auge durch das Mikroſkop 
an ihnen bemerkt.” Es wäre wol auffallend, menn 
rohe Empirie auch hier wieder ein tosmifches Gefeg ent: 
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deckt das Jahrtauſende dem geiſtigen 
ehr den blieb. FEED: 
Dr. €. B. Meißner in Waldenburg. 





Meuere englifhe Literatur, 
Beſchluß aus Nr. 11.) 

2. Auanoou-e-Islam; or the customs: of the moosulmans of 
India; comprising a full and exact account of their ve- 
—— —* —— — —* moment of birth till 

e hour of den y Jaffur Shurreef; trauslated 

@. A. Herklots. London, 1832. * 

Ein Werk, welches von einem Eingeborenen Inbiens 
Belehrung der Ausländer über Sitte und Eebensweife eines A 
ben Theils der Bevölkerung dieſes umermeßlihen Landes ges 
fchrieben worden, gehört unftreitig zu den feltenen Erſcheinun ⸗ 
gen der Eiteratur. Das obige ift ein ſolches und warb urs 
— in des Verf. Mutterfprache, dem hinduſtaniſchen 
Dialekte, verfaßt, welcher im Süden Indiens, in Defan, einhei« 
miſch iſt. Das Bud ift noch vollfiändiger ald der Titel bes 
fagt, benn es enthält au bie vom fiebenten Monate ber 
Schwangerfhaft an fewie bie mad dem Tode eines Jndidi 
buums gebraͤuchlichen Geremonien und läßt in ber That wenig 
unenthüut, was nur irgend merkwürdig und wichtig in Bezug 
auf das Volk ift, welches vor ben Briten über Indien berrichte, 
Vorzugsweife findet man jedoch darin das Leben der Mufel- 
mönner in Dekan bis aufs Heinfte Detail geſchildert, und mit 
unter wird auch ber Urfprung einer Feſtlichkeit oder Landes ſitte 
erzählt. Nekromantie, Aftrologie und Zauberkünfte aller Art 
werden gemwiffenhaft erzählt und gelehrt, Als unfehlbares Ent 
beedungsmittel —— Sachen und ihrer Catwender wird 
vorgeſchrieben, Lampenruß auf ben Boden eines metallenen Be— 
chers zu thun, ſodann eine Anzahl Knaben zu verſammeln und 
fie nad) und nady ihre Hände auf den Weder legen zu Laffen. 
Diefer wird fi bei der Berührung irgend einer Band in Ber 
wegung fegen, und nun muß Derjenige, welcher das Geſtohlene 
aufjinden will, feine Hand auf die des Knaben legen und for 
bern, daß ter Becher ihn zu dem geflohlenen Gute führe, was 
alsdald geſchiedt. Dſchafer Sherrif verſichert, biefes Mittel 
probat gefunden zu baden. Zropdem wird man verfucht, 
feine Leichtglaubigkeit in Zweifel zu ziehen, wenn er erzählt, 
baß er lange Zeit mit frommen und heiligen Perfonen, mit 
Grorciften und Reifenden aus Arabien und „Ujjum”, d. d. aus 
allen Weltgegenden, in Verbindung geftanten, um ihr geheim: 
nißvolles Wiffen zu ergründen; allein was er dadurch gewonnen 
habe, fei in dem Spruͤchworte gefagt, wo es beißt: „Gr gräbt 
einer Maus wegen Berge um.” — Hinſichtlich der religiäfen 
Gebräuche ber indifchen Moslems werben hier bie der Gunnis 
ten mitgetheilt, und demnach das verdienftliche Werk der Miftreß 
Meer Haffan Ali ergänzt, in welchem bie der Schiiten enthals 
ten find. Die methodiſche Anordnung, ein Inter und ein reis 
ches Gloſſarium machen diefes reichhaltige Buch noch fhägbarer. 
3. History of the war of the succession in Spain. By 

Lord Mahon. &onton, 1832. 

Unter Karl I., dem legten König Öftreichifchen Stammes 
auf bem ſpaniſchen Throne, war betanntlid die innere Zerrüt ⸗ 
tung dieſes Reihe auf einen fo hohen Brad geſtiegen, baß der 
ganze Staatötörper das Schickſal der verlöfchenden Herrſcher⸗ 
linie theilen zu wollen ſchien. Dennoch Enüpfte die ungluͤckliche 
Bevoͤlkerung noch, einige Hoffnung an den bevorfichenden Wech⸗ 
fel der bisherigen Orbnung der Dinge; benn mie Bord Mahon 
treffend bemerkt: „Die neue Donaftie, ein meurs Regierungs: 
foftem konnte unmoͤglich ſchlechter ſein, als bisher, und einem 
gequäften Volke erſcheint oft die bloße Veränderung feiner Un⸗ 
terbrüder wie eine Erleichterung.” Dod auch dieſe Weränbe: 
zung machte Ehrgeiz muplos zur Quelle von neuem, größerm 
Elend; denn hätte England Philipp V. ruhig den Thron Spa⸗ 
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niens befteigen Taffen, fo wuͤrben bie Folgen bavon biefelben ge 
wefen und viel Blut und Gold erfpart worden fein. Das na: 
türlide und unvermeibliche Wiberfireben der Intereffen Spa: 
niens und Frankreichs war hinreichend, jebe Beforgniß vor der 
vereinigten Macht biefer Reiche zu verſcheuchen, und es hätte 
keines zmölfjährigen Kampfs bedurft, um nach großem Aufwande 
und vergeblichem Widerſtande das unvermeidlich Gewordene ger 
ſchehen zu laſſen. 
Die vorliegende Geſchichte dieſes Kampfs erhält, ab⸗ 
efehen von der Maren, geiſtreichen und lebendigen Dar+ 
En. einen befondern Werth durch bie vom Verf. ber 
nugte, ſehr mweitläufige Gorrefponbeng bes Generals Stanhope, 
eines feinee Vorfahren, durch feine (1708) glüͤckliche Unter: 
nehmung gegen Port Mabon Erwerber des Titels, den unfer 
Geſchichtſchreiber führt. Nah Lord Peterborough's Abtreten 
vom Kriegsſchauplah in Epanien erhielt General Stanhope ben 
Derbefehl in Gatalonien und Aragonien und behauptete ben: 
felben in den Jahren 1709 und 1710 mit Ruhm. Unfer Berf. 
ward durch beifen ſchriftlichen Nachlaß in den Stand gefent, 
die Geſchichte der Ereigniffe auf der Halbinfel vollländiger und 
getreuer zu fchildern als irgend einer feiner Vorgänger. Auch 
bat er auf diefelbe ben meiften Raum verwendet und bie 
übrigen damit in Verbindung ftehenden Begebenheiten jener 
Beitperiode nur furz abgehandelt. Gelegentlich gibt er fi auch 
Betrachtungen allgemeinerer Art hin; fo 4. B. am Gchluffe 
des Buchs bei folgentem Vergleich zwiſchen Mabrib und Paris: 
„Aus dem Grzählten gebt auf das unzweifelhafrefte her: 
vor, wie fehr verfcieden die Michtigkeit des Befines beider 
Hauptftädte if. Während Paris in Frankreich Aues, gilt 
Madrid in Spanien nur wenig. Die Erfahrung hat beftätigt, 
daß der Feind beim Vorbringen gegen Paris zwar feinen Weg 
durch mand tapfere Schar bahnen und ben heftigften Wider: 
fand überwinden muß; hat er aber diefe Hauptftabt genommen, 
fo hört aller MWiderftand auf und bem bort errichteten Gous 
dernement unterwirft ſich das ganze Land. Derfelbe Ball trat 
ein bei bürgerlichen Gntzweiungen, Wer die Bevölkerung von 
Paris für fih zu gewinnen, ihren Beifall zu erfaufen, ihren 
Ummwillen zu befänftigen wußte, bem huldigte auch ganz Frank: 
reich; wer dagegen die Hauptſtadt erzürnte, wäre es auch durch 
etwas zum Beften ber Departements Unternommenes geſchehen, 
der harte unfehlbar Alles gegen fih. ine volftändigere und 
unbilligere Sklaverei ald biefe blinde Unterwärfigkeit fo vieler 
Millionen gegen bie veränberlichen Dictaten einer leichtfinnigen, 
allee Grundfäge baaren Hauptftabt, als diefe Demuth des fran+ 
zoͤſiſchen Boikes gegen ben Poͤbel von Paris ift unerhört. In 
Spanien dagegen haben ber Succeſſionskrieg, fowie bie unferm 
Zahrhundert angehörenden dort geführten Kämpfe bewiefen, ba 
ber Befig der Hauptſtadt weder für ben fremden Eroberer noch 
für ben einheimifchen Parteichef von ſonderlichem Nugen ift. Zwei⸗ 
mal zog ber Erzherzog Karl, dreimal Joſeph Bonaparte fieg: 
reich in Madrid ein, und immer erfuhren fie, daß bie Grobe: 
zung ber Hauptftabt Gaftiliens und bie Unterwerfung ber Ga: 
flitiee zwei ſehr verfchiebene Dinge find. Was in Frankreich 
bie Eroberung vollendet, ift demnach in Spanien nur ein Ans 
fang berfelben, und daher fommt es, daß trog aller Nachtheile, 
ſchlechter Armeen, fchlechter Generale, Regierungen und Gefege 
die Spanier ihre Unabhängigkeit vom Auslande behauptet haben 
und wol auch behaupten werden.” 
- Wir fliehen mit folgendem Beifpiele fpanifhen Stolzet. 
Es war von Anfang herein Vendoͤme's Beftreben, bie guten 
nnungen ber ſpantſchen Granden gleichzeitig zur Schau zu 
ſtellen und ſich ihrer zu vergewiffern, indem er fie zur Ausfer⸗ 
tigung einer Öffentiihen Erklärung ihrer Ergebenheit gegen Phi: 
lipp einlud. As biefe Erklärung unterzeichnet wurde, fügten 
mehre Granden ihrer Unterfchrift bie Worte: „fo abelig wie 
ber König”, hinzu, Benböme trug bies ftillfchweigend, weil er 
fie beim Guten erhalten mußte; als jeboch einer biefen Zufag 
mit „unb noch ein Wenig mehr‘ erweiterte, rief er unwillig 
aus: „Dimmel! wagt Ihr ben Abel bes Haufes Bourbon, bes 
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alteſten in Europa, in Zweifel zu ziehen!” — „Dad nicht 
Herzog“, emtgegnete ber Spanier; „allein Ihr bürft bei bem 
Alten nicht vergeffen, daß König Ppilipp ein Franzoſe iR. und 
ich ein Gaftilier bin.’ . -* 





Notizen F 
Bon dem politiſchen Ummwälzungen in Aegypten hängt ein 
wichtiges Unternehmen ab, weldes bie oftindifhe Gompagnie 
lange beabfichtigt und befprochen hat. Sie unterhält dekanntlich 
fchen feit mehren Zahren eine lebhafte Dampffdiffahrt von Kals 
kutta aus mit allen aflatifchen. Küftenländern, und auf bem 
Hoogly fliegen steamers mit berfeiben Geſchaͤftigkeit wie auf 
ber Themſe hin. und her; nur ift die Gommunication mit Große 
britannien immer noch auf den gewöhnlichen Weg angewiefen, 
und, um eine regelmäßige Dampffahrt zu unterhalten, bebarf 
es bier einer reihen Niederlage von Steinfohlen auf Madeird, 
am Gap, Isle be France, Erinfomale und Madras. Bon Bon 
bay nad Suez gehen bewaffnete Dampfböte, um reiche 
medanifche Pilger, wie unlängft einen Fürften von Delhi, nad 
Mekka zu geleiten, bei welcher Gelegenheit Kohlendepots im 
Aren, Juddah, Koffeir und Suez angelegt wurden, benn gute 
Steintohlen find in Bombay fo reichlich, baf fie oft als Ballaſt 
eingenommen werben; allein ba die Fahrt feinen eigentlich mer 
cantilifhen Zweck bat, fo ift das Paffagiergelb von 1200 Rus 
pien (800 Thlr.), ohne Belöftigung und Ruͤckreiſe, felbft für 
ben gewöhnlichen Pilger zu bebeutend. Gin unternehmender 
Manı im Dienfte ber Marine, Hr. Wagborn, gründete hierauf 
den Plan, eine Dampfſchiffahrt durch das mittelländifche Meer 
zu eröffnen und innerhalb 60 Tagen von Bombay nad bem 
Mutterlande zu fegeln. Mit ibm concurrirte Gap. Zaylor, ber 
von Falmouth nah Gibraltar 9 Tage rechnete, von bier bis 
Malta 9, bis Alerandria 7, fodann durch die Wüfte bis Sucz 
eine Karavanenitrede von 4 Zagen und enblidh von bier bis 
Bombay 3 Wochen, alfo in 50 Zagen bie Zour zu vollenden 
versprach und für jeben Brief auf zwei Jahre das mäßige Porto 
von zwei Rupien verlangte. ein Unternehmen fand ben größs 
ten Beifall; felbft auf Ceylon und im nördlichen Indien wurde 
ihm die moͤglichſte Unterftügung verſprochen, aber Taylor wurde 
im Oktober 1850 in Perfien; woſelbſt er bie Klußgebiete zum 
Beſuche einer ausgedehnten Dampfſchifffahrt bereifte, von Mäuse 
bern erfchlagen, und Waghorn ſoll bei bem erften Verſuche fein 
eignes Vermögen zugefegt haben. 


Der Engländer Kentall bat fi die Mühe genommen, bie 
Anzahl von bausthieren, welche in Rußland im Laufe eines 
einzigen Jahres, ben officiellen Berichten zufolge, von Wölfen 
zerriffen worden, aufiuzäblen. Die einzige Provinz Liefland 
bietet bier im Jahre 1823 folgende faft unglaublihe Menge: 
1841 Pferde, 1243 Küllen, 1807 größere Rinder, 733 Kälber, 
15,182 Edyafe, 725 Lämmer, 2545 Biegen, 183 B 
4190 Schweine, 312 Ferkel, 703 Hunde, 675 Gaͤnſe. 


Mie überaus anziehend und belehrend auch neben ber inni« 
gen Verwanbdtfikaft ber Sprachen die Vergleichung bes inbifchen 
Titerthums für bie claſſiſche Philologie werben koͤnne, zeigen oft 
die übereinftimmenbften Züge bes Wolköglaubene, von benen man 
kaum ſich Rechenſchaft zu geben vermag. Jedermann Eennt bie 
Stelle des Iheokrit (III, 37): „Aldor öydnÄuos wor 6 
desiös‘', und die Erklärung bes Schotiaften: daß die Augen ir⸗ 
genbwen von den Hausgenoſſen fehen follen, wenn fie büpfen, 
dringt durchaus nicht in ten vollen Sinn ein. In ben inbifchen 
Dramen ift das Zittern des rechten Auges bei Männern ein 
gutes, bei MWeibern immer, aber nur im Gebiete der Liebe ein 
böfes Omen, z. B „Mrichhak“, ©. 188, 222 (falfutt. Ausgabe), 
sphurati dakshinam lochanam, ebenfo bei der Eafuntala, als 
fie vor ihrem königlichen Gemahle ſteht, &. 97, herautg. v. Chezy. 
Das Zittern bed linfen Auges dagegen ift ven guter Vordeden⸗ 
tung;?,,Mälati”, ©, 5. 160, 
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Ein Blid auf Friedrich Murharb’s politifch : literarische 
Thaͤtigkeit im Jahre 1832, 
Erfter Artikel. 

Friedrich Murhard gehört gewiß zu dem compe⸗ 
tenteften Stimmführern in öffentlichen Angelegenheiten, 
Jeußere Gluͤcksumſtaͤnde, wie fie dem Gelehrten felten zu 
Theil werden, ſetzten ihn in den Stand, ganz nur fich 
und feinen Studien zu leben und feine geiftige Kraft, 
ohne fie bes lieben Brots wegen durch fremdartige, tes 
nig fördernde Geſchaͤfte zerfplictern zu müffen, Jahre lang 
nur auf einem Punkt zu concentriren, Diefer Punkt wa: 
sen die Staatswifjenfchaften, die von jeher die Lieblinges 
beſchaftigung des talentvollen Mannes ausmachten. Sie 
wurden von ben Univerfitätsjahren an fein ganzes Leben 
hindurdy von ihm angebaut, und ſchon früh gelangte er 
zu der Meberzeugung, daß die echte politiſche Aufklärung 
die Bedingung aller übrigen Aufklärung ſei. Raſtios ging 
fein Streben dahin, das Wahre vom Falfchen, das Ges 
teifte vom Ungereiften, das Zweifeltafte vom Verwerflichen 
zu unterfcheiden und auf diefem Wege das zu erfirebende 
Biel in immer hellerm Lichte dem Auge des Suchenden 
darzuftellen. Behartlichet Fleiß und reger Eifer in Beach: 
tung und Auffaffung alles Deffen, was mit feinen Stus 
dien im näherer oder entfernterer Beziehung fland, mar 
bie nothwendige Folge dieſes Strebens und bie unerläßs 
liche Bedingung feines Gelingens. Er lief es daran nicht 
fehlen. Dabei war fein Gemüth, wie das jedes Waters 
lands freundes, ftet# von ber mwärmften und lauterften Liebe 
für die Menfchheit befeelt, und die von Gott ihm verlies 
henen Fähigkeiten und die durch Fleiß erworbenen Kennt: 
niffe zum Wohle feiner Mitmenfchen anzuwenden, war bie 
einzige Richtſchnur diefer Thätigkeit. Wer die Menfchheit 
nicht Liebe, wird auch fein Batrrland nicht lieben, und fo 
umgekehrt; beide Gefühle entipringen derſelben lautern 
Quelle, die nur in der Bruft des Kosmopoliten auch im 
reifern Mannesalter noch ungeſchwaͤcht fprubelt, im Bu: 
fon des Ichſuͤchtlers aber, wenn fie auch als flüchtiger 
Jugendrauſch ihm kurze Zeit floß, fehr bald für immer 
verſiegt. So erkannte Murhard es als Aufgabe feines 
Lebens, für die hoͤchſten Intereffen feiner Gattung zu ars 
beiten. Befonders geſchickt machten ihn dazu Überdem bie 
vielfältigen Reifen, welche er, mit allen Vorkenntniſſen zur 
erfprieflichen. Benugung derfelben wohl verfehen, unternahm 
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und fo die Menſchen unter ben verfchiedenartigften Vers 
hältniffen beobachtete, Länder und Wölker verfchiedener Zuns 
gen kennen lernte. Er fah Nationen im fröhlichen Ges 
nuffe der freieften Berfaffungen, er fah Völker unter der 
Geißel eines morgenländiihen Despotismus, Das Leben 
der Höfe, der großen und vornehmen Welt war ihm fo 
wenig fremd, als das der miedrigften Claſſen. Befreundet 
mit ben Meifterwerken des claffifhen Alterthums, konnte 
er bie Lehren der Alten mit denen ber Meuern vergieis 
en, und vertraut mit den politifchen Theorien ber ver«‘ 
ſchiedenſten Zeitalter, hatte er Gelegenheit, praktiſch feine 
Anfihten zu vervolftändigen und zu berichtigen. Sein 
Leben fiel Überdies in eine an auferordentlihen Begeben⸗ 
beiten fo reiche Zeit, daß er diefe nur mit empfänglichem 
Gemüthe in ſich aufzunehmen brauchte, um einen uner: 
fhöpflidyen Schag der bedeutendften Erfahrungen zu bee 
figen, weldyer einen ſichern Maßſtab zur Beurtheilung 
wiederkehrender ähnlicher Erfcdyeinungen und zur Würdis 
gung theoretifher Lehren darbot. Dem auf diefem Stande 
punkte des Lebens und der Wiſſenſchaft ftehenden denken⸗ 
den Manne konnte es nicht entüchen, das die Staatswiſ— 
fenfhaften nicht nur dem großen Haufen, fondern felbft 
Denjenigen, für welche ihr Beruf als Diener des Staats 
oder als Vertreter des Volks eine befondere Auffoderung 
zum Studium derſelben enthält, nur zu haͤufig mebe 
oder weniger eine terra incognita fein. Die Sdaͤdlich⸗ 
keit einer ſolchen Unwiſſenheit mußte ſich ihm um fo lebe 
hafter bdarftellen, da auf dieſem Felde ſich auch der Uns 
kundigſte aufzutreten und fein Urtheil abzugeben für bes 
rechtigt hält, dadutch aber die auf wenige einfache Wahr: 
beiten gegründete Wiffenfhaft, namentlich in unfern jegigen 
bewegten Zeiten, zu einem Chaos geworden ift, in welches 
ſich Mancher kecken Muthes hineinftärzt, aber, fortgeriffen 
vom Strudel, vergebens nad dem leitenden Faden der 
Ariadne fpäht, um den fihern Boden wiederzugewins 
nen. Solcherlei Außere Verhältniffe und innere Betrach⸗ 
tungen mußten Murbhard auf die Idee leiten, auf diefem 
Felde der Verwirrung und Verirrung eine Sichtung ber 
Begriffe, eine allgemeine Revifion des ftaatswiffenfchaftlichen 
Sefammtgebietd vorzunehmen. inen ähnlichen, wiewol 
weit enger begrenzten Verſuch der Art hatte bereits ein 
ſeht achtbarer Staatslehrer *) vor ihm gemacht. Allein 
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das Beduͤrfniß nach einem Werke, das nad) einem großartis 
gern Plane gearbeitet wäre, wurde dadurch mur um fo lebhaf⸗ 
ter angeregt, Nicht nur für Den, welchem feine Zeit und 
anderweiten Arbeiten nicht geftarten, am der Quelle felbft 
zu ſchoͤpfen, welchem Mittel umd Gelegenheit fehlen, ſich 
nn alle die Schriften anjufhaffen, in welchen ſich das 
Material Für ein folches Werk gerſtreut findet, müßte eine 
folche Revifion, eine Bufammens und Gegenüberftellung 
ber verfchiedenen Anſichten und Lehren ber Denker aller 
Beiten über die wichtigen Fragen des Staatslebens hoͤchſt 
erwünfcht fein, ſondern auch für die kuͤnftige ſyſtematiſche 
Ausbildung ber Wiſſenſchaft ſelbſt wuͤrde ſie eine Grund⸗ 
Lage abgeben, welche von großem Nutzen fein koͤnnte. Als 
fein wenn fih auch in Murhard bie nothwendigen Eigen⸗ 
ſchaften zur Bearbeitung eines ſolchen Werkes in ſeltenem 
Grade zuſammenfanden, wenn es ihm auch weder an den 
noͤthigen Fähigkeiten, Kenntniſſen, noch an ber günftigen 
äußern Lage fehlte, um ein Merk zu unternehmen, was 
nicht etwa in einigen Jahren und unterbrochen von mans 
cherlei frembdartigen Berufsgeihäften ausgeführt werben 
ann, fondern zu deſſen gluͤcklicher Vollendung ein Men: 
ſchenieben ungeftörter Arbeit erfodert wird, fo traten ihm 
doc die Verhättniffe des deutſchen Buchhandels abmah: 
nend entgegen, welche für den Abfag eines fo umfaffenden 
Werkes feine guͤnſtige Ausfichten verfpradhen. Die größe 
möglichfte Verbreitung des Werkes war aber unerläßliche 
Bedingung feiner Nuͤtzlichkeit. Durch dieſe und andere 
Rüdfihten fand fi) Murhard veranlaßt, von feinem ur 
ſpruͤnglichem Plane in etwas abzugeben und folhen ber 
Endlichkeit unferer Verhättniffe mehr anzupaffen. Seine 
Asfiht gebt nun dahin, aus dem weiten Gebiete ber 
Staatswiffenfhaften einzelne wichtige Gegenftände auszus 
wählen und fie nach dem urfprünglichen Plane zu bears 
beiten. Auf diefe Weife wird berfelbe mit der Zeit, wenn 
die: Worfehung dem thätigen Schriftftellee Leben und Kraft 
nody lange erhält, und wenn derfelbe in dem begonnenen 
Maße der Production fortfährt, den anfängliden Plan 
aud fo realifiren, und zwar noch vollkommener und er: 
fhöpfender, da die einzeln behandelten Gegenftände mit 
größerer Ausführlichkeit und Gründlichkeit bargeftellt wer: 
den koͤnnen, als wenn fie nur als Theile eines groͤßern 
Ganzen ind Leben traͤten. 

Das Jahr 1832 hat uns nun fünf folder Mono: 
grapbien in rafcher Aufeinanderfolge bereits gebracht und 
einen Beweis von ber Nüftigkeit und Scynelligkeit gelies 
fert, mit welcher der Verf. arbeitet. Eine Schnelligkeit, 
die vielleicht Mancher für Flüchtigkeit zu halten geneigt 
wäre, wenn fie ſich nicht aus dem Worhergehenden und 
der Abſicht des Verf., mehr eine Zufammenftellung frem: 
der Anſichten zu geben, als ein eignes Softem aufzuftel: 
lea, deffen Gonftruirung und betaillirter Ausbau allerdings 
mehr Zeit und Mühe erfodert haben würde, genügend 
ertären ließe, fomie durch die Tüchtigkeit ber Arbeiten 


lung ber Begriffe von Recht, Staat und Politik” (Leipzig 
1836). Die im vorigem Jahre erfcbienene zweite Aufage 
bes ſchoͤtzbaren Werkichens ift um Vieles vervoliftändigt 
und verbejlert. 
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ſelbſt w wuͤrde. Es wird Mef. eine angenehme 
Pflicht fein, den Leſer in Folgendem mit den Etzeugniſ— 
fen eines unferer aufgeflärteften, mit entſchiedenem und 
feurigem Eifer auf eine vernunftgemäßere Geftaltung um: 
ſers Staatsiebens hinarbeitenden Schriftftellers näher 
fannt zu machen. 7% RP —77 } 
1. Der Zweck des Staats. Eine propolitiſche Alnterfi 
hung im Lichte unfers Jahrhunderts, Von Friedrich 
Murhard, Göttingen, Dieterih. 1832, Gr. 8. 
2 Thlr. 

Mit Recht Hat ber Verf, mit diefer Unterfuchung den 
Anfang gemaht, da fie die nothwendigen Worderfäge in 
ſich faßt, über welche man ſich vor Allem verſtaͤndigen 
muß, um mit Solgerichtigkeit die Übrigen Fragen löfen zu 
fönnen, Haben wir den Zweck deutlich vor ‚Augen, fo 
wird ed dann leichter, Über bie verfchiedenen Mittel zur 
Erreichung deffelben cin richtiges Urtheil zu fällen, „Sehr 
zu wünſchen wäre es“, bemerkte ſchon früher ein als 
Schriftftellee und Staatsbürger gleich achtungswerthet 
Mann *), „baß man endlid einmal über den wahren Zweck 
des Staats, als die Bafis aller Theorie vom Staate fos 
wie aller Staatspraris, ind Reine und zum allgemeinen 
Einverftändniffe füme. Denn ehe und bevor das erfolgt 
fein wirb, kann weder ein ficheres und gedeihliches Fort: 
fhreiten in der Gultur der Wifjenfchaft vom Staate und 
in allen ihren Zweigen, noch eine wahre Seftigkeit und 
Gonfequenz in den Lebensfunctionen des Staats ſelbſt ges 
hofft werden.” Wenn ber Verf. uns die Meinungen, 
welche die Staatsrechtslehrer aller Zeiten über die wichtige 
Frage, zu welchem Ende die Menſchen in Staaten zus 
fammengeteeten find, gebegt haben, in dem vorliegenden 
Werke vor Augen führt, feine eignen Anfichten einfledys 
tend und in ein Enbdrefultat zufammenfaffend, fo hat er 
dadurch nicht nur ein fehr mügliches Merk für den Laien 
unternommen, ber über diefen wichtigen Punkt Aufſchluß 
fucht, fondern audy dem Gelehrten von Fady einen Dienft 
erwielen, indem er ihm die Mittel erleichtert bat, über 
den in Frage feienden Abſchnitt der ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Propaͤdeutik zu einem Endrefultat zu gelangen. Die 
Wiſſenſchaft hat jedenfalls einen nicht unintereffanten Beis 
trag zu ihrer Literaturgefchichte dadurch erhalten. Links 
und rechts bie Begriffe revidirend, beginnt ber Verf. 
feine Schrift mit der Darlegung der Nüglicykeit und un— 
umgaͤnglichen Nothwendigkeit einer richtigen Beſtimmung 
bes Staatöjweds. (S. 3— 18.) Man müßte fi) wun— 
bern, daß diefelbe überhaupt hat in Zweifel geitellt und 
vorfäylid von Staatsrechtötehrern Übergangen werden koͤn⸗ 
nen, wenn man nicht wüßte, daß es grade den gründs 
lichften Gelehrten nur zu häufig begegnet, daß fie den 
Wald vor lauter Bäumen nicht fehen, und daß es ihnen 
ebenio oft nicht um bie mit wenig Worten gefchehene _ 
Anerkennung einer fi; vorfindenden einfachen Wahrheit, 
fondern um das Erbauen eines zuſammengeſetzten Syſtems 
eigner Erfindung zu thun iſt. Was der Verf. ſchon in 

*) Behr, in ber Worrebe zur erften Abtheilung feines Sy— 


flemd ber angewandten allgemeinen Staatslehre‘‘ (Frank: 
fuer a. DM. 1810). 
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m Eapitel Uber ſeln elgentliches "Thema, ben Zweck 
des Staats felbft, einfließen laͤßt, gehört ſtreng genommen 
nicht hleher, auch mürde er leichtlich für feine Meinung 
noch mehre Schriftfteller haben anführen können, als bie 
von ihm bier genannten, 

Das -zweite Gapitel ber. vorliegenden Schrift handelt 
von den biftorifchen Zwecken des Staats. (S. 19— 36.) 
Der hiſtotiſche Zweck des Staats ift von dem philoſophi⸗ 
ſchen Zwecke deffelben ſehr wohl zu unterfcheiden. Wie 
alle Verhättniffe im Leben nicht immer fo find, wie fie 
fein follten, fo haben auch in der Erfahrung die Staaten 
fehe von: einander abweichende, mit den Grundfägen ber 
Bernunft wenig uͤbereinſtimmende und noch öfter gar feine 
mit: Beftimmeheit ſich bewußte Zwecke verfolgt. Gewiſſe 
Verbindungsideen müffen indeß immer vorhanden geweſen 
fein, denn, ‚„z’il n'y avait pas quelque point sur lesquels 
les interdts s’accördent, nulle societ@ ne saurait sub- 
sister“, fagt Rouſſeau mit Recht. Allein biefe find mehr 
old Motiv der urjprüngliden Vereinigung anzufehen, fie 
haben ſich aber fpäterhin nach Verſchiedenheit der äußern 
Laie der Staaten und ihrer Schidfale ganz verfchieben 
ausgepraͤgt. Der Verf. fucht die hiſtoriſchen Zwecke eini⸗ 
ger namhaften Staaten darzulegen und theilt die Anſich- 
ten verfchiedener Stantsrechtsfehrer Über den aus der Er: 
fahrung abjtrahirten Zweck des Staats mit, 

Im dritten Capitel gibt und der Verf. Erörte: 
rungen zur nähern Augmittelung und Feſtſtellung der 
—— Zwecke des Staats. (S. 37 — 58.) 

enngleich hier eher eine Einheit möglih iſt als bei 
den Zwecken, welche in der Erfahrung von ben beitehen: 
den Staaten befolgt werden, fo herrſcht doch Über diefe 
wichtige Aufgabe des Staatsrechts noch eine ungemeine 
Verfchiedenheit der Anſichten unter den Lehrern deffelben. 
Diefer Divergenz hat der Verf ein eignes Capitel (da vierte, 
S. 58— 68) gewidmet, forwie er auch diejenigen Staats: 
rechtslehrer, welche gar feinen allgemeinen Staatszweck 
gelten laſſen wollen, in ein befonderes Capitel (das fünfte, S. 
69 — 82) verweiſt. Nachdern er auf diefe Weife das Ter⸗ 
rain zuvor recognofeirt und gewiſſermaßen blos plaͤnkernd 
durchzogen, geht er in dem folgenden Abfchnitten auf die 
einzelnen Anfihten gemauer ein. Er prüft bier zuerft 
(Cap. 6, S. 83 — 116) dirjenige Meinung, nad welcher 
Begrimdung eines Rechtszuſtandes als hoͤchſter Zweck des 
Staats angefehen wird. Wenn die Alten gemeiniglicy er: 
babenere und meitumfaffendere Zwecke mit der Idee des 
Staats verbanden, fo waren es hauptſaͤchlich die Juriften 
im 17. und 13. Jahrhundert, weiche ſich bei dem nieder: 
gedrüdten öffentlichen Leben an diefe Idee, ald den letz⸗ 
ten Nothanter, antlammerten. Darüber hinaus verftiegen 
fie ſich nicht, und es ift auch allerdings noch in jegigen 
Beiten derjenige, mit deffen lauterer Erreihung man [don 
zufrieden fein muß und zu welchem ſich noch fehr viele 
tüchtige Stantsrechtelehrer bekennen, Die Bezeihnungen, 
welche fie daflıc wählen, find mitunter verfchieden, fagen 
aber Daſſelbe. Winkler und Daries nennen Rechtsſicher⸗ 
beit als Zweck des Staats; Schlöger fagt: „Erfter Zweck 
und Pflicht des Staats ift blos Schug”. Seit Kant ka— 


— 
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men bie Meiften darin uͤberein, die Herrſchaft des Mechte: 
geſetzes als Staatszweck anzunehmen; man drückte dies 
bald durch die Worte: Rechtsſicherheit, vollkommen rechts 
licher Friebenszuftand, Selbfterhaltung des Staats, Sis 
dyerung vor Unrecht u. f. w. aus. Vorzuͤglich vertheidigte 
Schmalz die Anfiht vom Staate als einer bloßen Rechts: 
anftalt, Auch Spittier hält Sicherung der Zwangsrechte 
oder aͤußern vollfommenen Rechte für völig hinreichend 
zur Beftimmung des Staatszwecks. Anton Thomas bes 
trahhtet den Staat als eine zur Realifirung des Nechtes 
verhältniffes organifirte Geſellſchaft. Der Staatézweck, 
lehrt Ant. Bauer, beſteht in allgemeiner Rechtsſicherheit. 
„Der Zweck des Staats ift”, fagt Joh. Paul Darl, „da: 
für zu forgen, daß Jeder habe, was dem Rechte nach fein 
ift, damit er ungeftört durch Andere, aber auch aufer 
Stande gefegt, Andere zu ftören, frei in feinem Kreife hans 
dele, und ‚daß jedes Unrecht gegen das Ganze aber auch 
gegen jeden Einzelnen unterlaffen werde.” Dr. Franz Ege 
ger fucht darzuthun, daß Sicherheit der Mechte der philos 
fophifche, eigenthuͤmliche, näcfte oder unmittelbare und 
Hauptzweck des Staats fei. Behr ftellt die Geltung und 
Sicherheit des Rechts der im Staate Vereinigten als den 
Zweck des Staats fell, „Der Endzwed des Staats iſt 
nah Rechtsprincipien: die Sanction des Rechtsgeſetzes 
durch eine. phyſiſche Gewalt”, fagt Zachariaͤ. Selbſt Ares 
tin, in feinem trefflichen „‚Gonftitutionnellen Staatsrechte” ift 
der Staat nur eine Vereinigung von freien Menfchen 
auf einem beftimmten Landesbezirk, unter gemeinfchaftlis 
her Obergewalt zu allfeitigem Genuß eines feſten Rechts: 
zuftandee, Er fügt jedoch näher beftimmend und weiter 
faffend hinzu: „der Rechtszuſtand, zu deffen Erhaltung 
man ſich vereinigt, aber umfaßt zugleih die Sicherung 
aller Urrechte der Menfchen, alfo der Rechte der Perfon, 
des Eigenthums, mit vollftindiger Entwickelungs⸗ und 
Bildungsfreiheit.“ Er bat wohl gefühlt, daß bloße Herr⸗ 
ſchaft des Rechtsgeſetzes ein zu nackter und unzulaͤngücher 
Begriff ift, daß zwar Mechtsficherheit die erfte Bedingung 
alles Wohlbefindens und alfo der naͤchſte Zweck des Staats 
ift, daß aber darüber hinaus noch manche ſchoͤne und hoͤ⸗ 
here Zwede liegen, die ſich durch den bürgerlichen Verein 
wohl‘ erreichen : ‚laffen und zu deren Ausfchließung ein 
Grund vorhanden iſt. Der Berf. bemüht fih num im 
fiebenten Cap. (8. 117—151), die Unzulänglichkeit des Bes 
geiffs von einem bloßen Rechtszuſtande zur Bezeichnung - 
des Staats wecks darzulegen und zeigt im achten Cap. (S. 
152— 167), daß die Verwirklichung eines Rechtszuſtan⸗ 
des bios als naͤchſter Zweck des Staats zu betrachten fet, 
(Der Beſchlut folgt.) 





Gedichte von Henriette Dttenheimer. 
Hallberger. 1832. 8. 21 Gr. 


Bon dem gefangreichen Oberbeutfchland tönt abermals eine 
neue Stimme zu uns berüber, bie einer Sängerin Würtembergs 
anzugebören ſcheint. Beim Durchblättern des mäßigen Bü 
leins erfreute es uns fhon, auf gereimte Charaden, Domonyr 
men, Logogryphen, Palindrome u. dol. zu ſtoßen, nicht als ob 
Ref. ein Leidenfchaftlicher Liebhaber vom müßigen Aufknacken 


Stuttgart, 


foldjer Nüffe wäre, felbft wenn fie einen Kern in fidy fchliefen, 
fondern weil er daraus wahrnahm, daß ber Kritit mit bem 
body vielleicht überhaupt etwas zum Gnträthfein geboten 
tiunte. Was fodbann unfer Intereffe in Anſpruch nahm, 
in faſt allen Gedichten vorwaltende Reihthum an Reis 
rhythmiſchem Formenwechſel. Die naͤchſte Catdeckung, 
die wir machten — benn ein Kritiker if ein Entbedungsfahrer, 
eislalten Norbpolerpedition feiner kri⸗ 


Bu mir herübertönt von ihren Lippen, 
Und baf die Klage über ihre Schmerzen 
Berfhellen muß an bed Gehoͤres Altppen. 
Daß nicht berühren Tann und aufwärts heben 
Mic die Mufit mit ihren Seraphöfhwingen; 
Daß Engel, die um Xeolöbarfen ſchweben, 
Mir keinen Gruß aus fernen Welten bringen. 
Doch Haget nicht — mir blieb ein febend Ohr, 
Mit meinem Aug' kann ich Muſit erlauſchen; 
Des Lichtes Quell wird mir zum Hymnenchot. 
Und kann um Worte ich nit Worte tauſchen, 
&o wird jur Sprache mir der Freunde Bid, 
So wird der Vögel ſchimmerndes Gefieder, 
Ihr hehrer Flug mir bimmlifher Gefang, 
Und durch die Seele ziehn mir Brühlingdlieber 
Mit füßem, feemdem, nie gehörtem Alang. 
Und fo hat fie in der That mit Präftig fühnem Blicke den 
Farbenſchmuck der Natur aufgefaßt und namentlich in den bris 
den Gedichten: „Die Himmelsfpiegel” und „An ben Lenz’, in 
gend reicher Diction ihren Anſchauungen Ausbrud verliehen. 
ihre Sprade Gedanken, nicht blos Gefühle gibt, möchte 
ihren Gedichten, die nichts weniger als bloße Ergießungen ers 
fer Zugendaufwallung find, einen nicht unbebeutenden Rang 
amweifen, ja, ihre bülderreiche Diction führt oft zu fo kraͤfti⸗ 
gen, faſt Shakſpeare ſchen Tropen, wie ſie einer weiblichen Schoͤ⸗ 
pfungsfähigkeit ſelten gelingen moͤchten. Den Frühling ruft fie 
“ an: 
ui Du Held, der ohne Blutvergiehen 
Die Ketten fprengt, die raub und kalt 
Der Erde herrliche Gehalt 


Grbarmungslos und feft umfchließen u. f. w. 
Der Erde Feſſeln werden fallen, 
Denn Freibeit it bein Lofungswort u. f. m. 
Auch eine freiheitathmende Stimme laͤßt fi hier und bort 
vernehmen, befonders in ben Gedichten: „Polens Streitern“ 
und „Die Gräber von Miffolunghi”. Den religibfen Tönen 
tt alle weibiſche Weichlichkeit; fat möchte bie, „Religion‘ 
chriebene Elegie etwas zu pomphaft erſcheinen. Cine fo 
träftige Innigkeit, wie jedoch das Gedicht: „Der reichfte Schacht”, 
in einem treffli und vollftändig durchdachten Zropus aus: 
‚it uns unter bem Igrifchen Grzeugniffen ber Jegtwelt, 
bft wenn fie berühmten Ramen angehören, nicht leicht vor 
gelommen. Die Leiftungen Henriettens erinnern uns am einen 
langgenäheten,, abermals bewährten Glauben, daß nur in einer 
Seele, deren Lebensfunction irgendwie im Körper ſchmexzlich geflört 
und umflort ift, die wahre Flamme poetiſcher Erguͤſſe ſich vollftän: 
dig entzünde. Auch die den lyriſchen Erzeugniſſen angehängten 
the Aphorismen geben mandje gut durchdachte Gefühle: 
meinung über Leben und Literatur und fommen aus einem 
@emüthe, das nach einem Bewußtſein über bie Erſcheinungen 
des Dafeins ſtrebt. 131. 


re ————— ee 


unft 
germacher fagte: „Das . 
ſehr gute Seite, Es ift ein Menfch, der mit feinen eignen 
gen wenigftens fehen will. Die Frage ift nur, ob «6 gute 
gen gewefen, mit welchen er felbft hat fehen wollen. Ja, 
gewiffen Jahrhunderten it ber Name Keger bie größte Empfi 
lung, die von einem Gelchrten auf die Nachwelt hat 
werben können; noc größer als ber Name Zauberer, M 
Zeufelöbannerz; denn unter biefen täuft body mancher Betrüger 
mit unter.” Dagegen fagte Reffing von ben K 2 
„Immer wollen fie bie graufamen Anklagen, durch welche fie 
ihres Raͤchſten Ehre und Wohlftand und Leben in die aͤußerſte 
Gefahr fegen, für nichts als unumgängliche Selbſtoertheidigung 
gehalten wiffen. Ohne biefe fbürden fie gern gefchwirgen, es 
gern ihrem Gott nur im ber Stille geklagt haben, wie fehr feine 
heilige Wahrheit gefränft und geläftert werbe; aber ihr eigner 
guter Leumund wird darüber verunglimpft; ihr eigner Glaube, 
deffen Licht fie vor aller Welt leuchten zu Laffen fo verbunden 
find, wird darüber verbunfelt: nun mülfen fie auftreten und 
möüffen reden und müffen vor Gott und ber Welt bezeugen, wie 
verberblich, wie greulich, wie werth, mit Feuer und Schwert 
verfolgt zu werben, fie bie Irrthuͤmer ihres ihnen fonft fo lies 
ben Rädften, ihres Bruders in Chriſto finden.” In biefem 
Sinne, wie Reffing ihn hier angibt, mag man es fi) zur Ehre 
anreynen, ein Ketzer zu fein und verfegert zu werben; unb 
fommt demnach Keher von zasapis (rein, lauter), dann wehe bem 
—— dergleichen ja einſt ſelbſt Chriſtum leis 
en! h 





Notizen. 


Arthur Lumley Davids, Mitglied‘ der afratifchen Geſellſchaft In 
Paris und Verf. einer im vorigen Jahre in London erſchienenen 
„Grammar of the turkish language: 
discourse on tbe language and literature of 
nations ete.“, von welder die englifche Kritik mit bee hoͤchſten 
Achtung fpricht, ift im noch nicht vollendeten 21. Jahre ein 
Dpfer der Cholera geworden. 


Die tuͤrkiſche Sprache wird jest auf einem außerordentlich 
weiten Flaͤchenraume und von Nationen geretet, welde größtens 
theild voneinander unabhängig find, auf fehr 22 
Stufen der Cultur ſtehen und deren Verbindungen mit den 
Nachbarſtaaten ſich je nach ihrer Rage verſchieden geſtaltet bar 
ben. Dieſe Verhaͤltniſſe erzeugten zehn tuͤrkiſche Diaiekte, welche 
gegenwaͤrtig geſprochen werden ; fie find: der ulighur⸗, Dſchaga⸗ 
tais, Kaptfcpaf:, derkirgififche, turtomannifche, kaukaſiſche, ſuͤdſiberi⸗ 
ſche, yakutfche, tſchuwaͤſche und osmannlifche Dialekt. Einen berfel« 
ben findet man faft bei jedem Volke, welches zwifchen dem mittel 
ländifhen Meere und Ghina, zwifchen dem äußerfien Punkte 
Siberiend und ben Grenzen Indiens wohnt. In Aegypten, 
den Barbarestenflaaten, der Levante, am Hofe zu Teheran unb 
in Perfiens weitlihen und noͤrdlichen Provinzen wird Tuͤrkiſch 
geredet, und im Gebiete des Sultans, im größern Theile ber 
Zartarei und Siberiens ift der eine oder andere türkifche Dias 
left Mutterfprache der Gingebornen. 


Zu Walter Scott's Werken erfcheint jegt auch eine Meihe 
„Portraits of the principal female characters“; da jedoch 
Scott's Frauen, etwa zwei ausgenommen, lauter Gebilde ber 
Phantafie find, ſcheint der Titel eben nicht gut gewählt. 


Ein gewiffer 3. Gilbert hat durch Herausgabe eines 17, 
Gefangs zu Boyron’s „Don Juan“ neuerdings ben ſchon 
verunglüdten Verſuch gemacht, eine Fortfegung bie 

fe6 Gedichts zu liefern, 3. 


Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlagäbandlung: ®. A. Bro@baus in Leipzig. 
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Ein Blick auf Friedrich Murhard's politifch > Titerarifche 
Thätigkeit im Jahre 1832, 
Erſter Xrtitelh 
Geſchluß aus Mr. 18) 

. Im ben folgenden Gapiteln merden fobann bie ans 
derweiten Anfichten von bem Zwecke des Staats 
und die Meinungen der Staatsrechtölehrer darüber mitges 
theilt. Das neunte Cap, (S. 168— 187) hanbelt von der 
allgemeinen Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit als Zweck des 
Staats, das zehnte (S. 188— 220) macht uns rıit den 
Gegnern diefer Anficht bekannt, ‚ Imselften Gap. (S. 221 
— 246) wird bie moralifche Volllommenheit oder geiflige 
Bildung und Sittlichkeit als Zweck des Staats abgehans 
beit, und das zwölfte Cap. (S. 247—262) betrachtet. bie 
phofifhe und moraliſch⸗ intellectuelle Vervolltommmung in 
inniger Berknüpfung als Zweck des Staats, Im Gap. 
13 (8. 263— 283) geht der Verf, zur Freiheit als 

bes Staats Über und theilt uns img Gap. 14 (S. 
284— 305) noch verſchiedene andere Verſuche zur Be: 
zeichnung bed Staatszwecks, entweder durch Angabe bes 
fonderer Zwede ober durch Vereinigung verfchiedener mit, 
Das Gap. 15 S. 306— 339) handelt von den ges 
fammten Zwecken des Menſchen ald Zwecken des Staats, 
und das Gap. 16 (S. 340— 355) betrachtet den Staat 
als Erziehungsanftalt für die Zwede der Menfchheit. Im 
ſiebzehnten und legten Gap. (&. 356 bis Ende) endlich gibt 
uns der Verf. die Refultate der bisherigen Unterfuchungen ſo⸗ 
wie feine eignen daraus abftrahirten Anſichten. Er hält 
es, um zu einem beflimmten Staatszwecke zu gelangen, 
mit Zacobs für das Belle, von der Materie oder dem 

bes Zwecks ganz abzufehen und mur die Form 
genau feftzufegen, d. h. die Merkmale herauszufinden, reiche 
irgend etwas Wuͤnſchenswerthes zur Verwirklichung durch 
den Staat qualificiren. Er fegt aber dabei voraus, baf 
eine Realifirung deſſelben auf andere Weiſe nicht möglich 
it als durd den Staat, weil es fonft, ba jede Gefell: 
fhaft um fo mehr von ihren individuellen Freiheiten und 
Rechten aufgeben muß, je mehr gemeinfame Zwecke fie 
ſich flelle, an einem vernünftigen Grunde gebredyen wuͤrde, 
um etwas zum Staatejwede zu erheben, Solcher Merk: 
male, welche, ein Gegenfland am fi tragen muß, um 
zur Erhebung zum Staatszwecke ſich zu eignen, gibt der 
Berf, vier an. 1) „Es muß,” fagt er, ‚ein gemeinfamer, 





geprüft- 





d. h. ein folder Zweck fein, den alle Mitglieder bes 

taats wollen, ober vermöge ber Vernunft wollen ſollen; 
2) biefer Zweck muß durch bie ifolirten Kräfte der In— 
dividuen und ihre freiwilligen Verbindungen entweder gar, 
nicht, oder. body nicht fo ſicher und gut erreicht werben; 
können als durch die Staatekraft; 3) die Staatskraft 
muß wirklich ein ficheres Mittel fein, diefen Zweck zu rea⸗ 
lifiren, und 4) die Mittel der Realifirung dürfen dem: 
Hauptzwede, weswegen der Staat errichtet it, weder im 


"Ganzen noch theilmeife widerfprechen.” 


Mac diefer Anficht des Verf. ergibt fi, daß manche 
Gegenftände, die von verſchledenen Staatslehrern als aus— 
ſchließliche Zwecke des Staats aufgeftellt worden find, wie 
allgemeine Glücfeligkeit und öffentliches Wohlfein, Ber - 
voltommnung und Moralifirung des Volks, Derrfchaft 
des Rechtsgeſetzes u. ſ. w., allerdings Zwecke des Staats 
fein koͤnnen und auch vernünftigerweife fein follen, fofern 
fie unter die angegebene Form paſſen. Der Ausweg, wel: 
hen der Verf. zur Vermittelung der Extreme eingefchlas 
gen, ſcheint uns -fehr paffend, Der Widerftreit der Meis 


‚nungen wird dadurch auf eine glüdtiche Weiſe gehoben, 


durch engherzige Theorien die Thaͤtigkeit des Staats nicht 
beſchraͤnkt und überhaupt die Thegrie mit dem Leben mehr 
in Einklang gebracht. Der vom Berf. eingefchlagene- Weg 
erfcheint um fo richtiger und ficherer, da es fich nicht 
leugnen läßt, daß erfahrungsmäßig die vericiedenften 


und mehre der angegebenen Zwede nebeneinander von den 
' Staaten erfirebt werden. 
2. Das königliche Veto, 


Eine wichtige Aufgabe in ber 
Staatslehre der conftitutionnellen Monarchie von $riebds 
ea Kaffel, Bohne. 1832. Gr. 8. 1Thlr. 
21 Gr 


Wenn der Dorf. in ber vorhergehenden Schrift, in 
welcher wie unter 1. Bericht erflatteten, den Staat als 
geſellſchaftlichen Verband im Allgemeinen betrachtete, fb 
geht er nun auf eine beflimmte Form beffelben, zu wel 
der ſich mit fleigender Gultur alle Staaten immer mehr 
meigen werben, zu der conflitutionnellen Monaggpie uͤber. 
Er behandelt im vorliegenden Werke aus dem Gebiete 
des conftitutionnellen Staatsrechts ein nicht ummwichtiges Gas 
pitel, die Lehre von einem dem Regenten verfafjungsmäs 
fig einzuräumenden Veto in den Angelegenheiten des 


| Staats, infonderheit bei der Gefeggebung. Seine Wahl 


weil derſelbe fich bis jeht verhaͤltnißmaͤßig fehr wenig Be: 
rücfihtigung von Seiten der Lehrer des conjlitutionnellen 
Staatsrechts zu erfreuen gehabt hat, weil man das At» 
tribut eines umbedingten Veto als einen fich von ſelbſt 
verftehenden Vetandtheil der hoöͤchſten Gwalt zu bettach⸗ 
gen und die daraus moͤglichetweiſe entſtehende Gefahr für 
Erreihung der Stantszwede nicht gehörig zu ‚würdigen 
pflegt. Nicht mit Unrecht fchreibt dies dee Verf. den eu⸗ 
ropaiſchen politifchen Vorurtheiten zu, von welchen ſich ber 
in autokratiſchen Monarchien, geborene und erzogene Schtift⸗ 
fleler felten ganz lotmadhen kann. Dazu kommt mod, 
baf die in der Erfahrung gegebenen repräfentativen Staates 
verfaffungen unferer Zeit häufig nur Zwittergeftaltungen 


find, weldye unter andern Namen und Formen den früs | 


bern Autokcatismus zu üben freien Spielraum geben. 
Darin beftehen die wahren Täufhungen des Repräfentas 
tiofoftems, daß man in den heutigen Staatsverfaffungen 
demfelben nicht aus vollem Derzen buldigt, und daß es 
richt in feiner Reinheit fondern nur verſtuͤmmelt und um: 
fangen vom dem Scladen des Autofratismus im denſelben 
bervortritt, Die wahrhaft guten Folgen beffeiben werben 
dadurch nur zu oft paralpfirt und es bleibe nichts als das 
Beengende und Lähmende, was jede Form, die Willkür 
und Misdrauch verhüten fol, netbwendigerweife in ihrem 
Gefolge haben muß. Diefe Taͤuſchungen und die Wir: 
kungsloſigkeit fo mander Gonftitutien liegen aber nicht Im 
Softem, fie tiegen theild in ber Art und MWeife, in wels 
cher daffelbe in den einzelnen Berfaffungen ausgeprägt iſt, 
theils in dem Geifte, mit welchem die gegebenen, Formen 
im der Wirkfichkeit gehandhabt werden. Das unbedingte koͤ— 
nigliche Veto zähle nun der Verf. nicht ohne Grund zu ben 
Mitteln, um die mohlthätigen Folgen des MRepräfentativs 
foftems zu ſchwaͤchen, ja zu vereiteln. Er entwidelt ung 
feine Anfichten in fieben verſchiedenen Abfchmitten, melde, 
nah ber Do ‚zu verfchiedenen Zeiten niebergefchries 
ben wurden, und wovog ſchon einzelne früher in Zeit: 
ſchriften vom Verf. mitgetheilt wurden. 


Der erfte Abſchnitt (S. 1— 32) vorliegender Schrift | 


gibt einige einleitende Bemerkungen, in welchen der Verf. 
Urfprung und Zweck des Deto zu entwideln fucht. Er 
geht dabei von dem leitenden Principe aus, daß ber 
Staatsrechtslehrer die Menſchen zu nehmen habe, wie fie 
find, und nicht wie fie fein follten; daß die Staatswiffen: 
ſchaft eine Erfahrungswiſſenſchaft fei, und daß Theorien, 
als bloße Früchte der Speculation, nur zu Verirrungen 
führen. Gefhichte und Erfahrung lehren aber, daß jede 
unumfchräntte Staatsgewalt dem Misbrauche unterworfen 
ift. Gefeggebende mie erecutive Gewalt bedürfen deshalb 
auf gleiche Weiſe der Schranken. Den Misbraudy der 
erftern hat.man nur dadurd zu begegnen gefucht, daß 
man deragweiten das Recht einräumte, ein Veto geltend 
zu machen, fobald fie mit den Anfichten der erftern nicht 
übereinflimmte. Nur auf ſolche Weife kann der Uebel: 
— entfernt werden, daß die executive Gewalt im bie 

othwendigkeit verfegt wird, Gefege zur Ausführung zu 
bringen; die fie fuͤr unzweckmaͤßig und ſchaͤdlich hält. Das 
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iſt · hauptſaͤchllch deshalb auf biefen Gegenſtand gefallen, 


unbedingte Vetorecht, welches man deshalb dem Megenten 
einräumen zu müflen glaubte, wurde aber in Folge der 


-franzöfifchen Revolution im Zweifel gezogen und man 


fragte ſich, weshalb der Megent nicht aud in biefer Hin⸗ 


sicht gehindert "werben folle, bios nah Willkuͤr handeln L. 


Dee Verf. ‚glaubt dies allerdings dadurch er 


nnen. 
yo und” Migbraudy auf beiden Seiten moͤglichſt entfer⸗ 


nen zu tönnen, wenn er dem Regenten nur ein bedingtes 
und zwar ein fuspenfived Veto einräumt. Die Noths 
wendigkeit und Mögttchkeit eines foldyen fucht er in den 
fernern Abſchnitten feiner Schrift auseinanderzufsgen. ° 

Der zweite Abſchnitt (S.33—86) führt die Urberfchrift: 
„Meber die Lehre vom Böniglichen Veto Im Syſteme der con⸗ 
ffitutionnelfen Monarchie”, und vindicirt für dieſelbe den 
angemeffenen Platz. Der Verf. verlangt, daf im conſti⸗ 
tutionnellen Staatsredte dem Megenten ebenio wenig hins 
ſichtlich feiner negativen Wirkfamteit Unumichränftheit beis 
gelegt werde als rüͤckſichtlich feiner yofitiven. Dem Eins 
wurfe, daß ohne den fteien Willensact der Sanctionirung 
von Seiten des Regenten Fein Geſetz Guͤltigkeit erfangen 
könne, ſucht er dadurch zw begegrien, daß er vorausſeßt, 
der kuͤnſtliche Souverain (der Megent) werde bei der Er— 
theilung oder Verſagung der Sanction eines in Vorſchlag 
gebrachten Geſetzes ſich als treues Organ des natuͤrlichen 
(des Volks) benehmen, daß demnach der von ihm ausge⸗ 


ſprochene Wille der Ausdruck des vernünftigen Natidnal⸗ 
willens ſei und nur ſein koͤnne 
wenn der Wille, den der Regent ausſpricht, nicht der 


Dataus folgert er, daß 


Nationalwille, ſondern blos ein individueller Eigenwille iſt, 
derſelbe dann nicht mehr als Regent, ſondern als Privat⸗ 
perſon handele. Das Vorhandenſein bes Nationalwillens 
will der Verf. daraus erkennen, wenn die Nationalrepraͤ⸗ 
fentanten. in werfchiedenen anf einander in geraumen Zwi⸗— 
fdenriumen, “worin das Perfonal wechſelte, folgenden 
Seffionen ein und daffefbe Gefeg in Anregung bringen, 
und die Verweigerung der Sanction ” von zufänglicen 
Gründen nicht unterftüge if. Kür folhen Fall ſoll im 
Staats grundgeſetze Borforge getroffen werden, daß auch 
ohne Sanction des Regenten das Gefeg auf eine bindende 
Weiſe promulgirt werden könne. Allein wollte man auch 


der Anſicht des Verf. von dem £imftlichen und natürlichen 


Regenten und ber von Willkür ſelbſt nicht ganz freiem 
Borausfegung des Vorhandenfeins des Nationalwillens beis 
pflichten, fo bleibt bier doch no immer ber Uebelftand, 
daß der Megent dann fpäter Geſetze vollziehen muß, bie 
wider feinen Millen das Dafein erhalten haben. 

Im dritten Abſchnitt (S. 87 — 166) ſucht der Verf, bie 
Gründe zu befeitigen, welche gegen ein bedingte® Königs: 
veto gemacht worben find, und im vierten (©, 167 — 230) 
gibt er uns die nicht unintereffanten Debatten, weldye über 
diefen Gegenftand in ber ftanzoͤſiſchen conftituirenden Mas 
tionalverfammtung ftattgefunden haben. Im fünften Abſchnitt 
(S. 231—254) handelt er von dem befchränften koͤnig⸗ 
lichen Veto in den Staatsordnungen mehrer conftitutions 
neller Monarchien. Nachdem er im festen Abfchnitt (S. 
255 — 290) noch auf bie Lüden -aufmerffam gemacht 
hat, welche ‚bie Lehre vom koͤniglichen Veto ſowol in der 


* 


Thedrie als in ber Praxis darbietet, gibt er und zum 
Schluß noch einen Auffag (S. 291 bis Ende) unter der 
Meberfchrift: „Weitere Rechtfertigung des Vorzugs eines 
bedingten königlichen Veto vor reinem unbedingten‘, wel: 
ter bereits früher in dem „Allgemeinen politifhen Annas 
ken’ mitgetheilt worden ift, und auf welchen wir, ald am 
meiften eigne Anfichten des Verf. enthaltend, nod) einen 
Bid werfen wollen, 

Der Verf. widerlegt bier zuerft die Meinung, daß 
durch die Werantwortlichkeit der Minifter in conflitutions 
nellen Monarhien die Schäblichkeit des unbedingten Des 
80 gehoben werde. Er zeigt, dab dieſe Verantwottlich⸗ 
keit blos eine pofitiv verderblid wirkende Thaͤtigkeit des 
Regenten verhüten, keineswegs aber die Nachtheile entfer— 
nen könne, welche aus Unthätigkeit des Staatsoberhaupts, 
bie ſich grade durch das Veto ausſpricht, entfliehen. Er 
macht darauf aufmerffam, daß die Foberung, weldye das 
eonftitutionnelle Staatsreht an die Minifter madt, in 

Allen, too der Monarch ſich bartnädig weigerte, feine Zus 
immung zu Mafregeln zu geben, die fie für unumgäng: 
lich nothwendig halten, ihre Entlaffung einzugeben, zum 
Biele zu führen weit entfernt fei. Er unterftügt feine 
Behauptung mit dem Erfahrungsfage, daß fich in ſolchen 
Fälen immer Individuen genug finden würden, welche 
fi) der aͤußern Vortheile wegen zu willenloſen Orga— 
nen bed Megenten hergeben. „So lange es noh Man: 
fen gibt”, fagt. der Verf. „die nichts. fehnlicher wünfchen, 
als ſich mir Titeln und Orden gefhmüdt zu fehen, die 
es als das hoͤchſte auf Erden zu erreichende Gut anfchen, 
Ereellenz genannt zu werden, wenn fie auch gar nichts 
Excellentes an fih haben, und einen Stern auf ihrer 
Bruft oder ein Bändchen im Knopfloch zu tragen, wenn 
fie aud eine Auszeichnung dee Art durch nichts verdient, 
wird es nicht an Subjecten fehlen, bie nicht nur bereit: 
willig find, ein Minifterpatent mit Freuden anzunehmen, 
ſondern fogar diefes zum Gegenitand ihres hoͤchſten Stre⸗ 
ben® madyen. Es iſt gar feine Seltenheit, Menſchen 
zu finden, die es als eine außerordentliche Gunft ihres 
Geſchickes betrachten würden, auch nur eine Woche oder 
einen Tag mit der Auszeihnung fi beglüdt zu fehen, 
nad; dem Füriten für- den Erften im ganzen Staate zu 
gelten, Ja, eben diefer Umftand ift es grade, ber oft 
von den fungirenden Miniftern als Hauptgrund angegeben 
oder vorgefhügt wird, warum fie es für ihre Pflicht, für eine 
Art Gewiſſensſache haften, wo möglich Altes zu thun und ſich 
gefallen zu laffen, um nur ihren Poften zu behaupten ıc.” 

Dem Baterlandöfreunde, der ſich eines Poftens freut, 
ber ihn zu einer ausgebreiteten wohlthätigen Wirkſamkeit 
die Gelegenheit verfhafft, wie dem Egoiſten, der feine 
Stellung zu Privatzmeden benugt, muß «8 auf gleiche 
Weife erwuͤnſcht fein, fich in feinem Poften zu behaupten, 

Daß in der Wirklichkeit der Fall dennoch fo felten 
vorfommt, daß der Regent in fortwährender DOppofition 
mit der Nationafrepräfentation fich befindet und alle ihre 
Anträge und Gefegesentwürfe ohne Scheu verwirft, leitet 
ber Verf. fehr richtig aus der Staatsklugheit ab, melde 
dem Fürften gebietet, in einem Zeitalter der fortgefchrits 


55 


ft 


tenen Givilifation ber öffentlichen Meinung nicht ruͤckſichts⸗ 
108 entgegenzutreten. Er meift aber au auf einen ans 
dern Ausweg bin, welchen ſich in ben meiften conftitutiors 
nellen Monardyien die Megenten durch das Adoptiren des 
Bmeitammerfpftems offen erhalten haben, und welcher bie 
Liebe ſeht erklaͤtlich macht, mt welcher man dies Mits 
tel umfaßt, die Beſttebungen dee Volkskammer wir—⸗ 
kungslos zu machen, ohne fich felbft dadurch zu compros 
mittiren, Nachdem der Verfaſſer noch einmal auf die 
Staatsrechtslehrer zurücdgefommen und ihnen das Unger 
reimte in ihren Anſichten vom abfoluten Veto vorgerückt, 
fpriht er am Schuß feine Ueberzeugung mit den Wow 
ten aus: „Es wird eine Zeit kommen, wo die Staatslehre 
der 'repräfentativen Monarchien rin abfolutes, fondern 
nür ein fuspenfives Veto von Seite der Regenten anerz 
fennen wird.” Auch wie treten diefer Hoffnung gern bei, 
und glauben, daß die Zeit nicht mehr fo ganz fern fein 
wird;' nur hätten wir um fo mehr gemünftht, daß uns 
der ‚Verf, mit der Art und Meife, wie er das fuspens 
five Veto ausgeübt wiſſen will, näher vertraut gemacht 
hätte. *) 132, 


— — — — 








1. Getreue Erzählung des Verlaufs meiner proceffualls 
fhen Verhältniffe in der freien Hanfeftadt Hamburg, 
Bon J. 3. to der Horft Altenburg, Literatur⸗Comp⸗ 

toir. 1832. Gr, 8. 8 Gr. 


2. Des Freiherrn Ferdinand Alerander von Sedendorf 
Nechtsjireit wider Se. Majeſtaͤt den König von Sad: 
fen. Derausgegeben von Dr. Heinrich Luden, Jena, 
Frommann. 1832, Br. 8. 16 Gr. 

Die Veröffentlichung bürgerlicher Rechtsſtreitigkeiten gefchieht 
in ber Regel entweber im Intereſſe ber Vartei, wenn berfels 
ben baran gelegen fein muß, zur eignen Rechtfertigung bie That⸗ 
ſachen dem großen Yublicum befannt zu machen, ober wenn 
nah ungünftiger Beendigung ber Sache nichts übrig bleibt, als 
bie flattgefandenen Umftände im traurigen Gefühle erlittener* 
Unbilden vor den großen Gerihhtehof der Öffentlichen Meinung 
zu ziehen, ober im Intereffe ber Wilfenfhaft, wenn bie proceffuas 
lifhen Verhandlungen, die Entfheidungen und ganzen übrigen 
Verhaͤltaiſſe von ber Art find, daß fie wegen ihrer wiffenfchafts 
lichen Wichtigkeit ‚feibft eine Bekanntmachung verdienen. Die 
erfte der obengenannten Schriften gehört jener, bie zweite ber 
felben diefer Glaffe an. 

Der Herr Major to ber Horft teitt hier in feiner eignen 
Angelegenheit mit ber dritten Schrift über biefelbe aufz bie fruͤ⸗ 
bern felbft find Mef, nicht mäher befannt; da aber auch im bies 
fer Altes zufammengeftellt ift, was einen Ueberblid über bie 
Berhältniffe des Hrn. Verf. gewähren kann, fo ift eine foldye 
Bekanntſchaft auch nicht erfoberlich. 

Die ungünftige, ſach und zweckwidrige Stellung und Behand ⸗ 
lung ber Offiziere bei den Meinen Truppencontingenten und bes 
ſonders im Dienft ber folgen Bleinen Republiken tritt durch biefe 
Schrift recht grell zu Tage, und der ganz unmilitairifhe Geift 
ber hoͤchſten Mititairbehörben in biefem legten Aſyl eines Bür« 
gers und Patricierariftofratismus erhellt deutlich durch bie 
merkwuͤrdige Xeußerung eines frühern Bürgermeifters : „Ach, mas 
Ehre, dafür befommen fie bezahlt.” Und biefer Bürgermeifter 
war Generaliffimus, Bedenkt man hierbei noch den im biefen 
Verpältniffen Ärger ‚als in allen andern, Staaten ſich barftellen- 


*) Der zweite Artikel folgt im Monat Februar. D. Red. 
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ben Repotitmus, fo wirb man gewiß bie Stellung eines ſolchen 
iers für nicht angenehm und günftig erfennen. 

Nachdem ber Herr to ber Horft ſchon früher manche Frän- 
kende Zurücdfegung erfahren hatte, wurde er ald Hauptmann im 
Fruͤhjahr 1815 zum Bataillonseommandanten ernannt, indem man 
ihm hierbei weder bie dazu nötbigen Nebenausgaben zur Hal— 
tung eines Adjutanten ıc. ve ütete, noch ihm den etatmäßigen 
Mojorsgebhalt, fondern nur beffen Titel und eine bie Differenz 
bes Soldes keineswegs ausglricdende monatlie Zulage von 
20 Thlen. gab. Zrog allen Borflellungen und Proteftationen 
blieb es babei auch nad) der Rüdfehr aus dem Felde, und felbft 
dann noch, als ber Hr. Berf. fpäter das definitive Commando 
des Militairs und das interimiftifhe der Stadt Übertragen bis 
kam, wobei er zugleich in bie fernere und vermehrte Nothwen⸗ 
bigkeit weiterer Auslagen verfrgt wurde. Der aus ruſſiſchen 
Dienften abgegangene Schwiegerfohn eines Senators erhielt 1522 
die Stelle eines Stadt ommandanten, worauf ber Verf., im ho— 
ben Grab indignirt, feine Enttaffung eingab, bie man auch ans 
nahm, ihm aber erft 1827 eine Penfion von 3000 Mark bewil⸗ 
ligte. Nach den vielfältigften, aber flets frudtiofen Verſuchen 
bes tief gefränkten und durch bittern Hohn oft verlegten Verf., 
den füdftändigen vollen Mojorsgebalt, den er nad) Abzug ber 
erhaltenen Gapıtainegage auf 17,600 Mark berechnete (8. 33), 
und die in ihren unwiderlegbarſten Punkten auf 2620 Mark 
(8. 59) angegebenen Auslagen gu erhalten, ftellte er endlich 
deshalb rechtiiche Klage an, wobei von Seiten feiner Gegner 
ihm auf die hartnädigite und leider auf Eräftiafte Weife entge⸗ 
gengearbeitet wurde, unb er wegen beiber Anfprücde abfällige 
Erkenntniffe erbielt. Nach den Kormalien des Proceſſes und 
bem pofitiven Rechte konnten bie Richter allerdings nicht anders 
erfennen,. aber die Wahrheit ded Sprühmortes: Summum jus 
summa injuria, erhellet recht deutlich hieraus. 

MWegen mehrer Stellen in feinen fruͤhern Schriften über 
biefe Angelegenheit erhob die Behörde gegen ben Berf. fiscalis 
ſche Klage, wobei der Fiscal auf eine kraͤnkende Weife für ihn 
verfuhr, er aber endlich ganz freigefprocdhen wurbe. 

- &o fehr nun aud) bie Gegner des Verf. gegen ihn fiets 
kraͤnkend und verfolgend in feinen ganzen Berhältniffen verfuhren, 
4 ift doch auch nicht zu verfennen, baß er felbft, freilich in einer 
ehr natürlich zu erflärenden, gereisten Stimmung ſich flets bes 
fand, wovon zweimalige Duelle, ftete, aber auch nicht ganz un« 
—— Unzufriedenheit mit feinem Advocaten, Verſuche zur 

nftellung eines Sajurienproceffes gegen ben Fiscal, dreimalige 
Drudichriften über diefe Sache und eine Menge von ſchriftlichen Vor⸗ 
“ftellungen bei allen Behörben fattfameß Zeugniß acben, Möge der 
Berf. die ihm nad einem langen unb fehrverbitterten Leben noch bleis 
benden Zage in wohtverdienter und ungeftörter Rube bahindringen. 

Ohne alle perfönlidge Beziehungen flellt bayegen ber zweite 
der bier anzuzeigenden Rechtsſtreite fich blos als aus höchft eis 
genthuͤmlichen Geftaltungen der Thatſachen entftanden bar, Der 
Serausgeber erzählt bis Seite 30 dem ganzen Hergang der Sache 
und die vom Kläger früher außergerichtlich getbanen Gchritte, 
und gibt ſodann die hauptfächlichkten der gemechfelten Schriften 
fowie bie verſchiedenen in biefer Sache bis jest ergangenen Er: 
kenntniſſe bes Apvellationtgericht zu Dresden famt ben dazu ger 

rigen Gntfcheibungsgründen. Das Intereffante bes alles 

tbft, mit ben einzelnen babingebörigen Kragen, bie im Ganzen 
duten obwol urfpränglich nicht für den Drud beſtimmten und 
wm Bebrauche nach baher etwas weitläufigen Aboocatenarbeiten 
und bie gediegenen Entfcheidungen mit den vortrefflid ausgearbeites 
ten Gründen neben biefer Schriftin vielen Beziehungen einen wiffens 
ſchaftlichen Werth, während fie aber auch für das größere Publicum 
als Bewels einer tnparteiifchen Juſtiz nicht ohme Wichtigkeit ift. 

Der Freiherr von Sedendorf wurde 1789 an dem bamaligen 
kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Hofe als Kammerjunfer mit einem Ge: 
dalt von 300 Thalern angeftellt, ben er audy nad feiner Err 
ennung zum Kammerherrn 1808 bis mit Ende bes Jahres 1819 


> 


+ Das ruffifhe Gouvernement verfügte bie der 
aus den Landeskaſſen bezahlten Dofgehalte, und ber verftorbene 


König flellte nad) feiner Ruͤckkeht 1815 dei dem vielen im 
Hofftaate vorgenommenen Erfparniffen den frübern Zuftand nicht 
wieder ber, ſondern gab nur einigen wenigen, befonderd be 
dürftigen und im Sande wohnenden Kammerherren einen Meinen 
auf Peniionsjtand angewicienen Gehalt. ‚Herr von Sedendorf, 
deffen Gut und Wohnfig im abgetretenen neuftäbter Kreis liegt, 
gehörte nicht unter dieſe, wurde aber fortwährend - in ber Reihe 
der Kammerberren, bie bei einem Kopfgelb von 60 Thalern bios 
als befondere Beanabigung einen Gehalt beziehen, fortgeführt. 
Die vielfältigen Schritte des Herrn von Gedendorf um Rad 
und Fortiahlung bes Gehalts waren erfolglos, und am 6. Ja⸗ 
nuor 1827 erhielt er die Entfchliefung, baß ber rüdfländige 
Gehalt während ber Zeit des fremden Goubernements von 
415 Thaler itm ausgezahlt werben folle, dagegen eine Fortbe⸗ 
jebtung. bes vormaligen Kammerberrnaehalts nicht fattfinden 
Önnte. Nach dem Tode Friedrich Auguſts that ber Hr. v. ©, 
im Monat Auguſt 1827 den Kammerherrndienft bei feis 
nem Nachfolger und ftellte nad. erneuerten fruchtloſen aus 
ßergerichtlichen Berfuchen zur Erlangung feiner Anfprüche im 
Jahre 1829 vor dem Appellationdgericht gegen ben König, als 
Erben bes verftorbenen Könige, Klage an. Das erfte Em 
fenntniß (S. 51) verurtheilte den Beklagten in die Zahlung ber 
rüdftändigen Gehalte bis zum legten Januar 1827 fammt ben 
befonders aufgeführten Verzugszinſen unter Gompenfation ber 
Koften. Das, auf eingelegte Räuterung erfolgte zweite Er⸗ 
kenntniß nahm einen gang andern Geſichtepunkt an unb. legte 
Beklagten ben Beweis der Ausfluht auf, daß bie unter bem 
fremben Gouvernement erfolgte Aufhebung bes Sammerherrnges 
haltes dem Klaͤger amtlich notificirt fei (&.107), mobei e8 denn 
auf erfolgte Oberläuterung blieb (S. 159) und bie fernere Obere 
Kuterung Klaͤgers (&. 171) verworfen wurde, ſodaß denn nad 
biefem interlocutorifch erfolgten Erkenntniß ber Ausgang bes 
Sache noch vom Beweiſe ber Ausflucht abhängt. 

Die über das Weſen bes Hofbienftes und andere einſchla⸗ 
gende Punkte hierbei erdrterten Mectögrundfäge gewähren 
beimeitem nidyt das Intereſſe a’ bie hier von Geiten bed 
betheiligten Staats felbft anerkannte Rechtsgültigkeit der Hands 
lungen des Zwiſchenherrſchers, mas im reinen Gegenfap gegen 
bas Benehmen und bie aufgeftellten Brundfäge anderer Staaten 
ſteht. Ein näheres Eingehen auf dieſe Verhältniffe aber könnte 
nur in einer juriftifchen Zeitſchrift ftattfinden. 60, 





Niebuhr über Göthe. 


In dem jegt herausgefommenen dritten Theile der „Römis 
ſchen Sefhichte von Niebuhr findet ſich eine treffliche, ergrei⸗ 
fende Stelle über Goͤthe (S. 144): „‚Unfere Väter, ehe wir, 
nun Bejahrte, geboren wurben, erkannten im „@bp" und ben ans 
bern Gedichten eines jungen Mannes, der Balerius in feinem 
erften Gonfulat an Alter gleich war, den Dichter, ber über alle, 
die unfer Volk zählte, weit herdorrage und nie übertroffen wer⸗ 
ben koͤnne. Diefe Anerkennung genießt Goͤthe feit mehr als eis 
nem balben Jahrhundert; ſchon blickt das dritte Geſchlecht reis 
fee Männer zu ihm binauf als dem Erſten ber Nation ohne 
einen Zweiten und Nebenbuhler, und die Kinder vernehmen fei» 
nen Namen, wie einft unter den Griechen ben bes Homerus. 
Er hat e8 erlebt, daß unfere Riteratur, vor allen feinetwegen, 
vom Ausland anerkannt unb geehrt iftz aber überlebt hat er 
in ihr die Zeit der Dichtung und der Jugend und ift einfam 
übrig geblieben. Möge Er dennoch, feiner ewigen Kraft frob, 
noch lange heiter unter und verweilen, von uns als Greifen 
die nämlichen Huldigungen empfangen, bie wir ihm als Rnaben 
mweihten; möchte ich ihm dieſe Geſchichte, welcher Er feine Gunft 
ſchenkt, vollendet barbringen koͤnnen.“ (Geſchrieben —* Som⸗ 
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oriſch dargeftellt vom 
firee M. 2. Nathbanfon. Kopenhagen, 1832. *) 
Auf ber letzten Seite fagt der Verf.: „man hat 

meine Schilderung Schmeihelei gemannt, die Wahr: 

beit biefer Behauptung aber nicht durch eine einzige That: 


rofs 


ſache bargethan.” Ohne Zweifel weiß der Verf. am bes 
fen, im welcher Abſicht er gefchrieben; alfo wollen wir 
keineswegs in die Behauptung Derjenigen einflimmen, 
welche feine Schilderung vom blühenden Zuftande der däs 
nifhen Finanzen Schmeichelei genannt haben. Das aber 
dürfen und müffen wir ausfprechen, daß unſers Erachtens 
und nach ber Meinung vieler Ehrenmänner die Gefahr 
da iſt, die Schrift des Hin. Nathanſon könne und müffe 
faft unvermeidlich als Schmeichelei wirken an demjenigen 
Drte, wohin der Patriot am meiften der Wahrheit den 
- Eingang wuͤnſcht. Ein Bud kann im Einzelnen nur 
Wahrheit enthalten und dennoch im Ganzen die halbe 
Wahrheit verſchweigen. Was hilft ein finanzieller Bericht 
über ein Dandlungshaus oder einen Staatshaushalt, der 
‚nur die Activa angibt, aber nicht die Paffiva, und was 
ft ein Gemälde ohne Schatten? Die Freude bes Verf. 


innen, fonbern am Ende allzu theuer bezahlt werden 

Geben wir uns dem Glauben hin, melden das 
angezeigte Buch predigt, fo können mir getroft neue Schul: 
den machen, fo laufen wir die Bahn des jungen Man: 
ns, der vor Fahren fein kandgut antrat und in ber 
Meinung, daß fein Reichthum unerfpöpflich fei, jeden 
Tag Feſttag hielt, ohne ein einzig Mal Ausgabe 
und Einnahme zu balanciren, und vielleicht waͤh⸗ 
send im heilerieuchteten Saal ihm ein Loblled gefungen 
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told, nicht mehr fo viel reines Eigenthum hat, daß er 
den Wein, ben die Sänger trinken, bezahlen kann, 

Das Bud) ift dem "Könige bebicirt. Gut. Aber es 
iſt nicht mit der männtichen Freimuͤthigkeit gefchrieben, 
welche Demjenigen Pflicht iſt, der zu einem guten Fürs 
ften ſpricht. Beweis: der Verf. urgiet nicht das Unter⸗ 
bleiben der Bekanntmachung‘ des Budgets. Den Befehl 
dazu erlich der König am das Finanzminifterium bekannt⸗ 
ih vor 20 Jahren. Ich fage, daran ernftlid 
su erinnern ift die erſte Pfliht Desjenigen, 
der Über die dänifhen Finanzen ſchreibt und 
verfpricht, daß er die Wahrheit ſagen wolle. Es enthält 
das Werk bes wohlunterrichteten Hm. M. auch nicht: deu 
Berfuch einer approrimativen Balance der jr 
gigen Einnahme und -Ausgabe; es iſt alfo unger 
fähr was ein Degen ohne Klinge iſt. 

Ich geftehe, daß ih das Buch mit tiefem Sch 
gelefen habe. Der Mann wendet treffende Kritik am be 
den Finangoperationen Friedrich V. „Wir gehen jegt zu 
ben unglüdlicen Misgriffen und Unternehmungen über,’ 
ge wenn von ben Finanzoperationen der ſpaͤtern Zeit 

e Mebe fein foll, fo läßt er den Auszug aus der Reichs— 
bankverordnung in Hrn, Prof. Falk's „Magazin abdruden. 
Hr. N. härte lehrreich fein können. Aber willtommener, 
meint er wol, fei der Finanzmann, ber blod von bem 
glänzenden Einnahmen fpricht, nicht von den Ausgaben, 
He. N. mus fein Publicum für fehr unerfahren, für ſehr 
unfhuldig in Finanzſachen halten. Der prächtige Schloß 
bau in dee Reſidenz wird als Beweis für den guten Zus _ 
fand der nicht öffentlichen Finanzen angeführt. Wer 
10 Millionen einnimmt, ift er reih? Wenn er 10 Mil 
lionen und 10 Thaler ausgibt, fo wird er arm. Wir 
wiffen, daß in England die Taxe auf Tabad gegen 15 
Millionen Thaler einbringt, die Taxe auf Rofinen und 
Koeinchen gegen 1 Million u. f. w.; dennoch wiſſen wir 
auch, daß in England trog der ungeheuern Einnahme bie 
dringendfte Nothwendigkeit ift, die Ausgaben einzuſchraͤn⸗ 
ten, Es find ja die Binfen für 800 Milionen Pfund 
Sterling Schulden abzuziehen von der Einnahme. Alſo 
wirb durch das englifche beifpiellofe Einnahmebudget nichts 
Anderes bewiefen, als daß die englifchen Finanzen blühend 
fein könnten und follten. Und ebenfo beweift die Schrift 
bes Hm. N., welche eine für Daͤnemark ftupende Menge 
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Einnahmen des Staats anzeigt, Steuervermehrung, Zettel: 
vermehrung, Anleihen, doch weiter nichts als die Moͤg⸗ 
lichkeit, daß die Finanzen Dänemarks ſehr gut fein 
koͤnnten und vielleicht follten. Aber find fie es wirklich? 
Was bleibt dedlactis deducentis? das iſt die, Frage. Durch 
ein. appıprimasines Ausgabebubget würde Hg N. ſich ver: 
dient· gemacht haben. Konnte oder wollte er das nicht 
geben, fo hilft alle einfeitige Angabe von Zahlen der Ein: 
nahme zu nichts, fo haben wir nicht viel mehr als eine 
aus Worten beftehende Lobrede auf die Finanzen. Wir 
müffen uns gedulden, bis das Finanzminifterium dem vor 
20 Zahren an bafjelbe ergangenen koͤnigl. Befehle mes 
gen Bildung und Veröffentlichung eines allgemeinen Bub: 
gets nachkommen wird, Bis dahin- feien wir auf. ber 
Huth, uns grundlofen zu hinzugeben. Sa, wol 
Eönnten die daͤniſchen Finanzen vortrefjlih fein. Der 
Sundzoll hat in einem Jahre 1,900,000 Bankthaler ber 
tragen, Das ift mehr als wenn Frankrteich ein Bergwerk 
befüße, welches im Jahre 32 Mitionen Bankthaler Sil— 
ber reinen Ertrag gäbe. Wenn «6 aber wahr ifl, daß der 
Sundzoll verpfänder ift, fo kann er nicht zur reinen Eins 
nahme gejtellt werden. 
“ Wenn man fi bemüht, aus ben zerftreuten Angas 
ben des Hm. N, ein Refultat zu ziehen, fo fommt uns 
fers Erachtens heraus: daß bei 84 Millionen Speciesthas 
ter; Einnahme durd; Abgaben & 1,850,000 Einwohner 
in’ Dänemark und den Derzogthümern in biefen Ländern 
miehr Abgaben auf den Kopf kommen als in Preußen, ”) 
Preußen hat bekanntlich eine Schuldenmaffe, die vier 
Jahres einnahmen gleihlommt. Die Schulden Dänemarks 
berrägen nach den ungefaͤhren Angaben des Hrn. N. beis 
nahe acht Jahreseinnahmen, Werden nun dieBinfen für die 
Schulden mit ungefähr 24 Millionen Species von der Ein: 
Mahme, die auf 84 Millionen angefdylagen wird, abgezogen, 
fo iſt die Frage, 06 genug übrig bleibt, um den Staatshauss 
halt gut zu führen, Es. möchte dies bezweifelt. werden duͤr⸗ 
‚fen, weil in dieſem Unvermögen allem Anfchein nad) die eins 
ige Hinlängliche Urfache und Rechrfertigung liegt, weswegen 
noch fortdauernd von der humanen daͤniſchen Regierung 
die Vefoldungen ber Militairperfonen, der Richter, die ge: 
ringen Penfionen ſelbſt für ausgebiente Militairs rebucirt 
find von Zhalern Eourant auf Bantthaler, das ift um 
drei Achtel. Stellen wir die Frage ganz beſtimmt an 
Hm. M.: wie iſt die Beſoldung der dänifchen Armee, ver: 
glichen mit der Befoldung amderer europälfhen Armeen 
und mit der eignen frühern Befoldung? ft diefe Neduc: 
tion ded Soldes ein Beweis der blühenden Finanzen, oder 
FM nicht vielmeht jedem Offizier der Glaube unentbehr: 
tich, dab das Dpfer der Soldreduction für König und 
Vaterland nothwendig ſei? Hr. N. führt als Beweis ber 
Wohlhabenhtit des Landes &. 383 Folgendes an: „Die 
gewöhnliche Koft, welche der Bauer (in Dänemark) feinen 
Knechten und Tageloͤhnern gibt, iſt wöchentlich ungefähr: 
14 Pfund Brot, 1 Pf. Butter und etwas Käfe, 2; Pf. 


*) Preußen hat 13 Millionen Einwohner und 52 Millionen | 
Einnahme, 


Speck, 1 Pf. Fleiſch, 7 gefalzene Geringe, + Pf. Klipp⸗ 


fiſch, + Schipp (devem 8 auf 1 Tonne gehen) Kartoffeln, 


+ Schipp Grüge, 14 Flaſchen Bier, 1 Flafche Brannts 
wein, Mic in großer Menge u. ſ. w., forwie auch die 
Bekoͤſtigung der Armee gut md reichlich iſt. Wie ſieht 
es hingegen damit in andern Laͤndern aus?“ 

Wenn dem ſo iſt, ſo geht daraus hervor, daß der 
Bauer in Dänemark ungemein wohlhabend iſt. Aber vers 
gleichen wie nun, was von jenen Speifen der Soldat fi - 
anzufhaffen vermag für feinen täglichen old? Darf man 
mit Recht fließen von Dem, was der Bauer dem Ar: 
beiter gibt, auf das Vermögen des Bauers, fo iſt auch 
der Schluß richtig von dem Solde des Militaird auf das 
Vermögen ober. Nichtvermögen dee Finanzen. 

Zweitens darf wol an Hm. M. bie Frage geftelft 
werden: mie geht es zu, wenn die Finanzen Dänemarks 
fo blühend find, wie wir es den DVerfiherungen des Hrn. 
N. gar zu gern glauben möchten, daß in Dänemark mit 
Ausſchluß der Herzogihuͤmer Bein Silbergeld eriftirr? Die 
Finanzen können nicht blühend fein ohne Sicherheit. Si 
cherheit iſt aber nicht da, wo Papiergeld gezwungenen 
Curs hat, fondern nur, wenn ich die Wahl habe zwi: 
ſchen Papier oder Silber, 

Ueber die wichtigften Gegmftände, 5. B. bas ſtaats⸗ 
rechtliche Verhältni der neuen Steuern in den Derjogs 
thümern, bie beifpiellofe Vermehrung der directen Steuern 
in den Herzogthümern auf das Dreifache binmen 12 Zab: 
ren, bie gemaltfame Aufhebung ber altonaer Bank, die 
moralifchen Folgen der Reichsbankverordnung, die noch ims 
mer fortdauern (Gott helfe!), uͤber das Verhaͤltniß unfes 
rer directen und indirecten Steuern, über die geheimen 
Urfachen der Erhebung der tief gefuntenen Staatsobligatios 
nen bis fait zum Nominalwerth u. f. w., findet fi in 
dem Budye auch ein Verſuch eines befriebigenden Auf: 
ſchluſſes. 

u wuͤnſchen iſt, daß Hr. N. in einer kuͤnftigen Aus⸗ 
gabe die Zahlen, die er angibt, für jede Pertode unter 
gerofffe Rubriken zufammenftelle, bamit Erzählung und 
Reflerion völig getrennt fei von den Zahlentabellen. So 
wird jeder Lefer zu eignem Urtheil ermächtigt. Schwer⸗ 
lich würde die Form, die er für fein Buch gewählt hat, 
ihm genügen, wenn es darauf anfäme, deutlichen Bericht 
zu erhalten über die Activa und Pafliva, über die Zah— 
lungsfähigkeit eines Handlungshauſes, mit dem er Ges 
fhäfte anfangen moͤchte. Auch möchte es aut fein, wenn 
von Millionen Einnahme die Rede ift, zu bemerken, ob 
Silber gemeint wird oder Zettel. Bekanntlich bezahlen 
die Herzogthümer Schleswig und Holſtein ihre Abgas 
ben in Silber. Schließlich die Werficherung, daß, 
wenn es Hrn. N, gefallen follte, in einer kuͤnftigen Auss 
gabe Ergänzungen und Zufige aus dem reihen Schatz 
feiner Kenntniffe zu geben, Niemand erfreuter und 
dankbarer fein würde als Derjenige, welcher vorſtehende 
Ausftellungen ber Defiderata über das genannte Buch ges 
macht hat. 155, 
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¶ Kar: Gall von Eugene Sue. Aus dem Framgöfl: 
— Leipzig, Brochaus. 1832. 12. 1Thir. 
12 Gr. 


2. Der Salamander, Ein Roman aus dem Seeleben 
von Eugene Sue. Deutih von 8, v. Alvens— 

» feben. Leipzig, Allgemeine niederländifhe Buchhandlung. 
1832, 8. 1 Thit. 12 Gr. 

Es ift gar nicht zu leugnen, daß Eugene Sue ein außer: 
ordentlich begabter Dichter und „Atar⸗ Gull ein höchft origineller, 
faum mit irgend einem andern Werke ber franz. Literatur ver: 
gleigbarer Roman ift. Aber es ift die Frage, ob er ein ſchoͤ⸗ 
nee ſei. Eine Phantaſie, die aus ganz neuen Beobachtungen 
füöpft, eine Lebensanſicht, die man oft verſucht wird grabezu 
eine fatanifche zu nennen, eine Leichtigkeit ber mannichfaltigften 
Gharakteriftit und der ganze Zauber von Schilderungen und 
Gemälden, welche und nie weber fo reigend nod fo graͤßlich, 
nie fo rührend noch fo erfcütternd dargeboten worben find: 
dies find Elemente genug zu einem meitbinfhallenden Autor 
tum. Eugere Sue iſt einzig, er ahmt Niemand nah, nicht 
einmal Hoffmann oder Gh. Nobier, welche er Beide fomol an 

le wie an Beherrſchung feiner auferorbentlihen Phantafie 
bertrifft. Neu wie feine Gedankenweiſe ift aud feine mate: 
viele Welt: Serbübder, Orkane, Grauſamkeit und Gerchtig: 
keit, wie fie auf dem flillen Ocean, taufend Meilen fern von 
jeder bewohnten Küfte, geübt wird, Sklavenhandel, Gorfaren 
find es, bie er uns ſchildert. Unter allen feinen Gefalten, 
ſchwarze ober weiße, Männer oder Frauen, ſucht ‘ihr umſonſt 
nad einem Gngel, ja felbft nach einem Menſchen, es find Zeus 
fel; zuweilen fromme und geredhte Teufel, aber immer body 
Kinder des Satans und Gingeborene ber Hölle. Ein fo begab» 
ter Dichter Eugene Sue daher auch if, ein pſychologiſcher Ro: 
mandichter iſt er nicht und wird er nie werben. Es fehlt ihm 
dazu am einer kleinen Eigenſchaft, aber freilich an einer weſent⸗ 
ihn, an ber Liebe naͤmlich. Zu tief, zu gründlich, zu bitter 
haft er das Menfhengefchteht, zu innig ift er überzeugt von 
feiner bobenlofen Verborbenpeit, einen zu tiefen Gindrud hat 
auf feine empfaͤngliche Phantafie der triumphirende Anblick von 
Stud, WBosheit und Ungerechtigkeit gemadt, als daß er ihm 
Gerechtigkeit erweifen koͤnnte. Was in ihm herrſcht, waltet 
und fpricht, it ſchlimmer als Haß; es it Verachtung, Verach⸗ 
tung, der felbft die menſchliche Tugend, weil fie bei ihm als 
Shwachheit erfcheint, nicht entgeht. Dies ift ein Ungläd, benn 
es wirb ben reich begabten Eugene Sue ftets abhalten, ein lies 
benswürbiger Dichter zu werben. 

Ale Gräßtichkeiten der Menfhennatur find ber willkom⸗ 
mene Gegenftand des Romans „Atar-Gull“. Der Verf. malt 

"und zu einen Seemann, fromm, guter Hausvater, treuer 
Gatte, redlich, gerecht, fireng und mild zugleich, fogar liebens: 
würdig, und biefer treffliche Dann ift — ein Sklavenhaͤndler. 
Er treibt das gräßlichfte Geſchaͤft mit Liebenswürdigkeit; es 
faͤlt ihm nicht ein, etwas Unrechtes zu thun. Sein Ende fin 
det er in dem WBauche ber Namalen. Str. 2 ik Brulart, 
der Gorfar, gemwiffermaßen die Quinteffenz aller Sklavenhaͤnd⸗ 
ler, denen er ihre Beute abjagt, um fie für ſich felbft ohne 
Einlaufspreis zu Markte zu bringen. Gine Vorgeſchichte, mie 
fie Beetzebub felbſt nicht ſchoͤner erfinden könnte, hat den rar 

von *** zum Gorfaren gemadt. Es ift wahr, in biefer Ges 
ſtait, wie in den Opiumträumen Brulart's, waltet eine Phan- 
tafie, gegen welde die Hoffmann's oder Breughel's ein Zwerg 
iR: «6 it außerordentlich, erftaunend, in feiner Art ſelbſt ſchoͤn; 
aber die Art iſt ein Makel aller Kunſt. Nr. 3 ift Atar-Gull, 
der riefige Slave, Adler und Schlange, Natter und Held zu: 
glei, unmdglich dielleicht als Menſch und entfegliher ald Däs 
mon felbft. Diefem aͤhnlich find die Nebengeftalten, Vater van 
Hop, ber menfchenfreundliche Pflanger, welder ben alten Job 
für 2000 Fr. hängen läßt, die Engländer auf ber Bregatte; 
lauter nie gefchüderte Erſcheinungen. Was fol bie Kritik zu 


einem Werke biefer Art fagen? Wir müffen erſtaunen, bewun—⸗ 
dern ſelbſt, aber wir können weber lieben, noch Toben. Es fehlt 
dem erfdhütternden Gemälde von raus und Nacht am con⸗ 
traftirendem Licht und Verklärung. Es waltet ein Spott, eine 
Beratung gegen Das, was man die guten Geitin der Mens 
ſchennatur nennt, ein Hohn gegen die Tugend darin, ber und 
tief, tief ſchmerzt, weil er uns zu dem Glauben zwingt, der 
Dichter verachte Liebe, Verföhmung, Milde, Breunbfihaft, Recht 
als ebenſo viele Schwachheiten. Mit einem Wort: Eugene 
Sue betet einen Bögen an, und dieſer Goͤtze iſt die Kraft. Er 
wird fein pfychologiſcher Romandichter werden, bevor er fid von 
diefem Heidenthum nicht befehrt und wieber ein Ghrift wird. 

Dies außerordentliche Werk, in dem zugleich eine Kunft 
der @teigerung und ber Gegenfäge ſich verbirgt, melde das 
Talent des Verf. zu bewundern zwingt (vgl. 3. B. das dritte 
Gap, des dritten Bude mit bem folgenden), ift fo vortrefftich überfegt, 
als mr möglich. Das Geſchick des Ueberfegers macht, daf uns 
feine der originellen Wunderlichkeiten bes Werf. verloren geht; 
er trifft jeben Ton, ben der Dichter anfdlägt, und überbietet 
ihn ſelbſt am ſtiliſtiſcher Kunſt und fprachlihem Vermögen. 

Der Roman: „Der Salamander”, ift der vollftändigfte Aus ⸗ 
brud von dem neuen Princip, das Eugene Sue in den Roman 
einzuführen ftrebte. Man könnte über bies neue Princip ein 
merkwürdiges Buch fehreiden, denn ber Gegenftand ift allerbing® 
merkwürdig und des Nachbenfens wert. Der Verf. ſpricht ſich 
in einer Vorrede darüber aus. Nicht zufrichen damit, im feir 
nen Seeromanen neue Charaktere, eine neue Scenerie, ein neues 
Gebiet, welches eben bas Meer ift, aufzuftellen, kehrt er das 
ganze bis jegt berrfchende Princip des Romans geradezu um 
und flellt es auf die Spige. Liebe, Tugend, Gerechtigkeit, 
pflichtuͤbung, Gottvertrauen zu belohnen, lehrt er, ift durchaus 
falſch, weil es unwahr und naturwibrig ift. Diefe fiegen nie 
oder aͤußerſt felten, und wenn fie fiegen, fo fagt uns ihr Sieg 
nichts. Das Eafter ift es, was in der Natur triumpbhirt, alfo 
muß ed dies auch im Roman. Hierdurch allein kann dieſer bes 
lehrend für und werben; benn er. vermweift uns auf die Noth⸗ 
wenbigleit ber Religion, ber göttlichen Gerechtigkeit und eines 
Lebens nad bem Tode. Wäre es wahr, daß bie Tugend hier 
triumpbirte, fo bebürften wir biefer nicht. Eine ſolche (falfche) 
Darftellung der Natur ſchwoͤcht und befchäbigt alfo nur unfern 
Glauben. Sie ift unmoralifh und unwahr, alfo zugleich kunſt ⸗ 
teidrig. Dies ungefähr ift der kurze Inhalt des Sue'ſchen 
Raifonnements, das feinen Einbrud macht, weil ein Kern von 
Wahrheit in dieſer Hülfe fett. Man muß Sue leſen, um bies 
zu empfinden, benn ber tiefe @indrud feiner feltfamen und neuen 
Gebilde ift unleugbar. Wir fireben umfonft fie zu vergeffenz 
nicht möglich; fie laſſen fich nicht vergeffen, fie verfolgen uns 
Zag und Racht. Zraurige, hoͤchſt traurige, höchft entfegenvolle 
Phitofophie; aber nicht total unwahr! Rechnet der Leſer hinzu, 
dab es nie eine graudliebendere, glühendere und gewaltigere 
Phantafie gab, als die Sue's ift, fo wird ber unglaubliche Eine 
druck erflärbar, den er hervorbringt. Reue Pbilofophie, neue 
Phantafie, neue Farben, neue Sprachtoͤne, was braucht es mehr? 
Was gewöhnlich in Romanen geſchieht, kehrt unfer Dichter — fo 
nennen wir ihn mit vollem Zug — völlig um, Die Bravheit, 
bie Pflichtliebe, der Ebelmuth, die Liebe, die Gerechtigkeit, alle 
diefe gehen im „Salamander’’ an Peter Duet, Paul, Alice u. ſ. w. 
aufs Eläglichfte unter; die Dummheit, die fatanifche Boäpeit, 
die Jämmerlichleit triumphiren nicht blos, fondern leben an dem 
Srtabatpändier Marquis und Sciffscapitain, an Szaffie (der 
gludlicherweife ein unmdglicher Menſch ift) in Ehren und Ans 
fehen in der Gefellfchaft fort, und dies Alles gibt uns der Verf. 
fo troden bin, als wenn es fi ganz vom felbft fo verftände- und 
gar nicht anders fein koͤnnte. Es ift entfeglih, dreimal hoͤchſt 
entfegtih! Haß, Hohn, Verachtuug des Menſchengeſchiechts 
können. weiter nicht gehen. Wictor Hugo ift ein Kind gegen 
Sue. Diefer bringt promiscue Zugend und after um; jener 
Erönt abfiptlih und par principe das Lafter und läßt die Zus 
gend nicht etwa groß, fondern elend untergehen. Gr ift ein 


Bauberer, bei aller Weisheit, bei aller Les |' zu bebamern, daß bie Quellen, woraus babel gefchöpft worben, 
— ee aller unerreichbaren Phantofie doch — ein Hier angegeben find. Mit der biogtaphiſchen & des Gite 
us def, me * — Fa ai er hier A 22 — ——— . im ” 

D D ‘ en n bemi 
a weil er nicht F der Hand der Welt, ſondern an feinem | gemeinen: „Geblendet durch feine Borliebe für Griechenland, 


enfinne flirbt unb 48 als Selbſtmoͤrder ẽ 
nun Lehre ſich bie ſchwache Seite Sue's heraus. Er mag 
bie Welt kennen, und es ſcheint, er kennt fie genug; aber ex 
flellt fie bar, etwa wie Iondoner Garicaturbilber bie körperlichen 
Gebrechen der Minifter darftellen, Gin Fünthen Wahrheit und 
alles übrige Lüge und Uebertreibung! So viel gegen feine Phi: 
loſophie. Seine Phantafie it unnachahmlich, weit gräßlicyer, aber 
doch auch weit bichterifcher als WB. Hugo's. Melder Menſch, 
außer Sue, und wäre ed auch Hoffmann, hat je eine Scene 
ben, wie das hitige Seefieber auf dem Floß ber Ger 
iterten? Oder den vergeffenen Gommanbanten? Oder endlich 
diefen, ald Gohen in Afrika verehrt und beauftragt, Kranicheier 
ausjubrüten? Gugene Sue hat in biefem Punkte gar nicht 
Seineögleihen. Er ift völlig einzig für die Erfindung, bie 
Steigerung, bie Darftellung bed Gräßlihen und Wunbervollen, 
Was er daher audy ſchreiben mag. und wie bald feine troftlofe 
und unfelige Lebensanſicht fein Schredensarfenal auch erſchoͤpfen 
mag, mit diefer neuen Kunft wird er immer Gindrud maden; 
wir felbft werben ihn immer mit Theilnahme, mit Bebaurrn 
und Bewunderung fo feltener und verlorener Gaben leſen. vDie 
dorliegenbe Ueberfegung bes „Salamanber’’, der nebenher durchweg 
eine ef einfchneidende Satire auf die Bourbonibenregierung von 
1815 enthaͤlt, ift mufterhaft; wir müßten nicht bas Geringſte 
daran zu tabeln. Wir zweifeln, baß Sue jemals ben Ton vers 
Laffen werde, ben erim Kernock“, „Gitano‘’, „Atar⸗Gull“ unb 
„Balamander‘ behauptet hat, und wiſſen für diefen Zon keine 
beffern Ueberfeger zu empfehlen ald bie ber beiben leptger 
nannten Werke. 34, 





Ueber den geweſenen Präfidenten Griechenlands Grafen 
Kapobiftrias, 
Die Alten über KRapobiftrias -find noch nicht gefchloffen. 


Die balb nad deſſen Grmorbung, von Eynard erfchienenen' 


Briefe und die Antiworten darauf von mehren Griechen in Pa: 
rise, former die „Tettres et documens officiels, relatifs aux 
derniers &rönemens de la Grece, qui ont precdde et suivi 
la mort da comte Capodistrias” Paris 1831), dann bie 
Briefe des Franzoſen Dutröne (f. d. Bl. 1832, Nr. 254) und die 
„in Paris 1831 erfhhienenen „Zuuuzre "Ellnvıxa”, fowie auch 
Das, was ber Eng'änder Trant in feinem Buche unter bem 
Zitel: „Narrative of a journey through Greece in 1880’ 
(kondon 1830) — f. d. Bi. 1832, Nr. 94, 95 — über die Ber 
waltung des Kapodiſtrias fagt, enthalten nur Materialien, bie 
unbefangen geprüft und verglichen fein wollen, um das von 
ber Verwaltung des Präfibenten zu fällende, mehr auf feine 
äußern Handlungen gerichtete Urtheil mit dem von bem in» 
nern Menſchen, von feinen Gefinnungen und Abſichten, bie 
oft vom dem Handlungen ebenfo unabhängig find als diefe von 
jenen, gehörig in Einklang zu bringen und auf biefe Meife 
das Gefammturtheil über die Erfcheinung begründen zu koͤnnen. 
Die politifhe Rage Griechenlands an und für fih und in Be 
gebung u ber ſchwankenden Politit der drei Mächte unb zu 
es denten eigner, nur proviſoriſcher Gtellung in Gries 
chenland darf dabei durchaus micht außer Acht aelaffen werben. 
In diefer legtern Beziehung ift ber Auffag von Friedrich Buch⸗ 
holz: „Zobann Graf von Kapobiftriad, ober bie vier legten 
Zabre der griechiſchen Revolution”, im „Berliner Kalender" auf 
1833, von befonderm SIntereffe und von dem künftigen Bios 
graphen Kapobiftrias’ wohl zu beachten. Im Ginzelnen if 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


unterzog ſich Kapobiftrias einem Unternehmen, bad, wenn 
es überhaupt durchzufuͤhren war, nur von Demjenigen —2* 
führt werden konnte, der mit unerſchoͤpflichen Huͤlfẽmitteln 
Ueberlegenheit des Geiftes verband, bie ihn in die Reihe übers 
menſchucher Wefen ftellte. Gin Volk, das feit zwei Jahrtau—⸗ 
fenben unterdrädt worden ift, in bie Bahn der Sittlichkeit und 
des Gehorſams gegen bie Gelege en: ift minder 
leicht, ald Viele glauben. Mehr Di 

ließ Kapobiftrias 


Mächte jebe Harte Maßregel werde erfpart werben. Der 
Präfident Kapobiftrias liebte ſich felbft zu wenig, um aus 
Feigheit zurüdyutreten, und indem er feine Zuflucht zur Härte 
nahm und den Anſtrich eines Zyrannen gewann, hatte er daB 
Shidfal, bas vor ihm fo Viele getroffen hat, die ſich in ei⸗ 
ner Ähnlichen Lage befanden.” ebenfalls ift biefes urtheil 
wenigftens der, auch durch fein früheres Leben bethätigten . 
finnung bes Mannes, ber auf bie Auffoderung des Kaiſers 
Kikolaus zum Zurädtritt in das ruſſiſche Minifterium zur Ante” 
wort gab: „Sire, in Ihrem Minifterrath würde ich nur Grieche 
fein; erlauben Sie mir alfo, daß ich es in Griechenland fei‘, 
vollfommen entfpredhend. 80. 





Motigen. 
Boucher, deffen auferorbentlich reiche Sammlungen 

Erläuterung altenglifcher Literatur und Sprache faft 9 Sabre 
ruhten, ehe jegt ein Theil berfelben als erfter Band von Bou⸗ 
cher's „Glossary of archaic and provincial words’ (London 
1832) dem Publicum zugänglich gemadjt wurbe, war Rector im 
Epfom und verwendete den größern Theild eines langen Lebens 
auf Anlegung eines Gloffariums zur Erklaͤrung altenglifher 
Säriftfteller, deffen Mangel er mit Anbern tief empfand, Er 
forſchte überall an den Quellen, und ſuchte in alten Chroniken, 
Dichtern, gerichtlichen und andern Urkunden nad Aufklaͤrung. 
Allein auch Dasjenige, was in den mit Unrecht fo geringichägend 
betrachteten Dialeften ber Lanbleute von ber alten Gpra 
übrig geblieben, fuchte er unermüdlich zu ergründen; er fams 
melte die Provingialidmen, und ba er Gelegenheit hatte, ſich 
genaue Bekanntſchaft mit den verfchiedenen Pialekten zu erwer⸗ 
ben, fand er durch Vergleichung bie urfprüngliche Borm, - Nach 
jahrelangem auf die Vorbereitungen zu feinem Werke geiwenbes 
ten Fleiße, und nachdem ber größere Theil zum Dru en 
war, unterbrach der Zob feine Arbeiten. Nur der Buchſtabe 
erichien einige Zeit nachher unter fehr nachtheillgen Umftänden, 
Die Refultate ber neuern Korfhungen über die ältere englifche 
Literatur werden in Boucer’s Werk aufgenommen. 


Die englifche Ueberfegung von Zumpt's lateiniſcher Gram⸗ 
matik hat bereits die dritte Auflage erlebt. 


Die Ionboner „Religious tractate society’ Fünbigt für 1888 
ein Halfpennywochenblatt: „The weekly -visitor”, an, wels 
ches ewige und irbifche Weisheit vereint verbreiten helfen ſoll. 


Bisher galt der Wen Nevis als hoͤchſter Berg Schottlandt; 
bei neuen trigonometrifchen Meffungen fand man aber, daß ber 
Ben Machui in Aberbeenfhire 4390 Fuß body fei und jenem 
alfo um 20 Fuß übertreff. Man wird ihm alfo wol ben Kitel 
bed Ben Nevis beilegen müffen. 8. 





Redigtrt unter Werantwortlichkeit der Verlagäbandlung: F. A. Brodbaud in Leipzig. 
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Mittwoch, 





Die Frauen von Neidſchuͤtz. Novelle von Alexander 
Bronikowski. Zwei Theile. Leipzig, Brügge: 
mann, 1832. 8. 3 Xhlr. . 

.  Hofintriguen, wiewol unfere Zeit bie ‚Höfe mit gan 

andern Augen anfieht als das Jahrhundert vor uns, Hof: 

intriguen aus der Blütezeit der Höfe bilden noch immer 
einen ſehr anzichungsreichen Stoff für die Novelle. Die 

Worte: der König fagte, der Kurfürft erwiberte, der Der 


zog ergeiff u. fe w., üben no immer auf die Phan- 


tafie vieler, Leſer eine magifche Kraft aus, und bei mans 


chen Leuten eine um fo größere, je mehr fie ſich das An- 
fehen geben, bdiefen Zauber zu leugnen. Es verhält ſich 
damit ungefähr wie mit der Geſpenſterfurcht — nicht Der 
ift frei davon, ber fie ableugnet, 

Der Stoff der vorliegenden Novelle wird alſo für 
einen anziehenden gelten können; denn das ganze Buch 
iſt eine — furchtbare Hofintrigue. Die Geſchichte der 
Geliebten Johann Georg IV. von Sachſen, Katharine 
Gräfin von Rochlig, und ihrer Mutter, der Intriguen- 
meifterin, Gräfin von Neibſchuͤtz, des Kurfürften un: 
‚felige Kämpfe für diefe feine Beherrſcherin und Schuͤtzlin⸗ 
gin gegen feine Mutter, feine Gemahlin und feinen Bru- 
det, Auguft den Starken, fein und ihr endliches phyſiſches 
und moralifches Unserliegen, nad, kutzer Ueberfpannung 
feiner von Haufe aus geringen Kraft — bilden den In— 
halt diefer Erzählung,’ deren unleugbares Berdienft ein ſpan⸗ 
mendes Intereffe und eine glüdliche Malerei der allerver: 
fchiedenften Srelenzuftände if, Wäre dem Verf. umter 
feinen Naturgaben nur balb fo viel Geſchmack befchieden 
worden, als ihm Phantafie und Beobachtungsgabe zu Theil 
geworden ift, fo wäre er unſtreitig ein gluͤcklicher Erzaͤh⸗ 
ker; fo, mie er iſt, ift an keiner feiner Erfindungen das 


° Ganze, an jeder aber etwas und Cinzelnes, hier Erfindung 


und Situation, dort Begründung und Entwidelung der 
Gharaftere und Anderes zu loben. Was an ber vorlie: 
genden Erzählung zu loben oder zu tadeln Äft, werden wir 
deicht erfennen, nachdem wir die Fabel derfelben und bie 
vorzüglichften handelnden Perfonen kurz überblidt haben. 

» Die Scene eröffnet fi, indem wir den jungen, aber 
vh ſifch ohmmächtigen Kurfürften Johann Georg am der 
Seite feines lebensfrohen und kräftigen Bruders, Herzog 
Auguſt's, welcher ſoeben von feinen Reifen heimgekehrt ift, 
won der Hofburg zu Dresden nad) dem befannten 





tenpalais ihres hochfeligen Waters im großen Garten hin 
ausreiten fehen. Der Regent ift voll brüderlichen Gefühls, 
Herzog Auguſt aber hat ſchon das neu entftanbene Verhälts 
niß feines Bruders zu der Gräfin von Rochlitz, welche wir 
vorüberfahren fehen, auf dem Herzen. An feinen wohl: 
gemeinten, aber etwas Eauftiihen Bemerkungen entfpinnt 
fi) ein Streit der Brüder im Palais, während ung zus 
gleid) in einem etwas gewaltfamen Geſpraͤch zwiſchen dem 
Kammerpagen Vitzthum und dem Hofbettmeiſter Gabau 
die Erpofition der Gefchichte gegeben wird. Statt diefes 
langen, ermüdenden Gefprächs hätte der Verf. uns Hand: 
lung geben follen. Ueberhaupt aber hat er dem Fehler 
begangen, die Grenzen feiner Gefchichte zu eng zu fteden, 
Faſt Altes ift ſchon geſchehen, che der Vorhang aufrolit, 
und bie Folge davon ift, daß die Erzählung felbft fih um 
Gefpräche dreht, ohne anders ald aͤußerſt langfam forts 
zurüden. Gr hätte uns die Leidenſchaft des Fürften von 
ihren Keimen an vortragen follen; in zwei Theilen wäre 
‚Raum gnug dazu vorhanden gewefen. Diefe Vorgeſchichte 
feiner Liebe waͤre wahrſcheinlich anziehender gewefen als 
die Intriguen der alten Meidihüg, welche man fuͤglich 
des Teufels Großmutter nennen koͤnnte, um den Prinzen 
Auguft zu fidy hinüberzuziehen unb aus ihm einen Made 
folger In der Liebe ihrer Tochter beim” Tode Johann 
Geotg's zu mahen Genug, um dieſe Intriguen dreht 
ſich die größte Hälfte der Geſchichte. Katharine von Mod: 
Lig felbit, ein bedauernswerihes und liebenswürdiges Werk⸗ 
zeug in den Händen diefer Teufelsgroßmutter, die jedoch 
mit ungemeinem Farbenreichthum ausgemalt ift, hat nur 
ihre Strafpredigten anzuhören. hr gegenüber hat ber 
Kurfürft die falbungsreihen Mercuriaten frinee Mutter, 
Anna Sophia von Dänemark, einer koͤſtlichen fürfttichen 
Garicatur, auszuhalten, die Wehklagen feiner Gemahlin, 
gleichfalls einer mit reicher Phantafie ausgeftatteten Er⸗ 
ſcheinung, und die fpigen Reden feines Bruders zu bes 
ftehen, fo lange, bis er endlich den Zügel in den Mund 
nimmt und Mutter, Gattin und» Bruder zum Tempel 
binausjagt: eine überfpannte Kraftäußerung, die fih an 
ihm durch gaͤnzliche Ermattung rät. Dieſer Theil 
der Erzählung iſt reich an den treffendſten Scenen und 
wirklich aͤußerſt gluͤcklich durchgefuhhrt. Die beiden Aufs 
tritte im Cloſet der alten Fuͤrſtin und im Schlafzimmer 


Gars | der reglerenden Kurfürſtin find mit kuͤhner und ficherer 


Hand gezeichnet; fie wären meiſterhaft zu nennen, wenn 
die unglüdtithe Manier in Styl und Darftellung, die 
ber Verf. ſich für diefe Erzählung zum Gefeg gemacht 
hat, ihnen nicht die Hälfte ihres Werthes raubte, 

Dieſe unglüdlide Manier des Styls ift ein anderer 

met, über den wir mit dem Verf. ernfihaft zu rechten 

ben. Weit feine Erzählung am Schluß bes 17, Jahr: 
bunderts vorgeht, fo hat er geglaubt, feinen ganzen Bor: 
trag in dem tollgemordenen Kanzleiſtyl biefes Jahthun⸗ 
derts halten zu muͤſſen. Diefer Irrthum iſt unverzeibs 
lich, weil er eine Berfündigung gegen ben guten Ge: 
ſchmack in ſich ſchließt. Einzelne Auftritte, in biefem 
Styl erzählt, wuͤrden effectvoll fein und wären hinrei⸗ 
hend gemefen, bie fonderbare Ausdrudsmeife der Zeit zu 
verfinnlichen. Allein ein ganzes fiebentehalbhundert Sei: 
en flarkes Bud) in diefer olla potrida von Deutfch » Frans 
zoͤſiſch und Lateiniſch zu ſchreiben — das heißt den Ges 
(mad der Lefer für einen Suͤndenbock halten, dem man 
alles und jedes Ungemach aufbürden kann, Eine einzige 
Heine Probe mag gemügen. 
Was das Erfte anbelanget”, entgegnete bie Gemah: 
Kin des Burfächfifchen Kanzlers, „fo danke ich Eurer Durchs 
lauchtigkeit bejahend für huldreiche Nachftage, nicht alfo 
genügend mag ich jedoch Hochdero in Betreff des Zweiten 
befcheiden, dieweil id) mich juftement von einigen deplai- 
sir afficiret befinde.” — „Alfo gewahre ich mit Bedauern“, 
entgegnete Auguft, „und nicht ohne Verwunderung, ſinte⸗ 
mal die Frau von Friefe mir bekannt ift als eine Dame 
von nicht geringer Einfiht und Reſolution. Weßmaßen 
ich denn glauben muß, es ſei fein geringfügiger Umſtand, 
der foldye alteration hervorgebracht; alfo möchte ich Dero 
Hitten, mic denſelbigen zu communiciren, überzeugt, wie 
fie ift, von der diftinguieten Eftime, welche ich nicht nur, 
für ihre eigene Perfon hege, fondern gleichermaaßen für 
den Heren Kanzler und Dero ſaͤmmtlichen Angehörigen.” — 
Die Dame erwiderte in gezogenem Zone: „Allerdings ift 
ſolche Hoͤchſte Gnade und protection ganz beſonders ſchaͤtz⸗ 
bar für Monsieur von Frieſe; folite dieſelbe ſich jtdennoch 
allzu fehr auf unfre Angehörigen ertendiren, fo würde zu 
erwaͤgen fein, ob dies nicht zum Präjubiz berührter Pers 
fonen gereiche.“ — „Ib verſtehe Dero niht, Madame”, 
verfete der Prinz empfindlich u, f. w.“ — Iſt es nun recht 
und loͤblich, daß der Verf, uns zumutbet, faft 700 Sei: 
ten dieſes Styls zu verbauen? Adgeſehen davon, daß 
wir zweifeln möchten, ob man Anno 1690 wirklich fo 
geſprochen habe; abgefehen davon, daß dieſes vorgebliche 
treue Gonterfei der Zeitweile wiederum in ſich ſelbſt feh— 
terhaft und ungenau ift, indem man z. B. damals gewiß 
nicht einen Edelmann mit „Euer Dochmwohlgebohren” anre: 
dete; abgefehen ferner von der vöuigen Geſchmackloſigkeit 
eines folchen niederlämdifch genauen Lumpenbildes, liegt 
diefer Caprice des Verf. auch ein rabicaler Irrthum zum 
Grunde. Gibt denn der Maler die Natur, oder die ver— 
edelte Natur? Und kaͤme es darauf an, die Zeit ſprechen 
zu faffen, wie läßt der Verf. denn Karl d. Großen ober Wit: 
sefind und Friedrich 1. ſptechen? Wie endlich den. Polen, 
den Spanier, den Juden? Iſt dieſe Art.von: Ereue ein 


Verdienſt, wie ihm ſcheint, oder eine kaͤcherlichkeit, wie 
und duͤnkt? Der Lefer mag entſcheiden; uns aber thut 
es leid, daf der Werf, lieber auf der Fährte gebt, auf 
weldyer Fouquẽ zum Gefpött geworben ift, flatt fi am 
ewige und anerfannte Mufter zu halten, wie Fielding. B. 
if. Aus dem „Tom Jones” hätte er lernen können, wie 
man Manieren einer Zeit treu malm tönne, ohne dem 
guten Gefchmad einer andern, und zwar der ſtets Mecht 
behaltenden Gegenwart, mit Füßen zu treten, Man gebe 
Proben, überlaffe der Phantafie des kundigen Leſers ete 
was, fchreibe vor allen Dingen deutſch und martere ihn 
nit mit Geſchmackwidrigkeiten. 

Doch zuruͤck zu unferer Geſchichte. Als eine Katas 
ſtrophe derfelben haben wir ſchon der Scene im Schlaf: 
gemach ber Kusfürftin gedacht, bie nad den barlıber er 
haltenen biftorifhen Andeutungen aͤußerſt glüͤcklich erzähle 
ift. Der Kurfürft, entruͤſtet über die entſetzliche Straf: 
predigt, die er foeben von feiner Mutter angehört hat, 
eilt zu feiner Gemahlin, um bier, wo er .fih als ber 
Stärkere fühlt, die Sache zum Bruch zu bringen. Er 
dringt ein, findet Eleonoren im Bette und Bündigt ihe 
an, daß fie das Schloß verlaffen müffe.. „Die längere. 
Bereinigung zweier disharmonitenden Charaktere bringe 
nur deplaisir hervor und folle aufhören, er fei Herr .in 
Land und Schloß.” Die Kurfürflin widerfegt fi zum‘ 
erften Mal in ihrem Leben; Johann Georg zieht dem 
Degen gegen fie und bringt, außer ſich vor Born, auf die 
Wehrlofe ein, als Prinz Auguftus erfcheint, den Wuͤthen⸗ 
den in feine ftarten Arme nimmt, ihm davonträgt und 
Eleonoren fo rettet, Diefer wunderbare Auftritt wird von 
mehren Zeitgenoffen berichtet; der Verf. aber bat ihm zu 
einem überaus kichnen und glänzenden Bilde benupt, das 
um fo fprechender wird, als Prinz.Auguft gleich darauf 
feine That als eine Verkgung der Majeftät feined Brus 
ders empfindet unb feibft um feine Verbannung als ver 
diente Strafe bittet, ü 

In dem ganzen Gemälde, fo weit «8 biftorifch iſt, 
ift überhaupt Herzog Auguſt mit Glüuck und Vorliebe por 
traitiet. Wir echalten in ihm eine durchaus ritterliche 
Erfheinung, voll Welttuft, Leichtfertig und ſinnlich, aber 
ſtets edel, biederherzig, Bug und gefühlool, Seine Ber 
bindung mit der Keflel, die wir als eine Epifode entſte⸗ 
ben und wachen ſehen, ift ein vorteefflicher Zug im bie: 
fem ſehr treuen Bilde des fächfifchen Hofes am Schluß 
bes 17. Jahrhunderts, Eben der Beſuch dieſer Keffel 
bei der alten Graͤfin Neidſchuͤtz gibt zu einer der Über 
raſchendſten Scenen in der ganzen Erzählung Anlaß. Daf 
der Verf. übrigens den Hof kenne, alle Labyrinthe feiner 
Inteiguen entweder mit prophetifchem oder mit erfahre 
nem Blick durchſchaue und Sein und Wefen des Dofle 
bend, mie es ehemals war, vollkommen begriffen habe, 
kann nad diefem Buche Niemand bejweifen, In diefer 
Maturtreue liegt das WVerdienft und das Intereſſe dieſes 
Werkes; es iſt ein wahres, treffendes hiſtoriſches Genres 
bild, Als Merk der erfindenden Kunft läßt es viele Aus— 
fellungen zu; der ganze romantiſche Aufag in demfelben, 
bie : Zauberbrauerei, die Spanierin Eſtavania Lens, Die 


Gobau, wiewol auch fie geſchlchtlich fein 
ftörend als günftig; die Geſchichte der 
‚ bie Portraits ber hiſtoriſchen Perfonen 
in benen fie als ſolche handelnd auftre: 
Der Schluß der Etzaͤhlung iſt gleich⸗ 
geſchichtlich. Nachdem die teuflifchen Intri⸗ 


koſteten, an den Tag gebracht, nachdem auch das 
Opfer, die Gräfin Rochlitz, hinüber und Auguſt auf 
Ehron geſtiegen ift, wird uns kurz der Ausgang des 
t gegen bie Urheberin aller dieſer Greuel erzählt. 
a fond die alte Gräfin eines Morgens entfeelt auf 
gem, im Gefängnif, wohin ihr treuer Anhänger, 
Kanzler Beichling, fie felbft abführen muß. Ihre Leiche 
ward, trog der Rachenehmungen der Kurfürftinnen, durch 
Bitzthum's Wermittetung beerdigt, und aud die Rochlitz 
erhielt ein, unbezeichnetes Grab in der Schloßkirche. Kur: 
6 Leben entwickelte ſich zu einem Glanzpunkte 
Am der ſaͤchſiſchen Geſchichte; Joh. Georg's Witwe folgte 
diefem bald; Anna von Dänemark lebte lange genug, um 
den Abfall ihres Sohnes von der ihr theuern Lehre Lu: 
thet's zu erleben; die Spanierin Levas aber entging den 
der Gerechtigkeit nicht, fie ward als Here zu 
Paſſau - verbrannt, 
Wir haben’ anerkannt, daß der Verf. mit biefer Er: 
Ga ein biftorifches Gemälde, ausgezeichnet durch 
theit, Treue der Charaktere und überaus anziehend 
durch feine Geſchichte, verunftaltet aber duch Das, was 
als reine 
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nen. Sein Geſchick, 
Scenen zu geſtalten und fie wie freie Erfindungen wohl: 
gefällig vor unfern Augen vorüberzuführen; fein Zalent, 
aus folhen Ereigniffen Charaktere und Seelenzuſtaͤnde 
Bar, naturgetreu und auf anzicehende Art bervortreten zu 
laſſen: diefe beiden Gefchidlichkeiten find am ihm unver: 
kennbar. Er iſt auf dem Gebiete feiner Geſchichten, bier, 
wie immer, völlig einheimiſch, umd es iſt kein oberflaͤchli⸗ 
ches, ſondern ein tief eindringendes, hiſtoriſches Vorſtudium, 
das ihn in den Stand fegt, geſchichtliche Charaktere zu 
verklären, Eben dies unterfcheidet ihn von mandem Mit 
beiwerber, von Tromlitz, Spindler, Döring u. A., welche 
bei einer allgemeinen Auffaffung des geſchichtlichen Far: 
tums ſtehen bieiben und fid für die Details auf ihre 
Phantafie verlaffen. Aber darum ift er doch noch fein 
Walter Scott, und eime ungeheuere Kluft, im welcher 
eben ber ganze Kunſtwerth der hiftorifchen Erzählung liegt, 
trennt ihn von biefem Genius. Denn W. Scott weiß — 
und keiner feine Nachahmer verfteht dies wie er — bie 
Geſchichte wie einen Mythus zu behandeln und Erfins 
dung und Hiftorie dergeftalt zu verfchmelzen, daß er, ins 
dem er feine Erfindung etzaͤhlt, eime Geſchlchte, wie fie 
fein koͤnnte, vorträge, Bei ihm iſt nichts von jener ro⸗ 
ben Mebeneinanderftelung Hiftorifcher Eteigniſſe mit Ers 
fundenem zu bemerten, in der feine Nachahmer, ſelbſt 
unter den Engländerm und Ameritanern, ſich gefallen, fon» 


dern Alles in ihm "bat Siem ueh Befhidee 
Eines durddrungen vom Andern. Fuͤr die blöden rigen 
mandyer Kritiker verliert ſich dieſer feine Unterſchled aller: 
dings, und daher ift ed gelommen, daß man bald Vans 
dervelde (weicher, beiläufig gefagt, mol noch den meiften 
Anſpruch darauf hat), bald Spindler, bald Tromlig, balb 
unfern Berf. einen neuen Walter Scott titulirt hat. Gie 
haben auf diefen Zitel ungefähr eben das Anrecht, wels 
ches die modernen franzöfiihen Romantiker darauf haben, 
für Nebenbuhler Schiller's oder Goͤthe's zu gelten. Har⸗ 
monifhe Schmelzung roher Beſtandtheile fehlt ihnen, 
wie fie jenen fehltz aber eben die Harmonie macht das 
Kunftwerf. 89, 





Materialien zur oͤſtreichiſchen Geſchichte. Won Joſ. 
Chmel, Erſter Band. Auch unter dem Titel: 
Beiträge zur Geſchichte Kaifer Friedrih IV. Erſter 
‚Band, erfied Heft, Linz, Fine und Sohn. 1832. 
4 1 Xble. 3 Gr. 

Dier kommt einmal unter das unabfehliche Kleingewehrfeuer 
unferer biftorifchen kiteratur — benn wer meint nicht menigftens 
eine Schluͤſſelbuͤchſe von Geſchichte jegt abſchießen zu konnen, 
wo Bunderte, bie auf Univerfitäten ihre hiftorifchen Gollegien 
geſchwaͤnzt haben und etwa als Eehrer an biefer ober jener 
Schule auch Geſchichte mit zu lehren haben, ſchneil aus. elf Bär 
ern das zwoͤlfte zufammenfcreiben, weil feine Aufficht: ba if, 
der Gevatter Rector und Superintendent die Augen zubräden, 
und ein paar amdere gute Freunde den Drud tünfigen, bie 
Schüler aber ihn bezahlen müffen — wieder ein tüchtiger Kar 
mwonenfhuß. Der florianer Chorherr und Pfarrer Ehmel will 
die durch Kurz u. A. fo hoch gehobenen Berbienfte feines: Stif⸗ 
tes um Geſchichte nicht ſinken laffen und hat pun zur i 
Kaiſer Friedrich IV., 1440— 93, welche ſchon Framz 
1812 bearbeitete, aus Archiven und Bibliotheken Materialien 

efammelt., Goldye Arbeit ift um fo mehr zu fchäsen, . weil 
ihr die größere Mefignation gehört. Der Menge fällt fie aid 
in bie Augen, wie mübfam fie auch ift; fie gleicht dem 

gen @eftein, welches ber Bergmann muͤhſam unter der Erbe 
lospocht, und aus weichem erft durch ganı andere Hände das 
reine glänzende Metall gewonnen und in blanfe Münzen ums 
gefchaffen wird. Uber ber Kenner weiß bas Geſtein zu igen, 

Es if ein boͤchſt erfreuliches Zeichen, daß Deſtreich feine 
faſt uͤberfüllten Arhive nun Öffnet. Wie viel ift feit -ein 
Jahren ſchon aus benfelben gefhöpft worden, und noch ift 
Grund abzufeben. Gin Land verebeit, vertlärt ſich durch feine 
Geſchichte, und Deſtreich kann ſich der feinigen erfreuen und 
wird eö mit ber Zeit noch mebr können, je freimäthiger beſon⸗ 
ders längft vergangene, ber Domaine ber Geſchichte ummibere 
ſprechlich angefallene Seiten befprocdhen werben bürfen. er 
einen Geizigen in eine reich gefüllte Schagfammer und fept 
Augen, mit der er bier Barren, dort @elbfäffer, dort 
mente und Schulbverihreibungen ober Gtaattpapiere, bie alle 
Augenblide wieder verfilbert werben konnen, muſtert. So ein 
Blickchen erdffnet fid) und bei dem Auszuge aus bem Bereiche 
niffen der Handfchriften des k. K. Archive zu Wien in Hinſicht 
auf die Zeit Kaifer Friedrich IV. mit Nachweiſung der Ardyior 
locatur. Außer den allgemeinen Sachen find auch bie zu bem 
ungarifden, ſalzburg⸗ und berdtesgadifchen, tirolifhen und 
voraribergiſchen, venetianifchen, lothringiſchen und eifaffıfchen, ita⸗ 
fientfchen , ſchwtizer, polniſch⸗ ruſſiſchen und türkifhen Angelegen ⸗ 
beiten jenes halben Jabrhunderts gehoͤrigen im Archive vorfind« 
lichen Actenſtuͤcke befonders verzeichnet; bie mit einem Sternchen 


bezeichneten Manufcripte find von Dr. Gpmel näper unterſucht, 
ercerpirt ober copist worden. 


Hierauf folgt ein Revertorium von 264 Urfünben (welches 
allein erſt die Zeit von 1424—1489 enthält und fortgefegt wer: 
‚den fou), die mach. fortiaufender Nummer, Datum, Ort ber 
Ausftelung und Angade des Iupalts rubricirt find. Die Samm- 
‘ee von Kaiferregeften können alfo hier eine fehr reihe Aus: 
deute' finden, wenngleid beiweitem nicht alle Stücke rigent- 
die Kalferurkunden find. (S. 11—36.) Da gibt ed Binder 
‚gange:, Schuld⸗, Stell⸗, Begen:, VBermädtdriefe; Verkaufe, Ver⸗ 
sicht: und Tödtbriefe; Geſchaͤft⸗, Auffand:, Schadlos⸗, Pfanbe, 
Uebergabbriefe; Rait:, Sprudy, Lebens, Gunſt⸗, Quitt⸗, Befehl, 
Sad⸗ uUrlaubbriefe; Gab⸗, Schitm⸗, Gehorſam⸗, Gewalt⸗ Ber⸗ 
bindungs:, geiſtliche Bruderſchaftsbriefe; Geleits⸗, Erneuerungs⸗, 
‚Leiftungd:, Vermächtnis, Schut · und Zrugbündnißbriefe; Beugs 
Mb, Einräumungs : und Gewehrs-, Leibgedings⸗, Amts: und 
Belenntnißbriefe; Noteln, Urfehden, Vermerkzettel, Bidimus, 
Berzeichniffe u. f. w. aller Art. Dann fotgt 37—98 eine Reihe 
von 35 vollfändig und bipfomatifd genau abgedrudten Urkun: 
den. Die legte iſt ein Verzeichniß der Einkünfte der Erzher⸗ 
doge von Deftreich in den 3. 1437 — 38, 

Wir geben gern zu, daß noch genauere Angabe des In: 

lis hier unpaffend ſeiz aber wir machen auf bie Wichtigkeit 
er Sammiung aufmerkfam, welche eine wahrhaft mertwürdige 
Zeit betrifft. Die Worbereitungsjahre ber Reformation, ber 
Gonfolidirung des Haufes Habsburg, bie burgundiſche Angele: 
beit, die legten großen Tage Ungarns und Benedigs fallen 
‘Bineinz die Entwicdelung bed europäifchen Rorbens und bie Ka: 
taftrophe die Suͤdoſtens durch die Türken: alles Erſcheinungen, 
welche die fogenannte meue Geſchichte einleiten, vorbereiten und 
bedingen, Freilich, wer im biefen Erzen mit angreifen und ars 
heiten will, muß feldft nicht blos Pochjunge fondern ſchon ein 
tuͤchtiger Hüttenmann fein. 20, 





wen Verſtand nur durch lange Beobachtung ‚in feiner ganzen 
Ausdehnung kennen lernen. Wir wollen einige Beifpiele anführen. 
Ein amerilanifher Naturforfher, Steel, bewundert den Scharf: 
fian der Schwalben, welche fih am Garatoua aufhalten und 
ihre Refter öfter anders bauen, mie es gewiffe Umftände und 
die Sicherheit ihrer Jungen vor ihren natürlichen Feinden noth: 
"wendig machen. Der GSchottländer Hall erzählt etwas Auffal⸗ 
Ienderes, das er vor einigen Jahren in Schottland . bemerkte. 
„Der Fruͤhling war ungewöhnlich mild und das Zufammenftrö- 
-men von Schwalben in ber Nähe des Gheviot größer, als 
die aͤlteſten Bewohner biefes Grenzdiſtrikte es jemals be: 
obachtet hatten. Man fah zahlreihe Scharen ihre Reſter 
unter den ſtrohbedeckten Dächern der Scheunen und Pachtbäufer 
am Kale und am Braumont ausbauen. Ein altes Gebäude, 
Thirlſtaine genannt, ſchien fih vorzüglich ihrer Gunft zu er 
freuen; die Mauern waren dicht mit ihren Reftern bebedit, und 
jwei hingen fogar an den obern Enden eines hohen Schlafge⸗ 
mahhfenftere. Während die Familie eine® Morgens beim Früh: 
ſtuͤck fah, zog eine ungewöhnliche Bewegung unter biefer befies 
derten Gemeinde ihre Aufmertfamfeit auf fi, und man ent: 
deckte, daß ber Befen des Hausmaͤdchens bie zwei genannten 
Refter herabgeworfen hatte. Den erften Theil des Tages hin: 
durch verfammelten fi die Vögel in zahlreichen Scharen bei eis 
ner verfallenen Halle hinter bem Haufe, und nach dem unauf- 
hörtihen Ziſchen und Schwirren fonnte man auf eine tiefe Be: 
rathung fließen. Gegen Mittag brad das geraͤuſchvolle Gon- 
tlave auf, wo denn bie ihrer Mefter beraubten Thiere fogleich 
ihre Arbeiten wieder an einem Winkel des Daches anfingen, ber 
jener unſichern Stelle am entferhteften gelegen war. Die Roth: 
wendigkeit ber Eile fiel’ in die Augen, ba die Brütezeit nahe 
ſchien auch halfen ihnen die übrigen Vögel in ihrer Noth, und 
manfah fechs, oft acht hin» und herfliegen, das Material hers ' 
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Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlagsbandlung: F. 4. Brodhand in Leipzig. 


Leſefrüchte.— 
Inſtinkt der Thiere. 
Dan kann den Inflinkt der Thiere, cder beſſer geſagt, ih: 


beifchaffen, während fo Diele -anbert, ald Plat fonben, am Dadhe 
hingen und bie Neſter bauen halfen. Die bebrängten Paare 
hatten offenbar um Beiſtand nahgefadht und man harte ihnen 
Unterftühung zugefagt. — Der Zag, an welchem bie neue lonbor 
ner Brüde dem Pudlicum geöffnet wurde, war ein Feſttag Für 
jene tleinen Thiere in den Umgebungen ber Hauptſtadt, En 
an bemfelben die Gaffen utid Plaͤtze von- ihren ganz 
entblößt wurben, bie zur Brüde geeilt waren, um Augenzeugen 
jenes glänzenden Schauſpiels zu fein. Ginige Bögel aus einem 
nahegelegenen Garten pidten gewöhnlich in Anaft und @ile bie 
Krumen auf, die id ihmen von dem Fruͤhſtücktiſche auf- bie 
Straße zu: werfen pflegte. Die Entfernung alles. —** 
machte fie keck und fie kamen ohne Furcht auf das Zrottoir 
verzehrten ihr Fruhſtuͤck; aber eine harte Kruſte, von dem Ums 
fang einer großen Wallnuß widerſtand ihren vereinigten Bemu- 
dungen, fie Bein zu bringen. - Ich gab forgfältig auf ihr Thun 
acht. Sie flogen einer um ben anbern weg, und nur ein einzi⸗ 
ger blieb und fegte feine Bemühungen.nod eine Zeit lang fort. 
Radı einer Weile riß aber auch fein Gedulbfaden, und er hüpfte 
augenfheintih in ter Abſicht an den Rand des Trottoirs, Teils 
nen Kameraben zu folgen; plöglidy aber, wie unter bem 
fluß eines neuen Gedankens, Lehrte er zurüd, faßte bie Hatte 
herzige Kruſte wit feinem Schnabel. und flog zu einer kleinen 
MWaflerpfüge, in welche er die Krufte warf. Nach einer halben 
Stunde bragte er die erweichte Krufte wieber auf das Pflafter 
und zerpidte fie nun ohne Schwierigkeit.“ 

Kritifer und Kritiken, 

Der junge englifhe Dichter Churchill ift, nach Lord Byron, 
an einer ſcharfen Kritit im „Quarterly review’ geftorben. Wer 
in das Leben ber’ Gelehrten und Riteratoren eingeweiht ift, wirb 
biefen Fall weder auffallend noch einzig in feiner Art finden. 
Batteur hatte feine Sammlung von „Eiementarbüdern für bie 
Militairſchule“ mit Mühe jufammengetragen; fie wurbe ſchlecht 
aufgenommen und er farb vor Bram. Nicht beffer erging es 
dem bekannten Dr.. Hamlröworth; als feine Sammlung von 
Reifen eine fchlechte Kritik erfuhr, töbtete er fih. Gin be 
rübmter Quaͤker, Cummyns, ftarb an einem anonymen Brief 
in einem literarifhen Blatt, welcher ſich über feine ſchriftſtelleri⸗ 
fhen 2eiftungen luftig machte. Der Abbe Gaffagne, ein gelehr⸗ 
ter, talentooler Mann, wurde Hofprebiger; Boileau's Wig 
traf ibn; er wurde melancholiſch und ftarb bald im furdtbarften 
Wahnfinn. Peliffon erzähle in feiner „Geſchichte ber Akademie 
von Frankreich“, ein junger Menfd voller Antigen fei mit eir 
nem Drama nad) Paris gefommen, um bdeffen. Aufführung zu 
veranlaffen. Ein Recenfent im „‚Btoile’ mies den angehenden 
Dichter mit ernfter Strenge zurecht; biefer verbrannte augen« 
blidlich feine Arbeit, kehrte auf das Land zurüd, verſchloß ſich 
in feine Stube und ftarb vor Aerger und Bram. Beifpiele 
großer Angft vor ber Kritik find bei fehr berühmten Menſchen 
häufiger als bei den kleinen Geiftern, die cher vor Selbſtzu⸗ 
friedenheit berften, als fie- fih um fremde Urtheile viel kuͤm— 
mern. ‚Racine fagt, eine firenge Kritit habe ibn immer mehr 

equält, ats alles Lod ihn freuen konnte. Bon Goͤthe läßt 
ka daffelbe behaupten. Bir John Marsham verbrannte ben 
zweiten Theil feiner „Chronologie“, weil er fein fo firenges Ur: 
theil ald über den erſten ertragen zu können glaubte. Pope 
ſchrieb mit der größten Aengftiichkeit an feinem Pulte, wenn. 
er durch irgend eine Beranlafjung an Gibber’s ‚Brief‘ und aͤhn⸗ 
liche Angriffe-erinnert wurde, Wenn es au unwahr if, daß 
herbe Kritifen Montesquieu getödtet haben, fo ift ed doch aus— 
gemadt, daß fie ibn in tiefe Betruͤbniß verfegten. Rewton 
mollte lieber unbefannt bleiben, als fein rubiges Reben durch 
die literarifchen Stuͤrme getrübt ſehen, welche ben Schriftitellern 
drohen. Beine Abhandlung über die Optik blieb ungebrudt, 
weil er vorläufig einige Ginmwendungen gehört hatte. „I 
würbe”, fagte er, „es für unklug halten, wenn ich etwas 
Reelles, wie meine Ruhe, hingeben wollte, um einem Schatten 
nachzulaufen.“ 56, 
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Scenen aud Lappland. 
Erfter Artikel. 

3u Ende des Jahres 1831 erſchien in Stodpolm: „Ta⸗ 
gebuch meines erften Amtsjahres ald Miffionar in Lappland, 
von Petrus Läfabius”, das bie allgemeine Aufmerkfams 
Beit fogleich auf ſich zog, wie wir bereits in unferm Bericht 
über die ſchwediſche Literatur (Me. 159 u. 160 d. BL. f. 1832) 
bemerkten. Lappland ift freilich Reine terra incognita in Eus 
ropa; ba jebody alle Reifende, die bies Land befchrieben, baffelbe 
fa nur im Sommer befuchten, fo Zonnten fie auch nur über 
Dos, was fie in biefer Jahreszeit fahen, berichten, weil aber 
dort der Sommer hoͤchſtens drei Monat bauert, fo blieb bas 
Bid ſehr unvollſtaͤndig: was das in vielfacher Hinſicht merk: 
würbige, ewig wandernde Volk den langen übrigen Theil bes 


wußte man fogar in Schweden wenig ober nichts. Zum erſten 
Mal erhält man darüber durch dies Tagebuch eine Fe gen 
e 


leuten, burd) 
an, und 9 
frif$ und lebendig zu malen. Nach dem Lande feiner Kindhe 


neue Welt un 
biograppie des Verfaffers, 
®itten und ber Lebensart feiner Heimat 
rben wir auch Züge antreffen, die durch ihre lebendige Wahr 
heit das — als die erdichteten Leiden manches Romans 
deiben ergrei 17. 
4. Der Borfaffer berichtet über ſich ſelbſt. 
So war ich denn jegt nach Arkeplog gefommen, „zu 
den Gräbern meiner Väter am befannten Strome”, Hier 
waren meine Vorfahren, von der Zeit Karl Guſtav's bis 
zu der König Adolf Friedrich’s, Pfarrer geworfen, in ununs 
terbeochener Reihenfolge vom Vater auf den Sohn. Der 
legte war mein Großvater, ber bei feinem Tode, 1755, 
11 unmlndige Kinder hinterließ, von denen das jlingfie 


17. Sanuat 1833, 





eine Woche nach feinem Tode zur Welt kam und bie 
zwei Alteften eben auf das Gymnafium nad) Hernoͤſand 
abgingen. Bald darauf z0g die ganze Familie, auf viele 
Wagen gepadt, nad Pitek. Zwiſchen diefem Ort und 
Arieplog war damals Alles oͤde. Man fuhe nur mit 
Rennthieren, die im Winter felbft fouragirten, Mein 
Vater wurde im die Lehre bei einem Goldſchmied gethan, 
weil Peine Mittel da waren, ihm ſtudiren zu laffen, Er 
wurde Auſcultant im Bergcollegium, verbheirachete ſich in 
Stodholm, und wurde emdlid als Inſpectot bei dem 
eben von einer Compagnie errichteten Silberwerk zu Nas 
fafjäll angeſtellt. Diefe Compagnie jedoch, die blos aus 
Defterbottländern beftehen follte, befaß nur geringe Gapis 
tale, und die Befoldungen ihrer Beamten waren damit 
in Berhälmiß: der Inſpector erhielt 900 Daler Kupfer 
(25 Zhir. Saͤchſiſch). Auch kam dies Silberwerk nie recht 
in die Höhe, und aus mehren Gründen ſah ſich meim 
Bater genöthigt, feinen Abſchied von diefem nicht eben bp 
neidenswerthen Poſten zu verlangen, Das Werk ging all⸗ 
mälig ganz und gar ein. Mein Vater unternahm jest, 
Land urbar zu machen und fidy anzubauen, was ihn aber 
vollends in aͤußerſte Armuth brachte. Weder er noch feine 
Grau verfianden die Sache, auch gingen ihnen die Mittel 
ab, ſich Leute zu halten, bie überdies ſchwer zu befoms 
men waren. Nachdem er die meue Pflanzung hatte aufs 
geben müflen, ließ er fid in dem Kirchdorfe Arieplog 
nieder, um Leim aus Rennthierhoͤrnern zu kochen, was 
freilich einträgliher war, Unterdeffen wurde er Witwer, 
verheiratete fih 1799 mieder mit der Tochter eines ar 
men Neuanfiedlers, die damals 40 Jahre alt war; er felbft 
zählte in die 50. Aus diefer Ehe gingen Lars Levi, jett 
Pfarrer in Karefuando, und ich hervor, In dieſer Zeit 
verfuchte er fein Gluͤck nach mit einer neuen Pflanzung. 
Er fiedelte ſich auf einer verlaffenen Hufe, Gaͤckwit ge 
nannt, am weſtlichen Ende des Sers Domafvan, an. 
Dies iſt ein, ſchrecklicher Ort, an der Hinterſeite einer 
wolkenhohen Schneralpe, die Pelje-kajse heißt. Der 
Grund befteht aus lauter einen Felſenplatten; faſt keine 
Dammerde; rings nichts als Suͤmpfe. Milliarden Mär 
den durchſchwaͤtmen bie Luft und bilden eine Art Gewoͤlk 
in ber kurzen Sommerzeit; am erfien Herbſtabend fteige 
ein kalter Nebel auf, um über die Vegetation einen Schleier 
vom Reif zu breiten. Sechs (9 deutſche) fchred;iche Mei 
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len find bis zum naͤchſten Kirchdorfe, bis dahin kein 
menſchliches Weſen. Im Sommer iſt oft des Sturmes 
wegen kaum fortzukommen; ebenſo iſt es im Winter bei⸗ 
nahe unmoͤglich zu Pferde dahin zu gelangen wegen des 
tiefen Schnees oder des aus dem Hotnafvan ausgetrete⸗ 
nen Waſſers. Im dieſem Hades ließen. ſich meine Url: tigen. Holz mußte auch herbeigeſchafft und die Fiſcheci 
tern nieder; aber bald zeigte ſich Die Unmöglichkeit, dort beſorgt werden. "Die Kinder mußten dann den gauzen Ta} 
zu leben, eine Erfahrung, welche ſchon viel? frühere Go: 
loniften gemacht hatten. Mein Vater war den größern 
Theil des Winters abwefend, um bie wenigen Erzeug— Damals befanden ſich alle Anfiedler in Arieplog is 
niffe mit Rennthieren tandniederwärts zu ſchaffen und Salz, großer Armuth, und nur Wenige von ihmen hatten ihr 
Getreide und andere Bedürfniffe dagegen einzutaufyn. | tägliches Brot, Die Kinder wurden auch fehr aͤrmlich 
Ein Mann wie er, an das gefellige Leben gewöhnt, mochte | erzogen; aber fo elend und zerlumpt wie wir waren: keine 
wol auch nit eben eilen, ſich von den gaftfreien, gefel: | im ganzen Kirchſpiel; deshalb blieben wir umbeachtet, und 
ligen Kreifen in MWefterbotten zu trennen; Bein Eden er: | fein anderes Kind wollte fi zu ums gefellen, denn Reid: 
wartete. feiner, Man bedenke num das Schickſal eines | thum und hübſche Kleider haben auch in diefer Wildnij 
Weibes, das, allein mit iheen Heinen Kindern, den ganzen | ihre überall anerdannten Vorzige. Geweinen Augen fein 
langen Winter hindurch in. dieſem Schattenreidh figen | der im Staube Erichende Wurm haͤßlich und veraͤchtlich; 
mußte, ohne zur Kirche kommen oder mit Verwandten | aber die Borfehung läßt daraus einen Schmetterling her⸗ 
und Freunden ſich unterhalten zu Eönnen. Kein menſch⸗ vorgeben, und dieſer zieht wenigſtens die Aufmerkfamkeit 
liches Weſen ift auch in diefer Heimat des Todes in der | des Entomologen auf ſich. Welche Scidfale ih auch 
Winterzeit anzutreffen, nie veriert fidy jemals em Wander | ferner im der Welt haben möge, mein erſtes Wette mar 
zer dahin. Ueber der ganzen Gegend ruht die Stille des | in einem ausgehöhlten Holze, und mein letztes wird zwi⸗ 
Grabes, weiche nur zuweilen von dem Deulen der Wölfe | fchen vier Bretern fein, 
oder dem widtigen Geſchtei ber Uhus aus den Gebirgen Bei aller Armurh, bei allen Mühen um die nothe 
unterbrochen wird, Hier follte die. arme Frau Allen vor⸗ dürftigfte Exhaltung des Lebens, vergaßen doch unſere Ael⸗ 
ſtehen, die Kinder pflegen, das Vieh warten, die Wirth | tern nicht, uns lefen zu lehren Us wir noch kaum fpres 
ſchaft umd Alles beforgen. Wenn jegt eine Krankheit eins | chen Eonnten, lehrte uns der Vater Gebete, die mir Moss 
getreten waͤre! gens und Abends herfagen follten. Die Mutter [parte 

Gaͤckwik warb nad) ein paar dort elemd verlebten Wins | keine Mühe, uns im Leſen zu unterrichten. In dem Abs 
«en verlaffen. Bars Levi ift dort geboren. Darauf wurde | ter von fünf Jahren konnte ich richtig Schwediſch leſen, 
en Winter in Buckt, eine Meile won dem SKirchdorfe, | und im ſechsten Jahre gab ich einfältige Antworten in 
bei einem ‚dort wohnenden rechtfchaffenen Anfiedler zuge: | den Hauptftüden bes Chriſtenthums. Die ſchoͤnſten, nah 
bracht, und hier kam ich zur Welt, Eines möchten die | ben Regeln der Kunjt ausgearbeiteten Predigten machen 
Frauen der großen Welt ihren Schmweftern, die unter vie> | wol nimmer bie Wirkung, die der Aeltern einfacher Unters 
Im Kümmerniffen und Entbehrungen ihr trauriges Leben | richt und ihre Ermahnung auf mich ausgeübt haben; 
in diefen Wildniſſen hinfdyleppen, bemeiden — eine erftauns | und wenn es wahr ift, daß wir für das Leben, nice für 
lich leichte Entbindung, welche ‚hefonders bei den Lappe | die Schule lernen, fo habe ich unter’ allen meinen £ehrern, 
laͤnderinnen ftattfindet. Meine Mutter hatte den ganzen | deren ich mic. immer mit Dank und Achtung erinmerz, 
Tag gearbeitet, Holz hauend und Birknreifer — ein Nothe | ihnen am meiften zu danken. Friede alfo ihrer Aſche! 
futter für das Vieh — nach Daufe ſchleppend. Man hatte Mein Ältefter Bruder aus der erften Ehe, Katl Etich 
ſich kaum niedergelegt, fo hörte ‚man fie leiſe wimmern. | hatte ſchon feine Studien vollendet und in demſelben Jahre, 
Der Anſiedler eilte ſogleich herbei, un das Feuer anzus | wo ich. geboren ward, bie Würde eines Magister plilose- 
blaſen, aber noch bevor er damit zu Stande kam, war | phiae erlangt. Won der Univerfität zu Upſala kehrts er 
Die Leibesfrucht ſchon zur Welt gelommen. Am folgen | nad; Lappland zurüd und ward 1808 Comminiſter zu 
den Tage lief der Wirth auf Schlittſchuhen, das Kind | Auidjod. Kaum dort anfäffig, cief er uns, feine Brüs 
in einem Komt (fo heißt der hohle, mit Fellen bekfeidate | der, zu ſich, gab uns acht Jahre lang Unterhalt, und. Uns 
Klog, worin die Zappländer ihre Rinder zw tragen pfles | terricht bis 1815, wo er uns auf das Gymnaſium zu Ders 
gen) tragend, um es taufen zu laffen, nad dem Kirche | nöfand ſchickte. Zwei Jahre darauf farb er, feine Frau 
dorfe. Lars Levi, bei dem das nicht möglid; war, hatte || und ſechs kleine Kinder im großer Arnmuth hinterlaſſend, 
die Nothtaufe in Gaͤckwik erhalten. der zum Theil durch Wohlthaͤtigkeit edelmuͤchiger Menſchen 

Im naͤchſten Jahre ließen ſich meine Aeltern in dem | abgeholfen ward, Mein anderer Bruder und ich waren nun 
Kirchdorfe Arieplog nieder. Fiſchen, Leimkochen und eine | auf uns ſelbſt verwieſen; indeffen gelang es uns, durd Er 
unbedeutende Viehzucht gewährten hier ihnen Unterhatt. |' teilung von Unterricht Mittel zur Fortfegung unſerer Stu⸗ 
Meine Mutter ſchnitt cheils mit einer Handſichtel, theits | dien zu finden. Mein Bruder Lars Levi iſt jetzt, mie ſchon 
mit einer Senfe das ſpaͤrliche Riedgras, das in den une || gefagt, Pfarrer zu Karefuando, und ich bin ein wohlbeſtall⸗ 
‚fruchtbaren Suͤmpfen wuchs, oder sif mit der bloßen & ec Miffionar in der Lappmatk von. Pited. — 


4 c* 

Hand die zwiſchen ben Steinen hervorkommenden Gras: 
‚ halme aus, welche Andere verfhmähten. So konnte fie 
an dieſem futterarmen Drte zwei Kühe nebft etlichen Zie⸗ 






den Zifchfuß, das andere an den Pfahl des Feuerberdes, 


So endet ber Verf. feine Lebensſkizze, oder — wie er 
fie nennt — feine „Perfonalien”. Das Fehlende wollen 
wir.mit ein paar flüchtigen Zügen vollenden, Petrus Li: 
Radius ging mad Upfala, lebte dort ald Informator etwa 
fehs Fahre in einem Privarhaufe und wurde mit vieler 
Auszeichnung zum Magister philosophiae promovirt. Schon 
‚vorher, als Gandidat, erhicht er vom Gonfiftorium zu Her: 
nöfand die Beltallung als Miffionar in ber piteäfchen 
Lappmark. Diefe Miffionsanftalt ift eine newe, vom Verf. 
oft getadelte Einrichtung ven 1820, die an die Stelle ber 
aufgehobenen Lappfchule getreten if, Dem Miffionar 
liegt ob, in allen Jahreszeiten, fo weit es möglich if, 
berumzureifen, die Lappländer während ihrer periodiſchen 
Wanderung fleißig zu befuchen, ihnen mit Lehre und Un: 
terricht an die Dand zu geben, und verzüglidy über bie 
Katecheten, denen in untergeorbneter Stellung diefelbe Pflicht 
obliegt, eine genaue Aufficht zu führen. Im 5. 1830 
kam kaͤſtadius auf kurze Zeit zjurüd, gab eine gelehrte 
Differtation heraus, die ſich durch ihren Inhalt wie durch 
ihr fchönes Latein auszeichnete, und kehrte mit einer Braut 
zurüd, die, wiewol die Tochter eines angefehenen Pfar: 
sers in Upland, doch Much befaß, ihren Gatten auf fei: 
mer mühevollen Bahn zu begleiten. Was feinen Bru: 
ber Bars Levi betrifft, fo iſt derielbe ein ausgezeichneter 
Botaniker und hat ein Buch unter dem Titel: „Om Up- 
podlingar i Lappmarken” (Ueber Anfiedelungen in Lapp: 
land), herausgegeben, das viele treffliche Bemerkungen über 
die Gewaͤchskunde, die Meteorologie und die norbifche 


Dekonomie enthält, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Ruffifdge Memoiren, 


. Der Abmiral Alexander Schiſchkof, Präfibent ber per 
teröburgifchen Akademie für ruffifhe Sprache, eine Zeit lang 
Minifter des Cultus und des Öffentlichen Unterrichts, deſſen Ber: 
bienfte um bie ruffifche Riteratur und kritiſche Ausbildung ber 
Sprache ruͤhmlichſt befannt find, begleitete ben Kaifer Aierander 
während ber Feldzüge gegen Napoleon in der Eigenſchaft eines 
Gtaatsfrcretaire. Faſt alle in der Zeit erfchienenen Manifefte 
find aus feiner berebten und kraftvollen Feder gefloffen. Iept 
bat er feine Memoiren über jenen dentwürbigen Zeitraum her: 
ausgegeben:, „Kratkija sapiski’. (Kurze Bemerkungen bes 
Zbmiraise Schiſchkof, gefammelt während bed Kriegs gegen 
die Branzofen 1812 und die folgenden Jahre) ( Peteräburg 
1881). Der würbige Berf. fazt im Anfange feines Budes: 
„Keinedwegs will idy alle Ereigniffe jener Zeit beſchreiben, mich 
im politiſche und firategifche Kragen vertiefen, bie oft genug vens 
tilirt find, fondern nur kurz der WBorfälle gedenken, bie mich 
perfönlich betreffen ober deren näherer Augenzeuge ich geweſen 
bin. Vielleicht werben auch biefe fragmentarifchen und flüchtis 
gen GErinnerungsblätter wohlwollenden Refern einiges Vergnügen 
” und bies thum fie gewiß. Der vaterlänbifche Gis 

des Berf,, die milde, menfhenfreundtidye Gefinmung; die ſich 
nirgends verfengnet, muͤſſen felbft den auswärtigen und um fo 
mebr den imländifchen Befer anziehen, und gern folgt man bem 
berebten Erzähler in das Hauptquartier von Wilna, von ba 
ins Lager an der Düna und nach der Flucht der franzöfifchen 
Derre na Sachſen, Böhmen und an den Rhein. Hier bleibt 
der Berf, wegen Kraͤnklichkeit zurüd und verbringt die Zeit, 
während welder bie graufe Zwdingherrſchaft vollends zertruͤm⸗ 
mert wird, abwechſelnd im Freidurg, in Baten, Raftadt umd in 
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Karlörube, am Hofe ber Kaiferim Eliſabeihh, bie eben damals 
zum Befuc ihrer Verwandten und bes Deimatlandes dorthin 
gefomnten war. Nach dem parifer — tritt der Verf. die 
Rüdreife an. Wir heben aus dem Schage mannichfaltiger Bes 
mertungen folgende Anekdote aus. Die Kaiferin SEliſabeth 
machte mit ihrer Mutter, der Markgraͤſin von Baden, und ihs 
rer Schweſter, der Koͤnigin von Gchweden, eine Keine Reife 
nah Manheim und Heibelberg, wobei der Admiral die Ehre 
hatte jie zu begleiten, Bon bort ward wieder ein Ausflug im 
das maleriſche Neckarthal bis Neckargemuͤnd unternommen. ,, Auf 
der Rudfahrt, die zu Waſſer geſchad, ſtehe ich”, fo drückt ſich 
ter Verf. aus, „und ber Hofmarfchall Naryſchkin im Gteuertheil 
bes Schiffes, neben der Königin von Gchweben. Unterdeſſen 
war ihr Sohn im Vordertheil und hatte ſich dort auf den Ans 
ker gefegt, Mir bemerkten dies und fagten der Königin: „DO 
ſehen Sie, worauf Jar Sohn fig!” Sie erwiderte lächeind: 
„Was bleibt ihm denn übrig, ald auf einem Anter (dem Sinn⸗ 
dilde der Hoffnung) zu figen!’ Indem wir fo redeten, hatten 
wir laͤchelnde, heitere Gefigter, und doch durddrang uns bei 
dem Anblid des unbefangenen, liebenewürdigen Knaben, wie 
auch wol bad Herz ber Mutter, ein Gefühl von Zrauer und 
Theilnahme.“ *) 
An bdiefe Memoiren ſchließen ſich ber Zeit mad) ‚andere an, 
bie den Generollieutenant X. Mihalewstn:Danilemäly 
um Berfaffer haben: „‚Sapiski etc." (Denfwürdigkeiten aus den 
abren 1814 und 1315 von X. Michalewoky Danitewsty, vorr 
mals Blügelabjutant Er. Mai. des Kaifers Alerander) (Peters 
burg 1832). In der Schlacht bei Grochow vor Marfchau vers 
wundet, hat ber fiehe Krieger die jweimonatlihe Muße des 
Krantenlagers dazu benugt, um frühere Erinnerungen und Denk: 
blätter aus den Jahren 1814 und 1815 zu orbnen und durch 
ben Druck befannt zu machen. «Bier eröffnet ſich eine reiche Gas 
lerie intereffanter Zeitbilder, Ehe das Buch eine vollftändige 
deutſche Ueberfegung erlebt, heben wir baraus folgende Stellen 
aus, in denen wenig befannte Umftände mäher beieuchtet, ober 
gänzlich unbekannte Thatſachen und Anefboten mitgetheilt wers 
den. Der Berf., im Jahre 181% zu Paris Häufig mit der Ans 
nahme von Fremden beauftragt, bie den Kaifer zu ſehen wuͤnſch⸗ 
ten, fagt ©. 62: „Wie fehr die Branzofen nad) unfern Orden 
tüftern find, darüber mag folgender kieine Vorfall als Beleg 
bienen. In den Vorzimmern des Kaifers trat mich eines Tas 
ges ein Mann mit der Anrede an, daß fein Name mir nicht 
ganz fremd fein werde. Es war Chateausriand. Nachdem ex 
mir die Angelegenheit auseinandergefegt hatte, wegen meldet 
er gelommen war, endete er mit der Birke, ihm zum Lohn feis 
ner unbegrenzten Ergebenheit gegen den Kaifer irgend ein Gnas 
benzeichen auszuwirken. Ich bat ihn, deutlicher zu fein, und 
nad vielen tönenden Phrafen fagte er endlih: „La moindre 
decoration russe me rendra heureux.” — In Wien wihrend 
bes Gongreffes fieht der Werf. den Herzog von Reichſtadt, ©. 
116; „Das Schloß zu Schönbrunn gewährte in biefer Zeit 
ein ſichtbares Zeichen der Verändertickeit irdiſcher Erfolge. 
Dort mohnte Rapoleon während feines zmweimaligen fiegreichen 
Einzugs in Wien, und ebenbafelbft war fein Sohn während be# 
Songreffes einlogirt. Ich bat um die Erlaubnif, den Knaben 
m feben, und ward in ein Gemach geführt, worin ih drei 
chwarz gekleidete Frauen fand. Cine derfelben, die Frau von 
Montesquiou, hielt ben Kleinen bei der Dand, ber damals vier 
Jahre zählte. Dichte blonde Locken, auf die Schultern hinab⸗ 
fallend, befchatteten ſchoͤne blaue Augen und ein angenehmes 
Geſicht, deſſen Blaͤſſe durch die ſchwarze Huſarenjacke, die er 
trug, noch mehr in die Augen fiel. Der Stern ber Ehrenleglon 
und brei andere kleine Orden, von des Baters Stiftung, bligs 
ten von feinem Kieide. Er ſah aern den Beſuch von Militairr 
perfonen und betrachtete mit Aufmerkfamfeit meine Uniform und 
meinen Degmm. Ihn umgaben in jener Zeit nur Franzoſen; 


*) Ueber eine beutfche Heberfegung von Schiſchkofes Memolren ber 
richten wir naͤchſtens. D. Red, 
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Deftreicher waren nicht bei ihm. Zehn Minuten nach mir tra⸗ 
ten einige Engländer ein, bie unbefcheidene Fragen thaten, und 
fo ging ich weg.” — ©. 179: „Rirgends war in Deutſchland 
fo viel Pracht anzutreffen als am ‚Hofe zu Stuttgart, beffen 
Glanz ben der Höfe von Wien und Berlin übertraf. Napoleon 
fou während des verfchmenderifhen Hoflagers wu ©t. + Gloub 
Hofbeamte nach Stuttgart gefandt haben, um in ber Pracht 
Unterricht zu nehmen, Gr pflegte zu fagen: „In Würtemberg 
gibt es kein Königreich, aber einen König.’ — ©. 204 heißt 
ed: „Rad unferer Ankunft in Hagenau (im Elfaf, 1815) er: 
fuhren wir, daß in Paris eine proviſoriſche Regierung organis 
firt fei, von welcher eine Deputation ind Hauptquartier abge: 
fertige wäre. Die alliirten Gouveraine fandten ihr den Grafen 
Schuwalof mit ber Anzeige entgegen, daß fie biefelbe nicht ans 
nehmen würden, und daß der Graf beauftragt fei, ihre Anträge 
enzubören. Schuwalof verfehlte indeß bie Deputation, bie eis 
nen andern Weg genommen hatte und unaufgehalten im Haupt⸗ 
quartier anlam. Sie beftand aus Lafayerte, Sähaftiani, Laforet, 
ontecoulant, b’Argenfon und Benjamin Gonftant. Diefe Herren 
berbrachten Schreiben an bie Minifter der auswärtigen Angelegen ⸗ 
beiten der vereinigten Gouveraind mit der Vollmacht, Zractaten 
zu eröffnen, die dahin zielten, die Rechte bes Sohnes Napoleons 
und die Integrität Frankreichs fiherzuftellen. Sie hatten auch 
den Auftrag, bie Ruͤcklehr der Bourbons moͤglichſt zu verhin: 
dern und, wenn bie alliirten Mächte bie Rechte bes jungen Ra: 
poleon nicht anerkennen follten, bie Krone Frankreichs bem Ad: 
nige von Sachſen ober bem ‚Derjoge von Orleans amzutragen. 
‚Während Graf Kapobiftrias vom Kaifee ben Befehl erhielt, die 
Deputirten anzuhören und ihnen anzuzeigen, baß fie fih nad 
Lauterburg (etwa 3 Meilen von Hagenau) begeben follten, mel 
bete ſich Lafayette beim Kürften Wolkoneky, Chef bes General: 
abes bes Kaifers, wurde aber von ihm nicht angenommen. 
16 er in das Vorzimmer des Fürften eintrat, fragte ihn beffen 
Abjutant, wer er fei. „Ich bin kein gekroͤntes Haupt”, ants 
wortete Safayette; „aber bie Könige ehren mich.” Graf Kapo⸗ 
diſtrias blieb den ganzen Abend mit ben Deputirten, und als 
er fie um Mitternacht verlaffen, fagte er zu mir: „ie behaupten, 
baß bie Kammern ben Sohn Napoleon’s ald Kaifer anerkannt 
ben, aber man fieht aus ihren eignen Worten, daß dies ein 
eered Borgeben iſt. Gebaftiani ſpricht beffer und verftändiger 
als bie Andern; Benjamin Gonftant ift zu fehr Hitzkopf.“ — 
Ueber bie Riebergefchlagenheit der Franzoſen beim fiegreichen 
Borrüden der Aliirten bemerkt ber Werf.: „Ich babe bie 
Deutfhen während ihrer Knechtſchaft (Danilewsky reifte in 
Deutſchland in den Jahren 1809—11) gefehen. Sie waren nie 
fo niedergebrüdt wie jegt bie Franzoſen, weiche nicht gern mehr 
dog Politif fprechen und keine Zeitungen Iefen wollen. Uebris 
g” kann man fagen, daß ganz Frankreich in Paris enthalten 
‚ und baß bie Einwohner in den Departements nur barauf 
warten, was man ihnen aus ber Hauptflabt zur Acclamation 
üdermahen wirb: eine Republit, Heinrich IV., oder einen Kais 
fer. Nur Gine Regung zeigt ſich in biefer Apathie, es ift die 


ber Reugierbe: Alle wollen ben Kaifer Alexander fehen. Die: 


Treppen und Vorzimmer ber Häufer, wo er ſich aufhält, find 
ben ganzen Zag mit Leuten angefüllt, bie viele Stunden auf 
einen —— Augenblick harren, in dem fie ihn ſehen können.” 
— S. 219. Der Kaifer Alerander erhält au Gt + Dizier aus 
dem von ben Preußen und Englänbern bereits befeaten Paris 
bie Meldung, wie ſehr bei der großen Xufregung ber Grmüther 
fein baldiges Erfheinen bafelbft zu wuͤnſchen ſei. „&t.« Dizier 
ift von Paris noch gegen 30 Meilen entfernt, und tiefe Gtrede 
fonnte unfere Armee nur binnen 7—8 Tagen zurüdiegen, unb 
obgleich jeder Augenblick wichtig war, um blutige Bewegungen 
zu verbüten, bie aus ber Spannung zu Paris entſtehen konn- 
ten, fo fdien es 
eine Reife von 30 Meilen durch Gegenden zu unternehmen, bie 
durch feine alliirten Truppen befegt waren. Indeß entfchloß 
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fi) hierzu ber Kaifer. Sein Hauptquartier fegte ben Mari 
mit der Armee über Sczan und Golomier fort, er aber reifte 
am 9. Zuti mit Kaifer Kranz und bem Könige von Preußen 
über Ehalons nad Paris. Bei dem Grftern befanden ſich Fürft 
Metternih und Graf Wröna, beim Ergtern Kürft Harbenbergs 
im Gefolge Alerander's die Grafen Neffelrode und Kapodiftrias, 
ürft Wolhonsty und id. Wir faßen in neun Wagen, bie 
ch nicht von ‚einander trennen follten, Auf jeder Poftftation 
bis Meaur waren je 50 Kofaden poftirt, die und unter ben 
Befehlen bes Grafen DOrlof:Deniffof begleiten ſolltenz der Graf 
ritt neben uns, ohne das Pferd zu wechfeln, ber raſchen Poſt ⸗ 
fahrt ungeadptet, bis Chalons. Gine Menge Bolls fammelte 
fi um uns auf ben Poftftationen; bie keute betrachteten und 
babei mit ziemlicher Gleihgültigkeit, an einigen‘ Orten umring» 
ten jie inbeß den Wagen Xlerander's und riefen: Es lebe Deine 
rich IV., ober ber König von Rom, oder Marie Luife, ober 
Ludwig, wie es fam; dann und warn riefen fie fogar: Napoleon, 
am bäufigften aber: Es lebe Alerander! Man muß barüber er» 
ftaunen, mit welder Entſchloſſenheit der Kaiſer eine fo gefähre 
liche Reife unternahm, während weldyer ein Haufen von huns 
dert kuͤhnen Franzoſen ber ganzen Tage der Dinge eine andere 
Geſtalt hätte geben können. Wir umfuhren auf kaum zugänge 
lichen Hohlwegen bie Feſtung Bitry, bie ſich nody nicht ergeben 
hatte und deren Befagung mehre Zaufende betrug. ine ges 
einge Anzahl unferer Dragoner ftanden ihr gegenüber, bie Frans 
zoſen konnten von den Wällen unfere Wagen fehen, und zwei 
Tolonnen rüdten plöglih aus ber Feſtung. Ich erbebre, aber 
bie Golonnen zogen ſich bald zurüd., Am Abend kamen wie 
nad Ghalons, wo wir übernakteten. In den Straßen wogte 
eine Menge Bolts; bie Einwohner über unfere Ankunft erftaunt, 
tonnten nicht faffen, wie wir uns mitten unter ihnen ohne 
Truppen befänden u. f. wm.’ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Sinblinge. 

Doppel» und Bunbermenfhen im 3. 1557. 

Das zufammengewachfene Giamefenpaar erregte vor wende 
gen Zahren die Aufmerkſamkeit von gang Europa, Daß der⸗ 
artige Erſcheinungen ſchon früher bagemwefen und beobachtet wor⸗ 
den, erfehen wir aus E. Werlich's „Augsburger Chronik“ (1595, 
8ol., &. 95), wo «6 heißt: „Im Jahr 1557 wurden auch 
zwei feltfame Wundermenfchen hierbergebradht und Jebem um 
einen Kreuper gewiefen. Das erfte war ein Mann eines geftane 
benen Alters, weichem zwifchen dem Magen und Rabel ein 'gane 
zes Mägdlein bis an Hals angewahfen war, bergeftalt, als 
wenn es das Daupt in feinem keib verborgen hätte, Wiewol 
aber baffelbe Beine eigne ober unterfcyieblid;e Bewegung hatte, 
fondern gleichfam ein angewachfener Kropf oder ſechtter Finges 
an dem Mann hienge, pflegte es body taͤglich einmal zu harnen. 
Das andere war ein Weib, 80 Jahr alt, die weber Hände 
Arm von Mutterleib an gehabt, jedoch mit den Füßen ſchreiben, 
nähen, Eſſen und Trinken felber zu fidy nehmen und ihr ſelber 
die Kleider an und austhun koͤnnen. Und deffen noch mehr, 
mit einem Befen das Haus kehrte, dazu fie das Kinn brauchte.“ 

Sparbdfen im 3. 1559. 

€. Werlich meldet in feiner ‚Augsburger Chronik“, &, 100: 
„Berners kam auch im Zahre 1559 eine meue Art und Kunfl 
von Defen an Tag, burdy welche man viel Holz konnte erſpa⸗ 
ren, und warb foldye Kunft von Zwidio, einem Goftniger (wel⸗ 
her ein befonderes Privilegium vom Kaifer Berbinand darum 
befommen), für Gelb gelehret. Aber nachdem diefe Kunft von 
Etlichen und Bielen bei uns verfucht, konnte fie nicht lang ber 


body zu vermegen ans unferm Pauptquartier | ftehen. Denn beinahe die Defen und Herde mehr zu machen 


kofteten als das in einem 
brennen ar Ada — m. * 
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Sctenen aus Lappland, 
Erfter Artikel. 
(Bortfetung aus Nr. 17.) 
2. Der Jahrmarkt in Lappland, 

In diefen noͤrdlichen Gegenden werden zu berfelben Belt 
Sahrmarkt, Ting (Gericht) und Steuereinnahme gehalten, 
und nicht felten benußt der Propft dieſe Gelegenheit, wo 
faft die ganze Gemeinde zufammenftrömt, um Katechis⸗ 
musverhoͤr und Kirchenvifitation zu halten, Bei dem 
Sahrmarkt zu Arvidsjaur im Februar 1830, den ber Berf. 
jest ſchildert, trafen folgende Beamte ein: der Härads- 
höfding (der Richter), der Kronofogde (ber Steuerein: 
nehmer), der Provinzialarzt, der Pfarrer als Bifitator, 
der Landfiscal; ferner drei Reiſende, des Vergnuͤgens wil⸗ 
fen, und endlih ein Gymnaſiaſt, als Biaticant. So wird 
nämlich; ein Gymnaſiaſt genannt, der umherreift, um Mit: 
tel zu feiner Reife auf die Univerfität einzufammeln. Nach⸗ 
dem er in Dernöfand feinen Gurfus gemacht bat, bekommt 
er vom Gonfiftorium eine Empfehlung nebft Anmweifung, 
in welchen Sprengeln er viaticiren darf, Dem Biatican: 
ten gibt jeder Bauer in der Regel 2 Gr., und auf biefe 
Weife kehrt jeder mit 100, 200, ja felbft 400 Then. 
zuruck, das Herumreifen dauert aber oft 6 bis 8 Monate. 
Diefe Sitte, im übrigen Schweden abgefommen, ift nur 
noch in Morrland üblih. Ferner kamen hinzu fieben 
Kaufleute aus Piteä, und endlich eine große Menge Bauern 
von mah und fern, fowol Lappen als Schweden. . 

Menntbierhäute machen bei biefem Jahrmarkt ben 
vornehmften Artikel aus. Fuͤr ein Brunskinn (Haut ei: 
mes Mennthierftieres) wurde 1 Xhle, 8 Gr., für bie eis 
nes gefchnittenen Rennthierochfen 1 Thlr., für ein Wajskinne 
(Haut einer Rennthiertuh) 8 Gr, bezahlt. Uebrigens hat 
der arvibsjauer Lappe etwas Flaum feilzubieten, weil er 
insgemein ein flinter Schütze ift, und übt ſich darin von 
Kindesbeinen an. Die neuen Anfiedler haben bier wenig 
zu verkaufen, weil fie fchon vorher auf dem Jahrmarkt 


E Skelefteä im December ihre Erzeugniffe meift verfauft 


Seder Kaufmann (hier Barkal genannt) hat feine 
gewiffen Kunden. Branntwein aber muß er ihnen vor Al: 
iem zutommen laffen, wenn aus dem Handel etwas mer: 
den fol. Wenn nun ein Lappe zu feinem Handelsmann 
kommt, fo muß er zuerft feinen Puorist-kokje (Willlom: 
menfhnaps) haben, den er felbft verlangt, wenn der Bürs 
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folgt wieder ein Schnaps, womit der Kaufmann nicht 
nur den Lappen felbft, fondern auch feine Verwandten 
und Freunde, bie er ald Zeigen mithat, tractiven muß; 
doch richtet fich die Berwirthung nach der Menge und Güte 
des Kochfleiſches. Wenn es nun zum Handeln kommt, fo 
hütet ſich der Lappe wohl, alle feine Häute auf einmal zu 
verkaufen, fondern er thut dies wo möglih nur Stud für 
Stud, und zwar darum, weil er für jeden Kauf den 
Äses-kokje (Handelsfhnaps) haben will. Sobald er alfo 
einmal trinfen will, holt er aus feiner Bube, bie jeder im 
Kichdorfs hat, ein Fell und geht damit zum Kaufmann. 
Hat er feine Häute verkauft, fo bedingt er ſich oft einen 
halben oder ganzen Pott Branntwein ald Theil der Zah⸗ 
lung und läßt diefen in feine zinnerne Flaſche füllen, eilt 
damit, von feinen Freunden begleitet, in eine Stube, Hütte 
oder Bude, oder die Gefellfhaft läßt ſich im nie 
der. Der MWohlchäter leert nun den Branntwein in eis 
nen Kokse (Kochlöffel) hinein, und daraus nippen zwei 
oder drei wechſelsweiſe, bid er leer wird. Dunn wird der 
Löffel wieder gefüllt und wandert weiter zu den Andern 
in der Geſellſchaft fort. Die Kokſe ift eine Art länglicher 
Silbertuͤmmler mit einem Handgriffe an jedem Ende und 
klapperndem Laubwerk am Rande. Zumeilen bebient man 
ſich auch eines Eleinen Holzloͤffels. Die Unterredung wird 
immer lebhafter, heiterer, herzlicher, je mehr ber Nektar 
wirft; endlich hört die Profa auf und Gefang tritt an 
deren Stelle. Diefer ift hoͤchſt einfach und durchaus mo⸗ 
nofteophifch , fodaß die Wörter ſich leicht verbinden laſſen. 
Dies heißt Jojkat,. Die Melodien (Wuolle, Pur. Wuo- 
leh) find unzählig, einige trüb, andere heiter u. f. mw. 
Ausdrudsvoll find fie freilich, wie einfache Naturfaute, 
wollen aber doch ſchwediſchen Ohren nicht zufagen. Bei 
ſolchen Gelagen läßt Jeder feinen Gefühlen freien Lauf, 
Einer fällt dem Andern um den Hals, man fingt, meint 
und —* oft Alles auf einmal: der Menſch zeigt ſich, 
wie er iſt. 

Am Sonntag, ben 4. Febr,, wurde nach beendigtem 
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Gottesdienſte Vifitation Im ber Kirche zu Arvidéſaur ges 
halten. Ich hatte ſowol ſchwediſch als lappländifch ges 
predigt. In bdiefer Gemeinde find 500 lappländifche und 
800 ſchwediſche Einw.; deshalb muß man faft immer 
in beiden Sprachen prebigen. 

Das Berhör war folgendermaßen. Nachdem ber Vifitator 
eine ſchwediſche Rede vor dem Altar gehalten, «raminirte er 
im Chore felbft die Schweden, der Pfarrer Rhen und ich aber 
die Kappländer in dem Schiffe der Kicche. Alles war nad) wer 
nigen Minuten beendigt. Darauf wurden einige Fragen der 
Gemeinde vorgelegt, 3. B. ob ber Gottesdienft orbents 
lich beforgt, ob Katehismuspredigten, Paffionspredigten u. 
f. w. gehalten worden wären. Weil es nun [hen fpät 
geworden tvar, wurde angezeigt, daß das Berhör am 
Abend in der Sockenstuga (der Stube, mo die Gemeinde 
ſich vor dem Gotteöbienft verfammelt) fortgefegt werben 
follte, und man ging nadı Haufe. Auf folde Weife find 
die Verhoͤre faft zu leerem Formalitäten herabgefunten ; 
doch fommen mitunter ziemlich auffallende Scenen vor, 
So trat beim Abenderamen ein Bauer hervor und lıber: 
gab dem Vifitator eine Schrift, worin der Pfarrer Rhen 
als Irrlehrer angelagt wurde. Der Abfaffer derfelben ges 
börte der Beferfette an und wurde Bilhof genannt. Noch 
wenige Jahre vorher befam nicht felten der Pfarrer auf 
die Frage: „An wen glaubft du?’ die Antwort: „An Jom 
Sanfa”, und dieſer war ber Leſerbiſchosf. Seine Schrift 
war ein Verſuch, ſich auszuzeichnen und fein wankendes 
Anſehen wieder zu gefbinmen, Rhen erbot fih, mit dem 
Kläger vor das Gonfiftortum zu Hernöfand zu treten, um 
Dede zu ftchen. Leider hat das Leſerweſen aus dem Küs 
ftengeftade Nottlands fi) fogar bis hierher verpflanzt. 
Alles, was Luther die katholiſche Priefterfchaft feiner Zeit 
beſchuldigt, wird hier auf die jegigen Geiſtlichen angewandt; 
fie heißen nur ſchwarze Teufel, und mer am meiften und 
fauteften auf fie flucht, erfcheint um fo beſſer. Meiftens 
find dieſe Kamatiter große Heuchler, und nur felten wird 
ihr Eifer von zufälligen Umfländen abgeküptt, Ein fol: 
cher Fall trug ſich in Arvidsjaur mit einer gewaltigen Le⸗ 
ferfeberin zu, welche bie ganze Gemeinde durdy ihre für 
natifhen Declamationen aufcegte. Aber die Schwäche der 
menſchlichen Natur uͤbte aud auf diefe Heilige ihren Ein 
fluß: fie wolte in den Eheftand treten. Alles war ſchon 
richtig und der Hochzeittag beflimmt. Der Bräutigam 
kam zum Pfarrer Rhen, um die Abkündigung von der 
Kanzel zu verlangen. Rhen, im Communicantenbuch nach⸗ 
febend, ſpricht: „Die Perfon ift feit mehren Jahren nicht 
zum b. Abendmahl gegangen und daher dem Kirchengeſetze 
nad) als eine Heidin zu betrachten, Uebrigens predigt fie 
‚eine andere Lehre, als unfere Gemeinde bekennt. Für eine 
ſolche Perfon kann ich alfo nicht eine chriftliche echte Ehe 
abtündigen.”” Der Bräutigam machte num Vorſtellungen, 
Rhen blieb aber unerbittiih, As er darauf um Rath 
befragt, was zu thun fei, keinen wußte, wurde endlich ge: 
fragt: „Wie, wenn fie fidy bekehrte?“ Die Antwort lautete: 
„Chriftus und feine Gemeinde verſtoͤßt keinen bußfertigen 
Sünder, und tritt fie wieder in die chtiſtliche Gemeinde 
zurüd, fo ſteht ihrer Ehe kein Dinderniß entgegm.” Es 
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dauerte nicht lange, fo kam fie, bezeigte Ihre Reue, bes 
tannte ihre Fehler, verſprach Beſſerung und meldete ſich 
zum h. Abendmahl, Der prophetiſche Geiſt war gang 
von ihr gewichen. 

Um einen Begriff des in biefer Sekte herrfi 
Geiftes zu geben, will ich noch eine Auekdote mich 
In Arvidsjaue Bam ein heimlicher Feind der Lefer zu 
nem Haupt dieſer Schismatiter und ſtellte ſich, als wollte 
er übertreten. Sie führten num folgendes Geſpraͤch. A. 
Ich. bin ein graͤßlicher Sünder, ich weiß mir nicht zu rar 
then. B. Es kommt wenig darauf an, nur daß du glambft. 
A. Ja, aber es iſt doch ſchrecklich, ich fpüre eine große 
Luft zu fehlen. B. Stiehl nur getroft, wir haben Eim 
der für uns liquidiet hat, und er hat auch quittist, U. 
Aber ich will auc gern Hurerei treiben, DB. Das magſt 
du aud, nur daß du glaubfl. A. Schön; aber nun muß 
ih das Schlechtere gefichen: ich habe große Luft, einen 
Mordbrand zu verüben. B. Auch das kannſt du dir ers 
lauben, nur fag ich dir, daß bu glaube. U. Gurt, aber 
es iſt grade bein Haus, das ich anzunden will. B. Nein, 
das darfſt du nicht, das iſt eine ganz andere Sauce, 
Bruder! — Nun ließ ber Schalf die Maske fallen und 
wies dem Refer derb zurecht, der alle feine Verbrechen gute 
hieß, wenn fie nur nicht gegen ihn ſelbſt gerichtet waren, 
Einmal trat ein angefehener Lefer in eine Stube, worin 
Birke feines Gelichters verfammelt waren, und fprach im 
pomphaftem Ton: „Ich habe die Schlüffel des Dimmelreiche 1’ 
Unter den Anmwefenden war ein Ungläubiger, der darauf 
entgegnete: „Daft du fie wirklich, fo haft du fie geftahs 
len.“ Dies verfehlte nicht die beabfichtigte Wirkung, weil 
ber Mann wegen feiner langen Diebsfinger berüchtigt 
war, Manchet Lofer gibt fih auch für Chriſtus feioft 
aus, In Rünsh fand fi) ein folcher, der auf feine Kleis 
dung biefen Spruh: „Ich bin A und D, der Anfang 
und das Ende”, mit großen Buchftaben genäht trug. In 
Arvidsjaur lebt noch ein amderer Chriftus, aber feine 
Schwärmerei hat keinen eigentlichen Zuſammenhang mie 
dem Leſerweſen. Seine Glaubenslehre, einfacher als die 
mohammedanifhe, beſteht in folgenden Sägen: Es gibe 
nur zwei Zodfünden, Branntwein trinfen und Taback 
rauchen ; enthält man ſich diefer, und glaubt man an 
Ihn, fo wird man ſelig. Das Berbot dehnt ſich nicht 
auf alle Spirituofa aus, denn er ſelbſt trinkt tuͤchtig 
Cognac und Rum und ift-wegen Völlerei zu einer Geld« 
ſttafe verurtheilt worden, was bier ein feltener Fall ifk, 
Fruüher war er Kirchenwirth; Rhen fegte ihn mit dem 
Worten ab: „Seitvem du Chriftus geworden, ift es die zu 
gering, Kirchenwirth zu Arvidsſaur zu fein.“ Uebrigens 
iſt es der Fehler der Leſerei, Bibelſpruͤche miszudeuten und 
Aehnliches und Unaͤhnliches auf einander zu beziehen, 

Am Dienftag, den 6. Febr., reiften wie fümmtlich 
nad rieplog ab. Es war ein großer, bunter ug von 
Beamten, Geiftlihen, Bürgern und Bauern, Schweden 
und Lappländern Einige fuhren mit Pferden, Andere mit 
Rennthieren, noch Andere liefen auf Schlittſchuhen. Das 
Fuhrwerk, an welches das Rennthier geſpannt wird, heiße 
ſchwediſch Attja, lapplaͤndiſch Kerre« Man möchte es 


sine Art Schneekahn nennen; es ift mimlich rundlich ober 
<onver, mit einem breiten, : platten Kiel. . Am Vordertheil 
AR ein ſtarler Bügel von Sehnen, und daran ein lederner 
Baum beſeſtigt. Diefer (Raktes) geht dem Rennthier uns 
See dem Bauch ‚weg, iſt vorn an der Bruſt des Ihieres 
im einen Gurt vereinigt, welcher aus rauchem Zeil bes 
ſteht, mit Haaren ausgeftopft ift und dem Thier um den 
liegt. Dies Joch heißt Kesas. Am Köpf ift ein 
j angebracht, womit es gelenkt wird.“ Oft kommt 
das, Thier auf..den Einfal, vom Wege abzulenken, und 
dem Wald zu rennen; dann bat man viele Mühe, es 
die Bahn zuruͤchzubringen; oft: kann dies nur duch 
bfleigen geſchehen, wo man es dann am Kopf leiter. 
Dei einen größern Bug fährt der Kutfcher in einem lee: 
zen Attja, dann kommen, die beladenen in, einer, Reihe, 
und zwar jo, baf der. Zaum immer an dem vorhergehen- 
den Fuhrwerk befeſtigt iſt. Für eine folche Reihe von 
fünf Artjen bedarf es nur eines Kutſchers. Drei Nenn: 
thiere ziehen kaum ſo viel. wie ein Pferd; der Reiſende 
. braudyt wenigftens drei Rennthiere, eins für ſich ſelbſt, 
eins. für den Cigenthümer ber Thiere und eins für die 
Effecten. 
Zur Nacht verweilten die Lappländer am einem Ort, 
oo fie viel. Rennthiermoos fanden. Im Sommer nährt 
ſich dies Thier von Gras und Laub, im Winter von Moos 
umd Baumflechten. Im Verhaͤltniß feined Körpers bes 
ſiſt es ſehr breite und große Hufe, mittels welcher «8 in 
den Schnee nicht fo tief ſinkt und das Moos leichter aus: 
fharren kann. Wo kein ſolches zu finden ift, da ſcharrt 
es nie, woraus zu fchließen ift, daß es bafjelbe aud im 
tiefen Schute wittere. Iſt diefer nun fehr tief, fo leiden 
die Xhiere Mangel, und die Eleinern, bie felbft nicht fo 
tief graben können, ſchnobbern dann in die von ben ältern 
aufgewühlten Gruben hinein, um zu freffen, mas diefe 
übrig gelaffen haben. Biel fdylimmer noch für fie ift der 
Flen, lappländifh Tjuocke, d. h. Eis, das zumellen im 
Herbſt den Boden bedeckt. Tritt unmittelbar nad Regen 
und Scyneegeiiöber Kälte ein, fo friert alled am Boden 
zu einer fo ſtarken Eiscinde, daß das Rennthier unmögs 
lich fie durchgraben kann. Dies nennt man ein Unjahr, 
amd deffen Folgen find ſchreclich. Die Baumflechten find 
dann die einzige Mahrung der Thiere, und der Lappländer 
muß den ganyın Tag arbeiten, um ſolche Bäume zu füllen 
Dabei geht viel Wald zu Grunde, und dennoch fallen die 
Zhiere in Maſſe. Sie find dann auch ſehr ſchwer zu: 
fammenzubalten, laufen in der ganzen Umgegend umber 
um Flechten zu ſuchen, foweit fie an den Baͤumen bins 
aufreihen können. Sind dann Wölfe in der Gegend, fo ift 
das Ungluͤck vol. Der Lappländer Eennt Eein größereg Uebel 
als ein ſolches Flenjahr, und der Reichſte verarmt dann 
gänzlich, Die Unglüdlichen begeben fich dann entweder nad) 
me auf den Fiſchfang oder nad dem unterm 
Land, um zu betteln. Durch Ein ſolches Jahr kann 
ein lappländifcher Sprengel den vierten Theil feiner Renn⸗ 
thiere verlieren. 
Die Karavane befand ſich nun in Arieplog. Hier 
mar ſchon eine große Menge Lappländer aus dem Norden 
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Verfammelt, die, vom ot aus 

ven Stuben und Hütten herausftürzten —— mie * 
gierde angafften. Wir wollen die Leute mäher beſchauen 
und ihre Zeacht, die Fremden hoͤchſt auffallend ift, ſchit⸗ 
dern. Unſete Aufmerkſamleit richtet ſich billig zuerſt auf 
einige mit inländifhem Putz — Silberkragen ımd ESils 
bergürtein — gezierte Lapplaͤnder. Der Kragen (Kraka) 
iſt von dunkelblauem Tuch und, der Form. nach, einem 
altmodiihen Halbhemd (chemisette), das vorn offen ift, 
nicht unaͤhnlich. Auf dieſen Aragen find allerlei bunte Sil⸗ 
betzletathen genäht. Einige beſtehen aus ziemlich dicken 
Platten, theils rund, theils vieredig, mit verfchiedenen Eins 
ſchnitten, Löchern und Figuren, andere aus rundlichen oder 
eiförmigen. Andpfen von verfcyiedener Größe und Form, 
Das Meifte ift vergoldet und mit vielem Flitter verfeben, 
3. B. Kreuzen, Ringen, die an den größe Stüden bäns 
gen und leiſe Kappern. Kine getviffe Spmmetrie wird das 
bei, beobachtet, Ein folder Kragen koftet viel. ; Schon für 
ein Paar der groͤßern Knöpfe zahle man einen Rennthiers 
ochfen, oft gibt man noch das Kalb dazu. Der ganze 
Kragen kann 15 bis 20 Nennthiere koften. Der Gürtel 
ift etwa zwei Zoll breit und von Leder, aber fo mit Silber 
platten und andern Zierathen bededt, daß nichts vom 
Ledergrunde ſelbſt fichtbar if, Er wird um den Leib vom 
Männern und MWeibern- getragen, aber der Kragen nur 
von den Letztern. Matürli können nur die Reichern eis 
nen ſolchen Staat befigen, umd audy fie tragen ihn nur 
bei großen Feierlichkeiten, Im üſele Lappmark find die 
Lappenbräute mit erſtaunlicher Pracht aufgepußt; aber man 
würde ſich fehr irren, wenn man glaubte, der Putz fei ihe 
Eigenthum; derfelbe iſt vielmehr von nah und fern zus 
fammengelichen. Werden da zwei oder drei Brautpaare an 
einem Tage getraut, fo dürften diefe beinahe allen Schmud, 


ber im biefer Lappmark zu finden ift, 
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Ruſſiſche Memoiren, 
De St Beſchluß aus Nr. 17.). 

hreibung bes abermaligen Aufenthaltes in Ba: 
eis nimmt 56 Seiten ein und enthält —82 
bas jedoch im Zuſammenhange geleſen werden muß. Hier⸗ 
auf folgt bie glänzende Heerſchau bei Wertus und bit 
Rüdreife, die durch die Niederlande angetreten wird. ©. 299; 
„Auf ber legten Station vor Bruſſel erwartete den Kat 
fer der Prinz von Dranien, mit dem vom Schlachtfelde bei 
Waterloo noch wunden Arme. Zugleich befand ſich daſelbſt der 
General Pfuel, der im Anfange des Krieges von 1812 große 
Gelebrität erworben. Pier find einige feiner Worte. „Mein 
D:perationeplan”, fagte er, „beſtand darin, daf die erſte rufjis 
fe Armee durch ihren Rüdzug von Wilna ben Feind Hinter 
ſich berloden follte, inteß die zweite bie Beflimmung erhalten 
hätte, auf feiner Gommunicatienglinie wirkſam zu werben. Deds 
bald wählte ich bie Stellung bei Driffe, vom der aus man ben 
Feind hätte bebrohen können; wäre er Meifter derfelben gewor 
ben, fo vieth ich, ſich auf Nomgorob zurädzugiehen. Durdy bie 
Ausführung dieſes Plans wären beide Hauptfläbte, Petere⸗ 
burg und Moskau, vor dem Andrange bes —— bewahrt 
worden, deſſen Streitkraͤſte durch die weiten Maͤrſche geſchwoaͤcht 
worben wären, beſonders da bie zweite Armee ihm im Rüden 
und auf der Flanke beunruhigt hätte. Schon mehre Monate vor: 
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der Hatte ich behauptet, daß man Napoleon in bad innere Ruß ⸗ 
land bineinloden muͤſſe.“ Am Gchluffe bes‘ Geſpraͤchs fragte 
ch ihn, warum er die Gedaͤchtnißmuͤnze an den Krieg von 1812 
"nicht trage. „Ich bewahre”, erwiderte er, „zum Gedaͤchtniſſe 
deſſelben nur den Gedanken an meinen reinen Willen und verft: 
dere Sie, daß von allen Ausländern, bie in Rußland dienten, 
Riemand weniger als ich aus: ehrfüchtigen Abfichten gehandelt 
bat. Ich hatte nur ben Mugen Ihres Waterlands im Auge” — 
Ueber das gute Vernehmen der zuffifchen und preußifhen Milis 
tairperfonen unter einander lieft man ©. 324 folgende Zeilen: 
Ich fpeifte in Prag bei dem General Graf Kienau. Die dft 
reichiſchen Offiziere fprechen zwar: mit Einfiht, find aber wenig 
—— Die ganze Liebenewuͤrdigkeit der jungen Tochter 
‘ Grafen vermochte nicht fie heiterer zu flimmen. - An berfels 
ben Zafel befand ſich der Adjutant des Kürften Bluͤcher, Stranz, 
mit dem idy bald bie freundtichfte Bekanntſchaft machte. Es 
hat wol nie ein fo inniges Werhältniß zwifchen zwei Heeren 
geherrfcht als zwifchen dem ruſſiſchen und preußifgen. Wenn 
beiberfeitige Dffipiere irgenbwo aufeinander treffen, fo fehen fie 
ch volltommen für Kameraden an.” — S. 332 wirb erwähnt, 
während des wiener Gongreffes ber Kaifer Alexander unter 
einer Menge von Bittſchriften aller Art auch eine von Jean 
Paul erhalten hat, der um die Rüdgabe einer ihm entjogenen 
Denfion nahfuchte. Diefes Schreiben ift im Tert des Buchs 
überfegt, wird aber in den Anlagen deutſch mitgetheilt. Es ift 
darin „die Klaue bes Löwen” wohl zu erkennen, und ba wir 
nicht wiffen, ob es irgenbwo außer in biefem ruſſiſchen Bude 
abgebrudt ift, copiren wir es forgfältig: . 

‚Mitten in ber erhabenen Zeit, dba Ew. Eaiferliche Maje: 
ſtaͤt der Schiedsrichter Europas find wie vorher der Befreier 
beffelben, und Sie aus dem Schuägeifte bes Sieges der Schutz 

eift bes Friebens werden, tritt eine Beine Anlegenheit vor 
hren Thron. Doc; wie bem Geifte nichts zu groß, fo ift der 
@üte nichts zu Hein.” 

„Ueber 25 Zahr hatte ich für die Mufen unb bie Philolo- 
gie gearbeitet, als mir ein einziger beutfcher Kürft, ber vormas 
lige Großherzog von Frankfurt, im Zahre 1808 eine jährliche 
Penfion von 1000 Gulden bemilligte, um ben Armgeborenen 
—* unterftügen, deſſen Körper blos von feinem Geiſte lebte. 

ach ber fiegreichen Befegung bed Großherzogthums wurbe mir 
von 1814 bie Kortfegung der Penfion vom Generalgouvermement 
verweigert bis auf höhere Entſcheidung.“ 

„Werben bie hoben Verbündeten, welche für beutfche Frei⸗ 
deit und beutfche Wiſſenſchaft zugleich getämpft, bie fuͤrſtliche 
Unterftügung eines Schriftftellers zurüdzunehmen gebieten, wel: 
cher zu einer Zeit für europäifche Freiheit gefchrieben, mo er 
feine eigne einem Davouft blosftellte? Ich wende mid bier 
an bas Herz Aleranber’s, ba die wohlmollende VBorfehung gerabe 
im Jahrhunderte des Egoismus die Menfchenliebe auf den hoͤch⸗ 
fen Thron Europas gefept. Ich wende mid Hier am feinen 
Geift, ber Geifter befyügt, und weicher, da er fein anbered gror 
des Reich mehr zu vergrößern bat, als das größte, grenzenlofe, 
bas der Wiffenfchaften, dem Norden auch geiftlängfte Tage zu 
ben geographifchen geben will. Möge der Herrſcher, deffen 


Bepter dem Magnete ähnlich ift, welcher zugleich liebend ans 


ht und lehrend bie Gegenden bed Himmels zeigt, bie Kuͤhnheit 
er Dofinungen verzeihen, zu welcher er Individuen wie Länder 
erhebt. Genießen Ew. Majeftät lange die einzige dauerhafte 
Univerfalmonardjie, die ber Liebe, nachdem Sie die haffende und 
gebaßte geftürgt, und lange weine bie Freude vor Ihnen und 
fpät die Zrauer um ie.” 

Welchen Erfolg diefes Geſuch gehabt hat, wirb in ben Mes 
moiren nicht gefagt, aber gewiß wird man noch jegt das Schrei⸗ 
ben als ein ſchwer nachzuahmendes Mufter einer Bittſchrift 
mit Theilnahme leſen. Daß ed auf jeden Fall eine gewiſſe 
Wirkung hervorgebracht und nicht in ben Korb der Bergeſſen⸗ 
heit geworfen warb, dafür zeugt ber Umftanb, daß ein Mann 
aus ber nahen Umgebung bes Kaifers baffelbe in feine Memoi⸗ 
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sen aufgenommen hal. — S. 887: „Auf bee Durchreiſe durch 
Warſchau muſterte der Kaifer die auf feinen Befehi neu orga⸗ 
nlirten polniſchen Truppen. Die Waſſen, die Uniformirung 
war ein Geſchent bed kaiſerlichen Wieberherftellers, indem das 
and zu fehe erfhöpft mar, um felbft dieſe Ausgaben zu bes 
flreiten. KAie Jemand während ter Muſterung bemerkte, daß 
die Reiterei verhältnismäßig im zu geringer Anzahl fei, ante 
mortete ber Kaiſer: „Das ift kein Wunder, benn bie 
haben ihre ae in Rußland aufgegeffen.” — Am Schluſſe 
bes Werkes ©. 339 erzählt der Berf.: „In ber Nacht vor 
unferer Abreiſe warb der General Zajonczek zum Statthalter 
bes Königreichs ernannt. Diefe Stelle dachte bis Zum lebten 
Augenblit ber Fürft Adam Gyartoryei zu erhalten, ber Ans 
theil an der Mebaction der neuen Berfaffungsurkunde ‚genommen, 
In feiner ehrſuͤchtigen Erwartung getäufct, a Fe bie gu 
Naht Hindurd mit zerflörten Gefichtöjügen —E 
Schloſſe umher, wie Jemand, der alle Faſſung verloren, und 
ſprach mit Riemand von uns Ruſſen, die wir uns in ben Vor⸗ 
simmern bed Kaiſers aufbielten, der in feinem Gabinet unaude 
ger bis an ben Morgen und bis zur Stunde ber Abreife a 
ete.“ 

Diefe Auszüge mögen 'als Belege bienen, wie viel ins 
tereffante Züge zur Beitgefchichte dieſe Memoiren enthalten, 
bie, aus ben eignen Denkblaͤttern eines Mannes von Geift und 
hoher Stellung im Leben von ihm felbft zufammengefegt, ſich 
ſehr von ben verbienftlofen, mit Unmwahrheiten angefüllten Com⸗ 
pilationen franzöfifcher Lohnſchriftſteller unterſcheiden, welche aus 
Beitungen und Anekbotenbüchlein unter erborgter Firma zufam» 
mengeraffte Surrogatmemoiren tiefern. Gin ſolches Buch, wie 
das des Generals Danilewsky, ift in ber That ein Gefchent für 
die Nachwelt. 4. 





Notizen. 

Nach der englifchen Reformbill Haben folgende Perfonen kein 
Stimmrecht: Fremde, Blödfinnige, VBerrüdte und Weiber. 
Britifhe Pairs, Staatöminifter, Torbftatthalter und Grafſchafts⸗ 
gouverneure. Des Meineids ober ber Beſtechlichkeit, cder ber 
Verführung zu Meineid Uebermwiefene. Berurtheilt geweſene 
Miſſethaͤter. Bon ber Gemeinfhaft- der Kirche Ausgeftoßene. 
In Griminalunterfuhung Befangene. Zu feiner Religion 
fi Belennende. Bankrottirer und Zahlungeunfähige untes 
gewiffen Umftänden. Arme, die binnen Jahregfrift in Stäbe 
ten ober Fleden Almofen empfangen. Steuer» und Zollbe⸗ 
amte aller Art. Poftbeamte zu Waffer und zu Land, Lond⸗ 
ner Policeibeamte und MWahlbeamte unter gewiffen Beſchraͤn⸗ 
tungen, Und endlich Pfandgläubiger ober Bevollwaͤchtigte 
aller Art, bie nicht im wirklichen Befig des Grundflüds oder 
der Renten find. 


Unter bem Xitel: „Lights and shadows of german life“, 
tündigt man in England eine „Sammlung hoͤchſt originelles 
und merfwürbiger Gharakterzüge aus dem Leben der Deutf 
Scenen aus ben legtern Feldzuͤgen der Franzoſen in Deutſchl 
und Darftellung der Folgen derfelden auf das bürgerliche Leben 
der Deutfchen” an. 


Der Erzbiſchof von Ganterburg und ber Biſchof von Tone 
don ergreifen nach dem „British magazine” Maßregeln, alle 
von ihnen abhängigen Kleinen Pfründen unter 200 Pf. jährliher 
@intünfte (deren der legtere freilich nur acht in feinem Sprengel 
bat) bie zu einer Dotation mit 200 Pf. zu verbeffern, 


Ein Ruffe hat eine „Ueberfiht aller bekannten Sprachen 
und ihrer Dialekte’ herausgegeben, wonach man in Allem von 
937 afiatifhen, 587 europäifchen, 226 afrikaniſchen und 1264 
amerifanifchen Sprachen und Dialelten weiß. 153, 
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Scenen auß Lappland. 
Erfter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 18.) 
Uebrigens ift die lappländifche Kleidertracht für Maͤn⸗ 
mer und Meiber faft diefelbe und befteht aus folgenden 
Stüden: 1) Schuhen mit ſchmalem Oberleder und oben 
auf jeder Seite des Fußblattes einer Naht, die an dem 
Zehen in einem aufwärts gehenden Schnabel endigt. Im 
Sommer trägt man fogenannte Kängskor (Schnürfhuhe). 
Die Sohlen find von unbereitetem, nur lohgarem 
Mindöleder, das Oberleder ſaͤmiſch von eigenthümlicher 
Art. Im Winter hat man Schuhe von haarigen Renns 
thierfellen; diefe Art von Pelzſchuhen (Lappskor, Lapps 
landsſchuhe) werden in diefer Jahreszeit Überall in Schwer 
den getragen. - Die Strümpfe vertritt bei dem Lappläns 
der eine Art Heu von Carex vesicaria; bied Gras wird 
forgfältig im Herbſte gefammelt (es iſt des Lappen eins 
ige Deuernte), darauf gehechelt, fobaß es ſich in dünnen 
Baden ausfafert, und fodann zufammengebunden zum 
Trocknen aufgehängt. Diefe Bündchen (Pilka), bie in 
die Schuhe geftopft werben, find dem Fuße fehr zutraͤglich 
und halten die Kälte ab, Nah ein bis zwei Wochen 
nimmt man ein anderes Pilka. Auch die Schuhe find fehr 
zwedmäßig, weil feine Kälte durch bie Rennthierhanre 
dringt, und zugleich waſſerdicht. Iſt man einmal bar: 
an gewöhnt, fo will man gar feine andere Fußbekleidung 
haben. 2) Hofen. Diefe reihen bis auf die Hüften ber: 
auf und werden von Weibern wie von Männern getras 
gen. Die der Weiber find meiftens roth. Sie werben 
mit einee Schnur eng zufammengezogen, fodaß feine Dos 
fenträger nöthig find. 3) Das Oberkleid (Kapte), Der 
Form nad gleicht es ganz einem Hemde. Im Sommer 
ift es von Tuch, meiftend blau, mitunter ſchwarz, weiß, 
geün oder grau, nie braun, gelb oder roth. Der Kragen 
ift von anderer, gewoͤhnlich dumklerer Farbe, mit vielen 
Nähten und öfters mit zinnernen oder filbernen Faden 
geſchmückt; den Rand umläuft eine rothe Leiſte. Zumeis 
ken ift auch dies Kleid von ſaͤmiſchem Leder aus Renn: 
thieren. Im Winter werden Pelze von demielben Thiere 
getragen; find fie aus den Häuten junger Rennthierkaͤl— 
ber gemacht, fo fehen fie fehe gut aus; die aus Ältern 
Memnthieren find freilich wärmer, verlieren aber nach zwei 
bis drei Jahren das Haar und werden dann im Som: 
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mer getragen, bis fie ganz abgenugt find. Hemden find 
ganz unbekannt, ſtatt derfelben trägt man entweder einen 
Rod von der eben befchriebenen Art, von Wabmal oder ſelbſt⸗ 
gefponnenem Tuch (im füdlichen), oder auch einen Pelz 
(im nördlichen Lappland), die Daarfeite zumeilen einwaͤrts 
gekehrt. Bei drmern Leuten befteht die ganze Kleidung 
aus Zellen, mit Ausnahme der Müge und des Bruſt⸗ 
tuches. Das legtere (ſchwed. Barmklüde, lappl, Atsü- 
leppa) vertritt hier die Weſte. Es beftcht aus einem 
Stuͤck Tuch mit Verzierungen von bunten Rauten (blau, 
roth, gruͤn), oben befegt und unterwärts mit einem ro« 
then Halbmond von phantaftifhen Figuren aus Silbers 
draht eingefaft, Die Nähte find mit Streifchen 
weißen fämifchen Leders verbrämt. Dies Bruſttuch ift 
der Hauptgegenftand lappländiichen Lurus, Nach Innen 
hat es ein Unterfutter, das nur an den Rändern feſtge— 
naͤht, an einer Seite aber offen it, um barin wie in 
einee Taſche allerlei Kleinigkeiten zu verwahren. Die Müge 
hat ganz bie Form eines Zuderhutes, aus verfchiedenen 
Zuhftüden, die mie gleichfeitige Triangel zugefchnitten 
find, zufammengeflidt. Die beliebtefte Farbe ift dunkel: 
blau; nur tragen die füblichen Lappländerinnen meiſtens 
eine rothe mit dunkeln Nähten, doch fegt man darauf 
ein ſchwarzes Futteral ober äußere Müge, einem ftumpfen 
Kegel aͤhnlich, aus deſſen offener Spige die innere rothe 
Müge hervorguft. Auf Neifen oder bei ſchlechtem Wet— 
ter träge man einen Rundkragen, der, wie ein Shawl 
Schultern, Bruft und Nüden uͤberdeckt, ſodaß nur das 
Geſicht frei if. Um den Leib fchnallt man einen Guͤr⸗ 
tel von feinen Lederftreifen. In der Art, wie bie Kieis 
ber zugefchnallt werden, befteht der einzige Unterfchieb zwi⸗ 
[hen der weiblichen und der männlichen Tracht, nur daß 
bie Männer weder die Rafte (die Äußere Müge) noch 
die Nialme-fatte (den Rundkragen) haben. Bei diefen naͤm⸗ 
lid) Liegt der Rod oben über den Gürtel nicht eng an, fondern 
läßt vielmehr wie ein Meßgewand einen leeren Raum, in den 
ber Lappländer feinen Wafferlöffel, feine Koft, feine Brannt« 
weinflafche und andere Kleinigkeiten ftedt. Die Weiber aber 
ziehen das Kleid, eng an den Oberleib anfchliefend, bis auf 
die Waden hinab; bei den Männern reicht e8 nur bis zum . 
Knie. Dis Lappländers vollftändige Feierkleidung ift ein 
fehe theueres Coftum und kann auf 100 Thaler koſten; 
für feine Umſtaͤnde eine bedeutende Summe! 


74 
Wir begeben uns nun auf ben Marktplatz zu Arie 


um zu fehen, wie es dort zugeht. Die Lappländer 
—— wie in zu. gg a 
Ko e, Handelsſchnapſe u, ſ. w., 
——— Kaffee oder einen Kask (Kaffee mit 
Branntwein), Ales bei dem Bürger, Wir, bie Herr 
ſchaft, verſchmaͤhen auch nicht feine Bewirthung, ben 
Branntweintuͤmmler, den er uns datreicht, und die Roſi⸗ 
nen und Zwetſchen, die er auf dem Kramtiſche ausſchüt⸗ 
tet. Es kann auch gefchehen, daß er uns gar einen 
Tuͤmmler (Gtäfer find nicht im Gebrauch) rothen Wein 
bietet. Nachdem wir fo die Gaflfreiheit des einen Buͤr⸗ 
gers erprobt, gehen wir zum andern, und fo fort, bis 
der Mittag da if, dann verfammeln wir uns im Pfarr: 
Haufe. Dort finden wir in dem großen Saal einen lan: 
gen gebedien Tiſch und darauf ein ſtattliches Mahl, wor: 
auf man fogar in Stockholm Gaͤſte mit Ehren laden 
Einnte. Dier wird Niemand genöthigt, Niemand macht 
Gomplimente, Niemand ift genirt. Ein Fremder mehr oder 
weniger bedeutet nichts; Plaͤtze am Tiſche find genug 
vorhanden. Nah der Tafel taucht man eine Pfeife, 
trinkt Kaffee, oder geht, wenn man will, in ein oberes Zim⸗ 
mer, um ein Stuͤndchen zu fchlafen. Abends kommen die 
Bürger, dann trinkt man Toddo, ſchwatzt oder fpielt 
Karten; die gebraͤuchlichſten Spiele find Vingt-un, und 
eim anderes, nur im Nordland gefanntes, das Scherwens 
get heißt, das Lieblingsſpiel der Bürger, So geht «8 den 
einen Tag wie den andern, und bas ift das Marktleben 
in Lappland. Bisweilen wirb auch der Abend bei einem 
der Bürger zugebracht, aber keiner vergeht, wo nicht bie 
ganze gute Geſellſchaft deifammen iſt, und ſicher gibt's 
feinen Markt, wo ein fo fröhliches und gefelliges Leben 
geführt wird, Hierbei darf nicht vergeſſen werben, baf 
der Pfarrer am Marktionntag einen Schmaus anfellt, 
wozu alle Standesperfonen niht nur willtommen, fon: 
dern auch förmlic eingeladen find, und wobei vorausge- 
ſetzt wird, daß die Gäfte im Effen und Trinken echte 
gothiſche Kraft” entwideln follen. Hier wird Wein und 
Punfh getrunten, und Alles geht wie in der großen 
Welt zu. 

Ne eine Markterfcheinung darf nicht unerwähnt 
bleiben, nämlic das Küchlein (Hönsungen). Der, wel: 
cher zum erſten Mas den Markt beſucht, heißt Kuͤchlein 
und muß an einem Abend etwas zur Bewirthung lies 
fern. Diesmal fanden fi) vier oder fünf Kuͤchlein vor, 
und auch id fland auf der Lifte, derm Anfang alfo lau: 
tete: „Dieweil eine alte, loͤbliche Sitte heiſcht, daß ein 
Feder, der zum erfien Mal ben weltberühmten Markt zu 
Ürieplog befucht, den Hühnerzins zahlen foll, alfo wird 
jeder der befagten Herren erinnert, eine Flaſche Arad und 
+ Pfund Zuder zu präftiren und ſich damit heut Abend 
im Pfarchaufe einzufinden.” Daß aud id umter dem 
Kücylein aufgeführt wurde, veranlaßte meinerfeits einen 
Proteft, womit es micht ernftlichee gemeint war ald mit 
dem eines gefälligen Mädchens einem 1mternehmenden 
Gavalier gegentiber. Mein Gontingent blieb alfe nicht 
aus und nod; weniger ic; ſelbſt. Am Abend ward alfo 


plenum im SPfarchaufe, und wonne plenum optimum, 
ubi omnes pleni? Geſundheiten wurden getrunken, und 
der Lärm flörte Epikur’s Götter, wie fern fie auch von 
Arleplog wohnen mögen. Es follte aud ein Ball ans 
geſtelt werden, und Studioſus Lindahl, als geſchickter 
Violiniſt, leitete das Orcheſter — freilich allein, wie Adam 
im Paradieſe. Das Schlimmſte war, daß der Mangel 
an Weibern wie bei den Roͤmern ſich fuͤhlbar machte, 
und in der Naͤhe fanden ſich keine Sabinerinnen, die 
man füglih hätte einladen Bönnen, am dem Ball Theil zu 
nehmen, Indeffen ging Alles gut ab, umd endlich begab 
ſich ein Jeder nad) Haufe, um ausjuruhen; nur Einige, 
die Aetseften der Würgericaft mebft dem Laubfiscal ***, 
die nicht am der Tanzfreude Theil genommen, fondern 
am Spieltifche zugebracht hatten, blieben zurüd, wie bie 
alten Senatoren in Rom, als bei dem Einrüden ber 
Gallier Alle die Stadt verließen, allein in ihren Däufern 
in vollem Drnat und auf ihren Amtsfigen feſtſaßen. Auch 
biefe umfere Senatoren verharrten an ihrem Xifche, bis 
die Galli (die Haͤhne) Alarm in der Stadt zu machen 
anfingen. Da faßen fie mir ſchweigendem Ernſt, und 
wäre ein Fremder nach der Mitternachtftunde eingetreten, 
fo hätte er fie gewiß für Mumien oder Kobolde gehalten 
oder vielleicht auch für die Schatten uralter Richter von 
heidniſchen Zeiten her, die einft im diefen Gegenden Recht 
ſprachen, jegt aber zuruckgekommen wären, um den wah⸗ 
ten Sinn des Geſetzes in kleinen viereckigen Blättern, 
wahrſcheinlich Geſetztafeln, die fie in den Dänden hielten 
und von Zeit zu Zeit auf den Tiſch legten, ohne Zweifel 
um fie zu collationiren, bebächtig zu ermitteln, Am Ende 
foll einer der Richter vom Richterftuhle gefunten und uns 
ter den Tiſch gefallen fein, worauf die übrigen nach Dies 
fer Kataftrophe, consensu tacito, einen Paragraph des 
Bierrechts angewandt haben, fo lautend: „Run könnte 
ber Hall eintreten, daß der Biermann in der Straße oder 
im Rinnftein liegt: dann möge er ſich aufrichten, wenn 
er es kann; kann er es nicht, bliebe er Liegen,” Der 
Verurtbeilte appellitte nicht, fondern lag da mie „im 
des ſchoͤnen Griechenlands Hainen ein geſtuͤrztes Hercu⸗ 
lesbildꝰ. 

Ein Tag verging wie der andere, und endlich kam ein 
ſehr merkwuͤrdiger: det Wadmalstag. Dies iſt der große 
Feſttag der Lapplaͤndetr, weil dann, einer uralten Sitte 
nah, Branntwein frei gekauft und verfauft werden darf, 
was fonft in den Lappmarken verboren if. Der Wad⸗ 


malstag ift der legte und Lebhaftefte des ganzen Mark 


tes und wahrſcheinlich aud der einträglichite für die 
Kaufleute; denn was in den vorigen Tagen für Haͤute 
und Felle an die Kappländer ausgezahlt worden ift, das 
geht am diefem größtentheild darauf, Auch iſt es Beim 
Wunder, daß der Lapplaͤnder nach gut verrichteten Gefchafs 
ten, nach gluͤcklich überftandenen Mühfeligkeiten und Uns 
fällen ſich einen fröhlichen Tag bereitet. Er hat jegt waͤh⸗ 
rend des Markts, wie es beißt, „Geld gekauft”, hat 
Steuer an die Krone, ben Landricdhter, den Einnehmer, 
ben - Pfarrer entrichtet und Kochfleiſch rechts und links 
ausgerheilt, vielleicht auch, wegen Voͤllerei gerichtlich bes. 
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tanzt, die Geldfteafe bezahlt oder auch mit einem Blan⸗ | man fertig iſt, an irgend einen Baun angebunden. Diet 


Erf. /? Zhle. Spec.) ſich davon losgefauft, wol endlich 
eine Sohe — etwa über Rennthierweide — vor das Ges 
rich. ‚gebracht und dabei möthig erachtet, die Mäder ber 
Gerechtigkeit ein wenig zu ſchmieren; vielleicht ift er far 
gar wegen Dieberei vorgeladen worden, um fo ſchlimmer 
und oftipieliger. Ferner ift zu bedenken, daß Freunde 
und Verwandte fi jegt trennen muͤſſen, und daf fie ſich 
erft nad mehren Monaten, vielleicht Jahren, ja vielleicht 
nimmer wiederfehen. Hierzu kommt endlih, daß eine 
für Mauche noch ſchmerzlichere, noch berzangreifendere 
Trennung bevorſteht, naͤmlich von dem edeln Goͤttertrank 
des Lebens, dem Branutwein, der ja wicht im Alpen: 
ſtroͤmen viefelt, nicht aus den Waldquellen zu ſchoͤpfen, 
fondern erſt, wenn man das naͤchſte Mal, d. 5. wenn 
Sort will, nad) ziel, drei Monaten nad dem Kirchdorf 
kommt, zu haben ift, dann aber viel mehr koſtet. Jetzt 
kauft aljo der Lappländer Branntwein und trinkt mit 
Freunden und Verwandten; jetzt tönt dee Gefang aus 
allen Buden, Hütten und von den Schneetriften, Keine 
Peoja sriftirt mehr. Jetzt fingt Alles oder hört zu, und 
Keiner wird während der füßen Begeifterung gewahr, daf 
der Nektar auf den Boden verfchüttet wird; es iſt ja ein 
umvermridliches „‚Libavimas Jovi liberatori”. In jener Ede 
wird geſchluchzt und geweint in der Umhalfung des Ab: 
ſchieds, der Freundſchaft und der Liebe; aus der andern 
hallt Scherz, Jauchzen und freudiges Lachen wieder, Hier 
fige der Eine, die Hände in der Seite, und fingt in ſtol⸗ 
yon Tönen von feinem „Steinplunder” (d. i. ſchreingeleg⸗ 
tee Reichthum), „feinem vielzweigigen Horn“ (d. i. zahl: 
reiche Rennthierheerde), „feinem Rennthierkalb“ (d. i. Rena: 
thiere) — alles poetiſche Redensarten, wo fidy unter dem 
Schleier der Beſcheidenheit Prahlerei verbirgt. Diefe fas 
turnalifhen Scenen werden mitunter durch ftürmifche Auf: 
tritte geftört, denn bei ſolchen Gelegenheiten, wo fid das 
Herz öffner und Luft macht, geht es fo, wie wenn Aeo— 
4us mit feinm Scepter den Winden einen Ausgang vers 


ſchaffte: 
— Venti, velut agmine facto, 
Qua data porta ruunt et terras turbine perflant — 

-Dann firömen nicht allein die milden, lindſaͤuſelnden 
Winde, fondern auch die tobenden Drkane heraus. Man 
ſtoͤßt auf Einen, den man in Verdacht hat, uns ein 
Mennthier geftohlen zu haben, Einen, von welchem man 
Dieb gefhelten worden, Einen, mit weldem man über 
Mennthierweiden im Streite liegt, in Summa Einen, den 
man als Feind anfieht. Im diefem Augenblid legt keine 
Scham oder Beritellung der Zunge Feſſeln an. Bon 
Worten geht's zu Thaͤtlichkeiten über. Man fchlägt ſich 
wie einft die Helden vor Troja: bittere, ſchimpfende Me: 
Den gehen dem Streit voran, begleiten ihn und folgen 
ihm. Eine dlutige Nafe macht oft dem Kampf ein Ende, 
Dies find die hauts faits des Wadmalstages, die freilich 
auch an den übrigen Markttagen vorfommen können, 
Auch vergißt man nicht, fih mit Meifebranntwein zu vers 
fehen. Am folgenden Tage früh werden die Rennthiere 
aus dem Walde geholt, angeſchirrt und einftweilen, bis 


bauert bisweilen lange, oft bis zum fpäten Abendz zu⸗ 
weilen wird man auc da noch nicht fertig, ſondern ſchickt 
bie Reunthiere auf die Weide zurüd. Das ift. diefen ſehr 
gelegen; manche aber haben einen fo unbarmberzigen 
Hertn, daß er die armen Thiere den ganzen Tag und die 
ganze Nacht Über angebunden, ohne Mahrung ſtehen 
laßt, während er felbft ißt, trinkt und den Rauſch vers 
ſchlaͤt. Wann es endlich zur Abfahrt kommt, fo liegen 
etliche in den Attjien wie Leichname feſtgeſchnuͤrt: eine 
nothwendige Maßregel, um fie zum Abzug zu bewegen, 

rend fie noch fo beraufcht find, daß fie ſich nicht aufrecht 
erhalten können. Go geht es in großen Karavanen nach 
allen Richtungen. Wenn man von andern Städten und 
Orten zieht, fo hat man Meilenfäulen zu beachten; von 
Arieplog aus hat man Gauftannen, d. i. merkwürdige 
Tannen, wo man mad alter Sitte Halt macht umd eis 
nen Schlud nimmt, „Die fhlimmfte Sclittenbahn iſt 
im Thorwege“, fagt ein ſchwediſches Sprichwort, und 
das findet auch zu Arieplog feine Anwendung, denn von 
da bis zur naͤchſten Sauftanne ift nicht weit, defto ent⸗ 
fernter aber die darauf folgende. Die Sauftannen has 
ben wahrſcheinlich ihre Entftehung von den nad dem 
Landesgericht hinfahrenden Herrfchaften; denn vom Lapp⸗ 
länder iſt dergleichen nicht zu erwarten, ihm iſt jede 
Tanne, wo die Trinkluſt ihn anmwandelt, eine Sauftanne, 
felbft mitten auf dem See hält er ftill, holt die Flaſche 
aus dem Bufen hervor und labt ſich mit einem Schluck. 
Sept kommen die Sauftannen immer mehr ab: auf dem 
nördlihen Wege, weil das Gerichtsperfonal diefen nicht 
mehr einfhlägt; auf dem übrigen, weil am Wege mehr 
Döfe liegen, wo man einkehren und die Luft beftiedi⸗ 
gen fanı. *) 





Romanenliteratur, 


1. Die Burgruinen Böhmens. Cine Reihe hiſtoriſch⸗romanti ⸗ 
ſcher Erzäplungen von Bohbemus, Zweiter Band. Schloß 
Raby, oder der Affe im Narrendorfe. Eine biftorifche Gage 
— 15. Jahrhundert. Leipzig, Rauck. 1882. 8. 1Thir. 


r. 

Das Hiſtoriſche repräfentiren einige Schilderungen von Ger 
bräudyen, ein Stuͤkchen Sage, boͤhmiſche Namen, die in bem 
Noten erklärt werden, und mitunter die Erwähnung eines ges 
ſchichtlichen Greigniffes. IM nun das Hiſtoriſche karg bedacht, 
fo geht das romantifdhe Princip vollends leer aus, man müßte 
es benn in einer wigelnden blümelnden Schreibart, mit ſchwuͤt⸗ 
—— ſuchen, die hoͤchſtens zur Zeit, wo roſenfarb und 

bebänderte Schäfer und Schäferinnen fih auf der Bühne 
Albernheiten biten, für etwas Abfonderlicyes gehalten werden 
konnte. Die Scherzenden biefer modernifirten Ritter und Fraͤu⸗ 
lein möchten wol im 16. wie im 19. Jahrhundert fab und 
nüdtern gedüntt haben und duͤnken. 

2. Oberſchleſiſche Sagen und Erzählungen von F. Minsberg. 
* Eh —— Henni ie 12. 18 = 
twas gehaltreiher ald obige I e 6 ; ; 
ſprechen bie Autagsleute 44 all bus höher 
ausbrüden, als woru bie Käbigkeiten auslangen. Blos im Aeu⸗ 
Bern ſtehen fie hinter der böhmifchen Nachbarin zurüd, bie Farbe 


*) Gin zweiter und letter Artikel folgt im Bebruar. D. Reb. 
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"des Papiers, worauf bie Schleſterinnen ihre Thaten erzählen, iſt 
von häßlihem Gelbgrau. 

8. Novellen von 3. E. Benno. Zweites Bänden: 1. Der 
Jahrmarkt in Zomow. 2. Georg Pobiebrab und fein Bars 
bier. 8. Der Küfter zu Glittenbach. 4, Der Mutter Angft: 
traum. 5. Herzog Suantepolt. Köslin, Hendeß. 1831. 8. 
1 Zhlr. 

* 2 und 5, rhythmiſche Luͤckenbuͤſſer, koͤnnten wegbleiben, 
weil fie indef wenig Raum einnehmen, mögen wir ihnen ihr Plaͤtz 
en wol gönnen. Die drei Erzählungen bebandeln Scenen aus 
dem dreißigjäbrigen Kriege, aus dem von 1806 und die Empoͤ⸗ 
rung Ragobh's zu Ende bes 17. Jahrhunderts mit kräftiger Friſche, 
und Berbältniffe, Dertlichkeiten und Perföntichkeiten, bie ſchon 
an ſich des Meizes ber Neuheit nicht entbehren, gewinnen 
ihm durch die Art ber Darftellung. 

4. Der berüchtigte Wildſchuͤtz des ſaͤchſiſchen Erzgebirges, Karl 
Stüfpner. Gin biographifches Gemälde, ber Wahrheit treu 
angelegt und mit romantifchen Karben ausgemalt von vie 
drih von Sydow. &onderöhaufen, Eupel. 1832, 8. 
1 Thlr. : 

ft dei weitem beffer ald fein Titel; weder Rohheit, noch Ef: 
fecthafcherei, noch unechter Gilberfhaum, Liebeständelei genannt, 
ärgert. Es ift die einfache, einfach erzählte Geſchichte eines von 
hämifhen Juſtizbehoͤrden gebrüdten Bauerburfchen, ber nothges 

“ drungen- Wildfhüg wird, von feinen Kameraden fih trennt, 
weit diefe dad Räuberhandwerk ergreifen wollen, worauf er, ber 
aus nicht zu fcheltenden Gründen den Soldatenſtand verlieh, 
wieber in einem größern Heere dahin zurüdtehrt, fih Ruhm 
und Vermögen erwirbt und als redlicher Gatte und kandwirth 
fein Leben befchließt. Optimiſten, die das Jetzt gegen das Ber: 
gangene preifen, Tonnen ihrer Vorliebe durch bies Buch Sründe 
unterlegen. Gine ſolche Willtür und Härte, wie ber arme Stuͤlp⸗ 

- ner von feiner Obrigkeit erfuhr, wäre heutzutage unmöglich. 

5. Zeichnungen aus dem Leben und ber Wergangenheit. Bon 
%. von Sartorius. Gotha, Flinzer. 1832. 8. 1Thlx. 


12 ®r. 

Die biftorifche Unterlage gibt dem geift» und gemüthvollen 
Erzählungen bie höhere Bedeutſamkeit, merkwürdige befannte 
Perfonen und Ereigniffe treten durch das Mebium einer roman: 
tifchen Fiction heil und lebendig vor ung, Wahrheit und Dice 
tung durchdringen ſich zu beiderfeitigem Gewinn. Unter ben 
vier Erzählungen möchte „Der Hautwirth von Paris“, freie Be: 
arbeitung nach dem Branzöfifchen, durch flare Entwidelung bes pfy: 
chologiſchen Problems, wie dad Unrecht, ja bas Verbrechen in 
dem Kopf des redlichen, nicht wild aufbraufenden, leicht täufdh: 
baren Mannes, ſich ald Recht einbürgert, dem Denkenden zu 
finnvollen Betrachtungen hinlaͤnglichen Anlaß bieten. 18, 





Notizen. 


Heibnifhde Gräber. 

Prof. Voigt befchreibt im erften Bande feiner „Geſchichte 
Preußens“, ©. 568, die Grabhügel ber alten Preußen, wie fie 
auf mehren Anhöhen oder fandigen Haiden im großer Menge 
und, wie aus einer Vergleihung mit den altpemmerfdhen Sr 
bern erhellt, immer mit derfelben Gleichſoͤrmigkeit und Structur 
angetroffen werben, melde Kef., der fie oft zu fehen Gelegenheit 
hatte, befonders aufgefallen if. Gewoͤhnlich finden fih ganze 
Gruppen biefer kreisformigen Gräber beifammenz jebes einzelne 
aber ift mit einem Ringe von Steinen eingefaßt, gegen welchen 
aus dem Mittelpunkte andere Steinreihen wie Strahlen audlau: 
fen, jeboh fo, baß im Süden eine größere Niſche, etwa 
zwei Schuh lang und anderthalb breit, mittels flacher Stein: 
biöde, welche mit einem Dedel verfehen, gelaffen worben, und 
im Norden ein größerer Ausſchnitt fich befindet, melden Boigt 
den Verbrennungeplag nennt. Damit flimmen nun bödft auf: 
fallend diejenigen Anlagen überein, welche ber Engländer Wal: 
ters in Indien angetroffen und vor Kurzem in feinem Reifebe: 
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richte ber Aſiatiſchen Geſellſchaft zu Kalkutta geſchildert hat; 
wobei er auf bie ähnlichen Grabmaͤler in Gornwallis, cromlechs 
genannt, aufmertfam macht und ſich mit Recht über das Aeſche 
Berfahren zweier. fo weit von einander entlegener Veryet vegr 
wundert, Gr traf, über Data binaus, auf den Panduafhbe 
ben einen Eräftigen. und ſchoͤnen Menſchenſchlag, bie Coſſeahs, 
an, weldye fi vor den Bewohnern ber Ebene, obwol mit ihnen 
ber Religion und Sprade nad verwandt, in phyſiſcher und 
moraliſcher Beziehung vortheilhaft auszeichnen. Sie werben von 
eignen kleinen Rajad milde beberrfcht, und ihre Dörfer, welche 
meift am Abhange der Berge liegen, verrathen eine gewiſſe Orb» 
nung und Betriebfamteit, infofern jedes Gehöft mit einer net» 
ten Mauer eingefaßt iſt. Auf Anhöben, unter Bäumen 
ftreut, liegen ihre Grabmäler, gewöhntih 2 — 800 —2*8 
mige Monumente von zwei bis acht Aus im Durchmeſſer, und 
aud bier hat jeber einzelne Hügel an der einen Seite für bie 
Bamilienurnen eine Kammer von gekantelten Steinen, welche 
mit einem flachen Dedel geſchloſſen wird, Auf diefen figen die 
Coſſeahs zu gemeinſchaftlicher Berathung, fobaß jeder pater 
conscriptus feine eigne sella currulis hat und auf eine ichbne 
Weiſe über den Afchenfrügen feiner Angehörigen feine Beſchluͤſſe 
heiligt. Die Brandfiärte der Leichen aber ift von dem Briedhofe 
etwas weiter entfernt, und bies fönnte bie Bermuthung erregen, 
ob nicht jener nördliche Einſchnitt bei ben prewßiichen Gräbern 
nur für Tobtenopfer und Trinkgelage beftimmt gewefen, welde 
ſowol bei ben Römern als Preußen zu gewiſſen Zeiten am Grab⸗ 
hügel ftattfanden. Man hat diefe Stelle zwecmaͤßig ben Herb 
genannt, und fo fagt au Feſtus: „Culina vocatur locus, im 
quo epulae in funere comburebantur.” Hier hätten wir wol 
bie fpeciellfte Bedeutung des Wortes culina,. denn kulina heißt 
im Sanskrit blos: zur Familie gehörig. 
j Grofartiged Drama. 

Gin Schauſpiel ganz eigner Art, welches wenigen tnferte 
Lefer befannt fein dürfte, wird alljährlich au Benares aufgeführt, 
bad Feſt Ramalila. Es kann daſſelbe abermals einen Beleg ges 
ben, wie lebendig das alte Gpos bei den Hindus fortiebe, und 
wie gemeigt die Nation noch gegenwärtig fei, jede Epifobe deſ⸗ 
feiben zu bramatificen. Daß foldes befonders mit den Thaten 
bes Kriſchna gefchehe, welche von eignen Schauſpielern, von des 
nen Xugenzeugen verfihern, daß es unmöglich fei, mit mebe 
Kunft und Natur zu fpielen, am Durgafefte aufgeführt werben, 
ift befannt genug, und noch vor reinigen Jahren kam eine wan« 
dernde Schaufpielertruppe aus dem fernen Süden nach Kalkutta, 
um ihre Stüde zu geben; bei dem Ramalila fpielt indeffen das 
ganze Volk und ift zugleich fein eigner Zufhauer, Das Feſt 
beginnt um Neujahr und dauert, je hachdem ber Glanz der Aufs 
führung es geflattet, an breißig Tage; es verfammelt ſich auf 
bem Landfige des Rajah von Benares, Ramanagara, ober auf 
anbern Plägen außerhalb der Statt, ein Kreis von Vornehmen 
und Gebildeten, um den „Ramayana“ vorzulefen, während das 
ganze Volk in täglichen Procefiionen und Scheingefechten Alles 
barftellt, was darin mur irgend dramatifh if. Ramas unb 
Sita mit ihrem Gefolge erſcheinen als Kinder im Goftume ber 
aiten Zeit und bewegen ſich mit vieler Gravität, wenn nicht ein 
kurzweiliger Zuſchauer eine Handvoll Rupien ober Confect unter 
fie wirft; bie Nachtſcenen werden bei Fackellicht gegeben, und 
follen Elefanten durdy den Ganges ſchwimmen, fo geſchieht auch 
die ſes. Ganze Gaͤrten werden zu der Handlung vorbereitet und 
umgeſchaffen; in einen ſolchen wird Ramas auf einige Tage vere 
bannt, unterbeffen bie Handlung fortgebt. In einem andern ift 
bie Feftung des Ravanas; fie wird erflürmt und das 60 — 70 
Buß hohe Bild bed Tyrannen, von Bambus und gemaltem Par 
piere, mit brennbaren Materialien gefüllt, geht endlich in Flam⸗ 
men auf, während ber ganze Garten bengalifhes Feuer ſpruͤht. 
Zulegt zieht die Proceffion in die Stadt; die Straßen find, wie 
es bas Epos will, mit Sand beftreut, die Haͤuſer erleuchtet und 
aus den Fenftern fallen Blumenſchauer (pusbpavrishti) auf die 
Menge berab, 160, 
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Converfationd-Leriton 


neueften Zeit und Literatur 


Aus dem elften Hefte biefes Werks, das im Laufe 
. Monats ausgegeben wird, entiehnen wir nachſtehenden 
Artikel. D. Red. 


et (E. ®.) und bie Evangelifde 
enzeitung. Zu ben merfwürbigften, obgleich für ben 
Breund einer gefunden und freien Entfaltung des religidfen Les 
bens aicht eben erfreulichen Erſcheinungen unferer Zeit gehört 
ohne Zweifel die ‚religidfe und zugleich kirchlich⸗politiſche Rich: 
tung einer Partei, bie in H. ihren Borkämpfer und WBortführer 
in ber „Gvangelifhen Kirchenzeitung“ ihr Organ gefunden 
H. ward am 20. Det. 1802 zu Prondenberg, einem Dorfe 
in ber Grafſchaft Mark, geboren, wo fein Bater, ein Mann von 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit, jest im Wetter bei Soeſt, bamals 
war und feinen Sohn, ohne ihn dem Unterrichte eines 
mnafiumd zu übergeben, felbft unterrichtete und zur Unider⸗ 
fität vorbereitete. Wenn auch ber Vater den Grund zu einem 
ernfien religiöfen Sinn überhaupt in dem Sohne gelegt haben 
mag, fo rührt doch von ihm keineswegs unmittelbar bie ſchwaͤr⸗ 
merifdböftere Beligionsanficht her, die H. nachmals ausſprach; 
vielmehr war jener dem Rationaliömus, mwiewol einem gemäßig- 
ten fogenannten chriſtlichen ober fupernaturalen, zugethan und 
mag ſich erft fpäter durch ten Ginfluß feines Sohnes bem Pie: 
tiemus mehr zugeneigt haben. H. felbft folgte während feiner 
Studienzeit einer ganz ambern geiſtigen Richtung. Er. bezog 
1820 die Univerfität zu®onn und befdäftigte ſich hier mit phis 
Lologifhen, namentlich auch orientaliſchen Gtubien, Unter ben 
Studirenden zu Bonn war bamals, wie auf den meiften andern 
beutfchen Univerfitäten, ein von jugendlichem Enthuſiasmus für 
eiheit und Baterlantsliebe Ichhaft aufgeregtes Zreiben, bas 
in ben burſchenſchaftlichen Vereinen feinen Mittelpunkt fand, 
weldye, obgleich von den Behörben verboten, heimlich fortbeſtan ⸗ 
den. D. floh ſich diefer freien Richtung mit Lebhaftigkeit an, 
er war für die Burſchenſchaft mit großem Gifer, mit Wort 
ober Arm thätig, ſchloß ſich aber derjenigen Partei an, welche 
ben Zweck dieſer Verbindung über ‚die bioße Anordnung ber Stus 
bentenangelegenheiten binaus auf geaenfeitige Grmedung ber 
fkimmter politifdy: und wiffenfchaftiich » freiiinnigee Grundſoͤtze 
auöbehnte. Diefer Richtung mit Enthufiasmus bis an ihre Aus 
herſten Grenzen folgend, warb er ganz politifder Idealiſt und 
befämpfte mir Eifer die Anſichten derjenigen feiner Freunde, bie 
in ber Politit nob an biftorifcher Grundlage ſeſtzuhalten ſuch⸗ 
ten. Gine Frucht jener Begeifterung für politiſche und fittlicye 
Sheale in ben Burſchenſchaften war die Erwedung eines ziem⸗ 
lich allgemeinen lebhaften Cifers für philoſophiſche Studien, ber 
fonders für praktiſche Phitofophie, unter den fludirgnden Juͤng ⸗ 
Ungen, und aub H. mwurbe davon ergriffen. Er irte Kant 
und vorzüglidy Fries, deſſen Schriften in ihren praktiſchen Theis 
ien feinem Breibeitsfinn am meiſten Nobrung gaben. Diefe br: 
ſchaͤftigten itn noch fpäterhin ernfthaft und galten ibm eine 
Beitlang als Grundlage “feiner philoſophiſchen Weberzeugung. 
Daß D., fo lange er biefer philofophifchen Anſicht zugethan war, 
überhaupt einer freifinnigen Richtung des Geiſtes entfchieden ans 
gehörte und namentlich auch in re'igiöfer Hinfiht von kirchlicher 
ober offenbarungsgläubiger Autorität frei war, ift für alle Die 
jenigen unzweifelhaft, denen bie philofophifchen Anſichten jenes 
ausgezeichneten Denters befannt find. Gegen Hegel's Philoſo⸗ 
hie äußerte er ſich damals oft, body hauptfächlich wol nur aus 
priitifchen Geficdytöpunfte, wegen der Tendenz, bie fie in 
ihrem Berhältniß zu dem preußifhen Minifterium angenommen 
hatte, mit einer gewiffen Witterkeit und Berachtung. Dennoch 


lag aud im diefem, im Ganzen freifinnigen Geifte der Burſchen⸗ 
ſchaft ein Element, das jene fpätere Umwandlung H.'s vielleicht 
vorbereiten konnte; nämlich die mittelalterlich · romantiſche Rich⸗ 
tung bes von Jahn, Arndt u. X. angeregten fogenannten Alte 
deutſchthums, bas eine religide⸗ und politifch-illiberale Richtung 
hatte. Das anfänglich durch das Jutereſſe für praktiſche Phir 
lofophie erweckte philofophifche Streben H.s nahm fpäter durch 
ben Ginfluß des damals (1822) nad Bonn gelommenen gründe 
lien Forſchers im Gebiete der Geſchichte der Philofophie, 
Brandis, eine mehr biftorifche Richtung. Durd ihn veranlaßt 
und geleitet, unternahm H. in ber legten Zeit feines Aufents 
halts in Bonn eine ueberfetung ber „Metappyfil”’ des Ariſto⸗ 
teles (erſter Theil, Bonn 1824), zu welcher Brandis Anmers 
tungen ſchreiben wollte, die jedoch nicht erfchienen find. Bei 
al diefen Beihäftigumgen aber blieb H. boch den vom Anfange 
feiner Studienzeit an mit befonderer Vorliebe getriebenen orien« 
taliſchen Studien treu, ſodaß er eine im biefem Fache gegebene 
Preisaufgabe, bie Herausgabe eines arabifhen Schriftftellere, 
ruͤhmlich Iöfte („Am ruckeisi Moallakah’', Bonn 1828). Gr 
harte früher die Abficht, nach dem dreijährigen Studium der 
Philologie ebenfo lange Zeit auf das Studium der Theologie im 
Berlin zu verwenden. Gr begab ſich jebodh, von Sacy empfohe 
len, ſchon 1823 nach Bafel als Lehrer eines jungen Mannes in 
den. orientalifyen Sprachen. In Bafel ſcheint feine theologi⸗ 
fe Umwandlung, wahrſcheinlich auf Anregung ber Pietiften, 
bie bort in dem Miffionsverein einen Sammelplap haben, vor 
fi gegangen zu fein. Auch feine äußern Verhältniffe zu ber 
preußifhen Regierung, bie durch feine nicht unbefannt geblier 
bene lebhafte Theilnahme an der Burfchenfchaft nicht vortheils 
haft für feine Ausfichten auf preußiſche Staatstienfte fein konn⸗ 
ten, geflalteten ſich zu derfelben Zeit günftiger, Während feines 
Aufenthalts in Bafel wurde er nämlih von dem preufifchen 
Minifterium aufgefodert, einen Bericht über feine Studien eins 
reichen, worauf er 1824 als Privatdocent ter Theologie in 
lin auftrat, ohne einen eigentlichen theologifhen Gurfus ger 
macht zu haben. In ſchneller Folge warb er feitdem befördert: 
1826 zum außerordentiichen Profeflor der Theologie, 1828 zum 
ordentlichen, und 1829 warb er Doctor der Theologie. Beine 
Thoaͤtigkeit als akademiſcher Lehrer befchräntte ſich anfänglich 
faſt gang auf Vorträge über orientalifde Literatur, feine literas 
rifche auf einige Heine Schriften, z. B. „Ueber das Verhältniß 
bes innern Worts zum äußern” (Berlin 1825), „Die preußis 
ſche Minifteriatverfügung über Myſticismus, Pierismus und Ges 
paratidmus, mit einigen Bem en und einer autbentifchen 
Ertklaͤrung verfehen‘‘ (Berlin 1826), bis er 1827 ald Rebacteur 
ber befannten „@vangelifhen Kirchenzeitung‘ auftrat und bar 
mit in derjenigen Beflait erſchien, in welcher er eime gewiſſe 
Berühmtheit in unferer Zeit gewonnen bat. Zwar hat er auch 
feit dieſer feiner mehr praftifhen und polemiſchen Ihätigkeit 
für die Sache ber „Evangelifhen Kirchemeitung““ nicht aufge 
hört im Gebiete der eigentlichen Wiffenfhaft und namentlich ber 
orientalifhen Sprachen und Literatur thätig zu fein. eine 
„Shriftologie bes Alten Teſtaments““ (erfien Theils erfte unb 
zweite Abtheilung, Berlin 1829) und feine „Beiträge zur Gin- 
leitung ins Alte Zeftament” (erfter Band, Berlin 1830) zeu⸗ 
gen bavon. Aber auch biefe Werke find nichts weniger als in 
dem rein wiffenfdyaftlichen Intereffe für bie Sprache ober (des 
ſchichte des Alten Teftaments, fondern nur zu fihtbar im inne 
und für die Zwecke jener religidfen Partei gearbeitet, der er ſich 
jest unbetingt bingegeben hat. Unverfennbar leuchtet bie Abs 
fit aus- ihnen hervor, mit Hülfe ber neuern Grgebniffe für 
orientalifhe Sprach⸗ und Gefhichtöfunde das alte dogmatiſche 
Borurtheil von ber meflianifhen Bedeutung ber Weiffagungen 
des Alten Zeftaments von Reuem geltend zu machen und bas 
buch bad Dogma don ber göttlihen Infpiration der heiligen 
Schrift, das durch bie neuere biblifhe Kritit am meiften im 
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cockſicht des Alten Teſtaments wankend gemacht worden war, 
wieber behaupten. Nur durch dieſes dogmatiſche Partriins 
veffe ift e8 H. gelungen, mit diefen Werken ein gewifles Auf: 
ben in ber tbeologifchen Welt zu erregen, das fie äuf rein 
wiffenfchaftlichem Gtandbpuntre ſchwerlich erregt haben würden. 
Anerlannt ausgezeichnete Forſcher in biefem Gebiete, vie Baums 
garten-Gruftus und Paulus, haben in ihren grümdlichen Beurtheis 
lungen berfeiben bargethan, daß, ungeachtet alles Aufwands von Ger 
Ichrfamkeit und ſophiſtiſchem Scharffinn, die zu Grumde liegende 
dogmatifche Anficht nichts meniger als genügend gerechtfertigt iſt. 
Die wahre Eigenthuͤmlichkeit H.'s tritt erft in feiner Stel⸗ 
fang als Redacteur ber „Evangelifhen Kirchenzeitung“ als 
Haupt ober doch Wortführer der Partei, die durch fie fpricht, 
hervor. Wir müffen diefe Partei ſelbſt naͤher charakteriſiren, 
was fie auch, wegen bes Intereffes, das fie für unfere Zeit er⸗ 
regen muß, ſchon an fidy verdient. Es iſt jedoch nicht leicht, 
den Geift und das Weſen biefer Partei mit einem Worte zu 
bezeichnen, da, wie ſchon bie Namen Derjenigen bemeifen, die 
als Mitarbeiter jener Zeitfchrift genannt find, fehr verſchiedene 
Elemente in ihr zufammentreffen. Halten wir uns zunähft an 
ihr eignes Bekenntniß, fo fehen wir diefe Partei, wie ſchon ber 
Name „Evangeliſche“ andeutet, den fie nicht bios ihrer Kirchen: 
eitung, fondern auch ſich ſelbſt und ihrem Glauben beilegt, mit 
Em ünſpruch auftreten, die Sache ber wahren urfprüngliden 
evangelifchen Kirche gegen ben angeblichen Abfall-bes Rationas 
Uemus, oder vielmehr ber gangen @efinnung der neuerh Zeit 
dom ihr, zu vertreten und zu vertheidigen. Begründung und 
BVertheidigung der ®hreinheit der evangel'fchen Kırde, mie fie 
in den Betenntnißfchriften derfelben ausgeſprochen wird, ift nach 
den Worten der erften Ankündigung Hauptime ber „vanger 
liſchen Kirdpenzeitung”. Kür diefen Zweck will fie, nach einer 
fpätern Erfiärung der Retaction, nicht allein gegen Deismus 
imb Nationalismus, fondern auch gegen den Supernaturaliemuß, 
fofern er nicht die durch Sünde verderbte Tpeculative Vernunſt 
unbedingt ber göttlichen Offenbarung unterwerfen will, gegen 
unſicheres Gefuͤhleleben und gegen unevangelifhen Myfticiemus 
kind Pietismus die reine Lehre ber objectiven goͤttlichen Wahr: 
heit vertheidigen, Wie wenig jedoch biefe Partei berecktigt fei, 
ch vorzugsweiſe und ausfchlichend das Präpdicat der evangeli- 
Fer beizulegen und im Namen unb Intereffe ber evangelifchen 
Kirche zu ſprechen und zu handeln, darüber hat bie gebittete 
Öffentliche Meinung im diefer Kirche längit entſchieden. Die ewanı 
geliſch· proteſtantiſche Kirche if ibren hoͤchſten Grunbfägen nach, 
bie ſchon ihre Gründer, die Reformatoren, leiteten und in neue: 
rer Zeit entfchiedene Anerkennung gefunden haben, eine Kirche 
der freiem religiöfen Weberzeugaung. ie unterwirft ben Glauben 
ihrer Mitglieder keiner menſchlichen Autorität und erfennt als 
emeinfamen Ausbruc ihres Glaubens nur bie in ber heiligen 
Särift geoffenbarte göttliche Wahrheit an, für die fie zu ſelbſtaͤn⸗ 
diger Ausiegung und freier vernunftgemäßer Anerkennung berech⸗ 
tigt. Ihr können daher die von Menfchen verfüßten ſymboliſchen 
Bücher durchaus nicht als bindende Norm bes Glaubens gelten, 
auch haben biefe bereits feit längerer Zeit factifh aufarhört, 
foihe Guͤltigkeit zu haben, ſeitdem man eingefeben bat, daß fie 
ihrer eianen hiſtoriſchen Beſtimmung nach nur ben vorüberge: 
henden Zweck der Haren Unterſcheidung ber bamaligen Pehre der 
proteftantifchhen Kirche von der Patholifken batten und nur durch 
Misverftandb eine Zeit lang eine Glaubentautorität fire bie Kirche 
ſich anmaßten.*) Eine völlig grundiofe Anmafiung ift e# daher, 
wenn bie Partei der „Evangeliſchen Kirchenzeitung‘ fi darum 
autfchließend ben Charakter ter ewangetifchen zueignet, weil fie 
die Autorität der alten fombolifchen Lehre geltend zu machen 


*) Neuerbingd hat Eicheidler („Dppifitionöfchrift‘‘, dritten Bandes 
erited Stüd) gründlich aus den Quellen dargetban, daß bie aupb- 
burgiſche Konfeffion ihrem wahren Wefen und urforängliden 
Zwecke nah durchaus nur ale apelogetifche und ireniſche Echrift, 
keineswegs aber als Kirchenconflitution annefchen werben muß. 
Daſſelbe gilt aver aud) von ber Concordienformel und den übrigen 
ſomboliſchen Büchern. 
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ſtrebt. Boͤllig im Wiberfpruch ſteht fie mit ben Grunbfägen ber 
proteftantifchen Kirche, wenn fie nicht allein allen freien Ber 
nunftgebraudy in der religibfen Ueberzeugung verwirft und ans 

2 fie wiberfireitet auch dem hiſtoriſch · poſitiven 
Charakter derſelben, wenn fie mehr die Lehre ber ſomboliſchen 
Buoͤcher als die der Bivel aufzuſtellen, und dieſe fegar von jener, 
durch eine dogmatiſche oder traditionnelle Auslegung abhängig 
zu machen. fucht. Aber audy nicht einmal jener ſymboliſchen 
kehre der Kirche ift die Partei der „„Evangelifchen Kirchenzeis 
tung‘' fireng treu ‚geblieben. Wie eine völlige Webereinftianmung 
ber religidfen Ueberzeugung mit dem Buchſtaben einer, in rinck 
längft vergangenen Zeit, bei ganz anderer Denkart und Gigemi 
thümlichkeit ber Zeit, bei ganz anderer Bildung, ganı andern 
philoſophiſchen Grundfägen und biftorifch » gelehrten Hüffsmirtein 
aufgeftellten Lehre moͤglich fei, ift ſchon pſychologiſch völlig uns 
begreiflich. Auch if fchon häufig der „„Evangelifchen Kirchen ⸗ 
zeitung” von den tüchtigften Theologen im Ginzelnen nachgewit⸗ 
fen worden, daß fie oft von der fombolifchen Kirchenlehre abge ⸗ 
wien. Namentlich enthält fie myſtiſche, pietiſtiſche, ſchwaͤrme⸗ 
riſche, fanatifche, feparatiftifche Etemente in ſich, die autdruͤcklich 
von ber alten Kirche verworfen werden, baber man ihr nicht 
mit Unrecht Münzerianismen und Schwenkfeldianiemen vorge 
worfen bat („Amtliches Gutachten über das WBerberbliche bed 
Rationalismus”, &. 63). Mit jenen Beriehungen aber hat-man 
ihren Gparafter ebenfalls nur fehr unvolltommen angeneben, da 
die Ausdrücke myſtiſch und pietiſtiſch gewöhnlich. in einem viel 
zu unbeftimmten Sinne gebratiht werben, wiſſenſchaftlich ſchaͤr⸗ 
fer genommen, aber nicht ganı auf biefe Partei paffen. Die 
Myſtik bat ihren Urfprung ia einem tiefern und reınern Gefühl 
der Frömmigkeit. ats ſich bei den Meiften biefer Partei geeffen⸗ 
bart hat; audy gehört ibr eine freiere innere Geiflesbewejung, 
bie ſich felten fo knechtiſch einem todten Aufeın bagmatifchen 
FKorniehvefen hingegeben hat, wie bie fogenannten Gvanpelifdyen, 
Die religiös: praftifche Befinnung bes Pietiömus aber bat in 
feiner gefunden Erfheinung in Spener's Schule ſowol als in 
feiner krankhaften Grftalt in dem neuern Gonventifein meber bie 
dogmatifche Schreffheit noch das fanatifhe hierarchiſche Streben 
gehabt, das diefe Partei zeigt. Am unbeftreitkarften fann man 
die ganze Partei zu den Gupernaturaliften zählen; die Grund⸗ 
füge des Suprrnaturalismus liegen allein zum Grunte, in theos 
retifher Berentung, als unbebingter Glaube an eine übernatürs 
liche Offenbarung ‚der görttihen Wahrbeit, der die menſchliche 
Bernunft unbedingt zu unterwerfen wäre, und in proßtifchee 
als Lehre von der angeerbten Sundhaftigkeit und abfoluten Uns 
fähigkeit des Menfchen zum Guten, von ber Geligfeit allein 
durch Gnade und ber Erlöfung durch Chriſti Gtellvertretung, 
wie fie in der Auguſtiniſchen Sündentheorie cuögefproden und 
in den fombolifdken Büchern, nach der damals gerabe vorherr⸗ 
ſchenden perfönlihen Autorität der Reformatoren, wiederholt 
worben iſt. Man würde daher ihre Eigenthümlichkeit ganz und 
gar nice hintänglich bezeichnen durch das Präbicar des Eupen 
naturatidmus, da dieſer bieher noch nie in dieſem ſchwaͤrmeri 
fanatiſchen Charakter aufgetreten iſt, und da der amd 
Supernaturalismus in ber „Edangeliſchen Kirchenzeitung“ \oft 
als unen.fhietene Lauheit oder todte Orthotorie angear-ffen wird, 
ſowie die Supernaturaliften oft gemeinfchaftlih mit den Ratior 
natiften gegen die Gvangelifchen ftreitend. ſich erhoben haben, 
wie namentlidy in ber befannten halliſchen Streitſache. 

Em deutliches Bild ven ter Buntfarbigkeit biefer Sekte 
und einen Beweis, wie wenig fie bim-aufgeflellten Zwecke ber 
Lehreinbeit und ter reinen Airchenlehre entfpreden, wirb uns 
ein Blick auf Einige der bebentendften unter Denjenigen geben, 
welche in der Evangeliſchen Kirchenzeitung‘ das Wort führen 
Das Seftenbaupt felbit, Denaftenberg, läßt die Propheten des 
Alten Zeftaments mit Aufhebung aller eignen felbhändigen Geis 
fteatraft, alfo des Berftandes und Bewußtfeins, blind und pafı 
fi» von bem ıgöttliden Geiſt in ihren Weiffagungen getrirben 
tmerbem: eine Lehre, bie, nichts weniger als kirchlich, die örtliche 
Infpiration in eine neupfatonifdhe Efftafe verwandelt und aus 
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tion der heiligen Schrift berußt, und da auch bie bes Neuen 
Zeftaments, ja bie Autorität Ghrifti felbft, gefährdet wird, mei 
auch die Weiffagungen Ghrifti eben biefen Gharafter haben, 
Die Grundlage der lichen Lehre felbft wird erfchüttert; wenn 
D. die freie einfacye Schrifterftärung bald mit einer’ exegetiſchen 
Zrabition (mie im feiner „Ghriftofogie des Alten Teftaments‘); 
bald mit einer 'moftifchen auf ſogenannte „innere Erfahrung“ 
Hrgründeten Auslegung vertaufhen will (‚‚Esangelifche Kirchens 
zeitung”, 1832, Nr, 10). Wie wenig wird ihm bierin und in 
andern Lehren der ibm zumächft ſtedende und an Gelehrſamkeit 
und philofophifcher Biſdung tüchtigfte vom diefer Partei, Ihöldd, 
eiftimmen, da er im feinen eregetifchen Schriften immer einer 
freiern Methode der Muslegung ' gehwldigt hat. Aber auch die 
von ihm aufgeftellte Theorie von ber Sünde wird wol ſelbſt 
nicht darauf Anſpruch zu machen wugen, als die rein kirchliche 
geiten. Weit aber ſteht von ihm entfernt auf der einen 
ite ber in ber Behandlung der Dogmatik von rationaliftifchen 
—— ausgehende und nur nach dem fuprrnaturaliftifchen 
pftem incenſequent bintenfende Hahn, und auf der ander 
Seite der an narurphilofophifche Speculation in fcheinbarer Ors 
thoborte bie kirchlichen Formeln accömmobirende Steffens unb 
der müfifch platomifirende Heinroth. Reben biefen feben wir 
bann twirder die Freie geiftige Anſicht des der flarren Behreinheit 
ber Kirche widerſtrebenden Pietismus‘ Neander's ober bie moſti⸗ 
ſche Guoſis Dlahauſens, und dagegen wieder das dialektiſch⸗ 
runſtiich gemachte Chriſtenthum Goͤſchels, ber nach Hegers 
Formeln das Kirchenſyftem zu conftruiren verſuchte. Und neben 
biefen dann Fas verworrene Schwaͤrmergeſchrei, balb in mwitb 
Yanatifkem, bald in widerlich füßlichem, bald ‘in zügellos 
enge batb in pfäffifch finfterm Tone, mie es bit 
Batenti, Grunbkvig, Guerife, Krummacher, Bottiger-Reich 
meifter,; Stier, von Gerlach, von Meyer, Schmieber, Rubel! 
bad ii. f. w: vernehmen Taffen. Enblich denke man an die Öff 
ich verhandelten Streitigkeiten, welche die ehemaligen Mitar 
eiter ber „Evangeliſchen Kirchenzeitung‘‘, Reander und Eteur 
bei, bei Selegenheit ihrer Loeſagung von berfelben geführt has 
ben. Bei diefee Mannichfaltigteit und Buntfarbigkeit der reli: 
idfen Denfarten und wiſſenſchaftlichen Richtungen, die in dies 
ee Partei zufammenkommen, muß man es überhaupt Aufgeben; 
eine gemeinfame, beſtimmt ouegrprägte bogmatifche Lehre der 
felben aufjufinden, unb es bleibt nur eim kirchlich-politiſcher 
Charakter berfelben übrig. Die Partei 'befteht, wie ſchon oben 
Bemerft wurte, aus einem Zufammenfluß aller, mit der freijim: 
higen Richtung des religiöfen Geiſtes ter Zeit Unzufriebenen ; 
es ift die Partei des Widerſtandes oter der Reaction in relir 
er Dinfiht, bie fih hier durch ihre Äußere Bereinigung 
techlich : politifch geltend zu machen firebt. Innerlich in bie vers 
ſchiedenſten religidfen unb dogmatiſchen @lemente gerriffen, hoͤch⸗ 
ftens ih der Anerkennung einer übernatürlien Offenbarung und 
der Auguftinifch: kLutheriſchen Süntens und Erlöfungsthrorit 
löder verbunden, findet fie ihre Berkiniaung nur in dem ge 
meinfamen Intereffe bes Wiberſtrebens gegen alte freie Geiſtet⸗ 
bewegung in Sachen der Religion und im ber Abſicht, eine 
kirch iche Gewalt zu erfämpfen, Als Grundlage dazu will fie 
die beſtehende pröteftantifche Kirche in Bells nehmen, indem 
fie fich ats wadre, urſprungliche Kirche ausruft und alle Frei⸗ 
nnten alt Abtrünnine herautzutreiben fudt. So vere.niaten 

&h alle verfchietenen Dentarten ber neuen Gefte ih dem Re 
mühen, ſich die Formen ter ſymboliſch- kirchtichtn Ortboterie 
fo viel moͤglich anzupaffen, um num mit dem gemeinfamen Weib: 
teſchtei der Reinheit und Einheit der Kirchenlehre in gefclof 
enen Reiben gegen alle Andersdentenden anzurhden. Unbes 
ingte Autorität der ſymboliſchen Kirchenlehre, Unterdrädung 
alles Vernunftgebrauchs und freiem Wiberftrebens in Sachen 
der Religionsüberzeugung, Ausübung einer hierarcifchen Ge 
malt in der proteſtantiſchen Kirche, dies waren bie kirchlich ⸗ 
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politiſchen Grü in Woeldhen die neue Sekte ir verrinigt⸗ 
Mit einer 'in ber pꝓroteſtantiſchen Kirche bis dahin ganz unen 
hörten Keckheit tritt jegt offen in dem ganzen Thun und Trek 
ben diefer Partei, wie es fich mamentlidy in der Evangeliſchen 
Kirdenzeitung* ausfpricht, ein entſchiedenes Spftem der Gläwe 
bentverfinfterung, der Intolerang -umd des Kebermadens, das 
Streben nad kirdlicher Macht und -inquifiterifdher Richterge 
malt hervor, das unverkennbar auf? dae Biel einer Proteftinth 
ſchen Glaudenshierarchie hindeutet, die, unter der eiſernen Geh 
wait eines ewig ftarken, todten Worts der Symbole, an furcht 
barer Härte weit «über der römifdyen ‚die in der Perſon da 
Popftes noch ein Princip des Lebens hat, ſtehen müßte. Der 
Keim zu dieſer Denkart liegt ſchon in dem Weſen bes Super 
haturalismus an ſich, fobald"er confequent auf das Erben am 
gewendet wird. Theoretiſcher Suprrnaturaliemus, Glaube an 
eine Übernatinliche geoffenbarte abfoiute göttliche 
ſchließt die Anestennung einer untrüglichen ’ Lehre ra 
alteinfeligmachenden Staubens in fi, und führt ſo in det 
wendung gerade zur Intoleranz, zum Glatibenejmwang umd zu 
dierarchiſcher Gewalt. Praktifher Supernaturalismus führt 
mit feinen Lehren von ber Verderbtheit der menfchlichen Natur 
und bios übernatürlichen Befeligung durch Gnade zu deinfelben 
Biele; denn alles natürliche Reben des Menſchen Tann nur zur 
Aufldſung aller ſittlichen Ordnung in Anardyie und ebierifchk 
Rohheit führen, und muß daher durch Aufere Zucht, durch bier 
rarchifden, Zwang im Namen Gottes - nebändigt werben. Die 
Grundfäge der Zoleranz, der Glaubensfreiheit und der reinen 
ſittlich »wedyttichen "Drbnung find weſentlich rationaliſtiſch. Den« 
noch hat der Kampf gwiſchen Nationalismus und Gupernatus 
ralidmus lange Zeit beftanden, ehe er diefe prattifche Wendung 
Hahm. Es war nur. ein Streit der Wiffenfchaft, wobei man 
im &eben meift in- frieblichem Werbättnig blieb, ja wo man den 
danzen Streit für praktiſch nidjtebedeutend erflärte und zum 
Theil noch jeht erklärt, ober doch ſich gegenfeitig bulbete. — 
bie neuere Zeit hat durch mancherlei Umftände dem Streit biefe 
neue Wendung gegeben, woburd der vorher milde, rubige und 
befonnene Eupernaturaliemus einen leidenſchaftlichen, intoleram 
ten, fanatifgen Gharalter angenommen hat. Dazu trug vor 
zuͤglich eine, durch die teutfchen Wefreiungäfriege in den Jah⸗ 
ren 1813— 15 herbeigeführte geiftige "Aufregung viel beis bar 
mafs gelang «6, an den Daß gegen bie Aranzofen und ihren 
politifhen Liberalismus auch eine religidfe Reaction gegen dem 
Rationalitmus anzufnüpfen. Wie man in politiſcher Hinſich 

bie feit der Revolution durch Franzdfifchen Einfluß großentheit 

umgeftürgten alten Staateformen des ehemaligen beutfchen Reir 
es ‘mit feiner feudaliſtiſch⸗ ariſtokratiſchen Herrlichkeit wieder 
jurädwöünfcte, fo ſtrebte man’ auc in religidfer Dinficht die 
Zrümmer des zerfprengten alten Glaubens - wieter zu einem 
Gebäude bes Kirchenglaubens zufammenzufügen. Die politifche 
Reftauration verband‘ fi) mit einer veligids » Eirchlichen, Won 
diefer Zeit her verzuͤglich ſtammt "eine religibfe Reaction gegen 
die freie Geiſtecbtwegung im Sediete der Religion, die fih in 
ben verſchiedenſten Richtungen kundgab. Gleichzeitig firebte mar 
in der katholiſchen Kirche, die alten Formen und die alte Macht 
ber Hierarchie wiederber zuſtellen / und- in ber proteftantifcen, - 
die alten kirchlichen Symbole wieber geltend zu maden. Ob 
auch eine geheime Außere Verbindung ſwiſchen diefen beiderfeis 
tigen Reactionsparteien: ftattfinde, mag, wiewol man es mit 
Grund vermutben darf, ungtwiß bleiben; gewiß aber ift, daß 
fie innerlich durch den Geiſt ihres Strebens auf das Engſte 
verbunden find! Während aber biefes -Zurticftreben im ber far 
tboffften Kirche an die noch beflehente Wacht bes Papſtes und 
der Sieratchie ſich anlehmen und von ba aus unter dem Schutze 
ber Kirche ſich arltend machen Fonnte, fand fi daffelbe in der 
proteftantifhen Kirche verlaffen von ber beftebenden Kirdhenverr 
foffung und größtentheils aud von den weltlichen Webörden, 
und fo kam es und zunächft in jenen feparatiftiften Gonven: 
titein zur Erſcheinung, die unter dem Namen des Myſtielsmus 
und Pietismus anfängfic wenig bradgtet wurden, In dem Pier 


tiamus waren bie Grundfäge bed Gupernaturalismus bereits 
praftifch geworden, aber nur in der Anmenbung auf das ‚Leben 
der Einzeinen, und fie zeigten fi hier als ‚engherzige herrn⸗ 
iſche Weltſcheu, krankhafte religidfe Empfindelei und Ges 
pisfdpwelgerei, manierirte Erömmigteit und geiſtlichen Hoch⸗ 
murh; ihre Anhänger behielten jedoch in den Gonventifeln ben 
und ruhigen Gharalter des Geparatismus, ohne Anders: 
ende mehr als durch zubringliche Profelptenmacherei in ih⸗ 
zer Ueberzeugung zu flören. Natürlich aber war es, daß jene 
meue thätige Reactionspartei fi) hauptſaͤchlich am biefe Pietis 
fien in we fie eine für ihre Plane empfänglidye 
Denge fand, anfchloß. Geftärtt durch mandherlei andere Zeit 
umftände, namentiich auch durch Begünftigung mancher Fürften 
und hohen Staatsbeamten, haben fie es endlich in bem legten 
Sahren gewagt, eine Anwendung ihrer Grundſaͤtze auf das dfr 
fentlie. Leben zu verfuchen und angriffsweife gegen ben beſte⸗ 
benden Zuftand der Religion und ber Kirche ſich zu erhebem 
&ie find nun aus ihren Gonventifeln herausgetreten, und haben 
angefangen ſich als eine Madt in Staat und Kirche geltend 
gu maden, Die Grundfäge des Gupernaturalismus von dem 
alleinfeligmadenden Glauben und ber Verderbtheit der menſch⸗ 
lichen Ratur find bier als Grundfäge der Hierarchie und des 
Dbfeurantismus praftifch geworben. So hat die ehemals harm⸗ 
lofe Pietiftenpartei einen politiſchen Gharafter angenommen unb 
it dadurch in Fanatismus übergegangen. Diefen neuen Zeit 
punft bezeichnet am fitbarften die Gründung ber „Evangeli⸗ 
ſchen Kirengeitung”. - 


Audy außer diefer tritt indeß bie eifrige Thaͤtigkeit biefer 
hierarchiſchen Obfcurantenpartei deutlich hervor. Sie hat in 
Rorddeutfchland, hauptfählic in Preußen, ihre Hauptmacht ger 
funden und erſtreckt von hier aus ihre Wirkſamkeit nach allen 
Theilen Deutfchlands und anderer Länder, befonderd Eng ⸗ 
Ionde. Gonventikel oder Berflunden, Milfions:, Bibel und 
Sractatengefellfchaften, die befonders in allen Theilen Preu⸗ 
bens gegründet find, bilden überall GSammelpläge und Halt: 
punkte und erhalten eine enge Verbindung unter allen Mitglies 
bern ber Sekte. Den Gentralpuntt ihrer Thätigfeit aber, gleiche 
ſam die Gtaatözeitung oder das Regierungeblatt der neuen Kir 
chengewalt, in welcher täglich neue Verdammungsurtheile gegen 
bie —— Berhoͤre über die Berdaͤchtigen, Geſetze für 
bie Glaͤubigen publicirt werben, bildet die „Evangeliſche Kir⸗ 
Genzeitung”. Auf ihre Wirkfamkeit müffen wir daher. noch 
einige Blicke werfen. Hier tritt uns aber fchon in den erften 
Worten der Ankündigung ber, alle freie religiöfe Ueberzeugung 
ausfchließende Zweck ber „ftreng gehaltenen Einheit in ben Grund⸗ 
lehren bed Ghriftenthums’‘, wie fie in ben Belenntniffcpriften 
der Kirche autgefprodyen find, entgegen, woran fi dann in je: 
ber Nummer die Behauptung einer untrüglichen göttlichen Wahr: 
hei., die Koberung unbebingter Unterwerfung der menſchlichen 
Bernunft unter die Autorität.der Kircheniehre fnüpft. So war 
es ganz confequent, wenn offen und ohne Scheu Intoleranz, 
Glaubenszwang, Berkegerung gelehrt, Toleranz, Glaubendfrei- 
heit und Milde als ſchwaͤchliche Lauheit bezeichnet und nur für 
Diejenigen angemeffen gefunden wird, bie blos „fubjective Mei: 
nungen‘ befigen (Band 2, Nr. 1 und 26, Band 6, Wr. 19). 
Dieſe Grundfäge werben benn auch in der „Evangeliſchen Kir: 
enzeitung” nad Kräften angewendet durch Werkegerung ber 
annefehenften rationaliftifchen Theologen, gegen welche fie nicht 
wiffenfchaftlich ankämpft, fondern nad dem Maßſtab ihrer kirch ⸗ 
lichen DOrthoborie verbammenb unb ſchmaͤhend aburtpeilt. -So 
werben eim Röhr, Krug, Niemeyer, Schulz, vd. Coͤlln, Glaufen, 
ſelbſt Schleiermacher als abgefallene Ketzer und Heiden bezeich ⸗ 
met. Ihr Kampf gegen ten Rationalismus wird überhaupt als 
gleichbedeutend dargeftellt mit dem Kampf des Glaubens gegen 
den Unglauben, des Chriſtenthums gegen bas Heibenthum, des 
Goͤttlichen gegen dad Menſchliche, ber Wahrheit gegen bie Lüge, 
Richt bloe eigentliche Rationaliften aber, auch Gupernaturalis 
Ren, wenn fie nicht blind ihrem Goftem hulbigten, wurden bier 
fen Berbammungen unterworfen, wie Bretfchneider, Goldhorn, 


Steudel ber, Fritſche, Ruſt. der durch 
feine „Schu —— A andere — 
verdiente Dinter oft genſtand ihrer Anfeindungen. 


„Stunden der Andacht“, in denen viele Taufende wahrhaft res 
ligidfe Erbauung gefunden hatten, wurben als ein durchaus 
uachriſtliches Bud, als eine „Bibel des Naturalismus” vers 
ſchrien. Den Höhepunkt diefes Inquifitorengefchäfts der Evan⸗ 
elifen Kirchenzeitung“ bezeichnet jedoch die berüdhtigte Were 
egerungsgefhicte der beiden hallifhen Theologen Wegſcheider 
und Gefenius. Es konnte aber ben Newuevangelifhen unmdglich 
entgehen, daß ber Kampf, den fie führten, nicht blos auf dem 
Gebiete der Theologie und praktifhen Religionsiepre durchge ⸗ 
tämpft werben könne; fie mußten einfehen, daß bie freie Gei⸗ 
fiesdewegung, bie fie zu unterdrüden und dem todten Wort ihr 
ser DOrtbodorie zu unterwerfen firebten, auf alle Gebiete der 
Wiffenfhaft und bes Lebens ſich erſtrecke, und fo wendeten fie 
ihre: Grundfäge des Obfcurantidmus mit einer nicht zu verfen« 
nenden Geſchicklichteit und Planmaͤßigkeit in den verſchiedenſten 
wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Beziehungen an. Ueberall, wo 
ſich freier Geiſt zeigte, traten fie ihm berketzernd entgegen. So 
erhoben ſich ganz allgemeine Anklagen gegen bie Zeit und ihre 
freie Geiftesrichtung überhaupt. „Die Religion der Bebildeten", 
bieß es, „ift ein Gemiſch von Heidenthum, Mohammebanismus 
und Afterphilofophie'; bie „ganze neuere Zeitgefinnung mit ihr 
rer Geiftesbilbung. ift Abgötterei’z; der „Kunft: und Wiſſen⸗ 
fhaftsenthufiasmus unferer Zeit ift nur ein Eurrogat für bie 
erftorbene Religiöfität und ein Auedruck des heidniſchen Gine 
ned”. So mußten bie „Deroen unferer deutſchen kiteratur: 
Schiller, Goͤthe, Herder, Jean Paul, Jacobi, Windelmann, 
fi ‚vor ihr Kegergericht ſteleen und ben freien Schwung ihres 
Genies nah dem engherzigen Maßftab einer todten Orthodoxie 
als unchriſtlich und ketzeriſch verurtheilen laſſen. Alle 3 

ber Wiſſenſchaft und ſt fuchten fie der Morm ber Ki 
und Bibel zu unterwerfen. Rach ihrer befchränkten Anſicht 
fouten Philofophie, pöpegosit und Porfie den Charakter der 
Shriftlicgkeit annehmen; die Pſychologie wurde eigens dem Gur 
pernaturaliömus angepaßt, wie 4 B. Heinroth bie kirchlichen 
Eehren von ber Sandhaftigkeit und Erlöfung pfychologiſch zu 
begründen fuchte (Band 2, Nr, 18 fg.); felbft die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft fou fi, trog den riefenbaften Fortſchritten der neuern 
Beit, unter die in der Bibel vortommenden roben und kindiſchen 
naturwiffenf&aftlihen Vorſtelungen der Zfraeliten beugen, wie 
benn namentlid bie bewägrteften Refultite der neuern geologi« 
fen Korfhungen ald gottlos verdammt werben, weil fie mit 
der mofaifhen Schöpfungsgefhichte im Widerſpruch Neben (Band 
1, Rr. 13). Endlich auch in der Politik tritt bie „Evangelis 
ſche Kirchen zeitung“ unbebingt der Sache des freien Geiſtes ente 
gegen, und eiſert lebhaft gegen das Streben der Völker nach 
freien Berfaffungen und Bürgerrechten (Band 8, Nr. 18; Band 
9, Rr. 1 u. a.) &o führt alfo die ganze Tendenz ber „Goal 
gelifhen Kirchenzeitung““ entſchieden auf gaͤnzliche Vertilgung 
aller —— der freien Geiſtesbewegung und auf Gründung ei« 
ner völligen Barbarei und Berfinfterung, auf Kuechtſchaft bes 
ganzen ‚Lebens in. Wiffenfhaft, Kunft, Sittlichkeit, Etaat, uns 
ter dem flarren Wort der Kirche bin. Daß es jedoch dieſer 
Ddfcurantenpartei nicht gelingen werbe, biefes Ziel zu erreichen, 
bafür bürgt uns die Algewalt des freien Geiſtes, der, einmal 
in unferer Zeit zum Leben gewedt, alle Hemmungen, bie / ſel⸗ 
nem Lauf entgegentreten, durchbrechen wird, wie vielmehr das 
Kegergefchrei dieſer ſchwachen Sekte! Nicht die proteftantifche 
Kirche allein, die ihrem hiſtoriſchen Grund und ihrem Geifte 
nad) weſentlich Rationalismus ift, fonbern unfere ganze geiſtige 
Bildung, Wiſſenſchaft, Kunſt, Sitte, bürgerlihe Orbnung 
und Gefeggebung ruhen auf freier Geiftesthtigteit und haben 
duch, fie ihre Grifteng; all Diefes mühte umgeftürgt und vers 
nichtet werben, follte an ber Stelle ber freien Geiftesbiltung 
bie flarre Form eines veralteten Glaubens gewaltiam bem &e: 
ben aufgebrungen werben. Rur ber tolle Wahn der Schwärmer 
rei fann dies verfuchen, " 
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Maler Nolten. Novelle in e Theilen von Eduard 
Mörike, Mit einer Mufi — Stuttgart, Schwei⸗ 
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Wir find unfhlüffig, ob wir zuerft mit ben Fehlern 
ober mit ben großen WBorzügen biefes Novellenromans 
unfere Beurtheilung anfangen follen. Thun mir jenes, 
fo erweifen wir dem Berfaffer, der Vertrauen bei den 
Lefern verdient, und dem Verleger, der zu ermuntern ift, 
weil er ſich entichloffen hat, ein junges und noch namen: 
loſes Talent in die Welt einzuführen, einen ſchlechten 
Dienſt; fangen wir aber mit den Vorzuͤgen an, fo ges 
rathen wir bei einem an den volllommenern Organismus 
erfahrener Movellenmeifter gewohnten Lefer, dem die Uns 
beholfenheiten ber vorliegenden Dichtung ohne Zweifel 
eher in die Augen fallen werden als ihre Zugenden, in 
den Verdacht der Parteilichkeit. Am gerathenften ift, 
Mef. begibt ſich mit feiner Anzeige fogleich in mediam rem 
umd entwirft, bevor er urtheilt, einen Grundriß der Er: 
zäblung. Und fomit ans Werk! 

Dee Anfang der Movelle zeigt uns einen jungen Ma 

Theobald Molten, der fein glänzendes Talent, den 
wadern, aber erfindungsarmen Meifter Überflügelnd, von 

Gönnen und Freunden geliebt und bewundert, in ber 

Mefidenz, an deren Weltleben er Antheil nimmt, entfaltet, 

Am Haufe des Grafen von Zarlin lernt er deſſen fchöne 

e, Konſtanze von Armond, eine junge Witwe, 
kennen. Die Reize ihrer Perfon, bie Feinheit ihres ges 
bildeten Geiftes, ihr Kunftfinn madyen ihn zu ihrem ftil: 
len, aber leidenſchaftlichen Bewunderer, und es peinigt 
ihn, daß einer feiner freundicaftlichiten Gönner, der Der: 
zog Adolf, fein Nebenbuhler ift Inzwiſchen myſtificirt er 
fi) fo gut wie möglich über feine wachfende Neigung, 

denn eine früher geknuͤpfte Verbindung machte noch im: 

mer ihre fiillen Rechte an fein Herz geltend. Das reine 

Gluͤck, welches der unverdorbene Juͤngling oftmals in 

der Liebe zu einem hoͤchſt unſchuldigen Geſchoͤpfe, Agnes, 

= Sörfterstochter zu Neuburg, gefunden, war feit Kurs 
durch unglädjelige Misverftändniffe“ geftört worden. 

Die Fand batte fo viel Schein, daß er das freie Mäbd: 

chen keines Wortes mehr würdigte und ihr micht im ges 

ringften den Grund diefer Veränderung zu erkennen gab, 

Jene Agnes war, was der Lefer erſt fpäter erfährt, durch 

eine Nervenkrankheit dem Tode nahe aaa gewefen ; 


> 


nicht mehr würdig. 


in ihrer Erankhaften Reizbarkeit glaubte ſich bie Genefende 
ihres Bräutigams als ein bäuerifches einfältiges Geſchoͤpf 
Diefen Wahn beftärkt eine geheims 
nißvolle Bigeunerin, die ihe aus den ſchiefen Linien der 
Dand prophezeit, daß fie und ihre Beliebter nicht füreinams ' 
der.geboren feien, und zugleich ihr an einem liebenswuͤr⸗ 
digen Better Dtto, der fie im Guitarrenfpiel unterrichtet, 
eine neue Liebe zumeift. Vergebens ringt Agnes, ſich von 
ber trügerifchen Prophetenftimme unabhängig zu machen; 
ihr Gemüth war zerriffen und gepeinigt; jene Idee von 
Otto firirte ſich Bünftlih darin, und bie eingebildete 
Nothwendigkeit fing an, den Widerwillen gegen ihn zu 
überbieten. Ein ftiller Wahnfinn fest bei ihr an. Nol⸗ 
ten aber wird, ebenfalld durch einen plumpen Brief Dts 
to's, der ihm anmuthet zuruͤckzutreten, von der vermeints 
lichen Untreue feiner Braut unterrichtet und geraͤth im 
baffende Verzweiflung. In diefer wundn Stimmung 
teiffe ihn fein Bufenfreund, der geniale Schaufpteler Lars 
tens, der, vom einer Reife zurüdgetehrt, ein frohes Wie⸗ 
derfehen mit dem Freunde zu feiern gefommen if. In 

Theobald's Liebe zu Agnes früher eingeweiht, das Miss 
verftändnig ahnend und zum Theil durchſchauend, Nols 
ten's neue Meigung zu der Gräfin noch ziemlich leicht 
anfchlagend, unternimmt es ber bizarre Mann, der aus 
einem zerrltteten Leben einen edeln Geift und Charakter, 
ber aufopferndften Freundſchaft fühig, ſich gerettet hat, 
die Sache ohne Wiſſen feines ‚Freundes wieder ins Ges 
leife zu dringen. Nachdem er ihn wergebens durch eine 
etwas mislungene (aud dem Dichter mislumgene) Faſt⸗ 
nachtsmummerei gewarnt, entfchließt er fich zu einer Mass 
encorrefpondenz mit Agnes Er ahmt feines Freundes 
Handſchrift nah; er correfpondirt mit der armen verlafs 
fenen Braut, als wäre fie nicht verlaffen, und forgt da⸗ 
für, daß nur er die holden Antworten des durch dieſen 
frommen Betrug genefenden Kindes erhält. Inzwiſchen 
gibt ſich Nolten mit Glut feiner neuen Liebe zu Kons 
ftanzen hin, und zu feinem Unitern wird diefe Liebe alls 
mälig erwi ein Zufall drüdt ihm in einer Grotte 
der fürftlichen Gartenanlagen die Gräfin ohne Zeugen ans 
Herz; fie dulder feine Thraͤnen und feinen Kuß, der auf 
ihrem Halfe brennt. Durch die freundliche Unbefangens 
beit Konftanzens in den Tagen, welche auf diefe Scene 
folgen, darf der Gtüdtiche ſich Überzeugen, daß er volle 


Gegenliebe gefunden hat. Inzwiſchen fegt Larkens, ber 
von alle dem nichts ahnt, feinen verftohlenen Briefwechſel 
mit Agnes fort und erhält von diefer endlich einen trunkes 

nen Brief, im welchem ſich die völlig Genefene wieder 
ganz ald Nolten's Braut empfindet. Jetzt glaubt ber 

teund, es gelte, was es wolle, einen Brud mit ber 
Gräfin vorbereiten zu müffen. Bei dem Grafen Barlin 
wird ein phantasmagoriſches Zwifchenfpiel, von Larkens 
verfaßt, von demfelben vor einer großen Geſellſchaft aufs 
geführt. Nachdem die Geſellſchaft auseinandergegangen, 
drätet Konſtanze mit Wonne über ihrer Liebe zum Mas 
fer; aber Larkens hat feine mit Nolten’s Namenschiffre 
forgfältig bezeichnete Brieftaſche, melde alle Antworten 
von Agnes enchält, abſichtlich, fo abſichtlich, wie Marquis 
Poſa bie feines Freundes, im Palais des Grafen verlos 
ren; noch im derfelben Nacht kommt die Taſche durch 
das Kammermäddyen in Konftanzens Hände; fie erkennt 
in Nolten den ruchlofeften Heuchler — fie ergibt ſich in 
ber Verzweiflung dem Herzog Adolf, Nolten wird (er 
weiß nicht warum) verftoßen, und Larkens und er werden, 
wegen wunvorfichtiger Anfpielungen auf den regierenden 
König in jenem Schattenſpiele politifch «verdächtigt, vers 
baftet und in langer gefonderter Haft gehalten, in weldyer 
fi) Nolten's ein bigiges Fieber erbarmt. Inzwiſchen ers 
fahren wir aus dem Manufcripte eines feiner Freunde, 
toie wunderbar jene Bigeunerin in das Gefhid des Ma: 
lers verflochten ift. Er traf fie in feiner Jugend auf der 
Gebirgsruine feiner Deimatgegend, die er von Haufe aus 
mit feiner jungen Schweſter befuchte; aus einer Reihe 
von feltfamen Scenen ergibt fih, daß fie die Tochter ei: 
mes väterlichen Oheims von Molten ift, der als Maler 
in die weite Welt ging, unter eine Zigeunerbande gerieth 
und Losfine, die ſchoͤne Nichte des Zigeunerhauptmanns, 
entführte und ehelichte. Er lebte mit ihr, gemieden von 
der Familie, aber reichlich von feiner Kunſt genährt. Eli: 
ſabeth, die Zigeunerin, war die einzige Frucht ihrer Ehe. 
Loskine ftarb bald am Heimweh. Ihr heranwachſendes 
Kind entlief zu der Bande, und wahrſcheinlich hat dieſe 
Lostinens Entführung durd den Mord des Water ges 
räht. Nachdem Elifaberb mit feltfamer Leidenfchaftlich- 
keit den jungen Nolten ſich gleihfam zum Eigenthume 
geweiht, verläßt fie die halbe Heimat wieder. Aus diefen 
Mittheilungen erklärt ſich hinreichend, wie die Zigeunerin, 
welche Nolten bis jegt nie wiedergefehen, ſich prophezeiend 
in fein Schidfal miſchen konnte. Die Mittheilungen ſchlie⸗ 
fen die erſte Abtheilung der Novelle. 

Der zweite Theil hebt mit der Befreiung der 
zwei Freunde aus ihrer ungerechten Haft an. Der genes 
fene Nolten glaubt ſich jegt erft zu verftchen, er betrach⸗ 
get fi als frei von aller trügerifchen Liebe und will hin: 
fort nur der Kunſt Geweihter fein. Da faßt Larkens den 
Entſchluß, auf unbejtimmte Zeit die Stadt zu verlaffen 
und ins Ausland zu gehen. Zum legten Mal, und uns 
gern zum legten Mal fchreibt er in Nolten's Namen an 
Agnes umd nimmt in Gedanken den hetzlichſten Ab: 
f&hied von dem Mädchen, weil. nach feiner Berechnung 
ſchon ihre naͤchſter Brief wieder unmittelbar an Nolten 
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kommen follte. Mit heftiger Bewegung verabfchledet er 
fi vom Maler, der feinen Entſchluß nicht begreifen kann, 
Aber nad) feiner Abreife erfährt Nolten aus einem Briefe 
feines Fteundes den ganzen, vollen Betrug, felbft in Bes 
ziehung auf Konftanze. 

Theobalb (fließt ber Wricf), noch ein Mal; dent’ am ben 
Garten, meulich hat fie die Laube zuredhtgepugt ; bie Bank, wo 
ber Liebfle bei ihe figen foll. Wirft Du bald kommen? Wirft 
Du nicht? — Wag' es, fie zu betrügen! den heilen, füßen 
Sommertag biefer ſchuldloſen Seele mit Einem verzweifelten 
Streiche dinzuſtüͤrzen in eine dumpfe Nacht, wehe! das wims 
mernde Geſchoͤpf! Thu's, und erlebe, daß ich in wenigen Mons 


den, ein einfamer Wallfahrer, auf des Mädchens Brabhügel bie 


kraftloſe Poffe, das Nichts unferer Freundſchaft und bie zer⸗ 
fdlagene Hoffnung beweine, daß mein elendes Leben, kurz ch’ 
ich's ende, doch wenigftend noch fo viel nüg fein möchte, zwei 
gute Menſchen gluͤcklich zu machen. 

Der Maler wird uns auf dieſen Brief als hoͤchſt un⸗ 
gluͤcklich geſchildert; und doch „wer hätte gluͤcklicher fein 
koͤnnen als er, wäre er ſogleich faͤhig geweſen, feinem 
Geiſte nur fo viel Schwung zu geben als nöthig, um 
einigermaßen fi über die Umſtaͤnde, deren Foderungen 
ihm furchtbar Über das Haupt hinauswuchſen, zu erheben 
und eine Mare Ueberſicht friner Lage zu erhalten”, Ins 
zwifchen fommt er allmälig zur Befinnung und verſenkt 
fi im Agnes’ Briefe, welche Larkens ihm  beigefchlofs 
fen, und in denen fi das fhöne Gemüth wie verjüngt 
barftellte. " 

Der ganz unfaßliche Gebanke, bies einzige Gefchöpf, warın 
und fobald es ibm beliebe, als Eigenthum an feinen Buſen 
fließen zu koͤnnen, durchſchütterte wedhfelnd alle Nerven Theo⸗ 
bald’. Auf Ein Mal überfchattete ein unbelanntes Etwas bie 
Seligkeit feines Herzens. Diefe zärtlihen Worte Agnefens, 
wem anbers galten fie als Ibm? Und doch will ihm auf Xus 
genblide duͤnken, er fei es nicht, ein Luftbild habe fich zwiſchen 
ihn und die Schreiberin gedrängt, habe ben Geift biefer Worte 
voraus ſich zugerignet, ihm mur bie todten Buchftaben zurück⸗ 
laffend. Ja, wie es nicht felten im Traume begegnet, baß uns 
eine Perfon bekannt und nicht befannt, zugleich entfernt und 
nahe ſcheint, fo fah er bie Geftalt des lieben Maͤdchens gleiche 
fam immer einige Schritte vor fi, aber leiter nur vom 
Rüden; ber Anblid ihrer Augen, bie ihm das treuefte Zeugniß 
geben follten, war ibm verfagt; von allen Geiten fucht ex fie 
zu umgeben; umfonft, fie weicht ihm aus; ihres eigentlichen 
Selbfiö kann er nicht habhaft werben, 

Zugleich entbedte ihm des Schaufpielers Tagebuch die 
wiederholte Anmefenheit der Zigeunerin, welche aufs Neue 
die Bahn feines Lebens auf eine abfichtli Gefahr dro⸗ 
hende Meife durchkreuzen mußte; aud gegen Larkens 
ftreitet fi in feinem Herzen Dank und Tadel, und audy 
wegen feines Schickſals wird ihm bange. Sein naͤchſter 
Gedanke ift nun, fi vor Konftanzens Augen zu rechtfer⸗ 
tigen, und es gelingt ihm, durch Vermittelung einer bee 
freundeten Dame, ber er fi aufs zarteſte mittheilt, bie 
vole Wahrheit vor ihre Ohren zu bringen. Nach einigen 
Tagen erhält er auf diefem Wege einen hertlichen Hoch⸗ 
zeitfhmud für feine Braut nebſt einem Blatte von Kon— 
fangen, in welchem fie fi das jammervolifte umd, ach, 
zugleich das unwuͤrdigſte Weib nennt, Sie feldft hatte 
Theobald's umfchuldigen Antheil an jenem Scattenfpiele 
benugt, ihm dem Kerker zu bereiten, und mur ein fcheine 


Wunder erfäjhtterte und beſtimmte fie, ihm zu Bes 
nämlich früher von Theobald das (auch 


DOrgelfpielerin gefehen. Das lebende Driginal dies 
ſes Bildes erfchien ihre in der Kirche und warf ſie in 
Ohnmacht nieder. (Es mar die Bigeumerin, die ald Mo: 
tiv zu Molten’s Bilde gedient hatte.) Diefelbe Hand, bie 
ben Maler geftürzt, mußte ihn jegt retten — ber Derjog 
Wolf. Berzweifelte Andeutungen verrathen Theobald 
und dem Lefer, daß Konftanze aus Mache ihre Tugend 
dem Herzog geopfert hatte, Jetzt betet fie für den Mas 
ler und Agnes. 

Der Roman läßt den Vorhang auf einen Augenblid 
fallen und zeigt uns. dann den Maler fröhlid und ent 
ſchloſſen auf der Brautreife zu Agnes, Er überrafcht fie 
auf dem Kirchhof ihres heimatlichen Dorfes und bettach⸗ 
get fie lang ungefehen, 

Agnes, ihn erblidend, fällt mit einem leichten Schrei dem 

ſtehenden Bater um ben Hals, wo fie ihr glühendes 
ht verbirgt, während unfer Freund, ber biefe erfchüttert 
abgewandte Bewegung bligfchnell durch fein böfes Gewiſſen er⸗ 
Bären läßt, mit einiger Berlegenheit ſich heranfchmiegt, bis ein 
verſtohlener, halbaufgerichteter Blick des Mädchens über bes 
Alten Schulter hinweg ihm fagt, daß Kreube, nicht Abſcheu 
ober Schmerz es fei, was bier am Vaterherzen ſchluchze. Als 
aber das herrliche Kind fih nun plöglich gegen ihn herums 
wanbte, ihm mit aller Gewalt leidenſchaftlicher Liebe fi um 
ben Leib warf und nur bie Worte vorbrachte: „Mein, mein!” 
ba hätte auch er laut ausbrechen mögen, wenn bie Uebermacht 
ſolcher Augenblicke nicht die Luft ſeldſt ber glüdlichften Thraͤ⸗ 
nen erſtarren machte. 

Theobald ſtaunt uͤber die Herrlichkeit ſeiner Braut. 

Wirklich war ihre ganze Figur entſchiedener, mächtiger ge: 

. worden. Aber auch alle die Reize, die ber Bräutigam ihr von 
* jeher fo body angerechnet hatte, erfannte er wieder. Jenes tiefe 
Dunfelblau der Augen, jene eigne Korm der Augenbrauen, bie 
von allen übrigen fi dadurch unterſchieden, daß fie gegen bie 
Schlaͤfe hin in einem Meinen Winkel abfprangen, ber in ber 
That etwas Bezauberndes hatte. Ihre Haare, bie er bei 
feiner legten Anweſenheit noch beinahe blond gefehen hatte, wa: 
zen us in ein ſchoͤnes glängenbes Kaftaniendbraum fberge: 
gangen. Zheobalden war es beim erſten Blicke aufgefallen, 
aber auch ſogleich hatte fi ihm die fonderbare Ahnung aufge: 
brungen, Krankheit und dunkler Kummer hätten Theil an bie 
fem fhönen Wunter. Agnes felber fchien nicht im Entfernten 
bergleichen zu denken, vielmehr fuhr fie ganz heiter fort: „Und 
meinft Du wol, ed habe ſonderlich viel Zeit dazu gebraucht? 
Richt doch! fait zufehends, in weniger ald zwanzig Wochen, war 
ich fo umgefärbt; die Paftorstöchter und ich wir haben heut 
noch unfern Scherz ber.“ 

Inzwiſchen ſcheint des Schauſpielers Werk vollbracht 
amd gelungen. Ein ſeliges Stillleben beginnt zwiſchen 
Molten und ber Braut, dem guten mwunberlichen Foͤrſter 
und dem ebein, alten, gebildeten Baron, dem Jugend⸗ 
wohlthäter Theobald's. Alle leben in füßer Erinnerung 
und Ahnung, Molten und der Baron auch im Ums 
tauſch der geiſtreichſten Gedanken, . die auch dem Lefer zu 
gute fommen, Nur felten ängftigt Agnes Otto's, Theo⸗ 
bald Konftanzens rg Dyno Bild, dem 
Legtern aud wie ein Geſpenſt die Erimmerung an bas 
unnatlrlice Mittel, das ihn in den Beſitz der Geliebten 


gefegt hat. Eim Beſuch bei befreundeten jungen Nach⸗ 


barn, wo ſich Bekannte und Verwandte zur Ueberra⸗ 
ſchung eingefunden, wird jubelnd ausgeführt und bildet 
eine der lieblichſten von den vielen Epiſoden des Buches 
Nolten erhält jetzt auch einen glaͤnzenden, feine Zukunft 
ſichernden Ruf zu einem fernen Fuͤrſten. Aber die Ruͤck⸗ 
Echrenden trifft bie Schreckensnachricht, daß den guten 
Baron der Schlag getroffen. Damit kehrt eine ernfle 
und wehmüthige Stimmung in dem Eleinen Kreis ein, - 

Was Theobalden betrifft, ſo war ein folder Werluft für 
ihn noch von befonderer Bedeutung. : Wenn uns unvermuthet 
eine Perfon mwegftirbt, deren innige und verfländige Theilnahmt 
uns von Jugend an begleitete, deren ununterbrochene Neigung 
uns gleihfam eine file Buͤrgſchaft für ein dauerndes Wohls 
ergehen geworden mar, fo ift eö immer, als ſtockte plöglich um 
fer eignes Leben, als fei im Gangwerk unfers Schidfals ein Rab 
gebrochen, das, ob es gleich auf feinem Plage beinahe unentbehr · 
ti feinen konnte, nun durch den Stillſtand bes Ganzen erft 
feine wahre Bedeutung verriethe. Wenn aber gar der. Fall 
eintritt, daß ſich ein ſolches Auge fchließt, indem uns eben- die 
wichtigſte Rebensepoche ſich Öffnet, und ehe ben Freund bie frohe 
Rachricht noch erreichen Tonnte, fo will ber Muth uns gänzlich 
fehien, eine Bahn zu befchreiten, welche bes beften Gegend zu 
trmangeln, uns fremd unb traurig anzubliden fcheint. 

Agnes ift die Ruhigfte von Allen. Ste kämpft * 
Erhebung gegen ein Gefuͤhl, das ſie mit Niemand the 
len zu koͤnnen ſcheint. “Sie: verzehrt ſeit Kurzem eine 
andere Empfindung, eine unerklaͤrliche Angſt. „D wenn 
es wahr wäre”, fpricht fie, „daß ich meine Thränen auf 
größeres Unglüd aufſparen fol, das erft Im Anzug iſt!“ 
Mic diefen Worten bricht fie in das fürdhterlichfte Weis 
nen aus. Bald darauf widerſetzt fie ſich aufs emtfcies 
denfte dem Willen des Baters und dem Wunfche ded 
Bräutigams, fi in der Ausficht auf die nahe Verſor⸗ 
gung fofort in der Heimat trauen zu laffen, und nur 
ungern, nachdem man ihr hierin nachgegeben, willigt fie 
darein, mit dem Bräutigam und beffen jüngfter Schwe⸗ 
fer auf einem Ummege nach dem Biel ihrer Befti 
abzureifen. Am Ende tritt ſich diefe Reife mit Deiterkeis 
anz die Ahnung iſt befhwichtigt, und forglos.gehen bie 
Liebenden der Kataftrophe entgegen. Nach einigen Regen 
tagen kommen fie bei heiterm Wetter in einer ehemall⸗ 
gen Reichsſtadt an. Hier entdedt Nolten einen Schuft 
von chemaligem Bedienten, der im erften Theile der No— 
delle eine nicht unbedeutende epifodifche Rolle fpielt. Dies 
fer zeigt ihm in der dbampfenden Stube eines alten Bien 
baufes der Stadt, in der unerwarteten Gefellfhaft von 
genialen Säufern aus dem Handwerksſtande — feinen 
Freund Larkens, felbft ald Handwerker verkleidet, 

Noiten, wie er hinſchaut, wie er bad Geſicht des Fremben 
erfennt, glaubt in die Erde zu ſinken, feine Bruft krampft ſich 
zufammen im entfeglihften Drang ber Freube und bes Schmer- 
send; er wagt nicht, zum zweiten Mal hinzufehen, und body, 
er wagt’s, und — ja! es ift fein Larkens! er iſt's, aber, Gott, 
in weicher unfeligen Verwandlung! Wie mit umftridten Füßen 
bleibt Theobald an eine Säule gelehnt ſtehen, bie Hände vor& 
Auge gebedt, und glühende Thränen entflürgen ihm. So vers 
barıt er eine Weile. Ihm ift, ald wenn er, von einer Rieſen 
band im. Flug einer Gecunde durch ben Raum, der tofenben 
Hölle getragen, die Weftalt des theuerften Freundes erblidt 


tte, mitten im Kreife der Bermworfenen figend. 
— A Berhluf folgt.) 
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Aus Italien 
AEndlich iſt der prächtige, dem Frieden geweihte Bogen a 
ber Mordfeite des Waffenplages zu Mailand beinahe vollendet, 
ber feit feinem Beginnen fo viele Umgeftaltungen der Dinge an 
id) vorübergehen fah. Er verdankt feinen Urfprung einem aus 
Latten und Beinwand aufgezimmerten Gchaugebäude, das beim 
Cinzuge des Vicekdnigs Gugen von Italien nach feiner Ber 
mählung mit der Prinzeffin Amalie von Baiern vom Gemeinde 
zathe der Stadt Mailand auf dem innern Gorio der Porta 
Drientale war aufgeführt worden (im Jan. 1806). Diefes 
Shaugebäude gefiel fo fehr wegen feiner vortrefflihen Werhälte 
miffe und wegen der Eleganz feiner Anordnung, daß der Gams 
munalrath ber Stadt Mailand in einer Gigung am 8. Febr. 
1832 beſchloß, den Meifter jenes allgemein bewunderten ho: 
zes zu beauftragen, daß er am geeigneterer Stelle und in 
bauerndern Stoffen fein ſchoͤnes Bauwerk wiederhole, nur mit 
dem einzigen Unterſchiede, daß die Reliefs, weiche im Modell⸗ 
baue auf Eros und Anteros anfpieiten, bier in dem beabfichtig: 
ten Monumente auf die Kriegsereiguiffe Bezug nähmen, welche 
damals bie Welt mit ihrem Getoſe erfüllten. Ratuͤrlich blieb 
Die Ausführung diefes prächtigen Monumente bemfelben Archi⸗ 
tetten, dem Marcheſe Luigi Gaguola, übertragen, ber durch jer 
ned Modell ſchon Alles entzüdt hatte. Nicht feine Schuld je 
doch war es, daß die Bollziehung diefed Auftrags fo langfam 
von flatten ging. Die Ungunft der Zeit, welche auf alle Ber 
hättniffe drüdte, blieb wicht ohne Einfluß auf das fo großartig 
„angelegte Unternehmen. Kriege waren auf-Kriege gefolgt, und 
ber 19, April 1814, ber dem Königreiche Italien ein Ende 
machte, war berbeigefommen, als das Prachtthor erft bis 
den Kämpfern ber beiden Rebendurchgoͤnge gedichen war. 
Bet war biefes Zurüdbleiben für ein Gluͤck au achten, indem 
onft feinem Fortbau fi) beinah größere Dinderniffe moͤchten 
in ben Weg geftellt Haben. Noch war damals feines der Res 
lief angebracht, die nach dem —— Plane zu feiner 
Verzierung beftimmt waren; Feines burfte wieber zerftört wer 
ben; und mod) ließen ſich den fie zu erlegen beftimmten Bezie⸗ 
hungen auf Ereigniffe unterlegen, die Europa als Unterpfänder 
bes für lange geſicherten Friedens anfah. Jedt ift dieſer reiche 
Schmuck des trefflichen Gebäudes an demfelben angebracht, und jegt 
Bann man ſich überzeugen, daß bei dem Taufche weder an Be: 
beutfamfeit der gewählten Momente noch cm Werthe der Aus: 
führung etwas‘ verloren ging. Die Geſchichte der Kriegsjabre 
1818—14 bis zum Ginzuge in Paris, fo weit fie die lombarbir 
fen Staaten berührt, if hier in 24 vortrefflichen Bildwerken 
durch Luigi Acquifti, Somaini, Gaetano Monti, Benedetto 
Gacciatori, Gamillo Paccetti, Claudio Monti, Graz. Rusca, 
Siambatt. Perabö, Angelo Piszi, Pompeo Marcheſi ausgeführt, 
und der Einfluß ber Kunftanfiaten, melde jegt die Welt bes 
berrfchen,, zeigt ſich in der geiftreidhen Erfindung, in der Rein: 
heit der Formen und der Beitimmtheit der Umriffe auf eine ers 
freuliche Weiſe. Acht Eoloffale Säulen mit Schäften aus einem 
einzigen Stöde Marmor aus Grevola ſchmuͤcken dieſes Pracht: 
thor, beffen Hauptſims, fobald der Fried wird beendet fein, 
wird auf das Gebäude aufgelegt werben. Schon find auch in 
ber Gießerei des Herrn Manfredini die Statuen der Wollen 
bung nahe, welche das Denkmal fhmüden und kroͤnen follen. 
Bier koloſſale Roffe mit darauf figenden Giegesgöttinnen für 
bie Eden und ein iegeswagen, von fechs Roffen gezogen, mit 
dem Standdiſde der Göttin des Friedens für die Mitte der At⸗ 
tica. Gin fehr junger Künftter, Abbondio Sangiorgio, dem ein 
Theil davon aufgetragen worbe, namentlich die ſechs Roffe zum 
Bagen ber Gottin, entwickelte dabei ein Talent, das für die 
Bufunft zu den glänzendften Hoffnungen berehtigt und auch 
von biefer Seite die flolge Theilnahme erflärt, mit ber bie 
Mailänder auf ihren Friedensbogen binmweifen. Mag zum Heite 
der Kunft die Böttin feldft, der biefe Pforte geweiht ift, nie 
fi von dem ſchoͤnen Mailand entfernen! 27, 
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Schreiben am *** über den’ Herzog vom Reichſtadt. Von 
einem feiner Freunde. Freiburg, Derder. 1832, 8. 6 Gr 


Das Schickſal der Welten, daß Könige geboren werben unb 
nicht auf dem Throne das an die unbefannte Wiege auf 
jener Infel des Mittelmerrs das Grab des geflürzten Kaiferd 
auf ber Infel des ungeheuern Dceans mit fihtbaren Faͤden einer 
bämonifhen Bierogipphit knüpft, hatte auch den Herzog von 
Reichſtadt in feiner Wiege und in feinem frühen Grabe wie in 
ben Berhältniffen feines Lebens als eine Hieroglyphe in bie 
Welt Hingefteut. Sie ſelbſt if man den Außern Blicten entrüdt; 
aber das Rätbfel ift dadurch nicht gelöft, und das Auge, das 
nun doll Thränen und im innerer Wehmuth auf dem Grabe 
ruht, in das jene Erſcheinung eingefunfen ift, bermag nun eben 
meiter nichts, ald — zu Magen und zu weinen; aber es fieht, 
in dem umflorten Blide, ben es aus ſich herausfendet, nur — 
bad Grab bes Herzogs von Reichſtadt. Wenn es je für bie 
fühlenden Genofien einer Zeit ein Räthfel in ber Gefchichte bier 
fer Beit gab, das — wenn aud der Verftand, doch nicht bas 
Gemüth zu entziffern vermag, fo iſt es bier in dem „ohne 
des Mannes“ zu finden, und in feinem frühen Ende erreicht et 
ben hödften Punkt, wo der Menfch, der nur etwas Gemüth bes 
figt, flumm und lautios — wenn nicht Thraͤnen bie Sprade 
find, bie beredter find ald bas Wort — ber Erſcheinung und 
ihrem Bergehen gegenuͤberſteht. Nur das mag man hiermit 
dem Freunde dieſer Erſcheinung, ber in dem vorliegenden Schrei 
ben even fo ſchoͤn als gewiß befähigt, zu ſprechen, und wahr 
über diefelbe ſpricht, ſich ſagen: Das Verhängnis mußte erfüllt 
werben, und erft in feinem Sohne ftarb der Water völlig! 
(S. 38.) Jener Freund, der Verf. des vorliegenden 
fann Riemand anders fein, ald der Major v. Profefch, von wei⸗ 
dem vor und nad bem Tode des Herzogs von Reichftadt äfe 
fentliche Blätter gefagt haben, daß er in einem ſolchen Berhälts 
niffe au demſelben geftanden Habe. Daß dies von dem Berf. 
biefes Schreibens gelte — mag es fein, wer es aud will — 
geht aud.diefem felbit deutlich hervor, wie auch der tiefe Blick, 
womit jener in feinen Gegenſtand eindringt, und bie Klarheit, 
womit er vor dem Lefer namentlich das innere Leben des Prins 
zen darlegt, für die Wahrheit und Treue zeugt, mit ber er bier 
fen ——— bat. Jedenfalls iſt das Schreiben vor allem Ans 
bern, was bisher über den Herzog von Reichftadt erfchienen iſt, 
vorzüglich geeignet, denfeiben feinem innern Weſen nach kennen 
zu lernen. Wem daran gelegen ift, der barf das Schriftchen niche 
undeachtet laffen. Zu diefem Ende hielten wir vorfiehende Worte 
felbft für hinreichend, 30, 





Notiz. 
Klima von Brafilien. 

Zu St.Joſé während ber Falten Jahreszeit fällt bas There 
mometer wol auf 14° 217R. Sein höditer Stand war 20°87’; 
gewöhnlich war es auf 16°43” His 16°87’. Im Ganzen genom⸗ 
men ift bie Luft zu dieſer Zeit (Juni) lieblich und erfrifchenb. 
Ein Engländer, welcher Brafilien bereift, erzählt, daf während 
ber Regenzeit das Hemd, das er auf dem Leibe hatte, nie tro⸗ 
den war, bie Kleider, die er des Abends —— waren am 
andern Morgen feucht. Wenn er ging, fo bampfte fein ganzer 
Körper; es war, als Ibfe er ſich gänzlich in Dünfte auf. Im 
Afrifa mürbe eine ſolche Temperatur unter derfeiben Breite 
töblih fein; im Brafilien befindet man fich bei biefem Zuſtande 
ber Atmofphäre fehr gut. Auch —F es zu Ste⸗Joſé Beine 
Aerzte. Man berichtete unferm Reifenden, es hätten ſich frü⸗ 
ber zwei Mebiciner in San-Joad del Rey aufgehalten ; ber eine 
aber hat die Stadt verlaffen, weil er michts zu thun gehabt, 
der andere babe lange Zeit keinen andern Patienten gehabt 
als fich feibft. 143, 
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21. Sanuar 1833. 





Maler Noltm, Novelle in zwei Theilen von 
. Mörike, 
(Beihluß aus Nr. 20.) 

Aber Larkens hat. auch ihm gefehen, er verſchwindet 
und führt einen früher fchon gegen Molten brieflich an: 
gebeuteten Entſchluß plöglih aus. Er vergiftet fih. Der 
Dichter laͤßt vermuthen, dab eine geheime, aus ihren 
Briefen entfproffene und genährte Leidenſchaft fuͤr bie 
Braut feines Freundes den Schaufpieler zu dem verzweis 
felten Entſchluſſe gebraht habe. An der Leiche des Freun: 
bes teifft der troftlofe Theobald einen vornehmen Mann, 
einen Präfidenten, der, in biefer Stadt zurüdgezogen le: 
bend, den Künftter in feiner Verkleidung erkannt und kurs 
gen Umgang mit ihm gepflogen hatte. 

Iſt's möglich, ſprach der Präfident, ſeh' ich bier die Mefte 
eines Mannes, ber eine Welt vol Scherz und Euft in fi be: 

te und zauberhelle Krühlingsgärten der Phantafie vor uns 

altete? Ad, wenn ein Geift, ben body ber Genius ter 
Kunft mit treuem Flügel über all’ bie Eleine Roth des Lebens 
wegzuheben ſchien, fo frühe fchon ein ekles Auge auf biefes 
reiben werfen fann, was bleib: altbann fo mandem Anbern 
= Troſte übrig, der, ungleich ärmer ausgeftattet, ſich in ber 
eberung bed Grdenlebens binfchleppt? Und wenn bas vor 
trefflihe Zalent feldft, womit Ihr Freund bie Welt entzüdte, 
fo harmlos nicht war, als es ſchien; wenn bie heitere Geiſtes— 
flamme fi vielleiht am beiten Del des innerliden Menften 
ſchmerzhaft nährte: wer fagt mir bann, warum jenes namens 
loſe Zieh, das alle Mannbeit, alle Euft und Kraft der Seele 
bald baͤnglich ſchmelzend untergräbt, bald zornig aus ben Gren⸗ 
en treibt, warum bocd jene Heimatlofigfeit des Geiſtes, bies 

» und Rirgendhinverlangen in Mitten eines reichen, menſch⸗ 
nd —8 Daſeins fo oft das Etrbtheil herrlicher Naturen 
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Bon biefem, im Sammer und durch benfelben nen 
erworbenen Freunde erfährt Molten and, baf nur bie 
Hypochondrie und der Glaube, daß fein koͤrperliches Miss 
behagen durch Handwerkerarbeit gehoben werden koͤnne, 
den Schaufpieler jener abenteuerlihen Gefellfchaft zuge— 
führt habe. Bon allen Trauernden ift Agnes die Ruhigfte. 
Sie erblidt in der ganzen ſchrecklichen Begebenheit mit 
Larkens nichts Anderes als die gewiffe Erfüllung eines 
ungeroiffen Vorgefühls, und fo vermag fie, ein offenbares 
und gefchehenes Uebel mit Leichterm Herzen zu beweinen 
als ein gebrohtes zu erwarten. Unſere Reifenden haben 
ſich indeffen mie ihrem Bedürfniffe, ben theuem Dinge: 
ſchiedenen zu beteanern, feft an den (vom feiner fteifen 
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Gemahlin halb getrennt lebenden) Praͤſibenten und feine 
liebenswürdige, männlidy gebildete Tochter Margot anges 
ſchloſſen umd beziehen auf feine Einladung das ländliche 
Schloß beffelben. Hier ift «8, wo ein vom Landmann 
und Gärtner erfehntes Gewitter, dem Agnes und ihr 
Bräutigam gelaufcht haben, den Leptern zu verführen 
fcheint, ſich auch feines ſchnöden Geheimniſſes gegen Agnes 
zu entladen. Als daher Agnes, vom Standpunfte eines 
weibfihen Gemüthes aus, den Schaufpieler, von weldyem 
die Rede geworden, etwas fireng beurtheilt, bricht Theo—⸗ 
bald aus: „Warum es Dir verhalten? Was ängftige 
mih? D Gott, bin ich es ihm nice ſchuldig? Du ſollſt, 
Agnes, ich will’s, Du mußt ihn lieben lernen! Dies iſt 
ber Augenblick, um Dir das rührendfte Geheimniß auf: 
zudeden.” Und damit firömt dem Maler ber ganze fromme 
Betrug feines Freundes von den Lippen. Er war zu Ende, 
Sanft drückt er ihre Dand an feinen Mund; fie aber, 
flumm, kalt und verfteinert, gibt nicht das Kleinfte Beis 
chen von fich. Endlich ftärzt fie mit dem Ausruf: „O uns 
glücfelig, ungluͤckſelig!“ händeringend und den Maler weit 
wegftoßend in das Haus: Der Wahnfinn hat fid, ihrer 
bemaͤchtigt und dies Mal unheilbar. Sie wird in ibm 
durch die plöglich erfcheinende Zigeunerin beſtaͤrkt, welche 
die wüthendfte Leidenfhaft für Theobald an den Tag legt 
und ſich für feine Geliebte erklärt. In Agnes aber ſchien 
die fonderbarfte Perfonenverwechfelung zwiſchen Nolten und 
Larkens vorgegangen zu fein. „Den Maler fchien fie 
zwar als den Geliebten zu betrachten, aber keineswegs in 
der Geftalt, wie fie ihn bier vor Augen ſah. Die Briefe 
des Schaufpielerd trug fie mie ein Heiligthum jederzeit 
bei ſich, ihn felbft erwartete fie mit ber ftillen Schnfucht 
einer Braut, und doch mar es eigentlich nur wieder Mole 
ten, den fie erwartete.” Am liebften hält fie fih an ei⸗ 
nen frommen jungen Blinden, den muſikaliſchen Gärt: 
nersfohn Henni, der ſich vergebens beſtrebt, ihren verires 
ten Geift wieder auf die rechte Strafe zu bringen. Vers 
gebens hat fid auch der Maler, nachdem er zum legten 
Mal in einem ihrer lichten Augenblide an Agnes’ Lips 
pen gehangen, aus dem Schloffe entfernt, um- ihrer Ges 
nefung nicht im Wege zu flehen. Alles ift vergebens 
Eines Morgens wird Agnes vermißt und nach langem’ 
Suchen des ganzen Haufes in einem Waldbrunnen ers 
tränkt gefunden. Molten, den bie ausgefandten Boten 
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verfehlt erſchelnt unerwartet vom einer andern 
Seite her. fragt nicht nach Agnes; aber im der Nacht 
vor ihrem Begräbniffe erwacht er vom Drgelton, der aus 
dem ünten Schloßflügel heräberfchallt (ein im erften Theile 
prophezeited Omen). Auch ber Gärtner umd Henni vers 
nehmen ed. Sie eilen nad) der alten Kapelle, von wos 
her fie einen ſtatken Fall fammt lautem Auffchrei gehört. 
Dort finden fie den Maler leblos (und wirklich todt) am 
Boden. Der blinde Denni aber hat eine wunderbare 
Viſion — er fieht Leibhaftig Nolten und bie Zigeunerin 
an der Orgel fchen, dann Beide gleichgültig — über 
Nolten's Lrichmam binfchreiten, Nach des Malers Tode 
bringt dee Präfident Theobald's Schwefter nad) Neuburg 
zu dem armen Zörfter; da kommt der Brief eines alten, 
bizarren, kunſtliebenden Hoftaths aus der Reſidenz an, 
der in der erfien Hälfte des Romans als ein Gönner 
des Malers öfters auf bie Scene gebracht worden iſt. 
Diefer gibt ſich im dem Briefe als jenen väterlidyen Oheim 
Theobaid's, Friedrih Nolten, den Water der Bigeunerin, 
zu erfennen; er ruft ihm mad Agnes' Node zu fic: 
„Sehen Sie, wir gehören ja recht füreinander, als 
Biillingsbrüder des Geſchicks! Mit dreifachen ehernen 
Banden haben freundlic) s feindfelige Götter dies Paar zu: 
fammengefchmiedet.” Umfonft! Auch die Gräfin Kons 
ftanze, die mit Molten’s Gluͤck noch bis auf die legte 
Zeit in Verbindung mit dem Hofrath beſchaͤftigt mar, 
überlebt jene Häglihen Schidfale nur wenige Monate, 
Dies wäre der Grundrif der Erzählung, der, obgleich 
er alles Nebenwerk bei Seite laffen und auf jede Auss 
führung des Einzelnen verzichten mußte, doch wol ein 
binreihende® Zeugniß von der Driginalität der Erfindung 
ablegt. Die eingemifchten Stellen des Buches, zugleich 
von uns beftimmt, die Trockenheit bloßer Umtiffe zu mil 
dern, find fo gewählt worden, daß fie den ſchoͤnen Styl 
des Verfaſſers, ſeine Meiſterſchaft in Schilderungen, fein 
Zalent durch Kataftrophen zu überrafhen, endlich die pfys 
chologiſche Tiefe feiner Betrachtungen über Menfhen und 
BVerhältniffe duch einzelne Proben belegen, die indeſſen 
leicht hätten verzehnfacht werden können. Die Lefer d. BI. 
find dur unfern Auszug überzeugt worden, daß fie in 
dieſem Buch etwas Eigenthuͤmliches und Vorzügliches zu 
erwarten haben. Um fo unbedenklicher aͤußern wir uns 
daher jegt auch uͤber die Fehler der Anlage und Ausfüh: 
rung. Diefe entipringen zum größten Theile viel mehr 
aus dem Reihthum ald aus der Armuth eines dichten: 
den Geiftes, der noch nicht zu wiſſen ſcheint, daß es auch 
in der Poeſie eime erſchoͤpfende und verderblihe Ders 
ſchwendung geben kann, welche, fortgefegt, freilih am 
Ende zur Armuth führen müßte. Schon bei der Grunds 
idee der Novelle, weldye wie bei jedem wahren Gedichte 
das geiftige Subftrat feiner Erſcheinung bilden muß, flo: 
fen wir auf eine verſchwenderiſche Duplicitaͤt. Die Dich⸗ 
tung des Verf. wird nämlich nicht bios von Einem, fons 
dern von zwei und zwar ziemlic heterogenen Gedanken 
beberrfcht und geleitet, von einer pſychologiſchen Wahrheit 
und einem Mothus der Phantafie. Jenes ift offenbar 
ber Gedanke: daß es einem Menſchen bei dem beiten 


Willen nur midlingen kann, wenn er das Schidſal fpies 
len und ben Zufall einer, den Betrug andererfeits zum 
Diener feiner Vorſehungsgedanken machen will; die ganze 
Weltregierung des Pygmaͤen wird, je nachdem Betrug und 
Zufall wirken, entweder zur lächerlichen Komödie (und dies 
toäre die würdige Aufgabe für einen komiſchen Roman) oder 
zur ſchrecklichen Tragödie, wie fie in Moͤrike's Movelle dur 
den fo fuͤrchterlich mislungenen Verſuch des Schaufpielers 
Larkens, die Vorfehung feines Freundes Nolten zu werben, 
vortrefflich dargeftellt worden ift. Aber der Verf. begnügte 
fi) damit nicht; es follte noch ein anderes phantaftiicheres 
Geſchick durch fein Buch fchreiten: Nolten's Oheim umd bie 
verhängnißvolle Zigeunerin follen den Gedanken anfchaulich 
maden, „daß oft eine unbekannte höhere Macht in wunder: _ 
lichen Bahnen den Gang des Menſchen planvoll zu leis 
ten fcheint. Der meift unergründlice, verhüllte, innere 
Schickſalskern, aus welchem ſich ein ganzes Menſchenleben 
herauswickelt, das geheime Band, das ſich durch eine 
Reihe von Wahlverwandtſchaften hindurchſchlingt, jene 
eigenfinnigen Kreiſe, worin ſich gewiſſe Erſcheinungen wies 
derholen, die auffallenden Aehnlichkeiten, welche ſich aus 
einer genauen Vergleichung zwiſchen fruͤhern und fpätern 
Samiliengliedern in ihren Charakteren, Exebniffen, Phys 
fiognomien bier und ba ergeben (fowie man zumeilen ums 
vermuthet eine und biefelbe Melodie nur mit veränderter 
Zonart, in bemfelben Stüde wiederetklingen hört), ſodann 
das feltfame Berhängniß, daf oft ein Nachkomme die uns 
vollendete Rolle eines laͤngſt modernden Vorfahren auss 
fpielen muß: bies Alles fpringt uns offener, überrafchens 
ber ald bei hundert andern Individuen bier am Beifpiele 
unfers Freundes in das Auge. Dennoch wird man bei 
diefen Berhältniffen nichts Unbegreiflihes, Grobfataliftis 
ſches, vielmehr nur die matürlichfte Entfaltung des Noths 
wendigen entbeden.” (1, S. 274 fg.) Diefe tiefe, bier fo 
geiſtvoll ausgedrüdte Idee hätte im einem eignen Roman 
durch das Talent des WVerfaffers, das allerdings einer fols 
hen Aufgabe gewachſen war, ausgeprägt werden follen, 
Aber parallel mit jenem andern Grundgedanken durchs 
ganze Buch binlaufend, ſchadet fie offenbar feiner Ent: 
widelung und wicb wieder durch ihm im ihrer eignen ges 
ſtoͤtrt. Diefes neue Fatum führt nämlich eine Unzahl von 
Vorzeihen und (in Sachen und Perfonen beftchenden) 
Schidfalsboten herbei, eine Menge Berwidelungen, hiftos 
riſche Erklärungen, Rüdblide u. f.w., welche der Einheit 
der Erzählung und dem Intereſſe der einfachen Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen Larkens, Nolten, Agnes und Konftanze ofs 
fenbaren Eintrag tun. Die Leptere muß viel zu bald 
für die Theilnahme, die ihr Wefen und Schickſal einges 
flößt hat, von der Scene abtreten; ber Hokuspokus mit 
ber Bigeunerin während der Maskerade auf dem: Stadt 
tburm nimmt einen ungebührliden Raum weg und macht 
offenbar, daß der Dichter nicht Plag genug findet, das 
Kunftftüd von Larkens mit der falfchen Gorrefpondenz auf 
eine die Mahrfcheinlichkeit, welche fich der moderne Ros 
man durchaus zus Pflicht machen muß, nicht allzu grob 
verlegende Weife einzuleiten. Nimmt er fi doch niche 
einmal Zeit, und zu fagen, wie es ber Gchaufpieler ans 
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ft, um die Handſchrift feines Freundes mit einer 
unbegteiftich täufpenden Kunft nachzuahmen. Hätte 
der Verf. nicht fo viel mit feinen Bigeumereien zu thun 
gehabt, fo würden wir vielleicht auch mehr von dem Ins 
hatt der Briefe erfahren haben, welche die liebliche Agnes 
ſchreibt, umd im zweiten heile hätte es ihm alsdann 
vieffeicht gefallen, die geheime Liebe, die durch biefelbe 
Gorrefpondenz in des Scaufpielers Herz wie eine grüs 
nende Saat um den Krater eined ausgebrannten Vul⸗ 
Tans zu feimen beginnt, nicht blos mit der fleifen Kanz⸗ 
feifprache eines Chronikenſchreibers anzudeuten, Aber wie 
die pfochotogifhen Wunder durch diefe phantaftifchen leis 
den, fo wird die Entwidelung der Mythe durch die Ent 
faltung der Vernunftidee gefchmälert; dem Lefer wird 
es fat unmöglich, in dem fehr ſeitwaͤrts gehaltenen, wun⸗ 
derlichen Hofrath (der Überhaupt eine etwas verbrauchte 
Romanenfigur ift) bei der legten Kataſtrophe den alten 
Dheim Nolten, den Semizigeuner, zu erkennen. Auch 
Theobald, der Held der Movelle, waͤre ſchwerlich fo ganz 
Dazu verbannt gewefen, einen neuen Beitrag zu ben vor 
lauter Dulden zu keiner Entwidelung eines kraͤftigen Chas 
rakters kommenden Nomanhelden zu llefern, wenn er nicht 
mit einem gedoppelten Fatum, dem gemachten feines Freun⸗ 
des und dem angeborenen der Familie Nolten, zu kaͤm⸗ 
"pfen gehabt hätte. Er wäre dann mol auch nicht fogar 
Bald ald Maler verfhollen, um bios als unglüdtidh Lies 
bender fortzuleben, wodurd der Titel „Maler Nolten” 
faft zur Unwahrheit wird. Die feltfame Liebe der Bis 
geunerin zu Molten verwicd.lt den tragiihen Ausgang der 
Geſchichte und trübt den fhönen und rührenden Wahn: 
finn Agnefens vollends fo, daß dem Leſer der Zroft eines 
klaten Schmerzes, der zur Berföhnung des Gefühle 
durchaus nothwendig war, dadurch gänzlich geraubt wird, 
So viel vom Verſchwenderiſchen in der Grundanlage. 
Moch viel auffallender zeigt fih der Reichthum eines 
wahren Dichtergeiftes, dee aber fein felbft noch nicht ganz 
mächtig ift, im der Menge von Epifoden und der Ueber: 
zahl von Perfonen und Charakteren. Die Epifoden find 
größtentheild am und für fi fo ſchoͤn, daß es Ref. eis 
nige Ueberwindung koftet, fie zu tadeln. Aber der fieten 
Entwidelung der Hauptideen wird doch burd die allzu 
häufige Unterbrehung Einhalt gethan. Die wiederholten 
Wispeliaden, worunter die zweite (I, ©. 124 fg.) über: 
dies, trotz ihrer komiſchen Kraft, doch wieder alle Gren⸗ 
gen der MWahrfcheinlichkeit üiberfchreitet, die Legende vom 
Geiger, die Gefchichte von Alexis und Belſore find 
ſehr boffaungsvolle Novellenerabryone; aber unfere um: 
fangsreihe Geſchichte ſollte wicht mit ihnen ſchwanger ge: 
ben. Rur- das Zwiſchenſpiel: „Der legte König von 
D.”, mit feiner Thereile und wunderbarem Sitpelitt, ſowie 
fämmtlicye gar koͤſtliche Lieder der Sammlung, auch das Hands 
werkercolegium Loͤrmer's im Bierhaufe möchten wir keines: 
falls vermiffen, denn diefe Epifoden find- wirklich mit um: 
figtbaren Fäden am die Hauptgefchichte ſelbſt geknüpft. 
In den Charakteren offenbart ſich eine herrliche Kennt: 
niß des menſchlichen Herzens, die an dem ohne Zweifel 
jungen Berfaffer fo bewunbernswürdig iſt wie am dem 
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24jährigen Goͤthe in „Werther's Leiden“. Der Meblis 
hen Agnes hat ſchon Wolfgang Menzel im „Literatur 
blatt” ihr volles Recht angethan, und wir unterfchreiben 
alles dort Über fie Gefagte; nur Einen Zweifel, erlauben 
wir uns: iſt fo viel Gefundheit des Leibes und Beiftes 
mit der frühen Prädispofition zum Wahnſinne vereinbar? 
Der Charakter von Larkens iſt ein Meifterftüd; ja, es 
gibt folche edle, aber halb verlorene Naturen, die, was fie 
mit Unterlaffungss und Begehungsfünden an ihrem eigs 
nen Ich verbrohen haben, durch die aufopferndfte Fürs 
forge für ein zweites Ich wieder gutzumachen ſuchen 
Daß es ihnen nicht gelingt, daß fie darlıber verzweifeln 
und zu Grunde gehen, ift ein Act der göttlichen Strafe 
gerechtigkeit. Die Durchführung diefes Charakters erfüuͤllt 
mit Achtung gegen den jungen Schriftfteller, deffen Feder 
ihn gezeichnet hat. Die Zigeunerin wäre und in einem 
neuen Roman fehr willtommen; hier ift fie nicht blos der 
böfe, ftörende Genius der Geſchichte, foridern auch dei 
Kunftwerts und dürfte ſchon als zweite Wahnfinnige 
etwas Überzählig fein. Sehr viel Werth haben als Chas 
rakterzeihnungen auch Konftanze, Adelheid, Nanette, dee 
Foͤrſter, Amandus, das ſchoͤne Mohrengeficht Margot, im 
welcher Mörike die gelehrten Frauen, wenn fie e8 mit 
BDernunft find, fehr fhön vertheidige Hat; dann Nolten's 
wunderlicher Water, Wispel, Loͤrmer, welches Garicaturen, 
aber gewiß Caricaturen nad) dem Leben find, wie denn uͤber⸗ 
haupt an diefer Movelle es fo anziehend iſt, daß fie fühls 
bar faft Lauter Erlebtes, nicht aus der bloßen Idee Heraus⸗ 
gefponnenes oder andern Büchern Abgeborgtes enthält. 
Der Fehler ift nur der, daß der Verf. zu viel Erlebtes, 
namentliih in Charakteren, anbringen will. Wozu zwei 
oder drei Barone und ein Präfident obendrein, ba für 
die Geſchichte Eine Perfon der Art genügt hätte; wozu 
ein Leopold und ein für die Begebenheiten ganz gleiche 
gültiger Raimund, der mit feiner Henriette doch fo aus⸗ 
führlich behandelt iſt; wozu andere Perfonen die Menge? 
Henni, der Blinde, eine ganz Jean Paul'ſche Figur, iſt 
böchft anziehend, aber in der Haren Atmofphäre des Bir 
ches nimmt er ſich noch ängftlicher aus als felbft Eiifas 
beth, und im Wunbdereifer läßt der Dichter den Blinden 
nicht blos eine Bifion (die herrlich ift), fondern den leib⸗ 
haftigen Leihnam bes Malers ſelbſt fehen. Wären nicht 
fo viele Charaktere und Epifoden gehäuft, fo würden wie 
auch das ahnungsvolle Gemälde Nolten's, das den 
Grundton des Ganzen zum Voraus angibt (I, S. 9fg.), 
beffer im Gedaͤchtniſſe behalten. Won ben zahlreichen 
Verftößen gegen den Ton der Gefellfhaft, melde der 
Berf. begeht, wo er die große Welt, die er nicht kennt, 
zu fhildern unternimmt, wollen wir nicht weitläufig fpres 
den, obwol der Leſer, ber längft des Dichters Freund 
geworden iſt, diefen anſtoßen umd noch zu rechter Zeit wars 
nen zu müffen glaubt, wenn er fefen fol, daß Konflanze, 
bie Gräfin, von ber Gefellfhaft auffteht, um — nach dem 
Thee zu ſehen; ober wie fie in Gedanken mit einem 
Wilhlumpen die Meubles abpugt, oder Morgens bei 25 
Grab Kälte in den Garten geht. Doc, flille von biefen 
Heinen Unbeholfenheiten! 
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| — ingenium ingens 
Inculto latet hoc sub corpore, — 
Mit biefer Weberzeuigung nehmen wir von bem Erſtlings⸗ 
probucte eines feltenen Talentes Abſchied und hegen ben 
nigen Wunſch, daß es einem Ludwig Tieck gefallen 
möchte, den „Maler Nolten“ zu leſen und den Berf., der 
fi) zu feinem Schuͤler bekennen muß, eines aufmerkfa- 
men Blickes zu würdigen. 3. 





Dre britifche Verein zur Verbreitung nüglicher Renntniffe 
und feine Gegner, 


Bor fünf Fahren, im Februar 1827, begann ber britifche 
Verein zur Verbreitung nuͤhlicher Kenntniffe mit Herauegabe 
jener wohlfeilen Schriften, die, nach ber eignen Befanntmadung 
des Vereins, zunächft dem Mangel popuiairer Eehrbücer zum 
Selbflunterrichte aller Volkeclaſſen in allen Fähern des Wiſ— 
fens .abpelfen follten. Damit der Ankauf auch den Xermften 
wöglich werde, wurbe beftimmt, daß man monatlich nur zwei Hefte 
zu 6 Pence jedes, ausgeben wolle. Mit ber erſten Lieferung 
warb ferner eine Einleitung gratis vertbeilt, bie von dem Nugen 
und Vergnügen handelte, welche der Betrieb ber Wiſſenſchaften 
gewährt, und bem jegigen Lord Kanzler Brougham zum Ber: 
faffer hatte. Seitdem find von biefem Wereine herausgegeben 
worden in monatlichen Zieferungen: „The library of useful 
knowledge‘, „The library of entertaining knowledge“, 
„Gallery of portraits’‘, Kerner ald Wochenſchrift: „The peuny 
magazine’; vierteljährlich: „The quarterly journal of educa- 
ton’; alle Sabre: „The british alınanac’ und „The compa- 


‚nion to the almanac’; auferdemt „A cheap cabinet -atlas’, 


„Ihe working man's companion” in periodifhen Lieferungen; 
„Ihe results of machinery”, „Cottage evenings" eine Reihe 
für den Landmann beftimmter Bänbdyenz ‚The rights of in- 
dustry’‘, „The physician’ (über die Cholera), „Frugal cook- 
ery”, „The history of the church” in einigen 20 Baͤndchen 
und eine Anzahl Eleiner Schriften. Daß der Verein auf bdiefe 
Meife den untern Glaffen bie Mittel zur Selbſtbildung unges 
mein erleichtert, unterliegt gewiß; feinem Zweifel. Da er je: 
boch, wie ſchon aus dem gegebenen Verzeichniß erhellt, den ur: 
fprüngligen Pian fo erweitert bat, daf er mit ben meiften 
Brandyen des Buchhandels zu concurriren beginnt, fo erheben 
fid) bereits Stimmen dagegen und ſuchen ihn ald eine monopo: 
liſirte Hanbelögefeufchaft barzuftellen, welche durch die Rotabi— 
Hitäten an ber Spige ihrer Mitglieder (die Forts Brougham, 
John Ruffel, Althorp, Audland, Dover, Sir John Parnell, 
Sir John Hobboufe u. f. w.) und durch Gelbbeiträge und Bes 
günftigungen aller Art im Stande fei, mwohlfeiler zu verkaufen 
ald jeder andere rechtliche Buchhaͤndler. Außerbem ſucht man 
ben Verein auch bes Nahdruds zu befchuldigen, infofern er 
nämlich in feinem „Cheap cabinet-atlas“ bie auf Arrewſmith's 
und Gary's Landfarten angebrachten neueften Berichtigungen 
aufgenommen bat, welche zum Theil durch bedeutenden Auf: 
wand dieſer ‚Derren erzielt wurden. Am beftigften wird jer 
doch bie „Gallery of portraits’‘ angegriffen, die allerdings gänz« 
lich außerhalb des Planes ber Gefellfchaft liegt und — wenn 
ihre kuͤnſtleriſche Ausftattung andern nicht nachſteht — durch 
Mohifeitgeit jedem ähnlichen Unternehmen ben Kortgang verbies 
ten wird. Es haben. ſich daher bereits eine Menge Stimmen 
gegen biefe erweiterten Operationen des in Rede ftehenden Ber 
eins erhoben, ja ber Reid ift fo weit gegangen, zu behaupten, 
er verfaufe feinen Namen an Herausgeber von Schriften, deren 
Abfaffung ihm durchaus fremd fei. Zugleich find nad) und nad 
mehre glei wohlfeile Zeitſchriften äntitanden, welche fidh mit 
bem Bereine ſelbſt in directe Oppofitien gefegt haben. Dahin 
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gehört mamentlich. bag mit Huͤlfe des Fonds ber „Society for 
promoting christian knowledge‘ herausftommende „Saturday 
magazine”, weldes Übrigens eher alles Andere als moralifge und 
religiöfe Belehrung enthältz das Pennyjournal „The truth“, und 
neuerbings ‚Every man’s.paper'‘, welches bem Vereine gradezu 
ben Ramen „Society for the difſusian of wseless knowledge" 
gibt. Es finden fih aber auch andere Bewerber um die Gunft bes 
Publicums, welche an Wohlfeiteit ihrer literariſchen Erzeuguiffe 
dem Bereine nicht nachſtehen und doch noch Gewinn von ihten Uns 
ternehrlungen erwarten. Dahin gebört 3. B. die neben bee 
vom Vereine angefünbdigten „„Cyclopaedia” ven einer Buchhands 
fung begonnene „Peuny cyclopaedia’, ferner » John Timb'h 
„Knowledge for the people or the plain Why and Because‘, 
in Katehismusform u. a. De 

Da wir nicht aus eigner Anfhauung uͤber dieſe pemy 
publications urtheilen fönnen,'fo beſchlieken wir dieſe allge 
meinen Nachrichten darüber mit ‘ber auch- für ben beutfden 
Buchhandel gewiß beberzigenswerthen Bemerkung, daß Wohl 
feitheit in feinem Gebiete nur in einem Grade wünfdenswerth 
fein ann, weldyer die Literatur fetoft nicht herabwuͤrdigt und 
nicht befürchten läßt, das Beffere vom unlrautartig mwucernten 
Schofel verbrängt zu fehen. s 8. 





Lefefrücdte, 
Profefforengebalt zu DOrforb. 

Nach einem hartnädigen Kampf zwiſchen den Freunden Bil 
ſon's und Mill's, welche fich beide um bie Profellur ber Sams 
ſtritſprache au Oxford bewarben, firgte Wilfon mit 207 Gtims 
men gegen 200. Die Einkünfte Liefer Profeſſur belaufen ſich 
auf 8,800 Thaler. 

Univerfitäten in Spanien. 

Epanien hatte, was man kaum glauben follte, vor 1806 
22 Univerfitäten; in diefem Jabre ſchmotz ihre Zahl bis auf 
eif, feitdem kamen noch fünf dazu, Man theilt fie in mayores 
(Salamanca, Balladolid, Xlcala) und menores, Sie 
faͤmmtlich erbärmlid) botirt und nur zu Salamanca erhalten die 
Profefforen einen ihrer Stelle angemeſſenen Gehalt. Am ſchlimm⸗ 
ften find die Profefforen der Phileſophie und Mathematik daran, 
die nirgend über 150 Thaler Gehalt bezichen. In ter neueften 
Zeit follte bie Stelle eines Profeffers ter Philoſophie ganz aufs 
gehoben werben, man hat aber die Strenge dahin gemildert, 
daß man ben Vortrag über neuere Philofopbie, weil fie zum 
Stepticiömus neige, verbot und „bie alte Logik und Metaphy⸗ 
ſik⸗ empfahl. 

Verbrechen in Frankreich. 

Bon 100 Angeklagten werben regelmäßig 61 für ſchuldlg 
erkannt. Xuf 4460 Perfonen kommt ein Angelagter. Bon 
100 Verbrechen find 25 gegen Perfonen, 75 gegen das Gigen 
thum gerichtet. Die Erfahrung zeigt, daß die Anzahl ber Er 
morbungen jährlich faft diefelbe bleibt, und, was noch auffallen 
ber ift, dab bie Werkzeuge ober angewenbeten Mittel in dem⸗ 
felben Berpältniß bleiben. Der Hang zu Verbrechen ift bei 
Männern im 25., bei Frauen im 30. Jahre am ftärfften. Das 
Berhoͤltniß angeklagter Männer und Frauen ift 4 zu 1. Die 
Sahreszeiten haben einen Einfluß auf bie VBerbreden. Im Som⸗ 
mer werben mehr Verbrechen gegen Perfonen, weniger gegen 
das Eigenthum verübt. Die Entwidelung des Hanges zu Ber 
bredien hält vollkommen Schritt mit. der der Reidenfhaft und 
ber förperlichen Kraft; auf der andern Geite firebt bie Entr 
widelung ber Vernunft, das Verbrechen zu züneln. Die gröfte 
phofifhe Kraft des Mannes entwidelt fi im 30, bis 35. Jahre, 
die größte geiftige Kraft zwifchen dem 45, und 50, Es ift eine auf 
fallende Ihatfache, daß in biefem Alter der Wahnfinn ſich am 
bäufigften zeigt und am ſchwerſten zu heilen ift. 56, 
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tungen. 
Erfter Artikel. 

Unter allen Gedichten des Mittelalters erlangte keines 
eine fo große Berbreitung und dadurd einen fo bebeu: 
tenden Einfluß auf die fhönen Wiſſenſchaften, ja wol auf 
das Leben der Menfchen- felbit als das Gedicht von Reins 
Hart Fuchs. Wie weit verbreitet und wie fehr beliebt dies 
ſes im feiner Art bis jegt noch unübertroffene Gedicht bei 
den meiften europdiihen Völkern im Mittelalter und auch 
fpäter noch war, erfehen wir daraus ſchon, daß mir diefes 
Gedicht heute noch in fateinifcher *), mirtelhochdeutfcher ?), 
mittelniederlaͤndiſchet ?), faflifcher *) und altfranzöfifcher 
Sprache *), und zwar in felbftändigen Bearbeitungen, be: 
figen; daß wir davon eine Auflöfung in mittelniederländi: 
ſche Profa *), eine Ueberfegung in gereimte lateinifche 
Derfe ’) kennen; daß wir ferner eine hebräifche *), eine 
hollaͤndiſche *), eine englifche '*), eine franzöfifche 1), eine 
daͤniſche und eine ſchwediſche Ueberfegung dieſes Gedichts!2) 


1) Reinhart Buche, dus dem 9. und 12. Jahrhundert. Erlaͤut. 
und herausdg. von Franz Joſeph Mone. Stuttgart 1882. 

2) Reinhart Vuhs, gedichtet im 12, Jahrh. von Heinrich dem 
Glichſenaͤre, und von einem unbelannten Dichter im 13. 
Zahrh. überarbeitet. Gedruckt im „SKoloczaer Gober alte 
deutfcher Gedichte”. Peſth 1817, 

8) Reinaert de vos, gebichtet von einem gewiffen Willem 
(Bildelm) ; nad einer unvollftändigen Handſchrift gebrudt 
in Graͤter's „Odina und Zeutoma”, Bretlau 1812. Das 
Ganz? wirt Zen Broede Hordflin herausgeben. 

4) Reineke de Fos, gedichtet von Heinrich von Alfmer. 
Bon 1498 — 1825, 20 Ausgaben. 

5) Le Roman du Renard, publis d’apre&s les manuser, de 
ia bibl. du roi des 12, 14, et 15itme sieclesz par M.D. 
M. M&on. Tom. I—IV. Paris 1826. 

6) Reinaert de vos. Deift in Holland, 1485. 

7) Opus poäticum de admirabili fallacia et astutia vulpe- 
culae Reinekes, Auctore Hartmanno Schoppero. 1567 
— 1661, 7 Autgaben, 

8) Mischne schualim. Bon Rabbi Barachias Ben: Natronai. 
Dantua 1557. 
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nachzuweiſen vermögen; daß wir emblich mehre neuhoch⸗ 
deutſche Ueberſetzungen, oder auch zum Theil freie Bears 
beitungen '), anführen können. 

Eine folhe Verbreitung und eine beinahe taufendjähs 
rige Gunft, fo das Gedicht ſich zu erwerben und zu erhals 
ten wußte, läßt und nun mol ficher auf einen biefer Ers 
fheinung angemeffenen bedeutenden innen Werth beffels 
ben ſchließen; denn man würde ſich, zöge man ſolchen in 
Zweifel, diefe duch die Zeit, worein fie fällt, allein fchon 
mehr als gewöhnliche Erſcheinung gar nicht erklären koͤn⸗ 
nen. Da wir nun durch die von Mone beforgte Ders 
ausgabe dieſes Gedichts in feiner urfprünglicden Geſtalt 
meht als je befähigt wurden, daſſelbe feinem rechten Sinne 
nad aufzufaffen, fo wird es den Freunden ber Literatur 
gewiß nur angenehm fein, diefen viel befungenen Stoff feiner 
erften Geftaltung und urfprünglichen Geltung nad auch 
hier beſprochen zu fehen. Auch werden wir unferer Bes 
trachtung der urfprünglichen Geftaltung dieſes Gedichte 
eine kutze Schilderung der Hauptummandlungen folgen 
laffen, welche diefes Gedicht in den verfchiedenen Jahrhun⸗ 
derten bei verfchiedeneri Völkern erfuhr, um den Kefer in 
den Stand zu fegen, dieſe ganze merkwürdige Ericheinung 
mit einem Blicke zu überfehen und fie.richtig zu würdigen, 

Ueber den urfprünglichen Dichter wiffen wir nicht mehr, 
als daß er im 9, Jahrhunderte lebte (um 895 — 900 
ward das Gedicht nach Mone gedichte), und daf er ficher 
ein Lotharinger war. Er hat alle Begebenheiten, die er 
in feinem Gedichte ſchildert, felbft erlebt, und er war ofs 
fenbar mit den Perfonen, die er in-feinem Werke hans 
dein laͤßt, genau bekannt. Ferner geht aus feinem Urs 
theile über die Geiftlicykeit und die religiöfen Anfichten 
und Glaubensmeinungen feiner Zeit hervor, daß er diefem 
Stande wol nicht angehörte, fondern ein Laie war. Aber 
ec muß ein ſehr heifehender und auch wiſſenſchaftlich ges, 
bildeter Mann gemwefen fein, Erſteres bemeifen feine eben 
angeführten Urtheile, letzteres feine für jene ‚Zeit nicht ges 
meine Kenntnif und Behandlung det lateinifdhen Sprache. 
Was nun fein Gedicht felbft betrifft, fo unterfcheidet es 


1) Bon Beutherin: „Schimpf und Ernft”, 2. Th. Frankf. a. 
mM. 1545 — 1664, 10 Ausgaben. — Bon einem Unbefann« 
ten in Profa, ohne Jahr und Ort. — Bon Gottſched 1752, 


— Bon Goͤthe. Berlin 1794 — Bon Soltau. 
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ſich von allen fpätern Bearbeitungen ſchen durch bie Ani 
lage und Ausführung. In Bezug auf die erftere führen 
wie an, daß fein Gedicht epiſch vollendet und abgefchloffen 
if. Es hat einen Mittelpunkt, um ben ſich das Gange 
bewegt, und Altes, was geſchieht, geſchieht in Beziehung 
auf dieſen. , 

Allein ſchon im der Geſtalt, im welcher das Gebicht 
dor und‘ liegt, müffen wir die Zuthat eines ſpaͤtern Ueber: 
arbeiterd von dem Werke des Dichters ſcheiden. Sprache, 
abweichende Anfihten und eingeflodhtene Ereignijfe feiner 
Zeit erheifchen es, machen es aber auch leicht. Er ſchon 
bat die Perfonen des Gedichts in allgemeiner Beziehung 
aufgefaft, und wie die Satire der urfprünglihen Dich— 
tung individuell ift, wie ihre Perfonen beftimmte Mens 
fen, geſchichtliche Charaktere find, fo ift feine Satire 
meift generell, fo find feine Perfonen auch meift Reptaͤ— 
fentanten ganzer Stände. Dennoch ift bei ihm noch nicht 
an eine ſolche allegoriihe Auffaffung zu denken, wie wir 
fie bei den andern, zum Theil gleichzeitigen, zum Theil 
fpätern Bearbeitern dieſes Stoffs finden. Er verftand 
fiher noch die Meinung des Dichters; da dies jedoch bei 
den meiften feiner Zeitgenoffen der Fall nicht mehr fein 
mochte, fo wollte er durch theilweiſe Beraligemeinerung, 
durch Einfledytung von Begebenheiten, und duch Erwaͤh— 
Kung von Perfonen, welche zu feiner Zeit Aufmerkſamkeit 
escegten, dem Gedichte neue Theilnahme erwecken. Die 
von ihm eingeflochtenen gefchichtlichen Ereigniffe feiner 
Zeit beurkunden ung, daß er zwiſchen 1130 und 1164 
das urfprüngliche Gedicht Überarbeitete, und daß Mord: 
holland fein Vaterland war, Er nennt ung 3. B. den 
Abt Matter von Egmont in Nordholland (von 1130 — 
61, nah Mone), und den Abe Baldwein von is: 
born in Weſtfalen (an der Lippe), welcher von 1130 — 
62, nah Mone, regierte, als die beiden einzigen wuͤrdi— 
gen Männer geiftlihen Standes; und als die beiden un: 
würdigften ſtellt er und den Papft Eugen (1145 — 53) 
und den Biſchof Anfelm von Tournay (1146 — 49) 
bar. Die Ueberſchwemmung Frieslands (1164) befchreibt 
er in der Art, daß man annehmen darf, er fei Augen— 
zeuge geweſen. Wir werden feiner fpäter bei der Betrach⸗ 
tung des Gedichts mehrmals noch gedenken; hier fei bies 
über ihn genug. 

Fragen wie nun, mas ber Dichter für einen Zwed 


bei feiner Dichtung vor Augen hatte, fo erkennen wir [ehr 


leicht, daß er dem König Zwentibolk von Lotharingen bei 
feinen Bekannten, Freunden und Feinden ein Denkmal 
dadurch fliften wollte. Denn die geſchichtliche Grundlage 
des urfprünglichen ſatitlſch-komiſchen Gedichts bildet aus 


genfheinli der Untergang dis Königs Zwentibolk von Kor 


tharingen, des Baſtards Kaifer Arnulf’s von einer edein 
Slawin aus Kaͤrnthen. So dürftig auch die gefchichtlis 
hen Quellen aus jener Zeit uns fliehen, fo ließen ſich 
body die hauptfüchlichiten Begebenheiten, welche Zwenti⸗ 
bolk's Untergang berbeiführten, erfennen und als Probir: 
fein an die Schilderungen umfers, in diefer Beziehung jes 
body ‚weit reichern Gedichts halten. Die Uebereinftim: 
mung muß in. ber That auch den Zweifelmuͤthigſten Über: 


e- 


zeugen. baß ber Dichter wirklich Zwentibolk's Untergang 
ſchilderte und nur diefen ſchildern wollte, und daß dem⸗ 
nad) feine Satire überall politiſch und individuell fei und 
ihren gewiffen Zweck habe: die Entartung der Karolinger 
und befonders Zwentibolk's, die Mängel und Gebre: 
hen ihrer Regierungen und bie baraus hervorgegangene 
willkuͤrliche Eigenmaͤchtigkeit der groͤßern Lehnträger im 
fräntifchen Reiche feinen Zeitgenoffen deutlich vor Augen 
zu legen. Man kann mit ziemliher Sicherheit behaups 
ten, daß in dem urfprürglichen Gedichte nichts außer dem 
Namen der handelnden Perfonen erdichtet fei; und auch 
diefe Namen find fo gewählt, daß fie den Zeitgenoſſen des 
Dichters auf den erften Blick verftändlic) fein mußten. 
Um nun bies Alles zu erweiſen, werden wie den Inhält 
jeder Fabel kurz angeben, das Geſchichtliche darin ent 
wideln und die Nachrichten der Annaliften zur Berglei: 
hung hinzufügen, 


Erſtes Bud. Erfie Fabel, 
Reinhbarts Gefahr und Rettung. - 

Der Wolf Iſengrim geht aus dem Walde hervor, 
Beute zu fuchen, und begegnet dem in gleicher Abficyt 
umherſchleichenden Fuchs Reinhart, Diefer hat in frühes 
rer Zeit den Iſengrim vielfach hart beleidigt und feinen 
Zorn und feine Rache zu fürchten. Gem möchte daher 
Reinhart Iſengrimen ausweichen; da biefer jedoch ihn 
ſchon erblickte, wird dies unmoͤglich, und Reinhart bes 
fließt, zu verſuchen, ob er nicht vielleicht durch geheu: 
chelte Zutraulichkeit umd vorgefpiegelte Treuherzigkeit der 
verdienten Rache noch entgehen könne. Schon fernber 
rief ihm Iſengrim zu: 
Welch ein Brabanter in jener Racht, ha! warefi bu, Reinhart ';3 
Jetzt, hohlt Satan dich nicht, wirft bu ein Engel durch mich! 
Was erft nenn’ ich ben Schimpf, dep bu mir, ben Kindern 

und meinem 

Weibe getban damals! Iſt er nit Allen befannt ? 


Iſengrim's Zorn iſt zu heftig und Reinhart's Bemühung, 
ihn zu befänftigen, vergebens. Schun hat er ihn ereilt — 
und gibt ihm hoͤhniſch den Rath, freimilig in feinen Ma: 
gen zu fpringen, wenn er es fpäter nicht gezwungen thun 
wolle. Zugleich packt er ihn mit feinen Bahnen, beißt 
fie drei bis vier mal zufammen und fagt: „Meine Zähne, 
füchft du, find ftumpf, fie fchneiden nicht mehr; du brauchft ' 
dich alfo nicht zu furchten! Ohnehin wirft du Ruhe nds 
tbig haben, beine Füße werden wund fein, da du fie fo 
lange ſchon gebraucht haft. Faſſe nur Muth und freue 
dich, denn: 
Jetzt zum Ritter du wirft, boch nicht mit Waffen befaftet; 
Soaͤmmtliche Bürbe, fie wirb ruhen auf meinem Genid. 
Der bu ſollſt, daß ja nicht vu fäuft, nach Art des Propheten ?) 
Reiten, es fei dir der Sie innen, nicht aufen der Bug.’ 
Reinhart aber macht Umſtaͤnde. Er fei, fagt er, einer fol: 
dien Ehre durchaus unwuͤrdig; er habe wol den Galgen, 
aber nicht eine fo chrenvolle Grabfkätte verdient. Auch 


1) Brabanter, dd. Unzuͤchtiger, Ehebrecher. Vergl. Buch 4, Fab. &. 
2; Sonab, den ber Haiſiſch verfäylang, der Sage nad. 
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ſei er ein. allzu geringes Mahl für Ifengrim’s Magen, bürr 
und klein, wie er ſei Ffengrim aber läßt fi) dadurch 
nicht abwendig machen), ſondern entgegnet ſpoͤttiſch, daß 
er von jeher gewohnt geweſen fel,; auch verlange es feine 
Önchsregel ſo, mit Kleinem fidy zu begnügen, wenn er 
8 Große nicht: haben kinne, Da erwähnt Reinhart 
feine Verwandtſchaft mit Iſengrim, und daß fie beide Gran: 
©. , Da ruft er: „ad Oheim, Ar 
' Keiner de Slawen ich bin, weder ein Schwab noch ein Sachs 
Eiche do, Reinhart ift es, erkenne dem treuen Verwandten!“ 
j Zener darauf: „Ucb du kenne ben gütigen Ohm; 
. "Sfengtim if’6, der wenn bir ber Bitte verfagft den Gehorſam, 
Bol, daß ein Gaſtfreund du wohneft in ihm, dich noch 
zwingt. 
Reinhart beruft ſich nun auf. die vielen guten Rathſchlaͤge, 
die er ihm ſchon gegeben; aber auch dies fchldgt fehl. Da 
fügt "Reinhart endlich: „Er habe kurz vorher einen Bauer 
ein großes, ‚fettes, wohlgeraͤuchertes Schwein, ttagen fehen ; 
das folle er haben, wenn er ihn frei ‚ließe.” Nach :einis 
gem Weigern geht Ifengrim- den Vorfchlag'. ein‘, vergibt 
dem Reinhart alle Schuld, fehlieft mit ihm neue Freund: 
ſchaft, und ſchwoͤrt, das Schwein mit ihm zu tbeifen. 
Reinhart bedingt ſich jedoch nur dem vierten Theil da: 
von. Durch Liſt ‚weiß er. nun zu machen, daß ber 
von. ihm bald. eingeholte Bauer das‘ Schwein abwirft, 
welches Iſengrim, det verabredetermaßeh nachſchlich, ſogleich 
binmwegträgt und gänzlich aufzehtt, ſodaß nur das Holz, 
woran.das Schwein beim Räucdern aufgehängt war und 
woran ı 28 der Bauer trug, übrig bleibt. Dies gibt er 
denn auch dem endlich ermüdet zuruͤckkehrenden Reinhart, 
und fagt, er möge de der Taͤuſchung halber, nur mit 
ihm tröften, der ſelbſt getäufchte worden. fei, da er bas 
Schwein. für meit größer gehalten habe, Reinhart be— 
ſchließt ſich zu rächen, = 3%. j 
Geſchichtliche Rachweiſungen. 
Diefe Kabel macht faſt unter allen die meiſte Schwie⸗ 
zigkeit, wenn es gilt, die in iht erzählten Thatſachen als 
geſchichtliche nachzuweiſen. Die in ihr handelnden Perfo: 
nen find Sfengrim, Reinhart und der Bauer, welcher das 
Schwein trägt. Daß, unter Iſengrim der König Zwen— 
tibolk von Lotharingen verftanden werde, war die Mei: 
nung mancher Gelehrten ſchon lange. Das ſlawiſche Zwen⸗ 
tibole (Zwaty-wle, Swjati-wlc) bedeutet „heillger Wolf”, 
und überall wird Zwentibolf, feiner wölfifhen Gefinnung 
nad, d. b. als Wolf gefhildert. Den flamwifchen Namen 
erhielt er von feinem Pathen, dem Herzog von Mähren 
Zwentibolc. Raub und gewaltthaͤtig, wie die Geſchichte, 
ſchildert ihn auch das Gedicht, und einen Räuberifchen, Un: 
erfättlichen, Trogigen bedeutet auch das Mort Iſengtim, 
von welchem ſcharfſinnig Mone vermuthet, daß es der 
Eigenname des in ber Volksſage lebenden Waͤhrwolfes 
(= Mannwolf) gewefen ſel. Reinhart ift der ſchlaue 
Graf Reginard von Dennegau, und bei ihm hat der, Did: 
ter nicht erft den Mamen zu verändern für nöthig befuns 
den, denn Reginard iſt nur andere Form -füe Reinhart. 
Zwentibolt und Reinhart waten Biuteverwundi 
Letzterer ſtammte von muͤtterlicher Seite (ſeine Mutter war 
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Irmengard, bie- Tochter Lothat 1.) von den Karolingern 
wie Zwemsibolt ‚won Waters twegen. Daher nennen fie 
auch ‚einander immer „Better“. Zwentibolk war ein auss 
ſchweifendet Mann, und vermuthlich hatte Reinhart bei 
defien Gemahlin Oda Gunſt gefunden, daher Mißvers 
ſtaͤndniß und Zwietracht unter ihnen. Nun haben wir 
noch zu unterſuchen, was unter dem Schweine zu verftes 
ben fei, welches Reinhart dem Iſengrim verfchafft, um ihn 
zu verföhmen. Daß irgend ein Land gemeint fei, ein grö: 
Peres Reichslehen, welches beide einem Dritten abnehmen, 
unterliegt feinem "Zweifel; da der Dichter feine . Helden 
aber einmal als Thiere bezeichnete, fo mußte er auch nas 
türlih den Gegenftand ihres Streites bildlich bezeichnen. 
Allein es frage fich, welches Land? Es kann die Graf: 
ſchaft des Grafın Meingaud, eines Enkels des Koͤnigs 
Odo, fein, welche Zwentibolk im J. 892 erhielt, Wahr: 
ſcheinlichet aber iſt «6, daß das Königreich Lothringen felbft 
gemeint if. Annaliſta Saxo erzählt bei dern Jahre’ 984: 
„Kaifer Arnulf habe zu Worms einen Tag gehalten, um 
auf demfelden feinen Sohn Zwentibolk zum König von 
Lorhringen ernennen zu laſſen; allein die Großen wären 
damit nicht zufrieden gewefen.” Gleich darauf aber fagt er, 
„daß es doch mit ber Genehmigung dee Großen gefchehen 
fi”, Seine Worte find: „Deinde (Arnulfus) Wormaciae 
placitum tenuit, volens Zwentibolh, filium suum, regan 
Lotharii proficere, sed optimates regni assensum non 
pracbuerunt” ; und gleich nachher: „Posthaee Arnulfüs 
Wormaciam venit, optimatibus ex omnibus regnis suse 
ditiomis occurrentibus, conventum publicum celebravit, 
omnibus collaudantibus Zwentibolh regno Lotharü prae- 
fecit,” Dies fegt aber irgend eine Vermittelung zwifchen 
den Großen Lothringens und Zwentibolk voraus. Miks 
mand aber konnte beffer Vermittler fein als Reginard, der, 
von Lothar abſtammend,“ ſelbſt Anfprüche haben konnte, 
und fie vielleicht auch vorher geltend machte, denn ſelbſt 
jegt nod bedingte er ſich, dem Gedichte zufolge, den vier: 
ten Theil ded Erwerbs aus, um melden er jedoch betro⸗ 
gen ward, Daher denn feine folgende ſtete Feindfchaft 
gegen Zwentibolk, welche fogar zu offenem Kriege zwiſchen 
Beiden führte. Denn Annatifta Saro erzählt, Jahr 898 
und 899: „Zwentibolh rex Reginarium ‚sibi fidelissimum 
a se repulit, honoribus ejus et haereditatihus interjectis, 
XIV diebus e reguo secedere jubet, Ille, adjuncto sibi 
Odacro comite et quibusdam aliis, cum omni familia 
et suppellectili in loco tutissimo Durfos sg commanivit, 
quem Zwentibolh cum exercitu expugnare conatus, pro- 
pter paludes et nimias Mosae refusiones non pstuit.” 
Später werden wir. diefe Belagerung auch im Gedichte 
erwähnt finden und die Verbündeten Reginard's kennen 
lernen, wenn man naͤmlich die Buch 3, Fabel 1, erwähnte 
Belagerung hierauf beziehen Bann. Berftehen mir alfo 
unter dem Schweine das Königreich Lotharingen, fo has 
ben wir unter dem Bauer, der das Schwein träge, Karl 
den Diden zu verſtehen. 
- Der Beſchluß folgt.) 
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Wo ſtehen mir? wohin geben wir? und mas haben wir zu 
thun? oder: Ueber die vernünftige Geſtaltung unferet 
Staaten. Aus dem Franzöfifchen des Alphons de Bü: 
martine überfege und der Beachtung unferer Zeit 
beim Beginne des Jahres 1832 gewidmet. Brauns 
ſchweig, Berlagscomptoir. 1832. Gr. 3, 8 Gr. 


Der Berf. vorliegender Heinen, aber geiftreichen, in Paris 
1881 unter dem Zitel: „Sur la politique rationnelle”, erfchie: 
nenen Schrift gehört zwar zu ben Anhängern der alten Dynaſtie, 
verkennt aber deren unendliche Misgriffe ebenſo wenig als die Pflicht 
des Patrioten, bei feinem Baterlande und Volke treu aus zuhar⸗ 
ren, der beftenenden Regierung geborfam zu fein und. auf con: 
Ritutionnellem Bege an ber politifhen Fortbildung des Staats 
nad Kräften zu arbeiten. In diefem rein und edit conftitus 
fionnellen Geiſte ift die ganze Unterfuhung gehalten, zu bem, 
weit entfernt von dem frömmelnden Zone bdeutfcher Pietiften, 
noch eine wahrhaft religiöfe Gefinnung kommt. Die erfte ber 
vom Weberfeger auf dem Zitel bemerften Fragen beantwortet 
der Berf. dahin, baf wir an einem wichtigen Zeitabfehpnitt und 
befinden, an dem gefellfchaftlicher Erneuung und Umbilbung, 
ähnlich dem bes Evangeliums, ober, möchten wir vielmehr meis 
nen, aͤhnlich dem ber Reformation, indem jegt die Eebensfrage 
Guropas bie ber bürgerlichen und politifhen Kreiheit ift, wie 
fie damals die der kirchlichen und Gemwiffensfreiheit war. Möge 
jene ohne bie biutigen Kämpfe durch die forticpreitende Givilis 
fation gelöft werben, welche bei dieſer in zwei Zahrhunderten 
nöthig waren. Bei Beantwortung der zweiten Frage berührt 
ber Verf. die Gefahr eines europäifchen Kriegs, von dem er 
das Schrecklichſte fürchtet, während er bei ruhigem Fortſchreit en 
eine ſchoͤne Zukunft ſich eroͤffnen ſieht. Sollten aber in biefer 
Ausſicht nicht Felſenmaſſen dem Blicke entgeaenftehen, die nur 
durch Sprengung befeitigt werben können? Bei der legten 
Brage entwidelt der Verf. fein echt conftirutionnelles politiſches 
Syſtem. Politit und Moral müffen hiernach in inniger Ber- 
einigung , nicht als Gegenfäge auftreten. Eine Idee, die fehr 
ſchoͤn ift, aber, fol fie prattiſch werden, gleichzeitig es über: 
‚all fein muß, Das Recht des Bolkes und der Dynaftie 
ift dem Berf. gleich, nicht wiberftreitend, die Eegitimität eine 
bloße Rechtserdichtung, die ftet# nur auf einer hiſtoriſchen That ⸗ 
ſache beruht. Die conftitutionnelle Regierung ift hiernach fein 
Uebergang zur Republif, fondern eine glückliche Verſchmelzung 
beider Bormen, Republit von Unten, Monardie von Oben, 
Gine erblide Pairie, Beſchraͤnkung ber Preffe und des Unter: 
richts verwirft der Verf. und ſpricht ſich für vollftändige ren: 
nung von Kirche und Staat, für möglichfie Ausdehnung ber 
Wahlen, gründliche Reform ber Eriminalgefeggebung mit Adſchaf⸗ 
fung ber Zobeöftrafen und eine möglichfte Begründung und Ein: 


ae a a ae Chriſtenthums mit vieler — 





Notizen. 
Ueber die neuere Literatur ber Portugiefen. 

Die Literatur und Poefie ber Portugiefen hat niemals fine 
bedeutende Höhe erreicht, und ihre Gamoens, beffen Gleichen 
freilich fein Land viele aufzuweiſen hat, Meht als großer Did: 
ter faſt einig unter ihnen ba. (Ende des vorigem unb 
Anfang biefes Jahrhunderta tauchten auch in: Portugal wie 
faft überall in Europa viele, nur leider werthlofe Namen auf, 
worunter eine nicht geringe Anzahl Improvifatoren, beren be 
beutendfter, Manoel Barbofa du Bocage, vorzüglidy Sonette, 
Anatreontifche Lieder und Dithyramben dichtetes er hatte aber 
— — — — —— —— — — 
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dermaßen finnlichen Benäffen gefeöhnt, daß er in feinem 35. Jahr 
an ntkräftung ſtard. Der einflüßreichite portugiefifge Dichter 
neuerer, Be u — — * dp —— —— 
en geiftiicher Verfolgungen einem erlande ver 
% Zahre in Paris —* klar 2 80 8 
alt farb. Dieſer fruchtbare Schriftſteller verband’ viel —358 
Talent mit ſatiriſch⸗ kritiſchem und eiferte befonbers gegen 
abſurde Einführung frambſiſcher Worte in feine Mutterſprache, 
fowie für die Verehrung portugieſiſcher Glaffiter. Leider mode 
ihn nur eine zu blinde MWorliebe für die alten Glaffiter über 
den Geiſt feiner eignen Sprache verbienden und gegen bem 
Reim einnehmen, den er wenig oder nicht in feinen eignen Epi⸗ 
ſieln, Satiren und Erzählungen angeibendet bat.‘ Unter den 
lebenden pertugiefifhen Autoren zeichnen fih aus: I. M. da 
Gofta y Silva; I. A. de Macedo; J. F. de Gaftilho, ber im 
feinem ſechſten Lebensjahre erblindete; B. M. Gurvo Grmebo; 
3. Evangelifta de Moraes Garmento; J. B. Pimentel Male 
donabo und feine Schweſter Marianna; drei andere Damen, 
die Biscondeffa de Balfamao von ber. Familie Billa Poucas be 
Guimaraens, eine Frau die im hohen Alter noch Iprifcge Ger 
dichte macht, Dona Francisca be Paula Pozzolo ba Gofta und 
Dona Feoner d'Almeidaz M. E. ©. d’Aguiar, tin fehr frucht ⸗ 
bater, nicht ganz verdienftiöfer Tragddienfdreiber; D. X. I 
Dforio de Pina Leitaö, ein Brafiliers F. de Paula Medina 
e Basconcellos, ein Eingeborener der Infel Madeira; I. B. kei⸗ 
tas d’Almeida Garrert und Luis da Silva Mozinho de Albu⸗ 
querque, weiche letztere Beide jegt mit vielen Andern im Gpile 
find. Albuquerqgue hat ſchon ungemein Vieles gefchrieben, und 
Almeida Garrett. kann ſich durch feine beabfidtigte Sammlun 
alter portugiefifcdger Romanzen, „Chacras’‘, ein großes Berbi 
erwerben, wenn er ‚fie micht überarbeitet oder verſtuͤmmelt hew 
ausgibt. Gin epiſches Gedicht über die Kriege auf ber Halbe 
infel hat Vasconcellos gelickert. 

Unter den in der legten Zeit verftorbenen Autoren nennen wir ned) 
Joam Baptifta Gomez, ben erften Tragiker der neuern Zeit, deffen 
„Nova Castro‘ großes Anfehen auf der portugiefifhen Büpne 
dehauptet; aledann, Nicolau Zolentine, einen nationnellen Sati ⸗ 
riter; Domingos Marimiano Torres, der Eklogen und Ganzer 
nen dichtete Antonio Ribeiro dos Santos, einen eleganten Rad 
ahmer "Yerreira's, und ben Wraflier A. P. Souza Galbah, 
einen guten prifer. Diefe Rachrichten gibt das „Foreiga 
quarterly review’ nad dem Werke: „Parnaso Lusitano, ou 
poesias selectas dos auctores Portuguezas, antigos € moder- 
nos, illustradas com notas, Precedido de uma historia ab- 
reviada de lingua e poesin Portugueza” (5 Zpie., Partis 
1826). 153, 


Das neuyortker Padetboot, mit einer am Hauptmaſt br 
feftigten und -feitwärts ins Waffer geführten eifernen u. 
als Biigableiter verfehen, wurde im April 1827 von einem be 
tigen Sturme überfallen und während befjelben vom Blige ge 
troffen. Die Erplofion war fuͤrchterlich; das ganze Bahrzeug 
(bien in Flammen zu ſtehn, und Schwefelgeruch füllte alle 
feine Räume; eine Wefhätigung fand jeboch mirgend flaft. 
Nur der untere, zufällig dünnere Theil des WBiigableiterd war 
geſchmolzen. Dagegen warb bie merkwürdige Entdedung ge 
macht, daf alle Gompaffe ihre Richtung verändert hatten und 
alle Ghronometer ſtehen geblieben waren; ja, einzelne 2 
derfelben ſowie ſaͤmmtliche Meffer und Gabeln hatten alle 
genfchaften des Wagners angenommen. Auf einen äustichen, 
tranten Paffayier, der bemegungelos in der Kajüte lag, hatte 
die Erfchütterung einen fo heilfamen Einfluß, daß er von Stun 
an mieber Here feiner Gliedmaßen war und, als das es 
—— “fi ohne Unterftügung in, feine Wehnung au 
onnte. , 


- 
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Ueber Reinhart Fuchs in feinen 
tungen, 
Grfter Artikel. 
Weſchlut aus Nr. 2.) 
Erfies Bud. Zweite Fabel, 
Sfengrim’s Fiſchfang. 

Reinhart baut den Plan feiner Rache auf die Hab: 
fucht und Gier Iſengrim's. Er begegnet diefem wieder 
und führt ihn zu einem Fiſchteiche, wo er Fifche fans 
gen fol, um feinen Hunger einmal volltommen zu ſtillen. 
Da fie kein Netz zur Hand haben, fo heißt Reinhart den 
Iſengrim feinen Schwan; in das Waſſer tauchen und in 
dieſer Stellung fo lange verharren, bis er die gehörige 
Laft Fiſche daran merken würde. Diefes fei immer feine 
Art, Fiſche zu fangen, fagt er, und er habe fie ſtets 
gut befunden. Es geſchieht dies aber zur Winterszeit, 
und Iſengrim gefriert ein. Während der Wolf fo der 
Fiſchetei obliegt, geht Reinhart in das benachbarte Dorf 
und flichle dem geiſtlichen Herrn daſelbſt einen Hahn. 
Diefer, der grade in der Kirche die Frühmeffe lieſt, ficht* 
ben Dieb, macht Lärm und verfolgt mit der ganzen Ge: 
meinde den Räuber, Bei dieſer Gelegenheit wird ber 
Ritus ber katholiſchen Kirche etwas beiportet, Reinhart, 
der ſich verfolgen ſieht, flicht mach der Gegend hin, mo 
der Wolf im Waffer eingefroren fteht, ruft ihm zu, ſich 
zu retten und mit den bisher gefangenen Fiſchen ſich zu 
begnügen. - Anfangs nimmt Jfengrim diefe Mahnung für 
Scherz, ald aber Reinhart wirklich das Weite ſucht, und 
er feibit die Bauern von ferne mit Haden, Gabeln und 
Stangen kommen fieht, will auch er ſich davonmachen. 
Jetzt erſt merkt er, daß Reinhart ihn übel angeführt habe; 
bie berbeiftürgenden Bauern ſchlagen auf ihn los, wobel 
er denn, da ein Schlag, den Aldrada, die Frau des Prie: 
ſters, nach feinem Haupte führt, fehlgeht und feinen 
Schmanz; vom Leibe trennt, frei wird und dem Walde 
zufliebt, 

Dei bdiefer Zabel begnügen wir und mit diefer kurzen 
Inhaltsanzeige. Sicher ift fie ganz und gar eine Hinzu: 
that des erſten Ueberarbeitere. Der bittere Spott auf den 
katholiſchen Klerus, der aber mehr generell als individuell 
ift, ſcheint dies allein ſchon fehr wahrfcheintich zu machen, 
Hierzu kommt noch, daß Sfengrim nur im diefer Fabel 
von den Bauern. gezüchtigt wird, da dies überall ſonſt 









nur von den Großen gefchieht: ein Umftand, ber die Fas 
bel gleichfalls verdächtig macht, denn einen König konns 
ten wol in jmer Zeit die Großen, nicht leicht aber bie 


Bauern zuͤchtigen. Wichtig iſt endlich auch Mone's Bes 
merkung, daß, da zu jener Zeit nur Kloͤſter Fiſchereien 
hatten — mie denn auch dieſer Fiſchfang in die Nähe 
eines iriſchen Kloſters gelegt iſt —, die Leute, welche den 
Wolf züchtigen follen, ziemlich ungefhidt aus dem, wenn 
auch nicht fernen Dorfe geholt werden, da fie jedenfalls 
aus dem Kiofter felbft näher zu haben waren. Gefchicht: 
lich laͤßt ſich diefe Fabel nicht erläutern, Wir wollen je— 
doch, che wir von diefer Fabel ſcheiden, noch die Art und 
Weiſe zeigen, wie hier die Glaubenslehren und der Ritus 
ber katholiſchen Kirche verfpottet werden. Immerhin bleibt 
diefe Ecſcheinung wichtig, und wenn wir die daraus here 
vorgehende Anficht von biefen Gegenftänden auch nur eis 
nem aufgeffärten Manne des 12. Jahrhunderts beilegen 
dürfen, fo it es body fuͤr diefes Sahrhundert immer kühn 
genug, aljo zu denken und zu ſchreiben. Da jedoch nicht 
alle ſolche Stellen fich wohl Überlegen Laffen, fo müffen 
wir eine oder die andere fchon in Original geben, 

As der die Meffe leſende Priefter den Fuchs Nein 
hart das geraubte Huhn forttragen fieht: 

„Solva festa dies!" fo fang er, wie ſtets er der Feſte 
Morgen begrüßtes; barauf: „Kyri“ bas Bolt und „ole! ') 
Salva festa dies body verfagte dem Der; und bem Wunde, 
Und fein Harm rief laut: „„Vae tibi, moesta dies!’ 


„Wehe N bie Def, fie — der Tod des Hahnes, der immer 
Weckte mich früh mit Geſang!“ rn: ber Priefter im 


merz. 
„Nicht mir frommte die Meſſe, dem Fuchs — ic ſchwoͤr'a 
beim Altare: 

Beſſer, ich hätte verſaͤumt zwanzig ber Meſſen und mehr.’ 
Nachdem Aldrada, die Frau des Priefters, dem ertappten 
Wolf tuͤchtig abgefhimpft hat und ihn eben num todts 
ſchlagen will, durch welchen Schlag jedoch, wie oben ers 
waͤhnt, Iſengrim frei wird: 

Da demüthigen Wortes erfleht man ber Heiligen viele, 

Deren Ramen bas Bolt ſtets im Gedaͤchtniß bewahrt: 

Rämtih ben Heil'gen Ofanna mit feiner Gemahlin Extelſis ?), 

Welchen vom Galgen ſich einft Gott, wie man fagte, geraubt, 


1) Kyrie eleison. 
2) Osanna in excelsis. In bebeutet in altholländifher Sprage 


„unb’‘, daher das Bolt wohl ein Ehepaar finden konnte. 


9 


der Phanuel der König, bie Wabe 
— ne des Dior: —— gebe. 
Alleluja fobann, einft Petri holde Gemahlin, ° 
Welcher, als Mutter, entſchwedt Michael, fhwingenbegabt.*) 
Rotburgis und Helpvara, Weide den Flehenden freundlich, 
Und Brigitta, des Viehs Schut, fo bie Wölfe befriegt. 
Jenes Geſtirn vor Allen fodann , wodurch, da geſchwiegen 

Sämmtlihe Zeugen, erhielt Petrus das berrlihe Rom.?) 
Den Reihen beſchließt die heilige Pharaildis, deren Ge: 
ſchichte ziemlich weitlaͤufig erzählt wird, weil fie, wie Mone 
bemerkt, die Schuspatronin Belgiens war. Der Dichter 
gibt fie flr die Herodias aus, die Tochter des Derodes, 
und fagt, fie fei fterblich in dem heiligen Baptift (Johan 
mes den Täufer) verliebt geweien. Herodes habe dies mit 
Ummillen gemerkt und den Galan enthaupten laffen, worauf 
Herodias ewige Jungfraufchaft gelobt und den Namen Phas 
ralldis angenommen habe. 

Diefe Vetteln und Andere, fährt der Dichter fort, 
welche Heilige zw nennen Sitte ift, fängt das Bolt mit 
Berfprehungen und Gelübden und ruft fie mit lauter 
Stimme alfo: 

Bisque „pater nuster'' secum et „cred - in- de’’ resolvit, 

Quinque „dei paces’' et „miserele’” quater; 

„Oratus fratrus, paz vobas ’ clamat et infert 

„deus- gracis” finem, quando ferire parat. etc. 9 
Dies mag genug ſein, den Geiſt des erſten Ueberarbei⸗ 
terd kennen zu lernen. Wir kommen jetzt zur dritten 
Fabel, der legten des erfien Buches, welche jedoeh, unferer 
Anfiht nach, fogleih auf die erſte folgt, da wir bie 
ganze zweite Kabel aus ben. angeführten Gründen für 
hinzugefügt halten. Diefe dritte Fabel enthält nun ei⸗ 
gentlich die Nahe Reinhart's an Siengrim, weil ihn bie: 
fer um feinen Antheit an der Beute fo ſchmaͤhlich prellte. 


Erftes Bud). Dritte Fabel. 

Sfengrim ber Feldmeſſer. 

Der Eingang dieſer Fabel enthält die Beileidsbezel— 
gungen Reinhart's, daß feinem Freunde ſolch ein Leid 
bei feinem Fifhfange widerfahren fel. Er ift natürlich 
vom Ueberarbeiter hinzugedichtet, um Dasjenige, was er 
eingefchoben hatte, mit dem darauf Folgenden in Verbin: 
dung zu bringen. Für ums beginnt demnad) dieſe Fabel 
mit B. 1333, melden wir füglih auf ®. 553 folgen 
laſſen koͤnnen, ohne daß der Zufammenhang dadurch unter: 
brochen wird. 

Der Wolf verhöhnte, wie wir fahen, am Ende ber 
eriten Fabel, dem von ihm betrogenen Fuchs. Reinhart 
verbarg damals feinen Unmuth, beſchloß jedoch, fih zu 
rächen. Als Iſengrim und Reinhart bald darauf einan: 
der wieberum begegnen, entihuldigt erfterer feinen frühen 
Betrug und verfpricht jegt, wenn er ihm irgend eine 
Beute zumeifen könne, gerecht zu theilen; Reinhart ent: 
fagt jedod für immer jedem Theile an ihrer gemeinſchaft⸗ 
lihen Beute, und Iſengrim läßt ſich dies, ohne Argwohn 


4 Der Erzengel Michael, ben man bier alö einen Eobn der beilis 
gen Yleluja kennen lernt. 

9, Etwa Constantinus magnus? 

8); Pater noster; credo in unum Deum; da pacem; miserere 
nobis; orate fratres, pax vobis; Deo gratias, 


deshalb zu hegen, recht mohl gefallen. Er fei nicht fo 
weife, fagt er, daß er nicht weifer werden koͤnne; Eines 
aber wiſſe er und werde ſtets es wiſſen, das Dargebotene 
zu verzehren. Da kommſt du grade gelegen, fagt Reine 
hart; denn bier nahebei haben vier Brüder feit längerer 
Zeit ſchon miteinander Streitigkeiten. Die vier Widdet, 
Joſeph, Bernhard, Colvarian und Belin, koͤnnen fich nicht 
über die Trift vereinigen; gehe demnach mit mir hin 
und theile fie ein, wie ſchon bein Vater ſich unter ihnen 
als Eintheiler zeigte. Iſengrim geht fogleih mit Meins 
hart fort; als er aber die Hörner der Widder fieht (wicht 
ohne Bedeutung bier „Thuͤrme“ genannt), fühlt er doch 
einige Scheu und will nicht heilen, Reinhart fpricht ihm 
jedoh Muth ein, und Iſengrim verlangt jegt nur nod), 
die Zähne’ der Widder zu fehen, um ganz ficher zu gehen 
Nachdem ihm darin genügt worden ift, ruft er den Wid— 
dern zu, er wolle. fie auffreffen; drei von ihnen follten 
einftweilen ſich hinwegbegeben, fo wollte ex den einen vers 
zehren, oder einer folle von:ihmen gehen, ſo werde er drei 
jerreißen. Er zeigt darauf feine Zähne. Die Widder 
erfinnen Lift und bitten ihm, zuvor die Trift gehörig: eins 
zutheilen, dann möge er alle viere verfpeifen. Sie mir 
den ſich für jege alle viere von ihm nad vier Seiten bin 
gleichweit entfernen, daß er gerecht theilen koͤnne. Sei 
dies geſchehen, fo möge er nur rufen, und fie würden 
kommen. Der Wolf geht diefen Borfhlag ein, und dir 
Widder nehmen ihre Stellungen, ftreden die Hörner vot⸗ 
wärtd und ftärzen verabredetermaßen zugleich auf Iſen⸗ 
grim los, ſodaß ihm zwei Widder in die Seiten ftoßen, 
der dritte aber vor ben Kopf und ber vierte an das Dins 
tertheil. Ste ftoßen fo ftark, daß Iſengrim halbtodt nies 
derfintt, Darauf rufen fie den Reinhart herbei, und alle 
fünfe fpotten des ohnmächtig daliegenden Wolfs, wobei 
ihm die Widder noch tüchtig ſtoßen. Dann aber gehen 
fie ihrer Wege und laffen den übel zugerichteten Feind 


liegen, 
Gefhihtlihe Nahmeifung. 

Bei diefer Fabel können wir, wie kaum fonft wo, die 
Geſchichte Zwentibolk's bis in die kleinſten Umftände zue 
Erläuterung benugen. Annalifta Saro fagt bei dem Jahr 
897: „Die Grafen Stephan, Odacar, Gerhard und Matz 
frid verlieren die von dem Kaifer Arnulf ihnen verliehes 
nen Würden, und Zwentibolt kommt mit einem Kriegs— 
beere nach Trier, befegt ihe Gebiet und vertheilt ihre 
Ländereien unter feine Anhänger, Für fich aber behielt er 
das claustrum ad horrea und das claustrum St,-Petri, 
Metis situm” (Meg oder Mezieres?), Hier hätten wir alfo 
bie vier Midder, deren Zrift Ifengrim eintheilen wollte, 
wie fhon fein Vater unter ihnen getheilt hatte, und des 
ten Hoͤrner Jfengrim fürdhtete und, wie der Erfolg zeigt, 
mit Recht zu fürdten hatte. Offenbar naͤmlich find ihre 
Hörner ihre Burgen, daher Jfengrim fie auch als Ihürme 
bezeichnet, und diefe konnte er nicht in feine Gewalt bes 
kommen, denn die Grafen blieben im Lande umd erfchier 
nen kurz darauf auf dem Tage zu Worms als Kläger 
gegen Zwentibolk. Für jegt aber kam Zwentibolk den vier 
Grafen unerwartet; fie hatten ſich nicht gerüftet, daher 


Sſengrim bie Bähme der. Widder nicht furchtbar findet 
und trogig ihnen die feinigen (fein Kriegsheer) zeigt. 
Mach der Geſchichte theilte er zwar fürs erfte ihre Laͤn⸗ 
bereien unter feine Anhänger aus, mußte jebody im dem⸗ 
felben Fahre nod Alles wieberherausgeben, da Kaifer 
Amulf auf dem Tage zu Worms die Grafen in Schu 
nahm. Der Dichter greift demnach dem Gange der Er: 
eigniffe nur ein wenig vor, und läßt den Iſengtim nicht 
erft die Theilung vollbringen. Unter dem Widder Joſeph 
iſt der Graf Stephan gedacht; der Widder Golvarian ift 
der Graf Ddacarz der Widder Belin der Graf Matfrid 
und der Midder Bernhard der Graf Gerhard. Dbdacar 
und Marfrid kommen auch noch unter andern Namen 
vor. *) Ludwig Ettmüller. 


Neue Zeitfchrift für die Gefchichte der germanifchen Voͤl⸗ 
ker. Bon dem Thuͤringiſch-ſaͤchſiſchen Vereine für Er: 
forfhung des vaterländifdhen Alterthums und die Ers 
haltung feiner Denkmale, herausgegeben durch den zeitis 
2 Serretair des Vereins, Karl Rofenfranz. Erſter 

and, erftes bis drittes. Heft. Mit Steindrudtafeln. Halle, 

. Anton, 1832. 8. Der Band von vier Heften 3 Xhle, 


” Unter ben verfihiebenen Mereinen, welche in ben legten zehn 
bis zwoͤlf Jahren im Deutſchland neu begründet worden find, 
Gas unftreitig der Thäringifch-fächfiiche Alterthumeverein das ſon ⸗ 
derbärfte ımd beftagenswerthefle Schitkſal erfahren. Wir braus 
chen das Irptere Beiwort ganz befonders, weil eine in Liebe und 
BDarmiofigfeit begonnene Unternehmung, bie erfprießliche Kolgen 
verſprach durch die Werdffentlichung derfeiden untergegangen iſt. 
Mer wie Ref. es weiß, mit welchem Gifer und in wel: 
her edit patriotiſchen Gefinnung bie am 3, Dct. 1819 auf 
dem alten Schloſſe Saale, zwei Stunden von Raumdurg, ver: 
fammelten Freunde die Begründung jenes vaterläntifchen Wer 
eins unternahmen; wer ferner Zeuge geweſen ift, mit welchem 
Eifer und mit weldyer Aufopferung an Zeit und Mühe der Land: 
rath Lepſius und mit ihm ber verftorbene Range in Pforte (denn 
Dr. Jigen hat nur wenig für den Verein geleiftet) die beabſich⸗ 
tigten Zwecke zu förbern bemüht waren; umb wer num flieht, in 
welchem traurigen Zuftande der genannte Verein feit feiner Uebers 
fiedelung nady Halle ſich befunden hat, — ber wirb fich in ber 
That eines ſchmerzlichen Gefuͤhls nicht erwehren können, baß fo 
Diele Kräfte faft nuglos verfplittert worden find und ein fo eb» 
ler Zweck nur zu fo geringen Refultaten geführt hat. Ja, man 
wird dies um fo mehr beflagen müffen, da ähnliche Wereine 
wie der voigtländifche, Leipziger, naffauifcye und andere, welche 
auf Anregung bes hüringitefächfifcpen Bereind geftiftet wurden, 
Schöner und kräftiger gebiehn find. 

Der Leſer wird nad den Urfachen biefer fehlgefchlagenen 
Hoffnung fragen. Wer ben im erften Heft ber vorliegenden Samm: 
Iung enthaltenen Jahresberibt vom 15. Oct. 1829, das Gir: 
eularfchreiben an die Mitglieder vom 18, Dec. 1831, und bie 
Erpettorationen in H. 2, &. 112, gelefen hat, wird fih Manı 
es ſelbſt deuten koͤnnen. Doch wollen wir in der Kürze noch 
Giniges ergänzen. Der Verein begann zu finten, wie er im 
Jahre 1823 nach Dalle verlegt und aus Lepfius’ treuer Dbhut 
genommen ward, ben nur Überhäufte Amtegefchäfte einer Direc- 
tion entziehen Ponnten, in welder er fo Bebeutendes ne 
hatte, wie unter Andern bie intereffanten drei Jahresberichte 
bes Vereins, die unter feiner Leitung erſchienen, binlänglic ber 
zeugen. Ja Halle fand der Verein glei von Anfang an ge 
singe Zheilnahme, ſowol bei ben Mitgliedern ber Univerfität 


*) Der zweite und britte Artikel folgen im Februar unb 
Mär. D. Reb. 





als bei den Bewohnern ber Stabt. Der fehr ehremwrrtie Ber, 
bauptmann von Beith-im, jegt zum Proͤſidenten des Wereins * 
wahlt, fand nur wenige Zeit für die Geſchaͤfte eines MWereing, 
bem er fich micht gut ganz entziehen Fonnte, und fein torrefpon: 
birenber unb orbnenter Secretair, Prof. Krufe, wollte glei mit 
einem Dale zu viel erreichen und bem Vereine durch ‚or anifche 
Beftimmungen “, durch Praͤſidial- Gonferengen ” und daliche 
sesquipedalia verba einen Glanz geben, ber die fruͤhern, befcheis 
denen Leiſtungen zu überftraien ſchien. Aber vergebliche Mübez 
bas Minifterium in Berlin tonnte bei aller Eiberalität und We: 
gänftigung wiſſenſchaftlichen Strebens nicht bie einzelnen Säge 
ber neuen, vom Prof. Krufe entworfenen Statuten gutheißen, 
in denen unter Anderm ber Berein fic das Mecht bes fogenannten 
Bindeleuchtens, ganz gegen bie Rechte ber Grundbeſiher, jueianen 
wollte, vom Minifterium einen Beitrag au den Bermwaltungstoften 
verlangte und für ben Secretair (einer Privargeltfchaft) eine 
Bermehrung feines Dienfteintommens in Vorfchlag gebracht hatte, 
Das Letztere war in der That fehr maiv. Auch die Eigenſchaft 
eines mit ber Univerfität verbundenen Inftituts ſollte lange Zeit 
bem Berrine nicht zugeftanden werden, die Portofreiheit vermoshte 
er ebenfalls nicht zu erlangen, und fo mühte fi Präfidium und 
Vicepräfidium (erft Prof. Eprengel, tann feit 1827 der geſchickte 
Arzt zu Halle, Dr. J. N. Weber) und Secretariat vergeblich 
ab, die Mitglieder zur regen Theilnahme und zur — Zahlung ber 
Beiträge anzuhalten. Die meiften Mitglieder twaren ſchicchte 
Bahler, bie Halbe Armee, konnte man mit ber Martetenberin in 
„Wallenftein’s Lager’: fogen, ftand in des Kaffirers Buche, und 
auch dies hinberte wol manche Unternehmung. Dazu kam noch 
ber fonderbare Gedanke, ein Corpus scriptorum rer, Germanic, 
antiquiss. usque ad a. 500. p. Chr. n. herauszugeben. Mir 
erfehen zwar aus H. 2, ©. 113, der vorliegenden „Zeitfchrift”, 
daß biefe Herausgabe nicht von dem Präfidium und Gecretariat 
bed Wereins übernemmen worden ift, aber man Eonnte bei ber 
erften Ankündigung in Arufe's ,‚Zeitfchrift” Bb. 2,9. 3,.&. 151 fg., 
nicht anders glauben, als daß ber Verein dabei betheiligt fei. Und 
ba mußten ſich denn felbft Mitglieder bes Vereins wundern, wie man 
bei fo geringen Vorarbeiten von Seiten bes Vereins ein fo weit 
ſchichtiges Unternehmen deabſichtigen und den feligen Hofrath Schüg 
an bie Spige fteilen konnte. Denn unfer, in feiner Zovialität 
fo hoͤchſt liebenswuͤrdige Schüg konnte es freilich bei feiner But 
muͤthigkeit nicht abfchlagen, eine ſolche Mebaction auf feinen Ras 
men zu nehmen, würde aber trogbem felbft bei längerm eben 
gewiß nie auch nur einen Feberftrih für das Corpus gethan 
haben. Mer in ben legten zehn Jahren in Gchüg’ens Nähe 
lebte, wird es zugeben, daß es ein großer Misgriff 
grade ihm zu wählen. Hr. Krufe aber; ein gelehrter Mann ung 
don einem gewiß fehr guten Willen, war durch andere literaris 
ſche Arbeiten und päbagogifdye Gefchäfte zu fehr in Anſpruch 
genommen, ald boß eine thätige Theilnahme an biefer Mebaction 
zu erwarten gewefen wäre. Jet bat Herr Roſenkranz jenes Ges 
Ihäft ganz aus dem Bereiche des Wereins gewiefen und brins 

end gebeten, ihm mit allen Anfragen zu verfhonen, indem bie 
Nee allein dem Hrn. Krufe obläge. Alſo dürfte mol 
das ee gen Do gt eintreten, 

R . es ange bat Dr. Prof. Lo 

Kräften geftrebt, dem Vereine nuͤtzlich zu fein, aber — 3 
Arußerungen in H. 1, S. xu — xxı, ohne großen Erfolg 
und auch — wie wir glauben bingufrgen zu dürfen — ohne 
fondertiche Freude. Ihm bat ſich jeht in Petereburg ein 
beſſerer Mirkungsfreis aufgethan. Mit Luft und Kraft fipeint 
fib nun Hr. Rofenkrang des verwalten Kindes anzunehmen, unb 
allerdings beredjtigen die bisherigen Reiftungen biefes thätigen Ger 
lehrten zu erfreulichen Erwartungen, bie ſich auch namentlich in 
der vorliegenden „‚Zeitichrift” offenbaren werben. Das Rebactiond: 
gefhäft Liegt ihm größtentheils allein ob, und dies ift wahrlich 
da nicht leicht, wo die Mitglieber fo ſehr zerſtreut find, mo fo 
viele von ben 188 Mitgliedern, unter benen 63 Ehrenmitglieder 
find 8 2, ©. 112), fih nur Anftande wegen zum Beitritt ents 
fhloffen Haben und bie thätige Mitwirkung derſelben flets nur 


fehe bebingt iſt. Mef. will indeß fein Unglädsprophet fein. 
Auch ihm liegt das Bluͤhen und Gedeihen bed Wereind fehr am 
Bergen, und er. gibt fi) gern ber ‚Hoffnung bin, daß die neue 
Drganifation gute Brücdhte tragen werde. 

Zunaͤchſt verdanken wir der neuen Rebaction bie Beforgung 
ber vorliegenden drei Hefte, mit benen bie „Reue Zeitſchrift tür 
bie Geſchichte ter germaniihen Voͤller“ bervortritt. Der vers 
änderte Zitel fand feinen Grund in ter richtigen Bemerkung des 
Herausgebers (D. 1, ©. vı), daß „in einem Kreife geſchichtli⸗ 
chen kebens ſich Alles gegenfeitig erläutere”, "der wir ebenfo gern 
unſere Beiftimmung geben als ber frühen Aeußerung bes Deren 
Prof. Loreng, daß „für die Beitfchrift bes Vereins jeder Auffag, 
außer ben hiforiſch⸗ und geographifcsantiquarifchen Unterſuchun⸗ 
gen, ber über Verfaffung des Staats und ber Kirche, Über Ei 
genthämlichteiten des deutſchen Lebens, über Bitten und Ge 
bräuche, über ausgezeichnete Menſchen und ihre Einwirkung auf 
die Nation ein neues Licht verdreitet, vorzugeweiſe willkommen 
fein würde.” Allerdings ift fchon in biefen ‚Heften eine größere 
Monnicyfaltigkeit fihtbor, die aber noch mehr gefleigert werben 
mvwf, wozu bie Worte des Herauegeb. in H. 1, ©. ıx, gegrüns 
dete Hoffnung machen. Er felbft verſpricht Arbeiten über bie 
- "Bauberer des Mittelalterö, über ben Ginfluß des Boethius 
auf bie Kiteratur des Mittelalters, über norbifhe Mytho⸗ 
logie, über eine Archäologie des Mittelaitere u. a. m. und 
erwartet von Freunden gefdyichtliche und artiftifche Auffäge über 
mittelalterliche Gegenflände. Aber ſchmerzlich vermißt man in 
der Lifte der Mitglieder ben Namen der Gebrüder Grimm. Soll 
ein Verein für teurfche Geſchichte ohne fie unternommen werben ? 
Auch die Namen Benecke, Graff und Koberftein ſucht man vers 
geblich unter ben Ghrenmirgtiedern fowie unter ben correfpons 
direnden und ortentlihen Mitgliedern. 

Den größten Theil bes erften Deftes füllt ein Auffag von 
Hrn. Director Heſſe in Ruboiftadt über das foaenannte kevern⸗ 
burgifche Gemälte und die Geſchichte des Schloffes Kevernburg. 
Dirfe durch außerordentliche Belefenbeit in Allem, was auf bie 
thuͤringiſche Geſchichte Bezug hat, und eine befonnene Kritik auss 
— Abhandlung iſt ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck zu des Verf. 

eſchreibung der Rothenburg, zu Wilhelm's Schrift über Mem⸗ 
leben und zu Eepfius’ Auffag über die Rudelsburg. Aehnliche 
Monograshien würben ber Zeitfchrift ftets zur großen Zierde ger 
reihen, ta fie durch Erläuterung von Detaild der ausgebebn: 
tern Geſchichtaforſchung trefflich in die Hand arbeiten. Diefer 
Abhandlung zur Seite, als bie zweite an Vorzuͤglichkeit, ſtellen wir 
ten Xuffas des feitbem verftorbenen Wilhelm (H. 2, S. 98 — 103) 
über das ſaͤchſiſche Caſtell Hocfeburc oder Saochſeburg (die hohe 
Sachſenbutg an dem Poffe der Unftrut nad der goldnen Aue), 
ein fhägbarer und wohlgefchriebener Auffag zur Geographie des 
Mittelalters. 

Von nicht geringem Intereffe für ſolche Hiſtoriker, welche, 
wie Jakob Grimm in feinen „Deut ſchen Rechtsalterthuͤmern““, das 
Bolkerhämtihe in Sprache, Sage, Gebrauh mit Sinn und 
Geiſt aufzufaffen verſtehen, find bie Localitäts: und Gefdgichtsver: 
seichniffe, welche nach der Auffoberung des Thuͤringiſch⸗faͤchſiſchen 
Vereins von Landrätben, Predigern und fläbtifhen Beamten ges 
wuͤnſcht worten find, indem foldhe Ausführungen die höhere 
Forſchung gewiß in einem nicht geringen Grabe erleihtern und 
befördern. Diefer Veranlaffung verdanken zwei Aufläge, einer 
in 9. &, über ben mansfeldfden Seekreis, der andere iH. 3) 
über die Stadt und Flurmark Freiburg (beide im preußifchen 
Her zogthum Sachſen), ihre Entftehung. Der erfte enthält nady 
ten Anfragen des Vereins bie eingelnen Notizen mit ben Worten 
der einzelnen Prediger, die fidh ber Auffoberung bes kandraths von 
Muͤnchhauſen, der bier das Organ des Vereins war und ouch bie 
Ginfentung an denſelben beforate, angefchloffen haben, und bietet 
in bumter Reihe ein Gemälde verfciedenartiger Ginzelnheiten, 
freitih von ſehr geringer Erheblichkeit, Das Prototoll über die 
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Stadt und Flurmark Wreiburg iſt die Arbeit bes bafigen Gtabt 
fecretairs Winkler, aber ebenfalls. nur von ſchwachem Intereff“ 
Die orbnende Hand eines Mannes ron Fach wird freilich, auf 
beiden Auffägen v.el wegſchnelden müffen, und bie Frage liegt 
baber ſehr nahe, ob die -Gollectaneen in diefer Geftalt wol 
zum Druce geeignet waren. Zur Vervollſtaͤndigung der derſchie⸗ 
benen Kategorien und Rubriken, nad) welchen ſolche Werzeihniffe 
ausgearbeitet werben müffen, theilt Dr. Rofenkranz einen Abs 
ſchnitt aus der fache und gebankenreichen Schrift des Hrn. Preus⸗ 
ter zu Broßenbain: „Ueber Mittel und Zweck ber vaterlänbifhen 
Alterthumsforfhung”, mit (H. 2). Bon demſelben Forſcher fine 
ben fi in H. 3 mehre Feine antiquarifdye Mittbeilungen, um 
ter benen wir uns beſonders gebrungen fühlen auf feine Worte 
über die beutfche Aitertyumsforfhung ber neueften Zeit (8. 86 fg.) 
aufmerffam zu mahen, und fein Bebauern. daß man von ber 
Ueberfhägung zur Richtachtung ber beutfchen Alterthuͤmer gekom⸗ 
men fei, bier wiederholt und mit unferer gänzlichen Zuftime 
mung aus zuſprechen. Die übrigen Auffäge — wir 
ald weniger bedeutend. Sie enthalten wenig ober gar nidts 
Neues, wie der Aufſatz bes Paſtors Keffel über die naumburgiſch⸗ 
zeisifhen Münzen (9, 1), der nur von einer neuen, und doch 
daju von einer falſchen Münze zu fprechen weiß. Aus ber Ghros 
nit des Vereins haben wir ſchon Ginzelnes_ mitgetheilt. Daß in 
H. 2. des Todes bes Den. Dr, Wiühelm gedacht wurde, war 
nicht mehr aid billig; aber ein Mann, ber fein ganzes Leben an 
bie Erforfhung deutſcher Altertbümer geſetzt hatte, ber recht ei⸗ 
genttich zu den Wenigen gehörte, weldye das belebende Princip, 
die Serle des Vereins bildeten, hätte nach unferm Dofürhaiten 
einen ausführlidern Nekrolog verdient. Mef. kannte den war 
dern Berftorbenen und, ift nie von ihm gefchieben, ohne mit berg. 
licher Achtung gegen feine eble Perſoͤnlichkeit und fein tüchtiges, 
ganz uneigennügigrs Streben erfüllt zu werden. Seine geſchicht⸗ 
lich⸗· geographiſchen Werke werben feinen Namen burd bie Gruͤnd⸗ 
ticgfeit der in ihnen enthaltenen Forſchungen bei verbientem Ans 
fehn erhalten; aber aud bie Art und Weile feiner Darfte 

ber gefälligen Einkleidung, die nicht allen Auffdgen über deut 
Altertbümer nacgerübmt werben fana, und feinem lebendigen 
Sinne für alles Schöne und Gute gebührte eine dankbare Ans 
erfennung. Have cara anima! 

Wir ſchließen unfere Anzeige mit dem aufrichtigen Wunſche, 
recht bald wieder in biefen Blättern über gebiegene Auffäge im 
ber Beitfchrift des Hrn. Roſenkranz berichten zu können. Die 
Zeit ift freilich. folgen Beſtrebunggen und Erinnerungen an bie 
Vergangenheit ungünftig; um fo, größer aber wirb das Verdienſt 
Desjenigen fein, ber folden Beftrebungen einen Mittelpunkt bar 
bietet und von bemfelben aus thätig die Wiffenfchaft zu fördern 
bemüht ift. 89 





Notiz. 


Ein Zeitungsartifel aus Kalkutta erregte vor einiger Zeit 
in Sondon großes Xuffeben, und man war nahe baran, den Ge 
genftand in eine Öffentliche Berathung zu zieben, fo allgemein 
und laut hatte befonders das ſchoͤne Geſchlecht feine Mishillir 
aung durch ein shocking indeed zu erkennen gegeben. Die An 
zeige lautıte folgendermaßen: „Krauenverlofung. Es wirb 
biermit befannt gemacht, daß wieder ſechs nieblidhe junge Damen 
mit zwei füßen Kindern von Europa gefommen, alle mit blüs 
henden Rofen auf ihren Wangen, mit Liebenéwuͤrdigkeiten reich 
lich audgeftattet und von bödft ſchmiegſamen Temperamente. 
Sie follen bart an ber britifchen Galerie verlooft werben, bas 
Loos koſtet 12 Rupien und bie hoͤchſte Nummer gewinnt bie 
bezauberndfte.”” Wei genauer Unterfuhung zeigte es fich aber, 
daß ein Modenhaͤndler auf diefe Art feine Waaren ſcherzhaft 
angepriefen. 160, : 
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Taſchenbücherſchau für 1833, 
Bierter Artikel." 

Vergeblich war unfer Darren auf zwei gehoffte Erfcheinun: 
gen im Bereiche ber Almanachsliteratur, Tieck's „Novellenkranz“ 
und bas bei Gotta erfcheinendbe, aber biedmal nicht minder wie 
im vorigen Jahre autgebliebene „Damentaſchenbuch“. Mit beis 
den gebachten wir in unferer Taſchenbuͤcherſchau für 1838 einen 
würdigen Abſchluß maden zu können, ber fi nun ohne bier 
felben vollzieben muß. Gleichwol findet fi unter der legten 
Meibe, bie wir hiermit dem geneigten Leſer vorführen, des In: 
tereffanten, ja des Bebeutfamen noch mandherleis nur darf ber 
Bid nicht ermübden, unter vieler Spreu ein feltenes Körnlein 
aufzufpähen. Spindler entfaltet uns die Kunft feines Talents, 
obwol bie mäher zu befprechenden Probuctionen feines vorliegen: 
den Zafchenbuchs ben yehaltvollen Werth feiner fruͤhern grö: 
fern Romane unb Gittengemälbe beimeitem nicht erreichen. 
®. Krufe, der alte rüflige Däne, liefert zwei treffliche Bebens: 
und Geelenbilder, und W. Blumenhagen ſcheint ſich mit ber 
groeiten feiner beiben hier vorzuführenden Novellen mit der Kris 
tie verföhnen zu können. Zum Krommen ber Kunft mag fomit 
ein näheres und ernſtliches Eingehen in die Leiftungen ber ſecht 
vorliegenden Büchlein erfolgen. 

13. Bergißmeinniht, von G. Spinbler, 

Durch einen trefflihen Drud und eine Galerie von Kupfern 
aus Spindler's Ältern Romanen bat die Hallberger'ſche Ber: 
kugshandlung in Stuttgart ben vierten Jahrgang biefes „Ber: 
gißmeinnicht”' trefflich ausgeftattet. Mit dem Clauren’fhen Tas 
ſchenbuche von gleihem Zitel hat das vorliegende die Gleichfor⸗ 
migkeit bes Inhalts von einem und bemfelben Verfaſſer gemein, 
wobei jeboch ber Lefer die Mannichfaltigkeit der Probuctionen 
entbehren muß, bie ben eigenthuͤmlichen Reiz in ſolchen Zuſam⸗ 
menflellungen zu einem Parabebüdlein ausmacht. Gebe ber drei 
biee mitgethreilten Grgäblungen verfegt uns in eine andere Roca: 
lität: „Der Eiebestrank” nach Spanien, „Die Peft zu Marſeille“ 

t felbft ihre heimiſche Dertlichkeit an, und „Die Beleitdtage” 
ren uns corfifhe Natur vor Augen. 

Wenn wilde Haft ein edler Eifer, Erhitzung Begeifte 
rung unb thieriſche Entzündung Liebe genannt werden bürfte, 
dann wäre Spindler einer unferer brillanteflen Romanbichter. 
Bei ihm iſt nur allzu oft bloße Erhigung, was den Porten fer 
lig begeiftert; niebrige Begier zeichnet er ta, wo Andere ein 
Entzüden ber Seele und eine Herzensneigung ſchildern; Haß, 
Zaͤhzorn, wilde Wuth, das find feine Karben, miß denen er 
glädtich malt, ſodaß Züge aus dem Mittelalter ihm befonbers 
gelingen; aber er muß aud dann treufleißig geftalten, weil ihm 
der bligendbe Humor, der plöglidy feine Reuchten zündet, verfagt 
. Dan kann nicht leugnen, baf auch gegenwärtige Erzaͤh⸗ 
lungen in einem forgfältig gehaltenen Styl verfaßt find, ben bie 
patberifche, fothurnartige Stimmung Spindler's nie flüchtig wer⸗ 
ben läßt; allein bie Stoffe find doch, befonders in dem „Ries: 
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‚beötrank”, ganz wilb und wuͤſt durcheinander gefchleudert und 


nicht dargefteltt, fondern bingeftürgt. Lüfterne Weiber, bie dem 
König von ihren Brüdern verfauft werben, während bie ere 
wählten Liebeshelden vor Wuth ſchaͤumen und zittern, Autos 
dafes, Stiergefechte, als Seitenſtuͤcke ber Liebeshäntel, Maͤdchen⸗ 
entführungen, abgelebte Garbinäle mit dem Zipperlein, jübifche 
Zrödler, Giftmiſcher, Herenmütter, Räuberhöhten, ſpaniſcher Küs 
tholicismus, alle diefe Karben kennt Spindler und bat fie ſicher 
auf feiner Palette; fein Pinfel wird aber von den wüften les 
menten, bie er bewältigen will, ſelber bezwungen, und fo miſcht 
er ein Gemälde voll Wirrwar und Rohheit zufammen, daf ber 
Duft, ber der ſchlechten Delmiſchung entfteigt, anmidert. Der 
Baden, ber durch jene heißentbrannten Gcenen, bie ins auf fpas 
nifchem Boden vorgeführt werben, ſich binturdfchlingt, ift bünm 
und doch verworren. Ignazia, ein glühendes Weib, licht den 
Verlobten ihrer Beindin, der fie bisher mit Verachtung bebans 
beite. Sie gibt ihm einen -Liebestranf, nad deſſen Genuß er 
für fie alsbald entbrennt und ihre mit zitternder Wuth auf als 
len Wegen und Lanbftraßen wie vom Böfen befeffen grabezu 
nachlaͤuft. Der Trank, dem er genoffen, hoͤhlt ihn aber buch 
und durch aus und magert ihn dergeftalt zum Gerippe feiner 
feibft ab, daß Ignazia vor ihm entfegt fliebt, als er jie aus 
dem Klofter befreit. Der von ber Furie der Begier getriebene 
Mariano läßt aber nicht von ihr ab; er befreit fidy aus den 
Händen von Räubern, aus ten Ketten bes Gefängniffes und 
tummelt ſich bald wahhfinnig vor Sehnſucht tauſendfach umber, 
ohne den Befis der Geliebten zu erlangen, bis ber Giftmiſcher 
den Ignazia ald ben Zeugen ihrer Schandthat bei Scite fchafr 
fen will, ihr ſelbſt den toͤdtlichen Becher kredenzt. Mit ihrem 
Tode hört ber Zauber des Liebestrankes auf, und Mariano, der 
unterbeffen auf die Galeeren geſchmiedet wurde, kommt aus feis 
nem traumartigen Zaumel wieder zu Sinnen und verföhnt fid) 
reuig mit feiner Verlobten. 

„Die Peit zu Marfeille” ift mit fo flüchtig ſtizzirten Ros 
manverbältniffen durchzogen, daß das Product nicht Hetich eine 
Novelle heißen kann. -Die Menſchen, die bier zu feindlichen 
oter freundlichen Gruppen zufammentreten, find fo raſch abge 
fchattet, ba man bei der Haft, wie fie fommen und verſchwin⸗ 
ben, gar kein ntereffe für fie haben kann. Dagegen ift bas 
Gemälde der marfeiller Peſt mit allen Glutfarben, die Epinds 
ter in reichſtem Maße bei Schilderungen biefer Art zu @ebote 
fliehen, ausgeflattet. — „Die Geleitötage” bringen ed auch zu 
keiner individuellen Geftaltung und begnügen fi mit Darftel- 
lung corſiſcher Naturen, an die fich einige ſchlaff zufammenhäns 
gende und fchlotternde Scenen anknüpfen. 

14. Huldigung ben Frauen, herausgegeben von Gaftelll. 

Diefer elfte Jahrgang des eben genannten Taſchenbuchs ift 
mit einigen aus ben Grzählungsftoffen des Inhalts entlehnten 
meibliben Bitbniffen gefhmüdt, beren Zeichnung jedoch nicht 
jedes Mal wohlgerathen genannt werben kann, und bie fämmt« 
lich von dem Titelkupfer übertroffen werben, bas bie Erzher⸗ 
zogin Sophie, geborene Prinzeffin von Baiern, barflellt. Die 
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irklichkeit befchämt bier einmal auf ſchlagende Weife bie Phan- 
—* * —— und bie Copie bes Wirklichen uberbietet bier 
an Hoheit und Anmuth alle Erfindung. Der literarifhe Ins 
halt des Boͤchleins, ber bie errwünfchte bunte Mannicfaltigteit 
nicht vermiffen läßt, bietet zunächit eine Novelle von &. Krufe: 
„Kran und Magd”. Kruſe, ein Veteran deutfcher Novelliftif, 
ift nicht in jener romantifd)  hiftorifchen Schule erwachſen und 
alt geworben, die fo viel Uapoeſie in die Dichtfunft hineingeſchleppt 
hat; er hat durchaus feinen eignen Cyklus ſelbſtgeſchaffener 
Ibdeen und Figuren, die er mit- vieler Durcdringung ber blos 
äußerlich ſchimmernden Scale ausprägt. Jene romantiicyen 
Sudler reihen einige hiſtoriſche Scenen aneinander und denken, 
wenn. fie eine romantiiche Localitaͤt, ſei's aus Neifebefchreibuns 
gen oder aus eigner Anſchauung getreulich abftradirt und aus: 
gepugt haben, ihr fehlotterndes Madymwert, das nicht niet» noch 
nageifeſt ift, fei dann romantiſche Poeſie. Kruſe kennt und liebt 
die Romantik immitten des bürgerlichen beutfchen Lebens der 
- Gegenwart; er ſchildert gern Deriensangelegenbeiten im Gons 
fliet mit äußern BVerhättniffen, fhafit aus dem Schatze wohl⸗ 
erworbener und treffender Menſchenkenntniß plaſtiſch lebendige 
Wefen, weiſt den Stufengang, das Steigen und Sinken ber ins 
nern Regungen feiner Perfonen nad) und macht — was ihn von 
jenen &iltorifhen Romantikern weſentlich unterſcheidet — eine 
Kataſtrophe, um die er feinen Stoff vertheilt und berumlegt, 
fobag man am Ganzen Zweck und Plan, Anfang, Mitte und 
Ende abfieht, was an ben Spindler'ſchen Revellen oft vergeb⸗ 
lich zu ſuchen fein möchte. Gin junges ferienvoiles Mädchen, 
das nad) H. kommt, um nad des Vaters Tode irgendwie einen 
Dienſt zu fuchen, ift die Haupthelbin ber eben genannten Novelle 
von Krufe. Mariannens Wefen ift bie verzichtende Unſchuld, die 
ſich den, wenn nicht heiter, doch rein bleibenden Urgrund ihrer 
Erele mitten im Gontraft gegen Welt und Menſchen bewahrt 
“und mit jener ſtillen duldenden Apathie fi rüftet, bie fie von 
der eigenfüchtig ftrebenden und zufammenraffenden Lebensluſt und 
Lebenögier der meiften Menfhen gar ſehr unterfceidet. Der 
leichte Hauch ter Frohlichteit iſt von Mariannens Antlig fort: 
gewifdht, eine innere Seeienerfahrung bat ihr Semüth fon früh 
gereift. Ihre Halbſchweſter, bei der fie in der Stadt einen 
Zufluchtẽort ſucht, findet fie frank; ein birdfchönes Kind, das 
diefelbe für das ihrige aufgibt, um das ſich jedoch eine vorneh⸗ 
me Dame oft und angelegentlichſt erkundigt, Tiegt neben ber 
angeblichen KRinbbetterin. Aus ben Zügen der kleinen Aglaja 
fpricht Mariannen ein unnennbares, gebeimnißreiches Etwas an; 
fie fann von dem Rinde nicht laffen und befchließt, nach der 
Schweſter Tode feine Mutter zu fein, obwol die Ahnung, es 
gehöre dem niebern Kreife nicht an, immer mebr ſich au beftä: 
tigen fheint. Frau von Strahlenhelm, die vornehme, reizende, 
verführerifch fchöne Dame, nimmt Mariannen in ibren Dienft 
und eröffnet berfelben in einer Stunte vertranter Mitthrilung, 
wie fie einen jungen fchmermüthigen Mann gefeffelt habe und 
mit ihm einem ſchoͤnen Buͤndniß entargenfebe. Marianne muß 
ibr eignes Liebeögebeimniß, das an ihrem ftillen Herzen nagt, 
offenbaren, und aus ben gegenfeitigen Herzensergießungen zwi⸗ 
ften Frau und Magb ergibt «6 ſich, daß der Gegenſtand ihrer 
beiberfeitigen Neigung berfelbe if. In dem Landſchleſſe einer 
Ebdelfamilie, wo Marianne Erzicherin der. jüngern Kinder ge: 
wefen war, hatte der Schn des Hauſes zu ihr eine innige Liebe 
gefaßt. Je fanfter und ftiller er liebte, beflo mehr prägte ſich 
audy in ihrem Herzen fein Bild tief ein, und erft als frine 
unterbrüdte Neigung in eine ſchleichende Krankheit auszuarten 
begann, entſchloß fie fi, den Kreis der Familie, deffen Ruhe 
fie nicht weiter nefährten wellte, zu flieben. So fam fie nad 
H., und Guſtav, der fi auf Reifen zerfireuen wollte, wurde 
eben dert von den Meizen der Frau von Strahlenhelm gefelfelt. 
Vor der Thür treffen fie umvermutbet aufeinander. Man hatte 
bem jungen Manne die Unfchuld feiner frübern Geliebten ver: 
bädtigt; jetzt fiebt er fie mit dem Ainde im Arme das Haus 
feiner Verlobten für immer mie eine Flüͤchtige verlaffen, und 
ihre ſchwankenden Worte erregen von Neuem ben falſchen Ber: 
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dacht ben feine Braut nicht ermangelt zu erhaͤrten. Schon iſt 
ber Hochzeitetag beſtimmt, ba bricht in der Straße Feuer aus, 
mwo die Näberin, die das Brautkleid fertigt, wohnt. Guftav 
eilt hinzu: Marianne felbft ift die Näberin, die, das gerettete 
Kind im Arme, das er für das ihrige, fie für das feinige hält, 
durch die Flammen fchreitet. Auf der Leiter ſchwankt ihr Schritt, 
während hinter ihr der brennende Giebel zufammenftürzt; Gu⸗ 
ftan fliegt ihr entgegen und bringt fie in Sicherheit. Im Bime 
mer feines Bates erwacht die Obmmächtige; das Räthfel mit 
dem Kinde loͤſt fi, die Strahlenhelm ift die Mutter, fein Bas 
ter bleibt undekannt, und Guſtav mwechfelt die Braut, nachdem 
fi die urfprüngliche Liebe aus der Berirrung-des Lebens friſch 
berausgefchält hat. Die endlihe Aofertigung der Kokette iſt 
hoͤchſt originell erdacht. — Kruſe's Styl iſt balb zu falopp, 
bald in eingeſchachtelten Perioden zu ſchwerfaͤllig gedehnt; ber 
Ausbrudy des bebeutfamen Feuers hätte beffer motiviert werben 
fouen, und das Duntel, das über dem Vater ded Kindes ſchwebt, 
möchten wir fortwünfhen; aber bei alledem find doch menſch⸗ 
liche Wefen, befondere Inbivibualitäten, für die man ſich inter 
eſſiren kann, bingeftellt und bie innerlichen wie Außerlichen Ber 
ziehungen verſchiedener, fertig und Mar gezeichneter Perfönliche 
keiten zu einem Gonflict und einer Kataftrophe gefhidt zuſam⸗ 
mengefaßt und georbnet. 

Die andern profaifen Erjeugniffe des wiener Zafdıen« 
buchs find weniger eigentbümlich und bebeutfam und verrathen 
faft ſammtlich die glucdfelige Gutmüthigkeit der wiener Berfals 
fee, die fih no an Gebüden und Formen ergögen, welche in 
Niederdeutſchland längft in das Regifter des Beralteten einges 
tragen find. „Die Rache bed Dämons”, eine romantifhe Er⸗ 
zaͤhlung von Kuffner, in welcher ſich der Held dem Zeufel 
verfchreibt, um die Geliebte zu erlangen, fann nur in Wien fo 
aͤffiſch und pfäffifh erzählt werben. Selbſt ber Styl ift fin 
diſch wieneriſch. 

Werthvoller erſcheint die wiener Lyrik, denn bier iſt nalb 
und kindlich, was in einer hoͤhern Form der Poeſie als ſchlaff 
und nadjläffig gerügt werden muß. Wir finden freitih bier 
auch viel inhaltöleere Sehnfuhts:, Mondfhein:, Frühlings s, 
Dämmerungetöne, bie gewöhnlichen Dilettanterflüdden; allein 
außer mandem erfreulichen Liebe: einen gefühlvollen Liebesſeuf⸗ 
zer „Zu Dir”, von W. Marfano; acht Lieber unter bem 
gemeinfkaftlihen Titel „Verona illustrata”, von bem zu früh 
geftorbenen &. Halirſch, vom Mai 1831; eine anmuthig 
fpieterifche wiener Wigelei: „Die Vebeutung bed Woͤrtchens 
na!” von X. Kablert, ein fehr aelungenes Declamarioneftüdz 
zwei trefftiche Gedichte voll phantaftifhem Wig von Braun dv. 
Braunthal, u. f. w. Bermwunderung erregt aber, daß der ber 
rübmte 3. v. Hammer in dem „Mittag, nad oͤſtlichen Dich« 
tern’ fo ſchlotterichte Diftichen machen fann wie folgendes: 

Hirſche röbren nicht, es beulen nicht bie Schakale; 
Dierbe wiehern nicht, ed bellet nur beifer der Dunb. 
Auch ber niederdeutſche Raupach hat als Eyrifer mit drei Lied⸗ 
hen beigefleuet, von benen das britte befonders ebenfo innig 
tief wie anmutbig if. 


15. Rheinifhes Taſchenbuch, herautgegeben von 

Dr, Xbrian. . 
Eine Galerie aus Geoper'd Werfen, und zwar aus ber 
„Waſſernirxe“ und dem „Bravo”, gewähren dem Lefer zunaͤchſt eine 
anmuthige Erinnerung an frühere Lecture; die begleitenden und 
erflärenten Tertworte bieten dem Gedächtniffe zugleih eine 
willtommfne Unterflügung. Sodann führt uns ber Herausgeber 
einige Skizzen aus Lorb Byron's Leben und Schriften vor, bie 
uns, fo wenig auch bamit ein biographiſcher Abfchluß ober eine 
genügende Probenauswahl aus den Didtungen des merhvürdi- 
gen Briten bezweckt werben follte, bennody einige Scenen aus 
feinem äußern und innern eben eröffnen, bie recht wohl au 
Sharafteriftit feiner Perfönlichkeit ald Menſch und Dichter ge— 
eignet find. Zu Byron's Portrait tet fein deutſcher Uebere” 
feger mehre kurze Schüderungen feiner Perſoͤnlichkeit von Zeit⸗ 
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genoffen, bie längere ober Tärzere Zeit in feiner Nähe Iebten, 
als einen. von verfdiebenen a *2 erläuternben 
Gommentar- zufammen, zu welchem Bonfletten, eine ungenannte 
Venetianerin, fodann bes Dichters Belichte, die Gräfin Guit⸗ 
cioli, Leigh Hunt, der ben Lord feinen MWohlthäter nennt, frrner 
ein berühmter englifcher Portraitmaler und endlich Thomas 
Moore bald mehr ober weniger mit glüdlidhen Beobachtungen 
beifteuern. Gebr richtig portraitirt der genannte Leigh Dunt Bys 
ron's Gejihtebildung unter Anderm mit folgenden Worten: „„Der 
Kinnbaden war zu ſtark für bie odern Theile bes Antlines, 
Es hatte den ganzen Eigenwillen eines Detpoten. Das Anis 
malifhe war über den intellectuellen Theil feines Kopfes in 
dem Maße vorherrſchend, ald das Geſicht im Verhättniffe zu 
dem Schaͤdel groß war. Beine Geſtalt war fehr fon, obwol 
E in kahmheit endigte und ſich zu Beleibtheit und Verweichli— 

ung neigte, wobei ich mich Deffen erinnere, was ihm eine 
feindtich gefinnte Schöne vorwarf, nämlidy daß er wenig Bart 
babe, ein Fehler, ter nach der Anficht einer andern, nicht feinds 
lich gefinnten Dame, das Göttliche feines Antliges nur noch er⸗ 
hoͤhte, — imberbis Apollo.“ Der Portraitmaler kawrence bes 
merkt: „Nie bat fich die Wahrheit des Syſtems von Lavater 
fo eindringend bewährt als bei Lord Byron's Geſicht, in wel⸗ 
em man ben ganzen Gharalter fieht: feinen kühnen und ras 


Then Seit, feine Ausfhmweifung und feine Bitterkeit, fein urs » 


fprünglides Gbenmaß, durch bie Leidenfcaften verzerrt, fein 
Lachen, in welkem Heiterkeit und Hohn gemifcht find‘ u. ſ. w. 
Adrian begleitet Todann drei Scenen aus dem „Gorfaren‘’, „Mus 
zeppa“ und „Maͤnfred“ mit Stellen feiner im Ganzen gelungenen 
Ueberfegung und eriäutert die Darftellungen von Janina aus 
bem „Gbitte Harcld“, von Byron's Palaft in Wenebig und von 
ber Rewſtead⸗ Abtei, wo der Dichter als Knabe und Züngling 
lebte. Unter biefen brei Landſchafteblidern ift bas erfte befon: 
bers fein und gediegen; das zweite zeigt uns ben Schauplatz, 
wo Byron feinen „Don Juan“ dichtete und lebte, wo fein Freund 
Shelley die Energie diefes wunderſamen Geiſtes am vollendet: 
fen entwidelt fand, und wo jene merfwürdige Fornarina, Mar: 
garita Gogni mit Namen, die wüthende Grazie, die Byron eine 
„Bauftina mit junonifher Geſtalt“ in einem Briefe nennt, ſich 
eine Zeitlang zu ihm geſellte. 

Bon fremden Beiträgen wird uns eine bifterifhe Erzaͤh⸗ 
lung von dem überall engagirten Blumenhagen und eine Nos 
velle von Zehner targereicht, welchem legtern Poeten, wofern 
er ein folder it (quod est demonstrandum), wir ſchon in der 
„Minerva’ zu begegnen fo unglüdlih waren. Daß Blumen: 
bagen in ber hier vorliegenden Erzählung: „Der Gonvent zu 
Hildes heim im 3.1610”, mit banöverifhem Parriotitmus renom⸗ 
mirt, verftebt ſich von ferbft. Es kann aber nicht fehlen, daß ein 
fleifiger Difterioremantifer, felbft wenn er nach intereffanten Ins 
triguen und Gruppen blos in heimiſchen Gefhichtsbüdern fpäbt, 
in alten Schwarten und Acten bergieichen mitunter fintet, zu 
welchem fodann eine fünftterifhe Geftaltung und Ausführung bin- 
zulommen muß, wenn ein gefälliges und geſchmackvolles Zeitbilb 
einer vergangenen Wirklichkeit geliefert werben foll, Wenn der 
Stoff der genannten Novelle einige gute vorgefundene Züge unb 

hyſiognomien verräth, fo fehlt «8 doch gar fehr an Dem, was 
Buthat nannte, was aber in künftterifcher Hinſicht eine 
Bauptfade ift, nämlich an geſchmackvoller Gliederung und Grup: 
pirung ber gegebenen Elemente. Im genannten Jabre traten 
mebre proteftantifke Fürften Niederdeutſchlands, franzoͤſiſche 
Abgeſandte fammt dem ſchwediſchen Banner zu dem Gonvente 
in Dilbesheim zufammen, wo ein großer Theil von ihnen durch 
bie Bosheit fanatifher Mönche, welche die Becher vergiftet bat: 
ten, umfam. MWäbrend fie noch bei Tiſch figen und zechen, er: 
hält der Herzog Storg don Lüneburg von feinem Hefmaler ein 
Genterfei zugefhidt, auf meldem bie Wergifter mit einer 
Schlange als Symbol dargeſtellt ſind und auf dieſe flumme 
Welfe verratben werben, So retten fih Herzog Georg unb 
General Banner, während Andere fhon Opfer bes Verrathes 
find. . Dies anfdeinende Hauptintereffe der Erzählung tritt je- 


bed; ganz an das Ende berfelben, umb ber ganze Vorgang wird, 
fatt lebendig und präfent vorgeführt zu werden, nur referirt; 
Die Hauptfigur ift der Maler, ein Katholik, weicher nach einem 
dergeblichen Verſuche ber Mönche, ihn zur Theilnahme am Ver⸗ 
brechen geneigt zu machen, unter dem abgenäthigten Werfpres 
Ken, Niemand das Geheimniß mitzutbheilen, fo lange bis das 
Bubenftüd vollbracht ift, aefıngen gehalten wird. Die WBors 
nirtheit bes Malers, der ſich ohne hintängliche Motive un Ort 
und Stelle fefein läßt, glaubt tem Poeten kein Menfb in der 
Weitz man ift zu fehr an pfiffige Haupthelden, die Daar auf 
den Bühnen haben, gewöhnt. Sn ber verfperrten Kaufe ent 
wirft nun der bornirte Maler jene Skizze, die er durch ein 
Kind dem Herzog überſchickt und welche beinahe zu fpät dem 
Berrath der Jeſuiten enthüllt, Des Malers Berhältniß zu eis 
ner aͤltlichen Dame it bann die Hauptſache des Stoffis, fo we⸗ 
nig Zuſammenhang felbft Auferlich zwifcyen feiner Liebe und 
ber Conventsgeſchichte auch zu finden fein mag. Im Schloſſe 
biefer Dame, er weiß nicht, iſt's ein Fräulein oder eine Witwe, 
war er früher als ein Fieberkranker verpflegt worden, Kunfte 
Rudien zogen ihm darauf nad Italien, allein die Gehnfucht zu 
Klotilden trieb ihn bald genug wieder nah der Heimat bei, 
Edeldame. Diefe ſchon bedeutend ältere Geliebte hält tem 
Stürmifchen das Misverhättnif ihrer Jahre entgegen, und als 
er noch eifriger in fie dringt, die Seinige zu werben, fagt fie 
moftifh genug: „Begehre nicht, was dem Grabe Berfallen ift, 
du wirft Mober und Graus finden, mo bu Gold und Ebdelfteine 
ſuchteſt!“ Diefe Worte, die auf Wahnfinn deuten könnten, ers 
Mären fid fpäter dann dadurch, daß Klotildens unreines Wer: 
haͤltniß zum Schloßherrn, der fie als eine Waife zu ſich nahm, 
aufgehellt wird. Sie gebar einen Sohn, ben ber Freiherr je 
bo, in Windeln gehüllt, in den Schnee warf. Der graufame 
Bater rigte fid) aber dabei an einer Nabel ben Finger, und feine 
Hypochondrie fagt ihm, einft müffe er an einem Rabelftihe vers 
biuten. Halb wahnfinnig flieht er das mit dem fpisig Eleinen 
Dolchen bewaffnete Weibergefchlecht, und felbft Klotilden trennt 
in einem unb bemfelben Zimmer eine Barriere von ihm. Aus 
dieſem Verhaͤltniſſe hätte der Humor etwas Gelungenes ſchaffen 
koͤnnen; allein fo trocden ernft, wie ber chrfame Hanoveraner 
dies hingeftellt hat, macht es die Eiäglichite Wirfung von ber 
Welt. Die Wiberfinnigkeit bes ganzen Gefpinftes wird nicht 
wenig no badurch vermehrt, baf ber Lüneburger Herzog ſich 
bei dem verruͤckten Freiherrn Rathé erholt, ob er ſich ben Schwer 
ten oter dem Kaifer anſchließen folle. Endlich ergibt ſich wun⸗ 
berlich genug, daß der Maler das ausgeſetzte Kind if; der Frei⸗ 
bere ftirbe darüber vor Schred; Grauen aber und Entſetzen er⸗ 
greift Mutter und Sohn, die an eine ehrliche Verbindung 
daten. 

„Welly“, eine Erzählung von Zehner, probucirt eine 
fange, dde und verworrene Geſchichte von Negerkriegen, Neger 
liebe und Negerrache mit untermifchten Europäergeftalten, bie 
in Guinea landen. Ein Haufe von Namen freuzt fi wuͤſt 
durcheinander; daß Perfonen babinterfteden, ift fchwer wahr⸗ 
zunehmen, benn es find lauter Schatten. Herr Zehner ift eine 
Art Ofiian, aber ein burlesker Oſſian. Der afrifanifhe Boden 
und bie Regerfitten in Guinea bieten dem gelehrten Unbdichter 
vielfache Veranlaffung, feine erlernten Rocaltenntniffe in fremb« 
artigen Namen und Bezeichnungen an ben Zag zu legen; wenn 
ed weniger verworren hingeftellt wäre, hätte es ficher einen, 
wenngleich nur bedingten Werth: jede Reifebefchreibung berich⸗ 
tet aber klarer und deutlicher, als es bier gefchieht. Die Als 
bernheiten in ber Diction („bie brüfelnde Phantaſie“, „wozu das 
Grammeln!"” u. f. m.) vollenden die Geſchmackloſigkeit, in wel⸗ 
cher fich der Verf. gefällt. 

Nah einer fo unerfreulicen Lecture werben bie „Erzähe 
lungen am’ Meere” von Adrian auf jeden Eefer defto freund: 
licher wirken. Im Salon des Babhaufes zu Bouloanefursmer 
findet ſich eine Leine Gefellfhaft zufammen, die uns mit 
frifdem Humor aefdildert wird, und in melder ein jebes 
Mitglied eine feinem Charakter angemeffene Hiſtorie zum 
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Beften gibt. Unter ben zu biefer Weranlaffung mitgetheils 
ten Anekdoten ift beſonders bie zweite, „Abenteuer eines 
Schaufpieldichters'', trefflich erfunden und mit jenem meifterhafr 
ten Pinfel ausgeführt, ber die Skizzen und Bilder aus Eng ⸗ 
nd ſchuf. Ein ebenfo waghalfiger ald betrüglider Schaus 
aan. ber feine Benefizvorftellung fo wohlfeil wie mög: 
lich auszsuftatten gebenft, weiß einen armen Poeten für feinen 
2 zu gewinnen und überredet ihn, an dem gewinnreichen 
bend bas Geld für ihn einzukaſſiren. Der Dichter, ein ſchüch⸗ 
terner, armer Teufel unb ein gutmüthiger Narr obenein, läßt 
fi dazu bewegen: da bringt jener noch in ihn, eine Bebien: 
tenrolle im Stüce, felbft zu übernehmen. Aud dazu verſteht 
ſich endlich der gebemütbigte Muſenſohn; als er jeboch mit ges 
fülten Taſchen aus der Kaffe nad der Bühne kriecht, um dort 
ald der Diener bes Directors zu agiren, ba bligt ber Gebante 
in ihm auf, das Geld nicht eher herauszugeben, bis er ſich 
für feine Koderungen an ben hartherzigen Entrepreneur bezahlt 
gemadt haben würde. Er tritt ald Diener mit feinem Herrn 
vor die Gouliffen, und während fie ihre Rollen laut weiter führen, 
unterhandeln fie ſacht für ſich über gegenfeitige Auseinanderfegung, 
‘ Bis fie plöslich vor Eifer über Das, was fie weſentlicher inter: 
» effirt, aus ihren Rollen fallen und ſich zu raufın anfangen, um 
mit ber Kauft ihre Anfprüce zu erfräftigen. Der Poet flürgt 
zu Boden, «feine gefüllten Taſchen berften; bie Geiger im Drs 
cheſter, die noch nicht bezahle find, ſtreichen bie rollende Münze 
mit ihren Bogen ein, und enblicdh ſtürmen bie Gläubiger im 
Parterre, denen ber Director ebenfalls verſchuldet ift, auf bie 
Breter, um in bem allgemeinen Tumulte fo viel als möglich zu 
dem Ihrigen zu kommen. 
. (Der Beſchluß folgt.) 





Der Freiherr von Reichlin-Meldegg. 


Unter benjenigen Thatſachen, welche Carové in feinem in« 


haltreihen Buche: „Die legten Dinge des römifchen Katholicies 
mus in Deutidyland” (Reipzig 1832), für das in der katholiſchen 
Kirhe Deutfchlands vorhandene Räuterungs: und Bellerungs: 
fireben, mit namentlicher Beziehung auf die katholiſchen Hoch 
ſchulen, anführt, gebenft er auch (©. 105) bes vormaligen Pros 
feffors ber Kirchengeſchichte an der katholiſchen Univerfität in 
Freiburg im Babifchen. Denn von bem Uebertritte beffelben zur 
proteftantifcken Kirche (d. 19. Bebr. 1832) Eonnte G. damals, 
als er jene Einleitung ſchrieb, noch nichts wiſſen. Wir haben 
früber in d. Bi. (1832, Nr. 160) beö „Sendſchreibens“ an den 
Erzbiſchof von Freiburg gedacht, welches v. R.⸗M., zur 
Motivirung jenes Uebertritts vor dem katholiſchen und prote⸗ 
ſtantiſchen Deutſchland, bald nach demſelben hatte drucken 
laſſen (Freiburg 1882). Zur Vervollſtoͤndigung ber diesfallſi⸗ 
en Acten, behuſs bes von ber Wiſſenſchaft, nicht über bie 
on, bie es betrifft, fondern über die Sache feldft zu fäl: 
lenden Ausfpruche, nämlich darüber, ob das Syſtem ber katholi⸗ 
fen KRirchenlehre vor dem Zribunale ber Wiſſenſchaft gerettet 
werben koͤnne, ober wenn nicht, ob es nicht auch im Leben auf: 
gegeben werben müffe, — wollen wir bier nur in ber Kürze, 
theils der im Sinne ber katholiſchen Kirche angeftellten Prüfung 
obigen „Sendſchreibens“, unter dem Zitel: „Das katholiſche Glau⸗ 
bensbefenntniß, wie es bei ber Priefterweibe beſchworen wird, 
Bon Th. Joſ. Heberling” Augsburg 1832), theils bes 
Aus ſchreibens bed Erzbifhofs B. Boll zu Freiburg, den Aus: 
tritt des Prof. Reichlin⸗Meldesg aus ber kath. Kirche betr., 
an bie Seelſorger und geſammte Geiſtlichkeit des Grabisthumeg, 
d. d.10. April 1832 (in der „Allg. Kirchenz.“, 1832, Nr. 170), 
theild enblich bes „Sendfchreibens an Herrn Freih. v. Reichlin⸗ 
Meldegg.- Bon dem Verf. der Schrift: Wider römifhe Vers 
fegerungsfuht u. f. w.“ (Mainz 1832), gebenten. Mit 
bem Berf. dieſes lepten Sendſchreibens wollen wir bier biefe 
ganze Sache allen fatholifhen Dogmatitern ausdruͤcklich zur 


Prüfung und zur redlichen Entfheibung empfehlen. uebrigent 
ift der Verf. der Schrift: „Wider roͤmiſche Verkegerungsfadt” 
vw. f. mw. (Reipgig 1831), ſelbſt ein rüfligee Kämpfer für 
chriſtlichen Katholicidmus gegen römifhen; er iſt Derfelbe, 
von dem die Schriften: „Die Opfer bes Coͤlibats““ (Reuſtadt 
a. d. O. 1831), „Wie lebte und farb Ganganelli ?“ (ebenb, 
1832) find, und ber die „Stimmen aus der katholiſchen Kirche _ 
Deutſchlands“ (zwei Hefte, ebend., 1831 — 32), herausgegeben 
* Er iſt ein denkender katholiſcher Geiſtlicher * Defis 
reich. 3 








Sinblinge. 


Verbefferung ber Schlagubren im 3. 1559. * 

Bis zum Jahre 1559 gaben bie Uhren ber Stadt Auge⸗ 
burg durch Anfchlagen nur ben Ablauf ber ganzen Stunden zu 
erkennen. In jenem Zahre vermweilte Kaifer Kerdinand in Auges 
burg, unb auf feine Veranlaſſung geſchah es, daß ber Rath eine 
neue Glocke anfertigen und über der alten Schlaguhr auf em 
Rathhaus aufhaͤngen ließ, durch welche ebenfalls bie Viertel⸗ 
fRunben angegeben wurden. 


Duelle in Jena. 
Der alte Sprud: 

er von Peinzig kommt obne Weib, 

Bon Wittenberg mit gefunden Leib, 

Von Jena ungefchlagen, 

Der hat von Gluͤck zu ſagen. 
mochte in früherer Zeit wol oft ſich bewahrhelten. Inbeffen 
bat auch das Gerücht hier übertrieben. Es fehlt und am ſtati⸗ 
ftifhen Tabellen in Binficht auf Reipzig und Wittenberg, Ne 
ber Jena liegen genaue aus ben Kirchendoͤchern entnomment 
Eiften vor. Es findet ſich in des Grafen Beuft „Sähfifhen Pros 
vinzialblättern” (3. 1798, Bb.2, ©. 323 fg.) eine chronologi⸗ 
ſche Ueberfiht, melder zu Folge» vom Jahre 1581 — 1784 
57 Gtubiofen im Zweitampfe tbotlich verwundet wurden, 
Bom Jahre 1784 bis heute wird ſich die Anzahl felder 
Unglüdlihen kaum auf fünf ober ſechs belaufen. Es ge 
hören demnach ſolche Fälle auf einer Univerfirät, die in ihrer 
hoͤchſten Blütezeit über 2000 Studenten zäbite, immer nod zu 
den Geltenpeiten. Der Erfte, der zu Jena im Duell den Tod 
fand, war ber Stud. ber Redte von Silbig (Bebr. 1581). 
Am DOfterfonntag 1616 drangen drei Studenten in bie Mob: 
nung des Stubiofus Chph. Palemann aus Werden und fepten 
ihm fo au, daß er aus Angſt zum Fenſter hinausfprang und 
auf biefe Art das Leben verlor. Auch ein Brudermord 
fih in den Verzeihniffen (Chph. Stromet Non. 1636), mo 
ebenfalld diejenigen genannt find, die in ber Saale, meift beim 
Baden, um das Reben famen. Es find deren (von 1581 —17%) 
16, darunter auch zwei Studenten, bie nebft einem lüber 
lichen Weibsbild, das fie auf ihrem Pferbe mit in bie Stadt neh 
men wollten, in ber damals eben angeſchwollenen Saale tt: 
tranten, Grfroren ift nur ein Student im Febr. 1660. Im 
Zumult erfchoffen wurden im Auguft beffelden Jahres vier von 
ber Buͤrgerwache, und zwei andere im Aug. 1712 vom den 
Grenadieren. Gelbftmörder macht jene Lifte ebenfalls mehrt 
nambaft. Der erfte, Reit aus Wien, erhenfte fi im A 
1672. Im Mai 1728 entleibte ſich der Stuͤdent Zehner durch 
wei Stiche in die Lunge. Im Oct. 1772 erfkoß ſich Freeſe aus 

edienburg, nachdem er fi über 3O Stiche mit dem Meſſer in 

bie Bruft gegeben. Im März 1790 und im Det. 1792 fielen 
ebenfalls Seibſtmorde vor. — Es wäre unftreitig intereffant, 
wenn in Bezug auf andere Univerfitäten ähnliche genaue Ber 
zeichniffe über ungewoͤhnliche Todesarten von Studenten befannt 
gemacht würden; «4 dürfte baraus hervorgehen, daß bie Anzahl 
der im Duell Grbiiebenen beimeitem geringer. fei als man ge 
wöhnti anzunehmen pfleate, 84. 
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16. Zafhenbud zum gefelligen Vergnügen. Leip 
sig, Dartmann. 

In Betreff ber Stiche minder reich ausgeftattet, hat bas 
Büdlein um fo mehr der innern literarifhen Ausſchmuͤckung ſich 
gu erfreuen, da der Zufall von Arufe und Blumenhagen 
ihre beften diesjährigen Erzählungen hier vereinigt zu haben 
ſchtint. Nehmen wir an dem Producte des erſten der genannten 
Dichter: „Verirrung aus Selbfifucht”‘, die etwas zu fehr ges 
dehnte Einfädelung des Stoffe und bie an ber Schreibart des 
Berf. [dom von uns gerügte Banzleiartige Einſchachtelungsma⸗ 
nier feines Periodenftyls hinweg, fo moͤchte an dem treffenden, 
—— Seelengemaͤlde, das und ber wackere Daͤne hier ent: 
faltet, nichts Störendes nachgewieſen werten können. Die durch⸗ 
aus bürgerliche Kataftrophe lehnt ſich an ben Dintergrund hiſto— 
riſchtr Weitzuſtaͤnde, indem ſich die Berhättniffe durch die fran« 
sönfhe Revolution, die Kaiferzeit und die Reftauration bins 
durdfchlingen. Bon ber Familie Rivarbiere, in beren männli- 
hen Mitgliedern ber flolje Troh bes ancien regime fid in 
aa Mafe erbielt, hatten Bater und Sohn, Iegterer ald Kind, 

anfreich verlaffen, während bie Mutter, in einer Bürgerfamis 
ie geborgen, in Paris felbft den Sturm ber Revolution über: 
lebte, Bon ber Nothwenbigkeit einer zeitgemäßen Umwanblung 
in dem befangenen Gemüthe ihres Gatten überzeugt, zumal ba 
fie ein Document in Händen bat, das ben Adel feiner Geburt 
als eriogen erweift, erzieht fich die edle Frau in ber zarten 
Tochter ihrer Wohlthäter, bie fie in Schugp mahmen, eine 
mit allem Zauber geiftiger Schönheit ausgerüftete Bundesge⸗ 
noffin, die den Ariftofratentünfel, den fie au in dem &es 
müthe des Sohnes lebendig geworben glaubt, feſſeln und befies 
fol, Nach des Waters Tode benugt ber bereits ermadhfene 
Star auf den Ruf der kranfen Mutter bie Erlaubnip zur 
Rackehr in die Heimat, und ald er vor ihrem Bette £niet, um 
den Gegen zu empfangen, legt fie feine und Louiſens Hände 
ſterbend ineinander. Abolar ift in der That von Louiſens Lieb- 
zeig überwältigt; Beide ſchwoͤren fich ewige Treue, aber nad) 
dem erſten Rauſche ihrer Neigung trängen ſich frembe Mächte 
in ihren Bund. Die Bourbon find zurüdgelehrt, mit ihnen 
die Formen ber alten guten Zeit. Der Erbe des Namens Kir 
vardiere tritt in den Stanz bes Hofes und fühlt die Unmoͤg⸗ 
lichfeit, die Laufbahn ber Ehre mit feiner Liebe zu einem Bürs 
dchen zu vereinigen. Der Kampf der miberftreitenten 
Maͤchte in feinem Innern ift mit jener Kenntniß der menfdlis 
hen Seele gezeichnet, die den Werth von Krufe's Romanen 
ſi hert. Auch in Rouifens Innerm fehen wir bie miberftrebende 
Kraft der Liebe, bie ihr Feuer in bie Flammen bes Haſſes und 
ber Rache wandelt, mit dem Stolz und ber Eitelkeit des ver: 
ſchmaͤhten und gefräntten, aber ter ganzen Blut der Neigung 
noch preisgegebenen Weibes in warmer, wahrer unb body wohls 








thuenber Farbenmifchung. Unter erborgtem abeligen Namen ers 
ſcheint fie plöglih in den hohen Zirkeln, für deren Sphäre bas 
bürgerlihe Mäbcden nad Adolar's Meinung nicht geſchaffen 
fei, und genieft den Triumph ber Eitelkeit, daß ihr AÄlles buls 
bigt und felbit ihres Geliebten Freund, ein Herzeg zu ihren Für 
Ben liegt. Ganz verfehit wirft aber ihre Üüberrafhente Erfcheis 
nung auf Adolar's Gemüth; er fühle jeht erft, was fie fein 
würde, wenn fie der erboraten Höhe des Standes angehörte; 
ber Triumph, den fie erfuhr, duͤnkt ibm nichts als der Schim⸗ 
mer der Zäufhung. Da erwacht in Louifens Seele der ganze 
Stolz bes Weibes; auf fein Anerbieten zu einem heimlichen 
Ehebunbe, das fie verächtlich zurückweiſt, entdeckt fie ihm durch 
bad Document, bas feine Mutter ihr anvertraut und zum Ger 
brauch anbeimgeftellt hatte, daß fein höheres Dafein auch nur 
ein erlogenes Sceinteben fei, und als cr das Zeugniß feiner 
niedern Abkunft wüthend vernichtet und bie Maske bes Abels, 
eben weil es eine bloße Maske ift, um fo eifiiger mit allen 
Vortheilen, die der Wahn der Melt daran Mnüpft, zu erhalten 
und zu firmen ſchwoͤrt, ftöße fie ihn von ſich und gelobt ihm 
eine glühente Rache. Der Herzog bietet ihr «Herz und Band, und 
Abolar verzehrt fih in Eiferfſucht. Mit dem neuen Werbältniß 
ift es Louiſen fein Ernft, denn ihre Serle blutet in finfterer 
Schwermuth, aber fie weiß mit dem bejauberten Herzog fo 
furchtbar zu fpielen und ihn, obwol er keine Gegenliebe erfährt, 
fo unauficstar in ihr Meg zu ziehen, daß er fi zu dem ſchwaͤr⸗ 
merifchen Piane, fih mit ihr gegenfeitig zu erfchießen, bereit 
erklärt und Liber mit ihr untergehen ald ohne fie leben will. 
In dem nahen Gehölze bei Paris nötbigt fie ihn, bas Piftol 
auf fie zu feuern, während fie bas auf ihn gezielte, nur blind 
geladene ebenfalls abdrüdr, Der zitternde Derzog ftreift nur leife 
ihren Arm, aber jie flürgt ald eine bem Tod Geweihte zu Bor 
ben. Selbſt bei ihrem Erwachen kehrt ihr Bewußtfein nicht 
völlig wieder; fie ift leidend wie ein Kind und erlebt ihr innes 
res Leben ſtufenweiſe noch ein Dal, bis fie in bes reuigen Abos 
lar Armen ſich —— wieder als dieſelbe fühle, Die feinen 
Nuancen und Uebergänge bes Affects find dem Dichter trefflich 
gelungen. 

Je mehr wir an Blumenhagen’s Erzählungen neben ber 
Beſchraͤnktheit eines ebenfo localen ald nüdyternen Patriotismus 
eine rohe Heftigkeit feiner Geftaltungen zu rügen gerechte Urs 
fache hatten, befto mehr ift es Pflicht, auf feine hier gebotene 
Novelle: „Kain“, als tin vielfach gelungenes Werk voll glückli⸗ 
her Erfindung, anfprechender Charakteriſtik und einer trog des 
büftern Themas freundlich gehaltenen Faͤrbung aufmerkfam zu 
maden. Wie viel audy davon ber vorgefundenen Gage von ben 
3willingsbrübern der Ebeln von Spauer in Salzburg angehd⸗ 
ren mag: ber Dichter hat durch richtige Motivirung, anmuthige 
Einfalt und bramatifch: lebendige Gruppirung ben Beweis ge 
liefert, baß er eben Dichter ift ober fein fann. Andreas und 
Leo find die geiftig ebenfo unähnlihen, als koͤrperlich bis zur 
Berwechſelung gleichen Brüder. Während jener, feinem finftern 
Gemüthe gemäß, ein Sohn ber wilden Gebirgsnatur, in dem 
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beimi orften hauft, ro in rüftiger Manderluft nad) 
——— ee, macht den Feldzug in Ita⸗ 
lien wader mit und gewinnt ſich außer ber Achtung feiner 
Vorgefegten der fhönen Kathi Herz. Im fihern Gefühl feir 
ner Slüdfeligkeit kehrt er in die Heimat zurüd, um bie blinde 
Mutter und dem Andreas zu beſuchen. In des Bruders Seele 
abtr erwacht bei Leo's Erzählung von ber fhönen weiten Melt 
umd dem beitern Glüde, das feiner im dee Kaiferftabt harct, 
der finfterfte Groll und Neid, Gr befchließt deo's Untergang, 
ftößt im an einer Ciswand in. bie tiefe Schlucht hinunter und 
eilt in des Reiters Kleidern nach Wien, um bie Rolle des Be: 
neideten weiter zu fpielen. Obſchon er fremd in bie Berpältniffe 
bed Bruders t und Braut: und Freunde fein linkiſches Be⸗ 
nehmen wie den Schatten ber irren Zrübfal, ber über feine 
Diene zieht, fi nicht zu deuten wiffen, fo glüdt ber Betrug 

eichmol durch die taͤuſchende Aehnlichkeit des Verbrechers mit 

m früher geliebten und geadhteten Spauer, bis der wider &rs 
warten aus ber Gebirgsfchludgt gerettete Leo plöglih am Ber 
mählungstage erfcheint und wie ein vom Grabe erftandener, aber 
milder Beift feine Rechte zurüdfobert. Vergebens aber mahnt 
er den Betrüger zum gütlicen Tauſch ber Rollen, ſodaß der 
kauf ihres Lebens ungeftört und die Schmach ber Schandthat 
vor der Welt verſchwiegen bliebez Andreas, der Ale geſchickt 
täufchte, trogt auf Beweiſe, daß er nicht kLeo, fonbern er felber 
fei. In ber meifterli Mar und fiher gruppirten Gerichtefcene, 
wo aud bie blinde Mutter, die ihre Söhne faum zu unter: 
heiben vermag, mwirffam und effrctooll probucirt wird, werben 
6 Beweiſe gegeben, die dem Betrüger entlarven. Die geiſtig 
ungleihen Brüder find fehr richtig individualiſirt, nur die Zeich⸗ 
nung Kathi's verrät einen Mangel an pſychologiſchem Scharf⸗ 
finn. Die kindlich ſtille Mätcenfeele, die bei aller Einfalt des 
Werftandes und bei aller untewußten Hingebung in dem Ger 
eimniß der Liebe body eine kiefgreifende, abmungsreiche Dffen: 
En findet, Eonnte ſich auch bei vollendeter Körpergleichheit 
der Brüder nicht völlig taͤuſchen laffen. Das Wunder ber Ah: 
nung, das nur ber tiefere Dichter kennt und zu handhaben 
weiß, mußte bier gebeimnißvoll ſich geltend madıen. 

Was ſich noch font Novelliftiihes im Taſchenbuch findet, 
iſt „Die Giftmiſcherin“, von H. Meynert, ein Verſuch, die 
bremer Verbrecherin Geſina Gottftied der Poeſie zu vindiciren. 
Um eine Verdrecherſeele mit Wahrheit zu zeichnen, gehört wer 
fentlich, dab das innere Geläft zur Sünde und äußere Motive 
richtig ineinandergreifen; was aber das haarfträubend Belt: 
fame in ber Erſcheinung der Gefina war, baf fie, mit dem 
Morben vertraut, aus Gewohnheit und ohne Zweck, hoͤchſt ens 
des Experimentirens wegen ihrer Umgebung Arſenik beibrachte, 
ift in der gegenwärtigen Darfellung verſchwunden; bie vierzehn 
Gemorbeten find auf vier rebucirt; fomit ift Meynert's Gift: 
mifcherin gar nicht mehr bie bremer Gefina, zumal da er ald 
wohlfeile Theaterfigur einen räthfelpaften Rräutermann als Deus 
ex machina ftets hinter ihr wie ihren Schatten aufpoftirt, der 
ihrem zu ſehr ausgemalten Hang zur Schwärmerei und Pro: 
phezeihung huldigt und das Pulver ihr jederzeit auf das ber 

mernfte offeriet. Diefer myſtiſche Rräutermann fteht ſchon als 
Meppiftopheles am Bette von Geſina's Mutter, als fie in ben 
Wehen liegt, und fpielt, mac einer Übel angebrachten Reminis 
fceny aus dem „Wilhelm Meifter‘‘, im „Hamlet“, wo bie eitie 
die Königin agiert, den Geiſt bes alten Könige. Der 
geſchmackvolle Siyl, in bem bie Erzählung verfaßt ift, läßt 
dermuthen, daß der Verf. mit ber Wahl eines günfligern Etofr 
fea nicht Unbebeutendes leiſten könnte. 

Ein kleines Luftfpiel von K. 8. Kannegieber: „Ben 
venuto Gellini und feine Kraͤhe“, ift recht friſch und rüftig der 
Sprache nad, aber ohne bebeutfame Pointe. Unter den lyri⸗ 
fhen Beiträgen ift „Niklas Juriſchiz“, eine Ballabe von A. 
Schumader, nennenswerth; die lthauiſche Volksſage von 
Morvell ermüber wegen ihrer laren Diction. 

17. Phantafiegemälbe, von Georg Döring. 

Mit der blühenden Fülle einer anmuthigen Diction, bie 


jedoch g in gemuͤthliche Redfeligkeit übergeht, derbindet der 
genannte Dichter eine fanft erhebende, gewiffermaßen lauwarme 
Phantoaſtit, die gleich fehr, wie fein einfchmeichelnder Bang 
um felbfigefäligen Weflectiren, feine Novellen befonders zur 
Deuter qualificirt. Dem Romane: „Doppelleben‘, ber 
den diesjährigen Band der „‚Phantafiegemäibe‘ füllt; liegt rim 
geotest phantaftifches Thema zum Gründe, an welchem ke Die 
zing’s Darftellungstraft als zu ſchwaͤchlich erweiſt. Das Maͤr⸗ 
chenhafte, daß Jemand im feinen Traͤumen ein gang anderes Ich 
darftellt und im ihnen eine ganz heterogene Geſchichte feines 
Dafeins eriebt als in ber Weit der Wirklichkeit, follte hier dem 
Reiche der Fabel entzogen und als hiſtoriſch glaubliche Thats 
ſache durchgefuͤhrt werden. Der bleiche, fhwermüthige Felit if 
der wunderbare Züngling, ber in ber Welt des alltäglichen Les 
bens der Sohn eined Kaufmanns in einer beutfchen freien Reiches 
ftadt, in feinen Eräumen, einer ganz fernen Sphäre angehörend, 
eine blutig düftere Jugend in Epanien erlebt und als Ritter 
Sancho Felides mit ſpaniſchen Granden und Rebenbuhtern um 
ben Befig einer Linbora im wilden Getuͤmmel ber aufgeregteften 
Reidenfhaft zu kaͤmpfen hat. So unfduldig und einfady bürs 
gerlich fein wirkliches Dafein fi) um ihm geftaltet, fo verbre⸗ 
cheriſch und wuͤſt ift fein Traumleben, bas fi in einer fortlaus 
fenden Reihe verworrener Bilder ihm erſchließt und mit daͤmo⸗ 
nifhen Glementen geſchwaͤngert iſt. Dem Raͤthſel biefer Grs 
ſcheinung folgt eine Löfung, tie felbft nichts Anderes als ein 
neues Räthfel iſt. Das Doppelieben des Felix wird nämlich 
dadurch motivirt, daß feine Mutter, als fie ihn unter bem Ders 
gen trug, an einem bleichen, wilben ſpaniſchen Hauptmann, Na⸗ 
mend Sancho Felides, forufogen fidy verfehen hat. Als währe 
rend des großen Religionskrieges fpanifches Kriegevolk in ber 
deutſchen Reichsftadt haufte, quälte diefer Wüftling dad arme 
Weib in der Abmwefenheit ihres Mannes mit ebriofen Anträgen, 
und obwol fie ihm verächtlich zuruͤckwies, mußte fie doch feine 
Nähe, feinen Umgang unb die oft wiederholte Erzählung feiner 
wüften Abenteuer ertragen, und auf biefe Weiſe gemartert, muß 
nun ihr Sohn, ben fie bald darauf gebar, fo furchtbar büßen, 
indem er alles Das, was Sandıo Felides in der Wirktichkeit ers 
lebte und womit er bie Phantafie der Mutter vergiftete und 
(dwärzte, in feiner Zraummelt repetirt und in ben wunderlichen 
Schickfalen, mit denen er bort zu kämpfen hat, bie Rolle bes 
fpanifhen Ritters fpielt. An ber Seite eines Freundes Ä nr er 
nach Italien, und hier beginnt ſein Traum in die Wirklichkeit 
zu treten und fein bisheriges Doppelleben ſich in eins zuſam⸗ 
menzuſchließen, indem er in ber ſchoͤnen Saͤngerin Fiametta 
ſeine Traumgeliebte Lindora zu erblicken glaubt. Bald nachher 
ergibt fie ſich als kLindora's Tochter, und ihr alter wunderlichet 
Begleiter, der dem jungen Deutfchen wie ein Doppelgänger ers 
f&heint, ift Niemand anders, als ber fpanifhe Hauptmann, ber 
an der Qualen feines innern Lebens ſchuld war. Rach mandyen 
romantifchen Abenteuern, die ohne dem Reiz der Neuheit durch 
ihre, wenngleich flühtig bingeworfene, doch gefällige Darſtel⸗ 
lung viele Refer ergögen werben, gelangt Felit endtih in ben 
Befig feiner Sindora: Kiametta, und der Dichter glaubte auf 
diefe Weiſe dem Widerfpruch der bämonifhen Zraummelt des 
Zünglings mit ber Wirklichkeit harmonifh zu löfen. 

18. Hebe. Gine pocttiſch- muſikaliſche Toilettengabe. 

Die Berürfniffe der Damenteoilette durch jährliche Lieferume 
gen und Mirtheilungen aus dent Gebiete ber neueften Putz⸗ und 
Galanterieproductionen zu befriedigen, ift eine Unternehmung, 
die fi gewiß den Beifall des ſchoͤnen Publicums erwerben 
wird, Auch kann es nicht wundern, daß die Zufammens 
flellung von bergieihen Neuigkeiten für den Ballſaal und dad 
weibliche Bouboir fi) an die Taſchenbuͤcherſaiſon anfdplieft und; 
mit poetifchen Gaben ebenfalls ausgeftattet, ein Product ber Al 
manadsliteratur werben barf, im derem Bezirke es bereits zur 
Tagetordnung zu gehören ſcheint, die Spenden der Mufe als 
Modewaare zu betrachten. &o findet die galante Welt benn 
in ber dresdner „Hebe“ neue Mufter zum Meißftiden und zum 
Blonbiren oder Stopfen in Spigengrund, von Fanny Huͤnten, 
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neue Zanztouren, erfunden von Tſchütter, einem Lehrer ber 
Zanzfunft in Dresden, und zwölf Lieder, auf jeden Monat bes 
Jahres bezüglich, von verfhiedenen Gomponiften in Muſik ge: 
fegt. Unter den poetifchen Beiträgen, die im Ganzen zahlreis 
er als bedeutfam find, finden wir eine Novelle: „Eeo“, von 
Karoline keonhardt, ein Jugendverſuch voll gewoͤhnlicher Ges 
faltungen und Erfindung, wenn auch nidyt ohne alles Talent ber 
Darftellung. In dem Gedichte: „Alboin”, von H. Meynert, 
hört man die Ernſt Schufze'fche Diction und Manier zu deut: 
lic) heraus, 3. B. im folgender Strophe: 
So böre Du die Töne meiner Klagen, 
Leid von der Sehnſucht nadı Dir bingefandtz 
AG, dürften fie Dir noch fo Manches fagen, 
Bas fhwelgend nur bie tieffle Bruft empfand! 
Dein Lied darf nicht dem trüben Urfprung zeigen, 
Unb fhwelgend muß Ih fingen, — fingend ſchweigen! 
Die Heine Idylle in dramatifher Form: „Das Münbel auf 
dem Lande”, von Friedrich Kind, ift ganz fo heiter, nieblich 
und naturfrifch, wie manche andere Schöpfungen deſſelben Dichter. 
Unter den mannichfachen Gaben der Igrifhen Mufe mödten wir 
auf ben „Sonnenaufgang auf dem Broden’ und ben Verf. defr 
felben, Adolf Peters, aufmerkfam machen, beffen biöher noch 
wenig erflungener Name einen guten Klang ſich zu verſchaffen 
ben Anſchein hat. Man höre — Strophe, die wir als 
Probe geben: 
Was bober Liebe Genius berührt, 
Das it verbündet mit bem ew'gen Grunde, 
"Und endlos durch Verwandlungen geführt, 
Schlägt ibm tm jeder der Vollendung Stunde. 
Stets unaufbörlid waͤchſt ber heiße Drang, 
Seln tieffted Selbſt bem Leben hinzugeben, 
Ihm zu verfchlingen ganz das eigne Leben, 
Aufzuerkebn im kühnften Untergang. 
Sämmtliche poetifhe Beiträge ber „Debe” Tonnen mehr ober 
weniger ald der Mobelecture entfprechend angefehen werben; 
welcher Zufall aber Bagnocavallo's Mabonnenbilb aus ber 
dresbner Galerie in dieſe Zoilettengabe führte, mag ſchwer zu 
enträthfeln fein. Gibt eö größere Gontrafte, als hier im Buͤch⸗ 
Iein, das mit ber Glorie ber Mutter Gottes beginnt und mit 
neuen Zanztouren und Stidmuftern fählleht, in fo engem Raume 
vereinigt nebeneinander ſtehen? In einer Zeit, wo mit ben hei: 
ligſten Gegenfägen des Lebens ein blutiges Spiel getrieben ift, 
muß man ſich auch die zufällige Ironie gefallen laffen, bie je: 
doch, je weniger fie bier vom ‚Herausgeber dezwekt und je ges 
Dantenlofer fie überhaupt ift, deſto misfälliger erfcheint. Mit 
biefem Geufzer wollen wir fliehen. 152. 





Grundlinien zu einer Philofophie des Nationalismus von 
Aulius Körner DBoran eine Zuſchrift an Herrn 
Dr. Hahn, deffen Sendfhreiben an Deren Dr. Bret: 
fchneider betreffend. Schneeberg, Schumann. 1832, 
8. 1 Thir. 

Bufälligerweife ging Referent von ter Lecture einer, aus ber 
füpernaturaliftifgen Schule, doch aus einer wohlmeinenden Be: 
ber bervorgegangenen WBertheidigung ber alten Snfpiratione« 
Eheorie zum Refen der vorliegenden, eine Herausſtellung des jes 
ner Theorie entgegengefegten rationaliftifgen Principe ber Res 
Ligion beabfichtigenden Schrift über, und durch eine ziemlich 
naheliegende Gombination fiel «8 ihm ein, nachdem er auch bie 
legtere Unterfuchung überblidt hatte, zu fragen: Wie? wenn 
nun eine chemiſche Decompofition im Stande wäre, die Elemente 
beider Schriften in gasartigen Zuſtand zu verfegen; bie fomit 

gewordenen aber in einem Ep:kur'fhen Atomenwirbel in ein 
gegenfeitiges Anziehungsverhältniß gebracht würden; müßte nicht 
ein großer Theil ber Elemente, um ber feindlichen Entzweiung 
willen, die unter ihnen ftattfindet, im Gonflict fi gegenfeitig 
neutralifiven ober lieber annihiliren; dennoch aber aud ein et: 


welcher Theil auf jeber Seite übrig bleiben, ber als wahres und 
pofirives chemiſches Probuct betra werben müßte, feinen po ⸗ 
fitiven Gehalt jedoch immer nur der Sieichartigkeit und dyemis 
ſchen Berwandtfchaft der Elemente, mithin, allgemeiner ausge» 
drüdt, der fie durddringenden, Iebengebenden Liebe zu verdans 
ten haben würde? Und — mit Freuden antwortete der Refes 
rent ſich ſelbſt auf die eigne Frage, daß in der Körner'fchen 
Schrift von ſolchem Liebes: und Eebenselement gewiß ein fehr 
reichliches Educt übrig bleiben und als wahrer Gewinn nad Aus: 
fheidung des Herben und Feindfeligen, von dem es vorher ger 
bunden worben war, betrachtet werden müffe. 

Es tritt nämlich unfer Verf. allerdings als Kämpfer auf 
ben in neuefter Zeit und zuallerlegt durch ben Bretſchneider⸗ 
Babn'fhen Zweikampf ganz befonders wieder belebten Turniers 
plag ber flreitenden Theologie und bringt fomit unverfennbar 
die Borliebe für feine Partei mit, bei weicher es nicht ohne 
herbe Ausſchliezung des Gegentbeild abgehen kann. Aber bei 
allebem zeigt er auch einen großen, ehrenmerthen Ernft, in wels 
Kem bie Wurzel ber zur Berföhnung bereiten Liebe nicht vers 
kannt werben mag, und wir heihen ihn darum auf dem Plane 
mit herzliher Freude willlommen. Wir meinen, es wird feis 
ner unferer umbefangenen Leſer (gewiß, bie Zahl der Leſer unfes 
res Blattes ift, dem Himmel fei Dank, fo groß, daß wir uns 
unhöflich vortommen müßten, wenn wir nit Befangene unter 
ihnen yorausfegen wollten) bie fraglidye Schrift, wenn er auch 
ihre Leſer werden follte, ganz unbefriebigt aus ber Hand legen, 
und mamentlidy wird jeber bes reinen, frifchen und ehrlichen 
Wollens ihres Verf. fi aufrichtig freuen müffen. In biefer 
Zeit, wo bie Parteiführer und Parteigänger fo vielfältig um Ehren 
und Altar — bafür und bawider — habern, am Ende aber und 
in eigentlicher Abſicht, die fie wohlweielich nur nicht ausſpre⸗ 
hen mögen, etwas ganz Anderes vertheidigen oder befämpfen 
als was fie zur Devife ihrer Fahne gewählt haben: ba thut et 
in ber That ſchon wohl, Einem zu begegnen, ber es wirklich treis 
und reblid mit dem Gegenftande des Kampfes meint, und man 
wird ſich in feiner Erwartung nicht täufchen; bei Soldyem findet 
man immer in dem einen wie in dem andern Fall unter ben 
‚Hüllen und Schalen ber Parteitihkeit und Einfeitigkeit zulegt 
einen gar nicht zw verachtenden Kern, hier echten, von Gelbfl: 
fucht freien Bürgerfinnes, dort warmer und aus dem eigentli: 
den Grunde ftammender Froͤmmigkeit. Gewiß, in dem Verf, 
ber vorliegenden „Grundlinien“ und des „Kaiferd Julian des 
Abtrünnigen‘ erkennen wir mit großer Befriedigung den Fonds 
eines aufrichtigen und ernflen Wohlmeinens mit den großen Ger 
genftänden der überfinnlidien Welt an unb find überzeugt, an 
ſolchem Lichte wird ji auch anderwaͤrts gar erfreuliches Licht 
entzünden, fo viel wir daneben von Ginfeitigkeiten und falfchen 
Lichtern und Schatten, die feinem elliptiſchen Standpunkte ihr 
Dafein verbanfen, zu fagen wiffen. 

Wir geben dem Verf. in aufrichtigem Wohlmeinen, mit 
Beziehung auf unfere zulegt ausgefprochene kLimitation, Folgen 
bes zu bedenken: Bilbdet er fich wirklich ein, mit feinem Idea⸗ 
lismus, mit feiner Philofopbie bes Ichs, allen Realismus unb 
bas Richtich entbehren zu können? — mit biefen Hebeln und 
Dbpomodlien etwas Anderes und Weſenhafteres zu gemwinnen 
als bie Möglichkeit der Religion. von welcher zur Wirklichkeit 
noch ein weiter Weg iſt? Glaubt er wirklich folgende Gonfe: 
quenl, die aus feinem $. 4, &. 32 ſehr natürlich gezogen wers 
den kann, auf feinem Standpunkte mit leichter Mäbe elubiren 
zu koͤnnen: wenn ich nur erft den Hunger in bem Organismus 
meines leiblichen Lebens als ein nothwendig Bedingted nadıger 
wiefen babe, fo ift mir auch das Brot ſchon gegeben, womit 
ich jenen Hunger ftillen fann —? Meint er in ber That, mit ber 
Entdeckung, daß er ein Organ befige, die Außenwelt in fich auf 
zunehmen, ein allbefriebigenbes —— ausrufen und an ihr ſich 
gnügen laſſen zu koͤnnen, als wäre das Organ nun auch ſchon 
die Außenwelt ſelbſt, nach ©. 22 fa.? Iſt es möglich, einen 
anerfannten perſoͤnlichen Gott als foldhen der Gontrole ber Ber 
nunft feines @efchöpfs unterzuftellen, und hätte nicht ſchon das 
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Hiov im Menfhen, wenn es nicht zum ardngöfulor werben 
fou, den Phiüofophen an die Annahme einer urfprünglidy präfta: 
bilirten Harmonie zwiſchen Gott und feiner Weit, fomit aber 
an bie Nothwenbigfeit, dem erfannten Gott bie gleiche unab⸗ 
bängige Griftenz wenigſtens, die dem Drgan, das ihn ertennt, 
vinbicirt wird, zujugejtehen, erinnern folen? (&. 102.) Wie 
will er es rechtfertigen, wenn er zwar bie Pyramide ber Weſen 
aufbaut und zur Spitze derfelben den Menſchen erhebt, aber un: 
terläßt, von der Spige wieter zur Baſis niederzuſteigen und fo: 
mit erſt die wahrhaft abfolute Korm der Welt aufsufaffen ? 
(S. 44 fg) wenn er bem edeln Gefühl der verliehenen Würbe 
unferer Ratur nicht in der echt chriſtlichen Demuth, bie aller: 
dings etwas ganz Anderes ift ald das genre larmoyant ber 
neuevangelifhen Myſtiker, ein entfprechendes Gegengewicht zu 
geben bemüht iſt? (S. 100 u. a.) — Wir koͤnnten nod viel 
folche Fragen aneinander reihen: es würde dem Verf. ſchwer 
fallen, auf fie befriedigende Antwort zu ertheilenz ‚fie aber weis 
fen alle nur auf daß eine und mowrow ıeidos hin, auf jene 
Ginfeitigkeit, die über dem Innern das Aeußere und über bie: 
fem jenes in der Speculation vergißt, wiewol fie in ber Praris 
felbt und im dem echtreligidſen Sinne unferes Verf., gewiſſer⸗ 
maßen bemußtlos, immer in ber von und gefoberten Einheit fteht. 


Die frifche, lebendige Begeiflerung unfers Verf. hat mans 
des hoͤchſt behergigenswerthe Wort in biefer Schrift niederge: 
legt. Dahin rechnen wir ganz befonders bie Eräftige Hinweis 
fung S. 14 u. 15 auf die Gefahren, mit welchen das Feſtwur⸗ 
zein bes neuevangeliſchen Myſticismus auf unfern Hochſchulen 
unfere Jugend bedroht, wozu wir aus unferer Erfahrung man: 
chen wirklich erſchuͤtternden Beleg liefern könnten, Und recht 
wohl hat uns audy die „Zufchrift an den Heren Prof, Dr. Hahn 
in Leipzig” gethan, die den „Srundlinien‘ voranfteht. In unfer- 
zer teleologifchen ‚Befangenheit fühlen wir uns faft verfucht, fie 
als ein von ber gütigen Natur in Boraus bereitetes Heilm ttel 
zu betradhten, um die Schmerzen einer Wunde, die dem Theo— 
logen, an melden die Zufchrift gerichtet ift, bald nad ber Er- 
fcheinung der „Grundlinien“ von einer ganz andern Seite her ge 
ſchlagen werben follte, gleich von vorn herein in etwas zu lindern. 
Belanntli hat Dr. Bretfchneider in Gotha bas an ihn gerich⸗ 
tete polemifche „„‚Sendfchreiben‘‘ bes Dr, Hahn in einer Schrift 
über bie Grundprincipien ber evangelifken Theologie in einer 
Weiſe beantwortet, die in dem Bretſchneider'ſchen Verfahren 
Taum etwas Anderes als einen Verſuch, feinen Gegner moralifch 
und literariſch todtzufchlagen, erfennen läßt, In jener „Zuſchrift“ 
legt nun unfer Rationalift, noch vor dem Erſcheinen der Bret: 
ſchneider'ſchen Schrift und ohne das Minbefte davon gewußt zu 
haben, freundliches Zeugniß für ben Dr. Hahn ab, das gewiß 
mandıem Pfeil, der von Gotha aus gegen ihn abgefendet wors 
ben ift, feine veriegende Spige genommen hat. 87. 





Ueber das Heirathen der Armen und das babei betheiligte 
Recht der Communen. Bon Paſtor Danfen zu 
Mottmark. Altona, Aue, 1832. Gr. 8, 4 Gr. 


Der Berf, dieſer Abhandlung über eine oͤfters ſchon zur 
Sprache gebrachte, aber ſchwer zu einer beftimmten Entſcheidung 
zu führende Rrage: ob nämlich bie Gemeinden ihren Armen ein 
unbedingtes Heiratherecht zugeftehen, ober ob fie nicht vielmehr, 
wie es in einigen Rändern gefeglihe Beſtimmung fogar ift, be 
fugt fein follen, baffelbe zu befchränfen, geht babei zunaͤchſt von 
dem Gefihtspunfte aus, daß die Natur eines geswungenen Ars 
menweſens die Armen felbft zu gleicher Zeit auch in ein ganz 
anderes rechtliches Verbältniß verfege als bie übrigen Staats: 
bürger. Gr fiebt fonach jeden Armen nicht anders als einen 
Bevormundeten der Gommune an, weil berfeibe dadurch, daß er 

& von ber Gemeinde unterhalten laffe, die Erklärung feiner 
Unfähigkeit, felbitändig zu eriftiren, abgelegt habe; mit dem 
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Redigirt unter Verantwortlichtelt der Verlagäbandlung: J. U. Brodbaus in Leipzig. 


Vormundſchafterecht aber habe bie Commune auch das Recht 
erhalten, ihrem Mündel das Deirathen zu unterfagen, falls ſie 
vorausjehe, daß ibm oder der ganıen Gemeinde Nachteile 
daraus bervorgeyen. Die Gemeinde ift allerdings verpflichtet, 
jedem Bürger, der unfähig, ſich ſelbſt zu erhalten, auf ihre Kos 
fen die nothwendigſten Mittel zu feiner Sudſiſtenz zu derah⸗ 
reihen, und diefe Verpflichtung ftellt fi) in jedem geſetzlich of 
ganifirten Armenmwefen eines Staats dar, Dechalb fagt ber 
Verf. ſehr richtig: „Wäre ein eheliches Leben zur Gubfiftenz 
eines Menſchen nothwendig, würde es fi) von ſelbſt verftehen, 
baf ber Arme nicht nur das Recht, ohne weitere Einwilligung 
zu beirathen, hätte, fonbern daß fogar die Gommune ihn mit 
allem Nothwenbigen, um heirathen zu können, zu verfehen ſchul⸗ 
dig wäre; gehörte es zu ben erſten Bedürfniffen des Lebens, 
müßte die Gommune, wenn fein Mann das Frauenzimmer has 
ben wollte, ihr einen verfhaffen, und umgekehrt.” Diefe Vor—⸗ 
ausfegung grabrzu verneinend, macht ber Berf. barauf im Gier 
gentheil bemerflih, wie das Heirathen ein bem Gtaate unters 
worfened Recht fei, und derfelbe mithin Heirathen verhindern zu 
können die Befugniß babe, weldye feinem Intereffe ſchaͤbdlich feien. 
Ein unbedingtes Recht der Armen, zu heirathen, fei aber offene 
bar ein Eingriff in das Gigenthumsredht ber Bürger, denn bee 
Arme, ber heirarhen will, made unftreitig auf einen Theil des 
Vermögens feiner Mitbürger eigehmädtige Anfprüde; er babe 
nämlid für ſich ſchon durch feine Anfoterungen an bie bffente 
liche Unterftägung feine Unfähigkeit, duch eigne Kräfte zu fube 
fiftiren, eingejtanden, jegt wolle er aber noch mehre Pflichten 
übernehmen, ſich feine Subfiftenz daher in der Regel audy noch 
ſchwerer madyen; kurz, er beirathe auf das Gigenthum feiner 
Mitbürger, wie auf einen Erwerb ober ein ſchon erwordents 
But. Hier geht ber Verf. ſelbſt fo weit, baß er — als Paftor 
vielleicht zu fehr pro damo ſprechend — fogar bie Gopulationss 
gebühren in Anſchlag bringt, bie ten Kirhenbeamten durch bie 
Zrauung gänzlid mittellofer Armen entgingen, und fg könne, 
refultirt er, auch nicht einmal die Gopulation ohne Eingriff in 
fremdes Eigenthum volljogen werden. Kerner wendet der Verf. 
feinen Gegenftand nad reiner andern Seite babin, daß er das 
‚Deirathen der Armen als einen „‚Lfientlihen Betrug” heraus⸗ 
fteut, indem der Arme in ber Ehe Verpflichtungen für eine Far 
milie übernehme, bie er notoriſch nicht zu erfüllen im Stande 
fei, „Es iſt ein Öffentlicher Betrug, der, falle fpecielle Um⸗ 
fände die Sache nicht anders gejtalten, verhindert werden muß. 
Die Gommune wird betrogen; ober vielleicht ift Betrug ein zu 
gelinder Ausbrud, es ift ein Raub. Das Weib wird betrogen, 
weldyes einen Mann heiratbet, der keine Kumilie ernähren kann; 
es büft bier wenig, daß fie betrogen werten will; bie Gefege 
unterfagen e8 den Bürgern, ſich betrügen zu laffen. Der Staats: 
bund wird betrogen: das eheliche Leben, wie es im Staate ber 
fieht, ift ein öffentliches, nicht nur unter dem Scuge der Ges 
fege ſtehendes Verbältniß, fondern es ift ein Amt im Staates; 
ber Mann übernimmt bie Pflicht, für einen Theil der Bürger 
bes Staates zu forgen; nun bat aber der Arme fchon erklärt, 
baß er nicht im Stande ift, für ſich ſelbſt zu forgen, alfo auch 
viel weniger für eine ganze Familie; er ift daher auch des ers 
mwünfdten Amtes nicht fähig." Der Berf. ſpricht daher ſchließ ⸗ 
lich bie beſtimmte Meinung aus, daß es durchaus nicht hart fei, 
den Armen an ber Bollziehung einer Heiratb, die ihm felbft und 
feine Angehörigen nur in immer größeres Elend ſtuͤrzen koͤnne, 
zu bindern, fondern dies vielmehr als ein Werk der chriftlichen 
Liebe erfcheine. Wie uns bünkt, hat er indeß feinen Gegenftandb 
zu einfeitig betrachtet und nicht zugleich mit in Erwägung ges 
z0gen, wie bei wadern und reblich gefinnten Armen die Ehe zur 
gleich eine Verbintung und gegenfeitige Grfräftigung zu gemeins 
ſchaftlichen Arbeiten fei, und bie Frau in biefer Ständeclaffe 
au ald Miterwerberin und Näbrerin der Familie betrachtet 
werben müffe, und mithin audy in ihr eine Quelle ber Erhal⸗ 
tung und nicht blos ein Gegenftand der Gonfumtion des Fami⸗ 
liencapitals ſich darftelle. 38, 
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Mittpeilungen über Griehenlanbd. *) 
Athen, ua. 1832, 

Meit fpäter, lieber Freund, als ich Ihnen verfprochen 
und mir felbft vorgefegt hatte, gelange ich dazu, Ihnen 
wieder Nachrichten aus unferm theuern Athen zu geben, 
in weldyem ich mid) nad der Ankunft meines Freundes 
Forhhammer auf neue zwei Monate niedergelaffen habe, 
nachdem äh ſchon ſechs Wochen allein hier gewefen war, 
Um deſto bequemer gemeinſchaftlich Ereurfionen machen 
und fludiren zu können, haben wir zufammen eine Woh⸗ 
nung bezogen. Sie liegt gleich weftlih vom Gpmnafium 
des Hadrian, abwärts von der Straße, von hohen moders 
nen Ruinen umgeben, wie eine Inſel im Truͤmmermeere. 
Doch fehen wir nad Norden den Parnes faft in feiner 
ganzen Ausdehnung, nach Süden den Areios Pagos mit 
dem gefpenftifhen heulenden Derwifh und einen Theil 
der Akropolis, Freilich, hätten wir die Abfiht, hier ein 
Jahr lang ruhig zu bleiben, fo wäre unfere Wohnung 
hoffentlich fAylecht gewählt. Denn diefer Theil der Stadt 
ift nad) den hier gemachten Plänen und Entwürfen, des 
nen wir aus ganzer Seele beiftimmen, denen das gefammte 
gebildete Europa feine Beiftimmung geben wird, beftimmt, 
mit Ausnahme ber Refte des Alterthums demolirt zu wer 
den, um nad und nad; durch Ausgrabungen fo viel vom 
alten Athen, als die Erde noch verbirgt, wieder and Licht 
zu bringen. Diefe Entwürfe haben auch für Sie zu viel 
Intereſſe, ald daß Sie mir nicht erlauben follten, ein 
paar Worte darüber zu fagen, Nur muß ich dazu etwas 
weiter ausholen. 

Bor etwa drei Jahren kamen zwei junge in Berlin 
und fpäter in Italien gebildete Architekten nach Griechen: 
land, Hr. Schaubert aus Breslau und Hr. Kleanthes 
aus Theffalien. Sie fanden beim Präfidenten, der das 
mals noch auf Argina refidirte, eine Anftetung und einige 
Beſchaͤftigung. Als Graf Johann feinen Sig nad Nav: 
plion verlegte, blieben fie anfangs noch auf Aegina, einige 
Heine öffentliche Bauten zu vollenden. Aber bald, der 
Schikanen des launenvollen Hertſchers und der Intriguen 
feiner Werkzeuge, namentlich des Muftorydis, müde, reich⸗ 
tem fie ihre Entlafjung ein, bie fie fchon zweimal vor: 
ber angeboten hatten, und mwanbten fid) nady Athen. Hier 


®) Bol. Nr. 268, 269, 858u.359 5. BL. f:1832. D. Red, 


fingen fie, obgleich fie bei dem offenkundigen Haffe*) des 

Prafidenten gegen eine Stadt, welde einen Harmodios 

und Ariftogeiton gebar, nidyt hoffen konnten, daß unter‘ 
feiner damals ſcheinbar feft begründeten Herrſchaft je etwas 

Bedeutendes für Athen geſchehen würde, aus reiner Liebe 

zue Sadye und mit bedeutenden Koften einen genauen, auf’ 
forgfältigen Meffungen beruhenden Plan Athens und ber 

Umgegend nad) einem fehr großen Maßſtabe an und be 

ſchaͤftigten fi) mit Entwürfen zu einer neuen Stabt. Die 

Arbeit war ſchon faft zum Ende gedichen, als vor etwa 

vier Monaten, nachdem Johann Kapodijtrias feinen Dars 

modios und Ariftogeiton gefunden und des Auguſtinos drol: 

lige Schattenherrſchaft fi in ihr Element aufgelöft hatte, 

die jegige proviforifche Regierung Griechenlands die Der: 

ren S. und K. wieder ald Regierungsarchitekten anftellte' 
und fie förmlid zu den erwähnten Arbeiten beauftragte. _ 
Einen Monat fpäter wurde auch Hr. Lüders von der Re: 

gierung angeftelit, und er iſt gegenwärtig mit Meſſung 

und Aufnahme der Häfen befdyaftigt. 

BVollendet, und fehr ſchoͤn von Hrn. Schaubert gezeichs 
net, ift bis jegt dee Grundriß oder die Karte von Athen 
und der naͤchſten Umgegend, reihlih den Raum einer 
halben geographiihen Quadratmeile umfaffend. Gegen Suͤ⸗ 
ben erfiredt er ſich wenig über das Stadion und den 


*) So. oft Jemand aus ber Umgebung bes Präfibenten ſo 
unvorfihtig war, ben Namen Athen auszuſprechen, be 
merkte man krampfhafte Zudungen in feinen Gefihtszügen. 
„Was rebet Ihr immer vom Athen? Sf es nicht eine 
Stadt wie alle andern?” fuhr er bann auf. Nur eins 
mal war er einen Zag lang incognito in Athen, fprady 
aber nachher mit der kaͤlteſten Geringſchaͤzung von ben vor 
handenen Reften bes Alterthums. Nur wenn Krembe (Eur 
zopäer) zugegen waren, erbeuchelte ex eine Art Enthufiads 
mus, um bie guten, geldbfpenbenden Philhellenen in Europa 
nit aus ihrem Schlummer zu weden, Andreas Muftos 
xydis, der Ardyäolog (!), war in Hinſicht auf Athen das 
treue Echo feines Herrn und Meiftere. Nidt allein hat 
er während eines zweijährigen Aufenthalts auf Aegina 
aus bioßer höfifcher Deferenz gegen den Prälidenten Athen 
nie felbft befucht, fondern er brach auch einft gegen Hrn. 
Kleanthes in bie Worte aus: „Der Teufel bole die Zür« 
ten, baß fie im Athen noch einen Stein auf dem andern 
gelaffen haben; dann würde man doch nicht immer von bem 
alten Frinnerungen hören muͤſſen!“ (O dıaßoiog vie mio 
zobg Tut, önod div iyalacar bla alra ru dp- 
xeia. 
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Süffos hinaus; gegen Weſten enthält er die Hügel Mus - 


feion, Por und Lykabettos noch ganz, gegen Diten den 
größten Theil des Anchesmos und gegen Norden endigt 
er in der Ebene, etwa 4000 Fuß engl. von dem alten 
acharniſchen Thor. Er enthält die alten Mauern, die fi 
noch ziemlich genau verfolgen laffen, und alle alten Refte, 
bis zu einzelnen Piedeſtalen, infofern fie nod an ihrem 
Plage zu fein feinen, An diefer Beziehung konnte er 
natürlich reicher ausfalien als alte feühern Grundriffe, weil 
Manches erft durch die Zerftörung der neuem Stadt ficht 
bar geworden ift; und dem Fleiße unferer Architekten it 
nidjts entgangen. Zugleich. enthält er die neue Stadt: 
mauer und die ganze neue Stadt, d. h. die Kirchen, Mo— 
ſcheen und die Straßen, fo weit fie entweder ſchon wieder⸗ 
aufgebaut ſind, oder ihre Richtung durch die Truͤmmer⸗ 
haufen bezeichnet wird. In demſelben Mafftabe, wie 
der Grumdrig der Stadt, wird die Karte von der Gegend 
der langen Mauern, und fobald Hr. 2. feine Meflungen 
beendigt hat, die Karte ber munychiſchen Halbinfel aus: 
geführt werben. 

Die Truͤmmer der neuen Stadt find eigentlih nur 
in den Plan aufgenommen werden, um ihnen deſto bes 
quemer das Garans machen zu koͤnnen. Cie ziehen fid) 
(wenn Sie den Plan von Athen in Krufe's „Hellas“ zur 
Hand nehmen wollen) vom albaneſiſchen Thore im Süboft 
nördlich und nordweſtlich Über das Monument des Epfis 
krates hoch an dem ganzen nördlichen Abhange des Burg: 
felfens und des Areios Pagos hin bis in die Nühe des 
Theſeions. Nehmen wir diefe Linie als Bafıs, fo erftre: 
den ſich die Ruinen (und die einzelnen neuen Häufer und 
Hütten) nördlich bis an bie „alte Säule“, bis an bas 
Thor des Gribos Kapefi (das acharniſche), und von hier 
in einer Art Bogenlinie bis gegen den Bogen des Ha— 
drian, fodaß vor dem Thore Botaniſtra innerhalb der 
Mauern eine weite Strede Landes frei bleibt, die zu Aeckern 
und Gärten benugt wird, Bon Welten nad; Oſten läuft 
der wiedererbaute Bazar, längs der Mordfeite des Gymna⸗ 
ſiums des Hadrian und paraliel mit diefer, die heutige 
Trümmerftadt in zwel faſt gleiche Haͤlften ſcheidend. Hier 
endigt erſt dee nördliche ſanftgeſchweifte Abhang dee Burg: 
felſens von hier beginnt die Ebene, die nur durch Eleine 
Erdrucken etwas wellenförmig geitaltet wird und in demfels 
ben Charakter nordwaͤrts weit über die Mauern hinaus ſich 
fortfegt. Möge diefe kurze Andeutung des Terrains, auf 
welchem bie Entwürfe zur neuen Hauptfladt Griechenlands 
ſich zu bewegen haben, Ihnen verfländlich fein! Ich fahre 
weiter fort. 

Sie fehen, wenn Sie ſich die Linie, die der Bazar 
befchreibt, in der angegebenen Richtung auf Ihrem Plane 
gezogen denken, daß faft alle Alterthümer, von denen noch 
Reſie vorhanden find, in den füdlichen Theil der Stadt 
zwiſchen diefer Linie und der Höhe der Akropolis fallen, 
und Sie mwiffen aus den Alten, daß bier die meiflen 
Prachtgebaͤude und Statuen zufammengedrängt waren. Der 
Boden ift hier durch den Schutt, welchen Zahrtaufende 
angehäuft haben, unglaublih erhöht. So fteden 3. B. 


die Reſte des Pentanelons refpective 10, 12 — 20 Schub 
und darüber in der Erde; zu der Kirche ber Megäli Pan⸗ 
bagia, im Gentrum bed Gpmnafiums des Hadrian, in 
welcher noch antite Säulen an ihrem Plage ſtehen, fleigt 
man ungefibe 9— 10 Schub binab u. f. wm, Man braucht 
in dieſer Gegend nur wenige Schub tief zu graben, um 
Kapitäle von Saͤulen und Pilafiern, Brucitüde von Sta⸗ 
tuen und nfchriften u. dgl. zu finden. So ift get m 
in dem Hofe des Hauſes, weldyes ich zuerft bewohnte, in 
einer Ziefe von 4-5 Schuh ein ſchoͤnes Basrelief ges 
funden worden, eine weiblihe Figur von etwa 3 Schub 
Höhe, der mur der Kopf fehlt. Ein Mann, der feit drei 
Tagen in ber Mähe des Thurms der Winde über der 
Agora graben läßt, hat ſchon 7 — 8 Bruchſtuͤcke von Ins 
fhriften ans Licht gefördert u.f.w. Mit einem Worte: 
es iſt nicht blos wahrſcheinlich, fondern durch einige wes 
nige Verſuche ſchon erwiehen, daß hier dem Schooße der 


Erde noch unzählige ſchaͤtzbare Mefte des Alterthums abs 


zugewinnen find, und es laͤßt fid) nach andern Erfahruns 
gen mit Gemwißheit behaupten, daß man, wenn man bie 
auf den Boden der altın Stadt eindringt, noch die Fun— 
damente und felbft bedeutendere Ueberbleibfel einer Menge 
von Gebäuden finden wird. Kann das neu erftandene gries 
chiſche Bolt, kann das ihm befteundete gebildete Europa 
zugeben, daß biefer heilige Boden aufs Neue mit Gebaͤu— 
den bedeckt werde, weldye, wie in Rom, alle fpätern Nach⸗ 
forſchungen entweber unmöglih madın, oder doch im 
hoͤchſten Grade erfchmeren werden? Und wird es, felbft 
hiervon abgefehen, nicht ſchon in Hinſicht auf Bequem: 
lichkeit und policeiliche Ordnung gerathener fein, die neue 
Stadt auf der Ebene anzulegen, flatt an dem fteilen Ab: 
hange des Felſens? 

Auf dicfe Ideen, denen fie gewiß mit Necht ziemlich 
allgemeine Billigung verfprehen, fußten die Herren Kl. 
und Sch. bei Ihren Entwürfen. Sie fuchten demnady 
noch während ber Kapodiſttias'ſchen Zeit auf ihre eigne 
Verantwortung die Athenienſer davon abzuhalten, ihre 
Häufer auf jemer Strede wiederzuerbauen, durch die 
Vorftellung, daß die Megierung früher oder fpäter jenen 
Raum gegen eine mäßige Vergütung zu öffentlichen Zwe⸗ 
den in Anfpruch nehmen werde; und es ift ihnen dieſes 
ziemlich gelungen. Die jegige proviſoriſche Negierung bil⸗ 
ligte gleich bei der Anftellung der Architekten diefen Theil 
ihrer Vorſchlaͤge und ließ, da fie in Athen noch nicht bes 
fehlen kann, die Einwohner wenigftens warnen, nicht bier 
zu bauen. Dadurd iſt der kommenden königlichen Re— 
gierung bis jegt die Möglichkeit erhalten, dieſen gangen 
Stadetheil für die Summe von 1 Million tuͤrkiſchen Pine 
ſtern (100,000 — 150,000 $1.) an ſich zu bringen. Denn 
ein Baupfag koſtet im Durchſchnitt 1000 Piafter, und, 
ihrer dürften bier nicht über fünfhundert fein; der Reſt 
der angegebenen Summe würde hinreichen, die Befiger 
der jegt ſchon gebauten Häufer zu entfchädigen, Diefer 
Anſchlag iſt eher zu hoch als zu niedrig. 

Entſchließt fih der Staat einmal zu diefem Ankaufe 
(und wer möchte daran zwelfeln?), fo müffen die Aus: 


der. Thurm der Winde, das Monument des Lpfifrates, | grahungen nad dem größten Maßſtabe betrieben werben, 
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Man darf ſich nicht darauf beſchraͤnken wollen, nur bie 
bekannten Monumente von dem fie umgebenden Schutte 
zu reinigen, fondern es gilt nichts Geringeres, als bie 
ganze Maffe von Erde und Steinen bis auf den Boden 
ber alten Stabt berauszufhaffen, und zwar nicht bios 


auf der Mordfeite, fonderm aud auf ber Südſeite der 


Burg, aus den Theatern ded Dionyſos und des Herodes 
Articus, die ganz mit Erde gefüllt find, fodaß jenes jetzt 
ale Getreideader dient Frellich werden bie Koften biefer 
Ausgrabungen hoͤchſt beträchtlich fein; fie Laffen fi im 
voraus nur fehr. unbeſtimmt berechnen. Aber wenn ber 
neue griechiſche Staat, der vermöge. feiner reihen natür— 
tichen Hülfsquellen in wenigen Jahren fehr gute Finan: 
zen haben wird, jährlich eine nicht zu kleine Summe zu 
diefem Zwecke feitfegt, fo wird man in einem halben 
Menſchenalter febe leicht das große Werk vollenden kön: 
nen. Und warum follten nicht die zahlreichen Freunde 
des Alterthums in Europa zu diefem Zwecke beitragen? 
Ich denke mir, wenn einer der Koryphaͤen der Alterthums: 
wiſſenſchaft in Deutichland feine Stimme für dieſe Sache 
erhöbe und ſich an: die Spike eines Vereins zur Hörde: 
rung der Nachgrabungen in Athen ſtellte, es märe bald 
eine namhafte Summe zufammengebracdht. Die griechifche 
Regierung würde eine Beihülfe der Art nicht zutuͤckwei— 
fon Eönnen, da es fih um einen Zweck handelt, der jedem 
Gebildeten theuer iſt; fie dürfte darin nur einen fchreas 
chen Zoll der Dankbarkeit fehen gegen die gemeinfame 
Mutter der Künfte und Wiffenfhaften. — In jedem Herbfte 
würde das bis dahin ausgegrabene Terrain zwiſchen den 
alten Monumenten mit Bäumen und Gebüfch zu bepflanzen 
fein, die im angemefjenen Entfernungen gruppenweife zu 
vertheilen wären, damit die wiederentflandene alte Stadt 
weder eine zu nadte Fläche zeige, noch auch ſich in einen 
Wald verwandele. Auf der oberften natürlichen Terraſſe 
der Akropolis, unter ihrer nackten Fellentrone, von der 
Grotte des Dan bis am das Theater des Dionyſos Läßt 
ſich mit Leichter Mühe ein fchattiger Baumgang anlegen. 
Herrlich werden dann die gelbbraun glänzenden Felſen der 
Akropolis und ihre hellen gefärbten goldgelden Mauern 
mit ihren unregelmäßigen maleriihen Zinnen aus dem 
dunkelgrünen Laube hervorragen; hoch über ihmen noch bie 
impofantm Säulenmaffen des Parthenon. Und welde 
entzüuckende Ausſicht wird ſich von dieſem Baumgange aus 
dem Wanderer eröffnen, auf die alte und neue Stadt zu 
feinen Füßen, und über diefelde hinaus auf die weite Ebene 
mit dem tiefbunteln Oelwalde und auf die fernen blauen 
Gipfel des Kithalron, Parnes und Penteliton. Athen wird 
einen Park befigen, Lehrreih und ehrwuͤrdig zugleich durch 
die Ruinen der Vorzeit wie fein anderer, und reich an 
Maturfchhönheiten wie wenig andere, 

Das die Höhe der Akropolis in ben beabfichtigten 
Ausgrabungen miteinbegriffen iſt, darf ich wol micht erſt 
erwähnen, Hier wird es verhältnifmäßig wenig Erbe weg⸗ 
zuſchaffen geben, aber deſto mehr Steine; theild unver: 
zierte oder doch unlenntlic gewordene Marmorblöde, theils 
andere Felsarten, welche ben Boden hoch bedecken. Wenn 
man fie zu öffentlichen Bauten verwendet oder an Privat: 


(eute verkauft, werden fie die Koſten der Wegtaͤumung 
faſt ganz wieder eindringen. Ob das Erechthelon, deſſen 
zwei nordweſtlichſte Säulen im legten Kriege durch türkis 


ſche Bomben geftürzt wurden und einen ‘Theil der Dede 


mit ſich eimriffen *), aus den ziemlich wohlerhaltenen Truͤm⸗ 
mern wieder. alıfzubauen ift? ob die Batterien und Maus 


ern, welche um die Propplden, zwiſchen ihren Säulen und 
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ſelbſt auf dieſen erbaut ſind, eingeriſſen werden koͤnnen, 
ohne die beträchtlichen Reſte der völligen Zerſtoͤrung aus—⸗ 
zuſetzen — das find Fragen, welche fich, wie ich glaube, 
nur durch wirkliche Verſuche unter der Leitung kundiger 
Männer beantworten laffen. Nur fo viel möchte ich für 
ausgemacht halten, daß die Akropolis nie wieder eine. Fer 
fung wird, und folglich ihre ehrfurdtgebietenden Ruinen 
nie wieder der Zerſtoͤrung ausgefegt werden; zumal ba 
von dem nur wenige Schuh niedrigen Mufeion aus faft 
das ganze Plateau der Akropolis befheffen werden kann. 
Was endlih die Hadriansſtadt oder die Gegend um 
das Olympieion und öftlih von demfelben betrifft, fo darf 
man fürs Erſte nicht um fie beforgt fein, da wenig Leute 
geneigt fein werden, fich im dieſen vom Gentrum ber 
neuen Stabt und von den Hauptſtraßen (dem pirdifchen 
und eleufinifchen) entlegenen Räumen anzubauen, ſodaß 
bier für Nachgrabungen noch immer Raum bieibt, 

Diefe ausgedehnten Entwürfe zu Nachgrabungen find 
die von meinen Freunden Schaubert und Kleanthes für 
unumſtoͤßlich gehaltene Bafis zu ihrem Plane der neuen 
Hauptſtadt, und ich möchte nochmals fragen: ift «6 mög» 
lich, daß König Drto, der Sohn des kunſtliebenden Lud⸗ 
wig von Balern, fie nicht genehmigt? Eine nothivendige 
Folge davon ift, daß die neue Stabt, aus dem Mintel 
zwifchen dem Lykabettos, Arcios Pagos und dem Burgs 
felfen heraus, weiter nördlich im die Ebene geruͤckt wird, 
wo fie in jeder Dinficht eine weit angemeffenere Rage bes 
tommt. Um ben entftehenden Staat nicht gleich in ben 
erjten Fahren feiner Exiſtenz mit zu beträchtlichen Koften 
zu beſchweren, würde die Mordhälfte der heutigen Stadt, 
vom Bazar an bis gegen das adamifche Thor hin 
(Egribos Kapefi oder nöpra zur Tlarıoowwr) vorläufig 
zu faffen fein, wenn man fie nur vermittel® Durchichlae 
gung einiger grader umd breiter Straßen etwas regelmäs 
ßiger zu machen fuchte. Da aber andererfeits die Däufer 
in dieſem Stabttheile faft nur ‚aus elenden Lehmhütten 
beftehen (Wohnungen der albanefiichen Arbeitsleute), die 
in diefem Zuftande nicht wohl in der Hauptſtadt bleiben 
Eönnen, und da aud im bdiefer Gegend faft bei jeder 
Nahgrabung einige fhägbare Mefte des Alterthums ge 
funden werden, fo ließe fich bier das politifche und amtie 


*) Der griechiſche General Gouras, welcher während ber 
lagerung durch die Türken auf der Akropolis beſehligte, ließ 
feine Frau und feine Kinder in das Crechtheion bringen 
und bie Drde beffeiben, um es noch bombenfefter zu mas 
en, eine Elle hoch mit Erbe überfchütten. Die Tuͤrken, 
welche bied erfuhren, richteten ihr Gefhüg vom Areios Pas 
908 aus vorzüglich auf die erwähnten nordweftlihen Gäu 
len bed Tempels, bis biefe einftürgten und bie Kamilie bes 
Gouras unter der nachſtuͤrzenden Steinmaſſe begruben, wo 
ihre Gebeine noch ruhen. 


. 
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quariſche Intereſſe vielleicht durch ein Geſetz vereinigen, 
daß alle Haͤuſer in dieſem Bezirke innerhalb 10 — 20 
Jahren neu gebaut werden und jeder Grundbeſitzer gehals 
ten fein folle, feinen Boden bei biefer Gelegenheit 8— 
10 Schub tief (zu Wohntellern) ausjugraben. Wenn 
dann die Regierung fi das Ausgraben der Straßen und 
Öffentlichen Pläge vorbehielte, fo dürfte kaum ein antiker 
Marmorfplitter den Nachforſchungen entgehen. Die auss 
gegrabene Erde wird keine Schwierigkeit madyen; fie wird 
theild dienen, die Unebenheiten des Bodens vor dem adyar: 
nifhen Thote auszugleichen, theild die unfruchtbaren weſt⸗ 
lichen Abhänge des Lykabettos und der Prayr in Aecker 
und Gärten umzufhaffen In diefem zu verjlungenden 
heutigen Stadttheile wird eine hübſche Anzahl der beften 
nod vorhandenen Kirchlein beizubehalten fein, welche, aus 
bräunlichen Quaderfteinen erbaut, denen Sonne und Wet: 
ter einen bronzeartigen Glanz gegeben haben, mit ihren 
kuppelfoͤrmig gebildeten naiven Ziegeldächern und ihren ſtum⸗ 
pfen Thuͤrmchen ſich gar artig ausnehmen, und die einen 
gefälligen Ubergang aus der alten Stadt des Themiſto⸗ 
kles und Perikles, durch das byzantiniſch-tuͤrkiſche Mit: 
telalter in die eigentliche neue Stadt des Koͤnigs Otto 
vermitteln werden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Zobias Difen’s, eines braunfchweigifchen Rathsherrn, 
Geſchichtsbuͤcher der Stadt Braunfchweig, herausgegeben 
von ©. $. von Vechelde. Mit einer Worrede bes 
Geheimraths von Strombeck. Braunfhweig, Vie: 
weg. 1832. 8. 2% Gr. 


Stadt: und Bürgertfum find bie Grundlage ber neuern 
Eulturperiode, deren Gntwidelung um fo juverläffiger fortfchritt, 
ba bie Verlodung zu Abwegen des Ritter:, Pfaffen: und ol: 
batenwefens bald ben vorwaltenten Einfluß verlor und nur dazu 
biente, jenes au confolidiren und zu läutern, Wie diefer Laͤu⸗ 
terungsproceß fo nöthig war, um ber Vermeffenheit des Bür: 
gerthumes gehörige Schranken und bemfelben die richtige Stelle 
auf den Stufenleiter ber Staatöverhältniffe anzuweifen, erkennt 
man in ber Vorzeit, wie in der Gegenwart, und tritt in ber 
Seſchichte Braunſchweigs deutlicher ald anderwärts hervor. 
Der Zeugniffe jener Wahrnehmung kann es nicht zu viele geben, 
beöhalb verdient Hr. v. V. Danf, bie Olfen'ſche Chronik Braun: 
ſchweigs, melde nody nie gebrudt ift, hier mitzutheilen. Mit 
Recht gefchieht es nur theilweife, benn bie erſte Dälfte des 
Werkes, welche den Zeitraum von ber Erbauung ber Stadt bis 
zur Reformation enthält, gibt auf gewöhnliche Weife ungeprüft 
wieber, was anberwärts ſchon Öfter erzählt if. Chronikenſchrei⸗ 
ber gewinnen erft hoͤheres Intereffe, wenn bie mitgetheilten 
Thatſachen in ihrer Nähe ſich ereignen; von ber Vorzeit wilfen 
fie bei aller Breite fich felten aus der Dürftigkeit herausjuar: 
beiten. Die bier gebotenen Mittheilungen find in 16 Gas 
pitel zufammengeftellt: Kirchenreformation, und zwar was zu 
ber Zeit allhier gefchehen ift; Krieg ber Stadt Braunſchweig 
wiber Herzog Heinrich ben Juͤngern; fernere Unruhen wider 
benfelben; Belagerung Braunſchweigs und Felbſchlacht bei Sie: 
vershaufen; zweite Belagerung ber Stadt im Jahre 1553; bie 
Stadt Braunſchweig unter Herzog Julius; unter Heinrich Au: 
lius; Uneinigkeit ber Prediger und ber Stabthauptleute; gran: 
fames Werfahren mit Hennig Braband und den übrigen Haupt ⸗ 
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leuten (das unvergeßliche Biutſchandmal Braunſchweigs, bekannt 
durch die reichhaitige Monographie des Hrn. v. Strombeck) ; 
was ſich 1605 zu Braunſchweig ereigmet;. Heinrich Julius bes 
lagert bie Stadt; 1606—13; Aufftand der Gemeinen 1614; 
Herzog Friedrich uUlriche Belagerung; die Stabt huldigt ihm, 
und was ſich ferner zugetragen; von Dem, was ſich während 
des dreißigiaͤhrigen Kriegs in Braunſchweig begeben hat. 

Die Behauptung bed Derausgeberö, daß Difen in treffen 
ber Schilderung ein lebhaftes Bild vom innern Golkeleben und 
vom Zreiben feiner ſtaͤdtiſchen Gommune gibt, ift nicht übertrie= 
ben; auch verweilt man gern bei den Reben und Ermabnuns 
gen, welche er ben Magiftratsgliebern und ben Wortführern der 
Parteiungen in ten Mund legt, um fidy für die ftarre Hoffahrt 
biefes in ſich felbft verfinfenden Buͤrgerthums zu entſchaͤdigen. 
Ihr erlag Braunſchweig und bat fi feitbem nie wieder zur 
vorigen Macht, Reichthum, Größe und politifher Selbſtaͤndig⸗ 
keit erheben können, da Huͤlfe und Rettung am unredten Orte 
geſucht wurden. Die Oifen'ſche Chronik führt mehre hierher 
gehörige Tharfahen auf; fo verlieh fih Braunſchweig gegen 
die wachſende Macht der Herzoge viel zu fehr auf das Gegen: 
gewicht der Hanſa, da doch Iegtere fon die Spuren des ume 
aufpaltfamen Verfall zeigte 

Mit dem Vorredner möchte man beflagen, baß ber ‚Here 
ausgeber den Periodendau ber Chronik, weicher freilich durch 
Weirfhweifigkeit, Berworrenheit und Dunkelheit oft zuruͤckſtoßt. 
zu ſehr veränderte, als daß man in demſelben noch das zeitge⸗ 
mäße Coſtume wahrnehmen kann. Doc leſen ſich dieſe Ges 
ſchichtsbuͤcher gut. Wei den oftern Verweiſungen auf einen Au⸗ 
bang wird man getaͤuſcht, denn derſelbe ift nicht zu finden; 
dagegen lieſt man auf der legten Seite bie Worte: „Der in 
ben Anmerkungen mehrfach erwähnte Anhang wirb mebft dem 
der übrigen Theile der braunſchweigiſchen Geſchichtſchreiber im, 
bem legten Bande des Werkes mitgetheilt werden.” Hiernach 
ſcheint diefe Gabe der Anfang einer Zufammenftellung brauns 
ſchweigiſcher Geſchichtſchreiber zu fein, deren Kortfegung um fo 
mehr zu wuͤnſchen tft, da fich vereinzelt abgedrudte Speciale 
chroniken fpäter ſchwierig zufammenfinden laffen. 

Wenn Hr. v. ®. die gewöhnliche Neigung ber Menden, 
die Vorzeit auf Koften ber Gegenwart zu preifen, gefährlicher 
nennt als die Taͤuſchung vieler Philoſophen, weldye in der Ge⸗ 
ſchichte der Menfchheit ein beftändiges Kortfchreiten erkennen, fo 
möchte man. darüber mit ihm rechten; doch Das, was wir ihm 
ald Wahrzeichen der beftändigen Fortentwickelung des Menſchen⸗ 
geſchlechts zu höherer Gefittung entgegenftellen möchten, räumt 
der hochſinnige, edle Mann feibft ein, indem er S. xii zugefteht, 
daß unfer Zeitalter gegen das ber erften ‚Hälfte bes 17. Jahr 
hunderts verherrlicht ift durch milden @inn, BWiffenfchafttichkeit unb 
vorgefchrittene Bildung. Grfagt: „Der Denfc if jegt men ſch⸗ 
licher, die Herrſchaft der Gefege kraͤftiger, bürgerliche Freiheit 
größer und geſicherter. Was uns jept verlegt, würde und bar 
mals vernichtet haben; ber Unfchuldige fand zu ber Zeit den 
Schutz feiten, den er jegt oftmals findet — damals, wo bie Uns 
ſchuld, war fie einmal dem Haſſe verfallen, dem gewiffen Unters 
gange auf dem Rabenfteine entgegenging: in Zeiten, wo Tor⸗ 
tur Gefegmäßigkeit, theologiſche Heucelei Froͤmmigkeit, Graus, 
famteit Zapferkeit, Unorbnung und Empörung Freiheit hießen. 
Wenn es Pflicht ift, ber Tyrannei Widerftand zu thun, fo teilt 
es ſich als ebenfo heilige Pflicht dar, ber oberften Staatöger 
malt in ihren Anorbnungen zu geborfamen. Es gibt keine gif 
tigere Arzenei als die der Revolutionen; auch bie rechtmäßigen: 
und unvermeidlicyen Laffen lange Zeit hindurch den Staatakoͤr⸗ 
per, ber dur das traurige Frirem foldyer Keuercur geführt. 
werben mußte, in ber bebenflichften Siechheit. Unfere Zeiten bie⸗ 
ten ber Beifpiele genug dar. Die gewiſſe Begleiterin bürger«- 
licher Unruhen ift aber Nahrungslofigteit." 61. 
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Mittheilungen über Griechenland. 
Beſchluß aus Mr. 26.) 

Die Drtosftabt beſteht Freilich bis jegt nur auf. bem 
Papiere, doch ſcheint mir ihre Anlage auf einer fo ver: 
fländigen Benugung der Dertlichkeiten und beg Vorhan⸗ 
denen zu beruhen, daß fie wenig mefentlichen Veraͤnde⸗ 
zungen unterliegen bürfte, Um Sie nicht. zu ermlben, 
will ich mich bier fo kurz wie möglich faffen. Ihr Een: 
teum bildet ein großer vierediger Plas, etwa 800 Schuh 
vor dem heutigen acharnifchen. Thore. An bie Morbfeite 
beffelben kommt das königliche Schloß, welches aus feis 
men Fenſtern nad) Süden :den Hymettos, die Akropolis, 
den Areios Pagos, das Mufeion, die Prnyr und dem Ly⸗ 
kabettos uͤberſchaut; nach Welten der Pirdeus, das Meer, 
Argina, Salamis, die Gebirge des Peloponnes bis nad) 
Atrokorinth, den Aegaleos, Korpdalos und die Gipfel des 
Kithairon; nach Norden die Ebene und den Parnes; nach 
Dften endlid den Brilefjos, Andyesmos und darüber das 
Prnteliton. . In die Süpdfeite des Plages fallen, auf den 
Mittelpunkt der Fagade des Schloſſes gerichtet, drei Haupt: 
ſtraßen, die eine ſuͤdoͤſtlich in das wohlerhaltene Stadion 
am füdlichen Ufer des Zuiffos führend, die zweite füdweits 
lich, ſchnurgtade auf das runde Balfin des Pirdeus; 
zeoifchen beiden liegt die dritte, füdlicy über die Reſte bes 
Gymnaſiums der Ptolemaͤer auf den nördlichen Flügel der 
—— und ben Areios Pagos ausgehend, ſodaß der 

von feinem Balcon aus gleichzeitig die ringenden 
Kämpfer im Stadion, den alten ruhmgekroͤnten Sig uns 
beftochener Gerechtigkeit, und die meerbeherrſchenden Tri⸗ 
eren in feinem Hafen Überbliden kann, Gibt e8 einen 
Königsfig wie diefen? umd welche andere Stelle wird man 
ibm anweifen können? — Ueber das weitere Detail ent: 
halte ich mich zu fprechen, ba man bier verfchiedener Mei: 
nung fein fann, et adhuc sub judice lis est. Nur fo 
viel muß ich noch hinzufügen, daf alles Weſentliche er 
mogen ift. Waſſer erhaͤlt die neue Stadt vom Andyesmos 
aus der noch fließenden Wafferleitung des Hadrian, und die 
Unreinlicpkeiten fließen durch Kloaken weftlid gegen ben 
Delwald hin im die tiefer gelegene Ebene ab. Zu anmu: 
thigen Sandhäufern aber bieten bie angrenzenden Höhen, 
befonders die Gegend. von Patiftia am Brileſſos den ſchoͤn⸗ 
fien Pag. — Und nun glaube ich genug gefagt zu has 
ben,. um Ihnen und Allen, die fidy für das attiſche Als 


terthum interefficen, diefe Ideen lieb und ihre Ausführung 
wünfchenswerth zu machen. 

Sie fehen aus dem Dbigen, daß ich im ber legten 
Beit mehrmals fo gluͤcklich geweſen bin, bei Ausgrabuns 
gen zugegen zu fein, die fi im Folge der neuerwachten 
Bauluft mehren. Die ausgedehntejte berfelben ift vom 
Herrn Kontöftavlos (von Aegina) vorgenommen worden, 
auf einem Plage innerhalb der heutigen Stadtmauer und 
hart an derfelben, etwa 400 Schritte oͤſtlich vom acharni⸗ 
ſchen Thore, auf einer Meinen Erhöhung, die in meuern 
Beiten als Ader benugt wurde. Dier war kein Fund 
von Intereſſe zu erwarten, ba im dieſer Gegend kein eins 
zige® altes Öffentliches Gebäude bekannt if. Kaum war 
indeß mit Ausgrabung des Kellerd der Anfang gemacht, 
als man bereits in einer Tiefe von 1—2 Schuh auf eine 
Menge von Gräbern ſtieß. Sie waren aus Dachziegeln 
gebaut, welhe 2 Schuh 8 Zoll bis 3 Schuh engl. im 
der Länge, oben 1 Schuh 6 Zoll, unten 1 Schuh 3 Zoll 
in der Breite halten und einen Zoll did find. Ihre Woͤl⸗ 
bung hat in der Mitte 14 Zoll Tiefe. Je zwei und zwei 
diefer Ziegel bildeten, der Länge nach (2 Schub voneinan⸗ 
ber entfernt) auf die Erde geftellt und mit den oberm 
Rändern aneinander gelehnt, ein Grab, beffen offene Eins 
den durch zwei davor geftellte kleinere Ziegel verfchloffen, 
wurden. Die meiften hatten die Richtung von Weften 
nad; Dften. Auf dem Boden diefer engen Räume fand 
fi) etwas lockere, in Kügelchen zufammengerolite Erde, 
von dem verweiten Körper berrührend, einige Arms oder 
Beinknochen und gewoͤhnlich am weftlichen Ende der ziem⸗ 
lic wohlerhaftene Schädel; nur in wenigen eine Grabs. 
lampe .von fchlechter Arbeit, die meiften derfelben mit ei⸗ 
nem Kreuze bezeichnet. An mehren Drten waren zwei 
und felbft drei folcher Gräber übereinander. Hin und wies 
der ftieß man zwifchen ben Gräbern auf ſchlechtgeformte 
Gefäße aus grobem Thon, mit Erde gefülit, in welcher 
ſich Kindergebeine fanden, Alle hatten aber, obgleich fie 
in ber Erde liegend unverfehrt zu fein ſchienen, Riffe und 
Spalten, fodaß fie beim Herausnehmen immer in Stüde 
zerfielen. Ihr kurzer Hals war fo eng, daß man ſelbſt 
den Körper eines meugeborenen Kindes nicht durch bie 
Oeffnung hätte bringen fönnen. Sind demnad die Ge: 
beine, welche ſich darin fanden, aus andern Gräbern aufe 
gelefen und in biefen Gefäßen nur zum zweiten Male 
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beftattet? ober zerbrach man bie Gefäße abfihtlih, um 
den todten Körper hineinzufchieben, und fepte fie dann in 
der Erde wieder zufammen? Sehr alt dürften. diefe Graͤ⸗ 
ber.jedenfall nicht fein. Die Arbeiter fließen hierauf zus 
nachſt auf eine Menge Heiner Wafferleitungen, welche in 
verfchiedener Höhe und weftlicher oder nordweſtlicher Rich 
tung theils zwiſchen den Gräbern, theil$ unter ihnen hin: 
gingen. Sie find aus gebrannten und zu diefem Zwecke 
eigens geformten Ziegeln und feinen ihr Waffer aus 
dem großen Aquäduct bes Hadrian befommen zu haben, 
um es weiter wefllic gelegenen Häufern oder Gärten zus 
zuführen. Keine derfelben hatte noch Waſſer. Unter dies 
fen Wafferleitungen, in einer Ziefe von 4—5 Schuh 
fand man mider Erwarten nad). und nad) mehre antike 
Bruchſtuͤcke, aber leider faft alle fehr verflümmelt: eine 
Baſis mit einem Paar geflügelter Füße, vermuthlich von 
einer kleinen Statue des Hermes, einen Kopf, eine ſehr 
ſchoͤn gebildete Hand, ein Paar Arme und Beine, Alles, 
wie ſich aus der Größe dieſer Theile ergibt, von verſchie— 
denen Statuen; ein artiges weibliches Köpfchen aus ges 
brannter Erde, ein Säulen mit einer auf den Hadtian 
bezuglichen Inſchrift u. ſ. w. Noch ein paar Schuh tie⸗ 
fer zeigte ſich im der üblichen Seite des Platzes ein ges 
toaltiges, denfelben quer durchſchneidendes Sundament, von 
welchem wir anfangs große Hoffnungen hegten. Beim 
Nachgraben ergab fich, daß auch dieſes [don einer ziem⸗ 
lich fpäten Epoche des Alterthums angehören muß, indem 
ein Ärchitrav, ein Sarkophag und andere bearbeitete Mars 
morblöcde umter ben gewöhnlichen Quadern mit vermauert 
waren. Dod wurde bier noch ein fchönes, ganz und 
vorzüglich gut erhaltenes Basrelief gefunden und mehre 
Snfhriften, unter welden eine fehr alte iſt. Damit ens 
digte dieſe Ausgrabung. Sie können ſich leicht denken, 
daß die oben erwähnten Nachgrabungen, welche Herr An: 
tonopulos feit einigen Tagen beim Thurm ber MWinde 
auf einem weit kleinern Raume (einem Theil der Agora) 
angefangen hat, intenfiv weit reicher auszufallen veripres 
chen. Aufer den Bruchſtuͤcken von Inſchriften find auch 
fhon Fragmente von Statuen gefunden morden, und 
geftern ift .man auf Refte von Bauwerken geftoßen, deren 
Beftimmung ſich noch nicht enträthfeln läßt, die aber ins 
tereffante Aufihlüffe zu geben verheißen. Da noch an 
mehren andern Drten gegraben wird, fo gehört es zu uns 
fern täglichen Beſchaͤftigungen, die Munde über diefe Plaͤtze 
"zu machen, und jeder Tag gewährt einige Ausbeute. Leis 
der fehle es bis jegt gänzlich an einem Raum, die ges 
fundenen Sachen, foweit die Beſitzer fie dem Staate zu 
ſchenken gewilligt find, im Sicyerheit zu bringen; doch 
hoffen wir, daß die Regentſchaft gleich für eine proviſo— 
riſche Einrichtung diefer Art Sorge tragen wird, 

Mit weitern Excurſionen fieht es nod immer ſchlimm 
aus, da das ganze Land mit Mäubern gefüllt ifl. In 
Megaris, heben und felbft bei Acharnaͤ und Marathon 
haben griechiſche Kapitaine mit ihren Horden ihr Quar⸗ 
tier aufgeſchlagen und leben, da es ihnen freilich gaͤnzlich 
an Solde gebricht, auf Koften der Umgegend, von der fie 


Soldaten in ber Mähe herumfchreifen, um gelegentlich 
Reifende zu plündern. Seit einigen Tagen fuͤrchten die 
Türken felbft einen Ueberfall und Plünderung Athens 
und verrammeln des Nachts die Thore mit Holz und 
Steinen. Doc ſcheint mir diefe Vorficht zu weit getries 
ben. Gtüdticherweife gibt uns die nächfte Nähe noch im⸗ 
mer unerſchoͤpflichen Stoff zur Belhäftigung. Bor einer 
Woche find wir drei Tage im Pirdeus geweſen, um 
die Gegend der Häfen zu unterfuhen, und wir haben 
uns überzeugt, daß auch hier noch unendlich viel zu thun 
ift, und daß der neue Grundriß fehr intereffant ausfallen 
wird, Bereits habe ih ein drittes mwohlerhaltenes Thea⸗ 
ter dort gefunden, bdeffen Krufe weder auf feiner Karte 
noch im Texte gedenkt, und das mithin wahrſcheinlich 
auch Leake's Aufmerkſamkeit entgangen ift, während Freund 
F. die Fundamente zweier bis jegt unbefannter Thürme 
unter Waſſer im Pirdeus entdeckt hat und mit befons 
derer Sorgfalt die Spuren ber alten Befeftigungen vers 
folgt, vor denen wefentlihe Theile nody auf den Karten 
fehlen. ie find beiweitem nod nicht fertig geworben 
und werben nochmals einige Tage dort unten zubringen 
müffen. Ein fehr erfreulicher Umjtand für uns ift, daß 
feit einigen Wochen der Prof, Benthylos bier angekom— 
men ift, und daß uns jegt feine hoͤchſt ſchaͤtzenswerthe 
Bibliothek zu Gebote ſteht. 

Bor vierzehn Tagen haben wir die curiofefte archaͤo⸗ 
togifche Erpedition gemadt, die bis jegt ein Menfc in 
Athen unternommen bat. Schon feit längerer Zeit hatte 
ein Maurer den Architekten von einem merkwürdigen une 
terirdiſchen Kanal erzählt, welcher von DOften nad Weften 
unter dem Bazar fortlaufe und die Gärten von dem heu⸗ 
tigen pirdifdyen Thore, bei Hagia Triäda mit Waller 
verforge; er fei fo hoch, daß man bequem darin reiten 
könne, und man finde unten viele Infchriften, Bildſaͤu⸗ 
fen und felbft eine Säulenteihe, fo lang wie das The— 
feion. Unfere Neugierde wurde lebhaft gereist, aber ime ” 
mer kam der Unterfuhung ein Hinderniß in ben Weg. 
Endlich waren alle Vorbereitungen gemacht, und wir made 
ten ung and Merk, Unfere Gefellidyaft beftand aus 7— 
9 Perſonen nebft vier Arbeitdleuten. Durch eine Cifterne 
am öfilichen Ende des Bazar fliegen wir 3—4 Klafter 
tief in den Kanal hinunter und wandten und weſtlich. 
Wir fanden den Kanal etwa 4—5 Schuh breit, zum 
Theil durch Felfen getrieben. Die Dede deſſelben ift von 
fehe verfchiedener Bauart. An einigen Stellen ift fie ges 
wölbt und hoch genug, um aufrecht darumter ſtehen zu 
können. Diefe Gewölbe halte ich aber für fpätere Are 
beit, wie man noch küͤrzlich eine fchadhafte Stelle auf 
diefe Weile ausgebeffert hatte. Auf den übrigen weit 
längern Streden befteht die Dede blos aus gewaltigen. 
Steinbalten und Steinplatten, welche quer über bie theil® 
natürlichen, theils aus rohen Quadern gebauten Feld« 
wände bed Kanals gelegt find. Am biefen Felsplatten 
hatte ſich Zropfftein in 3 — 4 Zoll fangen Zapfen gebil« 
det: der befte Beweis, glaube ich, daß dies die aͤlteſten 
Theile des Werkes find. Hier beträgt die Höhe bes Ka— 


ordentlich Kieferungen und Abgaben erheben, während ihre ! nals nur 4 Schuh, und das Gehen war, da ber Boden 
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über einen Schuh hoch mit Schlamm bebedt ift, im den 
wie bis an die Knie einfanken, ſehr befchwerlih. Nicht 
weit vom Eingange kam links ein Kanal von ähnlicher 
Größe und Bauart von der Akropolis herumter, in den 
wir aber, weil er bis zur Hälfte mit zähem Schlamm 
gefüllt war, nicht vordeingen konnten. In die Dede des 
Hauptlanals öffneten ſich mehre Cifternen ; und klelnere 
Kanäle gingen zu beiden Seiten ab, um andere Gifternen 
mit Waffer zu verforgen. Wir verfolgten ihn bie etwa 
50 Schritte über die Weftfeite des Gymnafiums des Das 
brian hinaus. Hier war er eingeftürzt gewefen und eine 
Heine Strede lang nur durch eine- enge Röhre hergeftellt 
worden, die ganz mit Schlamm und Waffer gefüllt war. 
Wir fliegen daher durch die naͤchſte Gifterne wieder herz 
aus, ohne bis dahin von den verheißenen Derrlichkeiten 
das Geringfte gefunden zu haben. Zwar hatten wir Saͤu⸗ 
Ien gefehen, aber nur einige ganz rohe aus Granit, welche 
fi zufällig unter die Felsplatten der Dede verirrt haben 
mochten; die Inſchriften hatten fid in Niffe und Spals 
ten ber Steine aufgelöft, welche ungefähr Buchſtaben glis 
den, und an Statum war vollends nicht zu denken. 
Doch blieb der Führer zuverfichtlich bei feinem Verſpre— 
hen, uns zu einem unterirdifhen Tempel zu führen, und 
wir fliegen daher unweit des Xhefeustempels aufs Neue 
binab, diesmal uns öftlih wendend, Der Kanal war 
bier: anfangs ganz in derjenigen Bauart erhalten, welche 
id) oben als die urfprüngliche bezeichnet habe, und aud) 
bier zeigte ſich die Zropfiteindildung. Hier kommt eben: 
falls ein zweiter, halb mit Schlamm gefüllter Kanal wie 
der oben erwähnte vom weſtlichen Ende der Akropolis 
herunter, Bald kamen wir aber an eine reparirte Stelle, 
wo 6-7 Schuh lang nur eine 2 Schuh hohe, aus ie: 
gein gebaute Röhre war, fo ſchmal, daß ein Menſch ſich 
mit Mühe durchwinden Eonnte, und bis zur Hälfte mit 
Waffer gefüllt. Um weiter vorzudringen, gab «6 fein 
anderes Mittel, ald ſich auf die Hände zu legen und bis 
an den Hals im Waſſer durchzukriechen, den Körper 
nachfchleppend. Ich war der Vorderfte und gab das Bri: 
fpiel; die ganze Gefeufhaft folgte lachend, Nur ein eng» 
Lifher Maler, zufällig der Schlankſte unter uns Allen, 
erklaͤrte, das Loch fel für ihn zu eng, und kehrte um, 
Nicht weit hinter diefem ſchwierigen Paffe gelangten wir 
endlid an das Ziel unferer Wanderung. Hier ragen auf 
der nörblihen Seite des Kanals in einer Linie 30— 32 
Säulentambours, 2—3 Schuh body, aus dem Schlamm 
hervor. Sie find nicht aus Marmor, fondern aus einer 
roeichern gelblichen Steinart, die mit Stud überzogen ges 
wefen zu fein fein; alle haben Ganelirung und gleiche 
Größe (3 Fuß engl. im Durchmeſſer). Die Säulenord: 
nung, welcher fie angehörten, laͤßt ſich nicht beſtimmen, 
da wir keine Kapitäler fanden; dem Anfchein nad) ma: 
ren fie dorifh. Sie tragen auf diefer Seite die Dede 
des Kanals, aber nicht unmittelbar, fondern, da fie in 
Entfernungen ftehen, vermittelft übergelegter Steinbalken, 
auf denen transverfal die Felsplatten der Dede ruhen. 
Die Hauptfrage. ift jegt: Wie kamen diefe Säulen: 
tambours an die Stelle, welche fie einnehmen? Hier find 


zwei Moͤglichkelten denkbar: emtweber wurden fie bei bem 
Baue des Kanals von einem zerftörten Gebäude genom: 
men und bier verwendet, oder fie flehen noch an ihrem 
alten Plage und bezeichnen die Stelle eines verſchwunde⸗ 
nen Tempels oder einer Stoa. Nehmen wir einmal das 
Erftere an, fo erfcheine es fehr auffallend, daß man die 
Säulen nur an Eine Seite des Kanals und in ziemlich 
gleihen Entfernungen voneinander ftellte; ja, dag man fie 
überhaupt gebrauchte, da fie durch ihre ſchwere Maffe 
unbequem zu transportiren und durch ihre Geſtalt zu eis 
nem Werke diefer Art wenig ſchicklich waren, mährend 
man, wie der Reſt des Werkes zeigt, Ueberfluß an treffs 
lichen Quadern und Steinplatten hatte. Für die legtere 
Meinung, daß fie noch ihren Plag behaupten, fprechen 
dagegen mehre Gründe, Ein fehr bedeutendes Moment 
fcheint mir zu fein, daß der Kanal, der fonft immer in 
grader Linie fortgeht, am öftlihen Ende der Saͤulen⸗ 
reihe, wo er zuerſt auf fie ftößt, plöglich eine Biegung 
in einem rechten Winkel macht, um fid längs berielben 
binzuziehen. Dies erklärt fi leicht, wenn man annimmt, 
daf der Kanal, der allem Anfchein nad einer ziemlidy 
ſchlechten Epoche der Baukunft angehört, erſt angelegt 
wurde, als ſchon viele Mefte alter Gebäude in dem wachſen⸗ 
den Schutt begraben waren, Die Arbeiter, von Oſten 
ber, von wo das. Waſſer kommt, beginnend, fliehen dems 
nad) beim Graben auf die untere Hälfte einer Colonnade, 
und um biefelbe zugleich zu umgehen und zu benugen, 
lenkten fie die MWafferleitung an der Süpfeite berfelben 
bin. Freilich ſtehen nicht alle Säulen in einer gleichen 
und ihren Größenverhältniffen angemeffenen Ensfernung ; 
aber vielleicht fand man fie ſchon fo oder zerjlörte die 
Ordnung erft, indem man einige Tambours nad Maß— 
gabe der darüber zu legenden Steinplatten näher zufams 
men oder weiter auseinanderrhcdte. Dagegen ſtehen fie 
nod) in einer faft ganz graben Linie. Die Gegend, uns 
ter welcher fie ſich finden, ift die niedrigfte der ganzen 
Stadt. Nah ungeführer Berechnung fteht grade über 
ihnen eine fehr alte und +—5 Schuh tief liegende Kirche 
des heil, Philipp, welche nad) der Behauptung des Herrn 
Pittakis (eines athenienſiſchen Archäologen) auf den Grund 
einer von diefem Heiligen erzählten Legende hin den Plag 
des alten Leokorion einnimmt. Doch ließe ſich leicht noch 
ein Dugend anderer Vermuthungen aufftellen; man kann 
aber nicht einmal hoffen, zu einem feſten Refultat zw 
tommen, fo lange man nicht an biefer Stelle von oben 
herunter Nachgrabungen macht, 


Athen, * Oktober. 


Da ſich eben eine Gelegenheit nah Navplion findet, 
eife ich den Brief zu fchließen. Seit ich denfelben anges 
fangen, haben wir faft fortwährend Regenwetter gehabt, 
aber nicht die falten, von Stürmen begleiteten Herbſtre⸗ 
gen, wie fie bei uns in bdiefer Jahreszeit gewöhnlich find, 
fondern milde, befruchtende Gewitterregen. Ringe um bie 
Stadt und auf den von ihren Mauern eingefdloffenen 
Aeckern regt Jung und Alt jegt die Hände, um die güns 
flige Witterung zur Getreidefant zu benugen. Man fäet 
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nicht blos — ſondern auch die Getreldearten, welche 
bei uns die Kaͤlte des Winters nicht ertragen koͤnnen, 
Gerſte und Hafer. Dagegen reifen dieſe auch ſchon im 
Mai, wo fie bei uns kaum erſt fingethoch aus der Erde 
bliden, Seit zwei Zahren ift in Attika nicht fo viel 
Megen gefallen wie in dieſem Herbſte ſeit Anfang Sep⸗ 
tembers, und man verſpricht ſich eine ungewoͤhnliche reiche 
Ernte. Schon ſind nach den erſten Regenguͤſſen uͤberall 
Gras und Kraͤuter, die bei meiner Ankunft buchſtaͤblich 
zu Pulver gebrannt waren, luſtig hervorgefproßt, und 
wenn nach vierzehn Tagen aud die jungen Saaten kei— 
men, werben wir Attika nod im ganzen Schmucke des 
Fruͤhlings fehen. Gleichzeitig ift der Landmann mit ber 
Del: und Weinleſe beicyäftige, die indef ſchon ihrem Ende 
nahe ift und befriedigend ausfällt, ſodaß den Athenienfern 
zu ihrer völligen Zufriedenheit nichts weiter fehlt als die 
Nachricht, daß die Regentſchaft angefommen fei und Athen 
zur Haupeftadt beftimmt habe. Möchten wir nicht zu 





lange mehr darauf warten müffen! 125. 
Romanenliteratur 
1. Die Pietiftin. Novelle von H. G. 3 A - URN 


a M., Eauerländer. 1882, 12, 1 Zhlr. 8 


2. Zwei Novellen. Aus dem er" ist von Dems 
felben. Hanau, Edler. 1832. 8, 


Als Driginalſchriftſteller zeigt fich z = als gewanbter 
Berwideler und Löfer romantifcyer, nicht oft romanhafter Pläne 
und Greigniffe. Dabei verbindet er das Verbienft, die Machi⸗ 
nationen eines gewiſſen Orbens zu enthuͤllen, darzuthun, wie er 
wol das Kleid, aber nie die Geſinnung ändern, nie das Streben 
aufgeben werde, den Willen der Menſchen zu lenken, zu beberr: 
ſchen. Hier hüut fi der Zefuit in das Gewand eines pietifti» 
ſchen Predigers, ber jede Rebenefreude knickt und Alles in alter, 
—— finfterer Furcht vor Gott erſtarren macht. Gott ift 

ihm nicht der allliebende, allweife Water, nein, ein büfterer 

Deöpot, ber Wohlgefallen hat an Traurigkeit, Zittern und Ban: 

gen und Enechtifhem Sinn. Beiläufig kommt zur Sprace, wie 

auch wahrhaft fromme Gemüther durch verkehrte Begriffe vom 
geiftlichen Glauben zu fol eifiger, felbftquäterifher Andacht 
gelangen koͤnnen; indeß ift bies dlos Rebenſache, und das Je⸗ 
ſuitent hum in feinen Verkappungen zu offenbaren das Weſentliche. 

Als leberfeger fteht unfer Verf. nicht minder feinen Mann, 

Er trifft in den Novellen: „Romeo und Zulie’, von Luigi da 

Porta, und „Belphagor'’, von Mäcdhiavelli, den Sinn und Geift, 

ja ben naiv altpäterlihen Ton ber Driginale fehr gut, ohne bas 

‚dur gezwungen und läppifch zu werden und in eine unferer 

' Sprache ſchlecht Bleidende Weitfchmweifigkeit gu fallen. 

8. Schriften von H. ©. R. Belani. Achtzehnter Band. 
Auch unter bem Titel: Der Marodeur. Laura. Zwei No« 
vellen. Braunfchmeig, Meyer. 1832, 8. 1 Ihr. 8 Gr. 

4. Angelo del’ Duca. Romantifche Novelle und Sittengemälbe 
aus bem Räuberleben in ur nad italienifchen Volksge⸗ 
föngen bearbeitet von 9. E. R. Belani. Auch unter dem 
Titel: Räuberleben in Stalien. Erfter Theil. Mit einem 
Zitellupfer. Reubalbensleben, Eyraud. 8, 1 Ihr. 12 Gr. 

Vertraut mit dem verdorbenen Gefchmad unferer Tage, 
geht ber Berf. obiger Novellen ihm nach, aber er läßt ſich nicht 
von ihm fortreifen, regt nicht durch gewaltiges Rennen unb 
Schnauben Alles verhällenden Staub auf, der freitid nur auf 
einen Augenbti bie Taͤuſchung erregen fann, daß Gehalt und 
. Horm darunter verborgen lieat. Unfer Verf. behält die Lenk⸗ 


feite im ber Band, er will nicht allein verblüffen, auch *2 
und zwar kein ephemeres Geſchoͤpf. Seine Räuber find weder 
empfindfame, ereimüthige Nullitäten, noch ber Abſchaum ber 
Menſchheit. Angelo deil' Duca, bereitö im reifen Mannesals 
ter, ergriff bas Räuberleben gleichwie ein anderes erlaubtes 
Bandwerf, um ſich gegen unverfchulder erlittenes Unrecht zu rär 
den, und aus ganz verkehrten Anfichten vom Recht überhaupt, 
Diefe Gefchichte, die auch an gemürplichen und naiven Motiven 
nicht barbt, verfegt und leibhaftig auf füditalienifhen Boden, 
ober body in ein gut gemalted Panorama, bad jene Gegenden 
mit ihren Bewohnern der Natur ablaufchte. 

‚Der Marodeur‘ ift anderer Art. Nicht falfche Meinungen 
von Recht und Unrecht, feine tobendbe, nad) Befriedigung lech⸗ 
sende Rachſucht trieb dem Jüngling, den Norddeutſchen, auf bie 
Bahn bes Verbrechens; eine ſonderbare Verkettung der Um⸗ 
fände, vielleicht irrige Erziehungsweiſe vermwilberten fein Ges 
muͤth unb gefellten ihm zu dem Auswurfber Menſchheit. Rur bie 
Liebe, obgleich die hoffnungslofe, ließ dem göttlichen Funken nicht 
vÖllig im ihm erloͤſchen, nicht die Grele mit dem Körper unters 
geben. Außer ihm ift in der Novelle bie Grau, welche er liebte, 
unb deren Dann, durch bie Art, wie fie ſich verfennen, beibe 
an der gegenfeitigen Liebe zweifeln und endlich durch Das, was 
fie auf immer trennen follte, fi) erkennen und vereinen, amiehend. 

Laura, eine ſchoͤne, gefallſuchtige und gefallinde Schauſple⸗ 
lerin, verläßt den gefährlichen Weg ber —— Moral, che fie 
bazu gezwungen wird, befehrt ſich auf bie fruchtbringende 
Weiſe, beleidigt weder das Zartgefuͤhl, noch A die Neſſeln 
und Dornen ber Unfittlichfeit unter verführerifhen Blumen und 
kokettirt nicht mit ber Buße, ber fchwierigften ber negativen Zur 

genden. 
5 Erzählungen. — von Guſtav Nagel. Lrip« 
sig, Kollmann. 1882, 8. 21 Gr. 

Gentimental im guten Gimme, gefätig dorgetragen, werben 
fie bes Zwecks, angenehm und dem Gefühl wohlthuend * uns 
terhalten, ſchwerlich verfehlen. 





Notiz. 


In Boucher's „Glossary of archale and provincial 
words”, erſter Theil, finden fich unter bem Buchſtaben A audy fol 
gende Erläuterungen. A, mit den lateiniſchen Worten per se verbuns 
den, wird von einigen unferer alten Dichter zur Bezeihnung eis 
ner Perfon von auferorbentlihen Vorzuͤgen, die ihres Gleichen 
nicht hat, gebraudt. 
In faith, my sweet honeycomb, IM lore thee, 4 per se m. 
()Vüy Beguild.) 
That is the 4 per se of all, the cream of all. 
(Blurt Master Constable, 1602.) 
Es ift ſchwer zu entfcheiben, ob biefe eigenthümliche Rebentart 
von jenen Aufbewabrerinnen alten Brauchs und alter Bitte, 
den Dorfſchullehrerinnen, herrührts bekannt ift jedoch, daß dem 
Kindern als Anfangegrund alles Wiffens eingeprägt wird a by 
itself a; ebenfo wird das für „‚und‘’ gebräudliche Schriftzeichen: &, 
nod immer and per se and genannt. Xeltere Autoritäten für 
biefe Redensart fehlen übrigens nicht. In der Offenbarung Jo⸗ 
bannis heißt ed 1, 8: „Ich bin das Arc.” Martial in ben Epigr. 
II, 57 u. 27, nennt Kodrus das Alpha paenulatorum, grade 
wie wir fagen: König der Bettler. Mit Gluͤck braucht Gawin 
Douglas diefen Buchſtaben im Vorworte zur Ueberfegung Bier 
gil’s, den er darin A per se nennt. Wahrſcheinlich veranlaßte 
die Stellung bes A an ber Spige bes Alphabets zu feinem 
Gebraude ald Bild des Ausgezeichneten. Ghaucer z. B. fagt 
im Anfange von „Zroilus und Kreſſida“, feine Heidin beiäreibend: 3 
„Grabe wie unfer erfter Buchftabe jest ein A ift, fo war fie an 
Schönheit die Erfte.‘ Mitunter wird bie Redensart aud ohne 
A gebraucht, wie bei Shaffpeare in „Troilus und Kreffiba”, 1,2, 
weten"  Tiaysaybeisaveyzminprm m say he is a very man, per se 8. 


Rebigirt unter eumiweiitiääek der Bertogätantlunn: ©. I Brotbans a SH — ber Verlagähandlung: 8. X. Brodbaus In Reipsin. 


— Blätter 
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Titerarifhe Unterhaltung. 








Lubwig TZied, 

Der Correfpondent einer unferee politifhen Zeltun⸗ 
gen meinte zwar nmeulih, darin etwas Neues aus 
Srankreih gehört zu haben, daß umfer Dichter Kuds 
wig Tieck fo hoch wie unfere größten Männer Goͤthe 
und Schiller zu verehren fe. Wir halten aber dafür, 
daß dies ſchon Lange bei allen Gelehrten und Nichtges 
lehtten eine einverftandene Sache war. 

Wenn wir nun gegenwärtig durch vielfältige Stim: 
men des Auslandes Kenntniß erlangen, daß Tieck's va⸗ 
terländifcher hoher Ruhm und Einfluß europaͤlſch zu wer: 
ben beginnt, wenn fogac bie büftere Dede Rußlands ſich 
durch Ueberjegung der in England feit 1825 fchon bes 
kannt gewordenen Novellen erleuchten will, fo uͤberraſchen 
uns Unbefangene derlei laͤngſt vorhergefehene Erfcheinun: 
gen keineswegs. Wohl aber vernehmen wir mit Vergnüs 
gen, daß das unruhige, in ſich zerfaltene Frankreich eher 
als wir hoffen burfien danad) ftrebt, Tieck's milden, er: 
habenen Genius zu verfichen und von feinem lebendigen 
Worte Heil und Nugen zu ziehen. Es veranlaft uns 
zu diefer Mitcheilung zunddhft ein in der „Revue de Pa- 
ris” (Bd. 43) enthaltener, Tieck betreffender Artikel, deffen 
Derf,, Here Amedee Prevoft in Genf, vor der Hand 
mit einer Geſchichte der deutſchen Phitofophie befchäftigt, 
demnaͤchſt ein Werk über die deuiſche Riteratur.im 19, 
Jahrhundert beabfichtigt. er 


Der augenfcheinlih aus dem Beduͤrfniß nad) eblerer - 


Poeſie als der neueſten franzöfiichen hervorgegangene Auf: 
fag, dem andere Über deutſche Romanfchreiber und Did: 
ter in der „Revue’ folgen werden, hebt mit der Bemer: 
tung an, daß man in Frankreich die letztern Fahre her 
fehe falſch über deutſche Literatur geurtheilt habe, indem 
man des Glaubens geweſen fei, fie durch Goͤthe perfoni: 
fieirt und alfo mit deffen Tode erlöfchen zu fehm. Als 
Beweis dieſes Itrthums nennt Hert Prevoft Tieck, von 
bem die mit unſerm Jahrhundert in Deutſchland einge: 
tretene literarifche Umwaͤlzung, bie ihm einen der erften 
Diige neben dem größten Mamen feiner Zeit ſichere, zum 
heil ausgegangen fel. Er ſchildert in der Kürze die 
verfehiebenen Epochen unferer Literatur nad) Goͤthe's Ge: 
burt, von der an fid doch eigentlich unfere neue Zeit⸗ 
rechnung batirt, Klopfiod’s, Wieland's, Voß's und ihrer 


28. Januar 1833. 





Schulen falſche Richtungen und erffärt: zu der Zeit, als 
Tieck zu fchreiben angefangen habe, fei die Kumft nicht 
mehr geweien, was fie dem Kuͤnſtler fein folle, ein, Cul⸗ 
tus, eine Religion. Den reinen, uneigennügigen Enthus 
fiasmus, der Allem, was in diefer Welt Großes gethan 
merde, zu Grunde liege, habe bei allen damaligen Schrifts 
flellern das Verlangen nad) Ruhm verdrängt. Man habe 
die Kunft, für deren inniges Gefühl doch nur eine Eleine 
Anzahl fähig fei, Alten zugängli zu machen und zum 
gemeinen Zeitvertreib der Menge herabzumlrbigen ſich 
bejtrebt, 

Hierauf werben Leſſing's tieffinnige Anregungen, Goͤ⸗ 
the's begeifternde Jugendſchriften und, nach Kogebue's und 
Iffland's ſchaͤdlichen Einflüffen, Tieck's und der ſogenann⸗ 
ten romantiſchen Schule wohlthaͤtige Beſtrebungen er— 
waͤhnt. Von den Philoſophen und Schelling zunddft ' 
geht der WVerichterjtatter, immer flüchtig und nicht immer 
richtig — der Manier der Frangofen allerdings gemäß — 
zu Tieck's Schriften über. Bei Tleck's Liebe zu der 
Poeſie des deutſchen Mittelalters hätte er Länger verweilen, 
und feinen Landsleuten begreiflih zu machen fuchen ſollen, 
wie befonders Tieck's desfalffige Studien die ganze Bildung 
der Deutfchen nach Goͤthe feiteten und eben Tieck's ins 
nige, daraus entwidelte Deutſchheit Goͤthe'n den von ihm 
in ſpaͤtern Fahren felbft aufgegebenen Führerftab entwunden 
hat, Er verſteht Übrigens Tieck nicht, wenn er in ibm 
eine Abneigung gegen das claffifche Alterthum gewahrt, 
Wir behaupten: Tieck würdigt die Alten infofern mehr 
denn Göthe, als er ihren reinen Gegenfag in Shakſpeare 
vollftändiger als Goͤthe umfaßt, Wir führen Einiges 
aus jenem Aufſatze wörtlih an: ö 

Man kennt in Frankreich von Tieck nur einige Erzähluns 
gen und Romane, und bat ſich gewöhnt, in feinen Werken Geis 
tenftüde zu ben Hoffmann'ſchen zu ſehen, indeß ihn Deutfche 
land feinem Goͤthe und feinen größten Dichtern zur Geite ſtellt. 
Tieck's Scaufpiele haben ein nocd höheres Verdienft als feine 
Romane und halten die Parallele mit denen Goͤthe's und Schil⸗ 
ler's aus. Die beiden Dramen „Dectavian’ und „Genovefa” 
behaupten unter feinen Werfen den erfien Rang. Der Dichter 
verfuchte in ihnen die beiden Grundideen des Mittelalters auf 
einer Seite die Ritterlichleit und Liebe, auf der anbern tie Mer 
ligion zu verfinnlichen. In „Genovefa“ ſehen wir bie ehrliche, 
dur die chriſtliche Religion unterftägre Treue die ſchwerſten 
Prüfungen beftehen und eine verbrecherifche keidenſchaft in ber 
Geburt erftidt, im „Orctavian‘ dagegen alle ritterlihen Gefühle 
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Mittelalters mit poetifher Wahrheit ausgemalt. Die Lies 
—— ber Prinzeffin Marzebille kommen dem Schoͤnſten 
was Shakſpeare und Schiller in dieſer Art geſchrieben 
ben. Die Tiecks ernſten Dramen eigenthümliche Faͤrbung 
zeichnet auch feine komiſchen aus. Er befehdet bie ganze frau⸗ 
aöffhe Schule des 18. Jahrhunderts und übertrifft an Fein 
beit und Schärfe feines Spottes bie gewanbteften Spötter ber 
Voltaire'fchen. „Prinz Zerbino”’ ift in biefem Genre frin Meiſter⸗ 
ftüd. Der durch Zied’s Werke gebildete und vielleicht ein we⸗ 
nig parteiifhe Krititer Wolfgang Menzel ftellt ihn über Gd⸗ 
the und erfennt ihn für den nafionellften Dichter Deut ſchlands 
an, ber in ſich die glaͤnzendſten Eigenſchaften des Mittelalters 
und ber neuen Zeit vereinige. Rach unferer Meinung gibt Nie 
mand beffer als Schlegel den Unterfchied zwiſchen Gdthe's und 
Zied’s Talente an, indem er jenes, das Antike, plaſtiſch, dieſes, 
das Moderne, maleriſch nennt. Du 

Tied hat in feinen Novellen allmätig jedes Genre von ber 
moralifhen bis zur fpanifhen Erzählung ober zum biftorifch: 
dramatifchen Romane Walter Scott's verfuht. Walter Scott's 
größtes Verdienſt ift, ben poetifchen „Werth der Geſchichte all⸗ 
gemein fuͤhlbar gemacht zu haben. Zied, ber ſich früherhin nur 
mwunberbarer Märden und alter Geſchichten zu feinen poetifchen 
Schöpfungen bediente, mahm bei einem feiner meuern Romane 
den Aufruhr in den Gevennen zur hiſtoriſchen Ginfaffung. Wie 
gewandt er auch in der Kunſt ber Beichnung und Ausmalung 
von Gharafteren ift. fo übertrifft ihm dev Verfaſſer des „Ivan: 
hoe! body vielleicht in ber Kunft zu inbivibualificen, abgefehen 
davon, daß Tieck in feinen Rovellen als Dichter hoch über 
Walter Scott zu ſtehen kommt. Denn Zied's Novellen ent: 
halten nirgenb die gemeinen und profaifhen Details, mit benen 
der ſchottiſche Romanfchreiber feine beften Buͤcher entſtellt; fie 
athmen biefelbe Friſche und Jugendlicgkeit wie alle feine andern 
Dichtungen. 

Dan Kann vielleicht Tieck ben Vorwurf machen, baß er 
fi oft zu ſehr in Entwidelung einer Scene ober eines Cha⸗ 
rofterd auf Koften der Handlung gefalle, bie, um Intereffe ein: 
zufiößen, raſch fortfchreiten muß. Diefen Einwand maden 
aber eigentlich nur feine Dramen fühlbar, in welchen dem Gange 
der Handlung die auf der Bühne unerlaßliche erſinderiſche Ener: 

faft niemals zur Geite ſteht. Der die ſpaniſchen Theater: 

de treffende Zabel ift auf fie anwendbar, Grgüffe lyriſcher 
Poeſie halten unaufhoͤrlich die Handlung auf, ein glänzend por: 
tifch:mufitalifches Golorit ift den einzelnen Theilen Zierde, para: 
Iofirt aber das Intereffe des Ganzen. Man klagt Tieck auch mit 
Redht an, er bebiene ſich zu häufiger Allegorien. Bielleicht 
daß ihn fein Widerwille gegen alle toble Abftraction und bürre 
Bormeln in biefer Hinſicht ein wenig zu weit geben ließ! r 

Tieck hat in feinen verſchiedenen Dichtungsarten zahlreiche 
Nachahmer gehabt. Unter dem Dichtern bezeichnen wir als 
foiche uhland und Menzel; unter ben Romanſchreibern Arnim 
und La Motte Fouqués. Adim von Arnim, beffen Berluft 
Deutfcland betrauert, gibt fi in feinen Romanen ale 
Tied's würdiger Schüler fund und übertrifft ben Meifter faft 
gumeilen in ber Materei leidvenfchaftlicher Gefühle. Kouqus bat 
zwar einen größern Ruf ald Arnim erlangt, ftebt aber an Ta⸗ 
lent hinter ihm. Gr gibt uns von ber mittelalterlichen Zeit, 
die Tieck fo vortrefflich ſchilderte, faft niemals mehr als das Go: 
ftume, bas er überbies oft mit ganı modernen Karben überzieht. 

Man kann in Tieck's Schriften vier Perioden nad) feinen 
verſchiedenen Lebensabfchnitten fehen. In feinen eriten Roma: 
nen kämpft er offenbar mit der Entmuthigung, ber. faft ein 
jeber Kuͤnſtler beim Beginnen feiner Laufbahn unterliegt; er 
fpricht fie im „Lovell“ beſonders durch bittere Klagen gegen bie 
Menfcen aus. In feiner zweiten Periode unternimmt Died 
den Krieg gegen bem ſchlechten Geſchmack feiner Zeit, verſpot⸗ 
tet fie mit beißender Ironie und überfprudelnder Heiterkeit. In 
der dritten entfchleiert fi eine noch Iebendbigere und echtere 
Poeſie, bie keinen antern Zweck als ſich felber hat, wie wir 
ans dem „Drtavian’ und ber „Genovefa“ erfehen. In ber viers 


dem Perishe Dame Break aber Jet Kirk, bein GeiR nun yuma 
Praktifhen überging, fi von der vorzugsweife fo genannten 
Porfie moraliſchen Erzaͤhlungen und aͤſthetiſch hiftorifhen Stu · 
dien zugewandt. Einige deutſche Kritiker haben dieſen Ueber⸗ 
gang für eine Abnahme ſeines Talents erklaͤrt. Man verkennt 
aber in feinen Iegtern Werken durchaus nicht wg 
der Einbilbungstraft, benfelben Grfindungsgeift- der 

Ziel erhob mehr als Eine Dihtungsart zur Porfie, bie ihrer 
Ratur nothwendigermweife nad) der Profa anzugehören fchien. 

Bon den zahlreichen Schriften Tieck's wurden nur brei bis⸗ 
ber in das Franzbſiſche überfegt: „Sternbalb”, „Der geftiefelte 
Kater’’ und bie erfie Abtheilung von „Dichterleben““. Sie madıten 
nicht fo viel Gluͤc als ihnen der Ruhm des Dichters zu verfprechen 
dien. Worin-liegt ber Grund? „Der geftiefelte Kater” iſt 
eine gegen Berfchiedene gerichtete Satire, wie 3. B. gegen Iff⸗ 
land, ber ald Schriftfteller und Schaufpieler einige Jahre bei 
beutfchen Publicums Liebling war. Unter allen Werken Tieck's hat es 
unftreitig den individuellſten und localften Zweck. Es bleibt uns 
ein Vorbild 4 Parodien und fatirifchen Komödien; bie in ihm 
enthaltenen Anfpielungen müffen uns aber unverftänblic fein. 

„Steenbald‘ gehört nicht Tieck ausſchließlich an (?). Am 
erften Bande hat auch Wadenroder Theil. Es ift ein von beis 
ben Kreunden zur Werbreitung ihrer Kunſttheorie gedichteter 
äftpetifcher Roman. Es kam ihnen bauptfählih auf Zuruͤck⸗ 
führung der Kunft zu der altdeutfchen Weiſe an, ſowie auf die 
Beredlung des täglih mehr einreißenden falſchen Geſchmacks 
in der Malerei. In Erfindung und Styl ihres Romans ahmen 
beide Autoren „Wilhelm Meifter” nadı und hemmen durdy dies 
Beitreben ihr Talent. Ihrer Abſicht nach konnte es übrigens 
nicht anders fommen, als daß der Eritifche und abhandeinde 
Theil ihres Buches den romantifchen und poetiſchen übermog. (?) 

Das „Dichterleben“ darf man nicht für einen Roman an« 
fehen. Es ift eine Stubienzeichnung von Shakſpeare's Charak⸗ 
ter, bie Frucht langer, über ben britifchen Dichter angeftellten 
Nachforſchungen und Betrachtungen, die Ziel auf feiner vor 
mehren Jahren nach England unternommenen Reife vervoll ⸗ 
tommnete. Man hat Ziel vorgeworfen, er habe Shakfpeare philo⸗ 
ſophiſche Reden und Anfichten in ben Mund gelegt, die mit den über 
den Dichter und feine Denkweiſe gefaßten unverträglich find. 
Wir finden aber grade darin einen Beweis des Tieck bezeich⸗ 
nenden tiefen Korfhungsgeiftes und ber Weisheit, mit ber ex 
feine Charaktere entwirft. Nichts kann gewiß wahrer als bie 
Principien fein, wonach er bier ben Charakter Shakfpeare's 
aufgefaht hat, benen zufolge Urtheil, gefunde Vernunft unb ein 
en Sapere bes poetifhen Genius nothwendige Beglei⸗ 
ter find. 

Here Prepoft ſchließt mit dem BVerfprechen, naͤchſtens 
in der Rexrue“ eine biograpbifche Notiz über Tieck, ſo⸗ 
wie eine ausführliche Ueberſicht der Tieck ſchen Schriften 
zu geben, und legt eine Ueberſetzung von „kLiebeszauber“ 
vor, die wir als eine verftümmelte leider fehr mislungen 
nennen müffen, 

Wenn man e8 bei dem jegt in Frankreich vorherrfchene 
den poetifchen Geſchmack natürlid findet, daß der Ueber 
feger grade diefe, allerdings ihrer Kürze nach dazu geeignete 
Erzählung zur Probe gewählt, fo ſcheint uns derfelbe, 
nach feiner Ueberfegung felbft zu fchließen, keineswegs vom 
der poetiſchen Entartung feiner Landsleute frei zu fein, 
Sonderbar genug, daß er den „Riebeszauber” mit. dem 
Lobe Amadeus Hoffmann’s empfiehlt, deffen Schriften 
erit durch Tieck's Dichtungen und deren Aufnahme im 
ein Prankhaftes Gemüth entftanden find! Was bei Tieck 
als wunderbares Märchen, als phantaftifher Traum vor 
uͤberſchwebt, ftellt ſich menigftens häufig bei Hoffmann 
als widerwärtige, nadte Wirklichkeit vor uns bin. Tiecks 


Milde läßt Immer noch in dem 


niger Traum Emil’s geweſen iſt, er erhält uns in einer 
fortwährenden hochpoetiſchen Eraltation, bie Beine weitern 
Bedenken zuläßt.  Ueberfegt man aber, wie Derr Prevoit 

hat; laͤßt man das zweite, Emil's Seelenzuſtand 
erklaͤrende Gedicht ganz hinweg und zieht das erſtere, 
nothwendig andeutende in duͤrre Proſa zuſammen, fo wirft 
man das ganze Märchen allerdings fo weit wie moͤglich 
in bie Kategorie Hoffmann'ſcher Phantafien. hinab. 

Eine andere Frage ift es freilich: Iſt die franzöfifche 
Sprache zu einer guten Ueberſetzung Tieck's geeignet? Ihre 
Entfcheidung bleibt, wie billig, der Erfahrung anheim ge: 
ſtellt. Eine erfreuliche Erſcheinung ift es immer, wenn 
einzelnen Franzoſen die —* Goͤthe ſcher oder Tieck'⸗ 
ſcher Größe möglich wird. f ben Franzoſen das „Dich⸗ 
tetleben“ fo lange unerfaßtih fein muß, als es ihnen 
Shaffpeare felber iſt, verſteht ſich von felbft. „Der gefties 
felte Kater” und „Sternbald“, wie man fie ihnen mag in 
Ueberfegungen geboten haben, konnten ihnen noch weniger 
zugänglich fein. Der Verſuch, fie mit Zied zu befreuns 
den, gelang alfo'nicht vollſtaͤndig aus Ungefhid. „Petrus 
Apone”, „Die Reiſenden“, „Der Alte vom Berge”, „Der 
griechifche Kaifer”, „Der Hexenſabbath“ würden ihnen leicht 
näher zu bringen fein. Vor allen rathen wir aber zur 
Ueberfegung des „Aufruhrs in den Cevennen“, wofern ſich 
ein franzöfifher Meberfeger zu diefer echt deutfchen Dichters 
höhe erheben und das Driginal richtig Überliefern kann. 
Vieleicht bewoͤge den Dichter die geipannte Erwartung 
einer ‘zweiten Nation eher als die bringendften Bitten und 
Wünfche feiner deutfchen Freunde zur Bollendung des 
großen Werts! Vom Ueberfeger verlangte man fo lange 
unausgefegtes Studium, bis er zu der Erkenntniß kaͤme, 
daß Tieck's Profa nicht etwa wie bie Hoffmann'ſche vers 
dreht oder verkürzt zu werben verträgt. 

Der Beſchluß folgt.) 


* 








Nachrichten Über ruſſiſche Literatur, 


Seitdem Sagoskin und Bulgarin ber ruffiihen Romanen« 
literatur einen glüdlichen Impuls gegeben, mehren fi die Er⸗ 
— in diefer Gattung. Neuerdings find wiederum folgen⸗ 

Romane erfähienen: „Andrei Besimenny” (Andreas ber Nas 
menlofe, eine alte Geſchichte) (Petersburg 1832). Es ift ein 
Roman mit einem hiſtoriſchen Hintergrunde, und zwar enthält 
dieſer hier Scenen und Darflellungen aus ber Regierungszeit 
Peter J., in denen ber Kaifer ſelbſt, Fürft Menſchikof und ans 
dere merkwürdige Beitgenoffen auftreten. An bdiefe Gefchichten 
zeihen ſich in einem andern neuen Romane: „‚Leonid ili tscherty” 

eonid, ober Züge aus dem Leben Napoleon’s) (Petersburg 
832), Scenen aus bem Kriegesieben unlängft vergangener Zeit. 
Ein dritter Driginalreman mit einem biftorifhen Hintergrunde 
heißt: „Grafina Roslawlewa” (Die Gräfin Roslawlew, oder 
bie heidenmütbige Gattin, ein hiftorifher Roman aus bem 
Sriegsjahre 1812) (2 Theile, Moskau 189%). Der Inhalt 
dit die aufopfernde Liebe einer fhönen Gräfin, bie ihrem 
nne, einem tapfern Bufarenoffizier, in bem vaterländifchen 
Krieg folgt, den Verwundeten pflegt, durch ihre Sorgfalt ret⸗ 
tet und glüdtid nad Haufe zuruͤckbringt. Es ift in biefem 
Buch viel Tapferkeit, Enthufiasmus und Langweile zu finden. 
Brüher Haben wir Gelegenheit gehabt, zu emwähnen, wie in 


1 
„Llebeszauber” die Mögs 
lichkeit durchſehen, daß der Kindermord nur ein wahnfin: 
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mehren Romanen hiſtoriſcher, ortbefchreibender Gats 
tung, die Scene in bas kaukaſiſche Gebirge, ben Schauplag 
eines vielfach bewegten Lebens, gelegt wird. Sept iſt in biefer 
Art ein neuer Roman erfhienen, ber dagegen in den Gchnees 
ebenen und auf den beeisten Seen Kamtfcatfas vorgeht. "Sein 
Zitel ift: „Kamtschadalka” (Die Kamtſchadalin, ein Roman 
vor 3. Kalaſchnikof) (Petersburg 1832). Darin wird, neben 
andern Örtliden Gcenen, ein Nachtlaget unter einem Schnee⸗ 
huͤgel beſchrieben, welche Darſtellung wir bier zum Beweis 
uͤberſeden, wie nüglich bie neuere Romantik, die Walter Scott 
mit feinem Baubergriffel, wie mit einem Bauberftab aus ben 
Feldern, Belfen und Geſchichten aller Länder herporgerufen, für 
eine anſchauliche Kenntuiß entfernter Länder und Zeiten wird. 
Man ftubirt Hiftorie, Geographie, Antiquitäten, Rationalitäten 
auf die vergnüglichfte und bequemfte Weife. Doch zur Sache, 
nämlich) zu unferm kamtſchadaliſchen Roman. in chriſtlicher 
Pfarrer dortiger Gegend ift mit feiner Nichte, feinem Küfter, 
einem kamt ſchabaliſchen JFuhrknecht und dazu gehörigen Hunden 
fpät Abends über Land unterwegs. Der ungefüge Küfter hat 
feine Pelzhandſchuhe verloren und dadurch die Fahrt verzögert, 
Der Kamtſchadale Lemſchinga wird zurüdgefhidt, um fie aufs 
zuſuchen. Er, ein lanbesfundiger Eingeborener, warnt vor nar 
hem Sturm, inbeffen will der Küfter feine Handſchuhe nicht 
einbüßen, auch micht im Weiterfahren bie Hände erfrieren, ba 
jeber ber Reifenden nach Landesbrauch in einem befondern, klei⸗ 
nen Schlitten ſitzt und feine Hunde felbft lenkt. So entfichen, 
indem ber Kamtſchadale wirklich wegfährt, um in ber unger 
heuern Wuͤſte ein paar Handſchuhe wieberzufinden, aus kiei⸗ 
nen Urſachen unendliche Folgen. Der Sturm übereilt die wans 
dernde Geſellſchaft, veranlaßt das Uebernadhten an einer öben 
Seeküfte, die damit zufammenhängende Lebensrettung eines 
Schiffbruchigen und verwidelt den Roman, Wir wollen uns 
jedoch, ohne weitere Auszüge aus bemfelben, nur beim 
ten Länder, und Sitten malenden Nachtlager aufhalten: „Die 
Hunde rannten fort und ber ausgefandte Kamtſchadale ſchlug 
mit ber Schellenflapper bald auf die linke, balb auf bie rechte 
Schlittenkufe, je nad welcher Seite er bie Hunde zu rich 
ten hatte und rief von Zeit zu Beit: Lady, Lach! Hug, bug! 
(rechts! Linfs!), Die Zurücdgebliebenen marteten gebuldig 
und es berging eine Stunde, während welcher bad Wetter 
fi wirklich änderte, Die Wolken ſtürzten plöglih, eine 
bie andere drängend, von Süden nach Rorden, bie Wogen 
des Meers raſeten zu ihrem ewigen Kampf gegen bie Feiſen 
empor, ber auf ben Höhen ber Berge liegende Schnee flatterte 
hinab, das Derannahen des Sturmes verfündend. Er fäumte 
auch nicht, im furchtbaren Pfeifen, Gekrach und Toſen daher⸗ 
fliegend, Himmel, Erbe, Meer ineinander mengend. Gchnees 
wirbel tobten furchtbar in ber Ebene und droheten bie unglüd« 
lichen Reifenden mit ſich fortzureißen oder in Schneegruͤften zu 
begraben. — „O gütige Vorfehung”, feufste der Küfter, „bu 
batteft zu uns durch bie Rippen bes ſchlechten Kamtſchabalen 
geredet; ba haben wir nun ben Sturm!" — „Jest ift nichts 
mehr zu thun’, erwiderte der Protopop, „als ben Muth nicht 
zu verlieren. ‚Halten wir uns dicht zu einander; Gott im Hims 
mel, weld ein Wirbeln, bie Augen liegen mir voll Schnee, ich 
feh kaum mich felbft! Marie halt deinen Schlitten zunähft an 
ben meinen. Hier ift ja wohl bie Anhöhe, von ber wir vorhin 
ſprachen?“ — „Ja“, antwortete ber Küfter. Die Reiſenden 
hielten nun unter bem Schuß ber Anhöhe, ſtellten die Schlitten 
sufammen, widelten fi) bann in ihre Pelze und legten ſich mes 
beneinander in den Schnee. Zwar pflegen Reifenbe in ähnlichen 
Fällen bann und wann Gezelte aus Zweigen und Straͤuchen zu 
verfertigen und ſich darunter zu bergen, dies konnte aber hier 
nicht gefchehen, ba fein Wald in ber Nähe war. Kaum hattem 
fie ihre Nachtlager gerüftet, als das Gchneegeftöber fie 
uͤberdeckte und auf ber weiten, weißen Oberfl bes —E 
blieb nicht die geringſte Spur von Hunden, Schlitten, oder 
Ben Inzwiſchen ſenkte ſich die Macht herab und vollen» 
e 


Raturgemälde, das ſchwer mit ber Einbildungstraft zu 
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erfaffen, viel weniger lebhaft und ins Einzelne barzuftellen ift. 
Ale Schreden jener menſchenfeindlichen Gegenden waren beis 
fammen, um bad Herzblut unferer armen Keifenben gerinnen 
zu madyen. Bei ber trüben, aber unburchbringlichen Dunkel 
beit der Nadıt, dem wilden ‚Heulen bed Sturmes, der ganze 
Woltenlabungen voll Schnee herbeitrieb, bei dem Toben unb 
Wuͤthen des Occans, ber das Feifenufer in feinen Grundfeſten 
zu erfchüttern ſchien, mitten in der unermeßlichen, dden Wüfte, 
waren fie in Schneegrüften lebendig begraben, in benen fie 
leicht ihr Reben befchließen konnten, denn nicht felten erfrieren 
darin bie Reifenden, wenn bie Näffe ihre Kleider durchdringt. 
Welcher Bewohner gluͤcklicherer Gröftriche ſchaudert nicht zurüd, 
wenn ex fi alle dieſe Schreden lebhaft vorftellt? Aber unfere 
Reifenden waren. an folde Ereigniffe gewöhnt und fanden ihre 
Lage weder fehr mwidermärtig, no gefährlid. Indem fie im 
Schnee eine fleine Definung vor fi) hatten, welche burdy ben 
warmen Athemhauch entftand, lagen fie fehr ruhig und wand⸗ 
ten fih nur von Zeit zu Zeit von ber einen Seite auf bie anr 
bere, biefe Bewegung jedoch mit großer Vorſicht ausführend, 
um das Scneegewölbe, das fidy über ihnen gebildet hatte, 
nicht zu zertrümmern.” — In bdiefer Weife geht die kamtichat: 
kiſche Racht gluͤcklich vorüber und in ber Dämmerung des Mor⸗ 
gens wedt ber Pope feinen Küfter, um bei berubigtem Sturme 
an dad Weiterfahren zu denken. 
Der Beſchluß folgt.) 





Süd> und Morblichter am Horizonte ſpeculativer Theolo⸗ 
gie. Fragment eines evangelifchen Briefwechſels. “Her: 
ausgegeben von Anton Günther. Wien, Meditaris 
ſten⸗Congregations-Buchh. 1832. Gr. 8. 1Thlr. 8 Gr, 

Schon mit dieſem Titel glauben wir unfern Leſern mehr 
als eine Unwahrheit gefagt zu haben; wir müffen ed aber aus 
guten Gründen babingeftellt fein laffen, die Moftification, bie 
bier unterläuft, zu erklären, und balten es für unfer einziges 

Geſchaͤft, die Haupttendeng der Schrift anzugeben. Sie beſchaͤf⸗ 

tigt ſich keineswegs allein mit Theologie, fondern vielmehr da: 

mit, wie die politifhe Stimmung der Zeit mit der theologifchen 

im Aufammenhange ſtehe. Sie theilt Diebe rechts und links 

aus, erklärt fich gegen bie Gongregation und eine lutherifche 

tie, gegen Karl X. und die Grundfäße, die feine Dynar 
fie des Throns verluftig erklärten. Doch laffen wir den Ber: 
faffer, ber fi am Schluß der Vorrede „Weltprieſter“ unters 
zeichnet, felbft über bie Beranlaffung feiner Schrift fpredyen und 
damit zugleich eine Probe ſeines Styls geben: „Der Berfaſſer 
vorliegenden Fragments iſt einer gewiſſen Claſſe von Leſern ſei⸗ 
mer bisherigen Schriften (es iſt bie Partei der abſoluten Nichte 
wifler, fie mag nun übrigens einen gefenften oder aufredhten 

Kopf im Schilde tragen) fehr viel Dank ſchuidig. — Eine Hoͤf⸗ 

lichkeit fodert num die andere, und in biefer Beriehung hat ber 

Verfaffer die vorliegenden Verhandlungen über gewiffe fpecus 

lative Gegenftände hriftlihder Theologie, wie folde 

ber Wochenmarkt des wiffenfchaftlichen Handels und Wandels foeben 
in den Ausiegeläften zur Schau ſteilt (verfteht ſich: um bie 

Blicke der Kaufluftigen von den verlegenen Artikeln ber alten 

Geheimnißkraͤmer auf ſich zu ziehen), in ein Fragment aus einem 

edangelifhen Wriefwechfel eingekleidet, worin ber eine ber Gor: 

reſpondenten mehr als liberaler (sit venia verbo), der andere 
aber in biefer Borausfegung ganz natürlich (salva venia) mehr 
als ferviler, d. h. al pofitiver Theologe ſich verlauten läßt und ſich 
fo verlauten laffen muß, wenn der Eine zu allen Geften bed Andern 
wicht immer Ja, Ja! fagen will.” Diefe beiden Gorrefponbenten 
find ein David d’Harlice, reformirter Paftor in St.⸗Juſt im Elfaß, 

und Ghriftian Franke, pastor evangelicus in Reukeibenberg im 

Breisgau, Den Schluß der Schrift macht „Der Ablaßpfennig“ als 

Anhang zu ber Schrift von H. König: „Der Rofentranz eines 


Katholiken” (Breankfurt di MR: 1829). Wir glauben kaum, baf 
bes Berfaffers Erpoftulationen. großen Eindruck machen werben, ba 
feine Sprache phantaftifh gepiert, fein Humor ziemlich ſchwer⸗ 
fallig, feine Darfteluog unnöthig breit und wortreich, ſelbſt 
von Radyiäffigkeiten nicht frei ift. &o, um nur Eines anzuführ 
ven, fommen &, 6 und 11 Wiederholungen fat mit benfelben 
Worten vor, bie wir nicht ber Rolle, weiche bein Gchreibenden 
ugetheilt wird, zurechnen mollen; denn eine allzu große formelle 

atürlichkeit dieſer Art müßte offenbar ben höhern materiellen 
Zweck der Schrift zum voraus faft vernichten. Um ein Thema, 
wie das vorliegende, mit Erfolg zu behandeln, dazu gehörte ein 
Wefen, wie bad bed verewigten Tzſchirner, fein wuͤrdevoller 
Ernft, feine klare Ruhe, welcher energiſche Lebendigkeit darum 
teineswegs fehlte. Aber von all Diefem iſt bei dem Berfaffer 
faum etwas zu verfpüren. . Me. ; 





Noti; 
Geltifhe Sprade und kiteratur. 

Ein wichtiges Werk Über gaelifhe Literatur, von J. Reib, 
ift unter dem Zitel: „Bibliotheca scoto-celtica; or an ao 
count of all the books which have been printed in the gae— 
lie language; with bibliographical and biographical hotices“ 
im vorigen Sabre in Glasgow erſchienen. Nachdem ber 
Berf. eine flüchtige Skizze der verſchiedenen, nad feiner Ans 
ſicht aus einer Quelle herſtammenden Dialefte (deö baskiſchen, 
nıeberbretagner, cormmwallifer, wallifer, gaeliihen, iriſchen 
u. a.) und Proben von 34 Abarten berfelben gegeben hat, bes 
richtet er, daß gegenwärtig noch in den ſchottiſchen Hochlanden 
zwei fo verſchiedene Mundarten bes Baelifchen geſprochen werk 
den, baß im vielen Faͤllen die Bewohner ſich untereinander nicht 
verftändigen können; nämlid die weit: und bie norbgaelifcye, 
Die ältefte von beiden ift offenbar die erftere, in ber Graffhaft 
Argyle und ben weſtlichen Dodlanden einhtimifhe, und ‚dem 
Iriſchen viel ähnlichere, mie die andere, in ber Graffhaft Ins 
verneß und ben nördlichen Hochlanden uͤbliche Mundart. 

Das erfte, fo viel befannt, nur in zwei Eremplaren vorban« 
bene, gedrucdte gaelifhe Buch, ift Biſchof Earfewell’s Uebers 
fetung von John Knex's Liturgie, welche 1567 in Edinburg 
erfihien. Die 1631 ebendafelvft herausgegebene Ueberfegung von 
Calbin's Katechismus ausgenommen, ſcheint in einem Zeitraum 
son fat 100 Jahren fein Werk in gaelifher Sprache gebrucht 
worden zu fein. Das Erſcheinen von Macvonalv’s „Gaelic vo- 
cabulary” gab ber bis bahin ganz auf Religionsbücher beſchraͤnk⸗ 
ten gaelifden Literatur einen neuen Impule, Um Alrrander 
Macbonatd'3 1751 herausgegebene Gerichte riffen ſich die Hoch⸗ 
länder, und arme Drtfcdaften legten zufammen, um nur ein 
Eremplar berfeiben anfaufen zu können. Vermehrte Xuflagen 
bavon erſchienen 1764 und 1802, Nod mehr zur Beförderung 
des Studiums und zur Erhaltung des GBaclifhen trug das Ber 
fanntıverden von Oſſian's Gedichten (1760) bei; beides ift gegen« 
mwärtig, durch die auf Dampfbooten und Landkutſchen in bie Hoch⸗ 
lande dringende moderne Gultur, im raſchen Abnehmen begriffen. 

Bon einem hodländifhen Dichter, Alerander Macdos 
nald, dem Sohne bes Pfarrerd von Moibarl, welcher gegen 
Ende bes 16. Zahrhunberts geboren wurde, finden wir folgende 
Schilderung. „Bon Perfon war M. plump und haͤßlich, feine 
Geſichtsbildung gemein und unregelmäßig. Sein nadläfiger 
Anzug war gemdhntich fehr ſchumzig und fein Mund troff vom 
Safte bes Tabacks, ben er in Menge kaute. Auf dem Rüden 
liegend, bes Winters im Bett, des Sommers im Grafe, unb 
die Bruft mit einem großen Steine beſchwert, überließ er ſich 
feinen poet.fhen Eingebungen, bie er in biefer Rage vor ſich hin⸗ 
murmelte.”” — Es fteht zu erwarten, daß Befiger von Manu—⸗ 
feripten oder Büchern in gaelifher Eprade den Berf. in ben 
Stand fegen werben, fein Werk bei einer neuen Ausgabe zu 
vervollftänbigen. 3. 
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Ludwig Tieck. 
- (Beihluß and Nr. 38.) 
Man glaube nur ja nicht im Auslande, daß Wolf: 
gu Menzel, wie er ift, bee Tieck'ſchen Schule angehört. 
s Dichter hat er bei uns wenig Erfolg gehabt umd ift 
nicht bekannt getvorden. Als Kritiker bewies er in feinem 
Buche über die deutfche Literatur ungewöhnlichen Geift, und 
mas er zu-Xied’s Lobe fagte, Hang in dem Herzen der Nas 
tion mieder, Wie lächerlich) hat er ſich aber mit der 
Burhdfegung Goͤthe's gemacht! Menzel hat Geift genug, 
einzufehen, daß er mit fo willtürlicher Kritik nicht durchdringen 
wird. Seine Ueberzeugung kann eine ſolche Anficht über Göthe 
kaum fen, Warum vernichtet er alfo muthwillig das Gute, 
das er gewirkt hat und wirken könnte? Wenn Menzel von 
Goͤthe nithts hält, wie mag er Tieck's Freund und Verehrer 
fein, deſſen Novellen meift von der Liebe zu Göthe durch⸗ 
derungen und in eben dem Geifte gefchrieben find, den 
Menzel an Göthe verkennt? Menzel iſt nicht bedeutend 
genug, einen eignen Weg zu bahnen, - Konnte man ihn 
jemals einen Schüler Tieck's nennen, fo riß er ſich doch 
lange fchon frevelhaft von dem Meifter los, Daß der 
geniale Amim zu feiner kuͤnſtleriſchen Klarheit gelangte, 
ift wol ein Berluft; von jemaligem Uebertreffen Zied’s 
wiffen wir aus feinen Schriften nichts, Wir haben über: 
haupt bier nit Raum und Zeit, in nähere Erörterungen 
und Berichtigungen der Irrthuͤmer des Herm Proͤvoſt 
einzugehen, Nur noch die Bemerkung, daß bdeffen fcharf: 
figtige Erkenntniß „Sternbald's“ für eine Nahahmung 
„Wilhelm Meifter's” an Erfindung und Styl uns etwas 
any Neues war, Bon einem Vergleiche der claſſiſchen 
Tieck's mit Walter Scott's geiftreihen Improvi⸗ 
fationen kann in der höhern Kritik Beine Rede fein. Im 
hohen Style ber Poefie zeigen uns Tieck's Novellen ims 
mer Individuen, unter denen ber einfeitige Liebhaber auch 
derbe Erdenföhne, fo gut Malter Scott nur einen ſchil⸗ 
derte, nicht mifjen wird. Zum Goftumier hingegen gibt 
fidy der große Dichter niemals her. 

Bielleicht ſtehen bier einige Worte Über Tleck nicht 
am unrechten Drte, die wir einem ungebrudten, einer 
füngern Feder entfloffenen Auffage entichnten, der uns 
vor Jahren zu Gefiht kam: 

Ziel ift der Repräfentant einer neuen Zeit, beren Mor: 
genzöthe fein vorwärts gerichtetes Antlig widerſtrahlt. Goͤthe 


ift bee Inbegriff des vergangenen Zeitalters, wie es war, feine 
unfterblichen Werke ziehen alle in ihm liegenden Eehren daraus, 
fließen es ab. Aus Goͤthe kann man allerwärts lernen, wie 
bie Alten nachzuahmen find, wie nicht, was ihr Studium uns 
war und ferner if. Göthe hat für immerdar bie europäifche 
literarifche Frage, bewußt und unbewußt, verneint: ob unfere 
Poefie ald Nachahmung der antiten eine lebendige ſei? Tieck 
bat dagegen bie andere Frage: ob die moderne, Shakfpeare'fche 
porfie ald Gegenfag zur antiken eine lebendige? zumeift in ſei · 
nen Novellen für immerdar, praktiſch und bewußt, bejaht. Er bat 
um andern Male nähft Shalfpeare bewiefen, baß bie moderne 

e unabhängig von ‚ber antiken ift. 

Tieck's Schriften feinen in brei Verioben zu vertheilen 
e fein. Die erfte beginnt mit den früheften Verſuchen. Sie 
ft die Periote der innern.Kämpfe mit fi felbft, der Troſtlo⸗ 
—* und bes Zroftbebürfniffes, die jeder tuͤchtige Mann in 
ſtaͤrkerm oder geringerm Grabe ehen wird. Hier meldet 
fi) das aufquellende Talent, aber es kennt ſich noch nicht, ber 
Dichter fühlt unſicher Hierhin und dorthin, ber Stoff beherrſcht 
ihn, und er macht fich enblich, was ſchon im „Abdallah“ ver⸗ 
ſucht war, im „Lovell“ volle kuft, in welchem koͤſtlichen Bude 
biefe Periode culminirt. Die Erzählungen von 1796: „Siege 
mund“, „Der Fremde“, „Die Breunde”, „Das Tagebuch”, bil 
ben ben Uebergang in bie zweite Periode, ber der bemußtvollen, 
glänzenden Jugendzeit. In ihr tritt eigentlich erft der Dichter 
dervor, der mit Gewandtheit und Gluͤck ſich des vorhandenen 
Stoffes bemächtigt, bie vergeffenen herrlichen Zeichnungen ber 
Vorzeit aus dem Staube zieht und mit feines Gemüthes fchims 
mernber Farbenpracht übermalt. Jugendlichen Hebermuthes, hand⸗ 
habt er die poetifdyen alten Sagen, ermißt feines Innern Reichs 
thum und Kraft, erkennt und beladht die Welt mit ihren Thors 
beiten, lebt in Götbe, Shalfpeare, Gervantes und den Schä 
der Kunft und Poefie vergangener Zeiten, des beutichen Mittels 
alters üppige Dichtungen, Minnefinger und Nibelungen ergreis 
fen ihn. Diefe Periode hebt mit dem Drama „Blaubart” an, 
enthält alles Bedeutende, „Magelone“, „Kater“, „Berbino”, 
„Berkehrte Welt’, „Edbert”, „Edart”, „Genovefa‘, „Rothe 
kaͤppchen“, „Dctavian‘, „Runenberg‘, und endet 1802 mit bem 
„Kortunat‘’, obgleich fie fpäter im „Däumdyen‘‘ wieberklingt. 
Sie culminirt offenbar im „Dctavian”. Im biefen Werten ers 
ſcheint der Dichter wie in gottbegeifterter Trunkenheit. Auf einer 
ſolchen Höhe ift dem Reinen Alles rein, gibt «8 feinen Haß und 
feine Bitterkeit, bie durchaus nicht in Tieck's Satiren, wenn 
man fie fo nennen will, au finden find; wer fich getroffen fühlt, 
mag bagegen.fchreien wie er will. Wem genügte nicht biefer 
Gebichte voller, lieblicher, wie Silber wiberballender Ton! 
Wer erfannte ehedem ſchon in ihnen mur bie Blüte ber fpätern 
Frucht, ahnete, daß ber männliche Dichter bereinft, neu vers 
jüngt wie ber Phönir, aus biefer Afche ber Jugend ſich empor: 
ſchwingen werde! Wer bätte vorher noch «ine britte Periode 
der Ausbildung, wer die Novellen von Tieck verlangt ! 

Die Grundlage, worauf Tieck bie Form feiner Novelle ges 
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the wefenttichen Einfluß auf Zie gehabt. In Gervantes' „Don 
Duizote' ift die hochſte Weihe ber Kunft, die Ironie, am ausgebil« 
detften; aber gegen die Aufeitigkeit derſelben in Shakſpeare und 


in Zied’s Novelien kommt fie nidyt empor. Zied hat fie wie Shal: . 


ve auf bad fte mit der Dichtung verſchmolzen, fobaß die 
u = —— Seele geworben iſt. Bon ber Ironie zu fpı 
den hat noch Niemand außer Solger vermodht, nach tem „‚Briefr 
wechfel’’ zu ſchließen, von Tieck's Freunden fuͤr ihn der bedeutendſte. 

Den erſichtli Uebergang von Tied's zweiter Jugendpe ⸗ 
de ber a 1819 mit den Novellen beginnt, bilden 
die Erzählungen „Liebesjauber”, „Elfen“ und „Pokal“, in beren 
legten beiben das frühere Glairobfcur ſchon in das reinfte 
Sonnenlicht übergeht. 

Don Tieck's Novellen find bereits durch einen Herm 
Spare „Die Gemälde”, „Die Verlobung”, „Der Alte vom 
Berge”, „Petrus Apone“ und „Der Liebeszauber” vors 
trefflich ins Engliſche überfegt. Aus der Einleitung in 
die erſten beiden Novellen, die der Ueberfeger ihnen vor 
druden zu laſſen für nöthig fand, theilen wir einige Stel: 
ten mit: 

Eine Erzählung ſoll niemals einer Worrebe oder Erläutes 
zung bebürfen. Die beften Erzählungen find immer bie volks⸗ 
thümlidften, populairſten im doͤchſten Sinne des Wortes und 
fpreden das unmittelbarfte Mitgefühl ber lebenden Generation 
an, indem fie ba6 Grundelement unferer Natur, das rein Menſch⸗ 
lie, entwideln, deſſen geſellſchaftliche Berknuͤpfungen dem Aus 
tor und ®efer gleich made liegen. Denn alddann find wir mit 
Sahalt und Form gleich vertraut, wenn fie abſichtslos und von 
fetbft ineinander ſchmelzen, feines von beiben befonders gepflegt 
ober bem andern aufgeopfert wird. Aber felbft, wenn es bes 
Dichters Beſtreben if, wie es denn oftmals feine® hohen Beru: 
fes höchfte Aufgabe mit ſich bringt, das Bild der Bergangenpeit 
in ihren individuellften Zügen wieder aufzuftellen, die verblicher 
nen Karben einer bebeutungsvollen, halbvergeffenen Zeit wieder 
aufzufrifhen, die ſchwachen Töne einer verflingenden Zrabition 
aufzufangen und wieber anzufchlagen, bie hiftorifhe Grundlage 
mag im einer noch fo entfernten Periode, auf einem noch fo 
fremben Gchauplage berufen, muß bie Erzählung doch alles 
Erfoderliche in ſich fafen, um durch fich felbft gefühlt und ver: 
ftanden zu werden. Sie muß nicht nur vollfommen unabhän 
gig von jeber formellen Einleitung ober Erläuterung beftehen, 
fondern auch ſelbſt der Hülfe jener Abfchweifungen und Be- 
trahtungen, umftänblicyen Schilderungen und breiten Beſchrei⸗ 
bungen entbehren koͤnnen, bie in der hat nur Borreden am 
unredhten Orte, in den Text aufgenommene Noten zu nennen 
find und mandmal fogar ben beften unferer mobernen Romane 
verunftalten, ja die vom dem Dichter bervorgerufene Jlluſion 
ganz zerftören, indem fie und hinter feine magifce Eaterne fuͤh⸗ 
ren und uns das Maſchinenweſen feiner Kunft verrathen. Dies 
findet in ben meiften Faͤllen aud auf Weberfegungen folder 
- Werke Anwendung. Es mag ſich jedoch zumeilen ereignen, baf 
eine dem eferkreife, für dem fie gefchrieben warb, vollfommen 
verftändliche und Mare Erzählung einem andern Publicum dums 
fel ericheinen oder ihm zu Misverftändniffen Gelegenheit geben 
kann. Diefer Fall tritt meift bei Erzählungen ein, die auss 
ſchlleßlich der Zeit und dem Lande des Gchriftflellers angehören, 
wenn er nämlich nicht blos bie menfchliche Natur, im bie befter 
henden Kormen ber Geſellſchaft gekleidet, darzuſtellen beabfichtigt, 
fondern den Geift und bie Richtung feiner Zeit, ihre Grund⸗ 
füge und Meinungen, ihre Beftrebungen unb ihren Gefchmad 
zu feinem befondern Gegenftande macht. In Werken biefer Art 
nimmt man wol mande Dinge für ausgemacht an, berührt 
mande obenbin, die ber Fremde nur unvollftändig oder gar nicht 
tennt, Die ganze Darftelung kann einen einfeitigen Anblick ges 
währen, indeß bie Geſellſchaft, der fie urſpruͤnglich zugedacht 


Woctaccio, Cervantes, Göthe als mufterhafte 
Gervantes bat naͤchſt Shaffpeare und Gbs 


ift, darin volllommen ausreichende, anberäiwo vielleicht verwir ⸗ 
venbe und verführende Winke und Zurechtweifungen findet. 

Die beiden bier dem engliſchen Publicum vorgelegten Werk 
en gehören zu den Ausnahmen biefer allgemeinen Bemerkuns 
gen, und ihr Weberfeger fühlte, er würbe ihnen nicht volle Ges 
rechtigkeit angedeihen laffen, ſtellte ex ihnen nicht einige 
tende Worte vor. Es kann zwar nicht fehlen, daß ihre Gichöms 
beit nicht audy Denjenigen in bie Augen fällt, denen der Zus 
ftand der Dinge, woraus fie entftanden und wovon fie mi.hre 
intereffante Seiten ausftellen, ganz fremb iſt; es träten aber 
vielleicht deſſenungeachtet ohne einige Zufäge unfererfeits nicht 
alle eingelnen Theile in ihr volles, es träte wol bas Ganze in 
ein falſches Licht, wodurch ihm feine hoͤchſte Bedeutung entzo: 
gen würbe, 

Es folgt hierauf eine geiftvolle Ueberſicht der allmaͤll⸗ 
gen Zuftände Deutfchlande feit der Reformation und 
neuern literarifchen Wiederauflebung. Der Verf. fest nichts 
bei feinen Leſern voraus und wird um fo verfiänblicyer, 
weil er keinen Namm nennt. Daf er Goͤthe's Namen 
nicht anführt, der faſt gleichbedeutend mit umferer ganzen 
neuern Literatur geworden ift, möchten wir allein misbil⸗ 
ligen. Man kann aber aus jener franzoͤſiſchen und dies 
fee engliſchen Einleitung die felbft zwiſchen den beffern 
Köpfen beider Nationen gegenwärtig beftehende Kluft ers 
fehen, wobei benn der Vorzug der Ruhe und Tiefe nicht 
wohl anders ald unfern Stammverwandten zuzuerkennen 
it. Daſſelbe Refultat gewährt der Vergleich der beiders 
feitigen Ueberiegungen des „Liebeszaubet“. 

Die Einleitung ſchildert mit richtigen und beftimmten 
Bügen bie erfichtlichfte Tendenz der „Gemälde” und „Wer: 
lobung”, Der Gegenftand Iegterer Novelle gibt dabei 
viele Beruͤhrungspunkte in England und die Erwähnung 
des vielleicht niemals von dem engliſchen Nationalchatak⸗ 
ter ganz zu verwiſchenden, den Kuͤnſten und der Poeſie 
ſo nachtheiligen puritaniſchen Einfluſſes an die Hand. 
Auf Tieck zurückkommend, ſagt der Ueberſetzer fchließs 
lich: 

Der Verfaſſer hat feinen Gegenſtand in ben „„@emälben‘’ mit 
unnachahmlicher Kunft und einer Ironie behandelt, bie niemals 
von ihrer Unparteilichfeit abläft. In der „Berlobung” hat ce 
bewiefen, daß Niemand beffer ald er eine ſolche Aufgabe zu ds 
fen im Stande if. Ziel lebte faft aan im einer poetifchen 
Welt und hörte nimmer auf, mit wachſamem Auge ben ſchwan— 
enden Meinungen und Gefühlen feiner Zeitgenoffen zuzufehen. 
Ihm kam vor allen Anbern das Abreichen eines Mittels gegen 
bie neuen Thorheiten ber Mitwelt zu; denn er befehbete viel⸗ 
leicht mit ber gewaltigften Satire, bie irgendwo - in ber neuern 
Literatur zu finden ift, ſchon frühere Irrthuͤmer und Ungereimt- 
beiten und trug wenigſtens ebenfo wirkſam als jeber anbere 
beutfche Schriftfteller zur Ermedung ber moralifchen Revolution, 
beren Schattenfeite dies Büchlein beleuchtet bat, bei. Es gibt 
biefer Umftand der Huldigung, die Ziel bier bei Gelegenheit 
@öthen barbringt, einen ganz befonbern, leiber dem engliſchen 
Leſer entgehenden Reiz. Wer aber die Laufbahn der beiben gros 
Gen Dichter zu ermellen vermag, wer bie merkwuͤrdige Ver⸗ 
ſchiedenheit ihres Geiftes, bie fheinbar von ihnen befolgten ent ⸗ 
gegengefegten Richtungen Fernt, wirb den alfo von Tieck Goͤ⸗ 
tbhe'n dargebrachten Tribut feiner Verehrung als etwas Großes, 
wahrhaft Rübrendes anfehen. In anderer Hinſicht iſt dieſe 
Stelle des Buches dem engliſchen Leſer ebenfo verftändiich als 
jebe andere, denn auch bei und griff man den faum erft befann:- 
ter geworbenen Göthe mit glei Waffen, gleicher Bitterfeit 
und nicht geringerer Gemeinheit an. Der Berfaffer hat feine Eris 
tiſche Aufgabe mit Geift und Laune durchgeführt und fih in ber 





haben wol von zwei ober trei namhaften Dichtern profais 
fe Dicytungen; der Hauptunterſchied zwiſchen ihnen befteht 


aber nur in ihrer Quantität. Unfere Novellen au 
‚ bie Erzählungen kürzere Novellen. Gelbft in ber 

i over italieniſchen Literatur findet man nicht leicht et» 
was ben Zied’fchen Novellen Gleichkommendes, ba die Novellen 
beider Nationen zuweilen nur umftändlich erzählte Anekdoten 
find. Wir, haben den von Zied ihnen gegebenen Namen beibe- 

wiewol er bei einem Werke von weniger ald drei Bän- 
jegt ungebräuchlich iſt. Die Eigenthuͤmlichkeit dieſer Novel: 
len befteht in der bramatifchen Zufammenträngung aller ihrer 
Giemente in einen moͤglichſt kleinen Raum, ber ihnen dennoch 
bie vollſte Entwickelung geftatten muß. Es ift ein fogar ben 
—— Schriftſteüern in dieſem Fache gewöhnlicher Fehler, 
beſtimmten Raum entweder zu uͤberſchreiten oder nicht aus⸗ 
mfüllen; fie ſcheitern auf beide fe oft in einem und dem⸗ 
feiben Werk: Entweder entfalten fie einige Beftandtheile ganz 
und gar nicht, ober behmen andere zu willfürlicher Länge aus. 
Die rechte Mitte ift eben das größte Geheimniß, beffen Enthäl: 
lung ten Zriumph der Kunft ausmacht, und fie verdient in dies 
fen beiden Rovellen, trog aller andern Schönheiten, bod viel: 
keicht die hoͤchſte Bewunderung. Die Mannicfaltigkeit und Dri: 
ginalität der hier eingeführten Charaktere würbe uͤberoll hoͤchſt 
merkwürdig fein; es erregt aber in biefen Werken befonderes 
Erſtaunen und Entzüden, fie auf fo feinem Raume fo frei ſich 
bewegen und fo 9 bervortretem zu ſehen. Es wären ihrer 
reichtichen Ausſtattung ebenfo vieler Novellen mobernen Um⸗ 
Yanges genug. Hätte der Dichter feiner Phantafie auch geſtat⸗ 
tet, bie Situationen zu vervielfältigen und neue Intriguen für 
mod fo viele Bände einzuflechten, er bitte und bie Gharaktere 
dadurch nicht Harer und beftimmter, nicht mit mehr Leben und 
Natur vor Augen geftelit. Sie find noch feine Stunde in un: 
feree Gefellfchaft gewefen, fo werben fie uns alte Bekanntſchaf⸗ 
ten; wir würben nicht mehr von ihnen erfahren, läfen wir bie 
ganze Geſchichte ihres Lebens durch. 

Es war bei diefer Worrede nicht beabfichtigt, des Dichters 
Berdienſte zu verfündigen. Wir haben fie fo ſchon zu unflatt 
hafter Länge ausgebehnt. Der Ueberſetzer hätte fie lieber für 

—— angeſehen und mag nichts beifügen, was er 
— fig erkennt. Er ſchoͤtzt fih in der That gluͤcklich, 
daß er nicht in dem Fall ift, die Moralität diefer Movellen recht⸗ 
fertigen zu möffen. m bei uns halten nicht nur bie meiften 
unferer gutgefinnten Lefer, fondern aud alle unfere Journal: 
Eritifer, groß und Bein, dafür, daß die Moral ein weſentlicher 
Yunkt in jedem Werke der Dichtkunſt fei. Es kommt daher 
jedem Novellenfchreiber,, der ſich ihres Beifalld verſichern will, 
zu, entweder auf dem Zitel oder am Ende die Art von Mora: 
Uität zu nennen, ber fein Wert hulbigt, Die beften deutſchen 
Schriftfteller haben feltfame Begriffe von biefem Gegenfland: 
fie glauben, eine Erzählung könne von hohem Werthe fein, wenn 
fi) ihre Moral auch nicht in einem Sprud ober einer Sentenz 
zunb abfondere; ja, fie fhägen fie nur um fo mehr, gehört fie 
nicht zu den didaktiſchen. Goͤthe geht fo weit, zu sen, daß 
eine gute Erzählung keine Moral haben fann. 


Der —* alfo alle h 

daß fie fo Mar F ia — a als Din re 
ſſers Kunſtabſicht, und daß er ſich die Mühe fparen kann, 

5 —— — Gr hält den keſer nicht Länger — 





Nachrichten uͤber ruſſiſche Literatur, 
* — aus Mr. 28.) 
n neuen Weberfegungen ins Ruffifche aus dem Deut 
iſt erwähnen: „Der 24. Februar” von Werner it 
Schiſchkof d. 3.5 „Die Abbderiten‘ von Wieland durch N. Ba: 
talin. Aus dem Franzoͤſiſchen find mehre Romane von Balzac 
u. %. m. überfegt. Desgleichen ift von ©. Ghaplet das „Leben 


db ſchreibun 

berichtigt die falfchen Darſtellungen und tadelt zugleich den Ue⸗ 
berfeger, daß er ſolche Ungereimtheiten dem ruffifchen Refer 
übergibt, dem beffere Relationen zu Gebote ftänden. — Ginzelne 
Gedichte berühmter Sänger, fowol deutſcher, franzöfifcher, als 
auch englifher und fpanifcher, werden fortwährend in großer 
—— und oft ſehr gluͤcklich uͤberſegt. Wir bemerken daß in 
biefer Art der „Zobtentang“ von Göthe gar in Jakutsk in Gi: 
birien (1090 beutfche Meilen von Peteröburg) von I, Petrof 
überfegt ift und eins ber biesjährigen Blätter der Zeitfchrift 
„Der ruſſiſche Invalide“ ziert. 

Ebenfalls aus einer fibirifchen Stabt, Krasnojarst (im Gus 
bernium Zomsl, über 600 beutfche Meilen von Petersburg), 
ift in bie ebengenannte Zeitfchrift ein Gedicht eingeſchickt, das 
ber Berf., Namens Stepanof, an feinen Sohn gerichtet hat, 
der, Offizier des ruſſiſchen Heers, im polnifhen Krieg fdhwer 
verwundet ward. Wir heben baraus einige Strophen aus, als 
eine Stimme über bie Zeitereigniffe aus dem fernen Sibirien 

Der wilde Koibal*) ſchwoͤrt in eif'gen Wäldern 
Und ruft, ein Heide noch, den Bär zum Beugen. 
Er hält ben Schwur; To feit tritt nicht 
Dem Yenifei ein Belfenriff entgegen, 

Als fe den Schwur der rauhe Wilde Hält. 


Das fehr ich bier — Du aber fabft, mein Sohm, 
Wie leicht ber Pole feine Schwuͤre brach, 
Die Freue in die Weichfelmellen werfend 
Und Waffen fhwingend, die vertraund ber Gieger 
Dem flehenden Befirgten rüdgegeben. 


Bom Euphrat eilt ber Räder foldyen Treubrucht, 
Doc ohne Rache, ein verzeihnder Ordner 
Der Zwietracht, die ſich ſelbſt ſchon wuͤrgte; 
Der Blitz war ba, er konnt' ihn ſchleubern, 
Statt deffen warf bie Milde ihren Strahl! 


Indeſſen du an fhön errungnen Wunden 
Auf dem erkaͤmpften, biut'gen Lager lieaft, 


*) Die Koibalen find eine Wölkerfhaft famojedifher Ablunft, bie 
ſich im ſajaniſchen Gebirge, in der Gegend von Arasnojardt, über 
dem Abakan, am beiden Selten des Senifei aufhält und meiftens 
in beweglichen Jurten nomadlfirt. K. M. v. Brömfen, „Ruß⸗ 
land, ein geograpbifches Handbuch““ (Berlin 1819), ©. 66. 





Welt ic) in Zalmurs ſtarrem Eiögefilbe 
Und böre lieber bier bie Stürme heulen, 
Im grimmen Froſt das Eis fi krachend fpalten, 


Ars I die Kämpfe hörte eiteln Aberwitzes, 
Der Bungenberrfchaft nimmer ruhnde Febben, 
Den if des Spaltd, den irrer Lehren Schärfe 
In den granitnen Boden alter Sitte bobrte, 
Dem Frieden unfrer Beit den Abgrund dffnenb! 


-— An neuen poetifhen Probuctionen ift außerdem zu erwaͤh⸗ 
nen: „Plennik’ (Der Gefangene) von Robimanowati (Petersburg 
1832). Bekammtlid hat A. Puſchtin eine poetiſche Erzählung : „Der 
Gefangene im Kaukafus‘, geſchrieben. Diefe Dichtung hat Beis 
fall und Rachahmung gefunden. Gine ſolche ift auch die Arbeit 
bes Hrn. Rodiwanowäli, ber zwar nicht ein fo ausgezeichneter 
Dichter wie Puſchtin, aber dafür menſchenfreundlicher ift als 
fein Vorgänger, Der Gefangene im Kaufafus flieht durch den 
Beiftand einer fchönen Girfafjierin, die ihn liebt, aher nicht wie 
ber geliebt wird. Sie wirft ſich darüber aus Liebeögram in ben 
Grensfluß, über den fie dem Geliebten geholfen, und ertrinkt. 
So tragifcd und graufam mußte vielleicht Puſchkin dichten ale 
treuer Rahahmer Byron’s. Rodiwanowski ift freier und weich⸗ 
herziger. Sein Gefangener (ec wird es durch die Tuͤrken) ent: 
tommt mit Huͤlfe einer ſchoͤnen Griechin, aber er 

liebt raſch mit ihr in feine ferne Heimat, 

Der Liebe Schwingen find auch bie bed Gluͤes — 

* Und bier befiegelt feine treue Liebe 
Ein Bräut’gamstuß im Tempel des Erflanbnen! 


Sungen, verliebten Bräuten muß Robimanowsti mehr gefallen 
als uſchkin. — Gin anderer junger Dichter ift mit einer 288 
Seiten flarten Sammlung feiner poetiſchen Beftrebungen aufges 
treten: „Stichotworenija’” (Gedichte von A. Polefhajef) (Mobs 
fau 1832). Es ift darin, wie von jungen Dichtern in allen 
Ländern und Sprachen zu erwarten, viel Geſtoͤhn Über kiebes⸗ 
ungluͤck, GEnttäufdgung, Unzulänglicpleit bes Lebens und aller: 
hand dergleichen Misgeſchick. 


Die ruſſiſche Maͤrchenliteratur iſt mit einer neuen treff: 
lichen Sammlung von Bollsmärdyen bereichert worden. Man 
tann in ben ruſſiſchen Volkemaͤrchen drei verſchiedene Kreife 
unterf&riben, zu denen bie einzelnen Maͤrchen zu rechnen. Diefe 
find: Der Sagentreis des Fürften Wladimir und beffen Tafel 
runde, ober ber Älteftes fobann ber mittlere, ober der Kreis tar 
tariſcher Märchen, die wahrfcheinlich während ber zweihundertjaͤh⸗ 
rigen Tatarenherrſchaft ins Land eingewandert find, als z. B. 
das Maͤrchen von Zeruslan Lazar's Sohn, dem Bohatyr Polkan 
u. a. m.; und endlich ber jüngere, ober der Kreis abendländifcher 
Märden, wie z. B. vom Fürftenfohn Bowa (dem Grafen Beau⸗ 
vais), den fieben Simeonen (den Haimonsföhnen) u. ſ. w. Diefe 
legten Maͤrchen mögen wol durch Polen und bie ſprachverwand ⸗ 
ten ruffifchen Länder diefes Reiche in das eigentliche Rußland 
gebrungen fein. Es verfteht ſich Übrigens, daß feitbem auch im 
Lande felbft im Volksmunde Märdyen entftanden, bie wahres 
Nationalproduct find, ſowie an allen überhaupt die Ginkleidbung 
und Grzählungsart national find, fogar an benen, bie nachweis⸗ 
lich ausländifhen Urfprungs. est hat ein pfeudonymer Samm⸗ 
ler eine erfte Reihe ſolcher jüngften Boltsmärden in den Drud 
gegeben und ſich durch treue Auffaffung der ſinnreichen, eigens 
thuͤmlichen Erzäblungsart, wie fie im Volk üblich, verdient ges 
madt. Bein Bud Heißt: „Ruskija skaski ili predanija” 
(Ruffifhe Maͤrchen, oder mündliche VBolksüberlieferungen in buͤr⸗ 
ragen Schrift gebracht, dem Hausgebrauch anheimgeftellt und 
Wladimir Lugansli) (Peteröburg 1832). Als Motto ift ber 
folgende Spruch vorangeftellt: „Im Ausland gibt es Pilze, 
ober nicht für unfern Korb. Um eine Ueberſicht biefer Samms 


Rebigirt unter Verantwortlicpkeit der Werlagäbandblung: F. A. Brodbaud in Leipzig. 
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tung zu geben, überfegen wir bie 
ber Kar darin ftenen Maͤrchen 

nten Iwan, einem wockern 

ife, ohne Stand und Berwa 
jatin’d Gericht, von feinem Schalten und Verwalten, eihfl 
war's eine wahre Sach', jegt ein Märchen Be 
„Bon den KRönigsfühnen Rochwolod und Mogutfchan und vom 
ihrem britten Bruder, von ihren Thaten und Werfen, vom neuen 
——— und Regiment.” 4) „Neuigkeit⸗Seltenheit, oder ein 

under bis jegt ungefhehn und ungeſehn.“ 5) „Die Geſchichte 
bes dienftbaren Teufel, Sidors Polycarpi Sohn, zu Waſſer 
und Land, von- feinem anfänglichen Miegeſchick und endlichen 
Gluͤck, da er ein Schreiber wird.” Schwer mwürbe es einem 
Meberfeger werben, diefe Märden in ihrer ganzen Eigenthüms 
lichkeit wiederzugeben. Um Giniges daraus mitzutheilen bes 
ben wir folgende Wendungen aus, die bie Taunige vollethüm⸗ 
liche Erzählungsart dyarakterifiren: „Er mar unterwegs eine 
ganze Woche und einen Tag, weniger fieben Tage, ober, wie 
Andere fprechen, Jahr und Tag, weniger ein ganzes Jahr, umb 
als er ankam, legte er ſich auf den Bauch hin und deckte ſich 
mit bem Rüden zu.” — „Die Nächte hindurch aß er nicht, und 
bie Tage hindurch fchlief er nicht.“ — „Solches wußte ich nicht 
und habe es vergeffen; mein Gebädhtniß ift aber der Art, daß 
es Das, was es nicht weiß, auch nicht behält.” — „Gr hatte 
die Siebenmeil: ober Eilftiefeln an, und Derjenige, fo in foldyen 
gebt, kommt fo ſchnell vom Fleck, daß, wenn er flilfteht, ex 
doch von feinem Reiter eingeholt wird.” Ad’ 





Notizen aus China. 

Das „Canton Register” bemerkt gegen bie barmftäbtfdhe 
Allgemeine Kirchenzeitung”, weldye bemnad) fogar ihren Weg bis 
Shina findet, folgendes: Sie habe eine Ueberſicht ſaͤmmtlicher 
Religionen gegeben und unter die Monotheiften fünf Millionen 
Anhänger des Gonfucius angefegt. Zu dieſer beſchraͤnkten Zahl 
aber fei durchaus kein Grund, da bie ganze Bevölkerung von 
beinahe 200 Millionen Gonfucianer fein wolle; ſodann auch 
könnten biefe keineswegs Monotheiften beißen, ba es eine unbes 
ftreitbare Thatſache fei, daß fie feine Perfon, fondern bie ganze 
Natur, ben Himmel, bie Geftirne, Untergeifter und Dämonen 
verehrten, mithin nicht einmal von Iheismus, geſchweige benn 
von Monotheismus die Rede fein könne, 

Daffelbe Blatt vom Jahre 1828 enthält mehre Züge, mel 
he für den moralifden Zuftanb des Reiches der Mitte immer 
noch beiehrend fein finnen: Im Januar wurden 41 Buddha⸗ 
priefter nach Kanton eingebracht, weil dieſe Mönde aus ihrem 
Klofter im Schaufingbiftricte häufige Raub» und Morbdanfälle 
auf die Reifenden gemadyt hatten. Sie ſollten alle enthauptet, 
ihr Klofter aber demolirt werben. Der Präfibent ber kiteraten, 
Fokſchin, in ter Provinz Kiangfi, hatte mir gelehrten Würden 
Unterfchleif gemacht und eine Menge von Diplomen verkauft, 
ohne ein öffentliches Gramen zu veranftalten. Die kaiſerlichen 
Gommiffarien fanden bei der Durchſuchung feines Hauſes eine 
bedeutende Summe Geldes, welche bei einem Gelehrten nicht 
vermuthet werben konnte; Fokſchin wurde gefänglich eingezogen, 
erbroffelte fich aber vor der Unterfuhung. Die Gefängniffe in 
Ghina find von zweierlei Art: ber v Gefangene kann bie 
beften Zimmer, Spieltarten, Diener und jeben Lurusartifel er⸗ 
halten; es werben ihm bie Keffeln abgenommen unb bis zu bem 
Augenblide, wo bie Runde umgeht, an bie Wand gehangen. 
Der Arme dagegen wird fogar dafür gepeitfcht, dab er kein 


mundgefügen Spruͤchen ausgraiert buch ben Koſaken Geld hat, um, wie ber Ausdrud heißt, dem Gefängnißgotte ein 


Brandopfer zu kaufen; für einen foldyen iſt ber ungefunbefte 
pet —— Kerker, gewoͤhnlich Te yuk, be Oile, genen, 
immt. 
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ten Kunft, Badge am König Debipus des Gos 
pbofled von Karl Joh. Hoffmann. Berlin, 
‚ Debmigfe. 1832, Gr. 8. 8 Er. 

Wahrſcheinlich enthält dieſes Schriften die aͤſthetiſch⸗ 
kritiſchen Erſtlinge, welche der begabte Verf. dem Publi⸗ 
cum darbringt. Richtiger wuͤrde der Titel lauten: Be⸗ 
merkungen über die Grundidee des Sophoklelſchen „Könige 
Dedipus”, nebſt vorausgeſchickten Reflexionen über bie 
Schickſalsidee in ben Tragoͤdien der Alten; denn das Erftere 
bes obigen Titels hängt mit dem Zweiten nur fehr loder 
und nachlaͤſſig zuſammen. Ueberhaupt vermißt der Lefer bie 
Gruͤndlichteit und dem gediegenen Zufammenhang, worauf 
Die Behandlung ſolcher Gegenjtände, die nicht zum erſten 
Mate beſprochen werden, vielmehr von den ausgezeichnets 
fien Scheiftftellern ſchon öfters behandelt worden find, Ans 
ſpruch madyen darf; aud fehle es der Darftelung noch 
an Beltimmtheit und dem Style an gehöriger Durchbil⸗ 
dung. Deſſenungeachtet enthält diefe Abhandlung manche 
intereffante Bemerkung, und da fie der herrſchenden Ans 
ſicht entgegenzutreten beftimmt ift, fo hält es Ref, nicht 
für zwedios, die Hauptgedanken derſelben zu verfolgen, 

Von dem Begriffe der alten (griechiſchen) Philofophie 
über die Kunft geht der Verf. aus, behauptet die Webers 
einftimmung des Plato und des Ariftoteles im Hinficht 
dieſes Begriffs (jedoch ohne weitere Ausführung oder Bes 
lege), namentlich aber in Hinſicht auf die ethiſche Bes 
flimmung, welche Beide der Kunft gegeben haben. Dierauf 
geftügt, behauptet der Verf., daß „in der alten Kunſt“ 
(überall aber beichränkt fidy feine Unterfuhung nur auf 
die alte Tragödie) „von einem Mingen gegen bas 
ſchlechthin Heilige, gegen die legte und hödpite, von jedem 
Zwiefpalt freie Einheit ſich nichts finde”, und diefe Be— 
bauptung fei fein Paradoron, Allerdings nicht; denn der 
Begriff des ſchlechthin Heiligen kommt in dem griechifchen 
Aterthume gar nicht vor, und Niemand hat unfers Wiſ⸗ 
fens von einem ſolchen Ringen mit dem abfolut Heiligen 
geſprochen. — „Die Schickhſalsidee“, führt ber Verf. fort, 
„war das Schlufdogma der alten Religion”. Dier ſcheint 
es num ganz offenbar, ald ob ber Verf. die Schickſalsidee 
dem ſchlechthin Heiligen gleichlege; aber was berechtigt ihm 
Dazu? „Es muß daher”, heißt es weiter, „von ſelb ſt 
in allen Schöpfungen (och wahrſcheinlich der alten 
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tragiſchen Kunft?) erfcheinen, nur bald ſchwaͤcher, bald 
ftärker”, und fomit alfo behauptet der Verf, grade das 
Vorhandenſein des Schidfals in der griechifden Tra⸗ 
goͤdie. Nah einigen Bemerkungen über Ariftoteles, im 
denen Ref. Beinen deutlichen Zufammenhang mit der Sache 
finden kann, wird fogar gefagt: „weil der Menſch ſein 
befonderes Wollen durchſetzen will gegen eine höhere Macht, 
geht er unter; weil er als Einzelnweſen nicht Alles wife 
fen, weil er als Individuum nicht Alles durchfegen kann“, 
Gleich darauf verwandelt ſich die höhere Macht in „bie 
heiligen Maͤchte feines Bewußtſeins“, ohme daß bemerkt 
wird, mas unter dieſen zu verftehen fei, und es foll ber 
ewige Kampf des individuellen gegen dieſe Mächte fein, 
beffen Loͤſung die alten (tragiſchen) Dichter auf verfchies 
dene Weife darzuftellen fuchten. Vom Scidfale komme 
aucd nichts bei Ariftoteles vor, über melden man body 
nicht hinausgehen dürfe; aus ihm lernten wir, daß nicht 
das Schidfal, weldyes in den tragifhen Familien waltete, 
fondern „das herzzerſchneidende, am meiften Mitleid und 
Furcht erregende Famillenleiden“ die Urfache gewefen, warum 
bie Dichter ihre tragifchen Stoffe aus den Heroenſagen 
gewählt hätten. Es wäre nun wol das Matürlichfte ges 
welen, baß ber Verf. indem er als Beftreiter der Schids 
falsidee in den Tragoͤdien der Alten auftreten wollte, zus 
vörderft dargeftellt hätte, was die bedeutendern Kunſtrich⸗ 
tee umter der Schidfalsidee verfianden, und auf 
welche Weife fie ein Vorhandenſein bderfelben in des 
antiten Tragödie behauptet haben. Davon aber nirgenb 
eine Spur. Wenn aber die befonnenen Kunftrichter nies 
mals behauptet haben, das Schidfal trete als abitracte 
Idee in der Zragddie der Alten auf, vielmehr dem Verf. 
darin beiftimmen können, „daß es in jeder griechifchen 
Tragödie vorhanden fei, aber nur weil die Kunft unwill⸗ 
kuͤrlich dee Allmacht ded Glaubens gehorcht“, fo begreifen 
wir nicht, gegen welche Gegner der Verf, eigentlich kämpft. 
Daß Übrigens Ariftoteles der Schidfalsidee in der „Poe⸗ 
tik“ keine Erwähnung thut und nur, wie ſich der Verf, 
ausdrüdt, „von dem herzzerfchneidenden, am meiften Furcht 
und Mitleid erregenden Familienleiden“ redet, fcheint nicht 
nothwendig darin feinen Grund haben zu müffen, daß 
„das Schickſal den religiöfen Gehalt der Zeit bildete, für 
bie veflectirende Kunft aber ein Unmittelbares und 
noch nicht im ihr denkendes Erkennen übergegangen war”, 
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denn zwiſchen der Kunſt und dem Kunſtphiloſophen 
iſt ein Unterſchied zu machen, und die Ariſtoteliſche 
„Doetit” Könnte hier um fo weniger als Beweis dafür gel⸗ 
ten, daß Ariftoteles jenen veligiöfen Gehalt noch nicht aufs 
gefaßt habe, wenn ja der Verf. ſelbſt von ihr annimmt, 
daß. fie eine populaire Tendenz zeige, daß ferner „des Ati: 
ffoteles Polemik in derfelben ſich keineswegs auf der wife 
fenfchaftlichen Höhe halte“, daß ihm die fhöne Kunft im 
Bufammenhange feines Spftems höher fichen 
mußte, als fie in ber jegigen „Poetik“ erfcheine, mo 


er nut von einem „untergeordneten und gewöhnlichen Ges, 


tspunkte ausgehe“ (vgl. ©, #). 
er Bir übergeben die hierher nicht gehörigen Bemerkun⸗ 
gen über die Anwendung der Schickſalsidee auf die heus 
tige Tragödie und die flüchtigen Andeutungen über das 
Verhättniß ‚des Aefholus, Sophokles und Euripides ges 
geneinander („die zwei Seiten Gottes, die beide dem 
göttlichen Mofes erfchienen, die eine als Segnung ber 
Erde, heil und mild, die andere als deren Verwüſtung, 
dunkel und fireng u. f. m. — mit einander auszuföhnen, 
oder dem Menfchen verftändlich zu machen, verſuchten dieſe 
Dichter — nach S. 15 — auf verſchiedene Weife” ); wir 
übergehen ferner auch die abgeriffenen Bemerkungen über das 
Verfahren des Dichters, Über das Verhaͤltniß dev griechi⸗ 
ſchen Dichter zu ihren Stoffen, über das Verhältniß der 
Idee zur bargeftellten Handlung, uͤber Veräußerung des ins 
dividuellen Charakters des Dichters und feine Hauptents 
wickelungsperioden durch feine Werke (hierbei die Angabe 
der Hauptmomente der Sophokleiihen Lebensanfiht) und 
ber den Einfluß der politifchen Zeitumftände auf die dra⸗ 
matifchen Werke der Alten (S. 28) und kommen nun 
zur Hauptfahe. Der Verf. verfpricht auf dem Titel am 
„König Dedipus” nachzuweiſen, daß die Schidjalsidee in 
den Tragoͤdien der Alten nicht vorhanden fei. Abgefehen 
von dem kuͤhnen fogifhen Sprunge, deſſen er fich durch 
eine ſolche Ankündigung offenbar fhuldig macht, indem 
er den Sophokleiſchen „Oedipus“ flatt der ganzen alten 
Kunft nimmt, fo war dod hier wenigſtens zu erwarten, 
daß er ſich über das eigentliche Beweisobject beftimmter 
erffären würde, um fo mehr, da er ja oben felbft behaups 
tet hatte, die Scyidfalsidee, als das Schlußdogma der 
alten Religion fei auch im jeder griechiſchen Tragödie vors 
handen. Alein auh hier Leine Erklärung. Es heißt 
nur: „doch auch im „Debipus Tyrannos“, der fo ganz auf 
die Schickſalsidee aufgebaut ſcheint (moher denn biefer 
Schein ?), ift e8 nicht der Sturz einer großen Kraft durch 
das Schickſal, den Sophokles aufzeigen will, fondern er 
ill an diefem Sturze ein Befonderes darſtellen, und bie 
Idee, daß ber Menſch nichts gegen das Schickſal vers 
möge, liegt auch hier im religiöfen Gemüthe der Zeit (2) 
und im Stoffe.” Nun, was wollen denn diejenigen Kunft: 
richter, welche ein Schickſal als Angelpunkt der griechiſchen 
Ttagoͤdie annehmen, mehr? Erklären fie nicht ebenfalls 
das Schickſal für ein Allgemeines, welches alfo doch in 
der griechiſchen Tragödie vorhanden, aber unfichtbar und 
in conereto darin wirkfam ift? 

Doc wir können Das, warum der Verf, dieſe Une 


terfuchung angeſtellt hat, auch ganz auf ſich beruhen lafe 
fen und wenden und nur zu ber Grundidee, die er dem 
„König Oedipus“ unterlegt. Sie fcheint ihm folgende zu 
fein: ——— —— ewig Wahre und als 
lein Untrüj ez krine menſchliche ishe 

Bönne ſich pe das pre ae u wit 


"die hoͤchſte menſchliche Vernunft fei ofne'de 
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Segen der Gottheit nur unheilbringend.“ Des 
Verf. Streben iſt nun einzig dahin gerichtet, die weſent⸗ 
lichen Momente jener —8* aus dieſer Idee zu erklaͤ⸗ 
ren. In dieſer Auseinanderſetzung ſcheint er ſeinen Haupt⸗ 
zweck ganz aus den Augen verloren zu haben. Wenigſtens 
kann Ref. nicht einſehen, inwiefern die von dem Verf. 
jener Tragödie beigelegte Grundidee und deren Auseinan> 
berfegung mit dem Worhandenfein des Schickſals in jener 
Tragödie ftreite. Auffallend iſt es jedoch dabei, daß der 
Verf. jenen Sag ald Grundidee des „Dedipus” (S. 30) 
mit fo zaghafter Wefcheidenheit aufftellt, da doch deſſen 
Auseinanderfegung grade die fo kuͤhn verfprodene Mache 
weiſung enthalten fol. Ließe ſich nun jeigen, daß ber 
Berf. mit jenem Sage ben Sinn der Tragödie doch fehe 
einfeitig aufgefaßt, und daß er oft zu grundlofen und ges 
zwungenen Erklärungen des Einzelnen feine Zuflucht genom⸗ 
men babe, fo wäre damit auch nachgewiefen, baß er fein 
Hauptziel durchaus verfehlt hat. Mef. will dies durch Hervor⸗ 
hebung -der mefentlichften Punkte in der Kürze verfuchen. 

Fürs Erfte hat Hr. H. den Unglauben als bie 
Hauptfeite des „Debipus” berausgehoben und behauptet, 
„nach dieſer Tragoͤdie fei der Glaube das Beſte“ (S. 32); 
Dedipus und Jokaſte fein zwar „nicht ganz ohne Glau: 
ben”, aber „Sophokles habe ihnen keinen wahrhaften Glanz 
ben gegeben” (S. 31); das Vertrauen auf göttliche Weiss 
heit fei bei Debipus von vorn herein nicyt vorhanden. Aber 
warum floh denn Dedipus feiner vermeinten Aeltern Haus, 
wie er Jokaſte erzählt, wenn nicht aus Scheu vor dem 
Goͤtterſpruche? Der Verf, wird vielleicht entgegnen, daß 
das Vorhergegangene bei dem Drama nicht in Anfhlag 
komme. Aber wir würden fragen: warum nicht, wenn 
ber Dichter es felbft benugt hat, von welchem doch nicht 
anzunehmen, daß er ben Charakter in Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt bilden werdet Doch wir brauden uns gar 
nicht auf das Vorhergegangene zu fügen; wir wollen bei 
der Handlung des Stuͤcks ftehen bleiben. Zuerſt wirft 
ber Verf. dem Dedipus von feinem Standpunfte vor, daß 
biefer zwar Vieles verftändig überlegt habe; „darauf aber, 
die Götter um Rath zu fragen, kam er body nicht fo= 
gleich und zuerſt.“ Wie aber kann ber Verf. darin 
einen Mangel an Göttervertrauen finden, daß Dedipus nicht 
im erften Augenblide der Pet das Drake befrage 
babe, zu welchem Mittel man ohnehin nicht ſogleich greis 
fen konnte, wenn eine foldhe Krankheit ausbrady und man 
ihre Wichtigkeit noch nicht beſtimmen konnte. Die Worte 
des Dedipus: 

Unb ein Errettungsmittel, bas ich ausgeſpaͤht, 

Berſucht' ich endlih — (nad X. Wagner's Ueberfegung) 
enthalten ohnehin keine genaue Zeitbeftimmung. fer 
mer- wird bemerkbar gemacht, „daß Debipus und Jokaſte 
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bie Shhnung der Ermorbumg bes Pajus m. f. w. lange 
Sabre hindurch vernadhläffige hatten.” Kreon 
felöft fagt dem Dedipus vielmehr: die naͤchſte Noth 
habe von der Machforfchung über jene Toͤdtung des Lajus 
abgehalten. Es ift daher nicht zu verwundern, daß Debis 
pus, der — bie Zeit ift unbeflimmt, wie lange — nad, 
dieſer Toͤdtung nah Theben kam, feine Verpflidytung zu 
einer folhen Sühnung erft durch den Orakelſpruch aner: 
kannte. Als Mangel an Religiofität former wird es von 
dem Derf. angefehen, „daß Dedipus ſich feibft GB. 132 fa.) 
fehr ſtark vertraue, daß er diefed Berborgene, was bie 
jet noch Keinem gelungen war, entdeden wolle” (S. 34); 
bes Dedipus Worte Aber, auf welche der Verf. fich bier 
bezieht, haben nur den Sirm ich uͤbernehme pflichtgemäß 
die mir aufgetragene Blutrache, und will Alles anwenden, 
die Unthat zu emtdeden, wobei allerdings ein eigennügis 
ges Motiv, wie der Verf. bemerkt, mit wirkend ill. — 
Weiter heiße e8: „WB. 154’ wendet fich der Chor fromm 
an die Götter”, aber V. 217 tritt Oebipus auf und 
meint, fie koͤnnten ſich durdy eigne Kraft weit beffer hel⸗ 
fen. Allein: wo ſteht dies gefchrieben? Dedipus fagt: 

Du flehſt, und was du fleheft, willſt du anders nur 

Mein Wort befolgen und im Weh behuͤlflich fein, 

Erreihft du: Rettung und der Noth Erleichterung. 
Dies aber: bezieht fih auf die Bekanntmachung, melde 
er in dem ‚Folgenden an das. ganze Volk erläßt, Hier ift 
fo wenig die Rebe davon, daß man ohne Goͤtterbei—⸗ 
fand das Verborgene auch wohl entdecken würde, als in 
den diefem Chor vorhergehenden Verſen (147 fg): 

Mein ift allein die Sorge. Denn mit Gottesmadt 
Sind wir gerettet, ober auch herabgeftürzt. 
As Mangel an Glauben wird es ferner auch angefes 
den, daß der Chor den Dedipus auf den göttlihen Se— 
ber (Zirefias) verweife, aber nicht Dedipus felbft, fondern 
Kreon an ihm gedacht habe, Aber bemerkt denn der Verf, 
nicht, daß dadurch, daß Kreon an Tireſias erinnert, dem 
er auch als Eingeborinem näher ftand, ber fpäterhin ent» 
flandene Argwohn bes verblendeten Dedipus motiviert 
worden if. Es fragt fi nur, ob diefes Mistrauen bei 
Dedipus urfprünglic und aus irreligiöfem Sinne hervorges 


gangen war, und dafür gibt es keine beweilende Spur. 
(Der Beidluß folgt.) 





M. Soahim Schlüter, erfter evangeliſcher Prediger zu 
Roftod. Ein Beitrag zur Reformationsgeſchichte aus 
der Hiſtoria van der Lere, Levende und Dode M. Joas 
him Sluͤter's, geftellet und geordenet dorch Nicolaum 
Gryſen, zur Erneuerung ded Andenkens an ben vor 
300 Jahren geftorbenen Zeugen der Mahrheit, jest 
aufs Neue herausgegeben mit Erläuterungen von K. 
Hr. Ludw. Arndt. Lübeck, Rohden. 1832. 8. 6 Gr. 

Für die Reformationsgefchichte der eingelnen deutſchen Laͤn⸗ 
der forfcht und vertffentlit man, was irgendwo ſich Denfmärs 
biges findet. Gin Reichthum von Materialien erbrüdt faft ben 

und Berfoffer, welcher ihre Verarbeitung in ein Gans 
es unternimmt. Auch bas oben genannte Eleine Büchlein von 
ikolaus Gryſe, Prediger zu Roſſock, in den Jahren 1574 — 

1614 abgefaßt und zu Roſtock 1698 in 4. erfhienen und von 


Arndt wieber erneuert, bereichert bie Beformaticndgefchüdite 
Medienburgs. Ungeachtet ber in Kiammern eingefcloffenen 
Wörter bleibt bad Büchlein in feinem plattdeutſchen Dialekt 
für Biele unledbar, und der neue Drrausgeber hätte wohlgerhan, 
eine Ueberfegung ins Hochdeutſche, beffer noch eine freie Bears 
—* —— zu geben. . Frei einen Lebens 
a Schluͤter's, wie er ichtsfreuud t 
willlommen fein moͤchte. — ” “u 
Schlüter, geboren um 1490 zu Dömig an ber Gibe im 
Mediendburgifcen, verior früh feinen rechten Vater, einen Be 
mann, Ramens Kutzner, und nahm den Namen feines Gtiefe 
vaters Schläter an. Gryſe nennt Schlüter zwar einen Disc 
pel und Schüler Luther’s, aber ſicherer ift das Zeugnifi aus bey 
Univerfitätsmatrifel zu Roſtock, in welche er 1518 infcribirg 
mwurbe, wo fi von fpäterer Hand daneben gefchrieben findet 
„Dominus (nämlich) Magifter oder Baccalaureus etächnuu 
Joschimus Slüter evangelium a Luthero instauratum ad St 
Petrum hĩe Rostochii etc." Er lehrte, che er Prediger am 
der Peterstirche ward, in ber Schule zu St.⸗Peter. Hier 
beftand feit 1419 eine Hochſchule und feit 1484 ein Domftiff 
deren Lehrer und Domherren dem Gindringen ber gereinigten 
Lehre mit aller ihrer Gewalt entgegenwaren, Schlüter verf 
ten und aus der Stadt vertrieben. Herzog Heinrich von 
lenbatg nahm ſich ſeiner an und beſtellte ihn 1526 zum Predi⸗ 
ger zu St.Peter. Gr hatte fo viele Zuhörer, daß fie bie Kirche 
nit aufnehmen konnte. und er unter einer Binde auf dem ges 
räumigern Kirchhofe prebigen mußte. Die Mönde im Kiofter 
©t.: Johannis und &t.-Katharinen geriethen über bie (Heburt 
ber. Jungfrau Maria in Uneinigkeit und trugen, obne baß- fie 
es beabſichtigten, bei recht vielen Bewohnern ber Stadt zum 
Abfau vom Katbolicismus bei. Schlüter, umgeben von Kathos 
tifen, gerieth oft in Gefahr, von Mönchen und päpfttichen Ans 
bängern vergiftet zu werden. Oft nahmen ihn die Römlinge 
gefangen, fhleppten ihn durch bie Straßen, aber die Anhänger 
der Reformation. entriffen ihn wieber ihren Händen. Er buls 
bete muthig, feiner guten Sache und dem Schutze feines Lans 
beöheren vertrauend. Herzog Heinrich kam felbft nach Roſtock, 
und foberte Schlüter auf, feine Feinde und Gegner ber reinen 
Lehre zu nennen; er aber unterbrüdte jedes Gefühl von Rache 
und nannte fie großmäthig nit. Mac großem Kampfe bes 
Lichts mit ber Finſterniß bahnte ſich die Lehre Luther's ben Weg, 
und ſelbſt Möndye traten freiwillig aus ihren kloͤſterlichen Ver⸗ 
Hältniffen und bekannten fih für Luther. Walentinus Korte 
(GSurtius), Franziskaner, wurde fogar 1528 lutheriſcher Prebis 
ger an ber Kirche zum heil. Geil. Zum Xergerniß für bie 
Katholiken verheirathete fih Schlüter 1528 mit Katharine Gies 
bern (ober Gelem, wie eine andere Nachricht fie nennt), wahre 
fheinlih mit Wiffen und Bewilligung feines herzoglichen Ber 
fhügers und wurde von bem Kapellan Grümwel in der Peterss 
kirche eingefegnet, Die Eutheraner im Kirchfpiele St. : Jakob 
mählten Bartelbt zu ihrem Prediger. Ihrer waren in ber Pas 
rochie weniger ald ber papiſtiſchen Anhänger, Es entitanden 
wegen biefer Wahl Unruhen. Der Magiftrat ließ bie Stimmen 
der Kirchenglieder fammeln und ber Gewählte wurde nicht ans 
geftellt. Dagegen beriefen Rath und Bürgerfchaft 1530 Mat: 
thäus Eddeler (Aquila) zum Prediger an bie Kirche Unferer 
lieben Frauen. Diefer verwaltete fein Amt mit großem Segen 
und viele Katholiten traten über. Doch ward in feiner unb 
andern Kirchen ber Stadt immer noch Meffe gelefen und 8 
ſtattet, um Aufruhr zu vermeiden. Am Ende des Jahres 15 
verſuchte der Rath die lutheriſchen und katholiſchen Geiſtlichen 
zu vereinigen und bewog fie zur Unterſchrift einiger bie Ruhe 
und ben Frieden ber Stadt bezweckenden Artikel. Zugleich 
twurbe bier der Grund zu einer Kirchenordnung gelegt. Bon 
beiden Seiten mußten darüber bie Erklärungen abgegeben wers 
ben. Schlüter that es im Namen ber Iutherifchen Prediger im 
einer befonders gebrudten Schrift: „Eine forte und doch gruͤnd⸗ 
title Bericht der Geremonien des Dlben und Nyen Teftamentes 
mit wahrhaftiger Antöginge bes vechten und falſchen Gebrules 
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DB Heren Nadıtmals, der Döpe, Miffe, Bigitien u. f. mw.” 
Der Rath vernahm darüber auch die Katholiten und befahl 
nun, daß man bie eingefegten lutheriſchen Prediger in ihren 
Kirchen ihr Amt verwalten laffen folle, weil ihre Predigten 
und Sacramente nidyt mit bem Goangelio flritten; würden aber 
(die Kathotiken) nicht folgen, fo wollten ber Rath und die Bür- 
gerſchaft ihnen etwas Anderes fehen laffen, als fie gehofft hät: 
ten. Die unter ben neuen Prebigern entftandene Uneinigkeit 
Über die Beibehaltung der Privatbeichte bämpfte ein von Luther 
und M thon eingeholtes Gutachten, welches Einigkeit em+ 
pfiehlt und ‚ welcher Unfrieben ftiftet, aus ber Stadt zu 
ben gebietet. Auch deutſche Pfalmen führte Schlüter nad) 
uther'd Vorgang in bie Kirchen ein. Die Reformation machte 
tet glüdtiche Vorfcheitte. Die Kirchengüter wurben vom Sans 
besheren den Kirchen zuerkannt und gelaffen. Herzog Albrecht 
Ihägte fie dabei und ging in alle die Reformation förbernde 
Einrichtungen bed Magiftrats ein: Ueber das herrliche Gedei⸗ 
feines begonnenen Werkes war ©. hoch erfreuet, Gern 
tte er den Gegen feines Werkes vermehrt und länger genoffen. 
x er flarb bald an Gift. Auf Anftiften eines papiftifchen 
Papen, Ramens H. Joachim Nyebur, wurbe 1532 ein Buchbin⸗ 
ber, welcher S.'s ganzes Vertrauen genoß, gewonnen, ihn in 
einem Zranfe, den derfelbe ihm nach einem Gaſtgebote reichte, zu 
vergiften. Das Gift wirkte langfam, und. er kämpfte lange mit 
dem Tode, der ihn nad furchtbarer Dual am 19. Mai ben 
Lebenöfaben zerriß. Nach feinem Zobe trat an feine Gtelle 
Joachim Schröder, ein ebenfo gelehrter als berufteifriger Mann, 
ber viele deutſche Lieder dichtete. Die Nonnen: und Möndes 
öfter wurden aufgehoben und in Schulen verwandelt. Das 
Verbot, außerhalb der Stadt Meffe zu hören, bei 10 Gulden, 
vollendete die Reformation. 

Was Luther that für feine Stadt, that Schlüter für Ror 
ſtock. Die Einfihten und perfönlichen Zugenden des Mannes 
—— den ne m BR * gern 

m raphifch und Literari ’ ient eraus: 
geber Dank. 19. 





Anatomifche Leiden. Novelle von EC, Herloßfohn. 
Leipzig, Brüggemann. 1833. 12. 1 Thlxr. 
+ Ein reicher Banquier, Schreiber, will nicht zugeben, daß 
feine in den Gomtoirbiener Walther verliebte Tochter Zulie bie 
fen beiratte. Es gefchieht aber dennoch, worüber ber Bater 
außer ſich geräth und die Tochter verftbßt und enterbt. Diefe 
wird dadurch mit ihrem Gatten und Kinde in eine elende Lage 
verfeät, endlich aber ber verarmte B.ter felbft, der nad tem 
Bantrotte feines Haufes immer tiefer ſinkt, fih bem Trunke 
ergibt und Kohnbebienter im Gaſthofe zur Stadt Warſchau 
wird, NB. das Stuͤck fpielt in keipzig, und mehre dort bes 
kannte Ramen kommen mit einer leichten Veränderung in, ber 
Novelle vor. Im jenem Gafthofe nun, wo ſich häufig bei Hrn. 
Goaftwirth Buſchmann (der auch fehr angenehm auf dem Forte 
piano phantafirt) der Profeffor ber Anatomie, Bord, ein jun: 
ger intereffanter Schriftfteller, Herold, und ein aus Rußland ger 
Tommener, mpftifc; -pietiftifcher, angeblicher Gollegienrath v. 
8 Abends zufammenfinden, auch Schreiber ſich zubrängt, 
erzählt einft ber Profeffor feine Abenteuer, bie er ald resurrec- 
ton- man aus Liebe zur Wiſſenſchaft beftanden, und fo wirb 
denn im Gefpräd über die Anatomie und beim Feuer bes Pun⸗ 
ſches Schreiber veranlaft, fein Gabaver für 20 Thaler dem 
Profeffor töntraetmäßig zu verläufen. Zur Ruͤchternheit zurüd: 
gekehrt, wirb Schreiber von bem entfeglichen Gedanken, feinen 
ib ber Bergliederung preisgeben zu müflen, faft bis zum 
Wahnfinn gequält, von welchem ihn ber neue Profeffor der 
Anatomie (fchabe, daß biefer Nachfolger bes inzwifchen verſtor⸗ 
benen Bord Gartorius heißt und nicht lieber Rofenthal ober 
Weberfelb) zu heilen verfuche, indem er ihn räth, einmal eine 


——— wobei ſich alle leeren Schrecbilber 
verlieren würden. Schreiber willigt ein, wird Nachte in bem 
2 Secirfaal geführt, wo ſich die wunberfchöne Leiche einer 
ungen im Waſſer verunglädten Fr 

beim Lichte ben —— ſeiner Tochter. 
orlefungen v. Reihmann 
trüger erfannt wirb und Arreſt befommt, durch Unglät und 
Schwaͤrmerei irre geleitet, hat ihren Tob in ben Wellen gefucht, 
und Schreiber ftirbt wahnfinnig. Dies ift der Inhalt der Anato⸗ 
miſchen Beiden”, von melden zu beforgen fteht, daß fie fich für viele 
Lefer in aͤſthetiſche Leiden verwandeln dürften. 102, _ 





Kritifhe Miscellen. 

1. Die flawifchen Abgaben, das Jus Polonium — f. v.£51w’8 
„Ge der deutſchen Reichs⸗ und —— —— 
—— 1882) — glaubten wir zum Theil noch dahin erki 
sen zu können: 

oradee, von Poradj, Reihe, Straße, vicus, eine Art 
Diftrictsumlage, Gemeindebienft. Podworowe, Hufenſchatz, Dus 
fengelb, von Dwor, der. Hof, Pomöc, von Pomoc, subsidium, 
bie Beede. Podwode, nad) Hrn. v. 2. Vorſpann für fürftliche 
Gefandte u. f. w., wiewol Borfpann als Naturalleiftung nicht 
wohl zur Rubrik der Abgaben zu paffen ſcheint; ich glaube, es 
Fommt von Woda, Woditzka, Waffer, gebrannte Waffe, Mbs 
gabe von Branntmein. Bobrowinci, Aufſicht uͤber die Bieber, 
wie Hr. v. Loͤw vermuther? ich halte es für bie beftimmte Lies 
ferung des Biebergeils. Slad, eine Gerichtsabgabe nah Hrn. 
v. &,, ober, wie ich bädhte, von Slad, Malz, ein Malzaufr 
Glova, ein Gtrafgeld, das ganze Diftricte für einen 
vorgefallenen Todſchlag hätten zahlen müffens Glova ift feim 
ſlawiſches Wort, ic; glaube, es muß heißen Hlawa, der Kopf, 
hlawa stjbi den Kopf abfchlagen, .alfo die Umlage für die Ko— 
ften einer Hinrichtung, Prevod, Gtellung von Wegweiſern ẽ 
ich glaube von preweda, ic) fege über das Waffer, das Faͤhr⸗ 
ed. Strota, Wagegeld; in biefem Kall von Straz, bie Wage; 
ägt ſich aber, ob das vorherrfchende o in Strota nicht herkommt 
von Stros, ein Berg: oder Kelfenauswachs, in der Ber: 
terminologie gewöhnlich; alfo Mutzgeld, Schurfgeld. Dan vom 
dam, dabi, geben, alſo Babe, Abgabe. Mei, Briebfhag. Sep 
von Cep, ber Zapfen, bad Zapfengeld? Opolie, von Obilne, 
vectigal frumentarium, Obolj, das Getreide. Baraz, von 
Narat, ber Anfdlag, aestimatio pecuniaria. Lesna, Forft« 
gi, Waldzins; von Lesnj, sylvaticus. S. 240 wird anges 
agt, ob Narochniei etwa Schweinehüter bedeuten möcdtez 
es beißt aber Narochnici, camerarii, subdapiferi; bie Na- 
rochniei find unfere Marfhälle, von Narutschrjk, equus 
dextrarius. 

2. Friedrich Michels, jegigen Pfarrers zu Gamp, 
„Seſchichte und Beſchreibung ber ehemaligen Abtei Gamp** 
(Krefeld 1832). 

©. 29, woher bie Dorfihaft Kirchhof ihren Ramen erhal⸗ 
ten? von einem Gottesader finde fi) feine Spur: wir glauben 
von Klofterhof, da Klofter und ecclesia gleichbebeutend genoms 
men wurde; auch viele Kirchen, ſelbſt die Kiofterpfarrlirchen, 
ihre eignen Pfarr⸗ oder Kirchenwidemgüter hatten. S. 130, 
100 goldene Schudaten; „eine unbekannte Münze”; doch woi 
ohne Zweifel bie scudati aurei, escus d’or, davon noch unfere 
Schildlouisdore; f. Dufreane. ©. 151, 36 Karatten Wein z 
„ein jegt unbefanntes Maß von Flüffigkeiten‘‘; ebenfo doch woL 
nur bie in alten Klofterurfunden vorkommenden Carrada,: Ca- 
ratta vini; ſ. Dufresne: Canonici habeant annuatim 144 

vini,. ein Zuberfaß? Ego quidem de vino nihil 
habeo, nisi unam parvulam Carradam — ad sacrificum — 
fagt der Propft von Herrieden; dimidia vini Caratta ad 
festive celebrandam aposoli assumtionem; dazu wird wol ein 
halbes Kuberfaß zu fehs Eimer für alle Ki ihgäfte eines 
ganzen Kiofters nicht zu viel gemwefen fein. 35. 


Rebigirt unter Werantwortlickeit der Verlagähandlung: F. A. Broddaus in Beipyig. 
— — — —ñ — — — — —— 
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Das Nichtvorhandenfein der Schidfalsidee in ber alten 
Kunft, nachgewiefen am König Dedipus des So: 
phofles von 8. 3. Hoffmann. 

Beſchluß aus Nr, 20.) 


Am melften, wie natürlich, bezieht nun der Verf. bie 
Behandlung des Tireſias von Seiten des Dedipus auf jene 
von ihm aufgeftellte Grundidee; er fagt: „hier (bei Dedipus) 
iſt das Vertrauen auf göttliche Weisheit von vorm herein 
nicht vorhanden” (S. 33). Wie kann jedoch der Verf. 
dies behaupten, ba des Dedipus erfte Anrede an den Seher 
fo lautet: 

Der Alles ſinnvoll ſchauet an, Erkennbares 

Wie was unfagbar, Himmliſches gleich Irdiſchem, 

Du Zirefiad, erfenneft, ſiehſt du gleich es nicht, 

An welchem Siechthum Alles Erankt: nur bid allein 


Erfah zum Vorſtand unfre Stabt, zum Retter ſelbſt u. ſ. w. 


Durd) diefe Scene befonders ‚findet der Verf. den Ge: 
danken begruͤndet: „daß ber von Gott begabte Seher, der 
durch die Religion geweihte Priefter, der ſchlichte Ver: 
fland des gläubigen Menſchen tiefere Einficht habe als 
der größte auf ſich beruhende Scharffinn.” „Nur die Se: 
herkraft könne fih mit Zug und Erfolg an das Verbor— 
gene wagen; denn bie Wahrfagerkunft fei feine menſch⸗ 
liche Erfindung, fondern ſtamme unmittelbar von ben 
Göttern, und daher müßten die Orakel und die Scher 
(beiläufig aber wollen wir bemerken, daß Orakel und Weif: 
fager in dem Alterthume nicht in gleichem Nange ftanden) 
vor Allem befragt, geehrt und befolgt werden” (S. 31). 
Dedipus heißt es dann auch (S. 35), „weil er feinen 
Stolz beleidigt fühle und feine, des klugen Herrſchers 
Bitte, der fich gleichfam herabgefaffen hat, jenen um Nath 
zu fragen, zurückgewieſen fieht (weit weniger aus Beſorg⸗ 
nis für die Stadt), entbrennt im grimmigften Zorne. 
Hätte er innigern Glauben gehabt, oder des Sehers Wort 
nachher mehr beachtet, fo wäre er gegen ben heiligen 
Mann milder gewefen, ober hätte body einige Reue gefühlt.” 
Es ift allerdings ein feiner Zug der Fabel und der Tra⸗ 
gödie, daß derfelbe Mann, deffen Kiugheit das Raͤthſel der 
Sphing gelöft hatte, num fich felbft zum Rächfel wird, und 
Sophokles hat diefen Zug fehr weiſe benugt, indem er den 
Dedipus mitten im aufbraufenden Zorme dem Seher ben 
Vorwurf machen läßt, bei dem Räthfel der Sphinx 
habe ſich feine Kunft nicht gezeigt; er felbft aber habe es 


gluͤcklich ohne Weiſſagerkunſt geloͤſt, worauf Tirefias er: 
widert, fein Gluͤck werde ihn verderben (VB. 442). Daß 
fi) bier der Uebermuth des durch fein Gluͤck beraufchten 
Menſchen hervorbrängt, ift kein Zweifel; aber der Verf. 
bat Altes auf biefen Punkt hingedraͤngt umb gebt 
fo weit, baf er biefe Löfung des Mäthfels dem Dedipus 
ferbft zum Vorwurfe macht. Er fagt nämlid; gegen Bluͤm⸗ 
ner (aber ohne diefen zu treffen) S. 33: „da erft, als 
er das Näthfel der Sphinx zu löfen ſich unterfing, geiff 
er in ber Götter Rechte”, Mit nichten; Debdipus that 
hierin nichts Widerrechtliches oder Unheiliges, fondern hans 
delte ſelbſt nach der Götter Willen, Was aber die Ber 
handlung des Tireſias Überhaupt anlangt, fo ift es eben⸗ 
falls nicht gegründet, daß Beleidigung feiner Klugheit den 
König: dazu verleitet; vielmehr zeigt ſich Dedipus bier wie 
bei jenem verhängnißvollen Zufammentreffen mit feinem 
ihm unbekannten Vater am Kreuzwege von leicht reizba⸗ 
tem, aufbraufendem Gemüth und mit leidenfchaftlicher Ges 
waltſamkeit auffirebend. Der Berf. entftellt den Sinn 
dee herrlichen Scene mit Tireſias, wenn er nur in bee 
feidigter Klugheit die Quelle des Zorns bes Debipus 
findet. Auch lautet die Bitte des Letztern an Tireſias gar 
nicht wie eine blos verftellte Bitte um guten Rath, oder, 
wie wie zu fagen pflegen, mie ein bloßes Gompliment; 
fie ift ein Flehen um Erklärung des Goͤtterſpruchs zum 
Beften Alter (vol. V. 300 — 315). So muß daher die 
Weigerung des Tirefias, eine Erklärung zu geben, von 
dem Könige, zu dem auch ber Chor ſteht („Bei allen Götz 
tern, ' wende dich nicht ab u. f. w.“), zuerft als Mangel 
an reger Theilmahme, feine wiederholte Weigerung, 
das von ihm Gewußte nicht zu eröffnen, als Härte und 
Verrath erſcheinen. Der leidenfchaftliche Herrfcher ſpricht 
es aus; Tireſias fühle ſich in feiner Sinnesart angegrifs 
fen und gelaͤſtert, aber beharrt in feiner Weigerung. Dies 
fteigert den Unmuth des Königs zum Argwohn, dee fich 
gegen den Seher felbft richtet. Diefer nun, in hoͤchſter 
Aufwallung, wirft ihm num felbft den begangenen Frevel 
vor, ber dem Lande das Weh bereite. In all Diefem 
twie in bem Folgenden iſt es nikhe der Mangel an Scheu 
vor den Göttern, ober, wie ber Verf. es nennt, geringer 
Glaube, worauf der Dichter vor Allem binmweifen will; 
es ift vielmehr die Leidenichaftlichkeit des Gemüths, welche, 
genährt durch das Glüd des Herrfchers, hier hervorbricht, 


die Seherkunſt des Tireſias Läftert und dem Dedipus bis 
zur hoͤchſten Ungerechtigkeit gegen ben friedlichen, rechtlich 
efinnten Kreon treibt, „Dedipus“, fagt ber Verf., „hält 
led, was der Seher fagt, für Unfinn, weil fein Vers 
ftand nody keinen Sinn darin finden kann u, f. w.”; aber 
man muß bier auch zugeben, daß Dedipus bis zu dem 
Gefpräche mit Tireſias auf feine Weiſe einfehen konnte, 
daß er felbft der Mörder des Lajus fei, welcher, wie Kreon 
erzählt hatte, von Räubern umgebradyt worden fein ſollte. 
Ganz anders zeigt ſich freilich Jokaſte; ſie erſcheint gleich 
von vorn herein mit allem Leichtſinn des Weibes und 
meint, daß auf Seherweisheit nicht viel zu achten fet, 
Aber eben ihre feichtfinnige Rede ift es, durch welche in 
des Dedipus Seele zuerft die Ahnung feines Frevels aufſtei⸗ 
gen muß, die dann mit jedem Moment geſteigert und 
endlich zur ſchaudervollen Gewißheit wird. Zwar ſagt 
Hr. H. ſelbſt, wo es Oedipus klar geworden (®. 731 fs.) 
daß der Seher doch Recht habe, glaube er ihm nod) 
nicht vollftändig und hänge noch am feiner eignen Deus 
tung des Drakeld. Aber völlig Mar geworden iſt es 
dem Debipus in diefer Stelle noch nicht, und ber Ver: 
ſuch, das Drakel zu deuten, iſt nicht, wie der Verf. oft 
wiederholt, Selbftvertrauen auf eigne Klugheit, fondern 
war bei ber Dunkelheit und Verwidelung der Sache ganz 
natürlich; ja eben diefe allmälige Aufklärung des ſchauder⸗ 
vollen Schidfald macht einen Hauptreiz diefer tragiſchen Dich 
tung aus, denn mit ihr fteigt auch das Pathos der Perfonen. 
Mir libergehen, was wir noch in anderer Hinſicht ge: 
gen ben Alles auf jenen einen Punkt hin erklärenden 
Verf. zu fagen hätten. Nah unferer Anſicht greift bie 
peiefterliche Beziehung, welche derfelbe annimmt, d. i. die 
Rechtfertigung der Götterorakel zwar weſentlich in die Tra⸗ 
göbie ein; aber mäher liegt und body mod) der auch biefe 
Beziehung umfafjende Gedanke, durch Leidenſchaft und als 
les Uebermaß zieht der Menſch der gerechten Bötter Strafe 
auf ſich herab und bringt das Schidfal, dem er zu ent: 
gehen ftrebt, zur Erfüllung. Hieraus fieht man auch, 
inwiefern Sophokles die Frevelthat, um uns mit dem 
Berf. auszubruden, außer der Handlung liegen gelaffen 
Hat. Die erfte Fehlthat naͤmlich, deren ganzes Gewicht 
ber in dem Uebermaße der Uebereilung Dandelnde nicht 
Bannte, indem er in dem Greife, weldyen er tödtete und 
dem er hätte mit Ehrfurcht ausweichen follen, feinen eige 
nen Vater umbrachte, liegt zwar. außer der Dandlung; 
aber die Quelle diefer Unthat floß nod tief und ſtark in 
dem Gemütbe des Dedipus, welcher im Befige der Guͤ⸗ 
ter des Getödteten und in dem Genuffe der Macht und 
Willkür jene That vergeffen hatte, Derfelbe Sinn, 
der dort dem greifen Lajus tödtere, iſt es auch, ber ſich 
hier in allen Aeußerungen des Königs und vornehmlich in 
der Schmähung des Titeſias und des reblichen Kreon fpies 
gel. Es ift minder bie Handlung als der Einn, wel: 
den bie Nemefis trifft. Es ift die Verblendung der Leis 
denfchaft umd des Webermuthes, vor welcher der Menſch in 
diefem lebendigen Bilde gewarnt wird; und doch fühlen wir dies 
ſes Mitleid; denn der Menſch ficht hier nicht als Derbrecher, 
fondern nur ald Schuldiger vor uns, 
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Aud in diefem Sinne iſt das Werk nach allen feis 
nen weſentlichen Beziehungen erflärbar. Der Verf. aber 
entfernte dadurch die Schidfalsidee nicht, daß er bie 
Verlegung der Götter innerhalb. des Dramas als die 
einzig an Debipus geftrafte Schuld anfah, da doch die 
Verhöhnung des Tireſias im aufwallenden Borne, die wir 
unter dem oben Angeführten einzig zugeben koͤnnen, nicht 
als Urſache des Geſchicks ausgeſprochen wird, fondern dies 
ſes Geſchick felbft nur als Wirkung einer That erfcheint, 
welche, im Ganzen vorausbeftimmt, durch freies Thun aber 
erft zu feiner Handlung wurde. So ift das Schidfal, 
das allerdings auch im diefer großen Tragödie vorhanden 
ift, bier feine blinde, den Unſchuldigen graufam erdris 
ende Vorherbeftimmung, fondern die den Göttern (Apollo) 
vorherbewußte Morhrvendigkeit in dem Erfolge ber Tha⸗ 
ten, welche wie das Feuer aus der Wolke die verborgene 
Slamme ber Leidenfhaft trifft und verzehrend reinigt und 
darum aud) den Zufchauer, dem die finnverbiendende Macht 
der Leidenfchaft droht, mit Mitleid und Furdt erfüllt, 
wie Ariftoteles hervorhebt und damit felbft die erhebende 
Läuterung des Gemuͤths darbietet. A. Wendt. 





Meueftes Gemälde Stalins, der ionifhen Inſeln und 
Maltas. Bon Neigebaur. Zwei Theile. Auch 
unter dem Titel: Schuͤtz's Allgem. Erdkunde u, ſ. m. 
Zweiundzwanzigſter und dreiundzwangigfter Band, Wien, 
Doll. 1832. Gr. 8. 3 Thlir. 


Die Sammlung geographiſch- ftatiftifcher Laͤnderſchilberun ⸗ 
en, zu welcher bas vorliegende Werd als ein Theil gehört, ers 
* ſich mehr und mehr eines nicht unverdienten Beifalls, ber 
auch in d. BI. fchon mehrfach ausgeſprochen worden ifl. Die 
einzelnen Gemälde find durchaus fähigen und gefchidten Häns 
ben übertragen unb befriedigen meiftens, ſowol was bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche wie die Gefhmadsrichtung betrifft, alle billigen An« 
foderungen. Daß nicht bier und ba eine irrige Angabe ober 
eine nicht gerechtfertigte Anſicht unterliefe, ift unvermeiblih und 
fann einem Unternehmen von biefem Umfange nicht zum Vor⸗ 
wurfe gereichen. Die Dauptfache ift, daß überhaupt der neuefte 
Zuſtand der geſchilderten Länder zum Grunde gelegt, zunerläfs 
fige Nachrichten gefammelt und eine zweckmaͤßlge Orbnung des 
Bortrages beobachtet murbe., Dies ift, mie im Allgemeinen 
fo auch befonders bei diefem Theile des Werkes gefchehen. Der 
Berf. kannte das Land, das er ſchildert, größtentheild aus eigner 
Anfhauung, und wir befigen ſchon von ihm ein „Handbuch für 
Reifende in Italien”, bad Anerkennung und Beifall gefunden hat. *) 
Sachkunde, Ueberblick und gefhmadvoller Vortrag kommt diefem 
wie jenem Werke feiner Feber zu. 
Der erfte Theil diefes „Neueften Gemälbes von Italien” ums 
faßt außer ber allgemeinen Ueberſicht des Landes die Einzel 
ſchilderungen ber fardinifhen Monarhie, des Herzogtbums 
Parma und Piacenza, Modena mit Maffa, Lucca, Toscana und 
den Kirchenftaatz ber zweite begreift das Königreich beider Sir 
cilien, Mälta, Gozzo und Gomino und bie ionifchen Infeln 
Korfu, Paro, Sta :Maura, Ithaka, Sefalonia, Zante und Cerigo. 
Die Quellen, aus weldyen dieſe Schilberung entlehnt ift, find zahle 
reihe und Zutrauen erweckende; für bie ftatiftifchen Nachrichten 
ſcheint befonderd Balbi (‚Balance politique”, 1825) ber 
must zu fein. Weber Sitte und Boltscharatter aber war ber 
Berf. im Stande, auf fein eignes Urtheil zurüdzugehen, was 
biefem Gemälde vor mandem andern einen fühlbaren Vorzug 


9 Es erſcien 1826 In ber Berlagthandlung db. WI. und es iſt davon 
jegt eine zweite umgearbeltete Auflage unter ber Preſſe iD. Rep. 
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gewann, Die nicht lelchte Xufgabe, in einem allgemeinen Ueber: 
bit Das zu umfaffen, was ganz Italien, dieſer Welt im Klei⸗ 
nen, eigenthuͤmlich ift, hat er auf Löbliche Art gelbſt. Es ift 
ein treues und richtiges Bild, das er von biefem Land nordiſcher 
Sehnſucht entwirft, weder ſchmeichelnd und ind Schöne malend, 
wie es deren nur allzu viele gibt, noch aus befangenem unb pe« 
bantifhem Geſichtspunkte her gezeichnet, wie es von Andern 
wiederum fehr oft entworfen it. Es gehört ein eigner Ginn 
ber Gerechtigkeit dazu, bas italienifche Wefen richtig zu würbis 
gen, der gar Vielen abgeht. Wo Alles anders ift als bei und, 
ba begegnet es und nur allzu leicht, daß wir mit einem Zabel 

innen ohne andere Gründe als ſolche, bie aus unfern Zu: 
ftänben entiehnt find. Die Berfaffung, die Verwaltung, bie ſitt ⸗ 
liche und bie geſellſchaftliche Kührung ber Völker Italiens aber 
will aus ihren eignen Gharakteranlagen, aus ihrer Geſchichte, 
aus ihrer hiſtoriſchen Herkunft und Abftammung, endlih aus 
Bedingungen des Klimas und des Bodens her beurtheilt wer⸗ 
den. So macht man ber römifchen Verwaltung 4. B. die ge: 
ringe Bevölferung einiger Provinzen zum Bormwurf, ohne zu 
bebenten, daß fat der ganze Staat aus rauhen unb unfrucht⸗ 
baren Gebirgen ober aus verpefteten Küftenprovinzen befteht, 
und daß eine Kirche hier ihren Sig hat, bie den Gölibat em- 
pfiehlt; bie Verwaltung ſelbſt aber hat für bie Bermehrung ber 
Bevoͤlkerung vielleicht fo viel und mehr gethan als bie Regie: 
zung Englands und anderer Länder. 

Der Verf. gibt die Bevblkerung Italiens für 1880 mit 
Malta und Sicilien auf 21,796,800 Seelen an, wonad bier 
durchſchnittlich 3725 Menfchen auf ber geographifchen Quabrats 
meile leben. Diefe Angabe mag richtig fein; aber unrichtig if 
es, wenn er aus ihr ben Schluß zieht, daß Italien das bes 
wohntefte Land Europas und die Lombardei ber bevölkertfte Theil 
Staliens fei. England und Holland zeigen eine bichtere Bevol⸗ 
Berung, und der bewohntefte Staat in Europa ift Lucca, Kurz, 
aber wahr ift Das, was er von dem Rationaldyarakter ber Ita: 
liener fagt: Froͤhlich, nüchtern, gefäntig ſtolz (?), aber auch 
ſchlau, gewandt, rachgierig, habfüchtig, zum Betruge geneigt 
und feige (?). Der Italiener raubt, aber ex ftiehlt nicht. (Ber: 
trägt fih das mit der ihm Schulb gegebenen Feigheit?) Beſſer 
a hätte ber Verf. gethan, die Eharaktereigenthümlichkeit des 
Stalieners in eine unglaubliche und außerorbentliche Debnbarkeit 
der Gemüthsanlagen zu fegen, bei welcher faft jebe gute und 
jebe fchlimme Anlage ſich zu Zeiten in ihr Gegentheil aufidſt, 
. als eine Folge feiner größern und fehnellern Reizbarkeit. So 
ſcheint der Italiener 4. B. gewiß jedem Fremden bienftfertig; 
aber er ift dies nur, wenn bie Ausficht zu irgend einem Ges 
winn oder irgend eine WVefriedigung ihn bazu macht; bie ges 
zingfte Kleinigkeit reicht dazu bin, aber ohne fie ift er eigent⸗ 
lich träge und ungefällig. Bon Haus aus ſcheut er Gefahr, 
denn er liebt bie Ruhe, aber bie geringfte Anreizung macht ihn 
?ühn und furchtlos; ebenfo ift er eigentlich geizig und wird body 

Beiten zum Werfchwenber: kurz, alle Gegenfäge in feinem 
Sparatter werben burch eben biefe leichte Reizbarkeit bedingt 
und hervorgebracht, welche in anderer Richtung auch die Baſis 
feiner Vergnügungsfucht, feines Spieltriebes und feines Kunſt ⸗ 
finnes if. Diefer Punkt ift allzu oft überfehen ober falſch an- 
gefehen worden; ben Staliener und den Deutſchen unterfcheibet 
eben nichts Anderes voneinander ald das Verhältniß Leichter und 
ſchwerer Erregbarkeit im Allgemeinen. Der Verf. nennt weiter 
Venedig den Sig des wahren Frohſinnes (die Vergnuͤgungsſucht 
heilt «3 mit Neapel), Mailand ber Treuherzigkeit (doch wird 
der Fremde nirgend mehr betrogen als in ber Lombarbei), Ger 
nun des Seizes (dev ſich mit Prachtliebe paart), Zurin bem 
Sit des gallfüchtigen Ariftofratismus (und feines Gegentheils, 
eonf. Alfieri), Bologna der Befonnenheit und zugleich des ebein 
Enthufiatmus, Rom ben Sig ſtarker und tiefer Reibenfhaften 

aber auch großer Apathie und philoſophiſchen Gleichmuths im 

Ike), Neapel ben der Genußgier, Florenz den gefehter Lebens: 
und Kunftfreude. Auch den Artikel über bie ug mi Anlagen 
des Italiener hätte ber Verf. ſich kurz machen können; dies 


Bolt hat alle bie Anlagen und Fähigkeiten, welche mit einer 
leichten Erregbarkeit zufammenhangen : —S Witz, Ge 
ſchmack, Kunſtſinn, ſchnellergreifenden Enthufiasmus; und ihm 
fehlen im Augemeinen die Eigenſchaften, welche der langſamern 
Empfaͤnglichteit entfließen: Stetigkeit, beharrlicher Fleiß, philos 
ſophiſcher Sinn, geordnete Thaͤtigkeit, Würbigung des Kleinen, 
Geift der Entdeckung. Ueber den Gittenverfall huldigt ber 
Verf. gemäßigter Anſicht; der Staliener ift im Ganzen Kind 
und unverdorben; dem Weibe ift Liebe weber Zeitvertrieb noch 
Laune, wie meift bei uns, fondern ernftes Bebürfnißz; ber Star 
liener aber fennt weber Heuchelei noch Gofetterie, und nichts 
ift weiter von ihm entfernt als ber franzoͤſiſche Ehevatiergeift 
bes vorigen Jahrhunderte. Ziemlich umgefchidt ift, was 
ber Verf. über bie italienifhe Zeitrechnung fagt; man rechnet 
die Stunden ja nicht rüdwärts, fondern vorwärts vom Ave 
maria ab. Ueber bie gelehrten Anftalten Staliens ift er nicht 
ganz im Niveau mit der neueften Zeit, wenn er fagt, daß ber 
Zuſtand der Wiffenfhaften feit dem 16, Jahrhunderte nur Rück 
ſchritte gethan habe, ober daß feit Muratori und Maffei 
kein ausgezeichneter Geſchichtsfotſcher aufgetreten wäre; Lanzi 
und Botta verdienen dieſen Namen unfers Erachtens wohl. 
Daß wenig Erfolgreiches für den Unterricht geſchehen, iſt auch 
wol nicht unbedingt wahr; der Volksunterricht in Italien ift 
im Ganzen genommen beffer als ber in Frankreich und Enge 
land, und es gibt verhältnißmäßig weniger Italiener als Fran⸗ 
pra und Gngländer, bie weder Iefen mod) fchreiben Zönnen; 

der Lombardei und in Toscana wird der Wolfsunterricht 
dem in Balern, Deſtreich und am Rhein eben nicht nachftehen. 
Univerfitäten nennt der Verf. 18: Bologna, Neapel, Par 
dua, Rom, Pila, Blorenz, Gatania, Zurin, Genua, Pavia, 
Parma, Cagliari und Saffari; aber nur Padua, Pavia, Pifa 
und Bologna haben eine Einrichtung, die fie deutfchen Univerfis 
täten ähnlich macht. Dagegen gibt e8 vortreffliche Schulanſtal ⸗ 
ten, deren der Verf. nicht gedenkt, in Mailand, Brescia, Wer 
nedig, Berona, Reggio u. a. O., und bie Kunftafabemien 
Staliens in Florenz, Rom, Bologna und Mailand haben 
in Deutfchland wenige ihres Gleihen. Dod Non ommia 
ger omnes! Italien ift das Band heitern Rebensgenufs 
e8 unb ber de am Schönen; bie Bücergelehrfamkeit hat 
es Deutſchland überlaffen, von bem feine einzelnen gelehrten 
Männer dankbar zu lernen bemüht find. „Weberall aber”, fcylieft 
ber Berf. feine allgemeine Weberficht, „stellt fi) das Gemälde des 
heutigen Italiens in viel vortheilhafterm Lichte dar, als es uns 
fern Bitern und Großvätern erfdien.” Die Kortfcpritte der 
Verwaltung in Reapel, Sardinien und Toscana find in der 
hat unverkennbar," unb ſelbſt der Kirchenftaat wird durch bie 
Beit zu beffern Einrichtungen hingeriffen. 

Bir müffen und begnügen, der allgemeinen Einleitung des 
Berf. bi hierher gefolgt zu fein, und feine Schilderung ber einzelnen 
Länder, —— Städte und Orte Italiens als durchaus befries 
bigend und dem Zwecke biefes Unternehmens entſprechend anzuerfene 
nen. Vorzuͤglich gelungen dünft uns ein weniger befannter Theil 
ber u nn Halbinfel und vielleicht ihr allerreigendfter, bie ri- 
viera di ponte von Savona bis Nizza, ein Landſtrich, deſſen 
hinreißende Schönheit von Reifenden darum bis jest weniger 
gewürdigt zu fein fcheint, weil er bis vor einigen Jahren noch 
ziemlich ſchwer zugänglich war. Jetzt find überall Straßen ges 
brochen, und bie entzüdendfte Küfte, bas reigendfte Meer und 
eine Fauna und Flora, wie fie gem Europa nicht weiter aufs 
weiſt, if in behaglichen Reifewägen zugänglich gemacht, Die 
Vegetation an biefer gefegneten Küfte ift die des gegenüber Tier 
genden Afrikas; aber fehr vielen und felbft belefenen Bewoh⸗ 
nern bes Elbſtrandes ift es micht befannt, daß fie nach einer 
Reife von etwa 160 Meilen (bei Borbighera) in einem weiten 
Palmenmwalb ausruhen und von libyſchen Lüften fi) anfächeln 
laffen koͤnnen. Diefer Palmenhain von Bordighera (unfers 
Beduͤnkens ſelbſt fhöner als ber berühmte Wald von Eiche in 
Spanien) ſcheint uns aber eine ber größten, befriedigendften und 
genießenswertheften Merkwürdigkeiten von Italien. Der Grin: 
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nerung baran gleichen wenige andere für ben Zuruͤckgekehrten! 
Sehr gut und zweckmaͤßig ift ferner bie gedrängte, aber nichts 
Wichtiges überfehende Schilderung von Rom, Der Verf. hat 
hier eine Bemerkung, die uns neu war, „Die älteften Kamis 
lien Roms’, fagt er, „ſind lombarbifchen Urfprungs; faft alle 
begüterten Römer ftammen aus ben Provinzen ab; bie zahl 
reidhe Geiftlichkeit gehört aber eigentlid) gang Europa an." &o 
fehlt es Rom benn ganz an einem einheimifhen Mittelftande, 
und bie Kamilien, welche man dazu rechnen müßte, gehören 
meiftens dem Auslande an. So find faft alle Kaufleute, Krär 
mer, Wirthe, Zuderbäder Lombarden ; alle Großhändler, Koh: 
Ienträgerr Markthelfer Genuefen; alle Handwerker Toscaner und 
Reapolitaner und bie geringern Stände Leute aus ben Abbruzzen 
und ber Mark Ancona.’ Der Theil der römischen Bevdllerung, in 
bem vielleicht allein noch echt römifches Blut rein anzutreffen ift, 
bie Zrafteveriner, bildet einen Menſchenſchlag für fi, von 
anderer Denkart, andern Sitten, anberer Lebensweife. Der 
Abel ihrer Abftammung erlaubt ihnen nicht, zu niebern Din: 
ften herabzufteigen. Die Mäfigfeit dieſes echten Roͤmers und 
was ber Verf. ©. 395 davon erzählt, iſt merkwuͤrdig; ber 
treffliche Beobachter Sievers hat dem Verf. bier zum keitfaben 
gedient, und er ift zuverläfliger ald Wilhelm Müller, 

Im zweiten Iheile diefes Gemälbes hat uns bie Befchreibung 
ber ioniſchen Infeln befonbers angefprodyen, ohne daß wir jebod 
recht einfchen, warum dieſe bei Italien behandelt worden find. 
Will der Verf. vielleicht damit andeuten, wie wuͤnſchenswerth 
für bies Land ed wäre, wenn biefe Inſelrepublik ihm angebörte? 
Iſt das feine Meinung, fo geben wir ihm volltommen Recht. 
Der Hanbel Staliens wäre faft nur auf diefem Wege aus feis 
ner Lethargie emporzurütteln; Venedig, bas arme, verurteilte 
Venedig, würde zu alter Blüte wieder emporfeimen. Dod, wer 
bört auch das nicht gern, daß bas Odyſſeiſche Ithaka, vor einis 
gen Jahren faft nody ein oͤder, menfchenleerer Kels, recht ficht: 
bar emporblüht und in drei Kleden und ſechs Dörfern ſchon 

Einwohner ernährt, Die englifhe Regierung auf ben 
ionifhen Inſeln muß doch ihr Gutes haben, wenngleich in 
Korfu viel Abneigung gegen fie herrſcht. Die elf Kupfertafeln 
erweifen fidy meiltens als eine wirkliche Zierde biefer beiden 
Theile; einige barunter, wie 3. B. bie Bat von Neapel, find 
in ber That fchön zu nennen; andere find wenigftens nicht uns 
würdig. So gereicht benn auch biefe Abtheilung des umfaffen: 
ben linternehmens bdemfelben zur Empfehlung. Der Preis ift 
billig, bie Arbeiten find, was fie fein follen, und bie Ausſtat⸗ 
tung ift bis auf die fpigen, unanfehnlichen wiener Lettern loͤb⸗ 
lich und adıtbar, 34, 


Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte für höhere Bil: 
dungsanftalten und Gymnafien von U. 2, Herrmann, 
Nebſt vier Karten, Meißen, Goedſche. 1833. Gr. 8. 
1 Thlre. 21 Gr. 


So groß bie Zahl ber Lehrbücher, Grunbriffe und Leitfä- 
ben ber allgemeinen Weltgefchichte auch fein mag, fo liegt barin 
fein Grund, bie Vermehrung berfelben für etwas Unnüges zu 
erfiären, ba diejenigen Lehrer ber Gefchichte, welche ihre Wiſ⸗ 
Tenfhaft auf eigenthuͤmliche Weife zu behandeln und vorzutrar 
gen pflegen, mol nur felten unter jener großen Zahl ein ihnen 
völlig zufagendes Buch finden möchten. Wenn aber folche Maͤn⸗ 
ner 4 bann gebrungen fühlen, ſelbſt Hand ans Werk zu les 
gen, fo wird bies ber Wiſſenſchaft und bem Unterricdhte dankent: 
werthen Gewinn bringen, Der Verf. des vorliegenden Lehrbuchs, 
welchen wir jenen Lehrern gern beizsählen, befand fich in biefem 
Balle: er fand feine Methobe des Vortrags der Geſchichte durch 
mehrfache Erfahrung erfolgreich, er wollte ſich das zeitraubende 
und geifttöbtende Dictiren erfparen, um fortgefeat durch bie 
Kraft und das Leben des freien Vortrags auf feine Schüler eins 
wirken zu tönnen, und er entſchloß ſich beshalb zur Abfaffung 


eines Lehrbuchs, welches weber tabellemmäßig trocken noch meits 
f&weifig langweilig fein, fondern durdy eine gebrängte, über 


ſichtliche, auch Einzelnheiten andeutende Darftellung noch immer 


lesbar bleiben und wol auch Privatlehrern und Erziehern, bes 
nen die Geſchichte nicht Hauptfach iſt, ein willlommenes Huͤlfs⸗ 
mittel gewaͤhren und zugleich dieſen wohlfeilere gefhägte Werte 
zur weitern Belehrung nachweiſen ſollte. Daß der Verf. Das, 
was er bezweckt, auch im Ganzen erreicht, daß er namentlich 
ein lesbares, durch gefällige Darftellung ſich auszeichnendes Buch 
geliefert habe, koͤnnen wir bezeugen, obgleich unſere gleichfalls 
durch Erfahrung bewaͤhrte Ueberzeugung und Anſicht von ber 
zweckmaͤßgſten Weiſe des hiſtoriſchen Vortrags in manchen Punk⸗ 
ten von der feinigen abweicht und wir einige Gegenbemerlun⸗ 
gen in Beziehung auf feinen Plan und bie Musführung deſſel⸗ 
ben machen werben. Die Vertheilung des Stoffes gründet ſich 
auf bie in bem „Ehronologifchen Abriffe” von Kohlrauſch befolgte 
Eintheilung in zehn Zeiträumez allein ba durch biefe in ber ale 
ten Gefchichte eine unnüse Zerfplitterung ber griechifchen und 
mebr noch ber römischen Geſchichte entfteht, und ba in ber 
neuern Geſchichte das Reformationszeitalter mit bem mercantis 
Lifch » militairifchen zufammengefaßt ift, und durch die etbnogras 
phiſche Methode ber weſentliche Charakter ber neuern Geſchichte 
ala ber eines Staatenſyſtems verwiſcht wirb, fo hat fid der 
Berf. für die Eintheilung jenes Abriffes wol nur -entfchieben, 
weil berfelbe dem von ihm zu ertheilenden Geſchichtsunterrichte 
zum Grunde liegt. Dagegen würbe ein beftimmteres Hervorhe⸗ 
ben der Perioden, in welche. die römifche und die griechifche Ger 
ſchichte ſich gliedert, für ben Ueberblicd des Verlaufs berfelben 
gewiß fehr zweckmaͤßig gewefen fein. Die Auswahl des Stoffs 
ift im Ganzen ber Beftimmung des Buchs angemeffen zu nen« 
nen; jedoch wäre es in einem für höhere Lehranftalten beftimme 
ten Lehrbuche paffenb gemwefen, ben politifchen Zuſtaͤnden ber 
Bölker und Staaten, namentlich während bes Altertbums, be⸗ 
fondere und fortgefegte Aufmerkfamkeit zu ſchenken, und es exe 
Scheint bies um fo zuläffiger, als es ohne erhebliche Erweiterung 
des Umfangs hätte gefchehen können, ‚Denn wenn mandjes dem 
Anefdotenartigen ſich Nähernde, welches allerdings bisweilen ber 
Darftellung größere Lebendigkeit gibt, aber andererfeits, ald aus 
früherm Glementarunterichte her befannt, nur angebeutet zu 
werben brauchte, befchränft ober mweggelaffen worben wäre, fo 
würbe baburch ber hinreichende Raum ſchon gewonnen worben 
fein. &o hätten z. B. ber Virginia einige Zeilen entzogen unb 
bafür über Beftimmung und Charakter ber Geſetze ber zwölf 
Zafeln etwas mehr gefagt werben können, als daß „ihr Geiſt 
bas Gepräge bes rauhen Jahrhunderts noch an fi trug”. 
Einzelnes hätte genauer gefaßt werben können: fo hätten 
die Bubbbiften nicht nur als neben ben Braminen beftes 
hend, Sondern als aus biefen hervorgegangen bezeichnet 
werben können. Din und wieder wäre eine Berädfihtigung 
neuerer Unterfuchungen wuͤnſchenewerth gewefen: fo konnten in 
ber ältern römifchen Geſchichte die Refultate ber Riebuhr’fchen 
orfhungen, wenn auch nicht über ben biftorifchen Gehalt der 
ebenheiten, body wenigftens über bie Entwidelung ber innern 
Zuflände, über bie Entfiehung ber Patricier und Plebejer, ber 
Clientel und des Patronats angedeutet werben, In ber beiges 
fügten Literatur hätte einiges bereits Weraltete weggelaffen, An« 
deres genauer beitimmt werben koͤnnen: fo tft z. B. von Nies 
bubr’s „Römifher Geſchichte“ nur bie erfte Auflage angeführt, und 
die beutfche Ueberfegung des erften Bandes ber Siemondi'ſchen 
„Geſchichte der Franzofen” ift auf eine Weife erwähnt, daß ber 
beö Umfangs bed Originals unkundige fie für eine Arbeit über 
bie ganze franzöfiiche Geſchichte halten muß, Ungeachtet wir 
nun überzeugt find, baß durch Entfernung biefer Mängel ber 
Werth des Buches noch geiwonnen haben würbe, fo wirb es 
body gewiß durch bie ihm eigenthümlichen Vorzüge Beifall und 
Verbreitung finden und dazu beitragen, Intereffe und Neigung 
für bie Beſchaͤftigung mit der Geſchichte zu wecken ee zu 
nähren. I 





Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlagsbandlung: J. X. Brockhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 





1. $ebruar 1833, 





Bon diefer Zeitfchrift erfheint außer den Beilagen täglich eine Nummer umb ift ber Preis für bem 
Sahrgang 12 Thir. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen BVeftellung darauf an; ebenfo 
alle Dofämter, die fih an die koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpedbition in Leipzig, das koͤnigl. 
preuß. —— in Halle, ober das fürſtl. Thurn und Taxiſche Poftamt in Altenburg 

e 


wenden. 


erfendung findet wöchentlich zweiMal, Dienftags und Freitags, aber auch in Monatöheften ſtatt. 





Ueber das Schulweſen im britifhen Indien. 

Noch vor etwa zwanzig Jahren konnte die oftindifche 
Compagnie mit vollem Rechte einer kalten Nachlaͤſſigkeit, 
welche fie in Bezug auf Bildungsanftalten in ihrem meis 
ten Gebiete öffentlih am den Tag legte, befchuldigt wer: 
den, und fie wurde felbft eines Strebens, ſich aller Er: 
ziehung der Eingeborenen zu twiderfegen, auf das Nach: 
druͤcklichſte in britifhen ſowol als auswärtigen Zeitſchrif⸗ 
ten angeklagt, Die Sache hat fi) in neuern Zeiten, bes 
fonderd unter den beiden mwürbigen Generalgouverneuren 
Amperft und Bentind und bei dem raftlofen Streben des 
hochverdienten Biſchofs Heber bedeutend geändert; die eifer: 
nen Schranken, welche Abneigung, Vorurtheil, lange Ges 
wohnheit und Knechtſchaft geſchmiedet hatten, find endlich 
durchbrochen, und es ift für den Menſchenfteund wahr: 
haft erhebend, die Fortfchritte der gereiften europäifchen 
Bildung in einem Lande zu beobadyten, welches einft durch 
feine Givilifation für fo viele Völker der alten Welt die 
— Keime gelegt hatte. Nur wenige Jahre find hinreichend 
geweſen, um bie Inder von ber Ueberlegenheit der weſt⸗ 
tichen Gultue zu Überzeugen; wir fehen fie anfänglich ſich 
den Einflüffen und Fortſchritten bderfelben entgegenftem: 
wen, fodann ruhig, aber mit Verdacht und Unmuth der 
ſelben zuſchauen, endlidy aber mit einem Eifer fidy heran: 
Drängen, der es deutlich beurkundet, daß fie die DVortheile 
dieſer Bildung im Stillen geprüft und nunmehr ernſtlich 
bedacht find, fich diefe ebenfalls anzueignen. Die Preffen 
ber Eingeborenen find in beftändiger Bewegung, Journale 
und altindifche Glaffiter werden gedrudt, bie beften Werke 
Des Weiten überfegt und beifpiellos wohlfell verkauft; öfs 
fentliche Bibliotheken werben angelegt, zu Bombay wurde 
in ber größten Schnelle ein Gebäude dazu errichtet, und 
innerhalb 14 Zagen liefen Über taufend gedruckte Werke 
amd 50 Hanbfchriften ein; bie meiften griechifchen unb 
roͤmiſchen Claſſiter find vorhanden, die Bibliotheh iſt Je⸗ 


dem zugaͤnglich, und die Eingeborenen wetteifern mit den 
Briten, dieſelbe zu benugen; nach engliſchen Büchern iſt 
die meiſte Nachfrage, denn die gebildeten Hindus eignen 
fi) vorzugsweife diefes Organ ber Mittheilung an, um 
ihren Lehrern nicht nachzuſtehen. Was nod vor einem 
Decennium ein Wunder in der literarifchen Welt gemes 
fen wäre, das Dichtwerk eines Hindu in emglifcher 
Sprache, welche von feinen Mundarten fo gänzlich vers 
ſchieden ift, liegt gegenwärtig vor: „The shair (der Barde) 
and other poems by Kasiprasad Ghosh” (Kalkutta 1830), 
bem Lord Bentind zugeeignet. Die Gedichte find fo 
vortrefflid und in einer fo reinen Sprache, daß wir und _ 
kaum enthalten tönnen, eine Probe daraus mitzutheilen, 
Mehre engliſche Briefe an das Parlament, den Court of 
directors und einzelne Gelehrte find vorhanden, welche 
wahrlich den Hindu nicht verrathen, und eine Kritik des 
Kafinarh Ghofe Aber Mill's Schmähungen des indiſchen 
Charakters geht mit gründlicher Gelehrſamkeit und mit 
Kenntnif der griechifchen Schriftiteller auf die Sache ein. 
Die beiden Präfidentfcaften Kalkutta und Bombay bils 
den gegenwärtig noch dem eigentlichen Herd ber aufbluͤhen⸗ 
den Gultur, jedoch verfpriht auch Madras nicht zuruͤck⸗ 
zubleiben; allen:halben drängen bie Indier nicht ſowol 
ihre Kinder in die Schulanftalten, ſondern fie tragen auch 
am reichlichften mit ihrem Vermögen zur gedeihlichen Ers- 
haltung berfelben bei. Diefe Freigebigkeit erſtreckt fich 
ebenfalld auf andere Inſtitute: im Jahre 1828 wurde 
eine Sammlung zur Ausbreitung nüslicer Kenntniffe in 
ben ſchottiſchen Hochlaͤndern von eingeborenen Indiern 
durch bedeutende Summen vermehrt; im folgenden Jahre 
ſchenkte ein Indier von Morſchidabad, welchem man die 
Rajahſchaft (eine Art von Adel im gegenwaͤrtigen Indien) 
ertheilt hatte, eine halbe Lak Rupien oder mehr als 
5000 Pf. Sterl,, um fie zur Einrichtung einer Dampf: 
mafdyine, einer Wafferleitung in Kalkutta und auf das 
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Biſchofscollegium zu verwenden. Die ſchoͤnſten Gedaͤude 
in Kalkutta erheben ſich auf Koſten der Hindus, dahin 
gehört das prächtige Haus des Dvarkanath Tagote in dei 
Damdamftrafe und der meitläufige Palaft des Rajah 
Buddinäth, in welchem er die vornehmften Europäer mit 
glänzenden Gaftmählern zu bewirthen pflegt: gewiß das 
befte Zeugniß von dem guten Vernehmen, in welchem die 
Bornehmiten des Volkes zu ihren DObern fliehen. Züge 
diefer Art könnten noch in reicher Menge angeführt wers 
den, allein wir befchränten uns bier auf die wichtigfte 
Angelegenheit, naͤmlich den gegenwärtigen Zuſtand des 
Schulweſens in Indien und hoffen, daß einige Mittheis 
fungen barüber, zu melden befonders Referent ſich vers 
pflidytet fühlt, da er früher in die obige Klage mit ein 
geflimmt, ven Intereſſe fein werden. : 

Das aͤlteſte Inſtitut zu Kalkutta, das Fort William 
college, von W. Jones geftiftet, bleibt von biefer Bes 
trachtung, welche nur die jüngern Anftalten ins Auge faf 
fen till, ausgefhloffen, denn es hat einzig umd allein 
zum Zwecke, junge Engländer, welde ald Schreiber in 
den Dienjt der Compagnie treten wollen, in den Landes: 
fprachen auszubilden. 
den hoͤhern Lehranſtalten zu beginnen, da das Datum ber 
meiften einzelnen Stiftungen fid) aus den jährlichen Raps 
ports kaum ermitteln läßt, das Sanskrit college zur Er: 
haltung und Belebung bee vaterlaͤndiſchen Sprache und 
Literatur, zur Aufrechthaltung dee alten Gefege, inſoweit 
fie mit der neuern Zeit beftchen können, befonders aber 
zue Erwerbung und Aneignung ber europäichen Bildung, 
fodaf dieſes Gymnaſium ein wichtiges Band zwiſchen 
Indiern und Briten bildet. Die meiſten Lehrer find ges 
borene Hindus, jedoch unterrichteten früher aud) Shak— 
fpeare, Price, Wilfon und andere ausgezeichnete Kenner 
des Sanftrit; bei den Prüfungen iſt ein gemifchtes Pu—⸗ 
biicum von Pandits und Briten zugegen; Reben werben 
im Sanitrit gehalten, Ucberfegungen aus dem Engliſchen 
ins Eanfteit vorgelegt und vor dem Examen einzelne Acte 
aus den alten Dramen, z. B. „Mrichchhakati”, von den 
Zöglingen bdargefielt; im Sebruareramen 1830 wurden 
Stellen aus dem Shaffpeare mit richtiger Accentuation 
declamirt. Die Anftalt beſteht durdy Beiträge von Hin: 
dus mit Zufchüffen vom Gouvernement, fie trat 1824 
ing Reben, und [chen bei dem erften öffentlihen Eramm 
(15. Jan, 1825) wurden für 350 Rupien Bücher als 
Preiſe vertheitt: „Panini“, „Mugdhabodha”, „Sähityadar- 

anam“ und andere wichtige Werke der alten Literatur, 
Seit 1826 erhielt das College cin eignes Gebäude in 
Pataͤldangaſquare und im Februar 1528 war fogar die 
Mede, den Kreis der Lihrgegenftände fo bedeutend zu er: 
weitern, daß fortan in einer medicinifd zanatomifdyen Claſſe 
eln volfftändiger Curfus der Medicin auf europaͤiſche Weiſe 
folite durchgemadyt werden. Die Anftalt wird von den 
indifchen Zeitungen häufig befproden, von dem Blatte: 
„LYimer Nasaka“, welches die gute alte Zeit erhebt, nas 
türlichersorife verdammt, von der bengalifchen. Zeitung : 
„Samächäradarpana”, bie unter Mitwirtung der Miffio: 
mare und im Interefje der britifchen Regierung zu Ges 
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Es reiht ſich aber daran, um von 
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rampur erſcheint, ebenfo unmäßig gelobt. Hier möge nur 
bie Klage eines Vaters, mie fie eigentlich wol noch bie 


"Stimme jedes orthoderen Hindu ift, aus der gemäßigten 


Wochenſchrift „Samvatchandrika” eime Stelle finden: 

Ich habe (Heißt es Hier unter Anderm) eine monatiide 
Summe nicht gefreut und meinen Sohn ‘in das college ger 
than, um einen Gelehrten aus ihm zu machen. Aber fein Be 
tragen bat fich ganz geäntert, er hat Gitten und Kleidung feis 
nes Bandes vergeffen, trägt fein Daar abgefdnitten und engr 
liſche Schuhe an den gut waͤſcht fi vor bem Eſſen nicht 
mebr und antwortet auf alle meine Erinnerungen nur: bummes 
Beug! Ic fragte nun bei dem übrigen Zöglingen und Lehrern 
tpeiter nah und erfuhr, daß tie Burſche Engliſch lernen, Kürith⸗ 
metik, Meblunde, Aftronomie, Geographie, Gefcdihte der Mb: 
nige von England, und daß fie drei Mal in ter Woche Bor: 
trägen beiwohnen, wobei man Feuer in Waffer und Waſſer in 
Feuer verwantelt; baf fie in ben Abendflunten zuſammenkom— 
men, um zu bieputiren, und mit Gänfefebern ein zirpendes Ge: 
frigel machen, mas fie Bandf&rift nennen. Ich nabm hierauf 
meinen Jungen vor, befah feine Hanbfchrift, bie weber zu Gins 
labungstarten noch zu Rechnungen mehr zu gebrauchen war; er 
aber meinte, meine Schrift fei nicht Schreiben, fondern Malen, 
und bie Panbits ſchrieben gewoͤhnlich ſchlecht (docti male pin- 
gunt); feine Sprache war ein englifches Bengaliſch geworben, 
und fobald ich ihn corrigirte, rief er: dummes Beun! Die heir 
ligen Bramanen und Pandits nannte er Spisbuben und Mars 
ven, und bamit ce fi ganz von feinen Voͤtern entferne, ges 
wöhnt er fih an, mit ſchnellen Schritten einhergugeben wie die 
Engländer. In der Religion fah es bei feinen Mitſchülern 
fhlimm aus, denn einige waren völlige Atbeiften, andere hete⸗ 


rober gemorben, und einige glaubten Gemeinſchaft frit dem hei⸗ 


ligen Geifte zu haben, &o baffen fie Alles, was ihr Vaterland 
betrifft, kennen jeden Berg und Fluß in Rußland, obne über 
ihre Heimat etwas zu wiſſen; fie können nicht fagen, an wels 
cher Seite von Kalkutta Burdwan tiegt, oder wo ber Sona 
fließt und bie Rajmahalberge fidy befinden. Ach wollte meinen 
Sohn aus dem College nehmen, aber ber Lehrer ließ es nicht 
zu; meine menatliken Beiträge babe ich jedoch eingefteilt. 

Melde Fruͤchte aber unter den gebildeten Indiern 
biefe Anſtalt trage, läßt ſich ſchon daraus ermeſſen, daß 
dieſe nach dem Beiſpiele ihrer Soͤhne zuſammentreten, um 
ſich gegenſeitig zu belehren; eine dieſer Geſellſchaften führt 
ben Namen Inünasandipana (Kenntniß zu beleuchtende) 
oder Hindu society ſor promoting knowledge, ſie verſam⸗ 
melt ſich unter ihrem Praͤſidenten Babu Omananda Tha— 
kur in deſſen Behauſung alle Sonnabend, um mit ihren 
Pandits gelehrte Disputationen zu halten. Europa endlich 
verdankt bereitd der Commitee for public instruction, 
welche Über jenes Dinducollege die Infpection führt, eine 
Menge von wohlfellen Texten der Eanftritliteratur, über 
welche bei einer andern Gelegenheit Bericht erftattet wer⸗ 
den foll, 

Eine zweite Anjtalt, welcheden Namen College führt, 
alfo nad englifcher Weife fi) von den Knabenſchulen 
unterfcheldet und auf höhere Lehrgegenitände Anſpruch 
macht, ift das Bishops college nahe bei Kalkutta. Es er⸗ 
hält ſich durch Subferiptionen und Schenkungen bei eis 
nem jährlichen Zufhuffe von 1000 Pf. Sterl, aus dem 
Miffionsfonds, denn der Zweck ift ausſchließlich, um Mifs 
fionare für die englifhe Kirche zu erziehen. Das größte 
Verdienft hat dieſes College dadurch, daß es einige Ars 
menfchulen und Zindelhäufer unterhält und deren Zoͤg⸗ 
linge fpaterhin aufnimmt; jedoch können auch ändere Kna⸗ 
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ben eintreten, aut von ihren Aeltern und Verwandten 


dem Miſſionsgeſchaͤfte nicht mehr entzogen werden, Eine 
Armenfhule der Art, Benevolent institution, findet ſich 
in Lollbazar; fie wird von Miffionaren geleitet und hatte 
im Sabre 1824 16 Anaben von britifhen XAeltern ‚95 
von portugiefiichen, 21 junge Hindus, 10 Chinefen, 6 
Moslernen, 4 Malapen und 3 Armenier; eine zweite, 
Native infant school, aud) Grammar school genannt, zählt 
gegen 80 Kinder aus der bürftigften Glaffe von 2—8 
Jahten, welche Morgens um 9 Uhr hingebradht, Abends 
um 5 Uhr abgeholt und Mittags mit einern guten Mahle 
gejtärkt werden. Im Uebrigen aber ftimmen auch bei die: 
fer Gelegenheit die indifchen Zeitungen mit den Reifenden 
auf eine merkwürdige Meife überein, daß felbft durch je: 
nes College das Milfionsgeihäft in Indien wenig. ober 
gar nicht gefördert werde. in englifches Blatt („Calc. 
John Bull”, 1829) fagt: es fei Leicht, eine Societät mit 
ihren Patronen, Prafidenten,- Vicepräfidenten und Secre⸗ 
tairen zu gründen, Berichte und Tractate zu druden, 
aber der Eifer der Miſſionate ſelbſt müffe nothwendig bei 
den unuͤberwindlichen Hinderniffen erkalten, und fchließt: 
„at this moment there are fewer professing christians 
from among our native population than there were ten 
years ago”. Eine andere Zeitung meint: die Bemühuns 
gen der Mifjionare müften den aufgeflärten Einheimis 
fhen ewig fremd bfeiben, und die Wenigen, über welche 
fie triumphirten, gehörten zu dem Abſchaume der menſch⸗ 
lichen Geiellfhaft (the scum of society). Der denkende 
Chriſt, der die Wohlthaten feiner Religion um fo wärs 
mer und inniger erkennt, je mehr er die Bande der alten 
Dogmatik abitreift, wird dieſe Erſcheinung zu würdigen 
wiſſen, aber fie wird ihn keineswegs niederfchlagen dürfen, 
wenn er in,den VBildungsanftalten bie erſten Seminarien 
erblickt, aus welchen dereinjt auch für Indien die fdhöns 
fen Früchte des Chriſtenthums hervorfpriefen werden. 
Der Plan zu einem dritten College, welches zwiſchen 
beiden forben gefchilderten in der Mitte liegen und hin: 
fihtlic feiner Einrihtung und Lehrgegenftände ganz nad) 
dem Kings college in London ſich richten follte,, erfchien 
im Jahre 1829, vom Archidiakonus Gorrie entworfen. 
Die Fonds follten durdy Actien, Subfeription und Schen⸗ 
kungen aufgebracht werden und das Inſtitut in zwei grös 
Fere Abtheilungen zerfallen: in eine höhere Glaffe für die 
Anhänger der engliichen Kirche, welche an allen Benefi— 
cien des College Antheil nehmen, die eigentlichen Mem- 
bers deffelben bilden würden und zu Lehrämtern die Aus: 
fiht hätten, und eine niedere für andere Gonfeffionen, 
welche nur zu Veiträgen verpflichtet wären und zum wes 
nigften 500 Rupien ſchenken müßten, um einen Zögling 
vorſchlagen zu dürfen. Allein gegen den Profpectus ers 
ſchienen fofort in ber „Calc. gazette” triftige Einwen⸗ 
dungen, welche das Engherzige des Plans beleuchteten: 
es gebe mweit mehr Indo-portugieſen, roͤmiſche Katholiken, 
Hindus und Moslemen als Mitglieder der high church, 
beren Kinder kaum ein Zehntel des College ausmachen würden, 
während alle Uebrigen bie Laften trügen und in den Din 
tergrund träten. „We must protest”, heift es daher, 
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„against ah mestitution founded on views And pretensions 

so narrow, intolerant and illiberal.” Und fo iſt die Ein- 

richtung des College bis jegt unterblieben. . 
(Der Beſchlub folgt.) 





Ueber Lebensverſicherungen und andere Berforgumgsanftals 
tn. Bon 3. 3. Littrow. Wien, Bed. 1832. 
Gr. 8. 18 ©r. 


Es ift fehr verbienftlich, wenn Gelehrte vom dem hoͤhern 
Standpunkt, den fie im Reich der Wilfenfhyaften erlangt haben, 
berabfteigen, um ſich durch Beleuchtung von weniger tiefen, aber 
für das praftifche Leben und die bürgerliche Eriftenz gemeinnügi« 
gen Problemen allgemeinen Dank zu verdienen. Diefes thut 
der ald Matbematifer rübmlich bekannte Verfaffer, indem er eis 
nen Gegenftand der wiffenfchaftlithen Forſchung unterwirft, wel⸗ 
der, an ſich wohlthaͤtig, ja fegensreich, durch jede Irrung, jeden 
ſich einfchleichenden arichmetifchen Fehler in fein Gegentheil vers 
wanbelt wird: und Fluch ftatt Gegen hervorruft. Es bedarf 
feiner toeitläufigen Auseinanderfegung, um barzuthun, wie bie 
einem Geben, deſſen Einnahme nur einigermaßen bie unums 
gängtich nöthigen Bebürfniffe überfchreitet, gegebene Möglichkeit, 
ſich und bie Seinigen für ben Fall feines büffsbebürfrigen Als 
terd gegen Roth zu ſichern, oder durch jährliche, feinen Werhälte 
niffen angemeffene Beiträge feinen Binterläffenen ein von feis 
nem frübern ober fpätern Zode unabhängiges, gegen alle Wech⸗ 
ſelfaͤlle des Schickſals gefhüstes Austommen zu binterlaffen, 
ein hoͤchſt erfreuliches Ergebniß gefteigerter Gultur und verbreis 
teter Dumanität fei. enn man bedenkt, wie vom inrichtund 
gen dieſer Art ber Troſt im Leben und im Tode vieler Fami⸗ 
lienväter abhängt, wie auf ihnen bie einzige Rettung hülfslos 
fer Waifen gegen Noth im greilften Sinn bes Worts, gegen 
phyſiſchen und moralifchen Untergang beruht, zugleich aber bes 
rüdjichtigt, das die Beitraͤge, welche ihre Fonds bilden, aus 
muͤhſam erfparten Pfennigen armer, um bie Zukunft ber Ihris 
gen beforgter Kamilienväter zufammengefrgt find, daß Abdar⸗ 
bungen, von benen der Wohlhabende keinen Begriff hat, Ver⸗ 
sihtteiftung auf alle Fleinen, ohnehin fo fparfam zugemeffenen 
Genuͤſſe diefe Erfparniffe möglich madten: fo wird man vom 
ber Heiligkeit dieſer Inftitute durchdrungen werden und- fühlen, 
daß, wenn irgend ein Eigenthum oder Recht im Gtaate einer 
befondern Begunftigung, einer Art. baffelbe ſchuͤzenden Sacrile⸗ 
giengefeges genießen darf, es bie erwähnten Verforgungsans 
ftalten fein müffen. Um. fo tadeingwerther ift ber unbegreifliche 
Leichtſinn, mit welchem Werforgungsanftalten oberflächlich bes 
rechnet, eiligft conftituirt, mit pomphaften Worten auspofaunt 
werden und -um fo mehr ungluͤckliche finden, welche ſich täus 
ſchen laffen, ald grade ber Aermere am leichteften hofft und 
der natürliche mathematische Sinn, welcher durch angeborenen 
Takt die Unansführbarfeit übertriebener Verſprechungen erfennt, 
nur Wenigen gegeben ift. Uebrigens ift Betrüglichfeit nur feltes 
ner die Urfache folcher mislungenen Operationen, meiftens ift es 
bie große, mächtige Zriebfeder, welche faft alle unbefugte por 
litiſche, ſtaatewirthſchaftliche, literarifhe Speculationen hervor⸗ 
ruft, die Eitelkeit, und die Idee, als Begluͤcker ber Menſchheit 
bewundert zu werben, iſt ſehr verlockend. Es iſt nicht meine 
Abſicht, hier gegen die Eitelkeit beim Wohlthun zu declamiren, 
vielmehr möchte ich in unſerer Zeit, wo einmal nichts ohne 
Affectation gefchehen kann, ihr in Bezug auf ben Erfolg das 
Wort reden. Möge bie Eitelkeit bei Vertheilung von Wohl 
thaten ihr ohnehin weites Terrain behalten, mögen elegante Das 
men an ben Kirchthüren Geld fammeln, mögen bie Suppen an 
Bebürftige von zarten Schönen graziös vertheilt werben — wenn 
nur gegeben wird; aber anders ift es, wenn umgefehrt ber Arme 
geben, feinen legten Rothpfennig gegen Verſprechungen vertau⸗ 
fhen fol: da muß Kalte Profa an die Stelle ſchoͤner Redends 
arten treten, abfolute Sicherheit für den Wetheiligten flattfine 
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ben. Die weientlihe Bedingung irgenb eines ſchaftlichen 
Seſchaͤfta iſt Garantie bes rechtüchen Werhättniffes, welches bi 
Seſehe jedem Wucherer, jedem Pfaͤnderleiher geben, das aber den 
meiften Berforgungsanftalten entweder ganz fehlt oder, was noch 
ſchlimmer it, auf einer Juufion beruht. Es wird in ben An⸗ 
empfehlungen folder neu entftehenden Anftalten von ber Ein 
willigung und Billigung ber Regierung, ober von befannten 
nen, beren Namen als Protectoren ber Geſellſchaft anloden 
a fo viel Pomphaftes gefagt, baß ber Unkundige glauben 
muß, bie Regierung oder jene Korpphäen der Anftalt würben 
jedes etwanige Deficit ber Kaffe ſogleich decken, während bie 
Regierung das Inſtitut keineswegs garantirt, fondern ihm nur 
wie andern Speculationen eine Gonceffion ertheilt, jene Patrone 
dee Anftalt aber nur Perfonen vergleichbar find, die fi ein 
Bud bebiciren laffen, ohne fi weiter um deſſen Schickſale e 
belümmern. So geſchleht es, daß, wenn eine fehlerhaft bere 
mete Anftalt nach dem ſcheinbar günftigen Succeß bes erſten 
Augenblids immer mehr ihrem Untergang zueilt und endlich 

GErftaunen ber Dirigenten unter ihren Hänben verfcheibet, 

Setäufchten ſich vergebens nad einer Garantie umfehen 
und ihr Unglüd um fo weniger begreifen können, als fie mit 
lauter rechtlichen Männern zu thun hatten. 

Es ift demnach, wenn Bebensverfiherungen ihrem beab: 
ſichtigten Zweck entſprechen follen, die wichtigfte, leiber am mei 
fien Bedingung, daß ihnen vollftändige Garantie 
nicht fehle, die im ausgedehnten Sinn nur der Staat geben 
Bann, fodaß nach meiner Ueberjeugung kin foldyes Inftitut ſtets 
vom Staat ausgeben follte, welder ein ewig lebender, ewig 
ſicherer Vorſteher it, während alle andern Dirigenten ben Une 
glüdsfäten unterworfen find, bie ben Menſchen in praktiſcher 
und intellectueller Dinficht bedrohen. Man kann bie Wahrheit 
dieſer Behauptung deutlich an unfern Theatern fehen, beren 
Beſtehen auf ähnlichen, wenn auch einfachern Berechnungen als 
die Verforgungsanftalten, beruht. Selten erhält ſich ein ſolches 
dauernd ba, wo es kein Etaatsunternehmen ift, und faft alle 
von Privatperfonen errichteten Theater, berechnet nach dem guͤn⸗ 
fligen Erfolg des erfien Augenblids, wo ber Heiz ber Neuheit 

inen Kunftfinn als Mode entwidelt, verfallen, weil bas 
erfte Deficit der Kaffe bas Sinken des artiftifhen Werthes 
hervorruft, indem bie Wefolbungen verkürzt werben müflen, 
ebenfo wie bei einer dem Untergang fich nahenden Verforgungs: 
anftalt die Penfionen nicht mebr gezahlt werben koͤnnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notigen. 
ublandb, 

. Das „Edinburgh review‘ beurtheilt in feiner legten Rum: 
mer Uhlanb’s Bebichte im Ganzen fehr günftig, wie ed denn 
recht und billig ift. Aber ed meint, bie fünfte Auflage erklaͤre 
ſich dech nur aus der trog aller Quantität fehr ſchwachen Qua⸗ 
lität der neueften deutſchen Poefien, und fügt hinzu, daß Ge 
dichte von weit größerer Kraft und poetifcher Fähigkeit als die 
Uhland’fchen zu bderfelben Zeit in England erfdienen und kaum 
* der Ehre einer zweiten Auflage gelangt wären, fo geringe 

ufmerffamteit hätten fie erregt. Wir wollen babingeftellt 
fein laffen, ob England gegenwärtig fo rei an lyriſchen Poe: 
fien if, denn wir kennen nichts davon, und wünfden nur, es 
möge ſich bald ein tüchtiger Ueberfeger finden, ber uns fol 
vorhandene Schäge zu Zage förtere. Dem englifchen Her 
cenfenten werfen wir auoörberft ein, daß, wenn es naͤchſt 
Ubland, Rüdert ausgenommen, aud Beine Namen unter ben 
lyriſchen deutſchen Dichtern ber neueften Zeit gibt (?), body 
manches einzelne treffliche Gedicht zu finden ift, wie benn 
mol falt ein jeder Dichtende einmal eines gefchrieben hat, 
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und daß wir bereinft aus biefer Zeit eine Anthologie haben Fün« 
nen, aller Ehren werth. Ublanb’s e ſtehen alfo nicht fo 
allein, wie ihr Sänger felbft ſteht. Engländer meint, 
in feinem Lande außer Spanien fei die Ballade wie in Deutf 
land cultivirt, und barin hat er Recht. Er dharakterifirt 
beften Ballabenbichter mit ein paar Worten, aber ohne Gluͤck. 
Daß er die Stolberg'ſchen Balladen nicht haben mag, gilt und 
rg fie finfen in Vergeſſenheit. Die Schlegel'fi has 
en Feuer, aber geborgtes, fein natürliches: bad mag auch bins 
gehen. Aber was will er bamit fagen, daß er Tieck's Romane 
gen nicht gelten laͤßt? daß Tieck der Mufit ber Sprache zu 
viel von Kraft und Energie aufopfere? Wir bezweifeln mit 
Recht, daß er irgend eine Romanze von Ziel, daß er bie uns 
vergleichlich fhönen, beutfchkräftigen im „Getreum Eckardt“ 
kennt. Den Maler Müller lobt er. Immerhin. Gegen Bürs 
ger ift er aber um fo ungerechter, als er ben Schiller'ſchen 
Ballaben vor allen, felbft vor Goͤthe's den Worzug gibt, weil 
ihm ber letztern Gegenftände zu wenig Bangreifiich . Daß 
er an Schiller's Balladen bie malerifche Diction, bie Reflerior 
nen (the contemplative) befonders hervorhebt, begreifen wir 
nicht. Als Mufter und Vorbilder zu Balladen ſtehen doch uns 
ftreitig bie alten, altengliſchen, altfpanifcyen, altbeutfchen da. 
Die altenglifhen kennt er gewiß. Findet fich aber in biefen, 
in dem echten Balladentone, eine Spur von ben reflectirenden 
Auswuͤchſen des Schillerfhen? Wan verftehe wohl, wir adıtem 
die Schiller'ſchen Balladen fehr. Aber in reinerm Geſchmack, 
als ‘die hoͤchſte, in unergründliche Gebankentiefe getauchte Ver⸗ 
eblung des alten echten Ballabentones, erfcheinen body die Ehe 
the’fchen. Daß ſich damit das Derbe, Materielle ber Bürger’ 
fen nicht verträgt, verſteht ſich von ſelbſt. Aber find nicht 
unter den alten Balladen auch viel zartere, bie aus ber Welt 
der Einbilbung nicht in die wirkliche übergehen? Hält fih nun 
uhland mehr an Göthe als an Schiller, fo hat er eben Recht. 
Und es ift gewiß ein hohes Lob, wenn man ihn bereinft als 
ben reinften, Eräftigften Nachhall bes von Goͤthe angeſchlagenen 
Tones nennen kann; wiewol ber Ton doch immer nur Nebens 
ſache bleibt, und nicht zu vergeffen ift, daß eben bie hoͤchſte 
Weihe der Goͤthe'ſchen Balladen, von der bei Schiller keine 
Rede fein kann, in der Gonception beruht, bie nicht wohl nach⸗ 
geahmt werben möchte. 153. 


Walter Scott über „Eugen Aram”. 

As W. Scott in Rom war, bat er einen ‚feiner Lands⸗ 
leute um eine engliſche Lecture. Unter dem kleinen Buͤchervor⸗ 
rathe, den biefer befaß, wählte er etwas vom Verf. des „Pels 
ham“ und erhielt darauf „Eugen Aram“. Als nad wenig 
Zagen W. Scott bies Buch zurüdgab, verficdherte er, feitbem 
ee England verlaffen, babe ihn nichts fo viel Vergnügen ges 
madt. Er fprad dann noch viel über Bulwer und feine fchrifte 
ftellerifche Thaͤtigkeit und Außerte u. A., nachdem er feinem 
legten Werke bie größten Lobſpruͤche ertheilt hatte: „Sch kann 
mir faum einen größern Beweis von Talent denken als ber ift, 
wenn ein Autor zum Gtoff feiner Erzählung Begebenheiten 
wählt, bie faft allen feinen 2efern bekannt find und dennoch fo 
aufßerorbentliches Intereffe dafür zu erregen weiß. Das ift ber 
einzige Fehler diefes Buches“, frgte er laͤchelnd hinzu, „id 
las daran bis fpät in die Nacht, konnte es aber nicht aus ber 
8 legen, und es bat mich zwei Mal um ben Schlaf ger 

t.“ 


Eine Flugſchrift: „A call to women of all ranks in the 
ritish empire, on the subject of the national debt“ (London 
1832), fobert alle britifchen Frauen auf, durch freiwillige Bar 
ben und periodifche Beiträge einen Theil der Nationalfhuld 
zu tilgen. Das Wie u. ſ. w. wirb ſehr — — 
eroͤrtert. 


Nedigirt unter Berantwortlichteit der Werlagäbanblung: E. A. Brodbaus in Seipsig. 
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Ueber das Schulmefen im britifhen Indien. . 
Beſchlus aus Nr, 32.) 

. Für die niedern Volksſchulen ift im Allgemeinen feit 
4817 die Calc. schoolbook society durch Verbreitung 
von nuͤtzlichen Eiementarbühern, an deren Genauigkeit 
freitih Manches zu tadeln wäre, beſonders thätig, und 
Bombay fowol als Madras find mit einer ähnlichen Eine 
richtung gefolgt. Die Geſellſchaft erfreute ſich fofort bei 
ihrem Auftreten ber reichften Unterftügung von Seiten 
ber Hindus, denn unter 200 Subferibenten hattın 80 
reiche Eingeborene auf das Freigebigfle beigefteuert. Vom 
SDctober 1825 bis December 1827 waren 28,668 Schul: 
bücher ausgegeben und dafür jährlich 6425 Rupien ein: 
enommen, mozu Korb Amherſt bei feiner Abreife noch 


1000 Rupien ſchenkte. In den Jahren 1829 und 1830 


brachte der Verkauf 10,000 Rupien ein, jedoch bemerkte 


man eine geringere Theilnahme der Hindus; nach emglis - 


fhen Büchern war große Nachftage. Die eben genannte 
Geſellſchaft bildet einen engern Ausfhuß der allgemeinen 
Calc. school oder education society, welche über ſaͤmmt⸗ 
liche Elementarfhulen zu Kalkutta die Aufficht führt, Sie 
hat ſich neben Privatunterflügungen eines Zuſchuſſes vom 
Gouvernement zu erfreuen, und der Generalgouverneur 
ſelbſt hat ihr einen jährlichen Beitrag von 1200 Rupien 


zugefichert; wiederum aber find es größtentheils bie Ein 


geborenen, welche am meiſten fubjeribirt haben und bie 
meiften Schulen freiwillig unterhalten. Der vierte Be: 
wicht des Secretaird Radakant Deb vom Jahr 1825 ift 
hier von großem ntereffe. Er habe, fagt er, die fämmts 
tihen Schulen Kalkuttas, damals 166 an der Zahl, in 
vier Bezirke abgetheilt und vier Babus oder vornehme Hin⸗ 
dus zu Oberinfpectoren, gleichſam Schultaͤthen, ernannt, 
um fie beftändig revidiren zu koͤnnen ; 85 von jenen Schu: 
ien feien gegenwärtig unter der Patronfchaft der Schul: 
focietät, 30 Privarfhulen hätten ſich in die übrigen auf: 
geloͤſtz er habe überdies wieder 17 bramaniſche Welis 
gionsiehrer durch eigne Anficht der Schulbücher überzeugt, 
daß keine religiöfen Gegenflände darin zur Sprache kaͤ— 
men. Bei einer Gentralverfammlung im Haufe des Gopi 
Mohan Deb (Februar 1827) belief ſich die Zahl ber 
Schuͤler auf 2000, von benen 200 zugegen waren, um 
Preife, meift in englifhen Büchern, zu erhalten. Die 


Fortſchritte in der griechiſchen, roͤmiſchen und englifchen 


Sefchichte wurden bedeutend gefunden, dad Eramen wurde 
Engliſch und Bengalifh vor einer großen Menge von 
vornehmen Indiern abgehalten. Es mangelte jedoch für 
die meiften Schulen noch an eignen Gebäuden und ber 
Unterricht fand im den Wohnungen reicher Hindus flattz 
aber der Uebeiftand, daß früher die Knaben nad dem 
Range und der Kafle einzeln unterrichtet werben ‚mußten, 
hatte ſich bereits in den meiften diefer indigenous schoola 
gehoben, denn ed war nunmehr ein gemeinjchaftlicher Uns 
terricht nach der Glaffenorbnung eingeführt. Die meifte 
Frequenz bat die Arpulyſchule, in deren höhern Glaffen 
ein Pandit und vier einheimifche Lehrer unterrichten; fie 
zählte 1829 225 Knaben, welche bei der Prüfung bes 
fonder& in ber Gefchichte, Geographie, der neuern Statis 
ftit von Europa und im Englifcen gute Kenntniffe zeig: 
ten. Eine wichtige, für ſich beftehende Bürgerfchule, welche 
jedoch mit der Socletät in Verbindung ſteht, ift noch zu 
nennen, die Anglo-indian school oder college. Sie zühlt 
über 400 Schüler aus den erften Ständen der Hindus, 
ift in 17 Claſſen nad dem großen Umfange ihrer Lehr— 
gegenftände geteilt, denn fie geht von den Leſeübungen 
aufwärts zu allen Hauptdialekten Indiens und zu dem 
Wiffenihaften Europas über, fodaß unter Anderm Mechas 
nit, Optik, Hydraulik und Chemie gelehrt werden, und 
bei dem jährlichen Eramen 1827 das erite Buch des 
Euklid ind Bengaliſche überfegt wurde. Einheimiſche leis 
ten auch bier fait Alles; Babu Prafannatumär Thakur 
bielt bei einer Prüfung (14. Januar 1825) eine fchöne 
Dantrede an den Präfidenten Darington für den freumds 
lichen Befuh, und Babu Kafitant Ghofal ſchenkte bei 
biefer Gelegenheit dem Gomite 20,000 Rupien zum Bes 
buf des Schulwefens. Bon den Fortfchritten der Schüs 
ler may es einen Beleg geben, daß im Jahr 1828 ein 
junger Hindu, Kriſhna Mohan Banerji, in Gegenwart 
des Lord Bentinck die Urſachen und Folgen ber Kriege 
ber weißen und rothen Rofe gründlih auseinanderfehte, 
und ein anderes Mal (1831) der Secundaner Ramtonu 
Lahori von dem Umfturze des roͤmiſchen Reiches durch 
den Einfall der germanischen Völker ſprach. Was ader 
dieſer Schule noch ein beionderes Intereſſe verleiht, if, 
daß fie durd den merkwürdigen Rammohun Roy unter 
dem Namen Vidyalaya (wiſſenſchaftliches Inſtitut) geftifs 
tet und anfänglich unterhalten wurde, durch jenen Phils 


4134 


anthropen Hindoſtans, deſſen Ruf lange zu dem gebildes 
ten Europa heruͤbergeklungen war, bevor ihn felbft ein 
unerfättlicher Durft nad Wiffen an die emglifche Küfte 
tried, Rammohun Roy würde felbft in einem civilifirten 
Lande die Aufmerkfamkeit auf fidy ziehen, denn er ift in 
der That keine gewöhnliche Erſcheinung. In der Bra: 
manenkaſte von fehr religiöfen und ſtreng orthodoxen Ael⸗ 
tern geboren, hat er die erfte Entwidelung feines raſchen 
Geiftes nur ſich felbft und dem Studium der Sanfkrit: 
fiteratur”zu danken, "und fein ganzes Streben tft ſeitdem 
auf die moraliſche Beſſerung feines Volkts bedacht gewe⸗ 
en. Sein erftes Augenmetk war auf die Sattis und 

entarteten Cultus gerichtet; er wies aus dem aͤlteſten 
Schriften nah, daß die Wirwenopfer nicht geboten, ba: 
ge aber die reinfte Lehre von dem hoͤchſten Wefen in 


enfelben enthalten fei, und legte nun aud in mehren : 


engiiſchen Abhandlungen die Beweiſe einem auswärtigen 
Publicum dar. Die Schriften des Rammohun Roy la 
fen den feingebildeten, philoſophiſchen Geift nicht verten 
nen: er verfafte eine bengalifhe Grammatik, überfegte 
mehte Upanifchads, trat polemifdy gegen das Chriftenthum 
auf und bewog durch dieſe in muͤndlicher Unterhaltung 
erörterten Tractate den Miffionar Adam, feiner Sekte, 
melde in Bengalen ſich auszubreiten anfängt, ſich anzu⸗ 
ſchließen. Sie hat bereits einen eignen Tempel zu Kal 
futta mit einem einfacdyen Gottesdienfte, welcher fehr dem 
chriſtlichen ſich nähert; es werden Hymnen gefungen, Ge: 
bete aus ben Bedas verlefen, fodann- eine Predigt Über 
eine Stelle der Veden vorgetragen umd ber Cultus mit 
abermaligen Gefängen geſchloſſen. Zum Chriftenthume 
felöft jedodh war Rammohun Roy nody vor feiner Abreife 
nad) England nicht Üübergetreten, und eine kalkuttaer Zei⸗— 
tung beklagt es bitterlich, wie mun wol durch die meue 
Sekte alle ſanguiniſchen Hoffnungen, welche man von je: 
nem Manne gehegt, vereitelt werden dürften, Seine Reife 
iſt fehr verſchieden beurtheilt worden: er foltte bald als 
Botſchafter eines Fürften von Delhi, bald im Dienfte 
der Compagnie abgefandt fein; in London lebt er mit fei: 
ner eignen Dienerfchaft als vornehmer Privatmann im 
Regentspatk und beſchraͤnkt feinen Umgang größtentheile 
auf die Unitarier, befonders Mr. D...., welche feinem 
Glauben nahe ſtehen, obgleich fein einnehmendes Aeußere 
alle Derjen gewinnt, 

Gegen die Erziehung des weiblichen Geſchlechts, um 
zu umferm Gegenftande zurüczufchren, haben die Hindus 
fi) am wenigften gefträubt, denn es liegt keineswegs im 
dem altindiſchen Enfieme, das Weib herabzuktn. In 
den altem Schriften des Volkes fpiegelt fi im Gegen: 
theife die reinfte und hoͤchſte Achtung gegen das Meib, 
md es ward bereitd auf die feinfte Weife gebildet, mußte 
Lefen, Schreiben, Malen, Eingn, Zangen und Dichten 
lernen, als noch bei andern Nationen die größte Barba— 
rei auf diefer „ſchoͤnern Hälfte des Menſchengeſchlechtes“ 
euhte; ja, mehr als ein Mal find in den alten Schulen 
zu Benares und Dugein Frauen ald Lehrer aufgetreten, 
und die moralifhen Schriften der Avyar genießen nod) 
gegenwärtig in der tamulifchen Literatur eines großen Ans 
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ſehens. Daher finden bie Maͤbchenſchulen, Native female 
schools, unter den Indiern eine ſchoͤne und 
werden durch reichlice Beiträge unterftügt. Sie ftehen 
unter der Aufſicht und Leitung eines würdigen Frauen: 
vereind mit Lady Bentind an der Spige; die Damen 
Kalkuttas und der Umgegend fenden zu der jährlichen- 
Prüfung eine Menge von Handarbeiten ein, deren Ertrag 
zu den Fonds gefhlagen wird, und ſchon durch biefe allein 
gingen im Jahre 1825 1300 Rupien ein, 700 im 
Hahre 1828, ſowle 1100 Rupien im Jahre 1829, Aus 
herdem fallen die _Gollecten glänzend aus, und der reiche 
Buddinärh Roy ſchenkte im December 1825 unter einer 
zierliden Anrede an Lady Amberft 20,000 Sica Rupien 
zum Behufe eines neuen Gentralgebäudes, deſſen Grunds 
ftein ‚von dieſer Dame am 18. Mai 1826 in Newfquare 
in Gegenwart vieler Hindus feierlich gelegt wurde, Auf 
diefe Art flieg die Zahl der kalkuttaer Mädchenichulen in 
einem Jahre von 22 auf 30, welche, in vier Bezirke vers 
teilt, von der Gentralihule und Commiſſion geleitet wer: 
ben. Mehre Inſtitute find in der Umgegend entitanden, 
unter andern in Burdwan, Birkyum und Dakka; eine 
Benevolent institution von etwa 100 Mädchen wurde 
von Mis. Wilfon und Vates unternommen, und 25 Ers 
jieherinnen konnten ſchon 1828 diefen Inſtituten entnoms 
men werden, Der Unterricht beſchraͤnkt ſich in allen auf Leſen, 
Schreiben, Religion und Handarbeiten; aber der Ruf diefer 
Anftakten wird durch ihre Zöglinge weiter verbreitet, und ſchon 
haben achtungswerthe Mohammedaner, welches viel fagen 
will, ſich erboten, jenfeits des Ganges ähnliche zu gründen, 
Werfen wir zulegt noch einen Blick auf die Forts 
fchritte der Bildung im übrigen Hindoſtan, fo it zuvoͤrderſt 
das Serampur college zu nennen, welches zwar für Mifs 
fionare beftimmt iſt, aber durch das Dineinziehen des Gries 
chiſchen, Lateinifhen, Sanfteit und der Mathematik in 
den Lehrkreis einen rühmlichen Aufſchwung vor andern 
Colleges biefer Art nimmt. Die Zahl der Böglinge Über: 
fteigt felten 50, fodaß der Director Marſhman fie faft 
allein leiten kann; für den Drientaliften dürfte es von 
Intereſſe fein, daß Hr. Marfhman durch lange Erfah— 
zung bei dem grammatifchen Unterrichte die indifche Me— 
thode am bewaͤhrteſten gefunden bat: er beginnt mit eis 
nem Xerte, am liebjten mit kurzen Sentenzen, und men: 
det darauf die Regel des Vopadeva an, ohne durch das 
mn bes * —— die Schüler zu ermuͤ⸗ 
n. Ref., geht denfelben nad europdifchen =; 
m. gi gleihem Nutzen. — PL 
n Bombay endlich befteht eine ähnliche Erzi 2 
und Schulbuchſocietaͤt wie zu Kalkutta; zug — *2 — 
mehren Volksdialekten, Perſiſch, Hindoſtaniſch, Guzurat⸗ 
tiſch und Mahrattiſch, zu kämpfen. 1827 waren 16 Ele 
mentarwerfe in 17,000 Abdrüden, 1828 in 12,000, und - 
1830 40 Werke in 13,000 Erempfaren gedrudt, Die 
Zwecke find bier diefelben: bie Eingeborenen buch das 
Medium ihrer Mundarten mit den duropaͤiſchen Wiſſen⸗ 
fhaften befanmt zu mahen und durch humanen Unterricht 
ihre Vorurtheile zu tilgen, ohne diefen zu nahe zu treten, 
und die Fortſchritte find hier ebenfo erfreulich, die Weis 
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träge der ebenſo reichlih. Im Mai 1825 wurbe 
der zu einem neuen Schulgebäude in Bykul⸗ 
lah gelegt, und man konnte 128,973 Rupien auf die Ans 


lage von Schulen überhaupt verwenden, welche, mit ges 
edumigen Spielplägen verſehen, einzeln 200 Schüler faſ⸗ 
fen follten. Das vorjährige Einkommen war 37,049 Rus 
pien gewefen, im Jahre 1828 nur 29,898 R., im fol: 
genden Sabre wieder 33,389, melde fofort von einem 
Indier mit 1000 Rupien vermehrt wurden, als er ges 
hört, daß die Summe nicht reichen würde. Als im Jahre 
1827 der Gouverneur Eiphinftone feinen Poften zu vers 
loffen im Begriffe ftand, traten die vornehmſten Hindus 
umter dem Borfige des Madhow Das Ramchoddas zu: 
fammen, um ihren Dank für die Berbefferung des Schul: 
weſens darzubringen, und unterzeichneten eine Summe von 
52,276 Rupien, aus melcher drei neue Rehrftellen (Eiphin- 
stone professorships) gegründet werden follten, wenn das 
Portrait ded Gouverneurs davon angefertigt fei; zwei 
Männer, weldye iheen Namen nah Parfen waren, Framji 
Cawasji Banaji und Jemſhidji Jijibhoy trugen allein 
14,000 Rupien bei: gewiß ein ſchoͤner Zug einer zarten 
Dankbarkeit, welhe die Indier von jeher ausgezeichnet, 
Bei einer Generalverfammlung (8. März 1828), an wel: 
der der Gouverneur Malcolm, der Nabob von Eurate 
als Vicrpräfident der Erziehungsinftitute und viele Einheis 
miſche Theil nahmen, wurde berichtet, daß die Schulen 
- von Bombay ſich einer reichen Frequenz erfreuten, und 
daß auch in Punah und Kaira Inſtitute im Entſtehen 
feien; 14 Lehrer waren bereits im vorigen Jahre in das 
Dekthan, ſowle zehn nach Guzurat befördert worden. Sie 
erhalten 20 Rupien monatlihen Gehalt und freie Reife: 
Ration; gefodert wird von ihnen, daß fie ihre Mutters 
fpradye grammatifch verftehen, die currenten Schriftzüge 
fowie Devanagari, worin die Societät mit Recht ihre 
Werke drudt, leſen und fchreiben, die vier Species ken: 
nen und befonders praktiſche Lehrfähigkeit befigen. Mir 
übergehen die Schulen der Marine, die Militairfchulen, 
die Zaubftummens und Lehrburfcheninftitute und fegen 
voraus, daß unfere gedrängte Schilderung der neuaufteis 
menden Gultur bei den gutberzigen Dindus hinreichend 
fi, um den Freund des Menſchenwohles ebenfo zu er: 
freuen, als es den Briten entzüden mag, wenn er bei 
den Prüfungen das „God save the King” aus dem 
Munde der indifhen Jugend fingen hört, 160, 


Ueber Lebensverfiherungen und andere Verforgungsanftals: 
ten. Don 3. 3. Littrom. 
Weſchluß aus Mr. 32.) . 

Wenn jedoch ber Etaat ſich der Leitung ber Verforgungss: 
anftalten nicht unterzieben kann oder will, fo muß wenigfiens 
ben Berheiligten klar und deutlich gefagt werben, daß fie im 
Fall des Mislingens bes Unternehmens durchaus feine Garan- 
tie haben, daß mithin ihre einzige Sicherheit auf der Richtig: 
keit der dem Snftitut zu Grunde liegenden Rechnung beruht. 
Da jedoch Berechnungen von Berforgungsanftalten unter bie 
fogenannten Probabilitätsrehinungen gehören, wo nicht wie bei 
andern arithmetifcdyen Problemen aus der Kenntniß gegebener 
Größen unbekannte abgeleitet werben, fonbern vielmehr bie bem 
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su Grunde liegende, ald bekannt angenommene Größe, 

nur boporbetifch fegeellt, aus Bermuthungen bergeleiset if, 
fo folgt hieraus, daß das Grgebniß der Rechnung auch nur in 
fofern mathematifche Gewißpeit gewann, als die Grunb« 
annahme bedingende Hypotheſe durch bie Er befiätigt 
wird. Die Beitimmung, wie lange ein fpecieller Menſch noch 
leben werde, ift natürlich und zwar glüdlicherweife völlig pros 
blematifh, dagegen läßt fih aus der Erfabrung allerdings abe 
ftrabiren, in melden Stadien des Lebens eine gewiffe Quanti ⸗ 
tät zugleich gebovener Menſchen, z. B. eine Million, nah und 
nad abzufterben pflegen, aus melden Beobadytungen man bie 
fogenannten Meortalitätstafeln bildet, welche demnach an 
welches Alter ein eben geborener ober in einem beftimmten Alter 
befindliher Menſch dem mittlern Durchſchnitt nach zu erreichen 
habe. Auf diefen Mortalitätötafeln berupt die Berechnung als 
ler Berforgungsanftalten, und ifre Angaben find die ats bewährt 

enommenen bypothetiihen Größen, welche bas Inftitut ber 
gründen. Je längere und genauere Beobachtungen dieſen Mor« 
talitätstafein zu Grunde liegen, um fo mehr waͤchſt die Probar - 
bitisät ihrer Nichtigkeit, ſodaß durch lang fortgefegte Unterfus 
dungen man enblid eine folhe Menge von Erfahrungen fams 
meln kann, aus denen Mortalitätstafein zu fertigen find, berem 
wahrſcheinliche Richtigkeit der Gewißheit gleichzufegen if. Ins - 
deffen find wir mod nicht auf diefer wünfdgenswerthen Stufe; 
denn genaue Zobtenliften, Bolkszählungen u. dergl. find erft im 
neuefter Zeit entftanden, da unfere guten Vorfahren, ähnlich dem 
Gott der juͤdiſchen Mythe, welcher dem ihm fonft wegen Zany 
und Gefang wohlgefälligen König David für das vernünftige 
Unternehmen, fein Bolt zu zählen, zwifchen Krieg, Peſt und 
Hungerönoth wählen ließ, bergleiken arithmetifhe Statiſtik 
nicht fehr liebten. Daher find unfere beften Mortalitätstafeln in 
mer noch eine fehr hypothetiſche Grundlage, und es bebürfen ' 
die auf ihre Richtigkeit gegründeten Infitute einer häufigen 
Bergleihung mit der Erfahrung, damit bie erfte Abweichun 
bes praftifhen Refultats von bem berechneten fofort erkanni 
werde, bevor bie nothwendig in fleigender Progreffion wach⸗ 
fende Irrung jede Abbülfe unmoͤglich mad. Diefe Bergleis 
Kung der Erfahrung mit ber Theorie befteht in einer klaren, 
Öffentlich vorgelegten Bilanz bes Kaffenverhältniffes, nicht, wie 
es jegt meiftens bei folden öffentlihen Rechnungsablegungen der 
Fau ift, in einer Darftellung des augendlidtichen baaren Kaffen« 
beitandes, fonbern vielmehr in einer Grgründung bes . 
wärtigen Activ» und Pafjiobeftandes des Inſtituts. Bu 
ctivbeftand gehört außer dem baaren Gelbvorrath ber gegen: 
wärtige Werth aller noch künftigen Beiträge ber bereits beftes 
benden Mitglieder, d. h. diefe künftig zu erwartenden Beiträge, 
auf den Werth biscontirt, ben fie im gegenwärtigen Augenblid 
haben, während alle gegenwärtigen und fünftigen Penfionen, 
ebenfalls auf den Werth in ber Gegenwart biscontirt, den Pafı 
fiodeftand bilden. Die Differenz bed Activ⸗ und Paffivbeftans 
bes zeigt ben gegenwärtigen Beſitzſtand bes Inſtituts. Nur 
auf ſolche Art iſt es bei der nothwendigen Unvolllommenheit 
der Mortalitätstafeln zu ertennen, ob ber zw raſch wachfende 
Befigftand ber Anftalt eine Derabfegung ber Beiträge ger 
Ratte, oder umgekehrt bie Verminderung bed Befiges zu einer 
Mobification ber Organifation ber Anftalt nöthige. Cine fol 
volltändige Ergründung des wahren Befigftandes ift hoͤchſt wide 
tig bei allen Verforgungsanftalten, ganz unerlaßlich aber bei 
denen, welche kein unter Leitung und Garantie bed Staats 
ſtehendes Inftitut find, und zwar um fo mehr, ald nicht nur 
bie genaueften Mortalitätstafeln durch Zufäuigkeiten, wie z. B. 
bie Impfung ber Schugblattern der Kall war, aufhören können 
die biöherige Richtigkeit zu haben, fondern auch, außer den 
nothwendig mehr oder weniger hypothetiſch bleibenden Mortalis 
tätstafeln, in dem willfürlich angenommenen Bindfuß, wel · 
chem die Anſtalt die bei ihr niedergelegten Summen benugen 
kann, eine neue unbeftimmte Größe in bie Berechnung kommt, 
welche mit ben durch keine Arithmetik zu erg politis 
fen Gonjuncturen fleigt und fällt. 
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Es fhim mir paſſend im gegenwärtigen Augenblick, mo 
bas erblühende Staatöleben vieler conftitutionnellen Staaten ber 


Hoffnung Raum gibt, baß bie fo unendlich wichtigen Verſor⸗ 


ungsanftalten immer mehr den vielfachen Zufälligkeiten, welche 
feat ihre Exiſtenz gefährden können, entzogen, auf die mit fteis 
gender Gultur ftet# genauer werbenden Berechnungen bafirt und 
mit bem allgemeinen Staatsintereffe, von bem fie einen fo we: 
fentlihhen Zweig bilden, gana vereinigt werben mögen, über bie 
einfachſten Grundregeln dieſer Inftitute einige Worte zu fagen, 
weil grabe biefe häufig fo fehr vernacläffigt werden. Bei Er: 
richtung foldyer Lebensverfiherungs: und Berforgungsanftalten 
wirb das obem angekündigte Werk von großem Nugen fein. Die 
erfte Abtheilung bdeffelben enthält allgemeine Bemerkungen über 
dieſe Anftalten, rügt bie babei häufig obmwaltenden Fehler und 
fagt vorzuͤglich über die in England vorhandenen Inſtitute fol- 
cher Art viel Belehrendes. Die zweite Abtheilung enthält bie 
Berechnungen, worauf biefe Anftalten bafirt find, mithin bie 
eigentliche Lehre über diefelben. Die Refultate find, wie ſich 
erwarten läßt, nicht nur richtig, fonbern geben auch bequeme 
Schemas zu Äbnlihen Rechnungen bei abgeänderten Verhaͤlt⸗ 
niffen. Nur möchte ich bier bemerken, daß ich bei ber arith— 
metifhen Entwidelung dieſer Refultate, wodurch dem keſer die 
Wahrheit berfelben anſchaulich gemacht werben foll, infofern 
getaͤuſcht worden bin, ald man, wenn ein Mathematiter höherer 
Art über einen ſolchen Gegenſtand fchreibt, eine vollfommene 
Deutlichkeit verlangt, wie fie 3. B. Euler in feinen Schriften, 
welche deshalb für ben Lehrer und Schüler gleich belehrend find, 
auf erfreuende Art an ben Tag legt, im vorliegenden Werk je 
doch in biefer Hinſicht Einiges zu wünfchen übrig bleibt. Für 
ben Mathematiker, welcher nur ber Rechnung felbft folgt, ohne 
fih um bie Worte, melde ben arithmetifcyen Proceß erklären, 
zu befümmern, find Unbeutlichkeiten im Ausdruck nidt ftörend, 
aber um fo mehr für Den, weldyer mit weniger mathematifchen 
Borkenntniffen ein ihm unbefanntes Gebiet betritt, Go will 
h B. der Berfaſſer ©. 6% eine Reihe Cm entwideln, beren 

lieber die Zahl derjenigen Perfonen autbrüden follen, welche 
von 1000 zugleich geborenen Antivibuen fucceffio no m, m +1, 
m-+ 2 u. f. w. Zohren nody am eben find, melde Reihe bis 
zu bem Jahre fortgeführt wirb, wo das naͤchſte Glied — 0 
wird, weil fämmtliche 1000 zugleich geborene Perſonen entlich 
geftorben find. Diefe Reihe befinirt der Berf. dahin: „Die 
Bablen dieſer Golumne zeigen alfo an, daß von 1000 zufanrmen 
Geborenen nach m Jahren noch eine Anzahl gleih Cm folder 
Perfonen leben, die entweber m Sabre oder aub noch Älter 
find”, weldye® offenbar eine contradictio in adjecto ift, benn 
von 1000 zufammen Geborenen find die nad m Jahren annoch 
Lebenden fämmtlih m Sabre alt, eben weil fie in einem unb 
bemfelben Jahre geboren find. Wenn id; daher bie zweite Ab⸗ 
theilung des Buchs nicht fo populair verfaßt finde, als diefer Se: 
genftand behandelt werben kann, fo ift fie dennoch jedem mit 
Berechnungen ähnlicher Art ſich befchäftigenden Mathematiker 
fehr zu empfehlen, unb däußerft intereffant find die beigefügten 
Zabellen, welche theild die muthmaßliche Lebent dauer, in Bezug 
auf verſchiedenartige Verhäftniffe berechnet, theils frühere 
. fahrungen darftellen, worauf die beftehenden Inſtitute ber an« 
gegebenen Art berechnet find. 36, 





Harald und Elsbeth, ober das Zeitalter Johann's des 
Schrecklichen. Romantifhes Driginalgemälde aus ber 
Geſchichte des 16. Jahrhunderts von W. v. Der: 
tel. Zwei Bände. (Petersburg 1831.) Leipzig, Brock⸗ 
baus. 12. 2 Thlr. 8 Gr. 

Diefe ziemlich gewöhnliche hiftorifch romantiſche Seſchichte 
zeichnet fi durch nichts von ben taufend unb ein Protuctios 
nen biefer Art aus, an benen unfer fruchtbares Vaterland fo 


reich ift, als etwa durch ben Grund und Boden, auf bem biefe 
Frucht gewachfen ift. Sie kann uns ben Mafftab Deffen geben, 
was bie beutfche Zagesliteratur unter dem 60. Breitengrab 
noch etwa hervorzubringen im Stande ift. Hier geht bie mitt 
lere klimatiſche Wärme, welche die beutfche Zunge braucht, um 
berebt zu werben, nad und nad auf dem Nullpunkt zurüd, 
und die deutſchen Productionen Ruflands empfinden und zeigen 
diefe klimatiſche Ungunſt. Wir wüßten feinen in Rußland er⸗ 
ſchlenenen beutfhen Roman, dem nicht auf fühlbare Art Feuer 
und raſcher Blutumlauf fehlte (Klinger’d Romane wurden in 
Deutſchland entworfen), und mas unfere Landsleute in Petersburg 
zu eignem kLandesverbrauch hervorbringen, mag ihnen ſelbſt genüs 
gen, aber über ber Grenze wirb es felten geſucht oder begehrt. 

Der vorliegende Roman gehört der großen Glaffe von Mitr 
telgut an, bas man keinem Eanbe beneidet. Die Glemente zu 
einer guten Erzählung find da, aber fie nehmen keine recht ger 
fällige Form, keine recht bedeutende Geftalt an. Johann War 
ſitjewitſch, ber große, zeitgemäße, aber ſchreckliche Zar, ber in 
unbewadter Zornesaufmwallung feinen eignen Sohn erfchlug, ber 
Befreier Rußlands von tatarifcher Waffengewalt; dann fein 
Günftling Boris Godunow; bie Gefangenfhaft des Heermeifters 
Fürftenberg in Moskau; die deutſche Geſandtſchaft dahin und 
bes jungen, edeln Grafen Falkenegg Liebe zu Gisbeth White, 
des Büchfenfchmiebs und Mecanicus Tochter, welcher White 
fi jedoch als ber geflücdtete Graf MWpitecaftie ausweiftz 
hiernaͤchſt die Geftalt des holländifchen Doctors Elifäus Bomheel, 
eines Schaͤndlichen, ber fich in den Befig der Gunft deö Zaren 
gefegt und bie frechſten Schandthaten erlaubt, und der junge Boris, 
ben wir bier nur von feiner edeln und ritterlidhen Seite kennen 
lernen: al Diefes find unftreitig Elemente und Daten, bie in 
Verbindung mit Sitte und Gefdichte bes neu erwachenden Ruß⸗ 
lands, leicht ein gutes und angenehmes Gemälbe geben könnten. 
Aber dieſe Elemente flehen roh nebeneinander und treten unter 
ſich in kein rechtes und lebendiges Epiel. Der Rahmen ift ba, 
aber es fehlt an ben lebendigen Geftalten in ibm. Das Laſter 
und bie Tugend — Bomelius und Falkenegg — kämpfen etwa 
mit eben ben Waffen gegeneinander wie in den Ritterromanen 
der mweiland berühmten Cramer⸗Spieß'ſchen Schule; das Beifpiel 
W. Scott's ift für den Verf. verloren, und für bie feinere, 
wahrheitögemäßere Golorirung feines Bildes hat er ebenfo wenig 
getban, als eine große Anzahl von Novelliften dieffeit des Nies 
mens zu thun gewohnt ift. 

Das Ganze ift gut und leicht gefchrieben, und gegen bem 
Styl haben wir wenig Ausſtellungen; es lieſt fih aud gang 
angenehm und leicht und hat alfo einen offenbaren Vorzug vor 
vielen biftorifhen Romanen eigentlich. beutfchen Urfprungs. Die 
Berwidelungen loͤſen fidy ganz befriedigend, und das fürflliche 
Gentfhreiben bed Zars Boris an ben nad) Deutfdlandb heim 
gekehrten Grafen Falkenegg beſchließt bie Geſchichte auf eine 
volllommen erwünfdte Weife. Zu größern Erwartungen berech⸗ 
tigt biefe Erzählung jedoch nicht, und höhere Anfprüche der Kunft 
erfült fie nit. Was wir vor allen Dingen in ihr fuchten, 
Schilderung des BSittenzuftandes in Rußland unter bem gewal⸗ 
tigen Zare Waſiljewitſch, Darftellung der Gittenumkehr, die 
ſich in dieſer Zeit in feinem Reiche anfündigt, das fanden wir 
nicht, wenngleich uns der Berf. einiges Intereffante von bem 
Infitut der Opritfänits, aus weldem wol bie Streligen her⸗ 
vorgingen, erzählt und einige Züge der Regierungsweife durch ⸗ 
blicten läßt, welche anbeuten, baß der Bar kein fo vollfommener 
Autofrat war, wie man gewöhnlid annimmt, und baf er felbfk 
feine Ehre barein feste, Fein Ruffe von Stamm, fondern deut⸗ 
ſcher (bojariſcher) Herkunft zu fein. Wir verlangten mehr auß 
diefer Negion, und der Verf. gibt uns wenig. Indeſſen bleibe 
ein letbarer und umterhaltender Roman zurüd, und dies ift auch 
vielleicht Alles, was er zu geben bie Xbficht hatte. Der Druck 
ift reiner, ald gewöhnlich bei beutfchen Büchern, die aus Rufe 
land kommen, ber Fall if. 89, 
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Die fchöne Literatur Europas in ber neueften Zeit, 
bargeftellt nach ibren bedeutendften Erſcheinungen. 
Borlefungen, gehalten vor einer gebildeten Berfamm: 
lung von D. 2. B. Wolff. Leipzig, Breitkopf und 
Härtel. 1832. Gr. 8. 3 Thlr. 

Trotz ber vielen Joumale und Beitfcheiften, welche, 
gleich ebenfo vielen fchnellfegelnden Paketbooten, aus allen 
Theilen des gebildeten Europas, woͤchentlich und faft täg: 
lich nad) Deutſchland fteuern, um, befrachtet mit den neue: 
ſten literarifchen Producten unferer nähern ober entferntern 
Nachbarn, unfern unerfätrlichen Heißhunger zu ftillen, ift es 
dennoch ſchwer und eben wegen der wogenden Fülle, die ſich 
auf dem Marktplag ſammelt, ganz befonders ſchwer, nur eis 
nigermaßen die flüchtigen Blüten der Poeſie anderer Länder 
zu einem uͤberſichtlichen Kranze zu ordnen. Wie die politifche 
und bie mercantilifch = induftrielle Welt ift audy die literarifche 
in einem fieberhaften Zuftande, weldyer zwar neue und immer 
neue Erfcheinungen hervorruft, wobei aber bie wechſelnden 
Grfalten, wie in einem heraufbefhworenen Geiftergewim: 
mel, ewig einander dedien und verdrängen, ſodaß es nur 
-felten einem fih auf Stegen Erhebenden auf Augenblide, 
noch felterer einem wahren Riefen gelingt, ſich über bie 
Köpfe der Menge zu erheben und die Aufmerkſamkeit blei- 
bend zu feffen. Sie dringen heran an bie Literaturgeis 
tungen, die Journale, die Reviews, bie Gonverfations: 
blätter, um in biefe- leichten Kaͤhne aufgenommen und 
felten-nur in das Elyſium der Nachwelt, meiftens in bie 
oͤden Steppen der Vergeffenheit hinlbergeführt zu werden, 
Sie drängen fih an den bärtigen (?) Charon (Rec.) und 
hören nur zu oft von ihm die Schredensworte: 

Non isperate mai veder lo cielo, 
Io vegno a menarvi all’ altra riva 
Nelle tenebre eterne, 

Bei dieſem verwirrenden Treiben müffen wir es dem Hrn. 

Wolff allerdings Dank wiffen, daß er die Mühe übernom: 

men bat, bie unzähligen Scharen der neueften Dichter, nad) 

Völkern und Gattungen und Arten mwohlgeordnet, vor un: 

ferm geiftigen Auge vorüberzuführen; daß er mit freundlicher 

Hand bald Diefen bald Jenen näher bezeichnet, ihn vor 

unfern Bliden fefthätt und die minder befannten Zöne der 


uns fremden Zungen in verftändlicher deutfcher Rede erklin: - 


gen läßt; und wir wollen nicht allzu ftreng mit ihm rechten, 
wenn ſich auch bei genauerer Prüfung finden ſollte, daß er 


— N.34, — 






3. Februar 1833. 


nicht immer, gleidy den Schwänen bes Arioft, nur die für 
die Unfterblichkeit Beftimmten heraushebt, fondern auch wol 
bei mandem Namen verweilt, der trog feiner Bemühuns 
gen durch eigne Schwere unmiederbringlich in die Fluten 
der Lethe zurücdfalten wird. 


In 21 BVorlefungen, vor einem gebildeten Kreife von 
Männern und Frauen in. Jena gehalten, führt uns Hr, 
Wolff durch alle Länder Europas, ohne auch nur die fonft 
am wenigften beruͤckſichtigten zu übergehen. Won diefen 21 
Vorträgen beſchaͤftigen ſich fünf mit Frankteich und feche 
mit England, wogegen Holland, Spanien, Jialien, Por: 
tugal, Rußland, Ungarn, Dänemark, Schweden, Polen und 
Deutfchland jedes mit einer Vorlefung abgrfertigt werden. 
Man fieht wol auf den erften Blick, daß hier nicht for 
wol ber innere Reihthum des Gegenftandes, als vielmehr - 
Vorliebe für einige Sprachen und vertrautere Bekanntſchaft 
mit ihnen, die Wahl und die Behandlung beftimmt has 
ben. Der Gang der Vorträge aber ift der, daß zuerft 
eine Ueberfiht und Geſchichte der aͤltern Literatur jedes 
Volks, am ausführlichften da, wo die Gegenwart am bürfz 
tigften, gegeben wird; dann folge die Aufzählung und Chas 
rakteriftit der neuen Dichter, von welchen bald längere, 
bald kürzere Stuͤcke in meift fehe gelungener Ueberfegung 
vom Berf. oder von Andern mitgetheilt werden. Dage: 
gen iſt nichts zu erinnern, und es find namentlich die 
Ueberjegungen grade das Intereſſanteſte am Buche, da 
der Hr, Ueberfeger mit großer Gemwandtheit fi) Gedanken 
und Form ſeiner Originale anzueignen weiß und ihnen 
fogar nicht felten, bejonders einigen franzoͤſiſchen Dichtern, 
eine Innigkeit und Gemuͤthlichkeit leiht, wonach fie ſelbſi 
in ihrer fpröden Sprache vergebens gerungen, Dagegen 
find die Eingänge der einzelnen Vorlefungen, die Webers 
ſichten der Altern Zuftände offenbar zu mager ausgefallen. 
Es mag allerdings ſchwer fein, mit wenigen Zügen große, - 
fruchtbare Zeiträume und ausgezeichnete Geifter zu ſchil⸗ 
dern; aber mit einigem Fleiße müßte es doch gelingen, 
ein einigermaßen treues Bild davon zu entwerfen: was 
uns aber hier geboten wird, das ift kaum mehr, ald was 
jeder mit dem Gegenftande Vertraute ohme Vorbereitung 
in jedem Augenblick aus dem Gebächtnif zu geben im 
Stande wäre, wobei e8 nicht an Unrichtigkeiten und ſchie— 
fen, oder mwenigftens ſchief ausgedrüdten Anfichten fehle, 
Wer z. B. wäre im Stande, ſich bei folgendem Gage, 


welcher die 16. Vorleſung eröffnet: „Die ruffifche Spras 
che ift eine Tochter des Slawiſchen, infofern diefes, urs 
fprünglich auch nur eine Mundart, von zwei griechifchen 
Mönchen, welde in Mähren das Evangelium predigten, 
benutzt wurde, um bie Bibel darin zu Übertragen, nach⸗ 
dem fie Hin eignes Alphabet für daſſeibe erfunden hatten“, 
irgend etwas Dernünftiges zu denken, wenn nicht etwa 
arge Drudfehler hier obwalten. Es wäre unbillig, von 
dem Verf. eine felbfterworbene, gleih genaue Kenntniß 
aller Literaturen Europas zu verlangen, und es ift natürs 
lich, daß er am längften ‚bei foldyen Voͤlkern verweilt, bes 
gen Geift und Sprache ihm die befannteften find. Den: 
noch trifft ihn der Vorwurf, daß er bei Engländern und 
Franzoſen, vielleicht nur weil hier die Materialien ihm 
am reichlichſten zuftrömten, uͤberausführlich geweſen ift. 
Auch das 17 volle Octavſeiten lange ruſſiſche Kriegs: und 
Trinklied hätten wir ihm germ gegen einige echt nationale 
BVolksgefänge erlaffen. Es gehört wahrlidy ein guter Athem 
und ein ruſſiſcher Magen dazu, ein foldyes Lied zu erecus 
tiren, obgleich der Dichter freilich nüchtern genug. ift. 
Deito erfreulicher ift e8, über das von uns umbillig ver: 
nachlaͤſſigte Holland, über Ungarn und andere minder be: 
kannte Literaturen wenigftens einige Notizen und recht 
angenehme Dichtungsproben zu erhalten. Es kann nicht 
unfere Abſicht fein, die Urtheile und Charakteriftiten des 
Verf. im Einzelnen einer genauen Kritik zu unterwerfen; 
nur will es uns doch fcheinen, ald ob Hr. Wolff für die 
MProducte der neuern franzöfifhen Schule, worin Vitet 
wol mehr hätte berüdfichtigt werden follen, ſowie für die 
neuere englifche Poefie etwas zu fehr eingenommen wäre, 
Die krampfhafte Beweglichkeit und unkuͤnſtleriſche Werzer: 
rung der Einen, bie geledte Sentimentalität der Andern 
“möchten Tchwerlich fo großes Nühmen verdienen, Dage— 
gen ſcheint er uns gegen den wadern Manzoni gradezu 
ungereht. Die fchwierigfte Aufgabe war ohne Zweifel 
von Deutfhland zu reden, wo es aus taufend Gründen 
fo ſchwer ift, etwas mehr als ein fubjectived Urtheil zu 
haben. Wir erhalten daher bier auch nicht viel mehr als 
eine ziemlich gut claffificirte Aufzählung unferer Dichter, 
in welcher wir jedoch Debel ganz vergeffen und Arnim 
viel zu gering angefchlagen finden. Wenn der Verf. meint, 
daß Grapbe ein poetiſches Genie, erfter Größe ſel, und 
daß ihm nur die Reife der Jahre fehle, um etwas ganz 
Vorzuͤgliches zu leiten, fo fcheint er an das „der Ver: 
ftand kommt mit den. Fahren’ gedacht zu haben; aber er 
vergißt, daß auf den Rauſch nur ein unbehaglicher und 
nichts weniger als poetiſcher Zuftand zu folgen pflegt. 
Denn wir nun zum Schluffe wiederholen, daß der Verf. 
für feine Bemühungen alen Dane verdient, und dennoch 
hinzufügen müffen, daß fein Buch uns ermüder habe, fo 
ift damit eigentlih mehr ein Tadel des Buchs ale ein 
Tadel des Verf. ausgefproden. Die Zuhörer, denen alle 
diefe ſchoͤnen poetiſchen Schuffeln mit dem wenig erfreu: 
lichen Beiwerk von aͤſthetiſchem Raifonnement vielleicht nur 
ein= oder zweimal woͤchentlich vorgefegt wurden, konnten 
mit- immer neuem Appetit das Gaftmahl anmuthig finden, 
Wer geht nicht gern einmal alle acht Tage zu Gafte, 
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follte auch die Anordnung der Bewirthung und bie Zus 
bereitung der Speifen jedes Mat ziemlich diefelbe fein? 
Der Lefer aber, der mehre biefer Vorträge hintereinander 
—5 will, geraͤth dadurch leicht in die unbehagliche 
Stimmung eines Menſchen, weicher am einem Tage * 
rin großen Gaſtmaͤhlern hintereinander beiwohnen mußte. 
Doch das iſt die Schuld des Leſers und feiner Ungeduld, 
Daß aber das Ganze, weil es zu viel umfaßt und das 
Einzelne daher zu wenig berüdfichtigen Bann, etwa den 
Eindrud macht, ald ob man einen ringe umher mit Pors 


traits behangenen Saal betrachte, was bekanntlich nicht 


ſeht erfreulich ift, das iſt die Schuld des Verfaffers: qui 
trop embrasse, mal &treint. 166, 





Der Einfluß des Phantaftiihen. in der Literatur auf die 
fundheit » ‘ 
it für dem philoſophiſchen Arzt ein ber Betrachtung würbiger 
und mebicinifh nicht minder wichtiger Gegenftand als Art und 
Weiſe der Hortpflanzung der Cholera. Wir hoffen dies im_yer 
genwärtigen Artitel darzuthun. 
Erklaͤren wir vorerft den Ausbrud, Wir geben dem Worte: 
phantaftifch, eine weitere Bebeutung, ald es in der gewöhnlichen 
Sprade hat, und wollen damit einige der ſchaͤrfſten Eigenthum⸗ 
lichteiten ber gegenwärtigen kiteratur und Künfte im Allgemei ⸗ 
nen, wie folgt, bezeichnen: 1) ausgeſprochene Verachtung aller 
Schidlikeit, Ordnung und Regel in der Anlage eines Werkes; 
2) ſyſtematiſche Nahahmung des Häßlihen und Gräßlichen 
in der Ausführung; 3) Dinneigung zum Bizarren, Unbeftimm: 
ten, Unflaren, Unförmlichen, in Gedanken und Gefühlen; 4) 
endlich vorfägliche Umkehrung der Sprache, erkünftelte Mar 
nieren, geswungene Wortfüguhgen, unmäßiger Gebraudy frems 
ber neuer Worte, lauter Zeichen des Berfalld und der Barbarei. 
Kaum dürfte es nörbig fein, die Wahrheit Deffen, was wir bier 
behaupten, zu erweifen, Man nehme das Buch eined Mode: 
romanenfhreibers zur Hand: die Vorrede ift immer eine Abs 
bandlung,, worin ber Autor erfiärt, daß es feine Regel, kein 
Gefeg, keine literariſchen Pflichten gibt, daß er feinen andern 
Gefepgeber in ber Kunft anerfenne als bie Laune und Einbil⸗ 
dungskraft bes Kuͤnſtlers; aus welchem Grunde er dann alle 
Abfcheulichkeiten feines Werkes rechtfertigt. 

Der Roman felbft mwiberfpricht feiner Vorrede nit. Die 
Armuth "einer immer fehr gewöhnlichen Grfindung wird nur 
durch den Cynismus der Schilderungen und die Seltfamkeit bes 
Styls gehoben. Bon einem Ende zum andern watet man im 
Blut, in phyſiſchem und moralifhem Unrath aller Art. Selbſt 
bie Bignette gebt in den Sinn des Werfaffers ein und deuter 
burdy eine Guillotine oder Scene ber Entehrung ſymboliſch 
das in das feinfte rofenfarbene oder hellgelbe Papier gebundene, 
mit unleferlichen gothiſchen Lettern bededte Ganze an, beifen 
Verf. fhon auf dem Umſchlage die großartige Originalität feiz 
nes Genies Eundgeben will. Sol ſchoͤne, Herz und Berftanb 
bildende Sachen verbreiten ſich dann in taufenten von Erems 
plaren durch das literarifche Arfenat ber Leihbibliothefen, über 
alle Stände, von der Fürftin bis zur Köchin herunter, hin. 

Die Dichter, Lamartine und Beranger auögenommen, welche 
allein fingen, was in einer edeln harmoniſchen Sprache befungen 
u werben verdient, reimen in ihrem Kauberwelfch eben bie Anne 

Ößigleiten und Greuel miteinander, von welchen die Profa ber 
Romanenfchreiber angefledt if. 

Befonders auf der Bühne gibt fih in großem Maßſtabe 
unb mit brohenbern Zügen diefe Werborbenheit des Nationalges 
ſchmacks kund. Wir erflaunen, baß bie Römer einft von ben 
Kämpfen ber Gladiatoren angezogen werben fonnten. Aber wer 
weiß, wohin und das Beduͤrfniß heftiger Erfchütterungen und 


Gefühle noch Führen wirb, welches umfere dramati ⸗ 
**8 durch ihre graͤßlichen Darftellungen alles Deſſen, 
mas bie phyſiſche Natur und moraliſche Welt Widerwaͤrtiges 
und iches darbieten, zu erhalten bemüht find. 

Diefe Berirrung bed Geſchmacke ift in der That eine mor 
raliſche Epibemie, und jebes Zeitalter zeigt eine geiftige Ano⸗ 
malie biefer Art. Das Mittelalter hatte feine Kabbaliftit und 
Afrologie, das 18. Jahrhundert feine, Medmer und Berzüdun: 

en, bas 19., in welchem wir Teben, das KRrampfhaft: 
bantaftifhe. Man erkennt in diefen feitfamen, unfere Künftier 
o fehr von dem eigentlichen Zweck ber Kunft entfernenden Bor: 
artheilen beutlich eine Zerrüttung des Rervenfoftems, die wie 
alle dergleichen Affectionen ſich durch Nachahmung verbreitet 
und durch Gewohnheit ſtaͤrkt. Vertieft in die Betrachtung ber 
Eitten bes Mittelaiters, welche durch eine falfche hiſtoriſche 
Kritik entftellt worden find, haben “unfere jungen Schriftfteller 
eine Xrt von Begeifterung für 'die Barbarei gefaßt, welche an: 
fange, wie alle witernatürlichen Gefühle, erjwungen, ihnen zu⸗ 
Legt natürlich geworden ift. Sie identificiren fi fo innig mit 
ber eingebildeten Weit, beren barbarifche Bröße fie verführt, daß 
fie die Gedanken und Gefühle diefer roben Zeiten in’ die heuti 
Geſellſchaft Übertragen. Einige, wahre Tollhdusler, zwingen fich fos 
gar in Sprache, Sitten und Tracht eine entfchiedene Roheit an. 

Das Ideal des Lebens wohnt für fie und ihre Glaubrmb: 

enoffen in dem Feudalſchloſſe eines alten Barons oder in ber 

oͤhle eines ſpaniſchen Räuber. Sie hegen bie tieffte Verach ⸗ 
tung gegen alle neuere Givilifation und gute Sitten. Bei 
Schilderung des menfhliden Herzens finden fie nur die heftig: 
ſten, zerftöcendften, zerreißendften Leidenſchaften der Beachtung 
werth, reden unaufhörlih von Dolchen, Meffern und @ift und 
würden body nicht mit kaltem Blute ein Huhn abſchlachten fehen. 

Sie find die Opfer des Hiftorifch : Phantaftifchen ; aber es 
gibt eine andere Art des Phantaftifchen, deren Quelle aus einer 
eigenthuͤmlichen Philofophie entfpringt, Sie trat in ber poeti⸗ 
fen Welt auf mit „Jean Sbogar”, Lord Byron's „Gorfar’’ 
und Schilter's „Räubern’, woraus bann fpäter, „Le monstre’' 
ber Porte St,- Martin, unb neuerlig „Han dW’Islande”, „Bug 
Jargal", „‚Quasimodo’ und alle ſcheuhlichen Erzeugniffe Victor 
Dugo's entftanden find, Diele Sektirer find Misanthropen, bie, 
R fie einen tiefen Blick auf Welt und Menſchheit gewor⸗ 
fen haben, von ber größten Verachtung für die fchlechte Poſſe, 
die man Geſellſchaft nennt, ergriffen worben find; fie haben 
wegwerfend nad ber Urfahe alles Beftehenden gefragt unb, 
da fie feine Antwort empfingen, bie ihnen vernünftig ſchien, 
fich öffentlich von der gefeufhaftlihen Ordnung losgefagt. Die 
phyifhe Ortnung der Dinge fam ihnen ebenfo thoͤricht als die 
moralifdye vor. Um alfo auch ibrerfeits das: Werk des Schoͤ⸗ 
pfers Ar parobiren, beleben fie Ungeheuer, perfonificirte Geiſter 
bes Böfen, das die Melt beherrſcht. Ihre Schilderungen ber 
Weit find wahrhaft teufliſch, fie meiden ſich am Anblid bes 
Lafterd; Mord; Biutichande, Entehrung, Krankheiten, Schmer: 
en und Tod find die Hauptelemente in ihren Werfen. Obne 

barmen fchleppen fie uns in Kerter, Spitäler, Sklavenhaͤu⸗ 
fer, Diebesnefter, Todtenſchauſtaͤtten, zum Galgen, in die Hölle, 
kurz überall hin, wo es Fluchen, Heulen und Zähnklappen gibt, 
überall bin, wo man Derabwürbigung sum Thiere, oter Leiden 
und Berzoeifiung menfclicher Weſen fehen Tann. 

Diefe Art bes Phantaftifchen oder auch fogenannten Sata⸗ 
nifchen ift noch allgemeiner als bie erfte und beurkundet ein 
tieferes Ergriffenfein. Daran keidende (und unglücklicherweiſe 
graffirt bie Epitemie ſtark unter unfern Dramen» und Roma: 
nenfcreibern) würden zur Melancholie und Hypochondrie hin» 
neigen, häufen fie dem Ginfluffe ihrer büftern Poefie nicht durch 
Shampagner ab. Es ift im der That bemerkenswerth, daß biefe 
wahnfinnigen Berächter, dieſe Apoftel der Berzweiflung, ihre 
Beit ſo angenehm als möglich zubringen. Die Krankpeit figt 
bei den Meiften nur in der Vernunft; obwol fie bei Einigen b 
Seele bis in ihre tieffien Wurzeln ergriff unb einen gefähr- 
lichern Charakter annahm, Die gewöhnlichfte Kolge biefer traus 
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mit allen Umftänden, wie fie ben Plan zu einem Melobram * 


bittern Ernſt; es iſt für und augenſcheiniich, daß diefe Kata⸗ 
ſtrophe nicht wuͤrde ſtattgefunden haben, wenn bie Ginbils 
bungsfraft ber beiden Knaben nicht durch bie unfeligen Fictio⸗ 
nen der gegenwärtigen Biteratur verführt worden wäre. 

Bisher haben wir vom Phantaftifhen nur in feinen Wirs 

tungen auf bas Gehirnſyſtem bet Gchriftfteller geſprochen und 
erkannt, daß es eine moraliſche Epidemie begründet; jegt 
möffen wir-mit noch viel büfterern Farben den gefährlichen Ein⸗ 
fluß deſſelben auf das Publicum bezeichnen, . 
- Mir überlaffen es dem Moraliften, zu entſcheiden, ob bi 
heutige Bühne noch, wie man lange glaubte, eine Schule ber 
Sitten iſt; wir zweifeln, daß ein junges Mädchen oder ein jun« 
ger Menſch Gegenftände zur Erbauung aus „Marion de l’Orme”, 
„La tour de Nesle’‘, oder „„Farruch leMaure’’ ſchoͤpft. Gewiß 
find dies feine unſchuldigen Schaufpiele, und die Väter, bie fie 
ihren Familien verbieten, werben, mit Erlaubniß der Deren Bers 
faffer, fehr vernünftig fein. Aber folde Betrachtungen gehören 
nicht zu unſerer Sache: wir ſprechen von ber Geſundheit des 
Körpers, bie fo fehr von der der Seele abhängt. 

Es ift ausgemacht, daß Megsenfrankpeiten durch heftige 
Gemüthsbewegungen febr oft t und immer erhöht werben; 
in biefer Ruͤckſicht iſt das gegenwärtige Theater eine wahre 
Öffentliche Pe. Mie oft hat uns bie Todesangſt der Jane 
Shore, bie Vergiftung ber Donna Bol, das Geſpenſt von 
Buridan in ber Racht gewedt, um Krämpfe und dergleichen 
Zufälle, welche beim Derausgehen aus dem Theater ausbrachen, 
i beruhigen! Wie viele Werbauungen wurden durch bie (rs 
deinung des Monstre geftört! uchen wir nicht mehr in 
der Luft, im Waſſer, in ben Nahrungsmitteln oder andern 
derborgenen urſachen den Grund biefer finftern Stimmungen, 
hyſteriſchen Zufälle, ber Melancholie und Hypochondrie. Alle 
biefe jegt nur zw häufigen Geißeln gehen vom Theater aus, fie ‘ 
kommen aus der Guite, ber Porte St.- Martin, dem Am- 
bigu, dem Theätre frangais und dem Odéon. Der: „Joueur’ 
bat dem koͤlniſchen Waſſer vielleicht mehr Abfag verichafft 
als bie Gholera, und „Richard diArli "if meines Wiſ⸗ 
fens an mehren ſehr ernfthaften Bufällen Schuld gemwefen. 

Das Phantaftifche wirkt bei manchen Perfonen audy noch 
unmittelbarer ein. Ich kannte junge Leute, bie aus reiner Liebe 
zum pittoresken ihre ſchwachen Magen des 19. Jahrhunderts 
durch unmäßiges Trinken jerrüttet haben und vom ebein Cyper⸗ 
mein zur Gfetemilch herabgelommen find. Andere tranten, mit 
ben beutfhen Lanzknechten aus bem breißigjährigen Kriege wetts 
eifernd, das Bier in Faͤſſern und zogen ſich alfo bie bedenkliche 
ften Blafenfrankheiten zu. Schr Wenige habe ich indeh gefchen, _ 
die fi der Nahrung beraudten und von der Luft lebten wie 
Hoffmann’d Mufitus von Gremona, denn bas Myſtiſche und 
Ziräumerifche ift in Frankreich nicht beliebt, Allerdings behans 
deite ich kuͤrzlich einen romantifchen jungen Mann, ber ebenfo 
mager werben wollte als ber Scheffer'ſche Kauft und gleich 
unfern jungen Malern dad Ideal ber Schönheit in fpisigen 
Knochen und einer pergamentartigen Haut fab; er kam aber, 
ehe er es fo weit brachte, faft vor Hunger um. 

Sch könnte Hunderte von Beifpielen biefer Art anführen, 
bie alle gegen das Phantaftifhe zeugen würden, Es wäre merk 
würdig, die Wirkungen deffelben auf das Alter, die Geſchlechter 
und Stände zu beobachten. Aber ein ſolches Werk würbe viel 
Zeit und Forſchungen erfodern, Man mehme inzwifchen 
folgende Punkte als ausgemadt an. 

Die Frauen neigen fi) mehr zum Phahtaftifhen als bie 


Männer, das Vorherrſchende bes 

-Ydrt die Häufigkeit und Intenfität der aus diefem Grunde ent ⸗ 
„Krankheiten. na 

. Das VPhantaftifche ergreift befonders junge. Leute, 

"400 Kranken: find wenigftens' 80 unter 80 Jahren; mit 

40 fann man vor jedem Anfalle ſicher ſein. Die. ſchlimmſte 

Beit iſt von 18 bis zu 25 Jahren; und «es finbet darin wenig 

Unterfchied zwiſchen Jünglingen und Maͤdchen ftatt. 

Dinfihtiich der Stände, geben bie Beobachtungen weniger 
genaue Refultate. Im Allgemeinen kann man fagen, incliniven 
die Müfiggänger und Lebemänner, bie fleißig. .auf den Boule⸗ 
varbs und in die Oper geben, am allermeiften freilich die jun 
gen Leute, bie erft von den hoben Schulen kommen, bazu. 

Dieſer Gegenſtand verdiente mäher. entwickelt zu werben ; 
wir beanügen uns für den Augenblick mit der gelieferten Skizze 
ind laffen die Aufgabe Aerzten geſtellt fein, die fi um Er: 
weiterung des Feldes der Wiſſenſchaft muhen. („Gazette me- 
dicale de Paris.’) 158. .; 
— — — — — — — — 

Dentmäler älter Kunſt. 

Prof. Müllers Handbuch der. Archäologie der Kunft’’ ift 
ein trefflichee Bud, das Denen, die es als Gompendium, oder bie 
es als Leufaden beim rignen Studium gebrauchen, täglich lies 
ber wird. Machdem fein Verdienſt fo vielfältig iſt anerkannt 
worden, bedarf es wol weiter feines Beweiſes. Indeſſen um es 
ganz zu würdigen, werden Dülfsmittel vorausgefegt, bie Weni⸗ 
gen zur Hand find. Um Schritt vor Schritt dem Berf. durch) 
Zert und Noten zu folgen, muß man bie Bibliothek eines eifri⸗ 
sen Samm'ers für Aräoljie zur Hand haden; denn Werke, 
die fonft für einen reichen Apparat galten, wie Montfaucon, 
Dirt oder Millin konnen bier nirgend genügen, Aud gar 
mandye fonft berühmte Büchereien, die unter. der Obhut bes 

-fehräntter und eigenfinniger Bibliothefare ſtehen, würden. bie 
jungen Forſcher in Stich laffen, die dort Pacho's Reifen und 
Miltingen’s „„Uneditel monumens” cher zu finden vorausfegten 
als jedes Pamphlet über die Gholera und die „Memoires d’un 
faiseur des bautes oeuvres.” Das wird Mancher ſchmerzlich 


empfunden haben, der ſich in das Bud) eifrig. hineinlas, ber, 


feine Neigung für ardäslogifhe Studien dadurch angeregt 
fühlte und unmwilltürlic fo oft zum guten Glauben ſich gezwunñ⸗ 
gen ſah. Wie aber follte Prof. Müller dem Mangel & belfen ? 
Sollte er gar feine Monumente citiren, bie in feltenen Werfen 
nur abgebildet: find? Er bat ja ſchon mit einer Mäßigung 
und Bedachtfamkeit ausgewählt, die argen ben Gitatenprunt 
mancher andern Altertbumsforfcher auffallend abſticht. Oder follte 
er tbun, wie er gethan bat, in der Hoffnung, baf nad) feinen 
Andeutungen einft die Denkmäler, worauf es anfommt, würden 
bildlich zufammengeftellt werden? Mit und meint wel Jeder das 
Segtere, und-dies um fo ficherer, weil dabei ein Jeder fi fagte, 
dab. biefe‘ Zufammenftellung doppelt beiehrend ausfallen könne, 
wenn Prof. Müller felbft ihr nicht fremd blieb; wenn er auss 
wählend und orbnend die Zufammenftellung mit feinem Geifte 
durchbringe. 

Diefe Hoffnung ift in Erfüllung gegangen, und durch eine 
Begänftigung des Zufalls, die man ald gutes Vorzeichen für 
dus Gelingen bes Ganzen nehmen kann, bat fih mit Prof. 
Müller ein Künftler vereinigt, der ganz für das Unternehmen 
wie gemacht ſcheint. Prof. Oeſterley zu Göttingen, ein fehr 
tüchtiger Zeichner, der auch die uralterthuͤmlichen Monumente 
charatteriftiſch in ihrer eigenthuͤmlichen Weife wiederzugeben vers 
fteht und mit biefem an ſich feltenen Talente das andere ber: 
bindet, feine Zeichnungen geſchickt zu rabiren, bat den graph 
ſchen heit übernommen, und durch dieſes Zufammentreffen. ift 
ein Werk angefangen, das in fi alle Elemente des gluͤcküchſten 
Fortganges hat, wenn die aͤubern Verdaͤltniſſe fih nicht entge ⸗ 


der „‚Denfmäler „ der, alten Kunft, nad) der Auswahl und” 

orbnung. von-C.D. Müller, gezeichnet umd rabirt vom RK 

Deftertey" (Göttingen, Dieterich, 1832, Querfol., 20 Gr.), 

wo auf, 15 Blättern 62 Monumente der ältern Kunft in nicht 

übertriebener Verkleinerung ‚auf eine Weife sufammengee Ka 
die 


genftellen. — Beſtaͤtigung verweiſen wir auf-bas eis “ 
a 


daß man fchmerzlich es beflagen müßte, wenn es wegen 

an Theunahme das einsige bliebe... Die Bi t, 
Archäologen Fleiß ald die prögnanteflen für die Kenntniß 
uralten Kunſt ber Griehen andeutefe, findet man hier‘ ame 
ſchaulich vereinigt. und fo treu und pi! geiftreich wieb 

ben, wie man's in Ähnlichen Werken nicht gewohnt iſt. Un 
kannte Monumente, d. h. ſolche einzufchalten, die n 
durch den Stich befannt waren, gab «3 bis jegt Keinen 

und, des Zwect bes Werkes macht fie nicht nothwenbig;' aber 
aus, den urſpruͤnglichſten Darflelungen find bie bier g 
geſchoͤpft und bei den Aegineten, die nad Goderel's K 

in dem: „Journal of sciences and arts’’ wiederholt — 
Angabe ber angefügten modernen Theile vervollſtaͤndigt. 

bar muß man den Anorbnern diefes Heftes fein, daB fie mit der 
Auswahl alter Vaſenbilder fo fparfam verführen, da bie 
benen ausreichen, um. die Glaffe im Allgemeinen zu 

Auch von Arkhitefturüberreften baden bis jegt bie Heramsgeber 
noch keine Proben geliefert, obgleich es zu den Werbienften des 


Sandbuchs gehört, die ſtete Beziehung der Skulptur unb Mas - 
lerei bei den. Alten zur Baukunft dem. Lefer immer geg 
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zu erhalten. Daß fie in ber Folge colorirte Blaͤtter geben 
ten, um ben Bund der Künfte bei den Alten anſch 
machen, wie es ſchon bei den Aeginetifhen Statuen J. 
und bei den Metopen von Setinus T. IV und V Anlaf ges 
geben hätte, ift wol zu viel gefobert, zumal ba fie den Preis 
um. der Gemeinnügigkeit willen fo billig geftellt haben. Ohne 
bin helfen ja die. vorausgefdidten Erflätungen der aufgenoms 
menen Bildwerke, bie febr genau angeben, nad) welchen 
bildern fie gezeichnet find, nach Möglichkeit nah und „> 
fen, wem biefe Hülfe nicht genügte, auf einen Born, 
noch reichlicher ſprudelt. ” 
Das erſte Heft umfaßt die Denfmäler ber aͤlteſten 
fen Kunft (die Incunabein) und die des ihre m m 
—* RR a bie — — der an de; => 
tbumsfreunde ein baldiges Anslichttreten fichern }- 
berühren, 


[hen die Periode der vollendeten griechiſchen Kunſt 


und Ref. freut ſich darauf, recht bald fagen zu kinnen, daß «8 
im Korm und Gehalte dem erſten ſich anſchließt. 83. 





Literarifhe Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Converſations⸗ Cexikon 


er T 
neueften Zeit und Literatur 
Elftes Left. 
Zeidegger bis Suſſein. 
Jedes Heft koſtet ' 
auf weißem Drudpapier 6 Gr, 
auf gutem Schreibpapier 8 Gr, 
auf ertrafeinem Velinpapier 15 Gr, 
Leipzig, 20. Januar 1833. 
8 U Brockhaus. 
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Das Land zwifchen ben Ratarakten des Nils, Mit 
einer Karte, aſtronomiſch beflimmt und aufgenom: 
men im Jahr 1827, von A. Profefch, Ritter von 
Dflen. Wien, Gerold. 1831. Gr. 12. 1 Thlr. 8 Gr. 

Wenn jedes Kortfchreiten und Werbreiten der Wifs 
fenfhaft und Kunft dem Beobachter ein erfreulich serhes 
bendes Gefühl gibt, fo muß es um fo fehmerzlicher bes 
rühren, wenn Länder, melde in früherer Zeit dem Eus 

. eopder zugänglich waren, ſich ihm fpäter verfchließen, wo⸗ 

durch nicht nur der Flädenraum, auf welchem die occi⸗ 

dentalifche Cultur fich verbreiten konnte, ſehr verkleinert, 
fondern auch cin reichhaltiger Stoff zur Vermehrung uns 
ferer Kenntniffe uns. entzogm wird. So muß es uns 
mit Schmerz durchdringen, wenn wir wahrnehmen, tie 

Afrika den Römern offen dalag, wie noch unter Karl V. 

der bekannte Leo Africanus ungehindert diefen Welttheil 

burchreifte, während feitbem wechſelſeitiger Handelsneid bie 

Gründung ruropäifcher Golonien verhinderte, und ber mer 

eantiliihe Egoismus nebſt dem religioͤſen Kanatismus 

den uropder in den Augen der Eingeborenen immer vers 
haßter machte. Die fhöne Hoffnung, Aegypten in eine 
franzoͤſiſche Colonie verwandelt zu fehen, wurde vernichtet 
durch die englifche Dandelspolitit, und ſelbſt jegt, wo ber 
franzöfifhe Beſiß von Algier ganz Europa als ein allges 
meines Siegesfeſt der Cultur entzüden, wo biefe neue 

Golonie- als ein Gemeinbefig oecidentaliſcher Bildung ber 

trachtet werden fellte, am deren Grenze wie beim Eintritt 

in ein geheiligtes Aſyl jede engherzige Politik fpecieller 

Staatsverhältniffe ſchweigen müßte, erheben fih Stim⸗ 

men, welche den mercantilifchen Einfluß dieſer Befigung 

mit ängftlicher Sorge abwaͤgen. 

Bon biefem traurigen Bilde des verberblichen Wir: 
thens europäifcher Kleinlichkeit gegen europaͤiſche Gultur 
ums wegwendend, gibt uns das angekündigte Werk den 
Troſt, daß es dem europälfchen Gelehrten wenigftens ver: 

fei, unter otientaliſchem Schutz bisher unbekannte 
enden Afrikas fo zu bereifen, daß genaue topographis 
fhe Beſtimmungen und Feftftellung der Längen: und 

BDreitengrade möglidy werden. Die Grenze zwiſchen Ar: 

gopten und Nubien war bisher der aͤußerſte, mit einiger 

Genauigkeit feitgejtellte Punkt, wo bie fogenannten klei⸗ 

men Katarakten, welche man zu Aegypten zählt und bie 
zu er gerechnete Inſel Philaͤ eine um fo intereſſan⸗ 


tere Scheidewand bilden, als eben dieſe Stellen (nach 
Diodor 1, 22) ehemals Aegypten und Aethioplen trenn⸗ 
ten. Dieſes Aethlopien, das jetzige Nubien und Abyſſi⸗ 
nien begreifend, war wahrſcheinlich der Urfig der fruͤheſten 
Cultur, von wo ſich diefe nach Aegypten erſtreckte, wie 
benn überhaupt die Alten Aethiopien als ben erften Wohn 
fig des Menſchengeſchlechts betrachteten. Dieſe Anſicht 
ſtimmt mit den kosmologiſchen Anſichten neuerer Zeit 
ganz überein; denn bei den vielfachen Ueberſchwemmun⸗ 
gen der Erbe, welche die juͤdiſche Mythe, fehr ähnlich der 
bindoftanifhen, als Simdflut bezeichnet, waren es noths 
wendig bie hoͤchſten Gebirge, wo die Menfchen einen 
Schug gegen die flutenden Wogen fanden, und von wo 
fie nad) der fucceffiven Austrodnung und Beruhigung der 
durch neptuniſche und vulkaniſche Ausbruͤche bejtürmten 
Erde in die Thaͤler herabſtiegen, wonach alſo das Hima— 
lajagebirge in Oſtindien, ſowie die Berge Abyſſiniens, ges 
gen welche die Alpen als Hügel zu betrachten fein ſollen, 
vorzugsweife bie Gegenden waren, mo ber gerettete Theil 
bes Menſchengeſchlechts das Leben ausbildete und eim his 
ſtoriſches Dafein begann, Wie dem nun aud frei, und 
ob Aegypten oder Aethloplen der Ruhm der frübern Cul⸗ 
tur gebühren möge, fo brurkunden jedenfalls die noch ers 
haltenen geandiofen Monumente das Dafein einer fehr 
frühen Gultur in Aethiopien. Der Verfaffer widmet ber 
Befchreibung derjenigen Kandftrede Mubiens, welche zwi⸗ 
ſchen der Inſel Phild oder den fogenannten Beinen Kas 
taraften von Affuan und der Grenze von Dongola liegt, wo 
die fogenannten großen Katarakten von Wadi:Halfa ſich 
befinden, das vorliegende Merk, welches aufer der beuts 
lichen, fehr intereffanten Darftellung, fowie der aſtrono⸗ 
mifhen Beftimmung des Längen» und Breitengrades je⸗ 
des einzelnen merkwürdigen Ortes durch Beifügung einer 
genauen Specialkarte ſich empfiehlt, fobaß der Leſer dem geifts 
reichen Autor Schritt vor Schritt in das neu eröffnete 
Nilthal folgen Bann. Die nördliche Breite ded Tempels 
von Philaͤ ftelle der Verf, auf 24° 1’ 18”, ſowie deſſen 
öfttiche Länge auf 16° 31” 30" vom mine Meridian 
feft; die Breite der großen Katarakten von Wadis Halfa 
beftimmt er zu 21° 52° 50" und die Länge zu 15° 4° 
34”, fodaß das Land zwiſchen den kleinen und großen 
Ratarakten oder genauer zwiſchen der Infel Ppitä und ben 
großen Katarakten ber Breiteninhalt von 2° 8’ 28”, dem 
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Laͤngeninhalt 1° 26’ 56” hat, wo im Original ein Druds 
fehler (46” ftatt 56”) flattfindet, 

In Bezug auf Meilenzahl iſt es baher nur ein Hei: 
ner Zuwachs, den unfere Kenntniß von Afrika erlangt, 
denn die Entfernung von Philaͤ bis an bie großen Ka= 
taraften beträgt nicht mehr als 364 geographifche Meilen 
in grader Linie, der den Krümmungen des Stromes fol- 
gende Weg ungefihe 90 Stunden. In diefem Heinen 
Raum, bdeffen Beichreibung ber Verf. mit den am ber 
Grenze von Dongola befindlichen großen Katarakten bes 
ginnt und, dem Lauf des Nils nad Aegypten folgend, 
mit Beſchauung der Inſel Philaͤ ſchließt, find fo viele 
Monumente einer und unbekannten, an die Mythenwelt 
ſich anfchließenden Vorzeit enthalten, am welche fi Rui⸗ 
nen aus der Zeit der römifcen Weltherrſchaft ſchließen, 
daß man glauben follte, eine geheimnißvolle Hand habe 
die Denkmäler großer Vergangenheiten hier abjihtlih ans 
gehäuft und mit dem Sand der unabſehbaren Wüfte ums 
geben, um bie Nichtigkeit des Irdiſchen recht graufend 
anſchaulich zu machen, 

Die Waffen von Mohammed Ali, Vicekoͤnig von Ye: 
gypten, beffen Sohn Ismael Paſcha im Jahr 18%0 Don: 
gola und andere nubiſche Reiche eroberte, ‚öffneten Afrika 
von biefer Zeite dem Reifenden und verbanden das bis 


daher nur mit Gefahr zu betretende Land zwifchen ben, 


Katarakten mit Aegypten. Diefer Landſtrich iſt jest in 
vier Bezirke getheilt, welche die Namen Wadi Halfa, in 
welchem die großen Katarakten liegen, Ibrim, Dör und 
Kelabſche führen, in welchem legten die Infel Philaͤ nebit 
den Heinen Katarakten Liegt. Die Einwohner find Ard: 
ber und Mubier, welche Legtere fih von andern Neger— 
ftämmen dadurch auszeichnen, daß fie weder platte Naſen 
noch aufgeworfene Lippen haben. Sehr intereffant find 
die Vergleihnngen, welche der Verf, zwiſchen den aus 
Herodot und Diodor entlehnten Nachrichten und feinen 
eignen Beobachtungen anftellt, und woraus man fieht, 
wie unendlich wenig die Beſchreibung des vor Jahrtaus 
fenden lebenden Nubiers von ber des jegigen abweicht. 
Auch ftellt derfelbe die aus dem „Itinerarium Antonini“ 
uns bekannten Reiſemaße mit den von ihm beilimmtn 
vergleichend zufammen, woraus er den Namen ergründet, 
welche die von ihm ald Ruinen aufgefundenen roͤmiſchen 
Städte ehemals hatten, und bie alte Geographie mit der 
neuen in Einklang bringt. 

Der Ni ift das befruchtende Princip des Landes 
zroifchen den Katarakten ebenfo wie Aegyptens, denn zwi: 
fcheh der Müfte und dem Nil beſteht cin ſtets fortgefeg: 
ter Kampf, und von ber in jenen Gegenden herrfchenden 
Gultur hängt es ab, ob die Müfte den Nil immer mehr 
verdrängen ober der Nil die Müfte zurücweifen werde. 
Betrachtet man, welche große Landftrihe Nubiens und 
Aegyptens, ehemals von herrligpen Städten und blühm: 
den Fluren erfüllt, jegt von dem Sandmeer begraben in 
trauriger Dede daliegen, blos weil während langer Zeit 
der Barbarei keine geſchickte Hand den mohlthätigen Mit, 
mit Recht den Vater des Landes genannt, auf bie vers 
fengten Selber Teitete, fo kann man ſich durch diefes Bild 


der Verwuͤſtung überzeugen, wie Segen umb 

eines Bandes viel weniger von ben Gaben der mehr oder 
weniger freigebigen Natur als ber Cultur und 

ber Bewohner abhängt, 


Nachdem ber Verf, das Land zwifchen ben Katarak-⸗ 


ten im topographifcher Hinfiht und in Bezug auf die 


Probucte, welche es liefert, beichrieben, auch ber neuere 


lich von dem Vicekoͤnig getroffenen nuͤtzlichen Einrichtun⸗ 
gen gedacht hat, worunter befonders die Erbauung vieler 
Wafferzüge (Sagieh) gehört, welche den Mit auf die Fels 
der leiten, gibt er uns zoologifche Nachrichten Über dis 
dort heimiſchen Thiere, die Hyaͤne, den Schakal, die Gas 
zelle, das gefährliche Krokodil und eine wol weniger bes 
kannte Heinere Art deffelben, das Warren, welches, duns 
kelfarbig, 2 Buß lang, die Eier der Krokodile frißt, auch 
die Euter der Kühe und Biegen ausſaugt. Hierauf wen⸗ 
bet ſich ber Verf. zur betaillirten Beſchreibung der einzels 
nen Denkmäler und majeftätifhen Baue ber Vorzeit, von 
denen er auf ber beigefügten Karte einen genauen Grunds 
riß gibt, 
Phild, unter den Ptolemaͤern und Pharaonen eine 
heilige, zu gehrimnifvollem Dienft eingerichtete, ausſchließ⸗ 
li von Prieftern und Geweihten bewohnte Inſel, ift 
zwar fchon öfter befchrieben, aber die koloſſalen Reſte dies 
fer heiligen Bauten find fo reihhultig, in architektoniſcher 
Hinſicht ebenfo merkwürdig als in Bezug auf Skulptur; 
mwohlerhaltene Hieroglyphen und aftronomifdye Bilder bies 
ten fo intereffante Deutungen auf das myſtiſche Leben 
Aegyptens, daß diefer Tempel, ber größte und prächtigfte 


Bau der Ptolemaͤer, allein Stoff zu langer Betrachtung , 


darbietet, Nömifche Bauten find mit den dypptifchen vers 
bunden, und die Ringe, auf welchen die Namen der Ers 
bauer eingegraben find, geben eine dhronologifche Ueber⸗ 
fit ber Zeiten, in denen fie entflanden. 

Unfern Philaͤ liege die Inſel Bitſche, vielleicht 
ehemals der Reinigungsort für den Ungeweihten, bevor 


er die heilige Stätte von Phild betreten durfte, wo die 


Hefte eines ägyptifhen, von den Römern fortgeführten, 
von den Chriſten gemishandelten Tempels ſich erhalten 
haben. Der Tempel bei Dabot, ſtromaufwaͤrts von Phild, 


ift gemifchten Styls, auch nennen die Hieroglyphenringe 


Ptolemäus, Cäfar und die erjten römifhen Kalſer, ſodaß 
man ficht, wie dieſer Bau kurz vor dem Fall des Ptotes 
mäifchen Reiches begonnen, von Römern fortgeführt wurde, 
welches ebenfalls bei den nahe liegenden Ruinen von Kars 
taß ftattfindet. Unter den Ruinen von Zaffeh find zwei 
fleine fehr zierlic ausgeführte Tempel erhalten, deren ei— 
nen der Verf. von einer nubifhen Familie bewohnt und 
ein Weib mit zwei Kindern auf den Stufen des Thores, 
über welchen ber geflügelte Diskus prangte, figend fand, 
Der Tempel von Kelabſche iſt das größte, von den Roͤ— 
mern in biefen Gegenden unternommene Werk, zu deſſern 
Erbauung ein ganzes Volk aufgeboten zu fein ſcheint, 
denn ein Vorhof folgt auf ben andern, ein Saal führe 
in einen neuen, bie einzelnen P läge überbieten fih am 
prächtigen Verzierungen. Die Ringe, welche an allem 
ägpptifhen Tempeln angebradht find und die Namen der 
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Erbauer nennen, enthalten bie Bezeichnung: Autokrator 
Caͤſar. Diefer Tempel, zerftört, bevor er vollendet wurde, 
t eine Säule, welche man eben angefangen hatte mit 
pphen zu nerziesen, die auf dem Stein in den 
£inien, in welchen fie ausgeführt werden ſollten, forgfam 
gezeichnet find. Auch einen aͤgyptiſchen Tempel bewahrt 
Kelabfche auf, welcher den Namensring des großen Mes 
mefes (Sefoftris) trägt, deffen Säle kunſtvoll in den Fel— 
fen gehauene Bilder ſchmücken, welche ägyptifhe Scenen 
aus dem wirklichen Leben, Schlachtfcenen, Opfer, Grups 
pen von Gefangenen, königliche Audienzen u. ſ. w. enthal: 
ten und eine Darftellung der ehemaligen Macht ber Phas 
raonen find. Merkwuͤrdig iſt ed, daß unter ben dem 
König als Tribut dargebradhten Thieren, welches lauter 
bebannte Gattungen, Löwen, Affen, Widder, Biegen u. ſ. w., 
fi) aud ein Giraffe und ein Einhorn befinden, wes— 
halb, da man nicht annehmen kann, es fei ein fabelhaf: 
tes Thier abſichtlich eingemifht, die wirkliche, wenigftens 
ehemalige Eriftenz des Einhorns neue Wahrfcheinlichkeit 
gewinnt. Der Tempel von Garb-Meroe ift als Werk 
römifcher fpäterer Architektur intereſſant und ber aͤgypti⸗ 
fhen Venus Athor vorzugsweife geweiht; der Namens: 
ring nenne den Autokrator Claudius, 

Dagegen gehört der majeſtaͤtiſche Bau ded Tempels 
von Gerf⸗Huſſein der großartigiten Schöpfung des alten 
Aegyptens an, iſt umgeben von zerfhmerterten Kolojjen 
und männlihen Sphingenz Säle, deren Wölbungen von 
gewaltigen Koloffen, deren Fußſohlen 3” Länge haben, ge: 
fügt find, bieten einen ſchauerlichen Anblid; die Nas 
mensringe nennen den großen Memefes, den wir für Sefos 
firis halten, Unmweit von diefem wahrſcheinlich zu duͤſterm 
Zweck beftimmten Bau ift der heitere, von den drei koͤ— 
niglichen Frauen Arfinoe, Berenice und Kleopatra erbaute 
Tempel von Dake, durdy Zierlichkeit ſich als eine weibliche 
Schöpfung beurfundend; außer den Namensringen / der ers 
teähnten Königinnen befinden ſich auch Ringe eines Ptos 
lemaͤers, fowie der unbekannte Name Alek: Amon, dem 
ber Verf. auf den vergötterten Alegander deutet, und im 
Vorfaale der Name Autoktator Gäfar, woraus hervors 
geht, daß Römer den Bau vollendeten. Ein grandiofes 
Monument altägpptifcyer Zeit ift der Tempel von Ges 
boa, Namenstinge des großen Nemefes enthaltend, mit 
Hieroglyphen im Alteften Style reich verziert, Abbildungen 
von Iſis und Dfiris, Darftellungen, aͤgyptiſche Feſte zeis 
gend, leider aber durch chrijtliche Meißel verunftaltet, 
welche den Apoftel Petrus verewigen wollten. Dir Tem: 
pel von Hamada, ausgezeichnet durch wohlerhaltene Mei: 
Selarbeiten von Hieroglyphen und Bildern, von denen 
umter Anderm die Abbildung eines rothbraunen und [wars 
zen Mannes, Beide zu einem Altar reihe Opfer brine 
gend, auf die enge Verbindung zwiſchen Aegypten und 
Aethiopien zu deuten ſcheint, trägt die koͤniglichen Ringe 
von fünf auf einander fotgenden Pharaonen: Thotmo⸗ 
fes I., Thotmoſes II, Thotmoſes II, Amenophi IL und 
Thotmofes IV. und von dem zweiten König aus der Dy: 
naftie der Remeſiden. Der Felfentempel von Dör, mwenis 
ger impofant durch die Bauart, enthält wohlerhaltene Die: 


roglyphen und Wilder, umter denen eine Schladjtfcrne, wo 
bie Sieger ſchwarz, die Ueberwundenen rothhraun find, 
ſich auszeichnet. Die Ringe nennen den großen Remefes, 
Der vormalige Landesherr, Haffan Kafchef, fragte den Vers 
faffer, „ob Sranzofen ober Engländer den Tempel vor: 
mals ausgehauen hätten”, 

Der Selfentempel von Abufombul, ein Werk, dem 
Poramiden Aegyptens an die Seite zu fegen, welches der 
erfiaunte Wanderer von den Händen der Giganten ers 
baut wähnen folte, zeigt eine Niſche, 115’ breit, faft 
ebenfo hoch, 24° tief, fchiefliegend eingehauen. An dies 
fer Pforte find vier Riefengeftalten, 62° 8” hoch, in fißens 
ber Stellung, welche wie die fteinernen Niefen des März 
chens eine geheimnißvolle Wache zu haften fcheinen, und 
bie fie verzierenden Ringe des großen Remeſes gemahnen 
an bie das Leben feſſelnden Talismane der Zauberer, 
Zwiſchen dieſen Koloſſen fuͤhrt der verſchuͤttete, von dem 
engliſchen Conſul Henry Salt, den engliſchen Capitainen 
Charles Leon, Geby und James Magles nebſt dem be— 
Pannten Belzoni zuerft im Jahre 1817 nah 22 Tagen 
Arbeit geöffnete Gang in den Tempel, wo 14 Säle, 
in das Innere bes Felfens eingehauen, von riefigen Kos 
loffen getragen, deren Wände mit Bildern und Hierogips 
phen veich verziert find, den Beſchauer in Erftaunen fegen. 
Ein Eleinerer, ebenfalls aber koloſſaler Tempel befindet 
fi) bei Abufombul, wo ein mit 14 übermaltm Bildern 
und Hierogipphen geſchmuͤckter Saal Opferfcenen darſtellt 

Diefes find die wefentlichften Denkmäler, welche in 
dem engen Thal, welches der Mit in feinem Lauf zwie 
fhen ben Beinen umd großen Katarakten bildet, fich vors 
finden, fodaß die Katarakten zwei Pforten vergleichbar 
find, weldye im dieſes wunderbare Antiquitätencabinet fuͤh— 
ven. Bedenkt man, welchen Raum in den Beiten mangelns 
der Gultur die Wüfte dem Mil abgewonnen, fo kann 
man fi denken, welche Schäge der Sand begraben hat. 
Der Verf. beſchreibt die von ihm unterfuchten Monus 
mente ebenfo anſchaulich ald belehrend, und gewiß wird 
Niemand, welcher für die erhabenen Refte einer großen 
Vergangenheit ein hiſtoriſches, antiquariſches, architek 


toniſches Intereffe hat, die angekündigte Schrift ohne 


großen Antheil Lefen und ohne Nugen ſtudiren. 104, 





Ueber Kunft und Altertfum. Von Göthe. Aus feis 
nem Nachlaſſe herausgegeben durch die weimariſchen 
Kunftfreunde. Drittes Heft des fechsten und legten 
Bandes. Stuttgart, Cotta. 1832. 8. 1Thlr. 20 Gr. 

Mit biefem Hefte ift eine Unternehmung geſchloſſen, wel 

beinahe 17 Jahre hindurch von Zeit : Seit * * 

cum mit den reifen Fruͤchten gediegener Kunſtanſchauung und 

hochgebildeter Kennerſchaft im ganzen Gebiete des Schönen ber 
ſchenkte und das Greifenalter des großen Heimgenangenen in 
einem ungemein heitern unb mwohlthätigen Lichte erfcheinen ließ. 

Denn flatt ſich ber Welt zu entziehen und vor ben glänzenden 

Erfdeinungen in Kunſt und Literatur eigenfinnig zu verfchlies 

fen, war Goͤthe vielmehr befliffen, Alles, was ſich ald würdig, 

bedeutend und eigentbümlich ankünbigte, mohlmollend zu prüfen, 
zu erläutern, barauf aufmerffam zu machen, oder wie e# in 
bem geiftreichen „Schlußworte” Heißt, „auf Begründung eines 
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eblern, Eosmopolitifchen || 
wirfen, und fo — mie in einem gefelligen Sprechſaal — 
fein gemüthliches Bebürfniß geiftiger Mittheilung Befriebigung 
gewinnen.” Der Gebanfe, eine großartige, durch feine eng: 
ben Rationalität befchränkte Weltliteratur ‚einzuleiten, gab 
en Heften ihre Entftefung und verjüngte ben titaniſchen 

Greis, der nicht mübe ward, 2» ynomos oüdg, mein, ſelbſt 
an den Grenzen bes hoͤchſten Alters den Samen bes Schönen 
und Guten aus zuſtreuen. Noch biefes legte Heft von „Kunſt 
unb-Alterttum” legt hiervon Zeugniß ab, umb gleichgefinnte edle 
Freunde haben in feinem. Sinne vollendet, was ihm nicht mehr 
geftattet war. Mit Recht hat er daher im feinen zahmen Kes 
wien einmal prophezeit: 

Die W. 8. WB, 

Mit ibren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 
Diefe Prophezeiung ift jest ſchon eine Wahrheit geworben, aber 
fie wird es noch mehr in der Zukunft werben, wenn manches 
ſich zur Blüte entwideln wird, wozu jegt nur bie Saat und ber 
Keim gelegt worden ift. 

Durdblättern wir bie ſechs Bände von „„Kunft unb Alter: 
thum“ no einmal oder durchlaufen wir nur das bem fechöten 
Hefte angehängte Inhaltsoerzeihniß zu bem fünften und ſechs ⸗ 
ten Bande, fo bringt die Menge und Diannichfaltigkeit der barin 
abgehanbelten, auf Kunft, Wiffenfhaft und Leben ſich beziehenden 
Grgenftände in und bie angenehmften Gindrüde ber Erinnerung 
und neuen Anregung hervor. Alles, was während faft zweier 
Decennien im Gebiete ber kiteratur und biftenten Künfte ſich 
bervorthat unb geeignet war, eblern Geiſtern Theilnahme abıu« 
gewinnen, fand in ber großen, für alles Wahre und Gute ems 
ng barmonifh:geftimmten Seele Goͤthe's den reinften 

nHang und erbielt in biefen ‚Heften ausführlicher ober ge: 
beängter feine Würdigung. Jedes Verdienſt fand bei Goͤthe 
feeubige und willige Anerkennung, jebes Talent Aufmunterung 5 
aber auch wo er miöbilligt, geſchah es sine ira et studio, 
fern von „jener einfeitigen, niederfchlagenden, unfrucdhtbaren 
Kritik, die ſich blos im Auffpüren von Mängeln und Schatten» 
feiten gefällt; ihm kam es allenthalben nur barauf an, das Tar 
Ient, wo er es entdeckte, über fich feibft aufzuklären, vor fals 
ſchen Richtungen zu warnen und jedes redliche Streben durch 
aufrichtige Theilnahme zu fördern.” Nicht blos im Vaterlanbe, 
auch im fernften Auslande entging keine bebeutende Erſcheinung 
feinem prüfenden Blid; wir wollen nur an Loerd Byron, Mans 
goni, Salvandy erinnern, und fogar das „Livre des cent-et- 
un’ wird in biefem lesten Hefte befproden. Bon: Göthe ferbft 
enthält daſſelbe noch manche fhägbare Reliquien: wir erwähnen 


— — — — — — 
— — — — nn — 


namentlich bie Briefe an’ H. Meyer und W. v. Humboldt „Ueber 


den Abfchluß bes Fauſt““ und ben Auffag: „Kür junge Dichter‘, 
welchen ©. gleihfam als eine allgemeine, nicht ganz erbauliche 
Antwort an die gewiß 42* deutſchen Muſenjuͤnger gerich⸗ 
tet hat, bie ihm ihre Gedichte zur Begutachtung u. f. w. über 
ſchickten. Die meiften Auffäge rühren von Goͤthe's Freunden 
IE. Der nun auch verewigte Meyer hat „Ueber Goͤthe's Ko!offals 

ni in Marmor von Davib” einige Bemerkungen mitge: 
theilt, bie dazu bienen follen, dem häufig getabelten und in ber 
Bibliothek zu Weimar ungünftig aufgeftellten Kunſtwerke mehr 
Anerkennung zu verfchaffen. Varnhagen von Enfe, Soret, 
Gdermann, Riemer, W.v. Humboldt und J. v. Müller haben zu dies 
fem Hefte beigefteuert, der Beste ein vortreffliches Schlußwort, 
welches und noch einmal bie Tendenz biefer periodifhen Mit: 
theilungen unb Goͤthe's großartigen Kosmopolitismus auf bie 
würbigfte Weiſe vor bie Seele ruft. Jutereſſant ift es, zu ber 
merten, wie fämmtliche Freunde fih in Gs Art und Weiſe fo 
eingelebt haben, daß ihnen aud in Styl und Diction ihn wie 
berzugeben gelungen ift. 

Mit wahrer Zrauer nehmen wir von biefem lesten Hefte 


Abſchled; nicht weil «8 in Deutfchlanb am Mitteln und Gele 
enheit fehlt, über Kunft und Altertum grünblid vers 
ndein, fondern weil der Spiegel zerbrochen ift, ber idre Er 

fheinungen am reinften auffaffen und das erzeugte Bilb zwar 

eigenthumlich, abertreu, lebend und belebend zurückſtrahlte. 102, 





Handbuch; für Reiſende in Frankreih. Von Neigebaur, 
Wien, Doll, 1832. Gr. 8. 2 Xhle. 12 Gr. 


Der Verf. ſehr brauchbarer und an Ort und Gtelle 
vielfach bewährt gefundener Neifehandbücher für Italien und 
England gibt bier, nach demfelben Plan und mit gleicher Sorgs 
falt gearbeitet, ein ähnliches Werk für die noch größere Anzahl 
von Reifenden in Frankteich. Es ift fonberbar, aber vollkom⸗ 
men wahr, daß ein ſolches Buch uns eigentlich fehlte. Rec, 
der Krankrei fünf Mal befucht bat, ift durchaus nicht im 
Stande, ein wobleingerichtetes und ben Zweck erfüllendes beuts 
ſches Reiſehandbuch für Frankreich nambaft zu maden, und 
hat ſich felbft daher ſtets eines englifhen Buchs, bes Handbuchs 
von Galignani, auf feinen Heifen bedient, weil fein guter 
deutſcher Rachgeber ber Art vorhanden war, Das Werk uns 
fers Verf. erfüllt diefe kücke volllommen. Die Einrichtung 
deffelben ift bie bei ben frühern Arbeiten über Italien ıc. bes 
währt gefundene: auf eine allgemeine Beichreibung des Landes 
(erfte Abtheitung) folgt die Ueberficht ber Poſtverbindungeu, for 
dann bie. Reiferouten in Zabellen, bann Literarnotigen und 
Nachweiſungen und endlich bie alphabetifche Beſchreibung aller 
namhaften Orte, Städte, Flecken unb einzelnen Schloͤſſer, an 
welche ſich irgend eine Bedeutung knuͤpft. Wei allen biefen Ans 
gaben find die neueften Zuftände (bie fpäteften Daten feinen 
bie von 1829 zu fein) berücfichtigt und keine Duelle von Ras 
men und Gewicht iſt unbenugt geblieben. Ganz vorzüglich 
reichhaltig, überfihtlich und gut ift das Gemaͤlde ber politifchen 
Berfaffung, der Rechts⸗ und Finanzverwaltung und bes Zuftan« 
bes ber Unterrichtsanftalten. Weber alle Gegenftände von Er⸗ 
heblichkeit find nebenbei bie Quellen, woraus weiterer Unterricht 
darüber gefhöpft werden fann, mit großer Genauigfeit angeges 
ben, und fein billiger Wunfd wird fo von biefem Bude, das 
in feiner Art jeden Anfpradh befriedigt, unberüdiichtigt gelaffen. 
Die zahlreichen Motti aus franzöfifhen und roͤmiſchen Glaffie 
tern bewähren den Verf. übrigens als einen Gelehrten von Ger 
ſchmack, wie feine ganze Darftellungsweife den Mann von ger 
mäßigtem und grünbligem Urtheil verkündet. 54, 





Notizen. 

Gine Heine Schrift von I. P. Gase: „Education ration- 
nelle, petition adressde & la chambre des députés sur les r&- 
formes qu'exigent dans l'&ducation publique l’&tat actuel de 
la eivilisation et les besoins de soci6t# moderne”, ift 
bei den jesigen Verhandlungen über das Erziehungsweſen in 
Frankreich beachtenswerth. 


Der Marquis de Ghabannes hat zwei neue Ehanfons 
herausgegeben: „La prise de la citadelle d’Anvers, ou les 
jongleries deınasquees’‘, und 

Du timbre du visa portant double cachet; 

De par la loi, j'entends, n’en deplaise a Gisquet, 

Tirant de ses &carts une faible vengeance, 

Denommer ma chanson l’arr&t de sa d@mence, 


Gh. Paul de Kod hat forben herausgegeben: „Georgette, 
ou la nidoe du tabellion” (4 Bdr.). Cie büben den brite 
ten und vierten Banb feiner „Oeuvres completes”. 9. 


Rebigirt unter Verantwortlichkelt ber Berlagshandluna: 8. U. Brodbausß in Leipzig. 


Blätter 000... 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Dienſtag, 





Broſchuͤrenliteratur. 


Der Hauptſtrom unſerer Zeitentwickelung ſtuͤrzte don⸗ 
nernd ein und ein halbes Jahr über Throne und Län: 
der; dann trat plöglich der Punkt feiner Hemmung ein; 
feit 1832 ift Alles ruͤckwaͤrts geftaucht worden. Der be 

de Generatfiab der Bulletins, die Brofcyuren, haben 
aber nicht ganz diefelbe Geſchichte, weil fie theils vorzei: 
tige, theils nachzeitige Pflanzen find. Ich erinnere mid), 
baf bie 1830 im Juli zum erften Mal angegriffene Par: 
tei fehr lange wie vor Schred erftarrt ſchwieg; das Un: 
erwartete, ſelbſt wenn es nicht ſo groß wäre, beſtuͤrzt mehr 
als das Größte, deſſen Möglichkeit man geglaubt. Der 
magnetifhe Schlafzuftand Europas warb aber allgemein, 
felbft von Denen, die bald darauf thätig waren, für na⸗ 
türliche Beſchaffenheit der Generation gehalten, Niemand 
glaubte, baf etwas zu erwarten fei, Niemand wußte, was 
man überhaupt erwarten folle. Das ift etwas Eigen: 
thuͤmliches an unferer Epoche, daß fie fich, wie der Stein 
im Schoos ber Erde, ungefehen, durch Anſetzung gebildet 
hat und plöglid durch einen großen Impuls an die Ober: 
fläche geſchleudert worden ift — bie neue Zeit ift mie bie 
neue Pallas, die plöglih und ganz gehammifcht aus dem 
Daupte des Himmelsherrfchers gefprungen tft. Damals 
wagte ſich Beine reagirende Broſchuͤre ans Tageslicht, es 
war bie Zeit der Morgendämmerung, man wußte noch 
wicht, wie flark der Feind, wie er bewaffnet wäre. Den 
größten Muth bewies ein Berliner mit feiner erften Troſt⸗ 
ſchrift: „Einiges über Mehres” — um fo größern Muth, 
als er ſich mit ben gebrechlichſten Waffen ins Getuͤm⸗ 
mel wagte, Ich glaube nicht, daß diefer blaue Ritter 
einen Zurnierheiden gefunden hat; man ließ ihn klap⸗ 
pernd vorüberreiten; damals war noch hoffnungsgrüne 
Beit. Aber e8 war der erfte luftſchoͤpfende Athemzug ber 
Ariftofratie, bald fprady ein zweiter, wenn auch weniger 
ultra, boch beummend und bitterbös „Audiatur et altera 
pars, und nun öffnete allmälig Hanover feinen Schoos, 
Manheim den feinen, Hr. Peter von Kobbe trat naiv 
"auf mit Leier umd Schwert x.; aber die Periode ging 
noch einmal vorlber, fie wurde erfäuft in der conftitus 
gionnellen, bie num eintrat, Es ward eine Belt lang ber 
folide, bürgerliche Liberalismus gepredigt; feinem langſa⸗ 
men Gange konnte die Reaction mit Leichtigkeit Schlag: 





5. Februar 1833, 


bäume vorbauen, und als er in feiner Kurzſichtigkelt am 

28. Juni des Morgens plöglidy mit der Nafe zu Frans 

furt anpralite, da war er wie jene im Juli zwei Jahre 

vorher verblüfft, und nun begannen bie blindgeladenen 

Freudenichüffe — es kamen die Brofchliren, bie ich 

neulih in d. BL. *) beſprach, die Opfer der Söhne 

Fingal's, 

Darauf trat eine Zeit lang Ruhe ein, das Schlacht⸗ 
feld ward von ben Parteien verlaffen; nur einige Nach⸗ 
zügler und Marodeurs ſtrichen barlıber bin, einzelne 
Landsmannſchaften fahen nad) ihren Todten oder Verwun⸗ 
deten — die allgemeinen Broſchuͤren verſchwanden, es ers 
ſchienen die provinziellen. Jetzt begibt ſich nun allmälig 
die MWiffenfhaft, die Gelehrfamkeit auf den Wahlplag, 
mißt das Terrain, beichlieft die Zahl der Unſterblichkeits⸗ 
orden, der Salgenqualificationen, unterſucht, ob bie Sache 
gehörig wiffenfhaftlih hergegangen ſei. » Die Herren von 
ber Profeffion haben lange genug vergeblich verfuht, zu 
Worte zu kommen, fie müffen ihrer Gonftruction mad) 
breiter reden, denn fie müffen das Syftem anbringen und 
retten; man fiel ihnen ftets in die Rede — jegt endlich 
ift Zeit, daß die ganze, unterdrücdte Flut hereinbraufe; es 
ift eben Raum ba. 

Den Reigen beginnt eigentlih Hr. Rauer, welder 
„Probleme der Staatskunſt, Philofophie und Phyſik. 
Zur Herbeiführung eines beffern Zuſtandes für Fürften 
und Voͤlker, Wiffenfchaft und Leben auf bas befries 
digendfte gelöft” für 1 Xhle, 2 Gr. zu Leipzig 1833 
bei Chriſtian Ernft Kollmann in gr. 8. berbeibringt. 
Da indeß biefer befcheidene Mann doch eigentlich, wie 
er ſelbſt verſchaͤmt eingefteht, aller Wiſſenſchaft die 
Krone auffegt und alles fonflige Streben überflüffig 
madıt, fo verfpare ih mir ihm bis zulept, damit 
ich erft noch ein paar Worte Über andere Leute fagen 
kann. 

Ueber die politiſchen Beſtrebungen der gegenwärtigen 
Zeit von Eduard Platner. Marburg, Eiwert. 1832, 
Gr. 8, 3 Gr. 

Der Here Verf. entſchuldigt ſich anfaͤnglich, baf 
er eine Broſchuͤre gefchrieben, meil das ja doch eim 
nichtiges Geſchaͤft“ fe. Weil er nun alle dieſe Sas 


) Bsl. Nr. 848 u. 848 d. Wi. f. 1882, D. Reb. 
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hen größtentheils für bie „Kirchenzeitung“ abgefaßt, fo 
fei das ein anderes Ding; Partei nehme er nicht in ber 
politik, fo wenig mie er einer Schule in ber Wiſſenſchaft 
angehöre. Es ift ein ſchoͤnes Gapitel in der Naturge⸗ 
fchichte, das von den Amphibien. Hr. Prof. Platner will 
durchaus Fein Bürger, fondern nur ein Gelehrter fein. 
Diefe Art. von biutlofer Indifferenz, die immer nur Red: 
nungsführer, nie aber mitgerechnete Zahl fein will, dieſe 
"deurfche Gelehrſamkeit, deren Füße an den Studirtiſch ge: 
bunden find, die nur wiffen, aber nichts thun will — 
ift ein altes Gapitel, Es. iſt neuerdings fo viel dagegen 
gefchrieben worden und hat doch nichts geholfen. Wenn 
der Here Profeffor Geſchichte [reiben will, fo wird es fein 
und feiner Lefer Vortheil werden, wenn der Standpunkt 
fo gewählt iſt, daß fich keine eigne vorgefaßte Parteimei: 
nung in den Vordergrund drängt; wenn er aber in ber 
Dorrede zum Publicum, d. h. ald Privarmann vor bie 
Aſſiſen tritt und auch da feinen Namen, keinen Charak: 
ter haben will, fo wird er als unbraudbar für unfern 
bürgerlichen Verein zuruͤckgewieſen. 

Im Verlauf der Broſchuͤre, die an ſich gut geſchrie— 
ben iſt, kommt es dem Verf. namentlich darauf an, daß 
der Staat in innigen Rapport mit der Religion geſetzt 
werde. So bedauert er, daß die „heilige Scheu vor dem 
Regenten, als Wejen einer höhern Abkunft“ verſchwun⸗ 
den, und der Staat nicht mehr eine „göttliche Anftalt, 
fondern ein bloßes Merk der menichlichen Willkuͤr fei u. ſ. w.“ 
Die fogenannten Gelehrten haben darum fo viel Uns 
gluͤck angerichtet, weil fie die Wiſſenſchaſt der Vergan⸗ 
genheit mit der Liebe für die Vergangenheit identificitten, 
Weil bei den Griechen die Götter mitregierten, follen fie 
es auch bei und. Daß jene Götterbegriffe gewechfelt, daß 
wir andere Götter haben, kümmert fie nit. Daß 
bei einer im Morgennebel entftehenden Welt die Phans 
tafie leichter Gebilde fhaffen und das Herz fie glaus 
ben konnte, daß nad den vielfältigen Forſchungen meh: 
rer Jahrtauſende mehr und mehr bie duftigen Nebel 
der Phantafie verfhwinden, und wahre [hmudlofe An: 
fhauung an ihre Stelle treten mußte, das Alles bes 
denken fie nicht. Ich will den Helden bewundern, ber 
aus unferm modernen Staate heute noch ein himmliſches 
Serufalem machen kann. . 

Ebenſo bedauert Hr. Platner, daß Deutfchland mit 
feinen Wünfchen nach Freiheit ſich nicht mehr genetiſch 
entwidelt, am feine gefchichtlichen Verhaͤltniſſe halte; ba 
e8 eine andere Freiheit wolle, als fie die Prämiffen der 
Vergangenheit verlangten. Ich moͤchte wohl wiſſen, ob 
die Kappländer für uns die Freiheit wuͤnſchen, oder ob 
wir, bie wir moderne Verhältniffe wollen, keine Deutfche 
feien, ob Indien zu Grunde gehen wird, wenn bie vers 
witweten Weiber ſich nicht mehr verbrennen, ob überhaupt 
die Vergangenheit der Kamaſchencorporal der Gegenwart 
oder ihr geiftiger Lehrer fei. Dem Volke, das feine alten 
Verhaͤltniſſe vergeſſen hat wird fie Niemand wiederzubrin: 
gen vermögen, denn fle find aus feinem Blute verſchwun⸗ 
den. Hätte man 1790 Deutſchland reformiren wollen, 
fo haͤtte man allerdings größere hiſtoriſche Nüdficht auf 


bie Ungleichheit der Stände nehmen muͤſſen; umterbef 

ift eine Generation geftorben, die meuen Theorien, der 

durch feine Erinnerungen zu beftechende Verdienſtmeſſer, der 

Krieg, haben ein anderes Deutſchland gefhaffen, und ber 

Anhänger des Alten wirb lange fuchen und ſtarke Gläs 

fer auffegen müfjen, ehe er die „charakteriſtiſchen Züge 

unſerer Nationalität” — den Grafen und den Knecht 

N) wiederfinden wird. Daß ihr Lehnskram, ihre Feudals 

ftodwerke umfonft von ihnen ftudirt fein koͤnnten, das Är: 

gert die Herren; daher die gelehrten Brofchliren. 

Ueber die Wahl des Prinzen Otto von Baiern zum Kö: 
nig von Griechenland. Nürnberg, Riegel und Wieß⸗ 
ner. 1832. Gr. 8. 5 Gr. 

Saͤhe «8 nicht aus, als hätten ihrer Zwei an biefer 
Broſchuͤre gefchrieben, fo würde ich fagen, fie ift recht gutz 
aber der zweite bedächtige Baier, der dem Verf. zuweilen 
bazwifchenfpricht, taugt nichts, es iſt ein ſchwatzhafter 
Mann. Es ift weniger Gelchrfamteit, aber mehr Ger 
fundheit in dieſer Broſchuͤre denn im jemer. Er leitet das 
mit ein, wie bie Revolution Europas nothiwendig gewor⸗ 
ben fei, hebt heraus, daß die vermittelnden Mächte fich 
von der griechifchen Nation für bevollmädhtigt erklärt 
und fomit ald Organ Griechenlands die Krone vergeben 
hätten, fährt fort, wie durch König Ludwigs von Baiern 
mehrfach bekundetes Intereſſe für jenes Land die Wahl 
auf feinen Sohn gelenkt worden fei, weldyen Glanz und 
weldye Ehre das Ereigniß für das Haus Wittelsbach 
bringe. Da gudt der Baier dem verftändigen Mann über 
die Schultern; der Ruhm oder Glanz eines einzelnen 
Haufes kümmert die heutige Geſchichte nicht mehr, bie 
ſich mit Maffen und Begriffen befchäftige. Darauf ſucht 
er nad) dem Nusen, den Baiern davon haben werde, und 
findet keinen, beruhigt fid) aber wieder mit dem „Glanz⸗ 
punkte der bairiſchen Geſchichte“ — für Glanzpunkte gibt 
man heutiges Tages nicht viel. Unter den Nachtheilen 
findet er aber, daß bairifche Truppen und bairifches Geld 
auswanderten und vielleicht nie wiederfommen dürften; fins 
bet eben auch, dab der König von Baiern nie das Recht 
gehabt, ohne Zugiehung der Stände die fortlaufenden Aps 
panagengelder zu bewilligen, falls er diefe nicht aus einer 
Civilliſte beftreiten wolle, daß aber die Civilliſte ficher zu 
groß fei, wenn er dies könne, Ueber die Berfaffung des 
griechiichen Staats ift er vorläufig der Meinung, daß eine 
ziemlich unbeſchtaͤnkte Monarchie vonnöchen fei, wuͤnſcht 
aber nicht, daß diefe, weit in die Zukunft greifend, ſich 
unabaͤnderlich feſtſtelle. Alles Uebrige, die einftige Größe 
des Staats betreffend, find Träume, die man dem Sans 
guinifer germ geftattet, zumal fie ſich auf dem Felde pros 
ducicender Speculation bewegen, mo mehr nach Phan⸗ 
tafie als nach ſtrengen Gefegen erfchaffen umd zerftört wird; 
Es thut mir nur immer leid, wenn ich das partiale In⸗ 
tereffe eines Baiern dabei betheiligt fehe, der in betrügs 
licher landsmannſchaftlicher Spielerei feinen gefunden Kerm 
verliert. Ob Griechenland durch einen Baier oder durch 
einen Medienburger Ausfichten zu einfiiger Größe habe, 
Eönnte uns, duͤnkt mich, fehr gleichgültig fein. Ich ſelbſt 
befürdyte nur, es koͤnnte ſich bei-der ganzen Angelegere 
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duch die griechifche Nation duͤrfte nicht mit Acclamation 
angenommen twerden, und bie Träume von bairiicher are 
lichkeit dürften nur ein Prolog werden, zu dem das Stud 
verloren gegangen. Die rufliihen Beltrebungen deuten 
leider bis jegt fehe darauf hin. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Beiträge zur Kenntniß der altdeutfchen Sprache und Lite: 
ratar, Don George Friedrih Benede, Zweite 
Ba Göttingen, Dieterih. 1832. Gr. 8. 1 Thir. 
8 Gr. 


Wenn es bei einem Buche biefer Art nicht völlig gleich 
ültig wäre, wie man die Kolge des Inhalts beftimmt, To 
Una es auffällig fein, daß hier launiger Spott und ammur 
thige Scalkheit den würdevellen Ernft in die Mitte genommen 
haben, wie bied im gemeinen Erben zwei Geringere mit dem 
Bornehmern gleichfalls zu halten pflegen. Zwiſchen dem fpöt: 
tifhen Liedern des ein allbefannten Herrn Nithart's nämlich 
und bem mit mannichfachem Zrug erfüllten Leben bes Pfaffen 
Amis, welches der Stridäre dichtete, finden wir hier bie erniten 
Lebren, melde der Binehecke feinem Sohne und die Winsbedin 
ihrer Tochter ertheilen. Der Verf. des legtern Wertes ift un: 
befannt. Es fann und zwar nicht einfallen, bie Verdienſte, 
melde Hr. Benede fi um bie Kritik ber Texte erworben bat, 
bier anſchaulich zu machen, bafür aber wollen wir über ‚Herrn 
hart ſelbſt und über feine Gedichte, ingleichen über ben Pfaf: 
fen Amis Giniges mittheilen. Bebalten wir Kaum, fo befpre: 
hen wir auch wol Eines oder das Andere aus den beiden Lehr⸗ 
gebichten, was fih auf Sitte und Gewohnheit bes Mittelalters 
bezieht. 

i Ueber Heren Nithart wiffen wir nicht mehr, als er. uns 
ſelbſt über fih im feinen Liedern mittheilte, Die Erwähnuns 
gen, fo gleichzeitige Dichter von ihm thun, beziehen fi nur 
auf feinen ausgebreiteten Rubm als Dichter. Dadurch mögen 
wir abrr uns auch leicht erklären, wie es geſchehen konnte, daß 
Einige, meil fie feine Lieber nicht gelefen hatten, den Nithart 
für eine mythiſche Derfon hielten, deren Charakter fie aus dem 
Namen Nithart (Neidbart), wiewol faͤlſchlich, erklärten. Nit: 
hart war ritterlicyen Sefhlehts, wie fon, wenn er es auch 
nicht ſelbſt fagte, das feinem Namen ſtets vorgefegte „„Derre” 
beweift. Gr Scheint vom Rhein geboren, wenigftens fpridt er 
XIX, 5, von feinen Freunden am Rhein alfo: 

Lieben Boten ich heim zu Bande fende. 
AU mein Zrauren das foll haben Ende. 
Wir naben zu bem Rheine 
Gerne Sehen die Freunde meine 
Und Silgereine. 


Auch trägt in ber That feine Sprache bier unb da &puren 
rheiniſcher Mundart. Demnach) wäre vielleicht überall, wo er 
von dem „Gau“ fpridt, ber Rheingau zu verfiehen. einen 
urfprünaliden Wohnfig nennt er felbft mehrmals Riuwental, 
wohin er alle fchönen Mädchen führt (LVI, 5), wo er alle 
liebt, aber auch da fon viel von Nebenbuhlern dulden mußte 
und manches Klage: und Spottlied, feinem eignen Geftänbniffe 
zufolge, fang (Il, 8). Gr fam, warn und wie weiß man nicht, 
Vielleicht aber nad Art reifender Dichter, an ben oͤſtreichiſchen 
Hof, wo ihn der Herzog wohl aufnahm, und ihm bei ſich zu Mes 
delice (jest Meif) (II, 8) behielt. Schon zu feiner Zeit müfr 
fen die Gtahifabrifen zu Waidhofen in ben Gifenwurgen bes 
ruͤhmt gewefen fein, denn er erwähnt XXI, 9 Schwerter daher. 
Andere Derter, aber nit alle in Deftreich gelegen, beren er 
noch erwähnt, find Agenbruf (jest Brud?), Bottenbrunne (Pot: 
tendorf?), Lengebah, Zuln, St.:Lienhart, Schoneliten, Ens, 
Michelhuſen, das Marchfeld, Landeshuot, Pernriute, Witenbruͤel, 


eugetal umb Lugebach, Ferner kennt er den "ah Pirszinfe 
(Perfenite) weitlid vom Trentſchin in Ungarn, Gtraße von ba 
nad Hradiſch am der Mar in Mähren, und den hodenftädter 
Pas (Hohenfteten) von Nachod in Böhmen nach Hobenfädt in 
Mähren. Gein Gönner war ber dürfte Briderih (XVII, 2), 
Sein Aufenthalt am oͤſtreichiſchen Hofe fällt in die Zage dit 
Kronenftreits zwifhen Philipp von Scuaben und Otto von 
Sachſen, den. er Kaiſer nennt. Wehrmald beflagt er, daß der 
Krieg feine Ruhe und Aller Freuden in bſtreichiſchen Sanden 
ftöre (VII, 21, und daß der Deutihen und der Böhmen 
Brennen ibm laͤſtig fei (X1, 7). Doch fcheint feine Liebe zur 
Ruhe und Gemächlichkeit ihn nicht gehindert zu haben, in dem 
Gefolge feines Herzogs mwahrfcheinfich einen Römerzug mitzus 
thun. Er erwähnt beffen feibft (XIi, 2) und klagt, dab bie 
Waͤlſchen auf ſeinen Geſang nicht achteten, daß ſie ben Pilger 
rimen (db. d. den Deutfchen) wehgethan hätten (XII, 6), und 
baß ihr Heer mehr als zur Hälfte umgelommen wäre (XII, 7). 
Das Gedicht it im Auguft (1210, 1211 ?) gefchrieben, und 
fiher war es ber Roͤmerzug, den Kaifer Otto that, beffen Mits 
hart ald Augenzeuge gedenkt. Uebrigens muß er zur Ste nad) 
Stalien getommen fein, weil er wünfcht hinwieder über bie re 
zurückzufahren. Gr kam glüdtid) wieder heim, wie wir aus 
ÄAAXVIIL, % fehen, wo er ſich als einem vielgereiften Mann 
rühmt, dem alle Lande vom Deftreich bis an ben Rhein, md 
von der Elbe bis an den Po bekannt feien. Goviel wiſſen wie 
über Nithart aus feinen eignen Gedichten. . Anderer--Midhter 
Erwähnungen, z. B. Wolfram’s von Efchenbach, Borfrib’s von 
Strasburg und Anderer geben uns nur infofern über ihm Aufı 
ſchluß, daß wir erfahren, Rithart’s Lieder feien ſchon um 1217 
allgemein verbreitet geweſen. 

Rithart's Gedichte tragen augenfcheinlich mehr den Cha: 
after ber Lieder eines Wolksdichter6 als eines Dofporten, Der 
genußfrohe Mann, der alle tiefjinnigen Klügeleien und alle por 
litiſchen Sorgen für überfläffig und nur freubeftörend hält, 
dlickt überall ‚aus Nithart's Liedern hervor. Tanz und Balls 
fpiel, Freude über die Mädchen und Aerger über die Mebenbubs 
ler find ber Gegenſtand aller feiner Lieder. Lehtere bezeichnet 
er zwar immer ald ecige ungefchite Burfche, nennt fie Bauern, 
Zölpel und fabe Zierbengei; dennoch find wir nicht der Meis 
nung, baß alte feine Nebenbuhler dem Bauerftande angehörten; 
die Gbelfnappen und ritterlichen Reute des oͤſtreichiſchen Hofes 
blieben dem Orte gewiß nicht fern, wo Herr Nithart fein Vers 
gnügen fand. Auch befchreibt er feine Nebenbuͤhler zuweilen 
bergeftalt, daß man nur gefchnügelte und gebügelte Hoͤfſchran⸗ 
sen in benfelben erfennen kann. Er gebentt z. B. ihrer fünfte 
lic gefräufelten Haare, ihrer überaus weiten feibenen Kleider 
und ihrer langen Schwerter (XVII, 4—7, LI, 8). Es ift 
auch wol einzufehen, wie ſolche Leute ihn ebenfo fehr, wenn 
nicht mehr ärgern mochten als ſchlichte Bauern. 

Seine Geliebte, d. h. bie Erfte und Angefebenfte feiner 
Lieben, Vriderun, war eine fchöne Dörferin, wie er XII, 8 
ſelbſt ſagt; aber im feinem weiten Herzen fand auch noch Reis 
gung zu andern ländlichen Kindern, wofern fie nur ſchoͤn war 
ren, binlänglid Raum. Dies fcheint damals fittlih und darum 
ber Pauptgeliebten nicht eben anftößig gerwefen zu frin. Ob 
aber diefe Hauptgeliebten eines Ritters auch Nebengeliebten eis 
nes Andern fein durften? 

Genug, ben Rittern war erlaubt, zur größern Ehre ber vor 
Allen Ermwählten neben ihr aud noch Andere zu lieben, und 
Nithart geſteht XXIV, 6 felbft: Gr fei den Weibern holder 
als fie ihm, und es fei ihnen fehr unanftändig, daß fie ihm bies 
entgelten ließen. Ueberall zeigt fih Nithart demnach in ans 
muthiger Selbftbefchräntung, als ein im ftrengen Minnebienft 
bart geplagter Mann, umd feine Schilderung des genüßreichen 
Landlebens in ber Nähe bed Hofes ift mit den lebendigſten Kar: 
ben gemalt, was feinen Liedern einen fehr reizenden idylliſchen 
Anftrid gibt. „Es wird uns bei Betrachtung biefer Lieber in 
der That recht augenfcheinlih”, fagt Hr. Benede, „wie beliebt 
diefe Lieder Nithart's fein mußten, nicht nur als Nithart ſelbſt 
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fie fang, ſondern auch fpäter, als fie von Anbern zu 
götung efammelt oder ald allgemein willlommene Dichtungen 
bie Rieberbücher (welche fahrende Singer mit ſich führten) 
eingetragen wurden. Treffende Darftellung bes Lebens, Derb- 
heit, vielleicht auch gluͤcklich erfundene Melodien empfahlen bie 
Nithart'fchen Lieber dem Gefchmade ber Zeit, und fo mußten 
umberziehende Singer dafür forgen, ühre Lieberbücher bamit zu 
“ Wir bemerken gelegentlich, daß einft nicht nur 
Singer, fondern auch Leſer von Gtabt zu Stabt, von Burg 
ß Burg zogen; Letztere führten epiſche Gedichte, und die Hands 
hriften der nieberbeutfchen Bebichte von Valentine und Name: 
lofe, von Flos und Biancflos find Eigenthum foldyer Lefer ge 
weſen, wie baraus hervorgeht, daß in diefen Handfchriften nad) 
ungefähr je 200 Berfen eine Auffoderung am die Hörer einge 
ſchaltet ift, dem Lefer zu trinten zu geben. Wie bekannt koͤn⸗ 
nen bie Deutfchen nicht wohl lange durften; ſchon Zacitus hat 
bies ———— „Aus ber Vorliebe für Nithart's Ger 
dichte”, führt Hr. B. fort, „erklären fi auch nicht nur bie 
ahlreichen Abfchriften, die davon von jeher gemadyt worben, 
ein aud die fpätern und rohen Nachahmungen berfelben, 
denen man fein Bedenken trug, ben Namen des alten Dichters 
vorzuſetzen.“ 
um nun wenigftens ein Beiſpiel zu geben, wählen wir 
Lieb IV, welches Nithart wahrſcheinlich in Italien bichtete, und 
eben es, fo gut wir zu überfegen im Stande find. Es ift auf 
riberun gebichtet. . 
Sommer, beiner Tieben Augenwelde 
Muß ich wieber mid) getröften fonber meinen Dank; 
Denn mid; zwinget jest, vor allem Leibe 
Ein dreifaches Leid und macht mein Herz an Freuben krank; 
Eines If die ſchwere Zeit, 
Die fi nabt und Allen; 
Dann bas Andre, dad mir Sehnen gibt und Traurigkeit, 
Daß Ihr al mein Dienft nicht will gefallen; 
Endlich, baß bie Gute weilet meinem Herzen weit. 
Deiner Lieder fehnfuchtövolle Klagen 
Gehn ibe in die Ohren wie das Waffer in den Stein, 
Reicht, aud Stolz, mag fie mir wol ihr Herz verfagen, 
Unfrer beiber Mile, leider, ſtimmt nicht überein. 
Beind ift fie; ich bin ihr hold. 
Wann bat dies ein Ende? 
Diefen Zwiefpalt ſchaſſet Mabelweig und WWerenbolb: 
Gott den Beiden alles Güde wende! 
Was ich diefen Sommer trug, ich truͤg' ed nit um Gold! 
Ich bab’ Ungemach von Diabelweine, 
Mehr als viel erleid' ich feined Werbens halber bie; 
Seiner Ungefäg’ ich viel verſchweige, 
Nimmer will den Leuten ich zur Hälfte kuͤnden fie, 
Ich bin ibm von Schulben gram; 
Stetö ihm reißt die Zunge. 
Sah mer ben, ber Wriberunen ibren Spiegel nabm? 
Dem if gleich im Thun der Fant, ber junge: 
Drfters ſchon erregte mir fein rober Unglimpf Scham! 
Heuer, ald die Kinder Freuden pflagen, 
- Sprang er, feht, ben krummen Reihn an ihrer weißen Hand, 
Dieine Freunde da begann ich fragen, 
Ber ber Toͤlpel oäre? Sebem war er fremb im Land. 
Dabei wuchs mir nirgends Gchmer, 
Da fie vor mir fprungen. 
Traun, ed war fo tölpifch nicht fein Water Engelger. 
Nun bin id; befchiweret von bem jungen. 
Beh, wer bracht' ihr immer von Sanct Seonharben her! 
Sa, ber war mir feines Leibes ſchuldig, 
Der ibn mir zum Schaden aus dem Forſte ber vertrieb. 
Er if voller Frevel ungebuldig, 
Wehe, daß er borten nicht bei feinen Sippen blich ! 
Dann nicht ſtrich er feinen Fuß 
‚Hier an meine Seiten! 


Ers 4 


Leichtlich düßt er bald mir feinen boͤſen Hobnz ich muß 
Freundlich bitten ben von Schoneleiten, 
Daß er feine Huld mir geb’; id; wähne wohl, er thu's! 


Ih bin allyu fern Ibr, der mir Naben, 
Ihre Iofen Augen brachten fie ind Herze mein. 
Da bie beiben Lieb einander faben, 
Dünkte fie mich ſchoͤne wie der lichten Sonne Schein. 
Und es if, ald ich erfchaut 
An ber Holden Reizen! 
Nimmer müffe Dabelmeige werben fie vertraut, 
Den man ftetd um fie gewahrt fi fpreigen; 
Denn nie fah ich unter Dirnen folde fhöne Braut. 


Seht, fo trag’ ich berzelide Schwere, 
Unter meinen Freuden eine foldye große Laſt, 
Die dem Kaifer überläftig wäre, 
Und doch war ic) ſtets in ihrem Dienfle recht In Daft, 
Daß beim Wechſel neuen Sang 
Stetö ich Ihr gefungen. 
Damit dient idy ibr den Sommer und ben Winter lang, 
Eh mid Abelfrib von ihr verbrungen; 
Auf dem Schemmel fig’ ich nun, er oben auf ber Bank. 
(Der Beſchluß folgt.) 








Notizen. 


Ueber bas Wort Finanz. *) 

Rau fagt in feiner „Politifchen Oetonomie”, III, 8, daß im 
14. und 15. Jahrhundert financia eine ſchuldige Belbleiftung 
geheißen habe, Dean findet auch finatio, fobaß vielleicht finis, 
weldyes bfters gewiffe Abgaben bebeutete, bie wahrſcheinlichſte 
Wurzel ift. (Ducange’3 „Glossar.”, und Spelmann’s „Glossar. 
archaeoL” &. 228.) Mehre Schriftfteller halten aber ben 
Stamm bes Wortes für germaniſch und deuten bald auf fein 
bald auf finden, weldes im Gchmedifchen und Jeländifchen noch 
ben Begriff von Kunftgriffen in ſich ſchließt. An eine feine 
Kunft wurde bei bem Worte Finanz immer gedacht. Es Fam 
auch in deutſcher Sprache immer in ber einfachen Zahl vor. 
Schottelius paraphrafirt Finanz durch Schinderei, Gebaftian 
Brant ſtellt Finanz mit Haß und Neid zufammen. In Frank ⸗ 
reich heißt finance eine Einnahme, finances ber Staatshauss 
halt. Die franzöfifche Bedeutung bes Wortes wurde zulegt 
auch in Deutſchland angenommen. Man fieht, daß alfo Prof. 
Dr, Schön Recht hatte, die „Brunbfäge ber Finanz” zu fchreiben, 
weil er das Wort aus dem Germanifchen ableitete. Gr = 
fih aber auch nidts Neues herausgenommen. Gonnenfels 
fchrieb fon: „Brundfäge ber Policei, Hand und Finanz‘; 
Harl hat ein „Handbuch ber Staatswirthſchaft und Fi ad 
verfoßt. Der lehtere Schriftfteller läßt fih S. 749 er 
ausführlicdy vernehmen: „Finanz bebeutet bie Beftimmungen ber 
Staatögewalt über Erwerb und Gebrauch bes Gtaatövermd« 

end, S. 812 ift Überfchrieben: „Darftellung ber Grundge⸗ 

eye der Finanz”. Jeder kuͤrzere Ausdruck hat etwas für ſich. 

& iſt daher zu wünfchen, baf wir dem Worte „Finanz“ in der 

Bedeutung von Regierungswirthfdaftstunft bas Buͤrgerrecht geben. 
3ur Kunftfatifit, 

Die Statiftit hat in neuefter Zeit ihr Gebiet unendlich er⸗ 
weitere. Ihre Zahlen betrafen fonft nur Band, Leute fen, 
Schafe, Eteuern, Schulden und Soldaten. Gegenwärtig get 
es bereitd überall Zablenangaben über bie Griminalität, 
ben Unterricht, uͤber die Preffe., Dan begreift aber nicht, war: 
um benn über bie Kunſtſammlungen, über bie jährliche Kunft« 
probuction, über bie Zahl ber Künftler u. f. iv. fo gar nichts 
um Vorſchein fommt. Man würde gewiß fehr intereffante 
Shatfadhen ermitteln, wenn man auch bie Kunftverbältniffe Eu ⸗ 
ropas in Rechnung brädhte! 150. 


*) Bol. Beil. Nr. 18 d. WI. f. 1892, D. Red. 


Bebigtrt unter Werantmortlicteit der Werfagsbandlung: 3. A. Bro@haus in Beipzig. 
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Brofbhürenliteratur. 
. 04 (Beihluß aus Nr. 36.) 

Umriffe einer möglihen Reform in Ungarn, im Geifte 
des juste-milieu, Bon U..... « London, gedrudt bei 
Morlot, 1833. Gr. 8. 12 Gr. 

Man darf ſich nicht an den mittelmäßigen Titel ſto— 
fen. Es ift mandyes Gute in dem Bude, und «s ift 
wol wahr, daß für mandes Land nur’ das Mittelmäßige 
gut iſt. Im Allgemeinen iſt der Verf. fehr unzufrieden 
mit der Art, wie Oeſtreich Ungarn regiert. Er ſpricht 
zuerft vom Handelsweſen; das Mauthſyſtem- und "ber 

Geldmangel oder das gegen Ungarn befolgte Finanzſyſtem 

find ihm die vorzüglichften. Hinderniffe des ungarifchen 

Handels. Jenes wird, trog der wiederholteften Zuficyes 

rung, nicht abgeftellt, die Meciprocieät und Feſtſetzung der 

ungarifchen Mauthen dem Reichstage noch ‚immer entzo⸗ 

"gen. Das Finanzſyſtem, meint der Verf., laſſe zwar 

alles Geld heraus, aber keinen. Grofchen hinein in das 

darum arm gewordene Ungarland, Nationalbank ſei das 
allgemeine Schlagwort, „Der Bergbau allein, wenn man 
ihn nicht ruinirte, konnte die bisherigen Differenzen auf: 
heben; doch auch bier muß Ungarn feine Compagnie mit 
Deſtreich theuer bezahlen, denn trog aller klaren, wieder: 
holten Gefege wird das edle Metall, geprägt und unge 
prägt, nah Wien geführt, um fein Vaterland nie wieder: 
zufehen. Bom Salz, dieſem unerfchöpflihen Reichthum 
des Landes, kann bier nicht umſtaͤndlich gefprochen wer: 
den, da die Frage bereits zu einer europaͤiſchen geworden, 
indem die Reichsſtaͤnde hierin an das Urtheil der Melt 
appellirten. Auch hierin wird endlich Tag megden.” Der 
zweite Abſchnitt der Broſchuͤre beichäftigt fih mit Stras 
fen, Kanälen und Eifenbahnen. Für diefe Territorialcivi⸗— 
liſation ift num feider in Ungam noch gar nichts gefche: 
ben, und es ift eine fehr erfreuliche Erſcheinung, daß die 

Ungarn jegt immer Öfterer ihre Stimme erheben, um von 

jenem Regierumgsduntel den Leuten zu fprechen, 

Die Probleme der Staatskunſt, Philofephie ıc. von Rauer. 

Ich habe ſchon oben rin paar Worte mit dem Herm 

' Verf. angetnüpft. Das Buch iſt zwar eigentlich zu did 

für die Brofhüre; da uns aber ein compendiöfer Schnell: 

poſtkoffer veriprodjen wird, im welchem wir alle Wiffen: 
ſchaft eiligſt fortbringen koͤnnten, fo ordnet ſich dadurch 


ſens, der Broſchuͤren. Es iſt ein aͤußerſt wunderliches 
Buch. Der Verf., ein gebildeter Phyſiker und geſcheiter 
Mann, ſchlaͤgt eine italieniſche Carnevalsbude auf, worin 
viele vernuͤnftige Medicin zu finden iſt, ſtellt ſich ſelbſt 
in ſchreiendrothem Charlatanrode als Wunderdoctor hinein 
und faͤngt nun an zu peroriten. So lange ſich die Rede 
um die Natur und ihre Erſcheinungen, fein Hauptſtu—⸗ 
dium, bewegt, find die Zuſchauer aufmerkfam fit. As 
er zum Menden übergeht und ſich fußſtampfend ereifert, 
daß man ihn nicht immer blos ein Ebenbild Gottes, Tone 
den auch ein Säugethiee nennt, werden die Leute ein 
wenig untubig, fie fangen an zu hungern, das bloße 
Ebenbild Gottes darf aber nicht hungern; er wilt fie ber 
fhwichtigen und ſpricht nun audy von Politif und macht 
fie greulich herunter, daß fie fo verftändig geworden und 
nicht hinreichend gemüthlih wären. - 

In der Vorrede heißt ed: „Unftreitig find es die hoͤch⸗ 
fien und edelſten Gegenjtände des menſchlichen Wiſſens, 
die fchrwierigften und zum Theil tiefjinnigften Fragen, des 
ten Löfung ip unternommen und, ich darf wol fas 
gen, mit nie gefehener Leichtigkeit und Eins 
fahheit durchgeführt habe. Ich habe zum erften 
Male ben glücklichen Verſuch gemacht, das Leben ber 
Natur in feiner Harmonie darzuftellen.” Ferner: „Wie 
einfah und fhön alle biefe großen Probfeme mit 
Huͤlfe eines einzigen leitenden Faden entwidelt und geloͤſt 
werben, zeigt die Schrift felbft u. ſ. w.“ „Erkennt man 
meine Ausführung für confequent, dann wird unfere Gis 
vilifation eine andere Nihtung nehmen.” Habe id nun 
mit meinem Wunderboctor und der römifhen Bude Uns 
recht? Der Haupttheil des Buches aber, wo man bie 
Marktfchreierei vergißt, welcher gewandt und originell ges 
fchrieben iſt, betrifft die Probleme der Phyſik, wo Hatr 
Rauer barzuthun verfucht, daß alle Maturerfcheinungen, 
Licht, Wirme, Bewegung, Magnetismus, Elektricität, 
Wechſelrichtung der Körper (Polarität) u. f. w., ihre Kraft, 
ihren Mittelpunkt in dem Lebensprincip- hätten. Dies 
Altes iſt geiſtreich aufgefaßt,. geiftreich durchgeführt; und 
hätte dee Verf. nicht den übrigen Unrath bazu drucken 
laſſen, man fönnte fid fehe an ihm erbauen. Bon bie: 
fem innern Naturleben fucht er num einen Uebergang zum 
innern Gemürhsleben des Meniden und verlangt nun 


das Buch in die Reihen unferer Reiſebuͤchlein des Wijz | ebenfalls ein inneres Gemüthsleben des Staats, Darin 


‚150 
beſteht feine Gonfequeng. Bei biefem Verſuch wird er | dings Beiner Preßfrelheit würdig. Dieſer einige Geſchichts⸗ 


aber von Seite zu Seite ſchwaͤcher und kraͤnker, er fucht 
mit Parry umfonft die Durchfahrtz und wenn er nicht 
wie Jener im Eife einfriert, fo Löft er ſich doch in lau: 
ter gemüthlicher Sonnenglut in auseinander ſtaͤubende Atome 
"auf. Im Staate, dem reinen Producte menfhlicer Vers 


nunft, deſſen einzelne Glieder nur durch das Lebens: - 


princip des Verftandes ſtraff und lebendig erhalten 

werden, will er nichts vom Verſtande wiſſen. Die 

Aufklaͤrung, meint er, bringe nidjts als Unheil, man folle 

nad) srmihliger Vollendung trachten; durch gute Ber 

faffungen und Gefegbüdyer den Staat verbeffern wollen, 
fei gewaltige Taͤuſchung. Wir wollen uns in die Sonne 
fegen und unfee Gemüth ausbrüten laſſen. Einen andern 

Meg weiß uns Herr Rauer nicht ſchickllch anzugeben; und 

"da er Deftreich als den feinem Ideal am naͤchſten kom: 

"menden Staat erfennt, fo wollen wie MReftbratel bazu 

'effen, um das Säugethier zu vergefjen. Der Verf. möge 

ſich nicht beſchweren, daß ich ſeine neuen Theorien nicht 

verftanden und ihn, wie vorſtehend, platt beurtheilt habe. 

Ich habe fie aufmerkſam, alsdann lachend, endlich Ärger: 

ũch gelefen, ich habe fie verſtanden; weil ich fie aber ab: 

geſchmackt finde, mag id; mid) nicht lebendiger mir ihm 
herumzanken. 

Gonftitutiönnelle Phantaſien eines alten Steuerman⸗ 
ned im Sturme des Jahres 1832. Hamburg, Fr. 
Pirthes. 1832. Gr. 8. 16 Gr. 

Nehberg iſt der Verfaſſer. Er beginnt das Bud) 
mit feinem alten Liede, daß er nichts gelernt und nichts 
vergeffen babe; daß er es fich feit dem erſten Ausbruche 
ber franzöfifchen Revolution 1789 zum Geſchaͤft gemacht, 
‘dern Einfluffe der Speculationen des metaphufifhen Na: 
turrechtd und eines aus ihm abgeleiteten allgemeinen 
Staatsrechts entgegenzuacbeiten. Er emtblödet ſich aber 
nicht, im Verlaufe des Buches mie der beſte Metaphofi: 
Ber einmal gelegentlich zu fagen: die Mechte des Menſchen 
beruhen auf den allgemeinen Gefegen der Vernunft. Er 
ſpricht viel durdyeinander, und es ift auch wahrſcheinlich 
fein Unheil, daß er viel weiß. Er ift außerordentlih uns 
terrichtet von dem fpeciellen hiſtoriſchen Verhaͤltniſſen ber 
Länder, und ich glaube, ed hat ihn mie mandyen Andern 
gefhmerzt, dieſes ſociale Geſchichtsthum durd das Ver» 
nunftreht in den Hintergrund gedrängt zu fehen. Der 
Phitolog, dee die meiften unnügen Bücher gelefen, er: 
zieht am fchlechteften. Die Menſchen find fo egoiftifch, 
dag fie, um nicht «in Jota von ihrem unnügen Wiſſen 
wegzuwerfen, von der Welt verlangen, fie folle das Wiſ— 
fen annehmen; fie verwechfeln das Individuum mit dem 
Objecte. Wer viel römifches Mecht weiß, will feine neue 
Gerichtsverfaffung, um den Vortheil feines Wiffens nicht 
aufzugeben, Das vorliegende Buch beſchaͤftigt ſich uͤbri⸗ 
gens zunaͤchſt mit Hanover und enthält allerdings nur 
Phantaſien. Der Verf. dringt felten gruͤndlich und feſt 
auf etwas. Bei Gelegenheit der Preßfreiheit muß Macchia⸗ 
vell fpredyen; natürlich fpricht er, wie es zu feiner Zeit 
Mode war. Haben wir denn noch nicht mehr gelernt, 
als Macchiavell wußte? wenn nicht, fo find wir aller 

* 


autotitaͤtenkram, den die Deutſchen wie Siſyphus fein 
Rad wälzen, wird täglich widriger, weil die Zeit täglich 
jünger und Älter wird. Das Wort Givillifte iſt Herrn 
Rehberg ſchon eim Hochverrath. „Steht etwa in ber 
Lifte der zu Öffentlichen Geſchaͤften Angeftellten der König 
obenan?“ fragt er ſehr naiv. Bft Deren Rehberg!s Koͤ⸗ 
nig vielleicht blos zu allgemeinem Amuſement da? fragt 
der Leſer ebenſo naiv zurüd, „Die Rechte des Volks” 
haben auf ein paar Seiten Plag; das Hauptrecht beftcht 
darin, daß fie bitten dürfen, 

Fuͤr Mevolutionsfreumde und Mevolutionsfeinde, von 
Aug. zieren Bucher Köslin, Dendef. 1832, 
8 4 Gr. 

Was kann ein pommeriſcher Proreetor feinen pomme⸗ 
riſchen Schülern Uber Potitit fagen? noch dazu am 3. 
Auguft. Wenn er was Rechtes weiß, fo darf er’s nicht 
mittheilen; weiß er nichts, fo iſt den jungen Pommern 
mit feiner Rede nichts geholfen. Worliegender Inculpat, 
Profeffor und Prorector in Köslin, Auguft Leopold Bus 
er, weiß nichts als unintereffante Variationen über das 
1813 beliebte Thema: „Mit Gott für König und Va—⸗ 
terland!” — Das find unfere gelehrten Brofhüren! 157, 





Beiträge zur Kenntniß der’ altdeutfchen Sprache und Lites 
ratur, von ©. 3. Benecke. Zweite Hälfte, 
Beſchluß aus Mr. 36.) 

Wir laffen einftweilen den Ernft der Lehre bei Seite und 
wenden uns, dem Scherze getreu, zu ben überaus luſtigen Schel⸗ 
menftreichen eines hochwuͤrdigen Herm, bed Pfoffen Amis, ber ° 
endlich, vem Gerichte zufolge, als Abt zu Tranis felig verfchieb. 
Nah Benecke's Annahme tiegt biefem Gedichte ein englifches 
Driginal zu Grunde, was jedoch bid jegt noch nicht befannt ges 
worben iſt. Nach ihm lautet jegt ber Name: Amis, Ames; 
bie Abtei Tranis hat er nicht nachgewieſen. Diefer geifttiche 
Here, ber bie Freuden bes Lebens fannte und liebte, hielt, bes 
vor er noch Abt warb, auf feiner Pfarrei dergeftalt offene Zar 
fel, daß es allgemeines Auffeben erregte. Seinen Biſchof, bem 
bies verbroß, und der, feine Queile fo ergiebig glaubend, auch 
mitfchöpfen wollte, wußte Amis liſtig abzumeifen; dadurch aber 
warb er fo berühmt, daß die Anzahl der Fremden, welche nun 
ihn fennen zu lernen wünfdhten, feine Ausgaben aufer allem 
Verhättniffe zu feiner Einahme brachte, Amis jedoch, als eim 
guter Wirth, will feine Gaftfreibeit keineswegs aufheben ober 
aud nur befchränfen, fonbern lieber, ſei es auch mie ed wolle, 
Gerd fih verfhaffen. Nun folgt im Gebicht eine Betrügerei 
des geiftlichen Herrn nad der andern, bis endlich er genug zw 
baben meint, feine Gaftfreibeit gewohntermaßen fortzufegen. 
Endlich aber, des geraͤuſchvollen Lebens mübe, gebt er in eim 
Kiofter, wo er audy bald von allen Brüdern feiner Frömmigkeit 
und Bervienfte halber zum Abte erwählt wird. Schiießlich ver⸗ 
ſichert uns der Dichter, Amis fei felig geftorben. Wir wollen 
nur einen Schelmenftreidy überfegt bier mittheilen; vielleicht daß 
dadurch ein ober der andere Stanbesgenoffe de Amis zu einem 
ähnlichen verdienſtlichen Unternehmen fi aufgemuntert fühle. 
Sedenfaus kann man ſich einen Begriff davon bilden, wie ein 
Geiftlicher ſich damals ben leeren Beutel füllen Eonnte, 

Nachdem Amis feinen Plan gefaßt hat, verficht er ſich 
mit den ndtbigen Dingen, um je nach Gelegenheit ald Prebis 
ger, Maler, Arzt ober Kaufmann feine Rolle fpielen zu koͤnnern. 
Sechs berittene Knechte begleiten ihm, wahrfheinliih um fein 
wohlerworbenes Gut zu befhügen, bamit es ihm nicht ergebe, wie 


es fpäter einmal dem Dominikaner Tegel erging, dem ein nottlofer 
Ritter, nachdem er ſich zuvor weislich einen Ablaßbrief auf fünf: 
tige Sünden gelauft hatte, feinen Kaften ausleerte, 
n em er ſich alfo bereitet hatte, beginnt das Gedicht 
Hlermit fuhr er in ein Band, da ein Kirchweihfeſt er fand, 
Und bat ben Pfaffen in dem Drt, wenn er bed Evangeliums Wort 
Seleſen, daß er ihn predigen ließ. Breundlich er Ihm flugs verbieß 
Die Hälfte ded Gewinnes. Ihn hörten frommes Sinned 
Bauern viel und Frauen. Der mochte da man ſchauen 
Mol smanzigbundert ober mehr. Vom neuen Bunde da bie Lehr 
Berkünbet’ er und zog zugleich aud) die vom alten in feinen Bes 


rei. 

Died that er-heiliger Salbung voll. Dann rief er aut, daß rings 
ed ſcholl. 

Und ſprach mit Eifer alfo: Ihr mögt wol des fein immer frob, 

Def mich Gott bat bergefandt. Ich bracht’ euch ber in dieſes 
Land 

Ein Heillgthum, alfo gut, daß ed alle Tage Zeichen thut. 

Euch ſoll Gnade Hier geſchehn; ich laſſi euch Zeichen heute fehn, 

Daß all! ihre meinem Worte glaubt. Des Heiligen Brandanus 


Haupt 
Daß ſehet hier, das habe ich. Es hat geſprochen wider mich:; 
Ich ſoll ihm ein Mäufter baun, von Gaben, doch nur reiner Fraun, 
Daß Gottes wol ed würbig fei; und daß ich Opfer nicht babel 
(Das gebot ed mir an ben Leib) verwende, bad mir gäb' ein Weib, 
Die zu ihrem Ehemann jemals andern Mann geiwann, — 
Bon der nun folche Rebe geb’, der gebiet’ ich, daß fie Mille fich'; 
Denn gäben ſolche mir etiwaß, wahrlich, ich naͤhme nimmer bad! — 
Dass Taf ich wol euch ſchauen. Da begannen die Frauen, 
Als an er hub zu fingen, mit Opfer dar zu bringen; 
Und bie Beimänner hätten, die fab man an den Stätten 
Schnell fi drängen die Erfien bar. Dad Opfer nahm er alles 
gar. 
Als fie da nun fahen, daß er begann empfahen 
Alles, wer'd auch bar ihm trug, und baf er nichts ausſchlug, 
Da fprangen bie Frauen alle zum Altar hin mit Schale; 
Denn, bie geblieben wäre, bie bätte böfe Mähre 
Gewonnen Augenblicks baran; man ſpraͤche, fie hielt's mit anderm 


ann. 
Des konnten die Frauen ſich verfiehn, und buben all an, bar zu 
> gebn; 
Und bie nicht hatte mitgebracht einen Opferpfenning,, bie war bes 
dacht, 
Unb lieb ihn von der Nachbarin, ober opfert ein Bingerlin 
Bon Gilber oder Bolde. So eilten mit dem Solde 
Die Weiber allgemein und fehr, ald ob fie alle ibre Ebr 
Damit follten löfen. Die Guten und bie Böfen 
Die buben ſich gleicherweife bar. Sie nabmen alle fleißig wahr, 
Die nicht man opfern fähe bier, daß man von der fprädye ſchier, 
Ihre Treu frei Kopfer. Da warb bad reichfte Opfer, 
Das vorber man, oder feit, bei fogelbaner Kirchweibzeit, 
Irgend einem Pfaffen gab. Da wär! mand Eine wol ind Grab 
Mit Ehren lieber geleget dort, ald daß fie felpft an ſolchem Drt 
Ihr thaͤte ſolche Schande und blieb in ibrem Stande. 
Die Männer hatte genommen und gern boch wollte fommen 
Aus dem Gerede, die opfert fehler dreimal und zeigt fid dreimal 
bi 


er 

Um den Altar zu diefer Stund, daß ja ben Leuten würde fund, 

Wie fonder argen Falſch fie fel, beides, rein und fchandenfrei ıc. 
So gewinnt der Pfoffe Amis fein reiches Opfer und gebietet 
darauf bei bem Banne, alle Weiber, die heute geopfert hät: 
ten, für rein und ohne Falſch zu halten, „benn er würbe auch 
das reichte Opfer einer Zreuelofen wicht angenommen haben’, 
Darauf zieht er fort und predigt auf biefe Art im Lande 
zingsumber, und überall, fagt ber Dichter, wohin er kam, was 
zen bie Frauen feiner Ankunft froh, ja fie ſchidten ihm fogar 
Boten und ließen ihn bitten, in ihren Heimaten gleichfalls zu 
prebigen. Dadurch warb er reich und tradptete fort an nad 
größerm Gewinne. 
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Ginige andere Streiche erwähnen wir nur kurz. Wald nad) 
ben O:pferpredigten begibt ſich Amis an den Hof bes Könige 
don Kerlingen (Frankreich) und verfpricht diefem, einen Saal 
fo zu malen, baf nur ehelich erzeugte Männer und Brauen bie 
Gemälde zu fehen im Gtande wären. Der König findet dem 
Borfchlag vorteilhaft, weil er den unehelich erzeugten Großen 
bie Lehen nehmen kann, gibt dem Mater Amis Geld und Gut 
in Menge und beißt ihn malen. Amis lebt herrlich und in 
Greuden, und als der Tag kommt, wo bie Gemälde befehen 
werben follen, führt er den König und alle Andern einzeln in 
ben Saal und erfiärt ihnen bie Gemälde. Keiner fieht etwas, 
Seber aber ſchaͤmt ſich, zu geftehen, er fehenichts. Ebenſo gebt 
ed mit der Königin und ihren Frauen. Amis aber nimmt feis 
nen Lohn und gebt feiner Wege. Darauf gehen die Derren 
und Frauen in Maffe in den Saal und Alle loben bie Schöns 
beit der Farben, Zierlichkeit der Zeichnung u. f. w., bis end» 
lich ein Knecht offen bekennt, er fehe nichts, worauf auch die Ans 
bern eingeftehen, nichts zu fehen. Darauf heilt Amis als Arzt bem 
Herzöge von Lothringen alle Kranken feiner Siechhaͤufer dadurch 
für ſchweres Geld, daß er den Kranken ſagt, er wolle den Kräns 
feften unter ihnen töbten und mit deſſen Blute bie Uebrigen 
heilen; fie follten ben Kraͤnkeſten feldft wählen. Als er wie: 
berfommt, wollen alle gefund fein, und fo befiehlt er ihnen, zu 
bem Herzoge zu gehen und ihre Genefung feibft anzuzeigen, 

Hieraus fhon wird man abnehmen, baf man den Pfaffen 
Amis allenfalls als einen Vorläufer des nörrifch Mugen Til 
Eulenfpiegel betrachten koͤnnte. Beachtenswerth ift die Bemer⸗ 
fung, welde Benecke bei biefem Gedichte über bie Gefinnung 
pes Mittelalters macht. „Daß ber Gtridäre Betrügereien eis 
nes geiſtlichen Herrn erzählte, fand man nicht anftößig, denn 
fie bereihern am Ende im Klofter; aber daß ein geift« 
licher Herr ſich prellen laͤßt, das ſchien ehrenrührig, das follte 
nicht befannt werben.” Im dem Gerichte Barlaam und Jofas 
phat fand ſich nämlich ein ſolcher Vorfall: Rudolf, der Dichter, 
hatte ſich vergeffen, und war zu weltlich geworben, allein man 
wußte Rath, man verftümmelte das Gedicht. 

In dem Gedichte „Der Winsbecke und bie Winsbeckin“ gibt 
Vater und Mutter bem Sohne und ber Tochter gute Lehren 
ber Weisheit und Tugend; folgende Strophen, als den Geift jer 
ner Zeit befonders charafterifirend, theilen wir bier mit. 


Str. 5. Sohn, geiftlich Leben ehre mir, 
Das tft dir gut, und ift ein Sinn, 
Den Willen raube Niemanb bir, 
Das wird an Heile bein Gewinn, 
Nicht kuͤmmre dic der Pfaffen Thun, 

An ihnen dienft bu Gott mit Sinn. 

IR gut ihr Wort, ihr Werk fei Erumm : 
Du folge nur dem Worte nad), 
Dem Werke nicht; fonft bift bu dumm. 


Str. 14. Sohn, bindet bir den Helm ber Gtrid, - 
Sogleich fei mutbig, kuͤhn und bald. 
Gedenk' an reiner Frauen Bi, 
Der Gruß man fletd mit Dienft vergalt. 
Eig’ grad; verſchwende fo den Wal, 
Als ob dir’d angeboren fei. 
So Manchen warf ih, vor ih alt 
(Erwarten mußt’ ich gleiches Loos); 
Gut Kitterfaft iſt Würfelfpiel, ‘ 
Dem Glüde rubt der Sieg im Schootß 


Str. 16. Sohm, will dw zieren beinen Leib, 
So daß er ſei dem Schlechten gram, 
&o nimm’ und ehre gute Weib; 
Ihre Tugend und ſtets von Sorgen nabm. 
Sie find der wonnetragende Stamm, 
Davon wir Alle find geborn. 
Gr bat nit Bucht, noch rechte Scham, 
Der ihres Lobes nit wirb froß. ’ 
Er muß der Tboren einer fein, 
Und fpräd' er Bug tie Salome. ° 
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Str, 17. Sie find ein wonnetragend Licht 
An Ehren und an Wuͤrdigkeit, 
Der Welt an Ehr’ ein’ Zuverfidhtz 
Nie bebt dad Weiſer Widerftreit. 
Ihr Name trägt der Ehren Kleid, 
Gar hoch gemeffen und gewirkt 
Mit Tugend völlig und auch breit, 
Genade Gott und werden lieh, 
Daß er, da Engel bort er ſchuf, 
Sie hier ald Engel wandeln bie. 
Str. 18, Auch magft du, Sohn, nody wilfen wohl 
Bon Frauen Ehre fonber Streit; 
Ob das dein Gluͤck dir fügen fol, 
Daß dur erlebſt die liebe Zeit, 
Daß dir die Gute Freude weiht: 
&o kann bir nimmer baf gefhehn 
Auf biefer Welt, bei meinem Eid. 
Mit Treuen bold ſollſt ihnen fein! 
Sprich ibnen wohl; thuſt du das nicht, 
So muß ich mich getröften dein. 
SH ſage, Sohn, bir fonder Wahn, 
Des Mannes Herz iſt ungefunb, 
Daß innen nicht fidy reinen kann 
Mit Weibes Lieb! zu jeber Stund. 
E3 war ein tugendlicher Fund, 
Da guter Frauen warb gedacht. 
SR Semand ſchwerer Sorgen mund, 
Dem bittred Leib das ‚Der; durchweht, 
Der ſtreiche Brauengüte dran: 
Die Noth ibın wie der Thau vergeht. 
Diermit glauben wir dem Leſer zur Erkenntniß bed Werthes 
der in biefem Bande enthaltenen ältern deutſchen Dichtungen 
behuͤlflich geweſen zu fein. Für bie Würdigung ber Eritifchen 
Seiſtungen bes ‚Hrn, Herausgebers ift bier natürlich nicht ber 
Drt. So möge bie Berfiherung genügen, daß er Alles Leiftete, 
was man von einem Manne feines Rufes erwarten konnte. 40, 
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Correſpondenznachrichten. 
Berlin, Januar 1893, 

— — Das vor Kurzem erfchienene, vom Souffleur ber hiefigen 
koͤnigl. Bühne herausgegebene Theaterrepertorium zwingt uns 
im neuen Jahre zu einem Rüdbtit auf das alte in Betreff 
feiner Kunftleiftungen. Die Theaterftatiftit Berlins erweiſt bas 
immer mehr ſich fteigernbe Ueberwiegen bee Oper unb bed Bal: 
lets, während uns doch in mufitalifcher Hinſicht weder eine 
neue Schöpfung von Bedeutung, noch für ben Verluſt ber Mil: 
der, Schulg und von Schägel durch eine neue Künftlerin von 
Ruf irgend ein Erfah geboten wäre. Meder die Waagen-Schech⸗ 
ner noch die Schröder: Deprient gaftirten im Berlauf bed Jah: 
res. Spontini gab wie immer nichts Reues. Der Erwerb 
Rott's wurde burch ben gröften ber Berlufte im Felde der Mir 
mil, ben wir am Schluß bes Jahres erlitten, weit überboten: 
Ludwig Devrient, vielleicht der größte Rear, Kranz Moor imb 
Shylock in ber Theaterwelt, ftarb am 30. December 1832. 
Sm 3. 1754 geboren, bebutirte er hier 1815 als Franz Moor und 
war ſeitdem troß ber gichtifchen Zuckungen, denen feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit wie fein Spiel in legter Zeit unterlag, befonbers in jer 
nem Dreigeflirn feiner Leiftungen bie Bewunderung des gebildet: 
ſten Yublicums, 

Eine feltfame Broſchuͤre von einem Hrn. E. W. Kähne 
greift zum Theil in das Bühnenmwefen unferer norbdeutfchen 
Refidenz; ſchon der Titel, der nicht ironifh gemeint ift, erſcheint 
parabor: „Raupad und Häring. oder Einiges über bie Stel: 
fung von Preußens Dichtern zu Sübdeutſchland und Europa’, 
Noch paraborer iſt dem Verlauten nad ber Inhalt bes Buͤch— 
leins, indem Sophokles' Größe vor Raupach's keiftungen ver 
ſchwinden foll. 


Str. 19. 
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In ber Reujahnsnadht machte, wie bie Gage geht, "unfer 
Kurfürft von der langen Brüde aus abermals feine Runde durch 
die Königeftabt, und Hr. F. F. läßt ihn in feiner fiebenten Le 
gende das Mufeum diesmal beſuchen, wo er bei ben Niederläns 
bern, namentlid vor Wouwermann's Belagerung von Antwer⸗ 
pen, mit vorzüglier Theilnahme vermweilt, 

In ben gelehrten Kreifen Berlins bietet dad neue Geſchichts⸗ 
werd vom biefigen Profeffor P. F. Stuhr: „Die brei lesten 
Felbzüge gegen Napoleon *), biftorifch: tritifch bargeftellt‘, 
ebenfo reichen wie intereffanten Stoff dar. Der flartmüthige 
Däne, aus Flensburg gebürtig, der in preufifchen Dienften die 
Feldzuͤge ſelbſt mitmachte, gehört, obſchon er ſich von ber hiefir 
gen Philofophenfchute, in der Ahnung, fein eigenthümliches Selbſt 
und die Willkuͤr feiner freien Forſchung erhalten zu müͤſſen, 
losfagte, gleichwol zu jenen kaͤmpfenden Geiftern, bie bie Welt 
ber hiſtoriſchen Erfcheinungen dem Gedanken und bem Principe 
unterwerfen, von beffen Mittelpunfte aus die auseinander fallende 
Wirktichkeit mit allen ihren Zerftüdelungen in eine einzige Fuge, 
einen einzigen Durchzug gefaßt erfcheint, Go winken in 
Stuhr's Darftellung Einzelheiten heraustreten mögen, der Athem 
der Geſchichte und ihr inmendig quellendes. Leben firömt in Als 
lem, was er ſpricht und fchreibt. In Betreff auf obiges Werk 
macht man bem Verf. zum Vorwurf, er fuche bie Wurzel ber 
Greigniffe zu tief, er ftrebe zu durchbringend dem Zufammens 
hange ber Weltdinge nad. Gpecieller ergibt fi ber Zabel, er 
babe den geographifhen Einflüffen auf Staaten: und Voͤlker⸗ 
entiwidelung zu viel eingeräumt. In feiner Polemik gegen Nies 
buhr's „Römifche Geſchichte“ und Greuzer’s „Symbolik“ ift freilich 
bie Herausftellung der Wölfermomente in ibrer eigenften Natios 
nalität auf eine glänzende und fiegende Weiſe an Örtliche Wer 
dingungen angelnüpft. Möchte ber geifivolle Stube, der fidh 
anfangs faft nur polemiſch entwidelt hat und beihalb von ben 
Parteien der Zeit weniger als er verdiente berüdfichtigt ift, 
feine philoſophiſche Gliederung der Weltgeſchichte, die er in 
Vorlefungen bisher einer Eleinen akademiſchen Zuhörerfchaft 
mittheilte, bem größern Publicum nicht länger Er 
ten. . 





Notizen. 


Eine amtlihe Nachweiſung über die Verſammlungen und 
bie Tätigkeit des engliſchen Unterhaufes während ber legten 
25 Zabre, verfaßt vom Secretair Midman, gibt 233 Sitzun⸗ 
gen während biefes Zeitraums an. Mit Ausnahme ber kurzen 
Berfammlungen zu Anfang ber jegigen und ber vorigen Negies 
rung war bie im 3. 1807 ber Zahl ber Tage nad (45) von 
ber fürzeften Dauer. Die längflen Verfammlungen nah Tagen 
fallen in bag Sabre 1811, 135 Tage, 1812, 187 Zage, und 1818, 
136 Zage. Die größten Sitzungen nah Stunden fanden 1831 
wegen ber Reformbill und 1821 wegen ber Königin Karoline 
ftatt; bie erftere dauerte 918, bie ambere 8614 Stunde. Die 
Emancipation der Katholiken, bie Reform und die Königin Kar 
roline wurden Beranlaffung zu ber zahlreihflen Abflimmung. 
In den Angelegenheiten der eriten und legten flimmten mehrs 
mald über 520 Mitglieder; allein über die zweite Verlefung 
ber erften Reformbil am 22. Maͤrz 1831 flimmten 608, und 
über bie zweite Berlefung ber zweiten Reformbill am 6. Zuli 
deffeiben 3. 538 Mitglieter ab. 


In einer englifchen Papiermuͤhle (White Hall mill in Der: 
bufbire) wurde im 3. 1831 ein Etüd Papier — denn Platt 
kann man es doch unmöglich nennen — von 13,800 Fuß Länge 
und 4 Fuß Breite fabricirt. 8. 





Es wird nädftend ausführlich darüber in d. BI. geſprochen wer⸗ 
ben. D. Ned. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagdbandlung: F. A. Bro@dbaus In Leipzig. 
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Irene, oder Verſuch zur Vermittelung der philoſophi⸗ 

fchen Syfteme. In Briefen. —— * 
Chr. Jac. Eiſenlohr. Karlsruhe, Groos. 1831. 
Gr. 8. 2% Gr. 


Nicht ohne Misbehagen ſchickte Ref. fih an, ber 
Auffoderung , vorftchende Schrift anzuzeigen, Genüge zu 
thun, fofern iremifche Verſuche auf dem Gebiete der Mifs 
ſenſchaft Überhaupt, insbeſondere aber der philofophifchen 
Wiſſenſchaft ihm immer etwas Bedenkliches zu haben 
ſchienen und auch, wie uns die Gefchichte der Wiſſenſchaft 
kehrt, moc wenig gebeihliche Fruͤchte gebracht haben. Das 
gewoͤhnliche fonkretiftifche Streben der Irenik muß entwes 
der jeder Aufitellung eines feften Prineips ſich entfchlagen 
ober eine feltene Berleugnumg der Gonfequenz üben, durch 
Eines wie bas Andere aber dem Charakter der Wiſſen⸗ 

chkeit Eintrag thun und ſich alfo grade gegenüber 
von einem ſolchen Streben der Autorität, bie es in Ans 
nimmt, berauben. Die Zeit muß Frieden ftiften 
unter den Spflemen: eine Macht, bie über allen Syſte— 
men ſteht, die biefe wie Zweige von ben Bäumen haut 
und fie auf den Weg fireut, auf welchem die Wahrheit 
chen -fol, Wäre Mef, nicht ein abgefagter Gegner 
jener in der Wiſſenſchaft weitverbreiteten Mode, phy⸗— 
und moralifdye Kräfte gänzlich untereinander zu men: 
gen und dem Entwidelungsgange diefer das Prognoſtikon 
nach dem Gefege jener zu ftellen, fo wuͤrde er, was er 
bier nur 


3 


gkeit 
niederſchlaͤgt, aber ſie dadurch nicht abklaͤrt, 
lich verdirbt und ungenießbar macht. 
bi Borurtheil, wie er ed germ genannt wiſ⸗ 
und, wie num einmal die Sachen fliehen, auch nen⸗ 
war es ihm eine freudige Weberrafhung, 
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hier nichts weniger als Friedensverſuche 
ſynkretiſtiſchen Weiſe zu finden, ſondern 
er ſpeculativer Kraft, 
er Geſchichte der Phitofophle, im gefaͤlliger 
felbftändige philoſophiſche Anſicht. Ref. 
eim einziges Gefchäft, ben Leſern d. BI. 
‚von ben Forfhungen des Derf, 
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einer nicht Heinen Anzahl Freunde der 





zu geben und babei einige Punkte der Unterfuchung her⸗ 
auszubeben, die ihm befonders wichtig erfchienen find, fei 
es aus objectiven, fei es zum heil vieleicht nur aus 
fubjeetiven Gründen. Das Ganze beftcht aus 19 Brie⸗ 
fen, deren erfter die Unterfuchungen einleitet durch die 
Bemerkung, die aus hifterifchen Hinweiſungen gefolgert 
wird, daß ber Bufammenhang zwiſchen dem Idealen und 
Realen noch nicht gefunden fei. Allein ſchon hier vers 
räch es fih, was aud im zweiten Briefe ſogleich beftäs 
tigt wird, daß der Verf. auf der Seite der Denker ftehe, 
bie von pſychologiſchen Unterfuhungen anheben, die wiffen 
wollen, was der Menſch fei und vermöge, bevor er mit 
ſtarker Zuverficht es unternähme, einen Palaft nach neues 
ſtem Geſchmack, wie Arthur Schopenhauer ſich Ariſtopha- 
niſch ausdruͤckte, „in Wolkenkukuksheim“ (vegekoxoxzuyia) 
aufzuführen, Er wirft mit Kant die Frage auf, ob Raum 
und Zeit etwas außer uns Bellchendes oder nur eime 
Form unferer finnlicen Vorftellung fei, und glaubt vor 
läufig wenigftens fo viel behaupten zu können, daß ber 
Raum nicht blos eine Form unferer Vorftellung fei, for 
fern dieſer Anſicht der falſche Schluß zu Grund liege: 
Alles, was uns erfcheint, ftellen wir und im Naume vorz 
ber Raum iſt eine Form umferer Vorſtellung, folglich 
nichts außer uns Beltchendes, (S.9.) Die Frage bilder 
indeffen hier nur den Uebergang, um einige ſchwankende, 
aber für die Speculation unumgaͤngliche Begriffe aus der 
Pſychologie näher zu beſtimmen. Zuerft kommen Em: 
pfinden und Vorſtellen an bie Reihe, die einander 
nicht fubordinirt, fondern coordinirt werden. (Br. 3.) Erz 
kenntniß bezeichnet die allgemeine Form, unter welcher 
wir uns eines Dinges bewußt find, Wir unterfcheiden 
hierbei 1) die (finnlide) Wahrnehmung eines charakteri⸗ 
ftifhen Merkmals; 2) die (geiftige) Vorftellung umter der 
Form eines allgemeinen Begriffs; 3) die organifche Af⸗ 
fection in der Empfindung und 4) den geiftigen Genuß 
des Angenehmen im Eindrud auf umfer Gemüth. Die 
erften beiden Elemente find Äußere und innere Vorftelluns 
gen, die andern find Äußere oder innere Eindrüde. Die 
kritische Unterfuchung des Gefühlsvermögens, zu der auch 
noch nicht einmal ein Verfuch gemacht worden (follten dem 
Verf. Beneke’s „Pſychologiſche Skizzen“, Göttingen 1825, 
unbefannt geblieben fein?), würde die größte Lüde unfers 
Wiſſens ausfüllen; aber die Arbeit fodert einen philoſo⸗ 
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iſchen Hercules. (S. 19.) Der Berf. felbft gibt und 
— trefflichen Beitrag, und es iſt mit dem frommen 
Wunſche, eine Unterſuchung uͤber die Natur der Gefuͤhle 
und ihr Verhaͤltniß zu unſern Vorſtellungen, Begriffen 
und. J eröffnet,. die ſich durch mehre Briefe himicht. 
(Be, 44-5.) Dies Reſultat der Unterſuchungen Läßt "ein 
Zıfammenfaffen in wenigen Worten nicht zu, und wir 
müffen uns deshalb begnügen, auf einzelne Punkte aus 
dem Reichthum diefer den Lefer in ununterbrochener Span: 
nung erhaltenden Forſchung hinzuweiſen. Nicht die koͤr⸗ 
perfichen Organe, thut der Verf. dar, empfinden, fondern 
die Seele. Es gibt feinen innen Sinn, wol aber in— 
neres Gefühl, bei welchem die aͤußern Organe nicht affi⸗ 
.eirt erfcheinen. Es befteht in ber Affection des Gemuͤths 
duch ſinnliche Eindrucke und Vorſtellungen; nicht als ob 
ſich dieſe in ihm zu einer Empfindung erſt reflectiren muͤß⸗ 
ten, ſondern indem fie das Gemüth in eine Gefühlsftim: 
mung, freudige oder traurige u. ſ. m. wie Grauen, Schwin⸗ 
dei, Schauern, Ekel, verfegen. Hiervon iſt wohl zu un: 
terfcheiden das intellectuelle Gefühl für das Schöne, Wahre 
und Gute, welches unabhängig von jeder organifchen 
Empfindung oder finnlichen Gemüthsaffeetion durch bloße 
Seen gewedt wird und ſich zugleich als eine urfprüng- 
ũch geiſtige Thätigkeit in unferm Bewußtſein offenbart. 
Diefes Gefühl ift vorhanden, ehe noch der Menſch ſich 
einen deutlichen Begriff von irgend einem Dinge zu mas 
‚hen weiß. Es ift gleichfam der urfprünglidhe Inſtinkt, 
mit dem alle Erkenntniß anfängt, und bie aus dem In— 
herften unfers geiftigen Weſens hervorftrömende Lichtquelle 
unferer Weltanfhauung, unferer Gemuͤthsſtimmung und 
unfers Glaubens, In ihm liegt die Wohnung des bei 
ligen Geiftes, der bei uns einkehren foll, um unfer Her 
für die himmliſche Wahrheit zu Öffnen und jeder fünds 
haften Neigung zu widerſtreiten. Auf ihm beruht die 
bobe Begeifterung für Tugenden, bie Hingebung und Auf: 
spferung der Märtyrer für Wahrheit, der edeifte Enthu⸗ 
fiasmus des Menfchen, wodurch er ſich noch weit höher 
über das niedere Thier ftellt ald durch feinen Verſtand. 
Könnten wir dies Gefühl rein und lauter in uns bewah: 
ren, fo würden wir von feiner Sünde wiſſen und im 
Paradiefe der Unfchuld leben. (S. 33.) Wer follte es 
nicht diefer Sprache anhören, daß bier der Verf. dem 
Herzen feiner Unterfuchungen, durch bie er ſich Jacobi auf 
eine eigenthuͤmliche umd die Foderungen der Präcifion mehr 
befriedigende Weife anſchließt, nahe fieht. Jedoch wird 
uns erft die Anſicht des Verf. deutlicher werden, wenn wir 
noch einen Schritt weiter gethan haben. Vorlaͤufig gibt 
er naͤmlich einige Andeutungen über das Gewiſſen, das 
ſittliche, das ſympathetiſche Gefühl (Br. 6), die wir nur 
faft etwas zu kurz finden, da wir glauben follten, baf 
auch für den naͤchſten Zweck des Verf. ſich durch ihre tie 
fere Erforfhung manches fchöne Ergebniß hätte heraus: 
freien laffen. Hernach ſcheidet er genauer Empfindungen, 
Wahrnehmungen, Vorftellungen und Begriffe voneinans 
der (Br. 6), führt insbefondere am (ob in Uebereinftim: 
mung mit dem herrfchenden Sprachgebrauch, nad) welchem 
Morftellung der allgemeinfte Name für jedes Product der 


Erkenntnißthaͤtigkeit iſt, möchten wir zweifeln), daß nicht 
jeber Gedanke eine Vorftellung, aber jede Borftellung ein 
Gedanke fei, fucht den diftinctiven Charakter der Voritel: 
lungen in ihrer formellm Beſchaffenheit und ihrer Ent: 
ſtehung darzuchun. Sie entipringen ihm nämlich nur aus 
dem Erinnerungs⸗ und Einbilbungsvermögen, Alfo ledig⸗ 
lich durch einen felbftehätigen und in gewiſſem Grade 
willkürlichen Act unfers Geiſtes. Inſofern iſt ihnen die 
Wahrnehmung entgegengefegt, bei weldyer wir das Man: 
nichfaltige nicht nach Innern fubjectiven, fondern nach dus 
fern objectiven Gefegen, die zu aͤndern nicht. in unſerer 
Macht fteht, in keiner beftimmten Ordnung und Meihen- 
folge verfnüpfen. Empfindungen wil er fo vom’ Gefühl 
getrennt wiffen, daß jene die Mannichfaltigkeit der Affe 
tionen im Eindrud, diefes bie allgemeine Quelle der Ems 
pfindungen felbft bezeichnet, und mollten mir dies auch 
immerhin gefchehen laffen, fo moͤchten wir doch gern mit 
dem Verf, darlber rechten, baß er uns Empfi en 
zumuthen will, ohne beren bewußt zu fein (S. 54), wenn 
wir nicht einerfeitd fürdpten müßten, das Maß diefer Ans 
zeige allzu ſehr zu berfchreiten, ambdererfeits der Verf. 
uns der Mühe der Widerlegung überhebt, indem er ſpaͤ⸗ 
terhin gegen Hegel felbft behauptet (S. 160), es fei ums 
gegründet, daß es eine Empfindung ohne Bewußtſein gebe. 
Wir wollen die Aufmerkfamkeit der Lefer nicht weiter zer⸗ 
fplittern, die wir gem auf den Punkt concentrirt fehen 
möchten, an dem wir num angelangt find, und über wel 
hen den Verf, ſprechen zu hören, uns mit der lebendige 
fien Freude erfüllt hatz wir meinen die Unterfuchungen 
über bie dee, die ber adyte Brief, gewiß einer ber eigen⸗ 
thümlichften der ganzen Sammlung, beginnt. Die Lehre 
von den Ideen bat, wir glauben nicht zu viel zu behaup⸗ 
ten, in der Gefchichte der. Phitofophie eine mannichfache 
Mishandlung erfahren. Als ein erhabener Mythos mit 
mythiſchem Halbdunkel umgeben, aber lichtverfündend ge 
wahren wir fie zum erſten Mal. in der Platonifchen 
Weltanfiht. Wie. Göttergeftalten läßt er fie, die ewigen 
Mufter der fhöpferifchen Allmacht, den Forfcher mehr ers 
rathen als ſchauen. Schon die nachfolgende philoſophiſche 
Beneration der Peripatetiker, wenngleich fie, was wir nicht 
leugnen dürfen, mande Schwächen der Platonifchen Entde- 
dung richtig bezeichnete, im Ganzen befächelte fie nur was 
fie nicht verftand, Ihre zweite Epoche erreichte die Lehre 
von den Ideen, als jenes Gemenge von Chriſtenthum, Jurs 
benthum und Heidenthum, das wir unter dem Namen ber 
alerandrinifchen Schule kennen, fid) mit Platoniſcher Moſtik 
verfittete. Der Grobheit des Misverftandes oder der abſicht⸗ 
lichen Entftellung, dem hierbei insbefondere bie Ideen unter» 
lagen, ber koͤrpetlichen Deutung Deffen, was von Plato 
ſelbſt in reiner Geiftigkeit aufgefaßt war, dem haben wie 
es ohne Zweifel zu banken, daß die Lehre von den Ideen 
aus dem Kreis des fpeculativen. Lebens verſchwand und 
nur hier und da noch als antiquariſche Raritaͤt vorgezeigt 
wurde. Die Bedeutung, in der das Wort bei Locke und 
Leibnitz wiederauftaucht, läßt dem ſpecifiſchen Chatakter 
ber Idee fallen und verflacht das Bild derſelben dadurch, 
daß fie identificitt wird mit Dem, was wie. Vorſieuung 
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zienmen. Kant szierft, in vhler, 
Hinſicht eim Nachfoiger Platon’s im reinen. Sinn zu 
"nme, 'fchted wenigſtens wieder dad MWefen der dee‘ vom 
“einer Maffe anderer Vorfteltungen ab. Aber worin das 
Unterſcheidende beftche, verfäumte' auch ber Kriticlsmus 
nachzuweiſen, und den Vorwurf, der ihm aufgeblrdet 
wurde, daß ihm die Ideen nichts feien als einfadyere Be— 
griffe, rechtfertigte er felbft theils durch die Unordnung, 
in welcher er fie ließ, theils durch den blos vegulativen 
Gebraudy, den er von ihnen zu machen geftattete, Die 
MWilkür, mit welcher der neueſte Idealismus überhaupt 
die bisherige Terminologie behandelt, erſtreckt ſich auch 
‚auf den Begriff der Idee, die er für die abfolute Ein: 
beit des (fubjectiven) Begriffs und der Objectivität erklärt, 
alfo fie doch unter die Lehre vom Begriff, abgefehen von 
der Subjectivität, unterorbnet, zu einer Species der Be: 
Hriffe macht. Die Idee ift aud im diefem Spftem bis 
auf den Namen, und wie ſich Leicht zeigen laffen möchte, 
zu nicht geringem Nachtheit, insbefondere der ethiſchen Wahr: 
heiten, verfannt. Sie ift auch durch diejes Syſtem nichts 
weniger als zu der ihr eigenthümlichen Freiheit gelangt, 
fie febt unter dem Drude des Begriffs und leidet von 
der Tyrannei eines vorgeblich abfoluten Wiſſens. 
= (Der Befchluß folgt.) 





Ueber. eine Meformation ber proteflantifchen Kirchenver⸗ 
faſſung im Koͤnigreiche Sachſen. Vota der Dioͤces 
Leipzig und amtliches Gutachten von Chriftian Gott⸗ 
106 Lebrecht Großmann, Leipzig, 5. Fleiſcher. 
1833. Gr. 8. 12 Gr. 

Das Minifterium des Gultus und Unterrichts in Dresden 

erließ in Bezug auf bie vielfach vernommenen Wünfde nad eis 

mer Preöbpteriale und Synodalverfaffung der proteftanti den 

Zandeskirche des Königreichs ein Miniſterialſchreiben ergehen, in 

weichem alle Geiſtliche aufgefodert würden, ihre Stimmen, Gut: 

achten und Worfchläge darüber abzugeben, indem ſich nicht all: 
gemeine und gleichlautende Billigung ber Sache vorfand, Es 

Samen babei manderlei zum Theil wunderliche Anfidyten und 

Verfahrungsarten zum Vorſchein. Epboren wie Rudelbach 

hielten es für viel zu anmaßend, wenn bie GEhriften, "bie im 

leiſche wandelte, Denen, welchen das Nediment gebühre, weil 
ke an der augsburger Gonfeflion hingen, eine Werfaffung geben 
wollten (man. lefe deffen 14 Theſen). Andere ſchienen mehr 
furdytfam zu horchen, mo der Hofwinb herfomme. Es erfchier 

men: „Wünfcye der ebangeliſchen Geiſtlichkeit Sachſens u. f. w.“3 

aber man fah es ihnen an, baß fie nicht das Ganze richtig er⸗ 

faßt und dargeftellt hatten, und ©. 35 erklaͤrt Hr. Dr. Ör., 
daß er nichts darin unterfchreibe als die beiben amtlichen Schrei: 
ben. Run bekamen bie Federn zu thun. Krehl, Beicert, Gi: 
vorbei, Bretſchneider und, viele Andere, auch bie Kirchenzeitun: 

fowie die Politz ſchen „Zahrbücger‘' gaben ihre Stimmen ba 

oder damwiber ab, und ed mag feine leichte Aufgabe fein, 
aus biefen verfchiebenen Anfichten die Frage zu beantworten: 

Wat i rheit ? - h 

Dr 7* * wicht zu den Theologen gehoͤrt, bie ihre lieb⸗ 

wertheſten Namen und Alltaͤglichteiten allenthalben zur Schau 

bringen, dafür aber, mag er ſich nun auf den Philo einlaffen, 
oder im „Baterland’’, oder über gınen Gegenſtand, wie ber vor⸗ 

—— üft, fprechen, immer gruͤndlich und Kar, kraͤftig und 

männlid), freifinnig und befonnen ſich vernehmen läßt, theilt hier 

erftlich die Wota feiner Didcefanen mit. Es find bavon brei 


wer auch nicht im aller .! ‚Stimmen - unbeb 


egen. bie Presbpteriak Syno⸗ 
dalverfuffung. „we vie nndtpig ah überfiöffig Per @r.’s 
Antwort: „Alles allein machen- wollen, mit. j jebes 


Raths, jeber Huͤlfe, das iſt das landesverderbliche 
Abſolutis mus im Staate, das ſeelenverderbliche der Hier 

in der Kirche.“ — „Sie paffen nicht für unſer Volk und un 
Zeit.“ Antwort: „Cs ift grate an der Zeit und das hoͤchſte fr 
niß, um bie Auflöfung aller kirchlichen Werhältniffe und Wirk: 
famkeit zu verhüten.” — „Man ift jegt gegen jeden Anfchein - 
bon Zwang und will fi nicht willenlos von der Hierarchie lei⸗ 
ten lajfen.” Antwort: „Eben das verlangt bie Kirche in Abficht 
ber Staatsgewalt: fie will ihre Autonomie, foweit es ihr von 
Gott und Rechts wegen gebührt; fie will weiter nichts, als was 
ihre Schweſtern, die katholiſche, die reformicte, ja auch bie 
Zuben haben, um beren innere Verwaltung, Gefepgebung, An: 
orbnung ihres Gultus u. dgl. fi ber Staat nit betümimert 
Was bem Bolfe in politifcher Hinſicht geworben ift, fol ibm 
auch in kirchlicher werben. An hierarchiſche Beftrebungen ift 
nit zu denfen; eine Kirchenzucht, ınfofern man ein ©itten: 
gericht mit Genforgewalt und Bannrechten verfteht, weifen mir 
gradbezu ab; durch freie Wahl foll das Presbyterium gewaͤhlt 
werben, bie Mehrzahl foll aus Laien beſtehen, bie fidy nicht in 
Prieftergewalt werden bringen laſſen.“ Mit gleicher Klarheit 
beleuchtet der Verf. die Einwendungen, 4. B. „daß bas Volk 
nice mündig fei, weber in intellectueller noch in fittlicher ‚Din: 
ſicht“ (S. 11), und nennt dies „die beftändige Sprache ber Abe 
folutiften, um die Unentbehrlickeit und fogar Wohlthaͤtigkeit 
ihres Syſtems zu beweifen‘‘, was body nichts Anderes heiße als: 
„es gibt feinen verftändigen frommen Hausvater in ber Ge 
meine, feine Ghriften in der dhriftlichen, keine Proteftanten in 
ber proteftantifhen Kirche”, was offenbar zu viel, alfo nichts bes 
weife, und was audy fein Geiftlicher feiner Gemeinde ohne Scham: 
zöthe machfagen werde, Trefflich ſpricht ber Verf. über das 
Mislingen der neueften Berfuche zur Einführung von Preebys 
terien in Baiern und Preußen. (S. 135) Er ftelt zuerſt bie 
Erfahrungen des Gelingens in Schottland, in ber Schweiz, Hol⸗ 
land, Weftfalen und Naffau entgegen und zeigt bann fehr ge: 
fit die zum Grunde liegenden, Urfachen jener nothwendigen 
Wirkung. „In Baiern mwollte man eine Kirchenzucht einführen, 
bie ſchon vor der Reformation faſt unmwirkfam war und für uns 
gar nicht mehr paßt '; dazu Fam, „daß die Sache von einer 
theologifhen Sekte ausging, bie in dem ‚Nufe eines pietiſtiſch⸗ 
moftifchen Zelotismus ſtand.“ „In Preußen fam man post 
festum, ließ 1817 den günftigen Zeitpunkt vorübergehen, machte 
wol die Wahl, aber nicht bie Einführung der Gewaͤhlten feier- 
ih genug, ging überhaupt mit zweifeindem Muthe an bas 
Werk und betrieb ed ohne höhere Sanction; aus Mangel an 
einer richtigen Organifation ſchuͤtteten einzelne Mitglieder, ſtatt 
den reinen formalen Zwed im. Auge zu bebalten, das überreihe 
Füllborn ihrer materiellen Intereffen aus. Die Menge unb 
Verſchiebenheit berfeiben, ber zelotifche Widerſpruch ber wittens 
bergifchen Generalfynode gegen bie Vereinigung der beiden pro⸗ 
teſtantiſchen Gonfeflionen, dieſe kirchlichen Gaͤhrungen und bie 
eben eintretenden Beſorgniſſe vor demagogiſchen Umtrieben un: 
ter ber lieben Jugend fchredten bamals bie Gemüther ber Ge: 
mwaltigen. Fr. v. Bülow in Magdeburg wurde es damit leicht 
gemacht, die Weitleute durch eine von Scuberoff gerüchtigte, 
aber bei ihrem Publicum nadhaltend wirkende Brofhüre mit 
Gefpenftern der Hierarchie zu Ängftigen und hohe Hände von 
dem Werke ber Presbyterien und Synoden abzuziehen." — Die 
Preöbpterien erflärt man audy für unnüg: daß fie nicht allmaͤch⸗ 
tig find und als bloße Form nicht den Inbifferentismus bannen 
tönnen, gibt Gr. zus „aber in Angelegenheiten bed Glaubens 
und Gewiffens muß bie Hülfe und das Gute mit von Oben 
herab erwartet werben, fonbern es muß von Innen heraus foms 
men, wie denn auch bie wohlthätigften Reformen, wie bad Chris 
ſtenthum und bie Reformation, von Unten ausgegangen find.’ 
Daß aus ben Preöbyterien „Duͤnkel, Inquifition, Sektirerei 
und unduldſamkeit hervorgehen, iſt nicht nothwendig und nur 
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ger Schreckbild. In Weſtſalen wenigfiens findet 

anders. 

Die Geiftlihen, deren Vota gegen Presbyterial: ober 
Ephoralſynoden ober gegen beide gerichtet waren, hätten freis 
Hd gang andere Waffen anmenden follen, als fie gebraucht 

ben; fie waren leicht zu befiegen. Dreiundvierzig Etimmen 
rechen für Presboterial: und Synodalverfaſſung „aus Grünben 

“ der Nothwendigkeit, der Möglichkeit, ber Rechtmäßigkeit und 
der Nüglichkeit”, auf eine verftändige, wenn auch verſchiedene 
Weife. Hr. Dr. Gr. trägt dann feine Privatanfidht noch befons 
ders vor. Wir haben ſchen bei unferer Iegtern Weberficht ber 
theologifchen Fiteratur darauf hingebeutet*), daß uns bas Botum 
des würdigen Bretſchneider gegen bie Sachte nicht genäge; 
«8 betrachtete den Gegenſtand nicht von allen Beiten. Gr. prü 
es ſcharf und genau. Krehl's heftige Aeußerungen und die „„Biene’'in 
Zwidau treffen ihn nicht; beibe bekämpfen bie Idee einer Kirchen: 
zucht, wie fie bem Verf. nicht in ben Sinn fam. Gegen Br. wirb 
nun zunaͤchſt „das Bebürfniß einer Verbeſſerung bes Kirchenwe ſens“ 
aus bem „Zuftande bes innern, häuslichen, religiöfen und bes 
dffentlichen Eirchlichen Lebens” erwiefen; ſodann wird gezeigt, daß 

eine Kirchenregierung biefe Bebürfniffe kennen müffe”, daß „aber 
die jegige Kirchenverfaffung mit den Grundfägen unferer Kirche 
in einem unauflöslichen Wiberfpruche ftehe, indem der Staat 
oft aus eigner Machtvollkommenheit und ohne bie Kirche 
—— zu fragen, das Recht ausübe, über Dogma, Liturgie, 
Eultus und — — pofitive, or Sri er = * 
ſtimmungen zu treffen, gegen die ( or. 1, ‚ bie 
augsburger Sonfeffion (Art. 28) und bie Ausfprüde der ange: 
fehenften Rechtelehrer“. Vorzüglich rügt er bie Inconfequenz, 
wie man in Bezug auf andere Gonfeffionen verfährt, und ver: 
langt nur Gerechtigkeit, Gleichheit mit ihnen. Er miterlegt 
Hrn. Br., der zudiel von ber Riturgie erwartet und babei bes 
hauptet, das Kirchenregiment fei von jeher ariſtokratiſch gewe⸗ 
fen, wovon Gr. das Gegentheil barlegt. Roc beftreitet er 
mehre umrichtige Anſichten ber minifteriellen Vorſchlaͤge, z. B. 
daß bie "Gerichtöbirectoren, bie in der Regel nicht einmal Ge: 
meinbeglieber find, bei ben Presbyterialverfammlungen zugegen 
fein follen, was auch Rec. ganz fonderbar vorfommt, menn 
er an bie Ausführbarkeit denft, und man kann bie Ausbrüde 
nicht zu ſtark finden (S. 58): „daß dann der alte Gauerteig 
wieder da fei und bie iheit ertöbter werde.“ Den Kirchen⸗ 
patronen will der Werf. wol ben Play eines beftänbigen Eh: 
renmitgliebs geben, aber „wenn bie ganze Welt vol Privilegien 
wäre, vor Gott aibt’s keins; ihm gegenüber find wir Alle gleich, 
und nur dem Beften, ber ihm nahe ift, ſteht er am naͤchſten.“ 
„Ih fuͤrchte fehr, ein fol Beweis von Befangenheit oder 
Nachgiebigkeit aus Menſchenfurcht wird der Regierung ſchlechten 
Dat verdienen.’ Nicht minder fpricht er gegen ben berühm: 
ten Staatslehrer Pölig, ber eine Generalfynode und Presbnter 
rien ohne Synoden, d. h. „Kopf und Füße ohne Rumpf’ will, 
und wo es uns überhaupt ſcheint, als ob ber Theoretiker 
boch hier, wie audy mol anderwärts, bas wirkliche Reben zu 
wenig Eenne und berüdfichtige. Fehlt, nach Gr.'s Anſicht, eins 
der brei Glieder, das Presbuterium ald die Grunblage, bie 
Specialfgnobe ald vermittelnbes Glied nad) Oben und Unten, und 
bie Generalfgnobe ald Schlußftein, gleihfam der Kopf, fo wird 
das Einzelne nur Verwirrung und Schaden ftiften. Wie nun 
das Alles einzurichten fei, was in jeden Bezirk gehöre, wie 
fi) die Verfaffung zum Gtaate verhalten folle, trägt der Werf. 
in allgemeinen und befondern Wuͤnſchen vor, melde uns wohl 
erfüllbar ſcheinen, hätten alle Betheiligte heile Einficht und 
fromme Begeifterung für bie Die Eonfiftorien hält ber 
Berf., wenn audy nicht augenblicklich, doch künftig für überfläfs 
fig, wenn die Synodalverfaffung zu Stande fommi. Wir uns 





“) Bol. Nr. 268 und 291 db. WI. f. 1F32. D. Red. 
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fern Orts glauben jeboch: wie bie Dinge in ber Welt 
mal fichen, und da Weltliches und Kirchlicyes 

ander grenzt, ja nfeitig eingreift, ein edmäßig e 
gerichtetes Conſiſterium lbnne in vieler 
thätig noch Oben und Unten wirken. Aber 
bei, baß nur ausnahmsweiſe ein abeliger Pr 
und diefe Stelle nicht mehr als Stufe zum Minifterium für 


Übel betrachtet werben ſolle. Nur bei 
——————— er Gelchrfam keit (daß a er ind 
ar 
ihn 


ler ober Profeffor bes Kirchenrechts fein folle, klingt doch 
‚ obgleich es Wahrheit ift), wähle man 
; außerdem paßt bie rn und —— 





Notizen. 
Weihe eines Parfentempels. 

Die alten Anhänger Zoroaſter's, welche bekanntlich feit ber 
mobammebanifchen Verfolgung im weſtlichen Indien ein neues 
Vaterland gefunden haben und ſich hier durch moraliſchen Wan⸗ 
bei fowol ald burch ihre Betriebfamleit vor ron en por 
theilhaft auszeichnen, weihten am 17. Nov. 1880 einen neuen 
euertemprl zu Bombay feierlich ein, wozu Tauſende von Pars 
em aus allen Gegenden Indiens zufammengefommen waren, 
Das Gebäude ift vierecfig und fehr zierlich gebaut; bie Hallen 
erglänzen von Spirgeln und Leuchtern, und bas Allerheiligſte 
iſt befonbers prachtooll mufivifh mit Marmor getäfelt; in ber 
Mitte ſteht die fülberne Vaſe für das heilige Feuer, 40,000 Rur 
pien an Werth. Die Koften bes Baues werben auf eine Laß 
Rupien (12,500 Pf. Sterl.) angeſchlagen. Die Schenkungen 
waren fehr bebeutend, und ber Oberpriefter Ebuldarı erhielt 
allein an breißig ber Eoftbarften Shawls. - 


Alttrbdber Belt. 


Die Bubdhiften auf Ceylon begen über die Dauer unb Um⸗ 
waͤlzungen der Welt die überfpannteftem Begriffe und haben, um 
die großen Perioden berfelben zu berechnen, Zahlen von einer 
Unität mit 63 Rullen mit eignen Namen au 
gende Beifpiele find aus ihren alten Schriften entnommen : 
Erbe waͤchſt in einer Antakalpa fieben Zodanas (14 engl. Meir 
len), in taufend Jahren aber nur einen Zoll; ein Jobana hat 
1,075,200 Zoll, fieben mithin 7,526,400 Zoll, biefe, durch 1000 
multiplicirt, geben bie Antafalpa, beren 80 eine Mahakalpa 
ober 602,112,000,000 Jahre ausmachen. Eine andere Stelle 
beftimmt biefe Periode fo: Man denke fich einen kubiſchen Kels 
fen von neum Klafter Höhe und Breite; bei dieſem geht alle 
1000 Jahre eine ſchoͤne Göttin fo vorüber, dab nur der leife 
Zephyr ihr Muffelingermand gegen den elfen fireift: bie Beit 
— ng — *. > u bis zu ber ee 

enflorns abzunugen, ie Antatalpa, berem adıtzig au 
Mahakalpa gehen. ‘ * — 


ST 





Redigirt unter Werantwortlickeit der Verlagäbanblung: ®. A. Bro@baus in Reipzig. 





Blätter 


für - 


literariſche Unterhaltung. 





Sreiteg, —— Str 39, 


8. Februar 1833, 





Irene, oder Verſuch zur Vermittelung ber philofophis 
fhen Syſteme. In Briefen. Herautgegeben von 
C. 3. Eifenlopr. 

Beſchluß aus Nr, 38,) 

Eine treffliche, Höchft lichtvolle Erörterung uͤber die Pla⸗ 
tonifhen Ideen, voll der fruchtbarften Andeutungen hat 
uns Herbart („Einleitung in die Phitofophie”, zweite Aus: 
gabe, ©. 175 fg.) gegeben und mit hiſtotiſcher Herab⸗ 
laffung, eine feltene Eigenfhaft eines genialen Syſtema⸗ 
tikers, diefem Punkte der Platonifchen Lehre die Gerechtigs 
Peit, die fie verdient, in hoͤherm Grade widerfahren laffen. 
Einm ſeht allgemeinen Misverftand hat er es genannt, 
duch den die Ideen die Bedeutung von Vorftellungen irs 
gend weldyes denkenden Wefens befommen haben; hoͤchſt 
ſchatfſinnig ift die Parallele, die er zwifchen der Lehre der 
Eleaten vom Sein und der Ideenlehre zieht, beren Ges 
meinfames der Gegenfag gegen die Erfcheinung wäre. Aber 
doch fcheint "grade diefer Gegenfag gegen das Sein ihn 
zu verleiten, daß er fie, faſt möchten wir fagen, im Wis 
derfpruch gegen feine anfänglichen Behauptungen, doch nur 
zu abfoluten Qualitäten macht, eine Benennung, die, wenn 
wir nicht in ihr einen Widerfpruch fehen follen, wiederum 
ben Ideen nur logiſche Entftchung und Bedeutung geben, 
fie zu, weiter nichts machen würde als wiederum zu all» 
gemeinen Begriffen mit willkuͤrlich hinzu gedachter Reali⸗ 
tät: eine Verwechfelung, deren fich ſchon Ariſtoteles ſchul⸗ 
dig gemacht hatte. Es würde zu weit führen, wenn wir 
bier zeigen wollten, wie und inwieweit Plato felbft zu 
biefer Berwechfelung Anlaß gegeben hat. Sollte fie auch 
völlig hiſtoriſch getreu fein, was wir jedoch fo gradehin 
zuzugeben uns noch nicht gedrungen fühlen, fo ift es doch 
jebenfals eine Unvollkommenheit in der Lehre von ben 
Ideen, bie wir nur dann ruhig dürften ſtehen laſſen, 
wenn wie biefe Lehre für weiter nichts hielten als für 
eine einmal dageweſene Erſcheinung im der Geſchichte der 
Dhitofopbie. Sind wir hingegen ducchdrungen bavon, daß 
dieſe Erfcyeinung keineswegs -eine zufällige fei in der Ges 
ſchichte des denkenden Geiftes; daß der Skepſis, worin 

‚ana. Ende alle menſchliche Speculation befteht, ebenfowol 

Kraft, ald Bedeutung. und Schranke nur durch eine Ideo⸗ 

logie gegeben. werben kann; fehen wir, daß bas gemeins 

ſame oft mehr ober weniger unwillkuͤrliche Drängen aller 

Spfieme. auf Etwas, das Über der finnlichen Erſcheinung 


und über dem Begriffe liegt, jenem Platoniſchen Verſuche 
innere Nothroendigkeit gibt: fo können wir Forfchungen, 
die diefen Gegenjtand in feiner eigenthümlichen Bedeut⸗ 
ſamkeit und Reinheit aufnehmen und fortführen, nicht 
anders ald mit dem lebhafteften und freubigften Intereffe 
begrüßen, Br. 8: „Idee iſt“, wenn wir den Verf. nad) 
biefer kurzen Abfchweifung ſelbſt weiter ſprechen laſſen, 
„kein Begriff. Wiefern aber zu dem Inhalt des Begriffs 
nod ein Grund binzugedadht wird, warum und mo 

ift, fo verfmüpft fich mit dem Begriffe eine dee, Wenn 
ich die Afrikaner als eine eigne Menfchencaffe, die Tugend 
als eine Pflicht, die Freiheit als ein Princip oder moralis 
ſches Gefeg, die Menfchheit ald ein moraliſches Wefen mir 
denke, fo verfmüpfe id; mit dieſen Begriffen eine Idee, 
die nicht aus ihnen felbft hervorgeht, fondern ihnen durch 
die Vernunft unmittelbar beigefellt wird, Cine Ideenlehre 
ald eine Wiſſenſchaft von Erkenntnifgründen, wie die Los 
gie eine Wiffenfhaft von Erfenntnißformen, follte handeln 
1) von der Natur der Jdeen, 2) von dem Urfprung und 
von ber Bildung derfelben, 3) von ihrer verfchiedenen Ein« 
theilung, 4) von ihrer Verbindung und Zrennung, 5) von 
der Vernumftmäßigkeit unferer Ideen, 6) von wiſſenſchaft⸗ 
lien Ideen, 7) von der Macht unferer Ideen Über Ge: 
danken und Gefühle. — Was das Erfte anbelangt, fo find 
nicht die Ideen, fondern nur die Fähigkeit zur Entwides 
lung derfelben uns angeboren. Die Erzeugung einer Ide 
vermoͤgen wir nicht nachzuweiſen. Ideen kann der Menſch 
nur empfangen und faſſen, fie beſitzt nur der höhere Geiſt, 
dem, wie die Alten fagen, die Gabe der Weiſſagung vers 
lichen ift Ideen werden eingetheilt in vernünfti 
unvernünftige (Chimären), einfache (z. B. Weisheit, Gerech⸗ 
tigkeit) und zufammengefegte (4.8. Vogel Greif u, f. w.).” 
Es fei uns erlaube, zu biefer kurzen Angabe der 
Örterungen des Verf. über eine Ideenlehre nur wenige 
Bemerkungen hinzuzufügen, die wir den Verf. nur als 
den motivirten Wunſch anzunehmen bitten, daß es ihm ges 
fallen möge, biefe feine Unterfuchungen weiter zu führen. 
Irtt Mef. nicht, fo iſt einer der Dauptmängel, melde 
noc der Platoniſchen Ideenlehre anhängen und fie als 
ein noch nicht völlig Entwickeltes barflellen, der, daß wirt: 
lich, wenigſtens in einzelnen Darftellungen, die Idee noch 
nicht binlänglic; vom Begriff, überhaupt von einem rein 
analytiſchen Erzeugniß gefchieden worden; und es bedarf 


“ dem Begriff (der analptifhen Erkenntniß) Menſch ver: 


‘ 
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nur, daß wir uns dieſer Unvollkommenheit recht klar wer⸗ 
ben, um unfere ſpeculative Thaͤtigkeit auf dieſe vollſtaͤn⸗ 
digere Scheidung hinzulenken. Auch dem Verf., halten 
wie dafür, würde dieſe Ueberzeugung von dem Mangel ber 
Platoniſchen Ideenlehre eine entſchiedenere Nichtung geben 
und ihn veranlaffen, die. Spur zu verfolgen, auf welcher 
er ift, wenn’ er die Ideen in zuſammengeſetzte und eins 
fache eintheitt, ferner wenn er fagt, dab (©. 59) bie 
Idee mit dem Begriff verfnüpft werde, 3. B. wenn man 
fid) die Menfchhelt als ein moraliſches Wefen denke. Dier 
iſt die Idee ſchon nicht mehr rein, fondern fie ift mit 


einigt. Wenn er weiter fagt, daß der Inhalt der Ideen 
auch aus Begriffen beſtehen koͤnne — aber fie entftchen nicht 
durch willfürlige Bufammenfegung von Begriffen, fondern 
nach einer durch die Vernunft erfannten Regel — fo wiirde 
er fich mol fehmerlid dem Vorwurf entziehen können, daß 
Ideen nichts Anderes als Urtheile (Verknüpfung von Be: 
griffen), aber nur nicht amalntifche, nach einer in ber Bus 
fammenfesung des Begriffs ſelbſt liegenden Regel gebil: 
bete, Sondern fonthetifche Urtheile, aber als foldye body 
eben nichts weiter als logiſche Producte ſeien. Ref. da: 
gegen ift der Meinung, daß Ideen mol fonthetifche Urs 
teile (mur nicht grade im Kant'ſchen Sinn) erzeugen 
innen, nice aber diefe ſelbſt fein; daß alfo nicht die 
verknüpften Begriffe die Idee feien, fondern daß vielmehr 
die Regel, nach der fie verknüpft werden, uns auf fie lei— 
ten muß, Wir Hoffen, daf, auf diefem Wege fortgegans 
gen, die Jdeen auch nicht mehr als bloße Erkenntniß— 
arlınde erfheinen und die Frage über den Urfprung ders 
felben nicht mehr gradehin abzumeifen ſei, der Unter 
ſchied aber zwiſchen zufammengefegten und einfadyen und 
namentlich zwiſchen vernünftigen und unvernünftigen Ideen 
ganz wegfallen würde, ba eine Idee, fofern fie überhaupt 
vorhanden wäre, niemals anders als eine vernünftige fein 
koͤnnte; Das aber, was als unvernlnftig erfcheine, ent» 
weder in einem Mangel oder in einer falfchen Anwen: 
bung der Ideen auf die Begriffe, alfo in einem Fehler der 
logiſchen Thaͤtigkeit beſtehe. 

Der Verf. um zu ihm wieder zurückzukehren, macht 
tnmittelbar von den Unterfuchhungen über die Ideen Ge: 
brauch. Nachdem er nämlih (Br. 9) die Schwächen 
des einfeitigen Rationalismus und Empirismus dargelegt 
bat, kommt er endlich zum Mittelpunkt feiner Unterfus 
dyung und zue Darlegung feines philoſophiſchen Glaus 
bensbefenntniffes (Br. 10). In feinem ber berührten 
Syſteme findet er bie geſuchte Wahrheit, aber doch in 
jebem etwas Wahres. Dafür erkennt er im (Kant'ſchen) 
Spealismus bie Anſicht, daß alle empirifche Erkenntniß 
nur eine Erkenntniß von. Erſcheinungen fei; im Rationa⸗ 
lismus die Anſicht, daß die Erkennmiß der Mahrheit 
nach ihrem Grunde auf Ideen und nicht auf Wahrneh: 
mungen der Sinne beruhe; im Empirismus hingegen bie 
Anſicht, dab wir durch blofe Begriffe zu keiner Erkennt: 
nif von den Dingen in der Natur gelangen können ; end: 
ih fm Kormalismus die Anſicht, daß alle unfere Ers 
kenntniſſe, inſoweit fie ſich auf Vorftellungen und Be: 
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griffe beziehen, nur formelle Wahrheiten enthalten. Stellt 
er alle diefe verſchiedenen Anſichten zufammen, fo gewinnt 
er folgendes, fie alle vereinigende und nur durch einem 
Bufag ergänzte Refultat: „daß mir durch Vorſtellungen 


und Begriffe nur formelle, - durdy die Wahrnehmung 
ber Sinne, aber reelle Wahrheiten ‚in Ce sa 
Erfheinungen und durch *dieihnem entſprechen 

erft die reelle Wahrheit im ber Erkenntniß der Dinge 
ſelbſt, von allen diefen Wahrheiten aber nur durch das 
Gefühl die volle“ Gewißheit und lebendtge Ueberzeugung 
erhalten können.” Diefe Säge merden einzeln erwieſen. 
Der Stoff unferer BVorftellungen felbft beruht auf Wahr—⸗ 
nehmungen, die unabhängig von Begriffen find, alſo koͤn⸗ 
nen wir durch Vorftellungen und Begriffe nur formelle 
Wahrheit erhalten. Um zu ber Ueberzeugung zu gelan⸗ 
gen, daß wir dur die Wahrnehmungen der ‚reelle 
Wahrheit in der Erkenntniß von den Erſcheinungen er— 
halten, gebt der Verf. die einzelnen Sinne durh, um 
nachzuweiſen, mas dabei dem Einfluß äußerer Dinge ans 
gehöre. So fehr auch diefe Unterfuchungen den gründlis 
hen Kenner und ſcharfſinnigen Forſcher zeigen, fo fürdys 
tem wir do, daß es ihm bier nicht fo leicht gelingen 
möge als im dam vorherigen Punkt. Das Gebiet der 
Sinnlichkeit iſt unftreitig ein weit gefährlicheres als das 
des logiſchen Denkens, und man muß es der befcheidenen 
Stepfis zu gut halten, wenn fie die vielen Vortheile, die 
ihr bier dargeboten werden, treulich benutzt. Wir wollen 
uns mit dem Verf. ganz auf feinen Boden ftelen, auf 
den der Erfahrung, und ihm nur den Mahnfinnigen, den 
Magnetifhen, den Zräumenden vorführen und fragen: 
wie es mit der Realitaͤt der Erſcheinungen in ſolchen Zus 
ftänden ſtehe. Wir dürften ihn nicht loslafjen, er gäbe 
uns denn ein Kriterium, wodurch mir Schein von der 
Erſcheinung fcheiden. Die Verwirrung in unferer Sinns 
lichkeit iſt größer, als daß wir fie fo ſchnell binwegräus 
men. Durch bloße Ideen werden wir auf reelle Mahrs 
heiten in der Erkenntniß der Dinge geführt, indem Ideen 
und Erfcheinungen in der Form zufammenktommen, vers 
Enüpft werden; denn wie in unferm Verſtande die Ers 
kenntniß von dAufern Erſcheinungen der Dinge an bes 
fimmte Formen geknüpft ift, fo find es auch die von uns 
ferer Vernunft erkannten Ideen (Br. 11). Je angemels 
fener eine Idee den Erfceinungsformen eines Dinges tft) 
deſto gewiſſer ift unfere Erkenntniß von feiner wirklicher 
Beſchaffenheit. Subftanzielle Ideen ſind die Gruͤnde der 
Erſcheinungen und weſentlich unterſchieden von den menſch⸗ 
lichen ſubjectiven, die nur etkennend und formell find, 
In allen dieſen Saͤtzen, auf welche der Verf.’ für ſeine 
Weltanfiht (mir meinen, mit Recht) größeres Gewicht 
legt, zeigt er, etwa mit Ausnahme des legten, : durch dem 
Unterſchied zwiichen objectiven und fubjectiven Ideen, durch 
den er Leicht das bis dahin Aufgebaute wieder etichliteern 
könnte, eine umverkennbare Verwandtfchaft mit Hegel, 
von dem er ſich bier faft nur in der Zerminologie unters 
ſcheidet. Nah Hegel muß ja auh das Ding aus der 
Erſcheinung, dem Andersfein zuruͤckkehren; Begriff und 
Erſcheinung müffen, wie bei-dem Verf. durch die Form, 
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fin der’ Ve Herknüpft werben, um Mahrhete, Wirkiich⸗ 
keit, ‚Seit, zu werden. Wit glauben deshalb auch, Daß 
dee Verf. mit Unrecht fi mit fo vielen Gegnern bes 
abſoluten Wiffens gegen dem el ſchen Say ſtraͤube: 
Alles, mas wirklich iſt, iſt vernuͤnftig, und was vernünfs 
tig if, it wirktih. Wir müffen nur bedenken, daß 9, 
ben. Begriff der Wirklichkeit auf, eine ganz eigenthuͤmliche 
Weiſe feſtſetztz wenn fchom Ref. nicht leugnen will, daß 
Dr in der Bortede zu feiner Rechtsphiloſophie ein fo ar 
ges Spiel mit dieſem Sage treibt, daß man leicht Ver: 
anlaffung findet, gegen ihn ſich zu verwahren. Indeſſen 
beforgen wir, daß bei dem Verf. wie bei H. jenes Din: 
und Derwandeln von der Erfcheinung zur Idee in ein 
finneeidyes dialektiſches Spiel fidy verwandeln möge. Dem 
Verf. ſelbſt ſcheint dieſe Beſorgniß nicht fremd geblieben 
zu fein; denn fonft fehen wie nicht ein, aus welchem ans 
bee Grunde er noch ein Mat ftiſche Maffen in ben 
Kampf führt und den legten Sieg der Wahrheit bei dem 
Gefuͤhle fuht (Br. 13— 16). Nur durch das Gefühl 
bekommen wir eine völlig befriedigende Gewißheit. (Sollte 
jan hiet nicht lieber ſagen, daß wir eine für das Ge: 
ihl befricbigende Wahrheit, fuchen, bie ung durch bie 
Dialektik nicht geleifiet werben kann?) Auch abftzacte 
Wahrheiten. erhalten: nur durch ihre Beziehung auf das 
Gefühl und das in ihm ergriffene Individuelle Gewißheit. 
Wir bergen nicht, daß wir gern theil® uns felbft noch 
meiter darüber ausgefprodyen, theils insbefondere den Verf, 
noch ausführlicher dariiber hätten fprechen hören, inwiefern 
das Gefühl Organon der Gewißheit fi. Was das Erſte 
anbelangt, .fo tönnen wir, falls «8 der Verf. ber Mühe 
werth achten follte, die Anficht des Ref. näher kennen zu 
lernen, vorläufig nur auf einige Andeutungen in Fried: 
reich's „Magazin für philofophifche Seelenkunde“ (neue 
Folge, Heft I) Hinweifen. Nachdem er (Br. 17) über 
Wille und Freiheit ſich geäußert, gibt er zulegt die Grund: 
güge einer fpeculativen Phyfit (Br. 18, 19). Was das 
Erfte anbelangt, fo wollen fir nur noch eine Hauptftelle, 
die zugleich die Anſicht des Werf. von der Bufammen: 
fegung des menſchlichen Weſens aufführt, herfegen (S. 
159 fa.): „Der Menſch beftcht nach richtigen Begriffen 
von feinem Wefen aus Grift, Seele und Leib in Einem 
Individuum. Jener, der’ Geift, iſt das Abfolute, der 
Grund des Bewußtſeins, des Erkennens und Wollens. 
Sein, Gegenfag ift das Zufällige, Vergängliche, der Leib 
als organiſcher Körper, durch welchen der Geift mit der 
äußern Sinnenmwelt in Verbindung gefegt wird. Aber die 
Bereinigung von Geiſt und Körper ift vermittelt durch 
bie Serle, ald Inbegriff der thätig wirkenden Kräfte, des 
Berftandes, des Gefühls u. ſ. w. Man könnte alfo kurz⸗ 
weg. ſagen: der Körper beficht aus materiellen Organen, 
die Seele ans immateriellen, der Geift aus dem erken⸗ 
Hienden und wollenden Weſen. Er befigt zwar an und 
flte fich abſolute Selbffbeftimmung und abfolute Selbft: 
erfenntniß; aber ber Zeit und dem Raume nad) an bie 
nur in ſolchem wirkenden Kräfte gebunden, vermag er 
aud nur burch dieſe im Bewußtſein ſich zu offenbaren. 
Selbſtbeſtimmung und Freiheit find logiſch zu unterfcheis 


ben. Jene iſt unbeſchraͤnkt, aber. biefe.micht;. fie Ik nur 
die äußere Sphäre, nicht. die inmere Kraft —— 
das bedingte Vermoͤgen, nicht der Act des Wollens, die 
Richtung, welche unfer Mille nehmen kann, nicht et 
ſelbſt.“ Wie gern möchte Ref, darüber ſowie über. das 
daran gefnüpfte Princip des Straftechts, von ibm. das 
Princip der Ausgleichung (Compenfatiow) genannt, mit 
dem geiftvollen Verf. ſich verftändigen. Allein, da er ſchon 
zu lange für ſich Gehoͤt in Anfprud genommen hat, fo 
muß er gewaltſam abbrechen und verweilt in Beziehung 
auf den letztern Punkt ‚nur auf die Bemerkungen von 
dr. Groos in feiner Schrift: „Schüchterne Blide in die 
Tiefen der Philoſophie“ (Karlsruhe 1832), 8.6 fg., wos 
ſelbſt ſich feharffinnige Bemerkungen über das gedachte 
Princip des Strafrechts eingeflochten finden, 

Auf jeden Fall glaubt er aber dargethan und hier: 
mit feine Pflicht in Beziehung auf die treffliche Schrift 
erfüllt zu haben, daß, von welchem Punkte der Periphe⸗ 
rie der Denker zum Centrum der Philoſophie zu dringen 
gewohnt fei, ſei es von der Pſychologie, Phyſiologie, Ges 
ſchichte der Philoſophie, von dem leiblichen, geiftigen oder 
rechtlichen Verhaͤltniſſe des Menſchen aus, ihn hier reicher 
Genuß und Belehrung erwarte, der ihm nur wuͤnſchen 
läßt, daß ed dem Verf. gefallen möchte, die Fortfegung 
dieſer Briefe, zu der er im der Vorrede Hoffnung macht, 
recht bald zu geben. 

G. Mehring. 


’ 1 

Novellen und Phantaſiegemaͤlde von Ludwig Bechſtein. 
wei Bände. Hildburghaufen, Kejfelring. 1832. 8; 
2 Xhle. 12 Gr, . 


Der einzige fihere Mafftab für den Werth ber Novelle 
findet fi, nachdem Sprache und Ausdruck faft zu einem Ger 
meingut geworben find, in ber Zee, die fie verkörpert. Iſt 
diefe würdig, wahr und neu, fo waͤchſt ber intenfive Werth ih⸗ 
rer Geftaltung mit den Eigenſchaften, welche ber Idee am ſich 
beimohnen. 

Es gibt Novellen, welche gar Keine Idee zur Grundlage 
haben und nur in der Begebenheit — in einer Anekdote — wurs 
sein. Zu diefer Gattung gehört bie Mehrzahl aller Geſchichten, 
welche unter dem Namen der Novelle in Deutfchland, England . 
und Frankreich erfunden und geſchrieben werden. Es gibt ans 
bere Novellen, welche eine Gaprice, irgend eine einfeitige und 
eigenfinnige Lebensbetrachtung ftatt einer allgemein wahren und 
durch ſich feibft als wahr bewiefenen Idee veranfchaulichen, und 
zu biefer Gattung gehören die beffern Erfindungen bes Auslans 
des in biefem Gebiete, z. B. Victor Hugo’s, Grattan’s, Eus 
gen Sue's u. X. Erzählungen, nebft einigen und einzelnen Er ⸗ 
zeugniffen ber beften Novellendichter unter und, z. B. Ziels, 
Kleiſt's, Arnim’s, Brentano’s u, ſ. w. Es gibt endlich eine 
kleine Anzahl von Novellen, wie fie nach aͤſthetiſchen Geſetzen 
fein follen, und zu diefen rechnen wir bie Mehrzahl der Leis 
ftungen Zied’s in biefem Rah, bie Posgaru's und bie befferm 
der Borhingenannten, nebft Hoffmann's und Kouque's beiten 
Leiftungen. Zu welcher von biefen Gattungen bie „Rovellen und 
Phantafiegemälde‘’ Lubw. Bechſtein's gehören, ift nicht ſchwer 
zu fagen: meiftens zu ber erflen, Im beften Fall und ftetö nur 
theilweife zu ber zweiten; für die dritte Glaffe, für die Lefer, 
für welche Jedermann zu ſchreiben fireben follte, hat er feine 
Novellen nicht gefchrieben. 
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wollen. wir bie. drei Rovellen 
Sammlung etwas mäher ber 
Mime'’ befteht zur Hälfte aus dem als 
—— — © nicht zu ſagen gemeinften Elementen: kuͤ⸗ 
en, rfenheiten einer Buhlerin. Spieß und Cramer 
dies Thema bereits vor 80 Jahren erfhöpft, auf dieſem 
wächlt kein Lorber mehr. Die andere Hälfte der Geſchichte 
‚eine Gefpenftercaprices das Ganze knuͤpft ſich am die Auf: 
führung des „‚Bauft’ von Klingemann, und bie Lehre, bie damit 
wird, heißt entweder: „Du follft ben Kauft von Klin 
nann nicht aufführen‘, ober: „Du ſollſt Dich vor Buhlerinnen 
en”. Mitten in ber Darftellung bes Zrauerfpield wird ber 
Schauſpieler, der den Fremden fpielt, krank, und ber Krembe 
wird wirftich von einem Fremden fortgripielt, ben der Les 
fer nad) feiner Neigung entweder für ben „Leibhaften”, ober 
einen verrathenen Liebhaber Helenens (Heroines) halten 
Tann. Dier ift weber ſehr viel Neues, noh Wahres, noch 
Chönes; aufs befte kommt Alles auf eine nicht ungefchidte 
Nachahmung ⸗ Hofimann’fhyer Phantafietüde heraus, nur daß 
biefe Nachahmung, wie alle Rachahmung, von viel geringerer 
Wirkung ift ale das Original, 
Dem Verf. fehlt es an einer eigenthuͤmlichen Haltung, an 
Feſti „Selbſtheit. Iſt er in dieſer Novelle ein Schüler 
und Rachtreter Hoffmann’, fo zeigt er fi) in der zweiten Ger 
ſchichte: „Der Maler Sebalbus”, gar als Einen, ber fih Fou⸗ 
que zum Vorbild genommen hat. Dies unglüdlihe Borbild hat 
alle feine Nahbilbner total unglüͤcklich gemacht. Was wir vor: 
als diejenige Verirrung bezeichneten, in welcher der Erzaͤh⸗ 
eine Gaprice flatt einer Idee veranſchaulicht, ift in’ diefer 
Novelle wirklich recht meifterhaft bargeftelt. Ober ift es viel 
leicht etwas Anderes als eine fchrediiche Gaprice, ein moͤrderi⸗ 
ſcher Gigenfinn, wenn uns Jemand eine Geſchichte erzählt, bie 
dba bemeifen fol, baf ein Priefter bie Macht habe, bie Hand 
eines Künftlers dergeftalt zu verfluden, daß alle Die, beren 
Portrait er entwirft, in kurzer Zeit eines unnatürlichen Todes ſter⸗ 
ben müffen? Iſt eine ſolche Vorftellung etwas mehr als ein 
raufamer Eigenfinn? Verdient fie den Namen einer Idee? 
ebanke und Form biefer Erzählung find übrigens nicht einmal 
des Derf. Cigenthum; fie find fo durdaus Fouquéiſch, daß ih: 
nen. kaum das Präbdicat einer freien Nahahmung zufommt. . 
Nr. 3, „Der Lehrling zum König Salomo'“, fängt bebeu: 
tender an. Wir erkennen einen neuen Weg, ben ber Erzähler 
einfchlägt und der zu Anfang durch natürlih-reizende, kunſt⸗ 
los⸗ freundliche und wenig befuchte Baumgänge und Wiefen führt. 
Wir lernen den Verf. achten, wir fehen einen Dann in ihm, 
ber einen Biid in das Beben gethan hat; denn biefer Grzäh: 
lung liegt wirklich eine wahre und würbige Lebensibee zum 
Grunde. Ueberwinde bie jugendliche Schwärmerei, wähle eine 
ſichere, deinen Mitmenfchen nügtiche Lebenschätigkeit; anfangs 
wird fie dich erfchredten in ihrer nüchternen Autäglichleit; nad 
umb nach wirſt bu fie lieb gewinnen; halte feft an ihr — fie 
führt zum Gluͤck, mwenigftens zur Zufriedenheit. Dies ungefähr 
iſt die Lehre, der Gedanke, ben biefe Erzählung, bie eigent: 
lich keine Novelle ift, verkörpert. Hier ift Vieles zu loben: 
Gedanke, Form und Behandiung des Stoffes; es wäre Alles zu 
loben, wenn nicht wieder gegen bas Ende hin die unfelig Hoff⸗ 
mannifch: Kouqueifhe Phantafei dem Erzähler einen Streich 
foielte, Die Scene auf dem Boben ber Apotheke, an ſich vers 
dienſtlich, kommt blos eim Menfchenalter zu ſpaͤt, um noch ges 
fallen zu können. Beide Vordilder des Verf. nebft MWeisflog 
haben und zur Genüge mit ganz aͤhnlichen Scenen gefättigt; 
es iſt meber Reiz no das geringfte Berdienft mehr in ihrer 
Wirberbolung. 
Im ähnlicher Art nun verhaͤlt es fi mit ben übrigen No: 
vellen, welche den Inhalt des zweiten uns vorliegenden Bandes 
bilden. „Meifter Wolfram und feine Thuͤrme“ flieht an Werth 
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wiffe Regeln ber Erfindung gebannt, die ums’ 
und «ben kein Beugniß Ye ht Kraft der Ge 
ftaltung ablegen. ‚Die Böfen, die Buten, die-Unbebeutenben wies 
berholen ſich auf eine beängfligende Weife. Mir beforgen, ‚daß 
ber Berf., ber, wie wir vermuthen, Arzt iſt, F ehr m 
mal erprobten Recepten arbeite, was um fo fdlimmer Mod 
“ 8 Bo nicht einmal von — ee Hy 
un e many: Kouquds Weisflog'fhhe Apot 
verloren hat. „Mater dolorosa”, ein Nachtſtuͤck, ift beffer, weil 
es eigenthämlicher ift und . Es ift die Weihe des icbir 
fhen Schmerzes und hinterläßt einen Gindrud von 
und Beruhigung, wie ihn keine ber übrigen Erzählungen be: 
Verf. gewährt. „Maravi“ ift eine fehr unbedeutende unb oben» 
ein viel materiellere MWieberholung bed „Lehrling zum König 
Salomo", um fo unbebeutender, als bie Aufidfung des Ganzen 
ein Zraum ift. = 
Faſſen wir nun unfer Urtheil über biefe Er planen 
in einem kritiſchen Zuryverdict jufammen, fo Ei rem a 
bie Frage nad) bes Verf. Talent „vorhanden‘ antworten. Wir 
wuͤrden ihn ferner vernadjläfiigter, flüdhtiger Erfindung, ſtereo⸗ 
typer Sharakteriftif und ungeprüfter Nachahmung fhuldig fine 
ben; ihn aber feimer guten und geſchickten Darftellungsgabe 
wegen ber Gnabe des hoͤchſten Eritifhen Zribunals zu emr 
pfehlen geneigt fein. Auf außerordentliche Großthaten' wig 
auf außerorbentlihe Sünden würden wir bei ihm für bie 
Zukunft keineswegs rechnen, ba er und zu beiben ber eigens 


thuͤmlichen drängenden und fchaffenden Kraft zu entbehren 
ſcheint. .* 130, 
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Literariſche Notiz. 1 KORE 
Der Recenfent von Riemeyer's Leben im „Fitera 
turblatt" bes „Morgenblatt”. HL 
Man ift es feit einiger Beit gewohnt, in dem vom Herru 
Wolfgang Menzel rebigirten „Riteraturblatt‘* oft ſehr hoch⸗ 
müthige und abfpredhende Krititen zu leſen, die zumeiſt aus 
ber Keber des Herausgebers kommen. Diefer nun feibft ober 
einer feinee Mitarbeiter hat fih in Nr, 102 des Blattes vom 
3. 1832 reht arg an Niemeyer verfündigt und wier 
ber einen Beweis bazu geliefert, wie wenig manche Recenfenten 
verdiente Deutſche achten. Das von X. Jacobs gefchriebene 
und von 3. &. Gruber vollendete Leben Niemeyer's bat manche 
Mängel und Bloͤßen, die auf die Rechnung bes zu früh vers 
ftorbenen Jacobs fommen und auch in d. Bi. gerügt find. Dar: 
auf läßt fidh jener Rec. wenig ein; aber fein Spott über Ries 
meyer, den er „einen woblanfäfligen Univerfitätspapa”, einem 
„Profeſſor, wie wir fie Gott fei Dank zu Dugenden haben’, 
nennt, und was ähnliche unanftändige Ausdrüce mehr find, ſtelli 
die Gefinnung bed Rec. in ein ziemlich dunkles Licht. Der Ref, 
ift ohme alle perfönlice Verbindlichkeit gegen dem fel. Niemeyer, 
aber er weiß, und Hunderte willen «8 mit ihm, daß Wie 
meyer's Ihätigkeit und Anftrengung die Wieberherftellung ber 
im Jahr 1807 aufgehobenen Univerfitäs. Halle bewirkte; er weiß 
ferner, und Zaufende wilfen es mit ibm, daß Niemeyer 
40 Jahre unzählige Schüler und Schülerinnen in ben Franke 
fhen Stiftungen zu nüßlien Bürgern und Bürgerinnen gebils 
bet hatz er. weiß enblidh, und bad miffen alle Gebildete 
Deutſchlanda, daß Niemeyer kein pebantifcher , Univerfitätär 
gelehrter war, fonbern ein Mann, ber durch bad Beben für dag 
Leben, gebildet war. Was ift gegen ſolche Werbienfte Fi In⸗ 
vective des Recenſenten ? ch, 
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Scenen aud Lappland 
Bweiter und legter Artikel. * 
II. Lebensart ber Lapplaͤnder. 

Man kann bie Lappländer in Nomaden. und Nicht⸗ 
nomaden unterſcheiden. Jene find ber Kern ber Nation 
und flellen- fie in echter und urfprünglichee Form. bar, 
diefe find mur wie ein kraͤnklicher Auswurf derſelben zu 
betrachten. Die Legtern find entweber Fifchlappländer, 
die fi) theild an den heimiſchen Seen, theild am nor 
wegifhen Meere aufhalten, oder auch herumſchweifende 
Hirten, Bettler oder Armenhäuslerz etliche find au in 
den Sprengeln Norrlands, ja gar Helfinglande als Abs 
decker, Profoße u. dgl. angeſtellt, wiewol die Nation zu 
Dienften der Art keine fonderliche Anlage beſitzt. Indeſ⸗ 
fen hat fid) daraus ein Abdederjtamm gebildet, ber ebens 
fo ewig dauern dürfte wie die Juden und bie Zigeuner, 
und wol, wenn ber übrige Theil der lappländifhen Voͤl⸗ 
kerſchaft ausgeftorben ift, noch fortbeftehen wird. Unvers 
mifht wird er fi gewiß erhalten, weil wahrfcheinlich 
Keiner ſich mit diefem Lappländergeichlecht ‚befreunden mag. 
Indeſſen find doch dieſe Menſchen betriebfame und im allerlei 
Sandarbeiten, befonders in der Verfertigung von Körben von 
Faſern, geſchickte Leute. Die Hirten werden mit der Zeit 

Bettlern oder Armenhäuslern, wie auch die nomadifchen 
Bappländer ſelbſt, fobald fie duch Unglüdsfälle oder Ver: 
ſchwendung oder durch Voͤllerei ihre Mennthierheerden ver: 
foren haben. Es bleibt ihnen dann nichts übrig, als 
entweder Fifcher zu werden oder dem Bettelſtab zu ergreis 
fen, gewoͤhnlich jenes zuerft. Anfiedler können fie nicht 
“ werden, dazu find fie zu faul und kraftlos; iſt aber ein 
Lappländer von Kindesbeinen an ſchwediſche Sitte und 
Lebensart gewöhnt, dann wird er freilich leicht ein Ans 
fiedler, in fpätern Jahren aber nie. Zur Fiſcherei iſt der 
Uebergang fehr leicht, befonders wenn der Verarmte noch 
einige Mittel zu Anihaffung des Geräches übrig hat, 

tritt ihm feine alte Lebensweife, wiewol unter vers 
Beftalt und verfdlechterter Beſchaffenheit, entges 
gen. Er muß zwar frieren, hungern und viel. Ungemach 
ertragen, barf aber dazwiſchen fchlafen ‚und fidy. pflegen. 
Wenn der Fiſchfang gut ausfällt, lebt er im Ueberfluf, 
freitih nur von Fiſch, denn etwas Anders zu efien hat 


*) Bl. Rr. 17-19 b. DU. D. Reb, 


9. Februar 1833, 


er nicht. Auch thut er der Fiſchſchuͤſſel guten Wefcheid, 
benn er ißt faft ebenfo viel als zehn Perfonen in Stock⸗ 
holm, die dies Gericht theuer bezahlen müffen; der Fifch 
ift auch bier in Lappland fehr wohlſchmeckend. Hat ee 
ſich fatt gegeffen, fo trinkt er die Brühe nach und legt fi 
nieder: fein Talent zu fchlafen ift wunderbar. Werm ein 
Fiſchlapplaͤnder ſich einige Ziegen anfchaffen fann, fo ift 
damit ein Uebergang zu der ſchwediſchen Lebensart ges 
madt, und dann trifft es wol, daß er oder body feine 
Kinder ſich zu Anfiedlern emporſchwingen. Gewoͤhnlich 
wird er Bettler oder Armenhäusler, infofern er nicht ſein 
blitftiges Leben bis zu feinem Zode friften kann. Die 
Fifhlappländer wohnen in höfzemen Hütten, am guten 
Fiſchſtellen angelegt. Im gewiffen Jahreszeiten ift bee 
Fiſchfang in einem gewiſſen See fehr ergiebig, in andern 
gar nicht, dann aber kann er in einem andern See reicht 
lich ausfallen. Nun zieht man dorthin. Die Fifche, die 
nicht zum Unterhalt erfoderlid waren, werben gefpalten 
und zum Doͤrren aufgehängt; man verjehrt fie, wenn 
ber Fang fehlſchlaͤgt. Die Fiſchlapplaͤnder ſchießen auch 
Vögel oder fangen fie. An den Geſtaden der lapplaͤndi⸗ 
fen Seen halten fi im Sommer eine Unzahl von Quak⸗ 
enten (anas clangula) auf und legen ihre Eiet in hohle 
Bäume und Klöge. Einen ſolchen hohlen Klotz nimmt 
man, verftopft ihn mit einem Pflod oben und unten, 
macht in der Mitte eine Deffnung und hängt ihn, bie 
Deffnung der Ser zugefehrt, nahe am Ufer an einen 
Baum, die Quakente fliegt dann in denſelben und legt ihre 
Eier hinein. Dies iſt eine Eierfammer des Fiſcherlapp⸗ 
länders, wie auch des Anſiedlers. Wir gehen jegt zu 
den Nomaden über, 

Der wandernden Lappländer find zweierlei: Alplapps 
länder und Waldlapplaͤnder. Auch in ihrer Lebensweife 
ift ein großer Unterſchied. Jene halten fih im Sommer 
in den Fällen (Alpen) aufz die Letztern ſchweifen im den 
MWäldern umber, welche etwa drei Viertel der Oberfläche Lapp⸗ 
lands einnehmen, Unter Ffaͤll verficht man hohe Gebirge, bie 
nicht mit Wald bewachſen, fondern kahl und’ auf ihren 
Spigen fogar im Sommer mit Schnee bededt find. Died 
ift die wahre Bedeutung des Wortes Fiäll; zumeilen aber 
werden befonders von den Bewohnern des untern Landes 
geroiffe ſterile Felfengegenden fo benannt, und im diefer 
mneigentlichen Bedeutung heißt ganz Lappland bie Fiaͤll⸗ 
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mart, Nun macht der Kölen ober das norwegiſche 
Grenzgebirge die Hauptmafle der lappländifhen Flaͤllen 
aus. Bon diefem Bergrüden, der, von Norden zum Suͤ⸗ 
den hinziehend, an der ſchwediſchen Seite in fanften Ab: 
hängen berabfält, an ber norwegiſchen aber fhroff und 
jäh herabftürze, gehen verfchiedene Zwelge nach Dſten ab 
und verflachen ſich mehr und mehr, je nachdem fie ch 
von dem Hauptftod entfernen. Zwiſchen diefen Gebirge: 
zweigen laufen die Ströme Lapplands und Weſterbottens 
dem Meere zu. Diefe Ströme (Eifvar)-und die Seiten: 
gebirge find Leiter der lapplaͤndiſchen Züge, die immer 
diefen entlang, nie quee darlıber gehen. Im Herbſte und 
im Frühling halten ſich die Alpenlappländer auf biefen 
Bergrüden auf und haben dort ihre eigentliche Heimat. 
Die Wohnungen liegen grabe an dem Waldrande ober 
auf der Grenze bes Wald» und des Gebirgslandes. Neben 
dem Belte hat er immer eine Heine Bude (Stabur; lapps 
taͤndiſch: Njalla) von Breten, auf einem einzelnen fehr 
hohen Balken ſtehend. Diefe Einrihtung ift wegen bes 
Vielftaßes, der mit feinen ſcharfen Zähnen Daͤcher und 
Thüren gewöhnlicher Buden zermalmt und, in das Bor: 
rathshaus eindringend, nicht nur alles Fleiſch auffrißt, 
fondern auch andere Sachen zerftört ober wegfchleppt, 
Den hohen, einzeinftehenden Balken kann er aber nicht 
hinauflettern. Bei dem Stabur hat der Lapplaͤnder auch 
ein Gaͤll (lappl. Zuopte), d. b. ein Gebäude mit Dach, 
aber ohne Wände, In diefem offenen Schoppen werden 
theils Kleider, um gelüftet, theils Fiſch oder Fleiſch, um 
getrocknet zu werben, aufgehängt. Wenn der Lappländer 
im Herbſt aufbriht, um nah Oſten zu ziehen, fo be 
mwahrt er im Stabur feine Frühlingskoft, Fleiſch, und was 
er fonft vorrächig hat, zur Nahrung im naͤchſten Fruͤh⸗ 
ling auf, wo er eine Mennthiere ſchlachten ann, weil 
ihre Felle dann faft untauglic und mit unzähligen Eleinen 
Löchern durchſtochen find; diefe kommen von einer Raupe 
ber, bie fih im ganzen Winter zwifchen der Haut und 
dem Fleiſch des Rennthiers aufhält, im Frühling heraus: 
kriecht und zur Breme wird, Das Fell des in dieſer 
Jahreszeit gefchlachteten oder umgelommenen Thieres ift 
ganz einem Siebe ähnlich). 

Unmittelbar nad) Johannis wird aufgebrochen. Dann 
geht der Zug nad den höhern Gebirgen, um ber ben 
Rennthieren unerträglihen Dige und den Moskiten zu 
entfliehen. Dier, zum Theil innerhalb der norwegiſchen 
Grenze, weilt man den Juli und halben Auguſt. Mähs 
rend bdiefer Zeit werden die Mennthiere gemolken und Käfe 
gemacht, und der Lappländer hat dabei auch feine Nahs 
zung. Der Käfe wird theils verfpeift, theils in Norwe⸗ 
gen gegen Filz, Deden, Watmal (mollenes grobes Bauer: 
ituch) und Branntwein vertauſcht, der Übrige wird mitges 
nommen, wenn man nad ber Mitte Auguſts ben 
Ruͤckzug antritt. Der Zug geht jegt nur im Eleinen 
> Kagereifen fort und unterwegs wird zumeilen ange: 
halten, Im Anfang Septembers ift der Lapplaͤnder wies 
der im feiner Herbftftation. Iſt die Gegend von Wöl: 
fen frei, fo läßt er feine Rennthiere frei herumlaufen, 
Selten ‚entfernen fie ſich doch weit von den gewöhnlichen 


üs 
etwa Mitte N 


wohlbekannten Orten, Im October ſammelt er fie wie⸗ 
der, dann werben fie aud von ihrem Inſtinkt zufammens 
getrieben, weil nun ihre Brunftzeit herannaht. Jetzt ſchlach⸗ 
tet er feine Rennthierftiere, benn fpäter wird ihr Fleiſch ranzig 
und unfhmadhaft. An der Herbftftation verweilt er noch bie 
ovembers, oder bis die Seen feſt zufrieren, 
bann ziehe er bald ſchneller, bald langſamer in die waldbe⸗ 
wachfenen Gegenden am bottnifhen Meerbufen hinunter, 
Die Wölfe beftimmen oft feine Züge während bdiefer Zeit, 
Binden fie fidy ein, fo eilt er nad einer andern fichern 
Gegend, body gewoͤhnlich immer in oͤſtlicher Richtung. 


-Dft Sommt er dem bottniſchen Meerbufen ganz nahe, Im 
Er 


April fängt er wieder an fich weilwärtd zu wenden. Er 
wartet den Zeitpunkt ab, wenn der Schnee am Tage 
thaut,: im der Macht aber feftfeiert und eine: Eißkrufte 
bildet, welche die trefflichſte Schlittenbahn iſt; auf biefer 
eilt er fo, daß er des Tages fich Beine Zeit nimmt, fein 
Belt aufzuſchlagen, fondern ruht, fo gut er vermag, in 
der Nacht aber teift er. So kommt er im Anfang Mai 
zu feinem Herbſtquartier zur und hat nun feine große 
Zour vollendet. j 

Dies find die Hauptzuͤge der Lebensweiſe bes Alps 


lapplaͤndets. Er lebt einzig von feiner Mennthiecheerde, 


ohne ſich mit Jagd oder Fiſchfang zu befcyäftigen, Liegt 
aber feine Heimat nahe an einem See, fo hat er biswei⸗ 
len Fiſchgeraͤthe, fonft aber nie. Auf den Alpen find 
feine andern Voͤgel zu finden als Schneehühner, und man 
hat Beine Zeit, ſich mit ihnen zu befaffen. Freilich bes 
ſchaͤftigen fid einige weniger wohlhabende Lappländer im 
Frühling ſowol mit Vogelfang als mit Fifchereiz; man 
fängt dann ben Auerhahn in Schlingen an Stellen, wo 
er ſich der Begattung wegen aufhält, Als Dauptfache 
gehört dies jedoch micht zu der Lebensart des Alplappläne 
ders. Die Rennthiere find fein Alles, und er hat genug 
damit zu fchaffen, daß fie beifammen bleiben und ſich nicht 
in der Wildniß zerſtreuen. Mur im Herbſte, wenn nichts 
von Wölfen zu fürchten ift, zuweilen aud im Frühlinge, 
ann er fie loslaffen. Die, welche ohne Aufficht find, 
laufen, wenn bie Dige und die Moskitenzeit eintritt, aus 
Inſtinkt und Gewohnheit die Berghoͤhen hinauf. 

Des Waldlappländers Lebensweile ift ungefähr fols 
gende. Während des ganzen Sommers hält er fich ins 
nerhalb Lappland auf und nimmt feine großen Wandes 
tungen vor. in Jeder berfelben befige fein eignes bes 
fteuertes Weideland (»öuog), wo er verweilt. Dort hat 
er eine Menge Hütten auf paffenden Stellen, deren jede 
etwa + bie 4 Meile von der andern entfernt ift, Nabe 
bei jeder Hütte ift ein Gaͤll, wo die Käfe gedörrt werden, 
errichtet und ein umzäunter Plag, in welchen er feine 
Rennthiere treibt und fie melkt. Bei den größern Staus 
tionen bat er auc eine Bude, aber befonders bei ber 
Hauptftation, wo er fih am laͤngſten aufhält. Ich will 
feine Gefchichte mit dem Frühling anfangen, wo er von 
dem untern Land heraufkommt, d, h. Ende Apsils ober 
Anfangs Mai. Sogleicy läßt er feine Rennthiere los, for 
daß fie ganz frei in die Wildniß fi verlaufen dürfen. 


| Nun ift er ihre Wartung völlig los und fängt zu fiſchen 


und zu jagen am, was für ihm ein Nebenerwerb iſt. Un⸗ 
nad Johannis, bei Eintritt der Muͤckenzeit, 
er feine Heerde zufammen. Ein Jeder ftreift num 
die Wälder durch und fängt fo viele Mennthiere auf, als 
er Es gibt gewiſſe offene Stellen, wo die Thiere 
ſelbſt ſich fammeln, 

laſſen. Diefe Stellen kennt der Lapplaͤnder ſehr gut, fie 
befucht er zuerſt, und bort findet er gewöhnlich wenigftens 
einige Thiere und hängt ihnen eine Schelle an. Dann 
treibt er ‚fie weiter, und der Haufe vermehrt fi unters 
wegs; denn wohin der Elingelnde Bug kommt, ſtoßen ans 
dere aus der Gegend umber dazu. Der Inſtinkt treibt 
fle an, fidy zufammenzuhalten, weil die Müden, wie man 
fagt, fie weniger plagen, wenn fie ſich fcharenmeife dicht 
zufammendrängen. Nun aber gehören die auf diefe Weife 
zuſammengebrachten Rennthiere nicht einem, fondern meh⸗ 
sen Eigenthuͤmern an, aber bier fammelt Jeder, fo viele er 
Bann, und fpäter entſteht die Frage, wie Jeder die feinis 
gen befommen kann. Damit wird es fo gehalten: der 
Zappländer beſucht feinen naͤchſten Nachbar; wir nehmen 
an, daß bdiefer von jenem nordwaͤrts wohnt; nun fondert 
der Befuchende bei. ihm nicht nur feine Renntbiere aus, 
fondern auch alle die, welche ben fübmwärts von ihm woh⸗ 
nenden Lappländern gehören, und treibt fie nach Haufe. 
Sodann kommt fein ſüdlicher Nachbar zu ihm und nimmt 
auf diefelbe Weiſe von ihm bie feinigen und bie ber füds 
lichen Nachbarn mit. So geht es fort und fort, und 
die dazu beftimmten Tage find gewöhnlih im Voraus 
verabredet. Zuweilen treiben an einem beflimmten Ort 
und Tage mehre Nachbarn die von ihnen aufgefangenen 
Heerben zufammen, und dann fondert Jeder aus ber 
Maffe die feinige aus. Dies dauert etwa zwei Wochen, 
und zulegt hat Jeder feine Thiere zufammengebradht, und 
der Monat Juli ift nun da. 

Bon bdiefer Zeit an bis Mitte Auguft Hält der Wald: 
lappländer feine Heerde unter eigner Obhut, Die Renn⸗ 
thiere werden dann in die oben befchriebenen Umzaͤunun⸗ 
gen zweis bis dreimal des Tages getrieben; man zündet 
an verfchiedenen Stellen Feuer an und legt darauf naffen 
Torf, um durch den Rauch die Müden zu verſcheuchen, 
ſodaß die Thiere ſich ruhig miederlegen und wiederkaͤuen. 
Gewmolken werden aber die Rennthierfühe nur einmal 
des Tages; "jede gibt nur etwa ſchwediſche Kanne 
Milch, diefe ift aber fehr ſtark und Präftig, faft wie füßer 
Rahm und dabei fehr lieblih. Die Säure der milden 
Berren, die man bineinthut, wird durch ihre Suͤßigkeit 


um bie Müden wegblaſen zu 


fo gemildert, als wäre Zuder darin. Die meifte Mid. 


wird jedoch zu Käfe verwendet; fobald das Lab dazu ger 
Eommen, wird Alles zu Käfe, und man befommt Beine 
Molken. Hieraus kann man entnehmen, warum der Lapps 
Länder fo viele Aufenthaltsftellen fo dicht beieinander hat; 
es gefchieht nämlich, um nicht nöthig zu haben, die Thiere 
weit vom ber Station auf bie Weide zu treiben. Sobald 
das Futter einer Station aufgefreffen ift, zieht man 
nad einer ‚ bie gern in der Mähe eines Sees ans 
gelegt wird, um bie müßigen Stunden zum Fiſchfang 
zu benugen, Bon der Mitte Auguft an, wo bie Nächte 


ſehr Bühl zu werben anfangen und bie ſchlimmſte Muͤcken⸗ 
zeit vorbei ift, wollen die Rennthiere ſich nicht mehr zus 
fammenhalten, fondern zerftreuen ſich nad allen Richtun: 
gen. Dies muß der Lappländer zulaffen. Sept, ihrer ledig, 
ftellt er den Waldvögeln Schlingen, ftreift in den Wäls 
dern umber, um Bogelwild zu ſchießen, und befchäftige 
fi mit Fiſcherei. Zu Michaelis fhon muß er feine 
Rennthiere wieder fammeln. Sobald das gefchehen iſt, 
hält er fie den ganzen Winter hindurch unter Obadht und 
zieht mit ihnen wie der Alplappländer nad) den niedern 
Gegenden. Die Rennthiere des MWaldlappländers find ges 
möhnlid ein wenig größer als die des Alplapplaͤnders; 
bie Urfache ift, wie man glaubt, bie, daß die Thiere jener 
einen Theil des Sommers frei in ber Wildniß herum⸗ 
laufen dürfen, wodurch fie beffer gedeihen, - 
(Der Beſchlut folgt.) 





Engliſche Taſchenbuͤcher für 1833. 

Wenig Jahre it «8 her, daß die periodiſche ſchoͤne Litera⸗ 
tur Englands einen Zuwache burd; die Annuals, die bei uns 
längft eingebürgerten Taſchenbuͤcher erhielt, und doch wirb ſchon 
bie Klage vernommen, baß es deren zu viele gebe, baß ber buch⸗ 
bänblerifche Gewinn bem angelegten Sapital und ber Gefahr 
ſolcher Unternehmungen nicht entfpredhe, und daß folglich jeder 
neue Mitberverber um bie Weihnachts: und Reujahrsgunft ber 
eleganten Welt nur ein Nagel mehr gu bem Sarge fei, in wel⸗ 
en bas ganze liebenswärbige Geflecht biefer Wintervoͤgel über 
kurz ober lang werde verfchloffen werden. Dieſe Anficht ſchmeckt 
etwas heftig nach Spleen, allein unterftügt von der bill of 
mortality der laufended Almanachsſaiſon, auf der wir 3. B. 
„Ihe gem’ und „The winter’s wreath” finden, if fie micht 
übel geeignet, Herausgebern und Verlegern von Zafchenbüchern 
bie größte Sorgfalt diefe Zwitterblumen- ber iteratun und 
Kunft anzuempfehlen. Grlöfhen wirb ihr Geſchlecht übrigens 
gewiß nicht, denn abgefehen bavon, daß auch in England bie 
Stelle ber verblichenen fogleich durch neu erfcheinende ausgefüllt 
wird, bleibt ja bie Zheilnahme des Publicums dem mit 
und Geſchmack ausgeftatteten Kortfegungen ber aͤltern immer gewiß. 

Wir beginnen unfern Weberblit mit einem alten Belanns 
ten: „The forget me not. Edited by F. Shoberl'', war das 
erfte aller englifchen Annuals und ift fortwährend ein Liebling 
deö — Publicums. Dieſe Gunft ſollte aber durch etwas 
mehr Sorgfalt für Schmuck und Gehalt gerechtfertigt werben, 
als wir bisher wahrgenommen haben. Das „Forget me not if 
längft von mebren feiner Nebenbuhler übertroffen, und wenn wir 
auch den diesjährigen Jahrgang in mehrfacher Bezie beffer 
als ben vorigen nennen müffen, 8% wir i nit mit 
dem Beten biefed Jahres auf ei 


erfchen „Weiber von MWeinde 
9" von Mid Homwitt heraus, Dem beſchraͤnkten Raume 
nicht enthalten, zwei Werfe davon 


As brave a town as any; 
It must hare cradled’good and wise 
Both wifes and maidens many. 


164 


Should I e’ er wooing have to do, 
I’ faith, in Weinsberg will I woo, 
The emperor Conrad, on a time, 
In wrath the town was battering, 
And near it lay his warriors prime, 
And sturdy horsemen clattering ; 
And, with fierce firing, rod and ran 
All round about it horse and man etc. 
Unter ben zehn Stahiftichen bes Taſchenbuches befindet fi zwar 
keiner ohne allen Werth, doch verdienen nur drei, „Egmont's 
Juwelen’ (bie bazu gehörige Erzählung ift in den „Driginalien" 
ſchon überfegt worden), „Die Emigrantentochter” und „Giur 
lietta’’, vom biefem wieder der erfte und legte in höherm Grabe 
ausgezeichnet genannt zu werden. 

„Ihe keepsake, Edited by F\. Mansel Reynolds", war 
zuerft auf dem Plage und hat allerdings Anfprüde darauf, bie 
erfte Stelle unter allen engliſchen Annuals einzunehmen. Doch 
fehlt diesmal der künftlerifhen Ausftattung jene Vollkom— 
menbeit, weldye frühere Jahrgänge fo hoch über ihre Nebenbuh⸗ 
ler ſtellte. Zwar blidt uns auf dem Kitelblatte („Das Leber 
wohl” von Ehalon, geft. von Heath) einer ber reigendften Köpfe 
2 ben je ein Taſchenbuch enthielt, und für den Shenftone's 
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So bolb bot fie mir Lebewohl; 
Gebot zur Rüdtehr fchien ed mir — 
gebichtet zu fein fcheinen. Werner find „Julie“ von Liverferge, 
„Die Brautjungfer” von Parris, „Pepita” von Gattermole, 
mRofine” von Boral und bie Landfchaften von Zurner und Stan: 
fielb fo vortrefflide Blätter, dab fie dem Ruf beö „Keepsake‘”, 
bad Befte in dieſem Fache zu liefern, völlig entfpredhen. Allein 
um fo mehr wundert es uns, daß Meifter ‚Heath, felbft einer 
ber talent: und gefhmadoollften Kupferftecher Englands, denfelben 
einige Blätter beigefellt hat, welche, ürſpruͤnglich für die „Wa- 
verley novels’ beftimmt und bort auch ganz an ihrem Plage, 
hierher gar nicht paffen. Es fäut fehe unangenehm auf, das 
Gewöhnliche zu. finden, wo man zu Außerordentlichem berechtigt 
if. Der literarifche Theil diefes Taſchenbuches hat nie viel 
u feinem Gluͤcke beigetragen. Lords unb kadys fahren. fort, 
m ihre Beiträge zuzuwenden, und haben ihm dadurch fchon 
das Präbicar „ariftofrarifdh” erworben. Mir koͤnnen indeffen 
mit gutem Gewiſſen eine trefflicdhe Erzählung von Leitch Ritchie, 
Die Novize’ betitelt, zwei andere von Morier (Berf. bes 
„BDajii Baba’) und Lord Morpeth und bie fhönen Verſe der 
Lady Bieffington der befonbern Aufmerkſamkeit empfehlen. 
„Heath’s pieturesque annual. Travelling-sketches on the 
Rhine and in Belgium, With 26 beautiful finished engravings, 
from drawings by Clarkson Stanfield etc, By Leiteh Ritchie." 
Ebenfalls ein Unternehmen, deffen Erfolg mehr auf den artiftir 
ſchen ald literarifchen Gehalt berechnet ift, womit wir aber 
den von Heren Ritchie gelieferten Zert keineswegs herabzufegen 
gedenken. ine Guinee für 26 meifterhaft ausgeführte Blätter 
nad) Stanfield wird auch deutſchen Runftfreunden nicht zu theuer 
feinen. ‚Als die anziehendften nennen wir Heibelberg, Frank: 
furt, Rheinftein, Koblenz, Andernach, Brüffel, Rotterdam, Sche⸗ 
veningen. Wo wäre übrigens ein Fluß, ter an Naturſchoͤnhei ⸗ 
ten unb poetifhem Intereffe den Rhein übertrifft? Jede Ruine 
hat dort ihre Sage, bie ganze Romantik bes Mittelalters bie 
monnichfaltigften Denkmäler. Dennoch entfpricht Hrn. Ritchie's 
Text wicht ganz unfern Erwartungen, befonders ba nicht, wo es 
Ab um bie Behandlung des Myfteriöfen und Wunbderbaren han⸗ 
beit, bie ihm micht recht gelingen wild, Auch die Gefchichte ber 
Räuberbanden am Rhein hat R. nach Berter’s „Aktenmäßige 
Seſchichte ber Räuberbanden an den Ufern bes MRheins 
(2 Bände, Köln 1804) im Auszuge mitgetheilt, und fchon hat ein 
beutfches Blatt (‚‚Eit, Blätter der Börfenpalle”) Rücdüberfegun: 
gen baraus gegeben. 
„The landscape annual. The tourist in Italy. By Thom, 


Roscoe”', ein Geitenftäl zu bem vorigen mit 24 Blaͤttern 
nah I. D. Harding, verdient durch bie Berſchiedenheit und 
— treffliche Ausführung feiner Anſichten, bie ein mit 

alent und Fleiß bearbeiteter Zert von Roscoe begleitet, nicht 
minder bie Aufmerkfamteit des Publicums. Der üben Euros 
pas lieh dem Maler die Originale, umb bie umfaffenden, mit 
Legenden und anziehenden Geſchichten aller Art 
Beſchreibungen Roscoe's beurkunden, baß er nach ben beſten 
Autoritäten geſchildert, Berichtigungen und neue Nachrichten 
don vielen Reifenden empfangen und ben auf biefe Weiſe erhal⸗ 
tenen Stoff ebenfo geſchickt als unterhaltend zu ordnen gewußt 
dat. Der Kreis der italienifchen Anſichten zc. ift mit biefem 
vierten Zahrgange gefdyloffen worben. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Kriegsfeenen. Aus dem Franzöfifhen nah: „Le lit de 
camp, scönes de la vie militaire”, übertragen vom 
Hermann Meynert. Leipzig, Hartmann, 1832, 
8 1 Thle, 6 Gr. 


Der Berf. hätte fein Buch beffer „Schreckensſcenen aus 
dem Kriege’ nennen können, denn der Gchreden ift es, ber, in 
Verbindung mit feinen Brüdern Graus, Entfegen, Mo: 
Blut und Bahnfinn, in diefen Blättern vorherrſcht. Es 
ein Buch, das viele Leihbibliothefabonnenten entzüden wird, 

Die Mehrzahl der hier gefammelten, unter ſich weber durch 
Beitverhältniffe noch durch eine innere Berbindung zufammens 
hängenden Erzählungen ift und bereits in Journalen und Zeitz 
friften, welche fo gern auf frangöfifche Geſchichten Jagd mas 
chen, obne ihren Urfprung anzugeben, vorgeführt worben. Faſt 
allen wohnt ein gewiſſes, theils hiſtoriſches, theils materielles 
Intereſſe bei, und man lieſt ſie mit Theilnahme. Keine von 
allen zwoͤlfen iſt ganz unbedeutend, wiewol die erſte: „Die 
Kugel”, aus dem Jahre 1769, „Bauptmann Rabe“, von 1805, 
„Der Wahnfinnige bei ber großen Armee”, 1812, und „Zacha⸗ 
rino”, mit der Jahrézahl 1831, wol die hervorftechendften fein 
mögen. „Die Kugel’ Ichrt und, daß der große Napoleon ein 
zu früh geborenes Kind fei. Wir wiffen nicht, ob die Graäß« 
lung biftorifhhen Grund hat, aber fie ift jebenfall® anziehend. 
Gin Genuefer, Giacomo, bat feinem gefallenen Vater ald Race 
gelobt, eine fhöne ſchwangere Frau mit berfelben Kugel zu 
töbten, bie ihm bad Reben nahm. Gr fiebt Lätitia Bonaparte 
beim Fefte Mariä Himmelfahrt am 15, Auguft 1769 und wählt 
fie zum Opfer. Die Kugel fehlt, aber bie ſchoͤne kaͤtitia faͤllt 
in Obnmadht und — Napoleon ift die zu früh enthällte Frucht 
ihres Schredens. i 

Wir beftreiten bas floffartige Intereffe biefer Skizzen keines« 
wegs; Fünftterifche Iheilnahme erregen fie jedoch nit. Trotz ber 
oft wieberholten Eriegerifhen und martialifchen „Donnerwetter, 
Blitz und Donner und Wetter noch einmal” fcheint der Ueber« 
feger doch ein Außerft friedfertiger Mann, der ben Krieg, und was 
ihm anhängt, wol nur vom Hörenfagen kennt. Diefer Umftanb ver- 
teitet ihn zu häufigen militairifhen Misverftändniffen, und wir 
mußten lachen, als er gleich auf S. 8 eine Kartätfche ftatt eis 
ner Granate ober Bombe zerplagen lief. Hiervon abgefehen, 
tieft fich die Ueberfegung gut. 89. 





Notiz 

Die Irlaͤnder befleißigen fich nach ihren eignen Öffentlichen Blat⸗ 
teen ganz außerordentlich der Maͤßigkeit, und wird es nachgewie ⸗ 
fen, baß in den eriten ſechs Monaten bes Jahres 1881 bles 721,564 
Gallons Kornbranntwein weniger getrunfen worben find ala 
in denfelben ſechs Monaten bes Jahrs 1830, In Schottland 
(welches bekanntlich weniger bevöltert if) bat in demfelben 
Btitraume bie Verminderung 513,697 Gallons betragen. 42. 
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Scenen auß Lappland, 
Bweiter und legter Artikel. 

j Beſchluß and Nr. #0.) 

Alplappländer gibt es mehr ald Waldlappländer, Doch 
finden ſich legtere in alten Lappmarken. In Piteaͤ Lapp⸗ 
mark find fie am zahlreichften und dürften dort der Ans 
zahl jener gleich fein. Sie flehen auf einer höhern Cul⸗ 
turftufe und find moraliſch beſſer. Auch fcheine mir ihre 
Rebensart fo glüdlih, daß kaum eine ſchoͤnere für die 
Gtaffe von Menfchen gebacht werben kann, welche ihr 
Brot im Schweiß ihres Angefichts effen und die Nahrung 
aus ber Erde holen müffen. Was Die betrifft, die ohne 
Arbeit leben können, fo ift es wol auch unentſchieden, ob 
ihr Loos in der That glüdlicher fei. Preifen nicht die 
Dichter das Hirtenleben; Jagd iſt ja ein koͤnigliches Ber 
gnügen, und Manche kennen keine größere Ergögung als 
Fiſchen. Diefe drei Befchäftigungen machen nun das ge: 
woͤhnliche Leben des Waldlappländers aus, Er ift 
nicht wie der Alplappländer auf offenem Felde jedem Uns 
wetter preisgegeben, und muß nicht Nacht und Tag feine 
Rennthiere hüten. Die laubigen Bmeige der Bäume 
fhügen ihr nicht vor Megen und Schnee, und felbft 
wenn er in fein Belt kommt, findet er nur ein ſchlech⸗ 
tes Obdach. Er hat keine Stelle, wo er feine Kleis 
der trodnen kann — folche finden ſich nur an der Herbft: 
ftation —; er kann zuweilen fein Feuer anzlnden, denn 
auf den Alpen, wo er im Sommer hauft, gibt «8 fein Brenn⸗ 
holz außer Imwergbirken, und auch dieſe nur im geringer 
Anzahl, ſchwach wie Reifig, dabei niedrig und naß, ſodaß 
fie nicht eigentlich; brennen, fondern nur rauchen, So naf 
er ift, muß er fid in feiner ganzen Kleidung niederwer— 
fen. Nur beshalb mol ift alle Sauberkeit von feinem 
Anzug verbannt, Er kaͤmmt nicht fein Paar, hat faft 
keine Kleider zum MWechfel; dem Ungeziefer find fein Kopf 
und feine Kleider eine gaftliche Herberge. Wenn er auch 
reich ift, muß er oft hungern, denn auf den weiten Berg: 
böhen entfernt er ſich oft weiter als feine Abficht war, 
‚und kann nicht fo früh zurüdtehren, wie er glaubte. Sich 
‚zu fäubern, wenn er nad der Kirche ober nach fremden 
Stellen kommt, fällt ihm nicht ein; es ift ihm ganz 
glei, wie er ausfieht, Freilich kann er im Kirchdorfe 
ein Prachtkleid, wie oben befchrieben ift, mit Silbergürtel 
und Silberkragen anziehen, doch iſt Alles ohne Ge: 


fhmad, Der Rod iſt mit Rennthierhaaren und Uns 


rath verunziert, felt er jüngft betrunfen herumtau⸗ 
melte. So ift ber Alplappländer, befonderd in den 
nördlichen Rappmarken. Der Winter iſt feine befte Zeit, 
denn dann hauft er im MWaldlande und bleibt dadurch 
vor dem ungeftümften Wetter gefhügt. Dann kann er, 
infofern er zwei Pelze befigt, einen nad; dem andern aus—⸗ 
hängen und das Ungeziefer todtfrieren laffen und, wenn 
bie Gegend frei von Wölfen ift, ruhig leben, d. h. er 


kann Naht und Tag in dem Zelte fchlafen, kochen und 


effen; nur dann und wann muß er herausgeben, um nach 
feinen Rennthieren zu fehen. Fleiſch iſt feine erfte und 
legte Nahrung, oft fein Einziges und Alles, Es gibt 
viele Alplappländer, bie fogar im Sommer ihre Renns 
thiere nicht melden können. Der Waldlappländer dages 
gen kann, während feine Kinder oder Diener die Heerde 
in der Umgegend hüten, felbft mit feiner Frau ‚auf den 
See herausrudbern und, wenn er die der Deimat nahens 
den Schellen hört, mit dem Fiſchfang heimkehren. Dann 
laufen die Kinder neugierig dem Strande zu, um nad 
zufehen, wie viel er befommen, ergreifen ben Fiſch und 
nehmen ihn aus. Che die Kühe nody gemolken find, ift 
der Fiih gar. Im Herbſt find noch Vögel dazu gu haben; 
man pflüdt Beeren und thut fie in die Rennthiermildy; 
dies alles find Speifen, die beffer auf den vornehmften 
Tiſchen nicht aufgetragen werden koͤnnen. Vor Regen 
und Naͤſſe iſt er ebenſo gut geſchuͤzt wie dee Schwede 
in feiner Stube. Wird er naß, fo kann er wechſeln und 
bie Kleider unter dem Gäu oder in der Hütte zum Trock⸗ 
nen aufhängen. Wo er aud in feinen wohlbekannten 
MWäldern herummandelt, ift er nicht von feiner Wohnung 
fern und kann ſich dort hinbegeben, fo oft er will. Der 
Zaufd des Wohnortes felbit hat einen eignen Reiz. Bei 
der Ankunft treten ihm freundliche Penaten, bekannte Huͤ⸗ 
get, Seen und Haine als unveränderte Freunde entgegen; 
auch hört man den MWaldlappländer beim Anbli feiner 
Hütte die dem Waldecho fo günftigen Volksmelodien ans 
flimmen. Auch ift ihm die Reinlichkeit nicht fremd, Er 
waͤſcht fi oft, kaͤmmt die Haare; die Weiber flechten fie 
in zwei Zöpfe. Das Gefchier wird gewalhen und fauber 
gehalten ; . der Alplappländer dagegen ledt mit der Zunge 
oder bem Finger feine Holzſchüſſel und feinen Trog ab und 
wirft fie bei Seite, bis er ihrer das naͤchſte Mal bedarf; 
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darum find auch feine Gefchiere Immer ganz ſchwarz. 
Menn ber Waldlappländer zur Kirche fahren foll, fo pußt 
und fäubert er ſich. Er prangt weniger mic Silberver⸗ 
zierungen als der Alplappländer, aber feine Kleider figen 
gut, find reinlich und fauber. Er hat zwar eine weniger 
reiche Rennthierheerde als jener, „aber weit mehr Haus: 
geräth, befonders kupferne Keffel und anderes Geſchittr von 
diefem Metall. Am Kichplage hat er feine eigne Hütte 
und barin einen Keffel, eine Bratpfanne und amberes 
Kochgeſchirr; die Alplappländer dagegen kochen in den Kirch⸗ 
borfftuben umher, wo fie eine Gelegenheit finden; wenn 
Einer einen Topf geliehen befommen und darein fein Rod): 
fleiſch gethan hat, fo kommt bald ein Anderer und mie: 
der ein Anderer und legt aud) fein Fleiſch hinein, bis der 
Topf uͤbervoll wird. Bu vermundern iſt allerdings, wie Je: 
ber beim Herausnehmen fein Fleiſchſtuͤckchen von dem des 
Andern unterfcheiden Bann; aber ich habe nie einen Streit 
darüber entitehen fehen. Im Winter, wenn die Wald: 
. Aappländer forie die Alplappländer in Kätar (Zelten von 
MWadmal, zu Haufe gemadtem Tuch) wohnen und nad) 
dem untern Lande (MWefterbotten) ziehen, ift doch ein fo 
großer Unterfchied, fobald man an einen Käta-ställe fommt, 
daß man ſogleich gewahr wird, ob ein Wald» oder Alplapps 
länder da gewohnt hat. Der Legtere ſchlaͤgt, gleich wie 
er kommt, fein Zelt auf dem Schnee auf und bededit es 
nur mit Reifern und darlber Rennthierfellen. Jener aber 
wählt. das. Local, wo er das Zelt auftichten will, mit 
großem Bedacht aus, ſchaufelt den Play von Schnee frei 
und breitet mehr Meifer Uber den Boden. „Dier hat ein 
Oefverbo (Ueberbewohner) gelegen”, fagt ein Waldlapplaͤn⸗ 
der fogleich, fobald er eine Käta-ställe, wo ein Alplapp: 
Länder gewohnt hat, getwahr wird. — Die hier mitgetheilte 
Beſchreibung gebt die Lappländer in Pitei Lappmark eis 
gentfic, an; in Lyckſele und fele finden ſich nur wenige 
MWaldlappländer; wie in Tormeä Lappmark das Verhältnif 
iſt, weiß ich nicht, . 
Bekanntlich ift die Anzahl ber Lappländer fehr gering; 
die der ſchwediſchen Krone Unterworfenen mögen nicht über 
4000 Individuen betragen. Davon finden ſich nicht voͤl⸗ 
fig 300 Perfonen in Äſele Lappmark, etwa 400 in Lyck⸗ 
fele Lappmark, 500 in Arvidsjaur und 600 in Arieplog. 
Alfo find in den Lappmarken, die zum weſterbottniſchen 
-Gouvernement (Län) gehören, faum 2000. Wahrſcheinlich 
geht die Summe Derjenigen, welche in Jemtlands Lapp: 
mark, in den Kicchfpielen Jodmod, Gelliwari, Judasjervi 
und Karefuando leben, nicht über diefelbe Zahl. Die leg: 
ten Rappländer, die in Jemtland zu finden find, halten 
fi in Oviken auf, und in biefer Provinz gibt es nur 
ein lappländifches Kirchſplel, Folinge. Uebrigens wiffen 
wir wenig von den jemtländifchen Rappländern; nur fo viel 
tft uns befannt, daß fie im Chriſtenthum auf Schwediſch 
unterrichtet werben, und baß dort ein unfteundliches Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen ihnen und dem dortigen Schweden obwal⸗ 
tet. Auch hält man die Lapplaͤnder jener terra incognita 
für die ſchlechteſten im Chriftenthum und Leben. Es mag 
wunderlich Elingen, daß der eine Theil Lapplands dem an: 
dern völlig unbekannt fei; aber zwiſchen den verſchiedenen 
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Lappmarken iſt gat keine Verbindung. Jemtland gehoͤrte 
auch vormals einem andern Reiche zu, und uͤber den wuͤ⸗ 
ſten Wald vernehmen wir durchaus keine Neuigkeiten. 
Alle Kunde, die uns dorther wird, kommt uns über Ders 
nöfand oder Stockholm zu. Nichts ift falfcher als bie 
Vorftellung, daß Lappland eine zufammenhängende Pros 
vinz fei, und daß Alles, was eine Lappmark betrifft, die 
übrigen auch angehe. Sch habe Perfonen gehört, welche 
glaubten, das Eiſenwerk zu Gelliwari würde einen bedeus 
tenden Einfluß auf das ganze Land ausüben und der Cul⸗ 
tue dort ſehr aufhelfen. Aber das wefterbottnifche Lapp⸗ 
land hat mit Gellimari ebenfo wenig Berührung wie Smäs 
land ober Weftergothland mit Dannemora. Die Entfernung 
ift ebenfo groß und gar keine Verbindung. Man Eennt 
in Afele von Gelliwari nicht mehr als von Spigbergen, 
wol aber weniger; denn von Spigbergen mochten die Lapp⸗ 
länder zuweilen in Norwegen reden hören, Arieplog Tiege 
in der Mitte von Lappland, aber ſchon von Judasjervf, 
das body nicht ſehr entferne ift, haben nur die nördlichern 
Arieploglappländer unter dem Namen Tjächeris ein duns 
keles Gerücht vernommen. Als aber mein Bruder nach 
Karefuando(dem nördlichiten Kicchfpiel in Lappland) als Pfar⸗ 
terziehen follte, verwunderten ſich die Lapplaͤnder darlıber, als 
wollte er nach dem Blocksberge. Man muß bedenken, daß 
Lappland ein Drittel der Fläche von ganz Schweden eins 
nimmt, daß die Communication darin von Oſten nach 
Welten den Strömen entlang geht, nicht aber querdurch 
über die Bergrüden und die Waldhoͤhen. Indeß ift ins 
nerhalb den weterbottnifhen Lappmarken die Verbindung 
aud in der Querrichtung lebhaft genug. Es iſt kein zus 
fammenhängender Höhenzug, der Lyckſele Lappmark von Pis 
teã Lappmark trennt, Bon Äſele Lappmark ift dagegen 
Lyckſele Lappmark durch den Stöttings-Tjäll getrennt; die 
fortgeſchtittene Cultur hat aber dadurdy eine Bahn gebros 
hen. Zwiſchen Piteis und Luleilappmark ift dagegen 
durhaus keine Verbindung, mit Ausnahme einiger Züge, 
die im Winter wenige Lappländer von Arieplog, welche fich 
dann nad) einer Golonie im Kicchfpiel Jockmock wenden, 
vornehmen; eine andere und mittelbare gibt es aber 
durchaus nit. Wil man von Arieplog nad Jockmock 
teifen, fo muß man zuerft nad) Piteä an der Küfte ſich 
begeben, von da meiter nad) Luleaͤ und endlich nach Jock⸗ 
mod, ein Weg von etwa 36 (54 deutfchen) Meilen, wies 
wol die grade Entfernung von Arieplog nach Jockmock 
nur 12 beträgt. Auch iſt der Weg nur Demjenigen möge 
lich, der in Winternächten unter freiem Himmel liegen kann 
und zwar blos zur Marktzeit, wo Rennthiere zum Vor— 
fpann vorhanden find. Freilich ift Der, welcher mit Ran⸗ 
zen und Stab ausgeht und durch den wilden Wald den 
Weg findet, anders daran, Auf dieſelbe Weiſe kommt 
man nad Quickjock, aber mit dem Unterſchied, da bier 
Alpen zu überfteigen find, aber nach Jockmock es nur 
durh Wald gehe So fieht man ein, daf die Lappmar⸗ 
fen, woraus Lappland befteht, ebenfo viele Provinzen find, 
und daß man in der einen nicht weiß, was in der ans 
dern vorgeht, 


In Afele Lappmark find vier Kicchfpiele: Äſele, Fued- 
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eila, Dorothea, Wilhelmine. Die drei letztern finb ganz 
men, wie ſchon ber Name anbeutet (von der Gattin Gu: 
ſtav IV. Adorf); felbft Afele war in den Beiten Karl XI. 
nur eine Kapelle unter Amundfid zu ÄAngermanland. Die 
Bolkezahl hat in den letzten Jahren erſtaunlich zugenom⸗ 
men, beſonders in Wilhelmina; dort fanden ſich ums J. 
1790 nur 20 Anfiedelungen, jetzt aber 146; inner: 
halb ber letzten fünf Jahre find 33 ſolche gegründet 
worden. Die ganze Bevoͤlkerung biefes Kirchſpiels ſteigt 
auf 4000, davon faum 300 Lappländer find. Diefe ſpre⸗ 
hen jegt alle Schwediſch, wiewol etwas verſtuͤmmelt. Uebris 
gens trifft man die meiften Zappländer der Aſele Lappmark 
in dem Kirchſpiele Wilhelmina, das dem Alpruͤcken zunaͤchſt 
und am hoͤchſten liegt; in den drei andern untern Kicchfpielen 
find faft keine wahren Lappländer heimiſch, obwol fie im 
Winter hindurchziehen. 
In den meiften Lappmarken find aufer ben gewöhn: 
lichen Kirchen Berhäufer höher hinauf in ben Alpen ers 
eichtet; dorthin begeben ſich die Geiftlichen ein oder zwei⸗ 
mal des Sommers und predigen den Zappländern, Es 
iſt der zweite und dritte Bettag, der fo gefeiert wird; in 
dem übrigen Theile des Jahres ſtehen die Bethäufer öde 
und verlaffen. Solide Gotteshäufer wurden beshalb ers 
richtet, d weil bie Rappländer während ber Zeit, mo fie 
in den hoͤchſten Alpen haufen, unmöglih nad) der or 
dentlichen Kirche, wohin die Entfernung zuweilen 20 (30 
deutſche) Meilen beträgt, kommen Binnen. Alſo ift es 
beffer, daß der Pfarrer zu ihnen geht. 

In Lyckſele Lappmark find drei Pfarreien: Lyckſele, 
Sorfele und Stenfele, Diefe bildeten bis nach dem J. 
41820 nur ein Kirdyfpiel. Sorfele hat indeſſen feit etwa 
1650 eine eigne Kirche gehabt; die ſchwediſche Cultur hat 
ſich aud da mehr und mehr verbreitet, ſodaß es nöthig 
war, diefee Gemeinde einen eignen Pfarrer zu geben. Sten⸗ 
fele aber ift ein gang neues Kicchfpiel. Die dortigen Lapp⸗ 
laͤnder gehören den zwei legtern Kirchſpielen zu, und die 
ſchwediſche Sprache hat ſich auch da in den fpätern Jah: 
ren unter fie verbreitet; auch fie wandern im Winter nad) 
den nledern Gegenden des ſuͤdlichen MWefterbottend am 
Meergeftade hinunter. In den Alpgegenden find hier zwei 
Kapellen, Allesnoͤle und Jaͤrna; der Gottesdienſt in jener 
wird von dem Pfarrer in Sorfele, in diefer vom Pfarrer 
in Stenfele beforgt. 

Pitei Lappmark enthält bie oft erwaͤhnten Kirchſpiele 
Arieplog und Arvidsjaur nebft der Kapelle Fatmomock. 

Luleaͤ Lappmark enthält auch zwei Kicchfpiele, Jockmock 
und Gelliwari. Hier iſt die Zahl der Lapplaͤnder bedeu⸗ 
tend und die lapplaͤndiſche Sprache herrſchend. Unter Jock⸗ 
mod gehört Quickjock als Nebenkirche, wo ein Unterpfarrer 
wohnt. Die Entfernung zwiſchen den beiden Kirchen bes 
trägt 13 (20 dentfhe) Meilen. Oben am Gebirge ift 
das Berhaus bei Alkaware, wohin der Unterpfarrer zu 
Quickjock jährlich einmal in der Mitte des Sommers ſich 
begibt. Die hier wohnenden Lapplaͤnder wandern zwar auch im 
Winter in den Küftenftrih um Umeaͤ und Ranei hinun: 
ter, halten fidy aber zum Theil in den großen Wäldern 
innerhalb ber Lappmark felbft auf, - 


Torned Lappmark enthält ebenfalls zwei Kicchfpiele, 
Juckasjervi und Karefuande. Hier ift die finniſche Spras 
he herrfchend, im welcher auch Unterricht im Chriftenthum 
ertheilt wird. In ſaͤmmtlichen dem ſchwediſchen Scepter 
unterworfenen Rappmarten find 14 Kirchfpiele, in denen 
Alplappländer fidy) nur im Frühling und Herbſte aufhals 


„ten; im Sommer ftreifen fie auf den hoͤchſten Alpen, im 


Winter dagegen. an den Küften bes bottniſchen Meers 
herum, 





Engliſche Zafchenbücher für 1833. 
(Belhluß aus Nr. 40.) 

„Kriendship’s offering and winter’s wreath.” Mas 
bie vom Deraudgeber angezeigte Verbindung des „Friend- 
ship’s offering" mit bem „Winter’s wreath‘” für erſteres ges ' 
monnen worden, ift uns ein Räthfel. ebenfalls ift der artißie 
ſche Theil deffelben leer babei ausgegangen, benn er ift hoͤchſt 
armfelig ausgeftattet. Das Literarifche anlangend, ift der Cha⸗ 
after biefes Taſchenbuchs derſelbe geblieben. Wahrhaft Ausge⸗ 
zeichnetes enthielt es nie, dagegen immer entſchieden Gutes, und 
das bietet es feinen Leſern auch diesmal, Herr Ritchie hat eine 
feiner beiten Eleinen Erzählungen: „The mysterious stranger‘', 
beigefteuert5 Derwent Conway's Erzählung einer alten Sage: 
„Earl Blewen and the s mariner‘, ift auänehmenb ges 
lungen, Thomas B. Macaulev's Gedicht: „The armäda’, ges 
hört zu den feurigften und Eraftvollften Dichtungen. Dod, wir 
würben ein Inhaltsverzeichniß liefern, wollten wir alles Lobens ⸗ 
werthe aufzäplen. 

„Ihe literary souvenir’’ hat fidy im Vergleich mit bem 
vorigen Jahrgange ungemein verbeffert. Diesmal ift die kyrik 
vorhertſchend darin, anftatt ber Gatire, unb wir glauben zu 
biefer Veränderung gratuliren zu dürfen. Audy ‚hier begegnet 
uns im profaifchen Theile Hr. Ritchie unter ben Mitarbeitern; 
neben ihm William Homitt unb bie Gattin bes Herausgebers, 
Lady Watts. Wordsworth, T. K. Dervey, Kennedy, William 
und Mary Howitt und Miftrib Hemans geben das Vorzuͤglichſte 
bes poetifhen. Die zehn Stabifiiche find vortrefflih ausge 
wählt. Das Zitelblatt, nah) G. S. Newton geft. von B. Rolls: 
„Der Beſuch bes ſpaniſchen Prinzen bei Gatalina' aus „Gil Blas’, 
gehört unbeftritten zu dem Bolllommenften, mas die bietjähe 
rigen Zafhenbüder ber Art liefern, „Die betenben Kinder”, n 
T. Umins von ©. Sangſter, „Bean. Kitterſchlag durch , 
nah Bragonarb von W. Greatbach, fowie bie jübrigen alle, 
fließen fi dem Beſſern mehr und minder an. 

„The comic offering, or ladies melange, Edited by 
L. H. Sheridan.“ Der vorliegende dritte Jahrgang biefes Tas 
ſchenbuchs ift auch zugleich der befte, Die verfchiedenen Artikel 
find kuͤrzer, bie Mannichfaltigkeit größer, Talent und Humor 
haben reichlicher gefpendet als früher. in englifches Blatt 
fagt von ihm, er fei fo voller Wig und Wortfpiele, „as a plum- 
pudding is full of plums”. Die begleitenden Holzſchnitte ver⸗ 
dienen größtenteils ausgezeichnetes Lob. 

„The new-years gift, and juvenile sourenir. Edited 
Mrs. Alario. Watts." Der neue, ebenfo geſchmackvo 
als haltbare Einband dieſes Taſchenbuchs umſchließt ein beinahe 
untabeliged Werkchen. Die vorſichtigſten Aeltern koͤnnen bies 
Baͤndchen unbeſorgt in die Haͤnde ihrer Kinder legen und gewiß 
ſein, daß dieſelben — viel Belehrung und Vergnuͤgen daraus 
fhöpfen werben. Die beften Beiträge lieferte die Zamilie Ho⸗ 
mitt, Miß Roberts und die Herausgeberin. Unter den acht 
Stahiflichen zeichnet fi „Die kranke Mutter” nah A. Scheh⸗ 
fer von P. Lighifoot vorzüglich aus; doch auch an ben übrigen 
ift Ausführung und Wahl fehr rühmensmwerth. 

Drei andere Zafchenbüdher, „The juvenile Forget-me-not#, 
„The infant annwal‘ und „The excitement‘, find ebenfalls für 

Grwartungen. 


bie Jugend beftimmt und entfprechen billigen 
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„The landscap album” enthält eine neue Audgabe in bes 
—— Form von MWeftall's Anfihten aus Gngland und 

led. Gechözig Blätter, zu etwa brei Pence jebes, dabei eine 
Deſchreibung und eimen hübfden Einband obendrein, wird wol 
Sedermann fehe billig finden, befonders in England. 
TIThe drawing-room wer book“ gehört wol eigentlich 
nicht in die Reihe der Taſchenbuͤcher, obwol in die ber Annuals. 
6 enthält bekanntlich keine neuen Werke bes Grabſtichels, fon 
dern eine Auswahl ſchon anderweitig erſchienener, biesmal 36 
an der Zahl, begleitet von poetifhen Erläuterungen. Das Zir 
teiblatt, der berühmte Graf Derby mit feiner Gattin Charlotte 
von Zremouille, wird Kunftfreunden leicht bie Hälfte der 
Guinee werth fein, weldye der Preis des Ganzen ift. Britiſche 
und morgenländifcye Anſichten, dazwiſchen bie Portraits ber Kös 
nigin von Portugal, W. Scott's, Lord Durham's u. a. aufges 
geichneter Perfonen, find der Hauptinhalt ber trefflich ausgeführs 
ten Blätter, bie in fo großer Anzahl und fo billig zu liefern, 
dem „Drawing-room scrap book’ als befte Empfehlung bient. 

Bon neu erfchienenen Zaftenbühern kennen wir bis jetzt 

' „The book of beauty”, beffen artiftifhen Theil GL. Heath, 
den literariſchen Miß Landon beforgt; Turner's „Landscape 
annmal”, Herausgeber der unermüdliche beitch Ritchie; „The 
Aurora borealis; a literary annual, Edited by members o 
the society of friends’ und „The Elgin annual.“ Legteres, 
von Herrn Grant, Herausgeber des „Elgin courier”, beforgt, 
unterfcheidet fidh im Aeußern fehr unvortheilhaft von feinen eles 
ganten Brüdern, auch bie wenigen artiſtiſchen Beilagen find uns 
anfehnlich; dagegen bietet der literarifche Inhalt, zu weichem 
außer bem Herausgeber, Dr. Bowring, Hr. James, Thomas 
Altinfon, Zohn Malcolm u. A. beitrugen, Vieles dar, was nicht 
überfehen zu werden verdient. 

„Ihe Aurora borealis” fann als ein Zeichen ber unter ber 
„Society of friends’’ weit verbreiteten Neigung zu ben ſchoͤnen 
Wiffenfhaften gelten, obgleich wir nichts Beſonderes daran zu 
zühmen finden. Bon ben zwei Stahlſtichen ift „Die Quaͤker⸗ 

Braut” als Zitelblatt nicht fehr einlatend anzufehen. Das 
niedlich eingebundene Büchlein iſt bem Herzog von Bedford ger 
wibmet und fheint im Ganzen genommen feine großen Ans 

“ fprüche zu machen. 

Die beiden andern oben genannten Annuals follen nach Dem, 
was darüber verlautete, die Ronpareils unter den andern fein. 
Wir hoffen naͤchſtens ausführlicher darüber, fowie über „The 
amulet‘ und Hood's „Comic anuual“, deffen ältere drei Jahre 
gänge in neuen Auflagen erfchienen find, berichten zu können. 
Erwähnen müffen wir noch das der ſchoͤnen Literatur nicht an⸗ 
gehörende „Geographical annual” und „The biblical annual”, 
Grfteres enthält 100 in Stahl geftocyene Karten von allen Rii- 
hen ber Grde, becichtigt nach ben neueften Entdeckungen und 
Veränderungen, babei eine neu entworfene Karte von England, 
Anſtreitig ift diefes Annual das nüglichfte und brauchbarſte von 
allen. „The biblical annual”, gleihförmig mit bem vorigen, 

it, zum Theil in fhön colorirten Stahlſtichen, Abbildungen und 
are von allen Rändern und deren Bewohnern, bie in ber 
‚heiligen Schrift vorfommen, ebenfo Pläne von ber Stadt und bem 

empel zu Zerufalem. Bibelleſer werben mannicfaltige Be: 
lehrung daraus ſchoͤpfen. Aeußere Eleganz zeichnet die zwei zu: 
‚legt genannten Annuals gleich aus. B. 





‚Die Gefchichte von den fieben Schwaben, mit zehm lithos 
graphirten Darftellungen, Stuttgart, Brodhag. 1832. 
4, 1 Thle. 16 Gr. 

In dem erften Bande des vor mehren Zahren zu Münden 


‚erfchienenen „Boltsbüchleins‘ ftand neben der Geſchichte von dem 


erviaen Juden andy das Abenteuer der fieben Schwaben, jene 
aus dem Munde einer alten Wärterin, dieſes aus den Brud- 
‚fücten einer Chronik amgeblich gefhöpft. Die Sprache ift rein 
deurfch, bis auf die fdroäbifchen Benennungen und einzelnen 
— — —ú — ñ—— — 


Idiotiemen, bie mit feiner Wahl immer am rechten Orte ange⸗ 
bracht find, um den volksthuͤmlichen Boden der Dichtung zu 
behalten unb bie eigenthämtiche Laune der Darftellung u uns 
terftügen. Das Ganze if eine wahrhaft poetiſche Bollsfage, 
in ihrer volkathuͤmlichen Gemüthlicgkeit unb wigigen Munterkeit 
ohne irgend einen Anfprudy ober Schminte ber Darftellung er» 
zaͤhlt, fodaß biefe Geſchichte bei einem offenen, unverbülbeten 
Sinne einer günftigen Wirkung verfehlen kana. Der Inhalt 
ift befannt: es ift die Kunde von dem Zufammentreffen fieben 
ehrlicher Schwaben aus verfchiebenen Strichen jener beutfchen 
Provinz, um bem Ginen unter ihnen, der, vom Bobenfee ges 
tommen, bie Uebrigen zufammengerufen —* im Kampfe gegen 
das von ihm beſchriebene Ungeheuer beizuſtehen, welches, mittels 
eines langen Spießes unter Furcht und Zittern angegriffen, 
fi) als ein Hafe herausftellt, der bei der erften Annäherung 
entflieht. Dieſes Hauptthema ift mit mehren doͤchſt ergöglichen 
Anekdoten von ber Wanderung ber fieben Schwaben burd die 
Städte Augsburg, Memmingen und Ravensburg bis Ans 
kunft am Bobenfee, wo fie dad Ungeheuer auffuchen, mit origis 
nellen Particularitäten über Herkunft, Ghbarafter und Lebens⸗ 
weife ber verſchledenen Theilnehmer des Zuges u. f. w. durch⸗ 
webt, und es bietet fich in dem einen Umfange biefer Bolks⸗ 
fage ein Reichthum vom Motiven dichteriſcher und kuͤnſtleriſcher 
Behandlung dar. Das Merkwuͤrdigſte iſt es indeſſen, daß dieſe 
Sage keinen andern Urſprung hat als Schwaben ſelbſt, und 
daß innere wie äußere Gründe dafuͤr ſprechen, dieſe Dichtu 
fei eine humoriſtiſche Selbftgeißelung, die um fo feder 
ſeibſt und ben eignen Namen und Herb zum Gegenftand ihrer 
kaune wählen Kann, je geiftreicher und gemüthlicher an und für 
ſich dieſer Humor ſich geltend macht. Dabei hat die Gage nicht 
unterlaffen, bald in feinern, bald in derbern Winken bad volfss 
thümliche Selbftgefühl hervortreten zu laffen, wie dies namentr 
lich der Möfchnitt darthut, in weichem die durch Uhland bes 
rühmt geworbenen Schwabenſtreiche auch hier im ihrer eigene 
thümlichen Weife zur Anwendung kommen. Wenn denn auch 
eine ſchwaͤbiſche Buchhandlung von biefer Sage einen neuen 
Abdruc beforgt und denfelben, wie man es nicht fo fehr von 
beutfchen Dfficinen gewohnt ift, auf die wuͤrdigſte Weife aus« 
ftattet, fo darf dies Unternehmen in Wahrheit ald ein patriotis 
fches und ehrenvolles betrachtet werden, nicht zu vergleichen mit 
bem Reutlinger, ber Schiller's „Rabale und Liebe’ ſammt bem 
Paffus von den Nachdruckern nahgetrudt hatte. Eine rühms 
liche Zugabe biefes ſchoͤnen Abdruds find bie von einem Unge⸗ 
nannten — in den dffentiichen Ankündigungen wird er als Dr. 
Fellner aufgeführt — gefertigten Zeichnungen zu ber Geſchichte 
von ben fieben Schwaben. Der Künftter hat die Laune bes 
Gedichte in ihrer Kraft und Luft in fi aufgenommen. Er 
flellt in den einzelnen Geftalten und ganzen Gruppen bie natürs 
liche Derbheit der Perfonen ber Dichtung bar, unb ohne fih 
von dem Kreis der Sage und von dem eigenthümlichen Ghas 
after bderfeiben zu entfernen, behandelt er feinen Gegenſtand 
mit eigenthümliher Freiheit und echter Phantafie. Es ift ihm 
gelungen, die bedeutendften Scenen für feine Darftellung heraus⸗ 
zufinden, und er hat bdiefelben mehr ober weniger geiftreich au⸗ 
gelegt. Dabei hat er den voltathuͤmlichen Charakter feiner 
Darftellungen durch eine gewiſſe Typik ber Darftell formen 
firirt, wozu nicht blos überhaupt die große Kennt it. ber 
einzelnen fieben Schwaben auf jedem Blatte, fondern auch. bie 
ſomboliſchen Attribute und Situationen gehören, wenn überall 
4. B. der Knoͤpfleſchwab aus Nördlingen mit einer Menge von 
Schöffen und Töpfen um feinen feiften Bauch behängt, ber 
Reftelfhwab im buntgeflitten Goflume, ber Spiegelſchwab mit 
dem Rodärmel an der Nafe dargeftellt if. Die Anorbnung 
der Wilber ift lebendig, bie Zeichnung gut. In ber lithographi⸗ 
fchen Behandlung if jene Annäherung an den volfötpümlichern 
Hoizſchnut erzielt, welche früher ſchon von Andern, wie von 
Sclotthauer in Münden bei feiner Rachbiideng bed. Hol⸗ 
bein ſchen Tobtentanges, mit vielem Glück verfucht — 
war. 


Remigtet unter Berentwortuichteit der Berlagädandlung: F. X. Brodbaus im Leipzig. 
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Sofa Hirt, Doctor Waagen os Herr C. 5. von 
Rumohr. 
Ein literariſcher Krieasberidt. *) 

In den „Jahrbuͤchern für wiſſenſchaftliche Kritik” (Jahrg. 
1831, Nr. 112 und 113)-recenfirte Herr Dofrath Hirt den 
dritten Theil der „Italieniſchen Forſchungen“ des Herrn €. 
5. von Rumohr. Das Bud handelt vornehmlich von 
Rafael und wurde von dem Rec. ungünftig beurtheilt, 
indem derſelbe verficherte, daß neue Quellen darin nicht 
eröffnet und die in dem legten Jahren von Pungileoni 
‚gegebenen nicht geprüft worden fiien, fonady eine Schrift 
vorliege wie fo viele andere über Rafael, deren wefentliche 
Autorität auf Vaſari und auf Gonjecturen beruhe, die 
der Verf. aus eignem Studium der Werke Rafael's fich 
adftrahirt habe. Here H. folge dann dem Verf. in den 
fpeciellen Angaben über die Lebensumftände und Arbeiten 
des großen Malers, indem er biefe Angaben theils zu 
widerlegen fucht, theils ihnen einfach widerfpricht, auch 
gelegentlich Vaſari gegen bie Anfchuldigungen des Deren 
von Rumohr in, Schug nimmt, Da einige Arbeiten Ras 
fael's und ſolche, die dafür ausgegeben werden, fi in 
dem Mufeum zu Berlin befinden, fo werden über die 
Echtheit derfelben von dem Rec. bin und wieder Bemer- 
tungen gemacht; und ba biefe Bemerkungen bie Haupt: 
veranlaffung des Streits find, aud nicht zu viel Raum 
einnehmen, fo müffen fie zur Begründung des Urtheils 
hier aufgenommen werden: 

1. „Eine andere Arbeit Rafael's erkannte Herr von 
M. in einer Copie nad Pietro Perugino. Er erfand 
das Gemälde um 20 Dukaten für das Muſeum zu Ber: 
fin. — Gewiß gehört ein befonderes Auge dazu, in biefer 
ſeht ſchwachen Gopie die Dand eines Rafael's zu er 
kennen.“ 


2. „Auch der Rec. iſt der Meinung, daß die Anbe— 
tung der Koͤnige in der Kapelle Ancajani in Spoleto ein 
Werk Rafael's ſei. Aber wie konnte ſich der Verf. aus 
der Anſicht dieſes hertlichen Gemaͤldes beigehen laſſen, 
das elende Machwerk eines Leichnams Chriſti fuͤr eine 
Arbeit Rafael's in dem berliner Muſeum, Nr. 226, auf: 
ftellen zu laffen.” 

3. „hiermit möchte Herr von R. dem großen Mei: 


*) Bol. Ar. 5 u. 6 d. Bl. D. Reb, 


ſter noch eine Partie anderer Gemälde zuſchieben, weiche 
der Verf. in dem koͤnigl. Mufeum zu Berlin aufftellen 
fieß (f. die Vorrede zum „Berzeichniß der Gemäldefammi, 
des koͤnigl. Muſeums zu Berlin”, S. vn u. xun). Diefe 
beſtehen: erſtlich in einer Madonna mit den beiden Kin: 
dern und zwei Engeln, die Rafael nach einem Gemälde 
bes Pietro bei dem Eingange in feine Schufe copirt has 
ben fo! Im Mufeum ift das Bild unter Mr. 222 auf 
geſtellt. Diefe Arbeit iſt aͤußerſt roh und unbegreiflich, 
wie man dem Rafael ein ſolches Machwerk unterjKieben 
ann. Aber nichs weniger roh iſt zweitens cin auf beis 
den Eeiten bemaltes Kreuz Nr. 224. Die Arbeit ift fo 
ſchuͤlerhaft, daß man fie nur einem Jungen, der die Fars 
ben reibe und jegt zum erſten Mat den Pinfel zum Ans 
freihen gebraucht, zuſchreiben kann. Das dritte iſt ein 
Leichnam Ehrifti, Nr. 226, von fo geringem Gehalt, daß 
man babei faum an einen Maler, gefchweige an Rafael 
denken Bann. Hierzu fommt noch viertens eine Predella, 
in der Mitte ber todte Chriftus u. ſ.w. — Nach der Anz 
gabe bes Verf. machte Herr von R. mit diefem Bild: 
en ein Geſchenk an einen großen Fürften als eines ber 
Beinen Gemälde von ber Predella, welche Rafael zu der 
Krönung der Maria, jegt im Watican, malte, Aber wie! 
bie drei Eleinen Bilder der Predella zu dem genannten 
Gemälde find ja ebenda, wie wir oben angegeben haben, 
noc vorhanden, Durfte dies bem Geber unbewußt fein?” 

4, „Noch ift ein viertes nicht großed Gemälde, Nr. 
225, unter bem Namen Rafael vorhanden. Sicher ein 
gefälliges Bild aus der Schule des Pietro, nur nicht von 
Rafael, dem vorzüglichiten Meifter der Schule! — Es ift 
hart für den Mec., foldye unerfreuliche Offenbarungen bei 
einem fo großartigen Inftitute machen zu muͤſſen, an dem 
er Lange den lebhafteſten Antheil genommen und bei 
bem er ungern eine fo ſchlechte Auswahl erlebt hat.” 

Wenn man bie obigen Aeußerungen unbefangen bes 
tenchtet, fo wird man finden, daß fie zwar einen berb 
ausgefprochenen Zabel enthalten, jedcch immer fireng bei 
dem Gegenftande bleiben, niemals aber auch nur im Ent: 
fernteften die Perfon des Gegners ober deſſen Charakter 
berühren, Ob dieſer Tadel begründet war, kommt bier 
nicht zur Frage; und war er es nicht, fo blieb Herrn von 
M. der Meg der Widerlegung immerbin in gleich berbem 
Tone offen. 
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Die Einrichtung der Gemälbegaferie des koͤnigl. Mus 
feums zu Berlin und die Auswahl der Bilder mar einer 
vom Könige ernannten Gommiffion unter dem Praͤſidium 
des Herrn Staaisminifters von Humboldt übertcagen wor: 
den, von welcher der Herr Galeriedirector Dr, Waagen 
neben andern geachteten Männern ein Mitglied war. Es 
war baher natürlich, daß ber Legtere durch einen fo uns 
umwundenen Tadel ſich gekraͤnkt fühlen mußte, welchem 
Gefühl er denn auch in einer Schrift von 121 Seis 
ten unter bem Zitel: j 
Der Herr Hofrath Hirt als Korfcher über die Geſchichte 

der neueren Malerei, in Erwiderung feinee Recenfion 

des dritten Theils der Italieniſchen Forſchungen des 
Herrn C. F. von Rumohr. Berlin, Nicolai. 1832. 
Gr. 8. 16 Gr. 
Luft machte. Er fucht bie Aufftellung der oben erwähn: 
ten Bilder unter dem Namen Rafael' ſcher Werke zu ver: 
theidigen. Aus diefer Vertheidigung geht indeſſen doch 
hervor, daß dieſe Bezeichnung derſelben mehr auf Conjec⸗ 
tur und Gefuͤhlsurtheil als auf wirklichen Beweiſen bes 
ruht, und er muß daher am Ende zugeben, baf Derjenige, 
den fein Gefühl und feine Bilderkenntniß auf ein entge 
gengefegted Urtheil hinführen, vielleicht mol auch Recht 
haben Könnte. Herr Hofrath Hirt findet dieſe Bilder theil⸗ 
gweife gut, nur nicht von Rafael, und theilweiſe fo ſchlecht, 
daß fie von Rafael gar nicht fein können, und nennt 
eine Auswahl und Bilderbezeichnung, bei der folche Fehlet 
dorkommen, grabezu ſchlecht. Herr Dr. Waagen dagegen fin⸗ 
det, daß fie faͤmmtlich ſeht gut, und wenn auch nicht aus 
Rafael's befter Zeit, doch muthmaßlich und ſogar wahr⸗ 
ſcheinlich ſeine Werke ſind, und haͤlt fomit Auswahl und 
Beyeichnung für hinlaͤnglich gerechtfertigt, Wie fommt es 
aber, daß Here Hofe. Dirt wegen dieſer angeblichen Mis— 
griffe Heron v, Rumohr angreift? Weit die vorgenannte 
Gommiffion auf höhere Veranlaffung die ſachverſtaͤndige 
Begutachtung des Letztern in Betteff der Anordnung des 
Mufeums, der Auswahl und Aufftellung der Bilder u. f. w. 
begehrt und erhalten, und wiewol ganz felbjtändig, 
„doch in Uebereinflimmung. mit feinen Rathſchlaͤgen gehan⸗ 
delt hat. So weit find, wie es Ref. fcheint, beide Theile 
noch in ihrem guten Rechte. Herr Hoft. Hirt, ber feit 
fangen Jahren als Sachkenner geachtet und zu Rath ge⸗ 
zogen worden, hat ſich des Rechts ſeines freien Urtheils 
in Gegenſtaͤnden ſeines Berufs, wiewol vielleicht mit eis 
niger Härte bedient, und Herr Dr. Waagen hat feine 
Meinung. und das Verfahren der Commifjion, wofür er 
mit verantwortlich ift, vertheidige, Er geht indeffen, wie 
es bei felhen Streitigkeiten zu gefchehen pflegt, in feiner 
Empfindlicykeit fogleid um viele Schritte weiter, Er ver: 
fotge die ganze kunftgelehree Laufbahn des Herrn Hofe. 
H. mit feharfer Kritit von Anfang bis zu Ende, führt 
eine Unzahl von 
deren derfelbe nicht mur im feinen Schriften, fondern aud) 
theils beim Ankauf von Bildern, theild bei der Auswahl 
und Beftimmung der im Mufeum aufjzuftellenden Bilder 
in feiner frühern amtlichen Stellung ſich ſchuldig gemacht 
haben foll, auf, befchuldige ihm der Anmafung, der 


Fehtgeiffen, Serthümern, Verkehrtheiten, 
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Unduldſamkeit, ſelbſt bee Ummahrheit, vertheidigt welt: 
laͤufig die Werke und Verdienſte des Herrn von R.; burg, 
er beabſichtigt nichts Geringeres, als die ganze literariſche 
Exiſtenz ſeines Gegners auf Null herabzuſetzen. Er hat 
hierin, wie mic ſcheint, mindeſtens einen taktiſchen Feh⸗ 
ler begangen. Der Feind hatte nur erſt geplaͤnkelt und 
fhien einen ftächern Angriff erſt noch anzufündigen und 
vorzubereiten. Es genügte alfo, ben einzelnen angegriffes 
nen Punkt zu vertheidigen und ben Feind von da zurlds 
zutreiben, übrigens aber feinen weitern Gang zu erwarten 
und ihn dann wo möglich total zu ſchlagen. Dr. Dr. 
Waagen dachte aber feinen Feind fogleidy mit ungetheils 
ter Hauptmacht zu erdrüden und bat fomit fine ganze 


Munition ſchon verſchoſſen, ehe diefer fein Feuer eröffnete, 


Was vorauszufehen war,\ift geſchehen. Hr. Hofrath H. 

tritt hervor mit einer Gegenfchrift unter dem Titel: 

Hr. Dr. Waagen und Hr. von Rumohr ald Kunſtkenner 
dargeftele von A. Dirt. Berlin, Naud, 1832, 
Gr. 8, 10 Gr. 

Hierin fucht er die gegen ihn angebradhten Beſchul— 

bigungen zu widerlegen, ftellt feinen Gegner als einen 

Mann dar, ber in Kunſtſachen durchaus kein felbftändis 

ges Urtheil habe, von ihm erft eigentlich ins Amt gezogen 

und zu feiner künftigen Stellung vorbereitet worden ſei, 
ihm bei feinen amtlichen Arbeiten ald Schreiber gedient, 
jebod wenig Intelligenz bewiefen habe, und rechtfertigt 
feine frühere Gemäldeauswahl als eine blos vorläufige 
Ausfonderung folder Bilder, aus welchen dann fpäterhin 
erſt die würdigern in das Mufeum aufzunehmen und nds 
her zu beflimmen und zw ordnen geweſen wären. SDiers 
mit ſcheint denn freilich diefer Angriff abgeſchlagen. Uebete 
haupt aber fieht man nicht, wer in diefem Kampf ber eis 
gentlihe Sieger ſei. Gewiß ift, daß eine Partei dabei 
bedeutend gewonnen hat; daß bei folden Kämpfen Kunſt 
und Wiffenihaft überhaupt nichts gewinnen, und daß 

Gelehrte, die auf ſolche Weiſe gegeneinander auftreten, im 

der Meinung des Publiums nur dabei verlieren koͤnnen. 

Mer in den eigentlichen Streitpunkten Recht habe, ift bei 

fo problematifdyen Gegenftänden nie mit Sicherheit zu 

entfcheiden, und doc pflegt Heftigkeit und Selbſtuͤber⸗ 
fhägung gerade da am größten zu fein, wo eine vollkom⸗ 
mene Gewißheit unmöglich iſt. Bis auf biefen Punkt 
fteite fi die Sache als ein gewoͤhnlicher Gelchrtenftreit 
dar, mie er im ber literarifchen Melt taufend und wieder 
taufend Mal vorgekommen iſt und nur dem eigents 
lichen Gelehrten vom Fach zu intereſſiten vermag. 
Durd; die Wendung aber, welche ihm Hr, von Rus 
mohr in feinen kürzlich erfchienenen „Drei Reifen 
nah Italien“ gibt, erhält derfelbe einen durchaus ans 
dern Charakter. Hier greift er feinem Mecenfenten auf 
eine Weiſe an, die jeden Freund der Literatur, ja Jeden, 
ber Recht und Sitte liebt, aufbringen muß. Kuf eine Wi- 
derlegung der Eritifchen Angriffe, auf den eigentlichen Ge: 
genſtand des Streits läßt er fih gar nicht ein. Sein 

Gegner hat feine Schriften, feine Kunſtkennerſchaft, feine 

Einwirkungen auf Runftinftitute zu tadeln gewagt; dafuͤr 

muß er geihmäht, beſchimpft, herabgewuͤrdigt werden. 
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Hr. von Mumohe, der im Umgange mit ben Gros 
Ben biefer Exde feinen hoͤchſten Genuß zu finden bekennt 
und alfo in der feinften Sitte fein Lebenselement erfen: 
nen muß; er, der ſich feiner Verhaͤltniſſe zu den hoͤchſten 
Perfonen, ja der Freundfchaft hoher Fürften öffentlich 
ruͤhmt, fällt ploͤtzlich, durch einige kritiſch- derbe Tadels— 
worte zur hoͤchſten Wuth gereist, aus dem feinen, ruhi: 
gen, diplomatifchen Zone, den wir für feinen natürlichen 
bielten, in den des Vorſaals. Alles, was in Drudicrif: 
ten etwa ſchon früher gegen Den. Hirt gefagt worden, 
wird ihm, wie man mit einem leider in biefem Verhaͤlt⸗ 
niffe fehe wohl paffenden Ausdrud zu fagen pflegt, unter 
die Nafe gerieben. So ift in dem Briefwechſel zwiſchen 
Goͤthe und Schiller eine Stelle, wo der Letztere, wiewol 
mit Schonung und Vorſicht den Zweifel aͤußert, ob bie 
Wärme und Lebhaftigkeit, mit welcher Hr. Hofrath Dirt, 
den er eben erft kennen lernt, Manches bdarftelle, ganz eis 
gentlich in feiner Natur liege. Daß hier Verftellung zum 
Grunde liegen könne, davon ſpricht Schiller keineswegs. 
Lebhaftigkeit und Wärme können in ruhigen Charakteren 
vorübergehend entitehen, ohne eben in ihrer Natur zu lies 
gen. Dr. von Rumohr aber legt die Stelle fo aus, als 
babe Schiller einen Verdacht gegen die Wahrhaftigkeit des 
Gefuͤhls in Hrn. Hofrath Hirt gehegt; ja, er behauptet, 
daß diefer Verdacht fehr wohl gegründet und ber Letztere 
von jeher von Vielen für einen literariſch- aͤſthetiſchen Tar⸗ 
tuffe gehalten worden ſei. Er nennt ſeinen Gegner einen 
Quintaner, einen Mann von ſchwaͤchlichen Vorkenntniffen, 
fein Kunftgerede ein Skandal, und mas ber Artigkeiten 
mehr find. Er behauptet, Hr. Hofrath Hirt fei ald quies⸗ 
eirter Beamter gar nicht competent, über Einrichtungen zu 
uctheilen, die von den hoͤchſten Behörden ‚angenommen 
und gebilligt, ja belohnt worden find. Wie, alfo über 
Gegenſtaͤnde der Kunft und des Wiffens hört alles freie 
Urtheil auf, fobald fie das Forum der Behörden paſſitt 
haben? Wenn auf Rath des Hrn, von Rumohr Bilder 
ats Werke von Mafael aufgeftellt werden, bie von biefem 
Meiſter nicht find, fo darf dies Niemand fagen, Niemand 
tadeln, weil die Bemühungen des Hrn. von Rumohr mit 
einer Zabatiere belohnt wurden? In welchen Zeiten leben 
wir? Der gereiste Kunſtkenner behauptet ferner, daß man 
ihn für feinen Rath nicht zur Rechenſchaft ziehen koͤnne, 
für den er nur feinem Gewiſſen verantworilich fei. Er 
hat Recht, zur Rechenſchaft kann man ihn für feinen 
Math nicht ziehen; aber diefen feinen Kath zu tadeln, aud) 
das wäre nicht erlaubt? Hr. von Rumohr geht noch weis 
ter. „Here Hofrath Hirt”, fagt er, „habe durch diefen Tadel 
die Veranftaltungen der hoͤchſten Behörden heruntergeriſſen, 
mit groben und ehrenrührigen Epitheten belegt und Die 
Urheber diefer Veranftaltungen dadurch befhimpft in Schrif⸗ 
ten, denen wenig fehle, um fuͤr ſolenne Schmaͤhſchriften 
zu gelten,” Ref. kann diefen Charakter darin nich finden; 
man ſieht aber wohl, daß es nicht an „en. von Rumohr 
fiegt, wenn Hr. Hofrath Hirt von feiner frei ausgelpro: 
chenen Meinung nicht die fehlimmften Folgen erlebt, Mo: 
bin fol es mit Kunft und Wiffenfhaft fommen, wenn 
in ihrem Bereich von Lob und Tadel nicht mehr die Rede 


fein darf? Denn wo ber Kabel nicht mehr ausgefprochen 
werden kann, da kann natürlich auch kein Lob mehr ſtatt— 
finden. Zum Schluß wird Hr. Hofrath Hirt noch ges 
fragt, 06 er das Ding: Gewiffen kenne? Mef. ift diefem 
Streite fremd; das aber bringt ihn auf, daß in irgend eis 
nem literarifhen Streite fo fehe auf die Gunft der 
hoͤchſten Behörden und Perfonen gepocht wird, daf fie 
vorgefhoben und gleichfam als Inftrumente zur Beltras 
fung misfälliger Urtheile, die Niemand als den Verf. gels 
ten, gebraucht werden follen. Die Vornehmheit bringt ihn 
auf, mit der Hr. von Rumohr auftritt im Zorne, nicht 
fowol des getadelten Schriftftellers als der hodhgefteliten 
Standesperfon, die ein Plebejer zu Eritifiren wagte. Diefe 
Beiten follten vorüber fein. Es ift gar fhön, wenn vors 
nehme Herren fih mit Kunft und Wiſſenſchaft beſchaͤfti⸗— 
gen; find fie aber einmal in dieſen Kreis getreten, fo 
müffen fie in dieſem jedem Standesrecht entfagen, denn 
bier wird, wie es überall fein follte, ohne Anfehen der 
Perfon der Irrthum corrigirt, die Fehler getadelt, und 
Hr. von Rumohr richtet nichts damit aus, wenn er feis 
nen Recenfenten mit ſtolzer Vertraulichkeit „lieber Hirt” 
anrebet, 119. 





Die St.» Simonianee und ihre Beluftigungen in ben 
Umgebungen von Paris, 
(Rah dem Berichte eines Augenzeugen; aud bem 
Englifien.) 


Parid, den 2. Nov. 1882. 
Am Testen Sonntage war ich bei einem Feſte der St.⸗ 
Simonianer Theilnehmer, und zwar in Gefellfchaft eines meiner 
beften Freunde. Wir waren ausgegangen, um ben Kirchhof bes 
Pater dachaiſe wieder einmal zu fehen, doch fchien es uns, als 
wenn derſelbe feine eigenthümlihe Schönheit, wenigftens in un⸗ 
fern Augen, immer mehr und mehr verliere, Die Gopreffen 
find alle fo body und dicht geworden, baß bie fonft fo reizende 
Ausſicht nad allen Seiten dadurch befchränft wird. Die Blu—⸗ 
menflüde und zierlichen Grabmäler, bie ehemals einen fo herril⸗ 
hen Anblid gewährten, find nun in wahrhafte Schatten des 
Grabes verſunken. Die erbhöheten Maufoleen ui Maſ⸗ 
fena und ihrer Waffenbruͤder ragen jest zwar m hervor; - 
wenn aber binnen einigen Jahren fi bie Art und Gäge 
nicht ins Mittel ſchlaͤgt, fo werben foldhe ebenfalls mit bem 
übrigen in das Dunkel der Schatten, wo nidt in Vergeſſenheit 
verſinken. 

Wir durchſchritten die Umgebungen des Kirchhofs mit dem 
Gedanken, an dieſem Tage, nach der Sitte der Pariſer, außer⸗ 
halb ber Barrieren zu Mittag zu eſſen, als es ſich traf, baf 
wir der ganzen Zunft ber ©t.: Simonianer begegneten, welche, 
etwa ihrer vierzig, aus ihrem Wohngebäude zu Dienilmontant 
kamen und, wie es fchien, in ber Abſicht, ebenfalls wie wir zu 
Mittag zu effen und fid unter das Volkegetuͤmmel zu mifchen, 
welches fi in den Wirthöhäufern ber Boulevard jeden Sonn: 
tag zufammenfindet, Aus Neugierde hielten wir uns in ihrer 
Nie auf, und als fie biefes bemerkten und in und Krembe ers 
kannten, ſchickten fie einen ihrer Brüder ab, um uns einzuladen, 
in ihrer Gefellfhaft zugubringen. Wir nahmen es an, unb 
ba wir mit benfelben zu Mittag aßen — unfere Zeche bezahlten 
wir jedoch ſelbſt — fo kann ich Ihnen von biefen Reuten eine 
vollftändige Schilderung machen, 

Wie Sie ſchon wiffen, ift ihr Anzug außerordentlich male 
riſch, denn er befteht aus einem kurzen Leibrod ober einem 
Dberrod von blauem Tuch, wie die Knaben foldyen tragen, nur 
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gekürzt und etwas mobifch zugeftugt, und wirb folder geöffnet, 
fo zeigt fi eine weiße Zunica. Der Hals ift blos, ber Bart 
lang gewachſen, wohl geträufelt und gekaͤmmt und parfumist. 
Ich Bann Ihnen verfihern, daß mährend der Tafel, als id 
ifchen den vierzig ſich auf und nieder bewegenden Bärten faß, 
ir beinahe das kachen nicht bemeiftern konnte, — dann aber 
‚auch wieder träumte, als wenn id bei einem Gaſtmahle wäre, 
wie man foldye in unfern olten Büchern und auf alten Gemäls 
den erblicken kann, Enfantin, das Oberhaupt, wirb gewaltig 
venerirt. Er ift ein etwas vierfhhrötiger Gefell, ber eine merk: 
wuͤrdige Figur barftellt. Sein Geſicht ift nicht hoaͤßlich, aber 
wie übertündt und etwas einfältig, und «8 fagte eine Dame von 
ihm, er fei aussi animal qu’un homme peut l’dtre — und 
man muß tem richtigen Urtheile bes andern Geſchlechts bierin 
Vertrauen ſchenken. Nach meiner eignen Beobachtung ift er 
auch wirklich im hoͤchſten Grade Zhier und fcheint Feiner 
andern Schwärmerei fähig zu fein als ber der hoͤchſten Eitel: 
Beit. Auf eime Frage, wie ſich foldhe während ber Effengzeit, 
3. B. über bie Speifen und Gerichte, die aufgetragen wurden, 
erhob, aͤußerte er: „Wir leben wie Leute von geringem Stande, 
und Keiner verzehrt täglich mehr ats 25 Sous.“ Es war bier 
fes aber eine eigne Aeußerung von einem wohlriechenden Stutzer, 
mit einem Kaſchemirſhawl um den Raden gewunben, er komme 
mit Dem aus, was ein Tagelöhner brauche. Auf der Worbers 
feite der Zunica, melde GEnfantin teug, waren bie Worte ges 
ftitt: Le pere. Kaum wage ich aber zu fagen, wie ih es 
noch bemerkte, daß biefer free Narr ſich nicht fcheute, durch 
Kleidung, Haltung und geswungene Drrablaffung ben Wuftern 
gleichen zu wollen, die uns durch die vorhandenen Bilder und 
Beichreibungen von Jeſus Chriftus befannt find. 
tr Doch war unter Denen, welche biefem eingebilbeten Tho⸗ 
ren anhingen, auch mehr als ein würbdiger Mann. Barrault z. B., 
ein gründliher Gelehrter, verließ, obgleich derhtirathet, 
feine vortbeilhafte Rage und ‘gab günftige Ausſichten auf, um 
fih der Gemeinde anzufhliefen, Die zehn angefehenften. Mit: 
glieder berfelben haben etwa ein Zeber 100,000 Fr. bergefchof: 
fen, und biefes ift ihr Gefammtvermögen. Zu ber merkwürdig⸗ 
fien ihrer Bekehrungen gebört bie von Kournel, eines ehemali- 
gen Zöglings ber polytechnifchen Schule, welcher ber Direction der 
Eifenwerte von Creugot vorftand, welches bie beimeitem an: 
fehnlihften von ganz Frankreich find. Er opferte ein Einkom⸗ 
men von jährlich 25,000 Fr. und außerdem 100,000 Fr. in bie 
gemeinſchaftliche Kaffe. Bei den gerichtlichen Unterfuchungen, 
denen fie unterworfen wurben, legte man im Verhoͤre großes 
Gericht auf die Umftände, welche Kournel, einen wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Mann, zu dem Uebertritte bewogen hatten, 
zumal die St.:-Simonianer felbft bekannten, daß er — um ihre 
eignen Ausdrüde zu gebrauchen — eher pofitive als imaginatise 
(auf Schwaͤrmerei gegründte) Grunbfäge in fi trage und ein 
Mann von rubigem Zemperamente und Falter Ueberlegung fei, 
der vorfichtig Alles berechne. Diefe Vorausfegungen find aber 
ale vielleicht gänzlich unrichtig, und ich zweifle fehr, baf man 
ein Schwärmer werben Eönne, ohne ungezügelten Neigungen 
unb ohne einer feurigen Einbildungsfraft ergeben zu fein. Per: 
ſoͤnliche @itelkeit fcheint ſowol dei Fournel als bei Enfantin bie 
„Daupttriebfeder zu fein. Der Eestere war, beiläufig gefagt, 
Kafjirer bei ber Hypothekenkaſſe, ein Strazzenmann und Buch: 
halter; man fann aber für gewiß annehmen, daß von dem 
Gomptoirftuhl fidy bis jegt noch kein begabter Seher erhosen 
bat. Gin anderes ausgezeichnetes Mitglied ber Gefellfchaft ift 
Duveprier, Er befigt viele Beredtſamkeit und ift gang Schwär: 
mer, während Barrault, obgleich ew gut fpricht, doch nicht für 
einen Rebner gelten kann. Gr zeigte wenig Berftand und Ur: 
theilskraft, als er feine ziemlich feurige Lobrede auf das Zus 
en und Schuldloſe ber Geſchlechtsliebe bielt, weshalb 
ie Geſchworenen ihm ein Jahr Gefängnifftrafe zuerfannten. 
Duveytier unternahm, wiewol ohne allen Erfolg, die befannte 
Miffien nah England, 


Kebigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: 8. A. Brodbaus in Leipzig. 


Unter ben öffentlichen Lehrern, bie gegenwaͤrtig in Varis 
leben, ift Lerminier ohne Zroeifel der auögezeichnetfte. Aug er 
wurbe zu ten ©t.:Simonianern hingezogen und nur baburd) 
gerettet, ehe er ſich einkleicen ließ, daß feine Freunde ihn mit 
Gewalt in ben Wagen fegten und nad Italien ſchickten. Es 
bedurfte nur einer kurzen Reife, um ihn wieder zur Befinnung 
kommen zu laffen. s 

Wir harten gehofft, von ben Herren etwas Näheres über 
ihre Eehrfäge u. f. w. zu erfahren, und fo geſchah es auch in 
ber That. Gin neben mir jisender Stutzer gab mir eine genüs 
gende Grflärung der drei befontern Farben, aus benen ihre 
Shawls gewebt waren. „Was glauben Sie wol”, fragte er 
mich, „welches ber eigentliche Sinn biefer Karben feit Soldye 
bedeuten Wiſſenſchaft, Gewerbfleiß und Künjte, und, diefe drei 
Farben ſollten au in ihrer Kleidunz vorhanden fein.’ Auf 
meine Bemerkung, daß ich bie drei Farben nit erblide, wurde 
mir erwibert, daß die langen Dofen, weiche jegt noch weiß wär 
ren, roth werben würben, fobalb fie Geld oder hinloͤnglichen 
Gredit hätten, um ſolche anzufchaffen. Diefe Angelegenheit war 
eine dee wichtigften der St. : Simonianer, 

Nachdem die Tafel aufgehoben worben, erwarteten wir nichts 
Geringeres ald eine Predigt oder eine Rede; allein biefes war 
nicht der Fall. Unfere Gefellfchafter ‚mit kurzen Roͤcken unb 
mit Sharls um ben Naden begaben fi binab auf ben Tanz⸗ 
plas im Garten und ftellten ſich in bie Reiben ber Tänzer unb 
der fröhlichen Mädchen ber Boulevarts. , 

Mit ebenfo viel Widermillen als. Verſtimmung eilten wir 
ung zu entfernen. 42 





Notizen. 

Urfprung bes herzoglichen Titels von Glarence. 

Auf einem Berge an ber Meftfüfte des Peloponnes, ber 
Inſel Zante gegenüber, liegt in Trümmern die Fefte Gaftel Tor⸗ 
nefe, die ehemals bie an dem nördlichen Rufe des Berges lie 
gende Stadt Clarenza (Ghiarenza), nahe dei dem gleidhnamigen 
Borgebirge, beſchuͤzte. Wahrſcheinlich entftand, nad ber Mei— 
nung des Gapitain Trant in feiner „Narrative of a journey 
through Greece” (London 1830) hier in den Zeiten der Kreuze 
züge, als bie Lateinifchen Eroberer Konftantinopeld Theile bes 
weftlichen Reichs am ihre Feldherren verfhenkten, ein Herzogs 
thum Glarenza, mit welchem einer ber abendlänbifhen Feld⸗ 
herren belchnt wurde. Diefer hinterließ es feinen Nadlommen, 
bis bie männliche Linie ausftarb, wo dann bie weibliche Erbin 
in bie Kamilie ber Grafen von Hennegau heirathete. Philippa, 
aus biefem Hauſe, die Gemahlin Ebuarb III. von England, 
vererbte in der Kolge auf den Prinzen Eionel den Zitel bes 
Herzogs von Glarenga (Glarence), welcher ſeit biefer Zeit in 
ber koͤniglichen Bamilie von Großbritannien geblieben ift. 


Du foltft bem Ochſen, ber dba driſchet, bas Maul 
nidht verbinden. 

Am königlichen Gymnafium zu Stuttgart müffen ſelbſt bie 
Lehrer das Schulgeld für ihre Kinder bezahlen. Go hat ſich, 
wie Prof. Klumpp in feiner Schrift: „Die gelchrten Schu— 
len nah den Grunbfägen bes wahren Humanismus” (II, 318), 
erzählt, ber Fall ereignet, daß ein Gomnaflallehrer, der mit 
1100 X. (ohne freie Wohnung) befoldet it, für feine fünf 


das Gymnafium befuchenden Söhne 100 Fl. Schulgeld zahe 
len mußte, 


Wohlfeilheit in Aegypten. 


Die ganze Erziehung eines Kindes im alten Aegypten ko—⸗ 
flete bis zu ben —— nach Herodot's Berſicherung 
nur 20 Drachmen (+ Ihlr. 14 Gr.). Eine ſolche Woplfeitheit 
—— moberne Finanzkuͤnſtler doch nicht möglich — 

anen. . 


Blätter 
für 


literarifhe Unterhaltung. 


Dienftag, 





Ruſſiſche Bibliothek für Deutfche. Don Karl von 
Knorring. Erſtes bis drittes Heft. Reval 1831, 
8 2X%hlr. 12 Gr. *) 

Der Geift des 19. Jahrhunderts, welcher uns mehr 
und mehr alle Völker Europas als in einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Wanderung nad; den hoͤchſten und legten Bielpunts 
ten in Staatsbildung, Leben, Kunft und Wiſſenſchaft be: 
griffen zeigt, hat auch nad) und nad in Deutfchland das 
Bedürfnig fühlbar gemacht, mit den Fortichritten und 
dem Entwidelungsgange der jungen ruffifchen Literatur 
vertraut zu werden, und bereits find einige nicht unbe 
beutende Verſuche gemacht worden, bie hervorragendften 
Erſcheinungen der ſchoͤnen Literatur Rußlands in Bears 
beitungen und Webertragungen zur Kenntnif der beutichen 
Kritik zu bringen. Die großen, uns nit unbefannten 
Scywierigkeiten eines ſolchen Unternehmens, der fo gänze 
lich verſchiedene, ja faft umverföhnliche Geift der beiden 
Idiome hat viele einzelne Beftrebungen diefer Art fcheis 
tern laſſen, und ihr Mislingen hat zu neuen Verſuchen 
aufgefodett. Wie dem auch fei, es iſt an der Zeit, daß 
Männer von Geſchmack und im Befig beider Sprachen 
diefe Idee auf einem breitern Plan verfolgen, und ein 
Unternehmen biefer Art, das ben Zweck bat, uns nad) 
und nad mit den vorzüglichiten Werken der ruſſiſchen 
Literatur bekannt zu madyen, uns treue Ueberfegungen von 
ben Arbeiten vorzulegen, welche den Ruf von claſſiſchen 
behaupten, ein ſolches Unternehmen, von einem in Ruf: 
land feibft einheimifchen deutſchen ‚Literator, verdient da⸗ 
her die volle Beachtung der Alles uͤberſchauenden deut: 


gen Kritik, 

Rußland felbft befaß vor dem Befreiungskriege ein⸗ 
zelne Dichter und Literatoren, aber eine ruffiihe Litera⸗ 
tur hat fidy erft feit zwanzig Jahren etwa gebildet. Iht 
Erſcheinen, ihre Deranbildung, ihr erhöhtes und mannich⸗ 
facheres Streben ſcheint auf das engſie mit dem politis 
ſchen Erfcpeinungen felbft zufammenzuhängen, und das 
erfte welthiſtoriſche Heraustreten der ruſſiſchen Staats: 
macht auf dem eigentlich europdifhen Boden, auf bus 
Gebiet der Weltgefchichte, ift auch das Signal geweſen, 
auf welches der eigenthuͤmliche Geiſt einer ruffifchen Lite: 
zatur wie auf feine Auferftehungszeichen geharrt zu haben 

2) Die Verlagshandlung d. BL hat den Debit für Deutſch⸗ 
land übernommen, D. Reb. 
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ſcheint. Bis dahin waren ruſſiſche Nachahmungen einer⸗ 
ſeits des franzoͤſiſchen, andererſeits des deutſchen und enge 
liſchen Geiſtes zu hohem Anſehen und hoher Ehre gelangt; 
allein, erſt ſeit dieſer Epoche haben ruſſiſche Literatoren 
die Schmelzung beider Formen und beider Richtungen in 
eine neue Form und Richtung verſucht, die man als den 
Anfang einer neuen Literatur betrachten kann. Mit Einem 
Wort: erſt ſeit dieſer Zeit ſind echt ruſſiſche Werke erſchie⸗ 
nen, und was ſo lange Nachahmung war, hat den Cha— 
rakter nationaler Individualität angenommen. Sprache und 
Styl haben nad) und nach die Entfchiedenheit und bie 
freie Bewegung erlangt, die erft gewonnen werden kann, 
wenn bie Zeit einfeitiger Nachahmung vorüber ift, und 
die Gebankenreihe ſowol als die Regeln der Sprachform 
find zu der Selbftändigkeit gelangt, ohne melche es keine 
Literatur gibt. In dieſer Eurzen Zeit hat die junge ruß 
ſiſche Mufe ihre dltere Schwefter, die polniſche, in allen 
Richtungen weit hinter ſich zurüdgelaffen; fie ift, fo zu 
fagen, mit beiden Füßen mitten in das Gebiet des euros 
päifhen Geiftes niedergefallm und hat von ihrer Stelle 
für immer Befig genommen, gleihfam um uns aufs 
Meue zu beweiſen, daß ohme Volksgeſchichte, ohne politis 
[he Selbftändigkeit und Bedeutung in Kunft und Literas 
tur kein Rang zu gewinnen fei, 

Wunderbare Fuͤgung der Gefchidel Der Ruffe hat 
bie Franzofen politiih haffen lernen müflen; er hat in 
einem Kampf auf Leben und Tod bas Gewicht feiner 
Nationalehre empfinden, feine Selbfiheit fühlen lernen 
möüffen, um zu dem Bewußtfein zu gelangen, daß auch 
im Weiche des Geiftes ihm mol eine eigne Bahn vor: 
behalten fein möchte, und um zu dem Verſuch vermocht 
zu werden, ben frifchen umb lebendigen Quell feiner nas 
tionalen Lebens⸗ und Kunſtanſicht dem allgemeinen Welts 
ſtrome auf eignem Wege zuzuführen: ein Quell, der ohne 
jenen Nationaltrieg vielleicht für immer im dürren Sande 
der Nachahmung vertrocknet wäre, 

Die Berdienfte Derer zu würdigen, von welchen biefe 
gluͤckliche Neuerung ausgegangen ift, muß einer andern 
Stelle aufbewahrt werden; ihre Namen find bekannt. 
Allein, taͤuſcht uns nicht Alles, fo wird num bald eine 
Zeit kommen, wo es dem Literarhiftoriter zum Beruf 
werden wird, die Schwierigkeiten zu überwinden, welche 
das ruſſiſche Idiom umgeben, um jenen neuem Strom 
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vor Gedanken und Anfihten an feiner Quelle Eenmen zu 


lernen. Bis dahin müffen wir es mit Dan? anerkennen, 
wenn wir auf dem leichtern Wege treuer und geſchmack⸗ 
voller Weberfegungen zu dem Lande hingeführt werden, wo 
diefer lebendige und friſche Strom entipringt, der feiner: 
feits nicht verfäumen witd, das Gebiet des Menſchengei— 
ſtes befruchtend zu durchzichen. 

Eine Betrachtung ift es befonders, welche uns große 
Erwartungen von der jungen ruffifchen Literatur einflöft. 
Es iſt der gaͤnzliche Mangel des antiken Princips in ihr, 
welches mehr oder minder alle Übrigen europaͤiſchen Lite: 
eaturen in eine beftimmte und beengte Richtung gewiefen 
bat. Bon diefer Feſſel frei, die allerdings zu ihrer Zeit 
auch als ein Leitftern, ein Fanal erfheinen konnte, muß 
‚bie ruffifche Literatur, fobald fie nur erft den Geift der 
Machahmung ganz überwunden und ausgeftoßen hat, zu 
einem böhern und freiern Fluge angeregt werden, als eine 
ihrer Vorgängerin ihm, von dem antiken Kunftgefeg ger 
hemmt, einzuſchlagen vermochte. Mit beiden Flügeln ge: 
hört bie ruſſiſche Mufe der Gegenwart an, während die 
deutfche, engliſche, franzoͤſiſche und ttalienifche die Feſſel des 
Alterthums an einem ihrer Fittige träge. Es wäre bie 
Schuld des ruſſiſchen Volkes und feines Geiftes, wenn aus 
diefer günjtigen Lebensbedingung nicht ein guͤnſtiges Kunft: 
reſultat entipränge, denn Alles ift dafür, ein ſolches zu 
vermuthen. ine neue Bolksentwidelung, die ihre Keime 
ausichlieffih aus der Gegenwart nimmt, Unabhängigkeit 
von kirchlichen, feudaliftifhen und antifen Traditionen, 
eine feifche Gefchichte, hohe Volkskraft, politiiche Bedeu: 
tung — bies find Elemente, bie nur zum Bewußtſein 
gebracht werben dürfen, um fi in ihrer umgeftaltenden 
Kraft zu aͤußern. Allerdings liegen noch manche Weber: 
gangsftufen zwifchen dem Jetzt und der Zukunft des ruf: 
fiſchen Volkes, die wit im Auge haben; aber wer darf es 
dermeinen, daß der gefunde Sinn eines neuen Volkes, das 
feine Kraft ſoeben Eennen lernt, diefe Stufen nicht ſchnell 
erfteige, diefe Hinderniſſe nicht fchnell und mie im Spiel 
befiege? 

Eben dieſe Abfchweifung führt uns im Kreife zu un: 
form unmittelbaren Gegenftande zurüd. Der Herausgeber 
des vorfiegenden Werkes nimmt den von ihm vereinzelt 
und ohne Syſtem verfuchten Gedanken, die ruffifche Lite: 
ratur in ihren eigenthümlichſten Erfheinungen uns bes 
kanntzumachen, auf einem breiten Plane auf, als er 
bisher gefaßt worden iſt. In zmwanglofen Heften ver: 
fpriht er uns nad und nad die wichtigften und natios 
nalften Werke jener Viteratur in treuen Ueberfegungen 
vorzulegen und uns ihre „Form und Abdruck“ zu zeigen, 
indem er uns bie Mühe erfpart, mit der Sprache ſelbſt 
in Kampf zu treten. Diefem: Unternehmen kann unfere 
Anerkennung nicht fehlen. 

Die Eritifchen Blätter Rußlands („Die Biene”, „Der 
Telegraph”) Leiften uns durch ihre lobende Würdigung 
Bürgfhaft für die gemiffenhafte Treue des Ueberfegers, 
die wie felbft mur ungenügend verfolgen können. Defto 
mehr halten wir uns jedoch für berufen, dlber Wahl der 
Gegenflände und über den Geſchmack ber Weberfegungen 

⸗ 


ein Urtheil abzugeben. Im Ganzen genommen, müſſen 
wir, bei aller Anerkennung für die Fähigkeit des Merf., 
bas Bedenken hegen, daß er in feiner Auswahl bis jegt 
nicht mit der nöthigen Umficht verfahren fei. Die Ers 
zaͤhlung: „Simeon Kardiapa”, von Polemwoj‘, hat ıallem 
dings die anerfannteften. ftyliftiichen Vorzüge; allein eine 
bedeutende Anzahl fpäterer Movellen ‘ würde geeignetet 
geweſen fein, den Deutfhen eine Vorftellung von ber 
ſittenſchildernden Kraft ruffiiher Erzählungen zu geben 
und ihre eigenthümlichften Verdienſte hervorzuheben.“ 
Das Märchen: „Die drei Gürtel”, von Schukowski, 
Hat dagegen alled Recht, im dieſer Mufterfammlung eine 
Stelleeinzunehmen; Fabel, Märchen und die poetifche Erzaͤh⸗ 
lung find überhaupt die Gebiete, welche die ruffiiche Litera⸗ 
tur am früheften felbftändig ausgebildet hat. Im zweiten Defte 
gibt der Verf den „Boris Godunow“, von Alerander 
Puſchkin, zu unferer Beurtheilung bin. Diefer, ein 
dramatifhes Gemälde nad) Art der „Burricades”, der 
„Etats de Blois und des „Henri 111”, ift umfteritig eine 
der kraͤftigſten und eigenthümlichften Scyöpfungen der rufs 
ſiſchen Muſe. Wir fagen nicht zu viel, wenn wir mei 
nen, dab fie dem Freibrief dadurch erlangt habe, Mufs 
fifche Keitifer haben ihm Anachronismen und falfche Kraft 
vorgeworfen: wir fehen in ihm allerdings zumeilen etwas 
Uebereilung, wir vermiffen in ihm bier und da allerdings 
firenge Motivirung und ſchatfe Gonfequenz; aber an 
Reihthum und Küchtigkeie der Charaktere, an fchönen 
Bügen einer noch umbeobadhteten Matur, am echter Ers 
gründung und Zeichnung des Menſchengemuͤths ftellen 
wir den „Boris Godunow“ dreift über die ganze Schar 
biftoriicher Tragödien, welche z. B. die Dohenftaufenges 
ſchichte dramatiſiren follen, und unmittelbar neben „Egmont” 
und „Goͤtz“. Der Wurf und bie Form des Ganzen ift 
durchaus neu und felbftändig, und an dieſem Ausfpruch 
kann es uns nicht itre machen, daß wir zwei ober drei 
Paraltelftellen zu Schiller oder Shakfpeare antreffen, die 
ebenfo gut aus eigner Naturbeobachtung als aus ber 
Erinnerung hergeflofjen ‚fein können. Die ruſſiſchen Kunſt⸗ 
richter find in diefem Punkt an ſich ſchon eiferfüchtiger, 
als es nörhig iſt oder gerecht, und wir hüten uns, im 
ihren Ton einzufallen. Daß Dmitri ausrufe: 

„Es ift laͤcherlich! Und was? Du lachſt nicht? 
ift noch kein Beweis, daß Puſchkin die „Räuber“ copirt 
habe. Vieles dagegen iſt in dieſem Drama ſo wahrhaft 
volksthuͤmlich, daß nur aus einer ruſſiſchen Feder ſolche 
Gedanken gefloſſen ſein koͤnnen, ſo echt begeiſtert und be⸗ 
geiſternd (wie z. B. Kurbstj’s Rede auf der ruſſiſchen 
Grenze), fo wahrhaft patriotiſch, daß wir wuͤnſchten, es 
faͤnden ſich viele ſolche Stellen in den deutſchen Dramen. 
Was die Kunſt des Ueberſetzers betrifft, fo find wir mit 
feiner Behandlung unferer Sprache allerdings nicht ſehr 
einverftanden. Offenbar fehlt ihm Uebung und rhythmi⸗ 
fhes Ohr. Dagegen fteht ihm ein kräftiger und entſpre⸗ 
chender Ausdruck faft immer zu Gebot, und kann man 
über den fchwerfälligen und zerriffenen Vers wegſehen, fo 
mag das Gange immerhin befriedigend erfcheinen. 
alledem würden, wenn wir bie Wahl des Ugberfegerd zu 
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teten gehabt Hätten,‘ „Die Zigeuner“, „Der Gefangene 
vom. Kaukaſus“, „Baktfchiferai” und andere Dichtungen 
Puſchkin's fih uns noch eher dargeboten haben als „Bor 
eis’; Das Eigenthlimliche aufzufuchen, iſt eine befons 
ders nahe Liegende des Derausgeberd, und deshalb 
toben wir bie Aufnahme des „Mariahains“, von Schu: 
kowskj, in diefem ſowie des aͤußerſt merkwürdigen Luft 
fpiels: „Gore ot uma”, ober „Reiben wurd Bildung‘, von 
Gribojedom, in das britte Heft. Der Verf. dieſes fo 
anziehenden, originellen und burd feine Malerei ruffiiher 
Sitten fo hoͤchſt affectvollen Dramas, das gradezu eine 
veue Xera der dramatiſchen Poefie in Rußland eröffnet 
bat, iſt derfeibe Staatsrath und ruſſiſche Geſandte, mels 
der in Ispahan ein Opfer. zügellofer BVolkswuth wurde, 
die fein Blut nach einem eben. erft gefchloffenen Frieden 
derfprigte. Dies gewaltfame Ende eines nody jungen und 
äußert originellen Dichters ift fir die Literatur feines 
Vaterlandes nicht genug zu beklagen. Altes in ihm Blıns 
Digte Jan, daß Gribojedom ganz ‘der Mann mar, von dem 
die Befreiung der ruffifchen Thalia von den Feffeln fremd: 
laͤndiſcher Nachahmung ausgehen konnte, Gedanken, Sprache 
und Vers gehören ihm und feinem Lande ausſchließlich an, 
und ew hat Liebe genug zu feinen Sitten und feiner 
Denkart, um beide deeift und in aller Maturwahrheit dem 
Beſchauer Hinzuftelten. "Das Lufifpiel: „Leiden duch Bils 
dung”, iſt ein treffliches Parallelſtuͤck zu Sheridan’s „School 
for scandal” und ein claſſiſches ruffiidhes Drama, Die 
Ueberfegung der freien Verſe Gribojedow's ift dem Verf. 
nicht befonders gelungen; fein Fehler fcheint eine allzu 
Ängfilihe Xreue zu fein, die dem Geift des Deutfchen 
nicht genug Recht widerfahren läßt. Die fehr großen 


Schwierigkeiten diefer Uebertragung gereichen zu feiner” 


Entſchuldigung, aber rechtfertigen koͤnnen fie ihn nicht. 
Vielleicht wäre eine Ueberfegung in Profa beffer gelungen. 

Mit dem dritten Heft: ſchließt für jegt der uns vors 
liegende Theil dieſes beachtenswerthen Unternehmens. Bu 
feinee Förderung, an der uns fehr gelegem iſt, märe wol 
ya wünfcen, daß det Derausgeber feine Kräfte mit deinen 
verwandter Geijter vereinigte, und da ihm felbft eine ge: 
ſchickkte Behandlung der merrifhen Sprache nicht beis 
wohnt,- fo würde zu wuͤnſchen fein, daß er fidy auf’ die 
Üebertragungen in ungebundener Rede beſchraͤnkte und bie 
gebundene gelibtern Kräften uͤberließe. Das Ganze dieſes 
Unternehmens bedarf aber nicht erſt unſers Lobes umd 
unferer Anertennung, um fi dankbare Thellnahme zu 
gewinnen, Es ift durchaus zeitgemäß und befriedigt in 
der That ein fühlbar gewordenes Bedürfniß, 34. 





Politifhe Dichter. 

1. Pfefferkdrmer. Im Geſchmack der Zeit, ernfter und fatirifcher 
Gattung; von G. A. Freiherrn von Maltig. Drittes Heft: 
lein. Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1882, 12. 16 @r, *) 

Der freie Freiherr bat nun einmal Pafjion für bie Kreis 
heit gefaßt, und wir müffen uns beshalb ſchon darüber zufrie⸗ 
ben geben, baß er uns immer von Neuem wieder mit bem 


*) Bol. Nx. 13 9. BL f. 158 D. Rıb; 


Pfefferkörnernieswurg‘ feiner ang überfhät» 
tet: Man niet einmal —— "und entledigt 
fo des Freiherrn und feiner Pfefſſerkoͤrnerpriſe wieder. 
v. Maltig gehört leider zu Denen, welche in neuefter Zeit bem 
Liberalismus in Deutfchland verbächtig und verädhtlich gemacht 
haben. Er vertritt gewiffermafien ald Stimmführer dem „ae 
dankenloſen Eiberalismus‘, tie man neuerdings eine gewiſſe 
Gattung des audgearteten Zeitliberalismus charakteriſtiſch ge: 
nug, beztichnet hat. Obwol vom Herzen liberal, moͤchten 
wir doch bie Freiheit dieſer Herren, bie Freiheit, nach ber 
fie in Profa und Werfen fchreien und kraͤchzen, um feinen 
Preis in ber Welt theilen. Man ſehe nur die Gebichte und 
Auffäge des Herrn v. Maltid an! Wie geiftios, wie talentlos, 
wie mittelmäßig "in jeber Hinſicht! Da it auch nirgendb eine 
Spur von einer. höhern Anſicht, von Kenntniß der Geſchichte, 
von wahrer Begeifterung, von bumaner Gefinnung, welche bie 
Verwirklihung bed Beſten und &beiften in den menſchlichen Zus 
ftänden vor Augen hätte. Es ift nichts als der armfelige wich 
tig thuende Malcontent, ber mit feinem Misvergnügen über bie 
Gegenwart, von "deren Zuftänden er ſchwerlich eine durchdrin ⸗ 
ende Kenntniß befigen kann, renommirt und ein fchriftftelleris 
es Handwerk treibt. Und ein folder Mann follte fo hoch 
über ber Zeit fteben, daß er wirklich Recht hätte, wenn er, wie 
er in feinen Schriften unaufpörlich thut, biefe ganze Brit als 
eine gefuntene und veraͤchtuche in allen ihren Zuftänden ſchmaͤht 
und mit feiner, ohnmaͤchtigen Feder zu brandmarken fucht? Ums 
möglich Man werfe. uns bier Reine Leidenfchaftlicykeit ber 
Kritit vor, von ber wir in ber That immer frei waren, wenn 
wir in ben Zufländen der Zeit mehr Pofitives und Wahrhaftes 
finden als in ben gegem biefelben gerichteten Schimpfichriften 
eines Herm von Mailtig! Zwar könnte man einen Augendlick 
an ber Zeit irre werben, wenn man fieht, daß die Poeſie diefes 
Freiheitsmaͤnnchens im Publicum einiges Glüd zu machen und 
wenigitend ihre Käufer auf dem Biteraturmarkte zu finden fdeint. 
Doch das bat man zu allen Zeiten gehabt, daß Marktfchreier 
Zulauf fanden ‚während bie wahren Volksredner verlaffen ſtan ⸗ 
ben. Es ift eine augenblickliche Selbſtironiſirung einer von gro: 
ben Aufregungen bewegten Zeit, Man verachtet aber den Rar⸗ 
ren, nachdem man ihn belacht hat. Dan höre jedoch, wie ein 
Mattıg unfere Zeit harakfterifirt, von der er in biefem' neuen 
Hefte feiner „Pfefferkoͤrner“ S. 78 fa.) ganz im Allgemeinen 
uno ganz unterſchiedslos Kolgenbes zu fagen ſich nicht entblöbet: 
„Mit Scaubern blidt der Meenfchenfreund in eine Beit, bie 
einerfeits aufs Neue Despotie und Berfinfterung berghoch auf 
zuthürmen ſich beftrebt und andererfeitd an muthigen Männern, 
die am richtigen Drte das richtige Wort wagen, ſaſt ausgetrod« 
net baliegt, und zwar bereits bergeftalt wieder erfchlafft, daß 
felbft das kraͤftige Wort ber wenigen Männer, bie es auszufpres 
en ſich erkuͤhnen, micht mehr einzubringen im Stande ift und 
als zu ſtarke Hausmannstoft ben ſchon bis zur Lethargie er⸗ 
ſchlafften und virwöhnten Kinbermagen ber Zeit anekelt. Kein 
Wunder, wenn daher bergeftalt diefeibe nur ein Zummel- und 
Zurnierplag alles Seiten, Schlafen, Schlechten, Keigen und 
Erbaͤrmlichen geworben; denn nur da, wo ber Herold der Zeit 
keine Männer — mehr aufiurufen hat, reiten Lumpen in bie 
Schranken ein. So zeigt ſich's überatl, in allen Ständen und 
Verpältniffen, in allen Künften und Wiſſenſchaften. Alles trägt, 
vom kleinſten Bettler, — bis zum größten, — nur eine allges 
meine Farbe: bie der Entmannung, mit bem ſichern Tobeszeis 
den auf der Stirn, einer völligen, nahe bevorſtehenden, allyer 
meinen XAuflöfung und Zerrüttung. — Aber nirgend bemerkt 
man biefes deutlicher, als an den Schriftſtellern, Dichtern und 
überhaupt an jeder Art von Künftlern jegiger Zeit; denn vor⸗ 
zugsweife in ihnen fpiegelt ſich ſtets das Jahrhundert am treuer 
fien ab. Man erfiaunt, wenn man in biefes Chaos bes Uns 
finne, der Feigheit und Jaͤmmerlichkeit blickt, und möchte ſich 
felb vor der eignen Schande verbergen, noch irgend ein Wort 
u ſprechen ober eine Feder anzufegen; benn ic frage: wo if 
des Politikers männliche Gonfequenz und Wahrheit? mo des 
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Aritikers Tiefe und Unparteilichkeit? und wo bed Künftlers reis 
ner Geſchmack? Wegraben liegen fie in dem Schutt des allge» 
meinen Berfalls!“ u. f. w. Herr v. Maltig wollte bamit uns 
fere Zeit harakterifiren, aber man fieht, er bat nur bie eine 
Bridhtung derſelben charakterifirt, ber ex angehört. 
2. Klänge freier Mufe von Ferd. Reifferfheib. Zwei 
e. Zmweibrüden, Ritter. 1832, Gr. 8. 5 Gr. 
Ebenfalls ein Freiheitsfänger, ber noch fehr jung fein muß, 

benn feine Lieber fönnen nur noch für Schülerproben der Kreis 
Heitspoefie gelten. Man höre glei den Anfang des erften 
Gebihtö: „An die Freiheit”, bie, obwol fie eine Göttin 
iſt, doch matt und alltäglich genug von dem freien Sänger ge 
feiert wirb: 

Freiheit, freien Mannes Bier, 

Hochbegeiftert fing’ ich bir; 

Du erhebft mich aus dem Staube 

Bu der Menſchheit heil'gem Recht, 

Daß der Willtär nicht zum Raube 

Ich erliege, tief ald Knecht, u. ſ. w. 


3. Der Reichstag der Thiere. Ein humoriſch-⸗dibaktiſtiſches Ge: 
* von Alois Gobres. Münden, Franz. 1881. 12. 


&r. 

Ge ift ſchwer zu fagen, was der Verf. mit diefer Satire, 
welches ohne Zweifel fein Gedicht fein foll, gewollt und gemeint 
. Sebenfalls ift er kein Mann ber Außerften Linken und 
bie falfche Freiheitsfhwindelei eher perfifliren als verherr⸗ 
n heifen wollen. Das Gedicht ift nicht gang ohne Talent 
und Humor geſchrieben, aber wir gefteben aufrichtig, es micht 
zu haben, ba bie eigentliche Beziehung, bie möglicher: 

weife gu Grunde liegt, zu dunkel geblieben iſt. 140, 





Ueber das Verhaͤltniß des geiftlichen Standes zum Staate 
und den Einfluß diefes Standes auf die Erreichung 
des Staatszweckes; nebft Vorfchlägen zur Wegrdumung 
mancher Hinderniffe, melde der größern Wirkſamkeit 

deſſelben im Königreihe Hanover noch entgegenftehen, 
Don W. Müller Hanover, Hahn. 1832, 8, 
8 Gr. 


Die Verhältniffe der Kirche zum Staate find bei Belegen: 
beit ber in neuefter Zeit von ben Geiſtlichen erhobenen Anfprüde 
teils auf Vertretung als befonderer Stand, theild auf Presby: 
terien und Synoden, oͤfters beſprochen und beftritten worden. 
Nach der Einleitung und dem erfien Theile vorliegenden Schrift: 
hend glaubt man es auch hier mit eben folden, aus hierarchi⸗ 
ſchem Streben bervorgehenden Anfprühen zu thun zu haben, 
während fie felbft body am Ende fih als fehr mäßig und ver« 
nünftig barftellen. Das; was nämlich ber Werf., mit befonterer 
Berütfihtigung des Königreichs Hanover, geändert und theils 
aufgehoben, theils neu begründet haben will, die Wegräumung 
der Hinderniffe der Wirkſamkeit des geiftlihen Standes bafelbft, 
bezieht ſich auf Folgendes: Er verlangt eine beſſere und gleichere 
Befoldung, mac deren Bewilligung auch ſicher ſich mehr taug⸗ 
liche Subjecte zum Prebigeramt finden würben, ſowie eine be 
fondere collegialifh eingerichtete Prüfungscommilfien und bie 
Gründung von umfaffenden Seminarien für fünftige Prediger; 
fodann tabelt er, und wie es fcheint mit Recht, die häufigen 
Verfegungen ber Geiftlichen; wuͤnſcht Abfchaffung ber den Pre: 
biger in ben Augen ber Gemeinde herabfegenden Accidenzien, 
und eine neue beffere Liturgie und Kirchenordnung an die Stelle ber 
veralteten. An den Wunſch nach letzterer knuͤpft er ben nach 
Presbyterien, denen er eine ziemliche Ausdehnung und fogar 
Mebertragung bes Armenweſens zudenkt, und ſchließt endlich mit 
dem gerechten Verlangen nady einer Verbeſſerung der Schul: 


ftellen und fo auch ber Schullehrer ſelbſt, bamit burdy fie.bem 
*7 beſſer als zeither vorgearbeitet werde. So ſehr Ref. 
mit dieſen Anſichten und Anſpruͤchen bes Berf., bis auf bir 
Presbyterien in der verlangten Ausdehnung, für einverftanden 
ertiären muß, fo wenig kann er dies in Beziehung auf den er⸗ 
—— ber Schrift, deſſen Zuſammen mit bem 
haupt nicht zu erkennen ift. Es ftellt fi nämlich ber Verf. 
auf einen idealen Standpunkt, den der Religionspbilofophie und 
des allgemeinen Staatsrechts, findet den Zweck der Kirche in 
der Beförderung ber fittlihen Vervollkommnung ihrer Mitglies 
der durch Befriebigung bee Koberungen ihres religiöfen 117 7 
und den des Staats in ber Herrfchaft des Rechts, gefteht Tor 
dann beiden eine höhere Einheit zu, woraus er das he 
ftem auf bie fattfam befannte Art bemonftrirt, und bie Geiftlis 
den zu ben Staatöbeamten burdaus in ein coorbinirtes Were 
haͤltniß, unter Berwerfung aller Gonfequengen bes Territorial⸗ 
foftems, fielt und endlid den Ginfluß des geiftlichen Stame 
bes (?) auf Grreihung bes Staats zwecks darſtellt und daraus 
bie Pflicht des Staats, biefe Wirkfamkeit zu beförbern, ableitet. 
Ref, der, trog aller auf feine Belehrung gewandten Mühe, bas 
Gollegiatfoftem nicht anerkennen und, da er ben Staat nicht 
blos als Sicyerheitsinftitut, fondern ald eine wegen aller in ber 
Natur bed Menfchen liegenden Zwecke eingegangene Geſellſchaft 
betrachtet, von dem Zerritorialfpftem nicht abgehen Tann, will 
bier ben Kampf um Principien nicht erneuern, fondern befchränkt 
fih nur auf die Bemerkung und ben Zabel, baß felbft bei Ame 
nahme des Gollegialfyftems bie Prediger ebenfo wenig einen 
geiftlichen Stand bilden, als die Staatsbeamten, Aerzte, Advo⸗ 
caten ıc., und baß eben in biefer Gebahrung als befonberer 
Stand eine nicht zu bulbende, unferer Zeit nicht angemeffene, 
hierarchiſche Anmaßung liegt. 60, 








Notizen. 


Zwei franzdfifche Chemiker, Gapron und Boniface, mollen 
eine neue Methode, Leichname vor der Berwefung zu ſchuͤtzen, 
erfunden haben, wodurch nicht nur bas Xeußere volllommen ers 
halten wird, fondern auch die Eingeweibe, bad Gehirn u. f. m. 
in ihrer natürlichen Rage bleiben, Die Befichttzüge ber Ver⸗ 
ftorbenen unterliegen nicht der mindeften Veränderung, und es 
ift gleichviel, ob ein fo behandelter keichnam in ber Erbe, in 
einem Gewölbe oder in ber freien Luft, und figend ober 
aufbewahrt wird. Die Erfinder nennen ihre Kunft M 
tion. Einige Tage reihen hin, einen Leichnam darnach zus 
zubereiten. 


Der jährliche Ertrag bes Aderbaus in Großbritanien, 
nach dem Durchſchnittspreis der legten vier. Jahre berechnet, 
wird auf 160 Millionen Pf. St. angefchlagen. Den Verbrauch 
ber Producenten mit 25 Millionen, ferner Abgaben, Gefindes 
Iohn, Zehnten und Unfoften aller Art mit 914 Million verans 
ſchlogt, bleibt ein reiner Ueberſchuß von 434 Million Pfund, 
welcher zu Berbefferungen und zur Grhöhung bes Lebensgenufe 
fes verwendet werden fann. 








Im 3%. 1826 mwurben 1719 Schiffe von 206,686 Tonnen 
in Großbritannien gebaut, und 1881 nur 1099 von 109,09: 
Tonnen. Es ift alfo in biefem Gewerböjweige eine Bermindes 
rung um bie Hälfte eingetreten. 


Bon W. ımb ©, Finden wirb in London eine „Gallery 
of the Graces”, b. h. eine Sammlung von Portraitd reizender 
Frauen nad Driginalgemätden, angekündigt, welche in beſtimm ·⸗ 
ten Lieferungen erfcheinen foll. 8. 
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Sur Charakteriſtik der neuern — Romanpoefie, 
mit befonderer Rüdfiht auf Cooper's „Bravo“ 
und Bulmwer’s „Eugen Aram“. 

Bweiter unb legter Xrtilel*) 

+ Der englifche hiftorifche Roman hat feiner Entſtehung 

nach keineswegs im Walter Scott's Novellen feine urans 

faͤngliche Baſis; die Gefchichte feines Werdens und feiner 
allerdings neuen Geftaltung durch den genannten großen 

Autor muß vielmehr an weit frühere Erfcheinungen in der 

engliſchen Literatur, nämlih an die Ritters, Zaubers und 

Geifterromane des vorigen Jahrhunderts, angefnüpft wer⸗ 

den. Der romantifhe Schmud bes mittelalterlichen Le⸗ 

bens war unter der Regierung Ellſabeth's, deren Zeit bie 

Angel zwiſchen der feudaliftifchstarholifchen und ber mo⸗ 

bern » proteftantifchen Richtung in England genannt wer: 

ben kann, mit aller Schärfe bes jungen neu erwachten 

Geiſtes verfolgt und verpönt, und die großartigen Schoͤ⸗ 

pfungen der englifhen Bühne feffelten damals bie volle 

Aufmerkſamkeit poetifher Gemüther. Der Roman ver 

langt feiner epilhen Natur nad eine ftillere Wiege für 

Die Zeit feiner Geburt, als jener ſcharfe Gonflict der ges 

felligen wie politifchen Zuftände, in deren dialektiſchet Bes 

wegung bad Drama gedieh, ihm zu gewähren vermochte. 

Unter den Stuarts tobte fi das alte Element im öffent: 

Uchen Leben ganz aus; auf dem Throne felbft grub es 
fi fein eignes Grab, Mit dem Dranier begann ſich 
das moderne proteftantifche Princip auf dem Throne zu 
ſichern, und während ſchon unter den erften Regenten aus 
dem Haufe Braunſchweig der politifche Haß gegen die 
alte romantifche Stuartdmanie erftarb, und eine Duldung 
des nicht mehr feindfelig bewaffneten Romanticidmus, der 
mit dem Verſchwinden feiner Embleme für politifch tobt 
gelten konnte, in allen Verhaͤltniſſen des Dafeins um ſich 
griff, erwachte im Schooße des ftillen Familienlebens an 
alten Erinnerungen der aus der Oeffentlichkeit verdrängte 

Hang zu dem mittelalterlihen Formen und drang von 

hier aus im bie Literatur Über, indem er in Romangebil: 

den voll Ritterehre, Pfaffenheiligkeit und Geifterfpuf, ſich 
nach und nach abſchwaͤchend und modernifirend, feine voll: 
fländige Machfeier hielt und fo allmälig verklingend ſich 
ausiehte, „Das Schloß von Dtranto”, von Henry Wal: 


*) Bil. Nr. 7.856. Bu BD. Beb 


ittwod, — Kr. 44. 


13. Februar 1833. 





pole, gab den Ton an zu biefen im „gothifhen Style”, 
wie man es damals in England nannte, gefhriebenen Ro— 
manen, und bald folgten viele ähnliche Productionen bis 
ſtoriſch ⸗ romantiſchen Inhalts, deren Verfaſſer, die verftäne, 
dig bedingte Gegenwart fliehend, welche nur Geiſter wie 
Fielding, Smollet und Sterne mit dem Xether des Hu⸗ 
mors und einer tief pſychologiſchen Erforfhung ber Innern 
Menfhenmwelt adeln und begeiftigen konnten, die romane 
tifchen Segen des fern gerheten, im Schimmer der geheime 
nißreichen DVerktärung leuchtenden Mittelalters zu Schauer 
und Mundergemälden zufammenfegten. Walpole's naͤchſte 
Nachfolger waren zwei Damen, Clara Reeve, unter dee 
von zahlreichen Romanen befonders dem „Old english ba- 
ron” „Das Schloß von Dtranto” zum Mufterbild diente, 
und Anna Rabeliffe, die Walter Scott für die Erfte 
hält, welche Poefie im Roman gegeben, und welche mit: 
bin Romandichterin fei, während ihm Fielding und Smol⸗ 
let nue für Romanfcpreiber gelten, weil fie, flatt nad) 
feiner gewohnten Anſchauungsweiſe einen fpannenden Stoff 
auf romantifcher Kocalität abzufädeln, und ftatt die Erres 
gung jener „füßen Schauerlidjleit” zum Zweck des Mo: 
mans zu ſetzen, die pſychologiſche Entfaltung des verfchluns 
genen Gewebes, in das bie menſchliche Seele mit ihren 
Leidenfchaften und Neigungen fi) einfpinnt, als erſtes 
und letztes Biel ihrer Dichtungen betrachten, An biftorie 
ſche Charakteriftit ift aber in „The romance of the fo- 
rest”, „The mysteries of Udolpho”, „The Italian“ *) 
und den fonftigen Gebilden der Miftreß Anna noch nicht 
zu denken; fie faßt den Hang zum MWunderbaren blos 
von der Seite des Aberglaubend auf, und um jenen füßs 
ſchauetlichen Kigel hervorzurufen, genügen ihr unterirdiſche 
Bänge mit Waldesduntel, Moͤnchskutten und fehnfüchtige 
Nonnen, fammt Meucelmördern, teufliihen Inquifitionss 
larven und allen Raͤnken des italienifhen Katholicidmus, 
über die fie eine Zeit lang dem geheimnißvollen Schleier zu 
verbreiten weiß, der die Kefer feffelt. Erſt nad und nad 
verfhwanden diefe ſchlechten und ber Barbarei der Geſin⸗ 
nung fröhnenden Motive des hiſtoriſch- romantiſchen Ros 
mans, und W. Scott, der mit dem glüdlichiten Talent 
Als, was feinen Vorgängern fehlte, reelle Zeichnung hie 
florifcher Wirklichkeit, gediegene, ſchatf gefonderte Barbens 

*) „Der Beichtftuhl der ſchwarzen Büßenben‘‘ in ber beut- 

ſchen Ueberfegung. 
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miſchung und ebenfo glänzendes ald getreues Coſtum, zu 
eben vermag, fucht nicht in Kobolden und Waldmoͤnchen, 
inter geheimen Kaputzen und geſchloſſenen Viſiren die Des 
bei der remantifchen Mufe, fondern im Glanze bedeuten⸗ 
der Rocalitäten und im Gonflicte großer geſchichtlichet Per 
fönlichfeiten untereinander, während bie inmendige Mas 
fäinerie feiner Darftellungen doch eigentlich mehr oder 
weniger nur ein Spiel mit vorhandenen, bekannten Steis 
nen ift, und aud die gelungenfte Cople hiſtoriſcher Aus 
Fenpracht das uralte Mächfetfpiel der Sphint, das auch 
den inwendigen Menfchen und feine Seele bedeutet, nicht 
weiter zu tieferen Offenbarungen fördert. 

Gleichzeitig und parallel mit den Erſcheinungen biefer 
Dicytungsart, deren Entwidelung id; kurz andeutete, brach 
ſich aud der englifche Samilienroman feine eignen felb: 
ftändigen Bahnen. Seine Tendenz wie feine Gonftruction 
iſt von Anfang an welentlich eine andere, und der Cha⸗ 
rakter von Richardfon’s Kamilienbildern, mit denen uns 
die Meihe diefer Productionen eröffnet wird, iſt ein moras 
liſcher. In der „Clariſſa“ iſt ein weiblicher, im „Grans 
difon” ein männlicher Zugendengel dargeftellt, und indem 
uns der Kampf diefer Geſtallen mit den abfolut böfen 
Elementen des Lebens vorgeführt wird, erſcheint uns das 
ganze innere Getriebe des Rihardion’ihen Romans wie 
eine pedantifche Spielerei mit den abftracten Begriffen: 
Gut und Böfe, die wie eine alte fteife Jungfer und ein 
alter hart geröfteter Junggeſell fich nicht berühren, geſchweige 
umarmen und vermifchen koͤnnen; und fo ficht man bemn 
in diefem undialektiſchen Widerſtreit zweier feſt verwahrten 
Maͤchte die pruͤde Popanzerei vom Siege des Guten und 
vom Untergange des Böfen, die in der deutſchen Damen- 
fiteratur,. obwol Niemand an einem abfoluten Engel und 
abfoluten Zeufel glaubt, fo vielfach das Lieblingsthema 
gervefen if. Fieldiag's Witz gelang es zuerft in feinem 
„Zofeph Andrews“, der noch vor dem „Tom Jones” ers 
fchien und für eine Parodie auf Richardſon's „Pamela“ 
gelten kann, die aufgefteifte, eifenfefte Romantugend in 
ihrer Lächerlichen Bloͤße darzuftellen. Smollet, der teufels 
gerorbene Menfchen mit allem Zauber des Entfegens ſchil⸗ 
dert und Fielding's Räuberhelden „Sonachan Wild“ durch 
feinen „Ferdinand Count Fathom“ überbietet, ſchuͤttelt noch 
mehr das Dilemma zwiſchen guten und böfen Gewalten 
von ſich, demm er meldet ſich mit WVorliebe an den Ber: 
irrungen des menſchlichen Gemüths, und fein durchboh⸗ 
render Blick entlarvt faſt mit haͤmiſcher Luft die Verbres 
herfeele, in deren Innerm Schauder ünd Graufen niſtet 
Recht zum Gegenfage zum prüden Richardſon fuchen Biel: 
ding und &mollet mit einem gefährlichen, aͤngſtlich ftim: 
menden Geluͤſt ihre Stoffe in den Höhlen des Laſters 
und in den fhmuzigen Kammern in der Defe des Volkes. 
Mit der Fackel des Hohnes leuchten fie hinab in bie tiefe 
Kiaufe, mo die Ungeheuer ber Menihenbruft lauern, und 
füften die Gräber, die ſich die Leidenſchaft felber wählte, 
fie feuchten hinab und madyen fomit das Dunkle hell; 
aber im Entzücken über den romantifhen, helldunkeln 
Schimmer, den ihr Licht in der ſchaurigen Ziefe um ſich 
verbreitet, werfen fie die Fackel des Bewußtſeins von ſich 


\ 
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und ſtelgen nicht wieder hlnauf aus ber buſtern Verwir- 


‚rung, in der ſich ihr melancholiſcher Humor gefällt. Auch 


als Menfhen in ihren Perföntichkeiten blieben bdiefe beis 
den conifchen Dichter, feltfam genug, in den Sphären 
und Elementen befangen, von denen fie, ftatt diefelben zu 
beherrſchen, überwältigt würden. Smollet dat im Mate 
thew Bramble *) feinen eignen Cynismus gefchildert, und 
von Fielding weiß man, daß er als Friebensrichter mit befonz 
derer Vorliebe Diebesbanden auffpionirte und dabei feine Hin⸗ 
neigung zur Hefe des Volkes betätigte, die ein Grundzug im 
feinem Charafter war und bie es ihm möglich madjte, ſich 
In den Armen feiner ſchmuzigen Köchin felig zu dünfen, 
Trog der Verkuͤmmerungen im>2eben wie in den Wera 
Ben diefer beiden Dichter, waren und blieben die Bahnen, 
bie der englifche Familienroman mit ihnen zu durchmeſſen 
begann, noch immer diefelben, und auch in Edward Lyt⸗ 
ton Bulwer's großartigen Gemälden ift die Poeſie des 
Verbrecherlebens das eigentliche Thema; nur daß bdiefer, 
die Kreife feiner Anſchauung erweiternd, nicht blos in den 
dumpfen Schlupfwinkeln der Kellerregionen von Thames 
Court, fondern auch im Glanz der Gitp und der Pracht 
der Arijtotratenfäle die Verirrungen wuͤſtet Leidenfchaften 
ſchildert und ſomit aud das furchtbate Dilemma biefer 
beiden Elemente, die Englands Verfaffung und fein geſel⸗ 
iger Zuftand gebiert, zum tragiſchen Gegenftande feinen 
Darftellungen erhebt. Auf feinen erften Romanen ruhe. 
der druͤckende Mebel der heimiſchen Dppochondrie, und nes 
ben der Qual der Schwermuth iſt der düftere und müde 
Blick des abgefpannten Geſchaͤftsmannes, den er in der 
Borrede zu „Paul Clifford” an ſich felber als antipoeti⸗ 
ſche Stimmung rügt, gar ſeht erfihrlih. Den draͤngen⸗ 
den Schmerz, der beim Anſchaun der verworrenen Zerriſ⸗ 
fenheit an heimifchen Menſchen und Zuftänden rege wird, 
läßt dee Mangel au lyriſcher Ergiefung in unferm Dich⸗ 
ter erflarren und hart werden, bis eine fchneidende Sa— 
tire ihm Luft verfhafft, die es nicht vermag, mit 
den Schwingen bes flüchtigen und glücklichen Genius über 
die harten Formen ber umdrängenden Welt hinwegzuſchluͤ⸗ 
pfen, fondern mit der Materie, über die fie die Geißel oben 
die Tartſche ſchwingt, behaftet und befangen bleibt. Mit 
Smollet hat er dem tiefen Blick im die geheimſte Gedans 
kenwerkſtatt einer getrhbten und verfümmerten Menſchen⸗ 
ferle ebenfo fehr gemein, wie fih in feinen erfien Gemäls 
den, befonders im „Disowned”, berfelbe Mangel an Ka— 
taftrophe wie in Smollet's „Peregrine Pickle“ findet; Scene 
reiht fi an Scene, und kaum hält ein dünner Faden 
die auseinander fallenden einzelnen Situationen und Sit⸗ 
tenbilder aus der Menſchenwelt feiner Gegenwart zuſam⸗ 
men, Nach und nad tritt aber in Bulmer's Werken am 
bie Stelle der innerlich mie Außerlic gleich ſtatken Zer— 
faltenheit eine harmoniſchere Eintracht; der anfänglich faſt 
bämonifhe Drang, die gefuntene Verbrecherſeele in ihrem 
verborgenften- Winkeln aufjufpüren und in ihren leiſeſten 
Regungen zu begreifen, läutert fi) zw einer gottbeſeligten 
Ruhe der veinften Menfchenliebe, und wenn in Smollet“s 


*) „The expedition of Humphry Clinker." 
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Gemälden neben dem Grauen fündhafter Begier und dem |. Denkwürbigkeiten über bie Mongolei von dent Moͤnch 


Schauder des fittlichen Untergangs bie ungebundenfte, wahn⸗ 
wisigfte Luftigkeit ſchneldend contraflirt, und über den Rui⸗ 
men ber inmwendigen Menfchenmwelt, die Smollet ſchildert, 
keine Sonne und fein Sternenlicht aufgeht, läßt ſich in 
Bulwer's Werken, die wir im kurzen Umriſſen dem ge: 
neigten Lefer alsbald zufammenftellen, ein bebeutfamer Stu: 
fengang nachweiſen, in welchem des Dichters Bewußtſein 
über die Irtſale des heimifchen Lebens fi) immer Elarer 
und milder entwidelt. Smmer erklärlicher und freier tritt 
‚im Verfolg feiner Gebilde zu plaftifch fertigen Geftaltun: 
gen Das zufammen, was er anfänglich als ein unheimli⸗ 
Raͤthfel und einen unabmwendbaren Fluch in der Volke: 
ümlichleit feiner Mitmenfchen angefehen wiffen mwollte; 
bie greilen Ausgeburten unfittlicher Berworernheit ruͤcken 
ſich dem Auge näher, je mehr ihre Motive- mit ihren 
Erfcheinungen verföhnen; die wuͤſten Irrniſſe der Leidens 
ſchaft entfalten ſich zu Tragödien, hinter deren Truͤmmern 
ber. Friede des Barften Bewußtſeins herauffteigt, und in 
dem legten feiner bürgerlichen Romane, „Eugen Arm“, 
finden fich neben dem ſichern Ausgang, zu welchem ber 
Dämon des Verderbens ſich auslebt, ſchwebende Lichtge— 
ftalten vol Wahrheit und Mirktichkeit, an denen die Be: 
ruhigung mit dem Entzüden der Liebe ſich weidet. Wenn 
Bulwer in dem erften feiner Romane in die labyrinthi— 
ſche Nachrfeite des innern Lebens ſich oft verliert, fo zeigt 
ſich in diefer erfchlaffenden Schrwermuth noch ein Mangel 
am poetiſcher Siegerkraft, die die Materie des gegebenen 
Dafeins überwinden muß; mit der fteigenden Vollendung 
plaſtiſcher Bildnerei greift auch die geficherte Klarheit der 
Sefinnung mehr um fih, und eine gewiſſe praktiſche 
Berftändigkelt, die auch fchon früh in Bulwer's Ge: 
bilden durchblickt, hält ihn bei feinem Streben nad) Be: 
wußtfein davon zurüd, unter den Ruinen der Menfchen: 
feele wie Lord Byron mohlgefällig zu luſtwandeln und 
mit dem Dämon der Melancholie ein kokettes Spiel zu 
treiben. Schon daß er als Romandichter die objective 
Weit, wie fie iſt, zu begreifen und im hoͤhern Lichte der 
Berklärung darzuftellen firebt, fichert ihm vor dem Wahne, 
in ber Willkuͤr einer erträumten Welt die Raͤthſel des 
Lebens Löfen zu können; und wenn fomit Bulwer's Fa: 
milienbilder mit dem biftorifhen Moderoman, den er felbft 
einen Libertin- der Literatur nennt, dem Anſchein nad) 
Das gemein haben, eine vorhandene Wirklichkeit darzuftel: 
len, fo waltet zwiſchen beiden body der große Unterfchieb 
ob, daß diefe Wirklichkeit, die der genannte Dichter fchils 
bert, Beine fremde, fern liegende, fondern feine eigne Welt 
if, für deren ſprachbegabte Seele er fich felbft anfieht. 
Hat fi) der englifhe Familienroman dieſe feite Sphäre 
nun einmal bafirt, die gegenwärtige Wirklichkeit der heis 
mifhen Zuftände 'zu Bildern zufammenzufegen, jo kann es 
erklaͤrlich fcheinen, warum in ihm das ganze weite Reich 
menſchlicher Verirtungen fammt .allen auch nur der Mög: 
lichkeit nach erträumten Ausgeburten leidenſchaftlicher Auf: 
regung mit einer Darftellung des vorhandenen Dafeins 


ammenfällt, 
zuſ WWie Bortfehung folgt.) 
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Hyakinth. Aus dem Ruſſiſchen Überfegt von Karf- 
Sriedrih von der Borg. Mit fünf illuminitten 
Steindrüden umd einer Karte der Mongolei Berlin, 
Reimer. 1832. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 


Der Berf. dieſer Dentmwürdigkeiten ift Gei un 
durd einen 14jährigen Aufenthalt in 2 der erg 
lich aud zu Betreibung chineſiſcher Sprach⸗ und Gefdyichtäfie: 
bien Gelegenheit bot, mehr befähigt als die meiften nad dem 
chineſiſchen Reihe Reifenden gründliche und beiehrende Rachrich⸗ 
ten über einzelne Theile deffelben zu geben. Die vorliegenden 
Dentwürbigkeiten nun, bie einen der fhägbarften Beiträge zur 
Kenntnif des oͤſtlichen Aftens bilden, zerfallen in vier Haupt⸗ 
theile. Der erfle enthält bie Beſchreibung der Rüdreife des 
Berf. von Peking bis zur ruffifhen Grenze, Er feldft findet, 
baß bie Lecture biefes Theiles nicht eben amufant genannt wer 
den koͤnne und fagt in biefer Beziehung in der Vorrede: „Dbe 
gleich ber Weg von Kalgan bis Kiächta größtentheits Über ums 
fruchtbare, wenig bewohnte Steppen ſich hinzieht, fo wird body 
ber Eefer, wenn er, um ber Einförmigkeit zu entgehen, nicht 
von Station zu Station mir zu folgen wünfdht, keinen wahren 
Begriff von den Müfteneien ber Mongolei erlangen, ohne biefen 
aber nicht im Stande fein, über bie auf benfelben ewig berums 
siehenden Wölferfhaften zu urtheilen.” Auch bie Reife, fo 
weit fie nicht bie Steppen grabe berührt, gehört nicht unter bie 
intereffanten, da ber Reifende zu ber umgebenden Natur eine 
hoͤchſt ruhige Haltung einnimmt, wodurch einerfeits der Vortheil 
entfteht, daß feine Rachrichten einen hoben Grad zuverläffiger 
und wahre Belehrung ſchaffender Ruͤchternheit an ſich tragen, 
andererfeits aber der Rachtheil, daf des Verf. Notizen immer die 
Ratur von Einzelnheiten behalten und feltem zu einem anfdaur 
lien Bilde erwachſen, felten Zotaleinbrüde gewähren. Er be 
ſchreibt bie Gegend, man kann fagen geognoſtiſch genau, aber 
nirgend faft zeigt fich jenes Talent, was Burckhardt in fo bes 
hem Grade befaß, dem Lefer feibft durch wenige charakteriftifche 
Umriffe einen Rahmen in bie Hand zu geben, ber jene Einzeln 
heiten zu einem Ganzen der Anfhauung zufammenfaßt. Wie 
indeß nicht leicht irgend eine Reife gang ohne lächerliche oder 
tragifche Abenteuer abläuft, fo begegnet auch unferm nüdhter« 
nen, würdigen Moͤnch Hyakinth ein Unfall, der fih für uns‘ 
Europäer lächerlich genug ausnimmt; er erzählt nämlich vom 
22, Mai: „Um zwei Uhr Nachmittag fiel ein fehr heftiger Mer 
gen bei furdtbaren Donnerflägen. Um biefe Zeit faßen wir 
ruhig bei Tiſche, der hach dem Hofe zu geöffneten Thür gegen 
über, und ſchauten auf die ſchraͤgen Ströme des niederfallenden 
Regens, als plöglich bie Zimmerdecke grade über unferm Tiſch 
einftürgte. Der Lefer wird hierbei gewiß gufammenfahren, als 
lein dies iſt hier die allergemwöhnlichfte Sache. Wegen ber Koft- 
barkeit des Holzes fertigt man in Ghina Feine hölzernen Zim ⸗ 
merdecken und bedarf deren auch nicht wegen des warmen Klis 
mas. Daher werten bie Decken aus zwei Reihen feinen Papiers 
verfertigt, welches an einen Roft aus dem Stroh ber bobartis 
ſchen Hirſe angeklebt und an eine Dachplatte befeftigt if. So⸗ 
bald ber Regen burd das Dad auf das Papier dringt, fo reißt 
biefe Stelle bald entjwei. Umb fo führte bie über uns einge 
fluͤrzte Dede keine weitere Folgen herbei, als daß ber von ber» 
felben berabfallende Koth unfere weiße, feidene Kleidung befprigte. 
Ein folder Durchbruch fügt zur Zeit anhaltenden Regens ben 
Bewohnern große Unannehmlich keiten und dem Hausgeräthe gro 
fen Schaden zu ” 

Sdchſt merkwürdig find in biefer Meifebefhreibung bie No⸗ 
tigen über ben Bau ber großen dyinefifchen Mauer, GE ift dies 
fem Gegenſtande ein eigner Abſchnitt, S. 35—42, gemwibmet, 
wo man bie chronologifhen und technologiſchen Data zur Ger 
ſchichte der einzelnen Theile dieſer Ranbwehrmauern beifammen 
findet. Wir entnehmen dieſem Abfchnitt nur ein kleines 

füd &. 40 u Al, welches eine allgemeine Bemerkung ents 
hält: „Ginige werden ſich vielleicht wundern und es fogar für 
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unmwährfcjeintic halten, daß bie alte große Mauer in einer Aus: 
behnung von bem gelben Meere bis zum Chuchunor, wie bie 
Geſchichte bezeugt, in einem Sommer aufgeführt fei, und daß 
auf gleiche Weife auch in der Kolge fämmtliche Theile der großen 
Mauer erbaut worben. Aber biefe Wahrheit ift nicht dem mins 
deften Zweifel unterworfen. In Ghina berechnet man bei gros 
Ben Feftungsarbeiten zuerft vorläufig, wie viel bei dem beabſich⸗ 
tigten Bau ein Menſch in einem Sommer arbeiten kann. Nach 
biefer Berechnung verfammelt man fo viel Menſchen, als zur 
Ausführung der beabfichtigten Arbeit erfoderlich find.” Auch 
einige fpätere Theile der Reifebemerkungen bilden intereffantere 
zen, gewiffermaßen Dafen in der Steppeneinförmigteit bes 

rigen Journals. Wir zeichnen fo S. 76 fg. aus; befon 
bers aber auch ©. 85, wo von gewiffen Sagben ber mons 
golifhen Fürften die Rebe ift, die jegt noch ganz in berfelben 
Weife angeftelit werben, mie fie fhon in früher Zeit in Afien 
befchrieben werben: „Dblewa heißt biejenige Jagd, auf welder 
man ein Thier mit Meiterei umfreift und es bann erfchlägt. 
Dies ift eine alte Gewohnheit, welche aus ber Urzeit übrig ge: 
blieben ift, ale die Menfchen mit gemeinſchaftlichen Kräften die 
Thiere, welche ſich zu ſehr vermehrt hatten, ausjurotten firebten. 
Sie hat ſich bei ben Dirtenvöltern erhalten und macht gegen» 
mwärtig eine Eriegerifche Beluftigung der Landesgebieter und Gros 
fen aus, etwa wie in Guropa die Krieggmanoeupre, Diefe Jagd 
wirb auf folgende Art angeftellt: eine gemwiffe Anzahl bewaff: 
neter Reiter zerftreut fid rings um bie zur Jagd beftimmte 
waldige Gegend und bildet eine, einen großen Raum umfaffende 
Kette. Hierauf nad) und nad innerhalb des Kreifes ſich hin: 
ziehend, reizt die Reiterei bad Thier vorwärts zu fliehen, unb 
treibt es auf diefe Weife gegen das Gentrum des Jagbreviers. 
Wenn nun die Jagdkette ſich dermaßen verengt, daß die Reiter 
fid) ganz nahe beieinander befinden und bie umzingelten Thiere 
‚ plöglih auf offenem Jagdrevier erfcheinen, dann ſchießt der 
Magnat mit dem Bogen nad) dem Thiere und vergönnt hierauf 
auch den Gefährten baffelbe zu thun. Golbaten dürfen nur nad 
demjenigen Thiere fchießen, welches durch bie Jagdkette durch⸗ 
—— ſtrebt. Eine ſolche Jagd wird unter die wichtigen 

taatseinrichtungen gezählt und hat deshalb ihre Regeln und 
Gefege u. f. m.‘ 

Der zweite Theil bes Buches enthält eine vortreffliche ſta⸗ 
tiftifche Ueberfiht der Mongolei, welche aber keinen Auszug 
erlaubt. Augemein intereffant dürfte eine &. 158 fg. ent: 
baltene Abhandlung über den Namen Zataren fein. Den bier 
gegebenen Notizen zufolge ift der allgemeine Volkename ber Bes 
wohner bes gegenwärtigen Chalcha feit dem 11. Jahrhundert 
der Name Zatanier gewefen. Die Zatanier theiten ſich in viele 
Stämme, unter denen bie mädhtigften waren: Mongol, Zair 
gut, Körd und Zatar. Der Name Tatanier wurde bann durch 
Dſchingiskhan auf alle Bewohner ber Mongolei ausgebehnt, und 
dieſer Name Tatanier blieb bei ben Nachbarn ber Mongolei 
für bie Völker berfeiben, felbft ala er fich bei diefen Völkern zum 
Theil wieder verlor. Den Namen Tataren gaben die Ruffen 
zuerft den gegen Europa vorbringenden Tataniern, wahrſchein⸗ 
lid weil fie von ben tatanifhen Stämmen, die Dſchingiskhan 
unterthan waren, zuerft bie Zataren nennen börten, und beren 
Kamen auf alle Stämme ausdebnten, die Dſchingiskhan's Sie⸗ 
geslaufe folgten, Wem füllt babei nicht ein, was Zacitus von 
dem Namen ber Germanen berichtet. 

Seite 167 beginnt der dritte Theil, welcher eine kurze 
Ueberficht der Geſchichte des mongolifhen Volkes enthält und 
weder eines Auszugs faͤh'g noch im Einzelnen ſehr intereflant 
it, obwol fie in vieler Hinſicht eine Luͤcke ausfült, Weſſen 
Gebädhtnif etwa an den Namen europäifher Dynaftien, Herr 
ſcher, Deroen u. f. w. noch eine zu leichte Bürde Härte, dürfte 
an biefer kurzen Ueberſicht mongoliſcher Geſchichten eine reich 
liche Schiffsiadung auf einmal finden; freilich für bie höhern 
Intereffen der Menfchheit fa nur Ballaſt. 

Der vierte Ipeil, welder ©. 320 beginnt, enthält das 
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mongollſche Gefegbuch, für dergleichende Medhts « und Stoats⸗ 
wiſſenſchaft von großem Jutereſſe, und ſelbſt im Einzelnen nicht 
ohne pikante Merkwurdigkeiten. Go erinnert Manches f 
an alte germanifhe Einrichtungen, freilich nur an — 
ihren Urſprung in kriegeriſchen Zuſtaͤnden fanden, z. B. S. 339 
heißt es: „Ueber zehn Haͤuſer ſoll ein Zehenmann geſetzt wer⸗ 
ben. — Wenn Jemand in einem Bezirk von zehen Häufern eis‘ 
nen Diebftahl begeht, fo foll ber Zehenmann um ein Pferb ges 
firaft werden u. ſ. w.“ Die Germanen hielten fidy freilich nice 
an das Zehenthaupt, fondern an bie Zehentgemeinde, unb man 
fieht fo, wie biefelbe Einrichtung ſich bei einem beöpotifch regler⸗ 
ten und wie bei einem freien Wolke geftaltet. Amufant if 
Das, was fi auf Bitten und Gebräuche bezieht, z. B. S. 36, _ 
Artitel 20: „Von ben ben Fürftentöchtern bei ihrer Verhtita⸗ 
thung mitzugebenden keuten“, ober &. 351, Art. 1: „Die, mom 

olifhen Fürften jenfeits der Grenze follen um Neujahr in 
feierlichen Hofkleibung, nach ber Hauptſtadt gewandt, drei Arie 
beugungen nebft neun Büdlingen bi zur Erde vollziehen.” 
Dergleihen Guriofa finden ſich faft auf allen Seiten. 69 





1. Gefammelte Blätter von Johannes Nariscut, 
Sulzbach, Seidel. 1832, 16. 16 Gr. 


2. Einige bumoriftifche Abende von Wolf Lindner 
Nuͤrnberg, Winter, 1832, 16. 1 The. 


Zwei Qumoriften, von bemen ich ben einen loben, ben am 
bern tabeln will. Wenn die Herren das lefen, fo werben fit 
fehr gefpannt fein, etwa wie bei einer Rotteriegiehung, wen 
der Treffer, wem bie Miete fallen werde. Ich meiß, e& fchldgt 
ihnen das Herz, feien fie aud noch fo alte Sünder, fei ih 
au ein mod fo ſchlechter ecenfent: ich fpreche, wie Jener 
fagte, vor breifig Millionen Menſchen. Cs ift feine Kleinig 
keit vor fo yielen Leuten gelobt ober getabelt zu werben. Hr. 
Nariscus hat den Treffer, Hr. Dr. Wolf Lindner bie Rietes 
es fol dem Letztern aber deshalb wenig Leib gefchehen. Es if 
nur zumeilen ein Verbrechen, nicht fpaßhaft fein zu können. 
Der Humor biefer beiden Schriftfteller unterfcheibet ſich dadurch 
von einander, daß ber eine humoriftifh fein will und alles 
Mögliche zu dem Ende aufbietet, der andere es if. Es geht 
aber mit dem Humor wie mit ber Liebenswürbigkeit, mie mit 
bem Reiz: wo man die Abficht merkt, verfchwindet ber Erfolg, 
Eben weil der Humor nichts Künfttiches ift, laͤßt er ſich nicht 
erfünften. Man ann allenfalls wigig fehreiben, ohne es zu 
fein, nimmermeye aber humoriſtiſch. Jener ift ein Experiment 
bes Berftandes, biefer eines des Herzens. Der Werftand kann 
täufchen, das Herz nicht. Der Humor ift die Poeſie der Profa 
Man fann poetifcy fein aber nicht ſich poetiſch machen. 

‚Dr. Lindner ſchraubt die Worte fo lange, bis fie aus Bar 
zweiflung ein wenig wigig werben; Rariecus läßt bie ungepoge 
nen Kinder, unbefümmert darum, wie fie ausfehen, heraus 
fpringen; aber weil fie aus einem muntern Innern kommen, ſo 
find fie auch außen munter, 

Wer kann ihm böfe fein, wenn er, wie folgt, in ber. Bor 
rebe fagt: „Da Sancho merkte, wie übel feine Poffen ausfcle 
gen, fagte er mit aͤußerſter Demuth: Beruhigt Euch, gmädir 
ger Herr, denn, bei Gott, ich fpaße mur. Gerade bad wil 
ih meinem gnädigen Herrn auch gefagt und mit dÄuferiter 
Demuth gebeten haben, es nicht zu vergeffen. Iſt ein gnädiger 
Herr mit ben jegigen großen Angelegenheiten, mit Ausbefferung 
ber Staaten, der Menfchbeit und der Welt beladen, fo wird 
er ohnehin meine Spielereien nicht in bie Hand nehmen: mir 
fie aber nimmt, der bedenke, daß nicht alle Bäume eine gleicht 
Rinde haben, und. daß noch Vieles zum Pflanzenreiche gepbrt, 
was nicht einmal ein Baum ift. 

Rapuͤnzchen und Eiche j 
Gehört zum Pflangenreiche.”’. 78. 


Kedigirt unter Berantwortligkeit der Werlagsbanblung: F. U. Brodbaus in Leipsig. 
— ———————— — 
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Bweiter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 44.) 

Die englifche Heimat ift das Land furchtbar tragifcher 
Gontrafte in den gefammten gefelligen Verhaͤltniſſen; Feder 
Hochmuth und dumpfe Zerriffenheit find dort fo hart und 
ſchroff, wie nirgend die beiden abirrenden Endpole, an 
denen dad Gemüth zerfcheitert. Die Poefie, die im ber 
Hülle des Irdiſchen das Göttliche nachweiſen foll, hat 
irgend fo ausgebildete Abnormitäten bes profaifchen Wer⸗ 
Erllebens, noch überhaupt fo feindliche Elemente im dußern 
Dafein zu überwinden, nirgend finder: fich freilich auch 
ein fo jtofflicher Reichtum für die Romandichtung als 
in England, und man hat fhon aus dem bloßen Vor: 
handenfein des großen Gegenfages der Staͤndeverſchieden⸗ 
beit nicht ganz mit Unrecht die reichhaltige Fülle der eng: 
tifchen Romanliteratur motiviren und erflären wollen, wäh: 
rend in Frankreich mit dem DVerfchwinden jenes Contraftes 
das Feld, auf dem fich der Familienroman mit Vorliebe 
ergeht, nach einer Seite hin wenigftens  gefchmälert - ers 
fheint, Mit diefem Widerftreit zweier Elemente, die ſich 
Stirn gegen Stimm mit kalter Starcheit anbliden, ift 
aber die ganze Eigenthuͤmlichkeit des englifchen Lebens eng 
verwachſen, und was ſich Großartigdüfteres, Verſchloſſen⸗ 
Ealtes und Wahnfinnigwildes im Charakter jenes Volles 
zeigt, der bittere Hohn und die flumpfe Verzweiflung, alle 
Grauen des fittlihen und phyſiſchen Unterganges moͤchten 
irgendivie ihre Wurzel in jenem biftorifdy verknoͤcherten 
und erſtarrten Verhaͤltniſſe aufweiſen. Soll aber die Poe: 
fie die Klippen und Riffe, an denen das dufere wie das 
Innere Leben zerfchellt, erlären und verklaͤten, fo vermag 
fie dies auf zwiefahe Weiſe. Entweder flürze fie fich 
vollauf in den Strudel der Verwuͤſtung, bie die vorhan⸗ 
denen Elemente der Gegenwart bieten, und fleigt in alle 
Kiefern des Labprinthifch = verfchlungenen Menſchenlebens, um 
feine Gefahren durchzufuͤhlen und die erfcheinende umd in 
der Erfheinung zerfplitterte Welt am Abfoluten der gött: 
lichen Liebe zu erwärmen und zu concentriven, die ſteilen 
Klippen zu ebnen, die Untiefen zu füllen und mit dem 
Bewußtfein des Friedens Alles mit Allem’ zu verföhnen, 
Nicht Jeder freilich, der im anfänglichen Vertrauen auf 
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bie ihm inmohnende Kraft ben gefährlichen Elementen ſich 
preisgab, taucht als ein freier, gefättigter, aber geläuterter 
Geiſt wiederum empor, oder die höhmende Ironie in fee 
nem Auge, ber zerfnirfchende Spott auf feiner gefurchtem 
Lippe zeigen es Ear genug, daß er jenen Regionen bem 
gottbefeligten Frieden nicht hat abgewinnen mögen. Des⸗ 
halb gibt es und hat «8 in England noch eim zweite 
Richtung für die Romanporfie gegebene maͤmlich ein gänze 
liches Zuruͤckziehen aus Raum und Zeit der umduͤſterten 
Gegenwart, ein Sgnoriren aller Anfoderungen auf Löfung 
der Zweifel, die den geängfteten Geift umſtricken, und eine 
Flucht in ferne Zeit und Dertlichkeit, wo das Gemuͤth, 
im Entfchlagen und Vergeſſen feiner felbft und des ent⸗ 
zweiten Dafeins, an fremde Natur und Gefittung fich 
anfchlieft und in entlegene Verhältniffe, die der Reiz ber 
Meuheit umſchwebt, ſich willig und freudig einſpinnt. So 
ſchuf Walter Scott von Neuem den hiſtoriſchen Roman, 
und feine Gebilde, denen der Stempel einer faft clafjifchen 
Gemuͤthsruhe und einer feltenen Sicherheit der Grfinnung 
aufgeprägt ift, genügen allen den Zaufenden, bie im Vers 
geffen der gewohnten und troß bee Gewohnheit unents 
räthfelten alltäglichen Umgebung ſich gern in fremde Per 
ſoͤnlichkeiten, Thaten und Ereigniffe verfenfen, durch welche 
die Näthfil des Lebens nicht gelöft, die ahnungsvollen 
Stimmen, bie fi aus der Gemüthswelt vernehmen laſſen, 
nicht gedeutet werben, fo wenig als die wunderbare Genefis 
des menſchlichen Geiftes erklärt. wird, welche aber durch 
die Flucht aus dem Gewebe aller ungelöften Fragen über 
Sein und Nichtſein eine ftartmüthige Erholung und eine 
ruͤſtige Zapferkeit für sinige Frift erzeugen, Ich - weiß, 
daß aud Walter Scott nicht immer ftart und heiter ift 
und dem nebelhaften Spieen feines Volkes auch den ſchui⸗ 
digen Tribut zollt; aber daß der melancholiſche Schatten, 
mit dem er in der „Braut“ die Verhättniffe feines Hoch⸗ 
landes überzieht, immer mehr verfchwinder, je ferner er 
ſich die Stoffe ruͤckt, fpricdht für das oben Ausgelprochene 
und erklärt die heitere, fleißig ausgearbeitete Plaſtik feiner 
Gebilde, fein bewundernswerthes Talent in der ehrfam ges 
treuen Ausmalerei der objectiven Außenwelt fowie feine 
erfreuliche Rührigkeit fammt ber faft immer friidyen, wenn 
auch mitunter zähen Stimmung feiner Langmuth, 
Haben wir nun im Allgemeinen das Weſen und bie 
Bedeutſamkeit des Familienromans anerkannt und feine 
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Eigenthümtichkeit eben darin machgeriefen, daß der Dich⸗ 


ter, der fich als das Herz und der Mund feines Volkes 
weiß, in der Darftellung der heimifchen Leiden und Freu⸗ 
ben feine eignen Drangfale und feine eigne Erhebung ſchil⸗ 

; wie etwa in Goͤthe's Romanen dies fompathetifche 

dergreifen der eignen Geiftesbebürfniffe mit den 
erungen der Zeit und Matiom zu einer glücklichen 
Wech ſelwirkung erfichtlich ift, fo wird eine kurze Zuſam⸗ 
menftellung der Bulwer'fchen Productionen erſprießlich fein, 
um zu fehen, wie die Ströme bed engliſchen modernen 
Lebens ſich geiftig in ihnen abfpiegeln, 

m „Falkland“, womit die Reihe von Bulwer's Ro: 
manen eröffnet wird *), ift ein jugendlicher Stürmer dar: 
geftellt, der mit dem ungeflümen Drange, einen Men: 
fen ju finden, der feinen Wünfchen, Neigungen und Leis 
Benfchaften fröhnen ſoll, ſich ins Leben ftürzt und für feine 
glühemde, anmafende Herzenseroberungsfucht nichts heim: 
Bringt als eine erfchütterte, gebrochene Seele, die nun am 
Haſſe ſich weidet, weil fie am der Fülle der Liebe nicht 
fo uͤberſchwenglich zehren burfte, ald der erſte Raufch vers 
hieß. Solche engliſche Charaktere, bie ſich mit verſchloſ⸗ 
fenem Ingtimm aus dem Lebensgewuͤhl zuruͤckziehen, kom⸗ 
men auch infpätern Werken unſers Dichters, mannichfach 
modifieirt, wieder vor: im „Verleugneten“*) find ſolche 
Ruinen weltmännifdyer Erfahrungen ergreifend bargeftellt, 
und in „Morton Devereur” zeigt und Bulwer die ganze 
tragifche Genefis eines feurigen Geiftes, den die Menſch— 
heit fo lange martert, bis er da haffen muß, wo er heiß 
und innig, aber zu ſtuͤrmiſch dieben zu dürfen waͤhnte. 
Und wenn es nicht die ſchwarzen Karben des Haffes find; 
fo iſt es das Grau einer kahlen, abgeftorbenen und uns 
heilbaren Gteihgüttigkeit, in das jene Gemüther ſich klei⸗ 
den, deren fieberhafte Sehnſucht, womit fie ein theueres 
Kebensgut, eine Menſchenbruſt oder die Säule des Ruhmes 
etfaffen wollten, in feiner Sphäre bed Lebens einen Ans 
Bang fand. Im „Balkland” aber ift eine düftere und vers 
worrene Qudierei ber Gefühle das recht eigentliche Thema, 
und wer den Fluch nicht Eennt, von dem Francis Bacon 
einmal ſpricht ***): „Kannibal feines eignen Herzens fein 
zu müſſen“, kann ihn bier dargeſtellt finden, Falkland 
ift ein englifcher, mithin ‚mehr phyſiſcher, mehr materieller 

Werther, der da genießt, fchmwelgt und vermüftet, two der 
deutſche Sentimentalift fanft ſchwaͤrmend und reſignirend 
ſich abzehrt. Emitie iſt in Bulwer's Roman eine in den 
Strudel der Veritrung tiefer hineingeriffene Lotte; auch das 
Aphoriftifche und Briefliche der Darftellung erinnert ebenfo 
fehr als die überftrömende Lava der Gefühlspein, bier nur 
herber, fanguinifcyer, mit den Elementen des äußern Lebens 
beſchmuzter und unreiner, an den deutſchen „Werther”. 

So glühend und ktampfhaft Falkland, ebenjo ftarr, 
trocken und Balt ift „Pelham”, ein Werk, das weniger 
für einen Roman als eine im Memoirenſtyl verfaßte Sa: 


e — 
» *, Die Vorrebe zum „Falkland“ ift 1827 unterfchrieben. 
**) „The disowned” nach Richard's deutfcher Ueberfegung : 
„Der Berftoßene”, 
*) „Essays or counsels civil and moral’'; im zweiten Bande 
feiner Werte (London 1819). - 


tire auf’ die englifche Ariſtokratie gelten kann. Der Did: 
ter, der duch die auffladernde Erhitzung, bie im „Balls 
land” dominiert, ſich vergebens zu verzehren drohte, ſcheint 
im „Pelham“ mit einem plöglichen Umſchlagen in ein ents 
gegengefegtes Extrem durch „die Geißel des Spottes und 
die Kälte des Hohnes die vergifteten Elemente des vors 
nehmen Gefelligkeitsiebens, durch die alle Bande des ins 
nern Glüdes zerriffen werben, befiegen und überwinden zu 
wollen, Henry Pelham, der einzige Sohn und verzärtelte 
Pinfet zweier ariftotratifcher Narren, ein junger charakter⸗ 
loſer Müßiggänger, nicht ohne Kopf und Zalent, wodurch 
es ihm möstid wird, mit vieler Seelenkälte feine Mit 
menfchen zu überfehen und fpöttelnd am Gewebe ihrer 
Thorheiten fidy zu weiden, reift nad) Paris, um die Welt 
Eennen zu lernen, den auffallenden Faſhionable dort zu 
fpielen und in der Abficht, ſich einen Charakter zu „mas 
dien”. In dem eiteln Gewühl des lodern parifer Lebens 
bewahrt er ſich feine nüchterne Kälte und ein Gefühl von 
Ueberlegenheit, das feine Anlage zur wegwerfenden Witze⸗ 
let vollftändig in ihm entwidel, Die Schwächen ber 
Menſchen ftehen uns nadt und kahl vor Augen, die ganze 
ſittliche Verwuͤſtung der raffinieten Gefelligkeit iſt ſcho—⸗ 
nungslos aufgedeckt, und das negative Sittengemaͤlde vers 
räth nur den Zweck, eine Menſchenkenntniß zu entwideln, 
die und anwidert, weil fie das wirkliche Leben fchon fels 
ber liefert, und weil wir uns in der Kunft das befeligende 
Gefühl, das Geſchlecht zu lieben, felbft wenn wir die ers 
ſcheinenden Perfönlichkeiten abweifen, nicht verwüften und 
verfümmern laffen dürfen. Dem Berf. ergeht +6 mit 
der Wirkung auf das Publicum wie mandem, wenn nicht 
jedem Satiriter; man fühlt fidy getroffen, aber freut ſich 
gleihwol, daß man das Gluͤck hat, für fo merkwürdig zu 
gelten, und mit Horaz ſcheint er aud Das gemein zu ha⸗ 
ben, daß er alle Modethorheiten, uͤber bie er bie Geißel 
ſchwingt, mitburdgelebt und durchgefühlt hat. Das merks 
wurdige Buch liefert, trog der Sronifirung bes Ariſtokra⸗ 
tenlebens, den Betheiligten die größte Fülle des beftimögs 
lichiten Stoffes in die Hände, mit dem fie den fieberficchen 
Müfiggang Überfirniffen können; es ift ein wohl afforties 
tes Maarenlager von Anftandsregeln für den eiteln Gentle⸗ 
man, und jeder Gourmant und Rousé findet in ihm eine 
reihe Auswahl von fchlauen und belicaten Principien, 
nach denen er fein Schwelgerleben einzurichten hat; felbft 
wie die Gravate zu binden und die Manſchette zu faltem 
fei, lehrt der fpöttelnde Pelbam mit fupremer Fineſſe und 
gießt Über alle die taufend Beinen Nidtswürdigkeiten der 
Gatanterie die Lauge feines Witzes, deffen Aufwand bei 
der Geringfügigkeit des Gegenftandes oft unbelohnt bleibt, 
So geldiah es, daß Pelham trog aller bittern Satire das 
Mufterbild der jungen feinen Welt au in Deutſchland 
werden konnte, und mir find von gewiffen Garnifonem 
gar viele ritterliche Geden vorgefommen, bie, mit Aus⸗ 
nahme ihrer „honourable points of ignorance”, die noble 
Gleichguͤltigkeit, die volftändige Atararte gegen alle Gemuths⸗ 
affecte, den Modeteint der Wangen, kurz Alles und Jedes 


bis auf das kleinſte Fäfechen, dem Pelham nadaffectirer, 
(Die Sortfegung folgt.) 
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Geſchichtliche Darſtellung bes Feldzugs der Briten gegen 
bie nordamerikaniſchen Freiftaaten in den Jahren 1814 
und 1815 unter den Generalen Rob, Pakenham und 
Lambert. Bon dem Berf. des „Subaltern“. Aus dem 
Englifchen. Brei bearbeitet von Guſtav Nagel 
Celle, Schulze. 1832. 8. 1 hir. 21 Gr. 


Nachdem alle Völker Europad im Jahre 1814 fih bes 
lang erfehnten Friedens erfreuten, glaubte England bie ihm ges 
worbene Mufe nit ſchoͤner anwenden zu können, als burdy 
Eutfendung einer Flotte das unwiſſende Amerika in denjenigen 
feinern Künften des Kriegs zu unterrichten, welche im cultivire 
. ten Europa in der legten Zeit fo glänzende Kortfchritte gemacht 

hatten, nämlich im erlaubten, durch das Kriegerecht geheiligten 
Raub, Mord und Diebſtahl. Diefer Raubzug, ober wenn man 
will, diefe Kriegserpebirion blieb damals in Deutfchland ziemlich 
unbeachtet, ba bie Befreiung vom auswärtigen Despotismus 
eine zu allgemeine, volkathuͤmliche Freude erwedte, ald daß uns 
fere Blicke jenfeit ded Octans verweilen mochten, und fpäter 
berwifchten neuere Ereigniffe bad Andenken an biefe Begebenpeit. 
Es verdient baber der Ueberfeger ünfern Dank, eine englifche 
Schrift, welche jenen Feldzug näher betaillirt und, obſchon aus 
parteiifcher Feder gefloffen, den Stempel der Wahrheit in Bes 
ve auf bie Greigniffe ſelbſt trägt, wenn auch bie fie leitenden 

otive etwas verfchönert oder wenigſtens gemildert bargeftellt 
werten, in einer fehr guten Uebertragung bem Publicum bes 
kannt gemacht zu haben. 

Die zur Bedrohung der amerikaniſchen Breiftaaten beftimmte 
Flotte unter Befehlen des Abmirald Malcombe, weldhe ungefähr 
2500 Mann, bie ber General Roß befehligte, am Bord hatte, 
lief am 2. Jun. 1814 von Bordtaux aus, erreihte am 20. 
Jun. bie Azoren, von denen ber Verf. eine kurze Schilderung 
gibt, welche zeigt, in welchem grellen Gontraft die uncultivirte 
Bevölkerung mit der reizenden Natur ſteht, fegte am 27. Zun, 
feinen Weg fort und gelangte am 21. Jul. zu den Bermuben, 
deren Hauptſtadt St.» Georg außer ber unmäßigen Theurung 
aller Bedürfniffe mebft großer Zrägheit der Bewohner nichts 
Merkmwürbiged darbietet, wogegen die wunderbaren bafelbft bes 
findfihen Felfenhöhen als grandiofe Wundermerfe ber Natur 
hoͤchſt intereffant erſcheinen, auch wol für den Geologen beieh: 
rend fein bürften. Bier übernahm Sir Alerander Gochrane ben 
Oberbefehl über die Flotte, weiche, die durch mehre zu ihr ge: 
foßene Transporte bis auf 4500 Mann Truppen verflärkte 
Grpeditiondarmee am Bord, in ber Ghefapeafebai einlief, in 
ber Mündung bed Patufent eindbrang, auf diefem Strom ihren 
Weg fortfegte, bis fie zehm englifche oder zwei deutſche Meilen 
von ber Bai entfernt bie Anker auswarf, wo bei dem Dorfe 
Benedict bie Ausfhiffung ber Zruppen am 19, Aug. bewirkt 
wurde. Es wirb ber fünftigen Generation fabelhaft erfcheinen, 
wenn fie vernimmt, daß 4500 Mann in Norbamerila zu lam 
ben wagen und Giege erfechten koönnten. Eine amerilanifche 
Flottille von Ranonenböten auf bem Patufent, weldye durch das 
Einlaufen ber engliſchen Flotte in ber Mündung des Stroms 
von dem Meere abgelchnitten war, wurde ber naͤchſte Geaen: 
ftand bes Angriffe. Die Armee drang, dem Lauf des Patufent 
ftromaufwärts ‚folgend, nach ber Etabt Nottinaham vor, welde 
von ben Ginwohnern verlaffen war, erreichte Malborough, wäh: 
send bie amerifanifche- Klottille zurüdging, bis ber fie befehli- 

ende Gommobore Baoney, nunmehr an ihrer Rettung verzwei- 
Ind, fie in bie Luft fprengte, worauf bie Engländer, welche bis⸗ 
ber nur einige amerikaniſche Gavalerie erblidt hatten, den Weg 
nad Waſhington einſchlugen. Nach einigen unbebeutenden Ge 
fechten, aber ſehr beſchwerlichem Marſch gelangte die Armee bis 
- Heinen Stabt Blabensburg, wo fie bie Amerifaner jenfeit 

Fluſſes Potowmak aufgeftellt fanden. Nah dem Berfaffer 
waren bie Amerifaner 9000 Mann ſtark, befaßen Gavalerie und 
20 Kanonen, während bie Engländer nur einige in der Eile zus 


fammengebradhte Pferde und wegen Mangel an Befpannung 
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nur einen Gchepfünder und zwel Dreipfünber hatten. Wie es 
möglich war, unter biefen Umftänden aus einer vortheilbaften, 
nur durch Grftürmung ber über ben Potowmak führenden vom 
ber ameritanischen Artillerie beftrichenen Brüde angreifbaren 
Pofition verdrängt und gefchlagen zu werben; noch mehr aber, 
warum der amerifanifche General‘, welcher dody die Unerfahrens 
heit feiner Armee kennen mußte, nicht durch kleine Angriffe, Wer 
nugung feiner Gavalerie und Scarffhügen, Berhaue, Gprens 
gen ber Brüden, Bedrohung der Gommunicationslinie den Marſch 
der Engländer fo lange aufbielt, bis er noch größere Verſtaͤrkun⸗ 
gen an ſich gezogen hatte, mag ber Himmel wiffen; wenigften® 
erfannte man, daß ber Geiſt von Wafhinaton nicht auf feinen 
Nachfolger übergegangen war. Ungeachtet aller Ueberlegenheit, 
und obſchon bie das Geſchuͤt bebienenden amerikaniſchen Matrox 
fen gefhidt und tapfer waren, wurben bie Amerikaner volftäns 
big gefhlagen und der Weg nad Waſhington ftand den Eng- 
ländern offen. 

Da es unmdglid war, mit einer fo geringen M 
bauernde Groberungen zu machen, fo beſchloß der General M 
ber Stadt Wafhington eine Gontribution aufjuerlegen und ſich 
bann zu ben Schiffen zurüdzuziehen. Als jedoch auf bie 
Truppe, welche ben bie Stadt auffodernden Parlamentair bes 
gleitete, aus einem Haufe gefeuert und dem fich dabei befinden» 
den General das Pferd getödtet wurde, fo glaubte berfelbe das 
dadurch verlegte Kriegerecht rächen zu muͤſſen. Richt zufrieden, 
bie ſaͤmmtlichen Bewohner des Haufes, aus bem gefchoffen war, 
fowie das Haus felbft zu vernichten, wurbe Alles, was einigers 
maßen ald Gigenthum der Regierung betrachtet werben Eonnte, 
der Made geweiht. Der Palaft bed Senats nebft dem des 
Präfidenten, Sciffswerften, Kafernen, Magazine, Schiffe, Puls 
verporrath wurden in die Luft gefprengt, ja fogar eine große 
Bibliothet, Druckereien und Archive verbrannt. Lesteres findet 
ber Verf. felbft etwas zu weit gegangen; doch behauptet er, es fei 
alles Privateigenthum refpectirt worben. Gin furdtbarer Sturm, 
mit Gewitter verbunden, machte die Zerftörungsfcene noch gräß: 
licher. Hierauf zog die englifche Armee in aller Stille über 
Nottingham ihrer Flotte mach Benebict zu, nachdem ber General 
bie amerifanifhen Gefangenen auf ihr Ehrenwort freigegeben 
und bie eignen Verwundeten, welche er zurüdlaffen mußte, bex 
Großmuth der Feinde überlaffen hatte, worin er auch nicht ges 
taͤuſcht wurde. Pſychologiſch intereffant ift es, daß ter Zerftd« 
rer von Waſhington einen Gmviffensferupel fühlte, ob es ihm 
erlaubt fei, Negerfllaven, weiche ihn um Aufnahme in ber Ars 
mee zur Erlangung ihrer Kreiheit baten, ihre Bitte zu erfüllen; 
er entſchied ſich dahin, dieſe Ungtüdlihen als Privateigenthum 
betrachten und in ber Sklaverei laffen zu müffen. 

Während der erzählten Erpebition ber Armee war eine Abs 
theilung ber Flotte unter Gapitain Gordon in ben Fluß Pos 
towmat eingelaufen, hatte das von Truppen entblößte Alexan⸗ 
dria eingenommen, wo fie Schiffe und Vorraͤthe fand, und kehrte 
gluͤcklich in die Cheſapeakebai zuräd, indem fie durch ihre ges 
fit angewendete Artillerie die Amerikaner, welche ihre Rück: 
fahrt hindern wollten, zerfprengte. Ueberhaupt wurden alle 
Küftenwerke ber Bai durch ſtete Landungen von Marinefolbas 
ten geängftigt, weldye die Magazine plünderten, Gontributionen 
erhoben und Schiffe wegführten. Nachdem bie Truppen zu Bes 
nedict ſich eingeſchifft hatten, fegelte bie Flotte ben Patufent 
hinab, in bie Cheſapeakebai zuräd, drang in bem Potowmal 
bis gegen Alerandria vor, wo fie der Mündung bes Patapsco 
zufteuerte und Baltimore bedrohte. Die durch Marinefoldaten 
und Matrofen auf 5000 Mann verftärkte Armee landete an einem 
vom Patapsco auf der einen Seite befpälten, auf der andern von 
ber Krümmung der Bai felbft gebilbeten, ungefähr 15 eng« 
liſche Meilen von Baltimore entlegenen Vorgebirge, marfcirte 
gegen biefe Stadt, wobei ein Scharmägel vorfiel, in weldem 
der General Roß blieb, worauf ber DOberbefehl an den Ober: 
ften Broof kam. Unter biefem neuen Anführer wurde gegen 
eine ungefähr 6000 Mann ſtarke ameritanifche Truppe am 12, 
Sept. 1814 ein vollftändiger Sieg erfochten, aber bei bem 
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weitern, Berhaue und anbere Hinderniffe Bors 
‚bringen 8 bie Engländer auf bie in ſtarken Berſchanzun⸗ 


bai, wo am 24. Non. 1814 die Verftärfungen unter ben 
erwähnten Abmiralen eintrafen, worauf die Armee, zu der Stärke 
von 6000 Mann angewachfen, unter bem Befehle beö Generals 
Keane geftellt wurde. 

Die aus 30 Segeln beftehende Escabre, reichliche Krieges 
bebürfniffe und 6000 Mann Landungstruppen am Borb habend, 
verließ am 28. Rov. Jamaica, fegelte bei Guba vorbei 
und gelangte am 10. Dec. 1814 ben Ghandeleurinfein ges 
genüber zu der Einfahrt des See Borgne. Es war nämlich 

der Zwei diefer neuen Grpebition Neuorieans zu bedrohen, 
welche Statt von ungefähr 30,000 Einwohnern am Öftlidyen 
Ufer des Miffifippi im 30. Grabe nördlider Breite liegt und 
110 engliſche oder 22 beutfhe Meilen vom Golf von Merico 
entfernt ift. Der Bejig dieſes Äußerft wichtigen Orts, von wel: 
chem der ganze Handel der vereinigten Staaten beberrfcht wers 
den kann, — benn der Miffifippi (in der Landesſprache Mechas 
fippi, „Water der Flüffe”, genannt), an deffen Ufern die Gtabt 
erbaut ift, nimmt in feinem majeftätifhen Laufe ben Miffouri, 
Dhio und alle bedeutenden Klüffe Norbameritas auf — würde al- 
lerbings für England von nicht zu berechnendem Nugen gewe⸗ 
fen fein, ſowie umgekehrt ber Werluft dieſes Plages und mithin 
der Mündung bed Miffifippifiroms bas aufblühende Leben Amer 
zitas itſam unterbrochen haͤtte. Zum Heil von Amerika 
commandirte Zadfon auf diefem Punkt, und leicht erflärtih muß 
es dem Lefer werden, mie biefer Dann feitbem eine ſolche Prä: 
ponderang in der Republit erlangen fonnte, ba jeder einzelne 
Bürger dem Vertheidiger von Neuorleans, dem Erhalter ber 
Unabhängigkeit bed Handeld ber Vereinigten Staaten dankbar 
verpflichtet war, Die betaillirte Beſchreibung dieſer Unterneh: 
mung würde bier zu weit führen, ba eine genaue Belchreibung 
des ungewöhnlichen Zerrains, welches dieſen zwiſchen Flüffen, 
Seen, Moröften uw. f. w. liegenden Ort umgibt, vorhergehen 
müßte, um-bie militairifchen Operationen zu erläutern. Nad 
mehren blutigen Gefechten: brach fich ber englifge Muth an ben 
Berſchanzungen, weldye ber amerikaniſche General Jackſon anges 
legt hatte, nachdem er früher durch ſtete naͤchtliche Angriffe, 
buch ben Kleinen Krieg, wozu bie Amerifaner als vorzügliche 
Schügen ſich beſonders eignen, den Muth feiner Eruppen erhöht 
und ke an ben Kampf gewöhnt hatte Am 13, Dec. 1814 
drangen bie Engländer in ben See Borgne ein, fammelten ſich 
auf ber Infel Pine, nachdem der Gapitain Lockier die den See 
vertheibigenden amerifanifhen Kutters mit ben großen Böten 
und Barken ber Flotte, melde allein auf dem ſeichten Maffer 
ſich bewegen konnten, genommen hatte, überfielen von ber Inſel 
Pine aus die amerifanifhen Pilets, drangen durch unmegfame 
Moräfte zu ber nach Reuorleans führenden Straße, wo bie 
Avantgarde, bei welcher ber General Keane ſich felbft befand, 
ein ungeregeltes heftiges Rachtgefecht beſtand. Am andern Tage 
langte . ber General Pakenham als neuer DOberbefehlähaber an, 
den man in Bonbon zu biefem Gommando nad; bem Tode des 
Generels Rob auserfeben hatte, Unter ibm wurde am 26. 
Dec. ein Berfuh, bie amerifanifhe Hauptarmee anzugreis 
fen, gewagt, am 1. San. 1815 das amerikaniſche Lager ber 
fhoffen und (nachdem ber General Lambert eine unerwartete 
Berftärfung von 1600 Mann herbeigeführt hatte, auch Matror 





fen und Geefolbaten der e mit der Armer verbunden war 
zen, fobaß biefe gegen Mann flart war) am 8. 

eine ſehr geſchickt vorbereitete Beftürmung ber feindlichen Ber« 
fhanzungen befchloffen, indem man durch einen mit großer 
firengung über die ganze Landzunge von dem von Bajo de Gatilene 
gegrabenen Kanal von bem See Böte bis zum Fluſſe zu fühs 
ven, Zruppen auf das jenfeitige Ufer zu fegen unb ben re 
auf zwei Geiten anzugreifen gedachte. Mehre Unfälle walleten 
jedoch bei biefem combinirten Angriff ob, indem theild ber neu⸗ 
gegrabene Kanal nicht die Hinlängliche Menge von Böten wu 
faffen vermochte, theils die zum unmittelbaren Angriff ber fein 
lichen Verſchanzungen beftimmte Golonne fidy nicht mit Leitern 
und Faſchinen verfehen hatte; bierburch fowie durch die ſtarke 
Pofition und das gutgeridhtete Geſchuͤz ber Amerikaner wurde 
ber Angriff abgefchlagen. Ueber 1000 Mann blieben auf bem 
Play, faſt alle Generale, auch Pakenham und Keane wurden 
getöbtet oder verwundet, und ber General Lambert führte die 
Truppen unter vielen Beſchwerden durch unmegfame Moräfte 
zur Flotte zuruͤck, weldye am 20. Jan. 1815 bie ohne weitere 
Störung nad und nad überfiffenden Mannfdaften aufnahm, 

In ber von einer vorfpringenden Landſpitze, Pont:Bajo, ber 
Inſel Daupbin gebildeten Mobilebai, wo bie Flotte nunmehr 
einlief und das von 400 Mann befegte Fort einnabm, langte 
die Rachricht von bem zwiſchen England und den Wereinigten 
Staaten gefchloffenen Frieden an, worauf die Grpebition über 
Cuba nah dem Vateriande zurüctehrte, um an dem durch Nas 
poleons Rüdkehr aus Elba neuerregten Gontinentalfrieg Ane 
theil zu nehmen. 

Uebrigens enthält bas angekündigte Buch außer ben mili⸗ 
tairifchen Greigniffen mande intereffante Nachrichten über eine , 
zeine Gegenden, z. B. Jamaica, gibt ein anſchauliches Bild von 
dem Reben ben Chaktawsindianer, zu welchen, ald einem ben 
Englänbern befreundeten Stamm, eine Geſandtſchaft geſchickt 
wurbe, ertheilt Kunde von manchem Seeabenteuer und ift in ei⸗ 
nem angenehmen Styl gefchrieben. 86. 





Tübinger Liedertafel. Herausgegeben von 5. Silcher. 
Erſtes Heft, Tübingen, Laupp. 

Der Herausgeber diefer Sammlung ift durch feine treffliche 
Bearbeitung alter und neuer Boltölieber für vierfiimmigen Ges 
fang befannt, und auch in biefen Blätter find bie vom ihm 
herausgegebenen ſchwaͤbiſchen Bolksweifen empfohlen worben, wie 
denn diefelben immer mehr in verfchiebenen Gegenden auch bes 
nörblihen Deutfchlandse Eingang finden und bie mufitalifchen 
Kreife beleben. Das vorliegende Heft einer neuen unb anders 
meitigen Liederfammlung begreift vierftimmige Gefänge von mebe 
rerlei Art, doch ſaͤmmtlich der Gattung angehörig, welche ſich 
aus dem naiv ſchlichten Zone bes Volksliebes hervorgebildet bat 
in bie fünftlidhere, wiewol immer noch einfachwürbige Form 
der mufitalifhen Gefelligkeit, weiche dem Begriff und Charakter 
ber, wie e8 fcheint, nun aus dem Norden aud in ben Süben 
des beutfchen Baterlandes uͤbergewanderten Liebertafeln entfpricht, 
Dem Zitel zufolge ift diefe Sammlung der akademiſchen kieder⸗ 
tafel zu Zübingen gewitmet, unb find mol die einzelnen Chöre 
und Quartette aus dem Bebürfniß ober Wunſche biefer Geſell⸗ 
fhaft hervorgegangen. Die Weiſen find nur zum heil von 
bem Herausgeber; andere hat er von Mozart, Kari Maria vom 
Weber, Konrabin Kreuzer, Friedrich Schneider, Bernhard Klein 
entlehut. Der vierflimmige Gas ift jedoch bei allen 10 Gefäns 
gen bem ‚Herausgeber eigen. Diefer hat auch hier bie Ge— 
wandtheit und Innigkeit der Behandlung gezeigt, die feine Ber 
arteitung ber Volkelieder dharakterifirt. Unter das Vorzuͤglichſte 
gehört die für vier Männerfiimmen gefeste Dornpartie am 
— Duverture bed „Freiſchuͤg““ mit untergelegtem finnigen 
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Zur Charakteriſtik der neuern engliſchen Romanpoeſie, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Cooper's „Bravo“ 
und Bulwer's „Eugen Aram“. 

Zweiter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 46.) 

Durch biefe Verflüchtigung der Intereffen ben Regios 
nen der Poeſie ganz enthoben, greift Bulmer in feinen 
„Berleugneten” wieder tiefer in das verworrene Men: 
ſchenherz und in das Unheil, das deſſen Leidenfhaft um 
ſich her anftiftet. Der genannte Roman ift freilich noch 
kein gefchloffenes Kunftwerk; es fehlt am Nerus und an 
bem leitenden Faden, noch meit mehr an Harmonie und 
Berföhnung, aber bedeutfame Menſchenbllder find in gros 
Ben Zügen hingeworfen, und die leitende Grundidee, daß 
auch die verworfenfte Menfchenfeele nicht zu tief für den 
Setaph der Tugend ftehe, der in ihre Nacht binabfteigen 
und fie erfeuchten muͤſſe, beginnt ſchon hier, zum bittern 
Segenfag gegen des Dichters heimifche Wirklichkeit, ſich 
geltend zu madyen, Unter bie Geftalten, die einen groß: 
artigen Eindrud machen, obfhon ihr Lebensfaden zu fehr 
iſolirt fi abfpinnt, gehört Talbot, der verzogene Sohn 
weicher äffiicher Leute, dem das Ungethuͤm der Eitelkeit 
ſchon früh in die junge Seele gepflanzt wurde und wie 
ein böfer Dämon in ihm erwaͤchſt, ber alle feine Freuden, 
feine Liebe und feine Freundfchaft vergiftet und zerftört, 
bis fein Gemüth, durdy das Unheil, das feine Selbitfucht 
angerichtet, tief erfchlittert, jenen Wandel in fich erfährt, 
der ihm zur prudeſten Demuth, zum entfchledenften Ge: 

enftüd gegen den verzehrenden Athem feines bisherigen 

Ebene ummanbdelt. Warner, der junge ruhmfüchtige 

Mater, ben der Künftiereifer wie ein ftilles, geheimes 

Feuer langfam, aber rettungslos vernichtet, ift nicht mins 

der ergreifend, wie John Wolf, der cpnifche, gluͤhende 

Freiheitsſchwaͤrmer, ber mit biederer Ehrlichkeit über das 

Unglüd und das Elend der Hefe des Volkes in England 

bis zum Wahnfinn grübelt, wie ihm abzuhelfen fei. 

Ueber Mordaunt's und Iſabel's refignirender Liebe, die 

durch aͤußere harte Umftände herbeigeführt wird, liegt der 

Mebel bed heimifchen Klimas, der jene verfchloffenen Ge: 

falten fo unheimlich düfter umzieht, Dem Werke, als ei: 

nem Ganzen, fehlt durchaus die zufammenfaffende Ein: 
beit der Kunftform; es iſt ein Gonvolut von allfeitigften 

Meflexionen, eine mayazinartige Niederlage von Allem, 
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was Bulwer als Menſch, Dichter, Philoſoph, Kunftkritie 
ker, Polititer und Jurijt erfahren, gedacht, aͤußerlich und 
innerlich durchlebt hat. Der Verf. trägt als Dichter den 
faltenreihen, uͤberſchwenglichen Surtout feiner landsmaͤn⸗ 
nifhen Mode, wie man denn in der That an dem Zus 
ſchnitt der Kleidung nicht weniger als aus der Form ber 
Dichtwerke den Geift der Nationalität berausconftruiren 
und in England den faloppen, aber inhaltsſchweren Chas 
rafter in beiden ebenfo wahrnehmen wie die knappe Dürfs 
tigkeit des parifer Frads und Redingots mit der Schnitts 
waare ber franzoͤſiſchen Vaudevilles und Theaterfarcen in 
Einklang ſetzen koͤnnte. 

Im „Devereurx“ begegnen wir unter Bulwer's Wer⸗ 
Een zum erfienmal ber Form nad einem gefchloffenen 
Roman; die Nebenpartien find weniger fchlotternd wie 
früher aneinander gereiht und ſchließen ſich flraffer an das 
Hauptthema, das ſich aus dem Misverhältnig, welches 
das Recht der Erfigeburt erzeugt, zu allen Schrecken des 
wildeften Samilienhaffes entwickelt. Morton, der erfiges 
borene Sohn des Hauſes Devereur, entfädelt von Anfang 
an vor unfern Augen bie Gefchichte feines Werdens. In 
fhnöder Lieblofigkeit von feiner Mutter zuruͤckgeſtoßen, weil 
er, im Aeußern von der Natur ſtiefmuͤtterlich ausgeftats 
tet, überall gegen feine Brüder der Ueberwundene ift, wo 
es auf Reize und auf Anmuth einſchmeichelnder Perföns 
lichkeit anfommt; von einem Jefuiten in feiner Jugend 
geleitet, ber ihm anfangs für feine Pläne erziehen zu Em 
nen gemeint, der ihn aber mit dem bitterften Haß zu 
verfolgen beginnt, weil er ſich von feinem Zoͤgling ents 
larot fieht; von Jedermann zurücdgefheucht und nur von 
einem alten fanft» und ſchwachmuͤthigen Oheim aus Mite 
leid geduldet, fegt fi gegen feine Mitmenfchen jene Ealte 
Bitterkeit in ihm feit, die das Senkblei und die Sonde 
zue Prüfung eines Jeden wich, der ſich ihm nähert. Sel⸗ 
nen Brüdern geiftig überlegen, iſt er fortwährend der Zus 
ruͤckgeſetzte, felbit die Neigung feiner Geliebten fucht ihm 
der Nachgeborene abzugewinnen, und burdy die Heuchelel 
des jüngften Bruders lange Zeit hintergangen, durch die 
Raͤnke des Jelulten um ben Vorrang in der Erbſchaft 
betrogen, verduͤſtert fich fein Gemüth, das von den Lockun⸗ 
gen des Ehrgeizes ſchon früh geftachelt wurde, in der vers 
ſchloſſenen Tiefe feines rachebürftenden Bufens, bis es 
aus der ſchweigenden Stile ſich losteißt und fich Lüfter, 
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So eröffnet ſich dies doppelte Nachtſtück „eineg, furchtba⸗ haupt de Maske de8 fanften und hinbruͤtenden Fromm: 


ren Leidenſchaft, die, anfänglich im ſich felber feftgebannt, 
zur fchroffften Kälte verknoͤchert und fi dann im der 
Außenwelt, die dunkle Nacht der vereinfamten und erſtarr⸗ 
ten Trauer abſchuͤttelnd, eine maßloſe Befriedigung vers 
ſchafft. Morton wirft die Bande’ der, ſtummen Verzweifs- 
lung von fi, die ftarre Verachtung foll flüffig werden, 


und nachdem er feine Geliebte durdy die Greuel feiner” 


Mitmenfhen verloren und am Heiligften irre wurde, ſtuͤrzt 
er mit jener Erampfhaft laͤchelnden Miene der kaͤlteſten 
Gteihhgültigkeit in das Leben der großen Sündenmwelt und 
eilt an, der. Seite eines geftürzten Staatsmannıs, St. 
John VBolingbrofe, der, obmol er feinem England Alles 
geopfert, mit Hohn verftoßen ift, nad Paris, dem Sams 
melorte Derer, die im Raufche des eiteln und pruntvol: 
len Lebens irgend eine geheime Macht im Buſen zu über: 
täuben fuchen, welche in der Stille der Einſamkeit zum 
Gefpenfte erwachſen möchte. Die pruntende Genußſucht 
am Dofe Ludwig XV,, die Ausfhmeifungen bed raffis 
nirten MWüfltings Orleans, der ſchimmernde Spott und 
ber gleißneriſche Hohn, der fi am der Vernichtung bes 
Heiligen weidet, das ganze abfchredende Gaukelſpiel der 
fid) verwüftenden, ſich felbft abjtumpfenden Leidenſchaften 
in dem parifer Coterieleben, deſſen Strom feine trügerifdy 
glatten Fluten fcheinbar heiter fortzieht: an all dieſen 
Erfheinungen eines verirrten Außendaſeins, das den vers 


büfterten Infulaner als Gegenftüd feines innern Zuftan= | 


des reizt und feſſelt, ubt Morton den Stachel feines 
Witzes, bis er im Schauder vor dem verzehrenden Atheis- 
mus, der ihn mit taufend Bildern der Lüge umſchwirrt, 
und vom Erhaſchen des Merthlofen Überfättigt, die alte 
Herzenseinfamkeit wieder in fi verfpüet, deren Sehn⸗ 
fucht nach einem Goͤttlichen in irdiſcher Geftalt dem Be: 
wußtſein eines geficherten Friedens nahe führt. Er bes 
finnt fi auf die ihm inmohnende edlere Kraft, verläßt 
Paris, fieht Rußland und die Schöpfungen des großen 
Meter, gersinnt fi den Glauben an die Möglichkeit eis 
nes gefunden Dafeins wieder, fieht in Italien den von 
Wahnfinn gefolterten jüngften feiner Brüder und kehrt 
endlich nach dem heimifhen Sige feiner Väter zurüd, 
wo fich der Fluch, den man auf ihn warf, an den Ver: 
räthern felbft vollzieht. Womit viele deutiche Dichter ihre 
Erzeugniffe oft Überfluten — Gemüchlicykeit und ſtill 
begnügliche Friedensliebe — das träufelt in Bulwer's Ro: 
manen nur in Beinen Perlen vom Tropfſtein des harten 
Schmerzes, und die Spuren eines feelenreinen Stilllebens, 
die gegen bie verwilderten Leidenfchaften contraftiren, find 
im „Devereup” nur fparfam zerftreut, Richard Grommell, 
der refignirende Sohn des‘ Protectors, gehört unter An: 
dern zu ben Figuren, bie der Zauber. ber gefättigten 
Ruhe umfchwebt, Sonſt ift noch viel fpröde Härte im 
ben dunkeln Geftalten, die den Glauben an fie zerftört, 
und der junge Heuchler Aubrep, der jüngfte Sohn des 
Haufes Devereug, ift eine völlig verfehlte Figur, deren 
Miderfprüche ſich felbft aufheben. Ein ſchwachnerviger 
16jähriger Juͤngling kann den Zahn der Eiferfudit, der 
in ihm nagt, nicht fo volllommen verbergen, noch Über: 


lers fo confequent wie Audrey ſich anheucheln. Um fo 
ſtoͤrender wirkt eine folhe Geftalt, welcher der Dichter 
du viel zutraut, wenn fie zum Hebel des Stoffes dienen 
foll, und diefe Rüge verhindert mich, diefen Roman für 
den bedeutendften umter Bulwer's Werken zu halten), wie 
died von einer Eritifhen Stimme in England ſelbſt vers 
Tauten ‚wollte, Die hiftorifchen Elemente, die der „Deves 
reux“ in fih aufnimmt, find als bloße Träger der fubjee 
tiven leitenden Idee zu wenig um ihrer ſelbſt willen bins 
geftellt, um das Werk von der Sphäre des Familieneoe 
mans ausſchlleßen zu dürfen, und es fragt fich, ob des 
Dichters gloomy enthusiasm, ‚womit er die innern Ge— 
wirrniſſe des Seelenlebens an heimifchen Geftalten zu ents 
räthfeln ſtrebt, ſich klar und glüdtic im fremde, biltori« 
ſche Dbjecte zu verſenken und biefe aus fi felber zu con⸗ 
fruicen im Stande if, Walter Score’ ganz eigenthüme 
liche Bedeutfamkeit, die eben in der Kunft beruht, das 
Object der Welt, felbft wenn es der fernfien Zeit und 
der frembdeften Dertlichkeit angehoͤrt, in feinem freien, ſich 
fetbft beivegenden Leben plaſtiſch gerundet hinzuſtellen, trite 
uns hier recht in feiner gefunden und friſchen Schöpfer« 
kraft erfreulich entgegen, und in Deutfchland, wo diefe 
geſchichtliche Bildnerkraft unſern hiſtoriſch-romantiſchen 
Dichtern noch eine‘ neue iſt, dürfen wir in dieſer Hinſicht 
Wilibald Arie’ „Gabanis” zuverſichtlich begrüßen, 

In „Paul Clifford‘ bewegt ſich der Stoff ganz um 


London, ja, dieſe Amme des Elendes und Mutter der 


aufgefteilteften Pracht, dies Refiduum und diefer Brenn: 
punkt aller bis zum MWahnfinn aufgeftachelten Contrafte 
des Menſchenlebens iſt das eigentliche Thema diefes merk: 
würdigen Romans, Wir erfahren den Zauber furchtbar 
ver Gefahren in uns, der das Gewirre diefes großen Bas 
bylons umſchwebt, und finden es begreiflich, wie Lord 
Bolingbroke *), der vielfach verſtoßene, vielfach ſich ſelbſt 
verbannende Staatsmann ſtets mit neuer, ebenfo ſchwer⸗ 
mütbiger ald inniger Sehnſucht nach der Themfeftade, 
diefer zum Stein geweinten Niobe, wieder hineilte, um 
alle die herzzerdrüdende Dual des großartig duͤſtern Les 
bens, mit der fein Gemüth verwachfen war, von Neuem 
in ſich zu erfahren. Bulwer entfädelt hier bald mit bit: 
term Sarkasmus, bald mit verzehrender Truͤbſal den ver⸗ 
ſchlungenen Knäul des heimiſchen geſellſchaftlichen Zuſtan⸗ 
des, den Knechtsſinn und die Gewinnfucht, den Moder 
ber Armuth und den Schauprunk der Vornehmen; er 
jpürt der Quelle des Unheild nad), das die Macht der 
Zeit fanctionirte, und indem er aus dem Keime die vollen« 
dete Frucht erwachfen läßt, entfaltet er vor unſern Bliden 
ein erhabenes Zrauerfpiel, Der Roman ift zugleich ein 
treues Bild des duch Eigennug und Selbſtſucht der. hans 
delnden Machthaber durchhoͤhlten Gebäudes der englifchen 
Gerichtsverfaſſung. Wo Armuth fuͤr Verbrechen gilt, da 
wird der Arme zum Verbrecher, und fo tritt der junge 
Paul, arm, freundlos, ohne Heimat, ohne Namen, ſchlim⸗ 


‚*) Bolingbrofe's.,Leben in Golbſmith's „Miscellaneous and 
fügitive pieces’' (London 1774), Sb. UI, ©. 87. fg. 


mer noch als eine Waiſe, ber Sohn einer Dirme, bie ber 
unbekannte Vater verleugnete, in die feindliche Welt, Mit 
dem Fluche eigenſuͤchtigen Strebens und der Sucht nad) 
taftfofer, alles Wagniß freudig begrüßender Thaͤtigkeit bes 
haftet, erklärt er einer Gefepgebung, die ihn zuerſt ans 
feindete, den Gegenkrieg. So lange zwiſchen einem Morde 
und einem Diebftahle, ben ber nagende Hunger der un: 
gurehnungsfähigen Verzweiflung abnöthigte, kein Unter 
ſchied obmaltete, und bie fehlende Weisheit des Geſetzes 
duch Graufamfeit erfegt werden follte, fo lange mußte 
bie Gefeggebung durch den Hohn, den fie gegen die Vers 
treungen der Menfchheit übte, felbft Verbrecher erzeugen, 
Bielfah wumbergetrieben in dem Schmuze der Armuth, 
vielfady verftoßen und gemartert, wird Paul Räuber, „ein 
Hochtorp, ein trogiger Abfoderer der Börfen“, wie es in 
ber Kunſtſprache beißt, zum Gegenſtück der liftigen Beus 
telfchneider, die ſich „Whigs“ mennen. Der Stufenyang 
feines innen und aͤußern Werdens offenbart den vollen: 
beten pfochologiihen Dichter. „Paul Clifford” ift aber kein 
bloßer Räuberroman in modernem, nordiſchem Clemente; 
vielmehr ift die Parallele zwiſchen den Anreizungen, der 
Gefinnung und der Laufbahn eines Raͤubers und. der 
ebenfalld lanafam reifenden Entwidelung eines raffinirten 
Dieners der Gerechtigkeit, der duch Beſtechung ins Pars 
lament kommt, durch Deuchelei ſich hebt und feinen In- 
triguen, durch bie er, ohne die Popularität zu verlieren, 
ber Krone dient, Ruhm und Wichtigkeit verdankt, die dia⸗ 
lektiſche, ebenfo fcharffinnig als ſchneidend durchgeführte 
Tendenz bes Werkes, Und diefer Lord Oberrichter, Sir 
William Brandon, ift kein Anderer als Clifford's Vater. 
In der Gericytöfcene wird der gefungene MNäuberhaupt: 
mann von feinem eignen Vater, der ihn zu Dem madıte, 
was er ift, weil er ihn unter die Defe des Volkes ſtieß, 
verurtheilt. Mitten in der Verhandlung, wo Beide ans 
fangs, ohne zu ahnen, weldes Band der Natur fie ums 
ſchlingt, anklagend und ſich vertheidigend gegeneinander 
ſtuͤrmiſch eindringen, erfährt Brandon, daß er den Sohn 
vor ſich fehe, der vergebens die Strenge des Gefeges zu 
überwinden verfucht. Hart wie des Gefeges Buchſtabe 
iſt Brandon's verfteintes Herz; das Urtheil wird gefällt, 
der Richter zieht fiegreih von bannen, aber bie flarre 
Seele läßt auch den Körper ploͤtzlich ſtatr und todt. Die 
grauenvolle Bedeutſamkeit dieſer Kataftrophe bei aller ins 
neen und dufern Wahrheit der Darftellung ift bewun: 


dernswuͤrdig. (Der Befchtuß folgt.) 





Briefe über Erziehung von Elifaberb Hamilton. 
Aus dem Englifhen von Friedrich Karl Meier. 
Zwei Theile. Jena, Frommann. 1832. 8. 2Thlt. 
6 Gr. 

Rec. ift gewohnt, dem Zitel jedes Buches genau zu Iefen, 
von allen Seiten zu beleuchten und fi zu fragen: Was mür: 
deft und fönnteft bu über diefen Gegenſtand fprechen? In wel: 
cher Ordnung würdet du das Gedachte vortragen? In wel 
chem Zone müßteft du fchreiben, wenn dem Lefer ein deutliches 
- Mid vom Ganzen vorſchweben follte? Die VBorrebe ober das 
Sqchlußwort oder Beides kommen dann an-bie Reihe. Hier 
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ſucht er bie Erfiärung des Verf. 
bes Buches und freut ſich, wenn ber Werf. feinen Gedanken 
möglihft nahe gefommen, ober auf gwedtmäßigere MWeife feinen 
Grgenitand behandelt. Er lieft fodann das Bud vom Anfange 
bis sum Ende und beachtet die Treue, mit welcher der Verf. 
an feinem Gegenftande gehangen, die Tiefe, mit weicher er ihn 
erfhöpft, das Gewand der Sprache, das er ihm umgebangen, 
= —2* — bern = Perg mehr ober minder findet, motis 

er fein eil und legt es un ii i 
rd, 8 parteiifch den Augen feiner 
„„ Rec. las ben oben angezeigten Titel und badhte: Er läßt 
viel unbeflimmt. Wird das Ganze fi im dem weiten 2* 
ber Erziehung ergeben oder ſich ein befonders abgegrenztes 
Stüd beffelden zum Anbau wählen? Es find Briefe vom einer 
Dame in England; ber Mann erzieht den Mann, das Weib 
bas Weib, Doch wahrfcheiniich über weibliche Erziehung? Der 
Name Hamilton Elingt engliſchz aus dem Engliſchen überfegt 
ind Deutſche? worttreu oder frei? Wird und kann, was auf 
englifhem Boden gedeiht, auf deutſchem forttommen und Frucht 
tragen? Möre es nicht beſſer geweſen, biefe Briefe in einer 
ae Fear —— Bu geben ? 

Kun, eine Borrede wird ſich über bies Alles ausfpredyen. 
Wo if fie? wo ein Schlußwort? Nirgend. Melden Grund 
kann ber lieberfeper haben, davon ganz zu ſchweigen, ohne 
Gruß in die Welt und ohne Abſchied aus berfelben zu treten? 
Richt einmal ber Titel des englifchen Driginals ift irgendwo 
angegeben. Rec. beſchleicht der Gedanke, ald wolle uns Oert 
eg —— über Erziehung mittheilen. Dem fei 
nun mie ihm wolle; wir halten uns an Da 
Be Haben, . bh Das, was wir im 

‚Der weiblichen Erzichungsfunde gehört das Buch wirkt 
es eignet ſich für wahrhaft gebildete, nicht blos Pr Pi 
und bünfende Mütter. Schriften biefer Art zählt bie Literatur 
grabe noch nicht zu viele, weiche ben Müttern ibre Pflichten 
pfohologifd und empirifh ans Herz legen. Bolltommen eins 
verftanden find wir mit der Verf. — wir haben uns überzeugt, 
baß eine engliſche Mutter die Briefe gefchrieben bat, baß ber 
Beruf ber Mutter die erite Erziehung ber Kinder, ganz vor⸗ 
zuglich der Töchter umfafle, diefe ſchon früh begonnen werben 
und über bie Eindrüde wachen müffe, welche das Kind ems 
fängt, daß fie die Bildung des Wr 
gleicher Sorgfalt fördern und bie 
abhängig fein moͤſſe. Der er 


über ben Zweck und Inhalt 


tftandes und Herzens mit 
felde von ber Mode völlig une 
g fein fe Eindru bleibt; von ihm 
hängt die richtige oder faifche Vorſtellung der Gegenftände” und 
von biefer mande Gigenfchaft bes weiblichen Gharakterd, z. B. 
Schreckhaftigkeit, Furcht, Schuͤchternheit ıc., ab. Wenn aber 
S. 31 bie Burdht vor dem Tode allein von dem erften Eindrus 
de, melden ein unter fehredtichen Umfländen Gterbender ges 
macht haben foll, abgeleitet wird, und daher das Wermeiben 
ber @rinnerung an ihn bie üble Gewohnheit, das Seine nicht 
bei Zeiten zu ordnen, zur Folge haben fol, fo fann Rec. t 
einſtimmen. In der am früheſten erwachenden und am ſpa⸗ 
teſten erldſchenden Liebe zum Leben, weiche die ewige Meisheit 
dem Menſchen einhauchte, liegt ber Keim ber Furaͤt vor dem 
Scheiden vom Zeven, das taufend Umſtaͤnde erleichtern und ers 
ſcyweren, bie Hoffnung dem Ghriften verfüßen kann. Ga 

laͤßt fie fi dem Gemuͤthe nicht entwinden. Vorurtbeite, ee 
benfhaften, Had find ebenfalls Kinder der erften Eindrüde, und 
Wachſamkeit der Mütter erfte Pflicht über jene, bie fie erjeus 
gen. Daß vorzügtih Kinderftuben und Muhmen bie Schuld 
tragen, ift wahr; aber bie traurigen Folgen können abgewehrt 
werden, wenn ihnen ein ernſtes, feites, verftändiges Betragen 
bes Waters umd der Mutter gegem das Gefinde, das eben durch 
feinen Umgang jene Fehler fördert, entgegentritt, namentlich in 
angefehenen Häufern. Recht viel Gutes und Wahres enthält 
ber fünfte Brief über die Nachgiebigkeit der Aeltern gegen die 
Kinder und deren Gigenfinn forie über bie Mittel, das Kind 
davor zu bewahren ober ge a ſicher zuſtellen. Ungern vers 
mißt hier Rec. die von ber Grfahrung abgezogenen Mittel und 
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Wege, auf welchen ein krankes Kind von jenen fern gehalten 
wird. Dies gehört in die päbagogifche Gafuiftik, für deren Ans 
bau Salzmann in feinem noch unübertroffenen „Krebsbüchlein“ 
arbeitete, nur nicht zum Gebrauche für gebildere Mütter. Moͤ— 
gen biefe „Malmwina’ von Dinter leſen und beberzigen! Treff⸗ 
li und ganz aus ber Erfahrung geſchoͤpft ift im fiebenten 
Briefe bad Raifonnement über die Dinberniffe bed Wohlwollens, 
- das Gefühl für Recht und Unrecht, Unterordnung des weiblichen 
Geſchlechts, die Würde beider Geſchlechter, das Zartgefühl, bie 
Bewahrung ber Reinheit bed Herzens und die Befcheidenpeit. 
Wir können hier Das, was und weniger befliimmt und deutlich 
ausgebrüdt fcheint, nicht bemerken, am wenigften aber bie Bor: 
urtheile näher würdigen, welche aus der Unterordnung bes weib« 
lichen Geſchlechtes hervorgegangen fein follen. Bier fcheint ber 
englifche Boden Dornen und Difteln zu tragen. Bemerft man 
wol in gebildeten beutfchen Familien auch nur bie geringſte 
pur davon? Die fittlicyen Eigenfchaften beftimmen ben Werth 
des Menſchen. Sind biefe beim Manne und Weibe einander 
glei, fo ſtehen beide auf Einer Linie der Achtung. Gegenfei: 
tige Liebe iſt die Frucht ſittlicher Gleichheit. Nur als Daus- 
frau dürfte das Weib aus mehr als einem Grunde unterges 
orbnet fein. Ale Mütter gebt der neunte Brief an, ber 
dom guten Zone, Ehrgeize, bem Streben, Bewunderung zu ers 
regen, der Putzſucht und Eitelkeit handelt. Der Urfprung und 
die verderblichen Folgen dieſer Zeiteigenheiten der meiblichen 
Welt werben erfahrungsmäßig nachgeiwiefen, bie beften Gegenmits 
tel angegeben und gelehrt, im wie weit man bem &trome obne 
Gefahr für Sittlichkeit und Wohlſtand folgen könne und nad) 
vernünftigen Grundfägen folgen müffe. Was in dem zwei letz 
ten Briefen bes erfien Theils über religiöfen Unterridht gefagt 
wird, unterfchreibt Rec. und befennt, daß berfelbe früh begin: 
nen möüffe, damit Religion Sache bes Herzens und nicht blos 
bes Berftandes werde. Das vom Kind unverfiandene Wort 
über Gott liegt vielleicht lange in feinem Herzen, che es wurs 
zelt und keimt und Frucht trägt; aber es trägt gewiß Frucht, 
wenn auch fpät. 

In ben Briefen bes zweiten Theils hat fich bie Verf. zur 
Aufgabe geftellt, die Kräfte und Anlagen des menfchlichen Geis 
fteö kennen zu lehren und anzugeben, wie fie auf dem von ber 
Natur vorgezeichneten Wege gebildet werben können, Unferer 
Anfiht von einem Grziehungsbuche für Mütter zufolge hätte 
«6 zuerft bie Geiftesträfte in Betrachtung ziehen follen; fie 
find ja die Bafis, auf welche das Erziebungsgebäude auferbaut 
wird. Hiermit flimmt aud bie Verf, zufammen, wenn fie ©. 1 
bed zweiten Theils fagt: Der wahre Zweck der Erziehung 
fei, alle Kräfte und Anlagen unferer Natur zur hödftmöglie 
hen Vollkommenheit zu bringen, unb zwar, Fan mir hinzu, 
dereint, wie erft ©. 5 erwähnt wird. Mit Recht ſteht hier 
das Auffaffungsvermögen obenan, Bon feiner Schwäde oder 
Stärke hängt die Mehr: und Minberzahl, die Deutlichkeit ober 
unklarheit der Borftellungen ab. Was diefes Vermögen, iſt's 
forglich gepflegt, leiften fann, beflimmt den Grab der Bildung. 
Kaum glaublich aber iſt's und und vielleicht auch vielen Ans 
bern, baß ein Kind von zwei Jahren eine ſchwarze und weiße 
Kugel voneinander unterſcheiden können fol. (8. 27.) Bon 
der Aufmerkſamkeit, bie mol eigentlicdy die genauere Auffaffung 
eines einzelnen Gegenftanbes bezweckt, alfo mol unter jenem 
Auffaffungsvermögen begriffen werden konnte, fpricht bie Verf. 
umftänblih und mweift nah, wie fie gewedt und worauf fie ge: 
richtet werben müffe, wenn fie ald Grundfraft bie Bildung der 
übrigen befördern fol. Richtige Begriffe find der bee Schatz 
für jeden gebildeten Menfhen. Sie werben durch gute keitung 
des Auffaflungsvermögens, durch Ridytung der Aufmerkfamteit 
auf die das Kind umgebenden Gegenftände erzeugt. Gin Ber 
ei umfaßt Zweierlei: die richtige Auffoffung und bas ber 

irklichkeit ganz gleiche Bild bes Gegenſtandes. Giner weitern 
Ausführung bebarf's hier nicht; mol aber darf bie Befchreibung 
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eines Begriffs in ben drel ber Betrachtung dieſes Vermoͤgens 
eweihten Briefen nicht fehlen. Oder fol diefe S. 60 zu lefem 
kin? — In der Anmweifung zur Bildung ber Urtheilstraft kommt 
die Verf. auch auf Dichtungen zu fpreden, melde die Einbils 
bung nur befchäftigen und die Urtheilsktraft hemmen ober gar. 
ſchwa Ueber die jetzt faſt allein mwilllommenen Novellen 
fur fie ein nicht günftiges Urtheil: „Da fehen wir, wie bie 
GEindübungstraft biefer Schriftfteller die wenigen verworrenen 
Begriffe, weldye fie zufällig haben, auf das abgefchmadtefte an» 
einanderreiht; bie Erfindungskraft wird auf bie Folter ger 
fpannt, um Wirkungen bervorzubringen, denen die gegebenen 
Urfachen keineswegs gewachſen find, die Gefege der Natur wer: 
den verlegt, Lie Reigungen des Herzens zur Unnatur verkehrt, 
bie Grundfäge der Sittlichkeit verachtet und das Ganze in ein 
empfindfames Geſchwaͤt eingekleidet, welches dem gefunden Mens 
ſchenverſtande unbegreiflich ift. Dennoch ift das Verlangen nach 
ſolchen Novellen bei allen Denen, beren Urtheilskraft nie geübt 
worden ift, fo wenig zu befriedigen, daß dieſe Bücher und zwar 
nur biefe fehr häufig von jungen Frauen gelefen werben, welche 
in kurzer Zeit Mütter von bofinungsvollen Bamilien zu werden 
hoffen.” (S.139.) Ginbildungstraft und Geſchmack werben bier 
nebeneinander geftellt und find doch fo verfchieden in ihrem 
Wefen und Xeußerungen. Der Geſchmack entfpringt aus ber 
urtheuskraft und hat großen Einfluß auf das Beben bes em ⸗ 
pfindlichern Weibes. Ihn ſchon im Kinde fo zu begründen, 
daß er mit den übrigen Kräften und durch deren Hülfe ein lies 
ber Eebensgefährte werde, follte keine Mutter verfäumen. Durdy 
Bildung und Befriedigung des Sinnes für alles Große und 
Schöne, durch Muſik und alle andern Künfte ‚Heiterkeit, leich⸗ 
ten und frohen Sinn ihm anzueignen, ift Recht, nur darf dies 
fer Sinn nicht herrſchen wollen. Es kommen fonft leicht nach 
frohen trübe Stunden, die da rauben und mehr rauben, ald 
jene gaben. Das Abftractionsvermögen und das Nachdenken 
nehmen bier bie legte Stelle ein. Die Vortheile beider Kräfte 
find ebenfo unverkennbar als die Mittel, die ihre Vervolllomm⸗ 
nung befördern, anwendbar, Die Beforgnis, daß burch eine 
höhere Ausbildung des weiblichen Geſchlechts fein Blick auf 
Häuslichkeit, Orbnungsliebe, kurz auf feinen, hohen mätterli« 
en und hausmütterlichen Beruf abgeftumpft werte, iſt grunds 
los. Die wahrhaft gebildete Mutter, wie wir fie uns denken 
und ihr glei viele in ihren Familien wirken fehen, wirb das 
ne quid nimis allenthalben meiden und in ihren Töchtern ebenfo 
feingebiltete Frauen als forgliche Mütter und Hausfrauen erziehen. 
Empfehlenswerth ift diefe Schrift allen Müttern von Bil⸗ 
bung. keſen fie biefelbe, manches Vorurtheil wirb weichen, mans 
hen Irrweg wird fie vergäunen und bie Erziehung nad) der Natur 
lehren. Wir meinten im Gingange unferer Anzeige, eine freie 


- Bearbeitung würde diefe Schrift geniefbarer gemacht haben, und 


dachten baran vorzüglih ©. 80 u. 169 im erften Theile, wo 


ber Ueberfeger auf den Unterfchieb zwiſchen England und Deutſch⸗ 
land ſelbſt aufmerffam madıt. 19. 





Notiz. 

Die Gewohnheit, mit dreimal drei zu trinfen, bie heutzu⸗ 
tage wol nur in England und fobann in einem geheimen Orben 
gebräuchlich ift, ſtammt bereits aus alter Zeit her. Dan trank 
auf die Gefundheit der Geliebten, der anweſenden und abmwefen« 
den Freunde, wobei ber Becher im Kreife von ber Rechten zur 
Linken berumging und nach der Zabl der Grazien und Mufen 
geleert wurde. Aufonius brüdt dieſe Trinkregel folgenderma« 
fen aus: 

Ter bibe vel toties ternos, sic mystica lex est 

Vel tria potandi, vel per tria multiplicandi. 
Mehr findet man bei dem alten Studius in feinen „Baftmahle- 
alterthümern”, ©. 589. 160. 
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Zur Charakteriftif der neuern englifchen Romanpoefie, 
° mit befonderer Rüdfiht auf Cooper's „Bravo" 

und Bulmwer’s „Eugen Atam“. 

Zweiter und legter Artikel. 
(Beichluß aus Nr. 46.) 

In „Eugen Aram” entrüdt uns der Dichter anfängs 
Gh dem Tumulte der verwilderten, fich felbft vermüften: 
den Leidenfhaft. Während in feinen frühen Werten 
zum pofitiven Gegenfage der dunfeln Gewirre ſich nur 
fpurenweife vor unfern Augen ein reines, finnig begrenz: 
tes und friedliches Stillleben erfchließt, bei deſſen Anblick 
der aufgefieberte Stolz der Menſchenbruſt mit allem fel: 
nem Prunke in Zerknirſchung zufammenfinft, macht Buls 
wer bier daß freundliche Landleben einer Edelfamilie in 
einer abgelegenen Grafldyaft zum weiten, gefälligen Vor: 
dergeunde feine Gemäldes. Ein Squire mit feinen bei: 
den Töchtern in gemüthlicer Eintracht, drüben im ſtillen 
Waldhaͤuschen ein fchlichterner Gelehrter, der im Um: 
gange mit Buͤchern die Schäge feiner einfamen Weisheit 
bäuft, ein alter Gorporal, der mit kühler Seele am Bache 
figt und angelt, die Beihäftigungen der Dorfbewohner, 
dem ruhigen Wandel der Natur ganz preisgegeben: über 
‘dem ganzen Thale liegt der aumutbige Friede eines ſchaͤ⸗ 
ferlichen Lebens in der Form moderner Verhältniffe. Und 
gleihmwol nagt an ber ftillen Blüte irgendwo ein verfted: 
ter Burm, In dem einfamen Gelehrten, Eugen Aram, 
verkündige ſich bei feinem erften Erſcheinen ein menſchen⸗ 
feuer, bleidyer, aber edler und intereffanter Mann. Sein 
vergangenes Leben fcheint, ohne einer Jugendthorheit Raum 
"gegeben zu haben, das ſich gleich bleibende Niveau eines 
fanft erregten Stromes und ein fortwährendes Opfer der 
Wiffenſchaft gemefen zu fein. Bel alledem erregt feine 
‚Scheu vor Gefellfhyaft, feine Haft, Menſchen zu fliehen, 
and das Verbergen feiner geheimften Gedanken ein ums 
heimliches Beftemden, das fi zur peinlichen Angft ſtei⸗ 
gest, je mehr wir den Sonderling kennen lernen. Faſt 
allen Zweigen der Wiffenfhaft hat er Bedeutendes abge: 
wonnen, und wenn er von dem Epftem der Sternenwelt, 
son den Reizen der Naturwiffenihaften mit jener harm⸗ 
Lofen Anmuth fpriht; die wie ein Zauber feine leiden: 
fchaftsloſe Miene umſchwebt, und ber wißbegierigm Ma: 
deline, des Squire älterer Tochter, ein neues Wunder 


aus dem Gebiete des Natur: und des Geifteslebend em. 
öffnet, fo wirkt er wie ein feiner Kraft bewußter Halb 
gott auf das ftiufinnende Maͤdchenherz. Wenn nur feine 
Selbſtgeſpraͤche nicht wären! Hier offenbart ſich ein gang 
anderer Geift, dem Bodenfag feiner Seele entſtiegen, eine 
lähmende Melandyolie, die ihren giftigen Brodem immer 
mehe von fi firömte und eine Verzweiflung an dem 
Matten einer allmächtigen Liebe verräth, Jene edle Gleiche 
mäßigkeit, jene fanft umgrenzte und behaglich erwärmte 
Stimmung, die er vor den Menfchen zur Schau trägt, 
ift nur eine Maske; hinter jener ruhigen Ueberlegenheit, 
bie er mit Talent geltend macht, niftet der ftarrite Glaube 
an Prädeftination und Unentrinnbarkeit eines Zufalls, der 
ihm doch zugleich mit der Nothwendigkeit des Geſchicks 
identiſch daͤucht. Der Dichter verftcht es. meifterhaft, uns 
diefen wunderbaren Menfchen in feiner monologifchen Ein- 
ſamkeit erfi fpärlih, dann immer näher und tiefer belam 
ſchen zu laffen; die Angft, die dem Lefer um diefen Geift 
befälft, wird zur nagenden Qual, je mehr ſich das Grab 
feines Buſens öffnet, wo Glaube, Liebe, Hoffnung als 
Reichen [hlummern, und je mehr er die träumerifc): lie 
bende Madeline in die Kreife feines Dafeins berüberzicht, 
Es dämmert langfam heran; enblid wird ed klar, bier 
muß, um dieſe Zerſtoͤtung möglicy zu finden, ein großes 
Verbrechen zum Grunde liegen. Und fo ift es: Eugen 
Aram hat in feiner Jugend einen Mord begangın. Der 
Dichter hat ſich die ſchwierige Aufgabe geftellt, einen fanfs 
ten, träumerifchen Juͤngling, der, mit all feinem Sinnen 
in die Tiefe wiſſenſchaftlicher Forſchung verfenkt, nur 
durch eine einzige Regung feines Gemuͤths, die Sucht 
nach zufünftigem Ruhme, mit der ihm umgebenden Welt 
der Mirklichkeit zufammenhing, diefe Unthat, nicht in ber 
Aufwallung des Zornes, der Rache oder fonftiger Leidens 
fchaft, fondern im der Abirrung einer grübelnden Sophie 
ftit begehen zu laſſen. Ganz verloren in die Anfhauung 
des Abfoluten, fühle er ſich plöglihd von Mangel und 
Eiend- auf eine peinliche Weiſe umdroht, bie ibm fein 
finnendes Forſchen nad den Geheimniffen der Wahrheit 
verbietet. Zum erſten Male blidt er voll Verwunderung 
un fi und fieht Zaufende uͤbermuͤthig die Güter ver- 
praffen, womit der Zufall fie überhäufte, während er, dem 
das Auge Gottes und das Herz der Welt fih zu em 
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li ann, äußerlich darben und innerlich entfagen 
a ihm ein Wüſtling in den Weg, der, an 
allen heiligen Intereſſen ein Verräther, nachdem er ein 
junges Mädchen zum Selbſtmorde getrieben, mit etborg⸗ 
ten Schatzen das Land zu verlaſſen gedenkt. Eugen Aram's 
ſitcliche Empörung hilft. ihm die Ueberzeugung befeftigen, 
mit der Pinwegräumung dieſes Unholdes fei der Menſch⸗ 
heit gedient — und nebenbei dem Moͤrder ſelbſt. Zum 
innern Verſucher geſellt ſich ſchnell dev aͤußere; mit Huͤlfe 
eines wilden, teen Burſchen ſchafft er den Boͤſewicht 
bei Seite. Die Geſpenſter, die aber nun in Aram's 
Seele aufſteigen, laſſen ſich mit den Kluͤgeleien des Ver⸗ 
ſtandes nicht befchwichtigen. Er wirft ſich in den Tu⸗ 
muit des Lebens, bald darauf im bie Einfamteit jenes 
Landhaufes in der Nähe von des Squite Edelfig. Die 
tiebende Sorgfalt der edeln Menſchen gewinnt ihm der 
Geſellſchaft wiederz das Grab feines Innern uͤberwaͤchſt 
mit Blumen; Mabeline wird feine Brautz bie unheim— 
lichen Stunden, in denen fie keine Gewalt über ihm zu 
haben felbft verſpuͤtt, ſcheuchen fie nicht zurück; fie liebt 
den Geheimnifvollen nur um fo geheimnißvoll tiefer. Die 
drohende Molke des Unheild entladet ſich aber auf ihre 
Häupter an bemfelben Tage, an weldem ihe Bund ge: 
ſHlofſen werden fol. Houſer, der Genoffe der Unthat, 
umtreift den Unglüdlihen, von Eigennug getrieben. In 
einer grauenhaften Madıticene überwindet Aram’s Geiſtes⸗ 
größe die rohe Wuth des draͤngenden Mahners, und es 
gelingt ihm, die Habgier deſſelben für immer zu befriedi⸗ 
gen, indem er fi fetbft gegen ihn fichert. Da bricht das 
töbtende Licht über das Dunkel der verſchwiegenen That 
von einer andern Seite herein, Des Squire Bruder, 
Godfren Lefter, mar feit vielen Sahren verfchmunden. 
Erin Sohn folgt jegt den Spuren des Deriollenen 
Houfer wird betheiligt gefunden; er gibt Acam für den 
Mörder an. Madelinens Liebe iſt unerſchüͤtterlich, des 
Alten Feeundfchaftsgefühl unwandelbat. In ber merkwürs 
digen Gerichtöfcene entwidelt Aram, um bie ſchwachen 
Beweiſe zu entkraͤften, das ganze Gewebe ſophiſtiſcher Be⸗ 
rebtfamkeit, weil der Schein für ihn iſt und „von ber 
Auftechthaitung des Scheins das Leben feiner Belieben 
abhängt. Mit den Schatten des Argwohns ringend, un: 
terliegt ihre zarte Seele, und Aram offenbart nun dem 
Sohne des Ermordeten feine Schuld. Auf all diefen 
Situationen liegt der Stempel der innerften Wahrheit, 
und das ganze Gemälde, an fo vielfachen plaftifch gedie⸗ 
genen Scenen reich, erweiſt eine durchdringende Spür— 
?raft der geheimften Genefis des fih vor ſich ſelbſt ver⸗ 
ſteckenden Menſchengemuͤths, die Bulwer einen bedeutſa⸗ 
men Platz unter den Dichtern ſichert, welche die Roman⸗ 
tie der Poeſie in der innern Ideenwelt ſuchen und finden, 
Ich kann nicht ber Anſicht fein, daß der Deutfche fid) 
felbſt aufgibt, wenn er die fubjective Inbrunft, die fein 
Eigenftes ift und bleibt, mit dem Reichthum der objecti: 
ven Welt zufammenfchließt: aber ein identifches Zufam: 
menſchließen muß es doch xben fein, fein Verfluͤchtigen 
feiner tiefern Intereſſen und kein jaͤhes Umſchlagen ſeiner 





Idee des Geiſtes abgefallenen, blos natuͤrlichen Außen⸗ 
welt. Die Verſoͤhnung des Subjectiven und Objectiven, auf 


welche die Philofophie unferer Tage feit Schelling bringt, 


muß fi auc auf dem Felde ber Poefie vollziehen. 
5. ©. Kühne. 





Geſchichtliche Nahmwelfungen über die Sittm unb bas 
Betragen der tübinger Studirenden während des 16. 
Sahrhunderts, von Robert Mohl, ord, Prof, der 
Staatswijfenfhaften. Zübingen, Sept. 1832. 


Der Verf, biefer alabemifhen Gelegenheitsfhrift hat ben 
guten Gedanken gehabt, aus dem Scriftenvorrathe bes tübins 
ger liniverfitätdardivs fowie der Stadt und des DOberamts 
Tübingen alles auf das oben angegebene Thema Bezügliche zu 
fammeln und mit Zreue unb Genauigkeit zufammenzuftellen, 
Gr verfährt in rein chronologiſcher Ordnung und läßt, ohne eine 
künftlihe Verknüpfung zu ſuchen, nur die Thatſachen felbft fpres 
chen. Auf dieſe Weife bleibt den Greigniffen der Zeit ihre ums 
getrubte Faͤrbung; ber Hiſtoriker und feibft ber nah Motiven 
dürftende Romanfcpreiber findet hier einen lautern und reichlich 
fließenden Quell. Bis jener ihn ergrünbet, biefer ihm abfchöpft, 
wollen wie dem Lefer mit Weglaffung des Unweſentlichen einige 
ber intereffanteften Zeitbilder, die er abfpiegelt, vorbalten. 

Nah ten Statuten von 1518 follte ed zu Anfang bes 16, 
Jahrhunderts auf der Univerfität ganz menfchlich und gefitter 
zugeben. Die Decane aller Facultäten follen balbjährlih ben 
Fleiß, und die Sitten ſaͤmmtlicher Stubirenden ihrer Facultät 
durchgehen, bie Laͤſſigen ermabnen, gang Berborbene dem Se— 
nate zur Entfernung anzeigen. Wer die Prebigt nicht befucht, 
wer fchmwört, wer fluht, wirb vom Rector beliebig beftrafts 
Verbalinjurien unter Stubenten koſten 15 Kreuzer, Degen züs 
den 22 Kr., Gefecht ohne Wunde 1 Fl., mit leichter Wunde 
2 Fl., Beleidigung der Wädter wird mit 15 Tagen Garcen 
beftcaft. Rachtlaͤrm, Abendgänge ohne Licht, nächtliche Spaziene 

önge in Scharen find verboten. Unzucht wird zuerft mit dfe 

fentliher Rüge, im MWiderbolungsfalle mit Relegation beftraft. 
Wirthshauebeſuch und Mürfelfpiel werden mit Geldbuße und 
Garcerftrafe geabnbet. Ueppigkeit in den Kleidern ift verboten, 
befonders pilei illi oblongi, quibus Turcica barbaries delecta- 
tur, Schmäpftriften find verpönt; Niemand foll ohne vorgäne 
aige Genfur bed Rectots und der Decane etwas drucken laffenz 
jeber Student foll feinen Privatichrer, magister ober praeceptor 
genannt haben. 

Diefe Gelege Tauteten auf dem Papier ganz ſchoͤn; wie 
fieht es aber mit der Anwendung aus? Schon im 3. 1525 
wirb geklagt, bie Studenten feien gar zu lascio und diſſolut. 
In Gang und Anzug gleihen fie den Landéknechten, tragen furje 
Roͤcklein, die die Waben nicht erlangen, zerfchnittene und ges 
theilte Dofen, zerſchnittene, getheilte, mit Federn gefhmücdte 
Barete, nicht „wie fie Ehrlihen und Liebhabern ber Tugend‘ 
gegiemen. Bon biefer Ehrlichkeit und Tugend find jedoch bes 
greiftich frispenfirt „Kreiherren, Grafen und Fürften, welche fie 
ihrer Würden nach ber Hauptgezier, der Belleibung aber Ders 
Eommens gebrauchen mögen”. Der junge Adel ſcheint diefe Lie 
cenz in ziemlicher Ausdehnung genommen zu haben. Da brasge 
nen wir (1532) einem Bitus ung von Planek, ber eine Dirne 
unterhält, Bürger und Fremde beunruhigt, Feine Borlefungen 
befucht, ungeladen zu einer Weingärtmersbochzeit kommt, auf 
dem Spitalkirchhof den Philiftern ein Gefecht liefert. Kaspar 
Spät, Junker, bittet für ihn im Senat, und er wird „in ho- 
norem nobilium’’ begnadigt. Wenige Tage darauf betrinft er 
fi) wieder ‚mit dem edeln Schent von Winterſtetten (vielleicht 
einem Abfümmling des Minnefängers), will den Wirth erftechen, 
zecht sub divo, auf dem Marktbrunnen figend. Wie fie hören, 


angeborenen Innetlichkeit in bie Materie ber von der | daß in des „Wuͤrzkramers“ Haus Tanz fei, wollen fie das Haus 
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flürmen. Auf ben Hälferuf ber Mürzträmerin eilen bie Mach» 
A = Spichen und Hellebarden herbei und verjagen „bie 
ut”, 

Inzwiſchen gingen aud bie Einwohner, befonders auch bie 
Vornehmern nit immer mit den Studenten um, wie fie follten. 
Als Magifter Bolland und Gonforten mit einem brennenden Eichte 
die Laute ſchlagend umberziehen (Dec. 1549), ftößt Einem von 
ihnen der Untervogt mit tem Schweinſpieß ins Geſicht, ſchlaͤgt 
ben Anbern mit dem Blechhandfhuh auf den Kopf. Derſelde 
kommt wieber mit Stubenten in Streit (März 1550), als biefe 
auf Kübeln trommelnd auf bie lange Brüde ziehen. Später 
(1554) befichlt dee Untervogt ben MWächtern, alle Stubenten, 
„weiche Unfuhr hätten, wie Säue über den Haufen zu ſtechen“. 

Im Diai 155% entfegt ſich der Senat über die Edelieute, 
bie neuerlich angefommen, wegen ihrer „Brutalhofen und Bloß 
gefäß” (nadten H—). Sie haben „ſoich unfläthig und kriege⸗ 
riſch Kleid'' Abzulegen, wibrigenfalls fie nicht angenommen werben. 

Die Sangweile erzeugte wie noch heutzutage allerlei tur 
bentenunarten. Die einen ftehlen Gänfe und werben dafür 
bei Waſſer und Brot ins: Garcer gefchidts- biefelbe Strafe auf 
10 Zage trifft (1657) den Jörg v. Hanau und den Magifter 
Kalt, weil „fie woͤllen einander bie Finger abſchneiden und 
barumb fpielen”. M. Roß geht Nadyte (Dan. 1559). mit 
einem weinfpieße aus und will den ihm begegnenden M. 
Heller bamit ſchlagen; überhaupt bält er fih „ungepürlich im 
Sechen, liegt in allem Luder, fchreit und ſtoßt mandmal die 
Fuͤß zum Fenfter aus”. 

Im März 1559 wurde ein in Tübingen ftubirender Pole 
exſchlagen, wie es ſcheint, weil er eine kegerifhe Abhandlung 
über die Dreieinigkeit druden laſſen wollte. Die übrigen Pos 
en beklagen ſich beim Herzog Über bie Langfamkeit der Unter: 
fudung und drohen, das „homicidium bombardis vindieiren zu 
wollen’, 

Aus ben gemeinſchaftlich mit ber Stadt Tuͤbingen entworfs 
nen neuen Statuten von 1575 erfiebt man, daß mandye Bür- 
ger heimliche Trinkſtuben für Stubenten halten; Wirthe laffen 
Zechſchulden auftommen, Apotheker verkaufen den Studirenden 
Marcipan, Gonfect und „anders Schleckwerk““. MWelfche Geiger 
und Gpielleute muficiven an ben Koſttiſchen. In der Mobe 
find kurze gewürfte Röde und Mäntel, bauſchende und Pluders 
bofen, Heiterfappen, gar breite ober fpigige Hüte, mit Federn 
und Sträußen beftedt. Heimliche Ehen find unter den jungen 
Stubenten nicht felten. 

Um jenes neue Statut zu verhöhnen, bas ihnen bie Filz: 
hüte und die kurzen Mäntel verbot, tragen einige Studenten 
jedt „‚lange Babmäntel, fammetne Hafendedelin und Bader:hüte'”, 
Die Freiberren und Grafen, die natürlich ven ber Kleiderver⸗ 
erbnung ausgenommen find, nehmen ohne Weiteres auch ıhre 
Diener von dem Gefege aus, Am 3. Nov. 1575 zeigt ber 
Kanzler dem Rector einen Studenten, ber „während ber Pre: 
bigt mit einem ſchandlichen kurzen Roͤcklin im Chor geftanden‘‘, 
Er wirb relegirt. 

Auffallend fann es erfcheinen, daß bie Reformation in bies 
fem ganzen Jahrhundert nicht ben mindeften Einfluß auf bie 
Sitten der Stubirenden ausgeübt zu haben ſcheint, wie aus 
ben trodenen Actenauszügen, ohne baf ber Berf. ein Wort barr 
über verliert, vom felbft hervorgeht. Dagegen wirken die firen: 

Statuten von 1575 wie zu Athen Drako's Geſetzgebung: 
Söueren und Unzucht, ja „Mord und Zodfchlag nehmen auf eine 
Schrecken erregende Weife überband, Gin gottlos Welen, wie 
in Sodom und Gomorrha” reift ein, wie ber Untervogt im 
Senner 1577 klagt. Der Senat jammert, dab „bes GE. Puders 
Hure mwieber angefommen und zu beforgen fei, baß fie wieder 

afticire”. "Wald treiben bie Stubenten in Faſtnachtatracht Uns 
9, bald gehen fie im Hemde durd; die Straßen. Ginem Haf⸗ 
mergefellen wirb der Daumen aus ber Hand gehauen (1576); 
ein Univerfitätsvermanbter wird ermorbet gefunden (Jul. 1578), 
Mantel, Hut und Dold liegt bei bem Leichnam, und bodh ent: 
Bedt man ben Thäter nicht; ein tübinger Bürgersfohn wird 


von einem Sadhſen bei einer Hochzeit erſchtagen (Dec. 1579 
Daß dies fo Leicht geſchehen konnte, begreift fü — denn se 
studiosi fommen wie bie milites mit ihren Brarfpießen zu 
Zifche, bie fie immer unter dem Arm tragen, wie wenn fie 
dreinſchlagen müßten”. Dabei tranken fie entjeglih. Der Witwe 
Megelin wirb das Kofthalten gänzlich verboten, weil fie ein 
Zrinfgelage ag hatte, bei welchem 16 Gäfte 50 Maß 
Wein getrunken, und bei dem man den M. Koͤnigſpach auf 
dem Schiebkarren heimfuͤhren mußte. Seine Kameraden aber 
ſchuͤtteten ihm unterwegs noch Wein ein (1534). Golde Schmäufe 
bießen Kraͤnzlein. &ie werben ftreng verboten. Die Studen⸗ 
ten entſchaͤdigen ſich durch Zrinfgelage in Derendingen und 
Rottenburg, wo fie ſich mit Katholifen und Pfaffen prügeln. — 
Stud. Hügel ftiht einen Andern fo, „daß bie Gedaͤrm bis auf 
ben Boden bangen” (1586), Jörg von Ehningen iſt bie upe=- 
stis studiosorum”. Zrog der vielen Garcerfivafen ift der Pedell 
mit „feinem Batzen Lochgeld“, bei dem es die Herren vom Ges 
nat bewenben laffen, nicht zufrieben. Ginmal paſſirt es ihm 
gar felbft, daß er wegen a gt bei einem großen &tuben« 
tenaufrubr (1583) auf zweimal 24 Stunden ins Garcer kommt. 
Große Sorge macht dem Eenat auch das Läfterliche Fiu⸗ 
chen und andres ruchloſe Weſen der Studenten. Abraham 
Wolfokehl von Speier wird vom Rector ins Garcer gelegt, 
weil er um Mitternacht auf ber Straße greulich Gott geläftert, 
als naͤmlich „hundert tauſend Donner: Sacrament” und „das 
euer foll vom Dimmel fallen”, Zwei Studenten, welche (1587) 
bas Zractätlein vom Kauft (eine Komödie) gemacdt, werben 
auch ins Garcer geworfen, Bier andere trinken in des Henkers 
Haus 22 Maß Wein, —— fein Schwert zu ſehen und eie 
nen Strict von ihm zu erhalten. &ie werben, „weil fie greu⸗ 
lich belinguirt“, auf einige Wochen ins Garcer geleat. Im Zen: 
ner 159% wagen es gar bie „Herren Grafen und Sreiberren”, 
bei Nacht Schlitten zu fahren, „res nova, nec sine periculo’”, 
Der Stub. een = it „incorrigibilis’, bat auf dem Tanz⸗ 
haufe Händel ange angen und iſt die Treppe hinabgeworfeh wors 
ben. „Auch babe er einen ungewöhnlich böfen Fluch gethan: 
Stern : Sacrament”, Ein Stubiofus, Namene Leipziger, vers 
ſchreibt fi, weil er 200 Fl. Schulden bat, gar dem Zeufelz 
bei der Unterfuhung erklärt er: „er habe es nur auf 2 Sabre 
mit bem Zeufel treiben wollen, und wäre er geitorben in diefer 
Zeit, fo hätte er vorher ihm abgeſagt und ihm erPlärt, er habe 
einen andern Helfer, Jeſum.“ Aber der Teufel hatte biefen 
Leipziger bob am Kragen; im San. 1597 wird angezeigt, daß 
er in Wirthehäufern drei ſilberne Becher und brei Löffel geftohlen. 
Nun wird peinlich gegen ihn verfahren. 

Mitten unter biefen Greueln begegnen wir zur Erholung 
aud) einer fentimentalen Liebeegefchichte. Des berühmten Pref. 
Martin Grufius Toͤchterlein, Iheodora, hat eine ehrbare Ricbs 
ſchaft mit M. Heder und verſpricht ihm die Che. Der Water 
will aber nichts von ber Heirat wiffen. Der Liebhaber wird 
vom Senate vorgefobert und erklärt: „bie Dirne babe ibn erft 
bewegt und angefprocen, ihr bie Ehe zu verfprechen, und ihm 
eins darauf und baraus getrunfen; moll fie aber sub conditione 
verlaffen, daß ihm fein Rachtheil daraus entfiche. @eb’s ihr 
aufs Gewiſſen.“ Theodora erflärt: „Sie koͤnre ihn gar wohl 
laffen; wolle es aber nicht auf ihr Gewiſſen nehmen, ſondern 
arg ——— 1599.) Aber am 12. Sept. 
wirb ba en eber unter ber Hausthüre 2 
Grufius beharrt bei feiner Weigerung. — WARE 

Das !ente Bactum, mit welchem bie Schrift fliegt, iſt 
ber Amazonenftreich eined Mädchens, bie, von ihrem Freunde 
Gellius verleitet, einem Studenten, auf den er eiferfüchtig war, 
ein Meffer in ben Hals ſticht. Gellius, ber fi geflüchtet hat, 
wirb ®klenirt. 

Der Sammler wenbet fi von ben „keineswegt immer ſehr 
lobenswertben Sitten einer längft entſcwundenen Beit” zum 
Lobe der Gegenwart, wozu er als Berkünbiger des königlichen 
Geburtöfeftes gerufen war. 163, 





* 


Bur Gefhihte Polens, 


Die Berhandlungen bes polnifchen Reichstages, von dem Tage 
ber Beſtuͤrmung Warfhaus bis zu feiner legten Gigung. 
Aus den ungebrudten polnifhen Prototollen überfegt und 
als ein authentifher Beitrag zur Zeitgeſchichte mitgetheilt, 
Stuttzart, Cotta, 1832, Gr. 8. 18 Gr. 

Ein intereffanter Beitrag zur neuern polnifchen Geſchichte, 
ber das bis auf den legten Augenbiid würbige Benehmen ber 
Vertreter des durch die ſchaͤndliche Selbfifuht Krukowiecki's 
verrathenen polnifhen Volkes in bas heufte Licht flellt. 

Boran geht eine Darftelung des Benchmens Krulowiedi's, 
vorzüglih gegen den Marſchall der Landbotenkammer, Wlabis: 
laus Oftrowsli, gegen den Jener bei den legten Unterhanblun: 
gen mit dem ruſſiſchen General Berg deswegen fo wüthend war, 
weil alle feine felbftfükhtigen Bemühungen an deffen Patriotis- 
mus ſcheiterten. Sodann folgen bie Reichstagsprototolle vom 
‘7. Sept. in Warfhau. Früh 10 Uhr machte General Pronds 
Hi durch die Einnahme Wolas aller Faſſung beraubt, einen 

klaͤglichen Bericht von dem Zuftande der polnifchen Verthei- 
bigungsmittel, daß fchon im Reichstage die Anficht laut wurbe, 
bie Stadt capitulicen zu laffen und durch Berlaffen derſelben 
bie Ehre bes Reichtags zu retten. Da ſich aber vorzüglich bie 


Landboten Szaniedi, Niemojowsli, Swirski und Kodanoweli 


gegen jene Maßregel als bes Reichstags umwürdig erklärten, 
entfernte ſich Prondzinsti, und die Landbboten, ermuthigt durch 
Roman Soltyk, der aus ben Verfchanzungen gute Nachrichten 
brachte, befchloffen Proclamationen an Heer und Volk abzu— 
foffen. In der Nachmittags 4 Uhr erneucrten Sigung fandte 
Krufowiei feine Dimiffion ein, ließ fie aber unbemerkt wieber 
gurüdnchmen und wurde auf einen erneuerten Klagbericht Pronds 
ginsti'd zur Einleitung von Unterhandlungen befugt erklärt. 
Endlich nad 10 Uhr durch Malahowsti von Krukowiedi'ö feir 
gem und ſchaͤndlichem Misbraud jener Ermädtigung benadhridy: 
tigt,. trug ber Marſchall Oſtroweki auf feine Abfegung und 
—— Niemojoweli's Ernennung zum Regierungspräfi: 
‘Denten an, 

In Folge ber durch Krukowiecki herbeigeführten, zwiſchen 
Malahomwstfi und General Berg abgeſchloſſenen Militairconven: 
tion verließen die Reichstagsmitgliedber mit dem ‚Deere bie den 
Ruffen übergebene Hauptſtadt und verfammelten ſich ben 11. 
12., 14. und 19 September in Zakroſzym bei Moblin in einem 
Kapuzinerkiofter. Krukowiecki's Benehmen, ber Wunſch, von 
ben neuen Miniftern Aufflärungen über die noch vorhandenen 
"Hülfsquellen der Nation zu erhalten, ber Beſchluß von bir 
plomatifchen Roten für die auswärtigen Höfe mit entfchiedener 
Proteftation gegen Krukowiecki's Verrath waren Hauptgegen: 
fände der Discuffion der Reichstagsmitglieber, die auch in fols 
dem Unglüde noch groß genug dachten, an der Rettung bes 
Baterlandes nicht zu verzweifeln. Doc bie Bitte des Dberbe: 
feptshabers der Armee, Rybinsti, mit welchem General Berg nur 
nad Entfernung bes Reichstags unterhandeln wollte, bewog 
Oſtrowati, Zafrofiym zu verlaffen und nad Plock zu geben. 
Da während diefer Zeit die Ruſſen, durch den Uebertritt des 
Ramorino’fdhen Corps nad) Deftreih bewogen, die zeitherige Ba: 
ſis der Unterhandlungen mit Rybingki aufgegeben und völlige Uns 
terwerfung verlangt hatten, worüber die von Ref. früher ans 
guiye „Mewvires officielles sur la Pologne’’ den befien 
Auffgluß geben, fo legte ber Regierungspräfident Bonav. Nie: 
mojewsfi fein Amt nieter, um dem Reichätage in biefer Gefahr 
die Möglichkeit zu geben, bie ganze Militairs und Givilgewalt 
in Eines Hände zu legen. Dies geſchah in der legten Gigung 
zu Plot ben %3. Gept., worauf Uminsti zum Sberfelb: 
Herrn erwählt und Riemojowsli wieder zum Regierungspräfiben 
ten ernannt wurbe, ba Umindti die Givilgewalt ablehnte. 
Die Hoffnung, durch Uminski's beabfichtigten Zug über bie 
Weichfel mit ins Krakauſche zu kommen, dewo 
fangen Dedatten die Meichstagsmitglieder, ſich nicht, wie Einige 
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Das Sprcialgericht, ober Frankreih im Jahre 1815. 


Ein Roman von 2.5. von Bilderbed. Zwei Theile, 
Aachen, Mayer. 1832, 8, 3 The, 

Der Berf. hat einen fehr guten Romanftoff ſehr mittelmds 
fig bearbeitet, wofern ihm bie Grfindung des Stoffs 
zufommt, was uns mad) triftigen, aus Styl und Darftellung 
entiehnten Zweifeln zu verbürgen bebenklich fdyeint. Die innern 
Berhaͤltniſſe Frankreichs nach der zweiten Reflauration, der op 
fene und heimlidye Kampf ber Parteien unter einem liberalen 
König und einem verfolgungsfüdytigen Hofe, bie Kuͤhnheit ber 
Sieger, ihe Zrog gegen die Gelege, und die Erſtarrung, bie 
Rejignation, die Muthloſigkeit ihrer Gegner, die ſich befiegt far 
hen, ber Verſuch auf der einen. Seite, das zollende Wieltrab 
rüdwärts zu fchieben, und das entmuthigte Beftreben auf der 
andern, ſich biefer Bewegung entgegenzuftemmen, der Zuſam⸗ 
menbruch einer ganzen geleufpaftiicgen Ordnung, und die Be 
mühung, die neusalten Wefege berfeiben wieder zur Geltung zu 
bringen, vor allen Dingen aber ber wiedererwachende 
und die erceptionnellen Gerichte: au Dies erhebt diaſe Pe 
riode der neuern Geſchichte Frankreichs zu einem fo frudprbaren 
Gebiet des Romand, als ber hiſtoriſche Romantiter nur immer 
begehien faun. Die Elemente diefer Zeit find zu Darftelungen 
diefer Art fo auffodernd, baf wir uns mit Recht wundern, je 
von den franzöjifhen Romanſchreibern nice häufiger und nicht 
beffer benugt zu ſehen. Bielleicht ift die Erinnerung für fie zu 
bitter, als daß jie zu einem Gegenftand der Kunftbildbung werben 
konnte; um fo mehr Auffoderung hätten aber bie deutſchen Kos 
manbdichter, ſich diefes Gegenſtandes zu bemädhtigen, der für fr 
gerabe in der rechten Rahe und rechten Ferne liegt, um ber 
Wirkung verfichert zu fein. Es wäre ein Stoff für Spinbier. 

Der Werf, des „Specialgericgt” mag dies erfannt haben; 
aber ihm hat die Kraft gemangelt, den faſt überreihen Stoff 
künſtleriſch zu geftaiten. Was er uns in fo außerorventlichen 
Zeiten zeigt, find gewöhnliche und verbrauchte Romanverhätzniffe 
und Charaktere: kampfende Liebe, verfolgte Unſchuld, Die michk 
einmal fo gang unfduldig if, Kerker, Urtheusſpruch u. dal 
Wenige und nur Aufßerfi ſchwache Werfuge, uns die Dentweife 
ber Parteien und Giaffen, die Höhen und die Ziefen ber Gefell- 
(haft, die Wahrheit und das Recht in jeder ber Eriegführenten 
Meinungen, Zielpunfte und Beſtrebungen ber einzelnen jireiten- 
ben Haufen zu zeigen, kurz, ein Bild der Zeit und ihrer firtlir 
en Gejtalt zu entwerfen, werden gemadt; der Berf. begmägt 
fi) mit den Details des Romans, mir der Liebes: und keidens⸗ 
geſchichte feines Helden, ohne dem höher liegenden Ziel bed @ite 
tenmalers, des Dichters, der, indem er ergögt, zugleich unten 
richtet, nachzuſtreben. Statt daher ein Werk zu liefern, an 
dem fich ein gebildeter und gefchmadvolter Eefer erfreuen tönnee, 
hat er gemöhnliches Futter für ben Befeheißhurger gelf.rt, und 
die Leihbibliothefen find es, für die er geſchrieben bat. 

Unter folgen Umftänden haben d. BI. keinen Antaß, in 
eine nähere Analpfe feines Romans einzugehen, ber ſich fein 
Lefepublicum ſuchen mag. Mir leugnen mat, daß die Gcenen, 
wo Alfons vor feinen” blutgierigen Richtern erfcheine, ein fo 
lebhaftes Intereffe erregen, ats beitcafter Reichtjinn nur immer 
erregen kann; aber tamit ift auch Altes zum Lobe bes Buches 
gefagt, was ſich fagen läßt. Die Darftelung erhebt fidy nie 
über das Zriviale und ‚Derlömmiiche, und der Styl mahnt all 


zuſehr an eine ungeſchickte Verdeutfhung irgend eines fra 
fen Driginals, als daß wir die Theunahme der Eefer für diefe 
endlich mad | Leiftung aufrufen fönnten. 89, 


pDierzu Beilage Rr. 2, 


Beilage zu den Blättern für literariſche Unterhaltung, 





Nr. 2. 16. Februar 1833. 


. Erftärungsweife der Worte : „Weide meine Schafe“, 


Antiten 


Unter biefem Titel muß ich einige Bücher aufführen, bie 
wie alte ſteinerne Maffen unter die lebendige Welt ges 
angenen trauris 

gen Zeit an und riechen nach Mober und Gruft, als ob fie in 
ber Nähe ber Todten gelegen. Es ift witklich bervundernsiwerth, 


weldye berufen find, Geſetze zu 
und zu vollziehen. Sulzbach, Seidel. 1832. 8. 8 Gr, 


was 

Schtigung, Kopf herunter, 
MRenfen ns 

Ud; freienvergnügt fein, fobalb man fein legtes Stuͤndiein her⸗ 


winkenden Herrn. enn bie Regenten diefen „Winlen” 
folgen, fo wird's etwas Reelles zu thun geben. Diefer Herr 
meint benn auch, das fei eine Kleinigkeit geweſen, biefe ganzen 
wie bie Katze im ade zu er 
das ganze Bischen neue Sie ins Ounbeish 
geworfen ober in ben polnifchen Bod gefperrt, und wir hätten 
fe nie gefehen. Es if entfeglich, der Herrgott ſeibſt — four’ 
ich meinen — muͤffe ſich fürdten, wenn er fold einen Gefängs 
a de, über das Quentchen- Erbe, Menſchheit und Zeit hers 
fallm fieht. 

Bei Gelegenheit des polnifden Kampfes und des Mitge⸗ 
fühle, was er in Deutfchland erwedt, ift der Verf. ‚mehre Zeilen 
lang außer ſich, wie tief das Ghriftenthum in Deutſchland ger 
funfen fei.. Und das Alles nennt der Dann „Winfe” — er i 

wie Uhland’s ſchwarzer Ritter, der im Kleibe von 
ſcauerliche Weiſen tanzt; wenn er einmal mebr ſchreibt 
als Winke“, dann Gnade ung Gott; er koͤnnte für Gefege und 
Politit Das werben, was Epief, Gramer und Bulpius in ih: 
ver ſchauerlichſten, unterirbifchen Epoche für den Roman wur: 
bin. Der Himmel möge diefen grimmigen, abgeſchiedenen Geift 


Jahreözapl zu fuden, denn ich glaubte. zunerfichtli 
Sabrhunder: aber naiv ich die Iahrräzapt 
n ba u Hr. —E ge gläubige 


um, "bie 
an einem ; 
1888, 


Ghrifi 
und der neue Dirtenbrief Gregor XVI. für bie Schafe Guro« 
pas iſt Kleinigkeit gegen biefe Art von Glaubensanfoderung, 
fpinnt fi num in Wehmuth, Rührung, Berknire 

fung und Jämmer! = u nn —— 
klaͤrt weinend, daß er omm ſei, fei 
denn „dehtende Geifter müffen ſich endlich entſchließen, bie, 
Setdftvernichtung ihrer Vernunft in jener heiligen Aufopferung, 
au begehen.” „Es Hilft Alles nichts, baß mid; bie geſchickten 
Leute verfpottet haben — fie haben mich nicht zum Schweigen 
gebracht, ich werde viel —33 uͤber das hochwichtige Thema 
sum zweiten Male auftreten, benn es bat mich ein priefter! 
gerechter —2— damit aufgerichtet, daß er mir geſagt, ich 
ätte infusas ideas!’ 
? So lallt bas Büchlein 38 Geiten lang, ich mag nicht 
nconfus” fagen; es ergreift mich ein Mitleid mit dieſen zittern 
den alten Dingen — aber drucken follte man fie nicht mehr. 

Nr. 3, Mit ihrem Dornenkranze kommt denn aud wieder 
eine zweite Sammlung der „Blätter aus Prevorft. Driginalien 
und Eefefrüchte für Freunde des innern Lebens, mitgetheilt vom 
bem Derausgeber der Seherin von Prevorſt.“ (Karlerupe, Braun. 
1832, 12, 16 Gr.) Sie beklagen ſich, daß die Kritit fo wenig 
Notiz von ihnen nimmt *), daß man ſich ungebübrli viel mit. 
äußerer Mreiheit befhäftigt und ihre innere darüber zu Grunde. 
richte; Eſchenmayer maltraitirt einen gewandten Geift weiter, 
er läßt ihm bie Engel und den Satan n;. Zuftinus Kerner 
erhält Briefe, die außer ſich find, daß die Welt ihre Herriich⸗ 
keiten noch immer nicht glauben wolle, und feüttelt wieber eine 
Menge WBundergefchichten aus ber Tafche. Er if wie billig 
äußerft entrüftet über einen Rec. im „Hermes“, der ihm eine 
qreckliche Geſchichte von einem tobten herummwanbeinden Koch 
Garpi zu Hoͤlfe gibt, wenn ihm etwa ber Stoff ausginge, und 
bedauert chriftlich die arme Seele des frivolen Recenfenten. Er 
hätte ſich aber doch Lieber bebenfen follen; benn ber Stoff geht 
den Leuten doch am Ende wirfich aus; einen großen Thell dies 
ſes Büdyleins füllt bereits ein 1725 erfchienenes Gefchwäg über 
ben ‚Babes. 


D aber einmal dies Felb geöffnet, fo iſt Fein 
Köfehen A vn fie num erft bie ganzen Moͤnchs ⸗ 
geſchichten und hoͤher hinauf dieſe und jene Macht der Magen⸗ 
—— biefes 2* —— drucken laſſen werden, 
ba rd bi erft ein, 

u ift ei go nicht Kelch, über biefe ganze Wirthſchaft 
etwas Genuͤgendes zu fagen. Wer möchte ſich vermeffen, die 
Grenzen bes Diesfelts und Senfeits genau obzufteden, wer 
mödte Septmen, wie * — N er 
Stimmu en könne? Die ologen be ‚ 
pben Pr bie Myſtiker ahnen, fühlen und ſchauen, was 


‚unter biefer irbifchen Dede ruben foll; fagt man: Ahr habt 


untecht, bie Sache fo und fo darzuſtelien, fo verfällt man in 
brafeben Behle denn wer das Unredht kennt, will auch * 
Recht kennen; ſagt man: Es iſt audios Dingen nachzujagen, bie) 
außer unferer Fähigkeit liegen, fo heißt das der philofoptifcen 
transfcendenten Gpeculation das Terrain abſchneiden, und nn 
land fteinigt ben Frevter. Gitirt man ben „Bauft: „Und daß 
wir halt nichts wiffen können“, fo rümpfen fie über den pro: 
fanen —— die — * — * —— 
Fauft das Nöthige erfuhren. e flarren Formphi 

die Hegelianer mit dem gefundenen Abfoluten treiben e& ja body 
nur auf eine andere Weife: fie haben ja auch das Nöthige entdeckt 


*) Wie Baden über bie erſte Sammlung in Mr, 116 d. 
derichten een 


* 
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mitfeibig über bie bidde Welt, die noch mit leeren 
—— Sit nur eine andere vomanhaftere Richtung 
der breit bemeifenden und fingivenden Gpeculation, und fpiette 
fie nicht fo ftark in ben Kinberzlauben hinein, fie würbe leicht zu 
Anfchen kommen; hätte fie ein anderes höheres Princip als das 
nera:tete degmatiſch chriſtliche, wodurch fie ihre Jugend alt 


madıt und ſich in die Antiken reiht, triebe fie die alte Biſiens⸗ 


wuth ein wenig mäßiger und moderner, fie würde viel mehr 
achen. 

— ihr nichts Beſſeres zu hören geben, als 
Wolfgang Menzel getban: ihre Bilder feien ja doch nichts unb 
Bönnten nichts Anderes fein als Reflexe oder Ergebniffe bdiefer 
irdiſchen Tpätigkeit. Das rebucirt den Gewinn biefes Schauens 
dur den richtigen Punkt. Und nun laffen wir fie in ihren neu 
erfundenen Bauberfpiegel gufen, fo lange fie wollen, und fobalb 
fle in bie biesfeitigen Ihätigkeiten, zu denen wir beſtimmt find, 
mit ihrer gemeibten Hand förend eingreifen wollen, fo weife 
man fie ald ftörende Phantaften zurüd. Man gewähre ihnen bie 
innere Freiheit, bie Jeder in Anfprudy nehmen fann, aber feßte 
bie von Nervenzudungen bebenden Hände, fobald fie mit belied: 
ter frommer Dreiftigleit Das antaflen wollen, was im Kreiſe 
unferer irdiſchen Thaͤtigkeit liegt. 

Dieſen drei ehrwuͤrdigen Werken glaube ich am paſſendſten 


Fepezae aus und nach Abdera über bes Natur ſorſchers Des 
mokritos angebliche Berrüdtheit, gegen die Veroͤchter und 
Spoͤtter der Speculation. Freie Ueberfegung aus bem Grie: 
chiſchen. Sulzbach, Seidel. 1882. 8. 4 Gr. 

Das Büchlein enthaͤlt zwar nur 32 Seiten, aber ben Grund 
feiner Eriftenz wird die Seidel ſche Buchhandlung ſchwerlich ges 
nügenb angeben können, Es ift ein vollfommen unintereſſantes 
Blatt, was auf dem abriatifdyen Meere heraufgefhwommen, zu 
Trieſt aus Pietät herausgefifcht, getrodnet, zu Euljbady gläur 
big gebrudt ift. Die Xbberiten glauben nämlich, Demokritos 
fei verrüct, weil er ſpeculire; beshalb laffen fie den Dippofrar 
tes holen, der ihmen denn fagt, Demokrit fei geſchickter denn 
fie. Darüber gehen dann einige Briefe hin und ber, und bamit 
meint ber Ueberfeger ben Feinden ber Speculation etwas ange: 
than zu haben. Man muß geftchen, baf bie Wafje fo groß und 
Lang ift, daß fie fein Menſch regieren kann. In drei Worte 
gefaßt, konnte fie wenigftens eine Pritſche fein. Daß alte, vers 
ftorbene Leute die Ueberfegung folder Dinge für nuͤtzlich gefuns 
den haben, dezweifle ich gar nicht; denn es gibt heut noch fo 
alte Phitologen, bie ba zufen würben, «6 fei der Welt groß 

eil widerfahren, wenn ſich ein Büdlein zum Weberfegen vors 
fände, in welchem ftände, wie fi ein Athener heute Abend um 

6 und morgen Abend um 6 Uhr befunden, ob er Kopffchmerz 

ober feinem gehabt habe. Ich geftehe aber, daß ich anfangs 

eine viel feinblichere Abſicht, als eine Vertheidigung ber Specu⸗ 

Lotion ift, mehr Hinterlift bei diefem Büchlein gefucht babe; 

bie gar zu große Simplicitaͤt machte mich irre, und je vorſichti⸗ 

ger und aufmerffamer ih Schritt für Schritt ging, um nicht 
pidtzlich im Rüden ausgeladht zu werben, deſto verdrießlicher 
war ich hinterher, daß ich mich ſelbſt angeführt. Zu alledem 

braucht man aber Fein Feind der Speculation zu fein. 113. 





Geſchichte der deutfchen Reformation, von Philipp Mar: 
nee Zweite verbefferte und vermehrte Auflage, 
Drei Theile. Berlin, Dunder und Humblot. 1831. 
8 4 Ihe. 12 Gr. — 

Luther bewirkte Kirchenverbeſſerung eine in 
das Er F Verhaͤltniſſe des deutſchen Volkes fo tief 

eingreifende Begebenheit, bad- die Geſchichte derſelben ben Haupt · 

punkten nach feinem gebildeten Deutſchen, er gehoͤre übrigens 

gu ihren Anbängern oder Gegnern ‚unbekannt fein darf. Gteich: 
mol hat biefe wichtigfte. aller Crſcheinungen ber neuern Zeit fo 


wird und nur von ben Dunfelmännern, bie gern aufs Rue pie 


viele bebeutfame Cingelheiten, und biefe“ And durch bie Reiben 
ſchaftlichkeit der Geſchichtſchreiber zum Theil fo entftellt, daß 
nur ein genaues Studium der Quellen, bie freilich im Ueber 
fing vorhanden, eben deshalb aber auch ſchwer zu erfchöpfen 
find, dazu —— —* große ——— — ihren Urſa ⸗ 
Ken und Wirkungen nad allen ihren Richtungen klat zu übern 
ſchauen. Die Geſchichte are Reformation ift fo off 
und fo verſchiedenartig bearbeitet worben, daß es fcheinen koͤnnte, 
als fei bereits für das Beduͤrfniß aller Claſſen von Lefern bins 
rtichend geforgt. Menn aber dennoch ein fo berühmter Gottesr 
gelehrter als Hr. M, eine neue Bearbeitung berfelben unternom⸗ 
men bat, und wenn bas von ihm brrausgegebene und mit ent» 
fhiebenem Beifall aufgenommene Werk binnen kurzer Zeit. im 
Buchhandel vergriffen worden ift, fo Läßt fidh daraus entnehmen, 
daß er dem hödyft wichtigen, aber auch allgemein befannten und 
ziemlich erfchöpften Gegenſtande einen neueh Gefichtspunft abe 
geivonnen haben müffe, von welchem aus neues Licht über jene 
wichtige Begebenheit verbreitet wird. Und bas ift denn auch in 
der Ehat der Ball. Der Verf. ift nämlich der Meinung, baß, 
um jene großen Begebenheiten richtig aufjufaffen und ein treues, 
reines Wild davon zu erhalten, ber GBefchichtfchreiber ſich auf 
den Standpunkt jener Zeit felbft erheben und bie barin hanbelnd 
auftretenden Zeitgenoffen fowie bie hiftorifchen Documente feibft 
reden laffen muͤſſe. Dem gemäß hat er nicht nur aus ben 
Quellen felbft. geſchopft, fondern biefe in ihrer Urfprüngticpkeit 
und im Wefentlihen unverändert. in die Erzählung aufgenoms 
men. Es ift dadurch gleichſam ein mufivifches Gemälde ent» 
ftanden, welches eine fichere, zuverläffige und ungetrübte Ans 
fdauung des großen Werkes der Kirchenverbefferung und ber 
Begebenheiten und Gefinnungen jener Zeit gibt. Die Aufgabe, 
bie fi Hr. M. geſetzt, iſt eine der ſchwierigſten; denn zu ih⸗ 
‚rer gtüdlichen Loͤſung gehört nicht mur eine umfaffehbe 

niß der unzähligen in dem Zeitalter ber Reformation erſchiene⸗ 
nen Streit ſchriften, fonbern aud ein fiherer, geübter Bid und 
ein durch vielfeitiaes Wiffen gebilteter Geſchmack, um aus dem 
unermeßlichen Vorrath bie richtige Auswahl zu treffen, der ums 
fäglihen Mühe, aus bem uͤberſchwenglichen Wortſchwall bie ges 
eigneten Stellen aufzuſuchen und paffenb aneinanberzureiben, 
nicht zu gebenten. Hr. M. bat unferer Anſicht nach diefe Aufe 
gabe auf das gluͤcklichſte geldft und zur Literatur der deutfchen 
Kirchengeſchichte ein Hauptwerk geliefert, welches fo befriebie 
gend für den gelehrten Kenner als anfpredyend für Leſer aller 
Glaffen,, bie ſich eine genauere Kenntniß von dem hochwichtigen 
Gegenftande anzueignen wünfchen, fein wird, Er ift bei Abfafe 
fung des Werkes von bem Grundſatz ausgegangen, fich mit ei⸗ 
genen Betrachtungen und Urtheilen fo wenig als möglid in ben 
Gang ber Begebenheiten feibft einzumiſchen; doch ift er dadurch 
keineswegs in ben falten ———— Jadifferentismus gefallen, 
welcher den Leſer ohne Theilnahme läßt, indem er ihm nur 
ſchwankende formloſe Umriſſe zeigt; vielmehr haͤlt er «# füz 
bie Pflicht des Darſtellers, ſich iebendig in die Zeit feiner Ges 
ſchichte zu verfegen und ein ungetheiltes Intereſſe daran 
nehmen. Das thut er denn auch redlich und zeigt fi als eim 
aufrichtiger Freund ber Reformation, ber ihren unausfprechlicher 
Seren richtig zu fhägen weiß und fich beffen freut, doch ohne 
deshalb ungerecht gegen ihre Widerfaher zu werben. Die Dies 
tion iſt bem Gegenftande angemeffen, Mar, concis unb edel ge 
halten, mitunter etwas am das Alterthümliche freifend, um im 
Ruͤckſicht ber aus Ältern Schriften wörtlich aufgenommenen Muse 
üge bie Gteichfbrmigfeit des Styls herzuſtellen, doch ift babei 
jebe- unmüge Altertpümelei forgfältig vermieden, Wie groß auch 
bie Verſuchung ift, einige ber gelungenfien Stellen ald Proben 
ber Darftellungsiweife bes würdigen Verf. mitzutheilen, fo wie 
berftehen wir ihr doch, um ben nöthigen Raum zur Mittheitung 
einer bebeutfamen Aeußerung beffelben über bie künftige Geftatt 
ber deutfchen Kirche zu gewinnen, bie als ein von einem com. 
petenten Beurtheiler diefer Angelegenheit zu rechter Zeit gefpros 
chenes Wort fidher viel zur Berubigung ber Gemüther beitragen 
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ifter in Feſſeln ſchlagen möchten, mitdeutet werben kann. Gr 
S. xıx fa. in ber Borrede: . 

Bas auf eine Verbeſſerung der gemeinfamen beutfchen 
Eirche eine gute’ Ausfiht gibt, it befonders Dies, daß gegen⸗ 
wärtig, nach Aufföfung aller Bande des weſtfaͤliſchen Friedens, 
Bereits eine ſolche Diffolution aller dffentlidden VBerhättuiffe der 
Kirche, ſowol proteftantifchers als roͤmiſcherſeits in Deutſch⸗ 
land vorbanten ift, daß man aus foldyer chactifcher Verwirrung 
ſelbſt Schon eine ſchoͤnere Zeit nicht undeutlich hervertreten ficht. 
Es 186 ſich micht wohl verfennen, daß ſelbſt an ber gegenwär: 
tig herrſchenden potitifhen Indiffereng gegen jede Glaubensform 
in ber That nicht Hlos Indifferentismus, fontern auch die Neber: 
ecugung von den gegenfeitigen Gebrechen und Mängeln aller 
Ihren Untheit hat. Und fo verderblich auch jener Grundſah für 
ben Augenblick auf das innere Leben der Staaten zurüchwirkt, 
fo fann er doch für die Zukunft von den erftaunlichften. und ers 
frentihften Folgen werten. Man muß es ruhig abwarten, wie 
fi die Politit mit der Öffentlihen Religion auseinanderfegt, 
und wie lange es geben wird, bie Kirche ganz aus dem Spiel 
u laffen. Das kann die Meinung unmöglich fein, wie Einige 

fon ſchmeicheln, daß irgend eine einfeitige Korm nun bie 
anbere mit Allem, mas fie Herrliches bat, allmälig verbeängen 
and nur ſich an-berfelpen Stelle fegem feile. . Auch ſchonen follte 
— ber Ueber zeugung Derer, die ſich in ben neuen, Grund⸗ 
fat nicht fo geſchwind finden können, weil fie freilich nur allzu 
gut fehen, auf welcher Seite vor ber Hand ber offenbäre Ge: 
winn, auf weldyer ber unfehibare WVerluft fein werde. Doch aber 
ſich freuen und beifen muß man reblih, wenn man, wie ſich's 
immer deutlicher entwictelt, bemerkt, daß von biefem Punkte 
aus bie. Zeit ſich den Durchgang bredien will: zu einem böhern 
und: umfaffenbern Leben im GEhriſtenthum. Es ift unleugbar, 
daß Deutſchland war, und, eins und gtoß, bevor der hartnaͤckige 
Kampf gegen’ Sie Freiheit des Glaubens und Evangeliums kis 
new Religions » und weſtfaliſchen Frieden nöthig machte. Jetzt, 
ba wir von dieſem auch ben Testen Buchſtaben erlofchen fehen, 


iſt wahrli ſchon ein’ anſehnlicher Schritt gethan zu künftiger ° 


meuer Geftaltung des kirchlichen Rebens und zur einer Reforma⸗ 
tion, ohne die man freilich nicht ablommen wird, deren Gang 
und Richtung ih [chem jene hoͤchſt wahrſcheinlich bezeichnen läßt, 
die auch unftreitig, obne viel Auffehens zu machen, mebr inner: 
lich als Außerticy erfolgen wird, wozu aber unverkennbar ſchon 
jegt die wefentlichftem Giemente -und nicht. undeutliche Zeichen 
in ber proteftantifchen fowol als roͤmiſchen Kırche Deutfchlands 

find. @s 145t ſich ſchon ohne große bivinatorifche 
Kraft mit Zuverfict behaupten, daß dieſes Jahrhundert nicht 
verlaufen wird, obne daß ein zweiter Luther erflehe, ber, obwol 
in anderer Art, doch für feine Zeit werbe, was ber Erſtere für 
bie feinige war, der, mit hohen und ausgezeichneten Gedanken 
und Gaben von Gott gerüftet, mit großen und hellen Blicken 
binmwegfehend von allen unmefentlihen Dingen, aber dagegen 


mit tiefer Erkenntniß des wahren Schabens, ohne alle Anlage: 


gur Hierarchie und Pfafferei, deren Zeit für immer vorüber, 
und vor ber ſich auch jest wirklich nur Kinder fuͤrchten, viel 
leicht nicht einmal dem geiftlichen Stande angehörend, aber ohne 
Menſchenfurcht, erbaben und kuͤhn, fein Leben dem heiligen 
Dienfte der Wahrheit und des Ghriftentbums opfert, ber bie 

ihen Staaten mit dem inneren religidfen Leben, ohne wel⸗ 
.: fie. doch nur leere und hohle Kormen find, meu und innig 
wieber verbinden wird, und der dann auch bie getrennten Kir⸗ 
chen auf die Art wieder vereinigt, wie fie allein geeinigt fein 
Eönnen und follen, und zwar durch ebendaſſelbe Mab eines 
unerfhöpftichen, herzerhebenden und echtchriſtlichen Glaubens, als 
der war, don ‚welchem die Trennung vor nun drei Jahrhun—⸗ 
derten bie ganz unbeabfichtigte und aud von allen Redlichen 

al ſchon tief beftagte Folge war. Denn was bie Mens 
ſchen trennt, ift allein da6 Menſchliche; das Göttliche vereinigt 
fie immerdar: Wie aber fo etwas zugleich nie das Werk eines 
Einziger war, fo gehört auch dazu noch eine etwas andere Zeit 
als bie gegenwärtige, und muß ſich dazu beſonders (wozu e& 


auch. Gott. fei Dank einen guten Taſcheln Hat) die Zahl bir 
Geiſtlichen noch anſehnlich wermepren, die in einer feffen, 
artigen, chriſtlichen Ueberzeugung leben, bie, durch bie 
ſchaft befeſtigt im Glauben, nicht jedem Winde der Lehre nahe 
daͤngen, ober gar noch kroͤnkeln an den Nachwehen einer giau⸗ 
benelofen und jammervollen Zeit. Dean wenn mm, ber einzige 
und ewige Erlöfer von Neuem zu uns kommt (cr kommt aber 
allein im Glauben), fo brauchen wir aud einen Luther mehr, 
ber als ein fündiger Menfh doch nur auf ihn himweifen, uns 
nur zu ihm ——— konnte und wollte, Wis dahin aber 
muß vornehmlich das Bewußtſein ber teligiöfen Geſchichte une: 
fers Volkes in dieſem immer lebendig. erhalten werden, .. weil 
ſich nur baran anfdliefen Tann, mas als ein Iebenbige® 
Stirb in bie Zeit eintreten und wiederum aus ihr heraus 
Einfluß auf bie Entwickelung bes religibfen Beiftes der Ratiom: 
grwinnen fol.” . IT| 
Das Werk ift in dieſer neuen und verbefferten Auflage; 
mit bem dritten Theile bis zum Jahr 1540 fortgeführt; möchte. 
uns doch ber Hr. Verf. recht bald mit der Beendigung deffel⸗ 
ben erfreuen. j 94 
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Stafientfche Reife, Von Karl Friedrich Schoftet 


Zweiter Band. Auch unter dem Titel: Natur, Volks 
leben, Kunſt und Altertum in Stalien. Als neueftes i 
allgemeines Handbuch fir Reifende. Leipzig, Hartmann. 
1832, Gr. 8. Preis für beide Bände 3 The. 8Gr 


Der erite Band dieſer neuen Reiſebeſchreibung von Btalien, ı 
welche unter dem geleßrten Gefihtepunfte die Aufmerkfamteit 
bed Archäologen und des Kunjifreundes verdient, if in d. BE 
nad Verdienſt gewürdigt und empfohlen worben.*) Wir mmwam ı 
teten den Verf. in Rom, um unfer Urtheil über ihn und feim 
Werk fefkzuftellen. Der zweite Band, blos mit diefer Stadt 
beſchaͤftigt, Liefert nun das Material zu einem entſcheidenden 
Ausfprud, Nach der Durchſicht diefer Bogen will es uns je 
doch feinen, daß ber Verf., trefflich als Sammler und Nach 
weifer Deffen, was über bie einzelnen archaͤologiſchen Streitpuntte 


für und wider vorgetragen ift, doch besienigen eignen Urcheils 


oder ber dazu befühigenden Forſchung entbehrt, die allein zu bes 
friedigenden Refultaten führen kann. Im Allgemeinen verläßt 
er bie flreitigen Punkte, nad einem gründlichen und banfende 
werthen status causae, ben er davon gibt, in bemfelben Zum 
ftande der Unentfiebenheit, in dem er fie aufnahm. In ber 
That ift aber aud ein Aufenthalt von ein oder zwei Monaten 
in Rom nicht geeignet, auf ben Standpunkt zu erheben, den ein 


Richter einnehmen ſoll er reicht faum aus, mit Dem befannt ; 


zu werben, was ſchon erforfcht, vorhanden, nachgewieſen und . 


vorgetragen worben iſt; wie viel minder aber, eine ſolche Sach⸗ 
tunde zu erlangen, wie fie ein entſcheidender Ausfprud bi 
vorausfegen läßt. Wir ſuchen alfo in biefem Werke ziemli 
umfonft nad) völlig befriedigendben Enburtheilen oder Refultaten 
eigner Korfchung; was es uns bagegen gibt, ift eine klare und 
faßliche Gegenüberftellung des Streitigen und des Grwiefenen, 
und des Für und Wider verfhiedener Meinungen über zwei 
felhafte Punkte ber. Zopographie, bee Archäologie und der 
Kunſtgeſchichte. Din und wieder werben 
wie z. B. über bie fo flreitige Tage des Gapitoliums und ber 
Arr, angekündigt; fie lehnen fidy aber ſtets wieder an fremde, 
Forſchungen und Urtheile an und find nicht mehr als ein logie 
ſches Raifonnement über birfe, 
nen, daß dem Berf. weber ber Blick fehlt, welcher das Falſche 
vom MWahren fondert, noch daß ihm irgend etwas entgangen 
fei, mas auf das Urteil darüber weſentlich einfließt; allein zu 
voͤllig feldftändiger Ermittelung bes Ihatbeftandes fehlt es ihm 
mindefteng, wenn nit an Wilfen, body an Zeit, Gefoͤrdert ik 


*, Bol. Nr. 63 8. BL. f. 1851. BR“. 


war. eine Urtheile, 


Die Kritit muß babei anerfen« - 


-“ 


aräelgiißen Mfrafäaft or der der ns 
pographie durch dies Bud nicht, aber es ftellt ben 
ben sichtigen Stanbpunft, um ein eignts Ur: 


ad dem großen topographifchen Werke von Bunſen, 
Gerhard ıc. bebarf es jedoch ſolcher Datenfammiungen, 
vorliegende, eigentlich gar nicht weiter, und wir boffen, 
das legte Merk fein werde, das fich die bloße Samm⸗ 
von Urtheildmaterialien zum Biel fest. Was hilft es auch, 
Borhandene immer von Neuem wieder roh zufammen: 
len? Die Zeit ber Enburtbeile it für dieſen Zweig ber 
Wiffenfchaft gelommen, und worüber ſich jegt zu einem fichern 
Befultare fommen Iäßt, bad wird aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
für immer zweifelhaft bleiben. "So wühten wir denn auch nicht, 
was ber Verf. und völlig Neues Ichrt, und was, wiewol zer: 
freut, ſich nicht anderswo fchon vorfände. Er geht freilich etwas 
genauer zu Werke als 3. B. Kepbalides; aber für ben großen 
Haufen der Reifenden reicht diefer aus, und die Ermählten und 
Gingeweihten wiffen, wo fie meitere Runde zu fuchen haben. 
Fran er —— — finden - - ** Werl von —* 
ace n ot, ein Man üblbar macht 
und nicht wohl nachzuholen ift. — ng 
Der Zuhalt biefes. Bandes bildet bas alte und bas neue 
Röm in willfürticher, ungeordneter und darum flörender Zuſam⸗ 
menftellung. Wir haben alle Achtung für Tagebücher; allein 
bie dhronologifche Ordnung in Werken wie das bes Verf. taugt 
durchaus nit und muß einer fächlichen billig nachftehen. Bei 
Uhterfuchungen fo ernfler Art, wie fie der Verf. eingeht, ift es 
nur fiörend, wenn er vom Gapitol zum &t.:Peter, vom Pan: 
theon zu irgend einer Gemäldegalerie überfpringt. Er fcheint 
bies felbft gefühlt zu haben; denn die erften Gapitel, welche bie 
Topographie behandeln, find ohne Unterbrechung fortgeführt und 
erfhöpfend, Erſt fpäter tritt eine tagebucartige Behandlung 
ber Gegenftände ein, die bei einem flüchtigen Reifeberichte loͤb⸗ 
lich, bei einem Werk ernfler Wiffenfhaft aber an unrechter 
Stelle if. Die Erfhöpfung des Materials wird bei folder 
Behandlung von felbft ausgefcdloffen.. Am meiften vertieft fich 
der Berf, in biftorifche Unterfuchungen über das Capitol, das 
Forum, nebft feinen Reften, und den Tempel des Agrippa, das 
Pantheon. Wir Taffen biefen Abſchnitten gern Gerechtigkeit 
wiberfabren, wiewoi fie eben nidyts Unbekanntes darbringen. 
Borga hat allerdings über die Lage bes capitolinifchen Tempels 
bondgreiflicdh Unrecht, wenn er diefen auf ben norböftlichen Gipfel, 
bie Burg aber auf bem ſuͤbweſtlichen verfeat. Des Dionyfios 
Erzählung (1, 32.) vom Ginfall bes Herdonius madt bie 
Sache klar: die Sabiner, fagt er, feien Nachts bie Tiber 
Binabgefahren, bis bahin, wo fie ben capitolinifden Bügel faft 
berührt; bier feien fie gelandet, burdy das offene carmentalifche 
Thor gebrumgen, auf das Gapitolium gezogen und hernach 
weiter auf bie Burg gerädt, die dieſem nahe liege: eine Dar: 
ſtellung, die deutlich erweift, baf ber Tempel dem Fluſſe näher 
log als bie Burg, und daß Araceli nicht der Platz des Gapitos 
Kums fein Lönne, wohl aber ber ber Burg. Hiernach ift Zeoga 
wie Kephalides allerdings zu berichtigen. Die Säulen des Ju- 
tonans will ber Verf. ber Gräcoflafiß vinbiciren; aber feine 
nsführung ift nicht Elarz überhaupt fehlt dem Buche ein Plan 
vom Forum, von dem die Phantafie des Lefers fefte Anknds 
» te hernehmen könnte. Ueber bas Pantheon aber verliert 
er in ein luftiges äfthetifches Argumentiren, das, weil es feften 
Grundes entbehrt, uns mindeftens böchft unnüg dünft. Er will 
bie Schönheiten und die Mängel dieſes Baues aus ben Geſetzen 
„dom der Kugel herleiten. Wie nun, wenn ber Erbauer an gar 
Beine Sept dachte! Dergleichen Raifonnements haben einen zu 
eingeſchraͤnkten Werth, ald daß für die Körberung der Wiſſen⸗ 
ſchaft etwas von ihnen zu erwarten wäre. Unfere Zeit neigt 
ſich dem Praktiſchbebeutenden zu, überall, felbft in der ftren: 
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e Wiſſenſchaft und ia gewiffer Meife felbft im ber Kunſt⸗ 


aenz. 
Zu Auszügen für d. BL. gibt‘ dies Buch Feinen Stoff be, 
ba es, mit beinahe ausfchließlicher Beſchraͤnkung auf die ardhäos 
logiſchen Intereffen, die Theile feines Titels, welche Natur: und 
Bolksleben angeben, faſt gänzlich übergeht. Bielleicht werben 
biefe kuͤcken durch ben dritten Band, ber uns verſprochen wird 
und welcher auch die Inhaltdanzeigen nachbringen fol, 

und wir behalten und baher vor, biefen mit Rüdblid auf das 
Ganze des Werts zur Kenntniß unferer keſer zu.bringen. Was 
ben vorliegenden zweiten Band insbefonbere betrifft, fo if er 
uns ald Quellen» und Datenfammlung adıtbar und bedeutend 
und wirb ats foldyer dem Reifenden, der mit bem Zweck ernſt 
Stubien Rom betritt, wohl zu empfeblen und von wefentlihem 
Nugen fein, da feine Gitaten zuverläffig und die Miffenfchaft 
des Werf, umfaffend genug ift, um den ganzen Vorrath be& 
Materials auf einmal zu überbliden, 84. 





Friedrich von Mattbiffon’s literarifcher Nachlaß, 
nebft einer Auswahl von Briefen feiner Freunde. Ein 
Supplement zu allen Ausgaben feiner Schriften, Dritter‘ 
und vierter Band. Berlin, Mylius, 1832, Gr, 12,, 
Preis für alle 4 Bände 2 Xhlr. 16 Gr. *) 

Ein liebenswürdiger Mann muß der Verflorbene geivefen: 
fein, dba fo viele Menfchen an ibn fehreiben und Freundliches 
fchreiben (ihrer find 77), oft blos, weil fie mit ihm zufammens : 
getroffen auf Reifen ober ihn einmal beſucht. Inzwiſchen mars 
der Mann auch Herausgeber einer Igrifchen Blumeniefe, und: 
dies gab manderlei Werbindung, Daß biefe Briefe und Briefe: 
hen wenig Merkwürbiges enthalten, außer die Mannichfaltigle it 
ber Freunbfchaftsbezeigungen — unb was fragt darnach eim: 
Befepublicum? — warb ſchon bemerkt bei der Anzeige von den 
erften beiden Bänden und ift noch weit mehr der Fall bei den 
vorliegenden. Aus einer öffentlichen Anzeige hat Ref, gefehen, daß 
der Derausgeber ſich gegen Friederile Brun redpifertigt,, Briefe - 
ohne Erlaubniß druden zu laffen, und fi darauf beruft, fie: 
feiber habe Briefe in ben Druck gegeben, und Matthiffon habe - 
vor feinem Tode noch tiefe ECammlung geordnet unb zur: 
Herausgabe beſtimmt. Alles recht gut; ader wer nun bad 
Ganze durchgeleſen, weiß nicht, was er bavon erzählen foll, und 
finder ein folhes Supplement zu den Schriften wunderlich. 

Laut einem ungerifhen Almanady (1804) ift bie poetiſche 
Art und Kunft Marthiffon’s folgende: „Zarte, trauliche Em ⸗ 
pfindungen, wie bei Höltg. Meiner, glängender Geſchmack. 
Wohlgeorbneter Ideenreicht hum. Feierlich hinſchwebender Ernft. 
Edle, fehr correcte, ſanftfließende Sprache. Bezaubernder Wohl» 
Hang bes gebzängten Versbaues. Hoͤchſt lebendige Anmuth in 
Schuberungen, befonders äußerer Gegenftände.” Man: möchte 
——— bie Glanzliebe bes Geſchmacks geht manchmal 

ber in geſuchten Prunk, und ber Ideenreichthum äußert ſich 
menigftens nicht durch Berſchwendung, fontern eher durch ſpar⸗ 
fame Haushaltung, oder auch durch einen innern ‚Dang, gern 
drucken zu laffen. Um aber bod etwas aus ben Briefen zu 
erzählen, ſtehe bier eine Nachricht vom Herzog Auguft von 

Gotha. Er Hinterliih eine ungeheure Gchuibenmaffe, viele 

Kunftfammlungen, Geltenheiten und Kleinodien, allein über 

500 Ringe. Seine Witz⸗ und Wortſpiele follten gefammelet 

werben. ine literarifche Geſellſchaft, die ſich zu Altenburg im 

obern Stock des geweſenen Schloß waſchhauſes verfammelte, bat 

ben Herzog um eine Juſchrift ihres Berfammiungsfaais. 

„Nichts leichter”, fagte biefer, „man fege unten Waͤſche, oben 

Gewaͤſche.“ 77. 
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Sonntag, 


Ein Blick auf Friedrich Murhard's politiſch-literariſche 
Thaͤtigkeit im Jahre 1832. 
Zweiter und letzter Artikel.) 


3. Die: Volksſouverainetaͤt im Gegenſatz der ſogenannten 
Legitimität. Don Friedrich Murhard. Kaffel, 
Boehné. 1832. 8. 1 Thlr. 21 Gr. 

"Das unbedingte koͤnigliche Veto, welches den Gegen- 
fand der vorhergegangenen Schrift ausmadıte, und die 

Idee der fogemannten Legitimieät find zwei Hauptſtuͤtzen 

des rein monarhifchen Princips und verdanken auch der 

felben Duelle, dem Beſtreben, das Anfehen der oberjten 

Staatsgewalt durch außergewoͤhnliche Attribute zu befeftis 

gen, ihten Urfprung. Zwiſchen beiden befteht indeß ber 

bedeutſame Unterfchied, daß die Idee der Legitimität beis 
weitem. unfchädlidyer und von weniger unmittelbar ein: 
greifenden Folgen ift als die confequent durchgeführte Lehre 
von dem unbebingten föniglichen Veto, welche zu gänzli: 
der Eludirung des conftitutionnellen Princips und zur 

Handhabung des Abſolutismus unter der Maske conftis 

tutionnellee Formen nur zu leicht gemisbraucht werden 

kann. Wir find deshalb’ auch beiweitem geneigter, bie 

Lehre von der Legitimitaͤt mit milden Auge zu betrach⸗ 

ten, und werden Gelegenheit finden, unfere Anfichten von 

den abweichenden des Verf. im meitern Verlaufe der Be: 

-trachtung feiner Schrift auseinanderzufegen. 

Zunaͤchſt wollen wir den Leſer mit dem wmefentlis 
den Inhalte - derfelben bekannt machen. Der erſte Ab: 
ſchnitt (S.1— 8?) führt die Ueberfhrift: „Begriffsbeſtim⸗ 
mung und Rechtfertigung der Idee und Theotie.“ Was 
der Verf. in diefer Beziehung vorbringt, ift wenig geords 
met und beſteht mehr in Behauptungen als Beweiſen, 
mehr in den Aeußerungen anderer Staatsrechtslehter als 
im einer eignen felbfländigen Beweisführung. Leptere fins 
den wie nur ©. 8 fg., wo es heißt: 

Die hoͤchſte Gewalt im Staate kann, darf, fol und muß 
allerdings nur eine fein; aber daraus folgt noch keineswegs, 
dab fie nur bei @inem, bei einer phoſiſchen Perfon, bei 
einem einzelnen einzigen Menſchen fei. Die Ultramonar: 
chiſten begehen offenbar einen Trugſchluß, indem fie auf bem 
Grunde jenes politifchen Grundſatzes von der Einheit der Sou⸗ 
verainetät bie Behauptung aufftellen, die Monarchie fei nicht 
"nur bie allein: haltbare,! fonderm auch bie befte Verfaſſung. Wäre 
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ihre Gtaatsanfiht die richtige, dann müßte tie reine abfolute 
Monardie bie volllommenfte Beherrfchungsform fein, ba fie 
doch von der Erfahrung grade als eine der verderblichſten made 
gewiefen wird, Weberdies ift ein Staateweſen, wo Einer Alles 
in Alcm, der Staat felbex fein fol, wo dieſer Eine, als Sou ⸗ 
verain, allein Rechte hat, alle Uebrigen ‚hingegen nur fo viel 
Rechten, als jenes Gnade ihnen bewilligt, gar nicht einmai 
mit dem Begriffe eines Gemeinweſens, ber doch dem Gtaate 
weſentlich if, vereinbarlih. Man hat alstann ein bleßes ‚Herr: 
Thaftswefen, das wol für ein Staatöwefen ſich ausgeben m 
Icgteres aber in ber That nicht ift. Iſt die fonveraine Macht 
bei einer Minorität- in der Staatégeſellſchaft, wie in ber reinen 
Üriftofratie, dann tritt dieſe Minorität gang und gar an bie 
Stelle des Einherrſchers in ber Monarchie und bie Ihre. eines 
Gemeinweſens geht wiederum verloren. Entweber meß man 
alfo diefe Idee aufgeben, ober es bleibt nichts übrig, als in der 
Gefammtheit fämmtliher Stautögenoffen die Quelle und ben 
ge ber oberftien Machtvollkommenheit im politiſchen Bereine 
zu erfennen. 

Was nun die Ankündigung diefer Quelle nad aus 
fenhin betrifft, fo fieht der Verf. diefe Aufere Darftellung 
als das Lünftliche Draan an, welches aufgeftellt wird, 
um dem natürlichen Organ, das die Gefammtheit ber 
Staatsgenoffen bildet, zum Ausdrud zu dienen. Das Ver 
Hältmiß der Geſammtheit zu dem aufgeftellten kuͤnſtllichen 
Drgan betrachtet er wie das der Repräfentirten zu dem 
Repräfentanten, das des Mandanten zu feinen Mans 


batarien. ; 
Zu gleicher Zeit aber (fährt er ©. 14 fort) führt bie Voll⸗ 
macht zur Ausübung der hoͤchſten Gewalt nad der Natur ih⸗ 
res Zweckse bie Folge mit ſich, baß bie einzelnen lieder jener 
Gelammtheit, als Einzelne, fi zu den von ber Geſammtheit 
bevollmäctigten Subjecten wie gehorchende zu gebieten« 
ben, mie Untertbanen zu ihrem Dberhaupte verbal 
ten. Als integrirenbes Glied ter Geſammtheit ift demnach je 
ter Staatögenoffe Theil haber des urfprünglichen Rechts ber 
Souverainetät, als ber im Staate beftellten ſoude—⸗ 
rainen Gewalt unterworfened Individuum hinge— 
gen Untertban. Als von ber Gefammtheit jur Xusübung 
ber oberften Gewalt delegirte Perfonen find alle Subjecte, 
fie mögen nun für bie Gefeggebung ober für bie Vollziehung 
ernannt fein, Repräfentanten und Manbatarien; als 
Gefepgeber ober Vollzieher dagegen find fie Theilhaber der 
durch fie perfonificirten einen Staatögewalt, welche burdy 
den Willen zum Behufe ihrer Ausübung in ihre Dänbe nieder⸗ 
gelegt if. Diefes zweifache Verhaͤltniß wirb Jedem Ear wer⸗ 
den, wenn er erwägt, daß jeder Mandant an bie Handlungen 
feines Manbatars, wozu er ihn bevollmädtigt hat, gebunden 
fei, daß aber cuch hinwiederum jeber Mandatar als folder 
von feinem Mandanten abhängig ſel. Selbſt bie erbliden 


e — 
Machtinhaber — Erbmonarchen, Erbariſtokraten — ftehen Fr 
ihren Böltern in feinem andern Berhältniffe. In ber urfprüng: 
lichen Beftimmung ihres Erbrechts iſt nämlich die vorläufige) 
Wahl und Bevollmädtigung berfelben ven Seiten der Geſammt⸗ 
beit ber Staattglieder enthalten, ſowie bie Befugniä, am des 
Volkes Statt die.fouperaine Staatögewalt auszuüben, bat 
einzige Object dee Vererbung ausmadt. Auch fie müffen daher 
ale Repräfentanten und Mandatarien der Gefammt: 
beit der Staatöglieder in einer und ald Staatsoberhäups 
ter in ber andern Hinſicht betrachtet werben. Immer aber 
bleibt die Geſammtheit ber Staatäglieder die einzige Quelle, 
aus weldyer bie Befugniß zur Ausübung ber Staatsgewalt be: 
ſtiamten Subjecten Zuftrömen kann, ſodaß allezeit blos eine 
Bevollmaͤchtigung zur Ausübung ber oͤffentlichen Gewalt Ra— 
mens der Seſammtheit, mie aber. von Geiten diefer eine Ber: 
äußerung ihres urfprüngliden Rechte flattfinket. 

Der zweite Abſchnitt (S. 83 — 190) iſt vorzugsweiſe 
den Anſichten, Meinungen und Lehren anderer Staats: 
gelehrten gewidmet und gibt uns, ſich bei der Darfielung 
an die Ordnung ber Zeit haltend, in welcher ‚die. aufge: 
führten Schriftfteller lebten, gleihfam einen kurzen, nicht 
unintereffänten und fehrreichen Abri der Geſchichte der 
wiffenfchaftlihen Behandlung der fraglichen Lehre. Im 
dritten Abſchnitte (,S. 191— 256) fuhrt der Verf. mans 
cherlei Gründe zu befeitigen, welche von ben Gegnern der 
Volksfouverainetät gegen diefelbe vorgebradht find, 


Der vierte Abfchnitt (S..257 — 336) gibt und eine 
Geſchichte der Gefepgebung und Staatöpraris über das 
von ihm behandelte Gapitel des Staatsrechts und fucht 
endlidy im fünften und letzten Abſchnitte (S. 337 bis 
Ende) feiner Schrift die Verträglichkeit des Dogmas aud, 
mit dem Wefen des erbmonachifden Syſtems nachzu— 
meifen. Er beruft ſich zu diefem Ende zunädft, auf das 
Zeugniß der Gefchichte, auf das Königehum bei ben 
Römern, bei weldyen er in der Berufung auf die allge: 
meine Volksverſammlung in legter Inſtanz die Anerken— 
nung des Princips der Volköfouverainetät findet, Dann 
führt er das claffiihe Altertum an, welches die unum— 
ſchtaͤnkte Monarchie mit einer von der Volksgemeinde uns 
abhängigen individuellen Souverainetät im inne der 
Meuern nur ald ungefeglihe barbarifhe Regierung, als 
Despotie kannte, und die alten Griechen, bei welden 
der Titel Fuͤrſt oder König nie den Begriff von einer der 
Derfon oder Familie inwohnenden eigenthuͤmlichen Gewalt 
enthielt; emdlich die roͤmiſchen Kaifer, welche nichts weiter 
als oberfte Leiter einer Republik fein wollten und ihre 
Autorität ald vom Wolke delegirt betrachteten. Durch ihr 
Beifpiel, wie das Friedric des Großen, Joſeph II., Gu: 
ftav III. und felbft Katharina II. und Napoleon's, mo: 
von bie Erftern fih als Diener des Staats, und der 
Legte als Repräfentant der franzöfifchen Nation öfter er: 
Elärten, fucht er zu bemweilen, daß neben diefen Anfichten 
hohes Anfehen und unumfchräntte Machtvollkommenheit 
beftehen könne, Die Idee der Legitimirät ſucht er mit 
ber Lehre der Wolksfouverainetät auf die Weiſe in Eins 
Mang zu bringen, daß er annimmt, bas Bolt habe feine 
Souverainetätsrechte nicht dem einzelnen Derricer wie 
in Wahlreihen oder Republiten übertragen, fondern ber 
Familie, im welcher ſich dies Recht durch Erbgang fo 
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Lange fortpflange, als Sprößlinge zur Uebernahme beffel: 
ben vorhanden und nicht Misbrauch der Gewalt zur Aufs 
löfung des Vertrags oder Herkommens berechtige. Ends 
lich ſucht er feiner Lehre für unfere repräfentativ: monars 


chiſche Staaten noch dadurch mehr 


ung, zul, ve 

leihen, daß er fie limititt und namen 1 Un 
der Ausdehnung verfkanden wiffen mil, weiche ihr Rouf 
feau, die abfolute Demokratie im Auge habend, beilegt. 
In dem Maße und mit der Einfchränkung, wie der Grund: 
fag der Volksſouveralnetaͤt in Nordamerika aufrecht erhalten 
wird, glaubt er denſelben ohne Gefahr auch in unſern don⸗ 
ftitutionnellen Staaten Anwendung geftatten zu können. 

Merfen wie einen" Rückblick auf "die" ganze“ 
des Verf., fo laͤßt ſich nicht leugnen, daf derſelbe Man⸗ 
ches zur Aufklärung der behandelten Frage beigetragen 
und für feine Anſicht mandes teeffliche Wort anderer 
Staatelehrer und manchen gefunden Gedanken, in eigs 
nem Kopfe eritiprumgen, angeführt hat. Allein aufs 
Neine gebracht hat cr das behandelte. Thema nod) 
keineswegs. Seine ſehr chapfodifche Behandlungsart des 
Gegenftandes dürfte auch dazu mol am wenigiten geeig— 
net fein. Die Sadje hat offenbar mehre Seiten und ge— 
ſtattet verſchiedene Gefichtspunkte, aus weldyen fie zu de⸗ 
trachten ifl. Je nahdem man den einen oder den ans 
dern Geſichtspunkt fefthält, wird man zu einem verſchie⸗ 
denen Reſultate kommen. Um daher einigermaßen Ord— 
nung in biefe Lehte zu bringen und zu einer richtigen 
und einfachen Anfdauung ‚zu gelangen, war es unums 
gaͤnglich nöthig, die Gefichtspunkte, unter welchen ſich die 
Sache betradyten läßt, zu fondern, * 

Wir glauben drei verſchiedene Standpunkte annehmen 
zu müffen, um zu einer richtigen Würdigung der zu löſen⸗ 
den Srage zw gelangen, den rationellen, den hifto- 
rifchen und den-politifchen. Von dem Standpunkte 
der Vernunftmäßigkeit, welchen man auch den. ideellen 
nennen fann, infofern er von allen Schranken abſtrahirt, 
die und die Mirklichkeit zieht, kann man den Anfichten 
des Verf. nur beipflihten. Die Vernunft fodert, daf die 
hoͤchſte Staatsgewalt, welde der Staatsverband" befigt, 
nicht ihren Urfprung außerhalb deſſelben habe, fondern 
bei den Mitgliedern des Verbandes ruhe, und wenn bie 
äußere Darftelung und Ausübung derfelben auf ein ans 
ders Subject übergegangen ift, dies nur vermöge Auf⸗ 
trags des Eigenthuͤmers geſchehen fein koͤnne. Die Ge— 
ſchichte unſerer monardjifchen Staaten im heutigen Eu— 
ropa, von welchen bier, da der Verf. die Volkefouverais 
netät im Gegenfage eines erft in neueften Zeiten in Bes 
zug auf biefe ausgefprochenen Principg nimmt, nur die 
Rede fein kann, weißt aber, wie der Verf. ſelbſt (S. 18) 
zugeben muß, auf andere Entfiehungsarten der factiſch 
bei einzelnen Perfonen, welche dieſelbe durch Erbgang auf 
ihre Nachfolger übertragen, vorhandenen Sonverainetät hir, 

Das Recht des Stärkern oder bie freiwillige Unter- 
werfung unter der Bedingung des Schutzes find in ber 
Regel die Quellen, weldyen unſere noch jegt regierenden 
Häupter ihre Machtvollkommenheit verdanken. Bei fort- 
ſchreitender wiſſenſchaftlichet Bildung und erwachtem Nach⸗ 


denen über eines der bedeutſamſten Verhäteniffe, in wel⸗ 
dem wir leben, ſuchte man aber auf, der einem Seite bie‘ 
wenige Uebereinftimmung eines ſolchen factifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſes mit den: Grundfägen des philofophifhen Staates 
sedjts machjwweifen,. während man auf der andern Seite 
für Die Reditmähigkeit deffelben die Geſchichte und 
für die Zweckmaͤßigkeit die Lehren der Klugheit und 
Erfahrung anzog. Die legtern ſcheinen uns allerdings eis 
ner beſondern Beherzigung zu beblirfen.: In der Staats: 
lehre 'müffen, wie der Verf. ſelbſt bei einer andern Gele: 
enheit bemerkt, die Menſchen genommen werden, wie fie 
ind, und nicht, wie fie fein follen.. Sehen wir uns 
aber, vornehmlich in unferm Deutſchland, um, fo fleht 
die Maffe des Wolkes immer noch, wir bürfen es uns 
nicht verbehlen, auf einer Stufe der politifchen Bildung, 
welche es gefährlih und unraͤthlich erſcheinen läßt, ihr 
das Bewußtſein zu verfchaffen, daß ber Repräfentant ber 
hoͤchſten Würde im Staate, diejenige Autorität, deren Be: 
fehten‘ fie zu geborfanten ſchuldig iſt, blos ihr Mandatar 
und inſofern von ihnen abhängig ift. Die abſtracte der, 
daß man in gewiffen ‚Sinne Here und in anderm Sinne 
Diener ‚einer und derſelben Perfon fein Eönne, liegt -dem 
an Diftinctionen fo wenig gewöhnten Volke zu fern. - Die 
Erinnerung ber- hohen Stellung würde daffelbe zum Ges 
hdorſam gegen die nothwendige Autorität umbereitwillig ma: 
hen und dadurch Leicht ein unheilvoller und yefeglofer 
Zuſtand herbeigeführt werden £önnen. 

' Niemand überhebt fih feiner Stellung fo leicht als 
die. Menge, welche von Jugend auf und vermöge der 
ganzen Geſtaltung unferer bürgerlichen Verhaͤltniſſe an ei: 
wen engen Gefichtsfreis und eine abhängige Stellung ge: 
möhnt ift.. Mit weit weniger Gefahr des Misbrauchs 
häße fidy die Souverainetaͤt einem Individuum’ zutheilen, 
welches, von Gehurt an mit tem Gedanken der Madjt: 
volltommenheit und feiner. hohen Stellung vertraut, aus 
Grundfägen, fei es ber Moral oder der Klugbeit, ſich vor 
Misbrauc hüten wird umd überdem durch Staatsgrund: 
gefege fo eingefchränkt werden kann, daß ihm felbft, wenn 
der böfe Wille dazu vorhanden, das Vollbringen unmoͤg⸗ 
lich gemadyt wird, Man könnte zwar dem Wolke eben: 
falls ſolche Feſſeln anlegen, allein, wer leijtet Garantie 
dafür, daß es, da ihm die phyſiſche Macht zugleich innes 
wohnt, fie zu brechen, diefe nicht dazu gebraucht, während 
der Einzelne, einem ganzen Volke gegenüber, fehr leicht 
durch diefes zu Beobachtung der vorgezeichneten Schran: 
Een ‚genöthigt merden Bann. Aber man hat noch einen 
andern, mie uns fcheint, auf die menfchlihe Natur fehr 
wohlberechneten Weg eingefchlagen, um den Regenten bem 
Volke gegenüber eine mürdige, das Anfehen der in fei: 
nem Namen gehandhabten Gefege ſichernde Stellung an: 
zumeifen, in feinen eignen Augen aber ihn an feine End» 
lichkeit zu erinnern. Durch die Formel: Bon Gottes 
Gnaden, melde blinder Eifer in neueften Zeiten mit 
feinen Schmähungen nicht verfhont bat, hat man ihn 
daran weinnert, daß auch uͤber ihn noch ein Höherer ſteht, 
dem’ er dereinft Rechenichaft abzulegen hat von dem Amte, 
weldyes die Borfehung feinen Händen  amvertraut hät, 


Macht, welde von ‚allen Erdenföhnen grade ihn An feinen 


Nicht kraft eignen Rechtes ſondern kraft einer hoͤhern 


wichtigen Poſten berufen ‚hat, „verwaltet, det Hettſcher fein 
Amt, Dies ift die würbigfe ‚Stellung, welche man ihm 
anmwelfen konnte. Das Höhereznbas Unfichtbare, worauf 
man bie Regentenwürde uruckfuͤhtt, erhöht ihr Anfehen 
in den Augen der Gehorchenden, es entfernt die niedri—⸗ 
gen menfchlicen Leidenfchaften, Neid und. Eiferfucht, ver: 
leiht der Perfon des Regenten’ die nothwendige Heiligkeit 
und Unverfeglichkeit beffer als ein bloßer Ausfpruch auf 
dem Papier und den Thtonen denjenigen Glanz; und die 
äußere Würde, welche diefelben noch zuc Zeit bei: der Bil: 
bungsftufe des größten Theils des Volks nicht entbehren 
bürfen. Von ber Wahrheit der hier Ausgefprochenen Ans 
fiht find wir um fo mehr überzeugt, je mehr uns das 
Bewußtſein befeelt, ein aufrichtiger Freund des Fortfchreis 
tens im Staatsleben (deffen Sache wir bei jeder Gele 
genheit Öffentlich ohne Menſchenfurcht und mit Wärme 
zu führen für Pflicht gehalten haben) und in abgefagter 
Feind aller Finfterlinge, ‚ Abfolutiften, Stabilitätsmänner 
und Reactionnairs zu fein. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Poesies frangaises et italiennes de F. T. Kühne, 


Marburg, Elwert, 1832. 12. 18 Gr. 

Die deutſche Mufe liebt bekanntlich Ereurfe in die poetis 
fen Wälder anderer Völker, aber gemöhntich begnuͤgt fie ſich, 
alles Schöne, was ihr dort begegnet, „in ihr geliehtes Deutſch 
zu übertragen”. Nur Profefforen ber claffiichen Literatur und 
Schulmänner dürfen ihr zumuthen, bei feierlihen Gelegenheiten 
fi tateinifh oder gar griechiſch vernehmen zu laffen; zu eir 
nem modern audländifchen Geſange nöthigt fie hoͤchſtens ein 
Erereitienmeifter ober ein Lehrling neuerer Spraden, ohne jes 
doch bergleihen Grercitia glei drucken zu Taffen. Hr. Profefs 
for Kühne in Marburg iſt anterer Meinung. eine Uebungen 
im Franzöfifchen und Italieniſchen läßt er in einem 403 Seiten 
ſtatken Bande in zwei Abtbeiluugen, als „Dies vers francais" 
und „I miei versi italiani' erfheinen. Der Titel verfünbigt 
gar Porfien, wird aber ſchmaͤhlich durch den Inhalt Lügen ger 
ftraft. Profaifheres Machwerk ift dem Ref. nicht leicht vorge 
fommen. Nah dem franzöfifchen und italienifhen Vorworte 
follen biefe „rers de ma plume”(!) ber lieben Jugend die Lec⸗ 
ture franzöfifcher, eagliſcher, italienifher und fpanifher Meiſter⸗ 
werfe erleichtern helfen; Hr. Kühne muß alfo body feine vers 
jenen Werfen fehr verwantt glauben. Ach, er fiheint nicht zu 
wiffen, quantum dJistant acra lupinis! ine Hauptſchuld an 
bem Erfcheinen diefes Buchs glauden wir der „Zeitung für bie 
elegante Welt” zufchreiben zu müffen, welche vor etwa zehn 
Jahren einige itatienifhe WVerfe des Verf. gelobt haben fol. 
3ur Strafe möchten wir ben eleganten Rec. verurtheilen, dies 
fen Band „Podsies frangaises etc.” von Anfang bis zu Enbe 
burchzufefen, und mir find ſicher, baß er nady folder Buße ges 
wiß nicht wieder unbeiehens den Bobrebner maden wird, Was 
nun bie „Po&sies’’ ſelbſt betrifft, fo find fie gereimt und unges 
reimt, lyriſch und micht Iyrifch, correct und incorrect, kurz Alles 
in der Welt, nur nicht poetiſch, nicht franzdjiih und nicht ita⸗ 
lieniſch; die Geifter eines Lafontaine und Voltaire, und nod 
mehr die eines Petrarca und Zaffo werden fid von ihnen mit 
Gntfegen abwenden. Um aber auch ben Lebenden Fein Aergers 
niß zu geben, wuͤnſchen wir innigft, daß das Buch weder über 
den Rhein noch über die Alpen feinen Weg finde, fondern im 
Laden des Hrn; Eimert zu Marburg den Düterpoften als Ru: 
beplag eriange, welchea ihm das Pult des Hrn. Kühne verwei ⸗ 


Leſern 
RAIN TH Ä 
itung ein Pröbden aus, wie folgt: No 


be commerce. 
Un homme respectable N 
; Dans un pays gering N 
Bst le marchand qui fait nn grand trafic, 
Et qui s’y conduit avec probite, 
Le negoce este vrai moyen 
Pour rendre un &tatopulent, 
Voilä le grand lien 
‚. De la societ# commune. 
Mais l’ame du commerce 
Consiste dans la bönne foi 
Et dans le don d’esprit. 
‚ Qui ces vertus possede, 
Reussit dans ses entreprises, 
SHil a beaucoup de bien. 
Un tel est digne de l'estime 
De tous les gens honnttes. 
N; Venise, Londres, Amsterdam 
Et tant d’autres places marchandes 
Ne seraient päs des villes 
Si grandes et si florissantes, 
Sans Vaide du commerce. 
Encore le revendeur 
Derient un honime utile, 
- — Hl joint Vintegrite 
Avcc sön industrie, 
Lo scatolino d'oro, 
Ecco uno scatolino d'oro, 
Ch’a me vale un tesoro, 
Perch& magnanima Princessa (sic!), 
Ch't la clemenza stessa, 
In segno d’alta grazia me lo diede, 
Di che rescritto ancor fa fede. 
Avevo a lei con umiltä spedito 
Un picciol libro, il quale fu gradito, 
Siech’io Piniestimabil dono, 
Di eui tütt’ invaghito sono, 
Attentamente guardo in questa vesta, 
Che mai non porto che nel di di festa. 
Run deim Apoll und den Mufen! Poeſie, wie die jchwarge 
Suppe”, muß gegen diefe no ein Neftartrank fein. 102, 


— — — — 


Mindetale over det kongelige danſke Videnſkabernes Selſ⸗ 
kabs Praeſes, hans Exc. Geheime Staatsminiſter Dr. 
Ernft Hantich Greve af Schimmelmann, Widder af 

anten 0. f. v. Holden i Selſtabets Moͤde d. 
14. Juli 1831 af ders Secretair, 9. €. Derfted, 


Kopenhagen. 

Der am 9. Febr. 1881, als daͤniſcher Minifter ber ausınär: 
tigen Angelegenheiten, im 84. Jahre verftorbene Graf E. H. 
von Scimmelmann it aud in Deutſchland als Freund und 
Beförderer der Wiſſenſchaft, ale liberaler Unterftüger ven Ge: 
tehrten und Dichtern befannt: Einer unferer edelſten Geiſter, 
Stiller, warb durch ihn unb den Herzog dv. Auguftenburg 
jahrelang vor drüdenden Sorgen geihügts Baggefen, ber ja 
auch der beutfchen Fiteratur angehört, erhielt in feinen frühen 
Jahren von ihm fürftliche Unterftüsung. Noch Lebende zu nen: 
hen, fühlen wir und um fo weniger berufen, da audy der Prof. 
Derftet faat, daß dies kaum paffend fein würde. Dagegen wird 
tin kurzer Kusjug aus der don demfelben dor der koͤnigl. daͤni⸗ 
ſchen — der Wiſſenſchaften zum Gedächtniß ihres Praͤ⸗ 
fventen, bes dertiigten Grafen St, gehaltenen Rede manchem 
unferer @efer errofinifchten Aufſchluß über das Wirken biefes wahr: 
Ser 


— — — — — — — 


Dänemark genieht noch jett die Bei te ‚der. Werbeflerun 
weiche. Sch. als Handelsminifler herbeiführte. Die AIDA 
' wird faum glauben, dab «8 hody ver 1788 ein Pr 





legtern zu 

er —* zu den Behen und 
Freund ſcha ndniffe mit Juͤnglingen, aus 

diente: und geachtete Männer geworben find., 
ner Dinficht verdienen Kiopfted, Glaubius, 


bier und er 
‚4 * 

Peter Bernftorff, Leopold Stolberg genannt: zu 

feinen Kenntniffen fammelte er fi auf Reifen mady ben aufgts 
Märteften Sändern Erfahrungen und trat nach feiner Rüͤckkehr, 
faum 25 Jahr alt, ald Deputirter beim Delonomies und Goms 
merzeollegium in ben Gtaatsbienft. Da er den Staatswiſſen⸗ 
f&afteh längft Feeger gewefen, ethoben ihn feine Talente 


fänell in die Nähe des Throne. chen 1784 warb er Hans 
deiöminifter, 1788 Finanzminifter, 1824 Minifter der auswär« 
tigen Angelegenheiten. Während, feines 6Ojährigen 

half er unter Anderm aud bie Aufhebung ber & ( 
sollenden und veranlafte die Werbot des Negerhandels, } 
Dänematt allen andern Staaten voranging. Den Kunfifleiß 
beförderte er auf alle MWeife, ja fogar mit eianem 
Berfuchen, welche er in feinen Fabrikanlagen vornehmen lieh. 


dänifdjen Gutsdefiger war, With zur Ausfuhr zu ? 

daß damals nur die wenigften daͤniſchen Staͤdte mit dem Aus« 

fande Handel treiben durften. Die Aufhebung eines alten, bie 

Korneinfuhr in Dänemark ‚und dem ſuͤdlichen verhins 

dernben Gefetes gehört ebenfalls im jene Zeit, ſowſe biele an 

dere, die fegenbringende Freiheit des Handels und bes 

treffende Reformen. In gleichem Geifte wirkte er aud als 

des Auswärtigen durch Äbſchließung verfchiedener Handelstractate. 
Im Haufe des Minifers waren Künftler und 

immer willtommen, und er felbft verftand in hohem R 

Kunft, der Unterhaltung Leben zu geben. Baggefen 

in feiner Bluͤtenztit mit aller feiner Beben teit und & 

Peit md in der erften Beaeiflerung die Gebichte vor, weiche 

fi) nachher vorzugemweife im Andenken aller Dänen verewigten. 

Hier hörte man Dehlenſchlaͤger feinen „Aladdin, feine, 

Tragödien und gewaltigen nordiſchen Gedichte mit ber ihm 

Kunft und Kraft recitiren. Wenkens Beredtſamkeit € 

bier, leider beinahe kein Öffentliches Werk binterlaffend, un 

tie improvifirten geiftreihen philoſophiſchen —9* * 


ſterte Aufmerkſomkeit, mit der man Fichte’s tieffinnigen Wors 
im Haufe Schimmelmann’s erſchien. Kurz, jede Art der if: 
ch fi. | ange i 
Stimmelmann war jweimal vermählt. Seine erſte Gattin 
Tod entriffen, und ein Denkmal, weiches der tief t Gatte 
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ſchen Verſuche blieben ungtdruct. min WM 
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Ein Bid auf Friedrich Murhard's politifch : literariſche 
Thätigkeit im Jahre 1832. 
Bweiter unb legter Artifel, 
(Beihluß aus Nr. 48.) 

4. Das Recht der Nationen zur Erftrebung zeitgemäßer, 
ihrem Gulturgrabe angemefjener Staatsverfaffungen. Von 
Friedrich Murhard, Frankfurt a. M,, Hermann. 
1832. 8. 2 Xhlr. 

Wie wir von dem freifinnigen Verf, erwarten Fön: 
nen, wird das Recht der Mationen zur Erftrebung 
zeitgemäßer Staatsverfaffungen von ihm im vollſten 
Umfange anerkannt, und wir £önnen darin nur mit 
ihm übereinftimmen. Die Frage, welche er abhanbdelt, 
berührt die Gegenwart unmittelbar, Mit erneuter Kb: 
haftigkeit war das Streben nad einer vernunftmäßigern 
Geftaltung der Staatsverhältniffe, nach Feftftellung der: 
felben durch Staatsgrundgefege nach der legten franzöfi: 
fhen Revolution erwacht. Mit ihm erwachte auch das 
Gegenftreben der Stabilitätsmänner. Der Borf. deutet 
felbft in feiner Vortede auf ein Unternehmen bin, welches 
in Preußens Hauptftadt in neueften Zeiten in biefer Be: 
ziehung ins Leben getreten ift, auf das „Politiſche Wo: 
chenblatt”, herausgegeben vom Prof, Jarde in Berlin, 
Das Wirken diefes als ſcharfſinnigen Griminaliften befann: 
ten, durch feinen Webertritt zum SKatholicismus aber in 
den Augen aller Derer, welche Gonvertiten an und für 
ſich fhon, und wol nicht mit Unrecht, mit mistrauifchen 
Augen anfehen, übel charakteriſirten Mannes ift von einem 
dem Fortjchreiten der Givilifation nicht günftigen Staate 
in neueften Zeiten durch die Uebernahme deffelben in feine 
Dienfte genugfam anerkannt, Seine Freunde ſetzen das 
glorreihh begonnene Werk fort. Ob dadurch der emig 
fortrollenden Zeit die gewünfchte Retarbation angelegt wer: 
den wird, haben wir von der Zukunft zu erwarten, Die 
Berhältiffe find günflig und mächtige Gerichte in leg: 
ter Zeit in die Wagfchale ber Reactionnairs gelegt mor: 
den. Doc) tröftet den Fteund der guten Sache die Er: 
fahrung aller Zeiten, daß es unmoͤglich ift, der Zeit in 
iheem unaufhaltfamen Laufe Feffeln anzulegen. Wie fich 
die kirchliche, ſo wird fich auch die politifche Reformation 
Bahn breden. Mur muß man wuͤnſchen, baf es auf ei- 
. nem weniger blutigen Wege gefchehe, und daß durch Ein: 

gehen auf Das, was die höhere Gulturftufe erfodert, die 


rung fein. 


Regierungen der Erplofion zuvorflommen mögen, zu wels 
her der Miderftreit der Principien im gegentheiligen Falle 
früher ober fpäter führen muß. 

Wie wir e8 an ihm gewohnt find, handelt der Verf. 
feine Frage an der Hand der Gefchichte und der Weis: . 
heit dee Staatsmänner der Vergangenheit und Gegenwart 
ab, Er widerlegt die entgegenftehenden Anfichten mit fie: 
gendem Scharffinn, wobei ihm in gegenmärtigem Falle 
das gute Recht und die Einfachheit und Faßlichkeit ber 
Wahrheit, welche er vertheidigt, als treue Bundesgenoſſen 
zur Seite ſtehen. Mer wird nicht gern die Worte un: 
terfhreiben, womit er S. 369 feine Lehre vertheidigt: 

Niemand wirb beftreiten, baß dem Menfchen ein natürlis 
es Recht zuftcht, eine gefellfhaftliche Ortnung zu begebren, 
werin er im Stande fei, auf die mögliht volllommene Weife 
feine Beſtimmung zu erreichen, und biefe it auf Erben feine 
andere als bie maturgemäße Entwidelung feine Anlagen und 
Kräfte. So lange er noch nicht zu der Tinſicht ter Mittel ge: 
langt ift, biefen Zweck durch Einrichtung ber Etaateorbnung zu 
realifiren, Bann er freili auch Fein Berlangen nach Reformen 
ber befiebenden potitifchen Ortnung haben; ein foldyes Berlan» 
gen Kann erft das Refultat vorgefgrittener politifcher Aufklaͤ⸗ 
Iſt diefe aber bei einer Nation vorhanden, dann 
äußert ſich auch unvermeidlich diefes Verlangen, das bat Recht 
auf feiner Eeite bat. Unrecht handeln darum — wir kommen 
immer wieder auf biefen Gag zurüd — Regierungen, wenn fie 
Bölfern, bie durch ihre Bildung reif zum Genuffe der Freiheit 
find, freie Berfaffungen verweigern, und berechtigen durch Nicht: 
erfüllung ihrer Regentenpflichten bie Regierten zur Unmwenbung 
von Iwangsmitteln, zu welchen biefe nicht ihre Zuſtucht genem⸗ 
men haben würben, wenn bie Regierenten weifer geweſen und 
ihrer Beſtimmung nachgekommen wären. 

Ueberall wird der Verf. das Recht der Völker zur 
Erftrebung zeitgemäßer Infitutionen anerkennen, auf den 
Fall hingeführt, in welchem der Widerftand der Regie: 
rungen Empörung und Imangsübung hervorruft. Er hat 
biefem Falle eine befondere Schrift gewidmet, die unter 
Mr. 5 ihre Beurtheilung finden mag. 13?. 


5. Ueber Widerftand, Empörung und Zmwangsübung der 
Staatsbürger gegen bie beſtehende Staatögewalt, in 
fittficher und rechtlicher Beziehung. Allgemeine Revifion 
der Lehren und Meinungen über dieſen Geyenftand. 
Bon Friedrich Murhard. Braunſchweig, Vieweg. 
1832. Gr. 8. 2 Thlr, 

Wenn der Verf. am Schluſſe ſeiner Schrift ſelbſt 
ſagt, er bitte, dieſelbe nur als einen Vorlaͤufer eines 


Werkes anzufehen, in dem er das MWiderflands-» und 
Bwangsrecht der Megiertm gegen ihre Regierer in eine 
zweckmaͤßige rechtliche Form zu bringen verfuchen werde, 
fo wird man dadurch in ber Vermuthung noch mehr un: 
terftügt, daß vorliegende im MWefentlicyen nur eine etwas 
verarbeitete Collectaneenfammlung fei. Rec. will bamit aber 
keineswegs einen unbedingten Tadel ausgefprocdhen haben; 
ift ja doch das nicht genug zu fhägende Schriftdhen des 
Tacitus über Deutfchland nad) der Meinung Mehrer auch 
nichts Anderes! Und muß es nicht auch Jedem, ber für 
‘ die hochmichtige, vom Berf. abgehandelte Frage Interefie 
bat, angenehm fein, wenn er durch vorliegendes Bud) 
gleihfam ben Bauftoff, aus dem das wirklich noch zu 
vollendende Gebäude hervorgehen fol, kennen lernt und 
fomit Gelegenheit erhält, den Verf. in feiner Werkftätte 
zu belaufen! 

Damit fei aber nicht gefagt, daß der Verf. in biefer 
Schrift nichts Selbftändiges geliefert habe, oder daß fie 
erft nad) Erſcheinung des angefündigten größern Werks gele— 
fen werden folle, vielmehr will Rec, damit nur ben Verf. 
erinnert haben, fein gegebenes Verſprechen, fobald er die 
nöthige Zeit und Muße gefunden hat, zu erfüllen. 

Der Verf. verbreitet ſich zuerft in der ausführlichen 
Einleitung (S. 1— 99) über die verfchiedenen hier ein: 
ſchlagenden Begriffe, und man ficht daraus, welche Sprach⸗ 
verwirrung immer nod auf diefem Felde vorhertſcht. Es 
fcheint dein Nec. dies feinen natürlihen Grund darin zu 
haben, daß ein jeder Widerſtand von ben verſchiedenen 
Parteien aus einem andern Geſichtspunkte aufgefaßt wird, 
daher auch jede Partei für dieſelbe Sache ein anderes 
Wort gebraucht, und fomit ebendiefelden Erſcheinungen 
bald mit dem, bald mit jenem Ausdrude belegt werden, 
woraus benn wieder verſchiedene oder wenigſtens ſchiefe 
Deutungen der hier gebrauchten Worte entfpringen. Gut 
wird” ed daher in folhen Fällen immer fein, wenn man 
fit) an den einmal berefchend gewordenen Sprachgebraud, 
wenn er nicht grabezu widerfinnig ift, anfchließt und zur 
Vermeidung von dennoch möglichen Misverftändniffen ge: 
nau angibt, was man unter den gebraudyten Ausdrüden 
fid) denkt und wie man fie von andern unterfdjeider. 

Mit Vergnügen lieft man dann in jener Einleitung 
weiter, wie der Verf. die Mevolutionen von verſchiede— 
nen Seiten beleuchtet, und wie er ſich befonders über 
ihre Urfachen und Folgen verbreitet. Obwol aud hier 
dem kundigern Lefer nicht viel Neues geboten wird, fo 
bleibt es immer verbienftlich, das mehr oder weniger Zer: 
fireute in ein Ganzes zu verflechten und mit der Spra: 
he ber Ueberzeugung auf Wahrheiten, die man immer 
noch von gewiſſen Seiten her nicht als ſolche gelten Laffen 
mödte, aufmerffam zu machen. Wenn bier ber Verf. 
fagt, daß faft alle Revolutionen mehr ober weniger gute 
Folgen gehabt haben, und wenn er fi dann bei ber 
Schilderung der Greuel der Revolutionen weniger aufhält, 
fo fönnte er dadurch vielleicht bei Manchem in den Ber: 
dacht kommen, als fei er ein Freund der Mevolutionen 
und hoffe, daß grade fie am beften zum Ziele führen, 
Berüdfihtigt'man aber, was er dann am Schluffe biefer 


> 


Schrift ald Refultat niederlegt, fo fieht man ſeht wohl, 
wie Die ihm. Unrecht thun würden, die ihn auf diefe Art 
beurtheilen wollten. Denn bort baut er feft darauf, daß 
bie Völker, bei der Stufe der heutigen Cultur, nicht leicht⸗ 
finnig und aus bloßer Neuerungsſucht Revolutionen ans 
fangen werben, da fie ja ſtets dabei ihr eignes Gluͤck und 
Wohl aufs Spiel fegen, und daß ebenfo auch die Regie 
rer zu dee Einſicht gelangt feien und immer mehr zu ihre 
kommen werben, baß fie nur in einer Regierung nad) ben 
Geboten der Sittlichkeit und Gerechtigkeit ihr Heil zu fus 
hen haben, und gegründete Urfachen zu Revolutionen ib: 
rer Völker zu geben vermeiden werben. Er ſchließt ſich 
daher an die Worte Fichte's an: „Wenn nicht Altes’ 
täufcht, dann iſt jegt der Moment der bereinbrechenden 
Morgenröthe erfchienen, und der volle Tag wird ihr zu 
feiner Zeit nachfolgen.“ e 

Wenn Vieles von Dem, was der Verf. in dieſer Ein: 
leitung fagt, nur ein Beitreten oder Widerlegen der Anz 
ſichten Anderer ift, fo enthält, was fi auch ſchon aus 
dem Titel ergibt, der andere Theil der Schrift die Zus 
fammenftellungen der Stimmen für unbedingten leidenden 
Gehorfam der. Staatsbürger und für die Mechtswidrigkeit 
ber Empörungen überhaupt (S. 108— 195), und die der 
Stimmen für die Redytmäßigkeit des MWiderftandes und 
dee Amangsübung gegen die beftehende Staatsgewalt in 


-befondern Fällen (S. 195 — 397), an die fidy dann fürs 


zere und ausführlichere Beleuchtungen bed Verf. anknüpfen. 
Derfelbe beurkundet bier eine große Beleſenheit und eine 
gute Gabe, und mit den Hauptgrundfägen, namentlic, durch 
gluͤckliche Aushebung der eignen Worte jener Männer bes 
kannt zu machen. Es hätte hier vielleicht Der und Jener 
noch hinzugefügt werden und ein Anderer dafür auch wol 
binwegbleiben können; fo hätte z.B. Jarde mol noch eis 
nen Plag verdient. Sollte der Verf, dies etwa deshalb 
unterlaffen haben, weil ohnedies Berlin die bebeutendfte 
Anzahl in diefe Reihen geftellt hat? Dagegen glauben 
wir, daß in diefer Beziehung Hugo mit den Worten: 
„Vater, vergib ihnen, denn fie willen nicht, was fie thun!“ 
hinreichend abgefertigt geweſen win. 

Immer wird es nad der Anficht bes Rec. ein ver: 
geblicher Verſuch bleiben, für alle Zeiten, Völker und Staa: 
ten allgemein gültige und anwendbare Grundfäge über das 
Miderftandsreht der Staatsbürger gegen bie beftehende 
Staatsgewalt aufzuftellen. Der Verf. macht ja ſelbſt 
darauf aufmerkſam, wie vielen Einfluß auf eine Revolu— 
tion materieller Nothſtand, die Verſchiedenheit des Volks: 
charakters und die Stufe der erreichten Bildung habe, und 
alle dieſe Umftände wirken natürlich bier auch auf das 
Recht zuruͤck. Noch mehr wird es aber nöthig fein, zu 
unterfcheiden, ob der Miderftand gegen eine von außenher 
aufgedrungene Stantögewalt, wenn das Land z. B. dem 
Sieger ald Preis zufiel, gerichtet ift, oder gegen das eigne 
angeflammte oder aus freier Wahl angenommene Fürftens 
baus, In jenem Falle glaubt Rec., daß gar nicht eins 
mal eine tyrannifche Regierung nöthig iſt, um das Recht 
zum Aufftande zu begründen; es wird deshalb nur an 
ben ber Tiroler 1809 erinnert, fowie an bie einzelnen 


— 
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Berfuce, den König von Weſtfalen zu ſtuͤrzen. Im lege 
tem Falle kommt wieder viel darauf an, wie bie Staats: 
verfaffung ſelbſt beichaffen if. Denn wo mie in ber con: 


‚ Ritutionnellen Monarchie auf geſetlichem Wege ſelbſt Ber: 


legungen ber Berfaffung ausgeglichen werden können, muß 
das Recht zu einer andern Art bes MWibderftandes ſchon 


- mehr beſchraͤnkt fein als in ber abfoluten Monarchie, wäh: 


rend hier wieder, wo ein Gefeg dem Selbftherefcher feine 
Bahn vorfchreibt, es ſchwieriger wird, zu beſtimmen, ob 
und wie weit er von berfelben abgewichen fel. 
Hochwichtig iſt endlich noch die Frage, ob ein ſolches 
Recht des Wiberſtandes der Staatsbürger in den als 
rechtlich ausgemittelten und anerkannten Fällen ſelbſt 
grundgefeglich ausgefprochen werden, role wir finden, 
dog die Könige ven Ungarn und Polen das Recht bes 
Volkes befchworen, gegen fie felbft, wenn fie gegen die 
Berfaffung bandelten, die Waffen zu ergreifen, oder ob 
es nur ſtillſchweigend geheiligt fein folle, wie das rö⸗ 
mifche Recht, nur freilich im umgekehrten Verhaͤltniſſe, 
keine Beftimmung über die Ermordung des Kaifers ent: 
hätt. 169. 





Paͤdagogiſche Blätter. Herausgegeben von Wilhelm 
Bernhard Mönnid. 1. Nürnberg, Schrag. 1832. 
Gr. 8. 18 Gr. 


Die im vorliegenden Bude enthaltenen vier erften Abhand⸗ 
ungen find von ihrem Berfaffer, dem Director der höhern Bür: 
gerfhule in Nürnberg, mit befonberer Beziehung auf die Bür: 
ger⸗ und Realfchulen der neuern Zeit gefdhrieben worben. Bon 
verfhiedenen Seiten wird das Bedürfniß diefer Anftalten (die 
am paffendften Realgymnafien hießen) in feiner Unabmweislichkeit 
bargeftellt, worüber wol nur eine große Einſeitigkeit noch in 
Zweifel fein kann. Der umſchwung neuer Ideen und Anſichten, 
der freilich auch bie proſaiſche Nuͤtlichkeit einer liberalen Geis 
ftesbildung vorzieht und aus unferer Jugend nur Induſtrie⸗ 
Leute flatt tüchtiger Beamten und gruͤndlicher Gelehrten machen 
möchte, hat auch jene Realinflitute in das Leben gerufen, mehr 
als eine Regierung hat biefelben begünftigt und ihnen neben ben 
anbern Lehranftalten des Landes eine Stelle eingeräumt; aber 
doch finden biefelben noch viele Gegner, und nicht blos unter ben 
altglaͤubigen Philologen, fonbern ebenfo gut unter Kaufleuten, 
Bürgern und Handwerkern. Um fo zeitgemäßer ift das Beftre: 
ben des Hrn. Moͤnnich, zur Vermittlung bes Streits zwiſchen 
dem philologifhen und dem technologiſchen Elemente (fo nennt 
er paflend Das, was man fonft wol das philanthropiftifche Gier 
ment nannte) beizutragen. Er zeigt fi durchweg als einen 
gemäßigten, einfihtigen Mann, feine Argumentation ift Har 
und einfah, feine Sprache edel unb gebildet: alles Gigen: 
ſchaften, die ihn wol befähigen, ein Wort in dem großen Streite 
mitzufpreben, ber in Deutfchland ſchon feit Zahren gefochten 
und in England und Frankreich (in beiden Rändern that es be: 
fonders Noth) neuerdings ausgebrochen ift. 

In der erften Abhandlung: „Weber bie zunehmende Etubir: 
ſucht in Deutfchland‘‘, verwirft der Verf. jede directe und in 
directe Beſchraͤnkung der Geiftescultur überhaupt und insbefon: 
dere ber Stubirfreiheit und findet den Hauptgrund ber Studir⸗ 
ſucht einmal in dem allgemein verbreiteten Streben, in ben 
Staätitienft zu kommen und alle andern ehrenwerthen Beſchaͤf⸗ 
tigungen bintanzufegen, und zweitens in ber zur Zeit noch herr» 
ſcheuden Beſchaffenheit des Rationafunterrichtmefens. Die Wahr: 
heit ber Bemerkungen in Beziehung auf ben erften Punkt kann 
Wef. nur unterfchreiben. In der andern Hinſicht wird bie An: 


fit bekämpft, daß ber Staat fon — 2222 
gethan habe, wenn er den Unterthanen den bloßen entaruns 

terricht gewaͤhre ober bemüht fei, Gtaatöbiener aus ihnen bil⸗ 

ben zu wollen. Unſer Werf. verlangt auch befonbere Anftalten 

für die Privatintereffen des bürgerlichen Lebens, ferner” eine 

beffere Methode im Unterridgte, die lebendig fei umb nicht in 

pidagogifde Principien und Theoreme verfinke, und: durch welche 
„Kenner“, nicht bios Koͤnner“ gebülbet würden. In das Schluß: 

refultat auf &. 20 werben gewiß recht Viele mit dem Werf. eins 

flimmen: „Möchte einerfeits immer mehr darauf die Aufmerk; 

famteit gerichtet werben, daß ein Jeder in jebem Geſchoͤft Be: 

friebigung, Nahrung, Wohlhabenheit, ‚perfönliche und bürger: 

liche Ehre zu finden hoffen dürfte, anbererfeits aber darauf Be: 

dacht genommen werben, daß ber gefammte Rationalunterriche 

ben Anfoderungen unſers Gulturjuftandes immer angemeffener 

— einſeitig theorerifirenber Methodik immer mehr befreit 

werde. 

Die zweite Abhandlung: „Ueber höhere Buͤrgerſchulen ober 
Realgomnafien”, halten wir für bie vorzuͤglichſe der ganzen 
Sammlung. Rach einleitenden Bemerkungen über allgemeine 
und Berufsbildung und bie Rothwendigkeit, durch Realgymna⸗ 
fien ebenfo gut ald dur Lingtalgymnafien die vorbereitende 
Bildung zu gewinnen (mo ber Verf. auf S. 26 meint, daß brei« 
mal mehr Realgymnaſien als Lingualgymnafien vorhanden fein 
müßten), ftellt Hr. Moͤnnich die Bebingungen auf, von denen bad 
Gebeihen der Realgymnafien abhängt. Als bie erfte bezeichnet 
er eine Mare, richtige Erkenntniß ihres wahren Wefens unb 
Zweckes und hat fi hierüber fo Mar und befriedigend ausge: 
ſprochen, daß wir uns nicht leicht erinnern fo etwas Berftändir 
ges in ber Kürze gelefen zu haben. Wir können hier nur Ein: 
zeines anbeuten. Als Gegenflände des Unterrichts nennt er Ra: 
turfunde, Mathematif, die Mutterfprade als drei unerläßliche, 
allen andern vorhergehende Unterrichtszweige; ferner Geographie, 
Anthropologie und Gedichte, franzoͤſiſche Sprache, Zeichnen 
als nothwendige Ergänzungen ber übrigen; endlich ald Meben» 
unterricht andere neuere Sprachen und Latein, bad neben bem 
Franzdſiſchen gelernt werben barf. Der Religionsunterricht ver 
fteht fi von felbft, der Schreibunterricht wird als beendigt an« 
gefeben, wo ber Gurfus der Bürgerfchule anhebt. Wir finden 
diefen Plan verftäntig abgefaßt: das Latein will ber Verf. auf 
©. 32 nur von Golden erlernt wiffen, die Buchhändler, Chi—⸗ 
rurgen, Apotheker u. dgl. werben wollen ober für irgend einen 
Zweig bed mittlern Staatsbienftes, für Berwaltungsftellen,, be 
flimmt find. Diefer Punkt macht überall viel Schwierigkeiten 
und kann wol erſt durch eine längere Erfahrung ganz entſchie⸗ 
ben werden. Wie die Sachen jegt liegen und wie bie Anfichten 
fid) nach den Localitaͤten mobificiren, halten wir bie Ausfchlies 
fung des Lateins nicht für zuläffig, nur muß es ganz anders 
ald in Gymnaſien und mit vorherrſchender Rüdfidt auf den 
Gebrauch ber Lernenden bei andern Sprachen betrieben werben, 
Wir erinnern uns babei an fehr lebhafte Debatten bei ber 
Gründung einer höhern Bürgerfhule in einer großen Handels⸗ 


ſtadt am Rhein, wo der fatholifche ——— ſtreng auf 
ie 


Erlernung des Lateins beſtand, waͤhrend proteſtantiſche Re⸗ 
gierung in Uebereinſtimmung mit der Staatsbehoͤrde das Latein 
ausgeſchloſſen wiſſen wollte. Die Katholiſchen ſiegten doch am 
Ende. — Die zweite Bedingung iſt in ber Gewaͤhrleiſtung von 
ſolchen Einrichtungen enthalten, die von ben Regierungen ausgin« 
gen. Dazu müßten ſich biefelben thätig biefer Anftalten anneh: 
men und namentlich Mafregeln ergreifen, daß fie ſich zweckmaͤ⸗ 
Big entwideln Fönnten. Zu bdiefen Maßregeln gehört nad un« 
form Berfaffer 1) das Feſthalten der Schulzeit vom 12, bie 18. 
Zahre inclusive, 2) die Anerfenrung ber Abfolutorien ‘(wir 
behalten ber Kürze wegen dies Wort aus dem ſuͤddeutſchen Ge: 
ſchaͤftaſtyle bei) der Realgumnafien für weitere Berufsfchulbil: 
bung und akabemiſche Bildung, dann Foderung berfelben behufs 
ber Mahlfähigkeit bei bürgerlichen Aemtern. Dies würde ſich 
namentlih bei Stabtverorbneten und Gommunalceptäfentanten 
recht get erreichen laſſen; bagrgen bürfte die Zulaffung von 
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aus Realgymnafien auf Univerfitäten, gleich den Zoͤg ⸗ 
fingen. ber Gymnafien, nod m in ber Natur der Hochſchu⸗ 
len begründete Schwierigkeiten haben. Unfere Univerfitäten fol 
Im ja — unt das ift jegt ein gen befonderes Bebürfniß -— auf 
claſſiſche Bildung bafirt fein. dlich 3) müflen die Realgym« 
mit den nöthigen Fonds ausgeftattet fein, damit fie nicht 
den Meiften durch zu hohes Schulgeld verfchloffen bleiben. 

Der Anhang zu diefem ſehr beachtungswerthen Auffage 
enthält ben Vorſchlag, ein Normalgymnafium für Realbildung 
zu gründen. Unter den Städten, welche dazu als geeignet auf 
&. 52 genannt werden, vermiffen wir in Preußen Giberfeld, 
diefe reiche und gemwerbfleifige Stabt, wo die Sommune zur 
Ausführung eines foldyen Planes fehr erfolgreich mitwirken kann 
und die Lage forie bie nädfte Umgebung eine ſolche Anftalt 
ſehr begünftigen würden. Gin Gymnaſium neben der Bürger: 
ſchule, wie es jest in Eiberfelb befieht, wird immer nur eine 
trankhafte Erſcheinung fein, wie ſich Ref. überhaupt von biefen 
gemifchten Anftalten, ‚wie fie zu Duisburg am Rheine befteht 
und wie fie ber Rector Haacke in Stendal in einem Programme 
vom 3. 1832 empfahl, keinen fonderlihen Nutzen verfpredgen 
kann. Es find und bleiben Zwitteranftalten. 

Die vierte Abhandlung enthält „Blicke auf bie geſchicht⸗ 
liche Entwidelung des Begriffs der Realgymnaſien“. 

Bon ben beiden übrigen Abhandlungen zeugt bie über den 
„Begriff des Gases’ von einer philofopbifcdhen Ausbildung des 
‚Hrn. Moͤnnich, wie fiein feinen Verhaͤltniſſen und in feiner Stel 
lung nicht anders als febr erfreulich fein ann. 

Die „Aphorismen über den Unterricht in ber Mutterfprache” 
laffen in dem Verf. (mie auch zu erwarten ftanb) einen Freund 
des Mutterfprachunterrichts ertennen, der in demfelben die Ans 
ſichten der Philologen und Zechnologen befämpft. Seine Mei 
nung verbient beachtet zu werben, überzeugt bat er uns aber 
noch nit. Auch findet feine Lehre, dem Unterrichte in ber 
Mutterfprahe die erfte Stelle in allem Sprachunterrichte ans 
zumweifen, ben meiften Widerftand bei Denen, für die er fpricht, 
nämlih bei ben zu erziehenden Schülern. Run kann freilich 
eine -folhe Abneigung von Kindern und Künglingen nie zum 
Mafftabe für die Nüslichkeit oder Unnüglichkeit eines Begenftans 
des genommen werben; aber bie allgemeine Abneigung gegen 
deutfche grammatiſche Lehrſtunden und die viel größere Neigung 
für bie Unterweifung in griechifcher und in lateinifcher Gramma⸗ 
tie find doch ein micht ganz zu vermerfendes Zeugniß, daß bie 
gegenwärtige Lehrart in deutſcher Grammatik noch wenig geeig: 
net für jugendliche Gemüther fei. Und an bem Eehrern liegt 
es doch gewiß nicht überall, wenn freilich nicht geleugnet wer: 
den fann, baf bie meiften biefen Unterricht als eine crux paeda- 
gogica anfehen. Vielleicht, daß die mehr philologifche Begründung 
der beutfchen Grammatik durch Jakob Grimm und feine Schüler 
bier bie Fehler früherer Methoden verbeffern hilft. 39, 





Figaro's Memoiren. Herausgegeben von F. Mor. Leip: 
zig, Wigand, 1832, 8. 1 Zhrr. 


Es kann kaum einen Titel geben, ber die Neugier und 
Spannung ber Leſer mehr reizen dürfte ald der obige. Der 
Rec. gefteht, daß er, als er das Buch Abends fpät auf feinem 
Zifhe fand, mit größter, Begier baffelbe aufzufchneiden ans 
fing, um fi, wie er an Winterabenden gern thut, tem ge 
fährlichen Vergnügen hinzugeben, im Bette zu leſen. Weil 
es ibm aber nicht felten begegnet, baß er, durch bie Lodung 
der geiftigen Speiſe verführt, halbe Nächte mit einer ſolchen 
Lecture zubringt, fo beſchloß er ſich felbft einen Riegel vorju: 
ſchieben und nur 50 Seiten aufzufchneiden. Mit weldher Reb- 
haftigkeit wirft bu, dachte id, dann morgen bas Buch wieder: 


ch heimlich aus der keihbibliothek des 
Baters nahm und meine Lefebegierbe daran zu fättigen ſuchte. 
Ich fließ dann auch auf Humoriften, wie fie vor Jahren 
gäng und gebe waren, Beute, die ſich groß duͤnkten, einen Styl, 
etwa wie Langbein’s, in ungleich plumperer unb gemeinerer 
Weiſe nachzuahmen. Freilich babe ich- Inhalt und Titel jener 
Bücher link vergeffen, allein eine dunkle Erinnerung bes Tons, 
ber darin für wigig gelten follte, war mir geblieben. Hr. Nork 
(ber wohlgethan hat, feinen Namen zu verfhleiern) frifcht diefe 
Erinnerung in mir mächtig wieder auf. Ich fann nicht leug⸗ 
nen, daß ich damals ald 10— 12jähriger Knabe manche glüd: 
lihe Stunde bei biefen ſchlechten Büchern verliebte, baß ich 
z. B. den „Amtmann Didfuß”, „Simfon’s Leben und Ihaten 
auf Univerfitäten’ und Achnliches mit flillem Grftaunen über 
bie barin herrſchende vis comica gelefen und bie Abenteuer der 
Helden mit Anthel verfolgt habe. Infofern dieſe Empfindbun« 
gen ſich als alte Erinnerungen plöglich erneuten, hat der Verf. 
von „Figaro's Memoiren” auf meinen Dank Anfprud. Dies 
gilt aber nur für bie erften fünf Minuten; als er nachher mich 
durch ſich ſelbſt feffein follte, fank der Zaubernebel und die 
platte Geſtalt der Wirklichkeit fand in ihrem Sammer vor mir. 
Ih weiß zwar nicht, ob der 12jährige Schulfnabe einen befs 
fern Geſchmack hatte ats die keſer, für weiche ber Verf. ſchreibt; 
allein fo viel glaube ich behaupten’ zu dürfen, daß fein Buch 
noch tief unter den genannten ſteht. Wir wollen von ber Anr 
maßlichkeit des Werfs., von dem Herumbreben auf Beaumars 
dais’ berühmten uftfpielen und auf Paefielo’s, Mozart's und 
Roffini’d Opern, von bem gänzlidy unfittlichen und ungrazibſen 
Inhalt gar nicht einmal reden; aber bie Form der Einkleidung, 
die bei der Satire Alles ift, erfcheint fo erbarmungsmürbig, fo 
nüchtern, fo gemein, fo auf ber breitgetretenen Heerſtraße der 
Gemeinpläge verfehrend, baf und das Leſen einer einzigen Seite 
Thon über den Werth des Buchs ins Klare bringen Eonnte. 
Blicten wir tiefer hinein, fo war es die reine Neugier, jener 
Trieb im Menſchen, auch bas Ende Iangiveiliger, trivialer Er— 
zaͤhlungen zu erfahren. Wir geben dem Leſer nur eine Styl⸗ 
probe, wie wir fie eben aufs Gerathewohl herausfifchen, und 
können einen Gib leiften, baß fie das Ganze fo treu repräfen« 
fire wie ein Glas Wein aus bem Kaffe diefes. „Der alte Mon« 
tebro, meldyer gut wußte, daß er an Glara Maria einen Shag 
befaß, hatte diefer zum Wächter einen Drachen in Geftalt ei- 
ner Duenna geftelt. Weil jeboch auch Dradiennaturen zu gol- 
denen Aepfeln abſenderliches Attachement bezeigen, bie be— 
wachte Schoͤne aber außer ein paar bezaubernden Augen und 
dito Liebesapfeln () Cetztere von vorzüglicer Weiße) auch noch 
einen erfielichen Vorrath vom biefer Fruchtgattung befaß, bie 
allenfalls durch ben Fleiß des Don Montebro gepflegt und von 
feiner jungen Ehehälfte gegen Austaufd anderer Früchte fleißig 
gepflüdt wurde, fo mußte obermwähnter Drade nethwenbdig feine 
3ähne fi an zu haͤufigem Genuß der gebotenen goldenen Aepfer 
fo fehr abflumpfen, daß nichts von ihm für abenteuernde Glüdes- 
und Liebesritter mehr zu befürchten war, wenn fie um die holbe 
Dame hinter dem Rüden ihres Wefigers_zu minnen beſchloſ⸗ 
ſen.“t! (Dilf Samiel!) Wenn bie Lefer nah tiefer geiflbalti- 
gen Probe noch Luft haben, fi an das Buch zu wagen, fo wiltl 
eö ber Rec. ihnen mit feinem Wort mehr verfümmern. 76, 
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Die vorliegende Gefammtausgabe der Iprifchen Porfien 
eines Dichters, bee auf. dem deutfchen Parnaf bereits eine 
fefte Stelle einnimmt, macht einen eigenthümlichen Ein: 
druck. Es ift, als hätte der Verf, dutch die Sammlung 
und Aneinanderreihung feiner verſchledenen Hervorbringun: 
gen recht anſchaulich machen tollen, welch einen wunder: 
baren, fchöpferifchen Zauber die Form in ber Porfie aus: 
zuüben berufen ift, wie mächtig fie auf den Geift zurüd: 
wirft, wie fie einen Dichter, verſteht fih, einen Dichter, 
ber den Funken hat, zu heben und zu tragen vermag, 
wie er ſich aber auch nice ungeftraft ihrer entſchlagen 
darf, Der Verf. der „Todtenkraͤnze“ hat im dieſem cykli⸗ 
fchen Gedichte Nusgezeichnetes geleiftet, und er fühlt es. Daß 
er es nicht geleiftet haben würde ohne die glüdliche Form, 
deren Wahl ſelbſt jedoch ſchen ein Act echter Porfie war, 
konnte man zum voraus überzeugt fein; der Dichter bat 
aber durd die reichliche Beigabe fliegender Lieber, Balla⸗ 
den, NRomanzen, Gelegenheitsgebichte u. ſ. w. dafür geforgt, 
diefe Ueberzeugung bei dem Lefer zu beftärken und ihe Ge: 
wißheit zu verleihen, Nicht als ob ſich unter dieſen dıbris 
gen Gedichten nicht auch mancherlei recht Schönes, der 
„Kodtenkränge” und „Mytologen“, die beide auf gleicher Höhe 
ftehen, Bürdiges finde; zufammengenommen aber wiegen 
fie doch viel Leichter, und wir können den Mangel an Ges 
halt, den wir bei vielen derfelben antreffen, nichts Anderm 
zufchreiben als dem Mangel an Form, Der Berf. hat 
auch felbft das Verhältniß dieſer Lieber zu jenen gedruns 
genen Poeſien vollfommen gefühlt und angegeben, wenn 
er im Vorworte zu den „Todtenkraͤnzen“ fagt: 

Oft und viel hab’ ich gefungen 

Zarter Liebe Huldigungen, 

Und es warb manch ſuͤßer Laut 

Kleinen Liedern anvertraut; 

Doch nun ſtimme mein Geſang 

Volern Ton und hellern Klang, 

Wie aus innerſtem Gemüthe 

Ih ihn auszuprühn mich fehne! 

Darum nennen möcht ich jene 

Lieber meines Wipfels Blüte, - 

Diefe meines Stammes Mark. 
An der That verhalten ſich die beiden Hälften feiner 
Sammlung nicht wie Blüten und Früchte zueinander; 


19. Februar 1833, 


benn jene Blüten hätten nimmermehr foldye Früchte ers 
warten laffen, und wir glauben daher bem Dichter gern, 
wenn er in ber angeführten Strophe andeutet, daß von 
jenen flüchtigen Blüten feines Geiſtes zu dieſer gedieges 
nen Fülle Bein vorfcpreitender Urbergang zu finden ift: wir 


‚labn uns an dem Marke feines Stammes und hegen 


Überdies die Zuverficht, daß ein fo kräftiger Stamm audy 
noch andere Blüten treiben kann, fobald er Dil. Indefs 
fen ift es Pflicht der Kritik, ihr Urtheil, zumal wo «6 
ein tadelndes ift, durdy Hinweiſung auf Einzeines zu bes 
gründen, und fo wollen wir denn den „Fruͤhlingéroſen“ 
des Verf, wie er feine frühern Lieder nennt, näher treten, 
Die einleitenden Strophen: „Dichterſehnſucht“, in gehalte: 
ner Form, erinnern allerdings an den Dichter der „obs 
tenkraͤnze“, und obgleich «8 zu jener Gattung verftümmel: 
tee Detaven gehört, an welchen bie Poefie vor einiger 
Zeit fo reich war, fo geht «6 doch auch im diefen unvoll: 
ftändigen Schtanken feinen ſtrengen, gemeffenen Schritt. 
Aber Shen das zweite Gedicht: „Die Dorfliche” (S. 7), 
ſchuͤttelt die Feſſeln der Form zur Hälfte ab, indem es — 
wohlgemerkt, nicht eim ganz kurzzeiliges, fondern ein fünf: 
tehalb⸗ und vierfüßiges Jambenlied — nur zur Hälfte 
reimt: 

Zn einem Dorf am früben Morgen 

Gab ih ein Kirchlein offen ſtehn, 

Unb wie's mir freundlich ſchien zu winken, 

Trieb mi das Herz hineinzugehn. 
In einem ſo loſen Kleide machen es ſich denn bald auch 
die Gedanken bequem, und das ſchoͤne Motiv (eine Glaͤu⸗ 
bige am Tiſche des Heren, welche die Hoſtie mit ihrem 
Säuglinge theilt) wird zum Theil unter etwas trivialen 
Phrafen ausgeführt, wie 3. B. der Segenswunſch ift: 

Bieh', junge Frau, mit frommem Zrofte, 

Und reicher Segen fei bein Theil! 

Wie bu vertraut, fo fei erhbret, 

Dem Kinde blühe Gluͤck und Heil, 
Dem raſchen Liedchen: „Die Reife” S. 9, fleht fein leich⸗ 
te8 Gewand beffer, aber das nächflfolgende, „Wiederfehn”, 
ift gar in reimlofen Jamben gedichtet, und S. 32 — 38, 
43 —52, 66fa., 70fg , 87 fg., O6 fg., All fg., 126, 
129, 148 fg., 164 fg, 176 fg. begegnen wir lauter halbe 
oder gar nicht gereimten Gedichten. Bei manden ders 
felben kann man es nur bedaucen, daß es dem Dichter, 
den man in den „Todtenkränzen” um feine Meiſterſchaft 
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in ber Form beneiden muß, nicht gefallen hat, den ebein 
Keim, der im dieſen Liedern Liegt, auf gleiche Weife zu 
pflegen; in manden aber bat fich die verfhmähte Form 
an dem Sänger bitter gerächt, indem fie ihn einem Zone 
preißgegeben hat, in tweldem man ben wuͤrdevollen Dich: 
ter nicht meht zu erkennen vermag. Oder iſt dies nicht 
im „Blinden Geiger” ber Fall, der recht fehnfüchtig ſchoͤn 


anfängt: 
Es figt ein blinder Geiger 
Am Markt und fpielet auf, 
Biel Leute gehn vorüber, 
Doch Piemand hörer drauf. 
Er fpielt bie ſchoͤnſten Weiſen 
Recht aus bes Herzens Grunb, 
Unb gibt in Sehnſuchtetbnen 
Sein tiefftes Reben Lund. 
Aber in biefem unfhuldigen, reinen Volkstone fährt das 
Lied Leider nicht fort. Die Jronie hat mit bem bereit: 
willigen Metrum ſchon gar zu oft gebuhlt, unwillkuͤrlich 
bemächtigt ſich die Freche auch umter Zedlitz's edler Fe: 
der deffelben und fängt an zu handtieren: 
Die Leute gehn und ſchauen 
Hinauf am ass Baus: 
Da fieht ein großer Affe 
Bornehm zum Fenfter raus, 
Ein junges Kind nur einzig 
Bleibt bei dem Geiger firhn 
Und gibt ihm einen Heller 
Mild im Vorübergehn. 
Die arme Dirn’ ift thöricht, 
Weil fie der Herzwurm plagt; 
S'iſt eine böfe Krankheit, 
Dem Pimmel ſei's geklagt. 


Sc felber bin ber Geiger 
Und fpiele mid in Skurf, 
Wer aber ijt ber Affe? 
Man fagt, ed fei ein Graf! 
Mit wahrem Schmerz; empfindet man es oft, wie jene 
Nonchalance in der Form die ordinairften Paffagen neben 
innige, wahre, neue Gedanken forglos anreihen, oder ihs 
nem gar voranftellen fann, wie ©. 88 in dem Gedichte: 
„Bewußtloſe Neigung“: 
Mädchen, fo nenne ben Zauber 
Der mid gefangen hält; 
Sage, was haft bu benn eigen, 
Das mir fo fehr gefällt? — 
Ah! "8 iſt bie Eindliche Seele, 
Die noch gebanfenlos träumt, 
Waͤhrend in jeglicher Ader i 
Leben und Jugend ihr fchäumt. 
Wir wetten darauf: in ein firengere® Sylbenmaß haͤt⸗ 
ten ſich jene erften abgedrofchenen Redensarten gar nicht 
bineingewagt, und ber zweite, ſchoͤne Vers hätte fih in 
einem engern Gewande noch reijender ausgenommen, 
Dod wir wenden und, um nicht tadelflichtig und 
nicht als Berkleinerer eines fo anerkannten Dichtergeiftes 
zu erfcheinen, den volllommenern Liedern zu, deren fich 
auch biefe erfte Hälfte der Sammlung erfreut. Dahin 
find neben der viel gerühmten „Naͤchtlichen Heerſchau“, in 
deren Lob mir einftimmen, obgleich uns Gedanke und 


Ausführung nicht fo original vorkommen, ald man durch⸗ 
gängig zu glauben ſcheint, noch weiter zu rechnen: „Der 
Beduine” (S. 14), ein frifhes Naturlied vol Leben und, 
mas bei dem Gegenſtande hoch anzuſchlagen ift, ohne 
Manier: 
Mein’ Habe hält kein Zaun umfaßt, 
Ich bin mein Wirth und eigner Gaſt; 
Mein nächfter Nachbar neben mir 
Wohnt hundert Meilen wel von bier! 


Brei, wie ber Wind der Müfle weht, 
Frei, wie die Antilope t, 
Zieh’ ich auf dem durchgluͤhten Sand, 
&o weit die Ebne ausgefpannt. 
Meib meines Herzens, meiner Eufk, 
Du einzig liepft an meiner Bruft, 
Dein braunes Aug’ blickt mild und Far, 
Wie Mofhus waut dein dunkles Haar. 
Nie merb' ich beiner Sehnſucht fatt, 
Nie werd’ id teines Reizes matt; 
Noch glüh' ich mie am erſten Tag, 
Wo ic in deinen Armen lag. 
Denkſt du ber wonneſel'gen Nadıt, 
Unter des Sternenhimmels Pracht, 
Mo ſuͤß gebublt die blaue Rufe 
Mit der Atazie Bitütenduft? 
Sobald der Dichter es der Mühe werth findet, feine 
Kunft nur einigermaßen anzuwenden, feine Worte, wenn 
wir fo fügen dürfen, zufammenzuhalten, fo werden auch 
feine Gefühle ernfter und wahrer, wie z. ®. in „Gute 
Naht” (©, 41), wo das arme, verlaffene Maͤdchen fo 
rührend fragt, ob es auch recht fei, daß der Geſelle fie 
wie feine Braut geküßt, und warum er fo lieb und doch 
fo ſchlecht ſei. Alsdann fingt die fehwarzlodige Marie 
(S. 56 fg.) fo rührend bei ihrem Kind: 
Nein, nein! wir wollen leben, 
Wir Beide, du und ich! 
Deinem Water fei vergeben, — 
Wie felig mat’ er mid! 
Schade ift es, daß aud) in biefem Liede die verzweifelte 
Bequemlichkeit den Sänger übernommen hat und ihn von 
zehn Strophen willkürlich nur die erfte, zroeite, fiebente und 
(die angeführte) legte hat durchreimen laffen. Im freiem, - 
bpmnenartigem Metrum, aber doch in einem kunſtvollen 
Rhythmus bewegt ſich das „Lied eines Wahnfinnigen‘, 
welches fehr finnvoll die drei Geijter des Ehrgeijes, des 
Geizes und der Liebesleidenſchaft, von meiden er befefs 
fen ift, ſchildert. Gut gehalten find audy „Der arme Saͤn— 
ger” (S. 19) und „Der fremde Buhle“ (S, 45), nur 
erinnern fie zu fehr, jenes an ein Uhland'ſches, diefes am 
ein Heine’fdyes Vorbild. Durch feine Wahrheit und In— 
nigkeit erfreut auch — obgleich es ſchon Dftgefagtes wies 
derholt — das Lied: „Troſtloſe Thraͤnen“ (S. 78). Ei-⸗ 
genthuͤmlicher und vortrefflich iſt das Lied: „Beruhigung““ 
(S. 91), in welchem dem Maͤdchen, das mit dem Tage 
liebaͤugelt, die wunderbare Seelennacht der Liebe geweifs 
fagt wird, im welcher einft ihe Auge fih umbüfter und 
ihr Bid in Thränen lade. Wenn fie fi dann mie 
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’ Bun) sun nd 
allen Ranten an 
Augen ſchauten, dann ſoll der Liebe Mache fie firmen: 
j und er denke dich nicht fchlimmnier, 
Weil in ungeahnten Schlingen 
Jugend dich unb Argliff fingen, 
Und kein Engel dich bewacht! . 

‚In „Fruͤhlingsliebe“ hat einem nicht eben neuen Ge: 
danken die Kunft eirie neue Geftalt verliehen, und wir 
freuen uns mit den züfchauenden Sternen, wie an zwei 
getrennt ſtehenden Blütenbäumen „in wonnefeliger Nacht die 
zartefte der Ehen geheimnißreich vollbracht wird‘ (S. 102). 
In den Romanzen und Balladen erfcheint Zedlig durch⸗ 
aus mad Uhland gebildet; wir glauben nicht, daß diefe 
Sphäre ihm urfprüglich von feinem Talent angerviefen war, 

Unter der Rubrik „Gelegenheitsgedichte“ finden fich 
einige durchaus nicht unter diefe Rubrik paffende freie Lieder, 
bie wir zu den beften der erften Hälfte mit Freuden zäh: 
fen, 3. B. „Xhränengrund” (8. 148 — 151) und „Deut: 
ſches Lied” (S. 155). Ein Gelegenheitsgedicht ift das „An 
den König Ludwig von Baiern” (S. 157). Der Did: 
ter, „der nie vor Hürften gekrümmt gefrodyen hat und 
nur Dem, der der Ehrfurcht werth iſt, Ehrfurcht zollt“, 
neigt fi vor ihm — denn Miguel und Ludwig gelten 
ihm nicht gleid — nur als vor dem hohen Menſchen 
und vergleicht ihn mit Siegfried, der den Zwerg flug, 
und mit Arion, ber die Fluten zähmt. Die beiden 
Gedichte auf Goͤthe's Tod hätten mir lieber zu einem 
Todtenktanze feter geflochten und jenem Coklus einverleibt 
gefchen, wiewol der Zoäft, welchen dem großen Dichter 
der Jünger in Tokaier zutrinkt, recht ſchoͤn iſt. Unter 
den ſinnvollen und der Form nach durchaus zur zweiten 
Hälfte der Sammlung gehörenden Sonetten zeichnen wir 
das aus, das der Dichter „An die Tadlet“, ohne Zwei— 
fel an die adeligen Standesgenoffen, richtet, und das fels 
ner wahrhaft edeln Gefinnung Ehre madıt: 

Ihrt ſchmaͤht, Idr feht mich Eure Zeichen tragen, 

Und dennoch fei ich Keiner von den Euern! 

Nie werd‘ ich's fein, das kann ich euch betheuern, 

Weit eher würd’ ich meinen Schild zerfchlagen ! 

Ich ſeh' Euch nur nah Euerm Vortheil jagen, 

Mich muß ein höh'res Ziel zum Kampf befeuern: 

Der Menfhheit Adel, den allein mir theuern, 

Moͤcht' ich erhalten fehn in künft'gen Tagen! 

Wie Ihr befig’ ih, was ich nicht veradhte, 

Dob auch nicht achte mehr als ſich gebühret; 

'S ift nicht vom Fuchs die Fabel und der Trauben! 

Ich will nicht ſchmaͤhn ; doch laßt mir meinen Glauben: 

Daß Gottes Hand zu jenem Ziele führt, 

Bon dem Ihr fliehet, und mach dem ich trachte. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Atlante geografico, fisico e storico del granducato di 
Toscana, di A. Zuecagni-Orlandini, Floten;, in 
ber geoßherzoglichen Buchdruderi. 1832. 

Das fleißige und verdienſtliche Wert bes Dr. Zuccagni zu 

Blorenz, ter „Geograo diſch· phoſiſch · hiſtoriſche Atlas von Tos · 

ana‘, iſt nun mit derjenigen Karte, welche bie Ueberſicht des 

rlammten Großherjogthums enthält, in 20 Großfolioblättern 
zoollendet worden, Wenn diefes Unternehmen auch ſchon im Als 


den Trauten Elammert, den ähre —— | 


Unerfennung verbient, fo ift dies noch mehr der Ball 

bie große Gorgfalt, womit es in allen feinen heilen bes 
arbeitet ift, während ſich vermöge bed Bufammentretend verſchie ⸗ 
dener Berhältniffe der Ausführung beffelben durch die befhränk 
ten Mittel eines Privatmannes Schwierigkeiten aller Art bar 
bieten mußten. Der unermübliche Derautgeber verdient das 
Bob, weder Zeit noch Mühe und Koften gefpart zu haben, um 
fein Werk fo braudybar und volllommen als mögiidh zu madın. 
Bis jegt waren Targioni⸗Tozzetti's Reifen bie einzige umfaf: 
fende und gründliche Arbeit über bad Großherzogthum, obgleich 
es an werthoollen Schriften über einzeine Theile und Gegen: 
ftände nicht fehlte, unter denen Foffombroni's, Giufi's und Ma- 
netti'6 Arbeiten über das Ghianathal, mehre verbienftliche Ab⸗ 
bandlungen in ben Acten ber thätigen Akademie der GBeorgofili, 
botaniſche, chemiſche und mineralogifhe Werke von avi (fo 
beffen ſchoͤne toscanifde Drnithologie in drei Wänden), Bazzeri, 
Giuli, Repetti u. X, ber neuern gefhichtlichen und ardäologis 
fen von Pignotti, Micali, Ingbirami u. A. m. nicht zu geben» 
ten, eine befonbere Erwähnung verdienen. Aber Zargioni, ein 
gewiffenhafter Beobachter und wilfenfhaftliher Forſcher, war 
in mander Hinſicht veraltet, und die Hebrigen konnten und ſoll⸗ 
ten nichts Umfaffendes geben, Es wäre, für das Fortſchreiten 
der geographifchen und flatiftifchen Wiffenfhaften im Großherzog: 
thume ſeht wünfdenswerrh gemefen, wenn bie vor einigen Jah: 
ren gegründete toecaniſche Geſellſchaft für vaterländifche Erb: 
und Bolfsfunde, an teren Spitze mehre verdienftvolle Männer 
ftanden, Fortgang gehabt hätte; aber fie erregte, man weiß 
niht wodurch, das Misfallen ber Regierung, welche fie unter: 
drüdte. Zuccagni's Werk, um wieder auf baffelbe zurüdzus 
kommen, vertient alfo bie Anerkennung, bie ihm bereits allge: 
mein in Zoscana zu Theil geworben iſt. Jede Karte enthält 
eines ober mehre Tdaͤler (die matürlichfte, und wegen ber Wer: 
ſchiedenheit der Berwaltungseintheitungen bed Großherzogthums 
für eine ſolche Arbeit allein auläfjiige Anordnung) nebft deren ges 
drängter aber vouftändiger Beſchreibung, melde in ber phyſiſchen 
GShorographie von der Ausdehnung, ben Grenzen, bem Anbiide 
bes Bandes, den Grbirgen, Ebenen, Klüffen und Seen, ber 
Drpktologie, Botanik und Naturgeſchichte der lebenden Geſchoͤ⸗ 
pfe, dem Klima und den Bewöhnern Nachricht gibt. Die hie 
ftorifche Shorographie erzähle tie Schickſale des Landes oder ber 
Provinz unter ben Gtrusfern und Römern, während und nad 
ber Völferwanderung und fo fort bis auf unfere Tage, mebft 
einer Aufzählung ber berühmten Männer und interffanten topo: 
grapbifben und geſchichtlichen Notizen über alle einzelnen Orte 
von einiger Bedeutung, beren Zahl man nicht nad dem Um: 
fange tes Landes, wol aber nach der Rolle, welche fo viele bie: 
fer Orte in den Jahrbuͤchern vergangener Zeiten fpielen, ſchä⸗— 
sen muß. Der Abſchnitt üser die Induſtrie endlich handelt von 
dem Aderbau, den Manufacturen und bem Handel, woran fid) 
endlich eine Ueberficht der Gebietseintheilung in Grmeinden, bes 
Flaͤchengehalts und ber Bevdlkerung anſchließt. Den Anga: 
ben feiner Borgänger fein blindes Zutrauen ſchenkend, bat ber 
Berf. alle einzelnen Provinzen wieder burdreift, an Ort und 
Stelle nachgeſehen und Erfundigungen eingezogen: ein Verfah— 
ren, das namentlid bei foldyen Gegenden, wo ſich feit wenig 
Jahren Vieles geändert, wie in bem Ghianathal und ben Mar 
remmen, ober die nod weniger unterfucht waren, wie bie In 
fein, für bie Richtigkeit und Bolftändigkeit der Arbeit fehr er: 
fprießtich fein mußte. 

Nahtem das Phyſiſche und Geſchichtliche und ber Zuſtand 
ber Induſtrie der verfchiedenen Provinzen auf ben einzelnen 
Karten bargeftellt worden, enthält bie zulegt erſchienene (der Orb: 
nung nad bie erfle) die Weberfidt des Ganzen nebft jener ber 
Gebietörintheilung, des Flächenraums und ber Bevölkerung des 
Großherzogthums. Es ift intereffant, bem Verf. in ber Zu: 
fammenfiellung ber Bemerkungen über Aderbau und Manufactus 
ven zu folgen. Xotcana, fagt er darin, verdient in mehr denn 
einer Dinfiht ben Namen bes Bartens von Italien; hinſichtlich 
feiner Bebauung indeffen fing es erſt vor nicht vielen Zahren 
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men zu erwerben. Unter der forglofen Mebiceifchen Verwaltung 
ſchien der Boden des Landes von dem Fluche ber Unfruchtbar⸗ 
keit getroffen und ‚zeigte feinen Reichthum erft, als er Leo⸗ 
Hold bie liegenden Gründe in Bractionen theilte, und feine wohl: 
thätige Hand bie darten in Iöfte, welche den Feldbau zu 
Boden brüdten,. Gegenwärtig ift ber Aderbau wol in ganz 
Zostana in Autem Zuftande, aber nur im Bal di Nievole ei: 

entlich blühend zu nennen, weil bort allen kandbauern Indur 
Arie eigenthümlidy und erblich ift, während man dies im Bal 
vElfa nur dem Geifte und Eifer einiger Wenigen verbantt, 
und in ben übrigen heilen des Großherzogthume ber Bands 
bauer ſich zwar thätig, aber felten induftriös zeigt. Wahr dft 
es indeffen, daß bie alten fehlerhaften Berfahrungemeifen nad 
unb nach beffern Platz machen; und wenn dies überall geſchieht, 
wird der Reichthum bes Bodens in Zoscana fid mit dem des be⸗ 
nachbarten Luccheſiſchen meffen können. Dem Zoscaner fehlt es 
nit an Neigung und Liebe zum Aderbau: Beweis fei die verhält: 
nigmäßige Anzahl ber Golonen. In nur zehn Gegenden über: 
(reiten diefelben nicht die 20 auf 100 Einwohner, und in 15 
die 30 auf 100, wo nämlich der Boden volfreiche Städte trägt, 
in 21 Gemeinden befchränten fie fi auf 30—40, und in 30 
auf 40— 50: dies ift waldiges und gebirgiges Rand, wo nur 
die Viehzucht forttommt, ober and Meer flofende Ebenen, mo 
es ausgedehnte Befigungen und wenige Einwohner gibt, Aber 
in 36 Gemeinden belaufen fidy die Aderbauer auf 50—60, in 
44 auf 60—70, in ebenfo vielen auf 70-80; endlich in 80 über: 
ſchreiten fie die 80 und in 10 bie 90 Köpfe der Bevölkerung. 
Der Staat ift in 247 Gemeinden getheilt, die im Gan: 
zen einen Flaͤchengehalt von 7957 Miglien (itatienifh) und 
1,387,795 Einwohner haben. In mehr denn 120 Gemeinden 
überwiegt ber Ertrag an Getreide, Del und Wein ben Bebarf, 
in mehren anbern reicht er hin, und fehlt zum Theil oder ganz 
(namentlih Del) nur in ben hoͤchſten Gebirgeſtrichen. Das Rinb- 
vieh beläuft fidy auf 353,380 Stüd, wozu 3000 Büffel zu rech⸗ 
nen; Pferde und Efel auf 118,340 (ohne die Pferbe in den großen 
Städten), Schweine auf 194,220, Schafe auf 877,650, Ziegen 
auf 191,150. Dazu kommen noch 150 Dromebare in ter Ebene 
von Pifa (zu Sans: Roffore, worüber vw. X. Lullin de Chateau⸗ 
vieur in feinen von Dirzel überfegten Briefen redet). 

Nah Jahrhunderte langer Knechtſchaft, womit bie Barba: 
ren Italien bebrüdten, waren bie frei gewordenen Zoscaner die 
Erften, mittels ber Induſtrie den Nationalmohlftand wiederzu⸗ 
erlangen. Pifa warb mächtig durch feinen Gechandel, und ber 
florentinifhe Zreiftaat, die Künfte zum Stögpunfte aller Wür: 
den und Ehren erhebenb, machte einen Befchluß, daß ſolche, bie 
zu feiner Kunſtgilde gehörten, an ber Verwaltung nicht follten 
theilnehmen können, Die bebeutendften Nationen Europas wur⸗ 
den zu jener Zeit der tescaniſchen Inbuftrie zinebar, bid (ng: 
land, Brabant v. a, fidh davon loszumachen beaannen, fodann 
in Bervolltlommmung der Probucte den Sieg bavontrugen und 
damit enbigten, Lehrer bes Volkes zu werden, von bem fie Ur: 
forung und Grundfäge ber Kunſt erhalten, Zum verberblichen 
Einten ter toscanifhen Manufacturen trug namentlih bas Sy: 
ftem ber Privitegien bei, welches durd das Zunftwefen genäbrt 
und von der Mebiceifchen Regierung mit Berliebe gepflegt 
wurde. Diefe Einridtung mochte den Mantifacturen nügen, fo 
Tange fie nit bie Vergleihung mit der ausläntifchen Induftrie 
zu beftehen und zu fürdten hatten; aber als biefe legtere zur 
Bervolllommnung voranfhritt, erfiidte in Totcana das Privis 
legium ben MWetteifer, fchüste bie Mittelmäßigkeit, erniedrigte 
und feffelte den Geiſt. Die Leopolbinifche Geſetzgebung weckte 
von Neuem ben Genius ber Kunft, aber nunmehr erfreuten ſich 
fremde Nationen bes Oberrangs in jebem Induftriegmeige, Dank 
den in Ztalien nicht anerkannten Bortheilen einer populair ge: 
mworbenen wiſſenſchaftlichen Bildung, und Totcana, gleich jeder 
andern Provinz ber Halbinſel, blieb frembem Kunftfleiß unterle: 
gen. Kleidungsftoffe aller Art, Gegenftände bes Lurus, Hausge⸗ 


fonimen jegt aus engufchen; n 
alle Märkte firogen von ‚fremden und wohlfeilen Baaren. 
toscanifhen Künftter und Handwerker febit ed nicht am f 
deshalb geben manche von Zeit zu Zeit in birfem oter"jenem 
Kunftzweige Proben von Arbeiten, welche bie fremben an Gchön: 
beit übertreffen; aber ber Mäufer gibt biefen legtern ben Bor: 
ug, weil er fie au geringern Preiſen erbält. Diefer Vorzug, 
der häuslichen Dekonomie:fo beächtenswerth, läßt ſich don je: 
nen Fabriken erlangen, in welchen Mafchinerie bie Arbeiten tv 
teichtert, verkürzt, vervolllommnet und moblfeiler macht; aber 
ber Zoscaner, den Unfoflen einer fangwierigen, Zeit und Gelb 
raubenden Handarbeit unterworfen, Tann tm keiner Hinſicht bie 
fremde Goncurreng aushalten. Hier und ba beginnt- man ti 
nige Maſchinen einzuführen, aber es gefhieht langſam und mit 
verderblichem Bögern. Bu Stia im Gafentino bat man. bei 
Berfertigung von Wollenfloffen moderne Medaniemen ange 
mwandt, in einer Papierfabrik zu Seravezza bie Walzen ſtatt der 
Pumpftöde, im Bal di Ehiana, zu Precia, zu Mobigliana wird 
die-Seide mitteld Dampf gezogen; aber dieſe Beifpiele find zu 
felten unb werben zu wenig nadhgeahmt. Man darf nicht ver: 
ſchweigen, baß bann und wann von benfenden Köpfen bie Gin 
führung irgend einer fremden Manufactur verſucht wird, wie 
bie der Nankins, der Kryſtallglaͤſer, des Leims u. ſ. w., aber 
felten redytfertigt der Erfolg die Hoffnungen. Deſſenungeachtet 
fehlt eö Toscana nicht am vielen nözlichen Kümften und Erzeug 
niffen. Die Wollenzeuchfabriken find zahlreich, Tiefen indef 
meift nur gewöhnliches Tuch. Prato bewahrt feine Manufactur 
von levantinifchen Müsen und hat viele Meſſingfabriken. Sa 
Pifa und Livorno gibt es viele gute Kunfttifeiter. Pescia und 
Golle kaben zahlreiche Wupierfabrifen. Im Wal di Gpiana, 
Bat d’Elfa, Val d'Orcia und Val di Nievole gibt es vieleiXt- 
pfer- und Glasöfen, bie aber nur Gegenftände. von gewöhnlicder 
Qualittät liefern. In der Vorſtadt von Florenz gibt es Ay 
ftaliglas und Porzellan, Damaſtleiawand und feine Stroßtüft, 
und Floreng endlich hat zahlreiche Ledergerbereien, gute Kärbt: 
reien, Manufacturen von Quruswaaren und feinen Arbeiten in 
Märmor, Alabafter, Gypskryſtall und harten &teinen, enblid 
feine Strobhüte, die vorzüglidfien dieſer Gattung, und feine 
ausgezeichneten Seibenfabriken, die ſchon vor Zahrhunterten fo 
allgemein berühmt waren, i 
Toscana ift bis jegt unter ben Rändern Staliens das ein 
zige, weldyes ein fo gründliches und umfaffendes und mit fo vie 
ler Breimüthigkeit gefchriebenes topographiſches Werk befist. Der 
Berf, hat «6 in ber Zeit von vier Jahren begonnen und vell 
endet: eine wirklich fehr kurze Frift, wenn man bie Schwierig: 
keit der Arbeit betrachtet. Den Karten felbfk liegt bie große 
bes Pater Inabirami zu Grurbe, melde, nach neuen trigono: 
metriſchen Aufnahmen bearbeitet, an Richtigkeit mol nichts zu 
wünfden übrig läßt und an Schönheit der Ausfübrung mit den 
beften Werken biefer Gattung bie Bergleihung aushalten kann. 
Bor Kurzem erfhien eine Werkleinerung derſelben (in einem 
groß Kolioblatte), ven G. Segate, bem man bie prädtige Karte 
Nordafrikas und mehre geograpbifche Arbeiten über Aegypten ver: 
dankt, Die Anorbnung feines neuen Werkes ift ebenfo finnreid, 
als man beffen graphiſche Ausführung mufterhaft nennen fann, 
und «6 ift bas fhönfte diefer Art, welches bis jegt aus Florenz 
bervorgegangen ift. Für dem Fortgang ber geographiſchen Wil: 
ſenſchaften fihb dies mwadere und dankene werthe Beſtrebun— 
gen, und es iſt ein gutes Zeichen, daß das Publicum es an 
Aufmunterung dazu nicht fehlen laͤßt. 144, 











Notiz: 

Die erfte Gefammtausgabe von „The -plays and poems 
of Shirley” ift bei J. Murray in Senden, beforgt von Wil: 
am @ifforb, in ſechs Octavbaͤnden erfhienen. Der verglident 
Zert ift von kritiſchen und andern Noten begleiter. 8. 





Redigirt unter Verantwortlichkelt der Verlagäbandlung: 8. U. Brodbaus in Leipıia. 
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Gedichte von 3. Chr. Freiberm ven Zedlitz. 
WBelhlut aus Mr. 50.) 


Mit der zweiten Abtheilung feiner Sammlung, welde | 


die „Todtenkraͤnze“ eröffnen, kommt eine ganz anbere 
Stimmung in die Poefie unfers Dichters; Gedanke und 
Wort haben ie Salbung vom Himmel erhalten und feine 
Mufe erfcheint mit einem Mal als das Mädchen aus 
der Fremde, deren Hoheit und Würde jede Vertraulichkeit 
entfernt. Die Vollendung, die in diefen Dichtungen ver: 
mittel$ einer tuͤchtigen Setbftbefchräntung durch das Ge: 
ſchmacksurtheil hervorgebracht worden, contraftirt auffallend 
gegen fo viele mislungene Beftrebungen did Tages. Wie 
Infuſionsthierchen entflehen und vergehen heutzutage in 
der beurfchen Literatur lyriſche Gedichte zu Tauſenden; 
gewiß würden wir bei noch mäßigern Gaben der Dichter 
Bileibenderes von ihnen erhalten, wenn fie fich entfchließen 
tönnten, mit ihren Mitteln hausjuhalten und mit ihrem 
Pfund auf Binfen zu wuchern. &o aber ziehen fie es 
vor, das Capital auf Einmal zu verfhmwenden. Ihr 
Bischen Phantafie gerrährt ihnen den Schein der Unend: 
lichkeit, weil fie formlos iſt; Regelzwang erfcheint ihnen 
als veraͤchtliche Armuth, und nun vergeuden fie, unbe: 
kümmert um Einheit und Harmonie des Stoffes, unbe: 
müuͤht ſelbſt um jene Spiegeltlarheit der Sprache, bie bei 
den Dichtern bes. Alterthums unerlaßliche Bedingung des 
Producirens war, in einem leichtfinnig behandelten Syl⸗ 
benmaße zehnerlei Gedanken und Bilder auf Einmal, 
und begreifen es nicht, wenn das fiumpfe Publicum nicht 
mit Begierde nach ihrem Reichthum greift. Ganz anders 
it unfer Dichter in feinen „Todtenkraͤnzen“ verfahren. 
Er hat ſich eine einfache Idee gewählt, welche die Grens 
zen des Stoffes fogleich genau beftimmte, und hat bie: 
fetbe in einer Form ausgearbeitet, welche den Grundge: 
danken mit allen feinen Entwidelungen im großer Klar 
beit, wir möchten Tagen Durchſichtigkeit, darſtelt. Jene 
Grundidee ift aber die, daß das deal, das unfere Bruft 
entzündet, das Allein Unfterbliche fei: 

Ein Kern des Lichts fließt aus in hundert Stralen, 

Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 

Begeiftrung ift die Sonne, bie bas keben F 

Befruchtet, traͤnkt und reift in allen Sphären! 

In weichem Epiegel fih ihr Bild mag malen, 

Dag fie im Liede fühn die Flügel heben, 

Mag Herz zu Herz fie ſtreben, 


Sie ſucht das Hoͤchſte flets, wie fie's erfennet! 

Laͤngſt im Gemeinen wär’ die Melt zerfallen, 

Längft wären ohne fie zerfläubt die Ballen 

Des Tempels, wo bie Himmeldflamme brennet; 

Sie ift der Born, ter ew’ges Leben quillet, 

Bom eben ftammt, allein mit Leben füllet! 
Grade weil dieſe Idee, wie alle Wahrheiten, eine neue 
ift, fo verdient es um fo mehr Bewunderung, wie ihr 
der Dichter durch die Anwendung und Ausführung eine 
wirklich neue Geftalt zu geben gewußt und bier eine un: 
beftreitbare Erfindungsgabe beurfundet hat, Er läßt naͤm⸗ 
lich, nachdem er jenen Grundgedanken ausgefprochen, eis 
nen riefenhaften, grauenvolfen Schatten zu fidy treten, den 
Geiſt des Grabes; er erbietet fih, ihn dahin zu fuͤh— 
ten, wo bie Thoren modern, die ſowie er einft Lichtge-— 
banken geträumt haben und bie ihr eignes Feuer verzehrt 
hat. Der Dichter hat ſich durch diefe Wendung auf eine 
geſchickte Weife in feinem überreihen Stoffe befchräntt, 
der ihm fonft durch feine Endloſigkeit hätte bang machen 
müffen; denn wenn er alle Geifter, welche in großartiger 
Begeifterung dem Ideale nachgefirebt, fi aufsuzählen 
vorgefegt hätte, welch eine Galerie hätte das gegeben; 
mit Wilke aber auszuwählen, wäre fehr unbefriebigend ges 
wefen. Dadurch aber, daß es der Erdgeift, der verneis 
nende ift, welcher die Auswahl zu treffen hat, verengt ſich 
ber Kreis der Begeifterten, welche Gegenftand des Liedes 
werden koͤnnen, auf der Stelle. Denn natürlich wird der 
Geift des Grabes zuvörderft alle Diejenigen bei Seite 
laffen, melde in voller "Selbftbefriebigung für das Ideal 
gewirkt und entweder gluͤcklich geendet haben oder wenic: 
ſtens erft dann gefcheitert find, als iht hoher Lebenszweck 
der Hauptſache nach erreicht mar. Dann aber wird er 
auch von den Andern nur Diejenigen ausfuchen, welche 
theild durch eigne Schuld, durch Werunreinigung des 
Ideals mitteld Beimifhung irdifher Stoffe zu Grunde 
gegangen, theild dur den Neid des Schidials geftürzt 


; worden find, ehe ihre Begeifterung das erfehnte Biel hat 


erreichen können, theils nur das ewig Unerreichbare er 
ſtrebt haben. Diefen Kreis, der begreiflid immer noch 
ſehr weit ift, lag dem Dichter nody ob auf kuͤnſtleriſchem 
Wege zu verengen, indem er für jene verfchiedenen Gat: 
tungen innerlid oder aͤußerlich verunglüdter Begeifterung 
nur die Dauptrepräfentanten aus der Gefchichte des menſch⸗ 
lichen Geiftes herauszufinden hatte. Aus dem oben Ge: 
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> 1 4 
ſagten erklaͤrt ſich nun zur Genuͤge, warum fir von Kb: 
nigen und Kriegshelden keinen Alexander, keinen Karl den 
Großen, keinen Guſtav Adolf hier zu ſuchen haben, wol 
aber ein Wallenſtein, ein Napoleon uns befränzt entge- 
genteitt; warum von Dichtern Fein Aeſchylus Erin So— 
phokles, kein Shakipeare, Dante, Göthe, Schitter' mit 
dem Krange begabt wird, fondern nur Etlicher von Ihnen 
in dee Schlufantwort des Dichters Erwähnung gefchieht, 
dagegen ein Petrarca und Taſſo bier nicht fehlen bdurf: 
ten; warum aus allen Liebenden nur Romeo und Julie 
ausgewählt find; umd vielleicht neben andern Beweggruͤn⸗ 
den auch hieraus, warum von begeifterten Staatsmännern 
nue Ganning und von Reformatoren Eein Luther, fondern‘ 
nue Kaifer Joſeph auf der Scene erfcheint. Unbegreiflich 
dagegen ift es uns, warum auch in jenen felbfigefegten 
Schranken die heiligfte allee WBegeifterungen, die relis 
giöfe Begeifterung, feinen Plag gefunden hat. 

Da die „Todtenfränge”, menigftens im Cadre, ſchon 
älter und durch eine frühere Publication binfänglich ge: 
kannt find, fo bedarf es in diefer Anzeige keiner ausführ: 
lichen Darlegung ihres Inhalts, und mir können uns 
mit einzelnen Bemerkungen und Belegen dafür begnügen, 

Die ſchoͤne Schilderung Wallenſtein's, welcher bie 
Scene zuerſt beteitt, iſt in einiger Abhängigkeit von dem 
Schillerſchen Bilde gehalten, welche ſich zum Theil fo 
gar bis auf den Ausdrud der Gedanken erfiredt, wie in 
den folgenden Worten: 

Kaum angellagt, ift er au ſchon gerichtet, 

Und fo wie Einer, der tie That vollbradte 

Wird er geftraft, weil er vietleiht fie — 

badıte. 
Der Gedankenſtrich ift bier vergebens, denn es weiß jeber 
Lofer und nicht nur aus dem Reime, was bier kom: 
men wird. 

Der dritte Todenkranz beginnt mit einer glaͤnzenden 
Beſchreibung der Geiſterreiſe: 

Und ohne Ende daͤuchte mir bie Reiſe, 

Und wechſelnd fah ich's dunkeln bald, bald tagen! 

Bald zog der Morgen ber mit feinen Gluten, 

Und nah' bei mir fah ich ben Sonnenwagen 

Mit golbnen Rädern auf bemantnem Gleife, 

Unüberfehbar fchienen rings bie Fluten 

Des weiten Meers zu bluten, 

Luftfiröme blendend mich zu überfliefen; 

Bald wieder das Gewbik fi zu verbichten, 

Die Nebel thürmend ſich auf Rebelſchichten, 

Und Finfternif ſich allwärts zu ergießen; 

Bis ich die Greife ſchnauben hört’ am Zügel, 

Der Naht Gefpann mit Mähn' und Dradenflügel. 

Die Fahre führe ihn nah Gt.: Helena. Hier war es 
für den Dichter noch ſchwieriger als in dem vorangehen: 
den Abfchnitt, ein ungefprocenes Wort zu fagen; aber 
aud) hier zeigt der Zauber ber Form uns das Bekannte 
in einem neuen Lichte, wie Duft und Sonne uns bie 
gewohntefte Gegend zu erneuen und zu verffären im 
Stande find. Was wir allein münfchen möchten, ift, 
daß der Dichter fein eignes hiftorifches Ich dem Titanen 
gegenüber (WB. 30) aus dem Spiele gelaffen Hätte. Der 
Seher ſehnt ſich jetzt aus dieſem „alu thränenwerthen” 
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trarca's Loos. 


s 


Raume weg, fort von dem Schwerte zu ben Palmen, zu 

denen, bie mitten im Getümmel einfam ftehen und nur 

nah einem füßen Sterne bliden, und ber Geift des 

Grabes führe ihn nach Vaucluſe umd zeigt ihm Pe— 
d — 

O ſelig Paar, wohl werth, daß man dich neide! 1 
ruft der Dichter aus; der Geiſt aber erwidert: 

Und dennoch fag’ ich dir, baß mehr ber Thraͤnen 

Gefloffen find aus Laura's füßen Augen, 

Mehr Vipern an Petrarca's Bruft gebangen, 

Die Ströme feines Blutes draus zu faugen, in 

Ihn zu zerfleifhen mit ben gift'gen Zähnen, 

Als je geneget zarte Rofenwangen, 

Te eine Bruft umſchlangen! - 
Man follte meinen, fährt ber Geift fort, ein ſolches 
Band, in Luft und Schmerzen geſtaͤhlt, koͤnne nur mit 
den Herzen brechen. 

und dech geſchah's viel eher, als fie ftarben! 

Don jener Klamm’ ijt Aſche nur geblieben; 

Es hat das kurze Sein nicht Üüberbauert, 

Mas doch unfterbiich, ewig ſchien, ihr Lieben! 

Ein bittereres Argument konnte der Grabesgeift dem Vers 
theidiger ber Begeifterung freilich nicht vorhalten als das 
aus der Vergaͤnglichkeit der heiligften Gefühle entnom⸗ 
mene. Die Behandlung diefes Gedankens durch den Dich: 
ter iſt vortrefflih. Der fünfte Todtenkranz beſingt No: 
meo's und Julia's Geſchick und zeigt, wie oft der Liebe 
auch ein äußerlich Elägliches Loos auf Erden bereitet ſei. 
Uns. daͤucht, eine auffleigende Klimar hätte bier mehr 
Eindrud gemacht, d. h., Petrarca's Loos, welches, fo vom 
Dichter aufgefaßt, offenbar das troftlofere ift, wäre beffer 
erft mach dem Loofe Romeo's gefdzilbert worden. Hoͤchſt 
geiftreih, gewiß aus dem eignen Erfahrungen des Dich— 
ters ergaͤnzt, iſt Taſſo's Schickſal behandelt (S. 286 fg.), 
beſonders (S. 290 fg.) fein Leben am Hofe des Alfons, 

Du meinft, fie ehren dich, weil fie erfuhren 

Das Walten deines Geifts im tiefften Leben, 

Dimmlifher Gaben angeborned Weben, 

Den Zauberftab begünftigter Naturen ? 

Du hätteft ihre Achtung fortgetragen, 

Weil fie entzüdt in ihre Hände fchlagen ? 

Unfel'ger Irrthum, ber did) hat geblendet! 

Ein Gaukler bift du, ihre Zeit zu würzen, 

Um, vovgerufen nad) bem üpp'gen Mahle, 

Den trägen Bauf ter Stunden zu verkürzen! 

Man fit bich fort, wenn du bein Lieb geenbet!.... 


Der fiebente Todtenkranz ift Lord Byron gewihmet. Wir 
glauben, nirgend eine-treffendere Charakteriftik diejes großer, 
aber unfeligen Genius gelefen zu haben als in den meifter- 
haften Berfen S. 304 fg. Nur ‚einige Proben! &. 306: 

Somie die graufen Lieder ber Dämonen 

Zum Wahnfinn trieben durch bie wilden Klänge, 

&o fühlen wir das tieffte Mark erbeben, 

Vernimmt das Ohr bie furditbaren Gefänge; 

Und wie in ben verbünnten ionen 

Des hoͤchſten kuftraums Denen, bie drin ſchweben, 

Oft Athem ftodt und Beben, 

Und Biut entqwilltt ben gepreften Lungen? + 

So firebt die Seele angftvoll zu entrinnen 

Dem Zauberliede mit betäubten Sinnen, 
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Wis daß ber Wlägus, ber ben Kreis geſchlungen, 
Wenn's: ihm genehm ift, Eure zu enden, 
chend hebt den tab, ben Bann zu wenben. 

un» ©, 308: X 
ungluckliches Gemuͤth, deb truͤber Spiegel 

So groß entftellt die Bilder widerſtralet, 

Die Leben und Natur mit holden Zeichen 

In hellen Farben lieblich hat gemalet! — 

Wohl auf der Gtirne glänzt bas Meifterfiegel, 

Dem Macht gegeben in den Geiſterreichen, 

Doch freut eö dich, im bleichen, 

Unfikern Schein die Seete zu beirten! — 

Richt mehr dich felbft vermag ich zu erkennen ! 

Prometheus’ Bild ſcheint vor dem Blitk zu brennen, I 

Doch feltfam wechfelnd, ſeh' ich's ſich verwirren! 

Bift du, Prometheus, der bie Wunden fühlet, 

Biſt bu ber Geier, der fein Herz durchwuͤhlet ? 
Se eigenthümlicher dieſe Schilderung des Bytom'ſchen 
Geiftes ift, um fo flörender ift die offendare Reminiſcenz 
aus Lamartine, welche den Dichter bei feinem Adlergleid: 
niſſe beſchlichen hat: 

Gleich dem einſamen Aar biſt bu zu ſchauen 

In oͤder Wuͤſte Grauen u. f. w. 


Grade fo, aber mit gruͤndlicherer Durchführung des Gleich: 
niſſes redet ber frangöfifche Dichter den Helden an: 
L'aigle roi des deserts dedaigne ainsi la plaine 


Sos ‚nd aux Alancs des monts son aire sur l’ablıne, 

Et la seul entourd de membres palpitans, 

De rochers d’un sang noir sans cesse degoutans, 

Trouvant sa volupt& dans les cris de sa proie, 

Perc& par la tempdte, il s’endort dans la joie. 

Die legten Kränze vertheilt der Dichter an bie Staats: 
tenter Ganning und Kaifer Joſeph. So richtig der Er: 
ſtere bezeichnet und gewürdigt fjt, fo dürfte doch, nach⸗ 
dem fine Nachfolger durch die Parlamentsreform beinahe 
das Unglaubliche durchgefegt haben, unfer Dichter felbft 
feine Worte für übertrieben und unwahr erklären, ob: 
gleich fie ſeht ſchoͤn find: 

Sich’, wie die Blätter, feinem Kranz entfallen, 

Rod gnügen, um bie Erben zu befränzen 

Mit Buͤrgerkronen! — Ihre Häupter glänzen 

Bon Strahlen, die von feinem Antlig mallen! 

Unldsbar ftcht fein Zauber, denn fie haben 

Das Siegel mit dem Wanderer begraben. 

Aus der Finalantwort des Dichters an den Erbgeift 
hätten wir die voreilige Apotheofe eines Lebenden (S. 346) 
um des Berfaffers willen hinweggewuͤnſcht. Im Uebel: 
gen iſt fie genügend und voll herrlicher Verſe. Sie con: 
eentrirt ſich in folgender Strophe: 

Dody Alle, die den Flammentrank getrunfen, 

Sind gluͤcklich, ja, fie find’s, ih will’s beſchwören; 

Denn ihren Urfprung haben fie empfunden, 

Den göttlichen, unmöglich zu zerftören! 

Die Helden, die fürs Vaterland geſunken, 

Siegjauchzend mit ben tiefen Todeswunden; 

Die ſich ein Herz verbunden, 

Die einen boden, himmliſchen Gedanken 

Genähret mit dem Marke ihres Beben, 

Die fih ein würdig Ziel gefegt bes Gtrebens, 

In Wirken, Lieben, Beiden ohne Wanken, 

Sie waren felig, felig zum Beneiben, 

Und ihre Schmerzen wogen taufenb Freuden! 


Nach biefer Mufterumg der „Todtenkraͤnze“, bie ihrem 
Verf. die Dichterunfterblichkele ſichern, erwähnen teir noch 
bes Fragments: „Das Kreuz in Hellas”, welches eigent: 
lich nur die Einleitung- bildet zu einem verfprochenen Ges 
dichte und erft die Weberfchrift zu feinem Gegenftanbe 
machen foll, das aber durch die Wuͤrde der Gefirinung 
und den hohen Grad von Freimuch, von melden bafs 
felbe beſeelt iſt, ſowie duch nicht geringe Vollendung ber 
Form fich fehr ruͤhmlich auszeichnet, obgleid) es aͤrmer an 
Dhantafie und rhetoriſch-dialektiſcher ift als bie Todten⸗ 
kraͤnze“. Man fieht es im unfern Zeiten gern, wenn 
um ber hoͤchſten, irdiſchen Güter willen ſich die Dichter 
zuweilen aud von der Profa binreifen laffen. Und fo 
wird man auch mad) dem ätherifchen Fluge ins Relch der 
Geifter die Schutzpredigt des Verf. für vernünftige Feel: 
beit der Preffe u. ſ. w. (S. 368 fg.), zumal in fo Eräfs 
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tigen Verſen, willlommen hetßen. 





4. Ueber das Anlehn ber koͤnigl. preufifchen Seehandlung, 
von Friedrich Lewald. Hamburg, Hoffmann und 
Campe. 1832. 12. 4 Gr. 


2. Das Prämiengefhäft des koͤniglichen Seehandlungsin- 
flitutes in Berlin, verbunden mit cinee Machweifung 
über den Stand deſſelben und über. ben natürlichen 
Werth der Prämienfchelne in jedem Fahre befonders, 
—* E. S. Unger. Gotha, Hennings. 1832. 12. 

x. 


Die auf 25 Jahre berechnete und in einer Emifjion von 
252,000 Prämienfheinen zu 50 Thlr. beftehende Anleihe der 
preußifhen Seehandlung vom 30. Juli 1832 mußte Senfation 
erregen, weil man weiß, baß eine Gabinetsorbre die Aufnahme 
neuer Staatsſchulden bis zur Einberufung ber Reihsflände aus: 
zufegen verfprad, um dem Wolke eine Gewähr der Werfaffung 
zu geben. Man fah biefe Anleihe der Seehanblung als eine 
mastirte Staatsanleihe an, um jene Gabinetsorbre anftändig 
umgeben zu können. 

Die Schrift von Friedrich Lewalb  faßt offenbar - bie 
Sache von diefer Seite. Sie ift daher mit feltener Bitterkeit 
abgefaßt. Zuerft wird mit ber größten Heftigkeit gegen bie 
„Finanzritter““ zu Felde gezogen, bie ihren gebiegnen Silber: 
baum an bie morſche Abelsridhe anpflanzen und den Völkern 
boͤchſt gefährlich zu werben drohen, indem fie den Golbatlas 
der Staatsichulden zu vergrößern fih bemühen. Dann wirb 
bad Seehandiungsinftitut ald ein bem Ganzen nachtheitiges, früher 
übel angerenderes bargeftelit. Der Präfident von Gdrne fol 
das Gapital der Geehandlung zum Anfaufe polnifcher Güter, 
zur ®Berleibung an polnifhe Magnaten gemisbraucht haben, 
um — bie polnifhe Königstrone turd feine Schuldner fi auf: 
fegen zu laffen! Hierauf wirb das gegenwärtige Anlehn als ein 
ſehr lügenbaftes bezeichnet. Einmal fol bie Serhandblung, welde 
angeblich ihr in dem Straßenbau ftedendes Gapital flüffig mar 
Ken will, nit, wie fie ausfant und aufnimmt, 12, fondern 
nur 7 Millionen Thaler in bem Straßenbau fieden haben, bamn 
foll die Seebandlung dad Anlchn zu 5 Proc. ber wollen 
und doch nur 4 Proc. wirklich berechnen. Ale diefe Ausftel: 
lungen find durch ftärfere oder ſchwaͤchere Gründe geftügt, und 
es ift feine Frage, daß das Ehriftchen viel au reben unb 
zu | gibt, wenn aud zu viel Gale in bie Zinte gera- 
then if. “ 

Die Schrift tes Heren Unger gebt bie Anleihe 
durch. Es wird von ber politifchen Bedeutung An kann. 
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aur bas "Intereffe ber Theilnehmer en. Auch er macht 
die Bemerkung, daß im Plane der Zinsfuß zu 5 Proc. ange: 
nommen wird, während er niedriger audfalle, indem man das 
Gapital, das man anlriht, um 600,000 Zpir. ober um I über 
das e und berechnete hinaus vergrößerte. Die Gerhand- 
lung fpricht nämlich in der Zinsberehnung nur von 12 Mil: 
tionen und nimmt body 12} Millionen auf. Indeſſen wird ww 
elaffen, daß auch in ber gegenwärtigen: Geftalt die Anleihe 
die Gapitaliften vortheilhaft fei, weldye blos 43 mit ihren 
Gapitalen gewinnen können. Die Anleihe fol zwar unter ben 
Staatsanleihen ſtehen, weil biefe regelmäßigen Zinfengenuß ger 
ben, aber bafür ben Potterieloofen und felbft den Sparkaffen: 
fcheinen weit vorzuziehen fein. Die arithmerifchen Beweiſe find 
Höchft fhägbar. 

In der That verdient die Anleihe nicht bie Anfechtungen 
bes Hrern Lewald in dem angewendeten Maße. Heutzutage 
find Gapitale genug vorhanden; warum follte man nicht auf 
möglihft wohlfeile Anleihen denken? Wird auf ein Lotterieloos 
die Summe von 36 Thlr. gefegt, warum foll man nicht Prä: 
mienfcheine zu 50 Thlr. ausgeben ? Gewinnt die Regierung, fo 
kommt «8 doch gewiß ben Gontribuenten zu Gute. Dagegen 
muß man bie Meinung theilen, daß man ben Meinen Kunftgriff 
der 600,000 hir, hätte vermeiben follen. 150. 





Aus Italien. 


In ber Straße Pradella zu Mantua ſteht ber ehemalige 
Palaft der Marcheſen Zoreli, fo von einer Beuersbrunft be: 
fdyädigt, daß nur ein Zimmerden im Erdgeſchoſſe unberührt 
übrig blieb, Aber grabe biefes Zimmerchen reiht hin, Freunde 
der Kunft zu überzeugen, wieviel bei jenem Brande ihnen ver- 
foren ging, denn treffliche geſchichtliche Bilder und Landſchaften, 
nach Art der Miniaturen ausgeführt, find auf feinen Wänden, 
die beweifen, daß Giulio Romano dem Schmude biefes Haufes 
fein Talent weihte. Man beabſichtigt jegt, bie Trümmer durch 
ein ſchoͤnes Gebaͤude zu erfegen, und aud das beſprochene Zim⸗ 
mer wird abgebrochen werben muͤſſen; um jedoch Freunde ber 
Kunft nicht des Benuffes für immer zu berauben, ließ man ben 
Stud von ben Wänden und von ber Wölbung ber Dede vor: 
ber abfägen, und durch bie Gefchictichkeit Pietro Dovati’s, ber 
fi) dem Gefchäfte unterzog, find nicht allein alle Gemälde gerettet, 
fondern mehre Stüde, die Riffe früherhin hatten, durch feine 
gefhidten Vorkehrungen für länger gefihert. Der Genius ber 
Baukunft in einer Laube, über bem Kamine, Apollo's unb 
Marfyas’ Wettlampf, Marfyas' Strafe, durch ben Gott felbft 
vollzogen, wie auf einem Bilde ber bresbner Galerie, das 
Urtheil des Paris, Diana im Babe und Neptun in ber 
Mufchel find die Gegenftände der gefhichtlichen Darfiellungen, und 
feibft die Weife, wie die Aufgaben erfaßt find, verräth Giulio's 
häufig muthmwillige und fräftigefinnlihe Weife. Einer kleinen 
Särift: „Dipinti nuovamente scoperti W'invenzione di Giulio 
Romano, i quali servono di appendice aj monumenti man- 
tovani” (Mantua 1832, 4.), gibt auf ſechs Tafeln die Umriffe 
diefer Werke, und bie beigegebene ſchlichte Erklärung ſtellt als 
Bermutbung bin, daß Giulio, um Balbafare Gaftiglione zu eh⸗ 
zen, beffen Gemahlin eine Torelli war, wol grabe im Schmu—⸗ 
dr diefes Hauſes fih gefallen haben möge. 


Ein Drbensgeiftticher zu Rucca, Johann Joſeph Matraja 
it in der Muße feines Berufs auf ben Gedanken gekom— 
men, ein Syſtem von Zeichen aufzuftellen, durch deren Huͤlfe 
man 2euten, die lefen können, in allen Sprachen ber Welt le⸗ 
ferlich wäre. Er bat fonadh die Aufgabe gelöft, die ben verſtor⸗ 
denen Savary fo viel befäftigte, wenn eine Methode, wie Mas 
traja fie vorfhlägt, für eine Löfung gelten fann; denn voraus 


gefept, daß Jemand tem Muth habe, ſich im fein ſchwieriges 


‚ da Sr. 
zu haben ſcheint. Auch die Zeichen, bie n 
lateinifcgen e entnommen. Mit ihren 25 Budfaben 
B, © ıc., und den Zahlzeichen 0, 1,2..., erfegt er nämlich 
Rebetheile in der Schrift. Die Zahlzeichen werben bald als Erpo⸗ 
nenten an bie Buchſtaben angefügt, bald gehen fie, wie Multir 
plicatoren voraus oder folgen. Als Erponenten beigefept, ber 
zeichnen fie, welchem Rebetheile das verſtandene Wort angehöre; 
als Dultiplicatoren vorausgehend (mie algebraifche Goefficien: 
ten), geben fie die grammatifchen Zufälligkeiten; als Multiplis 
tatoren dem Buchftaben nachgefest, beuten fie auf die Ginheit 
ober bie Bielheit. A' 3.3. iſt ein Subftantivum ; welches man 
jedoch erfi durch bes Werf. fonoptifhes Woͤrterbuch erfährt, 
das er feinem unten zu nennenden Werke beigegeben hat. Nun 
gibt es in ber italienlſchen Sprache ſchon viele Gubftantive; 
daher hat Hr. Matraja oftmals das Alphabet wieder von vorn 
anfangen müffen. Diefes anzubeuten fept er die Ziffer, welche 
biefes angibt, unter den Erponenten auf bie Einie; tas Wort 
„eorriere‘' ift auf biefe Weife S' 94 geworben. Wer Genaueres 
au wiffen verlangt, mag die „‚Genigrafia italiana, o nuove 
metodo di scrivere quest’ jdioma affınch® riesca identica- 
mente leggibile in tutti gli altri del mondo, inventato e pab- 
licato dal M. R. P. F. Gie. Gius. Matraja, di Luce, 
Minor Osservante della provincia di Toscana etc.” (Luca 
1831.) Iefen; und damit der glüdliche Gebante auch andern 
Laͤndern nicht verloren fei, fo hat der Berf. 1332 fein Werk in 
Lucca in franzdfifher Sprache herausgegeben und beabfidhtigt, 
es portugiefifch, ſpaniſch, engtifch, deutſch und Tateinifch zu wie: 
berbolen. Die „Biblioteca ital,” bat im Septemberhefte 1832 
bem Büchelcyen eine Widerlegung gewibmet, bie außer dem Berf. 
Vielen zu gründlich fcheinen wird. 


Wie lebhaft in biefem Augenblide bei ben Stalienern tab 
Intereſſe für Werke der Baukunſt ift, beweift der Umftand, dah 
ber Buchbruder Binc. Ferrario zu Mailand eine „Raccoita dei 
elassici italiani di architettura civile da Leon. Batt. Alberti 
fino al secolo XIX’ begonnen hat, die außer Alberti's Schrift 
„Dell’ architettura”, Serlio, Barozzi von Vignola, Pallabis, 
Scamezii, Sanmicheli, Gattaneo, Rutconi, Oſio und Gali, aus 
herdem auch noch einzelne berühmtgeworbene Abhandlungen ent 
halten fol. Als erfter Band ift davon ein Merk Milizia's er: 
ſchienen, ber-begreiftich nicht fehlen durfte, * von 
Giov. Antolini („Principj di architettura cirile di Fr. Mi- 
lizia. Prima ediz. milan. illustrata per cura del prof. archit. 
G. Antolini", Mailand 1852, mit 36 Kupfern, 12 ir; 
auf Belinpapier nach Bodoni'ſcher Weife gebunden 20 Eire; bie 
beigefügten Bemerkungen find weſentliche Bereicherungen. 





Die oft und viel befprodgene Frage, ob ber Yurpur ber Als 
ten bios ein prangendes Roth gewefen ober, wie Amati und 
nach ihm Rofa und Viviani behauptet haben, viele andere Far 
ben, nicht bios Abflufungen von Roth unter ihm verftanden 
werden feien, bat einen gelehrten italieniſchen Ghemiter aufs 
Neue angeregt, der mit Verſuchen, bie Herrlichkeit des alten 
Yurpurs berzuftellen, feit Jahren beſchaͤftigt if. Im einer klei⸗ 
ner Schrift: „La porpora rivocata entro ĩ confini del rosse, 
Diss. critica del farmacista Bart. Bizio” (Benebig 1832.), 
fucht er nun barzuthun, baß ber Name Purpur bei ben Alten 
nur der rothen Farbe in ihren verfhiedenen Grabationen zu 
tam, und macht biefes durch befchriebene chemiſche Verſuche 
glaublicher. Voß's Erklaͤrungen zu Birgil’s laͤndlichen Gr 
dichten (1V, 44) beflätigen feine Behauptung, wenn auch 
Schneider in ben Anmerkungen zu Ulloa's „Nachrichten von Amt: 
rita” (11, 877) zweifelhaft machen koͤnnte. 27. 
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Ueber Reinhart Fuchs in feinen verſchiedenen Geftals 
tungen, 
weiter Artikel.“) 


Zweites Bud. Erfte Fabel. 
Sfengrim und Reinhart aufbem Hoftage. 
Der König ber Thiere, der Löwe Rufanus (oder nad) 

anderer Handfchrift beffer: Ruffanus, welches duch Affi: 
milation für Rulfanus, d. h. Armulfus ſteht) ift krank 
und beſchließt einen Hoftag zu halten, um durch Feſtlich— 
keiten fich zu zerſtreuen und aufzuheitern. Auf diefem 
Tage erfcheinen Berfrid, der Boͤcke, Grimmo, der Eber, 
Rearidus, der Hirſche, und Bruno, der Bären Vertreter. 
Die Schäpfe vertritt der Widder Joſeph, die Wölfe Ifen- 
grim die Fuͤchſe Reinhart. Bertiliana endlich erſcheint 
im Namen der Ziegen, und Gutero im Namen der Ha— 
fen. Alte fühlen ſich furchtlos außer dem Fuchs Reinhart, 
der vieler argen Streiche ſich fehuldig wußte, und der das 
ber erft auch ſaͤumt bei Hofe zu erfcheinen. Iſengrim bes 
ſchloß den Fuchs anzuflagen und eilt daher den übrigen 
Magnaten voraus an den Hof. Zuerſt fpielt er dem Arzt 
und fühlt dem Könige an ben Puls, weldyer jedody anfangs 
Iſengrim's Wiffenfhaft in Zweifel zieht; als er aber be 
merkt, daß dem Wolfe zum heil ein neues Fell waͤchſt 
(da bie Widder ihm zuvor das alte zerlöchert hatten), 
fängt er an, an feine Kunft zu glauben und erfucht ihn, 
auch ihm bdiefe Kunft der Berjüngung zu Ichren. Da 
begirmt Iſengrim Reinharten anzullagen. Diefer babe, 
fagt er, allein gewagt, des Könige Gebot zu verfigen; 
das folle er beftrafen. Webrigens müffe er, um zu gene: 
fen, heute den Schöps und morgen den Bock verfpeifen; 
dies befehle er als Arzt. Ja, er folle nur den Bod, wenn 
er ihn auch morgen erft zu effen hätte, heute gleich toͤd⸗ 
ten, da frifch getödtetes Fleifh ohnehin ihm weniger gefund 
fei. Da merken Bod und Schöps, die während der Zeit 
mit den andern Magnaten anlamen, was Jfengrim, in: 
dem er mit dem Könige leife fpritht, ihmen bereite, und 
heißen ihn des Könige Ohr verlaffen, wobei fie ihm denn 
zugleich mit den Hörmern tuͤchtige Stöße verfegen. Grim: 
mo und Bruno loben die beiden Muthigen. Iſengrim 
aber weicht nicht, bis er endlich von der Seite des Kö: 
nigs herabgeworfen wird, worauf Schöps und Bock bem 


*) Bol. Wr. 22 0,23 d. Bi. D. Re. 


‚Könige ben Reinhart als Arzt empfehlen, 
ſchuldigt Reinhart's Abmelenheit und 


Bruno ent 
fendet den Hafen, 
Gutero, Reinharten herbeizuholen. Diefer kommt und 
bringt heilfame Kräuter mit, da er ſchon zuvor von des 
Königs Krankheit gehört und dem Arzt zu fpielen fic vor 
genommen hatte. Er breitet feine Kräuter aus, und ber 
König, erfreut durch den Wohlgeruch derſelben, befiehlt 
Reinharten, näher zu ihm zu figen. Da hebt der Bod 
an, den Iſengrim, der den Arzt ungluͤcklich fpielte, merk: 
würdig zu verfpotten, er fagt: 
— — — — Proceres, aliter, quam noscitis, actum est, 
Artis adhuc medicae permanet ipse memor; 
Sed desunt species. Transcendere sueverat Alpem, 
Mercari species, more sagaeis avi. 
Nostra sed arva super Gallae commercia vocis 
Perdidit; ideirco stat vacua olla domi, *) 
Der Spott diefer Zeilen ift bitter, ungewiß aber, ob er 
mehr auf Kaifer Arnulf oder auf Zwentibolt gehe. Neh— 
men wir feßteres an, fo fcheint der Dichter anzubeuten, 
Zwentibolk ſelbſt habe einen Trank in Jtalien erhalten, 
gleich) wie fein Vater Arnulf einen erhielt, wovon fein 
Haus Einderleer fei, und dann koͤnnte in dem olla. eine 
Anfpielung auf Zwentibolk's Gemahlin Oda liegen, mo: 
durch zugleich erklärt würde, wie Reinhart den Iſengrim 
in biefem Punkte beleidigen konnte, Der avus ift nas 
tuͤtlich Karlmann von Baiern. Ferner fcheint der Dich: 
ter anzudeuten, Zwentibolk wuͤrde feinem Bater felbft eis 
nen foldhen Trank beigebracht haben, hätte er die Spe⸗ 
cies gehabt. In dem Karolingifhen Haufe darf man 
obnehin jedes Lafter zu finden erwarten, und Zwentibolk's 
Herrſchbegierde und Habſucht wird überall im Gedichte 
geſchilbert. Doch wir kehren zur Fabel zurüd, 
Wie nun Reinhart neben dem Könige fist und feinen 
Trank bereitet, wirft er einen Blid auf feinen Oheim 
Iſengrim und fagt: etwas fehle dem Könige noch, und 


*) Anberd, als ibr mol meint, ihr «Derren, Uegen die Sachen. 

Noch if eingedent jener ber Äritlidhen Kunſt; 

Aber e8 fehlen bie Mittel. Er ging zwar über bie Alpen, 

Daß er, wie einft fein Obm, kaufe bie Mittel fit ein. 

Unfre Gefilde jedoch, im Betrieb der gallifhen Zunge, 

Mocht' er nicht baun; fo ſteht leer ibm zu Hauſe ber Kopf. 
Wahrſcheinlich braucht der Dichter arva bier, wie Virgil arrum 
genitale. Danm würde nostra arva auf Oda zu beyieben fein, 
die, wie befannt, fräntifher Abkunft war, und olla wäre nur eine 
smweite Detapber. 
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ohne dies helfe fein Trank nicht. Schwer aber, ober gar 
nicht fei es zu erhalten. Der König vergißt, daß er 
erft kürzlich eine Verfaffung gegeben habe, und: „O Frev⸗ 
ler”, fagt er, „was magft bu irgend in meinem Reiche 
finden, das ich nicht fogleih haben könne?” Reinhart ers 
immert ihn jeboh an die gegebene Verfaffung, aber nur 
um ihn zu reizen, daß er fie bredhe: 


Richt, wie du wähneft, entgeanet ber Arzt, zu thun bir 
erlaubt if; 


Biel zwar kannt bu, doch nicht Alles gehört bir allein. 
Mas ich bebarf, bu fiehſt's; doch wirft bu anäbig bebenten, 
Was, da es gierige Klau’ wahrt, dir es frommt, es zu 


aun. 
Heiſche, gebiete, befichl, gib, — bedrohe, 
Immer ben Abweg ſucht Jener, er weigert es bir. 
SHuldb nie, noch Mitleid, noch rührt ihn ſelbſt die Ver⸗ 
wandtſchaft, 
Nur ber Gewalt er es gibt, gibt er, o König, es je. 
Da wird der König zornig und heißt: Meinharten das 
Noͤthige nur befehlen; er wolle doch fehen, wer ihm es 
tweigern werde. Da fodert Reinhart eines dreijährigen 
Wolfes Fell, als worin der König fehwigen müffe, Rul: 
fanus nimmt zwar Anſtand, doch auch Bruno ſowol ale 
Grimmo und bie Andern rathen dazu, und fo muß, trog 
ber vielen Ausflüchte, die er macht, Iſengrim fein Fell 
bergeben, „welches ihm Bruno abzieht. 
Geſchichtliche Nahmeifung. 

Daß in biefer Kabel die Verhandlungen, tweldhe auf 
dem Tage zu Morms im Jahr 897 zwiſchen Zwentibolk 
von Rotharingen und den Grafın Stephan, Gerhard und 
Matfrid gepflogen wurden, dargeſtellt find, wird Jeder 
leicht erkennen, Aber von diefem Tage erwähnen die An: 
naliften nichts weiter als eben diefe Ausgleihung zwifchen 
den Großen und Zwentibolken durch Arnulfs Vermitte— 
lung. Saro fagt nur: „Imperator Wormaciam venit. 
Zwentibolh ad colloquium occvrrit. Interventa imperato- 
ris Stephanns, Gerhardus et Matfridus cum filio recon- 
ciliautur.“ Sie erhielten demmach ihre Reben wieder, d. h. 
Iſengtim, der im dritten Jahr regierte, daher dreijaͤh— 
rig heißt, mußte ſein Fell hergeben. Wir erfahren nicht 
einmal, ob der vierte Graf, der ſich mit den erwaͤhnten 
dreien in gleichem Verhaͤltniſſe befand, der Graf Odacar, 
in der Verſoͤhnung mit begriffen war oder nicht. este: 
res fcheint uns gewiffer, da Odacar im folgenden Jahre 
zuerft auf Reinhart's Seite tritt, als dieſer mit Zwenti— 
bolk in affene Streitigkeiten verwidelt wird. Unfer Ge: 
dicht fagt uns gar nur von zweien Grafen, bie auf bie 
ſem Tage erfchienen feien, nämlih Stephan (der Widder 
Joſeph) und Matfrid (dev Bock Berfrid, früher hieß er: 
der Widder Belin). Die Ziege Bertiliana, bie auf bie: 
ſem Tage erſcheint, ift bie Abbatiffin des Kiofters St. = 
Petri, welches, wie wie oben ſahen, Zwentibolk bei ber 
Bertheitung der vier Grafſchaften für fidy behielt. Wer: 
tiliana ſteht nah Mone für Petriliana. Dies iſt aller: 
dings wahrfheintiih. Der Name biefer Abbatiffin ift nicht 
bekannt; follte fie etwa Berta geheißen haben, fo wäre 
der Name Bertiliana fo gewaͤhlt, daß er nicht bezeichnen: 
der gewählt werben konnte. Mone erwähnt jedody- einer 


I Nonne diefes Klofters, mit Namen Geifa, melde ihre 
Heiligkeit wegen im 9. Jahrhundert berühmt war, und 
biefes Geiſa ſchickt ſich wohl zur Ziege, als melde ber 
Dichter die Nonne ſchildert. Unter dem Bär Bruno ver: 
fteht Mone ben Erzbiſchof Hatto I. von Mainz (von 891— 
919. Hatto war von niederer Herkunft, aber ſchlau und 
verſchlagen und bei Kaiſer Arnulf fo in Gunft, daß er nur 
cor regis (dad Herz des Könige) genannt ward. Et mar 
aud bei der Verſammlung gegenwärtig, welche zwiſchen 
Zwentldolk und den Großen Lotharingens zu St.⸗Goat 
am Rhein 899 ftattfand, wo, nach Regino's Zeugniß die 
Verſchwoͤrung Lesterer gegen Erſtern zu Stande kam. € 
ift dieſer Hatto von Mainz derfelbe, welcher ben Graf 
Albrecht von Babenberg verrieth, Heinrich von Sachſen 
(fpäter Heinrich I.) verrathen wollte, aber von biefem, nach 
Eberhard von Gandersheim, zur Antwort erhielt: 

Hinrikes hals enist fan harderen senen nicht, 
N 


Denne Albrechtes were, den be tö deme töde brachte 
lesterlich. 


Er ift ein Mann der Sage geworden, benn er if « 
auch, den die Mäufe in dem bekannten Thurme im Rhein 
gefteffen haben follen. Anders erzählt Eberhard von Bar: 
bersheim feinen Tod; er fagt: Nachdem Datto erfahren, 
daß Heinrich von Sachſen ihn erkannt hatte: 
Tornechtig mödd begonde sik an deme bischop regen, 
Unde ok &n dödifke siuke faste dar mede, 
De fel dicke komd fan torenltchem sede, 
Sö den liuden äres willen nicht mag geschehen. 
Und alsö ik dat bök höre wärliken jehen, 
Deme bischope geschag fel rechte alsamlike: 
Med grimmegh£d levede he harde torenitke, 
Wande sin wille nicht was follengangen ; 
Nä drön dagen Jag de arme med dem döde befangen, 
Unde seiden liude, dat et alsö queme, 
Dat äme sin levend &n donreslag neme. 
Soviel Über Hatto. — Unter Grimmo, dem Eher, wil 
Mone den Ratbodo, den Etzbiſchof von Trier erkennen, 
welcher von 883—- 915 Zwentibolk's Kanzler mar, Dit 
| gute Vernehmen zwifchen Beiden dauerte nicht lange, dem 
einft prügelte Zwentibolk den Etzbiſchof mit einem Gtodt, 
und feit fder Zeit trat diefer zu feinen Feinden über. 
Die Krankheit des Königs verfteht Mone fo, dab durth 
Zwentibolk's Unthaten große Verwirrung im Rede at 
gerichter worden fei, wodurch natürlich des Waters Mair 
| tät und die Würde des Reichs verlegt ward. Später 
erft fei Arnulf im Stalien vergiftet worden, und + Mi 
nicht glaublich, daß der Dichter das fpäter Erfolgte alt 
feüher dafeiend gefchlidert habe. Allein Annalifte Sur 
erzählt ſchon bei dem Jahr 996, alfo bei einem frühem 
Zahre ald dem, in welchem der Tag zu Worms gehalten 
ward: „Arnulfus a Roma revertens paralysi gra di 
languescit.” Er flimmt demnach mit uͤnſerm Gedicht 
überein. Das Gift ſoll Arnulf von der Gemahlin ui: 
do's erhalten haben, bie er nach der Flucht übers Ge: 
mahls belagerte, Mach unferer Meinung hat demnacı 
der Dichter beides, die Krankheit des Kaifers und fin 
Unmuth über das Betragen feines Sohnes im Sinm 
gehabt. 
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Deittes Bud. Erfie Fabel, 
Iſengrim's Wallfahrt. 

Nachdem der König den Trank genommen und unter 
Iſengrim's Felle geſchwitzt hat, verlangt er, Reinhart folle 
durch anmuthige Erzählungen ihm die Zeit kürzen. Er 
verlangt von Iſengrim's Klofterleben zu hören, und mie 
er bei der Ziege (Bertiliana) Gaftfreund geweſen fei; fer 
ner wie der Hahn Sprotin, fest er Lächelnd hinzu, Rein⸗ 
harten geprelit habe. Reinhart it ſchwierig, well von 
vielem Reden müde. Er erfucht daher Bruno’n, der biefe 
Begebenheiten unlängft 'erft in Verſe gebracht habe, fie 
vorzutragen. Diefer willigt ein. Der Inhalt feiner Er: 
zaͤhlung ift folgender: Die Ziege Bertiliana begab ſich 
einft auf eine Berfahrt, Sieben Gefährten, Rearidus der 
Hirfh, Berfrid der Bock, Joſeph der Schöps, Carcophas 
der Efel, Reinhart der Fuchs, Gerard der Gaͤnſerich und 
Sprotin der Hahn begleiten fie. Während fie einmal 
Nachtlager machen, kommt Iſengrim und verlangt Her: 
berge und bietet fich zugleich zum Gefellfhafter an. Erft 
abgemwiefen, wirb er fpäter doch zugelaffen. Als er Yun: 
ger Hagt, werden ihm Köpfe von Wölfen vorgefegt, mo: 
von ihm einige Zucht anfommt. Später wird er von Al: 
len gemishandelt und verfpottet, daß er froh ift, endlich 
fliehen zu dürfen. Im Freien aber fühlt er über eine 
ſolche Handlung großen Zorn und verfammelt feine Freunde, 
fih zu raͤchen. Jene vertheidigen aber ihren fteilen und 
verfhanzten Berg, und er muß mit Schanden abjiehen. 
Den meiften Schaden flgt- den Wölfen der Efel Garco: 
phas zu; indem er nämlidy, da er ſich bei feiner Mahl: 
zeit "verfpätet hatte und die Wölfe ſchon mit großem Ges 
heul heranfpringen fürht, auf die Burgmauer fpringen 
will, kann er diefe nur mit ben Vorderpfoten erreichen 
und flürjt demnach wieder hinab, mehre Woͤlſe mit ſich 
fortreißend. Meinhart, ber dies bemerkt, weiß aber bies 
Ungtüd im Gluͤck zu verwandeln; er fendet den Günferich 
Gerhard dem Eſel zum Beiftande, und da diefer mit gro- 
Sem Geräufh ankommt, erfchreden die Feinde und ſuchen 
die Ferne, 

Geſchichtliche Rachweiſung. 

Bei der Nachweiſung der geſchichtlichen Grundlage 
dieſer Fabel macht die meiſte Schwierigkeit, daß wir un: 
gewiß bleiben, ob ber Dichter feiner Angabe zufolge wirt: 
lich bier Begebenheiten fchildert, welche der Zeit nach dem 
Tage zu Worms vorangehen, oder ob er die Gefchichte 
fortfhreiten läßt und nur, um ber Anfoderung an Epi: 
foden, die man in größern epiſchen Gedichten macht, zu 
genügen, fpäter Geſchehenes als früher gefchehen uns vor 
Augen führt, Es Iaffen fi) für beide Annahmen Gründe 
anführen. Für erftere fpricht, daß dee Dichter den Iſengrim 
auf einer Fahrt nach Rom fo behandeln läßt, wobei man 
jedoch wohl bemerken muß, daß der Dichter, entweder weil 
er die Begebenheit vor dem Kalſer erzählen kißt, oder um 
vielleicht das damalige Ehrgefühl des beurfchen Volkes zu 
fhonen, die Heerfahrt nach Italien in eine Betfahrt 
verwandelt hat. Aus der Gefchichte aber ift bekannt, daß 
Arnulf den Zwentibolk im Jahr 388 nach Italien fandte 
— nach Andern war er felbft gegenwärtig — um den 


Rudolf von Burgumb zu ſtuͤrzen. Annaliſta Saro fagt: 
„la regno Lotharii Rudolfus coronam sibi imposait. 
lico, Arnulfo super eum cum exercitu irruente, arctis 
itineribus in tuta rupium loca praeoccupata fugit, inter 
Juram et Alpes Apenninas securus omnibus die- 
bus vitae suae. Arnulfus et Zwentibolkus filius ejus 
hunc persequentes laedere non potuerunt, quia loca 
inaccessibilia sequentes acies ab ingressu prohibebant.” 
Wir haben bier. in der Geſchichte, wie dort in ber Fabel, 
unerfteigliche Berge, welche die Angreifenden hindern. 
Mur paffen die Perfonen nicht wohl zu biefer Annahme; 
denn bie in der Zabel ben Iſengrim fchlagen, fanden 
fidyer, mit Ausnahme des einzigen Garcophas, vielleicht bei 
bem Streite, den die Geſchichte erwähnt, auf feiner Seite, 
Die Nonne Bertiliana kennen wir ſchon aus ber vor 
bergehenden Babel. Der Efel Garcophas ift Baldewin IL, 
Graf zu Flandern, der Sohn Baldewin I. oder des 
Eifernen. Er und fein Vater ftanden immer auf Sei: 
ten Karl's des Einfältigen gegen Amulf und feinen Ans 
bang. Sofeph und Berfrid find uns ſchon bekannt, Uns 
ter dem Hahn Sprotinus verfteht Mone den Grafen Ddas 
car, ben wir früher ald ben Widder Golvarian kennen 
lernten. Da jebocd Reinhart bald darauf den Hahn Spro: 
tin umbringen will, Ddacar aber einer der treueften Freunde 
Reinhart's war, fo können wir dieſe Erklaͤrung nicht wohl 
annehmen; denn wir fehen im ganzen Gedichte niemals, 
daß Reinhart feine Freunde zu Schaden bringen will. 
Wer aber unter Sprotinus eigentlich verborgen fei, ver: 
mögen wir nicht zu fagen, ſowie wir auch den Hirſch 
Rearidus, der gleichfalls früher ſchon vorfam, nicht zu 
erklären wiffen. Den Gänferih Gerhard nimmt Done 
für den Grafen Gerhard, weldyer nach Zwentibolk's Tode 
feine Witwe, Oda, ehlichte. Da nun faft lauter los 
tharingifhe Grafen mit Ifengrim zu thun haben, fo koͤnnte 
man aud annchmen, daß der Dichter eine fpätere Bege—⸗ 
benheit bier ſchildere, und für ſolche die ſchon zur erften 
Fabel erwähnte Belagerung von Durfos durch Zwentibolk 
halten. Wir erinnern jedoch zugleich, daß fpäter zu bes 
ſprechende Fabeln die zweimalige Belagerung von Dur: 
fos hoͤchſt wahrſcheinlich zum Gegenftande haben. Biel 
leicht daß eine umſichtige und forgfältige Durchforſchung 
der geſchichtlichen Quellen fünftig einmal ein helleres Licht 
barüber verbreitet, 
(Die Bortfrgung folgt.) 





Leben und Schidfale des Johann Gottlob Wogt, ches 
maligen kaiſerl. rufſiſchen Rittmeifters, nachherigen koͤnigl. 
niederlaͤndiſchen Hauptmanns. Von ihm ſelbſt beſchrie⸗ 
ben und als Andenken fuͤr ſeine Freunde dem Druck 
übergeben. Drei Theile. (Mit dem Bildniß des Wer: 
5 Gotha, Flinzet. 1829— 31. Gr. 8. 4 Thir. 

r. 


Der Verf., beffen ziemlich wohlgetroffenes Bildnid bem 
Werke beigefügt iſt, widmet die Erzaͤhlung ber 32* 
Lebens dem Kreis feiner nähern Freunde und Bekannten, für 
weiche bie aufgeführten Particularitäten nothiwenbig größeres 
Intereffe haben als für das größere Publicum. Dennoch Fann 
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der erwähnten Biographie eine zahlreiche Lefewelt nicht fehlen, 
wenn alle Diejenigen, denen ber Verf. im Laufe feines Lebens 
Gefälligkeiten oder wefentliche Dienfte erwies, ſich für dieſelbe 
intereſſiren benn bei fehr guten Anlagen war befonbers ber 
freundlich » gutmütbige Sinn fowie ber gänglihe Mangel ber 
twöhnlichen,, vielleicht nothwendigen mercantilifhen Engherzig- 
eit das Hinderniß des Gelingens feiner Speculationen. Da 
nun bie Welt, wie Leffing im „Nathan“ fagt, nur Den für 
weiſe Hält, welcher ſich auf feinen Vortheil ge verfteht, fo ift 
leicht begreiflich, weshalb der Verf. von Bielen verfannt ift. 
Ref. glaubte, da ihm zufällig die Bekanntſchaft des Autors 
mwurbe, biefe Bemerkung voraus ſchicken zu müffen, um das Wert 
der Muße eines in-manden Hoffnungen getäufhten Mannes 
mehr der freundlichen Theilnahme ald ber firengen Kritik zu 
empfeblen. A 

Der Verf., im Jahr 1774 zu Naumburg geboren, wurbe 
von feinem Bater urfpränglihd zum Stubiren beftimmt; aber 
die heimliche Lecture einer Reifebefchreibung in ber Schule, als 
er den Gornelius Nepos erponiren follte, 309 ihm eine Ohr⸗ 
feige au, welche das Ei war, aus bem die nunmehr fidy ganz um⸗ 
wanbelnde Rebensbahn fi entwidelte, indem fein Bater nunmehr 
feinem Wunſch, Kaufmann zu werben, nachgab. Nachdem er 
feine Lehrjahre in Chemnitz zugebradht, bann unter den Aufpi- 
cien feines Baters als Kaufmann in Naumburg ſich etablirt, 
ald Lieutenant, fpäter Hauptmann ber Bürgerfhügen viel Pos 
pularität erworben hatte, reifte er nad) dem Tode feines Vaters 
nad) ‚Holland, wo ihn der Handel in feiner großartigen Geftalt 
anzog. In Folge angeknüpfter Handelsverbindungen ſchifft er 
im Jahr 1809 nad Amerika, kommt nad Philadelphia umd 
Netuyork, von welcher Reife er manches Intereffante berichtet 
und praktifche Notizen Denen ertheilt, welche eine aͤhnliche Keife 
. madjen wollen. In Amerika ſah ber Verf. Moreau, gegen 
welchen eben eim naͤchtliches, fein Leben bebrohendes Attentat 
ausgeführt war, als beffen Urheber man ben franzöfifhen Ge: 
fandten betrachtete; beobachtete bie vielfachen Religionsfekten, von 
denen fih gegen 70 in den Vereinigten Staaten. gebilbet haben, 
und erzaͤhlt mehre unterhaltende Particularitäten. Auf einem 
eigens bazu audgerüfteten Schiffe reift er ald Gupercargo ber 


Sadung von Amerifa ab, um dieſe nad) Riga zu bringen, wird. 


aber von ben Engländern, welche bie Waaren für franzöfifches 
Eigenthum hielten, angehalten und nad Portsmouth gebradt. 
Nach einem langen Aufenthalt in England gelingt es ihm mit 
feinem freigegebenen Schiffe unter Bedeckung einer englifchen 
Flotte nach Rußland zu gelangen. Die Schwierigkeiten, welche 
der Handel in jener Zeit erlitt, waren unglaublid, ba ein all« 
gemeinee Krieg auf der See herrſchte, welche, ungefähr wie 
Deutfchland zur Zeit des dreißigiährigen Krieges von raͤuberi⸗ 
ſchen Kreibeutern, ebenfo von Kapern aller Nationen beunruhigt 
wurde. Die Gerichtshöfe, welche in ben Häfen, wo ein genom« 
menes Schiff aufgebracht wurde, über deffen Schickſal entſchie⸗ 
den, waren meiflens mehr als parteüfch; fo verlor z. B. der 
Berf. Waaren, welche von Amerifa nad Dänemark beftimmt 
waren, weil fie wider feinen Willen einen gezwungenen Aufents 
halt in England gemacht hatten und das daͤniſche Prifengericht 
fie als feindliche Waare erklärte. In Petersburg war ber Verf. 
während ber verhängnifivollen Kataftrophe des Jahre 1812, von 
wo er im Jahr 1813 in fein befreited Baterland zurüdtehrte. 
Der zweite Theil befchreibt, wie ber Verf. als Rittmeifter 
bei der ſaͤchſiſchen Landwehrcavalerie angeftellt wurde, welches 
aus zwei Göcabrons beſtehende Gorps, den unter dem Namen 
„Banner der freimilligen Sachſen“ ausgerüfteten ſaͤchſiſchen Frei: 
willigen beigefügt, mit biefer etwas langſam organifirten Truppe, 
welche wegen ber übertriebenen, ber Zeit nicht angemeffenen Ele: 
ganz von dem verftorbenen Herzog Auguft von Gotha nicht übel 
„die Pradptausgabe des fächfifchen Patriotismus’ genannt murbe, 
gegen den Rhein marfcdirte, um post festum wie ein zierlich 
decorirter Epilog anzulangen. Wegen einer Meinen Brouillerie 





mit feinem Vorgefepten nahm ber Verf. bei Würgburg feinen 
Abſchied, begab ſich nach ben Niederlanden, um eine militairi« 
ſche Anftellung zu erlangen, bie er auch nach vielen ‚Dindernifs 
fen und langem Warten als Premierlieutenant bei einer n 
Java beftimmten Erpebition erhielt, welche, aus drei Kriegoſchif⸗ 
fen, drei Meinen Fahrzeugen und 1600 Dann Truppen beſte⸗ 
hend, im Herbft 1815 abging. Diefe Erpedition hatte ben Zweck, 
die urfprügli Holland gehörenden, im 3. 1811 aber, wo bie 
Niederlande mit Frankreich verbunden waren, von den Englaͤn⸗ 
dern in Befig genommenen oſtindiſchen Beſihungen, ben Artikeln 
bed parifer. Friedens gemäß, wieder von England zu überneh- 
men, weshalb der Gouverneur, General van der Gapellen, unb 
ber Gommiffair General Glout die Flotte begleiteten, während 
ber General Anthing die Eruppen befehligte. Rach einer gluͤck⸗ 
lien, aber wegen eines langen Aufenthalts auf dem Vorgebirge 
ber guten Hoffnung nicht ſchnellen Fahrt langte die Flotte in 
Zava an. Inwiefern mehre erzählte Liebesabenteuer, welche bes 
fonders die Kameraden bes Verf. in der Gapftabt erlebten, fo: 
wie einige Begebenheiten, in bie er felbft verwidelt wurde, als 
Wahrheit und Dichtung, ober vielleicht mehr ald Dichtung und 
Wahrheit zu betrachten fein dürften, kann bei dem fernen Schau: 
plas berfelben nur Gott und dem Verf. bekannt fein. 

Der dritte Theil beginnt mit ber Befchreibung der ſchoͤnen 
fruchtbaren Infel Java, welche von einer Art von Hirſe, ben 
man in ber Landesſprache Djava nennt, dieſen Namen erhielt 
und in vier- Provinzen getheilt ift, von denen bie nördliche Jak⸗ 
katra den Hollänbern gehört, bie brei übrigen aber, Bantam, 
Cheribon und Gamarang, von eignen Fürften, von benen ber 
Beherrfcher der legtern fich Kaifer von Java nennt, regiert, den 
Holländern tributair find. Die Infet hat ungefähr zwei Millio: 
nen Einwohner, aus Malaien und Gingewanderten befichend. 
Die von 150,000 Menſchen, zum großen Theil Ehinefen, bes 
wohnte Hauptſtadt Batavia, an ber Mündung bes Jakkatar, 
ift aus localen Gründen, aud wegen ber in das Waſſer gewor⸗ 
fenen, bei dem heißen Klima ſchnell verwefenden Unreinigfeiten 
vielleicht der einzige ungefunde Ort der ganzen Infel und im 
3. 1629 von den ‚Dolländern auf den ‚Ruinen ber alten Stabt 
Jacatra erbaut. Der Verf. erzählt viel Intereffantes von den 
Bitten und Religionsanfichten der aus ihrem Waterlande vers 
triebenen, in Java einheimifh gewordenen Chineſen, erwähnt 
beö berüchtigten Biftbaums Bohan Upat, über den fo viel ges 
fabelt ift, fowie des gefährlichen Sammelns der indianiſchen 
Vogelnefter, deren es weiße, graue und bräunliche gibt, von 
denen bie erftern als bie beiten an Ort und Stelle fehr theuer, 
das Pfund mit 30 fpanifhen Piaftern bezahlt wird, woraus 
man ermeifen fann, daß bie zu ungleich wohlfeilerm Preis in 
Paris verkauften Nefter notbwenbig unecht fein müffen, 

Die militairiſchen Expeditionen, an denen ber Verf. Theil 
nahm, beſchraͤnken fidy auf die Unterdrüdung einzelne“ größten: 
theils durch Bebrüdungen berbeigeführter Aufitände und Streife: 
reien gegen Räuber, welche durch graufame Ereeutionen hinge⸗ 

ichtet wurden. Auch begleitete der zum Hauptmann adancirte 

ıf. ein nach ben Molukken beftimmtes Gorps, welches bes 
ffimmt war, die daſelbſt ausgebrocdhenen Unruhen zu bämpfen, 
und biefen Auftrag auf der Infel Amboina mit Leichtigkeit voll⸗ 
führte, dagegen auf ben andern Inſeln mit vielen Schwierigkei⸗ 
ten zu kämpfen batte. Auf Zernate verwundet, Kehrte berfelbe 
nad) Java zurüd, indem er auf dem Rüdwege Borneo und bas 
von ben wegen ihrer Tapferkeit fo berühmten Malaffaren ber 
wohnte Gelebes beruͤhrte. Grabe diefer Theil der Erzählung, 
welcher laͤußerſt intereffant fein und über die Eigenthoͤmuchkei⸗ 
ten ber Bewohner fowie deren Verhaͤltniß zur bolländifchen Res 
gierung Licht verbreiten könnte, ift übertrieben kurz. 

Wegen mehrer Misverhältniffe mit feinen Borgefegten 
nimmt der Berf. feinen Abfchiet und kehrt im Jahr 1823 in 
fein Vaterland zurüd, 36, 
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Ueber Reinhart Fuchs in feinen verſchiedenen Geftal: 
tungen. 
weiter Artikel. 
, „ (Bortfegungmus Rr, 62.) 
Drittes Bud. Zweite Fabel. 
Reinhbart’s Abelsprobe. 

Am Morgen nad der Nacht, in welcher Ifengrim’s 
Ueberfall ftattgehabt hatte, wundern ſich bie fieben Ge: 
fährten, wie durch Reinhart's Lift fo viele Woͤlfe befiegt 
vwoorden waren. Da warnt Sprotin der Hahn vor Rein: 
harten und raͤth, daß man fich von ihm trenne, denn 
er werde ihnen fpätee Das werden, was der Wolf Ifen: 
grim ihm fein wollte. - Gerard der Gänferih ſtimmt ihm 
bei und Beide trennen fid) von der Gefellfchaft. Rein: 
hart befchließt, diefen Bundbruch zu ahnden, ergreift feinen 
Stab und Pilgerrangen und geht ihnen nah. Nach lan: 
gem Suchen ſieht er endlich den Hahn im Grafe figen, 
und foy'eich verfucht er feine Liſt. Erft tadelt er feine 
heimliche Abreife, dann aber bietet er fih ihm, wenn er 
denn allein reifen wolle, zum Gefährten an; Sprotin je: 
body verwirft fein Anerbieten, Da hoͤhnt ihn Reinhart 
und fagt, fein Vater fei kühner und befjer geweſen denn 
er. Sener babe 3. B. auf einem Beine ftchend und ein 
Auge fchliefend wunderherrlich fingen können. Aus Ehr: 
geiz thut tin ſogleich Daſſelbe. Reinhart lobt ihn, 
fagt aber, Vater habe auch trefflicy gefungen, wenn 
er auch beide Augen gefchloffen gehabt habe. Sprotin zeigt 
ihm fogleih, daß er dies auch verſtehe. Da Reinhart 
der Fuchs ihm aber noch nicht beigefommen war, fagt er, 
re habe gar zu laut über gewiſſe Perfonen in Hinficht 
des Bundbruches geklagt; dies fei gefährlich, er folle 
mit ihm lieber in ben Wald. gehen, dort möge er ihm 
Altes und fo laut lagen, als er wolle, dort höre ihn 
Niemand, Sprotin willigt ein und Beide gehen. Rein: 
harten aber dauert der Weg zu lange, er erficht ſich da: 
Her Gelegenheit, padt den Hahn und trägt ihn fort. Da 
Zommt eine Schar Bauern, welche Reinharten ſchimpfen. 


Sprotin fängt fogleidy am zu Hagen, daß er eines fo uns 


abeligen Mannes Beute fri, und fodert ihn auf,“ das Volk 
eines Beſſern zu belehren, er wolle fidy bie Zeit über ru: 
hig im Grafe verhalten und gern dann ſterben, wenn er 
zaur or, daß er einem ehrenhaften adeligen Manne er 
Läge. Reinhart läßt, dem. Hahn gehen, um das. ihn be— 
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fhimpfende Volk mit Worten zu ftrafen; ſogleich fliege 
diefer auf einen Brombeerſtrauch und verfpottet von da 
herab Reinharten. Der aber droht, er werde wol noch 
einen Tag erleben, wo er ihm feinen Adel werde bewei⸗ 
fen koͤnnen, und läuft fort: Der erſte Ueberarbeiter hat 
die Sage weiter ausgefponnen und eine neue. Fabel hin: 
zugedichtet. Er läßt Reinharten, wie der Hahn oben auf 
dem Strauche fit, feines Verluſtes halber ſich beklagen 
und feine Zähne verwuͤnſchen. Sodann läßt er ihn zum 
Hahne näher hingehen und ihm den vom König befoh: 
lenen allgemeinen Frieden verfündigen, wobei er ihm zus 
gleich die königliche Urkunde darüber vorzeigt. Allein der 
Hahn glaubt nidyt und fagt, um die Wahrheit zu erfor: 
ſchen, er ſaͤhe Hunde daherfommen, worauf der Fuchs 
ſchleunig entflieht. 

Die geſchichtliche Grundlage dieſer Fabel können wir 
nicht ſicher nachweiſen. Vermuthlich fiel irgend ein Graf 
von Reginard ab, ald Zwentibolk ihn bekriegte, und Res 
ginard fuchte deshalb fi) an ihm zu rächen, mas jedoch 
mislang, mie die Fabel lehrte. Ob aber biefe Begeben: 
beit in dem erften oder in dem zweiten Feldzug Zmentis 
bort’s faͤllt, ift undeflimmbar, 


Drittes Bud. Dritte Fabel, 
Sfengrim’s Einfleibung ale Mönd. 

Bon der Flucht ermüdet und hungrig, fieht. Reinhart 
auf dem Felde den Koch eines Kloſters, deffen Schafe er 
einft vor Iſengrim bewahrte und der Pafteten bei ſich 
hat. Er geht auf ihn zu, und Jener, Mitleid mit dem 
vor Müdigkeit und Hunger Bitternden fühlend, gibt ihm 
einige Pafteten, Reinhart ift, bewahrt aber mehre auf, 
laͤßt ſich darauf eine Platte fcheren und geht weiter. 
Sfengrim begegnet ihm, und von Meitem ſchon kündigt 
er Reinharten den Tod an. Diefer jedoch wirft ihm bie. 
aufbewahrten Pafteten zu und fagt, er ſei Mönd; gewors 
den, befinde ſich wohl dabei und rathe ihm, "ein Gleiches 
zu thin. Iſengrim ift und fagt, daß er bei ſolchen Ges 
richten auch Mönd fein wolle. Reinhart ſchneidet ihm 
eine Platte und führe ihn ins Kiofter Blandinium, wo 
Iſengtim eingekleidet und über die Schafe gefegt wird. 
Er finder ſich fchwer in die Gebräuche der Mönche, und 
anftatt Dominus vobiscam fagt er immer nur: Comi- 
aus | oris‘ komm!, Bald aber der gekochten Speifen 
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uͤberdruͤſſig, ſchimpft er die Köche, indem er ſagt, das rohe | indem die Begebenheit der folgenden Fabel offenbar, ber 


Fleiſch fei beffer und gefünder. 

Geſchichtliche Nachweiſung läßt fich nicht beibringen, 
Wahrſcheinlich bezieht fi die Fabel darauf, daß Sien: 
grim, als er die Ränder der vier Grafen vertbeilte, die 
beiden Kloͤſter für ſich behielt. 


Drittes Bud, Vierte Fabel, 
Reinhart's Zwifdenfpiel. 

Während. Iſengrim im Klofter ift, geht Reinhart- in 
die Wohnung deſſelben, hoͤhnt die Kinder Sfengrim's, 
lockt dadurch Iſengrim's Weib in eine enge Felſenſchlucht, 
wo fie weder vor noch rüdwärts kann und ſchaͤndet fie. 
Ste wird jedoch nicht weiter ungehalten darüber, fondern 
fagt nur: 

illa jooum capiens: Reinarde, facetius, inquit, 

Publica quam de te famn fatetur, agis. 

Si tibi, qualis inest industria, robur inesset, 

Verna penes dominas asserere probus, 

-Vix egomet cogenda tuos intrare penates, 

Janua si paulum latior esset, eram. 


Geſchichtlich laͤßt fich hierbei nichts erläutern, Muthma- 
Bungen haben wir oben (Buch II, Fabel 1) gegeben. 


Drittes Bud. Fünfte Fabel, 
Sfengrim’s Abſchied vom Klofter. 
Iſengrim foll im Kofler, ald die Reihe an ihn kommt, 
fingenz ec aber verfteht das Zeichen, das ihm bie Brüder 
geben, nicht, bricht das Stillfdyweigen und fragt, was es 
gebe. Da erheben die Mönche großes Gezifhe, und Ifen: 
grim, der endlicy begreift, was es bedeute, fängt an zu 
fingen, aber auf feine Weiſe, da er die Moten nicht ver: 
fteht, Davon entfteht allgemeiner Aufruhr, indem Die 
Mönche ihren unmuſikaliſchen Bruder zum Schweigen brin: 
gen wollen. Endlich macht der betrunfene Abt Ruhe, und 
Iſengrim wird, da er in der Kirche nichts taugt, beim 
Weinkeller angeftelt, Er fol Wein holen und beginnt 
fein Gefhäft als ein guter Chrift mit dem Spruche: 
„Prüfer Altes, und das Befte behalter!” Dies thut er 
denn auch, öffnet ein Faß nad) dem andern, verichließt 
jebody keines wieder, ſodaß er bald im Weine ſchwimmt. 
Den Möndyen dauert feine Abwefenheit etwas lange, und 
als Einer nachſieht, findet er zu feinem Leide den Wolf 
An angegebene Lage. Etzuͤrnt, entfchließen ſich darauf die 
Brüder, dieſen überall unnügen Moͤnch aus dem Klofter 
zu floßen, und dies gefchieht mit großen Schlägen und 
Shimpfworten. Sfengrim läuft fort und befinnt ſich 
erft wieder, als er. bei feiner Frau ankommt, welche er 
noch in der Klemme findet, morein fie Reinhart's Pijt 
gebracht hatte, Er befreit fie, und da fie nicht leugnen 
kann, ruft fie Rache über:den Thaͤter, und fie und Sien- 
geim drohen firenge Ahndung. Doc, fagt der Dichter, 
ward Ales dirs von Reinhart durch bas Schwein ver: 
fühne (Buch I, Fabel 1). Geſchichtliches Läßt ſich bei dies 
fer Fabel nicht nachweifen. Auch fie wird wol nur auf 
Zwentibolk's Erwerbung det oben erwähnten beiden Kloͤ— 
ſter Bezug haben, 
Hiermit folte nun eigentlich. das dritte Buch fchlieen, 
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Zeit nah, nach dem Tage zu Worms fällt. Sie wird 
jedoch, ungewiß durch weſſen Schuld, nod zu bem brits 
ten Buche gerechnet, und mit ihe die Vorleſung Bruno’s 
geſchloſſen. Durch Berfegung einiger Verſe kann jeboch 
Alles in. Ordnung en Meint wir haben es 
bier mit dem Gedichte an ſich zu then und nicht mit 
kritiſcher Feftftellung des Textes. 


Drittes Bud, Sechste Fabel, 

i Gorvigar's Giegel. _ 
Iſengtim war, wie wir oben ſahen, dam Hoftaͤge fei- 
net Haut verluftig geworben; - Er geht. betrubt heimwaͤtts 
und fieht auf feinem Wege den Wallach Gorvigar an eis 
nem fumpfigen Orte auf der Weide. Sogleich ‚fühle ier 
Trieb, ihn zu verzehren und fein Fell flatt des verlorenen 
eignen zu tragen: Er begrüßt ihn, und als der Wallach 
fid) wundert, daß man ihn als einen Kuttenträger jet 
ohne Kutte fähe, und ihn fragt, wer denn ihm dieſe aus: 
gezogen habe, fagt Iſengrim, ber kranke König babe ihn 
um fein Zell gebeten, und fo babe er es ihm gegeben; 
übrigens freue «8 ihm fehr, zu hören, daß er, der Wal: 
lach, ſolche Theilnahme für ihn hege, weil er daraus auf 
feine Freundſchaft ſchließen könne, und er hoffe daher, von 
‚ihm einftweilen fein Fell zu erhalten, bis fein eignes wies 
der gewachſen fel. Gern wolle er ihm dafür den Gegens 
dienft erweilen und ibn von feinem. übermäßigen Kette be— 
freien, damit er in Zukunft Leichter zu Fuß werde. Ebens 
fo hoͤflich entgegnet Gorvigar und nimmt Iſengrim's An: 
erbieten an, nur wuͤnſcht er, daß Iſengrim ihn in dem 
nahegelegenen Walde feines Kleides entledige, weil es hier 
in der Nähe gar zu viel Dunde gebe, welche Iſengrim 


"bei feinem Unternehmen hindern: würden. Auch, meint 


er, thue es Noth, daß Iſengrim's Tonfur etwas zuges 
flugt würbe, und er wolle fih im Walde diefer Mühe 
gern unterziehen, denn er fei in der Friſirkunſt wohlgeübt, 
übe fie jedoh nur im Verborgenen. Ifengrim geht den 
Vorſchlag ein, und als fie Beide nach dem Walde geben, 
nimmt das vorauseilende Roh die Gelegenheit in Acht 
und fehläge Ifengrim fo vor den Kopf, daß er halbtod 
hinſinkt. Darauf verfpottet Cotvigar den Gefchlagenen 


ſattſam. 
Geſchichtliche Rachweifung. 

Dieſe Fabel enthaͤlt ſicher eine Begebenheit aus dem 
erſten Kriege zwiſchen Zwentibolk und Reginard, weldyer 
ſich nebſt Odocar (hier Corvigar) in eine von Sumpf 
umgebene Gegend zurlcgezogen und in feiner Burg Dur— 
fos befoftige hatte. Die Stelle des Annaliſta Saro 
haben wir ſchon zu Buch I, Zabel 1 angeführt, Er— 
wähnung verdient noch, daß der Dichter in der Fabel 
ausdrücklich erwaͤhnt, Sfengrim babe Gorvigar bis an den 
Hals“ im Waſſer ftehend angetroffen, ba died genau mit 
der Nachricht des Annaliften übereinflimmt, nach weldyer 
Zwentibolk der Suͤmpfe halber dem Feinde nicht ſchaden 
Bari.  Uebrigens iſt der Annaliſt nicht fo ausführläch, 
daß wir die einzelne Begebenhelt aus dieſem Feldzuge, 
welche ber Dichter ins Auge hatte, angeben könnten. 
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Biertes Bud. Erſte Fabel. 
Sofepp's Rachenſprung. ; 
Hs Iſengrim fo jerſchlagen baliegt und vor Schmerz 
mit den Zähnen knirſcht, geht Reinhart von ungefähr 
vorbei und hört das Geraͤuſch. Er fpielt den Forftauf: 
ſeher, und gleich als fähe er Iſengrim nicht, hebt er an, 
fheltend zu fragen: wer fo frech fei und in des Königs 
Walde Bäume fälle, ohne von ihm, dem Förfter, Er: 
laubniß zu baden. Wie er nun nahe bei Iſengrim 
ſteht, entſchuldigt er fi, daß er ihn fo hart angelaffen 
babe, allein: er..habe ihn nicht gekannt. Der zyerfchlagene 
Wolf firebt fi) zu rächen und thut, als ob er Reinharten 
Altes vergebe und nur dem Könige feines Felles wegen 
züre Er heißt ihn fih nähen; Reinhart aber ver: 
fagt die Annäherung, beklagt ihn jeboh und erkundigt 
fich, wie e8 gekommen fei, daß er, der auf fo viele Freunde 
am Hofe habe rechnen Eönnen, da alle feine Freunde auch 
die feinigen wären, fein Zell dort habe faffen müffen? 
Ale Schuld fchiebt Reinhart nun auf den Widder Jo: 
feph. „Daft du noch Muth”, fagt er, „fo gehe mit mir; 
er foll dir für dein verlorenes Fell das feinige geben.‘ 
Der Wolf erhebt ſich, duch die Verheißung geftärkt, und 
geht mit Reinhart zum Stalle Joſeph's, welchen biefer 
jedoch zuvor. unterrichtete, wie er Sfengrim anführen könne. 
Reinhart räth dem Iſengrim, ſich freundlich zu ftellen, 
und bdiefer folgt ihm. Joſeph jedoch will nichts don Freund: 
Schaft wiſſen. Da fagt Iſengrim, er müffe ihm jegt die 
Ländereien, die er ihm jüngft zugemeffen (Buch 1, Fabel 3), 
mit feinen zwölf Kindern bezahlen und ſich obendrein ges 
ben. Joſeph aber entgegnet, er wolle lieber von Bauern 
als von ihm verzehrt werden. Sa, wenn Sfengrim noch 
ganz und auf einmal ihn verfclingen könnte; aber 
dazu fei es jegt zu fpät, da ſchon der Morgen anbraͤche 
and Menſchen und Hunde bald hierher kämen, Iſengrim 
meint jedoch, dies noch vollbringen zu können. Da heißt 
Joſeph ihn die Vorderpfoten feft in die Erde ſtemmen, 
ſich auf die Hinterpfoten fegen und ihm ben fo weit. als 
moͤglich aufgefperrten Rachen entgegenhalten; er wolle 
dann fo hineinfpringen, daß Iſengrim nichts von ihm 
verliere. Iſengrim gehorcht, und Joſeph fpringt mit vor: 
gejtredten Hömern auf ihn los, zerftößt ihm den Gau: 
men, die Lippen, die Naſe und die Stirn, fobaß er ohn⸗ 
mächtig niederfinkt, worauf Joſeph feiner fpottet. 
Geſchichtliche Rachweiſung. 

Der Dichter folgt der Geſchichte genau, und wir 
dürften in dieſer Fabel eine Begebenheit aus Zwentibolk's 
zweiter Belagerung von Durfos vor uns haben. Nach— 
dem Zwentibolk die erfte (898) aufzuheben genöthigt wor: 
den war, vereinigten ſich die vier lotharingifhen Grafen 
mit dem König Karl von Frankreich, welcher ihnen auch 
zu Hülfe zog und dadurch den König Zwentibolk nd: 
thigte, die Belagerung abermals aufzuheben. Man wird 
bemnad bie Worte Joſeph's: „der Tag breche an, und 
Menſchen und Hunde würden bald ſich nähern”, auf bie 
Ammäherung Karl's beziehen können. Zu einem Treffen 


übrigens zwifchen den beiden Königen kam es nicht. 
(Der Beſchluſß folgt.) 


Reifen durch Deutfchland und bie Schweiz, mit befon- 
derer Rüdfiht auf das Schul:, Erziehungs: und Kir 
chenweſen, auf Schullehrenfeminarien:, Waifen:, Armenz, 
Blinden, Zaubftummen: und andere Wohlthätigkeits: 
anftalten von 3. E. Kröger. Erſter Band. Leipzig, 
Hartmann. 1833. Gr. 8. 2 Thlr. i 

Paͤdagogiſche Reifen, mit Umfiht und Geſchmack angeftellt, 
find unftreitig ein Gewinn für die Wiffenfhaft und ein vortreff⸗ 
liches Mittel, die Theorie mit ber Praris zu verbinden, Aus 
diefem Grunde reifte auch der Altmeifter der beutfchen Päba: 
gogit, ber verewigte Niemeyer, fo viel und fo gern. Geine 
Reifen bienten nicht blos pädagogifhen Zwecken, aber er wußte 
feine päbagogifchen Bemerkungen fo geſchickt ben übrigen Theis 
len feiner Reifebefhreibung einzuflechten, baß fie unftreitig mehr 
Nusen geftiftet haben, als wenn fie ſich ald rein päbagogifi 
Reifen angelünbigt hätten; denn ein Schulmann unferer Tage, 
ber felbft bie Augen über das Leben nicht aufgetban hat, ver: 
mag auch nicht fie Andern für ein Leben aufjufchließen, welches 
in ber ebelften Anftrengung für bie gefammten Intereffen der 
Menfhheit und in ber befonnenften Liebe zum Guten, Rechten 
und Schönen beftehen foll. 

Ref. will nun gern glauben, daß Hr. Kröger, Katedyet am 
Waifenhaufe zu Hamburg, feinen päbagogifdhen Reifen durch 
Beimiſchung anderer Notizen einen größern Reiz hat geben wol⸗ 
len. Aber feine biftorifchen und ftatiftifchen Bemerkungen haben 
gar zu fehr das Anfehen, als wären fie aus andern Reifebüchern 
entlehntz feine Schilderungen find nicht lebendig genug, und ber 
große Gewinn, den wir beim Reifen burdy bie Kenntniß berühm: 
ter Perfönlicgkeiten erlangen, ift nur wenig ſichtbar. Wir er: 
innern uns feines einzigen berühmten Mannes, für deſſen Sn: 
divibualität wir aus dieſen Briefen (bie übrigens von Briefen 
blos die Korm haben) etwas gelernt hätten. Denn felbft was 
er über Peſtalozzi ſagt, iſt nicht neu oder unbekannt. So ift 
bei Strasburg, bei Züri, Bern und andern Städten flets bie 
Einwohnerzahl angegeben, die Ginnahme ber Kabrifen fowie 
bie Zahl der darin befchäftigten Kinder und Arbeiter wirb forg: 
fältig angeführt, ebenfo Preife der Lebensmittel, bie Zahl ber 
Geiſtlichen und Schullehrer in verſchiedenen ſchweizeriſchen Kan: 
tonen — und bies Alles noch dazu aus dem Zahre 1816, wo 
die Reifen gemacht find, und woraus alfo nicht einmal ein richtiger 
Mafftad für das Zahr 1838 entlehnt werben fann. Die ftäbtifchen 
Merkwürbigkeiten werden wol genannt, aber nur fur; und 
oberflählih: in ben Bibliotheken der ſchweizeriſchen Städte 
feine Hr. Kröger nur einer ber alltäglichen Beſucher geweſen 
zu fein; über den Münfter zu Strasburg Iefen wir nur bas 
Gewoͤhnliche; Danneder's Werkſtaͤtte wird nur mit zwei Wor: 
ten befchrieben, um fo ausführlidger dagegen bie königliche Me: 
nagetie zu Stuttgart, dem Züricherfee begrüßt Hr. Kröger 
zwar mit Klopſtock's Worten, aber babei bleibt es au, und 
für den Rheinfall bei Schaffhaufen bat er Feine Worte als 
Reſchky's poetiſches Gemaͤlde beffelbenz; ber Anbli ber Alpen 
(5. 230) fcheint den Verf. allerdings zu begeiftern, "aber auf 
berfeiben Seite darf bie Beſchreibdung einer Sennhütte fowie 
die Angabe, wie viel Milch eine fette Kuh täglich gibt und 
wie viele Käfe gemadpt werden, nicht fehlen. „Sie verderben 
uns bie Imagination’, moͤchte man ba mit Aurelien im „Wilhelm 
Meifter” ausrufen; „weg mit Ihrem fetten Hamlet.“ 

Uebrigend wollen wir auch nicht unerwähnt laffen, daß 
mande Guriofa zur Ergoͤtzlichkeit des Lefers fi in dem Buche 
finden, wie S. 53 das Beifpiel von ber Kanzelberebtfamfeit eis 
nes tatholiſchen Geiftlihen in Strasburg, ber nach einer ful: 
minanten Strafprebigt in bie Worte ausbrach: „Sage ich nicht 
die Wahrheit? Wenn ich euch nicht die Wahrheit fane, fo reift 
mir bie Zunge aus dem Halſe.“ Und babei griff er ſich 
fetbft in den Mund, daß ber Berf. ſich ſchaudernd umwenden 
mußte. 

&o viel von der aͤußern Einkleibung, auf bie Hr. Kröger 
einer gewiffen Werth zu legen ſcheint. Wenden wir-uns nun 
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zu dem Hauptinhalte des Buches, zu der Beſchreibung ber auf 
dem Titel angegebenen Anftalten, fo zeigt fih ber Berf. hier 
als einen ſehr forgfältigen Berichterflatter und als einen Mann 
von umfaffenden Kenntniffen in dieſem Fache, den man ſchon 
achten muß, weil er fein Leben ber Bervoilkommnung biefer An: 
ftalten des menſchlichen Elend widmet. Geine Befchreibungen 
ber verfchiedenen Taubſtummen ⸗ und Blinbenanftalten, ber Ar: 
men» und Waifenhäufer in Rheinbaiern, im Eifaß, in ber 
Schweiz und in MWürtemberg werben für den Mann von Fach 
belehrend und intereffant fein. Nur ift zu bedauern, baß bie 
Briefe dem Jahre 1816 und 1817 angehören unb daß, ba nur 
felten Zufäge gegeben find, gewiß Vieles anders und beffer ge: 
worben ift. Dies Befferwerben mag wol namentlich von bie: 
len ſchweizeriſchen Gantonen, namentli von Unterwalden, Up: 
penzell, Bünden, Zeffin und Wallis gelten, wenn bie gefunbe 
Bernunft über eingewurzelte Borurtheile und geiſtlichen Hochmuth 
den Sieg bavongetragen haben follte, Freilich ift bies von 
einem großen heile der heutigen Schweizer nad) den neueften 
Greigniffen faum zu erwarten. 

Die vom Verf. gegebenen biftorifhen Nachrichten über ben 
Zaubftummenunterriht (S. 270 fg.), über bie Blindenanftalten 
(S. 368 fg.) und über die Schulen bes wechfelfeitigen Unters 
ridts (8. 289 fg.) find gute Zufammenftellungen. Doc ift 
bie Literätur nicht überall bis auf die neuefte Zeit herabgeführt. 
In Betreff der Bell:Lancafterfchen Metbobe hat es uns ge: 
freut, den Verf. nicht auf dev Seite Derer zu finden, welche ſich 
allen mögliden Vortheil von biefer Einrichtung verfpreden. 
Bielleicht zu ausführlich find des Verf. Nachrichten über Pefta: 
lozzi, fein Leben, feine Anftalt und ben Geift feiner Methode 
(8. 97 — 269). Die Sache ift doch im Elementarfhulmefen 
nicht mehr fo fremd, baß man eine fo weitläufige Auseinander: 
fegung jener Grunbfäge und jenes Unterrichts für nothwendig 
halten könnte. Dabei ift denn aud) bie Nothwendigkeit der Er: 
lernung ber alten Sprachen wieber befprocdhen worden (8. 173 
— 176), was hier wol einigermaßen ein hors d’oeuvre iſt. 
Peſtalozzi hat — daran wirb Niemand zweifeln — zu fehr tüdh: 
tigen Reformen im Elementarſchulweſen und in ber häuslichen 
Erzichung Weranlaffung gegeben, und baher wirb fein Name 
audy nicht veraeffen werben; aber wenn bie Peltaloszianer von 
der Methode des philologiſchen Unterridts oder von den alten 
&praden reden wollen, fo find fie ganz außer ihrer Sphäre 
und brauchen nicht gehört zu werben. 

Intereffanter waren für uns bie Mittheilungen bes Verfaf: 
ſers über Hofwyl und Fellenberg's Anftalten (S. 333 —343), for 
wie über dad Schulmelen des mwürtembergifchen Landes, wo wir 
nur Nachrichten über bie Klofterfhulen und bie biefem Lande 
eigenthümlichen Präceptorenfdyuten, bie neuerdings durch Thierſch 
(„Weber gelebrte Schulen‘, III, 229 fg.) zur Spradye gekemmen 
find, vermißt haben. Die Entftehung der Armenfchultehreran: 
ſtalt in Bafel (S. 76 fg.), aus welcher fpäterhin die Miſſions⸗ 
gefeufhaft und das „Wochenblatt“ von Beuggen hervorgegangen 
find, bat Ref, hier zuerft fennen gelernt. 

Wir wiederholen unfere Aeußerung, baß Hrn. Kröger’s 
Eifer und guter Wille alle Anerkennung verdient, koͤnnen aber 
doch unfere inbisibuelle Anficht nicht bergen, daß auf ben 473 
Seiten feines Buchs mandes Ungehörige und ben Männern vom 
Fach hinlaͤnglich Bekannte von ihm gefagt worten iſt. Wir bar 
ben noch einen zweiten Banb zu erwarten, ber ſich über Naſſau, 
Heffen, Baden, Norbbaiern, bie fächfifhen Herzogthuͤmer, das 
preußifche Herzogthum und das Königreih Sachſen, Branden: 
burg, Mecktendurg, Holftein, bie vier freiem Städte bes deut: 
fhen Bundes u. f. mw. ausdehnen wird. Aus biefen Laͤndern 
wird hoffentlich viel Erfreuliches zu berichten fein, was von 
Hrn. Kröger gewiß gern anerfannt werben wird, der feine echt 
deutfche Gefinnung und feine Abneigung gegen allen franzöfi« 
fhen Klingklang an mehren Stellen feines Buchs deutlich ber 
thätigt hat. 89. 








Die Gruppe der Charitinnen. Ein Beitrag zur Philofos 
phie des Schönen, in vier Geſpraͤchen; nebft einem 
Anhange über die Allegorie. Leipzig, Schaarſchmidt 
und Voldmar. 1832. Gr. 8. 1 Thlxr. 

Manche Bücher verbienen, abgefehen von dem Werthe, ben 
fie an fig haben, ſchon Hinfictlicy des Muthes, ber bei ihrem 

Verf. dazu gehörte, um fie ſchreiben zu können, unfere Bewun ⸗ 

derung. Daß es nod immer Autoren in Deutfchland gibt, bie 

ſolchen unerhörten Muth befigen, ift nicht zu leugnen, und ber 

Platonifcedialogifche Verf. des oben angezeigten Buͤchleins tritt 

felbſt bemweifend dafür in die Schranken. In einem Augenblid, 

wo bad Intereffe des Publicums der Korm, bie er fih zur Bes 
handlung feiner Gegenftände erwählt, längft entfrembet ift, uns 
ternimmt er es dennoch getroften Muthes, Platonifke Dialoge 
in ganz ſchulgerechter Nachbildung zu liefern und bie alte wohl 
bekannte Sokratiſche Hebammenkunft wieber herauf zu beſchwoͤren, 
um in beren biafeftifchem rag» und Antwortfpiel Fragen aus ber 

Philofophie des Schönen abzuhandeln. Es wäre vielleicht über« 

flüffig, den Verf. barauf aufmertfam zu machen, daß biefe Form 

und Manier fo, wie er fie in ihrer ganzen antiken Faͤrbun 

beizubehalten geſucht hat, durchaus nicht mehr zeitgemäß i 

und heutzutage felbft bei einem bebeutendben Inhalt ohne Ans 

lang vorübergeben muß. Er bat bied ohne Zweifel felbft ges 
mußt, und es ift auch kaum zu überfehen, ba felbft fein ‚großer 

Vorgänger in dieſem Beftreben, Solger, ber mit einem fo gro« 

fen Aufwand von Kraft und Geift den Platonifhen Dialcg - 

ftatt der abhandelnden Korm im Gebiete der Kunſtphiloſophie 

einzuführen fuchte, daran fcheiterte und weder mit feinem „‚Ers 
win” noch mit feinen andern Gefpräcden biefer Art durchzu⸗ 
dringen vermochte. Hätte Solger feine genialen Gebanfen über 
die Kunft, deren er obne Zweifel viele hatte, in einer einfachern 
und weniger gelchrten und gefünftelten Weife mitgetheilt, er 

mürbe unberechenbar mehr gewirkt und feine Beftrebungen im 

Yublicum geltend gemacht haben, als es ihm fo gelang. Den 

Verf. der „Bruppe der Gharitinnen‘’ ſcheint ein Lünflierifcher 

Dilettantiömus, den man an fi nicht zu Hart beurtheilen muß, 

befonders angetrieben zu haben, ſich an dieſer Korm, bie für 

den Freund und Kenner des Antiten allerdings einen vielfachen 

Reiz bat, zu verfuchen, umb er hat feinen Plato nicht nur mit 

Geift gelefen, fondern ſich auch in ber That mit Zalent und 

Darftelungstunft der Manier beffelben zu bemädtigen gewußt. 

Aber er vermochte es nicht, dieſelbe, wie Golger, mit eigen: 

hümlichem Gedankenreichthum anzufüllen, und formelle Nachah⸗ 

mung bleibt bann immer formelle Rachahmung, ohne tiefer eins 
greifende Eindbrüde zu gewähren. Die als Refultat gewonnene 

Idee feiner Dialoge wiegt, in ihrem Werth an ſich genommen, 

oft bie großen Anftalten einer künftlichen Dialektit und Sophi⸗ 

ftit nit auf, die angewandt werben, um fie anſchaulich zu 
machen. Der befonbere Inhalt der vier Geſpraͤche bezeichnet 
ſich in ihren Ueberfchriften: 1) Theano: Natur und Kunft; 

2) Kteiton: bie Kunft und der Künftter; 3) Ghärephon: 

Vernunft und Verftand, Geſchmack und Kennereis 4) Mnes 

fippos: die Kunft und ber Menſch. Diefe Dialoge beziehen 

fit vornehmlich auf die bildende Kunft, wie aud bas als An— 
bang hinzugefuͤgte Geſpraͤch uͤber die Allegorie, das von ber 

Anwendbarkeit oder Nichtanwendbarkeit berfelben handelt, Ref. 

möchte jedoch die Gefprädsform zur Ausführung folder, bie 

Kunſt und bie philoſophiſche Neflerion berührender Kragen kei— 

neswegs befeinden, fie vielmehr recht oft, aber in einer, unferm 

beimifchen Spradibiom natürliern und mehr populairen Weife, 
ftatt der weniger lebensvollen Abhanblungsform, angewandt fer 
ben. Warum foll auch die beutfche Sprache und bie dialektiſche 

Bewegung bed modernen Geiftes nicht ebenfalls eines eigenthuͤm⸗ 

lihen Ausdruds im Dialog fähig fein, ohne ſich nad) den anti« 

ken Falten umfehen zu müffen? 38. 





„Rebigirt unter Werantwortlichkeit der Werlogähandlung: 8. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Ueber Reinhart Fuchs in feinen verfchiedenen Geftal: 
tungen. 
weiter Artikel. 
. Beſchlus aus Nr: 53,) 
Biertes Bud. Zweite Fabel, 
Sfengrim’s Theilung. 

Er Ifengrim wiederhergeſtellt ift, Befucht ihn Rein: 
hart in Begleitung des Königs und fodert ihn auf, feis 
nem hohen Gafte anftändige Speifen vorzufegen. fen: 
grim hat feinen Vorrath und Reinhart verfpottet ihn 
deshalb. „Es iſt nur gut”, beginnt er, „daß wir ſelbſt 
dafür geforgt haben. Wir wiffen ein feiftes Kalb; allein 
der König ſchaͤmt fi, es fortzutragen, ich aber bin zu 
ſchwach. So komme denn du, ber du nie dich fchämft, 
wenn es etwas fortzutragen gibt, und trage das Thier 
in den Wald, mo wir es ficher verfpeifen mögen.” Als 
fie im Walde antommen , foll Iſengrim flugs auf Rein: 
hart's Veranftaltung bie Beute theilen, und er läßt ſich 
willig finden, Er erinnert fih feiner frühen Theilung 
mit Reinhart; da jedoch diesmal der König zugegen ift, 
glaubt er ſchon gerecht theilen zu müffen. Er betrachtet 
die drei Anmefenden als gleich, macht drei gleiche Theile, 
wovon er einen dem Könige, einen fich felbft und ben 
dritten Reinharten zufpricht, und glaubt feine Sache wohl: 
gemacht zu haben; der König jeboch zuͤrnt über biefe 
Theilung und nennt fie ungefhidt. Iſengrim entgegnet 
darauf, ber König möge feine Ungeſchicktheit entfchuldigen, 
er fei nie gewohnt gewefen zu theilen, da er immer Alles, 
was er fange, allein behalte, Nun theilt Reinhart und 
macht gleichfalls drei Theile, Den größten ſpricht er dem 
Könige zu, den naͤchſten der Königin und ben dritten ben 
königlichen Kindern, für ſich behält er nur ein Bein bes 
Kalbes. Diefe Theilung billige der Löwe und feagt,, wer 
denn ihn fo meifterhaft theilen gelehrt habe? Da rühmt 
Reinhart ſpoͤttiſch den Ifengrim als. feinen Lehrer in bie: 
fer Kunſt; der König aber meint, es ſei body. fonderbar, 
daß Der, welcher Andere doch fo gut die Kunft ſchickli—⸗ 
der Theilung zu lehren wiffe, diefe Kunft felbft fo unge: 
[hide übe. Darauf geruht der König, die drei Theile 
zu verzehren und bann ſich wegzubegeben. 

Geſchichtliche Rachweiſung. 

Die Begebenheit dieſet Fabel faͤllt in die naͤchſte Zeit 

nad) dem Tode Kalfer Arnulf's. Der in dieſer Fabel er: 


* 


wähnte König ift Ludwig, Arnulfs ehelicher Sohn, Zwen⸗ 
tibolkl's Halbbruder. Es fcheint diefer Fabel nah, als 
habe Zwentibolt mit Ludwig etſt unterhandelt und ihm 
einen Theil Lotharingens (denn das Königreich Lotharin- 
gen wird unter dem Kalbe hier verftanden) gutwillig ab: 
treten wollen. Die Gefchichte weiß von ſolcher Unterhands 
lung nichts, Annalifta Saxo erzählt bei dem Jahre 900: - 
„Zwentibolk propter assiduas depraedationes et bella, quae 
in regno fiebant, et quia cum mulieribus et ignobilibus 
regni negotia disponens honestos nobilesque dejiciebat 
et dignitatibus spoliabat, odiosus omnibus efheitur. Cer- 
tatim igitur priores regni ejus Ludovicum introducunt, in 
Theodonis villa, manibus.datis, ejus dominationi se sub- 
jieiunt,” Das Bein, das Reinhart behalten darf, dürfte 
fein Lehen fein. Zuvor ſchon mar Ludwig zu Forcheim 
von den verfammelten Fuͤrſten zum Könige erwählt worden. 


Diertes Bud. Dritte Fabel, 
Sfengrim's Shwur. 

Reinhart tröftet nad dem Abgange des Könige ben 
Iſengrim über den Zorn beffelben, teifft jedody fogleich 
auch wieder Anftalt, ihn noch aͤrger anzuführen, 
räth ihm, von dem Efel Garcophas die Haut zu verlan: 
gen, da diefe ihm nach Recht gehöre. Iſengrim will fid) 
erft nicht dazu verftehen und fagt, er habe nun wohl er— 
fahren, daß alle Rathfchläge, fo Reinhart ihm gegeben, 
ihm übel ausgegangen feien; bennody aber fügt er ſich 
auch jetzt, geht mit Reinhart zu dem Efel Garcophas und 
thut ihm feinen Willen und. Carcophas leugnet - Iſen⸗ 
grim's Recht an feiner Haut, und Reinhart wird von 
Beiden als Schiedsrichter angenommen. Als folder 
räth er dem Sfengrim, fein vermeintes Recht durch einen 
Eid auf einen Reliquientaften zu beftätigen, ermahnt ihn 
aber, feinen Meineid zu ſchwoͤten, weil der Heilige fonft 
diefen fogleih ahnden würde. Sfengrim aber entgegnet, 
darnach frage er nicht viel, er folle ibm nur ben Reli: 
quienkaften herbeifchaffen. Da führt ihn Reinhart zu eis 
ner MWolfsfalle, welche, fobald Iſengtim fein Bein darauf 
legt, um den Eid zu leiften, fogleich ihn feſthaͤlt. Dar: 
auf wird er verfpottet und erinnert, daß man ihn vor 
einem Meineide gewarnt habe, Reinhart und Garcophas 
begeben. fih hinweg, und Iſengrim muß ſich, um frei. zu 
werben, die Pfote abbeißen. 
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Gefhihtlihe Rachweiſung. 
Wir haben ſchon oben gefehen, daß unter dem Efel 
Garcophas der Graf Baldewin II. von Flandern darge⸗ 
ſtellt werde. Gleichfalls ift erwähnt worden, baß deffen 


Bater Baldewin I., der Eiſerne, zu Karl dem Einfälti: | 


gem hielt, gegen Arnulf, und bon jenem dahet feine Lehen 

mmen hatte, 
Kaifer Arnulf 899 geftorben, ohme daß die Sache ent: 
fhieden werden wäre. In demſelben Berhältniffe war 
Baldewin II. feinem Water gefolgt. Jetzt nun rärh 
Regimard dem Zwentibolk, den Grafen feiner Lehen zu 
berauben. Er verſucht es, allein zu feinem Nachteile. 
Die Anmatiften- erwähnen nichts davon, und Saro er: 
zähle nur im Allgemeinen: „„Ludovico trans Rhenum eunte 


Zwentibolk, coadunatis quoscumque potuit, civitates regn# | 


circuit, incendiis et rapinis omnia devastat, arbitratus hos, 
qui propter inmanem ejus maliciam ab eo defecerant, in- 
maniora faciens ad se revocare posse.” : Die Sache kann 
aber dennoch ſeht wohl ihre Richtigkeit haben, 


Vierte Bud Bierte Fabel. 
Das wilde Heer ber Salaura. 

Endlich mollte das Schickſal Iſengrim's Leiden endi— 
gen, beginnt der Dichter die letzte ſeiner Fabeln; es warf 
den Unglücktichen in den Rachen des Todes. Befreit aus 
der Woifsfalle, gerieth Iſengrim in dem gierigen Rachen 
der Salaura, der gefraͤßigen Mutterſau des Papſtes (papae 
scropha). | 

Schon durch ber Dinge Gebrauch, bie geſehn fie, befiegte 
ber Aebte 


Neun fie, was Raͤnke betraf, neun audy ber Päpfte zugleich. 
Diefe Salaura num will Ifengrim durch feine Schlauheit 
überliften, wie er ſchon Andere (alias, d. h. Nonnen) 
übertiftete. „Friede fei mit dir, theuerfte Mutter, Friede 
mit die!” ruft er ihre fehon von ferne zu; „ad, wie 
fange ift es fhon, daß mic die Liebe zu die quaͤlt!“ 
Sie jedoch verlacht den breifüßigen Wolf: „Was ift denn 
das, Bruder?“ fagt fiez „als Vorftcher und Abt warft 
du ja ſtets gewohnt, vorm zwei Lichtträger zu. haben; 
von einem- fehlt ja eim Theil; in weſſen Wohnung haft 
dur wol dem eingelegt?” Iſengtim erzählt ihe darauf 
ferne Schickſale, „und jest”, fagt er, „benke ih nur an 
Frieden, da ich num wohl fehe, nur ein Heiner Reſt des 
Lebens fel mie übrig. Doch gem möchte ich noch“, fährt 
ee fort, „bevor ich fterbe, dich geküßt haben!” Damit 
nähert er fih der Salaura mit zärtlicher Miene. Diele 
aber entgegnet: 

Bleibe nur dort! Nicht, a, BE fraun unfere 
e 


eg 
Du, wär’ auch vielleicht wohl bir bie beine befannt, 
Duldet' id bies, du naͤhmſt als Moͤnch bie Küffe der Nonne, 
Welche zu geben dem Dann ſcheut in ber Meffe bas Weib. +) 
Füge hinzu, daß noch nicht bie Glocke bie Prima verfünber, 
—Siehe, bas Licht kommt erft (eben erfchien erſt das Licht). 
Ammer der Meffe der Kuß, doch nie: bem Kuſſe die Meffe 
Folgt; fo gehe denn aud hier ihm die Meffe voraus. 


Der fogenannte Friebenstuß nad) der Meffe (osculum pacis) iſt 
bier gemeint. 


Baldersin ber Eiſerne wär 879 und f 


ber ic binfe, mir wehrt das Geſetz, bie Meffe zu fingen ; 
Anberer Driefter uns fehlt; fage, wer fänge fie wol? *) 
” Wer fie nun finge? — Bin nicht der ſaͤuiſchen Religion der 
Abbatifjinnen oberfte Meifterin ich? **) 
Abbatiffin ih bin; dreibunbert zaͤhl' ich ber Ronnen; 
’ —— Stimme jedoch gleichet der meinen an Kpaft.ı 7 
‚ Ueber die Dafir ging ındin Müf nöd hingus end Salkura 
Wär'-als Abfifiin nice dir, dem Nahen, bekannt 
Naht die gehörige Stunde, fo lei’ ich im Walde die Meffe***), 
Welche mit Staunen fürwahr felber vernehmen bu wirft. 
Darauf entgegnet Jfengrim, er habe jegt die Ordensregel 
der hochwuͤrdigen Frau kennen gelernt; jett möge fie feine 
kennen lernen: epye ne® 
Gleifgerner Klang, nicht eherner mir verfünbet die Dora, 
Schlundes Leere beſtimmt mid, nicht dev GSlocke Geten. > 
Phoͤbus mir nicht, nur der —— allein iſt mir Zeiger der 
Zeiten, 
— Lehrete mich's das Geſchict! — mahnet ber, folg’ ich 
ſogleich. 


Nimmer erkenntlicher war mir irgend ber Glocke Geklingel, 

Hätte gegoſſen auch ſie ſchwaͤbiſchet Pfaffe voreinft. +) 

Fange nur an, wie du kaunſt; ob ein Ackerlied, ob ein 
Waldlied ar: 

Du mir fingft, ift mir gleich, wenn bir bie Stunde gefäit. 
Und fo fährt er fort, ihr zuzureden, daß fie feinen Frie⸗ 
denskuß empfangen folle, da fie ihm einmal num empfan⸗ 
gen müffe. Er ermuthigt fie ferner, ſprechend: 

Sage, was frommt's, bie dem a vorgehenden Worte zu 
N, 

Wenn ber Geber ben Ruf it u geben verfteht, 

Wär’ es erlaubt und ehrbar, fi N vl feiner Geſchicktheit: 

Zraun, ich habe geiernt, ſchicklich zu geben den Kuf. 

Da fagt die Aebtiffin: da er meine, fo wolle fie bie 
Meffe beginnen; er folle nur hinkommen und fie etwas 
in das Obr kneipen, weil fie fonft einen lauten Gefang 
hervorbringen könne; fo aber werde fie ganz gewiß ihre 
Verwandten herbeirufen, denen allen er, wie er wuͤnſche, 
den Friedenskuß zu gehöriger Beit geben möge. Iſengrim 
freut ſich der zu boffenden Küffe und kneipt die Mutter: 
fau fo £räftig, daß fie mit hellem Zone auffchreit. Und 
es kommt das Heer der Wildſchweine herangejagt: 

Wie mit Sturm und Geräufd, die zitternde Welt zu zertreten, 

Stürzt herbei dereinſt Magog, gefolget von Gog. 
Iſengrim erſchrickt darob und Läft das Ohr der Salaura 
108, fie aber heißt ihn dagegen noch etwas berber kneipen, 
benn finge fie micht weiter, fo kehre vieleicht ihre Sipp⸗ 
fhaft ſaͤmmtlich zurüd; Iſengrim jedoch gefteht, durch 
ihren Gefang genug erbaut worden zu fein, Da züme 
bie Aebtiffin und meint, Iſengrim müffe felten im die 
Meffe gehen, wenn er dies ſchon für volifiimmigen Ge— 
fang halten koͤnne. In der Kirche gehe, Lehre fie, ſtille 
Beichte der Meffe voran, und diefen: Brauch. befolgten fie 


‚ bier auf. dem Felde auch. Fest legten. fie nur ihe Suͤn⸗ 


*) Rad dem Geſetz ber Batbolifhen Kirche muß jeder Prieſter an 
feinem Leibe unverftämmelt fein. 
=”) Quis celebraret enm? nisi summa magistra suillae 
Abbatissarum relligionis ego? 
+) Silvestrem missam. 
+) Carnea clanga mihi non aerea nuntiat horam. » 
+4 Schmwädifge Priefter ſcheinen in jener Beit die berühmteften 
"  &lodengiehereien gehabt zu haben. 
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denbekenntniß ab, weshalb er dieſes dumpfe Gemurmel 
vernhne "Kaum aber Hütte die paͤpſtliche Mutterſau 
u Mide giendet, fo beginnen die Schweine den Kaufen 
efang und zugleich geben fie Ifengeim bie Friedenskuͤſſe 
(pacem).. Am eifeigften zeigen dabei ſich Kono umd Vals 
tero, beide Eräftige Eher, und Becca und Sonoche, zwei 
gewaltige Shure. Iſengrim merkt alsbald, daß es um 
ihn geiheben.fei, er beklagt fein Schickſal und fagt, daß 
und ihn raͤchen werde. Darauf beginnen die Wild: 


Zwentibolk interficitar Idibus Aug.” Hier weicht num ber 
Dichter don dem Annaliſten ab. Mone fagt, Zwentibolk 
fei wahrfceinlih von Lehnsleuten des Kloſters St, : Jo: 
hannis Auguftodunenfis erfchlagen worden. Dies Kloſter 
fe ein Nonnenktofter geweſen, wovon der Dichter Veran⸗ 
laffung genommen, bie Abbatiffin Safaura bergeftalt ein: 


. zuführen. Die Grabfchrift lautet in der Urſprache 


ſchweine Iſengrim zu zerreißen,; indem Salaura fagt, wenn 
er don ein Prophet fein wolle, ſo möge er Jonas fein, |) 


fie wol "die Mole des Haifiſches über fi nehmen; fo. | 


hätten fie. Propheten genug, und als einem Freunde fage 
fie ihm, er werde in ihrem Speifebehälter (mus-sak, nicht 
min sak, wie Mone will) aufbewahrt werben. Er follte 
ur freudig eingeben, das Eintrittögeld erlaſſe fie ihm: 
Denn wie erkennen es wohl, als Heiliger fommft bu, bes 
> Schreines 
Wörbig, und daß man dich ehre mit frommem Gebet. 
Wüste du nur, welch triftiger Grund mich beweget, bu 
flehteſt, 
Das ich es wolle, wenn ich weigerte, fo dir zu thun. 
Und ja gebietet bie Schrift, die Feinde zu lieben, und Gottes 
Liebe verdient, wer ſtets liebt den gehaͤſſigen Feind 
Ich nun folge dem Wort. — Ob nach dem deinde du forfcheft, 
iebe, wer wäre nun wol feindlicher mir als ber Bauch? 
Mid mit Streihen, mit Drohungen, oft mit Stöfen bes 
flürmt er: 
Diefen nun lieb’ ich, daß nicht ſchuldig' des Todes ich fei. 
Alles verfchwelget er mir, mas je mir biebifche Mühe, 

Was mir erwarb bie Gewalt, ober bas Recht, er verzehrt's. 
Ihm nun weih' ich, je füßer es ift, mit größerer Freude 
Zegliches, daß mir das Derz heilige Liebe nur fül'. 

Um fo Heiliger ift die Liebe, je reiner den Feind man 
iebt, und werther ald bu war mir noch nimmer ein Keind. 
Alſo gedenl' ih mit Ernft, zu gefellen tem Werthen ben 
Wertben ; 
Bitte, verſuche, wie fehr du mir gefalleft, nun feldft. 


Sfengri verbergen ber Urnen eilfz eö bezeugen 

Biele Gräber bed Herrn viele Verdienſte dem Volk. 

Als man zählte der Monate fechs feit Lenzes Erſcheinung, 
Starb bei Gluniac er, nahe beim Klofter Johanna.” 
Nachdem Salaura dieſes gefprochen,, beginnen die Schweine 
den Zerriffenen aufjufreffen. Diefe ganze Handlung wird 
als eine Meffe dargeftellt, und ben legten Act derfelben, 
die Opferung, bildet Iſengrim's Zerreißung. Schließlich 
fagt der Dichter, die Schweine hätten ihn fo rein aufge: 
freffen, daß auch nicht eim Achtel eines Flohes auf der 

Erde Liegen geblieben fei. 

Der Ueberarbeiter hat noch eine fünfte Fabel hinzu: 
gebichtet, worin Iſengrim von Reinhart beklagt wird, und 
worin mit großer Gelchrfamkeit auf viele Dinge ange: 
fpieft wird, welche in das 12, Jahrhundert gehören. 

Geſchichtliche Rachweiſung. 

Annaliſta Saxo ſagt beim Jahr 900: „Ludovicus 
iterum in regnum (Lotharii) accersitur, et a comitibus 
Stephano, Gerhardo et Matfrido in proelio circa Mosam 


satis unum elaudere marmor 
Sueverat; ex merito quisque notandus- erit., 
Undecies senis jacet Isengrimus in urnisz 
Virtutum turbam multa sepulcra notant, 
Nono Idus Junjas ex ortu veris is inter 
Cluniacum et sancti festa Johannis obit. 
Das Nono Idus Junjas ex ortu veris erfärt Mone fo, daf 
man zum März (inclusive) ſechs Monate (Juni iſt der 
fechöte) binzuzählen müffe, fo erhalte man den Auguft, 
in weichem Monat Zwentibolk fiacd, -» 

Wir haben übrigens, um hier nicht allyu weitlaͤufig zu 
werden, eine ziemliche Anzahl Anfpielungen des Dichters 
unberudfichtige gelaffen, welche darthun, daß er die jedes: 
mal von uns genannten geſchichtlichen Männer in feinen 
Thieren erfannt haben wolle. Man wird nun, hoffen 
wir, fich überzeugt haben, daß dies Gedicht feiner Grund: 
lage nad) rein gefchichtlich fei, und daß überhaupt, wie wir 
oben ſchon fagten, wenig mehr als die Namen barin als 
erdichtet angenommen werben dürfe. Wir fcheiden jept 
von dieſem fchägbaren Vermaͤchtniß des 9. Jahrhunderts 
und werden in einem folgendem dritten Artikel zeigen, wie 
dies biftorifch= epifche Gedicht fpäter misverftanden, alle: 
goriſch aufgefaßt und als Allegorie mannichfaltig, aber immer 
anziehend behandelt wurde, *) Ludwig Ettmäller. 


Unum pontihicem 





Sino a qual punto le produzioni scientifiche e lettera- 
rie seguano le leggi economiche della preduzione in 
generale. Dissertazione di Giuseppe Pecchio. Lu: 
gano 1832. 


Diefes Schriftchen hat einen Mann zum Werfaffer, 
ber mit ebenfo tiefem poetifchen Gefühle begabt als in. ber 
Staatswirthfchaft erfahren if. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
fi) dieſe beiden @igenfchaften häufiger bei einem anne 
zufammenfänden, benn dann wuͤrbe bie gebildete Laienmwelt 
vor ſtaatswirthſchaftlichen Schriften und beren Werfaffern nicht 
wie vor Männern von trodener Berechnung unb altem 
Herzen zuräcdfdireden, welde in ihren Rechnungen über Er: 
** F Verbrauch menſchliches Gefuͤhl und Geſchmack gar 

tachten. 

Das Werkchen bat auch mod uͤberdies das Werbienft ber 
Originalität, denn «6 ift ber erfie Verſuch, zu zeigen, daß bie 
Wiffenfhaften, bie Literatur und bie Künfte benfelben Seſetzen 
unterworfen find, welche bie materiellen Erzeugniffe, bie Früchte 
ber Erbe, welche wir verzehren, bie Kleider, welche wir tragen 
u. f. w., regeln. Adam Smith deutete diefe Analogie nur durch 
einen Wint an, als er behauptete, biefelbe freie Bewegung, 
welche ben Handel und bie Induftrie belebt und Eräftigt, würbe 
für bie ge nicht weniger vortbeilhaft fein; und 
b’Xlembert beutet in feiner berühmten Ginleitung gu ber Ency⸗ 
Elopädie nur hier und ba bie Beziehung an, welche zwifchen un: 
ferm Wiffen und unfern geiftigen Bebürfniffen, ober zwifchen dem” 
Bedürfniffe und ben Erzeugniffen bes Geiftes ftattfindet; Pecchio 
legt aber biefes Wecjfeiverpältnig ar dar und zeigt, daf in 


*) Der dritte und Iegte Artikel folgt im März. D. Reb. 
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ber ft, in ber Literatur und ber Kumft wie bei dem 
Aderbau, Babriten und dem Handel „bas Bebürfniß der rs 
fprung der Arbeit it; je höher unfere Bedürfniffe fteigen, um 
befto mehr ven fich die Erzeugniſſe ber Arbeit; bie Quans 
tität und „Qualität bes Berbrauchs b die Quantität und 
Qualität der Erzeugniffes großer Verbrauch und Bedarf führt, 
indem er die Erzeugung begünftigt, zur Verbefferung und Ber: 
volllommung.” (©. 1.) Et 

Dre Einwurf, ben man auf ben erften Blick biefer Lehre 
machen zu koͤnnen glaubt, entging auch dem n Berf. 
nicht, und er fagt: „Man fürdpte indeß nicht, baß durch die In: 
terwerfung der Grzeugniffe des Geiſtes unter bie Gefege der 
materiellen Probuctionen die erftern ihrem Abel und ihre Geis: 
fligteit verlieren follen, ober daß ich das Gehirn zu einer Dampf: 
maſchine ober einem Kartoffelfelde maden wolle, Wenn id) 
aud) behaupte, die Quantität und Qualität fiehe unter 
diefen Gefegen, fo gebe ich body recht gern zu, daß bie Bors 
trefftichkeir und Erhabenheit geifliger Schöpfungen nicht 
"immer jenen Gefegen folgen, vielmehr über allen Geſetzen fies 
hen; und fo wird unfer Geift, ftatt durch diefe Forſchungen et 
was von feiner unbegreiflichen, geheimnißvollen und magiſchen 
Gewalt, die man ihm gewöhnlich zuſchreibt, zu verlieren, noch 
gerade gene von feiner freien, eblen Natur behalten.” (Ein: 
kit, &. 15. . 


Der Raklh' geftattet und nicht, dieſen Unterfuchungen zu 
folgen, bie Vieler Kiarheit, bedeutender Gelehrſamkeit und 
einem großen Aufmande von Wig und Scharſſinn angeftellt find 
und durchgeführt werben. Wir empfehlen die Schrift allen 
Freunden der italienifhen Sprache, auch benen, die ſich nicht 
grabe für den eigentlichen Gegenftand berfelben intereffiren, denn 
fie werben barin fo viel Unterhaltung finden, als in zehn ſchwind⸗ 
füchtigen Romanen. Stellen, wie die nadjftehende, könnten wir 
in Menge aus dem geiftreichen Werte des Grafen Pechio aus: 

heben: „Wollt Ihr die Genealogie des gewaltigen Satans Mil: 
zon's und feines Pandämonions kennen? — Der Moͤnch Albe: 
rico gab mit feiner Bifion oder Hölle, wie fie damals in ern: 
ften Opern auf der florentiner Bühne dargeftellt wurbe, dem 
unfterbliden Dante den Typus zu feinem Eucifer. Bald darauf 
brachte Boccaccio in feinem „Filosofo” einen Zeufelsrath vor. 
Vida, ein befferer Dichter ald MBoccaccio, erfinnt in feiner 
„Christiade” einen beffern infernalifgen Congreß. Pulci erfaßt 
denfelben Gedanken und bittet feine Aftaroth daraus; Michel 
Angelo malt ihn; Zaffo verbeffert diefen Teufelörath noch mehr, 
und endlich vervollftändigt Milton das Gemaͤlde in feinem grans 
diofen Satan und feinem entſetzlichen Pandaͤmonion.“ (&. 96, 

„gange vor uns hat es mehrmals Gcreibfreiheit gegeben 
und vielleicht ausgebehntere als in unfern Tagen, aber ibr ging 
die jetzige Leichtigkeit, zu drucken und ſich Bücer zu verfchaffen, 
fowie die jegige große Lefeluft ab, rüber in Rom und in 
Athen, im 14, und 15. Jahrhunderte in Florenz, in Frankreich 
und in Neapel konnten die Leute mit größerer Freiheit ſchreiben, 
als fie es jegt in London, Paris ober Philadelphia können. 
Aber zur Zeit ber Griechen und Römer waren bie Gchreibma: 
terialien theuer und die Erziehung befchränfte ſich auf bie freien 
Bürger, von melden ſich die größte Anzahl nur mit Politik 
und dem Kriege befchäftigte. Damals waren aud bie 
Frauen, welde bei uns bie Mehrzahl der Lefer 
von Romanen und andern unterhaltendben Schrif— 
ten bilden, zum Bafden und Spinnen verurtheilt, 
in ber Krauenwohnung eingefchloffen und den Aus 
gen der Fremden entzogen, wie nodhjegt bie Mäns 
ner im Driente ihre $rauen in ben Harems ein: 
gefhloffen halten. Im Mittelalter waren bie Bücher in 
Folge der Erfindung, Leinenpapier zu machen, wohlfeiler, aber 
aller Geiſter wurben durch Äußere Kriege, innere Parteiungen 
und Fehben zerftreuet. Dann kam die glorreiche Erfindung 
ber Buchdruckerkunſt, und die Bücher wurden nun zahlreich und 
wohlfeil. Die Großen und Reichen zeigten ſich freigebig, und 
die Bildung wurde durch Volksſchulen allgemeiner. Die Lefer 
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muͤſſen ih) geweien fein, denn es gab viele ichriftftellen, 
Bon ben 50,000 Büdhern, welde — 3 adk uns, 
berte gebrudt wurden, traten wol 40,000 in Stas. 
lien ans Lit. Und doch war bie Piilofophie no nike. 
boren, das Wolf nod nicht gewohnt, Bücher zu Fäufen) und 
um. fing der Bedarf an, allgemeiner zu werden, als bie Ins 
quifition dazwiſchen trat. - Der Reformationstrieg, ber ben Geis 
fern im Norben bie Freiheit errang, brachte . Gebankenkneduts 
(haft in den Süden, und das tridentinifche Gonkilium (ber Urs 
fprung ber Genfur, der Hemmungen und Einfdräntungen, melde 
der Preffe im: ganzen katholiſchen Europa’ eitnägcmärftelt Yours 
den) verſtaͤrkte und verboppelte die Sklaventetten ſodaß fich 
in dem Jahrhunderte. nach ber Erfindung ber Bucbruderlunfk, 
grade bas Gegentheil von ber erſtern Zeit zeigte, vermehrten, 
Bedarf umb verminderte Kreibeit. Der Bedarf und Berbraud‘ 
glich indeß beimeitem nicht dem im’ umferer Ztit, denn in 
(em Jahrhunderte erſchienen nur 50,000 Bände, während im 
18, 80,000 heraustamen, und das 1%, da im Durdfcaitt 
jährlich 3000 in Deutfcland, 1000 in England und 2000 
in Frankreich erſcheinen, wahrſcheinlich wenigſtens 700,000 — 
800,000 hervorbringt.“ (S. 146.) > 
Einen Schriftftellee muß bei dem Gedanken an biefe Pyra⸗ 
miben, an biefe Berge von Büchern ein wahres Grauen anmans 
bein. Graf Pechio fagt, nach der Berechnung eines engliſchen 
Säriftftelers: „Bon taufend jährlich in England erfcheinenden 
Büchern find 650 im erften, 100 in zwei, 150 in drei Jahren 
vergeffen, unb nad 20 Jahren erinnert man fi) faum an 10, 
Von ben 50,000 im 17, Jahrhunderte erfhienenen Schriften 
fteben jegt nicht über 50 noch in Anfehen; von ben 80,000 bes 
18. hält man kaum 300 des Wieberabbruds würdig, unb nur 
etwa 500 ziehen bie Aufmerkfamteit noch auf fi. Won der 
Seit an, wo bie Menſchen zu ſchreiben anfingen, bis auf unfere 
Zage herab haben nur 500, Werke von allen Nationen dem na⸗ 
genden Zahne ber Zeit gänzlich wiberftanden. Ich weiß nicht, 
inwieweit diefe Berechnung genau iſt; ſicherlich ift fie nicht 
übertrieben, und es geht doch wenigftens daraus hervor, daß nur 
ein ſehr geringer Theil geiftiger Erzeugniffe dauert und das 
Gapital menſchlicher Kenntniffe und Bildung vermehrt.” (S. 142.) 
D bu Ruhm bei Zeitgenoffen, du Erinnerung während 20 Zats 
ren! — ein Ruhm, ber nicht länger lebt ald ein Pferb ober 
ein Efel! In Vergeffenheit finten bie liebften, gepflegteften Er: 
zeugniffe unfers Geiftes, wenn kaum ber Körper ber Erbe zu: 
rüdgegeben ift. 129, 





Notiz. 
Nihts Neues unter ber Sonne 

Was im Weften Ludwig XIV. zuerft Mar ausſprach: „L’ötat 
c’est moi’, woburd ber Staat, wie es Gans unlängft fo geift 
reich entwidelt hat, zum eigentlichen Bemwußtfein feiner ſelbſt 
gelommen, in feiner perfönlichen Ichheit und völligem Abfolutis: 
mus auftrat, dies hat ſchon vor ihm ein inbifcher Monarch mit 
benfelben Worten ausgefprocden. Es ift Pratäparubradena Mas 
haraza, Stifter ber Kafatiyabynaftie von Waranful im 12, 
Zahrh., der eigenhändig ein Geſetzbuch, „Sarasvativiläfam”, 
ſchrieb und darin bie Ahanfära ober Ichmachung zum Grunbds 
principe aufftellte. Dee Wille des Monarchen ift das erſte Ges 
feg für ben Unterthan, und biefer bat es als einen Act ber 


Gnade anzufehen, wenn er vegetiren barf, ba aller Grunbbefig 


dem Fürften if. Der letztere Grundſatz bat factiſch feit bem 
Anbeginn ber indifhen Staaten beftanden; ſchon Strabo weiß 
es (6.1030: „Zorı dt 7 zuon Baaıkıcn näcn'); allenthalben 
ift darauf das Keudalfuftem gebaut, wie es Malcolm, Brigge, 
Stirling und Tod in mehren Provinzen Indiens nachweiſen; 
zum wenigften ift das Princip in dem Regulativ für die Grund: 
fteuer fihtbar, und wenn ber alte Manu (9, 44 und öfter) dem 
Bürger Eigentdumsredhte zuertennt, fo beweift er nur, daß das 
ru Staatsleben bier wie anderöwo die Theorie 3 nichte 
te. o 
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Der Roͤmerzug König Heinrichs von Lügelburg. In 
ſechs Büchern bargeftellt durch Friedrich Wil: 
beim-Barthold. Zwei Theile. Königöberg, Gebr. 
Bornträger. 1830— 31. Gr. 8. 5 Thlr. 20 Gr. 
Here Dr. Barthold, durch feine heiter und klar gefchries 
bene Biographie über Johann von Werth bereits vortheils 
haft bekannt, übergibt in Heinrich's Nömerzuge den Freun⸗ 
den ber Gefchichte ein Werk von größerer Bedeutung und 
noch größerm Umfange. Indem es ſich an von Raumer’s 
Hohenftaufen, melde dem Verf. jedoch in ihrem bo: 
ben Werthe nice zum Mufterbilde der Darftellungsweife 
gesient haben, anſchließen fol und bie Zeiten von dem 
Untergange diefer Derefcherfamilie bis zum Tode Robert's 
von Anjou darſtellt, ſcheint Hr. Barthold anfänglich über 
die Benennung feines Buches in Zweifel geweſen zu fein, ſich 
aber doch für obige Auffchrift entſchieden zu haben, weil die 
Schickſale Kaifers Heintich, ober mit des Verf, Worten: 
weil ber buch die Gefchichte Stalins und Deutfchlands 
motivirte Verſuch eines römifchen Königs, die außer Uebung 
gekommenen Hoheitsrechte über Italien wicder geltend zu 
maden, die Hauptbeſtandtheile diefer geſchichtlichen Arbeit 
bilden. Um dies durchzuführen, wird in dem zehn Gapi: 
tel Starken erften Buche der fittliche und politiſche Zuftand 
Stalins vom Untergange der Hohenjtaufen an bis zu 
Heinrich's Wahl zum roͤmiſch-deutſchen Könige befchrieben, 
dann in fünftehalb Büchern Heinrichs Abkunft, Jugend, 
Wahl zum Könige, Heerzug nad Italien und Tod er: 
zählt, und die legten Gapitel des fechsten Buches fchlies 
Ben das Wert mit Darftellung des Eindruds, weldyen 
des Kaifers plöglicher Tod auf die Gemüther der Welfen 
und Ghibellinen fowie auf ganz Europa gemacht hatte, 
ſammt den Schidfaln Italiens bis zu Robert's Tode. 
Diefes begrenzte Feld hat ber Verf. mit Fleiß und Sorg⸗ 
falt dergeftalt bearbeitet, daß die Mißbegier des Lefers 
vollfommen befriedigt und der eigenthümliche Charakter 
jener Zeit und ber darin handelnden Perfonen deutlich er= 
Eamnt werden kann, Stalien, als Mittelpunkt der Hand» 
lungen, ift zwar umfaffender gefchildert worden als Deutſch⸗ 
lands fittliche und politifche Beſchaffenheit vor und wäh: 
rend Heintich's Heerfahtt; indeß fieht man doch, daß hier 
fi) nach Hrn. Barthold's Entdeckungen die Lage der Dinge 
zu Anfange des 14. Jahrhunderts fehr verändert hatte. 
Der abenteuerliche Drang nah dem Morgenlande, beißt 
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es, war verſchwunden; die kampfbegierigen Ritter ſahen 
lieber auf Preußen, auf die ſlaviſchen- und Donaulaͤnder 
als auf reichen Lehenerwerb in Italien, vor welchem Lande 
fie eine Art von Scheu, wie fie die Sittigung den Bars 
baren einflößte, zurüdhielt. Und doch bewilligten, fügt 
Nef. hinzu, diefe rüftigen Neicheftände und Ritter auf 
dem Reichstage zu Speier 1309 Heinrich's Roͤmerzug. 
Diefer Heinrih, ald Graf von Fügelburg der Dritte, und 
als roͤmiſch- deutſcher König der Siebente feines Namens, 
war wegen feiner ritterlichen Thaten, großen Gerechtigkeits⸗ 
liebe und Frömmigkeit 1308 auf den deutſchen Thron 
gefegt worden. Durch feine Gemahlin Margarete von 
Brabant zu anfehnlicher Genoffenfchaft gelangt, aber ohne 
bedeutende Hausmadht, war er eigentlich politiſch ohnmaͤch⸗ 
tig, und darum hatten ihm lediglich die Tugenden geho— 
ben, die er aber nicht zum Heile und Nugen Deutſchlands 
anmwandte, was der Verf. überfehen hat. Dafür entfchuls 
digt er den ritterlihen König und fagt I, 350: 

In bem berubiaten Deutfchland war kein Raum für Hein⸗ 
rich's Sinnesart; bis auf die unbebeutenben Händel in Thuͤrin⸗ 
gen (des Landgrafen Friedrich mit ber gebiffenen Wange) und 
in Schwaben (des Grafen Eberhard von Würtemberg) foberte 
nichts des Könige Gegenwart; felbft bie Krone Böhmen konnte 
dem Haufe der Rügelburger (für ‚Deinrich's bekannten Sohn Jo: 
bann) obne fein perfönlihes Mitwirken erworben werben; feine 
andere Gelegenheit zur Bergrößerung der Hausmacht bot fi 
bar, ohne daß der Verdacht der Ländergier ermachte, welche den 
König Albrecht um Thron und Leben gebradt. Aeußere Kriege 
gab es nicht; was blieb in Deutfchland dem bohftrebenden ‚Hein: 
rich zu thun übrig? Dagegen ermunterte bie Stimme bes Pap⸗ 
ftes ihm unzweideutig, dad Kaiſerthum in Stalien wieber aufs 
zurichten u. f. w. 

Alſo vernahm die Verfammlung zu Speier (S. 351) 
mit großer Freude den hohen, befonders durch die Einlas 
dungen der Verbannten und Unterdrüdten Italiens (haupt: 
fächli der Ghibellinen) rege gemachten Entfchluß des Kös 
nige, nad) dem reigenden Lande jenfeit der Alpen zu zie— 
ben. Heinrich (Heißt es S. 5), „mit den Welthändeln 
nicht gar vertraut” und (mie fid) aus mehren Stellen 
des Verf., befonderd &. 409 fg., ergibt) mit der Lage der 
Dinge in Stalien gänzlich unbekannt, zumal da feine vorans 
geſchickten Kundſchafter durch die ſchlauen Staliener getäufcht 
worden waren, fonnte baher auch (S. 393) den Gedans 
ten, in Stalien mit Geringfhägung Deutſchlands den Sig 
eines neuen Reiches aufjufhlagen, nicht mit aller Klar 
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heit aufgefaßt haben; allein es fehlt micht am frühen An: 
deutungen fowie an Zeugniffen in bem weitern Berlaufe 
der Dinge, daß ihn Deutſchland nicht feffelte, und daß 
ihm weniger an einem mäßigen Ehrentitel als an dem 
Ermwerbe eines bleibenden, felbftändigen Beſitzes gelegen 
war. In diefem unerfreulichen Lichte fehen wir den Koͤ— 
nig (S. 410), mit fehr mäßiger Mannſchaft geräftet, nad) 
Italien ziehen, wo der gefeierte Dante Alighieri feine 
Ankunft durch einen Aufruf und burdy bie Schrift „De 
monarchia’ vorzubereiten und zw erleichtern ſich bemühte. 
Die große Schonung, die ber König anfangs gegen bie 
Italiener bewies, und fein feiter Vorſatz, diefe durch Fried: 
liche Mittel zu gewinnen, half wenig; zwar ſetzte er ſich 
zu Mailand eine neue lombardifche Krone auf — bie alte 
war verloren worben —, feine Foberung der Kronfteuern 
aber verdarb alle Zuneigung und regte Empsrungen auf. 
Nachdem biefe gedämpft, bie Lombarden meiftens einges 
fyüchtert, Vicenga genommen, Cremona gebemüthigt und 
der Ghibellinn Macht in den Bezirken am unten Po 
begrlindet worden war, galt es, emtweber über Parma uns 
gefäumt nad Rom vorzubringen, oder erft bie übrigen 
Rebellen zu unterdruͤcken. Auf diefem Scheidewege em: 
pfing Heinrich von dem ihn aufmerffam beobachten 
den Dante einen ſchwuͤlſtigen und myſtiſchen Mahndrief 
(8. 535 fg.), „von dem fruchtlofen Kampfe gegen bie 
ftets wachfende lombarbifche Hydra abzulaſſen umd fein 
Schwert nad) dem virborgenen Kopfe des Lebens zu zuͤ⸗ 
den,” Allein Heinrich feste den Kampf mit den Welfen 
«fort und zog erft am 7. Mai 1312 in Rom ein, wo 
(11, 192) fein Reich durch einen Kampf mit den Neapos 
Litanern und dem Anhange der Orfini gleihfam noch ein 
Mal gewonnen werden mußte Mad) fat zweimonatlichen 
Anftrengungen wurde er nicht im Heiligthume des Pap: 
fies, St.: Peter, wie es fein Wunſch war, fondern im 
Lateran am 29. Juni mit Zuftimmung bes abwefenden 
Dapftes gekrönt, wodurch aber im Weſentlichen nichts er» 
weicht worden war, ald etwa, duͤnkt dem Mef., die Ge: 
wißheit, daß die Baiferliche Majeftät nicht auf Frankreich 
übergetragen werden konnte. Das nun gefchloffene Ehe: 
bündniß zwifchen Beatrice und Pedro verfchaffte zwar dem 
neuen Kaiſer einen bedeutenden Beiſtand durch König 
Friedrich von Sicilien; allein ber wichtige Robert von 
Neapel blieb ihm feindfelig, ſelbſt nach Abſchluſſe des ein: 
jährigen Waffenftiltftandes, welchen Papft Clemens V. dem 
Kaifer geboten hatte, 

In Arezzo angelommen, hielt num Heinrich Gericht 
über den Gegner, lieh ihn, der Selonie und des Treu: 
bruches angeflagt, vor ſich fobern, und ba biefer nad) 
mebhrmaliger Auffoderurg nicht erfchlen, wurde endlich bie 
Acht in Ausdruͤcken unerhörter Strenge über ihn ausge: 
fproden (S. 385 fy.). Dies gab Anlaß zu dem Ges 
fege über die Majeftätsverbrecher und Rebellen, welches 
im April 1313, nicht 1312, wie die Ausgaben des „Cor- 
pus juris” (efen, nad Befragung ber bolognefer Rechts: 
gelehrten genanntem Rechtsbuche beigefügt wurde und dem 
Schluß deſſelben bilder. 

Merkwürdig ift, daß Heinrich, mährend feine Macht 


und fein Einfluß allmälig fant, und Robert mit ben Wel: 
fen in Bortheil kam, auf „einer verödeten Stätte ehema⸗ 
ligen Ganzes“, dem Monte Imperiale, einen neuen Kaifer: 
fig erwählte und anbauen lief, Noth und zugleich feind: 
felige Stellung gegen Florenz, Lucca und Siena mag 
bazu mehr gewirkt haben als unbezwinglihe Standhaf⸗ 
tigkeit und romantifcher Sinn, was gar zu abenteuerlich 
erfcheinen würde; denn bie Noth trieb ihm ja wieder 
nad) dem getreuen Pifa zurüd. Deſſenungeachtet foliten 
bie vielen auf dem Kaifersberge erlaffenen und vom Verf. 
gerechtfertigten Achtserklaͤrungen hauptfählih und zunaͤchſt 
gegen den Meapolitanertönig vollftreddt werden. Der Verf. 
fucht nun zu beweifen, daß bie Unternehmungen, welche 
hin und toieder verkehrt genannt worden find, nicht uns 
finnig in ihrer Zurüftung geweſen ſeien; denn Heinrich 
bereitete fih zu Piſa mächtig vor, ebenfo fein Bundes: 
genoffe in Sicitien, König Friedrich, von Deutſchland war 
ein anfehnlicher Beiftand über die Alpen her im Anzuge, 
die Ghibellinen fiegten wieder in der Lombardei und brach⸗ 
ten die drei Däupter der Gegner in ihre Gewalt, und 
endlich proteftirte der Kaifer gegen die durch Philipp dem 
Schönen abgezwungene päpftlihe Drohbulle, vom Vorha— 
ben gegen Robert abzuftehen, in zahlreicher Geſandtſchaft 
an ben geängftigten Clemens V. zu Avignon. Sorge, 
Laft der Geſchaͤfte, Kummer über den Papft, meint der 
Verf. (S. 434), und gereiste Stimmung zehrten an bes 
Kaifers Leibe, Er brach, jedoch ſchon Frank, von Piſa 
gegen den Meapolitaner auf und ftarb auf dem Wege 
nah Rom zu Buonconvento am 24. Auguft 1313, nach⸗ 
dem er (S. 41) fhon bei Belagerung Brescias den 
Keim des Todes empfangen, aber zwei Jahre ftill in feis 
nem gefunden (?) Leibe umbergetragen hatte. Da er aber 
furz vor feinem Hintritte aus dieſer Welt zu Buoncon⸗ 
vento das heilige Abendmahl vom Dominicanermöndhe Ber: 
nardino von Montepulciano ‚empfing (S. 439), „eiſiger 
Schauer gleidy darauf feine Gebeine durchrieſelte, und fein 
Hinſcheiden um die neunte Tagesftunde welfcher Redinung 
vol Ergebung in den Willen des Himmels in ober ne> 
ben der Kirche erfolgte”, fo wurde urplöglich der Wer: 
dacht einer Vergiftung in den Deutfchen rege. Der Glaube 
an bie gewaltfame Todesart wurde nachmals in Stafien 
fo gut wie in Deutfchland herrſchend. 

Hrn. Barthold’s Vermuthung (S. 440), baf der Kai: 
fee vor feinem Ableben den ſchwarzen Verdacht der Sei— 
nen erfannt und dem Mönd, von deffen Unfchuld übers 
zeugt; zur Flucht gerathen habe, findet Ref. unmahrfchein= 
lich, ſowie ihm die Behauptung (S. 441 fg.) von der 
Section des Eaiferlichen Leichnams vor dem Verbrennen 
nicht genug begründet worden zu fein fcheint, zumal wenn 
man auf Beilage I, &. 42, binfieht. Dagegen bat Dr. 
Barthold durch feine fharffinnigen und befonnenen Unter: 
fuchungen in genannter Beilage (S. 1 — 64) den Ref. voll: 
kommen überzeugt, daß die Vergiftung bes Kaifers, welche 
auf bie Angabe zeitgenoffifher, dem Schauplatze der Be: 


‚gebenheiten oder der Perfon Heintich's nahe lebender Schrift⸗ 


fleller in Italien und Deutſchland ſowie auf die ange: 
fochtenen, von den Dominikanern fpäter zur Freifprehung 
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ihres Orbensgliedes bekannt gemachten Zeugniſſe gegründet ger 
werden pflegt, nicht erwleſen fei, vielmehr die Gewißheit von 
dem natürlichen Tode angenommen werden mäfle. : Dig, 
Echtheit von vier Zeugniffen für die Unſchuld des Moͤnches 
vertheibigt Hr. Barthold, während er an bem fünften ‘ 
einige Bebenktichleiten findet... Die zweite Beilage theilt ei: 
nige Poefien über den Tod des Kalſers mit; bie dritte ent» 
hält Minnelieder des Grafen Wernher von. Homberg (fais 
ferlichen Statthalters ber Lombardei) und einigem wenigen 
Andern; die vierte Beilage verbreitet ſich über, die vor 
zhglichften Quellen, Hülfsmittel und Vorarbeiten zur Ge⸗ 
ſchichte Heinrich VII. ; die fünfte gibt. diplomatifhe Nach⸗ 
weifungen über des Kaifers Aufenthalt vom 3. 1308 — 
43, und die fechste Liefert die Anführumg ber citicten: 
Schriftfteller, 183 an der Zahl. Sieht man auf ben Eins 
drud, welhen Hm. Barthold's Darftellung von den Tha: 
ten dieſes Kaifers auf die Seele bes aufmerkfamen Lefers 
macht, fo läßt er fich etwa in folgende Betrachtungen. zus 
fammenfaffen: Heinrich überließ undankbar oder leichtſin⸗ 
nig das deutſche Meich einer innern Zerrättung, welche 
nachmals ſich bei der neuen Königsmwahl fo offen darlegte ; 
vergaß dafjelbe in dem hoch gepriefenen, aber vom Parteis 
gewühl zerfleifchten Italien; fehnte ſich fo wenig nach ber 
Heimat zuruͤck, als er hier zurückgewuͤnſcht wurde, und 
man möchte faft vermuthen, daß die Deutfchen ihn, den 
Ohnmaͤchtigen, zum Könige gewählt hatten, um ihn auf 
bequeme Weife wieder 108 zu werden, damit fie im Reiche 
nad Gefallen wirthſchaften konnten. Die XTheilnahme, 
welche der Anbli eines fo einfachen, redlichen und ehr: 
lichen Charakters, wie ber Hrinrih VII, erregt, wenn 
man ihn wie einen Feld unter den Nichtswuͤrdigkeiten ber 
ränfefüchtigen, ſchlauen und betrügerifchen Staliener ſtehen 
fieht, wird durch den Gedanken gemildert, daß ihm eigent⸗ 
Ich kein wahrhafter Beruf, fondern die romantifche Aben⸗ 
teuerlichkeit der Ritterzeit fammt dem verführerifchen Bei⸗ 
fpiele. der alten Kaifer zu dem Heerzuge getrieben hatte. 
Ob Heinrich, gleichwie Dante, einer idealen Welt, wie 
1, 19, behauptet wird, angehört habe, laͤßt Ref. am feis 
nen Drt geftellt fein; er findet aber das Beltreben, wenn 
es ber Kaifer wirklich gehabt haben follte (II, 351), durch 
die fittlihe Macht feines Berufs die verborbenen Bewoh⸗ 
ner Welſchlands zur Pflicht zurhdzuführen, verkehrt und 
der Zeit nicht angemeffen. 

Ueber die Anordnung und Vertheilung bed reich— 
baltigen Stoffes in dem Werke kann Ref. aus Bes 
forgniß, zu weitläufig zu merden, bier nur fo vie 
ambeuten, daß des Hrn. Verf. „Divination eigner Art”, 
welche ihm bie Beugniffe orbnen und vereinen half, 
ihn bisweilen verlaffen habe. Und was endlich ben Styl 
diefes gehaltreichen, unterrichtenden Werkes belangt, fo 
hätte ber Verf. hier und da mehr Sorgfalt auf denfelben 
verwenden können, wodurch nicht nur bie Härten mancher 
Wendungen, fondern auf manche umbeutfche Conſtruction 
ſammt etlichen altäglihen Ausbrüden vermieden worben 
waͤre. Mef. findet auch das Auslaffen der Huͤlfszeitwoͤr⸗ 
ter fein und haben bei dem Particip ber Berg 
heit, wie Hr. Varthord häufig fehreibe, ebeufo anftöhig 


als den —c* Wörter, wie. ©. 
—53 — inlichtert, abelsftind, Genufling, verwunden 
‚(Wü Überflanbem, verfämerzt),. auch Lieft fih die Bepeid 
ming eines Kriegsheiden durch Degen im einem ‚ Werichen 
wie über Johann von Werth viel anmuthiger als in einem 
‚ würdevoll gehaltenen Gefcichtäwerke, : 165. 





Lucrece Borgia, drame en cing, actes et en prose, par 
V. N 


Nachdem wir zwei Abende hintereinander das Théatre de 
la porte 8t.-Martin- belagert hatten, und- ber Angriff jebes- 
' mal war abgemiefen worden, verſuchten wir underdroffen einen 
dritten Sturm, ermufhigt durch einen Talieman, mit dem 
uns ber Verf verfehen hatte, nämlich mit einem Gintritsöbillete 
fürs Orcheſter. Wir trafen am Eingange bes Theaters dieſelbe 
lärmenbe Menfchenmenge wie an den vorherigen Tagen; es war 
ein Summen, ein Brummen und Braufen wie am Ufer eines 
ftürmifchen Meers. Die gewaltigen Bollsmaffen ſchoben und 
hoben fih hin und her mit einem’ Umgeftüm, der uns tro& un: 
fers Talismans ſtuhig machte. Indeſſen faßten wir uns ein 
Der; und gelangten endlih zw einem Municipalgarbiften zu 
Pferde, ber uns an einen feiner Gollegen mies, ber uns einem 
Rinieninfanteriften übermwies, ber uns einem sergeant de ville 
überlieferte. Diefer führte uns einem Willetcontroleur zu, auf 
beffen Befehl ſich eim Kleiner mit hölzernen Gittern verfchlof: 
fener Raum Ödffnete, in welchem wir ohme weitere Gefahr war: 
ten tonnten, bis bie Bureaur geöffnet wurben. Endlich thaten 
ſich die Pforten bes Heiligthums auf, und durch alle Zugänge 
drängten fich die heißhungerigen Bufchauer, um ben Lohn ber 
langen Kämpfe zu geniefen. Die Stille, welche bis zum An⸗ 
fange bed Stuͤckes hersfchte, würde uns befremdet haben, hätten 
wir nicht gewußt, daß der Dichter feinen Züngern Ruhe anems 
pfohlen hatte. Der Lärm bei ber erften Vorftellung von „Le 
roi s’amuse” war Hrn. ®. Hugo theuer zu ftehen gelommen ; 
zubem ift bas Schreien und Rafen nicht mehr nöthig, um bem 
Dichter Anfehen zu verfchaffen. Die Romantifer werben nicht 
mehr als literarifche Parias behandelt; die Theaterfaffen haben 
ten Streit entfcdieben. 

Das Orcheſter beginnt, ber Vorhang rollt in bie Höhe; 
ein herrliches Schaufpiel entfaltet fich vor unfern Augen, Wir 
find zu Venedig; es ift Nachts; auf beiben Seiten erhebt fi ein 
praͤchtiger Porticus; bie Paläfte find beleuchtet; im Hinter 
grunde ſchimmern die Fackein ber vorbeigiehenden Gondeln. Die 
Erpofition, anftatt na in ber langen Erzählung eines Vertrau—⸗ 
ten deutlich und ermuͤdend allmälig zu entwideln, ze 
fi in kurze, wigige Gefpräche zwifchen fünf-jungen Edeileuten. 
Snbeffen fpringt fie zu ſchnell vom Einen aufs Andere über; 
man kann ihrem behenben, unftäten Gange um fo weniger fol 
gen, ba das Publicum Mühe hat, fi zu beruhigen, bie Logen⸗ 
thüren fi Öffnen und fchließen, und man ſich bier und da um bie 
Pläge zankt; was und aus ber Unterhaltung der jungen Herren 
im Bebädhtniffe geblieben, ift die Grmorbung bes Johann Bor: 
gia, Herzogs von Balentinois, nebft einigen Verwuͤnſchungen ge 
gen die Aucretia Borgia, die Tochter bes Papftes Alerander VI., 
bie fich ihrer Liebhaber duch Gift und Dolch entiebigt und alle 

inde und Nebenbuhler ihrer Familie zu Liebhabern nimmt. 

ie reich gefteideten Zünglinge kehren zum Fefte zurüd, das fie 
einen Augenblick verlaffen hatten, um friſche Luft zu fchöpfen. 
Gennaro, ein junger Offizier, der während ihrer Erzählungen 
auf einer Bank eingefchlafen, bleibt allein zurüd. Gine Dame 
mit einer Larde vor bem Gefidhte fteigt aus einer Gondel, es if 
Lucretia Borgia. Aus ihrem Gefpräde mit Gubetta, ihrem 
BVertrauten, erfahren wir, baß fie nach Venedig gekommen, um 
ihren Gennaro zu fehen und mährend ber Fefllichkeiten bes 
Garnevals ungehindert zu fpredien. Gubetta geht ab; kucre⸗ 
fia tritt zu dem nod immer ſchlafenden Gennare, betrachtet ihn 
mit Entzüden, kuͤßt ihn auf bie Stirn. Im bemfelben Augen ⸗ 


228: 


blick erfcheint Gemahl Don Alfonfo d'Eſte, der fie aus 
a Ph Er Dee a ee a 
a zuruͤck; Gennaro erwacht; Gennaro iff der 


Sohn Lucretias er kennt - feine eltern nicht, aber er liebt 


feine Mutter unausfprechlichs er lieſt Lucretia einen Brief ſei⸗ 
ner Mutter vor, ** bie Geſchichte feiner Jugend; 
er Eagt, daß er feine Mutter nicht kenne, feine Mutter, bit, 
wie er fagt, rein und tugendhaft ift. Lucretia wendet 
fih ab und weint. Die räcende Nemefis beginnt ihr Amt: die 
Spree, auf welcher das Drama ruht, dringt, Schaudern und 
Witleib erregend, in unfere Bruft. Gennaro’s Freunde haben 
Lucretia erfanntz fie umringen bie verruchte Giftmiſcherin. Es 
ift Keiner unter ihnen, dem fie nicht einen Bruber ‚ober einen 
Bater geraubt. Sie bringen auf-fie ein, überbäufen fie mit 
Schmähungen: „Ich bin Maffio Orfini, Sohn des Maflio Or: 
fini, den bu haft erboldyen laffen”, ruft der Eine; „Ich bin Die: 
ferno Vitellio, Meffe des Vetellio, ben bu vergiftet haft’’ u. f. w. 
Trotz ihrer Bitten und Thränen reißen fie ihr die Maske ab und 
nennen Gennaro ihren Ramen. Gennaro flucht ihr; fie ſinkt 
ohnmaͤchtig nieder. Diefer Auftritt macht ungeheuere Senfation ; 
die Unterredbung Gennaro's mit feiner Mutter fcheint uns ers 
greifender und tiefer gedacht; wir zählen ſie dem Schönften bei, 
was B. Hugo gebidtet hat. 

» Racdıdem ſich uns die Elemente ber Dramas nun entfaltet, 
tönnen wir bie Entwidelung ber Handlung raſcher verfolgen. 
Gennaro und feine Freunde fommen im Gefolge des venetianis 
ſchen Geſandten nach Ferrara. Jeppo, einer von ihnen, entwirft 
ein fchauberhaftes Gemälde von ben Vergiftungen der Lucretia; 
im Hintergrunde fieht man eins ihrer Schlachtopfer vorüber 
fhwanten. In feiner Enträftung ſtuͤrzt Gennaro auf ben Palaft 
der Lucretia, löfcht mit feingm Schwerte den erften Buchſtaben 
des Wortes Borgia aus und macht Orgia daraus. Gennaro 
wird feftgenommen; ucretia verlangt von ihrem Gemable das 
Leben des Böfewichts, der ihr Wappen befdimpft. Don Alt 
fonfo gewährt ihr die Bitte; Gennaro wirb hereingeführt. Cine 
erſchuͤtternde Scene; ber Hauptgebanke des Gedichts fteigt hier 
neuerdings wie ein unverföhnliches Gefpenit an der Hand bes 
Schidfals auf. Lucretia fucht vergebens den Liebling zu reiten 
in einem langen, meifterhaft durdgeführten Auftritte; zulegt 
findet fie fein anderes Mittel, ihm dem Tode zu entreißen, als 
ihn zu vergiften. Gennaro wird wieder hereingerufen; ber Her⸗ 
409 verkünbigt ihm, daß er ihn, auf ber Herzogin Bitte, begna⸗ 
dige, unb bietet ihm mit teuflifcher Verftellung an, ihn in feine 
Dienfte zu nehmen. Gr bringt ihm Geld auf, das der Juͤng⸗ 
ling ftol; zurüdweift; da er im Dienfte der Republik Venedig 
ftebt, iſt ihm unterfagt, Geld von einem fremden, Souverain 
anzunehmen. Gin Glas Syrakuſer ſchlaͤgt er niit aus; 
nachdem er ben Giftbecher geleert, läßt ihn Alfonfo mit Lucre⸗ 
tia allein; dieſe gibt ihm Gegengift, das er nad) langem Gträu: 
ben annimmt. Auf ihren Rath will er noch in ber Nadıt Fer—⸗ 
rara verlaffen; indeffen berebet ihn fein Kreund und Waſſenge⸗ 
führte Orfini, ihn zu einem Feſte bei der Prinzeffin Negroni zu 
begleiten. Die Bühne ftellt einen reich geſchmuͤckten Gaal im 
Yalafte Negroni vor: an einem mit fülbernen Bafen, Blu: 
mentörben und Speifen belabenen Zifche figen junge üppige Weiber 
mit halb entblößtem Buſen zwiſchen ben Gäften, bie, das Haar 
mit Rofen ummunben, zechen und fchmaufen; ihre feftlihen 
Gefänge werden plöslih durd einen dumpfen Grabgefang 
unterbrochen. Die Luftigen Gefellen ftugen, body der Taumel 
des Genuffes reißt fie bald wieder hin, fie fingen fort; bie Tod⸗ 
tenmelobie fommt näher und näher; der Hintergrund öffnet ſich; 
die Vorhalle it ſchwarz ausgefchlagen ; vor einem mächtigen 
filbernen Kreuze ftehen fünf Särges Mönde, mit Wachskerzen 
in der Hand, flellen ſich rechts und links in zwei Reihen auf. 
Lucretia erfheint: „Ihe feid bei mir, meine Herren‘, ruft fie 
teiumphirend ; „Ihr hattet mir einen Ball zu Venedig gegeben, 
ic) gebe Eudy ein Souper zu Ferrara; Ihr ſeid alle vergiftet, 
hier flehen fünf Särge: Drfini gehe nun zu beinem Bater, 





Bitellio zu deinem Onkel.” Gennaro dringt auf Sucretia ein, 
um feine Freunde zu raͤchen; nad einer langen, graͤßlichen, 


‚entfegensvollen Scene erſticht &enmaro die Bucretia, welche 
1 


Merbend zueufl: „34 bin beine Mutter! *) 


Anfangsgrunde der Giographie, mit’ ausführlicher Be⸗ 


handlung der- Geographie von Deutſchland und vor⸗ 
nehmlid von Baiern. Ein Lehrbuch für bie‘ lateinis 
[hen Schulen in Baien von 3. B. Mannbart. 
Zwei Theile, Sulzbach, Seidel. 1831. Gr. 8. 
18 Gr. Er u 
Wir wiſſen nicht, ob dies Buch in Folge der vor zwei + 
ren eröffneten Goncurrenz für Abfaffımg guter Schulbücher 
bas Königreich Baiern gefchrieben worden it; aber das wiſſen 
wir, daß es noch nicht allen Koberungen entfpricht, die man 
an eine folhe Schrift maden darf. Sind ihm bis babin 
nicht andere Bücher zuvorgefommen — und das fürchten wir —, 
fo tönnte bei einer zweiten Auflage noch Vieles verbeffert und 
dadurch dem Buche erft kin tüctiger Wirkungslreis gewonnen 
werten. Der Verf. hat es in ber Einleitung mit Begriff, Ein« 
theilung und Dülfsmitteln ber Geographie, dann mit der mar 
thematifhen, phyſſſchen und politifhen und endlid (aber ganz. 
kurz) mit den fünf Erbdtheilen felbft zu thun, Der zweite Theil 
behandelt nun Deutfchland und zulegt und am weitläufigften 
Baiern. Als Zufäge zu den einzelnen Paragraphen, befonders 
des erften Theile, werden ben Schülern Aufgaben aus ber Geo: 
graphie gegeben, zu beren Röfung fie an einige geographiſche 
und naturhiftorifche Werke und vor Allem an bas „„Gonverfationgs 
Lerikon’’ gewiefen werden. Wir haben feine Probe gemacht, ob 
ſich z. B. die Fragen ©. 16: Warum fällt nicht alle 29 Tage 
eine Sonnenfinfterniß vor? ober: Iſt eine Sonnenfinfterniß übers 
au gleich fichtbar, db. i., wenn fie z. B. in Baiern als total er⸗ 
ſcheiat, ift fie dies aud) in Konftantinopel? aus bem „‚Gonverfationg= 
Lexikon“ beantworten laffen. Wir fürdten, mancher Lehrer wird 
mit Beantwortung folder und ähnlicher Punkte feine Noth has 
ben, wenn es zumal Gefeg wäre, wie bei einer Akademie der 
Wiffenfhaften, wir wiffen nicht gleidy welcher, baß jede unbe= 
antwortet gebliebene Preisfrage von einem ihrer Mitglieder bes 
arbeitet werben muͤſſe. Uebrigens ift unfer Verf. (ben wir hiers 
mit zum erften Mal fennen lernen, und ber fein Buch zu Paf: 
fau unterzeichnet bat) ein patriotifher Mann, ber pflichtfchuls 
bigft mit feinem Baiern durch und durch zufrieden ift, und wir 
heben aus II, 116, folgende Stelle aus feinem Bude aus: „Die 
Bildung ift, vornehmlich feit der Regierung Marimilian J., 
bedeutend vorwärts geſchritten, ſodaß nunmehr Baiern in Hin« 
fit der allgemeinen und wiffenfhaftlihen Bildung jebem an: 
berm-beutfchen Staate fidy unbedingt an bie Seite ftellen kann. 
Künfte und Wiffenfchaften ftehen in vorzüglicher Blüte und er⸗ 
freuen ſich des Schuges einer freifinnigen, alles Gute befördernden 
Regierung. Drei Univerfitäten find von ausgezeichneten Lehrern 
befegt. In Münden befinden fih eine Akademie ber Wiffen- 
ſchaften und eine ber bildenden Künfte, ferner eine Gentraive: 
terinairfchule und ein landwirthſchaftlicher Werein für ganz 
Baiern. In den meiften Städten beftehen Künftter: und Ger 
werbs⸗ (polytehnifche) Schulen, an mehren Orten bebeutende 
Bibliothefen, unter denen ſich befonbers bie zu Münden auss 
zeichnet, Mehre Lycten, einige 20 Gymnafien und viele la= 
teinifhe Schulen forgen für bie gelehrte Jugendbildung aufs 
Foͤrderlichſte. Zu Rantshut, Bamberg und Würzburg find dir» 
urgifhe Schulen, zu Aſchaffenburg eine Forftiehranftaıt mb 
auferbem in vielen Städten Lehr: und Bildungsanftalten ver= 
ſchiedener Art. Zahlreiche Bürger: und kandſchulen wirken feit 
Anfang biefes Jahrhunderts fo eifrig, daß man gegenwärtig faumz 
einen nicht fehr alten Landmann treffen dürfte, welcher weder zu 


leſen noch zu ſchreiben verfteht, Gluͤckliches Baieın!” 20, 
*) Wir kommen nod) auf Hugo’3 Drama zurüd. D. Red. 
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Allgemeine und fpecielle Pathologie und Xherapie. 
ab 3. 8. Schönlein’s (Profefford in Wuͤrz⸗ 
burg) Vorleſungen niedergefchrieben und herausges 
geben von einem feiner Zuhörer. Erſter Band. Zmeite, 
verbefferte Auflage. Würzburg, Etlinger. 1832. Gr.8. 

2 Zhlr. 12 Gr, 

Mediciniſches paßt nicht für diefe Blätter; aber was 
den Stand ber Xerzte betrifft, intereffirt gewiß die mei: 
fen unferer Leſer. Dahin zielende und noch etwas weis 
ter greifende Bemerkungen, die ſich beim Lefen des ge: 
nannten Buches aufgedrängt haben, bitte id zu hören 
und fidy nicht durch die Ueberfchrift abfchreden zu laſſen. 

Das vorliegende Buch iſt nur zu betrachten wie ein 
Holzſchnitt nach einem Delgemälde; ein ungebildeter Schi: 
ler hat fein Heft zuverläffig ohne Wiffen und Willen 
des Lehrers dem Drud übergeben. Möge diefe Indiscre: 
tion dem Verf., wenn auch nicht die erfreulichfte, doch 
dringendfte Veranlaffung fein, fein Werk felbft herauszu: 
geben, nicht nur in vollendeter Form, fondern auch mit 
Dinzufügung Deffen, was nicht fehlen darf, wenn der 
ältere Arzt, der Lehrer der Heiltunft zu den Juͤngern 
fpriht. Ich meine die Morte, die aus menfchenfreund: 
lichem Herzen kommen, die Mahnung an bie Pflichten 
des Arztes, . Das fchnell eintretende Erfoderniß der zwei: 
ten Auflage iſt ein Beweis der Begierde, womit die 
Worte eines Schönlein von den Aerzten Deutfchlands 
aufgenommen toerdben, Und in ber That verdient bies 
Wert auch in feiner jegigen unvollkommenen und ver: 
faͤlſchten Geftalt fo aufgmommen zu werden, denn es ift 
das Merk eins Mannes von Geift, der neue, kuͤhne 
Combinationen macht. Der Verf. fteht auf einem hohen 
Standpuntt, was die Äußere Natur betrifft, auf einem 
fo hoben, daß er mit unparteilfhen Auge alles Menfch: 
liche und XThierifche, alles Lebendige, Gefunde und Kranke 
zu überfehen glaubt. In der franzöfifchen und englifchen 
Literatur iſt Bein ähnliches mediciniſches Werk vorhanden. 
Genug des Lobes für bier, da hier doch Beine Kritik des 
Einzelnen ftattfindet. Aber von einer andern Seite ber 
trachtet, hat das Buch einen hoͤchſt betrübenden Eindrud 
auf mid) gemacht, und es hat fich eine Kette ernfihafter 
Beratungen daran geknuͤpft. 

Die Krankheiten find dem Verf. nur ein Theil ber 
Maturerfheinungen; ‚das find fie allerdings, aber fie find 


auch noch mehr: fie find Leiden. Der Arzt muß nice 
blos Nofologie lernen, fondern auch Pathologie, und rich 
tig nennt Schönlein feine Vorleſungen pathologifche. Die, 
erfte Pflicht des Arztes, nicht mur der Zeit nach, if: 
die Klagen bes Leidenden anzuhören; bie zweite: biefen 
Leiden möglihft abzuhelfen. Wahrbaftig, wer die Krank 
beiten einzig und allein betrachten wollte als Maturphäs 
nomene, der thäte beffer, nicht nur für fein Ergögen, 
fondern für feine unſterbliche Seele, die Baltblütigen Thiere, 
Boophpten, Moofe und Algen und Kryſtalle zu fludiren, 
als die Krankheiten der Menfchen. Uber von allem 
Menſchlichen zu abftrahiren In der Mebicin, in der Theo⸗ 
logie und Jurisprudenz, das gilt heutzutage in Deutſch⸗ 
land für reinwiſſenſchaftlich. Die Einleitung, bie ganze 
Einleitung des vorliegenden Buches lautet wörtlich: 

Die Mebicin befchäftigt fi mit dem Reben überhaupt 
und mit bem bed Menfchen insbefondere. Der Menſch als rin 
Zheil des Gefammtorganismus, bes Alle, ſucht wie alle andere 
Geſchoͤpfe fi vom Ganzen loszureißen, ald felbftändiges Weſen 
ſich barzuftellen. Auf ber andern Seite finden wir dad Ber 
mühen der Natur, bas befondere Leben in das allgemeine hinein⸗ 
zuziehen und mit ſich zu verbinden. So enefteht ein Gegenſatz 
Spannung zwifchen bem egoiftifchen und planetarifchen Princip: 
jebes ſtrebt zu fiegen, und fo lange das egoiftifche überwiegt 
oder dem planetarifchen das Bleihgewicht hält, wird das Ge⸗ 
f&bpf feine Integrität (Geſundheit) erhalten; es muß dagegen 
zu Grunde gehen, wenn das Gegentheil flattfindbet, und bas pilas 
netarifche das egoiftifhe überwiegt. Der Sieg bed planetari« 
ſchen Principe ift nur ber Tod bes befondern Lebens. Krank: 
beit ift alfo der Kampf bes egoiftifhen Principe (bed befondern 
Lebens) mit dem zerſtoͤrend auf daſſelbe einwirkenden planeta« 
rifhen Principe, der ſchaͤdlichen Potenz, bie es zu aerftören 
ſucht. Diefer Kampf ftellt ſich verfchieben bar, welche Berfchies 
benheit nur bie Form ber Krankheit gibt, 

Don da am ift gleich die Rede von ben Krankheits⸗ 
formen u.f.w. Sapienti sat! Wie leicht kann das „egoi: 
ftifche Princip” von den Schülern misverflanden werden! 
Gott Lob, ich hatte einen Lehrer der Mebicin, der Würde 
und Wohlwollen ausftrahlte, deffen Gegenwart am Kran: 
kenbette erquickend war wie dem Durſtigen Waffer; denn 
ee war Menfchenfreund, er hatte den Drang und bie 
Freude, den Kranken, den Leidenden zu helfen, nicht blos 
Krankheiten zu curiren. Wer den Trieb nicht im ſich fühle, 
zu helfen, der wibme fich der Medicin nicht. Was foll 
werden aus den Aerzten, wenn fie verleitet oder gar ans 
geleitet werden, die Krankenbetten zu betrachten wie Kaften 


in einem Mineralienembinet ober in einer entomologijchen 
Sammlung, wo Alles aufgefpießt ift zur Freude des Be: 
fhauenden? Was foll aus den Kranken werden! Nach 
wenigen Jahren eifrigen Studirens witd in den allermei: 
ſten Aerzten die Wißbegierde erſtickt fein, die Schwere ber 
täglichen Praxis wird erdruͤckend, und wenn auch nur eis 
ner oder ber andere Arzt fo handeln wird wie Dr. Ga: 
ftaing elenden Andentens, fo werben doch vielleicht Tau—⸗ 
fende fo denken. MWahrhaftig, nicht die reine Wiffen: 
fchaftlichkeit allein,*fondern die Menfchenliebe, der Wille, 
zu helfen, verbunden mit dem Bewußtſein, redlich ſtudirt 
zu haben, und fortwährend ſich zu bemühen, kann die 
Würde des Arztes aufrecht erhalten und das ſchwere Ge: 
fchäft deſſelben erträglich machen, *) 

Ich bin weit davon entfernt, Herrn Profeffor Schön: 
fein insbefondere anlagen zu mwollen; aber allerdings will 
ich Hagen über die mehr und mehr fich ausbreitende Herr: 
fchaft eines böfen Geiftes, der unfaglicyes Uebel der kom: 
menden Generation in Deutfchland bereitet. Mir kuͤm⸗ 
mern und um die St. Simonianer in Paris, wir find 
eifrig in MWiderlegung ihrer Principien, in Prophezeihun: 
gen der übeln Folgen für Frankteich; aber was fu Haufe 
ift, fehen wir nicht, weder den Propheten noch das fchon 
gegenwärtige Uebel. Und dennoch iſts wahr, daß ſich die 
verberblichfte Sekte bildet im deutſchen Vaterlande, taus 
fendmal verbreiteter, eindringender als die lächerlichen 
St.» Simonianer und demgemaͤß gefährlih. Die Sekte, 
bie ich meine und bie ich anflagend zu nennen mid nicht 
ſcheue, das ift die Sekte der Reinwiſſenſchaft— 
lichen, 


Reinwiffenfhaftlih, das ift feit geraumer Zeit bie 
Loofung auf dem Gebiet der deutſchen Hochſchulen. Wie 
Napoleon die Schüler dur) Trommelſchlag in die Lehr: 
fäte rufen ließ, fo foll bei- uns das Zauberwort gelten: 
reinwiſſenſchaftlich. Toͤnend Erz und Schellenklang! Rein: 
wiffenfhaftlih, das ſoll fein ifolietsintellectuelle Thätig: 
keit ohne Menfhenlicbe, ohne Gefühl, ohne Hinblick auf 
ein höheres Biel. Aber die Mathematit ausgenommen, 
haben alle Wiffenfhaften Bezug auf den Menfchen, und 
fie auf unmenſchliche Weife behandeln wollen, ift Verir⸗ 
rung, bie ſich ſtraft. Wahrlih, ich fage Euch, Förderer 


) Als Äußeres Mittel, die Würde ter Aerzte vor drohen: 
dem Verfall zu fügen, kann dienen: freie Affociation ber 
beffern Aerzte, Bildung einer Art Ariftofratie unter den 

« Xerzten. In jebem koͤnigl. preuß. Regierungsbezirk bilde 
fi ein Gollegium ber Aerzte. Nur Derjenige, ber länger 
als fieben Jahre ehrenvoll prafticirt hat, kann aufgenom- 
men werben. Das. Gollegium kann Gigentbum haben, 
nimmt Ginfhäffe an, um Leibrenten zu geben, bie erft mit 
dem 60, Lebensjahre anfangen. Ein gewählter und wechfeln: 
der Borftand übt Genfur aus in gewiſſem Grade nad) Art 
der Abvocatenvereine in Frankreich. Das ift wahrlich befs 
fer für Aerzte und Arzneiwiſſenſchaft, ald wenn einige be 
folbete Aerzte ald Regierungsbevollmäctigte ihre Gollegen 
und die Mebdicin mit geliehener Macht commandiren mol: 
lien, 3. B. nit bie Irrthuͤmer und Keblgriffe wegen ber 
Gholera geftehen, fondern decreticen, zum Zrop des Augen 
—— daß Gholera in Maß und Art anſteckend ſei wie 

ern. 


der reinen MWiffenfchaften, was Ihr in ber Jugend wuͤnſcht, 
IHr werdet's haben im Alter die Fülle: reinwiſſenſchaft⸗ 
liche Theologen, fpig wie bie Byzantiner, kalt wie Lei 
chenſteine. Haben wir nicht ſchon ein berühmtes Moral: 
föftem, welches der Meinung: fpottet, daß dasjenige. Mos 
ralfpftem das befte fei, welches die Ausübung der Tugend 
förbere; das Moralfoftem müſſe fich felbft Zweck fein, 
bürfe feinen Zweck nicht außer fi haben und dergleichen 
Weſens mehr. Reinwiffenihaftlihe Juriſten. Ei freilich, 
gelehrte Unterfuchungen über die Gerichtsverfaffung in eis 
nee entfernten Beinen Inſel vor 3000 Jahren, das ift 
viel wichtiger, ald ob am Sig ber juriftifhen Wiſſen⸗ 
[haft unter den Augen der Lehrer des Rechts ſchreiendes 
Unrecht gefcieht oder nit! Wo warb in Deutfchland 
zufegt die Tortur abgeihafft? Wo Lehre noch jegt die 
reine Wiſſenſchaft, daß Sklaverei rechtlich ſei? Man bil: 
det fi ein, die Pfochologie jedes Verbrechers haarklein 
eonftruiren zu koͤnnen — o ber bobenfofen Kunft! Die 
wiſſenſchaftlichſte Rechtsfacultaͤt, hat fie in zehn Jahren 
ein fo nüglihes Buch zu Tage gefördert wie das Beine 
Merk der Herrn von Binde über die Verwaltung in 
Großbritannien? Reinwiſſenſchaftliche Mebdicin! da wich 
der Arzt Balt fein wie ein Cadaver und der Chirurg uns 
empfindlicher ald fein Meffer. Reinwiſſenſchaftliche Phi: 
tofophie! da ift die Wurzel des Uebels; und die Frucht? 
Ihr werdet mit Eurer reinwiſſenſchaftlichen Bildung Prin⸗ 
eipienmenfchen erzielen, und Ihr werdet erfchreden über 
bie Gefährlichkeit wie der Zauberlehrling, wenn's zu fpät 
it. Schwache Geifter werden fteden bleiben in hundert 
Pfeudoprincipien, 3. B. in der Pfüse des Hahnemannia⸗ 
nismus. Aber ftarke Geifter, erzogen zu Principienmen: 
fchen, die werden eben Das, was Ihr um jeden Preis 
vermeiden möchtet, bie werden die wahren Mevolutions: 
männer, Schonungslos werden fie auf ihr Ziel losgehen 
mie die Reiter beim Steaple:Rennen, und das Blut, ſei's 
der Feinde, ſei's der Freunde, wird fie nicht ſchrecken, 
das Geknirſch der zerfchmetterten Knochen unter den Raͤ— 
bern ihres Wagens wird ihren Lauf nicht hemmen. So 
und nur fo iſt's möglih, in Deutſchland eine große tra— 
gifche Revolution zu bereiten, daß man Fünftih Men— 
fhen erzieht, genährt bios mit Wiſſenſchaftlichkeit und 
gepanzert mit reiner MWiffenfhaft, von der alle Menſchen— 
liebe abgleitet wie von der Bruft der Pallas der Pfeit 
des Eros. Wer hat bie franzöfifche Revolution blutig 
gemacht (abgerechnet den Eigenfinn ber Ariſtoktaten in 
und außer Frankreich), den erften Theil und den zweiter 
Theil berfelben? Principienmenfchen: Sieyes, Robespierre, 
Danton, Marat, datauf "der reinwiffenfhaftliche Kriegs 
held Napoleon. „Hundertaufend Köpfe müffen fliegen“, 
fagte Marat, „um mein Syſtem zu Stande zu bringen.’” 
„gunderttaufend jährlih!” fagte Napoleon. Die reine 
Wiffenfhaft des Kriege wird freilich den guten GI. 
nicht zum menfchenverachtenden Eroberer machen. Aber 
Napoleon, der Mann von Erz, der Gorfe, ward in Brien= 
ne erzogen, mußte und lernte nichts von Familienglück, 
nichts von Freiheit, glaubte nicht daran, Man wollte eis 
nen Mititaie aus ihm machen, dem der Krieg das Höchfte 


wäre; wohl, es gelang. Ihm mar das Vaterland nichts 
ober nur ein Scheel für feine Füße, nichts war ihm 
die: Menfchheit, er war reinwiffenfchaftlicher Kriegemann, 
er hatte reine Liebe zum Kriege. Seht da Euer Werk, 
Euer warnendes Mufter in allen Fähern! hr, die Iht 
in Deutſchland durch Auffiht, Belohnung und Beſtra⸗ 
fung ‚alle Hochſchulen in reinwiffenfchaftliche Schulen ver: 
wandeln ‚wollt! : Das ift, es foll ausgefchloffen werben 
alte Liebe zum WBaterlande, alles politifche Streben, der 
bruͤderliche Hang des Juͤngllngs zum Süngling fol ver: 
pönt fein, Und warum bas Alles? Weit Ihr‘ fürdhtet, 
daß die Jugend, wenn ihre Kräfte nicht abgeleitet werben 
auf bie Tretmuͤhle der veinen Miffenfchaftlichkeit, wenn 
fie nicht geübt werden, leeres Stroh zu dreſchen, e. 
den Mönchen in finftern Kiöftern, mit Wärme und Liebe 
ſich werfen auf das Baterländifhe. Und warum fürchtet 
Ihr? Weil She ein boͤſes Gewiffen habt, weil Ihe nicht 
das Vaterlaͤndiſche, nicht salus populi wollt, auch nicht 
ein zweckmaͤßlges Adelthum, fondern sin privilegictes, bo: 
benlofes, naturridriges, verberbliches und gar nicht mehr 
haltbares Junkerthum. Das iſt's, was hr, die Ihr 
Eud mit Unrecht die Mobiles oder Gonfervativen nennt, 
mit Aufwand aller Künfte, mit gemietheter Philofophie 
und enfhaftlichkeit noc ein paar Jahre vertheidigen 
wollt. Könnt Ihr einen Augenblid aufrichtig fein, fo 
gefteht, daß es nicht das alte Recht iſt, was Ihr wollt, 
nicht Kaifer und Reich und Reichskammergericht und 
Reichsadler, fondern alles Getreide, alles Intriguiren, um 
bie edeln Kräfte der fudirenden Jugend zu deriviren, geht 
auf das Mägliche Ziel weniger Eigennügiger, ein Junker: 
thum zu fchügen, weiches den Thron und das Vaterland 
weder in Berfailles noch bei Jena befchügte. Ehre, dem 
Ehre gebührt, dem größern Grundbefiger Ehre und Macht! 
Wenn aber fieben Junker nah Berlin kommen von Med: 
lenburg, Böhmen, Lithauen oder von der dhinefiichen 
Grenze, die allefammt fein einziges Gut befigen, fo präs 
tendiren fie doch, adelig zu fein; aber die Ritter des eifer: 
nen Kreuzes follen nicht adelig fein. Jenen foll e6 ge: 
ziemen, bie önigliche Leibwache zu befehligen, nicht bie: 
fen. Sieben Junker, bie zufammen nicht ein einziges 
Gut ihre nennen koͤnnen, mollen body Jeder bie Ehre 
haben, die dem Gutsbefiger zufommt. Diefe Junker nen: 
nen fih Herren von A., B., E., D., €, 5. G., d. b. 
fie find Ufurpatoren. Wil man ihnen ihren Adel neh: 
men? Keineswegs; man will ihmen nichts nehmen, kann 
ihnen nicht nehmen, was fie nicht haben. Wir verlangen 
nichts von ihnen; aber fie ſind's, bie von uns verlangen, 
wir follen ihnen Ehre geben und Brot dazu, denn ehr: 
liche Arbeit iſt unter ihrer Würde; das fleht aber bei 
uns mit ebenfo viel Recht und Macht, als wir haben 
gegen Den, der ums Almofen abfodert. Das Begehren 
diefer Junker ift gegen die Natur der Dinge, gegen das 
Recht, ift sevolutionnait. — — — — — — 


— — — 
— — — — 
— — — 

— 
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— — — Diefe Junker finb’s, bie dem wahren Abel, 
ben majoribus terrae Gefahr gebracht haben in Frank: 
reich und Gefahr bringen in Deutſchland. Es kann durch 
den Daß gegen bie Junker das reinwiſſenſchaftliche Prins 
* — gelangen: es fol reines Buͤrger⸗ 
um fein, 


Berlin, Anfang 1833. Independent. 





Die Theater in Paris im Jahr 1833, 


. ,‚ Das Theätre frangais erleidet eine Kataftroppe, welde 
in ber Zukunft ohne Zweifel erwuͤnſchte Fruͤchte zu Tage fürs 
bern wird, einftweilen aber einen für den Kunftgenuß unb 
bie Unternehmer hoͤchſt traurigen Anblid gewährt. Gin ewiges 
Schwanken, eine flete Ungewißheit in bem Charakter geben bie 
fer Bühne den Anftri eines proviforifdhen Zuflandes wie 
ber, welder auf bie Hinfaͤlligleit eines fruͤhern Syflems folgt 
und ber anbrechenden, aber noch nicht firirten Neuerung voran: 
geht. Unwilllürlih wird man an bie frühere Gpode erinnert, 
wo Talma biefes Theater verherrlichte und bie franzöfifhe Tra⸗ 
göbie zu einer mie geahneten Größe erhoben Hatte. als 
fonnten bie Branzofen in biefem großen Meifter bie Widerles 
gung ber Behauptung barfiellen, als feien fie zur Tragddie 
nicht geeignet; fie thaten ed mit gerechtem Stolze, benn Zalma 
ragte mit wahrer antifer @röße über alle feine Beitgenoffen 
hervor: Allein, ‚was fchon waͤhrend feines Lebens und feiner 
Shätigkeit angedeutet wurde, das ift heute in allgemein erkann⸗ 
tee Wahrheit hervorgetreten und läßt den Kunftfenner den Ber» 
luft bes herrlichen Schaufpielers um fo tiefer fühlen. Zalma 
ftand allein, er war feine eigne Schule, für fi unabhängig von 
ber fruͤhern franzöfifhen; feine Vorbilder lagen im Altertum 
und feine Gewähr im eignen Genie. In dem Maße, als fein 
Spiel gänzlich abweihend war von Dem, was man gewöhnlich 
unter tragifhem Ernft und Pathos verfteht, von Dem, was bie 
franzöfifhe Tragödie charakteriſirt, eine unbändige, fragenhafte 
Aus ſchweifung der keidenſchaften und Geberdben — dem 
nämliden Maße ift er bisher von feinen Schülern und Nach⸗ 
abmern unerreicht geblieben. Es gewährt einen wahrhaft ſchmerj⸗ 
lien Gindrud, wenn man fieht, wie die Schaufpieler ſich 
mübhen, irgend eine Miene, eine Wendung, einen Xusbrud Zal: 
ma's nacyzubilden; es gelingt nicht, fie entkleiden fi) dadurch 
der Driginalität und verlieren ben legten Werth, ihren eignen, 
ohne ben Gegenftanb ihres Ringens zu erreichen. „Wie er ſich 
täuspert und wie er fpudt u. f. w.!" R 
Demoifelle Mars ift noch immer die Arone bes Aufffpiels; bie 
Parifer find entzücdt, und Niemand, felbft mit der ungemeffen: 
fien Strenge, kann ihr ein ausgezeichnetes und glängenbes Zar 
lent abſprechen. Sie befigt die hohe und in der Komddie beis 
weitem mehr als im Zrauerfpiel ſchwierige Gabe ber Ratürlich- 
keit in aller Fülle; ihre Bewegungen, ihre Scherze, ihr Lä- 
cheln find das treuefte Bild ber Natur, ohne bie Widrigkeiten 
ber Gewoͤhnlichkeit, und wer fie in „Valdrie' hat fpielen ſehen, 
muß bekennen, daß fie zu dem Urtbeil hinreißt, fo und nur fo 
müffe die Komödie gefpielt werden, um wahren Genuß zu bie 
ten. Sie ift allgemein beliebt, und Niemand bat ihr bad um- 
vermuthete Gluͤck einer reihen Grbfhaft, melde fie ſoeben 
macht, misgdnnt. Gin alter Marquis naͤmlich, ein früherer, 
jedoch nie erhörter Anbeter, welcher auf die mannidfaltigfte 
Weife verfucht hatte, feinen zärtlichen Gefühlen für bie reizende 
Scaufpielerin Gingang zu verfhaffen, flarb vor kurzer Zeit 
mit Dinterlaffung eines Zeftamentes, woburd er bie Mile. Mars 
u feiner Univerfalerbin einferte. Die Erbſchaft ſoll etliche 
‚000 Francse Rente betragen. *) 
*) Nach einer andern Erzäblung foll ber Zeftator Buffibre be Gbas 
labre heißen, erſt 42 Jahralt und ebenfo Tunflirbend als woblthä: 
tig aeweſen fein. 


Sie groß 


‚ob a 
ut. Sie it 60% 
ai bies it etwas viel fuͤr Rollen von 17 und 18 Jahren, und 
das Publicum iſt niemald entkörpert genug, um ſich über all 
materielle Erwägungen binauszufegen. Ic glaube, daß die 
Parifer hierin noch nachſichtiger find als Fremde; fie eignen ſich 
gewiffermaßen das Werbienft ihrer Talente an und vercheibigen 
es gegen bie geringfie Berunglimpfung. ‚Aber jebem Unbefan- 
genen, zumal wenn er etwas nahe an ber Bühne figt, muß bie 
Kluft zwiſchen der Rolle der Schaufpielerin und ihren Jabren 
auffallen, und foldye Reflerionen machen keinen günftigen Ein: 
drud: weit entfernt, zu nody höherer Würdigung der Kunft ber 
Darftellerin zu vermögen, laffen fie diefelbe in bläfferm Ganze 
erfcheinen. Daß die Mile. Mars heute noch in fo hoher An—⸗ 
erfennung ftebt, bemweift, mie weit alle andere Schaufpfelerin: 
nen von der Auszeichnung entfernt find; laffen Sie eine fchöne, 
junge, wenn aud nur halb fo gewandte Künftlerin auftreten, 
und das Publicum wird richten, ungerecht vielleicht, ſicher aber 
zum Bortheit der Jugend und Schönheit. 
Bon bem tragifchen Kothurn bed Théatre frangais infon: 
derheit kann in diefem Augenblide gefagt werden: bas Alte 
ehe zu Grabe, ift ber Zeit, den neuern been und dem Fort⸗ 
Ügritte verfallen; aber etwas Meues, Beftimmtes, Ganzes, Fer: 
tiges bat fi noch nicht am feine Stelle geſetzt. Talma ift tobt, 
die Duchesnois, feine berufenfte und rüftigfte Mitkaͤmpferin, 
ift von ber Bühne abgetreten; hiermit ift die Perfönlichkeit 
der Ältern Zragdbie verfchmunden, unb zugleich befteht ein un: 
verföhnticher Bruch, ein offener Kampf zwiſchen ber alten unb 
neuen Schule. Jene, gewöhnlich bie clafüfche genannte umb 
durch mehre Mitglieder der Alabemie vertreten unb geftüßt, 
möchte die Breter des Theätre fi is ausfchließlich ben Pros 
buctionen aus bem Zeitalter Ludwig XIV. und XV. geöffnet und 
allen neuen aus ber romantifchen Schule verfähloffen ſehen. 
Früher fhen, unter Karl X., batte man am Hof intriguirt, 
um ein ſolches Interbict zu erwirken; ber König wies biefe 
Kleinlichkeit von ſich, und der Verſuch mislang. Seitdem find 
mit der eingetretenen Kataftrophe die bamaligen einfachen Kaͤm⸗ 
pfer einer literarifchhen Partei politifche Koryphaͤen ber Juſte⸗ 
milieuregierung geworben, unb ihrem erneuerten Anfinnen ift 
die Willfahrung nicht ferner verweigert worden. So erflärt 
ſich das Werbot bed Drama von Bictor Hugo: „Le roi s’a- 
muse“, und fo bat es auch B. Hugo in feiner gerichtlichen und 
außergerichtlichen Vertheidigung bezeichnet. Eine fernere Ber 
fätigung hiervon muß in ber Schwachheit der bem Werbote 
untergelegten Gründe gefunden werben. Das Drama enthalte, 
fo gab man vor, eine Anfpielung auf ben König und fei außer 
dem unmoralifh; allein biefe Ubermäßige Eile ſchon nach ber 
erften Borftellung, und ebe bad Publicum, che bie Blätter über 
die fragliche Anfpielung ſich ———— mußte billig Beben: 
ten erregen. Was die Moralität angeht, fo ift zwar 
daß ber Gegenftand nit zu ben erbaulichften gehört. Kranz I, 
von Liebesabenteuer zu Liebesabenteuer ſchwaͤrmend, verführt 
zutegt auch bie Tochter feines Hofnarren; diefer, von Vater: 
ſchmerz zerriffen, teilt ſich in ben Dinterhalt und dingt einen 
Mörder gegen ben König. Um bie verabrebete Stunde wirb 
ihm auch ein Leichnam überliefert, aber nicht der des Könige, 
fondern der feiner Zochter, melde, ihren Verführer noch immer 
liebenb, fett feiner fi) dem Dolce des Mörbers preidgegeben 
hatte. Wer nun aber bie Theater hier ber Reihe nach befucht 
und die an ber Porte St.-Martin, am Vauderille u. f. w. ge: 
gebenen Stüde aus ben Regierungen Karl VI., Ludwig XII., 
Lubwig XIV., Ludwig XV. unb Karl IX. mit bem vorlie: 
genden vergleicht, ber wird den Grund einer plöglichen, fo fehr 
empfindlihen Schamhaftigkeit ſchwerlich auf einfache Weiſe 
rechtfertigen können. Warum ſich fo ſehr über Franz J. ent: 
ruͤſten, während man bie Gegenbilder von Iſabella von Baiern, 
von Margaretha von Walois, von Anna von Deſtreich, von ber 
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num auch bad Zalent biefer Kuͤnſtlerin ift, fo von 
1 Ned cin Umbenb nie zu iberhen, wen, an tank: > 
alle 
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our ‚und ber Dabarry, jene ven Katl IX, 
. umd der Kolgenden ſehr behaglich anfiehe? ı 9° 
end hat dieſe polieritihe Aufmerkfamteir van Stte 
verliehen, welches daſſelbe durch ſich ſeibtt naicht 

erhalten hätte, Es iſt ein rhapſediſch gezeichnetes in fic, m 

PU per nad Epoche und Perſonen nicht beflimmtek, 

fü, weldjes bei wunberfchönen Werfen viele Rängen und Unia 
kuͤrtichkeiten im einzelnen Theilen barbietet; es bat von Neurim 
den Zmeifel erregt, ob Hugo, ber als Lyriter vortrefflich im 
dramatiſchen Gebiete jemald Gluͤck machen werde. NRach eriaffer 


nem Verbote erhob Hugo eine Ki Ige welcher das Han: 
delsgericht in a fh für Be nr 
Dies wirb auch im zweiter Saftanı geſchehen; bie Police Mt 
bie ftärkere, und das Stuͤck darf nicht aufgeführt werden. ' 


Unterdeffen wird bie Leerheit und bie kangweile mit Thea 
terintereffen gewöhnlicher Art ausgefüht, Neulich bei ber Bes 
nefizvorftellung einer Schaufpielerin, Mur. Dupont, fpielten 
die Acteurs ber verfchietenen Bühnen auf dem Theätre fran- 

als, unter Anbern auch Mde. Dorval von ber Porte Bt- 

artin, eime längft bekannte und ausgezeichnete Schaufpirlerit, 
Seoßer Streit und Zweifel bei ben habituds bes Théatre ſcas 
gais, biefer allein claſſiſchen Erde: wird fie auf ben Mreirm 
biefer Bühne aud gehen Fönnen? Wie wird fie gefticulicen? 
Weihe Mimik wird fie beobachten u.f.m.? Und fie ging, gefli 
eulirte und fpielte zu allgemeinem Gntzüden, ſodaß ſelbſt die 
vorherigen größten Zweifier ihre Huldigung darbringen mußten. 
Hier wie überall berrft Worurtgeil und Schwaͤche neben dem 
glänzendften Vorzügen. . 

An bie Gtelle des „Le roi s’amuse” ift nunmehr geirt: 
ten: „Le sophiste, ou I’homme et ses &crits”, von & 
liere, eine Satire auf ben gefammten dermaligen forialen Zur 
fand. Dieſe Natur des Stuͤckes allein reicht bin, 6 auffallmb 
und fomit intereffant zu machen. Die Policei hätte fehr geta 
bie Aufführung verhindert, allein Laverpilliere ift im Befig eb 
nes rechtöfräftigen Urteld, welches das Théatre frangais er; 
urtHeilt dat, das Stud umverftümmelt, ſowie es im Original 
befteht, darzuflellen. Natürlich kommt barin eine Maffe von 
empfindlichen und derben Wahrheiten gegen bie Regierung, dab 
Minifterium, das Börfenfpiel u. ſ. w. vor, melde, trot bei 
Mangels an Handlung und dramatiſchen Effects und trog als 
heimlichen Kunftgriffe der minifteriellen Agenten, fehr brklatiät 
werden. — Die Schaufpieler des Theätre frangais fpielen jet 
abwechfelnd in der Straße Richelieu und im Dbdeon. Lipftrd 
theitt die Schickſale bes erſtern. , 

An der Porte -St,-Martin waren im ber lehten Zeit abs 
wechfelnd „L’auberge des adrets”, „La tour de Nese" 
und „Perrinet le clerc” an der Tagesordnung. In Ir 
term Stüde hat Mile. Georges die Rolle ber Sfabella von 
Baiern, in- welcher fie von dem Publicum ſehr günftig auf⸗ 
genommen wird. BDiefen Geſchmack wird nicht Jeder ande 
dinge theilen. Wer ſich unter tragifcher Kunft und Größe eh 
was Anderes als ein ungemeffenes Rafen ber Arme, ein com: 
vulfivifches Zerren aller Nerven und eine überfcdlagende, von 
dem tiefften Zonen bis zur Fiſtel überfpringende Stimme vor 
fett, der wird beim Anbtic- biefer Gchaufpielerin mehr als 
Einmal ben Kopf fchätteln und ſich fagen, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, als ein unkundiger Profaner verworfen zu werben: 
Dies ift nit die reine Tragddie, jener hohe Kothurn, wie bie 
griehifhen Monumente ibn uns ahnen laffen, Nicht als ch 
Mile. Georges in einzelnen Stellen nicht ein wirklich aufge 
zeichnetes Talent erprobte, was jubem durch ihren amit + Kb 
men Kopf mächtig unterftügt wird; allein, diefes ummeiblice 
Geberdenfpiel, diefe ercentriſche Mimik zerfiört zuweilen allt 
Ziefe des Gindruds; flatt ein Erſchuͤttern des Gefühle, wird 
ein Widerwillen und GEel unb oft felbft das‘ Gegentheil von 
tragiſchem Effect, ein Lächeln der Ironie, erzeugt. 

(Die Bortfegung folgt.) ° 


Redigtrt unter Berantworflichteit der Berlagsbandlung: B. A. Brodbaus in Reinzig. 
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Zur Kritik der Hegel’fhen Philofopbie. 

1. Georg Wilhelm Friedrih Hegel's Werke. 
Vollſtaͤndige Ausgabe durch einen Verein von Freunden 
bed Verewigten: Ph. Marheineke, 3. Schulze, 
Ed. Gans, Ep. von Denning, H. Hotho, 

„K. Michelet, F. Förfter, Erſte und zweite Liefe: 
rung. Erſter, zweiter, elfter und zwölfter Band. Berlin, 
Dunder und — 1832. Gr. 8. Subferiptionspreis 
6 Zhir. 16 © 

2. Einleitung in at 8 philofophifche Abhandlungen, Von 
K. 2. Michelet. Ebend. 1832, Gr. 8. 4 Gr, 

3. Hegel und feine Zeit. Mit Ruͤckſicht auf Göthe. Zum 
Unterrichte in der gegenwärtigen Philoſophie nady ih⸗ 
ven Verhaͤltniſſen zur Zeit und nad) ‚ihren weſentlichen 
Grundzügen. Von Karl Friedrih Goͤſchel. Ebend, 
1832, Gr. 8. 18 Gr. 

4. Ueber das Berhättmiß des Publicums zur Philofophie 
in dem Beitpunfte von Hegel's Abſcheiden. Nebfk eis 
ner kurzen Darlegung meiner Anficht des, Spftems der 
Phlofophie. Bon E. 9. —* Leipzig, Schaar⸗ 
ſchmidt und Volckmar. 4832, Gr, 8. 12 Er, 

5. Ueber Gegenfag, Wendepunkt und Ziel heutiger Phi- 
tofophie, von 3. H. Fichte. Erſter, Britifcher Theil. 
Heildelberg, Mohr. 1832. Gr. 8, 1Thir. 12 Er. 

Die Anzeige der raſch fortfchreitenden Gefammtaus: 
gabe von Hegel’ Merken, die ohne Zweifel eine ber’ bes 
deutendften fiterarifchen Unternehmungen der Gegenwart iſt, 
verbinden wir hier mit den .gleichzeitig erfcheinenden Schtif⸗ 
ten einiger feiner geiftreichiten Ausleger, Commentatoren 
und MWiderfacher, welche ums dazu dienen koͤnnen, die du: 
 sere Gefchichte diefes erftaunenswärdigen Denkſyſtems, role 
es an feiner Zeit und deren Anfprüchen fort: und weiter: 
geht, zu bezeichnen; und fo bietet fi nad dem Sinn 
diefer Zufammenftellung bier die Einficht im die Schöpfung 
eine® unſerer größten Denker dar, die ſich aber fchon fo 
gleich wieder, wie man au® ben fich kundgebenden Beſtre⸗ 
bungen von Fichte und Weiße erſehen wird, zu einer 

Ausſicht auf eine Umgeſtaltung und Weiterführung bed 

Geleiſteten verwandelt, von der Beweglichkeit bes nie ſtill⸗ 

ſtehenden Geiſtes der Zeit auf eine erhebende Weife zeugend. 

Daß Hegel's Werke hier im einer gefammelten Aus: 
gabe, alfo mit neuem und, wie «8 ſcheint, verſtaͤrkten 


Anfprüchen auf Geltung und Anerkennung in ihrem Zus * 
fammenhange vor das Publikum hintreten Eönnen, ift 
von den Anhängern des verewigten Philofophen neuerdings 
zu einem fcheinbar fehr fchlagenden Argument audy für 
die Äußere fiegeeiche Herrſchaft diefer Philofophie im ber 
Beit benugt worden, aber, wie uns duͤnkt, mit mehr gut: 
gemeintem Eifer für ihre Sache, mit welcher der unfelbs 
ftändige Anhang einer Partei immer fteht und fällt, als 
in Wahrheit. Denn will man audy in Anfchlag bringen, - 
wie man gethan hat, daß keinem der frühern deutſchen 
Philoſophen diefe Gunft einer vollftändigen Sammlung ſei⸗ 
ner Werke widerfahren fei (wo man doch ſchon Jacobi 
ausnehmen müßte); will man auch anführen, daß Kant's 
Schriften zerftreut umherliegen und vielleicht zum Theil 
fhon aus dem Buchhandel verſchwunden find, daß Schel⸗ 
ling eine Sammlung feiner Abhandlungen zwar begann, 
aber aus Mangel an Theilnahme mit dem erften Bande 
liegen laffen mußte, fo wuͤrde doch nur Der, welcher die 
Begebenheiten und Schickſale im der Geſchichte der neues 
ften deutfchen Phitofophie abfichtlich verennen will, daraus 
folgern dürfen, daß Hegel eine: verbreitetere und tiefer grei⸗ 
fende Aufnahme bei feinen Zeitgenoffen gefunden als feine 
großen, die Bewegung der deutfchen Speculation anflhs 
renden Vorgänger. Im Gegentheil liegt das deutliche Er⸗ 
gebniß zit Tage, daß die gewaltige und allgemeine Auf: 
regung dee Geifter, welche die Perioden von Kant, Fichte, 
Schelling in Deutſchland ald wahrhaft weltgefdyichtliche 
bezeichnete, das fo lange ſpurlos gebliebene Auftreten Hr: 
gel's nicht begleitete und auch der ruhig bauenden und 
abſchließenden Eigenthuͤmlichkeit feiner Phitofophie gemäß 
nicht begleiten konnte. Vielmehr hat wol feine Philofos 
pbie fo ſehr als die feinige, die fi auf dem von ihr 
nachgewiefenen MWiderfpruch alles Seienden dialektiſch bes 
gründete, mit dem Miderfpruch dee Zeitgenofien zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt, und der trübe Eindrud, ja die Erbitterung, 
welche dies Syſtem durch die dem ummittelbaren Leben 
gegemirbertretende Feindfeligkeit feiner Abftractionen nad 
vielen Seiten bin erregte, hat, kann man mol fagen, nicht 
wenig dazu beigetragen, eine Verftimmung gegen alle Spe⸗ 
eulation Überhaupt bei Manchem hervorzurufen. Eben bie: 
fon Widerſpruch, den es gegem ſich erzeugte, verdankt es 
> audy erſt feine im die legten Lebensjahre feines Stif⸗ 

ters fallende Eelebritaͤt, während es fonft nur bei dem 
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ſehr Wenigen, die es halb ober ganz verſtanden und ihm 
als dem erften (umd zugleich dem legten) ſtrengwiſſenſchaft⸗ 
lich gegliederten und befchloffenen Spftem der modernen 
Philofophie feine Bedeutſamkeit abzufehen mußten, eine 
wirkliche Aufgabe des Forſchens, Aneignens und me 
thells auch nur des Staunens war. Die Werke Hezel's 
verdanken es jegt auch den veränderten Berhältniffen des 
deutſchen Buchhandels, daß fie gefammelt erſcheinen koͤn⸗ 
nen, während in Bezug auf bie Zeit von Kant, Fichte 
oder Schelling die Theilnahme des Publirums für Veran: 
ftaltung von Gefammtausgaben eines Schrifftellers damals 
noch nicht wie jetzt zu eimer herrſchenden Mode gemwor: 
den war. Auch lag dem aͤußern Kreife, mit welchem ſich 
+ die neuefte Phitofophie in den legten Jahren, wo fie fi 
fo dringend Verbreitung und Anerkennung erfirebte, um: 
gab, ein gewiſſes Coteriewefen nicht fern, das, wie an 
dieſer Philofophie Altes foftematifh war, fo aud; nad 
aufenhin in der Behauptung ald Partei einen gewifler: 
maßen foftematifhen Charakter annahm. Und das eifrige 
Wirken der Anhängerfhaft für die Verbreitung der Werke 
ihres Meifters felbft in den Kreifen, wo fie kaum inner: 
lich einen Anklang haben, aber doch aͤußerliche Förderung 
ihres Erſcheinens gewinnen, zeigt ſich auch, wie aus dem 
vorgebrudten anſehnlichen Subferibentenverzeihniß erſicht⸗ 
fi, von dem beften Erfolg für das nunmehrige Hervor⸗ 
treten ber gefammelten Ausgabe derfelben, Alle diefe bes 
günftigenden Umftände fehlten bei Hegel's Vorgaͤngern, 
die nicht fo planmäßig und fpftematifh wie er und feine 
Schüler darauf bedacht waren, ſich äußern Anhang und 
Parteirang zu. erwerben. 

Mir machen dieſe Bemerkung bier nit, ald mis: 
gönnten wir diefer Exrfheinung, die wir vielmehr in ih: 
gem ganzen Werth zu würdigen wiſſen, ihr Dafein und 
bas Sie ber Mirkjamkeit, die fie ausüben Bönnte; aber 
es ſchien nörhig, auf das wahre Verhältniß der Sache 
hinzuweiſen, da es zu irrigen Anfichten veranlaft, wenn 
Hegel's Schüler darauf ein inneres Gewicht der dee 
nad) legen, daß ihre Meifter der. erfte und einzige Philos 
foph in Deutfchland fei, deffen Werke es zu einer Samm: 
lung gebracht. 

. Was nun biefe Sammlung felbft anbetrifit, fo ift fie 
für das vollkommene Verftändnig diefer Philofophie und 
für Die, denen daran liegt, es ſich anzueignen, ohne Zwei: 
fel fehe wichtig. Hegel hatte zwar in feinem bisher ges 
drudt gewefenen Schriften den yanzen Umfang feines Sp: 
ftems vollftändig hingezeichnet und ausgebaut, und es war 
eben bei feiner Philofophie die Hauptſache, ia die eigent: 
liche Bedingung derfelben, daß er mit ihrer Entwickelung 
wirklih zu Ende kam und, den logiſchen Abſchluß errei: 
hend, bei bem abfoluten Geift anlangte, deffen. ſich ſelbſt 
zu fi bin bewegende Gonftruction der mühfam confequente 
Meg des Denkers war, Degel, der Denker des fich ſelbſt 
begründenden und findenden Begriffs, hatte bei feinem Abs 
ſcheiden die Aufgabe, die er ſich geſetzt, vollkommen gelöft 
binterlaffen, indem der Begriff in feinem, Spftem zu fi 
felbft gefommen war, und er hatte ſchon mit der Abfafs 
fung feiner „Encyklopaͤdie“, die als wiſſenſchaftliches Lehr: 
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buch wol einzig im ihrer Act zu nennen ift, feinen Weg 
als vollendet bezeichnet. Die völlige Unmöglichkeit, Des 
gel's Phitofophie aus feinen gebrudten Schriften allein zu 
verftehen, iſt jedoch, wenn wie nicht irren, aud von ihm 
ſilbſt eingeräumt worden, und feine aßademifi vie 
Drum, in denen er fi unaufhaͤtlich und mit eiferne 
eharrlichkeit bemühte, den Inhalt feiner Lehre felbft mög: 
lift populaie zu zerlegen und die wiſſenſchaftliche Strenge 
feinee Methode durch mehrfeitiges Beſprechen, Aufzeigen 
und Zurüdgehen zu mildern, haben deshalb einen großen 
und unentbehrlihen Werth für die Geſammtauffaſſung 
feines Spftems. Sie find es daher, meldye der vorlie 
genden Ausgabe der Werke, in der fie dem anzüerfentien- 
den Plane dee Herausgeber nach mitaufgenommen ‚erfcheis 
nen, ihre Wichtigkeit für das Verftändniß beilegen; und 
fo erhalten wir in den bisherigen Lieferungen bereits bie 
„Vorleſungen Über die Religionsphitofophie” im elften und 
zwoͤlften Bande, welche zu dem fpäter abgefaften rw 
Hegel's gehören, nebft einer Heinen Schrift: „‚Urber die Ber 
weife vom Dafein Gottes”, die von Hegel ſelbſt zum Ein: 
zelabdrud beftimmt, aber cbenfalls nody im der legten Zeit 
in einem akademiſchen Vortrage von ihm mitgethrilt war. 
Die Herausgeber find bei der Zufammenftellung von Hegel's 
Heften für den Drud vornehmlid dem Grundfag gefolgt, 
von ‚eigner Zuthat nichts beizufügen, fondern den Philos 
fophen meiftentheils fo ſprechen zu laffen, wie er auf dem 
Katheder, in dem beſondern Verhaͤltniß zu feinen Zuhoͤ⸗ 
term zu fprechen pflegte... Diefe Eigenthuͤmlichkeit des: De: 
gel'ſchen Kathedervortrags haben befonders die Borlefungen 
über die Religionsphilofophie in einem faft zu auffallen 
den Grabe an ſich behalten. Dieſer Stpt -ift wie. ein 
Spuk, als hoͤrte man den Verewigten noch einmal leib⸗ 
baftig huften, ſich räuspern, die Säge gliebweife foltern 
und bald von vorn, bald von hinten in unbeholfenen Wie: 
berholungen auseinanderzerren; und fo fcheint denn auch 
biefe Seite feiner irdiſchen Perföntichkeit in dieſer Weife 
auf die Nachwelt kommen zu follen. Der. nur zu be: 
kannte Kathederftpl des Philofophen mußte ſich aber grade 
in feinen Borlefungen über die Religionsphilofophie um 
fo trguer wiederfpiegeln, da Hegel zu diefen Vorträgen Bei 
ausgenrbeitetes Heft, fondern nur Umeiffe und Andeu 
gen wiedergefchrieben hatte, deren eigentliche rung 
er erſt mindlicd unternahm. .. Später pflegte er ſich fogar 
eines von einigen feiner Zuhörer ihm nachgejchriebenen 
Heftes auf dem Katheder zu bedienen, das er wieder mi 
Bemerkungen und Verbefferungen verfah,. und. woraus die 
gegenwärtige Geſtalt diefer Vorlefungen für den Druck 
entnommen ift, * 
Waͤhtend fo der Abdruck dieſer Collegienhefte für die 
im Detail ſich ergehende Erläuterung der Hegel ſchen Phi⸗ 
loſophie, für die vertrautere Einſicht in ihren ganzen in— 
nern Staatshaushalt, möchten wir. ſagen, wefentüch iſt, 
gewährt dagegen die Zuſammenſtellung der verfchiedenen 
philoſophiſchen Abhandlungen Hegel's, welche den erften 
Dand dieſer Sammlung. ausmacht, gewiſſermaßen einem 
Blick in die urſpruͤnglichſte Entftehungsgefdichte des Sy— 
ſtems. Den Bezug dieſer Abhandlungen auf die nach= 






miafige vonftändige Entwickelung der Hegel ſchen Philoſo⸗ 
* nachgewieſen zu haben, iſt ein Verdienſt der unter 
2 mamnhaft gemachten einleitenden Schrift des Hrn. 
Michelet, obwol fonft die Ausführung umd der übrige Ins 
hate derfelben ſich nicht Über dem feichten umd unfelbftän: 
digen Ehärater hinaus erhebt, welcher die Arbeiten der bios 
— en Schuͤlet Hegel's ſo oft bezeichnet. Die 
wichtigſten dieſer Abhandlungen find: „Glauben und Wif: 
ſen oder bie Meflerionsphilofophie der Subjectivität, in der 
Bolſtaͤndigkeit ihrer Formen ald Kant'ſche, Jacobl'ſche und 
Fichte ſche Phitofophie”, merkwürdig theils durch die Beur⸗ 
theilung ber — Philoſophien, theils durch die ſchon 
im Denkprincip verſuchte Verſoͤhnung und Ber: 
mittelung von Wiſſen und Glauben, und durch das Un: 
ternehmen einer philofophifhen Auffaffung des Proteftans 
tiemus; „Differenz des Fichte ſchen und Schelling'ſchen 
Soſtems der Philofophie in Beziehung auf Reinhold's 
Beiträge zur leichtern Ueberficht des Zuftandes der Phi: 
Iofophie zu Anfang des 19. Jahrhunderts”, die erfte Ab: 
handlung Hegel's, die ihn bekannt machte, und worin ſich 
fhon fehr deutliche Dinmweifungen auf die Methode fin 
ben, berem ſich Degel in der nachherigen Gonftruction feis 
nes Syſtems fo eigenthuͤmlich bemächtigte; „Ueber das 
Verhaͤltniß der Naturphilofophie zur Phitofophie überhaupt”, 
geroiffermaßen eine Apologie der Naturphilofophie und zu 
denjenigen Abhandlungen Hegel's gehörend, welche fein 
Dervorgehben aus der Schelling'ſchen Philofophie noch am 
deutlichſten und unmittelbarften belegen; „Ueber die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Behandlungsarten des Naturrechts, feine 
Stelle in der ptaktiſchen Phitofophie und fein Verhaͤitniß 
au ben pofitiven Rechtswiſſenſchaften“, ebenfalls eine ber 
feühern Abhandlungen Hegel's, aus der viele Vegriffsbe: 
faft unverändert in feine ſpaͤtere Rechtsphilo⸗ 
fophie übergegangen zu fein fcheinen, 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Die Thrater in Paris im Jahre 1833. 
; (Bortfegung aus Nr. 56.) 

Ein neues, am biefem Theater aufgeführtes Stuͤck ift: 
‚Juanita, le grand seigneur et le maje: e", Drama in 
zwei Aeten von Paul Fowcher- und Paulin. Das Ganze ift 
matt. und in einem alten Rahmen bargeitellt. Ein Graf fer 
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mes Iäßt ſich von dem Alcalden Nuez vorerjählen, wie er, 


ber Graf, ehemals ein Mädchen, Zuani’a, unter Heirathsver⸗ 
en verführt habe. Der Graf wirb bes Erzaͤhlers zu- 
legt müde und jaat ihm zum Teufel, wie ganz natürlich. Nuhrz 
fi zu räden. Da kemos auf dem Punkt ſteht, bie 
Schweſter des Minifters zu brirathen, fo beauftragt er feinen 
Majorbemus Henriques, Juanita eine Eumme Geldes anzubie: 
ten, bamit fie ſchwrige, oder aber fie nady Frankreich zu brin⸗ 
gen. Henriquez verweigert dies und nimmt feine Gntlaffung. 
Mit Met ſagt ein Hiefines Blatt, daß nichts fehlerhafter und 
mnatärlicher fei, als ſoiche langweilige Perſonen mit Moral: 
neben ihren großen Derren aufzuführen, welche fie 

zur Thüre binauswerfen würden, — gefchebe bies 

doc fogar von einem Minifter lieber Hundert als einmal! In: 
dem Henriquez gehen will, kommt Juanita, um mit ben Gras 
fen zu fpreden; fie erkennt in Denriguez einen jungen Wann, 
cher ihr fonft den ‚Hof gemacht, und melden fie geliebt, ehe 
war. Sie dat eine Zuſammenkunft mit bem Grafen, 
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welcher ihr verſpricht, fie am naͤmlichen Abend burch einen Wer- 
treter zu heirathen. Diefer Vertreter ift Henriquez, welcher 
ſich pldglich ‚wieder vorfindet. Umterdeffen geben große Berände » 
zungen vor; es zeigt ſich, daß Verwechslungen von Kindern ftatts 

‚ und Juanita wird Gräfin von Lemos, während ber bie: 

Graf zum Sohn eines einfachen Bauers in Navarra her⸗ 
abſinkt. Natürlich behält Henriques Iuanita und aus ter Hel⸗ 
rath bed umgewandelten Grafen wirb nichts. 

Victor Hugo hat für bie Porte St,-Martin ein neues Drama 
geſchrieben: „Rucretia Borgia”, welches unverzüglich über bie Brer 
ter gehen wird. Die Ausgaben ber Scenerie, deren Anorbnung 
der Mile. Georges und Frederic überlaffen wurbe, belaufen ſich 
auf 50 000 France. *) 

In einem Rande, wo Alles, was ben Ruhm und ben Ra: 
men ber Ration berührt, fo allfeitig mitempfunden wirb, mußte 
die Einnahme der Gitadelle von Antıverpen nothwendig Stoff zu 
neuen Theatervorftellungen geben. Während der Cirque Olym- 
pique, meldger dermalen bald an feiner 120ften Borflellung von 
„Republique, empire et cent jours” if, einige Kuͤnſtler eigens 
nad Belgien geſchickt hat, um den Plan ber Feſtung und des 
ganzen WBelagerungstableaus aufzunehmen und daraus eine neue 
Verberrlihung ded franzöfiichen Kriegeruhmes zu Schaffen, haben 
mebre ber Heinen Theater ähnliche Stüde gegeben. Unter aller 
Kritik ift bie Vorftellung der Ginnahme der Gitadelle auf dem 
Theätre de Luxembourg, wo nur eine Entſchuldigung befteht, 
die nämlich, daß alle andern Worftellungen, welche aus bem 


Genre dieſes Theaters heraustreten, gleich fchleht find. Man 
darf bier dergefjen, daß ba das Parterre 6 &ous bezahlt und 
ber theuer tag im Theater nur 1 Branc koſtet. Auch fieht man 


die Arbeiter aller Glaffen in aufgeſchuͤrzten Aermeln, kurzen 
Jacken, Kappen, und die rauen im en Nögligs, d. d. in 
ihrem Alltagsärbeitölleibe, das Amt der Kritiker üben; und 
wahrlich, wer dieſe volllommene Aehnlichkeit ber Tracht auf und 
vor ben Bretern fiebt, wer bas loſe Lachen, Beifallrufen ober 
Tadeln und mitunter eine aus bem Parterre nach ber Bühne ge: 
eichtete Anrede eines Unzufriebenen oder Wißbegierigen mitanhört, 
kang leicht in ben Irrthum grrathen, daß die Bühne zuweilen 
wechsie. Dem Ambigu-comique, wo geither eine ziemliche 
kauheit beftand, hat das Stuͤck ‚Antwerpen‘ auf einige Zeit 
neues Leben gegeben. Gine Maffe von Solbaten, Kanonen, 
Marketenderinnen, Bahnen, Bomben und Schuͤſſe, bie Marfeil: 
taife und ber Chant de depart, was braucht ed mehr, um bas 
Haus in Entzäden zu fegen? Doc if tas Stüuͤck nidt durch⸗ 
gehende mit gleihem Beifall aufgenommen worben. ‚Die Er: 
säblungen und Erinnerungen eines Gorporald der alten Armee, 
die Ehrenmeldbung Rapoleon’s, bas Rob ber jungen Armee und . 
bie Betheuerungen des Scuges und der Sicherheit, beren bas 
Baterland unter biefem boppelten Schilde fich erfreuen koͤnne, 
wurden mit allgemeinem Jubel begrüßt. Ueber bie nicht undeut ⸗ 
lich perfiflirte Feigpeit ber Belgier und das Ungläd der Hollaͤn⸗ 
der wurde gelacht; aber einige eingeflidte Lobgefänge auf ben 
Kriegsruhm Louis Philipp’s und feiner Söhne, über bie guten 
väterlichen Abſichten des Mirifleriums wurben mit Kälte und 
bier und da mit Pfeifen angehört. Das Ganze ift eine Geburt 
des Augenbtids und wirb mit ihm vergehen, ober ift ſchon 


angen. 

Auch tas Theätre de la galets, ſehr uneigentlih fo ge 
nannt feit längerer Zeit, hat fein Nevjahrögefchent erhalten, 
doch ift das Arme fliefmüttertich bedacht worden. „Clöte, ou 
Ia fille d'une reine”, Melodram in drei Acten und fünf Ta⸗ 
bleaur, fpielt wie ‚‚Juanita” in Navarra. Gine Königin im 
16. Jahrhundert verzweifelt barüber, boß fie keine Kinder er 
halte, wallfahrtet zu der Kapelle ber Wunter und begegnet auf 
dem Were. babin einem fdönen Mätchen, welchem fie ner 
fpricht. fic feiner anzunehmen ; balb barauf, abermals bei dem 
Mädchen, einem Pilger. Diefer lieft in einer auf tem Tiſche 


*) Bol. Mr. 55 d. Bi. In eine der naͤchſten Birferungen Lommen 
wir darauf zuräd. D. Rev. 








auf deffen 


ömig gar ges 
duldfamer Ehemann — ift fehr froh über dieſe Entbedung und 
verlangt dad Mädchen zu fehen, welches er, um bas Spiel Ge 
novani’d, feines Beichtigers, zu vereiteln, zu feinee Grbin ein 
fegen will. Nachdem bie Königin fih 15 Jahre lang gegrämt, 
ftirbt fie im gluͤcklichen Moment vor Freude! Der König läßt 
Anftalten zur Krönung der Tochter machen; fie heißt jegt Glos 
tilde. Genovani, wie oben ber Alcalde Nuñez, fehr I ee 
ſchwoͤrt, fich zu raͤchen, — wer kann für ſolche Mebnlichkeiten ber 
Infpiration? — Am Tage ber Krönung if Gtotilbe im präcdti: 
gen Zuge und in ihrer goldenen Kleidung fehr traurig, und im 
Augenbli, wo fie, auf bem Throne ſich nieberlaffend, das ihr 
don Genovani geſchenkte reiche Gebetbuch dffnet, ſtuͤrzt fie tobt 
u ben Fuͤhen bes Volkes nieder. Die Freube vani’s ,. ber 
hierin bie Rache Gottes fehen will, dauert nicht Mge; denn ba 
er gezwungen wird, bad Buch zu Öffnen, fällt auch er tobt zu: 
fammen — vergiftet. Hiernach bleibt nur ber frangdfilhe Ge: 
ſandte übrig, welcher in bie Kauft ladjt, weil nun Navarra an 
Frankreich Era muß, 
„Le voyage Jansl’appartement”, Baubeville in fünf Zableaur 
von Scribe und Paulin, ift den Varidtes zu heil geworben. 
Scribe, der unerſchoͤpfliche Vaudevillendichter, fängt an fich zu 
überfeben, und will er von der zuletzt undankbaren Maffe, w 
bes frübern Guten fich nicht mehr erinnert, nicht unbarmbergig 
verworfen werben, fo möge er fich beeilen, noch etwas Ausge: 
zeichnetes zu Tage zu fördern unb unter bem Schirme biejes 
aluͤcklichen Gindruds fi von der Schaubühne zuruͤckzuziehen. 
Seine fucceffiven Misgiüde an bem Gymnase, an ber Porte 
St.- Martin, an dem Ambigu, an der Opera comique, durch 
welche alle ew nicht ohme einiges Pfeifen zulest an bie Varidies 
gezogen ift, müffen ihm eine finftere Vorbebeutung fein. „Die 
Reife im Zimmer’ war nicht auderfehen, ihn von diefer Ungunft 
zu retten. Ein Minifterlalfecretair, Guillois, wuͤnſcht die Tochter 
eines reichen Holzhaͤndlers zu heirathen. Die Krau biefes Lehtern, 
mit welcher er auf vertrautem Kuße ftebt, läßt ihn wiſſen, daß 
fein zutünftiger Schiviegervater ihn erft prüfen wolle, und ba 
er, @uillois, der feinen Schwiegervater gar nicht kennt (?1!), bie 
Perfon eines gemiffen de Giranbole, Verfaſſers einer Fleinen 
Schrift über die Kunft, fein Gluͤck zu machen, für den Holz⸗ 
händler anfieht, fo empfängt er Jenen fehr gut. Unterbeffen 
aber mar der wahre als Schreiber in fein Haus gefommen 
und hatte da Gelegenheit gehabt, alle bie übeln Launen feines 
zukünftigen Schwiegerſohnes zu erdulden. Guillois fpielt auf 
der Börfe und verliert 100,000 Dufaten u. f. w. Der Herr Bas 
ter iſt ſehr emttäufht und gibt feine Tochter einem jungen 
Manne, Better von Guillois, und laͤßt biefen in der Ausſicht auf 
eine Abſetzung. Der unglückliche Gluͤckskuͤnſtler Girandole muß 
bies zunaͤchſt entgelten und wird bei dem naͤchſten Beſuche als 
unwillkommener Gaſt erpebirt, Trotz ber ſchwachen Production 
geht das Stuͤck noch gut in ber Aufführung und wird dem 
Zulauf der Varietss Beinen merklichen Abbruch thun. Diefes 
Theater befist einige Anziehpunkte, welche fo leicht ihre Kraft 
nicht verlieren werden. Die Varidtes find die wahre Rational: 
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Im Theater des Palais royal iſt man fhett Untens 
haltung zu findenz einige gute Scaufpieler und 
nen unb in der Regel eine alüdliche Wahl ber Sräde ziehen 
das Yublicum herbei. Im Befige des Zulauft iſt grgemmär 
tig ‚Paris malnde’, wie ſchon der Zitel zeigt, cine Gufien, 
wozu es in der politifchen und nicht Welt an Stoff 
nicht gebricht, zumalin Paris, deſſen unerreichbares Talent darin 
befteht, jebem Dinge feinen verwunbbaren Fleck, die koͤcherlich 
keit auf den erften Blid abzugewinnen. — „La maison du com 
missaire”, Vaudeville in einem’ Act von Rochefort und Bar 
‚thelemy nimmt bie Policei: unter bie Muthe und ſchildert das 
Haus der Commiſſairs als einen Berfammlungsort von Pin 
fen, Beiglingen und Dummtöpfen, Das Stück hat feinen Ge⸗ 
halt und wenig gefallen, 

Aber der Triumph aller Eleinern, Theater, ber Liebling bes 
lebensluftigen Publicums und die Mobebühne ift bermialen das 
Vauderille in der Rus de Charıres, Cs ift nicht mehr das 
Privilegium ber italienifchen Oper allein, daß man Stunden lang 
vor dem Eingange harren muß, das Vaudeville ift in biefem Aus 
genblicke der Magnet, welcher die Zufchauer unwiderſtehlich an 
fi) zieht, und feine Zugänge find bie des Frobfinnes. Bor er 
niger Zeit drohte auch biefes Theater, von bem allgemeinen 
Schwindel ergriffen, aus feiner Beftimmung zu treten und ſich 
eraften, weinerlichen Borftellungen, fogenannten Dramen — und 
Bott ſei's geflagt, was das für Dramen find — hinzugeben; 
Momus im Kothurn, Sganarelle in ber Toga koͤnnen nur Täng 
weilige Tragitomddien werden. Sest bat ber beffere Sinn und 
ein durch den Geſchmack wie durch den finangiellen Vorthäl 
geleitetes richtiges Erkenntniß baffebe auf ben wahren Mes 

geführt, auf welchem es Ruhm genug: ernten fann, um 

nicht mit frember, ungewohnter Maske zu befleiden. Kouvet, 
ein Mitglied bes Gonvente, hatte in einem Roman, „Faublas”, 
bie Sitten der Höhen franzdfifhen Stände vor ber Mevols 
tion, die Erbflüde der Regentfchaft und Lubwig XV., alle jem 
Sittemaufiöfung, bie Richtigleit des Lebens, das Grbärmlide 
ber Hofmenfchen bem Volke, weldyes forben jene ganze Maffe ber 
vornehmen Sündhaftigfeit zufammengeftärzt hatte, vor die Au: 
gen geführt und ibm mit ficherm Finger alle die Nadtheiten, 
Gebrehen und Blößen Derjenigen gezeigt, welche die Ration 
bisher gewohnt war zu verehren. Diefer Roman, welder ei⸗ 
nen ber geiftreichften Mitglieber der gironbiftifchen Partei zum 
Berfaffer hatte, lieferte in der g ber flanbalöfen Sce⸗ 
nen bes geſellſchaftlichen und Familienlebens, in ber Enthälung 
bes Innerften ber Frauengemaͤcher und Boudoirs, ber Gelagt und 
Drgien ein um fo ergreifenderes lebenathmen des Bild jener Dieser 
und Sklaven, Gecken und Schwelger und der ganzen verfrüppelten 
Generation, als er wirkliche Scenen malte und bie MWahrbeit 
barfleilte, Jene Zeit ift heute vorüber wie ein Traum,‘ und bit 
Erinnerung daran, wie Alles, was fih an eine conftarirte Bir 
gangenpeit knuͤpft, hat längft das richtige Urtheil gereift. 

(Der Beſchluß folge.) 





Notiz. 


Ueber den Roman ber Mi Trollope: „The refugee in 
America’ (drei Bände, "London 1832), verlautet nichts Vortheil⸗ 
baftes. Voller Wiederholungen aus ben „Domestic manners 
of the Americans’ derfeiben Berfafferin, misfäut er auch durch 
—— Breite und viele Unwahrſcheiniichkeiten = Er 

nbung. a 
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| Zux Kritif der Hegel'ſchen Philoſophie. 
Gortſetzung aus Nr. 57.) 
Der zweite Band der Sammlung der Werke enthaͤlt 


die „Phänomenologie des Geiſtes“, die unſtreitig eine der 


geiftreichften und am meiften coneretes Leben habenden 
Dorftellungen Degels -ift, ja im der ſich Säge finden, 
bie, wenn er ſie in feinem ſpaͤter methodiſch conſtruitten 
Syſtem ebenfo- ſehr ihrem wirklichen Inhalt nach darin 
geltend gemacht hätte, wie er fie nur der logiſchen Form 
nad) zu verwirklichen fuchte, demſelben offenbar Das ges 
geben haben würden, was ihm jetzt fehle und ihm fo 
vielfach als. die truͤbe Schattenfeite feiner Philoſophie vor: 

ten worben it, nämlich; ben wahren -concreten und 
febenswollen Gehalt, das mwahrhafte Reale, das zwar in 
der. prineipienmäßigen Identität mit der Form als Begriff 
in. dem Syſtem ald wirklich vorhanden behaupt:t wird, 
aber fchwerlih aus einem andern Grunde als dem bias 
dektifhen Scheingrunde, wonach die metaphyſiſche Formel, 
die am fich ihrer firengften Begründung nicht ermangelt, 
Zünftiih am die Stelle des Lebens gefest und auf das 
Leben damit ald auf eim begriffenes und nun erſt zu fei- 
nem eigentlichen Rechte gefommenes hingemwiefen wird, In 
der ‚„‚Phänomenologie”, wir können es und nicht vecheh: 
fen, bersfcht viel mehe innere Freiheit der Gedankenent⸗ 
mwidelung und eine geoßartigere Umficht auf alle Sphären 
der Dervorbringung des Geiftes in Staat, Kunft und 
ethiſchem Leben, die nach vielen Seiten hin durch tiefjin: 
nige Gedankenblicke erleuchtet werden, als in der fpätern 
abgefchloffenen Ausführung des Hegel'ſchen Spftems. Selbft 
hinſichtlich der abfoluten Idee, bie als Anfang und Ende 
dieſer Philofophie am die Spike der ganzen großen Auf: 
gabe tritt, wird man in ber „Phänomenologie” auf über: 
rafchende Ausdrüde floßen, welche in der Faſſung derfel- 
ben noch nicht auf das abftract Allgemeine deuten, mie 
es ſich in dem merhodifhen Syſtem ald das legte und 
hochſte Endziel hetaueſtelit, fondern die noch die inbivis 
duelle Idealitaͤt des Abfoluten feitzuhalten fcheinen und, 
wenn in dem Abfoluten ber Begriff der Gottheit gebadht 
wird, zugleich damit auf die ewige Perfönlichkeit des gött: 
lichen Wefens binweifen, welche in dem Syſtem felbft ent- 
weder wieder verlosen gegangen, oder ſich zu ſehr in das 
abftract Allgemeine verflüchtigt hat. 

Es fcheint demnach, ald wenn das Syſtematiſche und 


Methodiſche, das an Hegel's Philofophie mit Recht als 
ein fo wichtiger Fortſchtitt der Wiffenfhaft bewundert und 
anerfannt worden ift, dennod dem wahren Gehalt des 
Realen in der dialektiſchen Gonftruction des Lehrgebaͤudes 
eher geſchadet als genuͤtzt, es eher in feiner Lebensfuͤlle 
verkuͤmmert als zu einer lebendigen Entfaltung gebracht 
habe. Nachdem Hegel die eigenthuͤmlichſten Ideen ſeines 
Standpunktes in ſich zur Reife gefoͤrdert und ſie zuvor 
in mehr vereinzelten Darſtellungen und Prolegomenen, mie 
in feinen Abhandlungen, Kritiken und in der „Phaͤnome⸗ 
nologie“ gegen die Standpunkte feiner naͤchſten Borgäns 
ger im Philofophiren ſcharf abzugrenzen, oder aus denſel⸗ 
ben zu entwideln verfucht hatte, fchien er erkannt zu 
haben, daß das Eigenthäümlichfte feines Standpunktes am 
meijten und vorzugswelfe darin ſich begründen würde, bie 
Geſchichte des bisherigen Philofophirens zu einem zuſam⸗ 
menhängenden Spflem zu organifiren und fo, während 
feine Borgänger nur immer ihr Spftem gegeben hatten, 
jest ein allgemeines Syſtem der Philofopbie 
ſelbſt zu conftruicen. Hinſichtlich des Inhalts der Spes 
ulation war er offenbar zu feinem neuen Standpumft ges 
fommen, da das Princip der abfoluten Identität bereits 
in der Schelling’fchen Philofophie entſchieden genug zum 
Grunde lag; aber das univerfelle Spftematifiren, alfo bie 
Form war es, das ihn zu einer noch nie dagemefenen 
Schöpfung berufen zu haben ſchien und deſſen er ſich 
nun mit jener von einer eifernen Gonfequenz getragenen 
Methode bemächtigte, über das ganze bisher zu Tage ge: 
förderte Gebiet des menfhlichen Willens gemiffermaßen 
feine Pflugfhar auswerfend. Diefe Methode machte feine 
Philofophie vorzugsweife zu einer atademifchen, zu einer 
Lehtphiloſophie, die deshalb auch beſtimmt war, frucht⸗ 
bringend ſelbſt in die Behandlungsweiſe der empitiſchen 
Wiſſenſchaften hinuͤberzugreifen. Kant war, möchten wir 
fagen, der Kritiker, Fichte der Redner, Schilling der Dich⸗ 
ter und Degel der Gelehrte unter den Philofophen, Aber 
eben wegen dieſes vorherrſchend akademiſchen Charakters 
feiner Phitofophie mußte fie ſich wol vortrefflich als Weg⸗ 
weiferin und Bildnerin für Studirende und Lernende, als 
MWegmweiferin auf dem Wege des Facultaͤtswiſſens, aber 
nicht als ausreichende Hührerin auf dem Wege des Les 
bens erzeigen. Hegel glaubte zwar die große Aufgabe zu 
Stande gebracht und Leben und Willen, Wirkliches und 
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heit in feinem Spftem bingeftellt zu haben; aber er be 
ging darin einen ebenfo ungeheuern Irrthum, als ber ift, 
an dem feine ganze Phitofophie kraͤnkelt, daß er naͤmlich 
in feinen metaphyſiſchen Adftractionen bie concrete Wahr: 

nicht nur begriffen, fondern aud mitfammt ihrer 
Hängen Lebens fülle darin wirklich enthalten waͤhnte. Wenn 
bei jeder Philofophie Das die wefentlichfte und wichtigfte 
Frage ift, die wir an fie richten: was ihr nämlich für 
das Reale gilt? und wir bei Hegel darauf bie Antwort 
erhalten: der Begriff, die Idee, das Sein, welches das 


Denken ift — fo könnte uns bei diefem abfoluten Lebens: 


idealismus, ber eine fehr breite und ebenfall® zu durchle⸗ 
bende Seite der Mirktichkeit, die nicht Denken fein Eann, 
gänzlich verneint, zwar ſchon gleich etwas bange werden, 
aber wir befinden uns doch immer no in der Mitte des 
Lebens felbft, und fein Inhalt ift uns noch nicht ent: 
"ride, wenn auch bereits kuͤnſtlich beleuchtet. Sehen mir 
aber, wie Hegel von biefem Standpunkt, den er an fid 
fhon ausgeſprochen vorfand, meiterging, um ihn nad. feiz 
ner Weiſe foftematifh zu begründen und zu entwideln 
und im fogifchen Ausdrud barzuftellen, fo finden wir, 
wenn uns das Sein, welches das Denken ift, in feiner 
Spige als Begriff hier conftrwirt wird, daß es ſich uns 
auch nur in einen dialektifchen Inhalt, welcher iſt, indem 
er nicht ift, in das Sein, welches der Schein ift, vers 
wandelt und aufgelöft hat. Wir behaupten demnach, daß 
das Reale in ber Hegel'ſchen Philofophie nur ald For: 
males vorhanden fei. Der viel befprochene und viel res 
nommirte Sag: „was vernünftig iſt, iſt wirklich, und 
was wirklich ift, iſt vernünftig”, den wir einen Knallef⸗ 
fectfag der Vernunftarroganz nennen möchten, erfcheint 


deshalb nur als dinlektifchhe Formel bewiefen in dem Sp: 


flem, denn diefe Einheit von Sein und Denken iſt etwas 
Uebermenſchliches, das nur in den formellen Demonſtra⸗ 
tionen eines Denkſyſtems eine dialektiſche Scheimmwirktid- 
keit behaupten kann, So fehr aber auch unfere philofo: 
phifhen Softeme in ber That am Menſchlichen leiden 
und nicht anders können, fo fehr haben fie fich freilich 
auch immer zu uͤbermenſchlichen Vermeſſenheiten empor: 
zuteeiben geſucht. Der abftracte Gedanke fteht in der 
Hegel ſchen Philofophie als das reine und mit fich felbft 
eine Licht an der Spige. Iſt menſchlicher Gedanke aber 
wol dem reinen Licht als ſolchem vergleichbar? Oder ift 
er nicht vielmehr nur gebrochener Lichtſtrahl, der, am menſch⸗ 
fihen Thun und Treiben ſich mannichfach truͤbend, erft 
am Ende der Tage zur Einheit mit der Sonne, von der 
er ausgefloffen, wieder eingefammelt wird? 

Aber Hegel's Spftem will ſchon die vermirklichte 
Sonne fein; und dies ift der alte mmfchliche Jerthum, 
welcher die Erde für den Mittelpunkt des Univerfums 
anſieht, während fie doch nur die relative Richtung bat, 
fi) ewig ruhelos um eine Sonne zu drehen. Und da 
wir einmal bdiefe Bilder hier gleichnißweife gebraucht ha: 
ben, fo liegt es nahe, die bekannte Beftimmung aus He 
gel's Maturphilofophie herbeisuziehen, wonach er in ber 
That durch die munberlichite Anwendung feines logiſchen 


tung gibt, welche diefe große Entdedung, bie für bas 
Bewußrfein der Voͤlker von wahrhaft weltgeſchichtlicher 
Bedeutung ift, eigentlich in ein fopbiftifches Nichts zus 
ruͤckwirft, indem er die Sonne nur ald das abftra 

trum des Weltſyſtems bezeichnet und gelten laͤßt, 

gen die Erde Der wahre corierete‘ Mittelpunkt ber 

pfung fei, dem bie Sonne nur als ein untergeorbneter 
Körper diene, und zu dem fie fih nur gleichfam wie eine 
elementare Eigenfhaft, wie eim abſtractes Moment des 
individuellen Erdkörpers verbhalte. So meit kann es die 
Anwendung der Logik in der Schöpfung bringen! Wenn 
die Sonne dadurch nur zum Laternenträger ber Erde, ber 
das Beleuchtungsgefhäft derfelben hat, herabgewuͤrdigt 
wird, fo können und mögen wir doch kaum «ine rechte 
Berherrlihung der Erde darin erbliden, obwol in ihr ber 
Inbegriff alles Geiftigen und Wahrhaften dadurch con⸗ 
centrirt werden foll, da die Erde, das Irdiſche, die wahre 
Verhertlichung nur im der Relatlvitaͤt, in-der Beziehung 
zu einem Jenſeits empfängt, welches freilidy in der er 
gel'ſchen Philoſophie, die kein Jenſeits kennt, völlig fehlt, 
Aber nicht nur in Hinſicht auf die Natur, welche in die⸗ 
fem Spftem nur als der Abfall der Idee von fich ſelbſt 
und fomit als „das Schlechte” — um einen fehr. geldus 
figen Ausdruck Hegel’d zu gebrauhen — gewußt wird, 
zeigt ſich die Altes erklären und vertreten follende logiſche 
Gonftruction von fo erfäpredenden Folgen; noch ſchneiden⸗ 
der und trügerifcher tritt die Anwendung bdiefer Methode 
im Gebiete des Geijtigen hervor. Man betrachte nur, 
wie Hegel's Gott nady feiner Religionsphilofophie "eben: 
falls des foftematifch: dialektifchen Proceffed bedarf, um 
zu ſich felbft zu kommen und fid in der Abgefchloffenheit 
feines Begriffes hervorzubringen! Die Momente der fich 
ftufenweife felbft conftruirenden Gottheit emtwideln ſich 
aber dergeftalt, daß nah der Hegel'ſchen Religionsphilos 
fophie Gott erft in Chriftus als zu feinem „Selbfibes 
wußtſein“ gelangt gedacht wird. Was ift dies aber für 
ein ohmmädhtiger Gott, welcher der proceffualifchen Selbſt⸗ 
verendlichung bedarf, um dadurch erft fein Selbſtbewußt⸗ 
fein zu erreichen? Heißt dies nicht Gott abhängig ma⸗ 
hen von der- Welt? Und die ganze Xiefe ber religiöfen 
Idee von der Erfcheinung Chrifti wird, unfers Erachtens, 
dadurch zu einer nüchternen, logiſchen Definition entheis 
figt! Aber über das Logifche, über die metaphyſiſche Form 
kommt Hegel nirgend hinaus, und indem er glaubt, das 
Hoͤchſte damit nun erft wahrhaft begründet zu haben, bat 
er fih do nur eine Schranke daran gefegt, an ber ihm 
alter wirkliche Inhalt unter den Händen zerſchellt. So 
ift die Begriffsbeftimmung des Boͤſen eigentlid noch von 
feinem Philofophen fo flach gefaßt worden als von Ihm, 
Das Böfe hat nah der Hegel'ſchen Philofophie keine 
Eriftenz, keine Wirklichkeit, -fondern ift nur die logifche 
Unangemeffenheit des Seins gegen das Sollen, und &6= 
ſchel bemüht ſich in feiner unter Me, 3 angeführten 
Schrift vergeblich, das Chriftfiche diefer Anficht von der 
Sünde zu retten; fie iſt und bleibt dennoch unchriſtlich. 
Aber diefe Anſicht iſt nicht nur unchriſtlich, fondern, moͤch⸗ 


tem wir ſagen, auch antiweltgeſchichtlich. Im der Welt: 
und Wölkergefchichte fehen wir das Boͤſe als dämonifches 
Sngeediend freigegeben; es iſt gewiſſermaßen der treibende 
und +brängende Conflict in der Bewegung ; aber in dem 
mechaniſchen Leben des: Syſtems ficht der Mephiſtophe⸗ 
les durch eine Kategorie gebunden da, die er freilich 
auch bier nicht anders als mit durchlaͤchelnder Teufels— 
frage trägt. 
&o glauben: wie und denn deutlich. genug nach meh: 
zen Seiten hin ausgeſprochen zu haben, daß wir Hegel's 
| ie zwar für ein ungeheutres, titanenhaft» müh: 
Begriffs ſyſtem halten und ihm in biefem Sinne 
Birkſamkeit, welche es von hieraus zu Üben vermag 
amb geübt hat, gem anerkennend zugeſtehen, daß uns aber 
dies -Spftematifche zugleich nur als. das Mechaniſche umd 
BVerfteinernde darin entgegentritt. Wenn das Gpftema: 
tifiren bier für die hoͤchſte und legte Bluͤte des Philofo: 
phirens überhaupt ausgegeben wird, fo fcheint ſich dage— 
gen, wofern wir recht fehen, in ber Zeit bereits eine un: 
willkuͤrliche Ironie gegen diefe Richtung hervorgethan zu 
Haben. Dies find die vielen Meinen Spfteme und Sys 
ſtemchen junger Gelehrten, bie man jegt faft taͤglich und 
aller Orten in der philoſophiſchen Literatur auftauchen 
fieht, und «8 gibt kaum einen jungen Privatdocenten, der 
nicht, Indem er fein Katheber aufichlägt, damit anfinge, 
ein elgnes Syſtem zum Beſten zu geben; und er hat für 
fein Theil vollommen Recht daran. Diefe Spftemfucht 
perfifliet ſich alfo bereits felbft und gibt und außerdem 
noch, wie es Scheint, die tiefere und hoͤchſt beachtenswerthe 


Eehre, daß ein univerfelles Autaritaͤtsſyſtem, das die Allein: 


herefchaft im Denken behaupten möchte, durchaus weder 
mehr an der Zeit, noch überhaupt dem Buftande ber heu⸗ 
tigen Geiſtescultur angemeffen und vortheilhaft ſei. Das 
Phitofophiren foll fortan eim freies und individuelles Geil: 
fieseigenthum der Gebildeten des Gefchlehts fein, das, 
von Feiner Schulform gefeſſelt, nur Früchte bes Pe 
bens trägt. (Der Beſchlut folgt.) 


Die Theater in Paris im Jahre 1833. 
Beſchluß aus Mr. 57.) 

@s war nichts Leichtes, diefen Roman mit getreuer Auf: 
—————— Charakters und dennoch ohne Anſtoͤßigkeit 
ober ohne Toͤdtung des ihm belebenden Intereſſes zu dramati: 
firen. Die Berfaffer ber neuerlichſt erfchienenen Komdbie von 
fünf Acten: „Faublas““, haben diefe Aufgabe meifterhaft geloͤſt. 
Ridyes gleicht der Kräftigkeit, der Lieblichleit und Natürlichkeit 
diefer Charakteriſtikz es ift nicht Spiel, es ift nicht Taͤuſchung, 
ſendern eö ift die Wahrheit felbft, Sie leben in jener Beit, fie 
ſehen vor ſich die wirkliche Marquife, die Madame de Gigrolles 
und ben Grafen Rofambert, das Triebrad ber ganzen Intrigue. 
eg ein junger Chevalier, welcher eben im bie Welt einge: 

gt wird, mie er gleich beim erften Auftreten feine ſchoͤne, an: 
gebetete Braut fammt alien väterlichen Ermahnungen und War: 
‚aungen vergißt, feinen Freund verräth, anftatt ihm zu bienen, 
und befien Geliebte ihm entzieht; wie er von Werkieibung zu 
Berfteidung, von Intrigue zu Intrigue ſchwaͤrmt, vom Süd 
verfolgt und überfhüttet wirb, und bie gutmüthigen GEheberren 


der gefälligen Damen ibm meiſt feibft allen erdenklichen Borfchub 


leiſten, ift mit ſoicher Grazie und ſolchem anmutbigen Reize gt: 
ſchildert, daß das Publicum und mit ihm die Maffe der Kritiker 


in eine ſtuͤrmiſche Huldigung -hingeriffen wurben. Es gibt keinen 
glüdlichern Abend als den, weichen die Zufchauer. bes „Faublas‘’ 
hindringen, und bie Wortrefflichkeit des Spiels, die richtige Auf⸗ 
foffung der Gharaftere haben daran ebenfo großen Antheil, als 
fie das Zalent der Shaufpieler bewähren Mögen immerhin 
unfere Frömmier bie Steine nad uns profanen Weltlinbern wer: 
fen und Ah und Mech über Eittenverfall audrufen, — geben 
Sie in „Faublas’‘, hören und ſehen Sie, und hinterher fügen Sie mir 
Ihre Meinung. Uebrigens überfehe man die Quelle folcher Klag- 
lieder nicht; bier, wo Alles zur Politik wird, Hat die 
Theaterkritik dieſe Farbe angenommen. Es find bie Kar 
welche in ihren Blättern bad Anathem über biefe Stücke nicht 
allein, fondern über alle Probucte ber jegigen Literatur, Kunft 
und Theater ſchleudern — mit Ausnahme jedoch der Schoͤpfun⸗ 
gen ihrer Parteimänner, Das ift ihr Eyſtem, aber barum 
nicht Wahrheit. Sobald eimmat feftfteht, daß biefe Worfkellun- 
gen gefhichtlicdhe Thatfachen zur Grundlage haben, fo wäre 
bie Bermeidung ihrer Reproduction um ber Sitten halter eine 
lächerliche, zweckloſe @leisnerei. Die Geſchichte in ihren Größen 
wie in ihrer Verworfenheit ift überall ein Hebel bes Kortfchrits 
ted, und ber Reflex ber Zugenb und bes Bafters laſſen ſtete einen 
der Moral zuträglichen Eindrud zurüd. Das Publicum fiebt 
und urtheilt und macht ſich feldft feine Nuganıwendung: ridendo 
corrigo! Wenn bie Karliften nach ‚Herzensluft ihre Entrüflung 
ausgießen, fo vergeifen bie braven Leute, daß es bie Kebrieite 
jener guten alten Zeit, bas Bild ber Bourbonenherrſchaft, der 
Refler jener vitterlichen, edeln, großen Xriftofratie iſt, melde 
fie fhlafend träumen und wachend zurüdwünfden. Sie verleug: 
nen ihren eignen Gott! Endlich J für ein vortreffliches Gegen: 
gift geforgt. Gonderbarerweife hat beinahe gleichzeitig das 
Gymnase ein Stüd auf bas Repertoire genommen, welches eis 
nen Ähnlichen Gegenftand behandelt: „Les malheurs d’un amant 
heureux ”, Waubeoille in zwei Acten von Scribe. Auch hier 
fpielt eine Art von Faublas; aber er ift nicht der frivole, lebens⸗ 
luftige und muntere Junge der Rue de Chartres, fonbern es ift 
ein Faſhionable bes Jahres 1832 mit langem Ueberrod, abge 
müber, überbrößig und vom feinem Liebes erbrüdt; mit 
dreißig Jahren ficht er mit wahrer Zerknirſchung auf feine Ver⸗ 
ierungen zuräd und thut Buße dadurch, daß er eine ber Un⸗ 
tütichen, welche ihm unterlegen, heirathet. Das Stüd ift nicht 
echt, mur zu eng gefaßt, was ermübet, und mwirb gut aufr 
geführt. Den Moraliften ift zu rathen,.baß fie bas Vauderille 
zum Mahle und das Gymnase zur Verdauung nehmen: Griter 
und zweiter Theil — und bie Ethik iſt befrichigt. 

Neben „‚Faublas’ wirb ein anderes @töd gegeben: ‚‚Les che- 
mins en fer‘, welches bie Berfaffer ein Vauderille-revue nen: 
nen, weil es in ber That am Schluß bes Jahres 1832 einen 
Roͤckblick auf ben Zuftand der Givilifation, des Öffentlichen Les 
bens, der Biteratur, ber Wiſſenſchaften, plaftifhen und brama- 
tiſchen Künfte u. f. mw. wirft und allenthalben bie Auswüdhfe 
ohne befondere Schonung ber Regierung geißelt. Ein _ 
unb ſchwaͤrmeriſcher Anhänger ber Gifenbabnen wird im m 
auf bie retrograben Inſeln t, wo er mit ber neuern frans 
zoͤſiſchen Givilifation in Dampfwagen anlangt und ſolche bem 
König der Infel vorftellt. Unter Anbern kommen zum Borfchein 
Yadultöre, als Königin bed Dramas, unb ein gewappneter 
Ritter „le moyen äge”, als König ber Literatur, und verlaffen, 
eine Galopade tanzend, bie Scene Sodann als modele des 
arts ein budlicter Mayeur. ber von bem König bie Erlaub⸗ 
niß ſich ausbittet, die Kunflausftellung , zu welcher voriges Jahr 
kein Local verwilligt worben, auf ber Infel halten zu bürfen, 
wobei er ihm auf das einladendſte alle Vortrefflichteiten fübert: 

On verra, c'est convenu, 

Un potte en gelte de pomme, 

En caramel un grand homme, 

Un peintre en sucre fondu,; 

En diablotin un artiste, 

En compotte un journaliste, 
‘Bn papilotte um pianiste, 


Pai vu sans plus de fagons 
En seindoux, Dien, quel blasph#me ! 
Le pöre Enfantin dui möme 
Entoure de cornichons .... 


Rad) erfcheint bie Preffe, eine fhöne junge Dame in Gr: 
ſellſchaft ihrer fteten Begleiter, der Gaution, der Poftgebüh: 
zen und des Stempels. Sie hat zierliche Halsketten und Hands 
ſchellen an und trägt ein kleines Strohbündel in der ‚Hand. 
Auf die Frage, was das für Geräth fei, erklärt fie ihm, fie 
wiffe nie des Morgens, wo fie am Abend ſchlafen werde, und 
fo bilde dies ihr Gefängnißlager, bie Handzierden aber feien, ohne 
eine Maffe anderer Heiner Ketten, bie er ihr an den Hals ge 
worfen, eine Artigleit des Staatöprocurators: 


.. c'est le prochreur du roi 
Qui se charge de ma parure, 
Voilä ses dons d'amour & lui, 
Pen regois toutes les sermaines ; 
1l m’a donnd, meme aujour-d’'hui, 
Ce collier la pour mes &treunes. 


Bei dem Anblick dieſer fatirifirenden Berfolgten, bie bie Ketten 
mit freudigem Muthe trägt, ſtets Kopf oben, im Gefängniß wie 
in ber reiheit noch wirkt und ber Gewalt, welche fie zwaͤngt, 
ihr Stigma auf die Stirm heftet, noch in ben Banden Königin 
de: Welt, mie fie fich ſelbſt nennt, fielen mir ihre Leidensge⸗ 
fährtinnen anderwärts ein — Dog fill — bie Cenſur moͤchte 
fi) brein mifchen ! 

Nach dem Auftreten der France mit zwei Profiien, ein 
altes und ein junges in einer Perfon, welche im Zwieſpalt 
Tiegen, nad) einigen andern minder intereffanten, mehr localen 
Spottcharakteren, worunter aud die Wohlthätigkeitstheorien ohne 
praftifhe Anwendung ihre Ladung erhalten, erfcheint eine wahr: 
haft burleste Figur, Franconi, auf einem kleinen Pferdchen 
von Pappe ald „Mufeum bes franzdfifchen Rubmes, allgemeine 
Rieberlage von Gefechten, Kanonen, Bahnen, Kugeln, Elefan: 
ten, Kamelen u. ſ. w.“ Stolzirend auf feinem Gaͤulchen und voller 
großer Redensarten und Robomontaben : 

alllance! France! guerriers! lauriers! Frangais! succhs! 

Poum! Poum!... 
laͤßt ihn dee Werf., in biefen treffenden Strichen das ganze Ges 
mälde gebend, ausrufen und mit großen Sprüngen abziehen, 
nachdem er zuvor den König ber Wilden ald F'rangais br: 
ruft und ihm ohne Weiteres ein Ehrenkreuz auf bie Bruft ges 
(edit hat. Le diable d’argent enblih, als Alles beherr⸗ 


ſchendes Princip, fließt bie Reihe und reift Alles mit ſich fort!. 


Wer diefe ungebunbene, Alles erreicgende Ruthe des Spot: 
tes und des Epigrammes gewahrt, barf nicht beforgen, daß bie 
Verirrungen deö Lebens wie ber Kunft und ber Wiſſenſchaften 
in Frankreich bie Oberhand erhalten; flets von einem aufmerk⸗ 
fomen Wächter, ter öffentlihen Meinung, der Preffe und ben 
Theatern, beobachtet unb im Zaum gehalten, wachfen und ge 
beihen bie Kräfte zu einer friſchen, richtig ergreifenden und bem 
Pedantismus abholben Lebensfreude und Philofophie, welche ber 
Nation eine fo hohe Stellung und ums einen unbeftrittenen 
prattiſchen Sinn und Werth ertheilen. 

Die tomifche Oper leidet. an ber für eine Opernbühne ge: 
fährlichften Krankheit, Mangel an Sängern und Sängerinnen, 

welchen «dee neuerliche Verluſt ihres rühmlichft bekannten 
omponiften Herold hinzugetreten iſt. Sie ift deshalb heute ein 
Gegenftand bes Wihes und in den „Chemins de fer’ wird von 
ihe gefagt, daß fie ſich vorgenommen habe, nicht mehr zu fingen, 
fonbern fingen au laffen: 
Nous voulons r&soudre un probl&me 
Et prouver a nos spectateurs 
Que l’opera comique meme 
. Peut &tre en vogue sans chanteurs. 
Dies ift um fo mehr zu bedauern, als ihre neuefle Oper „Le 
pr& aux clercs’ mit vielem Beifall aufgenemmen wurbe. 


Redighet unter Werantwortiictelt der Werlagsbandlung: F. X. Brodbaus In Beiyzig- 
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biefer Bühne näshikend-wieber eintreffen, um: neue -Sorbers 
kraͤnze ſich wiaden zu laffen. * 

Bor Kurzem wurde „Don Juan‘ aufgegriffen. Demoiſell⸗ 
Garl, eine Deutfche, ald Donna Anna, Madame Tabolini als 
Donna Elvira, und Mile. Julie Griſi als Zerline. Die Bor: 
ſtellung, was befönbers die Damen angeht, war nichts weniger 
als ausgezeichnet. Die Stimme ber Mile. Earl befigt zwar Ums 
fang und Schule, ermangelt aber der jugend —5 und 
des Metalls und laͤßt zu ſehr den Abſtand der hrung zu 
der hohen Idee des größten aller Tonkuͤnſtler empfinden. —* 
Moaͤnnerſtimmen, Rubint als Ottavio, Tamburint als Don 


Juan — etwas fteif im Spiel — und Bantiki, als Ceporello, 
waren vortrefflich. Behr intereffant war mir, ie den 
überall herrſchenden Iwiefpalt in der Beurtheilung Rollen 


von Leporello und ber Zerline zu beobachten. Die Einen wollen 
in Leporello einen charafterfofen, feibft unſittlichen Helfetkhelfer 
und Poſſenreißer Haben, während die Andern in ihm nur einen 
Sklaven und feiges, willenlofes,; aller. Raune feines Deren preis⸗ 
gegebenes und tarum oft lächerlich. werbendes. Werkzeug erbliden. 
ber legtere ber einzig richtige. Charatter der Role 
ift, fo hat auch Santıni fir micht völlig erfaßt, Tondern das Bıurr- 
teste allzu ſehr vorherrſchen laſſen. Julie Griſi hat die Zörlime 
als reines unſchutdiges Maͤdchen dargeſtellt, weiche ohne Ahnumg 
ber Gefahr, die hinter den Biebkofungen Don Zuan's laueri, ſiq 
in aller Naivheit den blendenden Lodungen unb dem re⸗ 
riſchen Glanze des neuen Anbeters auf kurze Zeit kingibt, bis 
fie am Rande des Verderbens zur wahren Erkenntniß gelangt — 
ans verſchieden vom der ſehr haͤufigen und ſehr gewöhnlichen 

ihr eine gefallfüchtige, kokettirende junge Bauernbirne 
vorzuftellen. Eine neue Oper von. Bellini, nah Shaffpeare's 
„Momeo und Julie’, weiche mit vielem Theaterpomp auf 
ara wird, hat bisher Feine allgemeine Anerkennung ge 
unten. 

An der großen Oper, mo ſeit langer Beit „Robert le diable⸗· 
ten Borfig führte, und bie Taglioni durch ihre Atherifche Fuß⸗ 
gewanbtheit das Gntzüden bes ftets gefüllten ‚Haufes ift, wird 
eine neue Oper „Le bal masque” einkubirt. Das Sujet ift hie 
ftorif und aus der Ermorbung Guftav UI., Königs von Schwer 
den, entnommen. Nichts ift komiſcher als die Furcht, welche biefe 
einfache Anzeige ber ee gebracht. Die Schwingungen 
des Piſtolenſchuſſes auf dem Pont royal durchzucken noch fo 
furchtbar bie Hofiuft, daß man in Allem, was nur die entferns 
tefte Analogie dbarbietet, eine neue geäßliche Epottnieberlage ab⸗ 
wehrt. Darum hat fi denn das Minifterium in eine Reihe von 
Unterhandiungen mit ber Direction eingelaffen und will alles 
Mögliche geftatten, in Gottes Namen möge fie den armen Gus 
ftav III. mit Dot oder Gift, mit Musketen, Kanonen - oder 
Bomben ums Beben bringen, — nur micht mit einer Piftole! 
bas ift gar zu graͤßlich — unb was liegt denn an ber Ger 
ſchichte ?! 171. 





Notiy 
Der Schach von Perfien, weldyen eine ziemlich langweilige 
Mufe auf feinem. einfamen Thronfige dann und wann zu be 
ſchleichen pflegt, theilte vor zwei’ Jahren, wenn die peitrsbur: 
ger Zeitung keine Jronie beabfidtigte, einen Lorberkrang bon 
ganz neuer Erfindung aus: er ſchenkte einem Dichter von Te- 
beran, ber eine Dbe auf den Grburtätag Gr. Majeftät gemacht, 


ein Paar Beinkteider von Pippopotamusleder ohne Naht, mit 
Knöpfen von Zopafen. 160, 
— nn nn 
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(Belhlup aus Ar. 58.) 

Das geiftig Hemmende und Bannende, das ein fol: 
ed abgeſchloſſenes Autoritätsfoftem als das Hegel’fche 
mit ſich bringt, fieht man nirgend fo deutlich ein wie an 
den ganz unter feinem Einfluffe arbeitenden Schuͤlern und 
u me biefes Philofophen. Leider hat fih auch Gös 
fchel in ber neueſten Zeit völlig im die Schranken des 
Spftems einengen laffen und dadurch feinen felbftändigen 
und geiftteichen Charakter, der ſich in feiner erften Schrift: 
„Aphorismen über Nichtwiffen und abfolutes Wiffen u. ſ.w.“, 
fo.viel verfprechend offenbarte, bedeutend geſchwaͤcht. Damals 
bewegte er fich felbft, der Hegel’fchen Philofophie gegenüber, 
in eigenthümlichen Betrachtungen und Forfhungen, die 
rein und frei dem Wege ber geiftigen Wahrheit nachgins 
gen und fi) nur durch ſich felbft und den Gedanken, aber 
duch eine ängftliche Beziehung auf ein gegebenes Sp: 
ftem bedingen liefen. Jetzt zeigt er fih im feiner oben 
nambaft gemachten Schrift: „Hegel und feine Zeit, mit 
Rüdfiht auf Göthe”, in volllommener Identitaͤt mit ber 
Philofophie, die er darin erläuternd und apologetiſch dar⸗ 
ftellt und als das Univerfalfpftem aller menſchlichen Spe⸗ 
eulation zu verherrlichen fucht; und es ift erflaunlich zu 
fehen, wie abgefallen und gemwiffermaßen entkraͤftet ſich 
jegt bei dieſem abfichtlihen Streben, fein Denken überall 
mit dem Princip des Syſtems in Einklang zu fegen, alle 
feine Entwidelungen ausnehmen, die man fonft mit beis 
weiten mehr geiftiger Seifche und Fülle gepaart bei ihm 
anzutreffen gewohnt war. Dazu kommt, um biefe neuefte, 
der Erklärung und Rechtfertigung feines Meiſters gewib: 
mete Schrift völlig unleidlich zu machen, ein äfthetifiren: 
des Schön: und Wichtigthun mit Göthe, das er ſich 
ebenfalls aus der Hegel'ſchen Schule herübergenommen 
und angeeignet hat. Dan Eonnte es oft mit Verwunde— 
zung von Hegel's Anhängern vernehmen, wie fie bei jeder 
nur erfichtlichen Gelegenheit beftrebt waren, Säge und 
Paragraphen ihres Meiſters mit Ausfprüchen und poeti: 
fhen Sentenzen Goͤthe's zu parallelificen und fo eine 
Schyetneinheit zwifhen dem Dichter und Phitofophen be: 
merklich zu maden, gleihfam als fühlten fie das Be; 
Dürfnih, dadurch nachzuweiſen, daß ihrer Philofophie das 
poetifche Element, das ihr, unfers Erachtens, freilich fo 
fehr mangelt, keineswegs ein entgegengefegtes fe. So be: 


fteht denn auch diefe „Rüdfiht auf Goͤthe“, in welcher 
Göfchel, dem Titel feiner Abhandlung zufolge, Hegel be: 
trachten will, in nichts Anderm als in ziemlich gewaltfam 
herbeigegogenen Werfen und Gitaten aus Goͤthe's Dich: 
tungen, wie fie grade in den Kram der Schule taugen, 
namentlih aus dem „Fauſt“, der in biefer Weiſe oft 
Parallelſtellen hergeben muß, obwol doch am Tage liegt, 
dag der Dichter grade dies Werk in einem andern Sinne 
gefchaffen, ald um ber abftracten Philofophie dadurch eine 
Schutzwehr zu bereiten, Iſt nicht der „Fauſt“ vielmehr 
eine polemiſche Xragödie gegen die BVerirrungen und An: 
mafungen der Speculation? Und ift es nicht blos die 
Sophiſtik der Eitelkeit und Selbftverbiendung, wenn bie 
Schule ſich bemüht, Stellen aus tiefem Gedicht, welches 
in feinem ganzen Geifte- grade gegen fie zeugt, zu ihrer 
eignen Berherrlihung zu deuten? Göthe hatte ſich dem 
Ucheber biefer Philofophie perfönlich freundlich geäußert, 
aber wir glauben ſchwerlich, daß er auch nur ein einziges 
Buch Hegel's zur Hälfte durcpgelefen oder ſich überhaupt 
mit der innen Natur feines Spftems wirklich bekannt 
gemacht hat. Eine Wahlverwandefchaft zwifchen der De: 
gel'ſchen Philofophie und ber Goͤthe'ſchen Poeſie dürfte 
mindeftend nur eine fehr zufällige und unweſentliche fein. 
Wenn fie, um fie an einem beftimmten Gegenftand ans 
zuknuͤpfen, vornehmlich auch in der Naturbetrachtung Beis 
ber, die angeblich viel Gemeinfames darbieten foll, gefucht 
wird, fo hat es uns doch nie gelingen wollen, und damit 
einverftanden zu machen. Goͤthe's heiter: praktifche, finnigs 
forfchende Anfiht der Natur ſteht mit der Hegel'ſchen 
trüben, die gewiffermaßen nur eine logifhe Verhoͤhnung 
des natürlichen Lebens ift, unmöglic in einer tiefen Be: 
ziehung als höchftens nur durch zufällige Particularitäten 
einzelner Ausfprühe. Wo aber fünden ſich nicht vers 
wandte Einzelheiten felbft innerhalb der verfchiedenartigften 
Sphärn? So dürfte auch der Nachweis der Wahlvers 
wandtſchaft beider Geifter ein zu allgemeiner fein, daß 
fie naͤmlich, wie Göfchel bemerklich gemacht, mit ihren 
Beftrebungen Beide ganz nur in der Gegenwart, im Dief: 
feits lebten, und auch Göthe mie Hegel, dem nur das 
MWirktihe das Wernünftige und das Wernünftige das 
Mirklihe war, von allen tranfcendentafen Berirrungen 
frei geblieben fe. Doch genug von biefer belachenswer: 
then Affectation der Hegel'ſchen Schule, fi mit dem 
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größten Dichter Deutfchlands zu verbrübern! Wie fehr 
übrigens jegt Goͤſchel ganz zu ben bios nachbetenden 
Schülern Hegel's zu rechnen fei, beweiſen aud in feiner 
neueften Schrift die Erörterungen über Poefie, Ironie 
und Humor, die fo mörtlih mit Dem übereinftimmen, 
wie ſich Hegel felbft in feinen Gollegien darüber zu aͤu⸗ 
Ferm pflegte, daß fie uns mie ein MWiederhall gemahnen. 
Die Behandlung und Auffaffung diefer Gegenftände war 
bekanntlich die ſchwaͤchſte Seite Hegel's; aber doch von 
ihm wegen der Verhältniffe feines Naturells das nun 
einmal nicht mit Kunjtfinn begabt war, menigftens zu 
erdulden. Unerträglic wird es dagegen, von feinen Schü: 
lern dies, Geſchwaͤtz mit allen Einzelheiten immer wieder: 
holt zu fehen. Wie ſchlecht fteht ferner einem auf fo 
untergeorbneter Stufe befindlichen Schrififiellee wie Goͤ— 
ſchel das fpöttifche WVornehmthun gegen Jean Paul und 
beffen „gefühlvollen” Standpuntt (f. S. 28 feiner Schrift); 
aber auch diefe Polemik ift ihm nicht einmal eigenthüm: 
lich, fondern es gehörte, wie Jeder weiß, zu den Launen 
des verewigten Hegel, fi gegen Sean Paul, den er in 
feinen BVorlefungen über Aeſthetik als „trivial” Furz ab: 
fertigte, etwas gehen zu laſſen. Was endlich) den apolo: 
getifchen Theil der Goͤſchel'ſchen Schrift anbetrifft, worin 
er es unternimmt, Hegel's Syſtem gegen die Angriffe 
der Kritik zu vertheidigen, fo läßt er dem von uns unter 
Me. 5 aufgeführten Bude von J. H. Fichte, gegen das 
er ſich vormehmlidy wendet, mol eine zu flüdhtige und 
nichtachtende Würdigung widerfahren. 

Unfers Erachtens iſt der Hegel'ſchen Philofophie nie 
eine geiftreichere und gründlicyere Kritit zu Theil gemwor: 
den ald in ben beiden genannten Schriften von E. 9. 
Weiße und 3. H. Fichte, und wir bekennen dankbar, aus 
denfelben für das Verſtaͤndniß des gegenwärtigen Stand: 
punktes des Philofophirens Vieles gelernt zu haben, Sie 
fheinen Beide in den Refultaten ihrer Kritik darin über: 
einzuftimmen, daß das duch Hegel Gemwonnene nur die 
Form des Realen ift, und fomit haben fie ſich in ihrer 
Antnüpfung an das Hegel'ſche Spftem ohne Zwelfel den 
richtigften Geſichtspunkt eröffnet, um von hier aus, nach⸗ 
dem fie den Anfang des eignen Philofophirens gefunden, 
auf dem Wege der Speculation felbftändig meiter zu ges 
ben und der Wiffenfhaft die dem Zeitbebürfnig nunmehr 
angemeffenfte Stellung zu geben. Die Abhandlung von 
Weiße ift beimeitem klarer und anfhaulicher gefchrieben 
als alle feine frühern Schriften, die wir von ihm geles 
fen, und in benen er, wenn wir nicht irren, ſich noch zu 
ſehr durch das Beſtreben feffeln lief, die Strenge der 
Hegel' ſchen Methode in feinen Entwidelungen durdyufüh: 
ven. Seine bier gegebene Darftellung von dem Verhält: 
niß der allgemeinen Gultur und Bildung einer Zeit zur 
Philoſophie, und namentlih der Hegel'ſchen in Vergleich 
mit den ihr vorhergegangenen, iſt reih an ben ausgezeich— 
netften und tiefgreifendften Betrachtungen. Die Grund: 
züge, die er zum Schluß von, feinem eignen Spftem ber 
Philofophie zufammenftellt, wagen wie nicht eher zu beurs 
theilen, bis wir fie in vollftändiger Entfaltung aus: 
geprägt erhalten werden; doch fo viel iſt jegt ſchon er: 


Beſtrebungen eine erfreuliche Hoffnung. 


ſichtlich, daß hier von einem beftimmten und zeitgemäßen 
Fortſchritt im Phitofophiren die Rede ift. 

Don Haufe aus mit einem bedeutenden wiffenfchaft: 
lihen Darftellungstalent ausgerüftet, tritt 3. H. Fichte 
auf, und fchon der Befig dieſes Talents, das 2 ilds 
Hphie bisher fo felten zu gute gekommen, erregt de fan 

Auch er gebt in 
feiner ſcharfſinnigen und von wahrhaft fpeculativem Geift 
durchdrungenen Schrift davon aus, daf von num an von 
feinem Autoritätsfoftem in der Wiffenfhaft mehr die Rede 
fein tönne, fondern daß reine freiere Periode bes Denkens 
angebroden ſei. Wir find begierig, in dem verſprochenen 
zweiten Theil feines Buches die pofltive Geſtalt, in wel⸗ 
her er ſich in der Philofophie barftellen wird, entwidelt zu 
fehen, und die’ Bedrutfamkeit derfelben kuͤndigt ſich uns 
ſchon in den vorläufigen Beltimmungen an, die Fichte 
dem philofophifhen Erkennen überhaupt gibt, indem er 
baffelbe in das Anſchauen, das Erleben fegt; und 
wer möchte zweifeln, daß dies nicht fortan der nädhfte, 
jeitgemäße und Iebensvollere Standpunkt in ber Philoſo— 
phie fein werde, da von allen Seiten in der Zeit auf ihn 
bingemwiefen wird, Diefer Standpunkt beruht eigentlich 
[don in Steffens und der Perföntichkeitsphilofophie defz 
felben und. wurde einmal in d. Bl. als ber Stand» 
punft ber VBernunftanfhauung bezeichnet. Er bes 
barf aber ohne Zweifel noch einer ſtrengern wiffenfchaft- 
lichen Begründung, als ihm bereits in Steffens zu Theil 
geworden ift. Durch ihn entwidelt ſich auch ber höhere 
Sinn einer innen Erfahrung ber Idee, bie an die 
Stelle des bisherigen dialektiſchen Conſtruirens der Bes 
griffe treten muß, worauf wir ebenfalls bei Fichte ſchon 
hingedeutet finden. " 2 

Wenn ſolche Männer wie Fichte und Weiße an bie 
Spige der neuen Bewegung treten, melde fi in der 
Wiffenfhaft wie im Cultur- und Kunftieben unferer Zeit 
in ber naͤchſten Zukunft zu geflalten ſcheint, kann man 
derfelben nur mit der Erwartung einer wirklichen Foͤrde— 
rung in ber Wahrheit und Erkenntniß entgegenfehen; und 
es wire nur zu wänfden, daß fie auch in der Formges 
ftaftung ihrer Anſichten von einer zu fhulmäßigen, mes 
thodifchen und foftematifchen Strengwiſſenſchaftlichkeit moͤg⸗ 
lichſt abjtrahirten und ſich, ohne in die flache Popularis 
tät auszulaufen, hinfichtlich deren bei ihnen eine Gefahr 
wäre, doch ber geiftigern und tunftmäßigern, wenn wir 
fo fagen dürfen, befleißigten; denn daß die philofophifcye 
Wiffenfhaft in ihrer Darfiellung etwas von der Kunft 
borgt, kann ihr nur zu ihrer Wirkfamkeit im Leben dien— 
licher fein, 38. 


Ueber Algier 


Ein Herr Aynard de la Tour bu Pin tadelt in ber „Revue 
encyclop£dique' bad Verfahren ber franzdfifchen Regierung bei 
ter Golonifation Algiers mebrfah und, mie es ſcheint, mit 
Sachkenntniß. Die wrfentlichfte Beihuldigung trifft die Regier 
rung freitid in dem aus der darakterlofen iſchen Politik 
überhaupt entfprungenen übeln Umſtande, daß fie nicht gleich 
fagte: Algier ift und bleibt eine franzoͤſiſche Golonie. „Hätte 
fie dies gethan und nicht vom Anfange herein die neue Grobes 
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tung burch bie Ungerwißbeit, in ber fie ihr kuͤnftiges Schickſal lieh, 
gewiſſermaͤßen in Belagerungs zuſtand verſetzht, fo wuͤrde fie ihr 
die Tufmerkſamteit fpeculativer Gapitaliften zugewendet haben, 
die inimerbar entweter zu ängftiidy ober zu verwegen find; fie 
Härte ſo keine Bevblkerung nach Algier gezogen, die die Golonie 
unmdglid in Aufnahme bringen fann..... Deutfche Rheinläns 
und Schweizer wanderten auf Freue und Glauben irgend 
eines Journalartikels aus ihrer Deimat nad Algier aus, ſowie 
früher ihre kandsleute nach Amerika, ehrten unterwegs bad 
Wenige, was fie zu Haufe aus bem auf ihrer iDabfeligkei: 
ten geloͤſt hatten, und ſuchten Arbeit, wo fie ſtatt beren nur 
Almofen fanden. Unzähligen Kranzofen aus allen Departements, 
Dandwerkern, Aderbauern, Zaglöbnern, erging es nicht beffer 
als biefen Ungtüdtichen. Getbft ohne die Dlittel, ſich das nös 
thige Geräth zu Urbarmachung bes Bodens anzufhaffen, fielen 
fie der Behörde zur kaſt, die fie ernähren und nothwenigerweiſe 
demoralificen mußte, benn fie gemöhnte fie alfo an den Müßigs 
gang und verfchufdete feldft, daß dieſe Menfchen jegt Arbeiten 
ſcheuen, bie fie vorher als eine Wohlthat mürben angenommen 
haben, ja daß fie fhon anfangen, Bedingungen vorſchreiben zu 
wollen. Man büte fi wohl, ſich in ihnen eine Generation 
kazzaroni zu erziehen, denn unter einem fo glühenden’ Him: 
mel, auf fo fruchtbarem, üppigem Erbboben ift auch der Müßig: 
gang, wohl zu bemerken, ein natürliches Erzeugniß.“ 

„Zu biefer erſten Glaffe der Bevblkerung Algiers kommt 
leiber eine andere noch verderblichere. Man muß die afrifani» 
ſchen Küften gefehen haben, um ſich von dem Gefindel aller Art 
einen Begriff zu maden, das aus ben franzöfifchen, fpanifdyen, 
italieniſchen und griechiſchen Seehäfen in die aͤghptiſchen, nad 
Algier und Tunis hinübergefehrt oder ausgefpien wird. Es 
bat kein Vaterland, ſpricht keine einzige Sprache, weil eö alle 
ſpricht, bat fein Gewerbe, weil es ſich nach und nad) in allen 
verfucht haben will. Man muß einen folden Abenteurer ſelbſt 
bören und ſehen, wie er feine klaͤgliche Lebens: und Leidensge: 
ſchichte vorträgt, entweder von einem beutfdhen Fürften, ober 
von bem Paſcha von Argppten, ober vom Papfte als ein Mär: 
tyrer der Freiheit und Gleichheit verfolgt und vertrieben fein 
will und boch feinen feiner Mitbrüber anfichtig werden kann, 
ohne ihm in das Gefidht zu lachen. Rimmt man zu biefer gros 
Ben, burd ben flarfen Willen, auf Anderer Koften zu leben, 
innig verbundenen Nomadenſchar noch bie vielen unglüͤcklichen 
Speculanten aller Belttheile, die mach Algier irdmen, um ſich bort 
abermals zu ruiniren, wie fie fi ſchon allerwärts ruinirt has 
ben, fo gewinnt man ein ziemlich getreues Bild ter Zuftände 
der Golonie.“ 

„Die nächſten Kolgen find, daß bie Stabp unter. einem 

Wucherer, Agioteurs, Intriguanten und Unterhänbler er: 
eufzt, in beren Händen jedes Unternehmen verunglüdt, weil es 
ihnen an Ordnung, Reblichkeit und ffentlihem Anſehen und 
Grebit gebricht, und daß bie Felder wüft und unbebaut frehen.. ... 
Man erblict zwar allerwärts, wohin das Auge von ben here 
lichen Heerſtraßen abſchweift, die durch den Fleiß der Soldaten 
erftanden find, die fhönften Landſchaften, die reichfte Vegetation, 
böchf felten aber find die Spuren europäifcher Gultur. Nur 
hier und ba ſieht man bei Zandhäufern, von Türken ober Mau: 
zen auf Frangofen vererbt, einige Stuͤcke Feld mit Korn befät 
oder mit Kartoffeln bepflanzt. Dber es tritt mitten aus bem 
Gebüfdy eine auf europäifche Art neu erbaute, von einer Familie 
in morbifher Kleidung bewohnte Hütte hervor, mit benen 
freilich zuweilen, da ſolche Nieberlaffungen gewöhnlih im ber 
Nähe und unter dem Schutz eines Lagers, eines Poftens, eines 
Blockhauſes entftehen, ber Fall eintritt, daß fie, wenn biefe etwa 
wo anber& bin oder weiter vor verlegt werben, in kurzer Beit 
ein gerftörtes blutbefpristes Gemäuer geworben ſigd, unter bef: 
fen Schutt bie von dem Yatagan der Bebuinen graͤßlich ver 
ftümmelten Leichname feiner ehemaligen Bewohner begraben lie: 
gen. ‚ Sogar bie von ber Regierung in loͤblicher Äbſicht ber 
wirkte allzugroße Zerftüdelung der Ländereien, die jie zu Spott⸗ 
preifen, gegen einen geringen Grunbzins meiftentheild weggab, 


— ——— — ñ —ñ —ñ —ñ — —ñ —ñ— — —ñ ñ —ñ ñ — —ñ — — — — — — — 


wirkt hier nachtheilig ein, weil ber oft gang unbemittelte Eigen ⸗ 
thümer nicht im Gtande ift, dem Boden irgend einen Grtrag 
abgewinnen und nur mit feinen übertriebenen Foberungen zu 
Abtretung feines Beſigthums im Wege fteht, wenn einmal eim 
Kapitalift ein großartiges Unternehmen beabfichtigt.‘ 

„Die Golonie würbe dennoch einen ganz anbern Anblid 
barbieten, hätte bie Regierung ihre Reitung nicht fo gänzlich 
bem Zufall anheim gefteut. Es Fam ihr zu, die Ergeugungs: 
kraft des Landes auf alle Weiſe im Intereffe Europas und der 
Eotoniften zu entwideln. Gimige Kartoffel: und Kornpflanguns 
gen reichen allerdings nicht zu Erhaltung einer algierifhen Mies 
derlaffung zu. Anftatt der Fruchtbarkeit des Bodens durch bie 
Unmiffenheit der Anbauer Eintrag thun zu laffen, bie häufig 
Weingärten anlegen, wo ſich Betreibefelder bingebören, und 
Korn fäen, wo Zuderplantagen gedeihen würden, hätte fie ſelbſt 
vorher bie Gigenfhaften des Bodens überatl unterfuchen und 
ſtrenge Aufſicht darnach über die Anpflanzungen führen follen. 
Ueberdied will die Fruchtbarkeit des Bodens in manchen Gtre 
den. unterflügt: und erſt hervorgerufen werden, bald durch Ab: 
zugskanaͤle, wo er zu fumpfig iſt, bald dur Wäfferungslandie 
fol er zu doppelten und breifadyen jaͤhrlichen Ernten ergiebig 
werben. Aber die Regierung bat diefe nothwendigen BWorforgen 
vernachläffige und der Anbau ber planlofen Willkür jebes ins 
zelnen anheim geflellt. Gin anderer Grund, warum bie Anpflans 
zungen nicht gedeihen, Liegt in dem feſt beftimmten Zagelohn, 
ber ſich im Gegentheil bier nach der Arbeit richten follte, um 
zum Bleife anzufpornen, wo bie Natur des Klimos ber Ab: 
fpannung und dem Richtsthun fo förderlich if. Für bie Si— 
cherheit ber Bendtkerung hätte man endlich dadurch mehr for 
gen tönnen, daß man fie gewöhnt hätte, im großen Gebäuden 
ober Niederlaffungen beifammen zu wohnen unb eine geordnete 
Bervaffnung und gegenfeitige Wertheidigung zu Erfparung von 
Truppen unter ſich einzuführen.” 

Dies find einige Züge von bem wirklichen Zuftande Algiers 
und ber Befchaffenheit, in der ſich die’ Eelonie befinden könnte 
und follte. 153, 





Neuere englifhe Literatur. 

1. Lives of illustrious and distinguished Scotsmen, froın the 
earliest period to the present time, arranged in alphabe- 
tical ordre, and forming a complete scottish biographi- 
enl dictionary. By Robert Chambers, author of „The 
picture of Scotland’ etc, Kmbellished with splendid and 

— portraits. Grfter Theil. Gladgow und Edinburg 


Herr Shambers, ein ausgezeichneter Kenner der fhottifchen 
(feiner vaterländifhen) Geſchichte und Verhältniffe, von bem 
englifhe Blätter fagen, daß vielleicht noch Niemand in feinem 
Alter mit etwas Aehnlidhem fo vertraut gewefen fei, wie er 
mit. ben Annalen Schottlands, t es unternommen, ge: 
drängte aber vollſtaͤndige Lebensbefhreibungen von denjenigen 
feiner Landsleute zu liefern, die fidh in irgend einem Wirfungs- 
freife Ehre und Ruhm erworben haben. Zur Bequemlichkeit 
ber Leſer wählte er bie alphabetifche Orbnung. Und biefem er 
ften Bande des erwähnten Werkes nach zu urtheilen, ſowie nad 
Alem, was fonft über ben Verf. verlautet, iſt er ganz ber 
Mann darnach, um Wort zu halten. „Konnte Schottland je eis 
nen Schriftftellee ausſchließlich fein mennen, fo ift bies bei 
Hrn. Ghambers der Fall’, bemerkt ber „Dumfries courier.’’ 
Auch biefes legte feiner Werke ift durchaus national und ver: 
ſpricht gleichzeitig ein glänzendes Denfmal feines enthufiaftifchen 
unb geiftreichen Gammierfleißes zu werben. Die been, bas 
Streben und die Thaten glängendber Vorfahren find trefflich ge⸗ 
eignet, die Mit: und Nachwelt zum Naceifer anzufpornen und 
mit der mannidpfaltigften Belehrung zu bereihern. In Wer: 
ten mie das obige wird biefer edle Stoff für Jahrhunderte 
zur nimmer verfiegenden aber ſtets belebenden Quelle verwan⸗ 
beit, und bie Beſchränkung derſelben auf einen beflimmten Ra: 


tionaltreis, hler Schottland macht „fie gewiffermaßen zu Bes 
des Ebelften, was bem Rationalcharakter eines Woltes 
eigen ift. Grmuthigend wirkt es übrigens auf jebes emporftres 
bende Gemüth, den Genius über die ungünftigften Berhättniffe 
triumphiren zu fehen, und bie ſchottiſche Geſchichte ift an Weis 
fpielen der Art mindeftens nicht ärmer als irgend eine. Mänr 
ner —— Wallace, Buchanan, Burns hat fie viele auf⸗ 
— erſte Band gebt von A bis C (Abereromby — 
Creech). Die artiftifce Behandlung ber Portraits iſt unta= 
defhaft, und man fieht ſogleich, daß fie authentifch find, fo fpres 
hend ift ber Ausdruck der meiften. 
2. The lives and exploits of banditti and robbers in all 
—* of the world, By C. Mac Farlane, Zwei Bände. 

nbon 1888, 

Der Berf. von „Constantinople in 1829” und „The ro- 
mance of italian history’ hat «6 bei biefem feinem neueflen 
Werke offenbar mehr auf die Unterhaltung ber Leſer abgefehen 
als auf hiſtoriſch treue Erzählung und Unterfuhung ber Eat: 
ftehung, Drganifation und fonftigen Berhältniffe der Räuber: 
banden, melde ehemals bie öffentliche Sicherheit fo vieler Laͤn⸗ 
der gefährdeten und noch jest ben Behoͤrben zum Trotz an 
mandyen Orten ihr Wefen treiben. Obgleich er demmach vor: 
zugẽeweiſe fühme Abenteuer, die Aufmerffamkeit fpannende Beger 
benheiten und Anekdoten, obne fonberlih auf ben Zufammen- 
bang zu achten, aus jener büftern Sphäre bes Lebens mittheilt, 
dat er doch ben Feblgriff vermieden, durch Berfälfchung ber 
Wahrheit eine unwuͤrdige Sympathie für zwar bebauernswerthe, 
aber zur Heſe und zu ben: Keinden ber Menfchheit gehörende 
Wefen zu erregen. Der Anziehungskraft, welche Raub: und 
Morbgefchichten auf jedes Alter ausuͤben, geſchieht dadurch kein 
Abbruch. Der Unterfhieb liegt nur darin, baß auch der oben: 
bin Leſende, anftatt fi ſchwankenden Eindruͤcken hinzugeben, 
von ber um Kraft der ſchaudererregenden Wahrheit erſchoͤt⸗ 
tert wird. ins nur haben wir nody zu bemerken. Die Zu: 
fammenftellung fo vieler einander oft fehr ähnlichen Berbre⸗ 
hen ermübet endlich ben Lefer, und zwar hauptfächlich darum, 
weil ihre Hrn, Mac Farlane’s oben angebeutete Weiſe ber Dar: 
ftellung jenes tiefere Intereffe benommen bat, welches allein im 
Stande ift, für diefe Einförmigkeit zu entfchäbinen. 8. 


Das Leben auf dem Lande. 


Das Große, Herrliche und Schöne im Anblicke ber Natur 
empfinden, fich beffen fo beutlih und Elar bewußt werben, daß, 
was man empfindet, in Worte übergetragen werben und gleiche 
Empfindungen weden Kann, fest fchärfere Sinne, empfänglis 
here Auffaffungsfraft und ein Teichter bewegliches Herz voraus, 
als Biele befigen. Dem befreundeten, verwandten Geifte und 
Herzen gleichfam nadhbliden, mit ihm eine Empfindung theiten 
iſt — und das ift wohlthätige Einrichtung — faft Allen mög: 
lich. Lebhaftere, gemwaltigere Gefühle Ieben im Herzen, bad, vers 
funten in file Betrachtung ber Natur, und gehoben biefelben 
über die Lippen dränat und jedes andere zu beleben ſich fehnt. 
So find alle die mehr und minder Empfänglichen fähig, mit: 
telbar cher ummittelbar aus dem Labequell der Natur zu fchös 
pfen Freude und Wonne, ſich zu erheben vom Sichtbaren zum 
Unſichtbaren. Ein unfigtbarer Lehrer ſchlaͤgt das grofe Buch 
auf und unterrichtet alle Erbbewohner. Gewiß werten bie Ed: 
lern unfers Geſchlechts einer Meinen zum zweiten Dal erneueten 
Schrift der gefühlvollen Erneftine von Krofigk unter bem 
einfachen Zitel: „Sändlihe Stunden” (Berlin, Held, 1832, 8., 
12 ®r.), in biefer Rüdficht ihre Aufmerkſamkeit fchenten. Sie 
fennen fie ſchon als eine theilnebmende Freundin ber Reibenden, 
die nicht allein ſelbſt gelitten hat und fremde Leiden zu lindern 
firebte, ſondern auch Allen, die des Lebens arofe Aufgabe, 
Liebe zu üben an Unglüdlichen, Kranken, eine treue &ehrerin 
durch ihre Schrift: „Ueber den Umgang mit Leidenden. Geis 


tenftüd® zu Abolf Kreiperen won Ruigge'g Ueber ben Umgang mit 
Menfchen" (Berlin 1826), geworben Wie bie edle Berfafs 
ferin Hier bie Welt ber Leibenden ‚jeder Art, jedes Btanbei, je 
des Alters in einem großen Gemälde überblidt, wie, fie auch 
ben ftillen Kummer, ber — Ben Gen RE BE ra 
berührt, aber auch mit fanftem Worte ihm befänftigt, ‚mit 
tigem Troſte ihn befchwört, fo * fie in der vorliegenden. i 
von kleinerm Umfang die Majeftät und ‚Herrlichkeit der Scho 
in treuen Bildern nachgezeichnet und in das Herz Dexer, bie fie 
merffam beſchauen, Glaube, Liebe und Hoffnung reichlich gegoffen. 
Die Darftellungsgabe ber Verf. ergreift das Gemuͤth, weckt 
Empfindungen unb Gefühle, die ben Kummervollen au y 
ben Gebrücten mit der Erbe Bürben verföhnen, dem Muth: 
tofen Bertrauen einflößen, den Ungluͤcklichen erheitern, die Welt 
mit ihren Grfcheinungen verflären und das Auge nah Oben 
richten. Wir mennten biefe Naturbetrachtungen gern gemüth- 
lich, wenn ber Begriff diefes Wortes nicht zu fehr ſchwankte. 
Verwandt ift das Sanfte, Weiche, GErgreifende ber Darftellung 
ber Rebnergabe eines hoch gefrierten, nun geſchie denen Kanzelreb» 
ner&, bes Propſtes Danftein, der man Gemüthlichkeit zuſchrieb 
Ihm war die erfte Ausgabe dieſer Schrift geweiht, die zweite 
feinem Andenken. Die Gegenftände des Landlebens, welche bier 
von ihrer freundlichften Seite beleuchtet worden, find nicht alle 
gleih umfaffend und gleich reich an Dem, was dem Herzen 
wohlthut. Es ift die Natur, der Schöpfer, bie Flur, ber 
Hain, bas Feld, ber Garten, bie Ernte, bie Meinlefe, bie 
Wohnung des Landmanns, ber Ruhetag, der Kirchhof, die bier 
fo treu und wahr als lehrreid und anziehend geſchildert wer⸗ 
den. Wir wollen nicht richten über bie ausgewählten Gegen⸗ 
fände, nicht: prüfen, ob fie unter dem Namen „Ländliche Stun: 
ben’ begriffen werden Eönnen. Dürfen wir ber Verf. wegen ber 
Aufeinanderfolge ber Gegenſtaͤnde, melde ben umfaſſendern vor 
den befchränktern, ober beffer umgelehrt, ben Vorrang auweiſt, 
zümen? Diefes und Jenes nit. Nur das Wahre unb 
Schöne im Gebanfen und Ausdrucd bemerklich zu machen, ziemt. 
Die Wohnung bed Landmanns (S. 53), unter weldem ber 
Butöherr ober Pächter verftanden wird, das Leben in ihr -unb 
ihren Umgebungen, bie Menfhen vom Haupte bis zum nie 
ften Dienftboten, bie Thiere in den Ställen und im Dofe, 
Werth und ihre Nutzbarkeit, bie Arbeiter bes Feldes, und was 
fonft Hierher noch gezogen worden, umfaßt die Betrachtung. 
Sie wird anziehender dadurch, daß fie in bie legten Arbeits⸗ 
ftunden der Woche verlegt ift. Gin fchönes, anſprechendes laͤnd⸗ 
liches Bild! Der Wunſch, fo zu wohnen, fo zufrieden zu leben 
mie bie Menfchen bier, fleigt unwillkürlich aus des 
Tiefe. BWeftätigte doch bie Erfahrung bes Bildes Wahrheit! 
Im Haufe des greifen, wohlhabenden, ehrlich: treuen Deutſchen 
mag man's noch fo finden, aber body felten, gar zu felten im 
Haufe bes Paͤchters, der entweder durch allerlei Künfte bie 


‚Boberungen bes Wigenthümers befriedigen muß, feine nicht un: 


bedeutenden Bebürfniffe aber auch ftillen will, ober ben ein reis 
cher Bater zum Grben großer Reichthuͤmer madte. Die alte 
gute Hausfitte, woran biefes Bild erinnert, ift entihwunben ; 
Mobefuht und Prunk hat die alten braunen Nufbaumgeräthe 
in bie Polterfammer verwiefen; frembe Erdtheile haben mit ih⸗ 
ren GErzeugniffen ben Gaumen verwöhnt, das Leben gefteigert 5 
bie ftille rege Thaͤtigkeit hat das Wohlleben verdrängt; Eigennug 
und Habſucht haben das Band innigen Vertrauens, das fonft 
alle Hausgenoſſen an ben Hausheren fnüpfte, zerriffen. Wie 
ift das Jett ganz anders als das Sonft! Wenn ber Reiz bie: 
ſes ſchoͤnen laͤndlichen Gemälde auch nur -Einen ber vom 
Prunfgeifte ber Zeit Ueberwältigten ergreift, nur Eines und bas 
Andere aus. ber alten Zeit in die neue — benn nicht alles Alte 
ift empfehlenswerth — verpflanzt und Ginfachheit in ber Le⸗ 
bensweife, Zufriedenheit im „bergen, Liebe und Wertrauen uns 
ter bie Hausgenoffen zurüdzuft, fo bat das Eleine Canbbüdjlein, 
wie billig es auch gekauft werden fann, einen unendlich hoben 
innern und äußern Werth. 19, 
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Zur 
Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 
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12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 
oftämter, die fih an die koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpebdition in Leipzig, das Fönigl. 


preuß. Grenzpoftamt in Halle, oder das fürftl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 


wenden. Die 


erfendung findet wöchentlich zweiMal, Dienftags und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 





Ueber die Lage der Juden in Preußen. 

Sie fodern mich zu Berichten über Berlin auf, vers 
ehrter Freund, aber ich gehe nicht ins Theater, und au: 
— ßerhalb der Breter, die die Welt bedeuten, geht bei uns 
fo gut ald gar nichts vor. Wir begleiten die Weltge— 
ſchichte mit obligaten Wigen, und fo wären denn unfere 
Wise faft das Einzige, was in Berlin wirklich paffict. 
Es ift überdies nicht ohne Gefahr, in auswärtigen Blaͤt— 
tern über Berlin zu berichten, denn man riskirt, mit jenen 
obfeuren Briefftellern verwechfelt zu werden, welche jeßt die ges 
lefenften Zeitblätter, namentlid) die „Allgemeine Zeitung” und 
die „Leipziger Zeitung”, faft pofttäglic mit ihren Privat: 
mittheilungen überfhwemmen. Als die neueite Nachricht 
gebe ich Ihnen die Verſicherung, daß diefe Briefe von 
der öffentlichen Stimme, fofern- fid) eine ſolche bei uns 

vernehmen lafjen darf, gemisbilligt und belacht werden. 
Sie haben doch unfere diesjährige Thronrede gelefen? 
Ich meine die Rede, die der Biſchof Eplert zur Feier des 
diesjährigen Ordensfeftes gehalten hat. In vollem Emft, 
die DOrdenshierarchie, die mit jedem 18. Januar immer 
fefter begründet wird, fcheint mir eine tiefere Wurzel zu 
haben, als man gewöhnlich meint. Sie foll naͤmlich, wie 
der Biſchof ausdruͤcklich gefagt hat, der Verſchmelzung der 
Stände entgegenarbeiten und eine Scheidewand befeftigen, 
an deren Zerftörung die ganze Zeit arbeitet. Denn ber 
Orden belohnt nit allein ein Verdienſt, er . bezeichnet 
aud einen Stand. Diefeldbe Sucht, zu claffificiren, ſoll 
aud in einem Gejegentwurfe, die bürgerliche Verfaſſung 
der Juden in den preufifhen Staaten betreffend, hervor: 


treten, der in der letzten Zeit die Aufmerkfamkeit des | 


Publicums in hohem Grade auffihgezogen hat, 
Bei diefer Gelegenheit nehme ich mir die Freiheit, 
der ſechs Brofhür *) über Emancipation der Juden 


) 1. Geſuch ber Betenner des jübifchen Glaubens im Der: 
zogthum Braunfgwrig an &e. Hodfürftliche Durdlaudt 


zu erwähnen, bie Sie mir vor einigen Monaten zu über: 
fenden die Güte hatten. Was mir ald das Wichtigſte 
an ihnen erfheint, ift das numerifche Verhaͤltniß, daß 
fünf für und nur Eine gegen die Juden gefchrieben ift. 
Ich möchte Sie namentlidy auf die fehr verdienftlichen 
Schriften von Geitel und Cohen aufmerffam machen, 
welche ben Gegenftand gründlic erörtern und außerdem 
aud dankenswerthe Nachrichten über die örtlichen Ber: 
hältniffe der Juden in Braunfdweig und Hanover mit: 
theilen. Krug fpricht in feiner bekannten Weife, wohl: 
wollend und entjchieden, und von ihm darf man mol mit 
Recht erwarten, daß. er im ber fächfiichen Kammer die 
Sache der Juden führen und, wenn auch nicht in diefem 
Jahre, durhführen werde. Ludwig Scragge ift zu ges 
(ehrt und beweiſt nichts. Ueber den Hülferuf wider die 


ben regierenden Herrn Herzog Wilhelm von Braunfchweig- 
Lüneburg um gnädigfte Verleihung voller bürgerlicher Rechte. 
Verfaßt und mit erläuternden Zufägen verfeben von ©. X. 
Seitel. Braunfdweig, Vieweg u. Sohn. 1831. Gr. 8. 8 Er. 

2. Ueber die Lage der Juden nad) gemeinem deutſchen Recht 
und die Mittel, diefeibe zu. verbeffern. Mit befonderer Be: 
rüdfihtigung bes Königreichs Hanover. Ein Berfuch von 
Morig Gohen. Hanover, Hahn. 1832. Gr. 8. 10 Gr. 

3. Die Politit der Ghriften und bie Politit der Zuben in 
mehr als taufentjährigem Kampfe. Gin Nachtrag zum 
Portrait von Guropa, gezeichnet von einem alten Gtaatd« 
mann außer Dienften, in Druck gegeben von W. T. Krug. 
Beipzig, Kollmann, 1832. Sr. 8. 12 Er. 

4. Wie verloren die Tuben das Bürgerrecht im weſt⸗ und 
oftrömifden Reiche? Cine indirecte Beantwortung ber 
Frage: „Sollen die Juten tas Bürgerrecht erlangen ?“ 
Beantwortet von Ludwig Schragge. Berlin, Froͤhlich 
u. Gomp. 1832, ®r. 8. 18 Gr. 

5. Börne und die Juden. Ein Wort der Ermwiterung auf 
die Flugſchrift des Deren Dr. Eduard Meyer geaen Börne von 
Gabrielfieffer, Altona, Hammerid. 1832. Gr, 3.4 Er. 

6. Zu Hülfe witer die Juden! — Ein Nothruf und Beitrag 
zur Geſetzgebung. Nürnberg, Riegel m. Wießner. 1832, 
®r.8. 8 Er. 
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Juden erlaffen Sie mir etwas zu fagen; ein reichsſtaͤdti— 
ſcher Judenhaß hat ihm dictiet, aber die Stürme der Zeit 
haben ihn längft verweht. Rieſſer's Flugſchrift ift mit 
Feuer und Beredtſamkeit gefchrieben. Wichtiger aber als 
diefe eine Brofchüre ift die Zeitfchrift: „Der Jude’, die 
Here Dr. Rieffer herausgibt. Sie übt eine wachſame 
Controle über die Angelegenheit der Juden in Deutſch— 
land, und es bürfte fortam nicht leicht ein öffentlicher 
Schritt in diefer Beziehung gethan werden, der fich ihrer 
ſcharfen Kritik entzichen könnte. Bereits erfreut fich diefe 
Zeitſchrift, von der bisher 26 Nummern erfhienen find 
(dee erfte Band), durch vielfeitige Theilnahme eines felb: 
fländigen Beſtehens, und der Herr Redacteur hat dem⸗ 
nad) die Erklärung abgegeben, er werde fo lange mit feis 
nen Mittheilungen fortfahren, als die Juden in Deutſch— 
fand noch unter dem alten Drude ſchmachten. Möchte 
es ihm recht bald am Stoff gebrechen! Here Rieſſer ift 
Doctor juris und die Republik Hamburg hat ihm bie 
Advocatur verfagt: Er hat das beffere Theil erwählt, und 
anftatt für Privatleute zu plaidirem, iſt er der Advocat 
eines unterbrüdten. Theils der. ganzen Menſchheit ge⸗ 
worden. 

Die „Reipziger Zeitung” vom 14. Februar, bie mir 
foeben zu Geficht kommt, theilt endlich etwas Ausführliz 
ches über die ‚gefeplichen Beflimmungen in Betreff der 
Juden mit, von denen ich Ihnen vorher nur andeutend 
gefchrieben habe. Sie ſetzt die Grundlagen einer neuen 
Fudenordnung für die preußifcyen Staaten auseinander, 
„bie bereits bei allen Minifterien Billigung gefunden ha: 
ben fol”. - Einer unferer berühmteften Staatsmänner bat, 
als das freifinnige Edict vom 11. März 1812 berachen 
wurde, fein Votum dahin abgegeben: Ich ſtimme für kein 
‚Gefeg über Juden, das mehr als vier Wörter enthaͤlt: 
„Gleiche Rechte, gleiche Pflichten!” Jener Staatsmann 
kebt gegenwärtig im Ruheſtand, und der vorliegende Ge: 
fegentwurf befteht aus 64 Paragraphen. Sie halten ihn 
für untergefhoben, für die liebenswürdige Schwärmerei 
irgend eines tomantifhen Geiftes? O Sie Glüdlicher! 
Märe aber auch nicht ein Jota wahr daran, fo tft er 
doch gut erfunden, fo hat doch fein Bermünftiger und 
Einfichtsvoller daran gezweifelt, daß er wahr fein könnte. 
Uber, er ift nicht erdichtet diefer Entwurf eines Gefeges, 
das uns urplöglic in die Bevormundung des Mittelal: 
terd zurüdführen würde. Zwar bin ich feſt überzeugt, 
und Jeder, der das Verfahren unferer Regierung Eennt, 
ift e8 mit mir, daß folh ein — — niemals zum Ge: 
feg erhoben werden wird, denn von jeher iſt die Scheu 
vor — — —, befonders aber vor dem Pächerlichen 
wirkfamer gewefen als die Erkenntniß und freie Wahl des 
MWahren und des Guten; daß aber diefe Schülerarbeit 
eines Anfängers im Jeſuitismus, der ſchon mehre Jahre 
mit diefer poffirlihen Maus ſchwanger geht, fämmtlichen 
Minifterien des intelligenten preußifchen Staats vorgelegt 
werden burfte, daß fie die Angelegenheit der Juden nod) 


auszufchreiben, da ich ja im Voraus weiß, daß ber Gens 
for ftreihen würde, was mir der Unmille eingibt? 

Es ift in der Stadt von zwei Gefegentwürfen bie 
Nede, von einer „Jubenordnung” (sic!) für das Grofs 
berzogthum Pofen und von einer andern für die gefammte 
Monarchie. Der Berf. der legtern ift, wenn man bem 
Gerüdyte trauen darf, ber 
Das allgemein anerkannte Talent des ehren⸗ 
werthen Herm — „denn Brutus iſt ein ehrenmwerther 
Mann” —, fi in den Glauben und die Denkart bes 
Mittelalters zu verfegen, bat fid auch bei diefer Arbeit 
auf das Glänzendfte bewährt, "denn man darf ihr das 
Beugniß geben, daß fie nicht durch die geringfte Spur den 
leifeften Argwohn erwedt, als ob fie für die Gegenwart 
und für gegenwärtige Bedürfniffe berechnet fei. Der bes 
rühmte bat ſich die Arbeit fauer mer 
den laffen. Anftatt feinem Nachbar, dem Juden, in bie 
Fenſter und, wo moͤglich, ins Herz zu guden, hat er bie 
alten Balladen und Chroniken fleißig ftudirt; anſtatt feis 
nen Nachbar, den Juden, im Handel und Wandel und 
feine huͤbſchen Töchter auf. dem. Ball und im Theater. zu 
beobachten, ſchwebte diefem trefflichen Geſetzgeber der teufe: 
lifche Zube Gerautus von Venedig vor oder die Juden: 
tochter, die in Mirrikandsftadt ein Chriftenkind ſchlachtet 
und in den tiefen, tiefen Brummen verſenkt. Möge er 
Gerautus von Venedig oder die Judentochter aus Mirri⸗ 
land inhaftiren laffen, wenn fie feine Gefege übertreten! 
Was gehen fie feinen Nachbar ober deffen huͤbſche Toͤch⸗ 
ter an? Wie dem aber auch fein mag, bie Arbeit hat 
ihren biftorifchen Werth und in dieſer Eigenfchaft ift fie 
bereits dem Vernehmen nach vom Staatsrath mit großer 
Stimmenmehrheit verworfen worden, indem die glänzende 
Correlation eines hohen Beamten die eigentliche Bedeu: 
tung derſelben fiegreich ins Licht fehte. 

Ueber das Judengeſetz für die Provinz Pofen war 
bisher noch nichts Beſtimmtes im Publicum verlautet, 
Man vermuthete nur, daß ſowol der Dberpräfident diefer 
Provinz, Herr Flottwell, als auch der commandirende 
General derfelben, Herr von Grolmann, fi zum Theil 
in der Abſicht in Berlin aufhalten, um den Berathungen 
über dies Geſetz beisumohnen — eine Vermuthung, Die 
zur Gewißheit wurde, als eine Deputation pofener Juden, 
aus Vorſtehern der pofener und liſſaer Gemeinde beftchend, 
bier ankam, um die Angelegenheit. ihrer Mitbrüder zu 
betreiben. Da uns nod keine ausländifche Zeitung über 
den Erfolg diejer Drputation unterrichtet hat, fo haben 
wir, wie ſich's von felbft verfteht, noch nichts Beſtimmtes 
darüber erfahren. Nun gibt uns die „Leipziger Zeitung“ 
den oben befprochenen Gefegentwurf, von dem in Frage 
geftelft wird, ob er für ‚die neuen Provinzen oder für bie 
ganze Monarchie beſtimmt ſei. Diefe fogenannte Jus 


| benordnung, die uns von dem Gorrefpondenten der „Leip⸗ 


einmal um Jahre hingezögert und ihre oftmals getäufchte 


Hoffnung nody einmal getaͤuſcht hat, ift dies nie — 
doch warum foll ich mir die Mühe geben, meinen Cat 


+ 


ziger. Zeitung” im Auszuge mitgetheilt wird, ift aber, nach 
Demjenigen zu urtheilen, was Uber die — — 'ſche bes 
reits bekannt geworden iſt, nichts Anderes als eben 
diefe vom Staatsrath bereits verworfene 


— — — [de Relation, Sie werden ben rechten 


* 
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Namen zu finden wiffen, mit bem ein fo unrebliches 
BDerfahren gebrandmarkt werden muß, das offenbar unfere 
Regierung zu verleumden beabfichtigt. Denn ift es wol 
denkbar, daß ein für die ganze Monarchie eben verworfes 
ner Antrag gleichwol für einen Theil derfelben in Aus: 
führung gebracht werden foll, und ift es nicht offentun: 
dige Verleumdung, das Publicum überreden zu wollen, 
daß unfere Regierung einer ſolchen Inconſequenz fähig 
fei? Welches ift denn nun bie eigentliche Abficht des 
Einfenders? Er verraͤh fich ſelbſt im folgenden Worten: 
„Ein ſolches Geſetz erſcheint eingreifend für alle chriſtliche 
Staaten. Daher (!) wollen wir auf das Ausführlichite 
Alles mittheilen, was wir von diefem Gefegentwurf ges 
hört.” Da bie meiften Ständeverfammlungen ſich gegen: 
wärtig mit der wichtigen Frage der jüdifchen Emancipa: 
tion befchäftigen, fo till er ihnen dies Gefeg zur Mache 
achtung vorlegen und ſcheut nicht eine Lüge oder, was 
dafjelbe ijt, das Verhehlen der Mahrheit, um feinen Lefer 
glauben zu machen, «6 fei im Ernſt die Rede davon, ven 
woiderfinnigen, längft verworfenen — — 'ſchen Entwurf 
ins Werk zu fegen. Bu folhen Mpftificationen ift die 


‚Reipziger Zeitung” gemisbraudie worden, 
ie Bortfegung folgt.) 





Meine Reifen und meine fünfjährige Gefangenfchaft in 
Algier, von Simon Friedrich Pfeiffer. Mit eb 
ner Dorrede vom Herm Prof. Dr. Schmitthen: 
ner. Gießen, Rider, 1832. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 


Obgleich die politifche Manie ber neueften Zeit alle anbern 
Intereſſen beinahe ausſchloß und das Unkraut der zahllos auss 
und übereinander hervorfcießenden und wudhernden Zeitungen 
jede Ausfaat von nabrhaftern und erquidlichern Geiftesfrüchten 
hindberte und zu ärftiden drohte, fo fehlte es doch fortwährend 
nicht an einer Maffe werthlofer Ephemeren jeder Art, die ihr 
Gluͤck verſuchen und’ oft genug finden in einer Eefewelt, wo 
eben die Meberfülle und das wibderftreitende Getoͤſe das Urtheil 
immer mehr verwirren und, wenigftens für einige Zeit, die Auf 
nahme bed Guten mie bes Schlechten zufällig madıen, ” Na: 
mentlic Liefert nicht felten Stoff zu dergleichen die verkehrte 
Richtung vieler jungen Leute in unfern Tagen, welde, anftatt 
in den Anfoberungen ihres naͤchſten Lebenskreifes ben Umfang 
ihrer Pflichten zu erkennen und zu erfüllen, mit unbändiger 
Ueberhebung in bie Weite hinaus zu wirken und zu irren uns 
ternehmen und bann zulegt durdy den Druck bem Publicum mit 
„ber windbeutelnden Bekanntmachung ihrer gleihgültigen Be 
geaniffe und Abenteuer aufwarten. Es ift besivegen begreiflich 
genug, marum man gegen Schriften wie bie vorliegende, ſelbſt 
dann, wenn fie unter ber Schugrede eines vertrauenswertben 
Namens uuftreten, ein nicht unbegründetes Vorurtheil mit: 
bringt und von folder Lecture fih um fo weniger Gewinn und 
Bergnügen verfprehen mag, wenn man wie bier auf den erften 
Seiten benachrichtigt wird, daß der BVerfaffer ein 23jähriger 
Züngling if, welcher eben zu Birken ſich der Arzneiwiffenfcaft 
widmet und demnach die mitgetheilten Begebenheiten in ſehr 
früher und unreifer kebenszeit erfahren hat. 

In deſſen verſchwindet die geringe Meinung, mit welder 
man allenfalts das Büchlein zur Hand nehmen mochte, bei nähe: 
rer Bekanntſchaft, und man fühlt lich bald von einem lebhaften, 
fomol fubjertiven als objectiven Intereffe angesonen. Zunäcft 
iſt es die achtens- und liebensmerthe Perföntichkeit bes Berf., 
ein lauterer und milder Gharafter, der ungefchminkt in ter 
ganzen Erzaͤhlung fid zu erkennen gibt, und der eine befondere 


Theilnahme einflößt mit ben außerordentlichen, umverfchulbeten 
Schicſalen eines Juͤng ings von fo zartem Alter, dabei ein ger 
funder, offener Sinn, weicher, wenn auch ungebilbet, mit jus 


endlich frifcher Empfaͤnglichkeit die begegnenden Erſcheinungen, 


ſoweit ihnen feine Faſſungakraft gewachſen iſt, rein und richtig 


anſchaut und ebenfo mit unbefangener Wahrhaftigkeit dem Lefer 
das Wichtigere von Dem mittheilt, was er gefehen unb erlebt 
bat. Hierm finden ſich wahrhaft poetifche Momente; es ift der 
Verlauf biefer Begegniffe, fo ein und natürlich fie ſich zu: 
getragen, fo ſchlicht fie erzählt find, oft fo phautaſtiſch, da 
man an bie Älteften Geſchichten erinnert wirb,. wie namentlich 
an, die Joſeph's in Aegypten, und bie Borftelläng, wie bas 
Seitfamfte, was man aus fernen Zeiten vernimmt, in unfern 
Tagen dem eignen Bandamann widerfährt, wie er mit fanfter 
Gottergebenheit, mit Much und Geſchick in jede Lage fih zu 
fügen, biefelbe immer zu eignem und Anderer Frommen mögs 
lichſt anzumenten weiß, aus den ſchrecklichſten Erbuldungen ſich 
aufrichtend vertrauensvoll eine beffere Zukunft und Erldſung 
hofft und endlich auch erreicht — dieſe begründet ober erhöht 
den erbaulichen Eindruck, weichen bie gegenwärtige Schrift im 
Ganzen hervorbringt. Aber abgeſehen von biefer Aftbetifchen 
Birkung, ift fie auch durch die ethnographiſche und hiftorifche 
Bedeutung der Gegenſtaͤnde, über bie fie, befonders in der zwei⸗ 
ten grösern Hälfte ſich verbreitet, objectio anziehend und Lehr: 
reich, indem ſich über die örtlichen, politiſchen und fittlichen 
Berbältniffe gen wei feiner Bewohner, namentlich über bie 
Umftände feiner Erdberung durch die Franzofen, melde ber 
Berf. dort erlebte, viele intereffante Nadprichten barin finden, 
Der Antheil ber Zeitgenoffen an biefee Begebenheit mußte freis 
li in den Hintergrund treten ober verfhwinden, fo lange bie 
®öfung der näher uns angehenden Fragen noch vorzugẽweiſe 
bie Geiſter befchäftigt; allein die Eroberung unb Befegung von 
Algier, fo viel aud die Partei es zu verfchreien und zu ver 
kleinern ſich bemühte, ift immer ein welthiſtoriſches Greigniß, 


‚oder kann es werben und im glänzende Folgen fich erweitern, 


wenn bie politifchen Berwidelungen und ber gewaltige Zubrang 
der nähern Intereffen biefelben nicht paralyfiren. Jenen Anı 
tbeil erneuert nun das Büchlein des Verf. und lenkt ben Blick 
wieder nach jener unheimlichen Küfte, deren reizende Landftriche 
fünftig vielleicht der Barbarei entriffen und einem fegensreichen, 
menſchlichen Dafein wiedergegeben werden. Obgleich es an aus⸗ 
führlichern, zumal frangöfifchen Berichten über die Gegend und 
über die Beſehung von Algier nicht fehlt, der Verf. nach feir 
nem Alter, feinen Kenntniffen und feiner Bildungsftufe über: 
haupt nicht grade geeignet fcheinen mag, tief und umfaffend 
einzubringen, fo find die Bemerkungen und Erfahrungen, zu 
meiden feine eigenthämlihe Lage ibm Gelegenheit verfchaffte, 
dennoch von befondberm Werth und Intereffe; wie fie in allen 
Ginzelheiten das Gepräge der Wahrheit anfidhtragen, fo haben 
fie, trog der Kürze und Unvoliftändigteit, das Sichere und Bes 
bendige eines an Drt und &telle Anmwefenden, eines unbefanges 
nen Augen: und Obrenzeugen, ruhigen und verftändigen Beobadh: 
ters, und vergegenmärtigen und beleudten bergeftalt fehe er 
wünfdt jene bedeutenden Momente. 

Die folgende Ueberfiht fou den Inhalt der gegenwärtigen 
Mittheitungen näher anzeigen. Der Berf,, ein Mheinheffe, nach⸗ 
dem er im ſecheten Jahre feine Xeltern berloren, bann von 
wohlthätigen Menfchen unterflügt und erzogen mworben, im breis 
zehnten Zahre ſich der Chirurgie gewidmet, begibt ſich im funfs 
äebnten zu Bekannten nad Amfterdbam, mo er durch beren Em ⸗ 
pfehlung auf einem Linienfhiff im Zerel, einer Art Seecaferne, 
als Prakticant der Chirurgie eine Unterkunft findet. Hier hat 
er im Schiffefpital unter ber Leitung bes Dberarztes ten Ver: 
band und bie Apotheke zu beforgen, made jich inzwiſchen mic 
den Gigentbümlichkeiten des Schiffe: und Geelebens befannt und 
wirb im December 1824, noch in bemfelben Jahre feiner An 
kunft zu Amfterdbam, der Bemannung einer regatte beigege: 
ben, welche zum Schutz bes Handels im Mittelmeer zu kreuzen 
angewiefen it. Das Schiff fährt ab, und unfer Verf. gelangt 
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nun unter ben gnwöpnliden Sturmesfcenen und andern Abens 
teuern nach Gibraltar und weiter zu dem bolländifhen Depot 
Port Mahon auf Minorca, nach mehrmonatlihem Aufenthalt 
bafeibft nad) Toulon, wo Schifftbauholz an Bord genommen 
wird, und dann um Gicilien nad Neapel, wohin der Schiffe 
capitain dem Verf. unbekannte Aufträge hatte; von da freu: 
zen fie fübmärts in ber See umher und kehren wegem erlitte: 
ner Befchädigung durch Sturm und Grfranfung der Mann: 
ſchaft wieder nach Port Mahon zurüd, wo das Schiff ausge 
beffert und zur Fahrt mach der Levante beorbert wird. Unter 
Führung eines Lootfen, den fie in Malta mitnehmen, fegelt es 
nun nad Milo und geleitet von ba eine Anzahl Kauffahrer 
durch die wegen ber Piraten unfihern Gewäffer an Scio vor: 
bei — wo fie die Spuren ber Berwüftung noch fehen und ſowol 
der türkifchen als griechifchen Flotte begegnen, auch bald darauf den 
Kanonendonner der Schlacht vernehmen —, nach kurzem Aufent: 
halt auf dem reigenden Kino, in den Hafen von Gmyrna. Auch 
bier verweilt es nicht lange, ſondern begibt ſich, um friſches 
Waſſer einzunehmen und die Kranken beffer zu verpflegen, nad 
uwriah, einem wenige Meilen von Smyrna entfernten Orte, 
wo ber Werf. unter Anderm einmal gefehen, wie eine Öftreichi- 
ſche Gorvette, troß der Proteftation von Seiten feines Schiffs: 
capitains und eines franzöfifden, ber mit einer Brigg zugleich 
bier vor Anfer lag, zwei griechiſche Barken in ben Grund bohrte, 
indem fie von ihrer Regierung fi befugt erklärte, bie griedis 
fchen „Rebellen’ alle wie Piraten zu behandeln. "Der Kranten 
wegen bringt der Verf. zu Umwrlah die Meifte Zeit auf dem 
Sande zus bier macht er num einft mit mehren Belannten ge: 
gen Abend einen Spaziergang nad einem Wälbdhen, ale er 
plöglih von einem Haufen bemaffneter Janitſcharen überfallen, 
geplündert und nah argen Mishandlungen zum Hafen von 
Smyrna auf ein algieriſches Kaperfchiff geikleppt wird, das 
ihn mit nod andern oriechiſchen Sklaven nach Algier überfährt. 
Dies geſchieht im Zuli 1825, alfo ein halbes Jahr nach bes 
Verf. Abreife von Europa; er war eben 16 Jahre alt. In 
Algier angetommen, wird. er der Wohnung bes Haffenatfcis 
Effendi, Juſtiz⸗ und Policeiminifters, zugetheilt und als Sklave 
zum Dienft in der Küche deffelben angeftellt, wo ihm mit meh: 
ren andern die Reinigung bes Gebäudes und der Hausgeraͤth⸗ 
fhaften, das Zurichten der Nahrungsmittel u. f. w. unter bem 
brutalen DOberbefehl der Köche obliegt. Ein Verſuch, dieſem 
drüdenden Zuftand durch bie Flucht zu entgeben, wird durch 
ten Berrath eines boshaften Mitfflaven, eines Saveyarden, 
vereitelt und durch bie Baſtonnade ſchrecklich befiraft. Inzwiſchen 
find zwei Jahre vorübergegangen und ber Ungtüdliche bat bie 
Sandesfprache ziemlich fertig gelernt, als ber Zufall einer per: 
ſoͤnlichen Unterredung mit dem Minifter, die Erflärung, dab er 
in Europa bie Wundarzneikunde gelernt, und eine zur erſten 
Probe wohlgelungene Cur bei einer Unpaͤßlichkeit des Deren fei: 
nem Schickſal eine günftige Wendung gibt: er wird zum Leib: 
arzt des Haſſenatſchi-⸗Effendi erhoben, aus den ſchmuzigen 
Schlafkammern der Küdenjungen in mehre Prachtzimmer deö 
Palaftes einlogirt und mit Ganz und Ueberfluß umgeben. In 
diefer äußerlich behaglihen, wenn aud langweiligen Lage zieht 
ihm ber Neid und die Tuͤcke eines Verwandten des Minıiters 
noch einmal eine groaͤßliche Misbandlung zu, bie ihn an Leib 
und Seele zu zerrütten drobt. Da kommt ihm (1828), mäbrend 
ee auch dieſe gluͤcklich überfteht, das Geruͤcht von ter Mishel: 
tigkeit bes Dei mit dem franzdfi fhen Gefandten zu Ohren, über 
deffen vieljährige Urfachen, wie fie von den Xigierern ihm ers 
zaͤhtt wurden, uns ber Verf. nähern Aufihluß gibt. Seine 
neubelebten Hoffnungen, bei einem bevorfiehenten Kriege mit 
den Franzofen aus der Sklaverei gerettet zu werden, nähern 
fih ter Erfüllung; nad fruchtloſen Verhandlungen und mehr: 
fältigen, gegenfeitig verübten eindfeligkeiten während der fol: 
genden zwei Jahre, landet im Sommer 1830 ein franzöfifches 
Heer an dem räuberifchen, chriſtenfeindlichen Geſtade, die Scha— 
ren ber Moslims werden Da Buck ——— die Hauptſtadt wird am 





Redigirt unter tebigirt unter Werantiwortlicteit der Werlagsbandlung: m nm ber Berlagshandlung : 


6. Zuli erobert und unter — * chriſtliches are hrgn 
nung gebradt. Unferm Berf,, welchem in bdiefer Bedraͤngniß 
der Algierer ſchon vorher die Freiheit gefchentt worden, und 
welcher fich inzwifchen mit Eifer und Anftrengung ber Pflege 
der in den Gafernen angehäuften Berwunbeten unterzogen, wirb 
von Seiten ber Sieger ein ehrenvoller Empfang zu Theil und 
die Ausficht auf eine anfehnlihe Stelle in ber Berwaltung ber 
Stabt; zu gleiher Zeit macht ihm ber Bei von Titeri, bem ex 
aus feinen früheren Werhättniffen bekannt und empfehlen war, 
ſehr fchmeicheihafte Anerbietungen und will ihm unter glänzgen- 
den Bedingungen zu feinem Gchagmeifter, Arzt unb Dolmet: 
ſcher einfegen; aber diefe lodenden Ausjichten ebenfowol als ber 
Reiz der intereffanten Bekanntſchaften, die er jegt anfnüpfte, 
werden von feiner Sehnſucht nach der Heimat überwogen; uns 
gern entlaffen und mit Baarſchaft und Empfehlungen freunds 
lich verfehen, ſchifft er als franzdfifcher Offizier auf einer frans 
aöfifhen Gorvette im September 1830 ſich ein, landet in Mar: 
feille, fest ungehindert die Reife duch Frankreich fort und er: 
reicht endlich wieder glütlich das lang entbehrte Vaterland. 

In der Darftellung dieſer Grlebniffe ift der Verf, durchaus 
befcheiden und anfprudhslos, und aud) ta, wo er ſich veranlaßt 
fieht, der Tuͤchtigkeit und Berdienfttichkeit feines Wenchmens zu 
erwähnen, immer frei ſowol von Aufbinderei als unangenehmer 
Selofigefälligkeit. Gbenfo ift der Ausbrud einfach, angemefs 
fen, und der Styl überhaupt fo gut und correct, baß wir zwei⸗ 
feiten, ob der Verf. nad) fo langer Entfremtung und GEntfer: 
nung vom Baterland und feiner Sprache ohne Beihülfe feine 
Erzählung fo habe abfaffen fönnen, wenn man barin nicht eis 
nen uͤbereinſtimmenden Zon und gleihmäsigen Gharafter ge: 
wahr würde, welder doc aud der Form nach hauptſaͤchlich der 
Per ſoͤnlichkeit des * aͤhlenden anzugehören ſcheint. 

Wir vermißten oͤfter eine größere Ausfuͤhrlichkeit, beſon⸗ 
ders in ber Beſchreibung der kocalitaͤten und Lebensverhältniffe, 
und freuten uns daher um fo mehr, daß der Berf., der Vorrede 
zufolge, „eine vollftändige Darftellung feiner Erfahrungen und 
Anſichten“ fpäter noch zu liefern gedenkt, wenn ihm bie Ums 
ftände hierzu mehr Muße geftatten. Es iſt nur zu wuͤnſchen, 
daß durch ſolchen nothgebrungenen Aufſchub jene Darftellung 
nit an Lebendigkeit und Anfchaulichkeit verlieren möge, wie 
es bei folder Entfernung bes Raumes und ber Zeit und bem 
großen Unterfchieb der Zuftände faft unvermeidlich ift, menn ber 
Verf. verfäumt, jene Bilder bis ins Einzelne feftzubalten, be⸗ 
vor die Beſchaͤftigungen und Erſcheinungen ber umgebenden 
Gegenwart fie in feiner Ginbildungsfraft verbrängen. Zugleich 
wollen wir ibm bierbei nidt unbemerkt laſſen, daß uns der 
Stoff ſeiner Erzählung zur Bearbeitung für eine Jugendſchrift 
vorzüglich geeignet fheint, und daß biefelbe durch gelegentliche 
Beruͤckſichtigung maberiegender Materien, 3. B. des See: unb 

Scifflebens, durch fpecielle Schilderung ber häuslichen, bürger: 
lichen, religiöfen Gebraͤuche und Einrichtungen der Driäntalen, 
die er kennen gelernt u. f. w., ein ſehr lebrreiches, duch das 
Bundament ber wahren Begebenheit doppelt intereffantes Leſe⸗ 
buch barbieten könnte. 

Indem wir durch vorftchende Anzeige das gegenwärtige 
Schriften ber freundlichen Theilnahme des Yublicums empfeh⸗ 
len mwollten, fließen wir biefelbe mit dem herzlichen Wunſche, 
daß der Verf. in feinem künftigen Lebensgange durch reiht bei: 
tere und befriedigende Umftände ſich möge entfhätigt fehen für 
die harten Pe gniffe, bie einen großen Theil feiner — 
Jugend verbittert und perfümmert haben, 





Notiz. 


Leitch Ritchie gibt eine „Library of original romance ’ 
heraus, welde in monatlidyen Lieferungen erfheinen wird. Der 
erſte flarte Band, am verwichenen Neujahrstage aufgegeben, 
— „The ghost -hunter and his family; by the O' Hara 
amily”, 


8. U. Brodpaus in Leipzlig. 





Blätter 


für . 


literariſche Unt erhaltung. 





Sonnabend, 





Ueber die Lage der Juden in Preußen. 
Fortſezung aus Nr. t.) 

Erlauben Sie mir daher, um die ſchaͤdlichen Wirkun— 
gen deſſelben einigermaßen, zu paralyfiren, einige Bemer—⸗ 
turigen gegen diefen Antrag. ie behaupten zwar, daß 
dergleichen Unfinn in unfen Tagen nur veröffentlicht 
‚werden darf, um ald Unfinn erkannt und verlacht zu wers 
den; aber was wird der freiberger Magiſtrat dazu fagen? 
wird er nicht frohloden und jubeln und den Juden, 
die feine Stadt beſuchen, eine doppelte Ehrenwache mit: 
geben? wird er nicht bie alte Inſchrift über feinem 
Zhore: „Ein Jude und eine Eau bezahlen gleiche Mau”, 
in goldenen gothifchen Lettern erneuern laffen? Und glau— 
ben Cie mir, der freiberger Magiftrat erfindet's nicht, er 
plaudert's aus; er hat Verwandte und Freunde in allen 
Drputirtenfammern und Colfegien Deutſchlands. Ans Licht 
des Tages freilich wagt fih diefe Maulwurfsanficht fel: 
ten, aber wir haben in neuern Beiten fo oft din Fall er: 
lebt, daß in den Ständeverfammlungen bie waͤrmſten Ne: 
den für Emancipation der Juden gehalten worden find 
und beim Abſtimmen eine große Majorität ihre entgegen 
war. Nur die beſſern Köpfe hatten es gewagt, ſich oͤf⸗ 
fentlich vernehmen zu laffen, und die beffern Köpfe find 
der Sache der Juden geneigt; aber die größere Menge, 
die bei der Discuffion gefchwirgen und gefchlafen hatte, 
gab beim Abflimmen den Ausſchlag. Diefen Herren alje 
fage ich nody einmal, denn fie koͤnnten den Anfang 
meines Briefs gleichfalls verſchlafen haben, daß fie das 
DBeifpiel der preußifchen Regierung nicht für ſich anführen 
tönnen, indem fie den — — 'ſchen Antrag bereits ver: 
worfen hat und niemals im Sinne gehabt haben Eann, 
aͤhnliche geſetzliche Beſtimmungen, die dem Gifte des 
Edicts vom 11. März 1812 fo durchaus zuwider find, 
für die gefammte Monarchie eintreten zu laſſen. Die in 
diefem Edict den Juden zugeftandenen Rechte find von 
Sr. Majeſtaͤt dem König aus freier Wahl bewilligt und 
duch das auf den Schlachtfeldern vergoffene Blut jüdis 
ſcher Bürger befiegelt worden; es find wohlerworbene 
Rechte, und wenn fie aud in einzelnen Punkten ge 
fhmälert worden find, fo iſt Derjenige doch ein Feind 
des preußifchen Staats, der ihm die Ungerechtigkeit an: 
muthet, diefe Redyte von Grund aus zu vernichten, 

&ie erwarten vieleicht, daß ich werfuchen werde, bie 


Infinuationen ber „Leipziger Zeitung” zu widerlegen? Dazu 
ift nicht mehr die Zeit. Sie find bereitd hufendfacdh wis 
dirlegt worden, Ter es ift die Weile der Berleumdung, 
ewig wieder die alten Anklagen aufzutifhen. Es bleibt 
body etwas davor hängen, denkt fie, und der Tropfen, 
wenn ex beharrlich auf dieſelbe Stelle tröpfelt, hoͤhlt zus 
legt den Felfen us. Das Morurtheil ift eine Hydra: 
haut man ihr das geifernde Haupt vom Nacken und 
frohlodt über den vermeintlichen Sieg, fo wadfen waͤh⸗— 
rend des kindiſchen Siegesjubeld hundert andere hervor 
und zuͤngeln giftig. In ſolchem Kampf ermattet auch 
die herculiſche Kraft; denn es ift der Kampf der Lang: 
weile. Und wenn es hoch ein recht tüchtiges Worurtheil 
von Fleiſch und Blut wäre, das in diefen duͤnkelhaften 
Gefeggebern fpuft! aber nein, diefe Herren haben längft 
allem Glauben und allem Aberglauben entfagt. „Nicht 
find wir den Juden abgemeigt”, fagt der Correfpondent 
der „Reipziger Zeitung” in einem frühen Berichte, „weil 
diefe Nation eine andere Religion hat ald wir, fondern eis 
nen Staat im Staate bildet, weil fie alle Reichthuͤmet 
am fich zieht u. f. w.“ Alſo nicht religiöfes Vorurtheil, das 
ſelbſt als Vorurtheil achtungswerth fein würde, ſondern 
Brot: und Amtsneid und dergleichen kleine Eiferfüchte: 
leien find «8, die jenen Staatsmännern Redensarten einge: 
ben, an welche fie felbft laͤngſt nicht mehr glauben Claus 
ben follten fie wirklich an ſolchen Schnack? „Durd das 
ganze Gefeg, welches man beabfichtigt, blickt ein Geiſt 
der Milde und der Verföhnung durch, vorzüglid aber 
das Beftreben des Staats, die Juden wieder zu dem 
alten Say zuruͤckzufuͤhten: „Im Schweiße deines Ange: 
ſichts follft du dein Brot effen”, damit ihre Arbritsfcheu 
vernichtet werde, um fie wieder zur Bearbeitung ded Bo: 
dens zurüczuführen; hierin, nicht aber in der fteten Spe⸗ 
cufation um Gewinn mögen fie das Erdenglück ſuchen. 
Ihrer Scheu gegen die Feldarbeit mag das Geheimniß 
zum Grunde liegen, daß die Juden den europäifchen 
Grund und Boden nit als ihr Vaterland betrachten, 
fondern daß fie ihren Blick ftetd nach dem fernen, ihnen 
unbekannten Lande ihrer Väter richten u, f. w.“ Sie wüß: 
ten etwa nicht, daß den Juden bie vor etwa zwanzig Jah: 
ten jeder Befig des Grundeigenthums unterfagt war, daß 
fie noch jetzt mit unzähligen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben, und unter fo erfchwerenden Umftänden nicht wohl 
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erwartet werden ‚un, baß fie eine vielhundertjährige Ges |, mit den Fortſchritten der Zeit. Denn die jübifhe Frage 
wohnheit im Zeraum, weniger Jahre ablegen? daß fie | ift überall grade fo weit gelöft, als es die con— 
aber in freien Lädern, 5. B. in Holland, fidy den ſchwer⸗ ftitutionnelle überhaupt ift. Bergeffen Sie doch ja 
ften Arbeiten un Gewerben unterziehen, ja, daß bdiefe | micht, diefen legten Sag mit gefperrten Lettern druden zu 
vorzugsweife von Juden betrieben werden? Wenn man | laffen, wenn Sie meinen Wief überhaupt ‚ber er 
fie aber an den eldbau gewöhnen, wenn man ihnen den | keit übergeben wollen. Es müßte als eine öffentliche Ch: 
Mangel diefer Bſchaͤftigung zum Verbrechen machen will, | lamität betrachtet werden, wenn einer unferer abfolutifliz 
warum befchränt fie derſelbe beuchlerifchhe Gefegentwurf | fhen Staaten ein gutes Judengeſetz zu Stande brädyte; 
in einem anden Paragraphen, worin es heißt: „Neue | denn conftitutionnelle Regierungsform und Emancipation 
Niederlaffungen auf dem Lande werden den Schugjuden | der Juden verhält ſich wie Urfache und Wirkung: cine 
nicht ferner bewiligt, felbft wennfie Kinder dortians | Anfiht, die in Ihrem „Gonverfations: Leriton für die 
fäffiger jüdifher Einwohner find" —? D über | neuefte Zeit und Literatur” in dem betreffenden Artikel 
den gräßlichen Hohn! Man wende nicht ein, daß ja nur | gleichfalls durchgeführt worden iſt. = 22% 
bie Schugjwen dieſer Beſchraͤnkung unterworfen feien; Mas werden Sie aber dazu fagen, wenn ich Ihnen 
denn fie fin es vorzüglich), die der Erziehung durch dem | beweife, daß unſer Gefeggeber im Grunde felbft ein vers 
Feldbau bedirfen. Das nennen fie nun Erfahrung und | ftediter Zubdenfreund, ein Saint:Simonift, ja fogar ein De: 
praftifche Etaatsweisheit, und grade die Erfahrung Nord: | magog nad allerneueftem Schnitt iſt? Geben Sie Acht, 
amerikas, Frankreihs und Hollands, des ehemaligen Rd: | denn idy muß vom Ei der Leda beginnen, um bie zu 
nigreichs Weftfalen und Grofherzogtyzums Frankfurt, ja | diefem trojanifchen Pferde zu gelangen. 
felbft die Erfahrung Preußens hat tas Grgentheil bewies Um die fpartanifche Jugend, die, wie alle Jugend, 
fen. Die Erfahrung iſt der ſiebenfach gehäutete rinds: | Erine Tugend hatte, zur Mäfigkeit anzuhalten, erfünn ſich 
lederne Schild, den fie ſich gegen die glühenden Pfeile des | Lykurgus einen feinen Kunftgriff. Er verordnete nämlich, 
Zeitgeiſtes trogig vorhalten. Ihre Erfahrung freilich, | daß bei jedem öffentlichen Gaftmahl einige Heloten abſicht⸗ 
die Wahrnehmungen eines beſchraͤnkten Geiftes und einer | lich betrunken gemacht werden follten, um den Juͤnglin⸗ 
kleinlichen Eitelkeit, aber nicht die Erfahrung der Welt: | gen als abfchrediendes Beifpiel diefes haͤßlichen Laſters vor⸗ 
gefhichte und einer großartigen Politik, geführt zu werden. Dann erhob fid) wol ein alter Spar⸗ 
Dody was fagen Sie zu dem Styl unfers Gorrefpon= | taner, ein ergrauter Lehrer ihrer Staatsweisheit, und ‚hielt 
denten? Mas halten Sie von der Berechtigung eines fols | folgende Anrede: „Seht dies ſcheußliche Bid! So kann 
hen Menihen, der nicht einmal deutſch fchreiben kann, | fid) der Menſch zum Vieh berabwürdigen. Und diefe folls 
über die Undeutfchheit der Juben zu entfcheiden? Ihm wäre | ten mit euch zu Tiſche figen, oder zu Rathe oder eure 
es freilich lieber, wenn fie bei allem Schabernat, den er | Feinde mit euch befämpfen? Nur zur Zeit der hoͤchſten 
ihnen anthut, nicht mudfen dürften, und es verdrießt ihm | Noth dürfen fie Waffen tragen gegen den gemeinfamen 
fehr, wenn fie in einem fo urfräftigen und geiftreichen | Feind, und um fie anzufeuern, verfprecht ihnen die Frei— 
Deutſch mudfen, daß ſelbſt die weißblutigſten germaniſchen heit; aber euer Wert zu haften feid ihr gegen biefe nicht 
Herzen davon entzlumdet werden. Was ftempelt den Deuts | verpflichtet. Dehn feht nur, fie geberden ſich wie blödes 
ſchen als feine Sprade? Fragen Sie Arndt, und Arndt | Vieh, und wenn fie am Abend nad) Haufe gehen, fo 
ift doch gewiß kein Freund der Juden, bredyt hervor aus euerm Hinterhalt und ermordet fie, ihr 
Die Juden follen aber auch, wie «8 in jenen Rügens | edein Zünglinge von Spartai” Und wenn fie nun am 
briefen heißt, Reine guten und aufrichtigen Bürger fein. Ich | Abend nüͤchtern nadı Haufe gingen, die Einen knitſchend 
behaupte vielmehr, daß fie beffere Bürger find als die | vor Wuth, die Andern abgeftumpft gegen gewohnte Schande, 
Chriften, oder vielmehr, daß ihnen der Staat wider Wil: | da brachen die hochherzigen, zu Raub und Diebersi ge: 
In Gelegenheit gibt, fih als die Beſſern zu bewähren. | wöhnten Zünglinge hervor und ermordeten die Wehrloſen. 
Tragen Sie nicht mit maͤnnlichſtarker Ergebung, einer - (Der Befdhluß folgt.) 
beffern Zukunft harrend, diefelben Pflicyten und Laften wie 
Iene, ohne ihre Rechte. zu geniefen? Ja, nicht allein die 
gleichen, fondern weit bedeutendere Laften, indem fie aus 
fer den gemöhnlichen Steuern auch noch fämmtliche Ko: 
ften für ihe Synagogen, Schul- und Armenwefen auf: 
zubringen haben. Das ift wahrhafter und ehrender Buͤr⸗ 
gerfinn, und deshalb allein verdienen fie das gräßliche 





| Zopographie der freien und Hanfefladt Hamburg, von F. 
| DD Neddermeyer. Hamburg, Hoffmann und Campe, 
1832. Gr. 8. 

Diefe mit ausgezeichnetem Fleiß, und zwar gedrängter, aber 
biftorifh alaubwürdiger Voll ſtaͤndigkeit re Een 
R von Hamburg ift, ungrachtet der verbienftvcllen - ar 
Anathema des Liberalismus, das unfer Derr Correfpondent —— en rn weniger als überflüffig, da fi, feit 
über fie ausruft. Nun wahrhaftig! wem der Liberalismus | der neueſten Auflege von 1810, unendlich Vieles anders geftaltet 
fo nahe gelegt wird wie den Juden, der müßte dreifach | hat und Manches in ihr zu berichtigen war. Beſondere Erkennt: 
! 


vernagelt fein, wenn er ihm nicht huldigte. Erſt feitdem lichkeit ift man dem beſcheit enen Verf. ſchutdig, tdaß er nicht nur 

ſie, ide 3 Saum ken in die an der | * arg = —— — eigenes 
. . . langer um atgenojjen ſorgli e D 

Dppofition getreten find, hat ihre Angelegenheit eine welt: | Unteeflägung dre unabiäffig forfdrenden Archivars , Dr.-Lappens 

geſchichtliche Bedeutung gewonnen und geht Hand in Hand | berg, und dis fehr unterrichteten Stadtbuchſchreibers Peterfen 
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ſich bei ihm Rache erhoten 
Topographie, Bücher, Pro- 
] * und Größe.‘ R 





a 
"Die Il hemnhalt der eigentfihen Stadt beträgt 344,784,909, 







6 Stadt : Deiche und des Hamburgerbergs iſt noch un: 
Augemeine uederſicht ds Entſtehens ber Stadt und 


fer, Waſſerleitungen, Muͤhlen, köoſt 
nb After, Häfen, Kanaäle und Fleete, Haſenmoore, Schleu: 
und Siele, Brunnen und Mafferfünfte, öffentlide Pum⸗ 
‘ven und Rettungsanftalten. Erleuchtung der Stadt und Wor: 
-fätte. Gaffen der Stabt und Vorſtaͤdte. Die Zahl ſaͤmmt⸗ 
„licher großen und ‚Meinen Wohnungen in ber Stadt und ben Bor: 
Moten beträgt 32,157. Mit Recht Hat der Verf. die Angabe 
‘ber franzöflfihen Behörden, ihrer Locale und Anftalten während 
der widerrechtlichen Befignahme von 1811— 15 nicht über: 
angen. Deren bloße Angabe, bie ſchlichte Anzeige, zu welchem 
zum Theil ſchmoͤligen Gebrauch fie Gebäude heradwuͤrdigten, zu 
ganz andern Zwecken beftimmt, wie fie Kirchen und heilig gehal⸗ 
‘tene Stätten in Pferbeftälle und Magazine verwanbelten und 
mad ihrer eignen Weberzeugumg und Worurtheil auf immer ent: 
weihten, ift bintänglich, jeden menſchlichen Sinn zu empdren, 
wie vielmehr ben eines hamburger Bürgers, eines Deutfchen, 
‚eines Ghriften! Mögen Bewunderer deb ſieggekroͤnten Deepotis: 
mus ber Tapferkeit feiner Diener hulbigen ; fo viel ihrem knech⸗ 
tifhen Sinne zuſagtz Menichenfenntnig und Staatsklugheit bürs 
fen fie doch weder dem Gemalträuber noch feinen Werkzeugen 
zufchreiben, wenn ihnen nicht die bödhfte Weisheit fcheint, jeden 
Untergebenen wider feinen augenbliclichen Oberherrn zu erbittern. 
Beigegeben find dem Buch vier Plane Steindrud: Hamburg 
am Ente bes 18. nnd bes 16. Jabrhunderts; die Doms 
Lirche und ihre Beſtzungen im Jahr 1804, und Hamburg wäh: 
rend ber Belagerung 1813 und 1314. Cine Karte von Dam 
durg, wie ed jegt iſt, ſchien bei ber Menge vorhandener brauch 
barer um fo mehr überfläffig, da der Ingenieurcapitain Schwarz 
und Lohſe befchäftiat find, eine neue auf die genauften Meffungen 
begründete anzufertigen. Die Virnette des Buchs zeigt Dams 
burg um 1071, ber vordere Umſchlag das alte Steinthor vom 
Jahre" 1635, und beffen Kehrſeite das große Stadtſiezel des 
13. Jahrhunderts, eim anderes nicht minder altes, das jegige 
Stadtfiegel, das des Domcapiteld, der Kaͤmmerei, der Ober 
aten und ber hoffentlich mie wieder zu befuͤrchtenden Mairie 
d’Hambourg. Selbſt ber Rüden bes ümſchlags bildet das Sie: 
gel bes Johanniskloſters ad. in reichhaltiges Regifter vermehrt 
die Brauchbatkeit bes Buche. 95. 





Correfpondenznädridhten.*) 
Pittsfield, den 13. November 1832. 
— — — Ib babe vor einiger Zeit nähere Brekanntfhaft mit 
einer ber fonderbarften Selten gemacht, die je eriftirt, mit der der 
Shaker, ber tanzenden Quaͤker, die bier in meiner Nähe mebre 


Nieberlaffungen haben; und ich heife, ein kurzer Bericht über: 
fie wird Sie unterhalten. Ich bin in mehren ihrer, Niederlaf: | 


fungen gewefen, habe mit ihren Aelteſten lange Disputationen 


”) Bol. die letten Berichte des Werf. in, Mr.-808, 809, 329 und:#90 d. 
Br. f. 129. ee 


— — — — — — — — — — — ee — — — — —— 
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effor Schumacher liegt 


adt Santt⸗Georg 632,288 hamburger Quadratfuß, 


8* 


gehabt. und wohnte nicht nur ihrem oͤffentlichen Gotteedienſle, 
ſondexn durch beſondere Begünſtigung auch ihren private mee- 
dings bet, und glaube deshalb ein competentes uͤrtheil in der 
Sache zu haben. Was den Namen der Sekte betrifft, fo. hat 
er feinen Urfprimg von dem Unftande, daß die Mitglieder in 
‘ihren Berjarmmlungen zuweilen, nächdem fie einige Zeit in flil- 
Tem Meditiren gefelfen, von heftigem Zittern ergriffen werben 


’und den Unwillen Gottes gegen Sünde jeder Aut ausbrüden. 


Zu andern Zeiten fingen, jauchzen und fpringen fie vor Freude 
über bie zweite Erfcjeinung Ghrifti. Stifterin dieſer Sekte ift 
Ann ee, eine Engländerin von nieberer Herkunft. Rachdem 
fie und ihre Anhänger wegen der Ausfchmweifungen in ihren Ber: 
fammiungen wirberholt einaefprrrt waren, wurde ber Mutter 
Ann eine fpecielle de zu Theil, zufolge welcher fie mit 
ihren Anhängern nad Amerika ausmwanderte, wo fie im Jahre 
1774 anlangten und fidy kurz nachher in ber Nähe von Albany 
nieberließen. " Seit jener Zeit iſt die Zahl der Gläubigen ge: 
wachſen bis zu 4000, bie in ungefähr 12 Niederlaffungen in 
verfciebenen Gegenden ber Vereinigten Staaten wohnen, Der 
Mittelpunkt für die ſaͤmmtlichen Shaker⸗Geſellſchaften in ben 
Vereinigten Staaten ift gegenwärtig Neulibanon, eima acht 
engliſche Meiten von bier, wmofelbft ber Shakerpapſt refibiet. 
Die Geftlfhaft in Neulibanon befigt 6000 Acres Land, bas 
meift bergig ift, weshalb fie vornehmlich Vichzucht treiben, bo 
thun fie auch viel für Gartenbau und fabriciren eine Menge 
nuͤtzlicher Dinge, die fi alte durch ihre Nettigkeit, zugleich aber 
auch durch hohe Preife auszeichnen. Ihre Ochfen und Saͤme⸗ 
rein werben zu ben beften im ande gerechnet. Cie wohnen 
an der Seite eines Berges, einige hundert Fuß niedriger als bie 
Leute in Pirtsfielb, welches beitäufig 1050 Fuß über der Meer: 
resjlähe erhaben ift. Die Geſellſchaft in Neulibanon ift in 
ungefähre 12 Familien abgetbeilt, in größerer oder geringerer 
Entfernung von dem gemeinfdhaftlichen meeting-house (Kirche). 
Zu jeder Familie gehört. ein Wohnhaus und mehre MWerkftätten ; 
im erftern wird die eine Hälfte vom männliden, bie andere 
vom weiblichen Gefchlechte bewohnt. Allenthalben ift eine Reins 
lichkeit und eine Ordnung, wie fie ſchwerlich irgendwo anders 
auf dem Erdboden gefunden werben bürfte. Das weibliche Ges 
ſchlecht bar befondere weibliche Aelteften, unter beren Gommanbo 
es fieht. Weiber und Männer find, obgleich fie in bemfelben Hauſe 
wohnen, ftreng gefondert, und felbft Eheleute, bie zum Beſuch kom⸗ 
men, haben ſich für bie Zeit des Aufenthalts bei ben Shakern zu fer 
pariren; wenigftens wird ihnen durchaus nicht geftatter, in dem⸗ 
felben Zimmer zu fchlafen. Beide Geſchlechter effen in bemfels 
ben Zimmer, aber an befondern Zifchen. Fremden wirb ein be: 
fonderes Zimmer angemwiefen, und ich wenigſtens war beftänbig 
in Gefellfchaft ber Aelteften, die ed mir unmöglich machten, mid 
mit einem ber Brüber oder einer ber Schweftern zu unterhalten. Diefe 
Aelteſten waren wenigftens — von ihrem Fundamentalirrthume 
abgefehen — Leute von Verftand, Kenntniffen und Eifer, und 
fobald fie ausgemittelt, daß ich nicht zu der gewöhnlichen Glaffe 
ber neugierigen Weltkinder geböre, gaben fie fi alle erfinntiche 
Mühe, ihre Sache von der beften Seite barzuftellen, und ba ich 
böftih genug war, eben nicht gewichtige Einwürfe gegen ihre 
Argumente vorzubringen, und andere Gründe ihnen wuͤnſchenswerth 
madten, mid zu den Ihrigen zu zählen, namentlid der, daß 
ich unverheirathet fei und ſchwerlich beiratben bürfte, fo luden 
fie mid ein, Shafer zu werden. Unzäbligemal wandten fie 
übrigens das Gleichniß vom Baum und ber guten Krudt auf 
fih an; ſelbſt ihre Keinde lobten fie wegen ihrer Moralität, die 
bo einzig Product des Shaterism fei. Als ich wegging, gab 
mir einer der Aelteften eine Probe von ihrem Benehmen gegen 
die Weltkinder. Nachdem er mir gefaat, daß ich immer fehr 
willkommen fein wuͤrde, wenn ich länger bei ihnen bleiben 
wollte, ließ er mich vier Dollars zahlen für meinen 24jtündigen 
Aufenthalt bei ihnen, was felbft in Amerifa ein unerbörter 


Preis if, Ale andere chriſtliche Seften nannten fie beftändig 
Antichriſten, die romiſche Kirche die Hure, bie evangelifchen Kirchen 


die Toͤchter einer Hure, Sic) felbft halten fie für Heilig und rein 
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von Sünde und fehen auf Ale, bie niht zu ihrer Geſellſchaft 
gehören, mit Geringſchaͤhung herab. . 3 
Der dffentiiche Bottesdienft am Sonntage beginnt um. 10 Uhr, 


und gewöhnlich ift der Welt nur bei diefer Selegenheit.erlaubt, als 


Zuſchauer gegenwärtig zu fein. Die Brüder und Schweitern langen 
in einem Zuge zu Zwei und Zwei bei dem meeling-house an, 


unter Anführung der Aelteften beider Geſchlechter. Während ber - 


Proceffion wird das tieffte Stillſchweigen beobachtet und aufrecht 
erhalten durch die deacons, welche ihren Plag im Nadjzuge ha: 
ben. Bei ihrer Ankunft begaben ſich die Brüder in die Thuͤr 
zur linfen Hand, die Schweitern gingen durch die Thuͤr zur 
Rechten in bas Berfammlungshauss; durch bie Thür in ber Mitte 
war ben Weltkindern ber Zutritt geftattet. Das Haus ſcheint 
etwa 100 Fuß lang und 70 breit zu fein; das Dad) bilbet einen 
Bogen und ift mit Blei belegt, im Innern blau, auswendig 
weiß, hat eine einfache Befriedigung und im Ganzen gefallendes 
Aeußere. Im Saale find nur Bänke und, wie allenthalten in 
Amerika, Sefen. Ungefähr 200 Shaker waren verfammelt, in 
gebührender Entfernung von den Weltfindern, bie fih als Zu⸗ 
ſchauer eingefunden, bie Gefchlechter ftreng gefondert. In ber 
Dede bemerkte ich eine verfchloffene Oeffnung, bie nah dem 
Zimmer über tem Saale führte, welches die Wohnung bes Bi: 
ſchofs oder Papfls fein fol, der fich nie bei den meetings ein: 


findet, fondern in feinem Zimmer während dis Gottesdienftes 


den Horcher macht. Die Weiber hatten braune Roͤcke an, ein 
weißes Halstuh und Bauben, die Männer hellgraue Rüde mit 
kurzen Kragen, einer Reihe Knöpfe und hinten zu, und braune 
Hofen; Mehre mit langem ſchlichten Haare, doch Alte fehr reinlich. 
Beide Geſchlechter faßen einander gegenüber, in mehren Reiben; 
zwifcgen beiden war ein leerer Raum gelaffen, mehre Schritte 
breit; in ben vordern Reihen waren bie dlteften Brüder und 
Schweſtern aufgeftellt, wahrſcheinlich nicht ohne Abſicht, viel: 
leicht, damit die hintern Reihen, beftehend aus ben jüngern Brü: 
dern und Schweſtern, nicht im Stande fein möchten, einander 
zu fehen. Brüder und Schweſtern fahen ausnehmend bleich 
aus. Nachdem fie eine Zeit lang in tiefem Stillſchweigen ba: 
gefeffen, wurben, wahrſcheinlich auf ein von einem ber Aelteſten 
gegebenes Zeichen, die Baͤnke bei Seite geſetzt, die Bruͤder und 
Schweſtern rangirten ſich in Reihe und Glied und ſangen ein 
Lied nicht nah einer langſamen, feierlichen Melodie, ſondern 
ſchnell und eher luflig, worin fie einander zum Zanz ayffober: 
ten. Darauf trat einer der Xelteften vor und hielt eine Anr 
rede an bie Zuſchauer, worin er ihnen ambeutete, daß Sachen, 
Fluͤſtern und anderes ungebührliches Betragen verboten fei und 
nicht gebulbet werde u. dgl. m, Nach einigem Schweigen fie: 
len Ale auf bie Knie und beteten wahrfceinlidh (lautes Be: 
ten halten fie für. weltlih und unchriſtlich). Dann erhoben fie 
fi und fangen ein Lied zu Ehren der Mutter Ann. Darauf 
traten nah und nad; mehre Xelteften in den leeren Raum zwi— 
fhen den Brüdern und Schweſtern und bieiten Anreden an 
diefelben, worin fie die Vorzüge auseinanderfegten, deren fie ſich 
vor den Weltkindern erfreuten. Darauf wieder ein Stillſchwei⸗— 
gen von einigen Minuten. Giner der Xelteften rief nun aus: 
„Now, my dear brethren and sisters, let us travel”, Dies 
war für die Männer das Signal, bie Nöde ausjuzichen, und 
für die Schweftern, ihre Schnupftücder bei Geite zu legen. 
Die Sänger (vier Männer und ebenfo viel Weiber) traten vor bie 
Brüder und Schweftern, bie jih in Reihe und Glied aufftellten, 


ſodaß fie den Zuſchauern den Rüden zufehrten, und kann vors, 


wärts und rüdmärts hüpften, dabei ein lufliges Lieb zu Ehren 
der Mutter Ann ſingend. Nach etwa einer Biertelftunde bilde: 
ten fie Reihen von Drei und Drei, und tanzten in bie Kunde, 


ſingend und beftändig mit den Händen watſcheind — eine der laͤ⸗ 


cherlichſten Geremonien. Sie halten naͤmlich den_Unterarm fteif 
und wagerecht und beivegen die Hände beftändig mie ein ſchwim⸗ 
mender Hund die Vorberpfote; ale ich einen der Xelteften um 
die Bedeutung der Geremonie fragte, erklärte er mir, es werbe 
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die Sänger und klatſchten von Zeit- 
gg — ſtellten fie. ſich wiehei * 





Hauptredner mich fragte, ob ich nicht waͤhrend ihres Gotteedien⸗ 
fies vom Geifte bewegt ſei? Aus einem Geſpraͤche mit ihnen 
ging hervor, daß bie Lehre von der, zweiten Grfdeinung Ghrifi 
in Ann. &e ihre Fundamentallehre # Sie glauben aud,, E 
Ann Eee die Frau Chriſti und mit voller Gewalt bekleidet fei, 
ben weiblichen Theil der Menſchheit zu der Unfhuld und dem 
Stande wieberherzuftellen,. welcher der Goa eigenthuͤmlich war 
vor dem Falle. Ghriftus, fagen jie, war der zweite Adam, uhb 
Mutter Ann ift bie zweite Eva und Vollenderin bes MWerfek, 
welches von Jefu und den Xpofteln begonnen wurde... Sie leug⸗ 
nen bie Auferfichung bes Körpers, bie zweite Erſcheinung 
Ehriſti fei bie Auferfiefung, von ber in der Schrift geſprochen 
werde, Jetzt fei ber Zag bed Gerichts, fagen fie, und Gott 
richtet die Welt. durch feine Tochter Ana Lee, ihren Geift und 
ihr Evangelium. Beichte ift nach ihnen die einzige und allein wahre 
Urt des Gerichts der Welt. Die echten Gläubigen find Die, 
auf welhe Matth. 22. 30 angefpielt wird. Diejenigen, welche 
im Eheſtande leben, kennen Ehriſtum nicht und find nicht ſein; 
benn Diejenigen, welde Chriſti find, haben. bie Melt und ihre 
Lüfte gefreuzigt. Götibat iſt Lehre Chrifti, gelehrt und geübt 
von ben Mpofteln. Nach ihnen fann Mann und Weib nur im 
Gölibat zum Stande dyrifilicher Heiligkeit gelangen, ohne welche 
Niemand ben Deren fehen fann. Tanzen folgt ber. zweiten Grs 
fheinung des Herren in feinem Tempel. Wie der Bau. bes 
erfien Tempels geringer ift, als ber des zweiten, fo ift biefe 
legte, welche Mutter Ann repräfentirt, größer denn bie, weldje 
Jeſus von Nazareth repräfentirt, Die Schrift ift in ihren Aus 
gen keine genügende Regel für ein chriſtliches Leben; Mutter 
Ann’s Gvangelium und bie fogenannten Gaben ber Aelteſten 
fichen über ber Bibel; body find viele Propbezeiungen der Bibel 
in Mutter Xnn, ihrem Leben und den Schidfalen iprer Anhänger 
in Erfüllung gegangen. Für ihr Shaking, ihr Jauchzen, Sprin- 
gen und andere fonterbare Manoruvers beim Gottesdienfle führen 
fie verfchiebene Bibelftelen an, namentlich Haggai 2, 6 
Jauchzen, fagen fie, zeigt an, daß der Geiſt Gottes in ihnen 
wohnte. Sef. 12, 6; 18, 13. Zrpbanja 3, 14. Tochter Zions 
und Tochter Jeruſalems ift Ann Lee. Hüpfen und Springen, als 
Zeichen großer Freude, prakticiren fie in ihren gottesdienſtlichen 
Berfammlungen als ein Zeichen ihres Triumphs über bie Sünde 
ober ihre Geneigtheit, mit derſelben zu flreiten. Krieg if ih: 
ter Meinung nad unverträglicdy mit dem chriſtlichen Charakter; 
ihre friedlichen Gruntfäge vertheidigen fie auf aͤhnliche Weiſe 
wie die mährifhen Brüter, die Freunde ꝛc. Sie leben in Guͤ— 


tergemeinfcaft. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 


Bei den Braminen in Benares ift eine Handſchriſt, ent» 
haltend eine Beſchrelbung ter britifchem Infel und aus den Zei: 
ten vor Gäfar berrührend, aufgefunden worden. Britannien 
wird darin mit einem Nomen genannt, der gleichbebeutend mit 
„gelobtes Land” ift; die Themfe, Iſis und andere Flüffe führen 
ähnliche Wenennungen, und &tonehenge wird als ein großer 
Hindutempel gefchildert. Die Asialic society in Kalkutta 
fol eine Ueberfegung diefer Handſchrift und die Herausgabe der: 
felber vorbereiten, ad 160. 
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ober die Lage der Juden in Preußen. 
eſchlus aus Nr.-61. 
Dieſu Kunſtgriff behagte den Politikern ——— Zei⸗ 
tem und Laͤnder ganz ungemein umd fie beſchloſſen, ihn 
gegem ‚die. Juden. ins Werk zu ſetzen. Sie machten dies 


felden daher vor allm Dingen ganz rechtlos und drüdten, 


verfolgten und hoͤhnten fie mit jcharfjinnig erdachter Qual; 
Und als nun der Zube hinlänglich gebemüthigt und. mos 
raliſch entwürdigt war, führten fie ihn ihrer edein Zus 
gend ald warnendes Beiſpiel vor und fagten: 
fes ſcheußliche Bin! So kann ſich der Menſch zum Vieh 
herabwurdigen. Und dieſe ſollten mit: euch. zu Tiſche 
figen. oder eure Feinde mit ech bekaͤmpfen? Nur zur 
Beit der hoͤchſten Noth dürfen fie Waffen tragen gegen 
den gemeinfamen Feind, und um fie-angufeuern, verſprecht 
ihnen die Freiheit; aber euer Wort zu halten feid ihr 
gegen dieſe nicht verpflichtet. Denn feht nur, fie gebers 
den ſich wie biödes Vich, und wenn fie am Abend nad) 
Haufe gehen, dann brerht aus euerm Hinterhalte hervor 
und ermordet fie, ihr edrin Jünglinge von Boratoria!” 
Und wenn fie num am Abend ausruhen wollten in ihren 
vier Dfählen, die armen Geplagten, um fidy für die mor: 
gende Plage Stärkung zu erfchlafen, dann wurden fie 
eingefangen von den Dienern der Gerechtigkeit, um zu 
Nutz und Frommm gemeiner Chriftenheit gefoltert, ges 
fläupt, mit glühenden Zangen gezwidt, verbrannt, gehan⸗ 
gen, oder auch, doch nur aus befonderer Gnade, geköpft 
zu werben. 

Diefe Zeiten find vorbei. Das hat auch der berühmte 
singefehen und daher jeme Motitik 
aus dem Althoͤlliſchen in eine moderne Hölle überfegen zu 
müffen geglaubt. Sei es nun, daß ihm, wie jenem Bis 
leam, ber Fluch, den er über Istael verfünden mollte, 
auf der Zunge zum Segen warb, ober ift er wirklich, 
wie id; ſtark vermuthe, ein verftedter Judenfreund — ge: 
mug, fein Gejegentwurf iſt eine wahre Apotheofe der Ju: 
den. Er bat, demgemäß bie Politik ber Spartaner gras 
dezu umgekehrt und mil einen jübifchen Mufterftaat im 
Staate bilden, der allen Bürgern zum leuchtenden Bors 
bild dienen fol. 

Urtheilen Sie felbit, ob bie Bedingungen, die ein Zube 
erfüllen muß, um Staatsbürger zu heißen, nicht das 
Ideal eines Bürgers vollenden, „Die Juden werden in 


„Seht dies: 


| 


zwei Glaffen, in Staatdbürger und Schugjuben eingerheift” ; 
nur von der zweiten Claſſe foll hier die Rede fein, weil 


fie eben nur aus Muftermenfcyen befteht. Denn um dies 
fee Elaſſe anzugehören, bedarf: es zuvoͤrderſt eines unbe⸗ 
ſcholtenen Rufes, der ſelbſt fo ſtrenge geprüft werben fol, 
daß; „wenn ein Jude dreimal wegen eined Vergehens in 
Unterfuhung gemwefen und nur von der Inſtanz freiger 
fprohen, er. ſchon nicht mehr unbefchelten bei. biefer Ge⸗ 
legenheit zu nennen ift”, Ferner ein angemeffener Lebens 
beruf, der alle diejenigem Gefchäfte, 3. B. Klein: und: 


Viehhandel, das Pfandleih⸗ und Maktergewerbe, Schenk⸗ 


und Gaſtwirthſchaft u. dgl. ausſchließt, bei denen bie: 
Möglichkeit des Betrugs vorausgefegt zu werden pflegt. 
Diefe Handtierungen, die fomit wie die Schinderei für 
unehrlich erklärt werden, find den Schugiuden ebenfalls 
nur unter befcprändenden Bedingungen, den chriſtlichen 
Bürgern aber ohne alle Einſchraͤnkung freigegeben. Um 
aber auch den Gredit der Staats: oder Mufterjuben zu 
fihern, dürfen fie auf Subhaftation oder Sequeftration 
eines Grundſtuͤcks nur dann antragen, wenn ihre Fode— 
eumgen innerhalb der erften Hälfte des Kaufz oder Zar: 
werthes hypothekariſch eingetragen find, wodurch fie augen⸗ 
ſcheinlich veranlaft werden, ihr Geld nur auf die ficherften 
Unterpfänder auszuleihen. Und da auferdem rine andere 
Verordnung beſtimmt, daß ein von Juden emmworbenes 
Grundftüd erft zehn Jahre nad der Erwerbung mit bp: 
pothefarifshen Schulden belaftert werden kann, fo werden 
fie mit wahrhaft väterlicher Sorgfalt vor dem Ankauf: 
verfchufdeter Güter gewarnt, die, wie man fügt, in nicht 
geringer Anzahl vorhanden fein follen. 

Hören Sie weiter, und erſtaunen Sie über bie tiefe 
Moralität, die man den Juden anmuthet. Da man das 
Verberblihhe der Rang: und Titelſucht erkannt hat, fo 
werben fie von allen Staats- und Communalämtern mit 
alleiniger Ausnahme des Kriegsdienftes befreit. Denn freis 
lich wäre es entebrend für fie, auch da zu fehlen, wo 
Mühe und Tod der Einfag und das Bewußtſein, flr das 
Vaterland geblutet zu habın, der Gewinn if. Dod da⸗ 
mit ihre Baterlandsliebe rein und uneigennügig bleibe, ſol⸗ 
len fie nur bis zum Feldwebel avanciren, während jeder 
ihrer chriftlichen Kameraden den Marfchallsftab im der Pas 
trontafche trägt. Das Ehrenvolle in der Stellung eines 
Staats juden wird aber noch dadurch erhöht, daß die Vor⸗ 


* 
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theile jenes Seelenſchachers hinwegfallen, mit 
Uebertritt zum Chriſtenthum bisher getrieben worden iſt, 
denn „getaufte Juden find auch nad) ihrem Uebertritt im‘ 
Beziehung auf ihre Kinder und Enkel denfelben 
Beſchraͤnkungen in der Wahl ihres Lebensberufes wie, bie 
Juden felbft unterworfen”. Fuͤr alle —* ſti 
gen werden fie denn auch mit einem Natütalifatio 
tent belohnt, für das fünf Thaler Gebühren entrichtet wer: 
den, und fichen auch infofern über ihren chriſtlichen Mits 
bürgern, al3 ber preußifhe Staat, der jeden fremden 
Ehriften ohne Weiteres bei fid) aufnimmt, ledigliche fuͤr 
fie die Bedingungen einer Naturaliſation feſtgeſtellt hat. 
Nur dem Juden, ift das Staatsbuͤrgerrecht zuerkannt wor: 
den, während der Chrift fih nur dann, wenn er ein ftäde 
tifches Gewerbe treiben will, über fein Staatebürgerzecht 
auszuweifen hat. 

Nun glauben Sie vielleicht, daß man einen jübifchen 
Erbadel ftiften will? Weit gefehlt, „Das jüdifche Staats: 
bürgerredht iſt rein perjönlih und geht auf Erben nicht 
über; jeder jüdiſche Unterthan muß zuvor den vorgeichries: 
benen Bedingungen entiprochen haben.” Wittern.Sie den 
Saintfimoniften? Chacun selon sa’capacite! „Uns fcheint 
es ſehr Eiug berechnet”, bemerkt hierzu unfer Gorrefpon: 
dent, „daß allen juͤdiſchen Unterthanen freigeftellt ift, 
fi eine Stellung zum Staat zu geben, wodurd fie ih: 
ten. braven, reichten und vornehmiten Blaubensgenoffen 
gleid werden, deren Kinder ja. auch nur als Schugjuden 
zu beträchten find, bis fie ſich durch perfönlihe Ber: 
dienftlichkeit zu den weit ausgedehnten Red: 
ten eines Staatsbürgers (!) würdig gemacht has 
ben”, D der fchlaue Demagog! Unter dem Borgeben, 
eine neue Ariftokratie zu begründen, gibt er: fein zu vers 
fiehen, daß der alte Feudaladel auf dem Unrecht, weil 
nicht auf dem Verdienſte, begründet fei. Denn ift es 
möglich, daß irgend eine Inſtitution einzeln in einem 
Staate dafiche? Wird nicht am Ende, wenn bei den 
Juden die Erwerbung des Bürgerrechts, d. i. der buͤrger— 
lichen Eriftenz, von perſoͤnlichem Verdienſte abhängig ges 
macht worden ift, auch die Erblichkeit des Adels in ihren 
Grundlagen erfchüttert werden? Den — — den Staats: 
juden aber bleibt die Ehre vorbehalten, zuerft einen Ver: 
diehftadel barzuftellen, wie er noch in feinem curopdis 
{hen Staate, nicht einmal in dem frei gefcholtenen Frank: 
reich befteht. ‚ 

Veranſchaulichen Sie fih nun noch einmal das Bild 
eines Staatejuden. Strenge Unbefcholtenheit des Mufes, 
ſtarker und uneigennügiger Bürgerfinn, das Anopflody frei 
von Orden, umerfchütterlihe Grundfäge, geficherter Grebit 
— und all Diefes durdy die Anerkennung des eignen Ver: 
dienftes erworben. Ums Himmelswillen! höre id Sie 
ausrufen, fürchtet denn der Mann ‚gar nicht, daf alle 
feine Chriften unter die Juden gehen werden? Allerdings 
fürchtet er, und im 64 Paragraph ift diefer Fall aus: 
druͤcklich vorhergeſehen. Dort heißt «8: „Getaufte Juden, 
die zum moſaiſchen Glaubensbefenntnif zurücktreten, fo= 


wie Chriften, welche dazu übertreten, find tie | truͤbſeligen Angelegenheit unterhalten habe. 
Strafe, ! a td — 


auslaͤndiſche Juden zu betrachten.“ 


Entſetzliche 


—1 
wenn der Apoſtat etwa verurtheilt wuͤrbe, ein franzöft: 
ſcher oder hollaͤndiſcher Jude zu werden! Im Deftreich 
3. B. würde diefe Strafe das hoͤchſte Privilegium fein, 
da nad der Mr. 25 der Miefferichen Zeitſchrift bie 
türfifhen Juden dort die Zr fi ind,, voll⸗ 
kommene freiheit genleßen. {5 L. 
— Erben erfahre ich aus > nget, Büß Ho 
gerichtsrath Schenk in der darmftädtifchen Kammer Sur 
Antrag auf vollfommenere Emancipation der Juden geftelit 
bat. Er wird nice durchgehen; Aber Bas thut nichts, 
er wird doch Öffentlich vertheidige und be 
"Mindeftens kann in einer Kammer, deren’ — 
öffentlich. find, ein-do lacherlicher Misgriff unmoͤglich⸗ wor⸗ 
kommen, als derjenige war, den die weimariſchen Staͤnde 
neulich begingen, indem fie. es dem: Ermeſſen des Groß⸗ 
herzogs anheimſtellten, den Sabbath auf den Sonnta * 
verlegen. Melt guͤnſtiger als irgendwo in Deatfi 
ſtellt ſich die Frage in England. Doch ſprechen zwel ne: 
ftände für fie, ftens, daß fie ſchon einmal verworfen“ 
worden if; zweitens aber, daß -fie wor einem britiſchen 
und reformirten Parlament, unter den Aufpicien eines li⸗ 
beralen Minifteriums und unterftügt von einer öffentlichen 
Stimme verhandelt wird, die fi ausſprechen darf und 
auszufpreden gewohnt ift. Eine Advoratengilde in Lin: 
colns⸗ Inn bat unter dem Vorfig eines Zorn) des Sprer 
ders im Unterhaufe, einen’ jüdifchen Advocaten aufgenoms 
men; unter ben Juden ſelbſt hat ſich ein Verein‘ gebildet, 
ber Petitiorten zur Unterzeichnung für Jedermann auslegt, 
um beim Haufe der Gemeinen und der Kords um Auf: 
hebung der bürgerlichen Unfaͤhigkeiten (disabilities) der Ju: 
den anzuhalten; von allen Seiten werden die beiden Haͤu⸗ 
fer beſtuͤrmt, ja ſelbſt von chriſtlichen Religionsgeſellſchaften, 
and nur Sir’ Robert Inglis bleibt feiner alten Oppoſi⸗ 
tion getren, damit es während der ermüdenden Debatten 
doch auch nicht an ergöglichen Dummbheiten fehlen möge. » 
Stehen etwa bie englichen Juden auf einer böhern 
Stufe der Cultur als die deutfhen? Im Gegentheil. Es 
ift der Geift des öffentlichen Lebens in England, der all 
Diefes bewirkt und von dem bei uns kaum cine Ahnung 
erwacht if. Somie ein Vater feinen Sohn durch bas 
Lob erziehen zu müffen glaubt, das er den Tugenden ei: 
nes fremden Knaben fpendet, ohne der Fehler deffelben zu 
gedenken, fo ift der Deutfche berufen, fein Vaterland durch 
das Lob des Ausfandes, wenn auch mit biutendem Ders 
zen, heraufzufchelten. 9 wann wird endlich die Brit kom⸗ 
men, wo der Deutfche die Gonfequenz einfehen wird, dba $ 
es in unfern Tagen feine deutſche Juden, daß 
e8 fortan nur jüdifhe Deutſche gibt! 
Bis dahin, werther Freund, Ichen Sie wohl. Oder 
vielmehr, nicht bis dahin, denn das könnte leicht eine 
Trennung ad calendas Graceas fein; alfo lieber bis zur 
nächften Dummheit in Betreff der Juden — doch das 
wire zu bald, denn ich müßte Ihnen in der folgenden 
Stunde wieder ſchreiben — auf jeden Fall leben Sie 
wohl unb verzeihen: Sie, daß ih Sie fo lange mit biefer 
172. 
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Ua spectache dans un fantenil, par M. Alfred de 


AMusset. Paris 1833. 


Herr Alfred de Muffet ift ein ganz junger Mann, ber ſich 
zuerſt durch eime Sammlung Gedichte unter’ dem. Titel; „Con- 
tes d’Espagne et d'Italie”, bekannt machte. Es befand ſich 
darin unter Anderm eine Ballate an ben Mont, bie durch eine 
ausgelaffene Berhöhnung des Versmaßes, durch die abſichtliche, 
aber von Vielen nicht verſtandene Tollheit ber Gedanken und 
Bilder manden ‚Kritiker in Harniſch brachte. In ben übrigen 
Gebichten offenbart: ſich leidenſchaftliche Glut des Gefühle, uͤp⸗ 
pige Phantaſie und vor Allem eine trogige Individualität, bie 
fi) ebenfo oft zum Seltſamen, Gräßlichen, Empörenben ver: 
wet, als zum Schönen: und Rührenden erhebt. Im dem oben 
angezeigten Bande ‚finden wir zuerft eine Debication an einen 
Herm Alfred T., voll glängender Phrafen, voll poetiſchen 
Schwungs, aber ohne Gedanken; wir haben vergebens: verfucht, 
in biefem farbigen, ſchilernden Gewoͤlke eine feſte Idee zu fafs 
fen. Dann kommt ein Drama in fünf Acten, betitelt: „La 
coupe .et les levres’., Wir begreifen biefes Drama nody nicht 
ganz, noch weniger den Titelz indeß freut es uns immer, auf 
ein franzöfifches Product zu floßen, bad wir nicht auf den er 
fien Blick verſtehen. Der Held bes Stücdes iſt Franf, ein mus 
thiger, gewwandter Jäger in Tirol, den ein unbezähmbarer Stolz 
beherrſcht; Aller, was über ihm ftebt, ift ihm verhaßt. Er fon: 
dert fi) ab von bem fröhlichen Genoſſen, um fi einem finftern, 
verzehrenden Brüten über ſein Scidfal hinzugeben. In einem 


Anfalle von Wuth ſteckt er feine väterlihe Hütte im Brand und‘ 


ducchzieht die Welt. Auf feiner: Wanderfhaft begegnet ihm in 
einer engen Schlucht ein Ritter mit feinem Lieben. . Krank 
erfticht ihn und nimmt bie Schöne, Belcolor genannt, mit ſich, 
Deidbamia’s, ber Geliebten feiner Jugend, vergeffend. ' Bon nun 
an führt er ein ausfchweifendes Leben; endlich müde bes Spiels 
und ber Wolluft, entreift er fih Belcolor's Armen und flürzt 
fi in bie Gefahren ber Schlacht. Auch diefe wird er übers 
brüffig;s das Bild Deidamia’s erwacht in feiner Seele, er eilt 
der ‚Heimat zu und wilk ſich mit der rein gebliebenen Jungs 
frau vermählen; Belcolor erjticht ihre Nebenbuhlerin. Belcolor 
8* eine allegoriſche Figur zu fein, das Symbol der Sinn⸗ 
eit: 

Ah! malheur a celui qui laisse la debauche 

Planter le premier clou sous la mamelle gauche! 

Le coeur d'un homme vierge est un vase profond; 

Lorsque la premitre eau qu'on y verse est impure, 

La mer y passerait sans laver In souillure; 

Car l’abime est immense et la tache est au fond. 


Diefe Stelle enthält einigermaßen den Schluͤſſel zum Drama; 
indeffen herrſcht ber darin auegeſprochene Gedanke nicht ſichtbar 
genug über das Ganze, motivirt auch keineswegs bie Katafiro: 
phe, welche ein bloßes Ungefähr herbeiführt. Auch wirb Frank 
im Eingange des Stüds vorzugsweife als ftolz,. herrifh, von 
unbändigem Ehr⸗ und Rubmburt getrieben bezeichnet, und alle 
diefe Charakterzuͤge läßt ber Dichter fpäter ganz aus den Au: 
gen. Wir fünnen in „La coupe et les levres’ nichts feben als 
Fragmente, aus. denen ber Dichter, wenn die Jahre feinen Ber: 
- fand gefhärft und feine Phantafie geregelt, ein fehr beachten: 
werthes Drama aufbauen kann, 

„A quoi revent les jeunes filles’‘ ift ein feltfames Durcheinan⸗ 
ber, dem es weber an Wis noch mitunter an Grazie fehlt. „Namou- 
na’ iſt eine Erzaͤhlung in Strophen, die feltfam genug beginnt. Daf: 
fan figt nadt auf einem.mit Bärenfellen bekleibeten Sopha. Dierauf 
fängt ber Dichter an, ſich feiner Phantafie zu überlaffen, die ihn auf 
die ſeltſam verſchlungenſten Wege führt, bald nad) oben, bald nach 
unten, bald reits, bald Links. . Sodann kommen Betrachtungen 
über Don Juan, oder vielmehr ein vollftändiges, mit feltener 
Kraft burcharführtes Syſtem biefes Charaktere, wenn wir fo 
fagen fünnen. Die Erzählung geht, glauben wir, nicht zu Ende; 
beſtimmt fünnen wir es nicht fagen, denn es war und unmög« 


—— — — — — — — — — — — —— — — — — —— 


lich, den Faden toiebergufinten ; ehe. man zum Ende gelangt, 


I 
findet man ſich durch die verzehrende Blut der Porfie des Hrn. 


‚Maffet fo abgemattet, fo verwirrt und geblendet, daß -man aufs 
‚wacht wie aus einem Zraume. 
‚Gindrud,, bet zurüdbleibt, keineswegs; weder wird ber Verſtand 
befriedigt, noch das Gemüth beruhigt; das Gedicht macht taufend 


Wohlthuend ift uͤbrigens ber 


Zweifel rege und 1öft keinen einzigen. Muffet ift ein Zünger By: 
ron’s, aber ein unabhängiger. In mandyer Hinſicht erregen 
feine Dichtungen, als Werke eines 22jährigen Zünglinge, Er: 
ftaunen. Der Styl iff nicht frei von Spradfehlern; in mans 
dien Stellen fehlt es auch an binlängliker Klarheit, was ſich 
aus den noch ſchwankenden Anfichten des Dichters leicht erftä: 
ren läßt, 148, 





Gorrefpondenznadhridten. 
Pitteafteld, den 19. November 1882, 
Beſchluß aus Nr. 61.) 

Selbſterhebung findet man jedoch nicht allein bei den Eha: 
£ern, fonbern ſelbſt bei ben im gewoͤhnlichen Sinne für orthor 
dor Gehaltenen. Die amerikaniſchen Lutheraner erklaͤren bie 
Bewohner des Vaterlandes ihrer Vorältern von ben Kanzeln 
berab für Neologen und Erzketzer, die des Namens Chriſti 
durchaus unmwürdig find. Daffelbe thun Leute, bie andern Sek— 
ten angehören und einige Keuntniſſe Deutſchlande haben. Dan 
überfegt dennoch, z. B. in Anbover bei Bofton, wo das befte 
theologifche Seminarium in. ben Vereinigten Staaten if, viel 
deutſche Bücher, insbefondere theologifche, ins Engliſche. Als 
ich unter ben Büchern ber hiefigen Gongregationalgeiftlichen eine 
englifche Ueberfegung von Gefenius’ Jeſaias vorfanb und dem 
guten Manne ironiſch mein Erftaunen zu erfennen gab, unter 
feinen Büchern ein fo viele Kesereien enthaltendes Buch vorzu: 
finden, äußerte er: „Man kann ſelbſt vom Teufel was lernen”. 

Da ich mich natürlich ben Sitten und Gebraͤuchen des Landes 
conformire, fo beobadyte ih u. A. auf das Strengfte den Eabs 
bath, der am Sonnabend mit Sonnenuntergang beginnt, und 
gehe an dieſem Tage wenigftens dreimal zur Kirche, wo id 
dann unzäbligemal &ören muß, nicht blos in ber Predigt, 
fondern auch in ben Gebeten, beren Güte mit der Elle gemefs 
fen wird, wie fi bie Amerikaner allen übrigen Völkern ber 
Erde in Froͤmmigkeit und Tugend, in religiöfer und politiſcher 
Hinfiht als Mufter aufftellen. In Gefeufchaft gehe ich felten, 
obgleich die Ladies gnädig auf mid berabfehen. Die Leute find 
mir zu Tongweilig. Sie find ohne alle Froͤhlichkeit. Die Weir 
ber find ſchoͤn, haben aber durchaus nichts Anziehendes; fie wer: 
ten fehr artig behandelt; ich fahe oder hörte Außerft ſelten eine 
Roheit oder Unhoͤflichkeitz der Einfluß der Weiber ber alten 
Welt im Deffentlichen und Bäuslichen if größer, und mit Redt ; 
das Urtheil der Weiber ift felten, wenn je, unrichtig, ihre Ge: 
fühle und Grundfäge nie, was nicht von denen der Männer ger 
fagt werben ann. Sie find von Öffentlichen Berfammlungen 
ausgefchloffen; bei dieſen ift fein Schwagen, Lachen ober Froͤh⸗ 
lichkeit in Bliden und Geberben, die Männer figen wie bei ei- 
nem Leichenbegaͤngniß zuſammen. Keine Weiber, Feine lärmente 
Jugend, denn die Zungen find beinahe ebenfo feierlich und nüch— 
tern als ihre Alten. 

Gegenwärtig ift bie Zeit, wo bie Präfitentenwahlen 
wr fih geben. In Folge bdeffen werden allenthalben im 
Sande unzählige Meetings gehalten von ben verfdiebenen 
Parteien; natürlich unterlaffe ich nicht, bei möglichft vielen ge⸗ 
genwärtig zu fein. Sowol die Jackſon- als die Glay-Men mas 
chiniren auf vielfache Weife. Jackſon, der gegenwärtige Präfibent, 
wird nur ber Sieger von Neuorleand genannt und von ben Ame: 
ritanern für ben größten General der neueren Zeit gehalten, 
weil er die Engländer geſchlagen, biefe bie Franzoſen und biefe 
alle übrigen Nationen ber Erde. Unter feiner jegigen Admini— 
ration bat er durch feinen General neue Lordern gewonnen 
über die unglüdlihen Indianer am oberen Miſſiſippi, namentlich 
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in einer blutigen Schlacht, „in ber bie amerilanifche Armee, 
29 Mann ftart, unter Anführung bed Generals Dodge, das 
feindliche Heer, beftehend aus 11 Indianern, vernichtete”. Im eis 
ner andern Schlacht, deren Ausgang die ganze Nation mit ges 
fpannter Erwartung entgegenfab, wurde mit Bayonetten, Keulen, 
Meffern, Tomahawks, Speeren u. dgl. gefochten und zwei Indianer 
fealpirt; nach der Meinung ber Sieger müffen nod einige 
mebr -gefallen fein ꝛc. Wegen Siege ähnlicher Art und ihrer 
erftaunlichen Bortfchritte in Künften und Wiffenfhaften fiylifiren 
ſich die Amerikaner die große Nation. Auf die Deutfchen fehen 
fie mit Geringfhägung berab und halten fie insbefondere für 
äußerft bumm. Gin amerifanifher Schriftftellee machte ſich vor 
Kurzem über beutfche Stupibität luftig: fie verftänden ihre eig. 
nen Schriftfteller nit. Deine und Börne feien durchaus nicht, 
wie ihre Randsleute glauben, Ultraliberale, fondern Satirifer 
der entgegengefegten Partei. 
General Zadfon hat das Verdienſt, neuerlih ben größern 
Theil der Indianer bieffeit des Miffifippi durch fogenannte Ber: 
träge, wobei ein f[händliher Miöbraud von ber Leichtglaͤubig⸗ 
keit der Indianer gemacht fein ſoll, bewogen zu haben, ihren 
Wohnſitz in dem ungeſunden Lande jenfeit des Miſſiſippi auf 
zuſchlagen. Wie vortrefflich bie Regierung in dieſem Cande ift, 
geht aus einem andern Umftande hervor, Georgien hat ohne 
Weiteres ſich des Bandes ber Cherokees, einer bereits ziemlich 
cultivirten indianifchen Nation bemädtigt, und zwar gegen alle 
feübern Verträge der Vereinigten Staaten mit diefer Nation. 
Die Cherofees wenden ſich an die Supreme court, deren geſetz⸗ 
liche Autorität ſich uͤber alle Staaten und felbft über den Seal 
denten erſtreckt, und dieſer Gerichtehof entſcheidet zu Gunften 
der Cherokees. Gefegtich hätten ſich bie Georgier biefem Aus— 
ſpruch unterwerfen müffen, was fie jedody nicht gethan, vielmehr 
baben fie bie Entfheibung ber Supreme court für nichtig erflärt. 
Anftatt nun die Wiberfpenftigen mir Militairgewalt zum Ger 
borfam zu bringen, legte der Präfident die Hände in ben Schoos 
und äußerte ſich fogar zu Gunſten des Staats Georgien. Die 
Amerifaner beweifen in ihrem Benehmen gegen bie unglüdlichen 
Indianer einen großen Mangel an Ehrgefühl und Rechtlichkeit. 
Dabei prahlen fie beftändig mit ihren Tugenden, inöbefondere 
mit ihrer Liebe zur Freiheit. Jeden Mann von gewöhnlidyer 
Rechtlichkeit muß der Widerſpruch zwifchen ben Grundfägen, bie 
fie zur Schau tragen, unb ihrer Handlungsweiſe empören. Sie 
fhimpfen auf die europäifchen Regierungen, weil diefe, wie fie 
fagen, die Mächtigen begänftigen, bie Schwachen hingegen un: 
terbrüden. Hiergegen wirb beelamirt im Gongreß, gebrüllt in 
Wirthe haͤuſern, diepatirt in jedem Geſellſchaftezimmer, fatirifirt 
auf ber Bühne, ja felbft von der Kanzel und bas Anathema 
gefprochen. Man höre dies und fehe auf ihr Thun und reis 
ben in ihrem eignen Sande; mit der einem Hand ſieht man fie 
die Freiheitskappe ſchwingen, mit ber andern ihre Sklaven geis N 
deln. Jetzt prebigen fie über die unveraͤußerlichen Rechte des 
Menfhen, und im naͤchſten Augenblicke treiben jie die Indianer | 
vom Boden ihrer Väter, obgleich fie ſich durch feierliche Vers 
träge anheifchig gemacht haben, fie zu befchügen. Und nad) | 
Principien ewiger Wahrheit und Gerechtigkeit haben fie durchaus 
fein Recht das Land. Sie fogen, fie haben es gefauft. 
Bon wen? von ben armen zitternden Gingeborenen, welche 
mwußten, daß eine abſchlaͤgliche Antwort vergeblich ſein würde, und 
deshalb aus der Noth eine Tugend machten. Solch ein Verfah⸗ 
zen mag bag Grmwiffen von Räubern und Amerikanern befriebis | 
gen, wird aber fiherlic verdammt vor einem höhern Gerichte: 
bofe. Kein Wunder, daß fie ein unverfühnliches Rachgefuͤhl un: | 
terhalten gegen bie Meißen; kein Wunter, dafi dieſe Rachfucht | 
vererbt wird von Geſchlecht zu Geſchlecht; fein Wunder, daß 
fie fi weigern, fi zu ihren ungerechten Drängen zu gefellen | 
und mit ben Vertilgern ihre Raffe zu vermifchen; fein Wunber, | 
daß fie einen unabläffigen Krieg führen gegen ihre Unterbrüder; | 
daß fie triumphiten, wenn ſich ihnen eine Gelegenheit zur Rache | 


bietet ; daß fie tanzen, fingen und jauchzen, weun bie Opfer ih: 
rer Rache flöhnen, feufzen und jammern in den Flammen. Die 
Leute bier affectiren Verminderung, daß die Indianer fo uneme 
pfänglic für Givilifation find, oder mit andern Worten, daßfie ſich 
bartnädig weigern, die Sitten und Gebräuche der Ameritantr ans 
zunehmen. Man wifche aus ihrem Gebädtniß bie Erinnerung des 
Unrechts, das fie erlitten. Man laffe fie vergefien, baf dies Band 
einft das ihrige war, daß über biefe Felder und in biefem Wäldern 
ihre Vorfahren einft in forglofer Froͤhlichkeit ſcherzten und jags 
ten, baß dies Alles mit ber Ankunft der Weißen aufhörte, daß 
fie feit jener Zeit gleich Hunden behantelt, ihr Beben, ihre Kreis 
heiten und Rechte muthwillig geftört, ihr Land und. bie Graͤ⸗ 
ber ihrer Väter ihnen entriffen, und fie von Fluß zu Fluß, von 
Wald zu. Wald immer weiter nach Weiten getrieben und im⸗ 
mer flüchtig und fremd find in ihrem eignen Lande und in 
ftummer Bergweiflung bem melancholiſchen Zeitpunkt entgegen« 
fehen, wo ihre Nachkommen gänzlich verſchwunden fein werben 
vom Boden ihrer Väter, über das Felfengebirg in ben mweftlichen 
Dcean getrieben ober, was jammervoller, zu Sklaven gemacht. 
Man laffe fie alle biefe Erinnrungen und Befuͤrchtungen vergeffen, 
und man wirb aufhören, Prag * Mangel an Empfoaͤnglich⸗ 
keit für Sivilifation zu Magen. Und bie Urheber aller biefer 
Graufamfeiten befennen ſich zur Religion Zefa Ehrifti! 

Die unglüdlichen Polen haben fi von Paris aus an ben 
Präfidenten gewandt und amgefragt, ob fie Wohnfige: erhalten 
tonnten, und inwiefern man ipre Nationalität refpectiren würde, 
falls fie fi in irgend einem Theile des unbewohnten Nordwe⸗ 
ſtens nieberlaffen birrften. Der Praͤſident hat kein Recht, ihnen 
Ländereien angumeifen, und fein Bolt kann ihnen, wie fich von 
feibft verfteht, geftatten, als felbftändige ‚Nation in ihren Greu⸗ 
zen zu wohnen. Auferbem find diefe Unglücklichen jedoch im eis » 
nem großen Irrthum über bie Leute in diefem Tante, wenn fie 
glauben, daß Aufopferung für Sache ber Freiheit eine Ems 
pfehlung in ben Vereinigten Staaten ift; fie find vollfommen 
gleichgültig die Grundfäge und: Hanblungsweife des Mannes in 
dieſer Rüdficdt anlangend, und- interefjiren ſich nur für ihre 
eignen Angelegenheiten. 18 die Polen noch im Kampfe bes 
griffen waren, fandte bie reiche amerikaniſche Nation für fie eis 
nige lumpige Zaufend Dollars nach Paris; und ftatt ſich wegen 
ber Geringfügigkeit diefes Betrags zu ſchoͤmen und zu ſchweigen, por 
faunte fie died aus in allen Zeitungen. Als jeder Indefangene fah, 
baf der Kampf in Polen ſchon feit Monaten brenbigt fein müffe, 
fammelte man bier lächerlicherweife ein Freicorps, um wenig⸗ 
ftens prahlen zu können, taf dies geſchehen. 

Wilhelm Pirfger. 
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Zwölftes Heft. 
Ideler bis Kapodiſtrias. 

Jedes Heft koſtet 
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auf ertrafeinem Velinpapier 15 Gr. 
Reipzig, 12. Februar 1833. 
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Zur Geſchichte der Öffentlichen Meinung in Deutſchland. 
Erfter Artißel, 

Völker und Einzelne haben eine Geſchichte ihres Wache: 
thums an Körper und an Geift, und bei Völkern und 
Einzelnen zeigen ſich in der Periode des fchnellern Wade: 
thums eigenthümliche Erſcheinungen, die man von einem 


gewiffen Standpunkte aus als ein Uebel und als eine’ 


: Krankheit bezeichnen mag. Naht das Frühjahr heran 
und ftrigen die jungen Säfte fchwellend in die Höhe, fo 
‚muß die alte Rinde der Bäume berften und die überwin- 
terten. duͤrren Blätter und Zweige werden abgeftoßen, 
Und hätten ; diefe Blätter und Zweige in folder. Früh: 
lingszeit eine Stimme, fie würden fämmtlidy einen £lägli: 
„chen Chorus anftimmen gegen die ſchlimmen Folgen des 
Frühlings und gegen die empörerifdh in die ‘Höhe ſteigen⸗ 
den Säfte, die fie von der lange behaupteten Stelle vers 
drängen. Im Geiftesfrühlinge des Wölkerlebens gibt es 
aber folhe Stimmen, und fo wundern mie uns nicht, 
wenn mannichfache Klagen über die gefährlich gährende 
Zeit, über den krankhaften Zuftand der Öffentlichen Mei: 
nung zum Vorſchein kommen. Es iſt dies nichts Anderes, 
als die alte chroniſche Völkerfrantheit des ſchnellern Wache: 
thums der Erkenntniß, ein erbliches Uebel, das fich fort: 
während wiederholt, feitbem die erften Früchte, von dem 
Baume der Erkenntniß gepflüdt, das erfte Uebel in ber 
Welt und unter den Menſchen verbreitet haben. Dage: 
gen. gibt es kein befferes Mittel, als die freie, friſche Luft 
der Oeffentlichkeit fowie die Befeitigung aller Hinderniffe, 
welche das Wachsthum flören können, und es hüft hier 
nichts Anderes, als eine homoͤopathiſche Curart, die nad) 
dem Grundfage: „Similia similibus”, durch die Gewährung 
der Deffentlichkeit den Gefahren derfelben zu begegnen fucht. 
Alles im Leben ſteht im» innigen Zufammenbange, 
und für jede nächte Etſcheinung, wie fie aud in anfchei: 
nend zufälliger Abgeriffenheit dem Auge des oberflächlichen 
Beobachters ſich darftellen mag, wird der weiter forfchende 
Blick eine. tief greifende Verkettung phofifdyer und mora= 
liſcher Urſachen zu entdecken wiſſen. Auch wer es unters 
nimmt, eine wahrhafte Natur geſchichte der oͤfſentlichen 
Meinung, eine Pſychologie des Volksgeiſtes zu ſchreiben, 
darf es nicht unterlaſſen, auf die Beſchaffenheit des Bo: 
dens hinzuweiſen, in welchem die Quelle entipringt, aus 
welcher der Durft nach Wahrheit gelöfcht werden foll. 
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Dieſe Aufgabe iſt fo ſchwierig als umfaſſend. Ihre völ: 
lig befriedigende Loͤſung kann hier nicht verfücht werden. 
Immer dürfen wir es jedoch unternehmen, in nicht ganz 
unvolftändigen Umtiffen, zu deren Ausfüllung die leben: 
digen Farben jedem gebildeten, Lefer leicht zur Hand ſte— 
ben, den Bildungsgang der öffentlichen Meinung unſers 
deutſchen Volkes, insbefondere während der jüngft verflofs 
fenen Jahre, näher zu bezeichnen. Vielleicht trägt dies 
zur Berichtigung einiger einfeitigen Anfichten bei, und es 
ift wol um fo mehr an der Zeit, ald man gegenwärtig 
von einer gewiffen ‚Seite her fih bemüht, der öffentlichen 
Meinung eine Deutung -und eine Ridytung zu geben, 
welche diefelbe nimmer anzuerkennen und nimmer zu ber 
folgen geneigt fein wird, 

Schon der dreißigjährige Krieg hatte die loder ver: 
bundenen Glieder des deutſchen Reichskoͤtpers gewaltſam 
auseinander geriffen, und der weitfälifche Friede hatte auf 
bie tief Elaffenden Wunden nur fein papierenes Pflafter 
gelegt, um fie zu bebeden, allein ohne jie heilen zu koͤn⸗ 
nen. Der unheilbare Zwieſpalt kam hauptfächlid im fie: 
benjährigen Kriege von Neuem zum Vorſchein. Wir fa: 
hen damals faft allerwärts in Deutfchland, wenn nicht 
der That, doc der Gefinnung nad), lebhaft Partei ergreis 
fen für den einen oder andern der £riegführenden Theile. 
Waren es religiöfe Ideen und kirchliche Zerwürfniffe, die 
im Berlaufe des- dreißigjährigen Kriege den , politifchen 
Spaltungen zu Grunde lagen, fo ſchien dagegen zur Zeit 
des fiebenjährigen Kriegs hauptſaͤchlich die Perſoͤnlichkeit 
ber betheiligten Monardyen für die cine oder andere An: 
fidyt den Ausſchlag zu geben. Es war dies durchaus ent: 
fprechend der feit dem weftfälifhen Frieden fo weit fort: 
gefchrittenen Entwicdelung des unumfchräntten Monarchens 
thums, die in Frankreich — mehr oder. minder aber auch 
in dem größten Theile des übrigen Europa — den Grund: 
fag: „L’etat c'est moi”, an die Spige des öffentlichen 
Rechts geftellt hatte. Wenn indefjen die überwiegende 
Derfönlichkeit eines Friedrich des Großen die Gefinnung 
der großen Mehrheit des deutſchen Volkes in bderfelben 
Beit für fi zu gewinnen mußte, in welcher er als 
Reihefeind von Kaifer und Reich bekämpft wurde, fo 
war bies ein defto fchlagenderer Beweis, daß bereits im 
Geifte des Volkes keine Wurzel mehr hatte, was biefes 
Bolt zur Einheit einer Nation verbinden follte, 
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In Mitte der politiſchen Zerwüͤrfniſſe follte inzwifchen 
von einer andern Seite her der verglimmende Funke eis 
ned deutſchen Mationalfinnes umd deutſcher Narionalehre 
wiederangefacht erden; ja, man kann die Wiedererwes 
dung, wenigſtens theilweife, als die Folge jener Zerwürf: 
niffe felbft betrachten, weil jedes Bolt, das nicht von 
Grund aus verdorben ift, fchon durch die Größe der 
Uebel, weiche es belaften, auf die Mittel der Rettung ge: 
feitet wird, Die deutfche Literatur, von Luther und feis 
nen Mitftreitern zu einem felbftändigen Leben berufen, 
harte auf die Dauer ihre Selbftändigkeit nicht behaupten 
tönnen, Ehe unfer Volk unter die Gewalt ber Fremd⸗ 
herrſchaft fiel; war ſchon der Geift deſſelben in die Bande 
des Auslandes gefchlagen, und fo hatte ſchon in dem 
Schickſale der deutichen Literatur die politifhe Zukunft 
unferd Vaterlandes prophetiſch fich abgefpiegelt. Allein 
ehe unfer Vaterland diefer Fremdhertſchaft unterlag, hatte 
auch ſchon die deutfche Riteratur wieder ihre geiftige Eman: 
eipatton fiegreich begonnen; und konnte hierdurch bie Un: 
terjodhung nicht abgeroehrt werden, fo wurden doch bereits 
Keime in den Geift der Nation gelegt, welche die fpätere 
Befreiung vorbereiteten und erleichterten. Der ſcharfe 
Verſtand eines Reffing verbannte den hohlen franzöfiihen 
Geſchmack und zerfchnitt die Bande, womit fremdes Bor: 
urtheil und fremde Mode uns gefangen hielten. Klop— 
ftot fang feine „Hermamnsſchlacht“ und feine Oden. 
Bürger, Claudius, Schubert u, X. dichteten ihre Dolls: 
lieder, welche, die ſchlummernden Gefühle der Deutſchheit 
anregend, allerwärts wieberflangen. Immer mar «6 je: 
doch nur das Mationalgefühl, das gewedt wurde, und 
welches zunaͤchſt nur zum Schaffen und Wirken im Reiche 
der Gedanken trieb, womit das der Wirklichkeit fortwaͤh— 
rend in fchroffem Gegenfage ftand. Auch ſtroͤmte neben 
dem erfriichenden Bergquell, der von den Höhen der deut: 
ſchen Literatur fich ergoß, in der platten Ebene ein brei: 
ter und ſeichter Strom von Alltagsgeſchichten, von fenti: 
mentalen Familienromanen u. dgl., welcher die Kümmer: 
lichkeit unfers Volkslebens nur allzu treu abfpiegelte und 
derfelben neuen Vorſchub leiftete. Denn in der Zerriffen: 
heit feines öffentlichen Lebens hatte ſich der Deutſche mehr 
- und mehr in ben engen Kreis des Häuslichen zurüdzies 
ben müffen; und obwol ihn bie Zugenden des Familien— 
lebend zierten, fo hatte er doch, in ein entnervendes Spieß⸗ 
bürgerthum verfunten, keine Ahnung mehr von der Wuͤrde 
des Staatsbürger, 

Die politiſche Kleingeifterei, wie fie unmittelbar vor 
dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution in Deutfch: 
fand herefchte, fand auch in den bamaligen materiellen 
Berhättniffen eine breite Unterlage, Die ſtaatliche Zer— 
fplitterung des deutfchen Landes hatte dazu beigetragen, 
den Befig und den Erwerb nah allen Seiten bin gleich— 
mäßiger zu vertheilen, als anderswo ber Fall war, Vor 
andern Staaten Europas, in welchen das Gentralifatione: 
fpitem feine Herrſchaft errungen hatte, beſaß Deutſchland 


gere Gewohnheit leicht ertragen. Der freie Verkehr war 
minbeftens nicht in dem Maße wie in unferer Zeit ge: 
hemmt und gehindert, In dem Landbau hatte fi von 
ben Zeiten des Mittelalters ber die Gefchloffenheit größe: 
rer Güter, und in dem Gemwerbsleben hatte ſich das alte 
Bunftwefen erhalten. Befis und Erwerb waren hierdurch 
in feft Seftlimmte Schranken gewiefen, in melden man um 
fo bequemer fid bewegte, als noch die Dichtigkeit der Be— 
völkerung geringer und biernady der Antheil der Einzelnen 
am Gefammteintommen verhaͤltnißmaͤßig betraͤchtlicher war. 
Zwar hatte ſchon damals die Gefeggebung für Herbeifüh- 
rung einer größern Theilung ber Güter fowie für bie 
allmälige Löfung ded Zunftzwanges Einleitung getroffen. 
Auch hatte bereits die Verdrängung der einfachern Hand: 
arbeit durch Fabriten und Mafchinenwefen den Anfang 
genommen. Allein biefe bochwichtigen Thatſachen ber 
neuern Gulturgefchicdhte, von fo bedeutendem Einfluffe auch 
auf die politiſche Geftaltung, hatten doc noch keineswegs 
ihre nothwendigen Folgen in ihrem vollen Umfange ent: 
wideln koͤnnen. Vielmehr ſchienen diefe Veränderungen 
und Reformen — verbunden mit einigen andern Berbef: 
ferungen in verfciedenen ‚Zweigen des Staatslebens, we: 
bin z. B. die theilweiſe Aufhebung der Leibeigenfchaft ge: 
hörte — hellere Ausfichten für die naͤchſte Zufunft zu 
eröffnen, ohne mit der Gegemwart zu verfeinden. Sie 
trugen alfo dazu bei, die Zufriedenheit mit dem Beſtehen⸗ 
ben wenigitens infoweit zu befeftigen und zu erhalten, als 
man biefes Beſtehende gern ſich gefallen lief, wenn man 
gleihy nirgend fehe geneigt ſich fühlen mochte, für bie 
Erhaltung deffelben irgend bedeutende Opfer zu bringen. 
Bon einer thätigen und wirkſamen Oppofition und Oppos 
fitionspartei Eonnte natürlich unter jenen Verhaͤltniſſen 
keine Rede fein. Kam eine ſolche irgendwo zum. Bor: 
fein, wie unter Joſeph II. in einigen Theilen der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie, fo mar diefelbe mehr im Sinne der 
Stabilität als der Bewegung. Das patriarchaliſche Ber: 
haͤltniß des Landesvaters zu feinen Landestindern war ba: 
mals noch nicht durchaus ein finnleeres Gleichniß. Ohne 
Miderftand und im Gefühl feiner politifhen Unmuͤndig⸗ 
keit unterwarf fi) das Volk den Launen feiner Machtha— 
ber, welche durch Gewohnheit und in der Regel durch 
eine den bdeutfchen Fürſten eigenthlimlide Bonhommie 
gemildert wurden; und wenn auc wol das eine oder an: 
dere Mal ein gellebtes Landeskind unfchuldig die Ruthe 
befam, fo war man body noch weit entfernt, barin eine 
Beleidigung der Gefammtheit und. eine Verlegung der 
ftantöbürgerfichen Ehre zu erbliden, 

Bel diefer Rage der Dinge brach die Mevolution in 
Srankecih aus. Die Erhebung eines großen Volkes ge⸗ 
gen den lange gefteigerten Drud, die aud in Deutſch⸗ 
land widerhalfende Erörterung der Rechte des Menfchen 
und des Bürgers, die natürliche Wirkung einer großarti= 
gen Begeifterung, die im Sturm bes Kriegs zur entſchei— 
denden That umd zum Siege führte: dies Alles mußte 


einen zahlreichen, wohlhabenden und behaglidy lebenden | weithin in unſerm Waterlande den Anftoß für eine Um: 
ven | mälzung der Begtiffe umd Anſichten gebm. Schon früher 
Staatöverfaffungen und Staatövermaltungen ließ eine län: | hatte ber Umabhängigkeitsfampf ber Nordamerikaner ge: 


Mittelſtand. Die mannichfachen Gebrehen der einzelnen 


259 


% 


gen ihr Mutterland — zum erften Male nad Jahrhunder⸗ 
ten, die nur eine Gabinetspolttit und Gabinetskriege kann⸗ 
ten, weldye von Söldlingen ausgefochten wurden — das große 
Beiſpiel eimer Volksſache und eines, seiumphirenden Volkes 
gegeben, Hatte aber diefes Ereigniß die. Gemuͤther vorbe⸗ 
reitet und für neue Ideen empfaͤnglich gemacht, fo muß⸗ 
ten fie jegt doppelt ergriffen werden, da mit dem Schid: 
fale des franzöfifdhen Nachbarvolkes das eigne Schickſal 
fo eng verfnüpft war. - Die Flamme, welde in Srant: 
reich aufloderte, beleuchtete jetzt plöglich. mit grellem Wi: 
derfcheine alle ſeither unbeachteten Fehler und Gebrechen 
des deutfchen Staatenkörpers; fie ſchien zugleich eine glän: 
zende Ausfiche im die Zukunft zu eröffnen, ſobald man 
erft die nächfiliegenden Hemmniffe befeitigt haben wuͤrde. 
Mehr oder minder unummunden fprachen daher aller Dr: 
ten in Deutfchland die Freunde der franzoͤſiſchen Revolu: 
tion fid) aus, Es -wurde hiermit der erfte Keim einer 
im Volke felbft wurzelnden Oppofition gegen bie biöher 
befolgten Regierungsipfteme gelegt, ein Keim, der. ſeitdem 
nach allen Seiten bin’ üppig ſich entfaltet hat. Won ih: 
rer Seite fah man dagegen die Regierungen [don damals 
diefelbe Politit verfolgen, die fpäter den karlsbader Be: 
fhlüffen zu Grunde lag und die Bundesbefchlüffe vom 
28. Jun. des Jahres 1837 erzeugte. Statt ben Geift 
der neuern Zeit befonnen zu lenken, indem man an bie 
Spige deſſelben ſich flellte, glaubte man durch birecten 
MWiderftand ihm überwinden zu koͤnnen. Man verfolgte 
nicht nur vie wahren, fondern auch die angeblichen Ans; 
bänger der Franzöfifchen Revolution; man vermehrte bie | 
Bafl feiner wirklichen Gegner, indem man die Schar der 
eingebildeten Feinde vergrößerte. Das wiberlihe Geſchlecht 
der Belauerer und Angeber drängte fich hervor, und [chen 
während der franzöfifchen Revolution verlor man fi auf 
jene unheilbringende Spur. der Jakobinerriecherei, melde, 
fpäter immer weiter verfolgt, vom rechten Wege fo weit 
abführen mußte. 

Mit vergeblihen Anftrengungen und Opfern war von 
Seiten der deutfchen Regierungen der Kampf gegen Frank: 
‚reich fortgefegt worden. Der fchlimme Ausgang deffelben 
mußte die Ueberzgeugung von der Nichtigkeit des feither 
Beſtandenen noch allgemeiner verbreiten. Die Separatz 
verttäge einzelner deutfcher Staaten, vom bafeler Frieden 
an, zeigten wiederholt, daß fortan Deutfchland ein ge: 
meinſames Schickſal weder zu hoffen noch zu fürchten 
babe. Der endliche Abſchluß des allgemeinen Friedens 
unterwarf einen Theil unfers Vaterlandes der Hertſchaft 
der Sieger, umd bie Xerritorialverinderungm im Jahre 
1803 führten auch auf der rechten Rheinſeite vielfache 
neue Mactverhältniffe herbei. Dahin und dorthin ver: 
theilt, hatten die Bewohner bedeutender Laͤnderſttecken ihre 
Herren vertaufcyen müffen. So wurde die gewohnheits⸗ 
mäßige Treue und Anhaͤnglichkeit an die angeftammten 
Sürftenhäufer vernichtet, die fo manche Fehler bedeckte und 
fo mandye Gebrechen hatte verfchmerzen laffen. Mit ge: 
fleigerten Foderungen und mit einem völlig neuen Maß: 
ftabe für die Rechte umd Pflichten der Regierungen um: 
terwarfen fid) die neuen Unterthanen ihren neuen Regenten. 


Wie fhon die früher vEreiguiffe das Uebergewicht 
des in fi einigen Frankreichs‘ über das gerriffene Deutſch⸗ 
Iand offenbar gemacht hatten, fo vollendeten die weitern 


Begebenheiten, dir, gaͤnzliche Unterwerfung unter die Der: 


fchaft der Fremden. Halb freiwillig und halb gezwungen 
ließ. ſich ein Theil der deutſchen Regierungen an den 
Siegeswagen Napoledn's feſſeln.“ Ihr Abfall von dem 
untergehenden deutfchen Reiche, das nun auch in feinem 
legten Schimmer erblid, wurde duch das Wort 
‚„, Souverainetät” belohnt, welches, dem Herrſcherwillen 
Napoleon's gegenüber, fo ganz ohne Bedeutung blieb, fo: 
wie durch Erweiterung einer Satrapenhertfhaft vermit: 
tels neuer Medintifirungen, Hierdurd wurden in noch groͤ⸗ 
ferm Umfange, als durch den Reichedeputationshauptfchluß 
von 1803 gefchehen war, lange beflandene Verbindungen 
zwifchen Regierungen und Unterthanen aufgelöft, ohne 
daß fi im fortwährenden Schwanken der Begebenheiten 
neue. und feſte Verbindungen fo bald wieberantnüpfen 
liefen. Mit dem Abſchluſſe des rheinischen Bundes war 
daher über die nächfte Zukunft unfers Vaterlandes ent: 
ſchieden worden, und die enblihe Erfüllung eines lange 
verdienten Schidfal® mußte nun auch bis in die —— 
Zeit hinein den fernern Bildungsgang der Anſichten und 
Meinungen beſtimmen.“) W. Schul;. 


Ueber die beigifchen Ackerbaucolonien. 


Indem ber Minifter bes Handels. und ber -sffentlichen 
Arbeiten neuerlich, nach dem Grfcheinen der Schrift: des ‚Hrn. 
Querne be Pommeufe: „Des colonies’ agricoles et de leurs 
avantages’‘ **"), den Plan zu Anlegung- von Aderbaucalonien 
in Frankreich aufgenommen hat, bringt bie „Revue encyclope- 
dique’ über ben Zuftand ber in Belgien vorhandenen einen 
von bem DOberauffeher der Befängniffe und Wohlthaͤtigkeitsan⸗ 
falten Belgiens, Herrn Ed. Ducpetiaur, in ber ausgefprocdenen 
Abſicht abgefaßten umfländlihen Bericht, beren Ergebniffe rich: 
tig abzufhägen und zu wuͤrdigen, wozu er durch amtliche Kennt: 
niß mancher wenig oder nicht gefannten Thatſachen befähigt fei, 
und vor den Klippen, an benen bie gewiffenhafteflen und aus: 
dauerndften Bemühungen in Belgien gefcpeitert wären, in Frank» 
rei zu warnen. 

Die, nad dem Mufter ber in Holland 1818 geftifteten, 
1822 in Belgien zufammengerretene Wohlthätigkeitsgefellfchaft 
begann ihre Operationen mit dem Anfaufe von 532 Morgen 26 
Ruthen Haidelandes in der Gemeine Wortel, zu 14 Guld. ben 
Morgen, und mit ber Erbauung von 129 kleinen Pachthoͤfen 
zunäcft vier großen Hauptgebäuden, die die freien Golonien bil⸗ 
deten. Im Jahre 1823 vereinigte fich bie Geſellſchaft mit ber Regies 
rung zu @ründung einer neuen mit gefunden Leuten aus den Armens 
anftalten zu bevölfernden „Aderbauanftalt zu Unterbrüdung ber 
Bettelei”, kaufte zu bem (Ende wieder 516 Morgen, 36 Rutben 
Bandes in den Gemeinen Merrplas und Ryckevoorſel, und ver: 
pflichtete fi, vom Adlaufe des Jahres 1825 an 1000 Bettler 

u übernehmen, für deren Unterhalt fid die Regierung ihrer: 
Kies anbeifhia madte, 35,000 &uld. jaͤhrlich, wenn audy bie 
Zahl biefer Bettler ingmwifchen ſich vermindere, 16 Jahre 
lang zu zablen, wo fie dann aber beredhtiat fein folle, abermals 
1000 Bertier an die Golonie abzuliefern, ohne weiter etwas zu 
entrichten (sans ne plus rien devoir payer de ce chef). 

‚ ‚Die Koften biefer Anftalten, als da find Ankauf ber Bin: 
bdereien, Bauden, Urbarmachen, Berwaltung, Unterhalt und Be: 


*) Der zweite Artitel folgt in acht Tagen. D. Red, 
") Bol. Nr. 335 d. BI. f. 182, D. Red. 
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Geſellſchaft ſich genoͤthigt ſah, im Miberfp 


kieidung der Coloniſlen, Aulauf der Haus ⸗ und Hofgeräthe, ber 
ihiere, Saaten ranzen u. f. w., beſtritt die Geſeilſchaft 
ſeit jener. Zeit bie beutiges Zages: 1) mit dem Ertrage ber 
Aalen ihre und "Gemeinden fowie Spitälern abaefkloffenen 
racte, wegen Aufnahme’ von Hamilien oder Waifen in die 
"Feten Golonien ; 2); mit dem Belaufe freiwilligen Subitripkto: 
„men mund Gefcdenke; 8) mit dem jährlichen; Regierungezuſchuſſe 
von 35,000 Guld und 4). mit dem Ertrage ber Golonien ‚in 
- Ernten, Vichverkaͤufen u. ſ. w., ber ſich wegen mangelnder 
Angaben leider nicht gehau genug zur überfichtfichen Veſtim⸗ 
mung des künftigen Schickſals ter Anftalten erweiſt. 

Es bieibt indeffen fo viel’gewiß, daß die Geſellſchaft waͤh⸗ 
zend ‚ihres. rgehmjährigen Beſtehens 766,000 Guld. ‚aufgeborgt 
hat, von benen fi nad Abzug des zu 511,000. angefchlagenen 
ungeführen Werthes ihres Immobiliar⸗ und Mosiliarvermögths, 
in teines Deficit oder eine Schulb von 255,000 Guld. offenbas 
ten wird, Sonach ift nie nur an Beinen: Gewinn, ſondern fos 

igarwicht san bie Möglichkeit: ber Abzahlung bieſer Schuld der 
Geſellſchaft zu deylen, bie. immermehr in ihrem. oͤff entlichen 
Grebite ſinkt und, ‚nachdem ſie ‚von 1823—29 einer jährlichen 
durch Subferipfioheh zufammengebratten Unterftügung von ti 
'nigem und zwanzig bis “einigen und breifigtänfend Gulden ge: 
Moſſen Hatte, 1.auf-biefem Wege nur 6698 Sul. einnahm. 
Die -allimätige BWerbefferung der Ernten, bis ber Beden feine 
30 ernährt, iſt dabei hoͤchſt ungewiß und 
weitausſehend, ſobaß bie immer zunehmenden Koften ter Auſtalt 
dis dahin miche Hatich aufzubringen fein möchten. 
Die MRegierung kann aber nicht wohl mehr kun, als fie 
ſchon gethan Hat, indem fie ber Geſeuſchaft ftatt 1000: Bettler 
nur 500 überwies und ihr dennoch bie volle Summe von 35,000 
Guld. jährlich auszahlte, wobei ihr ein folder gefunder Armer 
täglich auf 22:Gente, ein kranker, unthätiger aber in ihren eigr 
nen Anftalten nur auf 16—17 Gents zu fliehen kommt. 

Die. frühere Regierung hatte amd) die Eritifche Lage ber Ge— 

ſellſchaft richtig erkannt: und ihr den Vorſchlag getban, um fie 
wenigſtens noch für eine gewiffe Zeit folvent:zu erhalten, alle 
öffentlichen. Armenhäufer im ben belgiſchen Provinzen aufzuhe⸗ 
rben und beren-gefunde ſowie invalide Bepölferung von etwa 
: 4500 Köpfen: den Golonien gegen einen jährlidyen Zuſchuß von 
217,500 Guld. zu überlaffen; die Ausführung dieſes Vorſchlags 
« unterblieb aber, weil bie Geſellſchaft dazu eine neue Schulb von 
300,000 Guld. hätte eingehen, müffen. Das Unternehmen würbe 
übrigens derfelben nicht nur eine ungemeine Laſt geworden, fon: 
dern auch dem Hauptabfichten öffentlicher Wohlthätigkeitsanftal: 
‚ten mannichfach zumidergelaufen fein. 

As Urfachen des Nichtgedeihens der Golonien gibt ber Be: 
richterftatter Folgendes an: 1) Urfprüngticher Zufcgnitt ber Un: 
ternehmung nad einem zu aroßen Mafftabe, wozu ber anfdhei: 
nende Wohlftand ber bolländifchen Golonien verführt baben 
mochte. Man hätte mit Vorſicht und Bedacht nur Schritt vor 
Schritt weiter geben follen. 2) Theilung des Grundes und 
Bobens mit allzu geometrifcher Regelmäßigkeit ohne Ruͤckſicht 
auf beffen Befchaffenheit. Biertelhalb Morgen Landes erhielten 
allemat einen glei geräumigen Pachthof, unbeachtet der Stärke 
der barin aufzunehmenden Familie. 3) Mangel an Dünger, 
unregelmäßiger Abfag der Probuete und Mangel an den nöthi: 
gen Zrantport« und Berbindungsmitteln, deſſen Kolge war, daß 
von 1072 Morgen Haibelandes nur 310 beadert, 289 mit 
Tannen bepflanzt wurden und 488 wült liegen blieben, viele 
Pachthoͤfe aber, 49 von 125, wegen der gänzlicen Unfruchtbar⸗ 
feit des Bodens, worauf fie mit großen Soften gebaut worben 
waren, gar nicht bewohnt find und allmälig verfallen. 4) Auf: 
nahme vieler Stäbter, die aus gänzlicher Unbefanntfchaft mit dem 
Aderbau ihre Felder nicht zu beftellen verftanden, das ihnen 
anvertraute Vieh burch fehlerhafte und forglofe Behandlung und aus 
Mangel angeböriger Nahrung umkommen liefen und fi durch 
die erhaltenen Borfchüffe an Lebensmitteln, Kleidungsftüden und 
Geraͤthſchaften nah und nah in Schulden fledten, bis bie 
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a ruch mit dem ure 
ſpruͤnglich edlern Zweck ber Anftait, die -Bewirtbfäaftung felbft 
zu übernehmen und bie Goloniften als Zagelöhner arbeiten zu 
taffen, ‘woburd der wernttiche Umterfeieb ziwifcheh ben freien 
Colonien mb denen guinterdrüdung ber Bettelei aufgehoben warb. 
Umubiefen und mandıen andern Mängeln:der Armencolor 
nien alfo abzuhelfen, macht nunmehr ber Berichterftatter den Bor: 
ſchlag, die weſentlich nicht mehr voneinander verſchiedenen Eo⸗ 
lonien zuvdrberft zu vereinigen, die zum Aderbau ungeſchickten 
freien Goloniften , gleich denen, beren Gemeinden nicht mehr zu 
ihrem Unterhalt beifteuern wollen, weilifie nicht in den provin⸗ 
giellen: Armenhäufern, wohin fie gehörten, gelaſſen worben’ find, 
und ebenfo.wie es der Gefellfhaft contractmäßig frei ſteht, bie 
ein Siebentheil der Bevölkerung ausmachenden Invaliben in ihre 
Heimat und am bie Behörden zurädzufhiden, die ſonach und 
an und‘ für fich fon (nachdem fie 1327 aus 1481’'Indioibus 
beftand, 1831 auf 982, gegenwärtig noch bedeutend mehr) ber- 
abgefommene Bevölkerung folgendermaßen wieber zu verftärken, 
um neue tuͤchtige Arbeiter zu erhalten: 1) durch gefunde Be 
ler und. Bagabunden aller Art, die nichts zu verlieren, und Ale 
zu gewinnen haben; 2) durdy freigelaffene’ Befangene, die Yon 
ihren Berwändten und Gemeinden wegen ihrer fruͤhern 
hen verſtoßen wurden und ſehr oft ben guten Wiilen, obwol 
felten die Möglichkeit vor ſich haben, ſich auf redliche Art in 
ber Welt fortzubelfen; 8) buch junge Verbrecher unter 18 
Jahren, die man bäufig mittels gesrdneter Arbeit und milber 
Behandlung beffern könnte, und enbtih 4) durch Findel: und 
MWaifenkinber. ——— 
Aulerdings muͤßte ober, auch eine andere Verwaltung und 
Bewirthſchaftung eingeführt‘ werben, um das Gedeihen dieſer 
belgiſchen Golonien möglih zu machen. Cine gewiſſe Anzahl 
Paͤchthoͤfe und Fänderelen müßte immer ber beſondern A t 
erfahrener Randleute übergeben werben, die bie neuen Golomſten 
in ber Bewitthſchaftung anfuͤngtich unterrichteten, bamit fie fich 
nach und nad) zu felbftänbigen Pandieuten bildeten, - Denn das 
größte den Wohlſtand ber Golonie hemmende ‚Hinderniß würde 
jeberzeit das zuletzt notbgebrungen befolate Syftem fein, die Co— 
toniften ‘ald Tagelbhner arbeiten zu Taffen, weil dadurch ulfe 
Betriebfamkeit' und Arbeitsluft. in ihnen vernichtet wird, wenn 
fie nicht die Ausfiht Haben, ihre Rage mit der Zeit zu verbef: 
fern und ſich ein unabhängiges Dafein zu erwerben. 153, 





„Notice sur le comte Capodistrias.” 


Abermals eine folche, aus der Feder bes Stamati Bulgari, 
ift im 3. 1832 in Paris, bereits in zweiter Auflage, erſchienen. 
Sie ift immer, auch wenn fi nicht verfennen 1öft, daß ber 
Verf. dem Kapobiftrias etwas gar zu fehr das Mort redet, als 
ein Beitrag gu denjenigen Acten zu betradten, aus beten ſorg⸗ 
fältiger und genauer Drffung und unbefangener Vergleichung 
allein das ridjtige Urtheil über den fo verfchieben beurtheilten 
Präfidenten von Griechenland gewonnen werden lann. Bulgari 
reifte mit bemfelben im Dec. 1827 von Ancona nad Griechens 
land und ift dort brei Jahre, bald mit Militairoperationen bes 
fhöftiat, bald in Givitangelegenheiten, in vertrauterm- Verhält⸗ 
niffe zu Kapobiftrias ‚geblieben. Er gibt in feiner „Notice’ 
theils Thatſachen, theils Urtheilez es bleibt aber immer, unb 
grade hier, ſchwierig, auf Thatſachen allein ein Urtheil zu 
genden, wenn man — bad Innere des Menſchen, fein Herz 
und feine Abfichten nicht Kennt. Und wer will fih anmaßen, 
zu biefen immer und überall den Schlüffel zu befigen? nach 
dufern Thatfachen biefe Abfichten, das Wollen und innere Wir— 
Een des Menfhen ermeffen zu wollen? Auch die hier nit im 
großer Anzahl mitgetheilten Briefe an und von Kapodiſtrias, 
aus den Zabren 1828 und‘ 1829, können, fo ſehr fie zum Theil 
für Kapodiftrias ſprechen, doch nicht allein für ihn zeugen. 
Wo aber ift hier — der Herzenstimbiger ? 30. 
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5. Mär; 1833, 


Lucretia Borgia, Drama in drei Acten von Victor 
Dugo. *) 

Der Name Borgia erinnert in Italien gleichzeitig an 
die größte Verworfenheit, an die raffinictefte Tiefe menfch: 
licher Lafer und an ausgezeichnete Talente, Feinheit, 
Weltbildung, Liebe und Unterftügung der Künfte und 
Wiffenfhaften. Während auf der einen Seite zur Zeit, 
wo diefer Name in Flor war, zu Ausgang des 15. und 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts, in dem Uebergange 
des Mittelalters zu einer neuen Zeit, die Dichter und 
Sänger ihren Mäcenaten und Patronen unfterbliche Kraͤnze 
wanden und fie zu-den Helden ihrer Vergötterungen ſtem⸗ 
pelten, laſtete auf der andern Seite der Fluch, die Vermin: 
[hung und die Anklage des Verraths, des Treubruches, 
der Ueberliftung, des Mordes in allen Geftalten und der 
Blutſchande auf ihnen. Damals, wo das Mecht feine 
feften Stügen, die Gewalt umd der glüdtihe Kampf die 
Dberhand beſaßen, mo der Krieg und der wechfelfeitige 
Raub das Element ber italiemifchen Edelleute bildeten, 
waren jene Eigenfchaften die Mittel der Auszeichnung 
und die Bürgen des Siege. Unter Allen ragten die Bor: 
gia hervor, und wenn Greuel und Schredthaten hinteich⸗ 
ten zu einer Tragoͤdle, fo wäre zu verwundern, daß biefe 
reiche Votrathskammer noch nicht benugt worden, 

Alexander VE. war in Spanien geborm. Ehe er zur 
päpftlihen Würde gelangte — durch Beſtechung und 
Intrigue —, trug er den Namen Rodrigo Lenzuoli, mel: 
hen er gegen den Familiennamen feiner Mutter Borgia 
vertauſchte. Die Geſchichte hat uns überliefert, welche 
Art von Glanz und Erfindungsgeift biefer heilige Water 
‚um fid) verbreitete, und unſere erfte deutſche Beſchreibung 
der Fahtten von Dr. Fauſt, wie er mit Mephiftopheles 
zu Alerander VI. in Rom kommt, gibt uns ein fehr pla: 
ſtiſches Bild davon. Hier nur fo viel, als zur Verftän: 
digung des Artikels dienlich. Alerander Vi. hatte mit 
einer ihrer ausnehmenden Schönheit wegen befannten 
Dame, Rofa Banozja, fünf Kinder erzeügt, worunter 
eine Tochter, Rucretia, und die beiden Älteften Söhne, Ko: 
bann und Gäfar Borgia, befonders bekannt find. Der Papft 
fuchte durch feinen Einfluß und fein Anfehen diefe beiden 
Söhne zu erheben. Der ältere, Johann, war Herzog zu 


) Bsl. einen kurzen Bericht in Nr. 55 d. BI. D. Reb, 


Gandia, der zweite. Herzog zu Walentinoie. Won allen 
Dreien, dem Vater und den zwei Soͤhnen, erzählt bie 
Geſchichte, daß fie in blutſchaͤnderiſcher Verbindung mit 
der Tochter und Schweſter Lucretin gelebt. Gäfar Bor: 
gia, ber Ausbund aller damaligen Heinen Thrannen, bie, 
wie Bamppre an dem Marke ber unglücktichen italieni: 
[hen Zürftenthümer fogen, beguͤnſtigt mit Naturanlagen, 
Kenner und Verehrer der Künfte, tapfer als Krieger, ohne 
Treue, ohne Wort, rachgietig, verfhmigt und vor keinem 
Lafter zuruckbebend, ein mwürdiges Bild zu einer Charak 
terfhilderung, war der Typus, welchen Macchiavell im fel: 
nem lange verfannten und gemisbeuteten „Principe“ vor Aus 
gen hatte, Als er aus doppeltem Grunde, ſowol wegen 
feines wachſenden Anfehens als wegen feines Umganges 
mit Rucretia eiferfüchtig auf feinen Bruder Johann wurde, 
ließ er ihn heimlich erdolchen und den Reidmam in bie 
Tiber werfen. Es wars zur fprichmörtlichen Redensart ge: 
worden, zu fagen: Mas gewöhnlicher Lift und Trug nicht 
erreichbar fei, das ſtehe Gäfar Borgia zu Gebot; was er nicht 
mehr koͤnne, das vermöge noch der Teufel, und als Mel: 
fler über dieſem ſtehe Papft Alexander VI. Diefem lege 
tern wird die Erfindung eines neuen Giftes zugefchrieben, 
wodurch er je mach dem ertheilten Maße die fernere Les 
bensfähigkeit* feiner Opfer auf Tag und Stunden zu bes 
rechnen im Stande gewefen; ein gafffreundlich geweihter 
Becher, ein Trunk im Palaft der Borgia war der Tod 
ihrer Gegner, welche fie in Abgang anderer Mittel durch 
Verſtellung und Heuchelei in ihr Netz zu locken wußten; 
und ſelbſt die vergiftete Hoſtie mußte der Rachgier des 
Nachfolgers Petrus zum Werkzeug dienen. Lucretin Bor: 
gia war zuerft mit einem aragonifhen Edelmann ver: 
bunden, fodann an Johann Sforza, Herr zu Pefaro, ſpaͤ— 
ter an Afonfo, Herzog von Bifeglio, und zuleßt an Ak 
fonfo, Herzog von Ferrara, verheirathet. Da die Ehe 
mit Sforza und dem Herzog von Bifeglio dem Papfte 
in feinen eignen Lüften hinderlich war, ließ er den Einen 
für impotent erflären und den Anden ermorden, Zur 
Feier der Bermählung feiner Tochter mit dem Derjog von 
Gerrara erfand er jemes berüchtigte Ballet, in welchem 
50 — nad Andern 80 — nadte Männer und Weiber 
tanzten und die wollüftigften Stellungen und Bewegungen 
mit Preifen belohnt wurden. So — fagt eim parifer 
Blatt — näherte ſich der Batican dem Paradiefe! Aleran: 
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der ftarb felbft aus Verſehen den Tod der Bergiftung durch 
ein Glas Wein, welches er für einen Cardinal Corneto 
bereitet hatte, Rucretia fol ihm in den Giftmifchungen 
thaͤtlich beigeftanden und die Unnatur fo weit getrieben 
haben, daß fie in einzelnen Fällen alle ihre Reize und 
Schoͤnhelten pröftituirt habe, um einen entworfenen Pan 
ausjuführen, das Schlachtopfer zu erreichen und das Gift, 
welches hier und da von der fchönften Hand und mit 
den eindringlichften Vorftellungen als Gegengift und Ret 
tungsmittel eines unterftellten Mordanſchlags dargeboten 
wurde, um fo ſicherer anzubringen. Aus diefen Ueberlies 
ferungen, welche übrigens von den Gefchichtfchreibern jener 
Epoche nicht übereinftimmend gegeben werden, hat Victor 
Hugo den Plan feines neuen Dramas gefhöpft, dabei aber 
ferner unterfteilt, daß aus der Verbindung ber Lucretia mit 
Johann Borgia ein Sohn entiproffen fei, weichen fie, um 
ihn dee Rache von Caͤſar Borgia zu entziehen, entfernt 
und armen Fifchern zur Erziehung anvertraut habe. Der 
Dichter greift num erzählungsweife in die nähern Berhält: 
niſſe der Familie Borgia ein; er fchildert nicht die Ju: 
genb der Zucretia, fondern fein Drama fällt in bie ſchon 
vorgeruͤckten Fahre, derfelben, wo fie mit dem Derzog von 
Ferrara vermaͤhlt, ihr Sohn bereits 20 Jahr alt if 
und als Hauptmann im venetianifchen Solde flieht. In 
dem Herzen diefer Grau, welches für alle edeln Gefühle 
abgefiorben iſt, lodert "die muͤtterliche Liebe zum erheben: 
den reinigenden Feuer auf, und aus ber Dand Deffen, 
welcher einzig im der Welt berufen ift, fie zu lieben, foll 
fie den Tod empfangen; fie barf das Glüd der Mutter: 
liebe nicht genießen, und bis zum Augenblide des Todes 
darf felbft das Geheimniß nicht über ihre Lippen gehen. 

Während eines Balles, zur Zeit bes Carnevals im 
Benedig, finden fih auf der Terraffe eines Palaftes mehre 
junge Edelleute ein und umterhalten ſich über die Bage 
Staliens, wo natürlich der Name Borgia mit Schreden 
und Abfcheu genannt wird, Einer unter ihnen insbefon: 
dere erzähle eine mpfteriöfe Gefchichte, wie vor vielen 
Jahren ein Vermummter zu Pferde, in einen großen Dan: 
tel gehuͤllt und von mehren Männern begleitet, ſich der 
Tiber genähert und, den Hintertheil feines Pferdes dem 
Fluſſe zugewandt, unter dem weiten Mantel eine Leiche 
aufgedeckt habe, welche alsbald feine Begleiter in einen 
Machen genommen und im der Mitte des Fluſſes ins 
Waſſer gefchleudert hätten. Der Mann zu Pferde aber fei 
unbemweglich ſtehen geblieben, und auf die erhaltene Ant: 
wort, „es lei geſchehen“, habe er erſt ſich umgewandt und 
nad dem Fluß gefehen. Dort ließ ſich noch etwas Dre: 
bendes auf dem Wafferfpiegel erbliden. „Es if, Monfig: 
nor”, fagte einer der Helfer, „Ihe Mantel, er wird bald 
verfinten”, und er warf einen Stein darauf, da bie legte 
Spur verfchwand, Der Kühlgebettete war der Herzog von 
Ganbia, der Mann zu Pferde Cäfar Borgia. 

Diefe Erzählung iſt ſchoͤn, ergreifend und romantifc, 
aber fie ift nicht neu und ihre Gewand nicht original; 
Werander Dumas in feinen „Chroniques de France”, ba, 
wo er die graͤßliche Madre befchreibt, welche der Herr von 
Giac an der fhönen Katharine, feiner Gemahlin, wegen 


ihres Ehebruches mit dem Herzog von Burgund nimmt, 
mag ber Phantafie des Dichters als ein verflihreriſches 
Bild vorgeſchwebt haben, 

Unterdefjen war ein junger Mann, Gennaro ift fein 
Name, auf einer Bank eingefchlafen. Die Edelleute keh⸗ 
gen zum Vergnügen zuruck, da erſcheint in einer Gond 
eine maskirte Dame und mähert fi dem Schlafenden; 
fie blidt ihn lange und mwehmüthig: freudig an, es ift 
Lucretia Borgia, welche nad Venedig kommt, um ſich 
an dem Anblicke ihres geliebten Sohnes zu ergögen. Sie 
druͤckt ihm einen Kuß auf die Stien, und Gennaro er: 
macht; er erzählt ihre fein Geſchick, wie er feiner Mutter 
alle Liebe geweiht, wie er, weder Familie noch Derkunft 
fennend, nur allmonatlih Nachricht von ihr erhalte, und 
das Herz der Mutter wird zu den weichſten Empfinduns 
gen umgeftimmt; fie möchte fortan nur. Milde üben und 
um ber Liebe zu ihrem Sohne willen ihr verfloſſenes 
Leben durch Tugend fühnen, Sie kann fih ibm. aber 
nicht enthüllen, denn ſchon ber zufällig genannte Name 
Lucretia Borgia entreift Gennaro einen Ausdrud des Ab⸗ 
ſcheus. 

Dieſer Auftritt war nicht ohne Beobachter geblies 
ben. Während Lucretia fi über den Schlafenden bins 
neigte, war der Derzog von Ferrara, der Gattin aus Eis 
ferſucht folgend, ausgeftiegen und hatte den Kuß bemerkt, 
welden ee für den flagranten Beweis feiner Entehrung 
halten mußte, Er ehrt zurüd Rache brütend. Außerdem 
hatte einer der jungen Ebdelleute von dem Balcon eines 
Haufes herab die Fremde, bie er früher ſchon gefehen, 
erfannt, und beforgt für das Leben des Freundes, wei: 
hen er in dem Liebesnegen diefes gefährlichen Weibes 
wähnte, eilte er, alle Genoffen und Gefährten berbeizuru: 
fen. Ploͤtzlich ſieht ſich Luctetia von einer Maffe neugie: 
tiger, ergrimmter und fchadenfroher Gefichter umgeben, 
welche höhnend mit Fingern auf fie zeigen. „Weißt du 
aud, wer biefe Frau iſt, mit welcher du geſprochen?“ fragt 
Einer unter ihnen den beftürzten Gennaro. Lucretia, in 
ber Zobesangft der Verzweiflung und von Scham und Wuth 
zerknieſcht, bittet und fleht vergebens, ihren Namen bier 
nicht zu nennen, denn um allen Preis möchte fie fi vor 
ben Augen Deffen, den fie eben mit fo vieler Theilnahme 
angehört, vor ihrem Sohne, nicht als bie furdhtbarfte Frau 
von ganz Italien bezeichnet hören. Vergebene, die Edel: 
leute umgeben fie, und fie ift den Foltern bee Schreckens⸗ 
erinnerungen preisgegeben. „Kennft du mich?” ruft ihre 
der Erfte zu, „id bin Dioferno BVitellofo, der Sohn von 
Vitelloſo Viteli, Herr zu Cittä di Gaftello, welchen bu 
buch Verrath in feinem Lager ergreifen und mit Dolch⸗ 
ſtichen ermorden ließeſt.“ — Ein Anderer: „Ich bin Apo⸗ 
ftoto Gafello, Neffe von Jakob von Appiano, welchen bu 
in einem Feſtgelage vergiftet haft, um ihm feine gute 
Veſte von Piombino zu ftehlen.” — Ein Deitter: „Ich bin 
Depzeo Dliveretto, Herr zu Fermo, welcher deinen Bru: 
ber bei der Eroberung von Sinigaglia unterftügte, und 
welchen bu vor beinen Augen in den Kelleın des Vati— 
cans erdolchen ließeſt.“ — „Ich bin Maffeo Drfini, Sohn 
von Paul Drfini, welcher deinen Befehle gemäß auf der 
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deines Palaſtes ermordet wurde! Und bies 
ee co, mit welcher du gefpeochen, iſt kucretla 
. ’ — GBennard läßt fie, von dem erftarrendften Abs 
hen durchſchuͤttett, zut Exde ſinken. So weit ber erfte Act. 
Der zweite Act fpielt in Ferrara, wo ſich ploͤtzlich die 
Edelleute nebft Gennaro im Gefolge der venetlani⸗ 
hen Geſandtſchaft einfinden. Auf dem Plage vor dem 
alafte des Herzogs, welcher die doppelte JInſchrift der 
fie umd Borgia trägt, fegen fie ihre Unterhaltung bes 
serften Actes über die Verbrechen der Familie Borgia fort. 
Beſonders geräth Gennaro, welchen feine Freunde wegen 
feines tete teie mit Lueretia neden, in einen Zuftand 
von Epaltation, in welchem er fid in einen Strom von 
-Berwünfhungen gegen biefe ergieft und zulegt als that: 
Ffächlichen Beweis feiner Berachtung und Verabſcheuung 
an der Inſchrift: Borgia, das B herabreißt, und fo dem 
Palaſt den Namen DOrgia gibt. Diefer Vorfall ward ent⸗ 
deckt und reiste die Rachgier des Herzogs umd feiner Ge: 
mahlin. Diefe ſtuͤrmt — nad). dem Ausdrude des Dich: 
ters, comme une tempete — in bas Gemad bes Her: 
- 32098 und verlange Rache gegen bie widerfahrene Beſchim⸗ 
‚pfung, und als fie vernimmt, daß der Herzog ben Thäter 
bereits feftgenommen habe und ihr binlänglihe Genug: 
thuung verfpreche, läßt fie ihm noch beſonders verheißen, 
daß der Thäter, mer er auch fei, nicht lebend ben Palaft 
“verlaffen fole. Es wird ihr zugefagt. Der Gefangene 
‚wird vorgeführt, und fie erblidt in ihm ihren Sohn Gen: 
naro, welchen ber ‚von Eiferfucht getrieben, hatte 
ergteifen laſſen. Vergebens bemüht fie ſich, denfelben zu 
‚retten, allen ihren Inſinuationen und Ausreden und Deus 
tungen fegt Gennaro das unumwundene Geftändnif der 
That entgegen, und es bleibt ihe nichts übrig, als bie 
Folgen ihres eignen Ausfpruches eintreten zu fehen. Die 
heftigſte Leidenfchaft wechfelt nun im Ausbrud. Sie ver: 
fucht die füßeften Schmeichelworte, Erinnerungen aus ber 
Zeit ihrer Bermählung und Erhebung der perfönlichen 
Borzüge des Derzogs, um biejem die Freigebung des Ge: 
fangenen zu entwinden. Je mehr fie fi) bemüht, befto 
mehr fleigt die Eiferfucht ihres Gemahls, und biefer bes 
ſteht auf dem Ausſpruch. Er entdedt ihr, daß er in Be: 
nedig ihre Zufammenkunft mit Gennaro belauert habe, und 
bricht in eine Reihe von Aufdelungen aller Verbrechen 
der Familie Borgia aus. Sie aber raͤth ihm, fich 
zu hüten. Altes ohne Erfolg. Sie muß zwiſchen bem 
Schwerte oder dem Gifte wählen. Sie entfcheidet für 
das letztere. Der Derzog, welcher fchon vorher feinem 
vertrauten Henker die genauefte Unterweifung über die To⸗ 
deswerkzeuge gegeben hatte, verlangt, daß Lucretia felbft 
das Gift einſchenke. Er läßt Gennaro vertreten, 

ihm, daß er auf Verwendung feiner Gattin ihm Gnade 
ertheile, und Tadet ihn zu einem Glafe Sprakufer ein. 
Gennaro erzählt nun, wie er einft dem Water des Her: 
3098 das Leben gerettet; biefer ſteht won feinem Rache: 
vorhaben nicht ab und befichlt der Herzogin, einzuſchenken, 
mas fie audy thut, Kaum hat Gennaro das Gift getruns 
ten, fo entfernt fid) der Derzog, um, wie er hoͤhnend bes 
merkt, die Geliebte allein mit ihm zu laſſen. Lucretia reicht 






Am Gegengift, was er eime 
giftung fürchtend; — a 


et fig endlich es zu 
men, wotauf ihn Lucretia auffodert, underzuglich Ferrüte 
zu verlaſſen. Gennaro, von dem raͤthſelhaften Benehmen 


dieſer Frau ergriffen, verlangt von ihr, daß fie ſchiroͤre, 


daß fie am dem Unglück feiner Mutter in keiner Art be— 
theillgt ſei. Sie verweigert, er flucht ihr, fie aber ſegnet ihm. 
(Der Beiäluf folgt.) 





Kritiſche Verfäunmiffe in Beziehung auf Göthe umd 
Sean Paul, 


Unfere äftpetifchen Kritiker waren in den erften Jahrzehn⸗ 
ben nach Kant'e ge Aa ſehr mit neuen Theorien, deren 
fie wenigftens alle Monate zu Tage förberten, beſchaͤftigt, 
baf fie darüber mandyes anderweitig Löbliche verfäumten. Die 
meiften Reuern bagegen find zwar viel zu ſtotz und verdrieftic, 
um fi mit Syftemen zu bemühen, haben dafür aber viel An: 
deres zu thun, das fie ſtets in Athem hält. So müffen fie 4.8. 
bie poetiſch⸗ kritiſchen Ehren: und Prachtſtuͤhle für fi und ihre 
Freunde täglih mit neuem Purpurfammt beſchlagen, da ber 
alte fo Leicht verſchießt; fie müffen für Lorberbäume — Zweige 
find zu unbebeutend — und Zriumphbogen, fowie für -Stein: 
ſchleudern und Kagenmufiten forgen und endlich wenigſtens alle 
vierzehn Tage von Neuem ihre Feinde im Drud ermorden, denn 
einigen biefer ſchlimmen Leute ift nicht zu trauen, und Hundert: 
Degen Ar ge ae Lächeln immer wieber fe: 

nbig auf, ein iger Kritiker dad Morbgeihäft flets 
= —— pr u —— über vieles Andere wird 
aber, gefagt, manches und Wichtige derſaͤumt 
worüber fi reden läßt. a — 

So hat man 3. B. unſerm geliebten Goͤthe nicht ſelten, 
bald ernfthaft und wehmuͤthig, bald bitter und grimmig ben 
Borwurf gemacht, er achte das Publicum gering, er feile nicht 
genug und benfe immer, Alles, was er ſchreibe, fei gut genng. 
Diefen Tadel zu widerlegen bebürfte es faft nur zwei gefunder 
Augen Aufzählens Deffen, was die gefunden Augen er: 


j 

wurfs. wenige Dichter feit Homer fo 
forgfam und ftreng, ja fogar zumeilen fo überftreng. gefeitt, ge: 
beffert und umgearbeitet als Goͤthe an mehren feiner Werte, 
Bei birfem Urtheife werten mid; manche Leſer ſtaunend anfehen, 
denn fie haben nie davon gehört. Und doch ift es fo. Weiche 
firenge Hand erfuhr ber junge Werther von 1774, um 1786 
mieber in einem neuen Leben zu wandeln ? und hat nicht „„Ipbhis 
genie”, fat wie Pamina in der „Zauberflöte”, durch Feuer und 
Waſſer gehen müffen, ehe fie zu ihrer jegigem künftierifchen Ar 
therreinheit gelangte? war nidyt „Slaudine von Billabella’’ mit 
dem genialiſch ftrogenden Bagabonden Rugantino von 1777 eine 
ganz andere ſchoͤne Waldnymphe als bie zartadelige Schaͤferin 
mit lauter abeligen Berbältniffen, wie fie aus Goͤſchen's Officin 
1787 hervortrat? und find nicht „Erwin und Elmire“, nachdem 
fie fange genug von plaubernden Nebenperfonen umtingt und ge: 
ftört worden waren, in ber neuen Auflage aus dem 

Buſchwerk herausgelaufen, und haben fie fidy nicht jegt als 
reine Arkadier auch eine rein arfabifche Welt erobert? Und mım 
vollends „Stella? Iſt nicht vor 55 Jahren vielen Leferinnen 
die Kaffeetaffe und vielen Lefern das Weinglas vor Schreck aus 
der Hand gefallen, wenn fie am Schluſſe bed Stuͤckes fehen 
mußten, baß bier eine Doppelehe etablirt wurbe, worein fie ſich 
unmbglich finden konnten? Auch ich babe mich nie ganz bamit 
vertragen ‚ benn, ganz abgefehen von anberweitigen De⸗ 
denklichteiten, ift es völlig unmdglidh, abzufehen, was Greitie 
und Stella, biefe beiden wahrhaft lebendigen, liebefähigen und 
liebebebürftigen Frauen, mit anbo, ber wanbelnden Halb: 
leiche, Erſprießliches Hätten mgen wollen. Wit einer Todes⸗ 
wunde im Herzen — und eine ſolche hat Stella wirklich em ⸗ 


bat benn 


‚ unb 
ee altet 


auch oͤdie umgeſt 
und laſſen, was in fi ſelbſt ben Tod trug. 
Mit Einem Worte: es gibt faſt ein Böthe'fches Gedicht, das 
nicht en — ſorglich erg 2... hr und = 2 
nen s das Zumenig, eher vie zumeilen 
das en. — Wäre «6 num nicht eine fdägbare, für 
Dichter und Krititer überaus nügliche Arbeit geweſen, wenn 
man eine genaue Vergleichung der Goͤthe'ſchen Werke nach den 
verfchiebenften Ausgaben unternommen hätte? Mich duͤnkt, felbft 
die in Mebermuth erftarrten und eingefrorenen Poeten, die ſich 
von vorn herein für neue Jupiter und Apollo halten, 
tte doch eine leife Schamröthe überfliegen müffen, wenn fie 
eble Ringen und treue Arbeiten an ſich felbft bei Goͤthe 
gewahr worden wären; bei Goͤthe fage ich, der doch aud fo 
uch wußte, „was zur Sache gebört”. Aber freilich, ganz 
leicht ift eine ſolche Arbeit nit. Man müßte 5. B. bie Eins 
gelausgaben von 1774 unb 1775, die von 1778, die Jacobi' ſche 
„Iris u. ſ. w. zufammenfchleppen, und dergleichen ift immer 
mit einigen Unbequemlichkeiten verbunden; Unbequemlichkeiten 
aber ſcheut man ungemein. Auch ift man viel zu vornehm zu 
ſolcher Arbeit und ſchreibt lieber eine Raͤuber geſchichte u. bgl., 
und fo ift die ganze Sache unterblieben. Sch will e6 nur 
frei herausfagen: viele unferer heutigen Recenfionen feinen zu 
Pferde gefchrieben zu fein, das Papier liegt auf bem Sattel⸗ 
tnopf und die Bleifeder macht grimmige Striche; ja, wir haben 
fogar Krititen, von denen man fagen möchte, fie feien nicht von 
den Reiten, fondern — ich erfchrede felbft über mein eignes 
Wort — von ben galoppirenden Pferden verfertigt worden. ln: 
fere Zeit zeichnet ſich dadurch fehr merklich aus vor der Mitte des 
vorigen Zahrhunderts, wo manche Schäfergedichte nicht von Schaͤ⸗ 
fern, fondern von ben Schafen felbft ausgearbeitet zu fein feinen. 
&o viel aber auch bei Goͤthe verfäumt worden ift, fo hat 
man body wenigftens zumeilen im Allgemeinen verfichert, er fei 
nicht ohme eine gewiſſe Lünftlerifche Befonnenheit und Strenge 
gewefen; aber freilich mit unferm herrlichen Jean Paul ftand 
€8 trog feiner Herrlichkeit viel fhlimmer. Wie urtheilt man 
über ihn! Ich will es mit ben fürzeften Worten anbeuten: 
Ein Genie ift der Mann freilih, aber ein borrendes, wildes, 
geſchmackloſes; geiftvoll erftaunli und entfeglich kenntnißreich, 
aber ohne künftierifhe Begrenzung: wisig und humoriftifd, daß 
man den Athem verlieren muß; berzrübrend, aber ohne Maß, 
und mitunter ſolche Angft erregend, daß einem das Herz möchte 
im 8eibe Tpringen; naturbefchreibenb fo herrlich, daß man ſich 
doppelt ärgert, wenn man gewahr wird, es fei draußen body) 
lange nicht fo huͤbſch ais im Buche u- f. w. Ich mag biefe 
feiht und platt und hochmuͤthig plaubernden und doch nicht fel- 
ten als gerecht eradhteten Stimmen nicht weiter fortplaubern 
laffen, fondern will ftatt beffen ein kurzes eignes Wort verfu: 
hen. Diefer Jean Paul, ihr lieben Deutſchen, ift, tro& bes 
ſcherzhaft franzöfirten Vornamens, ein durch und durch beutfches 
Genie, und wenn es micht zu leugnen ift, daß an mandem 
deutſchen Meifterftüh Franfreih und Spanien, England und 
Stalien mitgeholfen haben, fo koͤnnt ihr, wenn ihr etwa nicht 
foltet Luft haben weiter zu bisputiren, ruhig auf die Werke 
Sean Paul's zeigen und fagen: bier ift eine rein beutfche 
Genialität, ihm hat Niemand geholfen (fogar bie Briten, die 
er felbft in übergroßer Befcheidenheit zuweilen als feine ‚Helfer 
nennt, wenig ober gar nicht); aber ihm hat auch Niemand ge: 
ſchadet, felbit die beutfchen Kritifer nicht, denn es koſtete ihm 
am Ende doch nur ein großartiges Wigwort — er hatte beren 
aber immer ein paar hundert vorräthig — und eine gewiffe 
Gattung von Berföhnung — ich möchte fie fat eine chriſtlich⸗ 
deutſche, wehmuͤthig⸗ fröhlie nennen — kam immer wieder 
raſch zu Stande. 
Eine Eigenfhaft aber ift, fo weit mir befannt, bei Jean 
Paul noch mie betrachtet worben, ich meine bie große Strenge 
gegen ſich felbft und feine eignen Werke; wol aber hat man 
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(zuweilen aud nur ein Zitularurtheil) über einen Dichter 
und gebe geworben ift, fo bleibt es für Decennien ‚x 
mag ſich audy ſtellen, wie er will. tte leider 14 biß-15 
Sabre gebauert; che „Biebenkäs'' (vielleicht. das deutſcheſte aller 
deutfchen Gharaftergemälde) eine zweite Auflage erieben konnte; 
und wie fpät alfo audy biefes Zeit für ben Dichter eintrat, fo 
feierte er doch baffelbe auf bie heiterfte und edelſte Weife, indem 
ec das ganze Werk mit einer unfhägbaren Sorgfalt von Neuem 
durcharbeitete, beträchtlich vermehrte und verbefferte. Dan vers 
gleiche z. B. nur bad erfte Auftreten Lenettens, wodurch fie 
an Klarheit und charakteriſtiſcher Anmuth beträchtlich 
das unübertreffliche Hochzeitmahl, einzelne neue charakteriſtiſche 
Züge bei Siebenkäs, Leibgeber und dem Schulrath, die größere 
Mannicfattigkeit der Scenenreihe im ameiten Theil w. ſ. w., 
und man wirb mit wahrer Berehrung und Liebe fehen, wie 
bier dee Mann Jean Paul den Züngling Jean Pal 
behandelt hat. ine ſolche Aufgabe ift viel ſchwerer, als man 
gewöhnlich denfen mag, und misglüdt faft immer, benn ber 
Mann» Dichter nimmt leider zu oft den Züngling: Dichter ein 
wenig f&hulmeifterlich in die Lehre, wobei doch am Ende nur 
etwas Halbes herauskommt. Aus dem „Siebenkäs" ift nunmehr 
ein wahrhaftiges Dünglings:, Mann» und Greiſenbuch gewor⸗ 
ben, voll ewiger Wahrheit und Jugend. Iſt das nun aber ers 
fannt werben? hat man bie erfte und zweite Auflage genau 
verglihen? bat man gezeigt, wo bie Feile am glüdtichften ge: 
maltet babe und wo nit? u. f. w. So viel id weiß, „dh 
fentlich nie”, und der liebe Mann bat feine Sache ganz auf 
eigne Hand treiben müffen, body ohne Zweifel in der ‚gerechten 
Hoffnung, daß Ginzelne ihn im Stillen wel genießen würben. 
Da man jedoch das Menſchliche dem Menfden immer zugeben 
muß, fo wollen wir uns auch nicht zu fehr wundern, da 
Paul über jene Kälte etwas ungebalten wurde unb bei ben 
neuen Auflagen bes ‚„„Deöperus” und ber „Unſichtbaren Loge“ faft 
Alles ließ, wie e6 war”), wobei wir jedoch rühmenb hinzufegen, 
daß er beibe Werke mit vortrefflihen Vorreden vermehrte, bie 
an innerm Gehalt und witzig tiefer Grünblichkeit gar mande 
hundert unb wieder hundert neuere Erzeugniſſe aufwiegen und 
zum Theil im Voraus vernichten. Das beutfche Publicum blieb 
in feiner Gelaffenheit und machte zu dem Allen eine Miene, 
als wolle es fagen: Wir haben dich, werther J. P., bereits 
1795 unb bie nächflfolgenden Jahre nad unferer Weife ger 
lobt; ein neues Lob Eriegft du nit, bu magft auch machen, 
mas bu willſt. Gin wenig ironifiren fannft du uns immer: 
bins machſt du aber gar zu viel Wig über uns, fo nimm dich 
in Acht, daß wir nicht auch das alte Lob zurüdnehmen, denn 
wenn man uns aus unferer Bequemlichkeit und Gelaffengeit 
reißen will, fo können wir auch böfe werden. 

Sch will jedoch weder bie günftigen keſer noch mich zu 
traurig maden, fonbern mit ber fröhlichen Anerkennung ſchlie⸗ 
sen, daß wir allerbings audy mehre treffliche Kritiken über @b- 
the und einige gute über Iean Paul befigen, fowie auch bie 
neuefte Zeit bier und da eime regere Verehrung und Liebe bes 
ſonders für ben Leptern zeigt. In einigen frübern Momenten, 
#3 B. nach ber Erfdeinung bes „„Zitan”, der nur fehr felten ver: 
ftanden wurde, zeigte man ſich kühler und verbroffener. Doch 
eben, weil wir mit manchem Zeichen der Zeit in dieſer Hinſicht 
zufrieben fein büsfen, ift es befondere Pflicht, auf frühere Verſaͤum⸗ 
niffe hinzudeuten, bamit fie endlich vergütet werben. 88, 


*) Indeffen ftanb ber Plan, auch biefe Werke einmal von Neuem 
durchjuarbeiten, fer bei ihm, und es ward bei der Vorbereitung zur 
Sammlung feiner fämmtlidyen Werkemitder „Unfihtbaren Loge’ 
bereitd ein trefflicher Anfang gemacht. Schließlich möge bier 
auch nody ber, wie ed fcheint, mur wenig belonnt arworbenen, 
edelftrengen Umarbeitung der „Groͤnlaͤndiſchen Proceffe’’ gedacht 
werben. 
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Lucretia Borgia, Drama in drei Acten von Victor 
Hugo. 
Beſchluß aus Nr. 64.) 

Dem dritten Acte geht folgende Einleitungsfcene voraus. 
Gennato erzählt feinem Freunde Maffeo Orfini die Berge: 
benheit im berzoglichen Palafte, feine Gefahr, feine Met 
tung und feinen Vorſatz, fogleich megzureifen. Maffeo 
dagegen erflärt die ganze Vergiftungsgefhichte für eine 
leere Drohung und die Hülfe der Lucretia als eine In— 
trigue, um ſich der Liebe Gennaro's zu verfihern; er vers 
leitet diefen, feine Abreife zu verfchieben und den Abend 
mit feinen Freunden, welche ſaͤmmtlich bei der Gräfin 
Negtoni eingeladen feien, zuzubringen. Obſchon Gennaro 
einen geheimen Widerwillen gegen diefes Feſt in dem Ne: 
groni'ſchen Palafte, welcher an jenen des Herzogs ftößt, 
empfindet, fo gibt er doch zulegt nad) und verſpricht zu 
bleiben. Als der Herzog, welcher mit feinem Henker diefe 
Unterhaltung angehört, diefen Entſchluß vernimmt, zieht 
er ſich in feinen Palaft zurüd, 

Nun folge das Feſt und der Ball bei der Gräfin 
Megroni. In einem biendend hell erleuchteten, mit gro: 
testen Ritterbildern und Wappen aufgemalten Saale figen 
die Edelleute mit den Damen, Alle zufammen mit Blu: 
men befränzt, an der Tafel und überlaffen fich dem aus: 
gelaffenften Zrobfinn. Ploͤtzlich, nahdem im Gefolge ei: 
nes Streites die Damen ſich entfernt hatten, und während 
die Gäfte Trinklieder fingen, erſchallt ein fremdartiger Xob- 
tengefang in der Mähe des Saals. Die Thüren öffnen 
fih, und herein treten zwei Reihen weiß und ſchwarz 
gekleideter Moͤnche mit Wachskerzen in der Hand, ihren 
Zodtengefang fortfegend. Auf die Frage: „Oü sommes 
nous donc, sommes nous chez le diable?“ antwortet u: 
cretia, die hervortritt-in ſchwarzer Kleidung: „Vous etes 
chez moi, et je viens vous annoncer, que vous dies 
tous empoisonnes. Fäte pour fete, Messeigneurs!’” und 
die Sprache der ihr in Venedig widerfahrenen Demüthi: 
gung nahahmend, höhnt fie jeden einzefnen der Edelleute, 
indem fie ihnen fagt: „Du Dioferno Bitellofo, gehe nun 
zu deinem Water, den ich erdolchen, du Bafello, zu deis 
_ nem. Dheim, welchen ich vergiften ließ” u. f. w. „Est- 
ce bien une vengeance, hein?" — In biefem fürdy: 
terlichen Zone fügt fie bei: „Ich babe für Eure Körper 
geforgt; feht, da ſteher Eure Särge”, und fie zeigt im 
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Hintergrunde fünf mit ſchwarz und weißen Kreuzen be⸗ 
deckte Särge. „Zaͤhlt wohl, es muͤſſen deren fünfe fein!“ 
Da erhebt ſich Gennaro und fpriht: „Ihe irrt Euch, es 
fehlt ein fechster für michl“ Lucretia, wie vom Donner 
gerührt beim Anblick ihres Sohnes, welchen fie Längft von 
Ferrata entfernt glaubte, läßt Ale abtreten und beftürmt 
ihn, den Reſt des Gegengiftes zu nehmen. Gennaro fragt 
fie, ob es binreiche, um fie alle ſechs zu retten, und ba 
bie Antwort verneinend iſt, ſchleudert er das Flaͤſchchen 
weg und kündigt der Derzogin an, daß fie fterben müffe. 
In der nun folgenden langen Unterrebung, wo Lucretia 
mehre Male auf dem Punkt flieht, fich zu entdecken, er: 
zähle fie ihm, daß Johann Borgia fein Vater. geivefen. 
naro glaubt, daß Lucretia feine Tante und die Urs 
ſache des Unglüds feinee Mutter fei; dies vermehrt 
feine Erbitterung; dennoh war er burh das Bitten 
und Flehen der Herzogin wankend geworben, als die 
Stimme feines flerbenden Freundes, ihn zur Rache auf: 
fobernd, ertönte, Er ergreift das Meffer und ftößt es 
ihre in die Btuſt; indem fie niederſinkt, find ihre leg: 
ten Worte: „Ich bin deine Mutter!” Nicht weniger ale 
fieben Leichen find die Ausbeute! 

Wenn auch der Dichter in feinen Schöpfungen ſich 
nit ſtlaviſch an die Geſchichte binden muß, fo ift «6 
body des Tragikers und Dramatiters Pflicht, ſich ohne 
North nicht von derfelben zu entfernen; alle Handlung ge: 
winnt das hauptfächlichfte Intereſſe duch ihre thatfäch- 
liche Natur, und die allerwege ſich aufdringende Reflirion 
der geſchichtlichen Unwahtheit einer Darftellung ift dem 
Eindrude höchſt gefährlih. Victor Hugo ift aud hier 
wieder fo wenig als in feinem „Le roi s'amuse“ der Ge: 
ſchichte gefolgt, Diefe legtere läßt zweifelhaft, ob Lucretia 
Borgia überhaupt in die Giftmifchereien ihrer Familie ſich 
eingelaffen habe, und weiß weder von einem Sohne, wel: 
der aus der Verbindung mit Johann Borgia entfprun: 
gen, etwas, noch von der an den Venetianern genommes 
nen Radye. XAlfonfo von Ferrara dagegen, welcher bier 
als ein herzlofer Überlegter Mörder, zugleich ald ein Shirre 
und Auflauerer dargeftellt wird, ift der Geſchichte als ein 
vorzüglicher und ausgezeichneter Fürft bekannt. 

Der Grundgedanke, daß Lucretia, von der Macht der 
Verhaͤltniſſe umſtrickt, nicht nur fi ihrem Sohn nicht 
entdecken kann, fondern verdammt if, das einzige Gefühl, 
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für melches fie Altes hingeben möchte, micht genießen zu 
duͤrfen, well es aus ihren Verbrechen entfliegen, und end: 
lich von ber raͤchenden und ftrafenden Hand ihres Sohnes 
zu fterben, ift unleugbar. tragifh. Allein der Dichter hat 
das Unnatürliche und Boshafte des Charakters feiner Hel⸗ 
din fo fehr gehäuft und Reiche an Leiche gedrängt, daß 
der Endeindruck nicht fowol eine erfdhütternde und das 
Gemüth tief ergreifende Senfation, als vielmehr eine ans 
firengungsvolle und erftarrende Anregung von Abſcheu und 
MWiderwillen if. Der vorberrichende Fatalismus trägt 
hierzu. nicht wenig bei. Victor Hugo, welcher mit Feuer 
eine ertravagante Idee ergreift, befümmmert fid) nicht fon: 
derlich um die nähere Verbindung und den Wahrfchein: 
lichkeitszuſammenhang der einzelnen Auftritte. Gewiß ift 
es nicht fehr matürlih, daß Gennaro einer meltfremden 
Dame, welche er zum erfien Male fieht, feine rächfel: 
hafte Gefchichte fogleich erzählt und ihr die Briefe feiner 
Mutter zeigt, und noch umwahrfcheinlidyer ift, daß im 
zweiten Acte alle fünf Ebdelleute und Gennaro ſich plög: 
lich in Ferrara in der Mefidenz der fo fehr beleidigten 
Herzogin befinden. Daß fie ſich ſelbſt hierüber wundern, 
töft den Fehler nicht, und ebenfo wenig die Bemerkung, 
daß fie mit der venetianiihen Gefandefhaft angelangt, 
folglich durch das Völkerrecht gegen jede Unbilde gefhügt 
fein. Das Völkerrecht im Jahr 1500 unter den italie: 
nifchen Fürften mar ein ſchwaches Bollwerk! Aber noch 
auffalfender ift, daß der Pag vor dem herzoglithen Pa: 
tafte zur Scene neuer Ausbruͤche gegen bie Familie Bor: 
gia gewählt wird und die Gaͤſte ſich unverhohlener noch 
ausdricden als in Venedig. Gennaro mochte den Namen 
Borgia wegen feiner Verbrechen haffen, warum aber iſt 
grade er, welchem Lucretia bisher beſonderes Intereſſe bes 
wiefen und in beffen Bruft eine innere Stimme für fie 
fprechen follte, excentriſcher in feiner Leidenſchaftlichkeit ale 
fetbft feine Gefährten? — Das Herabreißen des Anfangs: 
buchſtabens ift ein Bleinlicher und unmwürdiger Scherz. 

Daß Lucretia Rache gegen den Thaͤtet verlangt und 
ſich diefe zuſichern läßt, ohne Ruͤckſicht der Perfon, ift voll: 
ftändig angemeffen, um fo mehr als fie Auftrag gegeben 
“hatte, Gennaro zu ihr zu rufen, und in dem Gefangenen 
ihm nicht vermuthen Fonnte, Allein daß fie, die Mutter, 
fie, in allen Empfindungen aus dem Maße tretend, folg: 
ih aud in ihrer mütterlihen Liebe, daß fie, Lucretia, 
dem geliebten Sohne das Gift reiche und ihn trinken Laffe, 
da fie doh im mindeftien nicht gewiß war, baf 
Gennaro das Gegengift aus ihren furchtbaren Händen 
nehmen werde — das ift weder tragifch, noch ſchoͤn, noch 
groß, fondern rein unnatuͤrlich und undenkbar; fie mußte 
Altes opfern, ihre Schande und die Wahrheit aufdeden, 
aber ben Giftbecher reichen — nimmermehr! 

Die Unterredbung zwiſchen ihr und ihrem Gatten im 
zweiten Act ift etwas lang, und jeme zwifchen ihr und 
Sennaro vor ihrem Tode im dritten Act erleidet den 
nämlichen Vorwurf; das gezuͤckte Meffer bleibe zu lange 
in der Luft, umd die Senfationsnerven des Zuſchauers 
werden zu oft in Anfprucd genommen. 


Victor Hugo hat des Auferordentlihen und Bizarren, | 
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wie mamentlich im legten Act, zu viel gegeben: die fünf 


Särge und ber ganze anſchauliche Todesappatat find bios _ 
Nahrung für das Auge und bie Galerie; aber die Xra: 
gödie follte ſolche mechaniſche Mittel verfchmähen; bie 
Thatſache und bie Reflerion des Zuſchauers müffen deſſen 
Seele ergreifen, Alles Andere ift ohne Dauer und Tiefe. 

Das Drama ift in Profa gefhrieben — eine Neuerung 
in den Theaterſtuͤcken von Hugo — und enthält ein eignes 
Gemiſch von portifhen Schönheiten, kraͤftigem und ner: 
vigem Ausbrude neben den trivialften und platteften Aus: 
fälfen, wie man fie im Vaudeville hört. So z. B. er 
zählt der Vertraute der Lucretia, ein Spanier, welcher ſich 
unter fremdem Namen an bie jungen Venetianer ange: 
fhloffen, um auszukundſchaften, auf die Frage, wie er 
ihr Vertrauen erlangt, daß et Geld von ihnen eutlehne 
als echter caftitifcher Edeimann, und fügt bei: „Si l'ou 
ne tirait pas le diable par la queue, on ne passerait 
jamais pour un gentilhomme castillan. A propos de cela 
il me vient une reflexion: il faut que le diuble ait la 
queue soudde, chevillde et vissee & l'échine pour qu’elle 
tienne encore, tandis que tant de gens passent leur 
vie & la tirer”, u, dgl. m, 

Trog dieſer Mängel befigt das Stud ‘große Schön: 
heiten und Ziefe. Bon mädtigem Eindrude ift die Er- 
fennungsfcene im erften Acte da, wo bie Benetianer auf 
Lucretia einftürmen, ihr die Larve vom Geficht reifen und 
ihr die viel gräßfichere ihrer Schandthaten vorhalten. Schön 
ift ferner im zweiten Act nicht ſowol der Verſuch ber 
Lucretia, durch füße Worte ihren Gemahl zu gewinnen — 
biefer ganze Auftritt grenzt "zu fehr ans Lächerlihe und 
bat in der That lautes Lachen erregt — als vielmehr ihr 
Zorn und der ſchrankenloſe Ausbruch ihrer Wuth, wenn 
fie auf die Reihe von Vorwürfen ihres Gemahls mit 
fürchterlicher Miene fpricht: „Prenez garde A vous, Al- 
phonse de Ferrare, mon quatriöme mari!" — m britz 
ten Act gefällt der Gontraft des fröhlichen Luftgefanges 
mit den dumpfen, hohlen Stimmen der Möndye, und die 
ganze äußere Ausfhmüdung bes Heftes bei der Gräfin 
Megroni ift ausgezeichnet. 

Mile. Georges als Lucretin hat ihrer Stentorftimrae 
und ben bedrohlichen Bewegungen ihrer Glieder einigen 
Zwang angelegt und dadurch ihrem Spiel mehr Annehm: 
lichkeit verlichen als gewöhnlich. Frederic als Grmnaro 
fpielt feine Rolle mit Wahrheit und Gefüht. 

Im Ganzen, einige Misbilligungen der Späße und 
Plattheiten abgerechnet, wurde das Stud günftig aufge: 
nommen, und bie firben erften Vorftellungen haben bereits 
nahe an 27,000 Francs eingetragen. ı71. 


— — 


Neueſtes Gemälde von Auſtralien. Von G. A. Wim: 
mer. Auch unter dem Titel: Schüg, Allgemeine 
Erdkunde u. ſ. w. Dreißigfter Band. . Mit ſechs Kupfern, 
Wim, Doll. 1832. Gr. 8. 1 Thir. 12 Gr, 

Unter dem veifchiebenen Arbeiten. aus melden biefe umfaf- 
fenbe Unternehmung befteht, war vielleicht die Aufgabe zu einem 

Grmälde Auftraliens bie ira, aber auch die belohnentfte. 

Es fehtt ums viel. weniger an Nachrichten über diefen jungen 
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Erbtpeil, ald an einer Sammlung ber vorhandenen Berichte, un: 
ter einem figtenden und das Werfchiebenartige vereinigenden Be: 

epunfte. Diefe Aufgabe Hat ſich der Werf. geftellt und ge: 
Töfl. Er hat Altes durchlefen, was zu feinem Zweck vorlag, und 
aus voller Sachkunde eine Darftellung arliefert, die, indem fie 
Harmonie und Urbereinftiimmung in bie widerſprechenden Berichte 
dringt, das erfte befriedigende Bild dieſes Erdtheils aufftellt, das 
wir kennen. Erin Vortrag hält eine gluͤcliche Mittelbahn zwi⸗ 
ſchen trodener Wiſſenſchaftlichkeit und belebter, unterhaltender 
Erzählung, und biefe ſcharfe Grenze wird nur felten durch eine 
geriffe überjoviale Heiterkeit des Styls verlegt, die wir doch lie 
ber unterbrüdt gefehen bätten. Dagegen aber iſt bied Gemälde 
reih an ſehr dankenwerthen und fcharffinnigen UWeberbliden, 
geiftreichen Zufammenftellungen und an allgemeinen Betrachtun: 
gen über die Natur des Erblörpers ober tes Menſchen, an de: 
nen felbft Derber feine große Freude gehabt haben würbe. Das 
größte Verdienſt diefes Gemaͤldes aber ift das, alle — u⸗ 
derlaͤſſige und werthvolle Berichte über Polyneſien zu umfaſſen 
und im Auszuge und in einer wiſſenſchaftlichen Form Das zu 
liefern, was ſonſt eine ziemlich beträchtliche Bibliothek bildet. 
Die Maſſe der vom Verf. benugten Quellen hindert uns an ih: 
ree Aufzählung; wir begnügen ung, anzuführen, baf ber allge: 
meinen Ueberficht befonbers Eoof, Forfter, Duperrey, Humboldt, 
D. v. Kopebur, Leffon, Ghamiffo zum Grunbe gelegt finb. 
Diefe allgemeine Ueberſicht iſt durch hoͤchſt leſenswerthe Müd: 
blicke Über die fo aͤußerſt eigenthuͤmliche Bildung des Welttheils, 
den wie wol am beiten Polynefien nennen, autgezeichnet, 

Die Einleitung liefert zunächft eine kurze Geſchichte ber allmäs 
ligen Entdeckung biefer Infelmelt von Magelhaens bis auf King, 
Bellinghaufen und Chaſe herab, meldye befonders durch eine chrono: 
Logifche Tabelle dieſer Entdeckungen von 1521—1829 verdienſt⸗ 
uch iſt; die für dieſes Inſelreich vorgefchlagenen, zum Zheil 
abentruerlihen Ramen: Forſtokoga, Magellania, Ehasbia, Occa: 
nia, NRotafia, Auftralafia charakterifirt und verwirft ber Werf. 
für den von Cook gebraudyten Namen: Polynefitn, als ben paſ⸗ 
fendften und zwertmäßigften, da auch Neuholland durchaus kein 
Gontinent, fondern nur bie größte ber Inſeln if. Den Flaͤ—⸗ 
chenraum beftimmt ber Werf. auf 170,000 geograph. Quabrats 
zmeilen (faft Europa gleich), die Zahl der Bewohner auf 1,140,000 
Auftralneger, 14 Mill. Auftralindier (Malaien) und 50,000 Eur 
ropaͤer, wahrfheinlih in allen Glaffen zu wenig, ba ſchon auf 
Reubolland allein gegen 50,000 Deportirte und Abkoͤmmlinge 
derfelben kommen mögen. Schr bradhtenswerth und aͤußerſt ans 
ziehend ift Das, was und Über bie Entſtehung Polynefiens ſelbſt 

efagt wird, denn hier, mie nirgend anders, in biefer jungen, 
iſchen Welt, beren einftige Beflimmung nod im Scooße ber 
Borfehung ruht, bier wohnen wir gemiffermaßen felbft ber Welt: 
g bei, unb die Analogie Deffen, was wir vor unfern Aus 

gen vorgeben ſehen, führt uns zu Schlüffen über den Urfprung 
des Thells ber Erde, ten wir bie „alte Welt“ nennen, ſicher 
und zugleid mit Erftaunen zuruͤck. Vor unfern Blicken entfte: 
ben neue Infeln, Erbtheile aus der Arbeit einer kaum ſichtba⸗ 
rer Weichthiere heben ſich Über ben Waſſer hervor, befeftigen, 
befamen ſich und werben von Menſchen in Bells genommen, 
fowie fie fi zu menfchlichen Wohnplägen einrichten. Auf ber 
andern Seite ſchaffen und verändern über 100 mächtige Bulfane, 
umter denen einzeine, wie ber Morwna-Roa, acht Meiten weite Heuer 
roter Öffnen, ohne Unterlaß dieſe neuen Wohnpläge und lehren 
uns die Kosmogeonie der Erbe in Meinen und großen Proben 
tennen. Alle hoben Infeln des ftillen Dceans find vuilanifchen 
Urfp , vexeingelt oder durch niebrige Korallenriffe verbunden. 
Die flahen Infeln dagegen entfliehen aus den Arbeiten jener 
Moriaden Meiner Korallenthiere, welde gewoͤhnlich irgend eine 
zuderbutförmige Erhoͤhung im Meeresgrunde bis zur DOberflähe 
des Meeres hinaufbauen und fie dann -verlaffen, um ihr Wert 
anderswo wieder anzufangen. Diefe Koralleninfeln zerfallen wie: 
der in drei Glaffen, bie Leffen, biefer fcharffinnige Beobachter 
des flillen Dceans, Motous, Motous mit kLagunen und eigent: 
liche Inſeln nennt. Die erflen, bloße Korallenriffe, umgeben 


bie Höherm Imfeln. „Die Sagumenmotous find Ko: 
rallenmauern um ein Binnenmwaffer her, das mit dem Meere ger 
möhntich durch eine weitere oder engere Ginfahrt in Werbintung 
ſteht. Diefer Hafen wird durch die Afbeiten der Weichthiere, 
durch Seetang und ben Abfall von Voͤgelheeren allmälig zu ei 
nem Sumpf (Lagune), der ſich gegen bie Mitte zu ſenkt, an dein 
Wallkreiſen nach und nach abtrodnet und feſtes Land wird. So— 
fort findet fi nun bie Vegetation ein, Vögel und Meerfäug: 
thiere find die erfien Bewohner diefer AInfelkreifr; underbaute 
Samentörner fangen an zu feimen, eine überhangende Palmen 
Erone wirft ihre Nüffe in bie Fluten, welche die Wellen an ben 
achen Strand tragen. Mit ber keimenden Kokospa!me, mit der 
profienden Brotftucht ift das Wohnhaus des Menfchen einge: 
richtet, der nicht lange auf ſich warten läßt, und ber Korallenkreis 
wirb zur Inſel. Dies iſt die Bildungsgefdichte der Infelmelt 
im flillen Dcean. Alles in biefem Weltiheil ift jung und im 
Wachen beariffen, ja es ſaeint oft, als wäre der Menſch ſelbſt 
bier zu früb gekommen, Die Pflanzenwelt hat bereits ihren 
ausgebildeten Charakter; in ber Thierwelt haben ihm die niebern 
Drganifationen; die höhern (bie Wierfüßer) find außerſt fparfam, 
Hund und Schwein allein find überall anzutreffen. Zahiloe da: 
gegen ift das Reich bee Wögel, und Sturmvögel in Scharen von 
vielen Millionen ziehen über. Polnnefien ‚bin. Der Menſch in 
Auftralien ſtammt von einer zwiefachen Raffe, einer aflatifhen 
(malatifgen) und einer afritanifchen (kaffriſchen), von denen bie 
legte bie frühere, jept fait verdrängte Bevölkerung, auf einer ge 
zingern Etufe ber Menfhenbilbung, die erfte die fpätere, 
gende und beffer gebildete war. Zu jener gehören bie Papuas, 
dunkler gefärbt, haͤßlich von Bildung, faft ohne alle Geiſtesfaͤhig⸗ 
keit; zu biefer gehören bie bellern, faöner gebildeten, geiftig reg · 
famern, aber auch verdorbenern Stämme, größtenthells mit einer‘ 
ſeudaliſtiſch · monarchiſchen Berfaffung, der von Java ähntich, wäh: 
rend die Popuas ohne alle Gultur, ohne Aderbau, von Jagd 
und im Krieg erbeuteten Menfchenfleifch leben. 

Humboldt’s Hypotheſe, daß Xfien einft feinen Gontinent 
bis zum 50. Grad S. B. hin ausgebehnt habe, und Neuholland, 
Neuguinea und Reufeeland Zrümmer biefes gewaltigen Gontis 
nents feien, hat, fo viel fie auch (namentlich die fpige Geftalt ber 
Welttheile nad &.) für ſich Hat, doch Das gegen ſich, baf bie 
Ratur Neubollands ihr wiberfpricht. Das Land ſelbſt, bie Thier⸗ 
und bie Pflanzenwelt in Form und Lebensweife, hat mehr Aehn⸗ 
tichkeit mit Afrika ats mit’ Afien. Iſt daher bier ein Gontinent 
verfunten, fo türfte mehr‘ bie zwiſchen Neuguinea und Neufee: 
fand liegende Inſelkette feine Grenzen bezeichnen als: Reubol: 
land; denn dort bat in der That Alles einen aſiatiſchen Charak- 
ter (Urgeftein und Bulfane am Oftrande ber Infeln). während 
im fiillen Ocean biefe den Mittelpunkt der Infeln bilben. In 
Neuholland dagegen, biefer größten Infel von 138,375 geograph. 
Quabratmeiien Fläcenraum, erinnert nichts an Afien; in dieſem 
fhönen, mwohlbewäfferten, aber nicht Leicht zuoänglichen Bande, 
das jegt etwa zwei Menſchen auf ter Qusbratmeile ermäbrt, 
während es im Ganzen 200 Mill, nähren könnte, ift es „Som: 
mer, wenn bei uns Winter ift, bier fleigt das Barometer vor 
ſchlechtem Wetter und fällt bei gutem, bie Hütten find aus Ge 
dernholz und die Feldzdune von Mahagony; Myrten biemen 
zur Beuerung, ber Schwan ift ſchwarz und der Abler meiß; bier 
büpft das feltfame Kängurub, ha'b Reh, halb Eichhörnchen, mit 
Bogeikrallen an ben Dinterbeinen, legt ber Maulwurf Gier und 
bat einen GEntenfchmabel; bier gibt e6 MWögel, bie halb Saͤug ⸗ 
tbiere, Fiſche, bie balb Reiher find; bier hat bie Birne ihren 
Stengel am breiten Ende und bie Kirfche ben Stein autwendig 
und was bergleichen britifche Raunen ber Natur mebr find.” Die 
Flora Neubollands, die Miſchung ber Erdbeſtandtheile, bie biefe 
bedingen, ift gänzlich eine andere als in ber altın Weit, umb 
daber ter ganze Anblick des Landes ein meuer, nie geſehener. 
Thiere, wie der Ornithorinchus, das Schnobelibier und Pflanyen 
widerſprechen allen unfern Syſtemen. Dee Menſch ift afrifani- 
fher (mabenaffifcher) Abkunft, bem Kaffer ähnlich, aber auf eir 
ner tiefern Gulturflufe, Bmar paßt Gallius' Schilderung nicht 


"England 30 Mil. Pfd. Wolle liefern können, 
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Renpolländer ; aber-en iſt ſtumpf, ohne Neugierde, ver: 
Geftalt und wenig geſchickt, jemals unfere Begriffe 
n zw verwirklichen. Die Karghrit des Bandes, ber 
= — — erlaubt 8 Vorraͤthe 
rx Begriff Eigenthums bleibt ihm fremb; 
wedt, ganze erdrüdt den Geift, bie Thierheit J 
die . Man hat keine Spur des Gottesbien 
den Reuholländern eatdeckt. 
Bei alledem ſcheint Neuholland beſtimmt zu fein, zum Mittel: 
der Sivilifation für Polynefien zu werben. Die britifche Solo: 
n Neuſuͤdwales blüht fidhtbar empor. Das Land der Colonie ift 
fchönften, das die Phantafie nur bilden kann, reich an Als 
3. 1787 bradpte bie Fregatte Sirius die erfte Verbrecher: 
enbung, 56% männlidge, 192 weibliche, und 212 Seefoldaten ans 
‚Sand ;-1800 zählte bie Colonie bereits 6000 Einwohner, 7000 Acres 
«ultivirtes Sand, 1200 Stuͤck Hornvich und 6000 Schafe; jegt 
sählt fie an 70,000 Einwohner. Das Klima ift gemäßigt und 
berams gefund. Das Land über jede MWorftellung romantiſch 
und fruchtbar; eine Schafheerbe von 300 Stüden gibt jegt ſchon 
15,000 Guld. Reinertrag, und im 3. 1840 wird Reufübmales an 
Die Bevölkerung 
ſich durch die jährlihen Zransporte aus England, bie 
1817 in einem Jahre 3300 Perfonen betrugen; man unterfcheis 
det biefe Bevölkerung durch die Scherznamen - Sterling (gebo⸗ 
rene-Briten und reine Soloniften) und Eurrency, foldhe, in beren 
Abern fon Blut von Deportirten fließt. Diefe feibft heißen 
Kanarienndgel, von ihrem gelben Anzuge, bei ihrer Ankunft, 
Gouvernementöleutez Werurtheilte darf Niemand bei 
Strafe fie nennen. Die Deportirten werben entweber von ber 
Regierung befchäftigt oder an Auſiedler vertheilt; ift bie -Gtraf: 
geit vorüber, fo werben fie (Emancipirte und gelten ben freiwilli« 
gen Eimwanderern gleich, wiewol dieſe mit firenger Etikette ſich 
vom ihnen entfernt zu halten pflegen. Bon Aemtern und Land⸗ 
befig meiftens aufgefchloffen, bilden fie die Handwerkerſtaͤnde der 
Eolonie. Der freie Anfiebier empfängt nach Maßgabe feines 
‚baaren Vermögens von ber Regierung unentgeltlich von 100— 
2500 Xcres Landes zu Lehn; bei einem Vermögen von 500 
‘Pfb. werben 640° Aeres zugetheilt, Nach fieben Jahren erlangt 
er das Eigenthumsrecht, wenn er nachweiſt, daß er ein Viertel 
feines Gapitals auf die Verbefferung bes Landes verwendet hat; 
von "da an zahlt er eine Abgabe von 5 Proc. des Landwerthes, 
die jedoch abgelöft werben kann, und um fo leichter, als das 
Aere etwaınur zu 3 Guld. Werth veranfchlagt wird, So füllt ſich 
die Golomie mit Grundeigentbümern, deren anfaͤngliche Hütten 
von Flechtwerk in wenig Jahren zu zierliden und gemauerten 
Landfigen werben. Bei ber fehonenden Behandlung, welche bie 
Deportirten erfahren, bört bie Deportation faft auf, eine Etrafe 
zu fein; beſonders haben bie weiblichen Sträflinge es gut; fie 
finden gewoͤhnlich ſchnell Männer und bie Ehe befreit fie von 
jeder Strafe. In der Nähe der Hauptfladt Sidney vergißt 
man, daß Europa durch eine ganze Hemifphäre bauen getrennt 
if. Man genießt alle europaͤiſchen Ergoͤtzlichkeiten, Theater, 
Bälle, Goncerte, Wettrennen, Etikette, Gaftmähler finden ſich 
bier wieber. Es geben Landkutſchen nah Paramata u.a. Or: 
ten. Auch die Geiftescultur wird nicht vernadhläffiat.e Die ca: 
ledoniſche Akademie, die lateinifchen Freiſchulen in Sidney, bie 
Seeſchule, bie Erziehungsanftatten find nach englifhem Mufter 
eingerichtet... Es erfheinen neun Zeitfchriften und bie engliſchen 
Dichter und Novelliften finden bier ihr Publicum. Cibney felbit 
iſt eine ganz engliſche Stadt mit 15,000 Einwohnern, fünf engl. 
‚Meilen vom Hafen Port Jackſon entfernt, in einer entzüdenden 
Gegend. Der alte König des Landes Boongaͤrry hat von allen 
Borrediten nur das behalten, bie fremben Ankoͤmmlinge zuerft 
zu begrüßen. Man fiebt, der Engländer achtet die Legitimitaͤt! 
Auf den Märkten herrſcht noch immer ber Zaufhhantel. Regel: 
mäßige Gtroßen führen nach Liverpool, Windfor, Richmond, 
Paramata, kleinern Städten von 2— 3000 Einwohnern, bie fit: 
bar emporblühen und von fchönen Dörfern umgeben find, In 
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ens iſt dieſe Art ber Unterbri 


an theuer, doch wohlfeiler als Erhaltung in Gefaͤng · 
niſſen. Ein & koſtet db in England jährlich 
— —5* ne ah ——e—— bes 


Auftraliend aus ber Golonie entlehnt. ; 
‚Den folgenden Abfchnitt des Gemäldes nehmen bie zu Weflau: 
fralien gehörenden Infeln, Neufeeland u. f. w., von «inem interef: 
fanten Menfgenftamme bewohnt, welchen der Verf. mit ben Germa- 
nen bed Zacitus vergleicht, ein. Unter diefen Xuftralgermanen, einem 
Volke von reichen geiftigen Anlagen, kerrfcht ein firenger feubaliftis 
ſcher Kaftengeift, ber auf bie Unterbrüdung einer früähern Urbrodts 
kerung binweift. Die Arikis (der Abel) find wahrſcheinlich Nachkom ⸗ 


von bem paratiefifchen Leben biefer Raturkinder zur Zeit bes er: 
ften Erſcheinens ber Europder, indem er ihre geiftige Empfäng- 
lichkeit zugleich als außerordentlich befchreibt. Keibder ſcheint auch 
biefer ſchoͤne Menſchenſtamm dem Grlöfhen nahe; von den 
400,000 Bewohnern des Sandwicharchipels follen kaum no 
100,000 übrig fein. Dtahiti und die anziehenden Pitcairin- 
fein machen den Beſchluß, und ber Verf, enbet mit einer Be: 
trachtung, welche zu dem Mefultate führt, daß ber flille Ocean 
einft, wenn von Guropa -faum mehr bie Rede fein wird, von 
bem lauten Zubelrufe glüdlicher Bölferfamilien erfüllt fein werbe! 
Hiermit entlaffen wir fein anziebendes Gemoͤlde, beffen Durchle⸗ 
fung eine in ber That lehrreiche und unterhaltende Lecture ge: 
währt. Ein tücdtiges Negifter und ſechs, meiftens gute. Kur 
pfer gereichen feiner Arbeit zum Vortheil wie zur Bierdbe. 34. 





Literarifche Anzeige. . 


Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste 


von Ersch und Gruber. NR 
Es ift wieder von jeber der drei Sectionen, in de—⸗ 
nen bdiefes Merk erfcheint, ein Theil fertig geworden 
(Th. 23 der erften, 8b. 9 der zweiten, Xh. 3 der 
dritten Section) und an ale Buchhandlungen und 
Subferibenten verfandt, und es find num feit Ende 1831, 
wo id ben Verlag der Encyklopaͤdie übernommen, im 
Ganzen ſechs Theile geliefert worden. Den frühern 
Abonnenten, denen eine Reihe von Bänden 
fehlt, und Denjenigen, die als Abonnenten 
auf das ganze Werk neu eintreten wollen, 

werden bie billigften Bedingungen geftelle 

Leipzig, im Februar 1833. 

5 A. Brodhans, 


Medigirt unter Verantwortlickeit ber Verlagähandlung: F. A. Brodhausß in Leipzig. 
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Donnerdtag, 





Geſchichte der Erziehung und bed Unterrichts in welt: 





7. Mir; 1833, 









Fragen wir nun — fagt er S. xxv — nad bem NRugen 


biftorifcher Entwidelung. Von Friedrich Eramer. | einer ſoichen Geſchichte, fo fol biefeibe Leinesmegs eine bloße 


Erfter Band. Auch unter dem Zitel: Geſchichte der 
Erziehung und bed Unterrichts im Alterthume, Er: 
fer Band, Praktiſche Erziehung. Bon den älteften 
Zeiten bis auf das Chriſtenthum oder bis zum Her: 
vortreten des germanifchen Lebens. Elberfeld, Beder. 
1832. Gr. 8, Preis für zwei Bände 6 Thlr. 

In dem vorliegenden Werke ift uns die Erfüllung 
eines vielfach ausgefprochenen Wunſches verheifen und zum 
Theil aud) bereits gegeben worden. Ruhkopf ward durch 
den Tod an ber Beendigung feines Werks verhindert, 
Mangelsdorf, Hochheimer, Goͤß haben nur einzelne Par: 
tien des großen Feldes beleuchtet, Niemeyer endlich konnte 
feinem Plane gemäß die Geſchichte der Erziehung nur 
fragmentariih und in einem kurzen Ueberblide behandeln, 
Aber ſelbſt hierin ift viel Geiftreiches und Nüstiches, das 
unftreitig eine größere Anerkennung verdient, ald Dr. Era: 
mer demfelben glei am Anfange feines Vorwortes ge: 
gönnt hat. Hätte Miemeyer, der ſich Th. II, S. 313, 
mit einer fo ruͤckſichtsvollen Beſcheidenheit uͤber das Ideal 
einer Geſchichte der Erziehung aͤußert, Zeit zur Abfaffung 
einer folhen gewinnen können, fo würde dies Buch bei 
ber Weltkenntniß dieſes WVerfaffers, feiner vielfeitigen bis 
ſtoriſchen Kenntnif und bei feiner Milde im Urtheile ein 
treffliches Handbuch für gebildete Lefer aller Stände ge: 
worden fein. Wer den verewigten Niemeyer aus feinen 
Schriften und aus perfönlihem Umgange fannte, wird 
dies Urtheil gewiß unterfchreiben. Ueber Schwarz ift un: 
ſers Verf. Anſicht achtungsvollee ünd anerkennender aus: 
gefprohen worden. Wir geben ihm darin Recht, dab 
feine Erziehungsgefchichte oft den Charakter einer gelegent: 
lihen Sammlung trage. 

Menden wir uns nun zu ber Schrift des Hm, Gra: 


mer (Subrector am Gymnafium zu Stralfund) felbft, fo 


müffen wir im Allgemeinen urtheilen, daß in derfelben das 
Große und Schwierige der geftellten Aufgabe keineswegs 
verfannt ift, und daß ſich der Verf. über diefelbe mit ei: 
ner Befcheidenheit, aber auch mit einem Ernfte ausge: 
ſprochen hat, der glei vom Anfange herein für ihn ein= 
nehmen muß, In der Einleitung verbreitet er ſich Über 
den Begriff, das Weſen und den Zweck einer Gefchichte 
der Erziehung und des Unterrichts, - \ 


— 


| 


Summe praftifher Notizen für ben unmittelbaren Gebrauch 
‚und bie täglihe Anwendung fein; dieſer Gefichtspunft hat dem 
Verf. nie vorgefhmwebt und würbe ihn bei feiner Arbeit nur 
gekört und ermattet haben, fondern die Hauptſache fol fein: 
das Wiffen und das Erkennen felbft, wie von den Älteften Zei⸗ 
ten die Menfchheit erzogen hat und wie fie erzogen worden ift, 
welches die menſchlichen Beſtrebungen auf dem wichtigſten aller 
Gebitte find, und wie ſich die göttliche dee, das Menſchenge⸗ 
ſchlecht dem Ziele der Vollendung immer näher au bringen, ent: 
widelt und fortfchreitend geoffenbart hat. Mittelbar freilid 
ift bie Seſchichte der Erziehung ein wefentliches Erfoderniß für 
bie Erziehung felbft, und wie e8 Leine wahre und allfeitige Phi⸗ 
tofophie gibt, ohne eine Geſchichte ber Philofophie, überhaupt 
feine Wiffenfhaft ohne eine Geſchichte berfeiben, fo kann «es 
auch keine wahre Erziehungstheorie ohne eine gründliche Einſicht 
in die Geſchichte der Erziehung geben, fondern jebe kann hödys 
ftens nur ein „verfchobenes Bild/’ gewähren und in einzelnen 
Strahlen, nicht als die ganze Sonne, uns erfcheinen. 

Diefen Anfichten gemäß ift nun die Geſchichte ber 
Erziehung al® eine „Biographie der Menſchheit“ betrache 
tet und in diefem eriten Bande an den Voͤlkern des Al: 
terthums entwidelt worden. Auf den legten zehn Seiten 
des Vorworts hat der Verf. diefe Geſchichte zu ſtizziren 
unternommen, und feine Leſer werben mit Vergnügen ihm 
folgen. Seine Anſichten find Ear und anfprechend, feine 
Sprade warm, herzlich und gebildet und zeigt, wie leb⸗ 
haft ihn die Gegenftände bewegt haben, Über die er ſchreibt. 
Diefe gebildete Sprache gereicht dem Buche durchweg zur 
Bierde und wird daffelbe aud bei Solchen empfehlen, bie 
bei wiffenfhaftlihen Werken fi) vorzugsweife durd die 
Einkleidung angezogen fühlen. 

Ref. kann, um nicht für den Raum d. Bl. zu weit: 
läufig zu werden, nur im Allgemeinen den Inhalt des 
Buches angeben und baffelbe nad feinen verfchiedenen 
Richtungen mit befonderer Beziehung auf die Griechen und 
Römer, als die hervorragendften Völker des Alterthums, 
zu charakterificen fuchen. Da müffen wir nun zuvoͤrderſt 
in Beziehung auf das Material bemerken, daß Hrn. Era: 


mer nicht blos das Lob eines geiltreichen, fondern auch 


| eines fleißigen Schriftftellers gebuͤhrt. Alte ibm nur ir: 


gend zugängliche Quellen in den alten. Glaffitern ſowol 
als in neuen Meifebefchreibungen bat er mit Aufmerkfam: 
feit und Ausdauer fludirt und meiſtens auch richtig ges 
würdig. Wenn ihm nun aud in der Sammlung ber 
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Stellen, die ſich auf Griechenland und Rom beziehen, 
nur eine geringe Nachleſe zu haften übrig blieb, fo ift 
fein Berdienft der Anorbnung, der Verbindung und Ber: 
ſchmelzung untereinander um fo größer. Aber hinſichtlich 
ber aus Meifebefchreibungen entlehnten Notizen. gebührt 
Hrn. Cramer der Ruhm, bier zum erſten Male etwas 
Bolftändiges und Zufammenhängendes "gegeben und da⸗ 
burch feinem Buche einen eigenthümlicdyen Werth verlie: 
ben zu haben, wodurch daffelbe zu einer nicht bloß be: 
lehrenden, fondern auch “ergöglichen Lecture geworden iſt. 
Diefe fleifige Benugung der Quellen und des aus ihnen 
zu entlehnenden Nuͤtzlichen ſcheint Hrn. Cramer weniger 
aufmerkfam auf die Forſchungen der Neuern gemacht zu 
haben. Es fehlt allerdings nicht an Verweiſungen auf 
Niebuht, Ottft. Müller und Joſt bei den Abſchnitten Über 
die Dorier, Etrusker, Juden und Römer; aber auffallend 
ift es, daf man die Namen eines Herren, Wachsmuth, 
K. Fr. Hermann, Manfo, Leo gar nicht, den Namen Böt: 
ticher (sic) nur einmal (S. 309) und den Namen Ja: 
cobs mur zweimal (S. 276, 279) findet, Und grade 
die Schrift des Legtern: „Ueber die Erziehung der Delle: 
nen zur Sittlichkeit“, die fo treffliche Erörterungen ent: 
hält, ſcheint Hr. Cramer nur in der erften Ausgabe, nicht 
aber in der zweiten („Berm. Schriften”, Th. Ill) zu Een: 
nen. Hugo's „Rechtsgeſchichte“ iſt mehrmals angeführt 
worden; aber wäre nicht die Verweiſung auf Zimmern’s 
„Geſchichte des roͤmiſchen Rechts“ paffender und die Be: 
nugung diefes Buches zweckdienlicher geweſen? Hinſichtlich 
dee Monographien fcheint Hr. Cramer kein feftes Syſtem 
befolgt zu haben. 
bie von Roͤtſcher über Ariftophanes (S. 248) und von Ro: 
der „De scholastica Romanorum institut.” (S.433) ange: 
führt worden, da doch Vollſtaͤndigkeit diefer Literatur grade 
in einem ſolchen Werke würde am rechten Drte gewefen 
fein, und die kleinen Schriften von Hegewiſch, Gedike, 


| 


Denn 8 find ihrer nur wenige, wie | 


J. A. Emefi, 3. G. Wald, 3. D. Schulze, Börtiger, - 
Beck, Gräfe u. X. eine Anführung und Würdigung ebenfo 
gut verdient hätten, ald die foeben genannten oder die von | 


Philipp „De pentathlo” (S. 293). 
Die Charakteriftit der Erziehung und des Unterrichts 


beginnt mit den rohen Maturvölkern Afrifas und Ameri: Wohlaenuffe das Leben erblüht, der in ungetrübter Heiterkeit 


kas, geht dann zu dem Beginne der geijtigen Bildung bei 
den Chinefen über, weiter zu den Bewohnern von Ja: 


pan, Pegu, Tibet und Ava und darauf zu den Indiern. | 


Schon die Mittheilungen über China find interrffant, in 
einem noch böhern Grade die über Indien (S. 42 — 70). 
Der Fortſchritt des Natürlichen zum Geiftigen, die Ad: 


Gramer, ber jebody nicht zu ben unmäßigen Lobrednern 
des indifchen Weſens gehört, hat hier die ihm zugängli- 
hen englifhen und deutſchen Ueberfegungen verſchledener 
theologifcher, poetiſcher und moftifher Schriften Indoftand 
fleißig benugt; um fo mehr wundern wir uns, Bohlen's 
lehtreiche Schrift nicht erwähnt zu finden. Auch ift die 
Unfittlichkeit des indiſchen Gortesdienftes nicht in ihrem 
ganzen Umfange gewürdigt worden, wozu Ward's „View 
of India”, Bd. 1, S. 15, 117, 195 — 205, 257; Bd. II, 
173; Bd II, 167, 288— 295, die Nachrichten die 
Abbe Dubois, Bd. I, S. 370 fg., und Tytler's (kein 
Geiftticher) im ben „Considerations of the state of In- 
dia”, Bo. 1, 243, 296, hinreichende Belege zum Berdruß 
allee Indomanen gegeben haben, 

Auf die Indier folgen die Perfer, die Juden, die Phoͤ— 
niziee und die Karthager, hierauf die Aegyptet. Paffende 
Bemerkungen tiber die Stellung Aegyptens in ber Gr: 
ſchichte der Menfchheit madyen den Uebergang, an deren 
Schluſſe (S. 121) Hr. Cramer alfo fchreibt: 

In der Entwidelungsgefhichte ber Menſchheit entſprechen 
die Aegypter dem Gtandpunfte des Anaben, ber in den (les 
menten unterrichtet wird, und in bem nad) ber grwöhnlichen 
Weiſe des Treibens bie Einzelnbeiten in einer folden Menge, 
mie Steine zu einem Denkmale aufgehäuft werben, daß bas in: 
nere Leben faſt ganz zurüdtreten muß,. weil die ganze Ihätig: 
keit nur auf Belonderheiten und Einzelnheiten beſchroͤntt wird, 
Wie der Knabe ſich abmüht, um bie einzelnen Steine zu fei: 
nem Gebäude der Erkenntniß und Einfiht zufammen zu bringen 
und ineinander zu fügen, fo ber Aegnpter beim Bau der Pyra⸗ 
miden und Obelisken. 

Der gelungenfte Theil des Buches ift nad unferm 
Dafürhalten die Darftellung der griechiſchen Erziehung 
(S. 142 — 345). Eine tüchtige Belefenheit, ein gefhmad: 
volles Urtheil und eine ausreichende Bekanniſchaft mit der 
Geſchichte des Landes haben hier eine gelungene Darftel- 
lung hervorgebracht. Wir theilen glei den Anfang wit, 
der von des Verf. Anfihe und Liebe zum griechiſchen 
Volke Zeuge fein wird: 

Der Genius der Menfchheit, ber ſich bei ben Aegyptern 
aus dem Zuftande der Kındheit berauszjuminden fudte, aber noch 
nicht feinen Blick frei zu ben Wolfen emporheben fonnte, ſon⸗ 
dern immer wieder zur Erde gebeugt wuroe, erfcheint in Grie⸗ 
chenland als ein heiterer, liebliher Knabe, bem im jugenblicyen 


ſich feines Dafeins freut, mit barmlofem Einne die Welt um» 
faßt und mit Auen, ſelbſt mit den Göttern in vertrautem Um: 
gange lebt. Der Klaggefang, in bem ſich bas unendliche Weh 


des Aegypters ausſprach und in bem er, nad einem beffern 
Daſein ringend, feufite, löfet fi in Griechenland auf in bie 
: reine Darmonie einer Mannicfaltigteit von Zören, in weldyen 


tung der Ueltern, Lehrer, des Alters überhaupt, der Werth | 


der Kinder, befonders der Söhne, die Foͤrmlichkeiten des 
Unterrichts, namentlich der Braminen, die Charakteriſtik 
der indifihen Schulen aus der frühern und fpatern Zeit, 


der Mangel an Bildung beim weiblichen Geſchlecht, die 
Kinderausfegung , der endliche Verfall des indiſchen Volkes chenlard belebt, die tobte Maffe erweicht und befreit. In Aesyp⸗ 


— all Diefes bildet ein Gemälde, bei dem der Leſer mit | 


Intereſſe verweilt, und das befonders in jegiger Zeit, wo 
foft alle Die für dumm gelten, die das Sanskrit nicht 


des Pebens bunter Wechfel von Schmerzen zur Freude und von 
ber Trauer zum Jubel wiederhaut. Die Kampffpiele, welche 
bei ben Aeghptern nur zur Verberrlihung der Todten bienien, 
verflären fi in Griedienland zu ten bödften Freuden bes 2e- 
bens und werden bier, ftatt eine Zobtenfeier zu fein, eine beilige 
Flamme, an'der ſich tas ganze Boll erwärmte. Das Geſteim, 
das in Aegypten durch fen Schweigen rebete, wird in Grie— 


ten war es die Äußere Sonne, bie bisweilen den Memnonien 
Zöne eutlockte; in Griechenland ift #8 bie innere, ewige Sonde, 
die beftändig and der Tiefe der Steine hervortönt. In Aegyp⸗ 
ten diente die Kunſt meift den ehrgeizigen Abſichten ber Herr⸗ 


verſtehen, gewiffen Keusen fehr erwünfchet fein wırd, Sr. | faer, die ſich durch ihre Gebaͤude derewigen wollten und denen 
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bie willenleſe Menge fllavifä folgte, in SGriechenland aber war 
die Kunft ein reinee Aborud ber freien Geiſtigkeit, ber bie Gi: 
genliebe und Selbſtſucht aufgeopfert wurde. 

Wir vermögen nicht ber folgenden Darftelung, die 
gleichſam der Commentar zu biefen Eingangsworten ift, 
im Einzelnen zu folgen. Uber bie verſchiedenen Stufen 
und Zeitalter ber griechiſchen Erziehung, die herolſche Zeit, 
die dorifche Erziehung, die fpartanifche Erziehung in ih: 
een einzelnen Xheilen, mit befonderer Berhdfichtigung ber 
Knabenliebe, wo es auffallend iſt, die claſſiſchen Unterfus 
dungen von Jacobs („Berm. Schriften”, Th. II, S. 212 
— 254) auch nicht mit einem Worte erwähnt zu finden, 
bie Wirkung der Muſik in der ſpartaniſchen Erziehung — 
alle diefe find mit Benugung der vorhandenen Quellen aus: 
fuͤhrlich geſchildert worden. Dann über Gpmnaftit, Dres 


heftit und die Erziehung, Tapferkeit und Verftandesbil: 


bung ber fpattanifhen Frauen. Mach einer kurzen Bes 
trachtung über die kretenſiſche Erziehung folgt (S. 231 — 
343) ein ſehr ausführlicher Abſchnitt über die ioniſche, 
vorzugsmeife die atheniſche Erziehung. In ihe werden drei 
Hauptperioden unterfchieden: 1) die Zeit, wo die Etzie— 
hung mehr im Staate wurzelte, und mo bie perfönliche 
Freiheit in der des Staats aufging, dies iſt die Erzie: 
hung ber Freiheit; 2) die, wo fie fih von den Ge: 
fegen des Staats losiß und als nothwendige Folge in 
freche Willtür ausartete, dies, iſt die Erziehung der 
Bügellofigkeit; 3) die Erziehung in der macedonifchen 
und in der fpätern Zeit, wo ſchon Athen der Mittelpunkt 
der gefammten griechiſchen Bildung ift, aber alles eigen 
thuͤmlichen Lebens ermangelt, und wo alle Beſchaͤftigung 
mit den Wiffenfhaften mehr eine Richtung auf aͤußerliche 
Zwecke, fei es das praktifche Leben oder Gelehrfamkeit, er: 
hätt, — bies {ft die Erziehung ber Unfreiheit. Nah 
diefer Efhtheilung wird die ioniſche Erziehung unter Dra: 
ton, Solon und dem Areopagus in Eörperlicher und gei: 
ſtiger Hinſicht geſchildert; dann der Anfang der neuen Et: 
siehung in Athen mit Sokrates und Ariſtophanes, die 
Perfönlichkeit Beider dargeftellt, die mufifhen und gpmna: 
ſtiſchen Uebungen befprochen und einzelne ausgezeichnete Per: 
fönlichkeiten, wie die des Alcibiades, herausgehoben. Die 
Zeit nad) Sokrates liebt vorzugsmeife die Rhetorik in den 
Sophiftenfhulen, ihre Bildung iſt nur formell und auf 
den Schein gerichter, ihre Methode im Unterrichte bias 


logiſch. 
os (Der Beihluß folgt.) 


Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes bis auf Luther's 
Zeit, Ein literat-hiſtotiſcher Verſuch von Heinrich 
Hoffmann. Mit einer Muſikbeilage. Breslau, Graf, 
Barth u, Comp. 1832. Gr, 8. 16 Gr. 

„Die Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes bis auf ur 
thex's Zeit, oder fireng genommen, bis zum SJabr 1523, 
war biß jest fo gut wie gar nicht vorhanden, weil man 
einedtheils von ber Anſicht ausging, daß es vor Luther 
Bein deutſches Kirchenlieb gegeden babe, ober anberntheils 
glaubte, jedes geifliiche kied muͤſſe früber ein Kirchenlied ge: 
weſen fein. (Borr.) Glaubte man aber, daß jebes geiftiiche Lied 
vor Luther ein Kirchenlied fei, fo koͤnnte ja body eine Geſchichte 





des deutſchen vorhanden fein, nur Hätte mar 
mandıes ge ſtliche Lieb für ein Kirchentieb falſchlich gehalten. 
Diefer Grund ſcheint unhaltbar, und bie Urfache, warum no 
keine Seſchichte des beutfchen Riebes vor der des Deren OH. ba 
war, ift feine andere, als weil's fein eigentliches Kirchenlied noch 
gab. Dies gefteht ja Herr H. feld ein: „Die roͤmiſch- litur- 
oifhe Sprache ift die lateiniſche; fo Lange diefe befand, Konnte 
ein beutfches Kirchenlieb nicht gefunden werden... Deutſche kie— 
ber aber, wie fie bie chriſtlichen Siawen auf Kirchweihen, Bitt: 
gängen, Wallfahrten, Beitigenfeften u. f. w. fangen, finb feine 
Kirchenlieder, fie können zur Ginführung berfelben die Bahn 
gebrochen haben.” Im Widerſpruche ſteht alfo der Titel biefer 
Schrift mit des Verf, eigner Erklaͤrung (S. 2): „Eine Ge 
ſchichte des deutſchen Kirchengefanges bis auf Buther's Zeit 
kann alfo nur eine Geſchichte derjenigen geiftlichen Rieder ent: 
halten, welche bei jenen Gelegenheiten wirklich Öffentlich gefun: 
gen worben find.‘ Darum ift aber das Berbienft bed Berf. 
nicht minder groß, ber aus vielen Altern und neuern Schriften 
bad Zerftveute über ben Gefang in ben Kirchen überhaupt und 
aus den ber Reformation Luthers zunächft vorgegangenen Jahr⸗ 
hunderten die Spuren ber Uranfänge bes deutſchen gefammelt 
und möglichft miteinander verbunden bat. Dem Acrchaͤologen 
und Hymnologen gilt weniger unfere aller Kritik ber hierherge⸗ 
börigen Angaben ausmweichende Anzeige als dem Ereunbe alter: 
thümlidher Forſchungen. 

In den erfien neun chriſtlichen Jahrhunberten nahm tas 
Bolt an dem Kirchengefange gar keinen heil, fondern bei be: 
fondern Feierlichkeiten, z. B. an Heiligenfeften, auf dem Wege 
nah und aus der Kirche, felbft auf dem Marſche gegen ben 
Geind und in die Schlacht fang es Kyrie eleison, Christe elei- 
son, ba6 «4 auc nicht verftand. In ben folgenden zwei 
Jahrhunderten machten bdiefe wenigen Worte den Schluß 
jedes Verſes eines bei ähnlichen Feierlichkeiten gebrauchten Lie: 
dee. Das 12, Jahrhundert, wichtig für deutſche, befonders re> 
tigiöfe Dichtkunſt, zeichnete ſich vorzüglich durch Verbreitung 
bes Chriſtentdums, dur Begeiflerung für welthiftorifhe Tha— 
ten, Kreuzgüge u. bgl. aus, und erweiterte für fromme Dichter 
bas Gebiet. Die Geſchichte bed Alten und Neuen Teſtamenté, 
das Leben und Leiden Jefu, die Schidfale ber heiligen Bamilie, 
bas jüngfle Gericht, die Thaten beiliger Männer, gottesdienfts 
liche Gebräuche u. dal. lieferten den Stoff. Aus diefer vielbe: 
mwegten Zeit find nur wenige Lieder übrig, ein Lieb auf Maria, 
ein Weihnachts⸗ und ein Dftergefang. Die Deutfchen gingen 
fingend: „Chriſt, der du geboren bift u. f. w,‘, 1167 in bie 
Schladt bei Zusculum. Es waren ihrer gegen 30,000, gegen 
melde fie kämpften. Der ältefte kurze Aufruf: Kyrie eleison, 
wiederholte ſich noch immer und gab jedem andern Liebe der 
Art den Namen Leiſe (fo viel als Melodie). Theilte auch das 
18. Jahrhundert diefelde religidfe Stimmung, wurde felbft im 
Bolfe der Drang nah beurfchen Liedern ber Geiſtlichkeit be: 
merfbar, fo war biefe viel au bequem im Befige und Genuffe 
ihrer Zehnten und unterbrädte, unter dem mächtigen Beiftande 
ber roͤmiſchen Gurie, jeden Geiſtesaufflug des Volkes, jeden Ver⸗ 
fuh eines das Wolf Liebenden Priefere. Die Kämpfe unter 
Heinrich IV, und V. unter den ‚Hobenftaufen, bie Kreuzzüge 
ſchwaͤchten die Macht bes Klerus und bes Pıpftes und riefen 
in dem Brite einen ritterlihen, großartigen Einn hervor. Der 
Dandel bereicherte die Städte, und in benfelben erhob fid ein 
Stand, der reich und mädtig genug war, fi gegen Fuͤrſten 
und Herren zu behaupten. Mit tem Reichthume gedieben Kunft 
und Wiſſenſchaft. Mit dem gehobenen weltlichen Liebe flieg 
aud das geiftlihe Die ritterliche Poefie, ihre Minneliever reiz> 
ten geifttihe Dichter zu Äbnliden und ſchufen, wie ber Ben. 
(&. 50) fagt „bie auf Erden und im Himmel ausfchließende, 

ur ſchwaͤrmeriſchen Liebe gefleigerte Werchrung ber heiligen 
Ben Maria, Nur wenige Priefler flimmten in biefen 
Ion ein, und wenn es geſchat, fo konnten ibre Rieter wegen 
ihrer Ränge und ihres Rhythmus in die oͤffentliche und haͤus⸗ 
liche Andacht nit übergehen. Dod gehörte das deutſche relis- 


- 
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gidfe Lied wie das weltliche zur Wolkofitte und warb «6 im: 
mer mehr. Daß das unter ung noch gemöhnliche Lieb: „Ehrift 
ift erftanden u.f.w.”, ſchon jegt in mancher Kirdye gefungen wor: 
ben, ift hier erwiefen; daß es erweitert und auf verfciebene 
Weiſe bearbeitet worden, bafür fpredyen Zeugniffe. Das Pfingft- 
lied: „Nun bitten wir ben heiligen Geift u. f. w.“, erfreut ſich 
ebenfalls eines fo frühen Seſtandis. Die beutfchen Pilger er 
quicte auf ihren Fahrten das Lob und Danklied auf Gott, 
und der Schiffer beftieg fingend fein Fahrzeug: „In Gotes 
namen varen wir u. f.w.” Im 14. Jahrhundert, wo Krieg, 
Ueberfhwernmungen, Seuchen mit bem päpftlihen Interbict 
gar zu ernit flimmten, verftummte bie religidfe Poeſie faft, und 
die weltliche, von Dichterzuͤnften und fahrendem Bolte geübt, 
diente noch den Rittern zur Verherrlichung ihrer Thaten. Die 
Geißlergeſellſchaften find im Allgemeinen das Abbild der Zeit. 
Ihre Bußübungen, ihre Gefänge fanden Beifall, Einige Kle⸗ 
riter prebigten und fangen deutſch, aber bie meiften behielten 
den lateinifhen Geſang bei. Nur, durch Ueberlieferung erhiel: 
ten fih unter dem Bolke beutfche Lieder, bie es bei feiner 
häuslichen Andacht fang. Auch fing man an, lateinifche Pfals 
men zu verbeutfchen. Zur Verbreitung bes deutfchen Gefanges 
trugen bie Flogellanten nicht —— ei. Sie dichteten eigne 
Gefaͤnge, hatten ihre deſondern Vorſaͤnger und fangen auf ihren 
Bußgängen zur Erbauung ber Zuſchauer. Vom Anfange des 
15. Jahrhunderts bis in das erfle Viertel bed 16., ber eigent: 
lichen Wiege der Reformation, erhob ſich die religiöfe Dichte 
tunft freier und Eräftiger. Die Kirchenverfammlung zu Koft: 
nig 1414— 18, und Bafel 1431 —45, wedten zum ernften 
Nachdenken über bas ‚Beiligfte im Menfchen und bradıten reli« 
gidfe Meinungen und Lehren in Umlauf, an die man bieher 
kaum zu benten wagte. Die neu gewonnene Kenntniß der alten 
Epradıen und bie Buchbruderfunft halfen getreulih Gottes 
Wort verdeutfchen und verbreiten; benn ſchon im 15. Jahr: 
hundert wurden 14 deutfche Bibeln und viele Erbauungebüder 
ebrudt. Das erfte beutfche wirkliche Kirchenlied, d. h. welches 
n ber Kirche gefungen werben durfte, fällt in die Jahre zwi: 
fen 1414 und 1423, Es ift ungewiß, ob es von Nikolaus 
von Kofel herrührt (S. 102 fg.). Leicht hätten bie deutſchen 
Synoden beutfche Lieder einführen kͤnnen; das Volk fehnte ſich 
darnach; aber fie fürcdhteten Rom. In einer ber legten zu 
Schwerin, 1492, murbe verordnet, ein beutfches Lieb nach ber 
Meffe anftatt bes „Gloria in excelsis ete.“ oder des „Credo ete.“ 
auf ber Drgel oder im Shore zu fingen. Es mußten alfo beuts 
ſche Lieber fchon früher in ber Kirche gefungen worden fein. 
Bon 1480 an bis 1520 findet man auch in allen Agenden das 
Lied: „Chrift ift erftanden u. ſ. w.“ abgebrudt. Aus jenen eis 
ten ftammen ſicher noch: „Gelobet feift bu, Zefus Ehrift u. ſ. m.’ ; 
„Alſo heilig ift dee Tag u.f.w.'; „Freu' dich, du werthe Ehri: 
ftenheit u. f.w.’’; „Gott fei gelobet und gebenebeiet u. ſ. w.“; 
„Nun bitten wir ben heil'gen Geift u. f.w.”’; „in: Kindelein 
fo loͤbelich u. ſ. w.“ „Komm, heil'ger Geift, Herre Gott u. f. m.’ ; 
„Bott, der Vater, wohn' uns beiu. ſ. w.“ Luther hat zum Theil 
dieſe Lieber ın fein Gefangbud 1524 aufgenommen und klagte, 
daß fo wenig religidfe Dichter bervorträten und der Kirche ihre 
Gaben bräcdten. Nef. fiel es auf, daß bie erſten Rieder meift 
nur aus Einer Stropbe beſtehen und fpäter diefer mehre hinzu: 
gefügt worden find. Im der Kürze lag Kraft, und biefe hob 
die Andacht. Hat man wohlgettan, den Eraftvollen Gedanken, 
die eindringlihe Wahrheit zu verwäffern und die Andacht ab: 
zufühlen? Ueberfegungen lateiniſcher Hymnen maren fdhen 
im 14. Jahrhundert vorhanden und in die Kirche «ingedrungen, 
Ueberfegungen neben und ohne den lateinischen Text, wie das 
„Credo etc.’ ; „Wir glauben Al’ an einen Gott u. f. w.“3 
„Der Zag, ber ift fo freubenreich u. f. w.'*; „Vater in Emig: 
keit u.f. mw.” Jenen Liedern, in welche der lateinifche Zert theils 
weife der deutfchen Ueberfegung eingewebt ift, find die Lieder 
ähnlich, worin lateinifche Verſe mit beutfchen oder auch nur 
lateinifhe Wörter mit beutfchen willkuͤrlich abwechfeln, wie in 
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dee maccaroniſchen Poeſie. Sie follen von Petrus Dresbenfis, 
welcher 1440 zu Prag geftorben, berrühren, namentlich das bes 
tannte: „In dulci jubilo, nun finget und feib froh m. f. w.“ 
In feiner alten Korm gibt ed (©. 1 ber Berf. mit mehren 
andern. Ref. fah diefe Lieder ald Nahahmungen überfegter 
Hymnen an, beren Dichter ihre Selbftändigkeit verfu woll · 
ten; anderer Meinung iſt ber Verf., welchem fie Moͤncheſpie⸗ 
lerei verrathen. Als Brüde, den deutſchen Kirchengeſang bes 


‚sömifchen Werbots ungeachtet, unbemerkt einzuführen, möchten 


wir bie Lieder nicht betrachten. Mach ben angeführten Proben 
biefer Mifchpoefie fcheint es, daß fie bald zur Erheiterung ge: 
bient, balb ernſt ermahnend war. Sie erloſch im 15. Jahr⸗ 
hundert. Auch an bie Grabmäler verlor ſich biefe Dichterei. 
Die fürzefte Gradſchrift, die wir finden, aus ber Kirche zu 
Dobberan vom Jahre 1388, ftehe auch bier: 

Derr Peter Wiſe 

Tumba requiescit in ista, 

God aöwe dm fpife 

Coelestem. Quique legit, sta! etc. 

Schon Tange hatte man weltliche Lieber nad befannten 
Melodien gefungen. Sie waren dem Volke bekannt. Gigne, 
bem Grundtone bed Liedes entfprechende zu componiren und 
fingen zu Ichren, war mit großen Dinberniffen verbunden. Zur 
Beförderung des beutfchen Kirchenliedes und Gefanges dichtete 
man entweder dad weltliche Lied in ein geiſtliches um und bes 
nugte bie Melodie, oder man bidhtete ein geiftliches und legte 
e6 ber Melodie eines weltlichen -Liedes unter. Zur Zeit der 
Reformation änderte man auch geiftliche Lieder, wenn fie nicht 
mit ber evangelifchen Lehre übereinffimmten. Gewöhnlicher war 
es aber, geiftliche Lieder zu dichten und den Anfang des weite 
lichen Liebes als Bezeichnung der Melodie darüber zu fchreiben. 

So weit ber Berfaffer. Freunden ber alten Ghoräle- wird 
die Mufikbeilage, weiche die wahrſcheinlich Ältefte Melodie von 
„Kriſt ift erftanden u. f. mw.‘ und „Ru bitten wir ben heil’gen 
geift u. ſ. w.“ und eines Ofterliebes gibt, willlommen fein. 19, 





Notizen. 
Dad „New monthly magazine’ empfiehlt engliſchen fe 
fern in einer anonymen Notiz die Romane der Madame 
anfe als etwas Borzügliches. Wir gefiehen, daß uns biefe 
mpfehlung in Deutfhland etwas befrembendb klingt, wiewol 
wir bie eigenthuͤmlichen Borzuͤge der Arbeiten biefer achtbaren 
Schriftftellerin nicht verfennen. Wie kommt es aber, was wol 
fon mandem Lefer der englifhen Reviews aufgefallen fein 
mag, baf biefe fo achtbaren literarifhen Inititute ihre deutfchen 
Gerrefponbenten und Mitarbeiter offenbar fo ſchlecht zu wählen 
verftehen, daß in ihren Blättern oft nur bie obfcurfien, bei uns 
wenig oder gar nicht grfhästen und gefannten beutfchen Schrift⸗ 

feller verluͤndigt und gepriefen werben ? 


Das nämlihe Journal beurtheilt 20 diesjährige enge 
liſche Taſchenbücher und erklärt, fleigere ſich deren jährlicher Zu» 
wochs ferner wie feither, fo würbe ihre Beurtheilung fünftig 
ein Review allein befdäftigen. Wir können uns hoffentlich 
bozu Gluͤck wuͤnſchen, bie Zahl biefer GEphemeren bei uns im 
Abnehmen begriffen zu feben, wie aus den Iegtern Meßkatalo— 
gen erhellt, Ueberhaupt bleibt uns in der angebrocdenen Zeit 
der Dürre unferer Literatur, ba wir unfere großen @eifter und 
beffern Köpfe allmälig abfterben und keine neuen dafür aufs 
kommen feben, wenigflens der beruhigende Zroft, taß wir uns 
fern Nadbarvölfern immer noch meit vorausgeeilt find, von 
benen bie Franzoſen 3. B. bie jüngft erfi genoffene unverdaute 
Hoffmann'ſche Koft in den Novellen ihrer neueften romantifchen 
Stule wieder von fi geben, unb fi nod lange Zeit 
quälen werben, ehe fie & la hauteur unfers Göthe — 
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Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts in welt: 
biftorifher Entwidelung. Bon 5. Cramer Er 
fir Band, 

Beſchluß aus Nr. 66.) 

Ehe der Verf, zur dritten der genannten Abtheilungen 
tommt, verfolge er die Gefchichte der Erziehung in The— 
ben (S. 307— 315) nad) den wenigen Nachrichten, die 
von derfelben auf und gekommen find, dann in Mace— 
donien, wo aber eigentlih nur von Alerander bem Großen 
die Rede fein kann (S. 315 — 329). Was über ihn mit 
Benugung der Quellen und der neuern Huͤlfsſchriften von 
Zell und Stahr geſagt ift, zeugt von einer gerechten Wür: 
digung diefes welthiſtoriſchen Charakters, 

: Ariftoteles -- heißt es ©, 319 — verwirklichte und realis 
firte die Erziehung, bie fein großer Vorgänger, Plato, nur in 
der unenblihen Welt ber Idee aufgebaut hatte; Alerander war 
ein Züngling bes wirklichen Lebens, Achilles, fein Vorbild, ein 
Juͤngling einer frei gefchaffenen Dichterwelt. Beide find ber 
Triumph ber Erziehung in ber Weltgeſchichte. 

In dem dritten Abſchnitte ift Gibbon und befonders 
Schloſſer in einer Abhandlung in den von ihm und Bert 
herausgegebenen „Archiv für Geſchichte und Literatur”, J, 
228 fg, der Führer des Verf, gemefen. Warum ift aber 
des Jeſuiten Grefollius fleifige Compilation, „Theatrum 
rhetoricum‘ genannt, nicht benugt worden? Zur Geſchichte 
ber Sophiften würde Hr. Cramer im dritten Buche man: 
he brauchbare Notiz, und in Eichſtaͤdt's Rede: „De riti- 
bus sophistarum in inaugurandis literarum studiosis’ 
(Zena 1826), gute Bemerkungen und Stoff zu Paralles 
fen mit der neuern Zeit und Literatur gefunden haben. 
Andeutungen Über den Unterricht in Kleinafien machen 
den Beichluß diefes Abſchnitts. 

Dierauf wendet fih Herr Gramer zu den Römern 
(5. 349). Die Einleitung ſtellt als Hauptgeſichtspunkte 
auf, daß die Subjectivität der fpätern Zeit Athens und 
die in der Zeit nah Alerander vormwaltende Objectivität 
fih in der römifhen Wett fortfegen, daß aber die Inner: 
lichkeit dee Römer fi weniger im unmittelbaren Leben 
des Volkes, ald namentlich bei dem weiblichen Geſchlecht 
und in der Familie ausfpriht; daß ferner bie Welt der 
Römer vorzugsmeife eine Welt der Aeußerlichkeit fei, ihr 
Streben ein nad Außen gerichtetes, auf Erwerben und 
Bertheilen, auf Krieg und Recht, mit einem Morte, baf 
man im Römer den gereiften Jüngling erblide, dem im 


8 März; 1833. 


jugendlich = Eriegerifhen Muthe die ganze Welt gehört, ber 
aber nicht von einem blinden Streben nach Außen getries 


ben wird, ſondern ſich eine Welt erobern, fich einen Befig 


verichaffen und fich das Haus feiner Zukunft gründen 
will. Wenn baher die griechiſche Erziehung eine reins 
menſchliche war, fo ift die cömifche mehr eine auf aͤußer⸗ 
liche Zwecke gerichtete, und es tritt mehr ein Stand ber 
Gelehrten neben und im Volle hervor (S. 349 — 353). 
Diele Andeutungen machen die weitere Ausführung ber: 
felben wuͤnſchenswerth. 

In einer überfichtlichen Darftellung ift Das, was wir 
von eteufeifcher Erziehung wiffen, abgehandelt worben. Der 
Abſchnitt über die Römer beginnt mit der Achtung ber: 
felben gegen das weibliche Gefchlecht, als einem Fortſchritte 
bes Geiftes, und weiſt dies auf hiſtoriſchem Wege nad, 
wie fhon Mid, Habicht im 3. 1792 in einer noch im⸗ 
mer lefenswerthen Schrift: „Ueber ben Einfluß der Frauen 
in ber römifchen Geſchichte“, gethan hatte, Die Heiligkeit 
ber Ehe, die Geburt der Kinder, die Namengebung, bie 
vaͤterliche Gewalt, Kinderbefig, Ausfegung der Kinder find 
in den folgenden Seiten behandelt, bis fi der Verf zur 
erften Periode wendet (S. 382), die bie Erziehung und 
den Unterricht von den älteften Zeiten bis auf Auguftus 
begreift. Im ihr ift die Erziehung mehr Privatſache. Was 
bierauf über die Einwitkung der Genforen, die aͤußerlichen 
Abzeichen der Knaben und Jünglinge, die Theilnahme der 
Erftern an den Eenatsverfammlungen, den Einfluß der 
Mütter, roͤmiſche Pädagogen und Lehrer, Maͤdchenſchulen 
und endlich über die Gegenftände des Unterrichts und ihre 
Verfchiedenheit von dem griechiſchen ſowie über die Bil: 
dung junger Roͤmer durch Mechtögelchrte und ihre Theil: 
nahme am Kriegsdienfte beigebracht wird, kann natürlich 
nicht neu fein. Uber Hr. Cramer bat diefe Notizen bes 
quem aneinander gereibt und gut vorgetragen, ſodaß man nur 
wenige Stellen von Wichtigkeit vermiffen wird. Die zweite 
Periode umfaft die Zeit bis zum Untergange des weils 
roͤmiſchen Reiches (S. 425). Der allgemeine Bildungs: 
zuftand, die WVerfchiedenheit von ber erften Periode, die 
Grammatiter und Rhetoren, der Unterricht im Lefen und 
Schreiben, die böhere Unterrichtöftufe, die Betreibung der 
gtiechiſchen Sprache, die Mhetoren, ihre Verbreitung und 
Begünftigung, ihre nachtheilige Einwirtung auf die Ers 
ziehung find die hier erörterten Gegenftände. Wir können 
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denfelben unſer obiged Lob nicht verfagen, find auch von 
dem fleifigen Quelienftudium des Verf. überzeugt, müffen 
aber doch urtheilen, daß er mitunter zu fparfam in Ans 
führung der Quellen geweſen und den Forſchungen Alte: 
rer und neuerer Philologen, wie eines Manfo, Wolf, Aft, 
Ellendt, zu wenig Aufmerkfamkeit gefchenkt habe. Ein kur: 
zer Abſchnitt (S. 449 — 452) verbreitet ſich über den Un: 
tereicht im der Rechtswiſſenſchaft. Hinſichtlich der weitern 
Erörterungen ift auf Hugo und Savigny verwiefen; aber 
wir finden doch das Gegebene zu dürftig, da es ſich hier 
von der Nation handelt, auf welche die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit einen größern Einfluß gehabt hat ald auf irgend eine 
andere, Wir wünfchen, daß Hr. Eramer im zweiten Theile 
diefe juriftifche Erziehung, die recht eigentlich eine Natio— 
nalangelegenheit war, ausführlicher würdigen möge. Recht 
gut ift die Aufzählung Deffen, was von Seiten des Staats 
und des Kaifers -für Erziehung und Unterricht gefchah 
durch Beförderung der Gnmnaftit, Errichtung öffentlicher 
Bibliotheken, Grindung des Mufeums in Rom, des Athes 
ndums, des Hadtianeums umd ähnlicher Anftalten, durch 
Befodung- Öffentlicher Lehrer, die Gründung der Univer: 
fitäten zu Rom und Konftantinopef, und durdy die Wers 
breitung und Pflege der Wiffenfchaften in verfchiebenen 
Theilen des Reihe (S. 452— 472). Manche Einzeln: 
beiten- könnten, wofern es der Raum vergönnte, befprochen 
werben, wie auf S. 470 fa. die Bemerkungen Über das 
Studium der Philofophie bei den Römern, die doch wol 
nad den verfchiedenen Zeitaltern einige Mobification er: 
feiden dürften. Ebenfo hat es und befremdet, die Lucia⸗ 
nifchen Schriften nur fehr felten benugt zu fehen, die doch 
für Erziehung und Unterricht viele intereffante Notizen 
enthalten. In der Charakteriſtik diefes Schriftftellers von 
Jacob ift daher auch dieſem Gegenftande eine befondere 
Miürdioung (S. 27—49) zu Theil geworden. 

Auch auf die Provinzen Gallien, Hispanien und Bri: 
tannien hat der Verf. feine Befchreibung ausgedehnt und 
viele zerftreute Notizen vereinigt. Der Staat von Maf: 
fifia iſt hierbei befonders berüdfichtigt worden, jedoch nicht 
fo, daß alle Stellen über denfelben, bie unter andern in 
Johannſen's Schrift: „De Massiliae rebus et institut.’ 
(Riel 1817), verzeichnet find, benugt wären, Den Ein: 
fluf Spaniens auf Rom und unftreitig aud auf die Er: 
ziehung und Bildung römifcher Jugend hat Dr. Cramer 
zu gering angefchlagen, ba bderfelbe unter der Kaiſerregie— 
rung bedeutend genug mar, wo Gelehrte und Dichter, 
Künftler umd Mufiter, Sängerinnen und Citherfpielerinnen 
in großer Menge nah Rom ftrömten. Einige gute Be: 
merfungen hierüber hat Böttiger in den „Sören zur Kunft: 
mothologie”, 1,412 fg. ; der Gegenftand verdiente wol eine 
ausführlichere Behandlung. 

In der Vorrede wird im Laufe eines Jahres beftimmt 
ein zweiter Band verfprochen, der die Theorie oder die 
Erziehungsſyſteme der ausgezeichnetften Männer bes Alter: 
thums darftellen fol. Diefem Bande wird ſich fpäterhin 
die Geſchichte des Unterrichts umd der Erziehung im Mit: 
telalter und in ber neuern Beit anfchliefen. Allerdings 
eine große und vielumfaffende Aufgabe, Aber Ref. glaubt 


* 


faſt auf derſelben Seite geſtoßen. 


nach dem vorliegenden Bande, daß Hr. Cramer durch Geiſt 
und Fleiß zu ber Loͤſung derſelben befähigt iſt. 

Papier und Druck ſind ſehr gut. Wir koͤnnen jedoch 
hierbei die Bemerkung nicht zuruͤckhalten, daß die Citate 


kunftig gleihmäßiger und vollftändiger fein mögen, Win 


find nicht felten auf Drudfehler und auf Citationen vers 
fchiedener Ausgaben, wie des Ariftoteles und Plutarchus, 
Sn den Augen philos 
logiſcher Beurtheiler würbe dies Hrn. Cramer nit zum 
Lobe angerechnet werden. Dann wuͤnſchen wir auch die 
Abfaſſung der Anmerkungen gleichförmiger für das Auge 
eingerichtet, Wozu immer das häßliche cf. oder conf. in 
deutſch geichriebenen Anmerkungen? Oder ein Gemifch von 
lateinifchen und deutfchen Wörtern, wie: „Cornel Vorrede“, 
„Diogen. Laert. Lucian“, „Cie. Brut. 91. Plutarch, Cie. 4%, 
oder Symmachns, Caja Caecilia, Casaubonus, Paufler, 
Athenaeus und andere Wörter, die ſich in der Mitte deut: 
[her Anmerkungen ebenfo unzierlid) ausnehmen, als bie 
vielen mit lateiniſchen Buchſtaben gedrudten Namm in 
Preuß’ treffticher „Geſchichte Friedrichs des Großen”. “Es 
ift diefe Ausftellung allerdings in Beziehung auf das Ganze 
immer nur eine Kleinigkeit; aber ein deutfcher Schriftjtel- 
ler follte fich doch weder den Gebrauch lateinifcher Abkürs 
zungen nod ein fo buntartiges Gemiſch lateinifcher und 
deutfcher Buchſtaben geftatten, In dieſer Beziehung koͤn⸗ 
nen wir uns das Ausland zum Mufter nehmen, 89. 


Ueber Kometen 


Wahrfcheinlih war es das burdh die Cholera und revolu⸗ 
tionnaire Erſcheinungen hervorgebrachte, mit der Zeit ftationnair 
und zu einem beſondern Bebürfniffe gemorbene Angftgefühl, 
welches ſich, nachdem die Cholera zu einer orbinairen Krankheit, 
die Revolution gar zu einem juste milieu herabgefunten war, 
auf bie Kometen warf und von biefen, aus Nebel und Dunft 
beftehenben Körpern alles mögliche Unheil erwarten ließ. Mebre 
Schriftſteller beeilten ſich zwar in mehr und weniger weitlaͤu⸗ 
figen Schriften das Publicum zw beruhigen, welches fehr loͤb⸗ 
li war, denn mancher Geängftete geberdete ſich fo verzweifelt, 
daß man befürdten mußte die Stelle im „Aiarkos“ von $. v. 
Schlegel, . 

Aus Furcht, au erben, ift er gar geftorben, 

auf ihm angewendet zu ſehen; aber unglüdlicherweife uͤberſchaͤtz⸗ 
ten bie meiften dieſer Autoren ihre Kräfte, verbreiteten Irrtum 
ftatt Wahrheit, verwechfelten die einzelnen Kometen miteinander, 
fodaß die Verwirrung fich fteigerte. SInbeffen ermangeln wir 
auch nicht fehr verdienfivoller Schriften, weiche jedoch, wie Häus 
fig das Gute, erft ziemlich fpät allgemein befannt wurden, dem ⸗ 
nad bier in Bezug auf die gebrohte Gefahr etwas moutarde 
apres diner, aber zu einer nüslichen Velebrung noch ‘immer zw 
rechter Zeit angefündigt werben. Zuerft ift eines fehr interef- 
fanten Auffages des berühmten Geometers Arago zu hnen, 
welder, in den „Annales du Bureau des longitudes 1832’ 
aufgenommen, unter bem Zitel: 


1. Betrachtungen über bie Bewegung und bie Natur ber Ko— 
meten nebit ihrer Einwirkung auf unfere Erbe im Allgemei« 
nen und inäbefondere über den Kometen, welder im Sabre 
1852 erſcheint und eine Umlaufszeit von 94 Jahren hat, Bon 
Arago. Brünn, Rohrer. 1882, Gr. 8. 8 ®r. 

in deutſcher Ueberfesung erfchien, wobei jebodh ber Ucherfes 

ger dieſem Auffag angehängte geologifche Diecuffionen wegge⸗ 

laffen hat, weil felbige in einem gleichzeitig erfdhienenen Werke: 
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2: "Uber den gefürchteten Kometen bes 
1832 und über Kometen ur on 3. 3. kitt ro w. 
Mit — — Tafei. Gerold, 1882. 
Gr. 3. 

bereits eit find, ſodaß beide Bucher auf’ gewiffe 

Att enable Was unfere e über Kometen 

üb tabetrifft, fo war es feit langer Zeit die Aufgabe ber 

; zu unterfuchen,, ob biefe @efticne, welche die Alten 
für Meteöre unferer Atmofphäre hielten, zu unferm Sonnenfy: 
ftem gehörten, ob fie nämlich im ber gefchloffenen Bahn 


geemolrigen Yahens 


Wien, 


einer Ellipſe ſich fortwährend glei dem Planeten um bie 


Sonne bewegten, ober ob ihre nicht geſchloſſene Bahn bie Form 


einer Parabel habe, wo fi der einmal erfchienene Komet im: 


unendlichen Raum verlieren: und nie wiederkehren würde. Diefe 
Streitfrage war um fo wichtiger, als von ihrer kbſung die rich⸗ 
tige Kenntni unfers Sonnenſyſtems abhing, aber um fo ſchwie ⸗ 
riger zu entfcheiden, als ber kleine Raum, innerhalb welchem 
man einen Kometen beobadıten kann, es im Zweifel läßt, ob 
feine Bahn eine langgezsogene Euipfe ober eine Parabel fei, 
weshalb man auch die Beftimmung biefer Bahn in Bezug auf 
ihre Sage und ihr Verhältniß zu der Bahn der Erbe um bie 
Sonne die parabolifhen Elemente des Kometen nannte; denn 
daß einft eine Zeit fommen werbe, wo man Kometen entbeden 
wöärbe, melde in Eurzer Umlaufszeit um die Eonne eine ſich 
deutlich darfteilende Ellipſe befchrieben, abnete man früher 
nicht. Daher blied’nidits übrig, als bie gefundenen Elemente 
eines neu entbedten Kometen, welche ftets im Sometenfatas 
loge bemerkt werden, mit den Glementen früher beobadhteter 
Kometen zu vergleichen, weil man mit faft völliger, aus aftro: 
nomifchen Gründen bergeleiteter Sicherheit zwei Kometen, wel: 
che gleiche ober fehr ähnliche Elemente ber Bahn haben, als 
identifh annehmen fann. So fand Hallen, daß bie aefundenen 
Glemente des im Jahre 1682 beobachteten Kometen biefen 
ald ben mämlichen barftellten, welcher bereits 1607 unb 
1531 erfchienen war, wesbald er deſſen Wieberfehr im Jahre 
1758 oder 1759 verkündete. Da von ber Erfüllung biefer Pro: 
phezeiung ber wichtige Beweis abhing, daß bie Kometen gleich 
den Planeten zu unferm Sonnenfoftem gehören, nie aber 
bei der Beftimmung einer Kometenbahn auf die Störungen oder 
Perturbationen dfiht genommen werben muß, weiche ber: 
felbe durdy andere Planeten erleidet, wodurch fein Lauf verfpä: 
tet, feine Bahn fogar umgeftalter werden kann, zur 3eit von 
Halley aber die noch nicht hinlaͤnglich ausgebildete arithmetifche 
Kenntnis diefe Berechnung nicht geftattete, fo unternahm fpäter 
Glafrot die Cbfung biefes Problems, und ber Halley'ſche Komet 
beftärigte das Grgebniß der Rechnung, indem er am 12. März 
1759 im feine Sonnennähe, das Peribelium, trat. Nachdem bie 
Periodicitaͤt dieſes Kometen außer allen Zweifel geftellt war, 
berechnete ber Baron Damoifeau, ein berühmtes Mitglied bes 
Bureau des longitudes, alle Perturbationen, melde ber Hal: 
ley ſche Komet auf feiner neuen Bahn um die Sonne durch die 
Pianeten, denen er fi nähert, namentlich ben früher unbe: 
fannten Uranus erleiden wird, und wir verdanken den Bemiü- 
bungen dieſes ausgezeichneten Galculators bie Gewißheit, daß 
diefer Komet am 16. Nov. 1835 in fein Perihelium treten werbe, 
me wir ihn wahrnehmen werden, doch ſchwerlich in fo impofan: 
tem Glanze und mit fo majeftätifhem Schweif, ald er früber 
erfchien , denn dem Kometen fcheint es wie dem Menfchen zu 
gehen, indem er auf feiner Bahn immer mehr an Schönheit 


rt. 

Später am 6, März 1815 entdeckte der beräbmte Olbers in 
Bremen einen Kometen, beffen Umlaufözeit 74 Jahre dauern unb 
welcher am 9. Febr. 1837 duch feine Sonnennähe geben fol. 
Da er indeffen früber nie beobachtet war, auch die Erfahrung bie 
Rechnung noch nicht beftätigt bat, fo kann man feine Periobi: 
eität nit als erwiefen annehmen, ‚weshalb Arago im angeführ: 
ten Aufſat ibn auch nicht berüdfichtigt. 

Dagegen entbedte der im Aufſuchen von Kometen uner: 
muͤdliche Pons in Marfeille am 26, Row. 1818 einen Kometen 
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beffen Elemente Bouvarb bem Bureau des longitudes am 19. . 
Ian. 1819 vorlegte, mit weldgem ber Profeffor Ende in Ber: 
lin ſich beſchaͤſtigte, die Abweichung feiner Bahn von einer El⸗ 
lipfe und feine kurze Umlaufszeit von brei Jahren 115 Tagen 
erfannte. Die Erfahrung hat diefe Berechnung beftätigt, und 
diefer durch bie Eigenthuͤmlichkeit, daß die Umlaufszeit immer 
Eleiner wird unb er mit immer wachfender Schnelligkeit um bie 
Sonne läuft, ausgezeichnete Komet ift in den Jahren 1822, 
1825 und 1828 beobachtet worten und am 4. Mai 1832 in 
feine Sonnennähe getreten, 

Hierauf entdeckte der Öftreichifche Hauptmann v. Blela am 
28. Febr. 1826 zu Joſephſtadt in Böhmen einen Kometen, bef: 
fen Periodicität er erkannte und bie Umlaufszeit von 6 Jahren 
270 Zagen feftftellte, wie ſolches Littrow im angeführten Buche 
bemertt, während Arago das Verbienft, die Umlaufszeit beftimmt, 
nämlich aus den paraboliſchen Elementen bie eiliptifhen beredy: 
net zu haben, ben ‚Herren Glaufen und Gambart zu Marfeille 
zuſchreibt. Diefen Kometen haben ber Baron Damoifeau und Ol: 
bers in Bezug auf die Störungen, weiche er erleiden koͤnnte, 
berechnet und gefunden, daß berfelbe am 29. Oct. 1832 bie 
Ebene ber Bahn, im der die Erde fich bewegt, durchſchneiden 
und am 27. Rov. 1882 in feinem Perihelium ftehen werde. Diefe 
brei, oben wenn man. will vier mit Sicherheit wieberkehrenden 
Kometen umfaßt. unfere ganze Kenntnif von der Periobicität 
berfeiben, aber aus einer erlaubten Analogie kann man aus ih: 
nen auf die übrigen Kometen fließen, 

Was nun die Gefahr betrifft, weiche ein Komet ber Erbe bro: 
ben könnte, fo ift es Elar, daß dieſes nur in ben beiden Punkten 
möglich fei, wo bie Bahn des Kometen bie Ebene unferer Erd: 
bahn ſchneidet, wenn naͤmlich einer diefer beiden Punkte in der 
Erdbahn felbft liegt, und überdies die Exbe in bem gefährlichen 
Augenblick fi in dem bebropten Punkte felbft befände. Dlbers 
in Bremen bat in einer ſehr ſchoͤnen Rechnung die Probabilität 
berechnet, mit welcher ein Komet, deſſen Halbmeſſer der Hälfte 
des Erdhalbmeſſers gleich ift und deffen Sonnennähe ſich inner 
bald ber Erdbahn befindet, mit ber Erde zufammenftoße, und 
gefunden, daß man 281 Millionen gegen 1 wetten koͤnne, baß 
dieſer Fall nicht eintrete. Webrigens find bie Bahnen aller Kor 
meten, welche man bisher beobachtete, forwol unter fich als gegen 
bie Bahnen ber Planeten fo gerichtet, daß ein Zufammentreffen uns 
möglich ift, und nur der Biela’fche Komet macht eine Ausnahme, 
benn am 29, Dct. 1832 durchſchnitt er die Ebene ber Erd: 
bahn ganz nahe an einer Stelle der Erbbahn felbft und mürbe 
ber Erde bedrohlich gemwefen fein, wenn fie felbft zu dieſer Zeit in 
dem erwähnten Punkt ihrer Bahn fich befunden hätte. Grftam 30. 
Nov. 1832 gelangte die Erbe an biefen Ort und war mithin, ba 
bie mittlere Gefhmwinbigfeit der Erde täglich 674,000 franzd: 
ſiſche Meilen (eine franz. Meile zu 2000 Xoifen ober 5898 
Meter gerechnet) beträgt, im verbängnißvollen Augenblick mehr 
als 20 Millionen Meiten von ber Gefahr entfernt. Uebri: 
gens ift es bei ber wahrfcheintich fehe großen Zahl ber Kometen, 
bei ben häufigen Perturbationen, weldye ihre Bahnen erlei: 
den, nicht unmöglich, daß einer berfelben wirklich einft in bie 
Nähe der Erbe kommen fönnte; aber felbft biefen Kal ange: 
nommen, ift es hoͤchſt zweifelhaft, ob bie Wirfung dieſes Zufam: 
mentreffend wirklich fo gefährlich werden follte, denn bekannt: 
lich Steht die Anziehung, welche ein himmliſcher Körper autübt, 
mit feiner Maffe im Berbältnif, und der Komet zeigt ſich aus 
fo dünner, flodiger, burchfichtiger Subſtanz, welche fi nur an 
feinem Kern verdichtet, beſtehend, daß feine Maffe nothwendig 
febr unbedeutend fein muß. Auch fab man einen im Jahre 
1770 entdeckten Kometen, beffen Bahn der Zupiter zweimal ſowol 
bei dem Gintritt in feine Nähe als dem Ausgang aus derfels 
ben gänzlich ummanbeite, auch nicht den geringften Einfluß auf 
die Meinen Monde des Jupiters, durch deren Softem er ging, 
ausüben, und überhaupt beruben fämmtlidhe aſtronomiſche Ver: 
kündigungen auf ber Annahme, daß weder die Firfterne noch 
Kometen irgend eine Störung bervorbrädten, ſodaß bas bis 
auf bie einzelne Secunde richtige Eintreffen biefer aftronomifchen 
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Borherfagungen wol ben größten Beweis für bie Wirkungslo⸗ 
figkeit der Kometen liefern dürfte. N 
Indem hiermit den Lefern d. Bi. Dasjenige in kurzer 

Darftellung mittheile, was über den Lauf der Kometen mit 

u. ausgemittelt worben if, mache ich Diejenigen, weldje 

über bie Erſcheinung einzelner Kometen und über die zermuthun⸗ 

gen, die man in Bezug auf ihre phyſiſche Beſchaffenheit und fon: 
ftige damit in Verbindung ſtehende Gegenſtaͤnde heat, nähere Ber 
lehrung wünfden, auf die am Gingang erwähnten Bücher auf: 
merkfam, welche fehr populair, geiftreich und beſonders geeignet find, 
die vielfadden über die Kometen verbreittten Irrthümer, nament- 
ti was ihre illuſoriſche Einwirkung auf bie Temperatur be: 
ifft, aufzuflären, benen überdies mehre fehr intereffante geolo: 
ie Beobachtungen beigefügt find, deren nähere Grdrterung 
hier zu weit führen würde, 
Schließlich bemerke ich, daß unter bie Eingangs erwähnten 

& chriften über Kometen ganz befonders nachſtehende: 

8, Der zu erwartende große Komet nebft Darftellung feiner Ei» 
genfhaften und möglichen Wirkungen auf unfere Erbe, des⸗ 
gleichen auch Wetradptungen über den Einfluß bes Mondes 
auf die Weränderungen unferer Atmofphäre, und mod; über: 
dies ein Verzeichniß der ſichtbaren Sonnenfinfterniffe und ber 
weglichen Felltage von dem Jahre 1833 — 1900, Mit ver 
ar Zeichnungen. Meißen, Klinticht u. Sohn. 1882, 
4. Gr. 

gehoͤrt, worin ein Xuffag aus Nr. 176—178 des „Freimüthigen‘’ 

vom Jahre 1880, mithin ein fehr verfpätetes Tractaͤtchen abge: 

drudt ift, aus dem hervorgeht, daß der Halley’fche Komet zwi⸗ 
fen den Jahren 1834—36 erfchienen würde, dagegen bie con 
fufe Behauptung aufgeftelt wird, dieſer Komet fei der nämliche, 
welcher den fogenannten heiligen drei Königen erſchienen wäre, 

welche Reifende übrigens, wenn man der Muythe folgen mil, 

keine großen Sternkundigen gewefen fein müßten, weil fie fonft 

nit eine fo ganz unverhättnißmäßige Zeit bei ihrer Heimreife 
gebraucht hätten, nachdem der fie auf ber Hinreiſe leitende 

Stern erlofden war. 36. 
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Skizzen aus Polen. Aus der Brieftaſche eines polni⸗ 
ſchen Offiziers. Frankfurt a. M., Koͤrner. 1833. 


Die Geſchichte der polniſchen Revolution iſt bis jetzt 
nur in dem Hauptgange ihrer Entwickelung und in ben Perſo⸗ 
nen Derjenigen bekannt geworben, bie an bie Spige der Greig 
niffe geſtellt waren. Noch fehlte es in dieſem großen Bilte an 
einzelnen treffenden Zügen, die uns bas individuelle Leben, dad 
audy die untergeorbneten Glieder des Ganzen befeeite, näher 
vor Augen gerüdt hätten. Ein erfreulicher Beitrag, um eine 
fotche Iebendigere Anfhauung herbeizuführen, ift in den vorlies 
genden „Skizzen aus Polen” gegeben. In einfacher Sprade 
gefchrieben, tragen fie das unverfennbare Gepräge der Wahr: 
heit und genügen hiermit dem hauptſaͤchlichſten Anſpruche, ben 
wie an eine Schrift biefer Art zu machen haben. Nur bas 
Eine moͤchte zu tadeln fein, dab mitunter das eigentlich Cha: 
rakteriftifche auf dem allzu breiten Grund eines in Polen wie 
in Deutfchland ftet# nur unter benfelben Kormen wieberfehren: 
den alltäglichen Lebens aufgetragen ift. Allein immer entbehrt 
doch Feines diefer Wilder folher Züge, die in irgend einer Weife 
etwas eigenthümtich Polniſches hervorheben. Auch wird ber 
Verfaſſer in ber Fortfegung berfelben, die wie mir hoffen 
nicht ausbleiben wird, ben gerügten Fehler leicht vermeiden, 
da ihm mittlerweile ein längerer Aufenthalt in Deutfchland in 
den Stand gefegt hat, die feinern Unterſchiede des polniſchen 
und beutfchen Volkslebens fchärfer in das Auge zu faſſen. 

Im Kampfe mit einem ſchweren Schidfal, felbft im Unter: 


liegen gewinnt bas in feinen Tiefen bewegte Gemuͤth einen 
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dichteriſchen Aufſchwung. Es bewähren. ſich die ſchoͤnen Worte 
unſers Herder: 

Wie die Flamme bed Lichts auch umgewendet emporſtrablt, 

So vom Schläfal gebeugt, ftrablet der Edle empor, 


erft aus dem Poiniſchen in das Deutfche übertragen werben 
mußte — als ſehr gelungen gelten kann. Einige ber vorliegens 
den Skizzen deuten auf die Fehler und Misgriffe hin, von wel 
chen bie Geſchichte der polniſchen Revolution nicht frei geblieben 
if. Unter Anderm wird eine Aneldote von Skrzynecki erzählt, 
bie es deutlich genug macht, wie wenig biefer Mann das Wer: 
trauen feines Volkes zu rechtfertigen und den Geiſt deffelben 
würdigen verftand. Es wirb hiermit ein meuer Beleg 23 
gegeben, daß die Unternehmung der Polen mit deshalb mislin⸗ 
gen mußte, weil man nicht die Talente aus der Mitte ber Nas 
tion an die Spige geftellt, fondern ihr Schidfal den Händen 
Derjenigen anvertraut hatte, die blos nad ihrer gefelfchaftlis 
chen Rangftufe als die Erften erfdienen. Alle andern Erzähs 
lungen, mit Ausnahme einiger wenigen, ſchildern ben Drud,. ber 
auf Polen laftet, geben aber zugleich Zeugniß von der Volks⸗ 
kraft, melde gegen diefen Drud anzulämpfen nimmer ermübet. 
Wie dunkel daher in der Regel bie Farben find, mit melden 
ber Verf. malt, fo wird man doch feine Schrift nicht aus ben 
Händen legen, ohne an dem Glauben: „Rod ift Polen nicht 
verloren”, und an der Hoffnung feftzuhalten, daß noch einmal 
bie Zukunft den Vorhang aufrollen und bas große Drama 
fortfegen wird, wo bann Mande ber biöherigen Falten Zu⸗ 
ſchauer auch felbft wider Willen ihre Rolle werben fpielen 
müffen. 156. 





Literarifhe Notizen. 


Gin Herr Okey, Attaché ber britifchen Geſandtſchaft in 
Paris, hat zwei Schriften herausgegeben, zwar zunächft nur für 
Engländer und Franzoſen berechnet, allein aud für Jedermann 
wichtig, ber England oder Frankreich bereifen will, ober mit 
biefen Rändern in Werkehr ſieht. Die eine, in franzöfifher 
Sprache, führt den Zitel: „Droits et obligations des #tran- 
gers dans la Grande-Bretagne”, bie andere, in englifcher Sprade, 
ift ein Gompendium aller in Frankreich geltenden Geſetze u. bal., 
welche für reifende ober ſich bafelbft aufhaltende Engländer unb 
für den englifchen Handel mit Frankreich von irgend einem In: 
tereffe find. 


Unter dem Titel „L’Europe litteraire” wird in Paris eine 
neue Zeitfcheift angekündigt, welche alle zwei Tage in Folioformat 
erfcheinen foll.. Hauptrebacteurs find die Herren Bohain und Rover, 
zur Mitwirkung eingeladen alle ausgezeichnete Gelchrte, Dice 
ter, Künftler u. f. w., barunter aud viel Deutſche. 

Mit der im December 1832 erfchienenen fünften Monatsliefer 
rung der „‚Contes arabes du cheyk ElMohdy“, welche ber gelehrte 
DOrientalift I. I. Marcel in Paris berausgibt, ift der erfte Band 
derfeiben vollendet. Gharakteriftiiher mo als die berühmten 
—— und eine Nacht“, bilden fie die natuͤrlichſte Fortſetzung 
erfelben, 


Bon Ameree Pichot kündigt man ein „Vie littraire de 
Sir Walter Scott’ an. 


Mignet's Geſchichte der Reformation iſt der Vollendung 
nahe. Seine Reiſe nach Genf ſoll ihm wichtige Materialien 
dazu geliefert haben. 8. 


‘ 


Bläfter 
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literarifhe Unterhaltung. 
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9. u 1833. 





Bur Geſchichte der Öffentlichen Meinung in Deutſchland. 
3Bmweiter Artikel) 


: Das beurfche Volt hatte die eiferne Zuchtruthe eines 
Despoten fühlen müffen, um künftig jede, von ſchwaͤche⸗ 
rer Hand ihm zugedachte Zücdhtigung defto bitterer zu em: 
pfinden. Ale, weldye den Sturm der Revolution: verfchlas 
fen zu können gewähnt hatten, wurden gewaltfam aufge 
ſchuͤttelt Wie tief der deutfche Spiefbürgerfinn die ur 
großoäterlihe Schlafmüge über die Ohren zog, um fort: 
zuruhen und fortzuträumen, fo zerriß doch die eiferne 
Hand Napoleon's, von einer hoͤhern Hand geleitet, alle 
Fäden des engen Gefpinnftes, in welches die Selbſtſucht 
fi; eingefponnen hatte, damit felbft wider ihren Willen 
die neugeborene Pſyche eines deutſchen Volkslebens ihre 
Schwingen entfalten könne. Der Mann des Schidjals 
weckte wieder den Glauben an ein Schidfal, welches als 
Boliftreder einer hoͤhern Gerechtigkeit die Voͤlker und 
Eimgeinen ftrafend trifft, wenn fie in egoiftifcher Abfondes 
rung ihr eignes Intereffe und ihr eignes Wohl auf an: 
derm Wege ſuchen als in dem Intereſſe der Geſammtheit 
umd im der Wohlfahrt ihres Volkes. Aus der Werkſtaͤtte 
und ‚von der Pflugſchar weg mußte der Bürger und 
Bauer den Fahnen des Eroberers folgen; er mußte als 
dienendes Glied in bie Kette fich fügen, womit Napoleon 
die Nationen belaftete; er mußte einem fremden Willen, 
einem fremden Intereſſe gehorchen, um vielleicht in einer 
ſpaͤtern Zukunft einem deutſchen Nationalwillen und ei: 
nem deutſchen Geſammtintereſſe gehorchen zu lernen. 

Die fortwaͤhrenden Kriege, in welche Napoleon die 
Deutſchen verwidelte, umd das naͤchſte Mittel zur Fort: 
fegung derfelben, die Einführung einer allgemeinen Gon: 
faiption, brachten mit tiefer Wirkung eine mächtige, geift: 
erfeifchende Bewegung in das flagnirende Leben. Die 
Zaufenden und aber Tauſenden aufgebrungene militairis 
ſche Lebensweife drang ihnen auch neue Anfichten und 
neue Begriffe auf, die ſchnell in die Maſſe des Volkes 
übergingen. Ehe noch bie Gefühle für den Ruhm und 
die Ehre einer deutichen Nation ſich wiederbeleben konn— 
tm, erwachte doch wieder ein lebendigerer Sinn für krie⸗ 
gerifchen Ruhm und Eriegerifhe Ehre. Die Soldaten des 
Rheinbundes nahmen Thril am Napoleon’s Siegen und 


*) Din erfien Artikel fiehe in Ar. 8b. Bl. D. Reb, 


ben. Durch ihre zwelfelloſe militafrifche Zapferz 
— erzwangen ſich die Franzoſen die Achtung ihrer deut⸗ 
ſchen Mitſtreiter, und bei dem Donner der Kanonen er: 
wachte auf dem Schlachtfelde eine Sympathie, welche noch 
jegt nicht ganz verflungen iſt. 

Ueberdies verbanfte man, was das Mechaniſche des 
Kriegsweſens betrifft, der Vereinigung mit Fraukteich aus 
genfällig zweckmaͤßigere Einrichtungen. Die mannichfachen 
Verbeſſerungen in dieſer Beziehung, ‚in Verbindung mit 
dem Geifte, welcher die neuen Formen befeekte, bewährten 
ſich in den Jahren 1805 und 1809 in zweimaligem Kriege 
gegen Deftreih. Grade in Defireih hing man aber im 
Mitlitairwefen noch feſt an veralteten Formen und Vor 
urtheilen, welche vielfach hemmend fich beiviefen; und grade 
in den Deeren Deftreiche fchien den Soldaten des Rhein 
bundes, weldye die Bedeutung der mititairifhen Ehre in 
hoͤherm Maße hatten ſchaͤtzen lernen, dieſes Princip min: 
der vorwaltend zu fein, Diervon war bie natürliche Folge, 
daß fie, dem Kriegerm ihres alten. Kaiferhaufes gegenüber, 
dis Gefühl einer gewiffen Ueberlegenheit in fich aufnah⸗ 
men. Mitunter mochte daffelbe das Maf eines gerechten 
Urtheils überfchreiten, allein es lebt noch jegt im der 
Maffe fort und findet ſich nicht befonders re 
fobald irgendwo den Bewohnern des jegigen — 
nellen Deutſchlands bei ihren Angelegenheiten in Krieg 
oder Frieden die leitende Hand Deſtreichs ſichtbar wird. 

In anderer Weile und mit anderer Wirkung mar der 
Geiſt des preußifchen Volkes den Franzofen und ihrem 
deutſchen Bundesgenoffen entgegengetzeten, Seit den Groß⸗ 
thaten eines Friedrich I. -batte ein eigenthümlicher preus 
hiſcher Nationatftolz, der Stolz des ſchnellen Emporkoͤmm⸗ 
linge, immer ſchaͤrfer und ſchneidender ſich ausgeprägt. In 
der Zukunft konnte bderfelbe neue Thaten erzeugen, aber 
er mußte fo lange als eitle Anmaßung erfcheinen, als er 
nicht durch erfolgreiche Handlungen gerechtfertigt wurde, 
Jedenfalls beleidigte er Diejenigen, welchen er feindlich 
begegnete. Was hier Einzelne gefehlt haben mochten, 
wurde, wie dies in der Regel gefchieht, ohne Wahl dem 
ganzen Volke zur Laſt gelegt. Als daher Preußen vor 
der Schlacht bei Jena mit kecker Herausfoderung ben 
Franzoſen und den Truppen des Rheinbundes den Hand⸗ 
ſchuh bingeworfen * mußte die gereizte Stimmung 
biefer letztern um fo entſchiedener ſich äußern, je tiefer, 
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im Gegenfage mit einer eingebilbeten Höhe, der jaͤhlinze 
Sturz des preufifchen Staats war. Wer fi nody jener 
Zeit erinnert, der erinnert fid) auch, daß die Bewohner 
Preußens von Seiten der deutſchen Verbündeten Frank: 
reichs faft noch eine ſchlimmere Behandlung als von dem 
Franzofen felbft erdulden mußten. Wie fehr der Freund 
des Baterlandes diefe Ausbrüche des Hafles von Deut: 
ſchen gegen Deutiche beklagen mag, fo bieibt doc die 
Thatſache nicht minder richtig. Und wenn noch jegt, haupt: 
ſaͤchlich in den untern- der Bewohner der ehema⸗ 
ligen Rheinbundſtaaten, eine gewiſſe bittere, nicht ſelten 
bis zur Ungerechtigkeit gehende Stimmung gegen die Be: 
wohner Preußens unverkennbar vorhertſcht, fo dürfte mol 
die hauptſaͤchlichſte Veranlaffung hierzu in jener Zeit und 
in ihren Begebenheiten zu ſuchen fein. Wie dem auch 
fe, fo frommt «8 jedenfalls mehr, auf das Uebel und 
auf feine: Quelle hinzuweiſen, als ſich durch Bemäntelung 
deffelben in Taͤuſchungen über die: herrſchende Vollsſtim⸗ 
mung einzutviegen. 

Während felbit in Mirte der Uebel, welche die Folgen 
der feanzöfiihen Mititaicherrfchaft über die Bewohner der 
Rheinbundſtaaten verhängten, ſo Manches geſchah, was 
auf der andern Seite wieder die Maſſe des Volkes mit 
dieſer Hertſchaft ausſoͤhnte ober dieſe wenigſtens im nicht 
allzu gehaͤſſigem Lichte erſcheinen lieh, hatte ſich der neue 
Zuſtand der Dinge auch in den gebildeten Claſſen zahl⸗ 
reiche Anhaͤnger gewonnen. Es war zunaͤchſt die Macht 
des jeder Zeit von Gottes: Gnaden hertſchenden Genies, 
das ſich Anerkennung zu verſchaffen wußte. Hierzu kamen 
manche poſitive Einrichtungen, beſonders ſehr bemerkbare 
Verbeſſerungen in der Adminiſtration und Geſetzgebung, 
welche hauptſaͤchlich viele Mitglieder aus der Claſſe der 
Staatsbierfir den neuen Verhaͤltniſſen geneigt machten. 
Es waren diesinicht bios feile Seelen, die jeder Gewalt 
ſchmeicheln und am jede Gewalt fich verkaufen, fondern 
ed fanden fidy unter denfelben ebenfowol viele Männer, 
bie im beiten Glauben und im gewiſſer Beziehung mit 
vollem Rechte von ber Herrihaft Napolcon’s die Wieder: 
geburt gines einigen und. fräftigen Deutſchlands erwarte: 
ten, nicht minder achtbare Männer als: zum großen Theile 
jene fogenannten Perfer in Spanien, die als Anhänger 
Joſeph Mapoleon’s unter der wiedereingefegten Dpnaftie 
Berfolgungen und Verbannung erbulden mußten. Bei ei: 
nem andern: heile der gebildeten Claſſen, hauptſaͤchlich 
bei der gebildeten Kugend, mußte jedoch durch die fremde 
Unterdrüdung das Gefühl beleidigter Volksehre immer 
lebhafter erwachen. Auch bei der Maſſe des Volkes wur: 
den durch bie Fortdauer der Fremdherrſchaft fo mannidy: 
fache materielle Intereſſen immer tiefer verlegt, daß bier 
gleichfalls der Wunfd der Veränderung, die Schnfucht 
der Befreiung nicht ausbleiben umd nicht länger durch den 
leeren Schimmer des: Eriegerifhen Ruhms nicdergehalten 
werden konnte, . 

Eine größere Stärke und einen weit allgemeinern Alm: 
fang mußten bdiefe Münfche und diefe Sehnſucht in dem 


preußifhen. Staate gewinnen. Während den Rheinbunde 


Preujen nur verloren. Es war zugleih der materielle 
Druf und das bittere Gefühl der in den Staub getretes 
nen Volksehre, die zut Befreiung und zur Rache antries 
ben, Der plöglihe Fall Preußens fchien für immer bie 
folgenſchwere Wahrheit gelehrt zu haben, daß derfeibes num, 
durch die" verderbliche Abfondtrung; von’ de" gemsinfänend 
Schickſale des großen drutſchen Vaterlandes verſchüldet 
worden fei; und fo war es nicht blos der Geiſt des preu: 
Bifhen Volkes, fondern derjenige einer deuiſchen Nas 
tion, den man zur Rettung anrief. Aus den Tiefen der 
Wiſſenſchaft wurde er duch Fichte und feine gleihgefinn- 
ten Freunde befhmworen, damit er, unfichtbar unter den 
Bayonneten der Feinde wandeind; die: 

und befeuere. In mehr pofitiver Weife wirkte zu demfels 
ben Zwecke der nem geftiftere Zugendbund, der Mitglieder 
des verfchiedenften Sinnes und der abweichendſten Meis 
nungen umfaßte, die aber damals durch den gemeinſchaft⸗ 
lien Daß gegen den gemeinfchaftlihen Feind an eine 
und bdiefelbe Sache gefeffelt waren. Eine neue Wehevers- 
faffung, mweldye auf die Maffe des Volkes ſich fügte und, 
wenigſtens für eine Zeit lang, dem miltairiihen Talente 
ohne Ruͤckſicht auf Rang und Geburt den eutſprechenden 
Wirkungskreis verſprach, kam ordnend und fördernd dem 
aufftrebenden Unabhingigkeirsgeifte des Volkes entgegen. 
Selbſt die Einführung einer freifianigern Städteordnung,. 
fowie bie Bemühungen der Gefeggebung zur Etſchaffung 
eines zahlreidyen und felbftändigen Bauernjtandes koͤnnen 
als Conceffionen gelten, die man in den Zeiten der Noth 
ber Maſſe des Volkes machte, auf welcher, wie man wohl 
einfehen mußte, die emdliche Abwerfung bes fremden Jo⸗ 
ches hauptſaͤchlich beruhte. 

So war denn von Preußen aus der Sinn fuͤr deut⸗ 
ſche Unabhängigkeit, deutſche Freiheit, Einigkeit und Eins 
heit eifrig gemährt worden, und berfelbe war bereits im 
einzelnen Unternehmungen und Wagnifjen, wie in denem 
eines Schill, eines Herzogs von Braunfchwrig, eines 
Dörnberg zum Vorſchein gekommen. Inzwiſchen konnten 
auch die Bewohner Oeſtreichs, obgleich ſich ihr Kaiſer⸗ 
haus dem Protectot des Rheinbundes durch enge Bunde 
befreundet hatte, die im Kampfe mit Frankreich erlittenen 
Berlufte nicht verfchmergen. Gemäß dem eigenthuͤmlichen 
Charakter und der politiſchen Bildungsftufe der großen- 
Mehrheit des oͤſtreichiſchen Volkes, verhielt man ſich je 
doch hier weit mehr in leidender Erwartung der Creigs 
niffe, als daß man mit energifcher Ihätigkeit, wie im 
Preußen geſchah, einen weitumfajjenden Plan verfolge 
und fchon jetzt verſucht hätte, das künftige Schickſal des 
Öftreichifchen Reichs an das Schidfal des Übrigen Deutſch⸗ 
lands anzufnüpfen. Auch bei der heldenmuͤthigen Infurs 
rection Tirols waren die hauptfächlichften Xriebfedern nur 
der Haß gegen die aufgebrungene Herrſchaft und die Ans 
bänglichkeit am das alte angeftammte Regentenhaus, ohne 
daß man, wie bei ben infarrectionnellen Bewegungen im 
nördlichen Deutſchland, für eine eigentlich deutſche Sache 
bie Waffen ergriffen hätte. 

Es lag in der Natur der Verhaͤltniſſe, daß bie eifer- 


flanten die Fremdherrſchaft mandye Vortheile brachte, hatte | füchtig bewachte und bevormundete Biteratur während Mas 


poleon’s Herrſchaft nicht ſehr direct für die Sache der Uns 
abhängigkeit und Befreiung Deutfchlands wirken konnte. 
Einzelne Berfuche wurden mit tprannifher Willkür geahn: 
det. Sie trugen hauptſaͤchlich nur dadurch, daß fie foldye 
Härte veranlaften, mebe und. mehr dazu bei, 
dad Mationalgefühl zur reizen und zu erbittern, Vor Allem 
war ed die für die Bildung der Maffen fo befonders 
wichtige periodifche Literatur, die man in Feſſeln geſchla⸗ 
gen hatte. Auch andere Zweige derjelben, welche: in weis 
term Kreiſe fidy geltend zu machen pflegen, wie die Poefie, 
konnten nicht ſowol eine befondere vaterländifche als nur 
eine allgemeinere kosmopolitiſche Tendenz verfolgen. Goͤthe 
hatte in biefer Zeit fowie in dem vorhergegangenen Jah: 
een die reichen Schäge feines umfaſſenden Geiſtes entfal⸗ 
tet. Wenn wir indeffen nad) der unmittelbaren und ei: 
genthuͤmlich vaterländifchen Bedeutung feiner Werke fras 
gen, fo müffen wie uns geflehen, daß fie weit mehr geeig⸗ 
net warn, eine gewiffe Untermürfigleit und eine leidende 
» Ergebung unter das fremde Joch zu fördern, als Ger 
fühle zu weden und zu nähren, die zum Kampf gegen 
die Unterdrüdung brgeiftern Eonnten. 
„Egmont“ und etwa in feinem „Gös von Berlichingen” 
huldigte er den Foren, welche durch den Sieg ber frans 
zoͤſiſchen Revolution ihre Hertſchaft verbreiteten, und welche 
fi) bald gegen die verrätheriiche Mutter wenden follten, 
die fie geboren hatte. Entſchiedener und mit unmittrlbas 
zer Wirkung für die naͤchſte Zukunft ſchloß ſich der Ges 
nius- Schiller's dem Geifte des. deutichen Volkes an, Dbs 
gleich es Kein eigenthuͤmtich deutſcher Freiheitsfinn mar, 
dee ihn begeifterte, fo war es doch die Idee der Freiheit, 
welche ihm, wenn nicht feine poetiſch, doch feine ſittlich 
bedeutendften Merke einhauchte. In verklärtem Lichte er» 
ſchien die Freiheit in feinem Pofa, feinee „Jungfrau 
von Orleans”, und mit feinem „Wilhelm Tell“ hatte 
er den Deutſchen für Lie Beit ihrer ‚Erniedrigung ein koſt⸗ 
bares Vermaͤchtniß binterlaffen, das reiche Fruͤchte tragen 
follte. Kaum irgendwo mag in Deutſchland unter den 
gebildeten Glaffen ein Juͤngling gefunden werden, ber 
nicht einmal aus diefem Werke Begeifterung für Volks: 
rechte, Volksehre und Volksfreiheit ſchoͤpfte. Und was 
auch die kalte und firemgere Kritik am dieſer Dichtung 
ausſetzen mochte, es gibt wol keine Schrift im ganzen 
Bereiche der neuern deutſchen Literatur, die in fo weitem 
Umfange gleidy tiefe Spuren zurüdgelaffen hätte. In Mei: 
nerm Kreife, aber mit ähnlicher Wirkung förderten Sean 
Paul und Andere die fittlidy: nationale Entwidelung eines 
deutſchen Bo’kölebend. Immer konnte jedod der höhere 
Geift, weldyer die deutſche Literatur befeelte, zumächft nur 
eine unbeflimmte Nationalſehnſucht hervorrufen, die erft 
fpäter im Denen und Thun eine beflimmtere Haltung 
gewann, wo dann aber freilich auch die Elemente, welche 
fruͤher ein Ganzes zu bilden fhienen, in mannichfache 
Gruppen mit fehr entgegengefegten Beſtrebungen ſich ab: 
fonderten, i 
Diefe Sehnſucht hatte zugleich eine religiöte Färbung 
annehmen müffen. Wenden wir uns ja doch immer mit 
unſern Hoffnungen und mit unferm Glauben am liebften 


Nur in feinem‘ 


am den Himmel, fobalb eine druͤcende Moch auf uns 
taftet, gegen welche der Einzelne mit feiner ſchwachen 
Kraft vergebens ankimpfen würde. As nun im Sahre 
1812 die Stärke des Etoberers vielmehr duch die Ges 


walt der Elemente als durch die Macht feiner menſchli—⸗ 


chen Feinde gebrochen wurde, glaubte man deutlicher noch 
die Hand der Borfehung zu erkennen. So wurde es ein 


‚ politifchsreligiöfer Kreuzzug, der von Deutfchland aus 


gegen Frankteich begann, fowol mit der ganzen Kraft der 
Liebe für das gemeinfame Vaterland als mit der ganzen 
Kraft des Haſſes gegen den gemeinfamen Feind, Haupt⸗ 
ſaͤchlich im preußifhen Staate und im übrigen nördlichen 
Deusfhland nahm der Krieg diefen Charakter an. In ges 
ringerm Grade war Died im füdlidhen Deutfchland, in 
den ehemaligen Staaten des Rheinbundes der Fall. Den: 
noch nahm man auch bier nicht blos’ am der Außerlichen 
Erhebung Theil, fondern auch an ber innerlihen Eiche 
bung durch neue Hoffnungen für ein großes, maͤchtiges 
und glüdtiches Baterland. Allein je unbejtimmter da und 
dort diefe Hoffnungen waren, je weniger man noch dar 
über Mar geworden, worin der endliche Preis des Sie⸗ 
ges beftehen koͤnne und folle, um fo mehr mußte in der 
Folge die Wirklichkeit hinter den gelpannten Erwartungen 
weit zuruͤckbleiben. So folgte denn mit dem erften paris 
fer Srieden eine Reihe von Taͤuſchungen, an welche ſich 
eine noch lange nicht abgelaufene Kette von neuen Ans 
ſichten, Beflrebungen und Ereigniffen anfnüpft. *) 
DB. Schulz. 





Die Naturreligion. Ein philofophifch = hiftorifcher Verſuch 
von Karl Rofentranz. Iſerlohn, Langewiefche. 1831. 
Gr. 8, 1 Thlr. 20 Gr. 


Der Berf., beffen BVielfeitigkeit ber Bildung ebenfo merk: 
würdig ift wie bie Aruchtbarfeit feines literarifhen Wirkens, 
da man ihn bald bie theologifhen Wilfenfhaften in befondern 
Schriften und ausführlichen kritiſchen Abhandlungen, bald bie 
Theorie und Geſchichte der Kunft bearbeiten und hinwiederum 
mit eignen Dichtungen in die Meihen der Kunftjünger treten 
ſieht, hat in dem vorliegenden Buche einen ber intereffanteften 
Theile auf dem Felde der Philofopdie der Geſchichte behandelt. 
Man ift bafür im Voraus ihm fon deshalb Dank ſchuldig 
und wird zur Lefung feiner Unterfuchungen eingeladen, weil wir 
arade in diefem Gebiete biftorifcher Forſchung überhaupt Wer 
niges und noch weniger Ausgezeichnetes, Gründliched und Ge: 
nügendes aufjumerfen haben. Wie groß bisher auch die Ans 
firengungen unferer Arcdyäologen, und wie reich ihre Ausbeute 
bei dem Weldhäfte fein mochte, die Naturreligion in ihren bös 
bern Bildungsftufen, in den morgenlänvifdyen Gulten, im danp: 
tiſchen und griehifhen Mythenkteiſe und in dem des flantinar 
pifchen Nordens erfhöpfend darzuftellen, wohin Creuzer, Rode, 
Baur, Müller, Mone u. A. mit mebr und weniger Gluͤck ger 
firest Haven, fo hat man biejenigen Wölfer, welche wir die un. 
euitivirten, die wilden nennen, und von welchen Roſenkranz in 
der Vorrede fagt, fie leben, haben ihre Sitten und Gebroͤuche, 
mandye Beweiſe von Kunft, führen Kriege untereinander wie 
mit den allmälig fie immer mehr dedrängenden Guropäern, al: 
lein es mangle ibrem Thun jene Gebundenheit, jenes unber 
wußte Verfolgen eines wirklich geiftigen Princips, jener wie auf 
Einem Stüd gegoffene Zufammenpang, der die wahrhaft hiſto⸗ 


*) Der dritte Artikel folgt zu Ende bes Monate. D. Ned. 


riſchen Nationen Afiend und Guropas charakterifire, — mo 
keiner folhen Prüfung, Vergleichung und Goncentration ihres 
geiftigen Lebens, ihrer —— Vorſtellungen und Gebräuche 
unterworfen, Im engern inne befaßt nun ber Verf. unter 
Raturreligion eben diejenige Religion, welche „dem Geifte da 
angehört, wo er im erflen Erwachen zu ſich ſelbſt noch nicht 
im Geiſt als foldhem oder im Bewußtſein feiner eignen Natur, 
vielmehr noch außer ſich im der Natur felbft lebt”, unb bavon 
unterſcheidet ex diejenige Seite ber alten, im Glemente ber Ras 
tur befangenen Religionen, welche bereits fo weit entmidelt ift, 
daß ihr die Natur micht mehr identifh mit dem Geiſte und Wer 
fen bes Goͤttlichen, fonberm emtweber bas zweideutige Zeichen, 
mworin ber Geiſt fein Wefen anzufdhauen bemüht ift, ober als 
wenſchliche Geſtalt fein wahrbaftes, von ihm ſelbſtbewußt durch⸗ 
drungenes Abbild if; Fortbildungen, welche er mit Hegel bie 
fombolifhe und plaſtiſche Religion nennt. Ueber bie Religion 
der wilden Bölter findet fih nun zwar in unzähligen Reifebes 
ſchreibungen ein unermeßliches Mater al. Aber von wiffenfhaft: 
licher Seite hatte ber Verfaſſer wenig oder Beinen Worgang. 
Meiners in feiner „Allgemeinen kritiſchen Geſchichte aller Reli 
gionen”’ (Hanover 1806 —7) bietet eine unendliche Menge von 
Zhatfachen dar; aber die Kritik ift bier feine andere als ein 
vornehmes und Lächerliches Abfprechen, ald wenn Ales in 
den Religionen ber ungebildeten Voͤller Fetiſchismus und Aber 
glaube wäre. Benjamin Gonftant, in feinem berühmten Werke 
„Die Religion nach ihrer Quelle, ihren Geftalten und Entwicke⸗ 
füngen’”, verbindet mit einem offenern und billigern Sinne das 
Beftreben nady genetiſcher Entwidelung der Erſcheinungen. Hier 
aber iſt dem Werf. ſchon der Begriff, den Gonftant von ber 
Religion gibt, indem er ihre Wefen in die Empfindung fegt, zu 
unbeftimmt und daher die daraus entwidelte Darftellung unge: 
nügend. Die neuere Sammlung von Gerlach unter bem Zitel: 
„Fides““, ift eine zu wenig kritiſch genaue und zuvertäffige Zuſam⸗ 
menftellung von Materialien, old daß fie bem nady einem wiffen: 
fhaftlihen Einblid in das Wefen und bie Geftaltung der un: 
terfien Stufen ber Naturreligion verlangenden Lefer Befriedi: 
gung gewähren könnte, wiewol berfelben das Werbienft des Flei⸗ 
des und ber Reichhaltigteit nicht beftritten werden kann, 

In der allmäligen Entfaltung und Verdeutlichung bes gei⸗ 
fligen Lebens am einzelnen menſchlichen Individuum findet fich 
die Analogie der Geſchlechter⸗ und Wölkerindividuen, ein Bild 
der Urgeſchichte der Menſchheit. Nah ſolchen Analogien 
eonfteuirt benn ber Verf. pbilofophifh ohne Rüdjicht auf den 
ethnographiſchen Unterfcieb der Religionen bie gemeinfame pris 
mitive Geftalt der Naturreligion. Er ſchildert zuerft den geiſti— 
gen Zuftand der auf der Stufe ber Naturreligion noch lebenden 
Menſchen und Völker, geht fofort über zu bem Verhaͤltniß, in 
welches auf jener Stufe ſich der Menfh zu den Kräften und Er: 
fheinungen der Natur fegt, und fließt mit dem eigentlichen 
Ihema, mit der Entwidelung der religiöfen Ahnungen und Be: 
griffe, der gottesdienſtlichen Einrichtungen und Verhaͤltniſſe. 
Diefe Darftellung von Leben, That und Religion ber Wilden, 
oder, wie bie Ueberfchriften ber brei Abtheilungen bes Buches 
lauten, dem religiöfen Gefühl ald Grundlage der Naturreligion, 
ber Magie als XNeußerung der Freiheit und dem Cultus ald In: 
begriff des religiöfen Verhältniffes, ift in ibren einzelnen Aut: 
führungen jedesmal von den betreffenden gefhichtlichen Belegen 
begleitet und gibt ein klares, anſchaulichts und überfichtliches 
Bild von dem Ganzen. Es ift hier nicht der Ort, mit dem 
Berf. über feine Grundbegriffe, bie er dem Degel’fchen Syſtem 
entnommen hat, über die Ein: und Xbtheilung ber vorliegenden 
Schrift, über die Anwendung und Ausdentung einzelner Beir 
fpiele zu rechten, worüber ſich Mandjes beibringen ließe. Cine 
geiftreihe und fcharffinnige Darftellung muß es body jedenfalls 
genannt werben, bie Fein Eefer ohne Genuß aus der Hand Legen 
wird, wenn ber Verf. bie allmälige Entfaltung des geiftigen 
Lebens vom bumpfen, in das Naturleben eingefenkten Gefühle 
zum Berwußtfein bes Unterfchiebes von ſich felbft, von der Na: 





tur und von dem göttlichen Befen beſchreibt; ferner, wie bie 
Breiheit bes Geiles im Kampfe mit ben Kräften und Pinber 
niffen der Natur der Magie vertraut, um durch den Traum, 
durd zufällige oder kuͤnſtliche Zaubermittel, durch Todtenweihe 
und Beſchwoͤrungen fidy die Erſcheinungen des Lebens dienftbar, 
bie Schrecken des Todes unſchaͤblich zu machen; wie enblidy der 
religiöfe Cult des Betifhismus auf dieſer Bebenöftufe des menſch⸗ 
lichen Geiftes vom Niebrigften und Roheſten fich emporbildeg, 
an bie Schwelle des fombolifchen Glaubens, mie bie Idee bed 
Priefter und der Priefterfhaft an die Strelle der Zauberei und 
bed Zauberers tritt und aus dem religidfen Geiſt ber Gemeine fi 
das Opfer in feinen primitiven Geftaltungen entwidelt. ine 
fehr ſchöne, nur zu kurze vergleichende Darftellung ber fymbos 
liſchen Religionen des Morgenlandes, mit einem flüchtigen Bid 
auf die Vollendung ber Naturreligion in dem plaftifden ei 

und Gottesbienfte der Dellenen, gibt ber Verf. am — 
Der Vortrag iſt klar, ſoweit es für die nicht in ben Kreis der 
Hegel’fchen Terminologien Eingeweihten möglich ift, und kräftig, 
in den hiſtoriſchen Ausführungen nicht felten bluͤhend und äppig, 
fobaß, wenn man im Zuge fortlieft, die Temperatur der Rede 
nur zu ſchnell und fcharf mwechfelt, wie die Wärmegrade der 
Luft in den Gebirgsſtrichen des mittlern Amerika. Daburch 
verliert der Eindrud des Ganzen an Einheit, und wir hätten 
gewuͤnſcht, der Verf. wäre bemüht gewefen, auch den philor 
fophifchen Theil feiner Abhandlung in einer weniger in dem 
Schnürleib tes Syftems gejwängten Korm barzuftellen. um bem 
Bade in möglihft vielen Kreifen Eingang und Beifall zu vers 
ſchaffen. Bu bebauern ift auch, daß der Verf. gegen den Schluß 
feiner Schrift mit einem Male aus dem würbig gehaltenen Tone 
wiffenfhaftliher Darftellung heraustritt, und wie er felbft 6 


nennt, in einer fritifchen Smprovifation über ben —5* 
Wette derfaͤllt, deſſen Anfihten über den oͤghptiſchen a mi 
ar ‚ 


verwerfendem Hohne mittheilend.. Es mag ihn 

kannte Oppoſition diefes berühmten Gelehrten gegen’ bie Dede’ 
ſche Phüofophie gereizt habem, und wir find allerdings ber Meir 
nung, de Wette hätte die Ideen der meuen berliner Philofophie 
unbefangener auffaffen und billiger beurtheilen follen; aber bie 
Widerlegung oder der Angriff, der ihm hier widerfährt, macht den 
Riß größer und ben Streit widerlicher, um fo mwiberlicher, als 
auf Seiten des Berf. das Recht zu ftehen ſcheint, das fih am 
beften durch ſich ſelbſt, in ſchlichter Erörterung ber Thatſachen 
und Rahweifung der Wahrheit, Geltung verſchafft. 46. _ 
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Rofini’s „Torquato Zaffo”. *) | züden erregte, von dem ich felber in Kloren und Pifa 
r j „ , Augenzeuge war, und mit bem fid), was man in Deutfdy 
ſch —— ht een en. | land die begeifterte Aufnahme eines Kunſtwerkes zu nens 
i Kal GErzeng. | men pflegt, fchwer vergleichen laſſen wird. Diefer Beifall 
bei mannihfachem, unvertennbarem Zalente Ihren Erzeugs | ward indeß, nad) dem Berichte öffentlicher Blätter, noch 
— * * er ———— ger — it um Vieles "gefteigert, als der Verf, vor etwa zwei Mos 
end . are re on an * naten fein new bearbeitetes Werk nun als ein vollendetes 
i eifche Gstellun feine Berfaffer®, der bei vielen zugleich der Preffe und der Bühne übergab. Berichte 
———— —* d : ü über die Aufnahme, welche bie vielfach wiederholte Vor— 
En ** faft no umberähet fiellung in Pifa gefunden, und über den enthuſiaſtiſch 
gelaffen hatte, vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient. Gio⸗ Beif, * — — dem Dichter bewirfen \ Fr 
— Roſini, der — des Guicciardini, a obglei * —— wie Keane, von da Ahr 2* 
en ee Prog er ee - licdyer Art, daß ich mich kaum getrauen würde, fie deut: 
Die Nonne von Monza” in Deurfehland am bekannte: | hen Leferm in der Ueberfegung mitzutheilen. Indeß dürfte 
2 ger‘ it dem Di der feltene Eindrud, den dies Drama hervorgebracht, eben 
Ben fin mie, bar Tele Tangım — 
en et RG un lat | a Then Anfängen (It Zune u fine Brgeo 
wert fh m J jet ande tebhaftem atereffe, wie er vor fen hat das höhere italienifhe Schauſpiel ſich niemals 
nun 13 Jahren bei einee Runbdreife Durch. die Hoͤrſaͤle und am wenigften bei Afieri und fiinen neuern Nads 
von Pifa den mohlgemachfenen, faft athletifd geforms ahmem von 5* conventionnellen dormen und Gefuͤh⸗ 
ten Mann einem zahlreichen, begeiſtert aufmerkenden Au⸗ len losmachen koͤnnen. Selbſt das bürgerlihe Drama 
die M 1 — ſte eri eines Goldoni blieb, feiner ordinairen Alltaͤglichkeit unges 
on Fa 2 — — — achtet, von dieſem Altherkoͤmmlichen nicht frei. Nun hat 
mung begonnen und faft zu Ende geführt, Taffo's fammt- Rofini, ſich felber vieleicht unbewußt, wie wenig Andere 
liche Werke, vermehrt mit zahireichen, bisher ungedrudten | vor Ihm, einen großartigen, die edelſten Seiten des menſch- 
üden, den Bedürnifen. jegiger Kritit an — neu lichen Herzens anſprechenden Stoff, weniger um in her: 
ee en. Die Jahre — Belcyäfti = Be dem , gebrachter Meife ein auf den Beifall italieniſcher Kritiker 
liebenswürdigften und beflagensmwertheften unter Italiens | — — ee on 
Dichtern hatte den empfänglichen Mann fo lebhaft auf: | lichen Greigniffes in — vorher . ie. 6 
geregt, daß ich mit Vergnügen der Geſpraͤche gedenke, in Drama bearbeitet. Gcine Vermuthungen über 4 ins 
denen An za! a — * eng nern Zufammenhang ber traurigen Schickſale Torquato's 
chen Anfichten über aſſo's Lebensumftände entmwidelte. flügten fi allein auf feine Renntnif des menfalicen 
Wie «8 mun dicterifhen Gemuͤthern zu gehen pflegt, fo Hetzens, und fo konnte er denn auch, wenn er diefelben 
bat Rofini nicht vermocht bie neu gewonnenen Ueberzeu⸗ Andern — inteuchtend maqen wollte it möglichft geringer 
gungen in einer eignen, vielleicht mit vieler Gelehrſamkeit Rüdficht auf traditionelle K 4 t 3 5 ge 3 
ausgeftatteten Lebensbefchreibung niederzulegen,, fondern er | BEER unflregefn aur zum Derzen 





i örer reden. Die innere Wahrheit aber macht 
hat vorgezogen, feine gefchichtlichen Anſchauungen in der feiner Zub 
Form eines Kunftroerkes auszufprühen. So entftand fein ; NG, alen Borurtheiten zum Ttotz, immer Bahn und er: 
„Zorquato Kaffe”, ein Schaufpiel, deffen erfter Entwurf, regt um fo tiefer, je feltener fie gehört wird. Kein Wun⸗ 
im Dectober 1831 mehren Freunden mitgetheilt und ſo⸗ ber alfo, daß die Staliener von Mofini’s ſchmudloſer 


: Drofa zehnmal mehr entzüdt worden als von Niccolis 
gar auf bie Bühne gebracht, einem Meifal und ein Ent⸗ ni's kunſtreichen Berfen. Ich felber kam im vorigen 


*) Bi. hierüber auch Mr. 355 d. Wi. f. 1892. D. Med. | Spätherbft grade von einer glänzenden Darſtellung der 
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tegtern, als ich auf flüchtiger Durchreife durch Pifa ben 
mir feit lange befreundeten Verfaffer des „Zorquato Taſſo“ 
begrüßte und über den eben gewonnenen Erfolg nad) 
mehrfachen Berichten Gluͤck wuͤnſchte. Die mir kurz zus 
gemeffenen Stunden machten mir es kaum moͤglich, mei: 
nen Gefchäften die geringfte Zeit abzumüßigen, und ic) 
will nicht leugnen, daß ich, fo viel die Hoͤflichkeit es nur 
irgend geftatten wollte, gegen ben Autor proteflirte, als 
er ein nicht unbeträchtliches Manufeript zur Hand nahm, 
um, wie er fagte, ein paar einzelne Scenen mir zur 
Probe mitzutheilen. Und dennoch fleigerte ſich nad) we: 
niger als einer Viertelſtunde meine Aufmerkfamkeit fo 
fehr, daß ich, Campo Santo und Bibliotheken vergeffend, 
ungebuldig die Fortſetzung der begonnenen Lecture ver: 
langte und nicht eher aufitand, bis ich den durch ver: 
einzelte Mittheilung unterbrochenen Zufammenhang nad: 
träglich ergänzt fah. 

Der Gedanke des Verf. ift, in wenig Worten, auf 
den Grund genauer Charakteriftit der handelnden, durdy: 
aus biftorifchen Perfonen und des ferrarefer Hofes jener 
Zeit überhaupt, anſchaulich zu machen, wie Alfonfo von 
Efte es für die gefährdete Ehre feines Haufes unerlaͤßlich 
halten konnte, den Glauben zu verbreiten, daß Taffo ge: 
wiffe, allerdings verfängliche Gedichte in einem Anfall von 
Geiftesabwefenheit verfaßt habe, und mie er bei Taſſo's 
entfchiedenem Widerſtreben ſich genöthigt glaubte, die Vor: 
ausfegung diefer Verruͤcktheit felbft duch Zwangsmittel 
aufrecht zu erhalten. Bekanntlich erwähnen mehre gleich: 
zeitige Berichte, daß Zorquato’s zahlreiche Widerſacher auch 
zu den entehrendften Mitteln ihre Zuflucht nahmen, um 
den vielfach bemeideten Dichter aus der Gunft der fürft: 
lichen Familie zu verdrängen. Beim Beginn des Dra: 
mas, der mit dem bes Görhe'fchen faft zufammenfällt, ift 
Taffo zum Befud bei Alfonfo's Schwefter in Urbino, 
Achtung und Feundſchaft, das Einzige, was Prinzeffin 
Eteonore ihm geroährt, haben ſchon Längft feinen glühen: 
den Wünfhen nicht mehr genügt, und er ift, eiferfüchtig 
auf die, wie er glaubt, größere Gunft, die Andern zu 
Theil geworden, ſchon vor Monaten von Ferrara gefchie: 
den. Inzwiſchen haben Taffo's Feinde durch die Beftech: 
lichkeit feines Dieners fih Eingang in fein Zimmer ver: 
ſchafft und dort unter feinen Papieren einige (erſt Fürzlich 
wieder aufgefundene und in dem „Giornale arcadico” ab: 
gedrudte) Zeilen gefunden, in denen die Prinzeffin umter 
den zärtlichften Wuͤnſchen namhaft gemadt wird. Die 
Höftinge haben bie verfänglichen Verſe unter der Hand 
verbreitet, und der ganze Hof ift aufgeregt über die Ver: 
wegenheit jener dichterifhen Wuͤnſche. Da Echrt Zorquato, 
von verliebter Ungebuld getrieben, nah Ferrara zurüd, 
vernimmt das Gefchehene und fodert von dem Diebe fei: 
ner Schriften Rechenſchaft, und es erfolgt der auch von 
Göthe erwähnte Zweikampf. Taſſo's Feinde hatten jedoch 
bereitd von andern Gedichten Kunde erhalten, die, von 


ber Unerfahrenheit eined Bebienten Torquato's, die Cha: 
toulle des Legtern und entwendet eine Brieftafche, welche 
vier von verliebter Glut überftrömende Gedichte enthält, 
Obwol augenblidlih in den Beſitz diefes gefährlichen Fun⸗ 
bes gefegt, will der tiefgefränkte Alfonfo den Dichter doch 
nicht ungehört verurtheilen und verbirgt daher nicht nur 
in einem Gefpräcde des dritten Acts kunſtreich feinen 
Born, fondern ladet Totquato noch auf den andern Tag 
feeundlih nah Bel Riguardo, Hier erfolgt alddann 
bie fogleih als Probe mitgetheilte Scene. Der Her: 
309 befiehlt, daß Taſſo zu feinee Heilung in ein 
Hospital gebracht werden fol. Von hier entronnen, ers 
ſcheint er im fünften Acte noch einmal im herzoglichen 
Scyloffe vor der Prinzeffin und verföhnt uns hier durch 
feinen männlihen Trog mit der frühern Weichheit vers 


liebter Scenen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





—— — — 


Nachleſe zur Taſchenbuͤcherſchau für 1833. *) 
1. Alpenroſen. 

Aus dem wild tobenden Gewirre ber politiſchen Drangfals, 
beren Loͤſung bie Arbeit von Jahrhunderten iſt, flüchtet ſich oft 
bas Gemuͤth in den ſtillen Schoos ber aus der Welt des Wirr⸗ 
warrs verdraͤngten Muſe. Was dieſe in ihrem ſchöchternen 
Verſteck ausfpinnt, kann nicht bee volle Baum des vergeiſtigten 
Lebens fein, aber eine verföhnende Gemüthsftille war oft ſchon 
unter dem beutfchen Volke bie Frucht biefer Zuruͤckgezegenheit 
aus ben disharmoniſchen Glementen ber Tageshändel. 

Aſyl neutraler Gemüthsrube, bas bie Schweiz in ber Wirklich: 
keit nicht mehr vorftellt, hat fi in bem vorliegenden Almanach 
erhalten, unb in ben Stimmen und Liedern ber Schweizerfän: 
ger tönt nody ber alte Klang heimiſcher Ratureinfamkeit. Unter 
den proſaiſchen Gaben bes biesjährigen Saoweizertaſchenbuche 
entſprechen der angedeuteten Richtung befonders die „Natur: 
zeichnungen” von Dr. Nudolf Meyer, ber ſchon in ben vorigen 
Zahrgängen Aehnliches lieferte und beffen Schüberungen unter 
den Ziteln: „Zhiergeichnungen‘‘, und „Geiſter der Natur‘, bei 
Drell und Füßli gefammelt erfheinen werden. Die fanfı ex: 
regte Phantafie, bie in biefen Bildern vorherrſcht und an Hirfch« 
feld's „‚Ranbleben’’ erinnert, befähigt biefelben befonders zur kec⸗ 
ture für eine bildſame Jugend. Auch in der Erzäblung, tie 
derfelbe Verf. zu biefem Zahrgange beifteuerte, fpricht ſich bier 
feldbe gemüthliy warme Auffaffung der dAufern Natur aut. 
Wagner von Laufenburg liefert zwei Gedichte in epifchelyris 
ſcher Korm, deren erftes eine Friegerifche Scene aus ter Schwei⸗ 
gergefchichte ausmalt, während das andere in einer Art Bin: 
elfängerton bie wunderbare Rettung des Iuftigen Kiedlers im 
Schwarzwald, Hand Feldmann, erzählt, der bei Schaffbaufen 
in einem Nadyen auf dem Rheine den wilden Fluten preisgege: 
ben war. Der zertrümmerte Nachen fhießt an ben Felſen im 
Stromfall vorüber, und ber Fiedler, ber in der Toberangft zum 
erften Mal feiner Geige Toͤne des Gebets entlockt, wird ſeitdem 
ein ernfter, aottgewelhter Muſiker. Weniger bedeutend an Korm 
und Gehalt find die zahlreichen Gedichte von A. E. Fröhlichz 
dagegen wird das „Feſtlied zum Geburtätage eines Mufiters’’, 
von Schnyber von Wartenfee, in welchem alle Snftrumente 
bes Orcheſtere jedes feinem Charakter gemäß perfonificirt reden, 
Zebermann erfreuen. Das Trefflichſte des Buͤchleins find einige 
Gedankenkoͤrner in Igrifcher Form, von einem nieberteutfchen 


Taſſo auf das aͤngſtlichſte verwahrt, den Verdacht erweck- Dichter, Wilhelm Wackernagel, deſſen friſche Sangesweife 


ten, daß iht Inhalt noch leidenſchaftlicher ſein möge als 
ber jener zuerft entdeckten Zeilm. Don Gherardo her: 
arbini öffnet mittels eines Nachſchluͤſſels, unterftügt von 


fi mit ber Freiheit ber Alpenluft gern verbrübert, MWaldeiftims» 


*) Bgl. Ar. 299— 01, 319, 320, 336, 887 d. BI. f. 1832 u. Nr. fe 
u. 25 f. 1883, D. Red. 
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men, Felſenecho, Humpenk'ang im heltern Beüberfreife, alle 
Thne, bie in der Jurnerze £ tanfend Kehlen der beutichen Zus 
genb entftrömten, bat ſich W. Wadernagel in friſcher Lauterkeit 
erbalten; feine Sprache ift ebenfo bieder wie gebrungen und 
tel. Wir geben einige von ben Versen, bie der barmlofen 
Baune des Dichters entirömten: 
Raum genug. 
Naum If mir genug geblieben: 
Raum zu Schloͤſſern in ber Buft, 
Dier im Herjen Raum zum Bieben, 
In der Erde Raum zur Gruft. 
Gpidemie. 
Ber nur lefeu ann und ſchrelben, 
UAles will jegt Werfe machen: 
Ber wird endlich übrig bleiben, 
Um die Andern auszulachen? 
Die Schäfer ibrer ſelbſt. 
Der Geßner ift doch nidht fogar 
Aus unfrer Riteratur vertrieben: 
Biwar nebm’ jch keine Schaͤfer wahr, 
Dod; Schafe find genug geblieben, 
Die Maleriſchen. 
„Die definir' ich ihren Stol?"’ 
Sie ſchreiben mit dem Pinfel 
Und malen mit bem Federklel. 


Die Metrifhen. 
Deöat ihr meinethalben fein 
Sähr'ge Bußfoldaten: 
ı Mit den Füßen ganz allein 
Seid ihr ſchlecht berathen.’ 
Denn bier if ein Praafus,” 
Und ed gilt zu reiten: ; 
Guten Sitz und fehlen Schluß 
Lernt-barum bei Zeiten. n 
Richt unerwähnt darf bleiben, daß ber Almanach mit einigen 
treffiihden Sticken aus der ſchweizer Befreiungsgefhicdhte und 
einigen komiſchen Thiergruppen geziert ift. 
2. Mufenalmanad, eine Reujahrögabe für 1833. Heraus: 
gegeben von Heinrih Küngel und Friedrich Mes. 
Bon ben beiden Herausgebern, bie zum Frommen bes gur 
ten Gefhmads weniger reihlih das Büchlein hätten bedenken 
unb anfdwellen follen, ift ber erfte ein Sänger von Heſſen⸗ 
Darmftabt, der heimifhe Thaten in Balladenform zu feiern 
fucht, während Hr. Mey ald Gegenftüd zu fehr für algemeine 
Intereſſen ſich empfänglich zeigt. Fuͤr dergleichen Thema, wie: 
„Der Eiebe Luft”, „Der Liebe Schmerz", „‚Brüdlingsgruß" 
u. f. w., find bie Eaiten ber deutſchen kLyra in der That längt 
ſchlaff und f&hlotternd geworben, meil Jeder, ben ber poetiſche 
Zlaum auf feiner Wange figele, fie anſchlug, und Hr. Meg 
zieht fie nicht einmal firaff an. Dem Grftgenannten der Derren 
Derausgeder wollen wir dagegen feinen Bocalpatriotismus nicht 
verkfümmern, fönnen uns aber nicht für feine Heinen Winkelhel⸗ 
ben intereffiren. Recht anmutbig find bie fcherahaften Wedel: 
lieder unter dem Gefammttitel: „Eros und Cyaios”, von X. 
Robnagel und. Wittich; Jeder gibt dem Andern immer ein 
Gegenftüdhen zum Beften. An k. Bechftein’s hier gelieferten 
Gedidten ift die Diction zu loben, weniger erfüllt und ver In: 
halt; ber Bau feiner Terzinen ift gelungen, allein die Gedan⸗ 
fen profaifh. Unter Rüdert's Liedern, voll frifch wehender 
Eandluft, denen nur die neu gebadenen Ausdrucksweiſen in ihrer 
naiven Einfalt einigen Abbruch thun, ift „Mein Park" befon: 
Ders ſchoͤn und finnreidh. Von Fouqué, dem alten Sangeshel⸗ 
den Niederdeutſchlande, empfangen wir banfbar zwei werthe 
Gaben. Beine norbifche Ballade, big ben Ton mit fiherm 
Zafte trifft, liefert fein fertiges, anfchaubares Bild; in ber 
@legie: „Zelter's Deimgang’', athmet eine tiefbegabte Dichter: 
feele und ber mwehmüchige Anhauc eines ahmenden: „Dapin, 
Dapin, ibm nad!’ 


3. Caͤcilie, ein Taſchenbuch für Freunde der Zonkunft, heraus: 
gegeden von Lyſer. 

Dieſer erſte, mit acht Zeichnungen und vier Muſikbeilagen 
von H. Dorn geſchmuͤkte Jahrgang liefert bunte, leichte Waare. 
Stizzen, nichts als Skizzen, flüchtige obwol mit Geſchick ent» 
worfene und rabirte Strichelchen, aud in Betreff der pottiſchen 
Probuctionen, faft fümmtlih vom Herautgeber, nichts als Riffe, 
nichts ald Skizzen — ein Königreih für einen gediegenen Ge: 
banfen, für einen Einfall, der Stich hält! Indeffen gutes Mus 
thes! was Dpernterte in ber dramatifhen Literatur, das ift 
Lyſer'a „Gäcilie” unter den Zafıhenbüdhern. Der Zweck des’ 
Herausgebers, dem Mufifer als bienender Mufenbruber in die 
Hände zu arbeiten, iſt zeitgemäß, und fomit könnte fein zur 
Oper umgearbeiteter „„Damlet’’, von welchem bier bie beiden er: 
ften Acte mitgetheilt find, einen tertfüchtigen Componiſten wol 
reizen. Zudem bat bie genannte Tragödie für den oberflaͤchli⸗ 
hen Beſchautr in ben erften Scenen einen opernmäßigen An: 
ſrich, den Hr. Lyſer herauszehoben hat, indem er ben ſich auf 
fpreizenden Yärm, dem bed Königs Hoflager erregt, mit bes - 
Prinzen Schmwermuth und tem Erſcheinen des Geiftes auf dder 
Nachtſtaͤtte gut conrraftiren läßt. Nach einem pomphaften Chor ⸗ 
gelang zu Ehren ber erborgten Majeftät, beginnt 4. B. Dam» 
let in ber britten Scene ein Recitativ e 


D drechet auf, ibr Wunden meines Herzens! 
Strom hin, mein Blut! verinne Leben! 
Ummwebt (umſchwebt 7) mid, bleiche Todesengel! 
Mit eurem dittich. , 
Kempo) 
Laßt mich Rerben. — 
Arie) 
Umfonft! — es troget mein Gefchie 
Der Macht des Schmerzes, der Macht bed Kobes! 
Zum Kampf! zur Rache! 
Zönt’s fort in mir! 
Dimmel oder Höue! — gib mir Lit! 
Liht!! 1 
Und ich folge Dir. 


Das Leben eines Mufilers, bas ben Stoff ber erflen Gr: 
sählung im Bauͤchlein ausmacht, ift in frifhem Zone vorgetra: 
gen, aber ohne allen Werth der Neuheit. Gin größerer Reid: 
ıhum mufitalifher Anekdoten und Beiträge von Fremden, bie 
eine firengere Auswahl erlaubten, wären bem Büchlein für das 
nädhfte Mal zu wuͤnſchen. 152, 





Der Papft und bie Freiheit, Don einem Rheinlänber, 
Bweibrüden, Ritter. 1832, Gr. 8. 8 Gr, 


Die chriſtlichen Verbindungen, welche zahlreich genug find 
und eine hiniänglich beftimmte Form angenommen haben, um 
mit bem Namen Kirche belegt zu werden, fünnten gar nicht bes 
ſtehen, wenn fie einigen ihrer Mitglieder nicht das Vorrecht der 
Anordnung und Aufſicht einräumen wollten. Was dieſe gewirkt, 
mit welchen innern und Außern Schwierigkeiten und Bebrängs” 
niſſen, verftändiyen und unverfländigen Gegnern fie zu kämpfen 
pehabt, welchen Einfluß fie gefunden und empfangen, lehrt bie 
Kirchengeſchichte, bie keinen Gebildeten ohne Theilnahme läßt, 
von jeber trefflich bearbeitet worden unb bearbriter zu werben 
fortfäprt. Das Verhaͤltniß bes pipftiicdgen Stuhls zur roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, deſſen Austebnung und Beſchraͤnkung, if 
von Fleur, Schrödb und Pland mit einer Gerechtigkeit, Unbe: 
fangenheit und Ausfuͤhrlichkeit entwidelt, die jedem Be‘onnenen 
in Stand fegt, eine Meinung in ſich auszubilden. Piand's „Ge: 
ſchichte der chriſtlichen Geſellſchafteverfaſſung“ ift ein unübertreff: 
liches Meifterftüct biftorifcher Kritik und ech philofoptifhen Dul⸗ 
dungsgeiftes, welcher eigner Ueberzeugung nichts vergibt, obne 
fi eine einzige Thatfabe zu erlauben, die fremde für unerwie- 
fen erklären müßte. Gchriftfteller, bie ſich kathotiſch nennen, 


284 


bleiben unter ben er. tief zurüd. Alle 


mendfte und zeitgemäßefte Nachgiebigkeit bei jenen nur flüdtigen 
Danf, bei biefen bleibende Unzufriebenheit gu erwerben. Am 
bärteften trifft biefes Loos Den, welchem nur geiftliche Waffen zu 
Gebote fleten. Die glänzen mehr als fie feinen, bürfen mi 

neu feinen und gelten für verroftet, wenn fie alt geworben 
find; ihr Befiger muß ſich nach weltlichen Bunbdesgenoffen ums: 
feben, und er oder fpäter wird der Schügling zum Unter: 
gebenen. Die Gedichte der Päpfte ift eine ununterbrochene 
Kette folcher Erfahrungen, und der Beweis urkundlich zu führ 


ren, baß beimeitem bie Mehrheit der von ihmen aufgefertigten ı 


Berfügungen, durch welche Imwiefpalt unter den Grnoffen der 
Ghriftenheit entitand, beſonders Glaubensichren betreffend, nicht 
von ihnen, fondern von mächtigen weltlichen Schirmherren aut: 
Arganzen frei, deren Eigennug und Gigenfinn fie angcblid bes 
ſchworen, und unter denen ſich befonders der fogenannte erfige: 
borene Sohn ber Kirche, der Beherrfcher des Brankenreiche, von 
jeher auszeihnete. Won reinpäpftlihem Abfolutismus kann, fel- 
tene kurz dauernde und ſchwer gebüßte Ausnahmen abgerechnet, 
nicht ohne Unbilligfeit die Rede fein. War aber das abgebrun: 
gene und nicht felten lange verweigerte Wort der hoͤchſten kirch⸗ 
lichen Entſcheidung einmal gefprodyen, die Sanction ber Neue: 
rung erzwungen, fo befahl allerdings die Klugheit, es nicht zu 
widerrufen, menigftens durch Beharrlichkeit die Ohnmacht zu be: 
mänteln, und durch Veraͤnderlichkeit des Sinnes nicht auch den 
Ueberreft bes Anſehens zu verfcherzen. Diefe Faſſung in ben 
Stürmen der Beit, diefe Ungebeugtheit bei wiederhoitem Berluft, 
Per damna, per caedes, ab ipso 
Ducens opes animumque' ferro, 
und fie allein bat der römifchen Kirche moͤglich gemacht, ein 
Ganzes, und Fein unbebeutendes Ganzes zu bleiben, obgleich es 


feit Jahrhunderten raſch a ift eh taͤglich 
inden unter ihren ge 


neue Schmälerungen erduldet. No 
wiffenhaften Bekennern Anhänger, durch Sıttlichkeit, Vaterlande 
liebe, Gelehrfamkeit, Beredtfamkeit und Geift ausgezeichnet, und 
aufgef.ärte nichtkatholiſche Staatsbehoͤrden tragen kein Bebenten, 
ihnen bürgerliche echte einzuräumen, einige berfelben fogar, 
4. B. die norbamerifanifchen, fie den eine Zeit lang mehr begüns 
ftigten Metigionsparteirn gleichzuftelten. 
richtig, ba fie von dem allerbings erhabenen Grundſatz ausgehen, 
Geriffensfreiheit fei das befeligendfte aller Rechte, und felbft po: 
litiſche und perfönliche Freiheit, fo viel ihr nachgerühmt werden 
ei werde um den Verluſt ber Gewiffensfreiheit zu theuer er: 
Bauft, welche unerfeglihe Berubigung im Leben und im Tode 
gewährt, Sleichwol ift nichts dagegen einzuwenden, deß Altes, 
mas von Bernunftgründen gegen die Rehren und Einrichtungen 
der roͤmiſchen Kirche aufgeboten werben mag, zur Sprache fomme. 
Das ift von jeher und mehr oder weniger überall geſchehen und 
befonders feit der großen Kirchentrennung des 16. Jahrhunderts 
mit glänzendem und entſcheidendem Erfolge, ber fogar für bie 
verlaffene Kirche nicht ohne wohltbätige und beilfame Wirkungen 
- geblieben ift. Auch mag zeitgemäß fein, Gründe, welche ber Ues 
berzeugung bochoerbienter Vorfshren einleuchteten, durch beredte 
Wiederholung vor der Bergeffenheit ibrer Nachkommen zu ſichern, 
zu rerſtaͤrlen und Folgerungen, bie ſich logiſch un) einleuchtend 
ergeben, zu allgemeiner Kunde gu bringen. Aber bie Wahrheit 
gewinnt nicht durch Ungerechtigkeit, Uebertreibung und nichtigen 
Wortſchwall, fondern wird vielmehr vertächtig in em Munde 
des Fanalikers; und ber befonnene unterrichtete Gegner eines ber 
ſtehenden und, gleich allen menfchlichen Dingen, unvollfommenen 
Verbättnfffes, weile den unbrrufenen untaugticten Gehülfen mit 
Unmillen zuruͤck. Diefem Geſchick wird der Verf. vorliegender 
Flugſchrift micht entgehen. Nichts ift gut daran als Drud und 
Papier, und fo fhäsbare Gaben an fie verſchwendet zu haben, 
fann ber Verleger nur durch Begünftigung eines Yublicums 


Das ift hoͤchſt forger 


Wir würden das unferige zu beleidigen glauben, wenn wir 
thig fänden die ‚Dinfälligkeit des Ganzen zu +ntwigeln, 
Brudftüde 53 5 beugen. „(&. 1) Darf.der . 
Abfolutismus eonfitutionnellen Staaten fortbeflehen? Er 
barf es nicht, weil dadurch ber heilige, aus Bott ſtammende 
Grundſatz der Volksoberherrſchaft in denſelben nur halb hervor⸗ 
treten kann; (S. 4) weil bie auf das reieſte Voike leben ein 
ſlußreichſten Ideen nie verwirklicht werben; (&. 9) weil bie 
Biker, ſtets tiefer in religidssfittlicher Hinſicht finkend, zu immer 
größerm Verderben ihres ſtaatlichen Gefammeiebens Hineilen. 
(©. 45) Es ift die feftefte Weberzeugung in ten wahren Water: 
lands und Minfhenfreunden, daß nicht eine Handvoll felbftfüd 
tiger Hrerfcher, Überhaupt nicht fhrmaxhe Menſchentinder, fondern 
ein freier, über alle Schikfale und Verhänzniffe erhabener, Te: 
bendiger Gott biefe ganze Erde mit ihrer Menfchenwelt regiere, 
(5. 60) Nicht minder ald die Mörberhöhlen, die kirdıichen Klde 
fter, müffen auch verbannt werden bie Kıdfter unferer aufgeklärs 
ten Zeit, die Gafernen, die Garnifonen, bie ſtehenden Heere. 
(8. 64) Wenn einmal in freien Staaten freie Kirchen in Bahr: 
heit beftehen, fo werben fi die Wölfer in allen Rändern ber 
Erbe, durd) gewählte Repräfentanten für Kirchen: und Gtaatens 
wohl, in irgend einer freien Stadt ihrer göttlih fhönen Staa 
tenrepublif vereinen, um allen Streit, allın Krieg, allen Daber 
aus ihren Grenzen ald eine gottesläfterliche Rebellion gegen 
Bernunft, Freiheit, Gott und Menfchheit zu verbannen; unb 
fie werben dies auf graden, offenen Wegen beffer; zu vollbrins 
gen vermögen als jene Monarchen, jene Herrſcher und Herr⸗ 
ſcherlinge aller Zeiten, auch unferer Tage, mit ihren Gefandten 
auf den berüchtigten Gongreffen, Gonferenzen, Gomitien, in Sons 
venten bei verfchloffenen Thuͤren, auf papierenem Glauben und 
pergamentener Zreue, wergiert mit dem Siegel der — Politik! 
Durch biefes große Beifpiel wird die Gpriftenheit mehr ale _ 
durch gebrucdte Bibeln und einzelne Miffionare auf tie Maffe 
ber nichtchriſtlichen, noch nicht wiedergeborenen Völker wirken.’ 
Der Berf. hat für gut gefunden, feiner Abhandlung noch ſunf⸗ 
sehn Betrachtungen und Bifionen im Geifte diefer frohen Bot: 
ſchaft hinzuzufügen, die wir ber Beherzigung folder Leſer über: 
laffen, deren Wißbegierde durch das Angeführte nicht überfäctigt 
iſt. Das erbauüche Ganze ſchließt mit der Schilderung, die 
Samuel (B. 1, E 3) dem jüdischen Vorke, das des Geizes, ber 
Beſtechtichleit, der Ungerechtigkeit feiner Sohne müde geworden 
war, melde er zu Richtern über fie baftellt hatte, von eimem 
Könige entwarf, unter deſſen Oberberrfchaft fi) die umliegenden 
Bölter gluͤclicher fühlten. Fuͤr die Abſicht des Buches if diefe 
Auswahl einer Stelle bes Alten Teftaments überaus gerianet. 95. 


rechtfertigen, das hoffentlich in Deutfchland nicht ‚anzutreffen ’ 


Literarifhe Notizen, 


Bon ber Weberfegung ber „Briefe eines BWerftorbenen‘ 
(„Memoires et voyages du prinee Pückler Muskau. Lettres 
posthumes sur l’Angleterre, l'Irlande, la France, la Hollande 
et l’Allemagne”) ift in Paris der dritte Band erſchienen. Sr 
ber Vorrede ift ein früher in verfchiedenen franzöftiidien Zeituns 
gen mitgetbeilter Brief abgedrudt, worin ber Kürft Puͤckier bie 
Autorfbaft ablehnt. Iene Vorrede fchreibt diefe Verleugnung 
der befondern Lage des Kürften zu und gibt einige Nachrichten 
uber ibn. 

Beranger's neuefte Lieder erfchienen mit einer Wibmung 
an Lucian Bonaparte im Februar unter dem Zitel: „Chansons 
nouvelles et derniöres‘‘, Der Dichter nimmt darin Abſchled 
vom Yublicum. Ginzelne Lieder erinnern an feine beflen, aber 
im Ganzen fiebt man, wie wahr er felber gefagt bat, mit 
Karı X. Vertreibung babe feine Dichterſchaft arendigt. Die 
Verkehrtheiten und Lächerlichfeiten der Reftauration erweckten 
ibn zum Volksdichter. 9. 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: #. A. Brodbaus in Reipzig. 
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Roſini's „Torquato Taſſo“. 
Beſchluß aus Nr. ©.) 


Antonio Montecatino, dieſe hervorſtechende Figur des 
Goͤthe ſchen Dramas, erſcheint nicht auf der Bühne; ſtatt 
deffen lernen wir den bereitd erwähnten Gherardo und den 
Secretair Crispo kennen, die freilic; der moralifhen Wuͤrde 
jenes Goͤthe'ſchen Charakters ermangeln. Maddald, der 
Raͤuber jener erften Verſe, wird mehrfach erwähnt, und 
Don Ereole Rondinelli, ein Freund Taſſo's, fpielt eine 
etwas untergeordnete Mole. Defto wirtungsvoller ift da: 
gegen die Erſcheinung des Dichters Guarino, der, zwar 
eiferfüchtig auf die vielen, Taſſo widerfahrenen Gunſtbe⸗ 
zeigungen und mit feinen Schwächen und Inconfequenzen 
ebenfo befannt als felber von ihnen frei, dennoch voll 
wuͤrdiger Gefinnung an dem heimtüdifchen Treiben jener 
gemeinen Meider Leinen Theil haben will, Statt ber 
Gräfin von Scandiano (Leonore von San:Bitale) treffen 
wir bei Rofini die gleichfalls geſchichtliche Gräfin Arco, 
eine Verttaute der Prinzeffin, ziemlich im Sinn der frans 
zöfifhen Scaufpiele. Eleonore und Alfonfo endlich er: 
ſcheinen beide minder weich und poetifh, dafür aber itas 
fienifher und individueller ald in der Dichtung unfers 
deutfchen Meifters, Karl Witte, 


Vierter Act. 
Achte Scene 
Dee Herzog kommt mit einem Bude unter bem Arm aus dem Schloſſe 
und tritt Taſſo entgegen. 

Herzog. Ic freue mich, Euch zu begegnen, Torquato, 
denn ich befchäftige mich, wie Ihr ſeht, ſchon feit einiger Zeit 
m.t Guern Gebichten. 

Zaffo. Eure Hoheit erzeigt mir zuviel Ehre. (Für fi.) 
Es iſt eine andere Abſchrift als die, weiche ich der Prinzeffin 
grgeben habe. 

Herzog. Begleiter mid. Laßt uns bie balfamifche Luft 
gemeinſchaftlich einatmen ;, die Morgens durch tiefe Gebüfche 
weht. Hier gleicht die Natur ber Beſchreibung, bie Ihr von 
tem Bipfel des bezauberten Berges macht. Niemals betrete ich 
dieſe Anlagen, ohne zu denken, baf Ihr nad ihrem Borbilde 
die reienden Gärten ber Armida fchilbertet. Immitten das Schloß, 
tieffeit tie Irraänge,‘ jenfeit die Wafferfünfte, welche die Reis 
tungen des Po mit immer reichlichem Zufluffe verfehen. Wenn 
wir bereinft nicht mehr fein werben, wenn aber Güer „Befreites 
Zerufalem’‘ im: Munde Aller leben wird, bann wird Niemand, 
wenn er die Gchilterung bed Gartens ber Armida lieft, die An⸗ 
Jagen von Bel Riguardo vergefien können. 


- 


Zaffo. Die Freigebigkeit Ew. Hoheit hat biefe Anlagen 
fo ſehr verſchoͤnert, daß man Euch ihıen zweiten Begründer, 
nennen kann. 

Herzog. Gewiß, Zorquato, ter ſechzehnte Gefang Eures 
Grbichtes ift einer der kunſtreichſten und bemundernswertheften. 
Niemand hat Euch aber auf einen Umftand aufmerffam gemacht, 
welcher dennoch auch dem minder Erfahrenen in bie Augen fällt, 

Zaffo. Das wäre? — 

Herzog. Dbgleih Armida allein über ſich zu verfügen 
bat, obgleich fie Heibin und Zaubrerin ift, fo find doch für ein 
hriftliches Gedicht der fchlüpfrigen Schliderungen von ihren Um— 
gebungen zu viele — und ich würbe Euch rathen, fie zu tilgen. 

Zaffo. Aber bie dichteriſche Nothwendigkeit — 

Herzog. Bon ber rebe ich nicht; der Grund meines Ver⸗ 
langens Liegt aber tief, tief in Dem, was Gud und was mir 
geziemt. 

Zaffo. Was Em, Hoheit geziemt? 

Herzog. Torquato, bie Welt weiß, dab Ihr feit zwölf 
Jahren zu dem nähern, faft möchte ich fagen vertraulichen Ums 
gang meiner Schwefter zugelaffen werbet; was alfo fol fie far 
gen, wenn fie Gebanten und Sciüberungen lieft, welde bie 
Scham verlegen? wie follte fie nicht von ben Gefühlen und Bes 
fhreibungen bes Dichters auf Dacjenige fchliefen, was er täg- 
th vor Augen fiebt und fo wenig achtet? Jene Stellen are 
müffen getilgt werben. 

Zaffo (verlegen). Aber bie allu verbreiteten Abfchriften ? 

Herzog. Liegt in dieſer Verbreitung nicht eine neue 
Schuld? Je größer ein Mann ift — und gewiß Ihr feid es fo 
ſehr als Wenige — befto forgfamer muß er bebenten, ehe er dem 
Papiere einen Gedanken anvertraut, mit befto größerer Vorſicht 
muß er anftehen, Abſchriften zu geftatten, durch welche feine 
Entwürfe verbreitet werben. 

Zaffo. Mandmal nöthigt bie Ungebuld — — und bann 
bie Gewohnheit, auf lofe Blätter zu ſchreiben — — 

Herzog. Wie Ihr noch auf dem Herwege gethan habt. 

Zaffo, &o wißt Ihr ſchon, gnäd’ger Herr? 

Herzog. Ich weiß Alles. — Ihr verlieht die Gondel. 
Ihr fegtet zu Fuß Euern Weg fort und verfaßtet vermuthlich 
ein neues Gedicht? 

Zaffo. Ja, mein Kürft, und fo eilig es eutflanben iſt, 
fann ich bie Hoffnung nicht aufgeben, daß Gm. Hoheit es huld⸗ 
reich aufnehmen werben. (Er nimmt eine Schrift aud ber Taſche 
und überreicht fie dem Herzog.) 

Derzog. Unb ber Gegenſtand? — 

Zaffo. Die neue Berbintung Ew. Hobeit. 

Herzog. Nun, ich weiß mit, was der neugierige und 
thörichte Haufen ven biefer meiner dritten Heirath fagen wird, 
In ter That aber war der Wunfh, Rahfommen zu erzielen, 
ber einzige Grund meines Entſchluſſes. (Er burcfliegt die Schrift.) 

Zaffo, Möge ber Himmel biefen Wunfd bes ganzen 
gantes erhoͤren. 

Herzog. Das Gedicht hat meinen Beifall und möge bei 
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den übrigen feinen Plat finden, (Er legt es in bad Buch, was 
er noch in den Händen bat.) Doc fegen wir und. Auf dem 
Wege bierber habe ich einen Theil Eurer Poefien gelefen und 
wiu Euch über einige um Auskunft bitten. Ihr wißt, Torquato, 
wie fehr ich Cuch Liebe, und ich bin überzeugt, daß Ihr einft 
meine Gefinnungen erwidert habt. : 

"x affo für fit). Einf — 

Herzog. Auch weiß ich ferner, daß Ihe gefägt,vja ſelbſt 
geſchrieben habt, mein Intereffe an Euern Dichtungen und mein 
Lob haben nicht felten zur Vermehrung Eures Ruhmes beige: 
tragen; benn Ihr wißt wopl, daß keine Eurer Arbeiten mir 
gleichgültig ift. 

ı Saffo. Zu viel Gnabe. — 

Herzoge Sagt mir, bie Laura, die hier fo oft genannt 
wirb, ift doch der Prinzeffin Hoffräulein ? 

Zaffo. Ja, mein Fürft, 

Herzog. Ich errieth es ſchnell, und mie es ſcheint, war't 
Ir ihr fehr gewogen. Und mun die Gräfin Scandiano? Ih 
babe bie an- fie gerichteten Gedichte mit Aufmertfamkeit durch⸗ 
lefen; aber fo fhön, fo zierlich fie auch find, fo habe ich dennoch 
in keinen! berfelben diejenige Leidenſchaft, das tiefe Gefühl ger 
fühden, von benen ber Mund überftrömt, wenn das Herz voll 
davon ift, das Gefühl, das nur ſich im den Verſen auszufpres 
chen fcheint, die ich geftern Abend Euch im Zimmer meiner 
Schweſter nieberfähreiben ließ, (Taſſo macht eine Geberbe bed Er— 
Hamend.) Darin indeß Kann ich vielleicht irren; laßt uns jedoch 
zu andern Gebichten übergehen, bie ber Ueberfchrift ermangeln. 
Hler, wo Ihr von funfzehnjährigen Qualen rebet, hier, wo Ihr 
Euch Eures langen Dienens rühmt, und hier, wo Ihr bie hohe 
Grau errlicht, die verkleidet bei einem Weite erſchien — 

affo (für fih“. Himmel, was will er fagen? ‚ 

Derzog. uUnd endlich det in geheimmißvollen Worten hin 
und wieder verftreute Name Eleonore — fagt mir, ob dies Alles 
wol aud ben Kurzfichtigften im Zweifel laffen fann, von wel: 
cher Eleonore Ihr redet. 

Zaffo Mid duͤnkt, dieſe Gebichte ermangeln weder ber 
Arfütcht noch der Verehrung ? 

$ rzog. Ehrfurcht? Verehrung? — &o fagt mir benn, 
06 Ihr ed auch noch Ehrfurcht und Werehrung nennt, wenn 
2 * bie Gräfin von Arco, die Ehrendame meiner Schweſter, 

reibt : 

Wenn Livla zu mir ſpricht, mein Amor mich durch ibren Mund 

belehrt; 
und damit jeber Zweifel ſchwinde, fügt Ihr an einer andern 
Stelle hinzu, fie fei: 
Bon einer ſchoͤnern Gottheit hergefenbet. 
ed Ihr wahnfinnig ober tolltühn, oder feib Ihr beides zu⸗ 
gleich. (Zaſſo will antworten.) Schweigt! Eure Rede würde mid) 
mr atforingen — — bo auch diefen Schritt will ih Euch 
verzeiben, wie ich geftern Euch großmüthig die Werfe verzieh, 
die Mabbalö verbreitet hatte, und von benen Ihr, ja Ihre, Tor⸗ 
quato, am beften wißt, an wen fie gerichtet find. 

Zuaffo. Gnädiger Herr — 

Derzjog. Schoeigt! Ich wieberhöl’ es Euch, und hört 
mich ſchweigend an. Aber wer? — doch was fage ich mer, 
weicher boshafte Geiſt der Hölle Fonnte e8 Cuch eingeben, daß 
Ihr Euch rühmt, mit Maren Worten rühmt, Eitbe im einer koͤ⸗ 

Bruſt eutzuͤndet zu haben ? 

Taſſo. Wie? 

Herzog. Keine Deutung, keine Erklärung kann den 
Sinn Eurer Worte verändern: 

In deiner Löniglihen Bruft entbrannte 

Bon meines Lobes Liedern belle Glut. 
Wenig Scharffinn bedarf es, um zu erkennen, von mern bier 
bie Rede iſt, und foll-ich nicht fo free Verwegenheit beftra: 
fin? Antwort, 

— fo. Dieſe Berfe, gnaͤdigſter Herr, ſollten nicht bekannt 


— — — — —— — — — — — — — — —— — — — — — — 


Herzog. Wie kamen fie denn in meine Hünde? — In 
der Sammlung ber Uebrigen? 

Zaffo.- Freunde, bie ruͤckſichtslos — 

Herzog. Warum vermweigertet Ihr fie dem Freunde 
nit? Gelten Ehrfurcht und Pflicht Euch weniger als bie 
Neugier der Frrunde? Wohl weiß id, daß Eure Einbilbungs! 
eräft allein EA die Gunft vorlog, beren She Eu rühmt, 
denn fon feit langen Jahren thut Ihr nit einen einzigen” 
Schritt, beffen Fußftapfen mir unbefannt blieben, gebt fein 
Wort über Eure Lippen, beffen Echo nicht in meinen Obren 
wieberflänges; ich weiß alfo, daß bis jegt nuc Eure Phantafie 
fündigte. Wäre es anters, dann würde Euer Schidfal bekla⸗ 
ensrderth fein. Dafür aber, daß Ihr nicht gewährter Gunſt 

uch rühmt, verdient Ihr Strdfe, und Ihr ſollt fie haben. 

Tafſo. Go gebt fie mir. 

Herzog. Nein, aud dies noch will ich dem Dichter 
vergeben, bee mir- ben Goffieto gewibmet hat. — Ihr habt 
mich body geehrt, und ich weiß es zu fühlen; Ihr habt mich tief 
getränkt, und ic berzeib Euch. Nun ader ſtehen wir uns mit gleis 
pe Anfprüchen gegenüder, und unſere Rechnung iſt meht als 
aufgehoben. 

at fo (Mebt auf). Mein Faͤrſt, voll Dankbarleit — — 

Herzog. Set Euch, ich habe nody mehr zu fagen. Tor⸗ 
quato, ben ich ehrenvoll’ bei mir aufgenommen, ben ich immer⸗ 
dar beſchoͤzt und geliebt habe‘, was foll ich vom den Papieren 
denten, welche biefe Schreibtafel verſchließt ? (Gr nimiht' die Schrriue 
en aus F Seitentafhe und haͤlt ſie dem Kaffe mit drohender Ge⸗ 

vor. 

ffo. DO ſchaͤndlicher Werrard ! 


Ta 

Herzog. Die Berräther Lieb’ ich nicht, dae ſagt' ich 
Euch ſchon geſtern, und das wißt Ihr. Derjenige alſo, darch 
den: dieſe Brieftaſche in meine Haͤnde kam, wird mir Rede dar⸗ 
über zu ſtehen haben, wie er in ihren Beſih gte, Die 
Gedichte aber rühren darum nicht minder von Euch herz ohne 
mein Begehren kamen fie in meine Hände, und num‘ verländen' 
Ehre, Pflicht und verlegte Gaftfeeimdfchaft) daß ich Reihen 
über ihren Inhalt von ECuch fobere, 

Taſſo. Gnäbiger Herr für einen Andern — 

Serzog. Hütet Euch wohl, zu fügen; bie Lüge möchte 

Euch theuer zu ftehen kommen. x 

Zaffe. Allerdings für weiten Audern, wie auch bie urber⸗ 
ſchrift ergibt: h 

Herzog. Ethebt Eure Stim und ſeht mir ins Geſicht; 
mich ſoll doch verlangen, ob bie Treuloſigkleit weit genug-gebt, 
mir Das in bie Augen zu behaupten. \ 

Taffo. Mein Für j 

Herzog. Bedentt, dap dit Schuld mich zu Beiten firenge 
machen fann, daß ich aber gegen ben Rügner unerbittli bin, 
Hofft alfo nur, wenn Ihr Euer Derp- auffließt, wenn: Ibe 
wahrhaftig feid, 

Zaffe. Hoffen? 

Herzog. Wenn Ihe nicht lügt. — Was Fönnte bie Lüge 
Euch aber auch helfen, wo biefe Papiere Gewißheit bieten ? 
Wollt Ihr Euerm Vergehen num noch bie Rüge, wollt Ihe 
bartnädiges Erugnen Eurer Berwegenpeit hinzufügen ? 

Zaffo. Ihr verlangt es? 

Herzog: Ich verlange nichts, ich fobere Gud auf. 

Zaffo (Met auf. Da Ihe mid denn auffodert, mein 
Fürft, fo will ich mich rädfichtelos uch vertrauen. 

Derzjog (febt ebenfalls auf. (Bär fi.) Iſte möglich? 

Zaffo (versieigt ſich mit Würde). I bekenne mid ſchuldig. 

Herzog (fe fin). Mas hör ich? 

Zarto. Und fiehe um Gure Gnabe. 

Dersog. Ihr gedachtet alfo wiffentlich zu fünbigen ? 

Zaffo. Ber auf der Welt fit ohne Sünde ? 

Herzog. Ich am mwenigften, body nicht auf ſolche Art, 

Zaffo. Darum flehe ih um Gure Bergebung. 

Herzog. Und Ihr wagt auch, zu glauben, daß Ihr fie 


ri og. Wire eb anders, re wol- noch leben? 
affo. 


Herzog. Um Eures eignen Ruhmes R 

Zaffo. Bedenkt, wenn bie Feder fehlte, daß das Herz im⸗ 
mer voll Ehrtrbietung war; wägt bad Gute en bas 
ab, und wenn das Erpte überwiegt, fo feib großmütbig, 

erz0g (Außerftdeftig, Großmürhig auf Koften meiner 
i Zaffo. Mein Fürft, wenn ich reuevoll und. zerknirſcht 
bin, fo ſeid Ihr gnädig ‚und edelmuͤthig. 

DHergog (gelafien und mit fcheinbarrr Ruhe). Schulbig, reue: 

8 g. Aber fagt mir nur, Zorquato, weshalb denn? 

Weshalb? 
» Herzog. Habt Ihr mich nicht verſtanden, ober wollt 
Ihr mich nit verftehen ? 

Zalfo. Nicht verfichen wollen ? 

Derzog. Man kann ja nicht fehlen ohne Ueberlegung. 

Taffo. Ohne Ueberlegung ? 

Herzog. Sich keiner Vergehen ſchuldig machen ohne 
Sin t. 

Taſſor Was hör ich? 

Herzog (mit Etrenge). Und Einſicht und Ueberlegung ver: 
ließen Euch in dem Augenblide, wo Ihr es magtet, jene Ge⸗— 
dichte zu . 

Zaffo. Ih? 

Herzog. Ja, bie Welt foil es wiffen, daß Ihr ben 

verfotet und dadurch Euch entſchuidigen; fie fol wiſ⸗ 
fen, daß ich die Berierung Gures Geiftes und Euch 
darum ließ. Qu Ertspo, der am ber Thuͤr des Schloſſes 
erſcheiat) Weine Befehle ſollen ſogleich vollzogen werden. 

Zaffo taufer ſich). Ic verruͤckt? 

° Herzog (kehrt mod einmal um). Ja, bas feib Ihr, bas 
müßt Ihr fein, und wehe Euch, wenn bie Welt jemals ahnet, 


daß Ihr es nicht feibt 





Anregungen, Erſte Nummer. Auch unter dem Titel: 
War Shalſpeare ein Chrift? Shakfpeare war nicht 
ganz Shäffprare. Oder über das chtiſtliche Princip 
in der romantiſch-dramatiſchen Poeſie Bon Frig 
Feltzart. Heidelberg, Mohr. 1832. 8. 8 Gr. 


-Die „„Evangelifche Kirchenzeituag“ bat in ben letzten Jahren 
Heroen unferer beutfchen Literatur : Schiller, Goethe, Herber, 


barfte, tas allen andern erſt das euer der Verunfterblichung 
mittheilen fann, wir meinen bas Holz vom Kreuze Ghrifti.‘ 
Unb nun wird an dem Gharalter Wolſey's in-„„Deincih VIEL" 
gezeigt, daß die Darftellung, die Geiftes: und Gharafterentfal: 
tung bei Shakſpeare falſch und undprifllich fei. Wolfen bient 
nicht Gott und Ghrifto, fondern ben br-i Garbinalfü: ben: Flei⸗ 
ſcheeluſt, Augentuft und Hoffart, bei feinem Sturze weicht er 
ganz vom Evangelium und evangeliiher Erke ntniß ab, er weiß 
nicht, daß der Menſch nur bw Jeſum Ghriftum Vergebung 
der Suͤnden hat, der Mörder und Todtſchlaͤger Wolſeh kann 
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nicht in ben Himmel kemmen, einem Worte, ber befehrte 
Borfep ii ‚immer ber alte ‚ er verfennt unb verleug: 
net das © auf eine enticiebene Weiſe. Ale viele 


hri 

Soͤtze find nun auf eine wirklich unangene er 
den aus Baaber’s, Ab. ER Kost ° 

aber auch mit Stellen aus der. heiligen Schrift angefült, mit 
benen nad unferer Anſicht ein freventliches Spiel g wird, 
ba ihre Anführung bier ebenſo ummürbig. als unpaffend if. 
Aus Allem wird nun inbirect und birect gezeigt, daß Shakſpeare 
kein Chriſt war, denn er burfte ja einen folden Charakter nidyt 
ſchildern. Dagegen würde es fehr erwecklich gewefen fein und in: 
nige Theilnahme erwedt haben, „wenn er den Zuhörern bas 
Ringen und Kämpfen eines Menfchen mit fich felbft in feinen 
Sünden, und mit dem Geſetz, das ihn verbammt, mit’ dem Er: 
töfer in feiner Gnade, und-mit ber Gnabe, bie ibm dargeboten 
ift zu feiner Seligkeit“ (&.56), gegeigt hätte. Denn „ h⸗ 
nung, nicht der Freiheit mit dem Schickſale, ſondern bes Suͤn⸗ 
ders mit Gott muß ber Zweck der Tragoͤdie, ihr Geiſt und Ge: 
halt muß rein religiös, d. i. chriſtlich, idr Schauplag nicht blos 
bie Erde, bie Hütte der Thoren, fondern auch das Parabies, 
Himmel und Hölle fein” (S. 59). Unb nun beginnt. ein möpfti- 
fer Unfinn, wo man bem Berf. kaum folgen fand, bis enb- 
ih ©. 69 gefolgert wirb: „auch in bem chriſtlichen Dichter 
(d. h. Shalfpeare) hatte Chriſtus, wiewol er in ihm war, keine 
Geſtalt gewonnen; der Dichter ftand außer dem Chriſtenthum.“ 
„Ich bin der Weg und bie rg und bad Reben, Niemand 
fommt zum Vater benn durch mid. Joh. 14, 6. Im Chriſto 
ift Ausgleihung und Ende alles Streites, ift Verföhnung und 
Friebe. Daraus folgt für die romantifch + dramatiſche : fie 
geht und führt einen unwahren Weg und hat das Leben nicht 
in fi. Jeſus Chriftus, als der Berföhner in Ewigkeit, ift von 
ihr mit einem heidniſchen Schleier Überhält, Und iſt Poeſie 
überhaupt natürlicher Myfticiamus und der urſpruͤngliche Mofti: 
cidmus ber Schrift die wahre Poefie, fo ift, wie Shakſpeare's 
hoͤchſte Poefie von Profa inficirt erfcheint, die von ihm reprä: 
fentirte Poefie blos ein Poefie erfünftelnder Profaismus und, 
ba bie wahre Wegeifterung nur vom heiligen Geiſt ausgeht, in 
ihrer hoͤchſten Begeifterung auswendig und nüchtern.” 

Sapienti sat, Denn man wirb fon aus biefen Proben 
fehen, wie wenig ber Verf. geeignet ift, über einen Shakfprare 
zu urtheilen, und wie viele Urfache man bar, zu glauben, daß er 
bald vergeffen fein wird, ober daß er, wie er von Ghalfpeare 
am Schiuſſe fagt, „ein Stern ift, ber vom Himmel fallen wird 
in der legten Zeit”, d. h. in ber allernaͤchſten Zukunft. Waͤre 
Hr, Brigart nicht fo ganz incurabel, fo würben wir ihn für aͤhn⸗ 
liche Unterfuhungen auf Dorn’s Erläuterungen zum Ghaf- 
fpeare, Ib. I, ©. 272 fo., verweifen, aber bies Buch w 
er auch ſchon aus dem Grunde vermwerfen, weil Horn ein Pro: 
teftant if. Denn Hr. Frigart ift allem Anſcheine nad ein Ka- 
tholik, wie wir außer feiner myſtiſchen Tendenz auch aus dem 
lateiniſchen Gitate des Alten Teſtements und einer Gtelle bes So⸗ 
photles (dad Graeca non legantur gilt bekanntlich vorzugöweife 
von den Katholiken) fchließen. Auch feine Abneigung gegen Schil: 
fee, Goethe und Jean Paul, die ein guter Katholik nicht leſen 
Der —— nicht lieben darf, ſcheint für dieſe Annahme zu 

rechen. 

Zum Schluß muͤſſen wir noch die Anmerkung auf S. 67 
mittheilen. Im Texte iſt ber Teuſel erwähnt. Dazu bemerkt 
Hr. Frigart: „Wie ber Teufel Satyr, Spötter) auf dem Bock 
(rodyos, run) in bie Tragdbie (Bodsgefang, Trug: und 
Zeufeistieb) gekemmen iſt, fann man ſchon im ber ichen 
Entftehung derfeiben finden, und mes Geiftes fie ift, fagt ihr 
Name. Cie Heißt heutzutage, in ber romantifchen Zeit, auch 
Schaufpiel." Gin erbautiched Pröbden, wie weit «8 jept mit 
bem Gtymelogificen und Gombiniren mit. Coll bie 
auch eine „Anreguna” fein, fo kann nur zum Berdbruß und 
sum Bebauern anregen. 39. 


Correſpondenznachrichten. 
Berlin, Bebruar 1888. 

— — linfere Telegraphenberichte, die der bloßen Hebung we · 
gen vo bier nad Magdeburg. und wieder rückwoͤrts curjiren, 
geben bie Thatſachen, die gemeldet werden follen, noch oft in 
fer verftellter und verfehrter MWeife. Die Hieroglyphenkunſt 
diefer unferer kuftſchreiber — denn es gibt bei uns aud eine 
andere Art Auftfchreiberei — fcheint wenigftens unter ben Eins 
geweihten felbft noch manches Misverftändniß zu erzeugen. 
Die beiden Elder haben nun enblidy hier das Feld geräumt, 
wenn nicht mit Elingendem Spiel, doch mit klingendem Beutel, 
mit Benefiz, Brillantſchmuck, einem prachtvollen Reifewagen, 
den fie zum Geſchenk erhielten, und vielleicht auch mit taufend 
brennenden-.Derzen, bie von ben Büßen ber Anmuthigen umftridt 
wurden. Unter bie Anekdoten, die man fidy von ihnen während 
ihres hiefigen Aufenthalts erzählte, gehört auch Fanny's kur: 
zes poetifches Glaubensbekenntniß. Auf die Frage, was fie von 
der deutfchen Poefie halte, unb welchem Dichter fie ihre Nei— 
gung zumeift fchenke, erwiderte die wigige Grazie, fie wife halt nit 
viel davon," von manden Poeten kenne fie blos den Namen, 
von allen aber gefielen ihe Cangbein und Stredfuß am 
meiften. Auch an biefen mag fie wol nur die Namen lieben, denn 
was nicht Bein und Fuß hat, gilt ihre nichte. Den Cham: 
pagner liebte das naive Schwefternpaar in Gefellfehaft mit dem 
biefigen Soffhaufpieler Blume aus großen Gläfern mit hohem 
Fuß zu trinken. Daß fie überhaupt auf einem hohen Buß gern 
leben, Tann ihnen Riemanb verbenten, ber weiß, daß jede von 
Beiden während bes halben Jahres, wo fie das hiefige Ballet 
leiteten, eine Summe von 8000 Thalern 309. Sollte man nicht 
meinen, wir lebten in der römifchen Kaiferzeit? Befagter Herr 
Blume, der ſehr gut den Don Juan fpielt, hat fie nad Tons 
don begleitet, wo auch er an ber bortigen deutſchen Bühne 
Saftrollen zu geben gedenkt. Wenn ber Hama zu frauen, find 
die Damen durch ein bauerndes Engagement ald Balletmeifte: 
rinnen an unfere Bühne gebunden, und der Reifewagen fcheint 
ihnen nicht in der Abficht, fie ſchnell zu transportiren, fondern 
um fie ſchleunig hin» und zurüdzuführen, verehrt zu fein, 

Als die Kinder der Terpfihore abzogen, bofften wir fanfı 
tern und rrellern Mufen auf den Bretern begegnen zu koͤnnen; 
allein Dem. Zaglioni, bie berühmte Tänzerin aus Paris, ga: 
flirt bereits und ſucht den Verluſt zu erfegen, ben Berlin er: 
litten, Bald aber denken wir Dem. Bertha Garl, bie in Itar 
lien, Spanien, England, Franfreih und Belgien gefeierte 
Sängerin, bier zu begrüßen, und bis dahin mag fidy die Tanz⸗ 
manie ausrafen. Wenn wir bie Donna Anna, bie Armida 
und Alcefte hören, werben die jest verfhüchterten Enthufiaften 
der Tonkunſt wieder Haupt und Stimme erheben, und eine Parı 
tei der Garliften wird aud in Berlind Mauern aufftchen. Bon 
diefen Garliften bat der Staat wahrlich nichts zu fürchten. 

Auch in dem königeftäbter Theater bredien im Sonntage: 
publicum mitunter heftige Parteiungen aus. Man läßt neue 
Stüde nicht zu Ende fpielen, trommelt, zifcht, ſchreit nach dem 
Borbange und verlangt einen beliebten Edenficherwig, den das 
Yublicumdhen ſich faft taͤglich vorlegen läßt. Diefes Schauftuͤck⸗ 
chen, eine kurze Scene, die einen numerirten Arbeitömann, ber 
an ben Straßeneden müsig dem Treiben der Welt zufieht, ala 
‚Helden producirt, hat ben hiefigen Schaufpieler Beckmann zum 
Machinator, um nicht Berfaffer zu fagen, unb um dem flürs 
miſchen Anbrange feiner Bergdtterer nicht zu erliegen, bat fich 
diefer unſchuldige Bühnendichter fogar entfchließen müffen, fein 
fingerlanges Werkchen im Drud herauszugeben. Die Wuth des 
Beifalls iſt jedoch dadurch keineswegs geſchwaͤcht und abgeleitet; 
man verlangt ben „Eckenſteher Nante“ noch immer faft täglich 
im Theater felbft, wo ihn Hr. Beckmann mit feinem allerdings 
“ ergöglichen trodenen Humor als unverwüftlier Improvifator 


fletö mit neuen Einfällen ausflattet. Kenner unb der 
dramatifchen Muſe fürdyten, bie kurze Gcene, an aur 
— Tr ara Gert 1u dnem nirrtehnigen Melde umatm 

n u einem en 
Das Leben der berliner Boitstefe ift ja ſo reich: wie kann ba 
ein einziger Auftritt und Abtritt genügen! 

Während ein Theil des berliner YPublicums in ben mittlern 
und untern Ständen ſich ben Bagatellen und den allzu lofen 
Scherzen ber Bühnenleiftungen vellauf Hingibt, kann es nicht 
fehlen, daß in benfelben Ständen. aud eine zweite, jener ſchroff 
entgegengefegte Richtung ſich an einzelnen: Erſcheinungen befun: 
bet, deren Srtrem ebenfalls nichts weniger als gefundes Leben 
und frifhe, bewußte Thatkraft offenbart. Ich meine die Ge 
meinſchaft der fi) vom Außenleben und feinen Spielen zurüͤck⸗ 
siehenden Frommen, deren Gemüther an einem woͤchentlich eins 
mal erfdheinenden religidfen Blatte jegt neue Rahrung' zu ges 
mwinnen feinen. Diefer „Sonntagsfreumb‘, ber eine Yehreniefe 
aus der Hengftenberg'fhen „Evangeliſchen Kirdyenzeitung‘’ zum 
Beften gibt, ſchmeichelt fi, wie die engtifchen Pennyzeitungen, 
—* durch feine Wohlfeilheit im tauſend ſtillen eltags fa ⸗ 
milien ein. - 

Eine dritte Richtung Berlins, der bie hoͤhern Stände hul: 
bigen, ift die muſikaliſche. Je mehr das Elaſſiſche in Diefer 
Sphäre von ber Bühne verbrängt wird, beflo weiter und tieftr 
greift die Thätigkeit ausgezeichneter Virtuofen in Goirdes und 
Goncerten um fi. Beethoven und Haybn find bier neben Mor 
zart die Helden bed Tages oder vielmehr des Abende. Der 
zweite Möfer'fhe Cyklus wurde mit einer Duverture zum 
„Dthello‘ von einem jungen Componiſten eröffnet, dem fchon frü: 
* eine Operette geglüdt war, und ber ſich durch fein eifriges, 
aft ftürmifches Klavierfpiel auch als ausübenber Künftier in der 
mufifalifchen Welt Berlins befannt gemacht hat. Bon feiner Dus 
verture fagte ein Muſikkenner, ®e, habe mol ben 
Mohren, aber keine Desdemona barin wahrgenommen. 148 





Riterarifhe Notiz. 


Le malheur d’un amant heureux, Com&die- 
vaudeville par M. Scribe, 
Waͤhrend die ffandalöfen Abenteuer bed jungen Kaublas 
im Baubevilfetheater die Wollüftlinge ergögen, gibt’ ihnen Hr. 
Scribe im Gymnase eine berbe Lection. Das Iepte @ 
bes geiftreichen Dichters, der nicht immer ganz: frei von ‚aller 
Ueppigfeit ift, zeichnet fi ebenſowol —24J— feine moraliſche 
Tendenz als durch Wis und gluͤckliche dramatiſche Conbingatio⸗ 
nen auf. Hr. De Ihemines iſt ein junger huͤbſcher Mann, 
fentimental, leicht entzundbar und leicht entzündend, bem wenig 
Frauen widerftehen. Indeſſen fängt er an zu fühlen," daß auch 
die Myrten ihre Dornen haben. Geine Gefundheit fängt an 
leiden; er kommt aus bem Babe zurüc, das er befucht hat, um 
———— und kehrt in dem Hauſe eines Jugendfreun⸗ 
bes, des Advocaten Bonneval, unmeir Macon ein. Unſer Don 
Zuan bat drei Liebfchaften: die eine mit einer Witwe, Mad. 
Simian; bie andere mit Mad. Thorigny, ber Frau eines Ger 
nerals; feine tritte Gelichte ift Mademoifelle Bonneval. Diefe 
dreifache Intrigue fürzt den jungen Mann in fo viel Berle 
genbeiten, im ſolche Aengſten und Gefahren, daß man wirklich 
mit feinem Gtüde in ber Eiche Mitleid hat. Man weiß, wie 
kuͤnſtlich Hr. Scribe feine &cenen ineinander zu verfchlingen 
verfteht, wie fein die Fäden gefponnen find, an denen er feine 
Perfonen lenkt. Es ift uns nicht möglich in nähere Details eins 
zugehen. Die Strafe des amant heurenx befieht darin, 
dab er ber Mad. Simian, die er wirklich liebt, entfagen muß und 
die Schweſter feines Freundes, Mademoifelle Bonneval, heirathet. 
Diefes Baudeville des Hrn. Seribe rechnen wir unbedingt zu 
feinen beiten Leiſtungen. 143. 
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März 1833. 





Hiftorifhe Denkwürbigkeiten Sr. Eminenz des Garbinals 
Bartholomäus Pacca über feinen Aufenthalt in 
Deutſchland in den Jahren 1786 — 94, in ber 
Eigenſchaft eines apoſtoliſchen Nuntius in den Rhein: 
landen, teſidirend zu Köin. Bon ihm felbft gefchrieben. 
Mit einem Anhange über die Nuntien und gefchicht: 
lichen Documenten. Aus dem Stalienifchen nah dem 
forden in Rom erfchienenen Driginal überfegt. Augs— 
burg, Kolmann 1832. Gr. 8. 21 Gr, 


Der umſchlag bezeichnet dieſe Schrift als ten vierten Band 
der Werke Pacca’s. Diefe BI. (1832, Nr. 193) fowie bie 
„Beitgenoffen” (dritte Reihe, Rr. 25 und 26) haben 
ſich angelegen fein laffen, das deutſche Publicum auf bie 
Wichtigkeit der Denkwuͤrdigkeiten Pacca's aufmerffam zu 
machen. Nach mehren Gefichtspunften übertrifft vorliegende 
Mittteilung bie ber vorhergegangenen Bände an intereffanten 
Beziehungen für Deutfchland, Gin geiftvoller, menſchenfreund⸗ 
licher Prätat redet bier als Sachwalter und biplomatifch:hierar: 
chiſcher Stellnertreter des römifhen Stubles in Beziehung zur 
deutfchen Nation und zu ber durch hochherzige kdatholiſche Bis 
ſchoͤfe vertbeibigten kirchlichen Freiheit; er fpricht fi als Roͤm⸗ 
ling mit fo wuͤrdevoller Unbefangenheit aus, daß man feinen 
Erzählungen gern und mit wahrhafter Belehrung folgt. 

Wie anmutbig leitet Pacca Liefes Merk ein, durch eine Zus 
ſchrift an den Garbinal Sceberas: Zeftaferrata, in welcher er 
feine Rüdlehe von auswärtigen Nuntiaturen —— mit der 
Heimkehr Cicero's von ruhmboll verwalteter Quaͤſtur in Sici⸗ 
fien. Wie der eitle Quaͤſtor waͤhnte, er ſei Roms Tagegeſpraͤch, 
wegen der Betriebſamkeit, mit welcher er die Hauptſtadt dor 
Hungersnoth geſchuͤgt, während er fand, daß man in Rom kaum 
mußte, daß er Quaͤſtor in Sicilien aewefen fei, fo erfuhr auch 
Pacca, daß das neue Rom ben Thaten päpftlicher Botſchaf⸗ 
ter im Auslande wenig Achtung bemeift und mit Kälte davon 


„So, fährt er fort, „bleibt das Verhalten ber Nuntien ums 
befannt ; das Wenige auszenommen, was man aus ihren Brie: 
fen an Bekannte und durch fremde Zeitungen erfährt, melde 
letztere gewöhntih nur SKrititen und Zatel über fie enthalten, 
weiß man nichts weiter von ihren apoftolifden Minifterium, ba 
ihre officiellen Berichte in ten Archiven niebergelegt werben.’ 
Die Belanntmahung der Geſchichte feiner Nuntiatur in ben 
Rheinlanden unternahm Pacca zum Nugen für bie Reituna ber 
Kircyenangelegenheiten und zur kirchengeſchicht ichen Rechtferti⸗ 
aung bes heiligen Stubles, intem er fid) Gicero’s Worte aneig- 
net: ‚„‚defendi adolescens, non deseram senex”. Er benutzte von 
1327 an ben Eommeraufenthalt in Fratcati, Roccarili und im 
Yalafte Golonna zu Marino bis zum Herbſte 1831,- um biefes 
Wert ausjuarbeiten, > 

Rüdfichtlich der Werbältniffe, unter benen Pacca als NRuns 
tius zu Köln feinen Vorgänger Beilifoni 1786 abtöfte, verwei ⸗ 
fen wir auf bie Biographie Pacca's in Mr. 25 ber „Zeitge⸗ 
noffen’, &. 49 fa. Er feibft entiwidelt aus feinem Stanbpunfte 
die vielbentige Thatſache, daß bei feiner Ankunft in ben Rhein: 
landen bie geiftlichen Kurfürften weber feine Perfon als Nuns 
tius empfangen, noch bie poͤpſtlichen Vollmachten, bie er ihnen 
überbrachte, annehmen wollten (©. 4), welches ibn unmittelbar 
darauf leitet, zur Rechtfertigung ber Breven „des unfterblichen 
Pius VI.” ſich zu wenden und bie deutſchen Erzbiſchoͤſe, welche 
die Autorität ihres Firchtichen ‚Dirtenamtes, ben Schug des Kai: 


hatten, der ſchaͤndlichſten Pflichtvergeffenheit anzuklagen. Beſon⸗ 
ders bie beiden legten Ergbifhöfe von Mainz, Erthal und Dal: 
berg, werben hart beurtheilt (&. 6 u. 7); biefe Gtrenge ſchein ⸗ 
bar entfchulbigend, heißt es: „Der göttliche Erlöfer, der in feinen 
Geſproͤchen mit den Günderinnen und Yublicanen die Sanftmuth 
und Güte ſelbſt war, führte mit den treufofen Schreibern (?) 
und Gchriftgelehrten eine gang andere Sprache“. Won dem 
Buftande der katholiſchen Religion (Kirche) in Deutfchland wird 
gefagt: „Rachdem die Religionskriege zwifchen den Katholiken 
und Protefianten eine Mauer aufgerichtet hatten und ſich beite 
im gefelfchaftlihen Leben näherten, theilten fich ungluͤcklicher · 
weiſe die Grundfäge bes Proteſtantiemus über die Rechte 
und bie Autorität der Fürften in Kirdyenfacdhen ben katholiſchen 
Univerfitäten und Schulen mit, und jene Ehrfurcht, welche die 
guten Deulſchen für den kathol. Kierus, den heiligen Stuhl 
und für die Disciplinargefege der Kirche braten, wurde immer 
ſchwaͤcher. &o lange als in Deurfchland die Seſellſchaft Jeſu 
beftand, welche viele Gollegien auf Univerfitäten und an mehren 
Drten bie Öffenttichen Schulen unter ſich hatte, fanden jene uns ° 
richtigen Grunbfäge flarfen Widerftand; aber die Aufhebung bies 
fer um die Sirche fo verdienten Gefellfchaft und bie Errichtung 
und Fortfchritte geheimer Verbindungen verurfachten der katho— 
liſchen Religion die größten Nachtheile. Damals flürgte der 
legte Damm zufammen, und Deutſchland wurde von gottlofen 
und irreligiöfen Schriften uͤberſchwemmt.“ Ferner heißt es vom 
Kurfürften von Mainz: „Der Baron von Erthal, ſtolz und aufs 
geblafen, daß er ein Werbündeter des großen Königes von Prew 
en, Briebrih II., in dem berühmten Fuͤrſtenbunde geworben 
war, hielt eö feiner Größe ummwürbig, im geiftlichen Angelegen⸗ 
beiten von einem Prälaten des roͤmiſchen Hofes abzuhängen. 
Diefer Kurfürft führte ein durchaus meltliches Leben, indem er 
gleich einem großen Fürften mit Pomp und Pracht Hof hielt 
und fih nur banm erinnerte, Bifhof zu fein, wenn fi ihm 
eine Gelegenheit darbot, die Päpfte zu beunruhigen ober ſich 
bem heiligen Stuhle zu wiberfegen.‘’ Der mutbig edle Hont- 
heim Heißt „ber Verfaſſer des infamen Werkes, das unter bem 
Namen Zuftinus Febronius (‚Ueber den Zuftand ber Kirche und 
bie gefegmäßige Gewalt bes Papftes ’, 1768) erſchienen war’; 
wogegen bem angehenden Nuntius ‚die Eade bed heiligen Stuh⸗ 
les fo Schön und einleuchtend ift, daß man, um biefelbe anzugreis 
fen, ober um fid ihr zu wiberfegen, oft bem aefunten Men: 
fchenverftande entfagen muß”. Der Verweigerung ber geiſtlichen 
Kurfürften, befonbers des von Köln, ihn als Nuntius anzunehmen, 
infofern er ſich nicht verpflichte, in deren Sprengel feine Acte 
ber Gerichtsbarkeit vorzunehmen, fegt er förmlicdye Proteftationen 
entgegen und erbätt dafür von Rom Belobungen und bei ſei⸗ 
nem feistlichen Einzuge in Köln vom Meagiftrate den Ehren 
wein. Pacca fommt im offitielle Verhaͤltniſſe su Dobm, der das 
mals preußifcher Miniſter im wehfätifch:rheinifchen Kreife war, 
und vermittelt auf beffen Wunfchesäußerung, daß man in Rom 
dem Könige Rriedrih Wilhelm II. den Königetitet zugefteht. 
Daß die päpftlichen Reſerven, welche, als die Kirchenbieciplin 
ſtoͤrend, die beutfhen GErabifchöfe, zufolge des emfer Gongreffes, 
dem Papfte nicht mehr zugeftehen wollten, fein Hinderniß für 
pflichttreue Bifchöfe, daß die dieferhalb dem poͤpſtlichen Stuhle 
gemachte Anfchulbigung ‚‚verleumberifch und atfurd‘’ fi, wird 
mit echt pfäffifcher Dialektik damit bewi ſen: „weil ber beilige 
Karl Bortomäus, Dr. Bartbotomäus und andere beilige Bifchöfe 
die Mishräuche des Klerus ihrer Eprengel reforwirt haben, ohne 
dabei von ben Päpften gebinbert zu fein’ (&. 29). Dann wen: 
det fib Pacca argen bie im November 1786 feierlich erdffnete 
Univerfität zu Bonn, worüber ein Bericht der „Allgemeinen deut: 


ferd und die Medjtöfprüche der hoͤchflen Meichsgerichte für ſich fchen Bibliothek” beigebracht und die Oppofition wider das Papfl: 
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thum als Phitofophie und Iluminatiemus bezeichnet wirb; „in 
Deutihland Hat feit vielen Jahren Alles die Wortfchritte ber 
rreligiofität bepünftigt” (8. 41). Leffing, Semier und Zeller 
werben namentlich angefchulbigt, das Chriſtenthum beftritten zu 
haben, indeß Nicolai „das Werk ber Gottlofigkeit vollendere” 
durch Herausgabe ber „Allgemeinen beutfchen Bibliothek”, „deren 
Verfaffer die Abſicht hatten, alle chriſtlichen Dogmen zu beftrei« 
ten, indem fie die göttliche Eingebung ber heiligen Bücher, ' bie 
goͤttliche Autorität ber Bibel, die Myſterien, befonders bie 
Gottheit Jeſu, bie Prophezeifungen, die Wunder und jede über: 
natürliche Wirkung leugneten.” Unter Herzaͤhlung mander Runs 
tiaturftreitigkeiten kommt Yacca auf Dalberg'd Wahl zum 
GSoatjutor des Kurfürften von Mainz, beren ſtliche Beftäti: 
gung „von ker Großmuth und dem Wertrauen Pius VI. 
binterliftigerweife erhalten’ genannt wird. Der Mardefe 
Luchefini warb 1787, nachdem die Angelegenheit in Deutfchland 
geordnet war, zur Ginholung ber päpftliden Beftätigung nad; 
Rom geſchickt *) mit Vollmachten vom Könige von Preußen und 
vom Kurfürften von Mainz; ald Agent bes Letztern verſprach 
er, baf der Kurfürft von Mainz als Grabifhof alle feine 
Streitigkeiten mit dem römifhen Stuhle freundſchaftlich deilegen 
wolle; ais Agent des Königs von Preußen fügte er hinzu: baf 
fein Herr die Bürgfchaft für den Kurfürften von Mainz und ben 
Baron von Dalberg übernehme, wie beide bie emfer Gonven- 
tion nicht begünftigen, fondern ben status quo aufrecht erhalten 
würden. Werbielt fi) die Sache wirklich, wie bier erzähıt ift, 
fo liegt etwas Unerhörtes darin, daß das Verſprechen eines ketze⸗ 
rifhen Königs beim Papfte mehr Glauben fand als bie Ber: 
heißungen rechtglaͤubiger Biſchoͤſe. Dod wird noch fichtdarer, 
mit welcher Klugheit fi ber Papft bes Königs von Preußen 
bebiente, um im Befige alter Anmafungen zu bleiben. Als 

ih Wilhelm 11. 1783 feine weſtfaͤliſchen Staaten bereifte, 
wurde Pacca an ihn gefandbt, mußte ihm becomplimentiren 
und ein päpftlices Breve überreichen, worin es heißt: „Unfer 
Gefandte wird dich in unferm Namen beſchwoͤren, daß bu 
nicht erlauben mödhteft, baß in ben dir untergebenen Ländern wie 
in andern Orten, bie zu feiner Runtiatur gehören, ruͤckſichtlich 
diefer etwas erneuert, ober ben Rechten berfelben, wie ander 
wärts geſchah, etwas entzogen würde, fonbern, baf bu auf 
alle Dem biftehen wolleft, was feit ben Älteften Zeiten beftan: 
den bat. Dein Anfeben un) beine Madt wird gewiß in Allem 
von aroßem Einfluffe fein, und bein Bönigliches Beifpiel unſe⸗ 
rer Sache aroßes Gewicht geben.” Zur Aufllärung ber Hand⸗ 
lunasweife des berliner Gabinets, welches jenem Verlangen 
des Papſtes nachtam, Hier folgende Stelle aus Gronau, Dohm 
nady feinem Handeln und Walten“ (Lemgo 1824), ©. 166: 
„Im Gabinete zu Berlin begte man bie Beforgnig, daß ber 
dem Papfte entzogene Einfluß in Deutfchland dem wiener Hofe 
aufallen und man alsdann zu Wien einen furchtbarern Papft 
als den zu Rom, ober aud an ten vier Erzbiſchoͤfen cbenfo 
viele Päpfte in Deutfchland haben möchte. Bei diefer Anficht, 
die von Dobm bisher vergebens befämpft worden, war auf Fe: 
ftigkeit und ein burdhgreifendes Verfahren von preußifcyer Seite 
nicht zu rechnen.” Friedrich Wilhelm II. ertheilte dem Nun 
tius Audienz zu Wefel den 7. Juni 1788, weldye zu gegenfeitis 
ger Zufriedenheit ausfiel. 
mit bem Könige ber päpftlichen Streitigkeiten mit den beutfdhen 
Erzbifhöfen nur im Allgemeinen, weil er es für unangemeſſen 
hielt, bei einem proteftantifhen Könige den Anklaͤzer ter Ober: 
birten ber beutihen Kirche zu machen, und ber König empfabl 
hinſichtlich derfelben ben Zeitumftänden entſprechende Mäfigung 
zu freundfchaftlicher Vereinbarung. Das-von Pacca an meh: 
ren Stellen ben beteroboren Regierungen gemachte Lob verbin: 
dert ibn indeß nicht, über fie das Webe ausgurufen, „wenn ſich 
ıhre Minister und Agenten in die geiftlichen Angelegenteiten ber 


*) Hiermadp wäre die Angabe, daß 8, zuerſt in Warſchau als preu: 
Bifher Diplomat wirkfam geweſen, zu berichtigen. ©, „Gonv.: 


Leriton‘, fiebente Auflage, Bd. 6, ©. 690. 
f 


Pacca erwähnte in ber Unterredung 


Katholilen mifgen wollen, weil wir natürlicherweife vorausfer 
sen müffen, taß Diejenigen mit Wiberwillen gegen uns handeln, 
die feit ihrer Kindheit in ihrem Katechismen gelefen haben, daß 
wir Katholiten Gdgenbiener find, und baß der Papft ein Anti 
chriſt feiz bie in ihren Wohnungen auf allen Gemälden bie rö« 
miſchen Päpfte mit gräßlichen Gefichtern und Bodsfüßen darge: 
ſtellt feben und von ihren Eehrern und Prebigern bie alte An« 
flage gegen bie roͤmiſch-kotholiſche Kirche Hören.” Won ber 
Auflöfung ber geiftlichen Staaten des deutſchen Reihe wirb als 
Urfache der Ungehorfam der Erzbifchöfe gegen den Papft anger 
geben; denn „bie zwei einzigen Gewalthaber, welche zu andern 
Beiten und unter günftigern Umftänden ein fo großes Uebel hät: 
ten verhindern koͤnnen, waren ber Papft und das erhabene Ober: 
haupt bes Reiche”. 

Doch wir brechen bier ab, Mittbeilungen aus einen Werte 
zu machen, weldjes den wahren Geift des römifch: katholifchen 
Kirchenweſens fo charakteriſtiſch bezeichnet und beſonders bes 
weiſt, wie wenig bie achſeltraͤgeriſche Diplomatie ber neue⸗ 


' fen Zeiten ber confequent feiten Dialektik der römifhen Gurie - 





gewachſen ſei. 

As Anhang iſt dieſen Denkwürbigkeiten eine Abhand⸗ 
lung uͤber die Nuntien beigefügt, der noch mehre hierher 
gehörige Urkunden folgen, z. B. ein Brief des Nuntius 
Bellifoni an den Garbdinal:-Staatsfecrerair Buoncompagni, Nach: 
richten u. f. w. über die Muntien, die feit 1583 in dem Rheins 
landen refibirt haben. 

Die Ueberfegung ift nicht fehlerfrei, doch läßt fie fi 
gut leſen und gibt mehrentheild richtig ben. Sinn des Drir 
ginals. 61. 


Geſchichte der Regierung Ferdinand 1. Aus gedruckten 
und ungedruckten Quellen herausgegeben von F. B. 
von Bucholtz. Dritter Band. Wien, Schaumburg 
und Comp. 1832. Gr. 8. Praͤnumerationspreis für 
den dritten und vierten Theil 4 Thlr. 


In Nr. 146 und 147 d. BI. für 1882 ift über bie beiden 
erfien Theile diefes in mehr als einer Beziehung merkwürdigen 
Merkes ausführlich berichtet worden, daß mir und bei biefem, 
obwol über 700 Seiten haltenden Bande etwas kuͤrzer faffen 
müffen. Auf bie Frage, ob die Biographie Ferdinand's bie eis 
gentliche Aufgabe und ber legte Zweck bes Werkes fei, oder ob 
feine Regierung nur als leitender Raben, und beren einzelne 
Momente nur als Anktnüpfungepunfte für bie Gefchichte feiner 
Zeit dienen follen, wird in der Vorrede mehr für legteres ent 
ſchieden, obgleich „es einen Standpunkt gebe, von wo aus geſe⸗ 
ben beide Arten ber Behandlung gewiffermaßen zufammenfallen 
und bas Verhaͤltniß biefes Regenten zu feiner Zeit ais bie Ein: 
heit bes Wertes zu denken if’. Auch über das tiefere Einge— 
ben in die kirchliche Lebensfrage jener Zeit erftärt ſich ber Berf,, 
weil jene Beit vielleicht weniger als jede andere eine ſtrengt 
Scheidung der Frage: was gethan worden? von jener: was 
geglaubt worden? zulaffe. Damit ift Ref. völlig einverftanden, 
wenn er ed auch über bie MWeife, im welcher, und über ben 
Standpunkt, ven welchem es geſchah, micht ganz rinverftanden 
war, da ber letztere offenbar nicht über beiden Parteien, fonbern 
nur inmitten ber einen genommen ift. Dod muß man eingefl« 
ben, daß in bdiefem Bande der Verf. ſich mit ſcheindar grö: 
ßerer Unparteilichkeit und weniger abftoßend gegen die pro: 
teftantifche Partei verhalten hat, da in ben auf das Dogma 
bezüglichen Abfchnitten (über die augsburgiſche Gonfeflion) 
bas Für und Wider mehr beberzigt iſt. Aber latet anguis 
sub herba! ine genaue Anaiyfe diefer Abſchnitte würbe deut⸗ 
lich zeigen, daß es mit ber oftendirten Gerechtigkeiteliebe noch 
ziemlich mitrelalterlich ausfebe, d. h. mit des Verf. eianen Wor: 
ten: „Die vorherrſchende Doktrine des Mittelalters (über das 
Verhaͤltniß des Staats zur Kirche) war diefe: was an ben 
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Staat, wie an ben @inzelnen als ber rechte Glaube aus einer 
des Staats liegenden Duelle und Autorität gebracht 
worden, habe diefer audy mit äußerlich gwingendem Gefege, fo 
weit feine Macht reicht, aufrecht zu erhalten. Könne zwar ber 
weltliche Arm nur die äußere Handlung erreichen, alfo fagte 
"man, fo folle body, indem bas Geſet von der Aeußerung des 
Unglaubens abſchrecke und zum äußern Belenntnif anhalte und 
gewöhne, hierdurch mittelbar auch Dem, mas des Geiftes iſt, 
gebient werben.” ef. leugnet es nicht, daß er, einmal bebenf: 
Lich über die Richtung und ben Zweck des Verf., aud im viel: 
Leicht Unbebenttichen und Aufrichtigen Scrupel findet. So aud) 
bei folgender Stelle: „Eingedenk jenes nur allyu oft auch heut: 
zutage der Ueberzahl von Schriften ungeachtet ſich bewähren: 
den Ausſpruchs: „an allem Diefen ift bei euch die Unwiſſenheit 
Tdyuld*, hat der Verf. gewuͤnſcht, über biefe Gegenftände ſich aus 
echten Quellen etwas näher zu belehren, und möchte durch bie 
unternommenen Mittheilungen nach geringen Kräften beitragen, 
daß man weniger getrennt fei, durch gründliche Ginfidht in Das, 
warum man getrennt geweſen.“ Geftcht auch der Verf. billis 
— ein, daß es nur auf Trennung von den Dogmen eines 
hern Prieſterthums, keineswegs aber von jenen ber Erlöfung 
überhaupt abgefehen gewefen fei, fo macht er es body den Pro» 
teftanten zum Vorwurf, daß fie nicht neben ber alten Lehre, 
fondern an deren Stelle mit allen ihren Rechten und Anfprü: 
chen hätten beftehen wollen, „etwa wie, wenn ber Vergleich er: 
laubt fei, in der Familie unter Mehren, die ed zu fein behaups 
teten, nur Gine die wahre Ghefrau fein könne’. Lag bies aber 
nicht in dem Wefen einmal gewonnener Ueberzeugung und -einer 
fo ſtuͤrmiſch aufgeregten Polemit? Wahrlich, chne biefe Erclus 
five wäre nichts errungen worden. Doch mir gerathen an ganz 
unredhtem Drte in eine Discuffion, die uns von unferm Ziele 
abbringt und unferer Natur wie unferer Zeit gluͤcklicherweiſe 
fremd 


ift. 

Was bie gewuͤnſchte volftändigere Nachweiſung der Quel⸗ 
Ien betrifft, bemerkt Hr. v. B., daß bie gebrudten Werke oh: 
nebies mehrentheild befannt feien und bei ben ardivalifcen 
Quellen wol die Natur ber Sache eine ganz fpecielle Rachwei⸗ 
fung ausfchließe. Doch follen in einem fpätern Verzeichniſſe 
die Hauptwerke und bie Archive felbft, aus denen geſchoͤpft 
worden, und mit Bezeichnung aller aus ungebrudten Nachrich⸗ 
ten gezogenen Paragraphen, genannt werden. 

Weichen ungemeinen Umfang died Werk geminnen werde 
und müffe, fiebt man daraus, daß gegenmwärtiger bider Band 
kaum fünf Jahre ober bie Zeit von 1526 — 30 umfaft. Doc 
wiederholt Ref., daß er dies bem Buche durchaus nicht zum 
Borwurf machen könne, indem, bie weitläufigen theologifchen 
Discuffionen abgerechnet, faft Alles aus guten, ja zum großen 
Theil aus fehr wichtigen und unbefannten Quellen entiehnt ift. 
Befonders find die Auszüge aus ben Briefen zwiſchen Karl und 
Ferdinand u. A. von fo großer Bedeutung zur Aufhellung der 
geheimern ‚Hebel ber Dinge und ber Feftftellung des Charakters 
der Hauptperfonen, daß das Buch für jene Zeit und jene Maͤn—⸗ 
ner jedem Hiſtoriker unentbehrlich wirb und diefelbe Wichtigkeit 
bat als Rommel's „Philipp der Broßmüthige” und Foͤrſter's 
„Wallenftein’. Selbſt die theologifhe oder kirchengeſchichtliche 
Partie wird, wie Ref. ſich ſchmeichelt, nicht ohne einen günfti« 


gen Einfluß bleiben, intem durch fleifige Anführung von &tels ! 


len aus ben Schriften der Reformatoren, die vielleicht in einem 
Theile bes katholiſchen Deutſchlands noch fehr wenig bekannt 
geworben find und werben bürften, das Nachdenken erwedt und 
an das addiatur et altera pars gemdhnt wird, Nun noch in 
der Kürze zum Inhalt im Einzelnen. 

Der-erfte Abfchnitt fchildert den Arieg gegen Frankreich 
bis zum Frieden von Gambray (mie es auch ©. 416 ftatt 
Greöpy beißen muß). Die intereffantefle Partie ift die Erſtuͤr⸗ 
mung Roms 1527, wo indeß auf die Bermutbung, daß Bour: 
bon durch Benvenuto Gellini geblieben, nicht Röckſicht genem: 
men ift. Die beutfchen Ranz» (warum nicht Lande;?) knechte 
fpielen dabei in Rem eine barbarifhe Rolle. Der zweite und 


beitte Abſchnitt find ber Erlangung‘ ber Krone Ungarns unb 
ber Begründung habsburgiſcher Herrſchaft daſelbſt gewidmet. 
Der vierte Abſchnitt ſchildert Suleiman's ſiegreichen Zug nach 
Ungarn und bie Belagerung Wiens 1529, Der fünfte Abſchnitt 
ift überfchrieben: „Saͤchſtſche Kirchenverfoffung”. Die vorge 
druckten Stellen aus ge und Menzel, fo mitten. aus bem 
Gontert berausgeriffen, fcheinen freilich wie Waffen gegen ben 
Proteftantismus felbft auszufehen, allein auf ähnliche Art koͤnnte 
man aud) aus ber Bibel gegen das Wort Sottesbemonftriren! Der 
fechätz und fiebente Abfchnitt handeln von der Bürftenparteiung im 
Reiche zu Gunften ber Religionstrennung und, auf dem Grunde ber - 
getrennten Religion, von der Proteftation auf dem Reichstage 
1529 und von ben Bünbniffen. Weber bie Pack'ſchen Händel 
wird natürlich nur negativ abgeſprochen; indeß ift nicht Alles 
benupt, mas Rommel und vor ihm Pland barüber gefagt has 
ben. Der Fürftenconvent zu Breölau wird für ein Kaufmanns» 
gerücht ausgegeben. Der achte Abfchnitt erzählt bie Königs: 
und Kaiferfrönungen Karl V. zu Bologna. Der legte Abfchnitt 
fhiltert ben Reichstag zu Augsburg. ©. 465 heißt ed: „Dem 
Kurfürften von Sachſen hatten feine Theologen geftattet, an 
ber Krohnleichnameproceffion kraft feines Amtes, nicht aber als 
an einer Religionshandlung, Antheil zu nehmen.” Darüber 
bleibt der Leſer halb im Dunkeln, ob es auch gefchehen fei, was 
bekanntlich nicht der Ball war. Welchen Eindrud die vorgele⸗ 
fene Apologie auf die Kürften gemacht habe, ift nicht angeführt. 
Dagegen berührt der Verf, ©. 494 zwei wichtige Punkte in 
ber Erklärung ber geiftlichen Kurfürften und Fürften über bie 
zu Worms und Nürnberg übergebenen Beſchwerden ber weltli: 
hen Reichsftände und bie zu ıhrer Abhülfe gegebene wichtige 
Reiheconftirution vom 19. Nov. 1530, welche beibe unter ben 
Urkunden Nr. IX (nit VIII) und X, S. 622— 661, mitae: 
theilt find. Daß bei ber Krönung Perbinand's zum roͤwiſchen 
König zu Aachen Pappenheim fein Erbmarſchallamt, trog Sach⸗ 
em ausdrüdtihen Verbots, doch verwaltet habe, war bem 
Ref. neu, 

Bon den Urkunden gehören 13 noch als Nachtrag zum er⸗ 
ften Theile, 18 zu dem vorliegenden. Merkwürbig ift in diplo: 
matifcher und völferrechtlicher Hinſicht der Priedensartifel mit 
Venedig über die freie Schiffahrt auf bem Meere, Nr. XIII, 
und bie erfte Beilage aus dem Gefandtfchaftsberichte von Ha⸗ 
borbancz und MWeichfelberger 1529, wie ber Auszug aus einem 
Schreiben Pirkheimer’s, welches freilich Feine erbaulichen Aeube⸗ 
rungen über bie Reformation in Nürnberg enthält. Das ſchoͤne 
Titelkupfer ftellt dad Grabmal Ferdinand's, feiner Gemablin 
und feines Sohnes, K. Marimilian II, in der prager Schloß: 
fire vor. 20. 


Meine Reifetage in Deutichland, Frankreih, Italien und 


der Schweiz. Von Woldemar Sepffarth. Drit: 
ter und vierter Theil. Leipzig, Hartmann. 1832. 8. 
3 hir, 


Ueber den erften und zweiten Theil dieſes Reifeberichts 
bat ein anderer Mitarbeiter, wie uns fcheint, ein etwas 
firenges Gericht gebalten. *) Der Berf. verfiebt es, nad 
unferer Anſicht, über an ſich unbebeutende Reiſeabenteuer 
ben Reiz einer gewiffen milden Theilnahme ausjubreiten 
und, indem er uns befonderd von Perfonen und Gharaf: 
teren unterhält, biefe unferer Neigung oder Abneigung nabe 
zu bringen. eine kunſtloſe, zumeilen etwas breite Dar: 
ſtellung verfehlt nicht, une an feine Erzählung zu feſſeln, ber 
ren vorgüglichfter Reiz eben darin befieht, daß der Graäbler 
aus jeber Geſtalt, die ibm begegnet, etwas zu machen weiß. 
Sei es nun Wahrheit ober Dichtung, genug an jedem feiner 
Reiſetage ſtoͤßt er auf irgend eine Befanntfchaft, die durch bie 
Art, wie er fie mit frübern in Verbindung bringt, Bedeutung 


*) Vgl. Nr. 167 d. BI. für 1882. D. Ren. 
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gewinnt. Zaͤrtliche, naive ober launige Situationen entwideln 
fi aus jeder Begegnung, und biefe, auf anfprudhlofe Art ers 
zähle, unterhält, ergögt ober erfreut. Es iſt ein eigner Geiſt 
der Dumanität, eine ganz befondere Weife ber Beo die 
in diefem Buche anzieht, und was uns darin anfpricht, iſt 
ſchwer zu bezeichnen. In anderm Munde würbe bie Fülle klei⸗ 
ner Gefchichten, unbebeutender Abenteuer, Anekdoten und Be: 
merkungen, bie fi) wenig auszeichnen, vielleicht trivial erſchei⸗ 
nen; in feinem Munde find fie anziehend, unterhaltend, Warum ? 
Weil fie naturgetreu, ohne Kunft, ohne. Anſpruch, in undebeus 
tender Korm und mit einem abondon erzählt find, ber das 
ficherfte Mittel zu fein ſcheint, Theilnahme zu erweden. Richts 
it dem Berf. zu unwichtig; er knuͤpft eine intereffante Situa 
tion daran, wenn ihn fein Nachbar im Coupés mit bem Ellbo⸗ 
em berührt. Dies iſt ein eignes Zalent, und Rec., ber auf 
Eontichen Reifen viel bebeutendere Dinge erlebt bat als ber 
Berf., leiſtet völlig Verzicht darauf, auch nur halb fo viel Ans 
ziehendes erzählen zu können, als ihm zu Gebote ſteht. 

Diefer Anerfenntniß zum Troh verliert fidh ber Verf. doch 
zuweilen allzu fehr in dem Naiven und Kunftlofen. Seine Ger 
fpräche über Abgang. und Ankunft bee Poften und dal. hätte 
ee uns erfparen follen. Aber wer weiß, ob in biefer Art von 
Seldftkritit nicht der ganze Reiz feines Buches untergegangen 
märe, ber grade in bem Unbewußten und Abfichtstofen feinen 
Grund haben mag. 

Der britte Theil dieſes Reifeberichts beginnt mit Mars 
feile und endet mit Iſola bellas ber vierte nimmt ben 
Faden hier auf und fpinnt ihn burd tie Schweiz und 
Deutfhland bis Dresden hin fort. Man hat feine Auf 
foberung, Blätter zu uͤberſchlagen. 
würde bald: ben Raben in dem allerliebften Roman von 
„Francis und Maria’‘- verlieren, der ſich fat durch das ganze 
Buch Hingieht, eine fehr wohlgedachte Zugabe zu dem Seife: 
berichte. Von Italien lernt der Verf. nur Das, was oben 
fhwimmt, kennen; bie Lombardei wirb bald mehr dftreichifch 
als italienifh fein — die Räuberbanden abgerechnet. Frank⸗ 
reich dagegen unb bie‘ Kranzofen kennt er trefflich und ur: 
theilt über die Dinge dort nach unferer Anſicht ſehr ridy» 
tig. Doch Volitit und Verwaltung ift nicht fein Fach, 
dagegen bat er ein Maͤdchenherz, einen bebrängten Lieben: 
den, einen glüdlihen Bräutigam, einen gebeugten Gatten 
auf jeber Seite. Er ift ein sentimental traveller, allein eis 
ner ber echten Art, nämlid obne es zu wiſſen; und in ber 
That fehlt feinem Buche nichts ald Auswahl und Verkuͤrzung, 
um allen Reiz ber Sterne’fhen „Journey’’ geltend zu machen. 
Sharaltere und Situationen find bei ihm nicht das Refultat ei: 
ner mübfamen Jagd, fondern einer natürlichen, aber eigenthüm: 
lihen Beobachtungsgabe. Was bas materielle Intereffe feines 
‚ Buches, bie eigentlihen Reiſenachrichten, Schilderungen von Ras 
tue und Sand betrifft, fo find dieſe in hundert Büchern beffer 
anzutreffen, wiewol ber Berf. uns Tabellen für Reifeunfoften 
und Wirthshausrehnungen großmüthig mittheilt. Gr hätte 
diefe ebenfo gut meglaffen können und doch ein angenehmes und 
leſenswerthes Buch gefchrieben, 34, 


Geſchichte des Landes Glaris, mit theilweifer Hinſicht 
auf die Geſchichte der gefammten Eidsgenoſſenſchaft, 
von Joh. Peter Aebli. Erſter hell. Zürich, 
Trachsler. 1831. 8. 1 Thle. 

Die ſchweizeriſche kiteratur ber Iesten Jahrzehende gibt 
und manchen erfreulidden Beweis, daß ernfler Sinn für wahr: 
bafte Gefchichtsforfhung und lebendige Theilnahme für bie Ber: 
gangenheit der Heimat noch in vielen Gantonen der Schweiz 


Wer bies dennoch thäte, | 


vorhanden find, und ber Borgang bes unvergeßlichen Johannes 
von Müller Nachfolger t, welche, zum heil —2 
ihres großen Borgängers ummürbig find. Theils bat ber 
eis der Gefhichtökundigen ſich ber Geſammtgeſchichte ber 
iz zugewandt, theils hat er ſich auf die Erforfhung und: 
Bufammenftellung ber Schickſale einzelner Theile befchränft,. ine 
bem er bald ben Anfoberungen ter Gelehrten zu entſprechen be⸗ 
müht war, balb die Bebürfniffe eines weitern Kreifes zu bes 
feiebigen beabficgtigte. Für einen ſolchen arbeitete auch vor⸗ 
naͤmlich ber Verf. der vorliegenden Geſchichte, welcher zur Ab⸗ 
faffung berfelben theild dadurch bemogen wurbe, daß den vielfady 
beiehrenden und ermunternden Schickſalen des Gantons Glaris 
noch feine befondere Darftelung gewibmet worben ift, obgleich 
bad Bebürfniß einer ſolchen ſchen feit Jahren gefühlt wurdes 
theils durch bie Abſicht, „dem Uebelftande zu. helfen, vorzöglich 
bas fogenannte freie Land Glaris an feine Abhängigkeit, am 
feine Rechte, an feine Pflichten zu erinnern, damit der Glar⸗ 
ner ſich echebe aus feinem gefährlihen, das Leben des Geiftes 
erſtickenden politifhen Schlafe und Das erfirebe, für Das lebe 


"und fierbe, was bem wahrhaft freien Manne geziemt, bamit 


im Lande Glaris bie Freiheit nicht mehr als ein glänzendes 
Aushängefhild an einem Gebäude hange, in weldyem Ariftofras 
ten, durch Familienbande enge verknüpfte Oligarchen ihr ganzes 
Leben hindurch herrſchen, fondern baß jene Tochter des Himmels 
und der Vernunft in That und Leben übergebe, daß fie ſich 
aus einer biendenden Lüge zu einer unumftößlichen Wahrheit 
umgeftalte”. Wir haben um fo eher diefe Stelle der Worrebe‘ 
bier mitgetheilt, als fie das politiſche Glaubensbelinntniß bes 
Berfs, in Beziehung auf ben gegenwärtigen Zuſtand bes Gan- 
tons enthält und zugleich bie Art und Weiſe ber praktiſchen 
Tendenz, welde er feinem Buche zu geben beabfichtigte, deut ⸗ 
lic genug ausſpricht. Wenn allerdings ein lehtes Urtheil über 
bes Verfẽ. Anfiht bis zum Grfcheinen bes folgenden Theis, 
melder erjt zur nähern Entwidelung berfelben hinreichende Ge: 
legenheit geben wird, verſchoben werden muß, wenn überhaupt 
ein folhes ohne genauere Kenntniß des vorhandenen Zuftandes 
nicht gefällt werben kann, fo vermögen wir doch wenigſtens im 
ben angeführten Worten nicht die Stimme eines Mannes 
vernehmen, welcher, unberührt von ben Wünfchen und Foderuns 
gen einer Partei und ohne Gereiztheit, nur das Wohl ber Ger 
fammtheit und dies nur auf bem ruhigen und befonnenen Wege 
allmäliger Reform erreicht wiffen wil. Doch verkennen wir 
nicht den Gehalt der Begeifterung, mit welcher der Verf. bie 
großen Thaten ber Vorfahren ſchildert und den Zünglingen fei- 
ner Zeit ald Vorbild aufftellt, mit welcher er auf Ginheit durch 
würbige Bande bringt. Beruͤckſichtigen wir indeß bie Herbei⸗ 
fdaffung und Behandlung bes hiſtoriſchen Materials, fo erklärt 
ber Verf. felbft in der Vorrede, daß er ſich haupt faͤchlich fireng 
an Job. von Müller’s unfterbliches Werk gehalten und aus bie 
fem Stellen woͤrtlich entiehnt habe, weil er es nicht beifer zu 
fagen gewußt und mweil es ihm an Quellen gefehlt habe; und 
in ber That find bie von ihm benusten, nur in ber Borrebe 
—— Quellen nicht fo bedeutend, daß fie ihm eine ers 
ſchoͤpfende und durchgehens Eritifhe Behandlung feines Gegen: 
ftandes geftattet hätten. Die Beſtimmung des Buchs für einen 
weitern Kreis von Lefern, bei welchen zum heil nur eine fehr 
geringe Kenntniß der allgemeinen ſchweizeriſchen Geſchichte vor: 
audgefedt werben fonnte, unb überhaupt die Belchaffenheit des 
Gegenftandes, welcher feine Bedeutung vornehmlich durch feine 
rer auf jene erhält, mag es rechtfertigen, wenn ſich die 
Seſchichte von Glaris bisweilen zur Geſchichte der Ichweigerifchen 
Eidsgenoffenfhaft erweitert. Mit dem Jahre 1438 fchließt dies 
fer erfte Theil, in Beziehung auf den zweiten wirb im voraus 
mitgetheilt, daß der Verf, für diefen bisher völlig unbekannt geblier 
bene hinterlaffene Papiere Tſchudi's benugen werte. 16. 
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Ein Wort über deutfche Brieffteller, mit befonderer 
Beziehung auf Gellert’E, Forſter's, Baggeſen's Brief: 
fammlungen. 

Sit etwa 30 Jahren bat eine Provinz unferer | 
Literatur an duferm Umfange und innerm Reichthum 
dergeflallt gewonnen, daß wir biefelbe fat als ein neu 
eroberted Meich betrachten können. Bor 50—60 ah: 
ren klagten naͤmlich ſaͤmmtliche deutfche Aefthetifer über 
den Mangel an deutfchen Briefftellern, und da dergleichen 
Klagen zulegt mecanifd werben, fo vergaß man auch 
die einzelnen Schäge, die man bereits hatte, 3. B. bie 
überaus wichtigen und herrlichen Briefe unfers Luther, 
mit denen man allenfalls ein paar hundert andere Samm⸗ 
tungen ſchlagen koͤnnte. Allein wir wollen fie eben nicht 
ſchlagen, fondern gern anerkennen, wie viel wir an Kennt: 
ni und Genuß den neuern Beieffammlungen, ja felbft 
den minbder- bedeutenden, verdanken. Mir werben zumeis 
fen mit Recht über die Leere mancher Briefe von Bob: 
mer, Sulzer, Nicolai, Gottſched u. f. m. Beſchwerde füh: 
ven koͤnnen, allein wir werben doc; auch geftehen müffen, 
daß wir felbft aus dieſen Briefen manches biftorifh Mich: 
tige gelernt haben, Trauriges zwar, doch nicht Unbebrutendeg, 
wäre es aud nur, um binfort vorfichtiger zu fein im 
Lobe der guten alten Zeit, die in manden Verhältniffen 
gar nicht gut, fondern armfelig und eng zu nennen iſt. 





Greifen wir dann aber weiter nach andern Brieffammlun: 
‚gen, befonderd aus fpätern Zeiten, und faffen wir etwa 
Hamann, Herder, Jean Paul u. f. w., fo ift ung, als 
geüne und biühe es um uns ber im reinften Lichte und 
fhöner Farbenpracht, und wir fprechen wieder gern von 
der guten alten Zeit, die in Dem, worin fie wirklich gut 
war, aud) nie ganz untergehen kann. 

Ich behalte mir vor, in einem eignen Auffage, viel: 
teicht fogar in einem eignen Büchlein die wichtigften und 
beziehungsreichften deutſchen Briefſteller, von Luther an 
bis heute, mäher zu betrachten; bier werde infonderheit 
Ein Nugen jener Briefſammlungen ins Auge gefaßt, aus 
dem jedoch — menn ich fo fagen darf — hundert und 
wieder hundert Mebennugen fliehen. Wir Deutfchen bes 
faßen zwar von jeher einige recht gute Chroniken (wir las 
fen fie nur nicht recht), aber was wir nad; dem gerech⸗ 
ten Maßftabe der Alten Geſchichte nennen, bie fchrieben 
wir nicht und konnten fie auch nicht fchreiben, weil wie 


——— Nr. TI. 








12, Mär; 1833. 










den nöthigen Inhalt derfelben nur im traurigften Grade 
lüdenhaft beſaßen. Wir Eonnten freilich die Namen 
der deutſchen Kaifer an ben Fingern abzählen, wußten 
genau, wie viel Schlachten, Belagerungen und Frie— 
densichläffe in Deutfchland vorgefallen waren, und was 
dem Kaifer und Reich in ſchauerlich lang gegliederten, in 
einander geridelten, fchmerfällig klappernden Perioden no: 
tifieirt worden war, konnten wie unbedenklich wieberabs 
druden faffen; was aber dabei herausgekommen, iſt traus 
tig weltbefannt. Die Langweiligkeit unferer hiftorifchen 
Bücher überjtieg alle Gebühr, fodaß ſelbſt die Werfaffer 
zuweilen dahinterkamen und auf Aushülfe dadıten. Dann 
putzten ſie ihre Klio auf eine abenteuerliche Weiſe aus 
und verwandelten fie in einen Theaterptinzen jener Zeit, 
ber im fpamifchen Hut oder in ber Allongenperüdte umher⸗ 
ſtolzirt und mit vollen Händen erhabene Redensarten und 
moralifhe Sprüche umberftreut, Bumeilen brachte der 
Prinz aud einen Danswurft mit, und das war noch bad 
Beſte, denn aus dem Munde diefes guten Gefellen ließen 
ſich doch zuweilen etwas leidlicher Hausverftand, Hauswitz 
und ein paar ertraͤgliche Anekdoten vernehmen, weshalb 
ich auch, um es nur grade herauszuſagen, den muntern 
Schulrector Johann Hübner für einen der beſten Hiſtori⸗ 
ker jener Zeit halten zu dürfen glaube, ſchon um des ein: 
fachſten Umftandes willen, weil er weit weniger langmeis 
(ig ift als die meiften feiner Mitarbeiter auf dem hiſtori— 
ſchen Felde. Das deutſche Publicum wurde auch zulegt 
wahrhaft verdrießlid und wollte von der ganzen beutfchen 
Gefchichte nichts mehr wiffen, denn es befam doch immer 
nur Daffelbe wieder zu lefen, was fhon zum erſten Male 
zu fefen viel zu viel ift, und was es eigentlich mit Recht 
wollte: reine Menfchen: und Volksgeſchichte, lebendige 
Darftellung des innen und aͤußern Volkslebens, das gab 
man ihm nicht. Die armen Hiſtoriker waren dabei fehe 
zu bedauern, denn Niemand kann geben, was er nicht 
hat, und bie deutſche Gedichte ging nun einmal in ber 
angegebenen Beziehung in dichten und dicken Schleiern, 
die fie nicht heben konnten. In Frankreich haben bes 
Ranntli die unzähligen Memoiren ſchon laͤngſt viele die 
fer Schleier gehoben, fobaß wir nicht felten faft bis zum 
Erſchrecken deutlich fehen Binnen; bei uns haben jeme 
Brieffommlungen angefangen, Aehnlicyes zu thun. Auch 
wir haben dabei nicht felten erfchreden müffen, dafür 
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aber auch manche neue Anſicht gewonnen, und einiger 
uter Troſt ift immer mituntergelaufen, Manche unferer 
tiefe übertreffen am Gediegenheit und Tiefe die meiften 
jener Memoiren weit; aud finden wir bier eine theils 
lächerliche und abenteuerlich bunte, theils wahrhaft intereſ⸗ 
fante und wunderbare Mannichfaltigkeit, die bei ber be: 
kannten allgemeinen Normalbildung der Franzoſen nicht 
erwartet werden kann. Greifen wir nun einmal ſelbſt 
aufs Gerathewohl in den Theil unferer Bibliothek hinein, 
welche die Briefſammlungen enthaͤlt, und fallen uns etwa 
in die Hände: Gellert, Forſter, Baggefen, fo öffnen ſich 
uns bier drei Welten, die in ſich feloft fo verfchieden 
find, daf ein mit den deutfchen Verhältniffen unbekannter 
Fremder vermuthen möchte, Gellert habe einige Jahrhuns 
derte vor Forfter, umd dieſer — die Abweichung der Zeit 
laſſen wir unbeftimmt — etwa 2000 Meilen weit von 
Baggefen gelebt. — Betrachten wir bie Sache genauer, 
wie fie «8 wol verbient. F 
In einer im jeder Hinficht trüben, dumpfen und öben 
Beit trat Gellert mit feinen Fabeln und Erzählungen auf, 
die theils durch ihre einfachen Lehren, theild durch Scherz, 
Wis und ehrlich behagliche Droligkeit erfreuten. So et: 
was hatte man den Deutfchen feit vielen Sahrzehnden 
nicht geboten, und fie zeigten fich dankbar durch Liebe für 
den befpeidenen jungen Mann, der fo angenehm erzählen 
und fo beiſpiellos leicht reimen konnte, Seine Luftfpiele, 
befonders „Das Loos in ber Lotterie” und „Die kranke 
Frau”, vermehrten duch ihre harmloſe Scherzhaftigkeit 
ben Beifall nicht wenig, und „Die zärtlihen Scheitern“ 
preften den gefühlvollen Leferinnen die füßeften Thraͤnen 
aus, wie man feit 50 Jahren gar nicht Gelegenheit ge: 
habt hatte, dergleichen bei irgend einer deutſchen Lecture 
zu weinen. Seine Mufterbriefe (1751) erregten eine faft 
flarrende Bewunderung; denn daß ein deutſcher Magifter 
völlig wie ein junger Parifer — freilid) nur wie ein von 
beuticher Gelehstenphantafie geborener — leicht und zier: 
ch, ja uͤberleicht und uͤberzierlich fchreiben könne, war 
doch auch gang unerhört; als aber vollends bald darauf 
feine milden, fanften, geiftlichen Lieder nebſt den fleifig 
ausgearbeiteten chriftlichen Lehrgedichten erfchienen, ba 
war bie Freude vollftändig und allgemein. Hier war 
doch einmal ein Mann, wie man fid ihn nur irgend 
winfchen modte: fromm und fherzhaft, gravitaͤtiſch und 
muthwillig, gelehrt und galant, und fo dürfen mic mit 
Recht fagen, daf er grade fo viel Lefer hatte, ald Deutſch⸗ 
land überhaupt Männer und Frauen aufjeigte, welche le: 
fen konnten. Die Großen und Bornehmen mochten ihn 
wohl leiden, denn biefer file Mann hatte einen maͤchti⸗ 
gen Refpect für fie und alle ihre bergebrachten Privile: 
gien, Manche feinere deutfche Politiker (von 1760), bie 
ihre Wiffenihaft an der Quelle felbft, d. h. in parififchen 
Kaffechäufern bei den kuͤhnſten Marqueurs und Friſeurs 
ftudirt hatten, lachten zwar ins Fäuftchen und fagten das 
befannte Wort: „Laissez le faire, il nous forme des 
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dupes”; aber feinen Ruhm goͤnnten fie ihm doch. Die: | 


fer war auch wirklich unerfhütterlih, und man fand feine 


in vielen Bauerhätten, denn auch dort hatte ſich der Verf. 
eine große Anzahl von Freunden erworben. Aber ad! 
biefer vortrefflihe Mann konnte feines Ruhmes wenig 
froh werden, denn die Kränklichkeit, an ber er ſchon als 
Süngling gelitten, wurde in feinen fpätern Lebensjahren 
habituel, und es iſt nur zu bekannt, daß er in den legten 
15—18 Jahren kaum nody einen gefunden Tag hatte, 
Bu den Auszeihnungen, bie ihm zu Theil wurden, 
gehört nun auch die, daß eine wohlmeinende und fein ge: 
bildete Dame, Demoifelle Lucius in Dresden, ohne feine 
perfönliche Bekanntſchaft zu befigen, im Sahre 1760 an 
ihn ſchrieb, lediglich in der Abſicht, ihn wiſſen zu laſſen, 
wie fehr ihre Aeltern, Geſchwiſter umd fie felbft ihn ſchaͤt⸗ 
ten und liebten. Man follte freilich glauben, dergleichen 
hätte gar oft an Gellert gelangen müffen, und allerdings 
harte er Lobesechebungen genug von allen Seiten gedruckt, 
gefchrieben und gefprochen empfangen; aber das Alles hatte 
doch ein etwas officielles Anfehen, Hier war es ambers, 
bier zeigte fi) aus der Ferne eine liebenswürdige, ange: 
nehme und zarte Jungfer, die fo allerliebft naiv fchreiben 
fonnte, wie er nur immer gewünfdt hatte, daß man 
ſchreiben moͤchte. Gellert war damals freilich erft im 
45. Lebensjahre, hatte ſich aber laͤngſt ſchon als einen 
alten Mann angefehen, und weil er fi fo betradpter 
hatte, fo war er es wirklich auch leider viel zu früh ge 
worden. Xraurig für ihm, aber für das neue Berhaͤltniß 
zu feiner Gorrefpondentin fehr günftig, da diefe, wohl wiſ⸗ 
fend, wie es mit ihm ftand, ihn glei von vorn herein 
wie einen edeln Vater, Großvater oder Großohlim be: 
trachten durfte, Ein ſolcher Umftand war aber auch ns 
thig, denn der gute Profeffor ericheint gleich in feiner er- 
ſten Antwort nahe daran, die ganze fchöne Unbefangenheit 
der jungen Freundin zu flören, obmwol mit dem beften 
Willen, ihr Freude zu machen Wie nämlich früher 
Gottſched, in unmäßig patriotifhen Flammen brennend, 
nichts fo fehr gewuͤnſcht hatte, als die fogenannten Luͤcken 
in unferer Literatur zu füllen, und wie er deshalb orbent- 
liche Hirten» und Girkelbriefe an feine Jünger erlaffen 
hatte mit dem Anfuchen, Baron &. folle bis zur naͤchſten 
Dftermefje ein treffliches Trauerſpiel, Regierungsrath D. 
ein erhabenes Heldengedicht und Gecretair 3. ein claſſi⸗ 
ſches Luftipiel Schreiben, damit man mit einem Male den 
hochmuͤthigen Franzoſen, die immer mit ihrem Corneille, 
Racine, Moliere, Voltaire u. f. w. fich brüfteten, bie 
Spige bieten könne — fo hatte ſich der mäßiger gefinnte 
fanfte Gellert nur nach einem guten deutſchen Brieffteller 
gefehnt, ſodaß ihm das Briefftellen faft nur um bes 
Briefftellens willen am Herzen lag. Kaum hatte er ba= 
her den Brief der Lucius empfangen, fo fielen ihm auch 
gleich die franzoͤſiſchen Briefftellerinnen ein, und er begrüßte 
feine Gorrefpondentin als eine Babet, Beaumont u. f. w., 
ermahnte fie, immer fo huͤbſche Briefe zu fchreiben, 
und lobte überaus ihre Naivetaͤt. Nun iſt ed bekannt⸗ 
lich eine eigne Sache um die Naivetät, da fie, fo 
bald fie zum Bewußtſein derſelben kommt, auch ſogleich 
aufhoͤrt zu exiſtiren, und wir koͤnnen deshalb die robuſte 


Schriften uͤberall in jedem anſtaͤndigen Buͤrgerhauſe, ja Natur der Naivetaͤt der Jungfrau Lucius nicht genug 
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ruͤhmen, daß fie ſich doch nicht vernichten ließ, ſondern 
nur mit geringem Schaden davonkam. Sie erfuhr mar 
nunnfehe durch ihren verehrten Lehrer, baf fie naiv fei, 
aber fie nahm gewiffermaßen nur hiſtoriſch Notiz davon. 
In ſchwaͤchern Augenblicken ließ fie ſich freilich diefes Lob 
gefallen, haſchte auch wol nad Witz, Laune und foges 
nannter Naiverät, fodaß manche ihrer Briefe Leider nur 
als exercitia styli ober grabezu als Uebungen im Brief: 
ſchreiben erfcheinen; meiftens aber fiegt body ihre gute 
und fchöne Natur und bie alte Unbefangenheit bricht 
immer wieder hervor. a, fogar bie befannt gewordene 
Anordnung Gellert's, daß diefe Briefe nach feinem Tode 
gedrudt werben follten, wirkte nur felten nachtheilig auf 
die Epifteln felbft, da bie fröhlich jugendliche Verfaſſerin 
den Moment erfaßte und ohne Kummer rein genoß. 

Und mas enthalten nun bdiefe Briefe? Für Den, ber 
nur obenhin Lieft, wenig Ausbeute, und es ift nichts leich⸗ 
ter, als über bie fieten Geſundheitsbulletins, den zu haͤu⸗ 
fig complimentirenden Ton, ſowie über den gefchweiften, 
gefirnißten Styl zu ſcherzen; mir brauchen uns aber nur 
auf den hiftorifhen Standpunkt zu ftellen, wie wir ja 
bier follen, fo wird uns auch dieſer Uebelftand als eine 
beftimmte und nothwendige Richtung und Aeußerung ber 
Beit wichtig. Diefe Zeit lernen wir nun bier in mans 
hen Beziehungen auf eine theils traurige, theils erfreu: 
liche Weife Eennen. Der Krieg hatte bereits fünftehalb 
Sabre gedauert, aber Über diefen erfahren mir gar nichts. 
Darüber zu ſchreiben ift Gellert viel zu befheiden und 
fheu, und als er erfährt, daß ber bekannte treffliche 
Rabnerſche Brief, den Freund und Feind mit Vergnügen 
fefen mußte, fowie feine Antwort in den Drud gefommen 
fei, kann er nicht ſchlafen vor Beſorgniß, daß irgend ein 
hohes Haupt dadurch verlegt worden fei, was ohne ein 
Wunder durchaus nicht möglih war. Man könnte wer 
nigftens einige Nachrichten über das Maf der Contribu: 
tionen, Cinquartirungen, Anekdoten, Gerüchte von Tref⸗ 
fon u. f. w. erwarten, aber davon ift nie die Rebe. Es 
ziemt ſich nicht umd ift gefährlih, über fo etwas zu 
ſchreiben. Man hält feine Vorleſungen, ermahnt zur Ge: 
duld, geht in die Kirche, lieft eim gutes Buch, reitet auf 
einem zahm gemachten Schimmel fpazieren, betet viel und 
ſchlaͤft wenig. Weit glüuͤcklicher ift die Lucius. Sie be 
finder ſich, felbft Liebevoll, in ihrer liebevollen Familie fehr 
wohl, freut fi, daß fie fo huͤbſche Briefe fchreiben kann, 
und wenn fie auch mit Recht zuͤrnen könnte, daß ihr ver: 
ehrter Lehrer fogar einen ihrer Briefe im Collegium vor 
vielen hundert Stubenten vorgelefen hat, mobei fogar ihr 
Name an den Tag gekommen ift, fo bebimt fie ſich body 
diefes Mechtes nur fehr mäßig, denn mer koͤnnte gegen 
einen Mann, wie Gellert, lange zuͤrnen, befonders wenn 
er felbft fein Unrecht fogleich eingefteht? Auch hat doch 
das Bekanntwerden durch einen folhen Mann manche 
Bortheile, man wird felbft bei den vornehmften Leuten 
beliebt, die ſich wol gar Abfchriften der Briefe erbitten, 
man wird ein wohlgezogenes, artige® Kind genannt, man 
darf wuͤnſchen, Gräfinnen und Freifrauen bie Hand zu 
Büflen, und es wird wirklich verflattet. Es ift auch fonft 


med viel Huibſches in ihrem Leben. Man geht zuweilen 
um vier Uhr Nachmittags in einen wunderichönen Gars: 
ten, beffen Beſitzer das Spazierengehen im bemfelben er⸗ 
laubt bat, und wenn man nad einer Stunde zurüd: 
formt, iſt man für bie neue Arbeit fehr erfriſcht, und 
Abende kommen dann einige wohlgefinnte umd gebildete 
Hausfteunde. If man ernfihaft geftinmt, fo ſingt man 
wol Gellert's geiftliche Lieder am Klavier, und ift man 
ſcherzhaft gelaunt, fo läßt man Witzfunken fliegen, aber 
ſtets auf die moraliſchſte und anmuthigfte Weife, 

ift die Anhänglichkeit an Fürft und Vaterland durchaus 
unerfhütterlic und wahrhaft erhebend, und das herrliche 
alte Sprühmwort: „Krieg und Brand fegnet Gott mit 
milder Hand”, bewährt fih bier auf die erfreulichfte 
Weiſe. Im fpätern Zeiten hielten fir>die deutſchen 
Schriftfteller in ihrem Unmuth, der denn body nicht ganz 
ausbleiben tonnte, befonders an die Minifter, und unfere 
deutſche Schaubuͤhne hat befanntlih einen großen Ueber: 
fluß an übelgefinnten Staatsmännern und Rammerherren 
aufzumweifen; aber in der damaligen Zeit dachte Niemand 
an ſolche Ungebür, und wenn es auch verftattet mar, 
in ſtiller Stube zu fingen, daß fein Rittergut, Stern 
und Ordensband wahrhaft glüdtich mache, fo konnte doch 
die Verbeugung vor einem Manne, der wirklich und 
wahrhaftig ein Rittergut, Drbensband und Minifterftern 
hatte, nie tief genug ausfallen. Es war freilicy nicht zu 
leugnen, baß felbft ein Premierminifter gar viele politifche 
Misgeiffe maden könne, aber man verbot ſich in tugend⸗ 
bafter Angft, dergleichen auch nur zu denken, und wenn 
er trank wurde, fo bedauerte man das wie ein großes 
Staatdunglüd; doch wenn er dann einmal wieder in ei: 
nem erleichterten Augenblide fidy ein Glas Tokayer wei: 
hen ließ, im welches der hohe Herr — ganz fo idylliſch 
wie unfer eins — fogar ein Zuderplägchen eintunkte, fo 
war dieſer Umftand wichtig genug, um ihn mit umgehen: 
ber Poft dem leipziger Freunde mitzutheilen. Mit Einem 
Worte: Alles, was draußen im Staate und in ben euros 
paͤiſchen Staatöverhältniffen vorgeht, vernimmt man nur, 
infoweit die doppelt und dreifach cenfirten Zeitungen ba= 
von Kunde geben; jedes Urtheil darüber if jedoch verbo: 
ten, und man verfagt es fich felbft als ungeziemende 
Vermeſſenheit. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Statiftit der Buchdrudereien und Buchhändler in 
Frankreich. 


Die Buchdruckerkunſt wurde etwa 20 Jahre nad) ihrer Er⸗ 
findung nad Kranfreich verpflanzt. Paris war bie zehnte 
Stabt Europas, "die erfte Frankreichs, welche biefe herrliche 
Kunft, diefes großartige Geſchenk bes deutſchen Erfindungsgei- 
fted an die Nationen, in ihre Mauern aufnahm. Ulrich Gering, 
mit feinen zwei Gebülfen Michael Kriburger und Martin Krang, 
war ed, ber bie erſte —— im Hauſe der Sorbonne zu 
Paris im Jahre 1469 gründete. Gering war zu Beromünfter 
im Ganton Luzern in ber Schweiz geboren und erlangte bier 
die erften Begriffe vom Buͤcherdrucke. Es lebte nämlich zu 
Münfter, als Kanonikus des Stifte zu St. Michael, Elias 
Delie von Lauffen, san Jahren ſchon ein Greit, aber nody voll 
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& für die Wiſſenſchaften, der bei der erſten Kunde 
Ti —322 erfundenen Kunſt, Bücher zu bruden, 
ſelbſt Berſuche machte und bie erſte Buchdruckerei in der Schweiz 


er erlernte bei biefem alten Kanonitus, ber in feinem 76. 
Leben 
bes Bü 


Rouen 1487, in Gluny und Orleans 1490, in Dijon und An: 
nouleme 1491, in Döte 1492, in Rantıs 1498, in Limoges 
1495, in Provine und Tours 1496, in Avignon 1497, in Tre: 
guier 1499 und in Perpignan im Zahre 1500 Buchbrudereien 
errichtet, fotaß zu Anfang des 16, Zahrhunderts diefe Kunft 
beinahe über alle Theile Frankreichs verbreitet war. 

Im Jahre 1830 hatte Frankreih in 233 Gtäbten 620 
Buchdruckereien und in 259 Gtäbten 1142 Buchhändler. Sie 
waren auf folgende Meife verteilt: 1) Die 21 nörblihen Des 
partements, deren Bevdlkerung (nah einer Zählung v. 3. 1826 
im „Alınanch royal et national” v. 3. 1831) ſich auf 9,982,577 
Seelen beläuft, und deren directe Gtaatsabgaben 75,691,909 
France betragen, haben in 105 Städten 263 Buchbrudereien 
und in 99 Städten 759 Buchhändler, oder auf 33,964 Einw. 
eine Druderei und auf 13,112 Einw. einen Buchhaͤndler. Pa: 
ris allein befigt 80 Drudereien und 506 Buchhändler, Rouen 
9 Buchdr. und 7 Buchh., Lille 7 Buchbr. und 10 Budh,, 
Nancy 6 Buchdr. und 8 Buchh, Saen 6 Budbr. und 6 Buchb., 
Mes, Amiend und Arras jede 5 Buchdr. und erfteres 14 Buchs 
händler. 2) Die 13 meillihen Departements, mit 5,438,408 
Einw. und 29,770,246 France birecter Abgaben, befigen in 34 
Städten 67 Drudereien und in 36 Staͤdten 86 Buchhändler 
oder eine Buchbruderei auf 81,170 Einw. und einen Buchhaͤnd⸗ 
ler auf 63,237 Einm. Unter den Stäbten, die Drudereien be 
sen, bat Nantes 6, Rennes und Angouleme jedes 4, erfteres 
10, legteres 3 Buchhändler. 3) Die 13 mittleren Departements, 
mit 3,789,316 @inw. und 22,915,613 Brancs birecter Steuern, 
haben in 32 Städten 55 Buchbrudereien und 57 Buchhaͤndler, 
oder eine Druderei auf 68,894 Einw. Die Stabt Orleans bat 
5 Buchdr. und 6 Budh., Nevers 3, Ghartres, Tours und 
Blois, jebe 2 Buchdr. 4) Die 11 öfllihen Departements, von 
4,199,199 Ginw. bevölkert, mit jährlich 25,380,148 Francs 
directer Steuern, baben in 44 Städten BO Buchbrudereien und 
in 33 Städten 106 Buchhaͤndler, alfo eine Druckerei auf 52,490 
Einm. und einen Buchhändler auf 39,615 Einw. Lyen, bie 
zweite Stabt des Reichs, hat 12 Drudereien und 24 Buchhands 
lungen, Gtrasburg und Befangon jede 6, Diion 4, Golmar ? 
Buchdr., und Stratburg und Diion jebes 11 Buchhändler, Be: 
fancon 6 und Golmar 5. 5) Die 23 füblichen Departements 
endlich, mit einer Bevölkerung von 8,463,320 Einw und einer 
directen Steuerquote von 50,014,531 Franct, befigen in 68 
Städten 155 Druderrien und in 59 Gtädten 134 Buchhändler, 
ober eine Druckerei auf 54,602 Einw. und einen Buchh. auf 
63,159 Einw, Marfeille beige 10, Avignon 9, Air 5, Tou⸗ 
loufe 14 und Borbeaur 12 Buchdrucdereien. — Es fommt alfo 


im Durdfänitt in. Frankreich eine Buchbruckerei auf 51,327 
Einw. und ein Buchhändler auf 27,768 Ginw. 

Zur Vergleichung führen wir noch folgende flatiftifche Wer 
hältniffe der Buchbruderrien zur Bevoͤlkerung anderer Staaten 
an. Preußen hat nach einer ofjiciellen Zählung vom J. 1830 
12,989,877 Ginw. und nad) einer Angabe vom Jahre 1825, 
230 Buchbrudereien mit 693 Preffen, von denen bie meiften in 
Berlin, Halle, Koln und Breslau, es kommt alfo in Preußen 
fhon auf 46,213 Einw. eine Buchdruckerei. Im Konigreiche 
Sachſen muß das Verhältniß durch Leipzig, den Hauptftapelplag 
bes ganzen bdeutfchen mwohlorganifirten Buchhandels, das allein 
über 120 Preffen befchäftigt, noch beffer fein. Im Großherzogthume 
Weimar, weldhes in 5 Städten (Jena mit 6, Weimar mit 3) 
12 Drudereien und im Ganzen 230,000 Einw. hat, fommt 
fon auf 19,166 Einw. eine Druderei. Die Schmeiz mit 2 
Mil. Bevölkerung hat 46 Drudereien : mit 145 — 150 Preffen, 
von benen aber mol ein Drittel den größten Theil des Jahres 
durch unehätig ift, alfo auf 43,918 Einw. eine Druderei. 48, 


Martha. Andenken an eine einzige und geliebte Schweſter. 
Bon Andreas Reed. Aus dem Englifchen frei über: 





tragen. In befonderer Beziehung auf die Bildumg des 
— Geſchlechts. Eſſen, Baͤdeker. 1832. 8. 
1 hir. 


Biogrophie, Erziehungs» und Erbauungsfdrift, ſehr an 
wendbar für junge Maͤdchen, deren Religiofirät fi au dem 
firengen, abfondernden Seftengeift neigt. Sie werben baraus 
lernen, daß wahre Froͤmmigkeit fih mit Duldung, Güte, Werk: 
thätigkeit, ja felbft ‚Heiterkeit bes Gemüths wohl verträgt und 
auf das bloße Formen» und Formelnmwefen keinen fondertichen 
Werth legt. Kür Perfonen, beren frommer Glaube von minder 
firenger Xeußerlichkeit ift, trägt das Buch ein zu puritanifches 
Gepräge, fie bürften um bes Anſtrichs willen ben trefflichen Kern 
miefennen und unempfänglid für das viele Gute bleiben, bas 
> ih frembartiger, vielleicht ungefälliger Schale — 
wird. 


Literariſche Notizen. 


In London iſt 1832 in zwei Theilen herausgelommen: 
„Memoir and correspondence of the late Sir James Kdward 
Smith. Edited by Lady Smith”. J. E. Smith war 1759 
geb., ftand mit dem berühmteften Gelehrten, befonders Philos 
fophen und Botanitern in Briefmechfel, gründete im April 1788 
bie Binne’fche Gefellfhaft in London und fhrieb ſelbſt mehre 
botanifche Werke. Gr farb am 17. März 1828 


Der erſte Banb ber „Works by the author of Corn law 
risymes”, mit einem Bildniß des Werf., ift im Dec. 1332 ber 
ausgekommen. 


In England erſcheint eine Zeitſchrift, welche Erzaͤhlungen, 
Sagen u. dal., theils befannt aber feiten, theils neu, aus 
dem Nachlaſſe beliebter Dichter oder von Zeitgenoffn enthält 
und ben angemeffenen Zitel „Story-teller” führt. In Frank⸗ 
reich wurde im Sept. 1832 ein ähnlidges Unternehmen begonnen 
und ibm nad langer Berathung ber — milb ausgedrüdt — 
mwunberlie Name „Salmigonbis” ertheilt, was in der Küdhenter: 
minologie ein Ragout von uͤbrig gebliebenem Fleifche, oder wenn 
man die Etymologie zu Hülfe nimmt, eingemachte Früchte bes 
deutet (salgama). Deutſche Ueberfeger, denen ber Titel aus 
ber Küche gefiel, verpflanzten die frangdjifche Monatſchrift un: 
ter bemfelben Ramen nad Deutfchland. 3, 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit ber Werlagshandlung: F. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Mittwoch, 








Ein Wort über deutſche Brieffteller, mit beſonderer 
Beziehung auf Gellert's, Forſter's, Baggeſen's 
Briefſammlungen. 

Wortſezung aus Nr. 71.) 

Die Wiſſenſchaft, welcher Chriſtian Wolf eine etwas 
ermuͤdende fogenannte mathematiſche Form gegeben hat, 
ſchuͤtzt durch das wohlgezimmerte Geländer vor großen 
Serthümern, gewährt aber wenig neue Ausbeute. In 
der Theologie wie im prafeifchen Leben ſteht noch immer 
im Allgemeinen die Dogmatit der Formula concordiae 
feft, und felbft Gellert ift den firengern Orthodoxen fo: 
wie dem füßlichen Pietiften nicht mehr ganz recht. In 
der Geſellſchaft fängt man an, mit einigem Gluͤcke ga: 
lant zu thun; Viele können jedoch die alte Gelahrtheit 
und Pedanterie nicht loswerden, die felbft, indem man 
über fie fpottet, fehr häufig durch eine Hinterthuͤr wieder 
einſchleicht und fih am liebſten in „den Spott felbft 
miſcht. Man lächelt und lacht und zuͤrnt wol gar über 
die ewige Nachahmungsſucht der Deutſchen, aber felbft 
im Lächeln und Scherzen ahmt man noch oft nad). 

Dennoch zeigen fih auch jest fhon Epuren, daß es 
mit diefer Zeit bald werde zu Ende gehen, benn was fie 
bildete und jegt noch flüge, wird von geiftreichen und 
hochberuͤhmten Männern angetaftet, Manche derfelben wer: 
den zwar ignorirt, und man barf annchmen, daß die relis 
giös und aͤſthetiſch revolutionnairen Schriftfteller der Fran: 
zofen unter Philipp's Regentfhaft, ſowie felbft- Voltaire, 
zu jener. Zeit in der größern deutſchen Gefellfchaft (4. B. der 
des höhern Bürgerftandes) noch nicht entſcheidend 
wirkten, denn mit moraliſchem Stolze fertigte man fie — 
oft zu rafh — als unmoraliſche und ungediegene Leute 
ab. Beimeitem mehr wirkte Rouffeau, der ohne allen 
Leichtfinn, mit großem Ernfte und feuriger Beredtſamkeit 
eine neue Zeit hervorrufen zu wollen ſchien. Er lieh ſich 
von feiner gebildeten Gefellfchaft ignoriren, und fein „Emil” 
macht felbft in den ſtillen Kreifen der Rucius ein folches 
Auffehen, daß fie den erften Theil mit wahrer Begierde 
durchlieſt. Ein neues Licht ſchwebt vor ihren Augen, 
aber +8 erfcheint ihre fo biendend, daß ihr bange wird und 
daß fie augenblicklich dem Lehrer fragt, wie fie «6 damit 

halten habe. Der gute Gellert, ber, wie er felbft ges 

eht, Rouffeau nur wenig Pennt und mur weiß, daß er 
zuweilen gegen den gefchriebenen Buchſtaben der chriftlis 
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hen Dogmatik ankaͤmpft, erſchrickt heftig bei dieſer Mach: 
richt, und er, ber fo felten ſchreibt, weil ihm auch ber 
Heinfte Brief fehr fauer wird, fchreibt jegt alle Pofttage, 
um fie vor dieſem in mancher Hinficht leider, fehr Löblis 
den, aber deſto gefährlichern WVerführer zu warnen. Die 
Freundin dankt mit Innigkeit für feine väterlihe Sorg⸗ 
falt, doch fucht fie Rouffeau nah Möglichkeit zu vertheiz 
digen und fchreibe ein paar fchöne Stellen aus dem 
„Emil” ab, um Gellert einige Neigung für das gefchol 
tene Buch beizubringen. Das hilft aber Alles nichts, 
aud jene Stellen gefallen ihm nidyt fonderlih, und es 
bleibt dabei: fie fol den zweiten Theil nicht anrühren *); 
fie muß ihe Wort geben, gibt es und hält es wie eine 
rein gehorfame Schhlerin. Bald nachher wird ihm auch 
vertraut, daß unter den nähern Freunden des Lucius'ſchen 
Haufes ſich ein fonft fehr waderer Züngling finde, ber 
einige gefährliche Zweifel in Dinfiht der Dogmatik hege. 
Neue große Sorge für Gellert, welcher gefragt wird, 
was dabei zu thun feit Er fchreibt abermals Briefe über 
Briefe, eitirt eine herrliche Stelle ans den Spruͤchwoͤrtern 
Salomonis, empfiehlt Cruſius, Leland, Ganz, Reinbed, 
Pontoppidan, Samuel Equire und andere im Chriſten⸗ 
thum wohlgeſicherte Autoren; als aber dies Alles nicht 
gleich helfen will, wird er etwas verdrießlich und bitter 
gegen den unglüdlichen Juͤngling. Er könne, folle und 
müffe fi) beruhigen bei Dem, was fo viele treffliche Men: 
fdyen fhon beruhigt babe; vieleicht wolle er aber auch 
nur widerfprechen, und man reize ihn zu neuem Wider: 
ſpruch, wenn man mit ihm bisputice u, f. w. . Auf eine 
eigentliche Miderlegung jener Zweifel läßt ©. fich nie ein, 
und in diefem Sich⸗nicht⸗einlaſſen, was bei weniger edeln 
Gemürhern als Gellert in ein gänzliches Ignoriren aus: 
artete, finden wir abermals ein fehr bedeutendes Zeichen - 
jener Zeit, die eben, weil fie fi im bequemen Ablehnen, 
Sich- nihtseinlaffen und Ignoriren des Neuen gefiel, eis 
nige Unficherheit verräth. Noch auffallender wird dieſes 
Ablehnen in Beziehung auf die deutſche Literatur. Was 
fie, die damals mit Riefenfchritten weiter eilte, feit etwa 
1755 Großes theils geleiftet harte, theils verſprach, ift 
nicht mehr nach Gellert's Sinn, es etſcheint ihm zu kühn 


*) Im 56. Briefe entfdlüpft Gellert fogar der unmuthig 
harte Ausruf: „Was geht uns Rouffeau weiter an? Richte 
mehr von ihm.’ (!}) 
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und deshalb gefährlich. Die Freundin fragt ihn nad U; 
und Wieland, befommt aber eine fehr ungenügende Ant: 
wort, Er ift mit den Wieland'fhen Schriften nicht weis 
ter gekommen als bis zu bdeffen „Sympathien“, bedauert 

chem ihm umb Uz und weiß nichts, von 


den St 
3 nderung, die ſich etwa feit 1760 in Wie: 
"46 fehrifeftellerifcher 


Thaͤtigkeit gezeigt hat. Er lobt 
beide Dichter, bedauert bie „freien Stellen” in Uz's Poe— 
fien, freut fidy aber herzlich, daß er dennoch ein fehr gu: 
ter Mann fei, was ihm fein feliger Freund, der vortreff: 
liche Freihere von Cronegk, der jenen genau gekannt, oft 
verfichert habe. Bon Klopſtock ift nie die Rede und — 
wer ed glauben? — auch von Leſſing nicht. Es 
gibt viele Stellen in biefen Briefen, wo wir ermarten 
dürfen, es werde Reffing genannt werden müfjen, aber 
unfere Erwartung trifft nie ein. Es iſt micht zu zwei— 
feln, daß er in dem Lucius'ſchen Kreife gekannt war, denn 
wie hätte der geiftreichfte aller deutſchen Schriftfteller jener 
Belt den Mitgliedern beffelben verborgen bleiben koͤnnen? 
Aber man wagt nody nicht recht, von ihm zu reden, am 
wenlaften aber Gellert gegenüber, und da bie Lucius 
nichts mehr lieft, ohme ihres Lehrers Urtheil vorher zu 
befragen, fo ift zu vermuthen, daß fie Leffing kaum ben 
Namen nad kannte. Wahrlich auch dieſes gänzliche 
Schweigen von Leffing ift überaus beredt. 

Lefen wir nun bdiefe Brieffammlung auf die angebeu: 
tete Weife, fo haben wir in ihre nicht blos die ausführ: 
liche Darftellung eines individuell intereffanten Verhaͤlt⸗ 
niffes mit den anmuthigften Details, fondern auch ‚ein 
An hlſtoriſcher Hinſicht hoͤchſt wichtiges und anziehen: 
des, das Bürgerleben jener Zeit uns vor Augen 
ſtellendes Werk, und wir find dem Bibliothekar Ebert 
in Dresden wahrhaft großen Dank ſchuldig, daß er ung 
endlich einmal bdiefen Briefwechfel, der bis dahin nur 
verftümmelt und mangelhaft (und mithin völlig uners 
ſprießlich) mitgetheilt worden war, unverfümmert und ge: 
nau in einer neuen, auch äuferfid erfreulihen Geftalt 
gegeben hat (Reipzig, Brodhaus, 1823). Ich bin doch gewiß 
nicht der Einzige, der gern einmal zur Abmwechfelung auch nad) 
fanften, milden umd doch wieder einer gewiffen Gattung 
von gelinder Sronie den trefflichften Stoff bietenden Bü: 
ern greift, und darum rufe id; befonders dem Lefern, 
welche die loͤbliche Eigenfhaft haben, nicht blos die Bü: 
her von 1832 zu lefen, mit gutem Muthe zu: Hier ift 
eins, bas, in den Jahren 1760—69 gefchrieben und 
1823 gedruckt, weit intereffanter ift als ſehr viele Schrif: 
ten von 1832. 

Legen wir num ben Gellert:Lucius bei Seite und 
greifen (mie oben ausgemacht wurde) zu ben Forfter'fchen 
Briefen (Reipzig, Brodhaus, 1829, zwei fehr ſtarke Bände), fo 
ift mit einem Male die ganze Scene in allen nur irgend 
benkbaren Beziehungen verwandelt. Die Zeit ift anders 
geworden, fie will überall weiter, iſt aber nur zu einer 
halben und deshalb unerquidlihen Aufklärung gekommen, 
und zumellen miſcht ſich die armfeligfte Seichtigkeit ein, 
Man ift unmuthig in den alten Formen, die noch immer 
ſtatt daftehen, und die neue beffere Zeit will ſich weder 
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innetlich noch aͤußerlich recht geſtalten. Forſter Water 
und Sohn fuͤhlen große Langweile in Deutſchland, aber 
die Liebe fuͤr die Wiſſenſchaft erhaͤlt ſie friſch und ſie 
ſchiffen muthig um die Welt. Mit den trefflichſten 
Kenntniſſen bereichert, kehren. fie zuruͤck, und die Deutſchen 
jauchzen ihnen entgegen. Beſonders iſt der junge Geotg 
Forſter ein wahres Wunder in ihren Augen; wo er ſich 
nur ſehen läßt, bitter man ihn zu Tiſch, und er muß 
hundert und wieder hundert Mal die ſchoͤnen Geſchichten 
von den Gübfeeinfeln und ihren wunderlichen Bewohnern 
und Bewohnerinnen erzählen, wobei ed den trefflichen 
Wirthen und ſaͤmmtlichen Gäften, indem fie fi über 
ihre eigne Bildung und Aufklaͤrung freuen, noch einmal 
fo gut [hmedt als fonft, Kann man mol Mehr für ihn 
tun? Georg fcheint es zu verlangen, denn er will ein 
Amt. Recht ſchoͤn und wader, und er verdient «8 gewiß; 
indeffen hat «8 nun einmal in Deutfchlandb mit den Aems 
tern, ſowie überhaupt mit Allem, was in bas äußere 
Bürgerleben gehört, feine „gewiefenen Wege”. Seine 
„gewiefenen” Wege wiederhole ich und fühle dabei ganz, 
welch ein charakteriſtiſch deutſches, nur von Deutſchen er: 
fundenes Wort das iſt! Es ſind nicht gleich Stellen da, 
er ſoll warten, und in dieſer in Deutſchland fo hochnoͤthi⸗ 
gen Zugend hat er es — troß feines Kreuzens auf dem 
ſtillen und nicht flillen Meere — nicht weit gebradht. 
Er geht nach Kaffel, findet dort eine Anftelung — id 
glaube gar als Profeffor — aber die Befoldung ift ges 
ring, und er liebt num einmal — ein ungebührlicher und 
entjeglicher Gedanke für einen deutfchen Gelehrten — aud) 
das aͤußere Mohlieben. Ihn ergreift von Neuem die 
Langweile, er hofft Zerfireuung in geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten, findet dort aber nichts als jene traurige Gattung 
von Myſtik, die anfangs imponirend, hinterher nichts bies 
tet als troſtloſe Duͤrre. Die Zeit hatte nun einmal 
Porfie und Religion hinmweggeftoßen und mußte ſich des— 
bald — da doch nun einmal der Hang zum Wunderba⸗ 
ven nicht ganz zu befeitigen ift — größtentheils mit geifts 
loſer Geifterfeherei begnügen. Die realen Sorgen ver: 
größern fi), denn mit ein paar hundert Thalern, die ein 
deutfcher Profeffor im Anfang der achtziger Jahre erhielt, 
täße ſich, den fiherften Nachrichten zufolge, wenig anfan- 
gen. Er geht nah Wilna. Wie e8 ihm dort gefiel und 
ob er am feiner Stelle war, beantworten mir uns leicht, 
wenn wir blos bie beiden Namen: Forſter und Wilna, 
ausfprehen, Er verheirachet fih und ift nicht glücklich 
in der Ehe, Gern folgt er einem Rufe nah Mainz, 
und man hofft, num werde er endlich, wenn auch nicht 
Gluͤck, dod Ruhe finden. Er finder fie aber nirgend 
weniger als dort, und die Langweile, die ihm ſchon fo 
oft ergriffen, ſcheint immer peinficher zu werden. Da 
bericht die franzöfifche Revolution aus; «6 locken verführes 
rifhe Stimmen von Frankreich aus, und während fie los 
den, erfcheint die ohnehin faſt immer unzärtlihe Mutter 
Germania noch härter, fpröder, oder gar wibermärtiger als 
je. Er vergißt, daß auch eine unzärtlihe Mutter noch 
immer eine Mutter bleibe, und die Mevolution reißt ihn 
in ihre Wirbel, Mainz fältt im die Hände der Franjo: 


fen, und er hört auf eim Deutſcher zu fein. Aber es 
wohnt-in ihm ein Gemüth, welches trog allen Jrrthü⸗ 
mern doch ein tieferes. ift, als daß ihm fo bald im feinem 
neuen Halbvaterlande Befriedigung gewährt werden könnte. 
Die Wellen, die ihn umgeben, werden immer tauſchender, 
wirbliger, blutiger, bis fie ihm zuletzt verfchlingen, und als 
er flirht, erhalten wir nur die traurige Ueberzeugung, daß 
feine Kraft wirklich aufgerieben ift, aufgerieben fchon im 
39. Lebensjahre. Seit 1792 war er ohne ein inneres 
"Wunder nicht mehr irdiſch zu retten, und fo kam nur, 
was kommen mußte. 

Aber, fragen wir mit Recht, waren denn feine Freunde, 
ober vielmehr, war denn ein Freund vorhanden, um ihn 
mit ftarfem Arm zu retten? "Auf die Freundſchaft verfte: 
ben wie ung doch wahrlich recht gut, und felbft zu ber 
vollenderften Schilderung deutſcher Freundſchaft (zwiſchen 
Siebenkaͤs und Leibgeber) finden ſich in unſerm deutſchen 
Baterlande nicht wenige Abbilder. Aber Forſter hatte 
nur Bekannte, viele gute und geiſtreiche, halbe und drei⸗ 
viertel Freunde, und die können ihm freilich nicht helfen, 
Er ſelbſt hatte das höhere Talent, weldyes, um einen voll: 
endeten Freund zu finden, nöthig ift, nicht im vollen 
Maße, ich meine jenes der reinen Porfie des Lebens, in 
welcher Freiheit und Nothwendigkeit verföhnt und eins 
geworden find, wodurch wir allein das Vermögen gewins 
nen, ums unbedingt, und doch mit Bewahrung unferer 
edleen Individualität, hinzugeben. Aber freilich der kühle, 
Eranke Lichtenberg und der zierliche Johannes von Müller (fo 
zeigt er fich hier in feinen franzoͤſiſchen Briefen) *) eig: 
nen ſich nicht fie Korfter, um fidy ihnen ganz hinzuge: 
ben. Lichtenberg freut fi ungemein über das zu große 
Lob, das ihm Forfter in feinen „Anfichten vom Nieder: 
thein“ gebracht hat; fonft aber ift ihm der Mann fchon 
lange etwas unbequem, deffen tiefeen Sinn er ohnehin 
nie verftanden, Müller mag ihn mol veritanden haben, 
aber er rettet nur fi und fchläye dann in Wien jam: 
mernd in die Hände, daß es mit dem Freunde fo meit 
gefommen ift, mit einem Manne, der, wenn aud nicht 
vor Fahre und Tag, doch vor Jahren und Tagen ein 
guter Chriſt geweſen fei und Johann Arnd's Fromme 
Werke fat täglich gelefen habe. Wenn er das mußte, 
warum rettete er ihm nicht damals, als es noch Zeit 
war? Dennoch find beide Männer zu entfhuldigen, eben 
weil fie Forfter nicht genügen konnten. Friedrich Jacobi 
hätte ihm genügen können und genügen follen; aber es 
ift traurig, zu fagen, daß er grade diefen ebenfo tieffin 
nigen als edeln Mann am wenigften erkannte, und nicht 
minder traurig, daß Jacobi das’ meiftens nur exoteriſch 
artige und angenehme Verhaͤltniß nicht zu erhöhen, oder 
beffer, zu vertiefen. fuchte. Auch finder ſich hier ein fo 
ganz über alle Maßen heftiger Brief von ihm (vom Jahre 
1781), daß wir wünfdhen, ein folder Zormeserguß wäre 
nit mitaufgenommen. Allein die Herausgeberin ver: 
tennt Jacobi wo möglih noch mehr als Forfter felbft, 


*) Ganz; zu erfennen ift I. v. M. nur aus ben Briefen an 
feinen Bruder, bie, wie es fcheint, noch nit genugfam ge: 
- tefen und betrachtet worben find, 


) 


(die rohe Feind ſchaft der „Deutfchen Biblio: 
iſt ohne ein guter; aber der Born 
wird zur ‚ umd' zwar zu einer folhen, bie fih Ja: 
cobi ent immer felbft verboten hat. Auch dee Schwie⸗ 
gervater Heyne kann Forfter wenig helfen, er hat fi 
längit an die Formen des äußern Lebens gewöhnt, ſtudirt 
mit Gelaffenheit fortwährend die alten Glaffiter und wohnt 
in ihnen beimeitem mehr als in ber Gegenwart, Lieft 
zahlreich befuchte, mit gemwaltigem Beifalt felbft von Prin: 
zen und Grafen beehrte Collegien, gibt den Virgil heraus 
und findet felbft in London einen Verleger u. f. w. 
Biel mehr verlangt er von der Gegenwart nicht, und 
wenn ihn aud in feltenen Stunden ein Mismuth über 
manche deutſche Verhältniffe befchleicht, fo begreift er doch 
fhmwerlicd die Flammen in Forſter's Bruft, und weil er 
fie nicht begreift, kann er fie auch nicht beſchwoͤren. Hu: 
ber's Verhaͤltniß zu Forſter ift ein zu geheimnifvoll. com: 
plicietes, als daß wir genau über daffelbe urtheilen koͤnn⸗ 
ten, Er theilt jedoch manchen biftorifch = politiidyen Irt⸗ 
thum mit Forfter und kann ihm deshalb im dieſer Din: 
fit wenig nügen. Er ift, wie es fcheint, gemäßigter 
und fanfter, gefunder und häuslicher, aber er hat Forfter 
nicht genugfam imponiten koͤnnen oder wollen. Soll id) 
mit zwei Worten fagen, wer Forſter hätte ficher retten 
können, fo nenne ich unter den edein Todten, ohne alle 
Furcht, misverftanden zu werben, befonders dieſe drei: 
Thucydides, Tacitus und — Luther, 

Phariſaͤiſches Urtheilen fei jederzeit fern von uns, am 
widerlichjten und greulichſten aber wird der Pharifdismus, 
wenn er ſich in das Urtheil Über Männer mifcht, bie, 
ihre Zeit nicht ganz verftehend und fie bald zu hoch, bald 
zu gering anfchlagend, ſodann von ihr misverftanden, fid) 
ſelbſt tragiſch aufteiben. Forſter ift ein Ungluͤcklicher, ber feine 
Itrtthuͤmer ſehr theuer bezahle hat, Wir brauchen nur 
die einzige einfache Frage zu thun: wie befand fich denn 
nun Forfter feit dem Herbſt 1792? in den neuen Ber: 
bältniffen in Frankreich? und dann bie. Antwort aus feis 
nen Briefen zu vernehmen, fowol in ben Zeilen felbft, 
als „zwiſchen den Zeilen”. Wahrlich, wir haben bier ein 
höchft lehr: und mwarnungsreihes Bud; vor uns; es muß 
aber — recht gelefen werben, 

Vergleihen wir nun dieſe Briefſammlung mit ber 
Gellert-Lucius ſchen, fo wiffen wir kaum einen Anknuͤp⸗ 
fungspunkt zu einer Vergleihung zu finden. Zu Gellert's 
Zeit war Alles beruhigt oder doch befchwichtigt; dag Un: 
angenehme der icdifchen Verhältniffe wurde mit einem 
bald religiöfen, halb metaphufifhen: „Es ift num einmal 
fo’, abgefertigt. Im guten Stunden verfaßte man fanfte 
Klaggedichte, oder betrachtete überhaupt biefe Welt ale 
eine Urt von fleinigem Vorhof, auf dem fid nicht viel 
Blumen und Früchte erzielen laffen. Von einem Staats: 
leben war in ber bürgerlichen Gefellfchaft kaum oder doch 
nur felten die Rede, man war größtentheils zufrieden, 
wenn man für ſich nebft Frau und Kindern Obdach, 
Nahrung und Kleider hatte. Dreifig Jahre fpäter war 


eier 
thek gegen 8 


‚I fehr Vieles verwandelt. Manche fanden die alte, oft bes 


‚900 


fahrene und an vielen Stellen etwas langweilige Kunſt⸗ 
ſtraße, auf der man fo fange gewandelt hatte, allzu un⸗ 
angenehm und verließen fie; aber ‚der Weg, den man ‚ein 
ſchlug, war nicht immer, der. beffere, und Manche geriethen 
ſelbſt auf einen unfichern Naphtaboden. Bei jebem flär: 
fern Fußtricte firömten Flammen aus bemfelben heraus, 
Flammen, mit denen man nicht fpielen kann. Nur fehr 
Wenige erinnern dabei an — Hercules’ Selbftverbrennung ; 
dazu fehlt auch Forſter ſehr viel und vor Allem bie ftete 
Bewährung religiöfer . Handlungs: und Duldungskraft. 
In jebem Kalle ‚aber gelte auch hier das herrliche Wort 
Bürger'$: 


Mas Fleden war — vermobert; 
ur der Dimmelsfunfe lodert 
Sinft geläutert 


k Berberrlichung. 


Die Hortfehung folgt.) 





Annuaire du Bareau des longitudes pour Y’annde 1833. 

Diefes „Annuaire” ift ein fehr müglihes Buch und baher 
wird es in Paris wenig gelefen. In ber Hauptſtadt ber gebildeten 
Welt, in dem Mittelpunkte der europäifchen Givilifation, wie 


man amufirt fein; wer biefes genußfüchtige Leſevollk unter: 
richten will, ift ein Pebant, eine .langmweilige Perfonage, bie 
man mit ihrer MWiffenfhaft an die Schuljungen und an bie 
- Stubenten verweit. Woher bie Zeit nehmen bad „An- 
maaire” zu leſen? Sind nicht neulih 22 Bände WRor* 
mane, Schauder⸗, Morbr, Ehebruchs⸗, Nothzuchtgeſchichten 
an einem a Zage erfhienen? Iſt nicht ber liederlichſte 
aller Romane, „Kaublas’’, ben fonft ein Libertin nur bei verfchlofr 
fenen Thuͤren las, aufs "Sheater gebracht worden? Sn keiner 
Stadt wird vielleicht fo viel, fo allgemein gelefen als in Par 
ris, nirgend gibt es fo viele unmiffende Menfchen und felbft 
unter den gelehrten Ständen. Keep-sa-kes, Muſenalmanachs, 
den „Matthieu Eaensberg” findet man in allen Leſezirkeln, 
bei Aerzten, Abvocaten, Riteraten u. f. w. Das „Annnaire” 
haben wir nirgenb auftreiben tönnen als in ber Biblio- 
theque du roi, mofelbft wir gegenwärtig, den 31. Jar 
auar, figen und mit flarrenden, eiigen Fiogern biefe Zeilen nie: 
berfchreiben.. Wenn viel gelefen wird in der capitale du 
monde, fo werben bie materiellen Gapacitäten ber Menfchheit 
nicht weniger beachtet als bie geiftigen. Im Jahre 1831 wur: 
den bier gebraucht: 776,784 Hectoliter Wein, 28,578 Hectoli⸗ 
ter. Brantwein, 112,359 Dectoliter Bier, Nebftdem wurden 
veriebet: 1, 161. 136 Pfd. Trauben, 61,670 Ochfen, 14,389 Kühe, 
62,867 Kälber, 288,203 Hammel, 76,741 Schweine und Bild: 
ſchweine, 996,869 trodene Käfe. Es find ferner bier gegeffen 
worden für 702,180 Krancs Auftern, ie 477,610 Sr. Fluß: 
fifche, für 8,415,159 Fr. Seefiſche, für 6,486, 648 Er. Geflügel 
= Wildpret, für 9,117,091 Er. Butter, für 3,904,387 $r. 
ier. 

Im Laufe deffelben Jahres find geboren: 15,116 Knaben 
und 14,414 Mädchen, zufammen 29,540 Kinder, von benen 
10,878 unebetich find. Es mwurben 6654 Eben gefäteffen ; 'bie 
Zahl ber Geftorbenen betrug 25,996. yr ber vierte Theil 
der Kinder ſtirbt im erften Jahre, ein rittheil erreicht das 
zu Jahr, die Hälfte lebt bis zum 20, ein Drittheil bis zum 

40, Jahre. Die Seſammtbevoͤllerung von Frankreich betrug im 
Jahre 1881: 82,560,934 Seelen. 

Außer biefen und vielen andern wichtigen flatiftifchen en 
tigen enthält dad „Annuaire” einen ſehr intereffanten Auffı 
des Herrn Yrago Über ben Einfluß bes Mondes auf ** 
Atmoſphaͤre. Wir koͤnnen dem gelehrten Aſtronomen in feinen Rai: 
fonnements nicht folgen unb beſchraͤnken uns, bie wichtigften Res 


fultate feiner Beobachtungen. und Berechnungen mitzutbeilen. 
In Bolge bes Ginfluffes des Mondes _auf umfere Atmeo —53 
regnet es häufiger und ſtoͤrker zwiſchen dem Neulichte u 

Bollmonde als in dem letzten Octante; dieſes wird Ibefätigt 
durch Toaldo's Beobachtungen, denen zufolge von: 760 Regen⸗ 
tagen nur 114 unabhängig bon dem Cinfiuſſe des Mondes waren. 
Im Ganjen genommen wirkt unfer ‚Satellit hut fchwach Auf 
den Dunfltreis der Erde. Der Wechfel ber Witterung ſteht mit 
den Mondöphafen nicht im fernften Zuſammenhange; bies hat 
Here Arago mit unumftößlichen Beweiſen bargethan: Schließ⸗ 
lich bemerken wir bier für die Beferinnen, bie-gern im Mend- 
fein wandeln, daß das Mondlicht nicht fchmarz m wie 
mitunter behauptet wird. , 








Eine Revenante aus dem Grimtnatrecht. 


In Berlin leben noch ge welche bie ihrer Zeit vlel ⸗ 
befprodjene Urfinus von Perfon gekannt, und noch jüngft wurde 


‚ihrer bei .. der fuͤrchter lichen Geſina Timm wieber ger 


dacht. Die 


Acten ber Urfinus find zum Theil gebrudt, es &i- 
flirt eine Biographie, ihre Perfon gehört alfo der Deffentlich⸗ 
keit, und es ift fein Verfehen gegen bie Schidtichkeir, an fie zu 
erinnern. Roch lebt fie, eine bochbrjabrte Matrone, und wer 


' bie räflige, große, nob von Lebensluft durchdrungene Dame 
die franzdfifhen Zournaliften wenigſtens ſich ausdrüden, will | fiebt, mag in ihr nicht fogieich bie Frau vermuthen, welche vor 


| 


30 Jahren beinahe das Auffehen einer Brinvillier machte. 
Die Zeiten aber find feitbem tragifcher, wenigftens melobramas= 
tifcher geworben. Die Thaten und XAttentate ber Urfinus find 
duch die zahltofen Verbrechen der bremer Giftmifcherin in 
Schatten geftellt, aber in einer Epoche moralifcher Grfchlaffung 
und ſittlicher Gleichgültigkeit, aus ber fie hervorgingen, gen 
fie ganz geeignet bas ſchaudernde Entfegen buch Deutfihland 
erregen. Mit der Lat ihres fAulbvollen Bewußtfeind gin fe 
nah Glatz und Hat dort durch 30 Zahre die ungeheure [7 
daf fie ſchuldlos Leibe, feftgehalten, für den Pſychologen kein 
geringeres Wunber, wiewol es häufiger dorfommt als der wols 
lüftige Irrfinn ber Gefina Zimm. Wäre bie Urſinus nicht bie 
verftandesfluge rau, bie jede ihrer Handlungen und Worte ber 
rechnet, fo ließe fih glauben, was bei weichern Gemäthern nicht 
felten vorfommt, daß fie ſich vor fich felbft rein gelogen. "Dem 
fie vermeibet es micht, von den auf ihr laſtenden Befchufdigungen 
su fpredien, fie tonnte mit Hagenden Ten boram erinnern, fie 
konnte ſeufzend die Doffnung ausbrüden, einft werde ihre Mns 
ſchuld an ben Tag kommen. Sie konnte audy herzen. „Einem 
jungen Zähnrich ſchenkte fie vor fangen Jahren für eine Gefälz 
— eine Tafel Chocolade = fagte laͤchelnd, ats er zauberte: 
„EB ürchten Sie ſich nice, fie iſt nicht vergiftet.‘ - Als man 
jüngft in ihrer Gegenwart das Gefpräd auf. die Zimm brachte, 
hörte fie aufmerffam, mit völliger Unbefangenheit zu, ‚äußerte 
ihr GEntfegen über die unbegreifliden Frevel und erffärte, bag 
Bud davon lefen zu mollen. Nachdem ihre ‚eigentliche Sträfs 
zeit auf der Gitadelle vorüber, lebt fie nur noch unter polictie 
licher Aufjücht in der untern Stadt Glatz. in reichliches Sin—⸗ 
kommen aud ihrem vormunbfchaftiich verwalteten Wermögen fegt 
fie in den Stand, ein Haus zu machen. Gie gibt beſuchte Ges 
felfhaften und macht Anfpruc auf Aufmerkſamkeit, ſehr empfinb- 
lich gegen gefellfchaftliche Werftöge. Ja, fo — hat langes 
Leiden, bie Laſt, die ihre Bruſt troͤgt, und die Annäherung ter 
Giwigteit ben eiteln WBeltfinn ber Giebzigerin gebtugt, daßh bas 
ibe einziger Lebensgedanke fcheint, die erſte und befle Geſellſchaft 
ei ſich zu ſehen. Mer brieflich mit ihr verkehrt, fol oft ne 
(ein an ihre Unſchuld zu glauben; allein wer ihr Auge ins 
ſah und mit ihr ſprach, fommt bavon zuräd, Dem Tode Feige 
die Eräftige Greifin nob lange * ju wollen; auch die Cho⸗ 
lera, a’8 fie in Glat wuͤthete, wagte nicht an die Thuͤr ber 
Frau zu pochen, Perg feibft den aa gerufen und Ä 
ins Geſicht namen neh WERE eigen web Depyeinten und, Die WinkigBEn Die: | GUbiiiR, Wigungtien win eine Same, — EU regungslos wie eine Larve, 


ö——— — Berantwortuchteit der Verlagſsdandluna: J. A. Brodbaus in deiphis. 
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Ein Wort über deutfche Brieffteller, mit befonderer 
Beziehung auf Gellert's, Forſter's, Baggefen’s 
Briefſammlungen. 

(Bortfegung aus Nr. 72.) 

Wie anders, wie fo ganz umd gar anders ift bie Welt, 
bie fih uns in der Baggeſen'ſchen Briefſammlung eröff: 
net! *) Baggefen ift Eraftreih wie Horfter, aber auch 
gefunder, frifher und bei aller temporairen Hinneigung 
zur melancholifhen Betrachtung doch ſanguiniſch. Das 
Leben ſelbſt made ihm mehr Vergnügen, er hat es gern, 
wenn Prinzen und Prinzeffinnen, oder überhaupt einflußs 
reiche Männer und Frauen ihm gewogen find; er reift 
gern, lieft gern vor. u. ſ. w. Das Alles ift nicht bios 
unfchuldjg, fondern loͤblich. Altes Mittelmäßige, obwol er, 
wenn es ihm im Leben begegnet, daſſelbe mit Laune erträgt, ift 
ihm, fobald es ſich ihm felbft als Eigenthum aufdrangen 
will, böchlicy zuwider, und ex ſieht ſich deshalb eifrig um 
nad dem Höcften und Herrlichiten, was die Poeſie und 
Philofopbie aufzuzeigen hat. Er will, um ed mit einem 

orte zu fagen, durchaus in das Reine kommen über 
das Mäthfel der Welt und des Bewußtſeins; doch das 

Schöne fol biefe Erkenntniß vermitteln. Da bietet fich 

ihm zuerft Kant, theild als großartig zermalmender, theils 

als ein neue Welten enthüllender Lehrer an; aber der 

Mann ift faft gar zu groß, und vielleicht eben weil B. 

ihn grenzenlos verehrt, begegnet er ihm im Leben nie. 

Es bebarf eines Vermittlers, und diefen findet er zuerft 

in Reinhold, jenem reinen und holden Manne, ber als 

ruͤhmlicher AntisEgoift immer nur bie Idee wollte, nie 
ſich feibft allein als Philofophen. Er, „der Erſte ber Ler: 
nenden”, wird Baggeſen's Freund, ber nun mit ihm ges 
meinfchaftlid lernt und im bes Freundes „Briefen über 
die Kant'ſche Philofophie”, ſowie in F Elementar⸗ 
lehte“ einen wuͤrdigen Stoff für fein höheres Denkver⸗ 
mögen findet, das fi bei ihm auf eine geniale Weiſe 
ausbilbee. Aber eben um biefer genialen Weiſe willen 
bebarf er eines Mannes, der großartig zu denken und zu 
dichten zugleich verfteht, und diefen findet er nicht in Reins 
hold, fondern in Schiller. Der herrliche freigefinnte Pofa hat 
ihn bezaubert, der „Abfall der Niederlande” Hat ihm auf bie 


*) Aus Zeh 6 Briefwechfel — — Leonhard Rein: 
Hold und Friedrich Heinrich Jacobi. Mit 28 Beilagen. Zwei 
Theile. Beipzig, Brodhaus. 1831. %. 8 5 Thir. 


erfreulichite Weife belehrt; er vergöttert „Die Götter Gries 
chenlands“, und das tieffinnige Gedicht: „Die Kuͤnſtler“, ents 
züdt ihn in einem Maße, wie fonft keinem Werte gelungen ift, 

Da kommt 1791 ihm die Nachricht, der treffliche 
Dichter, der ſchon eine geraume Beit gefränkelt habe, fei 
geftorben, die Machricyt. verbreitet fich ſchnell und ein all⸗ 
gemeiner Schmerz erfuͤlt jeben Hörer. Sollte dir, lieber 
Leſer, die Gegenwart zuweilen ein wenig fühl, wenn nicht 
gar alt, ein wenig liebearm, wenn nicht gar liebelos vor⸗ 
fommen, und du m dir einmal eine Zeit verge- 
genmwärtigen, in der ed anders war, fo lie in den dama⸗ 
ligen Zeitungen und Briefen, befonders aber in dieſer 
Baggefen’fhen Sammlung nad), wie bie Deutfchen und 
die deutfchen Sprachgenoffen einſt zu lieben verftanden. 
Die Römer können kaum den Tod des Germanicus und 
Drufus tiefer beklagt haben, als wir damals Schiller's 
Tod; und mol bürfen wir dleſes fonderbare Gleichniß 
wagen, benn das ift eben das Bedeutende, daß die Deuts 
[hen biesmal gar nice nah Rang und Titel fragten, 
fondern den Berluft Friedrich Schiller's, außerordentlichen 
Profeffors in Jena, eines armen, kranken, jungen Mans 
nes, als ein entſchiedenes oͤffentliches Unglück (publica 
calamitas) betrachteten. Schiller's Leben ſchwebte damals 
allerdings in der höchften Gefahr; als er ſich aber wieder 
gerettet fah, ward ihm dafür auch die große Freude, zu 
fehen, wie man ihn überall geliebt und feine Erequien 
gefeiert hatte. Die Freude über feine Genefung war 
nunmehr allgemein, indeffen fehlte ihe doch meiſtens jene 
Begeifterung, die fich bei den Meiſten im Schmerze gläns 
zender zeigt, wenigſtens bekundete fie fi micht reel. 
Hätte man näher nachgefragt, fo würde man erfahren 
haben, daß Schiller's Genefung nur eine ſehr kuͤmmer⸗ 
liche war, daß er das Leben nur dem Tode abringe, was 
deshalb immer auf bie zartefte Weiſe behütet werden 
müffe. Man würde vernommen haben, daß Schiller arm 
fei und nur 200 Thaler Befoldung genieße, daß der Arzt 
eine Reife nach Karlsbad für unerläßlih halte, und er» 
fahrene Leute hätten hinzugefügt, daß eine ſolche Cur 
nebft gehöriger Erholung fich nicht wohl von dem Gehalte 
eines auferordentlihen Profeffors beftreiten laffe u. f. m. 
Mas würde aus unferm Schiller geworden fein, wenn 
ſich nicht der Herzog von Auguftendburg und der Graf 
Schimmelmann auf die edelſte Weiſe für ihm huͤlfteich 


. MM 


gezeigt hätten? Daß fie ſich aber fo zeigten, davon war | und ganz befonderd in den legten 


ohne Zweifel Baggefen die Urſache, der zuerft jene vors 
trefflichen Männer mit den Schriften des großen Deuts 
fchen bekannt machte. Wahrlich, es ift gut, es ift ſeht 
noͤthig, auf dergleichen. bedeutende Facta das vergefliche 

licum von. Zeit zu Beil aufmerffam zu maden,- das 
ae Mt: im Selbftzufriedenheit allzufanft einfhlummte. 

Außerdem aber finden wir bier einen abermaligen Be: 
leg für einen merkwürdigen Moment in unferer Literar: 
geſchichte. Marche unferer jungen Dichter und Kritiker 
denken ſich das Verhältnis Schiller's und Göthe's “ganz 
anders, als e8 war, teil fie, meiftend nur in ber’ neuen 
und neueften Zeit lebend, gaͤnzlich ignoriten, daf, als das 
Verhaͤltniß der beiden großen Männer begann, Schiller's 
Beruͤhmtheit bie beiweitem größere war. Goͤthe's Gele: 
brität durch „Goͤtz von Berlichingen” und „Werther war 
allerdings eine ungeheuere, aber auch raſch vorübergehende, 
und eine Menge von Moberantiften und Philiftern be 
mühten ſich (leider nicht vergeblich ), ihn als ein geführ: 
liches Genie verdächtig zu machen. Auch das größere 
Yublicum, deſſen Beifall ohnehin nur durch bie glänzende 
Schale jener beiden vortrefflichen Werke erregt worden 
war, wurde bald wieber nüchtern. Es ließ ſich auf „Iphi: 
genie” und „Taſſo“ nicht ein, und weit entfernt, ſich bei 
dem Nichtverftchen des „Groß: Kophta’’ zu befcheiden, er: 
klärte es denſelben gradezu für langweilig und ſchlecht, 
ja es wollte von deſſen Reineke Fuchs” kaum etwas wi: 
fen. Mit Schiller fand es ganz anders. Unter hundert 
Sünglingen waren gewiß neunzig, melde „Die Räuber” 
vergötterten, und als er vollends in ber höchft befcheidenen 
Ankündigung der „Thalia (1784) die Mängel feiner fruͤ⸗ 
bern Werke feldft laut verkündete, erwarb er ſich auch ben 
Beifall der Altern kritiſchen Welt in einem Grade, wie ihn 
der Züngling Göthe nie gehabt hatte. Fragt nur, liebe 
Sünglinge von 1832, bei Altern Männern nad), wie einft 
ein neues Bruhftüd aus „Don Carlos“, ein Heft der 
„Thalia, ja felbft nur ein einzelnes Schiller'fhhes Gedicht in 
Deutfchland begrüßt wurde, und ihr werdet erfahren, daß 
man das Ales mit endlos trunkenem Freudejauchzen aufs 
nahm, während von Göthe nur bei den feltenften und ge: 
bildetſten Männern die Rede war. Wenn deshalb Schil: 
ler 1794 Goͤthe zuerft die Hand reichte, fo geſchah es 
nicht, um fi) an den Mächtigern anzufchliefen, denn ber 
Maͤchtigere war er, fondern weil er weit über der Mei: 
nung des größern Publicums fland, und mit tiefem Geifte 
Goͤthe's höheres Genie freudig und uneigennügig aner: 
kannte. *) Goͤthe ſelbſt Hat dies überall genau erfchaut 


) Selbft im Jahre 1795 fg. dauerte bie Kälte ober gar bas 
Miswollen gegen Goͤthe noch fort, und wenn wir bie Frage 
aufmwerfen: Warum gingen bie in mancher Hinſicht fo vor: 
trefflichen „Horen“ fo bald ein? fo ift bie jammerliche, aber 
wahre Antwort zu geben: Größtentheild wegen ber vielen 
Göthe'fchen Beiträge. Noch einmal: fragt nur nad, ihr 
jungen 2efer, wie man bamals bie „Unterbaltungen beut: 
ſcher Ausgewanderten”, ben „„‚Benvenuto Gellini’’ u. A. auf: 
nahm, unb ihr werdet erfahren, baf man fie faft allgemein 
„hoͤchſt langweilig” fand. Es fehlte fett jene löbliche 
Scheu, die man in fpätern Jchren übte, ein ſolches elen⸗ 


Theilen bee — mehr 
befprochenen als gruͤndlich gelefenen — Brieffammlung 
bie unfhägbare Kritit und innige Erquidung gerühmt, 
die er durch des Freundes Mittheilungen fowie durch bas 
ganze Verhaͤltniß empfangen. N % 

Kehren wir zurück zu Baggefen, fo finden wir leid 
daß er fih Göthe mie näherte, ja fogar, daß ee fi 
ihm nie nähern wollte. In feühern Zeiten verfannte er 
ihn ganz, und erft fpäter als diefe Briefe reichen ſcheint 
ihm einiges Licht über ihm aufgegangen zu fein. Aber 
auch mit Schiller entftand kein näheres Freundſchaftsver⸗ 
haͤltniß. Baggefen konnte beffen ruhige Kraft und — faft 
möchte ich fagen — „felfige Feſtigkeit dem: Menſchen im 
Leben gegenüber zwar als hoͤchſt bebeutfam anerkennen, 
aber nicht lieben, und aud Reinhold klagt, das es ihm 
unmöglih fei, Schiller als Freund näher zu treten. 
Baggefen gehört zu der Gattung von geiftreihen Mens 
fhen, die, um in ihrer angiehenden Eigenthümlichkeit zu 
erſcheinen, der ausführlichen, gänzlich unbefangenen, nad 
allen Seiten binfchweifenden Rede bedürfen, und dazu 
fand er bei Schiller nie Gelegenheit. Dafür ift fein Vers 
haͤltniß zu Reinhold ein im hoͤchſten Grade intereffantes. 
Es kann uns fogar ein Lächeln anwandeln, daß biefes 
Verhaͤltniß ſich zuweilen faft wie ein Liebesverhaͤltniß ges 
ſtaltet, wobei es nicht blos an Eiferfucht, fondern fogar 
an Eiferfüchtelei und an depit amoureux nicht fehlt; aber 
bei näherer Betradhtung werden wir doch immer finden, 
daß der Grund jener Ueberzartheiten eim edler fei, Ver— 
zeihen wir der Liebe die Eiferfucht, warum nicht auch der 
Freundfchaft? und ift jene Abichweifung zur Eiferfüchtelet 
wirklich nicht abzuleugnen (mas noch bie Frage wäre), fo 
müffen wir doch einräumen, daß beide Männer ihre eis 
nen Schwächen gegen einander ſtets auf die liebenswuͤr⸗ 
digfte Weife wieder gutmachen. 

Dennoch follte auch dies fchöne Verhaͤltniß nit ganz 
ungetrübt bfeiben, obwol nur in philofophifder Dinficht. 
In beiden Männern war das hoͤchſte Streben nach gei⸗ 
ſtiger Befriedigung, und nur dieſes kann erklären, daß 
der fanftere Reinhold von Kant zu Fichte, von Fichte zu 
Barbili u. ſ. w. übertrat. Don jest an konnte Baggefen 
nicht mehr mit ihm feine philofophifchen Spaziergänge ge: 
meinſchaftlich unternehmen, und es ift auch überhaupt mit 
biefem phitofophifchen Luftwandeln eine eigne Sache. Hoͤch⸗ 
ſter Enthufiasmus, flammende Verehrung für irgend eis 
nen der deutſchen Philofophen wechſelt mit Kälte und Bit: 
terkeit, und die Götter umd Bögen, die er anbetet, find 
nie ſicher, gelegentlich auch wieder verworfen zu werden. 
Baggefen bat nicht Reinhold's große Selbfiverleugnung, 
und fein philofophifcher Wig bildet uͤberſprudelnd oft eine 
Oppofition felbft zur Philoſophie. Diefe Bemerkung foll 
keinen Schatten auf Baggefen’s Studien werfen. Es fol 


bes Misurtheil auszufprehen, Man fage nicht, daß auch 
Schiller's dunflere pbilofophifche Auffäge in den „„Boren’ 
an dem fchnellen Verblühen biefer Zeitfchrift ſchuld geweſen. 
Sie fanden freilich viele Wiberfacher ; aber für langweilig 
erklärte fie body Niemand, und die Gedichte welche Schii⸗ 
ler gab, machten Alles wieber gut, 
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nur auf bie leibenfchaftliche Heftigkeit hindeuten, welcher 
ber Jüngling überall im Liebe und Haß mehr oder weniger 
ianterworfen iſt, zugleich aber möge es im Gegenthell für 
Diejenigen, welche bereits jene Leidenfchaftlichkeit überwun: 
ben haben, eine Mahnung fein, doch nunmehr ja nicht zu 
glauben, Feierabend machen und ſich gleichfam ab: und 
verſchließen zu dürfen. 

Nur unter gewiſſe, nie erfüllbare Wuͤnſche follen wir 
einen vafchen Strich ; unter unfer pbilofophifches 
Streben nie. Die Sache ift wahrlich fehr wichtig, denn 
nur zu häufig begegnen wir jegt Männern, die chedem 
als Juͤnglinge nicht ohne gute Anlage die Kunft zu 
phitofophiren trieben, jetzt aber — wenn ich das berbe 
Bild gebrauchen darf — bie metaphyſiſche Pfeife ausklo: 
pfen, die Nahtmüge auffegen und ſich zur Ruhe begeben, 
bei welchem Anblid die echten Philifter, bie nie aus ber 
Nachtmuͤtze herausgefommen find, fröhlich im die Haͤnde 
klatſchen und fagen: „Gott Lob! nun wird der liche Mann 
doch endlich auch einmal vernünftig, und wenn er ſich in 
unfer Kraͤnzchen aufnehmen laffen will, meine Stimme 
kriegt er.“ 

Waͤhrend aber Baggeſen's Stellung zur Philoſophie 
eine gefaͤhtliche wird, fuͤhrt ihn ſein guter Stern in die 
nähere Bekanntſchaft mit Friedrich Heinrich Jacobi, den 
er früherhin nur obenhin gekannt hat. Ich habe über 
biefen vortrefflihen Dann fo viel auf dem Herzen, daß 
id) faum anfangen mag, über ihn zu reden, weshalb ich 
mid; bier nur begnügen will, anzuführen, daß er unter 
den Philofophen des 18. Jahrhunderts bis etwa 1795 
ganz allein und unbegriffen daftand. Er trieb die Phi: 
lofophie und die Philofophien im hoͤchſten Grade gründ: 
lich — über Spinoza hat er vielleicht das erfte entfcheis 
- dende Wort geſprochen — aber ftets, wie mich bünkt, ohne 
Hoffnung, auf irgend einem philofophiichen Wege Befrie: 
digung zu finden, Friedrich Schlegel's Aeußerung, daf 
ed Jacobi an logifchen Enthufiasmus fehle, und daß er 
gleihfam ein philofophifcyer Romeo fei, der von der Phis 
loſophie verlange, daß fie eine Julia machen folle, iſt 
wigig, hat aber einen meit tiefen Sinn ald Schlegel 
felbft in dem muthwilligen Augenblide der Wigproduction 
geahnt haben mag. Es kommt am Ende body bei ung 
Allen allein darauf an, ob mir jene Julia finden; und 
wahrlich, Jacobi hat, wenn auch nicht die Julia, doch 
eine Julia gefunden: jene gründliche Veredlung der Seele 
meine ich, melde unabläffig nad dem Verein mit der 
hoͤchſten Schönheit ringt. dabei in einzelnen Ja: 
cobi'fchen Urtheilen Einfeitiges und Irriges mitunterläuft 
— befonders in feinen fpätern Lebensjahren — werde dem 
ſchwaͤchern Doment-angerechnet. Diefen Mann nun fand 
Baggefen, und in ihm und durch ihn glaubte er fich bes 
friebigt, denn durch die Jacobi'ſche Philoſophie erfchien ihm 
die Philofophie ſelbſt — entbehrlich, gleihfam als beftche 
ber genialfte Gebrauch der Philofophie darin, die Philo— 
fophie überflüffig zu machen. Auf biefem Standpunkte 
liegt Alles, was wir Myſtik im hoͤhern und mindern Sinn 
nennen, nahe genug; und Baggefen ftürgte ſich mitten in 
ihre Wogen. An Unterfinten dachte er nicht, und wohl 


burfte er auch bis zu einem gewiſſen Grabe feiner 
Schwimmkunſt vertrauen. Die Art und Barbe feiner My: 
ftit ift von fo feltener Bebeutfamkeit, fo vereint mit Kraft 
und Helle, daß mir ein wenig bei ihr verweilen muͤſſen. 
Wir thun am beſten, wenn wir ihn darüber felber reden 
laffen, ba wir ohnehin im dieſer langen Recenfion auch 
noch nicht ein einziges Mal Auszüge gegeben haben. 

Was der Menſch überhaupt (heißt es bier. Theil II, 
©. 222 fg.), mithin noch mehr ber Philofoph befonbers zu verhü« 
ten hat, iſt: nicht ganz außer fich felbft in bie Melt hinaus zu 
verfliegen und nicht ganz aus der Welt in ſich felbft Hineinzur 
fallen. Zu Beiden wird er durch das Obere und bas Untere in 
ihm verfucht; fein zwedmäßiger Menfhengang und fein philo: 
ſophiſches Schweben im Gleichgewichte beruht aber auf Dem, 
was in ber Mitte liegt: auf dem Gebraud feiner Vernunft. 
Sein Heil ift im Glauben, ohne melden fein Wille ihn zu 
hoch und feine Sinnlichkeit ihn zu tief fhleudern wird. Mein 
Sohn, gib mir bein Herz! Sich an Gott feft zu halten ift bie 
einzige Sicherheit, und göttlich zu leben das einzige Große. 
Der ftolze und leichtjinnige, gottlofe und gottvergeflene Menſch 
bat feine wahre Urtheilöfraft, unterfcheitet Alles außer bem zu 
Unterfeidenden, und fieht Alles ſchief, weil er auf einem ver: 
fehrten Standpunfte ſieht. Gr kann Berftand, Scharfſinn, fo: 
gar Zieffinn und jedwede Empfänglichkeit in hohem Grabe bes 
figen, fehlt ihm aber der Glaube, fo mangelt ihm gewiß jener 
Hochſinn, der alles Objective würdigt und alles Gubjective abelt. 
Dier lagere er fein Dafein. Hier allein ift Sicherheit und Rube. 
Ich kenne feine andere Wiege meines Geiftes, keinen andern 
Hafen, kein anderes Grab ald Gottes Alles haltende Vaterhand. 
Hier fühle ih, daß ich veblich fein mußte, damit ich unendlich 
werben koͤnnte; und hier bin ich, wie der Menſch fein fol, ſtoij 
wegen meiner Schwäche und bemüthig wegen meiner Kraft. Hier 
fühle ich, daß ich nichts war durch mich allein; baf ich etiwaß twurbe 
durch Ihn, und daß ich durch Ihn und mid Alles werben kann. 

©. 239 fagt. Baggefen: 

Ich habe ‚in Vevay beinen Spinoza gelefen unb mit 
bemfelben für immer meine metaphyſiſche Leſerei befchloffen. 
Damit wäre ich denn ins Reine, db. d. ins Dunkle, mit 
Bewußtfein ber Dunkelpeit, und Dank dafür unb Freude 
darüber. O Säufeln der Wipfel! DO feierliche Stille! DO hei⸗ 
lige Schauer! DO Zittern ber bald ber Ra entfchlüpfen: 
ben, dem Morgenroth entgegenſchwebenden Dipde! Du bift 
mehr werth als alle gefühliofe Ieblofe Freuden bes hellen Tages. 
Beld eine Marter wäre der belle Tag für bie no) unbeflü- 
gelte Pfoche, und wie fhäblih! Nicht der Gommenfcdein bes 
Baterd — nein, biefe mütterlihe Dunkelheit brätet im Thau ber 
Nacht ihre zarten Flügel aus, die ber helle Lichtſtrahl eintrod: 
nen unb verfengen würde; unb glimmen nicht Sterne unb fun: 
gi war er — —* durch die ſaͤuſelnden Wipfel? 

acobi! w en genu enug! genug! 

De Berhtuf role) : 





Topo⸗ geographifch = ſtatiſtiſches Lexikon vom Koͤnlgreiche 
Baiern, oder alphabetiſche Beſchreibung aller im Koͤnig⸗ 
reihe Baiern enthaltenen Kreiſe, Staͤdte, Märkte, 
Doͤrfer, Weiler, Hoͤfe, Schloͤſſer, Einoͤden, Gebirge, 
vorzüglihen Berge und Waldungen, Gemwäffer u. f. w., 
von 3. A. Eifenmann und E. Fr. Hohn. Zwei 
Bände. Erlangen, Palm und Enke. 1831 — 32. 
Gr. 8. 8 Thlr. 20 Gr. 

Wenn wir von biefem ausgezeichneten, aus den beften, meift 
amtlichen Quellen gefhöpften Werke bier minder ausführlich 
berichten, fo liegt es in der Natur des Gegenftandes, der aller: 
dinge zunähft mehr ein auf Baiern befäränktes Intereffe zu 


haben ſcheint. Der Gelehrte freilich, der fi mit Geographie, 
Topographie, Statiſtik beichäftigt, ober Poftbehörben ee 
fandes twerden e8 wegen der genauen Nadyweifungen gar nicht 
entbehren können; indeß ift dies ber Fleinfte Theil dev keſer bie 
fer Blätter. Ohne alfo in die Einzelnheiten chen, geben 
—— 

ieden, e un mung: 
würbigfeit der Unternehmung aufmerffam gemacht zu haben. 
Hoffentlich wird es feinem gebildeten Baier in biefen Blättern 
zum erften Male genannt und befannt; denn in Baiern wird 
doch wol bald Feine Oberbehoͤrde, kein Amt, Feine Stabt: oder 
Schulbibliothek und keine Poftanftalt fein, von welcher ein foldyes 
Werk nicht angefdyafft würde, Aber ber Preis von 8 Thlr. 20 Er. 
ober 14 Fl.! Scheinbar allerdings viel, aber nur ſcheinbar ; benn 
das Buch bat 148 Bogen oder gegen 2400 Seiten groß bexi⸗ 
tonoctavs und engen Drudes auf fhönem Papier, fobaf doch 
der Bogen faum 6 Kr. oder 16 Pf. koſtet. 

Dies eriton enthält nun feinem Titel zufolge eine alphar 
betifche Beſchreibung aller im Königreiche enthaltenen Kreife, 
Städte, Märkte, Dörfer, Weiler, Hoͤke, Schlöffer, Einöden 
(einzelne Häufer), Gebirge, vorzügliche Berge und Waldungen, 
Gewäffer u. ſ. w. Dies „u. f. mw.’ ift indeß fein gewöhnlicher 
Zitelpleonasmus, fondern es find darunter noch bie Beſchreibung 
und Aufführung anderer Gegenftände gemeint, die man auf ben 
erften Blick bier nicht fuchen würde: wie z. B. der wichtigſten 
adeligen Geſchlechter, bie Analyfe mehrer Mineralwaffer (ob* 
gleich nicht aller), Weberbleibfel des Alterthums, Höhlen, wichti⸗ 
ger neuerer Inftitute (3. B. das Walballa), des Umfangs ber 
alten Gauen bes Landes, ber alten Rocalfagen, ber Gelchrten, 
die hier und dort geboren find oder gelebt haben (felbft Jean 
Paul's Lieblingewirtbehaus bei Bairentb ift nicht vergeffen). 
Auch das Quirinsöt bei Tegernſee bat feinen eignen Artikel. 
Mit weicher Gewiffenhaftigkeit nach Vollftänbigkeit geftrebt wor: 
den ift, bezeichnen die Zaufende von Aufführungen einzelner 
Mühlen, unter ihren befonbern Namen unb Sagen, und bie ge: 
naue Nachweiſung gleichnamiger Orte. &o kommt bie bloße 
Bezeichnung Mühle 84 mal, Aumuͤhle 52, Neumüble 102%, Au 
115, Grub 116, Bud 80, That 79, Ziegelhütte 190 und ie: 
gelftabel wol 100 mal, Rieb 101 Mal vor. 

Die größten Artikel find: Baiern felbft (womit wol ber 
befondere: Berfaffung, gleich hätte verbunden werben können), 
dann bie einzelnen Kreife, Dauptgebirge und die michtigern 
Städte. Ueberall ift nicht blos Haͤuſer⸗ und Seelenzabl, fondern 
auch Zahl der Gewerbe, der geiftlichen und weltlichen Behörden, 
und bei jebem Orte Kreit:, Land⸗ oder Herrfchaftsgerichte und 
Entfernung von ben naͤchſten bedeutenden Orten, beſonders von 
Poftftationen, angegeben. Schr dankentwerth find bie befonders 
in den fpätern Buchſtaben noch häufiger angebrachten hiftori- 
fen Reminiscenzen, wenngleih hin und wieder noch einige 
gelehrte Zweifel zu erheben wären. Manche der Rocalfagen ba: 
ben ein großes poetiſches Intereffe und erinnern an ähnliche 
anderer Länder. Es fei erlaubt bie ſchoͤne Sage vom Untere: 
berg in ber Nähe Salzburas bier aus diefem Artikel mitzutbei: 
len, wobei ber fächfifche Lefer in Gottes Namen an feinen thü: 
ringiſchen Kiffhäufer denken mag: „Bon dieſem Berge gebt das 
in Baiern wie in Deftreich befannte Märchen, Kaifer Friedrich 
der Rothbart, welcher wegen ber Wahl miefälliger Individuen 
zu Erzbifchöfen von Salzburg biefes Land in der zweiten Bälfte 
des 12, Jahrhundert verheerend mit Krieg überzogen, fei mit 
feinem Doflager und feinen Kriegsſcharen in das Innere bes 
Berges eingefchloffen. Kritgeriſche Mufit und Waffengeflire 
follen, beſonders bei herannabenden Kriegen, aus ben Höhlen 
des Berges fehallen, wilde Ritter und Knappen auf feurigen 
Roffen, in glühenden Panzern und mit flammenden Waffen um 
Mitternadt die benachbarte Gegend burdflürmen und mit 
ſcheidender Nacht wieder in ben Berg, beffen cherne Pforte 
— den emporragenden, durchkluͤfteten Felſenſtuͤckken (Defen) 
eim Hallthurme hinter ben Trümmern ber Burg Plain dem 


fbare bie BR . 
ter ſich wie im aneinander drängen, um auf ber 
weiten Ebene von Wals eine Voͤllerſchlacht in weis 

r Kaifer mit feinem ‚Deere ben 
Bei dem Pfa MWaltershaufen an der fogar. 
Kaufpreis, den der Profeffor Sartoriuß in bafür 
bezahlte (56,000 Fl.) und mit deffen Mamen er fidy im den 
Freih b erheben ließ, an Von dem BWalballa, 
dem prächtigen Tempel aus weißem Marmor, beißt 26 u. U: 
„Den Zub des Berges umgeben mächtige Mauern; zwei breite 
Zrepfeh führen hinauf, und in ihre Mitte kommt die Halle 


ber Erwartung zu fiehen, worin bie Bruftbilber ber 
benden ſich befinden. In der Walhalla ſeibſt werden, 
einem Tempel der Verklaͤrten, die Bruftbilber aller nn 
Deutfden von faft zwei Jahrtaufenden prangen: Fürften von 
Pipinen an bis zur großen Maria Therefia, Fricdrich 

fen u. f. w., Helden von Arminius bis auf Bluͤcher, Glaubens: 
männer, Waiſe, Dichter, Kuͤnſtler. Die meiften Büften 
Vorarbeiten find ſchon vollendet u. ſ. w.“ Möge 
vorübergeben, ber da hungernd bete: Herr, gib, 
Steine Brot werden! 118, 
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Notizen. 


Ein franzöfifcher Journaliſt bemerkt: Welch anderes Schick 
fal ftände gegenwärtig Frankreich und ben übrigen M 
Europas bevor, wenn alles Geld, das man feit zwei Jahren a 
fo unfruchtbare Weife in Kriegsrüftungen aufgewendet hat, 
nüglien Arbeiten wäre ausgegeben worben; wenn ſich bie 
ker damit befchäftigt hätten, ihre bürgerlichen und 
—— zu gr — 5 — — * der 2 
vilifation auszubeuten, auſtatt fü nander wechſel 
fuͤrchten zu machen!“ Auf einer Seite iſt das —— 
auf der andern hat es ſich aber doch immerdar beimährt, baf 
nur bie Erfahrung Groß und Klein in ber Welt ernieht. Die 
Lehre, welche die Regierenden und Regierten aus ber Spannung 
und ben Zrübfalen der legten zwei Jahre gezogen haben, war 
beiden unerlaßlich! 


Das Decemberbeft der ‚Revue encyclopediqu 

einen in Auftrag der parifer Akademie der Wiſſenſchaften 
Herrn Auguſte de Saint: Hilaire gelieferten Bericht über 
von dem brafilifden Staatsminifter Joſe Feliciano 
Pinheiro verfaßte Werk: „Annaes da provincia de 8. 
Nachdem Berr von Gt.:Hilaire bie Irrthuͤmer bes 
Mawe in feinen „Travels in the interior of Brazil 1815” ans 
gebeutet hat, weicher Reifende in Europa bas erfte Licht über 
das vor ber Ankunft bes Königs Johann VI. allen Fremden 
forafam verſchloſſene Reich verbreitete, gebenft er der Verbienfte 
des Abted Mancel Ayres de Cazal, bed Baters ber brafilir 
fchen Geographie, in feiner „Corografia brazilica”, und gebt 
fo zu D. Joſe Reliciano über, zu deffen Werke in topographi« 
ſcher Hinſicht eigne Unterfuchungen ſowol als fange Nachfor⸗ 
ſchungen in ben Ardiven des Landes, in hiſtoriſcher cht 
Unterredungen mit Perſonen, bie ben Gang ber Ereigniſſe ge⸗ 
nau fannten, Materialien geliefert haben. Der Verf. b 

ftrich felbft bie Provinz Mio grande auf feinem Poſten als Feld⸗ 
richter in bem Feldzuge von 1812 und lebte aledann fedhs Jahre 
rubig in ber Hauptſtadt, wodurch ihm genügende Zeit und Ges 
legenheit zu feinen Studien geboten ward. Herr von &t.: 

laire gibt nady dieſen Annalen einen kurzen Abriß der Ge te 
und Geographie des Landes, deſſen Mitteilung wir uns bier 
verfagen, wo «8 genügen kann, auf das Werk im Allgemeinen 
aufmerffam zu machen. 158, 
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Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Freitag, 


Ein Wort Über deutfche Brieffieller, mit befonderer 
Beziehung auf Gellert's, Forſter's, Baggeſen's 
Brieffammlungen. 

Beſchluß aus Nr. 73.) P 

Baggefen redet &. 293 Jacobi an: „Du mahres 
Kalb, mit dem die Philifter alle heimlich pfluͤgen“. Ein 
derbes treffendes Wort, deutlich für Alle, die unfere früs 
here philofophifche Literatur, befonders die von 1783 bie 
etwa 1810 kennen. . 

©. 333: Geſchichte ift grate — mas nicht if. Mas ift, 
laͤßt ſich fo wenig erzählen wie ermeffen. Es läßt ſich biswei- 
ten barftellen; aber, aroßer Bott! wie verſchieden ift ein jeder 
folder Sonnenbli® von ber biftorifchen und phitofophifchen Klar: 
heit! Er blenbet alle blöben Augen, benn er burdtringt. O Ja: 
cobi! tiefer und tiefer bis in bie tieffte Tiefe meines Gefühle 
bin id von ber Ueberzeugung turdbrungen: Nur in ter Did: 
tung liegt das Wahre, und ber Menfh wacht nirgenb als im 
Zraum. Nicht was er greift, fondern was ihn ergreift, ift heis 
fig, und nur wenn er nicht weiß, was er fpricht, fpricht er 
mweife. Die Reflerion verberbt jebe Anfhauung und das beuts 
liche Bewußtſein zernichtet dad Wiffen. Ob ich fühle, mas ich 
grfagt ? ift meine einzige Probe; und bamit ich darin beftehe, 
fage ih nur, mas ich fühle. Grmärme mid, o Philofeph! oder 
Dein Eiche ift nit vom Himmel. 

Wie nun ein Mann, der folhe Wiſſens- und 
Slaubensfäge ald den hoͤchſten Gewinn der ernfteften Stu: 
dien feines ganzen Lebens betrachtet, lieben müffe, ift in 
Beziehung auf bie Form der Neigung in der Freundſchaft 
fhon angedeutet worden; wie er aber bie Liebe felbft übte, 
jene Liebe, auf die wir Deutſchen uns [hen feit Der: 
mann's Zeiten recht wohl verftanden, und die wir keines— 
wegse durch „Romeo“ und „Wertber” erſt kennen lernen 
mußten, darüber ift kaum eine Andeutung hinreichend, 
fondern wir innen nur auf die Briefe felbft hinzeigen, 
die mit dem Feuerftrom ihrer Betedtſamkeit auch die kaͤl⸗ 
teften Leſer hinreißen und entjlmden werben. Doppelt 
und dreifach aber merkwürdig und anziebend ift es, daß 
fi) die Liebe hier im Verhältniffe der Ehe zeigt. Auch 
das ift nicht neu in Deutfchland, und ich könnte nur an 
den berühmten officiellen Prachtdichter und Oberceremo⸗ 
nienmeifter Johann von Beffer (geft. 1729), der gleich: 
falls feine Gattin mit ſtets ſich gleichbleibender Leiden: 
[haft liebte, erinnern; aber gefchildert iſt ein ſolches Wer: 
haͤltniß felten ober mie, Hier ift ein ſolches Gemälde, ein 
großartiges, herrliches, mannichfaltiges wenigftens ſtizzirt 
vorhanden, und ber Himmel foll mich bewahren, ein fol: 
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ches recenficen (1) zu wollen, da ohnehin das Beſte, mas 
fi darüber fagen ließe, nicht gedruckt werben kann. Hier 
genüge «6, Ale, bie, was wir im gewöhnlichen Leben 
„das Menfchenherz” nennen, im ungewöhnlichen Leben, in 
Liebe, Schmerz, Todestrunkenheit und Kraftaufraffung 
[hauen wollen, dringend zu bitten: fchaut dies große 
Gemälde an. 

Wenn nun ein Buch nichts weiter enthielte, als was 
id) bisher angeführt habe, fo wäre es gewiß ſchon ein 
hoͤchſt anziehendes, und doch enthält das vorliegende noch 
weit mehr, Tobald wir uns auf den welthiftorifchen oder 
vaterlaͤndiſch⸗ hiſtoriſchen Standpunkt verfegen. Diefer Kant 
und Fichte, diefer Schiller und Reinhold, diefer Wieland 
und Jacobi, diefe Riteraturzeitung u. ſ. w. bildeten jenes 
deutſche Decennium, und Baggefen gibt in feinen philos 
ſophiſchen Freuden und Leiden einen beflimmten Wider: 
fein jener Zeit. Es ift deshalb unftatthaft, von Bags 
gefen zu verlangen, daß er jedesmal das Richtige der 
das Genchme ausfprechen fole; genug, daß er die hifto: 
riſche Aufgabe erfüllt und als bedeutfame Aeuferung jener 
Beit betrachtet werden darf. So gefteht Rec., daß er in 
manchen pbilofophifchen und nody mehr in aͤſthetiſchen Ur: 
theilen mit Baggefen durchaus nicht fompathifiren könne, 
3. B. in dem maßlofen Lobe der „Aeneide“, ſowie ihm auch 
weber die Jacobi'ſche noch Baggeſen'ſche Anſicht von Jean 
Paul genügen kann, der noch weit höher ſteht, als Beide 
annehmen. *) Er beforgt, daß biefe Differenz immer groͤ⸗ 
fer" werden würde, wenn wir den fpätern Briefwechſel von 
1801 fg. befämen; allein auf jenem angebeuteten hiſto⸗ 
riſchen Standpunkte weiß er jene Verfchiedenheiten leicht 
zu ftellen und ihre beziehungsreiche Bedeutung zu erken⸗ 
nen, ohne daß ihn deshalb irgend ein befonderer Gram 
über bie Differenz anwandeln follte. 

Wir fehen bier ferner, wie jene Zeit, die auf den 
praftifchen Forfter fo praktifc wirkte, für die Mehrheit 
der Deutfchen, die im hoͤhern oder geringern Sinne das 
mals monologifdy = mebitirende, analyfirend = metaphyſiſche 
Maturen waren, fürs erfle nicht viel mehr wurde als 
Gegenftand des Geſpraͤchs und der freundfcyaftlichen Cor⸗ 


) B.'6 großer Enthufiasmus für Jean Paul war nad bem 
„Desperus” und „Biebenkäs faft erſchoͤpft, und ber herr: 
liche „Titan“ warb mit trüber Witterfeit beurtheilt, oder 
vielmehr ganz verfannt, 
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teipondenz. Das Schaufpiel, welches Frankreich feit 1789 
den Deutfchen gab, blieb ihnen ein Schaufpiel, deſſen 
Scenen fie theils beklatſchten, theild auspochten. Einzelne 
und recht lange Auftritte wurden mit unendlichen Jubel 
begrüßt, aber unter bie Schaufpieler, die das große Melt: 
drama aufführten, ſelbſt ſich miteinzumifchen, fiel nicht 
leſcht Jemanden ein; denn gefährlich war das Spiel doch 
immer, und man befand -fid im Parterre und in ben 
Bogen blos zuſchauend ungleich behaglicher. Als aber im 
Jahr 1793 die eigentliche Schredensperiode in Frankreich 
bedann, "da; wandten ſich die Blicke faſt fämmlicher deut: 
ſchen Schriftftelter und Nicefchrifeftellee von dem blutigen 
Shaufpiele unwillig weg, der hiſtoriſch-politiſche Enthu: 
finsmus nahm von Tage zu Tage mehr ab, und felbft die 
Feldztge Napoleon’s in Italien und Aegypten erregten in 
ben meiſten Kreifen Norddeutſchlands nur ein bedingtes 
Sntereffe, wie wir etwa für eine längft vorubergegangene 
große Zeit, 4. B. für den zweiten punifchen Krieg, em: 
pfinden. Auch diefer Umftand muß der heutigen jüngern 
Melt faſt unbegteiflich erfcheinen; dennoch hat es ſich 
wirklich fo zugetragen. In einer Zeit, wo man ſelbſt in 
Meimar. das Herannahen franzöfifher Truppen fuͤrchtete 
(1794, vol. die erften Theife der Schiller: Göthe'fchen 
Brieffammlung), wo man jedoch bald darauf ſich herz: 
lich freute, daß doch Norddeutſchland gefichert ſei, in einer 
folchen Zeit und unter ſolchen Umſtaͤnden begann die neue 
“ Periode unferer äfthetifchen Literatur, die ſich unmictelbar 
an jenen Verein der beiden geößten Dichter ſchloß, wo⸗ 


doch nicht hinreichend, um auf eine emtfcheibende Weiſe in 
die Zeit einzugreifen. Keines feiner Werke bat Epoche 


gemacht, keinem ift aud nur ein bauerndes Leben von 


durch denn aud bald die Schlegel, Tieck, Novalis u. 4. | 


fle ihre Poeſie und Keitit Raum gewannen. Es war 
wirklich Großes und Neues, was hier zur Sprache kam; 
und wenn fi) aud manche Unberuferte mit in den Kampf 
mifchten, die Wichtigkeit des Kampfes felbft iſt nicht in 
Übrede zu ſtellen. Faſſen wir nur den einzigen Umftand 
ins Auge, daß Schiller, als Vater des neuem deutfchen 
Trauerfpiel® nah und nad einen großen Einfluß felbft 
über fämmtlihe Bühnen Europas gewonnen hat, fo if 
die uͤberſchwengliche Wichtigkeit jener Zeit ſchon erwieſen. 
Wie Baggefen biefen Kampf betrachtete, iſt nicht ge: 
nau zu erfehen, da die Acten nur, wie gefagt, bis 1801 
vor und liegen; einzelne Aeußerungen des Unmuths laffen 
jedoch vermuthen, daß er ihn keineswegs von der rechten 
Seite betrachtete, eine Vermuthung, die durch fpäter ge: 
druckte Schriften zur Gewißheit ward. Ich zmweifle nicht, 
daß Baggeſen fähig geweſen wäre, jene, nur felten recht 
gewuͤrdigte Zeit zu würdigen und dem neuen — mit⸗ 
zugenießen; aber inſoweit wir nad) feinen gedruckten Schrif— 
ten: urtheilen dürfen, würdigte er ihn leider nicht bin: 
taͤnglich und genoß ihn faſt gar nicht.“) Er Hatte ben 
Plan, von Paris aus lediglich für Deutfhland und Nord: 
land fchriftftelterifch thätig zu fein; wenn wir aber aud) 
in Manchem, was er feit jenem Jahre (1801) gegeben 
bat, ein fhäsbares Talent gern anerkennen, fo mar es 
*) Nicht biod „nicht hinlaͤnglich“ und nit bios „faſt gar 
nicht‘, ſondern „durchaus nicht“ müffen wir fagen, wenn 
wir Depping’s „Erinnerungen eines Deutſchen in Paris” 
(&. 155 fg.) als entfcheitend annehmen. 


dem Publicum zugeflanden worden. Wer auf die Deut: 
fen beſtimmt und "beftimmend wirken will, wird es freb 
id bequemer Haben, wenn er einmal in Paris, Länder 
und Nom geweſen iſt, dann aber wird er wohl thum, 
nah Deutſchland zurüdzutchren und die eigentliche Woh⸗ 
nung bafelbft aufzuſchlagen und ihnen ſtets nahe zu bieis 
ben. Auch verlangen die Deutfchen ihre Schriftfteller zus 
willen von Angeſicht zu Angefiht zu fehen und Haben 
es gern, wenn fie befonders die Leipziger Oftermeffe wohl 
in Acht nehmen. en J ni 

Mögen indeffen auch diefe und ähnliche Umftände un: 
günftig mitgewirkt haben, die Hauptfache bieibt immer, 
daß keine feiner für das Publicum beftimmten Schriften, 
infomweit fie mir bekannt geworben find, fih an Kraft und 
Feuer, Wig und Humor, mit Einem Worte: an Lebens: 
fülle, mit biefen Briefen mefjen könne. Der Gewalt 
ſolcher Briefe würde das deutſche Publicum nicht haben 
widerſtehen können, denn felbft da, wo wir von Bagges 
fen’s Anfichten völlig abweichen, regen fie und doch bes 
deutfam an, und es ift eine erfreuliche Oppofition, in die 
wir uns verfegt finden, während wir bei andern gedruck⸗ 
ten Baggeſen'ſchen Schriften nicht felten blos die üble Laune 
zu beklagen haben, im welcher der Verf. manches noch 
im Gähren Begriffene viel zu trübe, und manches Helle 
und Herrliche gar nicht ſieht. 

Hier nun bieten fi uns wieder manche Betrachtuns 
gen, die wir jedoch nur im Fluge berühren wollen. Mir 
haben (und hatten) geiftreiche Männer, die im Freundes: 
kreife, da8 Glas in der Linken, und die Rechte bedeutſam 
bewegend, vortrefflich, leicht und angenehm reden, und von 
denen man glauben follte, fie würden, wenn fie das 
blicum im Auge hätten, als vorzugswelſe begeifterte Schrift: 
fteller auftreten, Dem iſt aber leider nicht alfo. Sobald 
fie fih an den Schrelbtiſch fegen, erſcheinen fie wie ganz 
andere Menſchen. Sie werfen ſich in die Pontificalia, und 
in Pontificalibus ift man nun einmal etwas fteif und 
felten liebenswürbig. *) 

Mas in gefellfhaftlicher Unterhaftung Feuerftrom war, 
gefriert hier, umd was friſch flatternder, dutch den erhöhten 
Moment erzeugter Wig war, zeige fich hier als vorereis 
teter Einfall, der, vor acht oder vierzehn Tagen geboren, 
jegt nothduͤrftig untergebracht wird. 


Andere, noch reicher begabt, gebieten über das zu 
fprechende und Über das zu fchreibende Wort; aber über 
das legtere nur, wenn es an einen beftimmien, fehr ges 
liebten und verehrten Menſchen apart gerichtet iſt. & 


*) ec. bat einen ſehr geiftreichen Mann gekannt, der bei 
einem Glafe Champagner nad) Mitternacht fo ſinnvoll, ſchla⸗ 
A und lebendwarm ſprach, daß, wenn er fo 
chrieben hätte, wir in ibm einen der größten beutfchen 
Autoren befigm würden. Leider aber ſchrieb er BWormittags 
und Nachmittogs für ben Drud faft immer nur in n⸗ 
gender Steifleinwand und Schnuͤrbruſt, und fo iſt er halb 
und halb vergeſſen worden, ohne daß man ſich ſonderlich 
daruͤber wundern dürfte. 


Bl 


bald fie aber ſich expreß binfegen, m we 
und durch diefelbe für das Publicum zu arbeiten, fo 
werden fie matt und feoftig, ober hochmuͤthig umd ver 
drießlich, wozu inſonderheit der traurige Gedanke Beiträgt: 
der u Sue ift doch Feines wahren Berftändniffes 
und feiner rechten Liebe faͤhig. Baggeſen erfheint id 
feinen gebeudten Schriften meiftens nur eroltrifch, wes⸗ 
aud Feder, der ihm nur aus: dieſen kennt, in hohem 
Brabe Überrafcht werden muß, wenn er dieſe Briefe zur 
nd nimmt. Welch ein Leben athmen diefe Briefe an 
d und Sacobil wie fpricht bier der Geift zum 
Gifte, das Herz zum Herzen! mie gehorcht bier die 
Sprache, und mie frei bleibt fie im Gehorchen! 

Sch breche ab, um nur noch zu erinnern, daß id 
Baggefen bier lediglich als einen deutſchen Schrifefteller 
betrachtet habe. Er ſelbſt betrachter ſich ausdruͤcklich fo, 
und in ber That ift jede geiftige Revolution in ihm — 
ich wiederhole, daß ih nur von feinem Leben, wie es bier 
vorliegt, bis zum Jahr 1801 ſpreche — von Deutfchland 
ausgegangen; auch ift das Deutſch, welches er bier fchreibt, 
keineswegs ein blos erlerntes, fondern nothwendiges und 
größtentheils vortreffliches. 

Da dieſe Rerenfion viel Ernſthaftes enthält, fo ſei «6 
am Schluß verftattet, zur Gemüthsergöglichkeit auf einen 
eöfttihen Druck⸗ oder Schreibfehler aufmerffam zu ma: 
hen, der fich im dieſes fonft fo forgfältig und ſchoͤn ges 
druckte Werk eingefchlichen hat. Es ift nämlich der viel: 

te Polonius, den alle Welt aus dem „Hamlet“ 
kennt, mit ſeiner löblichen Lehre: „To thine ownself be 
true etc.” (Theil I, S. 238) in einen Apollonius ver: 
wandelt worden. Rec. hat feit mehren Decennien gar 
viel über den Polonius nachgedacht, bald im Ernſt, bald 
im Scherz, aber Apollontus (von Iiyama?) iſt ihm noch 
nie dabei eingefallen. Möge indeffen biefe kuͤhne Iro— 
nie des Zufall nicht verloren gehen. Es märe fo übel 
nicht, wenn einmal in einer guten Stunde eine Parallele 
zwoifchen dem Polonius und Apollonius verfucht mürbe. 

Franz Dorn. 








Eorrefpondenznahricdten. 
" Parid, 3, Bebruar 1888. 

Seit langer Zeit hat nichts die Öffentliche Meinung fo fehr 
beſchaͤftigt als die neuerlich ergangene Entſcheidung des Gaffa: 
tionshofes Über bie Krage ber Priefterehen. Ein junger Abbe, 
Namens Dumonteil, hatte den geiftlihen Stand, in welchem er 
die Orbination erhalten, wieber verlaffen und mollte in bad 
bürgerliche Leben zurüctreten und fit verebeliken. Da legten 
feine Aeltern, obne Zweifel von ben Prieftern bazu verleitet, 
Einfprudy gegen feine Verheirathung ein, und die Sache mußte 
ber Entſcheidung ber Gerichte unterworfen werden. Dieſer 
Proceh war bereitö längere Zeit vor der Qulirevolution anhän: 
gig, und die Ungunft, welche er bamals in der Priefterwelt, bei 
Hofe und felbft bei Gerichte erfuhr, war ziemlich natürlich. 
Das Geſuch des Abbe Dumonteil warb zulest buch das Ap: 
pellationsgeriht zu Paris verworfen. Da ber Implorant ebenfo 
wenig von ber Gtatthaftigkeit dieſer Entfheibung, melde feine 
Loftbarfte Freiheit zerftörte, ſich überzeugen als auf fein Recht 


‚verzichten wollte, wandte er ſich an bas höchfte Gericht, an den. 


Caffationshof, und verlangte dom biefem bie Aufhebung des an: 
rn Sprudes. 

n der Sifung vom 21. 5. M. farb tie Werhänktung 
flatt. Der Gaffationsgeritsrath Bernard de Reunes machte 
den Bericht und ſprach ungiweibeutig feine Anfiige für Zu 
laffung des Begehrens aus, welchet er buch fadigemäße 
und fehr Mare Gründe umterflüste.. Dierauf nadın ber Ge 
neralprocurator Dupin feinen Unfrag und enfrwidelte in 
einem ausgezeichneten und ebenfo hiſtoriſch belegten und geichr: 
ten als einleuchtenden Vortrag bie Gültigkeit der von Dumen: 
teil verlangten Ehe. Er ging auf die geſchichtlicht Entſtehung 
beö Berbett der Priefterehen ein, welde er fänimtlich als aus 
politiſchen Gründen hervorgegangen bezeichnete; er wies nach 
daß die Gebote des GChriftenthums und ber Moral bie Ehe ben 
Priefteen nicht uhterfagten, und daß, wenn das Fanonifche Recht 
und die Vorſchriften der Gonkilien überhaupt jemats volle Kraft 
in Frankreich erlangt hätten, jie body nur auf wirkliche Priefter, 
nicht aber auf ſolche Individuen anwendbar feien, welche dem 
geiftlichen Stande förmlich zu entfagen fi erflärt. Befonders 
ftehe das Princip des Gefeges von 1791, weldyes das religiäfe 


und bürgerliche Geſetz unterfcheibet, und jenes höhere ber Preis ' 


beit des Menfchen und des Bürgers bem Kläger Dumonteil zur 
Seite, während das angefochtene Urtheil diefelbe auf eine 
ſtandaldſe Weife verlegte und bie Anmaßungen bes Klerus un: 
terftüße. 

Es war augenfällig, daß biefe Präftige Sprache ber Wahr: 
beit dem Gaffationshof nicht angenehm war. Nady einer breis 
flündigen Beratbung ward das Gefuh aus dem Grunde ver: 
worfen, weil die kanonifchen Gefege als Geſetze des Lantes zu 
betrachten und barin bie Priefterehen unterfagt feien. 

Durch diefen Ausfprud bat der Klerus eine neue Goncef: 
fion erhalten, und ber Erzbiſchof von Paris mochte benfelben 
als eine Eleine Bergeltung der ibm im Kebruar 1881 widerfah⸗ 
renen Unbilben, ber Zerſtoͤrung feines Palaſtes und ber in ber 
Deputirtenlammer jüngft befcloffenen fehr bedeutenden Vermin⸗ 
derung feines Gebaltes, anfchen. Allein biefer Triumph wird 
fwerlih von Dauer und Beſtand fein. In Paris ift nicht 
ſchwer zu beurtheilen, ob etwas, mas fo fehr in das Leben unb 
die bürgerliche Eriſtenz der Gtaatsangehbrigen eingreift, vor 
ber Gewalt der Wolfsmeinung beftehen werde ober nicht. Der 
Gindrud bes Urtheils des Saffationsgerichts war allgemein anftößig 
unb unangenehm. In bem Gerichtshof ſelbſt ſollen fehr ſcharfe Ges 
genmeinungen entftanden fein. Gleich darauf wurde bie Sache 
in ber Deputirtentammer zue Sprache gebracht unb auch in 
Beruͤckſichtigung genommen. An dem nämliden Tage der Ge— 
rihtsverhanblung gab das Theätre frangais ein Srüd: „Le 
presbytere’‘, weldes die Gölibatäfrage wie eine Theſis abhan⸗ 
beit und, im Uebrigen langweilig, nur biefem einzigen Charak⸗ 
ter eine günftige Aufnahme zu verdanken hat. 

Bon dem Gerichtsfaale, von der Stänbeverfanmlung und 
der Bühne des Theätre frangais iſt bie Discuffion auf bie 
Kanzel übergegangen, und es konnte ber bier beſtehenden fran: 
zoͤſiſchen Kirche, welche fi vom paͤpſtlichen Stuhle losgeſagt 
bat, nicht entgehen, daß es gang befonders in ihrem Berufe 
liege, die Behauptungen des Abbe Dumonteil zu unterftügen. 
Bekanntlich hat ſich diefe franzoͤſiſche Kirche in zwei, Hauptpar: 
teien getheilt, die eine unter Abts Ehatel, bem eigentlichen 
Stifter derfelben, bie andere unter Abbe Auzor, feinem fruͤhern 
Zünger und Genoffen, welcher vor einiger Zeit bie Gewaltſce⸗ 
nen in Clichy veranlaßt hat. 


’ 


Einer folgen Prebigt, welche ber Abbe Auzou in ber Nähe 


der Porte St.- Denis in einem proviforifh zur Kirche eingerich⸗ 
teten Locale hielt, wohnte ich heute bei. Der Predigt ging 
Fatechetifcher Kinderunterricht unb eine Meffe mit Mufit und 
Gefang voraus, , 

Der Rebner ging in feinem Vortrage, in welchem er ſich 
zum Gegenftande gefegt hatte, bie Gültigkeit der Priefterehen 


und bie Nichtigkeit ber dr eingewandten Verbote nachzu· 


weiſen, von ber Borfchrift des 1. Wuchs Mofis aus: „Wachſet und 


mehret euch. Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei.“ So⸗ 
dann von den Epifteln bes Apoftel Paulus an bie Korinther, 
worin «6 heißt, daß der Mann nicht ohne bie Frau, und bie 
Frau nicht ohne den Mann fein follen. Gr burdging bie brei 
Hauptperioben der Geſchichte, jene ber wg ber Welt 
und des damaligen Zuſtandes, jene ber Geburt Chriſti und feis 
nen kehren und jene der heutigen Zeit. Indem er bie Welt 
und bie Menſchen in jenem erften Zeitabſchnitte, dem golbenen 
Alter, mit den glängendften Farben ausmalte, zeigte er, daß 
wicht Aues vollfommen gerefen, daß namentlich dem erften Men« 
fhen etwas fehlte, was Bott felbft ald zu feinem vollftändigen 
Sluücke und naturgemäßen Zuftande unentbehrlich erachtete — 
ein Weib. Darum habe er bas lehtere erfhaffen und bem ers 
ſten Menfchenpaare zugerufen: „Wachſet und mehret euch!“ 
Was aber damals Bott gewollt und ald feinen Willen verküns 
det, warum follte er es heute nicht mehr mollen ? . 

Die Sündflut brach ein, und Noah warb beftimmt, bie 
Erbe zum zweiten Male zu bendlfern. Bon ibm ftammten ab: 
Abraham, das Mufter aller patriarchaliſchen Tugenden und 2e: 
bensmweife. Er war verheirathet, beögleichen Mofes, welden 
doch Gott bie große Gnade verliehen, ihn Ir unmittelbaren 
Bollzieher feiner Vorſchriften, zu feinem naͤchſten Prieſter zu 
machen, tesgleidhen Aaron, zu welchem Gott ſprach, daß bie 
Priefter keine verworfenen Weiber, fondern Zungfrauen ebeli: 
hen follen: Beweis, daß deren Ehe an und für fidy ald eine 
erlaubte und matürliche Sache betradgtet wurde. Diefe Satzun⸗ 
gen aber feien nicht geändert. 

Das Evangelium enthalte keine Sylbe von Verbot gegen 
die Ehe der Priefter und bie Iegitime Paternität, was auch um 
fo unbegreifliher wäre, als ein Vorbild von patriarchaliſchen 
Borzögen, d. h. ein guter Gatte und Vater, boppelt befähigt 
ift, Priefter zu fein, weil er in feinem Sohne feine Tugenden 
von Neuem hervorbringe. Diefe evangelifdhen Lehren und Grund» 
fäge ftanden über ber Intoleranz und dem Egoismus jener Prie: 
fter, welche fich bemühten, fie zu verfennen. Wenn nad) dem 
Willen der Heiligen Schrift ein verftümmelter Menſch ferne 
von ber Ehe bleiben folle, fo fei bie durch das Gölibat erzwun⸗ 
gene und unveränberliche moralifhe Mutilation viel ſchlimmer 
als jede andere, weil feine Gebote gegen bie Natur ergingen, 
nicht Bee würben und baher zu Xergerniß und Spott An- 
laß gäben, 

Der Stifter des römifchen Stuhles, Petrus feldft, fei ver: 
heirathet gewefen, und als Chriftus zu ihm gefagt: „Verlaſſe 
deine Hütte und Netze“, habe er nicht beigefest: „und beine Frau 
und Kinder’, fondern er fei felbft in bie Wohnung des Petrus 
gegangen und habe bafeldft Wunder geübt. 

Wenn man zur Befeitigung der Priefterehen fidy auf bie 
GSoncilien, das kanoniſche Recht, auf die Vorſchriften der Kirche 
und des Pontificats berufe, fo möge man nicht überfehen: bie 
Kirche, die Mutter und Belchügerin aller Menſchen, ſel nit 
die Vereinigung einiger Priefter und Bifhöfe, fondern bie Ber: 
einigung der ganzen Ghriftenheit und aller @läubigen und Tu: 
—— ‚Hier wie überall müffe bie Regel entfdeiden: die 

timme des Volles ift die Stimme Gottes. Wenn alfo bie 
Goncilien Kraft haben, fo müßte um fo mehr die Moſſe bes 
Bolkes und fein ausgefprodener Wille ald Norm angefehen 
werben. Die Goncilien hatten für und bagegen entf&hieben, fo 
. mamentlih ein Goncilium im 8. Jahrhunderte zu Gunften ber 
Driefterehen, während bas fpätere von Zrient biefelben ver: 
mwerfe; welchem fei num ber größere Blaube beizumeffen? Die 
Autorität ber Päpfte könne von einem entfcheibenden Gewichte 
nicht fein, da man unter ihnen einen Aleranber Borgia, den 
Inbegriff aller erfinnlichen Lafter, des Mordes, ber Vergiftung 
unb ber Blutfhande, zähle, und einen Gregorius, unter weldhem 
jener berüdhtigte Jeſuitenorden entitanden, fähig aller Lafter, 
derjenigen, welche er nicht begangen, — wenn es über 
haupt beren nody gäbe u. f. w. 
Das oberfie Geſetz, bie Vernunft, beftätige bie Freiheit der 


bie Öffentliche Meinung über bas Rech 
norität in legter Inftanz zu entſcheiden, alfo auch über das unbe: 
gefüde Erkenntniß des Gaffationshofes, welches durch bie 
timme bed Volkes getadelt und gerichtet, ja ſelbſt auf der 
Zribune ber Staͤndekammer angegriffen werbe reich pros 
teflire gegen biefen priefterliden Anadronism, das Boll er 
kenne bie Begehren des Baticans nicht als Beleg, es fehe in 
ber Priefterehe nichts gegen bie Natur und die Moral, alfo 
nichts gegen dad wahre Chriſtenthum und das Gluͤck der Rar 
tionen, ed könne alfo eine Sentenz nicht ehren, welche ben Fran⸗ 
zofen zum Paria erniedrige, indem es ihm verbiete, Bürger zu 
fein, nadbem er erklaͤrt, nicht mehr Priefter fein zu können. 
Der Kanzler Hopital habe ſchon im Jahre 1554 der Frei⸗ 
heit des Menfchen gehulbigt und bie Decretalen und Interdicte 
des kanoniſchen Rechts hätten niemals in Aranfreich feften Bo: 
ben faffen können, bie meiften Parlamente feien fortwährend da⸗ 
egen gewefen, und bie Priefter hätten ſich ſtets verheirathen 
Önnen, Der heilige Auguſtinus felbft fpredge für bie Ehe der- 
felben und eine Kircenverfammlung zu Ghalcedon im Jahre 
451 beftätige dieſe Freiheit. Ueber Alles aber ftche ber Wille 
Gottes: „Wachſet und mehrer euch!‘ 171. 
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Literarifhe Notizen. 

Henrion, Abvocat bei dem koͤnigl. Gerichtshofe in Paris, 
hat ein „Annuaire biographique” angefündigt, bas als Fort ⸗ 
fegung aller biographifhen Werke und biftorifchen Wörterbücher 
bienen und bie Rebensgefchichten ber im kaufe jebes Jahres ge« 
ſtorbenen berühmten oder berüchtigten Menfchen enthalten fol. 
Der erfte Band umfaßt bie Jahre 1828— 82 in zwei Abtheir 
lungen. In der Kolge wirb jebem Jahre ein Band gewidmet. 


Baron de Penhoen hat Fichte's „Beſtimmung bes Men: 
fen” in das Franzoͤſiſche überfegt. 


„kai d’Haveloll le danois”, ein Gedicht in 1105 Berfen, 
ift in Paris nur in 100 Gremptaren auf chineſiſchem, hollaͤndi⸗ 
fhem und Velinpapier abgebrudt worben. Die erfte Ausgabe, 
gleichfalls nur in wenigen Exemplaren, erfhien 1828 in £ons 
ton: „The ancient english romance of Harveloil the dane“, 
mit bem feanzöfifhen Text und Anmerkungen von Madden. 
Die franzoͤſiſche Ausgabe hat einige biefer Anmerkungen bei: 
behalten. 





Bon ber neuen Xusgabe ber fämmtlichen Werke Buffon’s 
von Richard, Profeffor ber Medicin zu Paris, find jegt zwei Bände 
mit Rupferheften erfhienen. Die ganze Sammlung foll aus 
20 Bänden beftehen und im Januar 1884 vollendet fein. 

Bon bem „Recueil des historiens des Gaules et de la 
France ’, urfprünglidy von dem gelehrten Benebdictiner Brial be⸗ 
gonnen und von Naudet und Daunon fortgefegt, ift der 19. Bd. 
erſchienen, der bis zum Jahr 1226 gebt. 


Bon Mennechet's „Seize ans sous les Bourbons” ift ber 
zweite Band herausgelommen, der bis 1820 geht. 


Douville hat eine Rechtfertigungsfcrift gegen bie, befons 
bers von England ausgegangenen Befhuldigungen berausgege: 
ben: „Trente mois de ma vie, quinze mois avant et quinze 
mois apr&s mon voyage à Congo, ou ma justification des 
infamies debitees contre moi”, mit einem Nachtrage neuer 
Bemerkungen über bie Bitten und Gebräuche ber Bewohner 
von Brafilien und Buenos Ayres. 9, 
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Sonnabend, 





Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 


von Friedrih von Raumer Erſter Band, 
Leipzig, Brodhaus. 1832. Gr. 8. Gubferiptione- 
preis 3 Zhlr. 4 Gr. 

Nachdem Hr. von Raumer feine literariſche Thaͤtig⸗ 
keit zuerft der alten und dann der mittlern Geſchichte zus 
gewandt hatte, iſt er jetzt im folgerechtem Fortſchritt zu 
der neuern gefommen. Der erften waren Vorleſungen, 
welche bis auf die unmittelbaren Nachfolger Alexander's des 
Großen reichten, gewidmet, aus der zweiten hob er die 
Blüte aus, die Geſchichte der hohenftaufifchen Zeit, Um: 
faffender ſoll das der legten jener großen hiſtoriſchen Haupt: 
maffen angehörende Werk werben, deffen erſten Band wir 
vor uns haben, Denn es liegt im Plane, es bis auf 
unfere Zeiten zu führen, und wir wiſſen die Anzeige des 
erfchienenen erften Bandes nicht beffer anzufangen, als mit 
dem Wunſche, daß es bem verehrten Verf. nicht an Muße 
und Kräften fehlen möge, «8 zu vollenden. | 

Beginnen wir, wie es ſich gebührt, mit dem Funda⸗ 
ment, fo haben wir zu bemerken, daß biefes ſich überall 
als ein auf eignem Grund und Boden, mit eignem Bau: 
ſtoff errichtetes darftellt. Wenn es freitih bei dem der: 
maligen Zuftande der Wiſſenſchaft und den allgemein ge: 
ſtellten Foderungen einer bifterifhen Schrift geringern 
Umfangs und befchränktern Zieles kaum noch als etwas 
Befonderes angerechnet werden kann, daß fie nur aus 
Quellen geſchoͤpft ift: fo bedeutet biefe Verſicherung von 
einem Werke fo umfaffender Art fon etwas mehr, Auch 
kann ein hiſtoriſches Buch blos aus Quellen gerieben 
und doch fehr einfeitig und unzureichend fein, wenn naͤm⸗ 
lich nur einige Hauptſchriftſteller zu Rathe gejogen, die 
übrigen aber vernachlaͤſſigt worden find, Daß unfer Verf. 
diefer Verſaͤumniß nicht anzuflagen ift, wird der Kun: 
dige ſehr leicht bemerken; auch wiffen wir ja aus feinen 
geſchichtlichen parifer Briefen, wie emfig er auch unge 
druckte Nachrichten befragt hat. Wiele haben ferner Quel⸗ 
fen von mancherlei Art gelefen, ſich aber begnügt, Einzel⸗ 
nes zu berichtigen, und find in den Hauptfachen auf der 
von geiftreihen und berühmten Vorgängern gebahnten 
SDeerftraße geblieben. Unfer Verf. hat ſich auch von den 
Borzüglichften unter denfelben faft nirgend einnehmen und 
beftimmen Laffen, fondern, einem freien und felbftändigen 
Urtheile folgend, Vieles in einem neuen, von den gewöhn: 


lichen Darftellungen ganz abweichenden Lichte erſcheinen 
laffen, ohne daß er irgend darauf ausgeht, das Intereſſe 
in dem Neuen und Ungewöhnlichen zu fuchen. Auch liegt 
diefes Meue und Eigenthuͤmliche feiner Anficyten keines 
wegs blos in beſtimmten Ausfprücen, fondern — und 
dies freilich nur für den Kenner — es geht an manchen 
Orten blos aus der Verbindung der Ihatfachen, ober aus 
dem Gewichte hervor, welches auf eine unbeachtet geblie— 
bene gelegt if. Prunk bat er nicht damit treiben wols 
len, fonft hätte er auf die abweichenden Darftellungen 
weit öfter und beflimmter hinweiſen fönnen; er hat «8 
aber felten und faft immer nur im Allgemeinen gethan, 
wo die Abweichungen gleihfam mafjenhaft in Bezug auf 
die Beurtheilung großer Männer und ganzer Hauptbeges 
benheiten hervortreten. Da, wie müffen Hagen, daß er 
hierin zu wenig gethan bat, denn gar fehr wuͤnſchen wir, 
Hr. von Raumer hätte ſich entfchloffen, zumeilen auch mehr 
eritifh auf das Einzelne einzugehen, die Verſchiedenheit 
der Berichte zu bezeichnen und die Momente des Urtheils 
gegeneinander abzumägen. Jetzt wird der Forfcher ihm 
oft von Neuem nachforſchen müffen, und die Wiſſenſchaft 
waͤchſt durch die in immer größerer Progreffion zuftrömens 
den dufern und innen Bereicherungen ſchon ohnehin fo 
an, daß man fich folcher Arbeit gern Überhoben ſieht. 
Erſchwert wird diefes Nachgehen und Nachforſchen noch 
durch des Verf. ungemein kurze und zuweilen raͤthſelhafte 
Art zu citiren. Theils find die Ausgaben der Schrift: 
ftellee nicht genannt, theils nicht einmal bie einzelnen 
Werke bezeichnet und unterfchieden, ſodaß man zuweilen 
in Zweifel fein kann, weldyes Werk eines Schriftftellers 
gemeint ift. Ferner ftehen im Texte die Zahlen, welche 
auf die Noten verweifen, oft- an Orten, wo fie unmöglich 
hingehören können, oder es find in der Mote Gitate zus 
fammengenommen, die fid) auf ganz Verſchiedenes begies 
ben. Nun find aber die Anführungen doch nicht Derje: 
nigen regen da, melden ſchon die Berufung auf fo viele 
Schriftfteller, deren Namen fie bisher auch nicht im Kraus 
me gehört, genlgt, um den Berf. für einen tiefgelehrtem 
Mann, dem fie blindlings trauen können, zu halten, fons 
dern theild um Solcher willen, welche einen ihnen neuen 
Umftand weiter zu verfolgen wuͤnſchen, theild wegen Des 
ter, welche fernen und angelodt werden follen, felbft Quel⸗ 
Ion zu gebrauchen. Wir wünfcen, daß der Verf. ſich 
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entichlöffe, für biefe beiden Claffen in der Folge etwas 
beffer zu forgen. Mit welchen Bergnügen und mit, 
weicher Belehrung wuͤrde man nicht auch von Hrn. von 
Naumer eine allgemeine kritiſche Würdigung der vorzügs 
lichſten Quellenſchriftſteller leſen, um ſo meht, da. das Ur⸗ 
theil uͤber eintge derfelben ſeit Kurzem etwas ins Schwan: 
fin gerathen iſt. Es waͤte wine Arbeit, zit welcher die 
Materialien dem Verf. bei feinem Werke ganz von felbft 
in die Hände gelommen find, und deren Ausführung ihm 
wenig Beit und Mühe koſten würde. 

Mer die frühern Arbeiten des Verf. kennt, weiß, baß 
in feiner Darftellung die Thatſachen ſcharf umriffen und 
anſchaulich bervortreten, aber taſch gleichlam über bie 


Schaubühne gehen, um andern Geftalten, die ihnen nad: | 


eiten, ſchnell Play zu mahen. Noch mehr als in jenen 
Werken herrſcht hier eine große Gedrängtheit der Exrzähs 
fung, und in verhaͤltnißmaͤßig geringem Raume ein uns 
gemeiner Reichthum hiftorifhen Stoffe. Sehr felten hat 
fi) der Verf. die Fülle der behaglich ausführenden Schil: 
derung geftattet, aber ebenfo wenig find die Thatfachen 
irgendwo von der Betrachtung zurudgedrängt, oder von 
der fubjertiven Auffaffungsmweife des Erzählers verſchlun⸗ 
gen. In biefer doppelten Enthaltfamkeit müffen wir des 
Berf. hiftorifche Mufe eine wahrhaft keuſche nennen, kön: 
nen jedoch nicht bergen, daß fie im diefer Verſchmaͤhung 
oft zu weit geht, und daß fie ihrer Würde und Haltung 
nichts vergeben würde, werm fie zumeilen durch lebhaftere 
und umftändlicere Ausmalung die Sinne und durch eine 
Verglelchung, einen Ruͤckblick ben Verſtand mehr befchäf: 
tigte. Aber felbft Kaifer Karls Elbuͤbergang vor ber 
Schlacht bei pe feine nächtliche Flucht von Inne: 
bruck haben diefe fpröde Strenge nicht erweicht, ihr zu 
Peiner Art von rhetoriſchem Schmud Reiz und Anlaß ge: 
geben. Aehnlicher Fälle könnten wir noch gar manche 
nennen. Mur zumeilen erlaubt ſich bee Verf., den unauf: 
haltſam dahineilenden Strom feiner Erzählung durch ein 
Urtheil, eine Reflerion, eine Lehre zu unterbrechen. Dies 
find dann aber auch defto gediegenere. Es find keine Lee: 
een, unpraktiſchen Abſtractionen, vor denen er vielmehr an 
mehren Drten fo dringend als emft warnt, nicht jene 
- bunten Feuerwerke glänzender, aber kaum aufgefliegener 
auch ſchon wieder geitorbemer Luftgeftalten. Sie enthal: 
ven vielmehr das wirkfamfte Gegengift gegen bie verfchie: 
denen politifchen Ertreme umferer Tage, deren Helden und 
Berkünder, Lüge und Wahrheit frech vermifchend, mit 
allerlei Blendwerk eine hiftorifche Geiftesbannerei treiben 
und Zerrbilder ber ehrwuͤrdigſten Schatten heraufbeſchwoͤ⸗ 
ren, damit fie ihrem Frevel Zeuge feien, 

Der gefchilderten Darftellungsmeife ift auch die Schreib: 
art angemeffen. Sie ift ohne alles Streben nach Effeet, 
ohne Manier, keinem Mufter aͤngſtlich nachgebifdet, fon: 
dern aus jener Auffaffung und Behandlung des hiftori: 
fhen Stoffes ganz naturgemäß hervotgewachſen. Dft, wo 
Gegenftand und Gedanken ineinander vollkommen aufgin: 
gen, warm, fließend und gefügig, geht fie dann wieder 
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geſuchten Simplicitaͤt an das Eintoͤnige, faſt Herbe. Be: 
fonders laͤßt ſich ein Mangel an gefaͤlligen, Dinge, Ge 
danken und Perioden miteinander verbindenden Webergän: 
gen fpüren. Zuweilen will es da dem Beobachter ſcheinen, 


als habe der Verf. in dem‘ Beftreben, den Bau raſch ; 
fhrdern, nur —3213 architektoniſchen Plan 


tet und es verſaͤumt, die Fugen der einzelnen We J 
aus denen er ſeine Mauern aufgefuͤhrt, zu verkleiden und 
dem Auge zu entziehen. Im Einzelnen hat Dr. von Rau: 
mer auf die Gorrectheit des Styls große Sorgfalt verwen: 
det; eine Periode, wie die ©. 61 unten, bie mit ben 
Morten: „Eine für die Größe ıc.”, anfängt, ift ihm unfers 
MWiffens nicht zum zweiten Mate entſchluͤpft. Störend für 
den Ref, find einzelne grammatifche und orthographifche 
Sonderbarkeitn. Schwerli kann es hierin eine beffere 
Regel geben als die, alles Auffallende und Abmeichende 
zu vermeiden. Grammatiker von Profefion haben befon: 
dere Zwecke und mögen fie verfolgen. 

Der vorliegende erfte Band umfaßt die Gefchichte von 
Süd: und Mitteleuropa bis zum Tode Karl V., und 
deffen erſtes Hauptftüd: „Die italieniſchen Angelegenheiten 
vom Einbrudhe Karl VIII. bis zur Schlacht von Mark 
gnano.“ Weniges über den Zuftand von Italien am Ende 
des 15. Jahrhunderts votausſchickend, eilt der Verf. zu 
feinem Gegenftande. Er bat die Gefahr gefürchtet, fich 
in allgemeine Schilderungen, die nur zu verführerifch lo: 
den, zu meit zu verlieren. Weber die Folgen jenes franz 
zöftfhen Zuges wird bemerkt, daß fi) von da in Frank 
reich) allmälig bei Königen, Adel und Volk eine heilloſe 
Vorliebe für Eroberungstriege entwickelte, welche mehr 
Ruhm darin geſetzt, zu zerftören als aufzubauen, unb nes 
ben verſteckter, liſtiger Staatskunſt die Herrſchaft der blo⸗ 
fen Gewalt befoͤrdert hat. — Bei Savonarola bemerkt 
der Verf. ſehr richtig, daß dieſer nur eine entfernte Aehn⸗ 
lichkeit mit Luther hat; denn, ſagt er, ber deutſche Me: 
formator enthielt ſich jeder Leidenfchaftlichen Einmifhung 
in flaatsrechtliche Verhaͤltniſſe, faßte die Religion ohne 
Vergleich tiefer und reiner auf und untermarf insbefon: 
dere das dogmatifche Syſtem der Kirche einer ftrengen 
Prüfung, während es Savonarola nicht blos in voller 
Ausdehnung annahm, fondern auch durch feine Meiffagun:' 
gen und Wunder zu beftätigen meinte. 

Se unverftedter und roher in jenen Kämpfen bie ge: 
meine Habgier der Mächte hervortrat, je ſchneller wuchfen 
Schamloſigkeit und Schlechtigkeit der Grundfäge. Stark, 
aber wahr fagt unfer Verf. von ber Ligue von Gambrai: 

Wohin jene alle echten Grundfäge entbehrende Staatskunft 
führen könne, davon follte die Melt ein Beifpiel fehen, mas 
felbft nach den argen Erfahrungen bermaliger Zeit noch übers 
raſchen und dur feine Dummheit und Nichtswürdig- 
keit gleichmäßig in Erſtaunen ſetzen mußte. , 

Mir wollen mit dem Verf. nicht darüber rechten, daß 
er, feiner Erklärung in der Vorrede zufolge, die türkifchen 
und aufereuropäifchen Geſchichten nur flüchtig berührt; in 
dieſem Abfchnitte vermiffen wir aber auch die Beachtung 
und Schilderung der deutichen Verhaͤltniſſe. Was Hr. 


an andern Drten in ber Verfhmähung des Nhetorifchen |. von Raumer in einem der folgenden Abſchnitte über Mari: 


bis an die Auferfte Grenze und ftreift im der freilich um: 


miltan und die deutiche Verfaffung in jener Zeit beibringt, 


sr 


ſcheint ums thells zu Burg, theils nicht am feiner Stelle. 
Denn in der neuern Gefchichte muß eine ausführliche Dars 
ftellung der Entwidelung Deutſchlands mit dem allgemeinen 
Landfeieden beginnen, umb fie darf nicht nad der Er: 
zaͤhlung der italieniſchen Händel eingefhaltet werben, weil 
Marimilian’s geringe, mit feinen Plänen und feiner Stel: 
lung in fo greilem Widerſpruch ſtehende Einwirkung auf 
diefelben zum Xheil eine Folge jener Werhältniffe war. 
Der ſchweizeriſche Schwabentrieg, welcher die Verhaͤltniſſe 
Deutfchlands zur Eidgenoffenfhaft fo ſcharf bezeichnet, daß 
er für einen Gefchichefchreiber, der mit dem Ende bes 
15. Zahrhunderts beginnt, kaum in einem gelegnern Mo: 
mente fich hätte eteignen Binnen, hätte dann auch feine 
Stelle gefunden. Und wenn Marimilian mehr in ben 
Vordergrund getreten wäre, würde aud mol fein hoͤchſt 
harakteriftifcher Plan, Papft zu werden, nicht mit einer 
ganz kurzen Erwähnung in einer Note abgefertigt fein. 
Wir könnten aus den folgenden Abfchnitten noch manches 
Aehnliche bemerken, was mir fehr ungern vermißt haben, 
und was der Verf. ſehr mit Unrecht zu Dem rechnen 
würde, was er in der Vorrede, mit einem Ausdrude Mens 
zel's, den’ Ballaft der Weltgeſchichte nennt, den er im bie 
befondern Staats: und Kriegsgefchichten oder in die Jahr: 
bücher der Städte umd Landſchaften verwiefen wiffen will. 
Sollten die Lefer diefe Dinge etwa darum entbehren müf: 
fen, weit der Verf. feinem Werke bei dem außerordentlis 
hen Reichthume bes Stoffe eine laͤſtige Ausführlichkeit 
zu geben fürchtet? Dann wuͤnſchen wir und bitten ihn 
im Namen der ohne Zweifel zahlreichen Lefer, die fein 
Merk ebenfo anzichend als belehrend finden werben, drin: 
gend, biefe Rüdficht doch ja fahren zu laffen. Iſt das 
Merk unbedeutend und überfläffig, fo it jeder Bogen zu 
viel; füllt es aber feine Stelle auf wuͤrdige Weife aus, 
weld ein Lefer wäre das, ber fein Intereſſe daran nad) 
der Zahl der Bogen oder Bände abmeffen wollte! 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Der Ultra und ber Riberale, und Die weiße Frau. Ausger 
wählte Erzählungen von Karoline von Woltmann. 
Damburg, Hoffmann und Gampe. 1882. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Wo Gehalt und treffliche Schreibart, Kräftiges und Bars 
tes fi eint, durchdringt, gemeinfam wirkt, ba gibt es einen 
guten Klang. So aud hier, An dem ganzen Buche ift nichts 
zu rügen ale der mislautende Titel. Politiſcher Meinungeftreit 
iſt nicht der Inhalt, nur bie bedingende Urfache ber Erzählung, 
der mächtige Beweggrund, welcher einen weder wild leidenſchaft⸗ 
lichen noch tauben Mann gegen bas Gebot der Vernunft dahin 
treibt, fih an dem Leben feines Mitmenfchen zu vergreifen, 
weil er ben Koͤnigsmord vertbeibigt, den jener verabfceut. 

Die politiſche Discufjion ift mit vielem Geift, Menſchen⸗, Sad: 

und Zeitkenntniß (es ift von der Revolution von 1789 die Rebe) 

geführt, fodaß man betauert, fie nicht weiter ausgebehnt zu 
wiſſen. Nirgend hört man bie Berfafferin, immer begeifterte, 
wenn auch einfeitig befangene Männer ſprechen. Die ganze Er- 
zaͤhlung überzeugt von ter Möglichkeit feltfamer Verſchlingun⸗ 
gen, pfochologifher Ausbeugungen von ber Regel, Alles ift nas 
türlich, auch die fortdbauernde Neigung bes wahrhaft Holbfeligen 
Mädchens zu dem unfreimilligen Mörber ihres Bruders ſowie 


bie Zrennung von ihm. Auch ber überrafchende gtüdtfähe Mus: 
gang ber Geſchichte Hat nichts befremdend Erzwungenet. 
„Die weiße Frau’ behandelt feib das Mebermatürliche na⸗ 


tuͤtlich und dadurch überzeugend. Wir glauben, fo lange wir 


tiefen, fiherlih an bie Exiſten; biefes Geiftes und banken ber 
Derf., daß fie in ihm nicht die Tafterhafte Gräfin von Orlar 
muͤnde, fondern eine böhmifche unbefcholtene Edelfrau fehen mot: 
len. Es ſcheint, ald habe eine und diefelbe Sage der Frau von 
Woltmann und Benebicte Naubert in den gleichnamigen Erzäh: 


‘lungen vorgefhmwebt; aber war bie Quelle diefelbe, die Anwen: 


bung bes Gefhöpften war fehr verſchieden lobenswerth, folges 
recht, das Sagenhafte im Wefentlihen, nicht in leeren Beis 
mworten wedergebend. Vielleicht ift es bei ber Bearbei⸗ 
tung ber Naubert als ein Borzug anzuerkennen, baß fie bie 
Erfheinung ber weißen rau nicht mit der Erzählung ihrer 
Geſchichte enbigen, wenigftens ungewiß laͤßt, ob fie noch eriftire, 
2. Wittelind. Ein Gemälde altdeutfcher Hildenzeit. Bon Lubd: 
Be ler Vier Theile. Mainz, Kupferberg. 1832. 
h r. 
3. Helgoland, Gin Seemaͤrchen von Demfelden. Hamburg, 
Doffmann und Gampe. 1832. 8, WO Gr, E 
Sowol in ber längern, Studien erfodernden Geſchichte als 
in ber wunderlichen Arabesfe, mie es fcheint, der Wurf eines 
Augenblids, zeigt fich der Verf. ald Mann von Geift, Urtheil 
und vielfeitigen Kenntniffen. In „Wittekind“ find bie mannichfa⸗ 
Ken Beltandtheile vermifcht, aber zugleich gefondert, die Eigen: 
thuͤmlichkeit nirgend vermwifcht und genau angedeutet, wo flüchtige 
Skizze, wo ſcharfe Zeichnung das Rechte iſt. Die Seekonige, bie Daͤ⸗ 
nenfürften und Haͤuptlinge, halb ber Gage, halb ber Wirklichkeit 
angehörend, find mit gutem Vorbedacht in ein gewiffes Dämmer- 
licht gefhoben; ohne, wie viele ihres Gleichen bei andern 
Dichtern, zu einem gehaltiofen, bunt aufgeflitterten Nichts zu 
zerfahren, können ſich num dieſe Nordlanderecken ber Form und 
Geſtalt rühmen. In wie viel höherm Grab gilt dies von ben. 
ſtreng geſchichtlichen Perſonen, von Wittekind und feinen Sach— 
fen, Karl dem Großen und feinen Franken; nichts Fabelhaf— 
tes, Faſeliges, im Guten und im Schlimmen Uebertrie: 
bened. MWitteind ift Fein roter Bär, noch declamiren⸗ 
ber, phrafenreiher Deputirter unferer Tage, fein Scharf: 
blick erhebt ihn über viele Vorurtheile feiner Zeit, aber er 
macht ihn nicht zu einem Fremdling feiner Landsleute und Zeit: 
genoffen. Daß er bei feiner Belehrung das Pfaffentbum als 
einen fhlechten, die Säfte verzehrenden Ausivuchs des Chriſten ⸗ 
thums ober vielmehr des Gultus jeder Religion anfehen konnte, 
ift bei einem Manne von feiner geiftigen Kraft und Erfahrung 
auch Fein Wunder. Wer gewohnt ift, überall politifhe Beyies, 
hungen zu wittern, kann fie denn wol auch in den Unterrebun: 
gen Wittekind's mit feinen Getreuen unb Gegnern, in dem 
Berpältniß der Befiegten zu dem fiegenden Franfentönig fin: 
ben; allein auch ohne alle Deutelei find biefe Geſpraͤche und 
Ueberſichten werth⸗ und finnvoll, fie vollenden ein ebenfo treues 
als tief und Mar gebachtes Gemälde ber Zuftände, der kebens ⸗ 
und Hanbelsmweife, ber Volksthümlichkeit unferer Vorvordern in 
ben teutoburger Wäldern zur Zeit des großen Wendepunkts in 
ihrer Geſchichte. Auch Karl der Große erhält gegiemende Wür: 
bigung, er ift fein uͤbermenſchlicher Haldgott, Fein polternder Prab- 
ler, kein von feinen Paladinen gefoppter, bärenhafter Murrköpf, 
fondern ein erhabenes Wefen, weit überragend fein Jahrhun— 
bert, aber nicht frei von menſchlichen und fürfilihen Schwächen, 
kurz eine Geftalt, unter ber man fi biefen mächtigen Garolus 
vorftellen mag unb fol. 

„Helgoland“, eine Satire auf unfere Zage, vor Allem auf bie 
Lenker der Berfaffungen und Begebenheiten, ift theild zu fehr 
auf Dertlichkeit gegründet, theild zu wenig heiter, als daß fie, 
bei allem Gallot : Hoffmann’fhen Humor, mandem quten Wip- 
mort und £öftlichen Ginfall,. recht bebagen follte. Die Abſicht 
macht ſich überall zu breit, und ba beißt e6 denn mit ber &enore im 
„Zaffo”: „Man fühlt die Abſicht, und man ift verſtimmt“. 

4. Der Graf von Willamajor, ober Spanien unter Kari IV. 


312. 


Bon Mortonval, Xus dem Bransäffäen von &, Kruſe. 
Bier Theile. Leipzig, Rollmann, 1882, 8. 4 Thlr. 12 Gr. 
But durchgeführte Gharaktere, eine finnreih vers und ent 
wickelte Intrigue halten bie Aufmerkfamkeit bis zum legten Au⸗ 
genblid in Spannung, aud dann noch, als ber Ausgang nicht 
länger zweifelhaft fein kann. Befonders anziehenb wird bie Er: 
aäblung dur den Umftand, daß der boshafte, räuberifche, räns 
efühtige Schleihhänbfer unfhulbig an Dem ift, worüber man 
ihn anklagt, und gewiffermaßen felbft feine Schuld eingeftehen 
muß, ſich fälfchlichermweife für einen Verfchollenen von hoher Ab: 
tunft auszugeben, um ſich dem angebrohten Tode zu entziehen. 
Politifche Umtriebe, mit in den Redtöfall verwidelt, erhöhen 
feine Bebeutfamteit, fowie bie fonderbare Lage bes Richters, 
der in mancher Hinſicht zugleich der Schuldige und ber in feis 
nen Rechten Gekraͤnkte, ber Beraubte ift, das Anziehende der 
Griminalfahe fleigert. Der erfte Liebhaber ift ſehr leichtgläus 
big und zu fehr Werkzeug, als daß er uns fo recht um feiner 
felbft willen intereffiren fönnte; indeß ift es bereits Herfommen, 
baß bie jugendlichen Verliebten des Romans ein wenig fab und 
noch mehr untergeordnet find, als daß es und hier ſonderlich 
auffallen Eönnte. 

Der Ueberfeger hat kluͤglich den legten Theil, ber eine in 
ſich geſchloſſene Novelle enthält, zum erſten gemacht, nicht als 
lein chronologiſch richtig, fondern auch für eine im Dunkel ges 
Haltene, mehr leibende als handelnde Hauptperfon wichtig, bie 
uns durch ihre Tugendfchidfate intereffirt, was umgekehrt nicht 
der Fall fein würde, wenn. wir erft hinterher erführen, daß ber 
mwunderliche, ehrgeizige alte Herr ein ſehr liebenswürbiger, vom 
Shidfal unfreundlich behandelter Jüngling war. 

5. Die Königsbraut. Hiſtoriſcher Roman aus der erften Hälfte 
bes 17. Zahrhunderts. Bon Lubwig Stord, ZweiPänbe, 
Mainz, Kupferberg. 1832. 8. 2 Thir. 20 Gr, 

Des großen Guſtav Adolf von Schmeben erfte Jugenb: 
liebe, ungluͤcklich durch bie Raͤnke feiner herrſchſuͤchtigen Muts 
ter und ihrer Verbuͤndeten, macht ben Inhalt eines Romans 
aus, ber zu ben beffern gehört, wenngleich er zu viel fentir 
mentalifirt, mit Worten muffcirt und überhaupt zu wortreich if. 
6. Novellen von Henriette Wilke. Zweiter unb britter 

Band. Auch unter dem Zitel: Die Bermäblung zu Mabrid 
und bes Günftlings Glanz und Ball. Hiftorifhe Doppelno: 
velle aus dem letten Viertel des 18, und dem erften Viertel 
bes 19. Jahrhunderte. Zwei Theile. Braunfhmeig, Meyer. 
1832, 8. 2 Thir, 12 Gr. . 

Saut den Romanen von Walter Ecott hatten bie frühern 
ſchottiſchen Wegelagerer und Freibeuter bei ihren Verhoͤren und 
auch im Umgang mit Denen, bie nicht zu ihmen gehörten, die 
entſchiedenſte Abneigung, Ort und Namen ju nennen, eine Ma: 
zime, die unfere Verf. bei biefem fehr gut geſchriebenen Buche 
zu ihrem eignen Vortheil ſich hätte aneignen follen. Erlebte ir 
gend ein fpanifher Don alle dieſe Abenteuer unter Zigeunern 
mit ſchoͤnen Damen und eiferfüdhtigen Rittern, hieße ber Mor 
narch nur der König, ohne weiteres Abzeichen, künnte man fid 
unter «dem fremden Ufurpator etwa einen mauriſchen Fürften 
denfen, wir würben mit Vergnügen ben feurigen Züngling auf 
feinen Irrs und MWeafahrten begleiten, uns freuen, daß er bie 
Schwärmerei, das innige Gefühl feiner Jugend, mit in das 
reife Mannetalter, in feine ehrgeiiigen, das Wohl ber Menſch⸗ 
beit beacdhtenden Pläne mit übernahm. Aber unter dieſem Bilde 
uns ben Briebensfärften vorzuftellen, ift eine baare Unmoͤglich⸗ 
keit, Alles in biefem Roman, von ben Charakteren bis zu der 
Kleidertracht, iſt Unwahrheit, entweder ganz falfch, oder halb: 
fhürig, oder durch bie fchiefe Stellung erlogen; bei einer fo 
gut erzählten, verwidelten und entwidelten @efdichte in ber 
That zu bedauern. Gntweber rüde bie Berf. ihren biflorifdhen 
Roman in ferne Zeiten hinaus, mo es nicht fo leicht ift, fie 
bes Irrthums zu zeihen, ober fie gehe ernithafter zu Werte, bes 
fümmere fh um Thatſachen, ihre Urfachen und Wirkungen, 
Perfdnlichkeiten u. f. w., und wolle, was fie fidherlich vermag, 


Gemälde, bas mit Schönheit auch Wahrheit v 


nicht nur ein artiges Bild im bie Wolken : pinfeln, f ein 
wit 
Liebe ausführen. 18. 








Flugſchriften. 

1. Volks- und Voͤltermoral. Politiſches Glaubenshefenntnig 
von F. J. Buß, ber Philoſophie, Medicin, Chirurgie, Geburts: 
huͤlfe, beider Rechte Doctor (7), Recptölehrer am ber Univerficät 
Freiburg. Freiburg, Groos. 1832. Gr. 8. 8 @r. 

2, Verſuche zu Sehen ober Blide auf die Vergangenheit, Ge 
genwart und in bie Zukunft. Bon J. G. Diftiing. Frank: 
furt a. M., Bofeli. 1832. 8. 15 Gr. 

3. Ueber bie Ehe. Ein Wort in Laune und Ernſt. &t:Gab 
fen, Huber u. Gomp. 1832. 16. 4 Gr, 

Wir mürden uns an der Geduld unferer Lefer zu verfüns 
bigen glauben, wenn wir ber Schrift unter Nr. 1 eine längere 
Betrachtung wibmeten. Ein foldyes Glaubensbekenntniß mit fei: 
nen hochtrabenden Redensarten, feinem Din: und Herfahren über 
befannte und unbefannte Gegenftände, feinem Schimpfen auf 
Kürften und Obrigfeiten hätte etwa für das hambacher Feft ge: 
paßt, nur daß bie dortigen Redner ſich wol eines beffern deut: 
fhen Ausdruds befleißigt haben als Herr Buß. Wir mollen 
übrigens zur Ehre bes Hrn. Doctors glauben, daß, wenn er 
erft eine Zeit lang bie echte Philofophie bes Lebens Lennen ger 
lernt, bie Rechte gründlich fludirt und die Mebicin, Chirurgie 
und Geburtshülfe praktifh ausgeübt haben wird, ihm feine Tb 
raden als lächerlich erſcheinen werden, und ex wünfden wird, 
dergleichen nidyt in die Welt geſchickt zu haben. 

Weit beffer ift die Schrift unter Nr. 2. Ihr Verfaffer 
ift ein mwohlgefinnter Mann, beffen größter Wunſch if, daß 
Ales im Haufe und im Gtaate gut flehen möge, meil davon 
das Heil des jetzt lebenden Geſchlechts abhängt. Deshalb ent: 
wickelt er zuddrberft die großen Folgen der drei wichtigften Bege⸗ 
benheiten des 18. Jahrhunderts, des fiebenjährigen Krieges, der 
Befreiung Amerikas und der franzöfifhen Revolution, verbreis 
tet ſich im einer redht angemeffenen Sprache über Friedrih.IL, 
Joſeph I. und Rapoleon, irrt jeboh, wenn er ©. 95 bie 
Halsbandgeſchichte ald dasjenige Ereigniß bezeichnet, durch wel 
des bie Revolution in Frankreich herbeigeführt fe. Dann 
fhildert er bie Gegenwart nach ihren wichtigſten Zuftänben, bie 
Acte bes heiligen Bundes, bie Prehfreiheit, der gefteigerte Werth 
bes Geldes, die echte und falfche Demagogie, die übertriebene 
Liebe zu Mufifern und Sängerinnen, die politifche Gchriftfelle 
rei und der zu wenig wirffame Ginfluß ber GSchriftiteler auf 
wahre beglüdende Vollsbilbung, das neuere Finanzweſen, bie 
landftändifchen Verfaffungen, ber Lurus und Egoismus vieler 
Zeitgenoffen, der Myſticiemus und Verkegerungsfuht — ale 
diefe, freilich nicht immer erfreulihen Gegenftände werben ernft 
und ruhig befprohen. Für eine beffere Zukunft, als fie ſich 
den Envartungen Bieler darftellt, will der Verf. deſonders durch 
bie Erziehung der Jugend zum Geherſam, zum Fleiße und zur 
Geduld gewirkt willen, durch Entfernung aller Aitklugheit und 
— fo möchte Ref. binzufegen — ber eiteln Genußfucht der 
Jugend, Alle biefe Erdrterungen find fo vorgetragen, dab 
Niemand den Verf. für einen menfdenfeindlihen Mann halten 
wird, fondern für einen Mann, der überall treue Pflichterfüls 
lung wuͤnſcht, ald die Bedingungen ber Ruhe, des Güde und 
ber Freiheit. 

Bon Nr. 3 laͤßt ſich wenig mehr fügen ats — daß e6 
nun einmal da ift. Soll es ein Toilettengeſchenk für Damen 
fein, fo taugen die frembartigen Wörter, als Spermologe, Reit 
afcenfionen u. a. nicht in daffelbe, auch dürfte bie Ermähnung 
der befannten spelunca in Birgit’ „Aeneide“, ſowie der Venus 
vulgivaga und das Öftere „laßt uns Menſchen maden‘' bie 
etwa gefoderte Erklärung fehr erſchweren. Goll dagegen Laune 
in dem Büchlein fein, fo geftehen wir, barin nur einen „gelniffe 
nen Humor" gefunden zu haben. 9. 


Redigirt unter Berantvertlichkeit der Verlagshandlung: 8. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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ar Europas feit bem Ende bes 15. 1 Sebrbunberts 
n 5». Raumer. Erſter B 
(Bortfegung aus Nr. 75.) 

Im zweiten Dauptflüd werben uns zuerſt Portugals 
Glanz, feine Könige Johann Il. und Emanuel der Große 
vorgeführt, Von dem Legtern konnte in dem vorigen Ab: 
ſchnitte nicht die Rede fein, da er zw feiner großen Ehre 
alle Anträge, ſich in die Streitigkeiten der ſuͤdeuropaͤiſchen 
Staaten zu miſchen, fo weife als fkandhaft ablehnte. Ans 
ders leider bei Spanien, auf welches die Erzählung zus 
nähft übergeht, da wir Ferdinand den Katholifchen in der 
Geſchichte jener Händel bereits nun zu gut kennen gelernt 
haben, Freilich treffen die Vorwürfe der Heuchelei und 
Treulofigkeit, die er fo fehr verdient, nicht ihn allein, fons 
dern wie viele andere Fürften und Große jener Tage. Aber 
nicht ganz richtig bezieht der Verf. hierauf eine Stelle Me: 
zeray's im „Abrege chronologique de l’'hist. de France”, 
wo diefer von allen Fürften jener Zeit. fagen foll, daß 
fie durd; ihre Reden und Handlungen einen nichtswuͤrdi⸗ 
gen und thietiſchen Atheismus darlegten. Denn Mepray 
bat in dieſer Stelle zulegt mehre Fürften namentlidy auf: 
geführt, auf melde ſich fein „tous ces potentats” allein 
beziehen kann, und zwar Ludwig Moro, Alexander VI., 
Caͤſar Borgia und die Aragonefen von Neapel. Noch 
wollen wir bemerken, daß Liorente der Meinung, die Ins 
quifition fei in Spanien gegen ben Wunſch Sirtus IV. 
errichtet oder vielmehr erneuert worden, entfchieden wider⸗ 
ſpricht, und daß die Echtheit des bekannten aragoniſchen 
HYuldigungseides nad neuern Forfhungen großem Zweifel 
unterliegt. Den größten Theil diefes Abſchnitts nimmt 
die Geſchichte der Unruhen in Spanien während der ers 
ſten Regierungszeit Karl's ein, welche fhon vor acht Jah— 
ten in d. Bl. als erſte Probe des Werkes mitgetheilt 
sourde. As näcfter Vergleihungspunkt für die Bes 
handlung dieſes merfwürbigen, politiſch ungemein lehrrei⸗ 
hen Aufftandes bietet ſich Robertſon dar, und Niemand 
wird anflehen, bie Darſtellung unfers Verf. für die un: 
gleich veichere und lebendigere zu erklären, 

Im dritten bis fiebenten Hauptſtuͤck ift die Gefchichte 
der deutfchen Reformation bis zum augsburger Religions: 
frieden fowie Karl V. und Franz I. enthalten, Ueber 
feine Behandlung der Refonmationsgefdyichte äußert der 
Verf. in der Vortede: daß er nach den Ergebniffen feis 


ner Forfhungen weder den Katholiten noch den Protes 
ſtanten die ganze Wahrheit und das volle Recht habe zus 
fprehen können. Ein Schriftfteller, der fo ſpricht und 
verführt, wird fi auf Misdeutung und Tadel gefaßt ges 
macht haben. Den Katholiten wird ſchwerlich mit einer 
Darftelung gedient fein, die das Mecht der Reformatoren 
nicht in der Wurzel vernichtet, und die Proteftanten find 
es von fo lange her gewohnt, die Entftehung ihrer Kirche 
in den Werken ihrer Schriftfteller von einem rein theolo⸗ 
gifhen und fomit apologetifhen Standpunkt behandelt zu 
ſehen, daß jede Darftellung, die ihnen ihr volles, unbes 
dingtes Recht nur einigermaßen zu ſchmaͤlern ſcheint, fie 
fhon flugig macht. Ein befonderer geheimer Hintergrund 
von Gedanken, ja von Abfichten wird vermuthet und aufs 
geſucht. Da die allermeiften Menfchen überhaupt weit 
mehr Iefen, um die Anſicht, die fie fhon fertig haben 
und zum Buche mitbringen, beftätigt zu fehen, als um 
beiehrt und zu neuer Unterfuchung “angeregt zu werden, 
fo fegen fie audy von dem Schriftfteller voraus, er müffe 
von den entfchieden ausgebildeten Lehren irgend eines Sp: 
ſtems ausgehend fchreiben; dies allein beftimme ihn zum 
Lobe, dis allein zum Zabel. Sa, fie meinen, auch der 
Geſchichtſchreiber werde im der ganzen Vergangenheit nur 
loben und tadeln, was der Partei, der er angehört, in 
der Gegenwart nüglic oder fchädlich ſcheint. Mit diefer 
Gefinnung wird ihnen grade die Unbefangenheit am ver: 
bächtigften, ja, wenn fie ſich nicht blos als Lefer, fondern 
zugleih als Richter und Lenker des öffentlichen Urtheils 
betrachten, fo halten fie es fogar für Pflicht, diefe Uns 
befangenheit auch bei Andern verdächtig zu machen; denn 
fie haben in ihrer Weisheit jene geheime Abſicht ausge 
wittert und meinen dafür forgen zu müffen, daß unfchuls 
dige Gemüther ſich nicht verblenden laffen und in Fall: 
ſtricke gerathen. Was ift auch natürlicher, als daß Je— 
mand, der 5. B. das Papftthum des 11. Jahrhunderts 
lobt, damit nur verftedt den Wunſch ausfpricht, daß fich 
im 19. die Protefianten ihm wieder unterwerfen mögen! 
So lächerlich dies klingen mag, die Erfahrung fpricht 
nur zu ſehr dafür, daß aͤhnliche Schlüffe noch täglich, 
bald mehr bald weniger laut, gemacht werden. ine 
Gefinnung und ein Beftreben, welche unferm fich feiner 
Toleranz fo fehr rühmenden Zeitalter nicht fonderlich zur 
Ehre gereihen! Wir wollen bier die Frage nicht unters 
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fuchen, 05 die Mehrheit der Geſchichtſchreiber es ſelbſt 
verſchuldet hat, wenn ſich die Lefer von einem nach Ge: 
eechtigkeit für mehr als Eine Partei firebenden Urtheile 
fo entwöhne haben; daß aber Hr. von Raumer ebenfo 
wenig zu diefer Zahl gehört, als ſich durch Furcht vor 
Verketzerung zuruͤckſchrecken läßt, hat er durch feine „So: 
henftaufen” hinlaͤnglich bewieſen 

Ueber das formale Grundprincip beider Richtungen in 
ihrer volltommenen Divergenz fpricht fi der Verf. bei 
Gelegenheit von Huß' Lehren und Schidfal aus, in: 
dem er fagt: daß die Ueberzeugung von der unausweich: 
lichen Nothwenbigkeit einer allgemeinen Gefeggebung, ſowie 
Furcht vor der Alles auflöfenden Willkuͤr der Einzelnen 
eine Partei fo meit getrieben bat, daß fie unbedingte 
Uebereinftimmung aud in Dingen verlangte, wo fie mes 
der möglich noch nuͤtzlich iſt, und die Perföntichkeit um 
des allgemeinen Begriffs wegen mishandelte, ja vernichten 
wollte; während umgekehtt Andere in ihrer perfönlicyen 
Ueberzeugung die alleinige Regel faben und jede aus all: 
gemeinen Gefegen an fie gerichtete Foderung eine Ders 
legung ihres Gemwiffens nannten. Der Standpunft, auf 
den fich der Verf. fomit geftellt hat, wird ihm von bei— 
den Seiten eingeräumt werden muͤſſen; denn der Katholik 
kann wenigftens nicht leugnen, daß die unbedingte Durch 
führung jener Uebereinftimmung ohne Gewiſſenszwang, ja 
ohne Graufamkeit nicht möglich fi, der Proteftant nicht, 
dag die leichte mögliche Verwechſelung des, fei es Schrift 
und Offenbarungs- oder Vernunftglaubens mit einer blos 
fubjectiven Ueberzeugung zu den verderblichſten Ittthuͤmern 
führen könne und geführt habe. Von hier aus wird man 
fih verfucht fühlen, auf die Quelle zurüdzugehen, und 
es wird Gemüther geben, die im der allzu fcharfen und 
einfeitigen Auffaffung und Aufftellung fhon der Grund: 
fäge den Keim zu diefen Ertremen fucden werden umd 
fomit in der moͤglichen Loͤſung jenes Gegenfages auch die 
Möglichkeit einer chriſtlichen Kirche, welcher die Einjeitigs 
keiten der gegenwärtig flreitenden nicht mehr ankleben wer: 
den, deren Ericheinung in der mweitern Entwidelüng des 
Chriftenthums zu erwarten fteht, wenn nicht beide Ueber: 
jeugungen im irdifchen Leben als nothwendige Spaltuns 
gen der Einen unheilbaren Jdee fortdauern müffen. es 
nigftens wird man zugeben, daß biefe Betrachtungsweife 
für die Erkenntniß der hiſtoriſchen Entwidelung weder un: 
geſchickt noch unfruchtbar fein wird. So bemerkt ber 
Verf. 3. B. bei Gelegenheit der augsburgifchen Gonfeffion 
Über den großen, ja tiefften Gegenfag von ber Frucht des 
Glaubens und der Werke, dab ſich eigentlich beide Par: 
teien Unrecht gethan und ſich, wo nicht ganz verfähnen, 
doch befjer hätten verftändigen können. Denn bie Katho⸗— 
liken hätten ja nmirgend behauptet, daß man für bas 
BVerdienft der Merle, ohne Erlöfung und Gnade felig 
werde. Beide Parteien, fährt er fort, glaubten an Chrifti 
Verdienft und verlangten einen gottfeligen Wandel; und 
fag nicht das echte Chriſtenthum mehr in diefem Mittel: 
punkte als in dem Aeußerſten und den übertriebenen 
Formeln, melde man allmälig immer feindlicdyer einander 
gegemüberftellte? 


Nun wird man freifih Demjenigen, ber fo denkt und 
urtheilt, das Recht nicht verkümmern können, feine Dar 
ftellung nad) diefen Principien zu bilden. Wir gehen ins 
dei noch einen Schritt weiter und behaupten, daß auch 
der Hiſtoriker, der ſich mit, feinem Glauben ay die ei 
oder die andere Kirchenpartii auf das feſteſte anſchließ 
in feiner geſchichtlichen Darftelung von diefer Ueberzeu? 
gung nicht ausgehen darf, fondern möglichft trachten muß, 
jenen Standpunkt zu gewinnen. Dat der Proteftant 
bierin unleugbare Vortheile vor dem Katholiken, fo ſoll 
er ſich auch diefer nur in dem ungetrübten Streben auf 
jenes Ziel hin bedienen. Der Geſchichtſchreiber darf ſich 
dabei nicht- von der Einrede verwirren laſſen, die man 
freilich oft genug hört, daß er feinem Merle den Stem- 
pel feiner Uebergeugung aufdrüden und «8 mit derſelben 
ganz durchdringen müffe, weil die Wahrheit doch nur Eine 
fei, der man offen ins Geſicht zu ſchauen den Muth has 
den müfe, ja wer fie auch nicht gradezu verleugne, 
wenn er fich nicht ganz entichieden für fie erffäre, würde, 
wie fein Wirk, die Farbe der Lauheit und des Indiffe— 
rentismus tragen. Aber wer fo ſpricht, hat das Mefen 
und die Aufgabe der Geſchichte ſchwerlich richtig erkannt, 
Denn diefe hat es überall weit weniger mit dem Wollen: 
beten und Erreichten zu thun, als mit dem Streben das 
nad; ihre Richtmaß darf daher audy nicht die Wahrheit 
ber dee fein, die erfirebt wird, fondern das Edle und 
Züchtige der Gefinnung, von der die Beftrebung ausgeht. 
Mer fih von dem Gemeinen, - Niedrigen, -Geringen abs 
wendet und fein Leben mit der Kraft der Begeifterung 
an Das fest, was ihm als das Große, Erhabene, Gute, 
Heilfame erfcheint, dem reicht fie die Palme, auch wenn 
er irrt, auch wenn das heiß erfehnte Biel noch nicht das 
rechte iſt. Wenn diefer Standpunkt nicht feitgehalten wird, 
ift nicht zu begreifen, mie ein chriftlicher Geſchichtſchrei⸗ 
ber das Alterthum behandeln Eönnte, ohne eine ſtete Vers 
dammung deffelben auszufprechen und durchblicken zu lafs 
fen. Immer mehr kommt man davon zuruͤck, die Ent: 
widelung des Staats: und Voͤlkerlebens, der Eultur, der 
MWiffenfhaft, der Kunft in iegend einer Periode, mit ei⸗ 
nem andern Mafitabe zu meffen als mit einem aus ihre 
felbft hergenommenen; follten die kirchlichen Verhaͤltniſſe 
allein auf eine ſolche Unbefangenheit nicht Anſpruch ma: 
hen dürfen? Sollte e8 hier Allein für erſchoͤpfend gelten, 
nur von Einer Sehte auszugehen? Es kann bier nicht 
der Dre fein, meiter auf dieſen wichtigen Gegenftand ein: 
zugehen; doch haben wir die gegebenen Andeutungen nicht 
für überflüffig gehalten, weil fie fid) auf einen Stand» 
punkt besiehen, der dem des Verf. fehr nabe kommt, 

Meigt fih nun aber in einer ſolchen Darftellung die 
Mage ſichtbar auf die eine Seite, fo halten mir einen 
folhen Sieg derfelben fire einen um fo entidyiedenern und 
teinern, weil der lobrednerifche Ton des Sachwalters nir⸗ 
gend herricht, und die Schwächen derſelben ebenio wenig 
verdeckt werben als bas Recht des Gegners in den Schats 
ten geſtellt. Nicht aus den Worten unfers Verf., mol 
aber aus dem Ergebniß feiner +gefammten Darftellung, geht 
ein ſolches Uebergewicht für den Proteftantismus hervor, 


Wer! der begeifterte Freund der Meformation in derfels 
ben Enthuſiasmus vermißt, fo wird er geſtehen müffen, 
Bjelbf, „Diefer Mängel den. nihigen, Erwägungen. ded 
den zu. .flatten. kommt. Die große Rube, mit 
welcher z. B. die Einwendungen der katholiſchen Schrifts 
ſtellet gegen Lürher’s Anariffe auf dem Ablaß zurückgewie⸗ 
fen werden, wirkt überzeugender als eine bittere, heftige 
Polemik. Ein würdiger Ton ift feltgehalten, und nur 
an einigen fehr wenigen Stellen bat es uns gefchienen, 
als. ob der Verf. darin fehlgegeiffen habe, wo er naͤmlich 
jem ganz fchroffen tatholifchen Urtheile gegenüber das 
"amt einer allzu Höflihen Wendung einleitet. Wie 
wein er. verfichert, daB er der von dem befangenften Par⸗ 
teigeifte eingegebenen Schilderung, welche Palavicini von 
Luther entwirft, „mach gewiffenhaftem Prüfen aller That: 
fachen” nicht beitreten koͤnne? Wenigſtens können diefe 
Morte nur auf Katholiten berechnet fein, oder auf Sole, 
die Luft haben, es u werben. | 
ran ‚Die Bortfegung folgt.) 


iwe,cnu 2 

Gerichte der neuern deutſchen Poeſie. Vorleſungen von 
Auguſt Wilhelm Bohtz. Goͤttingen, Kuͤblet. 1832. 

8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Unter ber großen Anzahl literarbiftorifcher Darftellungen 
und Berſuche, die ſich in meuefter Zeit bei uns fait. gebrängt 
haben, zeichnen ſich dieſe Vorlefungen eines uns bisher unde⸗ 
tannt gewefenen Krititerd zwar nicht durch befonbers hervorra⸗ 
genbes Talent ober Eigenthämlichkeit des Urtheils, aber doch 
duch eine überall mwohlmeinende Anficht, ruhige edle Wärme 
der Auffaffung und mande treffende Bemerkung aus, die im 
Einzelnen über diefen oder jenen unſerer Schriftfteller gemacht 
wird. Da es bem Berfaffer in feinen VBorlefungen nur um Ders 
vorhebung der allgemeinen Refultate feiner Ziteraturbetrachtung 
zu thum ift, oder, wie er es ausbrüdft, um Darlegung „ber: 
jenigen Momente der poetiſchen Literatur Deutſchlands, durch 
bie eim eigentlicher Umfhwung in ber Gefühls: und Denfungs: 
weife bed ganzen Volks herbeigeführt wurde”, fo barf man an 
feine Darftellung nit die Anfprüde einer eigentliden Litera: 
turgeſchichte Enüpfen. Dazu ift fein Bud beimeitem zu ums 
volftändig und im Ganzen wie im Einzelnen zu unausgeführt 
eblieben. Es herrſcht in des Verfaffers Weife überhaupt mehr 
betifches Raifonnement als bifterifhe Entwidelung vor; um 
lestere zu geben, hätte es einer zufammenbängendern und gründ: 
Litern Darftellung der Literaturperioden wie der fie beberrfchen: 
den Individuen bedurft. Der Verf. befchäftigt fich, feinem Plan 
gemäß, nur mit den Hauptcharafteren ber Literatur einigermaßen 
ausführlih, und wenn man benten follte, daß dies grade aus⸗ 
reichend wäre, eine Zeit zu dharafterifiren, indem man nur bie 
Heroen berfelben bervorhebt und bie andern fcheinbar unmefent: 
tichern Geftalten darin faum berührt ober ganz übergeht, fo 
kann e8 doch unferer Meinung nah faum eine falfchere und 
unzulänglidere Eiteraturentwidelung aeben, benn grade jene 
für ummefentliher angefehenen Geftaltungen einer Zeit find bie 
vermittelndben Glieder derfelben, bie, als zur Erflärung und 
Borbereitung der großen, Alles concentrirenden Erſcheinungen 
dienend, ihrerſeits ebenfalls ihre Nothwendigkeit behaupten. Uns 
fer Berf., der z. B. von dem an bie Spige geftellten Grund⸗ 
fas ausgeht, dab Goͤthe Anfang, Quelle und Mittelpunkt ber 
neuern Poefie fei, glaubte demgemäß nichts Hauptſaͤchlicheres 
u thun zu haben, als einen großen Theil feines Buches den 
eiten neu ausfallenden Reflerionen über biefen Dichter zu wid⸗ 
men. Dagegen werden Felde Schriftſteller wit Lenz, Hippel, 
8. 9. Jakedi, Thoͤrmel, Wilhelm Heinſe, Klinger, Fr. Nico: 


lai, Zſchokke u. X. nur: fo oberflächlich. und meift mit fo nichts⸗ 
fagendem Urtheil erwähnt, daß es beffer gewefen wäre, fie 


' gang ungenannt zu laffen. Die Unrichtigkeit biefes Berfahrens 


fällt aber auf dem Gegenftand ber ausgezeichneten Vorliebe ſelbſt 
zuruͤck, denn ohne Zweifel kann die Eharakteriftif eines Dich⸗ 
ters wie. Goͤthe nur. dadurch tiefer, wahrer und hiſtoriſch be= 
grünbeter werben, daß man nicht blos ihn feldft in tem abge 
ſchloſſenen Kreife feinee Dichtung aufſucht und beleuchtet, fon. 
bern ibm aud in ben ebenfalld genau auseinandergefepten Ei: 
genthümlichkeiten feiner Vorgänger und Zeitgenoffen, je mad 
dem biefe auf ihn zurückgewirkt ober ihn angeregt haben, ſich 
fpiegeln laͤßt. Am meiften haben uns die Abfchnitte über Wie 
land, Leſſing und Windelmann befriedigt. Großes Unrecht aber 
muß Kopebue von dem Verf. erfahren. Gine fo wegwerfende 


ı Kritit über biefen Schriftſteller iſt Längft nicht mehr an ber 
Zeit, ober wenigftend ſehr wohlfeil, und man bat bereits von 


andern Seiten her angefangen, Kotzebue's Talent für das Luft: 
fpiel gerechter zu würdigen. Des Berfs. Buch fchließt mit eis 
ner ebenfalls wenig Neues bietenten Charakteriſtik der fogenann- 
ten romantifhen Schule und erwähnt die ibr folgenden Er: 
fheinungen und Verbättniffe der deutſchen Literatur gar nicht. 
Ob der Berf. mehr zu geben vermag, als er in biefen Vorle⸗ 
fungen that, würde an ibm Liegen, zu beweiſen. Jedenfalls 
bat er bier zu wenig gegeben. 88, 





Miscellen. 


Friedrich der Große und die kleinen deutſchen 
Reichs fürſten. 

So warm und feſt Friedrich IT. bie Rechte der deutſchen 
Reichs fürſten vom Anfang ſeiner Regierung an bis zum Ende 
derſelben vertheidigt hat, ſo kurz und beſtimmt erklaͤrte er ſich 
über Fehler und Vergehungen derſelben, wenn bie Fürften in 
feiner Armee dienten. Preuß tbeilt im erften Theile bes „Urkun⸗ 
denbuches zur Lebenegeſchichte Friedrichs des Großen““) mehre 
dahin bezuͤgliche Cabinetsordres mit. So ſchreibt der Koͤnig 
an ben Generalmajor Prinz Georg Ludwig von Holſtein-Got— 
torp (Nr. 31): 

„Durchlauchtiger Fuͤrſt. Ich habe Em. Liebden Schreiben 
vom 14. diefes nebft der Copey Dero Brirfes an des Großfürften 
kaifert. Hoheit wohl erhalten und bagegen gar nichts zu fagen, 
weil ſolches Alles recht gut und billig if. Was Ich aber Em, 
Liebben aus rechter Wohlmeinung zu erfennen geben mwollen, iſt 
biefeö, daß Ich weiß, wie biefeibe fich oft bei Dero Regiment 
ben übermäßigen Trunk übernehmen laffen, woraus nothwendig 
eine wüfte und nachtheilige Haushaltung, fo gewiß wegen Dero 
ſchaͤdlichen exemples und suites nichts taugt, entftehen müffen, 
Miewol Id von Ew. Liebden guter Gemüthsart überzeugt bin, 
Sie werben biefe meine wohlgemeinte Erinnerung fi zu bero 
eignem wahren Beten dienen laffen. Ih bin Em. Liebben 
freundwilliger Berter. Potsdam, ten 16, Nov, 1746." 

Als der Fürft von Thurn und Taris den ſchwarzen Adler: 
orben zu haben wuͤnſchte, Friedrich ihm aber benfelben nicht er: 
theifen wollte, gab er feinem Staatsminifter von Podewils auf: 
„Vous ferez-exp@dier une reponse aussi obligeante que ra- 
gue, remplie de grands complimens dans le goüt du style 
imperial, sans toucher trop clairement ce refus” (Nr. 118). 
Markuraf Friebrih, ein Neffe des Könige, batte in einer 
Streitfache mit dem Juden Ephraim die Vermittelung bed Kb: 
nigs nachgeſucht. Diefer aber antwortete ihm, daß „dies eine 
pure Juſtizſache fei, in welde er nicht entrirt: er babe bar 
ber die Sache am bie Juftizminifters geſchickt, welde verpflich⸗ 
tet find, einem Jeden obne Anfehen der Perſen wahres Recht 


* zu abminiftriren” (Nr. 182), Ebenſo wenig will ſich ber König 


tes Grafen von Schaumburg: Lippe in einer gegen ibn anges 
brachten Schuldklage angehmen, weil er ſich mit tem Finarz⸗ 


“ Wir berikten naͤchkens über das Werk vor Preuß. D. Ned, 
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Markgrafen Karl die Gourfäpfgteit (Mr. 272) 
md erinnert ben Pringen auf eine fehr artige Weiſe an feine 
Verpflichtungen, bie er unerfüllt gelaffen habe (Mr. 290). Dem 
oben erwähnten Herzog von Holftein räth er von einer Heirath 
ab, da fie für ihm gar nicht vortheithaft fei (Nr. 429), ebenfo 
dem Fürften von Köthen, feinem jüngften Prinzen zu den ihm 
beisilligten 2000 Thir. noch SO Thir. monatlich zuzulegen, weil 
„twähnter Prinz nach feinen jegigen Umftänden mit 2000 Thlru. 
febe wohl zufrieden fein und reichlidh austommen könne” (Mr. 
580), und bem alten Rürften Leopold von Deffau vermeifet er 
feine Bärte in Werbungsfachen fehr nachdrücklich (Nr. 51): 
‚‚alfo muß ich Ew. Liebden aus wahrer Affection zu erfennen 
geben, wie fehr nachtheilig Mir dergleichen higiges und gemalt: 
fames Verfahren bei ben iegigen Conjuneturen {m Reiche fei, 
als woburd die fürftlichen Höfe nothwendig von mir und mei 
mem Interesse eloigniret und zu vielem ſchaͤdlichen Geſchrei bes 
wegt werden müffen. Ich habe bdiefem nad zu Ew. Liebden 
Einſicht und aequanimität und Consideration vor Mir das fefte 
Bertrauen, Sie werden alle Werbrießlichleit coupiren, Dero Bet: 
tern den Fuͤrſten von Köthen (es war ein koͤthenſches Dorf, in 
weldem bie Gewaltthätigkeit vorgefallen war) zufrieden ftellen 
und das. nad) deffen Refidenz geſchictte Gommando, welches ich 
nit avoniren fann, ſogleich und fonder bie geringfte Desordre 
zurüdziehen, übrigens aber fid damit begnügen, woſern diefels 
‚ ben Ihre praetension erweislich machen wollen, daß Ich tie 
Sache rechtlich und unparteiifch unterfuchen laſſe.“ (Wom 24. Det. 
1746.) Noch nachdruͤcklicher ift die Gabinetsorbre an denfelben 
Fürften vom 5. Nov. d. I. (Nr. 64), wegen ber Entlaffung 
des Musketiers Joh. Ehrift. Günther: „Ich fehe nicht gern, 
daß biefelben Contradicetiones machen, wann Ich einmal Ordres 
gegeben habe, und ba Ic) in dieſe Sache Ordre gegeben babe, 
fo muß es dabei fein Bewenden haben. - Ich verfiche darunter 
feinen Scherz, und mögen Em. Liebden Mid nicht vor einen 
Zürften von Zerbft ober Köthen nehmen, fondern meinen Dr: 
dres eine Genüge thun, fonften es nichts anders wie Verdruß 
machen kann.“ In Beziehung auf bie Werbeangelegenheiten — 
unftreitig eine Scattenfeite des damaligen preufifgen Militairs 
weſens — ift es erfreulich, in diefe Sammlung auch Gabinete: 
orbres zu finden, in benen bie Härte und Strenge bei biefem 
Gefchäfte ernftlich gerügt wird. Es werben unter Anderm bie 
Bürger in Prenzlau (Nr. 414) und in Ruppin (Nr. 437), 
als auch einzelne Perfonen, wie ein Bürger in Halle (Nr. 28), 
gegen Anmaßungen höherer Militairs vom Könige lebhaft in 
Schutz genommen. 
Briebrid II. in Heirathsangelegenheiten. 
Man weiß, baß es ber große König nit gern fah, wenn 
fi feine Offiziere verheiratheten. Daber ergingen ftrenge Ber: 
orbnungen, um bie Heirathen der Offiziere zu verhindern und 
die Heiratheluſtigen mußten fi ftetö an den König felbft wen: 
den, mie es auch jegt noch in Preußen gefchiebt. Aber fchmer: 
ih erfolgen mol jegt ſelche Refolutionen, wie bie aus bem 
Gabinet Friebrih II. waren. So ſchrieb er an ben Dberft von 
Natzmer wegen eines Lieutenants, für ben biefer um ben Gon: 
fens nachgeſucht hatte: „Ich fehe nicht gern, wenn die Dufas 
renoffiziers ſich fo viel verheirathen, welches nit taugt, denn 
wenn fie alddann marſchiren follen, fo ift ein Haufen Laͤrm 
der Weiber halben.” (Preuß, „Urkundenbuch“, Ih. IT, Nr. 
89). In einer andern Gabinetöordre (Nr. 40) heißt es, daß 
„die Huſaren nicht durch die Scheibe, Sondern durch ten 
Saͤbel ihr Gluͤck machen muͤſſen“. Als ein Faͤhnrich heira— 
then wollte, reſeridirte der König: „Die Bähndrids bekom⸗ 
men keine Permission zu heirathen“ (Mr. 43). An ben Gene: 
ral von Bers erging folgende Ordre: „Wegen bes Bieut, 
von Schwenſitzky vorbabender Heirath mit einer Doctorswitwe 


weſen niche abgibt (Mr. 211), auch verweigert er den nafürlis 
den Kindern bes 


gebe ich hierdurch in Antwort, daß es mir fehe una if, 
wenn Subaltern : Offisiers heirathen und zumal ſich iirem 
wollen, Ihr habet alfo die gen vielmehr auf ale Weiſe 
davon abjuhelten,; ats Cuch für fie wegen folder 

inttreffiren, denn Ihr fonft balb kaufer Bürger zu 

gen werdet“ (Nr, 45).. „Ich will es zwar wohl geſchehen fafe 
ſen“, verfügt ver König, „dab der Lient. von Miskoweli Curt 
(bei DOberften von Nasmer) Schweſter brirathe; wann aber hier⸗ 
nähft Hunger und Durft zufammen kommen, fo werdet Ihr 
ſolches Euch felbft zu imputiren haben.“ (Mr. 242.) An ven 
Major von Affeburg, der mit feiner Ehefrau in Streit lebte, 
ſchreidt ber Rönig, beffen WBermittelung oder Machtſpruch der⸗ 
felbe wahrſcheinlich nachgeſucht hatte: „es thut mir Cuer Eh 
treuz recht leid, indeſſen kann es nicht anders ſein, all. 
Ihr die Suche ordentlich bei dem Kritascönfiflörio ausrtradet 
müßt” (Nr. 236). Als der Major Tydaͤus ſich verheiraͤrhe 
will, fo begehrt der König erft zu wilfen, „was für eine Pens 
fon er beirathen wolle, ob fie Wermögen bat und wie ihre Umr 
ftände fonften fein’ (Nr. 256). Dem Lieutenant von Plotho 
ſchlaͤgt er es rund ab, ſich verheirathen zu dürfen: „Sch gebe 
nike zu, daß Offiziere fi) mit Kaufmanns Töchtern deirathen, 
und alſo wirb von @urer intendirten Heirath um fo weniger 
was werben, als denen &ubalternen ſolches ohnehin nicht ges 
buͤhrt“ (Mr. 294). Auf ähnliche Weife antwortet er. bem Gas 
pitain von der Abe auf fein wiederholte Anfuchen und räth 
ihm, ſich die Deirathögebanfen nur ganz vergehen zu laſſen 
(Nr. 435). Ja felbft, wenn bie Frau einiges Gelb hat, ver 
weigert der König die Erlaubniß, „‚denn”, wie es in einem ſol⸗ 
den Falle heißt, „mit 800 Thir. Intereffen (von 6000 Thir.) 
kann ein Lieutenant benedft einer Frau nicht leben (Rr. 889). 


' Daher war es bem Könige eine große Freude, daß bei bem 


berühmten baireuthifhen Dragonerregimente, als dies am 


5. Aprit 1774 aus Paſewalk in bad Feld rüdte, von allen 


74 Dffizieren, vom General an bis auf den jünaften Faͤhnrich, 
nicht ein einziger verheirathet war (Preuß, I, 426). Die neuere 
Kriegegefchichte dürfte hierzu wol kein’ Beiſpiel liefern. End⸗ 
lich zeigt ſich aber in foldyen Deirathsangelegenheiten bie Ges 
rechtigkeit Friedrich's in einem fehr ſchoͤnen Lichte, wie in der 


' Gabinetsorbre an feinen vortreffliden General, den Brafen Ge 


ler (Nr. 88), über bie „‚gottiofe That feines Sohnes, des kieu⸗ 
tenants, ber des Rathes von Rothkirch Tochter unter Verſpre⸗ 
hung ber Ehe durch Eift verführer und defleuriret, folglid in 
ben elenbeften und verachtetſten Stand geſezt hat”. Der Abs 
nig erflärt nun zwar, in die Ehe Weider nicht willigen zu wol⸗ 
len, doch fol „die arme, verlaffene Tochter gebörige Satisfac- 
tion und Abtrag durch Grtbeilung eins raisonnablen dotis 
erhalten”. Dem Bater bes Mädchens verweifet er dagegen (Nr. 
89) die wenige Aufmerkfamkeit, melde er auf das Zuſammen⸗ 
fein ber jungen Leute gehabt habe, „dont l’amour ne pourait 
promettre rien de bon”. 


Wieoft ift Friedrich IT, in die Kirche gegangen? 

Die Hengftendbergianer und bie Freunde und Mitarbeiter 
ber „Ebangeliſchen Kirchenzeitung” werben nun erſt recht Zeter 
über Friedrich IL. ſchreien, wenn fie aus Preuß’ „‚Lebensgefchichte‘* 
bes großen Königs (Th. I, S. 87) erfahren, baß Friebrih I. 
ald König wenig mehr ald neun Predigten (in den Zahren 
1740— 57) gehört haben mag. Als Kronprinz hatte er ber 
ren um fo mehr hören müffen. Unter diefen Predigten ift auch 
die, melde er zu Dresden om 21. Nov. 1756 von dem Su— 
perintendenten Am Ende hörte und die zu Merfeburg im 3. 
1831 wieder gebrudt il. Das Thema berfelben war: Buum 
euique, Jedem das Seine, unb zwar 1) Gott das Beine, 2) 
dem Kaifer das Beine, 3) dem Nädhften das Grine, 4) ber 
Welt das Ihre, 5) dem Tode bas Beine, 6) der Ewigkeit 
bas Ihre. 39, 





Redigirt unter Breantwortlitelt der Verlagsbantlung: 8. A. Brodband in Seilpsig 





- nämlich, welche revolutionnairer Ausartung nicht minder 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Montag, — Mi 77 => 18. März 1833. 
Geſchichte Europas feit dem Ente bed 15. Jahrhunderts Auch über die Formen der Kicchenverfaffung fpricht 
von $. v. Raumer. Erfter Band. ſich der Verf. vollkommen als Hifterifer aus, welcher den 
(orkfegung aus Nr. 76.) Werth der Verfaffungen nicht nach einem im concreten 


Sene Hinneigung, nicht zum Syſtem, fondem zum | Zuftänden nirgend vorhandenen abfoluten MWerthe, fon: 
Princip des Proteftantismus, aus welchem gewiß verſchie⸗ dern nah ihrem Verhältniß zu der Entwidelung, aus 
denartige Syſteme hervorwachſen können, erklärt ſich fhon | welcher fie hervorgegangen, der fie dienen, die fie tragen 
barans, daß die Gefchichte felbft dieſes Princip gar nicht | und umfaffen follen, beurtheitt. 
entbehren kann, vielmehr ihr eigenthuͤmlichſtes Leben in ! Wer (fagt er) dem Epfleme eine allgemeinen chriſtlichen 
demfelben erfennt, in der fortfchreitenden Entwidelung | Kirche (sufommengehaiten burch die Stufenfolge der Geiſtlichen 
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und in legter Stelle durch ben Statthalter Chriſti ouf Erden, 
duch ben Papft) alle Wefenheit und Würde abſpricht, möchte 
ven einer andern bios zeitlichen Anficht und Form ebenfo bes 
fangen fein wie Derjenige, welcher leugnet, daß jenes Syſtem 
von Ausartung ergriffen ward und ſich in ber Wirklichkeit ganz 
ander# geftaltete, als es ber Verſtand bezweckte und die fromme 
Begeifterung lange glaubte. 

Warum nun aber die Kirchenverfammlungen, welche 
biefer Ausartung entgegentreten und alle die Uebel und 
Mängel heilen follten, die vom Ende bed 14. Zahrhuns 
derts ein fo lautes und dringendes Geſchrei um Beſſe⸗ 
tung veranlaßten, diefer Erwartung fo wenig entiprachen, 
gibt der Verf. kurz und fchlagend an, indem er zugleich 
bemerkt, daß ſich in den Goncilien ein Kampf der katho: 
liſchen Kirche gegen den Papft darftellte, und daß daher 
Diejenigen ſeht ungeſchichtlich verfahren, welche beide als 
immerdar einig bdarftellen. Es ſcheint ihm aus der Ges - 
ſchichte diefes Kampfes zu folgen, „baß, wenn es ſchon 
große Schwierigkeiten hat, für ein einzelnes Reich eine 
angemefjene Form der weltlichen Verfaſſung aufzufinden, 
diefe Schwierigkeiten für bie gefammte chriſtliche Kirche 
noch ohne Vergleich größer, ja faft unüberfteiglidy waren, 
und Vielen der Glaube an bie göttliche Einfegung eines 
Statthalters Chrifti natürlicher und beſſer begründet fchien 
als an eine vielföpfige, vermeintlich vom heiligen Geift 
geleitete Kirchenverfammlung”. Nur fehlte, um dieſen 
Glauben zu unterflügen und wieder neu zu beleben, eine 
Reihe echtchriftlicher Päpfte, welche, wie der Verf. an eis 
nem andern Drte fagt, allein den tiefen Spaltungen, 
Uebertreibungen und graufamen Berfolgungen hätten zus 
vorkommen können. Nichts, fügt er hinzu, beweiſt mehr 
die Nothwendigkeit einer Reformation, als daß Has 
drian VI. weldyer nicht durch italienifche Politik die Zeit 
bindigen, fondern ſich felbft an die Epige einer (freilich 
einfeitigen und nidt ausreichenden) Kirchenverbefferung 


fremd ift als erflarrendem Beharren. Der Verf. will 
zwar einen Unterfchieb zwifchen Charakter und Princip 
machen, indem er fagt: 

Es ift merfwürbig, daß bie Katholifen, meldye neben der 
Bibel auch die Ueberlieferungen und bie Schriften ber Kirchen-⸗ 
väter bervorhoben, welche im Papftthum ein äußerlihes Mittel 
der fortbilbenden —— befaßen, für bie Unveränberlicd: 
keit alles Beftehenden kämpften, während ihre Gegner, welde 
neben dem Evangelium feine Quelle der Entfeitung und Ge: 
feggebung dulden wollten, bie größten Neuerungen veramlaßs 
ten. — — Indeß bar der Proteſtantismus von jener Bewegung 
ber den bildfamen, ber Katholiciemus, durch jenes Streben vers 
aniaft, ben bebarrliben Charakter fo fehr angenemmen, daß 
Diele das Hauptunterfheitungtzeichen jeder Partei in Dem fin: 
ten, was vielmehr der entgegengeſetzten anarbören bürfte, 

Ohne dem Katholicismus eine in ihm felbjt liegende 
Möglichkeit der Entwidelung abftreiten zu wollen, müffen 
wir behaupten, daß fie für den Proteflanten auf eine 
volitemmen genügende Weife in der Schrift legt, infos 
fern diefe nur nicht als Menſchenwerk, fondern als das 
febendige Wort Gottes betrachtet wird. So angefehen, ift 
fie ein Boden, aus bem mit immer neuer Friſche eine 
unerfchöpfliche Lebenskraft hervorquillt, die, mo es Noth 
thut, flets neue Geftaltungen entſtehen läßt, welche die 
Idee des Chriſtenthums auf neue Weiſe verherrlichen, 
während auf der andern Seite, wenn man bie in gehös 
tiger Form gefaßten Kircenfchlüffe zu unmandelbaren 
Sagungen erflarren läßt, jene Schöpfungstraft gehemmt 
und gelähmt wird. Laffen fi die Proteftanten aus 
Furcht vor Anarchie zu ähnlichen Dingen treiben, ftellen 
fie Goncordienformeln auf und faſſen fie dordrechter Bes 
fchtüffe, fo fehen wir hierin ebenfo wenig echten Prote: 
ſtantismus, als wenn bie misverftandene Freiheit der Ent 
widelung im reinen Rationalismus zum Gögembdienft mit 
fubjeeriven Ueberzeugungen führt. 


318 / 


ftellen wollte, von ber römifchen Curie verkegert ward, 
weil er mehr chriſtlich mar als roͤmiſch. 


Das Hinübergreifen des Politifchen in bas Religiöfe 
und Kirchliche, wie es in Deutſchland im Bauernkriege 
bervortrat, ift für den Hiftoriker ein Punkt von ganz be: 
fonderer Wichtigkeit, As die empörten Bauern fih an 
Luthers Ermahnungen nicht Eehrten und diefer nun auf 
das bitterfte fhalt und zur Erwuͤrgung der Aufrührer 
auffoderte, da hätten diefe, meint der Verf, wol erwidern 
können: was er fi in ber Kirche gegen bie beſtehende 
Ordnung erlaube, das verfuchten nun Andere im Staate, 
und die weltlichen Uebel wären für den Landmann weit 
drüdender als die kirchlichen. Aber dem Meformator ge: 
genüber wäre biefes body wol ſchwerlich mit Recht bes 
hauptet worden, denn bdiefer drang ja nad Kräften auf 
Abftelung der hoͤchſt gerechten und billigen Belchwerden 
der Bauern, nur wollte er nicht, daß fie mit Gewalt er: 
zwungen würde, Und hierin machte er keineswegs, wie 
es der Verf. anzubeuten fcheint, einen Unterſchied zwiſchen 
kirchlichen und weltlichen Verhältniffen, da er ja aud für 
die erftern die Anwendung aller Gewalt verdammt, nicht 
nur zum Angriff, fonden auch zur Vertheidigung, und 
fi in die Zulaffung ber letztern erſt weit fpäter und 
zwar nur darum ergab, weil man ihm bewies, daß ben 
kaiſerlichen Rechten gegenüber bie ftändifchen gewahrt wer: 
den müßten. Der Unterfchieb liegt alfo in der That nur 
in dem Berhältniffe der Dinge felbft, weil der Menſch 
feinen bürgerlichen Zuftand nicht ohne Zuthun und Ein: 
willigung Anderer verbeffern kann, feinen religiöfen aber 
allein durch ſich felbft von innen heraus, ohne daß irgend 
eine äußere Gewalt ihn jemals überwältigen könnte. 

Noch mag als befonders charakteriftifh für des Verf. 
Beurtheilung der Reformation und der Reformatoren feine 
Schlußrede über Luther hier ſtehen, welche er jenen [chen 
erwähnten Schmähungen Palavicini’s entgegeniegt: 

Ein fruchtbarer Geiſt, deffen Fruͤchte aber nicht alle zur 
milden Reife tommen konnten, weil Stürme fie vorzeitig herab: 
ſchuͤttelten. Gin ſtarker Geift, ber biefe Stürme mitergeugen 
balf, allein wäre der Bau der Kirche nicht durch ungeheuere 
Misbräuce ſchon untergraben geweien, würde eine Reinigung 
ohne Umfturz eingetreten fein. Nur weil bie dazu berufenen 
Bauleute die Mängel nicht abfteliten, ſondern vergrößerten, 
warb er ihrer Meifter, und mit dem Erfolge wuchs feine Kühns 
heit, ber Glaube an feinen göttlichen Beruf und der Zorn über 
feinen Gegner. Beim Beflreiten bes Papfithums flellt er bie 
evangelifhe GBlaubensfreiheit an bie Spige, und das ift ber 
Brumnquell des Proteftantiemus; bei dem Gründen feiner Kirche 
wollte er oft feſſeln und warb felbft unflar, ja, unbulbfam. 
Altein, die bärteften und ungebührlichften Worte erfcheinen milde 
im Bergleihe mit der biutigen Unduldfamkeit feiner Gegner, im 
Bergleihe mit dem Henkerbeile und dem Holzſtoße. An bie 
Stelle unverftändtichen Schulgefhwäges trat eine höhere We: 
rebtfamkeit; durch ihm lernte Deutfchland wieder reden, das deut: 
ſche Bolt wieder hören, und wer mit ben Wendungen, ja, mit 
bem Inhalte feiner Schriften unzufeieben iſt, muß doch einge: 
fteben, daß fidy überall ein von Bottesfurdt und Glaubensfraft 
begeiftertes Gemuͤth offenbart. Nie hat Luther geheuchelt, nie 
vermodten Bitten, Schmeiceleien, Verſprechen, Drohungen 
etwas über feinen felfenfeften Willen, feinen undezwinglichen 
Muth. Kein einzelner Menſch bat ober ergreift die Wahrheit 
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vollſtaͤndig und ungetrübt; Wenige aber haben ernſtlichet darnach 


geftrebt und fie rüdfichtdlofer befannt als Luther; Miemand un: 
ter feinen Gegnern fann ihm perſoͤnlich gleichgeftellt werben, 
er bleibt bei allen Fehlern der größte und denfwürbigfte Dann 
feiner Zeit, an ben ſich eine ganze Welt vom Anſichten, Beſtre⸗ 
bungen und Thaten anreiht. 

Wir kommen nun zu derjenigen hiſtoriſchen Gruppe 
biefes Bandes, deren Darſtellung uns als die glänzindfte 
erſcheint, zur Gefchichte Karl V. und Frany 1. und ihres 
gegenfeitigen Verhältniffes, Es gibt wol fehr wenige her: 
vorragende Geſtalten in der Geſchichte aller Jahrhunderte, 
über welche die Nachwelt ſich fo fehr in einem parteiifc) 
abgeneigten und ungünftigen Urtheile gefallen "hat, als 
Kaifer Karl V. Seine trefflihen Eigenfhaften hat man 
in den Schatten geftellt, feine Fehler übertrieben, feine 
Handlungen auf unlautere, feldftfüchtige Triebfedern zu: 
rüdgeführt. Zu verwundern iſt dies freilich nicht, da 
man fein Leben und feine Thaten faft immer einfeitig 
nad den Darftellungen der Franzofen und der Proteftan: 
ten beuctheilt hat. Die Erftern Eonnten es ihm nicht 
vergeben, daß er dem Ehrgeiz Franz I. Schranten fegte; 
den Zweiten ift es fo ſehr nicht zu werargen, wenn fie im 
ber Hitze des Streits nicht eben geneigt waren, ihrem 
Gegner Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und biefer 
Streit verſchlang noch lange alle andern Intereſſen, diefe 
Dige glühte noch lange fort, die einmal angegebenen Töne 
konnten nicht ſchnell verhallen. Nun ift «8 aber ſchon 
eine geraume Zeit, feit weldyer man eine vorurtheilgfteie 
und parteilofe Darftelung hätte erwarten koͤnnen, und daß 
den nur zu fehr vernachläffigten und als Lobrednerifch vers 
worfenen fpanifchen Quellen ihr Recht widerführe. Ver⸗ 
gebens ſucht man aber dergleichen bei Nobertfon, der ſich 
in feinem berühmten Werke noch fehr von frangöfifchen 
Berichten und Urtheilen bat imponiren laffen und dem 
Bilde des Kaifers viel zu viel Schatten, dent feines Me: 
benbuhlers zu viel Licht gegeben hat. Einzelne Stimmen, 
die ſich fpäterhin von öftreichifchen oder in Deſtreich eins 
gebürgerten Schriftftellern zu Gunftin des hart angeflags 
ten Kaiſers haben vernehmen Laffen, find unbeachtet ge: 
blieben, weil man fie, freilich nicht mit Unrecht, ihrerfeits 
für parteiiſch hielt, aber doch darum keineswegs ganz 
hätte verwerfen follen. Und fo ſcheint denn das allge: 
meine Uctheil etwa auf Robertfon’s Linie” ſtehen geblies 
ben zu fein, welcher Karl als einen von unerſaͤttlichem 
Ehrgeiz und der Sucht, ald Eroberer zu glänzen, getriebe 
nen Fuͤrſten darftellt, der zur Erreichung feiner Zwecke oft 
zu niedrigen Kunfigeiffen feine Zuflucht genommen, und 
deffen argliftige und trügerifche Staatstunft um fo mehr 
bervortrete und zugkid um fo gehäffiger erfcheine, weil 
fie im Gegenfag ſtehe mit den offenen und arglofen Ge: 
müthern feiner Zeitgenoffen $ranz I. und Heintich VIIL 
Thut es nun unfer Verf. dem gefeierten Schotten in der 
Rundung, dem Fluß, der Anmuch der Darftellung nicht 
gleich, fo ſteht er hier in ber Schärfe des Blids und der 
Unbeftechlichkeit des Urtheils weit über ibm. Man werde, 
fagt er in der Vorrede, gegen feine Anſicht und Charak⸗ 
teriftit jener beiden Monarchen die meiften Einwendungen 
erheben, fie werden ſich aber, ungeachtet anfänglichen Wi: 
berfpruche, mit der Zeit immer mehr Bahn bredden und 
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als die richtigen erweiſen. Eine Vorberfagung, ber mir 
bolltommen beitreten. 

Karl'd Natur (fagt der Werf.) gehörte micht zw denen, 
welche ſchnell Einbrüde auffaffen und ſchnell wiederum verlies 
sen, fonbern zu ben gebiegenen, welche langfam von innen her⸗ 
aus fidy entwideln, das Aeufere vorſichtig prüfen, dann aber 
mach er Erforfhung und völliger Aneignung fefter und 
fücherer baftehen als Jene, welche (wie Franz I.) bei glänzen 
derm Schein der innern Haltung in Wahrheit entbehren. 

Die Schattenfeite von Karl's Regierung ſcheint aud) 
am flärfften in den erften Sahren feiner Regierung ber: 
vorzutreten: unzweckmaͤßige Behandlung der Spanier und 
die unbuldfame, hoͤchſt ungerechte und unwelſe Verfolgung 
der Mauren, welche der Verf. ausführlich ſchildert, von 
der der Kaifer ſpaͤter auch zurückktam. Uber es find brei 
hoͤchſt ſchwierige Aufgaben, deren Löfung ihm als Kaifer 
und König von Spanien oblag, am die er den beiten 
Theil feines Lebens und feiner Kräfte gefegt hat, und die 
ber Beobachter am meiften ins Auge zu faflen bat, bie 
Berhältniffe zu den Franzofen, zu dem deutſchen Prote: 
ftanten und zu den Zürken. Ueber bie beiden erſtern 
bat man aber felten ein gerechtes, billiges Urtheil gefällt, 

Branz I. Ruhmbegierbe fand nie das echte Maß ober 
die gehörige Michtung ; der Sieg von Marignano, bie günftigen 
Verträge mit Karl und dem Vapfte verbreiteten einen täufchen: 
den Glan; und verftärkten immer mehr des Könige Erobe— 
zungsluft, während das Innere vernachlaͤſſigt oder bald biefer, 
balb jener Plan mit einer Gewaltſamkeit durchgefegt ward, wie 
fie Kaifer Karl V. ſelbſt nach Befiegung bee ſpaniſchen Rebels 


ien niemals übte. 
Der Beſchluß folgt.) 





Meuefte franzöfifhe Romane. 
1. Les deux anges par Arnould Fremy. Paris 1833, 


Weld, ein Lieblicher Titel! Welche entzüdtente Bilder und 
Abnungen erweckt er nicht! Zwei Engel! zwei jener Genien, 
welche bie Lücke zwiſchen Menſch und Gott ausfüllen; ſchnee⸗ 
weiß, mit goldenen Flügeln, im Monblicht auf die Erde herab: 
feigend, um bie Liebe einer irdiſchen Schönen flehend! Der 
Berfaffer diefer beiden Engel if ein Teufel, der Titel feir 
nes Buchs eine böllifche Frome. Hören Sie, wer biefe Engel find ! 
In einem Dorfe wohnen George, ber Sohn verarmter Bauers⸗ 
leute, und Myrtil, beffen Mutter eine gemeine Dirne war, in 
innigfter Kreundfchaft zufammen. Ploͤtzlich wandelt unfere bei: 
ben Gngel bie Luſt an, bas Land zu verlaffen und in ber 
Stadt ihr Grüß zu verſuchen. Gefagt, gethan; fie laden ihre 
teichte Habe auf einen Karren und treten die Wanberfchaft an, 
Beide ohne Bermögen, wiffen fie nicht, was fie treiben follen; 
der Gine ſchlaͤgt vor, das Duelliſtenhandwerk zu treiben, ber 
Andere, pubelnodt auf Öffentlihem Markt berumzufpaziren ; 
George meint, es fei beffee, Jemanden zu ermorden, Myrtil 
will Dichter werden. Gesen alle ihre Projecte laͤßt ſich indeſ⸗ 
fen fo viel einwenden, daß fie fi zu nichts entfchließen; bier: 
auf theilen fie einander ihre Liebfhaften mit, beren Erzaͤhlung 
bier wieberjugeben ober nur, wie bisher, ben meitern Inhalt 
anzubeuten, die Achtung gefitteter Lefer auf das gröblicfte 
verlegen bieße. Die beiden Helben führen in ber größten Un: 
ſittlichkeit und Wermworfenheit ihr Reben fort; Blasphemien ber 
verabſcheuenswertheſten Art, Ruppelei und Blutſchande — obue 
die es diefe neue Schule des fransöfifhen Romans gar nicht 
thun zu koͤnnen ſcheint — follen Das flügen was in ſich ſelbſt und 
durch die Kunft keinen Halt hat. Die Kreunde enden nad Gebühr. 
Sie haben fi in ihrem Alter dem Trunle ergeben und fter: 


ben in einer Weinſchenke. Die parifer Kunſtrichter Tom, 
Herr Fréeͤmy habe ein eignes Genre erfunden: le roman 
nique; mir müffen noch bemerten, daß die Darftelung fein, 
nett und zierlich if. Diefer brillante Styl auf folgen Greuel 
macht ungefähr die Wirkung mie Blumen auf einer faulenden 
Leiche, wie ein mit Golbfpisen verziertes Zodtenhemd, das man 
einem Batermörber überhängt, wenn man ihm zum Richt- 
plage führt. 

2. Le livre des conteurs, Paris 1833. 

Eine Sammlung Erzählungen von verfchiebenen rüͤhmlichſt 
befannten Schriftftellern. Wir haben darunter ein Fragment 
von Sue bemerkt: „Das Opfer“, welches fo anbebt: „Ich 
hatte einen zweijährigen Feldzug in Indien gemacht. Bei mei: 
ner Rüdtehr nah Paris lebte ich mit ber Frau meines Ju: 
gendfreundes.“ Diefer Maitreffe erzaͤhlt nun Herr Sue, in In: 
dien habe er eine Geliebte gehabt, die ſich, ba fie ibm für tobt 
gehalten, in einen brennenden Scheiterhaufen geftürzt. Nach 
dem bie übrigens meifterhafte‘ und erfchütternde Erzählung vollen: 
bet ift, bittet er bie Gräfin, ibm ben Abend zu opfern und bei 
im zu bleiben, ftatt auf den Ball zu gehen. „Vous dtes un 
enfant”, ermwibert die Gräfin und befiehle ihrer Kammerfrau 
Zulie: „Ma voiture”, eine bittere Perfiflage auf bie Pariferinnen. 
In „Generosa”, von Herrn Zal, verführt ein Schiffscapitain 
ein unfchuldiges Mädchen und verfpricht ihr die Ehe, bricht 
aber fein Berfprechen, weil er fie nicht mitnchmen darf, indem 
es verboten ift, Weiber an Borb zu nehmen. Die Ungtädliche 
erfänft fi vor feinen Augen. Klüger wäre es gewefen, fie 
märe in einem Dampfbocte nachgefahren, weran fie nichts in 
ber Welt binberte. Uebrigens fehlt es ber Erzählung nit an 
poetifher Kraft und ergreifenden Schilderungen. Den Inhalt 
von „Riche et pauvre‘ und „La demoiselle de compagnie 
fann man ſchon aus dem Zitel entnehmen; erftere Erzählung ifk . 
von Herrn Saintine, legtere hat Herrn Ancelot zum Verfaffer. 
3. La laide par Eugenie Foa. Paris 1838, 

Bertha ih haͤßlich; und wenn es Überhaupt für eine Frau 
Gefahr hat, zw lieben, fo ift es doppelt gefährlich für eine haͤß⸗ 
tie. Bertha liebt Eugene, Eugene liebt das Gelb und heira- 
thet Bertha's Vermögen. Zu fpät fieht Bertha ein, daß ihr 
Mann fie nicht liebt. Sie vergiftet fih, damit er frei werde 
und feine Geliebte heirathen koͤnne. Im Ganzen matt unb 
ſeicht; bier und da fühlt man für bie Häßfihe Mitleiden ; Eu: 
gene ift ein ganz gewöhnlicher Menſch, wie bie Romane ber 
Mile. Foa ganz gewöhnliche Romane find. - 
4. Indienne par Mlie. Hortense Allart de Theröse. Pa— 

ris 1833, 

Seitdem bie „Indiana’ des Herrn Sand fo viel Auffehen 
gemacht, find die Romanbdichter in Alarm gerarhen. Herr B. Du: 
cange bat fogleich eine „„Indiana’' gefchrieben; Mile. Allart kommt 
nun mit einer „„Indienne‘” auf den Markt. Es ift im Grunte 
vielleiht eine Buchhaͤndlerſpeculation; das große Eefepublicum, 
das nicht fo genau Beſcheid weiß in ber Riteratur, kauft Teiche 
Eins fürs Andere. Anna, fo heißt die Indianerin, iſt mit einem 
Sqwachkopfe verbeirathet, der fie vernachlaͤſſigt fie wählt ſich 
einen Trdfter, Namens Julien, mit dem fie fih auf: und davon: 
madıt. Sie fommen in England an. Das feuchte kalte Klima 
Großbritanniens fagt der Indianerin nicht zu; fie mwill in ihr 
Vaterland zuruͤck. Julien ift Mitglied bes Parlaments gewor: 
ben und meigert fi, England zu verlaffen. Seine politifchen 
Arbeiten zgerrütten feine Gefundheit; er ftirbt als Opfer feines 
Patriotitmus. Man kann ſich wohl denken, baß bie: Inbianerin 
ihn nicht überlebt. 

5. La strega par‘ E. Fowinet. Paris 1833, 

Strega heißt auf Deutſch eine Here. Dies fei für biejeni- 
gen Eefer gefagt, die kein Ztalienifch verfiehen wie Ref., ber es 
aber aus dem Bude weiß. Diefe Ströga ift ein boshaftes 
Gefchöpf, welches durch das Kamin zu ben Leuten ins Zimmer 
—* um ihnen den Tod zu verkuͤnden, und ein armes junges 
Mädchen mit unerbittlicher Wuth verfolgt. Paula Birbiana, 
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fo’ Heißt ihr unſchuldiges Opfer, heirathet einen alten abgelebs 
ten Mann, einen großen Deren; bas ift nichts Neues. Der 
alte Herr vernachlaͤſſigt die junge Frau, das wäre allenfalls 
etwas Neues, aber nicht glaublich; die junge Frau tröftet. ſich 
mit einem jungen Zranzofen, das ift wieber nicht neu, aber fehr 
glaublich. Die junge Dame, nachdem fie getröfter ift, fühlt ſich 
unglädlic, ber Zroft war, fcheint es, noch ärger als das Uebel. 
Sie flirbt an Gift, ihr Dann ift der Mörder. Was nun bie 
Ströga bei alledem zu thun, bitte ich im Buche felbft au lefen 
ober in ber Ueberfegung; eine Hexengeſchichte kann unmöglich 
unüberfegt fierben. Im Uebrigen bat bie Darftellung poetifche 
Kraft; es if dies bie glänzende Seite bed neuen Products des 
Herrn Fouinet, der, um Vortreffliches zu liefern, fi nur fürs 
erfte einen Zweck ftellen, eine Grundidee erfaffen muß. 

6. Therese par Claudon. Paris 833. 

Sind Sie Liebhaber vom Auffnüpfen, Würgen u. bal., 
in Romanen nämlib? Herr Glaudon wird Sie vellflom: 
men befriedigen. Auf ten erften Seiten wird unfer Held von 
ieinem Vater erfukt, ibm zu hängen. Der Herr Sohn ift 
viel zu wohlerzogen, um nicht den voͤterlichen Wünfchen zu ent: 
fpreden. Dann folgt eine allerliebfte Liebesgefhichte zwiſchen 
unferm Baterauffnüpfer und feiner Frau Mutter. Indeſſen 
müffen wir ibm doch zu Ehren nachſagen, daß er fie nicht 
kannte. Daffeibe begegnet ihm mit feinen Schweitern; er wird 
aoch zur rechten Zeit gewarnt unb entrinnt ber Blurfchanbe. 
Es bilft ihm aber nicht viel; der Henker fchmeitet ihm body 
aulest den Kopf ab, Warum? bas wiffen wir nit. Wir hat: 
ten das Vorgefühl, daß ein foldyes Subject nur auf bem Schaf: 
fot umkommen tönne, und da wir uns eines wahren Ingrimms 
gegen ben Helden, deſſen Ramen wir nicht mehr wiſſen, nicht 
erwebren fonnten, fo find wie dem Ende zugeeilt. Gott fei 
Danf, daß ber Hund tobt ift! Avis aux traducteurs, 

7. Calomnie par Hippolyte Bonnelier, Paris, 1833, 

George Mar wird in frühefter Jugend aus ber Schule 
gejagt in Folge verleumberifcher Berichte. Bei feinem Pflege: 
vater, Herrn Marizieug, findet er ein junges Mädchen, das fich 
in ihn verliebt; auch dieſes Verhältnis wird durch Verleum— 
dung vergiftet; biefe . ben Helden durchs ganze Reben 
und treibt ihn enblih zum Gelbftmord. Eine gar bergbrechente 
Erzählung, dabei hoͤchſt einformig; man fieht beinahe Alles 
voraus, Die Verleumdung erfceint in bem Romane bes Herrn 
Bonnelier wie Don Juan. im Puppenfpiele, der fchon im erften 
Aufsuge den Degen an bie Hand gebunden bat, mit welchem 
er feine Feinde erftechen will. : 

8. Deux mois de sacerdoce par Labutte, Paris 1833. 

Ein junger Mann liebt ein junges Mädchen und will fie 
beirathen. Gin Nebenbubler zeigt ibm einen Brief feiner Ges 
liebten vor, in weldem er, ber Nebenbuhler, bes Mädchens Hand 
nachgemacht. Der junge Mann gebt in die Kalle; er verläßt 
die Untreue und wird Priefter; bad junge Mädchen beiratbet 
einen Andern. Indeß entbedt fi) der Betrug; die jungen Lie: 
benden nähern ſich mwieber und ermorden ſich zuletzt. 

9, Les pilotes de l’Iroise, roman maritime, par E. de Cor- 
biere. Paris 1833, 

Herr Sue bat die Ehre, bas Talent des Herrn Gorbiere 
zuerft ermwedt zu baben. Er ſcheint das Seeweſen genau zu 
fennen, genauer vielleicht ald Derr Sue, von deſſen poetifchen 
Zalenten er hingegen wenig befigt. Seine Helden reden übri: 
gens eine ganz eigne Sprache, bie wir nicht verfteben. Auf 
langen Reifen mögen fie Seeleuten Unterhaltung gewähren. 
10. Les e6corcheurs ou l’usurpateur et la peste, 

d’Arlincourt, Yaris 1833. 

Herr d'Arlincourt ift nichts weniger ald ein Mann von 
ausgezeichneten Talenten, und dennoch haben feine Werke un: 
geheueres Gluͤck gemacht. Beine erften Verſuche waren ein 
ſchwacher Widerſchein des poetiſchen Feuers, das bier und ba 
in dem literariſchen Frankreich aufzulodern anfing; fie verkuͤn⸗ 


par 


deten die „Moditatious von Ramartine und V. Hugo’s Od.., 
ohngefaͤhr wie eine truͤbe Morgenroͤthe bie Sonne verkuͤndet. 
Indeſſen ertönten in „Le solitaire”, „Ipsiboe” u. f. w. bie 
erſten Anklänge bes Romantismus; und dies, verbunden mit 
ben @elbdfpenden bes reihen Herrn Bicomte machten bald feinen 
Namen zu einem ber berühmteften der Zeit. Mach ber Zulires 
volution ſchrieb er einen politifhen Roman: „Les rebelles sous 
Charles V’, ein bitteres Pamphlet gegen die Zulirevolution, 
das bie Karliften verſchlangen. Da biefer Verſuch fo gut ge 
lungen, fo bat fi der ‚Herr Bicomte an ein zweites Bibel 
gleichen Inhalts gemacht, das unter dem oben angezeigten Ti— 
tel gegenwärtig von den Eegitimiften wie ein wahtes Labſal eins 
gefhlärft wird. Statt unfer Urtheil darüber zu hören, wird 
6. bem Leſer vieleicht mwilllommen fein zu vernehmen, wie 
bie Karliften fi über bie „Ecorcheurs” auslaffen. ‚Dan 
bat die „‚Kcorcheurs'’ mit derfelben baftigen Neugierde ger 
leſen wie bie intereffantefle Tagesbrofhüre”, fagt die „Quo- 
tidienne”, „und bennoh find Karl VII., Jeanne v’Xrc. 
ber Herzog von Burgund und Lancafter, dieſe Maibelden 
des Jahres 1418, längft tobt, mie man weiß. Die ganze Ger 
ſchichte fpieit in dem 15. Jahrhundert. Dre rechtmoaͤßige Thron⸗ 
erbe wird aus bem Reiche feiner Väter verfloßen, in welches 
ihn die Wuͤnſche feiner treuen Untertbanen aurüdrufen: Die 
Ufurpation parabdirt auf ihrem vorübergehenden Ihrone und bee 
nugt bie kurze Herrſchaft, um das Gold Frankreichs zufammen: 
aufgarren, welches von Pet und Elend heimgefucdht wird. ine 
Grau erhebt fih, um das Erbe des heil. Ludwig zu retten. 
Wenn die „Kcorcheurs‘ einige Erinnerungen erweden, wenn 
fie einige Vergleichungen veranlaffen, fo liegt die Schuld nicht 
am Berfaffer. Er ‚bat eine Geſchichte geichrieben; er hat das 
15. Jahrhundert wieder erſtehen laffen mit feinem Ruhme und 
feinee Kataftrophe u. f. w.“ . 

11. Le marquis de Kernotriou, soirdes d’un vieux manoir 

breton, par Paul Buessard. Yaris 1833. 

Es find in allen 40 soirdes., Der Herr Marquis be 
Kernotriou Hat ſich eine bunte Geſellſchaft zuſammengemacht, 
beſtehend aus Karliften, Republitanern, Pbilippiften u. f. w., 
bie ſich einander allerlei wunderliche Gefchichten erzählen. Mit⸗ 
unter tritt auch der Berf, feibft auf. Durch alle diefe Erzaͤh⸗ 
lungen, Sprüchwoͤrter und Borlefungen ſchlingt ſich eine biu- 
tige, ſchauderhafte Gedichte, die ſich ganz befonders dadurch 
auszeichnet, daß ber Verf, feinen Perfonen mehre Namen zus 
glei gibt, ſodaß fie ber Leſer beitändig mit einander verwech⸗ 
felt. Die Heldin der Gefdichte wird lebendig in den Sarg ges 
legt; ihr Beliebter Reinhold — er heißt auch Leonhard — reißt fie 
heraus, aber zu fpÄt: fie flirbt in feinen Armen. 143, 





Literarifhe Notizen. 


Ben Joſeph König’s „Geiſt ber Kochkunſt, überarbeitet und 
herausgegeben von E. F. v. Rumohr“, ift 1832 eine daͤniſche 
Ueberfegung vom Dr. Manfa in Kopenhagen erfchienen, 





„ An die Gefammtausgabe der „Waverley novels’ ſchließt 
fi, laut dem zu Neujahr ausgegebenen Profpectus, eine gleidye 
förmige Ausgabe der „Poetical works” Walter Scott's an, 
die auf 12 Bände berechnet ift, von denen, vom 1, Mai d. J. 
an, menatlid einer a 5 Schilling erfcheinen wird. Zeter Band 
erhält ein Titelkupfer und eine Bignette, Anſichten aus Gcett« 
land vorfleliend, melde in den Dichtungen vorfommen, und die 
Herr I. M. W. Zurner im Herbſt 1831 an Drt und Stel e 
zu biefem Zmwede aufnahm. Angabe der verſchiedenen Refears 
ten, ®ritifche Bemerkungen der Zeitgenoffen und ber Briefwech⸗ 
ſel des Dichters mit einigen der ausgezeichnetften Perſonen jur 
Zeit der erfien Herausgabe feiner Dichtungen zeichnen biefe 
Ausgabe vor allen frühern aus. . 3, 


— 
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Dienſtag, 


29. wir) 1833. 





Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
von 5. v. Raumer Erſter Band, 
(Befchluß aus Ar. 77.) 

Gleich nach der Schlacht bei Marignano ſchloß Franz 
mit dem Papfte ein durchaus verwerfliches, für Frank⸗ 
reich und deſſen Kirchenverhaͤltniſſe hoöchſt ſchaͤdiiches Con⸗ 
cordbat und wies den gerechten Widerſpruch des Parla— 
ments mit tyranniſch-uͤbermuͤthigen und laͤcherlichen Re— 
den zuruͤck. Im ähnlicher Art erwiderte er die Einreden 
derfelben Behörde wider eine von ihm erlaffene harte und 
willturlihe Fort: und Jagdordnung mit den Worten: 
er fei Hert und bie Parlamentstathe müßten gehordyen, | 
"oder er würde fie wie Rebellen, gleich den geringiten. Un: 
terthanen, ſtrafen. Als er, um feinen Finanzverlegenhei- 
ten abzuhelfen, eine große Zahl neuer. Parlamentsrathe: 
ſtellen zu gründen und diefelben zu, verkaufen beſchloß, und 
die Mäthe auch hiergegen,„ wie natürlich), die dringendſten 
Borfteitungen machten, jchrieb der König: wenn fiemicht bie 
zu einem geſetzten Tage die gehörige Zahl Käufer herbeiſchaff⸗ 
tem „werde ersjih an ihre Perfonen und Güter halten, 

Mas .die gegenfeitigen Anfoderungen der beiden Monar- 
den aneinander, vor-ihreng. erjten Kriege ‚betrifft, fo wird 
man hoͤchſtens fagen. koͤnnen, daß die Wage ziemlich 
gleich. fand, Eeinesiegs aber dem Könige von Frankreich 
das größere Recht einzurdumen haben, Die Verwickelung 
der Verhältniffe, das Unbeſtimmte, Zweifelhafte der Anr 
Tprüche mar von. der Art, daß fie ſich ohne Waffen⸗ 
tampf ſchwerlich loͤſen ließen. Karl's beſſere Feldherren 
und. Anſtalten ſowie jein Gluͤck gaben ihm. den Sieg, 
ſein ſtolzet Gegner. wurde fein Gefangener. Wir haben 
es ſtets ſeltſam gefunden, daß man es dem Kaiſer fo fehr 
übel genommen, daß er von dieſer Gunſt des Schickſals 
auch Nutzen ziehen wollte und dem Koͤnige Franz im 
madrider Vertrag Bedingungen auflegte, die allerdings 
nicht milde waren, aber doch Das nicht üͤberſchritten, mas 
Kart chem vor dem Kriege umd vor feinem Waffenglücke 
verlangt hatte. In ähnlicher Weite urtheile der Verf.; 
er bemerkt, dab Karl außer dem Herzogthum Burgund 
ja Alles ſchon bejaß, was Franz in dem Wertrage abtrat, 
und außert fich mit gerechtem Unwillen über deffen heim 
kich und hinterruͤcke gemachte Proteftation, welche indeß 
Dizfer ehrliche, offene, arglofe König drei Jahre nachher beim 
Died son Camtbrai fidy nicht entbloͤdete zu. wiederholen, | 





Als der Kaifer ſich durch. feinen» fiegreihen ‚Zug nad) 
Zunis ein ebenfo großes Verdienft um die Chrifienheit 
als Ruhm erwarb und den Framzofen bie dort befreiten 
Gefangenen ihrer Nation. überlieferte, reizte Kranz dies 
nur zu Zom und Neid, ; Er bereitete einen. neuen Krieg 
vor, regte die deutſchen Proteftanten auf, ließ ihnen vor: 
lügen, daß er nach einem genauem Studium: der augsbur: 
giihen Eonfeſſion ihren Anfichten weit nähen. ſtehe als 
man glaube, und in Rom fein graufames Kegerfoltern 
und Verbrennen als eine „preuve eclatante d’attacheınent 
a Fancienne doetrine‘ geltend madyen ; ſchloß um dieſelbe 
Zeit, nad) langen geheimen Verbindungen ein öffentliches 
Schutz⸗ und Irugbündnig mit den Türken umb- lief den 
Proteftanten verfichern, daß er Leib und Vermögen daran: 
fogen wolle, Deutſchland gegen diefe zu vertheidigen, daß 
er aber einen Verbündeten leichter zuruͤckhalten könne als 
einen Feind. So blieb der Kaifer nicht nur allein- ſtehen 
in jenem Unternehmen, woran er fo gem die befte Kraft 
feines Lebens und alle ihm zw Gebote fichende Macht 
geſetzt hätte, der Türken Gewalt zurüdzutreiben,. der Chris 
ſtenheit Ehre zu raͤchen und diefe wieder in den Beſitz 
der verlorenen Ränder zu fegen, fondern er wurde in dies 
fen großartigen Abfidyten nody von den Franzofen auf alle 
MWeife gehemmt und geſtoͤrt. Außer der Berechnung ber 
bloßen materiellen Kraft und bes nächiten- Wortheils keine 
höhere Ruͤckſicht anerfennend und beachtend, glaubte Frank: 
reich die Türken zu Hülfe rufen und unterftügen zu müf 
fon, weil die oͤſtreichiſch-ſpaniſche Macht ihnen entgegen: 
firebte. Lange fand diefer Feindſchaft jenes Buͤndniß 
gegenüber; in unfern Tagen aber bat diefe Spaltung un: 
ter den cheiftlich= europdifchen Maͤchten aufgehört, und 
man ift Eines Sinnes geworden, aber nicht wider, fon: 
dern — für die Türken, Der Oſten und der Welten, 
der Abſolutismus und der Liberalismus, fonft überall has 
dernd und im Principientampf begriffen, find hier auf 
wunderbare Weiſe einig, wenn auch nicht über die Mit 
tel, doch in dem VBeftreben, der tuͤrkiſchen Barbarei, der, 
Erdfeindfchaft gegen Chriſtenthum und Givilifation in Eu: 
zopa, Fortdauer und Befig zu erhalten. Ob unfere Zeit 
in diefem ſchtoffen Gegenſatze zu den angeftrengten Br: 
ftrebungen Kaiſer Karl V. einen Fortſchritt gemacht hat, 
darüber wird die Nachwelt richten. 

Nur ungern enchalten wir ung, in Betracht der Gteu⸗ 
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ber Zeit, wena erſt das Giſenb eſen aasgerreiteter iſt wer 

den daher die Hauptſtadt und voltreichen· Std te nicht 

un für ihre Umgegend,  fondern für das gamge Land Märkte 
in.” . 


XX 

„Die moraliſchen und volitiſchen Folgen einer fo großen Ber: 
in den Mitteln, Perſonen von Ort zu Ort zw ſchaſfen und 

e und Rachrichten zu verbreiten, find ſchwerlich gu überfe: 
ben, Diein einer großen Daupt: und Weltftabt immer zuſammen⸗ 
gebrängte Maffe von Geift und Fähigkeiten wirb in einem be 
traͤchtlichen Maße über das ganze Reich ausgedehnt. Es wird 
dieſelbe Wirkung hervorgebracht, ald wären alle Entfernungen 
in dem Berbäitniffe verkürzt, in dem ber Transport ſchneller und 

Ifeileg geworben if. Städte, bie jegt einige Poften von ber 

ſtadt entfernt; liegen, werden ihre Vorſtaͤdte; anbere, eine 
Zagreife entfernte, rüden in ihre unmittelbare Nähe und. kön: 
nen nun mit ihr in Gefchäfte treten, mie in ihr felbft ein ent ⸗ 
fernte® Viertel mit dem andern verkehrt... Die Wohnungen ber 
verſchiedenen in den Städten gewerbthätigen Arbeiter werben 
bann von ihren- Werkitätten in einer Entfernung liegen können, 
bie man jest eine beträchtliche Sanbesftredte nennt, und ber Ges 
fundheitszuftand großer Städte wird infofern beträchtlich erhöht 
werden, als bie Menfhen der Nothwendigkeit enthoben find, 
aufeinander gehäuft zu wohnen, und als die Bevölkerung. einer 
Stadt ſich, ohne burdy-die Unbequemlichkeit ber Entfernung zu 
leiden, auf einem. weiten. Umkteiſe ausbreiten kann.“ 
Wer Speculationen biefer Art als ausſchweifende Un: 
wahrſcheinlichkeiten tadeln und verwerfen will, ber denke ſich 
nur in den Stand der öffentlihen Meinung über Dampficiff: 
fahrt gar nicht lange Zeit zurüd. Menſchen, noch nicht über 
ben Mittagefreis ibres Lebens binaus, werden ſich erinnern, 
wie man nod die Möglichkeit, Kandie und Seen, bie unfer In: 
felreih durchſchneiden und umgeben, mit Dampfmafchinen zu 
befahren, als enthufiaftifche Diengejpinnfie verjpottete. See⸗ 
nänner unb ‚Gelehrte verwarfen. den Gedanken mit gleicher Un: 
ubigfeit. und felbft mit Unwillen über. die Berftandesfchwädhe 
ex, bie ſich damit. befchäftigten. Dennoch haben wie Dampf: 
ſchiffe nicht blos unfere Kandie und Seen, fonbern fon das 
große Weltmerr bucchftreichen geſehen! Und wenn ber Dampf 
nicht ſchon jeht als das einzige Verbindungsmittel der entferns 
teflen Theile unfers Planeten angewendet wird, fo gebridt die 
große Erfindung nicht etwa dazu der innern Faͤhigkeit, fonbern 
es beſchraͤnkt ſie noch der durch Dertlichkeit und Zufätle bedingte 
Bedarf an gegenwaͤrtig zu Erzeugung bes Dampfes nothmen: 
digem Materiale.“ 

Der Neferent bes „Edinburgh review’’ kommt von biefen 
Vorbemerkungen auf Ginzelheiten, deren Mittheilung bier nicht 
am rechten Orte fein wurde. Wir nennen als bie wichtigſten, 
eine umſtaͤndliche Vergleihung der ſich auf Kanälen, Eifenbabr 
nen.und Ghauffeen bereits entwicelnden Kräfte des Dampfes, 
eine genaue Befchreibung einiger Dampfwägen und namentlich 
ber. großen Fahrmaſchine zwiſchen Mancheſter und Liverpool, 
und endlich. bie Dariegung mannichfacher Verfuche, die Entwi: 
Aelung und Anwendung der großen (Erfindung zu itören, "deren 
vollftäntige Rechtfertigung durch den Bericht eines ‚besfallfigen 
Unterfuchungsausfhuffes des Unterbaufes bewirft worden ift. 

So weit geſchrieben, erhalten wir Rr. 20 des „Foreign 
arteriy review’, worin ein anberweitiger Artifel über die 
Drtveränderungsmafhinen ben hoben Erwartungen des vorfie 
beaben ein. wenig bie Wage hält. Der Verf. bezweifelt feines: 
*22 keit, daß bie neue Erfindung einmal allen fol: 
den Erwartungen entfpreden Bann; wol aber ben glänzenden 
Erfolg der bis baber angeftellten Berſuche, indem er behauptet, 
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Englande, doch nach falfchen Grundſaͤen erbaut wären. Wie 
wol es und num unmoͤglich fallen muß, einen uns fremden Ge— 
genftanb nad) ſo verſchieden daruͤber verlautenden Berichten ge— 
hoͤrig zu wuͤrdigen, fo geſtehen wie doch, daß wir die Wahrheit 
her auf Seiten der ihm beifaͤlligen Beurtheſlung finden, mögen, 
als in. der abſprechenden, denn feine Rechtfertigung durch bie 
vom Pärlament angeſtellte amtliche Unterfuhun, ft nothwen· 
big eine entſcheldende. Ueberdies widerſpricht ſtch ber miefaͤuige 
Beurtheilet im Berlaufe feines! Aufſatzes ſelbſt, indem er troße 
tem daß er im Anfange über: die Schwerfaͤlligkeit ber kiver⸗ 
pool· Manche ſter: Maſchine geſpottet hat, zugibt, ſie dewege ſich 
mir einer Schnelligkeit, eher einem Flug durch die Luͤſte als 
einer Fahrt Über die Erde gleich. Er ſchildert und beurtheit 
naͤchſt dieſer Maſchine noch drei antere Dampfivagen, die auf 
Ghauffeen im Gange fin, macht auf die Mängel. der englifiken 
@ifenbahnen aufmerkſam und beantwortet außer der alfo durch⸗ 
gegangenen Frage: was gethau waren: je} noch bie anbere: 
was, in Bezug auf bie Dampffahrt zu Lande, eigenilih zu rhun? 
Er ſchließt mit den Worten: „Wenn wir aud) nie ſo fan 
guiniſch im unferm Erwartungen von ber Erfindung find, bab 
wir durch fie einer unfehlbaren Abhütfe der Ucherfülte unferer 
Bevölkerung, ein Gegengift gegen den Hunger bes, Volkes, «ia 
Mittel gegen bie Leiden Irlands, Vernichtung der Korngefege 
und Tilgung ber Nationalſchuld geivärtigen, fo erkennen wir 
doch bie mit ihr wahrſcheinlich eintretenden Veränderungen für 
fehr heitſame, unter denen eben bie beträchtliche Zeiterſparniß und 
Goncentrirung ber Kräfte, des Landes, Eröffnung neuer Quellen 
bes Wohlftandes für bie entfernteften Theile des Königreiches 
umb Berminberung ber Thierquaͤlerei zu bedenken find. Denn 
es gelingt jegt hoffentlich auch, die Pferde, wie Früher die Dien: 
ſchen, durch Maſchinen vom vielen Arbeiten zw befreien unb alfo 
bedeutende Getreibemaffen an ihrer Fütterung zu erfparen, bie 
man bem Bebarfe der Menfchen zuwenden kann.“ 153. 





; * i 

Literarifche Notizen. 1b, 

Aleranber Dumas. ift eifrig mit einem hiſtoriſchen Werte 
befchäftigt, beffen erfte zwei Bände unter dem Zitel: „‚Chroni- 
ques de l'histoire de Fränce”, nädftens erſcheinen werden; er 
wird jedoch der Bühne feine literarifche Thaͤtigkeit keineswegs 
entziehen. Die angelünbigte Ausgabe feiner „Oeuvres mieldes” 
wird ſechs Bände umfaffen, wovon vier. dramatiſche Dichtungen, 
babei zwei noch ungebrudte Stüde, ein Band Gedichte und ein 
Band Melanges en prose enthalten werben. x 


In Paris werden Memoiren tes Marſchalls Ney ans 
gekündigt. 

Bon Louis Wiarbot erfchien in zwei Baͤnden: „Kesal sar, 
V’histoire des Arabes et des Mores d’Espagne” (Paris 1883). 
Der Berf. hat feinen Gegenſtand getheitt und die Invaflon 
und Herrſchaft der Araber in Epanien fowie die Gefchichte ib: 
rer Regierung, Gefesgebung, ber Urfachen ter Blüte und des Ber: 
falles ihres Meiches getrennt bebanbelt. 


Bon Salvandy wirb eine Geſchichte Cromwell's erwartet. 
Ein Anhang zu Lord Mahon’d „Geſchichte des ſpaniſchen 
Erbfolgetriegs’’ ift unter dem Zifel: „Appendix to Lord Ma- 
hon’s war of succession in Spain’ (onbon 1839), in den 
Buchhandel aefommen, Die 131 Seiten ſtarke Schrift enthout 
Auszuge aus dem handſchriftlichen Naclaffe des Generals 


es beſtaͤnde weder in England noch anderswo eine regelmäßige Stanhope. 


Laudcemmumcatien buch Dampf, deren Erfolge die Unterneb: 
mer beiriebigten, Er greift befonders Dampfwagen auf Ghauf: 
fen. und bie große Maſchine zwifchen Liverpool und Mande: 
187 2 yus durch ungeheuere Geldopfer im Gange .erbal: 
ion würden, anal je, ebeleich von. den nſichtigſten Mechauitern 





l 








Eine neue Geſchichte Gregor VII. wird von ber Reber bes 
‚Deren Villemain erwarter. Das Grfcheinen eines gleichen Wer: 
tes von Sir Roger Griesley wurde kuͤlzlich in d. Bi. am: 
gezeigt. D ‚tim 8. 
— ———— — 
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Mittwoch, 


Cabanis. Roman in ſechs Büchern von W. Alexis. 

Sechs Bände. Berlin, Finde. 1832. 8. 8 Thlr. 

Da das Epifche überhaupt objective Darftellung be: 
flimmter Begebenheiten und individualifirter Perfonen ift, 
fo kann der Roman, als das moderne Epos, gar nicht 
anders ald auf irgend einem beflimmten Schauplag und 
zu einer beftimmten Zeit vorgehend gedacht werben, und 
einer der Grundfehler der vielen fchlechten Romane, wo: 
mit die Welt feit Sahrhunderten uͤberſchwemmt worden, 
beftcht eben darin, daß Raum und Zeit, in melden bie 
Handlung vorgeht, entweder völlig unbeftimmt gelaffen 
oder nicht deutlich und mahr gezeichnet find. Hiernach 
märe eigentlicd; jeder Roman ein hiſtotiſcher oder follte es 
fein, und in der That ruhen „Wilhelm Meifter” und 
die „Wahlverwandtſchaften“ ebenfo feſt auf einer genau 
abgegrenzten hiſtoriſchen Baſis als „Waverley“ und ber 
„Krieg in den Cevennen“. Der Unterſchied beider Dar— 
ſtellungsweiſen befteht nur darin, daß Göthe ſich aus dem 
allgemeinen Leben gewiffe Gebiete und gefellige Verhaͤlt⸗ 
niffe zur befondern Darftellung herausgehoben und dieſe 
in ihren feinften Verzweigungen und Gliederungen ohne 
Hinblick auf ihre Verbindung mit jenem allgemeinern Le⸗ 
ben zur Anfchauung gebracht hat, wie es denn feine Lieb: 
lingsneigung war, ſich in enggezogenen Grenzen mit Frei: 
heit, Kraft und Anmuth zu bewegen, wogegen Walter 
Scott ſich die Darftellung des allgemeinen Volkslebens, 
alfo des @efchichtlihen, zur Aufgabe macht, jedoch fo, 
daß er es in dem Spiegel bes individuellen Lebens zur 
Anſchauung bringt. Jedes Werk des englifchen Dichters 
iſt ein treffliches, volllommen rein ausgeprägtes Bild der 
Zeit, die er eben barftellen will, wogegen er feine Perfonen 
viel torniger genau und rein zu indioibunlifiren vermag, 
wo ihm nicht in der Geſchichte ſchon vorhandene Züge 
zu Hülfe kommen und er alfo im Sinne des Grgebenen 
nur fortzubichten braucht. Walter Scott ftellt uns mehr 
‚Aufere®, Goͤthe bagegen mehr inneres eben vor Augen, 
weshalb denn auch ein Vergleich ihre beiberfeitigen Kunſt⸗ 
werthes nur zum Vortheil des Letztern ausfallen kann. 
Diefe beiden einander entgegengefegten Methoden der Ro: 
manenbichtung hat der Verf. des vorliegenden Werkes zu 
vereinigen gefucht, indem er wie W. Scott Perforten 
auftreten läßt, deren Schidfale mit den Weltbegebenheiten 
ihrer Zeit fo eng „verbunden find, daß fie nur im Zuſam⸗ 
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menhange mit biefen bargeftellt werden Binnen, zugleich 
aber fie uns in ihrer ganzen Charakterentwidelung zeigt, 
alfo nicht bios als Elemente und Mepräfentanten, fondern 
ald organifche Probucte ihrer Zeit, wie fie nur aus Ihr 
hervorgehen konnten und durch ihre Einwirkung fidy noths 
wendig individuell geftalten mußten. Sein Beftreben ging 
dahin, ſowol das hiſtoriſche als das pfochologifche Eile: 
ment des Romans in vollftindiger Ausbildung in feinem 
Kunſtwerke harmonifh zu verfchmelzen: eine Aufgabe, 
welche nur übernommen zu haben fchon des größten Bei: 
falls würdig, in fo hohem Grade gelungen, wie fie hier 
erfcheint, aber des fchönften Kranzes werth if. Wir ha> 
ben in unferer Literatur hiſtoriſche Novellen und Romane 
in großer Anzahl und befigen darunter auch einige gute 
und felbit vortrefflihe;z an einem echt nationalen Werke 
aber fehlte es uns bis jetzt, worin ein in Raum und 
Zeit und näher liegender Kreis deutſchen Lebens ausführ: 
licher dargeftellt würde, ſodaß wir das Heimatliche, das 
mit ung felbft Identiſche, unfere eignen früheren Zuftände, 
aus welchen die gegenwärtigen ſich entwidelten, als wahr 
darin erfennen und mitfühlen möchten. Will aber bei 
uns ein Dichter eim ſolches voltschümliches Kunſtwerk 
fhaffen, fo fteht ihm zunaͤchſt die große Schwierigkeit ent 
gegen, daß es in Deutfchland immer an einer allgemeis 
nen, überall als ſolche gleichmäßig erkennbaren Nationa⸗ 
fieät gefehlt hat, dieſe fidy vielmehr nach Stämmen und 
Landſchaften in vielfach verſchiedene Geftaltungen ſpaltet. 
Soll ſein Werk alſo fuͤr ganz Deutſchland ein volksthuͤm⸗ 
liches Intereſſe gewinnen, fo muß er eine Strömung der 
Gefchichte, die unfer Vaterland in feinem ganzen Um: 
fange durchzogen, es geiftig und phyfifch in feinem inner: 
ſten Leben ergriffen hat, zum Gegenftande der Darftellung - 
wählen, und dieſes zwar aus einer Zeit, die entweder mit 
der unferigen zufammenfällt oder ihr doch möglichft nahe 
tiegt, weil bie feinere Ausführung des pipchologifchen 
Theile in einer zu weit zurlctiegenden Zeit nicht mehr 
möglih iſt. Denn in einer zu fernliegenden Periode 
würde der Dichter die Gefahr nicht vermeiden können, 
durch Einimpfung moderner Gefühle, Anfichten und Ges 
finnungen fein Bild’ unwahr und willkürlich zu geftalten, 
In allen diefen Beziehungen bat der Verf. des „Gabas 
nis“ die gluͤcklichſte Wahl getroffen, indem er es unters 
nahm, in diefer Dichtung die Zeit Friedtich's des Großen 
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darzuftellen, wie fie im Volks: und Familien=, ja im Leben 
einzelner aus ihr hervorgegangener Individuen höherer und 
niederer Natur ſich abfpiegelte. Freilich ift es reinpreußi⸗ 
ſches Leben, was bier zur Anfhauung kommt, aber es 
ift zugleich ganz deutſches, denn die deutſche Gefchichte 
war damals durch und durch preufifch, was fie vorher 
nie getvefen iſt, ſpaͤter aber einmal in ber Urt gewiſſer⸗ 
mafen wurde, als ein vom Preußen ausgegangener Ge: 
fühlsimpuls das geiſtige Blut des deutfchen Volks in 
eine beilfame Wallung brachte. 
Der Marquis von Gabanis gehörte zu den proteſtan⸗ 
tiſchen Refugtes, die, aus Frankreich fliehend,- in der 
Mark Brandenburg Schutz, gaftlihe Aufnahme und ei: 
nen neuen Wohlſtand gefunden, durch ihre Bildung und 
Induſtrie aber fo viel zur fortfchreitenden Cultur und 
Wohlfahrt des Landes beigetragen hatten. Er war aus 
Familienruckſichten und um fein großes Vermögen in 
Frankreich wieder zu erlangen zur katholiſchen Religion 
übergetreten und ftellte fi, von bort zurüdkehrend, dem 
Könige Friedtich Wilhelm I. vor. Diefer, ein ſtrengglaͤu⸗ 
biger Proteftant, fuhr ihn heftig an und ließ ſich, als 
er ſich wol zu wenig befcheiden verantwortete, burdy feine 
Hige zu den härteften perfönlichen Mishandlungen gegen 
ihn hinceifen. Der Marquis jy ſich entehrt, entabelt, 
der Verzweiflung preisgegeben. Er tief ſich von feiner 
ſchwangern Gattin, um fie und die erwartete Nachkom— 
menſchaft von jeder Theilnahme an der ihm anflebenden 
Schmach zu befreien, fcheiden, verheicathete fie mit einem 
Bürgerlichen und verließ Berlin. Der Sohn, ben fie 
bald ———— Etienne Cabanis, iſt der Held des 
vorliegenden Romans. Wir finden ihn neben einem dl: 
tern Stiefbruder in ber Familie feines Stiefvaters, des 
Snfpectors Bohne, die auf folhe MWeife auf der einen 
Seite dem beutfchen Buͤrgerſtande, auf der andern der 
fogenannten franzöfifhen Colonie angehört. Der Held felbft 
entwirft uns eine Schilderung feines SKinderlebens von 
feinem neunten Jahre an, mweldyes mit dem Regierungs: 
. anteitt Friedtich's des Großen zufammenfält, und dieſe 
Schilderung füllt das erfie Buch des Romans. Wenn: 
gleich es nun Kinder find, die in diefem bedeutenden Abs 
Schnitt des Werks als die Hauptperfonen ber Handlung 
auftreten, jo ift bdiefes dem Intereſſe derſelben doch kei: 
neswegs nachtheilig, und Mef. hält gerade diefen Theil 
für eine der gelungenften Partien bes Romans, Die Eins 
druͤcke der Kindheit prägen fih mit fcharfen Zügen in 
das unbefangene, leicht empfängliche jugendliche Gemüth 
ein, und aus den Erinnerungen berfelben laſſen ſich die 
fhönften Familien und Sittengemälde bilden. Das Ge: 
maͤlde Berlins aus jener Zeit ift mit der lebendigſten 
Mahrheit entworfen; wir finden uns mitten in eine Be: 
völkerung, auf Strafen und Pläge, in die Spiele einer 
muthroilligen Jugend, in bie mwunderlihen Sitten, For: 
men und Voruetheile eines öffentlichen und häuslichen 
Lebens verfegt, das bie auf wenige Spuren ſchon völlig 
verſchwunden iſt und uns dennod fo nahe Liegt und fo 
befannt erfcheint. Ref., der zu den aͤltern und eingebos 
renen Bewohnern jener Hauptſtadt gehört, hat in diefer 


echt kuͤnſtleriſchen Darftellung, indem er fie mit den Erin: 
nerungen feiner eignen Kindheit verglich, bie tieffte Wahr: 
beit erkannt, beren Reiz durch die anmuthigfte Behand: 
lung erhöht wird. Aber auch für Denjenigen, der diefen 
Schauplag nicht kennt, muß das Bild eben durch bdiefe 
Eigenfhaften von der anziehendflen Wirkung fein, bean 
es find micht blos äufere Erfcheinungen, die hier abgebil: 
bet werden, fondern aus Allem tritt uns ber Geift des 
Volks, der Familie und des Individuums wahr umd 
fräftig entgegen. Das ſtrenge Regiment Friedrich Wil: 
beim I. und feine Wunderlichkeiten werden und in ben 
öffentlichen Einrichtungen, ber ebenfo flrenge Gehorfam 
der berlinifchen Bevölkerung aber nur in ihren Handlun⸗ 
gen, keineswegs in ihren Worten offenbar, denn in biefen 
ließen fie ſich damals wie jegt noch feinen Zügel anle⸗ 
gen, Streit, Parteiung und Auffäufe unter Jung und 
At, leicht gedämpft durch die Exrfcheinung der ftoljen und 
müfigen Rieſengarde oder durd) einen einzigen Policeidie: 
ner, erieben wir auf den Strafen, wobei denn die var: 
laute free Jugend Berlins keine unwichtige Rolle ſpielt. 
Auch unfer Held und fein Stiefbruder treten hierbei als 
Hauptperfonen mit auf, mwodurd wir denn, ald Zeugen 
der ergebenden Strafgerichte in ihre Familie eingeführt, 
deren Verbältniffe und Gefinnungen näher fennen lernen. 
Bei der Mutter zeigt fich die Liebe in frommer, ſtill 
duldender Refignation ; der Vater gibt ihr aus Grundfag 
bie Form unerbittliher Strenge und glaubt feine Kinder 
mit hoͤchſter Selbftüberwindung durch das härtefte Straf: 
foftem ihrem Heile zuzuführen, An Allem, was hierin 
geſchieht, nimmt die beiderfeitige Verwandtſchaft mehr ober 
weniger thätigen ober berathenden Antheil, und fo lernen 
wir denn auf diefem Wege einerfeits den echt berlinifchen 
Bürgerftand und amdererfeits die fogenannte franzöfifche 
Colonie kennen, diefed mitten in der deutſchen Hauptſtadt 
in fremder Sitte und Bildung fortlebende gefchloffene 
Corps der Refugies, das, eine der interefjanteften Exrfchei: 
nungen Berlins, für feine Bildung und feinen Wohlftand 
fo wichtig geworden, zugleich aber ein Beweis ift, daß 
duch das engfte Zufammenhalten, durdy bie firmafte Abs 
fonderung nicht verhindert werben kann, baf eine felbit 
zahlreiche Colonie von fremden Eingemwanderten nicht nach 
wenigen Menfchenaltern in der Maffe des Volkes ver: 
ſchwindet, indem heutzutage von bdiefer Golonie als folder 
faft durchaus keine Spur mehr vorhanden ift und ſich 
bie Refugies von den übrigen Einwohnern nur noch durch 
ihre feanzöfifchen Namen unterfheiden. Sene, der dama— 
ligen Zeit und Sitte gemäße, überfirenge Kinderzucht 
beingt denn bei den beiden Knaben die verfcyiedenite Wir: 
tung hervor, Der ältere, Gottlieb, von rohet, aber gut= 
mütbiger Natur, verhärtet fi in unbeugfamer Verſtockt⸗ 
heit und Trotz, er klammert fih, um dem tyrannifchen 
Zwange gegenüber feine Willensfreiheit zu behaupten, um 
fo fefter am das Laſter, je mehr die fhonungstofefte Härte 
ihn von feinem Water entfernt, der feine Liebe aus Liebe 
verhält. Zuletzt kommt es fo weit, daß Gottlieb, durch 
ein Familiengericht verurtheilt, unter die Soldaten geftedht 
wir, eine Verſtoßung, die damals eine Art von bürger: 
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lichen Tode war und jebes Fawilienband aufloͤſte. Wir 
finden ihn fpdter bei mehren Gelegenheiten in hoͤchſt in⸗ 
tereffanten Berhältniffen zu feinem Stiefbruber wieder, 
tief verfunten in Lafter, Verbrechen-und Elend, dennoch 
einen nicht aufzureibenden Kern von Edelmuth, Treue 
und löwenmäthiger Tapferkeit im Junerſten bewahrend, 
einen herrlichen, echt preußifchen Trotztopf, deſſen Charak: 
terzeichnung allein ſchon unfern Verf, den Erſten in bie: 
ſem Gebiete gleichftellt. Der Knabe Gabanis dagegen, 
hoͤchſt lebhaft, doch von zartem Sinn und reijbarem Ehr⸗ 
gefühl, bildet ſich feiner heran unter dem Scug der 
Mutter. Er lernt mit Erfolg und gewinnt eine Neigung 
zum Ritterlihen und Romanhaften, wodurch ihm feine 
alltägliche, pedantiſch firenge Umgebung, ja fein Geburts: 
land im tiefften Sinn verleidet wird, Der Krieg gegen 
Maria Therefia bricht aus, und auch dies erfcheint dem 
Knaben als eine Verlegung ber ritterfichen Sitte. Er 
nimmt für bie Angegriffene Partei, modurd er ſich eine 
ſchmerzhafte Lection von feinem Stiefvater zuzieht und 
auf ſolche Weile in feinem Gemüth immer weiter ent: 
fernt wird von Allem, was bie Natur ihm zunaͤchſt ge: 
ſtellt. Trefflich hat der Dichter die innerften Regungen 
des Eindlihen Gemuͤths, fein Zittern und feinen Much, 
feinen Schmerz und feine Luft, feinen Muthwillen, feine 
Liebe und feinen Trotz bier vor uns aufgefchloffen, und 
wir müffen es ihm Dank wiſſen, daß er, ein längeres 
Weiten bei folhen Gegenftänden fcheuend, dies Gemälde 
in feinfter Ausführung des Einzelnen mit ruhiger und 
ficherer Hand vollendete. Der junge Cabanis, ſchon lange 
ſich hinausfehnend, durch eine neue Kraͤnkung feines Ehr⸗ 
gefühls verlegt und einem angebrohten Strafgericht mit 
Angft und Trotz entgegenfehend, entzieht ſich diefem durch 
die Flucht aus dem älterlihen Haufe, ‚wird durch einen 
Zufall dem Marquis von Gabanis zugeführt, ben er zwar 
fchon perfönlich kannte, doch nicht als feinen Water, und 
der ſich ihm als ſolcher auch micht zu erkennen gibt, viel 
mehr nur als MWohlthäter fi feiner annimmt und ihm 
als einem angenommenen Sohne eine forgfältige militai 
eifche Erziehung geben laͤßt. Was in diefen Jahren mit 
dem Helden vorgeht, läßt der Dichter uns nicht näher 
betradhten, führe uns vielmehr mit dem Anfange des zwei⸗ 
ten Buches fogleidy mitten auf den Schauplag des fiebens 
jährigen Krieges. Es ift nad Hochkirch in das Schloß 
des Grafen Meroni, wohin uns der Dichter, einen Zeit: 
raum von 18 Jahren überfpringend, verfegt, wo wir denn 
fogleidy deffen Tochter Eugenie und eine Nichte, Fräulein 
Amelie, kennen lernen, audy in die wildluftige Kriegsgeſel⸗ 
tigkeit der einquartirten preußiſchen Offiziere eingeführt 
werben. Diefe beiden Damen find die einzigen meiblichen 
Charaktere, bie der Verf. ausführlich fehildert oder viel: 
miehr deren inneres Leben er und mitleben läßt, denn es 
ift feine Weife und feine Stärke, alles Pſychologiſche bias 
logiſch und dramatiſch dergeftalt zu entwideln, daß das 
bewegte Leben der Seele in feinem fanfteften Wellen: 
fehlage wie im ftürmifchften Auftoben in der Wahrheit 
des Selbfivernommenen feinem Lefer in das geiftige Ohr 
tönt. Beide einander fo. vollkommen entgegengefegte Cha: 


raktere entfalten ſich in ihrer ganzen fchönen Naturwahr- 
beit und laſſen uns durch ihre vertrauten Gefpräche wie 
buch Maren Kroftall in die Tiefen ihres Herzens fchauen, 
ſodaß wir uns ſchwer enticheiden können, welcher von 
Beiden der Preis der Liebenswürbigkeit gebühre. Denn 
wenngleich Eugenie in ihrer feften, entichloffenen Gefühle: 
ſicherheit als der reinere Charakter dem Ideale weiblicher 
Vollkommenheit näher tritt, fo hat doch Amelie im ihrer 
bewußten realiftifchen Lebensklugheit fo viel feine Gewandt⸗ 
beit und Grazie, daß wir felbft mit ihrer egoiftifchen 
Planmäßigkeit nicht in Feindfchaft treten, vielmehr den 
Schwachkopf, der ihrem feinen Spiel zur Beute wird, 


mol noch beneiden können, 
(Der Beſchlus folgt.) 





Athene. Eine Zeitſchrift für die philofophifchen und hiſto— 
riſchen Wiffenfchaften. Herausgegeben von rinem Ver: 
eine von Gelehrten. Redigirt von Chn. Kapp in 
Erlangen, Erftes und zweites Heft. Kempten, Dann: 
heimer, Gr. 8. 1832. Preis für fehs Hefte 4 The, 
12 ©r.*) 


Bor Allem, Lieber keſer. wuͤnſcht bir bie unterzeichnete Num⸗ 
mer heute am Neujahrstage, was Der, deſſen Namen fie vertritt, ſich 
felber zu wünfchen nicht zu ſchlecht gefunden hat: nämlich ein Jahr 
aus dem breimal gefirichenen F, d. h. ein frommes, fleifiges undein 
frohes; was drüber ift, ift vom Uebel ober erinnert an meinen alten 
ehrlichen Nachtwaͤchter in einem Städtchen des Thüringerwalbes, 
ter ald Neujahrsgratulant nicht felten etwas benebelt mit feinem 
von Natur frummen und dann noch viel frümmern Munde ein 
„Freude, Gluͤck, Gefundheit, liebliches Wefen, zeitlichen Tod 
und ewige Verdammniß“ zu gratuliren pflegte. Wann mein 
Wunfc dem Eefer vor Augen kommen wird, ift om Ende ganz 
gleichgültig, wenn nur erwiefen ift, daß ber Wunſch am Neu: 
jabrötage wirklich gewuͤnſcht worten ift. Aber aud) ihrem Pfleg: 
befohlenen, gegenwaͤrtiger neuen Zeitfchrift, wuͤnſcht die Unter: 
zeichnete was bei Zeitfchriften eine Hauptſache ift, langes Erben, 
viele Leſer, Bräftige Gefunbheit, damit fie ihrem Vater und Ur: 
beber Freude und nad Art dankbarer Kinder, waͤre es nöthia, 
Pflege bereite. 

Bei der Unzahl neu entftehender Beitfchriften ift man etwas 
mistrauiſch, wenigftens ſchuͤchtern geworden. Selbſt die Probe: 
hefte in ihrem Eonntagsftaate und reichlihen Verſprechungen 
machen nicht mehr fire, obgleich eine ganze Sammlung aller in 
Einem Jahre erfcheinender Probeblätter, zumal unentgeltlicher, 
eine Quinteffenz fchriftftellerifäper Anftrengungen gewähren würde. 
Wir haben alfo und weder durch bie bairifche Farbe des Um— 
ſchlages, noch durch den vielverfprechenben Titel „Äthene“ (deren 
neueſte politifche Beziehung zueinander bei Gründung ber Zeit: 
ſchrift wol nod undenkbar war), ja nicht einmal durch das aan» 
ze erfte Heft beftechen laffen, fondern ganz ruhig das zweite Heft 
abgemwartet, ehe wir barüber zu berichten unternahmen. Run 
können wir es mit gutem Gewiffen thun. 

Die Zeitſchrift ift von ben Herausgebern (von benen zur 
Zeit nur ber obengenannte Retacteue mit Gewißheit befannt 
worben ift) den pbilofophifchen und hiſtoriſchen Wiffenfchaften im 
weiteften Sinne gewibmet worden. Mit Xuffägen aus bem 
Gebiete der reinen Mathematik, ber engern Sprach-, Argneir, 
Mechtewiſſenſchaft u. f. w. follen die Leſer verfchont bleiben, for 
roie mit’ allem Geift ber Parteiung und Sekte, Dem größern 
Yublicum geboten, fol nur aufgenommen werden, wofür ſich ein 
allgemeineres Intereſſe vorausfegen läßt. Ob nun aber bahin 


Bgl. die Anzeige bed erftien Heftö von einem andern Mitarbeiter 
in Mr 188 d. St. f. 1882, D. Red. 
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die phitofophifhen MWiffenfchaften im engern Ginne, 4. B. 
Metaphyfit, Ethik u. f. w., auch gehören dürfen, wie es gleich 
barauf auf bem —— beißt, wird ſich vockommenden Balles 
aus der Behandlungsweile beantworten laffen. Es foll bie Wil: 
fenfaft mit dem Leben mehr verfähnt werben, aber der Pöbel, 
dem, ſchon einem griedjifchen Weifen zufolge, bie Wiſſenſchaft 
ewig fremb bleiben wird, fol unberäcfiötigt bleiben. Leſen wir, 
weicher Spiegel biefem Poͤbel vorgehalten wird: „Unter Pöbel 
werden bier biejenigen Glieder des Volkes verftanden, bie aus 
Theilnahmloſigkeit, Reichtfinn ober ſchlimmen Abfihten, kurz aus 
bloßen Gründen der Seldftfucht und des Eigenwillens bie geifti- 
. gen Eigenfhaften, bie das befte Gluͤck und die hoͤchſte Freude 
ber Menfchheit ausmachen, ſich nicht erwerben, ja fie wol gar 
in den Augen 2eichtaläubiger und Unmiffender zu verbächtigen 
ſuchen. Zu bdiefem Pöbel gehören alfo ebenfo gut, ja in ber 
That noch weit mehr Leute, bie ein feines, als ſolche, bie ein 
grobes Kleid tragen. Diefer, hoͤchſtens blos äußerlich, oberflaͤch⸗ 
ih und nur fcheinbar gebilbete Pöbel wirb immer mehr in Miss 
achtung finten, je mehr bie wahre Bildung ſich unter ben Boͤl⸗ 
kern ausbreitet.” Wiſſenſchaftliche Gründlichkeit und Würde foll 
niemals aus ben Xugen gefegt werben, Gemeinverftändlichkeit 
nie in Plattheit ausarten. Die behandelten Gegenflände follen 
das allgemeine Intereffe ter Gebildeten unferer Zeit berühren 
und bie Betrachtung dem Gange ber Weltereigniffe folgen. 
Jett vom Verfprochenen zum Geteifteten! Der erſte Aufſah ift 
eine Borlefung des Rebacteurs: „Ueber den Anfang ber Geſchichte 
und ter religiöfen Gagenkreife der Alten.” Die weſentliche 


Verbindung der Mythologie und Urgeſchichte im früheften Alters , 
thum wird entwicelt, und wie in den Mythologien Urgeſchichte 
enthalten ift. Gin auffallended Ereigniß wurde von ber Phanz | 


tafie ergriffen und weiter gebildet. Die Familie trug es bem 
Stomme, biefer den Stämmen zu umb fo wurbe Eine Ueberliefer 
zung nachher Eigenthum fehr verfchiedener Völker; aber nad) 
dem Charakter berfelben biltete fie ſich verfchieben aus und blieb 
nur ihren Grundzügen nad) fi) treu. Daber Eönne man bei 
den mofaifhen Jubal und Thubalkain an bie griedifchen Apollo, 
Abalos und Vulkan, bei Ichovab an Jao ober Jovis erinnert 
werden. &o entftanden bie verfchiebenen Mythologien. Hierauf 
werben bie verfchiebenen Methoden, die Mythologien entweder 
hiſtoriſch, oder allegoriſch myſtiſch, oder ſymboliſch zu erklären 
und bie um bie Mythologie verbienteftin Männer aufgeführt. 
— Bon des Herausgebers Reifebegleiter nad Italien, bem 
Herrn 8. Er. Scholler (Verf, einer mit Beifall aufgenomme: 
nen italienifchen Reife *) find zwei Auffäge über bie Grab: 
legung Chriſti von Rafael und den capitolinifhen Jupitertem⸗ 
pel in Rom dem erften Hefte einverleibt. Kür das Fach ber 
Länder» und Völkerkunde ſteht hier ein Auffat über Geſchichte 
von Guiana nad) Ferdinand Denis von Werner. (?) Da 
nun Göttin Athene bekanntlich gleich gemwaffnet bem Haupte des 
olympifchen Waters entfprang, fo hat audy bie unferige das Gleiche 
gethan, indem fie wenigftens fogleih mit ben Waffen ber Kritik 
ober als Recenfentin auftritt und Brogniart's Werk über Gebirge: 
formationen und Heinrich Sufo’s, des Myſtikers Leben, fowie 
im folgenden Hefte ein W. Lindemann ben dritten Jahrgang von 
Raumer's „„Diftorifches Taſchenbuch“ befpricht. Keiner der Beurs 
theilten wird fich ſehr zu beklagen haben. 

Das zweite Heft eröffnet ein Auffag: „Die Rheinbaiern, 
geſchildert von einem Diplomaten”, ber grade wegen der Auf 
fritte im Jahre 1882, obgleid er vor benfelben geſchrieben zu 
fein fcheint, boppeltes Intereffe haben wird. Der Verf. ift mit 
dem gefchilderten Gegenftande wohl vertraut, und verfchmeigt 
aud die Mängel der ARheinbaiern nicht, wenngleich fie mit 
großer Vorſicht — nun, bas ift ja Weiſe ber Diplomaten! — 
angebeutet werben (Kleben am Materiellen, befonders Gier nach 
Geld, Ungebunbenheit der Meinung, Herrſchſucht, wo nur ein 
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Ginzelner an bie Spige treten Bann); dagegen wird verfichert, 
daß Schwindeleien und Spiegelfechtereien am Rheinbaier ſpurlos 
vorübergeben, baß ber Sinn für Gefeglichkeit und Orbnung in 
feinee Ratur fo feft gewurzelt fei, daß nur ein gemwaltfamer 
Streich biefe heiligen Bande brechen könne, aber auch fo feft 
und eiferfüchtig auf die gewonnenen Rechte gehalten werbe, daß 
fhon ber Schein einer Antaftung berfelben bie reijbaren Ge: 
müther empdre. Gobann wird ber Charakter des Rhelnbaiern 
in Beziehung auf Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft burdhgegan- 
en. Was ber vorfichtige Diplomat dem Zefer zu errathen 
berläßt, wie viel oder wenig ber Rheinbaier zum Altdaier 
und beffen Inftitutionen paffe, wollen wir auch nicht verras 
then, vielmehr jeber Ginrebe und Diecuffion in —* ſchwe⸗ 
ren Arguszeiten durch ſchleunigen Fortgang zum naͤchſten Auf⸗ 
ſatz vorbeugen. Dieſer handelt von Rußlands Militaircolo 
nien“ und iſt von A. Freitag. Wir verbürgen in ihm das 
Intereſſe, welches auch jegt noch, wo das Inftitut dem Wer: 
| nehmen nad) wieber befchränkt, flatt ausgedehnt werben foll, das 
Sefagte hat. Giner fehr anziehenden Discuffiom ift ber folgende 
| Auffog: „Stammt das Menfhengefhleht von Einem Paare 
ab?” (vom Prof. Kapp) gewidmet. Es wirb zuerft bie Zur 
| fhrift eines großen beutfchen Staatemanns (Humboltt?) mitge— 
theilt, welche fih gegen biefe im erften ‚Hefte ausgelprochene 
'‘ Annahme erftärt, und mit Scharffinn und Belefenheit zwar biefe 
Anſicht vertheibigt, aber doch zugegeben, daß in der langen 
Kataftrophe einer allgemeinen Weltflut, in welcher auch bie 
| große allgemeine Veränderung ber Temperatur vor fih ging, bie 
Polartänder ihre früberes Palmenklima verloren, ſich erft bie 
; Raffentypen bes Menfchengefchledhts autprägten, wie ſich auch 
| neue Pflanzen« und Thierarten erzeugten. &o koͤnnen trog ber 
ı Einheit des Menfhenpaars dennoch bie bebeutendfien Voͤlker 
| als foldye auf eignem Grund und Boben entftanden, alfo Aus 
tochthonen geweſen fein. ine weitere Frucht ber italieniſchen 
Reife des Herausgebers ift ein Auffag über ‚Die Ratur Ober: 
italiens“, eigentlich eine der Worlefungen, welche ber Verf. 
über diefe Reife in Erlangen mit Beifall gehalten hat. 

Rad) bem Sefagten verdient alfo diefe Zeitfhrift gewiß die Em- 
pfeblung, bie wir oben ausfprachen, Eine größere Verbreitung 
wird ihr auch noch mehr Mitarbeiter anzuwerben erlauben, und fo 
möge Athene““ bald ben ihr gebührenden Plag im Olymp — 
ber Beitfchriften einnehmen. 1l. 





Notigen. 


Die hollaͤndiſche Handelsmarine zählte 1826 1176 Hafenſchiffe 
von 74,117 Laſten, Ende 1828 dagegen 1802 mit 84,652 Laft. 
Die Häfen, worin Schiffe gebaut wurden, waren Amfterdam, 
Antwerpen, Rotterbam, Dortrecht, Harlingen, Kapellen, Mibs 
beiburg, Vlaardingen. Bon 1813—28 waren in Amfterdbam 31, 
in Antwerpen 25, in Rotterdam 17 Schiffe gebaut worben. 

Die „Revue encyclopedique” fchreitet im ihrer neuerlich 
eingefchlagenen praktiſch⸗ politiſchen Richtung immer weiter vor. 
In Rr. 856 und 357 vor. 3. theilten biefe Blätter baraus einen Auf 
fag über den Journalismus mit. Gewiffermaßen ald Fortfegung 
beffelben enthält bas Novemberheft der „Rerue” einen Artikel: 
„Le —— et les proletaires”, worin fie unter Drohungen 
gegen das Buͤrgerthum verlangt, das politifche Intereffe der 
Proletarier oder arbeitenden unterften Volksclaſſen ebenfo wol 
vertreten zu fehen als das Intereffe bes Befisthums. Auf je⸗ 
ben Ball geht aus dem gegenwärtigen Schwanken ber europäis 
fen Staaten zwiſchen Krieg und Frieden ber weſentliche Ser 
winn hervor, daß auch bie innern Parteien in Folge ihrer ger 
genfeitigen Manoeuvres vor ber Schlacht gezwungen werben, 
allmälig ihre Hinterhalte und Berftede aufzugeben und fih ein⸗ 
ander mit ihren wahren Abfichten offen und ſelbſtbewußt unter 
bie Xugen zu treten! 158. 
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literariſche Unterhaltung. | 
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Gabanid. Roman in ſechs Büchern von W. Alexis. 
Belhlub aus Nr. 79.) 


Kurz vor dem Ueberfall bei Hochkirch hatten Fried: 
rich's Feinde den Plan gemacht, ihn aufjuheben und ge: 
fangen zu nehmen. In diefe fein gefponnene Intrigue, 
in welcher der Marquis von Gabanis, diefer nie ruhende, 
immer neue Plane fdymiedende, erbitterte Feind des Kö: 
nigs eine Hauptrolle fpielt, war aud der Graf Meroni 
verwidelt, und fat märe die Unternehmung gelungen, 
aber ein ungarischer Dufarenoffizier, der im Augenblid 
der Ausführung zu den Preußen übergeht, warnt ben 
König und vereitelt den Plan, indem er Friedrich mitten 
durch feine Verfolger fiher nah dem Schloſſe führt. 
Diefer Retter des Königs ift ein Anderer als der Held 
bes Romans, ber junge Gabanis, den mir zum Manne 
gereift hier wieder erbliden. Derfelbe ſchwaͤrmeriſche Trieb, 
der ihm früher für die gewaltfam angegriffene Maria Ihe: 
reſia begeifterte, bat ihn jege für den von allen Seiten 
verfolgten, im hoͤchſten Glanze feiner Heldenthaten pran: 
genden König ergriffen. Nachdem er gegen den Willen 
feines Pflegevaters, des Marquis, dreimal den Abfchied 
aus ben oͤſtreichiſchen Dienfien vergebens gefodert, 
hat er endlich ber Kaiferin foͤrmlich den Dienft ge: 
kündigt und hält fih nun, als ber Termin, den er zum 
Empfang der Antwort gefest, ſchon Längft verftrichen ift, 
für berechtigt, das oͤſtreichiſche Heer zu verlaffen und in 
den Reihen feiner Landsleute zu kämpfen. In dem Aus 
genblid des Abganges erhält er von dem Plane gegen 
Friedrich's Freiheit Kunde und glaubt fi, empört durch 
ben Gedanken, daß der Held, ber durch feine Kraft die 
Melt erfhüttert, durch feige Hinterlift in verrätherifche 
Netze fallen fol, verpflichtet, dies zu verhindern. Als 
Friedrich's Metter tritt er auf; doc keineswegs fehen wir 
ihn das ſchwer erfaufte Gluͤck erringen, denn Friedrich, 
duch vielfache Erfahrungen im Urtheil über Menſchen 
vorfichtig gemacht, behandelt ihm, obgleich er in den Dienft 
genommen wird, mit entfchiedbener Kälte, und der Juͤng⸗ 
ling, dem der gefuchte Preis feiner ſchoͤnen begeifterten 
Dingebung für den Helden entzogen wird, erringt dafür 
den umgefuchten Preis der Liebe Eugeniens, bie er zu 
befigen niemals hoffen darf. Hier tritt nun ſogleich bie 
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der andern anreiht. Das kaum aufgekeimte Liebesver: 
hältniß, das Wiederantreffen des in das tieffte leibliche 
und fittlihe Elend verfunfenen Bruders, die ntriguen 
der fächfifchen Hofleute gegen Friedrih, der Beginn einer 
neuen, mit, Enthufiasmus angetretenen Laufbahn, zwei 
Duelle, die ausgefochten werden follen, bie lebhaft vorbereis 
tete und erwagtete Schlacht, alle diefe Fäden werben ploͤtz⸗ 
lich jerriffen duch den unglüdlicyen Ueberfall bei Hoch⸗ 
ich. Der Dichter macht uns durch die Kunft ſeiner 
meifterhaften Darftellung zu Zeugen diefes merkwürdigen 
Ereigniffes, indem er uns die Einzelheiten deffelben als 
Begleiter feines Helden, wie in einem Drama, im einer 
Reihe von Scenen miterleben laͤßt. Mit ihm führt er 
und zu den Außerften Vorpoften, wo wir die Panduren 
als verſtellte Ueberläufer in Scharen anfommen- fehen, 
dann in Ziethen’s Begleitung in das Zimmer des Kö: 
nigs, der ſich weder durch des jungen Gabanis Meldung 
noch durch Ziethen’s Rath warnen laffen will, und kürzt 
uns endlich mitten in das Getuͤmmel der tobenden Schlacht, 
die fih wild dahinwaͤlzt über das brennende Dorf, bis 
unfer Cabanis, im Kampfe ſchwer verwundet, blutend 
in das Schloß gebracht und gerettet wird durch Eugenie, 
die ihre Liebe jegt noch zu verhüllen nicht mehr im Stande 
iſt. Diermit fließt das zweite Buch. Gabanis wird als 
Kranker von der Familie des Grafen Meroni mit nad) 
Dresden geführt, in deffen Daufe verborgen gehalten und 
von Eugenie gepflegt, nachdem die Preußen unter Schmets 
tau ſchon von dort abgezogen find. Hier werden wir denn 
auch mit diefer Stadt und vornehmlich mit der klatſchen⸗ 
den, ftandalfüchtigen Hof: und Stadtgeſellſchaft Dres: 
dens aus jener Zeit durch einige dharakteriftifche Scenen 
befannt. Einige Damen aus dieſem Kreife entbedien 
durch eine Unvorfichtigkeit Eugeniens, daß ein junger 
preußiicher Dffigier im Haufe des Grafen verborgen wird, 
und fchon droht diefe Entdedung mit den gefährlichften 
Bolgen, als zum Gluͤck der Marquis von Cabanis ers 
feine und durch die Eröffnung, daß ber verborgen Ge: 
baltene fein Sohn fei, den Sturm für den Augenblick 
beſchwichtigt. Nichtsdeftoweniger muß ber Verſteckte vor 
dee Gefahr, den Deftreichern in bie Hände zu fallen, 
ſchleunigſt gerettet werden, weshalb die Familie denn fos 


lebensvollfte Handlung ein, wo fich bie intereffanteften | gleich mit ihm wieder nach ihrem Gute zurüdeilt, Der 


+ 


Marquis, ber in dieſem Theile die Handlung am thätig= 
ften fortbewegt, iſt einer der eigenthümlichften Charaktere, 


bie in der Dichtung auftreten, und gehört bis auf einige : 


etwas zu grelle Züge zu dem gelungenften Geftaltungen 
des Verf. Sein tief gewurzelter Haß gegen Preußen, der 


in immer neuen, wenngleich abenteuerlidyen, doch mit 
Scharfſinn entworfenen Planen Befriedigung ſucht, ſeine 


lebhafte Phantafie, unterflügt von umfaffenden Kenntnif: 
fen, reichen Erfahrungen und einem trefflihen Gebädht: 
niß, feine gewandte Perfönlichkeit, feine Gegenwart des 
Geiftes und der unerſchuͤtterliche Muth, mit dem er, für 
jedes Mistingen gleihfam geftärkt, in einer neuen Unter: 
aehmumg Teoſt fucht: alles Diefes tritt in einer fo ſchar⸗ 
fen, forgfältig ausgemalten, beftimmten Form hervor, daß 
man den ganzen liebenswuͤrdigen, höchft wunderlichen und 
doch genialen Mann lebendig vor ſich fieht. Der Mar: 
quis verſucht Alles, um feinen Sohn von Friedrich und 
von Preußen abzuziehen; er ſtellt ihm die Unfälle vor, 
die damals in Maffen auf ben Koͤnig eindrangen und 
feinen nahen Untergang faft unzweifelhaft madıten. „Was 
ift die Friedrich?” fragt er den Sohn. „Was mir 
Friedrich!” antwortet diefer. „DO mein Vater, fragen Sie 
jenen ‘gemeinen oͤſtreichiſchen Soldaten, einen guten Pa: 
trioten für feine Kaiſerin, ber in bie Hände Matfchte, als 
der Gefchlagene, Verfolgte, Umringte wie ein Blig durch 
feine Feinde fuhr und gerettet war. Was mar ihm 
Friedtich? Was iſt Friedrich ganz Europa, das mit ihm 
jubelt, wenn er fiegt, zittert, wenn er verliert? Gellt Ih: 
nen nicht der Jubelruf ber- Freude noch ins Ohr von dem 
fabelhaften Roßbach? Warum, fragte id; mich oft, als 
ich noch für Thereſiens Sache glühte, warum zwingt er 
auch feine Feinde zur Bewunderung? Warum hängen ſich 
grade an ihm die Gewaltigen wie ein Horniſſenſtock? 
Warum blidt jeder freie Sinn hoffend und wünfcdend auf 
den Einen? Weil es nur dee Eine ift, weil er fo hoch 
fliegt, weil er fo kuͤhn will, weil er fo klar fieht, daf fie 
Alle zu Schanden werden und in Meid und Furcht zu: 
ſammenſchtumpfen vor dem Helden des Lichtes.” Und 
auf die Frage: „Mas iſt bir Preußen?” erwidert er: 
„Tauſend Stimmen der Weltgefhichte rufen mich hin 
und rufen mir zu: Preußen in Europa! In dem altge: 
wordenen Welttheil, wo das reiche, uͤppige Italien, bas 
hochherzige Spanien, der ſchwediſche Norden untergingen, 
in ſich ſelbſt zerfallend, ba ftampfte auf angeſchwemmtem 
Sande, am duͤrftigen, kalten Meere, zwiſchen duͤſtern Kie⸗ 
ferwaͤldern, trägen Flüffen und monotonen Seen der Fuß 
eines Königs ein Bolt aus dem Boden, deſſen Namen 
man kaum gehört, und auf Sandſchollen gründete Fried: 
‚rich einen Staat, ber der Welt in feinem Sünglingsalter 
ſchon Gefoge gab.” Der Bater gibt endlich nad und 
läßt den Sohn, feine Entſchiedenheit und feinen Muth 
ehtend, ber inmern Ueberzeugung folgen. Auch hier wie: 
der findet ein Zufammentreffen mit feinem Stiefbruder 
Gottlieb ftatt, der, immer tiefer in Schlechtigkeit verfum: 
ten, ſich einer Raͤuberbande angereiht hat, das gräfliche 
Schloß anzundet und eben feinen frehen Arm an bie 
Gräfin legen will, als Gabanis ihn packt, niederwirft und 
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über den Unerfannten den Saͤbel ſchwingt, doch durch 
defjen Hund gehindert wird, ihn zu tödten, als eben preu: 
Fifche Küraffiere eindringen und die Miederlage der Räu: 
ber entſcheiden. Er fieht feinen Bruder im Gefängniffe 
wieder, wo er ihn erſt erfennt, dann feine Rettung der 
Gräfin empfiehlt und mit den Küiraffieren jur Armee des 
Königs abgeht. Altes Diefes geft’in ergreifenden lebens⸗ 
vollen Scenen vorüber und erhält den Lefer, obgleich die 
Handlung immer forgfältig ausgemalt und ruhig fort 
fhreitet, in fteter Spannung. Im Anfange des vierten 
Buches finden wir unfern Helden mit -einem Kamera: 
ben auf dem Marſch nad dem von Ruffen und Deft: 
reichern bedrohten Berlin, wohin er em des Ki⸗ 
nigs zu bringen hat, die deſſen nahe Ankunft und Hüuͤlfe 
verfündigen follen, um wo möglid ‚die Dauptftadt noch 
zu retten. Died mislingt, da die Gegend ſchon von ben 
Ruſſen durchfteeift, fein Kamerad von dieſen überfallen 
und getöbtet wird, er ſelbſt aber, dem Tode nur durch 
einen Zufall emtrennen, in Tottleben's Gefangenfchaft ge: 
raͤth. Die edle Etſcheinung diefes milden, wohlwollenden 
Feldhettn wird hoͤchſt erfreulich datgeſtellt. Obgleich er 
feinen Gefangenen, der ſich, in bürgerlicher Tracht verklei⸗ 
det nach Berlin ſchleichen wollte, wohl erfemnt, hüͤtet er 
fi) doc) aus Schonung, ihm fein Geheimmiß abzubrin- 
gen, und begnuͤgt ſich, feinen Plan dadurch zu vereitelm, 
daß er ihn bis zu feinem meitern Vorrüden nad Berlin 
bei fih in Koͤpnick feſthaͤlt. Ruſſen und Deftreicher zie⸗ 
hen in Berlin ein, und Cabanis kann nun ohne Hinder⸗ 
nis in feine Vaterſtadt zurückkehren. Die Zuftände Ber: 
lins während dieſer kurzen Invaſſon und mannidyfache 
Abenteuer, die unfer Held hier erlebt, erfüllen auch dieſen 
Theil des Werks in anmuthiger Abmechfelung mit Ges 
genftänden vom lebhafteften Intereſſe. Das Miederfehen 
feines Stiefoaters und feines Bruders Gottlieb, den er 
fterben fieht, gehört zu den ergreifendften Scenen, und 
ber Beſuch bei Ramler ift eine hoͤchſt erfreuliche Eplſode. 
Es muß hierbei ruͤhmlich anerkannt werden, daf der Verf. 
bier wie Überall mit der gerwiffenhafteften Genauigkeit und 
unermüblichem Fleiß nicht nur die vorhandenen geſchicht⸗ 
lihen Quellen, fondern auch ſelbſt die Anekdoten und Er: 
zählungen benugt hat, die fich nur durch mündfiche Ueber⸗ 
tieferung bis zu unfern Wagen noch erhalten konnten, und 
die Kunft, mit welcher er diefe Elemente als lebendige | 
lieder feiner Dichtung -einzuverleiben mußte, verbient das 
höchfte Lob. Das fünfte Buch verfegt ums wieder in 
das Schloß des Brafen Meroni, wo es, wie gemöhnlich, 
an preußifcher Einquartirung nicht fehle. Während fich 
nun bier die Schloßbewohner mit den preußifchen Offizie⸗ 
ven durch gegenfeltige Erzählung von Gefpenftergefhichten 
unterhalten, muß der arme Gabanis die mislungene Aus: 
richtung des Ihm ertheilten Auftrags mit Feſtungsarreſt 
büßen. Ueberhaupt werkennt Friedrich gleihfam abſicht⸗ 


Lich und eigenfinnig Die Verdienſte, den Eifer und bie oft 


glüdlichen Kriegsfeiftungen des jungen Mannes und weicht 
jedem Antrage wohlmwollender VBorgefegten zu feiner Be: 
lohnung und Befoͤrderung ſtillſchweigend aus. Um fo grös 
Per erfcheint die umelgenmügige‘ Dingebung, mit meldyer 
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Sabanis bem Helden‘ fein Leben und feine Rräfte weiht, 
zufrieden mit dem Selbftbewußtfein, zu dem Erfolg der 
geoßen Sache beigetragen zu haben, Auch jegt Behrt er 
‚non einem ‚glänzenden, glüdlid ausgeführten Kriegszuge 
auf das Schloß zuruͤck; die Braut iſt ihm errungen; er 
wird mit ihr verlobt, aber Friedrich hört ben Rapport 
von feiner That mit angenommene Geringſchaͤtzung an 
und will von ber vorgefchlagenen ‚Beförderung nichts wiſ⸗ 
fen, Diefes fcheinbare Verkennen des Verdienſtes, die 
Michtachtung geleifteter Dienfte, befonders biefes abficht: 
liche Nichteingehen auf fremde Borfchläge, waren befon> 
dere Eigenheiten des großen Könige, die ihm oft genug 
vorgeworfen worden find und doch mit feinen vorzuͤglich⸗ 
fien Eigenfhaften, mit feiner Selbftändigkeit, feiner Vor: 
ſicht, feiner unerſchuͤtterlichen Feftigkeit ungertrennlich zu: 
fammenbingen. Alles, was gefhah, follte nur aus ihm 
fetbft hervorgehen, follte ein ungetrübter Ausfluß feiner 
eignen Geiftesgröße fein, und ebenfowol wußte fein Scharf: 
blick das unfcheinbarfte, von Niemand bemerkte Verdienft 
‚hervorzuziehen und ohme fremde Empfehlung anerkennend 
zu belohnen. Jedem, der fi mit der Gefchichte Fried: 
rich's einigermaßen befchäftige hat, wird gewiß ein ganz 
beftimmtes Bild feines Weſens vor Augen ſchweben, denn 
ed gibt in dem umendlichen Gebiet der Geſchichte nicht 
‚einen Mann, ber feine Zeit fo mie er mit feinem Bilde 
erfüllt und fie fo ganz zu feiner eignen Schöpfung, zur Träge: 
ein und Berkündigerin feines Ruhmes gemacht hätte, def: 
fen wunderbare Perfönlichkeit fo offen dageftanden, fo von 
Freund und Feind befaufcht, erforfcht, befchrieben und be: 
wundert worden wäre. Selbſt bie Aeußerlichkeiten feiner 
Erſcheinung, feine Lebensweife, feine Worte und Aus: 
ſpruͤche haben ſich bis jegt und werden ſich nod lange 
erhalten in der Phantafie eines eben, der der civilifirten 
Weit angehört. Um fo fchmerer ift es aber, eine fo all: 
befannte, fcharf beftimmte Geftalt in die Gruppirung ei: 
nes epiſchen Dichtwerks dergeftalt einzureihen, daß fie 
wicht entweder bie übrigen Figuren durch ihre Größe er: 
druckt ober, ihrer felbft unmerth, zum bloßen Mittel herab: 
gewürdigt, zu fehr in den Hintergrund tritt, Auch das hat 
der Dichter zu vermeiden, daß er nicht durch zu aͤngſt⸗ 
liches Nachbilden der Wirklichkeit dem deal, diefer Seele 
des poetiſchen Kunſtwerks, zum Schaden wirke. Denn ift 
fhon das bloße Portrait nicht die geringfte Aufgabe bes 
Malers, fo wird biefe Aufgabe noch fchwieriger, wenn er 
es ‚mit rein erfundenen ibealen Beftalten in harmoniſche 
Berbindung zu bringen hat. An allen diefen Klippen ift 
der Dichter des „Cabanis“, während Begeifterung feine 
Segel ſchwellte, mit befonnener Führung des Steuers 
vorübergefchifft und hat und den großen König in diefer 
gie Schöpfung in treffender Wahrheit und doch im 

5 des deals fo durgeftellt, daß Friedrich gleichſam 
als das Licht erfcheint, von deſſen Strahlen die Geftalten 
feines Gemäldes beleuchtet um fo heller und fchöner ‚her: 
vortreten, Grade bei einer Kriegsthat, die durch eine von 
Gabanis begangene Uebereilung vor des Königs Augen 
faft misglüdt und bdiefem in ungünftigem Lichte darge: 
ſtellt witd, erkennt Friedrich mehr den Willen und den | 
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Muth unſers Helden als den Erfolg art und würbigt ihn 
einer. Öffentlichen Aus zeichnung. Im fechsten Buch ſehen 
wir den Helden endlich an dem ſchoͤnen Ziele ſeines Stre: 
bens angelangt, Der Frieden iſt geſchloſſen, Cabanis hat 
die Anerkennung feines Königs erlangt und darf zinem 
ſchoͤnen Leben im deſſen Nähe entgegenſehen; die Lieben: 
den ziehen nach dem jubelnden Berlin, um mitten in den 
Freudenwogen bes allgemeinen Heftes ihre Vermaͤhlung zu 
feiern. Selbſt der Marquis von Gabanis erlangt zu ſei⸗ 
ner hoͤchſten Befeligung von Friedrich's Großmuth eine 
Ehrenherſtellung, die ganz das Gepräge feines originellen 
Geiſtes trägt, und das Ganze ſchließt mit einer Beftiedi⸗ 
gung des Leſers, wie fie nur ‚wenige Dichtungen diefer 
Gattung gewähren. 

Ref. hat dem Drange nicht widerfichen koͤnnen, bie 
Dichtung in ihren Hauptjügen an ſich vordberzuführen 
und zugleih ben Eindrud, den fie beim Leſen auf ihn 
gemacht, an dieſe Vergegenwärtigung des Inhalts ans 
ſchließend auszuſprechen. So mag benn freilih mehr 
eine Schilderung dieſes Eindruds als eine eigentliche kri— 
tifhe Würdigung entftanden fein. Er darf indeffen mit 
Zuverſicht Hoffen, mie er es fehnlih wuͤnſcht, daß die 
große Zahl der Lefer, die das Buch verdient, denfelben 
Eindrut und denfelben hohen Genuß dabei empfinden 
möge, Das merkwürdige und wahrhaft nationale Wert 
wird gewiß bie allgemeine Anerkennung finden, oft noch 
von vielen Seiten beſprochen und beleuchtet und auch ber 
gruͤndlichſten wiffenfhaftlihen Erörterung gewürdigt wer: 
den. Bor Allem aber ift zu mwünfden, daß der um: 
felige politifche Parteigeift, der feit einiger Zeit mit täp: 
pifcher Verblendung feine unreinen Hände audy an bie 
freien Geftaltungen ber Kunft zu legen wagt, ſich nicht 
auch diefes Gegenftandes bemaͤchtigen und feine Wirkun: 
gen zu hemmen fuchen möge. Mögen Diejenigen, bie 
um fo viel mehr von Freiheit fehmagen, je meniger fie 
bavon verftehen, wenigftens bdiefe, die hoͤchſte, unverleg: 
barfte Freiheit, die der Kunft, nicht misachten. Das Merk 
wird leben, denn es ift aus der Wahrheit und aus der 
Begeifterung für fie geboren. Die Anfeindungen der Par: 
teifucht gehören nur der Zeit an und verſchwinden mit 
ihr, Gewiß könnten fie den Wirkungen diefer Dichtung 
nur vetardirend entgegentreten. Aber auch die Gegenwart 
bat ihre Rechte, und wir wollen hoffen und ſtreben, daß 
dem bdeutfchen Volke ber Genuß einer Dichtung, die ihm 
angehört, und dem Dichter der Lohn verdienter Anerken: 
nung, die in Deutfchland fo felten ift, nicht durch plumpe 
Bosheit und Misgunft verkuͤmmert werde. 

W. Alexis hat in der meueften Zeit von den uns 
fauberften Lippen eine Schmähung bören müffen, bie 
das wohlgefinnte Deutfchland im innerften Herzen empört 
bat. Er ift glücklich; denn wer ber gemeinen Berleum: 
dung ein ſolches Werk entgegenzuftellen vermag, kann fie 
verachten, und mir mollen ihm vwoimfchen, daß er für 
jede ähnliche Anfechtung eine ſolche Antwort bereit has 
ben möge. 119. 
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Der Mofticismus, nach feinem Begriffe, Uefprunge und 
Unmerthe; für alle Höhergebildeten zuerft fireng wils 
ſenſchaftlich dargeſtellt umd geſchichtlich erläutert won 
Georg CHriftian Rudolf Matthäi. Göttin 
gen, Bandenhord und Ruprecht. 1832. 8. 18 Gr. 


Diefem anfpruchsvollen Titel folgt eine Eleine Schrift von 
195 Beiten, auf denen dee Verf. zwar Raum genug gehabt 
hätte, des Trefflichen und Geiftreihen Mancherlei zu fagen, wo 
man ſich aber vergeblich nach einer Befriedigung dee im Bor: 
aus erregten Erwartung umfieht. Der Verf. rühmt feinem 
aus alademifchen WBorlefungen entftandenen Buche mad, dab 
barin der Mofticismus „zu erſt fireng wiſſenſchaftlich bargeftellt 
und geſchichtuch erläutert” werbe. Sieht man aber, wie ſich 
darin fait nur das Gewöhnliche und Bekannte findet, und mie 
in ber Behandlung außer einer fhulmäßigen Begriffsclafiifica: 
tion — wie z. B. die wunderliche Gintheilung des Mpfticiemus 
in die „gröbern und feinern‘, „allgemeinern und beftimimtern‘‘, 
ſhlechthin praktiſchen“ und ſchlecht hin theoretifchen‘‘ u. |. w. 
„Potenzen‘‘, worin ber Verf. aber wahrfcheinlic etwas echt Syſte ⸗ 
matifches und „ſtreng Wiſſenſchaftliches⸗ fucht — es ſchwerlich p 
etwas auch nur dem Schein bes wahrhaft Wiſſenſchaftlichen ſich Raͤ⸗ 
hernden kommt, das die Sache fördern und in ein klareres Licht ftellen 
önnte, fo muß man fidy wundern, daß ber Verf. felbft mit fo zuder ⸗ 
ſichtlicher Miene auf fein Geleiftetes hinweiſt. Die allgemeine 
Begriffsentwidelung des Mofticismus, die er gibt und haupt⸗ 
fachlich in den Worten zufammenfaßt: „Der Myſticismus ift 
der aus einem phantaftifchen Gefühle hervorgehende und von 
ihm geleitete Glaube an eine offenbarungsreiche Geme inſchaft 
einzelner Geweihter mit Gott, welcher zugleich gewiſſe Lehren 
als hoͤchſt weſentliche betrachtet und auf Geheimlehren ſich grün 
bet’, ift weder neu noch erfhöpfend; ebenfo erfcheint das Di« 
ftorifche, das aus der factifchen Geſchichte des Mofticämus ber: 
beigegogen wird, nur in fehr flüchtigen und oberflädlichen Skiz ⸗ 
zen. Dierin bat das bekannte Buch von Peinroth über ben 
Mofticismus, ſchon durch feine Ausführlichkeit beimeitem mehr 
Werth, wenn es aud font nur bie mofaifartige Sompi: 
lation einer Geſchichte des Myfticismus ift, und unfer Verf. ba 
gegen für feine Entwidelungen Neuheit, foftematifche Beziehun: 
gen und Wiffenfchaftlickeit in Anſpruch nimmt. Ungeachtet fei: 
nes behaupteten wiſſenſchaftlichen Standpunttes faßt er aber 
auch den Wegriff des Mofticidmus nicht tiefer auf als fein 
Vorgänger Heinroth, bem man mit Recht bie blos negative Ans 
ſicht feines Gegenftandes zum Vorwurf gemacht bat. Hrn. 
Matthäi ift der Myſticismus michts als „eine in allen Dinfid: 
ten verkehrte Denkart“ (Vorwort S. ıv); auch macht er, wie 
Andere wol gethan haben, keinen Unterfchied zwiſchen Mpfticie: 
mus und Myftik, ober zwiſchen echter und falſcher Myſtik. Gr 
erfennt vielmehr keine echte Myſtik, weder in iſſenſchaft noch 
Religion an und wirft deshalb in feiner, in dieſer einfeitigen 
Richtung befangenen Darftellung alle Erſcheinungen unterfcyieb: 
108 durchtinander. 38. 





Anfhauungen aus der Schweiz mit einem Anhange über 
ben frasburger Münfter, herausgegeben von W. A 
Klütz. Koͤßlin, Hendef. 1832. 12, 22 Gr. 


J Das Buͤchelchen, durch zahlreiche Unterzeichner begünftigt, 
entfpricht feiner, beim Abſchiede von der Schweiz; S. 127 an⸗ 
gegebenen Beftimmung, „Mittheilungen hoher und herrlichfter 
Art mit bem Zagen vor ihrer Gntwürbigung in das Gefühl 
deutfcher Töne zu leiten, um fie ber deutſchen Bruft zu bieten, 
unverfümmert, unb wie fie empfangen unb gedeutet worben”. 
Der Verf. redet, wie ſich ſchon aus biefen wenigen Zeilen er⸗ 
bt, die Sprache eines Vegeifterten; aber biefe Begeifterung 
nicht erheuchelt, und wird von zu Bielen getheilt, um nad: 


x Aufnahme zu verfehlen. An eine Bewilllommaung 
kan reiben fi: der Rheinfall bei Laufen, Züri und 
der Zuͤrcherſte, Ausfiht vom Rigi, der Bierwalbftäbterfer, 
bie neue Gotthardeſtraße, Grimſelhoͤhe, Meiringen, Thal Grins 
delwald, Thal Lauterbrunnen, Bern und das Denkmal ſchwei⸗ 
zerifcher Treue in Luzern. Die. Folge biefer Mamen zeigt den 
Weg, ben ber Wanderer genommen, welcher bei keinem Gegen: 
ftande verweilt, der bie Anfhauung nicht belohnt. Wem fie 
gleichfalls zw Theil ward, wird ſich angenehme Grinnerungen 

Arufen und der Treue und Empfänglichleit bes Darftellerst 
ank wiffen. Wer bie Schweiz zu beſuchen anſchickt, wird 
nicht bereuen, dies Taſchenbuch, das fein Gepäd nicht erfchwert, 
an Ort und Stelle zu Rath zu ziehn, und fi dadurch vor 
ber Reue fihern, eine maleriſche Schönheit überfehen zu haben. 
Wem bas vielbegabte Land aus eigner Anſicht fremb bleibt, 
für deffen Theilnahme würbe der Verf. genügender geforgt ha: 
ben, wenn er etwas mehr Rüdficgt auf die willlommene Staf: 
fage feiner Landſchaften, auf die Stimmung, Sitten, Gebräudhe, 
Sagen, auf Dies und Das genommen hätte, was bie Bewoh ⸗ 
ner auszeichnet und unterfcheibet, wofür «6 ihm, wie aus einis 
gen flüchtigen Zügen erhellt, an Sinn und Geſchick keines wegs 
gebricht. Unftreitig fehlt es nicht an Gchriften, welche biefes 
Bedürfnig hinlaͤnglich befriedigen, aber wenige Leſer find ges 
flimmt, die Befhäftigung mit einem Buche wiederholt zu uns 
ternehmen, um aufmerkffamern ober belehrendern Antheil dafür zu 
gewinnen. Haben fon bie Meifter zeichnender Künfte dem 
Vortheil erlannt, ihren Darftellungen erhabener und lieblicher 
Naturfhönheiten, die nur bes Anfchauens bedürfen, um Stau: 
nen und Bewunderung zu erregen, durch Dinzufügung menſch⸗ 
licher und thieriſcher Geftalten und Handlungen Abwechſelung 
und Bedeutung zu ertheilen, fo find Zugaben dieſer Art einem 
Erzähler, der auf Worte und Redensarten befchränft ift und 
ber thätigen Mitwirkung der Einbildungskraft feiner Hörer nicht 
entbehren kann, noch mehr zu empfehlen. Denn je angeftreng- 
ter und lebhafter biefe ift, deſto leichter ermattet fie auch und 
bebarf von Zeit zu Zeit ber Erholung und Ruhe, um mit neuer 
Kraft zu erftehen. Die kann fi ber Eefer freilich aus eigner 
Machtvollkommenheit geben, wenn er mit ber Zufammenftellung 
menfchenleerer Schilderungen verfährt wie mit einer Samm⸗ 
lung Iprifchee Gedichte und nur eine zur Zeit feiner Anficht 
unterwirft, die übrigen aber der Zukunft vorbehält. Doch bie 
Kunft zu leſen ift freilich ungleich leichter ald bie Kunft zu 
ſchreiben, nur leider faft ebenfo felten, und einem armen Ans 
aeiger literarifher Reuigkeiten nicht immer verftattet, fie zu 
ben. Der Anhang über ben firadburger Münfter ift mit Liebe 
und Kennerfhaft gefchrieben und zeugt von ber Gmpfinbung 
und bem Geſchmack bes Werfaffere. 95, 
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Geſchichte der Alchemie, von K. Chr. Schmieder. 
Halle, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1832. Gr. 8. 

2 Thlr. 8 Gr. 
Das deutſche Wort: Goldmacherfunft, erfchöpft den 


Dankbarkeit der Nachwelt, der auch ihre Werirrungen und: 
Fehlgriffe beiehrend find: Der Verf. des vorliegenden uns 
terrichtenden und unterhaltenben Buches ift nicht abgeneigt, 
anzunehmen, daß unter mehr als 500 namentlich von ihm aufs 
geführten Kunfibefliffenen fünf wirkliche Adepten bas Ziel ih: 
Namens Alchemie mit Bewußtſein bedienen. Sie wollen | res Strebens erreicht hätten, und erinnert dadurch an den: 
dadurch die Veredelung geringerer Metalle nicht blos in | gefeierten Emir Arabien, der um zehn gerechter Einmoh: 
Gold, fondern audy in Silber, und die Hervorbringung | nee willen zwei dem Untergange gewidmete Städte ver: 
eines in homdopathifcher Verdünnung wunberthätigen Heitz | fchont wiſſen mollte. "Gegen die Gewiſſenhaftigkeit und 
gr —— — gi u * a — e —— 
ie dieſe Wirkſa zuſchreiben, Stein der en, Eligir, ten gniß für bie rheit der Thatſaächen er an: 
Magifterium oder Tinctur. Es liegt am Tage, daß fos | führt, iſt michts einzuwenden. Aber Fortfchritte der Wiſ⸗ 
nah Alchemie angewandte Chemie ift; die arabifche Sylbe: ſenſchaft berechtigen zu einer Abweichung von Kenner: 
* er - en weiter Fr die, * — * a A 2 — im —— * — 
nb fie io, ba er ihrer in ven erwähnte, doc iſt, im Belondern hat feit dem Zeiten Boyle's un verhäs 
wie in manden ähnlichen Faͤllen, mit dem umfafjendern | ve's fo ſtaunenswürdige und überraſchende Fortfchritte ges 
Spracdigebraudy nicht zu rechten. Was auf dem gegen: | macht, daß «8 kein Verbrechen gegen die Menfchbeit, feine 
märtigen Standpunkte unfers Wiffens über die Möglich: | Undankbarkeit gegen die unſterblichen wiffenfchaftlichen 
keit einer foldyen Kunft dem gebildeten Laien nicht unbe und fittlichen Verdienfte ihrer Vorgänger ift, wenn man 
kannt — iſt im —— — | * —— — reg —— Davy: 
gen und billig zufammengebrangt. e fie jermals Ges | ihre Ueberzeugung getheilt haben würden. gt man: 
meingut, was feine nicht bios vorgeblihe Wiſſenſchaft | binzu, daß ein Zafchenfpieler feltener Vollkommenheit die 
oder Kunft auf die Ränge, vermeiden kann, fo ließe ſich ſcharfſichtigſten Beobachter ſelbſt alsdann noch zu hinter 
im unzähligen Rüdfichten faum ein verberblicheres Eteig⸗ | gehen weiß, wenn er ihnen vorhergefagt hat, er bezwecke 
niß denen. Der ploͤtzliche Zufluß edler Metalle hat nie ; nichts Anderes; und vergift man nicht, daß ein angebs 
vortheilhaft auf ein Land gewirkt, Reichthum in Armuth licher Adept wenigſtens den Verdacht gegen ſich hat, taͤu⸗ 
—— ren — —— —— —F zu — ſo —* — erg 
graben. a unverme ; Wenn unverfiegbare | leugnen, ewunderte Meifter fei ein meifterhafter: 
Quellen foldyer: Art von: der ungezuͤgelten Willkuͤr des Gaukler geweſen. Daß ein ſolcher die Zeugen und Ges 
—— abhingen? Geld iſt Waare und Tauſchmittel, hüuͤlfen feines ge Strebens zum Theil freiwillig‘ 
deren Werth verringert oder ganz vernichtet wird, wo es | befchenkt; daß er Einigen fogar, indem er ſich von ihren‘ 
an Gültigkeit —— — —— en beftehenden rege Fig geringen re des u mitgethelie 
Berhälmiffe, eine bflut von Uebeln braͤche herein; | babe, beifen er fich zur Veredlung ber Metalle bediente, 
se mebr arbeiten wollen und felbft der Vers | wird erzählt und ſcheint unfeugbar. Doch unterläßt die 
moͤgendſte nicht wiffen, womit er frembe Arbeit bezahlen | nämliche Erzählung nicht, zu bemerken: Keiner von Des 
—— Es — — 8 — —— — . | — welche m —— —— und — 2 
ber nge fogar ben Saint: Simoniflen behagen würde: | damit erregten, fei haushaͤlteri mit umgegangen, um 
Mas jedoch Menfhen, denen Scharffinn, Geſchick und nie fei einem unter ihnen gelungen, durch Befolgung ei⸗ 
Fleiß. nicht abgefprochen werben kann, unabläffig geſucht | nes. ihrem Herrn und Meifter abgelaufchten oder abge: 
und gefunden haben, gehört ber Gefchichte, und mol | flohlenen Verfahrens eine Miſchung gleicher Wirkſamkeit 
ziemt ihrem Freunde, ſeine Aufmerkſamkeit darauf zu richt | hervorzubringen. Warum der wirkliche Befiger einer Wun⸗ 
ven, Sie haben in der That Vieles und Schatzbares dergabe, der feiner fremden Beihuͤlfe bebarf, um alle ers 
gefunden mas fie nicht gefucht, und eim Recht auf die | reichbaren Bebürfniffe eines Sterblichen zu befriedigen und‘ 


den Aufwallungen verſchwenderiſcher Grofmurh und Vor: 
liebe zu genügen, durch unweiſe Entdeckung derſelben feine 
Sicherheit gefährden ſollte, ift unbegreiflih und kann we: 
nigftens nicht ohne Zwang aus Anregung Heinlicher Eitel: 
keit erklärt werden, wo fo viel VBermuthungsgründe ab: 
ſichtlichen Betrugs näher liegen. Indeſſen ift es ein fehr 
glüdticher und willlommener Zufall, daß der kenntnißreiche 
und unbefangene Gefchichtfchreiber nicht, gleih mohlmei: 
nenden, aber leidenſchaftlichen Ungläubigen, ſich hat hinreißen 
laffen, beglaubigte Thatfachen und ehrenmwerthe Zeugniffe 
zu entftellen oder mit unerweislihen Einwürfen abzufer: 
tigen, bie ben mildern Selbftdenker gegen den Wortfuͤh— 
ter einnehmen. Indem Herr ©. fein Urtheil über einige 
räthfelhafte Erfcheinungen zurüdhält, verfehlt er dennoch 
nie, jeden verführerifhen Schein der Wahrheit aufju: 
deden, fomweit die gegenwärtige Kunde der MWiffenfchaft 
dazu binreiht. Denn es ift keinem Zweifel ausgeſetzt, 
daß mancher mahrheitsliebende Chemiker der Vorzeit da 
an wirkliche Metallveränderung glauben durfte, wo der beffer 
unterrichtete Scheidetünftier unferer Tage zwar vorhande: 
nes, aber verfchleiertes edleres Metall entdedt haben 
würde. Eben das läßt ſich von uͤberaus geläutertem Gold oder 
Silber fagen. Im biefer Feinheit und Läuterung bietet 
es der Schacht und die alltägliche Schmelzhütte vielleicht 
nicht; gleichwol ſchafft die Kunft nicht erſt, was nur zu 
verfeinern die Natur ihr geſtattet. Mindererfahrene ma: 
ten felbft. durch geringhaltiges und blos glänzendes Me: 
tall, das nicht jede Probe aushielt, leicht zu hintergehen, 
und mwahrfcheinlidd haben die meilten Alchemiften, welche 
einigen Glauben gefunden, ſich ſelbſt vollkommen getaͤuſcht, 
ehe fie Andere verblendeten. Herr S. hält ſich ſtreng an 
die Geſchichte der Wiſſenſchaft und erwähnt der uͤbri— 
gen Bemühungen, Zhaten oder Meinungen ihrer Bofliffe: 
nen nicht, daher ihm gelungen ift, die bedeutende Kiteras 
tur derfelben aufzufaffen und den Gegenftand nicht über 
einen mäfigen Band auszudehnen, dem ein treffliches Re: 
gifter zu ftatten kommt, ſodaß fein Werk das brauch— 
barfte feiner Art wird, Dem Chemiker wird diefe Ueber: 
fiht, die auch die gelehrten Gegner der Alchemie nicht 
unbemerkt läßt, willlommen fein; aber ihn allein Bann fie 
auch nur in Anfprud nehmen. Sogenannte Zrimaterias 
liften, die aus drei Beſtandtheilen, Metaltftoff, Sauerftoff 
und Entfäuerung, weldyen fie die Färbung zufcreiben, 
ihre Kunſtwerk zufammenfegen wollten, nannten diefe zwar 
mit bekannten Namen Quedfilber, Salz und Schwefel, 
verftanden aber beiweitem etwas Hoͤheres, Tieferliegendes 
und Umfafjenderes darunter als der gemeine Sprachge: 
brauch. Myſtiker redeten von der Seele, dem Samen, 
der Faͤulniß des Goldes und bildeten Kunftwörter, denen 
zumellen eine biendende Analogie das Wort ſpricht. Es 
bedarf eines Eingeweihten, um zu unterfcheiben, was bas 
von nicht ganz verwerflich if. 

Defto unterhaltender und anziehender ift bie Geſchichte 
der Ueberlieferungen und Sagen. Schon den älteften 
Völkern, Aegpptern, Perfern, Israeliten und Griechen har 
man Schriften und Dentmale untergeſchoben; dod läßt 


teren, bie es doch am weiteſten in der Chemie gebracht, 
jemald unedles Metall in Gold und Silber verwandelt 
hätten, und erft im 4. chriftlichen Jahrhundert fingen 
fie an, fid) darum zu bewerben. Nachdem die bis dahin 
ummiffenden Araber im Jahr 640 Alerandrien- erobert 
hatten, würden fie leidenfhaftliche Freunde der Sterndeu⸗ 
terei und Aldyemie, blieben es bis auf den heutigen Tag, 
gaben der legtern ihren Namen, trieben fie, wenn auch 
des Gefeges wegen Jahrhunderte lang verftohlen, mit 
Feuereifer und verbreitetenfirin Naͤhe und Ferne. Der 
Berühmtefte und Wohlredendfte, Geber in Sevilla, aus der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts, watd "Stifter eis 
ner angefehenen philofophifhen Schule, befaß umfaffende 
Kenntniffe und erwarb ſich hohe praktiſche Verdienſte um 
die Chemie. Daß er Gold zu mahen verftanden und in 
feinen Schriften auf verſteckte Weife gelehrt habe, ift 
unerweislich, vielmehr erhellt aus ihnen, baß ber ehren: 
werthe Lehrer Alles aufrichtig mittheilte, was er mußte 
oder zu wiſſen glaubte. Der Angelfachfe Haimo, Beda's 
Verwandter, Alcuin's Schüler, 853 als Biſchof zu Hal: 
berſtadt geftorben, ſuchte den Stein der Weiſen zuerft in 
Dem, was Andere gern hinter fid) laffen: „Geht zur 
Hinterthür der Melt (nämlicy der Eleinen, des Menichen) 
und ihe werdet ed donnern hören und des Mindes 
Braufen vernehmen; Hagel und Plagregen wird fallen. 
Das ift die Sache, die Ihr fucht, und fie ift Eöftticher 
für das Werk der Alchemie als alle Steine in den Ges 
birgen.“ 

Mit dem 13. Jahrhundert hört die Reihe alchemi— 
ftifher Schriftfteller bei den Arabern auf, was fih aus 
den Niederlagen bed Volkes und der Unterbrechung jedes 
friedlichen Verkehrs erklärt, Der Zauberer Merlin um 
den Anfang des 6. Jahrhunderts gilt für einen Adeps 
ten, Mit Anbeginn des 10. Jahrhunderts tauchen nach 
und nady Alchemiften aus der griechifchen und arabifchen 
Schule unter den Lateinem auf. Gegen Ende des 12, 
machte die apoktyphiſche Turba bei ihnen großes Auf: 
fehen und ward fleißig erläutert, Seit dem 13. Jahr: 
hundert, in welchem die Univerfitäten entitanden, verein= 
zeiten ſich die Völker nicht mehr zu aldyemiftifchen Zwecken, 
fondern unterftügten und belehrten ſich gegemfeitig, und 
die fchriftitellerifche Deffentlichkeit entſtand. "Albert der 
Große trat auf, fein Schüler, Thomas von Aquino, folgte 
ihm menigftens in der Speculation, Michael Scotus 
fehrieb von der Alchemie, Roger Bacon glaubte an Me: 
tallverwandlung, aber feine größtentheild ungedrudten Ab: 
handlungen finden fih nur in beitifhen Sammlungen, 
Arnoldus de Billanova war gegen Ende des Jahrhun—⸗ 
berts das Drakel feiner Zeitgenoffen, und John Duns 
Scotus gilt für den erften Alchemiſten feines Landes- 
Die Kunftgenoffen wollen zwar Papft Johann XXIL für 
ihren Mitbruder erklären, können aber die Thatſache nicht 
ungefchehen madyen, daß er bald nad) feinem Regierungs: 
antritt 1317 eine flrenge Strafbulle gegen die Alchemie 
erließ und bis an frinen 1334 erfolgten Tod nicht zu= 
rücknahm, im welcher er fie für eine verächtliche Betruͤ⸗ 


ſich keine einzige Thatſache nachweiſen, daß felbft die Leg: | gerei erflärte und Geiſtlichen deren Ausübung bei Ver— 


luſt ihrer Würde unterfagte, Im Deutfchland ward biefe 
Bulle mit unerbittlicher Schärfe befolgt und zwang bes 
ſonders geiſtliche Alchemiſten, fid verborgen zu halten, 
In Frankreich erlaubte, ſich Jean de Meun, Clopinel, 
Umarbeiter des „Roman de.ia rose”, bereitd 1320, ihrer 
zu fpotten. Raimund Lullus, Arnold's berühmter Schüs- 
ler, fällt im diefe Zeit. Nicolas Flamel erfand die Sitte, al 
hemiftifhe Schriften mit allegoriſchen Bildern zu ſchmuͤcken, 
die dem wahnfinnigen König Karl VI. wohlgefielen. Mit 
ben Anfange bes 15. Jahrhunderts trat. Bafilius Ba: 
Ientinus auf, Mönd des erfurter Benedictinerkloſters, 
deffen „Triumphwagen des Antimonii“ zu feinem eignen 
Triumphwagen geworden iſt. Er —* wirklich große 
chemiſche Kenntniſſe, denen auch die Nachwelt Gerechtige 
keit widerfahren laffen. Die Niederländer Holland, Ba: 
ter und Sohn, waren ausgezeichnete Chemiker und bes 
warben ſich vorzüglii um die Heilkraft ber Tinctur. 
Heintih IV. Lancafter erließ 1404 ein parlamentarifches 
Geſetz gegen alchemiſtiſche Arbeiten und erklärte fie für 
Felonie. Heinrich VI., allen Geheimniffen gewogen, er: 
munterte vielmehr feine Unterthanen dazu und vertraute 
befonders den Geiftlihen, daß fie ihnen gelingen müßten, 
da fie fo glüdlidy wären, Brot und Wein in Chrifti Leib 
und Blut zu verwandeln. Aber die Geiftlichen nahmen 
die Vergleihung Übel, und Weltliche legten ſich auf Falſch⸗ 
münzerei. Das fand in Frankreich Nachahmer. Kaifer 
Siegmund's zweite Gemahlin, Barbara, ward nad) Maria 
Prophetiffa die erfte Alchemiftin. Markgraf Johann von 
Brandenburg erhielt feiner Befchäftigung wegen den Zus 
namen Alhemift; auch deſſen Bruder, Albrecht Achill, 
war thätig dafür, In ber zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
bunderts glänzt Graf Bernhard aus Treviſo, der, 1416 
geboren, 1490 auf Rhodos ftarb, wo er zehm Jahre vor 
feinem Ende den -Stein ber Weifen gefunden: haben 
wollte. Marfilius Ficinus glaubte feft an fremde Gold: 
macherei. Johann Trithemius redete ihr das Wort. 
Seit ihrer Zeit beginnt die Meihe der fahrenden Alchemi⸗ 
fien, welche die Kunft ſtinkend gemacht haben. Leo X. 
benahm ſich mie ein Medici, machte die Bannbulle ſei— 
nes Vorfahten nicht geltend, als der gekrönte Dichter 
Augurelli ihm im Sahre 1514 ein Lehrgediht, „Chry- 
sopoeia”, widmete, fondern empfing es lädyelnd und bes 
ſchenkte ihn dagegen mit einem leeren Beutel, woran es 
einem ſolchen Kunftbefiger allein fehlen koͤnnte. Es iſt 
oft gedruckt und überfegt. Heinrich Cornelius Agrippa 
von Mettesheim blieb auch den Taͤuſchungen der Alchemie 
nicht fremd. Blendenderes Auffehen machte ber talent: 
volle und geiftreihe Marktſchreier Philippus Aureolus 
Paracelfus Theophraftus Bombaftus von Hohenheim, 
Seine offenbaren Prahlereien und Unwahrheiten erwarben 
und verdienten ihm, nachdem bie erfte Ueberrafchung des 
Beifals verſchwunden war, das Misgeſchick, daß feine 
ausgezeichneten und bleibenden Verdienſte um praktiſche 
Chemie und Pharmaceutit nur von erfahrenen und prü: 
fenden Richtern hervorgehoben wurden. Der treffiche Me: 
tallurg Georg Agricola bewarb fih um Alchemie, ohne 
Befriedigung zu finden. Leonhard Thurneyßer aus Bafel 


leht in Moͤhſen's meifterhafteer Biographie. Kaifer Ru: 
dolf II. war gegen Ende des 16. Jahrhunderts der Fürſt 


der Alchemiften und Prag der Sonnenpunkt ber Alchemie. 


Es mar nicht gut für ihn arbeiten, benn er belohnte 
zwar anfangs ſeht freigebig mit Ziteln und Würden, aber 
er zwang auch Unmillige und Zurüdhaltende, fidy in feine 
Nähe zu verfügen, ließ fie nicht wieder los und beftrafte 
fie bis zum Tode, nicht blos wegen Deffen, was fie zu 
wiffen vorgegeben hatten, fondern aud; wegen Deffen, 
was fie nicht zu wiſſen behaupteten. Andere deutfche Kür: 
ften, fächfifche befonders, folgten diefem Beifpiel. Beuther, 
dem, wie es fcheint, Kenntniffe nicht abgingen, vergiftete 
fi im Gefängniffe, um der Hudelei zu entgehen. Wie 
vortheilhaft unterfcheibet ſich auch hier, freilich um zwei 
SFahrhunderte fpäter, das Benehmen Friedrich's des Gros: 
fen, der es micht unter feiner Würde hielt, zur WBefrie: 
digung feiner Wißbegier eine beftimmte Summe auszu: 
werfen, um einen gefchicten Laboranten unter gehöriger 
Auffiht Verſuche anftellen zu laffen, die den Regeln ber 
Kunft nicht widerfprachen, und, da biefe den Erwartungen 
nicht zufagten und ber feftgefegte Aufwand erſchoͤpft war, 
den treuen Arbeiter in Stand fegte, in einer, entfernten 


Stadt eine gute Apotheke anzulegen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Das Habsburglied, von Ludwig Auguft Franti, 
Mien, Bed. 1832. Leritonoctav. 1 Thle. 12 Gr. 


In Deutſchland ift mancherlei von einer Weltliteratur ges 
ſprochen unb in feinem Lande herrſcht mehr partieller Localpa⸗ 
triotismus, ber ein allgemeineres Sneinandergreifen ber Geifter 
unferer Zeit, wie man es ausgefproden hat, behindert. Wir 
haben jegt mie viele Poeten, die nicht dem Gefammtvater- 
lande, ſondern ben Eleinen Baterländern, ober doch befondern 
Stammeigenthümtlichkeiten angehören. Es finden ſich in ber Bir 
teratur jegt wieder handverifhe Patrioten, beffen:darmftädtifche 
Sänger u. f. w., unb bie abgelegenen MWinkelintereffen ftören 
das Streben ber größern Köpfe unferer Zeit. Weniger auffal: 
tend und weniger inhaltsleer ift ein preußifcher Enthufiasmus, 
benn Preußen vertritt eine geſchichtliche Idee; auch Deftreiche 
eigenthümliche Würbe verlangt feine Vertreter, und gibt man 
bies preis, fo möchte die Igrifche Porfie am nmaturgemäßeften ſich 
zur eier partieller Heimatsintereffen ergeben. An Grillpar- 
zer's Dramen it der befchränfte Eifer ftörend genug; in Iyrie 
fher Ergießung kann er, wenn er ben Zon naiver Unmittelbar: 
keit trifft, Anmuthiges und Werthvolles fördern. Der obenge: 
nannte Dichter des Habsburgliedes“, ber bie Fürften feines Herr: 
fherbaufes in geſchichtlicher Reihenfolge durch treffliche Roman: 
zen feiert, liefert den fchönen Beweis, daß fidy mit dem kocal⸗ 
patriotismus feinedwegs nothwendig Verftöße gegen welthiftoris 
ſche allgemein anerkannte Wahrheiten zufammenfinden; in vies 
len Stoffen, z. B. dem Liede von ber Schlacht bei Lügen ©. 
153, wo ſich ein befchränkter öftreihifcher Eifer leicht verfünbi- 
gen konnte, bat er feine Aufgabe vollſtaͤndig gelöft: Pinbliche 
Feier des. heimifchen Fürften, ohne die hiftorifche Wahrheit, die 
einen böbern Stanbpunft verlangt, zu verlegen. Gr läßt in 
bem genannten Liede Ferbirand II. eine Thraͤne über den hel⸗ 
benmüthig gefuntenen Schwedenkoͤnig weinen, und mit biefem 
Zuge feiert er den gutmüthigen Deftreicher und hebt ben Feind 
feines Haufes gleichwol unendlich höher. Der warmen, freund- 
lic tiefen Begeifterung bes Lyrikers, ben das heimiſche Gefühl 
der Liebe fo wahr und voll durchdringt, wuͤrde man ſogar bei 
dem Herausheben -feiner partiellen Helden manchen Berfteh- ger 


dae allgemeinere: Bewußt ſein eihen. 
er. Deſtreichs fo naio fagt: Wir ba 

halt Mein angefangen In folgenden Strophen fpricht ber | 
ter feine Siebe zum heimatlidhen Sande um fchönften aus 

Wie liegt ed audgegoffen im Abendfonnenglany, 

Um bemantbelle Walfer, ſmaragdner Wälder Aranz. 

Wie gleiten auf den Strömen, die voll und rauſchend ziehn, 

&o wie Gedanken flüchtig, die Kähne ber und hin. 

Um fegensreihe Xriften ber Hütten weites Dieer, 

Dozwiſchen hobe Städte, mit Binten blau? und bebr, 

Auf Städten ruht der Friebe, und in den Hütten Gläd 

Und in den Derjen Treue und Schlachtenmuth im BE, , 

Doch glänzt ber weiße Löwe in rothen Feldes Brand, 

Du bit ed, was ich ahnte, mein ſchoͤnes Vaterland! 

Segrüßt du tbeurer Boden, der mir die Mutter trägt, 

Der mir im tiefen Grunde den tobten Vater heat, 

Und mo zuerft die Liebe mir durch die Seele Mang, 

Der Wehmuth und der Sehnſucht melobifcher @efang, 

Gegrüßt, wo Bold in Strömen, im Fels Granatenblut, 

Im Geift lebend'ge Fülle, im ‚Herzen Zreue rubt, 


Trefflich ift auch in folgender Stelle aus dem Eingangsgedicht 
zu den Romanzen, die Kart V, feiern, das Bewufitfein des Defts 
reichers mit aller Bicderkeit der Gefinnung ausgefprocden : 


Wohin id blide, Leben, fein Schatten doch ift Tod, 

Durch naͤcht'ger Wolken Weben ein helles Morgenrotb. 

Und über der Wetterwolke ſchwebt Aether, hell und ar, 
Und überm blinden Volke Vernunft, ber Sonnenaar. 
Der Gottheit Finger braufet hell durch die Darfe Zeit, 

Wie ferner Sturmwind faufet Choral der Ewigkeit. 

Wer wagt #8 nadıguballen der Harfe Rieſenlied, 

Das wie des Bergſtroms Fallen, wie Donner klingend zieht? 
Und doch will ibm laufchen, und was mein Geiſt erlaufcht, 
In meine Harfe raufben, wenn's auch nur ſaͤuſelnd raufcht. 


Wie in dem Liebe von der Schlacht bei Rügen, fo ſucht 
fih ber Sänger auch in andern Partien der Geſchichte des 
Haufes Deſtreich, wo ber Glanz Äuferer Thaten fehlt oder doch 
einen falfchen Schimmer mit ſich führt, feine Delten im Kreife 
der, Häuslichkeit, und wo er nicht Größe bejingen kann, ba 
feiert er die gemütblichen Seiten der oͤſtreichiſchen Bürften. Die 
Kaifer während des fpanifchen Erbfolgekriegs gaben wenig Stoff, 
in Maria Therefia erhebt er bas Weib befonders, und ber Reiche: 
tag zu Preßburg, wo fie mit dem Säugling auf dem Arme 
erſcheint, wirft eine Glorie um ihr Haupt. Joſeph IT. wird 
zu oberflählih ale ein Herrſcher bingefteilt , der das Gute 
wollte, aber nidt erlangte; auf echt oͤſtreichiſchem Standpunfte 
war er vielmehr als ein ſolcher zu ſchildern, der daran fehei: 
terte, ein fremdes Princip der bisherigen Entwidelung der hei⸗ 
matlichen Verhaͤltniſſe einzuflößen. Das Nichtdſtreichiſche feis 
ner Natur mußte mebr als ein tragifcher Iwiefpalt, den er 
zoifchen ſich und feiner heimiſchen Welt felbft erzeugte, heraus: 
green werden. Kaifer Franz ift mit Rührung gefeiert; bie 

egeifterung für den. jegigen Kronprinzen, Kerdinand V. von 
Ungarn, dem das ganze Werk debicirt ift, erfcheint, ale nicht 
frei und naturgemäß, weniger poetifch. 152, 


— —— 


Der Menſch in allm Zonen der Erde Bon J. 
Hoffbauer. Leipzig, Engelmann. 1832. 12. 
12 Gr. 


Der Menſch ift und bleibt mit Recht der erfte und wür: 
digfte Gegenftand menſchlicher Forſchung, und es gebört nur zu 
den zielen und mannichfaltigen Sonderbarkeiten der Menſchen, 
daß fie dennoch alle andere Naturgegenftände weit mehr als ſich 
felbft erforſcht haben, fo viele treffliche Schriften über ben Men: 


ver Gine anmuthige) | fen auch *** find. Daher iſt ſelbſt Ni Nature 
* gibt uns: den Anblick ber, alten. Habsburg; —* des Kindheit. ich bie. 
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= Schr gehörige. Werte (i; 
‚du nord. ow 
RA, Sa men, * eh — 
gendes: „Die Kunſt, den Men 
(en. der. Betrachtung materieller 
en. 
in. der Mechanik wird man durch Grundfäße Plug man- darf: 
fih.nur dem Strome überlaffens das Studium des menf, 
Geiſtes aber, von allen Grundſaͤhen noch eh Ber —32 
das kein bereits unterſuchtes Wett 
Strömung bat" 


Der Berf. bes obengenannten — Hat: feinem Er 
genftand unter folgende Rubrilen gebradt; 1) Polarwölker, 
ſchoͤngebildete Völker (Araber, Perfer, Dindus), 8) mengoli- 
ie Völker, 4) Neger von Afrifa, 5) die Uroölfer von Ame: 

vita, 6) die malaiiſchen Voͤlker. Da num der Titel * Bur 
ches lautet: „Der Menfd in allen Zonen“, To iſt 
iend, daß bie Europäer und. ihre Abtömmlinge in 
Erdtheilen, und. zwar. ohne anbern Aufſchluß darüber. 
ſchwierigen Unternehmung, fo. ganz mit Stillſchweigen 
gen worden find, dba befonders der Verf. auch den Gin 
Atimas aufden Menſchen zeigen wollte, „Denn weit 
fagt er, „alle Verſchiedenheiten unter den Menſchen vom 
berzufeiten, möchte ich doch auch nicht feinen rege 
ftreiten. Ein anderer Mangel biefer earin if daß 
Quellen, aus benen der Verf, feine Völkerkunde fhöpfte, 
ihm nicht angegeben worden find? denn es iſt bekannt 
daß frühere Keifebefchreiber fidy und ihre Lefer mit ihren 
richten oft getaͤuſcht, daß fie ihre Völker oft beffer, oft: 
ter, als fie waren, befchrieben. haben. Auch Eann nur auf kkie- 
tiſche Weiſe die Menſchen⸗ und Völkerkunde wahrhaft 
werben. Da ber Verf. nicht wagte, Europas hochgebildete Nas 
tionen zu ſchildern, fo bätte er wenigftens Bonfteften’s „ 
ſchen im Norden und Süden” im: Auszuge geben können, 
er zu einer eignen Schilderung auch Stoff und Auweiſt 
ben gehaltreichen Werken von Jeniſch, Herder, Iſelin, 
Zimmermann, Malte Brun, u. A. gefunden haben wuͤrde. 
tich hat der Verf. die Refuitate feiner Schrift dadurch 
daß er die verfchiedenen Gegenſtaͤnde feiner —— 
wie Bonſtetten u. A. wiſſenſchaftlich gefdjieden und hen! 
bat. Auch möchte wol nicht Jeder Urtheile, wie biernachfteben« 
ben, unterfchreiben: „Die Pferde in Arabien lernen ben: Mens. 
fchen verfichen und ihn lieben, und es entwiceln fich bei ibnen- 
Fähigkeiten und Neigungen, von benen weber daß wilde, noch 
das von Menſchen mithandelte Pferd etwas weiß"; „Sthäie 
und undergängliche Züge liegen in: das Braminen moralifdyem' 
Charakter; die meiften: Leidenfhaften jind ibm fremb’rs „Im 
Afrika finden. wir grobe Fetiſchdiener neben Anhängern, ber ebeie 
fen Religionen”, 122, 
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Literatiſche Notizen. — 
Der vor Kurzem erſchienene „Chansonnier Saint · Sime- 
njen” beginnt mit dem Liebe: „La sainte canaille”, und fließt 
mit Beranger's Lich: „Les fous’, 


Der. Arzt Brierre be Baismont & bat eine intereffante-leine 
Schrift: „Des etablissemens d’aliends en Italie’, aus dem 
„Journal complementaire des sciences medicales’’ einzeln ab: 
drucken laffen. 


Erife Boiart hat L. Krufe's Roman: 
Frangöfifche überfest. 





„Der IN ine 





Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlagäheandlung: E. A. Brodbaus in Leipzig. 





* 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabenb, 








Geſchichte ber Alchemie, von K. Chr. Schmieber, 
(WBeihiuß aus Nr. 81.) 

Gegen Anfang des 17. Jahrhunderts war es im 
Münden Sitte, einen truͤglichen Goldmacher in vergoldes 
tem Kleide an einen eifernen, mit Slittergold geſchmuͤckten Gal⸗ 
gen aufzuhängen, was nachgeahmt ward. Seit diefem Zeit: 
raum werden Adepten und Bürgen aufgeführt, die den Uns 
glauben ftugig machen können, aber ihre zum Theil ſeht ans 
ziehende Geſchichte muß im Buche feldft nachgeleſen wer: 
den, um dem Erzähler nicht Unrecht zu thun und bie 
Ueberzeugung des Lefers nicht zu erfchleichen. Da Herr ©. 
in feinen uns nicht zu Geſicht gekommenen „Allotrien’ die 
Geſchichte der Rofenkreuger, deren er bier nur beiläufig 
und mit Verachtung erwähnt, umſtaͤndlich erörtert haben 
will, fo wiſſen wir nicht, inwiefern ihm gelingen bürfe, 
den Vorwurf zu ermeifen, biefe Verbindung fei ein bio: 
es Poffenfpiel zu muthwilligen Zweden geweſen. Nico: 
Ini von der politifhen, Gmelin von ber wiſſenſchaftlichen 
Seite haben dieſer ſchnell und weit verbreiteten Geſell⸗ 
ſchaft ungleich wichtigere Abfichten und Einzelnen ihrer 
Mitglieder fchägbare Kenntniffe und umüberteoffene Fer: 
tigkeiten zugefchrieben, Laffen ſich, wie wir glauben, die 
Forſchungen fo ehrenwerther und umnterrichteter Männer 
nicht umſtoßen, fo trifft die Rofenkreuzer jener Zeit kein 
gerechter Zabel als der, daß fie die Bedingungen geifliger 
Ausbildung verkannt und fich überredet haben, Willen: 
haft und Wahrheit, die nur durch Deffentlichkeit und 
Aufrichtigkeit vor Misverftändniffen und Irrungen ges 
fichert werben, auf verborgenem Wege und durch eine 
Zifferfprache befördern zu koͤnnen, welche von Unwiſſenden 
oder Betrügern gemisbraucht wird, wie bie angeblichen 
Rofenkreuzer eines fpätern Jahrhunderts bervähren, 

‚Der große Conring erwarb fich um die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderte das Verdienſt, die Geſchichte der Alchemie von 
ihrem unhaltbaren Wuft zu reinigen und ihre Anſprüche 
auf ein hohes Alterthum kritiſch abzuweiſen. Kaifer Fer: 
dinand III. ließ eine ungeheuere, 300 Dukaten ſchwere 
Denkmuͤnze kuͤnſtlichen Goldes prägen, das durch einem 
einzigen Gran rothen Pulvers hervorgebracht fein ſollte, 
ernannte den Ueberbringer deſſelben, Richthauſen, zum 
Freiherrn von Chaos und ungariſchen Kammergrafen und 
verfprah dem Berfertiger eine Tonne Goldes, wenn er 
ſich tundgeben wolle; uber der war verflochen oder bes 


durfte fremden Geldes nicht. Um diefe Zeit mehren ſich 
die befremblicen Erzählungen und gewinnen einen, Ans 
ſtrich der Wahrheit. Der wadere Techniker Glauber 
fuchte den Stein der Weifen, fand ihn nicht umd fuhr 
fort, deſſen Möglichkeit erreifen zu wollen. Werner Mols 
fine, Atharaſius Kircher waren entſchiedene und heftige 
Gegner der Alchemie, der Legte aus dem ihm eigenthüm⸗ 
lichen Grunde, daß es zwar wirkliche Metallverwandiuns 
gen gegeben, daß aber der Teufel ſolches Blendwerk her— 
vorgebraht babe, um die Seelen zu verführen. Der große 
Leibnig ward auf Empfehlung feines Oheims, Pfarrers 
in Nüemberg, dort im Jahr 1666 Geheimfchreiber einer 
alchemiſchen Geſellſchaft, fand großen Beifall bei iht, gab 
aber dies Geſchaͤft ſchon nach Jahresftiſt wieder auf. 
Beides ziemte dem hochbegabten Geifte, der aus jebem 
Kiefel Funken zw ziehen verftand. Der erfinderifche Becher 
laborirte ohne Erfolg; Morhof glaubte und erzählte; der 
noch gläubigere Diaus Borrich firebte vergebens, durch 
Aufwand große Gelehrſamkeit Eonring's gefchichtliche 
Gründe zu erkhüttern, Spinoza erwähnt einer Metall 
verwandlung im Haag 1666, deren brglaubigtes Ergeb⸗ 
niß man ihm vorgelegt. In dieſem Zeitraum kam bie 
Kunft zu den Türken, und ber ausgezeichnete Feldhert 
und Staatsmann, Großwelfie Mohammed Kiuprili, ber 
ſchaͤftigte ſich mi ihr. In Tanger gab «8 eine Menge 
eifriger Nichemiften Johann Kunkel von Löwenitern, ein 
fehe redlicher und gefchicter Arbeiter, unrechtmaͤßig ver 
folgt und angefeindet, fand den Stein der Weifen nicht, 
ben er bis im fein 72. Jahr fuchte, aber die Verfertis 
gung bes Harnphesphots, des Mubinglafes und mande 
wichtige Entdedungen und flach, mit Recht genchtet und 
gefhägt, 1702 als Bergrath in Stockholm. Der große 
Boyle glaubte, ein ihm von einem Fremden mitgetheiltes 
Pulver Habe die Kraft bewährt, Gold zu verumebeln; 
Herr ©, beweiſt aus wiſſenſchaftlichen Gründen, das 
Gold fei dadurch mur Iegirt worden, wenngleid ein hoͤchſt 
geringer Theil des Pulvers diefe Veränderung bewirkt habe, 
Der Freidenker und Geifterfeher Borri ftand als Alchemift in 
Dienften Friedrich IH, von Dänemark, ward nach bdefien 
Tode verabfchiedet und ſtarb 1695 als Gefangener auf der 
Engelöburg. Federico Gualdo, rächfelhaft im Leben und im 
Tode, hat auch als Aldyemift von ſich reben gemacht. Paul 
Lucas berichtet Unglaubliches aus dem Morgenlande. 
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Im 18. Jahrhundert weiß man viel von Adepten zu 
erzählen, aber fie entziehen fi anhaltender Beobechtung 
fo ſchlau und bebende, daß felbft der Gerngläubige nie 
gewiß ift, ob von Einem oder von Verſchiedenem geredet 
wird. Der bekannte Börticher, dem ein angeblich griechi— 
fcher Bettelmoͤnch, Laskaris, zwei Unzen Goldtinctur ge: 
ſchenkt hatte, machte glüctiche Verſuche damit, derent: 
wegen man. ihn in ‚Berlin einfperten wollte und zwei 
Sabre hernach, als fein WVorrath im Dresden erihöpft 
war, auf dem Sonnenftein verhaftete, weil man ihn da— 
buch zu zwingen hoffte, eine Geſchicklichkejt zu beweiſen, 
die er nicht beſaß. Dort war er fo glüdtih, 1704 das 
braune SJaspisporzellan, 1709 das weiße Porzellan zu 
erfinden, erhielt zwar des Fabrikgeheimniſes wegen bie 
Freiheit nicht zuruͤck, durfte jedoch wieder die ihm fehr 
angelegenen Freuden ber gefelligen Tafel geniehen, und 
farb unangefochten und nicht ungeehrt 1719. Andere ſol⸗ 
fen durch das Ähnliche Geſchenk eines Unbekinnten auf 
kurze Zeit bereichert worben fein; doch erfegte feines von 
ihnen den verfchwendeten Vorrath durch eine glickliche Ent: 
dedung. Der berüchtigte Gaetano Graf Ruggieri bin: 
terging Jahre hindurch Fürften und Könige und endigte 
zulegt 1709 im herkoͤmmlichen Flittergold am Galgen zu 
Küftrin. Die Juriftenfacultät in Leipzig ertheilte 1725 

“ein Butachten, das Eilbergefchier der gefchedenen Reichs— 
gräfin von Erbady, welches ein ungenammter Adept in 
Gold verwandelt haben folle, dürfe von ibeem vormaligen 
Gatten nicht in Anſpruch genommen werden. Der große 
Stahl begann feine Laufbahn im Glauben an Alchemle 
und endigte fie im Unglauben, Homberg, ber rebliche 
Laborant des Herzogs Regenten von Orleans, glaubte, 
vermuthete, erhafchte nicht. Der freidenkeiſche Theofoph 
Dippel ſchwaͤrmte für Alchemie, obgleih Hm rine, nad) 
Faber's Schriften, nicht ohne Schein des Gluͤcks verfer: 
tigte Zinctur nie zum zweiten Mal gelingn wollte, Ge: 
gen die Mitte des 18. Jahrhunderts erregen einige Fran: 
zofen großes Aufichen, was wahrſcheinlih ihren geiſtrei⸗ 
hen Landsmann, Lenglet du Fresnoy veranlafte, feine 
hoͤchſt unterhaltende und bis dahin umfeſſendſte Gefchichte 
und Literatur ihrer Kunft zu ſchreiben. Ein SSjähriger, 
unbeachteter hamburgiſcher Jude, Benjamin Sehe, ward 
erft nach feinem Tode durch feinen chriftlichen Erben als 
Adept bekannt. Sehfeld, dem Juſti das Wort redet und 
der mwenigftens über den Verdacht habflichtiger Betruͤgerei 
erhaben ift, gewann 1748 bie Achtung des Kaifers Franz, 
der ihn der ftrengen Behandlung feiner Gemahlin entzog 
und einer ungleich fchonendern ımterwarf; aber er wußte 
auch biefer zu entfliehen und fogar feine Wächter, zwei 
bis dahin treue kaiſerliche Diener und Landsleute, als 
Begleiter mitzunehmen, ohme daß es möglich; geweſen 
wäre, die Spur der Flüchtlinge aufzufinden. Nicht un: 
möglich ift jedoch, daß er bee Durchreifende geweſen, mel: 
der dem Gehüffen der halliſchen MWaifenhausofficin, Reu⸗ 
Ping, eine Probe feiner Meifterfchaft gezeigt. Reußing war 
der Schwiegervater des Berg: und Salinendirectors von 
Lenfer, der biefen Vorfall 1774 zuerft bekannt machte, und 
deffen Here S. mit dankbarer Verehrung erwähnt, Ein 


Buch, dem fein laͤcherlicher Titel gefhabet: „Edelgeborene 
Jungfrau Alchymie“ (Zübingen 1730), vielleidht vom 
Profeffor Kreiling, enthaͤlt ſchaͤzbare Materialien und ift 
kritifchen Gebtauchs nit unwuͤrdig. Seit 1751 treten 
wieder Damen, fogar junge und fchöne, als Abepten auf, 
aber ihre Schüler gewannen nichts babe.” Ein 20jäbs 
tiger Betrüger, Johann Georg Stahl, dem es nicht an 
wirklichen Kenntniffen, wol aber an Sittlichkeit des Bes 
tragend gefehlt zu haben fcheint, trieb ſich feit 1755 uns 
ter verfchiedenen Namen in den Rheingegenden umber, 
ward 1761 zweimal in Koblenz verhafter, mar aber fo 
glüktih, zum dritten Mat zu entwiihen, und fo Hug, 
ſich nicht wieder ertappen zu laffen. Vielleicht war er nur 
das Werkzeug im der Hand abfichtsvoller Raͤnkeſchmiede, 
die auch feine im größter Armuth zurücdgebliebene Frau 
und Kinder verihwinden ließen, nachdem fie alle ihre 
Schulden bezahlt hatten. Profeffor Schröder in Marburg 
gehört zu den neuern Mofenkreugern, hat redlich geſam— 
melt und geſchrieben, aber nichts gefördert. James Price, 
Arzt in Guilford, hatte nach langer Anftrengung endlich 
eine Tinctut des Goldes und Silbers erfunden, abır von 
ſchwacher Wirkfamkeit und in ihrer Anfertigung fo nady= 
theilig für die Gefundheit, dab er davon abſtand. Wiß— 
begierige Fteunde vermochten ihm jedoch, im Frühjahr 1782 
zehn Verſuche anzuftellen, die den Vorrath erfchöpften, 
den er weder ermeuern Konnte noch wollte, Aber Sir 
Sofeph Banks, Kirwan, Higgins und andere bedeutende 
Chemiker Englands drangen deshalb fo heftig und zulegt 
fo ehrenrührig in ihm, daß fein ehrlicher Name dadurch 
gefährdet ward und fogar feine bisherigen Gönner mit 
ihm unzufrieben wurden. Als er diefe Zeugen vormali: 
ger Ergebniffe im Auguft 1783 zu fid eingeladen hatte 
und alle es abidylugen, ging er durch einen Schlud Kirſch⸗ 
torberwaffer freiwilligen Zodes aus der Welt, Er binters 
lieh ein Bermögen von 70,000 und befah ein jährliches 
Einfommen von 800 Thalern. in Märtyrer der Eitel: 
keit ward Price gewiß, aber nicht ſowol eigner als frem⸗ 
der, ded Bunftzwanges, ber nach jedem Auffhmunge einer 
neuen Schulanſicht doppelt fühlbar twird, Man glaubte 
damals mit der chemiſchen Theorie völlig im Reinen zu 
fein; man verzieh £einem Denker, dagegen zu verftoßen; 
man belegte Den mit Spott und Verachtung, der das 
Recht nicht aufgeben wollte, rine abweichende Ueberzeu⸗ 
gung geltend zu machen, und ber Tiefgekraͤnkte warb fols 
her Zeitgenoffen uͤberdruͤſſſg. Was menſchlicher Verſtand 
darbietet, foll und darf mit dllen chrenwertben Waffen 
bekämpft werden, welche die Wernunft des Zweiflers aufs 
zubieten vermag; iſt aber unmillürlich verfchuldeter Irr— 
thum hinreichend, einen Menfchen feines ehrlichen Na: 
mens zu berauben, fo hat ihn kein Sterblicher je verdient, 
noch wird ein folcher ihm jemals verdienen. Es liegt nicht 
an den fehdeluftigen Parteigängern jeglicher Farbe, daß 
ihre ſchonungsloſe Unduldſamkeit nicht täglich folche Schlacht⸗ 
opfer hinrafft, und fie fidy einftweilen begnügen müffen, 
achtungswerthen Leuten das Leben zu verbitten. Gem: 
let's alchemiſtiſche Misgriffe find bekannt. Man beban- 
beite den hochverdienten Greis mit zuvorkommender Scho— 
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nung, aber bie tiefe Verwundung feines Selbitgefühls 
fcheint unheitbar geblieben zu fein. Hofrath Beireis, der 
viel wußte und befaß, und noch mehr zu befigen fcheinen 
mollte, fah e8 gem, wenn man ihn für einen Adepten 
hielt. Unſtreitig verdankte er feinen ſelbſt erworbenen Reich» 
thum dem Minerallarmin, welchen er vorzüglid; fchön 
barzuftellen mußte. Wiegleb's „Hiſtoriſch-kritiſche Unter 
fuhung der Alchemie” (Weimar 1777, neu aufgelegt 1793) 
ift freilich Beine unbefangene Prüfung, fondern einfeitige 
und leidenfchaftlihe Widerlegung des Gegenftandes. Aber 
fie erwarb ſich das unfchägbare und bleibende Verdienſt, 
durch ihre Anſchaulichkeit und unverkennbar herzliche Ueber: 
zeugung Unberufene abzufchreden und Berufene behuts 
fam zu machen. Das geſchah vorzüglich damals zur rech⸗ 
ten Zeit, wo geheime Gefellfichaften, die wenigjtens dem 
Rufe nach nicht geheim bleiben wollten, fehr gefchäftig 
waren, fi und Andere zu thörichten Hoffnungen und 
gefährlichen Verſuchen zu verführen. . Es ift ja nicht zu 
beforgen, daß der geiltreice und unterrichtete Naturfor— 
ſcher jemals aufhören follte, Erfcheinungen der unerfchöpf: 
lichen Natur und Kunft mit aufmerkfamen Augen zu 
beobachten, Erfahrungen feiner Vorgänger mit den feinis 
gen zu vergleichen, zu berichtigen oder zu beftätigen, und 
fogar, wenn es fein Vermögen erlaubt, oft mislungene 
und verfchriene Arbeiten neuer Prüfung zu unterer: 
fen; aber daran ift allerdings gelegen, daß Ungemeihte 
ſich und Andere feltener zu Grunde richten. Dazu hat 
Wiegleb ohne Zweifel weſentlich beigetragen und das rein 
wiſſenſchaftliche Anfehen gleichgefinnter Männer feit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts die alchemiſtiſche Schriftftel: 
lerei vom öffentlichen Büchermarkt verſcheucht. Bon 1796 
— 98 trat freilich fogar im „Reichsanzeiger” eine her⸗ 
metifche Gefellfhaft von Zeit zu Zeit mit Fragen hervor, 
aber fie hörte zu fragen auf, als Niemand nad ihr 
fragte. Am Schluffe ftellt der Verf. mit kurzen Worten 
die Ergebniffe feiner Ueberzeugung zufammen. Wir ges 
trauen uns nicht, fie zu unterfchreiben, aber wir wieder: 
bolen unfere Erfenntlichkeit für die Belehrung und Un: 
terhaltung feines lefenswürbigen Werks. 95. 


Was darf das deutſche Volk von feinen Landftänden er: 
warten? Bon Wilhelm Schulz. Frankfurt a. M,, 
Kömer. 1833. 8. 6 Gr. 

Derr Dr. Wilhelm Schutz ift als ein rüftiger Vorkaͤmpfer 
in den Reiben ber Gonftitutionnellen rüͤhmlich befannt. Waͤh⸗ 
rend nod eine Griminalunterfuhung wegen feiner Schrift: 
Deutſchlands Ginbeit durch Nationalrepräfentation”, wie das 
Schwert bes Damolled über feinem Haupte ſchwebt und nur 
deshalb noch nicht herabſank, weil auf die erfolgte Denunciation 
des Griminalfenats zu Gßlingen in Würtemberg die Behörben 
in Darmftabt um die Froge ber Kompetenz ftreiten und jebe 
fie von ſich abzulehnen ſucht — ein Gonflict, den wahrſcheinlich 
der Staatsrath entfcheidet —; woͤhrend bdiefer Zeit nimmt er 
abermals furchtlos fein tönenbes Geſchoß zur Hand, aber nicht, 
um tie mweiland Apollo die mediciniſche Peft in den Reihen 
der Gegner bamit einzubürgern, fondern bie moralifche und po: 
litiſche daraus zu verfcheuchen. 

Allerdings ift die obige Frage jegt eine gewichtige. Denn 


vielleicht noch nie waren ber Stände in Deutſchland gleichzeitig 
fo viele verfammelt als grade jetzt; vielleicht noch nie zählten 
fie fo treffliche, wohlbefannte Namen. In Würtemberg, KRös 
nigreih Sachſen, Danover unb ben beiden Heſſen tagen fie; 
in Baben und Naffau röthelt bereits ihr junger Tag. Dabei 
fralen Namen wie Uhland, Pfizer, Scheti, Menzel, Jordan, _ 
Pfeifer, Höpfner, Jaup, von Gagern und viele Andere. Solche 
Gonftellationen treffen felten wieder zufammen, und bie Zeit ift 
darnach, inren Kräften einen Gegenftand, ein Ziel zu geben, 
Des Schweißes ber Ebeln werth! 

Herr Dr. Schul; beginnt feine Schrift mit den Worten: 
„Einfach und Har, wie alles Bedeutende im menſchlichen Eeben, 
find die Fobderungen der Pflicht und Ehre. Mögen immer in 
unferm zerriffenen Waterlande bie Intereſſen tauſendfach fich 
durchkreuzen; mögen die Anfichten und Wuͤnſche dahin und bort: 
bin fchwanten, ber unverbilbete Werftand, der reine Sinn und 
das zaglofe Herz finden leicht fi zurecht, wenn es barum gilt, 
bie naͤchſten Gebote der Pflicht zu erfüllen. Klar und deutlich 
liegt aud ber Weg vor Augen, meldyen bie Abgrorbngten beut: 
fer Volksſtaͤmme unerfhütterlih zu verfolgen baben. Er ift 
mit den wenigen inhaltsſchweren Worten bezeichnet: hut 
Rekt und ſcheut Niemand!" 

Herr Schulz zeigt fobann, daß bie firengfie Bemwah: 
rung und bie volfte Anwendung des Nechts ber Volksvertreter 
zugleih die unverbruͤchliche Pflicht derſelben ſei. Wohl möge 
in ben engern Kreifen bes Privatlebens, wenn es um Mein 
und Dein fid handle, bie Billigfeit walten und alles Etrenge 
zu mildern, alles GSchrofe zu ebenen ſuchen; „aber in bem 
Bereiche bes oͤffentlichen Lebens ift den Abgeordneten ber Na— 
tion zur Bertheidigung gegen jeden verlegenden Angriff ein 
fremdes beiliged Gut vertraut.’ 

Der Verf. zeigt nun, wie theild durch die nach und nach 
zerfallenden Kormen des Feudalweſens, insbefondere den mehr vers 
einzelten Güter: und Vermoͤgensbeſitz, theils burch die allmä: 
lige Verdrängung ber einfachen Handarbeiten durch das Fabrik: 
und Manufacturmwefen und bie fo ſchnelle Vervollkommnung bes 
Mafhinenmwefens, theils durch bie ftets zunehmende Bevdlkerung 
aud alle Verhättniffe, welche den bürgerlichen Erwerb beruͤh⸗ 
ren, im Buftande der Auflöfung fich befinden. Aber nicht durch 
neue Majorate, durch Zunftzwang in Gewerben und Handel, 
burh Mafchinenzerftörung will er dem gefteuert haben. Das 
Medium der Hülfe findet er hier in ben Ständen. Mehr als je be: 
ſtritten fi die Intereffen bes Landbaus, der Gewerbe und bes 
Handels. „In der ftetö allgemeiner werdenden Berwirrung ber 
Meinungen und Begriffe gibt es faft kein anderes Bindungs: 
mittel mehr als eine Bollöftimmung, welde von dem frühern 
gemohnheitsmäßigen Vertrauen auf die Weisheit und ben guten 
Willen ber Gewalthaber zuerft in bumpfe Gleichgültigkeit und 
dann in entfchiebene Unzufriedenheit mit einem Beſtehenden 
übergeht, das in ſich felbft fo geringe Buͤrgſchaften bes Beftan- 
bes trägt.” Die Selbfifucht der Individuen, überhaupt alle 
Sonberintereffen im Intereffe ber Gefammtbeit zu —— 
hoͤlt der Verf. für „die böcfte Aufgabe ber eg n: 
zeichen, daß ſich das äffentliche Webürfniß mit der öffentlichen 
Meinung bereits dahin richte, findet er in ben in ber neueften 
Beit fo zahlreich entftandenen Affociationen für Erreihung ber 
mannicfaltigften Zwede bed menfclichen Lebens. Nachdem 
dann ber Berf. in kurzen ſcharfen Zügen entwidelte, mas das 
deutfche Volk feit 17 Jahren erwarten konnte und nicht erhielt, 
nachdem er namentlid im 19. Artikel der Bundetacte „reblich 
interpretirt bas Verſprechen bes freien innern Verkehrs“ durch 
aanı Deutfchland fand, zeigt er, daß dies Verfprechen nicht er- 
füllt fei, „welcher Art auch die Handeläverträge und Handels⸗ 
vereine zwifchen einzelnen Buntesftaaten find, deren zmweibeuti« 
gen Vortbeil uns vorzurechnen man fo fruchtiofe Mühe ſich 
gibt”, Nur in einer von Anfang an gegründeten beutfchen 
Rationalvertretung, entgegen den Kürftengefandten, findet ber 
Berf. Hier Heil, und dabei gibt er Winke, wie die jegigen 
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Stänbeverfammlungen auf deren Realifirung, namentlich zur 
—— des erwaͤhnten 19. Artikels, hinzuwirken vers 
mögen. 

: Ein anderer Abſchnitt zeigt, daß der Sturm ber Ereigniffe 
in den Testen Jahrzehnten, bie zu ben ärmften Gtaatsbürgern 
hinab, taufend Anfidhten, Hoffnungen, Befürdtungen und Er: 
martungen erzeugt habe, melde fi nur ber flar erkannten 
Nothwendigkeit, den Geboten einer ftrengen Gerechtigkeit unters 
werfen. Hierzu komme bie Ungleichheit in ber Wertheilung der 
Abgaben und ber Gtaatseinnahmen. Alles Dies bringe auf 
moͤglichſte Erfparniß in allen Zweigen bed Staatshaushalte, 
Mittel bierzu laͤgen in ber Derabfegung der böhern Befotbuns 
gen, aldbald ober doch im Rail ber Vacanz, einer unvermweilten 
Belolbungsfteuer und uͤberhaupt einer Beſteuerung aller Derer, 
welche feither nicht unmittelbar zu ben Staattlaften beigezogen 
worben find. 

Ein dritter Abfchnitt zeigt, daß es zur hoͤchſten Aufgabe 
einer gerechten Politit murbe, den ganzen Staat und alles 
Staatsleben auf das Vertrauen bes Volkes zu gründen. Unum⸗ 
gaͤngliches Mittel fei hier moͤglichſte Deffentlihkeit und biefe 
wieder bedingt durch „unverfümmerte Prehfreiheit”. Die Greg: 
ner biefer Kreiheit hätten Wirth, Siebenpfeiffer u. X. ſelbſt zu 
immer entſchiedenerm und beftigerm Kampfe durch ihre Verfol- 
gungen getrieben u. ſ. w. 

Ein vierter Abfchnitt behandelt bie verfKhiebenen Bundes: 
befchlüffe des vorigen Jahres, infomeit fie bie politifhen Frei 
heiten bes deutfchen Volkes betreffen, alfo namentlich bie Ber 


fchlüffe des 28. Juni. Hauptfäclich der Wunſch, daß ber keſer 


nicht glaube, mit einem magern Auszuge bes bier vollftrömend 
Entwidelten, durch alle gefprengten und gegrabenen Klüfte ber 
Cenſurluͤcken Braufenben habe er genug, daß er vielmehr zum Werk⸗ 
hen ſelbſt greife, veranlaft und, weniger ausführlicher hierüber zu 
fein, Das ſtaͤndiſche Rede der Steuerverweigerung und bie 
Bedeutung biefed Rechts; was von ber Zuſtimmung ber conſti⸗ 
tutionnellen Bunbestagsgefandten zu ben Bunbestagsbefchlüffen 
zu balten fei, beſonders die Gregefe des zweiten Artikels ber 
Beſchluͤſſe (S. 27— 31); bie Natur bes Unrechts, welches bie 
zuſtimmenden conftitutionnellen Minifter begangen (ber in ber 
Note citirte 5. 163 fa. von Feuerbach's „Lehrbuch des peins 
lichen Rechts läßt keinen Zweifel darüber); was bie Staͤnde 
deshalb gegen fie einzuleiten haben (Berfegung in ben Anklage: 
fand), und baf keinerlei Rüdficht, keine Bedenklichkeit fie da: 
von abhalten dürfen, — findet hier feine überzeugende unb feurige 
Begründung. „Mit biefem Gebote des Rechts und ber Ehre 
ffimmt zugleid das Gebot einer höhern politifchen Klugheit 
überein. Bor allem Anbern ift es jest, ba es um conflitution: 
nelles Sein ober Nichtfein ſich Handelt, die nädfte und wich⸗ 
tigfte Aufgabe der Stände, fi im dem Kampf für bie Rechte 
des Volle der Iebendigen und allgemeinen Theilnahme beffelben 
u verfidern. Kalt und theilnahmlos aber würbe das Volk zus 
eben, wenn ſich die Stände nur auf langweilig fpigfindige Ers 
klaͤrungen und Gegenerflärungen über bie Bebeutung ber Bunbess 
befchtäffe einlaffen, wenn fie bad Unrecht, ftatt es offen anzu: 
reifen, nur beſchoͤnigen und bemänteln wollten. Gleichwol duͤr⸗ 
en fie verficyert fein, baß eine halbe Oppofition nicht weniger 
als eine entſchiedene und ganze Dppofition ihre Aufldfung zur 
Bolge haben wird; baß fie in jenem Falle um fo weniger ihrer 
eignen Wieberberufung entgegenfeben können; und daß e# um 
fo leichter fallen wird, eine völlig fervile Kammer zu berufen, 
je mehr fie von Anfang an durch ein zweideutiges und kraft⸗ 
lofes Benehmen ihre Popularität verſcherzt haben.’ (8.84, 85.) 

Ein fünfter Abſchnitt dringt darauf, daß bie conftitution: 
nellen Staaten Deutfdlands und in biefen bie Abgeordneten 
felbft die „rebliche Bollziehung“ bes 18, Artikels ber beutfchen 
Bundesacte von ben beutfdyen abfoluten Staaten verlangen und 
bis dahin mit der Einrede bes micht erfüllten Vertrags alle Fo⸗ 
derungen berfeiben zurüdmweifen follen. Mittel, hier tüchtig und 


ernfttich aufzutreten, findet ſodann ber Berf. in ber Herſtellung 
einer allgemeinen Volks ung, welche zugleich noch ambese 
Bortheile bringe (S. 37— 39). 

Der legte Abfchnitt muntert bie Stände auf zu feſtem, 
ſchwankloſem Stehen, befonders in Beruͤckſichtigung der noch in 
ben legten Yahren gemachten Erfahrung, wie unheilooll Schwan⸗ 
ten Jei und mit genauerer Bezeichnung jener Erfahrungen zu: 
naͤchſt von ber legten bairiſchen Gtändeverfammlung abgeleitet: 
Der Berf. erwartet, daß bie Koberungen der Preßfreibeit und 
Bürgergarben ober die Verweigerung des Budgets bie Alter 
native der beutfchen Abgeordneten fei. Die rechtlichen Folgen 
hiervon feien Mar. Jede Beitreibung und Erhebung nicht vers 
willigter Steuern- „würde ein wieder holtes Unrecht, ein fortges 
fegter Berfaffungsbrudy‘ fein. Aber felbft im Falle ber Erbe 
bung würden ſich Bortheile zeigen; bie Regierungen würben 
auf materielle Erleichterungen denken, die Stände dem Wolle 
nicht mehr ald unnüge Laft erfcheinen und, fänden Beine mates 
riellen Erleichterungen ftatt, auch dann fich neue, ben Wolke 
freipeiten günftige Verhaͤltniſſe ſchuͤrzen. Bei der Verſchieden⸗ 
artigkeit der Anfichten, bie jest unter ben Rreigefinnten bes 
Volks herrſchen, könne nur Eins Allen dienen und bie Sache 
Auer fördern: „zwar um fein Daarbreit bie Linie ihrer Be: 
fugniffe zu überfchreiten, aber auch auf bev vollen Behauptung 
und Gewährung bed Rechts feit zu bebarren, felbit wenn fie 
gewiß find, daf die Aufiöfung der Kammern und felbft die mos 
mentane Vernichtung des legten Sceins ber Berfoffungen bie 
unmittelbare Folge iſt“ (&. 43, 44). 

Gewiß ſpricht dieſe Schrift Viele überzeugend an; aber 
felöft die Gegner, wenn fie nur einigermaßen vernünftige Geg⸗ 
ner find, werben ber einfachen Großheit und Würbe ber barin 
entwidelten Gedanken und befonters dem Beftreben Ehre wis 
derfahren laffen, ben Baden des Gewebes ber Zufunft an bie 
Gegenwart zu fügen, ohne abſichtlich und mit Lirbhaberei diefe 
Gegenwart zu verzerren und baran zu reißen. 64, 


Miscellen. 
Staupitz; es fei wahrſcheinlich, daß er in feinen legten Res 
sensjahren Biſchof zu Ehiemfee gewefen. („Allgemeine Biteras 
turzeit.“, 1832, S. 350.) Daß er es aber niemald war, if 
ewiß, f. Hansiz Germ. sacra, II, 587. Pauli Fischeri 
heatrum viror, illustrium. Novissimum Chronicon astiqui 
Monasterii ad 8, Petrum —— Augustae, 1772, ©. ” 
Joammes IV. Staupitzius abbas 1522, ft. ben 28. Dec. 1621 
als Abt. 


In Ar. 25 der „Jahrbücher für wiffenfchaftliche Kritit” für 
1832 wirb als ein befonders merfwürbiger Umſtand 
bie gemütherhebende Xrt, womit felbft katholiſche Schriftfieller bie 
Geſchichte ber Reformation behandelten, z. B. Wolf, Breyer, Bes 
ftenrieber, ſelbſt Zſchokke. Letzterer ift notorifcherweife ein aus Mag⸗ 
deburg gebürtiger Proteftant, fowie Breyer, ber geborene Wuͤr⸗ 
temberger ; ich babe alle genau und perfönlich gefannt. Wolf, Ber: 
faffer der Geſchichte ber Zefuiten” und Antijefuit, konnte doch 
wol ohne Inconfequenz kein Feind ber Reformation fein. Was 
aber von dem Meftenrieber’fchen Liberalismus zu halten, barüs 
ber beliebe man nur feine „Centum theses”’ und überhaupt 
fein Stillſtehen ober vielmehr Zurüdfhreiten feit 25 Jahren zu 
betrachten, was auch barüber die neueſte kobſchrift des Herrn 
DOberconfiftorialpräfidenten von Roth fagen mag. 


Katpar Sturm befleidete bas Amt eines Reichſheroldes; 
mie er aber zu dem Beinamen Teutſchland gefommen, fei unges 
wiß; f. „Allgemeine Literaturzeit.”", 1832, ©. 251. Ant» 
wort: als Reichsherolb, weil alle Herolde Amtönamen von käns 
dern trugen: 3. B. Ungerland, Holland, Engelland. 38. 


Redigirt unter VBerantwortlichkeit der Werlagäbandlung: 8. A. Brodbaud in Reipzig. 
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Ueber Reinhart Fuchs in feinen verfchiedenen Geftals 
tungen. 


Dritter und legter Artikel. *) 

Mit dem 12. Jahrhundert erfchienen verfchiedene neue 
Bearbeitungen der alten Mähr von dem Fuchs Reinhart, 
Eine bderfelben haben wir in den vorhergehenden Artikeln 
fhon angeführt und infoweit, als es hier vergönnt war, 
charakteriſirt. Dies konnte auch um fo eher gefchehen, 
als dieſe Ueberarbeitung mit dem Driginalgedicht gleiche 
Sprache hat. Anders aber ſteht es mit den andern Bear 
beitungen, welche in die angegebene Zeit fallen. Diefe 
find nicht nur in verfchiebenen Sprachen abgefaßt, fondern 
auh Sinn und Bedeutung ift ein anderer. In Lothas 
ringen, ber Heimat des Gedichtes, war es hinreichend, 
wenn die rein perfönliche Satire des alten Gedichtes ver: 
allgemeinert und dies oder jenes Ereigniß des 12. Jahr⸗ 
hunberts eingeflochten ward; denn dort mochte ſich bie 
urſpruͤngliche Bedeutung des Gedichtes am Iebendigften er: 
halten haben, In Deutſchland jedoch, wie aud in Frank: 
reich, war zu dieſer Zeit nicht nur Zwentibolk's wuͤſtes 
Treiben gänzlich der Erinnerung des Volfes entſchwunden, 
auch ganz andere Intereſſen waren bafelbjt erregt worden, 
&o konnte demnach das Gedicht. in feiner alten Bebeus 
tung nicht wohl Eingang und Theilnahme finden; dies 
mar nur möglid, wenn baffelbe allegorifch aufgefaßt wurde. 
Dies geſchah, und mie dies in Deutfchland zunaͤchſt ges 
ſchah, foll in diefem Artikel der Gegenitand unferer Be: 
trachtung fein. x 

Die altfranzöfifchen: Bearbeitungen dieſes Stoffes mös 
gen mir: um fo leichter hier: umbeachtet laffen, als erft 
kürzlich ‚ein: ausführlicher Auszug in dem „Morgenblatt” 
( Jahtgang 1831) mitgetheilt ward. Wir ſahen, mie von 
ben: Franzoſen die Fabel vom Reinhart dazu benugt warb, 
ber damaligen Welt in berfelben ihr eignes Bildniß gleich: 
wie im einen Spiegel zu zeigen. Sie brauchten bie Ge: 
ſchichten Reinhart's ald Einfaffung für bie Gemaͤlde, wel: 
che man: ben Zeitgenoffen von ihrem Treiben und Thun 
vorzuhalten: für gut: befand, und davon. allein dürfte wol 
bie allgemeine Berbreitung ber romans du renard in 
Frankreich herzuleiten fein. Schon um 1219 müffen biefe 





*) Bol. Ar. 22, 28, 52—54 d. Bi. D. Bet. 





24. März 1833. 


romans bafelbft allbekannt geweſen fein, wie aus ben 
Anfpielungen Gautier's von Goinfi hervorgeht, die Mone 
mitteilte. Wir wollen bier nur eine Stelle anführen; 
weil fie die Geiftlichen jener Zeit zugleich mit ſchildert. 
Gautier fagt part, I, cap. 23 d’un Sarrazin, v. 155: 

Lor mostiers tienent oiz et sales, 

Et lor chambres et lor graut sales 

Font lanbroissier, poindre et porträire; 

En lor mostiers ne font pas faire 

Si tost l’image Notre- Dame, 

Com font Isengrim et sa fame, 

Les gelines, qui la mort ponent etc. 
d. h.: „Ihre Münfter enthalten Speifefammern und Uns 
fläthereien, und ihre Zimmer und großen Säle laffen fie 
täfeln, malen und mit Abbildungen fhmüden; in ib: 
ren Münftern laffen fie nicht fo oft malen das Bildniß 
Unfter lieben Frau als fengrimen und feinen Hunger, 
die Hühner, welche die todte (von Reinhart erbiffene Henne) 
begraben.” Die andern Stellen mag man in Mone's 
Ausgabe felbft nachlefen, wir wenden uns zu dem mittels 
hochdeutſchen Gedicht von dem Fuchs Reinhart aus dem 
12. Jahrhundert. 

Da wir dies Gedicht aber nur in einer Weberar: 
beitung bes 13. Jahrhunderts befigen, fo haben wir zu 
unterfuchen, ob und inwiefern der Ueberarbeiter das übers 
kommene Wert abänberte. Dürften wir ber Verſicherung 
dieſes Mannes trauen, fo hätte die Fabel felbft keine Vers 
Änderung erfahren, denn er fagt am Ende: 

Hie endet die mere, Dax hät der Glichsensere 

Er Heinrich getihtet, und lie die reime bitet; - 

Die ribte sider ein ander man, der ouch ein teil getih- 


tes kan 
Und hät ouch daz alsö getän, daz er daz nere hät verlan 
Ganz rehte, als ez ouch was 4; an sumeliche rime sprach 


er md, 
dan er dar an were gesprochen; ouch hät er abgebrochen 
ein teil, dö der worte was ze vil ete, 


Doc) dies Geftändniß verblirge uns faſt ebenfo fehr, 
baß der Ueberarbeiter die Fabel felbft zum: Theil änderte, 
denn er gefteht ſowol hinweg. al hinzu getham zu haben 
Heinrich hatte uns, feiner Worte zufolge, ein Gedicht von 
Iſengrim s Arbeit (B. 1864) gedichtet, und biefe ſchei⸗ 
nen barzuthum, baß fein Plan dem: des erſten Dichters 
ähnlich war, welcher, wie‘ wir fahen, Iſengtim's Unter 


2 


gang als Hauptvorwurf fi genommen hatte. 
ben wir aber in dem Gedichte, wie es jest vor uns liegt, 
nicht geſchildert, vielmehr ift Reinhart's Treulofigkeit und 
Lift die Hauptſache jegt, und offenbar will das Gedicht 
allen Fürften die Lehre geben, daß Munddienern und Ohr: 
ſchmeichlern nie zu trauen ſei. Es bleibt alfo bie Frage 
unerlebigt, ob Heinrich das Gedicht, wie es jetzt ift, dich⸗ 
tete, ober ob ber Ueberarbeiter nicht nur die Sprache, 
fondern auch die Bebeutung und den Sinn des Gedichtes 
änderte. Als einen Beweis daß der Ueberarbeiter nur 
bie Sprache, änderte, dürften wir anfehen, wenn erwiefen | 
würde, * folgende im Gedicht vorkommende Namen 
Perfonen des 12. Jahrhunderts angehörten. Erwähnt 
wird 5.8. ein her Walter von Horburg, einer von, Wern⸗ 
—— Meifter Bendin von Salerno, ein Arzt. Nicht 
minder waͤte es von Belang, wenn wir müßten, daß die 
im Gedichte erwähnte Belehnung des Elefanten mit Böh: 
men von dem Dichter felbft herrührte, denn dann würde 
wahrfcheintih auf die Belehnung Wladislaus II. durd) 
Friedtich Barbaroffa angefpielt fein. Da dies aber kaum 
zu entfcheiden ift, bevor nicht des Dichters Werk in fei: 
ner Reinheit aufgefunden wird, fo laffen wir alle weitere 
Unterfuhung bier fallen, und menden uns zu dem nur 
wenig befannten Inhalte des Gedichtes felbft. 

Das Gedicht zerfällt eigentlich in zwei Abtheilungen, 
deren erfte die Thaten Reinhart's vor dem Doftage, und 
deren andere Reinhart's Aufführung auf dem Hoftage fit: 
dert. Wir wählen zugleih auch die Eintheilung in Fa: 
bein, weil dies die Vergleihung mit dem irn Ban 
Gedichte erleichtert, 

Erfter Theil. Reinhart's Thaten vor bem 

Hoftage. 

Die erften vier Fabeln geben uns mehr einen Begriff 
von Reinhart'8 Treulofigkeit als von feiner Lift, weil er 
in ihnen immer überliftet wird, Der Inhalt derfelben ift 
folgender. Fabel 1. Reinhart fucht den Hahn Scyante: 
Mär (chanteclair) umjubringen, es mislingt jedoch, und 
er geht weiter, Fabel 2. Reinhart fieht eine Meife und 
trachtet fie zu erhaſchen, indem er ihr, als feiner Gevat: 
terin, einen Kuß bietet; allein die Meife wirft ihm ein 
bischen Mift an ben Rachen, nachdem fie ihm zuvor die 
Augen fchliefen ließ. Fabel 3 ift die befannte von dem 
Raben mit dem Käfe, jedoch infofern abgeändert, daß 
Reinhart ihm den Käfe nur entlodt, um ihn, dba der 
Rabe denfelben mieder holen fol, felbft zu fangen; «6 
mislingt jedoch gleichfalls, und Reinhart muß vor den 
Hunden die Flucht ergreifen. Diefe drei Fabeln ſtehen 
demnach für bie zweite Fabel des dritten Buches im ur: 
fprünglichen Gedichte. — Fabel 4. Darauf kommt Rein: 
hart zu feinem Neffen, dem Kater Dieprecht und fucht 
diefen in einem Wettlaufe in eine Falle zu jagen, wird 
aber felbft von. Diepredyt hineingeftoßen. Der dazu kom: 
mende Jäger will Reinharten todtfchlagen, zerſchlaͤgt jedoch 
bie Falle, ſodaß Reinhart entkommt. Diefe Fabel ift 
ſichtbar eine Veränderung von Fabel 3, Buch 4: Sen: 
geim’s Schwur, mo Reinhart den Ifengeim in die Falle 
bringt, — Babel 5. Reinhart findet den Wolf Iſengrim 


Diefen fin: 


und fließt mit ihm Geſellenſchaft. Bald aber fucht er 
Iſengrim's Weib, Herfante, zu ‚ während ihr 
Gemahl abiwefend it. Diefe abet kenne" ber urfprüngs 
liche Reinhart Fuchs gar nicht. Ob ſich aber nicht viel 
leicht das Berhältnig Reginard's zu Dda, welches wir 
früher amdeuteten, in andern Sagen fortgepfldigt Haben 
koͤnnte? — Babel 6. Iſengrim kommt ohne Beute nach 
Hauſe und klagt uͤber Hunger. Reinhart verſchafft A 
und feiner Familie durdy Lift eine fette Bache; weil aber 
Fengrim ihm davon nichts übrig läßt, zieht er demfelben, 
beffen Weibe und Kindern Schläge zu, indem er fie Alte 
in eim Klofter führt und ihnen daſelbſt Wein zu trinken 
verſchafft. Der Inhalt diefer Fabel ftimme im Gan: 
zen mit Buch 1, Fabel 1: Reinhart's Gefahr und Ret: 
tung, und mit Bud) 3, Babel 5: Iſengrim's Abſchied 
vom Klofter, überein. Reinhart verfchaffte hier jedoch die 
Bade nicht, um Verzeihung zu erhalten, auch ift hier 
von Iſengrim's Möncherei Beine Rede, — Fabel 7. Der 
gefchlagene Iſengrim beklagt fih und fein Weib und 
feine Kinder, Da kommt Kunin (Kaninhen?) und fagt 
ihm von feines Meibes Untreue, wodurch ein Zwiſt zwi⸗ 
fhen Wolf und Wölfin entfteht. Herfante leugnet aber 
allen Umgang mit Reinhart. Das urfprüngliche Gedicht 
kennt biefe Fabel nicht. — Fabel 8. Reinhart hat ſich 
in feine Burg zuruͤckgezogen, weil er Sfengrim’s Born 
fürdptet, Ddiefer kommt hungrig zu ihm, und Reinhart 
bewirthet ihn mit gebratenen Aalen und macht ihn zum 
Möndye, wodurch fie verföhnt werden. Drauf folgt Iſen⸗ 
grim’s Fifhfang, wobei er feinen Schwanz verliert, den 
ihm ein Ritter, Birtin, abhaut. Während Sfengrim 
Fiſche fängt, geht Reinhart in einen Kloſterhof, fieht in 
einem Brunnen fein Bild, und dies für feine Frau hal 
tend, fpringt er hinein. Bald darauf kommt Sfengrim, 
den Reinhart bewegt, in den andern Eimer zu fteigen, 
Dadurch kommt Reinhart aus der Haft und gebt fort, 
den Wolf verhoͤhnend. Da nun die Möndye kommen, 
Waſſer zu holen, finden fie den Wolf und zerfchlagen 
ihn tüchtig, bedauern aber darauf, einen Moͤnch gefchla= 
gen zu haben, Diefe Fabel entſpricht hauptſaͤchlich Buch 
3, Babel 3: Iſengrim's Einkleidung als Mind, und 
Buch 1, Fabel 2: Sfengrim’s Fifchfang. Der legtere 
Theil ift jedoch dem alten Gedicht fremd. — Fabel 9, 
SIfengrim entkommt und klagt dem Luchfe fein Schickſal 
und Meinhart's Falfcpheit, droht Reinharten und will fo: 
gleih ihm belagen. Der Luchs räth jedoch zum Frieden 
und Iſengrim willigt in einen Tag, worauf Reinhart 
feine Unſchuld auf die Zähne des Hundes Reize beſchwoͤ—⸗ 
zen fol. Reinhart aber merkt die -Falle und entflieht 
von dem Tage. Sfengrim und Herfante fammt ihren 
Kindern verfolgen ihn, Allen voraus aber eilt Derfante, 
Da lodt fie Reinhart in feine Höhle und ſchaͤndet fie 
vor Ffengeim’s Augen. Diefe Fabel entfpriht im Aus: 
gange ber vierten bes britten Buches, Reinhart's Zwi⸗ 
—5* Alles WBochergepende jedoch findet man nicht in 


a find die Thaten un vor dom Doftage. 
Wir fommen jegt zum 


Bweiten Theil. Reinhart's Thaten auf bem 
oftage. 

Alles bis jetzt Erzählte war in einem allgemeinen 
—— geſchehen. Der Koͤnig der Thiere, der Loͤwe 
‚ beginne die zehnte Fabel, kam einſt zu einem 

——— welcher ihn nicht als Herrn erkennen 
wollte. Im Born verwuͤſtet er ihn. Um dies zu rächen, 
fuchte der Ameifentönig den Löwen auf und fprang ihm 
ind Ohr, wovon diefer fehr erkrankte und aus Furcht 
vor des Himmels Strafe einen Landfrieden verkündete. 
Bald darauf hält Vrevel Doflager und Gericht, wobei 
die Thiere fi verfammeln. Sfengrim Hagt Reinharten 
an, gegen melchen auch der Bär und ber Hirfch fpres 
hen. Reinhart war nicht zugegen; Olbente von Tuſche⸗ 
lan wendet deshalb ein, man koͤnne ihn nicht verurtheis 
len, und fo wird ein zweiter Gerichtstag beflimmt. Indeß 
kommen Schanteklär und Frau Pinte mit der Leiche ih: 
rer Zochter, welche Reinhart erbiffen und bringen ihre 
Klage an. Der König ift fehr erzuͤrnt und läßt bie 
Todte feierlich begraben. Der alte Meinhart kennt 
diefe Fabel nicht. — Babel 11. Der Hoflaplan, Brun 
der Bär, wird geſchickt, Reinharten vorzuladen, Reins 
hart aber führt ihn zu dem befannten Honigbaum. 
Darauf wird Diepreht, ber Kater, gefendet, welchen 
jedoch Reinhart in eine für ihm felbft gelegte Falle bringt. 
Endlich geht Krimel, der Das, und diefem folgt Rein: 
hart nach Hofe. Alle diefe Vorladungen und Abfertigun: 
gen der Boten kennt das alte Lateinifche Gedicht nicht. 
— Fabel 12. Reinhart hatte den Ameifenkönig belaufcht 
und Eannte demnach des Löwen Krankheit. Er geht als 
Arzt nach Hofe, und obgleich ſich die meiften Anmwefenden 
gegen ihn erheben, gewinnt er doch bes Könige Huld, ins 
dem er verfpricht, feine Krankheit zu heilen. Als Arzneis 
mittel raͤth er dem Könige Körpertheile feiner Feinde, 
und ber König. befolgt diefen Rath auf das genaufte. 
Darauf treibt Reinhart die Ameife aus dem Ohr des Rd: 
nigs und ftellt ihn ber. Der König ſchenkt ihm feine 
Gnade, und auf Reinhart's Bitte, deffen Freunden, dem 
Eifanten ein Königeeih und der Dibente eine Abtei, 
Beiden aber fchlägt die Beſitznahme fehl; auch fie hatte 
Reinhart gehöhnt. Endlich braut Reinhart dem Könige 
einen Gifttrant, woran biefer flirbt. Reinhart war aber 
entflohen und-hatte Krimel’n, feinen Neffen, mitgenommen, 


fobald der König getrunken hatte, und vergeblich bereute 


biefer, dem Fallen getraut zu haben. Der Inhalt 
diefer Fabel findet fih auch nur zum Theil im alten Ge: 
dichte, Buch 2, Fabel 1. — Dies ift der Inhalt des 
mittelhochbeutfchen Gedichts von Reinhart Fuchs. 

So fehr die bis jegt ihrem Inhalte nach angeführten 
Gedichte voneimander abweichen, darin ſtimmen fie body 
‚ daß im beiden durch Reinhart's Schlauheit ein 
König umlommt; fie haben demnach tragifchen Ausgang. 
Wie verſchieden übrigens bie Art und ber Zweck der beis 
den Gedichte fei, wird durch Vergleihung miteinander jegt 


Hauptcharakter Lift und Treuloſigkeit iſt. Er handelt 
überall faft wie der ungetreue Sibiche ber deutfchen Hei: 
denfage, welcher fich gegen Ermenrich nur getreu ftellt, um 
deſto ficherer ihm zu verderben. Aber er ift noch ſchlim⸗ 
mer, denn er ift nicht wie Sibiche beleidigt und verbreis 
tet Tod und Verderben gleihfam nur, weil es feiner Ras 
tur angemeffen if. Gleichguͤltig iſt ihm, wen er teifft, 
denn er betrachtet ſich als Alter Feind, daher er auch Alle, 
die für ihm fprachen, undankbar behandelt und zu Scha⸗ 
ben bringt. Das mittelhochdeutſche Gebicht iſt demnach 
gleihfam eine Warnungstafel an alle Fürften, wohl auf: 
zumerfen, wen fie trauen. Deshalb ift es auch durchaus 
ernft gehalten, und man findet nirgend bie feine Satire, 
bie mit Seide ummidelte Geißel, welche im lateinifcyen 
Gedichte fcheinbar nur zum Scherz, aber doch treffend 
gefhwungen wird, 

Bon dem mittelhochdeutſchen wie von dem lateinis 
fhen Gedichte weicht der holländifche Reinhart und faffi: 
[he Reineke ab. Lepterer verhält ſich zu erfterm etwa 
wie das Werk des erften Weberarbeiters zur lateinifchen 
Urſchrift. Es iſt bald woͤrtlich überfegt, bald aber auch) 
durch ſcharfe Satire und fröhlichen Spott erweitert. Hier 
trägt die Fabel mehr das Anfehen eines Luftfpiels, und 
Reinhart erhebt fid durch Lift und Trug endlich zum 
Kanzler des Reihe. Augenſcheinlich ift diefes Gedicht ein 


getreues Bild der Welt im 14. und 15. Jahrhundert, faft 


in demfelben WVerhältniffe, wie die romans du renard, 
In diefem Zeitraum war die Macht des Kaifers und bie 
Obergewalt des Papftes fo dahingefhwunden, daß die groͤ— 
fern Lehnsträger des Reiches als felbitändige Fürften im: 
mer mehr und mehr ſich entwickeln konnten. Das früher 
Altes beftimmende Feudalweſen, bie frühere Alles leitende 
Hierarchie war gealtert und dem Kaifer wie dem Papfte 
nur der Schein einer Macht nachgelaffen worden. Da: 
her iſt die Unterwerfung der Thiere umter ihren König, 
den Löwen, im Gebichte nur eine fcheinbare, und indem 
jebes dem Könige Gehorfam gelobt, verfpricht jedes auch 
fi) felbft, das gegebene WVerfprechen- bei dem erften Reize 
dazu ohne Weiteres zu brechen. Ein gleiches Verhaͤltniß 
findet zwiſchen dem Papfte und feinen Garbindien ftatt, 
wie das Gedicht ausführlich ſchildert. Es ift nicht zu 
leugnen, daß dieſer „Reineke Fuchs“, ungeachtet er feinen 
einzelnen Fabeln nad dem mittelhochdeutfchen beiwei⸗ 
tem naͤher fteht, mit dem urſpruͤnglich lateinifchen Rein: 
hart darin eine große Achnlichkeit hat, daß in beiden bie 
Bafallen willtürlich handeln und ihr Gehorfam gegen bie 
Krone nur ein vorgefpiegelter if. Allein der Unterfchied 
findet babei flatt und iſt ſehr zu beachten, daß bie 
Schwäche des Könige im alten Gedichte dadurch bedingt 
wird, daß es dem König nur noch nicht gelungen iſt, die 
von Alters her freien Großen feiner Macht zu unterwer: 
fen, und daß demnach die Eigenmächtigkeit und der Wis 
berftand der Großen gewiffermaßen als rechtlich begründet 
erfheint. Das Gegentheil von biefem aber liegt im Reis 
nee. Hier fehen wir — —*— der Fuͤrſten, ſich es 
von den bisher getragenen Banden zu machen, daher alle 

ſcheinbare unterwerfung nur komiſche Wirkung bervorbringt. 
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alten Reinhart Fuchs aller Spott nicht 
hierarchiſchen 
dem Kloſterweſen. Im Rei: 
drohenden Einbruch des gans 
Gebäubes, wobei Feder nur für ſich forget, nicht aber 
‚ bem Sturze des Haufes zu 


den Inhalt ber einzelnen Fabeln des „MReineke 
Fuchs” glauben wir hinweggehen zu können, ba er hinlaͤng⸗ 
lich bekannte if. Merkwuͤrdig bleibt es aber, daß biefe 
jüngfte felbftändige Bearbeitung des Stoffes wiederum bie 
Eintheitung in vier Bücher zeigt, welche nur an dem als 
ten „Reinhart Fuchs” noch wahrzunehmen iſt. 

Stellen wir bier nun ſchließlich das Ergebniß unferer 
Bergleihung zufammen, fo fehen wir im älteften. Gedichte 
den Kampf des Königs gefchildert, den er mit feinen Ba: 
fallen führt, um feine Macht zu begründen. Der Did: 
ter ſteht auf Seiten der Bafallen. Im mittelhochdeutſchen 
Gedichte fehen wir den im Befig der Macht geiftig = ſchwa⸗ 
den König, welcher durch die Schlauheit treulofer Räthe 
feinen Untergang findet, Der Dichter ſteht auf Seiten 
des Könige. Im faffifchen Reineke eydlich erkennen mir 
das Streben der einzelnen Vaſallen zur Selbſtaͤndigkeit 
und, da jeder nur für fich ſelbſt folgt, die Feindſchaft eis 
ned jeden gegen alle. Geiſtige Regſamkeit und Schlau: 
heit bringt es natürlich dabei am weiteften und der Kö: 
nig muß, um nur noch den Schein der Macht zu retten, 
fi) unbedingt in die Hände der Berfchlagenheit geben, 
welche ſich überall als Sieger zeigte. Der Dichter ſteht 
über beiden Parteien. Laͤßt ſich der Gang der deutfchen 
Geſchichte bis zum Jahr 1500 kürzer und treffender dar⸗ 
ftellen ? 

Eine, jedoch nur theilweis gelungene Fortfegung bes 
„Reineke“ ift der „Froſchmaͤuſeler“ von Rollenhagen; ein 
dies Buch für den Meinen Zeitraum der Reformation. 
Wer jegt den „Reinhart Fuchs“ fortfegen wollte, würde eis 
nen andern Weg einzufchlagen haben, dann aber auch 
des Beifalls der Melt verfichert fein dürfen. 

Ludwig Ettmuͤllet. 
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Romanenliteratur 


1. Rovellenkranz beutfcher Schriftfteller. Erſter Band. Das 
Haus Goligny. Hiſtoriſche Novelle aus ber zweiten Hälfte bes 
16, Jahrhunderts von Er. Klusmann. Zweiter Band, 
Die Wahrfagerin. Novelle, aus dem Leben gegriffen von 
&r. Klusmann — und: Maria Kulm. Hiftorifhe Erzählung 
der Vorzeit. Megensburg, Reitmayr, 1832 — 33. 12. 

‚2 Thir. 

Der erfien Novelle gebührt ber Rame mit Unrecht, denn 
vom Hofe der Katharina von Medici noch etwas Neues zu 
erfahren, ift kaum möglih. Um feine vielen Vorgänger nicht 
auszufchreiben, hat unfer Verf. den Ausweg getroffen, weder 
ein Gharakter» noch ein Zeitgemälbe zu — ſondern blos 
bie Thatſachen mit einigen ſchwachen Zuſaͤten, poetiſche Er: 
findung genannt, und den noͤthigen und unnoͤthigen Worten in 
Erzaͤhlungs · und Geſproͤchs form. — Brodenbefteiger haben über 


ge — * einer. biefer Killer ke ce 
n getlagt; war einer bi r 

Be de mit Tochter, Schweſter unb Nichte 
Broden bereifte, bort einen verlorenen Sohn, vagirenden 
möbianten und deſſen Freund fand, fo bürfte er Das, mas 
die ſchreibenden Perfonen geftichele wurbe, auch auf bie reben- 
ben ausbehnen und bie ganze Sippſchaft zufammt ber Wahr 
fagerin, nad) ber fie fi) nennt, für immer dahin verwünfden, 


mo fie 


ſtellung 

2. Die graue Nonne an Elemence's Grab. 
lotte von ®lümer, Zweihrücken, Bitter, 
1 Zhlr. 

3. Die Fehde ber Gegenktönige (kudwig's von Baiern und Fri 
rich's von Deftreih). Bon Derfelben. Zweibrüden, Hitter. 
1882. 12. 1 Thlr. 

Die graue Nonne am Grabe ber befannten Preisftifterin 
Glemence Ifaure von Toulouſe ift Coligry's Enkeltochter, bie 
fatholifch wird und ihre Nebenbuhlerin mit dem Geliebten ver- 
eint. Die biftorifchen Geftalten haben mehr Portraitäpntichkeit, 
überhaupt beftimmtere Umriffe ald in ber Movelle, welche Go: 
ligny’5 Namen an der Stirn trägt. Bei allebem find fie bier 
blos binbende Glieder, melde den Schickſalsgang ber Liebenden 
bedingen, fördern, hemmen, bis diefe nach vielen Faͤhrlichkeiten 
in den Hafen ehelichen Gluͤcks einlaufen. 

Undeutlicher find bie Züge ber ug und ihrer Gewalti- 
gen in der zweiten Erzählung berfelben Berf., bie nicht ohne 
Zalent und Beruf ſich den fchriftitelleenden Krauen anreiht. Die 
„Nonne“ gibt und ein Elares Bild von ben fanatifchen Umtrie⸗ 
ben jener Zeit in mkreich, ben Verfolgungen der Hugenotten, 
und flößt uns Achtung für Goligny's großartige Erfcheinung 
ein. Die vaterländifchen Helden dagegen find nur in einem 
ſchwachen Nebelbilbe abgefpiegelt, das uns für fie und bie Ge 
ſchichte ihrer Tage gleichgültig Iäßt, und bie ganze Aufmerf: 
famkeit auf das kuͤnſtlich verfchlungene und geldfte Geſchick der 
reizenden Bürgermeifterstochter in Landshut lenkt, bie fie 
ſammt Stamm: und Wahlverwandten uns lieb und werth 
madt und Spannung und Theilnahme bi zum legten Blatt 
des Bude thätig in und erhält, 

4 Bilder aus bem Beben. Bon Zheobor Rein. Meifen, 
Klinfiht und Sohn, 183%, 8. 1 Thir. 

Vier Erzählungen mit biverfen Nusanwendungen. In Nr. 1 
und 2 wird das ftille Verdienſt anerfannt und belohnt, wel⸗ 
des file Verdienſt nicht aus der Art ſchlaͤgt, gamy 
aber ſehr langweilig ift, Nr. 8 empfiehlt einer Liebenden, 
eher ſich mit einem Anbern zu verheirathen, bevor fie auch wirf: 
tich ben Zobtenfchein vom fernen Geliebten bat; mibdrigenfalls 
droht ihr Herzeleid, ja ber bittere Tod. Wr. 4 legt augen: 
ſcheinlich den Nugen bes Wartens bar; weil ber Held bies lernte, 
freit er die geliebte Schöne ald Witwe, reichen Erfag in ihrem 
Befig für bie wenigen Jahre der Entbehrung findend. 18. 


Bon Eharı 
1882. 12 
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Literarifche Anzeige. 
Bei mir tft foeben erſchirnen und durch alle Buchhandiun⸗ 
gen zu beziehen: 

Voigt (Johannes), Das Leben des koͤnigl. preuß 
Staatöminifters Friederih Ferdinand Aleram 
ber Reichs: Burggrafen. umb Grafen zu Dohnas 
Schlobitten. ®r. 8 Geh, 4 Gr. 

Leipzig, im Mär; 1888. 
F. A. Brodhaus. 
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Rebigirt unter Verantwortlicgkeit der Verlagshandlung: F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Politifhe und literarifhe Gegenwart. 

Faft bin ich auf die Meinung gefommen, als ob ber 
Grundfag der Homöopathie, daß homogen wirkende Mit 
tel am leichteften den Erfolg herbeiführten, welchen man 
fonft nur den dem Uebel direct entgegenwirkenden Arzneien 
zuſchrieb, fih in unfern Zeiten auch auf politiſche Schrif: 
term ausdehnen lafje; denn ich kann nicht leugnen, daß 
ich nach Leſung diverfer deutfcher fiberaler Schriften, geaͤr⸗ 
gert durch die darin herrſchende Taktloſigkeit und den 
Mangel an Kenntniß der praktiſchen Verhältniffe und, 
was noch ſchlimmer ift, gelangweilt durch dem fchleppens 
den Styl und affectirte Phrafen, öfters eine ganz unge: 
wöhnlide Neigung für das abfolute Princip empfand, 
wie denn Überhaupt das Erleiden von großem Ungemach, 
3. B. Hungersnoth in phyſiſcher, Langweile in pſychiſcher 
Dinfiht, wol den beften Menſchen vom Pfad der Tugend 
zu verloden vermag. Indeſſen bedurfte es alsdann nur 
eines Blicks in irgend ein beliebiges, die Sache des Ab: 
folutismus vertheidigendes Blatt, um die liberale Idee 
in dem vollen Glanz und aller Herrlichkeit ihrer Erſchei—⸗ 
nung aus dem Mebel emportauchen zu fehen, mit bem 
ihre ungeſchickten Bertheidiger fie umgeben hatten; von 
allen dergleichen Werten kam jedoch keines dem bisher 
vom Dr. Jarde in Berlin verfaßten, gegenwärtig vom 
Major von Streit fortgefegten „Wochenblatt an Effect 
gleich, und ich möchte dieſem Blatt unter allen gegen 
den Despotismus und die Ariftofratie gerichteten Schtif: 
ten in Bezug auf Wirkſamkeit den erften Plag einrdus 
men, denn jeder nur einigermaßen Unbefangene muß füh: 
Ien, wie unendlich tief ein Prineip geſunken fei, wenn es 
auf foldye Art fich vertheidigen läßt, Uebrigens wird «8 
für diejenigen Liberalen, deren Rechtsphiloſophie die Strafe 
nicht als. die Ausgleihung vor dem Rechtsprincip anſieht, 
fondern als ein Mittel zur Abfchredung betrachtet, nicht 
unerfreulic fein, zu erfahren, daß der biäherige Verfaſſer 
jenes berüchtigten Blatts, der Dr. Jarde, nachdem er 
Alles, was Hohes und Edles in dem Menfchen lebt, pro: 
fanirt, nachdem er jedes ſchoͤne, dem Lichte zugewendete 
Streben angefeindet, dagegen die Grauſamkeiten, welche die 
Regenten von Liſſabon und Modena verübten, belobt, die 
Selbſtſucht dee englifchen Ariftofratie erhoben u. f. w., ges 
genwärtig nach Abſchwoͤrung feiner Religion in die durch 
den Zod von Adam Müller — nicht des ehrlichen alber⸗ 


nen Propheten, fondern des argliftigen, verfchmigten Hofs 
raths und verfappten Jeſuiten — erledigte, bisher unbes 
fegt gebliebene Renegatenftelle förmlich eingefegt fi. Ein 
ſolcher Lohn, eine folche ethiſche Entwürdigung kann mol 
ihres Eindruds auf die große Maffe der fervilen Partei, 
d. h. auf Diejenigen, weldye ohne eigne Ueberzeugung aus 
angeborener Apathie und angelerntem leidenden Gehorfam 
es bequem fanden, einem Führer zu folgen, welcher ge: 
dankenloſe Paffivität als die der Gottheit befonders wohl⸗ 
gefällige Eigenſchaft pries, nicht ganz verfehlen, denn felbft 
biefe werben doch etwas überrafcht fein und fugen, wenn 
fie den finftern Abgrund fid öffnen fehen, in ben ihr 
Korpphäus plöglich hinabſank. Daher glaube ich ſowol 
bas Avancement ded Dr. Jarde als die Fortfegung bes 
bisher von ihm verfaßten „Wochenblatts” mit Beibehal: 
tung ber bisherigen Tendenz unter bie erfreulichen Ereig— 
niffe im politifcher und literarifcher Hinficht rechnen zu 
dürfen. 

Da unfere Blicke jegt nothwendig häufig auf Frank 
reich gerichtet find, fo muß es um fo mehr auffallen, da 
viele deutſche liberale Schriftfteller fo wenig den innern 
Geiſt diefes Landes ſtudirt haben, die enorme Verfchiebens 
heit der franzöfifchen und deutfchen Nationalität oft 
fo ganz verfennen, Frankreich häufig als ein ind Franzoͤ— 
ſiſche überfegtes Deutfchland betrachten und dadurch nicht 
felten zu Behauptungen uͤber dieſes Land veranlafßt wer: 
den, welche der bort herrfchenden Anfidyt ganz zuwider 
find. Hierdurch wird um fo mehr Unkfacheit verbreitet, als 
die fervilen Blätter fich alle mögliche Mühe geben, Krank: 
reich als ein wegen Abfesung des legitimen Karl X. 
durch göttlichen Zorn zu zeitlichen Elend und ewiger Vers 
dammmiß geweihtes, gleich Aegypten durch alle erdenkliche 
Landplagen, wie ſie die Phantaſie der juͤdiſchen Mythe 
erdachte, gemartertes Land zu ſchildern. Es ſcheint mic 
daher der gegenwaͤrtige Moment, wo zwar ſowol in Eng⸗ 
land als im Oſten Europas viel Großes ſich vorbereitet, 
doch aber für uns eine augenblickliche Ruhe herrfcht, mits 
bin Zeit zur leidenſchaftsloſen Gontemplation gegeben ift, 
vorzugsmeife geeignet, das Terrain zu flubiren, mo künfs 
tige Bewegungen unfere Aufmerfamteit beichäftigen wers 
den, und befonders bie Anſichten über Frankreich zu bes 
richtigen, um in bdiefem Lande weder die Anarchie und 
Berworrenheit zu fehen, in der es die Servilen uns ſchil⸗ 
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bern, noch baffelbe als ein zu hoffendes Eldorado ber Frei⸗ 
heit zu betrachten, als welches es bie Phantafie der Lir 
beralen ausmalt. In diefer und mehrfacher Hinficht möchte 
ich eine neuerlich erfchienene Schrift: 

1. Franzöfiihe Zuftände von H. Heine. Hamburg, Hoff: 

mann und Gampe. 1833. 8. 2 Thlit. 

befonders empfehlen, deren Berfaffer zu bekannt iſt, als 
daß über feine liberalen Anſichten, fogar ziemlich vevolus 
tionnairen Wünfche der geringfte Zweifel obwalten Eönnte. 
Obgleich derfelbe, in Paris lebend und Umgeftaltungen 
in Deutſchland erhartend, offenbar mehr: geneigt fein 
mußte, Frankreich zu ideallſiren als zu verkleinern, fo faßt 
derfelbe das innere Leben Frankreichs doch mit einer Rich: 
tigkeit auf, daß man feine Darflellungen als ein geiftiges 
Panorama des franzöfifchen Lebens betrachten kann. Es 
find einzelne Briefe, hervorgerufen durch den Eindruck des 
Moments, verfaßt mit Geift, Humor und oft tiefer Ito— 
nie, welche das tändelnde, aufbraufende, inconfequante, zus 
gleich aber durch eine Art von praktiſchem Inſtinkt auf 
beftimmte Punkte mit überraſchender Befonnenheit gerich: 
tete franzoͤſiſche Leben, verfchiebenartig modificirt in ben 
Salons, auf der Börfe, im gewöhnlichen Verkehr, mit 
kecken Pinſelſtrichen abbilden und, einzeine zu polemiſche 
Stellen abgerechnet, einen erfreulihen Eindruck zuruͤcklaſ⸗ 
fen. Einem Frescogemäfde möchte ich dieſe Briefe ver: 
gleichen, welches der talentvelle Kuͤnſtler unter den ge: 
miſchten Gefühlen von wehmüthiger Täufdhung und iro: 
nifhem Hohn verfaßte; fie erinnerten mid an ein altes 
Phantaſiegemaͤlde, welches nedende Gnomen und ſchaden⸗ 
frohe Alraͤunchen im Vordergrund umgeben, während ernft: 
mahnende Genien aus dem Hintergrund emporfteigen. 

Die etwas zu revolutionnaire, daher auch wegen ber 
vielen Eenfurlücden einem ſchwarz in weiß geftreiften Zebra 
nicht unaͤhnliche Vorrede fchildert die Werfchiebenheit des 
BVerhältniffes der liberalen Idee gegen Deſtreich, welches 
ſtets ihre offener, aber ehrlicher Feind war, und gegen 
Preußen, welches ihr eine dem Gefühl gebrochener Freund: 
fhaft ähnliche Empfindung einflöße. Leider ift viel Wah— 
res an biefer tenurigen Bemerkung. 

Deftreih, ein Bild des verfteinerten Mittelalters, ift 
weder im religiöfer noch politifcher Dinficht irgend einer 
Reformation zugaͤnglich geweſen: nie wich es von dem 
ſtrengen Katholicismus; nie milderte es die Formen der 
flarren Ariſtokratie; nie, die kurze Zeit von Joſeph II, 
der eben deshalb Fremdling im eignen Lande blieb, abge: 
rechnet, huldigte ed nur ſcheinbar einer emporftrebenden 
Idee; ja, beim Andringen feindlicher Heere lich es lieber 
feine materiellen Kräfte vernichten, als daß es ben Geift 
der Voͤlker zu feiner Rettung hecaufbeichworen hätte. 
Anders Preußen, welches an die Sache der Reformation 
ſich anſchloß, dutch Aufhebung des Lehnsnexus zwiſchen 
dem Regenten und den Vaſallen das Feudalſyſtem factiſch 
aufhob, indem daſſelbe in eine freiwillige Familienuͤbereln⸗ 
kunft verwandelt wurde, unter Friedrich TI. frei und offen 
das Panier gegen den infamften, aber furchtbariten Feind 
alter Aufklaͤrung, gegen die Bigoterie, erhob, durch anges 
meffene Einrichtungen in juriftifcher und abminiftrativer 


Hinfiht von dem Wuft der Inſtitutionen des Mittel: 
alters fich losriß, in neuefler Zeit im Jahr 1813 die jur 
gendliche Begeiſterung des erwachten Deutſchlands hervor: 
rief mit lebendig verhrifendem Wort — und fo ift es wol 
natürlich, daß die freifinnigften Gemüther grade am en 
pfindlichſten die bittere Taͤuſchung fühlen, wenn fie im 
heutigen Preußen ein altes Nordlicht, eine märmelofe 
aurora borealis erbliden, mo fie die wahre, die majeſtaͤ⸗ 
tifche Erſcheinung der den Sonnengott verheißenden Aurora 
aufgehen zu fehen glaubten. 

Von diefem truͤben Bild wende ich mich zu dem pas 
rifer Volksleben, welches der Verfaffer vom Anfang des 
Jahtes 1832 an betrachtete, als die framzöfifche Patrie 
das gegen fie aufgebrachte Volk dadurch vollkommen zu: 
frieden ſtellte, daß fie daffelbe durch cine wunderliche Farce 
amufirte. Wie Arlequin im tomifchen Ballet fich todt 
ftele, um dem Grimm des Pantalon und Conforten zu 
entgehen, ebenfo fingirte die Pairie auf den Rath von 
Caſimir Perier einen zeitgemäßen Scyeintod und erflärte 
ſich fetöft für moraliſch todt, um nicht phyſiſch todtge— 
ſchlagen zu werden. Hieruͤber wurde fo viel gelacht, bie 
der ganze Haß gegen die Pairie vergeffen war, Ein Deuts 
ſcher glaubt uͤberhaupt nicht, wie allgewaltig der Eindrud 
des Laͤcherlichen in Paris ift, und macht ſich keinen Be: 
griff davon, welh ein reelled Misgeſchick es fei, ridicul 
zu werden, Es ift daher kein kleines Unglüd für den 
conftitutiormeflen Ihren, daß der jegige König der Fran: 
zofm das Ungluͤck hat, perfönlic die Zielſcheibe aller Ar: 
ten von Spötterein zu fein, welche durch richterliches 
Einfhreiten ftets nur noch ſchlimmer und laͤcherlicher würs 
den. So war z. B. Philippon, ber Herausgeber eines 
Garicaturjournale, wegen einer das Geficht des Königs 
zum Gegenftand der Garicatur machenden Zeichnung vor 
der Jury angeklagt und fuchte fi) durch die Bemerfung 
zu vertheidigen, daß man, wenn man bei Caricaturen 
Aehnlichkeiten auffuchen wolle, foldhe ſtets auch in dem 
allerheterogenften Dingen finden koͤnne. Um diefn Satz 
zu beweiſen, zeichnete ber talentvolle Kuͤnſtler vor der 
Jury mehre Garicaturgefichter auf ein Stud Papier, von 
denen das erſte dem König frappant ähnlich war, das 
zweite dem erſten glich, ohne die Achnlichkeit mit dem 
König allzu ſehr hervorzuheben; auf die nämliche Art glich 
das dritte Geficht dem zweiten und das vierte dem drit⸗ 
ten, ſodaß dieſes vierte die vollftändige Korm einer Birne 
und dennoch eine entfernte, aber befto feurrifere Achnlichs 
keit mit dem König felbft hatte. Won ber Jury dem⸗— 
ungeachtet verurtheilt, Tief Philippon feine Bertheidigung 
deuden und gab zu den Beweisſtuͤcken das mit ben vier 
Garicaturgefichtern lithographirte Blatt. Wegen biefes litho⸗ 
graphirten Blattes, welches unter dem Namen der Birne 
allgemeinen Beifall und reifenden Abfag fand, wurde ber 
Kuͤnſtler abermals belangt, dadurch aber die Birne noch 
berühmter, welche man zu taufend Garicaturen benugt und 
ausgehängt findet; man fieht 3. B. die Birne unter 
der Buillotine, von Heinrich V. verfpeift,. von Perier und 
Sechaftiani, die als Arlequin und Pierrot maskirt find, 
durch den Koth getragen, von Perier der Drputictentam: 
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mer für 18 Millionen zum Kauf angepriefen u. ſ. w. Der 
allgemeine Unwille, weil man feit den Julitagen die res 
publikaniſchen Inflitutinen, weiche den conftitutionnellen 
Thron umgeben follten, vergebens erwartet, wol aud bie 
gekraͤnkte Mationaleitelkeit, welche aus der Julicevolution 
eine neue Zeit des Glanzes und der Triumphe erwartete, 
macht ſich Luft dur bitten Spott, zu dem bas juste 
milieu nur zu viel Anlaß gibt. Es war fo weit gekom⸗ 
men, daß das „Journal des debats” die andern Sour: 
nale auffoderte, „mit dem Könige Mitleid zu haben’, wor: 
auf die „Tribune”, das Organ der Republikaner, antwortete: 
„Mitleid mit Ludwig Philipp! Diefer Mann verlangt 
15 Millionen und unfer Mitleid! Hatte er Mitleid mit 
Polen, mit Stalien u. f. w.”, während der nedende „Fi- 
garo” unerfhöpflid in Witzen über „die beſte Republik” 
ift, welchen Ausdruck bekanntlich Lafayette brauchte, ale 
er vor dem Hötel de Ville, den König umarmend, aus: 
rief: „Vous etes la meilleure republique”. Der „Fi- 
er fagt: „La meilleure r&publique coute quinze mil- 
ions!” fügt auch hinzu, „dab er nad Feiner Republik 
mehr verlange, feit er die befte gefchen habe u. f. mw.” 
Die Sucht, die wichtigften Angelegenheiten mit fpöts 
tiſchem Leichtfinn zu behandeln, zeigt fih auch bei Beur⸗— 
theilung der einzelnen Emeuten, weldye Übrigens gewoͤhn⸗ 
lich Eeinen ernften, Zwed haben, fondern häufig nur dazu 
dienen follen, einzelne Perfonen oder Parteien zu compros 
mittiren. So fcheint die in der Kirche von Notre: Dame 
entftandene Unruhe ein von der Policei bereiteter Fallftrid 
geweſen zu fein. Man äußerte fcherzend: es feien Clafs 
fiter gewefen, die aus Haß gegen Victor Hugo's „Notre- 
Dame de Paris’ die Kirche felbft hätten in Brand fteden 
wollen. Der bekannte Scherz: „Si on m’accuserait d’avoir 
vol& les cloches de Notre-Dame, je commencerais par 
prendre la fuite”, wurde erneuert, als einige Karlijten 
in Folge jener Begebenheit die Flucht ergriffen. Auch die 
GConfpiration vom 2. Februar 1832, welche ſowol den 
Karliften als Republikanern Schuld gegeben, wahrfhein: 
lich aber von gefhäftigen Policeiagenten angezettelt wurde, 
gab zu vielen Spöttereien Anlaf. Man fagte, „bie Pos 
Hicei habe in einer Meftauration der Rue des prouvaires 
eine fplendide Verſchwoͤrung zu 200 Gouverts beftellt und 
einige blödfinnige Karliften zu Gafte gebeten, die natuͤr— 
lich die Zeche bezahlen mußten”. " 
Der Verf. der erwähnten Schrift erzählt, daß er 
fetbit an jenem Abend fowol einer Verfammlung des re: 
publikaniſchen Clubs der Amis du peuple als einem Ball 
in einem Earliftifhen Salon beigewohnt habe. Demmach 
wäre in der Geſellſchaft der Republikaner zwar der Kö: 
nig keineswegs gefchont, vielmehr nur „la boutique in- 
carnee” genannt, aber nicht das geringfte Zeichen einer 


offenfiven Bewegung bemerkbar geworden, während bie. 


Karliften eine triumphirende Sprache annahmen und viel 
Werth darauf legten, „daß grade am naͤmlichen Tage Hein⸗ 


eih V. als Duc de Bordeaur zuerft communicirt babe”, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Neue Romans von Georg Döring. 


1. Das Opfer von DOftrolenfa, ober bie Familie Kolesko. No: 
velle in drei Zheiln von Georg Döring. Frankfurt 
a. M., Gauerländer. 1882. 12. 4 Thlr. 20 ©r. 

2. Roland von Bremen. Novelle in brei Theilen von Georg 
Döring. Ebend. 1832. 12, 4 Thlr. 20 Gr. 

Die hlſtoriſch-romantiſchen Dichter Deutfklands Haben 
Walter Scott's eigentbümlihe Größe noch immer nicht begrife 
fen, und während die deutſche Kritik mit ihm fertig geworden 
ift, ragt er doch immer noch unter feines Gleichen ald der Erfte 
feinee Gattung empor. Die beutfche Probuctivität hat ſich noch 
nicht über ihn binwegaefhmwungen; ber Gedanke ift unter uns 
fchnellfertiger als die Thatkraft. Georg Döring gehört nicht 
zu dem untergeorbneten Arbeitern im Felde ber hiſtoriſchen Mo: 
manbichtung; er nimmt nidyt, wie Tromlitz pflegt, ein empfind⸗ 
fames Liebespaar mit moderner Reflerionsmanier und ſetzt es 

leicherweiſe in jede Zone und jebe Zeit, aus berem hiſtoriſcher 

Dertickeit fi dann um bie Hauptgruppe Nebengeftalten und 

Seitenpartien gruppiren. Georg Döring ſucht das gefchichtliche 

Thema, das er ſich ſtellt, zu umfaffen und aus bem vorbande: 

nen und gegebenen DObjecte Geftalten heraus zu conftruiren. Er 

firebt wenigſtens darnach, oft mit ſicherm, gluͤcklichem Takt, oft 
freitih aud ohne fein Ziel zu erreigen, Eine gewiffe Weichheit 
der Stimmung behindert bei ihm oft, bie allzu fpröde unb 
berbe Thatfählichkeit, bie ber Eigenthuͤmlichkeit fernliegender, 
abnormer Berhältniffe angehört, ganz in ihrer ‚gefchloffenen 

Wefenheit Hinzuftellen; er ſucht tas Finftere abſichtlich zu mil: 

dern, das Schroffe zu ebnen, bie großartige Keckheit eines Ur: 

natürlichen abzufiaden. In ber erften der beiden obgenannten 

Novellen hat er in vielen Gruppen unb Figuren bie Polennatur 

geſchildert. Meifterbaft ift bie Darftellung des Aufenthalts in 

den lithauifhen Wäldern, die Schilderung ber Kurpen, eines 
merkwürdigen Waldvolkes, das, im Kampf mit ben Ungethümen 


«der Wilbniffe und von ber gefellfchafttichen Welt ausgefchloffen, 


die gefunde Roheit feiner Bäter fi bewahrt . Der Bırf. 
citirt ein zu Warfchau erfienenes „Mémoire descriptif’’ vom 
Baron von Brinden, aus welchem Manches und Vieles entlehnt 
fein mag; allein die Darftellung ber örtlihen Natur ift dichte: 
rif in einzelnen felbft gefchaffenen Bildern culminirt, und wir 
möchten auf bie mit trefflicher Wärme und Lebendigkeit gefcil- 
berte Scene befonbers aufmerffam madyen, wo ein polnifder 
Stäroft in Begleitung eines Dieners und feiner zarten Schwe⸗ 
fter in der dden Wildniß von einer Schar me. Wölfe ver: 
folgt und ſchon im Begriff ift, das geliebte Mädchen zu erſchie⸗ 
fen, um ihr, weil die Ungeheuer nad) ihrer Beute lechzen, eis 
nen mildern Tod zu bereiten. Endlich enttommt die Geſellſchaft 
in eine Meine Hütte; man bringt aber noch eine grauenvolle 
Naht zu, weil bie Ungethuͤme bas Häuschen umlagern unb fo: 
gar das Dad befteigen und von eben herab und durch ben 
Schornftein ihrer Beute habhaft zu werben fuchen. Am naͤch⸗ 
ften Zage werben bie Geängfteten erft burdy ein Heer von Jaͤ⸗ 
gern befreit. Auch die Darftellung einer Bärenjagb und ein 

ampf zwiſchen Koſacken und Bifonten, einer eigenthuͤmlichen 
gebörnten Waldthiergattung, ift als hoͤchſt gelungen und dichte: 
rifh individualifirt zu bezeichnen, Die Menfchennatur, ber 
Schilderung ber Poet als eine höhere Aufgabe zu erachten bat, 
it in manden Zügen glücklich aufgefaft. Ginige Individuen 
polniſcher Juden find in der That fchlagende Beweiſe von Di« 
ring's fiherer Auffaffung menſchlicher Larven; beſonders wirb 
ber Schenkwirth Raban, ber balb ben arofen Sobiesli, bald 
ben großen Sumoroff zum Xushängefild zu benusen weiß, 
forwie auch ber Lüfterne, mit feiner Bilbung renommirende Mar: 
dochai den Lefern zum mannichfachen Grgdgen gereihen. Das 
ruſſiſch wolniſche Spionweſen bat Lewald in feinem „Priebradi’ 
ſchon lebendiger und origineller aufaefaßt. Der genrigte Leſer 
wird zuͤrnen, baß wir bei ber Beſprechung eines drei Bände 
umfaffenden Romans, ber, wie ber Zitel anbeutet, bie furcht ⸗ 
barfte Zragbdie unferer kurz verlebten Vergangenheit umfaßt, 
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von Anfang an das betaillirte Beiwerk bes Werkes lobenb her» 
vorheben und bie Hauptadern bes Stoffes zu ignoriren feinen. 
Alein die fpecialifieten Einzelheiten, die wir vorfährten, find 
am Werke in ber That bas Gelungenfte; bad Haupt- und eis 
— Thema des Romans iſt bei aller lebendig blühenden 

iction und aller Anmuth des Erzählungstones unerfaßt geblie- 
ben und in feinen Hauptzügen keineswegs von ber großen Wirk: 
Tichkeit ein mwürbiges Abbild. Die polnifche Infurrection ift als 
hiſtoriſche Ihatfache poefiereicher als Georg Döring’s Roman, 
der fie in Form bichterifcher Wiedergeburt hinftellen ſollte. Die 
größern Geftalten des Werkes, das Brüberpaar Kolesfo, von 
welchem Kafimir ein Anhänger der Idee Kosciuszko's, Ferdinand 
ein Napoleonift feiner Gefinnung nah ift, find nur Schatten 
von Polen, weil ihr Welen ſich durch Reflerionsentfaltung in 
unmäßiger Breite abſchwaͤcht. Den Charakter ſich lediglich in 
feinen eignen Reben erpliciren zu laffen, ift eine zu wohlfeite 
Manier der Darftellung, die zu leicht der Gefahr entgegenführt, 
das unbewußte Dafein ter Figuren in eine abiichttiche Gedan⸗ 
kenmaͤßigkeit ihrer eignen unmittelbaren Gefuͤhle uͤbergehen zu 
laſſen und die abgerundete, plaſtiſch fertige Erſcheinung, bie me: 
niger von fich felber weiß als ihr Schöpfer, zu flören. Kaſi— 
mir und Ferdinand haben in ihren Perfönlichkeiten weiter nichts 
Eigenthümliches, ald daß fie Organe der oben angegebenen Rich⸗ 
tungen der Gefinnung find, und biefe Grundlage ihrer Wefen: 
beit, auf welcher fie noch befondere Individuen fein könnten, 
zerbehnen fie durch breite Reflerionen, die fie eben zu weiter 
nichts als zu abftracten Trägern ihrer Ideen machen. 

In anderer Hinſicht muß man bem Berfaffer vorwerfen, daß er 
in feinen Gemälden, ſelbſt wenn er ein biftorifches Ergebniß ge: 
rabezu zum eigentlichen Thema berfelben macht, die wichtigften 
Kataftrophen umgeht, mit ber ohnmädtigen Entfhuldigung, fie 
lägen als rein geſchichtlich nicht in feinem Plane. So fpielt er 
in dem „Opfer von Oſtrolenka“ um die polniſche Revolution 
bin und wieder herum und offenbart, indem er bas ntereffan: 
tefte der Hiſtorie nicht in fein Bereich zieht, die merkwürdige 
Zaghaftigkeit, die den Deutfchen anktebt, ſich mit der Materie 
des Thatſaͤchlichen und vermeintlich Empiriſchen einzulaffen. 
Ein Erfag etwaiger tiefer ergriffener, allgemein menfhlicher 
GSharakterbilbung wird babei in Döring’6 Gemälden, abgefehen, 
daß fi immer ein Zwieſpalt dadurdy mit dem heimiſchen Boden 
erzeugen würde, keineswegs geboten; bie Figuren im vorliegen: 
den Romane find fämmtlih nur Repräfentanten ber Zeitpar: 
teiungen auf polnifhem Xerrain, nur daß ber Dichter, bei dem 
Mangel an biftorifchen Vorſtudien und kuͤhner Durdbringung 
bes Borhandenen, ftatt ber geſchichtlichen Perſonlichkeiten felbft: 
gefchaffene unterfchiebt, bie an jene nur als ſchwache Rachbilder 
erinnern, und flatt einer Gräfin Plater 3. B. ein anderes ihr 
entfprechendes Heldenmaͤbchen ſchildert, was leichter und ſchnel⸗ 
ter ſich vollziehen mag, aber einen Mangel fefter Auffaffung ber 
Wirklichkeit bekundet. Zweimal fpricht es ber Dichter felbft, 
gewiffermafen als captatio benevolentiae, mit ſchuͤchterner 
Lengſtlichkeit aus, es fei nicht fein Plan, ein Bild ber polni: 
ſchen Infurrection zu geben; aber was ift num feine Abficht, 
feine poetifhe Intention, da alle Verhältniffe bes Romans ſich 
um bie Gcenen ber hiftorifchen Grgebniffe herumſchlingen 
und von biefen nur getragen werben? Es verräth died Aus: 
meiden von der Wahrheit und Wirklichkeit, neben ber bie Por: 
fie, wenn fie biefelben nicht mit Weberlegenheit burchbringt und 
in fi aufnimmt, nur als eine ſchwache, matte Fiction erfcheint, 
nichts Anderes als bie verfehrte Manier, nahe liegende, ber deut: 
ſchen Gemüthlichkeit lediglich angehörige Familienfcener in einen 
biftorifhen Rahmen hbineinzufegen. Darin liegt das ohnmaäͤch⸗ 
tige Begetiren der Poeſie der Gegenwart, daß fie Anbängfel 
fein fol, fatt ein Abbild der Wirklichkeit und Wahrheit im 
lichten Echeine höherer Verklärung, bie der geweihte Dichter 
im Object der Welt findet und wiedergibt mit ber uͤberraſchen⸗ 
den Kraft feines Wunderpinſels. Ginen höhern Plan konnte 
Döring in feinem Werfe gar nicht faffen, als in Kamiliengrup: 


blick der Trauer auf das unterjochte Baterland den Plan faſ⸗ 
l 





pen und Gcenen beö bewegten Öffentlichen Lebens bie. eigentliche 
Welenheit ber Polennatur, wie fie fi im Jubel ber s 
fuft und in ber Bergweiflung des Untergangs entfaltet bat, feft 
und ficher hinzuftellen, zumal ba bas Schlachtfeld von: Oſtrolenta 
ber Zielpunkt aller feiner Romanverhältniffe fein ſollte, wo ſich 
bie vielfach in Liebe und Daß gegenfeitig entbrannten Gemüther 
der Kamilien Kolesko und Dlinsfi den eignen Untergang bereis 
ten, mit Ausnahme Kaſimir's unb eines alten Kriegers, die auf 
den Ruinen ihres heimifhen Wohnplage® und mit dem Scheibe: 


fen, nad Amerifa zu wandern. 

Auch in dem zweiten Romane: „Roland von Bremen’, 
beffen Stoff in bie Geſchichte der Befreiung Schwedens vom 
Joche des dänifchen Tyrannen Chriſtian fällt, Teitet ben Dichter 
daffelbe bequeme Princip, Familienbilder in ben 'angebeuteten 
biftorifhen Rahmen ſtuͤckweiſe Hineinzufegen, und Th. 3, Gap. 5 
heißt es ebenfalls, es läge nicht im Intereffe diefer Erzählung, 
eine „genaue Darftellung jener Eriegerifchen Thaten zu liefern, 
melde Guſtav Wafa in kurzer Zeit zum Herrn bes größten 
Theil von Schweden machten”. Der biftorifche Faden wird 
dann durch hoͤchſt oberflaͤchliche Raifonnements angelnüpft, ja, 
der Verf. macht es ſich ſogar in dem Maße bequem, daß er 
ein® Stelle aus Archenholz hineinflict, um das Berftändnif 
über den Fortgang der geſchichtlichen Greigniffe möglich zu mas 
hen. Georg Döring’s ſchoͤnes Talent zerfplittert ſich durch 
diefe Verflüchtigung und dieſe lofe Manier in der Behandlung 
eines hiftorifchen Themas. Nie wurde bie Poefie fo entwürbigt 
als heutzutage durch die hiftorifchromantifchen Erzähler Deutſch⸗ 
lands, denen fie nur ein Appendix und ein Lüdenbüfer ift, in: 
dem fie an ber Thatſache einer geſchichtlichen Wirklichkeit fo 
leichtfinnig nur beiherfpielen, ftatt biefelbe in dem vollen Werthe 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit zu erfaffen und aus ihrem eignen in- 
nern Principe heraus als eine zweite Schöpfung bes Geiftes zu 
entrwideln. Wer wollte fonft leugnen, daß das vorliegende Werk 
im Einzelnen hier und dort Zrefflides, an vielen Stellen aber 
wenigſtens Anmuthiges bietet. Unter den Geftalten, bie dem 
feandinavifhen Boben angehören, ift befonbers bie mehr ale 
hundertjährige Delle fehr gelungen. Die Alte verlor in ben 
Zeiten ihrer Zugend ben Bräutigam, ber im eine Schlucht bes 
Bergwerks zu Danemora pfoͤtzlich verſank, ohne daß man fei« 
nem Leichnam auf die Spur kommen Eonnte. Cine almende 
Stimme fagt der trauernden Braut, fie werde nicht eher ſter⸗ 
ben, als bis fie ben Geliebten im Glanz ber jugendlichen Schön: 
heit, ſowle er war in ben Zagen feiner Blüte, würde wieberer: 
blickt haben. Diefe fire Idee, bie fi ihrer Seele bemädhtigt, 
frifter ihr Leben auf ungewöhnliche Weife, und bie hundertjaͤh⸗ 
rige Greifin hofft noch immer auf die Erfüllung der wunderbas 
ren Prophezeihung, die ihren Mitmenfchen für Wahnſinn gilt. 
Aber fie traf ein; ber Zufall bringt bei einer Nachgrabung ben 
Körper bed Verſunkenen and Tageslicht. Ganz unverfehrt und 
von ber eigenthümtichen Gasluft in der Schlucht friſch erhalten 
in der anmuthigen Schönheit feines jugendlichen Lebens, bringt 
man bie Leiche hervor, und Helle's Lebensfaben ift abgelaufen, 
denn nun Bann fie fterben. Der Hauptheld des Ganzen, Ro: 
land-von Bremen, ber im Dienfte Wafa’s ſich unter den Thal: 
leuten in Schweben aufhält, gibt bei feinem erften Erfcheinen 
mehr Hoffnung zu einer humoriſtiſchen Durchführung. Er kuͤn⸗ 
digt ſich als ein kecker Naturmenfh an, ber mit Humor und 
gefunder Ueberkraft fein Leben in die Schanze fchlägt; er nennt 
fih feibft ein lebendiges Abbild des ſteinernen Roland in Bres 
men, benn feine Mutter wobnte, als fie ihm unter dem Herzen 
trug, auf dem Markte der Statue gegenüber und hatte fih an 
dem ungeſchlachten Rieſen verfeben. Der Ton, in weldem 
die Figur anfangs gehalten ift, finft jeboch, und bie fdhmache 
Durhführung deffeiben macht den ‚Helden zu einem gewöhnli« 
hen Kämpen. An ben Naturfcilberungen ber norwegiſchen Lor 

" calität wird ſich der Lefer, felbft wenn er Gteffens’ geift: 
vollere Darftellung kennt, gewiß mannichfach ergögen. 86. 


Rebigirt unter Berantwortlichteit der VWerlagshandlung: 9. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Politifhe und literarifhe Gegenwart. 
F (Bortfegung aus Nr. 8.) 

In diefen halb ernften, halb komiſchen Infurrectionsver: | 
ſuchen machte die am 29. März ausbrechende Cholera 
eine plögliche Unterbrehung. Der gewohnte parifer Leicht: 
finn benugte dieſen Tag des demi-car&me zu brillanten 
Mebouten, auf denen die Cholera felbft im verfdpiedenen | nung und die Rente zum Sinken. Intereffant ift es, daß 
Garicaturmasten perfiflict und von luſtigen Arlequins vers | die Chiffonnierd und Medeveufes bei Vertheidigung ihres 
hoͤhnt wurde; als aber plöglic einer der Arlequins, ſich Anrechts auf den Straßenkoth und die Längft durch Wers 


nopol betrachtete, und wiberfegte fi gewaltfam dir Meg: 
ſchaffung bdeffelben. Unterftügt von den Medeveufes, alten 
Weibern, denen verboten war, das von den Chiffonniers 
erhandelte übel riechende Zeug wieder zum Verkauf längs 
den Kais auszubieten, barritadirten ſich die Chiffonniers 
bei der Porte St.: Denis, brachten ganz Paris in Unords 





unmohl fühlend, die Maske abnahm und «in veilchens | jährung erworbene Befugniß, ihn zu durchwuͤhlen, faft 
blaues Geficht zeigte, zugleich Mehre der Tanzenden nier | mwörtlid die nämlichen Argumente und Beweisgruͤnde vor: 
berfanten, eilten Wagen voll erkrankter Masten nad; dem | brachten, womit die Ariftokratie und die Zuͤnfte ihre wohls 
Hotel: Dieu, dem Gentralhospitale, wo man, mad) ges | erworbenen Rechte vertheidigen und fid ber Dinwegfchaf: 
wohnter franzöfifher Manier in die entgegengefegte Em: | fung des feit dem Mittelalter aufgehäuften Moders wis 
pfindung übergehend, die Furcht vor Anftetung übertrieb | derfegen. Eins der legten Opfer, welche die Cholera weg: 
und mit übertriebener Haft die eben Geftorbenen in ihren | riß, war Gafimir Perier, deffen die Sonne der Zulitage 
bunten Reboutenkleidern beerdigte. Die in Paris herr: | verdunkelndes Syſtem Frankreich erniedrigte, um die Bär: 
ſchende Verwirrung, bie übereilte Flucht der Reichen, die | fencurfe zu heben. Sein Tod machte gar keine Senfas 
ſtets wachlende Zahl der Todten bildete eine Scene eig: | tion, nicht einmal auf der Börfe, die doch Anſtands hal 
ner Art, welche um fo affreufer ward, als das vielleicht | ber menigflens durch ein Meines Sinken der Fonds ihre 
mit Abficht ausgeftreute Gerücht, es waͤren die Lebens: | Betruͤbniß wie durch eine Art von Hoftrauer hätte an 
mittel vergiftet, das Volk in Wuth fegte. Anſtatt diefer | den Tag legen müffen. Es ift übrigens wirklich ſchwer, 
irrigen Meinung zu widerfprechen, verficherte die Policei, | über Cafimir Perier ein richtiges Urtheil zu fällen; denn 
den Giftmifchern auf der Spur zu fein, welches Bes | obgleich faft Niemand der Freiheit fo nachtheilig war als 
nehmen nur durch volltommene Kopflofigkeit und einen | er, obgleich fein Syftem die unedelften Leidenfhaften, Ge: 
durch Ueberrafhung hervorgebradhten Wahnfinn erklärt | winnſucht, Wucher, Agiotage begünftigte, fo war er doch 
mwerden kann, wovon aber natürlich Mordfcenen die un: | bei der Kraft feines Geiftes und Charakters einer Riefen: 
ausbleibliche Folge waren. eiche zu vergleichen, an welcher jene Schmarogerpflangen 
Charakteriftifch ift es, daß es, trog der unglaublichen ? fich emporfdlängelten, und oft war der Zuſchauer unges 
Berwirrtheit der Policei, Niemand einfiel, die nicht bes | miß, ob es eine Rrämerelle, ob es ein glänzendes Helden: 
liebte Regierung oder eine fonftige Affociation diefes vers | Schwert fei, welches Perier in der Hand führte. 
meinten Merbrechens zu befchuldigen, ſondern baß ber Die traurigfte Kataftrophe de8 Sommers 1832 was 
Verdacht nur die Priefter und Karliften traf, denn nur | ren die Tage des 5. und 6. Juni, wo bei der Leichen 
Denen, die früher Mordbrenner gedungen hatten, konnte | feier vom General Lamarque eine unfinnige, umvorbereis 
man eine ſolche Abfcheulichkeit zufchreiben. Eine Emeute | tete, wie e8 fcheint, rein improvifirte cepublifanifche Ins 
ganz eigner Art ward ebenfalld durd die Cholera hervor: | furrection ausbrah. Nicht der Pöbel, fondern junge 
gerufen. Die eingefegte Gefundheitscommiffton wollte eine | Leute, Studenten aus der Ecole d’Alfort, Künftier, Four: 
ſchnellere Reinigung der Straßen einführen, woburd die | maliften u. dgl., exaltitt durch den Augenblid, ihre eignen 
fogenannten Chiffonniers, welche mit langen Stöden aus | phantaftifhen Wünfhe vom Volke getheilt wähnend, uns 
dem Straßenkoth und Kehricht allerlei noch brauchbare | ternahmen in geringer Zahl, kaum einige hundert Köpfe 
Dinge aufzufinden wiffen, ihren Erwerb verloren. Diefe | ftart, den Kampf auf der Rue St.-Martin und farben 
fehr zahlreiche Glaffe ſah den Straßenkoth von Paris als | im Gefecht gegen 60,000 Mann Nationalgarden und fi: 
ihr Eigenthum an, deſſen Durchſuchung fie als ein Mo: | nientruppen den Heldentod. Weder die Gefellfhaft der 
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Amis du penple, noch der Aide toi, et le ciel t’aidera, 
noch fonft Republitaner von bekannten Namen vereinigs 
ten fidy mit ihnen; nur einige ganz alte Leute, in denen 
der Ruf: Vive la republique! die Traͤume und Phanta: 
fien der Jugend wie durch einen Zauber hervorrief, ver: 
gaßen, gleidy dem beim brennenden Troja ſich waffnenden 
alten Priamus, ihre Kraftiofigkeit und verbanden fidy mit 
der kaͤmpfenden Jugend. 

Die beunruhigenden Folgen dieſer Begebenheit, bie 
Erklärung des Blodadezuftandes von Paris, wodurch 
Kriegsgerichte eingefege wurden und Gerüchte von Fufillas 
den die erfchrodene Menge beunrubigten, verwanbdelten ſich 
bald in den gewohnten Gang der Dinge, d. h. in bittern 
Spott gegen die Regierung und in Lachen, als ein Ur: 
theil des Gaffationshofes die ganzen Beichlüffe des Mini: 
fleriums caffirte. ‘ 

Rechnen mir zu den bier kürzlich aufgeführten Er: 
fcheinungen des Jahres 1832 noch den verwireten Ama: 
zonenzug der Herzogin von Berri, deren fonft nicht une 
liebenswürdige Frivofieät durch die trübe Einwirkung des 
Schickſals in finftere Bigoterie verwandelt, und deren 
meltlihen Freuden zugewandter Sinn den tüuͤckiſchen Ein: 
flüfterungen der Bürgerkrieg predigenden Geiftlichkeit geöff: 
net zu fein ſcheint, fo wird man eingeftcehen müffen, daß 
Außere Begebenheiten in hinlaͤnglicher Menge vorliegen, 
um aus ihnen das innere Leben Frankreichs zu ſtudiren. 
Das angekündigte Buch wird daher jeden unbefangenm 
Lefer auf eine beiehrende und ergögende Art in das franz 
zoͤſiſche Volksleben einführen. Uebrigens will ich gern ge: 
ftehen, daß ber Wis des Verf mich beftochen hat, ſodaß 
ich ungern nur der Unparteifichkeit wegen zu der Schatz 
tenfeite des Werks mich wende, 

Abgefehen davon, daß der Verf, in der Polemik gegen 
mehre beftehende Inſtitutionen Deutſchlands zu weit geht 
und vergißt, wie leibdenſchaftliche Erbitterung nothwendig 
gehaͤſſige Leidenſchaften als Gegenſatz auftuft, fo verun— 
glimpft er unter Anderm mit beißendem Spott einen in vie⸗ 
ler Hinſicht ſehr achtungewerthen Gelehrten, A. W. v. Schle⸗ 
gel, deſſen kleine Schwaͤchen wol uͤberhaupt nicht, am 
wenigſten aber auf fo gehaͤſſige Art am das Licht gezogen 
werden follten, wirklich ſchon um deswillen nicht, weil 
man dadurch auf gewiſſe Art eine nachträgliche Allianz 
mit deſſen unmürbigem Gegner Kotzebue einzugehen ſcheint. 
Noch unpaffender und wirklich unmürdig aber iſt die Art, 
mit welcher ber Verf. (S. 250) von dem Befreiungs: 
krieg 1813 und 1814 ſpricht, den er als einen Kampf der 
Dummheit mit dem Licht zu betrachten fcheint, indem er 
die zu dieſem Krieg ſich rüftenden Scharen als fervile, 
aus anerzogenem Gehorfam den Fürften willenlos folgende 
Soͤldnet betrachtet. Wohl weiß ich, daß der Verf. nicht 
unter Diejenigm’gehört, welche, als ob fie aus Lerhes 
Becher getrunken hätten, in jener Zeit der tiefften Ernie: 
drigung, wo Deutfchland unter dem infamften, unfer Bas 
terland geiftig, moralifch und polltifch nirderdrüdenden 
Joch eines Despoten ſchmachtete, jegt einen Roſengarten 
fehen wollen, den man damals fälfhlid für einen Dor: 
nenſtrauch gehalten habe; auch ift mir Har, daß der Verf. 
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jene Arußerung nicht im grellen Sinn verftanden haben 
wolle, fie audy mehr im Unmuth über bie nicht befriedi: 
gende Gegenwart als in ernfter Meinung ausfpradh. Den: 
noch aber hätte er nicht vergeffen follen, daß ein Mis— 
muth, felbft wenn er gererht ift, nie zur Umbilligkeie füh— 
ten darf, und daf Handlungen, fit mögen. dem weiten 
Gebiet der Weltgefchichte dder dem engen Raum d : 
vatlebend angehören, nie nad) dem zufälligen, aufer dem 
Bereich der menfchlihen Divination liegendemErfolg, fon: 
dern nah dem Gefühl und dem Geiſt des Dandelnden 
im Augenbli der That beurtheilt werden muͤſſen. Webri: 
gend gibt es im Leben der Völker und der einzelnen In: 
bividuen ſchoͤne, aus der flachen Alltäglichkeit herr 

zende Lichtmomente, Silberblicke im einförmigen Dafein, 
welche die fpäter eintretende Duntelheit mit lieblichem 
Glanz erhellen, deren Verſpottung das innere Gefühl tief 
verlegt. Verhoͤhnt kann Altes werden, aber es gibt Be— 
gebenheiten, die zu hoch ſtehen, als daß der Spott bar: 
über cin anderes Gefühl als das des Unwillens hervor: 
bringen könnte, So mag Mander mit der Geftaltung“ 
ber politiſchen DVerhältniffe in Nordamerifa und der Schweiz 
unzufrieden fein, aber empoͤren würde es, wenn Jemand 
deshalb die erhabenen Munen von Wafhington oder Arnold 
von Minkelried fpottend in dem gemeinen Staub wälzen 
und den Ausſpruch Schiller's: 

Krieg führt der Wis auf ewig mit bem Schoͤnen, 
auf traurige Art bewaͤhren wollte. Der vaterländifche, 
wahrhaft heilige Krieg von 1813 muß jedem Deutſchen 
eine ehrwuͤrdige Erinnerung bleiben, und felbft im Schmerz 
einer viele fchöne Erwartungen täufchenden Gegemvart kann 
nur der Gedanke, daß ein Volk, welches folcher ſchoͤnen 
Degeifterung, ſolch edler Entrüftung fähig war; der Frei: 
heit würdig fei, tröftend aufrichten, 

Zu gern aber beim Lobe des in Rebe flehenden Buchs 
verweilend, bebe ich zum Belege meines frühern Urtheils 
die intereffante Stelle aus, wo der Verf. London in jenem 
Augenblid ſchildert, als der König Großbritanniens, in 
einer Nacht wahrhaft naͤchtlich umgeſtimint, von der frei: 
finnigen Reform des Lord Grep zu dem finftern Abfolu: 
tismus Mellington’s überzugehen den umfeligen, glüͤckti⸗ 
cherweiſe mislungenen Plan marhte, mit — wie 
ſie S. 226 enthalten iſt: 

Es find wunderliche Kaͤuze, dieſe Engländer! IH kann fie 
nicht leiden. Sie ſind erftens langweilig, und dann find fie fo 
ungefeilig, eigenfüdtig, fie quaͤken wie die Froͤſche, fie find ge⸗ 
torene Feinde alter guten Muſik, fie geben im die Kirche mit 
vergoldberen Seberbüdern, und fie verachten uns Deutfche, weit 
wir Sauerkraut eſſen. Aber ale es der engliſchen Ariftofrasie 
gelang, — — — the nasty german" frow 
— — — in ihre Intereffe zu zieden; als König Wil · 
beim, ter noch bes Abends am Lord Grm verſprach, fo’ viel 
neue Pairs zu ernennen, als zum Durchfegen der Reformbill 
nöthig fei, umaeftimmt durch die Königin — — — des ans 
bern Morgens fein Wort drachz als Wellington und feine To: 
ries mit ihren tiderticiben Händen die Staatsgeiwäle ergriffen: 
da waren jene Engländer plöstich gar micht mehr tangmeilig, 
fondern ſehr intereffants. fie waren gar nicht mehr ungefellig, 
fondern fie vereinigen ſich Hünderttaufenbmeis ; jie wurben ſehr 
gemeinfinnigs; ihre Worte waren gar nicht mehr fo quäfend, 
fendern voll des Eühnften Wohllauts; fie ſprachen Dinge, die 
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eißender Eangen als bie Melodlen von Roffini unb Meyers 

‚ und fie ſprachen gar nicht geberbüthlichfeomm von den 
Vrieſtern der Kirche, fondern «fie beriethen fi) ganz freigeiftig i 
„ob fie nicht die Bifhöfe zum Henter jagen und König Wil⸗ 
heim mit fammt feiner — — — fippfchaft nad Banover zus 
ruͤckſchicken follten”. Ich habe, als ich früher in Gngland war, 
über Vieles gelacht, aber am herzlichſten über ben Lorbmayor, 
den eigentlichen Bürgermeifter bes Weichbilds von London, ber; 
al® eine Ruine beö mittelalterlidhen Gommumvefens, fi in all 
feiner Peruͤckenmajeſtaͤt umd breiten Zunftwürde erhalten hat. 
Ich ſah ihn im der Gefeufhaft feiner Nidermänner, das find 
tie gravitätifchen Vorſtaͤnde ber Bürgerichaft, Gevatter Schneis 
ber und Handſchuhmacher, meiftens dicke Krämer, rothe Beef⸗ 
ſteakgeſichter, Iebendige Porterfrüge, aber nüchtern und ſehr 
reich durdy Fleiß und Sparfamkeit, ſodaß Viele darunter, wie 
man mir verfichert, über eine Million Pf. St. in ber enali« 
ſchen Bank liegen haben. Die engliſche Bank ift ein großes 
Gedäute in Thread needier Street, und würde in England eine 
Revolution ausbrechen, fo kann bie Bank in bie größte Gefahr 
gerathen, und bie reichen Bürger von London könnten ibr Wer: 
mögen verlieren und in einer Stunde zu Bettlern werten. 
Richtsdeſtoweniger, ald König Wilhelm fein Wort brach und 
die Freiheit von England gefährtet ftand, ba bat ber Lord⸗ 
mayor von London feine große Derüde aufgefegt, und mit feir 
nen dicken Aldermännern madte er fib auf ben Weg, und fie 
faben dabei fo fidyer, muthig, fo amtsrubig aus, als gingen fie 
zu einem feierlichen Gaſtmahl in Guildhall; fie gingen aber 
mad dem Haufe der Gemeinen und proteftirten dort aufs ent« 
fchloffenfte gegen das neue Regiment und woiderfagten bem 
König, im Kal er nicht widerriefe, und wollten lieber durch eine 
Revolution Leib und Gut aufs Spier fegen, ald ben Untergang 
der englifchen Kreiheit geftatten. Es find wunderliche Käuze 


biefe Engländer! 
(Der Beſchluß folgt.) 





Prometheus, Für Licht und Recht. Eine Zeitfehrift in 

zwangloſen Heften, herausgegeben von Heinrich 
Zſchokke und feinen Freunden. Zweiter Theil. Yarau, 
Saurrländer. 1832. Leritonoctav. 2 The, *) 

Dem reichhaltigen erflen Theile diefer Zeitfchrift, ber ſich 
duch hoͤchſt intereffante und in vieler Hinſicht neue Mittheiluns 
gen von und über Jochmann, Delöner, Peſtalozzi und den Grafen 
Schlabrendorf auszeichnete, folgt jest ber zweite in derſelben 
Tendenz des Inhalte, indem er ſich ebenfalls vorberrfchend, oder 
vielmehr diesmal faft ganz allein aus den in perfönlicden Ber: 
böltniffen des Herausgebers erwachſenen Materialien zufammens 
ſtellt. Diefe Art der Mittheitungen bat in der That einen 
eignen Reiz ſchon durch bie Unabfichtlichfeit, mir ber uns ein 
folcher Inhalt unterbäit, indem er uns in den unmiufürlichen 
Verfebr verwandter Geiſter einführt, wie fie waren und dach— 
ten, frei von aller Kofetterie bes Preßbengels. In unfern Ta: 
gen aber, wo man auf bie meiften literariſchen, uͤberkumſtelten 
Mittheilungen die Worte des Dichters anwenden koͤnnte: 

Man merkt die Abficht und man Ift verſtimmt! 

find ſolche ganz unabfichtliche, urfprünglih gar nicht dem Drud 
beftimmt gewefene, ſondern lediglich aus unbefangener Gelbfter: 
ſchließung reicher Gemüther bervorgegangene Schäge, wie fie 
Zſcholke aus dem vertrauten Verkehr und Rachlaß feiner Freunde 
in den bisherigen Heften des „Prometheus““ veröffentlicht bat, 
besbalb um fo dankenswerther und werden hoffentlidy mit all« 
gemeinem Interiffe aufgenommen werben, 

Diefer zweite Theil enthält des Herausgebers Briefwechſel 
mit Karl von Bonftetten, feit bem Sabre 1822 — 32, bem To: 
besiahre des berner Philofopben. Um Bonftetten in feiner lies 
benewürdigen Gigentbümlichkeit Eennen zu lernen, find feine 
mit Zreunden arführten zahlreichen Briefwechſel beimeitem ges 


*) Wal. üder den erften Theil Mr. 3909. Bi. f. 188. D. Rer, 
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eigmeter ald Das, tvas er ſonſt Salbſtaͤndiges geſchrieben und 
herausgegeben bat. Im Kreiſe ſeiner Freunde, wie er mit 
dem weichen Matthiſſon gefühlvoll plaudert, mit ber Brun 
wie ein döäterlier Stutzer tändelt, hört und fieht man den 
alten Reftor ‚mel gern, weil er im biefer Umgebung - immer 
nod der Angiehendfte und Gebaltoollfte it, der in der That 
einen reichen Schad ber feltenften Bebenserfahrungen mit einer 
impvermwäfllich guten Baune und immer anmuthig bleibenden Gelbft- 
gefäuigkeit zur Schau zu tragen weiß. Aber als Philofopd — 
mas er body vorherrfchend fein wollte und worauf er ſich im: 
mer viel zu Gute that — war Bonftetten doch eigentlich ein 
ziemlich feichtes Haupt, und vielleicht ift er eben deshalb im fie: 
ter ‚Heiterkeit fo alt geworben und in feinem Alter fo jung und 
tuflig geblieben, weil er mit feiner Speculation fo leicht und 
ohne allzu fiefe Sorgen fertig zu werden verftand. Beine Phi: 
tofophie gelangte immer ohne große und mühfame Umwege an 
bem bequemen Ziele am, daß es nicht möglich fei, etwas zu 
wiffen, aber flatt darüber in Wergweiflung zu gerathen, ume 
fränzte er ſich, gleich nachdem er dies profunde Refultat feis 
ner Meditationen zu Tage gefördert, wie ein wohlausgelernter 
Schüler Epitur’s, die Stirn tändelnd mit Weinlaub und lachte 
Aue aus, die ſich über das Nichtwiſſen ben Kopf zerbrachen. 
&o fchreibt er an einer Stelle feines Briefweihfels mit Zſchokke 
an biefen: „Weber Gott Tann ich nichts benfen, das zwei Mis 
nuten Stich hält, und doch kommt ber Gedanke immer wie 
der. Je mehr man unferm Weſen nachdenkt, je weiter trens 
nen ſich bie beiden Welten, die vielleicht in der Wirklichkeit 
nur eins find. Aber unfere Doppelnatur muß aud doppelt fes 
ben. Was ſehen? — Dad weiß Keiner. Wie fönnen wir jen: 
feit® unferer VBorftellungen fehen? — Bon der Serlenwelt weiß 
ich fo viel, wie von Gott. Es ift da was Mofteriofes, mas 
Unbekanntes, das immer ba ift, um und in ung wirkt, das uns 
fer Selbft bildet, das aber immer bedeckt und unerforſcht ſich 
bewegt. Das Geiftige wirft auf das Beiftige; es baut Welten, 
e6 bewegt Welten, es zeugt Ordnung; und Ordnung ift Leben. 
Die Materie wirkt, fo zu fagen, von unten auf, die Seele von 
oben herab. Die Materie erzeuat, die Seele orbnet. Nur bie 
Theologen wiffen Alles bis auf maculata oder immaculara, und 
bis aufs Kindlein Gottes“ 

Unter allen Bonſtetten'ſchen Briefmechfeln erfcheint ung, 
nädft dem mit Johannes von Müller, ber vorliegende mit dem 
trefflichen 3ſcholke als der werthvollſte und inhaltreichfte. Die 
mitintereffirte Perfönticgkeit eines  foldhen Kernmannes mie 
Zſchokke trägt dazu bei, alle Weichlichkeiten zu verbannen, wie 
fie in dem Verkehr mit ber Brun und Matehiffen nur allzu 
oft und allzu empfindfam mitunterlaufen. @ine nicht unbebeus 
tende Stelle in ben Mitthellungen zwiſchen Wonftetten und 
Zſchokke nimmt auch das Öffentliche Leben und bie Politik ber 
Gegenwart, namentlich binfidytlid der neueften Berhältniffe der 
Schweiz ein; und obmol man beide Briefiteller in Bezug auf 
die Ereigniffe und Umgeftattungen der hochlaͤndiſchen Eidge— 
noſſenſchaft ftet® von freifiunigen Ihren in ihren Urtheilen und 
Betrachtungen ausgeben fiebt, fo ſchaut doch Bonfterten, fchon 
vermöge feines vorgerudtern Alters, die in Bewegung geratbe: 
nen Zuftände nicht felten mit trüberm Auge am als ber belle 
Zſchokke, der immer in allen Bewegungen cin Pofitives aufzu⸗ 
finden unb daran feftzuhalten weiß. So fest Zſchokke in dem 
177. Briefe an Bonftetten (vom 8. Febr. 1881), der -Außerft 
leſenswerth ift und ben wir bierher ftellen würden, wenn er 
nice zu ausführlich wäre, bie Principien des gegenwärtigen 
Regens und Bewegens in der Schweiz trefflich und klar aus, 
einanders es ſcheint ihm, baß, wie er fih im Allgemeinen aus: 
drüdt, „die Menſchheit in der Schwez, um ſich zu entlnotpen, 
nur die beenaende Huͤlſe gefprengt babe, Odwol Zſchokke der 
Bolfefache Gerechtiafeit widerfahrer Iäßt, bat er dod nie zu 
ben Ultraliberaten der Schweiz arbörts ja, er faßte fchon im 
3. 1924 den Entſchluß, feine Zeirfhrift: „‚Ueberlieferungen‘, eins 
geben zu faffen, um, mie er fidh in einem Briefe an Bonſtetten 


‘ ausbrüdet, „nur nicht mehr von fi reten zu machen“, weil er 
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vom einer geroiffen Seite her dadurch im ben Merbadht bes Als 
trathums gelommen war. 

Die irevolution verfehlt nicht, beibe Freunde bebeutfam 
anzuregen. Zſchokke ift hier faft der weniger Enthuſiaſtiſche in 
feiner Aufregung, aber er ſchreibt dennoch unterm 20. Aus 
guft 1880: „Wo in der ganzen fechstaufendjährigen Geſchichte 
der Menfchheit findet man etwas jener großen Wunder: 
woche von Frankreich Aehnliches? Wo ein Volk von 80 Mil 
lionen, das binnen 24 Stunden vom alten Koͤnigsſtamme wie 
ein berbftliches Raub vom Baume abfällt? Und wahrlid, grabe 
bie Franzoſen gaben mir bie wenigfte Hoffnung, wenn id an 
die verfchiedenen Epochen ihrer Neder, Robespierre, Directos 
riums, Napoleon, bie hundert Zage u. f. w. dachte. Nun 
aber, ja nun fang’ ich an, jebesmal, wenn man bie franzoͤſiſche 
Ration nennt, meine normandiiche Jagdkappe ehrerbietig abzu: 
ziehn; wenn auch — werden Sie body ja micht böfe! — mit 
beimlicger Furcht vor einem Rüdfau in bie alten Sünden der: 
felben.” Und in einem andern, vom März 1881 batirten 
Briefe: „Es if heutiges Tages ber Mühe werth, gefund zu 
fein und dem ungeheuern Schaufpiel, weldyes die europäifche 
Boͤlkergeſellſchaft aufführt, zuzuſchaun. Die Zageblätter haben 
das Intereffe einer gangen MWelthiftorie empfangen. Die enb- 
lich tros alles Sträubens der Machthaber zum Durchbruche 
gefommene Freiheit der Gebanktenmittheilung macht Alles durd: 
fihtig und die Nationen almwiffend in ihrer Gegenwart. Es 
ift wunderbar, ben Mechanismus, das Materielle der Armeen, 
Gerichtöböfe, Genfurämter, Diplomatenprotofolle u. dgl. ber 
Macht des Geiſtes und feiner Gedanken gegenuberzufehn.” 

Die trefflichfie Bemerfung aber macht bier Bonftetten: 
„Man hat ſich taufend und taufend Jahre geſchlagen, um Kö: 
nig zu werben; nun wird man fich bald nur ſchlagen, um es 
nidt zu fein.’ 

Bonftetten lebt in Genf, dem befländigen Sammelplag 
vornebmer und geiftreicher Fremden, fortwährend in einem Kreife 
feinfter Gefelligkeit, in dem fich ber Adhtzigjährige mit jugend: 
licher Friſche und heiterm Antheil zu bewegen weiß. Was er in 
diefen reichen Umgebungen erfährt und fieht, theilt er Alles ge: 
treulich feinem Freunde Zſchokke mit und vergißt auch nie zu 
erzählen, wie er überall der Gegenftand ber ausgefuchteften Lieb: 
tofungen, beſonders auch bei den Frauen iſt. Wenn uns biefe 
kleine Koketterie des lebensfrohen Alten bei ber großen Behag: 
lichkeit und Gutmuͤthigkeit, mit der fie auftritt, nie wiber ihn 
einnehmen fann, fo findet ſich doch unfer Gefühl mit entfchieb: 
nerer Theilnahme zu bem unermüdlich firebfamen und miffen: 
ſchaftlichthaͤtigen Zſchokke hingezogen, der, obwol von vielfa: 
chen Öffentlichen Aemtern in Anfprud genommen, in feinem ab: 
geſchiedenern Aargau zugleich den mannichfachften Studien fich 
bingibt, während feinee Mußeſtunden ſich mit Optik befchäftigt 
und eine umfaffendere pbilofophifche Arbeit: „Ueber das AU” (vgl, 
ben erften Theil bes „Prometheus’’), unternimmt, in ber er 
fi) auf dem Wege einer aufammenbängenden Forſchung und 
Darftellung die Elarfie Erfenntniß der hoͤchſten Dinge begrün: 
ben will, und woran Bonftetten auf bie ihm gemachten Mit: 
tbeilungen davon weniger Antheil zu nehmen fcheint als ber 
Freund wol wünfdht. Bonftetten will überhaupt den fpeculati: 
ven Unterfuchungen feines Kreundes keine fonberliche Aufmerk: 
famteit ſchenken; fo mag er 4. B. ben erften, philoſophiſch res 
flectirendben Theil des „Alamontade“ gar nicht haben, obwol er 
den zweiten mit vieler Wärme anerkennt, und daran tbut er 
vielleicht nicht Unrecht. Auch Ifchofke feinerfeits fcheint in bie: 
fen Briefen von der Philofophie feines Freundes Bonftetten nicht 
eben erbaut und befriedigt; und fo haben Weide ohne Zweifel 
mit Recht ihre ſchwachen Seiten an fi erfannt. Die Urtheile, 
welche Bonftetten fonft in manchen feiner Briefe über ander⸗ 
weitige Arbeiten Zſchokke's, namentlich über beffen poetiſche Er: 
aeugniffe, Romane und Erzählungen ausſpricht, find nicht felten 
ſehr ſcharf und treffend und immer in ber beften, munterſten 
Saune dargethan. Iſchokke aber will in feinen Antworten nichts 


von Kritik wiffen; er hat Alles, was er gebidhtet, nur um feis 
ner felbft willen, im Behagen bes Augen sur Befriedigung 
feiner eignen Stimmung, geſchrieben er bat nie, auch bei feis 
nen anberm Eeiftungen nicht, am die Nachwelt gedacht; er be 
greift nicht, wie ſich fein Buchhändler von ber Theilnahme an 
feinen gefammelten Schriften fo viel verfpricht, daß er mehre 
Zaufend Sremplare bavon abziehen läßt. Diefe Aeußerungen be# 
trefflihen Mannes können jebod nur ben Cindruck machen, daß 
Beſcheidenheit jedes Verbienft in verfchönter Glorie hervorhebt. 
In dieſer Weife offenfter und vielf bewegter Seldft: 
mittheilungen Bann biefer Briefwechſel wol nicht verfeblen, In: 
tereffe zu erregen und geiftvoll zu unterhalten. Wir hätten 
aber dennoch gewünfcht, daß ber Derausgeber biefen zweiten 
Theil feiner Zeitfchrift, eben weil fie ben Gharakter einer Zeit: 
en haben fol, nicht allein bamit angefüllt, fondern bie Briefe 
mehre Hefte vertheilt hätte. Wenn wir, wie zu erwarten 
und zu wünfchen fteht, mit einer balbigen Fortfegung bes „‚Pro: 
metheus” erfreut werben, fo möchten wir vor Allem bie Bitte 
ausfprechen, daß und barin.ber Herausgeber aus ben hinterlafs 
fenen Papieren Jodhmann’s, deſſen werthvolle Bekanntfhaft wir 
ihm zuerſt verdanken, und bie, wenn wir nicht irren, fich in 
feinen Hänten befinden, noch mit mandyen Mittheilungen be 
ſchenken moͤchte. 38, 





Notiz. 


Alerandber Duval und Victor Hugo, 

Herr Alerander Duval bat neuerdings eine Brofchüre gegen 
das Haupt ber Romantifer erſcheinen laffen. Gr nennt fi darin 
ben feuchtbarften franzöfifchen Theaterdichter; fobann erklärt er, er 
halte es als folder für frwe Pflicht, die dramatiſche Kunft, die 
fhöne dramatiſche Kunft nämlich, und die ehrwürbigen Greife, 
bie man fo gottesläfterlih ganaches de l’empire geheißen, in 
Schug zu nehmen. Hr. Duval zeiht feinen Gegner oͤffenklich 
bes Hochverraths an ber bramatifchen Kunft und thut bar, 
ober ſucht barzuthan, wie ber verruchte Dichter durch arge Leh⸗ 
zen und noch ärgere Mittel bie ſchoͤne dramatiſche Kunft auf 
eroig zu Grunde gerichtet und das Théatre francais bazu nebſt 
dem ehrwuͤrdigen ganaches. - 

„Sie haben”, fpricht der Glafjiter zum Romantifer, „jene 
großen literarifhen Monumente zerftören wollen, an welche wir 
Dichter aus ber Kaiferzeit unfern Ruhm geknüpft hatten. Sie 
haben ſich ferner eine prätorianifhe Garde geſchaffen, bie uns 
arme, verhöhnte, verlaffene Dichter mie hoͤlliſche Geifter ver: 
folat; es find wahre Satans, bie uns mit ihren Krallen zer⸗ 
fleifchen, wo fie nur können. Ich bin zwar noch nicht gefragt 
worden; allein man hat mich eine Der, einen &picier und 
ein fossile genannt.” Rachdem er fo nun die perfönliden Ans 
griffe, die ihm ſchwer auf dem Herzen zu liegen ſcheinen, gerächt, 
geht Dr. Duval zur literarifchen it über. Hr. Duval fins 
det, daß das Gift, welches in den neuen Dramas fo beliebt ift, 
ein ſchlechtes Surrogat für ben claffifhen Dolch fei; es ift weit 
unmoraliſcher und duldet weit weniger Variationen in der Ans 
wenbungsart. Gobann erklärt Hr. Duval, wie man zu feiner 
Zeit ein tüchtiges, verftändiges Zrauerfpiel anlegte. Der erfte 
Zweck, den man ſich vorſteckte, war, eine moralifhe Folgerung 
mit bem Gujet zu ziehen; ber zmeite, für einen ‚Helben zu in: 
tereffiren; ber britte, ihm mit Mebenperfonen zu umgeben, burdh 
bie feine Zugenden und Vorzüge gehoben wurden ; ber vierte, bie 
Perfonen endlich nad ihrem Charakter, Range, nach ben Zeit⸗ 
und Sittenverhältniffen reden zu laffen; der fünfte endlich war, 
ben Helden allmälig zu einer nicht allzu gräßlichen Katar 
firophe zu führen, man begnügte ſich mit einem raifennablen 
Entfegen, mit einem becenten Schreck; übrigens ladet er bie 
Herren Romantiter ein, ihn zu befucdyen, und macht ſich anbei- 
fig, ihmen in kurzer Zeit begreiflich gu machen, wie ein Drama 
aufzubauen fei. Sehr artig, fehr dienftwillig und befonders 
ſehr befcheiden ! 148, 
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Dolitifhe und Literarifche Gegenwart. 
Beſchluß aus Nr. 865.) 
Um jedoh auf Frankreich zurückzukommen, fo dürfte 
für Diejenigen, welche daffelbe nicht ununterbrochen feit 


den Julitagen im Auge hatten, denen es mithin unbegreifs 


lich fein muß, wie der ſchoͤne Enthuſiasmus jener glorrei— 
den Tage fi) fobald in allgemeines Misbekagen verwan- 
dein Eonnte, ein anderes mit ruhigen, wenn auch offenbar 
dem Spftem von Perier zugewandtem Sinn verfaßtes Werk: 
2. Briefe aus Paris über Frankreich im erften Jahre 
feiner Suliusrevolntion, als Fortfegung des Ausführlis 
chen Berichts eines Augenzeugen über die legten Auf: 
tritte ber franzöfifchen Revolution, von Johann Hein: 
rich Schnigler. Stuttgart, Cotta. 1832. Gr. 8. 
1 Thit. 12 Sr. 
echt müglich fein, welches die Begebenheiten in Paris 
feit der Julirevolution in chronologifcher MNeihenfolge bis 
zu. dem Minifterium vom 13. März 1831, welchem Ga: 
ſimit Perier praͤſidirte, darſtellt. Dieſe Schrift erkidtt, 
wie biefes, das Princip des juste milieu Äufrecht erhal: 
tende Minifterium an die Reihe kommen konnte, Man 
fieht,, wie die große Revue der Nationalgarde, welche der 
neu ermählte König der Franzofen am 29. Auguft 1830 
auf dem berühmten Marsfelde hielt, wo am 44. Juli 
1790 Ludwig XVI. die Gonftitution beſchwor, der Gul: 
minationspunft feiner Popularität war, mie das Recht 
der Deputirtenfammer, nach Berjagung der verhaßten Dy: 
naftie einen neuen König zu wählen, nicht mit Unrecht 
in Zweifel gezogen wurde, denn offmbar waren bie Des 
putirten von ihren Departements nidyt mit Verhaltungs⸗ 
segeln für einem fo ganz unerwarteten Fall verfehen, wie 
das bei jeder großen Umwaͤlzung unvermeibliche momen: 
tane Sinten bes Greditd und Hemmung bes Verkehrs 
um fo größere Umzufriedenheit erregte, ald das Volk, 
welches fo tapfer und fo «bel gefteitten hatte, un: 
mittelbar. folgende goldene Tage erwartete, zugleich aber 
theild duch republikaniſche Declamationen, theild durch 
Eriegerifche Geruͤchte, theils durch die Raͤnke der Geift: 
lichkeit aufgeregt wurde. Dem der Natur der Sache 
nad aufgeregten Geiſt ber Marion gegenüber erbli: 
den wir eine ſchwache Regierung, die zwar buch Aus: 
merjung der von Karl X. ernannten hundert Pairs die 
Pairskammer deeimiet, aber fie nicht aufhebt, durch affee: 
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tiete Buͤrgerlichkeit laͤcherlich wird, indem z. B. der — 
von Orleans Oberſt und zugleich Kanonier der Bürger 
garde wird, deren Miniſter einen Nepotismus bei Beſetzung 
der Stellen ausübte, wie er nur jemals ſtattfand — die 
mit einem Worte alle Fehler eines legitim Throns mit 
denen eines von der Volkslaune abhängigen Regiments 
verbindet. Weder das fogenannte doctrinaire Miniſterium 
von Guizot, Broglie, Bignon, Duptn, Mole, nody das 
liberale von Laffitte, Gerard, Sehaftiani, Montalivet, Mai: 
fon, zu welchem bald Soult und d'Argout an die Stelle 
von Gerard und Malfon gerufen wurden, am menigften 
aber der König felbft vermochte einen geregelten feiten 
Plan aufzufaffen. Guizot begriff nicht, daf die Julltage 
eine neue Periode herbeigeführt Hätten, und wollte eine 
Quaſilegitimitaͤt retten; Laffitte ſchwankte zwiſchen den fi: 
beraten Anſichten der Vergangenheit, die auf die Gegen⸗ 
wart nicht paßten; die Deputictenfammer bdetiberirte Über 
Kleinigkeiten, zu ertheilende Decorationen und architettonis 
che Verzierungen, und eigentlih war es nur die Natio— 
nalgarde, welche während der vielen einzelnen Aufitände 
die Ruhe erhielt. Es war wegen der gänzlichen Gefahe: 
lofigkeit bald nicht einmal Ehre dabei, der Regierung zu 
trogen, wie es Hubert, der Präfident der Amis du peuple, 
und ber Graf Kergorlen offen und ungefcheut thaten; die 
Emeuten während des Proceſſes der Erminifter, der Auf: 
ftand bei dem unfinnigen, von ben Karliften gefeierten 
Zodtenamt des Herzogs von Berri, wobei der erzbifchöf: 
liche Palaft verwuͤſtet wurde, machten endlich fogar bie 
Narionalgarde wegen der fieten Beläftigung verdrießlich. 
Dir Lofer des zuletzt erwähnten Buches wird dem Laufe 
des franzöfifchen Volkslebens gleich dem eines Stroms fol: 
gen Eönnen, welcher ſich zulegt in das Becken des. juste 
milieu ergießt, welches Caſimir Perier- präfentiete. Der 
Verf. verfpricht eine befondere Darftellung der Vorfälle 
unter dem Miniftertum Perier, 

Weniger im politifcher als vielmehr in pfochologifcher 
Hinſicht ift es intereffant, zu betrachten, welche wunder: 
bare Syiteme große Begebenheiten auch in religiöfer Be— 
ziehung hervorbringen, die mit dem durch die Zeitereigniffe 
erzeugten Enthuſiasmus vertheibigt werden. So fehen wir 
in der Revolution von 1739 nad und nach die entges 
gengefegteften religiöfen Sekten auftreten; ber ſtarre Ras 
tholicismus der nicht vereidigten Priefter rief als Gegenſatz 
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bie atheiftifche Sekte 
hervor; felbft die einfache natürliche Religion, der reine 
Deismus, wie ihn Rouffeau lehrte, fand in Robespierre 
einen fo fatanifhen Anhänger, daß er in blutige Derfol: 
gung ausartete, bis fpäter Lareveillere unter dem Na: 
men der Theophilanthropie ihn auf mildere Art zu grün: 
den ſuchte. Ebenfo find im unfern Tagen die verwierten 
Sekten der Myſtiker, Pöfchelianer und Froͤmmler diverfer 
Art entftanden, welche Erſcheinungen auf das leider bei 
Dielen geftörte Gleichgewicht zwifchen dem Berftande und 
der Phantafie deuten. In Frankreich breitete feit der 
Zulirevolution die politifdys religiäfe Sekte der St.: Simos 
nianer fi immer mehr aus, welche außer einigen phanz 
taftifchen Sägen über das Verhältnig der Frauen und 
mpftifchen Abfurbitäten ein patriarchaliſches Verhaͤltniß 
gründen will, fodaß eine Art von Papft von dem allge: 
meinen Staatseigenthum einem Jeden fo viel zutheilt, als 
er in Bezug auf feine intellectuellen und phyſiſchen Eigen: 
fchaften verdient, welche Einridytung praktifdy wäre, info: 
fern fie fi auf eine einem Patriarhen mit Liebe und 
Butrauen unterworfene Familie bezöge, rein unfinnig aber 
für einen Staat ift; denn man denke fid z. B. einen 
Patriarchen, in deffen Hände die Revenuen von ganz Frank: 
reich flöffen, und von dem dagegen verlangt würde, von 
33 Mitionen Individuen jedem Einzelnen die Summe 
zuzumeffen, welche er nad) feinen Fähigkeiten werth wäre. 
Indeſſen ift über diefe Sekte ſchon zu viel gefprochen, um 
mic) dabei zu verweilm. Intereſſant aber ift die Entſte— 
bung einer andern, weniger befannten Sekte, weldye der 
Abbe Lamennais, bekannt duch das Werk: „Sommaire 
d’un systeme des connaissances humaines”, zu gründen 
firebt, dem ſich ein junger, vom Advocaten zum Geiftlis 
chen übergegangener Fanatiker, der Abbe Lacordaire, det 
Prieſter Gerbet, Verfaſſer des Buchs: „Coup d’oeil sur 
la controverse chretienne, depuis les premiers siecles 
jusqu’ä nos jours” (Paris 1831), ein Priefter aus dem 
Elſaß, Rohrbadyer, der Conforte von de Potter, Bartels, 
und mehre Andere anfdloffen, mworunter auch Darel du 
Taneret, ein Schüler des bekannten ftrasburger Profef: 
ford Bautain, weldyer aus dem eraltirteften Liberalis: 
mus zum firengften Katholicismus überging, fich befand. 
Wie fonft die Geiftlichen dem Abfolutismus huldigten, fo 
will dieſe Sekte ſich mit der Freiheit verbinden, und in 
dem Journal „L’avenir”, welches ihr Organ iſt, ftellt fie 
ihre Anſichten dahin auf: 


Freiheit ift von Gott allen Menſchen gegeben, und unge: 
bindert muß jedes Volk feinen Entwidelungsgang geben; alle 
Schranken müffen fallen, nichts Beſonderes ben Menſchen pin: 
dern, zu Gott zu gelangen. Xber mitten unter Reformen und 
Neuerungen Iöfen fig bie alten Bande, welche den Staat zus 
fammenbielten, bie hiſtoriſchen Ueberlieferungen werden vergeffen 
ober verfchmäht, bie Gefege altern, feffellos fteht die Menge 
da, verlangend nach Gleichheit, nach einem Wohlſtande, ber bie 
Frucht ber Arbeit fein foll, in ihrer Armuth fi waffnend ge: 
gen bie Minderzahl der Reichen, bereit, von Ummälzungen zu 
Ummälzungen ſich zu flürgen. Freiheit kann bemnady Allen ver: 
berblich werben; aber es gibt eine Bedingung, unter mwelder 
fie nicht nur unſchaͤdlich, fondern wohlthätig und ſicher begrün« 
bet wird, Diefe Bedingung heißt Glauben, Feſthalten an ben 


von Hebert und Anacharſis Gloog | religidfen Lehren, am ben Weberlieferumgen, welde bie Kirche 


bewahrt, bie das Ungereimte in der Weltordnung erflären und 
tie Wibderfprüde der einander beftreitenden Glemente ausglei- 
hen. Nur für den wahren Katholiken ift Freiheit möglih, weil 
fie für ihn ohne Gefahr if. Freiheit ift der Geift bes Katho: 
licismus. Im Bunde mit den Mächtigen ber Erde hat fih 
legterer felbft geichabet, dadurch, daß er ben Argwohn Yeran: 
laßte, als brgünftige er Unterdbrüdung ; biefem argen Wahne zu 
feuern, ift bobe Zeit. Die Völker haben von ber Kirche ſich 
abgewanbt, weil fie dem Staate fröhnte, weil fie dem Throne 
fi dienſtbar machte, weil fie mit den Königen verfuchte, bie 
Zeit rüdgängig zu machen; durch Licht und Freiheit follen bie 
Völker zu ihe geführt werden. Der Staat hat das Recht nicht, 
in das Gebiet des Glaubens einzugreifen, bie Bebürfniffe bes 
Ghriften haben nichts gemein mit denen des Buͤrgers; biefer 
geborcht dem Gefepe, jener bem lebendigen Drange in feinem 
Innern, An ber Spitze der Kirche flieht der Papft, ein Ver: 
einigungspunft für alle Glaͤubigen: ohne Papft Feine Kirche. 
Ihm allein ficht das Recht zu, die Hirten der Heerden zu er: 
nennen, bie feiner Entſcheidung vertrauen und als den Bewah⸗ 
rer ber gebeiligten Traditionen ihn verebren. So fei benn keine 
Rede mehr von nationalen Abfonberungen, von gallicanifden 
Artikeln, fo enthalte ſich die Arone jeber Einmiſchung in geift- 
liche Angelegenheiten, fo erlaube fie ſich nicht, Biſchoe zu er: 
nennen und für ſich ober ihre Swede Gebete zu fobern. Won 
ihrer Seite begehre die Kirche feine Unterftügung, fendern un: 
terhalte aus eignen Mitteln ober durch bie Beiträge ber Gläu: 
bigen bie Diener des Altare; fie lehre frei und umwunden, und 
erhebe fi zu ber ihre eigenthuͤmlichen angeftammten Bürbe. 
Der Beifall der Völker kann ihr dann nicht abgeben, denn das 
Berürfniß des Glaubens, weit entfernt, ausgegangen zu fein, 
wird allenthalben laut, und fo wird es zulegt wahr werben, was 
Ghrifius ſprach: „Es wird eine Heerde und ein Hirte fein‘, 
Gern überlafje ich es dem Leſer, die Logik und ben 
Ideengang dieſer Religionsanfiht nach feinem Ermeffen 
zu würdigen, denn in Bezug auf dasjenige Gonvolut von 
Schwärmerei, Betrug, Abfurdität und Unmöglichkeit, was 
man mit dem Gollectiowort: Glauben, bezeichnet, läßt 
ſich in der Regel mit gleichem Rechte alles Mögliche bes 
baupten, und ich erinnere mic; dabei tet an den Aus: 
fprudy des heiligen Auguftinus, welcher feinem Metier als 
Heiliger zufolge doch in Glaubensſachen einige Autorität 
haben muß und ſich begnügte, zu fagen: „eredo, quia 
absurdum est”, obſchon für mid) die Abfurbität,- die ich 
übrigens keineswegs abftreite, Beine ſolche Beweisktaft ha= 
ben würde. Was mir aber an dem Glaubensbelenntnif 
des Abbe Lamennais auffiel, war, daß bdaffelbe mir als 
ein befannter, wenn auch nicht vertrauter Ton erfchien 
und in meinem Andenken die längft vergeffenen, confufen, 
durch einzelne geiftreihe Stellen ausgezeichneten Schriften 
bes phantaſtiſchen Görres, namentlich deffen Werk: „Eu: 
ropa und bie Revolution”, bervorrief, wo ebenfalls die 
Infallibilität des Papites und Annahme verwirrter Dog: 
men mit hoͤchſt liberalen Ideen in wunderlichem Gonner 
ftand, Es war mir daher fehr intereffant, in den zuletzt 
erwähnten „Briefen aus Paris” zu erfehen, daß man 
erwarte, der bekannte Verfaffer des „Catholique”, Baron 
Editein, ein muͤnchner Profeffor Döllinger und Görres 
würden ſich dieſer Sekte anfchliefen. Ob übrigens bie, 
vielleicht geheimen Obern biefer Sekte fo ehtlich find als 
die ſich ihnen anſchließenden Schwärmer, bürfte jegt, wo 
fo viele Menſchen in Frankreih Masten tragen und mit 


heuchleriſchem Schein fih an Die anfchliefen, welche fie 
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toͤdtlich haffen, wo bie dem Abfolutismus und ben Jeful: 
ten verkauften Journale, die „Gazette” und „Quotidienne”, 
republikaniſche Inftitutionen fodern, ſchwer fein. Die ſchon in 
der erften Revolution, wenn auc) zum eignen Nachtheil ange: 
mwanbte Kriegsliſt ber Royaliften, durch Madyinationen ben res 
publikaniſchen Enthufiasmus bis zum Wahnfinn zu fteigern, 
um bei der der Ueberreizung folgenden Apathie ſich abermals 
der Gewalt zu bemächtigen, ift jegt wieder an ber Tages: 
ordnung. Die von Jeſuiten und Prieftern geleitete fervile 
Partei fürchtet, daß ein conftitutionneller Thron ſich dau⸗ 
ernd befeftigen koͤnne, hofft aber, daß eraltirte Freiheitd: 
ideen zu einer Republik als einer Zwiſchenerſcheinung fühs 
ren möchten, aus welchem für Frankreich auf bauernde 
Art unmöglihen Verhaͤltniß zu Gunften ber Legitimität 
ein 18, Brumaire ſich herbeibeten und intriguiren ließe. 
Ob die erwähnte Sekte mit ihren liberal=theofophifchen 
Ideen gleiche trügerifche Abſichten habe, muß die Zukunft 
lehren; jedenfalls ift es verdächtig, daß fie mit ihrer Lehre 
von Freiheit und Uneigennügigkeit der Kirche erſt dann 
bhervortrat, als der Staat feine Verbindung mit der Kir: 
che gelöft hatte, und Niemand daran denkt, fie zu bes 
reichern. 

Uebrigens iſt dergleichen Sektirerei in Frankreich nicht 
ſonderlich, beſonders nicht dauernd gefaͤhrlich, denn unter 
die vortrefflichen, nicht genug zu rühmenden Eigenfdyaften 
ber Franzofen gehört e8, daß fie im Ganzen für Pfaffen 
trug und religiöfe Superftition aͤußerſt wenig empfänglic) 
find, weshalb ich die Erfheinung diefer Sekte auch nur 
als eine‘originelle Phantafterei dargeftellt habe, 36. 





Iſt Friedrich der Zweite, König von Preußen, irreligiös 
gewefen? ine gefchichtlihe Abhandlung von J. D. 
€. Preuß. Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Berlin, Naud, 1832. 12. 8 Gr. 

Es ift nach unferm Dafürhalten traurig, daß in Beziehung 
auf ben größten König und beruͤhmteſten Mann bes 18. Jahrh. 
eine ſolche Abhandlung wie bie vorliegende nöthig geworben ift, 
aber ba fie nun einmal gefchrieben werben mußte, fo muß man 
fih freuen, daß fie in ber vorliegenden Art und Weiſe ge: 
fhrieben it. Here Preuß, der ſich durch feine „Geſchichte 
Friedrich's des Großen“ ein vollgültiged Recht erworben bat, 
in biefer Angelegenheit mitzuſprechen, gibt bier ein Bruch— 
ftüd aus bem dritten Bande feines größern Werkes, für 
welches ihm Jeder, der nach gründlicder Belehrung firebt, 
dankbar fein muß. Nah bem Eingange, in weldem er ben 
ſchiefen Urtheifen Buͤſching's und Anderer (warum nannte er bier 
nit die Ramen: Arndt, Ab. Müller und Steffens, von benen 
ber Bestere wieder in „Walfeth und Leith““, III, 62 fg-, fi 
hoͤchſt einfeitig äußerte ?) die Worte Joh. Muͤller's und Niemeyer's 
aus bes Reptern treffliher Gedaͤchtnißpredigt auf Friebri II. 
gegenüberftellt, fteilt er vier Punkte auf, bie fi in Beziehung 
auf Glauben und Begriff bei Friebrich II, geſchichtlich nachwei⸗ 
fen laffen. Zuvörderft bat Friedrich feit dem Jahre 1736, wo 
er fich zuerft mit Subm und mit Voltaire ſchriftlich, dann mit 
ben Predbigern Achard und Beaufobre münblid über religiöfe 
Grgenftände unterhielt, bis an das Ende feines Lebens biefe Un: 
terfuhungen fortgefegt. Nur eine Beweisſtelle hierzu aus bem 
31. Briefe an Gamps vom 3, 1789: „La foi vivifiante n’est 
point mon merite &minent, mais la morale chretienne n'en 
est pas moins la rögle de ma vie’ (&. 9), Zweitens hat Fried» 
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rich das Daſein Gottes als eines geiſtigen und volllommenen 
Urhebers der Welt ſtets mit inniger Ueberzeugung geglaubt und 
mit Gifer vertheibigt (&. I— 20). Zum Beweife werden eine 
Reihe von Stellen aus feinen Gedichten und Briefen angeführt. 
„Das Endliche“, heißt ed unter Anderm in einer Stelle aus dem 
* sur l’amour ur „tann das unendliche nicht begrei- 
fen; folglich ſind wir nicht im Stande, uns eine genaue Idee 
von ber Gottheit zu machen; wir können uns blos von ihrem 
Dafein Überzeugen, und das ift Alles. Mie kann man von einer 
groben Seele verlangen, baß fie ein Wefen, welches fie auf keine 
Art und Weiſe erfennen kann, lieben fol? Es fei uns genug, 
in ber Stille anzubeten und unferm ‚Herzen feine anbern Bewe: 
gungen zu geftatten ald bie Empfindungen ber allerdemüthigften 
Grtenntlichkeit gegen das Weſen aller Wefen, in welchein und 
burdy welches alle andere Wefen ihre Wirklichkeit erhalten ha: 
ben. Auch bie merfwürbige Verordnung, durch weldye ben 
gemeinen Leuten bei Uebergabe von Bittſchriften das Niederfal: 
len (denn das fönnen fie wol vor Gott thun)_unterfagt wird, 
findet fi bier &. 16 angeführt. Diefe Verfügung iſt vom 
80. Xug. 1783, in Frankreich aber burfte, wie Dr. Preuß tref- 
fend bemerkt hat, der dritte Stand bis 1789 den Monarchen 
nur fniend anreden. Endlich wird auch gezeigt, daß bie dem 
Könige fehulbgegebene Nachbeterei in religidfen Sachen und 
blinde Anhaͤnglichkeit an feine franzdfifhe Umgebung urkundlich 
nicht nachgewiefen werben könne. Es wird vielmehr durch Stel: 
len aus dem Briefwechfel bes Königs die Selbſtaͤndigkeit deſſel⸗ 
ben auch in biefer Beziehung gezeigt und bargetban, daf in 
bed Königs Abendgefellfchaften nur ber Aberglaube und bie 
Prieſter herrſchaft, nicht aber die Religion ein Gegenftand des 
Spottes gewefen fei. 

‚ Die dritte Beſchuldigung ber Priefter iſt geweſen, daß 
Briedrih an bie Kortbauer nad) dem Tode nicht geglaubt babe. 
Bon S. 20— 31 hat der Verf. gegen dieſe Anficht mit Fried- 
richs eignen Worten gelämpft, bie wir aber jegt nicht herfepen 
wollen, da ber bem großen Könige gemachte Vorwurf gar zu abge: 
fhmadt ift. Nicht minder läppifch ift der Vorwurf, daß er das 
Shriftenthum gehaßt und verachtet habe. Auch dies konnte ſich 
nur in ben Köpfen glaubensftarrer und hoffärtiger Theologen 
feftfegen, bie ‚fi vom Könige nicht genug geachtet glaubten, ba 
ibm (und das von Rechtswegen) aller Priefterftolz verhaßt war. 
Darum nannte er auch wol die Geiſtlichen Chekers““ und 
„Muderpad’ und fpottete ihrer, häufig, dab Buͤſching felbft 
darüber Klage führt, obfhon er fonft für feinen König fehr 
eingenommen ift. Ueber das Chriſtenthum aber hat er nur mit 
ber größten Hochachtung geſprochen und ift gegen Holbach und 
tu Marfais fogar als Vertheidiger beffelben aufgetreten (&. 31 
— 84), befonders aber ift er bes Proteftantiemus Schutz⸗ und 
Schirmvogt während feines ganzen Lebens gewefen. Schon aus 
biefer Urſache hätten proteftantifche Theologen und Profefforen 
den König nicht. verkegern follen, Seine Urtheile über bie Re: 
formation, feine Abneigung. gegen alle Religionsveränderungen 
in feiner Familie, feine Sorge für die Erhaltung des evange: 
liſchen Glaubens in feinen eignen und in andern Landen, wie in 
Würtemberg und in Heffen, fein eifriges Beftreben, die bürger: 
liche Stellung ber Proteftanten in Ungarn, Mähren und ans 
bern oͤſtreichiſchen Ländern zu verbeffern: al Diefes (8. 84 — 
45) zeigt zur Gnuͤge, ein wie guter Lutheraner Friedrich I. 
ei vi ift, wenngleich er nicht in einem beſondern Büchlein, wie. Herr 
Steffens, biefes der Welt hat zeigen wollen ; benn der König bat bies 
durch fein Leben gezeigt. Wefonders intereffant ift das Schrei: 
ben an ben Reichstag zu Regensburg vom 1. Maͤrz 1755 (auf 
©. 838 ſteht faͤlſchlich 1775), burch welches der König feinen 
Gefandten, den Freiheren von Plotho, amtlich bevollmädhtigt, 
dem Gerüchte zu mwibderfprehen, als wäre ber Markgraf von 
Baireuth (Friedrich's Schwager) und beffen Gemahlin in Frank: 
reich Latholifch geworden. Dies Schreiben erinnert in mebr als 
einer Beziehung an den würbevollen Brief bes jegigen Königs 
von Preußen (man febe die Beilage zur A mar Beitung‘', 
1826, Ar. 30), als bie Herzogin von Anhalt: Köthen im Det. 1825 
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zur katholiſchen Religion übergetreten war; denn es hatte ſich | folgt im ber 22 vorzuͤglich Goͤrres und Gchlegel 
leider im ar gear = —— wogegen „daſſelbe che und gibt —— ve — — 2 
wahren’ edrich „die göttliche Providenz inbrünftig ang eine kurze ellung ber Ber iffe ui r Einrichtungen 
hatte“. ne ei der Bramanen. 2) Mythologie ber alten Parfen. 8) Abriß 
Hiegbei verſchweigt Hr. Preuß auch nicht, baß der König | der aͤgyptiſchen Mythologie. Wei biefem-Abriffe hat, unſerer 
abyeneigt gewefen fei, katholiſche Unterthanen in dem Staatsä- Anſicht mach, ber Verf. zur wenig Kuͤckſicht auf bie a 
bienft zugulaffen (S. 45—47), ſowie er auch bie Werwerfung | ſche und agronomiſche Bedeutung ber äguptifden Gottheiten 
Mofes Mendelfohn’s aus der Lifte der Akademiker zu Berlin | genommen, obſchon er auf diefes Verhaͤltniß im Allgemeinen 
angeführt hat. Wenn das Grftere als ein irreligibſes Verfah⸗ | bindeutet. 4) Ciniges aus ber phönizifhen und calbäifchen 
ren bezeichnet wirb, fo entſchuldigen ber Geift ber Zeit und auch | Mythologie. 5) Griechiſche Mythologie. Am ausführtichiten 
mol politifge Ruͤckſichten ein ſoiches Verfahren weit mehr, als | und gruͤndlichſten iſt dieſer Abſchnitt behandelt; «6 lagen feei- 
wenn im britten Decennium bes 19. Jahrh. die Zeftacte in | lich hier andy die meiften und gründlichften Arbeiten vor, mb 
England mit fo beharrlicher Hartnaͤckigkeit aufreht gehalten | des Verf. Werbienft befteht durchgaͤngig nur in ber guten An: 
wurde. ordnung des Stoffes und einer fließenden angenehmen Darſtel⸗ 
Zum Schluß bemerkt der Berf, fehr richtig, daß bie uner- | tung, Cine Bemerkung Pönnen wir nicht unterdrüden; wir 
wartete Zheilnahme, mit welder unter Friebrich II. die Er: | glauben nämlich, daß der Grünblichkeit des Ganzen fein Eintrag 
bauungsfchriften eines Sal, Nöffelt, Spalbing, Ierufalem u. | aefheben wäre, wenn die Bötterliebfihaften, zumal bie ganz 
%. aufgenommen, gelefen und in vielen Auflagen verbreitet wor: | ifolirten, weldye auf Leben und Thaten der Götter weiter feinen 
den find, doch auch für bie Kirchlichkeit des Zeitalter fprechen. | Einfluß üben, nicht fo genau aufgezählt worden wären. Wenn 
Friedrich übte aber einen fo gewaltigen Einfluß auf feine Un: | men z. B. bie 42 Namen ber Weiber lieft, mit welchen Apollo 
tertbanen und auf feine Zeit, daß auch feine Srreligiofität dies | Kinder erzeugt hat, fo wirb man unwillkürlich an einen orientar 
felben gewiß ergriffen haben würbe, wenn fie fo groß gewefen | lifchen Harem ober an Don Juan's Lebenslauf erinnert, und ba 
wäre, ald manche Theologen wollen. bas Buch für Sehranftalten mit beſtimmt ift, fo dürfte eine fol 
Herr Preuß hat, vielleicht um nicht zu ausführlich zu wers | che Auslaffang um fo mehr zu rechtfertigen fein; denn fo wenig 
den, der hierher gehörigen Abhandlung Garve's in feinen „‚Brag- | ald die chronique scandaleuse eines ruſſiſchen ober franzd: 
menten über Kriedrich den Großen‘, Bd. 2, S. 1—11, nicht | ſiſchen Hofes ber Phantafie der Jugend zuträglih iſt, mödte 
gedacht, bie bei aller Anbänglichkeit ihres Verfs. an feinen be: | die des olgmpifchen Hofes für ihre Bildung vortheilhaft fein. 
wunberten Ranbesheren, doch nicht frei von Irrthümern ift. Richtir | Der feste und fiebente Abfchnitt enthält Einiges aus ber My: 
ger urtheilte Buchholz im „Berliner Kalender“, 1827, &. 80 fg. | thologie der Etrusker und der übrigen italienifchen Völker, bie 
Die in Thiebault's „Erinnerungen an Friedrich ben Gros | freilich ſehr im Dunkel liegt, um mehr barüber geben zu £ön- 
fen’ zerftreuten Keußerungen bed Königs würden nur zur Ber | nen. 9) Nordiſch-germaniſche Mythologie. Diefes große, ziem⸗ 
ftätigung ber Säge bes Hrn. Preuß gebient haben. Sagte body | lich verworrene Gebiet ift von dem Verf. recht gut bearbeitet 
ſelbſt Gafanova (IX, 451 ber deutfchen Bearbeit.): „der König | und gewährt felbft eine angenehme Lecture, wie 4. B. ©. 414 
war nie Atheift”. Uebrigens wünfcht Ref. der Schrift bes Hrn. | Thor's und Locke's Bug auf Abenteuer, S. 424 Baldur's Tod⸗ 
Preuß recht viele Lefer, weil alle Behauptungen in berfelben hi: I tenfeier ꝛc. 10) Bon der alten Preußen Bötterbienft und Glau⸗ 
ftorifch erhärter und erwiefen find, und ſolche Unterfuhungen e8 | ben. 11) Die Götter: und Glaubenslehre ber alten Deutſchen. 
gerabe find, welche ben großen König recht hoch ftellen und ben ! 12) Gultus und Motbologie ber Menbenflawen im norböft: 
GEnthufiasmus vollkommen rechtfertigen, mit bem fein Name | lichen Deutfchland, Der achte Abfchnitt gibt einige Eriäutes 
in Preußen fowol als in andern Rändern fortwährend gefeiert | rungen über die orientalifche und griedifcherömifhe Mythologie. 
wird. 39. Ein vollftändiges Regifter erleichtert den Gebrauch diefes zweck⸗ 
RBB RERNENE TEEN EP —— —— * en Arbeiten und Handbuͤcher — 
aſſenden 
Handbuch der claſſiſchen, germaniſchen und der damit ver: —— — 
wandten Mythologien. Fuͤr hoͤhere Lehranſtalten, fuͤr 
Stubirende und Kuͤnſtler bearbeitet von G. P. Rau fd 


* Leipzig, Hinrichs. 1832. Gr, 8. 2 The, 
6 Gr. 





Literariſche Notizen. 

Zur Geſchichte der Herzogin von Berri erfhienen: „Quatre 
€poques de la vie de 8. A. Madame, la duchesse de Berry’, 
mit den Proteftationen und -Abreffen zu ihren @unften (Aueite 
Auflage, Paris 1883), und: „Almanach de la bonne duchesse, 
pour l’annde 1883, contenant un precis de la vie de Madame'’ 
(Marfeille 1838). 


Bon ben „Oeuvres completes d’Horace” in ſechs Epra- 


Unter ben verfciebenen Zweigen ber Wiſſenſchaft fand in 
der neuern Zeit bie Mythologie unter ben Gelehrten eine leb: 
hafte Theilnahme und Aufmerkjamkeit, Nicht blos vom philor 
et aus, Pr auh vom philofophifchen 
‚und geſchichtlichen, befonders feit man zu ber Weberzeugun Pr s — 
kam, daß Erlaͤuterungen zur Geſchichte Zeiten, ve feäber —— nn Mr 5* ee: —— 
als alle Geſchichte find, daraus gefchöpft werden koͤnnen, wurde h erfen, in 8 a „ —* — ft ; * F * SE 
u Mythologie beachtet und behandelt. entftanden die my; | FU Lyon erſchienen. Das Ganze ſoll au ſechs Lieferungen beftchen. 
thologiſchen e eines Ereuzer, Voß, Goͤrres, W. v. Schlegel, — 

Hug, Mone, D. Müller und vieler Anderer, bie geößentheils fett an re en sr — erg —— 
mit einem Aufwande von Gelehrfamfeit, Sprachtenntaid und die Bird fr ee eg erde 3 kei er bi⸗ 
Scharfinn gefchrieben find. Der Werf. diefes muthologifcen n — ſcho eine Pre igt gegen bie Ercommunicationen, bie in 
Handbuchs bat feine ſchon anderwaͤrts gegegte Kunft verfläns zu@ erfäienen if. _ — 

diger Gompilation bei bdiefer Arbeit aufs Neue bewährt; es ift Rerminier’s „‚Lettres philosophiques adressees ä un Ber- 
eine fleißige, größtentgeild gelungene Zufammenftellung ber burdy | linois’ (Paris 1832) enthalten einige intereffante Auffäge, 
bie neuern und neueften Forſchungen auf dem Gebiete der My: | 3. ®.: De la philosophie de la restauration (Roper: Eol- 
thologie gewonnenen Refultate. rt Plan ift im Ganzen gut | larb); De l'&clecticisme (Goufin); De l’&glise et de la phi- 
angelegt unb bas Buch zerfällt, außer ber Einleitung, weldye | losophie catholique (8amennais); De l’opinion —— 
ben Begriff der Mythologie entwickelt, in folgende Hauptab- | (Ehateaubriand); De la democratie frangaise (Rafayette) ; 
fänitte: 1) Einiges aus der indifchen Mythologie. Der Verf. Des rapports de la France avec l’Allemagne. 9, 


Redight unter Werantmwortlichkeit der Werlansbandlung: 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
— — — — — — — 
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28. Maͤrz 1833. 





Zur Geſchichte der Öffentlichen Meinung in Deutfchland. 
Dritter Artikel.“) 

Es war eine fo munderbare ald twunderliche Zeit in 
unferm deutfchen Vaterlande, als plöglic das Schwert 
wieder dem Wolke die Zunge löfte zum Sprechen, und bie 
Hände zum Fechten und zum Schreiben. Von den ges 
mwaltigen Ereigniffen getragen, bob ſich auch der poetifche 
Genius mit Eräftigem Schwunge dem Morgenroth ber 
neuen Freiheit entgegen. Ein reicher, erfrifdyender Quell 
dvaterländifcher Lieder entitrömte der Bruft unferer Saͤn⸗ 
ger, eines. Körner, Schenkendorf, Arndt, Uhland, Rüdert u. X. 
Selbſt einem Fouqué konnte man damals noch 
feine ritterehümlichen Schwaͤchen um feines deutſchthuͤm⸗ 
lihen Enthufiasmus willen verzeihen, Es waren jebt 
nicht bios Einzelne, fondern Millionen, die aus dieſer 
deutich = kaftalifhen Quelle Begeifterung ſchoͤpften. Noch 
andere Männer, ein Jahn, Fries, Luden u. f. w., riefen 
mit mädjtig anklingenden Worten in die Schranken für 
Ehre, Freiheit und Einigkeit einer deutichen Nation, ins 
dem fie zugleich das Feuer des Franzoſenhaſſes ſchuͤrten. 
Nicht wenige unferer Schriftfteller fuchten gar den Fana— 
tismus der Zerſtoͤrung bis zu einem Punkte zu fteigern, 
welcher dem neuen Kampfe, wie in den alten barbarijchen 
Zeiten, den Charakter eines Bertilgungstrieges aufprägen 
ſollte. Wenigftens war es nicht ihre Schuld, wenn nicht 
die vernichtende Flamme, welche fie mit Papier zu näb: 
ren nimmer ermüdeten, das neue Babylon ergriff, um 
einen Stein auf dem andern zu laffen. Allein die hohe 
Diplomatie, weldye gegen Frankteich vereinigt war, wärmte 
ſich einftweilen behaglich die Hände an diefer Flamme, um 
fpäter, mit geläufigerm Singer ihre Noten und ihre Trac: 
tate zu ſchreiben. 

Der erfte parifer Friede kam zu Stande, Wer ba: 
mals Gelegenheit hatte, den Eindrud zu beobachten, wel: 
hen ber Abſchluß deffelben insbefondere auf die Stimmung 
der deutſchen Truppen äußerte, mußte fid) wol überzeus 
gen, daß berfelbe kein befriedigender war, und daß man 
den Gewinn, den er Deutſchland brachte, keineswegs als 
genügend anſah. Man hatte gehofft, daß Elſaß und das 
deutfche Lothringen von Neuem Beltandtheile unfers Bas 
terlandes bilden würden. Dies geſchah nicht, und fo kehr⸗ 


*) Den erften und zweiten Artikel fiche in Nr. 63 und 63 
db. Bl. j D. Rei. 


ten nicht nur das preufifche Heer, fondern auch die Trup⸗ 
pen der ehemaligen Rheinbundftaaten mit dem Gefühl ge: 
täufchter Erwartung aus Frankreih zurüd; denn auch 
biefe Legtem — nachdem einmal der Bund mit Frank: 
reich zerriffen war, nachdem fie wieder die erfte Gelegen: 
heit gefunden hatten, für eine gemeinfame deutſche Sache 
zu fechten — hatten dem vollftändigen Triumphe derfelben 
ihre beifen Wuͤnſche zugewendet. 

Die Wünfdye und Hoffnungen richteten fi nunmehr 
auf die innere Beftaltung des Vaterlandes. Seit der 
Proclamation von Kalifdy waren bdiefelben von obenher ge: 
nähre worden, und je mehr man den Bogen gefpannt 
batte, fo lange man nody gegen den äußern Feind Pfeile 
ſchleudern wollte, um fo weniger fonnte man ihn jetzt 
ohne Weiteres wieder abfpannen, um ihn zu allenfallfis 
gem künftigen Gebrauche unter dem alten Ruͤſtzeuge auf: 
zuhängen. Auch hielt die Spannung des Volksgeiftes noch 
für die nädyfte Zeit aus, Zwar hatte es Denjenigen, wels 
che mit fchärferm Auge die feinen und fchon darum nicht 
immer ſehr ftarken Fäden des neuen diplomatifchen Ge: 
fpinnftes verfolgten, teinesiwegs entgehen können, was man 
von dem wiener Gongreffe zu erwarten, und noch weniger 
Das, was von bdemfelben nicht zu erwarten hatte. Allein 
die größere Menge hörte nur auf die volltönendften Vers 
fprehungen und Verheißungen, welche von dorther erflan: 
gen, wie 3. B. auf das Verfprechen, daß bie neue Ver: 
faffung Deutſchlands aus dem ureignen Geifte einer deut: 
ſchen Nation in ſcharfen Umriffen hervorgehen folle u. dgl. 
Muß es doch ſchon weit gefommen fein, wenn ſolche 
Verheifungen nicht mehr gläubig aufgenommen werben, 
und wenn das Volk auf andere Weife als durch die ſpaͤ— 
tern Folgen ſich überzeugen fol, daß es von Anfang an 
feine Urſache hatte, fid der Erfüllung feiner Wünfche vers 
ſichert zu halten, Es war daher nicht fehr zu vermuns 
dern, daß man mit nicht geringerm Eifer in den zweiten 
Krieg gegen Frankreich zog, ald man in den erflen gezo— 
gen war. Um fo mehr war dies .der Fall, da man fi 
getröftete, daß jetzt nachgeholt werden könne, was man 
feüher verfäumt hatte. Allein das Reſultat diefes zweiten 
Krieges befchränkte fi auf die Beſeitigung Napoleon’s 
und fonft im Wefentlichen auf eine nochmalige Reſtaura⸗ 
tion der reſtaurirten Bourbonenfamilie. Auch dies ver: 
mochte jedoch die Hoffnungen auf gründliche Verbefferung 
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des innern Zuſtandes von Deutſchland nicht ganz herab: 
zuſtimmen. Zwar hatten die Mitglieder des Congreſſes, 
als Napoleons Schwert den Faden ihrer Unterhandlungen 
zerhauen hatte, und als fie nod in aller Eile mit dem 
Abſchluſſe der. deutſchen Bundesacte von Wien Abſchied 
nahmen, dieſe letztere felbit für ein unvollkonnnenes Werk 
erkiaͤrt, welches die geredhten Wuͤnſche des deutſchen Bol: 
es nicht zu befriedigen im Stande fei. Allein grade in 
diefer offenen Erklärung ſchien eine Buͤrgſchaft zu liegen, 


daß man nad) hergefteltem Frieden um fo effriger darauf 


Bedacht nehmen werde, diefe Mängel zu heilen und das 
deutfche Staatengebäude im Sinne der öffentlichen Mei: 
nung zu vollenden. SER 2 — 

Ein Volt in Maſſe iſt keiner lang anhaltenden An: 
flrengungen fähig, wenn es nicht durch unmittelbar draͤn⸗ 
gende Umftände in fortwährender Thätigkeit erhalten wird, 
Haft immer haben daher die Nationen ihre wichtigſten 
Rechte und Freiheiten nur im Sturme erringen koͤnnen; 
und was nicht fehmell erreicht und errungen worden iſt, 

“blieb in der Megel, wenn es nicht gaͤnzlich vorenthalten 
wurde, fo lange vertagt, bis neue Umſtaͤnde neue Bewe⸗ 
gungen herbeiführten. Kein Wunder alfo, daß zwar bie 
Mehrheit des deutſchen Volkes die einmal entjtandenen 
Hoffnungen noch fefthielt, daf fie aber — mit dem Kind: 
kein ihrer Phantafie im Arme — einftweilen ſich fchlafen 
fegte, um von ber Erfülhung zu träumen und ficd im 
Webrigen von den Mühjfeligkeiten des Befreiungskriegs zu 
erholen. Eine Ausnahme machte nur die nicht unbeträcht: 
liche Schar von Schriftitellern, welche ſich berufen fühlte, 
das Ziel eines freien und einigen Deutidylands, das ihr 
in noch ziemlidy untlaren Umriſſen vorgeſchwebt hatte, mit 
den Waffen des Geiftes zu verfolgen; fomwie ein Theil der 
gebildetern Jugend, welche die allgemeine Begeifterung les 
bendiger, inniger und reiner in fi aufgenommen, und 
welche nun — noch zur Zeit von den Sorgen des ge: 
wöhnlichen Lebens nicht angezogen und abgezogen — ihr 
ganzes Sinnen und Streben darauf richtete, die Ideale, 
die ihr das trunkene Herz geſchwellt, auch außer ſich zu 
hauen. 

Der Enthuſiasmus für die Herftellung eines befjern 
Buftandes entzuͤndet fih in der Megel erſt an dem Feuer 
des Haſſes, der und gegen bie vorhandenen Berhältniffe 
und gegen Alles erfüllt, was uns als gemeinſchaͤdlicher 
Misbrauch, Vorurtheil oder Verkehrtheit ericheint. Dies 
ift fehr natürlich! Im-gefellfchaftlichen Verkehr, an jedem 
öffentlichen Orte, felbit in jedem Kamilienkreife ift zumeift 
und zunäcft nur von Dem die Rede, was uns im öf: 
fentlichen Leben misfällig aufſtoͤßt. Das Gute läßt man 
ſich felbft loben, dem Tadelnswerthen aber pflegt der Ta: 
dei in vollem Maße, mitunter über das gebührende Maß 
hinaus, zu Xheil’zu werden. Davon ift es mit eine 
Folge, daf die Mehrheit eines Volkes ſtets weit früher 
umd richtiger die Fehler und Gebrechen des Beftehenden 
beurtheilen lernt, als fie mit einiger Klarheit einfieht, was 
zweckmaͤßig an die Stelle des Beſtehenden treten könnte. 
Zugleich erklärt fidh daraus, warum faft allerwärts bie 
Oppofitionsblätter in Üüberwiegender Anzahl vorhanden find 
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und zahlreichere Lefer finden, und warum regelmäßig eine 
größere Menge der Oppoſition angehört, fobald nur über: 
haupt einmal eine Theilnahme am Öffentlichen Leben er: 
wacht ift. Kommen dann zuweilen, durch befondern An: 
laß, die in jebem Volke vorhandenen Elemente, e 
zufriedenhefe x ken Ausdrucke, fo fodert der ER 
Zerſtoͤrens feine‘ Bhfriedigung, the der Trieb“ bes 
fens ſich geltend zu madyen weiß, Man mag es beklagen, 
daß es nicht anders ift; aber es ift nicht anders, Wenn 
der Amerttaner tue feinen urwalde Tray anſiedeln will, fo 
breamm er erji_die Bäume nieder, um in die Afche ber 
fruͤhern Gemwächfe den Samen für neue Gewaͤchſe zu 
ſtreuen. Auf dieſelbe Weite, and Staaten 
gegründet werden, werden die alten Staaten verjüngt. 
Dies Alles hatte fich bei der erregbaren Jugend, und 
bei biefer in befonderm Mäße bewähren müffen. Die 
meiften Jünglinge auf Umiverfitäten, namentlich bie gei: 
fig : Eräftigeen, gehörten naturgemäß der Dppofition am. 
Wenigftens war dies fo lange det Gall, bis fie, wie die 
wilden Thiere im Tiecks „Verkehtter Welt” — die lan— 
gen Haare ſich abſchnitten und nach einer guten Be 
ſoldung luͤſtern wurden: eine kritiſche Prüfungszeit für 
den jugendlichen Freiheitsſinn, die mitunter ſchlecht genug 
beſtanden worden iſt und noch jetzt beſtanden wird. Der 
erſte Haß gegen den beſtehenden Zuſtand, welchen die Ju— 
gend mit vollen Zügen in ſich gefogen hatte, galt der 
franzoͤſiſchen Herefchaft. Darum war aud) das Ideal ih⸗ 
res Deutſchthums im Grunde nichts Anderes als ein um: 
gekehrtes Franzoſenthum. Wenn ber Franzofe frivol und 
leichtſinnig war, fo glaubte der deutfhe Juͤngling ein um 
fo ernfteres Geſicht machen und mit einem gewiffen Per 
dantismus der Sittlichkeit felbit unſchuldige Aeußerungen 
der Fröhlichkeit niederdrüden zu müffen, Wenn der Frans 
zofe von Mode zu Mode flattert, jo meinten unfere Juͤng⸗ 
linge in ihrem altdeutfchen Rode fich gegen jeden Wechſel 
der Mode gefihert zu haben. Wenn der Franzofe fein 
im gefelligen Benehmen war, fo glaubte der deutſche Juͤng⸗ 
ling feine Biederkeit und Gradheit mol felbft bis zur 
Derbheit und Grobheit fteigern zu dürfen. Wenn bie 
Franzofen anftellig waren umd für die Loͤſung der Aufga— 
ben des gewöhnlichen Lebens einen praßtifchen Sinn be= 
währten, fo nahm es ſich mancher unferer Juͤnglinge 
nicht fehr übel, wenn von ihm nicht das Gleiche’ gelten 
konnte, vorausgefegt nur, daß er ſehr gemüͤthlich biich, 
Wer Beſchiut folgt.) 





Nuͤrnberger Jahtbuͤchet, aus den bis jest befannten Ältes 
ſten Monumenten "der deutſchen Geſchichte, aus ben 
Annalen des Rarhfchreibers Johann Muͤllner und aus 
den noch weiter eröffneten Quellen des nürnberger Ar: 
chivs mittels allerhoͤchſter WVergünftigung und Unter— 
ſtuͤtzung, bearbeiter und Herausgegeben von Georg 
Wolfgang Karl Rohner, Erftes Heft. Von der 
Älteften Zeit bis zum Jahre 1219. Nürnberg, Riegel 
u, Wießner. 1833. 4. 18 Gr. 


Man hat behauptet, daß fi Staaten gemeiniglih erſt 
bamn vorzugsweife mit Aufftellung und Sichtung ihrer Ger 
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ichte beſchaͤſtigen, wenn bie Zeit ihrer eigentlichen politiſchen 
Er vorüber fei. So eingefleifcht nürnbergiſch ift wol Nie: 
mand, jegt noch: von politifcher Blüte au ſprechen; und infofern 
konnte etwas Wahres an ber Sache fein. Aber ein ehemaliger 
Meihsbürger hat mehr als einen Magen, er hat auch einen 
zum MWieberfäuen des ehemaligen Ruhmes feines Gemeinweſens. 
Und wahrlich Nürnberg bat große Erinnerungen —— 
in kriegeriſcher mamhafter That wie im Handel und Werfehr, 
in feiner Kunſt wie in feinem Wiſſen. Es hat ein Recht, ſich 
noch heute zu fühlen, denn es iſt Trägerin und Erbin einer 

en Vorzeit, bie oft für bie Nachzeit entfdhäbigen mag, 

as Glüͤck, dem Königreihe Baiern einverleibt worden zu 
fein, ſoll e8 nicht um feine Geſchichte bringen. Im biefem Sinne 
hatte bereits Profeffor Boͤttiger in feiner 1882 erſchienenen 
Geſchichte Baierns nach feinen alten und neuen Beftandtheir 
Ien”, wie bie Geſchichte Augsburgs, Regensburgs und anderer 
jegt bairifcher Städte, fo auch die von Nürnberg, natürlich 
nur in ihren Bauptmomenten, mit aufgenommen und bie fo 
merkwürdige Entwidelung innerer und äußerer Blüte (mo war 
eine Reicheftabt, die fogar eine Univerfität in ihrem Gebiete 
und doch auferhalb ihrer Mauern aufzuweiſen hatte?) nicht 
ohne Bewunderung fo vielartiger Beiftungen nachgewieſen. Je: 
dem aber, ber fich irgend einmal mit ber Geſchichte Nürnberge 
befchäftigt Hat, wirb es nicht entgangen fein, auf wie ſchwachem 
Grunde, auf welhem hohlen Boden bie ältere Geſchichte ber 
Stabt ruhe, und wie erft, ehe man hiſtoriſchen Boden zu fehen 
befomme, ein wahrer Augiasftall von Sagen und unbalt: 
baren Zrabitionen auögemiftet werben muͤſſe. Weber Anfang 
und Alter ber Stadt noch felbft ber Name war mit Sicherheit 
nachzumeifen und zu erflären, und es mag früher audy nicht 
immer räthlich gewefen fein, an ber einmal beliebten Meinung, 
bie ihren Urfprung etwa von Nero und ben Römern (Neros: 
berg, Neuromberg), ober von ben Norikern ober Gott weiß von 
melden „grimmen Heiden“ ableitete, viel zu zweifeln. 

Es war alfo ein fehr glüdlidher Gedanke ber Fönigl. Kreiss 
regierung zu Auſpach, deren zwei legte Präfidenten zugleich 
ebenfo einfichtevolle als thätige Mitglieder und Vorftänte bes 
biftorifhen Vereins im Rezatkreiſe waren, befonders bie Ge: 
ſchichte Nürnbergs endlich einmal Eritifch beleuchten zu laffen, 
und ein ebenfo glüdlicher Gebanfe, biefe Arbeit einem durch 
mebre gelungene biftorifche Schriften *) ruͤhmlich bekannten Sr: 
lehrten, ber zugleich am Eönigl. Arhioconfervatorium zu Nürn: 
berg angeftellt ift, zu übertragen. Großen Antheil an ber Ein: 
leitung bes ganzen Gefhäfts und ber Bezeichnung bes einzu: 
ſchlagenden Weges hatte, wie es zu erwarten unb zu hoffen fand, 
der ehemalige Director bes koͤnigl. NReihsarhivs, der Geheim: 
rath Ritter von lang, Herausgeber ber „„Regesta Bav.“ und vieler 
die bairifche und fränkifche Gefchichte betreffenden Werke. Die 
Grundlage bed beabſichtigten Werkes fol nun die zeitgemäße 
Bearbeitung ber befannten Annalen bes nümbergifchen Rathe: 
ſchreibers Johann Müllner, geit. 1634, abgeben, der felbft wie 
der auf eine ältere, vom Pfarrer Siegmund Meifterlein 1480 
verfaßte und bis 1419 fortgeführte lateiniſche Erzählung fußte. 
Muͤuner benupte biefen und andere Vorgänger nicht ohne Kris 
tif, ohne aber fich feiner Zeit und beren Mängeln in ber Ge: 
ſchichts ſchreibung ganz entwinden zu können. Er ſchrieb in eis 
mer Zeit kirchlicher und politifher Parteiung, mußte auch viele 
jegt gang antiquirte, bamals aber wichtige Streitfragen, z. B. 
über bie Reichsvogtei, bas Burggrafthum u. f. w., von deren Bes 
jahung ober Verneinung Geredhtfame ber Stadt abhingen, mit: 
aufnehmen und ſich dennoch gefallen Laffen, daß fein Manuſcript 
von dem auf fein Anfehen und feine Privilegien eiferfüchtigen 
Stadtrath geheim gehalten wurbe, Ref. wundert ſich darüber 





) 4 B. bie beiden von ber Sablonowaäki'fhen GSeſellſchaft zu 
Leipzig gekrönten Preisfchriften „Ueber den Antheil Johann III. 
Sobiestt’s ıc. am Entſatze Wiens" (Mürnberg 1891) und: 
„Entfehung und erſte Schidfale ber Brüdergemeinde in Böhmen 
und Mähren ıc. (Mürnberg 1832). 


. band zu legen und babei bie 


‚ legtern Zweck noch Duntelheiten vormalten. 


um fo weniger, ald auch ihm ein Magiftrat bekannt war, ber 
eine gemiffe mitten im Druck gehemmte Chronik überall, wo 
fie in Xuctionen u. f. w. vorfam, mit ungemeffenen Geboten 
auffaufen ließ. Erſt fpäter ließ biefe Geheimnißkrämerei nach; 
einzelne Theile der Chronik wurben gebrudt, andere oder auch 
bad Ganze abgeſchrieben und damit wol auch entſtellt. Es war 
alfo zeitgemäß, jest an das Ganze eine kritiſche Herausgeber⸗ 
j Ergebniffe ber vielen neuern Kor: 
ſchungen fomwie des koͤnigl. Ardivs in Beziehung auf Nürn: 
berg zu benugen, 

Es find auf diefe Weiſe, wie es fcheint, zwei Zwecke ver: 
einigt worden, zeitgemäße Derausgabe ber Mülinerfhen Jahr⸗ 
bücher mit Weglaffung alles Minderbraudpbaren und Heritels 
lung einer kritiſchen Geſchichte Nürnbergs, wiewol über ben 
Denn es ift nicht 
beftimmt ausgefprochen, ob biefe Geſchichte über Müllner's 
Annalen hinaus fortgefegt werben foll ober nicht. Erweitert 
follen die Annalen nah ber dem Herausgeber ertheilten Sn: 
fruction allerdings werben, „indem alles durch neuere Bor: 
ſchung Erwertene ben Muͤllner'ſchen Annalen beizufügen, be: 
ſtaͤndige Blide auf die Lage des gefammten Deurfchlands und 
befonders Frankens, als derjenigen Provinz, weicher Nürnberg 
angehört, damit zu verbinden und das Bild der Stadt als fols 
der, d. h. als eines wohlgeorbneten, rührig thätigen Gemein: 
wefens deutlich hervorzuheben feir. &o wenig es dem Rürn: 
berger zu verbenten ift, ben erften Zweck völlig erreicht zu wün« 
fen, fo möchte doch ber Freund ber beutfchen Geſchichte eine 
Borbitte um Beruͤckſichtigung des zweiten einlegen, wenn nicht, 
was Ref. im Stillen hofft, durdy dieſes Merk felbft in dem 
Derausgeber ber Wunſch und das Bebürfnig ſich offenbart, nach 
Vollendung gegenwärtiger, ihm aufgetragener Arbeit eine ganz 
ſelbſtaͤndige Eritifhe Geſchichte Nürnbergs zu fchreiben und bag 
erftere Wert dann wieder blos als Vorarbeit zum legtern zu 
betrachten. 

Was nun in diefem erften bie Geſchichte von der Äfteften 
Zeit bis 1219 fortführenden Hefte geleiftet worben, ift gewiß 
nicht wenig, wenngleich es auch nicht Allen, bie am Alten Ele: 
ben, gleich fehr behagen möchte. Schon die Einleitung (1—14) 
über Lage, Alter, Namen und Entftehung der Stadt bricht den 
Stab üder das geträumte hohe Alter, ſtuͤrzt den alten Beiden 
thurm, verwirft die alten Bilder, die ben Hercules und Roricus 
darftellen, und zertruͤmmert den alten Dianentempel. Getbft des 
alten fünfedigen Nerosthurms Alter wird nur gleihfam mit 
Wibermwillen und mit großen Berwahrungen kaum dem Jahre 
1000 zugefihrieben, Niürnbergs Name wird aus bem Slawi: 
ſchen Norje, Berg, oder Na-horu, auf dem Berge, abgeleitet 
und damit nicht umbeutlich auf Slawen als erfle Anfiedler der 
Gegend, wo nicht gar Gründer der Stadt bingebeuret. Aber 
ber Verf. geht in feinen Ketzereien noch weiter und wird ſich 
nun nicht bios die nürnberger alten Weiber utriusque generis, 
fondern auch Papft und Heilige auf den Hals ziehen, indem er 
ben beit. Sebald, biefen von Papft Martin 1424 Fanonijirten 
Prinzen aus Dänemark, für eine durchaus, fabelhafte Perfon 
erflärt. Fuͤrchtet denn Herr 2. das „si quis autem haec atten- 
tare praesumserit‘' ber Bulle eines untrüglichen Papftes nicht ?! 
Die erfte Abtheilung ber Chronik gebt von 7&2—1050, in wel⸗ 
em leptern Jahre Nürnberg urkundlich zuerft vorkommt; doch 
wird als nicht unmahrfcheinlid angenommen, daß Nürnberg 
fon im 10, Jahrhundert entftanden fei, nur bleibt unbeftimmt, 
ob Burg oder Stadt Älter fei. Eine zuerft vom Ritter von Lang 
nachgewieſene Urkunde von 1050 erwähnt Rürnbera ungweideutig. 

Die naͤchſten 170 Jahre vor 1050— 1219 find nun in der 
zweiten Abtheilung (9. 19— 112) behandelt. Da bie Drigi: 
nalmorte Müllner's mit einem M. bezeichnet find, fo fieht man 
leicht, wie reichhaltig die Zuthaten des Herausgebers find, bie 
für biefe Zeit zwar noch weniger aus dem Archive, wohl aber 
aus andern Quellen gefhöpft find. Moͤllner's Schreibart, wo 
fie charakteriſtiſch erſcheint, ift beibehalten worden, fo auch was 
ber fleifige Mann über die Witterung der meiften Jahre aus 
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ben Ehroniften zufammengetragen hat. Den Schluß biefer Ab: 
theilung macht der wichtige Freiheitsbrief Kaiſer Friedrich H. 
von 1219, bie ältefte Urkunde ber Stadt, bie allerdings Längft 
gebrudt und, aus dem Latein überfegt, hier einen MWieberabbrud, 
eine paffendere Ueberfegung und einen tüchtigen Gommentar ge: 
funden hat. Was wir fonft noch auf dem Herzen und auf uns 
ferm Notatenblättlein haben, behalten wir als für d. Bi. min: 
der geeignet zurüd. Das Aeußere ift würdig und paffend, und 
das vollendete Werl wirb gewiß femen Meifter loben, 11. 





Die Cartons Rafael's und die darnach gewirkten Tapeten. 


Es ift vor un ner zwei Jahren eine ausführliche Schrift 
über jene Kunſtwerke erſchienen: „Cartonensia: or an histo- 
rical and critical account of the tapestries in the Vatican, 
eopied from desigus of Rafael of Ürbino and of such of 
the cartouns whence they were woven, as are now in pre- 
servation. With notes and illustrations, To which are sub- 
joined remarks on the causes which retard the progress of 
the higher departments of the art of painting in this coun- 
. try. By W. Gunn“ (2onton 1831). Die Reihe biefer Garı 
tons (heißt «8 dort) ift für dem Zeichner, was bad Partbenon 
und &t.:Peterd Dom für den Baufünftier, Canova's und Thor 
mwalbfen’s Werke für ben Bildhauer und Homer, Arioſt u. ſ. w. 
für ben Dichter find. Es foll hiermit nicht behauptet werben, 
daß fämmtlidye Figuren, welche wir auf ben Gartons erbliden, 
uns Köpfe und Glieder von der Schönheit und Rundung, wie 
Gorreggio fie barftellt, zeigen. Aber ber allgemeine Ausdrud, 
die Harmonie, das Zufammenflimmen jeder aud) der geringften 
Einzelheit zu einem Zwecke find von unbefcreiblichem Reiz für 
ben Geift. Man hat hier bas zulor ber Griechen, das pul- 
chrum der Römer. 

Wir verbanfen biefe Gartons ber in katholiſchen Rändern, 
befonders in Italien und Spanien, vorberrfchenden Gewohnheit, 
an feftlihen Zagen bie Balcons mit Tapeten zu behängen, be 
fonders in den Straßen, burch welche Proceffionen ziehen.‘ Ans 
fängtich ſchmuͤckte man auf dieſe Weife nur die Kirchen und Kloͤ⸗ 
fer, dehnte diefes nachher auf die naͤchſte Umgegend aus; jest 
aber prangen ganze Straßen und Pläge. Leo X., beffen Ger 
ſchmack auch in Beinen Dingen das ‚Hohe liebte, foderte Rafael 
auf, eine Reihe meuteflamentlider Scenen zu zeichnen. Diefe 
Zeichnungen wurden für ben obigen Iwed zuerft auf Cartons 
(breites, ftarkes Papier) gebradht und danach von nieberlänbi« 
fen Zeppichwebern ausgeführt, um dann bei großen Keften 
auf die oben erwähnte Weife gebraucht zu werben. Aber weder 
Leo noch Rafael haben biefe Teppiche jemals erblidt. Zwei 
vorzüglice Neihen wurben zu Arras unter Leitung Bernhard's 
von Orlay und Mich. Coris’ meifterlich ausgeführt. Auf dem 
Wege nad) Nom fielen die dahin beftimmten bei den bamaligen 
Kriegen in Italien (1526) den Feinden in bie Hände, wurden 
aber nachmals unbefchädigt aurüdgegeben. Im Jahre 1798 find 
fie zum zweiten Mal geraubt worden, zwar in ber folge (1814) 
. wieder heimgekehrt; jedoch ein Stuͤck iſt ausgeblieben, 
naͤmlich die Hoͤllenfahrt Chriſti. Ein Jude, der dem Reiz des 
Goldes, womit grade dieſe Tapete reich durchwirkt war, nicht 
widerſtehen konnte, hat fie, um das Golb auszufcheiden, ver: 
brannt. So if fie denn feit 1814 verſchwunden. 

Ueber die urfprüngliche Zahl der Tapeten ift man nicht eis 
nig. Bafari zähle deren 25; Garlo Fea nur 22. Diefe fein: 
bare Verfchiebenheit rührt aber baber, daß Fea ein Stüd, das 
aus brei Abtheilungen befteht, nur fürins rechnet. Als Wright 
1720 nach Stalien reifte, fand er nur no 19 vor. Man ber 
wahrte fie zu Rom im Batican, Sie wurben bei ber großen Frohn⸗ 
leihnamsproceffion in einem ber Klöfter am Wege nad) der Pe: 
terölicche für drei Tage ausgehängt, dann noch einige Tage in 
einem ber paͤpſtlichen Säle geheigt und zufegt wieder unter Wer: 
ſchluß genommen. Heutiges Tages kann man fie-in dem Zim— 
mer Pius V. zu ſehen befommen, 


Die Gartens feinen nicht wieber mit ben Tapeten nad 
Rom zurücdgelommen zu fein. Sie waren in ben Manufacturen, 
bis bie nieberländifche Revolution gegen Epanien ausbrach, lie 
gen geblieben. Zu ber Zeit aber faufte König Karl I. von Engs 
land auf Rubens’ Empfehlung bie fieben ber Zerſtoͤrung entgans 
genen Gartond, nad welchen ber König, unter Aufſicht Cleen'c, 
zu Mortlate in Gurrey die berühmten Tapeten ausführen lich, 
welche noch heute in Windſor aufbewahrt werben. 

Die zweite Reihe ber in Flandern gewobenen Zapeten Baufte 
König Heinrich VIII. von England von den Benetianern ober er 
bielt, wie Andere behaupten, fe von &eo X. zum Geſchenk. Rach 
Karl I. Hinrichtung wurden fie in einer Auction vom fpanifchen 
Gefandten Don Alonfo be Garbaner erftanden, famen nad) beffen 
Tode an bas Haus Alba, und ber englifche Gonful Zupper zu 
Barcelona erlaufte fie von bem jegigen Derzoge von Alba. Es 
waren neun Stuͤcke. Zupper ſchickte fie nach England, wo fie 
mehre Monate lang in Bullod’s äguptifhem Saal zum Bers 
a ausgeftellt waren und zulegt einen auswärtigen Käufer 
landen. 

Andere Reiben ber Gartons wurden zu Arras ausgeführt, 
Sieben Stüde ſchenkte Leo X, dem Kurfürft von Sachſen. Dort 
haben fie bis zum Jahre 1814 unbeachtet aufgerollt gelegen, bis 


‚ endlich ſechs berfelben, in Folge eines vom Garbinal Albani ges 


gebenen Winkes, ans Licht hervorgesogen und, nachdem fie ge 
reinigt worben, wie neu anzufehen find. 

Fünf Stüde hat ber wiener Hof zum Geſchenk erhalten, 
— verſchiedenen andern find andere Souverains beſchenkt 
worden. 

Bon den in England befindlichen ſieben Cartons hat man 
mehre gemalte Gopien. Die beflen find von James Thornhill, 
ber drei Jahre daran gearbeitet hat. Sie befinden ſich in ber 
koͤnigl. Akademie. Die ganze Sammlung bat Louis Gcmmer 
reau, aber nicht meifterlich, im Kupfer geftohen. Auch Hallo⸗ 
way, ein tücdhtiger Künftter, hatte fih am biefes Werk gemacht, 
ftarb aber darüber hin. Nun baben feine Enkel die Vollendung 
übernommen. Einige gute Gopien, bie Engelmann’s litho— 
graphifihe Preffe geliefert hat, verdienen eine rühmlihe Er⸗ 
mähnung. R 

Die Gegenftände der 25 Tapeten nad Rafael's Gartons 
find folgende: 1) Die Geburt Jeſu oder die Anbetung durch bie 
Dirten. 2) Die heiligen drei Könige verehren bas Kinblein. 3), 
4), 5) Der Kindermord zu Bethlehem (biefes Stück befteht aus 
drei Abrheilungen). 6) Ghriftus als Knabe im Tempel. 7) 
Petri Fiſchzug. 8) St.⸗Petrus empfängt von Chrifto die Schlüfs 
fel. 9) Die Höllenfahrt. (Diefe Tapete bat der Jude ausge— 
brannt und vernichtet.) 10) Die Xuferftehung. 11) Noli me 
tangere. 12) Ghriſtus erfcheint den Jüngern von Emmaus. 
13) Die Himmelfohrt. 14) Die Ausgiefung des heil. Geiſtes. 
15) Das Martortbum bed heil, Stephanus. 16) &t.: Pauls 
Belehrung. 17) St.Paul und Barnabas zu Buflra. 18) St.- 
Paul zu Athen. 19) Der Zob des Ananias. 20) Elimas. 21) 
Das Erdbeben. 22) ©t.:Peter heilt den Cahmen. 28) u. 24) 
Knaben fpielen und verfoigen Eleine Vögel. 25) Ein emblema= 
tifhes Stuͤck. Man erblidt über bem päpftlihen Wappen bie 
Religion, die Liebe und bie Gerechtigkeit. 

Bor Kurzem bat man in England noch vier Tapeten. nach 
Rafael's Gartons gewoben, entdeckt. Sie befanden ſich früher 
in Korbe:Abben in Devonſhire und ſtellten von ben ebengenann⸗ 
ten Nummern bar: 8, 17, 19 u. 22, König Karl I. foll fie 
vom Könige von Spanien zum Gefchent erhalten haben. Waͤh⸗ 
rend des Grommell’fchen Aufftandes kamen fie in die Hände bes 
Anwalts Prideaur, ber jene Abtei an fih brachte. Der: 
felbe ließ durch Inigo Jones einen eignen Saal bauen, um 
die herrlichen Zapeten barin aufhängen zu können. Set find 
aber nur noch brei berfelben vorhanten, nämlih Nr. 17, 19 uw. 
22. Sie befinden fi im Befig des Marquis von Greter in 
Burleigh⸗Houſe. 72. 
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Dritter Artikel. 
. (Beſchluß aus Pr. 87.) 

Ad man nun aber den dufern Feind fi vom Halfe 
geihafft und hiermit das naͤchſte Biel aus den Augen 
verloren hatte, auf welches die gemeinfamen Anftrengun: 
gen aller Deutfchen gerichtet waren, ſah man fid) nad) 
einer anderweiten Sphäre der vaterländifchen Thätigkeit um. 
Die Jugend ſteht nicht auf dem Standpunkte, um un: 
mittelbar in das Öffentliche Leben einzugreifen und im 
Kampfe mit ben Schwierigkeiten, bie ſich ihren Abfichten 
entgegenftellen, ihre Anfichten zu berichtigen, ihre Kräfte 
zu verfuchen und hierdurch ihren Eifer beherrfchen zu ler: 
nen, in ber Weife, wie ber Huge Steuermann das Schiff 
beherrfcht, deffen Führung er übernommen hat. Es mar 
nur Weniges, was biefelbe aus fich felbft geftalten Eonnte. 
Um fo mehr hing man fih an unweſentliche Aeußerlichs 
keiten fe. Zwar fing man eifrig an, ſich über bas Bild 

«eines volllommenen öffentlichen Lebens in Deutſchland zu 
verftändigen., Allein die Bilder, welche die Einzelnen ſich 
entwarfen, liefen nicht nur blos unter ſich felbft weithin 
auseinander, fondern mußten ſich — wie dies nicht anders 
fein konnte — noch weit mehr von den in der Mafje des 
Volkes herefchenden Anfichten entfernen. Das Einzige, 
was man zu Stande brachte, weil e8 in den Bereich der 
jugendlichen Thaͤtigkeit fiel, und mas auch der Form nad) 
wenigftens nicht ganz mislang, war die Gründung von 
Turngemeinden; die Derbrüderung der Stubirenden durd) 
eine allgemeine Burſchenſchaft; die Verfinnlihung der Eis 
nigkeit und Einheit der deutfchen Stammgenofjen durch 
die Schauftellung der brei ehemaligen Reichsfarben, was 
fpäter aud in größerm Kreife Anerkennung fand, und was 
wol überhaupt wichtiger geworben ift, als man früher ab: 
nen mochte. 

Obwol nun die Juͤnglinge, die unmittelbar nach den 
fogenamten- Befreiungstriegen eine politifche Tendenz feſt⸗ 
hielten, über ihr eignes Thun und Wollen nicht fehr Bar 
mwurben, waren doch Alle darin einverftanden, daß Das, 

‚ was wirklich geſchah, dem Bilde Deffen nicht entſprach, 
was nah eines eben Meinung hätte gefchehen follen, 
So mußte die früher nur gegen den dußern Feind gerichs 
tete DOppofition nothtwendig eine innere werden. Died um 
fo mehr, je auffallender die beutfchen Regierungen jenen 





—— entgegentraten und hierdurch bei den Eins 
zelnen ein Gefühl von Wichtigkeit fteigerten. Immer pflegt 
aber das jugendlihe Gemüth ſowol bie ganze Kraft feis 
nes Haffes als feiner Liebe auf Einen Gegenftand zu 
richten. In dem Maße, wie die Beftrebungen den Cha: 
rakter einer innern Oppoſition annahmen, tar es baber 
natürlich, daß der alte Franzoſenhaß abnahm, und daf 
man fi mit derjenigen Partei in Frankteich, die mins 
deſtens anfcheinend Ähnliche Zwecke verfolgte, wenn nicht 
befreumdete, body verföhnte. Daher läßt fich mit Recht 
behaupten, daß die Schritte der Regierungen gegen bie 
politifche Tendenz eines Theild der deutfchen Jugend nicht 
wenig dazu beitrugen, einen Nationalhaß zu vertilgen, den 
man vielleicht unter den jegigen Verhaͤltniſſen nicht fehr 
ungern wieder auflodern fähe. 

Uebrigend war und blieb die Art diefer Oppoſition 
unendlich weit von derjenigen verfchieden, weiche ber Mebrs 
heit des Volkes und beffen berrfchenden Anſichten hätte 
zufagen tönnen. Das Charakteriftifche jener jugendlichen 


‚Beftrebungen beftand vielmehr grade darin, daf man ſich 


äuferlih und innerlih in einen vom Volksleben völlig 
abgefonderten Kreis gebannt und viel zu meit von ber 
wahren Öffentlichen Meinung entfernt hatte, um mit ihr 
Schritt halten, ober gar um fie lenken und feiten zu koͤn⸗ 
nen. Gleichwol ift auch die eigenthümliche Art des Auf: 
tretend von Seiten einer verbältnißmäßig Eleinen Anzahl 
von Fünglingen nicht ganz ohne Einfluß ſelbſt auf bie 
Maſſe des Volkes geblieben. Grade jene augenfällig ſchrofſe 
Abfonderung, jenes plögliche und kecke Deraustreten aus 
dem lange gewohnten Geleife mußte — wie fehr dies mit: 
unter der Menge Spott werben mochte — wenigſtens bie 
Augen der Menge auf ſich ziehen. Es wurde hierdurch 
das Gefühl wach erhalten, dag — mie jene Erſcheinung 
felbft etwas Neues und Unerhörtes in Deutſchland ſei — 
fo auch an bie jüngften Ereigniffe eine Reihe durchgreifen: - 
der Veränderungen ſich anknüpfen fole und müfle. Man 
lachte über die jugendlichen Träume, aber man konnte ſich 
des Glaubens nicht erwehren, daß etwas Prophetifches in 
biefen räumen liegen könne, 

Nice ganz ohne diefen Einfluß gewann der Kampf 
für die Geftaltung eines neuen öffentlichen Lebens da und 
dort einen größern Umfang und eine unmittelbar prakti⸗ 
fche Bedeutung. Unter den mehren Verheißungen der Bun- 
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besacte befand ſich auch diejenige landſtaͤndiſcher Verfaſ⸗ 
fungen. Die frühern ſtaͤndiſchen Koͤrperſchaften in, Deutfch: 
land waren feit längerer Zeit völlig abgeftorben, und es 
konnte "nicht fehr auffallen, daß man endlich zur Beerdi⸗ 
gung des Leichnams gefchritten war. Uebrigens mar ber 
legte. Gnadenftoß für das alte. ſtaͤndiſche Wefen zur Zeit 
bee Fremdherrſchaft erfolgt, gegen welche der gemeinfame 
Haß des Volkes fidy gewendet hatte. Schon dies war 
genug, um bie Sehnfucht nach einer Auferftehung beffel: 
ben, wenngleich «in einer dem Geifte der Zeit entſprechen⸗ 
den Form, lebhafter zu erweden. Die Sehnſucht fteigerte 
ſich durdy den längern Verzug in Erfüllung des Art. 13 
der Bundesacte, Da überdies noch andere das Gluͤck 
und die Wohlfahrt des deutſchen Volkes weſentlich bes 
teeffende Verſprechungen und vielfahe, auf den Abſchluß 
des MWeltfriedens gegründete Hoffnungen unerfüllt geblie: 
ben waren, fo glaubte man jegt um fo mehr mit der 
Herftellung repräfentativer Berfaffung in den einzelnen 
Gliederſtaaten das nächfte Mittel zu finden, um fid der 
Befriedigung auch aller andern Nationalbedürfniffe verfi: 
ern zu können. In einigen deutſchen Staaten, wie na: 
mentlich im Königreihe Würtemberg und im Grofher: 
zogthum Heffen, wurde die Bewegung nad) diefem Ziele 
ziemlich lebhaft und allgemein, und je größer die Schwie— 
rigkeiten waren, welche das Volk bis dahin überwinden 
mußte, um fo mehr verminderte ſich ber Dank beffelben 
gegen feine Regierungen. Märe man bemfelben ohne 36: 
gern mit dem Anerbieten freifinniger Verfaſſungen entgegen: 
gekommen, fo würde es biefelben als ein Geſchenk hinge: 
nommen haben, mährend es nunmehr als einen Gläubiger 
ſich betrachten mußte, ber ſich endlich felbft zu feinem 
Mechte verholfen und noch lange nicht alle feine Foderun—⸗ 
gen geltendgemacht hatte. 


Der Kampf für Einführung repräfentativer Verfaſſun⸗ 


gen erhielt noch durch zahlreiche politifhe Schriften, die 
bierdurdy hervorgerufen wurden, größere Lebhaftigkeit und 
zahlreichere Theilnehmer, Zugleich verfehlte nicht die große 
Menge unferer politifher Schriftfteller, namentlidy in den 
fhon fehr zahlreich gewordenen periodifhen Blättern, die 
BVerhältniffe des Gefammtvaterlandes in das Auge zu faſ— 
fen und daran ihre ziemlich ſich durchkreuzenden Anfich: 
ten und Münfche zu Emüpfen. Diefer vielfachen Abwei: 
ungen ungeachtet, ließen fie als Zotaleindrud zurüd, daß 
die Wirklichkeit hinter den im der jüngften Zeit erregten 
und mitunter nicht ſehr unbefcheidenen Erwartungen weit 
zurüdgeblieben fei. Auch waren mehre biefer Schriften 
in fo fcharfem und bitterm Zone verfaßt, daß fie als et: 
was Unerhörtes in Deutſchland gelten konnten, Der Ein: 
druck derfelben mußte um fo bedeutender und allgemeiner 
werden, als ſich nicht leugnen lieh, daß ſowol das geiftige 
Uebergewicht, ald die größere Menge und Maffe, was 
auch in der Literatur nicht ohne Bedeurung ift, entſchie⸗ 
den auf Seiten des Liberalismus waren. Unter Anderm 
offenbarte ſich Solches deutlich genug in dem befannten 
Streite eines Schmalz und anderer Gegner des Zu: 
gendbundes wider die edelſten Liberalen. Auch ſchie— 
nen die nah Art und Streben verſchiedenſten Geifter, 
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bie in ber Folge, als bie Politik mehr und mehr bie 
praftifchen Lebensfragen berührte, nach allen Seiten aus: 
einanderftoben, damals nod für eine und dieſelbe Sache 
vereinigt zu fein. Man fah einen Motte und einen Goͤr⸗ 
ers, einen Fried und. einen Jahn, einen MWelder und eis 
nen de Wette u. f. w. ohne Wahl für folidarifch verbuns 
ben an, aus dem einzigen Grunde, weil Alle durch einen 
Zufammenfluß von Umftänden und mitunter wie durch eine 
Sronie des Schickſals nach Aufen bin als eine gemein: 
fame Oppofition erfchienen. In neuerer Zeit hat man ei: 
nigen diefer Männer, namentlich Görres, den Abfall von 
frühern Anfihten zum Vorwurfe gemacht; allein Mebren 
mit Untecht und einzig darum, weil man bie ſchon ans 
— vorhandene Grundverſchiedenheit der Anfichten nicht 
gehörig zu würdigen wußte. 

Mittlerweile gaben die Feier des Martburgsfeftes ſo⸗ 
wie die Thaten von Sand und Löning der Reactions: 
oder Stabilitätspartei in Deutſchland einen nicht unmill: 
tommenen Vorwand zu entſchiedenern Edjritten gegen die 
damalige Partei ber Bewegung. Die Befchlüffe des Earl: 
bader Gongreffes wurden zu Bundesbefchläffen erhoben, und 
die anerkannte Unvouftändigkeit und Unvolllommenheit der 
Bundesacte verfchaffte Uberdies den deutſchen Diplomaten 
Gelegenheit, diefes Grundgefeg durch die wiener Schluß: 
acte, wenn nicht zu vervollfomnmen, doc) zu vervollftän: 
digen, und zwar in einem Geiſte, weldyer von demjenigen, 
der die Verheißungen der Bundesacte eingegeben, weit ge: 
nug abwich. Die Larlsbader Beſchlliſſe brachten ziemlicy 
allgemein einen ungünftigen Eindrud in Deutfchland hers 
vor. Allein man hatte ſich allerwärts fo meit in das 
Gebiet der Theorien verirrt und das pofitive Staatsrecht 
fo fehr außer Acht gelaffen, daf man damals — wären 
auch duch die Beſchtaͤnkung oder Vernichtung der Preßs 
freiheit die Mittel Hierzu ohnehin nicht entzogen worden — 
ſchwerlich im Stande gewefen wäre, die Frage nad) dem 
poſitiven Recht oder Unrecht jener Belchlüffe auf allge: 
mein genlgende Weiſe zu loͤſen. Selbſt in Mitte der 
deutſchen Ständeverfammlungen, die hierzu zunaͤchſt beru⸗ 
fen waren, ſah man biefelben fo fehr als eine höhere Ge: 
malt an, ber man unbedingt ſich unterwerfen müffe, daß 
man faum wagte, gegen ihre rechtliche Gültigkeit nur 
einen Zweifel zu erheben. Erſt nad den Julitagen des 
Jahres 1830 Eonnte jene Frage auf eine, auch dem groͤ⸗ 
Bern Publicum zugängliche Weife beantwortet werben. Und 
erft nad den Julitagen des Jahres 1830 konnte man 
zugleid; den ganzen Umfang ber Folgen ermeffen, den jene 
Beſchluͤſſe auf die Volksſtimmung und auf die öffentliche 
Meinung geäußert hatten. *) W. Schulz. 





Georg Hermes. 

Zweimal macht Jeder, auch ber Unbedeutendſte ber Men⸗ 
ſchen, in der Welt Aufſehen, wenn er in ſie, und wenn er aus 
ihr tritt; den laͤngern Zwiſchenweg legt er meiſt in der Stille 
zuruͤck. Die Lebensbeſchreibung eines Mannes umfaßt alle Er: 


*) Die beiden legten Artikel werben im April mitgetheilt. 
D. Reb. 
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eigniffe feines Lebens aus jeber Periode unb gibt ein vollende ⸗ 
tes Gemälde, wenn es eine frembe Hand mit Treue der Wirt: 
lichkeit nachzeichnete. Was ber Mann feinen Zeitgenoffen war 
und wie er es wurde, iſt die Aufgabe bes Biograpben. Welche 
Spuren feines Geiftes er hinterließ und buch fie feines Na: 
mens Gedaͤchtniß ftiftete, gebt aus dem Pleinen Kreife der Sei: 
nen in bie großen ber Welt über. Weiß Eräftig und wahr bie 
Freundſchaft und, Verehrung jene zu preifen, fo liegt barin 
eine Kraft, welche die lefende Nachwelt habt, daß fie keine An: 
firengung ſcheut und unermüdlich ihm nadeifert. Umfaffender 
und lebenvoller ift das Kamiliengemälbe, ergreifender und allge: 
meiner fein Gindrud auf die Beſchauer. Das Ginfache, Unver: 
zweigte im Leben eines vom Weibe Geborenen und ohne Weib 
und Kinder Verftorbenen laͤßt Wiele Falt und zieht, war's ein 
Gelehrter, den Gelehrten an. Der gelehrte katholiſche Geiſtliche 
tann nur in ben von ihm vollendeten, ber Nachwelt binterlaffe: 
nen Werfen fortleben. Unb biefe fichern ihm oft ein monu- 
mentum aere perennius, Man denke an den 1827 veritor: 
benen ©. B. Keller zu Pfaffenhofen, den Verf. der „Stunden 
der Andacht”. Ginen des Preifes der Nahmwelt Würbigen nennt 
die Schrift von Wilhelm Effer: „Denkſchrift auf Georg 
Hermes, gewefenen Doctor ber Theologie zc.” von (Köln, Dus 
Mont: Schauberg. 1832, Gr. 8. 18 Gr.) Sie tritt in ben 
Kreis ber Gelehrten, denen er angehörte, und findet auch unter 
den Proteftanten ihre Lefer. Diefe Anzeige umfaffe die denk 
würbigften Greigniffe feines äußern Lebens und berühre bie 
Früchte feines Geiſtes, bie der Mit» und Nachwelt geblieben find. 

9. geboren am 22. April 1775 zu Dreierwalde, genauer 
in der biefem Dorfe nicht gar fernen Bauerfhaft Kablenborg, 
im Amte Bevergen bes Fürftentbums Münfter, hatte "König 
Hermann zum Bater. Won ber alten hollaͤndiſchen Grenze ge: 
wandert, hatte dieſer ſich hier mit vielen Andern angefiebelt und 
hieß, weil alle Anbauer bis zur franzöfifchen Herrſchaſt ſteuerfrei 
waren, König Hermann. Die Religiofifät ber Aeltern impfte ins 
jugendliche Herz frommen Sinn. Der Ortöpfarrer Baurichter 
erkannte des Knaben reihen Geift und bildete ihn durch Spräach⸗ 
unterridt, vormehmlid für das Gymnaſium zu Rheine in der 
Rachbarſchaft, dem auch Dverberg und Kiftemaker, zwei nicht 
unbetannte Schriftfteller, ihre Schulbitbung verdanken. Diefe 
von Franzisfanern geleitete Schulanftalt bezog -D. Dftern 1788. 
Rad vier Jahren ging er mit bem Lobesausgezeichneten Flei⸗ 
Ges, alabemifcher Züchtigkeit und eines fittlichen Betragens zur 
Hochſchult zu Münfter über, die unter bes Minifters von Für: 
ſtenberg Aufjicht herrlich emporblühte. In ben zwei erftern Jahr 
ren weihte er fich ganz ber Philofophie, deren ältere und neuere 
Spfteme, namentlich Kants, er in Prof. Ueberwaffer's Borle- 
fungen ®ennen und fpäter ald Gymnaſiallehrer richtiger wuͤrdi⸗ 
gen lernte. In ben folgenden Jahren wählte er die Theologie 
als Berufsftubium und hörte vom Prof. Kiftemaker die heiligen 
urtunden erfiären. Was fi) von einem philofophifchegebildeten 
Geifte denken laͤßt, begegnete auch H.: er ſchwamm in einem 
Meere von Zweifeln, kämpfte mit ſich felbft, bis im ſelbſtge⸗ 
fhaffenen Lichte Gott, Offenbarung und Ewigkeit in ihrer ®lo: 
rie vor ihm ftanden. Muhmvoll beftand er bie gefeamäßigen 
Prüfungen , welche ben Eintritt in ben geiftlichen Stand bedin: 
gen. Ref. rühmt freudig dem Biographen nad) (S. 17), baf 
D. den Sinn ber heil, Schriftfteller nicht allein aus bem innern 
Zuſammenhange ber Worte, fondern aus dem ganzen Gedanken⸗ 
gange. des Gchriftftellers genommen wiffen wollte, und fieht in 
biefem einzigen Grunbfage einen Theologen in H. gezeichnet, 
welcher über bie engen und feften Grenzen der katholiſchen Exe · 
gefe hinausgeht und Freiheit für feine theologifchen Anſichten 
old unveräußerliches Recht für den Gelehrten foberte Beine 
Einſichten wie fein von Anmaßung ebenfo weit ald von Abge: 
ſchloſſenheit entferntes Benehmen erwarben ihm allgemeine Ach⸗ 
tung und riefen ibn in ben Lehrerverein am Gomnafium zu 
Münfter. Er erflieg bald die unter den Katholiken gewöhnlis 
hen Stufen der Weihe: Tonſur, die quatuo? minores, ben 
Subbiatonat, Diakonat (1798) und endlich den Presbpteriat 


(1799) unb verwaltete fein Lehramt mit feltener Hingebung bis 
1807. Die Verbindung des Studiums der Philofophie mit der 
Theologie, bie Prüfung des Kant'ſchen, Schelling'ſchen und 
Fichte ſchen Syſtems und der nach biefen geborenen und bereits 
wieber geftorbenen Syſteme hielt er für den Theologen unerlaßlich. 
Er arbeitete eine Moralphilofophie vollftändig aus, deren Hanb- 
ſchrift aber das eigne Loos hatte, von feinem Bedienten blatt« 
weis zu Kaffeebüten bis auf brei Bogen zerriffen zu werben, 
ehe D. es bemerkte. Es war vernichtet zu feinem großen Vers 
bruß, und mit ihm warb auch feine Hoffnung, die Profeffur der 
Moralphilofophie an der Hochſchule Münfter zu erhalten, vers 
eitelt. Im Jahre 1804 und 1805, wo Münfter an bie Krone 
Preüßen Fam, arbeitete früher ber Minifter von Füuͤrſten⸗ 
berg, fpäter mach bdeffen ruͤhmlicher Entlafung der Oberpräft« 
dent zu Miünfter von Stein, an ber Erweiterung der mün- 
ſteriſchen Hochſchule dur Vereinigung der Hochſchulen zu 
Duisburg, Paderborn und Erfurt, welche eingehen folten, und 
eine Univerfitätseinrichtungscommifjion berief mehre ber Altern 
Profefforen und nad manchem Hin: und Herſchwanken auch H. 
für die bogmatifche Theologie (29. März 1807). Des verftorbe: 
nen Kanzlerd Niemeyer beifälliges Urtheil über D., wie er «6 
in einer anſehnlichen Gefellfhaft zu Münfter auf feiner Reife 
dur Weſtfalen ausſprach, entſchied für ibn. Nah Oberthuͤr 
ſollte er feine Borlefungen halten, aber fein freier (beftlofer) 
Bortrag' band ſich nicht knechtiſch an ihn. Das Bebürfniß eig- 
ner Unterfuhung und Uebergeugung machte er feinen Zuhörern 
zur Pflicht. Auf doppelte Weife beförberte er bei biefen ben 
Bleiß und bas Eindringen in ben Geift der Theologie, indem 
er ihnen zu jeder Stunde Rath und Aufſchluß gewährte und in 
ben Vorlefungen felbft Einen oder den Andern aufrief, Reden: 
[haft von dem Gehörten zu geben. Ein Verfahren, tem Geiſte 
unferer Zeit grade nicht zufagend, aber ben Zwed der alade: 
miſchen Zeit ernfiförbernd und nahapmenswerth. Beine alaber 
mifhe Thaͤtigkeit ermübete auch ba nicht, als durch Arrondi⸗ 
sung bes Großherzogthums Berg unter franzoͤſiſcher Gewalt bie 
von mehren Orten in bemfelben bisher beze nen Einkuͤnfte viele 
Jahre zurüdgehalten wurden und er wirklich fo großen Man: 
gel litt, daß er einige Hunbert Thaler, von banfbaren Schülern 
gefammelt, annehmen mußte. Unbeſchraͤnkter wurde feine Aus 
Bere Lage, als ber preuß. Oberpräfident von Binde nad 1813 
bie Auszahlung des rüdftändigen Gehalts zuerft bewirkte. Ei⸗ 
nen Ruf nad Breslau Ichnte er aus Anhänglichkeit an feine 
Heimat und feine Bildungsanftalt ab, ſowie er aus Liebe zu 
feinem Amte ben Gintritt in bas Eönigl. Gonfiftorium gu Müns 
fer, welcger fein Einfommen nad; Wunſch vermehrt €, ver: 
weigerte, Das theologifche Decanat, meldyes ald bas erſte ber 
vier Decanate mit ben meiften Befchwerben verbunden war, weil 
baffelbe die MRectoratsgefchäfte beforgen mußte, verwaltete er 
dreimal und zeichnete es 18159 durch ein vom Minifterium 
bes Innern gefobertes Gutachten über bie Einführung ber van 
Eß'ſchen Ueberfegung bes Neuen Zeftaments in Schule und Kir: 
che aus, Gin Ähnliches war von ber Univerfirtät Breslau ge: 
fodert worden. Diefes entſchied dafür, jenes dagegen. Das Ur: 
theit iſt vielleicht Manchen nicht unwichtig. Es fiel, wegen „fo 
mannichfachen Verſtoßes gegen den für Ueberfegung ber heil. 
Säriften ſchicklichen Zon, gegen bie von Katholiken angenomme: 
nen Erklärungen der katholiſchen Kirche felbft und gegen bie von 
ber Kirchenverfammiung zu Trient über ben Gebrauch ber Vul⸗ 


gate gegebenen Verordnungen““, ungünftig aus. Mehre Stellen 


feiner Ueberfegung änderte van Eß nach den mündlichen Welch: 
zungen von. Hermes, Ein Stubienplan, wieer ihn gab, wurbe zur 
fernern Benugung zurüdbehalten, unb eine Einrichtung bes 
Religionsunterrichts auf Gymnaſien, im Namen ber theologifchen 
Univerfität Bonn ausgearbeitet, fand ben verdienten Beifall. 
Von dem Gutachten, welches H. nothgebrungen über das Dom: 
capitel zu Münfter, beffen Rechte, Einkünfte und MWieberher: 
fellung veröffentlichte, fann bier als von einer nicht allgemei- 
nes Intereffe habenben Sache nicht die Rebe fein, Dem fünf: 
tigen Hiftoriographen Münfters wirb bat bier Geſagte S. 63—87 
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wichtig fein. H.'s midtigfte Schrift: „Philoſophiſche Einlei⸗ 
tung” (Muͤnſter 1819), vollendete er im Jahre 1 18 unter 
ofen Anftrengungen und Rachtwachten, bie feine Geſundheit 
E angegri hatten, daß er auf fein Anfuchen bie Erlaubniß 
erhielt, taͤglich nur eine Borleſung eu zu dürfen. Preußen 
nahm Wefis vom Fuͤrſtenthume Münfter und z_. feinen 
Rheintanden eine eigne Univerfität zu geben (1818). 9. unb 
mehre ausgezeichnete Männer wurden berufen zur Einrichtung 
bderfelben. 9.8 Liebe zur Heimat, feine mertiid geſchwaͤchten 
Sefundheitsumftänden machten ihm ſelbſt bie Annahme biefes 
Rufes zweifelhaft. Ein koͤnigliches Geſchenk von 300 Zhlrn. 
fegte ihm in Stand, das Bab Wisbaden zu beſuchen. Diefes 
follte ihm wieberherftellen und feine Entſcheidung befchleunigen. 
Die Reife, der Aufenthalt in Bonn und Heidelberg, die Bes 
Tanntfchaft mit mehren Profefforen an beiden Orten erheiterten 
feinen Geiſt und ftärkten feine Kraft. Manche Verdrießlichkeit 
von @eiten ber geiftlichen Behörde wegen Herausgabe ber „Phi 
loſophiſchen Ginleitung‘ und bas abermalige Dringen des geift: 
lichen Minifteriums auf- Entfdeibung beftimmten ihm im Dec. 
1819 dem Ruf nach Bonn anzunehmen. Roch las er bis Oſtern 
1820 zu Münfter und empfing manchen Beweis dankbarer Liebe 
von feinen Zuhörern. Kurz vor feiner Abreife weihten fie ihm 
* einen Ehrenbecher. Die ftudirenden Ausländer folgten ihm nad 
Bonn, und alle begleiteten ihm unter Thränen firben Stunden 
weit. Seine Borlefungen fanden großen Beifall. Gr würde 
an eine Veränderung feiner Lage nie gedacht, noch weniger um 
fie gebeten haben, wenn nicht ber ein Jahr früher zu Bonn 
wirffame Prof. Seber ben Samen ber Zwietracht ausgeftreut 
hätte. Diefer erhielt den Antrag zu einer Dompertnftelle, 
fdytug ihn aber aus und ging ale Profeſſor nad Löwen, wo 
er vor einigen Jahren ftarb. Der Friede war hergeſtellt. Rah 
der Belegung bes erzbiſchoͤflichen Stuhles zu Köln (1825) 
wurde H. Domcapitular ber Metropolitanfirde dafelbft. Seine 
„Ginleitung in bie chriſtkatholiſche Theologie”, zweiter heil 
(Münfter 1829), ift bie Frucht feines naͤchtlichen Fleißes. H. 
empfing früher bas Diplom eines Docters ber Theologie von 
der Univerfität Breslau, fpäter das eines Doctors ber Dhiloſo⸗ 
phie von der Univerfität Bonn. Was und wie ein Profeffor 
fein ſou gegen die Akademie, die Facultät, ber er angehört, bie 
Profefforen, feine Gollegen, die Zuhörer; mie viel ein Profeffor 
durch feine Bemühungen zum Flor einer Hochſchule beitragen 
Tann, hat H. gelehrt. Erwaͤhnen wollen wir feine kurze, zeit 
emäße, treffende Antwort, die. er einem Gtubenten auf bie 
age gab: ob er feine Schrift druden laſſen folle? „Diefe 
age ft einerlei mit ber Frage eines Mädchens, ob «6 heiras 
then fole; fagt man ihm, es folle micht heiraten, fo — 
beiratbet es body.’ 

In feinen fpätern Aemtern forgte er für fein Geburtsdoͤrf⸗ 
chen daͤterlich. Die daſigen fpärlichen Pfarreinkuͤnfte vermehrte 
er durch ein Gapital von 2000 Thirn., welches einer frommen, 
—— Stiftung gehoͤrte, und durch ein Legat von 

Zhlm., von welchen bie Zinſen dem Pfarrer zufommen ; berbas 
figen Kirche fhenkte er zwei filberne Becher zu beiligem Zweck 
unter Bedingung, daß fie nit umgeformt werben follten. 
Bis zum 3. 1824 lebte er ziemlich heiter und geſund. Der 
Seſuch teB Babes Norderney follte die Gichtanfaͤlle dämpfen. 
Gs fhien viel au wirken, er kehrte boffnungsvoll zuräd. Auf 
ber Mücreife fühlte er in ber Nähe feines Geburtsborfes bie 
drüdende Zageshige. Er wollte ſich abkühlen und erfranfte 
ſchwer und fühlte feine —— nach. Er genas, kehrte nach 
Bonn zuruͤck, und dankbare Schüler überreichten ihm einen Ber 
Der mit paffender JInſchrift. No einmal beſuchte er 1829 
Ems, kehrte geftärkt zurlid, ward aber von ber Gicht heftiger 
ergriffen. Gr litt lang und entfchlief am 26. Mai 1831. 

, Died der Umriß eines ftillen Bebens, bas feinen Einfluß 

auf die Bildung katholiſcher Seelforger, auf bie Blüte meuer 
Bildungtanftalten Eräftig äußerte und bie Nachwelt fegnen wirt. 
Dem Verf. Dank für das ſchoͤne Bild, welches er fi heran⸗ 


bitdenden katholiſchen Geiſtlichen zunaͤchſt, aber proteſtanti ⸗ 
fpen vor Augen ſteut. Möge recht Bielen . 
Racheiferung entflammen; weld ein Licht 
und unter ben Geiftlichen ſich entzünben ! 
H. treue Nachfolge in der Feſthaltung feiner hermeneutiſchen 
Grundfäge und in der Behandlung ber Glaubens: und Bitten: 
Ihre (©. 24 fo., ©. 185—178), in dem Streben, durch phi⸗ 
lofophiſche Vorkbungen in ben Geiſt ber Theologie einzubringen. 
und bazu fodert auch ber Verf. am ben bemerkten Stellen auf, 
aber wol mit zu großem MWortaufivande. Kleinliches hätten 
wir nicht vermißt, wie S. 8 u. 22 das aus H.'s Kindheit Mitge- 
theilte. Werfehle ift wol ber Ausdrud ©. 125: „er verfehlte 
ſich (ftatt fehlte) Feeen die Pflicht der Gerechtigkeit nie““, und 
neugebilbet S. u. 52 bas Wort: Doction, d. 5. Lehr: 
—— Die ſchoͤne Einfaſſung und Ausftattung if = Bü: 
ig. I 





Rofa’s rer = nachgehaucht von Fried. With. 
Brudbräu. Zwei Theile. Stuttgart, Brodhag. 
1832. 8. 2 XThlr. 6 Gr. 


Wenn man aud bei ber Lecture dieſes ſchmuzigen Buͤch⸗ 
leins an die intereffanten Schimpfnamen benft, mit weichen Au—⸗ 
guſtus in jocofen Stunden feinen Horaz beehrte, indem er ih⸗ 
nen feinen putissimum und homuncionem lepidissimum 
nannte, fo verdient Hr. Brudbräu doch keineswegs mit biefen 
clafſiſchen Titeln belegt zu werben. Der Deutſche hat ſchon 
feinen Althing, und gegen biefen ift der genannte Verf. der „Re: 
moiren einer beutfchen Sängerin’ und fonftiger obſcuren Galam⸗ 
teriefuͤndengeſchichten ein elender Stuͤmper. Geine Biehſtuͤcke 
menfchlicher Leidenfhaftämalereien entbehren aller Originalität, 
und feine lüfternen inenfituationen find durchaus wiglofe 
Geburten einer ohnmaͤchtigen Günbenbegier. Es foll uns im 
obgenanntem Gemälde angeblich bas Leben einer deutſchen Saͤn⸗ 
erin Rofa in Paris bargeftellt werben. Jung unb Alt ver: 

igt fie mit Anträgen. Sie benugt jebe Gelegenheit, um Gelb 
au ziehen, und betrügt bann bie von beidenſchaft Berblendeten, 
indem fie, bei nädhtlicher Dämmerung ſich ihren Armen entwin» 
bend, eine andere Dirne unterſchiebt. Dem Berf. fehlt nichts 
weiter als Alles, um mit franzöfifcher Grazie zu malen. @s 
geht ihm Zalent ab, aber auch Fleiß und Kenmtniß, ein bloßer 
Gopift aus bem „Oeil de boeuf' führt glüdlicyer die Iuten- 
tion dur. Bon Gafanova’s attiſcher Feinheit, von Boccattio'e 
pfychologiſchem Wis hat er feine Ahnung. 86. 





Literarifhe Notizen. 

Ueber macebonifche Geſchichte, Geographie, Antiquitäten u. ſ. w. 
enthält bie „Voyage dans la Macedoine, par M. M. 
Cousindry, ancien consul general de France à Salonique‘ 
(2 Bände, Paris) viel Neues und ältere Anfihten Berich⸗ 

endes. Der Verf. lebte 80 Zahre in jenen Gegenden, madhte 

hrend biefer Zeit Ausflüge nach allen Richtungen, fammelte 
Münzen, Infchrifien, Zeichnungen von wichtigen Gegenden umb 
Orten, ftellte mannihfache Beobachtungen über bie jepigen Be: 
wohner an und bemühte fi, die Tage und bie Ruinen ver- 
fallenee und verfhollener Gtäbte mwicderzufinden ober zu bes 
ftimmmen. 


Here Dr. Nizard, der im vorigen Sommer bas fübliche 
Frankreich wegen litefarifcher Zwecke bereifte, wird „Etndes de 
moeurs et de critique sur les pretes latins de la troisiäme 
epoque” in zwei Bänden herausgeben. 


Bon ber neuen franzöfifchen Wibelüberfegung von &. Gar 
hen ift der dritte Band erſchienen. 3, 


Revdigirt umter Werantwortlicgteit der Werlogshandlung: B. %. Brodbaus in Leipzig. 


F J Blätter 
| für 
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Poefieund Kritik Griechen unfere Meinung erproben, bei welchem gluͤckli⸗ 

Eine Zeitfchrift, die Arena Burzathmiger Läufer, bat | dien Wolke alle Samen fih reih und frei und golden 
das Gute, daß auch ſchwaͤchliche Sehnen dabei ihre Rech⸗ entwickeln konnten, Das herrliche und geiſtreiche Vol der 
nung finden. Dem feichten Baͤchlein gibt ein ſchmales Griechen nämlich, deſſen Bedeutung und Leben Poefie war, 
Bert eine gereiffe Tiefe. Wenn daher auch mit der Aufs | das ſchon in feiner urfprünglichen Anlage und: vorhomeris 
ſchrift Mittelpunkt umd Halbkteis eines gewaltigen Ums | fen Entfaltung einer idealen Bildung zuftrebte, berem 
meſſers gegeben wäre, hoffen wir dennoch — abgejehen das | Blume in Homer felbft wie in ihrem Kelche ausbtach, 
von, daß in Heinften Kreifen, wie. in Thaupunkten, fi; | entwidelte aus dieſem genialen Triebe das ſchoͤnſchoͤpferi⸗ 
der größte fpiegle — daß wir gleich andern Strandgewäch | fe Kunſtleben, an dem fidy jede Nachbildung umſonſt 
fen Reg und tie fonftiges fchlechtes Moos in den | verfucht, das uns in feiner eigenſten und genetifchen Les 
Spalten einer Zeirfcprift wachfen können. Unmöglich ift- | bendigkeit fremd bleibt, weit der feifche Quell verfirge iſt, 
es übrigens einer geiftig fo gefräßigen Zeit wie ber unfes | der feine Wurzeln näherte. Denn fein Volk der Erde 
tigen, den Hafer bedächtig zu fondern und vorzufieben, | war im Ganzen genommen und ald Bolt fo ideal als 
Sie verfchlingt das Grobgefchrotene mit Begierde; Pilas | das griechifche, es war felbft die Lieblichfte Dichtung ber 
ferfteine und Stüdkugeln, die man in Beitungsblätter | Gefchichte, und keine Poefie ift je fo unmittelbar aus dem 
wickelt, verfchludt fie mir Vergnügen; fie ledt mit Heiß: | Schooße des Volks: und Staatenlebens erwachfen als die 
hunger. wider den Stachel det Principe; Scherben von | griechifche. Ihre Dichter nämlich waren nur die Herolde 
Drmafiien zerreibt ihe harter Magen; fie Emuppert am des helleniſchen Lebens, die Faſſung, aus melcher ber Nas 
Barritaden wie an Krautfirünten die Ziege; und alle | tionalgeift hervorleuchtete; ganz Dellas trug ben Quell in 
- Blätter genügen ihrem Appetit nicht, denn wie fehen, daß fih, der in großen Künftiern einzeln hervorbrach. Wo 
fie, gleih Raupen, ganze Pflaugungen verwüftet und ab» | wir hinbliden nach griechiicher Regung, in häuslichen und 
frißt. Ebenfo heftig und unerfättlicy iſt ihr Durſtz um | öffentlichem Wirken, in Gefeggebung und Berfaffung, in 
ihm zu löfchen, faugt fie an ihrer Schreibtage, ſchlitzt ſich Ihatbemährung und Genuß, in Spiel und großartiger 
die Bruft auf, zerſtoͤßt fi am Theorien den Kopf, fchlürft | Opferung, überall dieſelbe Bildſamkeit, dieſelbe Schoͤnheits⸗ 
an. ihrem Lebensblut, bis fie, ihr eigner Vampyr, ſich fülle, daſſelbe Maß. Mirgend hat ſich felbit das Demo— 
hohl faugend erſchoͤpft hinfinkt und von allen den Wuns | Eratiiche fo rein offenbart, ja es iſt mit dem Griechen⸗ 
den nichts als eben die Scharte behält. In einer fd volke ganz und gar verfchwunden, denn das Schöne und 
haftigen Zeit kann die Poefie, die eine ftille Empfängniß ı Ideale war ihr Staatsverband, womit fie fid) begrüßten, 
will, faum zw. Athen fommen. Noch iſt unter uns die | was fie zu Griechen, zu Helden, zu Dem machte, worin 
Brandung zu heftig, die. Zuftände find no im Werben, } fie ſich allein- von den Barbaren unnachahmlich unterjchies 
die. Zertrümmerungen otdnen fich -erft zu neuen Typen. den. Der Grieche fiel und ſtaib anmuthiger und fdhöner 
Wir müſſen daher, wiewol überzeugt, daß dieſem unzus | als jeber Andere bei ähnlichen Antrieben. Unabhängigkeit, 
bigen und bewegten Schaume das Schöne entfteigen wird, | Vaterlandsliebe, Begeifterung, hohe Befinnung hat ſich 
daß aber einem fpätern Moment die verföhnende Befpres | überall und in jedem Wolke kundgegeben; allein, was den - 
hung vorbehalten, und anderswohin wenden, um reinere | Griechen auszeichnet und worin er umerreichbar iſt, ift ber 
Luft zu athmen. Nach dem Hesperien der Poefie wollen | hohe Stern, zu dem die wahre Freiheit, unbebaftet vom 
wir binbliden, nidyt um darin: zu luſtwandeln und und | dumfelin Gewohnheitstrieben, tie fie die Wurzel jedes ans 
in reichen Erinnerungen zu ergeben, ober auch nur das Eis | derm Volkes mehr oder weniger fefihalten, hinſtrebt; es iſt 
genthümliche jener Dichtungen prüfend, uns in ihr Inneres | das Schöne und Ideale, das nicht nur Begabtere fortrif, 
vertiefen — eine Aufgabe, die über :unfere Kräfte geht —; | fondern der griechifchen Natur überhaupt eigen, Allem, was 
mir wollen uns damit begnligen, einen einzigen. Punkt zu | fie thaten und lebten, den hoben Stempel aufdrückte, der 
gewinnen, auf-den wir unſere Anficht über das Werhält: | ihre Werke verherrlicht, denfelben Geift der Verklärung und 
niß des Dichters zue Zeit hinftellen möchten und an den I bilbnerifchen Ruhe einhauchte, der ihre Gebilde umichwebt: 
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So lange biefer Stern über bem Haupte des griedjis 
[hen Volks glänzte, ſchimmert fein Abglanz auch in ih: 
ren Werken der Kunſt und des Gedankens. Ein Jeder 
fühlte fein MWefen in jedem Kunft: und Dichtergebilbe. 
Die Poefie lebte damals ihre goldene Zeit, fie hatte ſich 
noch nit von der Gefammtheit Losgelöft, fie wandelte 
mitten unter bem Volke, Eindlicye Innigkeit und finnliche 
Unfhulb beuteten noch auf ihren unentjweiten Urfprung. 
Als aber bdiefer große Kreis fich in Eleinere fchied, das 
ſchoͤne Gewähs, wie alles Gefchichtlihe, neue Elemente 
zu neuen Verknüpfungen abgeben mufte, ein anderes Prin: 
cip in die Entwidelung kam, das Materiale und Bar: 
barifche jemes zarte Weſen in fih aufnahm und feine 
rohen Beftandtheile damit geiftigte und befebte, fehen wir 
auch dem reinen griehifhen Kern vom Mebel fremder Ei: 
genthümlichkeit getrübt; bie heitere Volksſeele war ver: 
fhwunden ober in Nachbildungen gebroden, das Volt 
hatte ein bichterifdyes zu fein aufgehört, die Poefie zerfiel 
in Vereinzelung und 'befiegelte den Verfall. So wurde 
mit der Freiheit, dem helleniſchen Gefammtfinn für das 
Schöne, bie Poeſie ald Schauftüd römiihen Siegesge: 
pränges fortgeführt. Won da ab zeigt ſich ein ganz an: 
deres Weſen derfelben. Sie iſt gleichfam vomehm ge: 
worden, ein Einzelgut weniger Begabten. Die Mächtigen 
erlaubten ihre Huldigung und tändelten al® Genüflinge 
mit ihre. Die Poefie ift aber die Blüte der Nationen, 
fie Lebt von der Wurzel des Volkes, und es gibt keine 
andere, ald die Symbol ift des gefchichtlicyen Lebens. So 
mar, mas in Griechenland Eins, was als Seele und Ge: 
ſtalt vermählt gemwefen war, zerfallen. Die materiellen 
Kräfte regten ſich außerhalb jenes Idealen, bis fie, zu Uns 
geheuerm erwachſen, in ihrer eignen Maflofigkeit zufam: 
menftürzten, bis eim neues geiffiges Princip, das in der 
tiefften und hellſten Innerlichkeit entſprang, fich jener fo: 
loffalen Maffen bemächtigte. Die griehifhe Harmonie 
und Einheit war für die Gefchichte verloren, die Geftalt 
hatte ſich in Reflexion und Stoffiges gefpalten; beide Ele: 
mente fonnten zur urfprünglichen Verſchmelzung nicht ver: 
einigt werden; cin unruhiger Schatten irrte die Seele jer 
ner Hingefchiedenen und verlangte nah Sühnung, bis 
Der die Hände dem Zwieſpalt auflegte, der, ein Allver: 
föhner, das Fleifch zur Verzehrung dem Geiftigen hingab 
und die zerfallenen Trümmer als Zünbreifer einer tieffin- 
nigen Opferung in Flammen feste. Fortan behielt dies 
Streben die Oberhand, Das Griedhifch: Schöne, als Sol: 
ches untergegangen, iſt ein reineres Feuer in der Scale 
des neuen Prometheus geworden. Die kriegerifchen Maf: 
fen, die ſich gleichſam jenfeit jener Glut als Material 
und Aliment bewegten, die wie ein Chaos hereingebrodyen 
waren, den Reit ber hellenifhen Bildung verfhlungen und 
ihre Herrfchaft auf bie Pfeiler roher Geltung aufgerichtet 
hatten, wurden mit in die Laͤuterung ergriffen. &o hatte 
ſich der ſyriſche Meftorianismus, der mit der Schule von 
Edeſſa zu Grunde gegangen war, dem Islam als chrift: 
liches Bild: und Entwidelungsferment einverleibt, und 
es ift nachzuweiſen, wie ſyriſch-chriſtliche Doctrinen bis 
unter die Mongolen und Igurier drangen. Denn kein anz 


— — — — — — — — —— —— —— — ——— — — 


deres Heil war für jene Entzweiung zu finden, keine an: 
dere Ausficht der Wiederdurchdringung als das Freimerben 
und das flammengleihe Durchbtechen des Geiftigen aus 
den Feſſeln der Maffe, ald die aneignende Verflüffigung 
bes Spröden durch und in das Lebendige, Wie denn 
auch mit diefer Erfcheinung ein wahres gefchichtliches Les 
ben und eine Porfie wieder begann; allein eine Poefie, 
bie wiederum nichts Anderes war als der Ausdrud diefes 
tiefen Kampfes. Wir erlaubten uns einige weltgeſchicht⸗ 
liche Punkte aufzunehmen, um bie Anficht zu begründen, 
daß Dichtung, durch alle Geſchichtsmomente verfolgt, nichts 
Anderes iſt noch fein kann als ber große Gedanke ber 
Beit, wie er fih in Gebilden ausprägt, und daß uns 
Derjenige nur ald Dichter gelte, in dem feine Zeit nicht 
etwa nur unwillkürlich, wie fie fi) aud den Schwädhlis 
hen aufdrüdt, fondern ganz und Üübermältigend aufgeht. 
Man würde und aber midverfichen, wenn man. den Ums 
meffer jenes Zeitgedantens mit den dußern Bügen ver 
zeichnete, wenn man uns diefen ober jenen großen Bilb— 
ner entgegenftellte, der ganz im entgegengefegten Verſtande, 
feiner Zeit gleihfam den Rüden kehrend und mit ibe 
als einer undichterifchen brechend, nach verfchätteten Quel⸗ 
len gräbt oder verfunkene Todtengewölbe beleuchtet. Men 
man auch von foldhen Dichtern nennen und ald groß be— 
zeichnen mag — denn mwahrlid ihrer find wenige, und wir 
geftehen, wir kennen nur einen einzigen —, wen man 
auch anführen mag, er dürfte wol mehr für als wider 
uns zeugen. Denn felbft jener Eine gehört fürs erfte 
ganz und gar feinem Volke, und was er geflaltet, ift nicht 
etwa eine untergegangene erlofchene Zeit, es ift ja berfelbe 
Saft, der fein Volk nody immer duchdringt, es bezeich⸗ 
net eine ganze Seite von beffen Gegenwart. Jenes Volk 
nämlich ift mehr als irgend ein gleichzeitiges mit feinem 
geſchichtlichen Fruchtboden verwachſen, und indem es durch 
Betriebſamkeit, Verkehr und allſeitige Anknuͤpfung nur dem 
Zunaͤchſtbetreffenden ſich hinzugeben und es allein zu be— 
rechnen ſcheint, gleicht es andererſeits den Nilgeſchoͤpfen, 
die, nach Aelian, halb entwickelt, zur Haͤlfte aber noch als 
Schlammrudiment ihren Urſprung mit ſich führen; ein 
wielebiges Volk auch darin, daß es einen Theil ſeines 

eſens wie einen Strom nach Außen ſendet, waͤhrend es 
mit ſeiner Quelle im muͤtterlichen Berge pulſirt. In den 
alterthuͤmlichen Draperien, Ausſchmuͤckungen und Anzuͤgen 
enthüllt jener Darſteller nur dieſe Volksſeite; er entbloͤßt 
nur eine verborgene Wurzel. Denn eine ausgelebte Zeit 
kann nie und nimmer nachgelebt und dichteriſch wiederer— 
weckt werden, Die Fülle des Daſeins und des Unmit- 
telbaren hat uns zu eigen, am ihr zehrt jeder einzelne Le— 
benspuntt. Das Dagemwefene empfinden und genießen wir 
nur infoweit, als wir feine Trümmer als Bildelemente 
in unfer Sein und Leben aufgenommen. Unb wo wäre 
das Dingegangene zu fuhen? Mo anders als in den 
Werten feiner Dichter, in welche ſich fein Weſen ge: 
flüchtet, mit welchen es Eins geworben, außer welchen es 
ein Geheimnif, eine ſtumme Hieroglyphe bleibt und wie 
ein Grablicht, heraufgeholt, verlifht, Die Vergangenheit 
wird in den Kreis der unmittelbaren Geſchichtlichkeit ges 
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zogen und wird felbft dadurch im ein Begenmärtiges und | 


Mitlebendes verwandelt. , Begreifen wir ja bie. Gafchichte, 
nur, wenn fie fih in unſere Selbftentwidelung  hineins 
fpinnt und in unſer zeitiges Beduͤrfniß aufloͤſt. 

Wenn alſo das Aerußerliche, der Moder ſelbſt ſich 
in ein unmittelbar Lebendiges umwandeln muß, um wie 
vielmehr wird die ganze Tiefe des innern Bildens als ein 
Mitergebniß der Gegenwart betrachtet werden müſſen. 
Der Geift dieſer Volksverewigung, wie er ſich in Kuͤnſt⸗ 
lern offenbart, naͤhtt ſich im eigentlichen Sinne von ber 
Bedeutung und gefhichtlichen Eriftenz des. Volkes, er ums 
ſchlingt «6 und faugt an feiner Idee. Deshalb ſehen wir 
auch, wie mit jedem großen Geift: und. Kunfiwerke eine 
BVolksfeite abftirbt, zugleich aber, gleichfam die Grabge— 
mwänder in jenen Dentmalen laſſend, fich geiftig und zur 
Verklärung erhebt. Merkwuͤrdig ift es, daß große Ge: 
ſchichtskuͤnſtler die legte Kataftrophe bezeichnen und, an 
den legten Pfeilern das Gebäude erfaflend, «8 wie Taci⸗ 
tus und Thucydides riefenkräftig über fi) zufammenbre: 
hen. Und fowie Manche glauben, daß das unheimliche 
Erblicken ihrer eignen Perfon oder ein zufälliges Entges 
gentreten berfelben als Spiegelbild ihren nahen Tod be: 
deute, fo, könnte man fagen, begegne die Zeit ſich felbft 
in einem großen Werke und müffe fi zum Tode vorbes 
reiten. Ein großer Dichter ift ihr Schwanenlied, jede 
bedeutende Kunfterfcheinung, jedes fchöne Lied. fpielt ein 
Auge nad) dem andern in fühen Schlaf; und fo finden 
wir durchweg, daß fie in großen Geftaltungen ſich noch 
einmal zufammenfaße, abſchließt und befiegelt. 

(Der Beſchius folgt.) 


Johann Janſen Straußens Meife durdy Italien, 
Griechenland, Piefland, Moskau, die Tatarei, Medien, 
Perfin, die Türkei, Japan und DOftindien. Morin, 
außer den Schikfalen des Verf., bie Merkwürdigkeiten, 
Lebensarten, Sitten und Gebräuche der durchreiſten 
Länder befchrieben werben. Angefangen im Jahre 1647 
und beendigt 1673. Aus dem Holländifchen überſetzt 
und mit berichtigenden Anmerkungen aus neuern Reis 
fen verfehen. Gotha, Henninge. 1832. Gr. 8. 
1 Xhle. 12 Gr. 


San Zanfon Struys, deſſen bolländifhen Namen ber Her: 
aus geber nicht hätte verbeutfchen follen, gab feine überaus leſens⸗ 
würbige, unterhaltende und das Gepräge der Wahrheit in feinem 
Zuge verleugnende Reifebefchreibung bereits 1676 zu Amfterdam 
heraus, wovon bei ben Werlegern berfelben 1678 eine deutfche, 
1681 eine franadfifhe Ueberſezung erfchien. Zu Dürgerdam 
1650 geboren und dem Segelmacherhandwerke gemibmet, ließ er 
fih im 17. Jahre feines Alters bereben als Unterſegelmacher zu 
Schiffe zu geben, erfuhr viel Ungemach auf Reifen, kehrte zwei: 
mal in fein Baterland zurüd, fühlte ſich glüdlich, es wieder zu 
finden, und verließ es body nach kürzerer ober längerer Raſt, 
bis endlich der Sechsundfunfziger die Luft hinlaͤnglich gebüßt 
hatte, ben Krug zu Waſſer gehen zu laffen und für Ruhe ber 
fiyern Heimat Sinn gewann. Er war ein ſchlichter Hand» 
werker, aber derben, gefunden Verftandes, ber ihn in Stand 
fegte, richtig zu fehen und zu urtbeilen, dabei ungeheuchelt, 
prunftos, fromm und rechtlich, ſodaß man nicht umbin fann, ibn 
liebzugemwinnen, zumeilen fogar zu ehren, und dem Scidfal 
Dank weiß, das ihm einen Landemann zuführte, der feine Aus: 


fage lesbar zu machen verſtand, ohne ihre Treuherzigkeit gu bes 
einträchtigen. Gharafter und Sitte der Ränder, in benen er- 
am längften verweilte, finb unverändert geblieben, und die nicht 
überflüffigen Werichtigungen bes Ueberfegers betreffen mehren: . 
theitd genauere Beftimmungen der Längen» und Breitengrabe 
ober ftatiftifche Angaben; aber die Schickſale des Verf., niemals 
unnatürlich oder unerklaͤrlich, find nicht felten fo außerordentlich, 
daß bie fpätere Nachwelt fie nicht ohne Zheilnahme hören und 
Dem, weldyer fie beftand, den Namen eines bolländifchen Gil⸗ 
bias beifegen dürfte, wenn reine Sittlichkeit ihn nicht zu vor⸗ 
theilhaft von bem fpanifchen Abenteurer unterſchiede. Der erfte 
—* führte den Erzaͤhler, unter einem duͤnkirchener Befehls: 
haber über zwei Schiffe von 25 Kanonen, nah Genua, wo dies 
fer die Schiffe dem Dogen verkaufte und, auf brei Jahre mit 
Kriegsbebürfniffen verfeben, mit ihnen in Ger ging, um im in- 
diſchen Meere Seeräuberei zu treiben. Struys ahnte biefe 
Beſtimmung nicht und ließ fi mit einigen Hunderten feiner 
Landsleute für einen monatliden Sold von 18 Gulden als 
Dberfegelmaher von Neuem anwerben. Sie vermweilten auf 
Boavifta, Sierra Leone, Madagaskar und Sumatra. In def: 
fen Sunde wurden fie von bolländifhen Schiffen genommen 
und nad) Batavia gebraht, wo Struys mit bem nämlicen 
Gehalt in die ehrlichen Dienfte feiner vaterlänbifchen oftindi: 
fen Gompagnie trat. Als Oberſegelmacher begab er ſich auf 
einem ihrer Schiffe nach Siam, Kormofa und Japan, warb ehr 
renvoll entlaffen und langte am 1. September 1651 wohlbe⸗ 
halten in feiner Heimat an. Vier Jahre fpäter ließ er fi 
doch wieder überliften, eine Fahrt nad Rivorno mitzumadhen, 
pilgerte von bort nah Pifa, Florenz, Bologna und Benebig, 
nahm unter ben gewohnten Bebingungen, welche damals überall 
herkoͤmmlich geweſen zu fein feinen, Dienfte auf deffen gegen 
bie Türken ausgerüfteter Kriegsflotte unter dem DOberbefehl bes 
großen und fiegreichen Generals Lorenzo Marcello, auf weldjer 
ſich auch ber in der Folge fo berühmte Kurt Adeler als Daupts 
mann befand, litt bei Argentera Schiffbruch, beſuchte Gandia 
und Mptilene, gerieth in der Nähe von Troja, ald er ans Land 
beorbert war, um Trinkwaſſer einzunehmen, auf ſechs Wochen 
in türfifche Gefangenfhaft, war fo gluͤcklich aus ihr zu entflie 
ben, die venetianifche Armaba wieder zu erreichen unb bem gror 
Ben Siege beizumohnen, ten biefe am 27. Zuli 1656 im Ange: 
fiht der Darbanellen über bie tuͤrkiſche davontrug, aber freis 
lich aud mit dem Tode ihres tapfern DOberhauptes und bes 
koͤſtlichſten Blutes von Venedig aufte, Darauf ging bie 
Flotte nach Tenedos, Lemnos, Patbmos und Keos, wo Siruys 
abermals gefangen, aber bald mwieber loßgefauft ward, nach ſei⸗ 
ner Rüdkehr in Venedig von Neuem in Dienfte trat, Korfu, 
Gefalonien, Kandia und Stanchio befuchte und am 30. Juli 
1657 im Kanal ber Darbanellen unter bem fterbenben Mece: 
nigo ein gluͤckliches Treffen gegen die fiegreidye Flotte beftand. 
Nach einem Beſuche verfchiebener ariechifcher Infeln, ven denen 
Gontribution eingefammelt wurde, verbang fih Struys auf ein 
venetianifhe® Schiff, das er aber in Livorno verließ, weil er 


deſſen Hauptmann für einen -KRaper erkannte, ber brei verſchiede⸗ 


ne Päffe bei fich führte, und daher 1658 fein lang erfehntes 
Baterland wieber fuchte. Dort verheirathete er fich, zeugte Kin: 
ber und trieb zehn Jahre hindurch Segelmaderei im Dürger: 
dam, Aber ber Anwuchs feiner Kamilie machte ihm Nahrungs: 
forgen, und fo ließ er fi 1668 von Bevollmäditigten des mos⸗ 
fowitifhen Zars Alexius Michailowitſch anmwerben, für einen 
Monatsforb von 57 bollänbifchen Gulden Segelmacher auf eis 
ner in Moskau erbauten Jacht au werben, bie beflimmt war 
über bie Eafpifche See nach Perfien zu fchiffen und bort Handel . 
zu treiben, Ihre Reife ging zur Gere über Riga, wo fie am 
3. October eintrafen und, durch Riefland und über Nomwgorod, 
am 12, Dec. Moskau erreikten. Am 16. Mai 1669 beftiegen 
fie, etwa 10 Meiten jenfeit, bei einem Dorfe Debinoff die für 
fie erbaute Jacht und gelangten auf der Dfa und Wolga nad 
Kafan und am 24. Auguft nad Aſtrachan. Vom Anfange des 
Septembers reibt ſich für den barmiofen Etruys ein Umftend 
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an ben andern; denn. grade im dieſe Tage fiel der Aufcube 
der bonifchen Kofaden unter Stenko Rabzin, ber ſowol ben 
vorgeblichen Demetrius ald Pugatſchew an echtem Feldhertnta⸗ 
lent, Entfdloffenheit und Umficht übertraf und anfangs.vom Gluͤck 
ſehr begünftigt ward; Beranlaffung, und Verlauf der Empörung 
werden anfchaulicd erzähle. Aftrachan und beffen Umgegend 
erflärte ſich für bie Aufrührer, die ruſſiſche Flotte biefer Ger 
waͤſſer ergab ſich ihnen, und mit großer Noth entwifchte Struys 
nebft einigen feiner Landsleute ber Lofadifhen Graufamleit 
und erreichte auf einer- Schaluppe nad beſchwerlicher Irrfahrt 
das kaſpiſche Meer. Unfern Derbent wurden fie im Zumi 1670 
von dagheſtaniſchen Tataren zu Gefangenen gemacht, deren 
Prinz Dsmin fie für Kundſchafter der räuberifhen Koſacken hielt 
und feinem Sohne, dem Bultan Mohammed in Erwan, als 
Sklaven zum Geſchenk überfandte. Dem Sultan gefiel ed, aus 
hoher Madtvolllommenheit Struys zum Arzt wider Willen zu 
fördern und ihn auf das Gebirge Ararat zu verfchiden, um eis 
nen chriftfatholifchen Ginfiedier von feinem Bruchſchaden zu heilen 
und feinem fürftlihden Herrn dadurch 50 Thaler zu erwer⸗ 
ben, wofür biefer ihm bie Freiheit verſprach. Es ſtand oben 
gefchrieben, daß der Bruch des Einſiedlers, wie ein Huͤhnerei 
groß, aber nicht über einen Monat alt, mit flüffigem Eibotter 
beftrichen und einer leinenen Binde belegt, unter ben ungeübten 
aber forgfamen Händen eines anfprudlofen Segelmachers nad) 
14 Zagen völlig zurüdtreten follte und bem Einſiedler erlaubte 
fi ſchmerzenlos zu bewegen, dem fein Helfer empfahl, Binde 
und- Salbung wenigſtens ein Jahr beizubehalten. Der Gene: 
nefende, Domingo Alerander, Sohn eines begüterten Römers, 
deffen frommer Vater fein Vermögen der Peterskirche, ten ein 
zigen Sohn ald Einfiedier bem Gebirge Ararat vermacht hatte, 
lebte nun fdron 25 Jahre bafelbft und fühlte ſich viel glüdli- 
der dort als in Rom. Er bezahlte nicht nur feinem Helfer 
die zugefagten 50 Thaler, fondern hing ihm auch ein braunes 
Kreuz an filberner Kette um dem ‚bald, das er von dem feinis 
gen nahm und aus einem Stüde Holz von ber Arche verfer: 
tigt, bem er einen Stein hinzufügte, weichen er unter der Arche 
abgelöft haben wollte. Ueber beibe heilige Reliquien fertigte er 
ihm ein küchenlateiniſches Zeugniß aus, damit fie ihm in Rom 
viel Gelb einbringen möchten. Sultan Mobammeb fedelte den 
Lohn des Arztes feiner Kabrif mit Vergnügen ein, brad aber 
fein Fürftenwort und wollte den Ghriften nicht frei geben, wenn 
er fi nicht zum Islam befehrte; und als bie glängenbften Aus: 
ſichten der Zukunft, die Verlodungen reigender Jungfrauen an 
dem ſchlichten frommen Sinne des Sklaven verloren gingen, 
verkaufte er ibn einem Perfer für 150 Abes (etwa 1000 hol: 
laͤndiſche Gulden). „Mit biefem neuen ‚Herrn befiffte Struys 
das Fafpifche Meer und ward von ihm in Derbent einem reis 
chen Juwelier, Habfhi Biram Ati, überlaffen. Diefem, einem 
Moslem im ehrenmwertheften Sinne bes Wortd, rettete er bei 
einem Bade im See bas Leben mit großer Gefahr des eignen 
unb erwarb deſſen Zuneigung und das Verſprechen entfernter 
Freiheit. Aber bie vornehmfe, ſchoͤnſte und jugendliche Gemah⸗ 
lin feines Herrn, Altyn, bolländifher Abfunft, als zwoͤlfjaͤhri⸗ 
ges Mädchen von Tataren aus Polen geraubt, bie ſich nicht 
darein finden konnte, bie Liebkoſungen ihres Gatten mit fieben 
andern Frauen unb verfchiebenen Sklavinnen theilen zu müffen, 
that ibm den Vorſchlag, fie. mit großen Schägen nad) Rußland 
zu entführen, beffen Grenze fie in acht Tagen erreichen Fonnten, 
Diesmal, bies einzige Mal wankte Struns wirklich, für ben ein 
tuͤhnes Wagftüd ragnig Abſchreckendes, ein unfreies Leben keinen 
Reiz hatte, und wer weiß, was geſchehen fein mödte, hätte ſich 
Aſtrachan damals niche noch im Beſitz der Kofaden befunden. 
So aber fiegte nicht nur fein Gewiffen, fondern ein größeres 
Wunder gefhah: Altyn war fo unerhört gutmüthig, ihm bes: 
balb nicht zu zürnen und feine gnäbige Herrſchaft zu bleiben. 
Er begleitete feinen Herrn nah Schamachie, wo er ſich von 
einigen Kranzisfanermönden bereben lieh, aus dem Sklaven 
eines Moslem der Sklav bes chriſtlichen polnifhen Gefandten, 
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er er Bitte nicht wiberfteh 
umb- überließ. ihn fuͤr bem 8 nF —8* 
Warnun en gingen nur zu ſehr in Erfuͤllung · Bochdan awar eim 
Niederttaͤchtiger Im jeder Bedeutung, bed. Aufs deucte, geizig, aus⸗ 
ſchweifend, grauſam und bot ſogar feine *8 zum BVerkauf 
aus, bie ber perſiſche Hof feiner Annahme unwürbig fand. Ohne 
das Gnabenbrot, welches ber edle Hadſcht Biram dem Geſand⸗ 
tenftlaven in- feinem: Haufe reichen ließ: unb das diefet nur ver: 
ſtohlen genießen .burfte, würde Struys dem Hungertode 
Opfer gefallen fein. Endlich gelang ihm: durch den Vorſ *— 
einiger kandsleute, ſich mittels Erſtattung des Kaufpreifes um 
eines Schönen. arabiſchen Pferdes aus der SMäverei Loszufaufeh 
und als Freigetaffener von Altyn zu beurlauben: Beide biieben 
ihrem ‚Charakter dis and Ende treu. Noch einmal deſchwor ihn 
bie Chriſtin, mit ihr nady Aſtrachan gu entfliehen, das die Mufr 
fen wiebererobert hatten, noch einmal weigerte ſich Strups, unb 
Altyn ließ ſich dadurch nicht abhalten, ihm- einige ungeſchliffene 
Diamanten, von denen der gerinafte taufend holländifche Gulden 
mwerth war, und viel mehr Geld zu ſchenken, als er für feine 
Loskaufung verfchulbet hatte, und rieth ihm, ihren: Mann, ber 
Tages darauf, nach Japahan reifen wollte. zu begleiten. Den 
Rath. befolgte Struys, und Hadſchi Biram hielt ihn Eoftenfrei, 
Ihre Reife ging über den Ararat, wo ihre Karawane Plünberung 
erlitt, Artebil, den Taurus, Gultanie, Goswin und Gabe. 
Beim Abſchiede von Hadſchi Biram zu Jepahan, im Februar 
1672, beſchenkte ibm biefer, ‚der. von der Kreigebigkeit feiner Ge: 
mablin nichts wußte, noch einmal mit der Summe, die er- für 
feine Freilaſſung an Bochdan bezahlt hatte, und Struys brach 
mit ber Karawane der oftindifchen Geſellſchaft nach Gameron 
auf. Ihe Meg ging unter mancherlei Fahrlichkeiten und An 
griffen an dem Grabe der Mutter Soliman’s und Noah’s und 
den Ruinen. von Perfepolis vorbei; über Schiras, Starym und 
Saar, nah Gameron ober Bender, und Struys, von einer hefı 
tigen Krankheit kaum genefen, ſchiffte nad Batavia und nahm 
bort wieder Dienfte auf einem Kaperſchiffe, das nach Bantam 
fegelte. Aber Kaperbienfte taugten nicht für ihn, und fo ſchickte 
er fi endlich an, in fein Vaterland zurüdzutehren, landete auf 
dem Gap, auf St.⸗Helena, wo bad Schiff von Engländern ge 
nommen warb, bie damals mit Holland Krieg führten und den 
armen Struys auch der Diamanten beraubten, bie er von feiner 
perfifhen Wohlthaͤterin erhalten hatte, ſodaß ihm nichts von ihre 
übrigblieb ald das Gedaͤchtniß ihrer Tugenden. Die Enalänberfeg 
ten, nad) einer gluͤcklichen Fahrt, ihre Gefangenen im. Hafen Bältis 
mor in Irland ans Land und in Freiheit. Sirung und einige feiner 
kandsleute gingen und ſchifften uͤher Kinſale, York, Breſt, London 
und Harwich, von wannen Erſtrer, am 7. Oct. 1673, feine Frau 
und Kinder wieber zu umarmen das Gluͤck hatte und ſich nidyt mehr 
von ihnen trennte. Schreckt biefe bürre Anzeige bem-Lefer nicht 
ab, ben Reifenden felbft zu vernehmen, fo wird er ſich ungleich 
belohnter finden, ald fie zu erwarten berechtigt. 95. 
Notizen. 

B. Scott war faft einen Monat in Rom, erzählt ein 
englifches Blatt, hat aber nie ben Vatican betreten. Dagegen 
begab er fidy nach bem mehre Stunden entfernten Dorfe Fras— 
coli, wo Garbinal Mork* feine letzten Tage zubrachte, und 
forfchte eifrig nad) Allem, was ſich auf denfelben bezog. Er 
befuchte auch ein aus bem Mittelalter herruͤhrendes Schloß in 
Bracciano, deſſen einzelne Theile er mit der größten Aufmerk⸗ 
famteit unterfuchte. 

Bon den franzöfifchen Ueberfegungen ber Werke W. Scott’s 
murben burch ben Buchhaͤndler Goffelin über 1,400,000 Bände 
verkauft. > 

Die Franzofen meinen, ber Berfaffer bes bei ihnen „Voya- 
ges du prince Muskau’ getauften deutſchen Buches fei in ber 
That „un fat tres- amusant”, 3, 
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Poefie und Kritik 
Beſchluß aus Ar. 89.) 

Wurde nun der Umkreis des dichteriſchen Bildens 
flüchtig befchrieben, möge auch von dem Standpunkt der 
Kritik zu demfelben Einiges vorgebracht werden: ein epis 
neufer Punkt, der zu weitläufigen Betrachtungen führen 
und den gegönnten Raum leicht Üüberflügeln könnte. Ich 
muß mid daher auf Weniges befchränten. Auch bier 
müffen die Griechen als Mufter, gelten, denn glüdlic 
find fie zu preifen, daß fie keine Kritiker hatten, Kritiker 
nämlich, Afterwefen von unvermögendem Bildtrieb und 
parafitiihern Geifte. Bei ihnen lebte der Känftier mit 
und in dem Volke, panegytiſch wurde er gefeiert; geiftige 
wie örperliche Uebungen und Wettkämpfe entwidelten fich 
unter Öffentlicher Würdigung. Eine foldye Kritit war die 
einzig mögliche in Griechenland, wo Erzeugniß und Kritik 
im Öffentlichen Leben ſich begrüßten. Und fürwahr das 
bildende Genie ift die echte und tiefite Keifis, eine Selbfts 
durchſchauung und Lebensfihtung, aus der fie das Ideale 
und die Geftalt erringt, indem fie die berechnende Um: 
. fpinnung mit glänzenden Flügeln durchbricht. Die jen: 
feit des Bildens liegende Kritit aber ift nur der abge: 
wickelte Faden, ein Gewebe, das felbft der Pſyche ange: 
hört, das fie aus ihrem innern Leben herausgefponnen 
hatte, aber nach einer geiftigen Erhebung hinſtrebend ab: 
wirft. Jene außer dem Schaffen fih abmühende Bes 
trachtung vermißt fich, aus dem Gefpinnfte nicht nur das 
Geſchoͤpf felbft deuten und begreifen zu wollen, fie glaube 
auch thörichterweife die Seele daran verrechnen zu bürfen. 
Erwacht in ihre die Ahnung des Bildenden, hat fie fofort 
Kritik zu fein aufgehört. Mit der Erwedung jenes in 
nern Lichtes ift fie felbft eine bildende geworden; es ift 
der Zropfen aus Minerva's Schale, an dem die Spinne 
gierig ſaugt. Freilich iſt die Ahnung nicht genug, ber 
Refler ift nicht die Sache felbft; aber fo viel bewirkt fie, 
daß das freche Wort in Bewunderung erftirbt. Denn wie 
Platon die Bewunderung ald die Mutter der Philofophie 
betrachtet, fo ift es Mar, daß wir diefer Bewunderung 
unfere hertlichſten Krititen zu verdanken haben, die aber 
als ſolche keine Keititen mehr find, fondern mit Weib: 
rau und Gold vor dem Schönen knien. Die Beurthei: 
lungen in dem Sinne fchrieben, hatten einen Liebesbund- 
mit dem Scaffenden geknüpft; wie weibliche Seelen ges 
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ben fie fih hin, trunken ſehen fie in fein Auge, mit 
Zärtlichkeit hängen fie an ihm; es ift ein kindliches Dins 
horchen, ein gläubiges Mitbeben, Die widerſetzliche Wild: 
heit, die gewöhnlic dem Edeln entgegenftrebt, ift gebros 
den; des Künftlers überlegene Kraft hat Brunhildens 
Gürtel ergriffen und überwältigt fügt fi das Starre 
dem Genuß. So hat Leſſing beurteilt, ein bewunderns⸗ 
würdiger Geift, deſſen Scharfſinn die Scheidelinie zweier 
Zeiten war, Mit unerreichter dialektiſcher Schärfe vers 
nichtete er bie falfche Poefie feines Jahrhunderts, Ein 
corrofives Gift, befreite er es einerfeits von dem kraͤnk⸗ 
lichen Stoff, reinigte ed zu neuem Leben und erquidte es 
zugleih. Im keinem Schriftfteller- haben fich je gefährs 
lichere Kräfte, eine zerfegendere Analyſe, ein fo gründli: 
des und allfeitiges Miffen, das feiner ſcharfen Klinge 
wie damaſceniſche Züge zu größerer Edytheit golden einge 
brannt war, mit fo großer Befcheidenheit, lauterer Gefins 
nung, ja, mit fo tiefer Demuth vereinigt. Es ift, wenn 
man feine Kritiken lieſt — Räuterungen,, in deren Unruhe 
und Lebendigkeit er dem Lefer hineinreift, bie wie Gires 
nengefang unwiderſtehlich ergreifen — als ob die dialektiſche 
Rafttofigkeit forteile, ſich felbft mit der Verwirrung, derem 
fie ſich bemächtigt, die fie an allen Punkten angreift und 
wie Feuer dahin trifft, wo fie ihres Raubes gewiß ift, als 
ob diefe vernichtende HDeftigkeit fi) in ihrem Gegenftande 
zu verzehren firebe, um, mit ihm zu Grunde gehend, zur 
Ruhe zu gelangen. Er fehnt ſich gleichſam, diefe dialek— 
tiſche MWildheit loszuwerden, befeelt, wie er war, von dem 
Bewußtſein, daß dies nicht das Ziel der Kritik oder viel 
mehr, daß es ihr letztes fei. Er fühlte, daß fie die Spiit- 
tee und Späne zufammenträgt und ihr Kuͤchenfeuer muͤh⸗ 
fam anbläft, während die Poeſie, ein ftiller Stern, vom 
Himmel bernieder die Riffe und Berftungen des Lebens 
[haut und prüftz daß der Brennpunkt der Kritik kein 
Stern ift, und daß fie ſich freventlich vermißt, weil fie 
dem heiligen Licht das Verflüchtigende entreißt, es felbft 
zerlegen zu wollen. Diefes ſchoͤne Gefühl, das, wenn es 
die Poeſie nicht felbft, doch die geiftvollfte Klage um die: 
felbe ift, dieſes Gefühl ftimmte ihn zu jener rührenden 
Trauer, daß ihm, an die Grenze gelangt, "das gelobte 
Land der Dichtung nur von dem Gipfel des Scharffinns 
zu fehen vergönnte war. Großer, wunderbarer Ringer, 
wie einfam ftehft du im beutfcher Literatur! Schöne und 
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glänzende Talente haben ſich unftreitig nad) ihm geltend ge: 
macht. Wenn man aber bedenkt, wie dieſe inmitten ber uͤp⸗ 
pigen geiftigen Fuͤlle fich befanden, die ihren Samen verſchwen⸗ 
deriſch nach allen Richtungen verftreute, wie fie um ſich 
herum alles Treffliche und Schöne im reichften Maße ſich 
aneignen burften; wie fie felbit aber nur die glänzenden 
Spuren, das befriedigte Behagen ſchwelgenden Genuffes 
und geiftiger Sättigung barboten; wie fie, im Ton eben» 
fo fchneidend als in der Kraft, den Gedanken bis zur dus 
ferften Verdünnung treibend, ihre mühfem und uns 
Eünftlerifh gewonnene Betrachtung als Gefegtafel in bie 
Höhe hielten; wenn man fidy ferner nicht verhehlt, daß 
fie wol im Ganzen ein tieferes Verſtaͤndniß eröffneten, 
daß fie die Erften waren, die in der Kritit von den höͤch— 
ften Gipfeln der Vergleihung vormals ungeahnte Ver: 
knuͤpfungspunkte entdeckten und in uüberſichtlichet Würdis 
gung geiftreiche Umriffe entwarfen; daß fie in Dem, mas 
man Claſſiſches nennt, zuerſt mit mächtiger Schwinge 
Spreu von Kom fonderten, die Mebelfleden ber Eiteratur 
zuerft teleſkopiſch entwirrten und in große und Eeine Lich: 
ter -fchieben, wie nicht minder, daß fie mit feinem, tieffin- 
nigem Ohr hinhordyten auf den geheimften Laut der Poeſie, 
ſich zu ihr wid Pſyche mit zitternder Lampe ſchlichen, oft 
aber auch frevelnd und vermegen ihre Myſterien durch 
Bezeichnung entweihten und, wenn id) fo fagen darf, vers 
riethen; baß fie den Ausdrucd mit einem gewiſſen Abel 
flempelten, und der Eine insbefondere einen zarten, geifti- 
‚gen Schleler dem Gedanken überwarf; wenn man beffen 
ungeachtet ihre Stellung, ihren Einfluß, ihre Schule, das 
bedenkliche Beiſpiel der ummälzenden Form, bie ohne bie 
beherrfchende Gewalt frech, bünfelhaft und anarchiſch wird, 
wie wir denn auch erfahren haben, daß hohle Schwaͤch⸗ 
linge, die ihren Scepter, den aͤußern nämlih, den Styl, 
ſich angemaft oder überfommen hatten, aufs Heilloſeſte 
und Verderblichſte in einem Gebiete ſchalteten, wo es Rei: 
nigkeit und Sichtung gilt: wenn man, fagen wir, bies 
Alles genau erwägt und zu dem ihren eignen Misklang 
in Wort und Bewährung , ihre Unerquidtichkeit bei aller 
Tiefthuerei, die innere Dürre bei allem Glanz äußerer 
Fülle gegen den munderbaren Reichthum ihrer Zeit und 
die Dürftigkeit der Leffing’fchen Zeit halt, wird man ges 
wiß mit uns geftehen muͤſſen, daß Leffing, auch abgefehen 
von Größe und Meinheit der Gefinnung, keine Verdunke⸗ 
lung durch jene glänzenden Erfcheinungen befuͤrchten darf, 
und baf er in feinem Gebirte einfam und einzig ſich 
behauptet, 

Werfen wir nun einen Blick auf ben Zuftand der 
Keitit in unfern Tagen. Genau betrachtet kann es gar 
keine geben, benn bie Kritit vollzieht das Urtheil der Zeit 
und fchlieft es ab; noch aber gravitiren wir geiftig zu 
dem Vergangenen, bas feine Kritik, die da, wo fie durchs 
greifend und bleibend wirkte, immer nur das Schöne bes 
gleitete und ſich zu ihm hielt *), bereits erlebt hat. Wir 
haben eben nur unter dem Einfluß einer mächtigen ger 
ftanden, noch arbeitet in ber Literatur jener gährende 

) — — o dio züres doyol elmorro, ws ro Tmleudyo 

Brzinmafortı. z 


Tropfen. Und wenn es wirklich nothwendig waͤre, eine 
Revifion des Dageweſenen und Gefeierten zu halten, mas 
wir aus dem Grunde als unthunlid erachten, weil in _ 
Geift und Erinnerung die Herrlichkeit des zunaͤchſtabge⸗ 
laufenen Wirkens als goldene Moallakat umzugänglich der 
Kritik aufbewahrt, und in dem Ergebniß unferer Bildung 
glänzt, wenn es, angenommen, von Möthen wäre, befens 
nen wir offen, daß wir uns vergebens überall bin umſe⸗ 
hen, wo benn jener Ausgeftattete zu finden, der einer fols 
hen Prüfung gewachfen wäre. Denn wenn eine Stelle 
zum ÖGnadenort geweiht und geheiligt, vor dem Andrang 
der frommen Andacht ſelbſt durch Gitter abgefchieden und 
eingefriedigt worden, muß Derienige, ber bie heilige und 
fromme Scheidewand nicht achtend in den geheimnißvollen 
Ort eindriht, als frei und profan verrufen werden. 
Und wir haben «8 kein Hehl, eine Kritit, die damit be— 
ginnt, ohne Scheu und Scham das Jahrhunderten Ans 
gehörige, mithin im tiefer Religion zu Verwahrende, zu 
entweihen, das ftille Luſtwandeln des Deren im Parabirfe 
fchöpferifher Gedanken zu verkennen, was Vaterland und 
Mitwelt zut Verehrung und Erbauung als ein Unantafts 
bares in die Niſche des Jahrhunderts hingeftellt, hoͤhnend 
zu befleden; damit beginnt, was ein Eigenthbum und Ges 
meingut der Nationen geworden, was Nachbar und rem: 
ber mit Bewunderung nennen, beffen bimmlifcher Glanz 
all ben Unfug, mie Aeneas' Schwert die Larven zerftreut, 
das weithin Strahlende und Große, den Ichönften unvers 
äuserlihen Juwel des Volkes, die Seele felbft der Zeit 
mit Affenzähnen zu befletfchen, die Perle der Nation in 
gemeinen Effig aufjuldfen, um fie dem frechen Buhler, 
dem literarifchen Poͤbel zuzuteinken: eine Kritit, die fo 
aufzutreten wagt, läßt gewiß nicht zweifelhaft, wofuͤr fie 
zu nehmen; VBerwunderung aber erregt es allerbinge, wie 
ſchlecht es mit dem Urtheil bei uns beftellt fein muß, 
wenn eine ſolche irgend ein Gewicht auf deutfcher Wags 
ſchale hat, Und ob es denn wirklich fo Ihlimm um das 
Zalent in unfern Tagen ftebt, daß mittelmäßige Kräfte es er= 
drüden dürfen? Wir fagen mittelmäßig, denn fürwahr, bei 
fo großen Erfcheinungen, wie wir erlebten, wie fie noch unter 
uns leuchten, ift Das, was man Geift nennt, ein von dem 
Ueberihwange des Vorausgegangenen und bis in bie ent⸗ 
legenften Punkte Durchgebrungenen, der ganzen heutigen 
Intelligenz aufgebrüdtes Gepräge, beiweitem nicht genlis 
gend Deutſchlands Ohr zu beläftigen. Denn wie im 
Körper der ganze Menfh dem Blute verflüffige zuge: 
führe wird, geiftige und flüchtige Stoffe aber in den nie 
bern untergeordneten Apparaten verbrauchte und zerftört 
werden, ſodaß bie bienfibaren und zinspflichtigen Saug⸗ 
gefäße nur Alimentarftoffe ins Heiligthum der Aneignung 
und bes Lebens gelangen laffen, Niemand aber deswegen 
behaupten mag, daß das Geiftige nicht durchaus und als 
lein im bildenden Leben fidy bewege und mit ibm eis 
gentlich gegeben fei: fo ift Das, was ſich in ber Literatur 
als Geiſt aufwicft, wiefern es fich in feinem Innerſten 
nicht als Frifchlebendiges und Geftaltendes bewährt, Raub 
und Befriedigung fuborbinicter Kräfte. Bon Wahrbeit 
deſſen kann man fi) am beften überzeugen, wenn man 
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fein signed Weſen Imit dem Bilbendgelſtrelchen durch ſtil⸗ 
les Mehrmen nd Geben’ gleichfam in Verkeht bringt, 
bie Seele in deſſen Fäden verflleßen lͤßt und fo, indem 
man -Nahrung geworben, genießt; da empfindet man das 
Erquicklichlebendige, ein mohlthuendes Licht durchdringt 
und geiftigt uns, nicht In einzefnen Funken verwirrt es, 
der Witz ſelbſt ift ein geftaltender umd regt ſich in fors 
mender Fülle. Anders ift es mit den bürten Geiftern, 
die Hämmern müffen um zu ſpruͤhen, bei denen jeder Funke 
ein duch Schlag und Feiction erglühter tter iſt. 
Solche zeigen wie geiftige Gährung eine im Werden bei 
geiffene Reinigung, die oft umfchlägt und verdirbt, deren 
Ferment ſich oft in eine fremdartige Maffe wirft, wo es 
fih laut maden“und feine trübe Unruhe vertoben will, 
Sn Deutſchland gibt es viel fire Luft der Art, die frei 
zu werden fucht; allein, wenn bie und da ein Korkſtoͤp⸗ 
fet auffliegt, oder ein Bierfaͤßchen plagt, wird man nur 
erinnert, den Mund der Flaſche beffer zu verpichen und 
zu verfiegeln und das Gefäß mit ftärkern Reifen zu vers 
fehn. Hoͤchſt übel nimmt es fi) aber aus, wenn fo et: 
was auch in Kritit und Literatur rumort und unfern 
Anfprüchen zu genügen glaubt. Wir hätten in ber That 
wenig gewonnen, wenn unfer jegiger Fortſchritt nicht darin 
beftünde, daß viel und tief und allfeitig gedacht und ge: 
firebt werde. Der Starke muß wie Simfon das Haar 
aus dem ſchwaͤchlichen Gewebe reifen, den Gedanken bän- 
digen und nicht in beffen Truͤmmern als Eritifche Mespe 
Honig ſuchen. Wohl wiffen wir die rechte auf Wahrheit 
und Sichtung gegründete Kritif zu würbigen, wir wiſſen, 
daß Gögendienft überall und auch in ihr ebenſo ſchaͤdlich 
als verwerflich iſt. Jede Neformation, jede Ummälzung 
iſt eine Kritik; aber Johannes ber leydener Bädergefelle 
ift nicht Johannes Press» Tabfchani. Und zeigt denn bie 
heutige Kritik wirklich eine ſolche Scheu gegen ibolatris 
fhen Unfug? Wer treibt aͤrgern als fie? Den Erften 
Beften, gefalbt oder ungefalbt, läßt fie auffigen, führt 
ihm als Propheten herum und will uns noch obenein 
überreden, daß ber Ejel des Propheten audy ein Pro: 
phet fei. 

Unfere Tage haben fo große Begebenheiten ans Licht 
gebracht, daß wir zu hoffen berechtigt find, es fei umfe: 
rer Zeit vorbehalten, die politiihe und hiſtoriſche Seite 
kuͤnſtleriſch herauszuftellen. Was kann es uns anhaben, 
ſelbſt Denjenigen, die in ſtiller Wirkſamkeit ihre Aufgabe 
innerlich fortführen, wenn in dem oder jenem Mintel 
eines alten Gemäuers eine Eritifche Spinne ihre MWefen 
treibt, Inſectchen und Kleine Fluͤgelthierchen einfängt, als 
ob fie nicht auch zu dem Kerbthieren gehörte, wenn fie 
"gleich in eine andere Abtheilung fällt, in bie nämlich, 
wo Kopf und Bauch verfchmolgen — wenn fo eine ritis 
ſche Spinne ins Blaue hinein ihr Gewebe zieht, es ges 
gen die Sonne, fie zu umfpinnen vermeinend, ausbreitet, 
ohne die fie doch fümmerlih zufammenfchrumpft und ver: 
dirbt, ohne welches himmliſche Geftim ihr Gefpinnt nicht 
einmal die Farben fpielen würbe, bie fie einfältig genug 
für ihr Eigenthum haͤlt, al habe fie felbe mit den Fäden 
dem Dintertheil abgewonnen und tie biefe mit dem gif: 


tigen fcharfen Saft erzeugt. Trifft 06 ſich auch manch⸗ 
mal, daß eine größere einen zatten Kollbti ankriecht, und 
das Über Staubfäden, ſelbſt ein ſchimmernder Blumen: 
faden, ſich wiegende, an Blüten gleih einem buntgoldenen 
Tropfen hangende, wie ein fpielender Gedanke mit Düften 
tändeinde Weſen umgarnt, ausſaugt und erdrüdt, fo 
zehrt ſie doch vergebens am feiner zarten Seele, feinem 
unvergänglihen Farbenglanz; fie ift die Afche auf dem 
fhönen Funken, fie felbft bleibt haͤßlich wie zuvor, ohne 
Sinn und Ahnung des geiftigen Blumentebens, in wels 
chem jenes ſchwelgte. Man zieht ſich nur inniger und 
feoher in fich felbft zurüd und befpricht fich mit feinem 
Fleiße traulicher, wenn draußen ber graue Regen gegen 
die Fenſter fiht. Das Saufen diefer Wafferfäden bringt 
kein Gewebe zu Stande, das ſtille arbeitfame Wirken 
dagegen webt das Lebendige. Wir wollen Herder’s Wort 
im Auge behalten: die Blätter des Truges fallm ab, 
aber die Frucht gedeiht, 5. 8. Klein. 


Dpmocritos, ober binterlaffene Papiere eines lachenden 

Phitofophen. (Von dem Berfaffer der Briefe eines 
in Deutſchland reifenden Deuefchen.) Zweiter Banb, 
Stuttgart, Brodhag. 1832. Gr. 8. 2 The. 18 Gr. *) 


Das im erſten Bande, flatt einer Worrede verfprodene 
Bragment einer Aurobiographie des verftorbenen Verfaffers wird 
ben Lefern hiermit als einleitendes Gapitel in der That mitge— 
theilt. Daffelbe umfaßt aus Meber's Leben — denn Weber 
war, wenn und recht ift, der Name bes fühbdeutfchen Demokrit — 
die Jahre 1802 —4 und erzählt bie Leiden feiner Hofmei: 
flercarriere. Schon in den Dreißigern vorgerüdt, gab ber Bie: 
dermann ein barmlofes Aemtchen, das er bis dahin bekleidet, 
auf und fieß fich theils burdy die Luft, fi in der Weit und in 
böhern Zirkeln umzuſchauen, theils durch vorgefpiegelte gläns 
zende Verſprechungen verleiten, mit einem jungen Zölpel von 
NReihögrafen auf Reifen zu geben. Dem verzogenen Knaben, 
ber Lünftig einmal gebieten follte,' that es allerbings ſehr 
noth, fi im Umgange mit. Fremden etwas adzuſchleifen und 
bie leere, rohe Seele, bie von Innen beraus nichts gewinnen 
mollte, durch Wilder und Kormen der Außenwelt zu füllen und 
zu geſtalten; allein ein aͤngſtliches Heimweh bemächtigte ſich 


nah dem heimifchen Mifte warb immer peinlicyer, und er ent: 
tief plöglidy in aller Stille feinem Mentor, der ihm vergebens 
Stedbriefe nachſandte und fich gezwungen fab, allein zurüd: 
zufchren. Die Ungejogenbeit bes Wutterföhndgens hieß zu 
aufe ein Genieftreih, und obſchon der unſchuldige Hofmeifter 
über bie plöglide Entfaltung des reichegräflichen Genies nicht 
weiter zur Rechenschaft gezogen wurde, ließ man ſich feinerfeits 
doch aud mit ihm nicht weiter in Rechnung ein, behanbelte 
ihn wie einen Abgefegten, Unbrauchbaren, Eränfte ihn auf hoͤchſt 
vornehm empörende Weife und hielt fih aller Verfprechungen 
in Betreff einer anftändigen Berforgung für entledigt. So trat 
ber arme Meber verwundet und erbittert aus feinen faum ans 
gefnüpften glänzenden BVerbältniffen in die Stille zurüd; in 
feinem Gemuͤthe fab der Grundftein zum lachenden Philofopben, 
zum Humoriſten, feft und ſicher. Dies ſcheint uns das befte 
argumentum ad hominem in Hinſicht auf feine Theorie bes 
Humors, die er im vorliegenden Bande bes angezeigten Werkes 
aufſtellt. Es iſt micht leicht, den Begriff des Humors in feis 
nem Unterfcicdbe von Wis und von Laune mit Ernſt feſtzuſtel⸗ 
len, weil das Fluibum feines Wefend, will man es mit Hän- 
den greifen, alabalb zerrinnt. Jean Paul's Erklärung: „Hu⸗ 


*) Vgl. über ben erfien Band Nr. 229 d. BI. f. 182. D.Reb. 


alsbald in ber fremden Umgebung des Armen, bie Sehnſucht 
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mor ſei daa umgelehtt Erhabene“, iſt nebft Ber ‚folgenden. Dis 
buction zu bunte! und feine Gintheilung beffeiben in epiſchen, dra⸗ 
matifhen unb lyriſchen gibt: die dreifache Art und Weife, mie 
der Humor des dichteriſchen Genius entfaltet und vermwick 
fit. Jean Paut läßt ben Humor, fih im wirklichen te: 
den ergibt, außer Acht; die ptaktiſchen Humoriſten find aber 
oft die fhägbarften, weil fie die unbewußteften find. Mitunter 
ſucht Jean Paul in feinen Werken fo ſehr nah Humor, als 
hätte er feinen, was doch nicht ber Fall iſtz aber das Unbe⸗ 
mußte, das Harmloſe ift und bleibt das göttliche Erbtheil det 
Humoriften, mithin ift Naivetät bie Grundbebingung feines 
Weſens. Doch aud ber Witzige — nicht ber Wigling — iſt 
naiv, und ein Wipiger ift noch fein Dumorift, obwol in ben 
oldſchimmernden Körnern, die Beide fireuen, die Unmittelbar 
eit des Einfalld Hauptfadhe if. Der Verf. poftuliet ©. 60: 
„Bo Phantafie und Urtheilstraft fich berühren, entftcht Wis, 
wo fih Vernunft und MWilltür paren, Humor, und bas Will: 
türtihe macht eigentlich das Pikante bed Humorsa.“ An einer 
andern Stelle heißt es: „Wi ift malerifch, Humor pathetifch", 
und: „Humor ift die Verſchmelzung bed Komiſchen und bes 
Ernften. Das flreift nur Alles nebenhin und erklärt nicht im 
mindeften, warum-z. B. Voltaire wisig, Iran Paul humork 
ſtiſch iſt. S. 1183 fagt unfer Berfaffer: „Franzoſen halten ſich 
lieber an wigige Ginfälle, ihre beinahe natienelle Witzigkeit 
cheint fie am Ziefften zu hindern, fie halten fi, mie ihre 
Bam, an das Schickliche, Modiſche und an geſellige Scherze, 
daher haben fie feinen wahren Humoriſten, wie Briten und 
Deutſche. Sie werfen Sols aus in Menge und zu jeder Zeit; 
der Brite und fein beutfcher Halbbruder ift fparfamer, gibt 
aber auh Guineen und Dufaten.” Gang richtig, aber ber 
Grund? Voltaire it nur mwigig, weil feine Einfälle nur Ser: 
liter, Ihallichter, oft Sumpflidter find, die nur zufällig, nur 
für kurze Zeit, oft nur fcheinbar einen Kleinen Plat erleuchten. 
Sterne und Jean Paul find Humoriften, weil ihre Einfälle 
Sternſchnuppen rd inter denen der tiefblaue heilige Hims 
mel fi binbreitet. Ohne biefe tiefdunkle Dimmelsbläue ber 
Gemüthligkeit gibt es feinen Humor; der Wig ift um fein 
felber willen ba, der Humor fürdert die Wahrheit, ohne heilis 
gen Ernft ift der Wig nie Humor. Darum kann ber lehztere 
nie beißenb, nie hämifch fein, mie zerflörend wirken, wol aber 
jener. Wigig kann auch ein böfer Menfch, oder ein Menfd in 
böfer Laune fein; ein Humorift ift ber edelſte der Sterblichen, 
denn das Bewußtfein heiliger Wahrheit flieht — nicht verftändig 
Har — fondern träumerifch winkend hinter Allem, was er fpricht. 
Saphir ift nur wigig und Wigling, nie echter Humorift, Heine, 
der bie Myfterien bes Heiligthums beſchmuzt, desgleichen; 
Börne ift bald bies bald jenes nur, eine geniale Harmonie fehlt 
ibm, darum fehlt ihm zum tiefern Dumoriften, beffen ganzes 
Weſen ein Einklang if, bie Liebe zum Pofitiven in irgend ei: 
ner Sphäre bed Aufern ober innern Rebens; oft ift er bloß 
Satiriker. Wig bringt es nicht zur Harmonie im Dafein; wie 
er zerflattert, fo kann er auch verwüften und bie Seele zer: 
trümmern. Gin echter Humorift kann nie enden — wie Lehr 
mann. Hippel's Wig wird getragen von einer tiefen Religio: 
fität; Sterne und Jean Paul ſchiffen, wie Iuftig auch ihre Wim- 
pel weben, auf einem Meere, über welchem ein Gottesfrieben 
ruht; durch Tieck's feltfamfte Larven blickt meiftens noch eine 
pſychologiſche Wahrheit hindurd, die der Maske des Witzes die 
Seele des Humors verleiht. 

Bleiben wir jeboch bei unferm Autor und feinen mit fleißi 
zuſammengeſuchten Beifpielen und Anekdoten gefpidten, an ſich oft 
trodenen kehrſaͤthen. „Laune“, fagt er richtig, „iſt eigentlich bie phy⸗ 
ſiſche Stimmung zum Humor, ber der Geift ift, und die lebendige 
Alles durchdringende, freimaltende, über Alles erhaben ſchwebende 
Idee.“ Deshalb ibealifirt jedoch ber Humor nicht immer, wie es 
vom Verf. anderweitig behauptet wird. Sterne's Onkel Toby und 
Gorporal Trim find nichts weniger ald Ideale und doch bie ger 
müthfeligften Humoriften. In dem Gapitel über „Die Som 
terlinge und Hageſtolzen“ ift viel Zreffliches au finden, was in 
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euer ang if lehrreicher als ber: fübe Umgang’ mit ben ad 
glatten laͤcheinden Allgefäligen, die Barum fo glatt, weil fi} 
bart find, wie ber glatte kalte’ Marmor, und fo gefellig find, 
weit fie fo wenig von der Geelenheirath, genannt — 
verſtehen als die Wroßen und bie Damen, bie nur Unterhältun 
fuchen. Seid gegrüßt, ihr wahre, offene, umverſtellte, Pen 
mitunter zu lebhafte, unfanfte, kitweilen fogar grobe, chniſch 
Menfgen’‘ u. f. m. Rach Erledigung biefes Gapiteld, wo 
Geume nicht hätte vergeffen-werden miüffen, folgt ein anderes 
mit bem Zitel:. „Dumor in Schriften“, und dann: „Deutfche 
Humoriften’‘, unter benen Thümmel etivas über Berdienft ge 
fhägt wird, Driginell, aber zu ſchroff hebt er Iear 4 
Schwaͤchen hervor. „D Friedrich Richter — nicht Findifch fran 
zoſiſch Iran Paul“, fagt gutmüthig der Berfaffer, „märe deine 
Genie ſucht und ewiges Hamftern nad Materialien nicht fo arg 
wie beine. Sprünge und Digrefionen, wäre bein Siyl nit 
fo geziert, verleitete dich deine Gollectaneenbüchfe nicht zu ewi« 
gen, dunkeln Anfpielungen, wie beine Origittalitätfudht zu Pas 
raboren und zur @inkleidung ganz gemeiner:matter Dinge in 
hochtoͤnende Phrafen u. f. w. — mir nerinten vielleicht nicht 
mehr Sterne, fondern dich, Friedrich Richter.“ Der merkwür: 
dige Hamann wird „ein fonderbarer Querkopf” geſcholten, und 
fo findet id unter den Anſichten viel Weraltetes, was heutzus 
tage fir Beſchraͤnktheit gelten möchte. Glücklich zu preifen aber 
ift ber Gelige, daß er nit mehr erlebte, mit welchem Reid 
thum von Drudfehlern die Brodhag'ſche Buchhandlung auch ben 
zweiten Theil feines „Dymocritos’ ausgeftattet und feinen Fleiß 
in ben zufammengeftellten Belegftellen, felbft ben ——— 
1. 


verkuͤmmert hat. 





Notizen, 


Das „Journal des travaux de la societs frangaise de 
statistique universelle’ gibt nach englifchen Berichten die Summe 
ber Bertufte, welche Europa in Kolge ber franzöfifcyen Revolution 
erlitten bat, auf 42,293,994,347 Ir. an, was wol eine ſeht 
precaire Berechnung geweſen fein mag. 


Der berühmte Bildhauer David hat nach Dresden geſchrie⸗ 
ben, daf er im Laufe dieſes Jahres mit der ausſchliehlichen 
Abſicht dahin kommen werde, Tie’s Buͤſte zu verfertigen, am 
* Dichter feine hohe Verehrung durch dieſe Arbeit Funds 
zuthun. ER Wr 


- Das new erſchienene Werk eined der Mitarbeiter des Altern 
„Globe”, bes Herrn. Viarbot: „Essai sur l'histoire des Ara- 
bes et des Mores d’Espagne’ (2 Bbe.), eine Abhandlung über bie 
Givitifation der Araber und beren Einfluß auf die Givilifation Eu⸗ 
ropas, wirb vom ber „Revue encyelopedique” als ein willtom: 
menes Gegengewicht gegen bie jegt vielfach vetſuchte Reaction zu 
Gunften des chriſtlichen Mittelalters gepriefen, die nur im ber 
Apotheofe des Katholiciemus und Papfithums ausgehen wolle. 


Es ift in manden Stimmungen ein wahrer Genuß, din 
Kreuz» und Querfprüngen der feanpöfifchen Romantiter mb ihh⸗ 
rer nicht viel weniger tollen und unwiſſenden Gegner, ber Glafs 
fiter, zugufehen. Diefen Doppelgenuß gewährt namentlich: „„La 
conversion d’un romantique, manuscrit de Jaques Delorme, 
publie par M. A. Jay ete.“ (Paris 1830), worin anfänglich 
die Schwächen und Blößen der Romantifer, vorzüglich Wictor 
Hugo's bargeftellt und mit vielem Wis und Geift verfpottet 
werben, zulegt aber die Balconfcene aus „Romeo und Julie“ 
als Beifpiel der Albernheiten Shaffpear’s dienen muß! Man 
made ſich einen Begriff von ber Fähigkeit und Bildung fran- 
zoͤſiſchet Autoritäten, wenn deren eine, X. Jay, fo etwas brur 
den läßt! 158. 





Redigtrt unter Werantwortlicpkeit der Werlagshandlung: 9. U. Brodbaus in Leipzig. 
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1. April 1833. 


Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis für den 


alle 


Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
h 8 ß 8 ! 
Doflämter, die fih an die koͤnigl. Sähfifhe Zeitungserpedition in Reipzig, das koͤnigl. 


preuß. Grenzpoſtamt in Halle, ober das fürftl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 
menden. Die Berfendung findet wöchentlich zweiMal, Dienftags und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 





Merlin. Eine Mythe von Karl Immermann. 
Düffeldorf, Schaub. 1832. 8. 1 Thlr. 12 Gr, 


Lohengrin fingt zum Schluß: 

Was nur volllommen, herrlich, ohne @leichen 

Ging in die gräßliche Berwefung über: 

Wem, o mein Gott, ſoll ich noch Beiſtand reicgen ? 

Mi duͤnkt, die Erb’ iſt nur ein leerer, tnüber 

Baumlofer Anger, mit Gebein befät, 

Kahl, unabfehlid, unfrudgtbar, worüber 

Die ſchwarze Fahne der Vernichtung weht! 
Märe dies das Motto zum Gedicht? dann wäre dies 
großartigfte, tieffinnigfte, das. erfhüttemd anregen will 
alles Heilige in und, chaotifh herauskehrend Pro und 
Contra für Glaube und Hoffnung, das uns hinmalm 
fol den zerreißenden Kampf eines Didytergeiftes, welcher 
keine Aufgabe ſcheut, um mit fich felbft ins Klare zu 
fommen, nicht mehr und nicht minder, ald was berfelbe 
Dichter eben in feiner ruſſiſchen Xrilogie vom Gare: 
witſch Alexis fang. Ein Gedichte von der ruffifchen 
Grenze! Der alte Pole, mit Narben von einunbneungig, 
zwölf und den noch nicht verharrfchten Wunden von drei: 
Big, mag, wenn ihm bie Anie einſinken an der fibiri: 
ſchen Stippe und die Wolken fich fpiegeln auf den Eis: 
feldern, zu dem Refultat kommen. Baterland, Freiheit, 
Gluͤck werden ihm Phantome, Wolkengebilde; er kann 
ihnen nachjagen; aber wenn er fie hafchen will, ift es 
Luft. Er mag dann denken, ed war auch nur Luft, und 
der Dichter ftraft ihn darum nicht. Aber Merlin und 
König Artus, die zwar durch alle Länder und Königreiche 
zogen abenteuernd, waren doch nie an ber. ruffifchen 
Grenze, und mern Lohengein das fingt von ber Vernich— 
tung, fo mögen «8 Lohengtin's echte Worte, fein Unmuth 
fein; aber Lohengrin blieb noch auf den Stufen zum Gral 
ftehen, ohne ins tieffte Heitigthum zu dringen. Darüber 
N ift er mismuthig; aber das reiche Reben hinter ihm ift 


ſchon um deshalb auch ohme “Äußeres Mefultat Fein ver: 
fehltes, weil es die Reihe des Erlebten um Figuren wie 
Artus, Ginievra, Merlin bereichert, und diefe, ob fie 
den Grat gefunden oder nicht, haben poetiich gelebt für 
ewige Zeiten, 

Immermann bat in diefem „Merlin’ auch nicht den 
Grat der Porfie gefunden, d, h. das wahrhaftige, leben: 
digmahende Blut, das Blut der Erloͤſung; es iſt kin 
Gedicht der Befriedigung, nur eines der äußerten, tiefiten 
Aufregung geworden, das mit einem Fragezeichen fchließt, 
und dennody ein Gedicht, das, anerkannt oder nicht, leben 
wird unb ihn felbit zu Denen verfegt, welche, gefchmäht, 
geläftert, verfpottet, befriegt, misverftanden und misgeach— 
tet, nicht aus der Reihe der Dichter geftrichen werden 
können. Auͤch wir hätten fehr viel ausjufegen, ihn zu 
befriegen, jebenfals ihm zu zürmen; und doch bebt ihn 
fein „Merlin in unfern Augen body Über. Alles, was er 
bisher ſchuf und verfuchte. 

Einen Begriff davon zu geben, iſt faft fo ſchwet, 
als das Gedicht ſelbſt dichten, Eine fchwierigere Aufgabe 
bat fi noch kein Dichter geflellt, der den Kampf des 
Göttlihen und Menſchlichen, des Endlichen und Unend: 
lichen zum Gegenjtand hatte, Bis Milton und Klopſtock 
blieb «8 ein Kampf um ben Befig, jetzt iſt es cin Abvor 
katenkampf geworden um das Recht. Aber was Götbe 
im „Fauſt“ anregte, ift Spiel gegen Das, was Immer: 
mann im „Merlin” verſuchte, und doch mehr ald Spiel, 
indem jener fertig wurde mit feinem, Stoff, mie er ibn 
anfaßte („Fauſt“, mit oder ohne Schluß, hat ein Reful: 
tat im jeder Scene), Immermann dagegen in das Meer _ 
aller religiös: hriftlichen und philoſophiſchen Zweifel ſich 
verfenfte. Da ftreiten Gott und Satan katholifdy, gno: 
ſtiſch, ſinnlich, geiftig, philoſophiſch, chaldaͤiſch, in Der: 
nunft und Offenbarung. Die Traditionen, die ſüßen und 
grauenvollen Maͤrchen aller Voͤlker, die Erlebniſſe, die 
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Kenntniffe, die Wiffenihaft der legten Gegenwart, Alles 
bietet Waffen zu einem endlofen Streite, Mauerfteine zu 
einem Thurm von Babel. Angeregt wird der innerfte 
Funke; was wir bisher entdeckt von Lebenskeimen in ung, 
es ſchlaͤgt zu lichterlohen Flammen auf, den Magus er: 
kennen wir, ber bei MWeltbrandfchein die Natur uns zeigt; 
aber der Magus hat nicht Kraft genug, dieſe Flammen 
zu einee Sonne zu verdichten. Es bleibt nichts, es wird 
vorige Nacht. Iſt das neue Aufgabe des Dichters, die 
Zweifel fo zu löfen von ihren Ketten, daß fie wild auf: 
fahren aus ihrem tiefen Grunde, die Arme über die Les 
bensatmofphäre hinaus nad) den ewigen Geſtirnen ftreden ? 

Wer Satan ift, darum fireitet es fih. Was Gott, 
ift die zweite Frage, und was der arme Menſch, der zwis 
ſchen beiden ſchwankt, zerriffen zwifchen Luft und Sehn: 
führt, Glauben und Zweifel, Offenbarung und Vernunft, 
eine uralte dritte. Aber Über den Menfchen find wir bei 
jedem Schritt hinaus, Es hat der Dichter den Beſitz 
aufgegeben, den die Dichter vor ihm fefthielten, eingedenk 
des Satzes: beati possidentes, und flreitet um das 
Eigentbumsreht Es klingt zu plebej nad) dem ers 
ſchuͤtternden Genuß, den Merlin bereitet, an den ſchwim— 
menden Hund zu erinnern, der um ben Schatten das 
Fleiſch fallen ließ; aber überfchritt er nicht die Aufgabe, 
welche irdiſcher Poefie gefegt ift, wenn er über bie Außer: 
ften Grenzen der Dämonologie hinaus in Gebiete uns 
trägt, mo aller Boden weicht, ein Theater bauend, two 
Kräfte ald dramatis personae auftreten, die noch bis ba 
uns an Drabtfäden hielten, und wir waren ſchon froh, 
wenn wie nur ihre Hand ahneten? 

Mie weit dem Dichter das Recht zuftcht, von dem 
Endlicyen fih zu entfernen, fei hier unbeurtheilt. Der 
befte Erlaubnißfchein ift immer der, wenn er in biefen 
Wolkenhoͤhen in ſich ficher bleibt, Diefe Kraft bewährt 
Immermann im „Merlin bis zum legten Augenblide; 
er hebt uns mit, wohin er will, Gründe und Worte gehen 
ihm nicht aus, wir fühlen überall nad Boden, wo er 
uns binführt, und nirgend ift im Nebel: und Dunftkleide 
von Tiraden und Declamation eigner Anſchauungs- und 
Darftellungsmangel verhültt. Dies führt uns zur Aner: 
fennung von Etwas, was die Kritit, wo fie mangelnden 
Kunſtwerth rügen wollte, in ihre Grenzen zurüdweift. 
Nicht um etwas dem Publicum Gefälliges zu bringen, 
fondern um ſich felbft zu genügen, ift augenfcheinlich die: 
fer „Merlin“ gezeugt. Den innern, furchtbar erſchuͤtternden 
Gährungsproceh und Kampf darf man vielleicht da am 
meiften wahrnehmen, wo die Kunftform am wenigſten be: 
ruͤckſichtigt ift, er bligt aber durch den ganzen Körper, und 
eben in Dem, daß es dichteriſch doch nichts Ganzes ge: 
worden, nichts Wollendetes, verräth es, wie, was er gibt, 
nichts vom Dichter Bewältigtes, fondern ihn noch Be: 
waͤltigendes war. Göthe war mit fid) ins Reine gelom: 
“men, ald er „MWerther’s Leiden‘ fchrieb; er wußte, wie 
er mit MWiffenstuft und Lebensluſt fand, als er den 
„Fauſt“ gebar, und bis wie weit der Teufel ein Redyt an 
ihm hatte, und wo er ihm ein Schnippchen ſchlagen 
konnte, als er ben Mephiftopheles citirte. Gang anders, 
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fubjectiv befangen, ringend mit fidy dichtete Immermann 
feinen „Merlin. Er ift nody ein poetifcher Sanct Michael 
und Sanct Georg, er kann keine Kapelle bauen und fein 
Schwert nicht niederlegen zu Stufen des Tempels; ge: 
hört hat er mie Perillus füß Getön, das aus des Him⸗ 
mels Höhen Hang, aber felbft drang er noch nicht zur 
Salva Terra, um auf Montſalwatſch den Trunk der 
ervigen Befriedigung einzufchlürfen, 

Dies wäre vielleicht die ftrengfte Verdbammung, die 
ein rein kuͤnſtleriſcher Areopag über ihn ausfprechen könnte ; 
da aber die Macht der Areopagiten gebrochen ift, und kein 
Scherbengericht, Alles was lebt ein Recht hat, mitzufpre: 
chen auf dem Markte, fo treten ſachwaltend für.ihn fo 
viel Stimmen auf, daß er ſich bdreift dem Volksgerichte 
ftellen darf, Immermann ift nie zu der objectiven Höhe 
durchgedrungen, in ber feine fubjective Kraft ihre fubors 
dinirte Stelle gefunden hätte; immer ſpukt etwas Star: 
res, Miltkürliches in feinen Schöpfungen, auch den min: 
der anfprucdysvollen, was, ſei's aud) nur um ein Etwas, 
nicht Maß hält für das Geltende, Um wie viel weniger 
darf diefe Beruͤckſichtung in einem Gedichte erwartet wer: 
den, das auf MWurzeln eines Miefenbaumes Altes über: 
waͤchſt und überflügelt, was die Porfie bis da zu denken 
und auszufprehen wagte. Sachwaltend ſpricht für ihn 
der tief ernfte Gedanke, die ernft gedrungene, nicht bilders- 
reiche, aber bilblichkräftige Durchführung, die kuͤhne Phan: 
tafie, eine Kraft des Ausdrucks, wie fie vor ihm noch 
Niemand wagte, ohne läcyerlicy zu werden, und die man: 
chetlei Partien vol, was man fo im gewöhnlichen Leben 
Poefie nennt, die Mufit dem Ohr find und das Gemuͤth 
anfäheln, Und Werth, dichterifhen, gibt dieſem Torſo 
wie dem Stonehengebau nicht feine Schönheit, fondern die 
Vorftellung der angewandten Kraft in Aufthürmung der 
Maffen, die magnetifche Erweckung fubjectiver Dent: und 
Darftellungskcaft, wie fie, überhaupt jelten, bei ihm noch 
nicht zu Tage fam. Um deshalb muß feinem „Merlin” 
ein Werth bleiben, wenn aucd einer, der von ber ge: 
—— Werthſchaͤtzung eines Kunſtwerks ſeht verfchie: 
en iſt. 

Um nur einigermaßen Das zu fagen, was der Dich: 
ter fagen mollte, müßte die Kritik faft immer bei ibm 
ſelbſt Worte borgen, denn fo befonders erfindet oder be— 
nugt er fie für den Gedanken; allein um genau zu fein, 
müßte dann das halbe Gedicht abgefchrieben werden. Wir 
verfuchen, mit wie möglicdyjt wenigen Auszügen der Auf: 
gabe genügt wird, Das Gedicht ift keineswegs umfang- 
reich, und doch, um den Inhalt zu geben, find wir ver: 
legen, wo anfangen: im Himmel oder auf Erden, beim 
Teufel oder feinem Sohne, oder deſſen Mutter, bei Chi: 
ftus oder beim Gral, oder beim Artushofe, oder bei Göthe, 
und was er war und bedeutet, zuc Schöpfung? So viel 
Ideen- und myöthiſche Kreife, traditionelle und rationelle 
umfängt die eine Mothe. Da ift zum Grunde die alte 
gnoftifch=perfifche Xradition von den beiden Principen, 
die um die Meltherrfchaft ringen, da die juridiſch-chriſt⸗ 
liche von dem gefallenen Engel, dba kommen die mittel: 
alterlich⸗ walififhen Zraditionen vom Blut Ghrifti im 
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Gral, von Artus’ Kafelrunde, bie tohern Gigantenhiſtoͤr⸗ 
hen vom Merlin, und mitten hinein zwiſchen alle durch 
drängt ſich der noc lebendige Mythus umferer Poeſie, 
der fpeeulativsegoiftifchen im Klingsor. Glaubensfäge, 
portifche Tradition, Philofophie, Alles arbeitet, ſchafft un: 
tereinander; bier find nur obligate Denkkraft und Phan⸗ 
tafienöthig, um zu folgen, dort genaue Kenntniß mittel: 
alterlicher Literatur, 

An was für Leſer dachte Immermann? muß grade 
hierbei gefragt werden. Wen, erwartete er, fo in ben 
Sagen und Liedern von Titurel, Triſtan und Parcival 
bewandert, um ihm zu folgen? Als muͤſſe Jedem dieſe 
vielverzweigte Wunderwelt aus dem Artuskreife vor Au: 
gen liegen, bringt er deren Geftalten vor, nicht wie Haupt: 
ftüde, verftändlic in ſich ſelbſt durch ihren ausgeführten 
Organismus, fondern wie einen Rahmen zu den rein aus 
ihm felbft entfprungenen Weſen. Er tippt an, er nennt 
beiläufig Figuren, ihm als Spmbole für Gedanken zu 
dienen, welche er nicht ausführen mag, und biefe Figuren 
find felbft der Zagesanfhauung fo fremd, daß es befon: 
deres Studium bedarf, ihre mittelalterliche Bedeutung zu 
faffen, geſchweige die, welche ihnen der Dichter nady dem 
oder jenem Mythus befonders beilegt. Eine VBernadhläf: 
figung, welche, nicht fremd Immermann’s MWefen, gar 
nicht gerügt werden dürfte in einer Dichtung, wo er nur 
an fich dachte, deren Eingang und Wirkung aber um 
deshalb noch precairer wird, Geheimnifvolles Gewand 
zu fuchen, brauchte er hier am wenigſten, mo bie ganze 
Aufgabe an fi ſchon ein dunkles Geäder war. Indem 
wir den Hauptmythus zu verfolgen fuchen, darf es uns 
um deshalb erlaubt fein, dieſe Mebengeftalten in ihrer 
Einzelbedeutung bei Seite liegen zu laffen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Das Leben des koͤnigl. preußiſchen Staatsminifters Friedrich 
Ferdinand Alerander Reidys s Burggrafen und Grafen zu 
Dohna-Schlobitten, General: Landfchafts » Direc: 
tor von Oftpreußen, Ritter des großen rothen Adleror⸗ 
dens und bes eifernen Kreuzes, dargeftellt von Soban: 
nes Voigt. Leipzig, Brodhaus. 1833. Gr, 8. 4 Gr. 


Der Name bes auf dem Zitel biefer kleinen Schrift ger 
nonnten Staattmanned, beffen echt vaterländifhes Wirken in 
eine verhängnißvolle Uebergangsperiobe ber preußifchen Staats: 
entwidelung fiel, ftebt zwar in ben Jahrbüdern des Ruhmes 
mit einer weniger leuchtenden Prunkſchrift eingezeichnet, und 
Mandıem find feine Verdienfte, die nichts mehr vermieben, als 
ſich mit geraͤuſchvollem Glanz zu aͤußern, vielleicht unbekannter 
geblieben, als billig iſt; aber er hat dennoch in feinem Kreife 
Bebeutendes und Dauerndes vollbracht, und wenn ihn auch Fein 
lauter Nachruhm feiert, fo gehört er body zu Denen, welche in 
Dem, was fie gegründet haben, ftetö geehrt fortleben werben. 
‚Der am 21. März 1831 verflorbene Graf Dobna : Schlobitten, 
welcher bem Minifter Stein, als berfelbe im Zahre 1803 aus: 
f&heiden mußte, im Minifterium bed Innern folgte, war freilich 
feines von jenen fhöpferifchen Talenten, bie aus ber Idee heraus 
etwas Gigenthümliches bilden und großartig umgeftaltend auf 
ibre Zeit einwirken; er hat vielmehr, kann man wol fagen, 
immer nur nad Borbilbern geſchaffen und die Gebanfen Ande: 
ser, ben befondern Zeitumftänden gemäß, mit befonnener Begei- 
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fterung auszuführen gewußt; aber es war, wenn audy; nicht bas 
Talent, doc bie edle moraliſche Kraft, die probuctiv in ihm 
wirkte, es war bie Charakterſtaͤrke einer tief fittlich und-reli- 
gids gebildeten, milden und body energifchen Perfönlichkeit, mit 
der er in fohwierigen und mannichfach bedrohten Verhältniſſen 
bes Staats ordnend, ausgleichend, förbernd, erhaltenb und im: 
mer wohlthätig eingreifenb auftrat, es war bie feltenfte Anhäng- 
lichleit an das Könighaus und das Vaterland, welche, mit der 
innigften Religiofität verſchwiſtert, das wahre Normalbilb eines 
preusifhen Staatsbeamten in ibm barftellte. Aus einer alten 
geachteten Familie abftammend, melde fi) dem vaterlänbifchen 
Regentenhaufe immer befonders anhängli erwiefen (denn bie 
Grafen Dohna waren es, bie es vornehmlich mit bewirkt hats 
ten, daß nad dem Grlöfchen ber auſpachiſchen Dynaftie Preu: 
fen an Kurbrandenburg fiel; f. S. 20 ber obigen Schrift), 
war Graf Friedrich Kerdinand Alerander von Dohna (geboren 
am 29, März 1771 auf dem Schloſſe Finkenftein in Preußen) 
urfprünglih zum Kriegerftande gebildet worden; aber zu ten 
Hinberniffen, welche fidy ihm bei dem wirklichen Ergreifen diefer 
Laufbahn entgegenftellten, gehörte auch die Abneigung Friedrichs 
des Großen, der nicht gern Grafen in feinem Deere fah (©. 8). 
Dobna begann deshalb mit wahrhaft wiſſenſchaftlichem Gifer 
eine umfaffendere Entwicelung und Ergänzung feiner Bildung 
auf den Univerfitäten Frankfurt a. d. D. und Göttipgen und 
der Handlungsſchule in Hamburg, um fi für ben kameraliſti— 
[den Staatsdienft vorzubereiten. Nachdem er im Jahre 1790 
bei ber koͤnigl. kurmärkifhen Kriegs: und Domainentammer in 
Berlin als Referendarius angeftellt worden, wurbe er 1794 zum 
Kriegs: und Domainenrath bei biefem Gollegium ernannt. Als 
Anerkennung feines Wirkungseifers fah er ſich bald in immer 
erweiterte Kreife der Thaͤtigkeit verfegt. Es erfolgte feine 
Anftellung als Geheimer Kriegs: und Domainenrath bei bem 
neu s oftpreußifchen Departement des koͤnigl. Generaldirectoriums, 
und barauf 1801 feine Ernennung zum erfien Director ber 
Kriegs» und Domainenfammer zu Marienwerber, in welcher 
Stellung er, befonders zur Zeit ber unglüdlicdyen Verhältniffe des 
Jahres 1806, Gelegenheit hatte, tie ganze Größe feines patrior 
tiſchen Charakters im ebelften Lichte zu zeigen, ba von ber Seite 
ber, auf welcher er ſich befand, die erfie gewaltfame Droͤhnung 
durch den vaterländifchen Staatölörper ausging. Nachdem der 
in jener Provinz vorfcreitende Feind ſich auch bes Sitzes ber 
Regierung , der Stabt Marienwerber, bemädhtigt und vor Als 
lem von ben Landesbehoͤrden bie Eitesleiftung verlangt hatte, 
war es Graf Dobna, der damals am entfciebenften dazu beis 
trug, baß biefelbe verweigert wurde. Sein ftarfmüthiges Be: 
nehmen in jenen Verhaͤltniſſen flößte ſelbſt dem Feinde Achtung 
ein, wie fi aus dem merkwürdigen Geſpraͤch, das Dohhna bald 
barauf mit Napoleon hatte, welcher ſich bamals das der Doh: 
na'fhen Familie zugehörige Schloß Finkenftein zum Hauptqwar: 
tier auserwählt, febr hervorftechend ergibt. Dies Gefpräd wird 
in ber vorliegenden Schrift von Hrn. Prof. Voigt (©. 15 fg.) 
hoͤchſt intereffant erzählt, und obwol ein zmweibeutiger Antra 
Napoleons zur Vermittelung bes Friedens von Dohna, der fü 
zu der ihm aufgetragenen Genbung nadı Memel nicht brauchen 
laffen wollte, freimütbig und entſchieden abgelehnt wurbe, fo 
hatte Dobna’s Verwenden doch ben fegensreihen Erfolg, daß 
bie Provinz Weſtpreußen vor einer Gontribution geſchuͤht blieb. 
Eine fchöne Wirkfamkeit gewann Dohna bald darauf als 
Nahfolger Stein’s, wenn auch nur auf wenige Jahre. Gtein, 
ber auf Napoleons Berlangen befanntlih aus dem Staatsdienft 
entlaffen werben mußte, hatte Dobna, beffen Talent er als das 
geeignetfie zur Ausführung feiner Ideen erkannte, zum Minis 
ſter des Innern empfohlen, und fo wurde ibm ber lohnende 
Beruf zu Theil, namentlidy bie von Stein entworfene Staͤdte⸗ 
ordnung ins Leben zu führen. Es begann damals ein eigen: 
thümliches Regen und Bewegen in allen Theilen bes Staats, 
und Preußen ſchien fich in jener Zeit zuerft am entfchiebenften 
in dem Bewußtſein zufammenzunehmen, daß es das Princip ber 
Intelligenz fei, auf dem es am fräftigften rube und das «6 
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baber vorzugämeife in fi) auszubilden habe. So erfolgte bie 
Gründung der Umiverfität in der preußiſchen Hauptſtadt, beren 
Plan auch von Dohna gefördert und unterflügt warb, obmol 
die Ausführung beffelben nicht eigentlich unter feiner Leitung, 
fondern unter. der Wilhelm von Humboldt's ins Leben trat. 
Unter den einflußreihen Scöpfungen, bie während Dohna’s 
Minifterium hervorgingen, ift auch vornehmlich das neue Re: 
Frutirungsfoftem zu nennen, das er gemeinfchaftlid mit Scharn- 
horft ausarbeitete (f. S. 19), und das am meiften bazu beitrug, 
die überrafchende Kraftentwidelung ber vaterlänbifchen ‚Heeres: 
verfaffung herbeizuführen. Im Jahre 1810 ſchied jedoch Dohna 
wieder aus feinem Minifterium aus, indem er bei bem eintre: 
tenden Minifterwechfel feine Entlaffung nahm und ſich auf feine 
Güter in Preußen, in ein den Wiſſenſchaften gewibmetes Still 
leben zuruͤckzog. Das Jahr 1813 berief ihm inte wieder in 
die Kreife Öffentlihen Wirkens. York's entſcheidender Schritt 
mar geſchehen; das Beduͤrfniß brängte zu einer allgemeinen San: 
desbewaffnung bin, um ben Augenbli bes Heils Pia merken 
Um die Verwirklichung bes jegt ins Leben tretenden Landwehr: 
und Landiturmplanes in Preußen hatte Dohna fein geringes 
Verdienſt. Er arbeitete benfelben mit Hülfe feines Freundes, 
des Dberften Glaufewis, aus und ließ fich felbft ald Einer ber 
Erften unter den kandwehrmaͤnnern des mohrungenfchen Kreifes, 
zu bem fein Familienſchloß Sclobitten gehörte, einſchreiben. 
Nachdem Dohna’s Entwurf bie höbere Genehmigung erhalten, 
wurde er felbft kurz darauf zum Givilgouverneur der Provinz 
Preußen ernannt und ihm in Verbindung mit dem Militairgou: 
verneur bie Ausführung bes vorgelegten Bewaffnungsfoftems über 
tragen. — Auch in feinen legten Lebensjahren blieb Dohna nie 
ohne Antheil an ben öffentlichen vaterländifchen Angelegenheiten 
und zeichnete fi namentlich) auf ben Landtagen ber Provinzial: 
ftände als begeifterter patriotifcher Rebner aus. 140, 





Romanenliteratur, 


1, Zante und Nichte. Und: Die britte Frau. Zwei Erzäblun: 
gen von Denriette Hanke. Liegnig, Kublmey. 1832, 
12. 1 Thir. 14 Gr. 

Es war einmal Mobe, in der Zürkei ift es vielleicht noch, 
fogar wohlriechende Blumen zu parfumiren und dadurch den 
eianen fühen, wenn auch ſchwachen Duft diefer zu verdrängen, 
minoeftens ihnen ein fremdes Aroma beizumifchen, bas burd) 
fein Uebermaß abftoßend wird. ine folhe parfumirte Blume 
ift auch „Tante und Nichte”. Das hübfche Kind koͤnnte ben 
angeblichen Stiefſohn der verdrieflihen Zante heirathen, die, 
beiläufig gefagt, am ungezwungenften fpricht und dadurch uns 
gewiffermaßen lieb wird; Nichtchen alfo könnte ſich verlieben 
und vermäblen, ohne baß feine Xeltern fo viel Abenteuerliches 
erführen, und daß bie felige Kante ſich ald Geift in das Gabi: 
net ihres Schloſſes bemühen müßte, um Papiere in das ferne 
Bad zu holen, melde tes Neffen Legitimitaͤt und GErbfähigkeit 
beweifen. Indeß betreffen biefe Dinge boch mehr bie überreidh 
verzierte Geftalt, den Duft beforgen Phrafen wie: „Sein röthe 
licher Kreis umfchrieb den Bezirk, wo die Opfer, dem Bachus 
dargebracht, in wilden Flammen verglüht waren‘, 

In ber „Dritten Frau“ gebt Alles meit einfadher, unge: 
ſchminkter zu, Zwei Freunde treffen fich und erzählen fi ihre 
Schickſale. Der eine, ber dreimal das große Roos, eine treff: 
lie Frau, gewann, ift mit Fug und Net ein Meiberfremd ; 
der zweite, welcher in ber Gheftandbslotterie in ber einen Zie— 
bung mit einer bäßlichen Niete herauskam, wird zum Weiber: 
und gelegentlih zum Menfchenfeind, verftößt die ſchuldige Gat: 
tin und mit ihr das unfdhuldige Toͤchterchen, das er erft mie: 
berfieht, als es Witwe aeworben, zum Glüd noch bald genug, 
um nicht zu alt für des jovialen Freundes Gtieffohn 
su werden, ber buch bie Ebe mit ihr zu einem vernünf: 
tigen Manne wirb und ber thörichten Einbildung entfagt, er 


Nedigirt unter Werantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. U. Brod haus in Reirzig. 


fei zum Dichter berufen. Daß es mit dem poetiſchen Genius 
a a a 
’ . en bes 
ternen Schwaͤrmers verſchonte. — 
2* a en .. Bangfel Gu 
es adchen. e e. it einer lithographirten 
Zeichnung. Danzig, Gerhart, 18832, 8, 16 Gr. - 
ften, zu wohlth Sweden beftimmt, find Häufig 
abgeprefte Almofen, wozu man bie fchlechtefien Müngforten 
gut genug erachtet. ine ehrenwerthe Ausnahme macht unfer 
erf., der Borfälle des Lebens, bie theils ala Warnung und 
Ermunterung dienen, theild heitre Anekdoten erzählt, verflän: 
big und fließend, ohne Mithälfe der Einbildungstraft, aber 
auch ohne Schmwulft und Manier, 
3. Sprößlinge, herausgegeben von Nuguftdavard und Karl 
mie nel Erfies Baͤndchen. Breslau, Buchheifter. 1882. 

h rx. 

Keine Ausnahme waͤre es, wenn dieſe Sproͤßlinge, die den 
Keim des Todes in ſich tragen, der Armuth von der Armuth 
gereicht würden. Ob Gehalt, ob Geproaͤge das Schlechtere an 
biefen lofen Pfennigen fei, bleibt zweifelhaft, gewiß aber ift es, 
daß J bünne Zaille das Lobenewertheſte an dem ganzen Buͤch⸗ 
lein ift. 

4. Blide aus meinem Ecktuͤbchen ins Menfchenleben 
&. Werner. Stettin, ‚Deffenland. 1832, 8, 206 

Nicht ganz frei von Manier, bem Gtreben nah Humor 
und von Gemeinplägen, wie 3. B. die abgenusten Sticheleien 
über Hageſtolzen und alte Jungfern barthun; allein weit 
diefe Mängel durch treffliche Beobachtungen, ſcharfſinnige Schläffe 
des Laufchers im Edftibchen aufgewogen, beffen Blicke von ſei⸗ 
ner Denffraft, feinem Urtheilsvermögen und Menſchenkenntniß 
ein gar vortheilhaftes Zeugniß ablegen. 

5. Abenbunterhaltungen von Karoline Stille. Bremen, 
Schünemann. 1832. 12. 1 Ihr. 12 Gr. 

Meiftens fremden Schoͤpfungen mit Sinn nachgebildet, auch 
in ber Wahl ein gutes Urtheil bewiefen. Daß in ben GErzäh: 
lungen, bie wenig verwidelte Erfindung haben, das Unrecht ftets 
auf der Männer Seite ift, kann man ber Schriftftellerin ſchon zu 
Gute halten, auch daß fie, ihrem wahren oder Pfeubonamen zu 
lieb, ben ſtillen @igenf&aften auf Koften der activen, glänzen: 
den allzu ſehr huldigt, ift vergeiblich, wenngleich das Bach nicht 
an Intereffe baburdy gewinnt. \ 18. 


von 
t. 


Literariſche Notizen. 


Der 35. Band ber „Kamily library’ enthält das Leben 
Peter’ des Großen von 3. Barsom. Der Berf, bringt Bol: 
taire's in Zweifel gezogene Autorität wieder zu Ehren, ſcheint 
aber der Maffe bes Stoffes nicht Herr gewefen zu fein, baber 
die Darftellung etwas verwirrt ausgefallen ift. 


In London wird angekündigt: „The works of John äkel- 
ton’, Hofpoet Heinrih VIII., zum erftien Mal gefammelt und 
viele bisher ungedruckte Gebichte enthaltend, mit Erläuterungen 
von Alerander Dyce. 


Achtzehn Jahre mad) dem 1814 erfolgten Zobe bes Dr. 
Burney erfchien unlängft feine Biographie: „Memeirs of Dr. 
Burney, arranged from his own manuscripts, from family 
apers, and from personal recollections. By his daughter, 
—— d’Arblay' (London 1882), in drei fiarten Octavbäns 
ben. Er feibft fammelte dazu feit 1782 Materialien, allein 
bie Herausgeberin bat, durch gute Freunde und von ihrem eig» 
nen Gebähtniß unterftügt, biefen Borrath auf eine fehr unans 
gemeffene Weife bis zu 1200 Drudfeiten vermehrt. Biogra: 
phien weltgeſchichtlicher Perfonen gewinnen burch gebaltreid;e 
Kürze, unmäßige Weitläufigkeit in denen weit weniger wichtiger 
Individuen ift baher um fo tabelnewerther. 8. 
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Merlin. Eine Mythe von 8. Immermann. 
(Bortfegung aus Nr. 91.) 


Chriftus ift geboren, die neue Lehre hat geſiegt auf 





Die Pforte redt fih auf ald Bogengang, 
Um broben zu vernehmen hold Gerüchte. 

Die kurze Säule wähft zum Pfeiler, ſchlant, 
Und trägt, ein Baum, granitne Blumen, Früchte! 


Erden. Die Menfhen, geplagt von den Geiftern des Un: | Aber Satan hat fogleich erkannt, was es bedeute: 


glüds, werfen ſich nicht mehr denen der Verdammmiß in 
die Arme, fie fingen Lob» und Danteslieder: 
Der Herr hat es gegeben, nahm es wieder. 


Satan hat ein grimmig Reid gefaft, als bei des Ster: | 


nes Helligkeit die Könige aus Morgenland vor der Krippe 
gefniet: 
“ Der Stern, ber Huͤttendampf, die Richter, 

Getrönte Stirnen, Schaͤſergeſichter, 

Die ſchoͤne Mutter blau und roth, 

Das Gold, das Stroh, der Glanz, bie Noth! 

Es gab ein wunderlich Gemeng', 

Die Farbe kam faſt ins Gedroͤng', 

Dan merkt, hier war etwas geſchehn, 

Was alle Tage nicht zu ſehn. 


Die Heinen Teufet fchauten lachend zu, der große ger: 
flug die Bruſt und ſtieß einen Seufjer aus, der ihren 
Scherz in Graus verkehrte, Er wandelt dur die Wü: 
fien, bodt unterm Samum, grolit dem Tytannen, ber 
fein Wort nicyt hielt, denn er bat ihm die Welt über: 
geben und nun den Eid gebrochen. Er ruft: 


D Erbe, Tochter meiner Klammen, 
Mußt du in Stöhnen rinnen zufammen ? 
Dein frob Metall, meine lichten Stein, 
Soll Euch der Pfaff am Rod entweihn? 
D milde Luft und Sugenbbrunft, 

O nadte Eeiber, freche Kunft, 

D Heldenzorn, o ‚Helbenflimm, 

D tobeöherrlicher Königsgrimm, 
Verjammert Alles in flumpfes Ach, 

In heil'ges, dumpfes Ungemadh ! 


Lucifer, fein Vaſall, der die Gefchichte an der Krippe nur 
für eine Poffe, für eines Greifen Grillenſpiel gehalten, 
muß felbft bekennen: 
— es geht ein Faͤcheln 
Auflöfend übers Erdenrund, 
Mit füßem, frifchem, mildem Lächeln 
Beſchwoͤren fie den neuen Bund. 
Die alten Zubelflänge dehnen 
Sich aus in feierliche Weiſen, 
Die Steige felbft ergreift ein Sehnen, 
um ‚Himmel leicht emporzureifen. 





Der dreben ftand ber Melt zu weit, 

Gr £onnt' fie mit dem Arm nicht langen, 

Die unergründte Schlauigkeit 

If aber jegt ins Fleifch gegangen; 
und was jegt wie ein duͤſtrer Rauch vor feinem großen 
firatenden Auge ſchwebt, iſt der Ingeimm, daß ihm im 
Kampfe mit Dem, den er nie auefpricht, nichts bleibt 
als — nahzuäffen: 

Er hat das Erfinden, hat das Zrefien. 

Dod was ibm glüdt, kann uns gelingen, 

Bir wollen uns, wie Er, verjängen. 

Er mar zu ſchwach, fie nach fich zu ziehn, 

Da ſchuf er den Sohn, jegt kennen fie ihn. 

Der Menſch bat mit ihnen gelebt und gelitten, 

In die Goͤttlichteit iſt er zurüc dann geſchritten. 

Der Weg ift geiwiefen, bezeichnet die Bahn, 

Und Alle vermögen, was @iner gethan. 

So mollen wir gleichfald und zeugen den Erben, 

Der Menſch ift nur durch den Menfchen zu werben. 


& zeugt ſich Satan einen Sohn mit einer reinen 


Jungfrau, Candida wird von ihm überwältigt, weil fie, 
ſchwelgend und trunten von ihrer Gottfellgkeit und Rein: 
beit, die Demuth verleugnet und fih für unangreifs 
bar hätt: 
Mit Fehlern madıt man mir zu ſchaffen viel, 
Doch reinfte Reinheit ift mir nur ein Spiel. 
Der Fürft der Finfterniß erfcheint ihr in feiner Grauen: 
geftalt, ‚und fie mußte in Abfcheu empfangen, denn aus 
Hab umd Blur ging ſtets die hoͤchſte Kraft, das reich 
lichſte Vermögen hervor. Der Wahnfinn ergreift die reine 
Maid, fie raft hellſehend, das urſprunglich Boͤſe iſt zu 
lichter Flamme und Kraft berausgeihoffen. Dem Pfleger 
ihrer Kindheit und ihrer frommen Gefühle, dem heiligen 
Eremiten, ruft fie zu: 
Wiffe Das: 
Diefe Erd’ ift nit von Erde! Diefer Boten ift von Glas; 
und ich fchaue durch zum Abgrund! Und da figt ein 
tapfrer Riefe 
Auf dem Thron, erbaut von Schmerzen, in ber ew'gen 
Dualenwiefe, 
Und bie büftern Helden figen ringsumber auf Stuhl und Bant, 
Und bie Hölle fingt dem Kin’ge einen ſchoͤnen kobgeſang! 


* 
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Und die Mauer feh ich ragen von jahriaufenbalten Sünden, 
Und zahltofe Seufzer weben, die nicht fonnten Rube finden. 
Diefes herrliche Gebiete ſchließet ein ber Strom ber Groͤu'l, 
Im Unenbtihen dann ball'n fi ungeborne Suͤnbenknaͤul. 

Deine Frevel, alter Heuchier, mehren auch ber Tiefe 


Schaͤtze 
Denn ich ſeh fie, und du —— es, bean bir ſagt es eine 
* 


Dies das Vorſpiel. Das Drama führt den Namen 
des Gral, Merlin ift geboren, Sohn des Satans und 
einer reinen Jungfrau, ein Wunderthäter, ein Wunder: 
wiffender. Nach Britannien ift der Eremit mit dem 
Kinde geflohen, das, kaum geboren, ſchon feine Außeror⸗ 
dentlichkeit bekundet, indem es die Mutter gerettet, weldye 
die Frommen fteinigen wollen. Es thürmt ihr in Bris 
tannlens Schluchten zum Gedaͤchtniß ein Rieſendenkmal 
von Steinblöden auf (Stonehenge) und bictirt dem ehr: 
erbietig vor feiner Goͤttlichkeit ſich neigenden Erzieher die 
wahrhaftige Gefchichte der Welt bis zu der vom Gral, 
dem „mahrhaftigen Blute“ Chrifti (sanguis realis), das 
Sofeph von Arimathia aufgefangen in einem Kelche, als 
der Lanzenknecht dem Dulder am Kreuze den Speer in 
die Seite geftoßen. Mit diefem Blute barg ſich Joſeph 
vierzig Jahre in einer Höhle: 

Nicht bleichen ihm die Haare, 

Ihn fpeifet, teänfer, wärmt des Kelches Funkeln, 

Deß bis zum Rande fchwell'nde, waul'nde Welle, 

Kraftglühend, gleich Karfunkeln, 

Die finftern Wände machte lieblich helle. 

Beerbt und vergeffen droben, thuͤrmte fih, nachdem Xi: 
tus Jeruſalem geſtuͤrmt, der Schutt berghoch über ihm. 
As ihn aber des Todes Finger fanft berührte, ſchwebte 
das große Heiligtum zum Himmel auf, um darauf ven 
Neuem durch vier Engel zu Thal getragen zu werben, 
wo es, mie das Ipätere Lied des Minſtrel befagt, feinen 
Hüter fand im Titurel, feinen Tempel auf Montfal: 
watſch und feinen König im Parcival, 

Da wir Placidus, den Eremiten, bier verlaffen, in: 
dem er erſt am Schluß zur Klage wiedererſcheint, iſt 
ihm an diefer Stelle noch ein Abſchiedswort zu goͤnnen. 
Menſchlich der einzige durchgeführte Charäkter, für den 
wir und menſchlich intereſſiren, vepräfentirt er allein die 
gläubige Einfalt und chriſtliche Demuth; tief ſubordinirt 
den übrigen halbbämonifchen Wefen, ift er im ſich voll: 
kommen, abgefchloffen und befriedigt. Seine Zweifel gehen 
nicht weiter, ald warum der Schöpfer das Geſicht nicht 
zum Spiegel der Seele machte. Seit das Mägdlein, die 
ein Bild der ſuͤßen Unfchuld geweſen, ihm das zu Leide 
gethan, hat er am Keinem Freude, der trewefte Blick ſtralt 
ihm wie eines Kupplers und Fälfchers: 

Gott felber dem Menfchen ganz verſchwindet, 

Denn Einer fih im Anbern nicht findet. 

In ihm iſt durch und durch ber mohlgelungene Märchen: 
typus eines altkatholiſch Gläubigen, um fo erquidticher 
für das Gefühl, als eine folche poſitivfaßliche Geſtalt nach⸗ 
ber ganz vermißt wird. 

Merlin, von Placidus gefragt, wer er felbft fei, ant: 
wortet: 








Sterblige Hülle vaterlofen Kindes, 

Die arme Waiſe Himmels und der Erben, 

Unfel’ges Fertigfein und Nimmerwerben, 

Bom meiden Dei der Schwäche nie gelinbert, 

Don Liebe nicht befeuert, vom Haffe nicht gehindert. 
Er verwandelt ſich mad; riguem Willen aus einem Ana 
ben in einen Mann und erklärt felbft feine Aufgabe ba 
bin: das ewige Geheimniß, den fanften Gott, ber fih im 
Erdenſchmach gewunden, den Fiſchern und Zoͤllnern ſich 
hingegeben und nun von Neuem durch eigne Willenskraft 
auf Montſalwatſch gefangen fige, vom bloͤden Titurel und 
feinee bangen, eingeengten Zunft bewacht, 

— heimjuführen auf ber Bahn des Geiſtes! 
und dem hehren Gral die echten Hüter in König Artus 
fürftlihen Rittern zu ſchaffen. Im Mondenfdein, am 
Grabe der Mutter, zur Stunde, die er felbft beſtimmt, 
naht ihm nunmehr fein Water, der Verfucher, nicht im 
der Misgeſtalt, die ihm nue eigen iſt im der Plebejet 
Dhantafie, ſondern wie er ſich Adeligen immer zeigen 
wird und der Sohn ihm [childert: 

"Du kommt, auf deiner Schulter Nachtigauen, 

Ein Frühlingsgott durch Frühlingshailen, 

Du bringft des neuen Gegens vollen Strauß; 

Und in ber alte, bie fi wehmuthweich 

Um deine Lippen winbet, prangt zugleich 

Des fatten Herbſtes überreiher Schmauß. 

Anmuth und Hoheit [pielen ba gefellt, 

Ih grüße bich, bu ſchoͤner Kürft der Welt. 
Ihr Zwiegefpräd enthält das Salz des Gedichts. Satan 
erklärt bem Sohne, wozu er ihm gegeugt, fein Werkzeug 
in irdiſchen Banden zu fein, aus dem Bade des entner: 
venden Schweißes zu heben, was an ber meuen Seuche 
feucht, ihnen Gefundheit wiederzugeben, das Abgeflandene 
zu würzen, morfchende Tempel umguftürzgen und weibifche, 
dumpfe, verworrene Satzung zu vernichten, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Mittheilungen über Griechenland, *) 
Athen, zT 1832. 

Inzwifhen find wir Zeugen -einer ebenbeit ber 
ſcheußlichſten Art gewefen. Der Seliktär ließ vorgeftern Abends 
ben Borfteher des Bazars zu ſich rufen, um ihm zu fogen, baf 
er Bohnen aus feinen Gärten verkaufen wolle; baf er (ver 
Vorfteher) biefelben an die Gemuͤſehaͤndler vertheilen und ihm 
20 Park für die Okka liefern fole. Der Grieche ermiberte, 
man werde biefem Befehle, wenn er von ihm gegeben merbt, 
nicht Folge leiften, und er koͤnne dem Bei baher mur ben ge: 
mwöhnlihen Preis (15— 16 Para) verfprechen; wenn er mehr 
haben wolle, thue er beffer, ben Händlern felbit den Preis vor 
zuſchreiben. Auf dieſe gerechte Borftellung flärzte fi der trum: 
fene Bei auf ben armen Mann, ließ ihn von feinen Eruten gm 
Boden werfen und zerſchlug ihm mit einer Art Art Rüden, 
Kopf, Bruft und Baud auf bas Schredlidfte; dann ließ er ihn 
von einigen Kürten in feine Wohnung tragen. Wergebens ver- 
fuchte die verzweiflungsvolle Familie alles Mögliche, um dem 
Ungluͤcklichen bas Leben zu reiten; bie Mishandlungen waren 
toͤdtlich gewefen. Die Nachricht von biefer Unthat bed Bow 
verneurs verbreitete fich geſtern bald durch die Stadt und rief 
bie hoͤchſte Erbitterung bei Allen hervor. Der ruſſiſche Gonful 


) Bol. Ar. d. Br. D. Red, 
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(ein geboruer Grieche) hat dabei eine würbige Feſtigkeit gezeigt. 
Er hatte ben Bei zum Mittagdeffen eingelaben; fowie er aber 
das Geſchehene erfuhr, ließ er ihm fagen, er könne ihm nicht 
allein nicht an feinem Tiſche empfangen, ſondern er müffe auch 
alten freunbfchaftlihen Verkehr mit einem Mörder abbredgen. 
Der Bei gab zur Antwort, er fei ſchon unterwegs, den Gonful 
en ald er aber vor bad Haus geritten kam, ging ber 

fut aus demfelben, ihm ben Rüden zumenbend, unb jener 
mußte umkehren. Mit Mühe wurbe das im. bödkften Grabe 
entrüftete Bolt geftern Abend und noch mehr heute Morgen von 
Gewaltthaͤtigkeiten abgehalten, die es nicht blos gegen ben Ge 
tftär, fondern auch gegen bie Primaten (deyowrss) richten 
wollte, weidye eö befchulbigt, bei bem verfchiebenen Bebrüdungen, 
bie der Bei ausübt, zu viel zu bemweifen. Sept 
bat ſich die Gährung ziemlich gelegt, und es wirb ſchwerlich 
noch zu Gewaltthätigkeiten formen, welche, fo leicht es auch 
wäre, bie Handvoll Tuͤrken zu verjagen, nur noch zu größern 
Uebeln führen würben, ba Athen dann wahrſcheinlich eine Beute 
ver bei Menidi gelagerten zügellofen Horden bes Generals 
Baffo würde. So beruht die Sache vorläufig auf ſich. Die 
Gonfuln haben indeß einen Gourrier mit einer Beſchwerde gegen 
den Bei an ben Paſchah nad Negroponte, unb einen zweiten 
nad Navplion geſchickt. Die Türken ſelbſt find hoͤchſt dekuͤm⸗ 
mert über das Vorgegangene, tadeln ben Bei unverhohlen und 
fprehen die Hoffaung aus, dab er nicht unbeftraft bleiben 
werbr. 


20. December. 
Später, ald ich erwartet hakte, lieber F., gelange ich dazu, 
diefen fortäufegen. Mittlerweile iſt vor länger als 8 Ta: 
gen die Antwort des Paſchas eingetroffen, der ten Bei abge 
‚ rufen und den bisherigen Delibafhi an feine Stelle zum Gou: 
berneur ernannt hat. Saͤhen wir blos auf ben Titel de Gou—⸗ 
verneurs, fo müßten wir fürdhten, aud bem Regen wmıter bie 
Zraufe gerathen zu fein; benn Delibafhi heißt wörtlich Narr 
“renoberft, da bie Türken ihre Reuter Defis*) (Narren ober 
Begeifterte) nennen. Allein ber Delibaſchi iſt ein von allen 
Franken und Griechen wegen feiner Rechtlichkeit und Menfchen: 
liebe gefchägter Dann, ben Alle auf feinem neuen often zu 
fehen gewuͤnſcht hatten. Einen Zug von biefem Afiaten (er iſt 
ein Kurbe von Geburt) zum Belege des Gefagten. Bor eini« 
ger Zeit erfuhr er, daß eine arme Griechin in feiner Nähe bie 
geößte Noth leide und kein Brot für ihre Kinder habe. De: 
Ubaſchi befaß nur noch einige Golbftüde, und fein monatlicher 
Sold war erft in einigen Tagen wieder fällig. Aber unbedenk⸗ 
lich gibt er das Gold ber Nachbarin und reitet, um dad Mit 
tagseffen zu vermeiden, mit feinen Beuten und Hunden auf bie 
Jagd, bis er am Abende mit einem binlänglichen Vorrathe an 
Hafen zurüdkehrt. Unter ber Regierung biefes Mannes ficht 
Athen jegt mit Ruhe dem Zeitpunkt entgegen, wo bas nedifche 
Gefpenft, die Regentichaft, bie. Bott weiß wo über Land ober 

Meer umherirrt, enblidy ſich einftellen wird. , 
Ein anderer Gaft bat fi dagegen wider Erwarten früh 
eingeftellt: der Winter, Geit 14 Tagen find ber Parnes, 
das Pentelifon und felbft ber Hymettos, ſowie bie ganze Berg: 
fette von Argolis, Korinth und dem Iſthmos ſtark mit Schnee 
bebedt, und feit 8 Tagen haben wir jede Nacht I— 2° Käkte, 
Ale Pfügen find des Morgens mit Eis überdedt, das kaum 
der Mittagsfonne weicht, unb eines Morgens madıte «6 fogar 
Miene, in ber Ebene zu fchneien. Die Athener find hoͤchſt 
frod; ber reichliche Regen im November und ber jehige gelinde 
Froft, der dem Delbäumen” fehr auträglich ift, verſprechen ein 
ausgezeichnet gefegnetes Jahr, Wenn fpäter noch Schnee in 
dee Ebene fallen foute, fo find fie auf dem Gipfel ihrer Hoff 


Mithin heißt auch der Humettod oder Delidag auf Deutfd; Rar: 
renderg (mie im Grieciſchen Toskoooum: oder Totlös), und 
nicht Maͤdchenberg, wie Krufe überfegt, der in trgend einer englis 
fhen Reifebefäpreibung einen Drudfehler, maid mountain ſtatt 
mad mountain, gefunden zu haben ſcheint. 
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nungen. Dieſe Kälte iſt im ben Haͤuſern ſehr laͤſtig; man fin- 
bet in ganz Athen kaum ein halbes db wärmer Zimmer. 
Draußen haben wir das ſchoͤnſte Wetter, hellen warmen Gon: 
nenfhein, ber zu Spagiergängen unb bie Sagbfreunde zur 
Schurpfenjagb längs dem Yiffos, Kephiffos und in ben phate: 
riſchen Siümpfen einlabet; denn ber Schnee hat das Vogelwild 
von den Bergen in bie Ebene getrieben. Die Umgegend iſt 
nicht mehr ſo unficher wie vor 4— 6 Moden, und mir machen 
wieder weitere Ereurfionen. Kuͤrzlich waren wir mit dem Pro: 
feffor Benthylos einige Tage auf feinem Gütdyen in Ghalandri 
(Xelavdoror), einem Dorfe zwiſchen bem Penteliton und ber 
Stadt, wurden aber durch ſchlechtes Wetter verhindert, bie 
Marmorbrähe bei Pentele zu befuchen. Won dort nahm ich 
allein ben Meg norbweittich um die Heine Bergkette, weldye bit 
Neuern für den Briteffos halten, zur Stabt zurüd, durch bie 
Dörfer Maruſi, Pelitas, Aralli, Kukubäones und Yatiffia. 
Der Delwald um Marufi ift der fchönfte, den ich bisher ge 
fehen, und durch fein Alter und feine bunfeln Schatten würbia, 
nod für benfelben heiligen Hain zu gelten, der das Temeno« 
ber Artemis Amarpfia bildete, Diefe ganze Gegend iſt von 
Ratur fehr ſchoͤn und wirb es mod mehr werben, wenn bie 
Gultur alle nodten Flaͤchen in Aeder und Bärten verwandelt 
haben wird. Sch fanb in ben Kirchen viele maffive Marmor: - 
vafen umb anbere alte Reſte, und in einem Kirchlein am Fuße 
des Hügeld von Pelikas die bekannte Infcrift, den Grenzitein 
bes Temenos ber Artemis. Bon bier gebt ber Weg über nackte 
Hügel nad. Arakıl, Aber wie ift bas arme Attila durch den 
Krieg verheert worben! Dies ganze Dörfchen, von mwenigftens 
20 Häufern (vermuthlid auf der Stelle des Herafleiom ber Des 
häftiäbh gelegen), ſteht völlig verlaffen da; die Kirche bat 
nur unbedeutende Marmorrefte. Bon Kukubäones aus (Kow- 
zovßeie heißt eine Eule) hätte ich gern mody die Beine Ebene 
von Acharnaͤ aufgefuht; allein ba der Tag fih zum Ende 
neigte, mußte ich über Patiſſia nad) Haufe eiten. Bon kleinern 
Ausflügen, auf einen Zag in bie nächfte Umgegend unternom ⸗ 
men, laͤht ſich noch weniger erzählen, obgleich fie immer irgend 
eine fleine Ausbeute, durch Findung von Snfchriften oder an: 
dern Reften des Altertbums, zumal in ben Kirchen, gewähren. 

Wahrlich, wenn man fieht, wie bier mit den Alterthümern 
umgegangen worden ift und noch umgegangen wirb, fo möchte 
man fid wundern, baß noch aud nur das Geringfte vorhanden 
iſt. Obgleich felbft die untern Glaffen bes Volkes in der neuern 
Zeit durch den häufigern Verkehr mit Franken und durch bie in 
der Revolution geweckte Erinnerung an ihre Borfahren mehr 
Achtung vor ber Dinterlaffenfhaft der ‚„Dellenen‘ bekommen 
haben, geht die Zerftörung doch unter unfern Augen gelegentlich 
ihren Gang fort. So war 3. B. an ber peirdifchen Straße 
vor dem Delmalde Über einem Wafferbebätter, in welchen das 
Waffer der Kallirchoe durch einen unterirbifchen Kanal geführt 
wirb, ein ſehr wohl erhaltener Grabftein aus penteliſchem Mar: 
mor, mit zierlichen Rofetten und einer Inſchrift, eingemauert. 
Als ich vor wenigen Zagen wieder bes Weges kam, fand id, » 
daß der Stein imwiſchen einigen Pallitaren oder anbern Zau: 
genichtſen zur Zielfheibe gebient hatte. Mehr als 30 Kugeln 
hatten ihm getroffen, jede hatte ein thalergroßes Gruͤbchen in 
den Marmor gemacht, und bie Rofetten wie die Infchrift wa« 
ren fat ganz zerftört. Den Säulen, befonders ben Beinen 
Grabfäulen,, find die Oelmuͤhlen vorzüglich gefährlich; in jeder 
Deimüble findet man einige derſelben angebracht. Die ſchoͤnen 
maffiven, marmornen Bafen und Graburnen haben zmei Haupt: 
feinde, den Kaffee und das Salz; man böhlt fie entweder zu 
Mörfern aus, um dem Kaffee darim zu zerftoßen, oder man ber 
bieme ſich ihrer, um auf einer Marmorplatte das grobkbrnige 
Serſalz für den Gebrauch bei Zifche zu zerreiben, wodurch benn 
natürlich ihre Infchriften, Basreliefs oder andere Drmamente 
Bald verſchliffen werden. Faſt in jedem Bauerhauſe findet man 
eine ſolche Borfehrung;s und wer weiß, wie balb ben ſchoͤnen 
Bafen dieſer Art, die ich in den Kirchen bei: Maruft fand, ein 
ähntiches Boos Fällt. Alte geradfeitigen Marmorrefte, alfo auch 
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bie meiften Infchriften, find durch ben Häuferbau und befonders 
burd die Treppen, die gemöhnlich von Außen ins erfle Etod: 
wert führen, mit dem lintergange bebrobt. Aus den Sarko— 
phagen werben Wafchtröge oder Viehtraͤnken; aus ben Archi⸗ 
traven Thürpfoften ber Kirchen, nachdem man zuvor bie ſchoͤnen 
Ornamente durch Ginmeißelung chriſtlicher Kreuze verhunzt 
bat u. f. w. Rechnen Sie dazu noch die Kalköfen, die befonders 
früher, als der Marmor noch reichlidyer vorhanden war, ganze 
Zempel und unter Anberm ben größten Theil ber Marmorfige 
des panathenaiſchen Stadions verfchlungen haben! So war und 
it zum Theil noch das Loos der Alterthümer in Griechenland. 
Bon zwei andern Haupturfachen ber Zerftörung der athenifchen 
Monumente in neuerer Zeit möchte ich lieber ſchweigen. Unend⸗ 
ld Bieles bat, nach dem einftimmigen Zeugniß glaubwürbiger 
Athener, während der Revolution der Muthwille und linver« 
ftand ber griechifchen Krieger felbft verflümmelt oder vernichtet, 
4 B. die hübſchen Beinen Sammlungen in ben Häufern ber 
Witwen Roque und Rogorhetes, von denen nur noch Trümmer 
übrig find. Zmeitend bemerten wir faft jebes Mal, wenn eine 
englifche ober franzoͤſiſche Fregatte mit einem halben Hundert 
junger midshipmen ober aspirans de marine an Borb hier 
geweſen ift, neue BVerftümmelungen an den Monumenten ber 
Alropolis, namentlih an ben Gapitälern und Architraven der 
fo leicht zugänglichen Stoen der drei Meinen Tempel, von denen 
die Mufterföbnchen die Blätter, Eier und andere Ornamente in 
fleinen Splittern berabfdlagen, um Papa und Mamma ein 
Steinen aus Athen mitzubringen. _ Wir, haben es bis jekt 
nicht möglich machen koͤnnen, bies zu verhindern. 

Neue Kunde von Bedeutung, durch Ausgrabungen beim 
Häuferbauen, find feit meinem vorlegten Briefe nicht vorgelom« 
men. JInzwiſchen ift der Plan zur neuen Stadt, von bem ich 
Ihnen damals ſchrieb, fertig geworden und harrt der Beltäti- 
gung. Auch die Thebaier find jegt befchäftigt, ihre Stadt wie: 
beraufzubauen, und haben fi an die Regierungsarditeften ges 
wandt, um fie um einen Plan zu bitten. Diefe find aber leider 
bier zu ſehr befchäftigt, als dab fie den Thebaiern helfen koͤnn⸗ 
ten. Hoffentlich kommen balb mehr Architekten aus Deutfc: 
land, damit jeber bebeutendern Stabt Einer zugetheilt werben 
Tann; fonft gebt bie ſchoͤne Gelegenheit verloren, bie vielen neu: 
zuerbauenden Städte beffer, mit geradlinigen, breiten Straßen 
und mit Rüdfiht auf verftändige Benugung der Dertlichkeiten, 
anzulegen. Auch Handwerker aller Art können nicht leicht zu 
viele fommen. Die griehifhen Handwerker arbeiten, mit ie: 
nigen Ausnahmen, ungemein ſchlecht: weil fie es nicht beffer 
gelernt haben, weil fie fein gutes Handwerksgeraͤthe beſitzen, 
unb weil eö ihnen meiftens an gutem Material jeder Art febit. 

Eine Folge davon ift, daß fat Alles, was fih auf Be: 
quemlichfeit bes Lebens bezieht, hoͤchſt unvolltommen ift, z. B. 
die Häufer. Während bes größern Iheils des Jahres kommt 
dies nicht fonderlih in Betracht; man wohnt und ſchlaͤft, wie 
man eben fann, und freut fidh auch wol bes undichten Hauſes, 
das dem fühlenden Zußarns (Seewind) fo viele Zugänge bietet. 
Aber ſowie bie Regenzeit und mit ihr einzelne kalte Tage und 
Wochen beranfommen, wird ein warmes Zimmer für die Kran« 
ten, welche zeichnen, malen, ftubiren wollen, ein weſentliches 
Beduͤrfniß. Wohl Dem, ber ein kleines Stuͤbchen aufgefunden 
bat mit einem Kamin, welder nicht raucht, mit Gladfenftern, 
ftatt ber gewöhnlichen bloßen Jalouſien ober hölzernen Laden, 
mit Thüren, deren Riffe und Spalten nicht über fingerebreit 
find, und mit einem Dadje, meiches den Regen hoͤchſtens an 
Einem Ende des Zimmers durdläßt! Ihn preift der Mund feis 
ner Gefährten als einen Gluͤcklichen und Fiebling ber Götter. 
Die Griechen begreifen unfere Vorliebe für warme Wohnungen 
nit und verwunbdern fi über die Weichlicpkeit der Hyperbo⸗ 
räer: weil fie nad) beenbigtem Tagewerk in ihren Werkſtaͤtten 
ober Kaufläben den Meft des Zages, in ihre Gapotten ober 
Delge gehüllt, mit untergefchlagenen Beinen um ein Kohlenbecken 


figend, müßig verplaudern. So genügfam wie in Hinficht auf 
ihre Wohnungen find fie aud in Hinſicht auf andere Lebensbe: 
bürfniffe.- Wir find jegt mitten in bem vierzigtägigen Faſten, 
während welcher bie große Mehrheit der Athener wirklich bios 
von Brot, Kohl, Dliven, Honig und Fifchen lebt. Die Bauern 
haben gewoͤhnlich nicht das ganze Jahr viel Anderes zu effen und befin- 
den ſich wohl babei. Zu Eurusausgaben findet felbft ber Reiche Beine 
Gelegenheit, ausgenommen für ſchoͤne Kleider, worauf man 
große Stüde hält. Die Feftlichfeiten und Bergnügungen find 
von ber einfadyften und mwohlfeilften Art. An den Nachmittagen 
der Feſttage, bei ſchoͤnem Wetter tritt bier und ba in ben 
Gaſſen (oder Abends in ben taffeehäufern) eine Gruppe Männer zu: 
fammen, Giner ſchlaͤgt die Gither, ein Zweiter geigt dazu, 
unb "r Uebrigen beginnen, einander an ben ‚Dänden faflend, 
ihre Tänze. 

Die vielen Feſttage (faft in jeber Woche einer, mandymal 
zwei und felbft drei) müßten bie Griechen durch Rangemeile 
töbten, wenn nicht auch für fie eine Belchäftigung erfunden 


waͤre. Dies ift bie, wie es fcheint, ſchon im Alterthum (Aristoph. 


Av. 494 cum schol.) mwurzelnde Sitte der Beglüdwünfhungen 
an ben Ramenstagen. Der Grieche hat die Taufnamen (öröwara) 
aller feiner Freunde im Gedaͤchtniß, da er fie gewöhnlich nur 
bei biefen, felten bei ihrem Familiennamen (2ni9eror) nennt. 
Man beginnt die Runde bei allen Namensvettern des Heiligen 
nach ber Kirche und bat oft ſpaͤt am Nadmittage noch nicht 
geendigt. In jedem Haufe wird ber Gluͤckwuͤnſchende mit einem 
zirxor (einem Theelöffel voll Süßigkeit) ober einem dans (ki: 
nem Gläschen Liqueur) und einer Zaffe Kaffee bewirthet. Gr 
wuͤnſcht dagegen wiele Jahre und fest feine Wanderung fort. 
Wer viele Bekannte bat, fann es an den Tagen ber vornehm: 
ften Heiligen, wie bes Demetrios, bes Georgios, der Panhagia, 
leicht auf 20— 30 yirza und Kaffees bringen. Da feit ben 
Tagen ber Revolution viele Knaben Namen alt helleniſcher Hel⸗ 
den befommen haben, die fi in dem Yusgoäsysor ober Deili: 
genkatender nicht finden, fo bat man für dieſe auf einen Aus: 
weg bedacht fein muͤſſen. Man feiert ihr Feſt (övoua ober 
door) an bem ihrer Geburt naͤchſten Feſttage, ober an bem 
Tage eines Heiligen, beffen Namen mit bem ihrigen einige 
Aehnlichkeit zu haben fcheint. So gratulirte man in unferm 
Haufe einem Knaben Miltiades am Tage bes Erzengel Michael. 
Die Geiftlihkeit, die man mit Unredht häufig als fanatifdy 
ſchildert, nimmt an biefen neuen Heiligen keinen Anftof. An 
Toleranz ftebt fie body über den Katbolifen und feibft über 
manden Proteftanten. Ich habe nicht blos in Navplion fran: 
zoͤſiſche Soldaten burch griechiſche Priefter beftatten feben, fon: 
dern aud bier neulih ber Beſtattung eines Katholiken beige: 
wohnt, den ber Biſchof und feine Priefter au Grabe begleiteten. 
Die Leihe wurde in bie Kirche gebracht und alle Geremonien 
ber griedifchen Kirche über ihr vollgegen; mit dem einzigen 
Unterfhiebe, daß das Geſicht des Todten während ber Liturgie 
mit einem Tuche bebedt war, während es bei ben griechiſchen 
Ehriften unverhällt iſt. Nach beendigter Feierlichkeit treten bie 
nädften Angehörigen und Freunde bes Berftorbenen an bie 
Bahre, ſprechen die Worte: „Empfange die legte Umarmung“ 
(row 1eievraior asnaguor), und Lüffen die falten Lippen. 
Hoͤchſt ergreifend ift dieſe Scene neulich bei ber Beerdigung des 
Mannes gewefen, ben ber Seliktär erfchlagen hatte. Alt und 
Jung, Freund und Feind drängte ſich weinend binzu, um bem 
Unglüdliden den legten Kuß zu geben; und hätte nicht ber 
würbige Biſchof (Meophptos, früher Biſchef von Xaulantion, 
eines der Häupter ber Revolution) bie aufgeregten Gemüther 
buch eine verftändige Rebe befchwichtigt, fo wäre es aus 
der Kirche gleih zum Gturm auf bas Haus bed Mörbers 
gegangen, *) 125, 
*) Eine weitere Mittheilung, die und mit diefer zugleich gugelommen, 
laſſen wir in einer der näcften Lieferungen abdruden. - D. Med. 
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Mittwoch, — Hr. 9 — 3, I. Fpeit 1833. 
Merlin. Eine Mythe von 8. Immermann. Da ſtands und regte ſich, wie meine Liebe 
Bortfedung aus Mr. 9.) Sein kleines Eeben jeglichem gegönnet, 
Werin aber wirt Mm, daß er miht aim fein, | Sylmlst, gut, de u Kine pe tan 
fondern aud der Mutter Sohn fei, alfo zwei mit einan⸗ rat ar an —— Zap, ing id, 
der singende Principe In ihm lebten: Den Duft ber Schöpfung f&lürfend , ; Vuch fer Gertn, 
Deiner im Wiffen, vielleicht im Wähnen, Und von ber jungen Heerde taufend Arten 
Ihrer im Gebet, in Demuth und Thraͤnen, Den unfhuldvollen Saͤuglingsdank empfing id. 
er nennt ihn den mächtigen Megierer der Sterblichkeit, ‚Kennt bu Bolllommneres als mein Gebäude? 
aber Dämon, müffe er den Dämon in ihm würdigen; —— res rg bu von * ner 
wie des Malers Bild erft im Auge auflebe, dee Schrift: 23 gr en rn Sämer, = Freude? 
zug im tieffinnigen Buche erft von dem Lefenden feine Kennft du mothiwend’gere Rothwendigteit ? 
Seele gewinne, habe er, ein unglüdtihes Doppel: Kennft du den runbern Kreis gefchloff’'ner Pflichten ? 
find, fi erſt gewonnen — - — Schuld — Zernichten ? 
im Schoofe ber Armen, ennft bu bie treuere ndigfeit? 
Und Merlin ift des Satan Sohn Den Reichen ftraft, wornad ihn heiß getüftet, 
In der Gnade ber Mutter durch Gottes Erbarmen. Es fiegt ber Heib durch Ueberkraft unb finfet, 
Darum fei ihm, Satan, die Beute entflohen, Diefer preift Der König, gleich ben Antern, kethe trinket, 


Das Volk bleibe in dem Dunket unvermüftet. 
Eine poetifche Deduction des Gottes in der Natur, bie, 
alt in ihren Doctrinen, in der Auffaffung an. eine jüngft 
gelefene in den „Briefen eines Verftorbenen‘’ erinnert, nur 
daß bei diefem das Gegenbild der Natur im Gott nicht 
nadhlfommt! „Er grollte drei Jahrtauſende, daß Sa: 


denn body den Stolz des Sohnes, denn diefer Worte 
„raftftrogendes Wehen” bewege ſich im feinen Kreifen; 
er wolle ihn nicht führen wie Jenen auf des Berges Hoͤh', 
noch ihn loden mit Kronen, ewiger Jugend und den 
Monnen geftürzter Götter 

Dergleichen Schüſſet, fauer, füß und bunt, 


FM nur für eines Klingeor Mund); ı tan zum Sein gerufen, was er zum emigen Schlums 
aber fein heiliges Recht ihm zu ſchaffen, wende er fi am | —— und goß dafür die Gaͤhrung über bie 


feine Tugend. Merlin erwibdert, wer ihn darin flöre, ob ; Geis 1 auf Beierite seühei — 
a ‚ gezittert, 
ihn der Wahn der Laffen flöre? Im den Augen ber Durchſchleicht der Kar des Es ass Fruͤchte, 
Wiſſenden (Gnoſtiker) ſei er der Demiurgos, Schöpfer, BÖR auf die Peit das Innerlichftgefügte 
und Als ſtehe ja noch, wie er es gebildet. Dies leugnet Zt mein unfterdtich Wohlfein mir verbittert. 
Satan, denn es verwildere, und vertieft fih num in einer "Denn meiner Menfchen Augen find bie Becher, 
meifterhaften Schilderung von der Vollkommenheit der von Zu denen Allee, was da lebt umd webet, 
ihm gefchaffenen Welt (dev Naturgefege), eine didaktiſche Sich zu erfrifhen, durſt'ge Lippen bebet, 
Epifode, von der wir bedauern, bier nur einen Beinen Dahin verwies ich alle meine Becher. 
Iheit mitteilen zu dürfen. Er, ber Entfeglic : Unergründlice, 
As Gott die Welt geſchaffen, habe er gebebt in des ee ge ui Züde 
Abgrunds Tiefen und zitternd des Chaos Schichtung ein- Ins Wefeniof’ und Unausfindliche. 
gefegt, die todte, dumme, farbenlofe Mafie als eine Schranke Wozu der Gaumen, darf er fi nicht u. 
grgen die Vernichtung, und leblos follte fie „ben Despo⸗ Wozu ein Obr in der Verftummung Faſten ? 
ton” umwallen. Da habe er, Satan, ſich hinabgeſchwun⸗ Was nügen Hand und Fuß bei trägem Raſten? 
gen vol brünftigem Mitteid, der Erbe Fefte vom Himmel 
geſchieden, Land und Fluten, die Sterne entjändet und 


Was frommt ein Aug’, dad Karben nicht ergägen? 
Mit Sinnen, Nerven, Blut und Geiſt durchſchüͤttet, 
der Greaturen Vollgewimmel geweckt. Das ſei die Wahr: 
heit von der Engel Falle. 


Bemuͤhn fie ſich die Gaben au verachten; 
& greuelvoll felbftmörberifäges Trachten! 
D Wuth, die ihre Urfprungs Duell zerrüttet! 


—— — ———— 
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Sind fie, von leerer Sehnſucht übermeiftert, 
Nur erft zerfallen an ben eiteln Sorgen, 
Berfällt der Lenz, Herbſt, Sommer, Abend, Morgen, 
Bon keines Menfhen Eobe mehr begeiftert; 
Stumpft fi der Winkel meiner Signatur, 
Und wie der Kalk fi) an ber Euft zerreibt, 
Und vom Kryſtall nur Feuchtigkeit verbleibt, 
Zergeht in Zobesfchmerzen bie Ratur. - 
Dann hat er, was er will, befigt, was mein, 
Und mit bem Chaos ift er bann allein. 
Merlin entgegnet darauf, wenn ihm vor feiner Weltver⸗ 
nichtung graue, weil Gott fie, als er damit fertig, in 
Arm genommen und auf die Lippen der geſchmuͤckten 
Braut den Kuß gehaucht, weldyer Chriftus heißt, fo müffe 
er auch wiffen, daß fie jetzt erft wahrhaft lebe, um nie 
zu weiten, und er zeigt ihm die Herrlichkeit des Him— 
mels hinter den aufgerollten Wollen. Satan erblinbet 
vor dem Anbli feiner felbft, und Merlin fragt ihn, ob 
er noch aus ſich geboren, deſſen er ſich kaum vermeſſen, 
da er ja nur von ihm kam und beffen Diener war, der 
ihn zum Werke auserkoren. 
Denn weil in feiner überfhmell'nden Güte 
Er fi nit einfam mochte nur genießen, 
Drum ließ er aus bem goͤttlichen Gemüthe 
In die ben Funken feiner Allmacht fprießen, 
Unb was in feinem Reichthum ewig fertig,, 
Des wollt’ er fein aus dürft'ger Hand gewärtig. 


Wozu er, Satan, ſechs Tage gebraucht, und dann nod) 
drei Sahrtaufende, es zu bewahren, brauche jener nur bes 
Augenbtids, Altes fei in ihm nacheinander und zugleich, 
vor und zurüd, in Zwietracht und ausgeglichen, Schwer: 
muth und Heiterkeit in Frieden und bie Vergangenheit 
nicht vergangen. An treffenden Bildern fehlt es audy bie: 
fee Deduction nicht; ob fie aber vom der geahnten Him: 
melsherrlichkeit nur einen ebenſo verwandten Klang gibt ale 
Satan ein erihöpfendes Bild von feiner Erdenherrſchaft? 
Auch Merlin ftammelt nur, und feine Rede „klingt wie 
Spott”, obmwol man foldyen Spott gern vernimmt: 
Sich, wie bie Wogen fi) im Sturme wälzen 

Und als gelindes Det das Ufer ftreicheln, 

Sieh aus dem grauften Stamm, bem ſtarrſten Felſen 

Hervor die Serie fanft verſchaͤmt fih ſchmeicheln. 
Das die Welt nun erfaffende Feuer, eines innigen Srüb: 
lings Liebeöglüd, den von Thälern und Bergen wieder: 
ſtralenden Silberblick zu feffeln und zu feftigen, habe 
Satan ihn, Merlin, nach Gottes Beſchluß gezeugt, dies 
vollbringe er, und barum folle er abflehn von ber Ver: 
fuchung. Der Fürft der Melt ſchwoͤrt das ihm zu, weil 


er ſich nicht um Vergebliches abmühen will; aber zu 


Klingsor kann er ſchon nach geringer Friſt erklären, daß 
Merlin, vom grimmigften Widerfpruc gepadt, aus dem 
Geleife gerathen, flöhnen werde den Todeskampf des ſchlan⸗ 
generdrüdten Laokoon. 

An. König Artus’ Hofe hat bis da ein Seher, ein 
Dichter, Zauberer, Klingsor mit Namen, Drakel gegeben 


und gehertſcht. Diefer geiftige Fürft, thronend in Gaftel 
Merveil und von feinem Zwerge bedient, iſt keineswegs 
eine mythiſche Mebelgeftalt, vielmehr mit fo fihern Stei- 
chen gejeichnet, daß, wenn man fie näher verfolgt, bas 
Urbild des Geiſterkoͤnigs im irdiſchen Rande nicht zu ver⸗ 
kennen wäre, Achtzig Jahr alt und Schöpfer alles Def: 
fen, was an Attus' Hofe gilt, ja, wie er einmal fagt, 
felbft der Fabel vom Gral, verdammt er ben Prediger 
Salomo zum Feuer, weil er gefprochen: „Alles iſt eitel“. 


"Von der Ferſe bis zum Scheitel durchſchauert den Greis 


dee Hauch ber Zeit. 
Empfindung: 

Wed, wenn in bie Umgebuig i 

Du did verfenkteft glübendftarf, 

Sie empfängt furchtbare Belebung, 

Und deinem Gebein entfaugt fie das Mark. 


Durch achtzig Jahre bat er der Natur ins Aug geſchaut 
und verlor „an ihres Rodes Saume” die Sehnfuhht um 
die ſchoͤne Braut. Auf ewigem Wandern hätte er nun 
doch gern im ſich Maft, aber ich, fagt er, 
Fuͤhle mich nur noch im Andern, 
Und bei mir felber bin ich zu Gaſt. 
Umfonft erinnert ihn fein Zwerg, daß. er ber Ruhm, die 
Kraft der Gegenwart fei, daß er mie ein Strom bas 
Land befruchtet, daß fein Abalanz aus Tauſenden hervor: 
breche, umfonft laͤßt er ihn ſich erquiden an feiner Ju— 
gend Scheine und vorgaufeln die anmuthigen Geftalten, bie 
er ſelbſt ins Leben rief, Klingsor ward müde, fich felber 
immer zuzuhören. Es fülle nicht die ungeheure Luͤcke, 
wenn das Geſchoͤpf zu feinem Schöpfer fpricht: 
Ja, ich war jung, und meiner Kräfte Senbung 
Berfprad die neue Schoͤpfungswendung! 
Hat wol bie Stimme Wort gehalten? 
Ad, einfam bin ich, Einer von ben Alten! 
Die Liebe ift fort, der Hohn geblieben, den vertrauten 
Zwerg, eine niedrige Natur, muß er dulden, weil er mit: 
weiß um bie Gaufeleien in Gaftel Merveil, durch die der 
Alte bie Menge beherefcht, denn 
Sie kommen zu ihm aus allen Gauen, 
Die Epige feines Fingers zu ſchauen. 
Iſt ihnen ein unfehlbar Orakel, 
um feine Schnigeln entiteht Spektakel. 
Klingsor, meint fein Zwerg, könne den Menfchen, wenn 
er wolle, Alles weis machen, fie glaubten es: 
Wenn bu zuweilen, feltfam gelaunet, 
Die Saden fagft, von denen wir willen, 
Wie fie gemeint find, und Alies flaunet, 


Er warnt vor zu ſtarker fubjectiver 


Die Tiefe bes Sinns in feinem Gewiffen 

Bebenklich erwägt, ba muß ich kichern 

In meiner Iwergenede, ber ſichern. 
Der Glaube wäre fo groß, daß, wenn Rlingsor vom fe: 
detloſen Vogel fpräche oder vom Feuer, das naͤßt, und 
vom MWaffer, das brennt, fie liefen banadh. Habe doc 
au ein Affe gefagt: Wenn Gott Klingsor gefragt vor 
der Schöpfung der Welt, wie er fie machen folle, fo hätte 
Klingsor fie grade wie Gott zu Stande gebracht, 

Altein der Zaubergreis iſt fatt des Uebermuthes, fatt 

der Menfchen, mit denen er gefpielt, nur nicht fatt am 
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Leben und Ruhme. Er fragt bie geſchloſſene Schlange 
Dphiomorphos, die Selbſtſucht der Natur, der er niemals 
den Mund entriegelt, da ihr Anfchaun ihm genügend ge: 
däucht, nach feinem Schidfal, und fie verfündet ihm, daß 


er in Staub zerfallen wird. 
(Der Beſchluß folgt.) 


ran; Paffom.*‘) 

Franz Paſſow ift geb. 1786 den 20. Bept: zu kudwigs luſt 
im Medienburg:Scwerinfen. Den erſten Unterricht verdankt 
er forgfältigen und einſichtsvollen Aeltern, bann einem trefflichen 
Hauslehrer, Ernft Breem, jegt Geiftlichen in Mecdienburg. Dier 
fer werte und nährte bes Knaben frühe Liebe zum Alterthum. 

Im 16. Jahre wurde er dem Gymnafium in Gotha über: 
geben. Kaltwaffer, Döring, Lenz, Kries wirkten jeder in feiner 
Art einflußreich auf ihn ein, vor Allen aber Frieir. Jacobs. 
Gr wurde bald fein hoͤchſtes Vorbild als Menſch, als Lehrer, 
als Gelehrter; bie Verehrung für ihm wuchs, jemehr er ihn be: 
ariff. Der Jüngling war fo gluͤcklich, fi des Mannes Wohl⸗ 
wollen zu gewinnen; ein fortwährender Briefwechſel erhielt dies 
Berhaͤltniß durch ale Wechſel ber Zeit und ließ es zu chrender 
Zreunbfchaft erwachſen. ‘ 

1804 ging er mach Leipzig ober vielmehr zu Gottfr. Her ⸗ 
mann. Durch Jacobs bei gebiegenfter Fuͤlle der Gelchrfamteir 
an vollendete Anmuth bes Vortrags gewöhnt, fand er nur in 
diefem Lehrer wieder, mas ihm ganz zu feſſeln vermochte, hoͤchſte 
Klarheit, Schärfe, Beftimmtheit in Allem. Geeich im erflen 
Bierteljahre nahm Hermann ihn in feine gried). Gefellfhaft auf, 
in der er Geitier, Weiste, Gräfe, Hand, Binge und Thierſch als 
ältere Genoſſen vorfand. Diefe mufterhaft geleiteten Uebungen 
befchäftigten ihn zwei Jahre fort ausſchließlich; außer dem baa- 
ren Ertrag an Wiffen lernte er Geibfithätigkeit und Selbſtaͤn⸗ 
digkeit. Borlefungen außer bei Hermann hörte er eigentlich 
nicht; ber griech. Sprache widmete er ſchon jet ſich mit ent» 
ſchledener Borneigung. Einen großen Theil biefer Zeit verlebte 
er auf einem freumdlichen Dorfe, Eutritzſch, von wo ihn nur ve: 
gelmäßiger Befuch der griech. Geſellſchaft ober gefellige Mitt hei⸗ 
lung mit ben phülologiſchen Freunden in bie Stadt rief, beren 
Beifpiel und Borgang ihm gleichfalls vielfach förderte. 

Seine Luft an Wanderungen und Reifen ließ ihn dazwi⸗ 
ſchen Sachſen und Thüringen nad; alien Richtungen durchziehen; 
ein Beſuch in Dresben im Frübjahre 1806 wurde bebeutend für 
ihm. Hier that ſich ihm plöglid bie antike und moderne Künft: 
weit in Gculptur und Malerei mit nie geabneter Herrlichkeit 
auf. Gr verließ Dresden nur, um in bemfeiden Sommer auf 
längere Zeit dahin zurücdzufehren. Mit bem Studium ber Kunft 
und ihrer Geſchichte verband er mit geboppeltem Eifer das ſchon 
in Gotha begonnene ber neuern Sprachen; doch wurbe Alles auf 
das Alterthum zurüdbezogen. Wohlwollender Rathgeber wurde 
ihm Böttiger. 

Inzwiſchen hatte auch feine literarifche Thaͤtigkeit begonnen. 
Schon 1806 erfchien ein CTyklus von Sonetten, zu bem ein 
Freund den Namen berlich; es war feine erfte und einzige ano- 
ayme Schrift, und fie hatte Grund es zu fein. Im Dreöben ver: 
fuchte er fi) mit einer Uebertragung der „Küffe” bes Johannes 
Secundus (1807), bie als kecker Entwurf nicht ganz mislungen 
fein mochte und noch nach Jahren fih Göthe's freundlicher Er⸗ 
wähnung zu rühmen hatte, 

Im Frübjahre 1807 zog ihn bie Wanderluſt wieder nach 
Weimar, nach Gotha; in Weimar war burd Deine. Voß's 
Abgang eine Eehrfielle am Gymnaſtum erledigt. Man fragte 
ihn, ob er fie annehmen würde; was konnte ihm erwünfchter 


*) Paſſow lieferte die nachfolgende Stisze feines Bebend ber Ber: 
lagöhandlung d. BI. zum Behufe eines ihn betreffenden Artikels im 
„Gonverfaliondrteriton ber neueften Beit und Literatur’‘; wir 
glauben, daß die Mittbeilung derfelben ben zahlreichen Freunden 
des Werflorbenen ſehr willkommen fein wirb. D. Reb. 
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fein? Unterm 5. Mai 1807 mwurte er jum Profeffor ber grie⸗ 
chiſchen Sprache am weimariſchen Gpmnafium ernannt. Es be: 
ann für ihn eine fhöne, am Studien und Erfahrungen reiche 
eit. Göthe und Wieland in unmittelbarer Nähe, ihnen zur 
Seite Cinfiedel, Knebel, Fernow, Meyer, auch Herder und 
gr noch aus naher Vergangenheit wie mitlebend. Band 
auch ein näheres Verhaͤltniß eigentlih nur mit Knebel und Fer: 
nom ftatt, fo wirkte doch auch ein zufälliges Geſpraͤch, ein ans 
regendes Wort, ja ein bloßes Begegnen für ben leicht Erregba⸗ 
ven nicht minder bezeichnend, Dazu kam in einem faft gleich: 
alterigen Freund und Landsmann, Johann Schutze, ein Amtöge- 
noffe, mit-bem zu arbeiten Luft und Freude war. Manches mag 
freilich von ben jugendlichen Lehrern in ihrem Gifer verfeben, 
Mandyes übereilt fein; aber der Wille war gut, ber Erfolg be 
beutend, wenn auch von biefem ein nicht geringer Antheil bem 
guten Gluͤck anheimfallen mag, das in dem furgen Raum breier 
Jahre eine Anzahl der trefflichſten, durch bie Felge bewährten 
Juͤnglinge im weimariſchen Gymnaſium zufammenführte.. Es 
genügt bier, Wilh. Stark, der als Prof. ber Theologie in Jena 
ertrant, Göttling in Jena, Weber in Bremen, Ulrich in Kobs 
lenz, Dfann und Marezoll in Gießen zu nennen. Gewiß ift, 
dag nie Schüler ihren &chrern damals und in fpätern Jahren 
ihre treue Anhänglichkeit auf würdigere Weife ausgebrüdt haben. 

Gearbeitet hat P. in biefer Zeit die Ueberfegung und Er: 
klaͤrung bed Perfius (1809), über beren weitſchichtiger Anlage 
der Gommentar zu den legten fünf Satiren unbeendet blieb, bie 
Bearbeitung des Mufäos (1810) und des Tongos (1811). Au- 
erdem bot die nadhbarliche jenaifche „‚Literaturgeitung‘‘ erwuͤnſch⸗ 
ten Anlaß zu mancheriei Fritifchen Verſuchen philologiſchen, pär 
dagogiſchen und aͤſthetiſchen Inhalts dar. Vieles, ja das Meifte, war 
unftreitig unreif und baftig zufahrend; body wurde auch manches 
wahre Wort ohne Scheu und Ruͤckſicht berausgefagt, und da 
nichts Bezügliches ſich hinter Namenlofigkeit verbarg, ſtand es 
wenigftens frei, Repreffalien zunehmen, woron tenn auch nicht 
felten Gebrauch gemacht wurde. 

Im Jahr 1810 erging an ihm vom Rath ber damals freien 
Stadt Danzig ein Ruf zum zweiten Director bes Gonrabinums 
zu Jenkau, einer Unterrichts: und Erziehungsanftalt eine Stunde _ 
von jener Stadt, bie aus bem großen Vermädtnig eines Hrn. 
von Gonradi zu Anfang biefes Jahrhunderts gegründet war, 
und welcher ber nur das Beſte erfirebenbe Präfident Hufeland einen 
mehr bumaniftifchen Charakter zu geben wuͤnſchte. Der Antrag 
wurde angenommen, nicht blos beengter Außerer Lage wegen, mehr 
weil ſich von doriher ein freierer Wirkungskreis zu eröffnen 
fhien. Zwar fehlte ed au in Weimar am Freiheit nicht, 
aber fie mußte ufurpirt werben, und das verleibete fie zulest. 

Allerdings war in Jenkan völlige Unabhängigkeit gegeben ; 
in thätiger Verbindung mit dem Director Jachmann und einigen 
andern Tehr tüchtigen Lehrern wurde fie benugt, um ben alten 
Sprachen das Uebergewicht zu geben, das ihnen in jeter gelehr: 
ten Schule gebührt; darin gingen fie einen Schritt weiter, daß 
fie, nach Heine. Stephanus’ Rath, ben Unterricht mit der grie: 
chiſchen Sprache beaannen, worin einige benadybarte preußifche 
Gymnaſien folgten: die Anfänge waren vielverfpredend, zu volls 
ftändiger Erfahrung zu gelangen war ‘ihnen nicht beſchieden. 
Demnähft wurde grünblichfter Unterricht in der Mutterfpradge, in 
der Mathimatit und geregelte Reiberübungen mit Nachdruck ers 
firebt. Zumeiſt aber war es bie Noth bed Waterlan‘s, bie Alle 
bewegte und ber auch fie am ihrem Theile durch Keoͤftigung ber 
jugendlichen Gemüther zu begegnen wuͤnſchten. &o entwidelte 
fie bort im ſtiller Abgefchiedenheit ein erfreuliches Leben, wäh« 
rend in Danzig felbft frangöfiiche Satrapen ein heilloſes Beben 
trieben und die niedergefnechtete Freiſtadt um Sittlichkeit und 
Wohlftand brachten. r 

Doc; von den ausgefäeten Früchten follten fie nichts reifen 
feben. Die Umgegend von Danzig wurbe 1813 einer ber Schau: 
pläge des großen Befreiungskriegs; bie lange Belagerung der 
Stabt unterbrach zwar bie Thätigkeit der Anftalt nicht, felbft da 
nicht, als das ruſſiſche Hauptquartier in ten Inftitutsgebäuben 


. 
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feinen Sig wählte, Leider ‚aber waren alle Huͤlſsquellen des 
Sonradinums durch den Krieg erſchoͤpft, und als zu Anfang des 
Jahres 1814 die Stabt von ihren Zwingherren befreit wurbe, 
mußte die-Anftalt auf unbeflimmte Zeit aufgelöft werben. Leh⸗ 
rer umb * zerſtreuten ſich. Paſſow ſchied mit dem her⸗ 
ben Gefühl, einige Jahre vergebens gearbeitet zu haben; für ſich 
freilich hatte er manche unfhägbare Lrbenserfahrung gewonnen, 
und das Gluͤck wiebergeborenen Baterlands mußte ihm Uber mehr 
als Einen ſchmerzlichen Berluft tröften. 

Zu literarifhen Arbeiten war in Jenkau wenig Mufe gewe⸗ 
fen; ein „Archiv beutfcher Nationalbildung’’, mit ann uns 
ternommen, in welchem bas praktiſch Begonnene wiſſenſchaftlich 
begründet werben follte, brachen bie Zeitverhättniffe mit bem 
vierten Heft ab. Eine Schrift: „Ueber Zweck, Anlage und Ergän: 


„zung. griedhifcher Wörterbücher” (1812) aber bereitete Manches 


vor, was in ber Kolge zu einem bedeutenden Werte führen 

ſollte. Auch riefen die Ereigniffe des Jahres 1813 wieder dich 

Anklänge hervor, bie uatärlih mit dem Moment vers 
Uen. 

Paſſow ging im Rrübjahr 1814 nah Berlin, um als Kreis 
williger nad Frankreich zu eilen, Die inzwiſchen erfolgte Ein: 
nahme von Paris vereitelte bies Vorhaben. Nachdem er nun 
megen feiner Wicberanftellung im Preußiſchen erwuͤnſchte Zufis 
cherungen empfangen hatte, befuchte er feine lange nicht gefehene 

at wieder, begab ſich dann an ben Rhein, dem er von 
Kdln bis Schafhaufen folgte, ſah alte Freunde wieder, gewann 
fi neue, lebte befonders im Heidelberg im Voß'ſchen Daufe unvers 
eßliche lehrreiche Wochen, befuste die Schweiz und kehrte durch 

Sawasen, Tranten und Sachſen im November nach Berlin 
urüd, 
- Die ihm bier nody eine Weile vergönnte Muße Eonnte er 
nicht fhöner benugen als zum Beſuch der Worlefungen, bie Fr. 
Aug, Wolf in jenem Winter hielt. So gelang es ibm im reis 
fern Alter no, was er lange gewuͤnſcht hatte, biefes außer: 
ordentlichen Mannes Schüler zu werden unb ſich feines anre: 
genden Umgangs vielfach zu erfreuen. Außerdem wurde ihm 
durch nähere oder entferntere Verbindungen mit trefflichen Maͤn⸗ 
nern wie Riebubr, Süvern, Buttmann, Solger, Bernharbi, 
Ruͤhs, Woltmann, Hirt, Schleiermaber, Boͤckh, Ideler, Bel: 
ter, Köpfe, Zumpt, Wald, Döbderlein u. X. fowie buch das 
Wiederzufammentreffen mit den weimarer Freunden Göttling 
und Dfann biefer Aufenthalt in Berlin zu einem feiner anzie 
bendften Rebensabfchnitte. 

Inde wurde ibm im Frühjahr 1815 bie orbentlihe Pro⸗ 
feffur der alten Literatur an ber Univerjität Breslau übertras 
gen, ganz gegen fein Erwarten, ba er nie über das Säulleden 
binausgebadht hatte, ja,. felbit gegen feine Wünfdye, da er biefen 
Beruf von Weimar ber fehr lieb gewonnen batte, und er fi 
die zum akademiſchen ehrer erfoberlihen Eigenſchaften nicht 
zutraute. 

In Breslau, der jungen, durch bie Greigniffe ber lehten 
Kriegsjahre in ihrer Wirkſamkeit mehrfach unterbrocdenen Hoch⸗ 
ſchule, Tagen bie philologiſchen Studien gaͤnzlich danieder ; bazu 
kam Deindorfis fletes Siechthum, bes Veteranen Schneider Alter, 
noch mehr fein völliger Widerwille gegen alles atabemifche Leh⸗ 
ren. 9. trat barum feinen neuen Beruf nicht ohne Bedenklich⸗ 
keit an; body hatte er bald die Freude, fich zu Überzeugen, daß 
es nit an Gifer für die Sache fehle. 34 das philologiſche 
Seminarium, bad zwar ſchon 1813 gegründet, aber ſeitdem 
wieber gänzlich in Stocken aerathen war, begann er 1815 von 
Reuem. Karl DOttf. Müller war der Erfle, der ſich zur Mit: 
aliedfchaft meldete, dann in bemfelben Halbjahr Wellauer, 
Dronfe, Kloßmann, 

Heindorf hatte indeß Breslau verlaffen, Schneider ſich ganz 
vom Lehramt zurüdgezogen. Dagegen wurde nun in ri 
Schneider ein erwuͤnſchter zweiter philologiſcher Rehrer aus Leipzig 
berufen (1816), ber gleichfalld am ber Leitung bed Seminars 
Theil nahm. Gine bedeutende Zahl waderer junger Philologen 


ein glüdtidhes biefer @tubien, P.s 
Wortröge umfaßten almälig die meißen gi Dihier von 


roͤmiſche Biteraturgefchichte und alte Kunftgefchichte. 
Doch Cine bedenkliche Zeit hatte er noch zu überftchen, 
Die feit 1813 mächtig aufgeregte —— deſonders des 
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beiterer, als er fidy mit der Gewißheit beruhigen konnte, Keis 
nem geſchadet zu haben als ſich ſelbſt, feine Bergehungen aber 
völlig abgebüßt zu haben. Auch wurbe ihm die Genugthuung, 
fih in feiner dffentlichen Wirkſamkeit dadurch nicht 

zu fehen, ſodaß ee es wagen durfte, eine ihm bargebotene Ber 
fegung an eine andere Hochſchule abgulehnen. 

Schon einige Jahre früher (1817) wurden ihm zu gleichem 
Theile mit feinem Freunde K. Schneider bie Grfchäfte bes Pro: 
feſſors der Eloquenz übertragen, die mehrfache akademiſche Ge: 
legenheitöfchriften veranlaßten. Auch war er mehre Jahre durch 
philologiſches Mitglied ber wiffenfchaftlichen Prüfungscommiffton. 
Nah Buͤſchiag's Tode aber wurbe ihm die Direction des Mu: 
feums für Altertum und Kunft anvertraut, 

Seine erfte literarifche Arbeit in Breslau waren bie „Grund: 
züge ber griechiſchen und roͤmiſchen Literaturgefdichte‘‘, zunoͤchſt 
ür feine Borlefungen ausgearbeitet (1816),, in benen er ben 
Gedanken burdhgeführt hat, das Schriftwefen beider Völker in 
beftändigem Synchronismus darzuftellen. Sie wurden auf meh 
ren Hochſchulen bei Worlefungen zum Grunde gelegt, fobaß 1829 
eine neue Auflage mötbig wurde; im biefer ift ber Geſchichte 
ber Biteratur die der Kunft beigefügt. — Es folgte die Aubr 
gabe von Zacitus’ „Germania’' (1817), bie vor Allem nach kritie 
fer Sicherſtellung und Beglaubigung bes Zertes gefteebt bar 
und von ber naͤchſſens eine neue Bearbeitung erſcheint. — Bon 
bem mit K. Schneider angefangenen „Museum criticum Vratis- 
lav.” (1820) fam nur ein Band; zu ber Zeubner’fihen Samm⸗ 
lung griechiſcher Schriftftellee hat er dem Parthenios (1824) 
und ben Dionyſios Periegeted (1825) geliefert. Zahlreiche 
Beiträge hat er zu mehren Eritifcyen Wlättern und manchen 
Sammelwerten, wie Wachtler's „Philomathie“, Böttiger's „Ar: 
ar und Kunft“, Raumer’s „Biftorifches Zafchenbuch‘‘, bei⸗ 
gefeuert. 

Seine literarifhe Hauptbeſchaͤftigung waͤhrend der lepten 
zwölf Jahre war jedoch das „„Banbwörterbucd ber griechiſchen 
Sprache“, von bem vier Ausgaben ſchnell auf eimander folgten 
(1819 — 31). In der Beobachtung eines fireng gefdichtlichen 
Ganges liegt das Biel, dem er nachſtrebt. Wenn er mandyer 
günftigen Stimme und bem durch rafche Verbreitung verbärgten 
Beifall trauen darf, fo möchte dieſe Arbeit bei allen Mängeln 
im Einzelnen wol bauernden Nugen fiften und, mas ber Berf. 
— gern geſteht, ſein Andenken uͤber ſein Leben hinaus 
erhalten. 

Höher als Alles gilt es ihm aber, durch mündliche Lehre 
einem und dem andern Juͤngling zur Erkenntniß bes Wahren, 
Guten und Schönen förderlich zu werben. 
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Merlin. Eine Mythe von K. Immermann. 
Beſchluß aus Fr. SS.) 

Merlin's Ruf dringe auch in Gaftel Merveil ein, 
Klingsor felbft hat ihn durch übermüthiges Spiel citiet 
und fi in ber eignen Schlinge gefangen. 

Zwar ift ber Menſchenpack mir längft zuwider, 

Doch follen meine Sprüch' und Lieder 

Beherrſchen fie, fo u ich bin, 

Dann fahr der Kram ind Chaos hin; 
Denn durch ben neuen Bögen foll es nicht noch einmal 
auf andere Weiſe toll werden. Allein Klingsor hat feine 
Kräfte verrechnet, der neue Gaukler, der ſchon das Volk 
für fi bat, überwältigt ben Alten, in welcher Geftalt 
er ihm auch erfcheint, Merlin weiſt ihn von fih. Wenn 
er aud an den edein Kern bes dunftumhüliten Irrſterns 
glaube, fei die Kiuft zwifchen ihnen doch zu groß. 

Dir galt bie Erbe, Ger, das Kirmament 

Für eine Leiter einzig, dich zu fleigern; 

Da beißt es, was man Demuth nennt, 

Vollkommen und entfchieben zu verweigern. 

Die Menſchen halb und ſchwach zu finden 

Erhielt bich felber ſtark und ganz; 

Getroft zerpflückteft du nach allen Winden 

Der Andacht, Lieb’ und Ehre vollen Kranz. 

Du thatft das wie ein Mann, du thatſt das wie ein Held, 

Und bir gehört ein großes Stüd ber Welt, 

Diefes Stud, meint Merlin, fei ziemlich wuͤſt und es 
gebeihe nichts darauf als Wahn, Betrug, Lüfte und bie 
Heine Klugheit des Wichtes; darum verweift er ihn zur 
Pflege an Den, den er allein verſtehe zu begreifen. Als: 
„bein der erfcheinende Demiurgos, ftatt den welken Alten 
zu erfrifhen, ift gegen ihm nicht hülfreicher als der Erd⸗ 
geift gegen Fauſt. Er verkündet Klingsor, daß er nicht 
ihn, fondern ben Kleinften feiner Kleinen als ben Unge: 
meinften verehre, und wirft ihm gerfchmettert zu Boden. 
Doch cafft er fich wieder auf, um feiner würdig zu ſter⸗ 
ben. Er fingt fich felbft den Tod und flicht vor Selig: 
keit, daß eim Größerer als er ihn beſiegt. Alſo fterbend 
huldigt er der hoͤhern Weihe eines Merlin, (7) Gaftel 
Merveit ftürzt ein, 

- Was ah Artus’ Hofe ſich zuträgt, übergehen wir fuͤg⸗ 
lid) nad dem oben Gefagten. Es find nur Marginal: 
noten zu dem großen daͤmonologiſchen Gedichte, doch mit 
ſehr poetiſchen Einzelheiten. Diefe fhöne Unfchuldsmelt, 


die fi vergnügt am Spiel auf blumenreicher Wiefe, un 
ter anmuthiger Galanterie, wigigen Disputen, trä 
den Wurm in fi und die Ahnung des Unterganges. 
Merlin erfcheint, er verfpricht fie zum Hort des Titurel 
ju führen, der Bein Piederfcherz fei, fondern eine hohe, bes 
feligende Wahrheit. Aber auf dem Wege dahin finkt der 
Halbgott, Er verliebt ſich in die Albernheit, in den per: 
fonificirten Leichtfinn ; der Titan Merlin, ausgeftattet mit 
Gottes Weisheit, in das flatternde Gänscden, die Fer 
Niniana. Sie entlodt ihm in der Schäferftunde das eine 
einzige Wort, das ihn bindet, unlösbar feſſelt umd feiner 
Stärke beraubt, und Merlin wird im eignen Zauber vers 
fickt, gefangen, wahnfinnig, blödfinnig. Der König und 
die Königin und bie Tafelrumde rufen ihm vergeblich, fie 
verſchmachten auf bem Wege zum Gral in der MWüfte, 
und der Graf felbft befichle feinen Wärtern, weil das 
völlig Schlimme ihn bezwungen, ihn fortzutragen nad) 
Indien. 

Im Nachſpiel ſehen wir die Welt in Trauer, die 
fhönen Menſchen find verſchmachtet, der Grat verſchwun— 
den, Merlin verſchollen, der Minftrel zerbricht feine Harfe, 
Placidus zerreift das Pergament, worauf er die Kunde 
von ber wahrhaftigen Weltgefchichte, bie ihn Merlin dic 
tirte, niedergefchrieben, und Lohengrin, der Reste, der bie 
Stufen von Montfalwatfc betreten, fingt die Worte, mit 
denen mir anhuben. Zu Merlin, dem thierifch: blöden, 
ber nad) nichts fi fehnt, als daß Ninianens Hand ihn 
ftreichle, tritt Satan in feiner geauenerregenden Geftalt 
und reißt ihm die Binde des Wahns vom Auge, er fos 
dert ihn auf, Ihn zu verleugnen und am ihn (Satan) 
zu glauben. Ale Freunde Merlin’s, Artus und die Ta: 
felrunde feien bei ihm unten im Hades, nicht in Schwe⸗ 
felflammen geröftet, nicht zu Qualenbrei geftoßen, wie die 
Dümmlinge meinen, aber das fei unbeugfam wahr: 

Sie wollten zu Ihm unb find bei mir. 
Er habe es auf ewig mit Dem oben verdorben, 
Und nicht etwa durch Schlechtigkeit und Laſter, 
Nein, weil zu feurig bu um ihn geworben, 
Deshalb liegt du verfommend auf dem Pflafter. 
As er ihm das Raͤderwerk der Schöpfung bei Stone: 
benge gezeigt, habe Der oben ihn auf ewig weggeſtoßen. 
Wenn. Einer ihn ſachwalteriſch vertheibigt, 
Dann zudt er, in bem Innerſten beleidigt. 
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Gr will, von eigner Majeftät umfloffen, 

Unfahlich ſchweben, bem Verſtand zum Trutz 

Der kaͤſtrung Hiobs hat er nicht vergolten, 

Bildads, Zophars, Eliphas Lob geſcholten, 

So war's, fo iſt es, ſeit dem Mann von Us. 
Er fragt ihn, ob er etwa andern Fehl begangen, ob ein 
freventuch Verlangen, unſaubre Luft in ihm verſteckt, dann 
möchte Der, wenn er ihn von Bußeglut verzehrt erblide, 
ihm vielleicht den Finger reichen, aber Merlin entgegnet: 

Ich hab nichts u 

Meine Seele ein Sehnſuchtshauch, 

Wallend empor wie reinlichen Opfers Rauch 

Grade zu ihm, ihn wonnedurchſchauert zu grüßen. 
„Und ließ dich fallen unter das Vieh!” erwidert Satan; 
umd bie Anden, was hatten fie verbrochen, als daß fie 


nach ihm. [uchten. 
Er ſcheint bei feinem Handeln 
Sich an nicht zu binben, 
Unb über ‚zu t, Empſinden, 


ng, Zunerfich 
Erhaben, bunfel, einzig hinzuwandeln. 
und doch ruft Merlin, „gelöfcht im Buch der Gnaden:“ 
ic) kann nicht von ihm laffen“. Der zornſchnaubende Ba: 
‚ter rührt ihm an, und er ftirbt mit bem Gebet im Munde : 
„Geheiligt werde dein Name‘. 

Eine Ebheodicee ift dad Gedicht nicht, ober eime, bie 
nur ber Dichter verfinnd. Was Gott ift, darüber hat 
der Teufel zum Schluß befondere Gedanken, die er aber 
für ſich behält. Er meint, wenn er fie ausſpraͤche, fei 
damit das Ende aller Dinge ausgefprochen. Alle Mebrige 
haben auch Gedanken, bie fie ausſprechen; es reicht aber 
einer bis zu Gott. Winer ift immer Elüger, immer maͤch⸗ 
tiger als ber Andere, Artus äberficht den Ray, Klingsor 
den Artus, Merlin ben Klingsor, Merlin und Satan rau: 
fen ſich lange, und man weiß nicht, wer Recht hat, denn 
Jener ſtirbt im Gefühl, daß die Ewigkeit zwifchen ihm 
und Gottes Gnade liegt; biefer fährt zornſchnaubend in 
fein Reich, denn er hat nicht erreicht, was er wollte. 
Bwar wird von der Gnadenwahl vor dem Tempel von 
Montſalwatſch viel gefprochen, daß Niemand um den Pfen: 
nig Tugend die Dimmelsfeligkeit erhandele, und Gott al: 
kein die Berufenen dergeftalt erwählt, daß felbft ruchloſe 
Sünder ſich darunter finden; es fcheint dad) aber, als be: 
‚handele der Dichter diefe in Gottesglut ſchwelgenden Tem⸗ 
pelweifen als eine befondere Race apart und für ſich, wie 
eime fille Kirche, die mit feiner übrigen Melt nicht in 
Rapport ſteht. Merlin, der einmal ihren ſtrengen Zunft: 
gwang tigt, fommt nie mit ihnen zufammen, daß wir 
aus biefer Gontroverfe als Ausbeute gewönnen: mas ber 
legge Weg zum Heile fei. 

Was Gott ift? bleibt im Dumkel, wenngleich Merlin 
bei Stonehenge die Wolkengarbinen fortzieht, daß fein Er: 
zeuger die Himmelshertlichkeit erbliden fol. Aber nur 
Satan fieht fie, wicht wir, und biefer felbft ftürzt geblendet 
zufammen, nur vermögend, Worte zu ſtammeln. Weit 


deutlicher wird Satan ſelbſt. Im Verlauf unfers Be: , 


richts iſt Altes herausgehoben, was er über fi, und 
Merlin über feine Stellung zu Gott ſagt Sei er ber 





Bott. Zu dieſer Ueberzeugung arbeitet ſich das Gedicht 
hindurch. Es ift das einzige Reſultat; krampfhaft mit 
legter Anftrengung hält es der Dichter feſt. Wer aber ift 


| Merlin? Dies möchte bie unklarſte Partie im Buche fein. 


Iſt Merlin der Repräfentant im allgemeinen der eb: 
fern Kraft im Menſchen? Stellt er ſymboliſch dar das 
Ringen zwiſchen dem Guten und Böfen, zwiſchen dem 
ſinnlichen und geiftigen Princip, freilih auf einer höhern 
Stufe als im Mothus vom Herkules? Mir meinen, mit 
nichten. Auch nicht den Miffensdrang des Fauft, der an 
den gewöhnlichen Klippen ſcheitert. Merlin, Sohn Got: 
tes und des Teufels, ift eine Ueberhebung menfchlicher 
Kraft. Wenn er fagt: 

Alles, was ba lebt und regt 

Und ſich in eigner Formation bemeat, 

Steht näher mir, als id mir bin. 

Des Königs hoher Fürftenfinn, 

Der Grauen fanfte Veilchautreue, 

Des Witters Wagen und ber Jungfraun Scheue, 

Des Eleinften Bürgers armer Werfelt 

Des legten Bauern Fleiß und rn 4 

Das Alles it mir werch und wichtig, 

Biel wicht'ger als mein Ich, fo ſchwach und nichtig. 

Weil ih denn gan; mid an bas All ver: 
ſchenkt, 

Hat ſich das All in mich zurückgelenkt 

Und in mir wachſen, welken, ruhn und ſchwanken, 

Richt meine, nein bie großen Weltgedanten. 

Sie ziehen feierlich bie ernfte Bahn, 

Ic flieg, 'ne Feder, mit zum Ocean, 

In deſſen Schoos gebadet, Tie, bie Hehren, 

Mit heil'ger Graufamteit mein Sch verzehren. 

Eine derlei donatio ompium bonorum an das Al, juſt 
das Contraire der Klingsorfhen Dekonomie, ift Etwas, 
mas über alle Schranken der Menſchlichkeit hinausgeht 
und darum das Verderben in fi bedingt. Wie viel vom 
Dichter in feinen Merlin übergegangen, bleibt eine Frage, 
die der Dichter felbft nicht, am mwenigften die Kritik zu 
entfcheiden berufen if. Merlin geht unter, das lefen wir 
heraus, weil die Demuth, die er an den Tag legt, keine 
mitgebrachte ift, fondern ein Refultat des Verſtandes. Er 
will durch Kraft das Himmelreich erobem, freilich durch 
bie Kraft der Tugend, ber Menfchenliebe, der Hingebun 
bes Glaubens, aber es bleibt eine trogige Kraft. & 
weit ruͤcktt er vor, er erkennt, daß nur Gnade die Pforten 
auffchlieft, Gmade, die ſich nicht erbetteln, erfilrmen, er: 
handeln läßt; aber mit der Erfenntmiß iſt es nicht ge 
than, und neuer Zmeifel muß an der gewonnenen ruͤttein, 
wenn er anf der Wagſchale des Werthes Sich und die 
Erwählten nbwägt. 

Ein endloſes Gedicht, meiter vorgeruͤckt als eines in 
bie Grenzen des Umendlichen, und doc um feinen Schritt 
näher dem Diele; eines, das alle Zweifel wedt und doch 
Waffen m die Hand gibr, fie zu beftreiten, wie jeder 
ernft durchgeführte Angriff auch die Mittel der Verthei: 
digung von felbft anzeigt. Ein folcher, durchaus ernfter, 
innerer Drang adelt das Gedicht, ftärkt die Achtung für 
"den Dichter und laͤßt jenes Bein verfehltes fein, wie denn 


Gott in der Natur, fo wird er doch nur eine Partikel in | das niemals das Reſultat eines aufrichtigen Selbfttampfes 
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» fein wird, Mur Über die Partie des Klingsor ließe ſich 
viel fprehen, ein Buch dafür und dagegen, Und wäre 
das Alles fo, ftände der Große, den er meint, fo niedrig 
unter den dem Erdgeift Dienenden, was trieb Immermann 
gende am, ſich unter die Krähen und Fröoͤſche zu zeihen, 
bie freien, daß er nicht der Adler und Loͤwe war, ben 
wir Andern meinten, fondern ihnen näher ſtehe? Mein 
Gott, des Kraͤhengekraͤchzes und Froſchgequaͤkes ift ja ge: 
mug, daß, die es Hören wollen, es auf allen Heer: und 
Querſtraßen hören, ohne baf eine fo fonore Stimme wie 
die eines Immermann fidy unter die Saphirs, und wie 
die hellen oder obſcuren Mehren beißen, zu mengen 
braucht, Und war Klingsor nur Klingsor, wo iſt denn 
ſchon Merlin geboren, der ihn aus dem Sanctuar vers 
jagt? Wir antworten und fchliefen mit dem Minftrel: 
Das Weltgeheimniß ift nirgendwo; es ift nicht hier und 
nicht dorten, 
Es ſchaukelt ſich wie ein unſchuldiges Kind in bes Sängers 
blühenden Worten, 


W. Aleris. 





Gefcichtliche Beleuchtung des deutfchen Staatsrechts 1. 
Auch unter dem Titel: Das Zollweſen in Deutſchland 
gefhichtlich beleuchtet. Frankfurt a. M., Schmerber. 
1832, Gr. 8. 12 Gr. 


Das vorliegende mit vieler Belefenheit verfaßte und feine 
Darftellung durch literarifche Eitate unterftügende Buch enthält 
die Geſchichte der ftaatörechtlichen Ausbildung ober vielmehr bie 
Schilderung bes immer willkuͤrlicher und brüdender gewordenen 
Bolfyftems. Da das im Jahre 1806 untergegangene deutſche 
Reich eine Kortfegung des fraͤnkiſchen Reiche war, während bas 
legtere an bie Stelle ber römifchen Herrſchaft trat, fo beginnt 
der Verf. mit einigen Notizen über die Zollabgaben (vectigalia), 
mie foldhe im 4. Jahrhundert unter ben Kaifern Gratian, Bar 
ientinian und Theodoſius beftanden, wo von jeder zum Berhan: 
bein eingeführten Waare ein Achtel des Werthes abgegeben 
wurde, Alles jebodh, was Jemand zum eignen Gebraud kommen 
ließ, frei von Abgaben war, wie foldhes L. 7 unb 5 Codicis 
de vectigalibus enthalten ift, wobei jedoch vorzugsmweife auf 
bas Herfommen Rüdfidyt genommen wurde. Dieſe Beftimmungen 
des römifhen Rechts (L. 4, $. 2 Digest. de publicanis 
XXXIX, 4.) gingen auf bie Gapitularien ber fränkifcyen Herr⸗ 
ſcher über und find in ber Lex salica enthalten. Im frän: 
tifhen Reich erwähnt ein Edict des Königs Glotar IT. vom 
Jahr 615 ber Zölle als einer ſchon unter Guntram, Ghilperich 
und Giegbert ftattgehabten Inftitution. Die Ertheilung der 
Erlaubnib, einen Markt zu halten (mercatus), verbunden mit ber 
Erhebung eined Marftjoils (teloneum) und einer obrigkeitlichen 
Münzftätte oder Wechfelbant (moneta), wurbe ſchon in ben ät: 
teften Zeiten als ein koͤnigliches Alleinrecht betrachtet. Die Rei: 
ſezoͤlle waren vor ber Ausbildung der eigentlichen Zerritorial: 
boheit mehr eigentliche Weagelder , deshalb keineswegs ben jetzi⸗ 
gen Zranfitozöllen vergleichbar, ſondern hingen Lediglich von ber 
Art und Weiſe ab, wie ber von bem Bollerheber in Stand zu 
baltende Weg benugt wurde, fowie von ber Befchaffenheit bes 
Wegs. Daber ftammen die verfähiebenen Benennungen, melde 
der zu entrichtendbe Zoll hatte, ben man somaticum, rota- 
tieum und temonaticum nannte, je nachdem er von Baum: 
tbieren, Karren ober Deichfellarren entrichtet wurde, welcher zu: 
gleih aber auch rivaticum, pontanicum, cespaticum und 
salvaticum hieß, infofern ber Weg am Ufer eines Fluſſes, 
über Brüden, zwiſchen Heden oder auf Waldwegen weglief. 


Ueberhaupt ſehen wir aus ben Gapitularien vom Jahre 805 an, 
daß nur bie wirkliche Benugung eines Wege oder einer Brüde zur 
gung eines Zolls verband, daß mithin Dexjenige, weicher ei: 
nen Fluß durch eine Furth paffirte, vom Bruͤckenzoll frei war, 
fowie baf bie ganze Zolleinrichtung fih nur auf Handelsgegen— 
fände und Kaufleute, nicht aber auf fonftige Reiſende bezog. 
SInfofern der zu emtrichtende Zoll zugleich den Zweck hatte, fi 
Schug zu verfhaffen, nannte man ihn Seleit (conduetus), wel: 
che Abgabe in m Staaten bis auf den heutigen Tag bei: 
behalten if, obſchon ihr urfprünglicder Sinn ganz verloren 
ging. Das damalige, den jest herrſchenden Anfichten gang be: 
terogene Steuerprincip beftanb wefentlich darin, dab Niemand 
ur Entrichtung eines Zolls gezwungen werben konnte, fonbern 
5 felbiger als die Folge einer freiwillig gefchloffenen Meberein- 
kunft betrachtet wurde. Ganz deutlich fagt in biefer Hinſicht 
ber Sachſenſpiegel Buch 2, Art. 27, 5. 2: „Ein jeglicher 
Mann foll auch zollfrei fein, er fahre ober reite ober gehe, wenn 
er des Schiffes oder der Brüde nicht bedarf. Und mit Recht 
fei er Geleites frei, wo ‚er fein Gut ober feinen Leib wagen 
will, Wem er aber Geleit gibt, ber foll ihn vor Schaben be: 
wahren binnen feines Geleitbezirks. Miberfährt ihm dennoch 
Schaden, fo foll der Geleitserheber ihm benfelben erfegen‘‘, und 
bierzu bemerkt bie uns jept faft als eine Satire erſcheinende 
Stoffe: „Hieraus verfiehft bu nun, daß Zoll und Geleit um 
der Rothdurft willen und nicht aus Geiz aufgekommen find.‘ 
Benn wir auf der einen Seite den Geift ber Milde nicht 
erkennen fönnen, weldyer in bem fräntifchen Meich die Gefese 
über Zölle bdictirte, fo bürfen wir auf der andern Seite nicht 
ableugnen, daß Theorie und Praxis in jener Zeit böchft felten 
gleichbedeutend waren. Mächtige Vafallen, zuerſt eine Xriftos 
kratie bildend, melde zwiſchen dem König und ben andern freien 
Männern ftand, gehorchten ben Geſetzen nur, infofern bie Ge: 
walt fie nöthigte, welches bei ber Ohnmacht ber Kürften felten 
der Ball war, und wir finden in ben vielfachen Reichscapitula⸗ 
wien und Abfchieden, welche der Berf. mit großer Sorgfamkeit 
gefammelt hat, ftete Erneuerungen ber alten Gefege und Be: 
drohung der Uebertreter berfelben, woraus man fieht, wie we: 


‚nig bie faiferlihen Verfügungen geachtet wurden. Befonders 


fehlte ben Gefegen aller Nacdruck, als das Haus ber Hohen: 
ftaufen unterlag und bie Wahlfürften vorzugsweife Kaifer er: 
wählten, welche außer Stand waren, ben Anmafungen ber Ba: 
fallen zu widerfireben, bis es fo weit fam, daß mehre Kaifer, 
namentlich Karl IV. einzelnen Fürften als Belohnung für ihre 
Wahlſtimme Zolleonceffionen einräumten. Dennod aber be: 
trachtete bie Reichögefepgebung und bie Stimme bes Volks bie 
Auferlegung ungerechter Zölle (injusta telonea) als einen Bruch 
bes Landfriedens, weshalb der Bund ber GStäbte zur Abmeh: 
rung berfelben eine redhtmäßige und erlaubte Vertheibigung tar. 
Es wird bem Lefer intereffant fein, den Mobificationen zu fol: 
gen, welche bas Zollwefen, weiches feit 1519 in den Mablcapi: 
tulationen der Kaifer feinen wefentlichen Grundzügen nad abge: 
banbelt wurbe, bis zur neueften Wahlcapitulation von Kranz II. 
im Sabre 1792 erlitt, weshalb ber Verf. den adıten Artikel 
berfeiben barftellt, um zu zeigen, wie die alte germanifdhe An: 
fiht im Geift der Berfaffung ſich ftets erhalten hatte. Die por 
litifhen Weränberungen, benen Deutfchland unterworfen war, 
ließen ein neues Zollweſen entftehen, weldyes, von dem bes ehe: 
maligen fraͤnkiſchen Reichs in jeglicher Hinſicht verfchieben, viel 
leicht für einzelne Staaten partielle Vortheile ſchuf, bem Be: 
meinmelen aber doͤchſt nadytheilig war. Nachdem Friebrich IT. 
ben Kaifer und das Reich fiegreich bekämpft hatte, gab es 
einen großen Theil Deutfchlands, in welchem das faiferliche An—⸗ 
fehen nicht nur factiſch, fondern auch ter Form nad) vernichtet 
war, und fo war es natürlich, daß bas preußifche Accis: und 
Monopolfgftem, zwar anfangs von Franzofen atminiftrirt, vom 
fränfifhen Gefes keine Spur anſichtrug. Als nun aber 
bie in Frankreich erwachten Freiheitsibeen ber Revolution für 
Deutfchland das munderliche, faſt fcurrile Refultat hatten, daß 
bie fämmtlichen beutfchen Fürften, durch die Gonfüberationsacte 
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“des Rheinbundes für fouverain erflärt, ihre Länder unb Unterthas 
nen en toute souverainet# et proprist& befaßen, entftanden Boll: 
fofteme biverfer Art. Wie nun unfer Baterlanb durch Rapo- 
leons Gontinentalfoftem, bie Verhandlungen am mwiener Gongreffe 
und Bundestage hin: und hergeſchaukelt wurde, zeigt ber Berf. 
mit ber im Gingange gerühmten Belefenheit. ebenfalls gehd« 
ren bie verſchiedenen Anfichten, die.heterogenen Syſteme, welche 
ſich über das Zoll: und Merkantilfoftem verbreitet haben, zu ben 
vielfachen Sonderbarkeiten unferer Zeitz beſonders befinden ſich 
die Gtaatömänner ber Meinern Staaten in der Lage eines zwi⸗ 
fen der Scylla und Gharybdis fegelnden Schiffers und wuͤr⸗ 
den in einige Differenzen mit ihren maͤchtigern Nachbarn gera: 
then, wenn fie den $. 16 bes achten Artikels der legten Wahl: 
capitulation, wo vom Misbraud der Befugniß, Zölle zu erhe⸗ 
ben, bie Rebe ift, weldyer wörtlich heißt: „Und foll daneben eis 
‚ nem jeden Churfürften, Bürften und Stande (die freie Reichs⸗ 
ritterfhaft mitbegriffen) erlaubt fein, fi und die Seinigen fol: 
cher Beſchwerden felbft, fo gut er fann, zu erledigen und zu 
befreien”, nur einigermaßen flrict interpretiren wollten. 36. 


Kleine Schriften, Polen betreffend, 
1. Polnifche Miscellen. Derausgegeben von Zaver Broni: 
' fowsli. Nr. 1. Nürnberg, Campe. 1832. 8, 1 Thlr. 

Dee in ber legten polnifden Revolution Öfterd genannte 
—— Bronikowski beabſichtigt in zwangloſen Heften 
Mittheilungen über Polen in deutſcher Sprache herauszugeben. 
Das erfte Heft liegt vor uns, enthält aber in ber That nicht 
viel Reues und Merkwürbiges, was man body bei der frühern 
Stellung bes Herausgebers erwarten follte. 

Zuerft gibt B. eine diplomatiſche Klage wider das peterö- 
burger Gabinet in Hinficht Polens. Er glaubt auf eine neue 
Art dad Unrecht Ruflands gegen Polen zu beleuchten, indem 
er zwar das Recht jener Regierung, bie biefem 1815 verliehene 
Gonftitution wieder zurüdzunehmen, zugibt, jedoch in Verleihung 
ebenerwähnter Gon ion eine ®erlegung bes erften Artikels 
des wiener Gongreffes fiehbt, nad welchem in ben Worten: 
„Le duch de Varsovie sera li& irrevocablement par sa con- 
stitution & l’empire de Russie’‘, die alte Berfaffung des fäch- 
fifhen Herzogthums Warſchau von 1807 ben Polen hätte ge 
laffen werben müffen. Zugegeben, daß diplomatiſch uͤber diefe 
Phrafe: ‚par sa constitution’‘, gerechtet werben könne, fo kann 
doch Ref. nicht begreifen, wie ber Herausgeber bie Gonftitution 
von 1807, deren Grundzüge er mittheilt, der anerfannt libera» 
ien Berfaffung von 1815 vorziehen fann, und noch weni: 
ger einfehen, mas ſolche rechtliche Klagen nüsen follen, wo be: 
reits bie Kriegsgewalt fo lange entſchieden hat, bis ebenbie 
felbe wieder einen anbern Zuftand herbeiführt.: Was ber Der: 
ausgeber über das ben Gongreßbeftimmungen zumwiderlaufende Be: 
nehmen ber rufjifchen Regierung gegen bie früher Rußland einver: 
leibten Provinzen fagt, it bereits hinlänglich befannt. 

Hierauf folgt eine kurze Befchreibung bes Feldzugs Diver: 
nidi's nad Bolbynien, die nichts Neues enthält. Hieran fchließt 
ſich die Befchreibung ber erften parifer Jabreöfeier des Aus: 
bruchs der polnifden Revolution nebſt ben babei vom General 
Lafayette, bem Amerilaner Howe und Lelewel gehaltenen Re: 
den, Endlich folgt ein aus dem faiferlichen Berorbnungen und 
Privatmittheilungen gezogener Ueberblid über ben jegigen Zu: 
fand Polens. Kann man ſich audy auf die Wahrheit ber Pri: 
vatmittheilungen nicht verlaffen, fo geben doch fchon bie aus 
den Zeitungen befannten und hier wiederholten kaiſerlichen Ber: 
orbnungen vom Aufgreifen und Ausführen ber Waifen und mit 
tellofen Kinder zwifchen 6-17 Jahren nad) Rußland, von dem 
Einzwingen ter polnifchen Soldaten unter bie ruffifchen Armee: 
corps, vom Kortführen ber wiſſenſchaftlichen und Kunftfchäge 


in bad &;arenreich u. f. w. ein hinreichend ſchmerzliches Wild von 
dem Zuftande bes unglüdlidden Landes, bad durch die Darſtel⸗ 
lung des Herausgebers nur wenig friſche Bärbung gewinnt. — 
Möge uns ber geehrte Herausgeber balb mit einem zweiten 
efte und intereffantern Weittheilungen erfreuen. 
. Coup d’oeil sur in revolution de Pologne en 1830 — 31. 
Avignon, 1882. 

Der Leſer erwarte in biefem 28 Geiten enthaltenden 
Schriftchen eines verbannten Polen mweber eine gebrängte Ueber 
fit des polnifchen Freiheitskampfes, noch neue Aufllärungen, 
fonbern bios die Aufzählung ber jebem Beobachter beffelben be: 
kannten Misgriffe und Fehler Ghlopidi's und Gkrynedi's, 
weldye die ſchoͤne Kraftentiwidelung bes aufgeftandenen Volkei 
lähmten und feinen Untergang berbeifühtten. Das Gchriftchen 
fließt mit frommen Wünfden und frohen Hoffnungen bes ver⸗ 
bannten Patrioten. 93, 





Notiz. 
Borfhlag zu einer großen literarifgen Union. 
Das „New y magazine'' enthält in Rr. 143 ben 


Entwurf zu einer vorläufigen Union aller Schriftfteller in Eng: 
land, von wo biefelbe dann über bie ganze civilifirte Melt wei: 
ter verbreitet werben koͤnne. Natürlich) muß bas Unternehmen 
von feften Principien ausgehen, zu welchem Zweck eine Art von 
politiſchem Glaubensbefenntniß vorgefchlagen wird, dem alle 
average a huldigen follen. Abfdyaffung aller taxes on know- 
ledge, Anerkennung ber Nothwendigkeit allgemeiner Aufllärung 
müffen die erften Artikel beffelben fein. Alle Theilnehmer wäh 
len einen Ausfchuß, der Vorſchlaͤge zu machen und Beſchluͤſſe 
zu faffen hat, welche als allgemeines Geſetz gelten, unb alle 
Jahre erläßt berfelbe nad) feiner Erneuerung ein Manifeft. 
Jeder Schriftfteller, ber ein Werk über 10 Bogen verfaßt bat 
ober mit ber periobifchen Preffe im irgend einer Verbindung 
eht, kann beitreten und bat ſich dann zu einem beliebigen, 
beflimmten Terminen zahlbaren Beitrag zur Beitreitung ber 
Koften bes Vereins verbindlich zu madyen. Diefe werben haupt: 
ſaͤchtich beftehen: in ber Unterftügung jebes hülfsbebürftigen 
Mitgliebes und, fo lange bie Preffe nody bebrüdt wird, aller 
wegen Preßvergehen, Drud ober Vertrieb verbotener Schriften 
und mit Strafen belegten Perfonen. Die Berwaltung der Fonds 
beforgt ein beſonderes Gomite. In allen Theilen des Landes 
werben NRebenausfhüffe unter ber Reitung des allgemeinen er⸗ 
richtet. Gin literarifcher Ausſchuß beforgt die Herausgabe yon 
ſolchen Werten — gleichviel ob anonym, in periodiſcher ober 
in anderer Korm —, welche er dazu geeignet hält, und ber 
(wahrſcheinlich anfehnliche) Gewinn wird zwifhen dem Berf. 
und ber Gefellfchaftscaffe getbeilt. Das Motto des Vereins ift: 
„Das Volk!’ Literarifch noch fo berühmte Männer, welche fidh 
nicht für das Intereffe des Volkes verwenden, bleiben ausge⸗ 
ſchloſſen u.f.m. Wenn je eine folde Union zu Stande kommt, 
fann fid 5 England, Europa und bie ganze Welt nur 
Süd dazu wuͤnſchen. Wiberfpruh wuͤrde fie wol ſchwerlich 
finden; denn wer möchte gegen eine Affociation auftreten, wel⸗ 
che die Ausbreitung ber Gipilifation zum Zweck hat? Nur 
mas biefelbe hemmt, mas bie Geifter in Feſſeln legt und ber 
Verbreitung der Wiffenfchaft, der allgemeinen Aufflärung der 
Böller Grenzen fest, nur bie Freunde der Dunkelheit können 
vernänftigerweife Gegner haben. Unberechenbar ift übrigens 
ber Einfluß, welden ein folder Verein ausüben würde, Die 
Macht aller Dunfelmänner wäre mit einem Male gebrodyen, 
und der denfende Theil des Menſchengeſchlechts würbe auf bie 
handelnden bald eine Wirkung ausüben, jener fehr ähnlich, von 
ber ein griechifcher Philoſoph bie Entſtehung einer volllomme ⸗ 
nen Regierung erwartet, 8. 
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Gonverfationd : Lerifon der neueſten Zeit und Literatur. 
Dritter Artikel. ®) 
Achtes bis zwoͤlftes Heft. 

In einer muntern Gefellfchaft junger, meift literariſch⸗ 
gebildeter oder zu bildender Männer umd junger Damen 
dod Damen find immer jung!), welchen natuͤrlich auch 
fthetifches Golorit nicht fehlte, gebrach «8 eben an einem 
neuen unterhaltenden Spiel. Man proponirte, opponirte, 
eines war recht. Da*meinte Einer, man folle das 
neueſte „Converſations-Lexikon“ auffchlagen, mo gewiß 
ein Artikel: neuefte Geſellſchaftsſpiele oder Unterhaltungen, 
zu finden ftin müffe. Denn erfilih brauche man Gons 
verfation, dann für die neueſte, d. i. die ebem hinzubrin: 
gende Zeit, und Literatur wäre ja ohnehin ihre Sache, 
So haben wir wol fonft. bei vornehmen gemealogifchen 
Unterfuhungen nad dem Varrentrapp (fo bich kurz: 
weg das neue genenlogifche Meihs: und Staatöhand: 
buch, welches bis 1811 in Frankfurt a. M. bei Varren⸗ 
trapp erfchien) rufen hören, wenn ein Streit entitand, 
wie alt dieſe und jene Gräfin oder Fürftin ſei, bei wet 
hen Angaben aber mitunter ein nicht uneinträglicher Ver: 
jängungsproceh vorgegangen fein fol. Nun war es aller: 
dings mit dem fraglichen Artikel im neueften „Comverfa: 
tions» Perikon” nichts, aber es follte doch als ein tlichtiges 
Vademecum aud bier feine Dienfte thun, denn es er: 
weckte bei einem jungen Literatus, der zwar durchs Era: 
men gefallen, aber dann vermuthlicd am Hofe des Mon: 
des Hofrach geworden war, die Idee, ob man nicht jedes 
Deft diefes wohlbefannten Werkes als ein Zimmer eines 
ungeheuern Wacsfigurencabinets betrachten und fo bars 
aus einen Gegenftand der Unterhaltung machen könne, 
Scheine auch das Entréͤe von 6 Grofchen für jeden Saal 
groß, fo fei es doch eigentlich das wohlfeilſte vonder 
Welt, denn man koͤnne ja daflır ganz darin bleiben oder 
vielmehr es ganz behalten. Die Vermummung ging vor 
fih, und fo fah man denn eine Reihe Scenen, vor denen 
man freilich auf den Boden des Saales die Pagina des 
Eonverſations-Lexikons“ zum Nachſchlagen hätte fchrei: 
ben follen. Da fah man zuerft den Dictator von Para: 
guay Fraucia, den Doctor ber Xheologie, wie er 
fh in den Stuhl des Caͤſar ſetzt. Man mollte naͤmlich 


*) Zar. Ar. 181, 182 u. 317 db. Bt. f. 1882. D. Red. 


' 
! 





5. April 1833, 





nad) ber Losreifung des Landes vom fpanifchen Joche 
1811 eine Republik errichten und ſich aus Rollin’s Ger 
ſchichte ber .alten Welt mit republikaniſchen Eineichtun: 
gen bekanntmachen. Man begeifterte ſich für eine Megies 
rung von zwei Gonfuln umd jeste für Francia und Ful⸗ 
genzio Yegros zwei Sefjel mit den Namen Caͤſar's und 
Pompejus’ hin. Zur Alteinregierung und lebenslaͤnglichen 
Dictatur gelangt, warf er die Maske der Mäfigung ab 
und ritt nie ohne einige Meiter aus, die Jeden nieder 
bauen mußten, der ſich auf feinem Wege fehen ließ. Einft 
ertheilte er den Befehl, Jeden, ber an feine Feniter bins 
anfehen würde, zu erfchießen. Als Unterfchrift zu feinem 
Portrait könnten die Worte dienen, die er einem Offizier 
fagte, welcher von ihm ein Heiligenbild verlangte, um es 
in ber Feftung aufzuftellen: „Bolt von Paraguay, wann 
wirt du aufhören, blind zu jeim! Als ich noch Katholik 
war, dachte ich wie bu, jegt aber weiß ich, daß die beften 
Deiligen eine Reihe von Geſchuͤtzen längs der Grenze 
find.” In der Lage, im welche Francia fich verfegt bat, 
bleibt ihm, heißt es S. 37, nichts übrig, als unter den 
Truͤmmern des unnatinlichen Gebäudes, das er errichtet 
hat, zu fallen, 

Die zweite Gruppe, eine Barricadenvertheidigung, gehört 
den ſchoͤnen Artikeln: Frankreich feit dem Jahre 
1829 und Juliusrevolution, an, bei denen wir blos 
zu benterfen haben, daf bie Emigranten mit einer Million, 
wie &. 43 ſteht, fchwerlich als Entſchaͤdigung zufrieben 
geweien fein bürfeen, denn daß es fo viel an Menten ges” 
wefen, wird nicht ausdruͤcklich bemertt, Intereffant ift bie 
(S. 609) nachgetragene Berechnung, daß die Franzofen 
in den 4055 Barricaden 3,125,000 Steine, ımb jeden 
zu 50 Pfund gerechnet (?), in 24 Stunden eine Laft 


von 156,250,000 Pfund bewegt haben. Die Revolution. - 


von 1830 in Paris koſtete blos an Pflafterfieinn und 
Laternen 270,000 Frances. Ueber das (S. 49) ange: 
führte Programm des Stadthanfes wird (S. 614) aus⸗ 
führlicher berichtet, aber noch wird «8 zweifelhaft gelaffen, 
ob es wirklich exiſtitt habe. Allein gewiß ijt jedenfalls, 
daß man auf dem Stabthaufe ſchon ‚angefangen hatte, 
bie Republik zu proclamiren, deren Präfident Lafayette 
werben follte, Solche Artikel und die bamit verwandten 
über Franzoͤſiſche Geſetzgebung und Franzoͤſiſche 
Literatur der neueſten Zeit, Guizot und bie Doctrir 
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nairs u, f. w. find darum ſehr fhägbar, weil fie mit I Jedem war eine Hoffnung mit ihm geſtotben. Aber Goͤthe 


zwei Eigenſchaften gearbeitet find, die ſelten vereinigt ge: 
funden werden, mit Unparteilichkeit oder Objectivität, und 
fodann mit umfichtiger Kenntniß der neuern Literatur über ihre 
Gegenftände. Wie Viele vermögen fid) aus dem Labyrinth 
von 1000 Schriften und 10,000 Zeitungsartifeln bar: 
über zurecht zu finden! Und wie Vieles würde bald wie: 
der vergeffen fein in diefem Sturmfchritte ber Begeben: 
heiten, wenn e8 nicht auch hier feitgehalten würde. So 
die Empörung der Chiffoniers, die vom Kehrictfammeln 
leben, gegen die Reinigungskarrenanftalt, die firasburger, 
Iponer u. a. Händel, Hoffentlich wird ſich noch bei den 
legten Heften des Werkes bei irgend einem bezuͤglichen 
Artikel die Gelegenheit ergeben, die Geſchichte Frankreichs 
noch weiter fortzuführen. Vielleicht wiſſen wir bis bahin, 
wer bei der Herzogin von Berry Gevatter geftanden hat! 
Unfer europdifher Francia, der S. 79 ygemannte 
Fürft, der das Haus feines Unterthanen mit Kanonen 
befcyießen ließ und in feinem Schloſſe mie Ludwig XI. 
im Pleffis les Tours hauft, ift mit ruͤhmlicher Freimuͤ⸗ 
thigkeit gezeichnet. Es wäre in der That ber Mühe werth, 
eine Portraitfammlung aud zu bdiefem „Converſations⸗ 
Lexikon“ zu unternehmen, nur nicht in der Art und Uns 
bedeutendheit, wie wir neulich zu einem namensverwand⸗ 
ten Werbe die Bilder von Motted und Benjamin Con: 
ftant gefehen haben, dann würden die in befondern Artis 
fein cum grano salis geſchilderten Fürften: Friedrich von 
Altenburg, Friedrich Auguft von Sachſen (fein Bruder 
Johann fpäter), die beiden Friedric von Hohenzollern: Hedhin: 
gen und von Sigmaringen, Friedrich Wilhelm der Mitregent 
von Heffen, Friedrich, Wilhelm der Kronprinz von Preußen, 
dann Friedrich, Prinz der Niederlande, auch eine Schöne Suite 
Bilder darbieten. Daß alle, auch die gefchriebenen Por: 
traits etwas ſchmeicheln, weiß dann der Beſchauer ſchon 
voraus, Doch zu unfern Sälen mit Zableaur zurüd! 
Baroder kann der Zufall nicht zwei Perfonen. neben: 
einander ftellen, als es die alphabetiſche Reihenfolge mit 
den Artikeln: Goͤthe und der bekannten Giftmörbdes 
rin Gottfried aus Bremen, gethan hat. Aber Men: 
fchen fo eminenter Imdividualität auch nur im Aeußern 
nachzuahmen, ift eine misliche Sache. Darum errieth aud) 
Niemand an der Statue mit der Blume, in der Hand 
und der Unterföhrift: „Metamorphofe der Pflanzen”, daf dies 
Goͤthe fein follte. Im unferm Lexikon tritt diefer Stern 
erfter Größe mit einem Sternchen auf, anzubeuten, daf 
er ſchon im frühern Merke befproden worden ſei. Sept 
wisd der Todte, und was Über den Zodten von Lebenden gefagt 
worden, befprochen. Die Vergleihungen zwiſchen Schi: 
let und Göthe, die einmal einen jungen genialen Dichter 
fo entrüfteten, daß er aus der Stube der Freunde hinaus: 
lief, bald aber verfähnt wieder zum Fenſter bereinftieg, 
bören doch nun für immer auf. Die Unvergleichlichen 
find nicht zu vergleichen als etwa, wie es ©. 190 ge 
ſchieht: „Als Schiller ftarb, ploͤtzlich abfchridend aus der 
blühendften Periode feines Lebens umd Strebens, ging 
eine Xrauer, bie fait an Peidenfchaft grenzen mußte, zer: 
teißend durch das Herz von ganz Deutichland dahin, denn 


hat feiner Zeit Alles gegeben, was er hatte und war, und 
fo, nachdem er vollendet wie Wenige, gelebt, auf der Höhe 
des Menſchlichen ftehend, erfüllte fid nun au an ihm 
menſchliches Schidfal in naturgemäßer Löfung des Dar 
feine,” Und nun dicht daneben, mit ‚den Leichen ihrer 
Männer und unfhuldigen Kinder um fi, die verruchte 
Giftmifherin und vierzehnfahe Mörberin aus Bremen, 
deren Lebensabriß man mit unausgefegtem Schauder Lieft. 
Altein wie ihre Körper mwahrfheinlih dem Anatomen ans 
beimgefalten, fo mag ihre Seele dem geiftigen Anatomen; 
dem Pſychologen, Stoff genug zur Unterſuchung geben. 

Der Artikel: Göttingen im Jahr 1831. (mit 
welchem nothwendig der Artikel Hanover verbunden wer: 
ben muß, welches Land das Land des Herkommens ges 
nannt wird), wollte ſich in-Peinerlei Weiſe zu einer Gruppe 
fügen, wenn auch die calenbergiſche Cocarde ſogleich auf: 
zutreiben gewefen wäre. Ueber das Verhaͤltniß der- Bes 
hörden und der Profefforen zu den Stubdirenden in Göt- 
tingen werden (S. 200) einige unangenehme Dinge ges 
ſagt. War es aber fo, fo ift #8 begrefflich, daß fich die 
Studenten mehr an bie di minorum gentium, die Pri— 
vatdocenten, anfchloffen. Ref. Egnnte aber Göttingen vor 
mehren Decennien auch und bedauert, daß das Verhaͤlt— 
nis ſich demnach fo fehr geändert haben foll. Auch lag 
wol das Uebel weit tiefer und fam-nur grade in Göt— 
fingen, wo leicht die beweglichfte Bevölkerung neben mans 
dem localen Misverhältnig war, am Ichkafteften zur 
Sprache. 

Variatio delectat. Wir ſehen einen völlig angeklei⸗— 
beten Zodten, der durch zwei in Form eines Andreaskreu: 
zes befeftigte Staͤbe aufrecht auf einem Pferde ſitzt und 
eben zum entfernten Pfarrer reitet, um dort in heiliger 
Erde begraben zu werden. Er gehört den Gaudhos 
oder der in ben Pampas ber argentinifchen Republik Ame: 
rikas zerſtreuten Hirtenbevölferung an. Dort erfcheint noch 
die Viehzucht in ihrer primitiven Geftalt. Auf den Pferde 
hören diefe Menſchen die Meffe vor den geöffneten Thuͤ— 
ten der Kapelle an, und auf dem Pferde zechen fie vor 
den Thüren der MWirthshäufer, wenn fie in Städte kom— 
men. Häufig taufen fie ihre Kinder felbft oder ſchieben 
die heilige Handlung bis zur Verheitathung des Taͤuf— 
lings auf. 

Dod) ehren wir nach Europa zurüd, und wenden 
wir ung fogleih zu dem Papfte Gregor XVI, Wir 
wetten, wenige Zeitgenoffen haben ſich noch ein feſtes Ur— 
theil über diefen Nachfolger Pius’ VII. gebilder, Aber 
man muß nothwendig den tüchtigen Artikel Jtalien 1831, 
1832 (S.529— 547) dazu nehmen, um eine Folie für 
dies Portrait des jegigen Papfles zu haben. Wenn auch 
Inquifition und Sefuiten nicht feine. Heldenthaten find, 
fo zeigen ſich doch Grundfäge, die dem Geifte der Nacht: 
mahlsbulle nur zu fehr verwandt find. Was dort sana 
dottrina heißt, ift alfo verftändlih genug. Italien ift ein 
Bulkan, in deſſen Innerm es noch immer brennt, und 
deffen Eruptionen wie 1821 und 1831 fi nicht einmal 
immer an zehnjährige Intervallen binden werden. Und 
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find dies lucida intervalla? Es iſt eim graͤßliches Ge: 
mälde, wenn Paradies und Hölle fo nahe an einander 
fiehen und der Menſch die herrliche Natur fo verpfufcht. 
Doch man leſe felbft und bis zum Schluß, und nur die: 
fen -wollen wir mittheilen: „Aber endlich wird die Stunde 
ſchlagen, wo das morſche Gebäude zum Wohle der Menfch- 
heit jufammenftürzen muß, und ber jegt noch nicht Ent: 
täufchte flaunen wird, daß es ſich im feiner Nichtigkeit 
fo lange zu halten vermodt hat. Die Religion, von 
Denen, welche ihre Priefler und Vertheidiger fein follten, 
zu ihren eignen, niedrigen Zwecken ſchaͤndlich gemisbraucht, 
wird bdiefen Truͤmmern und biefer Vernichtung des Fal— 
fhen und Irdiſchen ein meugeborener Phönir entfteigen, 
-und ber Ruhm und die Freiheit des Landes, das Europa 
fo mandyes große und edle Beifpiel gegeben, wird dann 
nicht mehr ein bloßer ſchoͤner Traum fein.” Fiat! — 
Der folgende Artikel: SZtalienifhe Literatur der 
neueften Zeit, erinnert daran, daf die, Deutfchen ein⸗ 
mal die Großhändler der Gelchrfamkeit genannt wurden; 
fo gedrängt und in seinen tüchtigen Ballen zuſammenge— 
fchnürt ift diefe Ueberficht. Aber wie im politifchen Les 
ben fo find auch in der Literatur fchroffe Gegenfäge. 
MWenn zur Belebung des phifofophiihen Studiums des 
Deutfhen A. Matthia „Manuale di filosofia” (Lugano, 
1829) erfchien, fo blieben auch des wunderthätigen Prin⸗ 
zen von Hohenlohe „Meditazioni ed istruzioni divotis- 
sime”’ (Mailand, 1830) nicht aus. Uebrigens ſcheint der 
Verf. des Auffages zu glauben, daß die in einzelnen 
Theilen fehr geförderte Ausbildung der Maffe noch fehr 
fremd bleibe, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Gedichte Walchers von der Vogelweide, überfegt. von 
Karl Simrod und erläutert von 8. Simrod 
und Wilhelm Wadernagel. Zwei Theile, mit 

‚ einem Titelkupfer. Berlin, Vereinsbuhhandlung. 1833. 
8 2 Thlr. 


Seitbem man bie Kenntniß ber mittelhochdeutſchen Poeſie 
in Deutfhland wiedererweckt bat, ift noch immer wenig ger 
ſchehen, um bas Berſtaͤndniß der Dichter jener Zeit auch tem 
größern Publicum zugänglib zu mader. Zum Theil hielten 
ſich die Weberfeger nicht an bie urfprüngliche Form, oder fie ga⸗ 
ben nur Ginzelnes ald Bruhftüd, wodurch weder ein vollſtoͤndi⸗ 
ges Bild von ber Art ter Darftellung noch von bem Geiſte der 
Poeſie und den Seiten bed Lebens, welche fie behandelt, noch 
auch von dem befondern Charakter der Einzelnen konnte aefaßt 
werben. Ebenfalls fehlte bis jeät eine zu bemfelben Zwecke ats 
geoene allgemeine Ueberjicht der Korm und überhaupt eine ſolche 
Erläuterung, welche dem Baien das Verftändniß zugänglich 
madıte und zugleich als Ginleitung zum eignen Etubium ber 
mittelhochdeutſchen Dichter hätte dienen können. Wegen Grfüls 
lung beider Grfoderniffe ift vorliegende Ueberfegung empfehlens · 
werth, deren Verf. ſich fchon früher dadurch befanntmadite, ba 
er einzeine Zeige ber epifchen mittelhochbeurfchen Poefie in ber 
Art wiedergab, wie es bie beffern Ueberfeger romaniſcher Poe: 
fien mit Erfolg verfuchten, indem er nämlih an bie urfprüng: 
lihe Korm und ben Gedanken fi ftreng hielt, aber tiefen 
nicht fo wörtlich wiedergab, daß ber Bau ber Sprache in ir 
gend einer Hinſicht hätte gezwungen erfcheinen können. Indem 
ber Ueberfeger durch vorliegendes Werk auch die deutſche Lyrik 


bes Mittelalters dem größern Publicum zugängli machte, hat 
er in Walther von ber Wogelmeide die richtige Wahl —— 
weil mit dieſem Dichter etwas Ganzes gegeben iſt, weiches aue 


Seiten des damaligen Lebens fo umfaßt, wie es bei feinem 


andern in jener Zeit ber Kal ift, und weil unter allen Lyrikern 
ber Periode ſowol wegen Kunft als auch wegen ber Gefinnung 
Walthern ber erſte Preis gebürt. — Der Gparakter feiner Poer 
fie wird ſowol durch feine Zeit als durch den Stand, tem er 
angehörte, beftimmt. Bekanntlich entwidelt fih und zwar be: 
ſonders in lyriſchet Poeſie, ſobald ſich ein Theil der Geſellſchaft 
durch aͤußerliche Verhaͤltniſſe und die damit zuſammenhaͤngende 
Bildung vor einem andern emporgehoben hat, eine Gattung, 
weile dem einfachen und fchlidten Vollegeſange die Künftlicy: 
keit enfgegenfegt und fi dadurch fowel in größerer Bollenr 
bung ber Form und ber Sprade als auch in Präcijion ber 
Gedanken, tieferen Lebentanfiht und reicherm Sioffe von er 
fterm unterſcheidet. Walther mußte natürlich diefem Kreife 
angehören, ba er ben größern Theil feines Lebens umter dem 
Abel an benjenigen Höfen Deutſchlands zubrachte, melde bie 
feine und ritterlige Sitte durchtrungen hatte, im enfape 
des untern Theiles ber Nation, welcher, in Robeit —* 
dem Dichter nur eine gerechte Verachtung einfloͤßen konnte, bie 
ee in einigen kiedern auch unumwunden ausfpricht. Zugleich 
mit ber Blüte des ritterlichen Lebens fiel auch feine ſchonere 
Seit in die Periode, worin der Glanz und die Macht der deut⸗ 
den Krone vor allen andern bervorragte, wo fie aber mit ben 
Guelfen in Deutſchland und Stalien in einem heftigen Kampfe 
begriffen war. Auch diefe Seite feiner Zeit faßte Walther mit 
tiefem Gefühle auf und verbient daher um fo mehr unfere Auf: 
merlfamfeit, da ex der Gingige unter den mittelhochdeutſchen 
Dichtern iſt, welcher an jenem Parteikampfe einen fo unmittel 
baren Antheil nahm. — Im Uebrigen berührt feine Poefie 
auf gleiche Weife alle Seiten des Rebens: das Verhältniß zu 
ben Frauen, die Höfe, die Religion und bie Richtung ber Zeit 
nach Paläftina, umfaßt alfo gefellige, politiſche und religidfe 
Berhältniffe. Der Neberfeger hat daher eine paflende Eintheis 
lung in Zrauen:, Gottes- und ‚Herrendienft getroffen, . obaleich 
ſich keine Gattung von ber andern durchaus ftreng ſcheiden läßt; 
denn fowie aud) iene Berhältniffe deö Lebens ſich unter einarı 
ber wechfelfeitig berühren, jo gehen fie auch in der Poefie in 
einander über. Der Dichter feiert 4. B. ben Ruhm ber Na: 
tion in bem ber beutfhen rauen; ba das Verhaͤltniß zu bene 
feiben ferner am Hofleben feinen Platz findet, fehlt ber Grauens 
dienft auch nicht im dritten Theile und wird fogar im zweiten 
Theile behandelt, da himmliſche und irdiſche Minne verwandt 
find u. ſ. w. Die erſte Abtheilung, welche ſich in dem Ber: 
bältniffe bewegt, welches zur Verſchoͤnerung des damaligen Ber 
bens diente, bat zum Gegeuftaude den allgemeinen Preis ber 
Grauen, ben befondern ber Herrin, Liebröbewerbung und Ge: 
nuß (legtern in einem Tageliede) und Betrachtung über bie 
Minne. Der Charakter bes Ganzen if einfach edler, oft nais 
ver Ausdruck bes Gefuͤhles; doch wird einige Einformigkeit ba: 
durch hervorgebradt, daß ber Dichter, ter Sitte gemäß, bie 
Bewerbung zu feinem Hauptgeſchaͤfte machen mußte. Dat jur 
gendliche und reifere Alter bes Dichters läßt ſich hier Leiche erfen: 
nen, erſteres durch den unmittelbaren Ausbrud dee Gefühle, 
legtered dadurch, daß eine Reihe von Gedichten einen elegiſchen 
Charakter barbieter, ba bie Gontemplation in ihnen vorberrfät. Iu 
biefe letztere Periode Walthers fcheint- bauptfächlich der zweite 
Theil, der Gottesdienſt, zu gehören. Hier gewährt es Intereffe, 
den Dichter und die Art feiner Auffaffung mit den Spaniren zur 
fammenzuftellen. Bei legtern ift die heilige Poefie unmittelbarer 
Erguß des Gefuͤhls, glübend in Andacht, reich an Bildern, fühn 
und großartig in der Eprade; bei Walther berrſcht moralifch 
religidfe Reflerion vor, auch erkennt man dadurch in ibm ben 
zubigern Gharakıer bes Deutihen, dab ibm die Wirklichkeit 
ber Kırde und des geiftlichen Standes im traurigen Wider: 
fpruche mit dem Rechte ſteht, ebenfalls im Gegenfase zu den 
Spaniern, welche, die Heitigkeit der Myſterien verehrend, über 
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die unreinen Hände, denen fie anvertraut find, ftets hinwegſe ⸗ 
hen. Die zweite, ebenermähnte Periode Walthers erfennt man 
noch an einem andern Umftande, weicher mit ben Berhättniffen 
jenes Zeitalter zuſammenhoͤngt. Des Dichters Jugend fällt 
in die Zeit einer höbern Blüte bes ritterlichen Lebens und bes 
deutfchen Reichs; beides verfiel zugleich, und obgleich der Did: 
ter das Interregnum nicht mehr erlebte, fo erblidte er doch bie 
jenige Auflöfung der Sitten des Adels, welche jenem vorber: 
ging. Indem er alfo den Anfang bed Verfalles im gefelligen 
"eben, in Staat und Kirche fchaute, zeigt feine trübere Anſicht 
einen tiefern Grund als die gewöhnliche alltägliche Klage über 
den Verfall der Bitten. — Was ben dritten Theil betrifft, fo 
jeigt diefer drei Seiten: das Hofleben und bes Dichters Berhält- 
niffe zu demfelben, das beutfche Reich mit feinen Parteiungen, 
und endlich diejenige Richtung, welche auch bei den Provenzalen 
einen Daupttbeil der politiſchen Gebichte ausmacht, das Stre— 
ben nach ber Eroberung des heiligen Randbed. Was das Ganze 
betrifft, fo erfcheint auch hier ber Vorzug Walthers vor ben 
teätgenannten und den fpätern Deutſchen. Während bei diefen 
das perfönliche Verhoͤltniß vorherrſcht, indem Feindſchaft oder 
Neigung gegen Einzelne ausgeſprochen, ober reigebigkeit und 
Kargheit gelobt und befchimpft wird; während ferner bei den 
Provenzalen nur eine allgemeine Seite, die Kirche, bas Gefühl 
anregt: tritt bei Walthern das perfönliche Verhaͤltniß vollkom⸗ 
men in den Hintergrund, und die Ideen ber Kirche ſowie bes 
Staated nehmen auf gleiche Weife fein Gemüt in Anſpruch. 
"Während er fo in ben Kampf ber Buelfen und Ghibellinen bins 
eingezogen wurbe, war feine Gefinnung edit deutſch, im Gegen: 
fage der Welfchen und ber Kürften, welche, auf den Papft ſich 
ftügend, ihre eigne Gewalt durch Untergrabung ber kaiſerlichen 
Maht zu vergrößern ſtrebten. Sein Patriotiemus bemirft 
deshalb eine reinmonarchiſche Geſinnung, weldhe er in einem 
Gedichte deutlich ausſpricht. In dem Sinne ailt ihm die Per: 
föntichkeit nichts; das Princip ift ihm bie Urſache feiner An: 
bänglidfeit an den einen oder andern Kaifer, je nachdem ber 
felbe den Glanz und bie Würde feiner Krone mehr ober weni 
ger wahrnimmt. &o ift er zuerft Anhänger Philipps und for 
dert bie Fürften auf, ihm zu wählen; dann ſchließt er ſich bem 
Otto an, ald biefer gewählt und mit bem Papfte zerfallen ift. 
Später aber findet er jich in Otto getaͤuſcht und wirft ihm feine 
Schwaͤche und Kargheit vor. Daber, als Friedrich II. nad 
Deutſchland gekommen war, wandte er fich biefem entichieben 
au, ba ber Glanz feines Haufes und feine Perfönlichfeit dem 
Sinne der Partei Walthers vollfommen entfprad. Mit Un: 
recht würbe dem Dichter bier Inconfequenz vorgeworfen werben ; 
denn ba er das Princip im Auge bat, ſieht er von ben Perfos 
nen weg. Friedrich II., weldyer bekanntlich bie höhere italieni⸗ 
ſche Bildung durchaus in fich aufgenommen und in. Stalien bie 
Dichtlunft liebte und befhüste, fogar felbft ausübte, erkannte 
auch ben Werth Waltbers; wie wir aus einzelnen Liebern un: 
fers Dichters fehen, fchenfte er ihm ein Leben und gab ibm ba: 
durch eine unabbängiae Stellung. Wie fehr indeffen Walther 
aus tem Gefühle feiner Partei forach, fieht man aus dem Um: 
ftande, ba8 ein nleichzeitiger friauliſcher Dichter, Tommafino, ein 
politifches Lied Walther anführt und zugleich ben Eindrud cu 
wähnt, melden baffelbe ſogar in Stalien hervorgebradit habe, 
In Dinfiht bes perſoönlichen Charakters bemerften wir oben, 
taß ſich derfelbe in bem dritten Theile zum Vortheile Walthers 
Larftellt im Gegenſatze mit ben übrigen Deutſchen umb ben Pro⸗ 
tenzalen feiner Zeit. Er macht naͤmlich Kreigebigfeit und Karg: 
heit nie aum alleinigen Maßftabe feines Lobes; im erflerer räth 
ee Maß und Klugheit, und bittet er um ein Geſchenk, fo ver: 
gibt er nie feiner Würde. Was endlich die Form, anbetrifft, fo 
zeigt ſich bel MWaltber eine Mannicfaltigkeit im Versbau, tie 
man fie ımar in jener Zeit bei Deutfchen und Provenzalen all: 
gemein finder, wogegen aber bie Armuth ter neuern Lyrik ab⸗ 
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ſtechend in bie Augen fällt, Durch Abwechſelung der längern 
und kuͤrzern Zeilen, burg Stellung und Öftere oder feltmere 
Wiederholung der Reime, buch Ginfchiebung nicht gereimter 
Verſe wird ein ſolcher Reichthum hervorgebracht, daß ſchon aus 
dieſem Grunde ber Dichter, welcher ſich auch hierin vor feinen 
Beitgenoffen auszeichnet, Aufmerlſamkeit verbienen wuͤrde/ Wir 
koͤnnen im Einzelnen bei den Formen nicht verweilen; doch ber 
fonders auffallend ift ein Berömaß, weldes der ſpaniſchen Des 
cime fehr aͤhnlich ift, indem nämlich zwei Quartette von vier⸗ 
füßigen Trochaͤen durch zwei gereimte Zeilen mit fremdem Rein 
mit einander verbunden find. As —— Geſetz hat der 
Weberfeger nah Jat. Grimm das. ber itheitigfeit bargerhan, 
wo nämlid zwei gleichartige Theile burdy einen dritten wngleid: 
artigen verknüpft ober beſchloſſen werben; weldyes ebenfalls in 
allen größern zufammengefegten Versmaßen antiker und mobers 
ner Lyrik dort ſcharfſinnig nachgewieſen if. Die Anmerkungen 
zum teitten politifhen Theile haben With. Wadernagel zum 
Berfaſſer, der ſich aud um altdeutfcher kiteratur geſchichte und 
Sprade verdient gemacht hat. * 100, 





Notice sur le comte Jean Capodistrias, president de la 
Grece, suivie d’un extrait de sa correspondance, par 
Stamati Bulgari, chef de bataillon au corps royal 
d’etat major. Zweite Ausgabe. Paris 1532, 


Daß dieſe Schrift eine Lobrede auf den fo klaͤglich umge— 
kommenen Pröftdenten fei, erkennt man foaleich auf ber erften 
Seite. Der Berf. ſtand als "Ingenieur mit Kapobiſtrias in 
amtlichen Verdaͤltniſſen und wechſelte Briefe mit ihm, die er 
auh am Gnbe feiner Schrift bat abbruden laffen. In jenen 
Verbältniffen ſteult ſich ihm der Präfident als ein wohlwollenter 
Mann dar, welcher mur das Gute wollte und bem bie Wohl: 
fahrt Griechenlands fehr am Herzen lag. Der Verf. erzähle, 
wie er den Grafen, welcher, feiner Verſicherung nad, auf alle 
Annehmlichkeiten feiner Lage in Rußland verzichtete, um feinen 
Sandöleuten, ben Griechen, nüglid zu fein, von Ancona aus rad) 
Griechenland begleitete, wie bort Alles im Elende ſchmachtete und 
in Berwirrung log, mie bie Verzweifelung und bie Unordnung 
bald nach dem Erſchelnen des Präfidenten aufbörte, wie gute 
Gefege das Sand beruhigten, den Aderbau und denGewerbfleiß 
wieber in Klor brachten, wie auf ben Truͤmmern der Etäbte und 
Dörfer neue Stäbte und Dörfer entflanden, wie das Sand von 
Demogeronten, bie das Volk erwählt haite, regiert wurde, u. f. w. 
Wenig febit, fo iſt das Gemälde batjenige des goldnen Zeitälters. 

Stamati Bulgari kann fi) nicht verheblen, daß gewichtige 
Stimmen, als diejenige des achtungswerthen Korait, bes Admirals 
Miaulis u. X, ſich gegen. das Regierungefoftem bes Präfibenten auß« 
geſprochen haben, und baf man es ibm befonders zum Verwurf ges 
macht hat, baß er nicht verfaffungämäßig regierte: Gegen diefe Eins 
würfe bat ber Verf. die Antwort bereit, die man in ähnlichen Fils 
Ion ſtets gebraucht. Naͤmlich, ein aus der Gflaverei eben entren⸗ 
mens, von Factionen zerriffenes unaufgefiärtes Volk konne noch 
keine freie Berfaffung habenz die Preßfreiheit fei ihm gefährlich etc. 
Er verfichert, Kapodiſtrias babe keineswegs uneingefchränft res 
gieren, fondern nur 3eit gewinnen wollen, um ben Ebarafter und 
bie Sitten bes Volks aehörig kennen zu lernen. Dieſer Ein 
wurf ließe fich allenfalls hören, wenn ber Präfident bei feiner Ans 
kunft Beine Verfaffung vorgefunden hätte. ‚Der Verf. fucht ferner 
ben VDräfidenten gegen andere Vorwürfe zu verthribigen, 3. B. 
baß er nur im Intereffe Rußlands gehandeit, ſich mit unterwuͤrfi⸗ 
gen Menſchen umgeben babe u. f. w. Stamati Bulgari Em 
eine Menge Mobithaten auf, womit er Griechenland foll “ 
bäuft baden, Debenfalld verdient ber Verf. als Augemeuge 
—— wiewol er feiner Lage halber nicht — * ſein 
ann. 4. 
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Gonverfationd:Zerifon ber neueften Zeit und Literatur. 
Dritter Artikel, 
Achtes bis zwölftes Heft. 
Beſchluß aus Nr. 8.) 

Wenngleich der rüftige bamberger Bibliothekar Jäd 
den alphabetifhen Play vor dem nordameritanifchen Prä: 
fidenten Jadfon angewiefen befommen bat, fo wicb doch, 
und dies wird Erfterer mol nicht übelncehmen, grade 
jet mancher Lefer der Zeitungen bei der großen Lebens— 
frage über das politiſche Schisma in den Bereinigten 
Staaten fid um fo mehr an ben Artikel: Jackſon, halten 
müffen, als ber Artikel: Wereinigte Staaten, noch ‚nicht 
an der Reihe iſt. Man fieht aber fchon hier, was Schuls 
den für eine ſchoͤne Sache, für ein dauerhaftes Band 
um ein Land herum find. Kaum find die Schulden der 
Bereinigeen Staaten glüdlih abgeftoßen, fo wollen fie 
auch ſchon auseinander wie die Aominiftration eines sin- 
king fond, bie nad getilgter Schuld nichts mehr zu thun 
hat. Die europäifhen Völker müffen ihren Sürften bef: 
fer gehorchen, denn diefe haben fie ſchon durd) ihre Staats: 
papiere halb in der Taſche. 

Schnell eilen wir an der folgenden Scene, der Ermor: 
bung des ruffifchen Gefandten, des edein Dichters, Staate: 
raths von Gribojedom, zu Teheran am 12. Febr. 1829 
vorüber (über die Urfachen. werden theils ruſſiſche, theils 
englifhe Nachrichten mitgetheiltz wer aber eigentlich bins 
ter der Dede fpielte, iſt nicht verrathen), um zu den 
Griedhen überzugehen. Ihnen und ihrem Lande ift ein 
wahrer Miefemartitel, der troß des engen Drudes fait 
60 Seiten einnimmt, alfo, nady Act von Goͤthe's „Divan“ 
gedrudt, einen anſehnlichen Octavband bilden würde, ges 
widmet. Wie die muͤnchner Glyptothek (und da bemers 
fen wir erft, daß diefe auch wol feit ihrer Vollendung eis 
nen eignen Artikel haben follte) einen eignen Saal für 
die verfchiebenen Mothenepkien oder Kunſtkreiſe bat, fo 
hätte auch unſer biftorifcher Salon noch viel mehr See: 
nen aus der Griechenwelt ald den branderbefteigenden 
Konftantin Kanaris, oder den vor der Kirche ers 
mordeien Kapodiſtrias, oder den in ben Befigungen 
des Königs von Baiern auf der Inſel Miles Nachgta⸗— 
bungen anftellmden Heidegger u. f. w. auswählen kön: 
nen. Es wird diefer von einer fundigen Hand gearbei: 
tete Artikel grade jest von fehr großem Intereſſe fein, wo 





man dem Erfolge der bairifchen Erpedition nad) Grie— 
chenland mit Schnfucht entgegenficht. Man muß damit 
ben Artikel: Kanaris, und den im zwölften Hefte noch 
unvollendet gelaffenen Artikel: Kapodiftrias (Familie), 
und einige andere verbinden. Der erftere Artikel führt 
fehr planmäßig die neueſte Gefchichte Griechenlands bis 
jur Ermordung des Präfidenten, welche der zweite Atti— 
kel (Kapodijtrias) nach ihren nähern Umftänden ſchildert, 
worauf er die duch den Tod jenes Mannes herbeigefühes 
ton Deränderungen angibt. Dagegen follen die neueften 
Ereigniffe, melde die Gründung des griechifchen Throns 
einleiteten und begleiteten, unter dem Artikel: Dito, Kös 
nig von Griechenland, zufammengefaßt werden, Es ift 
nicht möglih, in das Einzelne einzugeben; aber dies Mes 
fultat wird man leicht daraus ziehen können, daß «ine 
völlige Beruhigung, eine Herftellung von Gefeglichkeit und 
Staatsordnung bei diefen Parteiungen, bei zum Theil 
unbändigen Leidenſchaften Einzelner, bri diefem Mangel 
an Euborbdination und Finanzen nicht das Werk des Aus 
genblids fein könne. Die Erſcheinung des neuen Staats: 
oberhauptes mit einer Negentfchaft und einem Truppen: 
eorps kann leicht erſt noch meue Leidenfchaften aufregen, 
und leicht moͤglich, daß nur erit das divide der Parteien 
das imperabis herbeiführt, Daß zum Staate, dieſer Ver: 
nunftform ber menſchlichen Geſellſchaft, ein Aufopfern eis 
nes Theiles der MWillensfreiheit gehöre, um einen Ges 
ſammtwillen zu conſtruiren, ſcheinen viele Griechen noch 
gar nicht begriffen zu Haben. Die auch hier gerügten 
Fehler Kapodiltrias’ können aber auch fehr lehrreich wer 
den. Ueber den Alteften Bruder des ehemaligen Praͤſiden⸗ 
ten, Biaco 8. (Auguftin, des jüngere Bruder, ift bekann⸗ 
ter) erfaͤhrt man bier erft etwas, aber keineswegs Ruͤhm⸗ 
liches, Der Artikel über Guilford, dritten Sohn des 
Lord North, gibt Bericht über den Zuſtand der Univer⸗ 
fität Korfu, deren Stifter, Kanzler und Wohlthaͤter er 
war. Dies führt uns auf den Artikel Gpmnafials 
mwefen, der mit ber alten Wiege der Wiffenfhaft, mit 
Griechenland, ſchließt. Das Lob, welches Goufin dem 
Auftand des öffentlichen Unterrichts in einigen Ländern 
Deutſchlands in feinem befannten Berichte ertheilt, möge 
body ja den Deurfchen micht ſtolz machen; wie find lei⸗ 
der noch über Hauptfachen im Unklaren ober im unent⸗ 
ſchiedenen Streite, und bas Epperimentiren mit mancher 
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Schuljugend gleicht oft dem Zahnausreißen auf Probe 
oder zur Uebung. Man kann den Artikel Handels: 
ſchulen glei dazu leſen. 

Dod mir find mit unfern Tableaur noch nicht fertig. 
Da fleigt eine fingende Proceffion von Männern und 
Fraum, Sünglingen und Mäddyen, mit ſchwatz, roth 
und goldenen Bändern geſchmuͤckt, gleiche Fahnen tragend, 
zu einer Burgruine empor. Hier fpricht Einer begeiftert 
von einer Bühne, dort von einem Tiſche; hier fingt ein 
Zirkel: „Was ift des Deutfchen Waterland”, dort ein 
Franzofe: „Allons enfans“; dort ſchimpft Einer auf 
Frankreih, und bier preift ein Pole den erften Act der 
deutſchen Mündigkeit. Wer den Namen zum Bilde fucht, 
fchläge den Artikel: Hambacher Feſt, auf. Auf das fo: 
genannte Mationalfeft der Deutfchen folgte bekanntlich bald 
der Bundesdonnerkeil. Die Artikel: Siebenpfeiffer und 
Wirth, werben davon zu reben haben. Weiterhin fehen 
wie einen mohlgebildeten Anaben gar treuberzigen Ange: 
ſichts in einem engen dunkeln Loche Enien und ſich mit 
einem hölzernen Pferdchen kindiſch unterhalten, Waſſer 
und Brot neben ihm. Wir rathen auf Kaspar Hau— 
fer und haben's errathen. Das pfochologifhe und rein 
menfchliche Sntereffe an dem Anaben hat ſich bei Denen, 
die ihm näher ſtanden, etwas verloren. Es wird ihm 
Gleichguͤltigkeit gegen frühere Wohlthäter vorgeworfen, 
und auf Entdeckung feiner Geſchichte wird wahrſcheinlich 
ganz zu verzichten fein. Mur Eins werden wir niemals 
glauben, daß der Knabe ein wiffentlicher Betrüger war, 
Bei einer ſolchen Verſtellungekunſt würde er fchon ganz 
andere Zwecke haben erreichen wollen. 

Traurig fieht auf andere Weife ein anderes Bild, von 
&. 398 entlehnt, aus. Ein Detachement Soldaten feuert 
auf einen Haufen Bauern, von denen ſchon eine Anzahl 
getödtet baliegen, andere ſchwer verwundet find. Darunter 
ſteht: Darra, 2. October 1826. Es wird auch im 
Bud der Geſchichte ſtehen bleiben. Gut ift übrigens, 
daß die vermidelte Territorial- und Liniengeſchichte des 
Haufes Reuß und die eigenthümtiche Art ſich zu zählen 
(bei ber aͤltern Linie von 1-—100 und bei der jüngern 
Linie in jedem Jahrhundert mit 1 anfangend) bier aus: 
einandergefegt worden iſt. ine aͤhnliche Schlachtfcene 
bietet der 1. October 1830 in dem heffifchen Dorfe Soͤ— 
dei dar (S. 437). Die fländifhen Verhandlungen find 
aud bier wie bei Hanover, Baden und andern Ländern 
weitläufiger befprochen. Sie gewähren fämmtlid darum 
ein größeres Intereſſe, weil fie wahrfcheinfich die legten 
Kämpfe der Völker um ihre ehrwuͤrdigen und zugelichers 
ten Rechte geweſen find. Nah der Beſchraͤnkung der 
Preßfreiheit und ber Bewältigung der öffentlihen Mei: 
nung wird es ein Zroft fein, lefen zu Eönnen, daß es 
bis 1832 Männer gab, welche für das Volk redlich und 
muthig gefptochen haben. Darum find aud Artikel, wie: 
€. €. Hoffmann, Jordan u. X, jest von boppel: 
ter Wichtigkeit. Werden aber ſolche Sntereffen für ims 
mer zur Ruhe protofolliet fein Binnen? Das Kurfürften: 
thum Heſſen ift auf Kurheffen verwieſen. Bis diefer Ars 
titel gedruckt iſt, wird ſich wol, wohin es dort hinaus: 
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will oder hinausſoll, reiner ausgeſprochen haben. Wem 
es unheimlich in ſolcher Gegenwart werden ſollte, fluͤchte 
ſich in einige der naͤchſten Artikel und gehe von 
der Hieroglyphe unſerer Zeit zu den aͤghptiſchen Die: 
roglyphen zurüd, über welche ein lichtvoller Auffag 
(5, 445 fg.) zu finden ift, welcher nachweiſt, auf welchen 
Wegen man dieſe drittehalbtaufendjährigen Raͤthſel zu 
loͤſen geſucht hat, und wie weit dies bis jegt gelungen ift, 
oder er wandere in das Meich jener Zwitter aus Phan— 
tafie und Geſchichte, welche man Hiftorifihe Romane 
nennt, Iſt nach. der Definition eines Franzoſen die Ge: 


ſchichte ein Roman, den man glaubt, und ber Roman 


eine Geſchichte, bie man nicht glaubt, fo wird, nach des 
Ref. Dafürhalten, der hiftorifhe Roman. etwas „glaubs 
lich Unglaubliches“ (aber ja nicht umgekehrt) fein. Hält 
man «3 aber mehr mit wirkliher Geſchichte, fo wirb 
man ben Auffag: Hiftorifche Vereine, mit Sntereffe 
tefen. Des Berf. Dinte muß gewaltig viel Galläpfel 
enthalten, denn es werben nad verfchiedenen Seiten bin 
Wahrheiten ausgetheilt, welche nicht Allen munden wer⸗ 
den, die doch ihre Wereinsbeiträge richtig abführen oder 
fonft etwas in dieſem Felde geleiftet zu haben meinen. 
Die Vereine find nad den verſchiedenen deutſchen Länz 
bern ducchgegangen ; bei dem bresbner kommt cine völlige 
Steuerverweigerung und eine faft totale Lähmung feit 
1831 vor, Was die acht bairifchen Kreisvereine gewirkt 
haben oder wirken wollen, madt ben Schluß, 

Es gab font kin Wachsfigurencabinet, wo nicht „der 
alte Fritz“ zu fehen gewefen wäre, Auch uns durfte er 
nicht fehlen (f. ben Art. Hiortsberg); er gilt Mans 
hem für eine Hieroglyphe der fogenannten alten gutem 
Zeit, und wenn wir einmal wegen der Genfur, welche im 
Hierogipphen zu malen noch nicht verboten bat, ober 
aus andern Gründen biefe Schreibkunft wiederaufneh: 
men follten, fo würden die Heinen Standbilderchen Friede 
riche des Großen und Napoleon's nicht fehlen dürfen, 
Uebrigend erinnert ſich Mef, bei der Kunſt, den alten Preus 
Fenkönig in Blick und Stellung nahzuahmen, gern feines 
nun auch laͤngſt entichlafenen Freundes Chriſt, des koͤnigl. 
ſaͤchſ. Hofſchauſpielers. 

Unſer naͤchſtes Bild ſtellt einen engliſchen General 
vor, welchen ein junger Franzoſe auf der Strafe belei— 
dige. Man hatte eine Meitgerte dazu genommen. Wäre 
ber Beleidigende ein Fiacre, fo würde man auf eine im 
Wien mit Stuart vorgefallene Scene rathen Finnen, fo 
aber iſt es der junge Graf Las Gafes, und nun ift fein 
Gegner, der die Ausfoderung zum Zweikampf Hg au: 
nimmt (S. 500, der Heroftrat mag fich ſelbſt n % 
leicht errathen. Ein recht undankbares Bild war ein Zug 
verfchleierter Damen, einen gewaltigen Türken voran. 
Es iſt das Darem des Erdeis von Algier, Duffein, 
ber ſich eben nach Livorno einzuſchiffen im Begriffe ftebt. 
Die naͤchſte Figur, ein junger deelamirender Mann, hat 
wahrſcheinlich die Aufgabe befommen, über biefe unfreis 
willige Erpatriation zu improvifiren, Da merden mir ben 
Artikel Improvifatoren nachſchlagen müffen und er 
innen uns, daß Herr Langenſchwarz grade fo ausgefehen 
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hat. Wäre eine gewiſſe berliner Eckenſteheranekdote fchon 
befannt gewefen, fo wuͤrde wahrſcheinlich auch der gelehrte 
Artikel: Intervention, feine Zraveftirung gefunden ha⸗ 
ben. So werben unfere Lefer gut thun, ihm felbft nad» 
zulefen. Wer aber der dürre, hungrige Mann fein mag, 
der neun Zöpfchen Mitch vor ſich ftehen hat und mit 
finfterer Miene das zehnte von einem wohlgenährten 
Geiſtlichen ſich wegnehmen fieht? Armer Seländer, auf 
welchen Schiller's Kapuziner Dürrländer reimen wuͤr⸗ 
dei Man bat ein Buch: „Ein Jeſuit für jeden Tag”. 
Unfer Cabinet ift befcheidener, es hat nur einen hinge: 
ftelt, der mit der einen Hand fegnet, in der andern hin: 
ter dem Rüden Eleine, in Geftalt von Puͤlverchen zufam: 
mengelegte Papiere hat. Da bie Leute ſich nicht immer 
erkennen laffen, fo hat eine böfe Hand Le Tellier's Worte 
dazu gefchrieben: „Die Jeſuiten find ehrliche Leute, aber 
es hat keine Schurkerei gegeben, wo fie nicht dabei ges 
wefen wären.” — Dod wir fliegen ‚heute unfere Ga: 
lerie; wir haben natürlih nur das Wenigfte befprechen 
koͤnnen. Mögen die Verfaffer fo vieler anderer trefflicher 
Artikel, 3. B. Friedensgerihte, Gewerbs-, Gar: 
tens, Blumenvereine, Gefängnifwefen, Ge: 
birgserhbebung, Geognofie oder Humboldt, Ören, 
Huskiſſon, Frege u. f. w. nicht auf uns zümen! 
Wir wollten im Humor und in der Ausführlichkeit die rechte 
Mitte, die bier unter Juste milieu auc, repräfentict 
ift, halten; moͤgen wir nur nicht über die gerathen fein, 
von der Lafayette am 20, Februar 1831 fagte: „Menn 
ber Eine fagt, 2 Mal 4 ift 8, ein überfpannter Kopf 
aber behauptete, 2 Mal 4 fei 10, wird man denn glau— 
ben, in der Mitte das Rechte zu treffen, indem man an: 
nehme, es fei 92” 118, 





Die Zanzwuth, eine Volkskrankheit im Mittelakter, nach 
den Quellen für Aerzte und gebildete Nichtärzte bear: 
beitet von Dr. 3. F. E. Heder. Berlin, Enslin, 
1832. Gr. 8. 12 Gr. 


Der gelehrte Verf. bat ſchon mehrfach feinen Beruf zu 
hiſtoriſch « mebicinifchen Arbeiten auf eine glänzende Weife befun: 
ber und hoͤchſt intereffante Erfcheinungen, die unter dem Staub 
und Schutt der Jahrhunderte verborgen lagen, mit forſchender 
Hand wieder ans Tageslicht gezogen, Wir erinnern zunächft 
nur an feine unlängft erfhienene Broſchuͤre: „Der ſchwarze Tod”, 
worin er bie phyſiſchen und moralifchen Berheerungen, melde 
dieſes entfeglihe Uebel im Mittelalter anrichtete, mit ebenfo 
fühnen Karben als tiefer Forſchung bdargeflellt hat. In dem 
vorliegenden Werlchen wählt er ſich eine ähnliche Aufgabe. Daf: 
felbe behandelt nämlich nicht, wie eine oberflädliche Anficht des 
Titels vermuthen laſſen könnte, bie ſchaͤdiichen Folgen bes zu 
meit getriebenen Tanzens, welche allerdings auch oftmals einer 
mebicinifchen Beleuchtung werth gefunden worben find, fondern 
es beſchaͤftigt ſich mit jenen unheimlichen Krankheiten, die ung 
unter dem Namen: St.-Johannistanz, St.:Veitstanz, Taranı 
tismus u. ſ. w., befannt find, ober beffer durch des Verf. Ar 
teit befannt werben. Mit großer Evidenz und zugleich mit 
einem tiefen Blick in die Natur der menſchlichen Seele zeigt 
ber Berf., daß religiöfe Ueberfpannung ungleich mehr als irgend 
eine koͤrperliche Veranlaffung biefe Uebel erzeugte, wenigitens 
fie in einem ſolchen Grade verftärkte und verbreitete, ober doch 
ben Körper empfänglid dazu madte, daß durchaus nur eine 
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‚geiftige Xuffaffung einigermaßen zur Erklaͤrung biefer grauen: 
haften Geheimniffe führen fann. Der Verf. drüdt pn ſelbſt 
folgendermaßen über die Krankheit aus, und wir führen feine 
Worte um fo lieber an, als fie augleich den Bewen liefern, 
wie er neben ben Verdienſten ber Wiſſenſchaft und Einſicht auch 
das eines ausgezeichneten, in bedeutfamer Plaſtik fich heraus: 
bildenden Styls befigt. Er beginnt: „No waren die Nach: 
wehen bes ſchwarzen Todes nicht verwunden und die Gräber fo 
vieler Millionen faum eingefunten, als in Deutfchland ein felt- 
famer Wahn die Gemüther ergriff und, ber göttlichen Natur 
des Menſchen hohnſprechend, Leib und Seele in den Zauberkreis 
hoͤlliſchen Aberglaubens fortriß. Es war eine Verzüdung, wel: 
de ben Körper wunderbar durchraſte und länger als aweihuns 
dert Jahre das Staunen der Zeitgenoffen erregte, feitdem aber 
nicht wiebergefehen worten if. Man nannte fie den Tanz bes 
beit. Johanges ober des heil. Veit, bacchantiſcher Sprünge me: 
gen, mit benen die Kranken im wilden Reigen fchreiend und 
wuthſchaͤumend ben Anblid von Beſeſſenen barboten. Sie blieb 
nicht auf einzelne Orte befchränft, fondern verbreitete fih, vor 
bereitet durch bie herrſchende Sinnesart über ganz Deutfchland 
und bie nordweſtlich angrenzenden Länder durch ben Anblic 
ber Leidenden wie eine bämonifche Volkskrankheit." Go weit 
unfer Verfaffer. Er zeigt hierauf und entwidelt dabei einen er: 
Raunenswürbigen gelehrten Fleiß, wie bie Krankheit ſich im 
3. 1874 zuerſt in Aachen zeigt, dahin aber body ſchon durch 
raſende Auswanderer beiberlei Geſchlechts aus dem tiefern Deutſch⸗ 
land gekommen fein muß. Dieſe, durch gemeinfamen Wahn ver: 
eint, zeigten dem Bolt in Kirchen und auf Straßen bas ent: 
feglihe Schaufpiel ihrer Tänze. Hand in Hand fchloffen jie 
Kreife, und ihrer Sinne anſcheinend nicht mädıtig, tanzten fie 
ftundenlang in wilber Raferei ohne Scheu vor den Umftehenden, 
bis fie erſchoͤpft niederfielen. Dann aͤchzten und klagten fie auf 
erbarmungswürbige MWeife, bis man ihnen dem Unterleib zuſam⸗ 
menſchnuͤrte, worauf fie ſich wieder erholten und frei blieben, 
bis das Uebel vom Neuem eintrat, Dieſes Zuſammenſchnuͤren, 
welches auch oft durch Fußtritte erfegt wurde, geſchah wegen 
ber Trommelſucht, bie ſich nach dem Erampfhaften Toben ein: 
zuftellen pflegte. Der Verf. ſchildert nun bie wechſelnden 
Symptome bes Uebels, von feiner erften Erfcheinung an bis au 
feinen Rachwehen. Bon Aachen verpflanzte fi) das Unheil weis 
ter nach Luͤttich, Utrecht, Zongern und andern nieberlänbifchen 
Städten. Die Zänzer, wie von einer Furie getrieben, zogen 
von Ort zu Drt, und wo fie ſich zeigten, tief das Volk fcha: 
renweiſe zufammen und weidete fich mit begierigen Bliden an 
dem Schaufpiel, bis, gleichfam wie durch Zauberbande in ben 
Wirbel bineingeriffen, zuerft Einzelne an den Taͤnzen Theil 
nahmen, bann größere Scharen in dies daͤmoniſche Treiben ver: 
wicelt wurben. 

Ganz ähnlich wie biefes unter dem Namen Johannistam 
durch die Ghronifanten bezeichnete Uebel geftaltete fih der Gt.s 
Beitstanz, ben unfer Verf. zuerft in Strasburg um das Jahr 
1418 feet; fein Zweifel, daß bie Krankheit ſchon früher eriftirt 
babe, allein von da an finden fich erft beftimmte hiſtoriſche Er: 
mwähnungen. Beide Krankheiten find im Weſentlichen mol bie: 
felben; über ihre verfchiebenen Namen ftellt der Verf. bie ein: 
leuchtendften Urfachen dar. Ginzelne Spuren älterer Zanzplagen, 
bie jedoch nicht fo allgemein wurden, mweift ber Verf, nach; body 
geftebt er felbft, daß biftorifcher Zuſammenhang fi in biefe 
Bruhftüde aus bem Reiche ber Myſtik und bes Aberglaubens 
nicht bringen laffe. Als Vermuthung flellt er indeffen auf, daß, 
mas ben Johannistanz anlangt, bie wilde Feier beö Johannis: 
tages im 3. 1374 hauptfähli bie Beranlaffung zu ber gei« 
ftigen Seuche gegeben habe, bie bald fo viele Tauſende ergriff. 
Mertmürbig ift es, daß bis auf den heutigen Tag in Abyffinien, 
einem Lande, wo das Ghriftenthum in uranfänglider Einfach: 
heit ſich gegen ben Iölam bewahrt bat, Johannes als Schup: 
beiliger ber von krankhafter Tanzſucht Befallenen gefeiert wird. 
Im Berfolg des Buches führt der Verf. die Meinungen ber 
damaligen Aerzte über die Krankheit an, und wie er ihre an⸗ 


änglichen Spuren verfolgt hat, ſucht ex auch ihre entfliehenden 
5 — ——— Er entwidelt dabei überall kritiſchen Scharfſinn 
und Beſonnenheit, und namentlich iſt es erfreulich, daß er das 

il der damaligen Aerzte nicht abſtract verwirft, ſondern im 

ändigen Zufammenhange mit ber Zeit und ihrer Bildungs ⸗ 
höhe —* wie er denn zumal dem Paracelfus, der von Bie⸗ 
len wol zu einfeitig für einen bloßen Charlatan gehalten wird, 
anerkennende Gerechtigkeit wiberfahren Läßt. 

Aus Deutfchland verfolgt der Verf. bie geheimen Bande ber 
Verwandtſchaft des befpr en Uebels mit jener italienifchen 
Krankheit, bie, von ihm Tarantismus genannt, und noch die mei» 
ften Spuren ihrer ehemaligen Bedeutfamkeit in den Sitten ber 
Staliener erhalten bat. Daß ber Stich ber Zarantel ben min: 
deftbebeutenden Einfluß bei ber Krankheit hatte, und daß viel- 


mehr bort wie überall myftifche und fanatifhe Auffaffung relis- 


gidfer Berhältniffe den Funken zur weit umberrafenden Flamme 
anfachten, bleibt nach ben vielfachen unmwiderlegbaren Hiftorifdhen 
wie intellectuellen Beweifen, bie ber Verf. anführt, wol uns 
zweifelhaft. Gr bebt es befonders heraus, wie mädtig bie 
Mufit auf die Heilung des Uebels einwirkte und hat uns auch 
in biefer Beziehung einige ſchaͤzbare Documente, unter Anderm 
verſchiedene Weifen mitgetheilt, bie gegen die Tarantella ſich 
vorzüglich wirffam gezeigt haben follen. Bon ber Form ber 
Krankheit, wie fie ſich in Italien gezeigt bat, geht der Berf. 
mach Abnffinien hinüber, wo das Uebel noch heute exiſtirt; des— 
gleichen erwähnt er beiläufig ähnlicher Erfcheinungen, die ſich 
bei den großen religiöfen Berfammlungen in Nordamerika zeis 
gen. Ueberall, wo wir bie Krankheit auch antreffen, ift Reli: 
gionsfhwärmerei im Spiele. Die räthfelhaften Einwirkungen 
derfelben mit Beftimmtheit zu erflären, moͤchte wol, wie fo vie 
les Andere, unmöglich bleiben; wenigftens würben wir immer 
nur bis auf einen gewiffen Grab eindringen koͤnnen und uns 
zulegt gegen das Wunderbare der Erfcheinungen doch nur burch 
wieberholte Betrachtungen analoger Fälle abgeftumpft haben, 
obne dem Wefen berfelben näher gekommen zu fein. Freilich 
eine Art und Weife der Erklärung, mit der wir und in ben 
meiften Källen begnügen müffen, Judeſſen faßt ber Autor un: 
ferd Erachtens das Uebel am allgemeinften und in feiner tief 
ften Wurzel doch in dem „Sympathie“ überfchriebenen Ab: 
fnitte auf. Was er über die Wirklichkeit diefer krankhaften 
Regung im Menfchen fagt, und nod mehr Das, was er über 
die Feſtigkeit der Willenskraft als ſicherſtes Gegengift gegen 
das lebel denft, ift uns aus der Seele genommen. 

Das ganze Buch, obwol es einen Arzt zum Verf, und eine 
Krankheitögattung zum Gegenitande hat, ift übrigens durchaus 
nicht für den engern Kreis Derjenigen geſchrieben, bie ſich ben 
mebicinifchen Wiſſenſchaften gewidmet haben, fonbern es bietet 
bei Weitem überwiegend theils ein Hiftorifches, theild ein allges 
mein » geiftiges Intereffe bar. Deshalb hat «8 auch ein Laie in 
der aͤrztlichen Kunde übernehmen dürfen, dem literarifchen Pur 
blicum ben gegenwärtigen Bericht darüber abzuftatten, ben er 
mit der Verficherung fchließen darf, daß Niemand biefes Bud) 
in bie Hand nehmen wird, ohne mit tem gefpannteften Inter: 
effe dabei gefeffelt zu werben. 76. 


Borlefungen des Herrn Drioli über die Alterthümer ber 
Etruster, 

Hr. Drioli, früher Profeffor der Phyſik an ber Univer- 
fität Bologna, gehört zu ben zahlreihen Meinungsmärtyrern 
weiche von Norben und Süden und Dften und Welten bie po: 
titifhen Stürme nad Paris verfchlagen. Unterftügt von den 
biefigen Archäologen, bat Hr. Orioli kürzlich einen Lehrcurſus 
über die Aiterthümer der Etrusker eröffnet, welcher wider als 
led Bermuthen zahlreiche Befucher gefunden, indem fonft ar- 
chaͤologiſche Studien das unrubhige, bewegliche, durch intellec- 
tuelle Schwelgereien erfchlaffte parifer Publicum nicht leicht an: 
iehen und noch weniger feffeln. Bis jegt hat Hr. Drioli ſechs 
orlefungen gehalten. In ber erften wurde im Allgemeinen an: 


gedeutet, was und. wie viel wir über bie etruskiſchen Alters 
thümer wiffen. Bis zum 6. Jahrhundert nah Chriſti Geburt 
hatten ſich die Bücher ber Priefter diefes Volkes erhalten; das 
zumal wurbe die Sprache, in welcher fie gefchrieben waren, noch 
von Vielen geſprochen. Als eine der intereffanteften Autoritäs 
ten führt Hr. Orioli eine Infchrift in der Kirche von Depello 
an, welche ermweift, daß die Einwohner biefer alten umbris 
fen Stadt ben Kaifer Konftantin um die Befugniß erfuchten, 
u Daufe und abgefonbert ein Opfer zu feiern, welches fie bis: 
er mit ben benachbarten Errustern gemeinfchaftlich verrichtetem. 
Sodann gab Hr. Drioli eine Weberficht ‚der hiehergehörigen wife 
fenf&aftlichen Arbeiten und Unterfuchungen von den erften Co⸗ 
pien der Juſchriften bis zu dem allerdings noch unvolitänbi 
Werke von Lanzi, in welchem jebody bie einzigen, unbezmweifels 
baren Refultate, die wir über die Schrift und Sprache ber als 
ten Einwohner von Toscana befigen, enthalten find. » Bei biefer 
Ueberfiht wurden natürlich die Deutfchen nicht vergeffen, nar 
mentlich Niebuhr und Dttfried Müller. Erſterer wurde mit ach⸗ 
tungsvoller und fharfiinniger Beſcheidenheit, Hr. Müller mit 
einiger Parteilichkeit behandelt, Im der zweiten unb britten 
Vorieſung beſchaͤftigte ſich Hr. Drioli mit dem Urfprung der 
Etruster. Um das Dunkel, daß über die Wiege dieſes Volkes 
verbreitet ift, einigermaßen wenigflens zu lichten, bat ber Hr. 
Drofeffor barzuthun gefucht, daß man in bem Ganzen fowol 
als in der Gintheilung des etrusfifchen Vollsſtammes (nomen 
Etruscum) ſtets drei verfchiebene Elemente vorfindet. Er bes 
zieht ſich dabei auf folgende Stelle der „Aeneis” (lib, 10): 

Mantua dives avis, sed non genus omnibus unum; 

Gens illi triplex, popnli sub gente quaterni, 

Ipsa caput populi ; Tusco de sanguine vires, 
„Mantua reich an Ahnen, doch haben nicht alle benfelben Ur⸗ 
fprung 5; aus drei Stämmen beftcht es, jeder Stamm aus vier 
Völkern, Mantua ift die Hauptftabt, feine Stärke in tuscis 
ſchem Gebluͤte.“ Diefe Stelle, verglichen mit Dem, was bie Ge— 
ſchichtſchreiber berichten, und mit ben einzelnen Dentmälern ber 
Städte Toscanas, gewährt, Hrn. D. ‚zufolge, big Uebergeugung, 
das diefe Eintheilung in drei Stämme fi auf das Borhandens 
fein des umbriſchen, pelasgifigen Elements (von welchem bas 
hellenifhe nur eine Mobification ift) und bes tuscifchen gründet. 
Die Zuscier oder Hetrurier ffammen, Hrn. Drioli zufolge, aus 
Lydien. Niebuhr läßt fie befanntlidh von den Bergen Rhaͤtiens 
herabſteigen. Nachdem in ber vierten Vorleſung bie Gründung 
einer tusciſchen Etabt befchrieben, die Auguralformeln, welche 
in Barro vorlommen, erklärt worden, ging ber gelchrte 
und berebte Italiener zur näheren Erklärung und Würbigung 
der etrusfiichen Baukunſt über, mobei berfelbe eine bödft an- 
ziehende Befchreibung ber Grabmäler von Nordia und Gajtels 
d'aſſo gab, bie er vor etlichen zwanzig Jahren entbedt. Diefe 
Grabmäler gewähren, wo nicht das einzige, doch bas widhtigfte 
Denkmal ber hetrurifchen Baukunſt in ihrer ganzen Reinbeit, 
wie fie von Varro befchrieben worben. In ber fechsten Bors 
lefung dar pr. Drioti ſich befonders mit den cyclopiſchen Mauern 
befchäftigt, die ſich auf einige ber wichtigfien hiſtoriſchen Pros 
bleme beziehen. Der Raum erlaubt uns nicht, dem gelehrten 
Profeffor in feinen Erörterungen zu folgen. Eine Ueberfidht der 
Maler: und Bildhauerwerke der Etruster hat biefe feste Vorle⸗ 
fung geſchloſſen. Wir werben über bie folgenden meiter be» 
zichten. 148, 





Literarifhe Notizen. 


Herr Upham wird bie englifche Ueberfegung ber von Alerans 
ber Johnſtone erhaltenen ſingaleſiſchen Schriften, welche die merk ⸗ 
würbdigften Auffdlüffe über geſchichtliche und religidſe Verhaͤlt⸗ 
niffe enthalten, binnen Kurzem durch den Drud bekanntmachen. 


Burney's „Beichichte der Muſik“ erfcheint in einer neuen 
zen: fortgeführt bis auf unfere Tage von €. — 
larte, h 


Redigtrt unter Werantwortlichkelt ber Werlagshbandlung: F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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gegeben von Joſeph Freiherrn von Hormayr. 


Der berühmte Herausgeber dieſes hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
buchs faͤhrt unermuͤdet fort, den Freunden vaterlaͤndiſcher 
Geſchichten, aus archivaliſchen Urkunden oder ſeltengewor⸗ 
denen Druckſchriften die Ausbeute ſeines Fleißes und ſei⸗ 
ner Forſchung vorzulegen. Es ſind ſprechende Denkmale, 
in welchen ſich das Leben und der Geiſt oder Ungeiſt un: 
ferer Vorzeit offenbart — in allen Eigenheiten und Ins 
dividualitäten, die man kennen, in die man eingeweiht fein 
muf, um das unter fieben Siegen verwahrte Buch der 
Vergangenheit lefen und verftehen zu können. Die Auf: 
faffung und Beurtheitung folder charakteriſtiſchen Einzel: 
heiten des Beitgeiftes find nicht blos nothwendig für den 
eigentlichen Hiftoriker, der nur mit ihrer Hülfe die vers 
ſchiedenen Entwidelungsftufen ber bürgerlichen Geſellſchaft 
unterfheiden und bezeichnen kann; aud dem Dichter und 
Künftler find fie unentbehrlich, der feinen Stoff aus der 
Bergangenbeit nimmt und ibm feifches Leben und redende 
Geſtalt geben ſoll. 

Auf dieſen doppelten Zweck und Gebrauch hat Freis 
here von Dormapr jederzeit bei feinen bijtorifhen Samm: 
lungen aufmerffame Rüdfiht genommen. An Charakter: 
zügen aus dem Leben unferer deutſchen Vorfahren ift aber 
das diesjährige Taſchenbuch vorzüglich reich, und um fo 
belehrender, als bie bei den Worältern im voller Blüte 
ſtehende Barbarei anfchaulic aus allen ihren Poren dringt, 
fobald fie, wie bier, in der Nähe und im ihren Belland: 
theilen betrachtet wird. Da offenbart fi dann das nichts: 
würdige Verfahren Derjenigen, melde uns im jene gute 
alte Zeit zuruckfuͤhren möchten, gleich als ſollten die File: 
geljahre der Mation ihr ewiger Normalzuſtand fein, dem 
fich alle weitere Bildung knechtiſch zu unterwerfen hätte, 
Eigne Docteinen wurden erfonnen zur Mechtfertigung der 
rückſchreitenden Bewegung; eine eigne Sekte that ſich 
zuſammen, die mit myſtiſchem Bilderfram und faſelnder 


Frommelei das Thor einer hellern Zukunft für immer ver⸗ 


ſchließen und alle folgenden Generationen in die Ställe 
einzwängen mollte, welche das Beubalfpflem und das 


¶ Bgl. Rr. 279 und 322 d. Bi. f. 1882. D. Reh. 
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Moͤnchsweſen zur Luft und zum Nutzen ihrer Anhänger 
fi) erbaut hatten. Diefe dem Geifte der flets fortfchreis 
tenden Gefchichte im innerften Weſen fremde Sekte wird 
vieleicht mit laͤcherlich vornehmer Miene auf die Bemut⸗ 
hungen des Freiheren von Hormahr hetabblicken, teil 
biefer mit feiner, nicht der Finſterniß, ſondern dem Lichte 
zugewandten Anſicht ihre Bemühungen unter die Füße 
teitt und die Traͤume hohler Schädel nicht achtet. Mir 
gen aber die Alt» und Junggeſellen der Sekte in todtge— 
borenen Journalen oder unter dem Schirm biödfinniger 
Protectoren ſchmuzigen Schimpf gegen alles beffere Stre: 
ben zu Markte bringen, fie finden keine betrogenen Käufer 
mehr, — ihre Zeit ift wie eine Sternfchnuppe erloſchen; 
ferbft der müßige Poͤbel Läße ſich durch ihre Pauker und 
Trompeter nicht berbeiloden, eine marktfchreierifche lang: 
weilige Predigt mitanzuhören. — Wären fie felbft zu bef- 
fern und zu belehren, fo möchten wir ihnen rathen, bie 
Schriften des Freiheren von Hormayr zu fludiren: fie 
könnten viel daraus lernen. — Doc, wir haben es nidyt 
mit den Todten zu .thun; darum bitten wir den Leſer um 
Verzeihung für diefe kurze Leicdyenrede und fcpreiten ſogleich 
zur Angabe des Inhalts des diesjährigen Taſchenbuchs. 
Zuerſt wird die „Kriegögalerie der Baiern“ fortgefegt 
in Burzen Biographien der Generale B. E. Graf von 
Deron, X. 3. I. Freiherr von Härtling, K. Th. F. Graf 
und Here zu Pappenheim und. Fürft Konftantin Löwen: 
ein, mit ihren mohlgetzoffenen Portraits in Stahlſtich 
von Sr. Fleiſchmann. Es find edle, charaktervolle, durch 
perfönliche Verdienſte ausgezeichnete Generaloffiziere, bie 
Balern mit Stolz die Seinigen nennt; gehören fie auch 
nicht zu den fogenannten Altbaiern, fo haben fie doch mit 
ihrem Blute die Anhänglihkeit an das Vaterland bethaͤ— 
tiger — an das Vaterland, wie es fich neugeftaltete mit 
Hülfe Napoleons, unter deffen Oberbefehl eben diefe Df: 
fiziere den Ruhm der bairifhen Waffen erhielten und er: 
neuerten. Ihre Biographien gewinnen dadurch noch einen 
Meiz mehr, daß der Verf. überall an bie großen Mo: 
mente der Zeit, im welcher fie lebten und wirkten, erin= 
nert, wobei lehrreiche Bemerkungen dem Nachdenken der 
Lefer empfohlen werden. So heißt «8 bei Deroy, baf 
er im Jahre 1743 geboren wurde, „während des unglüd« 
lichen Kampfes Karl's VIL. gegen Maria Therrfia um das 
Erbe des erloſchenen deutſchen Haufes Habsburg. Unter 
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beſſern Fuͤhrern und treuerm, Präftigeem Zuſammenwirken 
würde dieſer Kampf einen berelihen Stamm beutfcden 
Urvoltes, von Ungarns Marken bis an den Lech und bis 
an den Böhmerwald vereinigt haben.” — In dieſen un: 
ſchuldigen wenigen Zeilen läßt fid die Quinteffenz der deut: 
ſchen Geſchichte wiederfinden. Mangel an einheimifchen 
Fuͤhrern und an Eräftigem Zuſammenwirken grade in ent: 
ſcheidenden Momenten war die Urſache, warum bie Gele: 
genheit zur Gonfolidirung verloren ging und Fremden das 
Erbe der Deuticyen zu Gute kam. Wenn aber das fran: 
zöfifche Haus Lothringen an die Stelle der Habsburger 
trat und jegt mit allgemeinem Beifall aller deutſchen 
Fürften die Suprematie ausübt, wie foll man dabei ei: 
nen Sinn finden — in dem Sranzofenhaffe, den felbft 
Verehrer dieſes frangöfifhen Haufes als das Fundament 
jedes beutfchen Patriotismus anpreifen? Sollen, tönnen 
wir vergeffen, daß dem Bunde mit Frankreich Baiern feine 
Vergrößerung verdankt, während der Vertrag von Ried 
nur Verklirzung zur Folge hatte und bie Ausgleihung 
noch immer vergebens erwartet wird? — In ber Biogra: 
phie des Grafen Pappenheim findet ſich eine andere merk: 
wuͤrdige Stelle, die wir indeß ohne weitern Gommentar 
nur anführen. Im J. 1793 bei dem Gefechte hinter 
Chateau: Gambrefis hatte Graf Pappenheim nad) dem 
Zeugniß der oͤſtreichiſchen Offiziere den Thereſienorden red: 
lich verdient. 

. Er vernahm, ber Drben fei ihm geweigert. Sein Unwille 
war * Grenzen. Gr Pi bie Entlaffung (aus oͤſtreichi⸗ 
fhem Dienft) und erhielt fie. In bem mächtigen Deftreich ſchien 
man gar oft nicht zu wiſſen, was ber rechte Mann im rechten 
Augenblicde werth fein Eönne. Dort war nicht felten Alles nur 
Gnabe, und kaum geftand man ein Recht. — An bemfelben 
30. October, an weldem Pappenheim vor 20 Jahren bei Cha: 
teau s Gambrefis dan Zherefienorden verdient, aber nicht erbalten 
batte, errang er ihn bei Hanau, felbft verwundet und zwei 
Pferde unter dem Leibe verlierend, 

Jeder Bemerkung über diefe Stellen uns enthaltend, 
mwünfchen wir darauf aufmerffam zu madyen, daß in die: 
fen Biographien, ſowie in andern Artikeln des Taſchen⸗ 
buche ſich echt bairifher Sinn und Geift ausſprechen, 
und fo auch bier Individualitäten geltendmachen, welche 
der Fremde nicht flüchtig Überfehen und oberflächlich; beur⸗ 
theilen, fondern in ihren innern Kern zu bringen fuchen 
fol, Vieles, mas das Taſchenbuch enthält, muß mit 
bairiſchem Geifte gelefen werden. 

Der zweite Artikel gibt eine Ueberſicht der bisherigen 
Leiftungen bes Herausgebers. Der fehr reiche Inhalt der 
biftorifhen Taſchenbuͤchet ift hier mie Ausfuͤhrlichkeit an: 
gegeben. Wir bedauern, daß ber befchränkte Raum d. Bi. 
ung nur ein paar kurze Auszüge und die fummarifche 
"Angabe der Rubriken geftattet. 

Abgefeben von Quellenftubium und Kritit, von ber Zahl 
und von ber Bedeutendheit ber durch ihm entbeckten und heraus: 
gegebenen Urkunden, Archivalacten, biplomatifdyen Gorrefpondin: 
zen, Memoiren und Chroniken (bie in einem eignen Directorium 
zufammengeftellt find) hat ber Herausgeber dieſes biftorifchen 
Taſchenbuchs in bemfelben wie in feinem durch 19 Jahre (1810 
— 29).in Wien erfchienenen „Archiv für Geſchichte, Gtati: 
it, Literatur und Kunft” den Zweck beharrlich verfolgt, bie 
‚Batertonbegefigte durch bie rebende und bildende Kunft mehr 


= 


unb mehr zu populafiren und zu mationalifiren —, aus bem Ge: 
daͤchtniß in bie Herjen zu verpflungen, auf ben Toiletten nicht 
minder als auf ben Gtubirputten einheimiſch zu maden, burd 
bie Grauen auch ber Jugend einzuflößen und vorzugsmeife vater: 
ländifche Begegniſſe, Großthaten und hervorragende Männer du 
die Ballade, b ®o ‚du epiſcher and ih beama 
fer Form, in- ber Se * und im Basre v4 der: 
eigen. — Diele Tafgenbücher, eben jened Archiv und bie wies 
ner Kunftausftellungen (1820 — 28) erprobten durch zahlreiche 
Dervorbringungen, daß jenes Streben nicht umfonft geweſen fei, 
und lebhaften Anklang in vielen hellen Köpfen, in vielen wars 
men Gemüthern gefunden habe. 

. Die erfte Form, unter welcher dieſe hiftorifchen Taſchenbü- 
her erfchienen, waren die einft durch Johannes Müller fo wohl⸗ 
wollend gewürbigten Tiroler · Almanache' (1802 — 5). - Diefen 
folgte (1810—-14) eine zweite Serie, den ganzen öftreichifchen 
Kaiferftaat umfaffend und neben manchen popwlairen, auf ein 
großes und gemifchtes Publicum berechneten Auffägen, auch Eri- 
tifchhe Abhandlungen, in’onderheit .äber die Gedgraphie des Mit: 
telalters enthaltend —, Beiträge jur Preiöfrage des durchlauchtig⸗ 
ſten Erzherzogs Johann über mehte Hauptpunkte der geſchicht⸗ 
lihen und ſtaatsrechtlichen Verhättniffe Inneroͤſtreichs von Karl 
ben Großen bis zur Aechtung Heinrich's tes Loͤwen u, f. m. — 
Aber es fehlten auch nicht jenen beiben früheren Reihenfolgen 
vaterländifch : geſchichtiiche Ballaben und Romanzen von Karoine 
Pichler, von Weiſſenbach, Gollin, Ruppredt u. f. w. 

Des Herausgebers vieljährige Freundſchaft mit ben ebeln 
Brüdern Gollin förderte den gleichen Zweck nidpt wenig. — Dein: 
rih von Gollin, der Dichter des „Regulus“, hatte „Kaifer Al⸗ 
brecht's Hund”, „Herzog keupold vor Solothurn’, „Kaiſer Dar 
auf ber Martinswand”, in Hormayt's „Ardyiv‘ niebergeligt. Sei⸗ 
ner Zeilogie aus dem Leben kadislavs Poſthumus und ber Bunny: 
aben entriß ihn ein allzu früher Tod. Matthäus von Gollin 
(Erzieher bes Herzogs von Reichftabt und durch geraume Zeit 
Rebacteur ber „Wiener Jahrbuͤcher“) beſprach biefelbe Richtung 
im ,‚Acdhive'': „Ueber bie nationale Wefenbeit ber Kunſt“, — und 
„Ueber die Beziehungen der Kunft zum Staate““. Im 3. 1819 
verband ſich dem Freiherrn von Hormayr einer ber ebelften Un: 
garn, ein fruchtbarer Sammler und Schriftfieller des Hiftorifchen, 
naturbiftorifchen, landwirthſchaftlichen und ftatiftifchen t, ber 
Freiherr Ludw'g von Mednyanezty, zur Wiederaufnahme ber hir 
ftorifhen Taſchenbuͤcher, wie Beide im „Ardiv'’ fon jahrelang 
eine eigne ſtehende Rubrik fortgefegt hatten: „ob benn 
Geſchichte fo arm an wahrhaft dichteriſchen Stoffen ſei?“ — Zehn 
Jahrgänge gaben bie beiden Freunde ununterbrodyen mit einans 
der heraus (1820— 29). Seit Hormayr's Uebertritt in ben 
bairifchen Staatsdienft find von ihm allein vier Jahrgänge er- 
ſchienen, in allen vier Gerien zweiundzwanzig. 

Aus der eigentlichen „Weberficht des Inhalts ber Tas 
ſchenbuͤcher“ bemerken wir, daß die Rubrik bee Gedichte 
Beiträge lieferte von Karoline Pichler, Thereſe Artner 
(Xheone), Matthäus von Gollin, Zacharias Werner, dem 
Sreiherrn von Zedlig, dem General Freiherrn von Roth: 
kirch, Eduard von Schenk, dem Prof. Sendtner in Mün: 
den, dem Grafen U. A. Auersberg, E. F. Ebert in Prag, 
Guſtav Schwab, Gaftelli, Eduard Duller u. A. 

Abnentafeln und Burgen, — Sagen und Legenden, Beichen 
und Wunder, ald Sammelpunfte romantiſcher, tragifcher, epifcher 
und malerifher Stoffe, bilteten vom Anbeginn rine flehende Ru: 
brik des Taſchenbuches, nicht minder Biograpien hoher Frauen 
unb in Krieg oder Prieten, im Gabinet oder in Kunft und Wif: 
ſenſchaft hervorragender Männer, — Monographien einzelner Er» 
eioniffe, Inflitute, Gommunitäten, Volla und Gpottlieder aus 
verfchiebenen chen vom 15. bis zum Beginn bes 18. Jahr: 
hunderte. — Bon Biogropbien waren mehre dem Gedaͤchtniſſe 
edler Königstöchter Ungarns gewibmet, ber heiligen Glifabetb ; 
Margareten, ber Wenigen befannten Tochter Bela’s IV., beren 
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m An die biographifchen Skigen reiben ſich berühmte Rei: 
fende und Abenteurer; unter. welchen ein Ulrich Schmidl 
von Straubing, einer der Erbauer vom Buenos » Apres, 
im diesjährigen Taſchenbuche — Aus Böhmen und feinen 
Rebentreichen fowie aus dem deutfchen Deftreich und def: 
m Probinzen wurde in ‚die Tafıhenbücher eine fehr reiche 
BEN von Sagen und Legenden geliefert, bie den 
Freunden ’ comantifcyer Dichtung reichen Stoff zu Balla: 
den und Romanen liefern können; aud dem SHiftoriker 
werden. fie als, charakteriftifche Geburten der Vorzeit in: 
tereffant und willkommen fein. 
1. Der Verf. fchließt feine Ueberſicht mit folgender Er: 


„ Der baterländifie Cinn, den dieſes hiſtoriſche Taſchenbuch 
in engem Bunde mit bem ihm treu zur Seite ſtehenden „Ar: 
ine’ geweckt, das viele Krivole und Entwürbigende, mas es 
verbrängt, ber Anklang, den e8 auch im eben Frauen, auch bei 
der Jugend und im Wolfe gefunden, bie fchönen Krüchte reden: 
der und bilbender Kunft, die es hervorgebracht hat, ber thätige 
Antheil fo vieler edeln Männer von Hermannftabt und Peſth bis 
Münden, Augsburg und Etuttgart und aus ben Alpen Tirols 
bis in die Subeten und in bem Gpeffart flößten dem Heraus—⸗ 
geber den feften Entfchluß ein, biefes fein volkethuͤmlich gemein: 
tes Unternehmen nur mit feinem keben aufjugeben. — Möge fi 
ihm auch das alte Wohlwollen unverfümmert erhalten!! 
Wir glauben, als verbürge den legten Wunſch bes 
berühmten Verf. anfehen zu koͤnnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Correfpondenznadhridten. 
Paris, März 1888. 

Daß ber Herzog von Braunfchweig wieber hier ift und fi 

ein Haus in den Champs e&lysdes gekauft hat, wirb Ihnen 
bekannt fein. Manche behaupten, er fei nie von Paris fort: 
gewefen. No immer ift fein Proceß gegen das Minifterium 
eg ts unterbeffen cireulirt ein in feinem Namen gefer: 
tigtes M&moire, weldyes in mancher Beziehung lefentwerth ift. 
Der Series erzählt barin feine ganze Zugendgefchichte, feine 
Misverhältniffe mit feinem Vormunde und der XAriftokratie, 
bie gegen ihm während feiner Abmefenheit gefchmicdeten Plane 
und feine eignen populairen Abfichten hinſichtlich des Herzog: 
thums —— Er führt an, wie er von fruͤhe her bie 
Qudlereien feines Vormundes, bes Königs von England, und 
beffen Gtellvertreters, des Grafen von nfter, zu erbulben 
— wie das Intereſſe der jüngern Linie (Hanover und 
gland) jenem ber aͤltern (Braunfchweig) feindiich und ba: 
ber bie Abfiht des Königs von England auf längere Benu⸗ 
Fe ber Vormundſchaft gerichtet gewefen fei. Eeine, des 
gen Derzogs, Untipatbie gegen die Ariftofratie, bie Wer: 
—— eines vorgelegten Conſtitutionsprojectes und ber 
ber in ber beutfchen Bunbesverfammlung geführte Streit 
habe ihm bie Feindſchaft ber Ariftoftarie zugezogen, und als er 
im Jahr 1830 von Paris, wo er der Julirevolution beigewohnt 
und fi fogar fehr nahe beim Kampfplage befunden, in fein 
Baterland zurüdgekehrt ſei, habe er alebald die in Braun: 
Tameig gegen ihn geſchmiedeten Plane bemerkt. Seines Bru: 
ders Wilhelm gedenkt ber Herzog nicht lobend, und wenn fein 
fpäterer Berfuh, mad Braunſchweig zuruͤckzukehren und dem 
Sande eine neue Gonftitution ‚mit Populaisen Ber fTerungen zu 
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ont, misglüct fei, fo liege ber Grund hiervon in dem an: 
Anglich verſchleierten, fpäter feindlichen Benehmen ſei⸗ 
nes Bruders, welcher den chen Bund auf feiner Seite 
ir ‚Befonders bemüht ſich der Herzog bie in bem parifer 
dell Hegen ihm ausgebreiteten Werleumbungen zu widerlegen, 
wie namentlidy: baf er joe Hofmeiſter Binfingen in aufanne 
abe töbten wollen, ‘weshalb biefer fich zum Wenfter hinaudge: 
rat; daß er Chemie ſtudirt habe, um die Gifte zu kennen; 
daß er, was man befonders unter den Bauern verbreitete, ber 
Hererei fich ergeben, und daß man uiter den Ruinen feines 
Schloſſes Giftflaͤſchchen und Eiften der Freunde und Feinde des 
Herzogs gefunden babe. Außerdem verwahrt er ſich gegen an: 
dere Beſchuldigungen, wie Ar ber Steuervermebhrung, ber 
ku niemals Befehl gegeben zu haben, auf das Volk zu 
hießen, leugnet, in Ringe ober in ber Schweiz Verbindungen 
mit der Herzogin von Berri unterhalten zu haben, Eagegen 
babe man ibm, als er im Sahre 1882 von Spanien über Nizza nach 
Paris zur wg fei, Doffnung gemacht, daß bas ders 
nement ihm die Ermächtigung ertheilen werbe, Waffen zu kau⸗ 
fen und Soldaten zu werben; ein —*2 ihm garan⸗ 
tirt, mit 2000 Mann nad Braunſchweig zurücdzufehren. 
gegen ihn atısgebreiteten een in ungen hätten keinen andern 
3wed als feine Popularität zu zerftören, damit er nicht an einem. 
ſchoͤnen Zag fi an die Epige einer Bollsbewegung in Deutſch⸗ 
tanb ftelle, und einftweilen wolle man ihm jebes Aſyl entzie: 
ben, N rag man ihn beinahe um fein ganzes Vermögen 
gebracht. 

Die Gefeufhaft für die intellectuelle Emancipation bat 
ben erften Schritt zu einem Unternehmen gemacht, welches, 
bei zweckmaͤßiger Leitung, großen Erfolg haben kann. In Frank 
reich wie in Deutſchland beftcht feit langer Zeit ber beinahe 
privifegirte Unfug, aus bem einzigen Buche, welches der Rand: 
mann unb Handwerker in feinen Beierftunden lieſt, ein Mufter 
von Abgeſchmacktheit und Albernheit zu machen. Dort wie hier 
las ber Bauer, ftatt vernünftiger Anleitungen für fein Haus— 
und Baumefen, flatt Unterweifung in feinen Rechten und Pflidy: 
ten u. dgl., Schnurren und Schwaͤnke, abenteuerliche Rügen 
und noch verftandlofere — pri ieh aber in einem 
Kalender, welcher ihm meift aus bem Auslanbe gebracht wurbe. 
Um biefem Unfug zu feuern, bat bie ‚genannte Geſellſchaft, 
welche audy das „Journal ber nüglichen Kenntniffe‘”’ herausgibt, 
ben Anfang mit einem neuen Kalender gemacht und verfpro 
im naͤchſten Jahr für jedes ber 86 Departements einen eignen, 
nach feinem Klima, feiner kage, feinen Bebürfniffen und Erwerbss 
— berechneten Kalender herauszugeben. Der Plan, welchen bie 

efellfichaft dabei im Auge bat, ift, mebft ber Beftitigung bes 
Nachtheils der bieherigen Kalender, jebem Franzoſen, welcher 
Icfen Eann, feine Pflichten, Rechte und Intereſſen in den vers 
ſchiedenen Eigenfchaften des Hausvaters, des Nationalgarbiften, 
bes Gefhmworenen, des Soldaten, bes Steuerpflihtigen, bes 
Wahlmanned, des Gcmeinberathes, des Maire und Adjuncten, 
des Gonfumenten, des Aderers, bes Handelsmannes und bes 
Handwerkers zu zeigen. Der bitsjährige Kalender bildet einen 
Duobezbandb von 224 enggedrudten Seiten, in weldem ents 
balten ift: Die Erftärung, die Zeichen und Indicien bes Wet: 
ters, das alte und neue Gewicht unb beffen Berechnung unb 
Rebuction, Binstabellen, ein Kalender für Aderbau und Gärt: 
nerei, Unterricht und Anweifungen in ber Hauswirthfchaft, eine 
Statiftit von Frankreich, melde fidy mit ber Ueberſicht der 
Zahrmärkte und mit einer Biographie der im Jahre 1832 ge: 
ftöorbenen berühmten Männer endigt, nebſt 44 erfiärenden Fi: 
guren. Diefer ‚Kalender ift zu 1,500,000 Eremplaren gebrudt 
und koſtet zehn Sous. Ic gebe Ihnen hier, zur beffern Bes 
urtheitung feiner Nuͤtzlichkeit, eine Ucberficht feines Inhaltes : 
1) Anleitung zur Aftronomie: Erklaͤrung ber Weltkoͤrper; 
ber Sterne; ber Sonne; der Planeten; ber Erbe; bes Mon« 
des; der Kometen; Wetter; Jahreszeiten; Sonn: und Montfin- 
ſterniſſez Erklaͤrung ber verfäiebenen Kalender und Zeitred: 
nungen; Vergleichung des republitanifhen und gregorianifcdhen 
), Naturlehre und Meteorologie; bie Erbe; bas 


Die . 


400 


Waſſer; die Luft und die Atmoſphaͤre; die unmwiegbaren Flaͤſ⸗ 
hot, bie das ; bas Licht; die Eektrieitat 
und deren Erfcheinungen; bie Temperatur in ihren maunich⸗ 
faltigen Aeußerungen und Verſchiedenheiten; bie Winde; JIrr: 
Hichter ; Wolken und Nebel; der Regen; ber Sänee und ber 
Dagel; ber Thau und ber Bieif; bas Eis; en. und Mor: 
bebeutungen ded Wetters und auferordentliher Raturerfeinun: 
en; Barometer. 3) Gefehestunde: hauptfächliche Gefege ber 
——— von 1831 und 32; über bie franzdſiſchen Ger 
fegbüchers echte des franzöfifhen Bürgers in feinen verfchie: 
benen Stellungen; Rechte und Pflichten ber Kinder und Ältern 
wechfelfeitss über Erbfchaften und Schenkungen, Kauf unb 
Zaufh, Pacht und Miethe, Gefelfcaftsvertrag und Obliga: 
tionen; über Keldpolizei und Polizei der Handwerker, eine 
Anleitung, welche im böchften Grabe nüglih und wiſſenswerth 
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Borkommenheiten zu leiten; WReclamation im Fall von Heber: 
ſteuerungz über das Bettels und Vagabundenweſen; Mobell 
der gewoͤhnlichſten Acte und Verträge im bürgerlichen Leben; 
neues Maß und Gewicht; franzöfifher und fremder Muͤnzfuß; 
Binsberehnungstarif der Erfindungs« und Vervolllommnungs: 
hrevets; Stempel: und Regiftrirungsbüder. 4) Statiftifche 
Notizen; Affecuranzen; Vorfichtsbant; Hypothekencaſſe; allge: 
meine Austrodnungsgefellfhaft. 5) Häusliche Geſundheitslehre 
und Mittel: unter diefer Ueberſchrift wird ber menſchliche Koͤr⸗ 
per anatomifch befchrieben, Vorfchriften der Diät gegeben, Re 
geln über das Anlegen und Eintheilen der Wohnungen ertheilt, 
fobann über die Kleibung, über bie Speife u. f.w. — Wenn 
bier das Tabackrauchen mit einer Art von Abfcheu verworfen 
und als ben Zähnen hoͤchſt fchädlich bezeichnet wird, fo wird 
ber Deutfche-dies kaum glauben wollen, und es ift weſentlich, 
fih zu erinnern, baß ber Franzoſe einen viel ſchlechtern Taback 
raucht und viel unmäßiger in deffen Genuß if. Was bagegen 
mit befonderer Dinweifung auf Norbamerila über u. ts 
geſellſchaften gefagt wird, iſt hoͤchſt intereffant und zu beher: 
sign: „Bor bem Jahre 1828 reichten 72 Millionen Gallons 
(2,592,000 Hektoliter) geiftiger Getränfe (Brantwein) faum 
* zum ade Bebarf einer Bevölkerung von 12 Millionen. 

ie amerikaniſche Mäßigkeitögefellfchaft, welche fih im Jahre 
1826 bildete, fing bamit an zu beweifen, daß alljährlich mehr 
als 40,000 Einwohner in den vereinigten Staaten an übermä: 
ßigem Genuß geiftiger Getränke fterben, und daß dieſer Mis- 
brauch außerdem einen auferorbentlichen Capitalwerth vernich⸗ 
tet, welder eine beffere Berwendung erhalten könnte, und 
verfolgte den vorgefeäten Zweck mit — indem ſie al⸗ 
tenthalben hin Agenten ſchickte, um die Bevblkerung auf bie 
nadhtheiligen Bolgen dieſes Genuffes aufmerffam zu ma: 
hen. Dieſes verbienftliche Wert wirb täglich mehr mit Erfolg 
ren und im Monat er 1830 waren in den verfchiebenen 

taaten bereits mehr ala 1600 Geſellſchaften auf die nämlichen 
Grundfäge gebaut, welche mindeſtens 160,000 Mitglieder zähl: 
ten. Diefe Gefellfhaften wurben durch Pächter, Handwerker, 
Weiber, Lehrlinge, Farbige, Matrofen u. f. ıw. gebildet, Das 
Ergebniß ift, daß eine große Zahl Brantweinbrenner und 
Verkäufer ſich gendthigt faben, ihr Geſchaͤft aufzugeben, daß die 
Gonfumtion biefer Blüffigkeit um mebr als 60% vermindert ift, 
was eine jährliche Erfparnif ron 2,000,000 Dollar (10,840,000 
rc.) abwirft, und baß mehr ala 700 Perfonen, weldye fi 
mit Ucbermaße dieſem ſchaͤdiichen Genufje hingegeben hatten, 
in einem Zeitraum ‚von weniger als 3 Jahren 14 davon 108: 
gelagt und dadurch eine namhafte Verbefferung ihres morali: 
Then und phyſiſchen Wohlfeind empfunden haben. Aehnliche 
Geſellſchaften haben ſich auch in Irland und Schottland gebil: 
det und ben naͤmlichen Erfolg ee — Gefundheitölchre der 
Kinder und Entwoͤhnung; häusliche Arzneis Vorſichtsmaßregeln 
beim Anfang der Krankheiten, bei Ertruntenen und Erftidten, 
bei fhwangern Meibern, Cholera und Epidemien; Behand: 
lungsweife bei Vergiftungen, bei BWafferfheu und Scdylangen- 
biß. 6) Ihierarzneilunde: Regeln bei Erbauung ber Ställe 
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und der Kütterungs; Durchſchnittstabelle ber Lebensdauer der 
Hausthiere, ihre Arten und Kranfheitin, Borfid 
und Heilmittel bagrorn. 7) al bes Aderbanes. Wen 
auch der deutfche Fanddan den franzöfifchen meit zurüdttäßt, 
find doch einige intereſſante Ahle und ap 
diefem Gapitel enthalten. „Die. Wert * * Cuitur und 
Wohnung kg F — Ertrags ——— g 
t zu un er. Bericht zu tfen. 
* —2— ‘und len dir werden‘ —— Be⸗ 
metkungen vorausgeſchickt nd ſodann Monat für Dionat durchs 
gegangen mit: Angabe ber Land⸗ unb Gartenarbeiten. 9) Be 
banblung, und Bennpung des 84 Tabelle fr 
der Bäume und Balken... 10) Anleitung in, ber fanbpe 
11) Rotigen tiber Inbuftrie und er DOrkonömte. 
werden eine Menge Anl über den WortHeit der M 
nen,. über bie Art und e,r die Wohnungen, Auidun 
Geraͤthſchaften goeckmaͤbig zurfertigen und zu bewahrenu.g 
ſowie ‚uber Xufbewahrung, von Nahrungsgegenitänden u. Me 
Mittel, um in zwei Stunden feine Unterfheift machen au ler 
nm; Ruͤhtichkeit der Unterhaltung ber "Wicinalmege und Mikikte, 
die Winterabende und die Feiertage durch derfchiedene Arbeiten ' 
nüglicy auszufüllen. .In diefer Beziehung ift ein Goncurs eröff 
net, um bie zweckmaͤßigſten Vorjcpläge zu vernehmen. 12) Ne 
ein der religiöfen und praftifhen Moral: Pflichten. beö ur 
Bere; Anweifung über’ den Monthyhon ſchen Tugendpreis; Auf 
munterungsmebaille, um unter ben Arbeiterm in ben Induſtrie⸗ 
werkſtaͤtten die Liebe zur Arbeit und zur Örbnung unb ben 
Eifer in Erfüllung ihrer Obliegenbeiten anzuregen; Wahl eis 
nes Standes; Moralprincipien und Sprüchwoͤrter, und Mittel, 
Zeit und Vermögen zu erfparen und nüsli zu verwenden. 
13) Statiftit von Frankreich: Golonienz; Douane; Wälder und 
Borftwefen; Straßen: und Brüdenbau; Bergweſen; Gerichtsein⸗ 
theilung; Militairorganifation; Marines Ricchenwefen; 
Renten» und Staatspapiere u. ſ. w Einige Drudfehler, uns 
reiner Drud, Unridtigfeiten in einzelnen Ber 
eben fo ſehr durch die Wohlfeilheit des Buches als durch bie 
Eile und Maffe der Gegenftände zu erffären und zu entſchul⸗ 
digen, auch von wenigem Belang. In Angabe ber 
und des Berufes der Pfarrer find bie Derausgeber etwas in 
den Myſticismus und religidfe Kopfhaͤngerei verfallen, und has 
ben von ben prote hen Geiſtlichen gar nichts gefagt. Bei 
ber Standeswahl wird dem Sohne angerathen, durchgaͤngig 
ſtets die Profeffion des Waters zu ergreifen. Diefe Echre 
ift ebenfo wenig dem Streben nad Bortfchritten und Pers 
fectibilitaͤt des menſchlichen Geiftes angemeffen als buch 
bie entwidelten Gründe gerechtfertigt. Die Gründg der t 
eines Standes gehören dem einzelnen Falle an, aber 
ungemeffenfte Ausmahl und = * ift die einzige Norm, welche 
ber Menſchheit würdig ift. In ſtaatsbuͤr eher und politifcher 
Beziehung find die Lehren und Unterweifungen nicht mit ber 
Ereiheit und Unabhängigkeit geacben, wie es zu wünfchen ges 
weſen und wie cd dem dermaligen Zuſtande Frankreichs und ber 
Givilifation angemeffen wäre, was man befonders dem Ein: 
fluffe der Regierung, weldje das „Jourual“ und den, Almanach“ 
begünftigt und empfiehlt, zuſchreibt. Dagegen it die Auswahl 
der Moralprincipien, der Regeln der Hauswirtbfchaft, ber Er- 
fparnif und bes Geſchaͤftsweſens vortrefflich und —— 
Die Namen von Epiktet, Pythagoras, Lafontaine, inbifi 
Sprühwörter, Pascal, Franklin, Say, Ariftoteles, Labruyere, 
Apoftel Paulus, Bacon, Seneca, St. : Auguftinus gewähren 
dafür hinlänglihe Buͤrgſchaft. - 
Das „Zournal der nüglichen Kenntniffe” if in 
Betracht in Kleinigkeittträmerei und dadurch ins Lächerl 
verfallen. Demungeadtet ift nicht zu verkennen, daß dies Uns 
ternehmen der Geſellſch. f. Emancipat. berufen ift, ben wohlthä- 
tigften Einfluß auf die Volkebildung und Aufllärung auszuüben, 
und ber erfte von ihr herausgegebene Almanach verheißt bie 


beſten Früchte. 
(Der Beſchlus folgt.) 
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gegeben von 9. von H 
ierter Jahrgang. 
Beſchlut aus Ar. M.) 

Nun folgen im biesjährigen Taſchenbuche: 

1. Die Hobenftaufen, zwei Gedichte von J. J. Sendt⸗ 
ner, — Wir find meit entfernt, den poetifchen Werth dies 
fer Balladen verkleinern zu wollen, und bemerken daher 
mur als hbiftorifche Notiz, daß hier Kaifer Heinrich IV. 
und Friedrich der Rothbart mit einander redend eingeführt 
werden, da doch Letzterer erſt fange nach dem Tode des 
Erfiern geboren wurde. Solche Anachronismen aber has 
ben fi die größten Dichter wol erlaubt. Bekanntlich 
machte Birgil den Aeneas zum Zeitgenoffen der Dido. 

11. Bairiſche Reifende aus ber Vorzeit. — Außer von 
bed erwähnten Ulrih Schmidl's von Straubing fübame: 
rikaniſcher Reife in den Jahren 1534— 54 gibt das dies⸗ 
Fährige Taſchenbuch Nachricht von Albtecht's Grafen zu 
Lömwenitein Pilgerfahrt in das heilige Rand, in den Jah— 
ten 1561 und 1562, von ihm felbft beſchrieben. Diefe 
Meifebefchreibung ift, in Abſicht auf Geographie und Böl- 
kerkunde, ziemlich unbedeutend; doch gewährt fie Intereſſe 
im Beziehung auf Geift und Sitte des hohen Adels im 
46. Zahrhundert. — P. Ladislaus Mayr, Franziskaner der 
bairifhen Provinz, aus Eggenfelden, reifte im J. 1748 
nah Serufalem, wo er fodann tiber 30 Jahre fih auf: 
hielt. Er hat dreimal feime Meifebefchreibung zu Papier 
"gebracht; das legte 1779— 82 verfertigte Manufeript bes 
findet fi in der Staatsbibliothek zu Münden. Ueber 
Serufalem und Bethlehem äußert fi der fromme Pater: 
„As heilige Städte verehre er fie mit fchuldiger Ehrfurcht, 
übrigens aber feien fie — miferable Ragennefter.” 

I. Die Grafen von Wittelsbach zu Gratz. — Die 
Soͤhne des unglücklichen Kurfürften von Baiern DMarpimis 
lian Emanuel wurden auf Befehl des Kaiſers Joſeph 1. 


von Mimdyen nach Deftreich geführt, nachdem der Kai: ; 


fer, der nad dem Recht des Stärkern Baiern in Beſitz 
genommen, die Acht über den Kurfürften und deffen Bru: 
der, den Kurfürften von Köln, ausgeſprochen hatte, und 
nachdem diefe Acht von den andern gehorfamen Kurfuͤr⸗ 
ſten (die andern Reichsſtaͤnde wurden nicht gefragt) war 
genehmigt worden, Zu biefer Härte, die oft im Grm: 
ſamkeit ausartete, hielt ſich der Kaiſer berechtigt, weil 





8. April 1833, 





Baiern in dem fpanifhen Erbfolgekriege gewagt, zur Vers 
theidigung feiner Anfprüche eine felbftändige Politik zu bes 
folgen und ſich an Frankreich anzuſchließen. Zur Zuͤchti⸗ 
gung fuͤr ſolchen angeblichen Frevel ward Balern mit 
oͤſtreichiſchen Truppen beſetzt, im oͤſtreichiſche Adminiſtration 
genommen und durch den furchtbarſten Druck unter den 
dort hingeſendeten fremden Beamten gepeinigt. Den zur 
Verzweiflung gebrachten Einwohnern wurde zum Troſt die 
Ausficht eröffnet, ihr Vaterland naͤchſtens in eine oͤſtreichi⸗ 
ſche Provinz verwandelt zu fehen. Und weil die Baiern 
fo thöricht waren, für ſolche Wohlthaten nicht dankbar 
zu fein, weil die bairifchen Bauern gewagt hatten, aus 
Anhänglichkeit an ihr angeflammtes Fürftenhaus die Waf- 


-| fen zu ergreifen, wofür die fremde Herrfchaft mit gewohns 


ter Milde die bei Sendlingen und Aidendach gefchlagenen 
Bauen nur zu Tauſenden hatte niedermegeln laffen; — 
darum mußten die in Münden bisher bewachten baici: 
hen Prinzen nad) Deſtreich geführt und dort in ſtrenger 
Haft gehalten werden. Dies geichah, nahdem der — 
— Aufſtand der Bauern mic biutigem Nachdrud ges 
dämpft — jusque datum sceleri — und die Ruhe durch 
Feuer und Schwert geſichert war. Nur die Bauern was 
ven fo flrafbar patriorifch, der Adel war gehorfam gemefen, 
daher ihm aud von Wien vor der Geſchichte dad Zeug: 
niß ausgeftellt wurde: „daß der Kaifer ſich gegen den 
Stand des Adels der beftändigen Treue allerguädiaft ver: 
fihert halte, diefer auch fich bisher in feiner Devotion zu 
allergnädigftem Gefallen aufgeführt.” — Nicht das Tas 
ſchenbuch iſt es, welches dieſe Verhältniffe in Erinnerung 
bringt: wir allein tragen die Schuld davon, um dem Ges 
daͤchtniß des Lefers zu Hülfe zu kommen, der übrigens in 
de8 Jeſuiten Daniel Stadler’s und in Zſchokke's „Bairi- 
ſcher Geſchichte“, fowie fhon in Milbiller's Zortfegung von 
Schmidt's „Geſchichte der Deutſchen“ hinreihenden Stoff 
finden wird, das gegen Baiern von Joſeph 1. beobachtete 
Verfahren zu beurtheilen und die Seite zu bemerken, von 
welcher Baiern von jeher am empfindlichften verlegt wurde, 
Sreiherr von Hormayr fegt diefe Dinge als befannt vor: 
aus, was fie auch find, wiewol fie nichtsdeſtoweniger aud) 
zu den vergeffenen zu gehören feinen. Er fügt: 
Bekannt ift, mit weicher tiefen Erniebrigung Joſeph 1., durch 
ten Xufftand (db. i. die legitime Nothwehr) bes dairxiſchen Volkes 
noch mehr erbittert, bie Kinder des unglüdtichen Kurfürften Ma⸗ 
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rim’tian Emanuel bebanbeln ließ, und baf bie Prinzen nur als 
Grafen von Wittelebach erıogen wurben. Der Bruder und 
Nachfolger, Karl Vl., war ungemein milder in Wort und That, 
wie bie nachfolgenden Urkunten beweiſen, melde zugleich einen 
nicht unintereffanten Beitrog zur Jugendgeſchichte Kaifer Karl's VIL 
liefern. 

Der nachmalige Kaifer Karl VII. war nämlidy der 
ältere der fünf baicifchen Pringen, die in oͤſtreichiſcher Ge: 
fangenfhaft erzogen wurden. — Die eine diefer Urkunden 
ift ein Schreiben Karl's VI. d. d. April 1712 an ben 
Grafen von Breuner, der die Aufficht über die Prinzen 
erhielt, und worin es unter Anderm heißt: 

Ich habe euch hiemit gmädigft bedeuten wollen, mas maffen 
Ich euch die DOberbirection und Auffehen nicht allein über bie 
+ fünf bairifhen Prinzen, fondern auch Dero ganze Hofitaat hier 
mit gnaͤdigſt aufgetragen, und dahin inftruirt haben will, Dab 
* auf alle ihre Verrichtungen, ſonderlich aber bie Perſonen ber 
fünf Prinzen ein aufmerffames Aug haben, öfters um fie und 
bei ihnen ſeyn, ihnen nichts ermangeln laſſen, alle etwa wahr: 
nehmende Ungebühr mittels bero Dberhofmeifters, Beichtväter 
und Inftruftoren mit guter Art abftellen, hingegen das Befte 
und Nüglichfte anordnen, fie vorderft zur Andacht und Furcht 
Gottes, fodann aber zu recht und orbentliden Stunden mittels 
ihrer Theils wirklich habenden, und Theils noch barüber aufzu: 
nehmen noͤthigen kehr⸗ und Exerzitien-Meiſter ad literas et 
Scientias, zu den Sprachen und übrigen bem fürftlihen Stand 
wohl anftehenden Grerzitien, als Reiten, Fechten, Tanzen, und 
etwa einer beliebigen Mufit, fo weit es bie Zeit, ihre Gefunds 
heit, Jahre und Kräften zulaffen, anhalten; fie. aud zumeilen 
mit einer Has, Jagd, Pürfh u. dal. in meinen Korft: und 
Walbungen ergögen und unterhalten zu laffen, jedoch daß hie: 
durch ihre andern Gtubia und Ererzitien nit zurüdgefegt ober 
vernadhläffige werden, mithin ihr, daß fie aufer Müßiggang ger 
fegt, et ne libidini iudulgeant, fondern ſo chriſtlich als ſittlich 
und in allem fürftlihen Wohlſtand und Tugenden, wie zuma: 
{en in ber Lieb und ſchuldigſten unterthänigften Devotion auch 
Erkenntlichkait gegen Mid und Mein ganzes loͤbliches Erzhaus 
von Deftreih, von ihrer dermaligen Jugend an gebuͤhrlich auf 
erzogen und geftärft werben, auf alle Weis Gorg tragen, und 
mir endlih von ihrem Progreß, Beſchaffenheit und Nothwen- 
digfeiten wochentliche Relation erftatten follet. 

Die zweite Urkunde ift ein Bericht des Grafen Breu: 
ner an den Kaifer, worin die Geſchicklichkeit des bairiz 
fhen Prinzen Karl gelobt wird, die berfelbe bei Gelegen: 
heit feiner öffentlichen Defenfion der gefammten peripate: 
tifhen Phitofophie mit großem Ruhme erprobt habe. 
Angehaͤngt ift: „Extractus literarum ad P. Rectorem 
Monacensem Soc. Jesu. Graecii 25. Aprilis 1714. 
Darin wird ebenfalls des Prinzen Geſchicklichkeit gelobt 
und dabei angeführt, wie gut er die Argumente ber 
Arheiften widerlegt habe. Diefe Urkunden find allerdings 
nicht ohne Intereſſe. 

IV. „Heinrxich III. von Frankreih auf dem Hin» und 
Herweg aus Polen beim Pfalzgrafen und Kurfüriten 
Friedrich und in Wien”. Auszüge ans einer alten Chro: 
nit und aus dem Tagebuch eines Ungenannten, welches 
im Drud erſchienen it, Die Sitten der guten alten 
Zeit find aus diefen Bruhftüden ganz deutlich zu erfehen. 

V. „Burgen”. Unter diefem Titel findet ſich, wie be: 
reits angeführt, eine ftehende Rubrik im Taſchenbuche. 
Das diesjährige enthält: „Bürglig, Jagdſchloß und Staats: 
gefängniß der böhmifchen Könige. Geſchildert in Mitthei⸗ 
lungen an Friedrich Heinrich von der Hagen.” Die Schil⸗ 


berung bes Schloſſes hat einen Anftrih von Sentimen: 
talität, die ſich jedoch nicht übel ausnimmt, da an bie 
Dualen einiger GStaatögefangenen erinnert wird, melde 
in dem in Waldesnacht vergrabenen Schloſſe Gelegenheit 
hatten, ju erfahren, welche Graufamteiten im Namen der 
menſchenfreundlichſten Religion von fanatiſchen, froͤmmeln⸗ 
den — — — geübt wurden, die, da ſie die Macht in 
Haͤnden hatten, Jeden, der nicht nach ihrer Vorſchrift 
denken wollte, gleich dem aͤrgſten Verbrecher verfolgten. 
Schauderhaft iſt die Erzählung der Schickſale „des Jos 
hannes Augufta, Biſchofs der boͤhmiſchen Brüder, den 
Kaifer Ferdinand I. im Verdacht hatte, bie 1547 gegen 
ihn in Böhmen ausgebrodhene Verſchwoͤrung angefacht 
und genaͤhrt zu haben, Ferdinand ließ ihn durd Lift ges 
fangen nehmen und in Prag drei Mal auf die Folter 
fpannen. Darauf wurde ber unglüdlihe Biſchof nach 
Bürglig gebracht und in bie Erdgewoͤlbe des großen Thur— 
mes geworfen.” Vierzehn Zage lang wurde Augufta in 
biefem Keller feinem Schmerze überlaffen; die vom der 
Folter verurfachten Wunden wurden nicht verbunden. Ueber 
ein Fahre lebte der Unglückliche ohne Licht, auf ſchlechtem 
Lager und bei fÄhlechter Koft im diefem Kerker, als der 
Kaifer neue Henker fendete und den Biſchof abermals auf 
die Folter fpannen ließ, um von ibm Geftänbniffe zu ere 
preffen. Unter mandherlei traurigem Wechſel, den wir 
bier aus Mangel an Raum nicht näher angeben koͤnnen, 
brachte der Biſchof gegen breisehn Jahre in diefen Mar: 
terfammern zu, als auf bie Fuͤrbitte des edeln Ladislaw 
von Sternberg und der ſchoͤnen Philippine Welfer, Ge: 
mahlin des Erzherzogs Ferdinand, ihm einige Erleichte⸗ 
rung verfchafft wurde, bis Marimilian II. ihn endlich im 
Jahre 1564 von feinem Vater mit großer Mühe losbat. 
Nicht zu vergeffen ift, daß alle Qualen, denen der Bis 
ſchof preisgegeben wurde, den ausdruͤcklichen Befehlen des 
graufamen Kaiferd gemäß waren; die Inſtruction an feis 
nen Sohn, worin ber Tyrann feine Kunft im Martern 
zeigt, ift nody vorhanden und im Taſchenbuche abgedruckt. 
Wie finnreih waren die Qualen ausgefonnen! Es war 
vorgefchrieben: „bag ihm in der Gefängnif mir Eiffen 
und Trinken kein Abgang gelaffen, aber ihme, in die 
fünf ober ſechs Tage aneinander unaufhoͤrlich bei Tag 
und Nacht kein Augenblid zum Schlaf einige Ruh nody 
Stund oder Zeit gegeben werde. Oder zum andern ihne 
ruͤckling auf ein truden Bret ober Laden zu binden, da: 
mit er fi nicht umkehren möge oder künnte und ber 
Kopf nit darauf rubet, fondern von dem Bret hinab: 
hange und kein andere Hab oder Hilf einiges Aufhalteng, 
außer feiner natürlichen törperlichen Hilf gehaben müge; 
zu Zeiten etlich Tropfen Effig umb die Naslöcher ges 
ftrihen; deshald alfo einen Tag oder, zween Tag und 
Nacht unaufgeloͤſt mit ihme getrieben. Zudem wäre auch 
der Sach zuträglih, warn er alfo auf dem Rüden Läge, 
daß ihme ein lebendiger Käfer, fo in dem Roßzirk wachfen 
thuet, der größern einer auf den Mabel gelegt und ſolcher 
Käfer mit einer halben Nußſchall zugededt und darauf 
gebunden würde, alfo ein Weil darob gelaffen.” 

„Oder zum dritten ihme etlih Tag truden und wohl: 
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abgerürzte allerlei Species ohne Suppen zu effen, aber 
Bainerlei Trank ihme dazu gereicht, gelaffen und gegeben 
werbe. Doc in diefen dreien Artikeln ſeynd die zween 
erften bie forberiften und beſchweriſten.“ 

Der Verf. meint, dieſe Geſchichte würde einem Wal 
ter Scott reichen Stoff geben, und ruft aus: „Aus diefer 
völlig nach den Arten erzählten Geſchichte läßt fich, beim 
Himmel! gar Vieles lernen.” Allerdings! darum aber 
ift zu wuͤnſchen, nicht ſowol daß ein Romanfchreiber, fon: 
dern ein Gefchichtfchreiber von ber Stärke eines Gibbon 
oder Hume fid) des Stoffes bemaͤchtige, um fanatifchen, 
den Geift des Lichts verfolgenden Despoten einen Spies 
gel vorzuhalten und fie vor ihrem eignen Bilde zittern 
zu machen. 

VI. „Die Wallfahrer und Deiften in Böhmen.” Eine 
hoͤchſt intereffante Schilderung einer merkwürdigen Sekte 
in dem nod lange nicht binreichenb bekannten und ge: 
mwürdigten Lande. Mir hatten mehre Stellen in biefem 
Artikel angeftrihen, um fie dem Lefer vorzulegen; ba aber 
unfer Bericht bereitö lang geworden, fo muͤſſen wir bar» 
auf verzichten und uns mit ber Hoffnung tröften, daß 
das Taſchenbuch bald in Jedermanns Händen fein wird, 
Mir haben von den breifig Artikeln in diefem Jahrgange 
nur fehs namhaft gemacht; ba wir die andern nur dem 
Titel nach anzeigen koͤnnten, ohne fie näher zu charakte— 
eifiren, fo wuͤrde dem Lefer wenig bamit gedient fein. 
Natuͤrlich können nicht alle Nummern von gleihem Wer: 
the fein. In einer Sammlung, vie biefe, muͤſſen ſich 
wie in einer Mineralienfammlung bie verfchiedenartigften 
Stüde finden, und nicht alle Stufen können gleiches und 
gleichviel gebiegenes Metal enthalten, Für den Kenner 
aber find fie alle beiehrend, und was dem Laien ald nur 
bunt, loder und loſe erfcheint, erkennt jener im Zuſam⸗ 
menhange feiner Wiſſenſchaft. 4. 





Correfpondenznachrichten aus Paris. 
Beſchluß aus Ar. 97.) 


Unter der Maffe ber fortwährend erfcheinenben neuen Sour: 
nale und 3eitfcgriften, „Journal des enfans’‘, „Journal des fem- 
mes’, „Journal des demoiselles’ u. f. w. bleiben mir nur wenige 
au erwähnen. Alle Blätter haben bie Anzeige bes „Europe 

tteraire” verfündel. Der in bem Profpectus ausgeſprochene 
Plan und das Biel biefer Zeitſchriſt find: ber Kunft und 
der Literatur aller Länder und Völker Europas einen eignen 
directen Repräfentanten zu geben, die Stralen aller zerftreuten 
Lichter in einem einzigen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt zu fam- 
meln und von dort aus zu verbreiten. Man wandte fid) bes: 
halb an bie entfchiebenftien Anhänger ber verfchiebenen, ſich 
beftreitenden politiſchen Meinungen unb erfuchte fie um Mit: 
arbeite. &o kam es, daß in biefem Profpectus bie Häupter 
der karliſtiſchen Partei, bie Pfeiler bes Juste-milien und die 
Vorkaͤmpfer ber Republik fi mebeneinandergebrudt fahen. 
Die Politik foll gaͤnzlich ausgeſchloſſen fein, und damit biefer 
Grundfag firenger beobachtet werde, fol eine Commiſſion mit 
ber Aufſicht hierüber beauftragt bleiben. Der Profpectus theilt 
mebft ben Zufchriften der acceptirenden Mitarbeiter unb ben Ab: 
bäfionen ber Departementsjournale auch bie Adreffen ber breis 
hundert Stifter des Journals mit. Darunter war ic) fehr er: 
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ftaunt neben bem Bicomte d'Arlincourt, Graf kLanjuinale, Berry⸗ 
er (Sohn), Alexandre Delaborde, Duc be Noailles u. A. m. den 
Baron von Rothſchild zu finden. Diefer große Literator hat, 
wie es bem echten Verdienſt geziemt, feinen Beitritt durch fol 
gende beſcheidene Zeilen zu erfennen gegeben und alsbald feine 
befondere Aufmerkſamkeit auf den entſcheidendſten Punft ber 
Sache, bie Richtpolitit, gerichtet. Herr v. Rotſchild liebt die 
Politik richt: '„Messieurs, c'est avec le plus grand plaisir 
que je c&de au voeu, que vous voulez bien m’exprimer; je 
m’associe de grand coeur à la belle et louable entreprise 
que vous avez formde, J’accepte d'etre l'un des trois cents 
fondateurs de —— litt£raire, et de me joihdre aux il- 
lustrations chargees de veiller A ce que le journal ne s’&carte 
pas de la ligne non politigue qu'il s’est tracde.” Mie kommt 
Saul unter die Propheten? — Sonderbar genug hat bie Di: 
rection als Emblem einer nicht politifhen Zeitſchrift die chaoti⸗ 
ſche Vereinigung der Wappen und heraldiſchen Abzeichen aller 
politifhen Körperfhhaften Europas auf ben Profpectus gefeet, 
mas fo großen Beifall fand, daß bie Etiquette feither nicht 
mebr erfchienen ift. Die Berſprechungen ber Anzeige find außer: 
ordentlich glänzend und follen alle andern Hilfsquellen, Sournale 
und 3eitfchriften, überflüffig machen, und es ift fein Zweifel, daß 
bas Unternehmen, wenn es, wie es ben Anfchein hat, auf ſehr rei« 
Ken und nachhaltigen Unterlagen ruht, fehr viel Ausgepeichnetes 
und Schönes liefern kann. Allein manderlei feindlich Unverein: 
bares ſcheint ſchon in feiner erften Geburt zu liegen. Die Er: 
clufivität, weile bad Journal ſich aneignen will, wirb unaus⸗ 
bieiblich die Ciferſucht und die Feindſchaft aller beftehenden Un: 
ternehmen analoger Art und hiermit bas Bemühen, baffelbe zu 
biscrebitiren und zu untergraben, hervorrufen. Eine Bereinigung 
von Männern, welche fig überall auf das entfchiebenfte gegen 
überftehen, fi öffentlich befriegen und fehr häufig wirklich 
baffen, ift an ſich unnatürli und Fann nicht von Dauer fein. Bor 
Allem aber brobt ber Ausſchluß aller Politik dem Blatte ber Unter: 
gang. Dan verhehle ſich nicht, bie Politik laͤßt ſich in Frankreich nir⸗ 
ends verbannen, unb eine Zeitfchrift, deren normal ausge: 
u Fa Sharakter barin befteht, nicht politifch fein zu dürfen, 
wirb faum bem Vorwurf ber Langmweile entgehen können. 
Die Stifter bes Blattes haben die innige Verbindung ber Kunft 
und Literatur mit Politit und focialem Leben vornherein felbft 
aufgeftellt unb barin gerade einen Grund ber Rothwenbigkeit 
erkannt, biefem hohen Impuls aller Givilifation eine neue 
Garantie und Stüge zu geben; mie kommt es, daß fie ſich ſchmei⸗ 
dein, bie Wirkung zu ernten, nachbem fie der Gaufalnerus 
zerftört? Grfter Sag: „Ceux la n’ont jamais compris l’art, 
qui n’ont pas su decouvrir la marche cach&e de son pro- 
res A travers les siöcles, ses &ternels combats pour la civi- 
isation du monde, et la ehaine morale qui l’unit si etroite- 
ment A tous les &l&mens politiques et sociaux. Nous esp6- 
rons prouver plus tard que la question de l'art fut toujours 
une question sociale et Sehr, comme celle de la reli- | 
gion et de la philosophie.’ Zweiter Sag: „La politique sera 
complötement exclue de l'’Europe littöraire!"' Nichte ift hier 
der Politik fremd; man ſehe fid um, im Theater, in ben Be 
mätbefäten, in ben Statuen und Büften, in ber Muſik, in der 
Zeichnung, in ber @iteratur und Allem, was fi baran fließt, 
lebt die Politik, fie hat ſich mit dem Geift ber jegigen Genera- 
tion verfchmolgen und verwebt ſich mit allen ihren Ideen bes 
Kortfchritted. Die erften Blätter find erfchienen. Es befindet 
fi darin eine Eritifche Weberficht der beutfchen Literatur, Poefie 
und Kunft von Heine: eine ſchwierige Aufgabe, welche durch 
bad Geleiftete weder nad) Umfang noch Ziefe als geldft erſchei⸗ 
nen moͤchte. Es ift zu befürdten, daß ber Verfaffer ſich in 
ein neues Feld gewagt, für weldes er nicht berufen ift, 
und mehren amerfannten deutſchen Kritifern gegenüber ben 
BDanbfhuh zu einer Fehde hingeworfen babe, welche für ihn ver: 
bängnifvoll und ungünftig endigen fann. Ich war fehr erftaunt 
in einem Weberblik beutiker Porfie und Literatur Schiller's 
nicht gebenten zu feben. Daß dies irgendwie moͤglich fei, iſt 
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Die feindliche Stellung ber übrigen literariſchen Journale 
und Blätter, von welcher oben die Rebe war, fängt bereits an, 
fidy zu äußern. Soeben Iefe ich im „‚Corsaire' Kolgendes, ob: 
gleich deffen Rebacteur, Briffault, der erfteingefcheiebene unter 
den Mitarbeitern des „Europe litteraire” iſt: „Um ber Bis 
teratur, welde in den legten Zügen liegt, beisufpringen und 
den binfterbenden Buchhandel aufjurichten, laft das „Europe 
litteraire” beſcheidentlich anzeigen, daß es berufen fei, alle Büs 
cher zu erfegen und jebe andere Ausgabe als die für fein Abon: 
nement überflüffig zu machen. „Encore un ours qui lance 
ua pav& à la face de sun ami!"" 

Gin ganz neuerlid; errichteted Blatt verdient ebenfo fehr 
wegen feiner Wohlfeilheit als wegen bes bisher @eleifleten 
ausgezeichnet zu werden. Es ift bas „Magazin pittoresque‘‘, 
welches den Gegenitand feiner Thätigkeit folgendermaßen ans 
kündigt: „Wir wollen ein wahres Magazin eröffnen von 
Denkiwürdigem aller Art und Jedem wegen feiner Wohlfeil: 
beit zugängiih. Es foll enthalten: alte Sachen, neue Sa: 
chen, lebendige, leblofe, denkwuͤrdige, natürlicher, civilifirte, 
wilde, ber Erbe, dem Meer, dem Himmel und allen Zeir 
ten angehörig, hberfommend aus allen Ländern, aus Hindo⸗ 
fan und aus Ghina ebenfo wol ald aus Jeland, Lappland, 
Zimbuftu, Rom ober Paris: wir mollen, mit einem Werte, in 
unfern Kupferftihen abbilden und im unfern Auffägen befchreis 
ben, Alles, was würdig ift, die Aufmerkfamfeit und bie Blicke 
zu feffeln, Alles, was einen intereffanten Gegenftand bes Nady- 
denkens, der Unterhaltung und bes Studiums barbietet.” Je: 
ten Sonnabend erfheint eine Nummer, einen Bogen flark, zu 
3 Sous, anfänglih zu 2 Sous, ehe die Abminifiration bie 
©tempeltare darauf gelegt batte, Die bisher erfchienenen Rum: 
mern haben dem Xerfprehen genügt. Sie enthalten fehr 
anziehendbe Details über einzelne Monumente, Anlagen unb 
Gebäude und beren Abbildungen, ſodann biographiſche No: 
tigen berühmter Männer, biftorifhe und naturgeſchichtliche 
Data u. bol. 

Ein anderes Unternehmen ift: „L’observateur des tribu- 
naux, pour servir a l’&tude des passions, des moeurs et de 
Vbistoire. Par Eugäne Roch.' Der Inhalt deö Blattes foll 
folgendermaßen claffificirt fein: keidenſchaften und Verbrechen. — 
Eitten: mannicfaltige Züge. — Politik, Geſchichte und Bio: 
graphie. — Religion. — Tivilrechtliche Fragen. — kiteratur, 
ſchoͤne Künfte und Inbuftrie. — Seltſame Thatſachen, roman: 
tifche Details und Abenteuer. — Miscellen. — Auslaͤndiſche Ge: 
richte. — Der Herausgeber fagt mit vielem Recht, daß die Mo: 
ralität eines Volles, ber Zuſtand feiner Auftlärung, ber Grab 
feiner Givilifation, bie Beſonderheit feiner Anlagen und feis 
ner Gitten, bie Lafter und die Kortfchritte feiner focialen Gin: 
rihtung, das Uebermaß feines Lurus und feiner Noth, ber 
Stand der Parteien, in welche es ſich theilt, die Stärke und 
Schwäche, die Weisheit ober ber Zwang ber Gewalt, welche es 
regiert — daß Alles dies fi in dem Gerichtsfälen entfaltet und 
als pofitive Thatſache bdarftellt. Kein Zweifel hiernach, daß 
diefer Beobachter Gelegenheit finden mag, uns bie pfychologiſch⸗ 
intereffanteften Wahrnehmungen und Betrachtungen zu lie: 
fern und aus den Gerichtsverhandlungen Stoff für ein 


an Farbe und Mannichfaltigkeit reiches Lebensgemälte zu gie: 
ben, Sch werbe Ihnen fpäter über bie wirklichen 8 Nahen 
Bericht erftatten. 171. 


Notizen. 


Nahbem die Engländer fo viele Entdedungsreifen in den 
entfernteften Weltgegenden unternommen, ift es ben Lieutenants 


Denham und Robinfon ven ber 
Genen Jahre gelungen, ganz in der 
wichtige Ent zu maden. Wit & 
tomales beſchaͤſtigt, fanden fie, daß bie in bemfelben 
Infel Lundy eine gute, gegen Winbiköße 
Rhede befigt, wo eine beträchtliche Flotte Schup finden fann. 
„welche in ben naͤchſten Gewaͤſſern von wibrigen Wins 
den überfallen werben, brauchen alfo nicht mehr nad; der ge 
fährlichen Küfte von Wales ober über bie gefürdptete Bank von 
Bibeforb und Barnſtaple zurüdzulehren. Rod mehr ice 
tigkeit wird bie bisher nur von den Wädhtern der unlängft bags 
auf errichteten Leuchtthürme und den Bewohnern eines Pächter: 
bofs bevötterte Infel durch die Entdeckung einer reichen Bits 
bers und Kupfermine erhalten. Obgleich fünf engliſche Meiten 
lang unb zwei Meilen breit, iegte man ihe bisher wenig Werth 
bei, und fie fam nad öfteem Wechſel ihrer Befiger für ein 
Spottgeld an bie jegigen Eigenthümer, bie nun aus ben Berg: 
werfen allein 12,000 Pf. jährlich einzunehmen gedenken. 


Die „Society for promoting christian knowledge" zählte 
vd. 3. 1832 gegen 15,000 Mitglieder und befaß ungefähr 66,000 
Pf. St. Einkünfte, machte aber auch einen faft gleih großen Auf: 
wand, indem fie während biefes Jahres 1,715,300 Bücher und 
Heine Schriften (Zractätchen) verbreitete (dabei 129,756 Bibeln 
und. Reue Teſtamente und 165.818 Gebetbücher und Pfalter) - 
und in 9800 Ortſchaften 10,965 Schulen unterkügte, in bes 
nen über 740,000 Kinder unterridetet werden. 

Herr Matter, welcher unlängft den 1827 von ber Acade- 
mie frangaise ausgefesten Preis von 10,000 Fre. für bie befte 
Abhandlung über den Einfluß ber Sitten auf bie Gefege und 
ber Gefege auf die Eitten erhalten hat, erwarb ſchon 1817 
durch eine hifkorifche Abhandlung über die alerandrinifhe Schule, 
und 1826 durd eine kritiſche Geſchichte des Gnofticismus zwei 
Preife der Acaddmie des inseriptions. Auch find feit 1929 
u —* einer Univerſalgeſchichte der chriſtlichen Kirche von ihm 

ienen. 


Die Anzahl der von fogenannten chriſtlichen Maͤchten im 
Sflaverei erhaltenen Individuen wird auf 5,225,000 gefdägt; 
davon kommen 800,000 auf bie britifchen Golonien, 200,000 auf 
bie franzöfifhen, auf Guba und Portorico 500,000, auf alfe 
übrigen Golonien 75,000, auf die Vereinigten Staaten 1,650,000, 
auf Brafilien 2,000,000, Wie viele Millionen Leibeigene gebhös 
ren aber noch hierher ? 3. 
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Literariſche Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Converſations⸗ Lexikon 


neueſten Zeit und Literatur. 


Dretzehntes hHeft. 
Karaiskakis bis Krogh. 

Jedes Heft koſtet 

auf weißem Drudpapier 6 Gr, 

auf gutem Schreibpapier 8 ®r, 

auf ertzafeinem VBelinpapier 15 Gr. 
Leipzig, im März 1833. 

3 4. Brockhaus. 


Redigirt unter Derantwortlichkeit der Werlagsbandlung: FJ. A. Brodhaus in Leipzig: 
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Blätter . 


für 


literariſche unterhaltung. 





Dienſtag, 





Vierter Artikel. 9 
Die karlsbader Beſchluͤſſe waren vollzogen worden. Eine 
tiefe Ruhe, auf die bier und da wieder lebhaft gewordene 
Bewegung trat ein, und eine lange Reihe politifcher 
Schlummerjahre ſchien zu beginnen. Einige Jünglinge auf 
Univerfitäten, die nicht mehr mit der gewohnten Offenheit 
und Ruͤckſichtsloſigkeit auftreten konnten, fuchten ſich felbit 
unter der Korm einer geheimen Verbindung über die That: 
fache zu täufchen, daß ihre Beſtrebungen von keinem na: 
ben Erfolge gekrönt fein könnten. Weit die Mehrheit der 
jungen Männer aber, welchen die Wiedergeburt eines deut⸗ 
ſchen Vaterlandes unter dieſer oder jemer Form ber Ge⸗ 
dankt ihres Lebens geworden war, mußte allmaͤlig erken⸗ 
nen, wie wenig fie um die Beſchaffenheit des Bodens ſich 
befümmert hatten, auf dem fie ihre projectirten Staats: 
gebäude aufzuführen gedachten, fowie um die Mittel, die 
ihnen zue Hand waren. Manchen von ihnen, melde — 
ohne inmern Kern und Nachhalt — nur eine Art politiz 
ſcher Dreffur empfangen hatten, gingen im Verlaufe eines 
fpießblirgerlichen Geſchaͤftslebens ihre frühern Ideale voͤllig 
umter. Undere dagegen blieben ſich nicht blos ihres gus 
ten Willens bewußt, fondern bewahrten ſich auch das Ges 
fühl einer ausdauernden Kraft, die unter allen Berhält: 
niffen nicht abläßt, nady einem erhabenen Diele zu fireben, 
das früher mur undeutlich vorgefchwebt hatte, das aber 
mit jedem weiten Sceitte heller entgegentreten mußte. 
Auein fie glaubten daffelbe nicht mehr wie früher im 
Kluge der Phantafie erreihen zu koͤnnen, welche bie in 
ber Mitte liegenden Hinderniſſe verfennt und unbeachtet 
taͤßtz ſondern fie verfchmähten es nicht mehr, aud) den 
leinern Schritt vorwärts zu thun, den die Beichaffenheit 
des Weges erlaubte, und die Klippen zu umgehen, Die 
nicht überftiegen oder Äberfprungen werden konnten. So 
wenbdeten fid) die Beftrebungen dieſer zu Männern gereif: 
ten Juͤnglinge mehr und mehr auf die genauere Erfors 
fhung und Würdigung der pofitiven Werhältniffe, und 
mit richtigetm prattifchen Sinne gewannen fie größere prak⸗ 
tiſche Bedeutung. Diefer pfuchologifch > nothwendige Bil: 
dungsgang, biefe faſt aufgedrungene Abwendung von ber 
inhaltieeren Allgemeinheit des Theoretifirens und Phantas 
*) Den "erften, zweiten und britten Artikel fiehe in Nr. 63, 
63, 897 und 88 d. Bl. D, Reb. 


Bur Geſchichte ber Öffentlichen Meinung in Deutfchland. 





firens wurde nicht blos dadurch befchleunigt, daß die Be: 
rufschätigkeit der Einzelnen bdenfelben einen neuen und 
richtigen Mapftab für Beurtheilung der Menfchen und 
Verhältniffe an die Hand gab, fondern auch durch bedeu⸗ 
tende weltgeſchichtliche Ereigniffe. Die Erhebung eines 
Theild des ſpaniſchen Volkes für die Gonftitution der Gor- 
tes ſowie biejmige der Bewohner einiger italienifcher 
Staaten für eine freie Umgeftaftung ihrer Staatsformen 
batte in ihrem erften Beginnen und in ihrem erſten Er: 
folge fo glänzende Hoffnungen erwedt, als der fpätere 
Erfolg niederfhlagend kin mußte. Diefer endliche Aus: 
gang hatte die Lehre wiederholt, daß felbft mächtige Par: 
teien im einem Staate, mit gefammelter Kraft und mit 
ber Richtung derfelben auf Einen Punkt, nit immer im 
Stande find, die zaͤhen Vorurtheile und die Traͤgheitskraft 
der großen Maffe eines Volkes zu überwinden. Die An: 
wendung folcher Lehre auf Deurfchland gab fih von ſelbſt. 
Man mußte erkennen, daß die Zeit der Ernte noch nicht ges 
kommen fei, und man verfdumte es daber um fo weniger, 
vorerft die Saaten auszuftreuen, ob man wol des Glaubens 
frin mochte, daß vielleicht noch ein fruchtbares Gerbitter vor: 
angehen müffe, che diefelben wachſen und gedeihen könnten, 

Die Vollſtreckung der karlsbader Veſchluͤſſe konnte nicht 
verfehlen, der deutſchen Literatur einen Charakter aufzu: 
nöthigen, der wefentlih von demjenigen verſchieden war, 
den fie unmittelbar nach den fogenannten Befreiungskries 
gen behauptet hatte. Schen in der ungehinderten Voll: 
firefung jener Beihlüffe ſchien gewiffermaßen ein Wer: 
dammungsuetheil für die verfuchten Neuerungen zu liegen, 
Es war alfo natürlich, daß die Literatur diefer Thatſache 
fi) bemaͤchtigte. In diefe Periode fiel die Bedeutung, 
welche Hegel und feine Schule gewannen. Man hat Des 
gel einen koͤniglich preußiſchen Staatsphilofophzn genannt, 
und dieſer Ausdrud ift treffend genug. Zugleich wird 
man durch bie Beſtrebungen diefes Philoſophen und durch 
deſſen Stellung zu feiner Zeit an Goͤthe's Worte erinnert : 

Dann kommt der Philoleph herein 
Und beweift Euch, es müßte’ fo fein. 

Immer waren jedoch Hegel und feine Anhänger, infomeit 
fie das Gebiet der Politit in den Kreis ihrer Forfchun: 
gen zogen, bie tieffinnigiten umd fcharffimmigften Berthei- 
diger der Stabilität, welchen gegenüber die Seichtigkeit 
vieler ihrer Gegner aus der großen Schar ber geiftig fo 
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bequemen Alltagsphiloſophen um fo greller hervortreten 
mußte. Gleichwol vermochte felbft die Hegel ſche Dialek⸗ 
tie nicht wegzuraifonhiren, was man fo gern in bad Ge: 
biet der leeren Abftractionen verwiefen hätte, Trotz allem 
Raifonnement biieb die Thatſache der Gefhichte beftchen, 
daß für die fhgenannten liberalen Ideen, die jegt von der 
Ariftokratie der Geburt wie von einigen literarifchen Coterien 
verfolgt und geächtet wurden, Tauſende und Millionen ge: 
ſtrebt und gelitten, gehandelt und geopfert hatten. Was 
daher Einzelne geirrt und verfehlt Haben mochten, die Er: 
ſcheinung felbit mit ihren unvertilgbaren Spuren war allzu 
riefengroß, als baß der Glaube der Völker an eine hös 
here Wahrheit Deffen, was dem Alten zu Grunde lag, 
hätte erfchlittert werden können. 

Die ganze Oppofitton Hegel's und feiner Anhänger hatte 
nur die Folge, daß jegt auch ein Theil feiner Gegner ſich 
gedrungen fühlte, den unverwuͤſtlichen Keim und Kern ber 
politifchen Erſcheinungen der jüngften Zeit über ihre Schale 
hinaus und bis zu ihren tiefem Wurzeln zu — 
Aber auch der Maſſe nach, blieb die deutſche Literatur 
zum groͤßern Theile den einmal herefchend gewordenen li: 
beralen Anſichten zugewendet, ungeachtet des Drucks der 
Cenſur, welcher auf ihr laſtete, der jedoch nach einiger 
Zeit — wie dies zu geſchehen pflegt — wenigſtens da 
und dort von feiner erſten Strenge nachließ. Und dieſe 
vorherrſchende politiſche Richtung theilte ſich faſt allen Theilen 
der Literatur mit: ſelbſt ſchoͤngeiſtige Tagblaͤtter oder kritiſche 
Inſtitute waren derſelben mehr oder minder gefolgt. 

Immer waren jedoch der politiſchen Literatur die Fluͤ⸗ 
gel ſo weit geſchnitten, daß ſie — wenn ſie auch nicht 
kriechen mußte — doch nur mit den naͤchſtliegenden und 
unmittelbar praktiſchen Fragen ſich beſchaͤftigen konnte. 
Man erhob ſich nicht leicht meht bis zu den Hoͤhen der 
Politik, ſondern ſuchte lieber in der Ebene jeden Fußbreit 
freien Raumes zu benutzen. Was das Verhaͤltniß der 
deutſchen Gliederſtaaten zut Geſammtheit derſelben betrifft, 
ſo ſchien ſich einmal hierin nichts aͤndern zu laſſen. Ohne 
daran zu ſchuͤtteln, oder auch nur die praktiſche Bedeu: 
tung biefes Verhaͤltniſſes für künftige mögliche Faͤlle im vor: 
aus beſtimmen zu wollen, lich man die Sache fliehen, auf fo 
ftarten oder ſchwachen Füßen fie grade ſtehen mochte. 

Ein Theil der deutſchen Bundesitaaten war zu cons 
ftitutionnellen Monarchien geworden, Hiermit ſchien aud) 
für die einzelnen Gliederftaaten das Princip zur Beur— 
theitung dee Erfcheinungen des öffentlichen Lebens feſtge— 
ftelit zu fein. Man nahm es für eine ausgemachte Sache 
“an, daß die conftitutionnelle Monardyie, wenigſtens unter 
den gegebenen Umftänden, die befte aller Berfaffungsfor: 
men fe. Man wiederholte ſich fo oft die Lehre von dem 
heilfamen Gleichgewicht der Staatsgewalten, daß man end: 
lich am dieſe abfolute Heilſamkeit nicht minder feſt zu 
glauben ſchien, als man in dem Zeiten vor ber Neformas 
tion an die Untrüiglichkeit des Papſtes glauben mochte, 
Allein während man das Princip ber Fürftenfouverainetät 
felbft von ferne immer anzutaften verſuchte, vertheidigte 
man gleichwol alle Gonfequenzen, die aus der Vorausſe— 
gung der Münbdigkeit der Völker und aus dem Grund: 


fage entfpringen, baß man jedem zum Gefühl feiner Selb: 
ftändigkeit gefommenen Wolke eine entfcheidende Theil⸗ 
nahme an der Geftaltung bes öffentlidyen Lebens nicht 
ferner verweigern dürfe. Wer auf unfere politiſche Lite 
vatur jener Periode von der Erlaſſung der karlshader Bes 
ſchluſſe an bis zu dem Julierdigniffen zurückblich Pens 
ſich Leiche uͤberzeugen, wie zahleeidy, im Vergleich 

Denjenigen, welche entgegengefegte Anſichten vertheidigten, 
die Stimmen waren, bie fih für Deffentlichkeit des ges 
richrlihen Verfahrens ausfpradhen; für die Einführung 
von Gefchworenengerichten, wenigftens bei politiſchen und 


“ Prefvergehen; für freiere Wahlgefege im Sinn bes demo: 


Eratifchen Elements und im Gegenſatze mit dem Inſtitut 
unferer erften Kammern, welche der Herrſchaft eines wahre 
haften Volkswillens fo lähmend entgegentraten; für die 
weitere Emancipation ber Gemeiden; für populaire Wehr⸗ 
verfaffung u. f. w, Dies Alles konnte um fo weniger 
verfehlen, im ber Öffentlichen Meinung fih Eingang zu 
verfhaffen, als zugleich die Maffe der Literatur, nament⸗ 
lich der periodifcdyspolitiichen, an Umfang bebeutend zus 
nahm, und als bei dem greößern Theile des Publicums 
ſchon die fortwährende Wiederholung: derſelben Anfichten 
zu genügen pflegt, um diefelben zu einem unbezweifelten 
Dogma zu erheben, 

Schon oben wurde darauf hingemwiefen, daß der Kampf 
bes deutfchen Volkes gegen das Ausland zugleich eine res 
ligiöfe Richtung genommen hatte. Darum ergoß fi ein 
Theil der aufgeregten geiftigen Elemente über das Birch 
lidy= religiöfe Gebiet; um fo mehr, als man bafelbft ei: 
nen Kampfplag vor fih fah, worauf man weniger be 
fürdyten mußte, durch bie Schranken der Cenſur beengt 
zu werden. Man tummelte ſich bier mit zahllofen Schrif: 
ten und Gegenfchriften herum, und nicht nur bie Theo: 
logen vom Handwerk, fondern auch fonft cin zahlreiches 
Publicum nahm Theil an den kicchlichen Streitigkeiten, 
Um fi zum Mitter zu machen, verfchhmähte man es mol 
nicht, felbft gegen eingebildete Feinde die Lanze einzules 
gen. Man wußte ſich Sefuiten und Jeſuitismus zu er 
finden, fo viel man grade brauchte, um gegen fie zu Felde 
zu ziehen, Mehren unfer Kathederhelden gelang es auf 
diefe MWeife, fid) ohne Gefahr und fehr wohlfeilen Preifes 
für eine Zeitlang den Ruhm eines Kiberalismus zu er: 
werben, ber freilich während ber legten Jahre im Gurfe 
ſtark gefallen it. Smamer trug imbeffen auch die theolos | 
gifche Kiopffechterei dazu bei, daß man den Glauben an 
das Dafein innerer Feinde nidyt verlor, und daß die Luft 
am SKampfe mit den Waffen des Geiftes fowie der Sinn 
für Oppofition in Thaͤtigkeit erhalten wurden. 

Noch ein anderer Zweig unferer Literatur, zur heil— 
famen Rutbe für. das deutſche Volk beftimmt, batte die 
Wirkung, daß es auf den Korberen feines Befteiungskrie— 
ges nicht einfdhlafen konnte, daß ed wenigftens fortwaͤh⸗ 
rend von unruhigen Traͤumen heimgefucht wurde, bie fein 
endliches Erwachen befchleunigten. Die erfien hochgeſpann⸗ 
ten Erwartungen waren getäufcht worden. Die Waffen, 
womit man Diejenigen, welche für die Urfache»der Taͤu— 
[hung galten, gradezu hätte angreifen fönnen, waren aus 
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den Händen gefchlagen. Man griff alfo zw ber verſteckten 
Waffe der Zronie; man fpottete über ſich felbft, um auch 
über Andere fpotten zu können; man lachte und ärgerte 
ſich zu gleicher. Zeit. Als Vorkaͤmpfer auf dieſem Felde 
fahen tie. einen Menzel, der vor Andern in das faule 
Fleiſch oft fo tief einzufchmeiden verftand, einen Heine, 
Börne, den Verf. von „Welt und Zeit”, den bitter: far: 
Eaftifchen Seybold, den frühern Medacteur ber damals weit 
verbreiteten „Nedarzeitung‘ u. X. Iſt aber ein Schlafender 
eine Zeitlang mit Stecknadeln gekigelt worden, fo mag es ge⸗ 
ſchehen, daß er endlich auch mit den Faͤuſten um ſich fchlägt. 

Gehen wir vom Gebiete der Literatur zur Betrad): 
tung der weitern Thatſachen des Öffentlichen Lebens über, 
fo haben wir hier zunaͤchſt die Entwidelung und den 
Einfluß des Landftändifchen Weſens näher zu betrachten. 
Mehre Gonftitutionen waren in das Leben getreten, ehe 
die Partei der Reaction ihre Kräfte zu gemeinfamer hem⸗ 
mender Ihätigkeit vereinigt hatte. Imsbefondere war man 
noch mit der wuͤrtembergiſchen Verfaſſung faft gleichzeitig 
mit den karlsbader Befchlüffen zu Ende gelommen. In 
der conftituirenden WVerfammlung in Würtemberg waren 
damals Mehre der Meinung, daß man auf eine unver: 
zügliche Ausdehnung der Volksrechte beftehen folle, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß das ganze Verfaſſungswerk nicht 
zu Stande kaͤme. Sie hielten dafuͤr, daß man den et— 
waigen Gewinn des Augenblicks auf das Spiel ſetzen 
müffe, und daß man dann in der Folge um fo groͤßerer 
Vortheile und einer mehr geficherten Freiheit ſich gewaͤr⸗ 
tigen dürfe. Wenn folhe Anſicht im der Mitte unferer 
ſtaͤndiſchen Verfammlung jegt ſich geltendmacht, nachdem 
die politifche Aufklärung des Volles und deſſen Theilnah: 
me am Deffentlihen an Umfang bedeutend gewonnen has 
ben, fo laͤßt fich derfelben, von einem höhern politifchen 
Standpunkte aus, durchaus nur Beifall zollen. Allein 
um dieſe politifche Aufklärung zu verbreiten und eine re: 
gere Theilnahme zu wecken, war doch immer vorerft eine 
Uebergangsftufe nothwendig, die nicht überfprungen werben 
konnte. Auch liegt wol’ in der Thatſache, daß ed haupt: 
fächlid) die Bewohner der conftirutionnellen Staaten Deutſch⸗ 
lands find, bei melden ein lebhafteres politiſches Intereffe 
fidy zeigt, ein genügender Beweis, daß das Inſtitut der 
Landitände, ald eine Schule des öffentlihen Lebens, nicht 
ganz ohne Früchte geblieben ift. - Duck die Verhandlung 
der das Gemeinwohl betreffenden Fragen wurden Anfic;: 
ten und Begriffe verbreitet, die früher entweder gar nicht 
vorhanden, oder nur dag Eigenthum einer verhaͤltnißmaͤßig 
einen Anzahl von Gebildeten waren. Gleichwol läßt ſich 
nicht leugnen, daß der befonders augenfällige Umftand, daß 
während einer langen Reihe von Friedensjahren der Staats: 
aufwand gar nicht, oder nur unbedeutend verringert wurde, 
bei der größern Menge der Bürger und Bauern das ganze 
Inſtitut der Landftände etwas in Miscredit brachte. Als 
lein fie mußten es wenigſtens ins Auge faflen, und fie 
waren hierdurch gendthigt, auch einigermaßen auf bie 
Gründe einzugehen, warum die eine Zeitlang gehofiten 
Früchte nicht geerntet wurden. So mußte felbft die Auf: 
findung der Mängel “und Gebrechen an ben verfchiedenen 
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Conſtitutionen zum Mittel dienen, das Volk g zu 
üben und feinen Blick über den engen Kreis bes bürder: . 
lichen Lebens auf ein Höheres zu richten. Auch. brauchte 
man nicht grade «in fcharffichtiger Beobachter zu fein, 
um in der Maſſe des Volks die weit verbreitete Weber: 
zeugung zu entdeden, daß durchaus in keiner Ruͤckkehr zu 
dem Zuftande der abfoluten Fürftenherrfhaft das Heik zu 
ſuchen fei, fondern daß einzig ein behartliches Vorwaͤrts⸗ 
ſchreiten, und hiernady die Ausbildung und Vervollkomm⸗ 
nung des reprifentativen Spftems, zum Beſſern führen 
könne. Diefe Ueberzeugung mußte um fo mehr Eingang 
gewinnen, als die Mehrzahl der Gebildeten, alfo Derje: 
nigen, welche dem Volke gegenüber das Wort führen und 
ftets die Leiter der Öffentlichen Meinung find, nimmer er: 
mübdete, die Vorzuͤge und Bortheile der Repräfentativver: 
faffung in das Licht zu fegen, ohne die Mängel und Feb: 
ler der jüngft entflandenen Verfaffungen verdecken zu wollen. 
Don unermeßlich größerer Michtigkeit als dies Alles 
waren jene Thatſachen der neueſten Gufturgefchichte, die - 
zunaͤchſt nur die materiellen Intereffen zu berühren ſchei⸗ 
nen, bie aber zugleih auf die Volksſtimmung und die 
Öffentliche Meinung von dem entſchiedenſten Einfluffe find. 
Gleichwol pflegen diefelben viel zu wenig beruͤckſichtigt zu 
werden, weil ihre Wirkungen nur allmälig ſich emtwi- 
deln, ‚bis endlich die Summe derfelben bei irgend einer bes 
fondern Veranlaffung in einem großen Gefammtrefultate 
zum Vorſchein kommt. Unter dieſe Thatſachen gehört 
vorerft die während der Friedensjahre fo beträchtliche Ver— 
mehrung der Bevoͤlkerung. Nicht nur dewirkt die Bu: 
nahme der Bevölkerung eine größere Goncurrenz im alfen 
Zweigen des Erwerbs, eine gegenfeitige Beſchraͤnkung def: 
felben und hiernady vielfache Klagen über Nahrungsloſig- 
keit, fondern es wird hierdurdy auch die Maffe des Volks 
reizbarer gegen alle von der Staatsgewalt ausfliefenden 
Maßregeln; denn jobald in einem Bezirke die Bevoͤlke— 
rung ſich verdoppelt bat, fo werden auch alle Maßregeln 
der Staatsgewalt doppelt empfunden. Gleichmaͤßig belebt 
ſich der geiftige Verkehr, und der Austauſch der Anficdy: 
ten über alle Schritte und Fehltritte der Regierungen, 
geht rafcher von ftatten, während überdies das Volk, in 
größerer Menge zufammengedrängt, feine größere Bedeu: 
tung fühlen lernt. Schon biefer einzige Umftand erklärt 
ed, warum bie Öffentlihe Meinung fortfchreitend an 
Stärke gewinnen muß, und warum es von Tag zu Tag 
eine dringendere Aufgabe für die Megierungen Europas 


wird, nur im Sinne der öffentlichen Meinung zu regieren. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aeſthetiſche Schriften von Gottfried Auguſt Bürs: 
ger. Herausgegeben von Karl von Reinhard. 
Ein Supplement zu allen Ausgaben von Bürger's 
Merken. Berlin, Bechtold und Hartje. 1832. 8, 
18 Gr. 

Einige äfthetifche Auffäge Bürger's, aus einer Zeit, wo bie 
Leſthetik ats Wiffenfchaft noch fehr im Argen lag, können, in 
biefem Büchlein mitgetbeilt, heutzutage nicht mehr bedeutend 
genug erfheinen, um ihren Abbruck, aus wie mwohlmeinenden 


Abſichten für dad Andenken des Dichters er auch unternommen 
fein mag, zu rechtfertigen. Die Verfiherung bes Herausgebers 
in der Borrede, taß folhe Gaben immer neu feien und ibr 
Werth zu aller Zeit derfelbe bleibe, hat fidh bei ums menigftens 
in bem Findruck, ben mwir von diefen faum mehr leöbaren aͤſthe⸗ 
tifchen Raifonnements Bürger's erhalten, nicht bewähren wollen, 
Es find: zum Theil Brudftüde aus ben Vorlefungen, bie B. 
während ot Profeffur in Göttingen gehalten. Die Xuffäge 
ſelbſt handeln ihrem Gegenftande nach:“ „‚Ueber bie äftberifche 
Kunft“, „Ueber den Äftherifchen Reichthum'“, „Ueber bie aͤſtheti⸗ 
ſche Größe”, „Ueber die Äftbetifche Klarheit und Deutlichkeit.“ 
Eine hoͤchſt intereffante Zugabe dagegen find in diefem Büdjlein 
biejenigen Auffäge Bürger’s, welche durch bie berühmte Schil⸗ 
ler ſche Kritik feiner Gedichte veranlaft wurden, namentlich bie 
erfte Entgegnung auf biefelbe, melde Bürger in das Intelli⸗ 
aemablatt ber „Allgemeinen Literatur» Beitung” (1791) hatte 
einruͤcken laſſen. Dies Verhältniß zwiſchen Bürger und Schil⸗ 
ter bleibt eines der fchmerzhafteften, die es je in ter Literatur: 
gefchichte gegeben, von welcher Seite man es auch betrachten 
mag. Die geiftige Ueberlegenbeit der Schiller'ſchen Recenfion 
war zu groß, um nit einen Dichter wie Bürger, ber zubem 
ſchon dem trübften Gonflict äußerlicher Berhättniffe faft erlegen 
war, am Ente feiner Laufbahn zu Boden zu drüden, Wenn 
ſich Bürger auch in feiner Antikritit zu einem muntern, leid: 
ten Zon ber Erwiberung zwang, fo fühlt man doch bei ihm 
bie tiefe innerliche Verlegung nur um fo fehmerzlicher durch. 
Wie ungeheuer muß jedoch der Schreck gewefen fein, ‘ald Bür: 
ger enblih erfuhr, daß kein Anderer ald — Schiller der Berf. 
jener anonym erjchienenen Recenfion war, die er in feiner Ans 
tikritit, bei deren Abfaffung er feinen Gegner noch durchaus 
nicht vermutbete, ald das Machwerk eines Unbelannten be: 
!impfte. Ja, er foberte fogar feinen Recenfenten beraus, ſich 
ihm zu erfennen zu geben, mit folgenden merfwärbigen Wor: 
tent. ‚Ich übrigens, wenn ich einmal Beruf und Muth genug 
in mir gefühlt hätte, einem alten Günftlinge des Publicums fo, 
wie bee. Verf. mir, mitzufpielen, ih, — ja, id würte auch 
Tapferkeit genug befigen, mein Viſier aufzuziehen, wenn ich 
darım gebeten würde. Wohlan denn! Geftrenge und vermuths 
ich ebenfo tapfere Maske, ich bitte Dick, wer bift Du? Ich 
frage nicht besivegen, um nur meine und bes Publicums eitle 
Renpier zu befriedigen. Auch dürfte ich nicht etwa nad) ver: 
geltenter Rache an dem Beurtheiler und feinen vermuthlich 
ebenfalls, wenn auch nur wie ber große, der göttlihe Achill an 
der Kerfe, verwundbaren ımb fterbiichen Geiftesfindern. Denn 
vielleicht bat er, wie Macbeth, keine Kinder. — Vielleicht, 
fage ich? Nein, er bat zuverläffig keine! Er ift fein Kuͤnſt⸗ 
ler, er ift ein Metaphyſicus. Kein ausübender Meifter er: 
träume fich fo nichtige Phantome, als ibealifirte Empfindungen 
find. Hätte er aber dennoch wider allen meinen Glauben je: 
mals ein Kind mit einer Mufe erzeugt, fo hätte er ihm zuvers 
täfüg fon ohne mein Zuchun in einer folheu Recenfion 
das Zodesurtheil geſprechen. Daber muß ich auch nur lachen, 
wenn ich fie ein Meifterfiüc nennen und feinem Geringern als 
Änen Engel oder Schiller beilesen höre. Wenn Männer, 
bie Phöbus Apollo mit Geifteslindern gefegnet bat, fremder 
Leute Kindern Gift zubereiten wollen, fo würden fie es fo thun, 
daß mwenigftens ibre eignen nicht mit bis zum Tode daran er: 
frankten. Bielmebe darum wuͤnſchte ich, daß mein Richter fein 
Angeficht enthüllte, bamit Jedermann gleidy beim erften Anblick 
wüßte, wonach er fih in feiner fernern Gefhmadscultur zu 
richten hätte. Denn man fage, was man wolle, in Geſchmacks⸗ 
faden, wo nicht, wie bei Gegenfländen ber Verftandeserkennt: 
niß, feite Begriffe und Kormeln, fondern fo mande "Adünre tes 
Gefühle das Urtheil leiten, muß auch nicht felten das bioße 
Anfeben eines erfannten und erflärten böhern Genies gelten 
und durch fein Beifpiel Gefhmadsnorm aufzuftelten befugt fein. 
Wäre nun mein Beurtheiler fein höheres, fondern ein Kunfle 
genie blos meines Gleichen, fo wuͤrden unfere einander entge: 


Autoritäten, wie zwei gleiche u € Kräfte 
DC wenigfend Die Mage Halten, und fein Fra * re 
em meinigen, wie ein Gouverain von dem anderen, wenn 
nicht mit ſchuͤchterner, body mit befcheibener Achtung fpres 
Ken’ u. ſ. w. Und gerade hierdurch hatte ſich Bürger eigent ⸗ 
tich felbft bas Urtheil geſprochen, benn fein Mecenfent war in 
ber That dieſer höhere Genius, fein Recenfent war Schiller! 
Die angehängten, ebenfals durch Schillers Kritik veranlaßten 
Spottgedichte, wie: „Der Vogel Nrfelbft, feine Recenfenten und 
ber Genius. Eine Babel in Burcarb Waldis Manier” u. a., 
find in der wigelnden Bitterfeit ihres Tones unerfreulich und 
hätten leicht unabgedruckt bleiben können, 88. 





giterarifhe Anzeige, 


Bericht Über die im Laufe des Jahres 1832 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuem Werke 
und Fortfegungen. 

1. Augusteum, Dresdens antike Denkmäler enthaltend, Her- 
ausgegeben von Wilhelm Gottlieb Becker. Zweite 
Autlage. Besorgt und durch Nachträge vermehrt von 
Wilhelm Adolf Becker. Erstes bis viertes Heft, 
Tafel I-XLVI, Text Bogen 1—12, Auf feinem Druckpa- 
pier. Folio. Jedes Heft im Subscriptionspreise 1 Thir. 21 Gr. 


Der Bubferiptionspreis deſteht elaftweile R 
koftete bad Heft 9 Shit. 16 Gr. Bir —— Si Kate —— 


2. Baltiſch (Franz), Politiſche Freiheit. Gr. 8. 234 Bor 
gen auf gutem Drudpopier. Geh. 1 hir. 18 Gr, 

3. Bechſtein (Kudwig), Der Sonntag, Gebicht in fechs 
Geſaͤngen. Rebſt ſechs Kupfertafeln, erfunden und rödirt von 
Berbinandb Berthold. Querfolio. Auf feinem Belin: 
papier. Geb. 1 Thir. 21 Gr. 

4 Blätter für literariſche Unterhaltung. (Rebigirt unter 
Verantwortlichfeit ber Werlagshandlung.) Jahrgang 1832, 
Außer den Beilagen 365 Nummern. Auf gutem Drudpapier. 
Gr. 4. 12 Ihlr. 

5. Gleveland, natürliher Sohn Cromwell's. Bon ibm ſelbſt 
gefchrieben und frei ins Deutfche übertragen von St. Relly. 
Mit einer Einleitung von Hofrath Böttiger. 3 Theile, 
12, 28 Bogen auf gutem Drucdpapier. Geh. 2 Ihr. 

6. Eonverfationd : Lexikon der neueften Zeit und Litexatur. Ein 
Supplementband zu allen frübern Auflagen des Gonverfar 
tions⸗ Rerifons, ſewol in ben leipziser Originalausgaben ats 
ben verfchiedenen Nachdrücken, aber auch ein für ſich beſte⸗ 
hendes unb in ſich abgefchloffenes Wert. Erſtes bis zehntes 
Deft. Abel bis Heiberg. Gr. 5. Jebes Heft von 8 Bo: 
gen auf weißem Drudpapier 6 Gr., auf gutem Schreib: 
papier 8 Gr., auf exrtrafeinem Velinpapier 15 Gr. 

7. Gupier Baron von), Das Thierreich, georbnet nach 
feiner Organifation. Als Grundlage der Naturgefchichte ber 
Tiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie Nach 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
erweitert von F. S. Boigt. Erſter und zweiter Band, 
Gr, 8. Anf autem Drudvapier, 6 Tbhtr. 8 Gr. 


Der xrſte Band (1831, 66 Bogen, 4 Zhlr.) enthält bie SA 
und Bögel, der zweite (1832, 4 Bogen, 2 Ihir. 8 Gr.) die 


Uen und Fiſche. 
8. Dante, Die göttliche Komoͤdie. Ueberſetzt und erklärt 
von Kari Ludwig Kannegieher. Dritte, ſehr vers 
änterte Auflage. 3 Theile. Mit einem Zitellupfer und geo« 
metriſchen Plänen ber Hölle, des Fegefeuers und des Pa— 
rabiefes, Gr. 8. 60 Bogen auf feinem Drudpapier. 3 Thlr. 
Früher erſchlen bei mir: i 

Dante Aligbieri’s tpeifhe Gedichte. Italieniſch und deutich 
berau geben von K. 8. Kannegießer. 1897. Gr.8. 31 Bor 
en auf feinem Drudpapier. Brüberer Preis 2 Ibir. 8 Gr. Jett 

ur einen Thale 


tbiere 
pti⸗ 


(Die Bortfegung folgt.) 


Redigirt unter DVerantwortlichkeit der Werlagdbandlung: F. X. Brodbauß in Leipzig. 


Blätter 
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literariſche Unterhaltung, 





Bierter Artitel. 
(Belhluß aus Nr. 9.) 

Ganz denfelben Erfolg hat die gleichfalls auf einem 
einfachen Naturgrunde berubende Vertheilung der Bevoͤl⸗ 
kerung, und zwar ihre Bertheilung ſowol nad) der Be: 
ſchaͤftigung als nach dem Wohnorte. Die natuͤrliche Be: 
ſchraͤnkung von Grund und Boden bringt «3 mit ſich, 
daß nur eine beflimmte Anzahl von Menfhen aus ber 
Bearbeitung bdeffelben ſich ernähren kann. Keine foldye 
feften Grenzen find dagegen der induftriellen Berar: 
beitung der Maturproducte gezogen, und biefe Grenzen 
laſſen ſich vielfach erweitern, wenn die rohern Erzeugniffe 
fremder Länder zur Derarbeitung im Inlande in grös 
Berer Maffe eingeführt werden. Vermehtt fich daher über: 
haupt die Bevölkerung, fo wird ſich doch im ber Megel 
vorzugsweife die Zahl Derjenigen vergrößern, welche den 
induftriellen ‚und commerciellen Belhäftigungen ſich zus 
menden. Man hat aber fchon oft die richtige Bemerkung 
gemacht, daß die Bauern, wie fie ſchon durch die Art 
ihrer Arbeit an Grund und Boden gefeffelt werden, fo 
auch an den überlieferten Anſichten und Vorurtheilen fefter 
halten und zu Meuerungen ſchwerer zu bewegen find. Auch 
find fie mehr zerſtreut über einen größern Raum, obne 
irgendwo in bedeutenden Maffen vereinigt zu fein. Anders 
ift es mit ben Gewerbe und Handel treibenden Glaffen. 
Sie find geiftigsbemeglicher und empfänglicher für jede 
zeitliche Erſcheinung, für jeden Eindrud des Augenblide, 
fhon aus dem Grunde, weil fie nicht wie der Bauer 
nur von Herbſt zu Herbſt ernten, fondern von Tag zu 
Zug ihren Unterhalt verdienen und erwerben müſſen. 
Auch ftehen fie fort und fort fowol unter ſich felbft als 
mit Andern in beftändigem lebhaftern Verkehre. Die 
empfangenen Eindrüde und die gewonnenen Anfichten 
müffen alfo bei ihnen fchneller ſich mittheilen und vers 
breiten, 'und fie müffen nach dem Allen zugleich zu ges 
meinfhaftlihem Thun und Handeln fähiger und geneigter 
fein. Sn der verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrkern Vermehrung 
biefer Caſſen liegt daher ein neues Moment, weldyes 
nicht blos der Öffentlihen Meinung eine größere Bebeus 
tung gibt, fonden aud das Gefühl der Volkskraft ims 
mer mehr fleigern muß. Ueberdies drängt ſich ber größere 
Theil der inbuftriellen und commerciellen Bevölkerung an 


ben Orten zufammen, wo man eines Theils auf unmits 
telbaren Abfag der Erzeugniffe in größerer Menge redynen 
fann, und wo andern Theils die Mittel zum Geſchaͤfts⸗ 
betriebe zahlreicher vereinigt find. Davon ift die Folge, 
daß faſt allerwärts die Bevölkerung der Städte verhälts 
nißmaͤßig bedeutender zunimmt als die Bevölkerung des 
platten Landes. Die Städte find aber vorzugsmelfe der 
Sig der intellectuellen, alfo audy der politiſchen Bildung. 
Jede Mafregel der Regierung wird bier eiferfüchtiger bes 
wacht und ſchon darum lebhafter und von einer größern 
Menge discutirt, weil fie von einer größern Menge em: 
pfunden wird; es ift alfo natürlih, daß in den Staͤd⸗ 
ten jede politiſche Wahrheit und freilich auch jeder gläns 
zende Irrthum ſchneller und in weiterm Umfange fi 
geltend macht. 

Gehen wir nun meiter auf die nähere Betrachtung 
des Zuftandes der Hauptclaſſen der Bevoͤlkerung ein, 
fo tritt und bier zunaͤchſt die fortfchreitende Verteilung 
des Grundeigenthumes vor Augen. Es liegt in der Mas 
tur der Sache, und die Culturgeſchichte aller Staaten gibt 
dafür genügende Belege, daß bis zu einem gewiſſen Punkte 
bie Vertheilung des Grundeigenthbums zur Erhöhung des 
Nationaleintommens dienen muß. Allein glei) wenig 
läßt fi) leugnen, daß die Zerfplitterung deffelben bis zu 
einem Grade getrieben werden kann, der für die Land: 
wirthſchaft durchaus verderblich iſt. Im einigen Gegenden 
unfers Vaterlandes ift dies bereits der Fall. Da zugleich 
bie vermehrte Goncurrenz unter den Verkäufern der lands 
wirthſchaftlichen Producte hauptfächlid den kleinern Bes 
figern zum Nachtheile gereicht, weil in der Regel nur der 
größere Eigenthümer die für ihn günftigere Zeit des Ver: 
kaufs abjumarten vermag, fo muß ſowol die Zahl ber 
Nothleidenden ſich vergrößern, als der Gegenfag des Meich: 
thums und der Armuth fchroffer ſich ausbilden. 

Ganz ähnlichen Erfcheinungen und zwar in noch hös 
berm Grade begegnen wir im Gebiete der Induftrie und 
des Handels, Hier hat die immer weiter greifende Ver: 
drängung der einfachen Handarbeit durch das Fabrik: und 
Mafchinenmwefen gewaltige Veränderungen des Beſitzſtan⸗ 
des herbeigeführt. Schon das Beginnen folder größern 
Unternehmungen fegt größere Gelbkräfte voraus, während 
zugleich der Gewinn aus denfelben hauptfächlid nur den 
Unternehmern zu gut” fommt. 
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In mannichfacher Beziehung hat fobann unfer Fi: 
nanzwefen, fowol was bie Staatsausgaben als was die 
Erhebung der Steuern und Abgabrn betrifft, das Mis: 
+ verhältniß zwiſchen dem materiellen Vermögen auf ber 
einen Seite und den Bebürfniffen und Anſprüchen auf 
der andern Seite vergrößern helfen. Man gebe in ber 
Hierarchie unſets Beamtenwefens ‚bie Stufenfolge der Be: 
foldungen durch, von der Givillifte und den Befoldungen 
der Minijter und Gefandten bis zu dem ärmlichen Solde 
des gemeinen Soldaten, und man wird ſich geftehen müf: 
fen, daß über bie natürlichen Grenzen der Ungleichheit 
des Einkommens weit hinaus eine kuͤnſtliche Ungleid): 
heit gefchaffen wurde, die von der größern Menge um fo 
bitterer empfunden wird, je mehr ber Sinn für Gleid: 
heit erweckt und belebt worden ift. Aber aud die Art 
der Echebung von Steuern und Abgaben muß jenen 
fchroffen Gegenfag des Reihthums und der Armuth mehr 
und mehr ind Leben rufen. Dies gilt von einigen uns 
ferer directen Abgaben, aber in noch höherm Grade von 
unfern Zöllen und Mauthen. Die bedeutenden Abgaben, 
die auf fo manchen Gegenftänden des Gewerbebetriebe 
und bes Handels laften, machen bedeutende Auslagen und 
Berlage nothwendig und drüden ebendeshalb hauptfäch: 
lid) den Bleinern Gewerbe: und Handelsmann zum Bor: 
theife des Reichern. 

Sn alle. diefe Verhältniffe haben nody vorübergegan: 
gene Begebenheiten, bie aber leicht ſich wiederholen koͤn⸗ 
nen, mit tiefer Wirkung eingegriffen. Der lange anhal⸗ 
tende Krieg hat die Looſe der Völker und der Einzelnen 
geſchuͤttelt. Damit waren vielfahe Schwankungen des 
Befiges und eim rafcher Mechfel der Lebensweife verbun: 
den. Es gibt faft keinen Einzigen unter Millionen, ber 
nicht mindeftens für jene kurze Zeit aus dem Kreife fel: 
ner Gewohnheiten herausgeriffen worden wäre, der nicht 
jegt größere Anfprücde an das Leben und an die Genüffe 
macht, die es zu gewähren vermag; ber nicht darum 
ſchwerer entbehrt, was er jegt fid) zu verfagen gezwungen 
it. Man bemüht ſich vergebens, mit trüglichen ſtatiſti— 
ſchen Zahlen und Motizen da und dort zu beweifen, daß 
das Nationaleintommen fidy vergrößert, daß der Matio: 
nalwohlftand ſich erhöht habe. Selbſt wenn jene wachſende 
Ungleichheit in der Vertheilung des Nationaleintom: 
mens nicht vorhanden wäre, haben doch die Beduͤrfniſſe 
ſich vervielfahht, und der Mafftab, den Jeder im Innern 
trägt, und wonad er feine Foderungen bemißt, iſt aller: 
wöärts ein ganz anderer geworden. 

Diefe Foderungen richten fidy nicht nur an das finn: 
liche, fondern aud; an das geiftige Leben, deffen höhere 
Entwidelung ihnen zugleich zur Stüge und zum Hebel 
dienen muß. Schon der einzige Umftand, daß mit der 
Verbreitung und Verbeſſerung des Elementarunterrichts 
die Zahl Derjenigen fo beträchtlich geftiegen iſt, welche 
Lefen und Schreiben gelernt haben, ift von unermeßlicher 
Wichtigkeit. Die Empfänglicykeit des Volks für neue 
Anſichten und neue Anſpruͤche hat ſich hierdurch vergeö: 
Fert, und in demfelben Maße, in welchem feine Hoffnun: 
gen zu nichte wurden, hat insbefondere feine Empfaͤnglich— 
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keit für neue Beſorgniſſe und Befuͤrchtungen, d. h. das 
Mistrauen, ſich vergrößern müffen. Man mag fich 
immer vorfagen, daß die neuere politifhe Zeitungsbildung, 
womit das Volk feine weitern Anſpruͤche zu rechtfertigen 
und zu begruͤnden ſucht, bei der großen Mehrzahl nic 
eine oberflädplicye Halbcultur feiz «8 iſt genug, daß bie: 
feibe mit allen ihren Wirkungen vorhanden ift, und daß 
fie folglih Beruüͤckſichtigung fodert. 

Wenn die Einführung repräfentativer Verfaſſungen, 
und was damit in Verbindung fteht, zunächft nur auf 
bie conftitutionnellen Staaten Deutfclanbs einen ammits 
telbaren Einfluß aͤußerte, ſo konnten doch jene allgemeinen 
Thatſachen der Gulturgefchichte, die wir foeben betrachtet, 
auch im preußifhen und im öftreihifhen Staate 
ihre Wirkung nicht verfehlen. Es laͤßt fid) übrigens nicht 
leugnen, daß bier die öffentlihe Stimmung und Meinung 
eine in manchen Punkten abweichende Richtung genommen 
haben. Die Klagen, die in den kleinern conftitutionnellen 
Staaten Deutſchlands fo laut und fo allgemein vernom: 
men werben, entfpringen zum großen Theile daraus, daß 
man zu feinem gemeinfamen Syſtem gelangen fann, wels 
ches den Schug und bie Förderung der materiellen Ins 
tereffen — des Handels, der Gewerbe und des Ackerbaues — 
zur Aufgabe fih madt. Daran mußte natürlid ber 
Wunſch und die lebhafte Sehnſucht nady einer engern 
volfsthümfihen Vereinigung aller, deutfchen Bruderftämme 
fi anknüpfen. Im preußiſchen Staate, der an ſich ſelbſt 
fhon eine beträchtlichere Ländermaffe umfaßt und die 
Vortheile einer größern Vereinigung gewährt, konnte die: 
ſes Streben nicht mit gleicher Stärke erwachen. Auch laͤßt 
ſich nicht leugnen, daß die preußiſche Politik und Verwal: 
tung in vielfacher Beziehung die Vortheile zu benugen 
verftanden, die ihre befondere Stellung gewährte. Um fo. 
leichter konnte es dort gelingen, den moraliſchen Einfluß 
der geiftig=politifhen Bewegung des conftitutionnellen 
Deutfchlands einigermaßen von Preußen abzuwehren. Ins 
dem man fobann dem Eifer, Alles zu rühmen und zu 
loben, was preußifch iſt, jeden möglichen Vorſchub lei: 
fiete, mochte man es dahin bringen, daß auch das Volt 
an dem Bilde ohne Schatten, das ihm beftändig vorges 
halten wurde, fein Gefallen hatte. Geht man jebody tie: 


‚fer in den Buftand des preußifhen Staates ein, fo findet 


man, daß ber Aderbau, die Baſis eines geſicherten Wohl: 
ſtandes, nicht in demjelben Grade wie die Induſtrie ſich 

entwidelt hat, und daß nicht weniger die Blüte mehrer 

und zwar hoͤchſt wichtiger Gewerbe auf dußerft ſchwan— 

kenden Unterlagen beruht, Man finder fodann · zahlreiche 

Spuren, daß auch der preufifhe Staat von ber allgemei= 

nen europdifchen Wölkerfrankheit, von einer gefährlichen 
Ungleichheit in der Bertheilung des Einkommens, nicht 
frei geblieben ift. Endlich hatten die neueften Begeben— 

heiten nicht verfehlen koͤnnen, den Wunſch einer freifinni- 
gen deutſchen Politi gegen das Ausland zu erweden, 
fowie im Innern das Verlangen nad Erweiterung der 
Volksrechte und nad einer Sicherftellung derfelben auf 
einem feftern Grunde, als es die Perfönlichkeit irgend ei: 
nes Monarchen fein kann. 
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.. Aehnliches gilt von Deftreih. Man glaubt 
fi gemöhntih ein richtiges Bild feines Zuſtandes ent: 
worfen zu haben, wenn man fi das oͤſtreichiſche Volt 
in geiftiger Aogeichloffenheit vom Auslande und in voller 
Befriedigung: feiner materiellen Bebürfniffe denkt. Aber 
dies läßt ſich wenigftens nicht von allen Theilen des Lan: 
de behaupten. So wird z. B. der Tiroler ſchon durch 
feine naͤchſten materiellen Intereſſen zum Wunfche einer 
engern Bereinigung mit ben angrenzenden conftitutionnel: 
len Staaten Deutfchlands getrieben. Dazu gefellt ſich eine 
politifhe Auftlärung, die man in jenen Bergen nicht vor: 
auszufegen pflegt, und die nicht ohme die bittere Beimi— 
[hung des Gefühle lange gemährter und ſchwer getäufch: 
ter Hoffnungen if. Don Böhmen, wenn audy vielleicht 
nicht in gleichem Grade, dürfte fih im Weſentlichen baf: 
felbe behaupten laſſen. 

Faſſen wir die Refultate des Wachsthums der Bes 
völkerung und ihrer Vertheilung zufammen, der Verän: 
derungen in ben verfchiedenen Zweigen bes bürgerlichen Er: 
werds, des Einfluffes unfers Finanzweſens, der politifchen 
Ereigniffe der neuern Zeit, der größern Empfänglicykeit 


für politifhe Aufklaͤrung und der zahlreichern Mittel für |- 


Verbreitung berfelben, fo haben wir ald Summe von dem 
Alen: eine ſtets tiefer reißende Kluft zwiſchen Weichen 
und Armen in Verbindung mit allfeitig gefteigerten 
Foderungen und Bebürfniffen und mit ber Verminderung 
des früher in Deutſchland fo zahlreihen Mittelftandes ; 
ein zunehmendes Mistraum der Armen gegen die Rei: 
hen, der Machtlofen gegen die Maͤchtigen; eine’ größere 
Reizbarkeit gegen jede Mafregel der Gewalt, gegen jedes 
Unrecht und gegen jeden Schein des Unredhts; eine ent: 
ſchiedenere und Präftigere Öffentliche Meinung, die mehr 
und mehr fich- ausbildet und immer eiferfüchtiger in der 
Bewahrung der Volksrechte wird. Auf diefen Verhältnis 
fen und Einflüffen beruht — man darf wohl fagen, mit 
mathematiſcher Gewißheit — die unabweisbare Nothwen⸗ 
digkeit, daß endlich die Berechtung der Voͤlker aner— 
fannt werde. Es beruht darauf zugleich die Weberzeus 
gung aller Beffern und Befonnenen, daß jeder Schritt 
rudwärts vom Uebel ift, und daß jene Millionen Stim: 
men, welde die Erweiterung und Sidyerung der Wolke: 
rechte verlangen, nicht der leere Nachhall einiger einge: 
lernter Begriffe und Anfichten find, fondern dag mächtige 
Gebot der Geſchichte, welche die Gelege, die fie gegeben 
bat, über kurz oder lang auch zu voliftreden weiß. 

Es ift Thorheit, dem wachſenden Strome nur mit 
immer ſchwachen Dämmen feine Ufer vorzeichnen zu wol: 
Im. Es ift lächerlich, die Geduld des Volkes zu ermüs 
den, indem man es nur langweiligft zur Geduld ermahnt, 
Das Voltk ift, was es fein kann und was es nach fei: 
nen Anfihten, nach feinen Intereſſen, nad) feinen Be: 
bürfniffen und nad dem Drange der Umftände fein muß. 
Aber von Allen, die an feiner Spige ſtehen, fodert es 
Rechenſchaft. Glauben diefe in ihrer Bequemlichkeit, daß 
auch das Volk für jegt und immer ſich bequemen werde 
und müffe, fo find fie nicht Elüger als der Steuermann, 
ber das Muder fahren läßt und die Wellen bittend ober 


drohend beſchwoͤrt, ihm in dem erſehnten Hafen zu tragen. 
Und doch find die Hödhften SPrineipien der Reglerungs— 
kunſt, die man fo ſchwierig uns ſchildern will, leicht zu 
faffen für Ale, welchen Das, was einfach und ar, nicht 
das Schwierigite if. Sie find in dem Gebote enthal- 
ten: Laßt ab von jenem Schein einer untrliglichen, 
alleinfeligmadjenden Regierungsweisheit, womit man, in 
bie Kanzleiphrafen einer abgeftorbenen Vergangenheit ver: 
mummt, fi zu blähen und zu brüften nicht müde wird; 
ſeid geftändig, daß Ihr geiret habt und irren werdet, ba: 
mit man das Schlimme und das Gute, den Irrthum 
und die Wahrheit nicht zugleich verwerfe; feid offen ohne 
Ruͤckhalt, fügt Euch ganz und ohne Hehl auf die öffent: 
liche Meinung, und damit Ihr dies vermöget, laßt auch 
jeden Einzelnen feine Anfihten und feine Meinungen uns 
gehindert ausfprechen. 

In der That, es hänge unendlich Viel zuſammen mit 
jener vielbefprocyenen Freiheit der Preffe, weil damit ber 
Glaube und das Vertrauen des Volkes zufammenhängen, 


— — — — — — Und doch 
bleibt es nicht minder wahr, daß ein wenig Peſthauch, 
den keine Wage wiegt und kein Auge ſieht, die Staaten 


und bie Einzelnen toͤdtlich vergiftet. *) W. Schutz. 





Kleine gefammelte Schriften von Paul Ufteri. Aarau, 
Sauerländer, 1832, Gr, 8, 1 hie, 20 Gr. 


Paul Ufteri war, nach der Vorrede Zſchokke's, des Heraus: 
geber6 ber vorliegenden Schrift, einer der feltenen Sterblichen, 
deren herrliche Geifteganlagen durch Erziehung oder Schickſal 
bad Herrtlichſte zu ihrer Wollendung empfingen, nämlich eine 
dem verfchiebenen Werth berfelben entſprechende barmoniſche Aus: 
bildung; gleichfam das zartefte Ebenmaf in der @tieberung ib: 
rer geiftigen Geftalt. Nirgends fand ſich an ihm Ginfeitigkeit; 
in welches Gebiet des Willens ober des Wirkens er fich wagte, 
mar eine Heimat für ibn; was er berübrte, verebeite fi unter 
feinen Händen, während es unter andern gemeine Gut geblic- 
ben war. Gin reines, bochreligidfes Wohlwollen erfüllte ibn 
gegen die Menfchheit, auf deren Höhen er fland, fo oft er 
ſprach, ſchrieb oder handelte. Als ſolchen offenbart er ſich 
aud dem keſer in diefer Sammlung Äleiner Denkreden unb Zu: 
ſchriften. 

uſteri hatte ſich urſpruͤnglich der Arzneiwiſſenſchaft gewib⸗ 
met; aber indem er am Bette der Leidenden das geſtoͤrte Le— 
bensgetriebe des Einzelnen beobachtete, ward dadurch ſein Blick 
auf das grenzenloſe Reich bes Lebens in der Natur hingezogen, 
am meiften zur wunderbaren Welt der Pflanzen. Sein Scharf: 
blick Leiftete bier bald der Wiſſenſchaft nicht geringe Dienfte, 
welche ibm ebenfo fchnell Aufmerkſamkeit und Hochachtung ber 
europäifhen Pflanzenfundigen erwarben. Noch beute ſchmuͤckt 
fi eine der lieblichſten Biumen mit feinem Namen; es ift bie 
zarte Ufteria (Usteria. Guineensis Willd.), weiche ihre Blüten 
unter ben Palmen und Tamarinden Afrifae an ben Küfien 
Guineas entfaltet, 

In feiner Baterftabt Zürich als Auffeher bes Pflanzengar- 
tens, Lehrer, Arzt und Schriftſteller vielfeitig beſchaͤftigt, ließen 
ihn die großen Weltbegebenbeiten, weldye mit dem Ausbruche 


*) Der fünfte und legte Artikel folgt zu Ente = Monatt. 
: . Reb. 


- erlebt. 
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der frunzöfifchen Gtaatsummälzung begannen, nicht ültig. 
Der Sturm wälzte fi) in bem reg ir 
als Ufteri in den gefehgebenden guoßen Rath von Zürich erwaͤhlt 
worden war; von biefem Xugenblit an warb das Schickſal 
feines tiefbewegten Baterlandes bie theuerfte feiner Sorgen, unb 
fein Leben ward mit dem der Gibgenoffenfhaft innig verflodhten. 
In allen bedeutenden Ereigniffen berfeiben fpielte er eine ber er» 
ften Rollen, und dennoch blieb er auch als Staatsmann noch Gelehr ⸗ 
ter, Schriftfteller, Raturforfcher, Kritiker ; blieb ununterbrochen mit 
dem Kortfchritte ber Literatur in ber Arzneikunde, Botanif, Ger 
ſchichte, Staatswiffenfchaft, felbft der Porfie vertraut und un: 
terhielt einen ausgebehnten Briefmechfel burdy Europa mit aus: 
gereichneten Gelehrten in verfchiedenen Bädern und mit Staats 
männern in verſchiedenen Reichen. 

Die Gebrechen und bie innere Haltungsloſigkeit des eid⸗ 
gendffifhen Staatenbundes durchſchaute er ſchon im Jahr 1796, 
bütete ſich aber mit ehrfurchtsboller Scheu, das morſche, alternde 
Gebäu anzurühren. Als es jeboch 1798 ohne fein Zuthun zus 
fammenbrad, wurbe er von feinen Mitbürgern in ben Senat 
ber helvetiſchen Republif, barauf in beren VBollziehungsrath, bann 
in die Gonfulta nad Paris, enblidy wieder in bie Regierung 
feines Gantons gewählt. Bon den Parteien oft geläftert, war 
und blieb er ein Staatömann im großen Sinne diefes Wortes. 
Er wollte die Freiheit und möglidhfte Ausbilbung ber Schwei⸗ 
gernation, bie man bisher unfrei und bildungslos — batte; 
er wollte Erftärfung ber Schweiz burch Schoͤpfung eines fer 
ftern, den Bebürfniffen ihrer felbft wie der europäifchen Mächte 
entfprechendern Bundesvertrags, dem feit 1814 bie ehemalige 
Unhaltbarfeit zurückgegeben worben war. Aber er wollte es mit 
Schonung ber Umftände und Zeitverhältniffe. Die meiften uͤbri⸗ 
gen Magiftrate der Schweiz ftanden übrigens zu Ufteri in ei 
nem feltfamen, oft ans Loͤcherliche ftreifenden Berhältniffe: fie 
hielten ihn, weil er bie Öffentlichen Angelegenheiten nicht gleich 
ihnen hanbwerfämäßig betrieb, wol für eimen Gelehrten, aber 
keineswegs für einen Staatsmann. Dazu fehlte ibm bie Amtös 
miene unb die würbevolle Abfonderung von ber nicdhtregierenden 
Welt. Nur feine ftattliche Brftalt und Haltung, feine Unerfhroden: 
heit, fein beftimmtes Hervortreten ſchien ibnen zu imponiren. 

ufteri wirßte, wo er fonnte, auf Öffentliche Bildung, auf 

Verbefferung ber Rationalerziehung; für die zwei Hauptmittel 
»bierzu galten ihm das Schulweſen und die freie Preffe. Und 
biefe wußte er zw Aengften unb Verdruß feiner Amtögenoffen 
in den übrigen Gantonen mädıtig zu handhaben; aber fie war 
in feinen Händen nie das zeug frecher Räfterung, rohen 
Anftürmens ober perfänlicher Rache, fondern ber Wahrheit, des 
Lichts der Belehrung, ber Vernichtung jener Geheimnißkrämerei, 
mit welder bie Häupter Eleiner Republiten gern die Wichtigkeit 
ihres Daftehens zu fteigern lieben, indem fie dem Bürger das 
Baterland entfremden. Ä 

Ufteri hat den Tag ber Volfserlöfung in ber Schweiz noch 
Das Jahr 1830 richtete wieder ben ganzen Muth ſei⸗ 
ner Seele auf. Gr arbeitete jegt mit foldyer Raftlofigkeit, mit 
fo maßlofer Anftrengung, daß feine bisherige Vielthaͤtigkeit ba- 
neben faft einem Müßiggange aͤhnlich zu werden fdhien. -Am 
Morgen des 80. März 1831 mußte man ihn, von Kieberfroft 
und Brufttrampf ergriffen, aus ber Gigung bes großen Rathes 
nach Haufe tragen laffen. Gr ftarb den Tod fürs Waterland; 
aber er farb ihn als Sieger. 

Da Heinrich Zfchokte's geiſtreiche Vorrede hauptſaͤchlich für 
die Lefer Ufteri's in Deutfchland berechnet ift, fo verdiente fie 
wol biefen gebrungenen yet 

Die Sammlung feldft eröffnet ſich mit einer intereffanten 
Biographie Leonhard Ufteri’s, welche der Sohn nicht nöthig ges 
habt hätte, mit ben aus Zacitus übergetragenen, fchönen Wor⸗ 
ten zu entfhuldigen: „„Hiec libellus, honori patris mei destina- 
tus, professione pietatis aut laudatus erit aut excusatus,’ 


Denn ſchon in dieſer Biographie fpiegelt ſich bie reine und edle 
Weltanfiht Paul Ufteri's (bef. &. 7 fg., 15 fa., 19 fg.); na 
mentlich erhellt baraus, wie aufgeflärt und befonnen er über 
bad Erziehungsweſen dachte, insbefondere über den Unterricht 
bes weibl Geſchlechts, aus Weranlaffung der von keonhard 


ufteri deten Toͤchterſchule (S. 27— 40). 

folgen einige in dem mebicinifch : chirurgiſchen In 
ftitute zu Zürich gehaltene Reden (®-— 4), welche ſich theils über 
die Geſchichte der Anftalt, die Verdienſte ihres Begrünbers, 


I. 9. Rahn's, theils über bie Beſtimmung und Leiftungen ders 
felben verbreiten und fodann auf verfdhiedene, wiffenfchaftliche Ma ⸗ 
serien übergehen. eg ſind bie Gedanken über Bufam- 
menbang von Theorie Srfahrung in der Heiltunft (©. 48), 
über bie Grfoderniffe ärztlicher Beobadhtungstunft (&. 51), über 
bie Wichtigkeit eines guten Beithaushaltes (S. 60— 64), zu 
welchem (8. 62) folgende gas einfadye und finnreidhe Anleitung 
gegeben wird: „Jeder Tag befieht aus 24 Stunden. Man 
nebme ji vor, eine tägliche Rechn über die Bermenbung 
dieſer 24 Stunden zu führen. Die Arbeit ift klein und leicht. 
Ein DOctapblatt reicht für die Woche bin, ober ein Duartblatt 
kann fo eingerichtet werben, daß e# für einen ganzen Monat 
ausreicht, und jeben Tag darf man nur einige Zahlen in das 


. gehörig rubricirte Recynungsregifter eintragen. Die Beſchaͤfti⸗ 


gungen, weldye auf bie 24 Stunden unferee Zageszeit mehr unb 
minder Anfprudg machen, müffen zuerft unter gehörige Rubri- 
Een gebracht werben. Dabei zeigen fi vor Allem phyſtſche Ber 
bürfniffe, welche befriedigt fein wollen; ber Schlaf erheifcht 6, 
7 oder 8 Stunden; Rabrung, Beforgung und Reinlichfeit bes 
Körperd maden binmwieder auf einen —— Theil jedes Zar 
ges Anſoruch; dann folgen Berufsgefcäfte für Den, dem ſolche 
obliegen; hernady die verfchiedenen Studienfächer, mit denen 
man ſich zugleich befchäftigt; mach diefen vermiſchte Studien 
und 2ecture; denn bie Leibesübungen, gefellfchaftlicher Umgang 
und Grholungen. Das gibt ungefähr zehn Rubriken ober Go: 
lonnen , in die das Rechnungeblatt durch ſenkrechte Striche ein 
—— wird. Jede Colonne erhaͤlt eine Ueberſchrift. Ihnen 
ann nody eine lehte, mit der Aufſchrift: verlorene Zeit, bei 
gefügt werben. Jeden Abend unmittelbar vor Schlafengehen 
oder frübmorgens gleich beim Aufftehen wird auf einer, alle 
jene Rubrifen bumchlaufenden Horizontallinie mit einfachen Zah⸗ 
len bie Verwendung ber 24 Stunden des zurüdgelegten Tages 
bemerkt und eingetragen. Alfo 3. B. Schlaf fieben Stunden; 
Effen und Leibespflege zwei Stunden; Berufsacihäfte fünf Stun: 
ben ; lateinifche a eine Stunde; Mathematik zwei Stun: 
den; Naturlehre eine Stunde; Anatomie drei Stunden; Botanik 
eine Stunde; Erholung und gefelliger Umgang zwei Stunden: 
zufammen bie volle Zahl ber 24 Stunden; man barf alfo in 
die legte Rubrik der verlorenen Zeit, Feine Zahl eintragen; wel⸗ 
des hingegen erfoberlich wird, fo oft man in trägem Nichte: 
thun und Müßiggang einen Theil feines Tages verloren hätte. — 
Bei der Ueberficht entdeckt man fogleich, welches Studienfach 
vernadpläfiigt, welches andere auf Koflen ber übrigen zu reich⸗ 
Lich ift bedacht worben; es ergibt fich daraus die Nothwenbigs 
keit, das Verfäumte nachzuholen und hinwieder dem Uebermaße, 
wozu Vorliebe und Neigung oder zufällige Beranlaffungen führ- 
ten, Schranken zu ſetzen. Sind ed aber die Rubrifen des Gchlar 
fes, der Reibespflege, ber Erbolungen, bie mit zu großen Zahlen 
ausgerüftet erfcheinen, fo wird man beim Schluſſe der Wochen: 
rechnung ernſtlich daran erinnert, man faßt ben Entſchluß, ib: 
nen abzubredyen, um bei ber naͤchſten Rechnung beffer zu beſte⸗ 
ben.” ufteri fest hierbei voraus, daß treu und gewiffenhaft 
gerechnet werde; denn wer aus Prahlerei, Gitelleit ober Leichte 
finn und Muthwillen unrichtige ober verfälfchte Angaben in feine 
Blätter einzeichnen wollte, der würde ein verädtlihes Spiel 
treiben, das nur ihm felbft Schaben und Schante brädte. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Die drei legten Feldzüge gegen Napoleon Eritifch = hiftos 
riſch dargeflellt von P. F. Stuhr. Erfter Band. 
Lemgo, Meyer. 1832. Gr. 8. 2 Zplr. 

Diefer vorliegende erſte Band zerfällt im zwei weient: 
lich voneinander verſchiedene Theile, indem er zuerft eine 
allgemeine - Einleitung und Ueberſicht der gefchichtlichen 
Entwidelung der politifhen Verhaͤltniſſe bis zum Aus: 
brud) der Feindfeligkeiten im Jahr 1813 und dann ben 
Anfang der Kriegsbegebenheiten bis zu Napoleon's Ruͤck⸗ 
zug von der Elbe enthält, Wenn die Gefchichte des 
Kriegs natürlih nur eine mit kritiſchem Sinn unternom: 
mene Bufammentragung der ‚vorhandenen Materialien fein 
kann, fo flellt die erwähnte Einleitung dagegen die eigen: 
thuͤmliche Anficht des Verf. über die innere Ausbildung 
Deutfhlands, namentlich über die Art und Weiſe, wie 
die Formen des Mittelalters den Foderungen der neuern 
Zeit weichen mußten, dar, Der unglüdliche Fehler vie 
ler deutſchen Schriftfleller, welcher in neuerer Zeit fich 
immer mehr verbreitet und um jo widriger berührt, als 
er unſerm Nationalcharatter eigentlih ganz entgegen ift, 
die Neigung nämlich, tönende Phraſen und Tiraden als 
das Ergebniß tiefer Betrachtung binzuftellen und bei Bes 
trachtungen, mo der Hare nuͤchterne Verſtand allein herr: 
fchen follte, eine forcirte Poefie einzumifchen, tritt in bie 
fer Abhandlung recht -fiörend entgegen. Der Verf. be: 
muͤht fich, den naturgemäßen Fortfchritt aus den ftarren, 
immer unpaffender gewordenen Formen des Mittelalters 
zu einer individuell, und politifch freien Entwidelung als 
einen coniequenten Uebergang aus der Derrichaft des Ge: 
müths zu der Obergewalt des Verſtandes darzuftellen, und 
ſchildert die doch gewiß nicht rofenfarbenen Berhältniffe 
des Mittelalters als hervorgegangen aus gemüthlichen Ge: 
fühlen, welche deshalb fein längeres Beftehen haben konn: 
ten, weil der ordnende Verſtand gefehlt hätte, Nachdem 
in den Seelen der Menfchen bie zarten Keime einer from: 
men, ect fittichen Gefinnung, welhe im Mittelalter bie 
Gemuͤther erfüllt hätte, immer mehr untergegangen wäs 
ren, ſoll ſich, nach des Verf. Meinung, das deutfche Volt 
in dem Zuftand befunden haben, welchen Göthe im 
„Fauſt“ ſchildert. Haft wundert es mich, daß bie Dere 
und die Meerkagen aus jenem Gedicht. nicht auch zu eis 
nee Gaſtrolle berufen find, aber jedenfall® wird man bei 
ſolchen Darſtellungen an das‘ Einwirken eines Mephiſto— 
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pheles gemahnt; denn mas iſt diefes feindliche Princip eis 
gentlid anders, als Verhüllung der Wahrheit durch nebel: 
haften Dunft? Das einfadye hiftorifche Factum, daß auf 
den fräftigen, in vielfacher Dinficht ausgezeichneten Fried⸗ 
rich II. ein weichlicher, der Wolluſt argebener Regent 
folgte, deffen Hang zum Aberglauben von Betruͤgern bes 
nugt wurde, flellt der. Verf, (S. 10) woͤrtlich fo vor, als 
ob „ein heibnifcher Drang mit dem Bewußtſein, fid zu _ 
ergießen in das Weltall und im daffelbe aufjugeben, in 
weile Richtung das Bewußtſein Friedrich U, bereits 
bineingezogen war, nad deſſen Tode hervorgebrochen fei, 
alle Schranken verftändiger Ordnung durchbrochen habe, 
ſodaß ein ungefiimes Trachten theild nach freiem Verkehr 
mit der Geifterweit, theils darnach, ſich im Geiſte des 
Beſitzes des ganzen reichen Lebens zu erfreuen, bie’ Ges 
müchseräfte ſtͤrmiſch bewegt verbrängt, welcher Bewe⸗ 
gung ſich der König Friedrich Wilhelm I. bingab, darin 
ſich verlor, wodurd; ed denn gefchehen fei, daß, je mehr 
die Gemuͤthskraͤfte frei fid) zu regen und zu bewegen ans 
büben, um fo weniger die alten Formen des Ttantsbür: 
gerlihen Lebens in ihrer Erflarrung genügen konnten”. 
Kann ein Schüler, dem folder Galimathias vorgetragen 
wird, wol anders fprechen als fein Gommilitene im „Fauft“ 
nad) der Gonverfation mit Mephiftopheles: 
Mir wird ven alle dem fo bumm, 
As ging mir ein Mühlrad im Kopf herum. 

Nachdem der Verf, auf ſolche Art das Beduͤrfniß der 
neuern Zeit, Veraltete Inftitutionen mit neuern Cineidy: 
tungen zu vertaufchen, dargethan bat, fährt er fort, ans 
allgemeinen Sägen und Hypotheſen fpecielle Erfcheinungen 
als nothwendige Ergebniffe zu folgern und, Axiome vor: 
ausfegend, die politifhe Entwidelung gleich mechaniſchen, 
durch berechnete Triebfedern getriebenen Werten zu bes 
ffimmen, wie foldyes leider mehre neuere Schriftfteller fich 
angewöhnt haben, denen es viel zu profaiich erfcheint, ein 
biftorifches Ergebniß aus der unmittelbaren Urfache, 5. B. 
eine verlorene Schlacht durch eine zu fpät eingetroffene 
Colonne zu erflären, fondern es vorziehen, im weiten 
Reiche phantaftifcher Speculation ein pſochiſches Princip 
aufzufinden, von deſſen Einwirkung fie mit moftifchen 
Worten das Geſchehene herleiten. - Dergleichen abſtracten 
Theoremen folgend; fieht der Verf. den Grumd des Mis- 
lingens des Feldzugs vom Jahr 1792 nicht in ber zu 
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kleinen Zahl und der fehlerhaften Zufammenfegung der I Blüte weltgeſchichtlicher Richtungen hervortrat“. Diefe 


Snvafionsarmer, nicht in der Vereitelung der von ben 
Emigranten angeregten Hoffnungen auf eine royaliftifche 
Snfurrection im Innern Frankreichs, nicht in der einen 
Volkskrieg bereitenden Eraltation der Franzoſen, nicht in 
Kellermann’s und Beurnonville's raſtloſem Eifer, ſich mit 
Dumouriez zu verbinden, noch viel weniger in der unge: 
woͤhnlich unguͤnſtigen Witterung, fondern (S. 14) darin, 
„daß ber König Friedrich Wilhelm II. in feinem Kampfe 
gegen’ die jakobinifhe Gewaltthat im Jahr 1792 nur 
deshalb nicht ſiegreich geweſen fei, weil in dem Gifte fei: 
nes Volkes, feines Heers, ja feiner nächften Umgebungen 
und Rathgeber die revolutionnairen Jdeen dergeſtalt mäd): 
tig geweſen wären, bad e8 dem Herzog von Braunſchweig 
gelingen konnte, wenigftens infofern Verrath zu üben, daß 
die Unternehmung ſcheitern mußte”. Wer den Herzog von 
Braunfhweig nicht als Regenten feines Landes, wo er 
in vielee Hinficht ausgezeichnet und freifinniger been 
fähig war, fondern als preußifchen General kannte, wie 
er, um fein in Halberſtadt garnifonirendes Regiment mit 
phyſiſch großen Leuten zu verfehen; jeden MWerbebetrug bil: 
ligte und jeden langgewachſenen Menfhen mit fehnfüchti« 
gem Verlangen anjah, wie er während ber ganzen Zeit 
feines Einfluffes nie die monftröfe Zufammenfegung ber 
preußifchen Armee, wo aus Furcht vor Defertion fein 
Soldat feine Garnifon verlaffen durfte, dee Inländer den 
Ausländer bewachen mußte, der Stock das einzige eralti: 
rende Princip, die Spigruthen der das Ehrgefühl weckende 
Hebel, Hunger die Lofung war, auch im entfernteften er: 
Bannte und zu mildern fuchte; wer überhaupt von ber 
durdy Raͤnke der Werber zufammengebradhten, durch Prü: 
gel zufammtengehaltenen, in der gröbiten, durch Habſucht 
der Chefs auf das engite Maß befchränkten Kleidung eins 
hergehendin, das Mitleid jedes Voruͤbergehenden erregen: 
den damaligen preußiichen Armee einen Begriff bat; wer 
weiß, wie damals eine ebenfo anmaßende ald unmwiffende 
Ariftotratie für eine paffende Pflanzſchule für Offiziere 
" gehalten wurde; wer im Allgemeinen nur das dunkelſte 
Bild jener Zeit vor Augen hat — der muß mol mehr als 
erflaunen, wenn er den Herzog von Braunſchweig, den 
Verfertiger jenes bekannten Manifeftes und das ihn um: 
gebende Dffiziercorps als Partifans der Revolution auf: 
ſtellen ſieht. 

Mir kommt dieſe Behauptung des Werf. grade fo 
vor, als ob Jemand die jegigen Verwirrungen im Kir: 
chenſtaat durch die übertriebene Dinneigung des Papites 
zum SProteflantismus erklären wollte. MWerbunden mit 
einer Eleinen Abſchweifung über bie Wölkerwanderungen, 
die Gefchichte Aliens, die Entjtehung aller Religionsſekten 
des Drientd und Deeidents wird die Allianz; zwiſchen 
Preußen und Rußland berührt, „aus welcher (nach dem 
Berf., S. 18) die berrlichften Fruͤchte berborgingen, mel: 
he von der tiefiten weltgeichichtlichen Bedeutung war, ins 
dem fie nicht nur für den Gang der gefchhichtlihen Ent: 
widelungen wirkfam, fondern aud in ihren Keimen längjt 
angedeutet war im der Gedichte der Vergangenheit und 
nur als die eine herrliche Frucht verheißende entfaltende 


einfache Altianz zweier Staaten, welche hier mit fo pomp⸗ 
haften Worten verfündet wird, erklärt ‘der Verf, nicht 
aus den einfachen Gründen -gegenfeitiger Sicherſtellung 
und gemeinfamen MWiderflandes gegen. das Princip ber 
Revolution, fondern nach feiner anfhaulichen Weiſe (S. 18) 
dadurch, „daß im Süden am mittelländifhen Meere das 
Land an der Grenze zwiſchen dem Meften und Often 
durch Gebirgszuͤge und Meere auseinander geriffen fei, hin⸗ 
gegen im Norden von ber Mordfee her, der Dſtſee ent⸗ 
lang bis weiterhin an die Wolga und das kaspiſche Meer, 
eine in fich zufammenhängende, nicht durch ſcharfe Son— 
derung natürlicher Grenzſcheidungen durchbrochene ebene 
Landftrede fih ausdehne, in welchem Naturverhältniffe 
die Andeutung gefunden werden möge auf das geſchicht⸗ 
liche Verhältnig, nad welchem eben im Norden an der 
DOftfee der Weiten und Oſten in neuern Zeiten ſich in 
Freundfchaft zugemeigt haben”. 

Eine ſolche Logik, welche allerdings Staunen erregen 
muß, führt die preußiichen VBerhältniffe bis zu dem Be— 
ginnen des Feldzuges von 1813, und unmöglid kann es 
der Raum d. Bl, erlauben, einer Darftellung weiter zu 
folgen, welche ber genaue Gegenfag des aus_Irrgängen 
leitenden Fadens der Ariadne it und den durch Ieere 
Klänge betäubten Lefer in ein Labyrinth ber Verwirtung 
führen muß. Wenn der Verf. wirklich gefonnen ift, als 
akademifcher Lehrer auf folhe Art die Geſchichte und be 
fonders ihren philoſophiſchen Theil feinen Zuhörern vor: 
zutragen, fo follte man faft glauben, er babe feine Lehr: 
methode einem Falkonier abgelaufht, weldyer feine abzu— 
tichtenden Falten fo lange auf einem Reif hin: und ber: 
ſchaukelt, bis die Eleven völlig confus und wirblig, bier: 
durch aber zum Aufnehmen des neuen Unterrichts geeig: 
net find. 

Was nunmehr den zweiten Theil, die Erzäblung des 
Beginnens der Feindfeligkeiten felbft, betrifft, To beabſich⸗ 
tigt der Verf. aus den verfchiedenen, jene großen Bege— 
benheiten darftellenden Schriften mit kritiſchem Sinn ein 
georbnetes Ganzes zu liefern. Vorzugsweiſe find dabei 
die Werke von E. von W. (General von Müffling), Io: 
mini, Pellet, Vaudoncoutt, Wagner, Butturlin, Odeleben 
u. f. w. benutzt; auch hat der Verf. auf die Bemerkuns 
gen von Fain und, in. Bezug auf diplomatiihe Verhand⸗ 
lungen, auf die von Klüber gegebenen Nachrichten Rüͤck— 
ſicht genommen. Zuerſt ftelle der Verf. die Stellung der 
beiderfeitigen Deere im April 1813 dar, wobei die Eigen: 
thuͤmlichkeit obmwaltete,. daß wol nicht leicht ein Kampf, 
welcher über das. Schickſal mächtiger Reiche entſchei— 
den follte, mit fo geringer Zruppenzahl begonnen wur— 
de, wodurch größere Operationen anfangs unmöglid wa: 
ten, weshalb ber Verf. fehr ridytig die Gründe für und 
gegen ein weiteres Vorrücken von Seiten. der Alliitten 
abmägt. 

Es war überhaupt eine ganz ungewöhnliche Stellung, 
von welcher aus das verblndete Heer den Angriff begin: 
nen mußte; denn wenn man nad den gewöhnlichen Me: 
geln annimmt, daß der durch zwei von den beiden Enden 
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der Bafis ber Operationslinie nach dem ftrategifhen Ob— 
jeet gezogene Linien gebildete Winkel nie Meiner als 
45° fein dürfe, welcher Sag ſich übrigens im Kriege 
Napoleon’ gegen Rußland aufs Meue bewährte, fo ma: 
een die Verbuͤndeten dagegen ohne alle Baſis der Opera: 
tionslinie, denn die Feftungen an der Eibe waren in 
feindlichen Händen, ſodaß fchon ber Uebergang über die 
Elbe fie in Gefahr fegte. Auf einen allgemeinen Auf: 
ftand in Deutſchland, ähnlich der enormen Volksbewaff⸗ 
nung, welche der Gonvent früher in der franzöfifchen Mes 
publik hervorrief, war nicht zu rechnen bei der Berftüdes 
lung unfers DVaterlandes, und fomit war Lügen gewiß 
der Auferfte Punkt, bis zu welchem bie Heerführer der 
Altiirten vordringen konnten, und felbft diefes Vorruͤcken 
mar offenbar nicht den militairiſchen Regeln gemäß, fon: 
dern nur durch die unumgänglice Nothwendigkeit hervor: 
gebracht; denn ein NRüdzug bis an bie eine Art von 
Bafis der Dperationslinie bildende Oder hätte nicht nur 
die neu gebildeten Truppen entmuthigt, fondern die Län: 
der, aus denen alle Mittel zur Fortfegung des Krieges 
gezogen, namentlidy die Landwehr gebildet werden ſollte, 
in feindlichen Befig gegeben. Wenn daher die Schlacht 
bei Lügen, offenbar gegen die gewöhnlichen Regeln der 
Kriegskunft unternommen, mehr ein abenteuerlicher als 
wohlberechneter und durch bie gebieterifche Nothwendigkeit 
berbeigeführter Kampf war, fo konnte der Sieg nur durch 
ungeftüme Kühnheit und die moralifdye Weberlegenheit eis 
ner von Baterlandsliebe und Feindeshaß befeelten Armee 
errungen werden. Bon biefer Seite faßte Scharnhorft 
den Schlachtplan auf, und Napoleon, welcher in allen 
feinen Feldzügen den Feind unerwartet angegriffen hatte, 
wurde bier auf dem Marſch überfallen. Hätte Bluͤcher 
den Oberbefehl gehabt, fo wuͤrde ber ungeftüme Angriff 
andere Mefultate hervorgebracht haben; aber der Graf 
MWittgenftein war viel zu vornehm, befonders zu fehr in 
Rußland akklimatifirt, als daß er deutfchen Nationalenthu: 
ſiasmus begreifen konnte, weshalb er das Verlangen ber 
Preußen, auf Tod und Leben mit dem Feind zu kaͤm— 
pfen, als eine jugendliche Aufwallung betrachtet zu haben 
ſcheint, welche er ausbraufen Laffen wollte, ohne die ihm 
anvertrauten Ruſſen in gleiche Gefahr zu fegen. Das 
Corps von Miloradowitfhy war aus einem mir wenig: 
ftens durch Peine der vielen militairifhen Schriften er: 
klaͤtten Grunde entfendet, das ruffifche Hauptheer und 
die Garden nahmen keinen Antheil am Gefecht, und fo 
erlangten die neu gebildeten preußifchen Krieger zwar ſchnell 
einen Maffenruhm, welcher den Franzoſen imponirte, aber 
der Zwei des kuͤhnen Angriffs, die frangöfifche Armee 
fi nicht der Elbe nähen und in eine fehr befeftigte, 
Berlin und Breslau bedrohende Bafis der neuen Ope— 
rationslinie einrhden zu laſſen, wurde verfehlt. Witt: 
genftein mar wieder in feiner Sphäre, als er bas ihm 
wohlbekannte Defenfivfoftem beginnen fonnte, und Scharn: 
borft fiel, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Lu — — —— —— —— — 1 7 7 —— — — — — — — — 


Kleine geſammelte Schriften von Paul Uſteri. 
(Belhlub aus Mr. 100.) 

Ref. muß geftehen, daß ihm diefes nicht bie einzige Gefahr 
bäucht, die der glüdlichen Ausführung eines foldyen VBorfdlage — 
bie im Ernfte doch nur ‚der Jugend zuzumuthen ift — fidy in ven 
Weg ſtellt. Nur allzu leicht könnte ein Rechner, der nicht je: 
nen innern Trieb nad) Bildung und Wiffen befäße, welcher ohne 
Zabellenwefen am beften zum Fleiß und zur Anftrengung er: 
muntert, fich vor fich felbft damit zufrieden ftellen, wenn er bei 
jebeömaliger Abrechnung fände, daß bie Stunden alle auf bie 
angegebene Weife ausgefüllt worden find; er könnte alsdann 
um fo gleichgültiger werben über bad wie? und wie viel? in 
jeder Stunde. Auch glauben wir, daß, je beffer der Kopf, je 
peinticher unb vielleicht hemmender ſolche Telbftgefeste Schran: 
fen werden müßten. Wer von der Natur zum Mathematiker 
gefhaffen ift, der würde gewiß verkrüppeln, wenn er feinen 
Thaͤtigkeitstrieb freiwillig auf ein paar Stunden bes Tages ber 
fchräntte, und der Künftler und Dichter, der feinen Heifhunger 
nah bem Schönen nit nad Herzensluſt befriedigen dürfte, 
würbe geiftig gar balb auömergeln. Ga, wir möchten wol mit 
Recht bezmeifeln, ob ber geift« und kraftvolle Ufteri perföntich 
fih als Züngling in dieſe Philifternormen gefügt babe. Man 
wirb uns dieſe Abfchmweifung wol verzeihen, wenn man bebentt, 
wie gierig ſolche Vorfchläge gewöhnlich von praktiſchen Päba: 
gogen aufgegriffen, und wie leicht ein ganzes Inſtitut ober eine 
Schule in eine ſolche vermeintlich alleinfeligmadende Methode 
bes Weife- und Vortrefflichwerdens hineingehegt wird. 

Sonft enthalten diefe Reben noch fehr beherzigenswerthe 
Winke über ben Myſticismus in der Heilkunde (8.67 fa.), über 
bie ärztlichen Studien überhaupt (&. 79— 84, 87—Y1) und 
die Vorfenntniffe zu benfelben (S. 84-87) und mandyes Ans 
bere. An dieſe Vorträge fchließen ſich Denkreden auf ausge: 
zeichnete Lehrer bes genannten nftituts: 3. H. Rahn und 
H. C. Meyer, welche Mufter von Biographien genannt zu wer: 
den verdienen. Denn nicht nur ftellt fi aus einzelnen, leben: 
digen Zügen, aus brieflichen Mittheilungen, aus andern ſchrift⸗ 
lichen Denkmalen ein vollftändiges Gharakterbilb des abzuſchil⸗ 
bernden Menfhen heraus; es erhält auch biefes Wild den 
nöthigen Hintergrund durch bie bargeftellten Umgebungen des 
Mannes und bie Anbeutung feines Verhaͤltniſſes zum Water: 
lande, zur geiftigen Bildung beffelben und zum Stande und 
Bedürfniffe der Wiſſenſchaft, für melde ein folder vermöge 
Berufs oder Neigung thätig war; endlich beftrebt fich der Bio: 
graph, nad) dem Grundfage: „an ihren Früchten follt ihr fie 
erkennen’, bie Leiftungen ber Geſchilderten in das hellſte Licht 
zu fegen. So find denn in ber kebensbeſchreibung Rahn’s feir - 
nem Antheil an der Gründung des mebicinifch hirurgifchenr In: 
flituts und Seminariums und beffen blühendem und ſegensrei⸗ 
chem Tortbeftand (S. 115 —135), dann der demfelben verdanf: 
ten Stiftung ber helvetifchen Gefellfchaft correfpondirender Aerzte 
und Wundaͤrzte (8. 128 — 132 fg.) bedeutende Abfchnitte ge: 
widmet; bei H. E. Meyer werben die zahlreichen Bände feiner 
hirurgifchen Tagebücher gleihfam vorgemiefen (S. 168 fa.). 
Ueber ben früh verftorbenen Bezirksarzt Hirzel in Zürich (S. 172 fg.) 
war freilich nicht viel Erhebliches zu fagen, doch weiß er auch 
diefer Aufgabe durch Mittheilung anfprucdyslofer Briefftellen aus 
Halle und Zübingen, in weldyen angefehene Rehrer, unter Ans 
dern Dr. Gall, Kielmeyer, Autenrieth gefchildert werben, eini—⸗ 
ges Intereffe abzugeminnen. 

Diefe Reben und Abhandlungen uUfterl's, bie akademiſche 
genannt zu werben verdienen, unterbredyen zwei fchriftliche Ueber: 
bleibfel aus ber politifchen Wirkſamkeit Ufteri's: eine Zufchrift 
an bie Wahlmänner des Gantons Züri nad ber Rüdkunft 
vom helvetifhen Gongreffe in Paris (3. März; 1803), und eine 
Rebe am Zage ber Ginfegung ber Oberamtsbehörden und Gr: 
meindammänner bes Bezirks Winterthur, gehalten den 4. Brad: 
monat 1816 auf dem Rathhauſe in Winterthur. Das erfie 
Actenftüd bat uns die mündliche Anrede Bonaparte's aufbe: 
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wahrt, mit welcher er, „der erhabene Heid, weichen im Gefuͤhl 
ihrer eignen Ohnmacht und in demjenigen feiner Allgewalt über 


die Schickſale Helvetiens alle Parteien wechſelsweiſe anriefen‘, 


als erfter Gonful den Gantonsdeputirten die neue Verfaſſung 
der Schweiz übergab... Wir wollen fie bem Leſer nicht vorent: 
halten: „Die Mediationsacte, bie Sie empfangen, ift ein Rets 
‚tungsbalten, der den Sciffbruchleidenden dargeboten wird. Wol⸗ 
ten bie Schweizer daran fefthalten, fo find fie gerettet; fie werden 
wieder ein Volt werben, frei und unabhängig und geachtet, wie 
ihre Altvätlr es gewefen find. Würden fie hingegen bes Buches 
Biätter zerreißen, dann wären bie unglüclicyen Folgen, die fie 
fih dadurch zuziehen werben, nicht zu berechnen. Sie mwür: 
den Ihre Unabhängigkeit verlieren; von allem Ungläd, das ei⸗ 
nem Bolte widerfahren kann, ift diefes das größte. Ich 
babe mit Vergnügen bie Deputirten ber Schweiz bei mir gefe: 
ben. Ich wieberhofe Ihnen, daß ich nichts als das Beil 


und bas Wohl Ihres Landes wünfhe, und daß ich mich glück⸗ 


ich fchäsen werde, wenn meine Vermittelung bazu wirb beige: 
tragen haben. Ich rechne auf den guten G@eift, melden die 
Deputirten in ihr Waterland zurüdnehmen; ihr Einfluß und 
ihr Beifpiel werben groß und fegenbringenb fein, wenn fie von 
Sejinnungen ber gegenfeitigen Annäherung, der Ausſohnung, des 
Vereins und bes Vergeffens bed Bergangenen durchdrungen find ; 
fie müßten verberblicdy und zerflörend wirken, wenn fie bie Leis 
denfchaften des Haffes, des Neibes und der Rachſucht nad) Haufe 
bringen würden. &o wenig ich zugeben konnte, baf eine von 
den Feinden Frankreichs unterftüste Kaction in ‚Delvetien herr⸗ 
fche, fo wenig werde ich Anarchie und die Herrfchaft gefeglofer 
Willkür in biefem Lande geftatren. Gin Zerfallen in die led: 
tere würde mich nöthigen, die Schweizer durch Gewalt und 
duch Vernichtung ihrer Unabhängigkeit zur Ordnung zuruͤck zu⸗ 
bringen. Allein ich hege zu den Bewohnern Helvetlens das 
Vertrauen, fie werben, indem fie zu den Zugenden ihrer Väter 
zurückkehren, fi) des Rubmes und des Glückes berfelben neuer: 
dings werth zu machen wilfen.” 

Die Rebe von. 1816 enthält eine Darfkellung und theilweife 
Apologie des Betragens ber Schweiz feit der dortigen Revolus 
tion und bemüht fi), die milden Fügungen ber Vorfehung er: 
fennen zu laffen, bie feit Gründung des Bundes der Eidgenof; 
jen gütig und feanend über ihm gemwaltet haben ; fie warnt aber 
auch, nicht in träger Untbätigkeit von außen ber unb durch 
Wunder zu erwarten, was Gott nur thätiger Tugend verleiht, 

Auf biefe zwei Kleinen politifchen Auffäge folgen fünf Er⸗ 
öffnungsreben, zwei in ber Zahresverfammlung der allgemeinen 
fcymweizerifchen Geſellſchaft über, die gefammten Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten (1817 u. 1827), drei im ber fchmweizerifchen gemeinnügigen 
Gefeufchaft (1824, 1826 u, 1828) gehalten. Im ber erften 
Rebe ift hauptfächlich bie Weberfiht über die (damals) neueften 
Feiftungen für die Naturwiſſenſchaften in den verfdiebenen Gan: 
tonen bemerkenswerth (S. 2135 — 237); bie zmeite (1827) ent» 
hält Anfihten vom Gange der Raturwiffenfhaft im verfloffe: 
nen Jahrzebend (S. 257 fg.) und verbreitet ſich mit befonderm 
Intereffe über die naturwiffenfchaftlichen Reifen ber neueften 
Zeit, mit näherer Rüdficht auf die Berg: und Xlpenreifen und 
seologifhen Gebirgswanderungen fchweizerifcher Naturforſcher. 
Diefeibe Rede enthält eine beredte Warnung gegen alles Hypo— 
thefen= und Throrienwefen in der Wiffenfhaft: „Die Geſchichte 
der Wiffenfchaft beftätigt, daß biefe Schöpfungen unfers Ver 
ftandes, denen Scharffinn und Phantafie ihren Glanz verliehen, 
boch immerhin nur Formeln zum Behufe der Ueberfiht wahr 
genommener Thatſachen find, bie mit bem erweiterten Kreife 
der legtern nicht mehr genügen, fondern in fidy ſelbſt zerfallen 
und ber Vergeffenheit übergeben werben müffen; biefes legtere 
aber dann um fo ſchneller, je befchleunigter unfere Kenntniffe 
der Thatſachen fi erweitern. Davon mag uns ber Gang ber 
Teiffenfikaft in ber jüngften Zeit überzeugen. Jene Berirrun: 





gen einer anmaßlichen Speculation, bie, unter bem oft mid: 
brauchten Namen der Naturphilofophie, der Wiſſenſchaft eine 
kurze Zeit Nachtbeil und Unchre brachten, und gegen deren Ber: 
führungen jugendliche Geifter zu warnen vor zehn Jahren noch 
Urfache gefunden werben mochte, find nun beinahe überall ver: 
ſchwunden, und der Ruhm einiger ausgezeichneter Namen, bie 
ihnen Anfehen verliehen hatten, beruht, iegt nur noch, aber um 
fo fidherer und befriebigenber auf dem andermweitigen Verdienfte, 
das eben dieſe Männer ſich durch treue Naturbeobachtung her 
reits erwerben hatten.’ . 

Inzwiſchen veradhtet ber Rebner jene rationnelle Erkenntnis 
keineswegs, er Hält fie vielmehr in großen Ehren, „wofern fie, 
ftatt dem bienbenden und eiteln Ziele nachzuftreben, für das Bild 
unferer Phantafie, das uns Ginheit in der Natur beißt, bie 
waltenden @efege vollends zu erdründen,. — fi vielmehr bas 
andere, jeberzeit erreichbare Biel fegt, mittels ber Hypotheſen 
unb Theorien bad Bebürfniß neuer und zuvor unterlaffener Beob: 
achtungen einleuchtend zu machen, aus dem allemal unfeblbarer 
Gewinn erwächft, entweder, daß fie die Hypotheſe, durch die fie 
veranlaöt wurden, einftweilen zu beftätigen fcheinen, oder daß 
fie den Ungrund berfelben nachweiſen. „Mit Einem Worte”, jagt 
er, „wie ehren die Naturphilofophie, wenn fie, wie ihr Begrün: 
ber und ber ihr ben Namen gab, der bririfche Weltweife Baco, 
gefobert hat, eine interpretatio naturae, nicht aber eine anti- 
eipatio naturae, ober — wie ein neuerer. und echter Naturfor: 
fer, Zreviranus in ber „Biologie’ ſich ausbrüdt — ber Weg 
ber zum Nachdenken geleiteten Erfabrung iſt.“ 

Gin fchäsenswerther Nachtrag zu diefer Rebe ift aud ber 
Nekrolog zweier Mitglieder der Gefellihaft, 3. R. Suter’s, 
Doctors ber Arzneikunde und Profeffors der griech. Citeratur zu 
Bonn, und Heinr. Struve's, Prof, ber Chemie an ber Akade— 
mie zu Saufanne, In biefem Nekroleg, wie auch in andern, 
im Verfolge der Sammlung noch weiter mitgetheilten Lebens: 
abrijfen beurkundet der Verf. fein bewährtes Biographentalent 
aufs Neue. Bon Suter werden gar anziehende Detaild geger 
ben. Er befand fi 1791 in Mainz, als * damals von Frauk⸗ 
reich ber mit allen Stuͤrmen der Kriegsgewalt und allen Mit: 
teln ber Propaganda die Staatsummälzung nad Deutſchland 
überzutragen verfudht wurde und Mainz zu einem Stapelplap 
für ben großen Voͤlkerverkehr gewählt war. Euter war Volks: 
zebner und Dichter und ein enthufiaftifcher Lobredner der Wie: 
berbringung einer ſchoͤnen Vorzeit, wie feine Einbildungstraft 
biefelbe mit glänzenden Karben ausmalte, Wo biefe festen mit 
ber Wirklichkeit in Berührung kamen, da gab «6 mitunter ſelt⸗ 
fame Stöfe, „Quel est d’aristocrate qui parle ainsi?" rief 
ber Gonventscommiffaie Dierlin, ald er ben ibm unbefannten 
Euter zum erften Male vom Rebnerftuhl in ber patriotifchen 
Geſellſchaft ſprechen hörte, „C'est um Suisse qui etait libre 
devant toi!” mar bed Mebners befonnene und ſchnelle Erwi⸗ 
derung. 

Bon ben übrigen Arbeiten ift bie zweite Erdffnungsrede 
ber gemeinnügigen Geſellſchaft (1826) vom allgemeinften Inter: 
effe, und mir würden gern aus ihr einige Auszsöge über die 
Bildung der Staatöbürger (S. 325 — 328), bie für bie Schwei; 
fo wichtige Angelegenheit der Deimatlofen (&. 329) und bas 
Armenwefen in einzelnen Gantons (S. 384 fg.) geben, wenn 
die Anzeige diefer Sammlung nidt ſchon fo ausführlidd gewor⸗ 
ben wäre, Aus ber Vorrede erhellt, daß wir in diefem Bude 
nur ben geringften Theil ber geiftigen Wirkſamkeit Uſteri's an: 
ſichtig werden; auch läßt ſich nicht Teugnen, daß dem Style bie 
Pflege hier und da abgeht und bie legte Feile, die der Verf. 
ohne Zweifel vor dem Drude amgelegt haben würbe, vermißt 
wird, Aber keiner ber Auffäge flraft das edle Charakterbild 
Lügen, das die Hand bes Freundes von dem echten Schweizer, 
von bem Kreunde der Wahrheit, ber Freiheit, der allfeitisen 
Menfhenbildung mit fo fihern Zügen entworfen hat. 28, 


Redigirt unter Werantmortlichkeit der Werlagsbandlung: F. X. Brodbaud in Beipzig. 





Blätter 


für 


literariſche unterhaltung. 








Die drei letzten Feldzuüge gegen Napoleon Eritifchshiftos 

riſch dargeftellt von P. F Stuhr. Eıfter Band. 

(Befhlus aus Mr. 101.) 

Hierauf fchildert der Verf., welcher überhaupt bei 
Darftellung von Thatſachen eine viel größere Klarheit des 
Ausdruds hat als bei allgemeinen MRaifonnements, ben 
Ruͤckzug der Verbündeten über die Elbe fowie befonders 
die Schlacht bei Bautzen aͤußerſt anſchaulich, erzählt den 
Ueberfall bei Haynau, welcher, obſchon die Divifion Mais 
fon bedeutende Verluſte erlitt, body weniger in rein milis 
tairifher als in moraliſcher Hinficht wichtig war, indem 
diefes. fiegreiche Treffen den Muth neu beliebte, und ſtellt 
die einzelnen Vorfälle bis zum Abfchluf des Waffenſtill⸗ 
ftandes dar. Bemerken möchte ich, daß mir bei Vergieis 
hung ber Feldzüge der Jahre 1812 u. 1813 öfters die 
Idee erregt worden ft, ob, wenn Napoleon 1812 von 
Smolensk nad Petersburg ſtatt nah Moskau, und 1813 
nah der Schlacht bei Lügen gegen Berlin ftatt gegen 
Breslau gezogen wäre, diefes nicht feine Lage geändert 
hätte. 

Wir müffen fo mande Erfcheinungen des Feldzugs 


1813 mehr aus politifhen als militairifhen Gründen , 


erklären, weshalb ich glaube behaupten zu können, Napo: 
con habe zu wenig auf den moralifhen Eindruck Nüd: 
ſicht genommen, welchen ber Fall Berlins in diefem Zeit: 
punkt auf die ganze preußifche Nation hervorgebracht ha= 
ben würde, benn biefe Hauptſtadt war der Ort, von mel: 
chem alle materiellen und geiftigen Impulſe, welche bie 
Nation begeifterten, ausgingen. 

Die Unterhandlungen während des Waffenftilftandes, 
vielfach beichrieben und in den wunderlicen „Memoiren 
von &t.: Helena” als Beweis aufgeführt, wie Napoleon 
keinen Fehler als zu große Friedensliebe und Abfcheu ges 
gen Blutvergießen gehabt habe, waren, wie der Verf, fehr 
richtig bemerkt, mol von Niemand eigentlich ernftlich ges 
meint. Am wenigſten konnte Preußen den Frieden wün: 
fhen; denn im Fall diefer auf Tod und Leben mit ber 
größten Erbitterung und Erweckung aller Leidenfchaften 
begonnene Kampf durch einen gewöhnlichen, einige Läns 
bervertaufhung herbeiführenden Frieden geendet hätte, Nas 
poleon Herr einer ungeheuern, wenn auch etwas gegen 
früher verkleinerten Monarchie, überdied fortdauernd fac- 
tiſch Protector des, wenn auch aufgelöften Rheinbundes 
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geblieben, das ruffiiche Hülfsherr in feine Heimat zu: 
ruͤckmarſchitt, der Mationalenthufiasmus verflogen, Deft: 
reiche kaum mit Mühe angefachte Theilnahme verſchwun⸗ 
den wäre, fo bedurfte es gewiß mur geringer politiſcher 
Geſchicklichkeit, um im Lauf einiger Zeit Preußen in eis 
nen neuen Krieg zu verwideln, in dem es untergegangen 


wäre, Mapoleon- dagegen hatte Frankreich alle Träume 
der Revolution entriffen, alle Freiheit, alle Nationaftepräs 
fentation war ben Franzoſen entnommen und dagegen 
ihnen kriegeriſcher Ruhm gegeben. Die Lorbern, welche 
Mapeleon den Franzofen darbot, follten fie entſchaͤdigen 
für den Verluſt von allen Ideen, melde fie in der 
Jugend begeiftert und für weiche Millionen gebfutet 
hatten. Sieglos konnte Napoleon nicht heimkehren, ohne 
feinen militairifchen Thron von Allem entblöht zu fehen, 
was ihm Glanz gab, und ohne den Herzen aller Franzos 
fen das Mare Gefühl zu geben, daß fie die ganzen Früchte 
der Nevolution gegen ein Phantom vertaufht und felbft 
diefes Phantom nunmehr verloren, mithin vergeblich ges 
kämpft und gelebt hätten. Daher waren die ganzen Un: 
terhandlungen, bei denen auch England eine große Wolle 
fpielte, nur darauf gerichtet, Deftreich zu gewinnen, wo 
der Kaifer, durch Familienverhälniffe und feinen ruhigen 
Charakter bewogen, gern bie ganze Berwidelung friedlich, 
am liebften wie ein Iffland'ſches Familienftül, wo „der 
Verbrecher aus Ehrſucht“ zu gebührender Erkenntniß ges 
bracht wird, gelöft hätte. 

Demnach ift es ſehr begreiflih, daß die Unterhand: 
lungen ſich zerfchlugen und der Erfolg durch die Waffen: 
gewalt entfchiedben werden mußte, womit ber Verf. das 
erfte Buch der Kriegsgefchichte ſchließt. 

Das zweite Bud, beginnt mit dem Wiederanfang der 
Feindfeligkeiten, und enthält die Schlacht bei Dresden, 
den Ruͤckzug des böhmifchen Heers und bie wunderbare, 
jeder Megel der Taktik fpottende Schlacht bei Kulm, wel: 
che, was häufig zu wenig berüdfichtige ift, weſentlich da⸗ 
burd gewonnen wurde, daß die Nachticht von der verlos 
renen Schlacht bei Großbeeren Napoleon bewog, die 
zue Unterftügung von Vandamme beftimmte, in Pirna 
ftehende junge Garde zurüdzuhalten, weil er mit feiner 
Hauptmaht nach Berlin vorzubringen beabfichtigte. Die 
gleichzeitig verlorene Schlaht an ber Kagbady und bie 
Nachricht vom Vordringen ber Deftreicher ließ Napoleon 
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diefen Plan glüctlicherweife aufgeben, weldyer, wenigitens 
nach meiner Ueberzeugung, unfehlbar zur Einnahme Ber: 
lins geführt und nicht zu beredhnenden Machtheil ges 
bracht hätte. Schr genau und meines Dafürhaltens wahr 
find die Schlachten bei Beeren, wo Dubinot vom Kron: 
prin; von Schweden befiegt wurde, an der Katzbach, wo 


Bluͤcher in feinem 71. Jahre zum erften Mal als Ober: | 


befehlshaber auftrat und Macdonald fchlug, fowie bei | 


Dennewig, wo Ney die Schlacht gegen Bülow verlor. 
Sndeffen ift die Schlacht an ber Kagbad wol zu fehr 
von der rein militairifchen Seite betrachtet und nicht bins 
laͤnglich beruͤckſichtigt, daß Bluͤcher nicht eigentlich als uns 
umfchränkter Heerführer zu betrachten war, ſondern daß 
der faſt die Hälfte der ſhleſiſchen Armee befehligende 
Langeron, mit feiner untergeordneten Stellung hoͤchſt unzu⸗ 
frieden, ſich öfter auf Privatinftructionen berief, in deren 
Folge er nur bedingungsweife an die Befehle Blücher's 
gebunden feiz daß ferner der in halbe Ungnade gefallene 
und dadurch gereiste Saden fowie der ftörrige York es 


Bluͤcher nicht erleichterten, «ine Einheit im Commando | 


“herbeizuführen, woburdy es geſchah, daß derfelbe wenig 


ſtens im Anfang mehr an ben guten Willen feiner ruffis | 
ſchen Untergebenen gewiefen war, als fie von feinem Bes | 


fehl abhingen, woduch vielleicht einige, Bluͤcher gemachte 
BVorwirrfe entkraͤftet werden. 
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Der Verf. geht Hierauf zu den Kriegöbegebenheiten | 


am der Miederelbe, wo MWalmoden gegen Davouft com: 
mandirte, und überhaupt zu den Umftänden über, durch 
welche Napoleon veranlaßt wurde, Dresden zu verlaffen, 
wozu der Eibübergang des Kronprinzen von Schweden 
bei Deffau und Bluͤcher's bei Wartenburg gehört. Es ift 
vielfach und weitläufig erörtert worden, was Napoleon 
unter diefen VBerhältniffen hätte thun follen, und ihm, 
nachdem er die Schlacht bei Leipzig verloren hatte, eine 
Fuͤlle nachträglichen guten Raths gegeben worden. Ohne 
mich über biefes fo oft abgehandelte Thema ‚in eine nee 
Discuffion einzulaffen, glaube ich einfach bemerken zu müf: 
fen, daß bekanntlich drei Armeen gegen Napoleon jtanden, 
ndmlid die, böhmifche, fchlefifhe und Nordarmee, daß 
mithin die Hauptaufgabe für ihn war, die zu liefemde 
Schlacht, mochte fie zu einem neuen Invafionsplan ober 
zur Sicherung eines Ruͤckzugs nad Frankreich dienen fol: 
len, auf ſolche Ars einzuleiten, daß von ben feindlichen 
Heeren bödyftend zwei an dem naͤmlichen Zage in das 
Gefecht kämen, nicht aber alle drei zugleich ihn bekaͤmpf⸗ 
ten. Ausführbar war biefer Plan fhon um deswillen, 
weil zwei biefer Heer, die Nordarmee und das böhmifche 
Heer, in weiter Entfernung voneinander fanden; im vor: 
liegenden Fall aber um fo weniger ſchwierig, als die drei 
verbündeten, von verſchiedenen Führen befehligten und 
fehr abweichenden Intereffen geleiteten Armeen unmöglich 
die combinirten Bewegungen mit folder Präcifion aus: 
führen fonnten, als bie von einem Feldherm commanbditte 
franzöfifche Armee, welcher ihr Kaifer war, Wenn Napo: 
leon das nicht auf längere Dauer haltbare, überdies eine 
ſtarke Beſatzung erfodernde Dresden aufgab, mit feiner 
ganzen Macht Über Zorgau, Wittenberg nah Magdeburg 
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marfchirte, wo es ihm ſtets frei fand, ſich gegen Berlin 
oder Hamburg zu wenden, fo konnte es nicht fehlen, daß 
er die Mordarmee und das fchlefifche Heer zu einer. 
Schlacht oder wenigftens nachtheiligen Gefechten zwingen 
mußte, ehe das boͤhmiſche Heer herankam. Es kann hier 
nicht der Drt fein, diefen imaginirten Operationsplan wei⸗ 
ter auszumalen, aber vielleicht dürfte eine nicht gehaltloſe 
Unterftügung meiner Behauptung darin liegen, daf der 
Kronprinz von Schweden, welcher doch gewiß Napoleon’s 
Kriegsführung am beften kannte und von den Führern 
der allürten Armeen das größte, wenigftens ausgebitderfie 
militairifche Zalgnt hatte, feſt überzeugt war, Napoleon 
werde auf das rechte Elbufer übergehen, weshalb er den 
Mari der Franzofen auf Wittenberg nicht für eine bloße 
Demonftration bielt und bei Aden zur Dedung Berlins 
über die Elbe zurüdjugehen beſchloß, wovon nur die ers 
folgte Zerftdrung der Bruͤcke ihm abhielt. Bluͤcher, wel: 
cher durch nichts zu bewegen war, fich auf das rechte 
Eibufer zuruckzuziehen, behielt in den Augen der Welt 
den Ruhm, Rapoleon’d Plan durchſchaut zu haben; on 
aber der Kronprinz von Schweden nicht richtiger ſah, mas 
Napoleon hätte thun follen, vielleicht auch zu thun wirt: 
lich die Abſicht hatte, möchte eine andere Frage fein. 

Bergleihen wir viele Nachrichten von Augenzeugen, 
fo bürfte es feinem Zweifel unterliegen, daß der lange 
ungewohnte Defenfivfrieg, das ewige Hin» und Hermar⸗ 
ſchiren, die große Unordnung. bei der Berpflegung, die php: 
ſiſchen und moralifhen Nachwehen des Kriegs in Ruß— 
land nachtheilig auf dem Geift der Armee gewirkt hatten, 
daß namentlich die Marfchälle und Generale zu alt und 
zu reich waren, um an biefen endloſen Kriegen Freude 
zu finden, und die Stimmung, weldye für die Ruͤckkehr 
nad Frankteich fprah, immer allgemeiner ward. Die 
Stimmung trug wol am meiften bei, Napoleon's Mei: 
nung, zu einer neuen Dffenfive überzugehen, nicht mit 
bem Jubel aufgenommen zu fehen, womit ſonſt kühne 
Pläne von der Armee begrüßt wurden. 

Der Kreis, welcher die Armee Napoleon's umgab, 309 
ſich immer dichter zufammen, und mis den Borbereitun: 
gen zu der großen Entjcheidung bei Leipzig ſchließt ſich 





das Bud. 36 
Sommermalvom. Erzählungen und Movelln von 
C. Spindler. Zwei Bände. Auch unter dem Titel: 


Spindler's ſaͤmmtliche Werke. Vierzehnter und funf: 
zehnter Band. Stuttgart, Hallberger. 1833. 8. 3 Thle. 


Wir haben in Deutſchland eine Anzahl von Novelliften, 
denen bas Glüc fo gelächelt hat, daß fie einmal eine ziemlich 
erträgliche Geſchichte gefchrichen haben, und die nun nicht auf: 

dren Eönnen, uns biefelbe Geſchichte — verfteht fh mit ver: 
nderten Namen — dreis, viermal im Jahre wieberzuerzäbr 
len. Aus der Erfindung eines glüädlichen Augenblids machen 
fie einen Schag für das ganze Leben, ein Gapital, das ſtets 
feine Zinſen bringen muß, einen Schadt, ber, ihrer Meinung 
nad, nie zu erfehöpfen it. Zu biefen armen Bergleuten ge: 
bört Spindler nit. Er ift, mit ihnen verglichen, ein reicher 
Bergwerköbefiger, der in feinen Lagern bald Gold, bald Queck⸗ 
füber, balb Kobalt, bald vulkaniſche Koftbarkeiten findet; ein 
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Proteus, ber ſtets eine andere und faft immer eins gefällige 
Geftalt anzunehmen weiß. Unähnlidy. jenen monotonen, wie 
nad) einem feftftehenden Reglement einerercirten Erzaͤhlern, 
ift er bald naiv und unbefangen, bald heiter und ſcherzhaft, 
balb wirklich Humoriftifh, bald wieder ſchwermuͤthig und er: 
fhgütternd. Unter ben verfchiebenen Kleidern, bie er meiſtens 
paffend anzulegen. weiß, steht ibm das ber Laune, heiterer 
Satire und wirkungsvoller Irönie jebeh am beften; feine 
Eleinen tronifchen Erzählungen find in Form und Inhalt kleine 
Meiftertüde, und „Der Derr im Hauſe“ im erften ber vor 
uns liegenden Bände bat in ber That wenige Rebenbubler in 
unferer Literatur zu befiegen. Fuͤr biefe Gattung von Erzaͤh⸗ 
lungen, bie das Gegentheil von Dem fagen, was bie Worte 
ausdräden, ift Spindler ein deutſcher Boltaire. 

Die heitere Erzählung ift fein eigentliches Gebiet; cr ift 
zu launig, zu wenig ernft, tief und begeiftert, ald daß wir 
bei feinen fentimentalen Erzählungen nit an eine willkürlich 
nachgeahmte Jorm, an etwas Gemachtes, volllommen Beherrſch⸗ 
tes, kurz daran glauben ſollten, daß es ihm mit dem Gefühl: 
vollen nicht fo rechter Ernft fein möchte. Diefer Umftand, ber 
feinem Bermögen als Darfteller zur Ehre gereicht, tritt uns 
ſerer Hingebung an ihn und feine Geftalten in den Weg. Mit: 
ten in erfchütternden Scenen beſchleicht uns bei Spindler eine 
Leife Ahnung: Wie, wenn der Verfaffer feinen Scherz mit uns 
tricbe? Wir zweifeln an feiner Wahrhaftigkeit, und bas um 
fo mehr und mit um fo größerm Recht, als er es mit ber 
Wahrfcheinticdykeit fo wenig genau nimmt als Tieck, Schefer, 
Sean Paul und Arnim. Mit einem Wort, Spindler ift ein 
s alf, der ung am meiften gefällt, wenn er biefe feine Natur 

nicht verbirgt. 

Indeſſen tft er fo mannichfaltig und formenreih, daß er 
fi nur felten in feiner eigentbümlichen Anlage zeigt. In den 
vorliegenden beiben Bänden ift er unter acht Novellen nur 
—— er ſelbſt: im „Herrn im Hauſe“ und in der „Oeden 

rillungsburg“, einer Ritter⸗, Schauer: und Schreckgeſchichte, 
welche dieſe ſetzt verſtorbene Gattung ergöplih perfiflirt. In 
der Erzählung „„Fior di Levante” {ft er dur die Malerei 
orientalifcher Fiebe und orientalifhen Haffes erfütternd; allein 
die Art, wie Liebe und Haß ſich Löfen und endlicd dic eine in 
die andere aufgehen und überfliegen, zeigt uns eben, wie wer 
nig Ernft es dem Verf: mit dieſen erfhltternden Bildern ge: 
rorfen fti. „Der Herr im Haufe” fteht für ſich. Es ift ein 
Bild ber feinften Ironie, die ſich faft fetbft ihres Zwecks nicht be: 
wußt ift; hoͤchſt wirtungsvoll, beinahe unnahahmlich, wenig: 
ftens möchten wir Niemand rathen, denſelben Gegenftand noch 
einmal aufzunehmen, nachdem er fo energiſch, kurz, ergoͤtzlich 
und effectvoll behandelt worben iſt. Die Erzählung: „An ber 
Berezina“, kann ihren franzoͤſiſchen Urfprung nicht verleugnen; 
fie verkündet ihn durch Übertreibung A la Sue, durch haͤßliche 
Bilder a la Balzac, durch fchielende Sharafteriftit & la Nodier. 
„korbern, Palmen und Reffeln aus dem kebenskranze eines Mi: 
men’ nehmen einen leifen Ton der Ironie auf und gefallen 
wie Alles, was Spinbler in biefer Gattung erfindet. Er Eennt und 
zeichnet das Künftlerleben mit tieferer Einfiht in das Weſen 
der Kunft als Andere, welche dies nun faft verbrauchte Thema 
noch auszuführen verſuchen; er ift barin mwahrheitsvoller als 
viele feiner maͤnnlichen und alle feine weiblichen Mitbewerber. 

Im zweiten Bande ift der „Befpenftige Hof“ eine Gapitals 
erzählung für dad Phantaftifche, eine Hoffmanniade, die dem 
Vater diefer Gattung zur Ehre gerrithen würde. Spinbler hat 
ben Vorzug vor Hoffmann, daß er feinen phantaftifhen Er: 
säplungen gewöhnlich ein vollkommen wahrheitvolles Charak⸗ 
tergemälbe deigibt, das jener meiſtens durch ein Caricaturbild 
ber Wirklichkeit erſezt. Allerdings wird ber Contraſt zwiſchen 
der Welt der Phantafte und ber ber Wirklichkeit dadurch um fo 
greller; aber die Wahrheit und der Gefhmad gewinnen babei 
niht. Dagegen fteht Spindler vielleicht in der originellen 
Erfindung und in dem kuͤhnen Wurf des Phantaftifchen Hinter 


taftifhe Element eigentlich eine ziemlich zahme Eopic der „Wil: 
ben Jagd’ if. Defto fhägbarer ift das warnende Charakter: 
bild Dttiliens und ihrer beiden grundböfen Liebhaber. Die 
ganze Erzählung ift eine der vollendetften, die wir von biefem 
Rovelliſten kennen; befriedigend in allen kuͤnſtleriſchen Beziehun: 
gen, ergreifend, ziemlich wahrſcheinlich und in ibren verichie: 
benen Partien mit abwechfelnden Farben vortrefflich vorgetra- 
gen. Die „Novelle aus Florenz’ dient zum Beweis, wie man: 
nicgfaltig die Töne find, welde Spindler beherrfcht, und dab 
er nicht zu Denen gehört, die aus einer eingehbten Weife ber 
Erzählung nicht mehr herauskoͤnnen. Der Zon einer Boccaccio: 
Erzählung ift darin ungemein getroffen, und nit blos ber 
Zon, fonbern aud bie Gedankenreihe, die blos auf die Bege- 
benheit gerichtete Seele des Erzähler. „Die bde Drillungs: 
burg, ober ber golbene Schwertinopf aus dem Geifterfchaße, 
ober Schurfenloßn u. f. w.“ haben wir ſchon als eine heimliche 
Satire bezeichnet. Als ſolche Eommt fie um einige Jahrzehnde 
zu fpät; denn die Gattung, bie fie perfiflirt, iſt bereits ver: 
urtbeilt, aus ber Reihe der Kunfterzeugniffe geftrihen; bie 
Seitenblicke auf „Benovefa’ aber koͤnnen wir nicht gluͤcklich nen- 
nen, fo wenig wir auch bie Begeifterung mancher Leute für 
„Genoveſa““ theilen. „Der Mann ohne Namen“ ift eine - 
—— Spielergeſchichte ohne Wahrheit und darum ohn 
Wirkung. Daß Jemand feinen Namen auf eine Karte ſetze, if 
nicht erlebt und wird kaum erlebt werben, und wenn es ge 
ſchaͤhe, fo ift eine ſolche Scene nody kein würdiger Gegenftand 
ber Kunſt. Spindler ift fo reich, daß wir ihm nicht verzeihen 
mögen, ſolche verlorene Armfeligfeiten aufsufuchen. 

Wir entlaffen ihn mit dem vollen Anerkenntniß feines Ta: 
lents, das allzu achtbar ift, als daß und ein Midbraud def 
felben nicht leid thun follte. Wechſelvoll wie fein erfinden. 
des Vermögen ift fein Styl; aber auch, dieſer ſagt uns da 
am meiften zu, wo ſich in Zunftlofen, naiven Vortragsformen 
ein ironifcher Stachel verbirgt. Dies iſt bie ihm vorbehaltene 
Gattung, während feine fentimentale Ausdrucksweiſe an Geziert: 
heit, feine erfhütternde aber nahe an Unmatur ftreift. 130, 





1. Chriſtliches Taſchenbuch auf das Fahr 1833. Heraus: 
gegeben von Karl Auguft Döring. Bierter Jahr: 
gang. MGladbach, Schmadhtenberg u. Comp. 1832, 16. 
1 Zhlr. 4 Gr. 

2. Freya, oder ebeliche Liebe und häusliches Leben. Eine, 
Liebes⸗ und Freundfhaftsgabe. Frankfurt a. M,, Brön: 
ner. 1833. 12. 1 Thlr. 3 Gr, 


Bir fügen dieſe Anzeige zu ber in Rr. 339 d. Bi. f. 1832 
gegebenen von fünf cbenfalls fir Erbauung gelieferten Taſchen⸗ 
buͤchern. Ausgeſuchte, ber in politiſcher, religidfer und mora⸗ 
liſcher Hinſicht hochwichtigen Zeit angemeſſene, ausgezeichnete 
Auffäge haben wir zwar nicht gefunden; aber man muß: jetzt, 
wo das lefende Publicum von Zagsblättern beinahe erbrüdt 
wird, worunter fo viele mehr burch oft geswungenen Witz bien: 
ben, durch Klaͤtſchereien Figeln und beluftigen, als dur Wahr» 
heit aufklären und durch richtige Grundfäge verebein und zu: 
rechtweifen mollen, zufrieden fein, wenn man nur den reblichen 
Billen fieht, auf einen beffern Sinn binzumwirten, und babei 
wahrnimmt, dab eine Schrift, zumal wie ſolche ephemere Gr: 
ſcheinungen, bei einem gewiſſen Publicum nicht chne moraliſchen 
NRugen fönne eingeführt werden, 

Nr. 1 kommt aus einer Schule, ber wir nicht hold find, 
Die Gegend bes Herausgebers und ter Verleger ift durch den 
Bang ihrer Bewohner, deren Fleiß unb Betriebfamkeit wir übri: 
gend ehren, zu bem Pierismus befann!. Diefer Geiſt ift auch 
in bem Büchlein vorberrfchegd, doch ohne auffallende myſtiſche 
Zänbeleien und Spielereien; ja, es kommen Anſichten von ber 
Mürde des Menſchen, von feinen Anlagen, von feinen Ausſich ⸗ 


Hoffmann zurüd; wie denn audy in biefer Erzählung das phans i ten auf Unfterblichteit vor, bei welchen man (&. 177) ſich wun⸗ 
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dern muß, ivie man der Bernunft fo viel einräumen, jene Hoff: 
* „als eine inwohnende, urſpruͤnglich ſchon gegebene Idee, 
die über allen Beweis erhaben if, weil fie, wie des Tages Licht, 
feines Beweiſes bedarf und fchon in Aller Herzen gelegt if“, 
anfehen und bamit bie Nidptswürbigkeit und gaͤnzliche Berberbt« 
heit ber menſchlichen Natur vereinigen könne. Es wird bie 
Weisheit und Güte des Schoͤpfers gepriefen; aber wie es ba: 
mit beftehe, daß er, ber Alles fo herrlich im voraus georbnet, 
den Menfhen fo ſchwach erſchuf, daß ihn eine Schlange ver: 
führte, und er ſich Eindifch nach der Sünde unter einen Baum 
verſteckte; daß Bott durch biefen Apfelbiß das ganze Menfdhen: 
geſchlecht durch und durch vergiften und verderben ließ, ſodaß 
nur Gott wieder burch fich felbft mit der Menſchheit verföhnt 
werden konnte, indem er felbft Menfch werden mußte: auf 
diefe Kragen läßt man fich nicht ein, Rach einem Bormworte 
folgt: 1. „Ghriftenfinn und Chriſtenleben““, recht erbaulich. 
II. „Geſchichten aus der Kirchengeſchichte.“ Meift Legenden. 
3. B.: „Shrifti äußere Geftalt‘‘, „„angeblid von bem Proconful 
Lentulus nad Rom an ben Senat gefendet”. „Briefbes Aögarus an 
. Ghriftus und deffen Antwort”. &o Bruchftüde aus ben Kirchen: 
vätern. Was foll das Fabelhafte darunter und „Simeon bes 
Styliten“ (8.53) Unfinn nügen? II. „Chriſtlich-Kirchliches.“ 
„Aus dem Leben eines evangelifchen Geiſtlichen“, Tobenswerth. 
„Ginfältiges Gefpräcd eines evangelifchen Prebigers mit einem 
Hirtenmäbdhen‘‘, das alle Anlage hat, eine myſtiſche Fanatikerin 
zu werben. IV. „Politiſch Religiöfes.” 3. B.: „Brief einer Ehris 
‚fin an einen Demagogen.” Diefer war ein Kreund von Sand, 
„aber deſſen Gerwiffen fie nicht zu richten wagt, oder mit har 
ter Dand an feines Herzens Heiligthum zu greifen”; „nun duͤnkt 
mic) in feinem Briefe an dich viel ebler Sinn, Liebe, Treue 
und Wahrheit zu berrfchen, vieleicht auch etwas von Luther's 
Glauben, aber nicht jener heilige Geift, der aus Paulus fpricht, 
baß die Waffen unferer Ritterfchaft geiftlich fein follen u. f. w.“ 
Sie begreift, „wie bei alten Zünglingen, bie voll Muth und 
Hoffnung in ben heiligen Krieg zogen, die getäufchte Erwar- 
tung bie Einen halb mwüthend, die Anbern vor Schmerz faft 
vergehen machen mußte.” „Sch fühle, melde fchwere Verant⸗ 
wortung auf manche Große auch darüber fallen muß. Aber 
Gott bat fihrere und tiefere Plane mit der Menfchheit als die 
Menſchen u. f. mw.” „Was finden wir in ber heiligen Schrift 
von bemagogifdhen Umtrieben?” „Mirjam Aaron, die Rotte 
Korah, Abfalon werben bierber gerechnet.“ „Abſalon, biefer 
allgeredhte Demagog, hatte noch vor Kurzem des Joab's Gerfte 
auf dem Feld verbrennen laffen.” „Die langen Haare, welde 
biefem Verbrecher zum Stricke an ber Eiche wurden, bebeuten 
für unfere Zeiten bie herrlichen Gonftitutionsurfunden auf dem 
Papier; der Efel die wirkliche Welt, die den fhönen Träumen 
und Idealen unferer politifhen Schwärmer nicht auf bie Dauer 
dienen will.” Wie witzig und vortreffiid für ein ſolches Tar 
ſchenbuch! ,„Warnend für Fürften und Völker ift die Geſchichte 
von Rehabeam und Jerobeam!“ Gewiß! V. „Für eheliches und 
bäusliches Leben.” VI. „Der Ehrift im Tempel der Natur.” 
„Die ganze Schöpfung würde uns ben lebendigen Gott offenbar 
ren, wenn wir rein unb heilig wären’, wir fügen hinzu: unb 
wenn wir weniger über ben Sündenfall jammerten und muftifch 
fafelten (8.144). VII. „Mittheilungen aus der neueften Zeit.” 
Bei der Schilderung bes Bairamsfeftes ber Mufelmänner hätte 
der Berk an manden chrifttichen Aberglauben, an ben heiligen 
Sanuarius u. f. w. denken follen. VIII. „Sprüde.” Nicht ohne 
Wis und Wahrheit. „Wie der gemeine Pöbel ſich vor Geiftern 
fürchtet, fo der vornehme — vor @eift. „Es ift gleich nöthig, 
daß bie Vernunft gläubig, und daß der Glaube vernünftig fei.’ 
IX, „Unfterblichleit.” X. „Bermifchte Gedichte.“ XI. „Char: 
freitag und DOftern.” Erbaulich. XI. „Das Leben in der Welt 
und in ber Ginfamkeit.” XII. „Iheomilie und Theodicee.“ 
Gezierte Ueberfhrift. Es find Gebete und religiöfe Betrachtun⸗ 
gen; freilich zum Zheil in der meltveradhtenden Sinnesart. Nach 
dem Berf. it man auch berechtigt, unmittelbare Mittheilun« 


gen durch Gott felbft zu „erlaufhen” (&. 284). Woran 


Eennt man biefe? Wie unterfcheibet man, ob z. B. bie Einbil⸗ 
bung, man folle fein Kind fdyladyten, von Gott oder vom Teu⸗ 
fel herrühre? 

Nr. 2 bat zwar keine hoͤhern Anfihten über Ehe und haͤus⸗ 
liches Leben, auch ift bie Poefie nicht eben vorzüglid; ber 
„Gluͤckwunſch zu Andres Verlobung” und ber „Hoͤllbeſen“ ges 
fallen hier audy nicht. Indeß hat doch das Büchlein fehr viel 
gute, gefunde Hausmannskoſt für bad gewöhnliche Leben; «# 
mechfelt Ernft und Scherz, Anekdoten, Erzählungen frember 
Sitten und Gebräuche, morunter freilich viel WBelanntes if; 
Abraham von Sta.Glara ift ebenfalls benugt. Die Frauen, be 
nen allerdings ein bischen mitgefpielt wird, werben ſich bamit 





tröften: „daß auch biefes Büchlein ein Mann gefchrieben hat’, 
Wir wünfden dem Taſchenbuche viele Lefer. 68. 
Charakteriftit Lucian’s von Samoſata. Bon Karl 


Georg Jacob. Hamburg, Gr. Perthes. 1832. 


Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 


Wir kommen etwas fpät zur Anzeige ber vorliegenden 
Schrift, die bereits bei dem dafür ſich intercfirenden Publicum 
die geblihrende Anerfennung gefunden hat. Zwar wollte ihe 
biefe ein hochfahrender Zoilus entziehen ober body ſchmaͤlern; 
indeffen ſcheint fein kritiſches Verdammungsurtheil eben Beinen 
GEindrud gemacht zu haben, Das Bud) unfers Verf. uber Eur 
cian bat feinen begründeten Werth und wirb den Kreunden bes 
geiftreihen Spoͤtters eine nit unwilllommene Grfheinung fein, 
Bekanntlich hatte fi der Verf. ſchon früher viel mit biefem 
Schriftfteller beſchaͤftigt und hiervon in feinen Ausgaben bes 
Zoraris und Alerander ein rühmliches Zeugniß abgelegt. Ies 
doch befondere Veranlaffung zu biefer Schrift erhielt Hr. 3. 
burch Tzſchirner's „Fall bes Heidentbums”, worin eine Paral⸗ 
lele oifihen Voltaire und Lucian aufgeftellt ift, eben nicht zum 
Bortheil bes Legtern. Er unternahm baber .eine Ehrentettung 
feines Lieblings, um nicht nur bie Zafchirner’fhen, ſondern 
überhaupt bie von jeher auf Lucian gehäuften Vorwürfe zu ents 
kraͤften. Den Mann, welchem Viele allen fittlichen Graf, alle 
ergründende Tiefe, alle Innigkeit des Gefühle, alle Schnfucht 
nah Dem, was bas Leben nicht gibt, abgefproden, ben man 
wegen ber Lüfternheit feiner Darftellungen, wegen feines Haſſes 
gegen Alles, was Glaube und Anbetung heißt, wegen feiner 
Religionsfpötterei und feines troftlofen Atheismus bart ange 
klagt, unternahm Hr. 3. zu rechtfertigen. Wir glauben, baf 
ihm dieſe Rechtfertigung im Ganzen gelungen ift. Freilich ift 
es ihm hierbei zumeilen gegangen, wie es eifrigen Schugrebnern 
zu gehen pflegt: fie nehmen mehr für den Angeflagten in Ans 
ſpruch, als billig fcheint, und melfen ihm Verdienſte bei, die er 
gar nicht zu haben braucht, um volllommen ebrenwerth zu ers 
feinen. Da gilt denn Goͤthe's „Legt ihr's nicht aus, fo legt 
mas unter!’ Der Verf. bat hiernach feine Abhandlung im 
drei Abfchnitte getheilt. Im erften gibt er eine allgemeine Cha⸗ 
rakteriſtik der Rucian'fchen Schriften; im zweiten fchilbert er Lu⸗ 
cian im Verhaͤltniß zur Gelehrſamkeit und Bildung, und im 
britten im Berbältniß au den religiöfen und fittlihen Anfichten 
feiner Zeit, Diefe Abfchnitte find Außerft reichhaltig und gerris 
chen ber fehr ausgebreiteten WBelefenheit und dem Geifte des 
Verf. zur Ehre. Doch wollte berfelbe noch einen zweiten Zweck 
mit der Abfaffung feines Buches erreichen. „Da“, wie er ſich 
ausbrüdt, „die Burg der alterthümlichen Studien neuerbings 
von verſchiedenen Beiten angegriffen worden“, fo wollte er feis 
nerfeits das clafjifhe Altertbum in Schus nehmen und ganz 
befonders auf einzelne Gegenfäge zwifchen der antifen und mos 
dernen Zeit aufmerffam machen. Er hat dies aller Orten mit 
Wärme und redlichem Eifer getban, und fo zweifeln wir nicht, 
daß bie Schrift fi nicht nur ben Gelehrten vom Fade, fon 
dern auch, nad des Verf. Wunfche, gebildeten Männern und 
edeln Dilettanten empfehlen wird. 102, 
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Ueber den Beruf und Stand des deutſchen 


Buchhaͤndlers. 
Net. 

Sn diefem Blatte darf nur von dem literarifchen Be: 
ruf die Rede fein; der allgemeine des Gefchäftsmannes, 
jede kaufmaͤnniſche Verpflichtung mit Sicherheit, Ord⸗ 
nung und Thaͤtigkeit zu erfüllen, wird vorausgefeht. 

„Begen Religion, Sittlichkeit und Staat 
nihts druden zu laffen und zu verbreiten“ 
ift für den Buchhändfer, in welchem Lande er lebe, ge⸗ 
fegliche Vorſchrift; zwar verfchieden in Form als vorge: 


hende Genfur oder nachfolgende Werantwortlihkeit x, — . 


doch immer in ihrer Allgemeinheit bleibend. — Zeigt ſich, 

daß eine ſolche von Außen gegebene Anordnung nicht 

ausreiche, den Buchhändler auf feiner Gefhäftsbahn zu 
keiten, fo wird er für feinen Beruf einen innern, ſiche⸗ 
rern Wegweiſer zu fuchen haben. 

Erfahrung lehrt es aber, daß diefe gefegliche Vor: 
ſchrift in ihren drei Glafjen hoͤchſt ſchwankend, verfchieden 
und entgegengefegt angewendet werde. Einige Beifpiele 
mögen ermeifen; — fie find aus ber frühern Literatur, 
um nicht beftchende Verhältniffe und lebende Perfonen zu 
berühren; aus jesiger Zeit genommene würden allerdings 
eindringlicher fein. 

Kieligion. — Gegen fie überhaupt find forfchende und 
unterfuchende Schriften oft unverboten geblieben, 
oft aber auch verboten worden, wie hier und ba 
Ueberfegungen der Werke des Helvetius, Dela⸗ 
methrie ıc. — Schriften in ber Zeit der An: 
ſchuldigung Fichte's wegen Atheismus, 

Gegen das Ehriftenthum: &. Fr. Bahrdt's Schrif: 
ten, das Bud „Horus“ wurden bier und ba 
verboten; — die „Natürliche Geſchichte des Pro: 
pheten von Nazareth” wurde es nicht, 

Für und gegen Katholicismus oder Proteſtan— 
tismus wurde verboten ober erlaubt je nad) ber 
GEonfeffion des Landes, ober dem Glauben des 
Regenten, oder in Folge politifcher Rüdfichten, 

Für und gegen befondere religiöfe Richtun— 
gen, als:; : 

Supernaturalismus, Myſtichsmus murbde 
begunftigt in: Staaten, als zur Förderung ber 
wahren Religion und Erweckung frommen Sin: 


nes führend; — umterdrüdt, verboten in andern, 
ald verführend zum Aberglauben, Fanatismus, 
Verdüfterung, Sektenweſen. 

Entfhiedener Rationalismus, früher bes 
nannt Neologie, Aufklärung, twurbe verboten waͤh⸗ 
end bed Meligionsedictd in Preußen — bafelbft 
früher begünftigt, wie noch gegenwärtig in meh: 
ten Staaten, 

Staat, — Gegen ihn als folhen überhaupt möchten 
feine Schriften erſchlenen fein, follen nicht bie 
Rouffeau’fchen ıc., die zu dem urſpruͤnglichen Na: 
turftand zuruͤckzufuͤhren ſtreben, dahin gezählt 
merden; — auch Danten und Marat wollten 
einen Staat. — Schriften über die Staatsfors 
men in ihrer BVerfchiedenheit und über die Ver: 
hältniffe der Etaaten zueinander (politifdhe) find 
es befonders, die in Anfprucdh genommen werben; 
— aber — ein und biefelbe Schrift wird in dies 
ſem Staate erlaubt, belobt, begünftigt und im 
andern verboten, verbannt, verbrannt. — Der 
Buchhaͤndler mag zufehen, was er in dem Staate, 
worin er lebt, darf: — er fteht unter ben Ge: 
fegen. — — - 

In Zeiten ber Aufregung, wie die der letzt 
durchlebten Jahrzehnde, wo Alle Antbeil an dem 
Für oder Wider, wo die Meiften Partei neh: 
men, wird es dem Buchhändler fehr ſchwer, fich 
innerhalb des Gefeglichen zu halten, da felbft bei 
den Behörden die Linien ſchwanken. Will er ſich 
auch in feiner Handlungsweiſe partellos zeigen, 
man läßt ihm das nicht gelten. Mill er Partei 
nehmen, fei es zur Rechten, fei es zur Linken, 
fo thue er es auf feine Gefahr als Mann — 
als Buchhändier aber ift ihm moralifch zuzumus 
then, daß er alle Schriften zuruͤckweiſe, worin er 
ben Gebrauh ſchlechter Mittel erkennt, worin 
leidenſchaftliche Roheit oder haͤmiſche Spigfindigs 
keit waltet, worin dur Verdrehungen und luͤ⸗ 
genhafte Berichte Geſetze und Verwaltung ange⸗ 
griffen, Perſonen verletzt werden. Zaͤhle er ſich 
nicht den Einigen feines Gewerbes bei, bie ges 
rade Das, was am Frechſten auftritt, mit Luft 
und Begierde ſuchen und verbreiten. 
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In den Jahren 1813 — 15 beſtrebte ſich 
jeder das deutſche Vaterland liebende Buchhänd: 
fer, mitzuwirken gegen die Gewaltherrfchaft und 
den Unterdrüder, aber die Edelgefinnten unter 
ihnen verfhmähten Schriften, die das Privat: 
leben Napoleon's befudelten, oder Geift und Kraft 
des auferordentlihen Mannes im Koth treten 


wollten. 

Sittlichkteit. — Nur Unzlchtiges geöbfter Art unter: 
liegt dem Gefeg, wie früher Himburg's pri — 
Romane und fpäter einige unter dem Namen Uns 
tink herausgefommene erotiſche Schriften, womit 
fi) aber ohnedem fein rechtlicher Buchhändler 
befhmuzt. Nach ſolchem Aeußerſten ift Altes er: 
laubt, und nur eigner fittliher Sinn hat zu ent: 
ſcheiden, wo die Grenze des Anftändigen ift, und 
wie weit der Dichtung und Kunft Spielraum 
gewährt werden darf. — Manche gewiffenhafte 
Berleger mögen Bedenken getragen haben, Heinſe's 
Laidion“, des Herzogs v.B. D. Natürlicykeiten 
und Anderes ber Art jener Zeit, zu übernehmen. 

Aus dem bier Angeführten wird hervorgehen, daß, 


ben Buchhändler auf rechtem Wege zu leiten, fowie vor. 


Straffälligkeit zu bewahren, die gefeglihen Vorſchriften 
nit ausreidden — und fo möchte rathfam fein, neben 
und unabhängig von ihnen, aus eignem Rechtsſinne einen 
Grundfag zu fhöpfen, um feſten Schritte gehen und 
wenigftens im Gewiſſen beruhigt bleiben zu können, 

As folcher möchte gelten können: 

Achtung für die Wiffenfhaft — Ach— 
tung fürs Publicum, 
Der Buchhaͤndler, welcher Achtung für Beide in feine 
Gefinnung aufnimmt und treu bewahrt, wird in feinem 
Innern feften Stügpuntt gewinnen, für feine Handlungs: 
weife ſichere Regel finden. 

Wiffenfhaft: — unvertilgbarer Geiftestrieb im 
Menſchen zu genauer allumfaffender Erkenntniß it Grund 
derfelben; deren Zweck und Biel: höhere Ausbildung des 
Einzelnen und fortfchreitende Givilifation der Gefammt: 
beit; — die Literatur iſt Mittel dazu. 

Der Buchhändler, der den Werth feines Berufs er: 
tannt bat, wird die Literatur nicht als ein Mittel be: 
trachten, was zum eiteln Zeitvertreib Müffiger diene, und 
wird noch weniger fie fo handhaben. — Er wird, um 
angemefjene Stellung in feinem Berufe zu gewinnen, 
nach allen Kräften fich bemühen, gründlihe, wenn aud) 
nur uͤberſichtliche Kenntniß der Wiſſenſchaft und Kunft 
umd ihter Literatur zu gewinnen; — er muß fuchen, 
die Zeit und ihre Richtungen Mar aufzufaſſen — muß 
das Publicum in feiner Beweglichkeit unnachlaͤßlich und 
fcharf beobachten. — 

Für beide Zweige des Buchhandels ift dies geltend. 
Der Verleger, fo gefinnt, fo ausgeruͤſtet, wird vers 

mögen: die wiſſenſchaftlichen und literariihen Be: 
bürfniffe feinee Zeit zu erfennen; — wird den Werth 
ſchriftſtelleriſchet Anerbietungen mit Zugiehung des 

Raths gelehrter Männer zu ſchaͤtzen verſtehen; — 


wird ſich geftatten dürfen, zu wiſſenſchaftlichen Wer: 
Een anzuregen und für gemeinfchaftliche, geiftvolle 
Gelehrte zu vereinigen; — er wird allein ſchon durch 
ben Sinn, der ſich in feinen Unternehmungen aus: 
fpricht, das MWerthvolle anziehen, fowie Unwürdiges 
und Oberflaͤchliches von ſich abwenden. 

Auf eigne Hand zur Befriedigung vermeintli—⸗ 
cher Literarifcher Beduͤrfniſſe fpeculiren und unterneh: 
men, ift bedenklich — auf Beftellung ſchreiben 
Laffen, jedenfalld verwerflich. 

Nicht gemeint ift, Verlagsunternehmungen eng 
und ſtreng zu begrenzen: der Betrieb der Wiſſen— 
[haften befteht in Verſuchen, beſonders bei den 
Deutſchen in unbefchränkter Tiefe und Weite; — 
der Buchhandel muß beförberlich fein, fie zu Tage 
zu bringen: unrecht und laͤcherlich wäre, nur das 
Vollendete übernehmen zu wollen. — Die Kimfte 
leben allein durch freies Spiel: «8 muß geiftiger Ze: 
bendigkeit, edlem Wettfampf, ralcher Luft und der 
Dhantafie, „himmelhoch jaudyzend, zum Tode be: 
trüb”, voller Raum gewährt werden. — Aber nicht 
eine Schrift follte unter die Preffe kommen, woraus 
kein Funke des Dichterifhen, des Geiftvollm, des 
Witzes leuchtet; worin nicht ein aufgehendes Wei: 
zenkorn des Nugbaren ſich entdecken läßt, 

Bu Verlegern, die, fchnöden Gewimnes b 
elende Zufammenftoppelungen, freche Flugſchriften, 
ſchoͤngeiſtigen Zeitvertreib x. für Tagelohn fabriciren 
laffen, wird hier nicht geſprochen — fie treiben ge: 
meine Wirthſchaft mit gemeinem Schreibgefindel, was 
den Geift für Stallung und Fütterung preisgibt. 

Dem Publicum bezeigt der Verleger wertbvoller 
Scriften feine Achtung ſchon durch diefe, fie bat 
fih aber auch noch auszufprechen durch Correctheit 
der Werke, durch deren anſtaͤndige aͤußere Geſtalt, 
durch angemeſſene Preife und durch zweckmaͤßige Ein—⸗ 
richtung ihrer Herausgabe. An dieſem Allen haben 
es Verleger, ſonſt um Wiſſenſchaft und Literatur 
viel verdiente, oft gar ſehr ermangeln laſſen. 

Der Sortimenthändier (Detaitift) hat dieſelbe Ans 
fiht der Wiffenfhaft zu faffen, dieſelbe Achtung für 
fie zu begen, diefelben Einſichten ſich zu eigen zu mas 
den wie der Verleger (Fabrikant); aber er bedarf 
nod) ausgebreitetere Kenntniß der Literatur in ihrem 
ganzen Umfange, da er in Betreff ihrer ben ver: 
fhiebenartigften Anfoderungen zu entfprehen, aus 
allen Faͤchern nachzuweifen dat. Er kann einflußs 
reichen Wirkungskreis gewinnen, da von ihm abs 
hängt, dem Publicum das Gute ber Literatur vor— 
zugsweiſe beizubringen, indem der größere Theil der 

‚ ‚Bücher nach dem Vorfchlage des Buchhaͤndlers oder 
nach Dem, was er zu Tage legt, gekauft wird. 
Kennt er feine Waare und verkauft lieber das Bel: 
fere zu Groſchen- als das Schlechtere zu XThaler: 
preis, fo wird ihm bald das Wertrauen feines 
Publicums zukommen — und der Segen, auch für 
ihn, wird nicht ausbleiben. 
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Schwieriger ald dem Verleger iſt die Stellung 
des 8 zu dem gefeglichen Vorſchrif⸗ 
ten, da er mit fremder Waare handelt, die neu ihm 
dern Inhalte nach noch unbekannt iſt. Die Freiheit 
ber Literatur erheifcht, daß jede Schrift, die beftimmt 
gefodert wirb und noch nicht beftimmt verboten ift, 
ohne Rüdfiht auf, eigne Meinung und Partei ge: 
liefert werde. Berner darf man ſich erlauben, zu 
fagen, daß das Verbotene nicht Jedem verboten fein 
kann: in Deſtreich darf aud das am firengften Ver: 
botene Dem, der dazu befugt worden ift, angeſchafft 
werben. 

Aus allem Diefen erhellt, daß Geftaltung und Be: 
handlung des deutfchen Buchhandels — zweckdienlich für 
Wiſſenſchaft und Literatur, zu Nug und Ehre des Va: 
terlandes, ficherftellend Gefellfchaft und Staat gegen Mis: 
brauch der Preffe ꝛc., — meniger von geſetzlichen Vor: 
ſchtiften und Einrihtungen abhängt als von der Mohl: 
gejinntheit und Tuͤchtigkeit Derer, die ihn betreiben, Soll 
ein befferer Zuftand erlangt werden, fo ift zu forgen, daß 
bie dem Buchhandel künftig beitretenden Glieder reines 
Strebens find und audgeftattet mit ausgebreiteterm Wiſ⸗ 
fen und höherer Bildung, Wie eine folhe Veredelung 
dur Einzelne und durch die Genoffenfhaft des deutfchen 
Buchandeld zu erzielen fei, und wie aud der Staat 
dazu beitragen tönme, dies mag in einer folgenden Num: 
mer biefes Blattes beſprochen werden, wenn nicht ber 
Gegenſtand für dafjelbe zu ſpeciell erfcheinen möchte. 175, 





Der Pfarrer von Andoufe, eine biftorifche Movelle aus 
ber Zeit der Dragonaben von Heinrich Moͤwes. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 1832. 8. 1 Thlir. 

Der Berf. bat fich im biefem Buche einen Stoff gewählt, 
ber ihn in eine gefährliche Nebenbuhlerſchaft bringt; er kommt 
mit einem der ausgezrichnetften beutfchen Dichter auf bemfelben 

Gelbe zufammen, ſodaß man beinahe unwillkuͤrlich Einen gegen 

den Andern meffen muß. Ludwig Zied’s berühmtes, leider un: 

vollendetes Buch „Der Aufruhr in den Gevennen” und „Der Pfar: 
zer von Andoufe‘ Haben ſich biefelbe Aufgabe geftellt, bie religiöfen 

Kämpfe ber Hugonotten für ihren Glauben gegen bie Willkür eines 

Tyrannen zu ſchildern, der altersfchwach, entnerot, mit fündigem 

Gewiffen das Maß feiner Schuld gegen die Welt dadurch erfüllte, 

daß er, ber fein ganzes Leben hindurch nichts heilig geachtet hatte, 

endlich noch ein Sklave des büfterften Fanatiemus wurde und in dem 

Bahn, bie Sache Gottes zu führen, bie entfeglichften Verbrechen 

gegen bie urfprünglichen Rechte bed Menfchen ausübte. Wer 

Tieck's großartiges Buch geleſen bat und ben Stanbpunft 

tennt, aus weldyem berfelbe bie Wirkungen der religiöfen Span: 

nung und Ueberfpannung im Menſchen aufgefoßt hat; wer ſich 
erinnert, wie viel Ziefgebachtes diefer große Dichter über bie 

Religion ſelbſt aus ſpricht: der wird gleich von vorn berrin über: 

zeugt fein, daß fchmwerlih irgend ein anderer ber jegt lebenden 

Schriftſteller die Loͤſung der Aufgabe in diefer erhabenen Weife 

nur zu verfuchen wagen, geſchweige zu vollenden im Stande 

fein würbe. Inbeffen wäre es eine Ungerechtigkeit, diefen Maß: 

Hab an bie Würdigung des vorliegenden Bühleind zu legen, 

Der Umftand, daß die Novelle ihrem außerlichen Stoffe nad 

mit einem fo gefährlichen Gegner zufammentrifft, ift einer, den 

der Dichter nicht verſchuldet hatz wenigſtens barf man nicht” 
verlangen, baß er beshalb ber Mahl eines lange vom ihm gehrg- 
ten ieblingegegenftantes entfagen folte. Will man vergleichen, 
um berabzufegen, ſo bedarf es micht fo ſpecteiler Berührungen, 


fondern man fintet allgemeinere auf; Jetem, ber ein Eonett 
macht, kann man Petrarca, wer eine achtzeilige Stange ſchreibt, 
ben Arioft, und wer ein Zrauerfpiel bite, Shatſprare, Co: 
phokles und Schiller an die Eeite fegen, um fein dämmerndes 
Planetenliht durch eine mächtige urfprüngliche Sonne zu vers 
nichten. &o wollen wic-ed aber mit unferm Verf, ma en, ba: 
mit wir nicht unbilliger vr ihn verfahren, wie bad Naturges 
feg, weiches dem Wanbeiftern einen freundlicen Abglanz der 
Sirferne gönnt. Freilich follen fie ſich auch hüten, ihren Eon: 
nen zu mabe zu treten, damit fie micht wie ber Merkur in dem 
übermäctigen Glanz verſchwinden, fondern wie unfere beimat- 
liche Erbe von dem Lichte des Unmvelstörpers fanften Schimmer 
und belebende Wärme ziehen. „Der Pfarrer von Anboufe” ift 
ein Büchlein, weldes grade für unfere bäusliche Erbe paßt. 
Die erfhütternden Begebenheiten, welche bemfelben zum Grunte 
liegen, zeichen eben hin, ben Antheil bes Leſers an die Gate eng 
su feſſeln. Der edlere Sinn für Gittlichkeit und Würde des 
Menſchen, welder ſich barin ausſpricht, gewinnt ben Geſtalten, 
bie ber Dichter vorzugemeife mit Liebe behandelt, auch unfer Bir. 
Die Religion greift, wie natürlich, m tig in bie Verbältniffe 
bed Buches ein; indeffen iſt fie nicht aus dem tiefen Stand: 
punfte des Gedankens erfaßt, ſondern tritt gewiſſermaßen nur 
biftorifh auf. Es iſt ber einfache Fromme Glaube, der ſich rein 
an bie natürlich verftandenen Gebote ber Schrift hält; «es iſt 
bie Religion, wie fie in bürgerlich häuslichen Werhältniffen im 
vehtlih denkenden Femilienkreiſen verftanden und geübt wird. 
Wir erfreuen uns baran, baß ber WBerf., dem eine umfaffendere 
Loͤſung der Aufgabe über feine Kräfte lag, fi wenigftens ſelbſt 
richtig geſchaͤzt und Das geoeben hat, was ihm felbft natürlich 
und Kar ift. ein Pfarrer Menars fpricht über ben proteflan: 
tifhen Glauben in ber Weife, baf einfache Gemuͤthet dadurch 
erhoben werben Tonnen, und daß der tiefer Denkenbe wenigſtens 
nirgend auf Verirrungen ſtoͤßt. Denn bie Religion, bie durch 
zweierlei Elemente, ben Glauben unb bie Erfenntniß, getragen 
wird, trägt ben eigenthuͤmlichen Segen in ſich, baf ſie jeten 
nad ber Maßgabe feiner Foſſungskraft durchdringt und den Be: 
ſchraͤnktern ihre Wohlthaten ebenſo angedeihen läßt, wie fie um: 
erihöpflih für ben umfaffentften Geift if. So viel über den 
inneren Gehalt des Buches, über bie durchgehende Zenbenz beffel: 
ben. Was nun bie Formen anlangt, bie dieſer Geiſt belebt, fe 
find fie ebenfo wenig genial Lünftlerifd gebaut, als jener mit 
pbilofophifhem Forfcerblik erfaßt; aber fie find in gleichem 
Maße onſpruchelos und natuͤriich, ſodaß wir, obne von ihrer 
Schönheit bingerifjen zu werden, boch nirgend einen weſentlichen 
Anſtoß nehmen. Einige Auswuͤchſe, ober beffer, Üüberfläffige Zu: 
thaten wünfchten wir indeffen hinweg, fo 4 B. bas Geſpraͤch 
kudwig XIV. mit bem Herzog von Raforce, indem «8 den Gang 
ber Erzählung nicht fördert und auch in den religiöfen Anfichten, 
bie darin entwicelt werben, mehr den Werftand al dag Ger 
inüth in Anfprud nimmt; dies ift aber nicht bie ftärfere Geite 
des Berf., und es wäre daher beffer, er hätte jeden Austauſch 
reltigidſer Anſichten den Charakteren überlaffen, die er näher aus: 
führt. Den Hauptinhalt der Erzählung bilden bie Bebrängniffe 
einiger Gemeinden des Languedoc, in welchen die katholiſe Me: 
ligion ——— eingefuͤhrt werden ſoll. Dieſe Begebenheiten 
dem Leſer hier einzeln zu erzaͤhlen, iſt nicht die Aufgabe der Kri 
sit; er wiffe nur fü viel, daß der Hauptheld, von dem dae Buch 
den Ramen führt, ber Pfarrer Menars von Anboufe, den Mit: 
telpunft der einzelnen Gruppen ber Erzählung bildet. Der Cha: 
zakter iſt würdig gehalten. Naͤchſt ihm und vieleicht noch mehr 
als er intereflirt uns ein junges Mädchen Alphonfine, die Tochter 
eines Oberförfters der Gegend. Ihr Bräutigam, Anton Pigault, 
it weniger gluͤcklich gezeichnet. Wie es ter hiſtoriſche Boden, 
auf welchem bie Erzaͤhlung ſteht, niet anders mit fi bringen 
konnte, fo nehmen viele Trzeugniſſe allerdings einen —** 
Ausgang ; doch thut es und wohl, daß wenigftens dieſes Fiebes- 
paar mit feiner Jugend und Schoͤnheit aus bem allarmeinen 
Schiffbruch gerettet wirb und eine neue nlüdtiche Heimat in 
der Schweiz findet. In dem Bau ber Erzählung ift, wie fon 
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aefagt, viel Willkuͤrliches, Zufälliges; eine kuͤnſtleriſch geftaltente 
Hand Läßt ſich nicht darin erkennen. Doch find einzelne Züge 
fowol in ber Berfnäpfung ber Begebenheiten ale in der Auf: 
faffung der Situation ald fehr gelungen zu bezeichnen. In er 
ferer Beziehung nennen wir bas Schidfal des ruchloſen Wacht: 
meifters Courtival und namentlich ben Tod beffelben, ber auf 
eine wirklich uͤberraſchende Weile herbeigeführt wird unb in bas 
Gange der Erzählung wirkſam eingreift. ben bapin"ift noch 
einer ber Iegten Momente des Buchs zu rechnen, naͤmlich die 
Art und Weife, wie die Fluͤchtenden dur‘) den Gergeanten, ber 
ihre Verkleidungen halb durchſchaut hat, dennoch großmüthiger: 
weiſe gerettet werben. Beide Züge find um fo —— 
für das Buch, als fie gang prägnant auch ben Charakter ber 
fogenannten göttlichen Fuͤgung an fh tragen, was mit bem res 
ligidfen Geifte des Buchs durchaus im Einflange ſteht. Zu ber 
andern Gattung, nämlid zu der einer ſchoͤnen Auffaffung ber 
Situationen und ber Charaktere gehört, um nur ein Brir 
fpiel anzuführen, bie Vermaͤhlung Alphonfinens mit- bem ver- 
wundeten Anton Pigault. Zu Anfang, wir müffen es geſtehen, 
- wollte und bie Art, wie Alphonfige Anton's Bewerbung auf: 
nimmt, nicht ganz gefallen; es ift gegen bie Natur jugendlicher 
Gemütber,, in folden Augenbliden nicht etwas tiefer durch die 
Leidenſchaft bewegt zu werben; wir verſoͤhnen uns aber mit bie: 
fer Eigenwilligkeit des Dichters dadurch, daß er feinem Charak— 
ter durchweg getreu bleibt, Ohne nun das gange Buch als ein 
bervortretendes Kunſtwerk ober als ein Werk von hinreißender 
Macht des Stoffes oder der Darftellung ber Lefewelt empfehlen 
zu wollen, müffen wir ihm bie Anerkenntniß wiberfabren laffen, 
baß es anziehenb auf uns gewirkt und einige Stunden unferer 
Theilnahme eng gefeffelt hat, und daß fich ber Verf. unfere Ach: 
tung zumal durch den das Ganze tragenden und verebeinten 
Sinn ber Sittlichkeit erworben hat, ben wir leider in neuern 
Probuctionen fo oft vergeblich fuchen. 76. 


Aus Stalien 


Seit den Beiten bes Iongobarbifchen Königs Ruitprand, oder 
genauer, feit dem 3. 724 befaß bie Kirche &.:Pietro in Gielo 
d’oro zu Pavia für ſchweres Gelb bie von den Barbaren erfaufr 
ten Reliquien bed heil. Auguftinus, und ſonach einen Scas, 
der damals ganz anders onzufchlagen war als in unfern Tagen. 
Noch mehre Jahrhunderte ſpaͤter übderliefen nämtich bie ber 
Kirche vorftehenden Moͤnche einen einzigen Arm von biefen Res 
liquien an ben Biſchof Egelnot vor Ganterburg (im 3. 1022) 
und erhielten tafür nicht weniger als ben Liebhaberpreis von 
100 Zalenten Silber und einem Talente Bold. Es fiel biefe 
Bereinzelung in bie Zeit, wo man bäufig Reliquien ftahl; und 
aus Beforgnis, daß auch fie auf biefe Weife um ihren Schatz 

- fommen Eönnten, verfenften bie Mönde von &t.Peter ihren 
beil. Xuguftinus der Verſicherung nad in eine tiefe Gruft ber 
unterkirche und bebiclten blos einen Altar bei, ber dem Biſchof 
von Hippo geweiht blieb. Da inbeffen ſich ber Glaube erhielt, 
daß bier, wenn man. auch nicht angeben Fonnte, wo, bie echten 
Reliquien des beit. Auguftinus zu fuchen feien, fo blieben bie 
Begabungen und Vermaͤchtniſſe nicht aus, und auch Pavia 
dadıte in ber Zeit, als alle Städte Stalims fich in Ausſchmü⸗ 
dung ihrer Gottethäufer zu überbieten fuchten, an einen prädhtis 
gen Reliquienfaften für feinen vielleicht einft mwieber aufzufinden⸗ 
den Schutzheiligen. Im 3. 1365 warb zu biefem für bie Ge⸗ 
ſchichte der Skulptur fo wichtigen Denfmale der Grund gelegt, 
und Andeutungen fcheinen bafür zu ſprechen, daß es in den naͤch⸗ 
ften Jahren eifrig betrieben warb. Sebenfalld war es vor 1380 
vollendet. Die darauf verwandte Summe von 4000 Goldgülben 
(der Golbgülden betrug etwa 18 Francs franı. Geldes) beweiſt, 
wie koſthar man biefen Schrein auszuſchmücken ſich angelegen 
fein ließ. Aber trog dieſer alterthämlichen Pracht Tag er feit 
mehren Jahren halb auseinander gefallen und vernachläffigt in ber 
Kirche S.⸗Pietro, und erft die neueften Stabtbebörben von Par 
via wandten ihm wieber einige Beadhtung zu. Der Kaften war 





eigentlich feitbem misachtet, als man bie Kirche neumobifch zu 
machen anfing. Zufällig glaubte man nämlich im 3. 1695 bie 
vermißten Reliquien bes heil. Auguftinus wiedergefunden. zu ha: 
ben, als man in einen geöffneten Grabe -erft einen Marmor: 
farg antraf, auf dem Auguſtinus zu leſen war, und barunter 
einen filbernen voll Gebeine enttedte. Bon bem Zage an hatte 
bie Kreigebigkeit gegen bie Kirche neue Anregung bekommen. 
Aller bisheriger Schmuck zu Ehre bes Heiligen ſchien unzurei« 
hend. Mit großen Koften baute man bie Kirche um, verbarb 
durch unpaffenden Aufpug ihre Architektur und fegte (1738) ben 
alten Schrein auf den neuen Altar, Inbeffen 1830 war biefer 
Eifer weſentlich erfaltet. Weber der Befig dieſes Schatzes noch 
bie verfallende Pracht konnte die Kirche vor ber Einziehung 
fhüsgen, und bie kirchlichen und ftäbtifchen Behörden meinten 
Alles zu thun, was unfere Zeit fobern koͤnne, wenn fie ben 
Shrein in feiner Urfprüngtichkeit hergeftellt retteten, bie Kirche 
feloft jedoch preisgäben. Bei biefer Verfegung des Denkmals 
in bie Kathebrale warb eine genaue Befchreibung derfelben ans 
georbnet und aus ihre find bie bier gegebenen Rachrichten genom: 
men. Unter bem Zitel: „L’arca di Sant Agostino, monu- 
mento in marmo del secolo XV, ora esistente nella chiesa 
cattedrale di Pavia, disegnato et inciso da Cesare Ferreri 
colle illustrazioni di Defendente Sacchi' (Yavia 1832, Fol, 
10 oͤſtr. Liren), gibt fie genaue Auskunft über das Denkmal, da⸗ 
bei mehr treue als fchöne Kupfer, über den Meifter des Wer⸗ 
kes jeboch nur Wermuthungen. Das Monument weift auf Bal⸗ 
duccio hin, benn unverkennbar ift feine Aehnlichkeit mit bem 
Reliquienkaften für den heil. Petrus Martyr in ber Kirche Et. 
Euftorgius zu Mailand. Man mwürbe fich babei beanligen koͤn⸗ 
nen, theilte Bafari’s Beugniß das Werk nicht dem Auguftin und 
Agnclo von Siena zu. Noch fernere Vermuthungen bat Herr 
Sachi aufgeftellt. Jetzt ſteht biefes reiche Denkmal alter Kunft 
im Dome zu Pavia, in einer Kapelle, die zu dieſem Zwecke an 
das alte Gebäude angefügt wurde, leiber zum Aergerniß einiger 
Alterthumsfreunde, bie eine Verunzierung derfeiben barim erblick⸗ 
ten. Lebhaft fpricht z. B. der Befiger einer ber reichſten Ins 
fhriftenfammlungen Oberitaliens, Marcheſe Malafpina ti Eane, 
nazaro, ſich gegen biefe Anfliderei aus, welche die Einficht in 
ben urfprünglichen Grundplan des Gebäudes vollends erſchwere 
und bie Hoffnung eines gründlichen Neubaus ber Kathedrale, 
ben er zu hoffen fcheint, immer unwahrſcheinlicher mache. 

ein Misgriff dadurch gefchehen, fo müßte dieſer in Pavia um 
fo mehr wundern, als dort durch ausgeſprochene Riebe zu vater: 
ländifchen Alterthümern fi aud ein Sinn für ihre Erhaltung 
ausgebildet hat, ber mit gründlicher Einſicht und kritiſcher Er⸗ 
örterung Hand in Hand geht. Wiel Werbienft bat fih darum 
befonders NRobo!ini erworben, ber durch ben zweiten Theil 
des vierten Bandes feiner „‚Notizie appartenenti alla storia 
della sua patria‘ (Pavia 1332) fein Eritifch ermogenes und fo 
gehaltreiches Werk gefchloffen bat, welches grade bier ein- 
ſchlagende Fragen, 3. B. über bie urfpränglichen Formen von 
Yavias Älteften Gebäuden u. f. w., mit fo fichtendem Scharf: 
finne erörtert. Im gleichen Sinne wirkt bort auch ber obenge⸗ 
nannte Sacchi, ber jene berühmte Infchrift zum Andenken der 
Aebtiffin Theodote, deren Scicdfale Paulus Diaconus erzählt, 
jest aufs Reue erläutert hat. Won den Nonnen des Klofter 
Sta.:Marla Theodote, fpäterhin della Pufterla genannt, war 
biefe Infchrift von bem Grabe abgenommen morben, dem fie 
anfangs ald Dede diente. Man hatte fie zu einer Thuͤrſchwelle 
misbraucht, und fchon frühere Altertyumsforfcher kannten fie nur 
zerbrochen und in fehr mishandeltem Zuftande. Nach langım 
Werben gelang es, bie legten Refte berfeiben in das Lapidarium 
bes Marchefe Malafpina zu retten, als beffen Befis fie jest 
Def. Sachi in ber Schrift: „‚Iscrizione lapidaria. secolo 
VII, in aggiunta a quelle publicate in Milano nell anno 1830 
dallo stesso posessore, march Malaspina di Sannazaro’’ 
(Mailand 1832, Fol.), mit einer Genauigkeit befannt macht, die 
allen frühern Unterſuchungen darüber (die legte gab Muratori in 


den „Cose d’Italia’) nur noch geſchichtlichen Werth läßt. 27. 
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Roßlawlew, ober die Ruflen im Jahr 1812, Ein 

- biftorifcher Roman von M. Sagosfin, Aus dem 
Ruffifhen überfegt von Erb. Göring. Zwei Theile, 
Leipzig, Cnobloch. 1832. 8. 2 Zhlr. 18 Gr. 

Das Gebiet ded Romans wird für lange Zeit noch 
das einzige Feld fein, auf welchem die junge ruffliche Li— 
teratur einen völlig felbftändigen, einen eigenthümlichen 
Gang einzufchlagen im Stande fein wird. Auf allen übri: 
gen Pfaden, Haupt: und Seitenwegen ber Literatur ift 
der dichterifchen Bemühung ihr Ziel vorgeichrieben, und 
feldft die Strafe zum Biel wird ihr durch einen feige: 
ſtellten Geſchmack, durdy Regeln und Bedingungen, welche 
von den ausländifchen Meifterwerken entlehnt find, vor— 
gezeichnet, dergeftalt, daß fie bei Strafe des Misfallens 
von ihnen ſich nicht entfernen barf, So ift «8 im höhern 
Scaufpiel, in der Tragoͤdie immer entweder Voltaire 
oder Schiller, in der Ode das deutſche oder englifche Prins 
eip, im Epos, im didaktiſchen Gedicht, in der Elegie, in 
der Epiftel, im bürgerlichen Schaufpiel, im Luftipiel im: 
mer irgend ein ausländifhes Mufter, welchem man nad) 
ringt, und felbit die Behandlung der Geſchichte, die Künfte 
ber Beredtiamkeit find zur Nachahmung ſolcher vorgezeich: 
neten Mufter verurtheilt. Das Märchen, die Fabel und 
der Roman find mit Einem Wort die einzigen Erſchei— 
nungen, in melden die ruffiihe Lireratur bis jest einen 
felbftändigen Charakter behauptet, nationaler Lebensanficht, 
unbetümmert um fremde Mufter, gehuldigt und eine ruf 
ſiſche Originalität zur Geltung zu bringen verfucht bat. 

Dies ift Grund und Urſache, warum dem Literatur 
freunde ruſſiſche Romane intereffanter erſcheinen müffen 
als Epopden oder Tragoͤdien. Die eigentlidy herrſchenden 
Züge des ruſſiſchen Volksgeiſtes und des Charakters die— 
fer großen Nation, die mehr und mehr ein Ganzes zu 
werden ringt, find trog Allem, was wir davon gefeben 
und gehört haben, immer noch fehr wenig unter und be 
kannt. Wir kennen den Engländer, den Franzofen, ben 
Spanier, den Italiener, ja felbit den Türken und den Chi: 
neſen als Individuum und als Theil feines Volkes, aber 
den uns fo nachbarlichen Ruſſen kennen wir wenig oder 
gar nicht. Und doch hat Europa ein fo nahes Intereſſe, 
eine gümftige Bekanntſchaft mit diefem Volke einzugeben, 
wäre «6 auch nur, um ſich vor denfelben Taͤuſchungen zu 
bewahren, die ihm von einer andern Seite ber jüngit fo 


I theuer zu ſtehen gefommen find, Nichts aber klaͤtt über 

; den Volkscharakter gründliher auf als feine Literatur, 

: Wenn ein Merk derfelben aber vollends unternimmt, ben 

| Volkscharakter in allen Schattirungen, in allen Ständen 
und Bildungsftufen zu malen, wie «6. das vorliegende 

| Werk zum Zweck bat, fo hat eine ſolche Schrift gerechten 

Anſpruch auf eine doppelte Aufmerkfamkeir- von unfes 
ver Seite, 

Der Verf. des „Roßlawlew“ hat durd feinen „Zurji 
Miloflawski” bereits als Romandichter eine glänzende 
Stelie eingenommen. Die dort gefhüderten Sitten und 
Charaktere aber, über 200 Jahre von der Gegenwart 
entfernt, entbehren natürlich der Anziehungskraft, weldye 
einem Roman aus ber Zeitgefchichte, der noch dazu ale 
eine dichteriiche Paraphrafe derjelben anzuſehen ift, bei⸗— 
wohnen wird, Dort war es mehr der Kunftwerth, hier 
ift es die hiſtoriſche Bedeutung des Werks, die unfere 

| Theilnahme aufrufen. 

| Der „Roßlawlew“ it und foll für Rußland und für 
| die ewige Glanzperiode feiner Geſchichte im Jahr 1812 
Das fein, was Salvandy’s „Alonzo” für den fpanifchen 
| Krieg geworden iſt. Beide Werke gehen in völlig patal⸗ 
lelen Bahnen fort; fie fodern unwillkuͤrlich zum Wer: 
ı gleiche unter ſich auf und werfen gegenfeitig ſowol Licht 
| wie Schatten aufeinander. Kannte der Verf. den „Alonzo” 
ı nicht, fo iſt er unwillkuͤrlich in diefe parallele Bahn ges 
rathen; kannte er ihn aber, fo hat er die trefflichfte Made 

ahmung eines trefflihen Werkes geliefert. 

Hier wie dort fam es darauf an, das große hiftorl: 
ſche Bild durch kleinere Gruppen und Familienbitder zu 
verflären, die Rüdwirtung und den Wiederklang der 
Weltbegebenheiten in den engern Lebenskreiſen der Stände 
und ber Familien zu wiederholen und die Umſchwuͤnge 
der gefchichtlichen Begebenheit eben durch diefe Einzelwir⸗ 

kungen zu erflären.: Die Frage vom ruffifchen Kriege 
ift fo oft und fo vielfeitig befprochen worden, daf man 
glauben möchte, es fei darüber nichts Neues mehr zu ſa⸗ 
gen. Es ift fo vielfach behauptet worden, daß überall in 
diefem großen Kampfe vom Volle und Bolkswillen gar 
nicht die Mede fein könne, daß wir faft dahin gekommen 
find, diefe Anſicht der gefhichtlihen That für die richtige 
zu halten. Das vorliegende Merk belehrt uns eines Ans 
bern, umb um fo geündlicher und zuverläffiger belehrt es 


“ 
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uns deffen, als diefe Lehre ohne Abfiht aus ihm hervor: 
geht. Hiernach zu urtheifen, hat unter Allen, die über 
den Feldzug von 1812 gefchriben haben, Niemand Recht 
als — Segur. Freilih würde es thöricht fein, von eis 
ner Verſchwoͤrung des ruffiichen Volkes darlber zu ſpre⸗ 
chen, daß man die Franzoſen ind Immere des Landes 
locken wol, um fie bier zu  wernichten. Das nicht, aber 
ein dunkles Gefühl, wie dies der einzige Weg zum glän: 
zenden Ziele fei, die fefte Zuverficht, daß diefes Mittel 
nicht fehlfchlagen werde, bie Ruhe, die Geduld, das Ratte 
Blut, die, Sicherheit, die dies Bewußtſein gab, diefe leb⸗ 
ten allerdings im ganzen Wolke und machten «8 bereit, 
geduldig und hoffnungsvoll, ja mit Hohn und Selbftver: 
leugnung zu tragen und zu opfern, bis dies Biel erreicht 
fei. Dies aber iſt die ftille, worttofe und doch fe furcht⸗ 
bate Verſchwoͤrung des ruffifchen Volkes, auf welche Sé— 
gur hindeutet, und deren Dafein und Wirklichkeit das Ges 
mälde, welches der Verf. des „Roßlawlew““ hier vor uns 
entfaltet, vollkommen ,beftätige. In allen Ständen mar 
vom Anfang ber eine unerſchuͤttetliche Zuverficht verbreis 
tet, welche Teiln Sieg des Feindes, kein Vorruͤcken deffel: 
ben, kein Manifeft, keins Trauerbotfhaft wankend zu mas 
Gen vermochte. Der Ruſſe empfand die Größe feines 
Volkes und die Weite feined Waterlandes, das er nicht in 
Moskau oder Peter (fo nennt das Volt Petersburg) allein 
fuchte. Mit jedem Siege des Feindes wuchs vielmehr 
“der Haß gegen ihn, bie Freude an feinem nahen Werder: 
ben, das, ohne Abrebe, ſchweigend und mehr durch Opfer 
als duch Thaten vom ganzen Volke befchloffen mar, 
Thut man Unrecht, eine folhe Sinnes: und Hoffnungs: 
einigteit mit dem Namen einer allgemeinen Volksver— 
ſchwoͤrung zu belegen, ober hat der Geſchichtſchreibet Un: 
techt, welcher erzählt, wie die Macht Napoleon’s in Ruf: 
land an dem eifenfeften Willen des ruffifchen Volkes ge: 
brochen fei? Mein! die Sache ift unleugbar; ber Volks⸗ 
wille hat den Eroberer befiegt und vernichtet! 

Der Berf. beginnt feine Schilderung um die Zeit, wo 
man in Rußland allgemein den nahen Bruch vorausfah, 
Mit überaus geſchickter Dand führt er und dur alle 
Stände, zunächft der Hauptftadt, dann des ganzen Volkes, 
um ung den Eindrud fehen zu laffen, den bdiefe Ahnung 
überall hervorbringt. Aller Orten ift es weniger der Berf. 
als ber Leſer, weicher die Mefultate zieht; der Verf. be: 
gnuͤgt ſich, feine Perfonen fprechen zu laffen. Wir fehen 
in den hoͤchſten Ständen bei aller Eingenommenheit für 
frangöfifhe Sitte und Sprache body eine tiefe, im Cha: 
rakter gegründete Abneigung gegen das franzöfiiche Weſen. 
Diefe Abneigung ift der Eiferfucht verwandt. In den 
mittleren Ständen wird die Abneigung zur Feindſchaft, in 
den Volksftänden zum Haß. Diefen Negungen gegenüber 
zeigt und der Verf., ebenfo durch alle Stände vertheilt, 
äußert berebte und thätige MWortführer der Franzofen, 
deren Sprache in jedem Stande eine andere ift. Im den 
höchſten Hagen fie über die Langweile Rußlands und 
preifen die WVergnügungen der franzöfiihen Lebensweiſe; 
fie rühmen, welche Fortfchritte die Aufllärung in Europa 


bem Gontinent bringe, wie biefer Raubftaat gebemüthigt 
werden müffe. In den Mittelftänden preifen fie bie Eins 
richtungen Frankreichs, welche Jeden zu jeder Würde im 
Staate gelangen laſſen, die Bildung, die Humanität der 
Franzoſen, nennen eimen Volksktieg ben u. Reft 
alter Barbäkei m. f wi. In den getingflen Staͤnden er⸗ 
zählen fie von Abſchafſfung aller Adgaben, Dienften und 
Laften u. f. w., in allen aber rathen fie zum Frieden, 
zur Unterwerfung unter den Mann des Schickſals, oder, 
wenn es zum Kriege käme, dazu, ihm mit Salz und 
Brot entgegenzugehen. Diefe Redner ftellt der Berf. 
dielleicht mit Unrecht ald Spione und bezahlte Emiffaire 
dar; es waren eben Zranzofen und Franzoſenfreunde 
Nun beginnt der Krieg; mit dem Einbruch über ben 
Niemen fchlägt die Flamme des Haffes in lichtem Brande 
empor; das Volk flieht; in allen Ständen müffen die 
Mortführer verftummen, denn das Mationalgefühl ift ers 
wacht. Alle Vorliebe wird vergeffen, felbft der entſchie— 
denſte Leichtſinn, den der Verf. in feinem Sarjegki treff⸗ 
lich perfonificiet, greift zum Schwerte, das Volk ſteckt 
ruhig feine Hütten an, wandert nah Moskau und räume 
aud die alte heilige Hauptſtadt. Hier fchlieft der erite 
Theil; der zweite vollendet das Bild der Volksrache und 
der Vernichtung des Feindes. 

Nachdem wir fo den allgemeinen Charakter diefes am= 
ziehenden Gemäldes überbiict haben, muͤſſen wir Einzel⸗ 
nes und Befonderes darin zu erkennen ſuchen. Zuerſt die 
Geſchichte des Helden ſelbſt. Roßlawlew, ein junger Mann, 
ben hoͤhern Ständen angehörig, ift der Träger des ro— 
mantifchen Intereffe. Eine edle, völlig uneingenommene 
Seele, etwas zum Tiefſinn geneigt, echter Liebe und wahr 
ter Freundſchaft zugänglich, dabei fühn und umerfchroden, 
freimüthig, ein Freund der Gefahr, ift er vom Verf. ofs - 
fenbar bejtimmt, als ein Typus des ruffifchen Charakters 
zu gelten. In der That entöeden mir faum einen ans 
dern Fehler an ihm als etwas Schmwärmerei umd einige 
maßlofe Leidenſchaftlichkeit. Politiſch ohne Partelanſicht 
und einer ſtillen Haͤuslichkeit zugeneigt, wird er von tein⸗ 
ſtem Patriotismus, den erſt die Untreue ſeiner Geliebten, 
Pauline (ruff. Pelagia), zum Haß ſteigert, in den Kampf 
hineingeriffen. Diefe, ein übergeiftiges Werfen, wird ihm 
von einem Franzoſen entriffen, einem Seuchler, den Roß⸗ 
lawlew mit Wohlthaten überhäuft hat. 

Ein urmahahmlicyer Reihthum von Farbe und Schar: 
tirung lagert auf den einzelnen Gruppenbildern dieſes Ge: 
mäldes, das in diefem Bezuge mit dem „Alonzd“ ben 
Wettkampf eingehen kann. Nur die etwas überteiebene 
Romantik in jenem Werke fehlt hier, und diefer Mangel 
ift ein Vorzug des ruffifchen Werkes. Alles begibt füch 
wahrfcheinlicher umd naturgemäßer, wenn mir die Kirch⸗ 
hofsfcene abrechnen, die Roßlawlew faft um den Berftand 
bringt. Dagegen theilt diefe Erzählung mit dem „Alonzo‘‘ 
bie Unmahrfcheinlichkeit des häufigen Zuſanmentreffens 
uns ſchon befannter Perfonen, ein Fehler, der allerdings 
in Bildern diefer Art fchwer zu vermeiden iſt. Wahrbeit 
und Driginalität der Charaktere halten ſich in beiden 


durch Napoleon’s Siege made, weldyen Schaden England | etwa ‚das Gleichgewicht; doch hat der Ruſſe vor dem 
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Mittheilungen über Griechenland.“) 
Athen, 4. San. 1888, 

Die Athenaier find, wie ich Ihnen, lieber F., in einem 
frühern Briefe prophegeit zu haben glaube, voller Freude, und 
der Himmel hängt für fie voll Geigen. If etwa ter König 
gefommen? Gott behüte; aber der Boreas heult fhneidend Kalt 
vom Pärnes herunter, alle Wafferpfüsen find feit a Zagen 
mit Eis bebet, und feit 24 Stunden ſchneit es faft ununter: 
brochen, ſodaß der Schnee ſchon drei Zoll hoch liegt. Cs 
wird eine Dlivenernte geben, wie man fie feit zehn bis zwölf 
Jahren nicht erlebt hat. 

Vor acht Tagen war es anderes Wetter. Anemonen, Nat 
ciffen und andere Blumen und Straͤuche, bie ich nicht zu nen- 
nen weiß, blühten auf ben Feldern und zwiſchen dem Felſen, ber 
Dimmel war heiter, die Sonne fchien warm und mild, und 
wir mähnten den Frühling gefommen. Da wandelte uns ar: 
men Gefangenen bie Reiſeluſt an, und wir befchloffen einen Kuss 
flug nad Marathon und Rhamnüt. Freund $., der auf tem- 
felben Ausfluge zugleih Prafiai und Braurön fehen wollte, brach 
fon am Mittwoch allein auf, um uns am folgenden Abende in 
Maratfön zu treffen. Denn alle Beforgniß Yor Räubern war 
von und gewichen, nachdem wir in dem Iesten Wochen twieders 
holt einzeln ober zu Zwelen und Dreien in allen Richtungen bis 
auf drei Stunden von ber Stadt umbergefhweift waren, ohne 
auch nur einen bewaffneten Pallifaren zu fehen; und wir vers 
lachten bie wiederholten Warnungen unfeter griechiſchen Freunde, 
Am Donnerftag, 17. Jan., folgten ihm ein Engländer und ich, 
durch unfere Verabredung gebunden, obgleich das Wetter ſchon 


wieder Ealt und rauh geivorben war, und wir ſchlugen die grade’ 


Straße über Kephiſſia nad) Maraihön ein. Der Weg führt 
erſt nortwärts am weſtlichen Abhange des niebrigen, oft für den 
Brileffös gehaltenen Berarüdens hin, wendet fi dann am Ende 
beffelben, wo in einem Ravin noch mehre Pfeiler von ter Waf: 
ferieitung des Hadrian flehen, mehr nordoftwärts, und ſteigt 
allmätig bie nadte, fanft abhängige Ebene hinan, bei Pélikae 
(6 Matlızag) vorüber, nad Kephiffla, das von einem Meinen 
Delwalbe umgeben ift. Diefe alte Zmölfftabt, bie ihren Namen 
(nur mit veränderte Accente: Anyıoı«) bis heute bewahrt bat, 
iſt jegt ein Dorf mittlerer Größe und liegt, wie faft alle Orts 
fhaften Attikas, größtentheils in Ruinen. Vielleicht erfreut fich 
feine zweite einer fo günftigen Rage wie Kephiffia auf einer 
Art von Hochebene am Fuße des Pentelifsn, ünks gegen ben 
Dymettös, rechts gegen den Pärnes und Aigaleos bin, den groͤß⸗ 
ten heil des Pebion überfchauend, mit mehren (in Attifa fo 
feltenen) immer fließenden Quellen, bie feine Gärten und Baum: 
pflanzungen reichlich bewaͤſſern. Bier war es möglich, einen fo 
lieblichen Park zu fchaffen, wie Gellius ihn bei der Billa bes 
Herobes‘Atticus befchreibt, und hier werben gewiß in wenigen 
Sahren fi wieder Lufifchlöffer erheben und reizende Gartenan: 
lagen entftehen. Doch bürfen Cie nicht vergeffen, daß dies nur 
comparativ, gegen das fterile übrige Artita genommen, zu ver: 
ftehen ift, und daß Cie bier nie das friſche reiche Gruͤn, bie ho: 


hen ſchoͤn gewörbten Bäume und dichten Schatten unfers Rors 


dens zu erwarten baben, 

Biele Marmorrefte im Dorfe und in ben benachbarten Ka: 
pellen beuten auf bie einft hier ftebenden Prachtgebaͤude zuruͤck. 
Doch fand ich nichts von Bedeutung als ein Fragment eines 
kleinen Basreilefs von ausgezeichneter Schönheit, einen Zäger 
mit feinem Hunde vorflellend, ber vor einem ihn verfolgenden 
Hirſche flieht; wahrſcheinlich zum benachbarten Tempel der Ars 


*) Bol. Ar. Su Rd. Bl. D. Red. 


einem ; 
fo hole ich es des Nachts weg und 


fpigbübifcher Schlauheit u, indem er bi ige feines Bei 
gefingers an feine 58 So find ee er 


Etwa zehn Minuten hinter Kephiffia endist ber Delwalb 
biefes Dorfes, und ber Weg läuft num bis an ben Rand bes 
Thales von Marathön, vier Stunden lang, ununterbrochen über 
ben nördlichen Fuß des Pentelikön fort, immer fanft auffteigend. 
Die felfigen Hügel biefer Gegend find faft ganz mit bichtem Ger 
firüpp bededft, mit Morten, Dleanber , verfrüppelten Steinei⸗ 
Gen und anderm grünen Gebüfch, aus dem Mır bin und wieber 
eine niebrige Pinie hervorragt. Das Ganze Blidet eine vollfom: 
mene, einformige Eindde; nur linfs an ben Abhängen bes Par⸗ 
ned fieht man einige Dörfer. Auf der Mitte des Weges liegt 
ein eines, jegt tted und verlaffenes Dorf, Stamata. In 
zwei Beinen Thaͤlern, gleich öfttich von bemfelben, find Ruinen 
von Dearmorgebäuden, deren Bellimmung fi) nicht erkennen 
täßt: Reſte von Fundamenten und gerftreute Quadern. Die um 
biefelben angehäufte Erbe Iäßt vermuthen, baf Nacharabungen 
bier Ausbeute geben würden. Wenn Leale's Annahme („On the 
demi of Attica”, S. 82), daß Ikaria in biefer Gegend zu fü: 
hen fei, gegründet ift, fo dürfte dies jener Demos fein. 

Um brei Uhr Nachmittags hatten wir bie Höhe bes anfehn: 
lichen Berges erreicht, ber, mit dem Pentelilön aufammenhän 
gend, ben füblichen Arm des Thales von Marathon gegen Wer 
ften verſchließt. Gr heißt Aypopıapds, mit einem fehr paffenden 
Ramen, da er gegen das Thal bin fteil wie eine Mauer abfällt. 
Diefer Name, der gar nicht nach der heutigen Sprade ausfieht, 
ftammt ohne Zweifel ſchon aus dem Alterthume, und ih kann 
baher Erafe (a, a. -D.) nicht beiftimmen, wenn er ben Xpboris- 
mös für den Itarios hält. If meine Anfegung des Demos 
Itaria richtig, fo wird der Ikaͤrios ein anderer Bergaipfel fein, 
der zwiſchen jenen Ruinen, dem Aphoriemss und bem Pentelis 
fon in ber Mitte liegt. Vom Rüden des Apboriemss führt 
bie Straße, in ber an einigen Stellen Refte eines alten Gtein: 
pflafters ſichtbar find, im Zictzack an ben Geiten einer bewalde: 
ten Schlucht hinunter nach bem Dorfe VBranäs (Bowris), bas 
am Buße des Berges und am Gingange in die Ebene liegt. Da 
ber Tag fich ſchon zum Ende neigte, eilten wir auf die andere 
Seite ber Ebene in das Doͤrſchen Bei (Minen) zu kommen, 
wo ein Bauer, an den wir einen Gmpfehlungebrief mitgenoms 
men hatten, uns in feine elenbe Hütte aufnahm, 

Den ganzen folgenden Tag, in beffen Laufe auch F. au 
une ftieß, bradyten wir bamit zu, bie Ebene in allen Richtungen 
su durchwandern. Die Beichreibung biefes ewig bentwürbigen 
Thaies bei Krufe if nicht ohne Irtthümer und ermangelt vor« 
zuͤglich derjenigen Klarheit, welche nur die Autopfie geben kann; 
ich verſuche daher eine andere. Die Ebene von Marathön er 
ſtreckt ſich längs bem Meere von Süden nach Norben, in ber 
känge von einer beurfden Meile, und in ter Breite von einer 
Biertels bis zu einer halben Meile. Sie ift auf allen Seiten 
durch natürliche Grenzen ſcharf netrennt; im Oſien turd das 
Meer, welches zwiſchen einem Borfprunge des Pentelifön im 
Süden und dem fharfen ſchmalen Vorgebirge Kunofura (jest 
Zyoırıa) im Norden eine fanft einwaͤrts geſchweifte Bucht bil: 
bet; im Süden durch einen hoben fchroffen, vom Pentelitön aut: 
gehenden Berg, Araaliti (rd Aoyarnie), im Weſten burc 
ben obenerwähnten Aphoriemoss; im Rordweſten und Morben 
durch andere weniger anfebnliche, mit dem Berafuftem bes Pär: 
nes zufammenbängende Höhen. Argaliti und Aphoriemos mögen 
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fi von 800—900 Fuß über das Meer erheben; fie find 
dürftig mit niebrigen Pinien bewachfen ; die übrigen Höhen find 
faft gang nadt und haben nur Dornen und Difteln. Alle biefe 
Berge beftehen faft nur aus weißem Marmor, ber aber, wie ber 
Marmor von Satrion und ber ganzen Öftlichen Paralia, grobs 
koͤrnichter und blätteriger ift als der echte pantelifche Stein von 
der Weftfeite des Bebirged. Hin und wieder kommt aud ein 
grauer, fieferartiger, leicht zu fpaltender Stein vor, mit dem 
verfchiebene Kirchen im Thale gedeckt find. 

Das Thal felbſt ift eine voltommene Flaͤche, am Gtrante 
kaum brei bis vier Fuß über den Meeresfpiegel erhöht; von 
bier feige es faſt unmerklich nad Welten auf, Die größere 
fübtiche Hälfte deffeiben Läuft nad Welten in zwei Arme aus, 
die durch den fiumpfen, blos aus weißem Marmor beftehenden 
Berg Kotröni (Korewvı) voneinander gefchieden werben. Am 
obern Ende des füdlihen Arms liegt das ſchon erwähnte Dorf 
Brands und ein Meines Klofter des b. Georgios, an bem tier 
fen Bette eines Gießbachs, der zwiſchen dem Aphorismös und 
Argallki vom Pantelitön herablommt unb ſich nad einer Vier: 
teiftunde in ber Ebene verläuft, aber felbft jegt mach einem reg: 
nichten Herbfte ohne Waffer war. Von Brands führt ein Paf 
norbwärts zwifchen dem Kotröni zur Rechten und der nörblichen 
Fortfegung des Aphorismös zur Tinten in ben nördlichen Arm 
des Thales. An der Mitte biefes Paſſes find kaum Eenntliche 
Reſte eines Thors mit ſtark verftüämmelten Fragmenten von zwei 
figenden Statuen. Weiterhin läuft ein ovaler Peribolos (Damm), 
durch einen rohen, niedrigen, arfallenen Steinwall gebildet, über 
die Straße und zu beiten Seiten einige hundert Schritt weit 
bie Abbänge der Höhen hinan, von ben Eingeberenen ber 
Scafftäll des alten Weibes (rs yonlas n uardoe, ober vul; 
galrer: rjg yaräg 16 uawdpt) genannt. Nach brei bis. vier Minus 
ten betritt man das obere Ende tes nördlichen Thalarmes an einer 
Stelle, wo ein verfallener Thurm aus dem Mittelalter fteht 
und Spuren alter Fundamente und zerftreute Marmorbiöde ſich 
finden. Diefer Ort heißt Insi (Olvön oder Nowöon*), und es 
kann bemnach faum zweifelhaft fein, daß die alte Dinde ber Tes 
trapolis hier lag, innerhalb bes eigentlichen Thales von Mara: 
tbön, bie verfchiebene neuere Karten (auch Kruſe) viel au welt 
nordweſtlich, böher den Fluß hinauf, anfegen. Nördlich über 
dem Thurme ift ein niedriger Berg mit ber Grotte, bie für bie 
Panshöhle bes Paufanics gehalten wird, An feinem Fuße 
raufcht ber Feine, Hare Fluß von Marathon von ben’öftlidhen 
Abhängen des Pärnes herab ins Thal und fließt ben noͤrdlichen 
Thalarm hinunter durch bie große Ebene ind Meer. Er nimmt 
bei Dinon noch ben Ausfluß einer ftarfen Quelle auf, bie unter 
dem dftlichen Kuße des Panberges entfpringt. Sie ift von ei⸗ 
nem balbkreisförmigen Fundament aus großen, durch eiferne 
Klammern verbundenen Marmorquadern umgeben; viele anbere 
Quabern liegen theils umher zerftreut, theils find fie in bas alte 
Baffin gefallen, woburd die Quelle gendtbigt worben ift, ſich 
einen_neuen Ausweg einige Schritte zur Linken bes alten Baffins 
zu ſuchen. Nach der Korm des Fundaments zu fchließen, bildete 
das Gebäude eine Nifche Über der Quelle: wahrſcheinlich ein 
Werk bes kunſtliebenden Marathonierd Herodes Atticus, Das 
Ganze ift ein bübfcher und im Sommer gewiß fehr Lieblicher 
Fleck, deffen Befchreibung aber bei Kruſe durch die Schuld fei⸗ 
ner Borgänger viel zu emphatiſch ausaefallen iſt. Aus ben 
niedrigen Dfeanberftauben, welche bie Quelle umgeben, find ganze 
„Bäume'’ geworben u. f. w. . 

Der nördliche Thalarm ift länger, aber betraͤchtlich ſchma 
fer als ber füblihe. Seine Sübfeite wird burdh den Kotröni, 
feine Morbfeite durch dem arößern Berg Stavrokoraki gebildet, 
der noch weiter als jene nah Oſten in die bene vortritt. 


*) Die Borfegung des V vor Wörter, melde mit Bocalen ober 
Dipbtbongen anfangen, ift in ber heutigen Sprade fehr üblich. 

- &o beißt 3. 8. die Infel Toc ieht Moc, und flatt olxoxdeng 
(der Hausherr) fagt der gemeine Dann ſtets vorxoxueng. 


In der Mitte bes Tholes liegt das heutige Dorf Marathon (6 
Magadwvas) auf dem linken Ufer bes Fluſſes, und weiter hin⸗ 
unter, in ber Mündung des Thales gegen bie Ebene hin, ‚links 
am Fuße bes Gtavroforäfi das Dörfhen Bei, rechts am Fuße 
bes Kotroni das Dörfchen GBieferi (Tiepeor, dreifglbig). Der 
nörblichfte ſchmalere heil ber Ebene büdet gewiffermaßen wies 
ber ein Thal für fih, indem er durch ben Stabrokoraki und 
durch bie vom dftlidyen Buße diefes Berges bis an bas Vorge⸗ 
birge Schoinid ſich erftredenten Seren und Sümpfe von ber gro⸗ 
en füdlichen Ebene abgefondert iſt. Hier liegt am. weſtlichen 
Rande der Suͤmpfe Unter-Suli (Karo - Zoülı), und zehn Mir 
nuten weiter nördlich, vor dem Eingange bed Paſſes, welcher 
nad Rhamnüs führt, find auf einer Meinen Erhöhung ausge: 
bebnte, aber unkenntlihe Ruinen, Marmorauadern und Thoͤn— 
jiegel; vermuthlih Triksrythos. Faſt ber ganze von ben Seen 
und Sümpfen eingenommene Raum (eine beutfche halbe Meile 
lang und mwenigftens halb fo breit) ftand jegt unter Waffer; im 
Eommer follen die Sümpfe großentheild troden und gangsar 
werben. Doch bilden fie immer eine natürliche Grenze zwiſchen 
ber nörblichen und füblihen Ebene, ba ihre ur Quelle uns 
mittelbar am Fuße des Stavrokoraͤki ift, bie Auch im Sommer 
einen breiten fumpfigen Bad) von MWeften nad Often burdy bie 
Eumpfgegend fendet. Die ganze Sumpfflaͤche beißt bei den Ein- 
geborenen vorzugeweiſe ber Sumpf (Auirog); der ziemlich große 
(auf keale's Karte zu klein angegebene) See aus Brackwaſſer, 
welcher ten oͤſtlichſten Theil berfelben vor dem Worgebirge Schoi⸗ 
niä einnimmt, das Dradenwaffer (H Touxoveen), und I norbs 
Öfttic über biefem Sumpfe gelegene Berg der Berg-von Dra- 
fonera (tig Apazovkoug 1b Bovrd). Im biefem Berge ift 
über dem Sumpfe eine Höhle, ober beffer, eine enge faft derti⸗ 
cale Kluft in dem Felſen, etwa acht Schub im Durchmeffer und 
gegen 50 Schub tief, mit einigen Stalaftiten an den Wänden 
und einer Quelle frifchen Waffers auf bem Boden. Unfer Fuͤh⸗ 
rer aus Kato⸗Suli wollte durchaus nicht ohne feine Flinte hin⸗ 
unterfteigen, obgleich meine Begleiter fürchteten, er möchte fals 
den und ber Schuß unverfebens losgehen. Es wohne, fagte er, 
ein Gefpenft (ororgeior, im gemeinen Dialekt aroryıö) in ber 
Hoͤhle, und dethalb fei es gut, ſich mit Waffen zu verfehen; obme 
unfere Begleitung würde er ſich ohnehin nicht binuntergewagt 
haben. Ic fand in bem engen Rode durchaus Feine Spur von 
Alterthümern, ausgenommen, taß oben am Eingange eine kuͤnſt⸗ 
liche Stufe in ben Beifen gehauen zu fein ſchien; vielleicht, falls 
einft eine Wohnung in der Nähe ftand, um bequemer an bie 
Quelie binunterzufteigen. ebenfalls ift Leake's Vermuthung, 
daß dies die Krippen der Pferde des Artaphernes feien, von ber 
nen Paufanias ſpricht, ganz unftatthaft. (Er fcheint bie Höhle 
nicht ſelbſt befucht zu haben. 
(Die Kortfegung folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Es ift feit einigen Jahren, und namentlib auf Beranlaf: 
fung bes legten polnifchen Aufftandes, das gefliffentliche Weftre: 
ben mancher Schriftfteller gewefen, dem leſenden Publicum fo 
viel Schlimmes ald nur immer möglih von dem ruffifchen 
Volke zu fagen. Da nun Unparteilichkeit in allen hiftorifchen 
und politifchen Urtheilen erzielt werben muß, fo müffen auch für 
die ruſſiſche Nation Stimmen gehört werden. Gine ſolche if 
bie eines fehr achtbaren Schriftftellers, des verflorbenen Staats: 
rathé von Schubert in Peterdburg, ber im zweiten Theile feiner 
Bermiſchten Schriften” (S. 244— 271) fehr leſentwerthe 
Nachrichten über den ruffiihen Nationalharafter gegeben bat. 
Es ift babei nicht zu überfehen, daß es ein Ausländer und ein 
Mann von anerkannt rechtlicher Gefinnnng if, ber dem ruſſi⸗ 
Then Rationaldarakter hier eine verdiente Anerkennung wider: 
fahren läßt. 39, 
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„Nein”, antwortete der Offizier Baltblütig, auf feine rechte 
Schulter blidend, von ber die Augel das Epaulet abgeriffen 
hatte. „Jetzt bitte ich geborfamft, an bie Barriere zu foms 
men”, fuhr ex fort, ben Kranzofen ftarr, aber gleidigültig an+ 
blidend. „Je suis mort!’ rief der Verwundete halblaut. 


Unter allen Charakteren ift der des wortkatgen DOffis „Mein Gott, er verbiutet fi!’ rief fein Secundant, ein Tuch 


ziers, wie man fagt, eine gefchichtliche Perfon jener Zeit, 
der alleroriginelifte, und in der That für fi allein ein 
hoͤchſt ergreifendes Bild. 
ſich in Leidenfchaft für oder wider verliert, der Eine 
die Franzofen als wiltommene Gäfte empfangen, der Ans 
dere fie. in feinem Haß vernichten, Jener fie ſchonen und 
Diefer fie wuͤthend ecrafiren will, geht er ruhig feinen 
Gang, um fie mit Ealtem Blute, wo die Gelegenheit ſich 


zeigt, wie „Fliegen“ todtzufchlagen. „Nur keinen Zorn‘, 


ift fein Motto, und fein Haß ift zu einem Phlegma- ge: 
worden, das fürwahr das feltfamfte Charakterbild bar: 
ſtellt, weldyes wir je in einem Roman angetroffen haben, 
Dies Bild aber gewährt einen tiefen Blick in. den ruffis 
fchen Bolkscharatter, Ganz fo lauernd und mörberifch: 
phlegmatifch, ganz fo tüdifch=blutgierig mag der ruffifche 
Haß fein können. Diefer wunderfame Charakter, dieſer 
namenlofe Menſch, der fein Leben kaum einer Seifenblafe 
werth achtet, wenn er nur Einen von jenem ihm verhaß: 
ten Volk abſchlachten kann, bleibt fidy von der erften er: 
fhütternden Duellfcene, wo er auftritt, bis zum Schluß 
des Buches volllommen treu; er verdient in der That 
ein Meifterbild wie nur irgend eines W. Scott's genannt 
zu werden. Diefe Duellfcene aber fann als eine Probe 
der Darftellungsgabe des Verf, gelten und ift es merth, 
als ſolche näher betrachtet zu werden. Der „Wortlarge” 
hat einen MWortführer der Franzofen in einer Reftauration 
aufgetrieben und den Spion gefodert. Roßlawlew ift ein 
zufälligee Zeuge des Duells. Man fchießt ſich mit vier 
Kugeln über Barriere. 

Beide Gegner entfernten fi fünf Schritte bavon, wand⸗ 
ten ſich zu gleicher Zeit um unb fingen an, fi allmälig einan: 
der zu nähern. Beim zweiten Schritt fpannte der Kranzofe, 
die Kugel pfiff, und durchloͤchert flog die Müge vom Kopf des 
Dffiziers. „Hol's ber Teufel, gut gezielt!‘ fagte diefer. Es fiel 
ein zweiter Schuß, und im Ru ſchwamm ber linke Arm des Frans 
zofen in Blut. „Gin wenig weiter lints! rief ber Secundant. 
Es vergingen wieder einige Secunden. Roßlawlew's ‚Herz ftodte; 
die Entfernung zwifchen dem Kämpfenden wurbe immer kleiner; 
es biieben noch fechs oder fieben Schritte; piöglich fiel ein 
dritter Schuß. „Bift du perwundet?“ rief ber Gavaterift. 


Mährend Alles um ihn her ! 


aus der Taſche ziehend. ‚Bemühen Sie ſich nicht”, fprady ber 
Dffizier, „er wird fchon bie zu meinem zweiten Schuß leben. 
Nun, wie wirb’s, Herr? Nur friſch heran! Ich ſchieße doch 
nicht eher, bis Sie an ber Barriere find!” „Herr“, rief ber 
Secundant, „bedenken Sie! Auf zwei Schritt! das iſt ja fo 
viel —“ „Als wenn id mein Piflol ihm vor die Stirn fepte! 
Verſtebt fih”, fagte der Wortfarge; „noch einen Schritt, 
Herr Ritter! Bitte gehorfamft!’" „Eh bien, fait!” rief ber 
Franzoſe, fein Piſtol von fi ſchleudernd. Gr ſchwankte an bie 
Barriere und ſtand mit verfchränften Armen feinem Gegner 
Bruft an Bruft gegenüber. Gein Blut firömte, Todtenblaͤſſe 
bebedte fein Geficht, aber er blidte dem Offizier kühn in bie 
Augen. Diefer zielte, die Mündung bes Piftols reichte bis an 
bie Stirn bes Franzofen — es bligte, bad Zuͤndpulver war abs 
gebrannt. „Du Iebft noch, Freund“, rief der Secundant. 
„Nicht lange mehr’, fagte der Wortfarge kaltbluͤtig. „Schuͤtt' 
Yulcer auf! So! jegt wird's wol nicht verfagen.’” Gr fpännte 
den Dahn. „Halt! rief Roßlawlew, aus dem Gebüſche fprin: 
gend, und trat vor den Branzofen bin. — Er rettet ihn, ba der 
Wortfarge feinen Ruffen toͤdten will. 


Diefe Scene kann zugleich als eine Probe von bem 
Geſchick des Ueberfegerd gelten, der die rafche, lebhafte 
Sprache des Originals und überhaupt die gamze wechſel⸗ 
volle und feurige Färbung deſſelben mit ungewoͤhnlichem 
Glüd wiedergegeben hat, Mit diefem Auftritt beginnt 
die Reiſe Roßlawlew's nach Moskau, wohin er, während 
ber Krieg fih an den Grenzen fammelt, zur Berbindung 
mit feiner geliebten Pauline eilt. Die Abenteuer, meldye 
biefe Reife verzögern und begleiten, haben alle den Zweck, 
Stimmung und Entfhluß des Volks im innern Lande 
zu malen, wie die erſten Gapitel die ber verfchiedenen 
Glaffen der Hauptſtadt zeichneten. Beamte, Soldaten, 
Bauern, Fuhrleute, Bürger, Kaufleute, Künftler treten 
nah und nad auf die Scene und zeigen, wie ber Ruffe 
die Kriegsbotfchaft empfängt, wie er von Emiffairen, bier 
der Franzoſen und dort ber Regierung, bearbeitet wird, 
während fein matürlicher Verſtand Recht und Unrecht 
meiftens vortrefflic zu fondern verfteht. Er fühlt die Be: 
feidigung, die ihm foeben zugefügt wird, und ift entſchloſ⸗ 
fen, fie zu ftrafen, indem er Hab und Gut dem Bater: 
lande zum Opfer bringt. Was iſt's denn Großes, wenn 
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fie auch nach Moskau kommen, dort follen fie doch Hun⸗ 
gers fterben, wenn der Kaifer es befichlt; bie verbrannte 
Stadt, die meißfteinige Moskau, ift bald wieder aufge: 
baut — dies ungefähr ift die Denkweiſe aller Claffen in 
ben verfchiedenartigften Ausbrüden, 
beforgte, heimlich Einverftändige, das fefte Vertrauen auf 
Rache und emdlihen Sieg it 

tönnen aus dieſer Einftimmigkeit für und wol fo viel 
abnehmen, daß dies einmal überhaupt Züge bes ruffi: 
ſchen Charakters, und zweitens nebenher bie wahren Ur: 
ſachen des Zuſammenbtuchs der Macht Napoleon’s in 
Rubland find. Nachdem ‚uns der Verf. auf dem Gute 
der Frau von Lidin, Paulinens und Olga's Mutter, num 
auch den ruffifchen Landadel in fünf bis fechs aͤußerſt 
origineden Charakteren und in aller feiner liebenswuͤrdigen 
Sorglofigkeit, in ſeinem aſiatiſchen Dienerluxus, in feiner 
leidenſchaftlichen Vergnuͤgungsluſt geſchildert hat, läßt er 
feinen Helden ins Feld ziehen, wohin ihn Sarjegki ruft. 
Dort nun dieſelbe Mannichfaltigkeit der Charaktere, dies 
felbe gluͤckliche Individualifirung des ruhigen Patriotis: 


mus (Roßlawlew), des Leichtfinns (Sarjegki), des tapfern 
Haudegenmuthes (Sareadjem), des Feiglings (Bleſtkin), 


des gefühlvollen Kriegers (Sitzkh), das bunteſte Gemälde 
dee Denkart bei Gemeinen, Offizieren und Anführern, 
‘ teeffliche Schlachtfeenen, welche das kalte Blut des ruffis 
fen Kriegers, feine puͤnktliche Subordination, ben bes 
magogiſchen Verhalten des franzöfiihen Heers gegenüber, 
ausmalen, nebft Allem, was dem Kriege fonft angehört. 
Roßlawlew, verwundet, will nad Moskau. Unterwegs 
begegnet ihm die Auswanderung; er empfängt die Nach— 
richt von Paulinens Untreue, Olga, ihre Schwefter, wird 
feine Pflegerin, und fie, die er früher aus den Fluten 
gerettet, zeigt uns nun ihre flille und heilige Liebe für 
ihren Retter und Pflegling. Cine Scene auf dem Gute 
der Frau von Lidin, voll bumoriftifcher Kraft und zu: 
gleich Außerft bezeichnend für Eitte und Art des ruſſi— 
[chen Landadels, müfjen wir dem Leſer hier auszeichnen 
ald eine Probe von Dem, was ber Berf. in launigen 
Erfindungen vermag. Der Eivilgouverneue wird auf dem 
Gute erwartet. Iſchorski, der Onkel Paulinens, will ſich 
ihm als ein Vater feiner Unterthanen dadurch zeigen, daß 
ee ihm in fein trefflich eingerichtetes Hoſpital führe, Das 
Hofpital ift da, aber bie Kranken fehlen; der Verwalter 
fol dergleichen nun fhaffen. Große Noch — bis es end» 
lich gelingt, den zaundürren Schmidt und den biden Kuͤ— 
fer zu bewegen, auf einige Tage die Kranken zu fpielen. 
Allein, o Misgeſchick! der Verwalter hat die Ueberichrif: 
ten der Kranfenzimmer nicht behalten und den bürten 
Schmidt in die Abtheilung für Waſſerſuͤchtige, den 
dicken Küfter aber in das Zimmer für Schwindſuͤchtige 
geſteckt. — Ungebeueres Gelächter! — Diefe Satire ift 
koͤſtlich und ergöglich; grade fo begibt «8 fi) da, wo Je— 
der bemüht üft, der Regierung zu Gefallen zw leben, uns 
beflimmert um ben Geift ihrer Anordnungen und- gleich: 
gültig gegen die Sache felbft, wenn nur die Form er- 
fütte.ift, Bon den politifchen Anfühten des Verf, welche 
den gründlichen und unbefangenen Gefchichteforfcher ver: 


Das Lauernde, Un: . 


Allen gemein, “und wir‘ 


kuͤnden, gäben wir gern einzelne Proben, wenn der Raum 
dies geftattere. Ein Mal läßt er eine feiner Perfonen 
fagen: „Welche ungeheuere Verantwortlichkeit hat biefer 
Mann Dee) auf fid m. rl daß er bas 
liebenswürbigfte und hochherzigſte Volt Europas 
Gegenſtand europdifhen Hafles gemacht hatk“ in 
beres Mal: „Iſt es uns nur möglich, "geläffen auf dieſe 
Nation zu bliden? Ja! Wer nie in Frankreich war, der 
freilich Bann die Franzoſen kaum beurtheilen. Niemand 
kann angenehmer, dienftfertiger, liebenswürdiger fein, als 
der Franzoſe bei ſich iſt; üÜberfchreitet er die Grenzen 
Frankreichs, fo wird er ein andeter Menſch; Altes ſcheint 
ihm verächtlih, Barbarei, Geſch , Uniffenheit. 
Aber ſelbſt in diefem laͤcherlichen Urtheil ſpricht ſich ein 
edles Gefühl aus: unbegrenzte Liebe zum Vaterland; und 
bie bekannte Antwort eines Franzoſen auf die Frage, was 
er für ein Landsmann fei: „er babe die Ehre, cin Franz 
zofe zu fein“, iſt nicht gascognifche Groffprecherei, fondern 
der wahre Ausdrud der Gefühle feines ganzen Volkes.‘ 
Das prophetifche Wort, das bdiefem Gefpräche folge, iſt 
aͤußerſt geiftvolt. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß, während der Verf. uns affe 
Stände und ihre Theilnahme an dem großen Volksktieg 
fhildert, von den Prieftern fo gut mie gat nicht die 
Rede iſt; Beweis genug, wie enflußles und undedeutend 
die Kirche in Rußland daſteht, und wie fälfch bie Berichte 
find, welche bei dieſem Anlaß von bem'religiöfen Sana: 
tiömus der Ruffen geredet haben: * 
Unterdeß find diefe liebenewuͤrdigen Gaͤſte im Anfang, 
bes zweiten Theils im Moskau eingezogen, deſſen Be— 
wohner bei ihrem ruhigen Abzuge ganz gelaſſen ihre Hau 
fer in Brand geftedt haben. Nun beginnen die Wilder 
dee Zerftörung und eines Untergangs, einer Volksrache 
ohne Gleichen, eines Jammers, den die Geſchichte nur 
Ein Mat kennt. Wir ’erfparen dem Lefer Kiefe erſchüt⸗ 
ternden Bilder, fie find mir Meifterhanb gemalt. Un: 
fere Bekannten treffen wir in andern Verhättniffen alte 
wieder. Der „Wortlarge” it ein furchtbarer Partifen, 
der die Gefangenen zu Hunderten ruhig todtſchlagen 
laͤßt. Ilmonew, Iſchorski, Laduſchin, jene luſtigen Ders 
ven vom Landadel, find Landſturmoffizlere, jeder in feis 
nem Charakter; Roflamiem iſt ein edetmuͤthiger Heid, 
Sarjetzki ein tapferer Offizier. Die Glut aber in den 
Gemälden des Rüdzugs und bee Verfolgung {ft un 
nachahmlich, und an Mannichfaltigkett ift der Verf. dem 
bes „Alonzo“ mindeftendg gleih, wie er uns denn auch 
durch die Scenen im franzoͤfiſchen Feldlager und durch 
den Reichthum an franzgöfifhen Charakteren nicht wenig 
überrafht hat. Die Franzofen haben nun Rußland ver: 
laffen, die Scene endet mit der Eroberung von Danzig, 
wo Pauline ald Gattin des franzöfifhen Oberften Senis 
cour geftorben if. Roßlawlew empfängt ihren Sterbe: 
gruß, und mir finden ihm ſechs Jahre fpäter an Dlga's 
Seite gluͤcklich im befreiten Vaterlande wieder, 

Hiermit Schließen wir die Anzeige von dieſem Werke, 
das uns die innigfte Theilnahme und eine aufrichtige 
Achtung für den hodybegabten Verf. abgewonnen bat, Er 
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iſt vom Anfang bis zu "Ende ein echter Ruſſe und noch fi rer = en 52 re —— 
* {1 tier ann Tann au r 
—— 
J ofo i 
Geiſt undran Geſchmack aber iſt er Amer der gebildetſten in das hal von Fri rpthoß- gelangen ; allein * wu 
ai be Wir meſſen feinem —* rg here | fo groß und der Pfad fo beſchwerlich , daß er ald —E 
etth bei; „allein, wichtiger noͤch als dieſer iſt uns 
der Hiftorifche Werth deffeiben, umb wir find völlig der 
Meinung, daß Niemand, ber den Feldzug von 1812 gariy 
begreifen und recht veritehen will, den „Roößlamwiew” un: 
gefefen laſſen kann. Wenigftens haben wir erſt in ihm 
ben Schlüffel zu dem Geheimniß gefunden, welches ein 
fo ftaunenswürdiger Umſchwung der: Dinge. fletd mitſich⸗ 
führt. Für diefe hiſtoriſche Erleuchtung jener dunkeln 
Scene ift dem Verf. ganz Europa zu Dank verpflichtet. 
Was die Ueberfegung betrifft, fo ift biefe eines fo 
fhägbaren Werkes volllommen würdig: Der Ueberfeger 
folgt mit großer Leichtigkeit den mannichfaltigen und wechſel⸗ 
vollen Stotmweifen des Berf.'und- hat feine lebenvolle, kurze 
und inhaltreiche Schreibart ganz im ſich aufgenommen, 
Seine Sprachgewandtheit läßt nichts zu wuͤnſchen übrig, 
und es iſt anerkennenswerth, dab. dieſe treffliche Ars 
beit in fo fähige Dände gefallen ift, wie richt immer 
gefchieht. 105. 


weg gar nicht in Betracht kommt, 
ehren wir nun zu ber größern füblichen Thalhaͤlfte, der 
eigentlichen Ebene von Marathon, mit ihren beiden nach Wer 
ften vorgeftredten, durch den Kotröni gefdiebenen Armen zus 
ru. Sie wird von bem Fluſſe durchſchnitten, der aber keine, 
natürlihe Grenze bilbet, ba er einen feflen Boden und ſelbſt 
im Winter kaum ein bis zwei Schuh Waffer hat, ſodaß Reuter 
und Fußvolk ihn bis hart an feine Mündung ohne Aufenthalt 
paffiren können. Das jegt trodene Bette eines Gleßdachs bei 
Brands habe ich fon oben erwähnt. Gin drittes Baͤchlein 
entfpringt am dfllichen Fuße bed Argalifi, verwandelt den etwa 
1000 Schritte langen Raum zwiſchen biefem Berge und ber 
See in einen Sumpf mit morajtigem Boden, bilbet hart vor 
feiner Mündung ein gegen 150 Schritte langes und breites In: 
feihen und fäut dann ins Meer. Diefe füdlihe Gumpfgegend 
beißt Zulordoaoe, Die ganze Ebene ift jetzt nur unter vier 
ober fünf Befiger vertheilt: das Kiofter Afomatos (Peträti) bei 
Athen, das Klofter des h. Georgios in Vranäs und einige 
Private. Sie ernährt, nach ber Angabe der Bauern, nur. ge 
gen 500 Erwachſene, Männer und Weiber, obne. die Kinder; 
und fie könnte in zwei Jahren das Zehnfache ernähren. Die 
Bevölkerung befteht aus lauter Albanefen; bie. griechiſchen Grund⸗ 
| eigenthümer leben in ber Stadt. Der Boten ber Ebene ift ein 
rdthliches, ziemlich fetted Erdreich, zu jeder Art von Gultur 
| trefflich geeignet und unftreitig der befte Fleck Landes in. ganz 
Attika. Jedoch ift das Thal, wegen feiner niedrigen Rage, fehr 
Fortſetung auß Mr. 104.) ungefund. Es ift ein Jammer, die Verwahrlofung diefes Bor 
| 
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— Mittheilungen über Griechenland. 

Nut ein Weg führt aus ber Ebene von Marathon in das | dens zu ſehen, woran hauptſächlich das heilloſe Verpachtungẽ- 
nördliche Thal, zwiſchen dem Stavroforäfi und dem Sumpfe; foftem, welches in Griechenland herrſcht, Schuld ift. Der Ei: 
er ift fo miebrig und fchmal, daß er jegt an mehren Stellen | genthümer theilt den Ertrag des Grundſtuͤcks nah einem feſt⸗ 
überfhmemmt war und wir zur Seite über die Marmörfelfen | gefepten Werbältniffe mit feinem Pächter; daher ſich beite ges 
fiettern mußten. Auf dee Mitte biefes Weges fprubeft die oben: | genfeitig xodlöyag (collega) nennen. Sener gibt ben Ader, 
erwähnte ftarte Quelle Hart unter bemfelben bevor. Sie ift | das Getreide zur Ausfaat, die Ochſen, Schafe, Geräthfchaften 
nad Leake („On the demi”, &. 57) die Malaria des Strabon | u. ſ. w. herz der Kolligas die Arbeit. Nicht -felten ſuchen ſich 
und Paufanias, und id; muß ihm barin beiftimmen. Nach ber | beide einander zu Üübervortheilen, ober fuͤrchten dies wenigfteng 
Stelle des Strabon (&. 377), welche nicht wol eine andere |-gegenfeitig. Daher verwendet Feiner einen Parä auf die Ber: 
Emendation nun ſcheint, als bie der frangöfiichen Ueberfes | befferung des Grundftüds, wozu bem Pächter ohnehin gewoͤhn ⸗ 
ger, hat man Trifsrythos "und die Quelle Matatia nicht weit | Lich alle Mittel fehlen. Der Gigenthümer ift zufrieden, wenn 
voneinander zu ſuchen; num lag aber Trikörythos, aus der | fein Kolligas ihm nur nicht weniger liefert als ber frühere; 
Bolge ber Ortsnamen bei Strabon und aus bem Umftande, daß | der Kolligad, wenn er mit feiner Familie einen nothdürftigen 
eb von Muͤcken ſehr beläftiat roar,- zu fchließen, jedenfalls in ter | Unterhalt gewinnt. An Düngung, verftändigen Fruchtwechſel 
nbrbtichen Thalhaͤifte und nicht weit von dem Sumpfe: und in | u. f. w. wird gar nicht gedacht. So ſcharrt denn der indolente 
dieſer ganzen Gegend ift feine andere ausgezeichnete Duelle zu | Albanefe mit feinem Paar Ochſen und bem uralten, vorbomeri- 
finden. ugleich haben wir bier, über die Quelle hinleitend, den fen Pfluge (mein engliſcher Freund nennt ihn gar dem ante⸗ 
Fehrweg (urck/ raͤc, unter weichem das Haupt bes Euryſtheus diluvianiſchen) Jahr aus Zahr ein die Oberflaͤche des Ackers 
begraden wurde; und ſonach dürfte bie hiernach benannte Stelle | kaum ein Paar Zoll tief aufs und ba bie Diſteln und Steine 
Fopvodewg zegwlf, (Baupt des Euryſtheus) entiveber bei der | ihm nicht von febft aus dem Wege neben, fe gebt er ihnen 
Quelle felbft, oder zwiſchen diefer und den Ruinen von Zrilos | bebäctig aus dem Wege. In dies Gemühl von Difteln und 
rythos anzufegen fein. Diefer auf Strabon aegränbete Ediluß | Unkraut fäet er dann unreines Saatkorn, erntet Getreide, Di: 
wird durch Paufanias beftätigt. Er fpridjt zuerft von der Mar | fein: und Unkraut, läßt es von den Hufen feiner Eſel auf ei⸗ 
ke ia, dann von dem Sumpfe, in weichen die flichenden Perfer | ner Senne im Freien austreten, und ift und verkauft Getreide, 
fielen;. hierauf von bem „von der Ebene ziemlich weit entfernten” | Koth, Sand und: Steine in buntem Gemiſch. Das ift’ ver Hlu: 
Berge bed Pan und ber febenttwerthen Grotte in demſelben. tige Ackerbau Griechenlands. — Die "Utten- rühmen Marattiön 
Nehmen wir nun einmal mit Kruſe und der Mehrzahl ber Nei- | als’ reich am Wein und Dei. Meingärten midgen vor dem Seriege 
fenden an, baß jene mit einer Marmornifche eingefaßte Quelle | in dem nörbtichen Thalatme etliche geweſen fein; Oelbaͤume gab 
die Mataria fei, fo müffen wir dem Paufanias, ber freilich lei: | «6 aud damals nicht, obgleichh eß fehr vortheilhaft märe, -bie 
der zuwellen verwirtt beſchreibt, bier body einem gar zu argen | ganze Ebene mit Delbäumen zu bepflanzen, um durch ben 
und durchaus nicht motivirten Sprung beimeffen: von ber Quelle | Schatten terfelben den Arckern im Sommer mehr Feuchtigkeit 
on ben über eine halbe Stunde entfernten Sumpf, und von bier. | zu erhalten: Statt deſſen kaufen die Bauern ihten Bedarf an 
wieber zurüc zu der Grotte unmittelbar über der Quelle; wäh: ‚| Del’im ber acht Stunden entfernten Stadt. Einige Feigenbäume 
rend bei der dntern Annahme Alles bei Paufanias natürlich auf,) bei Marathon und an den Ufern des Heinen Bades bei Dinse 
einander folgt. . aus genommen, ift jegt die Ebene ganz baumlcer. Um endlich 
Die Sumpfgeget Von, Drafondse if im Dflen durd; einen. I den umgebenden Bergen, fo weit: fie Ziegen und Schafen zu- 
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gängtich find, jebe Möglichkeit zu benehmen, fi nad und nad) 
zu bewalden, unterhalten nicht allein die Grundbefiger fetbft be: 
trächtliche Heerben, fondern vermiethben im Winter auch ben 
nomabdifirenden Wiachen bie Grlaubniß, ihre Deerden ins Thal 
zu treiben. Wir fanden am Abhange be& Kotröni und bes 

eng zwei Lager der Wiachen, jedes von 15—20 

en. 

Alte Hefte finden fi an verſchiedenen Orten, Bon ben 
Ruinen von Trikorythos und bei Dinde habe ich bereits gefpros 
den. Bei Branäs find nur wenige Fundamente zu erkennen. 
Doch ift es febr mahrfcheintich, daß das Kiofter und bie Kirche 
des h. Georgios am Abhange des Aphorismds unmittelbar über 
dem Dorfe die Stelle eines alten Heiligthums einnehmen. IK 
fand vor ber Kirche drei Saͤulenbaſen von verſchiedener Größe 
und einige andere Marmorrefte. Vielleicht ftand hier das Dt: 
roon bes Heros Marathos. Zehn Minuten weiter oͤſtlich am 
Fuße des Argaliti, da, wo ein Heiner Gießbach (jegt troden) 
aus einer Schlucht bes Berges hervorfommt, ift eine ftumpfe 
Erhöhung, mit Spuren alter Zerraffen und mit einer Menge 
zertrümmerter Marmorbiöde überfät, Leale feot hier bad He⸗ 
raffeion an; aber für ein einzelnes Heiligthum ift die Menge 
der Trümmer zu groß, und da berfelbe wadere Forſcher durch 
verſchiedene Gründe es hoͤchſt wahrſcheinlich macht, daß der alte 
Demos Marathon nicht an der Stelle des heutigen gleihnamis 
gem Dorfes gelegen war, und andererfeits bei Brands, wohin 
er es verfegt, die Ruinen nicht bedeutend genug find, glaube 
ib, daß Marathön bier anzufegen fei. Zu Leate's Gründen 
(die Sie ſelbſt nachlefen können) gegen bie Identitaͤt des Dor⸗ 
fes Marathön mit dem Demos füge id noch hinzu: die allzu 
große Nähe von Dinde und bie eingefcloffene Lage des Dorfes 
in einer Biegung des engen nördlichen Thalarmes, von wo aus 
man bie große Ebene gar nicht erblidt; mährend es hoͤchſt 
wabrfcheinlich iſt, daß die Stadt, die dem ganzen Thale ben 
Namen gab, in ber Mitte deſſelben auf einem bie Ebene über: 
ſchauenden Yunfte gelegen war. 

Alle übrigen alten Refte finden fih in bem füböfttichen 
Viertel der großen Ebene, um ben Grabhügel ber gefalle: 
nen Athenaier ber, und auf dem JInſelchen, welches in ber 
Mündung des kleinern Sumpfes liegt. Der Grabhügel ber 
192 Zapfern (von den Eingeborenen 6 owgog genannt) er: 
hebt ſich wie ein flumpfer Kegel, etwa 30 Schub body, mitten 
aus ber ebenen Kläche, auf ben erften Blid als ein Werk ber 
Kunft zu erkennen. Gr befteht aus berfelben roͤthlichen Erbe, 
wie die Ebene, die, nachdem fie einmal feſt geworden war, in 
diefem trodenen Klima leicht mehr als zwei Jahrtauſende ben 
herbfllichen Regen trogen konnte. Er ift, von der Weſtſeite 
ber, bis auf die Mitte geöffnet (durch Fauriel und Andere) ; 
toch hatten die Nachgrabenden Ehrfurcht genug vor dem Alter: 
tbum, ober Scheu vor dem Tadel ter Nachwelt, um ben Hügel 


*) Diefe Wlachen (Bläyoı ober in der Yulgairen Pluraldform 
Blayıdes) find feit dem Mittelalter in Griechenland einbeimiſch. 
Sie führen ein Nomadenleben, wie die Lappen Norwegens und 
Schwedens, find nit civilifirter als diefe, verachten ben Acer⸗ 
bau und preifen nur den Hirtenſtand glüdtih. Ihre Schaf: und 
Biegenbeerden find ihr einziger Beſitzz ihr Zleifch und ihre Milk 
ernährt fie; aus ihrer Wolle, ihren Bellen, Hörnern und Knochen 
machen fie ihre Kleider und Gerätbe. Außerbem befigen fie nur brei 
Bid vier metallene Keffel, zum Melten ihres Viehes, fowie um bie 
Milch zu dochen und Käfe zu. bereiten, und ſechs bis act Zelt 
fangen. Im Sommer ziehen fie ſich auf bie hoͤchſten Gebirge zus 
tüd, namentlid auf den Pinbus und Dita an ber Grenze Theſſa⸗ 
end; im Winter Reigen fie in die Ebene Boiotiend und Xttifad 
berunter, mieiben Weibeland gegen einen Xribut von Gelb, Läms 
mern und Wolle, richten ibre Beltflangen auf und bebeden fie mit 
Fellen, Fichtenzweigen und Erde. Gin foldes Belt (zalußı) 
aleicht volllommen den Hütten ber Wilden. Es ift rund, bat 
10-12 Schuh im Durchmeſſer und ebenfo viel Höhe und bient ei: 
ner ganzen Bamilie zum Oddach. 


nicht ganz 4 durchſchneiden, ſodaß er, nad feinen übrigen 
Grbfenverhältniffen zu tirtheilen, an Höhe wenig öber gar nichts 
eingebüßt hat. Auch drangen fie micht tief gemug ein, um bie 
Aſche der ‚Helden in ihrem Gchlummer zu ftören. — Bon bem 
Hügel der Plataier und Sklaven fand ich feine Spur. 

Mehre Hundert Schritte nordweſtlich vom Sorsos find ein 
paar Haufen von Marmörträmmern; in einem berfelben Liegt 
ein Bleiner, zwei Schub hoher Altar von ziemlich fpäter Arbeit, 
und bei einem andern fiehbt man noch ein wohlerhaltenes viers 
eckiges Fundament aus Marmorguadern. Es heibt bei den Eins 
gebornen ber Thurm (mipyos) und gilt für das Monument 
des Miltiades, koͤnnte aber end ‚wol bad reonmor Aldou 
Ievxoũ des Paufanias fein. Die Übrigen ſcheint Krufe für Grabe 
menumente-ber Phylen zu halten, was aber nad Pauſanias 
nicht zuläffig:ift, welcher fagt, daß die Ramensverzeichniffe der 
aus jeber Phyle Gebliebenen auf oder an bem großen Grab⸗ 
hügel waren. * 5 

Suͤdlich vom Sorös, gegen ben Argaliti hin, find wieder 
fünf bis ſechs ähnliche Truͤnmerhaufen; unter ihnen ein ziem— 
lich großes vierediges Fundament, mit unkenntlichen Saͤulen⸗ 
reſten und einigen Kragmenten ardyitektonifher Ornamente von 
ber ioniſchen Ordnung. Gtand. hier vielleicht ein Heron: ber: 
gefallenen Krieger ? Leake nennt bie Stelle Välari und vners, 
muthet aus der Uebereinftirhmüng des Accents, daß biefe Rui⸗ 
nen zu Probälintbo® gehören. Die Urbereinftimmung des AG 
cents iſt allerdings ein wichtiges: Monient-bei der Frage nach 
der Identität alter -und neuer Namen; allein mir nannten ver 
fhiedene Individuen den Ort Valari ober Walaria, wodurch 
jener Grund ganz mwegfällt. Auch ſtimmt es nicht mit der Weife 
ber alten Athenaier, einen gangen Demos auf Koften des ibnen 
fo kaͤrglich zugemeſſenen Aderlahdes mitten in eine fruchtbare 
Gbene zu bauen. Daher, und nach der Folge der Drtönamen 
bei Strabon, ift Probälinthbos mit gröherer Wahrſcheinlichkeit 
füblih von dem Eleinen Sumpfe an ben Fuß der Berge zu fegen. 

Die legten alten Reſte finden ſich füböftlih vom Gorös 
auf dem mehrfach erwähnten Inſelchen: Kunbamente aus ge 
waltigen Marmorbiöden, ein paar Feine, Grabhügeln ähnlidye 
Erhöhungen und fieben ober acht kleine Säulen aus grünlich- 
. geitreiften Marmor, demnach ausländifh. und aus fpär 
erer Zeit. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

Der Herausgeber der „Memoires de Bourrienne”’ — er: 
zähle bie „Revue de Paris” — eigentlih nur im Befig von 
Manufeript zu vier Bänden, hatte dem Publicum fechs verſpro⸗ 
hen und mußte demnach wenigitens zwölf liefern. Da ihm an 
einem Bande ein paar Bogen fehlten, erinnerte er fih, baf 
Napoleon gern büftere Geſchichten erzählte; eine engliſche Zeitz 
ſchrift enthielt eine dergleichen, fie wurde überfegt, Napoleon 
azugefchrieben, und man lefe „Giulio“, um zu erfahren, wie vor 
trefflih er Engliſch verftand. Als B.s Memoiren bekannt wur: 
den, pries bie englifche Kritit Napoleon’s Erzählertaient, „‚Giulio’ 
wurbe eitiaft zurüdüberfegt, und — fo ſchreibt man Geſchichte — 
in Branfreih, fegen wir hinzu. 


Bon ber, mit dem bereits ins Deutiche überfegten „Lit de 
camp’ (ſ. Nr. 49 d. Bi.) begonnenen neuen Galerie von 
Kriegöfcenen find wieder zwei Bände erſchienen, bie in Paris 
viel Beifall finden. 


Beranger befchäftigt fi mit einer „Biographie politique“. 


In London ift eine neue Weberfegung von Goͤthe's „Kauft“ 
erfhienen, Sie ift in Profa und mit Anmerkungen, „‚adapted 
for the use of eritical students of the gerimauı language‘, 
begleitet. " 8. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brochaus in Leipzig. 
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Dienftag, 


Verſuch über bie Bedeutung der Provinzialftände, mit 
befonberer Beziehung auf den dänifchen Staat. I. Bon 
ben preußifchen Provinzialftänden. Vom Syndikus 
Klenze. Altona, Aue. 1832. Gr. 8. 1 Zhle. 
12 Gr. 

Der Verf. diefer Schrift gehört zu denjenigen Män: 
nern, welche mit redlihem Streben gruͤndliche wiffenfchaft: 
liche Bildung und geprüfte Gefchäftserfahrung verbinden, 
Unfer Vaterland kann fih Gluͤck wuͤnſchen, daß «8 vor 
vielen andern Ländern reih ift an ſolchen Männern. 
Wenn fie ihre Stimme über öffentliche Angelegenheiten 
erheben, fo find es nicht unlautere Beweggründe, nicht 
Darteifuht, nicht Eitelkeit, welche fie dazu treibt, es ift 
der innere Drang, das Ergebniß ihres Forſchens der Mit: 
welt zuc Prüfung vorzulegen, es ift die Ueberzeugung von 
der heiligen Pflicht des mündigen Staatsbürgers, bei den 
wichtigen Fragen, von denen das Wohl des Staats ab: 
hängt, nicht indolent zu fchmeigen, fondern Das, was 
man für heilfam und wahr erfannt hat, offen und frei 
ausjufprehen. je weniger es uns von jeher an ſolchen 
Männern gefehlt hat, um fo mehr ift «8 zu verwundern, 
daß unfere Staatseinrihtungen in vielen Beziehungen ſich 
noh fo wenig dem Ideale der Vernunftmäßigkeit gend: 
bert haben, daß von alle Dem, mas fchon fo oft auf das 
gruͤndlichſte und einleucdhtendfte als unabmweisbare Fode⸗ 
rung der fortgefchrittenen Zeit dargethan worden ift, noch 
fo wenig feine Verwirklichung gefunden hat, daß wir die: 
ſes Wenige aber mehr den Beitumftänden und den unge: 
ftüm Fodernden als ben befcheiden Bittenden und den 

ruͤndlich Beweiſenden zu verdanken haben. Die neuefte 

Bet bat dafuͤr reichliche Belege geliefert. Noch immer 

wird eine Nation, welcher das Praͤſidium des deutſchen 

Bundes ſelbſt das Zeugniß ausſtellen muß, „daß ſie durch 

edeln Charakter und tiefen Sinn wie duch Achtung für 

geſetzliche Ordnung und Anhaͤnglichkeit an ihre Fürften in 
ben entſcheidendſten Momenten der vollen Bewunderung 

Europas würdig geblieben ift”, duch eben den Beſchluß 

ihrer Fürften, in welchem ihr dies ehrenvolle Zeugniß ges 

geben wird, einer Benormundung, die Bertreter ber 
felben einer Auffiht unterworfen und das freie Wort in 

Feſſeln gelegt. Während ein aufbraufendes, zu Veraͤn⸗ 

derungen geneigtes Nachbarvolk im vollen Beſitze des 

Mechts der freien Meinungsiußerung ſich befindet, ent: 






16. April 1833, 





zieht man dem bebächtigen und treuen Deutfchen Das, 
was eine nothwendige Folge ber Anerkennung der Men 
fhenwürde il. — — — — — 
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Wenn wir daher dem redlichen Streben des Verf. 
und ſeiner gründlichen ſtaatswiſſenſchaftlichen Bildung ge 
rechte Anerkennung nicht verfagen koͤnnen, fo bat uns 
doch nicht felten bei Lefung feiner Schrift fchmerzliches 
Bedauern und leifes Achſelzucken Über den guten Glauben _ 
und, wenn wir fo fagen dürfen, ohne misverftanden zu 
werden, über das Uebermaß von Beſcheidenheit beffelben 
beſchlichen. Er gibt fi unfaglihde Mühe, ein Gebäube 
aufzuführen, welches jeden Augenblid durch einen Macht: 
ſpruch wieder zertruͤmmert werden kann, und das gegen 
bie Stürme ber Willkuͤr fo wenig Schug darbietet. Wir 
meinen Provinzialftände nad Art ber preufifchen. Wie 
der Verf. diefe Schattenvertretung,, deren Nutzloſigkeit, ja 
nicht felten den liberalen Anfichten der Regierung entges 
genjtrebende Mirkfamkeit eine Reihe von Jahren zur Ge: 
nüge gezeigt hat, und neben weldyer das unumfchränktefte 
Cabinetsregiment ungeftört geübt werden kann, noch als 
Muſter aufftellen kann, läßt ſich nur daraus erklären, baf 
ihm vielleicht die Ueberzeugung innewohnt, daß ein Meb: 
red feinem Baterlande vor der Hand nicht zugeflanden, » 
diefes Wenige aber doch immer noch dem unumfchränkten 
Königehume vorzuziehen fei, da es mwenigftens den Meg 
zu etwas Beſſerm bahne. Auch dürfen wir nicht ver 
fchweigen, daß ber Verf. zuc Vollendung feines Spftems 
Reichsſtaͤnde für erfoderlich hält und vorausfegt, daf man 
nicht duch bloße Ertheilung von Provinzialftänden das 
Volk täufchen wolle. Abgefehen von diefer Grundverfchies 
denheit unſerer Anfichten, da wir minbeftens in Meinen 
und mittlern Staaten Provinzialftände für ganz Überflüf: 
fig haften, auf Landftände aber, mit Wirkſamkeit und 
Bedeutung fichernden Rechten vor Allem dringen zu müfs 
fen glauben, koͤnnen wir der erfchöpfenden Brhandlungs: 
art, die der Verf. feinem Stoffe widmet, unfere Aner: 
fennung nicht verfagen. Er bat uns bis jegt nur bem 
Plan des Ganzen und bios das Mittelglied in der Aus: 
führung gegeben. Sein Werk über die Bedeutung der 
Provinzialftände fol naͤmlich in drei Theile zerfallen, 
Der erfte Theil fol die Grundzüge des Staats entwideln, 
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wohin der Verf. das monarchiſche Spftem im Gegenfag 
mit dem bemofratifchen, bie Nothmwendigkeit der conſtitu⸗ 
tionnellen Monarchie, den Begriff und die Abftufung ber 
repräfentativen Verfaſſung, das materielle, das geiftige und 
das vermittelnde Princip und die Verwirklichung bed ver: 
mittelnden Principe im Staate und in der Kirche, ſowie 
das Verhältniß beider zueinander rechnet. Er ift babei 
von ber richtigen Anficht ausgegangen, baß es nur eine 
und zwar einfache Wahrheit geben Eönne, daß es nur 
darauf ankomme, dieſe auf dem natürlichen Wege zu fin: 
den, und daß das Kriterium der Wahrheit darin beftehen 
müffe, daß fie von Jedem auf ben erften Blick erkannt 
und gleichſam als eine alte Vertraute wieder begrüßt wer: 
den muͤſſe. Der zweite Theil foll dann die Bedeutung 
der ‚berathenden Provinzialftände im Allgemeinen und bes 
fonders für den preußifchen Staat barftellen, und ber 
dritte Theil die Anwendung der preußiihen Provinzial 
ftände auf den daͤniſchen Staat beurtbeilen. Verſchiedene 
Gründe haben den Verf. bewogen, ben erften Theil feines 
Werkes noch zuräcdzuhalten und gleidy mit dem zweiten 
zu beginnen. Es würde nun freilich zum Verſtaͤndniß des 
Ganzen beiweitem dienliher fein, wenn man fi; zuvor 
mit den Grundprincipien genauer bekannt machen Eönnte, 
von melden der Verf. ausgegangen iſt. Er bat indeß, 
um jeden Theil als ein für fich beftehendes Ganze er: 
fheinen zu laffen, fo weit er «6 für nöthig ‚gehalten, bie 
allgemeinen Grundfäge eingeſchaltet. 

Der zweite Theil nun des wohlangelegten Ganzen, 
welcher uns bier zur Beurtheilung vorliegt, zerfällt in zwei 
Abfchnitte, wovon ber erite die geſchichtlichen Grundlagen 
des preußifchen Staats überhaupt, der zweite aber bie 
preußifche Provinzialverfaffung, insbefondere die Provin: 
zial⸗ und Kreisftände einer nähern Betrachtung unterwirft, 

Der Berf. „wagt zu behaupten”, wie er fich ſelbſt 
(S. 5) ausdrüdt, daß Preußen von der Borfehung dazu 
beftimmt fei, das politifche Bindungsmittel zu werden, fo 
wol für Deutſchland überhaupt als auch für den Meften 
und Dften von Europa, daß es die weife Marime der 
Verwaltung erhalten und näher befeftigen werde: durch 
allmaͤliges Burudbrängen des materiellen Principe und 
durch fucceffive Ausbildung des geiftigen, die ſtufenweiſe 
Entwidelung des eignen Staats, und mitteld nothwendi⸗ 
ger Einwirkung auch der andern Staaten zur Einheit zu 
befördern, (Auf das „Gefeg der Einheit”. als allgemein: 
gültiges Naturgefeg bafirt ber "Verf. feine Betrachtun⸗ 
gen.) Er ſucht ferner im erſten Abſchnitt dieſes Theils 
(S. 3— 161), in welchen er zuerſt die allgemeine poli— 
tiſche Beſtimmung des preußiſchen Staats (S. 6— 27), 
und ſodann die innere Organifation deffelben (S, 277—161) 
abhandelt, zu zeigen, daß Preußen, welches zur Zeit der 
tirchlichen Reformation die materielle Schutzmacht berfel: 
ben abgegeben, 150 Jahre fpäter, nachdem ein erneuter 
Kampf des Lichts gegen bie Finſterniß mittels der poli: 
tifchen Reformation begonnen, feine Rolle gewechfelt und 
als Schutzmacht für bie politifche Reformation aufgetreten 
fi. Zum Beweiſe diefer Behauptung nimmt der Verf. 
feine Zuflucht zu einer, am die Grenzen des Myſticismus 


ſtreifenden Debduction bes geiftigen, materiellen und vermit: 
telnden Principe Überhaupt und in feiner Anwendung auf 
Preußen. Wir theilen bdiefelbe, als rein aus ben eigens 
thuͤmlichen Anfichten des Verf. hervorgegangen und feine 
Arbeit am beften charakterifirend, hier mit: Y 

&o erfcheinen denn bie brei großen Verhältniffe bed mora⸗ 
liſchen Seins, welche nicht verleugnet werben fünnen, und bie 
wir mit dem Namen ber Principe bezeichnen: das geiftige, das 
materielle und bas vermitteinde Princip. Das lepte verbindet 
und vermittelt in ſich nicht nur das geiftige mit dem materiels 
len Princip und bie feindlichen und zerflörenden Kräfte bes 
materiellen Principe im Verhoͤltniß zueinander, - fonbern 8 ift 
auch ber Gegenftanb, auf welchen beibe, das materielle und das 
geiftige Princip, fortwährend einwirken, und welches wiederum 
auf jene einmwirft. Der Zweck des vermittelnden Principe {ft 
aber, die Herrfchaft des geiftigen Principe allmälig zu befoͤr⸗ 
bern, unb beshalb iſt es im Verhaͤltniß zu dieſem untergeorbnnet, 
im Berhältniß zu dem materiellen Princip aber herrſchend. Cs 
bat bas vermittelnde Princip daher eine doppelte Richtung, die 
reinmaterielle und bie. gemifhte. Da indeß biefer Unterfchieb 
nur bei ben roheften Voͤlkern getrennt zur Erfcheinung kommen 
wird, meil bas geiftige Princip im Stäate ſowol als im ein« 
zelnen Menſchen größtentbeild mit dem materiellen fen für 
immer, wenn auch in großer Ungleichheit verbunden ift, fo brauche 
nur auf bie verſchiedene Art der Verbindung biefer beiden in 
bem vermittelnden Subftrate bes Staats bie Aufmerfamkeit ge: 
lenkt zu werben. (&. 17.) . 

Welcher ift aber der vermittelnde Staat? Wer wollte fidy 
bedenken, Preußen, zu antworten. Preußen ift zum vermiffeln- 
ben Gtaate neu gebildet von der Borfehung, zu berfelben Zeit, 
als bie Entwidelung ber religiöfen Freiheit begann; es wurde 
verſehen mit einer Reihe ftarker Kürften, erhoben zu einer gros 
fen materiellen Macht und zufammengefegt aus biebern, kräf⸗ 
tigen, ernfthaften und aufgeflärten Bölkerfchaften. (&. 20.) 

Die menfhlihe Schwäche und Uunvollkommenheit ficherte 
und ſichert auch ferner nicht vor einzelnen Misgriffen; aber ift 
Preußen wirklich ber hohen Beltimmung gewibmet, welde wir 
angedeutet haben, fo wird ihm bie Vorſehung au wie bisher 
weife und gute Herrſcher und Leiter geben, welde jeben aus 
Irrthum und Selbſtſucht entfpringenden, verderblichen Wider⸗ 
ſtand ſcheuen und bie. wahre Feſſfigkeit und Begründung bes 
Staats in ber ftufenweifen Annäherung zur politiſchen und res 
ligidfen Freiheit des Volks fuchen und finden, bie dabei zugleich 
erkennen werben, wie es namentlich in bee legten Zeit die größ: 
ten Diplomaten haben erkennen müffen, taß bie Mlügfien Com⸗ 
binationen durch den reifenden Lauf der Begebenheiten zertrümz 
mert werden, und dab nur ber Staatsmann gluͤcklich in feinen 
Berechnungen ift, welcher das Wefen bes Zeitgeiftes erfannt bat 
und ihm nicht hemmt, fonbern leitet. (&. 27.) 

Ob bied zu dem preußifchen Regierungsmarimen ge: 
hört, und welchen Meg von den beiden in ben legten 
Morten angedeuteten biefer Staat jüngft eingefhlagen, 
ald es galt, den neu erwachten Zeitgeift anzuführen, über: 
laffen mir der eignen Beurtheilung des Leſers. So viel 
fcheint uns indeß gewiß, daß durch obige Deduction ber 
Bereis, daß Preußen als Schugmadht der politifchen Me: 
formation in neueften Zeiten aufgetreten fei, nicht geführt 
worden if. Denn ſchwerlich möchten foldhe allgemeine 
Ausführungen im Stande fein, vor unfern Augen vor: 
gegangene Thatſachen zu verwiſchen. 
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Was aber die Entwickelung der Innern Drganifation 
des preufifchen Staats anlangt, bie ben zweiten Gegenftand 
bes erſten Abſchnitts ausmacht, fo Sucht der Verf, zu zeis 
gen, daß biefelbe der hohen politifchen Bedeutung, melde 
er dem preußifchen Staate beilegt, entfprecye, dab im In: 
nern und Aeußern volllommene Uebereinftimmung berefche, 
und daß biefelbe höhere Macht, welche die äußere Beſtim⸗ 
mung des Staats begründete, die innere Drbnung „auf 
wunderbarem Leidensmwege” ſchnell herbeigeführt habe. Um 
die Grundlagen diefer innern Drganifation zu finden, geht 
er mit Recht im die Kummerjahre Preußens zurüd und 
weißt bie Grumbdprincipe aus des edeln Stein am 24. 
Mor. 1808 an bie oberften preufifhen Behoͤrden erlaffes 
nen Abfchiedsfchreiben fowie aus der von feinem Nach: 
folger Hardenberg am 23. Febr. 1811 in der Verſamm— 
lung der interimiftifhen Bolksrepräfentanten gehaltenen 
Rede nah. Wenn wir die heilfamen Folgen diefer Grund: 
fäge in den Ebdicten vom 9. Det. 1807 und 14. Sept. 
1811, welche die Feffeln des Grumdeigenthums löften, in 
der Städteordnung vom 19. Nov. 1808 und in dem Ge: 
fege vom 26. December deffelben Jahres wegen verbeffer: 
ter Einrichtung ber Provinzial, Policeis und Finanzbes 
börden nicht verfennen, fo hat dody die neueſte Zeit wies 
der auf das entſchiedenſte gezeigt, wie weit man nod 
davon entfernt ift, den von Stein ſchon als bevorſtehend 
aufgeftellten Hauptfchritt zu thun und eine allgemeine Na: 
tionaltepräfentation einzuführen. Der fcheidende Minis 
fer fpricht darlıber Folgendes: „Heilig war mir und bleibe 
das Recht und die Gewalt unferd Könige. Aber damit 
diefes Recht und dieſe unumfchränkte Gewalt das Gute 
wirken kann, mas in ihr liegt, ſchien e8 mir nothwendig, 
der hoͤchſten Gewalt ein Mittel zu geben, wodurch fie die 
Wuͤnſche des Volkes kennen lernen und ihren Beftimmuns: 
gen Leben geben kann. Wenn dem Volke alle Theilnahme 
an den Operationen des Staats entzogen wird, wenn man 
ihm fogar die Verwaltung feiner Gommunalangelegenheis 
ten entzieht, kommt es bald dahin, die Regierung theils 
gleichgültig, theils in einzelnen Fällen als in Oppoſition 
mit ſich zu betrachten. Daher ift ber MWiderftreit, oder 
wenigſtens Mangel an gutem Willen bei Aufopferung für 
die Epiftenz des Staats. Wo Repräfentation des Volkes 
unter uns bisher flattfand, war fie hoͤchſt unvolltommen 
tingerichtet. Mein Plan war daher: jeder active, Staats: 
bürger, er befige hundert Hufen oder eine, er treibe Land» 
virthſchaft ober Fabrikation oder Handel, er habe ein buͤr⸗ 
zerliches Gewerbe, oder fei durch geiftige Bande an den 
Staat genüpft, habe ein Recht zur Repräfentation,” 

Nach Entwidelung der allgemeinen Principien der in: 
sern Organifation des preußiſchen Staats geht unfer Verf. 
ann auf bie einzelnen Zweige ber Staatsgewalt über. und 
ucht uns einen Ueberblick über die Zuftizverfaffung und 
Befeggebung, die Staatsverwaltung, infonderheit das Fi: 
zanzweſen, das Kriegsweſen und die Staatsverfaffung über: 
‚aupt zu geben, Er ift dabei meiſtens preußifchen Schrift 
tellern und Gefhäftsmännern gefolgt und hat befonders 
ſtumpf's „Preufifhe Monarchie” benugt, woraus er bei 
em Finan weſen felbft wörtlihe Mittheilungen macht. Er 
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(Der Beſchluß folgt.) 





Mittpeilungen über Griechenland. 
(Kortfegung aus Pr. 105.) ’ 

Nur vier Päffe führen: aus der Ebene von Marathon. 
Einer füblid um das Pentelifön, ein zweiter nördlich über Tri: 
körythes nach Rhamnus, ein dritter nordweſtlich das Flußthal 
—— nach Karombriti und Drop6s, ber vierte weftlich von 

randäs über ben Aphorismös nach Athen, Allerdings winbet 
fi noch ein fünfter Weg von Dinde aus den nördlichen Abhang 
bes Aphorismos hinan, allein dieſer fällt noch dftlid ven Sta— 
mäta mit der geraben Straße nad Athen zufammen. Alle 
biefe Wege find wahre Gebirgäpäffe, nur für wenige Menfchen 
nebeneinander Raum laffend; reitend kann man fie nur auf 
eingeäbten Bergkleppern oder Maulthieren paſſiren; Reiterei 
würbe gar nicht, oder nur mit Mühe und Gefahr durchkommen 
und auf jeden Fall in ihnen gan; unbraudbar fein. Die fleil: 
fien und befchwerlichiten von allen find die beiden Wege über 
ben Aphoridmös, welde nach ihrer Bereinigung bie gerabefte 
und naͤchſte Straße nad Athen bilden. . 

Erlauben Sie mir jegt, einige Worte über bie ewig benf: 
wuͤrdige Schlacht zu fagen, ber diefes Ihal feinen Ruhm ver: 
danft. Das Unerkiärlichfte in ber Geſchichte derfeiben bleibt 
mir, nachdem ich den Wahlplag felbft gefehen, baf bie Perfer, 
von dem ortöfundigen Hippias geführt, in dieſem fo ſchwer zu: 
gänglidhen, fo leicht zu fperrenden Thale landeten, um mit ei- 
nem großen Deere und zahlreicher Neiterei gegen Athen zu mar: 
f&iren, während es ihnen freiftand, entweder gleich nad Pha— 
leron zu ſchiffen, ober, was beffer war, bie kandung bei Pra: 
ſial zu bemwerkitelligen, von wo fie ein fat ganz ebener, für 
Reiterei gangbarer Weg nad Athen führte. Herodotos gibt 
(VI, 102) zwei Gründe dafür an: „und ta Maratbön bie für 
Reiterei am beften geeignete Gegend Attikas war und am naͤch⸗ 
ften bei Erettia, führte Hippias, Peififtratos' Sohn, fie dorthin”, 
Allein es erfcheint hoͤchſt einfältig, daß Dippias, blos um feine 
Reiterei auf eine gute Art an ben Mann zu bringen, bier ge 
landet fein follte, während es ungewiß war, ob bie Athenaier 
geneigt fein würden, ſich ihm in biefee Ebene entgegenzuftellen, 
ftatt in den Mauern ihrer Stadt zu bleiben, ober blos bie 
Yäffe zu befegen, während er fürchten mußte, baß er ihnen 
burdy feine Landung bei Marathon Zeit faffe, erft lakedaimoni⸗ 
ſche Hülfe an ſich zu ziehen; während endlich die Natur ber 
Bergpäffe ſelbſt einem aufs Haupt gefhlagenen Feinde es noch 
moͤglich machte, dem Sieger alle Auswege aus der Ebene auf 
der Landſeite zu verfperren. Diefe Möglichkeit wird von jedem 
Militair bezeugt, der die Dertlichkeiten gefehen hat, und hat 
fi aud im legten Kriege durch bie Erfabrung bewährt. Ich 
vermuthe daher, daß ‚Derobotos in der Angabe der Gründe für 
bie Landung bei Mararhön nur (wie er bisweilen mit Abſicht 
zu thun pflegt) der gemeinen Tradition ber Griechen folgte, 
ftatt der Sache auf den Grund zu gehen; daß Dippias bier 
nur landete, um ſich im Borbeifchiffen der wichtigen Tetrapolis 
u bemädtigen, und daß er erft burdh bie eilige Grfdeinung 
ber Athenaier im Thale (die gleich auf die Nachricht von feiner 
Candung aus der Stadt aufbraden: G. 108) beflimmt wurde, 
ed auf einen Angriff anfommen zu laffen. Sagt doch Herodo⸗ 
to8 felbft (E. 112), daß den Perfern der Angriff ber Athenaier, 
obgleih fie dieſeiben ſchon tagelang ſich gegenüber geſehen 
batten, unerwartet fam; wie batten fie bemnad mit Sicherheit 
auf eine Schlacht in diefer Ebene rechnen können? 

Ueber ben Wahlplag felbft Fünnen keine Zweifel obmalten ; 
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er ift das füböfliche Wiertel der großen Ebene, um ben Sor os 
der. Hier war alſo bie Stellung ober das Lager ber Ange» 
griffenen, ber Perfer, vermuthtich mit bem linken Glüget an den 
leinen füblichen gelehnt. Wir dürfen mol annehmen, 
daß der Grabhügel den Mittelpunkt ber perſiſchen Stellung bes 
zeichnet, wo beim erften Anlauf das Gentrum ber Athenaier ge: 
worfen wurde und mithin bie Meiften berfelben fielen. In bie 
fem Falle erſtreckte ſich der rechte Fluͤgel ber Perfer nur bis 
gegen den Fluß hin, ober hoͤchſtens bis an denfelben, und blieb 
noch gegen eine beutfche Wiertelmeile von bem großen Sumpfe 
entfernt. Ihnen gegenüber, 'in dem geräumigen ſuͤdlichen Thal: 
arm, an der graben Straße nady Athen, war bad Lager ber 
Athenaier vor der Schlacht. Ihre Stellung im Augenblide bes 
Angriffs dehnte ſich hoͤchſtens über die Breite biefes Thalarmd, 
vom Argaliti bis am den Kotröni, aus, Bon der Nothwendig ⸗ 
feit diefer Annahme hat mich ein Freund in griechiſchen Dien- 
ften (Gapitain Johmus aus Hamburg) überzeugt, der naoͤchſtens 
einen Plan ber Schlacht mebft einer Abhandlung barüber her: 
auszugeben beabfichtigt. Unmoͤglich Fonnte ihre Eleine Zahl ei: 
nen größern Raum einnehmen. Kemiſch nimmt ſich Krufe's 
Bermuthung aus, daß die Griechen „von ber Höhe bei Bephiri‘, 
db. b. vom öftlichen Abhange des Kotröni gegen die Perfer bins 
abgelaufen feien. Sie hätten bann erft im Angeſichte der Per: 
fer ganz bedädhtig die Höhe erfteigen müffen, um zum Xnlaufe 
ausjuholen, umd überdies macht die Natur bed Berges bied un: 
möglich, da feine Abhänge mit großen übereinander geftreuten 
Marmorbidcken bedeckt find, auf denen es ſich nicht wohl laufen 
laͤßt. Der Verhau, von welchem Nepos fprigt, war in bem 
engern nördlichen Thalarm vermuthlich während der Nacht an: 
elegt, damit der Feind nicht während der Schlacht durch diefes 
Fpal und weſtlich um ben Kotröni herum den Griechen in ben 
Rüden kommen könne. Die rechte Flanke ber Griechen bewegte 
fi) am Argaliti hinunter und war durch biefen Berg gebedt. 
Sch habe ſchon bemerkt, daß nah der Erzählung des ‚He 
rodotos*) der plögliche heftige Angriff ber Griechen den Per: 
fern unverhofft gefommen zu fein fcheint. Wahrſcheinlich bilde: 
ten fie alfo ihre Schlachtordnung noch während der Dämmerung, 
ober im Schuge von Bäumen oder Gebäuden, die ihre Bewe— 
gungen dem Feinde verbargen. Daher aud die ungewöhnlich 
große Entfernung ber Deere im Augenblice des Angriffs (3 Sta: 
dien), welchen Raum die Griechen burdliefen, um dem Beinde 
möglichft wenig Zeit zu Vorbereitungen zu laffen. Ohne Zwei⸗ 
fel überrafchten fie ihn demnach im Lager, amifchen den Zelten **); 
woraus fi) zum großem Theile ber glüdliche Ausgang des un: 
gleichen Kampfes für die Griechen erklärt. Namentlich ſcheint 
daher bie Reiterei gar nicht zur Mitwirkung gefommen zu fein. 
Doch trieben für einen Augenblid die Perfer und Saker das 
ſchwache griechiſche Gentrum zurüd und verfolgten es 25 ziw 
soöywar (G. 118). Es ift Mar, daß biermit nicht der Di: 
riet Mefögaia gemeint ift, ber erft vier Stunden Wegs weiter 
füptich jenfeite des Pentelifön anfängt; 2 rn» usooyaıav heißt 
gang einfach: landeinwärts (dem wefllicen Thalarm hinauf), 
wie 3. B. bei Thukydides 1,100, Die fiegreihen griechiſchen 
Flügel wandten fi, ihrem gefchlagenen Gentrum zu helfen, 
nahmen mithin bie Verfolger deffelben in die Mitte, und trie⸗ 
ben audy fie in die Flucht. Der geſchlagene Feind eilte, das 
reiche Lager im Stiche laffend, zu feinen auf den fanbigen 
Strand gezogenen Schiffen und gewann mit einem Berlufte 


C. 111 ſpricht Herodotos nur von den Vorbereitungen zum Kam⸗ 
pfe auf Selten der Athenaier und von ihrer Schlahtorbnung, 
und C. 112 fagt er, baß bie Perfer mit Erſtaunen die Kühnbelt 
ber Feinde faben, fie für wahnſinnig baltend, und daß fie ſich erfi 
zum Gmpfange der Griechen bereiteten, als fie diefelben ſchon ges 
gen fid) heranlaufen fahen. 

* Daß die Perfer ihr Lager im Stiche ließen, fogt Nepos (hlil- 
tiad. 5). Neih muß ed gewefen fein, ba man von der Beute 

praͤchtige Bauten betreiten konnte. 
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von nur fieben derſelben ſchnell das Meer, ba bie Bucht 
noch heute bis nahe ans Ufer Für Schifft mitllerer Gräfe, 
wie bie ber Alten waren, tief genug if. N‘ 

Sept bleibt mod eine Hamptfrage: zu brentworten übrig: 
In melden der Sümpfe geristhen bie fietnben Berfer? Hu 
dotos erwähnt auffallenderweife dieſes Umſtendes gar mi 
fondern erft Spätere, wie Paufanias unb viellticht einige 
dere. Wenn wir mun erwägen, wie fehr alle Mmftände birfer 
Schlacht Then von Eyfias am durch Kedner, Dichter unb 
Geſchichtſchreiber *) vergrößert und das Bewunderun 
berfelben ins lächerlich Ungfaubliche gefteigert wurde, fo erſcheiet 
es als wohl denkbar, daß das Ertrinken ber er cine, um 
piel # bring 


ihn in Zweifel zu ziehen, um fo weniger, ba auch 
mälde von der Schlacht in der Stoä Poikile (Pauf. I, 15,9 
Daffelbe bezeugte. Aus Paufanias’ Worten (I, F 6) iſt es aich 
tar, in welchem Sumpfe er die Perſer ertrinken läßt; wie rs 
ſcheint, in dem großen noͤrdlichen. Da mir indeß; mad Im 
Dbengefagten, die Schlacht durchaus dort annehmen r 
wo ber Grabhügel der Athenaier ſteht, nur 3—4000 
von dem Heinen Sumpfe und gegen 12,000 Schub, fah tn 
— deutſche Meile, von dem groͤßern, fo iſt es ſchwer je 
egreifen, wie bie fliehenden Perſer, ſelbſt wenn bie kinit iher 
Schiffe ſich längs dem ganzen Strande der Bai ausbehntt, in 
jenen Sumpf rennen konnten, flatt auf dem nädften Meg 
längs dem Strande hinzulaufen. Ich finde es daher vie mar 
ſcheinlicher, daß der Vorfall in dem ſuͤdlichen Sumpft fatb 
hatte, und daß gleich bei dem erſten Anlaufe der Achinairr ein 
Theil des perſiſchen linken Flügels, ber ſich an biefen Sum 
Ichnte, in benfelben gefprengt wurde. Wiele können ber S 
truntenen nicht gemefen fein, ba Herodotos (GE. 116) den gab 
zen Verluſt der Perfer nur auf ungefähr 6400 anfclägt. 
„Da id; Eeake's Werk über die attiſchen Demen mit it 
nicht wieber verfchaffen Tann, und ich bie Lange Abhandlung 
über bie Schlacht, welche es enthält, vor einem Monate mt 
flüchtig gelefen habe, kann ich jeht keine KRuͤckſicht daranf neh 
men. Sedenfalis nimmt er die griechiſche Schiachtordnung Sl 
u ausgebehnt und das perſiſche Peer viel zu flark an wm 
het, wenn id mid recht erinnere, das perſiſche Lager, AM 
och einen Theil deffelberi, nördlich von” bem großen Sumpf 
was ein ſchwer zu erfiärender Miegriff ift. 

Bei den Bewohnern des Thales fand ich eine dunklt Gapt 
von ber alten Perferfchlacht. Einft, erzählten fie mir, in der 
Beit der Hellenen, kamen viele Buftanellen **) in bich Etat 
Die Athenaier, welche oben im Thale in hs ygras m mardıl 
gelagert waren, griffen fie am und erfchlugen ihrer jo Bie 
daß der Fluß von dem Blute roth gefärbt wurde. Allein eb 
zweifelhaft, ob biefe Cage ald Tradition anzufehen if, ob 
ob fie, zoie in vielen aͤhnlichen Fällen in Griechenland, au 
neuerer Zeit ſtammt, indem ein halbgelehrter Prieſtet ode 
ein Reifender den Bauern von der Schlacht erzählte. Das 
darf fie daher nicht zur Bafis einer Unterfuchung über die Dart 
lichkeiten der Schlacht machen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


*) Da id) den Boflad mit zur Hand habe, verweiſe ich Eier mut 
auf Juftin (IT, 9, ber viele Schiffe verfentt, viele gensamen 
werben läßt und den Werluft der Perfer „„ohme ben Schiffhruh“ 
(der gar nicht fattgefunden) auf 200,000 anfcylägt, und anf per· 
fantaß (IV, 35,42), dee von 10,000 Athenalern nicht weniger ald 
300,000 Weder niebermeseln läßt. Verglelchen Sie damit die be 
ſcheidenen Bablen bed Herodotos. 

) Dovoreis oder yovsrardklaıg, moderne Beyeldinung dr MD 
tigen Krieger, von ihrer Tracht (bem fültigen welßen Med) derge 
nommen, 
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Verſuch über die Bedeutung der Provinzialftände, mit 
befonderer Beziehung auf den,dänifchen Staat. Vom 
Syndifus Klenze. 

Beſchluß aus Nr. 106.) 

Bei der Entwidelung der Verfaffung des Staats muß 
der Autor felbft eingeftehen, daB Alles, was bis jegt dar: 
auf Bezugliches in Preußen vorhanden, nur Bruchſtuͤcke 
find, welche als Grundftüde der künftigen Berfaffungs: 
urdunde dienen koͤnnen. Er rechnet unter biefe Verfaſ— 
fungsgrundfteine die Gefege über die bäuerlichen und ſtaͤd⸗ 
tiſchen Verhältniffe, die Anordnung von Communalland: 
tagen und Kreistagen und ſucht, indem er jedes dieſer 


Verhältniffe einer befondern Betrachtung unterwirft, die 


Gründe aufjufinden, weshalb Preußen bis jegt nicht weis 
ter habe forefchreiten können. Die Grundanſicht, weiche 
ihn dabei leitet, ift, daß, die unterfie oder Communal-, 
und bie oberjie oder landſtaͤndiſche Verfaſſung gleichzeitig 
ausgebildet werben muͤſſe. Wir haben fchon früher ans 
‚gebeutet, daß wir hierin feine Anſicht nicht theilen, viel 
mehr die Ausbildung der landſtaͤndiſchen WVerfaffung für 
die nothwendige Grundlage halten, auf welche fich allein 
mit Sicherheit die weitere Ausbildung der Staatseinrich- 
tungen baficen faffe. Allein der preufifhe Staat kann 
‚ auch nicht einmal für die Anficht des Verf. als Beleg 
angeführt werden, da derfelbe in Ausbildung der landſtaͤn⸗ 
difchen und Gommunalverfaffung keineswegs gleichen Schritt 
gehalten, fondern mit erſterer um Vieles zurüdgeblichen 
iſt. Wenn der Verf. (S. 154) felbft fagt: „eine Com: 
munalverfaffung kann bei ihrer erften Einführung nur 
eine ſehr relative Volllommenheit erlangen, und zwar eine 
viel geringere als die Verfaſſung einer hoͤhern Ordnung, 
oder als die landſtaͤndiſche Berfaffung; denn je allgemeis 
ner die Verhättniffe find, defto einfacher find fie und bie: 
ten defto weniger Schwierigkeiten dar. Es ift alfo praf: 
tifch durchaus unrichtig, bie Ausbildung der Communal 
verfaffung abwarten zu wollen, che man eine Verfaſſung 
höherer Ordnung einführt; ja, es iſt fogar unmöglich, weil 
viele Verhäftniffe der Communafverfaffung erſt durch die 
Mitwirkung der Verfaſſung höherer Ordnung richtig aus: 
gemittelt und beftimmt werden können” — fo redet er 
dadurch feiner Anſicht fo fehr das Wort ald der unferigen, 

Am zweiten Abfchnitte geht num der Verf. auf fein 
fpecielles Thema, auf die preußifche Provinzial: und Kreis: 





17. April 1833. 


verfaffung felbft ein. Er macht uns hier zuerft mit dem 
Inhalte der darüber fprechenden Gefege bekannt und um: 
terwwirft fodann die darin ausgeſprochenen Grundfäge einer 
befondern Prüfung. Nur dieſer legte Theil, als aus den. 
eignen Anfichten des Verf. hervorgegangen, kann bier auf 
eine nähere Betrachtung Anſpruch machen. Die Provinz 
ziatftände werden zuerft,in abstracto nad der vom Darf. 
aufgeitellten Maxime der gleichzeitigen Ausbildung der Com⸗ 
munal= und landftändifhen Verfaffung der Kritik unter 
worfen und dann in ihrer Uebereinftimmung mit dem 
preußiihen Staate geprüft. Im erflerer Rüdficht beant⸗ 
wortet der Verf. feine Aufgabe ganz zu Gunften der Pro: 
vinzialftände, als welche feiner Anfiht nad das Mit: 
telglied zwiſchen landitändifcher und GCommunalverfaffung 
ausmadıen, von weichem dann nach unten und oben bie 
gleichzeitige Ausbildung des Staatsorganismus ausgehen 
fol. „Rad der von uns aufgeltellten Maxime“, heißt 
8 hier 8,195, „können die erfien Anfänge beider, ber 
Communal= und landftindifhen Werfaffung nicht weit 
auseinander liegen und bie anfängliche, nicht zu vermeis 
bende Mangelhaftigkeit der erſten macht es um fo moth: 
wendiger, bie legte bald folgen zu laffen, denn eine andere 
Gleichzeitigkeit ift niche möglich.” Wenn der Verf. freis 
ih das Macheinanderfolgen und die Gleichzeitigkeit für 
gleichbedeutend hält, fo können wir uns dann nicht mehr 
wundern, wenn er früher die Behauptung ausfprad), daf 
der preußifche Staat gleichen Schrittes die Repräfentation 
in höherer und nieberer Ordnung ausgebildet habe. Bei 
feiner günftigen Beurtheilung der Provinzialfiände wollen 
wie nun dem Verf, gern zuyeftehen, daß in großen Rei 
hen, die aus Provinzen von ganz verfchiedenartigen In⸗ 
tereffen zufammengefegt- find, wie dies zum Theil ſchon 
mit der preußifhen Monarchie der Fall, Provingialftände 
nüglih, ja in gerwiffer Beziehung fogar nothwendig er— 
[einen können, auch wollen wir nicht bejtreiten, daß «6 
in dem Weſen derfelben begründet ift, daß fie nur eine 
berathende Stimme haben. Dagigen können wir der Ans 
ficht des Berf,, dab auch in den Elrinften Staaten Pros 
vinzialftände erfoderlich feien, nicht beitreten. Sie find, uns 
ferer Anſicht nach, nur als ein nothwendiges Uebel zur 
Verföhnung widerflreitender Intereſſen verichiedenartiger 
Provinzen beffelben Staats zu betrachten, daher auch die 
Wirkſamkeit derfelben Iediglih auf die Provinz beſchtaͤnkt 


- 
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werden muß, welche fie vertreten, und es ſchon Uber das 
Weſen derfelben hinausgehen heißt, wenn der Verf. (S. 198) 
verlangt, daß ihnen alle Gefege des ganzen Staats zur 
Berathung und Begutachtung vorgelegt werden follen. Da= 
‚gegen unterfchreiben wir gern bie Worte, mit melden er 
(S. 199) dieſes Capitel fchlieft > 

„Ferner find Deffentlichkeit der Verhandlungen im All: 
gemeinen und Unabhängigkeit der Mepräfentanten Bedin: 
gungen, ohne welche Feſtigkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit 
und echter Gemeinfinn keine Wurzel ſchlagen koͤnnen. Aber 
heilig fei die Majeftät des Königs, undggede Verlegung, 
derfelben werde auf das Härtefte beftraft.” Die Frage, 
ob die preufifhen Provinzialftände mit der übrigen preus 
Fifchen Staatsbildung übereinftimmen, oder ihre Zweckmaͤ⸗ 
figkeit in concreto, hat ber Verf. indeß nicht fo günftig 
zu beantworten vermocht, wenngleich dieſes ein fehr we— 
fentliches Kriterium ihrer Vortrefflichkeit gewefen fein würde, 
Er gibt uns vielmehr eine Reihe tadelnder Bemerkungen 
und deckt mit vielem Scarffinn bedeutende Mängel und 
Snconfequenzen der preußiichen Gefeggebung über -diefen 
Gegenftand auf. Er ſucht diefe- Fehler indeß dadurch zu 
entfchuldigen, daß die ganze preußifche Verfaffung noch im 
Bildungsprocefje begriffen fei, und „noch nicht einmal das 
erfte Stadium der Entwidelung erftiegen habe’ (5. 199). 
Nur das Bollendete pflegt man aber als Mufter aufju: 
ftellen, da man nur bei dem vollftändig Vorhandenen er: 
meffen kann, ob es dem gehegten Erwartungen entfpricht. 
Es muß daher ſchon aus diefem Grunde befeemden, wenn 
der Verf. am Schluſſe feiner Schrift (S. 263) ald Ne: 
fultat derfelben die vielfagende und umfaffende Behauptung 
ausfpricht: daß keine Staatsverfaffung zur Nachahmung 
für einen Staat mehr zu empfehlen fei als bie preußifche. 
— Bei feiner Kritik der Uebereinftimmung der preußifchen 
Provinzialjtände mit dem fonftigen Organismus des preu: 
Fifhen Staats zeigt der Verf, zuerft, daß bie preußifche 
Regierung drei wichtige Momente bei der DOrganifation 
der repräfentativen Verfaſſung berüdfichtigt habe: die freie 
Wahl, das Subordinationsverhältniß bei der Repräfenta: 
tion und bie freie Verwaltung der Communalangelegen: 
heiten unter Aufſicht der Regierung, daß aber diefe Mo: 
mente noch nicht durchgängig und in allen Provinzen fid) 
vollſtaͤndig geftaltet haben, "und daß hier die Zeit nod) 
Manches zu beffem und zu ergänzen habe. Er tabelt 
mit Recht den Ausdrud des allgemeinen Gefeges über die 
Provinzialftände, daß biefelben „im Geifte Älterer deutſchen 
BVerfaffungen” eingeführt werden follen. Dergleidhen viel: 
deutige Redensarten find nur zu gebräudjlih, wenn man 
den Foderungen des Vernunftrechts und ber fortgefchritte: 
nen Zeit nicht Gehör zu geben gefonnen ift und ſich eine 
Hinterthür offen erhalten will, Der Verf, weiſt hier auf 
das Beitimmtefte nach, wie eine folhe Ausbildung im 
Geifte der Ältern deutfchen Verfaffungen gar nidyt möglich 
fei, da diefe Verfaffungen nicht Provinzials, fondern Land: 
fände im Auge gehabt, Es würde zu weit führen, bier 
die vielen Inconſequenzen aufzuführen, in welche die Re: 
gierung dadurch verfallen iſt.) Der Verf, ſucht die Sache 


*) Zu dieſen gehört auch, wie ter Verf, fpäter (S. 247) 
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damit zu beſchoͤnigen, daß er annimmt, man habe ſagen 
wollen, bie hiſtoriſche Grundlage ſolle nicht vernachlaͤffigt 
werden. Allein die Folgezeit hat gelehrt, daß man mehr 
als diefes im Sinne hatte; auch iſt der Ausdrud: „hiſto— 
riſche Grundlage“, den preußifhen Staatsmännern feines: 
wegs fo ungeläufig, daß fie auf denſelben nicht follten 
gefallen fein, wenn fie ſich feiner hätten bedienen wollen, 
Ferner führt der Grundfag der preußifhen Provinziatftän: 
beverfaffung: nur das Grundeigenthum ift die Bedingung 
der Standfchaft, zu einer hoͤchſt mangelhaften Repräfentas 
tion, da weder Handel noch Induſtrie, noch die morali: 
ſchen Sntereffen der Kirche, des Unterrichts u. f. w. ver: 
treten werden. Auch hat, wie uns der Verf. zeigt, die 
preußiſche Gefeggebung diefem Grundfage mit Folgerich- 
tigkeit nicht treu bleiben koͤnnen. Weiter vermißt der 
Verf. mit vollem Rechte bei den preufifchen Provinzial: 
ftänden eine Beftimmung über die Verantwortlichkeit und 
Unabhängigkeit der Repräfentanten während des Landtags, 
fowie die Deffentlicyleit der Verhandlungen, Die erſte 
Bedingung einer rückſichtsloſen Pflichterfüllung und einer 
erfolgreichen ftändifhen Wirkſamkeit ift Sicherheit der Per: 
fon und Unverleglichkeit des Vertreters in feiner Eigen: 
ſchaft als foldyer. Dies ift eine fo fehr gefühlte Wahrheit, 
baf wol faum eine Verfaffung, deren Geber es wirklich 
Ernft mit ihrer Verleihung war, ohne ſolche Garantie ges 
blieben, Dem Staatsoberhaupte, welchem es darum zu 
thun ift, die Stimme der Wahrheit in ihrer ganzen Rein: 
heit und Lauterfeit zu hören, gebietet ſchon das eigne In⸗ 
tereffe das Darbieten einer foldyen Sicherftellung. Ein 
ebenfo nothwendiges Requifit zur Errcichung des Zwecks 
einer ftändifhen Verfaffung und zum Gebdeihen des con: 
ftitutionnellen Lebens ift die Deffentlicdykeit der Verband: 
lungen. Doctrin und Erfahrung beweifen auf gleich fchla: 
gende Weife ihre Norhwendigkeit. Wir koͤnnen uns darüber 
kaum beffer ausfprecyen, als es der Lobredner der preußiſchen 
Verfaſſung felbft gethan hat, wenn er (S. 220) fagt: 
„durch bloße ertractsweife Mittheilung, wie fie die preu— 
Fifhe Verfaſſung vorfchreibt, entfleudyt der Geiſt und das 
Phlegma bleibt. Ohne Deffentlichkeit ift feine ordent⸗ 
liche Verbindung der Repräfentation in ihrer Gefammtheit 
mit der Nation, eine Controle der Repräfentanten, daß 
fie ihre Pflicht thun, und feine Erweckung des öffentlichen 
und vaterländifchen Geiſtes.“ 

An-diefe Mängel der preußifchen Provinzialftände wür: 
den ſich des Verf. Betrachtungen über die Lebensthätigkeit 
derfelben und ihre Zukunft paffender anſchließen als das von 
ihm felbftändig aufgeftellte Spftem ber Repräfentation, wel: 
ches er bier eingefhhoben hat. , Wir erlauben uns deshalb 
auch bei der Beurtheilung die Verfegung diefer beiden noch 
übrigen Gapitel des vorliegenden Werkes. Eben aus je: 
nen, ſchon vom Verf. gerügten Mängeln und noch meh— 
ren andern Urſachen, auf deren Entwidelung bier nicht 

noch bemerkt, daß bie geiſtlichen Gorporationen und Unis 
verfitäten nicht vertreten werben. Dies Liegt nicht im Sinne 
der Ältern beutfchen Verfaſſungen und möchte bei bem gro: 
fen Uebergewidht der materiellen Interejfen auf ben preußi⸗ 
ſchen Provinzia'landtagen wol nicht überfläffig erfcheinen. 
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weiter eingegangen werden kann, ift es herzufeiten, daß 
ſich von der Lebensehätigkeit der preußiſchen Provinzial: 
ftände noch fo wenig Zeichen aufweifen laffen. Der Berf. 
weiß auch in der That nit ein einziges entfchiedenes 
Ergebnif aufzuführen. „Es find bereits die wichtigften 
Gegenftände, als Armenwefen, Mobification der Gemwerb: 
freiheit und der Städteordnung, Sinken der Getreidepreife, 
Noth des Landmannes und hohe Befteuerung — zur Spra: 
che gebracht worden, und auf vielfache Weife hat die Re: 
gierung dabei Gelegenheit gehabt, ihre Verwaltungsgrund⸗ 
fäge und höhern Einſichten auf eine beichrende Weife zu 
veröffentlichen“, find die Worte (S. 256), in welchen er 
die Wirkſamkeit der bis jegt verfammelt gewefenen Pro: 
vinziallandtage abhandelt. Dagegen fieht er ſich genöthigt, 
fie gegen verfchiedene Vorwürfe, die man ihnen gemadıt, 
in Schug zu nehmen, auf die Zukunft zu verweilen und 
Gründe des Troſtes und der Hoffnung aus Verfiherun: 
gen und Grundfägen berzuleiten, welche Preußen bei ver: 
fchiedenen wichtigen Gelegenheiten, insbefondere in den 
Sahren 1814 u. 1815 ausgefprodyen hat, 
Das felbitändige Syſtem, welches der Verf. unter 
„U. Entwickelung einer Grundlage für die Nepräfentas 
tion aus dem Geſichtspunkte der jtaatsbürgerlihen In— 
tereffen” S. 223 fa. aufſtellt, ift der Theil feines Werkes, 
welcher ſich unfern Beifall am meijten erworben hat. Mit 
großer Umficht und frenger Folgerichtigkeit führt der Verf. 
bier, an der Hand ber Gefege der Suborbination und ber 
Entwidelung fowie des beide regierenden Gefeges der Ein— 
heit, und unter beftändiger Anwendung des vermitteln 
den Princips feiner oberften Grundfäge, ein Gebäude auf, 
weldjes, wenn es ſich in biefem Umfange und grofartis 
gen Style audy nicht in allen Staaten, vornehmlidy den 
Eleinern, mit Glüd wird realifiren laffen, den Anfoderun: 
gen der Vernunftmäßigfeit und Gerechtigkeit in hohem 
Grabe entfpriht und jeden Bewohner deffelben zufrieden: 
zuftellen im Stande if. Wenn indef, um den Plan 
des Merkmeifters volllommen zu durchdringen, kaum Das 
genlgt, was uns der Verf. felbft mittheilt, und man bier 
ſchmerzlich den erften oder allgemeinen Theil feines Werkes 
vermißt, fo dürfte um fo weniger dem Lofer ein kurzer 
Auszug frommen. Wir vermeifen ihn deshalb an bie 
Quelle ſelbſt und verfpredhen ihm, daß er mandyen frifchen 
und erquidenden Trunk aus berfelben fchöpfen kann. 
Hätte doch der Verf. fein ganzes Gebäude auf felbftäns 
digem Fundamente errichtet und nicht an bie morſche 
Stüge ber preufifchen Provinzialftände angelehnt! Mir 
würden dann das ihm zu Anfange diefer Beurtheilung mit 
bereitwilliger Anerkennung ausgeftellte Zeugniß ohne den 
dazwifchenliegenden Tadel am Ende derfelben von Neuem 
befräftigen können, 182. 





Mittheilungen über Griechenland. ' 
Beſchluß aus Nr. 106.) 

Am zweiten Tage unfers Aufenthalts in Marathon gingen 
wir nad Rhamnus, welches von dem Dorfe Bei reichlich drit: 
tehalb Stunden entfernt ift. ‚Seine Ruinen beißen jegt "EAomö- 
zauorpo, ın ber gemeinen Ausfprahe "OBgröxanıgo, woraus bie 
albaneſiſchen Bauern der Umgegend gar das finnlofe Algıöxaorgo 


machen. Hieraus entftebt, durch Vorſetzung bes Artikels ru, 
Taigıöxaargo, und wenn noch die Präpofition eis hinzulommt, 
"Zreipröxaorgo, woraus bei einigen Reifenden bie gang falfcyen 
u 5 Zaurökaftro und Stauröfaftro geworben find. Der 
Weg kritt, cinige Minuten hinter den muthmaßlichen Ruinen 
von Trikorythos, zwiſchen die Berge ein und führt, nachdem 
man den Engpaß zurüdgelegt hat, über eine Stunde lang durch 
ein ziemlich geräumiges Thal, welches mit Gebüfh und Ge: 
ftrüpp (worunter vermuthlih aud der Öuuros, der dem Orte 
ben Namen gegeben hat) bededt ift. An mehren Stellen finden 
fi) Bundamente und andere Spuren früherer Wohnungen. Am 
nördlichen Enbe des Thales ſtehen auf einer Beinen Erhöhung, 
von weldyer ausgehend ein breites Ravin fih nad) dem Meere 
binunterfenkt, die Reſte der beiden Tempel. Wir fanden fie 
nod ganz in dem Zuftande, wie fie von frühern Befuchern bes 
ſchrieben find, da glüdlicherweife feine Wohnung, kein Kalk: 
ofen in ber Raͤhe ift, ber ihnen Untergang broben Eönnte. 
Das dichte Gebuͤſch, welches einen Theil des Trümmerhaufens 
überwachfen bat, läßt hoffen, daß durch Reinigung bes ‚Pla: 
tzes und Nachgrabungen bier noch Ausbeute zu gewinnen ift. 
Die Bewohner der Umgegend nennen dieſe Ruinen die Könige: 
tochter (Buoıkomoüre); aber vergebens forſchte ih nach einer 
Sage zur Erklärung diefes Namens. 

Das ebenerwähnte Ravin erweitert fi unten am Strande 
bes Meers zu einer Beinen niedrigen Ebene, aus welder ſich 
ein ifolirter, faft runder, gegen 100 Schuh hoher Berg er: 
hebt, der von MWeften her zugänglicy ift, gegen Norden, Dften 
und Süden aber größtentheils fteile Kelswände hat. Er ift an 
feinem Bufe auf der Weftfeite und auf den übrigen Stellen 
überall, wo bie Belswände eine zugängliche Stelle laffen, mit 
Befeftigungsmauern aus weißem Marmor umgeben, ton ber: 
felben Sonftruction, "wie bie Platform, welche die Refte ber 
Tempel trägt. Die Schichten der Mauer find gradlinig, . 
rizontal, bie verticalen Seiten der Steine aber polygon. ie 
Mauern find im Ganzen fehr wohl erhalten und gewähren mit 
dem grünen Gebuͤſch, mit welchem fie oben bewachſen find, mit 
bem Meere und ben hohen Gebirgen Euboias im Hintergrunde 
einen hoͤchſt malerifhen Anblick. Ein einziges Thor führt von 
Weſten ber (von ber Landfeite) auf den Hügel, deſſen höchſte 
Spige noh Mauerrefte von einer befondern Akropolis zeigt. 
Der weſtliche fanfte Abhang des Hügels ift mit Bruchſtuͤten 
von Thonziegeln, Scherben alter Gefäße u. f. w. bebedt; ein 
Beweis, daß der Demos felbft, oder wenigftens ein betraͤcht⸗ 
licher Theil beffelben, innerhalb der Feftungsmauern ftand. 
Von einer Berbindungsmauer zwifchen ben Tempeln und ber 
Beftung, von welcher Leake fpricht, fand ich keine Spur, und 
ich vermuthe, daß er bie Reſte einiger Gräber aus Quabern, 
welche auf ber Senkung bes Dügelrücdens zwifchen den Zempeln 
und dem befeftigten Demos ftchen, für Refte einer ſolchen Mauer _ 
angefehen hat, deren Nugen überbies, ſobald fie nicht boppelt war, 
wie die langen Mauern bes Peiraicus, nicht wohl einzufchen ift. 

Bei unferer Ruͤckkehr von Ovriökaftro nah Bei war es 
ſchon Abend, und wir mußten daher noch eine Nacht in unfe: 
rer elenden Derberge fchlafen, bie Füße, ba es fehr kalt war, 
gegen ein hellloderndes Feuer in der Mitte derfelben gekehrt, 


"das Jeder, der einen Augenblick erwachte, durch Binzulegen 


einiger Scheite nährte. Am folgenden Morgen brach ich mit 
bem Engländer und feinem Diener nad Athen auf; ®., ber 
noch nit, wie wir, bie ganze Ebene gefehen hatte, blich 
mit einem Daulthiertreiber zurüd, Da wir vergejfen hatten, 
uns mit Eichtern zu verfehen und im Dorfe keine auftreiben 
fonnten, mußten wir auf cinen Beſuch der engen und bunkeln 
PansHöple verzichten; ohnehin geneigt, bei milderer Witterung 
wieder nad Marathon und Rhamnus zuruͤczukehren. Arglos, 
ohne die mindeſte Furcht vor Räubern, zogen wir durch bie 
oben beſchriebene einfame Gebirgsgegend hin, als plöglich in 
einem engen Hohlwege, nicht weit vor Stamaͤta ein Schuß 
und vorüberpfiff, und vor und Hinter uns ſich das Geſchrei 
erhob: zaride, zarw, tepumre zero (vom Pferde! herunter! 
bie Waffen weg!). Wir waren Drei, denn auf dic beiden 
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Mauithiertreiber, von benen ber eine ein Kuabe war, war 
gar nicht zu rechnen, unfere wenigen Waffen nicht einmal alle 
geladen, und bie Angreifenden waren fünf Kerle mit berußten 
und verhüllten Geſichtern, jeder mit einer Flinte, zwei Piſto⸗ 
len und einem Datagan bewaffnet. Nach kurzer Berathung 
ergaben wir uns, ba bie fünf auf uns gerichteten Gewehre 

jebem VBerſuch zum Widerftande ben Tod drohten. Wir 
wurden mit großer Schonung ausgeplündert und mußten fehr 
"froh fein, daß man uns erlaubte, weiter zu reifen, ftatt uns 
ind Gebirge zu fchleppen, um ein koͤſegeld zu erpreffen, wie 
erft vor ſechs Monaten einem wohlhabenden Athenaier eſchehen 
war. Rach dieſer Erfahrung gaben wir es fuͤr den Tag auf, 
die Marmorbruͤche von Pentele zu beſuchen, und eilten, nach 
Athen zu kommen, wo F. am folgenden Tage wohlbehalten 
eintraf. Der ſchlimmſte Verluſt iſt der Verluſt an Vertrauen, 
an gutem Muth zum Weiterreifen. us 

roruar. 


Das Schneegeftöber hielt faft drei Tage und Nädıte bis 
zum Morgen bes 25. Januar an; auf ben Gebirgen fiel ber 
Schnee fo body, daß bie Päffe nach Boiotien mehre Zage lang 
verfperrt waren. Die Kälte ſtieg am zwei Abenden bis auf 
53° Reaumur. Nach der Berfiherung ber Älteften Leute hat 
man nie eine ſolche Kälte erlebt, Die Eitronen » und Drangen: 
bäume haben fehr gelitten; die Weinftöde find größtentheils 
dur ben Schnee geihüst worden. Seit 1813 ift nicht fo viel 
Schnee gefallen: „feitbem”, wie ein alter albanefifher Soldat 
ſich ausdrüdte, ‚der große König von Frangiftän feine Deere 
in Rußland verlor”. Jetzt haben wir feit acht Zagın Thauwet⸗ 
ter, aber, fortwährend viel Regen. 

Zur Verfolgung unferer Räuber haben wir in biefem des⸗ 
—— Lande kein Mittel, obgleich wir ſtarke Verdachts— 
gründe gegen einige Soldaten und Bauern in Marathon haben. 
Die Türken find zu ſchwach an Mannfhaft; wenn fie fid hin: 
auswagten, würde fidy die ganze Soldatenbande gegen fie ver: 
einigen. Als ich vor einigen Tagen meinen Freund, den Eib: 
Effenti Delibaſchi (den Sie ſchon Eennen), beſuchte, Konnte er 
fih eines Eleinen Zriumphes nicht erwehren. „Da haft du's“, 
fagte er; „vor der Revolution fchrieben die Griechen in allen 
Beitungen Europas: die Türken find Menſchenfreſſer, der Sul: 
tan ift ein Tyrann! Jetzt haben fie ihr Syntagma (Gonftitu: 
tion), und jegt begehen ſie ſolche Dinge, und ihre Generale, die 
den Namen eines Soldaten fhänden, bulben die Ausfchweifun: 

en ihrer Soldaten. Das ift die Freiheit, bie fie gewollt has 
en. Er ſprach ſich ganz in Eifer, und idy fonnte ihn nur 
befänftigen, als ich mit ihm die Mitte berieth, feine wilden 
Landsleute, die Bergvoͤlker Kurbiftans, zu civilificen. Denn 
Delibaſchi ift, mit aller feiner ritterlichen Treue für feinen 
Herrn, ben Padiſchah, ohne es felbft recht zu willen, «in 
Eriner Revolutionnair. Obgleich er nicht wieder unter feinem 
Volke zu leben wünfcht, nachdem er, wie er fagt, ben Umgan 
aufgefiärter Leute fhäsen gelernt bat, er er fi 00 
viel mit der Zukunft feiner Kurden. Gr hat ſich durd Ge— 
ſpraͤche mit Europäern, bie er fehr fchägt, eine Art Ber 
griff von geſetzlicher Freiheit erworben und finnt barauf, 
wie feine Landsleute zu Freiheit, Selbſtaͤndigleit und Eivilis 
fation erzogen werben Fönnten. Der vorbereitende Zuſtand bas 
zu fei, meint er mit richtigem Scharfblid, eine Militairbeöpo: 
tie unter einem Manne aus der Mitte des kurdiſchen Volkes; 
aber feine Entwürfe fcheitern an der Schwierigkeit, eine ſolche 
zu begründen Ich böre ihn gern fo phantafiren; benn wenn 
erft folche Ideen in den Köpfen der Aſiaten fih zu regen be 
ginnen,, fo eröffnet fi den Hortfchritten der Dumanität ein 
weites Feld. 

Zu unferer Beraubungsgefhichte bat fih fon ein Seiten: 
fül gefunden. Drei Reifende (zwei Engländer und ein Hol⸗ 
fteiner), welche vorgeftern in Geſellſchaft mehrer Griechen von 
Theben kamen, wurden in ber Gegend von Dropos von elf 
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tapfern Pallikaren nicht allein, wie wir, ausgeplünbert, fon 
dern obendrein, aus blofem Muthwillen, mit Stößen und 
Schlägen arg gemishanbelt. Nah) Dem, was fie berichten, was 
ich felbft aus dem Munde ber fogenannten Soldaten gehört habe 
und was man von allen Seiten erfährt, nehmen ve Militair: 
chefs und ihre bewafineten Banden eine hoͤchſt drohende Stel: 
lung an unb haben bie ziemli offen eingeftandene 

große Zugeftändniffe vom Könige zu ertrogen, im Falle ber Ber: 
tweigerung aber feiner Autorität fr zu widerfegen. Ich glaube, 
wie werben feltfame Dinge erleben. Doch wird der offene Wi: - 
derftand, wenn «6 dazu kommt, es ber Regierung nur erleich⸗ 
tern, das Uebel mit der Wurzel auszurotten. Gnzwifgen iſt 
der Koͤnig vor einigen Tagen Ravplion eingetroffen, man 
bat uns Athenaier aber noch nicht gewürdigt, einen Gourier 
zu ſchicken, unb wir wiffen daher noch nichts Näheres, Bid: 
leicht gehe ich bald auf einige Tage nach Rapplion, um bie 
Sachen mebr in ber Nähe zu fehen, und im biefem Kalle ſchreibe 
ich Ihnen wieder. 125, 
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Hötte fih ber ehrenwerthe Verf. nicht in einer Borrebe 
zu einem frühern Bande etwas zornig berausgelaffen gegen 
Diejenigen, die ihm nachredineten, wann er ungefähr fertig 
mit feinem Werke würbe, fo würde Ref. audy fo eine Rechnung 
anheben und auseinanderfegen, wie biefer ganze Band nur 
etwa 4 rhundert ber allerfteritflen Zeit des deutſchen Mits 
telalters behaudle, Über welche man gern bald hinwegſtrebt, 
um fi) ben Eräftigern Franken und ten durch Geift und Glanz 
und Ungtüd gleich fehr beftechenden Hobenftaufen zu nähern. 
Da ed aber nur einem groben oder bornirten Wirth einfallen 
tönnte, zu fragen, wie oft fein Gaft noch wieberfommen 
molle, und unfer Gaft immer etwas bringt, was taufend und 
aber taufend Gaͤſte gar nicht bringen koͤnnten, wie gern fie 
aud wollten, fo heißen wir ihn auch diesmal herzlich willkom⸗ 
men und verfprehen ibm, es wenigſtens noch ein Dutzendmal 
zu thun, auch noch öfter, wenn’s noch mehr Bände geben follte, 

Gegenwärtiger Band umſchließt den Zeitraum von 951— 
1024, oter bie Zeit, wo Dtto I. in bie italienifhen Verhäft: 
niffe verflodten wurde, eine fchöne Frau und eine Kaiferkrone, 
eins verhängnißvoller als das andere, erwarb, bis in die troft: 
lofen Zape des frommen Heinrich IT., bes legten des fächfifchen 
‚Daufes und des Eiäglichften, wenngieich in berühmter Orden 
auf feinen Mamen lautet, Die unglüdlige Richtung auf Ita: 
liens, Dänemarks, Polens, Burgunds Kronen die Scandale in 

erfterm Lande, die der rüftige Kirchenheld Valentin Loͤſcher im 
feiner moblbelobten „Geſchichte bes römifchen Durenregimentes‘ 
(2eipz. 1705, 4.) zum Theil fo kräftig zeichner, die ewigen Zäns 
ereien und Hegereien im Königshaufe, die Händel Über Lothar 
ringen und mit Kranfreih, wo die Gapetinger nicht eben fehr 
ehrtidy auf den Thron ber Karolinger kommen und nicht fehr 
ruͤhmlich auf demfelben fisen, die efelhaften Stawenkriege, die 
ben Hiſtoriker wie den Geographen bes beutfchen Mittelalters 
fo mürbe machen Pönnen, als flüge er fich felbft noch mit 
herum, ber Mangel eines großartigen Staatsintereffes und eis 
ıer tüchtigen Gefinnung der Könige für das angeftammte Land, 
er Weibereinfluß von Grofmüttern, Müttern und Zanten auf 
ie Regierung, bas ſich immer mehr in das beutfche Leben eins 
isende Lehenweſen, welchem die Städte noch nicht ein Gegen: 
ewicht zu halten vermögen, bie freche Begehrlid;feit der Die: 
archie, endlich Kürftenindivibualitäten wie die Dtto II. und 
II., bie vor einem vierten bange machen fonnten und body noch 
egen ben Stifter bes Biethums Bambergs vorragten: all 
Reſes treibt fi bunt über bie Bühne biefer 74 Jahre hinmeg. 
Bir würden fagen, ber Verf. kaͤmpfe fih ritterlich durch dieſe 
eit und ihren Jammer und ihr Dunkel hindurch, wenn er nicht 
{bt über den Gebrauch diefes Wortes ©. 488 eiferte, wo er 
ı „ein fonberbares Bannal: oder Sacramentalwort” nennt, 
»as Bieten aushilft, wo ber Berftand ausgegangen iſt“. „Wer 

gebraucht’, fährter fort, „ber glaubt etwas nefagt zu haben; 
er Manche feinen nicht zu wiſſen, was fie ſagen.“ 

Den Diftoritern vom Fache wollen wir hier nicht meitläufig 
rausbheben, mas fie Neues an wirklich ermittelten That— 
ben ober an Hypotheſen finden werben. Da der Derf, mit 
isnahme von Boigt („Geſch. v. Preußen’), Webelind und 
chftens noch zwei Anderer, auf neuere Hiftorifer gar nicht 
ickſicht nimmt, fo liche fich über Died und Jenes, wo Andere 
derer Meinung geweſen, leicht recht viel flreiten, z. B. be: 
spten, baß bie Ungarn 955 meter durch Heinrich noch Ru: 
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dolf fondern durch bie gefränften Sceiern gerufen worben wä« 
ren; daß man mit ber Ermittelung ber Vorfabren der MWettis 
ner wirklid etwas weiter gefommen, als ber Verf, annimmt; 
baß der dem Verf. unerflärliche Hezil gar wohl ber Hezilo von 
Kärntben, Berthold’ von Ammerttal Sohn, geweſen fein 
könne u. -f. w. Selbſt aus den Dichtern des Mittelalters hätte _ 
als poetifhe Sage bin und mwieber in ben Noten etwas aufge: 
nommen werben können, 3. B. aus Lohengrin, daß Otto IM. 
burch einen vergifteten Handſchuh (Kingerlein) der Stephania 
ums Leben gekommen fei. Den Hiſſoriker vom Bad wirb bie 
pſychologiſche Würdigung des Bifhofs Luitbrand ven Gremona, 
ber Beweis, daß die griechiſche Theophano, Gemahlin Dtto IL., 
diefelbe Prinzeffin gar nicht war, melde Otto für feinen Sohn 
begehrt hatte, die Erklärung mander bunfeln Stelle des Dith: 
mar von Merfeburg anziehen. Bewundernswerch bleibt auch 
das Talent des Verfs., einen Zufammenbang, ber doch ta ge: 
wefen fein muß, in die nur zu oft ganz fragmentarifch auf uns 
gefommenen Greigniffe zu bringen, und nicht durch angenom⸗ 
mene Mittelereigniffe, fondern aus ber Betradhtung ber Zeit 
und bed Mefens der Menfcen überhaupt und der befanntern 
Hauptperſenen ſelbſt. Es ift ein Nachſpuͤren ber Denkweiſe 
ber Menſchen, ein ſich Zurüdverfegen in Sitte und Weiſe jener 
Zeit, ein Indaugefaffen der Individualitaͤten ganzer Bölker 
wie @inzelner aus ihrer Mitte. Wir glauben es gern, baf 
biftorifche Ariftarchen ewig ihr: mo fleht das gefchrieben? dar 
zwifchen fchreien und auf Beweis dringen werben; allein für 
folge bat 8. nicht geſchrieben, und auf foldhe wird aud) 
biefer reflectirende unb ergänzende Theil feines Werkes nur den 
Gindrud eines hiſtoriſchen Romans oder eines bloßen hiſtoriſchen 
Raifonnements machen. 

Wir heben ald Beleg des Gefagten eine Stelle aus Otto I, 
lester Fahrt nady Italien aus und 2.’ Endurtheil über biefen 
Kaifer (S. 150): „Er feloft aber, Kaifer Otto, mag fich wol 
getaͤuſcht haben über die Fuͤgſamkeit der Italiener. Unbekannt 
mit dem Raturgefege des Menſchenlebens, verkannte er bie uns 
jerftörbare Gewalt, welche in der Vollsthümlichfeit liegt; und 
da er durdy fein benachbartes Reich, durch kein drohendes Wolf 
an der Unterwerfung Staliens verhindert wurde, fo hielt er eine 
Ausföhnung der Italiener mit den Deutfken und eine Bers 
einigung Staliens mit Deutfchland unter einem gemeinfamen 
‚Herrn auf ewige Zeiten für feine Unmoͤglichkeit. Ihm gefielen 
Staliensg Himmel und Erbe; und wenn ihm, bem Sadıjfen, auch 
vielleicht das Rand feiner Geburt am theuerften blieb, fo zog 
doch feine geliebte Gemahlin Adelheid ibn unmiberftehlich nad 
des Südens Licht und Luft. Waren einmal die Menſchen ger 
wonnen ober gewöhnt, fo ſchien Alles gewonnen zu fein. Im 
Deutfchland mar die Madt, in Stalien ber Genuß; in ber 
Vereinigung von beiden ſchien ein großes, reiches, heiteres Ber 
ben möglich für bie kommenden Gefchlechter, Und bie Männer 
des Schwertes in Italien waren zu oft über ihre Schmwäde 
beiehret worden, als daß fie noch zu fürchten gemwefen wären; 
die Männer bes Wortes hingegen, die Geiſtlichen, ten Papft 
an ber Spitze, fehienen, da fie der Welt angehörten und feinem 
befondern Rande und feinem einzelnen Wolfe, treu auf die Seite 
Deffen treten zu müffen, bei welchem fie bie größte Sicherheit 
und bie größten Vortheile fänden. Solche und ähnliche Gedan⸗ 
ten mögen durch Otto's Seele gegangen fein, und auf biefelden 
mag er feine weitern Entwürfe gebaut haben: den Papft und 
die Geiſtlichkeit durch Befreiungen, Belebnungen, Begünftigun: 
gen jeglicher Art fe an feinen Thron zu fnüpfen; feinen 
Sobn alsbalb zur Kaiferkrone zu bringen, um tiefe Krone 
befto gewiffer feinem Haufe zu erhalten; den kaiſerlichen Hof 
in Konftantinopel, welcher noch immer mit Geringfhägung ven 
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den Kaifern im Abenblande fprad, zur Anerfennung ber abend: 
ländifhen Kaiferwürbe zu nöthigen, um feinem Sohne eine 
griechiſche Fürftin zur Gemahlin zu gewinnen, theils um bie 
Sleichheit zwiſchen dem Kaiſerthum im Abendland und dem Kai: 
ſerthum -im defto vor der Welt 
bewähren, theild um fein Haus deſto augenſcheinlicher über alle 
Fürftenhäufer der germaniſchen Welt hinauszuftellen. — Gewiß, 
Dtto war ein Mann von großer Frömmigkeit, ‚Heldenfinn und 
Setbenftärte find ihm fo wenig, als eine acwiffe Weichheſt bes 
Deriens abzuſprechen ; aber Stolz und Hochmuth, Herrſchſucht 
und Gitelfeit waren gleichfalls in ihm, riffen ihn hinweg über 
die heiligſten Gefühle und bie edelſten Pflichten und verdunkel⸗ 
ten feine Tugenden.“ 

Man Lörmte auch aus biefem Banbe eine ganze Achrentefe 
der reichhaltigften Bemerkungen machen, welche andy auf folgende 
Zeiten ihre Anwendung finden. Wir beſchraͤnken uns auf einige 
wenige. &o heißt es von dem Verfall des päpftlichen Anfehens 
©. 100: „Im Rorben der Alpen ift dieſer Verfall weniger be: 
merfbar. Bier hielt man ſich feſt an ben Gedanken ber allge 

‚ meinen Kirche; man betrachtete die apoftolifche Kirche wie die 
gemeinſchaftliche Mutter aller Kirdyen, und ſchaute in frommer 
Demuth zum Papft hinüber wie zu einer mädtigen Gottheit, 
die geheimnißvoll im Werborgenen waltete. Italien aber hatte 
bei dem Anblide der Mirkiihkeit feinen Zauber niemals em— 
pfunden, ober derſelbe hatte fich in bem milden Getreibe zweier 
Menfhenalter längft verloren. Der Papſt war ein gewoͤhnlicher 
Menich geworben, ber apoſtoliſche Stuhl ein gemeiner Stuhl; 
und bie Dede des Heiligthums war mit fo vielen Flecken nie 
briger Leidenſchaften und Laſter befubelt, daß in Bielen Ber: 
achtung und Abſcheu aufftieg und in Niemanden Ehrfurdt und 
Bertrauen.“ 

Eine merkwuͤrdige Stelle über ben Feudaladel im Lichte 

des Ghriftentbums mag den Beſchluß machen, zumal da fie 554 
aus einer Note (bie leſen ja Biele gar nicht!) entlehnt ift: 
„Nachdem nämlich die Vorfahren der Bafallen durch Raub und 
Gewaltthat die Bölfer um Freiheit und Eigenthum gebracht 
md ſich zu Herren ber befnechteten Welt gemacht hatten, fo 
fegte fih in den Nachkommen biefer Denfgen ber Wahn feft, 
der ſich feit länger als einem Jahrhunderte nad) und nad) er: 
hoben hatte und der fich im Fortgange ber Zeit ausgebildet hat, 
daß fie höherer Abftammung, reineres Blutes, befferer Geburt 
feien; daß ihmen Alles gehdre, was die Welt Gutes und Schd— 
nes hat; daß die Übrigen Menſchen, gemeines Gefindel, nur ba 
feien, um ihren Befehlen, Saunen, Reidenfchaften, Roheiten 
wie unterthänige Anechte, wie dummes Vieh zu gehorchen und 
zu dienen. Diefer Wahn, zum Rechte erhoben, und als ſolches 
ein ſchmuziger, aber bequemer Polfter für die Geiftlofigkeit, Uns 
wiffenheit, Fautheit und Nichtsmwürbigkeit, if ein gräßlicher 
Flecken in ber Geſchichte der Völker, melde die Lehre Gbrifti 
betennen. Auch werden wol noch ein paar Jahrhunderte vers 
- kaufen, ehe bie legten Spuren deſſelben aus dem Leben auöger 
tigt fein werben; aber gewiß wird es den fünftigen Menſchen⸗ 
gefchledhtern unbegreiflich fein, wie die frommen Bekenner jener 
Religion der Liebe eine foldye verruchte Gewaltthaͤtigkeit mit 
ihrem Glauben in Uebereinftimmung zu bringen vermocht haben. 
Es wird eine Zeit kommen, dba man fragen wird: Tantum 

religio potuit sancire malorum ?’' 11. 





Potitifche Erinnerungen des Grafen O' Mahony. Aus 
dem Sranzöfifhen überfegt. Sulzbach, Seidel. 1832, 
12. 16 Gr. 

Die Auffäge, melde biefe gut gefchriebene und gut über 
fegte Sammlung enthält, deren Werf. fi jest nach Freiburg 
in der Schweiz zurüdgezogen hat, erfäienen, Borrebe und 
Schlußwort ausgenommen, feit der Mitte des Jahres 1819 im 
„Conservateur”, in ter „Quotidienne‘ und größtentheils im 


ir, 
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katholiſchen Kirche gegen Beeintraͤchtigungen, welche während 
ber franzöfifchen Revolution und unter ber Reftauration über 
fie ergingen. Die Härte und Graufamkeit, melde fi Bolt 
und Machthaber gegen katholiſche kehrer, Bekenner und Heilige 


N fetten fo ſeyr alten 
griffen der Menfcenliebe und Gewiffensfreipeit, daß edeimüthi 
aber aufgeklärte Gegner ihrer Glaubenslehren und Kir 
ihrer eignen Ehre ſchuldig zu fein glaubten, fie au misbilligen. 
Der unbefangene Ausländer, welcher feine Meinung von ber _ 
unteriiegendben Partei nicht blos nach den Berichten ihrer Feinde 
mobeln will, wirb daher bie Stimme eines berebten und freis 
mütbigen Vertheidigers nicht überhören. Die Erfiärungen des 
Grafen O' Mahony tragen alle innern Kennzeichen reblicher Mes 
berjeigung und erlauben nicht, ben achtungswürbigen Mann 
und feine gleicdhgejinnten Freunde einer Verſchwoͤrung zur Be 
günftigung des Despotismus gegen bie Freiheit des menfdlis 
hen Geſchlechts zu befhuldigen. Männer folder Art verdienen 
perfönliche Duldung, Achtung und anftändige Sicherftellung ges 
gm Berrängniffe bed Mangels. So viel ift man ber gefallenen 

röße, dem ſchnell entriffegen Einfluffe und Perfonen ſchuldig, 
bie nicht auf unerlaubten Wegen, und wenn. aud durch Das, 
was jegt für Vorurtheil gilt, doch durch einft geſetzmaͤßiges 
Verurtheil zu diefem Beruf, zu biefem Einfluffe gelangt was 
ren. Welcher Stand, welches Verhältniß im Staat wäre eis 
nen Augenblid vor gänzlider Zerrüttung geficert, wenn man 
ſich enthalten dürfte, gegen die Diener und Belenner des römi- 
fhen Kirchenglaubens, ter römifhen Kirchenzucht biefe Billig⸗ 
keit zu beobachten? Davon hingegen wird alle Beredtfamteit 
des ehrenwerthen Sprechers feinen unterrichteten Nichtkatholiken, 
ſelbſt manchen katholiſchen Rechtögelehrten und Staatöflugen nicht 
überzeugen, baß ed rathfam, unb noch viel weniger, daß es thun- 
lich gewefen, den Dienern der römischen Kirche alle Rechte wies 
ber einzuräumen, bie feit Jahrhunderten angegriffen, feit mehr 
als einem Menfchenalter aus Frankreich verfhwunden find. Der 
Graf hat. ihr überaus kuͤnſtliches Gebaͤude tief verftanden unb 
in feinem ganzen Umfange aufgefaßt, Alles in ibm hängt zu: 
fammen, und es ift nicht möglich auch das ſcheinbar Geringfie 
wegzunehmen, obne bie haltbare Verbindung des Ganzen zu 
untergraben. Aus feinem Stanbpunfte ift er volllommen be 
rechtigt, mit Allem unzufrieden zu fein, was feit dem Ausbrude 
der franzöfifhen Revolution und felbft unter der biefer Kirche 
nicht abgeneigten Reftaurationgzeit des Bourbons in Ruͤckſicht 
auf fie geſchehn oder unterlaffen worden, wobei befonbers ben 
ftaatöflugen und umſichtigen Billele fein Tadel am unverföhns 
lichſten trifft; mur ift, menſchlichem Anfehen nad, durchaus nicht 
zu begreifen, wie das Minifterium mehr. hätte thun können und 
follen, ohne den Thron feiner königlichen Gebieter nod früher 
zu erfchüttern und, mas endlich trog aller Nachgiebigkeit unver: 
meiblih war, mit bem Altar, ben fie nicht zu flügen vermoch- 
ten, zugleich zu begraben. Was gegen und für die Verfaffung 
ber römifchen Kirche gefagt werben kann, liegt in allgemein 
befannten und zugänglihen Schriften ben MWißbegierigen ror 
Augen und ift ohne Unzulänglichkeit nicht in wenig Worte zu 
foffen. Was ber Verf. nicht ohne Bitterfeit und ernfien, tref: 
fenden Wig vorbringt, wie wenig es auch auf die Ueberzeugung 
ber meiften Leſer wirken mag, wird bennod ber Theilnahme 
nicht verfehlen, die foldyen Eigenſchaſten feiten verfagt bleibt; 
aber wahrfcheinlich auch, fehr wider den Willen bes BVerfaffers, 
ihre moralifhe Gemwißheit verftärfen, daß bie Anfprüde feiner 
Partei um Jahrhunderte zu fpät kommen. Gerechtigkeitsliebe 
verbietet, ducdy einen Auszug zu entftellen, was nur im lebens 
digen Zufammenhange bed Vortrags auch des Ungläubigen Auf: 
merkſamkeit erwecken kann. Doch bürfen wir unfern. Leſern 
wenigfteng fo viel nicht verſchweigen, daß der wirklich ehrwür: 
dige Berf. feine Hoffnungen und Verheißungen von einer 
naben beffern Zukunft für feine Kirche nicht auf trüglide 
Mittel und Menſchen, fondern auf eine Zuverjicht flüge, zu 
welcher feine religiöfe UWebergeugung ihn beredtigt. (S. 205.) 


„Memorial catholique' und enthielten Befchtwerten der römifch- „Richt theilen wir ben Glauben vieler wadern Beute, baf man 
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fie durch Heine Verſchwoͤrungen ber Goterien, durch Meine Mei: 
nungsverpdnungen, durch politifche Kinderſpiele befchleunigen koͤn⸗ 
ne, tiber welche jeder verftändige Menfch lachen müßte, wenn 
man in bdiefer Zeit noch lachen möchte. Die, welche mit folden 
Mitteln die beftandene Orbnung wieberberjuftellen hoffen, mit 
benfelben Mitteln und Menfcyen, die ihnen ſchon einmal ge: 
dient haben, find allzu kurzſichtig. Cie begreifen nicht, baf, 
wenn Gotted Odem reinigend über ben Platz wegſtrich, auf 
dem Voͤlker und Könige ſich im armfeligen aber wegen einer 
Gewalt befämpften, deren göttlichen Urfprung die Einen wie bie 
Andern mistannten, biefes nicht darum gefhah, damit fogleich 
auf derfelben Ringbahn wieder biefelben Kämpfer erfiheinen 
follten. GEbenfo wenig können wir ben Glauben jener zwar 
tieffinnigen, doch nicht minder getäufchten Geifter theilen, daß 
die Völker, herren» unb zügellos, jeden Gehorfams entbunben 
und jeder Giaubenslehre entwichen, ſich felbft wiedergebaͤren; 
daß fie eben durch Befolgung aller Ihorheiten der Bernunft 
begegnen und durch fleißiges Leeren des Pokals ber Lafter bie 
Zugend wiedergewinnen wuͤrden. Wir können nimmermehr glau: 
ben, daß vom Böfen das Gute gelernt wird, Anardie die Ord⸗ 
nung groß zieht, Wahnmwig bie Vernunft, Zügellofigkeit die 
Unterwerfung und Gottlofigkeit ben Glauben. Revolutionnaire 
koͤnnen zwar Diener des göttliden ‚Zorns, blinde Werkzeuge 
himmliſcher Zuͤchtigungen, aber nur zum Zerftören, nit zum 
MWiederherftellen beftimmt fein. Wenn daher Eegitimitäten, bie 
ihrem Urfprunge untreu wurden, auf illegitime Weiſe durch 
aufrührifhe Maſſen vertrieben; wern die Fehler der Könige 
in folder Weife durch die Verbrechen der Völker beftraft wur: 
den: fo ift es jegt an der Zeit, baß die Verbrechen des Volles 
durch feinen eignen Triumph beftraft werben. Es muß jet 
diefe Freiheit kennen lernen, bie es gewollt, die es feiner Ver⸗ 
fiherung nad errungen hat. Vor Allem tarf man nicht wieder 
fagen önnen, wie man vor 40 Jahren gefagt und vor 80 
und 15 Jahren wiederholt hat, man babe bie ruhige Ent: 
wicelung dieſes Verſuches geftört; die Verleitungen bes Despo: 
tismus oder die eiferne Hand ber Tyrannei hätten die Entfal— 
tung ber Freiheit unterbrüdt, und bie Revolution fei nur ge: 
mwalttbätig, graufam und blutgierig geworben, meil fie gebins 
dert, bedroht und angegriffen fei; man bürfe ſich alfo fein Ur: 
theil über Grundfäge erlauben, beren Folgen man gehemmt, 
über Menſchen, deren Patriotiömus man gelähmt habe, und bie, 
hätte man fie handeln laffen, alle Verheifungen des Gluͤcks, 
welche fie dem Menſchengeſchlechte gemacht, übertroffen haben 
würden. Hier finden wir abermals einen Grund, warum wir 
eine Wieberherftellung durch Waffengewalt, und vor Allem durch 
fremde Waffen, von welcher Royaliften zuweilen träumen, für 
ſchlechthin unmöglidy halten, weil der Revolution durd ein fol: 
ches Beginnen wieder bie alte Hinterthuͤr geöffnet und ben 
Boͤlkern die Täufhung bereitet würbe, dieſe alfo ſtets wieder 
auf die erfte Gelegenheit, Dasjenige wieder anzufangen, was man 
fie ihrer Behauptung nad) nicht vollenden ließ, harren und fie auch 
jebesmal rafch ergreifen würden. Wohl, mögen fie es doch ein: 
Aal vollenden!" Wir waren einem Unbefannten, bem wir un: 
fere Achtung ebenſo wenig verfagen, ale feinen Standpunft their 
ten können, bie Gerechtigkeit ſchuldig, diefe Gefinnungen zur 
Kunde des Kreifes unferer Blätter zu bringen; nicht ſowol feiner 
feld wegen, woran ihm wenig gelegen fein mag, als vielmehr 
zur Ehre der Menſchheit, um wenigſtens Unbefangene zu über: 
zeugen, daß auch eine unterliegende, allgemein verläfterte Par⸗ 
tei nicht aus lauter Raͤnkeſchmieden, Aufwieglern und Unrubs 
ftiftern, aus lauter neift« und geſchmackloſen unberebten Schreiern 
beftebt. Daß ber Verf. in den Uebeln, welde Frankreich bes 
treffen, bie er mit fehr lebendigen, zum Theil überaus treffen: 
den Zügen ſchildert, und beren Zunehmen als goͤttliches Straf: 
gericht er mit Gewißheit vorberfagt, eine nothwendige Folge 
des Abfalld von der roͤmiſchen Kirche erblict, wie er alled Gute 
von ber Rüdkehr zu ihr erwartet, ift zu begreiflid, um einer 
ausdruͤcklichen Aushebung feiner Darftellung zu bedürfen, wird 
aber bie eigne Anficht Deffen nicht unbelohnt laſſen, des -nicht 
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feſt entſchloſſen iſt, keine andere Stimme zu vernehmen, als. 
bie fi auf allen Gaſſen hören laͤßt, und eine andere Meinung 
wiederholt als bie feinige. 95, 


Geſchichte des deutſchen Meiches von beffen Urfprunge bis 
zu deſſen Untergange.. Bon A. von Kogebue, 
Bortgefegt von $. A. Rüder, bis zum Jahre 1832. 
em Band, Leipzig, Kummer. 1832. Gr. 8, 
2 Thlr. 


In unferer Beurtheilung bes erſten Bandes”) biefer Fort: 
fegung, durch welchen wir uns durdaus nit befriedigt erftä: 
ten fonnten, fpraden wir bie Doffnung aus, daß ber zweite, 
ald ganz ber neuern Geſchichte angehörig, größere Befriedigung 
gewähren werde; allein wir ſehen uns zu unferm Bebauern ge 
nöthigt, zu erklären, daß biefe Erwartung nicht erfüllt worben 
it, und daß auch diefer Band bie beutlichften Spuren einer fehr 
eilfertigen Abfaffung trägt. Wenn man auch an bie Fortſetzung 
einer Kotzebue'ſchen Arbeit ald ſolche keine großen Anfprüde mar 
chen kann, und wenn allerdings eine gewiffe Flüchtigkeit und 
Leichtfertigkeit nothwendig war, um bie, Kortfegung mit dem 
Anfange in Einklang zu bringen, fo wäre es ber Verf. wol 
ſich ſelbſt ſchuldig gewefen, biefe Uebereinftimmung aufzugeben, 
etwas Gebiegenered zu liefern, als ber Anfang ift, und bie 
Schwierigfeiten ber Aufgabe richtiger zu würdigen. Allerdings 
pflegte man bisher meiſtens die neuere Geſchichte Deutfdhlants 
nur gleihfam anbangemweife ber mittelalterlihen anzufügen, 
ober, wenn man ausführliker fein wollte, beſchrieb man weit ⸗ 
läufiger bie Kriege, an welchen bas bentfche Reich Theil ges 
nommen hatte, fo gering und fo wenig ehrenvoll biefe Theil: 
nahme auch gewefen fein mochte, und breitete außerdem einzelne, 
ebenfo wenig bedeutende Reichstagsverhandlungen in ihrer lang» 
weiligen Weitichweifigkeit aus; man dachte nicht daran, baf, 
feitvem das deutſche Reich ben Gharafter einer Gonföberation 
erhielt, feine Geſchichte ſich auch großentheils in Specialgeſchich⸗ 
ten auflöfte, und daß es wichtiger und erfprießlicher fei, das ſich 
regenbe und nad) .beftimmterer Geftaltung firebente Leben zu 
verfolgen und abzuſchildern als darzuthun, wie man mit abge: 
ftorbenen Kormen ein bedeutungslofes Spiel tried. Auch das 
vorliegende Buch ſchließt ſich jener unbefriedigenden Weife an: 
Erzählung von Kriegen, oft ohne Hervorbebung des Entfceis 
denden, von Reichstagsverhandlungen, namentlich bei ben Kai: 
ferwahlen, und einzelne abgeriffene Notizen aus der Geſchichte 
der seinzelmen beutfchen Länder bilden den mefentiideen Inhalt; 
von jener innern Entwidelung findet fih nur felten eine ſchwache 
Spur. Cine umfaffendere Benugung der vorhandenen zugäng* 
lihern Huͤlfemittel ift auch nicht glaublich; denn wie hätte bei 
einer ‚forgfamen Benutzung bes Eſchhorn'ſchen Werkes die Dar: 
ſtellung der politifchen Zuftände fo dürftig und ſchwankend aut: 
follen, wie hätte bei einer Berüdfihtigung der Foͤrſter ſchen 
Unterfuhhungen in ber Ausgabe der Wallenſtein'ſchen Briefe 
Mancıes in benfelben Widerlegte, in Beziehung auf Wallen: 
ftein’s Abfichten und Ausgang, wiederholt werden können? Noch 
größeres Misbehagen erweckt aber die Darftellung, in welder 
bisweilen einzelne abgeriffene Notizen nebeneinander gejteüt 
werden, obne daß ein anderer Zufammenbang flattfindet oder 
angegeben ift als der, baß fie in berfelben Zeit gefcheben find, 
und welche deshalb dem Lefer Chroniken bes Mittelalters ver: 
gegenmwärtigt. Um biefe Ausftellung zu belegen und zu zeigen, 
daß diefe micht die einzige iſt, zu welder man fid in Bezie⸗ 
bung auf die Darftellung veranlaßt findet, glauben wir einige 
Stellen mittheilen zu müffen. So beißt es in Beziehung auf 
die dem weſtfoͤliſchen Frieden zunäcft folgende Zeit, ©. 96: 
„Jeder Hof hielt fein kleines Heer aud mitten im Frieden, 
und das Ausfterben verminderte bie Zabl ber regierenden Häu: 
fer.” &. 99 und 100: „Gleich nachher (1653) begann ber 
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Krieg des Königs Karl Guſtav von Schweben, und im folgen: 
den Sabre nahm der Kurfürft Friebrich Wilhelm von Branden: 
burg als Schwebens Berbündeter am Kriege Theil, ergriff her: 
nad) bie Partei der Polen mit der unglüdlien Wendung, daß 
der Kurfürft das Herzogthum Preußen vom Könige von Schwe⸗ 
den zu Lehn mehmen mußte, worauf er wieder Allürter ber 
Schmweben mwurbe.” Ginigermaßen wird biefer verworrene Gap 
©. 103 berichtigt, dagegen wird bier der Vertrag von Welau 
auf den 11. Zan. 1658 gefegt. ©. 115 fährt der Verf. nad 
der Erwähnung des Feldzuges von 1678 gegen Frankreich ohne 
den geringften verbindenden Uebergang fort: „Gine in vieler 
Dinfiht merkwürdige Erfcheinung war ber nimmeger Frietens: 
congref. Unter engliſcher Bermittelung begahnen bafelbft (7) 
die vorläufigen Friebensunterhandlungen im 3. 1676. Das 
deutſche Reich überließ es bald feinem Kaifer, für deffen Beftes 
möglichft au forgen. Gefandte aller intereffirten Mächte er: 
ſchienen dort auch aus Deutfchland in Menge. Die Könige 
und der Kaifer hatten dort Botichaften mit Excellenz. Verged⸗ 
lich ftrebten die Kurfürften und die altweltfürſtlichen Häufer, 
für ihre Geſandten den nämlichen foftbaren Titel zu erlangen. 
Grefen Aufwand machten bafeldft befonters die Boten bes Frie⸗ 
bens aus Frankreich. Wie hatte ſich aber bie Welt verändert 
feit dem weſtfaͤliſchen Frieden! u. f. w. Endlich heben wir 
nod ein Urtbeil des Berf. in Beziehung auf befannte Verhaͤlt⸗ 
niffe, nämlid auf die Stellung Friedrich IT. nach dem zmeiten 
fchlefifchen Kriege, aus, welches fih S. 272 findet: „Der Kb: 
nig von Preußen war mistrauifh und handelte, obne feine 
Minifter zu Rathe zu ziehen, in feiner äußern Politik gar eis 
genmädtig. Es ift hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß jemals dem 
wiener Hofe bei feinem Leben eingefallen wäre, verbunden mit 
Rußland einen neuen Krieg wegen Schleſien wider ben König 
von Preußen anzufangen, wenn der König fid) zu einem freund: 
lichen, · nachbarlichen Benehmen gegen Deftreih hätte entfchließen 
tönnen. Aber er felbft lieh ftets fürchten, daß er noch mehr 
von Deſtreich erobern wolle.” Wir haben vielleicht Thon zu 
viel Raum für die Mittheitung einzelner Stellen in Anfprud 
genommen; allein einmal ift bei einem Werke, welches ſich nicht 
durch Gebdiegenheit des Inhalts geltend maden kann, die Xuf: 
merkſamkeit hauptfählih auf bie Darftellung- zu mwenben, und 
zweitens mögen wir nie tadeln, ohne durch Borlegung wenig: 
ftens einiger Beweife unfere Lefer in den Stand zu fegen, felbft 
über die Begründung des Tadels zu urtheilen. 16. 





Motizen von C. Krufemann in Beziehung auf deſſen 
Kunftreife und Aufenthalt in Stalien; gefammelt und 
herausgegeben von U. Elint Sterf jun. Aus dem 
Holländifcyen überfegt von C. Mayboom. Hanover, 
Hahn. 1831. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 5 


. Der Ueberfeger dieſer Reifenotizen eines hollaͤndiſchen Ma: 
lers über Stalien muß feine Ahnung von ber reichen Literatur 
haben, die wir in Deutfchland über biefen Gegenftand befigen ; 
er würbe ſich fonft nicht die ganz nuslofe und undanfbare Mühe 
gegeben haben, biefe Literatur noch durch ein fo aͤuberſt unber 
deutendes Bud, als das feinige ift, zu vermehren. Der Berf. 
mag in Holland als Maler eines gewiſſen Rufs genießen, und 
feine flüchtigen und anfpruchlofen Reifenotizen mögen bort einen 
gewiffen Werth in Anſpruch nehmen, da in hollaͤndiſcher Sprache 
wenig über Italien gefchrieben fein mag; allein biefer relative 
Werth gab feinem Bude noch fein Recht darauf, unter ben 
zahllofen Schriften aufzutreten, die Deutichland über Kunft, 
Ratur und Alterthum und Volkeleben in Italien befigt. Für 
uns find diefe Bogen wenig mehr ald Maculatur, 
Die anfpruchslofen Briefe eines begeifterten und einfidytes 
vollen Kunftjüngers, der endlich das Land feiner Sehnſucht er: 
reiht, leſen fidy immer mit einigem Intereffe. So auch biefe 


Briefe, welche einen Zeitraum von brei Jahren umfaffen und 
aus Frankreich, Deutfchland, befonbers aber aus Stalien Reifes 
abenteuer, Kunftanfihten, Gefühle u. dergl. mehr berichten. 
Aber zu lernen geben fie uns nichts, und dem einigermaßen 
Eingeweihten ſcheinen fie nicht mehr als nüchterne Wiederho⸗ 
lung hundertmal gehörter Dinge. Hierzu kommt, dab das Buch 
von "Drudfehlern wahrhaft firogt, daß Drte, Namen und 
fremde Worte bergeftalt verunftalter erfheinen, daß wir Mühe 
haben, fie wieder zu erkennen, und daß und zugemuthet wird, 
uns dur einen Vorbericht hindurchzuleſen, der alle Arten 
von Unfinn in ſich vereinigt. Nah al Diefem wären biefe 
Bogen, für die bolländifche Kunftbegeifterung vielleicht ausreis 
hend, in Deutſchland baher beffer ungebrudt geblieben, wie 
denn überhaupt ſehr zu wünfchen wäre, daß über Stalien vor: 
erft nichts mehr verlegt würde, als mach einer einigermaßen 
ſachkundigen Prüfung der hierüber ſchon vorhandenen Literatur. 
Die drei Steindrüde, mit ihrer bolländifchen Unterfchrift: 
„Voorstad en graven van Pompeja’ u. f. w., find noch das 
banfenswerthefte an biefer Erſcheinung. — Eine Stelle allein 
bat uns eine lebendigere Theilnahme abgewonnen. Der Verf. 
erzählt, wie er in Bologna die Bekanntſchaft des Bibliothefar 
Mezzofanti macht und nicht wenig erftaunt it, von biefem fel- 
tenen Manne, dem erften praftifchen Ringuiften Europas, im 
reinften brüffeler Dialeft angereter zu werden. Wir koͤnnen 
aus unferer nähern Bekanntfhaft mit biefem auferordentlichen 
Geifte hierzu einen Gommentar liefern. Es ift befannt, daß 
Abbate Mezzofanti, weicher Bologna niemals verlaffen har, 50 
ober KO Sprachen und Dialekte dergeftalt befigt, daß er fich im 
jeder berfelben, wie ein Gingeborener ausdrüdt, in. beifpiels 
lofes Gedaͤchtniß und ebenfo feltener Trieb, jedes ihm fremde 
Idiom zu erlernen, haben ihn zu biefer merkwürdigen Wiffen: 
fhaft geführt. Abbate Meszofanti nun fand einft auf feiner 
Bibliothek zu Bologna eine Grammatik in einer ihm undekann⸗ 
ten Sprade. Köftliher Bund! Aber leiter fehlte das Zitel: 
blatt und bie Vorrede. Er hatte alfo nichts Giligeres zu 
thun als biefe meue Sprade, bie ihm unbefannt war, zu er: 
lernen. Er war damit bald fertig; aber er wußte noch im: 
mer nicht, welche Sprache er erlernt hatte. Da führt das 
Waffengeſchick eines Tages holländiihe Kriegsgefangene nad 
Bologna, Mezzofanti, für ben jeder Fremde’ eine Eoft: 
bare Erfheinung, ein Magnet ift, drängt ji unter fie — er 
hört, er horcht — er fpigt die Ohren — er erkennt endlich, 
daß er in jener unbekannter Sprache — Holländifch gelernt 
bat. -— Meszofanti ift ein ebenfo feltener, als liebenswuͤrdi⸗ 
ger Mann! 130. 





Notiz. 


Das Wort Rinanzen. 

In Nr. 36 d. BI. ift des Urfprunges und ber Ableitung 
bes Wortes „Finanzen“ Erwähnung geſchehen. Wir wollen 
bazu einige Nachtraͤge geben. Der Urfprung biefes Begriffe iſt 
in dem Worte finis zu ſuchen, welches im Latein des Mittelal⸗ 
terö wie terminus bie Rebenbebeutung von „Zahlung“ hatte. 
Ebenfo brauditen bie Griechen zog, ebenfo wird „Ziel“ in eis 
nigen deutſchen Rändern gefagt, und fine beteutet im Engliſchen 
eine „Geldbuße“. Für die Bedeutung von finis als „Seldzah⸗ 
lung’ überhaupt ober „verbächtige Geldfpeculation” in Eng⸗ 
land, Frankreich, Deutfchland und Italien gibt Hüllmann im 
„Btätteroefen des Mittelalters”, Ih. IV, ©. 95, viele Ber 
lege. So beißt es in ber berübmten Magna charta ber 
Engländer vom Jahre 1215: „Habeat hereditatem suam sine 
relevio et fine” (b. $. tar: und fportelfrei). In Frankfurt 
a. M. warb im Zahre 1578 (f. Kirchner's „Befchichte Frank: 
fürte”, H, 501) das „finanzifche Mürfelfpiel” verboten, und in 
Kangom’s „Pomerania' (II, 166) fteht „finanziſch“ ſchlechthin 
für „betrügerifch”. 89, 


Redigirt unter Werantwortlichteit der Verlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Dramatiſche Bücherfchau für das Jahr 1832, 

Erfter Artikel. i 

» Wie wenig: befriedigend für bie hoͤhern Foderungen 
der Kunft auch die einzelnen Erzeugniffe der dramatifchen 
Mufe in Deutfchland fein mögen, im Ganzen genommen 
herrſcht ein reger, ſtrebender umd vordringender Geift in 
diefem Gebiete, dem ed immer noch gegeben fein ann, 
einmal auf das Außerordentliche und wirklich Kunftbeftän: 
dige zu treffen. Nur wo Stagnation ift, da hat ber 
Kunftfreund die Hoffnung fahren zu laffen ein Recht; 
lebenvolle Verirrung kann jeden Augenblick wieder zu les 
benvoller Wahrheit zurüdführen. Dies ift der Fall, in 
dem fich die deutfche und die franzöfiiche tragifche Mufe 
im Gegenſatz zu der englifchen, italleniſchen und fpanifchen 
befindet, Dort ift Stillſtand oder feftftehende, zur zweiten 
Natur gewordene Unnatur; einzelne, davon befreitere Er: 
fcheinungen bligen wie Sterne in dunkelſter MWinternacht 
hervor; im Ganzen aber fteht die Manier fo feft wie das 
Firmament. Anders ift es in Deutſchland, und wiewol 
auc hier Außerft wenig oder nichts wahrhaft Großes ficht: 
bar wird — feitdem die dramatiſche Poefie mit der Bühne 
in unbeilbarer Fehde zerfallen ift —, fo ift das Falfche 
und Unmahre, das Unpoetifche und Kunftwidrige dody noch 
nicht Gefeg geworden und muß ſich an beftrittenen prak— 
tifhen Siegen genügen laffen. Weniger jugendfrifc und 
muthig als die franzoͤſiſche dramatiſche Mufe, ift die deut 
ſche daflıe in einen engern Kreis von Veritrungen einge: 
ſchloſſen und dringt vielleidgt mit geringerer Kühnheit und 
Beratung des Herkoͤmmlichen, aber dafür auch mit bes 
fonnenerer Stätigkeit gegen den Mittelpunkt des Zieles 
vor, welcher im der Berföhnung zwiſchen Poefie und 
Bühne, zwiſchen Kunft und Leben zu finden fein wird; 
Dis dies Biel, einft erreicht, jegt verloren gegangen, det: 
einft wiedergefunden werben wird, muß. fi) die beutfche 
dramatiſche Muſe an einem zerriffenen Lorberkranz genuͤ⸗ 
gen laſſen, deſſen eine Haͤlfte die Buͤhne, die andere aber 
die Kritik vertheilt, während der Gluͤckliche unter uns 
noch nicht gefunden ift, deſſen Schläfe von beiden Hälften 
zugleich umkraͤnzt werben. Es mußte eine Zeit. kommen, 
wo ber Dramatiker, welcher nad Kunſtgeſetzen arbeitet, 
freiwillig: und gänzlich auf die Bühne Verzicht leiſtet, und 
wo, von der andern Seite die Bühne ſich gänzlich von 
den Kunft —* losſagt — und dleſe Zeit iſt gekommen. 






18. April 1833. 





fchütterten Zuſchauer nach einem kunftmäßigen Genuffe 
ergreift, und dieſe Sehnſucht wird die Bühne nöthigen, 
bei der Poeſie auf ein Dartlehn zu dringen. Dies ift 
der Augenblick jener Verföhnung, die wir eben als das 
Zief bezeichneten, nad) dem die Mufe in Deutſchland ringe, 
Beim Ueberblid ihrer letztjaͤhrigen Erzeugniffe ift bie 
Hoffnung, daß jener Augenblick nicht allzu fern. mehr fei, 
aufs Meue bei uns erwacht. Mit Vergnügen haben wir 
bemerkt, daß die Anſteckung von franzöfifcher Ertravaganz 
diesfeit des Rheins Außerft gering geblieben ift, und daß 
fie, wie es fcheint, vielmehr die ernfle Erforfhung der 
Kunftgefege auch folhen Individuen werth gemacht habe, 
bie ehedem einige Dinneigung zw ihre deutlich bliden liefen. 
Im Ganzen genommen zeigt uns der Katalog ber vor 
jährigen dramatifchen Erfcheinungen jedoch wenige angefes 
bene Namen. Houwald, Grillparzer, Platen, ja felbft Auf: 
fenberg, Benzel: Stemau, Frau von Weißenthurh und 
Andere, die wir gewöhnt find alljährlich in die Schran⸗ 
fen einreiten zu fehen, haben thatenlos gefhlummert, ja 
fogar Nitter Fouqué hat die Lanze raften -laffen. Iſt 
dies Verzweiflung, fo märe fie unruͤhmlich zu —— 
und würde durch das Beiſpiel der Franzoſen, die, of 
in befferer, doch auch nicht in außerordentlich günftiger 
Lage fich befinden, glänzend beſchaͤnt. Unter ben neuern 
Namen — homines novi im Patriciat der dramatifchen 
Kunft — find Einige, melde ehrenhafte Patricier zu 
werden verfprechen, während wir Deutichland in der That 
Gluͤck wünfhen, einige ganz unerträglihe dramatiſche 
Schreier, wie Maltig ganz, und Harro Harring wenig: 
ſtens zu tbeilweifem Stillſchweigen gebracht zu haben. 
An den großen politiihen Streitfragen hat bie bras 
matifche Mufe fehr geringen Antheil genommen; ein eins 
ziges polnifches und ein einziges griechiſches Drama und 
zwei oder drei pfeuboliberale Rhapſodien bezeugten, daß 
dies Thema feiner gänzlichen Erfchöpfung nahe iſt, 
während die wahre Gedantentragödie wenigſtens ein paae 
achtbare Verſuche an den Tag geftellt hat. Die Aomds 
bie hat fich nicht mehr zu derjenigen Heiterkeit erheben 
fönnen, die vor dem Juli 1830 an ihr wahrzunehmen 
war; fo wahr ift ed, daß Leben amd Kunft einander ge⸗ 
genfeitig bedingen. Der Wig hat bei uns ſeltdem eine 
ahdere Richtung genommen; et erſchoͤpft und zerfplietert 
fih in gallſüchtigen politifchen Neben. an das Bolt, 


Ihre naͤchſte Frucht wird die Sehnfucht fein, bie dem er ! Diss ift. fo wahr, daß wir beforgen, bald wird Raupach, 


* 
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ben nichts anficht, nicht einmal die Kritik oder die Polis 


tik, der einzige Luftipieldichter Deutfchlands, ein neuer Ko: 


tzebue, ein neuer dramaturgifcher Dictator fein: 

Wie wenig erfreulich nun alle diefe Bemerkungen aud) 
fein. mögen, wir wollen unfern 2efern nicht vorenthalten, 
daß mir, trog ihnen, an dem Meberblid ber dramatis 
ſchen Erzeugniffe des I. 1832 Freude haben, daß wir, 
trog ihnen, die Hoffnung auf beffere Zeiten fefthalten, und 
all Diefes bloß deshalb, weil ſich unverkennbar in dieſem 
Theil des Mufenfeldes mehr Kraft, mehr Selbitändigkeit, 
mehr: Mannichfaltigkeit, mehr Beweglichkeit, mehr wirt: 
liche Poefie, mehr Tiefe und Ernft endlih und mehr 
Giſchmack Aumdgibt als im irgend einem der andern Ge: 
biete des apollinifchen Reihe. Zum VBeweife, daß dem 
in der That fo fei, berufen wir uns auf die Vorlegung 
der Acten, d. h. auf eine Pritifche Vergleihung der drama: 
tifchen Erzeugniffe mit denen der Iprifchen, epifchen Mufe, 
bis zu denen der Moveltiftit und Romantik herab, Wie 
. eintönig, unfelbftändig, nad) einem Zufchnitt geformt, wie 
blut⸗ und lebenlos erfcheint hier meift Alles? Wie nach: 
gemacht, nachgeahmt, nachgearbeitet im Vergleich zu dem 
freien Tritt und Schritt der dramatifhen Mufe? — Aber 
mir haben noch «inen andern Beweis für ben Vorrang 
der dramatifchen Mufe in Deutſchland in petto; einen 
ünftlichen zwar, aber einen nicht minder ftringenten. Es 
ift der Sag, daß Stüde wie Immermann’s „Friedrich 11.” 
binnen zwei Jahren in Deurfchland total vergeffen find, 
Wie wäre dies möglich, wenn nicht ohne Unterlaß vor 
treffliche Dramen in Deutfhland erfchienen? 


Wir beginnen unfern Ueberblid der bramatifchen Literatur 
des abgelaufenen Jahres mie billig mit den Erfceinungen bes 
neuen, bie vermöge alter Verbindlichkeit alljaͤhrlich ſich vorftels 
len, b. db. mit bramatifhen Jahrbüdern und Almanachen. 

1. Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele. Derausgegeben von F. W. 
" Bubig. Zwoͤlfter Jahrgang, für 1838, Berlin, Vereins⸗ 
duchhandlung. 1838. 8. 1 Zhlr. 16 Gr. 

Es ift nicht zu verfennen, daß bdiefe jährliche Sammlung 
von Driginalftüden nit nur gegenwärtig ben erflen Rang un: 
ter ihren Mitbewerbern in Anfpruch nimmt, fontern auch, daf 
es in der Hanb feines neuen Herausgebers an Bedeutung und 
Empfebibarteit noch gewonnen bat. Cine reinere unb ftrengere 
Kritik leiter jegt die Auswahl des Aufzunehmenten, und nament: 

dürfte unter den in biefem Jahrgang enthaltenen Stüden 

eines ohne feinen eigenthümlichen Werth und ohne Achtbarkeit 
fein. "Der Herausgeber bat eine glüdliche Mittelftrafe behaup: 
tet und auf ber einen Geite bad Zriviale, auf der antern das 
Ercentzifche mit gleicher Vorſicht von der Aufnahme autgefchlof: 
fen. Sömmtliche ſechs bramatifche Beiträge find Originale, und 
achtbare Driginale. — „Der Gmpfehlungebrief'’, Euftfpiel. in 
vier Aufzügen von Karl Tdpfer, zeigt bie dramaturgifche 
Gemwanbtheit, das Buͤhnengeſchick und bie forgfältige Behandlung, 
welche. bes Verfaſſers Arbeiten auszeichnen pflegt. Die Intris 
gue, wiewol voller Unwahrſcheinlichkeiten und faft allgu reich, 
win: immer ganz verftändlich zu fein, iſt lebhaft und in heiterer 
Laune erfunden. Die Perfonen, zwei Brüder, ihre zwei Töchter 
unb beren N ru Liebhaber, find ſchatf und ergöglich contraftirt, 
bie Gntwidelung erfolgt ſchnell und auf ziemlich neue un über: 
rafchende Art, Wäre bie Erfindung nur etwas wahrſcheinlicher, 
und wäre Dt Tobias Brecht wicht eine allzu oft. geſehene Wie⸗ 
des malade imaginaire, fo mürben wir: dies vor: 
Ahnengerechte Stuͤc aud ein völlig kunſtgertchtes Luft: 

diel nennen. — „Fünſtlerliebe, ober die moderne Gdlätee”, Luſt⸗ 
fpiel in einem Act von W. J. Seidel, iſt, werm’ der Erfindung 


nach nicht durchaus meu, doch mit einem heitern, poetiſchen 
Gewande bekleidet und im gefälligen Werfen geſchrieben. Die 
‚vis comica barin beruht auf bem Irrthum, dach welchem bie 
Gattin eines plaſtiſchen Künftiers feine ihr nachgebildete Glie⸗ 
—— . an. De ur eine u und wohl: 
nbene Situatiön, wel reue ber ‚ bei 
' Sternen zu erheben 34 Anlas gibt. Die Enfioidhtung 
fönnte rafcher fein, aber Yurfcandirte Werfe und eine "feine 
Sprache hört man von der Bühne herab immer gern. — „Mar⸗ 
garethe“, Poffenfpiel in einem Act von K. von Holtei, iſt viel 
weniger erfreulich, als Gtüde dieſes Dramatifers gemöhntich zu 
fein pflegen. Die Situation bes ehrlichen, nur überberlinifirten 
Hofratbs Hat mehr Peinlihes als Ergöglides, und bie Intri⸗ 
gue ſelbſt ift weder gluͤcklich erfunden, noch mit befonberer ſce⸗ 
nifher Wirkung ausgeführt. Die. Poſſe ſoll uns zu lachen 
geben; fie ſoll Caricatur fein, und bier ſehen wir eine Gari- 
catur vor uns, bie eine leidige Wahrheit ift, ein unangenehmes 
Portrait. — „Der Moftifer, oder die Schuld”, Luftfpiel von 
Wilh. von Lübemann. Dieſes Städ ſtellt eine heitere und 
gute Parodie der Muͤllner ſchen Verſchuldungen zugleich mit einer 
ergöglichen Verfpottung des myſtiſch⸗ pietiftifhen Unmefens bar, 
welches mit Heu: und Zerknirſchung Kofetterie zu treiben * äußert _ 
angenehm findet. — „Der Gefangene“, Trauerfpiel in einen Aufe 
zuge von W. It ter, iſt eigentlicy nur eine einz elne tragifche Scene, 
ein Verſuch vielleicht im Tragiſchen, aber im einer ſehr gelungenen 
Korm. Die echttragiſche Sprache und ber ſchoͤne, mohllautende 
Vers erweden Hoffnungen, die freilich eine fo vereinzelte Scene 
noch nicht erfüllen kann. Giulia gefangen, wird von Pompeo, 
ihrem Gegner, geliebt und ermordet, ba Gamilld fie zu befreien 
erfcheint. Hier fehlt es uns an Stoff zu einem Urtheil darüber, 
ob der Berf. bad Weſen ber tragifchen Kunft begriffen babe 
ober nicht. Die Probe ift zu Mein, aber groß genug, ‚um 
fein ſprachliches Vermögen außer Zweifel zu fein. — „Der Graf 
und ber Bürger”, Trauerfpiel in vier Acten, von Dr. Schiff. 


| Ein blofer Entwurf, aber ein achtbarer und ber weiten Aus 


führung fehr würbiger. Bor Allem ſcheint es bem Berf. babei 
“auf Wahrheit (Wahrheit ber Gharakteriftit, ber Empfindung umb 

Wahrheit der Epradye) angelommen zu fein. Gr bat Recht, 

aber er fehlt durch ein Uebermaß im Guten. Die Kurcht 

vor falfhem Pathos, den derſelbe ſchon einmal fo ergögtich 
parotirte, bat ibn babim geführt, das Leben mit bollänbifcher 

Zreue zu copiren. Die Kunft bat einen andern Zweck. Dens 

noch verdankt biefer Entwurf aber jener Iebendigen Wabrheit 

die ungemeine bramatifhe Wirkung, die ibm beimohnt. Altes 
an ihm ift Natur, eben, volltommene Treue; ber Geaenftand, 
der Gedanke ift zugleich anregend und unferer Theilnahme wür: 
dig, und wir ameifeln baber nicht, daß, wenn es dem Werf. 
gefiele, biefe Skizze zu einer vollen und foͤrmlichen Tragdbie 
auszuarbeiten, ein —535 Effect durch fie erreicht wer⸗ 
ben möchte. Wie fie ift, ſtehen alle Farben zu dicht, zu greu 
nebeneinander, und die Form ift vernachlaͤſſigt; aber die Wer: 
bättmiffe (bed Hoflebens im  Gegenfag zum Bürgerfebn) find 
äußerft lebendig, wahr und wirkungsvoll aufgefaßt, und weder 
die Babel noch die Gharaktere laſſen irgend etwas Wefentliches 
zu wünfchen übrig. Kurz — hier endlich ift wahres Berftänbnis 
des Weſens ber tragifken Kunft in einer offenbar abſichtlich 
daniedergehaltenen ſprachtichen Form. eine volle Kraft zu 
zeigen, fteht dem Berf. nody bevor. — — 

Hiermit müffen wir bas „Zahrbuch” entiaſſen, dem, wenn 
es an bem Geiſte feRbält, zu dem es ſich in neuer. Zeit befannt 

hat, Beifall und Speilnahme nicht wohl fehlen Eönnen. , 

2. ee ober — Almangch für das Jahr, 1888 
von %. A. von Kurländer. Dreiundzwanzigſter Jahr⸗ 
gang. Mit ſeche Kupfern. Leipzig, Baumgärtner. 1888. 

.12. 1 Zptr. 12 ®e.: en re 

andern 


—— ———— 
——— —— yum forwurf mad 


REIN a 


447 


bad Uſol des aus faft ganz Deutſchland verbannten firengen 
und eben Gonverfationsftüdes. Wie, ift es denn nun in 
Bien fo ſchwer, Driginalbramen aufjutreiben, fünf ober ſechs 
im ganzen Fahre? ber man ſcheut die Mühe oder die Theis 
lung ded © 8. Wir leugnen es nicht, daß wir fehr un 
gehalten auf den Herausgeber biefes Almanachs find, barüber, 
daß er und abermals vier franzdſiſche Vaudevilles als beutfche 
Euftfpirle aufgeftugt, und unglädlich aufgeſtuzt noch bazu, 
barbietet. Denn außer ber „Schutzfrau“, Luftfpiel in eis 
nem Act, das allenfalls noch für einen Ausdruck beutfcher 
Berhältniffe gelten könnte, und außer bem alten breiactis 
en, aber viel zu langen Luftfpiel: „Eigenfinn aus Liebe”, 

d die übrigen Scribe⸗, Ancelot=, Melesville'fchen Probuctio: 

nen wieder möglichft undeutſch. „Die Schutzfrau“ laffen wir 
paflirenz es tft ein hübfches, lebendig gefchriebenes, Außerft zart 
gehaltenes umb des Meifters in biefer tung, Marivaur, würs 
diges Buftfpiel, faft allzu belicat und zu fehr. bloßes Empfins 
dungöfpiel und darum, außer in Wien, vielleicht nirgend mit 
Erfolg barzuftellen. Das Gonverfationsftüd, biefer abgeblühte 
Baum, bat nur in Wien noch einige friſche Reifer behalten. 
„Der Eigenfinn aus Liebe” aber ift viel zu eigenfinnig lang, 
um und au gefallen, wie brav ber alte, martialifche Liebhaber 
und wie rührend feine naive Selbſtkenntniß auch fei. Das Luft: 
fiel in drei Acten: „Damenlaunen, ober grade wie ehemals”, 
mad Ancelot, hat zwar — wir glauben es, ba ber Berf es 
verfihert — wefentliche Veränderungen felbft in ben Hauptcha⸗ 
rakteren erfahren; aber unfer einft origineller Euftfpielbichter ift 
durch die lande Gewohnheit bes Ueberſetzens und Bearbeitens 
nun ſchon fo gallificirt, daß er gar nicht mehr zu unterfiheiden 
vermag, was Deutſch und was Franzöfifch if. Es führt zu 
weit, die hier mit Beweiſen zu belegen, aber die Sache it 
wahr, und eben dies jft es, was uns gegen feine Bequemlichkeit 
in Harniſch bringt. Sie hat uns um einen braven beutfchen 
Luftipietdichter Ärmer gemacht. Mer zweifelt, daß Kurländer 
beffere deutſche Zuftfpiele gefchrieben hat umb noch fchreiben 
tönnte als bie „Damenlaunen’ find, wenn er ed nicht beque⸗ 
mer fände, zu überfegen und zu bearbeiten ala zu ſchaffen? 
Das Euftfpiel in einem Act: „Das Gelübbe‘, wollen wir ihm 
zu Liebe mit ihm eine ziertiche Kleinigkeit nennen, wiewol ber 
munderlide Grund zur Zitelveränderung (bei Melesville heißt 
es „Quinze jours de sagesse”) und gang unb gar nicht ein: 
Teuchtet. Daß es ſchon ein fo betiteltes Caſtelliſches Luftfpiel 
gibt, mußte ja grade zur Wahl eines andern Titels führen. 
Dber war auch biefe Arbeit bem Berausgeber ſchon zu muͤh⸗ 
fam? Es ift doch fürmahr unglaublich, wie bequem Rebacto: 
ren aller Amanache, Zeitfehriften und Journale am Ende wer: 
ben können! 
Die Kupfer find diesmal ungewöhnlich zierlich, unb wenig: 
ftens bat von biefer Seite bei bem Verleger jene fträfliche Be: 
quemlidgkeit nicht ftattgefunden, die wir dem Herausgeber leider, 
5 wievielſten Male wiſſen wir nicht, zum Vorwurf machen 
müffen. 
3. Dramatiſches Vergißmeinnicht für das Jahr 1888, aus 
ben Gärten bed Auslandes nad; Drutfchland verpflanzt von 
a... ell. Zehntes Bänden, Dresden, Arnold. 1883, 

hir. 

Mit ähnlichen Zweden mie bie vorftehende Sammlung er: 
fcheint auch biefe, jedoch mit dem mefentlichen Unterfchiebe, daß 
fie ſich ſogieich als ein Repertoir für Fremdes antünbigt und, 
was bie Auswahl betrifft, gewöhnlich mit firengerm Urtheil und 
zeinerm geht. Wir verbanten biefer 


Drama in zwei Abtheilungen : 
unb Rückkehr”, hat es zwar meiftens mit echtfranzöfifcher Sen: 
timentalität gu thun und macht zu fühlbare Auläufe auf un: 


fere Rübrfamteit, aber es geigt ſich doch fo reich an wirkungs⸗ 


vollen &cenen, fo lebenbig Bräftig aus dem Leben. gefchöpft, 
fo wabrbaft dramatiſch, zweier ibm ſchon um beswillen etwas 
fatfche Empfinbfamteit gern dachſehen. Kür bie wirkliche Bühne 


bürfte bied Drama jeboch kaum geſchrieben fein; trog aller ſprach⸗ 
lichen Gewandtheit ift und bleibt die Situation peinlich und einfär: 
mig. Beſſer ald dies Drama behagt bem Lefer unftreitig das zwei 
actige Luftfpiel: „Der luftige Rath‘', eine wahre comedia de capa y 
spada, worin ber Wis zmeier Iuftiger Räthe und eines ftaatd- 
reformirenden Schulmeiſters gar ergögliche Funken fchlägt, wäh: 
rend die ftille und beſcheidene Liebe Paola's mit einem Herzog⸗ 
hut gekrönt wird. Ginige Längen (die Staatörathefigung z. B) 
abgerechnet, ift die Intrigue lebhaft und anregend geführt und 
die Bétiſe der neidifchen Döflinge fällt mit Meiſter Bambetto's 
feltfamer Staatsweisheit ganz ergöglid aus. Für die Bühne 
müßte jedoch auch dieſe Arbeit wol ber verfürzgenden Schere 
anbeimfallen. Die Berfaffer diefer Dramen werden uns nicht 
genannt; wir ahnen in dem erften jedoch den matt geworde: 
nen &cribe. - ' 
4. Almanach dramatiſcher Spiele zur gefelligen Unterhaltung: 
auf dem Lande. Begründer von U. von Kogebue, her: 
ausgegeben von Mehren. Tr ge Jahrgang. ‚Dam: 
. Hoffmann u. Gampe. 1838, 12. 1 Thlr. 16 Gr 
ie „Mehren““, welche diefen Almanach dem Zitel zu: 
folge jegt ftatt des einzelnen Deren Lebrun herausgeben, has 
ben ben tragifchen und unaufbaltfamen Sturz, welcher bdiefen 
Kotzebue ſchen Poſthumus bahinreißt, nicht aufzuhalten vers 
mocht. Es fehlt ihnen Auen zufammen grade ebenfo an ber 
einem Berausgeber nothwendigſten Gigenfhaft, Geſchmack, 
wie ihrem vereinzelten Vorgänger. Fuͤnf Stüde, unter: denen 
nur eines das Präbicat: erträglich, verdient, find: offenbar 
für einen Kotzebue'ſchen Almanach zu wenig. Was aber foll . 
man von biefen „Jugendſtreichen“, welhe Hrn. Nabehl zum 
Verf. haben, anders fagen, als daß fie ein aus neunundneun: 
zig ähnlichen Stüden zufammengemwürfeltes hundertſtes bilden, 
für das die „Pagenftreiche”‘, „Stubentenftreidhe”, „Der Vater 
von Ungefähr’, „Die Localpoffe’’ und noch viele andere Mei: 
ſterw dieſer Art ganz geduldig ſich haben rupfen laſſen? 
Was anders iſt von dem zweiattigen ſogenannten Luſtſpiele: 
„Alter ſchuͤzt vor Thorheit nicht““, von einem unſtreitig ſehr 
gelehrten, aber nicht fehr mwisigen Doctor Wagener, anzu: 
führen, als was bed Verf, Emilie zu ihrer Zofe Ranette 
fagt: „Du fegeft mid durch Deine unzeitigen Bemerkun« 
en in Langeweile!’ — eine fprachliche Wendung, bie minde⸗ 
end ebenfo ungewöhnlich und neu ift, als das Luftfpiel alt 
und ze —; mas vom bem Luftfpiel: „Allzu eifrig‘, 
von Aug. Gathy, als baf es biefen Titel mit eben dem Rechte 
trägt wie Mancdher- den eines Staatsmannes, mit ber Ueber⸗ 
einftimmung, daß Die, welche wir meinen, als Rebner ebenfo 
langweilig find, als ber Berf., wenn er feine Gerichtödiener 
auftreten läßt? was ferner von dem „Stuͤndchen Incognito’’, 
BVersfpiel in zwei Aufzügen von K. Toͤpfer, nad) einer wahr 
ren Begebenheit, als dab es uns an den Ausruf: „Saul unter 
ben Propheten!’ erinnert, ba es in ber That ein, wiewol aus 
ziemlich gewöhnlichen Elementen zufammengefegtis, doch in 
Situation und Sprache heiteres und gefälliges Luftfpiel mit: 
ten unter theils langweiligem, theild niedrigem Stoff bar: 
ſtellt? Dies ift der eingige Beitrag, der ber Rede werth ift und 
der von Neuem beweift, daß der Werf. von „Der befte Ton’ und 
„Nehmt ein Exempel dran!’ wenn er auch nicht immer 
fo gluͤcklich ift, wie in biefen Arbeiten, ſich felbft body niemals 
verleugnet und Unwürbiges nie als ein Kunftergeugniß einzu: 
ſchmuggeln verfuht. Was endlich und ſchließlich laͤßt ſich von 
dem alten Mercier’fchen Drama: „Der Eifighändier‘‘, welcher 
von Hrn. kebrun unter dem Namen: „Bater Dominique, ober 
Sauer ift Süß”, wieder aufgewärmt wird, anders fagen, als 
was ber ehrenmwerthe Verf. in feiner Außerft fpigigen und ge 
barnifchten Vorrede barüber felbft fagt: „Tant de hruit pour 
une omelette!” und noch dazu um einen aufgewärmten: 
Giertuhen! Was endlich — doch von ben ganz ſchauder 
ten —— Dru. £yfer's 
licher der Bignetten 
gedenk der weilen Lehren, daß Erin 
ein wiglofer Humorift eine hoͤchſt traurige Raturerſchein 
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Die „Mehren“ werben nach biefem Allen daher wohlthun, | 
fid) wiederum einen und zwar einen verftändigen und mit 
Geſchmack begabten Wortführer zu fubftituiren, wibrigen: 
falls fie bie alte beutfche Rechtslehre von ber Unmuͤndigkeit 
aller Gorporationen gar Härlich darthun würden. 

5. Gamaleonti, ober der Briefwechfel durch bie Kapuze. Luft 
fpiel in fünf Xufzügen mit einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Einlei- 
tung. Bon 6. P. uU. Erfurt, Denninge. 1882, Gr. 12. 
12 . 


Gr. 
Luſtſpiel? — „Tragikomoͤdie wider Willen‘ hätte ber Verf. 
ſein Stüd nennen follen, denn in ber That war bie Entfchei- 
dung fchwer, ob wir über den poffirlihen Ernft diefes Luft: 
fpiels ladyen, oder über die poffirliche Luftigkeit diefes tragiſchen 
Meiſterſtuͤcks trauern ſollten. Der unbelannte Verf. muß uns 
. ferer Rechnung nad ein fteinalter Mann fein, ba ber Plan zu 
diefem Luftipiel, wie er felbft in feiner ungebeuern und ſehr 
gelehrten Borrebe erzählt, vor mehr als — 50 Jahren 
entworfen wurde. Hat man je eine foldhe Gelbftverleugnung 
erlebt? Funfzig Jahre lang unb barüber ben Plan zu einer 
' Zragitomddie mit ſich durchs Leben umberzutragen, fünf und 
ein halbes Mal fo lange, als ber ftrenge Horatius von einem 
Meifterwerk der Poeſie verlangt? Aufrichtig geſprochen, ber 
Verf. hätte wohl gethan, dies fogenannte Luftfpiel eben da zu 
laffen, wo es 50 Jahre lang geruht hat, nämlich in feinem 
Kopf oder in feinem Pult. Er bat ben guten Willen, aber 
feine einzige von ben dazu erfoderlichen Gaben, uns einen beut: 
ſchen „Tartuffe““ (an welchem vortrefilicen Befisthum es und 
übrigens weder auf den Bretern, bie bie Welt bedeuten, noch 
in der Welt felbft fehlt) zu liefern, den Sefuitismus in bops 
peter Weife, nämlich durch eine Auferft gelehrte Abhandlung 
im Styl von 1730, und durch cin Luſtſpiel in gar einem 
Stol zu enthüllen, fromme Seelen zu warnen und alle Jeſuiten 
als Spigbuben und Zeufelsteibdiener barzuftellen, und was ber: 
leihen gute und löbliche Abfichten mehr find. Allein vom 
Sufpietbichten, von Poefie, von Vers, von Sprade überhaupt 
verfteht er grabe fo viel, als er bei den Jeſuiten felbft, deren 
Bögling er ſich nennt, gelernt haben mag, und füllt, ſtatt uns 
u erheitern und zu erfreuen, unfere Seele mit wiberwärtigen, 
ja ſchauderhaften Bildern von ber Barbarei, dem graufamen 
Despotiemus, ber Beftialität der jejuitifchen Erziehung an. 
Wahrhaftig, der auf Erbfen Eniende Knabe im zweiten Act, 
feinem Peiniger Gamaleonti gegenüber, ift rührender als 
Philoktet felbft, und wohnt dem Verf. ja irgend eine 
Gabe bei, fo ift es bie, durch grelle Malerei des Wirklichen zu 
erfhüttern. Bom Auftfpieldichter jedoch verlangt felbft die 
verbenkertfte Bühne dergleichen nicht, und wir Fürwahr noch 
weniger als ſie. Camaleonti iſt ein Gauner, ein Dieb, und 
wird als ſolcher entlarvt; bie gute Frau Eiſenbrecher aber, 
feine Befhügerin, will ſich erfäufen. Hierbei begegnet es dem 
Berf., wisig zu fein. Mabame ruft: 
— Bo erfäuf idy mich ? 
Wo kuͤhl' ich ab mein heißes Hera? Im Main? 
Im Rhein? (u Fuchs) Sprich, Läufling, in ber Regnig? In 
Diwe: ber Degnig? 


Bud. 
Wo's beliebt — auch in der Donau — 
Noch beffer in der Sau — am allerbeten — im Rheinwein, oder 
Steinwein. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 
Drudfehblerunfug. 
Es iſt bereitö vor einiger Zeit in d. Bi. gerügt worben, 
baf bie Meberfeger franzdfifher und englifcher Werke oft mit | 
einer tabeinswerthen Leichtfertigkeit verfahren unb es namentlich 
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mit der richtigen Schreibung ber Eigennamen wenig genau 
nehmen. Aber diefe Ungenauigkeit ift noch viel tadelnewerthert 
in Originalwerfen, wozu bie foeben erfcienenen „Briefe des 
Freiherrn von Stein an ben Freiherrn von Gagern” ein redit 
deutliches Beifpiel liefern. Denn trog des vielfachen Intereffed, 
welches dies Bud, ſelbſt für einen gewöhnlichen Gorzector haben 
mußte, ift es doch nicht möglich gewefen, daffelbe von Drudfeh- 
lern in den @igennamen frei zu erhalten. Denn 

können bies nicht fein; und mären es ſolche gemwefen, fe 
mußten fie vor dem Abbrude verbeffert werden. So fteht denn 
©. 21 Monteglas für Montgelat; ©. 63 Arendt f. Ambt; 
©. 63 Stourza f. Stourdza; S. 85 Amphyktionen f. Amppik: 
tionen; auf ©.95 ift von der „Wieberkunft‘’ der Herzogin ven 
Berri die Rede, wofür unftreitig „Rieberfunft” zu Iefen ik, 
ba der Brief im September 1820 gefchrieben, und am 29. Nov. 
d. 3, ber Herzog von Borbeaur geboren mworben ift. Meiter 
findet man S. 102 Wilfens ftatt Willen; &. 171 Below ft, 
Bülow ; ©. 181 Strid ft. Stryd; S. 184 Homunicionen f. 
Homuncionen; &.304 Wegfchneiber (?) fi. Wegfceider 5; S. 321 
und 325 Gappenberg (ber Name von Stein's kandſite) ft. Lap⸗ 
penberg (ber befannte hamburgifche Gefdichtsforfher); &. 350 
Richeleu fl. Richelien. GEndlih ſteht auf &. 128 „Schulen: 
burg, Kehnert”; im Drudfehlerverzeichniffe, wo die genannten 
Sünden nicht — find, finder ſich dafür Schulenburg⸗ 
Rehnert, wobei ältere Leſer ſich wol des ſonderbaren Drud: 
fehlers erinnern werben, ber ſich beim Erſcheinen von Nie⸗ 
meyer's „Abraham auf Moria‘ in der „Allgem. deutſchen 
Bibliothek“ eingeſchlichen hatte und der bei einem Buche, deſſen 
Berf. ein Theologe war, fi befonders ſchlecht ausnahm. 

Blinbefuph. 

An ber Norbmweitlüfte von Amerika gehörte nch in ben 
Jahren 1788 und 1789 dies Spiel zur Hofetilette, wie der eng ⸗ 
liſche Gapitain Meafes in feiner Neifebefhreibung erzählt, aus 
welcher das Folgende in F. Th. Schubert's „Wermifchten 
Schriften” (IT, 285 fg.) mitgetheilt if. Magvilla, ber mach⸗ 
tigfte Kürft in ber Gegend des Nutkaſundes, hatte eine unwider⸗ 
ftehliche Liebhaberei zum Blinbekuhfpiele, welches jedoch nichts 
anders als eine Menfchenfrefferei war, bie Magvilla auf Koften 
feiner Untertbanen und Sklaven befriebigte. An dem zu dieſem 
ſchrecklichen Feſtmahle beftimmten Tage verfammelten fi bie 
Großen bes Hofes in bem Palafte des Königs, in welchem eine 
Menge feiner Sklaven eingefchloffen waren. Nun ließ fi der 
König die Augen verbinden unb bie wehrlofen Sklaven mwurben 
feiner menfcenfrefferifhen Wuth preisgegeben. Gobalb ber 
königliche Jäger ein Wild feines Forſtes erhaſcht hatte, warb 
bas unglüdlihe Opfer in Stüde zerriffen, und bie noch rau⸗ 
enden Glieder wurden vom Könige und feinem hungerigen 
Hofſtaate mit dem größten Appetite verzehrt, indeb der Schau 
plag von bem Freubengefhrei der Gtüclicdyen ertönte, bie durch 
Behendigkeit oder Zufall dem ſchrecklichen Tode entgangen mas 
ven Die Freude bauerte jedoch nur kurze Zeit; bean ber Ge: 
ſchmack bes Menſchenfleiſches war fo Eöftlih und fo wenig koſt ⸗ 
bar für ben hohen Adel, daß nach einem Reichegrundgefege dies 
fes Feſt jeden Monat gefeiert wurbe. 


Les extr&ämes se touchent. 

Im Jahre 1819 warb ber Kaifer von Deftreih in Rom 
erwartet. Man dachte ihn präctig zu empfangen und bie Stadt 
in ihrem alten Glanze zu zeigen. Aber die Mittel bazı waren 
nicht vorhanden. Alfo trieb man nicht allein bie rü en 
Abgaben mit Gewalt ein, man zahlte die Witwengebalte nice 
vollftändig aus, man machte mit ben Unternehmern foldie on: 
tracte, bie erft in zehn Jahren bezahlt zu werben brauchten. 
Dennoh mußte die Regierung überdies zu Anleihen Ichreiten, 
und es ift eine befondere Wendung, dafı man von Mabame BE: 
titia Bonaparte und der Prinzeffin Pauline Gelb börat, um bin 
Kaifer Franz I. und den Fürften Metternich zu empfangen. 89, 
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Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1832. 
Erfter Artikel. 
(Beihluf aus Mr. 108.) 

6. Ben David, der Knabenräuber, oder ber Chriſt und der 
Zube. Schauſpiel in fünf Aufzüge. Rach Spindier's 
Erzählung: „Der Jude”, für die Bühne bearbeitet von 
Bernd. Reuftädt. Breslau, Leudart. 1882. 8. 1 Thlr. 


Wir find längft darüber einig, daß die Verwandlung einer 


guten Erzählung in ein gute® Drama zu ben ſchwierigſten Un: 
ternehmungen gehöre, befto fchmwieriger, je beffer, je ausge: 
führter, je Eunftgercchter die Erzählung ift, nach weicher ber 
Dramatiker arbeitet. 
finne kann in ihrer klaren, naiven Auffaffung und mit ihren 
fharfen Gharaktercontraften leicht in dramatifcher Korm aufs 
gefaßt werben — und in ber That find die genialften Dramen, 
die je gefchricben wurden, die Shafpeare'fhen, größtentheils 
nach italieniihen Novellen gefchrieben — allein ein deutſcher 
oder — Roman ſtellt dem Dramatiker, der das Weſen 
feiner Kunft begreift, faſt unbeſiegbare Schwierigkeiten entge: 
gen, wenn er ſich nicht etwa an ber bloßen, von allem Re: 
benfächlichen entlleideten Idee genügen läßt. 2* und 
Drama bieten, was bie Natur und den Gebrauch der Kunſt⸗ 
mittel berrifft, unverföhnlihe Grgenfäge dar, und arade Das, 
was der fhhönen Form der Erzählung weſentlich angehört, 
grabe das wird von tem Weſen des Dramas aufs entichie: 
denfte zuruͤckgewieſen. Diefem unbeitreitbaren Lehrfag zum 
Trotz vergeht faum ein Monat, wo nicht irgend ein bebauerns: 
mwerther Verſuch diefer unmoͤglichen Metamorphofe an den Tag 
tritt, Berfuche, welche eben jenes unnatürliche Zwittergeſchlecht 
der biftorifch » romantifchen Zragddie liefern, von ber wir nicht 
wiſſen, ob wir ihr die Rechte eines Runfterzeugniffes zugefter 
ben bürfen, oder ob wir fie für einen Gegenftand der Indus 
ftrie halten folten, der nicht nach Kunftgefegen, fondern nad) 
Bedürfnis und Nachfrage beurtbeilt werden muß. 

Um biefe traurige und verderbliche Gattung, welche nicht 
wenig Antheil an dem Berfall unferer Bühnen bat, ein für 
allemal befeitigt zu haben und in Pünftigen Fällen auf bies 
pr&cedent zurüdverweifen zu können, wollen wir ‚dies Stüd 
etwas näher anfehen, als cine blos handwerksmaͤßige Arbeit 
an ſich wol verbiente, und es babei nicht fheuen, etwas tiefer 
in bie Principien ber Kunſt einzugreifen, als biefer befondere 
Anlaß rechtfertigen ‚mag. 

Bas fol die Zraaddie fein? Gine Fräftige Einzelge: 
ſchichte des menſchlichen Pathos in einer einzelnen Begebenheit. 
Die Geſchichte der Leidenſchaft, ihre Entitehung, Entwidelung, 
Enbe, ibre Verföhnung mit dem ethifchen Urgeſetz, das ift bie 
Aufgabe ber Tragoͤdie. Iſt es nun möglich, eine ſolche Ge: 
ſchichte ber Leidenſchaft barzuftellen an einer Begebenheit, bei 
mweldyer die Gründe der Entſtehung, der Entwidelung, bes 
Endes außerhalb dieſer Begebenheit felbft Liegen? -an einem 
geſchichtlichen Factum, das in allen feinen Einzelheiten und 


Eine Novelle in italienifhem Worte, 
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19. April 1833. 


einzelnen Refultaten als gegeben vorliegt? Niemand wirb 
einen ſolchen MWiderfprud zu behaupten vermögen. Unb bens 
noch verfahren Diejenigen nach biefem Grunbfag, welche Zra: 
gödien aus belichten Erzählungen berftellen und bilden. Andere 
bandelten die Alten, anders Shalfpeare und Galberon, wenn 
fie Hiftorifche Begebenheiten dramatiſch auffaßten. Sie nahmen 
die Geſchichte wie einen Mythus bin, wie eine Cage, an ber 
nur ber Anfangs» und der Endpunkt der dichtenden Kunft zur 
Richtſchnur diente, und deren Durchgaͤnge ihrer Phantafle das 
Material darboten, ohne fie in Feffeln zu legen. Mit dem 
Gedanken mobelten und formten fie die Geſchichte, weit ent: 
ferne, die Geſchichte ihren Gedanken modeln zu laffen, wie bies 
bei den hiſtoriſchen Tragoͤdiendichtern unferer Zeit der Fall ift. 
Dieswahre Tragddie hat ihr Element in der Eeele, bie falfche 
ſucht es in der Begebenheit; die wahre Tragoͤdie ift pſycholo⸗ 
giſch, die falfche hiſtoriſch; bie wahre ſchildert Seelenzuftänbe 
und lehrt, wie bie Leidenfchaft ftreitet und wie ber Menſch fie 
beſiegt, die falſche ſchildert Ereigniffe, gebraucht den Menfchen 
als Mittel, eine Geſchichte zu machen und lehrt — nichts. 
Hiermit iſt ber Unterſchied zwiſchen dem Tragoͤdien dichte r 
und dem Tragoͤdien macher gegeben; ber eine erfindet die Ge— 
fhichte einer Menfchenfeele und zeige uns dieſe im Spiegel 
einer Begebenheit, der andere wicberholt eine Dandlung, uns 
befümmert um ihre innern Motive. 

Spindler's „Jude“ ift eine lobenewürbige Erzählung, reid) 
an guter Scenerie, an fiharfgezeichneten Charakteren, an über: 
rafchenden Eituationen. In feinem Ben David ſteckt auch eine 
tragifche Perfon, ein traaifher Gedanke, welcher, wie die Er: 
zählung es fobert, von hundert Kleinen Lichtern beleuchtet, 
bruchftüchveife zur Echau geftellt, als letztes Refultat der gans 
zen Erzählung fih in ber Seele des keſers zufammenbauf. 
Die Tragoͤdie fodert Anderes. Mit gebieteriſcher Strenge ber 
gehrt fie eine einzelne, an fih große, in fich abgefchloflene, 
durch feine Aeuscrlichkeit gefchichtlicher Art bedingte Hand— 
lung. Sie fobert ferner, daß dieſe Hanklung durchgehend fet, 
vom Alpha bis Er Dmega jedes Intereffe in fi aufnehme 
und vor allen Dingen in ber Seele des Menfchen fich ent: 
wickele. An diefem Maßſtab, fallser ber richtige ift, gemeffen — 
was wird ba aus unferer Blut von biftorifchen und romantis 
fhen Zragddien, welche eine große durch hundert Kleine Band: 
lungen zu erſetzen meinen, bie fie nach Willfür beendigen, wenn 
die Feder des Dramatiters ſtumpf geworben ift? Wei foldhen 
Irrthümern im Grunbfage vermögen oft felbft die beften Kräfte 
nichts die Foderungen der Kunſt Befriebigenbes zu leiftenz; ber 
Verf. der vorliegenden Zragddie aber ift weit entfernt, fich 
ſolcher Kräfte rühmen zu können. Er figt eine Ehre darein, 
ber Gopift feines Novelliften zu fein, und fo aroß ift feine 
unkunde von Dem, was er zu thun hatte, baf er fich rühmt, 
die eignen Worte des Erzählers in feinen Dialogen beibehalten 
zu haben. Die Erzählung und das Drama, ihrem innern 
Weſen nad) verschieden, follen diefe Verfchiedenheit auch in ih— 
ren äußern Formen kundgeben, und wie die KRunftmittel bes 
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Malers ganz andere ſind als die des Plaſtikers, ſo auch die 
‚des Novelliften und des Dramatikers. Die Sprache iſt das 
Materiat Beider, aber es ijt ihnen nicht geftattet, dies Ma: 
terial nad gleichen Gefegen zu verwenden. Entweder ift 
Spinbler alfo ober der Verf. im Irrthum; ber Verf. iſt es, 
denn ſchon das ift ein unglüdliher Gedanke, die Hauptper⸗ 
.fonen, David und Jochal, fünf Acte hindurch in jübifch: deut⸗ 
Shen Wörtverbrehungen reden zu laſſen. Doch es war hier 
nicht ſowol unfer Zweck, die Fehler biefes Städs, als die ber 
Gattung, zu welcher es gehört, fihtbar zu machen. Was ben 
Verſuch des Verf. betrifft, fo iſt er einer ernften Kritik weber 
fähig, noch würbig.— Die Verfonen treten auf, treten ab, Io: 
hai fagt dies, Davib und Efther fagen jenes aus bem Roman 
ber, dies Alles ohne fihtbare Urfache und nothwendigen Zuſam— 
menhang, bis Zodick's Bosheit vollendet ift, und Herzog Fried: 
rich erfcheint, den flerbenden David zu fegnen,-und für Dago: 
bert, ben er mit Eſther zum Altare führt, Buͤrgſchaft zu lei⸗ 
ften. Das Verdienftthermometer der Sprache in diefem Stüd 
ſteht einen Grab unter Null. 

7. Euftfpiele von Bauernfeld, Wien, Eollinzer. 1353, 

®r. 12, 20 Gr. 

Der Verf. der bier gebotenen brei Euftfpiele aebört ber 
Heinen Zahl beutfcher Dramatifer an, bie noch eine Tradition 
von dem alten Gonverfationsftüde, dieſem Prüfftein bes Schau: 
fpieldichterd und bes Scaufpielers, bei fi bewahrt haben. 
Diefe Gattung des Schauſpiels, welche eine veredelte Wirklich: 
keit zu ihrem Clement bat und die mittlere Gefühlsregion als 
ihr Gebiet anfpricht, ift in einer ercentrifhen Zeit, wie bie un: 
ferige, in einen begreiflihen, aber barum nicht weniger uns 
verdienten Mitcrebit gefallen. Die zwiefache Richtung gegen 
das durchaus Poetifche und gegen bie effectvolle Gemeinheit bin 
bat bas charakterentwidelnde Drama völlig überflügelt; es find 
nur noch wenige Verehrer beffelben und, in matürlider Conſe⸗ 
quenz hierzu, noch weniger Dichter übrig geblieben, bie ſich ihm 

umenben, Bauernfelb ift einer der gluͤcklichſten und finnvolls 
en, zugleih aber auch vielleicht ber witzigſte unter ihnen. 
Sein achtbares Talent entwidelt ſich am vollftändigiten an bem 
vieractigen Luftfpiel: „Leichtſinn aus Liebe oder Taͤuſchungen“, 
in bem bie Empfindungen eines liebenden Mädchens, welches bie 
vermuthete Gleichguͤltigkeit ihres Geliebten zum Leichtſinn in 
der Liede verleitet, die Grundlage der Intrigue hergaben, Die 
fer gute Gebanfe iſt würbig unb in fehe alädlien, über: 
rafchenden und launigen Situationen entwidelt. Wahrheit und 
Mannichfaltigkeit der Charaktere, die Sprade ber gebildeten 
Geſellſchaft, gluͤcklicher Wortwig und eine lebhafte, felfelnde 
Sntrigue, frei von den Uebereilungen, an bie wir gewöhnt fin, 
und boch miemald zerrend und gezerrt, find bie Funjtmäßigen 
Borzüge dieſes in feiner Gattung mufterhaften Luftfpiels. Die 
Dfänderfpielfcene im zweiten Act kann fo ziemlid als ein Mu: 
fer Deffen gelten, was bie deutſche Komdbie an Feinheit und 
geſellſchaftlicher Galanterie vermag, und was fie von der fpani: 
fhen und franzöfifhen eben mwefentlich unterfcheibet. — Nut das 
„Liebesprototol”, in drei Acten, ift originell und gluͤcklich er« 
funden und befonders durch bie Zeichnung Rofaliens und Wahl's 
ausgezeichnet. So heitere, lebendträftige Charaktere wie diefe 
gefallen immer und haben ein Recht zu gefallen, Die Intrigue 
ift weniger zart und bedeutend als in dem vorangehenden Stud; 
bafür ift das „‚Liebesprotofoll"” an einzelnen widigen Einfaͤllen 
reicher umd befonders durch Roſaliens Laune wahrhaft ergbh: 
ich. Es ift nicht das zwerchfellerfchütternde Laden, es ift das 
Lächeln des befriebigten Kunftfinnes, das der Berf. als fein Ziel 
erftrebt, und dies Ziel erreicht er. — „Ewige Liebe, in einem 
Act und in Xlerandrinern, macht ber Form nad noch mehr 
Anſpruch, ein Kunftbrama zu fein, als die vorigen; allein ibm 
fehle, was den andern beivohnt: Wahrheit und Originalität. 
Leben und Laune können ohne fie noch kein Ruftfpiel bilden, und 
Wolfe „Mann von funfiig Jahren” hat an der „Ewigen 
Liebe’ nicht wenig Antheil. Deffenungeachtet ıft es ein angeneh⸗ 
mes Stuͤck voll feiner Gedanken ın feiner Form, d. b. in wohl: 


tenenden, zierlihen Werfen, in tenen ber Verf. bie Meifterfkaft 
erzeicht hat. - 
Baronim 

. Kalt! Nichts von Ewigkeit! 

Bir find genägfam: liebt und in ber Beitlichfeit: 

Die (hönfte Rofe welt — r 

Graf. eo. 
Um new im Lenz zu prangen 

Die Liebe hört nur auf — um wleder angufangen! 

Dean merkt ber befonnenen Wahl des Verf. und dem Fleiß, 
ben er auf Ausbrud und Sprade verwendet, ein ernfteres 
Streben an, ale es den meiſten beutfchen Luftfpieldichtern ver: 
ſchwebt, die wie Raupach den erften beften Gegenftand, 0b alr, 
ob neu, ob tauglich, würdig ober nicht, gewöhnlid -für gut bin 
nehmen und, wöäbrend fie ihr Gefunden: rufen, auch ſchon 
mit dem Drama fertig find. Bauernfeld macht fidh's ſchwerer, 
aber er erreicht mehr und Eblereö, wie beifpiewWweife der Wer: 
glei mit dem folgenden Auftfpiel lehren kann. 

8. Der Wechsler. Luſtſpiel in drei Acten. Bon E. Raupad. 
Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1832. 8. 16 Gr. 
Raupach hat bie eigenthümlidye Gabe, daß jede Begeben: 

heit, die er ins Auge faßt, eine bramatifche Geſtalt von ihm 
annimmt; unzweifeihaft eine fhöne und dem Dramatiker vom 
Bad unentbehrlidhe Gabe. Doc «ben bie große Leichtigkei, 
mit welcher fi ibm das Dramatifhe der Geftaltung nach mebr 
auforingt ald darbietet, in Verbindung mit der Verwöhnung, zu 
ber er durch Glüdsverhältniffe, durch die Sicherheit, feine ‚Der: 
vorbringungen beftens acceptirt zu fehen, und burd eine faft 
übermäßige Bühnengewöhnung angeleitet ift, machen, daß, in 
dem ibm Alles und Jedes gut duͤnkt, Wahl, Läuterung, Be: 
ftreben, Fleiß und Ernft fi ganz aus feinen Arbeiten verloren 
haben. Seine ungemein glüdtihen Gaben mit Bel i 
benugt, hätten einen beutfchen Lope be Vega aus ihm 
können, während er heute hoͤchſtens ein Kotzebue Rebivivus ober 
ein Goldoni, ein Scribe geworben ift, wenigitens was das Luft: 
fpiel_ betrifft. Singe dem Anfang feiner Arbeit eine befonnene 
Prüfung des Gegenftandes; die Feſtſtellung eines beftimmten, 
würdigen Zieles oder dergleichen etwas voraus, fo würbe er 
Stüde wie „Der Plagregen’‘, „Der verfiegelte Bürgermeifter" 
oder „Der Wechsler““ faum gefchrieben haben; er würde „Die 
Shleihhändter”, „Kritik und Antikritit’ und aͤhnliche treffliche 
Entwürfe zum Ziele vollendeter Kunftwerte binaufgeführe und 
ftatt einer großen Anzahl von Werten einen großen Ruhm bin: 
teriaffen haben. Doc dies Alles gilt ihm für nichtsbebeutend. 
Gefallen will er, gleichviel wen, wenn nur fein Publicum 
barunter ift; er veradhtet, er haft die Kritik, feine eigne mir: 
eingefchloffen; er hält ihre Stimme für ganz verwerfiid und 
fragt nur: gefällt mein Stüt? Man muß ihm zur Gbhre 
nadjfagen, daß er bei biefer Anficht confequent aushält, und 
daß er fein beftes Stud für ſchlecht halten würde, wenn es feis 
nen Zuſchauern misfäut. Mit dieſem Irrthum — wir ſtehen 
nicht an, ihn al& foldyen zu bezeichnen — ift Raupach ber Mufager 
und der Anführer Derer geworben, bie ben Geſchmack der Bühne, 
indem fie ihm bulbigten, verborben haben; aber felbit den Daut 
feiner Schüler und Nachtreter hat er nicht gewonnen. Auch fie 
feinden ihn an und vereinigen ihre Waffen mit jenen Gtrengen, 
beren geſchworener Feind Raupach if. Er ladıt fie aufs, denn er 
hat das Publicum auf feiner Seite, und er weiß ſich zu troͤ— 
ften, wo auch biefer Verbündete gegen ihn Face macht. 

‚ Eben dies bürfte bei dem „Wecheler” nun wol geſchehen; 
beftimmt läßt ſich dergleichen jedoch nicht voraudfagen. Werden 
ber Jude und ber jübifche Chriſt gut geipieit, fo mag das er: 
leuchtete Publicum von Spree: Athen über bie Unwahrſcheinlich⸗ 
keit hinmwegfeben, daß ein Geizhals 1100 Thaler für ein 
Lotterielos gibt, das 86 Eoftet, blos weil feine Tochter bie 
Rummer geträumt bat; ja, es mag felbft über bie Trivialitär 
und bie Berbraudtheit der Intrigue hinwegſehen, wenn ber 
aftrologifhe Doctor ober der Gommis, welder feinen ‚Deren 
pro prodigo erflären will, weil er Geld’ für 10 Procent weg- 
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eben hat, gut gefpielt werben. Raupadi’s Dramen, Tragd⸗ 
die — ——— ſind fuͤrs Spiel und fuͤr die Spielenden 
berechnet, die dramatiſche Kunſt iſt ihm eine alte Wettlerin, bie 
man nach Belieben vor der Thür warten laͤßt, bis man fertig 
iſt und ihe ein’ Almofen- reicht. Wer wollte ihm Localwitz 
tüdtihe Einfälle; launige Situationen ableugnen? Kein Menfch ! 
Ihe diefe ‚gehören. feiner Natur am, von ‚dem Seinigen, 
von ermorbenen Gütern bat er nichts Himzugetban. Wie 
viel Wih ihm aber zu Gebote ſteht, bies zeigt ſich an dem 
Poſſen ſpiel: 
9, Dent' an Caͤſar! Poſſenſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen von €. Raus 
Gampe. 1832, 8. 1 Tpfe, 
noch geſchrieben 


ſelbſt für Politiſchbegeiſterte. 
keine dieſer Parteien, aber er gibt die Albernheiten Aller dem 
Gelächter preis, Das Thema ift fo vollkommen zeitgemäß wie 
Scheile's Neuerungen, Duantus, des Regierenden, Furcht vor 
jebem Glockenſchlag und Till's BWerfinflerungsmotionen. Die 
"vis comica geht aus ben Gharakieren, aus den Gituationen 
bervor und bat den Mortwig zu ihrem erften Diener. So 
fol «8 fein. Die gluͤcklichen Späße in dieſer Poffe find nad 
Schocken zu meffen, und wenn Beckmann's „Eckenſteher 
Nante” deren dennoch vielleicht mehr enthält, fo mag her 
Dichter Raupach daraus entnehmen, wie ſchwer es fei, in ber: 
gleichen 8 ungen den Siegerkranz zu erringen. Wir zwei 
feln, daß für ſolche Siege bei den olympifhen Spielen Lorbern 
ausgetheilt wurden; und ba wir ber Meinung find, daß unfere 
beutigen kritifhen Anftitute die unmittelbaren Nachfolger jener 
olympifhen Ring» und WWettfpiele barftellen, fo wollen wir dem 
Berf. zwar gern bekennen, daß wir über feinen Gonful Quan- 
tus Gäfar gelacht haben; aber einen Kranz können wir ihm 
dafür nicht bemilligen. 
jede andere; und wenn es wahr ift, baß fdhon jedes Individuum 
ein Recht zu leben bat, um mie viel mehr denn jede Bat: 
fung von Individuen, vor allen aber eine fo fpaßhafre? Die 
Ladyer haben Recht: es gibt viel zw viel Ernſt und viel zu we: 
. Spaß in der Welt. Wenn Raupach alfo feine Spaßaber 
firömen läßt, wer mwill bie Naſe rümpfen blos beshalb, weil er 
den Gefegen der Kunft Hobn ſpricht? Man leſe nur feine 
Znftruction für die geheimen Policeidiener Kurz und Lange 
&S.70fg.), welche das Unglüd haben, der Eine blind, der 
nbere taub zu fein, und ihre Klogen darüber, bei melden Till 
ausruft: „Deſto beffer und kuͤhner werdet ihr erdichten. Die 
geheime Policei kann chne Preefie fo nicht beftehen; das Bis: 
hen Wahrheit in ber Welt reicht zu keinem ftattlihen Bericht 
aus!” Oder er laffe fih von dem edeln Barbier und Stadt: 
verorbnetenpräfidenten Schelle den Zeitgeift erflären: „Geift ber 
Zeit! Da, unglaublih! Gin consul dirigens weiß nit, mas 
Geift ber Zeit ift. Geift iſt Geift und Zeit ift Zeit, und wenn 
alfo Geift, und Zeit zufammenfommen — Till, &o fteht bie 
Zeit im Genitivus! Schelle Richtig! Und das ift ber 
Geift ber Zeit.“ Ueber fo glüdlihe Späße — wir haben fie 
gezählt, es kommen fünf und ein halber auf jeden Thaler, mel: 
Ken Raupad für ein fünfactiges Stüd von feiner Bühne ber 
zieht — wird [don der ernftefte Runftrichter feinen Munbmwin: 
fel in Bewegung fegen. Rebenher gefagt, ift audy die Intrigue 
in biefer Peſſe befier und wahrfceinticher, als bies in Rau: 
pach's Luflfpielen gewoͤhnlich der Fal if. Die Sprache aber 
iſt bie eines Mannes, ber viel vermag, und eines Dichters, der 
fih mehr vernadläffigt als es nöthig wäre —— 


5 
Doch, bie Poffe ift eine Gattung wie 


10. Wiens erfle Belagerung durch bie Tuͤrken. Vaterlaͤndiſches 
Drama in fünf- Abtheilungen. Bon I. M. Grienwalbdt. 
Wien, Bed. 1832. Gr. 8. 14 Gr. j 

Ein Lichtpunkt taucht aus grauer Nebel Kerne 
Berfuchend feine noch fehr (!) ſchwache Kraft. 

Mit diefen bedeutungsſchweren Worten bedicirt ber Werf. 
fein opus bem Herrn dv, Hammer, deſſen ungeheuern Zitel ” 
er bas Verbienft hat, ber Welt mit biplomatifcher Genauigkeit 
bekannt zu machen. Im zweiten Theile feine Behauptung hat er 
Recht, im erften ‚nicht, wiewol ber „kichtpunki“ iym wahrfchein⸗ 
lich bitteree Ernft, bie „noch fehr ſchwache Kraft” aber wol 
nur ein befcheidener Scherz if. Was wir eben über tie Ers 
sählungsbramen im —— ſagten, findet auf die vorlie⸗ 
gende „Belagerung” eine gang befondere Anwendung. Das 
ganze Drama läuft in aͤußerlicher Handlung, in geſchichtlichen 
Greigniffen ab; ber Schleier, ber bie Bebanfenwelt verbirgt, 
wird von bem Verf. audy nit einmal zum Verſuche ger 
hoben: ein zuverläffiger Beweis, daß er von bem wahren 
Weſen bed Dramas feine BWorftellung hat. Er hat Ham: 
mer's Broſchuͤre: „Wiens erfte aufgehobene tuͤrkiſche Be: 
lagerung’ , flubirt und bie Perfonen in porfielofen Werfen 
fagen laffen, mas fie tort in ziemlich fchlechter Profa fagen. 
Keine einzige Figur hat ihm verloren gehen dürfen, und fo füllt 
er ganz ug anderthalb ger Seiten mit feinem Perfonen- 
verzeichniffe.- Gin Kunftverftändiger hätte dies endloſe Regifter, 
das uns an Don Juan’s Liebſchaften erinnert, auf ein Eleines 
Fünftel redueirt, denn in der That handelt, bramatifch genom: 
men, feine einzige von allen biefen Perfonen. Die Träger bes 
bramatifhen Stoffes find Salm, ber ehrenfefte Wertheibiger 
Wiens, bem Rogendorf, der Pfalzgraf, Reiſchach, Katzianer und 
Andere bios zur Hand geben, Goliman, ber prächtige, balb prah⸗ 
leriſche, bald Meinlaute Beftürmer, und Gornet Zedlig, Gefange: 
ner im tuͤrkiſchen Lager und bes Sultans Liebling, bie einzige 
mit einigem poetiſchen Vermögen aufgefaßte Geftalt unter funf- 
zigen. Wenigſtens gereicht ihm das zur Ehre, daß er fi von 
Soliman's Schmeicheleien nicht zum Verraͤther machen läßt, 
wiewol wenig einzufehen ift, was dem Beherrſcher der Giäubis 
gen ber Berrath eines Öftreihifchen Gornets nuͤhen fol. Ko: 
miſch aber Elingt es, wenn man ben Sultan ausrufen hört: 

Beblig! Weißt du, mit wen bu alfo fprihft ? 

Der Sultan muß ihn, glei) und, achten und freilaffen. Eine an. 

dere Berrätherei misgluͤckt, Salm und Rogenborf fallen aus, und 
die Gefchichte hat ein Ende. Goldye Dramen, in denen ſtatt ber 

Gedanken die Karthaunen und ftatt ber Poefie die Janitſcharen⸗ 
mufit eine Hauptrolle fpielt, lohnen bie Mühe einer Eritifchen 
Analyfe nicht. Der Berf. hat Recht, dab die Geſchichte Deft: 
reichs reicher vielleicht als bie irgend eines andern deutſchen 
Landes an Stoffen zu biftorifgen Dramen iſt; aber er hat 
nur eine Hiſtorie im tramatifcher Form geliefert. Die Band: 
lung, bie Poefie bes Dramas fehlt. Die Sprache bes Verf. 
ift ohne Reiz und ohne Fülle, wiewol ter Vers ziemlich gut 
feanbirt ift. Verſe, wie: 

Die Männer, welche jest umgeben und, 

Sie werden keinen Misbrauch bavon machen; 
Mir find im Rath verfammelt bier, und ba 
Muß Jeder, was er füblet, dreift auch fagen. 

fönnen doch unmöglih vor irgend einer Generalintendantur 
in ber Welt für poetifche gelten. Aber felbft, wenn die Spra⸗ 
de auch beffer wäre als fie ift, mas huͤlfe es? Der Verf. 
trüge immer einen zerriffenen unb ſchief gefchnittenen Rot mit 
fhöner Stiderei und weiter nicht, 

11. Abolf VI., Graf von Holſtein. Gin Droma in fünf Xcten. 

Hamburg, Pertbes und Beſſer. 1832. Gr. 8. 16 Sr. 

Etwas mebr poetifches Vermögen als in dem vorangehens 
ben Drama verkündet ſich nun wol im tiefem, und es ift fogar 
eine Art von bramatifher Handlung barin, wenn man fie finden 
mill, zu entbedden. Allein, was nuͤtzt'e! Die Geſchichte ift ſchon 
ta geweſen/ bunbertmal eneraifcher ba geweſen, ohne daß man 
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darum bis zu „‚Macheth‘ & ehen und-Shaffpeare's Geiſt 
zu incommobiren nöthig hätte. af Abolf VI. ift ein kleiner, 
aber ein gang Meiner Machetb, ber fi) vom dem großen etwa 
fo unterfcheidet, wie Einer, ber einen Löffel fliehit, von einem: 
Vatermoͤrder. Ob nun ſolche eine Diebe oder Tyrannen tras, 
gifche ‚Heiden fein können oder nicht, das ift mit Fuͤr und Wir 
der ſchon allzu oft worden, als baß wir. es bier 
noch einmal zu wieberholen Reigung hätten. Cs ift fein ſchnoͤ— 
der, graufer Undank, es ift kein Mord bes Gchlafes, iſt keine 
Freundfchaft der Hölle, die uns bier vorgeführt wird; es ift 
raubritterliche Gewalt, freche Wolluſt, Eros und Kleinmuth beö 
gemeinen Verbrechers, die den Gegenſtand diefer Zragdbie (bemn 
das foll fie fein) bilden. echt gut, fo weit dergleichen gut fein 
tann! Die Fabel (Hiftorifch) iR gang geſchickt behandelt und 
flellenweis auch keineswegs ohne wirkungsvolle Situation, bie, 
Gharaftere find mit friſchen Pinfelftrichen ganz muthig binge 
ſtellt, Adolf ift ein Eleiner, gang kecker Thrann, Hartwig ein 
ganz tuͤchtiger Malcolm und Suͤndenraͤcher, Gottſchallk und ber 
arme Page find Bedauern errezenbe Opfer, felbft Bertha gewinnt, 
wenn bie Zaube fih in bed Geiers Robert Krallen windet, uns 
fere Theilnahme; aber von Geniatität, Neuheit, Dichterfühn: 
heit oder von pſochologiſcher Ducchdringung, tiefer, naturwahrer 
Geftaltung bes Stoffes ift in ad Diefem nicht die Rebe, Schon 
das ift verfehlt, daß dem Tyraunen Abolf ein Feiner Schurke 
wie Robert als Einfläfterer und Lenker zur Seite geſtellt ift, 
während ihn Niemand zur Tugend zuruͤckruft ald der gans 
ſchwache, biutlofe Schloßhauptmann Schlamerftorp. Wie anders 
ift daſſelbe Motiv im „Macbeth““ behandelt! Hier, bie Lady mit 
ihrem Unfenruf, mit Gift flatt des Buntes in den Adern, bort 
Banquo mit ber funftlofen, aber erfdhütternden Stimme ber 
Redlichkeit. Ein anderer Fehler find bie Frauen in biefem 
Stuͤcke: Eliſabeth, Ida, Bertba, Hebwig, alle ohnmaͤchtige 


Schyattenbilder, und Bertha allein durch Leiden an der Hand« 


lung Theil nehmend. Sie hätten fammt und fonbers wegbleis 
ben follen. Hartwig und Gottſchalk hätten fich dadurch zu wahr: 
haft tragiſchen Perfonen wie Malcolm und Machuff erhoben. 
Die gelungenfte Geftalt im Drama ift und bleibt ber Page, ber 
vor dem Schlafgemach bes Tyrannen Wache hält. Auf biefe 
Scene richte der Verf. fein Auge; fie ift eine wahrhaft bramas 
tifche, und flünde die unglüdliche Todesart des Opfers nicht als 
niebrig und unwahrſcheinlich uns im Wege, wir würben fie als 
eine echt dichterifhe, vielverfprechende begrüßen. Aber Hartwig 
muß fein Rind ermorden, indem ber Tyrann die Thür aufreißit, 
die es bervacht, und ben Knaben baburd in das Schwert ftößt! 
Dann erft kämpft er ben Tyrannen nieber. — 

Genug von dem Weſentlichen des Dramas. Der Sprache 
iſt der Verf. mächtig; ja, er zeigt bier und da ſogar, daß er ber 
dramatifchen Sprache märhtig if. Die kurze, energifhe, prä: 
anante Korm bed Ausdrucks, welchen das Drama begehrt, ge: 
lingt ihm zuweilen recht gut. Die Ervofition ift überaus ae 
fit, und des alten Kuno kurzer Monolog Öffnet uns einen 
Bi in ein büfteres Gemälte mit vieler Kunſt. Er ftäubt bas 
Wetäfel ab: 

Was Bann dein Säubern nügen, alter Ibor, 
Der Staub figt bier zu tief an allen Eden; 
Dabin, wo's Moth thut, reicht bein Wedel nicht. 
Was der warnende Schloßbauptmann fagt, ift meiftens richtig 
empfunden und dichteriſch ausgedrüdt, z. B. 
Der Taten Prüfftein ift allein das Recht, 
Gar oft if der Erfolg nur Spiel des Zufallb. 
Worauf Ida nicht ganz paffend antwortet: 
Du meinft vielleicht bad Recht ded Geier, der 
Sich auf die Taube ftärgt? 
‚ Ganz dhblich ift er auch in der Scene, wo er ben Tyrannen zur 
Gnade für Bottfhalt zu bewegen ftrebt: 





Die Shwäde gibt ſich blind der Rachluſt bin, 

Gin träftig Herz bewährt fich im Vergeben. 
Die Reden Marquard’s und Hartwig's überfchreiten dagegen .oft 
bie feine Grenilinie, welde das Kräftige von dem. Ge , 
fen fondert. . Als —— iſt Bertha mit zierlichen Worten 
aus geſtattet, und bie Verſe zeugen durchweg. don rhythmiſ⸗ 
Di. MBumma : biefe Zragddie wird ‚benjenigen Leſern 


einer. .gefälligen Form bie Prüfung bes Weſentlichen ner: 


. geffen önnen, und denjenigen Zufchauern, welche mehr mit bem 


Ohre, wie mit Verſtande hören, gefallen unb zu gefallen ein 
Recht haben. 


12. Dir Zeufel in Sevilla. Komiſche Oper in einem Aufzuge 
von Durtado, zire beibehaltenen Mufit von Gomis für die 
deutfihe Bühne bearbeitet von gm. von Tihtenftein, 
Mainz, Schott. 1882, Gr. 8, 8 Br. 

Wir haben biefe. ganze Oper mit Intereffe und mit Ver: 
gnögen wörtlich duxchleſen, und das will bei einem Operntert 
unftreitig viel fagen. Bei einem urfprünglich deurfchen iſt uns 
bies Schidfal, fo viel wir wiffen, nod niemals begegnet, im 
Gegentheil, etwas Aerger haben wir aus einer ſolchen Lecture 
noch immer mit binweggenommen, aber ſehr bäufig mehr als 
ber Verdauung zuträglih ift, Ein frangöfifcher Operntezt ift 
biefer ſchon minder gefährlich; allein fo geſchickt, fo dramatiſch 
wie biefer, ift uns felten einer vorgelegt worden. Gin Zug ans 
dem eben des edeln unglüdtichen Riego, ein hiſtoriſcher Bug, 
wie es Tcheint, gibt ben Inhalt bes Stüͤckes ab, deffen Komik 
barin befteht, dab ber Berfolgte. in ten Kleidern und mittels 
ber Kleider feines Verfolgers entkommt und fiegt. Piervon abs 
gefehen, ift nur bie Verböhnung der Geiftlichkeit (der fpanifchen 
notabere) darin humoriftifh. Das lyriſche Element, worauf 
es bei einer Oper doch weſentlich ankommt, iff dagegen. fehr ges 
ting und mit ziemlicher Gewaltfamkeit unter die Feber bes 
Verf. gezogen. Dies ift der Punkt! Auch die Oper bat ihre 
Kritikz und ob Dramatifches und Lyriſches Leicht ineinander 
fliegen, ſich mühlos in Eins verfchmelgen: die Bejahung ober 
Verneinung biefer Frage wird über den Werth eines Opernters 
tes entfcheiden muͤſſen. Hier herrſcht das Dramatiſche vor; bas 
Lyriſche, wiewol die Verſe aut, verftändig, forgfam, ja kuͤnſtlich 
find, fliegt in die allzu lebhafte, keine Paufe verftattende Hand⸗ 
lung’ faft nirgend natürli und wahrheitögemäß ein. Wir ber 
dauern nur bie zum Theil wirklich. fchönen Lieber und ihre 
funft: und mühesollen Berfe. *) 105, 





Notizen. 


Das erfte befannte Beifpiel von Beſtechung !ei bean Par: 
famentswahlen — erzähle Bladitone — fil im Ir Re 
gierungsiahre der Königin Elifabeth vor, wo ein gewiffer Tho⸗ 
mas Longe geſtand, mehre Stimmen des Boroughs, der ihn ger 
waͤhlt hatte, für vier Pfund erfauft zu haben. 


In fämmtlihen Kicchfpielen Londons wurden vom 14 Dec. 
1331 bis zum 11. Dec. 1832 begraben 28,606 Perfonen, und 
etauft 26,974 Kinder; unter den Begrabenen befanden fich 
12 Zobtaeborene, 3121 welche nicht das fünfte, 4595 "weiche 
nicht das 30., 5885 die nicht das 50,, 5990 bie nicht bas 70,, 
2194 die nicht das 80,, 848 die nicht das 90., 105 .die nicht 
das hundertſte Jahr erreichten; brei Perfonen farben in einem 
Alter von 100, 103 und 103 Jahren. Die Zahl der Begra- 
benen überftieg bie der Geborenen um 1632 und bie ber im 
vorhergehenden Zahre Weerdigten um 3269, 3. 


„ Den jioeiten und legten Artikel thrilen wir im Monat Mairmit, 
D. Red. 


Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlandbantlung: J. A. Brochaus im Leipzig. 
—— ———— r — — — — — — — 
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eſchichte, Statiftif, Archdologie und Erdkunde. Bon 
atthbias. Zwei Bände. Berlin, Mittler. 1832. 
Gr. 8. 3 Zhlr. ; 


Der Grab ber Blaubwürbigfeit einer bifterifchen Angabe 
bängt von der Zahl und Zuverläffigkeit der Zeugen ab, Diefen 
Gerundfag fireng befolgend, babe ich, fo weit ed möglid war, 
alle *) Schriften alter umb neuer, Zeit gelefen und benupt, wenn 

au nur gelegentlich über Schriftſprache und Brieffenden 

nde gaben. Meines Wiffens ift aber bis jest kein Werk 
seele, welches bie Sefammtgefchichte des Poſtweſens, und 
was fo genannt und bemfelben beigefellt wird, umfaßte. Des 
2e Quien be Reufville (de PAcadémis royale des inseriptions 
et medailles) „Origine des postes chez les anciens et les 
modernes” (Paris 1708), welches Werk in Frankreich und 
Deutfchland weder im Buchhandel vorhanden ift noch faum in 
vier Wibliothefen vorhanden fein möchte, ift zwar trefflich **), 
enthält aber nur im Allgemeinen eine Ueberficht ber fogenanns 
ten Poftanftalten bei den Perfern, Griechen, Römern und eini: 
gen neuen Bölfern, nad Anleitung befannter Quellen, unb 
ſchließt mit er Anfange des,vorigen Jahrhunderts. Beſchroaͤnk⸗ 
ter in ber Ausführung und befangener ift eine Arbeit von Ber 
reibe: „Des pustes en general et particulißrement en France” 
(Paris 1826); indeß iſt das Merk doch brauchbar, weil e& bie 
Doftverfaffung Franakreichs umftändliih und bis auf tie neueften 
Beiten vorträgt. Amelang, früher Profeffor an ter Univerfität 
zu Duidburg, nachmals Poflfecretair in Kleve, zuledt Regiftras 
tor beim preußifhen Generalpoftamte, Werfaffer des mit Ice 
thümern überfüllten. Wertes: „Ueber das perſiſche Poftwefen‘ 
(Bripzig 1774), hatte zwar diefem Buche den Plan zu einer „Prag: 
matifchen Geſchichte des Pofmwelens alter und neuer Zeit" bei 
aelegt, it aber mit diefem Werke ‚nie zu Stande gefommen, 
weil fi ihm, wie er oft geäußert haben foll, unüberfteigliche 
Schwierigkeiten entgegenftellten, (Borrede 111.) 


Bei biefem Mangel eigentlicher Vorarbeiten ift dem 
BDerf. des vorliegenden Werkes nichts uͤbrig geblieben als 
ein unermübetes Sammeln und Dergleichen der mannich⸗ 
fachſten Materialim, in welcher Bemühung er durch fein 
kangjähriges amtliches Verhaͤltniß als Archivar beim preu: 
Bifchen Generalpoftamte vortrefflich unterftüge worden iſt; 
und wir haben auf diefe Weiſe ein Merk über das Poſt⸗ 


*) Doc glaubt Ref. in Buſch's „„Danbbud; der Erfindungen’‘, Ars 
titel: Pohen, Notizen gefunden zu haben, welche ber Aufmerk- 
famteit des Verf. entgangen find. 

Wir maden unternebmende Buchhandlungen darauf aufmerfam, 
IE der Sinn für die Geſchlchte des Poſtweſens durch die vorlie⸗ 
genbe neuefte Bearbeitung erfi gewedt, fo dürfte eine zeitgemäße 
Umgsflaltung jene trefflidden Altern Werdes nicht erfolglos fein. 


Sonnabenb, > — ee Nr. 110. 
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weſen erhalten, welches in ſeiner Art claſſiſch gemannt 

werden darf, obgleich daſſelbe von manchen kleinern Ge: 
beechen, 3. B. dem Mangel aller Notizen über ruffifches, 
türtifches u. f. w. *) Poftweien, die doch wol zu erlans 
gen waren, nicht frei geſprochen werden kann e 

Nach allgemeinen Bemerkungen über Schriftfprache, 

Briefſchreiben, Briefſenden wendet fid) der Berf. zur Ge: 
ſchichte der Briefſendung vor Errichtung der jegigen Po: 
ften und handelt in dieſem Abfchnitte befonders die dies: 
faltfigen Einrihtungen bei den Roͤmern aus den Quels 
len möglichft volftändig ab. Es findet ſich hier nament: 
lid) Alles zufammengeftällt, was in den Schriften alter 
und neuer Zeit über den römifchen cursum publicum ges 
fagt, gedacht, gemuthmaßt und auch mol gefabelt worben 
iſt; nur müffen wir beklagen, bei der Geringfügigkeit des ei- 
gentlichen Refultats, daß das claffiihe Altertum keinen 
Matthias befeffen hat, dem «6 gefällig geweſen wäre, 
uns etwas Gruͤndlicheres uͤber das poftlihe Leben ber 
alten Welt mitzutheilen. Auch will der Verf. jene Altern 
Einrichtungen, indem fie bekanntlich nur für den Baifers 
lihen Dienft vorhanden waren ‚und nur vom Kaiſer uns 
terhalten wurden, nicht für Poften in unferm Sinne 
gelten laffen, ald deren charakteriſtiſches Merkmal er viel: 


mehr die Benutzung für Jedermann und die Unterhals 


tung aus dem SPprtoertrage bezeichnet. Daher geht. er 
nunmehr zu der Unterfuhung: Wie und wo entflanden 
zuerſt Poften? (in dem eben angegebenen Sinne) über 
und beweift, daß micht Gyrus, nicht Auguftus, nicht kud⸗ 
wig XL von Frankreih, wie bisher meiſtens amgenoms 
men worden, bie Poften erfunden haben, fonbern baf, 
nad ben im Archive zu Königsberg in Preußen vers 
wahrten DOriginalfchriften, die Poften im eigentlichen 
Sinne des Wortes, nämlid ald Sendungsanftalten für 
Jedermann, ja ſchon ben heutigen Formen ähnlich, im 
13. Jahrhundert und zwar im Jahre 1276 zuerft von 


*) Eine Frage auf biefe Beranlaffung: Beflgt man ‚Beine 
ausführlichere Runde über das jepige Poſtweſen der Chine⸗ 
fen? Diefe in altem Bezug fo originelle Nation wirb 
wahrſcheinlich auch ganz tigenthümli pas ya 
baben. Den britifden Factoreien zu Kanton muß darüber 
nothwendig Kenntniß beimohnen. Was ber Verf. auf weni: 
gen Geiten davon fagt, bat und nidyt ganz befriedigt und 
bezieht ſich auch nicht auf bie neuefte Zeit. 
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Deutſchen, namlih von den Marianen ober beutfchen 
Drdensrittern zu Marienburg in Weftpreußen, erfunden 
und eingeführt worden find. *) 

As Hauptpoftftaaten der gegenwärtigen Zeit, d. b. 
als folhe, mo das Poftwefen am meiften ausgebildet 
ift, bezeichnet der Verf. hliernaͤchſt Deutfchland. umd 
darin als Hauptpoftgebiete: Thurn und Taxis, Preußen, 
Sachſen, Hanover, Braunfhrweig, Deftreih, Baiern, Wür: 
temberg und Heffen: Kaffel; Frankreih, England, Spa: 
nien, Nordamerita. Die Poftgefchichte jedes diefer Poft: 
ftaaten wird befonderd abgehandelt, und man wird im 
Werke felbft mit einem unendlichen Sntereffe die allmaͤ⸗ 
lige Ausbildung des Poſtweſens in feinen indivibuellen 
Formen auf jedem diefer einzelnen Punkte verfolgen. Wir 
können hier nur die wichtigften Data berühren. 

Das kaiſerliche Reichspoftgeneralat ſtand von 1770 
— 90 auf dern bädften Punkte feines Anfehens und 
Einfluffes, feiner Macht und feiner Einkünfte. Von allen 
deutſchen Kaifern jener Epoche und den Reichsſtaͤnden im 
Süden und Weiten Deutſchlands, vorzüglich von den 
beei geiftlichen Kurfürften befhüst, durch Mandate des 
Reichshofrathed und Rechtsſptuͤche und Executionen des 
Reichs kammergerichts mächtig und gewaltfam unterftügt, 
übte die Familie Thurn und Tarxis ihr erbliches Poftmos 
nopol im ausgebehnteften Maße aus, „wie es nie wieder: 
kehten wird”. Allein furdptbar begann das Jahr 1790 
(hier folgt die Erzählung der bekannten Geſchichtsvor— 
gänge). Diefe Umftände benugte zuerft Hanover. Im 
uni 1790 hob es plöglic alle in feinen Ländern bes 
ftehenden Reichspoſtaͤmter auf und erlaubte zwar ben 
freien Durchgang der Taxis ſchen Briefpakete aus Bre: 
men und Hamburg nah Nürnberg und Frankfurt a. M., 
ließ jedoch die Abfertigung durch feine eignen Beamten 
ausführen und bezog dafür baare Entſchaͤdigungen vom 
Reichspoſtweſen. Andere Staaten folgten, und alſo ward 
das Thurn- und Taxis'ſche Pofhvefen allmälig in dieje: 
nigen Grenzen eingeengt, in welchen wir es jegt erbliden. 

In der Geſchichte des preußifchen Poſtweſens er: 
fcheint, neben dem raſchen Aufſchwunge, den baffelbe in 
der neueften Zeit unter der Eraftvollen Leitung des edeln 
Nagler gewonnen hat, vielleicht nichts fo merkwürdig als 
bie ſchon weiter vorn von uns hervorgehobene Erfindung 
der Poften im neuern Sinne durdy die deutfchen Ordens: 
ritter, worauf wir nunmehr verfprochenermaßen ausführ: 
licher zuruickkommen. Wirklich wurden Poftanftalten in 
jenem Sinne gleih nad Einweihung der Ordensmeifter: 
burg zu Marienburg in MWeftpreußen 1276 im ganzen 
Drdensgebiete organifirt, wie foldyes aus den in den Ar: 


chiven der Regierung zu Königsberg in Preußen verwahr⸗ 


ten Driginalfchriften und Rechnungen des vormaligen 
Dauptordenshaufes zu Mariendburg und deſſen Komthus 
reien ganz unzweifelhaft hervorgeht. Es befand fich ba= 
nad in der „Borburg‘ eines jeden Ordenshauſes ein be: 
fonderer „Bryfſtall“ (Poftftube), über welchen ein „Why— 


*) Wir werden auf diefen hoͤchſt merkwuͤrdigen Umſtand un: 
ten zurüdtommen, heben denſelben aber gleich bier hervor. 


thing” (Drbensftall: oder Poftmeifter) gefegt war, der bie 
eingehende Gorrefpondenz zu beforgen hatte und biefelbe 
in einem leinenen Zragebeutel, „Bryfſack“, einem „Brof: 
jongen” (Poftillon) übergab, um damit nad) dem nädhften 
Drdenshaufe zur reitem und zugleid; den dortigen. Retour⸗ 
beutel mit zurüczubririgen Tgartz wie heute). Diefe „Brof 
jongen” hatten eine anftändige Wohnung, denn die hohe 
Dienerſchaft durchreifender Fürften wurde bei ihnen ein: 
quartirt, Die Briefe wurden in ein Buch (jest Ma: 
nual) eingefchrieben , jeder-mit einer Nummer nad) feiner 
Reihenfolge bezeidmet und neben der Aufſchrift mit einer 
Bemerkung, die Zeit der Aufgabe und Abfendung betref: 
fend, verfehen, folglih ganz wie in unfern 

Brieflarten und Stundenzetteln, In jedem Ordenshauſe 
unterwegs ward daſſelbe Gefchäft „bes Einfchreibens und 
Abfertigens nad) derfelben Norm beobadıtet. Eine Menge 
foldyer bezeichneten, im Archive ber koͤnigsberger Regie: 
rung noch aufbewahrten Briefe fammt begleitenden Brief: 
karten und Stundenzetteln fegt die Sache außer allen 
Zweifel, und es ift hiernach alfo gewiß, daß die frühern 
Hppothefen über die Erfindung der Grundlagen des heus 
tigen Poſtweſens falſch find, und daß dieſe Erfindung 
vielmehr den deutſchen Ordensrittern angehört. Die Auf: 
hellung diefes wichtigen Umſtandes der Poftgefchichte find 
wir unferm Verf. ſchuldig. Den Beſchluß der preußiſchen 
Poftgefhichte, aus welcher uns der Raum d. BI. mei: 
tere Auszuͤge nicht geftattet, macht eine gedrängte Dat: 
ftellung der heutigen preufifchen Poftverfaffung, deren ge 
nauere Durchſicht für Ausländer fehr beiehrend fein dürfte. 

Der Beſchluß folgt.) 





Neuére englifhe Literatur. 

I. Visit to Germany and the Low Countries, in the year 1829, 
1830 and 1831, By Sir Arthur Brooke Faulkner. Zmei 
Bänte, Lonton 1335. 

Der Berf., ein vielfeitig gebildeter, mit dem Leben umb 

Zreiben ber Welt vertrauter Mann, fchiffte fih im September 


* 1829 nad Rotterdam ein und begab ſich zunaͤchſt über Köln 


nah Meinz, fpäter befuchte er Krankfurt, Kaffel, Marburg, 
Bonn, Danover, Brüffel und hielt fi an vielen Ort längere 
Zeit, zulegt befonders in Holland auf. Mit Dem, was er in 
Deutſchland fah und beobachtete, beztigt er ſich meiftens ſehr 
äufrieden, nur Kaffel misfiel ibm, und feine Ungunft dehnte fidh 
von der Hauptſtadt auf das ganze Kurfürftentbum aut. Ins 
beffen röhmt er doch die Genü,fomfeit des Volkes, die Einigkeit, 
in welcher Proteftonten und Katholiken dort nebeneinander 
wohnen, das Benehmen ber gering beſoldeten Geiftlichkeir, und 
sieht bei Gelegenheit ſehr erbauliche Parallelen für feine Bande: 
leute. Die Erziehung im Allgemeinen, die gefegliche Berpflich- 
tung ber Aeltern,. die Kinder in die Schule. zu ſchicken, bie 
Wohlfeilheit ber Schulbücher gibt ihm wiederholt WBeranlaf: 
fung zu günftigen Urtbeilen über die Deutſchen. Allein auch 
andere Gegenftände feffelten feine Aufmerkfamteit; fo bas 
ihm neue taftmäßige Dreſchen des Getreides. Sogar über 
bie Bereitung des weſtfaͤliſchen Schinkens findet ſich eine Notiz. 
&o viel Gnade bie Deutfchen vor feinen Augen fanden, fo wenig 
gelang dies den Hollaͤndern. Hier drängt ein ungünftiger Gin: 
brud den andern; ber Verf. ſchildert dies Volk old aufgeblafen, 
verſchloſſen, egoiftifch im hoͤchſten Grabe, verſchlagen, nichts we: 
niger als gaftfreundlich, tem Adel lächerlich ſtolz auffeine Geburt, 
bie gemeinen Seute und befonters bie Dienerfhaft als die Ara: 
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ſten Schelme ber garen Gheiftenheit. Auf bie Anorbnung ſei⸗ 


mes Werkes hat 5. wenig Mühe verwendet. Er fpringt 
von einem Gegenftanbe zum andern, ob fie in irgend einer Vers 
bindung oder Beziehung zueinander flehen, barauf nimmt er 
nicht die mindefte Ruͤcſicht. Das Buch hat natürlich durch 
diefe Bequemlichkeit nichts gewonnen. 


2. The rise and progress of the english commonwealth, An- 
glosaxon period; containing the anglosaxon policy, and 
the institutions arising out of laws and usanges which pre- 
vailed before the conquest. By Francis Palgrave. Zei 
Bände. London 1832, 

Der Verf. diefes wichtigen Werkes war bisher nur burdh 
einige Aufmerkſamkeit erregenbe, in Zeitſchriften abgedruckte Ar: 
titel über die britifche Vorzeit, durch feine Arbeiten als Mitglied 
ber commissioners of public records und burd eine Ger 
ſchichte der Angelſachſen (London 1831, in der bei Murray 
erfheinenden „Family library”) bekannt. Bier übergibt er 
der Welt bie Fruͤchte umermüdlichen Forſcherfleißes in enem 
Werke, welches von ber englifhen Kritik als das lich tvollſte 
und reichſte bejeichnet wird, das neben Turner's Geſchichte 
der Angelfachfen über bie frühern Inftitutionen Englands ger 
fhrieben wurde. Der Atertpumsforfger, ber Kreund ber eng: 
üſchen Rechtsgeſchichte, wer überhaupt im ruhigen Spiegel ber 
Geſchichte des Menſchengeſchlechtes raflicfes Treiben zu [hauen 
Kiebt, wird in diefen Bänden volle Befriedigung finden. Sie 
enthalten zugleich einen Schag von Aufflärungen und Forſchun ⸗ 
gen über die politifhen Inftitutionen des gefammten alten Gus 
ropas, ber Belgier, Gelten, Angelfahfen, Dänen, riefen, 
Schweden, Franfen, Gothen zc., den bed Verf. Gelchrfamkeit 
erft recht zugänglich madt. Den Ausdrud: commonwealth, 
wählte er regen feiner umfaffendern Bedeutung, indem Gonflitu: 
tion gewoͤhnlich nur auf die Form ber Regierung und die Ges 
fege, welchen bie Staatögewalten unterworfen find, angewendet 
wird, Er verfteht barunter, wie ein von Locke entlehntes Motto 
erläutert, weder eine demokratiſche, noch Überhaupt irgend eine 
Regierungsform, ſondern eine unabhängige Staatögemeinde. In: 
dem er zur Erörterung ber englifhen Verfaſſung übergeht, 
macht er geltend, daß im der Regel politifche Begebenheiten 
bie erfte, politiihe Inftitutionen die zweite, Rechtekunde und 
Rehtöpflege nur die dritte Stelle bei den Gefcichtfchreibern der 
Boͤlker einnehmen, während doch der Charakter berfelben haupt: 
ſaͤchlich durch ihre Gefepgebung bedingt werde, und ohne das 
volllommene Berftändnig bes Geiftes der Satzungen, bie bes 
Volkes täglih Thun und Treiben orbnen, kein richtiger Begriff von 
der allgemeinen Berwaltung bes Staates aufarfaßt werben könne. 

Der zmweite- Band, „‚Proofs and illustrations’ betis 
telt, Könnte ebenfo gut den Zitel: Zufäge vom Verf., führen, 
denn viele ber von ihm beigefügten Bemerkungen fcheinen währ 
rend bei Druckes des erftien Bandes entflanden zu fein. Die 
Urkunden und Documente, welde barin mitgetheilt werben, find 
unendlich fhägbar und verbreiten Richt "in manches bisher un: 
durkbringlich fcheinende Dunkel. Es befinden ſich dabei auch 
die Gefege Wilhelm des Eroberers in lateinischer Eprahe (zum 
erften Dal ahgedruckt nad dem Harleian Ms. Nr. 744), mit 
dem franzöfifhen Xert (nad) bem Holkham Ms. Nr. 223) 
zur Seite. Die gegebenen Zabellen über bie Reihenfolge ber 
angelfähfifhen, bänıfchen, piktiſchen und fchottifchen Fürften ges 
währen ein vortrefflihes-Dülfsmittel zum Ueberblid der Ge 
fhichte jener Zeit, Herr Palgrave will in einem britten Band 
fein Werk bis zur Shronbefteigung bes Haufes Stuart fort 


fegen. 
8. History of the k revolution. Aa Gordon. 
Zwei Bände. Ebinburg und Ronbon 1 


Durd) Griechenlands Vermittelung fielen bie erften kichtſtrah⸗ 
ten höherer Gultur in die europäifhe Nacht; feine Eolonien tru: 
gen bie Givilifation nach den Hüften bes mittelländifchen Meers 
und bis nah Scythienz; die Rieſenmacht Perfiens fcheiterte an 
ber Bruft feiner edeln Söhne; Alles, was groß und herrlich 


genannt werben kann, war in Griechenland zu finden; unb ben 
noch fah berfelbe Himmel in Zrümmer fallen, mas fo freudig 
unter ihm emporgebläht! Wie tief bie Nachkommen der .Dels 
lenen gefunten, ift weltbefannt, allein es wird bem Freunde der 
Menfhheit willtommen fein, auch in Gorbon’s Werke beftätigt 
au fehen, daß wahre Vateriandsliebe und das Bewußtſein ihrer 
elenden Lage, neben Religionseifer und materiellen Bewegarün: 
den den hauptſaͤchlichſten Antheil bei ber letzten Anftrengung 
hatten, welde von den Griechen zur Erkaͤmpfung ihrer Unabs 
hängigkeit gewagt wurde. Im der richtigen Ueberzeugung, baf 
bald die Zeit kommen müffe, wo ein ausführliches und zuver⸗ 
laͤſſſges Merk über Griechenlands Wiedergeburt dem Publicum 
willtommen jein werbe, unternahm es ter Verf., die Seſchichte 
ber griechiſchen Revolution zu ſchreiben, wie fie wirklich war. 
Da er im griechifchen ‚Deere mitgefochteg,, jahrelang unter dem 
Bolfe von Hellas gelebt und durch feine Werbindungen mit ben 
ausgezeichnetfien Führern des Aufftandes, fowie von feinen phil« 
helleniſchen Kameraden eine Menge authentiſche, muͤndliche und 
ſchriftliche Nachrichten Über bie griechiſchen Werhättniffe erhielt, 
welche ſchwerlich in den Befig eines Andern übergehen und bie 
gegenwärtige Generation überbauern würden, fo hielt er fich zn 
diefem Unternehmen fogar für verpfligtet. Was von mehr als 
40 Schriftftelleen meiftens über einzelne GEreigniffe der gried. 
Revolution befannt geworben, hat er gemau verglichen und bes 
merkt darüber, daß kaum ber zehnte Theil deſſeiben zuverläffig 


zu nennen if. Das Bud beginnt mit einem Weberblid ber 


Iepten 2500 Jahre ber griechiſchen Worzeitz die Geſchichte der 
neuern Greigniffe wird mit der Darftellung von Ali Paſcha's 
Empörung eröffnet, an welche ſich tie Aufftände in der Wales 
dei und Moldau anſchließen. Einen Beweis von der grenzen⸗ 
Iofen Zwietracht ber Griechen liefert der Umftand, daß A. Yp⸗ 
ſilantis' eigne Brüder gegen ihn confpirirten, während er in 
ber Moldau mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. 
Uebrigens ſpricht Gordon kein ſehr ehrenvolles Urtheil über den: 
ſelben, gefteht ihm weder Entfchloffenheit noch Xapferfeit zu 
und erzählt unter Anderm, daß er nad) feiner Flucht in ein Kio: 
ſter der Walachei, und während er darauf bedacht war, bie durch 
ihn mit fo vielem Unglüd überhäuften Provinzen zu verlaffen, 
ſich durch bie Beſorgniß, gewaltfam baran verhintert au werden, 
bewegen ließ, falſche Briefe zu machen, welche er von tem an 
der Grenze befehligenden oͤſtreichiſchen General empfangen haben 
wollte und worin bas bevorfiehende Ginrüden öftreichifcher 
Zruppen gemelbet wurde. Gr ließ biefe Schreiben überfegen, 
Öffentlich befannt machen und deshalb ein Dankfeft in der Kirche 
bes Kofler begehen, während deſſen mehre Infanteriefalven abs 
gefeuert wurben. Alles das gefchah mur, feine eigentliche Abficht 
zu verfchleiern. — Der Dberft Gordon hat fein Wert nur bie 
au bem Zeitpunkte fortgeführt, wo Griechenland durch Anerkens 
nung von @eiten der brei europäifchen Großmächte ber türkis 
fhen Tyrannei entheben wurde. - war ging damit ber Haupt⸗ 
zweck in Erfüllung, welchen die Hetäriften erreichen wollten; als 
lein bie Revolution war feineswe,s vollendet, und ber Verf. vers 
ſpricht daher, wenn die jegt vorwaltende Hoffnung auf Errich⸗ 
tung einer geordneten und bauernden Reuierung in Erfüllung 
gehen follte, die Geſchichte von ber Praͤſidentſchaft bes Grafen 
Kopobiftriad bis zur Thronbeſteigung Otto's in eınem Sup⸗ 
plementbanbe nacdhzuliefern. 3. 


— — — — —— 


Zur Naturgeſchichte. 
Der Lämmergeier oder Geierabler. 

Man berichtet noch immer ſo manche fabelhafte Dinge aus der 
Naturgeſchichte dieſes Vogels und findet dergleichen Angaben fos 
gar in ben neueften claffiihen Werfen, daß es ſich wol ber 
Mühe lohnt, dus größere Publicum über bie obwaltenden Irr⸗ 
thümer aufzuklären, welche meift dadurch entftanden find, baf 
man Bollserzählungen als mohlbegrünbet annahm, fie naders 


zählte, wol gar noch ausſchmuͤckte ohne zü unterfuchen, ob das 
Mitgethrilte auch wirklich diefen Vogel betreffe. 

Was zuerft die Stelung biefes Bogeld im Syſteme betrifft, 
fo ift es in den neuern Zeiten anerkannt worben, baß er ben 
Griern fo wenig als den Kalten (und ber Abtheilung berfelben, 
welche bie Adler begreift) beigugählen ift, ſondern daß er viel 
mehr eine Gattung für fich*) bilbet, welche nicht mit Unrecht 
den deutſchen Ramen Bartgeier führt, ba rin am Unterkinn 
herabbängender, ſchwarzer, borftiger Bart bas dharakteriftifche 
Kennzeichen derſelben ift, noch bezeichnender aber Geieradler ge: 
nennt wird. 

Die Beranloffung zu ben mancherlei Hiſtoͤrchen, bie von 
dieſem Bogel erzählt werben, mag theils in feiner bebeutenden 
Größe liegen, denn ber erwachfene ift immer vier Fuß lang unb 
mit gudgebreiteten Flügeln neun Fuß breit; theils darin, daß er 
fo bänfig mit bem Steinabler verwechfelt wird, indem ber legtere, 
ihm an Größe wenig nagſtehend, in ber Schweiz, namentlich 
aber im berner DOberlante, allgemein Beier (Gyr), auch Lämmer: 
eier genannt wird; endlich in ber feltenen Gelegenheit, dieſen 

el fowol in feinem natürlichen, freien Zuftande, als in ber 
Gefangenfbaft zu beobachten. 

Einem, nadı Meiöner’s **) Urtheil ***), ausgezeichneten Drs 
nithologen, Jaͤger und breißigjährigen Beobachter der Bögel ber 

weis, warb biefe Gelegenheit zu heil, und aus feinen Bro: 
bachtungen theilen wir Folgendes mit. 

Der Geierabler findet fih überhaupt auf ben hohen Alpen 
ber Schweiz, keineawegs inbeffen fo felten, als man glaubt, bes 
fonder& auf bee Mittagöfeite berfelben und zwar ebenfo Som ⸗ 
mer als Winters. eine vermeintiiche Seltenheit bat barin 
ihren Grund, daß ex ſich am Tage meift rubig hält, in bie 
Segend feines Aufenthalts nur Gernfenjäger fommen, bie ihm 
feine Aufmerffamteit ſchenken, ſich vielmehr hüten, durch einen 
Schuß das erfehnte Geméewild zu verſcheuchen, daß dieſe Jäger 
keine Flugſchuͤgen find, und daß ber Vogel überhaupt ſchwer zu 
befchleichen ift. Diefer fleigt aber in dem Gebirge nicht höher 
binauf, als noch Schafweiden fich finden, und gar nicht über bie 
Schneeregion, kommt aber im jahr bis in bie Ebenen herab, 
wo man ihn bann bei Aas leicht ſchießen ober fangen kann. Er 
hätt fich immer paarweis, inbeffen hat das Revier eines Paars 
immer einige Stunden im Umkreis. 

Die Nahrung dieſes Raubvogels befteht aus Ans, und er 
greift kein lebendes Geichöpf an, fo lang er jenes hatz mangelt 
aber baffelbe, fo greift er felbft großes Mintvieh, junge Pferde, 
ja erwachſene Menfchen an. Er ift bei binreichender Nahrun 
mehr Dämmerungs : ald Zagraubvogel, Die Art, wie er fl 
feines Raubs bemächtigt, ift nicht das fogenannte Stoßen, tie 
bei den Adiern, Kalten, da fein ganzer Bau dazu nicht paßt, 
fondern eine ibm ganz eigenthümliche Weife, bie mehr auf eir 
nem Bortheil als auf Stärfe beruht. Darum fliegt er auch 
nicht, wie jene, in Kreifen über dem Gegenftande feines Raus 
bes, fonbern fegt ſich leiſe, gleich den Eulen, in ziemlicher Ent 
fernung oberbalb deſſelben nieder. Gtunbenlang lauert er fo, 
bis der enftanb feiner Benierbe an dem Rand eines Abgruns 
bes fich befindet, dann fährt er auf einmal dicht auf dem Boden 
bin gegen bas hier hinab, das erſchreckt in unbebachter Flucht 
binabftärgt. Nicht felten fprengt er fo ganze Heerden von Scha⸗ 
fen und Bienen von einer fleilen Kelswand in den Abgrund. 
Der Xelpler (Alphirt), ber von biefer, in ben erften Stunden der 
Nacht ober vor Zagesanbruch vorgenommenen Jagd nichts ber 


“merkte, fchreibt das Greigniß andern Thieren ober wol einem 


Ungewitter zu. Der obenerwähnte Beobachter war felbft Zeuge, 
tie der Bartgeier ein Rind auf biefe Weife über einen Felſen 


") Gypaitus, 

) Berfaffer (in Bereinigung mit Schinz) bed claſſiſchen Werts über 
die Wögel der Schweiz u. f. w. 

-_ En d. allg. ſchweiz. Geſell ſchaft f.b. Raturwiffenfhaften‘‘, 


binausfprengte und fich fofort auf —— — — 
Was die Verſuche dieſes Vogels, Menſchen auf dieſe Weiſe zu 
feiner Beute zu machen, betrifft, fo iſt einer der auffalendften 
folgender. David Schindler, zu feiner Zeit ein berähmter Gem: 
fenjäger, verfolgte eine Gemſe über einen ſchmalen Bel 
wo, bei der Unmdglichkeit aufrecht zu geben, ihm Bein anderes 
Mittel übrig blieb, ſich dem Thiere zu nähern, als, auf dem 
Bauche liegend , die Funte vor ſich herſchiebend, fortzurutfchen. 
In biefer, an ſich fhon ſehr gefährlichen Lage Fam ein Bart: 
eier geflogen und fuhr dicht an ibm bin, um ihn mit feinen 
ügeln in ben Abgrund zu flürgen. Als berfelbe dies bereits 
zum dritten Dale wiederholt, druͤckte Schindler, der nicht auf 
ftehen und ſich kaum noch halten konnte, feine Flinte Üi 
ab, worauf ſich ter Vogel entfernte.*) Der angeführte Beob 
zweifelt demnach zwar LE baran, bafı birfer Bogel wirklich Ju ee 
erwachſene Menfchen made, wenn biefe in fein Revier kommen; 
hauptet aber aus ben mehr angegebenen Gründen, daß er Kim 
der um fo weniger raute, als ex benfelben nie eine Beute mit 
den Fuͤßen, fondern immer nur mit dem Schnabel forttragen 
ee — — un —* daß * dem eine 
Unmöglichfe ‚eine Laſt von nur einigen Pfunb i 
Säuglinge ober größere Kinder —52 — 
Des Geierablers Reſt ſteht immer auf oder in Felſen, in 
Gegenden, wo Viehweiden fi finden, eins fogar fand ſich feine 
20 Minuten von ber Hauptlanbftraße von Ghur nach Reichenau 
auf einem 00 Buß hohen Kelfen. Es befteht aus allerlei Reifig, 
mit Gras und Haibe gefüllt, und ift fehr flach. Die beiben 
Gier find gelblich⸗ weiß, wie mit Zettenwaffer befprengt. Die 
Zungen werben befonders mit Kalb:, Biegen und Gcpaffleifd, 
genäht unb 8 — Eu Dat Flaum bekleidet. 
ugen bringt dieſer Vogel hödftens durch ſeine Cchwanz , 
federn, welche ſehr gut zum Schreiben zu gebrauchen * ſollen. 
Das Stuͤck koſtet 12 Kreuzer. In Bern zahlt bie Regierung 
5 Reuthaler Schußgeld fir einen erlegten Geieradler. 


Eine brütende Schlange. 


Bis jest hatte noch keine Beobachtung etwas Anderes gelehrt, 
als baf bie Schlangen, nachbem fie ihre Eier gelegt, fi um diefe micht 
weiter. befümmern. Inteffen wirb in Belanger’s „Voyage aur 
Indes orientales’, einem an neuen Thatſachen für bie Natur geſchich⸗ 
te, namentlich auch für die Zoologie fehr reichen Werte, ein 
erzählt, der allerdings für einige Sorge ber Mutterfihlange für 
bie" @ier zu fprechen fcheint. Die Mittheilung rührt von dem 
berühmten Naturforfcher Lamare⸗- Plquot ber. Gin weib'iches 
Indivibuum der Tiger: Koͤnigsſchlange (python tigris, Daudim.), 
weiches dieſer Reifende lanae lebend hatte, war in Dftindien be: 
fruchtet worden. Eines Tages legte es auf ber Juſel Bourbon 
eine große Menge Eier, bie es forgfältig zwiſchen bie Ringe 
fhob, bie fein eng fpiratförmig jufammengemwidelter R5 bils 
dete Die Sch'ange, bie bis babin ganz kalt, wie gewöhnlich, 
anzufühlen gewefen war, befam jest eine fehr erhöhte Kempera- 
tur, ber fi näbernd, mie man fie beim bisigen Fieber finder, 
und biefe. Dige dauerte mehre Tage, um das Xusfchlüpfen ber Jungen 
aus ben Eiern zu befördern. Aber die Faͤulniß, welche ſich einiger 

rbrochener Eier bemädhtigte, von denen die Schlange ſich micht 

tte frei machen fönnen — fie war durch bie lange Reife febr 
geſchwaͤcht — führte den Tod des Thieres herbei, che die Jungen 
auggefhlüpft waren. 


Stärke thierifher Ausdünſtung. 


i In Ponbichern — een a — eine Heine, mit 
em Schwanze nur vier ange aus serpentarius, 
Geaffr.), * To kraͤftig ausbünftet, daß, won | fie über Wein: 
ober Bierflafhen läuft, die Fluͤſſigkeit einen fo ftarten Moſchue⸗ 
geruch annimmt, daß man fie nicht trinken kann. 170. 


*) Der Tod diefed Jaͤgers war fpäterhin noch jammernoller, indem 
er auf ber Gemfenjagb ein Bein brach unb verhungern mußte. 
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Ueber Poſten und Poſtregale, mit Hinſicht auf Volks⸗ 
5 Statiſtik, Archaͤologie und Erdkunde. Von 
atthias. Zwei Baͤnde. 
(Beihluß aus Nr. 110.) 

„Fruͤher gebildet in feinen Staatseinrichtungen als die 
Nachbarländer im DOften war Sachſen. Sein Werth ward 
erhöht durch feine Lage faft im Mittelpunkte des öftlichen 
Deutſchlands, und durch den Befig der Stade Witten: 
berg und „Lipsk“ (Leipzig), welches ſchon zu den Zeiten 
der Kreugzlge in großem Rufe fand, und durch einen be: 
deutenden Verkehr belebt wurde” Sin demielben Maße 
bildete fi) das Poftwefen in diefem damals fo glüdli- 
hen, fo reihen und durch wiſſenſchaftliche Cultur fo 
hoch ftehenden Lande aus; indeß muß Kurfürft Auguft 
(1553 — 86), ein fehr gelehrter und ebenfo ſtaatskluger 
Herr, als der eigentliche Begründer des fächfifdhen Poft: 
wefens angefehen werben. Sept ſteht daffelbe unter der 
Leitung bes verdienftvollen Oberpoftdirectord von Huͤttner, 
und umfaßt ein Oberpojtamt, nämlich das zu Leipzig, wel: 
ches zugleih Landescollegium in allen Poftangelegenheiten 
ift, ein Hofpoftamt (Dresden), 37 Poftämter, 75 Poft: 
erpeditionen und 48 Pofthaltereien, alfo zufammen 162 
Poftbehörden, welche fämmtlidy dem obengenannten Ober: 
poftamte Leipzig untergeordnet find. 

Aehnliche Erſcheinungen bietet nun die Poſtgeſchichte 
der übrigen deutſchen Poftftaaten dar; wir gehen aber 
darüber weg, um uns fogleid zur franzöfifchen Poſtge⸗ 
fhichte zu wenden, für deren frühere Epochen der Berf. 
das Eingangs genannte vortrefflide Werk von Neufville 
als Quelle benugen konnte. 

Das Edict Ludwig XI. von Frankreih, welches ihm 
fo lange die Ehre verfchafft hat, als Erfinder der Poften 
zu gelten, lautet im Eingange: „Edit pour l’etablisse- 
ment des postes en date ä Luxies (befeftigte Burg) 
pres Doulens (Städtdyen im Departement der Somme), 
le 19 Juin 1464. Institution et l’etablissement que le 
Roi, notre Sire, veut et ordonne &tre fait de certains 
coureurs et porteurs de Ses depeches en tous les 
lienx de son royaume, pays et terres de Son obeis- 
sance, pour la commodit€ de Ses affaires, et diligence 
de Son service et des Ses dites affaires,” Und in ber 
That, wenn man dies Edict weiter zergliedert, fo findet 
man unwiderleglich, daß bie Einrichtung lediglich den Dienft 


des Königs betraf, jede Beförderung von Privatcorrefpons 
denz ausfchlof, und alfo auf den Namen: Poft, im heu⸗ 
tigen Sinne aud nicht den entfernteften Anſpruch harte, 
Es wurden bei diefem Snftitute anfaͤnglich 230 Staats: 
courriere (messagers à cheval) angeftellt, welche die herr: 
ſchaftlichen Depechen nad jedem Punkte des Reichs zu 
überbringen hatten. Erſt längere Zeit nachher geſtattete 
man ihnen die gleichzeitige Beſtellung von Privatbricfen 
und machte die Anſtalt dadurch poftähnlicher. Auf dies 
ſem legtern Grunde baute hiernaͤchſt der vortreffliche Hein: 
rich IV. weiter fort, und wir finden das Poftwefen unter 
ihm bereit6 fo weit ausgebildet, daß er die Ernennung 
eined eignen Generalpoftmeifters nöthig fand und feinen 
erſten Staats: und Gabinetsminifter, Guillaume Fouquet 
de la Barenne (Sullp), unter dem Titel: General des 
postes et chevauchers de l’&curie de Sa Majeste, mit 
diefer neuen Würde bekleidete. Um diefe Zeit ward auch 
die Benennung maitres des postes allgemeiner, Unter 
Ludwig XIV." ward der berüchtigte Louvois Chef des fran- 
zöfifchen Poſtweſens, und verpachtete daſſelbe einem gewifs 
fen Patin für 1,200,000 Livres. Diele Pahtfumme konnte 
indeß fhon im Jahre 1738 auf 3,947,543 Livres erhöht 
werden, woraus fi die fchnelle Vervollkommnung des 
franzöfiihen Poſtweſens abnehmen läßt, und bie letzte 
(23 ) Verpachtung erfolgte 1786 für 10,800,000 Livres. 

Sm 5%. 1790 aber bob ein Decret der Assem- 
blee constituante die ganze Poflverfaffung Frank: 
reichs auf und ordnete ſaͤmmtliche Poftanftalten einem 
königlichen Dberpoftcommiffarius unter. Napoleon dages 
gen ftellte wieder Generalpoftdirectoren, unter denen wir 
den, dur feine Schidfale fo bekannten, um feine Ad: 
miniftration fo verdienten Grafen Lavalette nennen, an bie 
Spige des Poſtweſens. Nach der zweiten Reftauration 
(1815) erklärte der Staatsminifter Graf Beugnot, daß 
das Poftweien in Frankreich durchgehende eine koͤnigllche 
Anftalt fei und unter dem befondern Schug des Monars 
chen ſtehe. Indeß ſcheint daffelbe, nach der bdetaillicten 
Schilderung feines heutigen Zuftandes, mit welchen der 
Verf. diefen vortrefflihen Abſchnitt befchließt, im Wer: 
gleiche zum deutfchen, namentlih zum preußifchen Poftwe: 
fen, doch noch fehr viel zu wünfden übrig zu laffen, we: 
gen welcher allerdings hoͤchſt intereffanten Vergleihung wir 
aber, namentlich Sachkenner, auf das Werk felbft verweifen, 
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Für das engliihe Poftwefen, zu welchem unfer Verf, 
nunmehr übergeht, hat bderfelbe die amtlichen Berichte 
preußifcher Poftbeamten benugen können, welche England in 
poſtwiſſenſchaftlicher Hinſicht ducdpreift haben. Diefe Be: 
richte find feine Hauptquelle geweſen, da fonft, außer dem 
fehr allgemein gehaltenen Artikel: Poft, im 28. Bande von 
Rees’ Encyklopaͤdie“, nichts Genügendes Über englifches 
Doftwefen vorhanden if. 

Die erſten Anfänge des englifchen Poſtweſens verlieren 
ſich wie überall in tiefes Dunkel. Erft unter Elifaberh’s 
Regierung ſcheinen die Poften in England in einige Auf: 
nahme gefommen zu fein, und einige Zeit nachher wurden 
fie zu einem Regale gemacht. Jakob I. gründete durch 
Makthew de Quefter eine Briefpoſt für die Correſponden; 
in das Ausland, und feine naͤchſten Machfolger begründe: 
ten ebenfalls mehre nuͤtzliche Pofteinrichtungen. Die Rd: 
nigin Anna aber (1702 — 14) ließ durch die neunte Acte 
ihrer Regierung das ganze Poſtweſen umformen, wie es 
großentheils noch jetzt beſteht. Man kann die ungeheuern 
Fortfcheitte des Poſtweſens in England - am beften aus 
Bergkeihung der gefammten Pofteinnahme in den verfchies 
denen Zeiträumen beurtheilen. Diefe Einnahme betrug im 
3.1644 3000- Pfund, im J. 1823 aber 1,500,000 Pfv., 
alfo das Fünfhundertfahe. Diefe jegige hohe Poftein: 
nahme Englands wird durch die Eigenthuͤmlichkeit und 
Grundverfaffung des englifchen Poſtweſens bewirkt, daß 
die Generalpoftämter der drei Königreiche das gefammte 
Seeporto ziehen, obwol fämmtliche Schiffe gehalten find, 
die Brieffelleifen unentgeltlich mitzunehmen. Um bdiefer 
Einnahme gewiß zu fein, nimmt das englifche Poſtweſen 
überfeeifhe Briefe nur frankirt an. Ferner trägt zu je: 
ner Höhe des Nettoertrags der engliſchen Poften der Um: 
ftand bei, daß die Privatfuhrherren- das Mitnehmen ber 
inländifhen Brieffelleiſen gegen eine hoͤchſt unbedeutende 
Entſchaͤdigung übernehmen. Endlich aber kommt hierzu 
noch die außerordentliche Höhe des Briefportos, welches 
Deutſche zur Verzweiflung bringen würde, von den Bri: 
ten. aber ganz germ gezahlt wird, Als einfady nämlich 
wird ein Brief von den englifhen Poftbehörden nur dann 
betrachtet und mit einfachem Porto befegt, wenn er aus 
Einem Bogen: befteht; jede Einlage aber, mie Hein fie 
aud) fein möge, wird als ein befonderer Brief angefchen 
und aud- fo austagirt. So brachte 5. B. vor einigen 
Jahren ein Paketboot aus dem Mittelmeere einen Brief 
nach London, worin mehre Zeitungen aus Miſſolunghi las 
gen, und woflt der Empfänger, jenen Grundfägen zufolge, 
77 Pfund (539 Thlr.) Porto zahlen mußte. In ei— 
nem Schreiben ferner aus Amerika an einen: Botaniker 
in»2onden lagen- einige Pflanzenblätter. Dan war im 
engliſchen Poſtcomptoir über das Austariren unfchlüffig; 
zuletzt zählte man, den Brief vor das biendendftarke Lam: 


penlicht haltend, die Blätter und erhob für jedes Blatt 


ein volles Briefporto. Diefes Detail mag hinreichen, 
um uns das vielfältig fo hoch gepriefene enalifche Poſtwe⸗ 
fen in feinem wahren Lichte zu zeigen; unfer Verf. thut 
aber: wohl daran, die Vergleichung zwifchen englifcher und 
deutſcher Poftverfaffung recht. ausführlich -zu machen, um 
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die Anglomanen wenlgſtene in poſtlichem Bezuge zu be: 
kehren. 

Die Pofteinrihtungen Spaniens dagegen, deren Dars 
ftellung jegt an die Neihe kommt, jtehen nicht auf einer 
ganz fo niedrigen Stufe, ald man nad den legten Ber: 
haͤltniſſen dieſes unglüdlichen Landes annehmen follte. Die 
Peitung und Aufſicht des gefammiten fpanifchen SPofhwe: 
fens ift einem Generalpoftamte: La real y suprema junta 
de apelaciones de los juzgado de correos y postos 
anvertraut, welches aus einem Oberintendanten, vier Ger 
neraldferctoren, vier Generalcondatoren, einem; Affeffor Und 
einem Fiscal befteht. Das —— in Madrid iſt ein 
freiſtehendes Viereck auf der Plaza mayor, In jeder 
Provinz beſteht außerdem eine untergeordnete Poftdirection. 
und in jedem beträchtlichen Orte ein Poftamt. Die Brief: 
poften (Reitpoften, corrcos) werden auf den großen Cour⸗ 
fen in Gabriolets, beipannt mit vier Maulefeln, fortge: 
bradyt; die Briefpakete befinden ſich in einem ledernen 
Felleiſen, welhem man, wenn die Menge der Gortefpon; 
denz «8 erfodert, eim zweites Felleifen .beifügt. Fahrende 
Poften find erft ſeit dem Minifterium des verdienftvollen 
Grafen Florida Blanca im Gange und vermehren ſich 
jegt fehr. Diefe Poftwagen gehen von jedem Drte, 
wo ein Poftcours anfängt, zur feftgefegten Stunde ab; 
ein „Mayoral“ hat die Aufſicht und Derantwortlichkeit mäh: 
tend der ganzen Reife, Unterwegs wird in beftimmten 
Pofadas (Gafthöfen) oder Ventas (Schenken) zu Mittag 
oder Abend gefpeift und übernachtet, weil die Poſtwagen 
nur am Tage unterwegs find. Gewoͤhnlich werden täglich 
acht deutiche Meilen zurückgelegt. Uebrigens ift das Rei: 
fen mit Poft in Spanien theurer als in Deutfchland; in 
def ficht man doch, daß, wie wir gleich angeführt haben, 
das Poftwefen Spaniens auf einer nicht zu niedrigen 
Stufe der Ausbildung ftcht. 

Freilich < aber leider daſſelbe feine Vergleichung mit 
bem, im nun folgenden Abſchnitt dargeftellten Poſtweſen 
in Nordamerika, wo Alles, und alfo auch die Poſt einen 
Riefenweg der Vervolllommnmg geht. Der nordamerika: 
nifche Generalpoftmeifter hat dem Gongref einen Bericht 
vorgelegt, in welchem die Fortfchritte des dortigen Poft: 
weiens vom J. 1792 — 1828 von fünf zu fünf Jahren 
angegeben find, Es erhellt daraus, daß die Zahl der 
Poltämter in diefem nun 36jährigen Zeitraume von 200 
auf 8000, fchreibe achttaufend, alfo um das 40fache zu: 
genommen hat, und baß bie Zahl der Poſtſtraßen von 
5642 auf 114,536 gefliegen if. In dem Jahre vom 
1. Juli 185% beteug die Brutso: Pofteinnahme gegen 
2;500,000: Thaler, und ber reine Ueberfhuß über 
1,300,000 Thaler, welcher — und darin ſteht denn frei: 
lich die nordamerifanifche Poftverwaltung einzig da — le⸗ 
diglich zur Verbeſſetung des Poftweiens angewendet wird. 
Das Reifen mit den Poften' ift indeß heuer. Zu. Bat: 
timore 3. B., von wo täglich eine Menge eleganter Poft: 
kutſchen auf den herrlichften Bandftraßen. abgeht, zahlt 
man für einen Sie im Wagen felbft auf 16 deutſche 
Meilen 8 Dollars (114 Thlr.). 

Endlich aber muf Das, was wir bier Über das nord: 


— 


ameritanifche Poſtweſen anführen, noch mehr in Erftaunen 
fegen, wenn man in Bettacht zieht, wie unendlichen Ab: 
bruch demſelben die Dampfſchiffe thun, von denen jegt al: 
lein auf dem Miffifippi und feinem Stromgebiete- weit über 
200 im Gange find: Die alternde Europa mag ſich 
baher auch in dieſent Bezuge der Concurtenz nur vor 
ihrer .riefigen Rivalin in. Acht nehmen! .. 

In: einem Anhange zu dieſem Abſchnitt handelt der 
Dorf. noch von: den Schritten; welche jetzt geichehen, um 
ein Poſtweſen felbft im Auftralien zu begründen, indem 
von Sidney aus Poſtkutſchen nach den. bedeutendften übri⸗ 
gen. Punkten Neuhollands woͤchentlich zweimal abgehen 
ſollen. So, wird dieſe Segnung der Cultur denn bald 
keinem Winkel der Etde mehr fehlen; und’ der künftige 
Geſchichtſchteiber des Poſtweſens wird ein noch weiteres 
Sub. vor ſich ſehen als unfer waderer Berfaffer. 

Den Schluß dieſes fachreihen Werkes machen hiſto⸗ 
riſche Erdrterungen über das Poſtregale, die eines -Eritis 
den Auszuges nicht wohl fähig find, und ein befonderes 

tereffje auch mehr nur für Männer vom Fache haben, 
Legtere aber werden ſchwerlich fäumen, fi ein Buch felbft 
anzuſchaffen, welches, einiger Meinen, in unſerer Anzeige 
angebeuteten Unvollkommenheiten ungeachtet, im Ganzen 
doch gewiß den’ von uns ebenfalld hervorgehobenen Chas 
raßter der Glafficität in der Poftliteratur an ſich trägt. 

Nürnberger. 





1. Leben und Thaten des koͤnigl. preußiſchen Generalfelds 
marſchalls, Fuͤrſten Bluͤcher von Wahlſtatt. Neu bears 
beitet von Louis von Wallenrodt. Mit der Ab: 
bildung der Denkmaͤler bes Fürften zu Berlin, Bres⸗ 
lau und Roftod, fowie des Grabmals bei Krieblowig 
in. Schleſien. Stettin, Böhme, 1831. Gr. 8. 1Thlr. 8Gr. 


2. Das Leben⸗des Generals: Grafen Bogislaw Tauentzien 
von Wittenberg. Bon E. von Groszkowsky. Frank: 
furt a. d. O., Tempel, 1332. Gr. 8, 20 Gr. 


Rr. 1. Da erft neuerlich eine fehr umftändlibe Biogra— 
phie Bluͤcher's erfcienen ift. meldge in. Pin 846 u. 847 d. Bl 
f. 1831 angezeigt. wurde, fo follte ich allerdings nicht glaus 
ben, daß eine abermalige Bearbeitung diefes Gegenſtandes un: 
ter. bie literarifchen Bedürfniffe zu rechnen fei, und würde es 
angemeffener gefunden haben, wenn, der Verf, feine Bemübung 
einem andern, minder allgemein befannten und nicht fo vielfady 
beleuchteten Gegenſtande gewibmet hätte. Auch fcheint der Verf. 
biefes gefühlt zu haben, denn er ſagt in ter Worrebe: „Bei 
den vielen, zum: Theil vorzuͤglichen Werken über das Leben und 
die Thaten des Fürften Blücher von Wahlſtatt ift bie einzige 
Entfhuldigung bes gegenwärtigen vielleicht bie Erklärung, daß 
daffelbe nur für ein Publicum beftimmt fei, welches darin nichts 
Gefhöpfeutes, fondern bios eine leichtfaßlihe Erzaͤhlung der 
berzerbebenben Blüchertbaten ſucht.“ Nachdem berfelbe mithin 
das Publicum, für welches er feine Schrift vorzugsweife bes 
flimmt, auf biefe Art befinire bat, ſollte man eine populaire, 
bie Ihaten, Berbienfie und Gigenthiunlichkeiten Blucher's in 
einfachen, flaren Worten befchreibende Darfislung erwarten, 
meiche- die Deutfchen an ihren vaterlaͤndiſchen Feldherrn und 
zugleich an eine fhöne, nur zu febr vergeffene Zeit allgemeiner 
nationaler Werbrüterung erinnern müßte. Um fo fiörender ift 
es, in dieſe Bidgrapbie eine Unfumme pomphafter Nebentarten 
und kuͤnſtlich herbeigezogener Bilder eingewebt zu finten, an 


— 
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denen der Verf. ein ſichtbares Wohlgefallen zu haben ſcheint, 
denn bei ganz profaifhen Vorfällen ſpricht er von Aphrodite, 
Mars, Phoͤbus, Thetis, Aurora u. f. w. unb ruft oft den nars 
zen Olymp zu Huͤlfe, welches gewiß für bie meiften Leſer noch 
viel wibriger als für mich fein muß, da ich aufrichtig befenne, 
daß bie jegige moderne chriſtlich · myſtiſche Manie vieler, befon: 
ders belletriſtiſcher Schriftſteller von Adel mir dergeſtalt uner: 
traͤglich iſt, daß jede kleine Abweichung zu einer etwas heidni⸗ 
ſchen Auſicht mid unwillkuͤrlich anſpricht. Dagegen 
iſt es nicht ſehr verbindlich vom Verfaſſer, daß er fämmtliche 
mythologiſche Metaphern, jeden allegirten hiſtoriſchen Namen 
in Noten erklaͤrt, wie z. ®. die Worte: Arminius, Olympiade, 
gordifcher Anoten u. f. w., wodurch er bemweift, daß er von ber 
Intelligenz feines Publicums feine große Idee babe, welches 
grabe ihm eine Cenfur verübeln muß, ba er im der Worrebe‘ 
nit nur ſich ſelbſt als guten Royaliften gebührend legitimirt, 
fondern auch bewieſen hat, baß er nur für ein gleichgefinntes 
Publicum fchreibe. 

Was den Inhalt ſelbſt betrifft, fo ift die Schrift eim reiz 
ner Auszug aus 'der obenermähnten meitläufigern und viel 
geiftreiher abgehanbelten Lebensbefchreibung, nur mit bem Un: 
terſchied, daß das vorliegende Merk an ben „Telemach“ erin: 
nirt, denn fortwährend und wörtlid wird der „Märs Brüder” 
als von ber „Minerva Gneifenau‘ geführt betrachtet, und eine 
belehrende Note verkündet, was unter Mars und Minerva zu 
verfteben fei. 

Ar. 2. Wie in grammatifher Hinſicht zwei aufeinander 
folgende Negationen in eine Bejahung fih umwandeln, fo findet 
in pfochologifher Beziehung etwas Aehnliches ftatt, indem zu 
ftarfe, aufeinander gehäufte Behauptungen nicht nur ihren 
Zweck verfehlen, fondern fogar auf das Gemüth ben entgegen: 
gefegten Eindrud von dem hervorbringen, welchen fie beabfich: 
tigten. Ganz befonders gilt dieſes bei Üübertriebenem Lobe, wel: 
des den gelangmweilten Zuhörer oder Lefer unwillkuͤrlich im eine 
Art von Oppofition gegen den Gefeierten verfegt, und ich ‘glaube 
faft nicht, daß man einem Menſchen mehr ſchaden könne, ale 
wenn man ihn als ein Wunderwerk, als einen Ausbund aller 
Vortreffiichkeiten präfentirt. Beſonders liegt in bem beutfchen 
Nationalcharakter ein angeftammter Wiberwille gegen alte Af: 
fectation, mithin gegen alle Lobhubelei, während bie Branzofen, 
welche fähig waren, das Bob Ludwig XIV. zu einer pers 
manenten Aufgabe der Akademie zu machen, fich in dergleichen 
Phrafen gefielen. Leider bemühen ſich jegt viele deutſche Schrift: 
fteller, bie Charakterlofigkeit und Phrafenpaffion der Franzoſen 
nachzuahmen, ohne ſich übrigens bie guten und liebenswürbigen 
Eigenſchaften diefer Nation zu eigen zu marken, und fo fcheint 
bas vorliegende Werk ein leider nur zur fehr gelungener Ber: - 
fuch zu Tein, das Talent der Franzoſen, dergleichen vhetorifche 
Zriumphbogen zu erridten, noch zu uͤberbitten. Begislam von 
Zauengien, geboren zu Potsdam im Jahr 1760, ftanb 1775 
als Junker bei dem Regiment Gensdarmes, danm-bei tem In— 
fanterieregiment Prinz Heinrih, avancirte 1776 zum Rähnrid 
und wurde Abjutant bed Prinzen Heinrich. Da‘ biefer ihm, 
nach bes Verf. Worten, vorsugsmeife fehr‘lieb hatte, und der 
Einfluß, welchen berfeibe-auf die jüngern Offiziere feines Regi— 
ments und feiner Umgebung ausübte, allgemein brfannt ift, fo 
unterliegt e8 wol feinem Zweifel, daß die prinzlichen Unterwei⸗ 
fungen bei Herrn von Zauengien ebenfo günftigen Gingang 
fanden als früher die von Gofrates, indem er feinen Altibtabes 
beiebtte. Hierauf 1781 zum Lieutenant, 1786 zum Gapitain, 
1790 zum Major befördert und 1791 in ben Grafenftand er: 
boben, war er im Feltzug 1792 im Gefolge tes Könige, er⸗ 
bielt einige Orden, avancirte 1798 zum Oberfltieutenant, dann 
zum Kammerheren, während er als militairifcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter im Hauptquartier des Generals Gtairfait war, wurbe 
tann als Gefandter nad Ruftand geſchickt, um wegen ber Theis 
lung Polens zu negociiren, avaneirte 1795 zum Oberſten, notis 
fieirte 1797 ben Ted bes Königs dem englifchen Hofe, wurde 
1801 zum General beförbert und erhielt 1805 als Chef das 
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"Regiment, vacant v. Laurens, welches in Auſpach ftand. Wegen 
- der Verlegung des preußifchen Gebiets im Feldzuge 1805 hatte 
der General Tauengien einige bdiplomatıfhe Differenzen mit 
dem Marfchall Bernabotte, fowie mit bem Rath von Nürnberg, 
befam den rothen Adlerorben, zog fi mit feinen Truppen 
beim Ausbruch bed Kriegs 1806 mad Jena zurüd, be 
ftand am 9, Dctober ein ungünftiges Gefecht bei Gchleiz, 
wohnte ber Schlacht bei Jena bei, entkam durd die Lift von 
Bücher, welcher den franzöfiihen General zu taͤuſchen wußte, 
bis Prenzlow, wo er unter Hohenlohe capitulirte und dann als 
Kriegögefangener in Charlottenburg lebte. Wegen bes Der 
dachts geheimer Correſpondenz wurde der Graf Zauengien am 
23, December 1806 arretirt, nad) der Feſtung Bitſch in ben 
Bogefen transportirt, im April 1807 wieder über Berlin nad 
Pofen gebracht, von wo er aufs Neue in bas Kort Sour bei 
Pontarliers an ter Grenze der Schweiz ald Gefangener geführt 
warb, und erlangte erft nad dem Frieden von Tilſit feine Kreis 
heit. Als Generallieutenant und Befehlshaber der brandenbur: 
ger Brigade ftand der Graf Zauengien in Berlin, wo er im 
Jahr 1809 einigen Berdruß wegen bes ritterlichen, aber unüber: 
legten Abenteurerzugs von Schill hatte, bis er im Keldzug 1813, 
als Militairgouverneur zwifchen ber Oder und Meichfel ange: 
ftellt, die Blockade von Stettin leitete. 

Nah dem Waffenſtillſtand erhielt der Graf Zauengien das 
Commando Über das neu gebildete vierte Armeecorpe, nahm, bei 
Blankenfelde ſtehend, an der Schladt von Groß: Beeren Theil, 
ftand am 4, September zu Seyda, wo fein Armeecorps, als 
er zu einer Gonferenz bei dem Kronprinzgen von Schweten war, 
von ben Franzoſen unter Ney lebhaft angegriffen und zurüdge: 
drängt wurde, ſodaß er, bdiefen Unfall nicht abnend, bei 
feiner Rüdkehr unter die Feinde geriet und nur dadurch, 
daß er fih für einen Dffisiee der Rheinbundarmee aus: 
gab, der Gefangenfhaft entging. An der in Folge biefes 
Borbringens herbeigeführten Schlacht von Dennewig nahm ba# 
Corps von Zauengien thätigen und rühmlichen Theil, wofür 
der Graf den fchwarzen Ablerorben und das Großkreuz bes 
ſchwediſchen Schwertordens erhielt, und worauf er fein Haupt: 
quartier nad) Deffau verlegte, während Wittenberg und Torgau 
blofirt wurden. Die befannte, fowol von Wittenberg aus als 
gegen Deffau gerichtete feindliche Demonftration, wodurch Nas 
poleon vielleicht anfangs einen Marſch nach Berlin, fpäter aber 
mwenigftens den Plan beabfidhtigte, den Kronprinzen von Schwer 
ben mwieber auf das rechte Eibufer zu loden, fügte dem Corps 
des Grafen Zauengien viel Echaben zu, indem bei ber entfie 
benben Verwirrung die Kofaden bie über bie Eibbrüde marſchi⸗ 
rende Infanterie überritten, und nötbigte ihn zur Dedung Ber: 
lins zurüdzugeben, während die Schlaht von Leipzig geliefert 
wurbe. Indeſſen capitulirte Stettin am 20. Nopember 1813, 
Torgau am 10. Zanwar 1814, für welche mittel» und unmit: 
telbare Verbienfle der Graf Zauensien sum General ber Ins 
fanterie erhoben wurde, und nady der durch einen Sturm erfolgten 
Ginnahme von Wittenberg erhielt er beffen Namen bem feinis 
gen beigefügt, In Folge der Ginnahme von Paris ergab ſich 
Magdeburg, wo der Graf Tauengien einen feierlichen Einzug 
bielt, hierauf das Generalcommando der Marken erhielt, an 
dem Feldzua 1815 Beinen thätigen Antheil nahm unb 1824 im 
64. Zahre feines Lebens ftarb. 

Die bier mitgetheilte Lebensbeſchreibung ift es, welche ber 
Verf. durch ein in überfchmwenglidem Maße gefpendetes Rob, 
dur Verwandlung der einfachiten Begebenheiten in wunder⸗ 
bare, fat geheimnißvolle Abenteuer, durch Beifügung nie ftatt- 
gehabter oder grenzenlos ibealifirter Thaten in eine Dichtung 
mit wenig Wahrheit verwandelt. &o wirb namentlich von eis 
nem beroifchen Benehmen gegen ben bie preußifche Grenze bei 
Anſpach überfchreitenden Marſchall Bernadotte viel gerühmt, 
welches weiter im nichts befand, als baß ber Graf die Sache, 
welche er nicht ändern konnte, ihren Gang geben ließ. Der 
Berf. laͤßt fogar ben Erzherzog Karl von dem franzöfifchen 


Durchbruch avertiren, ohne zu bedenken, daß biefer Fuͤrſt im 
Jahr 1805 in Stalien commandirte, mithin unmöglich mit dem 
Grafen Tauengien in Berührung ftand. Der Ruͤckzug von Ans: 
pach nad) Jena beint Borrüden ber Framzefen wird als ein 
taktifches Meifterflüct betrachtet, der Bertuft bei Schleiz dem 
General von Bila aufgebürdet, fogar von einem mörberlichem 
——— in welchem ber Graf Tauentzien am 12. Octo⸗ 
ber 1 die Pofition an der Saale vertheidigt hätte und erft 
am 18, Morgens gendthigt worben wäre, „das linke Ufer ber 
Saale zu verlaffen und bei den Flufübergängen Jena zu paſſi⸗ 
ren‘, obſchon bekanntlich die Saale von Jena nad Halle fließt, 
mithin Zena, Auerftädt und bas ganze Schlachtfeld auf dem 
linfen Ufer ber Saale liegt, alfo diefes linke Ufer unmöglich 
verlaffen werden konnte, Jena Übrigens obne allen Kampf in 
frangöfifche Hände fam. Ebenſo ittuforifh find -die angeführten 
Angriffe des Grafen am 18. October, und mehr als übertries | 
ben ift der von ihm am 14. October geleiftete Widerſtand. 
Gewiß ift es nicht meine Abficht, verdienten Ruhm ſchma 
lern zu wollen, aber lächerlich ift ed, den Daß des Grafen 
Zauengien gegm Napoleon mit bem Hannibal's gegen Rom 


ı vergleichen zu ſehen und bie auf Zönigl. franzoͤſiſchen Befehl 


erfolgte Uebergabe von Magdeburg dem Talent des preußifchen 
Generals zufchreiben zu wollen. Recht main aber nennt ber 
Berf. die ewige befannte Geldverlegenheit des Grafen Tauengien 
(8. 3) „ein Ueberfchägen feiner pecuniairen Kräfte”, Was übris 
gens ben erhaltenen Beinamen: von Wittenberg, betrifft, fo 
war bamals bie Meinung der preußifhen Armee, der Graf 
Zauengien verdanfe ihn weniger der Einnahme diefer Feftung, 
als vielmehr, «6 fei Wittenberg geflürmt worden, bamit dem Grafen 
ein möglicher Beiname erwachfen möchte. 36. 
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Kreuzes, dargeftellt von Johannes Voigt. 

Georg Ehriſtoph Lichtenberg. Bon Heinrid 
Döring. ° 
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Ueber den Beruf und Stand des deutſchen 
Buchhaͤndlers. 
Nr. 2, *) 
Bemerkbar wurde in Mr. 1 gemacht, daß, wenn bie 
Beftimmung des deutſchen Buchhandels zu Förderung 


von Wiffenfhaft umd Literatur u. f. w. erfüllt werden 


folle, dies hauptfächlih von der Perfönlichkeit Derer, die 
ihn betreiben, abhängig fei, folglich geftrebt werden mürffe, 
daß bie eintretenden Mitglieder fich mehr wie bisher von 
der Michtigkeit ihres Berufs durchdrungen fühlen und 
daß ihre ZThätigkeit von größerer Einſicht, mehren Kennt: 
niffen und erweiterter Umficht begleitet werde. Hierzu 
muß benn nothtwendig fchon in ber Lehrzeit des jungen 
Buchhaͤndlers der Grund gelegt werden. 

Gewiß hat feit einigen Jahrzehenden die allgemein ver: 
mehrte Civilifarton auch dahin getrieben, daß Lehrlinge 
zroedmäßiger zugezogen werden: der Lehrhere misbraucht 
fie nicht mehr zu niedrigen Hausdienſten; die Gehül— 
fen (Commis) erlauben fidy nicht mehr fie gemein zu be: 
handeln, etwa fo wie Schornfteinfegergefellen fi) von den 
Jungens fieben Jahre den Befen nachtragen laffen. Se: 
doch noch Vieles liegt hier im Argen. 

Der junge Buchhaͤndler fol tlchtig in den Gefchäf: 
ten und mit wiſſenſchaftlichen Kenntniffen ausgeftattet bes 
funden werden. Zur Aneignung fo verfchledenartiger Guͤ— 
ter den richtigen Weg anzugeben, ift nicht Leicht. 

As Gewerbe erfodert der Buchhandel die Geſchick⸗ 
lichkeit mancher Handgriffe, wie: Manipulation des Sor: 


timents, Paden u. f. w. als Gefchäft, unausgefegte Auf:. 


merkſamkeit und Thaͤtigkeit, Pflichttreue in Ausfüh: 
rung jedes Auftrags, zur Matur gewordene Ordnungs⸗ 
liebe u. f. w. Eigenſchaften der Art können nur in ei: 
ner Anzahl Lehrjahre erworben werben, unter ſtrenger 
Zucht, in einer Unterwuͤrfigkeit, welche nur dem fruͤhern 
biegſamen Alter angemeſſen iſt. Ueber das 16. Jahr 
hinaus ſollte der Eintritt in die Lehrzeit nicht verſchoben 
werden. In ſolchem Alter kann wiſſenſchaftliche Bil: 
dung nicht ſtattfinden, und iſt dazu ein Grund gelegt, ſo 


*) Bgl. Nr. 1 in Nr. 103 d. BI. Obwol dieſe Nr. ſpe⸗ 
cieller als bie vorige nur ben eigentlichen Buchhändler be: 
trifft, fo glauben wir doch, daß vielen Leſern d. BI. bie 
Mittheilung willlommen fein wirb, D. Red. 


geht er waͤhrend der ſtets muͤhſeligen kLehrjahre verloren: 
Daß nach ſaurer Arbeit von zwölf Stunden noch ein 
paar freie zum Erlernen benugt werden follten, darf von 
jungen Menfchen nicht erwartet werden, 


So tritt-denn der Juͤngling aus der Lehrzeit, gelbe 
vielleicht in einigen mechanifchen Arbeiten, fonft aber uns 
wiffend und roh *); er fühle ſich frei im ben Sahren 
der Leidenſchaft. Wenige arbeiten ſich zur Brauchbar⸗ 
keit auf, noch wenigere zur Erkenntniß der Wichtigkeit ih⸗ 
res Berufs 

Der Einwurf moͤchte laut werden, daß nur der Sor— 
timenthändler folder Lehrjahre bedürfe, der Verleger aber 
nit, Gewiß nicht, wenn der Verlagshandel allein darin 
befteht: Manuferipte zu Übernehmen, zu honoriren, dru— 
den Laffen, verfenden, Zahlung einnehmen und — Ma: 
eulatur machen, Eben weil dies Alles fo leicht iſt, wer: 
den im Buchhändlerverzeichniß eine Menge Namen von 
Männern aus allen Claffen und Ständen gefunden, In 
den Jahren 1780— 1800, wo im Buchhandel nur goldene 
Berge erblidt wurden, traten zu ihm ein: Barone, Of: 
fiziere, Apotheker, Advocaten, Kaufleute, Bierwiethe, Markt: 
beifer, und — verlegten. Bon diefen Allen ftehen noch 
Zwei oder Drei kaufmaͤnniſch ehrenhaft im Buchhandel, 
alle Uebrigen find, nachdem fie das etwa mitgebrachte 
Capital verloren hatten, verfchollen, und doch warten unter 
denfelben Rechtliche und Tuͤchtige. 

Lüge es nicht außer der Äbſicht dieſes Auffages, fo - 
würden weitere YUuseinanderfegungen dieſer Verhaͤltniſſe, 
und ſelbſt der (zugegebene) natürliche und nahe Bufams 
menhang bes Buchdruckereibeſitzes zum Bücherveriegen 
erwweifen önmen, daß der Verlagshandel nur von Denen, 
die fi) gründliche Erfahrungen im Sortimenthandel ers 


*) Sollte biefes Blatt jungen Männern in bie Bände kom⸗ 
men, bie ſich in fo trauriger Lage miffen, fo mögen fie 
niht versagen. Der Verf. bdiefes Auffages Eennt einen 
Jemand, ber umunterrichtet in die Behre und ummwiffend aus 
ihr kam, den Arbeit, Sorge und Roth fortan verhinderten, 
Bildung auf wiffentdaftiihem Wege nachzuholen, der aber 
dennoch durch Regfamkeit, durch ftete® Erlernen aus Welt 
und von Menfchen, durch bas Intereſſe, was er am feinem 
Geſchaͤft und feiner Waare nahm, babin gelangt ift, dab 
er im Alter das Zeugniß erhoffen darf, feinen Beruf als 
Buchbändler erfüllt" zu haben. Freilich bat er aber ſtets 

die Schulbilbung ſchmerzlich vermißt. 


mworben haben, mit gutem Erfolg für fi und zum Be: 
ſten dee Wiffenfhaft und Literatur, betrieben werben koͤnne. 

&o bleibt denn bie Frage: wie das Erwerben technis 
ſcher Fertigkeiten und —— Geſchaͤftsbrauchbar⸗ 
keit mit dem Einſammeln ber erfoderlichen wiſſenſchaftli⸗ 
hen Kenntniſſe zu vereinigen ſei? Dieſe Aufgabe wird 
nur zu loͤſen fein, wenn dem Lehrling während ber 
Lehrjahre Zeit und Gelegenhett gewährt wird, auf mit: 
gebrachte Schuftenntniffe, die durchaus vorauszufegen find, 
weiter fortzubauen. Dabingeftellt mag fein, ob bie 
Zahl der Lehrherren, die foldye Vergönnung an bie Lehrs 
linge für Pflicht halten, bebeutend fei; gewiß iſt, daß 
die Mehrzahl fie nicht ausübt; und da Worte der An: 
foderung meift ohme Frucht bleiben, fo ift anderweitige 
Hütfe zu fuchen. 

In den leipziger Buchhandlungen mögen fortdauemd 
50—60 und vielleicht mehr Lehrlinge gefunden werden: 
eine genugfame Zahl, um 
eine AUT 8 Lehrlinge des Buch⸗ 


zu errichten. 

Leipzig, von wo als Mittelpunkt des beutfchen Buch: 
handels das Gute für denfelben ausgehen follte, wird für 
die hier erfoberlichen Zweige des Wiſſens aus Univerfi: 
tät, Schulen und Handlungsinftituten tüchtige Lehrer bar: 
bieten, bie neben ihren Berufsarbeiten gegen gute Hono⸗ 
rare germ ſolchen Unterricht ertheilen wollen, 

Die Lehrherren werden verpflichtet, am drei Zagen ber 
Woche ihren Lehrlingen drei Stunden frei zu geben, mo: 
von zwei für den eigentlichen Unterricht beftimmt find, 
bie dritte für Arbeit der Schüler unter Aufficht der Leh— 
rer im Local ber Anftalt. 

Ale ſechs Tage der Woche wird Unterricht gegeben: 
in dreien an bie erfle ſchwaͤchere, in dreien an die vor: 
geruͤcktere Claſſe, wodutch gewonnen wird, daß Lehrherren, 
bie mehre, ältere und jüngere, Lehrlinge halten, ben einen 
oder andern ſtets im Geſchaͤft behalten. 

Der Unterricht möchte beftehen in Encyklopaͤdie der 
Wiſſenſchaften, Geographie, Geſchichte; franzöfifcher, 
englifcher Sprache; kaufmännifdem Rechnen. Im Win: 
terhafbjahre Sonntag Nachmittag eine Stunde: zu: 
fammenhängender Vortrag der Gefchichte der Literatur 
bes Alterthums und der Deutſchen; Gefchichte ber Buch: 
drucker⸗ und Papiermacherkunſt, verbunden mit materiellen 
Borpeigungen ; geſchichtliche Darftellung vom Ausbilden 
bed Buchhandels bei dem verfchiedenen Völkern. (Unter: 
richt in alten Sprachen, fo wünfdenswerth auch, möchte 
unthunlih und ohne Frucht fein. Ob Unterricht in der 
deutfchen Sprache und im Styliſtiſchen angebracht fei, 
iſt Frage.) 

Die Buchhänblerbeputation wird Behörde und von 
ihr aus ihrer Mitte eine Commiffion- niedergefegt, welche 
Lehrer wählt und den Unterricht beftimmt, wie auch dar: 
auf hält, daß derfeibe, dem Beduͤrfniſſe des Buchhändiers 
angemeffen, nicht fo ausfcdyweife, daß man etwa bie Bäume 
vor Wald oder den Wald vor Bäumen nicht erkenne, 
Diefe Commiſſion hält ſtets wachfames Auge auf Fleiß, 


Ordnung und anfländige Aufführung ber Schäfer; 

zu beftimmten Zeiten Prüfungen an, ftelt — x 
Lehrherren und Aeltern aus und ein allgemeines dem Lehr: 
linge ſelbſt am Schluffe feiner Lehrzeit, 

Die Koften werben getragen, theils von ben Jeltern 
der Lehrlinge als Schulgeld, theil® durch ein gewiß gem 
bargebrachtes Opfer des Leipziger Buchhaͤndlervereins, 
theil® durch freie Gaben der Buchhändler Deutichlands, 
bie eine Pflansfchule brauchbarer Gehuͤlfen zu ſchaͤtzen 
wiffen, und endlich durch jährlichen Beitrag ſowie durch 
eine Summe für bie erfte Einricytung abfeiten des Boͤr⸗ 
ſenvereins. 

Welchen nutzbarern, wuͤrdigern Gebrauch kann ber 
Boͤrſenverein jetzt und in alle Zukunſt von den bei ihm 
geſammelten Geldern machen? Dieſe Bewilligung zu 
Gunſten der Unterrichtsanſtalt moͤchte keinem Zweifel un: 
terliegen. 

Noch wird vorerft dem möglichen Einwurf Leipziger 
Rehrherren zu begegnen fein: daß, die Lehrlinge neun 
Stunden die Woche zu entbehren, nachtheilig auf die Ge⸗ 
ſchaͤfte einwirken und ihr eignes Sutereffe zu fehr beein- 
trächtigen würde, *) 

Mögen dieſe Herren bedenken, daß die Anfialt fie 
Stand fegen wird, nöthigenfalls einen Lehrling mehr « 
halten: verftändiger eltern Streben kann mur fein, ihre 
Söhne an einen Ort zu bringen, wo fie nicht allein zu 
Padern und Erpedienten abgerichtet, fondern auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich ihrem Berufe zugebildet werben; bie Aeltern 
werden nicht allein Schulgeld, fondern gern auch höheres 
Lehrgeld bezahlen wollen. Dazu bie Ausficht, daß bie 
Ausgelernten fiher Stellen erwarten können, da die Bud: 
händler aller Gegenden vorzugsmeile von Leipzig unter: 
richtete Gehuͤlfen ſich verfprehen dürfen. Andererfeits koͤn⸗ 
nen bie Leipziger für ihre Gefchäfte von auswärts auf 
brauchbare Gehülfen zählen, da die befjerm unter ihnen 
nad einem Orte tradyten werden, wo wiffenfcaftlicher 
Unterricht ihnen zu Theil werben kann, weldyer wenigftens 
bei den fonntäglichen Borlefungen über Literatur und Ge: 
ſchichte auch den Gehülfen zugeftanden werben müßte, **) 


*) Hier iſt's am Ort eim Beifpiel bes mit Leipziger Eehrlin: 
gen getriebenen Miebrauchs anzuführen: Gin ver einiger 
Zeit im hoben Alter verftorbener bebeutenber Berirger bieit 
Decennien bindurd Jahr aus Jahr ein zwei, auch brei 
Leprlinge, die nichts zu fehen befamen als ihres Principals 
Berlag, ben fie collationirten, verpadten, austrugen, in bie 
Niederlagen einräumten und fpäter zu Maculatur machten; 
in Handlungsbuͤcher fchrieben fie niemals und? — lern: 
ten ſechs Jahre! Mo ift dies Halbhundert Ausgelernter 
bingetommen? — Bon einem andern Buchhändler alter 
Zeit wurbe erzählt, baß er den Lehrling unzüdhtige Wilder 
illuminiren laffe. 

*") Daran würbe vielleicht ein Verein der Behülfen, bie un- 
ter ſich ſelbſt nad wiſſenſchaftlicher Bildung firebten, ge: 
reiht: ein Mufeum, wo Material, Mufter u. f. w. aus 
ber Buchdrucker und Papiermacherkunſt aufgeftelt würden, 
eine Bücherfammiung zur Fiteraturgefhichte ce. Gewiß 
werben von allen Geiten bie Genoffen bes Buͤcherweſens 
zur Bereicherung ſolchen Schatzes beitragen, ber bann aud 
wieder von ben Lehrern und Schülern ber Unterrichtsan 
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Noch ein beſonderer Gewinn wird aus ber Unter⸗ 
tihtsanftalt für die Gefammtheit der Buchhändler ſich 
ergeben. Hoͤchſt nothwendig erſcheint, daß in ı Leipzig, 
dem Stapelort, der einen wegen eine 
genaue Kenntniß des im Buchhandel arbeitenden Perſo⸗ 
nald — Gehüffen, Lehrlinge, einheimifhe Markt: und 
zugehende Mefhelfer — ftattfinde, 
tigfte Claſſe dieſes Perfonals, die Lehrlinge, welche meift 


die fremden Lager unter Händen haben, wuͤrde durch bie 


Unterrich alt Controle erlangt, ohne obrigkeitliches 
Einſchreiten und ohne Aufetlegung eines dem Buchhandel 
nicht angemeſſenen Zunftzwanges. 


Für die Ausführbarkeit einer Unterrichtsanftalt und || ' 
die Vottheile, die dadurch nicht allein dem einzelnen Lehr: 


been, fondern auch dem ganzen Handel eines Ortes er: 
wachen, kann als Erweis bie feit dem Jahre 1819 in 
Gotha beftchende blühende kaufmaͤnniſche Anſtalt ange: 
führt werden, welcher fich feit 1831 in Leipzig felbft eine 
ähnliche angereiht hat, die ohme Imeifel in vollem Gebel: 
ben iſt. Letztere kann zu Rath und That der buchhänds 
leriſchen ſehr benußt werden, obwol ihr Lehrplan für Buch: 
ur nicht  angemeffen, für fie zu eng umd zu 
weit ift. 

Sollte der hier gemachte Vorſchlag Gunft und Ein: 
gang finden, fo wird bie in Löblicher Buchhaͤndlerdeputa⸗ 
tion vereinte Einfiht und Erfahrung eine ſolche Unter: 
richsanſtalt gruͤndlich und vollendet herzuftellen wiſſen. 


Was hier daruͤber gefagt wurde, dient nur als Umriß zur. 


Erläuterung und ift ohne allen Anſpruch. 

Obrigkeitliche Gewährung und Begunftigung darf man 
erwarten. Die neue Drganifation bes leipziger Buch: 
bhändlervereins, welcher gründlichfte Unterfuhung und Auf: 
nahme vielfeitiger Erfahrung voranging, ermweift abermals, 
welches hohe Intereſſe an ber Förderung von Miffen: 
ſchaft und Literatur durch den Buchhandel von der 
erlauchten koͤnigl. ſaͤchſiſchen Regierung genommen wird, 
wie ſchon früher berhätigt durch das mit großer Umſicht 
abgefaßte Mandat von 1772, und erweift, daß mehr und 
mehr Bar erkannt wird, wie wichtig für Sachſen fei, ſich 
ben Gentralpunft und Stapelplag des deutfchen Buchhan⸗ 
dels in Leipzig zu bewahren, 


Das Befte werde erhofft! 175. 





Romanenliteratur. 


1. Der Morbbrenner im wilden Thale, ober bie Morne an 
Longwy's Felfen. Hiſſoriſch romantifches Gemälde franzoͤſi⸗ 
fher Sitten und Gebräuche. Nebſt einigen andern Erjaͤh⸗ 
lungen von Friedrich Stahmann. Potsdam, Bogler. 
1882. 8. 22 Gr. 

Die erfte Geſchichte ift trog bed wäften Titels bie befte 
und obendrein bie längfte. Die Schidfale eines jungen Ange: 
fteliten bei dem Telegraphen in kongwy find bie Traͤger einer Gr: 


ſtalt benugt werben koͤnnte, unb bie Yrincipale würben 
nicht verſchmaͤhen, von Zeit zu Zeit ein foldes Mufeum zu 
beſuchen und unter bie Zahl junger werthooller Leute ſich 
zu mifchen, 7 


Grabe über die wich⸗ 


zaͤhlung, bie mandjes Abenteuerliche, und noch mehr Anziehen: 
Se, und Beienbet über die Zuklabe in den Arbennen et 
und bamit fließt, ben grundehrlichen Deutfcyen, ber fehr wiber 
Willen den Frangofen dienen muß, auf den Gtephansthurm 
in feinem Baterlande und, fe zu fagen, Baterhaus als Wächter 
u verfegen. In den folgenden Erzählungen ftellt er von da 
eobadhtungen an und müht ſich ab, nidt immer vom Gelingen 
gekrönt, fentimental, humoriftifd und froplaunig gu fein. Am 
ungelenkſten ift ex in ber gereimten Profa in ber „, fell: 
fhaft”, ‚mie ber Verf. überhaupt,. wenn ihn der Kigel a 
‚Berfe zu. machen, body ja vorher einige Kenntniffe des Techni⸗ 
ſchen der Poeterei ſich zuzueignen hoͤchſt nöthig bedarf. 
2. Wahrheit und Phantafle von: VBictdrin. Keipzig, Mol: 
brecht. 1832.-- 8. 1Thlr. * 


Keiſeſtizzen eines deutſchen Malers, nad dem Beſtelgen 
bes Befund aufgezeichnet, dienen einer ſehr verwickelten, ſpan⸗ 
nenden Novelle: „Die Brüder, oder bie Hoͤhle in ben AÄpen⸗ 
ninen’', gleichfam zum Prologe. Der Berf. benannte die Ro- 
velle nicht ohne Grund ein Rachtftüd, die Sühne ift feine voll: 
fländige, «6 bleibt noch immer am Schluß ein uneinzufügender 
Bruch übrig, und das Tragiſche hat weniger vom erhabenen 
läuternden Schmerz als vom erbitternden Ingrimm gegen 
Schickſal und Zufall in fi, bie die Fäden alfo Ienkten, da 
das Böfe gefhehen muß, mit und ohne Abficht des Bollftreders. 
Daß viele Wahrheit fi unter ber Dichtung birgt, daß wirt: 
liche Begebenheiten ber Erzählung zur Bafis bienen, möchten 
wir glauben, wie man einem Bildniß auch anfehen fann, ob es 
gleicht, wenn fon das lebende Original uns völlig fremd ift. 
3. Sagen des Harzes, gefammelt und erzählt von Karl 
Schuſter. Danover, Hahn. 1832. 12. 16 ®r. 

Ob ber Herausgeber befugt war, ben literarifchen Nachlaß 
feines verftorbenen Freundes öffentlich zu machen, möchte nicht 
ein Jeder bejahen. Zu feinem und feiner Freunde Grgögen, 
Erinnerungen fefthaltend und halb verflungene neu erweckend, 
wurden fie niebergefhrieben und verfehlten ficherlih ihres Ent: 
zwecks nicht; aber das größere Publicum, unbefannt mit des 
Verf. Perfönlichkeit, verlangt andere Dinge: ben kindlich einfät: 
tigen Ton ber Sage, ben ber Verf. nirgend getroffen, aber 
au, was rühmlich anzuerkennen, nicht alterthümelte und naiv 
fein wollte. Wird den Eefern nichts Neues geboten, fo verlan: 
gen fie bas Alte in einer neuen pilanten Sauce, und auch das 
wird ihnen bier verweigert. Am wenigften können fie an der 
dichteriſchen Zugabe Wohlgefallen finden, bie, fo hoch man aud 
bie Rachſicht gegen einen Berftorbenen fteigert, doch ein zu 
matted Reimwerk ift. 

4. Skizzen aus bem Leben eines Seemannes. Bon R. Terme. 
Meißen, Klinfit und Sohn. 1832, 8, 1 Thlr. 

Geiſtreich angelegt, mannicfaltig in der Gompofition, und 
ausgeführt genug, um ein verfinnlicendes Rundgemälde vom 
Seeleben dem Beſchauer darzubieten. Die guten wie bie ſchlim⸗ 
men Seiten bes Dafeins find aufgebedt: Stürme, Faͤhrlichkeiten 
aller Art, Verſchlagenwerden, brobender Tod auf einem Gorfa: 
renfhiff, ein Stückchen Robinfonabe, die Gefahr, von einem 
mädhtigern Schiff bei Nachtzeit überfahren zu werden, von Als 
lem etwas, babei die luftigen Auffchneibereien eines Matrofen: 
mwigbolbes. Das Abenteuer auf dem Kreibeuterfchiff gewinnt 
an ntereffe, weil zweitiebende, durch Raͤnke auseinander gebal: 
ten, nad) langjähriger Trennung ſich wiederfinden, zufammen 
bie Zobesangft überftehen, zufammen befreit werden, und fo ihr- 
Bündnis auf das feſteſte befiegelt wird. In einer zweiten 
Geſchichte Häuft ſich jebes Bedrohliche einer Meerfahrt, ein 
aluͤclicher Ausgang ſcheint unmoͤglich — es war nur ein ſchwe⸗ 
rer Traum. Das Einzige, was an dem Bude autzuſetzen 
we it bee Mangel eines Gloffariums — Aus: 
trüde. A 
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Correſpondenzuachtichten. 
Berlin; im März 1838. 
— — ‚Kommt, ſprechen wir von @taatsgefchäften!‘ — fagt 
Hamlet: — Hamiet, ber Dänt, um bes biutenden Dergems ver- 
worrme Qualen, die er nicht überwinden kann, auf Augenblide 
bee Erbe gu fliehen. „Kommt, ſprechen wir nicht von 
Staats geſchaͤſten!“ fag' ich, der Correſpondent, ber deutſche Gor: 
wefpondent, um bed Außern, oͤffentlichen Lebens verfnäulte Fäden, 
deren. verfchlungenes Gewebe wir nicht Idfen koͤnnen, zu vergef 
fen, Ach! ich «hatte wol wieder eine berliner Telegraphenge: 
fchidhte auf dem Derzen oder unter dem Herzen; aber man würbe 
mein Kindlein wieder wie im vorigen Briefe vom Februar töb: 
ten. Ich bin Fein Schmuggler und fann die Waare nur offen 
fühsen, und ba würbe man fie-wieber nicht pafficen. laffen, unb 
mir flatt der Gedanken, bie fi an: die Geſchichte knuͤpfen, 
ebenfo.opiele Gebankenftrihe fegen. O, als id jung und ein 

(bube war, befam ich für jeden Nichtgedanken, für jebe 

Gebankeniofigkeit am Rande des Gefchreibfels einen Strich; 
nun da ich alt, und eim Brieffchreiber bin, befomme ich vice 
"versa für jeden Gebanfen einen Strich. „Spreden wir alfo 
nicht von Staatsgefchäften”, fagt der umgekehrte Hamlet; „laßt 
die Gardinen herunter, zieht mir die Stiefel aus, mithin-gebt 
mir die Cchlafmüge und die Fitzſocken ber!" fagt Bear; „la, 
fhweigen muß mein Mund’, fagt Hamlet wieder; laft ums 
demnach ſchweigen und uns tröften mit den, großen Worten 
frember Geifter. 

Welche Region ſteht dem beutfchen Brieffteller nunmehr of: 
fen? — Das Theater, das Theatee! — O bimmtifche Freiheit, 
beutſche Freiheit! ja, Mund, Hand und Fuß find hier, fo weit 
ed die anweſende Policei erlaubt, ungefefjeit und frei. Man 
lacht und weint, gibt Beifall und trommelt vor ber Bühne noch 
immer mit viel Freihelt und mit großer Erlaubniß ber hoben 
Behörden. Glücjeliges Deutſchland! ftatt der Bühne des Le 
bens hältft du es doch am Ende noch lieber mit bem breternen 
Gerüft, Pappenwert und Flittergold. Glüdfeliges Deutſchland! 
dein Spielzeug hält noch immer vor! wann wirft bu «6 zer⸗ 
brechen? Es ift am fi) gebrochen und zerbrodhen genug, denn 
deine dramatifche Mufe hinkt und ſchleicht feit geraumer Zeit, 
Gott ſers geklagt; aber du flickſt bein Spielwerk dir doch im» 
mer nod mit bunten Lappen, mit Miferen und unſchuldigen Zoten. 


In der That bat es im Verlaufe des März abermals mer ' 


nig Bebeutendes unter den neuen Leiſtungen der uͤhne gegeben. 
An der neuen Oper von Konrabin Kreuzer, der aus Wien ſelbſt 
zue Ginübung feiner Gompofition auf dem koͤnigsſtaͤdter Thea: 
ter zu uns gefommen war, mißfiel der allzu ihriſch gehaltene 
Stoff nebſt Text von Grillparzer. Theilweis hehagen die Mus 
fitftüde recht wohl. Bon Raupady erhielten wir ben dritten Theil 
feines Friedrich II., oder Friedrich's Tod”. Die erfte, unverkürgte 
Aufführung des Stüdes dauerte bis gegen 11 Uhr bes Nachts, 
und man wollte aus dem Umſtande, daß das Publicum bem 
Werke fo lange feine Aufmerkſamkeit gefchenkt, auf ben Werth 
der neuen Tragbdie einen günfligen Schluß machen; allein man 
muß erwägen, baf e# überhaupt ſchon in der Natur des Lieben 
Deutfchen liegt, wenn er einmal fein Geld gegeben bat, fleif umb 
feft auszuhalten und auch vom ſchlechten Weine nie eine Reige 
fliehen zu laffen. Jedenfalls vereinigen ſich aber die Urtheile ber 
Kenner dabin, daß das Stuͤck grabezu bie befte unter ben Ho: 
henftaufen:Zragöbien Raupach's fei. Unfere talentvolle Lande: 
männin, bie Altfängerin Sophie Hoffmann, bie dem hieſigen 
Theater ihre Bildung verbanft und feit einiger Zeit im Stalien 
eine Kunftreife macht, bat fi zu Rimini mit einem reichen 
Particulier. Namens Santi, verlobt. Cie wird, ald Santi-Hoff- 
mann, dem Gerüchte zufolge, in Berlin mit einigen Baftbarftel: 
lungen von ber Öffentlichen Ausübung der Kunft und von ber 
Heimat Abſchied nehmen. 

Werfen wir der Kurzweil und ber Langweil halber einen 
Blick auf bas berliner Zournalwefen. Die ältern und befann- 


| ten Blätter, den „Freim und bem. er lefen 

Sir, verehrteſter Freund, KR en Dt | 3, ich ſpreche 

bemnadh blos von berien,' en nu — oder 
ſtcam ber 


doch auf ‚ein "kleineres und befemderts "Pub echnet it. 
Das bei Gropiug erſcheinendee, von; Dr. Frarz Kugler heraus 
bene Kunfiblati: „Mufeum’, sefreut ſich jett zum weitern 
Beftenen einer Unteritügung dei -Minifteriums bedarf wol 
einer ſoichen, da «6 auf bie Thellnahme tined allgemeinern 
Yublicums nie reinen konnte, Sculptur und Malerei mußten 
ja ſtete unter und Fürftengunft zu gewinneh ſuchen, wieviel 
mehr die Kritik diefer Künfte. Auffaltender erfcheint der ſchlechte 
Abfad der muſikaliſchen Zeitungen in einer Zeit, bie, .biefer 
Kunft im öffentlichen wie im gefelligen Leben fo fehr hulbige. 
Indeß mag in Betreff auf Muſik die Genußſucht immer doch 
größer fein als das ernfte Studium, und dad Studium in der 
Ausübung ſowie das Streben nad) mag Widberum 
noch größer fein. unter uns als der, Hang. zur Kritik in biefem 
Mufentempel. &o kommt es, daß bie hiefige „Neue muſilali⸗ 
fhe Zeitung”, die nicht mehr vom Profeffor Marr rebigirt 
wird, nur eine bürftige Eriftenz fih zu friften fcheint, und 
ſelbſt die Iris“ von ®, Rellſtab, einem Manne, der bem bers 
liner Publicum durd die fortiaufende gebiegene' Relation über 
die muſikaliſchen Beftrebungen unferer- Refidenz ſich befonbers 
verdient macht, erfreut fi nur einer ‚mäßigen Theilnahme. 
Für ganz fpreielle Kreife ift der hiefige „Neuigkeitäbote” eine 
Bolkoſchutzeitung; im gleicher Weife bie im der Wopter'fähen 
Handlung in wöchentlichen Lieferungen erſche inende „Gemein: 
nüsige preuß. Dandelds und Gewerbszeitung”. Wie ein Schwarm 
ephemerer Müden umzieht den äfthetifhen Horizont Berlins 
das Gewühl der fogenannten unterhaltenden, ſeichten Tages: 
brätter. Nicht bie Anzahl des Gewuͤrms ift ſchuld, daB unfere 
Atmoiphäre dadurch nicht verbunkelt wird, fonderm die durc⸗ 
fihtige , loſe, waͤſſerige Qualitaͤt dieſer flatternden 
Uns etelt, deren Ramen zu nennen; fit laſſen ſich auch im übe 
rer fluͤchtigen Weſenheit nicht bannen und mit Haͤnden faſſen, 
denn fie kommen und geben, erſcheinen und entſchlüpfen gleid) 
ſchnellz ehe daß man fagen kann: fie find! — find fie ſchon 
nicht. mehr. Heil, Heil! dreimal Heil! wäre zuviel. Beſondert 
find unfere ausgedienten und penfionirten Militaird außerordentr 
lich. probuctio mit patriotifhen Unterhaltungsblättern; fie, bie 
der. Staat fogar zur Ruhe fegte, können gar nicht ruhen, ihr 
Rubegebalt und Wartegeld durch Schriftftellerei iu vergrößern. 
Außer tem Major a. D. Streit, der an Jarcke's Stelle das 
Politiſche Wochenblatt’ vebigirt, und den vielen abfoluten Got: 
datenberzen, bie dieſes Journal mit ihren gutmuͤthigen Anfichten 
füten, war bier ein Major v. Wartensleben, der im Elegien 
und Recenfionen feinen Patriofismus in einem WBlatte, „Das 
Vaterland” betitelt, abfeste, das jedoch felber keinen Abſatz 
Hatte und fomit fammt feinem Enthuſiasmus ſchtafen ging. 
Ein ebenfalld ausgebienter Militair, v.. Sommerfeld, gibt ein 
„Smmergrün’ heraus unb meint, er könne, ba ber Zitel grün 
genug fei, im Blatte felbft bie graue Karbe feihter Langweile 
nach der Möglichkeit entfalten. Ein gewefener Lieutenant, 2. 
Schneider, jest Schaufpieler, ber unter dem Namen: Both, 
ein Bühnenrepertoir von franzöfifchen,, hier aufgeführten, über: 
festen Stüden herausgibt, auch durd fein Büchlein: „Ueber bas 
Schminken“, ald Mann ven Fach ſich bewährt hat, gedenkt mit 
dem erften Zuti d. 3. eine Art Pennyzeitung unter bem Zitel: 
„Der Soldatenfreund‘‘, zu etabliren. Der Gebanfeninhalt wirb 
in Betreff der Wohlfeilheit fiher mit dem Pfennigpreife rivali⸗ 
firen, denn bie Tendenz bes zufünftigen Blattes, von bem uns 
ein Probeblatt vorliegt, läßt ſich fhon aus ben Mottos abfira: 
biren, die alfo lauten: „Parole: Vorwärts! Loſung: Präfen: 
tirts Gewehr! Feldgeſchrei: Friebrih Wilhelm IH.” Scherz 
bei Seite, ber Dann meint es ernſtlich. Wie aber die Parole: 
„Borwärtö!’ mit ber Lofung harmoniren könne, id est quod 
erit demonstrandum. Amen. 148. 


Redigirt unter Werantwortlichkeit der Verlagäbandlung: F. 4. Brodbaus In Leipzig. 
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Ueber einen Gefchichtfihreiber und bie Gefchichtfchreis 
bung der neueften Zeiten. 
. Mein lieber junger Freund! | 
Hätte ih doc nimmermehr geglaubt, daß Sie mid) 
gleich beim Worte nehmen würden wegen der flüchtigen 
Heußerung in meinem legten Briefe! Sie find ja wahr: 


haftig jegt ganz umerfättlih nad) jeder Bemerkung über ! 


Geſchichte und Geſchichtſchreibung! Mir däucht, oder ich 
müßte mich ſehr itren, Sie geben mit ſeht wadern und 
zühmlichen Borfägen um. Wol ift es jegt Zeitz wenn 
jegt keine Geſchichtſchreiber unter uns entſtehen, fo Liegt 
es nicht an den Begebenheiten, fondern an den Menſchen, 
die fie erfahren. Denn wer jegt noch klagen wollte, daß 
nichts Denkwuͤrdiges, nichts einer trefflichen Darftellung 
Faͤhiges gefchähe, der hat gar keinen Sinn für Geſchichte, 
der verdiente gar nicht zu erleben, was wir erlebt haben, 
Freilich wäre eine Geſchichte diefer Zeiten ein ſehr ſchwie— 
‚ xiged, ja ein gewaltiges Unternehmen ; aber wann könnte 
aud; der Aufruf des Dichters: 
Auf, und das Schwere verſucht! 

lauter und erregender in die Seele eines Jünglings tönen 
als jest, wo er folche Anftrengungen, ſolche Preife ertin⸗ 
gen ſieht? Thucydides war ſchwerlich älter ald Sir, 
als er den Herodot feine Geſchichtsbucher den verfammel: 
ten Griechen vorlefen hörte und dadurch zur Macheiferung 
entflammt ward, und Johannes Müller hatte noch nicht 
Ihr Alter erreicht, als in feiner Seele ſchon ber Ent: 
ſchluß feſtſtand, der Geichichtichreiber feines Vaterlandes 
zu werben. ' 

An Neigung für die herrliche Kunft ftehen Sie ihm 
ſchwerlich nach, und das Gefhid hat Ihnen Manches 
verliehen, was er ſich erſt erwerben mußte, hat Ihnen 
den Weg zu Manchem fehr leicht gemacht, das ihm ſehr 
ſchwer zugänglich war. 

Über glauben Sie ja nicht, daß ih Sie überreden, 
daß id Sie verführen will zur Geſchichtſchteibung. Das 
ift faſt ebenfo ſchlimm, ald wenn man Jemand überreden 
wollte, er follte fich der Dichtkunft widmen. Mur das 
entfchiedene Interejfe, was Sie an allem Geſchichtlichen 
nehmen, und die ſichtbare Unruhe, in die ih Sie durch 
die neueften großen Ereigniffe verfegt fehe, bringen mid 
auf den Gedanken, daß Sie vielleicht in der Darftelfung 
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berfelben, daß ich fo fagen möchte, die Beftimmung Jh: 
tes Lebens finden möchten. * 

Darum will id) auch thun, was Sie verlangen, und 
will Ihnen erzählen, wie ich mir einen Geſchichtſchreiber 
unferer Zeit, wie ic mir eine Geſchichte derfelben wuͤnſche 
Aber erwarten Sie ja nichts Vollſtaͤndiges, nichts allent⸗ 
halben forgfättig Durchdachtes von mir. Dergleichen zu 
liefern, erlauben mir theils meine Kräfte nicht, theils 
verhindert mic; das Gedränge mannichfacher und einander 
wiberfprechender Geſchaͤfte und Zerſtreuungen daran, Nur 
einzelne unordentlide Fragmente und Gedanken, wie ein 
Freund fie wol im Geſpraͤche dem andern mittheilt, wie 
fie beim Schreiben vom felbft ſich aneinanderreihen, kann 
ich geben. Reizt eines. oder das andere Sie zum weitern 
Nachdenken, trifft eines oder das andere, fo bin ich ſehr 
zufrieden. 

Daß ich meinem Geſchichtſchreiber die beiten Geiſtes— 
gaben aller Art, dag ich ihm Fleiß und die volle Gewalt 
über die Sprache wuͤnſche, das verfteht ſich von ſelbſt, 
und id) habe baber nicht nöthig, mid) darüber weiter aus: 
zulaffen. Aber es gibt noch manches Andere, was Viele 
als Außerlic und zufällig betrachten mögen, und mas «6 
feeitih auch it, was ih an meinem Gefchichtfchreiber 


"ungern vermiffen würde. Dahin gehört, daß er in einem 


der höhern reife der bürgerlichen Geſellſchaft geboren und 
erzogen fei, daß er die Welt gefehen, daß er ſelbſt an 
ſich Manches erfahren, und daß er wo möglich feibft ein 
höheres Staatsamt befleide, oder bekleidet habe, 

IH bin nicht fo thäricht, zu behaupten, daf es nicht 
einen guten Geſchichtſchreiber unferer Zeiten geben follte, 
bei dem feiner diefer Umftände zutrifft; aber daß deswegen 
mein Berlangen grundios fei, folgt augenſcheinlich daraus 
noch gar nicht, 

Die find freilich ſehr albern, die den Werth eines 
Menfhen nach der Vornehmheit feiner Geburt beurtheis 
len; aber mir feinen Diejenigen auch eben nicht befonnen, 
die die Vorzüge eimer edeln Geburt für nichts achten. 
Wol ift es ein Zufall, eine reine Gluͤcksgabe, ob Jemand 
in dieſem oder in jenem Stande geboren ift;z aber von 
wie vielen Zufäligkeiten hängt nicht Das ab, was wir 
die Ausbildung eines Menfchen nennen; von wie vielen 
Zufällen die Richtung, die diefe Ausbildung nimmt, die 
Barbe, daß ich fo fage, die Muancen derfeiben! Geftchen 
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mir doch Alte den erften Eindrüden, welche unfere Kind: 
heit empfing, eine faft unaustöfchliche Wirkung auf unfern 
Geift und unfer Gemüth zu; und wie follte es alfo gleich: 
gültig fein, ob ein Menſch feine Jugend in edein Umge— 
bungen, in beiten Verhältniffen zubringt, oder in ge: 
meinerm und trüben? Sowie Laute, die in einem hoͤhern 
Stande geboren find und eine dieſem gemäße Erziehung 
genöffen haben, ſich durch einen gewiſſen koͤrperlichen An: 
ftand vor den Perfonen aus ben niedem Ständen aus: 
zuzeichnen pflegen, fo gibt es auch etwas, mas ich den 
Geiftesanftand nennen möchte, und was Denen vortge: 
weiſe eigen zu fein pflegt, bie in den höhern Glaffen der 
bürgerlichen Geſellſchaft ihre Jugend hingebracht haben, 
Ich will mit Niemand darum rechten, ob bies mehr fei 
als Glanz und Schein; aber er ift, tie im gefelligen 
Umgange, A in allen Schriften, wo er erfcheint, fehr 
reizend. Nun ift die Geſchichtſchreibung eine vornehme 
Kunft, nicht blos weil fie vorzüglich die Handlungen der 
Koͤnige und Potentaten und anderer Großen der Erde 
darſtellt, ſondern auch darum, well Überhaupt das Hoͤchſte, 
was den Menſchen angeht, und das Wichtigſte, die 
Schickſale der Staaten, ja des ganzen Geſchlechts, ihr 
Gegenſtand iſt. Wilhelm Meiſter beſchwert ſich mit Recht 
darüber, daß man fo oft von ben Schauſpielern Könige 
und Helden fo ſchneidermaͤßig dargeftellt fehe; Tagen Sie 
fetoft, mein Freund, trifft diefer Vorwurf nicht auch viele 
unferer neuen Gefchichtsbücher? Und merm denn auch 
wirklich der Gegenſtand, den die Geſchichte behandelt, fo 
hoch und herrlich iſt, follen wir nicht wimfchen, daß bie 
Darftellung beffelben mit jedem Reize geſchmuͤckt etſcheine, 
alfo auc mit demjenigen, den früher Umgang mit ber 
fogenannten feinen und vomehmen Welt, den Erziehung 
in berfelben zu verleihen pflegt? 

Ich habe aber noch einen Grund, warum id), befon: 
ders von dem Geſchichtſchreiber unferer Tage wuͤnſche, daf 
er in einem hoͤhern Stande geboren ſei. Die Gefchichte 
diefer Zeiten kann nicht gefchrieben werden, ohne daß darin 
bie Spaltungen oder Reibungen berührt würden, die mehr 
ober weniger in allen Staaten zwifchen dem britten 
Stande und dem del ftattgefunden haben. Wer Ber: 
anlaffung hierzu gegeben habe, gehört nicht hierher zu un: 
terfuchen; fo viel aber ift gewiß, daß der Adel zulegt faft 
allenthalben der -angegriffene Theil war, daß er im Gans 
zen bei der Vertheidigung mit Mäbigung zu Werke ging, 
und daß, wenn in diefen Streitigkeiten vom der gemöhn: 
lichen Rechtmäßigkeit die Rede fein Lönnte, das Recht 
faft immer auf feiner Seite war. Leider haben faft alle 
Menihen in diefem Streite Partei genommen und bie 
Borurtheite ſind bei Allen ziemlich groß. Aber nach. Dem, 
was ich hleruder ‚Habe bemerken koͤnnen — und Ste wiſſen, 
daß meine Berhätmiffe mir hierzu viel Gelegenheit geben — 
fcheint mie auf Seiten bar 'untem Glaffen nicht blos die 
Einficht ‚geringer, fondern auch die Leidenſchaftlichteit grös 
fer. Wird dein, role 26 zu vermuthen ift, ein Ge: 
ſchichtſchreiber unſerer Beit der Krankheit detſelben auch 
ſchwerlich ganz entfliehen, ſo laͤßt ſich doch dies noch her 


hoffen, wenn er aus den hoͤhern Ständen iſt, ober fie 


wird wenigſtens nicht leicht fo nachtheilig auf ihn einwlt⸗ 
ten. Nichts iſt verderblicher für alle Unterfuchung, nichts 
truͤbt fo fehr die Lauterkeit aller Darftellung, als ber fa⸗ 
natifche Demokratismus, oder, daß ich es anders ausbrüde, 
weil es jegt faft nur in dieſer Geftalt erfcheint, als bie 
rohe Reformationswuth, die jest fo fehr um fi gegrif 
fen, die fo Biele der Beffern ſchwindlicht gemacht hat. 
Bon diefer, behaupte ich, find Diejenigen mehrentheils 
nicht fo befallen, die in den hoͤhern Glaffen der Gefell: 
fhaft ihre Jugend hinbrachten. 

Laſſen Sie mir alfo immer meine Grille, daß ich 
meinen Hiftoriker, wenn aud nicht body, doch edel gebos 
ven und erzogen wuͤnſche. 

Daß er die Welt gefehen haben fol, darüber befürchte 
ih wenig Widerfpruch. Immer galt es ja für etwas 
Münfchenswerthes an einem Manne: daß er „vieler Men: 
[hen Städte gefehen und Sitte gelernt” habe; und einem 
foichen Reifefreunde, wie Sie, werde ih über den Nugen 
bed Reiſens nichts zu fagen, ich werde am wenigften ihm 
auseinanderzufegen brauchen, ' wie wichtig es beſonders 
für einen Gefchichtfchreiber At, fremde Voͤlker, Sitten 
und Gebräuche anders als aus Büchern kennen zu lernen. 
Herodot ließ es fi) fehr angelegen fein, diejenigen Länder 
mit eignen Augen zu fehen, deren Geſchichte er ſchrieb, 
und darum legen noch, nach faft drittehalb Fahrtaufen- 
den, die angeftellten Forfchungen für feine Nachrichten fo 
viele Zengniffe ab. Aber befonders wichtig duͤnkt mich 
das Meifen für einen Gefchichtfehreiber unferer Tage. Die 
Hälfte umfers Welttheils ift in den letzten 40 Sahren im - 
eine andere Form gegoffen, und nichts aͤußert auf die 
Sitten und ben Charakter der Völker einen fo eritfchiebde: 
nen Einfluß als totale Staatsummälgungen. Die Dis: 
paritdt des Alten und Meuen feibft, die Menge von 
Miderfprüchen, die natürlidy entftehen müffen, wo Ber: 
faffungen, oft flüchtig genug, in einem fremden Lande 
erfonnen, ‚mit Gewalt eingeführt wurden, die zahliofen 
Intereffen, die dadurch gekraͤnkt werben und fi) auf techt⸗ 
mäßigen und ‚unrehtmäßigen Wegen wieber zu helfen fus 
hen, die Erfchütterumgen, die ‚gieid) von Anfang an das 
neue Gebaͤude dadurch erleidet, fie müffen in der Nähe 
gefehen umd betrachtet fein, wenn ihr motalifcer wie ihr 
politiſcher Einfluß vecht erkannt werden fol. Auch bie 
Berfaffungen und bie birgerlichen Einrichtungen ſelbſt — 
es ift nichts fo täufhend, als die Nachrichten, bie bei 
oder kurz nach ihrer Entftehung davon in das auswär- 
tige Publicum zu kommen pflegen, nichts fo trügerifch 
als die Schluͤſſe, die von Fremden ‚über den Zuftand der 
Staaten und über die Witkungen der newen Eintichtun—⸗ 
gen hierauf gegründet werden. Mer gedenkt nice noch 
ber vielen lobpreifenden und Gluͤck weiſſagenden Schriften, 
die unſere Landsleute über bie verfchiedenen Berfaffungen 
ausgehen ließen, mit denen Frankteich während der Mes 
volutlon heimgefucht watder ja, wer hat nicht wenigſtens 
von denen gehört, die ſelbſt aus dem Rheinbunde wer 
weiß. mie große Dinge verfümdeten? Es hat ja Jahre 
gekoftet, um viele ganz verſtaͤndige Deutſche zu uͤbetzeu⸗ 
oem, daß Frankreich unter dem Nationaleonvent Die 


ſchmaͤhlich ſie Syeahnei : erlitt, daß die MWerfaffung, 


welche die conſtituirende Verſammlung hervorgebracht hatte, 


ein Koloß war auf irdenen Füßen!“ Wäre bergleichen 
möglich geweſen, auch bei dem Freiheitstaumel, der, vers 
zeihlich genug, auch unter uns ſich verbeeiter hatte, wenn 
diefe Schriftſteller die damaligen Verfaſſungen Frankreichs 
anders ald aus den Gonftitutionsacten und ans den Bob: 
reden gekannt hätten, welche die Verfaſſet oder deren An: 
Hänger ihnen von den Tribunen erfchallen liefen? Was 
für das praßtifche Leben gefchaffen wird, was erft im Bes 
ben und durch das Leben fich bemähren foll, wie alle Ein: 
tichtungen ber bürgerlichen Gefellfhaft, das wird auch 
recht nur betrachtet und gewürdigt in feinem, Leben. Sie 
werben, nicht einwenden, daß Einer doch immer nicht Alles 
feibft fehen, nicht Allem felbft beiwohnen könne. Dies 
geht freilich nicht. Aber, mein lieber Freund, fo gewiß 
bei jonft gleichen Geiftesgaben Derjenige, der die Ge: 
gend, wo eine Schlacht vorgefallen ift, genau kennt, und 
der ſelbſt ſchon Schlachten mitgemacht bat, nach einer 
Beſchreibung das Bild einer beftimmten Schlacht ſich bef- 
fer wird vergegenwaͤrtigen können, als Einer, dem Beides, 
eigne Anfhauung und die Kenntniß ber Gegend, fehlt: 
ebenfo gewiß wird auch Derjenige, ber das Land, das 
Bolt kennt, wo eine Staatsveränderung vorgefallen ift, 
der felbft an andern Orten vielleicht dergleidyen beiwohnte, 
von jener ſich eim richtigeres Bild machen und es Andern 
darftellen koͤnnen. 


Wichtigkeit gibt, nicht daß fie für beftimmte Fälle nach 
andern erlebten die Megel abflrahiren lehrt, fondern daß 
fie den Sinn im Algemeinen [härft und übt, und das 
ift auch einer von den Gründen, warum ich möchte, daß 
mein Geſchichtſchreiber an ſich felbit Mandyes erfahren habe. 
Es kommt hierbei nicht blos auf das Erleben von 
vielen und feltfamen Scidfalen an, denn gar manche 
Beute erleben fehr Vieles und erfahren fehr wenig; 
fondern auf die immer rege Betrachtung des Erlebten und 
feiner Beziehungen, die auch bei weniger merkwürdigen Schid: 
faten Jemand zu einer hellen und deutlichen Einſicht in das 


Wefen der Begebenheiten und Ereigniffe führen kann. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Kurjgefaßte oldenburgifhe Chronit von Runde. Zweite, 
verbefferte und bis zum Tode des Herzogs Peter Fried: 
eich Ludwig fortgefegte Ausgabe; mit deffen Bruſtbild 
und einer Schlufvignette, in Steindruck. Didenburg, 
Schulze. 1831. 8. 1 Thle. 8 Gr. 

Diefe zweite, verbefjerte und bis zum Zobe bed Herzegs 
BDeter Friedrich Ludwig (21. Mai 1829) fortgefeste Ausgabe der 
Runde'fchen Chronik verdient ſchon darum einer kurzen Erwähs 
nung, weil der erften (1823) in diefen Blättern unfers Wiſſens 
feine geſchah, und der als Juriſt fo ruͤhmlich bekannte Verf. 
michts unterlaffen bat, fein Buch beftens autzuſtatten. Dazu 
gehört das auf Stein gexeichnete Portrait des obengenannten 
Serzogs, eine Abbildung der fürſtlichen Gruft, ein umfaflendes 
Regifter und Inbaltsanzeigen und eine große genealogifche Za: 











und 


Das iſt uͤberhaupt Dasjenige, was der 
eignen Erfahrung ben großen Werth und die große 


fel, der zur Geite nod zwei Rubriken über Laͤndererwerb 
fi befinden. Dies genealogiſche Blatt iſt um ſo 


wichtiger und unentbehrlicher, weil bie verwickelten baͤniſchen, 
dolſtein⸗ gottorpſchen, fdpwebifchen, ruſſiſchen und oldenburgifden 
Bamilienverpättniffe ſich auf diefe Weiſe am beſten überfeben 
loffen, die aud) Schuid waren, daß das Land balb deutſch, 
> —— —* * (jedoch - er Beit) — A Ru 
m no aurigſten Andenken -fiehenden franz 
Oberherxſchaft nicht zu gedenlen. Statt brö zweiten Bilbchens 
hätte Ref. lieber ein Kärtchen bed oldenburger Landes ‚gefehen, 
welches das Buch wol nicht fehr vertheuert haben wuͤrde. 

Das Bud) enthält in ber That Allee, wad man von bie: 
fem Plane und Umfange erwarten kann. Das größere Intereffe 
für die Geſchichte des Landes, das anfangs in troſtloſen Strei ⸗ 
tigfeiten und Kämpfen nah Oſt und Weſt mit Bremen unb ben 
Frieſen verwickelt ift, hebt mit ber bänifchen Regierung uͤber 
baffelbe an. König Ehriftian V. (ftarb 1699) gründete die im 
Weſentlichen noch beftehende Berfaffung. Der erfte Abſchnitt ſchil⸗ 
bert bie Regierung der Grafen bis 1667, in drei Zeiträumen 
bis 1180, 1448 (d. h. bis zur Erhebung des oldenburgifchen Re: 
gentenhaufes auf den bäniffen Thron); 1523 bis zur Beſit⸗ 
nahme des Stab» und Butjabingerlanbes; bis 1575 (zum erften 
Anfall von Jever) und dann bis 1667. Der zweite Abſchnitt 
handelt von ber koͤnigl. daͤniſchen Regierung bis 1773 in vier 
Beinen ‚Zeiträumen ; der britte Abſchnitt die hergogliche Regie⸗ 
rung von. 1778— 1829, Wenngleich ber Begriff einer Ghronif 
(die nah Makkabaͤer, Buch II, Gap. 2, ®. 32, ‚nur auf bas 
Kürzefte die Summe faffen will”) in Beziehung auf die Kürze 
feftgehalten ift, fo ift doch überall auf die innere Gefchichte bes 
Lantes Nüdfibt genommen. Der Natur des Landes nad) muß 
viel vom Wafferbau und Deichwefen bie Rebe fein; es wäre 
baher für den Ausländer nuͤhlich geweſen, mande techniſche Aus: 
brüde, wie Warfen, Groden, Marfh, Geeſt, Siel, Schlan: 
gen, welche ©. 96 ebenfo dunkel durch ablaufende Werke er: 
Härt werben, Begrüppung ber Watten, wenigliene im Inder 
erklärt zu lefen. Aus bem reichen Inhalte des Buches theilen 
wir nur eine Stelle mit, aus der noch vom großen Graf Bern: 
ftorff contrafignirten Verordnung von 1770 über bie Druckfreiheit 
ohme Genfur (©. 102): indem „es ber umparteiifhen Wahr: 
heit ebenfo nadıtheilig als der Entdedung verjährter Irrthümer 
und Borurtheile hinderlich ift, wenn reblich gefinnte, um bas 
allgemeine Wohl und wahre Befte ihrer Mitbürger beeiferte 
Perſonen · durch Anfehen, Befehle und vorgefaßte Meinung ab⸗ 
gefhredt und behindert. werben, nad Einſicht und Ueberzeugung 
frei au ſchreiben und Vorurtheile aufzudecken. Doch bleibt je: 
der Autor für feine Schrift verantwortlich, daß fie nichts ent: 
halte, mas wiber die Gefege ift, und kein Buch barf gebrudt 
werden, beffen Berfaffer ſich nicht entweder nennt, ober body 
bem genannten Buchbruder bekannt iſt.“ Die beiden legten 
Regierungen von 1773 an find natärlih am weitläufigften ge 
fhilbert und nehmen bie volle Hälfte des Buches ein. ber 
an Reichhaltigkeit ber Greigniffe und Ginrichtungen fommt 
auch das ganze verfloffene Jahrraufend den legten. 60 Jahren 
faum glei. Die Zahl der Regenten und ihre Namen madhen’s 
freilich nicht; auch ihre Gefchichte allein nicht; denn gar Wieles 
entwicelt fih unabhängig von ihnen und will nur von ihnen 
nicht geftört fein. Ueberdem ift es ſchwer, als Unterthan und 
Staatöbiener über einen eben geftorbenen Pürften ganz offen 
und hiſtoriſch zu berichten, felbft wenn er der befte war. Aka— 
bemien mit ihren pflidtmäßigen Elogien, Garkophage mit ib: 
ren prunfenden Inſchriften find nicht immer unverwerflicye Zeus 
gen. Bon Peter Friedrich Lubwig aber wird auch die unparteüs 
ſchere Nadwelt mit Hochachtung und Dank fpredhen. 11, 





Notizen über ſchwediſche Fiteratur, 


Diefe flüchtigen Bemerkungen, die fih den Rr. 9— 12, 
27,23, 40, Al, 19486, 159 und 160 db. Bi. f. 1832 ge: 


gebenen ausführlichen Berichten anſchließen, biefelben ergängen 
-und--weitesführen i 


‚» haben vornehmlich den Zweck, eine Ueberſicht 


der fremden, auf ſchwediſchen Boden verpflangten Titerarifchen 

ſſe w geben. Unter ben Literaturen Curopas ift ber 
Einfluß der beutfhen auf bie ſchwediſche, und zwar nicht blos 
in den hoͤhern Wiſſenſchaften, entſchieden vorherrſchend. 

In der Theologie begegnen uns fortwaͤhrend Ueber 
ſetungen und Bearbeitungen von Schriften kuther's. Neander's 
XKleine Gelegenheits ſchriften“ haben, was nicht befremden kann, 
einen Weberfeger gefunden. Daß aber Ein Verleger — Lindh 
in Derebro — Scheibel’s „Communionbuch“, Gdartshaufen’s 
„Gott und Arndt’s Be (Cubach's „Gebetbudy” 
und bes Ehrn Schmolke „Anbäctiger Sünder" werben ja wol 
auch noch kommen!) auf einmal in Weberfegungen zu Markte 
bringt, Bönnte eher Wunder nehmen, wüßte und bebädhte man 
nicht, daß der Norden von jeher von hyperorthodoxem unb my: 
ſtiſchem Pips inficirt war. 

Kruh's „Handdud der Philoſophie““ hat Rector Bädftröm 
nach ber zweiten Orginalauflage, und ein Ungenannter Franz 
Schneibawind’s ‚„Dauptmomente ber Geſchichte der Philofophie'’ 
übertragen. 

Die Philologie erhaͤlt durch einen Abdrud von Geſe— 
nius’ „„Hebräifhem und dyalbäifhem Handwoͤrterbuch“ (Upfala, 
Palmblad) und durch Ueberfegung von Buttmann’s „Griechiſcher 
Grammatif" längft als treffiich bewährte wiſſenſchaftliche Huͤlfs⸗ 
mittel. Ausgaben ber alten Glafjiter ober Wieberabbrüde der 
im Auslande veranftalteten fommen nicht zum Vorſchein; hödy- 
ftens wird ein Abbrud einzelner Beinen Schriften der Alten, be: 
fonders rhetorifchen und oratorifhen Inhalte, z. B. von Eicero, 
zum Behuf bes Unterrichts oder ber Borlefungen, beforgt. Da: 
gegen fcheinen Uebertragungen Beifall zu finden. Die nad Art 
der beutfchen unternommene Sammlung von Ueberfegungen grie⸗ 
chiſcher und römifher Schriftfieller (mit Thuchdides und. Livius 
begonnen) fchreitet vor. Unabhängig von biefem bei Hjerta in 
Stodholm erfheinenden Unternehmen ift Adlerdeth's Uebertra- 
gung ber Werke Virgil's (die auch einzeln erfchienene „Aeneide“ 
eriebte bereitö die dritte Auflage). Hallſtroͤm überfeste Xeno- 
phon's „Eyropaͤdie“ und Dahiftebt Cicero's „‚Rebner”. 

Ein Driginalwert ift 3. G. Riljegren’s „Nunentehre” (‚„Runs 
Lira”) mit 9 Kupfertafeln, dad, wenn nicht burch Uebertra⸗ 
sung, doch ficher durch Beurtheitungen in gelehrten Zeitfchriften 
zur näheren Kunde der Deutſchen fommen wird. 

Die Heillunde anlangenb, fo find feit 1831 viele Schrif: 
ten über Gholera und Influenza, faft ſaͤmmtlich aus dem Deut: 
fchen, erſchienen. Ebermaier's „Anmeilung zum Berfabren bei 
Bifitationen ber Apotheken und Richter’ „Specielle Therapie” 
wurden, lestere von Gollin, überfegt. Der Verbreitung der 
Homdopathie in Schweden nüst durch Hebertragung von Bart: 
mann’s „Handbuch der Diätetif" Sonden, ber auch Motz' „Un: 
truͤgliche Mittel u, f. w.“ feinen Landsleuten zuführte. Popu: 
laire mebicinifche Schriften, wie die legtgenannte, finden ihr 
Publicum — und was fände am Ende das nit! — und ſelbſt 
bie vieloerrufenen „Rathgeber“ drohen, wenigftens zum Theil, 
fi in Schweden einauniften. 

Bierh's „Lehrbuch der Phyſik“ wurde in Bädftröm’s Webers 
fegung zum ameiten Mal aufgelegt. Gchübler’s „Grundſaͤtze 
ber Agriculturdpemie' übertrug ®, Ziben. 

Wildt's „Neueſtes und nüglihes Haus: und Kunſtbuch“ 
und &. X. Piebſch; „Der bobe Beruf des weiblichen Ger 
ſchlechts u. f. mw.” murben ebenfalls, als populaire Schriften, 
der Ueberfieblung würdig. erfannt. 

Das Brodhaus'fchhe „Gonverfatione - Lexikon“ wirb nach ber 
fiebenten Anflage, mit einem ellenlangen Zitel verfehen, überfegt 
und ift bereits bis zur Hälfte gebiehen. 

Für die Geſchichte heben wir bie ſchon weit vorgeräd: 
ten Ucbertragungen von Gibbon’s umfangreihem Werk „Ueber 
Verfall und Untergang bes römifchen Reichs’ und von Beder's 
„Weltgefchichte”, nach Röbell’s und Menzel’s Bearbeitung, heraus. 
Des Lrptern „Geſchichte unfrer Zeit feit Friedrich II. Tode” 
ift, wie im Driginal, auch als ſelbſtaͤndiges Wert, von ten: 


hammer überfest, erfihienen; „Maria Stuart och Eliſabeth 
ift ein Friedrich v. Raumer's „Briefen aus is u. f. m.” 
entnommener Auszug. Bon Werken. über die Geſchichte ber 
neuern Zeit erwähnen wir einer Ueserfegung der Schrift kud⸗ 
wig Napoleon’ über Walter Scott's „Leben Napoleon Bor 
naparte's'' unb eimer vom Bientenänt Gronbjelm veranftälte 
ten von: Boys „Krieg: auf der pyrenaͤiſchen fel”, - Dem 
Bebürfnip allgemeiner Belehrung in. geſchichtlicher Hinſicht 
wirb eine Uebertragung ber bresbner „Allgemeinen biftorifchen 
Taſchenbidliothet““ geboten, aus ber bereits die Gefchichten Rord⸗ 
amerifas, Polens und Ruflands von Philippi, Bronitomsti 
und ‚Herrmann erfcyienen find. 

Fuͤr bie Geographie ift ald Driginalwerl das von W. 
8. Palmblab in Verein mit kundigen Freunden herausgegebene 
„Handbuch der phyfifchen und pofitifchen, alten und neuen Gros 
grapbie u. f. w.’’ zu nennen, beffen dritten Theiles erſter Band 
Indien, von dem Herausgeber bearbeitet, enthält (Nlpfala, 
Palmblab und Eomp.). Dito von Kotzebue's „Neue Reife 
um bie Melt’ warb (nach der Bearbeitung von ©. F. Diepich) 
von Jon Bohman übertragen. Auch das Werk der Lady More 
gan: „Frankreich in ben Jahren 1829 und 1880”, fand einen 
Ueberfeger. 1 

In der fogenannten [hömen Cireratur nennen wir dor 
Allem bie fünfte, mit 24 Gteinbrüden von ‚Dolmbergfon ver: 
febene Auflage von Tegner's berühmter „Brithiofs Gaga’, for 
wie Nils Rowen’s Uebertragung Moore’fher Gedichte und bie 
Skjoͤldebrand's von „Childe Harolb”. Zu dem Roman und 
der Erzaͤhlung, ber bei der Neuern beliebteften Gattung dich: 
terifher Darftellung, übergehend, erwähnen wir gern «einer 
Sammlung von Driginalnovellen („Swenſta Novelier”), die 
fih der Gunſt des Publicums zu erfreuen ſcheint. Daß bie 
Schriften bes Meifters in biefem Bade, Walter Scott's, wie 
anberwärts fo auch in Schweden die gebührende Anerfennung 
gefunden haben, verfteht fidy von felbft, eine Uebertragung ber 
gefammten Werte bes großen Briten folgt benen, die von ben 
einzelnen früher veranftaltet wurden. Gbenfo find bie beffern 
Skriften Cooper's dem ſchwediſchen Lefepublicum zugänglich ges 
madt worden. Diefen Ausländern fließen wir noch zwei anı 
den Italiener Alex. Manzoni und den Ruffen Ih. Bulgarin; 
des Erftern „Verlobte“ (‚De Zrolofiwade”) und bed Zweiten 
„Iwan Wuiſhigin“, Werke von ber verfchiebenartigften Eigen: 
thuͤmlichkeit, aber. in ihrer Art als gleich verbienftlih und ge: 
lungen anerkannt, weshalb aud) von jedem derfelben zwei —8 
Uebertragungen noͤthig ober wenigſtens gerechtfertigt ſchienen, 
wurden überfegt. — Unter ben Deutſchen, bie ſich die Schwe— 
ben zur Unterhaltung erſehen, nennen wir, wie ſich gebührt, 
zuerft Goͤthe, deffen artiges Zableau: „Die guten Weiber” 
(Werke. Ausgabe legter Hand. 15. Bd.), vielen unferer 
Landsleute felbft wol unbekannt, überfrgt ward und nur für 
ein fehr gebildetes Publicum berechnet fein kann. Wir er: 
wähnen hier gleih noch ber Uebertragungen von „teontine 
und Ratalie’ und „Anton Solario” von Johanna Schr 
penhauer (22. Bd. der „Sämmtlihen Schriften‘) und zweier 
Sammlungen von Urberfegungen beutfcher Novellen und Erzaͤh⸗ 
ungen, beren eine ¶ Walda Roveller”, Upfala, Palmblad) u. a. 
„Den tobten Bafl’ und „Die Somnambule” von Zichokke, 
„JIwan“ von E. MWobomerius und „Des Kaifers Bild’ von 
W. Hauff bringt; die andere („Novel :Bibliothek’, Upfala, 
Bruzelius) enthält Beine Graählungen von K. 8. M. Müller, 
A. Schreiber u. A. Bon größern ober für ſich befiebenden 
Schriften beliebter beutfcher Erzähler nennen wir van ber 
Belde's „Liebhabertheater” und „Arwed Gollenftjena”, ſowie 
feines Nachfolgerd Tromlitz „‚Pappenheimer”, ferner Alex. Bro: 
nitoweti'6 „Mäufetburm am Goplofee”, „Rudolf von Eggen: 
berg" von E.Wobomerius, Belani’s „Belagerung von Ancona’, 
endlich des wegen feiner „„Derbftreife” in Schweden beliebten 
WB Xleris' „Bictorie Gharpentier”, bie ſaͤmmtlich überfegt 
wurden. 179. 
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Ueber einen Gefchichtfchreiber und die Gefchichtichrei: 
bung der neueflen Zeiten. 
(Bortiegung aus Nr. 118.) 

Bei all Dieſem glaube ich mich Ihrer Beiftim: 
mung gewiß, aber babei, daß ich vom meinem Geſchicht⸗ 
fehreiber verlange, er folle felbft praktiſcher Staatsmann 
fein oder geweſen fein, befürchte ich einigen Widerſpruch. 
Und do, mein lieber Freund, iſt es grade Dieſes, was 
ih am wenigſten miffen möchte an meinem Geſchicht⸗ 
fchreiber. 

Wie, fagen Sie vielleicht, alfo foll diefer Ge: 
fchichtfchreiber die Arbeit an feinem Werke nur ald Ne: 
benbeihäftigung, nur in feinen Feierftunden, oder gar erſt 
in feinen alten Zagen betreiben, wenn er für die Geſchaͤfte 

za ſtumpf geworben if? Wo fol ein praktifcher Staats: 
En alfo ein Gefhäftsmann, die Beit hernehmen, bie 
einzelnen Nachrichten mühfam zu fammeln, zu fichten, zu 
orbnen und endlih zu einem fchönen, würdigen — 
zuſammenzubauen? Wo die Zeit zu den vorbereitenden 
Studien? oder, wenn er denn gar erſt in feinem Alter 
beginnen fol, wo die Kräfte zu einem folhen Werk? 
Die Hiflorie ift eine gelehrte Miffenfhaft, fie foll den 
Gelehrten verbleiben, und wer ein ordentliches hiftorifches 
Werk fchreiben will, muß ihr fein ganzes Leben widmen, 
wie Johannes Miller gethan hat. 

kLaſſen Sie mich Ihnen darüber unverhohlen mein 
| ablegen, wenn es auch Manchem ketze⸗ 
riſch fcheinen möchte. 

Auerft ift, bünft mich, ein wichtiger Unterfchied zwi— 
ſchen der Gefhichefchreibung eines. einzelnen Zeitraums 
und insbefondere feiner Zeit, und ber Befhreibung ber 
ganzen Geſchichte eines Bolkes oder gar einer Univerfal; 
geſchichte. Daß jene nicht fo viel Aufwand von Zeit und 

Kräften erfobere als dieſe, iſt einleuchtend. Zwar wird 
Niemand ein guter Geſchichtſchreiber feiner Zeit werben 
können, ber nicht auch die Geſchichten ber Vorzeit kennt, 
und ich verlange vielmehr von meinem Geſchichtſchreiber, 
daß er fie recht tuͤchtig und ordentlich kenne; aber biefe 
Kenatniß iſt, duͤnkt mid, aud nicht fo fehr ſchwer zu 
erwerben. Sie erfodert nicht fo ungeheure Anfalten, 
wie ich fo häufig dazu machen fehe. Denn für dem Ges 
en unferer Zeiten kommt es nicht darauf am, 

ex jedes, in der Geſchichte ber Vorwelt genau 
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und kritiſch unterſucht ar — barauf, daß ee mach 
viel Arbeit und Schweiß im dunkle Fabelzeiten muͤhſam 
ein Lichtiein trage, fondern nur darauf, daß. feinem Geifte 
ein klares und lebendiges Bild der verflofienen. Zeiten ein: 
geprägt ſeiz daß er die Wurzeln erkannt habe, aus. denen 
der ungebeuere Baum der neusen Weltbegebenheiten . em— 
porgefproße if, Und wen frühe Neigung zur Gefchichte 
führte, wem fie zur fleten Gefährtin und Lehrerin feines 
Lebens wird, der erwirbt diefe Kenntnif auch, ohne daß er 
ſich ihr ganz ausfchließend widmete. Schwerlich wußten 
Thucpdides oder Gäfar mehr von der Vorzeit als jetzt 
mancher gebildete Gefchäftsmann; und wenn hatten denn 
Macchiavelli, Guicciardini, Davila ihre Studien gemadjt 
als während ihres gefchäftserichen Lebens? Seitdem hat 
noch die größere Verbreitung der Buchdruckerkunſt und 
des Buchhandeld die Herbeiſchaffung ber Materialien fehr 
erleichtert; und wollte man auc eben in der Anhäufung 
und der mühfamern Sichtung berfelben neue Hinderniſſe 
finden, fo iſt dies doc wirklich mehr eine fophiftifche 
Ausrede als ein gegründeter Einwand. Wer früb an bie 
schten Quellen der Wiſſenſchaft und an die rechten Meis 
fter der Kunft gegangen iſt, der lernt bald das Medhte 
vom Falſchen unterfcheiden; mer feines Zwecks ſich recht 
deutlich bewußt ift, der laſſe fahren und floße von fich, 
was nicht dazu führt, der wird alfo aud bei dem Stur 
dium der Gefchichte fo viel Zeit nicht brauchen, um Das 
zu erlernen, was er bedarf, nämlich Das, was noͤthig iſt, 
um in feinem Geiſte den rechten Grumd zu frgen, worauf 
er das Bild umfeser Zeiten klar und [hin aufteagen möge, 
Wenn Sie aber etwa, und mit einigem Scheine, bie 
Sache umkehren und fagen wollten, nicht weil das Stu: 
dium der Geſchichte mühfamer und meitläufiger geworben 
fei, fondern weil jegt die Gefhäftsführung mehrenthrüs 
complicirtet und zeitraubender fei als ehemals, fei bie 
Bereinigung beider jegt nicht. thumtich, fo. laffen Cie auch 
bier mich flatt aller Antwort Sie durch die —— 
zuruͤckſchlagen. Wo haben Sie der Geſchichtſchreiber viele, 
die eine tiefere Einſicht hatten im die Vorwelt, ja auch 
eine gelehrtere Kenntniß davon ald Montesquieu, der ber 
fanntlich ein ſehr gefchäftsreiches Leben führte? oder, wenn 
biefer Ihnen noch nicht neu genug märe, ſehen Sie For, 
am deſſen Befchichte der Häufer Stuart man das mühe 
famfte Quellenſtudium lobt. 
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Ermägen Sie au, daß ja fait alle Wiffenfhaften, 
die dem höhern Staatsmann erfoberlich find, fobald fie 
tüchtig angegriffen werden, nothwendig auf die Geſchichte 
zucudführen und gleichſam in ihr einwurzeln. Ein Jurift 


ohne hiſtoriſche Kenntniſſe kann ein guter Routinier fein,, 


er kann in allen Einreben und Rechtsbehelfen mohlerfah: 
ten fein, ee Eann zu Nug und Frommen bes Publicums 
einen Richterpoften verwalten; aber den Namen eines 
Rechtsgelehrten verdient er body deshalb noch nicht; und 
wenn die Götter einen ſolchen unter die Gefeggeber eines 
Landes werfen,. wie fie in neueften Zeiten zumeilen ges 
than haben follen, fo kann, wer recht chriſtlich geſinnt iſt, 
fi doch mit nichts Anderm tröften als mit dem Spruche, 
den man bei großen Zandplagen zu äußern pflegt, daß die 
Goͤtter die Völker züchtigen, welche fie lieben. Iſt es 
etwa bei dem Diplomaten, bei dem Politiker anders? 

Wenn aber diefe Wiſſenſchaften fo eng mit der Ge: 
ſchichte verbunden find und gleichſam einen Theil ihres 
Lebens- und. wahrlich nicht den- fchlechteften aus ihr zie⸗ 
den, fo wird ja. ſchon eben dadurch ein großer Theil des 
Einmwandes gehoben; bemm ber Staatsmann, der fid mit 
hiſtotiſchen Studien beſchaͤftigt, tritt ja dann keineswegs 
in unbefannte Stätten, fonbern in befreunbete, worin ihm, 
den nächften und beften Weg zu finden, gae nicht ſchwer 
werben kann. i 

Warum idy aber fo fehr wünfche, daß mein Gefchicht: 
fchreiber nicht blos Gelehrter, fondern auch Staatsmann 
fein ‚oder geweſen fein fell, das ift, weil ich glaube, daß 
fein Studium, keine gelehrte Anftcengung Das verfhafft, 
mas die praßtifche Theilnahme an Staatsgefchäften dem 
Geifte albt. Durch fie lernt er: 

Das Große groß, bas Kleine Hein zu ſehen. 

Sie allein gibt ihm jenen klaren Blid in bie Verhaͤlt⸗ 
niffe, jeme fihere Würdigung des politifhen Gewichts der 
einzelnen Begebenheiten, jene richtige Erkenntniß ihrer 
Verkettung als Urfache und Wirkung, welche die rechten 
Blüten einer guten Gefchichtfchreibung find und wodurch 
ihre Gemälde erft die rechte Wahrheit und Treue erhal: 
ten. Durdy fie erhält er fi am ficherften von ben Un: 
arten und Einfeitigkeiten rein, die die traurige Mitgabe 
fo vieler neuern Geſchichtſchreiber find; ich meine von jener 
Afterweisheit, die wie eine Seuche ſich nicht blos in die 
Geſchichte, mein, faft auch in alle übrigen Zweige bes 
menſchlichen Wiſſens eingefchlichen hatz bie immer nod) 
erwas Hoͤheres zu. verhüllen vorgibt, als fie ausſpricht, 
und fo alles Leben der Darftellung tödtet und alle For: 
fung verunteinigt. 

Die Geſchichte fol eine treue und lebendige Darftels 
fung des Geſchehenen fein; dies fei ihr einziger Zweck, 
dies. ihre, einzige Kunſt. Die aber auf einen poetiſchen 
oder gar ‚dramatifchen Effect hinarbeiten, die fi einen 
Pragmatismus zu erkuͤnſteln quälen, zu bem bie Eteig⸗ 
niffe keine Berantaffung geben, die endlich eine Gedichte 
nad) fogenannten Ideen fehreiben, alle diefe fündigen gleich 
ſehr an ihr; alle dieſe zeigen gleich fehr, daß fie gar kei 
nen Sinn haben für die Würde und Herrlichkeit der Ge: 


ſchichtſchreiber nach Ideen recht im Inmmnerſten zumiber, 
weil fie am vornehmſten thun und eigentlich am arm: 
feligften find. Das ift recht folge Armuth, die vom Wig 
des Reichthums Miene borgt! Doch nicht einmal vom 
MWig, denn was für Wig gehört denn dazu, an dem Le 
ben eines Helden oder Staatsmanns eine Anſicht aufzu: 
faffen ober gar an ber Geſchichte eines Staats? und um 
zu mobeln und zu drehen, bis man hierauf Alles zurud: 
führen umd einen dürftigen Begriff als die Summe unb 
Quinteffenz eines reihen und fräftigen Lebens angeben, 
oder bis man gar mit bedeutungsvollen Worten verkün: 
den fann, dieſer oder jener Staat habe die dee feiner 
Geſchichte erfüllt, oder auch nicht? Mich hat es fchen 
immer geärgert, wenn bie Aeſthetiker oft fo raſch bei ber - 
Hand find, bie dee eines Kunſtwerks auszuſprechen und 
nun glauben, damit fei Alles abgemacht; wenn aber gar 
Einer für die ungeheuern Werke bes Schidfald immer 
gleich fo einen Stempel bei der Hand hat und redet, als 
ob er mit Im Mathe der Götter gefeflen hätte, das iſt 
vollends ganz unerträglich. 

BDerzeihen Sie mir bdiefen Ausbruch, ich fühle, er ge: 
hört vielleicht nicht hierher; aber es ärgert mich diefe® Un: 
weſen gar zu fehr, weil es nach meiner Art, die Geſchichte 
zu verehren und zu lieben, grade das frevelbaftefte iſt. 
Die Geſchichte ift eine Wiffenfhaft des natürlichen ge: 
meinen Berftandes, aber was darüber hinaus ift, ae 
nicht in eine hiſtoriſche Darftellung; und fei es an fi 
vielleiht noch fo trefflih und noch fo tieffinnig, es ift, 
von dem Standpunkt der Geſchichte aus betrachtet, falſch 
und unecht. Meder fagt irgendwo in Beziehung auf die 
Politik: „Je me prosterne tous les jours devant le sens 
commun si decrie parmi nous”; und Daffelbe möchte 
id) in Beziehung auf die Gefchichte von ihm fagen. Die: 
fen gemeinen Verſtand, diefen natürlichen Sinn aber, be: 
haupte ich, erhält befonders gefund und uͤbt die Theil: 
nahme an praftiichen Gefchäften. 

Das ift es, mas die Alten und die Ausländer fo ſeht 
vor uns auszeichnet, daß jene fo viele Staatdmänner um: 
ter ihren Hiftoritern zählen, wir dagegen faft keinen ein: 
zigen. Jene haben erlebt und gelebt, was fie befchrieben, 
die unferigm haben «8 nur gelefem, 

Hätte Zenophon den Rüdzug der Zehntaufend wol 
fo barzuftellen vermocht, wie er gethan hat, wenn er ihn 
nicht felber geführt hätte? Hätte Mackhiavelli bie zahl: 
lofen Kämpfe und Parteiungen feines Waterlandes und 
ihre kleinen Urfahen fo in ein herrliches Bild zufammen: 
ftellen koͤnnen, wenn er nicht felbft in dieſem Lande ge 
tebt, wenn er nicht felbft an ähnlichen Parteiungen Theil 
genommen hätte? und wie hätte Davila die geheimiten 
Verſchlingungen politifcher Intriguen fo enthällen follen, 
wenn er nicht unter den Perfonen gelebt hätte, welche fie 
webten, wenn er nicht felbft zum Theil feine Hände bar: 
ein gemiſcht hätte. Die englifchen Geſchichtſchreiber zeich: 
net dagegen meift eine Mare und gruͤndliche Einſicht aus 
in den Gang der innern Veränderungen ber Länder, deren 
Geſchichte fie befchreiben, ein heller Blick in die Ver: 


fichte. Zumal, mein lieber Freund, find mir die Ges ! wanblungen der Verfaffungen und in bie Einflüffe barauf. 
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Das macht, weil von früh auf der Geift eines gebildeten 
Engländers auf feine gluͤckliche Verfaſſung gerichtet iſt. 
Mechte und Gefege find nidyt bios den Juriften von Pros 
feffion bekannt, ein Jeber, der Anſpruch macht auf ein 
Öffentliches Amt, eim Jeder, der ſich intereffirt für bie 
Berhandlungen {m Parlament, hat wenigſtens eine allge: 
meine Kenntniß davon, und Alles, was im Staate ge: 
ſchieht oder dem Staate widerfährt, wird auf die Der: 
faffung bezogen, ob es diefer vortheilhaft oder nachtheilig 
fein Fee; und inwiefern. Wenn fo der Blid an ber 
eignen Verfafjung geübt ift, fo ſieht er auch deutlicher 
und richtiger die fremden Völker und mägt und erfennt 
beffer, was auf fie einwirkt. Darum mar es auch ein 
Engländer, der zuerft das Weſen der franzöfifchen Revo: 
Iution deutlich einfah und, allen Schmähreden zum Trotz, 
fhon bei der Geburt das Sterbelied ihrer Freiheit fang. 

Niemals war der Wechſel der ungeheuerften Begeben- 
beiten fo raſch als in dem neueften Zeiten, niemals Re: 
volutionen aller Art fo unerwartet und von fo verfchiedes 
nen Folgen begleitet, niemals alfo aud ein praktiſch⸗ 
gehbter Bid, der ſchon die Keime erkenne, fo wünfdens: 
werth ald an Dem, der dieſe Zeiten zu befchreiben uns 
ternimmt. 

Der Einwand, daf von dem Geſchichtſchreiber unfe: 
rer Tage, wenn er felbft Staatsmann ift, Parteilichkeit 
zu befürchten fei, ſcheint mir nicht fehr erheblich. Theils 
pflegt Denen, die der Geſchichtſchreibung ſich widmen, eine 
Strenge des Gemüths eigen zu fein, die abſichtlichen 
BVerfälihungen widerftrebt; theild können ja, die nicht an 
den Staatögefchäften Antheil haben, ihre Nachrichten doch 
au nur faft allein von Theilnehmern erhalten, und ber 
Unterfchied wird daher fo groß’ nicht fein. Indeß geftehe 
ih doch, daß meil in manchen Fällen größere Befangen: 
beit möglich ift, ich meinen Geſchichtſchreiber noch lieber 
unter Denjenigen fuchen möchte, die nur einmal Staats: 
gefchäfte betrieben haben, Die Mufe von Gtaatsges 
ſchaͤften, das ift recht die Lage, bie ich meinem Schrift: 
ſteller wuͤnſche, wie Salluft fie hatte, oder Clarendon oder 
Wiliam Temple. Denten Sie ſich einen Mann mit den 
fhönften Gaben des Geiftes beglüdt, mit dem reichſten 
Schmude jeglicher Bildung bekleidet, deſſen Seele von 
früh auf ihre Luft fand in der Betrachtung der Vorwelt 
und der Schidfale der Völker, der dann in ber Gegen: 
wart zu üben verfuchte, was er aus jenen gelernt, und 
der endlich, nachdem er oftmals den Weg, niemals das 
Steuer verloren auf dem ſtuͤrmiſchen Meere, dem er ſich 
anvertraute, feinen Machen wieder ans Ufer geftoßen hat, 
wird er nicht gleichfam wie zu feinem alten Element zu: 
ruͤckkehren, zur Gefchichte? Wird nicht die liebſte Be: 
fchäftigung feiner Mufe fein, in fein Gedaͤchtniß zurüd: 
zurufen, was er gefehen und felbft erfahren hat von den 
Geſchichten der Staaten, um gleichgefinnten Nachgebore⸗ 
nen es darzuftellen, damit fie fich daran ergögen, wie er 
ſich ergögt hat an den Werken der Vorwelt, und daraus 


fernen, wie er gelernt hat aus jenen? 
(Der Beſchluß folgt.) 


Kleine Schriften, Polen betreffend. 

1. Der Uebertritt der polnifchen Gorps von Gielgud, Ehlapowsfi 
und Robinsli auf das preußifche Gebiet, ihr Aufenrhalt ba 
ſelbſt und bie .angeorbnete Entfernung. berfelben. Unter Be: 
nugung amtlidyer Quellen. von ®. von Dankbahr. Kb 
nigsberg, Bornträger. 1832, Gr. 8, 8 Gr. 

** ſchon ein vorzuglich dieſe Begebenheit beruͤckſichti⸗ 
gendes riſtchen eines Weſtpreußen: „Preußen und Polen“, 
in d. BI. angtzeigt und daraus die Anſicht gewonnen, baf, 
wenn auch dieſe böfen Auftritte in Fiſchau u. ſ. w. bei ber 

Stimmung der durch die Schwäche ihrer Führer aus ihrer Hei⸗ 

mat vertriebenen Polen fehr erflärlih waren und in derfelben 

Entſchuldigung finden, body auch auf ber andern Seite bie preu⸗ 

biſche Regierung in ihrem Benehmen gegen bie aufgenommenen 

Polen nicht getabelt werben kann. Dies ketztere wirb benn auch 

durch dieſe Schrift beſtaͤligt. Gie enthält einen ſchlichten 

Mar unb unparteiifch gefchriebenen Beriht ber Werbältniffe, 

unter benen erft bas Gieigud Chlapowaki'ſche und fpäter bas Riy⸗ 

binsfi'fhe Corps nah Prrußen übergetreten waren. Erſteres 
beftand aus 611 Offizieren und 6265 Soldaten; legteres aus 
ungefähr 20,000 Dffisieren, Beamten und Soldaten. Hierauf 
folgt die Beſchreibung ber ſchon im December erfolgenben freis 
willigen Rüdfehr von etwa 12,000 Unteroffizieren und Golbas 
ten , welche von der durch Ulas vom 1. Nov. von Nikolaus ans 
gebotenn Amneftie Gebrauch machen wollten, unb ber Abreife 
ber Offiziere in das Ausland, bie nad ber Paiferlichen Verorb- 
nung aus ihrem Waterlande verbannt waren. Der Berf. be 
rührt hierauf kurz, auf die Schrift: „Die Polen. in Elbing”, vers 
weifend, wie durch leere Gerüchte, ald ob bie noch zurüdbleiben- 
ben Polen zur Rüdkehr nad Rußland gezwungen werben foll« 
ten, Misvergnügen und Widerfeglichkeit unter ben Polen fi zu 
zeigen begonnen, und wie biefe, burch umfchleichende Emiffaire 
beftärkt, zu ben bekannten Auftritten geführt babe. Bei einer 
von Geiten ber preußifchen Regierung angeorbneten Ausmitte: 
lung Derer, weldye am meiften bei ber Revolution compromittict 
waren, fanden fi im Kebruar mit Ausnahme ber Kranken nody 

5786 Mann Polen auf preußifhem Boden, welche theild von 

der ruſſiſchen Amneftie ausgefchloffen waren, theild von ihr aus: 

geſchloſſen fein wollten. Denn bie übrigen außer jenen obeners 
wähnten 12,000 waren theild als nicht rufjifche Unterthanen in 
ihre Heimat gegangen, theild auf verfchiebene Weife in das 

Ausland enttommen. Jene 5000 wurden im April in acht 

—— formirt, zur Verhuͤtung fernerer Erceffe uns 

ter preußifche Disciplin geftellt und mit ber unterbeß ein;elaus 

fenen erweiterten Amneftie des ruffifchen Kaifers befaunt gemacht, 
welche die meiften num auch annahmen, fobaß außer 675 auf 
preußifhe Koften nad) Borbeaur eingefchifften Soldaten nur nech 

114 Bewohner ber weſtlichen ruſſiſchen Provinzen bis zum Gins 

treffen ber erbetenen Entſcheidung ihres Landesherrn und 592 

Polen nad entfchiedener Weigerung ber Ruͤckkehr zurüdblieben, 

welchen bie preußifche Regierung bei ber Unmoͤglichteit, ihnen wo 

anders eine Freiftätte au Öffnen, natuͤrlich nur gegen Arbeit fers 
nerbin Nahrung und Kleidung gewähren konnte. Bedenkt man 
nun noch, twieniel ber Unterhalt biefer Fremdlinge ber Regierung 
an Eoib und Kleidungsſtuͤcken gefoftet bat, was S. 46 genau 
verzeichnet ift, fo muß wol aud Der, welcher über Preußens 

Benehmen während bes polnifhen Kampfes unzufrieden iſt, fein 

Betragen gegen bie Fremblinge, bie auf feinem Boden Schug 

fuchten, rechtfertigen, und wird nicht, was vielleicht ber einzelne 

Beamte verſchuldet hat, verfchlimmert und vergrößert ber Regie: 

rung zur Laſt legen. Zum Schluſſe find bem Büchlein Beila: 

gen angehängt, welche die diefe Angelegenheit betreffenden koͤnigl. 

Yublicanda zc. enthalten, 

2. Auch ein Wort über Friedrich IT. und Friebrich Wilhelm II. 
Politit in Polens Unfällen ober Bemerkungen über „Pos 
lens Untergang‘ von F. von Rarmer. Vom DObriften von 
Schepeler. Aachen, Mayer. 19333, Gr. 12. 12 ®r. 

Da die Schrift des Herrn von Raumer über Polen genug 


! bekannt und gewuͤrdigt worden ift, fo will Ref. kein Wort weis 
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über i . Bol in mandjen 
Kreifen Re rn Bl PB — ih bier 
unb ba zwar in einzeimen bitlern Bemerkungen in tarli⸗ 
deln, aber: wicht, fo viel Ref. belannt iſt, in einer ausfüßrlicern, 


Raumer felbft heraus gefobert, «a . 
töglich der Oberft vom Gchepeler, Verf. einer „Methode, die 
she: gut zu zaͤumen“ (Machen 1829), auf dem Kampfplage und 
n. v. Raumer zum Ritter werben. Ref. aber gefitht, 
kaum jemals ein faberes, verwirrteres und unnügeres 
ebrucdt vorgelommen als dieſe angebliche Kritit bes 
chen Buches. Fa, ſelbſt im Style keigt fich der Herr 
unbeholfen und macht Fehler, bie der Ref. (feines Gewer⸗ 
ein. Schulmeifter) faum feinen Quartanern vergeihen würde. 
Probe nur Einiges, was uns grade aufftößt (S. 22): „Der 
Inifcpe Edelmann war tyrannifcher ‚Herr feinen Bauern, wenig 
als ruſſiſche Leibeigne.” War der Herr wenig beffer, 
ſoll dies auf bie Bauern ſich besichen? Mas ift denn fer- 
ner ©: 24 ein ‚treffend wichtiges politifches Benehmen“? ober 
das ein Drudfebler, wovon es im Buche wimmelt, ftatt: 
treffend richtiges? Nun fo hätte wenigftens Herr von Schepe⸗ 
ler mehr Achtung vor bem Publicum haben unb für einen 
beſſern Gorrettor forgen follen. Oder ift es auf berfelben Seite 
ein Drudfehler, wenn Frankreich „offene Schulb an Polens 
Untergang fein’ fol. Doch, bamit Mef. nicht befcyulbigt werde, 
bei Kleinigkeiten zu lange zu verweilen, fo geht er auf das Mas 
terielle des Buches über, um fein obemgegebenes Urtheil zu rechte 
fertigen. Als Einleitung gibt er böcft trodene und befannte 
Notizen über die frühere Geſchichte Polens, bie Urfachen feines 
Berfails babei anbeutend, und wundert fi, daß Dr. v, R. bar 
von nichts erwähnt. Doch biefe bekannten Thatſachen zu ents 
wideln, lag nicht im Plane bes Berf., und er bebarf wol des⸗ 
balb keiner igung. Auch bemüht ſich Pr. v. Sch. in 
jener @inleitung, bie von ben Ruffen ben Polen im vorigen 
Sahrhunderte angethane Schmach als bie Remefis für frühere 
Frevel der Polen an Rußland zu betrachten, ohne zu bebenken, 
baß bie früher in ber Zeit rober Kraftäußerungen von ben Po« 
len gemachten Eroberungen ruffifcher Bändereien body nie mit ber 
dur bie — — — Lift des ruffifchen Gabinetd im vorigen 
Zahrhunderte erzielten Unterbrüddung eines zwar fehr zerrütte: 
ten, aber mit edelm Patriotiömus nad) Reorganifirung ftrebenden 
Volkes gleich ‚wiegen können. In ber baranf verſuchten Recht: 
fertigung ber Politit Friedrich II, holt der Herr Oberſt feine 
Weisheit gewöhnlich aus Johannes von Müller; ein einziges 
Pröbchen mag lehren, wie ihm Jener verfieht und benugt. Man 
lefe im dritten Bande von Zohannes v. Müller „Allgemeiner Ge: 
fhichte” &. 391. Der Herr Oberſt citirt daraus eine Etelle, 
wo Müller mit Haren Worten fagt: „Es näberten ſich preu⸗ 
Fifche Truppen, als für einen Gorbon wider die in Polen wü- 
thenden Epibemien., Priebrich IT, trieb in Polen Tribute ein, 
doch nur als Entfdpäbigung bes Aufwandes, zu denen ihre 
ſchlechte Policei ihm veranlaffe-’ (alfo nicht veranlaßie). „Man 
ſah bierauf — Ref. kürzt bie Stelle etwas ab — 12,000 Kamis 
lien ihrem Baterlande entreifen und nad) Preußen verpflangen;z 
Friedrich ließ fchlechtes Geld für erfauftes polniſches Gut geben 
unb verlangte für das aus feinen Vorräthen abgelaffene Getreide 
von ben Polen gutes Gelb; im Augenblide allgemeiner Hunger: 
noth waren bie polniſchen Speicher deraubt und gefperrt. Die 
Noth der Großpolen flien fo, daß bas Volk ſcharenweiſe aus: 
wanberte; die Zurüdgebliebenen wurben gemidhandelt und muß⸗ 
ten ihre ausgeftatteten Toͤchter in bie preußiſchen Golonien lies 
fern.” Dazu bemerkt nun ber Herr Dberft, indem er biefe 
Stelle mit der gang Daffelbe fogenden bes Hrn. v. R. vergleicht, 
daß Joh. v. Ms Bericht doch Gründe der Entfchulbigung ent 
balte, während er bei Raumer als trodener Vorwurf daſtehe. 
Nun, wo findet er benn biefe Entfejulbigungsgründe? Im der 
Oypotheſe, dab Müller das Elend in Polen nicht Friedrichen, 
fondern den damals zu Bar confbberirten Polen zufchreibe. Doch 
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davon ftebt bei Müller fein Wort, Man vrahie te 
ünferm Buͤchtein ſelbſt ©. 61 fg. und geftehe, N 
Friedrich feinen erhärmlichern Wertbeidiger haͤlte finden önnen. 
Bon ber politiihen Weisheit des Hrn. ». ih. zeugt: mol dh 
augenfälligften bie. Rote. S. 16, wa. er .ben —5 tionuellen 
Heinen Staaten recht väterlih ans Herz lest, ba „bad Work 
ber Deputirten’ größerer Staaten, feibft für ben Gang 
Staatsmaſchine nothwendige Abgaben zu verweigern, ‘auf Kleine 
Staaten nicht ohne Gefahr. angewandt werben könne”. Sit 
denn aber ein größerer Gtaat bei Verweigerung obengenännter 
Abgaben nicht in berfelben Gefahr? Hier, wie bei Eleineen 
Staaten, muß, wenn bie nothwendigen Abgaben fehlen, bie Ma 
fine nothwenbig ſtill ftehen. Mir fchließen bier und wünfden 
andern Leſern mehr Geduld; Ref, Hat mir bis S. 66 Ielen 
können. 3, 
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Ueber einen Gefchichtfchreiber und die Sebi 
bung ber neueften Zeiten. 
(Beſchluß aus Nr. 116.) 

Das Merk eines folhen Mannes, behaupte ich, wird 
auch der Vorzüge nicht entbehren, die man mit Recht 
an einer guten hiſtoriſchen Darftellung lobt, Sein Gift 
iſt nicht blos von zahllofen merfwärdigen Thatſachen voll, 
ſondern auch überreih an Betrachtungen und Me: 
flerionen darüber; aber er hat laͤngſt gelernt, daß nur 
dutch Maß und Beſonnenheit ein großes Unternehmen 
gelingt und das hetannahende Ziel feines Lebens drängt 
Th, nody mehr zu fparen, wenn er vollenden will. Darum 
wird er befonders darauf bedacht fein, wie er durch kunſt⸗ 
reiche Anordnung und Zufammenftellung auch in einem 
maͤßigern Raume Plag finde für fein reiches Gemälde; 
wie er durch Ausfheidung des Unbebeutenden dem MWidh: 
tigen und Bedeutenden defto mehr Licht und Klarheit ver: 
ſchaffe. Kürze und Prägnanz des Ausdtucks, der viele 
neue Geſchichtſchreiber fo albern nachjagen, wird er nicht 
zu fuchen brauchen, denn fie wird von felbft fich einfin: 
den als eine Frucht des raftlofen Fortſchreitens zum Ziel, 
und weil der Gedanken und Gegenftände fo viele und 
große find, daß nur fo viel Zeichen dafür gegeben werden 
tönnen, als eben nothwendig find, bie rechten und tref: 
fenden aber ſich Dem von felbft darbieten, in defjen Seele 
der Gegenftand redyt lebt und arbeitet. Niemals alfo wird 
ec fireben, mutila et hiantia zu reden, um ein Germa- 
nus Thucydidius genannt zu, werden, mie Cicero fagt, 
fondern cher darauf aufmerkfam fein, daß dergleichen ihm 
nicht entſchlüpfen. Nicht nach tiefſinnigen Reflexionen 
wird er ſich abmuͤhen, vielmehr lieber wachen, daß der: 
gleichen nicht zu viele ſich einfchleichen und bie Darftel: 
lung etwa verfälfchen. Nur da wird er ihnen eine Stelle 
gönnen, wo fie dazu dienen Binnen, das Gemälde gleich: 
fanı noch zu erleuchten, und uns nidyt ſowol feine Sub: 
jectivität, fondern wie in einem Bligftrahl ben Genius 
der Geſchichte ſelbſt enthuͤllen, ber über den Geſchicken 
ſchwebt. 

Ueberhaupt kann ich mich des Gedankens nicht ent: 
halten, daß ein ſolcher Mann, und ber ſtets feine Aufs 
merffamkeit gerichtet hatte auf die Ereigniffe der Vorwelt 
und der Gegenwart, dem das Bewußtſein feiner Einficht 
nicht fehlen kann, ſich zuletzt ſelbſt vortommen müſſe wie 


ein Werkzeug in der Hand des Schickſals und wie berus 
fen von ihm, um feine Thaten zu verzeichnen, daß er 
dann kaum noch aus freier Wahl die Gefchichten bes 
fchreibt, bie er erlebte, fondern weil er muß, weil ihm 
dies auferlegt iſt als feine Beſtimmung, die er erfüllen 


muß wie jeder Andere bie feine. Das fcheint mir bie 
wahre hiſtoriſche Begeifterung, und auf diefe Art entftan: 
ben, in biefem Sinne geſchrieben, wuͤnſche ich mir bie 
Geſchichte unferer Tage. 

Wenn id nun aber, mein lieber Freund, von dem 
Geſchichtſchreiber auf das Merk näher eingehen foll, fo 
geftehe ih, mir wird ganz bange, weil. ich nicht meiß, 
wie ich beginnen und wie ich enden will. Ein Werk be: 
fhreiben, das noch nicht exiſtirt, heißt faſt, es projecticen, 
und daB ich hierzu mich ganz unfähig fühle, habe ich 
Ihnen fhon glei am Anfange meines Briefes gefagt. 
Aber auch nur Einzefnes darüber in einem leiblihen Zus 
fammenhange vorzutragen, vermag id kaum, meil es 
wirklich mir fait ein eitler Vorwitz fcheint, fo unvorberel: 
tet über eine Sache zu reden, bei der ſich doch das Aeu: 
fere gar nicht von dem inhalt trennen läßt, von bem 
ich noch kaum eine oberflächliche Kenntni habe, Ya, nun 
ih am die Arbeit felbft gehe, fehe ich erft recht, daß 
id) auch über bad Aeußere felbft noch gar nicht mit mic 
recht im Klaren bin. Darum will id nur, weil id ein: 
mal mein Mort gegeben habe, Einiges fagen und mir 
das Nihere wenigftens zu einem andern Briefe vorbehal: 
ten, damit Sie fehen, daß ich doch thue, was ich irgend 
vermag, 

Zuerft alfo laſſen Sie mid, den Charakter des Werks 
im Allgemeinen beftimmen, Ich verlange von ber Ge: 
ſchichte als ſolcher, daß fie rein politifch fei, daß fie mithin 
nur die Schickſale ber Staaten, ihre äußern wie ihre ins 
nern befchreite. Was alfo auf die Eriftenz eines Staats, 
auf feine Vergrößerung und Verkleinerung, auf ben Wade: 
thum ober bie Verringerung feiner Macht, auf feine Ber: 

hättniffe zu andern Staaten Einfluß hat; was ferner bie 
wefentlihen Verhaͤltniſſe ber Regierten zu ben MRegieren: 
den angeht, das gehört nach meiner Meinung in bie Ge: 
ſchichte Nicht Religion, Kunft, Wiffenfhaft, Literatur, 
Erfindungen und die Veränderungen, welche fie erfahren, 
außer infofern durch fie nicht etwa wieder politifche Wir: 
kungen hervorgebracht find, oder fie ine Art von politi- 
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ſchem Einfluß erlangen. Viele neue Geſchichtſchreiber haben 
fi) gequält, von all Diefem ihren Werken auch wenige 
ſtens einige Nachrichten einzuverleiben. Sie haben nie: 
mals recht gemußt, wo fie damit hinfoliten, und ſich 
gewoͤhnlich durch verſchiedene Rubriken und Ueberſchrif⸗ 
ten zu helfen geſucht. Dergleichen fiel den Alten nicht 
ein, und ebenfo wenig haben die großen Geſchichtſchreiber 
Staliens etwas davon, Dadurd wird die Anordnung viel 
einfacher und leichter, bie Ueberſicht der politifchen Bege⸗ 
benheiten viel ununterbrocyener und deutlicher werden. So 
will ich denn auch, daß die Geſchichte unferer Zeit rein 
politiſch behandelt werde, und daß barin von jenen Ge: 
Henftänden nichts vorkomme, außer infofern, wie ich zu 
glauben doch, geneigt bin, die wiſſenſchaftliche Bildung des 
18. Jahrhünderts einen Einfluß auf die focdaten Verhätt: 
niffe und durch fie auch auf bie politifhen Begebenheiten 
gewonnen haben möchte. Sie fehen aber felbft, die Bes 
handlung dieſer Gegenftände wuͤrde hier ganz anders ges 
fhehen müffen als bei jenen Schriftftelleen, ‘von denen 
idy vorher fprach. Hier wuͤrde vielmehr ihre Berührung 
einen integralen Theil des Werks ſelbſt ausmachen, und 
ber Einfluß, den fie etwa gewannen, vielleicht nur als 
eines unter vielen Spmptomen der moralifch = politifchen 
Erſchlaffung erfcheinen. 
ie Zeiten, die ich dargeſtellt wuͤnſche und bie ich 
bieher immer die neueften genannt Habe, find bie feit 
dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution. Nun Eönnte 
dies allerdings auf fehr verfchiedene Weiſe und in feht 
verfchiedener Beziehung geſchehen. So könnte Jemand 
bie Geſchichte des ganzen Europas feit diefer Zeit zum 
Gegenftande feines Werts machen, und alferdings waͤre 
dies ein große® und fehönes Unternehmen. Aber ich be: 
forge eben, es möchte zu groß werden und in der Dar: 
ftellung zu ſehr auseinandergehen. Denn um biefe Be 
ebenheiten ald einen Theil, als einen Ausfchnitt ber 
Weitpefihichte zu behandeln, duͤnkt mic, fichen wir ihnen 
noch zu nahe; und gefchähe es anders, fo würbe eine 
ſolche Gefchichte immer keine rechte Einheit, Erinen red: 
ten Mittelpunkt erhalten und in das Gebiet der foge: 
nannten Staatengefchichte hinüberftreifen, die, mie Sie mir 
gewiß zugeben, eine vollkommene hiftorifche Darftellung wol 
nicht fuͤglich zulaͤßt. Ein Anderer würde vielleicht die Ge: 
ſchichte Frankreichs feit dem Ausbruche der Revolution be: 
fhreiben wollen, und allerdings an einem Mittelpuntte 
ehlt es ihm hier nicht; aber etwas Anderes dürfte dem 
erke fehlen, wenn ein Deutfcher der Verfaſſer märe, 
nämlich theils die nöthige Unbefangenheit, theits der Bu: 
tritt zu den rechten Quellen. Geſchichten von Oeſtreich 
oder von Preußen wuͤrden dagegen ſehr wichtige Theile 
aus dem gtoßen Gemälde der niuern Zelten nur als Mes 
benfahen behandeln können, fie würden gendthigt fein, 
ſich fehr viel auf die innern Veränderungen dieſer Staa: 
ten einzulaffen, und ich beforge, daß darin mirhin auch 
diejenigen —** welche vor Allem ein großes und ge: 
meinſchaftliches Intereſſe erregte haben, nicht das rechte 
Richt und die richte Darftellung erhalten könnten. Allen 
diefen Uebelftänden, duͤnkt mich, würde Derjenige entge: 


! 
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ben, ber zum Gegenftande feines Werks bie Kämpfe zwi⸗ 
hen Frankreich und Deutſchland feit dem Ausbrudye der 
anzöfifhen Revolution machte. An einem großen Mit-- 
telpunkte fehlt es dabei nicht, und ber wäre allein volls 
kommen hinreichend, den "das, yaterländifche Intereffe her⸗ 
vorbtingt. Daß ich unter eher Geſchichte biefer großen 
Kämpfe nicht blos eine Darftellung der militairiſchen Dpe⸗ 
rationen verſtehe, das werden Sie fchon daraus abnehmen 
tönnen, daß ich mid) * ſo entſchieden fuͤr die rein 
politifche Behandlung der Geſchichte erklaͤrt habe, Als 
politiſche Begebenheiten, und mit. allen Denen follen fie 
gefchildert werden, die darauf Einfluß hatten. Der flüchs 
tigftg Zuruckblick Lehre, daß in Dielen Dhnne Fee 3792 
kaum eine Unterbrehung war. Guicciardini's großes Wert 
hat einen ähnlichen Gegenftand. Er ſchildert die Kämpfe 
ber fremden Nationen in und mit Itallen feit Karl VIII. 
erftem Einfall, und feiner Behandlung ähnlich wuͤnſchte 
ich die Behandlung in dem Merke, welches ih im Sinne 
habe. Sowie dort" Itallen und die Politik der itafienis 
[hen Staaten gegeneinander immer der Mittelpunkt iſt, 
fo kann es hier Deutfchland fein und die Politik feirter 
Fürften untereinander und gegen Ftankreich. Sowie Gults 
ciardini zuwellen Blicke thut auf das Übrige Europa, fo 
wird es hier, und nod weit mehr gefchehen müffen, weil 
die Verbindung Deutfchlands mit den übrigen europaͤſſchen 
Staaten in den neueſten Zeiten weit größer und mannich— 
faltiger geweſen ift, als die Italiens es damals mar. 
Zwar ein großer Theil des damaligen Europas concenitrirte 
fih um dieſe italienifchen Kriege und um den Befig ber 
Dbergemwalt in Stalien; ein noc weit größerer aber von 
ber Politik des neueften Europas hat ſich um die Kriege 
Deutſchlands mit Frankreich feit der Revolution gedreht, 
ja man kann fagen, daß großentheild in ihnen die Inter— 
effen alter europäifchen Völker ausgefohten wurden, Kann 
man nun wol nicht leugnen, daß der Gegenftand und Die 
Begebenheiten, welche hier vorfommen würden, unendlich 
größer find als die, welche Suicciardini ſchildert, ſo würde 
ich body hinlänglich zuftiedengeftellt fein, wenn im Uebri— 
gen diefe Gefchichte der Kriege Deutfchlands mit Frank: 
reich dem Werke jenes großen Mannes nicht nachſtände. 
Sicher würde fie dann in eben dem Maße und noch beſ— 
fer erfüllen, was Guicciatdini von der feinigen uns fagt: 
„Es wird daraus in unzähligen Beiſpielen Har werden, 
welcher Unbeftändigkeit, eben wie ein bewegtes Meer, die 
menfchlichen Dinge unterworfen find, Wie verderblich, fait 
immer ihnen felbft, gewiß Immer aber den Völkern, die 
ſchlecht erwogenen Pläne der Megierenden find. Wie, wenn 
fie nur eiteln Wahn oder ihre gegenwärtige Neigung vor 
Augen haben, und nicht der häufigen Wechſel des Gräds 
ebenen, und die ihnen zur Erhaltung des gemeinen Bes 
fen anverttaute Gemwält zum Schaden Anderer misbraus 
hen, fie aus. Mangel an Klugheit oder aus übertriebener 
Ehrſucht die Urheber immer neuer Zerrättungen werden.” 
Ic bin eben kein Freund von hiſtoriſchen "Parallelen ; 
aber wer Geſchmack daran findet, wird Vieles, was Gulcs 
ciardini von dem ZBuftande Italiens vor dem Ausbrudye 
bes Krieges mit Karl VII. fagt, vortrefflih auf den Zus 
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ftand Deutſchlands vor den gen mit Frankreich ans 
wenden ‚Eönnen. Lefen Sie felbit mur nad. , - 

Es haben ‚viele. Hiſtoriker ihren Werten Einleitungen 
vorangefegt,; in denen fie die gange Kunſt ihrer - Darftels 
kungsgabe;, "die ganze Tiefe ihrer politiſchen Cinficht ent ⸗ 
faltet haben, In nenern Ziten iſt dies vielſeitig nach⸗ 
geahmt, bie Einleitungen find aber gewoͤhnlich nur zur 
Auslegung einer eiteln Rhetorik misbraudyt worden. Wenn 
ich mar - über ‚die Conſtruction eines ſolchen Werts, wie 
ich geſchrieben wuͤnſche, nachdenke, fo kann ich es mir 
auch kaum ohne Elnleitung vorſtellen; ja, ich leugne nicht, 
ih wuͤnſchte, daß mein Geſchichtſchreiber ihr einen ganz 
befondeen Fleiß widmete. Sie follte mir gleichfam der 
Hintergrund werden zu feinem Gemaͤlde. 

In ihr follten Sie eine gedrängte Darftellung des 
Verhaͤltniſſes der europaͤiſchen Mächte gegeneinander, und 
befonders des Verhältniffes Frankreichs zu Deutſchland vor 
dem Ausbruche der. Revolution, und eine Darlegung ber 
focialen Verhaͤltniſſe in Europa, befonders aber in Frank: 
reich und Deutſchland vor dieſer Zeit finden; einfach, 
Har, in leichten aber fcharfen Umtiffen, ohne Künftelei. 
Bon ber erfien Art hat Hume, wenn er zumeilen aus der 
Geſchichte Englands das übrige Europa überblidt, man: 
ches Vortreffliche; und Bolingbrofe in ben beiden legten 
einer Briefe über das Studium der Geſchichte, wo er 
den ‚Zuftand Europas feit dem pprendifchen Frieden bis 
zum Jahre 1688 jchildert, läßt wenig zu wuͤnſchen übrig. 
In Anſehung des zweiten aber, naͤmlich der Darlegung 
Der foriafen Verhaͤltniſſe oder des immern Zuftandes der 
Staaten möchte ih am Robertſon erinnern, ber feiner 
„Geſchichte Karl V.“ etwas Aehnliches vorangeſchickt hat; 
nur daß mein Autor ſich natuͤrlich viel kürzer faſſen imüfte. 

Jener Schriftſteller entwickelt, wie nach und nach in 
den europaͤiſchen Staaten durch Erhebung des dritten Stan⸗ 
bes und kluge Benugung ber Uneinigkeiten unter ben gro= 
Sen Vaſallen die Macht der Fürften wuchs. Er zeigt, 
was zulegt Heinrich VII. in England, Ludwig XI, in Frank: 
reich, Ferdinand der Kathofifche in Spanien und Mari: 
milian in Deutfdland gethan, um fi von allen Be: 
fchräntungen ihrer Gewalt immer mehr zu befreien; er 
fchildert den Buftand der Geiſtlichkeit und die finkende 
Macht des Papftes und ihre Beranlaffungen; und hierauf 
laͤßt er dann die Gefchichte eines Fürften folgen, beffen 
ganzes Leben beinah den Anblick des Ringens nad Al: 
Leinherrfchaft darbietet; neben dem in Frankreich Franz I. 
die vafallitiiche Gewalt noch mehr erbrüdte, und Hein: 
cich VII. in England faft mit tyranniſcher Willkuͤr herrfchte, 
unter defjen Regierung auch diejenigen Religionsftreitigkei: 
ten ausbrachen, die fait das halbe Europa der Herefcdaft 
des römischen Stuhles entriffen. Es fpringt in bie Au: 
gen, vie verftändig NRobertfon den Gegenfland feiner Ein: 
leitung gewählt hat. 

Die Aufgabe meines Schriftitellers iſt freilich unenb: 
Lich ſchwieriger; denn nicht zu gedenken, daß die größere 
Entfernung von bem Zeitpuntte, den Robertſon befchrieb, 
eine vollftändigere Ueberfiht der Beranlaffungen des da⸗ 
maligen Zuftandes der bürgerlichen Geſellſchaften erleich⸗ 


terte, fo liegt auch in den neuern Zuſtaͤnden feibft eine 
Schwlerlgkeit für die Enthuͤllung ihrer Entftehungen. Wir 
fehen Ale recht wohl, daß fon geraume Zeit vor der 
franzöfifchen Revolution die Verfaffungen faſt aller euto⸗ 
paͤiſchen Staaten Erankten ; aber die Wurzeln diefes Uebels 
und den Gang, den es genommen, habe ich bis jegt noch 
nirgend genuͤgend enthüllt gefehen. In den Zeiten, bie 
MRobertfon fchildert, war, wie roh auch bisweilen, allents 
halben noch ein politifches Leben, darum erfcheinen bie 
Urfachen der Staatsveränderungen und der Veränderungen 
der bütgerlihen Geſellſchaft viel auffallender, Geit ber 
Zeit Karl II. aber iſt die Regſamkeit des politifchen Le— 
bens in faſt allen Staaten, England etwa ausgenommen, 
nad) und nad; immer mehr verloren gegangen. Eine zahl 
loſe Menge Eleiner moralifcher Uebel fheint zu den Krank: 
heiten der Staaten faft ebenfo viel beigetragen zu haben 
als politiſche Misgriffe der Regierenden oder ber Regiers 
ten. Wie dadurch die politifche Afthenie entftand, bie 
wir kurz vor dem Ende des 18. Jahrhunderts fat allent⸗ 
halben erbiiden, und wie fie auf die innen und aͤußern 
Verhältniffe der Staaten einmirkte, dies will ich ſtreng 
und wahr, doc; nicht in allzu dunkeln Farben in der Ein: 
feitung meines Geſchichtſchreibers erbliden; dann in wer 
nigen Zügen bie Begebenheiten der Revolution in Frank 
reich, und wie es feinen Stand gegen bas übrige Europa 
und befonders gegen Deutſchland dadurch veränderte, die 
Unficherheit und Unfchlüffigteit dee Fürften, und endlich 
die Coalition von 1792, mit ber das Wert beginnt. 
Aber es ift Zeit, daß ich mit ihr ende. Das, was 
nun folgen müßte, ſchwimmt noch in allzu verworrenen 
Geftalten in meinem Haupte umher; und wie fehr ich 
auch ſchon ‚bei diefem Briefe auf Ihre freumdfchaftlicye 
Nachſicht rechne, fo mag ich fie doch nicht noch mehr 
misbrauchen. Ich verfpreche Ihnen aber, wenn Sie es 
fonft verlangen, werde ich die Fortfegung nachzuſenden nicht 
ermangeln; fobald ich nur mehr Muße finde, um beffer 
zu überlegen und gehörig zu orbnen, mas ich noch auf 
dem Herzen babe. 176. 





Bemerkung‘) 

Ein Auffag in Pr, 222—225 d. BL. f. 1832 (‚Beiträge zur 
Sharafterfgilberung einiger Beitgenoffen. In Fragmenten aus 
ben Papieren eines alten Diplomaten‘) verbreitet ſich über den 
Sharafter und bas Leben bes Kaifers Xlerander, Diefer Ar: 
titel athmet Wahrheitsliebe und verrät den Wunſch, einem 
erhabinen, aber oft verfannten Monarchen Gerechtigkeit wider: 
fahren zu laffen. Um fo ſchmerzlicher muß es berühren, diefen 
Fürften in demfelben Artikel eines boppelten, fehr ſchweren ‚Feb: 
ters befchulbigt zu feben, deſſen fein Herz nicht fähig war. 

©. 949 wird gefagt, „daß es ein Glüd für den Kaifer 
geweſen wäre, wenn er der Berfucung -widerftanden, hätte, ſich 

18 Feldherrn mit Napoleon zu meffen“; und der Werf. ver— 
Fer: ebenbaf. (nachdem er bie Vortheile auseinanbergefest, 
sie ein legitimer Monarch über ‚einen durch Ehrgeiz auf ben 
Thron erhobenen Privatmann hat), daß „die: Schlacht bei Au: 
fertig zum Wendepunkt sin: feinem-Leben’’- wurde, daß „auf ihren 
blutigen Leichengefilden bie Sonne feines Friedens unterging; 


2 " Aus Prteröburg eingefandt. D. Red. 
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daß, feit diefer Schlacht feine edelſten Thaten Buße, Suͤhne für 
pergoffenes Biut waren”. Rachdem ber Verf. von mir als von 
einem Herzenöfreunde bed Kaifers geſprochen hat, fagt er ©. 
953: „Alerander war ein warmer Freund, aber eim treuer 
Freund wär er nit.” “ = } u, 

Ich Habe keinen Beruf, einige einzelne in biefem Blicke auf 
bas Leben Alerander’8 enthaltene Eleine Irrthuͤmer zu verbefr 
fern. Aber ich fühle mich gebrungen, die zwei angeführten Stel: 
len zu widerlegen, um fo mehr ba ich vielleicht ber Ginzige bin, 
ber es zugleich kann und will. 

Die: Meinung, daß ber Kaifer Alerander den mährifhen 
Feldzug aus leichriinniger Luft, fi mit Napoleon zu meffen, ers 
Öffnet habe, ift falfh und bat vermuthlic ihren Urfprung in 
ben zahlreichen ruhmredigen Bulletins, welche Rapoleon feinen 
Parifern fandte, und namentlich (irre ich nicht) in bem 30., das 
er während dieſes Felbzuges ſchrieb. — Hier bie Wahrheit, wie 
ich fie in_fichtlicher Gegenwart ber Gottheit fagen wuͤrde. 

3ur Zeit, ba man im peteröburger Gabinete mit ber 
Frage ſich befchäftigte, ob ber Krieg mit Napoleon geführt 
werden folle, mar id) in ber Hauptſtadt, und ich erfuhr 
glei, daß die allgemeine Stimme für dieſen Krieg war, Der 
Kaifer rief mich zu fi, ausdrädlih um mit mir über biefen 
wichtigen Gegenftand zu fpredyen. Gr fagte mir, daß er ger 
gen biefen Krieg fei, ja ben größten Wiberwillen bagegen habe, 
aber baß feine Minifter und feine ganze Umgebung entf&ieben 
dafür flimmten; er führte mir mehre Gründe an, auf wel: 
che er feinen Widerftand gründete, und fragte mich um meine 
Meinung. Sie flimmte mit ber feinigen „überein, und ich 
fügte noch einige Gründe hinzu; ich fagte ihm fogar fein Uns 

lüß voraus.*) Dann erfuchte er mich, einen Auffag zu ſchrei⸗ 
en, der den Gegenftand deutlich erörtere. Wenige Tage nadıs 
ber brachte ich ihm biefen Aufſatz. Rach deſſen Genehmigung 
las ihn der Kaifer am folgenden Zage in ber Minifterverfamm: 
lung vor, aber ohne Erfolgs; man erflärte fich einftimmig für den 
Krieg. Der Kaifer belehrte mi mit Schmerz darüber, wollte 
aber noch einen Verſuch machen, um biefe allgemeine Stimmung 
zu ändern, denn feine Seele litt ſchmerzlich dabei. Er trug mir 
auf, mit dem Fürften Adam Gzartoryski, der an ber Spitze Der» 
jenigen ftand, welche eine dem Nationatftolze ſchmeichelnde Mei- 
nung am bartnädigften behaupteten, eine Unterredung zu haben, 
in ber Hoffnung, daß ich ihn vielleicht umftimmen würbe. 

Diefe Unterrebung hatte feinen beffern Erfolg als der Auf: 
faß, und der einzige Vortheil, den ich über ben Kürften gewann, 
war, taß diefer Minifter, ber koͤrperliche und geiſtige Grazie mit 
Wohlwollen, Sanftmuth und Kaltblütigfeit vereinigte, vielleicht 
zum erften Male in feinem Gefcpäftsieben leidenſchaftlich, ja 
zornig wurbe. Webrigens bin ich überzeugt, daß er damals 
dem KRaifer aufrichtig ergeben war, den er auch herzlich liebte, 
wie ein Diplomat felten liebt. Aber er glaubte, bas Heil Ruß: 
lands fei an Englands Poelitik gebunden, 

Us ih am Abende beffelben Tages biefe Frucht meiner 
Sentung dem Kaifer berichtete, zeigte er fich fehr betrübt; er 
Magte über fein trauriges Schidfal, in feiner Jugend fo ſchlecht 
unterftügt zu fein, und ſagte mir endlih: „L’Europe m’ap- 
pelle à son secours; mes Russes veulent cette guerre à tout 
prix; je suis un jeune homme, Puis-je affronter le reproche 
m la posterite me ferait de n’avoir pas voulu concourir & 

elivrer U’humanit& de son tyran? — Peut-tre aussi que 
vous et moi avons tort. Dieu le veuille!” 

Das ift nicht bie Sprache, nicht das Verfahren eines durch 
Eitelfeit oder Ehrgeiz beraufcpten jungen Fürften, ber Tauſende 
feiner Mitmenfchen feiner Luft Teichtfinnig opfert. 

Der Berf. des erwähnten Auffages fagt, der Kaifer Alt 


Als ich ihm gleich nad) feiner Rüdtehr wieberfab, waren feine 
erfien Worten: „J'ai pense & vous sur le champ de bataille 
d’ Austerlitz, Tout ce que vous m'avez predit, est arrive,’ 
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xander habe. die Schlacht bei Aufterlig gegen die Meinung feir 
ner Generale Yeti, meldye ih baten die —— 
ſen's oder des Erzherzogs Karl abruwarten. Aber der Kaifer 
erwartete biefen General mit 30,000 Muffen ſeit mehren Tagen. 
As er aber nach ; einen langfamen Borräden ſich Rapoleon 
gegenüber, ſah, da handelte es ſich nicht mehr darum, ob man 
bie Schladt liefern oder nit Nr fon era mußte 
im Iegtern Kalle einen gefährlichen Müdjug, ein ucht nic 
unähnli (und verftand denn damals ber rufitfche Soldat Flu 
und Ruͤckzug zu unterfheiben?),- antreten, um ben Etzherzog 
Karl oder den zuffifchen General zu erteichen. Auch war «# 
bie Schuld Kaifer Alexander's nit, wenn biefer ſehnlichſt 
Erwartete ben Befehl, anzuruͤcken, zu fpät erhielt. Gs wäre 
mir leicht, anderweitige, aber mit bem Schleier des Geheimnifs 
ſes verhuͤllte Umftände aufzudeden, welche den Kaifer rechtferti⸗ 
gen würden. Ich begnüge mich jedoch mit der Bemerkung, daß, 
wenn Alerander's ritterliger Sinn ihn bier vielleicht werleitete, 
gegen bie Meinung feiner Generale die Schlacht zu liefern 
(was ich aber noch zu bezweifeln mir erlaube, da es nicht bas 
einzige Mal wäre, daß feine Umgebungen ihre eignen Fehler 
ihm zuſchrieben), es auch derfeibe Alerander iſt, der feine und 
ber Allürten Generale zwang ober berebete, das erfte Malrauf 
Paris zu marfhiren, ald Napoleon burd einen verftellten Rüd 
zug feinen Feind nad dem Rhein locken wollte, 
den Vorwurf, ben. der Verf. bem Kaifer Alerans 

der macht, fein treuer Freund gewefen zu feim, betrifft, fo 
widerſpreche ich dem grabezu, wenigſtens infoferm ich hier ald 
ein Beweis davon angeführt werde. Was konnte der Edle mir 
geben, dad mehr als feine Freundſchaft mir werth geweſen 
wäre? Und wer fann entſcheiden, ob er ober id an. * Un⸗ 
terbrechung unſers Verhaͤltnifſes mehr Schuld war? Was ich 
aber gewiß weiß, iſt, daß ich mich nicht ganz von dieſer Schud 
freiſprechen kann. Als Beweis, daß fein Herz Beinen Theil 
baran hatte, muß ich bezeugen, daß er mehr ald ein Mal er- 
klaͤrt und thaͤtlich bewieſen hat, daß er bie alte, Achtung für 
mic immerfort hegte. Gin der Freundſchaft untreuer Fuͤrſt 
ſpricht und handelt nicht fo. Er täßt den Unterthan, an tel: 
chem er feinen Geſchmack mehr findet, fallen und glaubt noch 
großmüthig zu fein, wenn er nicht übel:von ihm ſpricht ober 
gar ihn verfolgt. v 

Ih babe diefe Zeilen mit alfer — geſchrieben, 
deren ich fähig bin, bie ich ber Wahrheit ſchuldig zu re glaube, 
Sch habe mich bemüht, bei dem Niederfchreiben der en all bas 
Bute zu vergeffen, womit er mic; während‘ zwölf: Jahren, den 
wahrhaft fhönften meines Lebens, durch: fein wahrhaft lie 
bendes Herz und durch feinen ebein und reinen Geiſt bes 
glüdt bat. Ich war dem Zeitgenoffen Thatſachen ſchul⸗ 
dig, eine Wahrheit, die durch den Enthuflaemus, den er mic 
eingeflößt hat, und ben ich bis zu Meinem lehten Athemzuge ber 
wahren werde, nicht im Geringſten entitellt werben burfte. 

- 9. emeritirter Profeffor in D. 
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Literariſche Notizen. 

Der General Donabieu bat in Paris herausgegeben: „De 
FPhomme et de l’&tat actuel de la socidt#”’, und vom Baren 
Maſſias erſchien dafelbit: ‚„„De la souverainet# du peuple’, 
eine biftorifch-philofophifche Erörterung der wahren Grundfäge 
der Bolköfouverainität. 


Der bänifhe Pfarrer K. Hanfen bat eine Beſchrei-⸗ 
bung. ber bdänifhen Mitterburgen („Danske Ritterborge”, 
Kopenhagen 1832), zum "Theil nad ungebrudten Quel—⸗ 
ten, geliefert; das Buch ift mit Anſichten berfelden aus 
geftattet. — W. Wahsmuth’s „„Hiftorifhe Darftellungen ber 
Geſchichte der neuerm Zeit’ erfcheinen in Kopenhagen in bänis 
ſcher Weberfegung. 8. 
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Zur Geſchichte der Öffentlichen Meinung in Deutfchland, 
Sünfter unb legter Artikel. *) 

Schon vor anderthalb Jahrzehenden hatte Goͤrtes von 
der großen offenen Verſchwoͤrung in Europa gefprodyen, 
die auf den Märkten figt und in den Straßen verhandelt, 
Die zahlreichen Gründe, warum fich ſeitdem diefe Ver: 
ſchwoͤrung der öffentlichen Meinung und Volksſtimmung 
vielfach verzmeigen und verbreiten mußte, find bereits an: 
gedeutet worden. Sie hat nach den Julitagen des Jah: 
res 1830 auch in unferm beutichen Baterlande einige au: 
genfällige Beweiſe ihres Dafeins gegeben, wie in Braun: 
ſchweig, Kaffel, Sachſen u. f. w. Nach langer Zeit fahen 
wir wieder einmal Maffen in Bewegung fommen. Und 
was war ed, was zumächjt der Inſtinkt der Maffen fos 
derte? Man verlangte die Einführung neuer Repräfen: 
tatioverfaffungen, oder die Ausbildung der beftehenden im 
wahrhaften Geifte des Repraͤſentativſyſtems. Es liegt darin 
eine wichtige Lehre für Alte, die noch überhaupt den Leh— 
ren der Gefchichte zugänglich find. Man kann nicht be 
baupten, daß das landſtaͤndiſche Weſen, wie es ſeither in 
Deutſchland beſtand, eigentlich populait geweſen waͤre. 
Hoͤrte man Buͤrger und Bauern daruͤber reden, fo ver: 
nahm man die gewöhnliche Aeußerung: dieſe Landtände | 
helfen uns zu nichts und find der Koſten nicht werth. 


| 


Allein ungeachtet der weitverbreiteten Anfidyt von ber Uns | 


wirkſamkeit und Unbedeutenheit der bisherigen Wolköver: 
tretung kam nirgend eine Spur zum Vorſchein, aus wel: 
her fih auf die Sehnſucht nach einer Ruͤckkehr unter die 
abfolute Derefhaft hätte ſchließen laffen. Wenn alfo bie 
Arnderungen und Reformen, die man während eines fur: 
zen, aber vielleicht auch nur für kurze Zeit befänftigten 
Sturmes errang, den Erwartungen nicht entfprachen, fo 
wird man doch ſicher audy in Zukunft auf dem eingeſchla⸗ 
genen Wege nicht ummwenden, fondern ihn beharelich weis 
ter En. 

fortſchreitende Bewegung hat durch die Art und 
* ie man in neuerer Zeit in der Mitte der land⸗ 
ſtaͤndiſchen Verſammlungen auftrat, beſchleunigt werden 
muͤſſen. Wie gering der unmittelbare Erfolg war, ber 
aus den fländifchen Beltrebungen hervorging, fo zeigte ſich 
doch ein befjerer Geift und ein entſchiedeneres, kraͤfligeres 


*) Den erſten, zweiten, dritten und vierten Artikel fi * in 
Nr. 63, 68, 87, 88, 99 und 100.d. BI. D. Reb. 


Handeln, wenn nicht immer bei der Majorität, doch bei 
einer hervorragenden Minorität. Namentlich waren es eins 
zeine Männer, auf welche das Vertrauen der Menge fich 
richtete; und man fann mol fagen, daß es im Kampfe 
der politifhen Parteien Deutſchlands erft feit dem Jahre 
1830 eigentlich populaire Namen gibt. Dies iſt ein weis 
terer und zwar ein fehr bedeutender Fortſchritt. Es hat 
fid) damit die Ueberzeugung verbreitet, daß die Elemente 
bereits wirklich vorhandın find, bie eine beffere Zukunft 
des Vaterlandes verbürgen, und daß es nur darauf ans 
fommt, diefelben in die rechte Stellung zu bringen. Im— 
mer liebt es das Volk, an irgend eine hervorragende Per: 
ſoͤnlichkeit ſich anzuſchließen, und follte fie nur dadurch 
bervorragen, daß es biefelbe mit feinen Händen und auf 
feinen Schultern erhoben hätte. Es mill erft die Ideen, 
die e8 bewegen, verkörpert vor ſich ſehen, ehe es an 
die nahe Verwirklichung berfelben glaubt. Wenn alfo auch 
die neueften Bemühungen ber Männer des Volksvertrauens 
nicht befriedigend ausgefallen find; wenn vielmehr biefe 
Männer da und dort verfolgt umd mit dem Glanze von 
Maͤrthrern der Volksrechte umgeben wurden: fo konnte 
dies nur die natürliche Folge haben, daß jegt einer groͤ⸗ 
Fern Mehrheit die Mängel der beftehenden Verfaffungen 
und Verhältniffe fühlbar geworden find. : 


Mögen immer die Anhänger der Stabilitätspartei bar 


‚ über lachen, dab mitunter der Ruhm eines Helden ber 


Freiheit etwas wohlfeil zu erlangen war, daß ber Libera- 
lismus in den verſchiedenen Heinen deutſchen Staaten feine 
geoßen Männer ſchon zu Dugenden zählt. Es ift freilich 
wahr, daß von großen Männern nicht füglich die Rede 
fein kann, fo lange die Ereigniffe, der Maßſtab der Größe, 
noch flein und Eleinlich find. Allein es ift nicht minder 
wahr, daß auch größere Ereigniffe fi die Männer erzies 
ben, welche ihnen gewachien ‚find. Mag alfo immer das 
Volk zumeilen übertreiben, fowol in feinem Haſſe gegen 
Diejenigen, die «6 für feine Gegner hält, als in feiner 
Liebe für Diejenigen, die es als feine Freunde erkennt; 
ja, mag es fpäter der Fall fein, daß nicht Alle das in fie 
gefegte Vertrauen rechtfertigen, fobald die Probe ernftlicher 
wird: es bleibt doch gewiß, daß Daß und Liebe vorhan⸗ 
ben, und zwar lebhafter als früher, da-fie zugleih pers 
ſoͤnlich geworden find. Auch dürfen wir wol in dem 
Umftande, daß jest das Volk auf Einzelne als auf feine 
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Führer ſchaut, ſowol eine Buͤrgſchaft der Freiheit als der 
Ordnung gewahren. Denn follten die Stürme der Bu: 
kunft da und dort eine Stüge- bredyen, auf die es jegt 
noch ſich lehnt, fo werden Andere in den Stürmen um 
fo fefter wurzeln. 

Sn Frankreich war es hauptfächlic die Preffe, die in 
der vorderften Reihe gegen die verhaßte Gewalt der Bour: 
bons ſtritt, und die Unterdrüdung oder Befreiung ders 
felben war das nächte Ziel des Streits. Auch die Or: 
donnanzen des Jahres 1830 Auferten fi in, ihrer un: 
wittelbarften Wirkung der freien Preffe gegenüber, während 
zugleich von dieſer Seite der erſte Widerftand erhoben und 
der erfie Anlaß zu einem allgemeinen Widerftande und 
zum Siege des gereisten Volkes gegeben wurde. chen 
"Dies mußte auf die Ridytung des auch in Deutſchland mit 
erneuter Lebhaftiakeit erwachenden Kampfes von entſchei⸗— 
dendem Einfiuffe fen. Alle Kräfte des Liberalismus men: 
deren ſich vorzugsweiſe auf den Einen Punkt, auf die 
Erringung der Preßfreiheit. Dies war genug, um bie 
Sache der Proffreiheit in einem weltern Kreiſe als je zu: 
‘vor populale zu maden. Hierzu kam der weitere Umſtand, 
dag man am ben Artikel 15 der Bundesacte ſich anbal: 
ten, daß man alfo auf einem pofitiven Rechtsgrunde fu: 
fen konnte, was grade in Deutſchland befenders wichtig 
if. Nach dem Alten drehten ſich auch bei unſern ſtaͤn— 
diſchen Verfammlungen, zunaͤchſt bii der baitifchen und 
dann vorzüglich bei der badiſchen, die hauptfächlichften Bes 
firebungen und das Intereffe daran, um die befriedigende 
Löfung diefer einen Pebensfrage, Wie die Leͤſung endlich 
ausgefallen ift, wiften wit Alle. Mir wiſſen aber audh, 
daß man bie öffentliche Meinung nicht befriedigt, wenn 
man ihr neue Opfer und Entbehrungen auferlegt. 

Es wurde forben hervorgehoben, wie ſchon dadurch, 
daß von den meilten Wortführern des Liberalismus vorzugs⸗ 
weife die Freiheit der Proffe in das Auge gefaßt wurde, 
die öffentliche Theilnahme in befonderm Grade auf diefen 
Gegenftand gelenkt werden mußte. Wird man nue nicht 
müde, der Öffentlichen Meinung ein beſtimmtes Ziel zu 
zeigen, fo werden auch vorzugsweiſe ihre Beſtrebungen ber 
Erreihung deffelben gewidmet fein, ſobald daffelbe nur 
überhaupt in der allgemein vorherrſchenden Richtung liegt. 
Aus demfelben Grunde hätte man ihr aber ebenfo leicht 
ein anderes und wol leichter erreichbares Ziel vorfteden 
Eönnen. Es war ein Fehler der liberalen Führer, der je: 
doch im oben Gefagten feine Erklärung und fein: Ent: 
ſchuldigung findet, daß dies nicht gefcheben iſt. Dat doch 
der Kampf mit den Waffen des Gieiftes nicht minder 
feine Regeln der Taktik, als fie der Kampf auf dem 
Schlachtfelde hat. Hier, wie dort, muß man die Hoͤhe 
zu gewinnen fuchen, welche die feindlihe Stellung be: 
herrſcht, umd dies ift bis jegt nicht verfucht worden, we: 
nigftens nicht von allen Seiten und darum mit keinem 
rechten Erfolge. Waͤre dieſelde Kraft, die auf Erringung 
ber Preffreiheit gewendet wurde, zunaͤchſt auf die Einfüh- 
gung und Organifation einer allgemeinen Volksbewaffnung 
rewendet worden; wire dieſe Einführung in Baiern und 
dann in Baden in demſelben Umfange erfolgt, wie fie big 
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jetzt nur im Kurfürftenehum Heſſen erfolgt iſt, fo wuͤrde 
ber Liberalismus in Deutſchland in einer vortheilhaftern 
Stellung fid) finden. Schon darin, daß Kurheſſen feine 
Vürgerbewaffnung beffgt, ohne dag ihm diefelbe noch zur 
Beit angefochten wurde, wie doc gar bald mit_ber. babi- 
ſchen Preßfreibeit geſchah, mag man einen Bewels finden, 
daß man wol aud anderswo vermocht hätte, ſich im glei: 
den Beſitz zu fegen und in bemfelben zu erhalten, Um 
fo leichter wäre dies geweſen, als hier keine Bundesbe: 
fhlüffe im Wege fianden, und als man «8 bier zunächft 
nicht damit zu thun gehabt hätte, die Megierungen zur 
Zuruͤcknahme von Maßregeln anzuhalten, die man als ein 
pofitives Unrecht angreifen mußte, um fein eignes Recht 
geltend zu machen, und deren Zuruͤcknahme für ein Einge: 
ſtaͤndniß begangenen Unrechts gelten mußte. Es ift ein 
alter und wahrer Grundfag: mie Die Heerverfaſſung, fo 
die Stantsverfaffung. Und hätte man vor Allem erft die 
Deerverfaffung auf die Maffe des Volkes zu gründen ger 
fucht, fo würde bald das Verlangen der Preffreibeit mit 
andern Foderungen erfüllt umd das einmal Gemonnene 
ſchwerlich ſobald wieder entriffen worden fein. Immer 
hat jedoch der Umftand, daß der fehnliche Wunſch nad 
Preßfreiheit unbefriedigt geblieben ift, den Gedanken an 
die Nothwendigkeit einer Bürgerbewaffnung, als der er: 
ffen Garantie der Volksrechte, um fo populairer machen 
und bie. Ueberzeugung begründen muͤſſen, daß man — 
wenn es die Früchte vom Baum der Freiheit zu pflüͤcken 
gie — am Ende doch mit dem Baronnet weiter reiche 
als mit der Schreibfeder, 

Da man indeffen hauptſaͤchlich die Bundesbeſchlüſſe 
vom 3. 1819 und die hierdurch eingeführten Beſchraͤn—⸗ 
fungen der Prefreibeit zum Gegenitande der Sffentlichen 
Discuffionn machte, fo hatte die® die Folge, daß die 
Disharmonie der Landesverfaffungen und der Bundesverfaf: 
fung aud für bie größere Menge der politſch Theilneh— 
menden fchärfer hervorgehoben, daß der ſchwer auszuglei— 
chende Gegenfag zwiſchen jenen und biefer in heileres Licht 
gefegt wurde. Died mußte der Idee einer volksthuͤmli— 
dern Bereinigung aller Glieder der deutſchen Geſammtheit 
mächtigen Vorſchub leiſten. Andererfeits lag darin, daß 
zunaͤchſt und mit befonderer Beziehung auf den Art. 18 
der Bundesacte gegen die Beſchraͤnkungen der Proffe an: 
gefämpft wurde, ein Grund, warum die ſtaͤndiſche Oppe: 
fition entfchiedener auftrat, als bei irgend andern Gegen: 
ftänden wol der Fall gewefen fein wuͤrde. Dies geſchah 
namentlih mit Hinweiſung auf das ſtaͤndiſche Recht der 
Steuerverweigerung, etwas leifer und unbeitimmter ſchon 
von Seiten der bairifchen Stände, als fie es mit der vom 
Minifterium Schenk erlaffenen Preßordonnanz zu thun 
hatten; allgemeiner und beftimmter dagegen in der badi— 
ichen Volkskammer. Die Frage Über die Steuerwerwei: 
gerung war aber ein Gegenitand, der die materiellen Wer: 
haͤltniſſe am empfindlichſten Punkte berührte, während er 
zugleich Anlaß gab, auf alle Principien und Confequenzen 
des conftitutionnellen Lebens genauer einzugehen, Es wurde 
über das Dafein und den Umfang des Steuerverweige— 
rungsrechts bin und ber gefteitten und es lag in der 
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Matur der Sache, dab eine zahlreihe Menge an dem 
Streite Antheil nahm. Gewiß gehört kein großer Scharf: 
finn zu dem Beweiſe, daß dieſes Necht den Mepräfentan: 
ten deutfcher Volksſtaͤmme etwa in bdemfelben Umfange 
zufteht, wie den Repräfentanten Großbritanniend; und daß 
man ihm — wäre dies nicht der Fall — dieſen Umfang 
geben müßte, wenn das Volk feine Verfaffungen für et: 
was mehr als für ein Boftfpieliges und Iangweiliges Schau: 
fpiel haften foll, bei welchem der Verfaſſer grade die Ent: 
midelung und ben Schlufact vergeffen hat. Auch hat 
die hohe Bundesverfammlung die Bedeutung diefes Ge— 
genftandes fo wohl eingefehen, daß fie fi in ihren Ber 
fhlüffen vom 28. Juni bauptfächlidy damit befaßte; und 
da Soldyes von Seiten der deutfchen Gentralbehörde ge: 
ſchah, fo hat dies gleichfalls dazu beitragen müffen, den 
prüfenden Blick der politiſch Theilnehmenden vom Einzel: 
nen auf das Ganze zu wenden und eine compactere Op: 


pofition und Gegenoppofition in das Leben zu rufen, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Theater in Paris im Jahr 1833. 
Bweiter Artikel.” 

Nur wer werd, daß die Zahl der alljährlich gefertigten 
Theaterſtuͤcke aller Art in die Hunderte gebt, kann fid von der 
Raſchheit, mit welcher fie aufeinander folgen, eine Vorftellung 
machen. In den kleinern Theatern wird jeden Tag gefpielt und 
ein neues Stück fo lange unausgefegt gegeben, als die Fülle 
tes Hauſes auf das Fortbeftehen der Gunft des Publicums 
ſchließen läßt. Auf diefe Weife kann es gefchehen, daß ein mit 
großem Beifall aufgenommenes Stud nad einigen Wochen — 
felten dauert es länger — auf immer verſchwindet. So koͤnnte 
es auch, wäre bie große Zahl der Theater nicht, kommen, daß 
ein Fremder, welder ſich nur eine beftimmte Zeit in Paris 
aufhalten will, nad einigen Tagen in Verlegenheit geriethe, 
dem Beſuchen eines und deffelben Stüdes auszuweihen. Die 
Regel ift an ben Elcinern Theatern, unter den gewöhnlich ge: 
fpieiten vier Stücken brei ältere und ein ganz neues auf 
zuführen, 

Im Monat Februar wurden 22 neue Stüde gegeben; bas 
Palais royal gab in wenigen Zagen die ſogleich zu nennenden 
vier und fludirt bereits zwei andere ein. Welchen Werthes diefe 
Producte in der Regel fein können, iſt danach leicht zu ermef: 
fen, und obentrein will ber Garneval feine Freibriefe nicht auf: 
geben, er nimmt Mitte in Anfpruc, und fürwabr, er hatte bies 
Jahr befondere Urſache, auf feinem Privilegium zu bebarren 
und ber Rachſicht des Yublicums fi zu rühmen. 1) „Trois 
tetes dans un bonnet”, Vaudeoille von Vernet, ift ein ſchwa— 
ches, unbebeutendes Ding, in welchem ein lange abwefender und 
zurüderwarterer Liebhaber unter drei verfchiebenen Geftalten, ale 
alter Galan, ald Bauer und als altes Weib, feine Geliebte 
auf bie Probe ſteut und verirt, um fie hinterher um fo 
mehr zu überrafhen. 2) „Le singe et l'adjoint“, Vaudeville 
in einem Act von Duvert und Den. Zu einem Balle, wel: 
cher in einer Prooinzialftadt bei einem Maire geacben wirb, 
iſt auch deffen Adjunct eingeladen, weicher ſich in einem tollen 
Einfalle als Affe mastirte. Während der Abjunct in feiner 
neuen Haut ftolgirt, entweicht ein Orang:Dutang aus der Me: 
nagerie von Martin, und nun entftebt ein fomifdes Qui pro 
quo. Der Affe empfängt als vermeintlicher Adjunct alle Ehren: 
bezeigungen, und man ift febr erftaunt, daß er nicht ſpreche. 
Der Adjunct dagegen, deffen Kleidung geftohlen .worten, muß 
in ber Affenuniform nach Hauſe kehren. Unterwegs widerfah: 
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ven ihm wegen feiner erborgten Haut alle Unbilden. Die 
Hunde fallen ibn an, und zufegt fängt ihn der Menagerie: 
auffeher und fperrt ihn in den Käfig. Co gefcieht «6, baf 
gleichzeitig der Affe als Adjunct geehrt und in deffen Ger 
meinde als folder empfangen und ter Adjunct als Affe ge: 
prügelt wird, bis ſich endlich der freilich nicht fehe wahre 
ſcheinliche Misgriff auftlaͤrt — Garneval! 3) „La gageure 
des trois commeres”, Vaudeville in drei Xcten von Vic— 
tor Desmared. Diefes Stüdden ift nah Lafontaine und 
Boccaccio gebildet und nicht ohne komiſche Stellen. Drei Ehe: 
männer wagen bie vermeffene Behauptung, dab ihre Weiber 
nicht im Stande feien, fie anzuführen, und nun große Verſchwoͤ— 
rung unter ben drei weiblichen Bunbesgenoffen. Sie verbünden 
fi) mit einem Vetter, einem gereiften und gewandten Barbier. 
Diefer wird in das Haus des erften Ehemannes eingeführt als 
Gärtner, und während der Ehemann, welcher durch ein unter 
gefchobenes Billet angeführt und auf eine zu erwartende Pers 
fon aufmerffam gemadt werden, fid vergebens bemüht, auf 
feinem Obfervatorium biefeibe zu entbeden, figt ber Gärtner 
bei feiner Frau in der Laube und macht ſich mit ihr luſtig über 
ben Gefoppten. In bad Haus bes zweiten wird er als Dienft: 
magd aufgenommen und der Hausherr vergißt ſich fo weit, ibm 
Liebesanträge zu maden, fotaß bie Dame, um bie Unfchuld bes 
Mägdleins zu fügen, daffelbe in ihr Schlafgemach aufnchmen 
muß (?). Auch er ift geprellt. In das Haus bes britten 
verſchafft ihm die Verkleidung als Gteuercontroleur Eingang. 
Es entipinnt fid während der linterbaltung ein Streit, ob man 
von einem beflimmten Orte die Eßglocke hören könne, und mwähs 
rend ber Ehemann, feine Behauptung zu erweifen, ſich müde 
läutet, küßt der Herr Gontroleur feine Frau. Hinterher rafirt 
ber Barbier die drei Ehemänner, und während er fie alle drei 
eingefeift vor ſich figen hat, erzählt er einem nach bem andern 
feine Geſchichte. Die Wette ift verloren. 4) „Le cadet de fa- 
mille‘‘, comedie-vaudeville. Diefes Stuͤck, welches das ge 
woͤhnliche Sujet von ben jüngern Söhnen großer Kamilien ber 
handelt, hat am erften Abend vor Ziſchen und Pfeifen nicht 
ausgefpielt werben können, Seitdem aber ift die Beharrlichkeit 
ber Direction gekrönt worben, und es wird ununterbrodhen und 
felbft mit einigem Beifall gefpielt. 
Ehe die große Kataftropbe der Gefangenen von Blave befannt 
war, hätte der Fauxbourg St.: Germain den Entſchluß gefaßt, 
während des Garnevals nicht zu tanzen und feine Geſellſchaften 
zu befuchen. Dies und ein Roman: „Les trois amis”, von 
Rey: Duffeuil, in welchem die legitimiftifche Partei dargeftelle 
wird, wie fie ihre Ausgaben einſchraͤnkt und bie unentbehrliken 
Gegenftände auf Grebit kauft, um die Kaufleute zu ruiniren, 
baben zu einem Baubeville: „Les boudeurs, ou un bal au 
fauxbourg St.-Germain”, Anlaß gegeben, welches im Thea: 


ter des Pantheon mit vielem Beifall aufgenommen wurde. Auf 


ber nämlihen Bühne wird feither ein neues Drama (sit venin 
verbo) aufgeführt: „Joseph L...”, weldem eine biftorifche 
Pegebenbeit der 1790er Jahre zum Grunde liegt. 8... wirb 
unfduldig zum Tode verurtheilt, und obgleich ber wirkliche 
Thaͤter, welcher gleichfalls verhaftet ift, ſich als ſolchen angibt, 
muß, 2. bo, ba feine Werurtheitung in geböriger Form ger 
ſchehen ift, die Todesſtrafe erleiden. Das Stück wurde mit gte 
theiltem Beifall und Pfeifen aufgenommen. 

Das Theätre de l’ambigu comique ſchleppt ſich mit zwei 
Stücen fort, welche beide keiner befondern Aufmerkfamteit würz 
big find: „Un einquieme acte”, drame-vaudeville in drei 
Arten von Benjamin und Hyacinthe. Zweierlei ift febr kurze 
weilig an dem Pleinen Theater, einmal daß beinabe immer zwei 
Autoren zu den Stüden genannt werden, die in der Regel nur 
um befto ſchwaͤcher und Eraftlofer find, fodbann daß biefe Meir 
fter Alles, was nicht abfolut Faſcingſpiel ift, mit dem Namen 


| Drama belegen. Drama ift der große Mantel, welcher über 


alle namentofe Dinge geworfen wird; Drama heißt ebenfo gur 
die langweiligfte, aller Handlung entbehrente, aber nicht total 


Jlacherliche Ersäbtung, als die Anhoͤufung der abſcheulichſten 
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Greuelthaten ober das Lächerliche Pathos einer irgendwie fid) 
geftaltenden Entwidelang; und gar drame - vaudeville zufam: 
men, das ift ein Keffel, in weldyen man ungefcheut bineinwer: 
ann, was man nur immer will; das Ergebniß muß jedem Ge: 
chmacke genügen. „Der fünfte Act’ ift das Mufter eines ſolchen tra: 
ikomiſchen Stüdes, in welchem eine vornehme, graufame und 
arthergige Dame, ein unglüdticher, verſchmaͤhter Liebhaber, 
die Dame erdolcht, und ein Bucklicher, weldyer den In: 
triguanten fpielt, die Hauptrollen find. — „Ibrahim, ou le 
tröne et la fiancde”, Melodram in brei Xcten und ſecht Ta: 
bleaur von Laurenci. Bier kann ich nicht beffer thun, als bie 
Kritit des „Figaro” citiren: „Diefes Stüd bieb anfänglich 
„Algier”, fobann „Der Thron und der Kanonenſchuß“, hernad) : 
„Zbrahim, ober der Thron und die Braut”. Noch ein Kaublas, 
ein Afritaner, melden alle Weiber fuͤrchten. Aber welch ein 
aublas! Stellen Sie fih einen ſchwatzen Mann vor, beffen 
opf mit einem Stuͤck Kattun ftatt eines Kaſchemirs umwickelt 
ift, welcher einen Dold im Gürtel trägt und aus Zerftreuung 
und Giferfucht die Weiber töbtet. Sie fehen auch eine Prin: 
zeffin mit einem Zurban, einen Prinzen mit Pantoffeln und ei: 
nen Gimpel mit einer langen Pfeife. Am Ende des Stüdes 
werben 21 Kanonenfhüffe gethan und Ibrahim fest ſich auf 
den Thron, die Prinzgeffin erdolcht fi, der Prinz wird ent: 
thront und ber Gimpel raucht feine Pfeife”. 

Das GSlück ift überall unbillig und gefellt fih nur zum 
Glüde. Das Theätre du vauderille, welches ohnehin im Be: 
fise zweier anziehenden Stüde ift: „Faublas’ und „Les che- 
mins en fer”, hat noch eins erhalten: „Une passion”, Bau: 
deville in einem Act von Deövergers und Varin, worin ber 
Komiker Arnal, weldyer die dummen Zungen mit einer unbe 
ſchreiblichen Volkommenheit fpielt, die Zufchauer bis zu Thraͤ⸗ 
nen lachen macht. Anthenor, ein junger Mann, weldyer ber 
neuern romantifdhen Fiteratur anhängt, verliebt ſich in eine 
Puppe, einen weiblichen Automaten in ber Werfflätte eines 
Malerd, welcher feinerfeits die Liebesbemonftrationen von Ather 
nor als feiner Frau geltend aufnimmt und eiferſuͤchtig wirb. 
Am Ende entbedt fich der gegenfeitige Irrthum, Anthenor hebt 
noch ein Mal den Schleier deö Automaten auf und findet plöß- 
lid darunter eine junge fhöne und liebenswürbige Goufine des 
Malers, welche die der Puppe gewibmete Flamme empfangen 
und ermwibert hatte. Anthenor ift mit dem Zaufch zufrieden 
und beirathet fie. 

Ich bemerke bier ein für alle Mal, dab man ſolche Stüde 
muß aufführen feben. Das Spiel ift in ber franzöfifchen Ko: 
möbie, namentlich aber in foldhen Beinen Stüden, kocal⸗ und 
Zeitpoffen Alles. Manches Stuͤck, welches zum efen unauss 
ſtehlich und bie Langweile und Mattigkeit ſelbſt if, erhält durch 
das Spiel und Talent bes Schaufpielers einen Werth, wovon 
oft felbft ber Berfaffer keine Ahnung hatte. Diefe Gewandtheit 
des Spielers erprobte fi in ben legten Zagen in anderer Be: 
ziehung in der Parodie. So oft bier ein neues Stuͤck gefpielt 
wird, das etwas Auffallendes bat ober von einem Echrififteller 
herruͤhrt, weicher die gewoͤhnliche Bahn verläßt, werben alöbalb 
Parodien aefertigt, bei denen nicht felten die Eitelkeit und bie 
beleibigte Selbftfucht verbuntelter oder überflügelter Nebenbub: 
ler ins Spiel tritt. Go bat Scribe in einem Stücke: „Une 
repetition generale’, eine Parodie auf „„Lucrecia Borgia“, ge: 
liefert und darin hauptſaͤchlich feine Fehler und Mängel zum 
Nachtheil von Victor Hugo zu redhtfertigen und zu loben ge: 
ſucht. &o ſehr aud in foldhen Gegenſtuͤcken bie Hauptpiece 
und ber Berfaffer mitgenommen werben, fo hat dies doch auf 
die Öffentlihe Meinung gar feinen ober hoͤchſtens den Einfluß, 
daf Die, welche das Hauptſtuͤck noch nicht gefeben, aufmerkfam 
barauf gemacht werben, unb febr häufig machen die Parobien 
bas Gluͤck des parodirten Schaufpiels. Man ift baran gewöhnt, 
von jeber etwas faillanten Erfcheinung eine Parodie zu erleben, 
welche ber gemishanbelte Autor gewöhnlich felbft mitanfieht. 

Solcher Spottftüde auf „Lucrecia Borgia’’ werben an 
dem Gymnase das ebengenannte von Bcribe, an ben Varie- 


tes: „Tigresse mort aux rats’, an dem Ambigu comique 
„L’ogresse Gorgia’, und ein anderes an dem Gpringtheater 
ber Madame / Saqui aufgeführt. Wenngleich diefe Producte aller 
Kunft und alles Berdienftes entbehren, fogar fehr häufig ins 
Platte und Gemeine übergehen, was insbejondere am Ambigu 
comique und felbft an den Varidtes ber Fall ift, fo if doch bie 
Nachahmungskunſt der Acteurs bewundernswerth und baher man: 
che Scene, die rafhen Uebergänge vom Burlesten zum Tragiſchen 
und umgekehrt wahrhaft komiſch. In ‚Tigresse mort aux rats‘‘ 
liegt ein Boltigeur in franzöfifher Uniform und in rothen Haas 
ren an ber Stelle des Gennaro — bier heißt er Cascaro —, 
und zwar in fo unfcidlicher Stellung, daß, während Rucrecia 
ihren Gefühlen und ihrer mütterlichen Liebe Worte gibt und in 
feine Anfhauung verfunfen fein fol, fie flatt feines Gejichtes 
nur feinen Rüden ſehen kann. Im zweiten Act läßt der Ge— 
mahl ber Zigreffe, ein Apotheker, ftatt Gift ein abführendes 
Getränk feiner Fabrik auftragen und Yucrecia ſchenkt ihm heim⸗ 
licherweife bavon in fein Glas, fodaß er der hauptſaͤchlich Be: 
ftrafte iſt. Während nun ber Apotheker die Wirkung des Tran: 
kes verfpürt und von dem Manufcript ber „Lucrecia Borgia‘’, 
welches, mit großen Buchſtaben überfchrieben, im Souffleurkaſten 
liegt, einen Fetzen herunterreißt und fortläuft, ahmen die Ki: 
greife und ihr Liebhaber Gascaro im laͤcherlichſten Pathos die 
Mimik, die Sprache und das Spiel von Frederic: &rmaitre und 
ber Müe, Georges fo taͤuſchend nah, daß man, um ſich der 
Zuufion gänzlich hinzugeben, nur die Augen zu ſchließen braucht. 
Ich bemerkte hierbei, daß die Franzofen die Mängel und laͤcher⸗ 
lichen Uebertreibungen ihrer dermaligen größten tragifdhen Schau: 
fpielerin recht gut erfennen und zu perfifflicen wiffen. — 
Außer diefem Schwank gab das Theater Varietes zwei andere 
Stüde: „La fileuse”, WBaubeville in einem Act von kon, 
Maillan und Jaime. In Irland beitand eine Spinnerinnen« 
gefellfchaft, ber Orben zur Kunfel, in weldyen jedes Mädchen 
eingefchrieben wurde, welches mit 20 Jahren noch nicht 
verheirathet war. Wer nun ein Mädchen, welches zu biefem 
Orden gehörte, kuͤßte, mußte es entweder beirarben, ober eine 
ftarfe Geldbuße bezahlen. Aus diefem fehr intereffanten Stoffe 
haben bie drei Stüdfchreiber nichts Anderes zu machen gewußt, 
als daß ein reicher Graf, welcher aus Indien zuruͤckkehrt, an 
dem Feittage der Epinnerinnen eine berfelben, und — verfteht 
ſich — feine treue Geliebte kuͤßt, welche er aber nicht fennt!! — 
„Le bapt&me du petit Gibou”, Garnevalspoffe, ift eine Kort: 
fegung bes vorjährigen Stüdes: „Madame Gibou et Madame 
Pochet’’, welches ſich mit einem Thee endigt, in welchen zufest 
alle Ingredienzen ber Küche gegoffen werben. Seitdem ift die 
Tochter der Madame Gibou entbunden worden und das Kind 
fol getauft werden. Der Wig bes Stüdes liegt hauptſaͤchlich 
in ber Verkleidung der zwei befannten Komiker Odry und Berner, 
wovon ber Eine die Madame Gibou und ber Andere bie Mas 
dame Pochet macht. Odry, in einem Peinen weißen mobifchen 
Huͤtchen mit Blumen darauf, bibi, ift koftiih und veranlafte 
dad Urtheil eines Blattes, daß alles Werdienft des Stüdes der 
Putzmacherin angehöre, weldye diefes Huͤtchen verfertigt habe. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifche Motizen, 


Herr Gliacin Garmoly, Oberrabbi in Belgien und Mit: 
glied der Aſiatiſchen Gefeufhaft in Paris, ift damit beſchaͤftigt 
die Reifen Benjamin’d von Zubela nach einem bebräifchen 
Manuferipte aus dem 15. Zabrhundert, mit Noten und beige 
druckter franzoͤſiſcher Meberfesung, neu herausgegeben. 


Das große in Bologna beforgte Wörterbuch ter italieni- 
fen Sprache in fieben Großquartbänden ift jegt vollenber. 


Eine franzöfifche Ueberfegung von Hammer's „Seſchichte der 
Affaffinen‘’ wird vorbereitet. 153. 
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Sonnabend, 








Zur Geſchichte der öffentlichen Meinung in Deutfchland. 
Bünfter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 116.) 

Haben wir im Vorhergehenden unfer Augenmerk nur 
auf Das gerichtet, was in Mitte der ftändifchen Verſamm⸗ 
lungen für Herflellung einer freien Preffe, wenn nicht er= 
wirkt, doch erfirebt wurde, fo müffen wir jegt noch den 
Einfluß der Preffe feibit betrachten. Kaum hatte die Juli: 
revolution auch in Deutfchland den Anftoß zu neuer Bes 
wegung gegeben, fo offenbarte ſich in höherm Grade als 
je zuvor, wie ſchwach der Zahl und der Art nad) die li— 
terarifchen Widerſacher des Liberalismus fein. Die geift: 
vollften Gegner deffelben finden fih, wie dies auch in 
Srankreidy der Fall ift, weniger unter den unbedingten 
Vertheidigern des Beſtehenden ald unter den Mitgliedern 
einer Gontreoppofition, die aber felbit im vielfacher Hin: 
ſicht dem Liberalismus in die Hände arbeitet, weil fie 
nur von einer entgegengefegten Seite aus ihre Angriffe 
gegen diefelbe Mitte richtet. Dahin gehörte, wenigftens in 
mancher Beziehung, Sarde mit feinem „Politifhen Wochen: 
blatte”, die muͤnchner „Eos“ u. dgl. Immer haben jedod) 
ſolche Schriften und Schriftfteller nur ein Meines, mit 
ihren Anfihten in Wahrheit übereinftimmendes Publicum 
und hoͤchſtens nur einige neugierige Lefer, die Geſchmack 
am Seltfamen finden, ohne es deshalb für mehr als felt: 
fam gelten zu laffen. Die Meiften halten diefe Schrift: 
ſteller für nicht beffer als für Nafende, die wenigſtens 
Verftand genug hatten, um Verſtand verlieren zu können, 
und welde in einigen lichten Zwiſchenraͤumen mitunter 
noch etwas Kluges und Treffendes vorbringen. 

Selbſt dieſes Legtere läßt fi) von dem ergebenen Ver: 
theidigen der Gewalt nicht behaupten. Sie haben ſchon 
darum wenig Credit, weil man von allen Seiten geneigt 
ift, die Lauterkeit ihres Willens in Zweifel zu ziehen, 
Befonders gilt dies von jenen literarifhen Marodeurs, die 
erft nach Erlaſſung bee jüngiten Bundesbeichlüffe auf dem 
Kampfplage erfchienen find, um über die Verwundeten und 
Scheinsodten herzufallen, und welche tapfer wurden, nadh: 
dem fie ſich getröften durften, auf keine bewaffneten Feinde 
zu floßen. 

Außer diefen beiden Arten von politifchen Schriftftel: 
fern haben wir in Deutfchland ein ziemlich zahlreiches 
juste-milien, einen Mittelſchlag in jeder Beziehung, der 


ohne tieferes Eindringen in die Bebrutung ber Ereigniffe 
von der bewegten Oberfläche dahin und dorthin gefchaus 
feit wird. Es gelingt ihnen zuweilen, eine wirklich ſchwa—⸗ 
che Seite des Liberalismus zu rügen, oder wol auch ets 
was Geiſtvolles im Intereſſe deffelben zu fagen. Aber 
die Öffentliche Meinung läßt Jenes bei Seite liegen und 
befaße fi) nur mit Dem, was den einmal berefchend ge: 
mwordenen Anſichten von Freiheit und Volksrechten ents 
ſpricht. Denn es gibt zumeilen foldhe Perioden, in mel: 
hen der Volksgeiſt nur für eine beffimmte Gattung 
von geiftiger Nahrung empfaͤnglich ift, und nur diefe in 
Saft und Blut des öffentlichen Lebens übergehen läßt. 

Was endlich die entſchieden Freifinnigen betrifft, fo 
bürften fid) mit mehren Abftufungen drei Hauptclaffen 
unterfcheiden laffen. Wie die Cavalerie, Infanterie und 
Artillerie eines und deffelben Heeres, dienen fie jedoch nur 
einem und demfelben Zwecke; obgleich zuweilen einige Ei: 
ferfuht aud unter dieſen verſchiedenen Waffengattungen 
zum Vorſchein tommen mag. 

Unter ihnen erbliden wir zunaͤchſt Diejenigen, welche 
noch jetzt, wie früher, hauptſaͤchlich mit der Waffe der 
Ironie und des Spottes die Hinderniffe bekämpfen, welche 
der Entfaltung eines freien Volkslebens ſich entgegenftel: 
In. Man bat Börne — und wol nicht mit Unrecht — 
den Vorwurf gemacht, daf er allzu body über die Wahr: 
beit hinausgehalten, um in das Ziel zu treffen; daß auch 


der keckſte Humor von ber leitenden Hand der Wahrheit 


nimmer fich losreißen dürfe, wenn er nicht feine Bedeu: 
tung verlieren foll; daß feine „Briefe aus Paris”, obwol 
fie da und dort einige Gemüthsbewegung erzeugten, doch 
mehr die Folge hatten, daß man an dem Verfaffer ſich 
mehr Ärgerte ald an den Fehlern, die er angegriffen hat. 
Mag dies richtig fein, fo haben doch von dem Hagel von 
Pfeilen, die er abfendete, nicht alle das Gentrum verfehlt; 
und wenigſtens mögen Andere an feinem Beifpiel gelernt 
haben, mit ſchaͤrferm Auge auf die richtige Mitte zu 
halten. Dies ift z. B. gefchehen in den „Erinnerungen 
aus Paris” und in Deines Schrift: „Die franzöfifchen 
Buftände”, Ueberhaupt läßt fi) bemerken, daß Heine 
erniter und bedeutender wurde in dem Mafe, wie es bie 
Zeit geworden iſt. 

Zur Seite Derjenigen, welde ihre nedenden Angriffe 
auf die ganze Fronte ihrer Gegner ausdehnen, fieht man 


484 


Je l'entends. — C'est Iui-me&me. 

Il r&pond A ma voix. 
Heißt das nicht, das Publicum zum Beſten haben? Zu allem 
Ueberfluffe, und wie 2 der Zufall ſelbſt ſich in bie Sache ge 
mifcht hätte, um die Analogie mit dem PiftolenfChuffe auf dem 
Pont royal vollftändig zu machen, verfagte in ber erften Auf⸗ 
führung bie Piftole Ankarftröm's, ſodaß der König ſich beinahe 
in ber Nothwendigkeit befunden hätte, vor Schrecken zu Bes} 
vor Langweile über bie Bearbeitung Scribe's wäre ebenfo bes 
gewefen. 

In der Mufit wollen bie Kenner, obfchon feine Annäherun 

zu dem Gulminationspunfte der „Stummen von Portici“, * 
einiges Schöne finden, weil dies auch gar nicht bie Hauptface 
if. Sa ja, in ber großen Oper zu Paris ift in ber Regel bie 
Mufit nicht die Hauptfache, dafür geht man in die ital’enifche. 
Aber die Scenerie, bie Decorationen, die Mafchinerie, bie 
Zänze u. f. w., bafür ift es fchwer, Worte zu finden. As 
befonbers impofant führe ich das Innere eines großen Saales 
an: bie Anſicht von Stodhelm mit dem Galgen auf dem Belfen, 
das leicht ——* Meer, bie ſchneebedekten Berge. Nicht minder 
ſchoͤn find der Anblick der ſchwarzen Stadt, ber Mond mit feis 
nem hellen Scheine, ferner das Innere der Hütte ter Here, in 
weiches die Sonne durch ein auf ben ‚Hafen gebenbes Benfter 
einbringt, und über alle Maßen der Opernfaal, welder wie in 
einem Wirbel von Glanz und Licht, Gold und Feuer fich bewegte. 
Stellen @ie fi) in dem herrlichen Rocale ber hiefigen großen 
Oper, deren Raum vor ber Bühne gewöhnlich ſchon durch 13 
prädtige Kronleuchter erhellt wird, bie große weite Bühne in eis 
nen Opernfaal verwandelt vor, in welchem mehre hundert Masken 
und barunter die raffinirteften unb finnreichften in tollem Spiele 
fi) herumtreiben, dabei das reiche Coſtum, die Weibermaffen, 
die Quabdrillen und Garicaturen, der Galopp und bie ſchwedi⸗ 
ſchen Uniformen, und bie Zänze ber Demoifelle Monteffus und 
ber Noblet vor und das Ganze vom mehr als 2000 Wachslich⸗ 
teen erleuchtet, fo haben fie einen gewaltigen Stoff für die un: 
gerpeffenfte Ausarbeitung ihrer Phantafie, bie muß bas Bere 
thun, meine Beſchreibung reidyt nicht weiter. 171, 





1. Kleinigkeiten für eine allzulange Stunde von of. 
Kaifer Wien, Grund. 1832, 12, 8 Gr, 

2. Ricbesblide von Eduard Maria Dettinger, Sour: 
nalift auf Warteged, (Dermalen in der Gontumaz.) 
Berlin, Kraufe. 1831. 12. 8 Gr. 


Als Kunftwerke betrachtet find die vorliegenden Arbeiten 
nicht wert), in einer Zeitſchrift erwähnt zu werden, welche es 
fi zur Aufgabe macht, nur daß einigermaßen Bedeutende in 
Betracht zu ziehn; als pſychologiſche Erſcheinungen find fie in: 
beffen nicht ohne Intereffe. Sie ftehen mämlic zueinander in 
einem Gegenfage, welcher fih in allen Berhältniffen des Lebens 
häufig wiederfindet, ohne daß er immer gebührend erfannt würde. 

Es gibt bekanntlich Menfhen, welche zwar mit ben noth⸗ 
wendigſten Eigenſchaften des Geiftes und ‚Herzens auögeftattet 
find und bdaber brauchbare und pflihttreue Gefhäftemänner, 
mohlgefinnte Kamilienväter und auverläfjige Breunde fein koͤn⸗ 
nen, welche aber nicdhtädeftoweniger nicht im Stande find, einen 
Gedanken zu faflen, ber nicht bereits vor ihnen gedacht und ge: 
fagt worben und in die Gitte und Gewohnheit ihrer Umge— 
bungen übergegangen wäre. Solche Menſchen find oft in ihrer 
Art ganz vortrefflih, ja fie ftellen fi fogar nicht felten als 
fehr mwürbige Perſoͤnlichkeiten dar; aber fie müffen fich jeder 
Beſchaͤftigung enthalten, in welcher ein Hinausgehn über das 
Gewoͤhnliche, Alltägliche erfobert wird, und es ift ihnen daher 
namentlich anzurathen, fid entweder "gar nicht in das Gebiet 
ber Kunft zu wagen, ober ihre beöfallfigen Verſuche wenigſtens 
nicht ber Deffentlichkeit au übergeben. Diefen Rath hätte man 
bem —— von Nr, 1 geben ſollen. Es ſpricht ſich in bie: 


fen Gedichten zwar eine recht wohlwollende, in ihrer Unbefans 
genheit zumeilen ergögliche Perfönlichleit aus, aber auch eine 
entfeiedene Unfähigkeit, feibftändig zu denken. Es findet ſich 
in benfelben daher nichts, was nicht ſchon taufendmal gefagt wäre. 
Nr. 2 gehört zw einer entgegengefegten Art von Erſchei⸗ 
nungen. Sowie nämlid die vorhin —*— Menſchencla ſſe 
ſich nicht uͤber das Herkoͤmmliche, Gebraͤuchliche zu erheben 
vermag, fo gibt ed auf der andern Seite Menſchen, denen der 
Sinn für das Herkommen, für Sitte, für Schicküchteit und 
DOrbnung ganz verfagt ift, und welche einen befondern Ruhm 
barein fegen, Allem entgegenzutreten, was durch die Bitte ges 
heilige it. Diefe Leute wiffen, wenn fie mit Talent ausges 
fattet find, fi auf imponirende Weife zu äußern; benn bie 
polemifizende Ginfeitigkeit gewinnt leicht den Schein ber Kraft 
und der Feſtigkeit. Betrachtet man aber bad Zreiben jener 
Beute näher, fo finder fi, daß fie nit nur in ihrer Weife 
ebenfo befähränt find als bie ihnen entgegenftehende Partei, 
fondern daB fie ſich auch außerdem noch durch wibrige Ans 
maßung recht gefliffentli in Nachtheil fegen. Zu biefer Sorte 
gehört der Verf, von Ar. 2, unb zwar ift er einer der geiſt⸗ 
lofeften unter diefen Geiftern ber Verneinung. Und doch fann 
man diefen Berfen eine gewiffe Schärfe der Eigenthuͤmlichkeit 
nit abſprechen. Die Behaglichkeit, mit welder der Verf. ſich 
in bem Kothe einer bumoriftifch fein follenden Gemeinheit wälzt 
und mit bem Unfinn liebäugelt, wirb mit vieler Gonfequenz zur 
Anfhauung gebracht. 173. 





Notiz. 


Achilles Murat über Amerika, 

Die englifhe Kritit beleuchtet die „Esquisse morale et 

—— des Etats-Unis de PAmérique du nord, par Achäille 

urat, citoyen des Etats-Unis, colonel honoraire dans l’ar- 
mee beige, ci-devant prince-royal des Deux-Siciles'’ (Pas 
ris 1832). Das Werk iſt in Form von Briefen aus ben Jahr 
ren 1826 bis mit 1832 gefchrieben, deren einige ſchon 1830 im 
einem bünnen Bändchen ———— waͤhrend ihr Verfaſſer noch 
in Amerika war. Man laͤßt ihnen im Ganzen bie Gerechtig— 
keit widerfahren, daß jie den innern gefeufcaftliden Zuftand 
ber Freiftaoten fat am beften von allen barüber erfdienenen 
Büchern, und unparteiifcyer als das fonft gewiß vortteffliche 
ber ME. Trollope ſchildern, und beſchuldigt den Verf. nur einer 
Bi großen und zu fihtlihen Anhänglicteit an die Borurtheile 

einer Geburt und früheften Erziehung. Der erfte Brief hans 
beit im Allgemeinen von ber Gintheilung der Union in Staaten. 
Der zweite gibt eine lebendige und ziemlich ricgtige Ueberſicht 
vom Stande ber Parteien ber fogenannten Demokraten und 
Söbderaliften. Der dritte beſchreibt auf das anziehendſte bie 
Art des Verkaufs öffentlicher Ländereien und ter Grüntung 
neuer Staͤdte, zufammt dem gewöhnlichen Verfahren bei der 
Bildung und Gonftituirung eines neuen Staats. Der vierte 
fprit vom Negerhandel. Dex fünfte gibt eine nichts weniger 
als erfreuliche RFechenſchaft vow Zuftande der Religion in der 
Union. Der ſechste verbreitet ich über die Verwaltung der Zus 
ſtiz und macht es nöthig, daß im fiebenten über bie in ben 
Sreiftaaten beftehenden Gefege berichtet wird, Im adıtem ift 
von ber Armee, Marine und indifchen Bevölkerung die Rebe; 
im neunten von den Finanzen und vom Dandel und im zehnten 
endlich von den Sitten und Gebräucen, ber Literatur und ten 
ſchoͤnen Kuͤnſten der Amerikaner. 

Wir fügen hierzu die Notiz, daß durch dieſe Kritik die 
kuͤrzlich ans Licht getretene —— — topography of the 
United States of North America by M vward Hinton'' 
(2 Bände, mit Karten und Kupfern) als tas vollſtaͤndigſte 
und vorzüglichfte Werk über die norbamerifanifche Republik 
namhaft gemacht wird, Nach dem Meßkataloge iſt von Murat’s 
Werk eine deutſche Ueberfegung bereits vorhanden. *) 153, 


) Wir berihten nod) befonders darüber. Be En en LES Eee ER IOLNE, = BEER. eb. 
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Bünfter umb legter Artikel, 
Beſchluß aus Nr. 117.) 

As die Außerften Endpunkte des Liberalismus. nennt 
man einen Wirth, Siebenpfeiffer u. A. Selbſt unter wohl: 
meinenden Liberalen. ſcheint es herkoͤmmlich geworden zu 
fein, dieſe Männer ertremer Anfichten und einer Webers 
treibung zu zeihen, welche ber Sache, die fie vertheidig- 
ten, zum Schaden gereicht habe. Man mag immer ber 
Meinung fein, daß der Eine und Andere in Diefem 
und Senem zu weit gegangen. So wenig. es zwei Uhren 
gibt, welche die Zeit mit völlig gleichem Maße meſſen, fo 
wenig werden ſich zwei Geifter finden, welche die Bedeu⸗ 
tung der Zeit in völlig. gleicher Weiſe erfaffen. Allein 
man fann ba und dort anderer Anficht fein, ohne bie 
tiefe Wirkung zu verfennen, womit aͤhnlich Gefinnte als 
Glieder eines größern Ganzen in den Gang ber Ent: 
widelung eingegriffen haben, Wäre nur von Wirth und 
den ihm zunaͤchſt Stehenden zum Wolke gefchriehen und 
gefprohen worden, fo möchte freilich. der Erfolg nicht 
höher anzuſchlagen fein als ber Erfolg der fehr ifolirt ges 
bliebenen politiihen Bemühungen einiger Jünglinge in 
den erften Jahren nad dem Kriegen gegen Frankreich. 
Dies war jedoch nicht der Fall und in der Gefammt: 
heit der politifdy=liberalen Bewegungen der jüngften Zeit 
hatten auch jene befondern Triebräder nicht fehlen dürfen, 
Gilt es die Ausrottung von Vorurtheilen, fo frommt 
es nicht, immer, denfelben nur taltblütig mit der einfas 
hen Wahrheit entgegenzutreten. Das Aeußerſte kann oft nur 
duch ein anderes Aeußerfies überwunden werden. Und ift 
es nicht auch ein Extrem, wenn wir von ber „allerhödys 
ften Weisheit‘ diefes oder jenes Machthabers reden, wenn 
die getreuen Unterthanen in jeder Bittfchrift „in Unterthä- 


nigfeit erſterben“ u. dgl.? Man wende nicht ein, daß dies. 


nicptöbebeutende Phrafen find. , Es war einmal ein knech⸗ 
tifher Sinn vorhanden, welcher bdiefelben erfonnen hat; 
das Herlommen hat fie überliefert, und mit den ſtereotyp 
gewordenen Formen der Sprache gehen ftets auch Gefin: 
nungen in den Geift des Volkes über, Darum ift immer 
jeder Umfchwung im Zuftande der, Völker mit fehr be 
merkbaren Veränderungen, in ber Sprache verbunden ges 
wefen, Hätten alfo Wirth und Andere nichts weiter ges 
than, als daß fie eine. Zeit lang die Sprache einer unge: 


wohnten Kühnheit hören ließen, welche dem Herkoͤmmli⸗ 
hen ſo gradezu entgegenttat und darum nothwendig zur 
Pruͤfung und Beachtung deſſelben auffodern mußte, ſie 


hätten. etwas und nicht wenig gethan. Sagte doch ſchon 
Diogenes: „Wer einen krummen Stamm grade biegen 
will, muß ihn eine Zeit lang auf die andere Seite 
biegen.” In der That hatte der deutihe Bundestag diefe 
Wirkſamkeit eines Wirth u. f. w. richtiger zu würdigen 
gewußt, als es manche Liberale zu verftehen ſcheinen. 
Seit Jahren ift von deutſcher Einheit und Freiheit, 
von den Rechten und Bebürfniffen des Volkes gefprodyen 
und gefchrieben, gefungen und gedichtet worden. Schon 
die Allgemeinheit diefer Erſcheinung ift am fich felbft ein 
Beweis, daß hier ein allgemeineres Bedürfnig zum Grunde 
liegt, Ein größerer Beweis liegt in dem ſchon berlhrten 
Umftande, daß grade nur Das, was auf jene Lieblings: 
ideen Beziehung hat, im Munde des Volkes fortlebt und 
fortwirkt. Was Ernſt Morig Arndt in neuefter Zeit ‚ges 
gen den fogenannten Ultraliberalismus gefchrieben, hat fo 
wenig Beifall als Eingang gefunden, Seine Lieder, dig 
Sranzofenhaß athmeten und den Bannflud über das mo: 
derne Babylon ausfprachen, find verflungen, während das 
Lied: „Was ift des Deutſchen Vaterland?” fi erhal: 
ten hat und zum weitverbreiteten Volksliede geworben ift, 
Was Görres, der Kämpfer für ein freies und einiges 
Deutfhland, in feiner koͤrnigen Sprache gefagt, war in 
die Herzen des Volkes gefchrieben und geht wol auch jetzt 
nod von Mund zu Mund; was Görres, der Ultramons 
tane und der Gegner des Liberalismus, nicht minder 
geiftreih als früher fagt, ift in die bewegte Oberfläche 
des Zeitſtroms gefchrieben und wird von jeder nädhften 
Welle begraben. Schon vor Jahren hatte einmal Goͤthe 
in irgend einem Gedichtchen darauf hingewiefen, tie jegt 
die Welt geneigt fei, Alles mit dem liberalen dern in 
Einklang zu bringen und felbft das Unvolltommene und 
Unbebeutende in dieſem Sinne zu ergänzen und zu deu: 
ten. Was er fcherzend und fpottend bemerkte, ift eine 
Thatſache, die in den Tiefen des Wötkerlebens ihre Mur: 
jel hat und von den Männern an der Spige der Stans 
ten nur auf eigne Gefahr verfannt und geleugnet wird, 
. Immer möchte es jebody nicht viel auf ſich haben, 
wenn von Freiheit und Einheit nur gefprochen und ges 
ſchtieben worden wäre; wenn nicht das DBedürfniß der 
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einen und ber andern noch auf fonftige Weile ſich fühl: 
bar gemacht hätte. Dier find es aber wieder die mate— 
tiellen Intereffen, die zum mächtigen Hebel dienen; es 
find befonder® die Feſſeln, in melde der Verkehr geſchla— 
gen ift und welche in unfern zahleeichen u 3 
in der Verfchiedenheit der Handelsgefegaebungen, der 

zen, Maße, Gewichte u. f. w. fo hoͤchſt drüftend empfun—⸗ 
den werden. Diefe nachtheiligen Folgen des Mangels 
einer größern Einheit machen ſich vornehmlich Denjenigen 
bemerkbar, die ſchon durch” ihre Beſchaͤftigung mitteldar 
oder ummittelbar auf einen lebhaftern perfönlicyen Verkehr 
mit Andern hingewieſen find. Dahin gehören alle Hand⸗ 
lungsreiſenden bis herab zu den Fuhrleuten, Kaͤrrnern und 
Schiffern. Alte dieſe Leute, mag übrigens der Grad ihrer 


politiſchen Bildung noch ſo verſchieden fein, erwerben ſich 
in ihrem Berufe eine gewiſſe populäre Beredtſamkeit/ die | 


—**8 in den untern Glaffen Eingang zu verſchaffen 
w 


Es iſt dies eine Art Zugboͤgel welche den Samen, 
ven unfere freiſinnigen Schriftſteller in Maſſen ausſchut- 
ten, in einzelnen Koͤrnern nach allen Gegenden trägen; und | 
da fo leicht alte Chaffen der Bevölkerung, die mit dem Ver: 


Fehr ſich beichäftigen, zu einer natürlichen Propaganda 
werben, fo liegt darin ein Hauptgrumd, watum jede Megies 
rung, welche die commerciellen Intereffen nicht fortwährend 
und genügend zu befriedigen weiß, ſtets eine ſtarke und unter 
Umftänden gefährliche Oppofition gegen ſich Haben wird, 
Durch den Zufammenfluß aller diefer Verhaͤltniſſe hat 
die Fogenannte Partei der Bewegung in Bergleichung mit 
frühen Jahren ſehr bedeutend ſich verſtaͤrken müffen. Sie 
verhaͤlt fih «in den verfchiedenen Perioden etwa mie das 
mwartburger zu dem hambacher Feſte. Es kann nicht 
fehlen, daß unter dieſer Maffe auch Solche fih finden, 
mit weldyen nicht Jeder auf: die Dauer und im- allen 
Stüden fidy befreunden mag; baf da und dort manches 
Berkehrte, manches Thörichte und manches Laͤcherliche 
zum Vorfchein fommen mus. Auch iſt e8 nicht die wer 
nigft ſchwierige Aufgabe für die Freunde der Volksrechte, 
in einer mitunter nicht durchaus zufagenden Nachbarſchaft 
und Genoffenfchaft auszuhalten. Allein fo lange der | 
Kampf dauert, bieibt der brave Soldat im Gliede fichen, 
ohne damit viel Zeit zu verlieren, feinen Nebenmann in 
die Schule zu nehmen. Erſt wenn die Zeit der Waffen: 
ruhe wieder eingetreten ift, mag man zur Warnımg für 
die Zukunft die etwa begangenen Fehler ruͤgen, die Ta: 
pfern ehren, die Feigen befteafen. So meit find wir 
nody nicht, trog der Bunbesbefchlüffe vom 28. Juni. 
Nichte blos an Auferm Umfange, Tondern ebenſowol 
an innerer Stärke bat diefe fogenannte Partei der Br: 
wegung weſentlich gewonnen. Die Sprachverwirtung, bie 
wol fruͤher unter den Liberalen herrſchen mochte, indem 
fo Viele ſich ſelbſt und ihre beſondern Projette voranſtell⸗ 
ten, hat ſich ſo ziemlich verloren. Selbſt die Maſſe des 
Volkes iſt praktiſcher geworden, indem fie an das Naͤchſte 
ſich Hält und im Uebrigen der Zukunft etwas zu uͤberlaſ⸗ 
fen gelernt hat. Auch war es keineswegs Das, mas 
Wirth und Andere als die nothwendigen Formen einer 
künftigen Verfaffung aufftellten, was ihnen den Beifall 





einer zahleeihen Menge erwarb, Ed war vielmehr das 
Feuer und der Muth, womit fie kämpften, bie zweifellofe 
Rauterkeit der Gefinnung und endlich jene —— uch = 
zeichneten ge —— 
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andere Meife fich emdlicdy geltend en 
In doppelter Beziehung pflegt von den Anhängern 

der Stabilität die Richtung "und die Bedeutung der öfs 
res Meinung verkannt und misachtet zu werden. 

on "den Einen geſchleht dies durch Geringfhägung , bie 
von Leichtſinn und Unkenntniß erjengt- wird, enden An⸗ 
dern durdy eine von blinder Sucht eingegebene Ueberfhägung, 
woburd; die Folgen herbeigeführt Toerben, welche man ängft= 
lich zu vermeiden ſtrebt. Der tiefere gemeinſchaftliche Grund 
diefer Verirrungen iſt die Selbſt fucht der Einen und Ans 
dern, welche fich weigert, ihte beſondetn Jnttteſſen und An- 
fichten dem herrſchenden Grifte der Zeit zu unterwerfen. 
Die Einen getroͤſten ſich eines leichten Sirges dutth 
Anwendung von Mafregeln der Gewali gegen “ + Vor- 
tämpfer des Liberalismus; durch unermuͤdliche Wirberhos 
{ung einiger Berfprecjungen an das Work, welche both 
nimmer in Erfüllung‘ gehen; durd) theitweife Conteſſidnen 
hinſichtlich patticularer materieller Intereſſen, die bon ihrer 
Seite kein Opfer find, und momit im Einzelnen nur ges 
flieht, saber im Ganzen nicht gebeffert wird, Sie rechnen 
auf eine unermübliche Geduld des deutſchen Volkes. Allein 
fie überfehen; daß dieſelbe Traͤgheftskraft, die einem leich⸗ 
ten Anſtoße widerſteht, die Bewegung verſtaͤrkt und er: 
haͤlt, wenn eine fölche Durch draͤngende Umſtaͤnde, wie ſte 
immer body von Zeit zu Zeit fich wiederholen, einmcit 
hervorgebracht iſt. Zwar deuten fie triumphirend darauf 
bin, daß fie jener Heinen’ Bewegungen unmittelbar nach 
den Suliereigniffen des Jahres 1830 Meiſter geworden 
find. Aber fie haben ſchon vergeffen, daß dies nur durch 
ſchnelle Nachgiebigkeit von ihrer "Sekte ‚gelingen konnte, 
und daf ihnen damäls keine geiftige Autorität, fein po⸗ 
pulairer Mame entgegentrat, welcher die Bewegung wei⸗ 
ter verbreiten wollte. 
K Auch die Andern, von Furcht ergriffen, zerren als un⸗ 
geſchickte Meiter am Bügel, wihrend die Mationen von 
einer Übermächtigen, aber dem blöden Auge nicht erkenn⸗ 
baren Gewalt vorwärts 'gefpotnt werden. Sie wiſſen es, 
baf in ‘den Völkern wie in den Kindern ein natlirlicyer 
Trieb des Zerftörens liegt; daß der Enthufiasmns bes 
Haffes und’ wer Vernichtung leicht fi fih entzündet, daß wie 
fm jeden Eingehen fo ‘auch im großen Individuum, tm 
Volke, überrhächtige Leidenſchaften verborgen liegen, welche 
bezaͤhriit und bewacht werden müſſen. Aber fie in 
nicht; "ba nur der Gelſt im Menſchen das Thier im 
Menfthen haͤhmt und bewacht; daß der Geiſt deftledigt 
merden muß, wenn ‘er ſeines Mädrteramtes nicht mude 
werden foll; daß er nur befriedigt werben farm durch geis 


ſtige Freiheit, durch Offenheit umd Deffenitlichkeit, welche 
jedes Mittauen verſchtoinden machm. 


Diefe undFene halten ſich nur an Die vereinzelte 


8 


Eriheiming, an dag Handgreifliche im Bolkerleben. Aber 
die Öffentiiche Meinung hat noch eine verborgenete Geite, 
bie.fich -ihrer -plumpen Betaftung entzieht und nicht cher 
Ach ihnen entgegenwendet, als um. ſich für die lange Ber: 


chrimg sw rachen·Wie hoch oder’ gering man die Zahl 
Ber thätigen Feinde des Beſtehenden unſchlage, fo iſt doch 
Lie Zahl derjenigen unermießlich groß, die Feine Ihätigen | 


Freumbde, defjelden find. Und doch beruht auf diefem lebens: 
Beäftigen Gemeingeifte die ganze Kraft des Miderftandes 
gegen Außen umd die Bürgfchaft der Ordnung im In: 
nem, Durch die bloße aͤußerliche Aufrechthaltung der 
Drouung ‚it für eine dauernde Erhaltung derfelben wenig 
geiban. Auf die Bande des Gefeges, welches die Mafe 
fen zügeln Toll, muß erſt die oͤffentllche Meinung der ‚ge: 
bildetern Eläffen ihr Siegel gedruͤckt haben. Wird diefes 
twoͤricht verletzt; haben die Vettheidiger der Ordnung nicht 
mehr die warme Anhaͤnglichkeit des beträptlihern Theile 
ber geiftig-höher ſtehenden Bevoͤlkerung fl füdy, weil fie 
ven geiftigen und. moraliſchen Intereſſen nicht zu genuͤgen 
wiſſen; haben fir”gar bie intellecttelfe Kraft zum Bunde 
mit der Maffe gezwungen: fo tritt bald auch in dieſer 
legten an die Stelle der gewohnten Scheu und Ehrfurcht 
vor dem Geſetz eine bumpfe Gleichguͤltigkeit und eine egoi- 
ſtiſche Abrechnung mit der Gewalt. Won der Gleichgül— 
tiokeit zum Haſſe iſt dann nur noch ein kleiner Schritt. 

„Die Seen der Freiheit und ber . Einheit find im 


deutſchen Volke mächtig geworben, und beide müffen gleiche 


maͤßig und gleichzeitig befriedigt werben, wenn man ber 
Stimmung deſſelben fich verſichern mil’ Ihre Macht laͤßt 
ſich fo wenig durch Widerftand bredyen, welcher die ans 
ſchwellenden Kräfte nur bis zum gefaͤhrlichſten Augenblice 
fammelt, ftatt fie zu: überminden, als fie durch halbe 
ngen und theilweiſe Einriumungen fi gewin— 

nen läßt, Iſt es doch mit der Befriedigung der geiftis 
en and moraliichen Bedürfniffe nicht anders als mit 
jenigen der finnlihen Bebürfniffe. Wer nur durch ab: 
wechfelndes Geben und Nehmen, dur hoͤchſtens mo= 
mentan genlgende Conceſſionen bie Voͤlker abzufinden 
glaubt, der iſt niche Eiger als Derjenige, der ſich für 
morgen und Übermorgen gefättigt zu haben meint, weil 
er für heute Trank und Speife gefunden hat. Diefe Be: 


friedigung Bann nur erlangt werden durch ein fort und 


forte fih entwickelndes Syſtem, das offen und ohne 
Ruͤckhalt die Selbftändigkeit der Völker anerkennt und 
dadurch jede Taͤuſchung und jeden Glauben an neue 
Zäufhungen ausichlieft, 
Und kann unter den jetzigen Verhältniffen noch eine 
aufrichtige Verföhnung, eine dausende Ausgleihung ein 
treten? Alle Völker, als folche, haben’ ein choferifches 
Temperament und find fo Leicht verföhnlich, als fie reiz— 
bar find. Mag alfo hoffen und glauben wer will und 
kann, wenn wir nur nimmer vergeffen, daß wir als Glie— 
der eines Ganzen uns ſelbſt und umfere unermuͤdliche 
Thätigkeit dem Wolke ſchuldig find. Aber es ift fo manche 
Hoffnung. gefcheitert ‚und fo mancher gute Glaube iſt 
gum Spott geworden, W. Sıul;. 





Schrweizerffche Annalen, oder‘ die Geſchichte unſerer Tage 
feit dem Jullus 1830. Geſchrieben von Karl Mür: 
ler von Friedberg. Erſter Band, erſtes und zweis 
tes Heft. Büwich, Orell, Füßli und Comp. 1832. 
Er. 8. Der Band von vier Heften im Prän’sPr. ' 
1 Thlr. 0 Gr. 


Durch bie Reftauratien vom Jahre 1814 war in ber 
Schweiz unter dem Wolke, vorzüglich dev größern Gantone, ein 
Misbehagen entitanden, das fich auf mannichfaktige Weiſe tund- 
gab umb das auch durch bie Zeit nicht ausgeglichen werbden 
konnte... Die Bortheile ber Webiationsacte waren ſchon gu ſehr 
gefoftet worden, als daß nicht die Sehnſucht nach berfeiden in 
ven Gemüthern fortgelebt haͤttez dazu wurde ihr Verluſt theils 
durch die Unfähigkeit mander Regierungen, theils durch 'ein 
angberziges,, eigennügiges Streben ber Ariftofraten und durch 
die ſich täglich erweiternde und offener bervortretende Gewaltanmas 
Bung der katholiſchen Geiſtlichkeit fühlbar gemacht. Als daher 
die pariſer Jalirevolution die in Folge derſelben Reftauraticn 
eingefuͤhrte Orbnung ber Dinge in Frankreich umftürzte, hielt 
es auch die Schweiz für einen günftigen Zeitpunkt „- drückende 
Feſſein abzuwerfen unb aus dem Misbehagen heraussutommen. 
Die feit dem Jahre 1880 in diefem Lande erfolgten Berfaſſungs- 
änderungen, meift auf friedlichem Wege zu Stande gebracht, müffen 
darum gewiß mehr einem richtigen Inftinkte des Bolles, das 
von ber Raftıe mit geiundem, unverborbenem Menſchenverſtande 
begabt ift, zugefchrieben, ats auf Rechnung von liberalen Par: 
teigängern, geheimen Umtrieben ober ehrfüchtigen Plänen Ein: 
zelner gebracht werben. Die ganze Berfahrungsieife ; die bei 


| der "Wernichtung - bes Beftehenden und Einführung bed Neuen . 


beobachtet. wurde, beweift die Wahrheit jener Annahme. Wie 
wenige Männer von auögezeichnetem Geifte, tiefer Einficht und 
allgemeinem Vertrauen, bie durch ihr geiſtiges Uebergewicht bie 
Maffe beherrſchen, erbliden wir an ber Spitze der Bewegung, 
mie Diele dagegen, vorher wenig befannt, ohne befonbere Bil: 
dung, felbft ohne großes Rebnertalent, aus dem Volke felbft, 
treten. ald Sprecher beffelben auf und übernehmen die Beir 

ber öffentlichen Angelegenheiten? Ta, das Volk umgibt 
ſelbſt ſolche Männer mit feinem Vertrauen ‚ die der Xriftofratie 
angehören unb für bie es keine-andere Garantie brfist, ald daß 
es weiß, baß fie früher, oft blos von egoiftifihen Abfichten ge— 
leitet, in ber Regierung die Deiinorität bildeten.‘ Cine ſolche 
allgemeine Abneigung des Volkes gegen Ginrichtungen und Per 
fonen fegt aber auch triftige materielle Gründe voraus. Denn 
dab ein ganzes Volk, zumal ein fo ruhiges, fleifiges, Eigen⸗ 
thumsrechte und Geſetze hochachtendes wie das ſchweizeriſche, 
blos vom Paroxiemus der Nachahmung befallen, zum Demago— 
gen werden und alles Beftehende ummerfen foilte, it ein baarer 
Unfinn. Daß aber trop dieſer Uebereinftimmung im Bolte — 
zu bem wir aber weder Meuenburger, noch Stadt: Bafel und 
Fleck⸗Schwytz zählen — bie Wirren nur langfam ſich löfen, daß 
ba6 erwartete, verlangte Gute nur flüdweis und zam heil 
verfümmert erfcheint, daran ift das fredye Spiel der Parteien 
vorzüglich fhuld, die am Fuße bes Volkskreuzes um bas neue 
Kleid würfeln und es mit ihren Leibenfchaften und Thorheiten 
befleddten. Eine Darftellung ber’ Gründe des oben angedeuteten 
Misbehagens bes Bolkes unter ber Reſtaurationsepoche, eine 
Mare, umfihtige und vor Allem unparteiiſche Schilderung bes 
ſeit 1880 eingetretenen Kampfes bed Volkes gegen die durch bie 
Reftauration eingeführte Ordnung der Dinge; eine Beleuchtung 
des Wiberftandes der alten Regierungen, ihrer Zugenden und 
ihrer Schwaͤchen, ihrer Bermwaltungsweife zc., bad: nur fann bie 
Aufgabe ſchweizeriſcher Annalen der Gegenwart fein. Wir 
finden - fie in ben vorliegenden. Heften nice geiöft. Die Urſache 
Davon. liegt aum heil in ber Perfon des Berf, Herr Müller 
von Friedberg iſt eime der alten Schweizercelebritoͤten, bie faſt 
auf teiner Tagſatzung fehlte, bei jeder der 'frühern Ummälzun: 
gen feine Rolle. fpielte und fich im politifchen Beben eben keiner 


großen Gonfequenz ſchuldig machte, Beine ft. er: 
lernte er noch im Dienfte bes &t.-Ballifhen Krummſtabes; zur 
Zeit der Revolution paßte ihım bie rothe Müge, und er war ein 
eifeiger Helvetier; mit der Mediationsacte fand er Seſchmack 
am Gantonsregentenwefen und war ein berebter Anbeter Rapo- 
leon's; zur Zeit der Meftauration war er an das Regierem gt 
wöhnt, fand die Volkerechte unbequem, half fie, fo gut es ging, 
befeitigen und lobpries auf Zagfagungen, im Rathsſaal und 
in feinem „Gryähler” die Wieberherftellung ber guten alten 
Beit. Als ihn aber, einen Mann von hohen Jahren, bie neue 
Ummälyung überrafchte und feiner Würbe beraubte, da zog er 
grollendb über das gegen feine Verdienfte undankbare Vaterland 
in felbftgewählter Verbannung nad) Konftanz, wo er in feinem 
„neutralen Stuͤbchen“ Schweizerannalen ſchreibt. 

Die erfte Abtheilung enthält die „Seſchichte ber Juliustage 
des Jahres 1830 im Frankreich“, von S. 24— 91. Die Dar: 
ftellung ift, einige Schwerfälligkeit und Breite abgerechnet, 

lic gelungen, fein Urtheil im Allgemeinen richtig und ben 

nzofen günftig. T ‚Bermuthlid”, fagt er, „wäre es (1814) 
Ludwig Philipp gelungen, die Franzofen zu regieren, allein «6 


iſt zum Sprichwort eines ganzen Welttheils geworben, daß ber | 
äftere Zweig der Bourbons der Revolution auch gar keine Er⸗ 


fahrungen abgemwonnen hatte; fie lebten ſtets fort in den Tradi⸗ 
tionen ihrer alten Herrlichkeit und meinten, 


efügt. Gleichwol wäre es firenge voraugzufegen, baf fie den 

anzöfifhen Boden mit beflimmten Rüdgebanten auf unbe: 
ſchraͤnkte Herrſchaft betreten haben. Gin Inftintt trieb fie 
nad) den Zuilerien; die Charte war ihnen, was dem Reifenden 
der. Paß. Ohne Falſch mögen fie Vergeffenheit und Gefegmä- 
Sigkeit gelobt und die Rechte der Nation befhworen haben; als 
aber bie Emigration wieder feften Fuß gefaßt, war der Grund⸗ 
ftein zu Anmaßungen bald gelegt und die Ration, bie einen fe 
fien conftitutionnellen Charakter angenommen hatte, ward thoͤ— 
richt und umzeitig genug durch die Formen und den Außenſchein 
bes Abfolutismus beleidigt. Selbſt die hundert Tage, das 
leichte Vorbringen Rapoleon’s, ihre ſchmaͤhliche Flucht, der 
ſchnelle Abfall der Nation konnten bie Bourbonen und ihren 
Anhang nit zur Befinnung bringen ; blos fühlten fie, daß bas 
Verftummen ber Nation vor 300,000 Feuerſchluͤnden nur ein 
vorübergehendes fein dürfte, und daß man nur langfam auf den 
Zweck binfcpreiten koͤnne. So bereiteten fi die Bourbonen 
von langer Hand, unb wie fie meinten Hug, ihr Verderben.“ 
Er tabelt die berüchtigten Ordonnangen, läßt aber durchbliden, 
daß die Ummälzung auch ohne fie wenige Monate fpäter erfolgt 
wäre, unb daß ber ſchnelle Sturz Karl X. andern Staaten ge: 
faͤhrliche Erſchuͤtterungen erfpart hätte. Alfo große Verſchwoͤ⸗ 
rung in Franfreih, comit& directenr, Propaganda!! und wie 
diefe Vogelſcheuchen der Ariftofratie ale heißen! Herr Müller 
von Friedberg würbe ſich großes Berbienft erwerben, wenn er bie 
in Petto gehaltenen Beweife mittheilte. 

Die zweite Abtheilung gibt eine ausführliche Gefhichte ber 
Schweizertruppen in ben Zuliustagen uud ihrer endlichen Aufs 
löfung. Sie leitet eine gar warme Vertheidigung der capitulirs 
ten Schweizerdienſte in fremden Staaten ein, mit Scheingrün- 
ben, die ſchon oft genug gehört worden find. Diefes in Schugnch: 
men eines Gchandfledens der Nation, bie ihre freien Söhne 
bem Abfolutismus meiftentheild zur Unterbrüdung des Volkes 
verfhadert, charakteriſirt den alten Schweizerbiplomaten. Die 
Darftelung ber militairifhen Operationen in Paris, bie nach 
Mittheilungen von Schweizeroffigieren, bie am Kampfe Theil 
nahmen, entworfen ift, enthüllt die Fehler und Taktloſigkeit bes 
Generalcommandos unb fchildert die Tapferkeit und Werlufte 
der Schweiz en. Gin ſchoͤner Zug von ihrem Muth und 
ihrer Ausdauer ift die Vertheidigung ber Gaferne Babylon; 
ſchade nur, daß fie für Beine beffere Sache — als einen mein: 
eibigen König fochten. Die Gaferne Babylon war von 140 Sol: 
baten befegt, unter benen 40 Recruten waren, welche erft am 


die Vorſehung 
babe bie großen europäifchen Krifen und felbft ben Branb von 
Moskau und den harten moslowitifhen Winter ihretwegen fo 





Vorabend. des blutigen Kampfes angefommen. Dufay, in ben 
Feldzügen von Stälien, Catalonien und Rußland in Naopoleon’s 
Schule gebildet und Bataillonechef bed Rrgidrents, commanbirte 
in der Caſerne. Die Soibäten wurden 'von Bürgern (nälgkfer 
dert, Waffen und Munition an die Pariſer abzutieferns ais ſie 
ſich mweigerten, gaben biefe, Feuer, das erwidert wurde und ben 
Haufen Jerftreute, Aber alsbald: ertönten bie Sturm; und 
Scharen bewaffneter Studenten, polytechniſcher Schüler, Bio 
ger, Arbeiter, Nationafgarbiften, gegen 6000 bewehrte Männer, 
umgaben bie Gaferne; ein Zoͤgling ber polytechniſchen Schult 
leitete klug und regelmäßig den, Angriffs: die Schweizer hatten 
bie Thore verrammelt. und unterhielten aus ben Fenſtern, buch 
Matragen und. Betten geſchuͤht, ein ſarkes Keuer umb richteten 
unter ber brängenden Menge ein fFürchterliches Wlütbab an, 
Der Kampf währte von 10—2 Uhr und ber Verluſt ter in 
ateifenden war groß; ba mahmen bie Pariſer zu einem andern 
Mittel Zuftucht 5. fie bäuften an ben Thoren und Mauern Hei, 
Strob und andere brennbare Materialien : und fiedten e# in 
Brand. Von dem Yugenblide an war bie Gaferne nicht mehr 
zu behaupten, bie Schweizer verlangten zu capituliven; berlärt 
ted Feuern und eine ſchwarze Fahne war bie Antwort, Ds 
fammelte Dufawdie Beinen» unb trat: mitten durch den Feind 
den Rüdzug an; er ſelbſt wurde, von zwei Kugeln niedergewer 
fen, fein. Kopf. durch das Beil eines. Darıfers. gefpalten und 
feine Reiche in der, Gaffe berumgefhleppt. - Die-Cäferne macht 
geplündert. Der Heft der tapfern "Schar mußte noch einige 
Barrikaden überfteigen, um die Militairſchule zu € ; ba 
wurde: noch eine Weile geplaͤnkelt, dann der Rücdzug nah 
&St.:GEloud unternommen. Die Parifer ,- als fie die Eleine Zahl 
faben und von ihrer Tapferkeit unterrichtet - murben, 
ihnen, weit entfernt, fie dnzdgreifen, die Barriere felbft, 
Die dritte Abtheilung enthält die Schilderung der allgeme: 
nen politifchen Verhältniffe der) Schweiz in den Zahlen 18% 
und 18315 fie. ift ganz in dem Geiſte eines der Meftauration ber 
freundeten, mit, den Ariſtokraten eng verbundenen, dad Rat 
baffenden alten Schweizerbiplomaten cum ira ct studio abge 
faßt und wird, wie zahlreiche andere Producte bes a a 





im breiten Strome ber Zeit um fo eher untergehen, Ba dus 
wäfferige Element in ihr vorherrſcht. 188; 
Notizen. re 


Nach dem Verzeichniſſe derjenigen Vorleſungen, weſche im 
Sommerhalbjahre 1833 an ber Univerfität im Berlin gebalten 
werben, wird daſelbſt über die gothiſche, tuͤrkiſche, perfilche, 
arabiſche, chinefifhe, hebraͤiſche, forifche, armenifche und in- 
diſche Sanscritſprache, außer den fogemannten claffifhen und 
ben neuern — elefen; aber das Neugriechiſche iſt 
dabei ausgeſchloſſen. Daß Fünftighin, bei tem unvertennbaten 
Nutzen des Reugriechiſchen in Bezug auf die altgriechiſche Sprache, 
und namentlich auch bei der Verbindung, weiche zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Griechenland in politifer, mercantiler und willen 
ſchaftlicher Hinſicht flattfinden muß, eine gleiche Beradtung 
und Misachtung gegen das Neugriechiſche nicht gerechtfertigt 
werben könne, ift jest ſchon Mar. Für ‘die Univerfität eipsig 
findet fi das Neugriehifdhe als Gegenftand einer Eection we 
nigftens im’ Kataloge aufgeführt. 


Schon im Jahre 1807 machte ber Grieche Korais in fiir 
nem Prolegomenen zur Ausgabe des Ifofrates ben Verſchla 
ein’ 'Elinvıxbw novaeior für alle in Griechenland befindli 
Manufcripte altgriechiſcher Schriftfteller, für Münzen und an 
dere Alterthümer etwa in Ghios zu errichten. Wo es auch in 
Griechenland fei: die Givilifation, die in ihrer Sorgfalt und Be 
achtung auch das griechiſche Alterthum umfaßt, verlangt nun 
mehr ein folches Mufeum als unerläßtich. Die Berichte aus 
Griechenland (vergl. d. Bl. 1338, Nr. 92),. die die bisherige 
Sorglofigkeit dieſer Dinfiht mit greilen Karben ſchildern 
ftellen dies nur um fo unerlaßlicher dar. 30, 
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Die Zerriffenen. Eine Novelle von X. reiberen | mit erfahrumgsreiher Salonspoeſie das forgenlofe Leben 

von Sternberg. Stuttgart, Gottes. 1832. 8. | eines ſich auf alle Lebensgenuffe verftehenden und alle mit 

1 Zhle. 8 Gr. . Geiſt und dem gebildetſten Geſchmacke wuͤrzenden Für: 

Zerreißen heißt, nach dem Woͤrterbuche, gewaltſam un: | fen, des Herzogs Lorhar. Wir folgen ihm und feinem 
terbrechen. Zerriffenheit als Cigenfhaft des Gemüchs | genialen Vertrauten, dem Mufiter Maſſiello, an einem 
wird alfo wol einen Auftand gemwaltfamer Unterbrechung | fühlen Herbſtabend in ein aͤrmliches Fiſcherhuͤtichen der 
des naturgemäßen Zufammenhangs unfers geijtigen We Vorſtadt, in deſſen Innerm ſich wider Erwarten eine 
ſens, unferer Gefühle, Neigungen, Ueberzeugungen bes | Reihe auf das zierlichſte ausgeſtatteter Zimmer eröffnet, 
zeichnen, mag jene Unterbrechung innere oder Aufere Ur: | die auf eine Fuge Weiſe nach der Straße dem Auge ver: 
fachen oder beides haben, Und foferm das Zerreißen bes deckt liegen. Hier kommt dem Zürften feine heimlich dort 
geiftigen Lebens tie des phyſiſchen Schmerz verurfacht, gehegte Geliebte, ein helles, Lächelndes Mädchen, das gols 
wird die Zerriſſenheit des Gemuͤths unzertrenniich von | dene Haar kunſtlos auf den Nacken niederflatemnd, das 
Schmerz, ja, je feſtet der frühere Zuſammenhang und je | Rrahlende große Auge mit einer Freudenthraͤne gefüllt, ent» 
gefteigerter die unterbrechende Gewalt ift, unzerternnlidy | gegen und wirft ſich mit entzüdter Haft an die breite 
von peinigender Qual fein. Nun hat es zu allen Zeiten | Bruſt des Geliebten, Aber Jokonde ift im SHerzen mit 
zerriffene Menfchen gegeben umd wird deren geben, fo | dieſem hochpoetiſchen Zauber, den der Herzog feiner Neis 
lange der Menſch als unvolllommenes und fündhaftes | gung geben will, nicht zufrieden. Sie ift ein Alltagsges 
Gefchoͤpf den Keim des Zwieſpalts und der gewaltfamen | Ihöpf, welches die zweideutige Ehre der Fürftenliebfchaft 
Zertrennung feiner geiftigen und ſittlichen Natur in fi | gern vor ber Melt zur Schau getragen hätte, und ihre 
felbſt träge, Diefe Erſcheinungen müffen aber häufiger heutigen Liebkoſungen find nur Borläuferinnen der Bitte, 
merden und ſich eigenehümlich modificiten, und, mod; | fie aus ihrem Fiſcherpalaſte zu entlajfen und in die Res 
mehr, jene Zereijfenheit muß von den Individuen auf dem | Mdenz zu ſchicken. Aber der Fürft iſt an eine Braüt ver: 
ganzen Körper der menschlichen Gefellfchaft übergehen in | ſprochen und kann nicht gewähren. „Troͤſte di, meine 
folchen Zeitperioden, welche mit ihren verfchiedenartigen | Piebe, und fuche ein wenig mehr Gefallen an Büchern 
und widerſprechenden Anfoderungen, ihrem Meinungs: | dir anzueignen; du glaubt nicht, wie deinem Ges 
Eampfe in Wiffen und Glauben, ihren manderier Wider: | I&lecht geiftige Ausbildung zahlloſe Reize mehr verleiht.“ 
fprüchen in Theorie und Praris, mit ihrer wilden Aufres | „Nun fen“, rief bie Zurechtgewieſene, „wenn du das 
gung aller gefelligen und materiellen Interefjen den Keim | meinft, Geliebter, fo will ich morgen gleich das große 
der Berriffenheit faft im jede Seele legen und, wo er Geſchichtswerk zu ſtuditen anfangen, das auf meinem 
ſchon vorhanden ift, ihn mir Screen erregender Schnel: | Pult eingeftäubt liegt und das der galante, gelehrte Herr, 
iigkeit entwickeln und zur Reife bringen. Mer wollte es | der es geichrieben, die Güte gehabt hat, mir zuzueignen.“ 
leugnen, daß unfere Zeit eine ſolche iſt? Die Gefellfhaft im der Fiſcherhuͤtte vermehrt ſich durch 

In diefer Zeit nun, in der unmittelbarften Gegens | zwei elegant gekleidete Juͤnglinge und einen diden Welt: 
wart läßt der Dichter unferer Movelle = feine Berriffenen | geiftlichen, den Abt Siegwart, eine jener Erfcheinungen, 
auftceten und vermendet eine Fülle von Nachdenken über | die eine innere joviale Weltanſchauung nach aufenhin 
die wichtigſten Erfcheinungen der Zeit, des Lebens und | immer weiter und behaglicher ausrundet, auf deffen vollen 
der innern Gemüthswelt, einen Ueberfluß von Phantafte, | Algen immer ein heimliches Lachen nur auf den Moment 
Humor und Sinnenglut und eine hoͤchſt anmuthige, leichte | zu lauern ſcheint, um in ein lautes auszuplatzen. Er ift 
Darftellungsgabe, in welcher er mit feinem großen Vor: | ein Anekdotenjäger, Klavierfpieler, felbft Taͤnzer. Er ver: 
bilde, Ludwig Ziel, wetteifert, auf feinen intereffanten ; gleicht, die dampfende Theetaffe am Munde, die unſchein⸗ 
und reichhaltigen Stoff. bare Fifcherhütte mit der Zauberwohnung von Fonque’s 

Der Anfang der Movelle läßt Beine Zerriffenheit, viel: | Undine, welche von Jokonden zu großer Beluftigung bes 
mehr nichts als Luft und Freude bliden. Er fchildert uns | Herzogs für die Frau des Herm von Fouque gehalten 
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wird, Der Ältere der jungen Männer, ber den juͤngern, 
Eduard, vorgeftellt hat, heißt Robert und iſt ein Englän: 
dee. Diefer bringt den erften, gründlich ee er 
Tapet „Dem alten —*8 erzaͤhlt er, „habe ich 
heute auf das Heiligſte verſprechen muͤſſen, feinen Leich⸗ 
nam einſt am den Galgen hängen zu laſſen. Ic: will 
wicht in bie Erde — in bie Luft, hinauf im die Buftz 
da wird mir wohlmerben, und jener fatte Ueberdruß, jener 
Erdgeſchmack wird ſich endlih aus meinem Gaumen ver: 
lieren. Am liebſten, meinte er, ging ich als todter 
Menſch mit einem Luftballon einſam in die Lüfte hin⸗ 
auf und triebe dann zwiſchen Wolken und Geſtirnen, von 
traͤumeriſchen hin⸗ und hetgeſchaukelt, jahrelang 
dort oben herum,” „Eine fonderbare Idee“, rief der Fürft, 
volſtommen diefes alten wunbetlihen Manmes würdig, 
der feinen. Spleen noch mit ſich in ein anderes Dafein 
nehmen wid,” Diefe Beranlaffung führt an bem Dete 
der Luft auf; ein tieffinniges und fchrerrmüthiges Geſpraͤch 
Aber Tod und Weltuntergang, bei dem am Ende ber 
Herzog. mit Jokonde und Eduard allein bleibt. „Das 
Leben ift fo arm’, rief der Herzog, „und: body vermag 
eine liebliche Schwaͤrmerei, es reich zu machen” Eduard 
fang das Lied vom: König von Thule. „Ba, ja’, feufgte 
der Fürft, „fo möchte ich enden! Jokonde, prüfe dich, 
du gutes Mädchen, Lönnteft du wol ebenfo handeln wie 
jeme Buhle?“ „Noch mehr, noch mehr für Dich!” rief 
fie, und ihr Lockenkopf hob ſich, bie Züge ihres engelſchoͤ— 
nen Angefihts im Ausdruck der reinſten Zaͤrtlichkeit zu 
enthuͤllen. Es lag auf ihrem Antlig. die ſinnliche Andacht 
eines Rafael ſchen Engels, ber vor einer Heiligen niet; 
ber Herzog zog fie entzüdt an ſich, * Auge flammte, 
und Eduard's Lied jubelte in Heilen Toͤnen auf. „Du 
mein- Geliebter, du mein amgebeteter König”, lächelte das 
biebliche Kind weiter, „bu Schönfter unter ben Männern, 
nicht wahr, du bezahlſt doch morgen meine Schulden? 

Neunhundert Gulden, mein Geliebter!“ Der Derzog:nidte 
ihr wu, wand ſich aber aus ihrer Umarmung plöglich los, 
flug die Falten feines Mantels ſchnell übers Geficht, 
fand auf und warf einen zommigen Blick Eduarden zu, 
der fein begeiſtertes Lied eben mit einigen fchreienden No: 
ten abipringen lief, Beide verließen bas Gemach umd 
Zokonde blieb ohne Antwort verftimmt und verwundert 
am: Kamine ſtehen.“ 

Auf der —* begegnen die zwei Maͤnner einem 
ſeltſamen Zuge, dem Begraͤbniß einer Kinderleiche, von 
Mafliello und Fleackwouth begleitet. Aber es iſt ee 
Wachepuppe. Der Alte begräbt- in. ihr ſymboliſch feine 
Jugend, Hier bricht die innere Zerriſſenheit des Fürften 
zum erſten Male laut aus. „So, rief ber. Herzog, in: 
dem er, in feinen. Mantel. gefchlagen, von. einer 
tenben Raterne beſchienen, einfam baftand, „ſo traͤgt Jeder 
am. Ende feine end heim; einmal im Leben muß dies 
trübfelige Reichenfelt vor fi geben. Auf dem. Grabe, | | 
das. diefe Schäge in ſich aufnimmt, figt nun der. arme 
alte Menſch und Legt. den kalten, veriteinerten, von Ju= | 

d. und Liebe verfaffenen Körper als Leichenſtein auf. ben 
9 Eduard will ihm troͤſten, aber mit Leidenſchaft 


wieder, der Tochter des alten 


und tiefem Jammer ruft dee Herzog: „Schenke mic 
deine Jugend, fülle dieſen Buſen mit Wärme, und du 
ſollſt über mich gebieten.” 

Jener Eduard ift ein fliller, georbneter Menſch, im 
welchem ber Zwielpalt des Lebens und Willens biäher 
geſchlafen hat. Wir finden ihn Bei feiner Braut Emile 

Hofmalers Borthold, bie 
mit geheimem Grauen feine Erzählung von dem Fiſcher⸗ 
hauſe vernimmt und, mie er ſcheidet, ihm ein kleinet 
goldenes Crucifir fehenkt, fol. Bon eis 
nem Beſuch am Hofe bringt Eduard feiner Braut Kunde 
von neuen Herrlichkeiten; er hat die Bekanntſchaft eins 
vielgereiften Grafen Eberhard gemacht, der 
bat. „Auf den Truͤmmern von Athen bat er melandes 
liſche Naͤchte einfam durchwacht; vor dem Königägräbem 
von Memphis bat er fragend geſtauden; am bie Ra 
theder umferer größten Philofophen hat er yerfdymetternde 
Theſen angefchlagen; in Schottlands. Gebirgen hat er mit 
Oſſian's Schatten verkehrt, und ein zweiter Manfred, hat 
er die Gipfel bimmelflürmender Alpen befliegen, um in 
gräßlicer Einſamkeit dem nahen Himmel Fragen vorzu⸗ 
legen, die das Blut eines Geſchaffenen ftarren machen.“ 
Emilie wendet fi mit Abſcheu von biefem „wahnſinni⸗ 
gen Menſchen““ ab; offenbar ahnt fie. die ſelbſtverſchul⸗ 
dete Berriffenheit diefes Mannes und feinen teufliſchen 
Einfluß auf ihren Bräutigam, Der Abend findet dieſen 
Legtern wieder im zauberifhen Fiſcherhaus unter eimer 
bunten Gruppe von Gäften, welcher Graf. Eberhard von 
der „pikanten Faͤulniß Roms, diefes ewigen Juden unter 
den Städten vorbociet, biefer Stadt, bie nicht ſterhen 
ann, fo tief fie aud won der Laſt des menſchlichen 
Elends gebeugt worden. Die Geſchichte biefer am 
Roma, fagt er, ift die Geſchichte eines Menſchen, der an 
einen Gott geglaubt hat, und dem num jede Stunde ſpot⸗ 
tend zueuft: du haft geiret, es gibe keinen!“ Won die 
ſem Thema ausgehend, verliert ſich ber Graf bald in eine 
geiftvolle Predigt zu Gunſten des materiellfien Egoismus: 
„Die wilde Naturflamme der Sinnlichkeit blaͤſt üppige, 
farbige Kugeln vor fih bin, die wir Tugend, Guben, 

Wahrheit nennen und die im naͤchſten Augenblid er 
plagen. Die Serie ift die Krankheit des Leibes, die Büg- 
nerin, die ibm einen Himmel vorfpottet und ihn aus ſich 
und feiner Beftimmung reißt; diefe Beſtimmung aber ff, 
zu keimen, zu wachen, thieriſch hinzutraͤumen und wiedet 
ſpurlos zu vergehen.“ Um dieſe graͤßliche Lehte zu echär: 
ten, trägt er die Lebensgeſchichte eines Kloſterbruders vor, 
in welcher Eduard die eigne —— des Grafen zu er 
kennen glaubt. Muſik unterbricht das bis 
Waſſiello in. feltfamer Verklaidung eintritt, ſich füc = 
Beit” erklaͤrt und «in einer ‚bunten Jean-Pauliade feine 
(der Zeit) Lebensgeſchichte * Damit if die gute 
Stimmung der Geſellſchaft wiederhergeſtellt —2 
pe her it (ühäner auf Tieck ſche Weiſe in. orte uͤberſch 
der 

Mitternacht ruft die Freunde an -bas. Sterbelaget det 
alten Humoriſien Fleackwouth, dem fein, Piftoknfückhen" 
mislungen-ift, Sqhen fruͤher nämlich: Hatte, der Aryı-dem 


Alten 

Abends amgeteoffen, fein bleiches Haupt auf beibe Arme 
geftügt, vor ſich eine Piſtole, die er im Selbſtgeſpraͤch 
mit flarcen en betrachtete: „Die Ladung ift dein, aber 
auf der Pfanne kein Pulver; richte ih nun ben Lauf 
gegen meine Stirne und drüde los, fo wol fein 
Schuß; doch «6 kann fich ja fügen, ein Koͤrnchen von 
der ſchwarzen gräßtichen Maſſe blieb irgendiwo in einem 
Rischen des Schloſſes hängen.... Weld ein Kigel von 
Wolluſt liegt in der kurzen, unbebeutenden Frage: wird 
es zünden, wird's nicht?... der gekrüͤmmte Finger Eopft 
an bie Pforten ber Ewigkeit und horcht, ob ein Herein! 
ertöne ober nicht.” Der diesmat“ halb. zerfchmetterte Alte 
erwacht auf feinem Schmerzensbette und hält mit fuͤrch⸗ 
terlicher Laune den ibm umringenden Zerriffenen eine 
Strafpredigt. Endlich flammelt er: „D Himmel, welche 
Seligkeit, da melbet ſich etwas bei meiner Seele, ein 
Gefühl, das mir ganz nem ift, ich fage Euch, gan meu, 
etwas: fo Kaltes, Lachendes, Spiges! Sollte es vielleicht 
der Tod fein? Mein, o nein, doch nicht! es ift ein altes 
befanntes Etwas, ich glaube, es ift die Reue, body freis 
lich tritt fie diesmal befonders kräftig auf; nun ims 
merbin, ich werde mich auch von ihr etwas durchkitzeln 
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Mafe, meben diefer, tief ins Schatten, eine Geſtalt, bie 
mehr der Macht als dem Tage anzugehören ſchien ... ein 
Schleier deckte ihre Antlig, umter dem weit verhuͤllenden 
Gewande fahen nur zwei Meine niedliche Füße Hervor.” 
Maffiello charakterifirt im Heransgehen die Prinzeffin als 
„fo etwas Kicchenverbefferliches, Augsburgifchconfeffionss 
artiges, proteflirend und refufirend, ein Eis von Tugend 
und Geremoniel, das einen gefunden Magen bis zum 
Tode erkälten kann”; die Gräfin Eva „als ein Büchlein 
voll buhleriſcher Lieder, das ein Schall geſangbuchsmaͤ⸗ 
fig hat binden laffen‘’; die großnafige Dame als eine von 
ben Superklugen, die Schwarze als eine vagabondirende 
Hoffrau, Beide als vom prophetifchen Geiſte durchdrungen. 

Die Novelle fchlüpft nun flüchtig über Eduard’ Un: 
treue gegen die arme Emilie und feine Verführung durch 
Gräfin Eva bin, laͤßt ihn nad mancherlei Abenteuem 
feinem Freunde Robert zu deſſen Bauernliebfhaft auf dem 
Lande folgen und dort neue beftehen. In die Stadt zus 
rüdgefommen, findet er Alles verändert; dem Derjog von 
bem claicooyanten Fräulein Magdalena (der Schwarzen) 
zum Pietismus bekehrt umd bereit, den Thron zu quittie 
een; ber alte Gotthold fteht an der Spige bee heiligen 
Sippſchaft. Man vermuthet, das ganze Schaufpiel fei 
von einem Machbarhofe eingeleitet, um die Verbindung 
des Herzogs rüdgängig zu madyen und ihm vom Throne 
zu verdrängen. Die Fürftin iſt im der peinlichften Lage. 
Bei Hofe wieder einkehrend, trifft er den Mater Bott: 
hold über einem Bekehrungsverſuche der Herzogin an, ber 
an dem Haren MWefen diefer reinen Seele ſcheitert. „Ans 
fangs bei unferer Bekanntſchaft ſchien es mir, als wenn 
Sie meine Anſicht theilten und für die wahre Erkennt: 
niß fein Uebel für fo gefährlich hielten als jene dumpfe 
blinde Froͤmmelei, die id wahrhaft abgöttifch nennen 
möchte, weil fie den Menſchen verführt, flatt der Maren 
vernünftigen Idee vom göttlichen Weſen das trübe Ab⸗ 
bild feines eignen verfinfterten, durch Irrthum und Sinn: 
lichkeit befledten Innern zu halten.” Gotthold erklärt, 
daß er zu der abfoluten Verſtandeskaͤlte ber Fuͤtſtin nicht 
himaufteichen koͤnne, daß er lieber durch ein Uebermaß von 
Liebe verführt werben als durch gänzlichen Mangel der: 
felben vor jeber Möglichkeit des Falles geſchuͤtzt daftchen 
wol. „Mann“, ruft ihm die Fürftin mit einer unend⸗ 
Lich welchen Stimme zu, „wer fagt Ihnen, daß. ich nicht 
liebe? Uber er, ben ich Liebe, ift ja die ewige Reinheit. 
und Klarheit felbft; meine Liebe ift das ſchwache, aber 
unermündliche Ringen; ar, beil und rein zu fein nad 
feinem Bilde; aber wol mag fie kalt erfcheinen dieſe Liebe, 
weil ‚feine Erdenliebe fih zu ihr gefellt, denn was id 
irdiſch und finnkic geliebt habe, Hat ſich mir als unwuͤr⸗ 

ausgewiefen“ Die wunderbarſte Werdnderung ent: 


Aus diefee Schrediensfcene reift uns der Verf. wieder 
in ben. Zaumel der Luft; der Herzog feiert den Jahres: 
tag, wo «er das fchöne Kind von der Hand der Ber: 
ſchwiegenheit und Liebe ſich antrauen ließ. Im einer neu 
errichteten, zauberhellen, prächtigen Blumenlaube, einem 
neuen Anbau der Fiſcherhuͤtte, ift eine Buͤhne errichtet, 
auf ber, von Maffiello erfunden und angeordnet, wunder⸗ 
bare, ſymboliſche Darftellungen in buntem Zauber wechſeln. 
Der Lefer mag fie in der Movelle feldft fuchen, fie erlauben 
keinen Auszug; die kuͤhnſte darunter iſt die Mpthe von der 
Liebe im Mittelalter. Der Dichter hat ſich nicht gefcheut, 
hier feinen Pinfel in den fiedbenden Farbentopf der Wols 
luſt zu tauchen. Der Herzog verläßt die Geſellſchaft 
ſchnell und das Gerücht von der nahen Ankunft der fürft: 
lichen Braut verbreitet ſich. 

Der ſchon heimkehrende Eduard wird von Robert noch 
einmal in das Fiſcherhaus gezogen, wo nun Jokonde 
ohne Scheu mit Robert buhlt, und eine ſchoͤne, junge, 
kokette Graͤfin Eva, als Knabe verkleidet und von einem 
Dagen bes Herzogs, Enzio, mit eiferſuͤchtigen Blicken ver: 
ſchlungen, unter kecken Scherzen den luſttrunkenen Eduard 
in ihr Netz lockt. Der dicke Abt erzähle glaͤnzend eine 
freche italleniſche Geſchichte, und erſt ſpaͤt ſtaͤubt die Ge: 
ſellſchaft auseinander. 

Wir treſſen (mol nach Tagen) Eduard wieder im 
Schloſſe in einem geiſtreichen Geſpraͤche mit dem Maler 
Gotthold und dem Fürften über die Schönheit in ber 
Kunft, in welcher Gotthold Teine chriſtlichen Anſichten ent: 
widelt und in: das fich bald der Graf Eberhard: mit: fei: 
nem vernichtenden Materinlismus eimmifcht. „Blut, Le 
ben, Leib, Sünde hat immerbar dem Körper der Poeſie 
ausgemacht.” Eduard wird num der ‚Prinzeffin Braut 
vorgeflellt: „Sie war nicht ſchoͤn, auch nicht · mehr jung 
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deckt Eduard an dem Herzog, der ganz herrnhuthiſch ge: 
tämme Äft, den Sümgling wegen feiner Liebfchaft mit 
Gräfin Eva zur Rebe fest und von Robert als einem 
von ihm verftoßenen, verworfenen Verfuͤhrer ber Maͤd⸗ 


chenun d Mörder der Maͤnnerehre redet. 
— De —* — 





Verfaͤlfchung der engliſchen Bibeluͤberſetzung. 

In einer Meinen Schrift; „The existing monopoly, an 
ate protection of the authorized version of scripture 
etc. By Thomas Curtis’ (konden 1838) — enthaltend vier 
Briefe an den Lordbifhof von London, Beiſpiele abſichtlicher 
» and anderer Aenderungen bes für richtig anerfannten englifken 
Wibeltertes, Beſchwerden darüber von rinem Gomite Geiftlicher 
in Sonden und einen Bericht über die Wichtigkeit ber vorges 
nommenen Xbänderungen — ift der Beweis verſucht worden, daß 
durch die den Univerfitäten und dem king’s printer verliehenen 
Privilegien des ausſchließlichen Bibeldruckes ber einzig dabei 
dentbare Zweck, bie Echtheit des Textes zu bewahren, feines: 
wegs erreicht wird. Die von der englifchen Kirche anerkannte 
BWibelüberfegung ift bie, während der Regierung Jakob I. um: 
ter Mitwirkung aller tbeologifchen und Eritifchen Gelehrfamkeit 
Englands entftandene und 1611 in Folio gebrudte, gewoͤhnlich 
„King James bible“ genannte Ausgabe, Elf neue Abdrüde 
erfchienen davon bis zum Jahre 1618, eine Menge andere folg: 
ten während ber Regierung bes unglüdtichen Karl I. und ben 
Zeiten der Republik. Der ſchwankende Gharafter ber Sprache, 
Unbedachtfamkeit der den Drucd leitenden Perfonen, endlich vor 
fägliche Veränderungen hatten zahlreiche Verfaͤlſchungen des 
Zertes zur Folge, über welche viele Schriftfteller bed 17, Jahr: 
hunderta Klage führen. So rügte Fuller 1660 diefen Uebelftand 
in einer Schrift, welche ben fonberbaren Zitel: „Fye for shame”, 
führt, und leitet in feinem Eifer bie Irreligiofität des Volkes 
mit bavon ber. Aus einer Edition von 1653 führt er 1. Kor 
rinther VI, 9, an, wo es hieß: „Wiſſet ihr nicht, daß bie Unge: 
rechten werben das Reich Gottes ererben ?’* (anftatt „nicht erer⸗ 
ben’‘) worauf ſich Perfonen berufen hätten, melde einen übeln 
Lebentwandel führten. Field's Bibel, welche 1660 erſchien und 
im „Library companion“, S. 388, als ein Muſter forgfältigen 
und genauen Drudes damaliger Zeit, fowie ausdrüdiich dazu 
beffimmt, de fehlerhaften Bibelausgaben zu bekämpfen, befchrie: 
ben wird, entbält trog bem viele Unrichtigfeiten. 3. B. in 
der Apoftelgefhichte VI, 3, ſteht: „Darum ihr lieben Brüder, 
feet unter euch nach fieben Männern, die ein gutes Geruͤcht 
haben und voll heiligen Geiftes und Weisheit ſind, melde ihr 
beftellen mödaet zu diefer Nothdurft (anftatt”‘ „wir beflellen md» 
en"). Bifchof Wetenhall erklärte 1636 die Veränderung bie: 
er, auf die Wahl von Almofenpflegern bezüglicen Stelle für 
abſichtlich, indem man dadurch einen Beweis für das Recht 
des Volkes erhalten wolle, dieſe Beamten zu wählen und eigen: 
mächtig anzuftellen fowie feine Macht überhaupt zu erweitern. 
Erſt 1767 veranftaltete bie Univerfität Oxford eine neue, be: 
richtigte Bibelauegabe, welde aus Vergleichung der eriten von 
1611, von Bifchof Lioyd's Bibel 1701—8, und der in Cam: 
bridge 1748 — 60 gebrudten, bervorging. Dr. Blayney ſtand 
dem Unternehmen vor, und biefe 1769 vollendete Edition der 

heiligen Schrift wird deshalb mit feinem Namen bezeichnet. 
Der Verf. der Eingangs erwähnten Schrift behauptet, «6 
fei fon 1611 eine von „King James bible’’ abmeichenbe Ueber: 
fegung erfdhienen, und gibt endlich 2981 abſichtliche Veraͤnderum ⸗ 
gen an, Drudfebler u. dgl. gar nicht in Anſchlag gebracht, 
melde er in den Ausgaben ter legten 60 Jahre gefunden bar 
ben will, Da er bei den Univerfitäten fein rechtes Gehör fand, 
fo übergaben die deshalb zufammengetretenen Geiftliken dem 
zufällig vom Parlamente beflellten select committee on king’s 
printers patents einen Bericht uͤber biefe Angelegenheit. Im 


deffen ift bereits Prof. Cardwell in Oxford gegen Gurtis’ Schrift 
im „British yet aufgetreten und ſucht zu beweifen, baf 
durch die feit 1820 beim Bibeldrud genommenen Vorſichtéemaß ⸗ 
regeln die angezeigten Unrichtigkeiten — fat gänzlich befeitigt wor⸗ 
den wären. Webrigens fei @eine fehlerhafte Bibelausgabe von 
1611, mol aber von 1618 vorhanden. Auch in Gambribge 
murbe eine Gegenfchrift angekündigt, und biefe Angelegenheit 
wird in ben englifchen Beitfcpriften gewiß eine geraume Weile 
befprochen werben. Inwiefern bie verfchiedenen beutfchen Bir 
belautgaben zu einer Vergleihung auffobern, Fann hier nicht 
erörtert werben. 3. 





giterarifche. Anzeige. 


Beriht über die im Laufe des Jahres 1832 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neum Werke 
und Fortfegungen. 

(Fortfegung aus Nr. 114.) 

21. Dertel (W. von), Harald und Elsbeth, ober bad Zeit: 
alter Johann's des Schrecktichen. Romantiſches Driginalge 
mälbe aus der Geſchichte tes 16. Jahrhunderts. 2 Bände, 
(Petersburg 1881.) 8. JO Bogen auf feinem Drudpapier. 
Gh. 2 Ibir. 3 Er. 

22. Le Parnasse francais du dix-neuriäine siecle. Oecuvres 
odtiques d’Alphonse de Lamartine, Casimir 

elarigne et P,-J. de Beranger. 27% Bogen auf 
feinem Velinpapier. Geh. 2 Thir. 

23, Pölig (Karl Heinrih Ludwig), Die europäifden 
VBerfaffungen feit dem Jahre 1789 bis auf die neuefte Zeit. 
Mit geſchichtlichen Einleitungen und Erläuterungen. Zweite, 
neu georönete, berichtigte und ergänzte Auflage. In drei 
Bänden. Erfter Band, die gefammten Berfaffungen bes deut ⸗ 
ſchen Gtaatenbundes enthaltend. 2 Abtbeilungen. Gr. 8; 
784 Bogen auf weißem Drudpapier. Subfcriptions: 
preis 4Thlr. 20 Gr. 

24. Provinzielreht aller zum preußifchen Staate achörenten 
Länder und Lanbestheile, inſoweit in denfelben das Allgemeine 
Landrecht Geſetzeskraft bat, verfaßt und nah bemfriben Mane 
herausgegeben von Friedrich Seinrih von Gtrom: 
bed. Erſten Theils erfter Band, zweiten Theil erfler bis 
dritter Band, und dritten Theil erfter bis dritter Band. Gr. 8, 

Auch unter ben Titeln: 

Provinzialredt des Fürftenthums Halberftabt und ber zu dem⸗ 
felben gebörigen Graf» und Herrſchaften Hohenſtein, Regen⸗ 
ftein und Derenburg, von Leopold Auguf Wilhelm 
tenge 1827. 1 Zhblr. 12 Gr. 

Provinzialrecht ber Provinz Weſtfalen. Erſter Band: Propinr 
zialrecht des Fuͤrſtenthums Münfter und ber ebemald zum 
Hochſtift Münfter gehörigen Beligungen ber Gtandeöherren, 
imgleichen der Grafſchaft Steinfurt und ter Herrfbaften An: 
holt mit Gehmen, von Glemens Auguſt Schlüter. 
1829, 1 Zhir. 0 Gr. 

Provinzialret der Provinz Weftfalen. Zweiter Band: Provim 
zialrecht der Graffchaft Tecklenburg und ter Obergrafſchaft 
Eingen, von Glemene Auguft Schlüter. 1830. 20 Gr, 

Provinzialrecht ber Provinz Meitfalen. Dritter Band: Pros 
vinzialrecht ber ehemalt koͤlniſchen Graffkaft Redlingbau: 
fen, von Clemens Auguft Schlüter. 1883. 1 Thilt. 

Provinzialreht ber Provinz Weltpreusen. Erfter Band: Pro- 
vinziafrecht der Diftricte bes preußifchen Landrechts von 1721, 
von Leman. Ürfter Theil, 1830. 2 Thlr. 12 Gr. 

Provinzialrecht ber Provinz MWeftpreußen. Zweiter Band: Pro: 
vinzialrecht der Diftricte des preußifchen Ranbredhts von 1721, 
von Leman, Zweiter Theil. 1882. 2 Thir. 12 Sr. 

Provingialrecht der Provinz Weſtpreußen. Dritter Band: Die 
Statutarrechte ber Stadt Danzig, von Leman. 1832, 
2 Ihlr. 12 Gr. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Nedigirt unter Werantwortlicykeit der Verlagdbandlung: F. A. Brodbaud in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Die Zerriffenen. Eine Novelle von X. v. Sternberg. 
Beſchluß aus Nr. 119.) 

Eduard treibt fih aufs Neue mit den Weibern im 
Fifherhäushen herum und erhält eine Stihwunde von 
dem eiferfüchtigen Pagen Enzio Aus einem Zettel Ro: 
bert’8 an den Herzog muß er erfahren, daß er feinem ver 
meintlihen Freunde immer gleichgültig geweſen. An feis 
nem Krankenlager entwidelt Graf Eberhard jene gräfliche 
Lehre wieder, die aus Etuard’s Herzen der Gedanke an 
feine Mutter und ein mwohlchätiger Schlummer verdrängt, 

Von nun am wechlelt die Scene der Novelle. Die 
fürftlihe Braut hat ſich auf ein nahegelegenes Luſtſchloß 
zurüdgejogen, und Eduard wird beſchickt, das Bild des 
Fraͤuleins Magdalena, welches er einmal dem Fürften 
verfprochen hatte, zu malen, und er fommt in dem dam⸗ 
pfenden Frühlinge dort an. Ein geheimnifvolles Blatt 
begleitet ihn, das ber Genefende nad; einem Traume, in 
welchem ihm die Geftalt einer holdfeligen Frau erſchienen 
war, bie feine Mutter und doch wieder auch nicht feine 
Mutter war, leibhaftig in feinem Bufen gefunden hatte, 
und auf dem mit einer zierlichen Hand die Worte ge: 
fchrieben landen: „Ueberdruß, Kälte und Verachtung ums 
Hammern ein Herz, das für Liebe, Freiheit und Tugend 
gefhaffen ward! D wenn du mic folgteft, Süngling |” 

In dem romantifhen Bergſchloſſe erhält Eduard fo: 
gleich) Zutritt zu der Fürftin, die, im Ruͤcken gefehen, die 
Geftalt feines Traumes war, Bei ihr iſt im reigendem 
Morgenanzuge Fräulein Magdalena, die Eduard malen 
foll; aber ein ummwiderfichlicyer Widerwille und Haß gegen 
fie fleigt in feinem Bufen auf, Endlich wird er entlaf 
fen und in einem neuen, lichten Gebäude bei bem ditlis 
hen Intendanten des Scyloffes, Baron Werner, einquars 
tirt. Hier treffen wir auf eine neue Welt von Perfonen. 
„Der Baron mar Witwer, feine Gemahlin hatte ihm eine 
Tochter und einen Sohn geſchenkt. Die erfte, Sophie, 
war ein Eleines lebendiges Weſen mit hellbraunen, unftäs 
tern Augen; fie beforgte dig Wirthſchaft, es zeigte ſich je— 
doch bald, daß fie bei biefem Geſchaͤft mit der größten 
Eilfertigkeit und Zerftreutheit zu Werke ging und hun- 
dert Dinge vergaß ober falſch ausrichtete; man fah ihe 

den Wunfh an, immer wieder fo ſchnell als möglich eis 
nen Plag einzunehmen bei einem Manne in den mittlern 
Jahren, ber fih unferm Freunde als ein Journaliſt 


aus der Reſidenz ankuͤndigte. 


Den Bruder Sopbiens, 
Auguft, einen jungen Menfhen von bluͤhendem Ausfehen, 
bezeichnete feine Kleidung als einen Forfizögling aus eis 
nem naben Waldftädthen. Um die Tochter buhlt ein ehr: 
licyer, Ältlicyer, etwas fteifer, antirevolutionnairer Pfarrer; 
aber ihe Geliebter ift der ultraliberale Journaliſt, ein far 
natiſcher Volksmannn und Antigöthianer, den dee Dichter 


mit viel Wahrheit und Geift gezeichnet hat. Die linki⸗— 
ſche, liberale Schöne ift ein Halbfraͤulein; ihre Mutter 
war eine Bürgerlihe. So ftiefmütterlich der adelige Vers 
faffer mit ihr umgeht, fo hat er doch ihren Liberalismus 
edel motivirt, „Nach dem Tode der Mutter”, erzählt bie 
Butraulichgemwordene dem neuen Hausfreunde Eduard, „vers 
anftaltete man ein chrenvolles Leihendbegängnif.... Meine 
Mutter befah ein Eleines Ordenskreuz, welches fie von eis 
ner theuern Freundin, die Etiftsdame gewefen, als ein 
Andenken erhalten hatte, und welches immer auf ihrer 
Bruſt zu ruhen pflegte; auch jegt befand es ſich dort, 
obgleich das Herz, welches in diefem Buſen flug, ſchon 
erfaltet war. Wer hätte es wagen können, diefes Zeichen 
einer zärtlichen Erinnerumg zu entreifen? Und dennoch ges 
ſchah es. Eine Dame von Adel, die ſich mit unter ben 
Trauergäften befand und noch zu jenem Fräuleinftift ges 
hörte, bemerkte nicht fobald das Kreuz, als fie an den’ 
Sarg trat, um es abzulöfen. Faſt mit kindiſcher Haft 
Iprang ich hinzu und umflammerte ihren Arm; allein fie 
drängte mich von ſich, indem fie leife und mit ſchneiden⸗ 
ber Kälte fagte: „Mademoifelle, ſoll ich Ihre Bonne ru: 
fen, um Sie zu züdtigen?” Dana wandte fie fich zu 
einer nebenftehenden Dame und fagte fpottend: „Das ift 
nun eine Erziehung, wie fie eine Bürgerliche geben kann!“ 
Mein ganzes Wefen war Erbitterung,- ich verftand jene 
Worte fehr wohl, und ein grelles Licht drang in mein 
Inneres.“ 

Die romantiſche Schule, im Gegenſatze mit der libe⸗ 
ralen, wird, was Politik betrifft, in dem Haufe vom als 
ten Baron, was Poeſie, von des Barons juͤngerm Bruder 
Gottfrieb, einem liebenswürdigen, aͤltlichen Schwärmer, re: 
präfentirt, in beffen Anfichten ſich die lieblichfte Laune des 
Dichters gekleidet hat. „Ic glaube”, fagt er einmal zu ° 
Eduard, „dab Befchaulichkeit und Andacht nicht allein den 
Dichter ſowie den echten Religiöfen bilden; es gibt einen 
Buftand, der hier, wie überall, wo etwas Tuͤchtiges ſich 
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geftalten fol, dem Menſchen gleichfam bie erfle und hei: 
tigfte Weihe gibt.... Es ift der Schmerz, bie Thräne... 
der Kampf mit dem Schmerz ift Poeſie.“ Und mit thräs 
nendem Auge fährt der wunderlihe Baron fort: „Mein 
ganzes Unglüd befteht darin, daß ich die Zeit meines Le: 
bens über gluͤcklich geweſen bin!... ich fühle, ic; bin zum 
Dichter geboren, allein es follte trog deſſen nicht fein, 
deswegen ging es mir überall wohl. D meine Karoline, 
warum mußteft du mich auch gleich mit deinem Jawort 
beglüden; gab «8 denn durchaus Bein Hinderniß, das uns 
wenigftens mit Hemmung bedrohte?.... Ach, und fo ging 
es überall; ich hatte Hoffnungen, mein Vermögen einzu: 
büßen, arm und elend zu werden, welche Ausfiht! Da 
tritt mein Freund auf und rettet mit eignee Aufopferung 
mein Geld, und es bleibt mir geficherter als jemals!”... 
Schließlich wünfht er dem jungen Freunde mehr Gluͤck 
im Unglüd, benn fein ganzes Weſen fagt ihm immer, 
daß er fchon den heilbringenden Schmerz gekoftet hat. 

Der Raum erlaubt uns nicht, aus des Journa— 
liften grimmigem Feldzuge gegen „bie markausſpülende 
Meichlichkeit jener Poeten, deren Faunsgeſichtet, von Pe— 
ruͤckenlocken umfcattet, mit lüfterner Gier in den Falten 
bes Parabebettd laufchen, wo bie alte buhlerifche Kokette 
der Despotie fich ziert und winkt’, noch aus der Vertheis 
digung Goͤthe's durdy die andern Männer, denen ſich felbft 
der Pfarrer mit Gemüth anfchlieft (S. 162 — 170), aus: 
führliche Auszüge mitzutheilen. Wir müfjen zum Abs 
fehluffe der Geſchichte kommen, um uns noch Plag zu 
einigen Bemerkungen aufjufparen, i 

Eduard hat naͤmlich inzwifchen ein wunderbares 
fal. Er malt mit furchtbarem Widerwillen an dem Bilde 
der Fräulein Magdalena, in der eine unwiderſtehliche Nei— 
gung gegen den Jüngling aufzubämmern ſcheint. Auf eis 
nige Mittheilungen des liberalen Doctors iſt fie ihm als 
‚„Priefterin, Somnambule, Jakobinerin, Buhlerin, Alles 
in Allem“ erfchienen. Kein Wunder, daß fein Bild ab: 
ſcheulich wird und nicht das ſchoͤne achtzehnjaͤhrige Maͤd⸗ 
hen, fondern aus bleichen, fchroffen Zügen in einem fran: 
en Antlig zwei erlofchene Augen mit dem hoͤchſten Aus: 
drud des Schmerzes ihn anfahen. Über ein wunderbarer 
Moment, in welchem bie fcheinbare Liebe Magdalenens 
zu ihm in ploͤtzlichem Ausbruche diefe unmädhtig zu Bo: 
den wirft, macht den: bethörten Eduard aus einem Gau: 
Ius zu einem Paulus: fein Haß wird zur leidenſchaftlich⸗ 
ften Liebe 


begeben. Der Journaliſt hat Sophien entführt, und die 
Einholung der Flüchtigen durdy Eduard, Auguſt und ben 
entfagenden Pfarrer, forwie ihre Begnadigung wird gar ku: 
ftig erzähle, Neue Noch ift im Schloffe: die Fürftin 
will abreifen, und man raunt ſich ins Ohr, bie fürftliche 


Verbindung gehe zurüd, der Herzog habe feine Braut aufs | 


Empfindlichfte gekraͤnkt. Auch erfolgt die Abreife wirklich. 
„Zum Gtüd”, ruft der Journaliſt, „bleibt uns das Edel: 


Sie: | 





ſtel geworben, er will in Civil: ober Militairdienfte tee: 
ten, um für den erkannten Zweck zu wirken. Aber Alles 
entwidelt fi; anders, oder vielmehr es zerreißt. Die Für: 
ftin ift durch einen Geiſt vertrieben worden. Diefer Geift 
begegnet Eduarden und kommt — aus Magdalenens Zim: 
mer; es iſt ihe Buhle, ift der Herzog. 

Der Sommer war bahingegangen; im Herbſte holt 
Maffiello den von ſchwerer Krankheit genefenden Eduard 
zu feinen Freunden zurüd. Dee Journaliſt und feine 
junge Frau find in die freie Schweiz gezogen; Magdalena 
ift verfhwunden. Maſſiello führt, von Auguſt begleitet, 
den Freund, die Reſidenz umgehend, in bie einfame Wald: 
retraite des Abts. Dier begegriet er dem Wagen Roberts, 
den ein Erbe zum Malteferritter gemacht hat, und ber 
mit der Gräfin Eva nad London eilt, ſich dort anzufie 
dein, Er fragt auch nad) der Beinen Jokonde. „Fragen 
Sie nicht nad) ihr”, exwidert Maffiello mit weicher Stim: 
me; „wollte der Himmel, ich könnte von ihr fagen, dai 
man fie eines Morgens todt am Meere gefunden.” Man 
geht trüb zu Bert. Am andern Morgen fehlt Eduart. 
Aber einen Brief Magdalenens an den General von Eri: 
feld bat er zurücdgelaffen. Diefer lautet fo: „Iheurer 
Dheim! den Ueberbringer diefes [hide ih Ihnen ale ei: 
nen Menfchen zu, den ich für unfere Sache gemonnm 
babe, und den Sie überall brauchen können, nur nicht 
da, wo es Künfte der Klugheit gilt, denn er bat bie Of: 
fenheit und Ungefchidlichkeit eines Kindes, Der Fürft iſt 
vom Throne und der Prinzeffin gefchieden und geht in 
ein Aſyl, wo er uns nicht mehr fchädlich fein kann. Faͤllt 
biefer Brief in umrechte Hände, fo find wir längft gef: 
hert, und ich bin einen Ueberläftigen los, beffen Neigung 
jegt, da ich fie gewonnen, mich fchon zu langweilen an: 
fängt; mid duͤrſtet nad einem neuen Wirkungkreis.“ 

Der vorftehende Auszug konnte den Leſer nur mit ei: 
nem Beinen Theile des Reichthums an Geilt, Laune und 
Dhantafie bekannt machen, ben die Novelle enthält; ebenfo 
konnte er die meifterhafte Charakterzeihnung des Verf. 
bei Darftellung der verfchiedenartigften Perfonen: des Für: 
fen, der beiden Humoriften Maffiello und Fleackwouth, des 
Sournaliften, des Pfarrers, des -Barons, feines Bruders, 
des Atheiften, und unter den Frauen ber Fürſtin, ber 
Maitreffe, der Gräfin Eva, der liberalen Sophie und ber 


Heuchlerin Magdalena nur ahnen laffen. Am mwahrften 


ſcheint uns der Fürft, die Fürftin und Sophie gehalten. 


| Jener in feiner haltungslofen Zerriffenheit, in dem Dun: 
Im Intendantenhaufe hat ſich unterdeffen Seltfames 


ger und Durft nad) ſtets neuer Nichtigkeit, die er mäb: 
tend bes Genuſſes mit Gewalt zu rinem Etwas ftempeln 
möchte; die Fürftin in ihrer ungrazioͤſen und dennoch Chr: 
furcht gebietenden Tugend; das Hoffräufein in feinem un- 
häuslichen und Linkifchen Liberalismus. In Beziehung 
auf die Letztere fei uns jedoch eine Bemerkung gegen ben 
Berf. erlaubt, die wir ulm fo zuverfichtlicher machen, ba 


ı wir ja nicht in Abrede ftehen, daß ſelbſt Liefer Charakter 


mit Wahrheit gezeichnet ift, wenngleich der freihereliche 


fräufein, das wol würdig ift, ihre Stelle zu vertreten. | Dichter mit einiger Luft bier die charakteriftifhen Züge 


Eduard lebt nur in, nur für Magdalenen, er hat Emi: 
lien abgefagt; er ift durch das Fräulein ein Freiheitsapos 


| 


von Mangel an Gefchid und Lebensart aufbäuft, die er 
an mehren bürgerlichen Motiven im Leben beabadhter ha: 
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ben mag. Was wie zu bemerken haben, ift diefes. Die 
beneidenswerthefte Frucht des Geburtsadels iſt allerdings 
jene würdevolle Haltung im dufern Benehmen, jenes nos 
bie, ariftotratifhe Air, das man für das ausfchließliche 
Kennzeichen höherer Geburt und feinerer Erziehung zu hal⸗ 
ten pflegt. Nun wohl; uns daͤucht aber, grade jenes noble 
Air, jener Adel im Betragen, ohne den alle Junkerſchaft 
in der Melt nichts heißt und gilt, läßt ſich audy ohne 
die zufälligen und dufern Güter der Geburt, der Ehre, 
ber Macht und des Reichthums erwerben. Es iſt nichts 
Anderes als ein gewiſſes Aplomb der Würde, zu welchem 
allerdings häufig die Außerlihe Sicherheit verhilft, die 
den Menfchen jene Güter gewähren, das aber noch viel 
ſicherer durch immere fittliche Tüchtigbeit erlangt und da= 
ber unter allen Ständen und ben verfchiedenften Bedin: 
gungen des Aufern Lebens angetroffen wird. Sa, mande 
Menſchen erhalten es von der Natur ald Angebinde ſchon 
in der Wiege mit, weil ihnen eine edlere, innere Natur 
angeboren iſt. Noble Menſchen trifft man daher in den 
Hürten fo gut als in den Paldften. Aber es ift ein be: 
ruhigendes Gefühl, daß diefer Adel von Jedem, der ernit: 
fih will, auch erworben werden kann. Mit diefer Ab: 
ſchweifung verlaffen wir die linkiſche Sophie und Überhaupt 
die Charaktere des Verfaffers, um noch ein Wort über das 
Ganze zu fagen. Bei allem Aufwande von Geift, Dich: 
terphantafie und ſprudelndem Witze, bei aller hohen Be: 
beutung der einzelnen Geſpraͤche über Wiffenfhaft, Kunft, 
Poeſie und Religion, ja bei aller künftlerifchen Vollendung 
einzelner Scenen, Situationen und Epifoden fommen wir 
doch nicht ind Klare über die Grundidee des Ganzen. 
Zwar haben wir aus dem Titel gleich im Anfange diefer 
Anzeige eine Deutung verfucht, aber jegt, wo wir rüd: 
wärts einen überfchauenden Blid durch das ganze Bud 
werfen, tönnen wir auch mit Hülfe jener Idee keine geis 
flige Einheit in die verfchiedenen Begebenheiten der Mo: 
velle und das Getriebe der mannichfaltigen Perfonen bins 
einbringen, ed wäre denn, daß der Verf. nicht nur auf 
die Charaktere, fondern aud auf Gefchichte und Handlung 
den Charakter allgemeiner Zerriffenheit abfihtli ausge: 
dehnt hätte. Wir fehen in die Gefchichte hinein, wie in 
einen Mühlbach, in deſſen fprudelndem Schaum Rad an 
Rad ſich geichäftigt bewegt, aber der Mechanismus des 
Werkes bleibt uns verborgen, und fo wahrfcheinfid es 
uns iſt, daß dieſe Räder wirklich ein Muͤhlwerk treiben, fo 
verbirgt ſich doc) diefes hartnädig vor unfern Augen. Ein 
anderer Schluß, oder vielmehr ein wirklicher Schluß würde 
uns vielleicht auf einmal die Augen öffnen, und wir le: 
ben daher auch der Hoffnung, daß der Verf. uns bald 
mit einem zweiten, ergänzenden Theil der Geſchichte bes 
ſchenken werde. Offenbar endigt die Novelle für das fitt- 
liche Gefühl durchaus unbefriedigend. Wir verlangen nicht 
die ordinaire poetifche Gerechtigkeit, nicht, daß das Lajter 
ſich erbreche, wenn die Tugend ſich am den Tiſch fest; 
aber, wenn ein fo edler Geift eine folhe Welt von er: 
eiffenheit uns vorgeführt und zum Theil das Verkehrtejte 
und Berdorbenfte in Melt und Zeit gerwiffermaßen mit 


umgeben verftanden hat, fo dürfen wir wol von ihm fos 
bern, daß er ber Nemeſis infoweit ihr heiliges Recht ein: 
räume, daß er uns bei feinen Zerriffenen am Ende auch 
den Moment darftellt, in welchem alle moraliſch Zerriſſe— 
nen innerlich unfelig find, und in welchem fie nicht bios 
jenes vage Gefühl der Zerriffenheit, das freilich bie. Del: 
den unfers Dichters durch ihre ganzes Leben begleitet, fon= 
bern audy eine concentrirte reinigende Empfindung davon 
haben; den Moment, in welchem jede Sünde gegen den 
Adel unferer Natur und ihr höchftes Gefeg zum furcht⸗ 
baren Bewußtfein kommt, in welchem 3. B. der Wolluͤſt⸗ 
ling deutlich erkennt, daß fein vernünftiges Gottesgeſchoͤpf, 
fetbft ein ſchon verirrtes und gefallenes, von ihm als blo— 
Bes Object gebraucht werden durfte; der Ehrgeisige, daß 
es ein laͤcherliches Nichts war, wonach er geftrebt hat; 
der Kunftvergötterer, daß er am Ende doch nur einen 
Gögendienft getrieben; der Zugendftolze, daß er die Barm: 
berzigkeit, die ihm allein helfen konnte, verſchmaͤht hat, 
und daß fein Lohn dahin ift; endlich der Atheiſt, daß im 
Gewiffen ein Gott in ihm wohnt, der ihm mit Höllen: 
qualen feine Gegenwart verkündet. 

Aber fern fei von uns bie Pedanterei, dem geiftvol: 
len Berf. — der, feiner koͤſtlichen Leichtigkeit der Feder ſich 
bewußt, über unfere fchwerfälligen Perioden nur lächeln 
wird — auf irgend eine Weife das Wie vorfchreiben zu 
wollen, mit dem er jenen befriebigenden Schluß herbei: 
führen fol. Vielleicht weiß er längft einen Ausgang, den 
wir nicht ahnen, der Alle überrafcht und doch Alle zu: 
ftiedenſtellt. Aber ein Ende muß er ber Geichichte doch 
geben, Sie kann nicht damit ſchließen, daß von Grund 
aus und mit Selbftverfchuldung zerriffene Menfchen, daß 
Menſchen, die nicht nur ihr eignes Gemüth, fondern aud) 
fremde Herzen und Seelen wie reißende Thiere zerriffen 
haben, am Ende im Ueberblide fo viel unfeliger Ge: 
ſchicke nur mit dem Gefühl aͤſthetiſcher Unluft zu Bette 
gehen. 23. 


DesM. Zacharias Orthus, geborenen Stralfunders und 
gekrönten Dichters, Lobgedicht auf Stralfund. Einleitung, 
lateinifche Urfchrift, Ueberfegung, Anmerkungen und Ans 
bang herausgegeben von €. H. Zober. Mit einer 
Anſicht der Stadt Stralfund von W. Brüggemann. 
Stralfund, Löffler. 1831. 4 2 Zhte, 


Die Herausgabe biefes wenig bekannten Gedichtes ift eine 
um fo bankenswerthere Arbeit, da fie fib vorläufig als eine 
ziemlich undantbare ermeifen bürfte. Die Geſchichte der lateini: 
fen Dichtkunſt ift noch faft gar nicht bearbeiter. Unfere Phi: 
lologen find noch nicht über die grammatifchen Schwierigkeiten 
und über bie Vergleihung der Handfchriften binaus, und Die: 
jenigen, welche ſich mit Erforſchung mittelalterlicher Alterthü⸗— 
mer beſchaͤftigen, haben ein Vorurtheil gegen bie lateiniſche 
Sprade und pflegen ſich überdies auf die Zeit vor ber Refor: 
mation zu befchränten. Es ıft indeffen zu hoffen, daß die Phi⸗ 
lotogen einmal anfangen werben, ſich mit biftorifdhen Aufgaben 
zu befhäftigen, und daß die fpeciellen Forſchungen über mittel: 
alterlihe Literatur über das 13, und 14. Zabrbundert hinaus: 
gelangen werden. Dann ‚wird das vorlirgende Bud als eine 


einer finnlichen Glorie von Schönheit und Geſchmack zu ' dankenswerthe Vorarteit angefchen werben. Mit vieler Umficht 
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ft hier geichehn, was von einer: Arbeit der Art verlangt wer: 
den kann, Der Zert ift forgfältig abgebrudt, eine woͤrtliche, 
recht verfländige Ueberfegung beigefügt, und bas Ganze mit 
einer hiſtoriſchen Einleitung und mit Anmerkungen verfehen, 
weldje freilich nur einige fehr bürftige hiſtoriſche Beugniffe über 
den Dichter und feine Werke und einige — für die meiften 
Lefer größtentheils überflüffige — Erklärungen einzelner Stellen 
enthalten. Ueber den Gharafter bes Gedichts fagt ber ‚Heraus: 
gr niäts, vielmehr verfichert er, er überlaffe ed Andern, über 

n fprathlicyen, metriſchen und poetifchen Werth des Gedichte 
zu eatſcheiden. Und hieran thut er wohl, wie eine.unmittelbar 
auf jene Verfiherung folgende Aeußerung bezeugt. Es heißt 
naͤmlich S. 33: „Zu den fpracdhlichen Eigenheiten bes Orthus 
gehört z. B. der Gebraud der Gonjunction ac vor Vocalen 
und das Häufige atque vor Gonfonanten, da jenes bekanntlich 
bei den claffifchen Spriftftellern der Römer nie, und biefes im 
Ganzen nur felten ber Fall if.” Bon rinem Gculmanne 
durfte man wol, wenn er überhaupt über bie ſprachlichen Gi: 
enheiten bes Gedichts etwas fagen wollte, eine minder gering: 
En Bemerkung erwarten. 

Der biftorifde Werth des Gedichts fcheint dem Herausge⸗ 
ber der überwiegende zu fein; und zwar will er es mich 
als hiſtoriſche Quelle, aber als Darftellung ber Geſchichte Stral⸗ 
funds geltend machen. Diefe Anſicht ift feltfam genug; benn 
die Erzählung von zwei bis drei aus dem biftorifchen Zufam: 
menbange berauögeriffenen Begebenheiten wird ſchwerlich Jemand 
für eine hiſtoriſche Darftellung gelten laffen. In anderer Hin: 
fit ift dagegen das Gedicht allerdings von Werth. Man 
pflegt zwar. Gebichte, welche nicht in der Murterfprache ihres 
Urhebers abarfaßt find, als verbähtia zu behandeln, weil fie 
Protucte einer berechnenden Reflerion feien, und in der That 
find eigentlih geniale Kunſtwerke wol nie in einer fremden 
Sprache abgefaßt worden. Nichtsdeftomeniger nimmt eine fremde 
Sprade, wenn fie in bas Leben einer Geſellſchaft gleichfam 
hineinwaͤchſt, wie bie lateinifhe Sprade in bie Gelchrtenwelt 
jener Zeit, einen charakteriſtiſchen Anftrih an, welcher über die 
Eigenthuͤmlichkeit der Zeit viel Licht verbreitet. Das vorlie: 
gende Gedicht befteht freilich faft zur Hälfte aus Redensarten, 
welche aus dem Birgil und Ovid entlehnt find; aber unter bier 
fem fremdartigen Kleide fieht ein ſehr eigentbümlicher Geiſt 
hervor, Mit vieler Beftimmtheit ſpricht fich bier jene einfach 
derbe Ghrbarleit aus und jene feltfame Miſchung von Pbilis 
fterbaftigkeit und großartigem Sinne, welche die Zeit der Ne: 
formation vorzugemeife charakterifiren. Die nähere Bedeutung 
bes Gedichte kann freilich erft dann erfannt werden, wenn wir 
eine Ueberfiht über die hauptſaͤchlichſten Erſcheinungen der Art 
aus jener Zeit erlangt haben, 173, 





Bemerfungen 


Die „Eebensbefchreibung Friedrich's bes Großen” von Preuß | 


(Berlin 1832) hat nach Allem, was über ben König, welcher 
als Feldherr umb als Regent ber Helb feines ZBeitalters war, 
gefchrieden worden, dennoch einen eigenthuͤmlichen und fehr gro: 
fen Wertb. Der Verf. hat nicht allein Alles, was über feinen 
Gegenftand in unzähligen Büchern. Heinen Schriften und eingel: 


geſtellt, daß ein vollitändiges und lebendiges Bild des großen 
Königs daraus hervorgeht; fondern er dat auch noch viele Tau— 
ſend Gabinetfchreiben beffelben vor Augen gehabt und benust. 
Diefes ift unfhägbar für den Geſchichtſchreiber eines Monarchen, 


ber in feinem ganzen Leben immerfort ſelbſt bachte und handelte, | Es ſteht auch in dem Briefe von Boltaire, ben 





Jede auch nur beiläufige Aeußerung eines fo unterrichteten 
und forgfältigen Schriftfiellers verbient Aufmerkfamfeit , unb 
diefe wird vorzüglich durch eine am Schluffe des erften Bandes 
in einer Note series Behauptung erregt, daß bie befann- 
ten Reformen ber tief zerruͤtteten und im tilfiter Frieden verſtum⸗ 
melten preußiſchen Monardie im Jahre 1807 nicht, fowie. man 

laubt und wie in ben „Erinnerungen an ben Minifter von 
tein“ (Altenburg 1832) tocumentirt ift, von biefem herrühren. 
Herr Preuß verſichert vielmehr (biesmal jeboh, chne Gabi: 
netfchreiben ober andere Beweife mitzutheilen), baß bie Ber: 
orbnungen, mit welchen. der Anfang jener Werbefferungen ge 
macht warb, von Andern fo vorbereitet gewefen, daß fie nur ber 
Vollzichung beburften. Stein war aber nicht ber Mann, fih 
zu’ einer bloßen Gontrafignatur herbeiholen zu laffen, unb wer 
die preußifhe Staatsverwaltung der Zeit gefannt bat, wird 
fragen, welder andere Minifter wol den Gebanfen einer Orge 
nifation gehabt haben koͤnne, tie in grabem Wiberfpruche mit 
bem ganzen, mehr als hundert Jahre lang in einer fletd unver 
änderten Richtung ausgebitbeten Syſteme fand. Jeder, ber 
fowie Hr. Preuß in ber Geſchichte mehr fieht als eine bloße 
Reihe von Begebenheiten. fühlt es, wie viel ein treffendes Urthell 
über einzelne Männer, die Einfluß auf ihre Zeit Hätten, werth if. 
Richt wegen ihrer felbft: wenn auch bie abgefchiedenen Geifter 
es erfahren, wie über fie nach ihnen gebadht und geiproden 
wird; benn fie haben ihre Belohnung im eignen Bewußtſein 
empfangen. Auch nicht wegen ber Nacabınung; denn duch 
ſolche gefchiebt nichts Großes, und jebe Zeit hat ihre eigne Noth, 
und wer fähig ift, diefer entgegenzutreten, wird burch feinen 
Grift dazu getrichen. Wol aber, um bas Gefühl ber Dantbar 
keit zu befriedigen, das ein Bebürfnig der Beffern im Wolke 
ausmadht. 

Wenn biefe jegt dem General Scharnhorft gefihert ift, fo 
verbanfen wir es dem Kriegeminiſter von Boyen. Seber, ber 
feine von ben ebelften Geſinnungen eingegebene und in dem ſchon⸗ 
ften Zone abgefaßte Denkſchrift gelefen hat (‚Beiträge zur Kennt: 
niß deö Gen. v. Scharnhorft”, Berlin 1833), wird ben Wunſch 
hegen, eine ähnliche über den Minifter v. Stein zu Iefen, ben 
nicht Wenige in dem von ibm aboptirten Baterlande für werth 
halten, in dem vom Minifter von Boyen angebeuteten Mont: 
mente ber Wiedergeburt der preufifhen Monarchie dem > Gen. 
Scharnhorft gegenübergeftellt zu werben. 


In bem obengenannten Gefhichtäbuche wird S. 432 bebaup: 
tet, Friebrich IT, babe ſich die Feindſchaft der Frau von Pompas 
dour durch Spöttereien über ihr Werbältnig zu Ludwig XV. zu: 
gezogen, und diefe habe, dem Könige als Geliebte gleichafiltig, 
den Krieg bewirkt, um fich politifch wichtig zu maden. Das 
Erfte ift ungezweifelt richtig, es erhellt aus bem Schreiben von 
Voltaire, das ber Verf. anführt: das Feste aber bedärfte mol 
einer andern Beglanbigung als das Zeugniß bes aallfüchtigen 
Duclos, ber in feinen Memoiren nur ben Frondeur macht. Es 
ift befannt, wieniel die allgu freien Aeußerungen Friedrich's über 
andere hohe Perfonen und befonders über das Privatleben ber 
Kaiferin Eliſabeth von Rußland zu der Erbitterung beigetragen 
baben, mit weldyer ber fiebenjährige Krieg geführt if. Einer 
fo unſchicklichen Spötterei über Frau von Pompabour aber, als 


| Herr Preuß angibt, hat ſich der Stönig nicht ſchutdig gemacht, 
nen Blättern enthalten ift, forgfältig geprüft und fo zufammen: | Auch wenn er Ghampagner getrunken hatte, fonute er unmöge 


| 


lich eine Unfpielung auf den oftindifchen Lingam gegen eine geiſt⸗ 
reiche Frau richten, gegen bie Beſchuͤgerin feines Freundes Bol: 
taire und aller fehönen Geifter, Gelehrten und SKünftter in 
Paris. Ihrer Nachfolgerin, Dubarıy hätte es cher gelten können. 
Örn. Preuß ons 


nur Diener und Werkzeuge kannte, felten Rathgeber hörte, und | führt, nicht: Lingam, fontern: pays du Lignon, das ift ber 


von dem allein Alles ausging, was er 
fagen, was während feiner Regierung 


ben ift. in feinem Sande gefche: 


gethban, faft Einnte man | Fluß, am beffen Ufern bie Helben des vormals in Frankreich fo 


belichten Romans: „La nouvelle Astrde’, 


ihr empfindfames 
Scäferfpiel treiben. 62. 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit ber Berlagäbandlung: 3. U. Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





- Mittwod, 1, Mai 1833, 





zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für ben 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Doflämter, die fih an die Bönigl. fahfifche Zeitungsderpedition in Leipzig, das Pönigl. 
preuß. Grenzpoflamt in Halle, oder das fürftl. Thurn und Zarifhe Poſtamt in Altenburg 
wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweiMal, Dienftags und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 





Die Briefe des Freiherrn von Stein an ben Freiherrn nünftige gelehrte Volk im Zaum gehalten, und über 
von Gagern. alles übrige Gefindel und bie Proletarien, wie es 


. « | immer heißt, die Geißel gehalten werden fol. Wir kön: 
Der preupifche unlängft —— —* nen uns nicht entbrechen, zum Beleg dieſer Beſchuldigungen 
herr von Stein, privatiſirend auf feinem Gute im Naf: ß h 
* die merkwuͤrdigſten Anſichten und Urtheile auszuheben, wie⸗ 
ſauiſchen, wird uns zur Anſchauung preisgegeben in dem , 
neueften Werke des Herrn von Gagern: „Mein Antheig | wol es nicht fehlt, daß darunter auch recht gefunde-Gäge 
an der Politit. IV.“ (Stuttgart, Cotta, 1833, 8., 2 Thtr.), und intereffante Notizen vorkommen, 
melches ausfchließend in dem Briefwechfel diefes Hrn. Mi: 17, Mai 1817. In Münfter verbietet der dumme 
niſters von Stein mit dem Hrn. von Gagern befteht, | und fanatifche Generalvicar den Geiſtlichen, irgend einen 
woraus alfo von ber eignen Theilnahme des Hrn. von | Antheil an der Einfegnung der Ehe zu nehmen, wenn 
Gagern an der deutfchen oder europäifchen Politik nichts | nicht die Katholicität der Kinder ausbedungen ifl. — Der 
zu erſehen ift, die überhaupt unſers Ermeffens nie in eis | Dombdedyant Spiegel befigt die erfoderliche Kenntniß des 
nem wahren Wirken nach den Geboten bes jegigen Zeit: | kanoniſchen Rechts und fehr viele Klugheit. Die Behand: 
geiftes, fondern immer nur in vielen Reden und Abichmeis ! fung des Goadjutors vom, Weſſenberg verdient nachdrüds 
fen eines fo Gott will verlebten veichsritterfchaftlichen | lich gerügt zu werden. Maſſenbach ift ein eitler MWirrs 
Adelögeiftes beftanden, im welchen ſich derfelbe als einen | kopf, hoͤchſt erbittert und zu Allem fähig. Der König hat 
Melanchthon der jegigen Welt dem Hrn. von Stein, ald | das Recht und die Macht zu Bundesgenoffen, alfo mer: 
dem neuen Erdenreformator Luther, angeboten hat. Zu | den die Stände das Gefecht verlieren. 
viel Ehre für Beide! Wir glauben nicht, daß Hr. von 21. Juni 1817. Hr. von Maſſenbach ift ein eitler 
Gagern den Manen Stein’s durch diefe rüdfichtslos preis: | Narr, — Die Mediatifirten denken nur an die Präroga: 
gegebene Gorrefpondenz einen Liebesdienft erwiefen hat, und .| tiven ihrer Kafte und find beſchraͤnkt. W.... (Wangen: 
find geneigt, die vielen harten, flarren, feindfeligen Urtheile | heim? der Brief handelt von Stuttgart) ift abſichtlich 
des Hm. von Stein dadurch zu entfchuldigen, daß er fie | eitel, unrein fopbiftifh. Ich wuͤnſche Sie fagten etwas 
gewiß nicht veröffentlicht haben wollte, ecclesia autem de | über den Unverftand der Altwürtemberger. 
internis non judicat. Jene jüngere Generation, weldye 15. Nov, 1817. Unfere deutſchen Regierungen finten 
fonft den Hm. von Stein für ihren Heros, für den Eds | täglich mehr in der öffentlichen Achtung, durch ihre Furcht: 
ftein alter tugendhaften Verbindung, „den Anwalt der Liz | famkeit, Lichtfcheue und MWortbrüchigkeit. Glauben Sie, 
beralität, ber deutſchen Gelehrfamkeit, den Vertreter der | daß der Staatökanzler (Hardenberg) an Rhein kommt? 
unterfien Volksclaſſen gehalten, wird davon ziemlich zus | Sein neueftes Machwerk einer Staatscontrole iſt eine 
ruͤckkommen, wenn fie nun hier mit Händen greift, vie | Vervielfältigung der Behörden, fehlerhaft im Princip, feh⸗ 
Hr. von Stein unter beutfcher Freiheit ſich mit höchfter | ferhaft in der Zuſammenſetzung. 
Herabwürbigung ber deutfchen Fürften nur eine ausfchließs 18. Aprit 1818. Was fagen Ew. zu ber Frechheit 
liche Regierung des güterbefigenden deutfchen Adels gedacht, | des Mecenfenten (über die Verfaffung von Kleve ꝛtc.)? Es 
in welder die Preßfreiheit verbannt, alle Liberalen und | ift traurig, daß die Preßfreiheit fo misbraudyt werde. 
in der Theologie alle Rationaliften verjagt, das unver: | Aufhören wird es, wenn gut eingerichtete ftändifche Ver⸗ 
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faffungen in das Leben treten — dann macht dad Ger 
ſchwaͤt der Demagogen keinen Eindrud mehr. 

16. Mai 1818. Hr. von Nagel (ein Niederländer 9) 
ift in feinem Betragen etwas höflicher, wenngleich ver— 
fumpft in dem Duͤnkel beſchraͤnkter taktlofer Menſchen. 

21. Mai 1818. Weber die naſſauiſchen 
eine Flugſchrift erfchienen, die eim Gemenge von Wahr: 
heit, Jerthum, und zulegt ein Element von tollem demo: 
kratifchen Unfinn ift. Die Befchüger der Herren — ſehen 
die Saaten diefer würdigen Männer reifen, 

17. Auguft 1818. (betreffend den Plan für die ältere 
deutfhe Geſchichtforſchung): Frankfurt fcheint mir der 

der Direction. Bu ihren Mitgliebern würde 
ich Sie wählen (von Gagern), Aretin, Wangenheim, Berk: 
heim und Bud. Diefe nehmen ein paar Gelehrte 
in ihre Mitte. . 

Daffelde Schreiben enthält eine Inſtruction an den 
Hrn. von Gagern, was gelobt umd getadelt werben foll; 
als nämlich die durchgreifende Neuerungsſucht im Weima⸗ 
rifchen;, im Naffauifchen das einfeitige übereilte Orga— 
an um Das de Hingeben der Deputirten in ben 

en der landesherrlihen Commiffarien; an ber bairi: 
fen Eonftitution das Gascadiren von Wahlen und ihre 
laͤcherliche Preffrelheit; im Preufifchen das Stodm in 
ber Ausführung, weil Alles in den Händen des Alters 
und der Schwäche Liegt. 

16. Sept. 1818. Der framgöfifche Adel ift güterlos, 
meift Briefadel, hänge am Dofe, ſucht Stellen und it 
factieup. Die Zahl des begüterten, unabhängig lebenden 
Adels ift in Deutfchland noch fehr groß. Bernftorff ift 
ein vortreffliher edler Mann; ob er Kraft habe, ben 
Stall des Augias auszjumiften, iſt eine Frage. — An 
Geiſt und Wiffen übertrifft ihn Humboldt unendlich, und 
ich bewuindere die Geichidlichkeit des Staatskanzlers, alle 
tüchtige talentvolle Männer (naͤmlich primo loco darum: 
ter den Hm. von Stein) I zu legen. Der Geiſt bes 
Herm ift von ihm gemwichen, der Gegen des Himmels 
fehlt dem alten Sünder, nichts gedeiht unter ihm, nichts 
gelingt ihm. 

18. Dec. 1818. Dan fhimpft über Stourdja, über 
die Anmaßung eines Fremdlings, und zurechtweiſen zu 
wollen, Da unfere Pamphletiften aber doch über alle eu: 
ropaͤiſche Angelegenheiten entfcheide warum foll «8 Stourdza 
nicht erlaubt fein, ein Wort zu fprechen; beißt es doch 
fhon Anno 1243 nad Mathäus Paris von den Mogo: 
len: daß fie ausgezogen propter furorem Teutonicum, 
sua modestia (der Mogolen) teımperandum. 

2. Jan. 1819. Alerdings weiß der Fremdling (Stourdza), 
was er thut und warum? Man bätte ihn daher mit 
Gründen und nicht mit Spott widerlegen follen, der alle 
Theilnehmer erbittert, 

9. Auguft 1819, Das Naſſauiſche bleibt mir immer 
fremd, nah ben Grundfägen der dem Reid 
unmittelbar Angehörigen. Die gegenwärtigen Macht: 
haber haben gegen mich und die ganze Glaffe, zu der ich 
gehöre, einen hohen Grad von Ingrimm, der fid) in hun: 
dert Meinen Zügen äußert, Sie fühlen ſich beleibigt, daf 


aͤnde iſt 


man ihr Machwerk nicht vergoͤttert, ihrer Pfiffigkeit und 
Unmahrheit nicht traut. Es ift traurig, zu ſehen, in wel: 
em Grabe ber junge Mann, der Herzog, über fich, feine 
Ka sn —— un iſt, 
gu glauben, daß die Privilegirten die erſte Schuld «haben 
fan dem Mowärifchtaf gegen Hrn, Ibdi, der hoch wikk: 
tich nicht” fo wichtig iſt, um der Gegenſtand Aner Ber: 
ſchwoͤrung zu fein. (Matürlich, wer nicht als unmittelbarer 
Reicheritter geboren worden, ift und bfeibt ewig unwichtig.) 
29, 41819. Das 


2 ; was zur Ruhe⸗ 
haltung in Deutfchland geſchehen kann, ift, dem Reich der 


“Wilke ein Ende zu madyen und das einer gefeglichen 


Verfaffung zu gründen und zu beginnen; — an die Stelle 
der Buraliften und der demofratifhen Pamphletiften, von 
denen die Erfteen das Volk durch viel und ſchlecht Regie: 
ven drüden, die Andern es reizen umb verwirten, den Ein 
fluß und die Einwirkung dee Eigenthuͤmer zu fegen (der 
adeligen?). Es iſt fehr erfreulich, daß mit der Beendi⸗ 
gung der wuͤrtembergiſchen Angelegenheit das ganze füdliche 
Deutichland eine repräfentative Verfaffung erhalten hat, 

19. Oct. 1819. Der Auffag in den „Rheinifhen Blaͤt⸗ 
tern‘ fcheint mir von Hardenberg felbft zu fein, — ſeicht, 
fophiftifhy — übelgelaunt — erbärmiid). 

7. Oct. 1819. Ein Glaucoma (in Bezug auf Art, 13 
ber Bundesacte) wird den Unwillen nur noch fteigern, und 
wenn gradezu apodiktiſch das Recht verweigert wird, fo gibt 
man ben Schwindlern, Exbitterten und Böfen die Waf: 
fen in die Hand. 

23. Nov. 1819. Ich hoffe, Ihe Buch (Reſultate 
der Sittengeſchichte“) wird dem Publicum zeigen, daß man 
mit einigen bemofratifhen und metaphpfifhen Formeln 
nicht ausreicht. 

23. Dec. 1819. Handelt von den Misgriffen in Karls: 
bad, die theils ſchaͤdliche Refultate, theils gar keine hatten, — 
Die Herren Profefjoren Dahlmann umd Falck haben ſich von 
ber übernommenen Bearbeitung des Adam von Bremen und 
Helmold losgefagt, aus Ummillen über bie karläbader Be: 
fhlüffe, mit denen doch die Ausgabe der deutfchen Quel⸗ 
lenfchriftfieller in einer Verbindung ſteht. Es ijt ein reigba= 
ces unvernünftiges Volk, das gelehrte BoLk, (!) 
. 1.Mai 1820, Man ſcheint entſchloſſen zu fein, mit 
der Stelle in Frankfurt (am Bundestager) keine Veraͤn⸗ 
derung vorzunehmen, und überhaupt eine Abneigung ge: 
gen alles Tüchtige, Kräftige und Selbitändige zu haben. 

Von der Ausgabe der Quellenſchtiftſteller wollen wir 
nicht- viel Rühmens madyen, bis wirklich etwas geleiſtet 
worden; der Geiz der Reichen, die Faulheit ber Geleht⸗ 
ten find große Dinderniffe, *) 

*) Wie ift dagegen von einem vertrauten Freunde früher 
fhon fer geklagt worden, daß Hr. von Stein, der an dl: 
len Andern bie Bureaukratie fo fehr gehaßt, in den Anger 
legenheiten biefer Gefellfchafe für feine. Perfon Aues nur gleich 
bureaumäßig babe adbecretiren unb miniftermäßig orbon: 
nanziren wollen, was den liberalen Gang dieſes Inftituts 
febe gehindert. Inzwiſchen bleibt dem Hrn. von Stein Ber: 
dienft umb Ehre, für. Die mit fo großer eigner Aufopfe: 
tung oben erhaltene Anſtalt im überreichen Maß noch übrig, 
mas ihm auch nicht benommen werben fol. 
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Der Schluß des Wriefes laͤßt fi aus Über bie fra: 
genhaften Radicalen, Beamtenwillthr, ſchlechte Juftiz, Ab: 
gaben, Einmifhen der Bureaufratie in alle Communal : 
und individuellen Verhaͤltniſſe. 

24. Auguft 1821. Das Edict über die bäuerlichen 
Berhältniffe befriedigt weder den Bauer noch den Buts: 
bern. — Er habe zu den unmittelbaren Lenkern der Zeit: 
ereigniffe wenig Vertrauen, erwarte nichts von einer preu: 
ßiſchen Verfaffung, welcher die naͤchſten Umgebungen bes 
Königs und die Einflüffe des oͤſtreichiſchen Hofes entge⸗ 

rkten; wir würden fernerhin regiert werben von be: 
foldeten Buchgelehrten, interefjenlofen Buraliften, von Men: 
ſchen ohne Eigenthum (d. i. Unadeligen ?). 

9. Sept. 1821. Die fo ungeſchickt behandelte badis 
ſche Ständeverfammlung zeigt doch ernften Willen, im 
Einverfländnig mit der Regierung, das Gute zu bemir: 
ten (hätt bie ſchweizeriſche Regierung für fehe gut und 
wohlfeil) 


17. Nov. 1821. Ich verlaſſe das Land ungern, um 
in Frankfurt die Bundestagsgefandten Sacklaufen zu ſehen. 

6. Febr. 1822. Unfer lahmes Bundestagsmefen ift durch 
eine heftige Bernſtorff' ſche Note aufgerüttelt; fie wirft leis 
denſchaftliche Uebereilung in ber koͤthenſchen Sache vor ıc. 

9. März 1822. Die bairiſche Ständeverfammlung mag 
wol unbebolfen fein; verftändig ift fie. Wir werden nun 
feben, welches Schidfal das Gulturgefeg bat, das einige 
Dispofitionen enthält, die gradezu erproprieren. 

19. April 1822, Spricht von der Verkehrtheit ber 
mittlern und kleinern Staaten, eine Selbftändigkeit gegen 
Deftreih und Preußen zu behaupten. — Dem guten ge 
funden bairifhen Verftande macht ed Ehre, wenn er die 
Seifenblafe der Zettelbank von ſich ftößt. 

22, April 1822. Die Pfeudopolititer, die Sophiften 
werden wieder fehr laut. Ein Auffas des Hrn. Murhard 
in den „Politiſchen Annalen’ hat vielen Unwillen erregt. 

9. Juni 1822, Daß id die buraliftifche Monardyie 
für fehlerhaft halte, wiſſen Sie; aber den ſchwediſch⸗ pom⸗ 
merfchen Nobiliarkaftengeift kann ich auch nicht vergättern. 

16. Auguft 1822. Im Kaffel war Alles voll von 

den Berfolgungen und Kraͤnkungen, fo die vortreffliche 
Kurfürftin von ihrem halb mwahnfinnigen Gemahl auszu: 
ſtehen hat, der Alles zur Verherrlichung einer unglchtigen, 
gemeinen Buhlerin aufopfert und ſich mit den nichtswuͤr⸗ 
digſten Menſchen umgibt, (NB. So ſteht's wörtlich in 
dem nicht verbotenen Gagern’ichen Werke und follte wol hier, 
da es die Gagern'ſche Indiscretion anklagt, nicht anftößig 
“einen; doch salvo meliori.) » 
- Der Bundestag hat ſich ‚auf vier Monate vertagt, 
nachdem er adıt Monate nichts gethan hat; man follte 
dieſes Eoftbare zweckloſe Inftitut aufheben und ftatt feiner 
eine Zagfagung einführen, die einige Monate jährlich 
dauert. 


17. Sept. 1822. Der Berluft des Hm. von Aretin 
ift fehe groß, er läßt eine bedeutende Rüde; -- ber Bun: 
destag wird nur tiefer ſinken. 

16. San. 1823. Den Frieden in Baſel veranlafte 
die Abneigung des preußifchen Wortes und Heers, die Er: 


ſchoͤpfung der Finanzen und bie Unbeholfenheit der beut: 
ſchen Fürften, mit Geld und Lieferung Preußen zu ums 
terftügen; Alles dieſes benugte Kalkreuth, ein geiftvoller, 
ehrgeigiger, bashafter und fchlauer Mann — Sch 

um ben alten, befchränkten Möllendorf zu eigenmädptigen 
Unterhandlungen zu verleiten. In Berlin unterftügte bie 
Friedensplane der Staatsminifter von Struenſee, ein Eräf: 
tiger, einfichtsvoller und gutmüthiger Mann, den tevolu: 
tionnairen Grundfägen als Deift und gelehrter Bürgerli: 
her nicht abgeneigt. (Da haben wir's; welcher Skandal, 
ein bürgerlicher Minifter!) Seicht und ſchwachkoͤpfig war 
weder Haugmwig noch Lombard. Beide hatten vielen Ber: 
ftand, Legterer viele claſſiſche Gelchrfamkeit, gründliche 
Kenntniß der franzöfifchen Literatur, nicht gemeines Dich⸗ 
tertalent; Beide waren unmoralifh, Lombard von niebris 
gem Herkommen, eines Peruͤckenmachers Sohn, daher fagte 
er: „mon pere de poudreuse memoire”, in ber. liederli: 
hen Schule Rietzens und der Lichtenau gebildet. 

30. Mai 1823. Die Mafdyinerie des nafjauer Land⸗ 
tags iſt fehlerhaft, aber der Mafchinenmeifter, ftatt bemüht 
zu fein, fie zu verbeffern, fucht fie zu untergraben, nicht 
auf die Wahlen zu influiren, fondern die Wahlfteihelt zu 
unterdruͤcken. — Die Verwaltung ift hoͤchſt verfchmenderifch 
— ein Generalcommando, das 26,000 Xhir, koſtet, ein 
Geift des Despotismus in allen Berhältniffen, 

4. Jan. 1825. In Mainz find die Commiffarien in 
Verzweiflung über ihre Gefchäftslofigkeit; biefe ganze In: 
quffitionsbehörde iſt hoͤchſt laͤcherlich und erfolgtos, 

(Der Befäluß folgt.) 


Nachtrag zu ber Gefchichte Ludwig XVI. 


Kein Errigniß der neuern Befchichte hat fo viele Reiben: 
ſchaften angeregt, fo viele Stimmen in Bewegung geſetzt, als 
bie fameufe Anzeige der Derzogin von Berri, ruͤcſichtlich ihrer 
beimlichen Berheirathung. Die Blätter der Bewegung, 
weiche, die früher ſchon betretene Bahn verfolgend und in bem 
Geſchehenen nur bie Verwirklichung ihrer WBorausfagungen er: 
blidend, fich keine gewaltigen Ausbroͤche ber Freude erlaubten, 
vielmehr ihren ganzen und ungetheilten Groll auf bie auch bei 
biefer @elegenheit beobachtete illoyale Handlungsweife der Re: 
gierung Louis Philipp's warfen, wurben hierin natürlid von 
ben legitimiftifchen Blättern unterftägt, und fo ſah fih bas 
Gouvernement alfobald, ftatt feines Triumphes ſich erfreuen zu 
fönnen, gendthigt, einen vereinten Angriff ber beiden Parteien 
auszuhalten, ohne baß ihm fernerhin aud nur ber abgenugte 
Troft eines Bünbniffes zwiſchen Karliften und Republitanern zu 
ftatten käme. Die Bemühungen der verſchiedenen Parteien was 
ven je nach ihren Principien und Beftrebungen in abweichenden 
Nuancen erkennbar. Die republilanifhe Partei nahm ſogleich 
eine fefte Stellung ein und fand ben Zroft für bie Herzogin von 
Berri in ber Gefchichte und ben Belegen, daß es in ber koͤnig ; 
lichen Kamilie nie anders gewefen fei. Die „Gazette de France” 
und die ihr @leichgefinnten bemübeten fi, die Ehe und Schwan ⸗ 
gerſchaft ber Prinzeffin als ohne Einfluß auf die Rechte und 
Anfprüche bes Herzogs von Worbeaur bdarzuftellen, indem fie 
dafuͤr in der Geſchichte des ‚Herzogs von Reichſtadt und feiner 
Mutter Unterftüsung und für bie Schwäche ber Prinzeffin in 
dem Beifpiel großer Herrſcher und Herrſcherinnen binlänglicdhe 
Entſchuldigung fanden — und, Gott weiß, es fehlt daran nicht! 
Einige andere Blätter fuchten ſich dadurch zu roͤchen, daß fie, 
in ber Geſchichte nachſchlagend, mit größter Genauigkeit alle 
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Unthaten und Greuel hervorriefen, weldye ſich jemals in ber 
Zamilie Orleans zugetragen haben. Unter Anderm findet ein 
Blatt in ber fürmahr auffallend großen Zahl von Gemälden 
aus der Drleand’fchen Familiengeſchichte in der birsjährigen 
Kunftausftellung Anlaß, bie g ten Gujets ald unintereffant 
zu gqualificiren und an eine andere intereffante Begebenheit in 
der nämlichen Familie zu erinnern. Es läßt Voltaire in einem 
Briefe vom 20. Juli 1724 fpredhen: 

„Ih wünfdte, daß Sie von den fpanifhen Nachrichten 
noch nichts wüften, bann hätte ich bas Vergnügen, Ihnen zu 
melden, daß ber König von Spanien feine Gemahlin hat eins 
fperren laffen, eine Zochter bes Herzogs von Drleand, melde 
trog ihrer fpigen Nafe und ihres langen Geſichtes (die Damen 
der Familie Orleans hatten von jeher lange Seſichter und fpige 
Roafen) nicht laffen konnte, die großen Beifpiele ihrer hoben 

ern zu befolgen. (Bier wirb nun folgende Phrafe — 
wie es heißt, zum Gebrauche der Schüler in bem Haufe Or: 
leans — in ſchlechtem Latein gegeben: ‚,Praestantissimo cor- 
pore ancillae reginae ipsaque regina, vestibus, tenuissimis 
etiam, exutis, formosos Hispaniae principes nonnungoam 
receperunt.’) Man bat ihr ganzes Haus aufgehoben und bei 
ihr im Schloffe, wo fie eingefperrt ift, nur eine alte Ehrenfrau 
gelaffen. Als die arme Königin fi mit biefer Duena einge: 
fperrt fab, fol fie den Entihluß gefaßt haben, fi zum Fenfier 
binauszuftürzen, und auf dem Punkt gemwefen fein, ihn auszuführ 
ren, als man ihr fchnell zu Hülfe geeilt ift.” 

Beinahe gleichzeitig brachten die Öffentlichen Blätter, bie eng: 
liſchen zuerft, ein Xctenflüd, weldes auf die Berhältniffe ber Fa— 
milie Ludwig XVIL., insbefondere auf bie Aufführung der Königin 
Marie Antoinette großes Licht zu werfen geeignet war. Diefe 
Dame war der Gegenftand ſehr ſchwerer Beſchuldigungen, nicht 
nur in politifcher Beziehung, fondern auch binfichtlic ihrer ches 
lichen BVerhältniffe, und während ein Theil hierüber längft im 
Reinen ift, hat ein anderer feine Zweifel fortgefegt. Diefe Urs 
kunde ift ein Brief bes Grafen von der Provence, um bie Les 
gitimität der Kinder Ludwig XVI. zu beftreiten. @inige eng: 
Ufche Journale, fagt ein hiefiges Blatt hierüber, haben Auszüge 
aus biefer Urkunde gegeben, beren Original einem Bürger von 
Brüffel anzugehören ſcheint. Der Brief ift ganı von ber Hand 
des Grafen von der Provence, fpäter Lubwig XVII. Gr ift 
an den Herzog von Fit: James abreffirt und vom 15. Mai 
1787 batirt. Der Zuftand bes Papiers und bie Schrift, bie 
Zeichen bes Alters, eine Randnote von ber Hand bes Gonventss 
gliedes Gourtois mit rother Dinte: „Geheime Papiere von 
Robespierre”, innen feinen Zweifel laffen über die Echt: 
heit diefes Schreibens, welches alfo lautet: 

„15. Mai 1787. 
„An den Herzog von Kid: James.” 

„Die VBerfammlung ber Rotabeln ift ihrem Enbe nahe, mein 
lieber Herzog, und doch haben fie bie große Krage noch nicht 
zur Sprade gebradt. Zweifeln Sie nicht daran, nach ben Ur: 
funben, —* Sie bereits vor ſechs Wochen uͤbergeben haben, 
werden die Notabeln keinen Anſtand nehmen, ſich zu uͤberzeugen, 
daß die Kinder bes Königs nicht bie feinigen find. Dieſe Ur- 
kunden beweifen die Schuld ber Königin bis zur Augenfälligkeit. 
Sie find ein dem Blute Ihrer Gebieter zu ergebener Unterthan, 
um nicht zu erröthen, vor biefen ebebrecherifhen Früchten ſich 
u beugen. Morgen alfo und nicht fpäter Iegen Sie in biefem 

etreff meinem Bureau einen Bericht vor. Ich werbe zwar 
nicht zugegen fein; allein mein Bruber von Artois, beffen Bu: 
reau feine Sigung hält, wird an meiner Stelle ben Borfig 
führen. Die Thatſache, von weldyer es ſich handelt, einmal 
feftgeftellt, werben bie Folgerungen leicht zu ziehen fein. Das 
Parlament, mweldyes die Königin nicht liebt, wirb Beine großen 
Schwierigkeiten machen; allein wenn ihm bergleichen dennoch 
in den Sinn fommen follten, fo haben wir die Mittel, baffelbe 
zur Vernunft zu bringen. Was die Einberufung ber Stände 
betrifft, fo hoffe ich, daß man noch lange bavon fpredhen wirb, 


ehe man ernfllic daran denkt. Endlich muß es gelingen; nur 
auf diefe Weife werde ich bie ungeheuern Opfer vergeffen koͤn⸗ 
nen, welche id} gebracht, um biefe Ueberzeugung zu erlangen. 
Ich weiß zwar wohl, daß fie bem König nicht fehr angenefm 
fein wird; aber, unter uns, verbient benn ein foldyer Spielball 
feiner Frau zu regieren? ... . Ja, mein lieber Fig» James, «6 
ift ein armer Tropf! und Frankreich ift würdig, einen wahren 


König zu haben... .” 
„Louis Stanislas Kavier.’’ 
Diefe Urkunde, welche, wie von böfer Hand geleitet, in bem 


- gegenwärtigen Augenblid in die Zagsverhandlungen geworfen 


mwurbe, wo bie legitimiftifche Partei ohnehin durch den Vorfall 
mit ber ‚Derzogin genug zu leiben hat, war bisher nicht ange 
fochten worden. Heute aber geben mehre Blätter, welche da: 
von geſprochen hatten, eine bagegen erhobene Reclamation. 
Folgende ift die, welche der „Corsaire” mittheilt: 

Ehateau de Vaucreſſon ben 8 Mär, 1833,’ 


„Mein ? 

„Ich lefe in diefem Augenblid in Ihrem Journal vom 1, 
d. M, ben Auszug eines an ben Herzog von Fitz-James uns 
term 15. Mai 1787 und nicht 1789, wie der englifhe „„Globe”, 
weihem Sie gefolgt, irrig meint, gefchriebenen Briefes, in 
welchem ber König Ludwig XVIII., bamald Graf von ber Pro: 
vence, ben Herzog auffodert, dem von Monſieur präjibirten 
Bureau ber Notabelnverfammlung einen Bericht zu maden." 

„Diefer angeblich eigenhändige, jegt von zur ne 
in London angetaufte Brief wurbe mir am 12. Rovember 1 
übergeben, mit bem Auftrag, ihn dem Gouvernement anzubie 
ten. Allein ein Schriftverftändiger. erkannte, daß diefer eigen: 
bändige Brief nichts Anderes fei, als eine mühfam gemadıte 
Nachzeichnung, indem ber Abfaffer deffelben gendthigt geweſen, 
fih ein Alphabet nach einer Schrift von Monfieur, Graf von 
der Provence, zufammenzufegen, ebe er ibn fdhreiben konnte. 
Man fand auch mehre orthographifche Fehler darin, während 
Niemand bie hohe Ausbildung Lubwig XVIII. in Abrebe zu 
flellen vermag.” 

„Der legte Beweis der Kalfchheit dieſes angeblich eigenhäns 
bigen Briefes aber war, baf ber Herzog von Fitz James, wel 
er niemals die Ghre hatte, Mitglied ber Notabeinverfamm: 
lung zu fein, nicht beauftragt werben fonnte, einen Bureau 
Bericht abzuftatten, bei weidhem er nicht einmal Zutritt hatte." 

„Ich wurde bemgemäß beauftragt, bie Piece zuruͤckzuſtel⸗ 
ten; ich begleitete fie mit einem Danffagungöfchreiben für das” 
Birtrauen, womit man biefelbe bei mir hinterlegt, unb fügte 
bie materiellen Beweife ber Falſchheit bei. Abfhrift beider 
Briefe ift in meinen Händen geblieben, unb ich bin erbötig, fie 
Jedem, welcher fi zu mir, Straße Chauchal Nr. 3, verfügen 
will, au zeigen.” 

Die von dem Grafen von Goutarb angezogenen, in dem Ab⸗ 
drud ber Briefe aber nicht vorlommenden Schreibfehler find von 
bem „‚Corsaire‘‘ eingefehen worden. Es find folgende: 1) ils 
n’hesiterons pas, 2) les pieces remise, les enfans 
adulterains. Dieſer letztere BR ift befonders auffallend, und 
mit ber Bildung Ludwig XVII. kaum vereinbar. 


Die Gontroverfe ift nun eröffnet und ba bie Eigenthuͤ— 
mer eines fo wichtigen Actenftüdes feine Echtheit nicht fo 
leichthin werben aufgeben wollen, fo fteht zu erwarten, baf 
ber Streit fortgeführt wirb, welcher feiner Ratur nach nur 
hoͤchſt intereffant fein fann. Wäre der Brief wirklich echt, fo 
würbe auch ber neuefte Ausweg, welchen die rafllofe Phantafie 
bes nobeln Kaubourg ſich erdacht, in nichts zerfallen. Er lief 
nämlich plöglich ausfprengen, ber fogenannte italieniſche Prinz, 
mit we ber „‚Constitutionnel‘ die Prinzeffin verbunden , fei 
Niemand anders ald Ludwig XVII., melder, nach authentifchen 
unleugbaren Beweiſen, allen Wedhfelfällen feiner Jugend ent 
gangen ſei. Somit wäre fie jegt nicht Regentin, ſondern Kbs 
nigin von Frankreich. 171. 


Rebigirt unter Verantwortlichkelt der Werlagäbandlung: F. A. Brodhaus in Reippig. 
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2. Mai 1833, 





Die Briefe des Freiberen von Stein an ben Frei 
herrn von Gagern. 
¶Beſchiuß aud Nr. Mi.) 

23, Mai 1825. Auf die Erfcheimmg Ihrer Geſchichte 
bin ich neugierig, nicht im mindeften auf den Fürft Met: 
ternich; in Frankfurt ekelt mid die Erbaͤrmlichkelt bes 
dortigen Treibens am, 

2. Zuni 1825. Es wird gefodert werden das Blut 
von jenen Liberalen, die, elende Nachaͤffer der Franzofen, 
für alles Unheil, das fie angezuͤndet, nichts als einige Abs 
firaetionen und einige abgetragene Lumpen demagogiſcher 
Tiraden zu geben wiffen (aus Görres, was Hr. von Stein 
hoͤchſt vortrefflid; finder). 

Die Discuſſion in München über das Militair wird 
in Berlin viele Aufmerkſamkeit erregen, dies ift eine em: 
pfindliche Stelle; unterbeffen laͤßt ſich Wieles gu Gunften 
ſtarker Anfpanmıng der Kräfte im Preußen fagen, was in 
Baiern nicht geltend gemacht werden kann, 

8 Juni 1825. Im Ruffen liegt Anmafung, Uns 
ruhe und Unternehmungsgeift. 

20. Juli 1895. Mir fcheint, die Verhandlungen bes 
bairifchen Reichstags find gehaltweicher und freier als die 
des franzoͤſiſchen; man fieht, daß oft Leute fprechen, wel⸗ 
he die Sache formen. Die Verſchwendung iſt doch un: 
geheuer, drei Millionen für den Hof, 600,000 Fl. Für 
die auswärtigen Angelegenheiten; jeder bereits vermählten 
Prinyeffin 22,000 Fl. Ich dächte, Preußen und Deſtreich 
ar eines ſolchen Zuſchuſſes nicht. 

30. Auguſt 1825. Unterdeſſen halte ich es für nd: 
thig, daß unſere Profeſſoren in ————— werden ; 
ein hoffärtiger, unruhiger und feichter Geiſt beſeelt fie. 

3. Nov. 1875. Möge der neue König (Ludwig) zwi⸗ 
fen den Klippen der neuerungsfüchtigen Doctrinaires, 
den am ten flarr Daltenden und den Napoleon'ſchen 


Buraliften durchflenern. 

27. Febr. 1826. Die Nachrichten von München find 
Tehe erfreulich; der König ift ‘edel, vaterlandsliebend, hat 
Liebe zur Kunft und MWiffenfheft. Dir vorige war its 
mer der Oberſt von Alfare, gebildet durch framoͤſiſche 
Rotes und zweibruͤcker und manheimer Verderbthelt. 

1. Mai 1826. Meine Abneigemg gegen ben Staats: 
kanzler (Hardenberg) beruht auf feiner [tandalöfen Lieder⸗ 
lichkeit, wodarch er zu fchtechten Geſellſchäften Hingezogen 


wird; feinem Stolz, der ihm veranlaßte, alle tuͤchtige, ſelb⸗ 
fändige Menſchen von den Gefchäften zu entfernen und 
Mittelmäßige oder Nichtöwürdige zu wählen; feiner Falſch⸗ 
beit, die verhinderte, daß er nie eine dauerhafte Freund⸗ 
fchaft knuͤpfte; feiner Verſchwendung des öffentlichen ag 
mögens, feiner Leichtfinnigkeit und Oberflaͤchlichteit, da 
nichte Gruͤndliches kanhıte. *) 

14. Mai 1826. Der Graf Münfter machte dem Pfeis 
nen und armen Lande (Hanover) mit ber öniglichen Krone 
ein ſchlechtes Geſchenk. Wir werden fehen, mie fie ber 
«inft nad) der Trennung von England mit ihren Anmas 
Fungen, Bedürfniffen, Foderungen an den verarmten Abel, 
die Bewohner der luͤneburger Haide, von dem Herzog von 
Cumberland getragen, brüden wird. 


1. Juli 1826. Unfere preußifhen Diplomaten in Ems 
(welche dem Kapobiftrias den Untergang verkümdigten) find 
zwar recht gute Leute, aber nicht viel im Gapelio. (Aber 
wie iſt's denn doch gefommen ?) 

3. Auguft 1827. Hr. von Edftein, der Verf. des 
„Catholique”, ift ein Mann von Geift und Beredtfamteit, 
kennt auch genau den Stand der franzöfifchen Parteien, 


*) Der unbillige Haß und Neid gegen ben Hm. von Har⸗ 
denberg Scheint ſchon im Bliute des Hrn. von Gtein geles 
gen zu fein und bat mod) vollends in der blinden Parteis 
lichkeit für bad veraltete Weſen ber Reichöritterfähaft, weiches 
—— in Franken angreifen mußte, ſich um fo feu⸗ 
riger entzündet. Gin anderer ‚Hr. von Stein, Landjaͤger⸗ 
meifter * —ã8 dei Ansbach wohnenb, ein ansgebienter 
preußifdyer Diplomat, wollte ben Hrn. von Harbenberg 1789 
beim König unmittelbar auf Tod und Leben benunciren, bes 
ftand aber dabei fo unruͤhmlich, daß er ſich barüber aus 
Berbruß das Leben verfürgte. Im bes Hrn. von Harden⸗ 
berg Bruft lagen wahrha iberate Shen, großmüthige, 
ei Bee it a ee ar ; fein Ganzes ftrahlte von 
einee ummiberfteblichen Riebenswürbigkeit, und eb mödhte 
Prag dem Hrn. von Stein nicht minder fauer geworben 

mit bem ‚Den, von Harden einen Kampf in ber 
Wiffenfäaft zu beginnen. Die Geſchichte wird Dasjenige, 
was Darbenberg bas Königreich Preußen wirklich des 
leiftet, gerettet und wieder aufgebaut hat, wohl abzumägen 
wiffen, in Vergleich mit Dem, was ber von Stein 
feinen ftarren rittertgämlichen Unfichten hat leiften und überall 
auf ein veralteted Syſtem uralter Zeiten in feiner eigenfins 


nigen DMislaune hat 4 en wollen, was Gott Eob 
I pat fi erfäuft im einem 
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bie er alle tadelt. — Er fand unfere Demagogenriecherei 
ſehr lächerlich. 

28. Auguſt 1327. Ich mwundere mic, daß das Haus 
Anhalt, welches Preußen fo viel zu danken bat, fi fo 
feindfelig gegen diefes_benimmt. Laͤcherlich ift es, wenn 
der Fürſt eines Heinen, durchaus — Lindchen⸗ 
* Handelsintereſſen ſpricht. 

Warum war nicht Canning 181415 in Mien 
ſtatt des befchränkten unwiſſenden Gaftlereagh ? Die deut: 
{hen Fürften follten doch bedenken, daß Deutidlands Un: 
abhängigkeit gegen Rußland und Frankreich hauptſaͤchlich 
auf den moralifchen und materiellen Kräften Preußens ruht, 
und bie Läppifhe und verderblihe Oppofition, die ſich 
überall zeigt, aufgeben. 

31. Dec. 18233 (18772). Meine Tochter ift in Mün: 

hen; fie fpriht mic von der dort hertſchenden Kleider⸗ 
pracht der Damen u. ſ. w. Das ift dod) luxe d’imitation, 
: nit de richesse, denn Baiern iſt nicht reich. Auf dem 
Landtag hat man cine Flut legislatoriſcher Weisheit ein: 
brechen laffen; Arbeit für 10 Jahre. ine krampfhafte 
Thätigkeit ift überhaupt verderblih und paßt durchaus 
nicht für ſtaͤnbiſche Verſammlungen. 

25. Febt. 1828. Der Verf. Ihres legten (mitge— 
‚tbeilten) Schreibens legt den beiden preußifchen Diploma: 
ten eine nicht befeffene Wichtigkeit bei. Der Ältere ift 

durch Kriecherei und Miederträchtigkeit zu einem unter: 
geordneten Poiten gelangt, aus dem er fi allmälig her: 
vorgearbeitet hat. Er iſt geduldet, aber veradhtet, Der 
jüngere gehört zu einer angefehenen Familie, ift gutmuͤ— 
thig, aber flah; Beide ohne allen Einfluß. 

11. Aprit 1828. Ich erhielt aus Münden mehre 
“ Gefegentwürfe, 25, Über Gegenjtinde, wovon einer allein 
eine ganze Landtagsperiode volltommen befdäftigen könnte. 
Eine Folge diefer Anhäufung ift Seichtigkeit ‘der Ent: 
wuͤrfe und Neologiem, ſtart und fchroff, auf Erfahrung 
und Recht ruͤckſichtslos. — Dierauf ſcharfe Genfur des Eul: 
turgeſetzes. In den Flugfchriften fpreche ſich eine derbe 
und unhoͤfliche Halbwifferi aus. 

15. Det. 1823. Die Anträge der Regierung (an 
den bairifchen Landtag) find zu zahlreich, daher die Be: 
rathungen uͤbereilt und öfters unbefriedigend. Unterdeffen 
findet man mande Sachkenntniß und Grlndlichkeit in 
den Abftimmungen des — — Aber er fcheint wenig 
Charakter zu haben, denn nachdem er eine Menge Zmweis 
fel vorgebracht gegen die Megierung, fo endigt er, indem 
er ihre Vorfchläge annimmt, 

19. Nov. 1823. Ein unabhängiger felbftändiger Mann, 
wie Here von Gotta, follte fein Blatt nicht einer Partei 
vermiethen. 

22. Jan. 1829, Haben Sie Ancillon's „Extreme in 
der Politik” gelefen? Es ift das Merk feines Charakters, 
pfaͤffiſch. 

19. März 1829, - Der braunſchweiger und heſſiſche 
Regent ift doch ein scandalum magnum, Armes Deutſch⸗ 

land, die Dreizahl wird vollitändig! 
30. Aprit 1829. Berlin ift in diefem Augenblick 
der er ar Dre in Deutſchland, in Beziehung auf 


— — — — — — — — 


die große Zahl ſeiner geiſtreichen Maͤnner, Fottſchreiten 
in Kunſt und Wiſſenſchaft, politiſchen Anſichten. 

25. Nov. 1829. Das Schickſal des zukünftigen 
Oberhaupts von Griechenland ift nicht beneidenswerth; 
ohne die Stüge eines fremden Truppencorp6 wird er ur 
wirken Bönnen. 

9. Dec. 1829. Man fchreibt mic, General Miff 
ling erhalte dad — Generalcommando in Münfter, Die 
Wahl ift gut,. er wird den biefigen Ariftofraten gefallen 
duch feine ariftokratifhen Grundfäge,. dem ganzen Pu: 
blicum durd; feinen wohlmwollenden Charakter, feine wiffen: 
ſchaftliche Ausbildung und feine fchriftftellerifchen Arbeiten. 

30. Dec. 1829. Der Hang unſerer deutſchen Für: 
fin zur XTrägheit und zum thatenlofen Lobens verbtauch 
verdient den hoͤchſten Tadel; wir haben Prinz Fried⸗ 
rih ven Dranien, Bernhard von Weimar, Karl von 
Baiern u. f. w., und alle dieſe nehmen zur Devife: 
„fruges consumere’’, 

11. Febr. 1830. Das Prahlen der Bewohner bes 
linten Rheinufers auf die Napoleon'ſchen Inftitutionen ift 
doch Unfinn; es waren doch nur nflitutionen des De: 
ſpotenwillens. 

3. März; 1830. Man ſolle das Heitathen ber Ar— 
men erfchweren, auch die Güterzerftüdelung befchränten. 

13. März. Herm von Chateaubriand’s Betragen ift 
durchaus nichtswuͤrdig. Er ift ganz im Eitelkeit erttun⸗ 
fen und geht zum Abfurden und Ekelhaften, 

5. Aprit 1830. Gefenius und Wegſcheider find keine 
Arianer, fondern hoͤchſt freche Rationatiften. 

16. Juni 1830. Das, Betragen des Prinzen Leo: 
pold ift ganz; im Charakter des Marquis Peu-a-peu, wie 
ihn Georg IV. nannte; er hatte das Gefühl, dies. Unter: 
nehmen nicht beitehen zu können, und dann einen ei: 
tenblick werfend auf den wahrſcheinlichen Einfluß in Eng: 
land, den er wegen Charakterſchwaͤche nidyt erlangen wird. 

19. Zuli 1830. Ich vernahm, daß der. Uebertritt 
ber Kronprinzeffin durchaus frei von ‚aller Einwirkung, 
fondern die Folge von innerer Ueberzeugung war. Ihr 
Entſchluß war der koͤniglichen Familie unbefannt. Sie 
legte ihr Glaubensbekenntniß in ihrer Privatkapelle an 
den Biſchof Eylert ab, in der Gegenwart ihres Gemahls, 
ihrer Tante, der Pringeffi n Wilhelm und der Gräfin Re: 
ben, verfügte fih dann zum König, um ihm das Ge: 
ſchehene anzuzeigen, das ihn, in ein freudiges Erftaunen 
fegte. In Dinficht auf äußere Verhältniffe hätte ich ges 
wünfcht, die Veränderung fei nicht geſchehen; doch in 
höherer Beziehung muß man bie Handlung der Kronprin: 
zeifin ehren. Ich hoffe, die undhriftlichen Lehrer werden 
von den chriſtlichen Lehrflühlen entfernt werden; Unruhe 
und Gährung wird es nicht geben, wenn man ein Dugend 
Rationalijten ‚extra statum nocendi feßt. Das Bench: 
men ber Liberalen ift nichtswuͤrdig. 

25., Aug, 1830, Bei der Conſtruction des deutſchen 
Bundes war es ein großer Misgriff,. der feinen Grund 
in der Minifteriuncula der Eleinen Fürften fand, allen 
Bundesgliedern gleiche Rechte zu geben. 

1. Det. 1830, — nur kann id) den pruritum novandi 
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des Herrn E. Hofmann (in Darmſtadt) nicht billigen, 
der Angelegenheiten aufgeregt, die außer feinem Bereich 
liegen, und deren Kenntniß ihm die Stellung, die er in 
der bürgerlichen Geſellſchaft hat, nicht geftatten (weil er 
‘ein Bürgerlicher, nicht adelig. ift?). In Kaffel hat ber 
uͤrſt, um: Gehalte zu erfparen und feine: Privatkaffe 
damit zu "bereichern, die Mathaftellen des oberften Landes: 
gericht bis auf zwei eingehen und die Gerichtsgeſchaͤfte 
"von ſchlecht beſoldeten Affefforen und gar nicht befoldeten 
Referenbarien verrichten laffen. ’ 

2. Dec. 1830. : Das Eingreifen eines Bundesgenof- 
ſen ift fen Einmifchen- in die innern Angelegenheiten ei: 
ner Nation, fondern Unterftügung. Bei Beſtimmung der 
"Berhältniffe von Belgien gegen Preußen. präfidirte der 

banöverifhe Neid. Die Discuffionen in dem brüffeler 
Gonvent find doch gar zu dumm, „fie riechen. nad) bem 
blauen Kittel, im welchem die Deputirten 


mern erfcheinen, wie ich vernehme, 


in den Kam: 


9. Dec. 1830.. Die Hauptbefchwerden im Naffaui: 
fhen find Beamteninſolenz und Willkür, ‚die Verſchloſſen- 


heit des Herzogs gegen Beichwerden. 


29, Jan. 1831. Die Niederlande waren für Deutſch-⸗ 


land doch nur eine ſchwache Wormauer; Zwieſpalt im 


Sinnen, „eine Ueberzapl von Feſtungen, ſchwaches Heer. 


Auf. einer Seite eine unwiſſende, reiche, folge Ariſtokra⸗ 


«tie, eine einflußreiche dumme Pfaffheit, auf der andern 
Bürgerftolz, Krämergeift, Calviniſche Schtoffheit. "Die Po: 
litik des Königs war feindfelig gegen 
vertrauend auf das egoiftifhe England, welches das erfle 
ift, das ihn feinem, Schidfal uͤberlaͤßt. 





eutfhland, blind | 


Der Herzog von! 
Aremberg halt fi) in Münfter auf; er befuchte fehr regelz | 


mäßig die Ständeverfaummlung und nahm Theil an ihren’ 


Verhandlungen, Er ift ruhig, befonnen,, und bat durch 
‚ Krieg und Verwaltung eines bedeutenden; Beſitzthums ſich 
‚einen praktiſchen Geichäftsblid erworben. Er und: feine 
’Gemahlin; eine P. Loblowig aus Prag, find’ einfach, 
haͤuslich —— ee 
3. März 1831. . Die fränkifhen Dauptorte find ge: 
gen den König Lubwig aufgebracht; er. hätte die gewaͤhl⸗ 
ten Mitglieder zulaffen follen. Hormthal und Behr find 
von keiner Bedeutung (natürlich, weil fie nicht aus der 
Adelsclaffe find?).. Die Rationaliften, welche verſichern, 
das Menſchengeſchlecht fei frei von der Erbfünde, find die 
treuen Gehuͤlfen der Jakobiner. 35. 


— — — — — — — — 


Lob⸗ und Schmähfchriften, von Ernft Ortlepp. Motto: 
„Lob und Tadel muß ja fein!” (Göthe.):- Leipzig, Heft. 
1833. 8. 12 Gr. 


Als dem Ref. dies Büchlein von ber verehrlichen Rebaction' 
d. Bl. zugefendet wurbe, nahm ‚er einigen Anſtoß am bem Zitel 
beffelben und bätte am liebſten baffelbe wieber zuruͤckgeſchickt, 

‚wenn ihn nicht Hrn. Ortlepp's Name neugierig gemacht hätte, zu 
feben, wie ſich derſelbe als Profailer ausnähme. . Die, mittler:' 
weile erfhienene Novelle beffeiben, „„Göleftin“, haben wir nur erft 
in einer Leihbibliothek geſehen. Aber je mebr Ref, in dies Buͤch⸗ 
lein hereinlas, befto mehr flieg ſeine Verwunderumg über bie 
Geſchmackloſigkeit in demfelden und fein Unwille über, bie; An: 


"und 


nehmen Krititerd mit Anftand zu fpielen. 


Bann ſich das Beugniß geben, daß er weder in blinder Bewunde⸗ 


zung eines einzigen Dichters ober Schriftſtellers befangen fei, 


noch daß er ben Wunfch hege, die gefammte poetiſche Rireratur 
in enge Feſſeln geſchlagen zu fehen und Alles verdammt zu wif: 
fen, was nicht, innerhalb derſelben eingepfercht werben könne; 
aber ‚bie Achtung vor dem Publicum gilt ihm als ein hriliges 
und ernftes Beleg, das grabe pon jungen Gchriftftellern am ve— 
nigften verlegt werben darf. Gin folder junger Echriftfteller, 
ſowol ber Zeit feines literarifhen Auftretens als feinen Jahren 
nach, iſt aber Herr Ernft-Ortiepp. Ginige Gelegenheitägebichte 
politifher Art, die vielleicht nicht weiter ols zehn Meilen um 
Leipzig befannt geworben find, und einige, durd den Augenblid 
berporgerufene Volengefänge und Landtagelieder find Alles,. was 
man, bis jegt von Drn. Ortlepp kennt. Das gibt ihm aber ganz 

ar-nicht das Recht, als vornehmer Krilikus aufputreten 
und übe: alle Berhältniffe des. literariſchen Lebens breift abzu: 
fprechen, alle Gebrechen deſſelben einer Frechen Rüge zu ünter: 
sieben, Freilich ſtets in einem humoriſtiſch fein follenden Zone, 
der aber fo ſchlecht gehalten ift, daß man überall den uͤbel ver: 
hehlten Wunſch burcbliden ficht, eine Ars von bictatorifchem 
Regiment auf dem Gebiete ber fdhönen Literatur auszuüben. 
Jedoch gehört etwas mehr Welt: und Menfhentenntniß, als Hr. 
Ortlepp bermalen: befigt, bazu, um die Rolle eines folhen vor: 
\ Denn obgleich Leip⸗ 
sig „feine Leute bilbet’’ und ein Mittelpunkt des literarifchen Re: 


‚bens und Zreibens für Deutſchland ift, fo, dürfte es doch zur 


Durchſchauung deffelben noch nicht genug fein. einige Buchhänds 
lermeifen mitgemadjt zu haben, bri „Deren Bär in der Gtabt 


‚Berlin ‚zu Leipzig.‘ (Hrn. Ortlepp's eigne Worte auf S. 28) 


täglich zu fpeifen, ober „durch DBermittelung eines Wuchhändlers 


‚sing Flaſche Wein erhalten zu haben“ und „zum Genuß eines 


Vogeſſchleßens gelommen zu fein (5.29). Mef. glaubt gewiß, 
baß, ‚wenn Hr. Ortlepp ſich erft etwas in ber Melt umgefchen 
haben und feine Tätigkeit auf ernftere und gemeinnägigere Ar: 
beiten zu concentriren gelernt haben wird, ihm Wieles, ja das 
Meijte gang anders erfheinen wirb als bamals, wie er vorlie: 
gendes Büchlein ſchrieb. Jeht muͤſſen wir aber über daffeibe, 


‚unferer übernommenen ir mg gemäß, berichten , und wir 
üfcher 


können dies um fo unparte thun, ba wir ohne alle per: 
fönliche ober Literarifche Verhaͤltniſſe zu Hrn. Ortlepp find. 
Das Büchlein zerfällt in 27 Kopfflüde, d. h. Kapitel oder 


Hauptſtuͤcke. Schon die Ueberſchriften berfelben müffen billig ei⸗ 


nigen Zweifel an dem guten Gefchmade bes ‚Hrn. ‚Ortlepp erre: 
gen, Man höre nur: „Lob ber WBuchhänbier. Ueber junge 
Meerkatzen und Wafferorgeln. Ueber bas Ballfpielen. Ueber ber 
ſchnittene Dufaten. Weber Krebfe und neue Häringe. Der Dreh: 
ſtuhl“ (©. 15), ober bas fechzehnte Kopfftüd (&.75): . „Ueber 
Bratwürfte, Platonifche Liebe, Schuhbürften, Volksfeſte, Havan- 
nacigarren, Lehrbücher ber Rogit,. Giacechandſchuhe, pri 
orgeln, falfche Ideale, Stiefelwichſe, hiftorifhe Forſchunz, Gaͤn⸗ 
ſezucht, mweiblihe Schönheit, Wolkenbruͤche, Gommunalgarbe, 
KReifebefchreibungen, Theedanſants, Stockfiſche, Rofenbonbons, 
fauere Gurken, Bildung bes Herzens, Teufelsdreck und gute 
Zrauerfpiele.” Solche Ueberfchriften ſollen pikant fein, bie Re 
fer werden fih aber vermundern, wenn fie finden. daß Br. Ort: 
lepp es macht, wie Hans Nord in Gellert’s befannter Kabel, und 
die Ueberfchriften ohne Nachſchriften und Ausführungen gelaffen 
bat. Wir wiffen nicht, ob dies Humos ober Sconie fein fol: 
hoͤchſt ungluͤclich ift der Gedanke auf jeden Fall. 

‚ In biefen, „Kopfftüden” wird nun bie Kritik abivechfelnd 
gelobt .und getabelt,, die Recenfenten werben bald ausgefhimpft, 
bald gelobt, bie, Buchhändler abwechſelnd für barte umb zähe 


Menſchen, dann wieber . für ‚gebildete. und liberale Männer ers 
‚Hört, Die Gelehrten werben bald mit Eſeln und, Ofen ver: 
glichen, balb m 


Lorberkronen geſchmuͤckt, die ſchriftſtellernd 
Frauen einmal getadelt, dann wieder in Schutz genommen, In 
einem Kopfftüde wird die Wahrheit getabeit, in dem folgenden 


die Luͤge gelobt, daun wieder ber Zabel (d. h. bie Recenfenten) 


maßung, bie den Grundton bed ganzen Buͤchleins ausmagr, Ref. - gepriefen, und im folgenden Kopfitüde das Lob (ober bas Loben) 


— ——— — 


* 
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Em, mebft einem Geitenblide auf einiges Minboieh.” 
ter wird im Sinne einiger Hyperkritiker 


* erklärt, To kommt er (in der That fehr natuͤrlich 
die Eiche und ſchreibt num ſechs Seiten poetiſche Profa zum kobe 
der Litbe. Endlich verfteigt ſich Hr. Ortiepp auch Hier in Bie 

. Die frankfırter Bunbestagsbefhräffe kommen zwar ©. 

fehr kurz weg, und bie erfcheinenden Genfurläden erflärt ber: 
felbe in einer Anmerkung für „vom Autor aus eigner Luſt ge: 
machte Sedankenſtriche, i. e. Knochen erepirter Gebanfen‘‘. Aus: 
führlicher iſt das Rob der Ariftofraten, der Zabel ber Liberalen, 
das Lob der Zefuiten und bes Teufels abgehandelt; aber es ift 
dem Werf. wenig gegluͤckt in biefer feinfollenden I-umie bas 
—* su treffen, ba fein Standpunkt zu befchräntt und fein 
nicht ſcharf genug ift, die Berhältniffe ber wirktihen Welt 
gu bruttheilen. Er lebt Hier wie in vielen Stellen feines Bu: 
des mie „im Sande bee Träume”; abge es find nicht jene 
Traͤume, die den eften Dichter fo felig machen und ihn und An- 
dere Aber die rauhe Wirklichkeit emporheben können, Im vor 
letzten Kopfftüe: „Tadel Gottes“, hat Br. Ortlepp rigen wol⸗ 
ten, baß er auch in Voung's Mamier zu ſchwaͤrmen verfiche: 
man braucht alfo bier an kein à bas Dieu obrr & bas Jesus- 
Christ bes neuen Frankreichs zu denken. \ 

Bei diefem Din: unb Scheu über bie verſchiedenartigſten 
Gegenftänte, das fih im Verbältniffe zu ben planten Ueber: 
ſchriften am fügficyften mit zerpiagten Raketen vergleichen Täßt 
(mie einft Schleirrmacher mit ben Theſen von Harms that), konnte 
es nun nicht an manchen Anzuͤglichkeiten und Ausfällen auf le 
bende Perfonen und Zeitfchriften fehlen. Die erften find freilich 
meift nur mit Anfangsburhftaben bezeichnet, wie der Kritiker 
M — t ober ber Profeffor K. in Pf—, oder mit Umftellung ber 
Buchſtaben, wie „Kachner”, „Lochbeutel““, der „D. Sauerapfel”, 
der „Buchhänbter Weichmann⸗ und „Ehmwald”, ein „‚fahrender | 
Schüler der Rechte in Reipzig”; von den 
es befonders die „S— zeitung” umb „‚Unfer Planet”, die Hrn. 
Drtirpp’s Geißel trifft. Ref. enthält ſich hierüber aller Bemer: 
tungen, da die Leſer des Buͤchttins, das lich weit über das 
Weihbild von Leipzig herauskommen wird, fich ſolche felbft wer 
ben machen koͤnnen. 

Dagezen können mir bie Nachiäffigteit bes Styls und bie 
oft fehe unanftändigen Ausdruͤcke nicht tmgerügt laffen. Hub: 
drüde, wie „Alle Donner follen in die lumpigen Kerte fchlagen, 
die ich jegt im Sinne habe (S. 40), ober ‚‚die afthgrame Pech⸗ 
hätte” (©. 190), ober „einen Raptus befommen’ (S. 59, fo: 
wie die häufig gebrauchten Schimpfnamen: Dchfe, Efel und Be: 
flie, und ähnliche mehr find eines Dichters hochſt umwürdig und 
dürfen einem angehenden Schriftſteller nicht nachgefehen werden ; 
Daffelde gilt auch von ben adgeriffenen Gedanken im , 
blatte“, wo «6 ©. 111 heißt: „Schmeimegunht ift in Drutfih: 
fand fo zu Daufe, daß man nicht hoffen darf. fie durch Worte 
zu verbeffeen"1!! Den Mecenfenten und Kritikern ift Hr. Drt- 
Imp nicht fonderlich gewogen. Ihr Geſicht““, heißt es S. 79, 
„übderftrahlt ein diabotiſcharoniſcher Aſinis mus, wenn fir, wie Jo: 
—— in der Offenbarung, das Büchlein verſchlungen haben“; 

e werden mit Schmeißfliegen. Schweinen, Geiern und Raben 
verglichen, und zwar in Ausdruͤcken (S. 79 fa.), bie gegen alle 
fchriftftellerifche verftoßen und bie wir nicht wiederholen 
2: Mef. ift weit entfernt, gegen Hra. Drtlepp rine „Ora- 
to pro domo” fchreiben wollen; aber er kann feme Web: 
mutb über foiche Stellen nicht unterbrüden, die gar zu fehr an 
bie Zeit bes alten „Breimftbigen” und an Sartih Merkel erin ⸗ 
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tobt — er iſt ein Recenfent” — einigermaßen gerräkferigt erfarien 
in biefer unvollfommenen Welt und ift aud daher 





Beitfähriften aber find ||: .. 


nicht entgangen, wie Hr. DOrtlepp ſchon aus des | Drients, 


Horay Epiſteia (TI, ern e Pike (IP, 
146 Ueberf.), oder aus Brving’s (A, y* 
berf.) und aus Uhland's herrlichere auf -sinen 
—* a * alas che aber au lernen, 

see Dior tt nie ſeiz 
aber >, nie — ai 

. Drtfepp nem an: mehren Wteilen feines Wüchteing 

mit vieler Raivetät von äh Teil —— 
führt ber Leler auf ©, 70, daß Dr. Drtlepp ſchon war 
Sahren ein ‚gefendet babe; daß 
micht auf auf die Bährie gebracht 
fei. Dann ift mehrmals (&. 108 und 220) von dem ‚orten 
Drtlepp und feiner doppelten Matwe‘’ die Mibe, und emblih wer⸗ 
den ©. 188 zwei letheile über das ‚gegenwärtige "WBlichiein, 
gleihfam ein „„gravamen de futuro” mitgetheilt, in dem ‚pr. 
Ortlepp ſich Telbft tüchtig tabelt. Das it wenig tinigers 
Sn line —* unter —— „ohne time ordarude 

e ander geworfen; an- unb Humor 
nicht zu denken’; benn „wir halten es für. wi Pflicht A 
Yublicum zu fagen, daß ber Autor an MBit, ‚Dumer und Laune 
einen gänzlihen Mangel leibet, und indem er Swift und Jean 
Paul nacheifert, fi) nur lächerlich machen kann.’ ef. Tann 
ſich mit biefer Seibſicharcikteriſtik aus ben obigen Grönden mur 
eingerftanden erklaͤren. Ta, er muß, auf die Gefahr hin, den 
Bann des Hrn. Ortlepp auch über ſich ausgefprodhen 
wie ‚über den Beurtheiler der Ortleppſchen Gedichte 
auf S. 108 geſchehen ift, ben Hr. Verf, erfuchen, mit ber Her» 
ausgabe bes Zweiten Baͤndchens der „Rob: und Exhmähfchriften 


h 


ſich ja nicht übereiten.” Die Welt hat uͤberhaupt 

Kae nun: Ofehften feinen fonberlichen Bu: —*28 
Talent aber kann nur durch ab 
Stubium bei den :mahren 


Leiftungen Anerfenaung finben. 





eiteratifche Mocty. 
Der berühmte Bibllothekar des Waticank,. Monfiguor Ans 
gelo Mai, hat den vierten und fünften Band’feiner ee 
veterum nova collectio‘* nad vaticanifägen Manuferipten her⸗ 
ausgegeben. Der vierte Band ienthält bie bisher :zımbirten 
ern ber au vn =. Eur 1166 in Konfkantinopel 
altenen. Synode, deren . ee 
Fein: quia pater meus * me est, war. amd Kant 


u. diefen Band res Verzeichniß der 787 ara 


amuferipte der Bibliothek 8 
aud zwei hiſtoriſche Fragmente bon Sioſeppe Slmonio Affe: 
mani vor, eines über bie Schriften der üftlicyen Anger, bag u: 
bere über die hriftliche Bevolkerung bes alten Patriarchats von 
Antiochien. Der fuͤnfte Theil enthält erſtens bie reiche, vom 
Monfignor Marini mit vieljägeigem Fleiße —* Soma: 
tung chriſtlicher Infcciptionen, lateinifdg ad ..g fh, vom 
Beginn unferer Zeitrechnung an bis zum Jahre 100; gweitens, 
56 Verzeichniſſe, a) der ſy 

tothet ſeit Bekanntmachung bes Aſſemani'ſchen Kataloge 


ber beöfall “ riche Katale 
hätt, c) einiger äthiopifcher, flavoniſcher, armenifher, inbifder 
und etwa iſcher uferipte; und endlich drittens zwei 


rianifche 


Redigirt unter Berantwortlichkeit der Werlagäbandlung: F. X. Brodpaud im Eripzig. 





Blätter | 


für 


literariſche Unterhaltung 


Sreitag, 





Schilderungen und Begebenheiten eines Bielgereiften, 
ber ausruht. Erſtes, zweites Buch. Leipzig, Wi: 
y“ 1833, Gr. 12, Preis für drei Bücher 2 Thlr. 
20 ®r. 

Auf eine Worrede, die etwas Mechtes zu fein ſich be 
firebt, und die — mie Johnſon einmal bei einem dhmli- 
chen Anlaß treffend fagt — wie ein 4Spflnder vor einer Stall: 
thuͤr aufgefahren daſteht, folgt ein Buch, meiftens voll der 
unbedeutendften Klatfchereien über Hof, Minifter und Di: 
‚plomaten in Dänemark. Der Berf. glaubt es einem 
geiftreichen „Berftorbenen” abgelaufcht zu haben, wie man 
Auffehen machen könne; aber er iret ſich nur darin, daß 
er mähnt, dies ohne Geift zu vermögen. Auffehen will 
er erregen, das verkündet feine Vorrede unverhohlen, das 
zeigt der ganze pafticcioartige Inhalt feines Buches; Auf: 
fehen wird er audy erregen, bier und da nämlich, und wie 
irgend ein ausgebrochener Stier in einer belebten Gaffe 
ober eine Eule am hellen Tage; aber dies Auffehen wird 
ihm weder die Frucht öffentliher Achtung, nody das Ans 
erfenntniß irgend eines wirklichen Verdienſtes politifcyer, 
kuͤnſtleriſcher oder fchrifeftellerifcher Art eintragen. Es bleibt 
ihm nichts uͤbrig als ein pecuniairer Vortheil, der ihm 
daraus vielleicht zufällt. 

Sowie nun diefer die Haupttriebfeber bei dieſem we: 
ber beſonders geiftreichen, noch befonders malicieufen Buche 
zu fein fcheint (und bei Büchern diefer Art ift das Geift: 


reiche und das Malicieufe faft ein und daffelbe), fo ſcheint 


bem Verf. audy weder Wahrheit noch Gonfequenz bei ber 
BVertheilung von Licht und Schatten am Herzen gelegen 
zu haben, Er fchreibe das Ungeprüfte, das Geſchmackloſe, 
das Wahrheitswibrige mit gleicher Sefbftvergeffenheit hin; 
denn das Eine wie das Andere füllt den Bogen, der ihm 
bezahlt wird. Er nennt fih einen durchaus unabhängis 
gen Mann, der das gefellige Leben im feinen höchfien wie 
in feinen befchräntteften Kreifen kenne; der am nämlichen 
Tage mit Brougham gelaufcht, bei Sir W. Eurtig dinirt, 
beim Helden von Waterloo foupirt und dort feine Boͤrſe 
im trente et quarante gefprengt gefehen habe; den ber alte 
König Ferdinand auf dee Jagd einen „asino maledette’’ 
(bedeutungsvolks Wort) gefhimpft, der mit Papft Leo 
manche partie fine genoffen (mas an eine fehr bekannte 
Anekdote erinnert), der vom Schloſſe Lagrange (welches 
Motabene Lafayettes Eigenthum ift) direct mad) dem Jo⸗ 


‚land machen frohen Tag verlebt und Eu 





3, Mai 1833; 


hannisbrge gereift fei und beiden Befigem die Hand ges 
ſchuͤttelt Habe; ber mit Commodore Stuart nach Spanien 
geſchifft mit Juan van Halen den Ruffiano gefpielt, die, 
Frau von Tatiſcheff betrogen, mit der Herzogin von Goth: 

4 mit ber gans 
zen Wer in Verbindung gefommen und bier Maurer, 
dort Garionaro gewefen fei. Ein folder Mann, wenn er 
irgendwo öffentlich auftritt, trägt allerdings feinen Magnet 
bei fih; allein wir beforgen gar fehr, daß diefer fo ins 
tereffante Mann nur in der Vorrede zu diefem Buche 
lebt, und daß der Verf. befjelben allerdings wol ein Anek⸗ 
botenjäger und ein Herumtreiber fein mag, aber keines: 
wegs ein Mitglied jener Gefeltfchaften, deren Wefen und 
Charakter er nur wie durch die Thürfpalte beobachtet zu 
haben ſcheint. Mit einem Wort, wir finden nichts in 
diefem Buche, das uns Vertrauen zu der Wahrhaftigkeit 
feines Verf. einflößte, vielmehr gar viel, bad uns vom 
Hörenfagen ober aus andern Schriften ber ald Selbſter— 
lebtes dargeftellt wird, und noch mehr, was ald Irriges, 
Verkehrtes, Geſchmackloſes jeder Darftellung hätte fern 
bleiben folen. Hinter alledem fcheint uns baber bie 
Maske eins Mannes zu ſtecken, der allerdings Mancherlei 
erlebt und erfahren. hat, ber ‚aber weder dies Erlebte geift: 
teich darzufiellen, nod; das Dinzuerfundene mit bem Wirk: 
lichen geſchickt zu verweben verflanden hat, und dem es 
fowol an dem Geifte wie an der Wiffenfhaft gebrach, 
welche Büchern dieſer Art allein einen mehr ald augen= 
blicklichen Reiz mitzutheilen vermögen. Zu viel in Dies 
fen Buche erinnert an gewiſſe viel beſprochene Denkwür⸗ 
digkeiten, als daß wir ben Verf. derſelben nicht für mit— 
betheilgt halten follten, wie zahm und parteilos er auch 
biee zı erfcheinen fi die Mühe gibt. Bis wir daher 
eines Beffern belehrt find, halten wir dies Buch für eine 
gemachte und nebenher für eine ziemlich ſchwache und ges 
fhmadiofe Nachahmung der „Briefe eines Verſtorbenen“. 
Das Trugbild einer Ueberfegung aus dem Sranzöfifchen 
wird uns übrigens fo obenhin worgefpiegelt, daß felbft ber 
Verf. an die Wirkung einer folhen Inſinuatlon nicht ges 
glaubt zu haben ſcheint. 

Die vorliegenden beiden Wlcher beſchaͤftigen ſich nun 
ausſchließlich mit Dänemark, jedoch fo, daß fie und ans 
dere Ränder erwarten laſſen. Auch bies fühet nahe genug 
zu dem Vuſteck hin, auf had wir deuteten; auf einen 


rubelofen demagogiſchen Abfolutiften, ber bier den Indif: 
ferenten zu fpielen unternimmt, Der Verf. gibt ſich felbit 
für einen Deftreicher und proftituirt an einer Stelle Wit 
von Dörring. Irre machen darf dies jedod Den nicht, 
der da weiß, wie gering diefer Mann eine Schauftellung 


mehr oder weniger anſchlaͤgt. Das erfte Gapitel: „Die 


Dampfreife von London nad Kopenhagen” ift möglichft 
langweilig und uninterefjant. Ein englifcher furious tra- 
“ veller (man verzeihe diefe Dinzufügung zu Sterne's Ira: 
vellerfatalog), der" nach Paläftina gereift iſt, blos um im 
tobten Meere zu filchen, ift noch einer der befter. Charak: 
tere in der charakterlofen Gefeufchaft. Einer de: jüngern 
Barone R. — der Verf. bezeichnet feine Perfoner fo deut 
lich, daß Jeder feine Auslaffungen ausfüllen kam — ift 
auch dabei, und die huldigende Verehrung ber polnifchen 
Zudenfamilie gegen ihren Meffias ift allerdings ergöglich 
genug. Eine adfchenlihe Gefhichte von Poor E..p, 
S. 20, gibt jedoch die Hauptwärze dieſes Capite® ber, ins 
ſoweit der Anblick eines weiblichen Roues, wie Biß Fig... 
ift, Überhaupt für eine Würze gelten kann. Das Capi: 
tel: „Kopenhagen und die Dänen”, ift beffer. Der Verf. 
ſchildert uns bier menigftens das eigenthümlihe, ſtark 
ausgeprägte Mationalgefühl des Dünen, vorziglih aber 
des bänifchen Seemanns mit lebendigen Farten. Mit 
demfelben Serbftgefühl, mit dem Ludwig XIV.: „L’etat, 
c'est moi!” fagte, fcheint der Däne jedem Fremden, und 
befonderd dem Deutfchen (dem er etwa benfelben windi⸗ 
gen und fafelnden Charakter beilegt, wie wir dem weiland 
Franzofen): „Ih bin ein Däne”, zuzurufen. Kopenha⸗ 
gen felbft fcheint ihm den Keim des Untergings in fi 
zu tragen: ald Handelsſtadt ift es vernichtet; als Haupt: 
ſtadt fcheint es ihm an einer unpaffenden Stelle zu lie: 
gen, die für das dreifache: nordifche Reich ausgewählt war. 
„Der Wahnfinn Ehriftiern’s hat diefem Reiche eine Krone 
gekoftet, und ber fchöne Traum des jegigen Königs, im 
einer verderbten Zeit eine durchaus redliche und wahre 
Politik behaupten zu wollen, hat ihm auch bie zweite ent: 
riffen.” Kopenhagen ift Dänemark, wie Paris Frankreich 
ft. Die Provinzen find Nullen, die erft durch den Zäh: 
ler Kopenhagen Werth empfangen. Alte Fäden der Ber: 
waltung laufen dort fo ftreng zufammen, daß ein Schuh: 
flider in Altona nicht ein paar neuer Stiefeln anfertigen 
darf ohne Eonceffion dazu aus dem 120 Stunden ent: 
fernten Kopenhagen, und in Schleswig ift kein Teſtament 
guͤltig, bevor es nicht in der Hauptſtadt beſtaͤcigt iſt. 
Daher Anmaßung und: Dinkel bei dem Haufpffaͤdter, 
Verachtung der Fremden u, f.w. Die Weisheit des Koͤ— 
nige und die Dampffhifffahrt haben dieſe Vorurtheile et: 
was ausgeglichen: im Kopenhagen ift der Deutſche nicht 
mehr verhaße wie zu Struenfer's Zeit; aber er gilt noch 
für einen Windbeutel, wie der Schwede für falſch und 
teenlos gilt, Die politiſche Eiferfucht zwifchen Dänen und 
Deutſchen dagegen ift faft verfchmwunden. Dad Matio: 
'nalgefühl des gemeinen Mannes, wiewol «8 weder Liberale 
noch Abfolutiften ‚darunter gibt, iſt aufs dußerfte reiz⸗ 
bar. Als der Nationalbankrott die däntfchen Banknoten 
um ihren Werth brachte, ‚behauptete er, nicht das. Papier 
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fei fhlechter geworben, fonbern das frembe Silbergeld. 
Holmens gamle stock (die Matrofen) ift ein überaus 
reizbares, fehbefüchtiges, ehrllebendes en, das alle 
Landbewohner haft, außer die Studenten, berem jtete Bun: 
desgenoffen ‚fie feit dem Bombarbement geblieben find. 
Gafthöfe und Policei find Außerft ſchlecht, und der Fremde 
ift eine argen Prellerei huͤlflos preisgegeben. 
(Der Befcluß folgt.) 


Diesjährige Kunftausftellung in Paris, 

Livins vergleicht irgendwo ben Geſchichtſchreiber mit einem 
Menfchen, der ind Meer geht. Erſt benegen ihm leichte Bafler: 
flocken die Knoͤchel; wie er weiter fchreitet, umraufchen ihm zahle" 
reicher unb wilder bie tobenden Wellen, bis ihm zulegt bas 
Wogengewirr über ben Kopf hinausfhlägt. So geht eb uns 
ungefähr, indem wir unfern Bericht über bie biesjährige Kunfl: 
ausftellung in Paris beginnen. - Kaum ſind Avir durch ben Bor: 
faal in die hochgewoͤlbte Halle getreten, wo gewoͤhnlich der Fler 
der Erpofition dem Zuſchauer entgegenftrahlt, fo fängt es uns 
an vor ben Augen zu flimmern‘, in enblofer Perſpectide dehnt 
fi) fodann bie Galerie bis zu den Zuileriem, auf beiben Geiten 
mit hiſtoriſchen und Genrebildern, Randfchaften, Del: und Mi: 
niaturportraitd, Zeichnungen u. f. w. burcheinander behangen, 
ungefähr 4000 Stüd an der Zahl, ſodaß der Blick nirgend Ruhe 
findet, keine Figur feftfteht und zulegt der Geift, der alle biefe 
Barben in Linien und harmoniſche Gange gefeffelt, für und 
—— verſchwindet und Alles in geſtaltlofe, derworrene Maſſen 
um ſich in einem ſolchen kabyrinthe zurechtzufinden, bi 
man gewoͤhnlich der Menge, bleibt ftehen, wo uch ſich anhaͤr 
und geht an ben leerſtehenden Gemälden vorüber. ' Dan finbet 
ſich indeffen oft fehr getäufcht ; fo werben in dem biesjährigen 
Salon brei koloſſale Figuren von Dubufe, eine und 

wei Männer in tuͤrkiſcher Tracht, angegafft: Lebendige, grele 
—* theatraliſche Stellungen, vehemente Geſticula⸗ 

en blenden und locken bie Zuſchauer; ber Kenner verwellt 
keine halde Minute. Das Sujet iſt im livret angegeben unter 
dem Zitel: „Don Juan, eine Epifode aus Lord Bpron’s Ge: 
dichte.” Grabe unter biefem riefenhaften Blatte haͤngt; Gret⸗ 
hen in ber Kirche, von Scheffer dem Aeltern; in Allem ein 
Gegenfag zum vorigen, eine Emphafe, nichts Uebertwiebents, 
faſt gaͤnzliche Bernadläffigung der aͤußern Wittel; rine reine, 
ruhige und dennoch ergreifende Porfie: das in bleicher Ohnmacht 
binfintende Haupt Gretchens ruht auf dem Betſtuhl, linfs im 
Dintergrunbe lieft ein Priefter die Meſſe; einige Perfonen, 
Frauen, Männer und Kinder, beten neben Gretchen; in ihren 
Zügen hat die Gewiffensangft, das Bewußtfein der Bünde die 
Grazie der Unſchuld nicht verrwifcht, die Jungfraͤulichteit bes 
Herzens glimmt in dem blauen Auge der Gefallenen fort 
Scheffer hat nicht, wie andere Künftier vor ihm, dem böfen 
Geiſt dargeſtellt, ber fie peinigt. Der böfe Geift it in ibr: 


‚man fieht ihn bloß in ihrem angftvollen Blicke, in der bleicen 


Wange, in der finfenden Stellung; ein Xeufel mit Schwanz. 
Bodehörnern und Krallen würbe Alles verborben haben. Reben 
G ſteht ein frommes, mit gefalteten Haͤnden betendes 
Mädchen in hinreiſendem Ausdrucke. Scheffer's Gretchen if 
nebft dem Leichenbegaͤngniß des Tizlan von AL., Heſſe das tableau 

Deſſe, der Sohn. eines bier lebenden ver: 
dienten Malers, tritt zum'erften Dale vor dem Publicum auf 
Fein’ erfter Verfuch iſt ein Meifterwerk ‚welches vielleicht meht 
von. den Künftiern alsı:von ber größern. Maffe: ber Zuſchautt 
gewürbigt wird. -Uns ift baran aufgefallen, daß das Gemäth 
weber beim erfien Anblide *8* bei laͤngerm Beſchauen ange: 
regt wird. Und es war doch Veranlaſſung genug ba, auf das 
Gefuͤhl ergreifend‘ zu twirken: bie Peſt wuͤthet in Wertebig, der 3us 
geht durch Haufen’ von Leihen; Diejenigen, welche den großen 
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Grbe beftatten, find wahrfcheinticherweife Berwandte 

— 525* igten, 3 — ae Zuͤge und 
Paltung bie gr . n9 ete, 
kraͤftige Geſtalten, großartige Köpfe vol MWürbe und Kälte; 
ſaͤmmtliche Anwe ſende fcheinen fi um Das, was vorgeht, durch⸗ 
nicht zu befümmern; ein @eiftlicher, ber fidy bie Nafe zu- 
Gel und Widerwillen; ohne eine Dame, dh, 

auf ihren Begleiter geftügt, zu weinen ſcheint, wüßte man ei: 
taum, daß man einem Leichenbegängnip beimohnt. 

nft ift die Scene mit vieler Einfachheit angeorbnet. Ueber 
die Zeichnung unb das Golorit, welches an bie venetianifche 
Schule erinnert, ift unter den Kunftlennern nur eine Stimme. 
In bdiefer Beziehung übertrifft diefes Blatt vielleicht alle Kunſt ⸗ 
werke ber biesjährigen Ausftellung. Gin lärmendes und pol: 
terndes Spektateiftüd ift das Gemälbe von Court, welches bie 
Grftürmung des Gonvents dur das Volk ben 1. Prairial 
bed Jahres III darftellt. Boiſſy b’Anglas ficht auf der Tri— 
bune und begrüßt ehrerbietig bas Haupt des Deputirten Foraud, 
ihm auf einer Pike vorgehalten wird, Der Kopf bes 

Boiffy b’Anglas fcheint uns das Gelungenfte auf bem ganzen, 
mächtig hohen und breiten Blatte; GEntfegen und Bewunderung 
paaren fi in feinem flarren Blicke mit dem Ausbrude perfön- 
licher Unerfchrodenheit. Die übrigen Mitglieder bes Gonvents 
find fämmige Fleiſcherburſche mit aufgeblafenen Baden und 
derben Schenfeln; unter dem Poͤbel bemerkt man nichts als 
gräßlich entftellte Fragen. Here Court hat ben Erwartungen 
nicht entfprocdhen , die feine Ermorbung bes Gäfar erregt; auch 
der Ruhm bes Herrn Horace Bernet fängt an zu ſinken. Das 
Hauptwerk biefes Meifters in ber diesjährigen Ausftellung ſtellt 
Michel Angelo und Rafael auf dem Batican vor und gründet 
fi) auf eine Anekdote, welche fi in Quatremere de Quincy's 
„Leben Rafael's” findet. Michel Angelo, beißt es barin, ſtieß 
‚einft im Batican auf Rafael, welder von einer großen Menge 
Schüler umringt war, und fagte zu ibm: „Ihr feid von einem 
zahlreichen Gefolge umgeben, wie ein Heerführer.” „Und Ihr,” 
erwiberte Rafael, „geht einfam wie der Schinder.“ Die Schü: 
ler Rafael’s find nette, elegante JZungens, die auf nichts Anderes 
bedacht zu fein fcheinen als bie vortheilhaftefte Stellung anzu: 
. mehmen; aud Rafael ſteht nur zur Parade baz Michel Angelo 
PA geftellt, daß er feinen Nebenbuhler nicht fehen kann. Im 


Et 
N 


aus den Augen hat. 
der Zug bes 098 von Deleand nach bem Hötel be Ville im 
ft 1830, if gleichfalls matt und ohne alle Porfie. Die 

3u er find blos neugierig, nirgend eine Spur bed gewalti- 
gen politifhen Enthufiasmus, der damals bie Parifer aufgeregt 
Herr Bernet ift unftreitig ein geiftreicher Maler, ber 

eine Sompofitionen mit erftaunenber Leichtigkeit entwirft, in 
der Behandlung der äußern Mittel eine hohe Meifterfchaft be: 
figt, duch Pracht und Wig blendet; aber es fehlt ihm ber in 
nere Gott, er wird nie warm, er überläßt fich mit felbftzufrie: 
bener Behaglichkeit den oberflächlichen Aufregungen feines Kunft: 
genins und ift recht eigens zum Director einer Kunſtakademie ge: 
fhaffen. Seine Glanzepoche ift vorüber, wie wir bereits ge: 
fagt; ber Held bes Tages ift jegt Ingres, der erfte Franzoſe, 
ber fih von David losfagte und darum fo fange in Armuth 
und Bergeffenpeit ſchmachtete. Im der diesjährigen Ausftellung 
haben wir ein Damenportrait von ihm gefehen, weldyes fchon 
vor 20 Jahren gemalt und damals ganz überfehen worden ; 
jegt drängt fi bie Menge der Bewunderer um baffelbe. Gin 
anderes Portrait von Ingres ift das bes ‚Deren Bertin bes Xel: 
tere, Rebacteucs bes „Journal des debata’’, eins der gelungenften 
Portraitö, bie uns je vorgelommen. Größere Arbeiten. biefes 
Kuͤnſtlers haben wir bis jegt noch nicht angetroffen ; wir werben 
in einem folgenden Artilel auf ihm zurüdtommen ſowie auch 
auf die Bildhauerwerke, bie mir nur flüchtig betrachtet haben. 


Die frangdfifchen Bildhauer haben in ihren Kunftanfidgten an 
heit und Umfang gewonnen; bie griechiſchen unb römi 
= De be bier außer Grebit rt bie eit = 
co matten Figuren -i derſchwunden. Unter 
vorzüglichften Arbeiten, bie biefed Jahr im Louvre a 
find, verdienen vor andern ein Eoloffaler Löwe und kleine 
gruppen, von Barge, und ein Fechter nach dem Kampfe, von 
Daumas, genannt zu werben. Geit bem Spartacus des Herru 
Bogatier Hat die franzdfifche Bildhauerſchule nichts fo u 
peichnetes hervorgebracht. Zwei neapolitanifche Wifcher, ber eine 
in Marmor von Duret, ber andere in Bronze von Rube find 
hoͤchſt anmuthige, lebendige Erfcheinungen. Cine koloffale Gruppe 
von Herrn Gter, Kain mit feinen Kindern vorftellend, findet 
viele Bewunderer, zu benen wir nicht gehören. Kain iſt eine 
Art Herkules in figender Stellung, mit maffiven, aufgetriebe: 
nen Musteln; bas Baar hängt pig um bas —— ge⸗ 
meine Geſicht; das Ganze flößt einen blos materiellen Abſcheu 
ein; bie Haͤßlichkeit fcheint uns nicht unbebingt erfoberlic, ein 
Grauen und Gntfegen zu erregen; waren nicht die Eumeniben 
bei den Griechen regelmäßige Geftalren mit ben anmuthigften 
Kormen, und waren fie nicht vielleicht eben um befto furdhtbarer ? 
Bor 85 Jahren Fam ein 16jähriger Künftler nah Paris 
und trat in bie Schule bes berühmteften Meifters jener Zeit, 
nämlich David's. Obſchon ber Züngling das unbeftreitbare Ber: 
dienft feines Lehrers anerkannte, entfernte er fidy doch von beffen 
Manier. Bei feinen Mitfhülern fand er Beifall; das parifer 
Yublicum, welches bazumal, wie jegt, von ber Mobe beberifcht 
wurbe unb ben neuen been weit unzugänglicher war als heut: 
zutage, überfab bie Grftlingsverfuhe des jungen Malers. 
&o arm er auch war, fo leicht er duch einige Nachgiebigkeit 
Beifall und Geld hätte gewinnen konnen, fo beharrte er ſtand⸗ 
baft in feinen Anfihten. Nachdem er von ber Alabemie den 
fogenannten grand prix erhalten, brachte er vier Jahre in Rom 
zu, wo ex fich verheirathete und in ber firengften Zurüdigezogen- 
heit ſich beftrebte, die Reſultate feines Talents auf bie hobchſt⸗ 
moͤgliche Stufe der VBolltommenheit zu bringen. Ingres, denn 
dies iſt der Künflier, von dem wir ſprechen, erbulbete 
15 Jahre lang brüdende Armuth und das Geſpoͤtte bes Publi: 
cums über feine Werke, bis endlich bie Zeit g , wo fein 
BVerbienft anerlannt und er für bie lang erlittene Vergeſſenheit 
und Dürftigkeit reichlich entſchaͤdigt wurde. Man ift jest fo 
gerecht gegen ihn, daß man echt gegen feine Mitbewerber 
wird. Ingres flüchtete fih aus David's Werkftatt in bie Schule 
Rafael's; er blieb immer Rachahmer. David zeichnete nach ber 
Antike; feine Figuren find flarr und fehlerfrei wie eine grie⸗ 
chiſche Bildfäule. Ingres zeichnet nad Rafael, aber vergebens 
fuht man im Schüler jenes herrliche Verfließen der Linien und 
vor Allem jenes ergreifende Leben, bas in den Werken bes Mei- 
ſters gluͤht. Schön find Ingres’ Umriffe allerdings; aber bie 
runde Form herrſcht zu ſehr vors es fehlt ibm am Luft, an 
Transparenz ber Karben; über alle feine Gemälde ift ein rau: 
chiges Licht verbreitet; in ben Augen ift kein Glanz, in ben 
kippen fein Leben: Ingres ift Bildhauer in der Malerei fo gut 
ald Davib. Er verachtet bie Goloriften; bas Golorit ift ihm 
nur Nebenfahe, Sein Ruf wird ſich nicht halten, er wird 
vergeffen werben, wie Gampiftron, ber geſchickteſte Nachahmer 
Racine'd. Gampiftron galt eine Zeit lang für einen großen 
Dichter; welcher unferer Lefer bat wol eine Zragdbie von 
Sampiftron gelefen? Das Bebeutendfie, mas Ingres dieſes 
Jahr ausgeftellt hat, ift das Portrait des Herrn Bertin, von 
dem wir bereits oben geſprochen haben. 
Wie Jugres einft feinem Lehrer ben Gehorfam aufgekün: 
bigt, fo hat er einen feiner Schüler feine Fahne verlaffen fehen. 
Herr Guicharb hatte vor zwei Jahren Portraits ausgeftellt, die 
ganz in ber Manier feines Meifters gemalt waren und gänzlich 
unbeachtet blieben; feitbem hat ſich feine Anbivibualität Luft 
gemadt. „Un reve d’amour’* ift naͤchſt Heffe'sTiyiam das viel: 
verfprehendfte Product der ganzen Ausſtellung. Das Gujet ift 
um fo ſchwerer anzugeben, ba wir es nicht recht begriffen har 
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Möäbchen ift faft nadt auf vinem 

f@läftz um fie herum liegen ihre Gewaͤnder, 
u f. w. durcheinander; ihr Liebhaber fügt 
wohin er feine Augen richtet, haben wir nicht fin 
benn fein Auge | ift faſt elle in einiger Ent: 
ext rke mit zuͤrnender Miene; bie Scene wie 
im obern heile des Tableaus perfpectivifch, wel: 
andeutet. Jatereſſe bietet das Ganze nicht bar ; 
g ift reich, üppig, von hinreißendem Effect. 
Ver Künfier fi) unverftändlid gemacht, damit 
befto mehr mit ihm befchäftige ; ein Mittel, das manche 
unferer Dichter mit Gluͤck verfucht haben. Rechnet man zu ben 
bereitö befprochenen —— noch Ziegler's Giotto in ber 
Werkflätte Gimabue's, ———— bed Franz von Rimini 
and Dante von H. Gollin, bie Seeſtuͤcke von Iſabey, bie fand: 
ſchaften von Huet, be la Berge ıc., fo hat man eine fo ziemlich) 
vollftändige Weberficht des Merkwuͤrdigſten, was bie Ba anige 
franzoͤſiſche Runftausftellung barbietet. 


t35555. 
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Bur flawifdgen Riteratur, 

Die polniſchen Blätter theilen einen aus dem füblichen Um: 
garn —— Brief bes berühmten ſlawiſchen Sprachforſchers 
Prof. Dr. Szafarzyk mit, aus dem wir Folgendes entnehmen : 
„Ich befchäftige mich mich jegt gang befonbers mit der Sammlung 
ver nöthigen Materialien * meiner Geſchichte und Literatur 
ber ſuͤdlichen ſlawiſchen Stämme, Nach ug vergeblichen 
Beftrebungen ift es mir endlich gelungen, mir ben Weg zu vie: 
len theils verfchloffenen , theild verborgenen Dentmälern dieſer 
Literatur zu Öffnen; ja, auf Befehl ber —— katholiſchen Geiſt ⸗ 
lichkeit u jegt in Slavonien, Horvazien u. f. w. Alles flei⸗ 
$ig t und für mid) copirt. an muß über die An: 
zahl der e erftaunen, bie feit bem 15. Jahrhunderte im 
ar rede und borvazifhem Dialekte gefdprieben und 
herausgegeben worben find, wovon felbft bie ausgezeichnetſten 
‚unferee Eiteratoren, ein Dobrowsty, Kopitar u. %., nicht ein: 
mal eine Ahnung gehabt zu haben feheinen. Die Jllyrier und 
Horvazen wiffen aber auch felbft nicht, was fie befigen, ſowie 
bie Böhmen die Hälfte ihrer alten Literatur —— aus Katalo⸗ 
gen, naͤmlich nur die Titel ihrer Buͤcher, kennen. Es iſt mir 
auch gelungen einige Denkmaͤler ber ſerbiſchen Sprache ans 
Licht zu ziehen. Faſt jedes Mal, wenn ich durch Slavonien, 
Banat u. f. w. reife, treffe ich in ben alten Kirdyen und Kid: 
fleen auf bis jest unbefannte Bäder; wenn id nun erft Bot: 
nien, bie Herzegowina, Macebonien und bie Bulgarei befu: 
den könnte! ine bis jest unbekannte Banbfchrift eines Ge: 
fege6 (prawo Cara Duszana) habe ich fir Herrn Maciejomsli *) 
in Warſchau copirt, überfegt und fo viel als möglich erklärt. 
Bon bem Allen wird zu feiner Zeit meine kg 7 ber flawi- 
ſchen Literatur vouftändige Rechenfchaft ablegen. Bis jest habe 
“ nur ‚bie flamwifch-iltyrifche Eiteratur, d. h. bie ber katholiſchen 

und griechifchen Serben, ber Horvazen und Slowaken vollentet. 
Ueber neuere Arbeiten hieſiger Literatoren Tann ich wenig be 
richten. de Werte kommen lich zahlreich heraus, 
aber faft nur unreife Sachen junger tubirender. Wuk (Ste: 
fanomwicz) fchreibt michts mehr; früher Oberrichter in ze: 
lebt er jest amtles in Semlin. Schade um den Mann, ber 
ein befires Schickſal verdient. In Belgrad ift eine Buchbruderei 
*ingerichtet worden, aber außer Bekanntmachungen über bie 
Cholera hat fie noch nichts geliefert. In Ragufa druckt Mar: 
tollini den @unbulit und andere alte Werke, jedoch meiſt Ans 
dachtbuͤcher. Der Priefter Fran eg bat den Birgil, und 
der Propft Joh. Kerizmanicz in Biftrig Milton’® „Yarddies’' ins 
Juyriſche überfegt ; wenn fie es nur herausgeben wollten! Doch 


*) Den Werfaffer der Geſchichte der ſlawiſchen Wefefgebungen, von 
welcher vor Kurzem ber. zwrite Theil in Warſchau erfchtenen if, 
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das ift das Loos ber beſten illyriſchen Werke, daß fie ald Ma 
nufcripte faulen. „D6man’’, ein heroiſches Gedicht von Bunduuikt, 
mußte bis 1826 auf ben Drud warten. Im Laibach erfhen 
eine Gebichtfammlung unter bem Zitel: „‚Krainska zhbeliza”, 
bis jegt drei Hefte, der Redacteur derſelben ift Kaſtelez.“ 177, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1832 bei F. A. 
Brodhaus im Leipzig erſchienenen neum Werke 
und Gortfegungen. 

(Bortfekung aus Nr. 119.) 
RR er (Briebri ‚ Ueber bie ichrliche 
— — von Rest, Sina ps 
, erte und vermehrte 17 
{er T gutem Schreibpapier. 8 TE 5 * 
„Polens Untergang. Fre —— 12, 6; Bu 
gen anf feinem Dructpapier. 


N. — —, Geſchichte —— fee Fa ante des 15. Jahr⸗ 
Hunderte. Im fechs Bänden. Grfter Band. Gr. 8. 374 Be: 
gen. Subferiptionspreis auf gutem meißen Drud: 
re 3 —— 4 Gr., auf extrafeinem Velinpapitt 

Ir. 

28. eg (Rarı von), Lehrbuch ber a. Geogte ⸗ 

phie. Mit fünf Kupfertafeln. Gr. 8. 27 Bogen auf gu 


tem ——— 1 Thlr. 6 Gr. 
Um bie heun in ben ie erleichtern, wird von jeber 
* —A tgt, 


Gr. ein 
29, eihung der —— — Eine Borſchalt 
der —* Zweite unveränderte Auflage. Br. 8. 54 Be: 
an auf gutem Drudpapier. 4 Gr. 

ei En bereits in us ae t worben, Fan Pi 

el Auflage wenige Monate nad) d , 

80. Rumohr (E. F. von), Drei Reifen nad Stalin. Er⸗ 
innerungen. 12. 14 Bogen auf gutem Drudpapier. Geh. 
1 Thlr. 12 Gr. 

31. Schmid (Reinhold), Die Gefege ber Angelfachfen. In 
ber Urfpradye mit Ueberfegung und Grläuterumgen heraudgt: 
geben. Erſter Theil, den Text nebft Weberfegung ur 
&r. 8. 25 Bogen auf gutem Druckpapier. 2 hir. 6 

Mi Bgopeubane: (Iohanna), Saͤmmtliche —* 

4 Bände. Mit dem Bitbniffe der Werfafferin. 16. 486} 
—— 1829— 82. Subfcriptionspreis auf gutem 
milhweißen Drudpapier 12 ZThlr., auf ertrafeinem Be: 
linpapier 16 Thlr. 

33. Schulze (Ernfi), Die bezauberte Roſt. 
Bm in drei @efän ri Bünfte Auflage. 
Ei 8, city aber sense PERINSE Terz 

: n na Bi N 


erg 2 von 3 ner) 
akut Denn feinen alien 


Km 
Nr. a I, tadıglam. Xuf dem 

84. Scipio Gicale. Ein Roman. 4 Bände, 8. BB} Bogen 
auf feinem Drudpapier. 6 Thir. 

85. Sherer (Moyle), Bilder aus dem eben. Au 
bem Engliſchen überfegt von Rudolf Lindau. an 
ge ben von Wilhelm Abolf Blasen, 8. 2118 

feinem Drudpapier, 1 Thir. 16 ®r 

Pr Stieglig (Ehrifian Lubmig), 

Re 324 0,8 Barb u dp m u 
Deutfchlend von den aͤlteſten Ben bis zur Ausbildung de 
—— er Berfuch. Gr. 8 © Bogen auf Drud: 


papier. 
— u See Bieber eines n. 12 4 
2m au gun Deuipeyiee, a 


Romantifches 


Rebigket unter Werantwortlichkeit der Werlagsbandlung: B. X. Brodbaus In Belpsig. 
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Sonnabend, 


— Nr. 





Schilderungen und Begebenheiten eines Vielgereiſten, 
der ausruht. Erſtes, zweites Buch. 
Beſchluß aus Nr. 128.) 

Die Schilderung der Böniglihen Familie geht in bie 
größten Details ein, die bier und ba und nach Befeiti- 
aung eines Wuſtes von Geſchwaͤtz und Klarfcherei nicht 
ohne Sintereffe find. Der König felbjt wird als «in 
durhaus biederherziger, edelgefinnter und fcharffichtiger 
Fürft gefchildert, dem durchaus nichts gebricht als ein 
größeres Vertrauen zu ſich felbft. Die Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen ihm und Kalfer Franz, wie überhaupt bie zwiſchen 
oͤſtreichiſchen und bänifchen Zuftänden ift auffallend; nur 
daß man dort mit großer Gonfequenz Geift und Form zu: 
gleich fefthätt, wie fie waren, während man hier dem neuen 
Geiſte huldigt, ohme die alte Form überwinden zu können, 
Als der König nah dem Congreß Mien verließ fagte 
ihm Alerander: „Sire, vous avez gagne tous les coeurs!“ 
— „Mais pas une seule äme”, gab der Monarch lädyelnd 
zur Antwort, — Der gefeglih unumfchränktefte Fürft Eu: 
ropas — bie ift der König von Dänemark feit 1646 — 
unterwirft fich dem Geifte, welcher in den Gollegien hertſcht, 
aufs puͤnktlichſte; felbft in Anſtellungs- und Gnadenſachen 
hat er durch bie altgeheiligten Formen faum irgend einen 
Einfluß behalten, Für jede Vacanz proponirt das Golle: 
zium drei Candidaten, und es ift ohne Beifpiel, daß nicht 
er zuerfigenannte erwählt würde, Der Erbprinz ift wie 
Beorg IV. von England ein Mufter eines vollendeten 
Bentleman. Er ift liberal in einem eigenthümlichen Sinne 
»es MWorts, zugleich ber vorzüglichite Beförderer des Staͤn⸗ 
»eweſens und doch ein Freund firenger Scheidung der 
Stände, welche nur die höhere Bildung einander nähern 
ol, dabei ein Mann von außerordentlichen Kenntniffen, 
Kchäolog, Mineralog, Naturkundiger überhaupt, Kenner 
ınd Verehrer der Kunft,- von natürlichem, hochentwideltem 
Schönpeitsfinn. Er ift der Gründer der norwegifchen Ver: 
affung, die jedoch das Product, nicht feiner Ueberzeugung, 
ondern der Umftände war, Sanguinifc = bequem, ift kraͤf⸗ 
iges Ducchgreifen jedoch nicht feine Sache, und ſchwer⸗ 
ich dürfte er einft zum Reformator werden. Kampf ges 
yen feinen edeln Willen erbittert ihn und lähmt feine 
Tnätigkeit. Sein Sohn, Prinz Friedrich Chriftian, wird 
son dem Rufe mit zahlreichen Fehlern bekleidet! Er ift ſehr 
ebhaft, ſchwankend, ohne Grundfäge, ein Freund des Ber: 
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gnuͤgens. Die Erweckung des fhlummernden Selbitgefühls 
kann ihn zu einem trefflichen Fürften machen. on ben 
übrigen Prinzen des Königehaufes werden Gefchichten in 
Menge erzählt, größtencheild der Wiederholung unwürdig. 
Der alte Landgraf Karl gilt dem Verf. für cine Art von 
Propheten; mit den Illuminaten und Goldmachern ſtand 
er zu feiner Zeit wenigſtens in enger Verbindung, und 
St.: Germain ftarb in feinen Armen. Der Herzog von 
Holftein: Bed ift der einzige achtbare General der dänis 
[hen Armee, von der er vergöttert wird. 

Das Bild der dänifhen Staatsverwaltung im fünf: 
ten Gapitel ift gleichfalls nicht ohme Intereffe. Deſtreich 
und Dänemark gleichen ſich hierin fo, daß „mutato no- 
mine de te narratur fabula”, Die Form beberrfcht das 
Weſen; die Minifter find mit Ausnahme Stemann’s Nuls 
len; der bevorzugte unter ihnen, ber Finanzminifter, ift 
träger al Potemtin, und S., der Minifter der dus 
fern Angelegenheiten, ift einer ber edelften, aber auch der 
unpraftifchften Menfchen, die es gibt. Im Daͤnemark 
möchte man Altes verbeffern, aber die Regierung kommt 
nicht dazu im Kampf gegen bie alte Form; in Defts 
reich foll Alles bleiben, und es bleibt. Was, oder beffer, 
wie wenig Öffentliche Audienzen bedeuten, lehrt das fols 
gende Capitel. Abfolute Monarchien können ihrer jedoch 
nicht entbehren; in conftitutionnellen find fie unnüg und 
lächerlih. Das Supplicantenwefen feiert in Kopenhagen 
feinen hoͤchſten Triumph; Ades furplicirt, und die Bors 
zimmer bes Könige find ewig belagert. Jeder Däne haſcht 
nad einem Titel, der & tort et à travers vertheilt wird, 
fobaß sin Arzt Kriegsrath, ein Kaufmann Juftizrath u. f. w. 
heißt. Die unendliche Langmuth des Königs erlaubt wer 
der ihm noch feinen Miniftern ungeduldig zu werden, 

Das zweite Bud) ift faft durchaus Perfonenfchilderung. 
Nicht wenige Namen ftellt der Verf. hier an einen gelinden 
Pranger. Aller Perföntichkeit feind, enthalten wir ung 
bier jedes Auszuges, zufrieden, wenigftens im erften Theile 
dieſes Buchs einiges allgemeiner Anziehende aufgefunden 
zu habın. Das diplomatifche Gorps, der Finanzminiſter, 
der des Auswärtigen haben bie bösartigften Angriffe aus: 
zuhalten, die fi oft bis zu widerwaͤrtiger Geſchmackloſig⸗ 
keit fteigern. Hier offenbar ift der Verf. auf feinem Ges 
biete. Er holt die Anekdoten herbei, mo er fie findet; 
Wahrheit und Lüge gelten ihm gleich; aber — es iſt nicht 
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zu leugnen — er macht und bisweilen lächeln, wie bei dem ı 


Diftractionsproben des Biſchof M..... e und des gelehr⸗ 
ten Thotlacius. Lieber als hiervon fpreden wir vom 
einem merkwürdigen Manne, dem Oberftlieutenant A(bram: 
foyn, der, wie es fcheint, zu einer einflußreihen Rolle in 


Dänemart berufen if. As Liemtename letnte U. das | 


Weſen des mechfelfeitigen Unterrichts im Frankteich fen: 
nen. Er fand Gelegenheit, dem König, der ſich für alles 
Pädagogifhe ganz befonders intereffirt, mit feinen Pro: 
jeeten zu nahen. Sie riffen ibn bin. A. ward ber 
Liebling des Könige, fein Adjutant. Zum erften Mal 
verfuchte der Monard), die Formen der Verwaltung zu be 
impfen; er nahm die Leitung der Schulen nach dem 
neuen Spitem unter feine befondere Obhut. Es kam fo 
weit, daß der Oberfilieutenant im Namen des Könige mit 
Unterbehörden (Amtleuten) direct und ohne Vermittelung 
der Gollegien correfpondirte, Alles ging raſch und gut 
von fhatten. Da fiel es einem alten Amtmann eim, bie 
Befehle des koͤnigl. Adjutanten übel zunehmen. Er padte 
fie zufammen, Üiberreichte fie bem Collegium und denuncirte 
ben unberufenen Befehlögeber, den er nicht zu kennen vorgab 
und den er als einen übermüthigen Juden bezeichnete, Der 


Erfolg war, daß der König feine Befehle zurkcdnehmen mußte . 


und viel Mühe hatte, feinen Adjutanten darlıber zu tröften, 
Indeß behauptet der Bühne junge Mann feine Stellung und 
perfpeicht ein zweiter Pombal für Dänemark zu werden. (?) 
Der Berf, beffagt nur, daß er zu. eitel fei, 

Erſchreckend ift die Schilderung, die dee Verf, von ber 
Finanzverwaltung des Neichs entwirft, und wir find um 
fo geneigter, ihm bier zu trauen, ald es ihm offenbar 
nicht an allgemeiner Einficht in dieſem Gebiete fehlt. Der 
unendlich träge Finanzminifter hat das Vertrauen des Rd: 
nigs; weshalb? Weil er keine neue Staatsfteuer auferlegt, 
Allein wie hilft er fih? Erftens, durch die entiegliche 
Meichöbankftewer, vermoͤge welder auf jedem Grundftüd 
eine Staatshypothek eingetragen wurde, bie der Beſitzer 
mit ſechs Procent verzinfen muß; zweitens durch Anleihen, 
und drittens dadurch, dad er faft alle Staatslaften den 
Gemeinden zuwirft. Die verderblichite unter allen moͤgli⸗ 
chen Operationen iſt dieſe leötere, weil fie unmittelbar die 
Quellen des. Nationalvermoͤgens erfhöpft, Der Verf. zeigt 
aͤußerſt richtig, wie lächerlich es fei, das Wohlbefinden 
eines Volkes nach den Beiträgen zu ben Staatöiteuern, 
Eopfweife vertheitt, zu berechnen, wenn man nicht ſaͤmmt⸗ 
liche Gemeindefteuern und Laften damit in Berbindung 
bringt. Im Daͤnemark muß der Landmann ſich für 
Zwecke erfchöpfen, die ihm gang ftemd find; faſt Altes iſt 
Laſt der Gemeinden, das eigentliche Einfommen des Staats: 
ſchatzes verſchwindet in; Befoldungen u. f. w. Dabei kom: 
men die Rechnungen oft in zehn. Jahren nicht zur Nevis 
fion, und kein Kaffenbeamter kann baher ruhig ſterben 
Zum Schluß geht der Verf. die. theologifchen Parteien 
durch. Die Negierung hält die high, Tories weiſe von 
ſich ab; nichtsdeſtoweniger ift felbft im meuefter Zeit ein 
Geſetz gegeben, das ben Proteflanten, der Katholik wird, 
zur Sandesverweifung verurtheilt. Gluͤdlicherweiſe erlaubt 
die Milde des Königs feine Anwendung nicht. 


— ——— — — — — — ———— — —— | —— ——— 


Doch genug, um zu zeigen, wie in dieſem Buche, 
deſſen Geiſt mir verwerfen muͤſſen, manche ganz anzie: 
hende Notiz enthalten iſt, die das mixta bonis mala 
aller irdiſchen Dinge auch hier beſtaͤtigt. Es fehlt 
dem Verf, deſſelben weniger an Erfahrung als an bonne 
fi, an Geſchmack umd ——— Geiſt, der - 
Würbdige, Wi erthe von dem Unwathen, Miedtig 
und Geringen zu unterſcheiden weiß. — Als Stytift iſt 
er ohne Bedeutung; ſtoͤrend aber iſt die Jean⸗Paul'ſche 
Gaprice in ben Staatwohl, 
liebewürdig, Vertheidigungmittel u. f. mw. 89, 





Erzsähfungsftireraftr. 
Ih glaube, es fommt von ben langen. Abenden, dem 
fprädyigen Ammen, den warmen Defen ber, daß man in Deutfd: 
land fo viel erzählt. Sch wüßte wol nody einide Gründe, aber 
bie find politifcher Ratur und Pönnten mir übel genommen 
werben. Man fpricht immer: wer viel ſchwatzt, thut wenig, 
wer viel erzählt, lebt wenig; er braucht feine Zeit zum Erpit: 
ten, Ich glaube nicht, daf eim Land eriftict, we: fo vielerlei ex: 
zählt wird wie in Deutſchland. Es liegt eine Art Gutmuͤthigkeit 
und eine Art Langweiligkeit in biefer Eigenſchaft: wir reiben 
gern breit, wir reden gern Alle; aber es muß michts Geführte 
ches fein, nichts worüber man zur Berantwortung gexogen wer⸗ 
ben Eönnte. Und das ift fo charmant bei ſolchen Erzäbiungens 
wenn fie etwas bunt, phantaſtiſch gerathen, fo ift fein wahres 
Wort daran, und wenn fie recht ledern und gewoͤhnlich find, fo 
iſt's eine wahre Geſchichte. Es liegen bergleichen eine Menge 
ber mir, und von all ben Baͤnden babe ich nur einen mit Wer: 
gnügen gelefen, das ift: 
1. Herbſtzeitloſen. Erzaͤhlungen und Novellen von D. &. B. 
Wolff. Erfte Folge. Leipzig, Kollmann, 1882, 8, 1 Ihe. 
Ich mill und kann nicht fagen, daß bebeutendes Genie 
barin zu finden wäre; ady nein, der Flug it nicht zu kuͤhn; 
aber fie haben einen großen Vorzug: es iſt hiſtoriſcher Verſtaud 
darin. Die erfte Erzählung: „Dante's Tod“, geht etwas hoch 
beinig einher, und bie Gontouze find ein wenig hart; aber ber 
tobtkranfe und bann fterbende Dante bildet doch einen fo. wär: 
digen Hintergrumd, daß man Jenes vergibt. Wan fühlt bo, 
daß es fich um etwas nicht Unwurdiges handelt, daß der Verf. 
bie Berbältmiffe konnt. Die zweite Erzählung: „Dir Bottle", 
ift leichter, gewandter vorgetragen, ift zwar an Erfindung: ge 
möhnlicd und, bem Schluß anbelangend, abgedroſchen: wie viel 
hundert Mal flerben nicht ein alt und ſchwach geworbener Held 
unter ber Pflege einer meinenden Nonne ober Aebtilfin, die 
ihm mit der leſten Delung den Troſt rricht, daß fie feine St: 
liebte fei, ihm vergebe ober ihn um Vergebung bittt!- Adber es 
blitzt ſolch eim ſchadenfrohes Lächeln über die Franzöfifche Regie 
rungswirtbfchaft vor der Revolution. bie willfürlige Juſtiz und 
bal. buch den Vortrag bes Bertlers, und bas gibt dem Ganzen 
etwas Pitanteres. Mar glaubt, es. ruft ein gewiffer Eruft 
hinter ben Dingen, der nur nit pump beraustreten wolle. 
Sehr dankhar find: wir. aben-bem Verf, für drei alt franzoͤſiſche 
Rovellen, welche er bringe: 1) „Des Grafm von Pontieu Reife 
über bas Meer‘, 2) „Ede. Ein kai von Marie de Krance*, 
3) „Bon ber Gaftellanin von Vergy, welche ftarb, weil fie ibren 
Freund zur treu liebte”, < Cs ift rim Verdienft, was ſich der Werf. 
durch dieſe Ueberfegungen erworben: hat’; diefe Habliaur find für 
die. Seſchichte der Erzählung vom großen Wichtigkeit: «6 find 
bie Eleinem Voͤglein, bie erſt bäüpfen und: noch nicht fliegen Eon: 
nen: Mit unbeſchreiblicher Raivetät wird jeder Beweggtund 


ı jedes Schrittes auseinandergefept. Wir reinen jegt mit dem 
‘ Rormeltt ber Erzählung, bie rg | gefunden worden find; ib 
: biefen. Fußliaur finden wir aber bi 


e eingelnen Zahlen, bie 
noch harmloag alle aufgezählt: werben, we kein Glied überfprmm: 
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.. barf. Wenn der Mitter. ſchöͤn und veich-ifk, fe 
En auseinanbergefegt,. daß er eine choͤne Dame verbienes 
das. thun win heute nicht mehr, benn wir haben bie Formel ‚ger 
mwonnen, baf ſich das von ſelbſt werftehe, Br 

2. Salmigondig, oder noveiliftiiiheWunterMeige dei Auslandes, 
‚in freien Meberfegungem ‚Bon. Ehrodam Dekk und feinen 
„. Freunden. Mongtsfhrift. Leipaigr.: Kollmann. 1888, ,;& 
: Dex, Jahrgang: von zwoif Hrftan 6. Shle. - ++ Li 

Da rinmal bie ganze Romanlitegatur bes gefammten Yuslanı 
bes biefem Unternehmen geöffnet war, fo hätte bie Auswahl nament ⸗ 
lich für das Probeheft intereffanter fein können. : „Die Blumenin 
fel” von Sands ift ſehr gewöhnlich, und im „Gothiſchen Kamin’ 
von Alfons Brot, mo ein Maler in einem. perzhdien Eraume 
feinen Gefährten ir iſt nichts Beſonderes ala daß man 
in den legten. Zeilen erfährt, der Träumen ſei Michel, Angelo ge⸗ 
wefen. > Dagegen: ift die dem Balgac entnomment Novellen Graf 
Ghabert”’, lebendig, bunt, pilant, wie Alles von bem überfprus 
beinden jungen Romantiker. Der Graf Ghabert kommt mit 
— en Schaͤdel aus bem Grabe bei preußifh Eilau nad 
Parts in bie Salons, um feine vornehme Gattin zu reclamiren, 
die, auf feinen Tobtenfchein geftügt, rubig wieber geheirathet hat. 
8. Marco Dolorofo. Die Abenteuer einer Naht. Zwei Novel: 

len von Wilhelm Marfano. Leipzig; Brüggemann. 
1882. 8, 12 Gr. 
& Die unheimlihen Gäfte. Novelle von Demfelben. ' Ebenbaf. 
©2882, 8. 1 Ihe. | 

Die erften Rovelten haben ben Vorzug, baß ſie kurz find, 
und wenn man bei ten „Abenteuern einer Nacht“, wo ein nuͤch⸗ 
ferner, ragt Menſch die albernften Brfpenfter fieht, unmu⸗ 
thig werben will, fo entwaffnet das fchneile, plöglidie Ende bes 
Bücjleind. Der fchmergensreiche „Marco” und bie „Unbeimlis 
chen Saͤſte“ fpielen bride in Stalien ; deutfche Maler, ein flereo: 
typer Robellencharakter, feufzen fehr: „die Lippe bebt Lonlos‘‘, 
„Rabenlotten wogen um ben blendenden Bald“, „ber volle Bir 
fen ſtrahlt Heiler ats das funkelnde Diamantfchtoß”, „ber Ts 
pe purpurſammetne Mund fpielte lebendlg um bie Schnee: 
zaͤhne“ u. f. w. Es ift eine muntere Phantafie darin, bie einer 
gar nicht ferupuldfen Weber allerlei durcheinander bictirty es 
fehlt Fleiß, Meife, Gebiegenbeit. So ift Marfano indem Yon 
gewdhnlicher romantifcher Geſchichten mit tändelnber; fehillern: 
der Dberflächlichkeit hineingerathen; und er bat z. Bin biefen 
„Unbeimlichen Gaſten“ mit vielem unnuͤtzen Beilram einen mo 
dernen Rinaldo Rinaldini gefchrieben. Ein Buch für Leihbib: 
fothefen. . ' 
5, Korallenzweige Erzaͤhlungen, Novellen und Phantaffeftüde 

von Hermann Mevnert. Leipzig, Hartmann, 1833, 
8 1 X. 12 Er. 

Meynert ift ein durchaus nicht unbebeutenbes Talent, ber, 
wenn er weniger und forgfältiger fhriebe, leicht eine gute No: 
delle probuciren könnte, Gr läßt ſich aber gehen und fchreibt 
bunt und Eraus hinein, Da kommen, benn eine Menge Erzaͤh⸗ 
lungen ans Zagesjicdht, voo- falt am jeber etwas zu loben ifk, 
die aber im Ganzen alle zu tadeln find, weil man ihnen bie 
Fluͤchtigkeit, Cile, Haft anſieht. Ge iſt ihm eine nicht gewöhnliche 
pᷣſychologiſche Anſchauung, gewandte Sprache, lebendige Grfin« 
dung burdaus nicht abzufprechen; aber weil ber Verf. nicht 
Beit hat, in ruhiger Entwidelung bad Intereffe zu erhalten — 
das Geſchick hätte er gewiß — fo ruft er allerlei graufe, bleiche 
Dämonen, allerlei grauſige Elemente zu Hülfe unb fpielt ben 
frangdfifhen Romantiter, der Gallot und Hoffmann beſchwoͤrt. 
„Der tobte Roßarpt”, „Der Bampyr' und „Die Mumie’, 
„Meifter Paganini,, ober der Dämon ber Mufit” beſchaͤftigen 
fi alle damit, zu frappirem, zu entfegen, weil es bem Verf. 
u unbequem ifb, mit einfachen Mitteln au erfreuen, Der alte 

reislee muß. in allerlei Gapriolen herumfpringen. Dazwifchen 
läuft eine gewöhnliche Banditengefhichte: „Der Bravo’, und 
einer gang geſchickt erzählten Begebenheit im Zeplig wird uns 
nügermeife ber Denker beigegeben, damit ja das Grauliche nicht 


mittel, ber tollen- Träume entl — einige fuͤrcht erliche 

Traͤume thun's unſere heutigen 5* 21* —, ſe 

kann er ein recht angenehmer Schriftſte ller werben, 

6. Atlantiſche Naͤchte. Eine Sammlung Novellen, und Kriegs: 
bilder. Herausgegehen und dem Andenten feines an den 
Ufern, bes Miſſiſſppi ſchlummernden Werner's mei von 
Shormalb. eh Theile. Stualfund, Strud, 1882. 8, 
I Sb. 8 x. 


Es hat mir geſchienen, als ob ber Herausgeber mancherlei 
eingefhmwärgt habe; bie Grzählungen find vom fehr verfchiebenem 
Werthe. Ich kaum mich indeß leicht iruen. Dex vielfach ſchlum ⸗ 
mernde Werner — denn nad bem Titel braucht er mehre Ufer 
bayu — erzählt recht angichend, mens er den Gchauplag ber 
Begabenheit jenfeit bes Meeres waͤhlt; weht alltäglich romanen: 
baft, menn er den Auf auf eurnpäifhen Boden fest. Sind es 
num bie und unbebannten Wälder und Inbianer ze, ift es bad 
Ungewöhnliche bes Stoffe, was uns ſchon im Gooper fo lebhaft 
anzag, ober find. e6. verfchiebene Gcheififteller? „Die beiben 
Siour'', beren Geſchichte von Miffuri herkommt, ift einfach, ſpan ⸗ 
nend, befriebigend wie eine kurze Zragdbie; „Der Philhellene”, 
ber größtentheils in Griechenland fein Wefen treibt, ift abge 
Ihmadt, hundertmal bageweien, Und biefe beiden Aubne f 
fort durch diefe „„Mikantifhen Räcte, ſodaß ich mide unmdg: 
ig Mistrauend gezen ben Herra Herausgeber. ermehren 
onntt. 

7. Mein Zugenbleben und meine Reifen. Bon Wit vom Dir 

: wing. Grgänzung ber „Fragmente aus meinem aber und 

meiner Zeit", Reipzig, Wigand, 1882. 8, 2 Zhir. 

Das Buch gibt ſich nun zwar bas Anfehen, als gehöre e# 
nicht zur bloßen Erzählungsliteratur, es ſpricht auch von alter 
Politif, alten Sitten und theologiſchen Bedenklichkeiten. Da 
aber Herr Wit von Dörring felbft der Helb if, und er fidh doch 
auf Koften feines eignen Rufs alle mögliche Mühe gegeben hat, 
ein Romanpelb zu wenden, fo wird ihm wol nicht Unrecht ger 
ſchehen, wenn ich ihn bier einrangire.. Von feiner Jugendzeit 
iſt micht eben viel Merkwürbiges zu fagen, er hat vom Schul- 
meifter Obrfeigen befommen, it faul und. fleißig gewefen, bat 
fi) dann viel auf feine philologifgen Studien zu gut gethan — 
bergleihen paffirt Vielen. Herr Mit von Dörring meint aber, 
bei ihm müffe es boppelt intexeffant fein, weit er fo jung. all 
gemein befannt geworden fei, Er ift nun abır nicht durch feine 
phitologifhen Studien, fonbern durch andere. unnüge Dinge 
befannt geworben, Den Verlauf feiner. Kindereien- auf der Unis 
verfität, auf feiner Reife nach Paris, in Paris ſelbſt, erzählt er 
nun in usum Delphini, wie ein junger @ittenprediger, ber 
die Jugend warnen milk Ich finde it dem Alten nur einen 
thbrichten Renommiften, ber aus lauten furchtſamer Moral nicht 
die Gourage bat, A leben, ber den albernen Alttlugen 
fpielt.. Daraus lernt kein Menfch etwas. Die deutſche Demages 
gerei und bie parifer Gefellfhaft unter Ludwig XVHI. kennen 
wir. aber. fchon lange viel befer, als fie bier im Refter eines 
verwirrten jungen Menfchen erfcheinen. Es ift ein widerwär ⸗ 
tiges Bud, was Niemand etwas nuͤht. 78, 








Paſſional Chrifti und Antichriſti. 

In ber Privatbibliothet des Geheimen Gommerzienrathes 
Delöner in Breslau befindet ſich eine Schrift, beren Druckjahr 
ebenfo unbefanat ift wie ihr Werlagäort ober. ihr Verf. Da fie 
jebod ein fehr großes Intereffe befigt, indem. fie am beſten bes 
weißt, wie die Preffe der Reformation. vorgearbeittt bat, fo möge 
eine kurze Beſchreibung die deutſchen Witertbumsforfchre: zu 
freundlichem Nachſuchen einladen. 

Die Schrift beftcht in einer Gegenüberftellung von dreizehn 
Scenen aus dem Leben Chriſti und der römifchen Poͤpſte. Die 
eine Seite flellt Chriſtum, die andere Antichriftum da, in zwar 
grellen, aber für bie frühere Zeit nicht ganz vermwerflichen Holz ⸗ 
fhnitten. Der untere Raum ift mit Bibelfprücen und Deere 





fehle. Wenn fih Meynert diefer Gouliffenreißereien, ber Spufhülft: ' talienflellen zu genügender Erflärung ausgefüllt. Die erfien zwei 


bue 


enſtuͤcke zeigen, wie Ghriſtus vor der angebotenen Krone zu⸗ 
—* = fein Reich außerhalb dieſer Welt erflärt, der 
jet aber bie Gewalt über die Kdmige und berem Reiche fucht. 
ie folgenden zwei Holzſchnitte flellen Ehriftum unter der Dor: 
nentrone und den Papft unter der Tiare dar. Die noͤchſten wei⸗ 
fen Ghriftum, wie er ben Jüngern demuͤthig bie Füße waͤſcht, 
und den Papft, wie er von- prunkendem Hofftaat umgeben- ift. 
Dierauf ſieht man Ghriftum dem Kaifer ben Zoll bezahlen und 
den Papft die Immunität aller feinen Güter befehlen. Das 
fünfte Gegenbild contraftirt Ehrifti Demuth gegen Knechte und 
des Popftes Stolz gegen bie Herren. Die feste Schilderung 
präfentirt Chriftum unter bem Kreuze und ben Papft auf gols 
bene Zragbohre. Im der fiebenten Iberung fieht man Ehris 
ſtum prebigen und feine Radjfolger Weltlihes treiben, in ber 
achten fiebt man Ehriftum in einem Stake, in bödfter Armuth 
und ben Papſt die haibe Welt unter feinen Füßen. Das neunte 
Gegenbitd zeigt Chriftum auf dem Efel und den Papft im kai⸗ 
ferlichen Beleite, das zehnte flellt Chriſtum und die Apoftel in 
ihrer ärmlichen Erfcheinung bar, dem päpftlichen Staate gegenüber. 
Die drei folgenden Schilderungen find beſonders kuͤhn und beis 
db. In ber einen dringt Ghriftus auf innere Andacht und 
Sottfeligfeit, der Papft auf fromme Geberden, in ber andern 
treibt Ghriftus die Wechsler zum Tempel hinaus und der Papft 
verfauft Abloß, Meffen und Pfründen, in bem legten fährt Chri—⸗ 
flus gen Himmel und ber Popſt zur Hölle. Xuf ber legten 
Seite ſtehen folgende Worte: „Sint ein islih Schandtbuch und 
famofer kibellus nit mag gewendt werben, es begrenfft dann in 
ſich ſchaͤndtlich Lafter und Unthate, Po ift offentlich, daß die 
Buche nit may vor ein Schandtbuch gehalten werben, noch 
durch die Gebot fo widder die Schandfchrifft außgangen verbots 
ten fein, dieweyl alles bas hierinnen fleht, eyn dem Babftlichen 
Geyſtlichen Rechte nit allen als tziemlich Ding fondern auch 
als Geſetz Hu befinden, und ift vornehmlich außgangen allein 
deß gepfllichen flayſchlichen Rechts Grundt yn eyner fumme 
undt fürglich anguzeigen gemeynen Nug ber Chriſtenheit forb: 
erlih Hu gute 
Nembt alßo vor gutt, 
Es wirt baldt beffer werben.” 
Rad) dem Drude und nad der Orthographie hat man alle Ur: 
fache, die Herausgabe biefer intereffanten Schrift in den Anfang 
bes 15. Jahrhunderts zu fegen. Wäre bem wirklich alfo, bann 
würben wir den Beweis einer Druckfreiheit haben, bie wir nur 
den revolutionnairen Epochen noch zutrauen können. 150, 





Notizen. 


Antiquitäten ber frangöfifhen Literaten. 

Nie ift die Ältere franzöfifche Literatur fo eifrig bearbeitet 
worben als heutzutage, felbft nicht zur Zeit, wo Lancelot, 
Lacurne de Sainte Palaye, der Marquis von Paulmy und ber 
Abbe Rives die in den Öffentlichen und Privatbibliotbeten ver: 
borgenen ans Zagesticht förberten. Beſonders verbanft 
man bem gelehrten Buchhändler Hrn. Silveftre fehr viel in 
diefer Hinſicht. Seine Sammlungen älterer franzöfifcher Poes 
fien find von ben Gelehrten Europas mit vielem Beifalle auf: 
genommen worten und werben fortgefegt, Manche barunter 
haben einen nicht geringen aͤſthetiſchen Werth: befonders ergöß: 
lid ift „La moralit6 de l’aveugle et du boiteux”. Wie fehr 
fi fchon die Altern Franzoſen mit der Form plagten und es 


liebten ben Gebanten in Schwierigkeiten aller Art au feſſeln, 


erhellt aus L'art &t science de rhetorique pour faire rimes 
et ballades’‘, MWeldye Menge vom Reimen oder vielmehr Reim: 
arten, Affonanzen unb Gonfonanzen finden wir in ber Anleitung, 
Balladen zu maden: rime batelde, rime & double queue, 
rime en goret! Gretin war das Oberhaupt ber Schule, die ſich 
mit biefen doppelt geſchweiften u. dergl. Reimen berumfchlug. 
Sehan de Virtoe war ber Erfinder ber baguenaudes, cou- 
plets fais a volonte, contenant certaines qualitss de aillabes 
sans rime et sans raison. Hr. Francisque Michel befchäftigt 


fi mit mehren Romanen aus bem 18. unb 14. Jahrhundert. 
Das Neuefie, was in biefem Fache erfchienen, ift ‚‚Le roman 
d’Aveloque le Danois".' „Le livre de Pierre Salmon” ver: 
banft man Hrn, Grapelet. Leider hat er Alles, was ſich in dein 

agen, die Kart VI: anfreih am feinen Hoff en 

Imon richtet,’ auf bie Theologie bezieht, mweggelaffen. Der 
Monarch fragt ihn unter Anderm, ob Adam und Eva nackt im 
Parabiefe gewefen? warum ber Teufel vorzugsweiſe bie Geſtalt 
einer Schlange annahm? und warum Gott zugegeben, daß ber 
erfte Menſch verfucht worden? Hr. Grapelet hat gefürchtet feis 
nen Tanddleuten damit Bangmweile zu verurſachen, vielleidt mit 
Unrecht. Diefer Salmon war übrigens ein Speichelleder und 
Adyfelträger von der erbärmlicdhfien- Art, der fich ſtets an ben 
Meiftzahlenden verkaufte. Uebrigens gehört zu dieſem Hand⸗ 
werke, befonder® um ed mit Glüd zu treiben, wie diefer Frans 
sofe, Schlaubeit und ſelbſt Muth: er ſchrieb feine Sprache 
cötreeter als feine berühniteften Beitgenoffen. 


Bollsunterriht in Norbamerifa, 

Aus den neueften, mit forgfältigem Fleiße aufammengetra= 
genen Documenten geht hervor, daß von ben 60,000 Einwoh⸗ 
nern bed Staates Maſſachuſetts nur 400 Erwachfene nicht leſen 
fönnen. Es gebt ferner aus ten Berichten von 131 Städten 
an bie geſetzgebende Behörde hervor, daß ſich die Zahl ber 
Schulen in diefen Städten auf 12,393 erhebt; daß bie Anzahl 
ber Individuen von 14 — 21 Jahren, welche weder leſen ned 
ee tönnen, fi nicht höher beläuft als 58, und daß im einer 

iefer Städte nur drei Perfonen fi in diefem Falle befinden: 
es find drei Taubftumme. Der Unterricht in den öffentlichen 
Schulen befchränkt fid nicht auf Leſen, Schreiben, Rechnen, die 
—— die todten und lebenden Sprachen; er umfaßt 
nebſtdem Mathematik, Schiffkunde, Geographie, Geſchichte, 
—* Dekonomie, Rhetorik und Philoſophie. Dieſe Schulen 
eſchaͤftigen bie jungen Leute vom ihrem vierten bis im ihr ſieb zehntes 
Jahr. Es gibt gegenwärtig in Bolton 63 Schulen, worin unentgelt» 
lic Unterricht ertheilt wird, außer ben 23 Sonntageſchulen. Kin 
der beiberlei Gefchlechtes werden barin aufgenommen, Die Schul: 
fonds, welche meiftens Geſchenke und Stiftungen von Privatleuten 
find, nebft ben von. ben Regislaturen bewilligten Summen, erlauben 
ben kehrer einen Gehalt von 800— 2500 Dollars auszumerfen; 
der Gehalt eines jeben Lehrers wird von einem Ausſchuſſe von 
12 Einwohnern der Stadt beflimmt. Der Unterricht beginnt 
jedesmal mit Unterweifen im Eefen der Bibel. Der dritte Theü 
ber Bevölkerung tes Staats Connecticut, welche ſich auf 
275,000 Einwohner beläuft, befucht die Öffentlichen Schulen. In 
Neuyork, welches 1,900,000, Seelen zählt, gehen 499,434 in 
bie Schulen; alfo ein Viertel der Beboͤllerung. In den fübli- 
* Staaten iſt indeß der Civiliſation nicht fo allgempin ver⸗ 
reitet. 


Sflaven in Rorbfarolina. 
Ein junger Sklave foflet gewöhnlich in Dalifar 375 Dolr 
lar (2035 France), befonders ſtarke und fdhön geformte Bub: 
jecte werben zu Zeiten wohl für 400 Dollar (2160 &r.) vers 
Pauft. Eine junge, mohlgewachfene Sklavin, die noch feine 
Kinder gehabt hat, wird mit 1350 Fr. bezahlt. Man erlaubt 
ben Reger ſich zu verbeirathen, hat aber ein junger Neger 
eine blühende Familie, fo zwingt ihn der Pflanzer um die Zahl 
feiner Unterthanen zu vermehren, mehre Weiber au nehmen. 
Ebenfo müffen die Weiber fi dazu verftehen mehre Männer 
anzunehmen, nach Gutbünfen ihrer ‚Herren, Man fieht leicht 
ein, welchen verberblichen Einfluß ein foldyes Verfahren auf bie 
Moralität ber unglülihen Schwarzen haben muß. Es trifft 
fi oft, daß ber Pflanzer von feinen eignen Kindern bebient 
wirb, und daß er fie felbft auf den Markt ſchickt, um fie mit 
ben übrigen Sklaven verkaufen zu laffen. Das Geſetz verbietet 
einen Schwarzen, felbft wenn er frei if, zu unterrichten. Das 
Zeugniß eines farbigen Menſchen in einer Streitigteit mit den 
Weißen ift ungültig ; bie Proceffe, die fie unter ſich haben, wer: 
ben von Friebensrichtern ohne Geſchworene gefchlichter. 143. 
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Briefe an den Herausgeber über den Anſchluß Sad): 
ſens an den preußiſch-bairiſchen Zollverband. 
Erfer Brief. 

Biel zu oft, verehrter Freund, habe ich die Frage: 
Sind Gie für das Anſchließen Sachſens an 
Prenfen? zu meinem Berdruffe kurzweg mit Ja oder 
Mein beantworten hören, als daß ich aus Bequemlichkeit 
felbft diefen Weg einfhlagen und fo recht eigentlid; nach 
Vorurtheilen ein Borurtheil ausiprechen duͤrfte. Das 
bioße Zeitwort: anfchließen, befagt an fih noch gar 
nichts Beftimmtes; denn man kann ſich ja dem Guten 
wie dem Boͤſen, dem Vernünftigen wie bem Thoͤtichten 
anſchließen. Ebenfo wenig reicht es aus, ein paar preus 
ßiſche oder ſaͤchſiſche Tariffäge zu fennen, oder ſich auf 
das Zeugniß von Leuten zu berufen, welche die bevorftes 
henden Mafregein fürchten ober herbeiwuͤnſchen, Iediglich je 
nachdem fie für ſich Vortheile oder Nachtheile daraus ableiten. 

Bon vorn herein fteht wol nur zmeierdei fell: 

Erftens, daß Niemand in diefer Sache ein mohlbe: 
gruͤndetes Urtheil fällen kann, bevor die vollitändigen Be: 
dingungen des neuen Dandelövertrages befannt gemacht find, 
und felbft dann feinen perfönlichen Standpunft nicht für 
den allein entfcheidenden ausgeben darf. 

Zweitens, daß Sachſen wie Preußen zu ihren wohl: 
mollenden und väterlichen Regierungen das Vertrauen has 
ben können und follen: ihre Wohl werde forgfältig berüd: 
ſichtigt und gewiß nicht übereilt preisgegeben oder eigen: 
finnig verfannt werden, 

Diefen beiden Behauptungen darf ich wol (ohne Furcht, 
wideriprochen zu werden) eine dritte hinzufügen: naͤmlich, 
daß die Steuer: und Zollfpfteme der deutſchen Staaten 
ſich keineswegs einer unbedingten Vollkommenheit erfreuen, 
fondern weſentlicher DVerbefferungen zum Vortheile aller 
Betheiligten bedürfen. Wenn mir alfo Diejenigen zur 
Seite laffen, melde die hoͤchſte Weisheit darin_ fuchen, 
nichts zu thun und die Augen (mie der Vogel Strauß) 

egen die dringenden Foderungen der Zeit zu verfchließen, 
* bleibt nut die Aufgabe: ſich mit Denjenigen zu ver— 
ſtaͤndigen, welche den großen Zweck ernſtlich wollen, abe 
über Mittel und Wege verſchieden denken. 

Um hierbei nicht ins Unbeſtimmte umherzuſchweifen, 
ſei es mir erlaubt, mich auf die Bittſchrift mehrer leip⸗ 
ziger Kaufleute gegen den Anſchluß Sachſens zu be— 
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ziehen, welche im „Vaterland“ Nr. 30 u. 31 abgedruckt 
if. So verfchieden bie Ergebniffe meiner Betrachtungs- 
meife von denen des achtungswerthen Berfaffers find, halte 
ich doch eine Annäherung für möglih, da ich mit dem 
von ihm im Allgemeinen aufgefteliten Grundfägen über 
Handelsfreiheit Übereinftimme. Unmöglid kann ich jedoch 
auf das Befondere eingehen, bevor ich mich über den ers 
ſten Dauptfag ausgefprohen habe. Es beißt in jener 
Bittſchrift: „Weit entfernt, bier Bebenktichkeiten allgemei- 
ner Natur zu erheben, überlaffen mir es Anderen, bie Ge: 
fahr für die dutch Jahrhunderte bewahrte Unabhängigkeit 
unfers Vaterlandes und für die kaum gewonnene conftitus 
tionnelle Freiheit zu würdigen, die wir in einem fo engen 
Bunde mit einem übermächtigen und der Selbſtaͤndigkeit 
des Volkes entfchieden abgeneigten Nachbarſtaat jeden Aus 
genblid bedroht fehen würden.” 

Grade diefe Bedenklichkeiten bebürfen einer genauern 
Prüfung; denn je nachdem man fie bekräftigt oder vers 
nichtet, ift im Ganzen und Großen das MWichtigfte ent: 
ſchieden, und die Fragen über diefen oder jenen Zariffag, 
diefe oder jene Förmlichkeit u. dgl. erfcheinen als ganz 
untergeordnet. Zuvoͤrderſt muß ich den Gedanken und 
Ausdruck rügen: die preußiiche Negierung fei der Selb: 
ftändigkeit des Volkes entfchieden abgeneigt. Das preußi⸗ 
fche Volt ift fo felbftändig als irgend eines in Europa, 
und ohne feine heldenmürbhige Aufopferung möchten die 
kleinern deutfchen Staaten wol noch immer an der Sou— 
verainetät daniederliegen,. welche ein. fremder. Eroberer ih: 
nen eigennügig ſchenkte Haben einzelne Preußen ihre 
Verdienfte um Deutfchland eitel geltend gemacht, fo ift 
dies zwar nicht zu billigen, aber body weit. verzeihlicher, 
als wenn Manche fr bornitt find, franzoͤſiſche Lobreden über 
das uneigennügige Bemüben unferer weftlihen Nachbarn 
für deutiche Freiheit kindiſch nachzutrompeten. 

Antwottet man: «6 fei bier nicht die Rebe von. ber 
politifhen Selbftändigkeit der Preußen, fondern imie man 
jet wol technifch fagt) von dem conftitutionnellen Leben 
im Innern, fo führt dies in einen meitern Kreis, mo 
Wahrheit und Jerthum in ſolchen Maffen vermifcht lies 
gen, daß hier micht einmal der Verſuch gemacht werden 
kann, beides zu fondern. Einem Sachſen gegenüber könnte 
indeß ein Preuße wol bemerken, daß in Hinſicht auf Städte 
und Dörfer, Bürger und Bauern, Aufhebung der Ges 
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meinheiten und des Zunftzwangs, Ablöfung der Dienfte, 
Gleichſtellung von Stadt und Band, Vereinfachung bes 


Rechtöganges u, f. w., noch auf Fahre hinaus gar viek : 


zu thum übrig bleibt, che das ſaͤchſiſche Volk dem preu: 
ziſchen am Selbftändigkeit gleich ftehen wird. 

Dod wozu diefe Vergleiche? Wo jede Megierung auf 
ihter Bahn das Beſte will umd befördert, freue ſich Je: 
der ded Guten und fuche das Schädliche zu vermindern, 

Zu dem Scädlichften unferer Tage gehört aber ber 
politiſche Aberglaube. Die eime Partei ſucht alte Huͤlfe 
ausfchlieflich bei den Perfonen und fegt voraus, daß fie 
unbedingt vortreflich find; das führt zu einem verderb⸗ 
lichen Abfolutismus ber Hertſcher. Die zweite Partei 
fegt umgekehrt voraus, daß alle Perfonen nichts taugen, 
und ſucht aßeinige Hilfe in den Formen; während doch 
jeder gefunde Zuſtand eine MWechfelfeitigkeit der Perfonen 
und Formen vorausfegt. Am ſtaͤrkſten zeigt ſich ber Aber: 
glaube da, wo irgend eine Form als Überall paffend umd 
Alles heilend bezeichnet wirt, Der Politiker, weicher fich 
auf diefer Anficht feitfährt, it dem Quackfalber vergleich 
bat, welcher vom feiner Bude herab Univerfalmebicin an: 
preift. Im 16. Jahrhundert glaubten die verſchiedenen 
Parteien mit den Beichlüffen der tridenter Kirchenver⸗ 
fammlung, ber Gencorbienformel, den 39 Artikein u. f. w. 
das ganze Ehriftentgum und bie volle Wahrheit zu bes 
figen und verachteten und. verfegerten alles Uebrige. So 
fehen unſere Abfolutiftien in jedem conftitutionnellen Beſtre⸗ 
ben nur Empörung und Anarchie, unfere Ultraliberalen in 
jeber geordneten Obrigkeit nur Eprammei. 

Die Freiheit liegt niht an einer Stelle; es if Bes 
ſchraͤnktheit, fie nur in einer Richtung zu ſehen und zu 
fuhen. In ber alten Melt fuchte fie 3. B. Niemand 
in Glaubensbefenntnifjen, während bes Mittelalters Mies 
mand in Wahlgefegen u. ſ. w. Keine Löfung hat mithin 
unbedingten, ewigen Werth; mol aber trägt jedes Stre— 
den ein Element der Wahrheit in fih, und die Sklave: 
vei kann von vielen Seiten eimbrechen, Meben der Selb: 
ſtaͤndigkeit, ja Allmacht der Journaliſten finden wir Ber 
knechtung der Stäbte und Beamten, neben der politifchen 
Freiheit religiöfe Unduldfamkeit, neben manchem abfolu: 
ten Herrſcher Abhängigkeit von der Atiſtokratie, meben hoch⸗ 
berzigem bel. leibeigne Bauern, neben dem Webergewicht des 
Demstratifchen geſetzliche Sklaverei! Darum hüte ſich Yes 
ber, voreilig zu dichten, damit er nicht gerichtet werde; 
Seber beginne bie Beſſerung zu Haufe, ebe er fid in 
fremde Angelegenheiten milche! 

Deutſche Angelegenheiten find aber dem Deutſchen nie 
fremd, 
dein (wie Frankreich oder Spanien), es wäre umferer Na: 
tur zuwider und zöge den Untergang umzähliger Worziiae 
nach ſich. Mit Recht denkt der Sachfe, der Heſſe, ber 
Unhaltinse an dieſe Gefahr, . Städte, die jegt. in Deutſch⸗ 
land ihr eignes Reben‘ in Gewerbe, Handel, Kunft und 
Wiſſenſchaft zeigen, würden, in Provinzialſtaͤdte eines gro⸗ 
Fon Meichs verwandelt, weſentlich verlieren. Soll aber 
diefe Veränderung, dieſe mechaniſche Wereinigumg nicht 
unabrwisbar nothwendig werden, fo muß Deutichland 


— — — — — — — 


Woltte man Deutſchland in ein Reich verwan⸗ 


auf andere und beſſere Weiſe als in der letzten Zeit ſich 
einig fühlen und einig wirken. Zwiſchen dem Gentralifi: 
ren der Franzoſen und dem Zerfallen ber Italiener liegt 
unfere wahre Aufgabe ickder Mitte. Das ift das Größte 
in dem früheng deutſchen Kaiferreiche, daß das Mannidz- 
faltigfte zu nem Reben verbumden war und man Se 
den in feiner Richtung und Bahn gewähren eß. AM 
man aber das Gemeinfame, das Volksthuͤmliche um um: 
tergeordneter Ruͤckſichten willen vergaß, da kamen die 
Fremden und behandelten die Deutſchen tie SKnechte. 
Bridget nochmals der Wahnſinn herein, daß die Kleinern 
fih von den Gröfern, der Norden vom Süden, die Ka: 
tholiken von den Proteflanten, die fogenannten Gonftitus 
tionnellen von den fogenannten Abfoluten feindlih teens 
nen, oder Jeder mähnt, fuͤr ſich ein allgenugfames Beben 
führen zu Bönmen, fo werden über kurz ober fang alle 
die Beute der Mächtigen in Oſten und Welten; es wer: 
den die kobredner der freiheit wie des Geherſams, des 
Veraͤnderns mie des. Beharrens gleichmäßig mit Hohn zur 
Seite geworfen. Ehe daf dies Entſetzlichſte geſchaͤhe, mäßte 
jeder Deurfche wünfcen, dab fein Vaterland, der Mannich⸗ 
faltigkeit entbshrend, wenigſtens Leben und Dafein behielte, 

Aber eine Politik der Gewalt, des mechaniſchen Zwan⸗ 
ges, der kriegeriſchen Ereberung will ja Niemand im 
Deutſchland, und der Eleinfte Herrſcher lebt in dieſer Br: 
ziehung jest unendlich ſicherer als zur Zeit NMapelcon’s 
die Könige. Das foll man dankbar anerkennen und nidyt 
Händel fuchen oder voraudiegen, wo dazu kein Grund 
vorhanden iſt. : 

Haben alte deutihen Stämme und Regierungen bas 
rechte Gefühl und die richtige Einficht, fo find die Gro— 
Gen den Kleinern nicht gefährlich umd die Kleinern den 
Mächtigen nirgend im Wege. 

Die Trennung der beutichen Staaten durch verfchies 
bene Zollfyſteme und umzählige Mauthlinien war zeither 
ein unendliche Hinderniß materieller Wehlfahrt und ein 
ſtetet Grund des Verdruſſes und Aergerniſſes Werden 
durch die neuen Handelsverträge dieſe Uebel abgefchafft 
oder (was undezweifelt möglich iſt) auch‘ nur verringert, 
fo iſt dies für umfer Vaterland in Bezug auf ſich ſetbſt 
und fein Verhaͤltniß zu fremden Mächten ein fo unermeh: 
li wichtiger Gewinn, daß jeder Deurfche bie größte 
Freude und bie innigſte Theilnahme darüber empfinden 
muß *) Seiedrih von Raumer. 


Cholerodes. Zeitgemaͤlde von G. F. Hod Wim, Me: 
hitariften-Gongeegations: Buchhandlung. 1832. Gr. 8. 
1 Zhir. 

Gin Bud aus der Zeit, wunderkch; geiſtreich, tieffinnig, 
bareck, abſtoßend und anziehend wie biefe, alle Wuttermaale ber 
Beit an fi tragend und doch gegen fie gerichtet. Die greßar⸗ 
tige Mythe, N; ber Kronos feine eignen Sinber verfihlingt, 
will fi jege bei und umaokrbet, aber nicht weniger tragiſch wie⸗ 
berbolen; jest beginnen ben alten Rroncs feibft frine eignen 
Kinder zu verſchlingen. Die beiten Göhne der Zeit, die liebften 


”) In ber nädften Lieſerung theilen wir ben zweiten bis 
vierten’ Brief mir, D. Red. 
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und fon, bie fie fi. per acht und- gebilbet, bie fie 
mit dem Zeichen ihrer Liebe, mit Geiſt und Taleat ausgerüftet, 
fiept man heute feindlich gegen fie gekehrt und im beragerzeibens 
heiten entweber nn 

ein 


Kampf mit ihr begriffen, f 
} fie:micht SbA Meht, fondern — 


Sie m 
* Bit anz fie wellen dad Beſtehende 
erhalten. Sie wenden die Biicke unaufhbrtich ſehnend zuruͤck in 
das Abendroth deu Geſchichte, im bie Wergangenpeit , und ‚entfer 
wen fih vor dem neuen Bionpenaufgange, weil bie Nacht noch 
erſt durchgekaͤmpft werden muß, die zu ibm hinführt. ie hal» 
ten biefe Nacht ſchon für das herandunkelnde Ende aller Tage, 
und in dem bereits hindurchſcheinenden Morgenftrat einer, fo 
Gott will, fhönern Zukunft feren bie Aengſtüchen nur ben all« 
gemeinen Brand des Weltgerichts leuchten. Dies find bie Legis 
timen, bie Katbolifchen, die Mittelalterlicyen, bie Abfoluten! Es 
find die Ritter des Beſtehenden, die Propheten‘ der Wergangens 
heit, die Feinde der Zufunft! 

Der Berf. ber oben angezeigten Schrift, bem wir hier zum 
erften Male begrgmen, hat ch feinerfeits ebenfalls beflätige,; was 
wie ſchon oft zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß «#8 biefer 
Richtung, die er verfidt, durchaus nicht an Geift fehle, daß fie 
fie ſich nicht felten mit glängenbem Talent in ihren Zeitanfichten 
auszufpredhen und geltend zu machen wiffe.. Und man muß es 
eingeſtehen, eim geiftreicher und wirklich tuef begrünbeter Libera⸗ 
kimus wird beimeitem nicht fo häufig in der Gegenwart ange: 
troffen, als eine geiftreiche und begeifterte Vertretung bes Belle, 
benden unb durch den jahrelangen Befig der: Vergangenheit Ges 
heillgten. Die Liberalen mollen bie Braut erſt erobern; über 
ihrer Fahne flattent: ald Leitftern bie junge Hoffnung. Die 
Begitimen haben und Eennen ihre Geliebte, fie vertbeibigen bem 
Befig; ihre Fahnenbild, ie Spmbot iſt bie alte Treue. 
Die Idee ber Treue ſtaͤrkt und ermuthigt fie umb gibt ihrer 
Partei ein hochherziges Princip bes Kampfed. Darum ſchwaͤr⸗ 
men fie für ihre Geliebte, für bie alte Zeit, darum vertiefen fie 
ſich finnend in: bie Vergangenheit ber Geſchichte, um aus der 
Aufjeigung ber Dinge, mie fie immer geweſen, bie Gründe her: 

ubolen, bie den unerfchütterlichen Befis ihrer alten Liebe 

fertigen follenz :darum find fie begeiftert umb gedankenvoll 
in ihrem Schmerz, fcharffinnig, wie bie Biebe zu fein pflegt, 
aber doch auch mieber blind wie fie. Bei: ben ‚Liberalen. heißt 
es bagegen nur noch immer: wer das Gluͤck hat, gewinnt bie 
Braut! — und bie Liberalen find bisher in ber Megel nicht bie 
Gluͤcklichſten geweſen! Bei Manchen unter ihnen ift bie Liebe 
nur ein Rauſch, Andere wollen ſich erſt verlieben, Viele rennen 
gedankenlos und laͤrmend in das unbrftiiimte Weite hinaus, nur 
Wenige wiffen, was fie wollen, aber bie Wenigen find immer 
bie Koernmänner ber Zeit! 

Umfaffenber, fehärfer, grünblicher kann man ben Kampf wir 
ber die Erſcheinungen ber Gegenwart nicht führen, als ber Aus 
tor bes vorliegenden Buches gethan. Und bocdh bat er fi ge 
iert, er muß ſich geiert baben, weil fid) eben eine ganze Zeit 
nie irrem karn! Man laſſe ſich aber durch den abgeſchmackten 
Zitel nicht bindern, fein in vieler Hinſicht me iges und 
bebeutenbes Buch zu leſen. Er nennt feine Beitgemätbe Cho⸗ 
lerodea’‘ (vom yorspudrg,.zur Cholera gehörig), weil er feine 
Betrachtungen der Gegenwart überhaupt: mit ber eigenthuͤmlichen 
Bemerkung anfnüpft, daß jede aroße politifche ober religidfe 
Ummälzung immer zugleid von traurigen Naturereigniffen, ge⸗ 
wiffermaßen von Erkrankungen der Natur, von Seuchen unb 
Bantplagen begleitet geweſen fei. Die Richtigkeit oder Unrichtig: 
keit biefer Bemerkung nebft bn darüber geaebenen Nachweiſun⸗ 
gen bei Verf. an eingeinen weltgeſchichtlichen Perioden molien 
wir babingeftellt fein laſſen, benn mas fann man nicht Alles in 


bee Geſchichte combiniven, wenn man «6 ‚einmal barauf abgeier 
ben, hat. lieber bie Gegenwart aber wwbliddt ber Verf. bei 
Seuchen zu gleicher Zeit hingezogen; er dezeichnet fir als Die 
politifche, ala bie [pecuiatine und als die phufifche. 
Diele drei Bicpkungen werben denn auch die Gegenſtaͤnde feiner 
Betrachtungen, feine Beitgemäide, bie er bald mit tiefbunkelm, 
düfterm, bald. mit fiachenden,, fpottenben Karben entwirft. Geime 
„Cholera Nactgebanken‘ fhreiten am dem phyſiſchen Geſpenſt der 
Zeit wit ziemlich m Dumer vorüber; in dem zweiten Auf 
fag:- „Brief bes gifters Schwalblein an feinen Freund in 
Nürnberg, mebf einen Beilage, im welcher die glorreichen Ian 
nertage das Dorfſchule zu Mackeiſteg kurz geſchildert werben”, 
zeigt ſich eine, von Seiten des Wäiges betuachtet, micht übel ger 
vothene Miniaturtraveſtie der ſaas zhſiſchen Julircbolution, alfo 
des politiſchen Geſpenſtes, das unſer Verf. ſieht. Die dar⸗ 
auf folgenden, ebemfalls meiſtentheils humoriſtiſch und ſatiriſch 
gehaltenen Aufſaͤhe: „Moderne Philoſephen“, „Der Dieput, 
„Die neue Thebaide, „Meiſter Peregrin“, beltuchten das fpe 
eulative Geſpenſterreich der Wegenwart, in welchem ber Berf. 
am beflen zu Hauſe ift und am meiften Recht hat, Die beiden 
legtan Aufjäge: „Die Erziehung und ihre philoſophiſche Uirumb- 
lage" und „Die Geſchichte, eine fnerwiative Anficht dei Entwi⸗ 
ciungsgangıs der Menichheit”, find zum heil Necenfionen 
und ſchließen ſich als ſolche, erſterer an bie „Erkiehbungslehre” 
von Schwarz, der andere an bie Schrift von GSoͤrre ‚rund: 
lage, Bliederung und Zeitenfolge der Meltgefchichte”, abwol fie 
mande felbfländige, eigentbümliche Anſicht ausiprechen , ber bie 
wir jedoch felten mit dem Werf. einig find. 

Alle biefe Auffäge, und mit ihnen die ganze Richtung des 
Berf., gehen auf ben energiſch genug oudgebtüdten Entzwect 
* die —— —— Lebens A dur 
gion, a um aften un vg um Heil gereichenben 
Mütelpunkt, zu begründen. Diefe Religion ift aber dann Feine 
andere old die Eatholifche, Ratuͤrlich! Siehen wir Andern, 
bie wir. Proteftanten find, doch ſchon dadurch auf ber bewegli⸗ 
den Kortentwidelungslinie ber Geſchichte, bie, abgebogen aus dem 
geſchloſſenen Kreiſe ber Hierarchie, in bie Zukunft — und bie 
Zukunft ift immer meuerungsfüchtig! — hinausſtrebte. Jene 
Partei glaubt aber an bie Idee einer Fortentwidelung nicht, fie 
fühlt: ſich wohl in tem andaͤchtig in ber Kirche abgefdjloffenen 
Kreife der Geſchichte, fie begreift uns nicht, bie mir immer von 
einem Befferwerben reben und darum kämpfen. Wozu ein 
Beflerwerben, wo das Beſte fon im Geſchlechte dafteht, in 
bem Heilanbe, in feine Gemeinde und Kirde, und wo 
«6 beſtehen wird, bieweil es Gottes und nicht bed Menfchen 
Sade ift!’ (8. 180.) Nach biefer Anſicht wenn fie ange: 
wandt wird, kann fi gewiflermaßen nur eine züäfmärte ge 
bogene Entmwidelungstinie ber Geſchichte darſtellen, ober vielmehr 
bie Entwicelung, weiche biefe Männer ber Brwegungstefigkeit 
in ber Geſchichte zu fehen wünfden, kann nur bie dev Mürents 
mwidelung, ber Reftauration in bie urſpruͤnglichen Buftände vor 
dem Abfall fein. Denn bie Legitimen fehen alte Geſchichte nur 
für einen Abfall an, fei es von ber Kirche, fei es von bir be 
ftehenden und dadurch geheiligten Oynaſtie im Gtadte. 

So erblidt auch unfer Verf. in ber herrſchenden Philos 
fopbie, Religion und Politik ber Gegenwart gewiſſer⸗ 
maßen nur abgefallene und aefallene Engel. Er mill fie wieber 
anfrichten durch ben Troſt bes alkeinfeligmadıenden Glaubens ; 
aber er ift feiner von ben gewoͤhnlichenProſelyteumachern. 
Was bie Philoſophie ambetrifft, fo Aoht er darin mit allein 
und als ber Erfte da, biefelbe ausfchtiehrich auf einer retigiöfen 
Grundlage auszubilden. ' Er gehört hier, wie andy in feinen ve: 
tigiöfen Anſichten felbft, bie wir bur nicht umfpeculatio mens 
nen können, jener. im Batholifchen Sübdeutfchland neuerdings ei 

mibümtich bervorgegangenen Ridgtung an, als deren geiſtreich⸗ 

Repräfentanten wir Anton &hnther bezeichnen moͤchten. 
Diefe Richtung ift bie fatbobifihsfpeculativn Sie denkt, 
fie: pbitefophirt, fie dat Begeiſterung und bat Kraft zu begeis 
een; fie entwirfe den Bou der alternfeligmachenden Stirdhe 
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auf neuen Grundpfeilern. Ihre Philofophie gebt von ber Kirche 
aus und. führt zur Kirche; fie ift ein ibealifirter Sefuitismus, 
und ihr boͤchſtes Princip ift ein Gtillieben in der Ibee, aber #6 
gibt für fie feine andere Idee als bie Idee Gottes. Der ph 
iofophifche . Gedanke hat fi in ihe feiner bimmelftürmenden 
Kräfte entiebigt, er ift zum andädhtigen Altarbiener geworben; 
und mie eine milde geweihte Kerze beim Hochamte brennt bie 
Bernunft, nur um das Bild des Grlöfers feierlich au beleuch⸗ 
ten. Sinnige Rube, geiftvolle Zuruͤckgezogenheit von allem welt: 
lien Thun und Treiben winkt uns aus den Xempelhallen bie: 
fer katholiſchen Philofophie entargen. Dabei hat fie in ihrer 

arftellungsmanier das Eigenthuͤmliche, daß fie ihre hierarchi⸗ 
fen Anſichten in eine Äußere Bilberglut zu tauchen weiß, bie 
völig Jeans Pauliſch ift. Die meiften Schriftſteller, welche uns 
bis jegt ron biefer Richtung bekannt geworben, jeanpaulifiren 
in ibrer Darftellung und find felbft ber bumoriftifchen Waffen 
mächtig, wo es gilt, zu vertheibigen und anzugreifen. So nar 
mentlih auch Dr, God, ber Verf. bes vorliegenden Buches. 
In Jean Paul's ütbvollen Karben gemalt, ſieht die ſich bar- 
bietende Friebensftätte biefer Religionsphilofopbie allerdings noch 
anlodend«r uns an, und man koͤnnte verfucht werben, fich felbft 
auf längere Zeit bei ihr nieberzulaffen, wenn wir nur zum Frie⸗ 
den geboren mören. Aber ſeibſt Ghriftus bat das Schwert in 
die Welt aebracht und micht ten Frieden. Dem Zwiſt ber Zeit 
entfliehen wir nicht, und wenn wir uns auch in ben Frieden ber 
Kirche fluͤchteten. Die Zeit hat bereits jeben Puleſchlog in uns 
friegeriih und aufrührerifch gemacht, und wir haben uns noch 
nicht wieder fo weit fammeln fönnen, um mit wahrer Andacht 
du beten, 

Ah, bier fomme ich auf bie Politik im Verhältniffe aut 
Religion gu fprechen! Unfer Berf., ber natürlich auch für 
das Staatsleben das einzige Heil in einer religidfen Begrüns 
bung und Wurzelung ficht, ſteht bier am fchärfften ber ganzen 
Beitrichtung und der ganzen neuern Geſchichte gegenüber. Wenn 
es ihm ba nicht möglich iſt, fich felbft mit der Zeit zu verſoh⸗ 
nen, wird er vergebens darauf hoffen, daß ſich bie Zeit nach bier 
fer Seite bin mit ihm verföhne, Nichts zeigt fich ja Harer und 
übereinftimmenber an allen Orten in ben ſchwankenden politifchen 
Zuftänden ber Gegenwart als bie immer allgemeiner werbenbe 
Herausfonderung bes religiöfen Elements in ben Staaten und 
dad Zuruͤcktreten beffelben als eines Öffentlichen. Die Politik 
hat heutzutage ihre Vernunftepoche angetreten; fie ſtrebt nad 
einer rein unb blos vernünftigen Begründung ber menſchlichen 
Zuſtaͤnde. Sie will im Menfchen ben Bürger, aber nicht den 
Shriften. Daher bie Aufhebung und Mobificirung bes Begriffs 
ber Staatöreligionen, wie fie in ben meiften von ber Zeitbewe⸗ 
guro ergriffenen Staaten faft gleihmäßig erfolgt ift ober im 

fe ſteht. Eine allgemein menſchliche bärgerlihe Bildung 
foll, fo ſcheint es augenfällig bie Zeit anzuftreben, das Princip 
bes Staatslebens werben. Wir ftellen bies nicht als eine Re: 
flerion von uns, fonbern als ein Kactum bin, weil es eines iſt. 
Auch wir fragen uns indeß oft: wirb nicht unfer Staatsleben, 
wenn es ſich auf dieſe Weife weiter entwicelt, in einer verftan: 
beemäßinen Bürgerlichkeit zu verfnöchern Gefahr laufen? Wird 
nicht eines von beiden an Kraft in bem Herzen verlieren, bie 
Religion ober ber Staat, wenn bie erftere, fonft die leuchtende 
Sonne des Öffentlichen Lebens, von tem Zenith ber Gegenwart 
zurdctritt, um fortan nur dem Privatleben mie eine Privarfache 
anzugehören? Aber es ift noch micht der Augenblid ba, um 
uns Retenfhaft zu geben von ben Bewegungen ber Zeit, bie 
uns mit fi fortreißen, wir können ihre Ziele noch nicht beur⸗ 
theilen; wir müffen hoffen, erwarten, vertrauen und bas Beſte 
und Höchfte von ber Zukunft denken! 

Dos Merfmwürbigfte an ben Auffägen des Dr, Hod ift fein 
humoriſtiſches Zalent, das ſich vornehmtich in ber .erften Hälfte 
des Buches in energifchen lagfchatten und fatirifchen Etreif: 
lichtern geltend macht. Wir bezeichnen bies darum als merk: 
würtig, weil Humor, Wig und Satire fonft fo vorberrfdend 





| 
| 


Cigenthümlichkeiten der andern Seite find, welcher unfer Berf. 
feindtich gegenäberfteht. Der Ultraliberaliömus, bie ‘ 
nieberrrißende Partei der Zeit, hat fich newerbings vorzugsmweife 
mit Humor und Satire 
der Geſchichte Überhaupt 
nahe liegt. : Die Legltimen, bie find 
dagegen immer bie Ernſten, Sch ifchen,, Enthufiaftifchen 
gewefen, weil fie fo viel Anlaß zur Tragik haben. Man follte 
denten, das Behagen bes Befiges, auf ben fie ſich ftügen, müßte 
auch ben Regitimen zu einigem Humor verhelfen. Aber biefer 
Befis, biefer Boden ber Vergangenheit, auf dem fie ruhen moͤch⸗ 
ten, ıft ja laͤngſt ein dulkaniſch ütterter, ben fie ſich fir 
gemacht fühlen im Sturz ber Zeit, und an ben fie nur 
athemios, obwol mit titanenhaften Ringen ſich feft klammern. 
Daher unter den Begitimen fo großartig tragifhe Geftalten wie 
Shateaubriand! Theodor Mundt. 





Notizen. 


} 3ur Kunftgefdhidte. 
Zu ben Künfttern, melde unter andern Verhaͤltniſſen zu 
ben bebeutendflen Erfcheinungen in ber Kunſtgeſchichte ſich wuͤr⸗ 
den berängebilbet haben, gehört unftreitig ber unlängft ver: 
ftortene polniſche Künftter Alerander Orloweli. In Bieblce 
geboren, bilbete er fih in Warſchau, wo damals meber eine 
öffentliche noch eine Privatgemältefammlung beftand, ohne Mei: 
fter und ohne bie ‚großen clafjifchen Vorbilder der Kunft au 
kennen, indem er Garicaturen und: Zagesereigniffe mit Bieiftift 
eichnete, die bald. von ben Lirdhabern gefucht wurden. &o 
ortfchreitend,  unb beſonders Gafanova nachahmend, warb ex 
balb allgemein: beliebt. Dft in gewählter Geſellſchaft nimmt 
ee bem Bieiftift zur Hand und fängt mafchinenmäßig an, eine 
Zeichnung auf das Papier hinzuwerfen; bald aber wird feine 
regfame Phantafie lebendig, er erwarmt, unb mit erſtaunens⸗ 
werther Uebung zeichnet er die trefflichften und fühnften Ideen 
und fö zum heil feine beften Arbeiten. Die meiften feiner 
Werke hat er in Petersburg hinterlaffen, wo er auch den größ: 
ten Theil feines Lebens zugebracht hat; boch findet fidy viel 
leicht fein angefehenes Baus in Pelen und Rußland, in bem 
man nicht. feine gefchägten Blätter antreffen könnte. Er ars 
beitete in Del (befonders Portraits), Aquarell und Bleiſtift, 
aber er hat auch mehre Kupferftiche, vorzüglich Thierſtuͤce 
geliefert. , Seime meifterhaft gepeichneten Lithographien ftellen 
guößtentheils :in Iebensvollen Scenen bie Gircaffier in ibrer 
munberlichen phantaftifchen Tracht und auf ihren leichten Pfer- 
ben bar. 


Polnifher Lurus. j 

In welchem Ueberfluffe bie polnifchen Herren noch in ber 
legten Hälfte bes 18. Jahrhunderts gelebt haben, beweift fol 
gender Auszug eines Wriefes, der 1760 aus Bialyſtock nad 
Warſchau gefchrieben worden ift: ‚ Alt Clemens Branicki, Erb: 
herr von Bialnftod, fpäter, Krongroßfelbherr, am Namenstage 
feiner Gemahlin (einer geborenen Poniatowska und Schweſter 
bes legten polnifchen Königs Stanislaus Augufl) ein Gaſtmahl 
gab, war in ber Galerie ein Tiſch für 200 Perfonen feroirt. 
In ber Mitte biefes Tiſches befand ſich der Länge nach ein 
Kanal, der mit tem theuerften Zofaier angefüllt war. Auf 
diefem Zofaiermeere ſchwammen 24 kuͤnſtlich gearbeitete Schiffe, 
mit Zuderwert, Gonfituren unb andern Lederbiffen belaten. 
Bor jeder an dem Tiſche figenden Dame hielten die Schifftein 
Mil, nah Gefallen .entnahm :diefe von der leckern Waareı 
Nach bem Deffert wurde ein ungeheurer Pokal gebradht, einft 
bad Gigenthum bes berühmten Helben Czarnecki, unb nun fin: 
gen bie Herren in ber Geſellſchaft aus dem Tokaiermeere zu 
fhöpfen an, fotaß in weniger als einer halben Stunde bie 
Schiffe auf dem Grunde feftftanden.” Wyrwicz nennt baber 
wol mit Recht Bialyſtock das Berfailles von Pobelien. 177. 


Nedigirt unter Verantwortlichteit der VWerlagsbandlung: 8. X. Brodhaus in Reipsig. 
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Ueberſicht der ſchwediſchen Literatur vom Jahr 1832. 
Erfier Artikel 
Allgemeines, 

Die glüͤckliche Einförmigkeit unfers politifchen Etill: 
lebens hat in diefem Jahr fortgedbauert, der Morden des 
Reichs wurde aber wieder wie im vorigen von einem all: 
gemeinen Miswachs getroffen, defjen traurige Folgen doch 
einigermaßen durd bie Fürforge der Negierung und reich: 
liche Gaben aus allen Landfhaften -gemildert werben, 
Das allgemeine Mitleiden wurde auh vom Miffionnair 
Läftadius für die armen Waldlappländer in Anſpruch ge: 
nommen, die brei Sabre hindurch von der ihnen fo ver 
derblihen Witterung litten; die Erde fror im SHerbfte 
ftets fo feſt und tief zu, daß die Rennthiere ihre einzige 
Winternahrung, das Moos, nicht auffcharren konnten; 
eine große Zahl diefer Thiere ftarb und das Volk gerieth 
dadurch im aͤußerſte Noch. Läftadius’ Aufruf hatte aber 
einen Erfolg, baß er, wie er in feiner Dankſchrift fagt, 
faft über das viele eingegangene Geld erfchrat, und wie: 
wol die Summe nur mäßig erfcheint (etwas über 3000 Thlr. 
ſchwed. Bco.), fo war fie doc in einem Lande, wo das 
Geld einen fehr hohen Werth hat, mehr als hinreichend, 
die ganze lapplaͤndiſche Bevölkerung der Piteä » Lappmark 
aus dem Elend zu retten und gewiffermaßen in Wohl: 
ſtand zu verfegen, 

Noch einige andere innere Angelegenheiten beſchaͤftig— 
ten lebhaft die allgemeine Theilnahme. Der Oftgötha: 
tanal, deffen Bau 1810 begonnen und beinahe 9 Mit: 
lionen Thaler (44 Mill. Conv.⸗Thlr.) gefoftet hat, wurde 
im September 1832 vollendet und im Beiſein des Kb: 
nigs, der Königin und des Kronprinzen mit großen Feft- 
lichkeiten eingeweiht. Im nächften Jahre wird man erft 
feben, melde Vorteile das Land von diefer Eoftfpieligen 
Unternehmung ziehen kann. Der König kehrte aus Nor: 
megen zjurüd, wo er einige Zeit verweilt hatte. Seine 
ganze Reife glich einem Triumphzuge. Vielleicht haben we: 
nige Monarchen eine ſolche gewinnende Perfönlichkeit, welche 
Hoheit mit Anmuth, Majeftät mit Popularität, Würde mit 
Leichtigkeit in ſich vereinigt. In Chriftiania hatte der 69jaͤh⸗ 
rige König bei einem ihm zu Ehren veranftalteten Fadel: 
zug der Studenten ihre Lieder in rauber Witterung ftunden: 
fang angehört, woruͤber der jugendliche Enthufiasmus in 
der Burfchenzeitung „Vidar” faft überfirömt, 
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Unterhaltung. 





Kaum war der Fürft von diefer Meife, auf der er bie 
unverbächtigften Beweiſe der Liebe feiner Unterthanen in 
beiden Königreihen empfangen hatte, zurückgekehrt, als 
zwei Perfonen wegen Hochverraths plöglich verhaftet wurs 
ben. Eine Berfhwörung war feit den legten 20 abs 
ren bei uns etwas ganz Unerhörtes, und die allgemeine 


-Beltürzung wurde um fo größer, weil die Verhoͤre in den 


eriten acht Tagen geheim gehalten wurden. Endlich loͤſte 
fid) die Sache, wie man aus den politifhen Zeitungen 
weiß, in ein Nichts auf, in eine elende Finanzfpeculation 
zweier armfeliger Barone, von Düben und Vegeſack; der 
Letztere ift ein Sohn ded Generals, der fi in dem Be: 
freiungsfriege fehr ausgezeichnet hatte, Ihre Unterneh: 
mung ftand ganz vereinzelt, ohne irgend cine Verzwei⸗ 
gung da, wiewol ſich die Leute bei dem Prinzen Guftav 
den Schein geben wollten, als ftänden fie mit den Haͤup⸗ 
tern der Dppofition in vertrauter Verbindung, Wie die 
Briefe dieſer Herren an ben Prinzen in die Hände ber 
ſchwediſchen Regierung geriethen, ift nody immer ein Räth: 
4— von der ſchwediſchen Geſandtſchaft in Wien wurden 
ie eingeſchickt, ſo viel weiß man. 

Das Intereffe an diefer Sache dauerte nur einige 
Wochen, ward aber fpäter wieder angeregt, als eine Schar 
Barone, Freiinnen und alte und junge Fräuleins aus 
verfchiedenen Theilen des Reichs vorgeladen wurden, Zeug: 
niß abzulegen. Sie wußten aber wenig oder nichts, und 
über den Ausgang der Sache ift nichts zu berichten, als 
daß, wie es in unferer „Minerva“ beißt, nad beendigtem 
Ptoceß die Zimmer des koͤnigl. Hofgerichts, wo die Wer: 
höre ftattfanden, gefegt, gefcheuert und gelüftet wurden. 
„Mebrigens”, fo aͤußerte ſich ein norwegifhes Blatt noch 
während der Unterfuchung, „koͤnnten die Barone auch im 
fhlimmften alle wegen ihrer Köpfe ganz ruhig fein, weil 
fie eine zu verlieren hätten”, Auch bezeugten ihre ſchwe⸗ 
diſchen, franzöfifchen und deutfchen Briefe, die in fachli: 
her wie ſprachlicher Hinficht gleicy elend waren, daß vor 
ihnen kein Thron zu zittern braucht, Und body ftand einer 
diefer freiherrlichen Abenteurer an der Spige einer Zeitung. *) 


*) Hiernach brauchen wir über folgende Schrift nicht weiter 
zu berichten: Authentifhe Nachrichten über bie am 4. Ot⸗ 
tober 1832 in Stodhelm wegen Hochverratbs sur Berant: 
mwortung gezogenen fchmwebifhen Barone, Major Johann 
Friedrich Tenſt von Begeſack und Major Guftav von Dür 
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Die ſchon feit Jahren ſchwebende Frage über bie ] 


Geldrealifation ift von den Bankdirectoren, den Bevoll: 
mädjtigten der Neichejtände, den Reviforen und zu Rathe 
gezogenen Kaufleuten, endlih in den Zeitungen lebhaft 
verhandelt worden, bat aber zu feinem Ergebniß geführt. 
Die mehrfeitige Berufung deshalb auf die Entſcheldung 


des Königs hat die Erklärung deffelben zur Folge gehabt, 


er könne in einer fo wichtigen Angelegenheit, worliber die 
Meinungsverfchiedenheit fo groß fei, fih nur mit feinen 
treuen Reichsſtaͤnden, die er binnen Kurzem zu berufen 
gebenke, berathen. Ein Reichstag wird alfo, wol aber erſt 
im nädjften Herbſt zufammentreten 
Diefe Angelegenheiten haben natürlidy für unfere Zei: 
tungen überreihen Stoff gegeben. Die Namen. und den 
Charakter der meiften haben wir fhon angegeben. Das 
Aftonbladet” (Abendblatt) hat noch immer die meiften 
Befer und zählt etwa 3000 Abonnenten, nicht etwa fei: 
ner politifdyen Tendenz wegen, fondern weil es noch im: 
mer mit dem größten Fleiß die Fragen des Tages raſch 
aufrafft und in einem leichten, freilich zuweilen pöbelhaf: 
ten Ton befpriht, Es huldigt zwar immer der Partei 
der Bewegung, doch jegt mit einer gewiſſen Mäßigung, 
ſeitdem die Urbilder in Frankreich ihr radicales Streben 
etwas zu offen dargelegt haben und das Blatt felbft zu 
einen gewiffen Anfehen gelangt ift. „Argus“, in deſſen 
Schule das „Aftonbladet” aufgezogen ift, hat: gegenwärtig 
nur 5 — 600 Abonnenten und ijt über bie ſtets fin: 
Eende Zahl immer mismuthiger, mürrifcher, zänkifcher und 
leider auch langmweiliger geworden, Anfangs war aud er 
für die Julirevolution begeiftert; allmälig hat er aber fi 
von dem mouvement zurüdgezogen, und er, der ches 
malige, jet aus der Mode gelommene Demagog, predigt 
nun ſehr erbaulih über das revolutionnaire Streben 
des „Aftonbladet” und vertheidigt mit großem Cifer das 
juste milieu, 
Diefelde Nemefis, welche den „Argus“ beim felbftän: 
‚ digen Auftreten des durch ihn gebildeten „Aftonbladet” er: 
eilt hat, bedrohte letzteres, das ſich auc einen Nebenbuh— 
ler heranzog, der eine Buchdruckerei und mit diefer das 
„Dagligt allehanda” (Täglidyes Allerlei), ein ganz harm⸗ 
lofes Intelligenzblatt, ankaufte, aber demfelben eine er: 
keiterte Tendenz gab. Kein Mittel, wodurch fein vorma= 
Tiger Lehrer Abonnenten fid zu verfhaffen mußte, blieb 
unverfudht, und die Bemühungen waren nicht erfolglos. 
Morgens umd Abends erfchien ein Blatt; felbft die Bel: 
letriſtik, die ſchwache Seite der Abendblattsredaction, wurde 
in Anfprudy genommen. Kurz, das Schiffchen ſegelte 
luſtig, aber leider verftand fein Führer nicht die Kunft, 
den Klippen bed Preßgefeges möglichft nahe vorbeizufegehn, 
ohne anzufloßen; die Abendjolle geriech auf eine ſolche 
Klippe, ſtrandete und gig unter, 


ben, die Unterfühung des königlichen Höfgerichts zu Stod: 
bolm und das von Seiten des bienfithuenden Abvocat: 
Fitcals Pfeffer über diefelben ausgeſprochene Urtheil. Gin 
enauer Auszug aus bem bei biefer Gelegenheit geführten 
Drototeue bes fchmwedifchen Griminalzerihts. Leipzig, Part: 
mann. 1838, Gr. 8. 18 Gr. 


Der Herausgeber der ultralibetalften aller ſchwediſchen 
Zeitungen, der als heftiger Oppofitionsmann auf dem leg: 
ten Reichstage bekannte Zberſtlieutenant Hierta, kam etwa 
um bie Mitte des es wegen Schulden in Daft, 
worin er ſich noch befinde. Bon da murde fein ſchon 
vorher ungeftümes Blatt immer verwegener, und endlich 
ließ er in einem Stüd feines „Medborgaren” (Mitbür: 
ger) einen förmlichen Aufruf. zur Empörung einrüden. 
Die Regierung, die fi ihres Rechts zu willfürlichen 
Einziehungen jest felten bedient, tieß-ihm gerichtlich an: 
Hagen. Die Jury ſprach das Wort: ſchuldig, aus, und 
jegt mußte, nicht er, fondern fein Freund, Herr Rofen: 
quift till Äkersput, als verantwortlicher Mebacteur, auf 
fechs Monat nad der Feftung Marholm wandern. Das 
Blatt „Medborgaren” ging ein, . ’ 

Die Zeitungen der Gegenpartei, die wigige „Minerva“ 
und das dibelberüchtigte „Fäderneslandet” (Das Vater: 
Land) beftehen noch; die erſte mit wachſendem Beifall 
und zunehmender Verbreitung. Der abenteuerliche Deraus: 
geber des britten minifteriellen Blatts: „Granskaren‘ 
(Der Beurtheiler), war im Anfange des Jahres verſchol⸗ 
(en, trat aber im Juni plöglih auf, und feine Zeitung 
wird aud) 1833 fortgefegt. - 

Unfer Literarifhes Converfationsblatt: „‚Heimdall”, bat 
mit 1832, nachdem es 44 Jahre beftanden, aufgehört; 
ftatt feiner wird ein „Nüchternheitsherold““ („Stockholms 
Nyhterhetshärold‘) auftreten, 

Im September 1832 ließ die Univerfität Upfala eis 
nen Aufruf zur Gründung eines wiffenfhaftlihen Vereins 
ergehen, deſſen Zwed fein follte, eine Literaturzeitung und 
eine wiffenfhaftliche Zeitfhrift zu begründen. Der Bor: 
flag, als volltommen zeitgemäß anerkannt, fand Beifall, 
man unterzeichnete willig, und bald, waren 4500 Thaler 
gefammelt, ſodaß am 6. November der Verein zu Stande 
kam, deſſen Theilnehmer, der Kronprinz an der Spige, 
alle namhafte Gelehrte der Hauptftadt, der beiden Univer: 
fitäten und aus den Provinzen mit wenigen Ausnahmen 
find, Die Mitglieder, deren Zahl 230 beträgt, von denen 
gegen SO ſich zur Arbeit an den beiden Zeitichriften er— 
boten haben, wofür fie Honorar erhalten, machen ſich zu 
jährlichen Beiträgen von mindeftens 10 Thaler für jedes 
einzelne Mitglied verbindlich, Unter dem Titel: „Svenska 
Literatur Föreningens Tiduing” (Zeitung. des ſchwedi⸗ 
[hen Literaturvereins), trat mit Anfang 1833 die Lite: 
raturzeitung ins Leben. Die wiffenfchaftliche Zeitſchrift, 
deren erſtes Heft jegt unter der Preſſe ſich befinder, wird 
„Skandia” beißen und den Play der eben aufhörenden 
„Svea” einushmen. * 

Im ganzen Reiche erſchienen im Jahre 1832 81 Zei: 
tungen, davon in Stodholm 20, in Upfala.3, in 
Lund 4, in Gothenburg 8, in Epriftianftade-2, in My: 
Eiping 3, im Kalmar 3, in Stara 2, in Stregnaͤs 3, 
in Wisby I, in Karlſtadt 2, in Linköping 2, in Mat 
md 2, in Norrköping 2, in Weſteraͤs 2, Zeitſchrif— 
ten gab es 17, nämlidy in Stodholm 10, in Upfala 1, 
in Lund 4, in Gothenburg 1, in Gheiftianftadt 2, im 
Npköping 1, in Gtara: 1. 17. 
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Henfe's Handwoͤrterbuch der beutfchen Sprache. 
Soeben habe ich eine Recture beenbigt, die Sie mir mol 
kaum zutcauen, am wenigſten r nachmachen werben. Ich 
babe eim halbes beutfches Woͤrterbdach durdgelefen, und märe 
bie andere Hälfte nur ſchon gebrudt, ich hätte fie derſchlungen. 
Sie glauben nicht, wie Flug man ift, wenn man ein deutiches 
Woͤrterbuch ſtudirt hat! Unfere unglaublich reiche, bilde umd 
biegfame Mutterſprache mit ihren Provinzialfchägen ſchließt ſich 
in einer Srammatik nicht halb fo anfhautid dem Geifte auf. 
Es ift zwar oft fehr langweilig, ein Wörterbuch zu Iefen, aber 
bei weitem nicht fo ermübend, als eine Granttmatit. Grimm’s 
und Heyfe's Sprachlehren habe ich in mehten Zahren nicht 
durchlefen, und das beutfche Sprachbuch von Harniſch, fo geift: 
voll es oft ift, meift nicht recht verbauen können; allein biefe 
faft 1000 Seiten ftarten brei erften Abtheilungen des 
‚Danbmwörterbuched ber beutfchen Sprache, mit Hinſicht auf 
Rechtſchreibung, Abflammung und Bildung, Biegung und Fü: 
gung ber Wörter, fowie auf deren Sinnverwandtſchaft. Nach 
den Grundfägen feinee Spradlehre angelegt von oh. 
Ghrift. Aug. Heyſe, ausgeführt von K. W. 8. Heyfe. 
Erfter Band in zwei Abtheilungen und zweiten Bandes erfte 
Abtheilung. Magdeburg, Heinrichshofen. 1831—33, Gr. 8. 
Subfeript.: Preis für beide Baͤnde 3 The. 
babe ich mit größerm Vergnügen gelefen als das ganze Regi: 
ment von Walter Scott’s über einen 2eiften uniformirter Ro: 
mane, Jedes Wort hat feine Geſchichte, feinen Roman und 
erlebt merkwürdige Schickſale. Stammvaͤter und Stammmütter, 
Ahnen, Annäherungen, Xbftofungen, Liebſchaften, Wermählun: 
gen, Kinder, Berwandte, Freunde, Abel und Knechte, Hetrſcher 
und Beherrſchte, genug, bie Welt, das Volk in feiner materiell: 
ften Geftalt ſteht in einem Lexikon in buntem Getreibe vor 
mir. Ja, und bie ‚feine. Diplomatie, dieſes leife Andeuten, Be: 
zühren, Hoffen, Wuͤnſchen, Bitten, Verlangen, Sehnen, Befeh: 
den, Empfehlen, Schmeicheln,, diefe Geheimnißkraͤmerei und berbe 
Eigenthümlichleit ber abgefhloffenen Zünfte und Gewerbe, ber 
Künfte und Wiffenfchaften: wahrhaftig, e8 gehört wenig Phan⸗ 
tafie, nur eine lebendige Empfindung bed Worts bazu, um ein 
Wörterbuch, um die ganze Lexikographie im hoͤchſten Grabe an: 
giehend zu finden. Wer, mie ich, weder Weib noch Kind hat 
und die Welt nur in feinen Buͤchern fiebe und jedes Bolt in 
feinee Sprache liebt, findet in einem Wörterbuche eine Quelle 
großer Freuden. Bisweilen erftaune ich aud über bie gigamti: 
fche Geduld des Rerifographenz;z dann über feine Genauigkeit 
und Conſequenz; jetzt wieder über feine Studien und Kennt: 
niffe und manchmal über mid, felbft, daß ich nicht mübe werde, 
alle diefe großen mir fehlenden Eigenſchaften zu bewundern. 
Zulegt kitzle ih mi mit dem wohlthätigen Gefühle meiner 
Weis heit, daß ih hin und wieber eine kLuͤcke merke unb ein 
Woͤrtchen vermiffe, das vielleicht Niemand vermiffen würde, weil 
es entweder ein Previnzialismus ift, oder felten dorkommt. 
Herr Heyfe ift, fo viel fehe ich ein, von der undankbaren, 
tieffpurigen Fabrftraße feiner berühmten Vorgänger abgewichen. 
Er bat bie Sprache aus dem Leben gegriffen und nicht aus ber 
Schrift allein. Seit man begriffen bat, daß in Meißen unb 
Braunſchweig nicht allein gutes Deutfch geſprochen werbe, if 
die Ernte von Begriffen, melde dad Volk auf Worte gefest hat, 
um ein Drittel reichlidder ausgefallen. Demungeadytet möchte ich 
‚Drn. 9. verbädtigen, ald ob er zu fehr bie Sprache und Mund: 
arten des nördlichen Deutfchlands berüdficdytigt habe und ben 
zeichen allemannifhen Sprachſchatz vorbeigegangen fei, vielleicht 
weil der Allemanne, wenn er fidy verftänblich machen will, bie 
niederdeutſche Sprache reden und fchreiben muß. Allein ich 
vermiffe baher auch eine-bebeutende Anzahl guter, kurzer Ety⸗ 
mologien und Uebergaͤnge, als denen ber jegige Klang, bie heu⸗ 
tige Schreibart umd bie gegenwärtige Bebeutung ber Wörter 
unwiderieglich Mar werben würbe, 
Dagegen hat Hr. H. bie Sprache bes Volkes, im meicher 
es fi nach feiner bermaligen: intellectuellen Bildung verftän: 


bigt, mit einer Lebendigkeit, einer Liebe, einer Auſmerkſamkeit 
und Präcifion, und mit einer Bartheit aufgefaßt, bie bas höchfte 
Intereffe erregt. Von Buchſtaben zu Buchſtaden wird ihm feine 
Arbeit lieber, und mit jeder Seite wird fie gediegener, je freier 
er fich in biefem- Reiche bewegen lernt, je mehr Geordnetes hie: 
ter ihm liegt. 

Der Weg, ben Hr. H. eingeſchlagen hat, entfernt ſich mei- 
nes Erachtens von aller Methode der mir bisher bekannt gewor: 
denen Wörterbücher irgend einer lebenden cder todren Sprache. 
Er mollte und will nicht ein gelehrtes Etymologikon geben; 
aud will er ebenfo wenig borfchreiben, welches Wort ſchriftſaͤſſig 
fei, welches. nichts aber er deutet an, welches Wort bisher 
Scriftfäfiigkeit erlangt hat, ober weiche Korm bie richtige if, 
welche nicht; tr nimmt alle Kormen unb Endungen nad ihren 
Bedeutungen und zarten Ginnnuancen auf und erklärt fie, ftellt 
bie Sprahftämme und Wortfamilien, wie fie noch leben, zuſam⸗ 
men und deutet auf bie verftorbenen kurz zurüds er folgt ei: 
ner einfachen, aber dur Stubium und feines Ohr begründeten 
Orthographie und vergißt nie, die prosinzielle Bedeutung, den 
engern oder weitern Gebrauch ber Wörter zu bemerken, Ge— 
ſchlecht, Declination, Gonjugatioh u. ſ. w., genug alle Berle 
genheiten, in welche ein Wort gerathen kann, bezeicdynet er durch 
eine fefle Terminologie, mit der er die Wörter fo ſicher clafſifi⸗ 
cirt, bie Mebefäge und ihren Bau. mittels ber: fraglichen Wör: 
ter fo anſchaulich madt, daß man glaubt, man fludire Natur: 
geſchichte nach Olen's Syſtem. 

Ih bedauere nichts, ale tab Hr. H. durch feine, wie ich 
höre, ſchwankende Gefundheit die Beendigung biefed Werkes 
bisher etwas zu verzögern gezwungen wurde; aber ich fann 
nicht unterlaffen, Sie ſchon jest auf die drei erften Abdtheilum- 
gen bes Ganzen aufmerkfam zu machen. Er und fein Berleger 
erwerben ſich bad Verdienſt, ein nationales Werk au liefern, 
das an gemeinnäsiger Brauchbarkeit und WVerftändlichkeit feine 
Vorgänger, unbefchabet ihres Ruhms, weit hinter fi zuruͤck⸗ 
laffen dürfte Bier ift kein fublimirter Wortbenterwig, in 
bem ſich Biele fo fehr gefallen; bier ift Sprache, bie 
Sprache bes Volkes. Jeder Deutfchiprechenbe erkennt feine 
Sprade darin, fofern fie nur dem fogenannten Hochdeutſchen 
ähnelt. Er braucht fich nicht mühfam durch lange fragen: 
bafte Etymologien durchzuwuͤrgen; er findet fogleich bas 
Wort und deſſen Gebraud nad; allen Beziehungen beftimmt. 
Der Schüler und Gelehrte werben rn. H. biefe Arbeit ban: 
ten; der Kaufmann und Handwerker werben durch biefelde balb 
dahinkommen, deutfch zu verftehen, und wenn auch Hr. H. bas 
Wort: teutfh, nicht nach Luben’s gewiß geiftreich und gelehrt 
bewiefener Abftammung ſchreibt, ſo hat er body bem Munde und 
Dhre bes Volks durchgängig diejenigen Rechte bewahrt, bie es 
ben Etymologen zum Trotz geltend macht. 

Sch gedenke, diefer Ericheinung weiter zu folgen. Sie greift 
fo tief und tüchtig in den Volfsunterricht ein, daß ich mich mit 
ber praftifchen Sprachlehre bes Baters bes Hin D.; melde 
fich ebenfalls von dem philoſophiſchen und Ttnmologifhen Wege 
entfernte und nur »über dad Vorhandene, wie es ift; feite Re 
gein ſucht und gibt, mehr und: mehr verfähne "Ze mehr Hr. 
H. fein Werk zu vervolllommnen Zeit behält, deſto mehr rechne 
ich batauf, baf größere Einigkeit unter den Orthograpben un 
feres Baterlandes eintreten werde. Bon dem Wolle läßt ſich 
nichts erzwingen. Vox populi, vox dei!; Alle Pbilofopbie und 
Etymologie wirb vor ber Ausſprache zu Schanden. Das ie 
benbe Geflecht hat recht, bie tobten Geſchlechter haben unrecht. 
&o ift ed in Sitten, Meinungen und fotialen Einrichtungen, 
fo in der Sprade;. dem fefteften ſocialen Binbumgsmittel ber 
Nationen, 124. 


— — — 


Romanenliteratur. 


1. Veit. Ein Beitrag zu den Denfwürbigkeiten peinlicher Ge— 
richtspflege von Alerander Bronikowski. Drei Baͤnde. 
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Aud unter dem Titel: Sammlung neuer Schriften. Bier: 
zehnter bis ſechs zehnter Band. Leipzig, Brüggemann. 
1882. 8. 4 Zbhlr. 

Traun, das Schaufpiel wär gut, wären nicht Worte bar 
bei’', fagt Schlegel von ber „Johanna vom Montfaucon”, welchen 
Ausfprud wir mit einiger Beſchraͤnkung auch auf.biefen „Veit“ 
anwenden möchten, ber in feinen erften Bänden offenbar zu 
wortreich ift, obgleich ber Ueberfluß nicht von geringfügiger 
noch gefhmadlofer Art if. Die MWeitfchweifigkeit ift nicht in 
der ungefügen, mit..fremben Ausdrüden durchſpickten Sprechart 
u Ende bes 17. Jahrhunderts; nur der nichtswuͤrdige Feld⸗ 

erer ) welcher in vieler Herren Ländern und Lagern ſchlechte 
Streicye getrieben, ein unwiſſender Arzt und etliche ebenfo un: 
wiffende Gerichteperfonen geben etwas davon zu bören, alle 
Uebrigen haben ſich nicht den fteifen mufivifhen, fonbern ben 
guten beutfchen Styl unferer Tage zu 'eigen gemacht, ohne je: 
doch Anfpielungen und Ausbrüde zu gebrauden, bie jene Zeit 
nicht tannte, Die Charaktere find wohl durchgeführt, bie ber 
Böferwichter find keine Zerrbilber, nur aulegt fcheinen fie ans 
Uebertriebene in ihrer Freimüthigkeit zu ftreifen, fie fcheinen es 
aber mehr, als daß ihre Offendeit unnatürlid wäre: weſſen 
Dals einmal verwirkt ift, ber will den Spießgefellen mit vers 
berben, wol gar in ber ftillen Hoffnung, durch den Verrath 
für fih ein milberes Urtheil zu gewinnen. Gigennug, rohe 
Sinnlichkeit und bie laxeſte Moral madyen einen Schöffer und 
deffen Sohn zu Blutfaugern eines Laͤndchens, deſſen Herr fern 
bavon in ben Heeren bes Kaifers Lebt und Feine Klage über 
ben ungerechten Haushalter hört, weil biefer ſchlau genug Feine 
Ungerechtigkeit begeht, die ihm blosftellen könnte, ficy bei feinen 
Untergebenen in Furcht und Schrecken zu fegen weiß, feine Col⸗ 
legen einfhüchtert, fobaß es ihm mit wenig Ausnahmen gelingt, 
feine ganze Umgebung von ſich abhängig zu machen. Der aus: 
ſchweifende Sohn ift weniger Beiftand, als daß er durch feine 
Unthaten und Frechheit bas —— des Vaters ver⸗ 
größert, beffen Affenliebe immer neue Ränfe erfinnen muß, ben 
Aufwand des Sohnes zu beden, feinen Lüften zu ſchmeicheln. 
Als Zuträger, Aufwiegler und Kuppler ift der Chirurg ber 
Dritte in diefem Bunde ber Verworfenen. Er reizt bes Actuas 
rius Begier nach ber fhönen Tochter eines Kreifaffen unb feine 
Rache, als ibm die Verführung mislingt und er ſchnoͤde abge: 
wiefen wird. Auch bes Vaters, des Schoͤſſers, Habſucht er: 
wacht fomwie ein geheimer Groll gegen ben Mann, ber nie vor 
ibm krochz bie Raͤnke der brei böfen Buben, Unvorfichtigkeit 
des redlichen Veit bringen biefen in ben Ruf eines Herenmeiftere ; 
bei der Dummbeit, der Furchtſamkeit der Richter: ift es bem 
boshaften Schäffer leicht, in bem Angeklagten Das bineinzuin- 
quiriren, was nicht beraussufragen ift. Die Vorurtheile, ber 
Aberglaube jener Zeit, die Willkür in. ber Zuftispflege find dem 
ungerechten Richter günftig: ſchon ift der Eceiterhaufen für 
den gefolterten Veit errichtet und für beffen Tochter Marie, 
ſchon iſt fein Töchterchen verblutet und das Soͤhnchen bem Tode 
nab, ald der Reichsgraf und Landesherr urplöglich erfcheint, 
doch nicht auf Weife der Fürften in unfern Rührfpielen, oder 
wie Götter in ber Mafchine; ein waderer Dann, beffen Anmwe: 
fenheit motiviert wird, hat ihn herbeigerufen, zu fpät, um alle 
Unbilben zu fteuern, aber noch früh genug, um Veit's Unſchuld 
an ben Zag zu bringen und bas ungerechte Urtheil niederzu⸗ 
fchlagen. übere Unthaten der ſchaͤndlichen Rotte fommen bar 
bei ans Licht, aud die Abftammung Mariend von einem vor: 
nehmen Bater, dem Veit, ein treuer Diener bid and Grab, ja 
drüber hinaus, gewärtig geblieben und den Gib gehalten. Den 
Schlechten wird bie gebührende Strafe, bie Unſchuldigen wer- 
ben in ibre Rechte eingefest, foviel es möglid, Marie wird bie 
Gemahlin eines Prinzen, und ber keſer nimmt bie Anficht aus 
biefer, im Wefentlihen gewiß wahren Geſchichte mit hinweg, 
daß le bon vieux temps mitunter ein mauvais odienx temps 
war, nach bem man nur bebingungsweife fich zurüdzufehnen 
habe. 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: F. A. Brochaus in Beipzig. 


2. Abenbftunden. Gezählungen von RLubwig Preffel. Ba 
terfluch. Meifter Lucas unb fein Gefele. Der Deferteur. 
Ludwigsburg, Haft. 1838. 8. 1 Zhir. 

. Die erfte und dritte Gegählung find aus ber Zeit, wo ber 
Stock beim Militair no Alles regierte. Die Hudeleien eines 
grilligen Hauptmanns laffen in der erften Erzählung den höher ges 
bildeten Wadhtmeifter einen Suborbinationsfehler begehen, er deſer⸗ 
tirt, verbirgt ſich, verliebt fich bei ber Gelegenheit, wird von einem 
Misgünftigen verrathen und nach Kriegsrecht erfchoffen. 

In der erften Erzählung gibt's ebenfalls Defertionen, Mes 
gimentöftrafen u. f. w., aber ber Verfluchte entkommt gluͤcklich, 
gibt ſich ſelbſt ald Vatermoͤrder an und ift gefaßt auf den Tod 
durch Henkershand. Vater und Sohn tragen bei bem Berbres 
chen gleiche Schuld, beide find heftig, halsftarrig und durch ihre 
Srreligiofität unfähfg, ihren Reibenfchaften zu gebieten, was, wen 
zwei foldye unbeugfame Naturen in bie engfte Verbindung g 
bracht find, nur einen tragiſchen Ausgang nehmen kann. Der 
Geſelle bes jovialen, nie um ben andern Tag forgenden Meifter 
Lucas findet unvermuthet einen Vater, ber fir ben Leichtſinn feis 
ner Jugend bie vernünftigfte Buße thut, indem er ben Sobn 
anerkennt und in Stand fest, feine Herzallerliebfte zu heiraten. 
3, Arbigar der graue Wanderer, oder Lafterfirafe und Tugenb: 

lohn. Ein Gegenftüt zum Schwargen Ritter vom naͤmuchen 

Verfaſſer. Wien, Haas, 1832. 8, 20 Gr, 

Beabfihtigte der Verf., wie wir zu glauben geneigt find, 
unferer heutigen Jugend einen Begriff von ben Geifterromianen 
von Spieß zu geben, an weldyen die Zugend ber lesten 25 Jahre 
bes vorigen Jahrhunderts fo viel Gefallen fand, fo muß man 
geftehen, daß er nicht ganz fein Vordild erreichte. Die ſchoͤ⸗ 
pferifge Einbildungskraft, weiche bie Petermännden, um 
ruhigen Matronen und dgl. fchuf, war nicht die himmliſche 
Phantafie; materiell und ungeſchlacht wie fie war, hatte fie 
doch braftifches Bermögen mehr als hinlänglich, auf jugendliche, 
empfängliche Gemüther zu wirken und fie unmiberftehlich anzus 
ziehen. Diefer Arbigar, welcher auch ‚gleich tinem Geifterheiben 
der Spieß’fhen Romane wegen irdiſcher Fehler verdammt ift, 
nach feinem Tod herumzumandern, "bis er durch tugendliche Hand: 
lungen, an feinen und feiner Beinde Nahlommen geübt, vom 
harten Bann erlöft wird, ift rin langweiliger zahmer Gefelt, 
und wenn. er beffer redet als fein, Vorgaͤnger, fo gebührt 
dies Verbienft ber fortgebilbeten Sprache, iniber es kaum mög» 
lich ift, fo roh zu fchteiben wie vor 40 Zahren. Aber ver 
f&lungen, wie bamals bie „Schlafenden Zungfrauen”, wird diefer 
„anderer ſchwerlich, er überrafcht und verblüfft niemals, auch 
ben jüngften, unerfahrenften Leſer nicht, ber recht gut fühlt, werm 
er's auch nicht erkannt, daß bie, Einbildungskraft des Berfaffers 
weiter nichts ald WBenugung ber Grfindungsgabe Anderer ift. 
Aber aud gelungener, wäre es überflüffig, einen zweiten Vers 
ſuch ber Spieß ſchen Manier dem erften folgen zu laffen, wenn 
er nicht etwa fehon ein zweiter und ber „Schwarze Ritter‘, deffen 
Bekanntſchaft Ref. auf dem Zitel machte, der erfte iſt. 18. » 





Notiz. 


Eine fummarifhe Schägung des im Laufe eines Jahres 
in und um London durch Diebereien und Raub verloren geben: 
ben Eigenthumes fiellt den Werth beffelben auf 2,100,000 Pf. St. 
Der Verluft iſt unter ſechs Hauptrubrifen gebracht, nämlih: 1) 
kleine Diebereien, durch Dienerfhaft, Lehrlinge u. f. m., 
710,000 Pf; 2) Diebftähle an den Quais und ber Themfe 
überhaupt, 500,000 Pf.; 3) durch Einbruh, Straßenraub, 
Zafcpendiebe u. dergi., 220,000 Pf.; 4 und 5) durch Falfche 
münzerei und falfche Banknoten, Wechſel u. dergl., 370,000 Pf. ; 
6) Diebereien bei den Dods, 300,000 Pf. Wan bält diefen 
Anſchlag aber eher zu niedrig als zu hoch; freilich werben auf 
ber Themſe allein jährlih Güter für 80 Millionen aus: und 
eingelaben, 3. 
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7. Mai 1833. 





Taſchenbibliothek aller Revolutionen der neuern Zeit. 
Bon E. Burckhardt und A. Kaiſer. Erſtes bis 
fünftes Bändchen. FAlLT Literariſches Mufeum. 
1833. 1 Thlr. 16 © 
Der neuen —— wuͤnſchen mir zu dieſem 

neuen Unternehmen Gluͤck, denn wir halten es für ein 

jeitgemäßes und auf die Zeit richtig berechnetes. Unfer 
efendes Geflecht ift durch die politifchen Ereigniſſe feit 
mehr als 40 Jahren an eine flärfere hiſtoriſche Nahrung 

Jewoͤhnt als damals, wo unfere in Gott feligen Borfah: 

son zur Beit des Kartoffelkrieges (1779) im Großvater: 

tuhle des Alltäglihen und Hertömmlichen gemaͤchlich faßen 

md, die ſchoͤn umbundene Nactmüge auf dem Kopfe, 

ven geblümten Schlafrod aus Voß’ „Luiſe“ um fid 

yerum, ihre liebe zahme Zeitung lafen. Man hat die Zeit 
eit 1789, bie fich ſelbſt unwiderleglich zu einer neuen 

Epoche geflempelt, die revolutionnaire genannt, man hat 

ie gefchimpft, bekaͤmpft und ift doch mit ihr fortgerollt; 

mblich ift in ihr Uhrwerk eine Unruhe hineingehängt wor: 
ven, die dafür forgt, daß die frühere Lerhargie nicht wies 
ver eintreten kann. So lange der 13. Artikel der Bun: 
vesacte noch auf Verfaffungen dringt, fo lange noch in 

Folge deſſelben in ſtaͤndiſchen Verſammlungen von einer 

„der zwei Kammern berathen wird, wird an ben zarten 

Brenzlinien zwifchen öffentlichen Rechte und öffentlicher 

Pflicht, zwifchen Negieren und Gehorchen, zwiſchen Soll 

and Will ein nie endender Streit fein. Man hat, da 

nan einmal die Bewegung der Geifter in das Sackgaͤß— 
hen der alten lieben Zeit fo wenig als den Flug der 

Phantafie in Ariſtoteliſche Regeln zurüdbannen Eonnte, 

a8 Uebel auf andere Weife zu beſchwoͤren verfucht, man 

yat ihnen das: „Belen, Befen, ſeid's gewefen!” und ein 
zanzes Abracadabra von befhwichtigenden Formeln vorge 
prochen; man hat fich gefegt und bie Bewegung zur 

Ruhe protoßollirt; man hat das Uebel anatomirt und 

malpfirt; bat zwifchen Revolution, Reformation und 

Reaction meislih und mit uͤberredender Feder unterfcie: 

ven; hat zum UWeberfluß noch die Mittelftufen ber Bewe—⸗ 

yung und Stabilität entdeckt; man hat, da die Revolu— 
ionen das Werk des böfen Geiftes im Molke. find, zur | 

Radicaleue Armuth und Unwiffenheit als Specifica gegen 

riefe Cholera vorgefchlagen, weil, je näher der Menſch 

vem Thiere komme, er auch thieriſcher fich behandeln laffe, 
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ohne zu bedenden, daß bie Völker, wenn fie thierifcher 
werden, gar eine und auch die beabfichtigte Vernunft 
mehr annehmen, und wenn fie verarmen, fogar kriegeriſch 
werden, weil fie, wie Schiller fagt, „aufhören für ein 
Leben zu zittern, dem Alles mangeln foll, warum es 
wünfchenswürdig war”, Doc gibt es, Gott fei Dant, 
nod Männer, welche zwar einfam, aber aud) unerfchroden 
wie Wächter auf den Hochwarten ausfhauen und, wo 
Gefahr ift, ihe Signal geben und rufen: „Dumm machen 
laffen wir uns nicht; wir wiffen, daß wir's werden follen 

Wird man den Mef. nicht für einen Erzdemagogen 
halten? Wir meinen und hoffen: Nein, fo wenig als 
man den Nachtwaͤchter oder Thuͤrmer, der im Nothfalle 
fein Feuerzeichen gibt, flr den Anleger des Brandes zu 
halten pflegt. Es folte ihm leid thun, menn er ange 
flogen und nun erft, wie ein Portechaifenträger, ber es 
mand tüchtig in die Mippen gerannt hat und dann fein: 
Aufgefhaut! ruft, wieder einlenten und fich pueificiren 
müßte. Und doch märe nichts leichter! Ref. ift fogar 
ber Meinung, daß es mit dem Ausdrud: revolutionnais 
res Zeitalter, eben nicht fo genau zu nehmen, und baf 
am Ende jede Zeit, wo neue been, neue Kräfte, neue 
geiftige ober politifhe Richtungen zum Vorſchein gekom⸗ 
men find, in gewiffem Sinne revolutionnair ift, da das 
Neue immer der Feind des Alten ift und das Gute kei: 
nen ärgern Gegner hat als das Beſſere. Dabei kann 
aber der Staat, als die Bernunftform der menfchlichen 
Geſellſchaft, umd die gemäßigte Monarchie, als die er 
nünftigfte der Dernunftformen, vortrefflich beſtehen, umd 
die Gefchichte zeigt, daß Staaten gemäßigter Verfaſſung 
immer am längften beftanden haben, während die eigent 
lichen Demokratien ſowie die bespotifhen Staatsformen, 
wenn fie nicht Über ein nur für ſolche Formen empfäng: 
liches, alfo halbbarbarifches Volk verhängt waren, niemalen 
von langer Dauer geweſen find. 

Die gegenwärtige Unternehmung will alfo bie eigent 
liche Lebensmelodie unferer Zeit aufipielen, aber wir fin: 
den auf dem Motenblatt den Notenſchluͤſſel nicht bemerkt, 
Mir vermiffen nämlich eine allgemeine Einleitung über 
Das, was die Verfaffer Nevolutionen nennen; mir vers 
miffen die Feftftelung des Begriffes diefer Gattung poli⸗ 
tifcher Erfcheinungen, die, tie verfchieden auch in ihren 
Urfachen, ihrem Verlaufe, ihren Refultaten und Folgen, 
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doch immer einen gemeinfchaftlihen Nenner haben müf: 
fen. ine allgemeine Schilderung der neuern Zeit müßte 
als Folie den verſchiedenen Gemälden zu Grunde liegen; 
es müßte ſich zeigen laffen, daß mit dem. Reifen ber 
europäifchen Menfchheit die Nothwendigkeit verbefferter 
Staatseinrihtungen, das Aufgeben mittelalterliher Gängel- 
bande, wie Hierarchie und Feubalfpftem waren, nothwen⸗ 
dig verbunden werden mußte, wenn nicht die Staatsform 
in Widerfprudh mit der Bernunftform kommen wollte; 
es müßte dargethan werden, mie die Elafticität des menſch⸗ 
lichen Geiftes durch gelduterten Kirchenglauben, durch das 
Miederaufleben der claffifhen Literatur, durch die ver: 
mehrten Univerfitäten, durch die Buchdruderkunft, durch 
Schriften Für das Volk, deffen Kern ein fich felbftfühlen: 
der Buͤrgerſtand wurde, und andere Erfindungen und 
Entdeckungen gefteigert worden fei, und wie nun das Ge: 
wicht fih ein Gegengewicht, der Drud, einen groͤßern 
« MWiderftand erzeugen mußte, Man wollte zu erkennen 
anfangen, daß das hiſtoriſche Recht oft nur bie blinde 
Gewalt zur Mutter habe, und dab Staatseinrichtungen, 
die wie Leibeigenfhaft, Sklavenhandel, Religionsdrud und 
andere gegen das Vernunftreht waren, ihrer innern ges 
feglichen Kraft entbehrten und auf dem Boden ber Will: 
Eur ftanden, daß das Recht Älter als das Vorrecht, bie 
Vernunft Älter ald Herkommen und Vorurtheil fei. Man 
mag nun für jede einzelne Revolution noch fo viel befon: 
dere Urfachen aufweifen können, immer wird ein allen 
gemeinfhaftlicher Urgrund aufjufinden fein, fowie allen 
Vulkanen der Erde ein gemeinfchaftliher Herd im In: 
nern ber Erde zu Grunde liegen mag. Man hat ziemlich 
materiell Revolutionen Krankheiten, Fieber, Parorismen 
der Staatskörper genannt, in benen ſich wie im einzelnen 
Menfchentörper nah und nach Krankheitsftoff ſammle 
und durch Fieberfchauer oder Erantheme Ausgang vers 
fhaffe, von denen oft lange Nachwehen oder Narben 
übrig bleiben; allein auch diefe Erklaͤrungsweiſe ändert in 
unferer Theorie der Revolution nichts, denn eine ſolche 
Krankheit wäre, in der Anwendung des Gleichniſſes, nur 
eine gewaltfame Entäuferung oder Herausftoßung Deffen, 
was dem Staatskörper für einen gefunden, naturgemäfen 
Zuſtand nicht zutraͤglich iſt, eine Proteflation gegen bie 
oft fo widerfinnigen Erperimente, welche mit dem Staate 
gemacht worden find, bei denen Einem oft, wie Schlözer 
fagte, zu Muthe wird, als wenn man in einer Porzel: 
lanniederlage Kegel fchieben fähr. 

In diefer allgemeinen Einleitung würde auch ber 
fehr wefentliche Unterfchied zwiſchen Verſchwoͤrung, Em: 
pörung oder Mebellion und evolution nachzuweiſen, 
vor Allem aber die Zumuthung abzuweiſen geweſen fein, 
daß bei Beurtheilung der Gattung, der Wichtigkeit, ber 
Moralität einer ſolchen Erſcheinung ber Erfolg und Aus: 
gang entfcheiden Eönne, wie etwa in manchen. Steäfgefeg: 
gebungen erft aus ber Größe der Strafe hervorgeht, ob 
man ein Vergehen oder Verbrechen begangen habe; doch 
wir muͤſſen es denkenden Lefern überlaffen, diefe Betrach⸗ 
tungen felbft anzuftellen oder, find fie mit unferer Grund: 
lage zufrieden, biefelben fortzufegen. Wir halten Revolu: 
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tionen gewiß für große, ſehr große Uebel, befonders flr 
bie lebende Generation, aber wir find überzeugt, daß fie 
wie Krieg, Krankheit u. A. oft nicht zu vermeiden ge: 
weſen find, wenn die berufenen und verorbneten Staats: 
ilfünftler das Uebel zus fpät entdediten oder falſch bes 
andelten. ia Me 

Mir wenden uns nım aber unferer Aufgabe uhenit- 
telbar zu, Über das obengenannte Unternehmen und Das: 
jenige, mas davon bereitd vor Augen liegt, zu berichten. 
Zwel deutſche Schrifefteter; "von denen ber eine, Herr 
Dr. Ed. Burdhardt, Privatdocent der Geſchichte und 
ordentl. Mitglied der Gefellihaft für Erforfhung vater: 
ländifcher Sprache und Alterthümer; - hiermit feinen erfien 
Verſuch dem Publicum nicht ohne Löbliche Beſcheidenheit 
(die ihn auch feine Habilitationsfhrift nicht mitrechnen 
läßt) übergibt, und Here A. Kaifer, der ſich nicht näher 
bezeichnet, haben folgende Beiträge geliefert, Here Kaifer: 
„Geſchichte der polnifhen Revolution von 1794” (erftes 
Bändchen) und „Geſchichte der polnifhen Revolution vom 
Fahr 1830’ (zweites und drittes Bändchen). Herr Dr. Burd: 
hardt dagegen lieferte: „Geſchichte des deutfchen Bauernkrie⸗ 
ges im Jahr 1525” (viertes und fünftes Bändchen), Beide 
bearbeiten alfo die neuere Zeit von ihren duferften Punkten 
und blos in einzelnen Darftellungen, nicht, wie der treff: 
liche Chriftopp Wilhelm Koch in feinem „Gemälde der 
Nevolutionen in Europa feit dem Umfkurze des römifchen 
Kaiſerthums u. f. w.“ (aus dem Franzöjifchen von San: 
ber, Berlin 1807 fg.), in einer. zufammenhängenden prag= 
matifhen Darftellung der Jahthunderte. Es erinnert alfo 
diefe Unternehmung mehr an bie von Friedrich von Schil⸗ 
ler 1788 angefangene aber leider nicht fortgefegte „Ges 
ſchichte der merkwürdigften NRebellionen und Verſchwoͤrun⸗ 
gen aus den mittlern und neuern Zeiten”. Wir wiſſen 
allerdings nichts, was die Herren Verfaffer zu dem Be: 
griff Nevolutionen Alles zählen werden, wenn aber ber 
eine ruͤckwaͤrts, der andere vorwärts geht, fo werden fie 
mit der Zeit etwa bei der englifchen Revolution und 
Grommell zufammenftoßen, oder bei der Revolution von 
1660 in Dänemark, durch welche Friedrich III. die un= 
umfchränkte Gewalt erhält. Eine gewiſſe Volftändigkeit 


würde allerdings ben Werth ded Unternehmens fehr erhöhen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Riteratur der orientalifchen Reifen. 


Der am Ausfluß bes Indus ober Sind gelegene gleichna- 
mige Staat Sind, früherhin von mehren eng verbimbenen, zu 
einer Kamilie gehörigen Emird, in neuefter Zeit aber nur von 
einem Emir beherrſcht, ift uns neuerbings durch ben intereffan: 
ten Reifebericht eines jungen, gefhidten, aufmerffamen Bunt: 
arztes bei der britifhen Mefidentichaft im. Lande Surf, dem 
unmiftelbaren Nachbar von ind, bekannter geworden („A 
narrative of a visit to the court of Sinde; a sketch of the 
history of.Cöutch etc. By James Burnes, surgeon to the 
residency at'Bhooj”, Bombay und Edinburg 1831). Die noͤrd⸗ 
lichen Landſchaften des Staats Sind fcheibet nur ein Fluß (ber 
ubbar?) von bem Rande Kutſch. Deſſenungeachtet meibet man 
in Sind moͤglichſt allen Verkehr mit den Briten und verſchließt 
fih fo forgfam- gegen fie, daß man bi® hierher nur eine fehr un: 
volfommene Kenntniß von jenem nahen Gtaate gehabt bat. 
Jeht hat aber die ‚Krankheit des vornehmften ber in der ‚Haupt: 
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fabt Hyderabad refibirenden Häuptlinge ober Emirs (ber, wie 
neuere Berichte melden, nun zur Alleinherrſchaft gelangt ift) eine 
" Beranloffung gegeben, mit dem Innern von Sind befannter 
zu werben. Mir Murad Ali (dies ift der Name jenes Emird) 
erfuchte bie britifche Refibentfchaft zu Bhooj, ihm einen * ⸗ 
ſenden zu wollen, ba bie einheimiſchen ihm keine Huͤlfe fi And 
tonnten. Anfangs beforgte man, es ſtecke etwas Keinbfeliges bin: 
ter biefem Geſuch. Da aber Burnes, beffen Ruhm bis Hydera⸗ 
bad gebrungen war und ben ber kranke Emir ſich namentlich 
ausgebeten hatte, Bein Bedenken trug, die Reife zu unternehmen, 
fo machte er ſich in Begleitung bes zu Bhooj befindlichen findi- 
fen Gefchäftsträgers (1827) auf den Weg. Er fegte Über den 
Grenzfluß und ſchiffte fidy dann zu Kotri, bem Landungsplatze 
ein, um von ba norbiwärts nach Hyderabad zu reifen. Die im: 
i d glich einer Müfte. Doch werben längs dieſer Küfte des 
—ES bie beruͤhmteſten Kamele gezogen. Die Bewohner 
haufen in niedrigen, mit Stroh gebedten Erbhüten und feinen 
Leibeigne des Dorfheren zu fein. As Burnes zu Ruri einge 
troffen war, traf er bafelbft einige von ben Emirs ibm entge: 
gengefandte. Khans, um ihn nad ber Hauptſtadt zu geleiten. 
Sie empfingen ihn mit überfhwänglichen Hoͤflichkeitsbezeigungen 
und ftellten 50 Kameele zum Dienfte des Arztes und feiner Be: 
leitung, bie aus 100 Köpfen beitand. Diele ganze Reifegefell: 
haft wurbe unterwegs aufs Löftlichite bewirthet. In der Nähe 
von Hyderabad waren mehr denn 100,000 Menſchen aus ber 
Umgegenb zufammengelaufen, um ben fremben Wundermann zu 
fehen, und Burnes mußte um ſich von ber Läftigen Neugier zu 
befreien, feine Zuflucht zu einem bedeckten Wagen nehmen. Der 
Zug ging nun durch einige nur von Leuten, bie zum Hofe ber 
Gmirs gehörten, bewohnte Straßen und ploͤtzlich befand ſich ber 
Reifende auf einem weiten, offenen, von einer großen Schar 
ſtattlich gefleideter Sindier erfüllten Plage, beffen Ringmauer 
pbantaftifch mit Malereien gefhmüdt, ber Boben aber mit bun: 
ten Zeppichen bebedit war. An bem einen Ende dieſes Plages 
ober Vorhofes erblickte man drei hohe, gewölbte, mit grünen 
Boy verhangene Thüren. Dorthin wurde nun Burnes von eis 
nem Bezier und andern hoben Beamten geleitet. Ehe er fi 
noch befinnen konnte, hatte man ihm bie Stiefel ausgezogen und 
er ftand in ber Mitte der Emirs. Ein glängender Anblick! Die 
ganze regierenbe Familie, in orientalifcher Pracht, war verfam: 
melt. Es war ein Halbzirkel elegant geſchmückter Perfonen, im 
Dintergrunbe einer hoben, mit perfifhen Teppichen bebedten 
Halle. In ber Mitte biefes Halbzirkeld faßen bie zwei vornehm⸗ 
ften Emirs auf Kiffen von franzoͤſiſcher weißer Geibe, mit Blu: 
men in Golb und Silber durchwirkt und an ben Eden mit vier 
mafliv golbnen Znnzapfen verziert. Sie lehnten fih am ein 
reich geſticktes Sammtliffen. An jeder Geite diefer Emirs er: 
blidte man bie Glieder ihrer Familie, ihre Söhne und Neffen. 
Weiter ab faßen bie entferntern Verwandten. Hinter ihnen ftand 
ein Schar gefhmüdter Diener, Schwert: und Schildtraͤger. Diefe 
Pracht machte einen deſto mwohlgefälligern Eindrud, ba fie mit 
Einfachheit und Eleganz verbunden war. Herren und Diener 
waren faft gleichmäßig in Tuniken von feinem, weißem Muffelin 
und meite feibene, tiefblaue, tuͤrkiſche Pantalons gekleidet unb 
trugen findifhe Müsen von Golbbrocat ober goldgeſticktem 
Sammt. Ein Paar fhöne Kaſchmirſhawls, gemeiniglich weiß, 
waren nachlaͤſſig über ben Arm gefchlagen, und ein perfifcher, 
von Diamanten ober andern koſtlichen Ebelfteinen funkelnder 
Doih im Gürtel vollendete ben Anzug biefer Prinzen. Gelbft 
bie jüngern berfelben hatten ein Anfehen von Würbe und guter 
Erziehung und hatten von ihren ſchoͤnen Müttern mohlgebil: 
bete Gefichter, glänzend: fchwarzes Daar und feibene, lange 
Augenmwimpern geerbt. 
Eine tiefe, feierliche Stille, Orbnung und Anftand herrfchte 
in ber Hohen Halle, ſodaß felbft ben flolgen Briten ein Gefühl 
ber Ehrfurcht durchſchauerte. Aber er faßte ſich bald wieber, 


unb ba man ihm braufen bie Stiefel ausgezogen hatte, wollte. 


er, um die Ehre feiner Nation zu behaupten, wenigftens ben 
Dut nidyt miffen und ſchritt mit bedecktem Haupte gegen bie 


Mitte des Halbzirkels vor, Die ganze Familie grüßte, und er 
warb eingeladen, ſich den beiden Däuptlingen gegenüber nieder: 
äulaffen. Die Unterrebung begann nun in perſiſcher Sprache, 
er hatte wol 50 Kragen in einem Athem zu beantworten. Dann 
gab ihm einer ber Emirs bie angenehme Nachricht, baf unfern 
der Stadt ein anmuthiger Garten zu feiner Aufnahme in Stand 
gefegt fei, ihm aber frei ftehe, auch hier in ber Feftung au mwoh: 
men. So modjte wol eine Stunde hingegangen fein, als auf 
einen Win? alle nicht zur Familie gehörigen Perfonen abtraten 
und Murab Ali, der Patient, hereingebracht wurde. Zu feiner 
großen Freude ſah Burnes es ihm fogleich an, daß es mit ber 
Krankheit nicht viel auf fi haben könne, und fand denn auch 
bei näherer Unterſuchung, daß, wenn bem Uebel nicht etwa gänz: 
lid; abgeholfen werben könnte, body es ſich in Kurzem fehr werde 
vermindern Laffen, Die ganze Familie war über biefe Erkla— 
zung hoch erfreut; man wurbe immer vertraulicher, und als 
Burnes ſich für diesmal endlich beurlaubte, verſicherten fie ihn, 
daß fie mie einen Europäer angetroffen, ter ihnen fo gefallen 
babe wie er. Gr begab fi nun in ben fhönen Garten, wo ihm 
ein außen und innen mit allem Luxus bed Orients prächtig ge: 
fhmüdtes Zeit aufgefchlagen war. Alsbald erfchien eine char 
Diener, bie eine Tracht von einem Dugend filberner Schuͤſfeln 
mit mannichfach bereiteten Gerichten zum Krühftüd vor ihm nie⸗ 
berfegten. Auch fehlte es nicht am gebadenen Speifen für bie 
Mohammebaner und an Früchten und Zuderwert für bie Din: 
bus in feinem Gefolge. Mit eben ber Fülle warb er am Mit: 
tag unb Abend bebient und konnte erft durch bie auebrückiche 
Erklärung, daß ihn biefer Weberfluß beläftige, es dahin bringen, 
doß Hinfichtlid der Quantität eine Abänderung getroffen wurte. 
Run ging ed bann, was doch die Hauptfache war, an bie Gur. 
Hier aber that fi eine unvorgefehene, feltfame Schwierigkeit 
hervor. Die Emirs trugen nämlich Bedenken, von einem frem: 
den Arzt den Kranken gradehin Mebicin einnehmen zu laffen. 
Man verlangte deshalb von Burnes, daß, wie es die Landesfitte 
erfodere, er felbft jedesmal eine Pille ober dergleichen verfchlude, 
ehe ber Kranke bie andere nehme. Auch Murab felbft weigerte 
fi, ohne biefe Sicherheitsprobe etwas einnehmen. Zweimal un: 
terzog ſich Burnes biefer läftigen Etikette. Da er aber, obne 
fi ſelbſt krank zu machen, unmöglich dabei fortfahren Eonrfte, 
wurbe ein beflagenswerther Diener auserkohren, der ohne Barm⸗ 
herzigkeit nun alles Schwigen, Purgiren u. f.w. mit burdymachen 
mußte, bis man endlich zu Burnes volllommenes Vertrauen ge: 
wann und jene Quaͤlerei einftellte, wobei jedoch ausbrüdiich er: 
klaͤrt wurde, daß biefes das höchfte Gompliment fei, welches fie 
ihm machen Pönnten, und daß fie deshalb aud wuͤnſchten, es 
möge dieſes als ein außerorbentlicher Beweis ihres Vertrauens | 
und ihrer Freundſchaft für die Briten bem Gouverneur von 
Bombay gemeldet werden. Die zwedmäßigen Mittel ſchlugen 
fo gut an, daß fhon (20. Nov.) zehn Tage nach B.'s Ankunft 
alle Gefahr verſchwunden war. Die Freude ber Emirs über: 
traf alle Befchreibung ; befonder® auch deshalb, weil, wenn ein 
Familienglied ſich übel befindet, alle übrige nicht von ber Stelle 
weichen dürfen, und ſonach die ganze Familie feit mehren Mona- 
ten Eeine frifche Luft außerhalb ber Feftung hatte ſchoͤpfen koͤn⸗ 
nen. Die Cur war aber beſonders dadurch ſo ſchnell gegluͤckt, 
daß B. alle fruͤherhin angewandten Reizmittel entfernt hatte. 
Fuͤr einen Wundermann hielt man ihn aber auch deshalb, weil 
er die Wirkung ſeiner Arzneimittel ſtets vorherſagte. Den 
Hauptbienft leiſtete ihm ſchwefelſaueres Chinin, ein bort noch 
unbekanntes, aber bei den Wechſelfiebern der Sindier ſchnell und 
ſicher ausheifendes Mittel, wie er denn auch mehre kranke Hof: 
leute in kurzer Zeit heilte und noch weit Mehren geholfen haben 
wuͤrde, wenn nicht Ihre Hoheiten, als ſie die wunderbaren Wir⸗ 
kungen des Chinins erblickten, das Glas, worin B. fie aufbe⸗ 
wahrte, ohne weitere Umſtaͤnde in Beſchlag genommen und mit 
dem Reichs ſiegel verſchloſſen hätten, um bie Arznei für künftige 
äle aufzubewahren. Ta! als B. felbft ernfihaft krank wurbe, 
onnte er bie Emird durch fein Bitten bewegen, ihm felbft auch 
nur ein einziges Körnchen verabfolgen zu laffen. Auch das bloße 
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Wefäß, welches er, weil es zu einem ſchoͤren Beſteck gehörte, gegen 
ein anderes auszutaufchen wuͤnſchte, konnte er nicht zurüderhat- 
ten; benn mon hielt es gleichwie ben Inhalt für einen Talieman. 

Murad Ali war bamals 55 Jahr alt, nicht groß, aber un: 
terfegt,, von ſchoͤnem, aber finfterm Antlig, Balt, zurüctoßend, 
felten laͤchelnd, zu traulicher Unterrebung fich nie berablaffend, 
graufam und hierdurch das Schreden feiner Unterthanen. Dafür 
best ihn aber bie Nemeſis mit fteter Todesfurcht und durch 
VPhantome feiner büftern Phantafie, die ihm öfters (mie B. Zeuge 
davon war) ganze Nächte nicht fhlafen laſſen. Der Geiz ift 
fein Goͤtze. Diefem opfert er fein eignes, wahres Intereſſe und 
das feines Volkes auf. Gelten verſpricht er etwas, und noch 
feltener erfüllt er das Verſprochene. Er ift ein aflatifcher Zi: 
berins ober Philipp II., beherrſchend fein Reih durch die Kraft 
feines Geiftes, aber keinem beffern Gefühl zugänglich). 

Die Regierung don Sind {ft rein militairifh. Das Ungläd 
der Unterthanen befteht darin, daß bie Herrſcher feinen Begriff 
davon haben, «8 fei in einem mwohlregierten Staate bas Intereffe 
bes Kürften und des Volkes identifh, und man müffe einen ges 
genmärtigen geringern Gewinn für künftige überwiegende Vor: 
theile —— Sie bilden ſich ein, das Fortbeſtehen und die 
Groͤße ihrer Dynaſtie hange lediglich von angehaͤuften Schoͤtzen 
ab, worauf denn auch ihr ganzes Streben und Handeln gerich— 
tet ift. Daher find die Steuern und Auflagen ungeheuer und 
lähmen ben Handel und die Inbuftrie des Landes, die gänzlich 
barniederliegen. Und biefe Einkünfte der Emird werben an 
Meiftbietenbe verpachtet, bie num wieder bie Unterthanen aufs 
äußerfte drüden und ausfaugen, ba fie ſelbſt unter feiner Bebin: 
gung Erlaß an ber verfprodenen Summe erhalten. 

Thätig find übrigens biefe Emirs. Zwei Stunden vor Zar 
eganbruch geben 2 an ihre Gefchäfte. Jeder von ihnen gibt 
ubieng, um Gefucdye oder Klagen anzuhören und bie Angelegen: 

beiten feiner befonbern Provinz zu verwalten. Bei Sonnenauf: 
gang ziehen fie ſich in ihre Zimmer zurüd, um ſich anzukleiden. 
Kurz nachher erfcheinen fie im ber großen Verfammiungehalle 
der ganzen Bamilie, two alle Staatsangelegenheiten verhandelt, 
die am vorigen Zage ober in ber Nacht eingelaufenen Briefe, 
Berichte u. f. m. gelefen und darauf das Erfoderliche verfügt 
wird, Um elführ ziehen fie fi zum Fruͤhſtuͤck zurüd, Um zwei 
uhr verfammeln fie fi) von Neuem und bleisen bann, bis ber 
Abend bereinbämmert, beifammen, wo nun fich jeder in feine 
befondern Zimmer begibt. Nie konnte Burnes ſich mit einzelnen 
Familiengliebern abſonderlich unterhalten, fondern erfchien ftets 
nur in ber vollen Kamilienverfammlung. Wenn aber bie jün+ 
gern Emirs ihre befondern Refidengen bewohnen, entlebigen fie 
fi des Zwangs und halten ſich durch alle mögliche Ergoͤtzlich⸗ 
keiten fcbablos. 

Hoͤchſt bedeutend iſt die glänzende Juwelen⸗ und Waffen: 
fammlung ber Emird: ber berühmtefte Smaragd ift ber von 
der Größe eines Taubeneies. Durch den Umſturz der Monar: 
hie von Kabul find bort viele der ehemaligen Fürften und Herren 
in ſolche Dürftigkeit gefunten, baf fie ihre Koftbarfeiten haben 
verkaufen muͤſſen, und biefe find dann großentheild durch bie 
Agenten ber Emirs nady Sind gegangen. Die Ebeifteinhändfer 
ganz Afiens betraditen Sind als den Hauptmarkt. Auch gibt 
es daſelbſt fehr geſchickte, perfiiche Golbſchmiede und Juwelierer. 
In Perſien, der Tuͤrkei, Syrien, überall haben bie Emirs 
Agenten, welche Waffen und beſonders die auserleſenſten Degen: 
klingen einkaufen; eine einzelne derſelben hatte 4 Rac Rupien 


Als Burnes ihr Zutrauen gewonnen hatte, unterhielten ſie ſich 
ern mit ihm uͤber Indien und waren der Meinung, daß die 
riten es hauptſaͤchlich ihrem geiftigen Uebergewichte zu dans 

ken hätten, baß fie daſelbſt halten koͤnnten. Ueberhaupt hat 
ten fie eine überrafchende Kenntniß von Gngland und deſſen 
Macht. Auch vom Charakter und Sturz Napoleon’s waren fie 
unterrichtet. Bon der Vaccination wußten fie noch nichts und 
baten, ihnen bazu zu verhelfen. Was ihnen B. von ben Dampf: 


‘ 


maſchinen erzählte, fchienen fie zu ben lumkereien zu rechnen, 
welche zu ben Privilegien ber Reifenden gehörten. Eins aber 
war ihnen fehr unangenehm: bie große und genaue Karte won 
ganz Indien, bie ihnen B. eines Tages vorlegte, worauf fie alle 
Wege und Gtege, die aud nach ihrem Staate führten, verzeich⸗ 
net fahen und auf welcher ihr kleines Weich gegen das unge 
beuere britifche wie eim Nichts verfchwand. „Die Kerinfchi 
(Zranten) wiffen doch Alles!” murmelten einige fehr verbrieflid, 
moifchen den Zähnen. Auch über Alerander’s berühmten Bug 
nach Indien enthält das Buch mandjes Bemertenswerthe. Brori 
gute Karten erläutern den Schauplah. 72, 





Denkwürbigkeiten und Dauptmomente aus dem Leben ber 
Herzogin von Berl feit ihrer Vermählung bis nad 
ihrer Verhaftung zu Nantes. Mach dem Franzöfifchen 
des Herrn 2. G. Magnant und Anderer, Mit ih: 
tem Portrait und der Abbildung ihres Zufluchtsortes, 
Ilmenau, Voigt. 1833. Gr. 8. 16 Gr, 

Das Leben der Herzogin'von Berri gehört feit ihrer Er: 
Härung vom 22. Febr. 1833 in den Augen vieler Perfonen ber 
chronique scandaleuse bes alten parifer Hofes an, und 
werben ſolche Eefer auch wol im gegenwärtig vorliegenden Wüd- 
lein einige flanbaleufe Anekdoten, etwa in ber Manier ber be 
ruͤchtigten „Chronique de l’Oeil de boeuf’, zu finden mähnen. 
Da täufhen fie ſich aber gewaltig; denn biefe Broſchuͤre ent: 
hält nur bie befannten Nachrichten über ihre Verheirathung, ben 
Toͤd ihres Gemahls, die Geburt bes Herzogs von Bordeaur 
ſowie einige Details über ihre Pläne und Projecte, ebe fie ſich 
in bas mittägliche Frankreich begab. Auf dem Dampfſchiffe 
Garlo Alberto befand ſich bie Herzogin nach bem Verf. biefer 
Schrift. Aber von ihren Zügen und Abenteuern in der Bender, 
bie body mitunter faft an das Romanhafte grenzen mögen, er 
fährt man hier gar nichts und nur bei dem Aufenthalte in Ran« 
tes verweilt die Erzaͤhlung mit vieler Ausführlichkeit. Die letz⸗ 
ten Augenblide vor der Gefangennehmung, bie Durchſuchung 
bes Haufes, enbli ihre Ergreifung find nad ben Erzählungen 
ber franzöfiihen Journale aefchilbert und alfo nicht neu. ine 
für mandpe Leſer mwilllommene Zugabe wirb bie Abbildung bes 
Zufluchtsortes fein, in welchem ſich die Derzogin verborgen hatte. 

Die Erklaͤrung zu Blaye und bie daraus hervorgegangenen 
Ereigniffe hat ber Verf, noch nicht berücfichtigen koͤnnen, auch 
ben Gertichten nicht Glauben ſchenken wollen, die über das Pri⸗ 
vatteben der Herzogin bier und ba bereits früher im Umlaufe 
waren. Den Segitimiften in Frankreich konnte allerdings nichts 
unangenchmer fein als jene Erklärung, aber der Perfoͤnlichkeit 
ber Herzogin hat biefelbe in Frankreich nichts geſchadet; denn 
alle Zeitungen tabelten bas Berfahren der Regierung, und fo bat 
die Herzogin politifch wol eher gewonnen als verloren. Ueber 
die moralifche Seite biefes Ereigniffes denken wol Wenige jegt 
in $ranfreih nad, wo es überdies am Perfonen nicht fehten 
wird, die fid) freuen, daß bie fie bebrohente Tragoͤdie des Bür: 
gerfrieges nun „fein bürgerlich” mit einer Kindtaufe und viel 
leicht auch mit einer Hochzeit enbigt. 89, 
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Sh habe wieder einige Exemplare diefer 
Schrift vorräthig, die zu dem Ladenpreiſe von 
1 Zhle. 12 Gr. durd alle Buchhandlungen zu 
beziehen find. 
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Taſchenbibliothek aller Revolutionen der neuern Zeit. 
Don E. Burdhardt und A. Kaifer. Eıftes bis 
fünftes Bändchen. 

Beſchluß aus Mr. 187.) 

Die Darftellung der Gefchichte der polnifchen Revo: 
fution von 1794, von Herrn Kaifer, hält ſich mit vol: 
lem Rechte nicht an das einzelne Jahr 1794 felbft, fon: 
dern holt viel weiter aus. Mit Johann Kafimir 1648 
beginnt ihm die Reihe unglüdlicher Ereigniffe, denen Pos 
len endlich unterlag. Diefer war erft Gardinal, dann Kb: 
nig, endlih Abt von St.: Germain de Prez und immer un? 
bedeutend. Unter ihm ereignete-fich die erfte Sprengung 
eines Reichstages (1652) durch das Nie pozwalam eines 
Landboten. Es hätte bemerkt werden können, wie es auch 
Spittler bemerkt, daß man ben erften Urheber ſolcher pus 
bliciſtiſchen Misgeburt verwünfchte und dody feine Kühn: 
beit bald nachher wahres anerkanntes Recht werden ließ, 
an welches fih dann das für Polen fo verhängnißvolle 
GConföderationsrecht knuͤpfte. Vielleicht hätte ſich aber bie 
Haltlofigkeit und Gebrechlichkeit Polens noch richtiger vom 
Jahr 1572 oder dem Beginne des Mahlreiches datiren 
laffen, welchem die pacta conventa zur Seite ftehen, bes 
fonders um die Nation, d. h. den Adel, in feinen Red: 
ten zu fchlgen und zu fchirmen. Gleich das erſte Erpe: 
riment hätte alle Welt, nur die Polen nicht, belehrt; der 
König lief davon! Das gräßlihe Spiel Rußlands mit 
Polen feit dem Tode Auguft III. (1763) hätte wol noch 
ſchaͤrfer und bezeichnender gefchildert werden können. Es 
gibt nur ein ihm Aehnliches noch in der Gefchichte, und 
wir wundern und, daß eine gelehrte Gefellfchaft es noch 
nicht zu einer Preisaufgabe gemacht hat, Roms Politik 
gegen Karthago in den drei punifchen Kriegen (amalog 
den drei Theilungen 8) mit Rußlands Politik gegen 
Polen zu vergleichen. Selbſt ein Mafinifja mürde ſich 
finden laffen. Nur müßte man den Abdelögeift hier dem 
Kaufmannsgeifte, oder richtiger, der Kraͤmerpolitik dort pas 
zallel ſtellen. Wahrſcheinlich lag es nicht in dem Plane 
des Verf., ſchon die Scenen ber erften Theilung umftänd: 
Kicher zu ſchildern, fonft würde das Benehmen des wadern 
Landboten Thaddaͤus Reyten, des polnifchen Gato (vgl. 
Me. 7 d. Bl. f. 1332), eine dem damaligen Zu: 
ftand der Dinge und der Stimmungen recht bezeichnende 
Epifode abgegeben haben. Wer die erite Theilungsidee 


gehabt, iſt ununterfucht gelaffen; es heißt blos: „Kathas 
rina trat jegt mit ben feit bed Prinzen Deinrid von 
Preußen Anwefenheit im Petersburg entworfenen Planen 
hervor. Deftreih ging nur zu gern darauf ein und bie 
Theilung erfolgte.” Wenn unter Oeſtreich Kaifer Joſeph 
und Kaunig verftanden werden foll, mag dies wahr fein; 
was Maria Thereſia betrifft, fo bielt es ſehr hart, ihre 
Einwilligung zu erhalten; und fie hätte noch viel fpäter 
gern mit vielen Thränen und Opfern biefen Makel ihrer 
großen jährigen Regierung abgewafchen. „Gott mollte 
damals die Moralität der Großen zeigen”, fagte Joh. von 
Müller. Daß fon vor dem Frieden von Dliva 1660 
eine Theilung Polens zwiſchen Rußland und Deftreich 
befprochen wurde, führt Kody an. Der Entführung des 
Könige 1771 iſt gleichfalls nicht gedacht, Eine kurze 
Würdigung der nachher als jakobinifch verfchrienen Gons 
ftitution von 1791 würde ben fpätern Kampf der Polen 
nod in ein ehrmürbigeres Licht gefest haben. Preußens 
Politik, welche von Raumer im „Diftorifhen Taſchenbuche“ 
von 1832 in dem viel angefochtenen und verfolgten Auffage: 
„Polens Untergang”, an verfchiedenen Stellen kurz, aber 
bezeichnend fchildert, wird hier weniger hervorgehoben; nur 
S. 111 lieft man, daß die Haupturfache der Aufhebung 
ber Belagerung von Warfhau und des völligen Rüd: 
zuges der preußifchen Armee die hoͤchſtwichtigen Ereigniffe 
in Sübpreußen geweſen wären. „Die Preußen hatten ja 
Alles getban, um das Loos der Bewohner biefer Provinz 
drüdend zu machen; man hatte durch deutſche Beamte 
bie polnifchen erfegt, ein deutſches Gefegbuc eingeführt 
und verlangte von den Befiegten, daß fie ohne Weiteres 
die Sprache ihrer Väter mit ber ihrer Ueberwinder ver 
tauſchen follten.” Daß über das Ungläd von Macielowice, 
wo ber edle Kosciuszco, verwundet und gefangen, fein Finis 
Poloniae rief, Kranke ſchnell von higigen Fiebern binges 
tafft, Frauen zu früh entbumden und mehre Perfonen von 
unbeilbarem Wahnfinne befallen wurden; daß man Män: 
ner und Frauen auf den Straßen bie Hände ringen, den 
Kopf gegen bie Mauern ftoßen fah, bringt ber Verf. aus 
Oginski's Memoiren bei. Literatur ift fonft nur wenig 
angeführt, doch find die dem Mef. noch nicht zu Geficht 
gelommen Memoiren des Generals Piſtor (Berlin 
1806) mehrmals citirt. Auch Seume und ber „Polnis 
ſche Infurrectiondkrieg im Jahr 1794”, von einem Augen: 
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zeugen (Berlin 1797, nit 1767, wie es ©. 85 ver: 
druckt fteht) find genannt. 

Die beiden folgenden Bändchen, von bemfelben Verf., 
ſchildern nun die neuefte polnifhe Revolution von 1830 
umftändlicher. Das Hauptwerk von Spazier konnte wol 
dabei noch nicht benugt werden. Wol aber find andere 
Schriften, 3. B. das „Skizzenbuch aus Polen“, die „Acten⸗ 
jtüde und Belege über den Bruch der Neutralität Preu⸗ 
end gegen Polen” (Fürth 1832), Brougham, die „Ger 
fhichte der geheimen Verbindungen in Polen” (auf bie 
Gonftitution der Bruͤderſchaft freier polnifcher Burſche 
in Berlin 1821, eine Art polnifcher Hetairie, fcheint der 
Verf, keinen Werth zu legen, ba er fie unter ben andern 
geheimen Verbindungen der Senfenmänner, Tempelherten 
u. A. nicht anfüher), Harro Harring, Pabel's „Rußland 
in der neueflen Zeit”, Oginski, Lelewel, Pietkiewicz, Dem: 
binsti, Eypmsti, Bronikowski und eine Menge officieller 
Zeitungsartikel oder Auffäge in Jourmalen angeführt. Jetzt 
erft follte Kosciuszko’s Finis Poloniae wahr werden. Die 
Darfteltung ift im Ganzen ruhig, aber nicht theilnahm⸗ 
los Wenn einmal kein Mitleid, kein menfchliches Ges 
fühl in der Bruft bed Deutfchen fein dürfte, hätte gewiß 
Deutſchlands letzte Stunde gefchlagen, und mer wuͤrde 
uns dann bedauern? Eigentliche Irrthuͤmer erinnern wir 
und nicht gefunden zu haben. Die Schilderung ber Hauptper⸗ 
fonen Chlopidi, Skrzynecki, Krulowiedi u. A. ift der Meinung 
ziemlich comform, bie ſich jegt Über fie gebildet hat. Ueber 
den Legtern haben wir (Nr. 47 d. BI. f. 1833) 
noch viel Stärkeres gelefen. Mit Recht wird hervorges 
hoben, wie lähmend und unheilbringend die frangöfifchen 
Huͤlfezuſicherungen für Polen wurden, aber wir können 
ums kaum zu dem Glauben erheben, daß auch wirkliche 
thätige Hülfe den Unglücdtichen hätte Heil bringen koͤn⸗ 
nen; fie wären zermalmt geroefen, ehe die rettende Hand 
fie erreichte. Betrachtet Ref. den ganzen Gang der Dinge 
und die Verhältniffe, fo wird ihm die Ueberzeugung im: 
mer lebendiger, daß bei ber innern Infuborbination, bei 
der Theilung der Gewalten, den Leidenſchaften der Führer 
und der Schwäche der Widerftanbsmittel nicht viel Ande⸗ 
res erwartet werben konnte, Selbft ein fremder Dictas 
tor, im vollen Sinne des Wortes und mit allen geiftigen 
Mitteln ansgeftattet, mit dem vollſten Zutrauen ber Nas 
tion beBleidet, wäre nicht unabhaͤngig vor den unbe: 
rechenbaren Wechfelfällen des Gluͤckes, und bas Ganze 
doch nur anf eine Nummer gefegt geweſen. Wir ges 
fichen überhaupt ehrlich, von einer Nothwendigkeit des 
Aufftandes noch immer nicht überzeugt worden zu fein, 
Mag au ber Drud groß und ſchrecklich geweſen fein, 
er konnte wicht ewig bauem, und wem viel zu tragen 
auferlegt ift, dem ift auch gemöhnlich die Kraft zum Er⸗ 
teagen gegeben. Wir es wohl, baf wir mit fol 
hen Troſtgründen Dieſem und Jenem philifterhaft erfcheis 
nen, tönnen uns aber darum von unſerer Anficht body 
nicht trennen, auf welche ber Erfelg Beinen Einfluß hat. 
Und felbft den glängendfien Erfolg angenommen, konnte 
die Mation ſich eine innere Buͤrgſchaft in ihren Inſtitu⸗ 
tionen geben, daß fie nicht über lang umd kurz eine neue 


Beute ber Fremden geworben wäre? Doc; verlaffen wir 
das undbankbare Feld der Conjectur! Wir theilen nur zwei 
Stellen als Proben der Darftellung aus der Schlußfcene 
bei Warfhau mit (III, 191): 

Zweihundert Kanonen (der Ruffen) bonnerten zwei Stunden 
lang gegen Wela und bie vorliegenden Verfchangungen Ar. 54 
und 67, welche mit vier Kanonen unb zwei Compagnien . 
waren. Die legtern, von allen Seiten beſtuͤrmt, waren bal 
genommen, jedoch nicht ohne großen Verluft, befonders bei 54, 
wo ber Xrtillerielieutenant Konftantin Gordon, nachdem er feine 
Mannfhaft verloren, fi und die eingedrungenen- Feinde mit 
ber Pulverfammer in bie Luft fprengte. Sept kam bie Reihe 
an das von acht Kanonen, aber nur 2000 Manu vertbeibigte 
Wola, wo ber Artifleriegeneral Sowinski mit bem Vorſatz be: 
fehligte, das Merk nicht lebend zu übergeben. Rur ein Winkel 
beffeiben war völlig Eunftgerecht befeftigt, fowie die Kirche zu 
einer Art Gitabelle gemacht, doch waren auferbem einige zur 
befondern Bertheibigung geeignete Abfchnitte angebracht. Nach: 
bem das Feuer von 100 ruſſiſchen das der acht polnifhen Ka: 
nonen etwas zum Schweigen gebracht, begann von allen Gei: 
ten ber Sturm, benn 12 Bataillone hatten das Werk umgan: 
gen und griffen ed im Rüden an. Da gab. ein Offizier vom 
erften Bataillon bes adıtın Regiments das ſchmachvolle Beifpiel 
ber Flucht und die Ruffen brangen ein. Aber hatte es ihnen 
viel gefoftet, fo weit zu kommen, fo Eoftete es ihnen noch weit 
mehr, den theuern Vortheil mit ihrer Uebermacht zu behaupten. 
Berlaffen, ohne bie geringfte Unterftüsung ließ man bie helden⸗ 
müthigen Vertheidiger Wolas, bes Schlüffels ber ganzen Stel 
lung, vom übermächtigen Feinde erwürgen. Der fonit fo ent 
ſchloſſene Bem ward vergebens aufgefodert, mit feiner Artillerie 
vorzurüden; er fäumte, bis es zu fpät-war. Aber Wort hielt 
Somintti. In ber Kirche harrte er figend (er hatte bei Mor 
faist einem Fuß verloren), mehte gelabene Gewehre neben id, 
ber nicht mehr abzumeifenden Feinde unb ſchmetterte bie Gin- 
bringenten nieder, bis ihre Baponnete feine tapfere Bruft durch⸗ 
bohrten. Ehre dem Helden! 

Die Schlufworte lauten (S. 199): 

Do ungebeugt und frei kehrten Tauſende feiner ebelften 
Soͤhne dem abermals der Fremdenherrſchaft verfallenen Baterlande 
ben Rüden. Unftät irren feine geftierten Streiter durch die Welt. 
Die Zukunft wird entfcheiben, ob es nicht roͤhmlicher für fie 
gewefen wäre, bei den Gräbern ihrer Väter, im Angefiht der 
Denkmäler ihrer Helden, in den Flammen ihrer Tempel und 
— Truͤmmern ihrer legten Habe den freudigen Heldentod 
zu n. 

Eine Revolution ganz anderer Art war der deutſche 
Bauernkrieg im Jahre 1525, von welchem Hr. Dr. Burck⸗ 
hardt im vierten und fünften Bändchen des Unterneh— 
mens handelt. Auch hier der Generalnenner: Misver⸗ 
gnügen mit dem Beſiehenden, gefteigert bis zu der Webers 
zeugung, es fo micht länger tragen zu koͤnnen, und zu 
dem Entſchluſſe, ſich ſelbſt, wo in Güte nichts mehr 
zu erreichen ſtehe, mit Gewalt Abhuͤlfe zu verfchaffen. 
gſchotke nennt daher im feiner „Bairifchen Gefchichte” dem 
Bauernkrieg einen gräßlichen Naturfchrei der gebrüdten 
Menſchheit. Da die Darftellung nicht für Forſcher der 
Geſchichte, ſondern nur für Freunde derfelben verfucht iſt 
(S. 2), fo haben wie auch nicht das Recht, einen ge⸗ 
lehrten Maßſtab an dieſelbe zu legen, wohin unter An⸗ 
derm bie Foderung gehören wirde, die damalige Lage des 
Bauernftandes, und wie fie fo geworben, aus dem Staats⸗ 
Kirchen: und kehnrecht des Mittelalters quellengemaͤß ent» 
wickelt zu ſehen. Es würde der Streit aufzunehmen ges 
wein fein, ob der urfprämgliche Zuſtand ein freier oder 
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unfreier war; ed würden bie Begriffe bee Leibeigenſchaft, 
Hoͤrigkeit, des Meierrechtes, der Barfchalten, der Bur⸗ 
ſpraken u. ſ. w. zu entwickeln und die Frage zu beant⸗ 
worten geweſen fein, ob bie Reaction gegen das natuͤr⸗ 
liche oder gegen das hiftorifche Recht gerichtet war, dann 
würde aud; bie (S. 8) gegebene € : daß man 
am Ende des 14. (warum nicht 15.) Jahrhunderts „alle 
diejenigen Perfonen unter dem Namen Bauern verftand, 
die weder zum ritterbürtigen Adel noch zu den Bürgern 
und Einwohnern der Städte gehörten”, zu weit erfcheis 
nen, indem (abgefehen davon, daß auch Geiftliche und 
Mönche weber zu dem Einen noch zu dem Andern ge: 
hörten und body nicht Bauern waren) der Begriff des 
Grundbefiges auf offenem Lande für Aderbau ober Land: 
wirthſchaft überhaupt in feinen verfchiedenen Modificatio⸗ 
nen hätte bie Bafis machen muͤſſen. 

Der Here Verf. fhildert nun bie verfchiedenen Mor: 
Läufer des Bauernktieges (gleihfam die Sturmvögel ber 
größern Revolution von 1525), dem mürzburger Aufs 
ftand 1476, den miederländifchen der Käfebrodter 1492, 
die elfaffer Verſchwoͤrung von 1493, die bruchfaler von 
1505 und 1513 (der Bundfhuh zu Lehen ſchon mit 
12 Bundesartifeln, daher dieſe Zahl nachher bleibend wurde), 
den würtembergifchen Aufftand von 1514 unter dem Namen 
bed armen Konrad mit der Altufion: dem Armen kein Rath, 
dann auch zu Erfurt, Koftnig, Schweinfurt, Augsburg, 
alle vor Luther's Auftreten. Daß Luther Leinen Antheit 
an dem fpäfern größern Ausbruche hatte, am wenigften, 
wie ihm noch in neuen Zeiten Schuld gegeben wurde, 
Emiffarien zur Erregung einer Empörung in den Rheins 
gau gefendet hat, wird (S. 21 fg.) glüdtich nachgewieſen. 
Der erfte Abſchnitt behandelt dann die Empoͤrungen der 
Bauern in Schwaben, im Mainzifchen und in Franken 
1524 fg. mit Wiederabdrud der eigentlichen 12 Artikel; 
der zweite (&. 65) bie im Bischum Speier, in Wins 
temberg und Elſaß, ſowie in der Pfalz; der dritte (S. 81) 
die Derfoffungsplane der Bauern; ber vierte (II, ©. 1) 
den Kampf des ſchwaͤbiſchen Bundesheeres mit den Bauern 
bis zue Dämpfung des Aufſtandes im deutſchen Süben 
und Welten, Mit Muͤnzer's Empoͤrung und dem Aufs 
ruhe in Sachen, Fulda und Heſſen hat ber fünfte Ab- 
ſchnitt (S. 57), der fechöte aber (S. 86) mit den Grün» 
den ber ſchnellen Anterdrüdung und ben Folgen bes 
Bauernkrieges zu thun. Ein trefflicher Abfchnitt, den eine 
Parallele zwiſchen der Behandlung der Bauern in Deutfch: 
fand und in Schweden, wo fie eben bamals zur Reiche: 
vertretung berufen wurden, noch mehr Intereſſe geges 
ben haben würde. Im Anhange (S. 95 — 102) wer: 
den die Schriften über ben Bauernkrieg burchgegangen. 
Hinzugefügt hätte noch werden können der wichtige 
vierte Abfchnitt aus dem zweiten Bande von F. B. 
von Bucholtz's: „Geſchichte der Regierung Ferdinand J.“ 
(Wien 1831, S. 120— 221), wo au eines gräßlis 
hen Aufftandes in Ungarn 1514 gedacht wird. Wir 
find auch von biefem Verfaſſer eine Stelle ald Probe 
feiner Darftellung mitzutheiten ſchuldig. II, ©. 89, 
beißt es: 


Lange en es, ehe ber blutgeduͤngte Ader von Neuem 
grünte und Früchte trug, ehe aus bem der Dörfer und 
Städte und Feſten neue Wohnfige ber Menſchen ſich erhoben, 
ehe der Fluch der That fich in Segen verwandelte. Im wilder 
Wuth hattem beibe Theile zerſtoͤrt und zertrümmert, und Fran 
ten allein zeigte über 200 dbe Gtätten, bie früher von frieb⸗ 
lien Menſchen bewohnt wurden. Mehre Zaufend Waifen irr: 
ten ohne Obdach, ohme Unterhalt, ohne Aeltern umber, denn bie 
Väter waren im Kampfe, die Mütter durch die Wuth der ent: 
rüfteten Feinde gefallen, und im Allgemeinen wirb bie Zahl ber 
auf beiden Seiten Gebliebenen auf 50 — 100,000, ja bis 150,000 
angegeben. Die Ruhe war bergeftellt und waltete aufs Neue 
in ben verheerten Gauen; aber «6 war bie Ruhe des Kirchhofs, 
bie Ruhe eines blutigen Schlachtfeldes, die nur von dem Jam: 
mer und Stöhnen unglüdticher Opfer unterbrochen wurbe. Schon 
waren während bes Kampfes unter dem Weile des Scharfrich⸗ 
ters Viele gefallen, die man als Mäbelsführer gefangen ober zu 
ſolchen geftempeit hatte, der wilde Truchſeß führte auf allen 
feinen Zügen. den Profofen Berchtold Aichelin als Nachrichter 
mit fi, und der Blutburft diefes Mannes war fo bekannt, baf 
felbft der Rath zu Ulm, in deſſen Solde er fland, nur von ber 
Furcht, bei dem Truchſeß in Ungnabe zu fallen, ſich abhalten 
ließ, ihn aus feinem Dienfte zu entlaffen u. f. w. 

Schließlich wuͤnſchen wir diefem Unternehmen, das 
fih aud im Aeußern freundlih ankuͤndigt, den beiten 
Fortgang. Hoffentlich wird bald auch eine Revolution nicht 
fo tragifchhen Ausganges an die Reihe kommen, 118. 





Darftellungen aus meinem Leben und aus meiner Zeit. 
Von Eriedbrih Karl von. Strombed, Zwei 
* Braunſchweig, Vieweg. 1833. 8. 2 Xhlr. 

t, 


Der fürftlich lippeſche Geheim⸗ und Dberappellationsrath 
unb —* braunſchweigiſche Steuerdirector F. A. d. Strom⸗ 
beck zu Wolfenbuͤttel gehört nicht allein zu den ausgeztichnetſten 
Männern feines Vateriandes ndern er bat als juribifcher 
fireicher Weberfeger einer ganzem Reihe rö« 
mifcher Glaffiter zc. eine wahrhaft e i Berühmtheit. 
Beziehung dürfte alfo eine Belbftsiographie 
deſſelben das hoͤchſte Intereffe gewähren; dieſes wird aber noch 
dadurch geſteigert, daß Pr. u. St. feit faſt 40 Jahren eine ber 
beutende Stellung in Braunſchweig und in bem ehemaligen Kb: 
nigreiche Weflfalen einnapm, baß er mit vielen berühmten Per: 
fonen ber fo reichen’ jüngften Bergangenpeit, beren Beginner 
durd ben Anfang ber fran Revolution begeichnet wird, 
in engere unb entferntere Berührung kam; fie wird en auch 
noch dadurch gefteigert, daß ſich zu einem vielgeftaltigen äußern 
Be; ein reiches inneres Leben geſellt. . 


‚fo 


— per e ar Peg bem fie 5 ‚ das Schickſal 
Li n elebt ‚ mit 
(hideiiher Bebratung 33 


ungen 
bat er mit folgenden einleitenben Worten genau begeichnet: 
„Meine Abficyt ift, eine Reihe mögli an 
Darftellungen aus meinem ſchon mehr als ſechzigjaͤhrigen Leben 
ve entwerfen, wodurch ich mir felbft (gleichfam no al le⸗ 
nd) Vergnügen, meinen Lefern aber birfes und auch Nutzen zu 
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verfchaffen gebenke; benn Beioes erwoͤchſt aus dem Schauen in 
das Beben eines Andern. Auch bietet ſich bei Mittheilungen bie: 
fer Art vielfach die Gelegenheit dar, Zeit und Zeitgenoffen zu 
ſchiidern und fo der Bergeffenheit Verhältniffe zu entreißen, bie 
in einem lebendigen Bilde ber Zeit micht fehlen dürfen, und, bie 
daher auch werth find, ber Wergeffenheit entzogen zu werben. 
Die politifde Gefchichte einer Periode, felbft verbunden mit ber 

blung Deffen, was Künfte und Wilfenfhaften in berfelben 
leifteten , liefert und fein vollftändiges, völlig ausgeführtes Bilb 
der Zeit: zu biefem gehört, baß man fehaue, wie bie Menfchen 
in ihren häuslichen Berhältniffen lebten. Darſtellungen folder 
Art waren bisher felten. Ich werbe es verfuchen, ben beffern 
berfelben nachzuſtreben, und zwar mid; ber Treue und Wahrheit 
nach Möglichkeit befleißigend.“ 

Einer beſondern, fehr lobenswerthen Erwaͤhnung verdient 
es, daß Hr. v. St., wie manche Charakterſchilderung er auch in 
feiner Selbſtbiographie gibt, Niemanden verlegt hat, obgleich er, 
mie er felbft gefteht, manche karve abzuziehen im Stande und es 
ihm ein Leichtes geweſen wäre, vielmals hiftorifche Gerechtigkeit 
zu verwalten. , 

Es würbe hier zu weit führen, Auszüge aus ber höchft vor⸗ 
trefflichen Schrift zu liefern, auch mwürbe es, ba «6 des Inter: 
effanten fo viel gibt, am Ende fehr ſchwer halten, eine Auswahl 
zu treffen. Man lefe die beiden, auch Außerlich fo huͤbſch aus: 
geftatteten Bändchen ſelbſt. Sehr gelungen iſt . B. die Schil 
derung des verewigten großen Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunſchweig und ſeines zwar kleinen und einfachen, aber 
durch mehre ausgezeichnete Maͤnner muſterhaften Hofes und die 
Schüut erung bes uͤppigen —— weiland weſtfaͤliſchen, deſſen 
Hauptperſon der liebenswürdige, feinfühlende, aber zu finnliche 
Serome Bonaparte war. 

Ehe wir jedoch unfere kurzen Bemerkungen über: biefe aus: 
gezeichnete Bereicherung der beutfchen biographifchen Literatur 
befchließen, mag bier noch folgende Anmerkung. bes Hrn. v. Et. 
am Schluffe bes zweiten Theils feiner Schrift eine Stelle fin 
den, ba fie von höchftem Intereffe in Beziehung auf bie neuefte 
Gefhichte von Braunſchweig ift. Der Verf. theilt nämlich den 
Abdruc eines Briefes mit, ben er unmittelbar nach ber. furdht: 
baren Kataftrophe am 6. und 7. Sept. 1330, durch weldye der 
ungluͤckliche Derzog Karl aus Braunfchweig zu fliehen genöthigt 
war, an einen, auch literarifch berühmten, preußifchen Staats: 
mann fchrieb, um eine unrichtige Darftellung bes beflagenswers 
then Ereigniffes in ber „Preuß. Staatszeitung”' in ben Augen bie: 
ſes Mannes. zu berichtigen. Dr. v. St. fagt: „Um fo zweck⸗ 
mäßiger muß id) jetzt -biefe Mittheilung (nämlich) bes Briefee) 
halten, da ſich hinfichtlich der Urfachen des braunſchweigiſchen 
Septemberaufftandes fpäterhin Gerüchte verbreitet haben, an des 
nen auch nidt Ein wahres Wort ift. Ich felbft bin vielmals 
im DOberappellationsgerichte Referent in benjenigen Unterfuchun: 
gen gewefen, welche gegen Perfonen angeflellt wurben, bie bei 
dem Gchloßbrande thätig waren, und nie auf Spuren ges 
flogen, ans benen zu fehließen wäre, bie Urfache ber Vollswuth 
fei eine andere gewefen, als biejenige, welche ich in dem bier 
mitgetheilten Edhreiben angegeben habe. *) Als aber ber Poͤbel 
einmal im Plündern begriffen war, ba bebagte ihm biefer Er: 
mwerb, und nur erft nach dem Verlaufe mehrer Stunden konnte 
durch bie größten Anftrengungen ber Behörben, unterftügt von 
ben bewaffneten Bürgern, bie Orbnung einigermaßen hergeftellt 
werten. Da ich gegenwärtig gemwefen bin und felbft bei ber 


*) Die in blefem Schreiben angenebenen Urfadhen find ganz biefelben 
ald die in ber Schrift bed Hofratb Koch zu Braunſchweig: „Der 
Aufftand der Braunſchweiger am 6. und 7. Sept. 1890, feine Ver: 
anlaffung und feine naͤchſten Folgen” (Braunfdiweig 18%), von 
der auch zu feiner Beit in diefen BI. gerebet worden, weitläufig 
entwidelten und burch dieſe ebenfo wahrbafte ald gut geſchriebene 
Darftelung allgemein betannten. 


Anwendung der Böfchgeräthfchaften eingewirkt habe, fo kann ich 
bier aus eigner Uebergeugung ſprechen. Ganz unmöglich ift ei 
aber, eine Reihe von Thatſachen entflellter vorzutragen, als bier 
ſes in einer mir eben zu Gefichte gefommenen Drüuckſchrift ges 
ſchehen ift, melde ben Titel führt: „Me&moire A consulter et 
consultation pour 8. A. 8. le duc Charles de Brunsvie, sur 


les droits — aux #rangers par les lois frangaises" 
(Paris 1882). Das hier angeführte „Memeoire”, tmeldes ber 
‚Consultation’’ ſelbſt vorhergeht unb das auch eine Geſchichts⸗ 
ersählung ber braunſchweigiſchen Greigniffe enthalten fol, ift 
ſchlechterbings im Einzelnen nicht zu berichtigen, mweil auch nicht 
Eine Thatſache darin ber en gemäß bargeftellt if. Das 
Ganze ift vielmehr eine einzige Lüge. Ich zweifle, ſo viel 
auch in alten und neuen Zeiten in geſchichtlicher Hin gelogen 
worben, zu dieſem „Mémoire à consulter’’ ein Gegenſtuͤck gefun⸗ 
ben werden koͤnne. Einer ber edelſten, ſanfteſten und ſtetẽ zum 
Frieden rathenden Ehrenmaͤnner, den der Herzog Karl nicht 
einmal beleidigt hatte, ber uͤberdies abweſend war, wird bier 
als ber Chef einer Gonfpiration von Ariftofraten bargeftellt, von 
der auch nicht eine Spur vorhanden war. Könnte bier von 
Ariftofraten bie Mebe fein, fo waren fie es, welche ebenfo 
ernftlich als bie ftäbtifchen Behörben bemühten, bie Orbnung 
herzuſtellen, welches auch dann vollftändig gelang, ald der Der: 
zog Wilhelm erſchien, ohne beffen Dazwiſchenkunft und Einwir⸗ 
tung die gefährlichiten Folgen hätten ftattbaben föunen. Für 
einen Zünftigen Gefchichtfchreiber möge biefe Warnung gegen 
bie genannte Flugſchrift hier ſtehen.“ 

Des Referenten Meinung von biefem ſchlechten Machwerke 
flimmt ganz mit ber bes ‚Hrn. v. St. überein. Eine ebenfo 
ſchlechte hegt er von einer andern klaͤglichen Bröfchure, die ganz 
kürzlich unter dem Titel: „Beurtheilung ber gegen ben Herzog 
Karl von Braunſchweig erfchienenen dffentlichen ar 
Aufftand ber Braunfdiveiger am 6. und 7. Sept. 1830,- feine 
Beranlaffung und feine naͤchſten Folgen““, bei Heibeloff und 
Campe in Paris unter-bem Namen eines gewiffen D. F. R. 
Herrmann erfchienen ift. Es ift lächerlich, mit ſolchen Waffen 
gegen eriwiefene Thatfachen kämpfen zu wollen, benn folche ent 
hält bie in biefem Pamphlet getabelte Koch'ſche Schrift. 
Der ungluͤckliche Herzog Karl ift tief zu beklagen; feine und feis 
ner Freunde Bemühungen aber find nur zu belachen. 

Nach diefer gang natürlichen —— ſchließlich noch 
einmal zu ber Selbſthiographie des Hrn. v. St. zuruͤckkehrend, 
die durch dieſe Anzeige viele Leſer finden möge, bemerken 
wir noch, daß in einem Anhange berfelben ein „Abriß bes Car 
bens Friebrich Heinrichs von Strombed, weiland fönigl. preufi- 
fen Geheimen Juſtiz⸗ und Oberlandsgerichteraths zu Halber⸗ 
ftabt”’, von welchem. das Wefentliche bereits in den Zeitgenoſ⸗ 
fen”, Nr. 26, mitgetheilt worben ift, folgt: ein dem geliebten 
Bruder gefeptes Denfmal! 106, 





"Literarifhe Notizen. 


In Reapel hat man ein neues Journal verſucht: „Il pro- 
gresso delle scienze, delle letiere e delle ‚ Opera pe- 
riodica, compilata per cura di G. R.“, das ben Doppelzweck 
verfolgen foll, das In unb Ausland mit ben bebeutendfien neuen 
italienifchen Werken ber MWiffenfchaften, Literatur und Kunft 
befannt zu machen, befonders aber die Aufmerffamkeit ber Ita— 
tiener auf frembe Werke ber Art zu Ienfen. 


In einem neuen frangdfifchen Sournal findet ſich ein ſtehen⸗ 
ber Artikel: „Gorrefpondenz mit den arbeitenden Vollsclaſſen“, 
vor, wodurch deren Meinungen und Gefühle an das Licht 
gezogen werden follen. Die Briefe felbft werben natürtich 
nur auszugsweiſe mitgetheilt, nebft Bemerkungen der Re 
daction. 158. 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagäbandlung: 8. X. Brodbaus in Reipzig. 
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Donnerdtag, A 





Briefe an den Herausgeber über den Anſchluß Sad: 
fend an ben preußifch =bairifchen Zollverband. 
3weiter Brief.” 

Darüber: alfo, verehrter Freund, wären wir einig: 
daß der echt politifche, ganz Deutfchland und fein Ver: 
hältnif zu fremden Mächten umfaffende Standpunkt, bei 
Betrachtung der vorliegenden Angelegenheit, der hoͤchſte 
und entjceidende if. Denn was hülfe es, wenn Diefer 
ober Jener noch fo: viel gewönne, die Seele deutfchen Le: 
bens aber verloren ginge ? 

Allerdings haben wir an unferer nationalen Literatur 
und Kunft ein heilfames Bindungsmittel, eine gemein: 
fame, belebende Atmofphäre: aber ihre unfterbliche Litera⸗ 
zur. hat die Griechen. nicht vor dem Tode bewahrt, und 
im! Falle politifcher Ohnmacht würde fi mehr als ein 
Mummius finden, um unferer Miffenfhaft und Kunft 
mit plumper Hand 
Alfo bedürfen wir auch materieller Bindungsmittel, welche 
bie einzelnen Stämme und Staaten vereinigen, ohne mit 
zerftörender Gewalt die verfchiedenen Indivibualitäten in 
eine gleichartige Maffe aufzuloͤſen. Und keines biefer 
Bindungsmittel ift umfaffender, fegensreicher, wirkfamer, 
als die fo glorteich unternommene Bereinigung Deutfch: 
lands in: einen großen, verbrüberten Handelsſtaat. Wenn 
die zeither unzählige Male unterbundenen, ja abgefchnitte: 
nen Adern deutſchen Verkehrs erfi in natürlicher Entwi: 
delung durch alle unfere Gaue hindurchſtroͤmen, die jegt 
böswillig oder umverftändig niedergetretenen ober veritopf: 
ten Handelsquellen überall hervorbrechen, dann wird 
Deutſchland eine Heiterkeit und Fülle des Dafeins, eine 
Kraft des Erzeugens und Genießens, eine Macht ber 
Selbftvertheidigung und Allgenugfamkeit auf feinem Bo: 
ben zeigen, größer, als ſelbſt die Kühnften zu hoffen wagen. 
Schwach, arm, unglüdtich ift ein zahlreiches Volk 
immer vorzugsweiſe durch feine eigne Schuld, und fo viel 
wir aud mit Recht über die Fremden Hagen, melde in 
Münfter, Osnabrüd, Raftatt und am andern Orten über 
uns und unfer Eigenthbum nad Belieben fchalteten, fo 
war doch unfere Uneinigkeit und Parteifucht die weſent⸗ 
liche Grundlage fremder Uebermadht. 
Ganz Daffelbe gilt von unfern Handelsverhaͤltniſſen. 


*) Vgl. Nr. 125 d. Bl. D. Red. 








möglichft den Garaus zu machen. 





Daß Deurfhland von feinem Krankenlager erfiehen, frei 
feine Glieder gebrauchen, nicht länger mwahnfinnig gegen 
fi felbft wüthen, fondern endlih Das thun will, was 
längft fein Recht und feine Pflihe war, das heißt 
fremden Zeitungsſchreibern eine unerhoͤrte, hinterliftige, 
unverantwortlide Berfhwörung! *) Haben mir denn 
aber nicht verdient mit ſolchem Uebermuthe behandelt zu 
werden? Haben wir nicht feit mehr als einem Jahrhun⸗ 
berte fremde Danbelstyrannei fo ruhig ertragen, daß uns 
viele Engländer in biefee Beziehung gang natürlich tie 
Hindus, ja wie Dottentotten und Meufeerländer betrachten? 

So gewiß Deutfchland politiſch feine Freiheit behaups 
ten konnte und follte, fo gewiß laffen fich jene Feſſein 
bed Handels zerbrechen, und diejenigen Stimmen, welche 
ſich gegen biefe Wahrheit erheben, find denen vergleichbar, 
welche behaupten: Deutſchland fei beftimmt, immer von 
Frankreich oder Rußland im politiſchen Schlepptau hin 
und her gezogen zu werden. Das Begründen und Feft: 
halten der eignen Freiheit tritt aber fremder Freiheit nir 
gends zu nahe, und Napoleon's Gontinentalfpftem mislang 
weſentlich deshalb, weil es ihm nur als Vorwand biente, 
noch weit größere Tyranneien geltend zu machen. 

Kein Land Europas hat weniger danach getrachtet 
und iſt weniger geeignet, der Freiheit anderer Staaten ge: 
faͤhtlich zu werden ald Deutſchland; mol aber haben feit 
Jahrhunderten alle wahren Freunde echter Freiheit gewußt 
und behauptet, es müffe zu eignem und fremdem Wohle 
ftart und felbftändig fein. Iſt es nun nicht verkehrt, 
wenn Engländer uns auffodern, gegen Frankreich die polls 
tiſche Selbftändigkeit zu behaupten, uns aber ihrer Dans 
beisbespotie zu unterwerfen, und wenn umgekehrt Franzo⸗ 
fen verlangen, wir follen dieſe abfhütteln, an politifcher 
Unterthänigkeit aber Wohlgefallen finden ? 

Ich wiederhole es: bie Freiheit lebt nicht an einer 
Stelle, und wenn Deutichland weniger mit Siebenmeilen- 
ftiefein in einer Richtung derſelben nachgelaufen ift, fo 
ſteht es bei Summirung aller Richtungen und Entwis 
delungsformen, in Hinſicht auf Religion, Politik, Wiſſen⸗ 
fhaft, Kunft, Unterricht, Armenwefen, Kriegsweſen, Finan⸗ 
zen, Schulden u, f. w. keinem europälfchen Staate nad). 

*) Reben und Gegenreben in Sachen i und- engli: 
de Bandelspoiitit, ©. 17, * 3* ae ‚ , 
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Sa, es findet fih (wenn unfhägbare Güter nicht durch ' Univerfitäten gründete und ausftattete (wohl wiffend, 


Ultras allee Art verfcherzt werben) in Deutfchland mehr 
Kraft der Gefundheit und weniger Krankheitsftoff als in 
Spanien, Portugal, Frankreich, England und Rußland. 

Fragt man: nad welchem Spfteme foll denn aber 
die Kranfheit, am welcher unfere Dandelds und Steuer: 
verhaͤltniſſe noch leiden, geheilt werben, welchem foll man 
fi anfchließen, fo antworte ih: dem Liberalften! und 
dies ift, ſowie die Dinge jegt in Eusopa ftehen, ohne 
Zweifel das preußifche. 

Dritter Brief. 

Angenommen, bie Unterfuhung ergäbe, daß das Han: 

dels⸗ umb eines Staats liberaler wäre 
als irgend ein deutfches, fo würde doch ein Anfchliefen an 
daſſelbe und eine Trennung der Deutſchen von Deutſch⸗ 
land aus den ſchon entmwidelten Gründen ein Verrath 
oder wenigſtens eine Thorheit fein, die über kutz oder 
lang in materiellen Leiden und geiftiger Schmach ihre ge: 
techte Strafe fände. 
Wenn wir aber von den Einrichtungen ganz Keiner 
Lindchen abfehen, die in Europa nicht den Ton angeben 
koͤnnen, fo halten (mit Ausnahme Preußens) alle übrigen 
großen Staaten nody feft an dem Mercantils und Pro: 
bibittofofteme, fie wollen fih Niemand anfchliefen. So 
hat Husfiffon mit feinen freien Vorſchlaͤgen in England 
nicht ducchdeingen Zönnen, ‚und. St.-Gricg iſt in jener An: 
ficht fo verfteinert, daß Alles, was Wiſſenſchaft und Er— 
fahrung feit einem Zahrhundert augenfällig dagegen ermie: 
fen haben, für ihn gar nicht. vorhanden zw fein fcheint. 
Mad bie angeblidy allerfreiften Franzoſen unterwerfen fich 
geduldig diefer Ärgften Tyramnei falfcher und eigennägiger 
Grundfäge, weil. grade. hier nicht die Saite berührt wird, 
auf welcher die tonangebenden Sournaliften zu fpielen 
verſtehen. 

Es iſt jedoch hier um ſo weniger der Ort, Beweiſe 
für die Wahrheit und Heilſamkeit der freien Handelsfy⸗ 
ſteme beizubringen, da der Verf. der ſchon erwähnten leip⸗ 
zigex Vorftellung dies mit Kenntniß und Einſicht in aller 
Kürze gethan hat. Wol aber bedarf, wie es mir ſcheint, 
manche andere feiner Yeußerungen einer genauern Prüfung. 
So haben bie befoldeten und unbeſoldeten preußifchen Schrift: 
ſteller vollfommen Red, wenn fie behaupten, das preu: 
ßiſche Zollſyſtem fei kin Prohibitivfpfiem, Es war ein 
folches bis auf die Zeit der großen, duschgreifenden Ders 
änderungen, weldhe ben. alten. Begriff den Contrebande 
ganz. vertilgten und ftatt umzähliger Eingangsverbote kei: 
nem Producte oder Fabrilate irgend eines Landes (Salz 
und Spielfarten ausgenommen) ben Cingang verfagen. 
An Frankreich dagegen herrſcht das Prohibitivſyſtem in 
hoͤchſter Strenge, denn. die Einführung faft aller fremden 
Manufasturwaaren und fehr vieler, Producte iſt ganz ver: 
boten: fo 3. DB. die meiſten Metalimaaren, baumwollene 
Wagren, wollene Tücher, Cam, Kleidimgsitüde, Glas, 
Branntwein, Leberwaaren, Drechslerwaaren, Schießpulver, 
Taback, Fayence, Zuder und Sprup, Kaffeefurrogate u, ſ. w. 

Sowie Preußen in ber Zeit feines größten Unglücks 
dem geiftigen Leben vertraute, Schulen, Gpmmafien und 


biefe Saat ihre reichlichen Früchte tragen müffe), fo Pa 
ed in Zeiten vielfacher Handelsbebrängnig den umfaffend: 
ften und Lühnften Verſuch gewagt, beffen im der neuern 
Sinanzgefhichte nur Erwähnung gefhieht: es hat eim 
liberaleres Bollfpftem an bie Stelle eines ty: 
ranniſchen gefegt, ohne von ben andern Staa: 
ten auch nur Aehnliches aus Gegenfeitigkeit 
zu verlangen Us es hieß: alle franzoͤſiſchen und 
englifchen Waaren follten kuͤnftig in Preußen eingehen 
bürfen, während (der Eingangsverbote und hohen Steuer: 
Täge twegen) faft gar keine preußifchen nad) Frankreich und 
England abgefegt werben können, weiſſagten ſelbſt wiele 
Wohlgefinnte den nahen Untergang unferer Fabriken. Und 
dennoch iſt der Verſuch gelungen, und unfere: Gemerbe 
haben augenfheinlik; zugenommen, und bie unenblidy gro: 
fen Gefahren, welche. aus allem Erkünftelten entjtehen 
(und woran Frankreich und England foofehr leiden), ver: 
— taͤglich immer mehr, 

Wenn die Zölle fo hoch fird, we er 
unmöglich machen, ſo entſteht daraus nocd immer Bein 
Eontrebande: und Eonfiscationsfoflem ; aber allerdings konuut 
in mancher Beziehung bie Mirkung. alsdann einem Wer: 
bote gleih. Daß dies in England meift ber Fall ſei, iſt 
in: ber befannten Schrift: „Weber preußifche und englifche 
Handelspolitik“, einleuchtend erwieſen und tft ſich hinſicht⸗ 
lich Frankreichs ebenfalls für. viele Gegenſtaͤnde darthun 

Für den Centner Seidenwaaren nimmt z. B. —— 
100 Thlr. Eingangsſteuer, Frankteich 116 — 960 Thir; 
Ir den Centnet Porzellan Preufen 10 Thlr., Frauftrich 

50 Thle.; für den Gentner Bold und Silberwaaren Preu⸗ 
‚fen 50 SFrankreich 470 -— 3150 Zhle.! 

Daß dieſe umd andere premfifche Steuerſaͤtze einem 
völligen Verbote gleich kämen, iſt irrig; vielmehr ‚hat fi 
im Bergleih mit fruͤhern Zeiten. überall die: Einfuhr er: 
höht, der. Staat bezieht, vom vielen ber hoͤchſtbeſteuerten 
Gegenftände, 3. B. den Weinen, ſehr große Einnahmen, 
und ein Gegenftand ift deshalb aus dem. Handel vers 
ſchwunden. 

Gewiß dienen unſere, vom fremden Producten und a: 
brifaten erhobenen Zoͤlle auch ald Schuß für die inlaͤndi⸗ 
[chen Fabriken u. dgi.; allein bie Dauptverfciedeuheit zwi: 
Shen dem preußifchen und dem Prohibitivſyſtem liegt darin, 
baß jenes. nirgend ein Monopol bezweckt und bie 
Steuer vorzugsweiſe als Steuer betrachtet. Ich begreife 
wicht, wie jene leipziger Votſtellung behaupten farm: bie 
neuen preußiſchen Maßregein waͤren lediglich im 2 
weniger Fabrikanten, zum Nachtheil von Millionen Ce 
ſumenten ergtiffen worden; da man vielmehr ben * 
— fehr viele frühere Begünfigungen nahm, 

fie. auch baute Klage erhoben, bis fie fich ſelbſt 
—— die Berückſichtigung des allgemeinen Wohles 
und fichere auch das ihrige. Ebenfo ircig iſt die 
—— die hohe Steuer vom Zucker ſei blos um 
ber inlaͤndifchen Siedereien willen eingeführt; dies gilt nur 
von dem thörichten franzöfifchen Syſteme, wo die Ausfuhr: 
prämie faft fo viel als der Zuckerwerth beträgt und man 
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fich Eindifch Über die Zumahme der Runkeleübenfabritation 
freut. Eine foldye Fabrikation hat man in Preußen durch 
den Bolltarif nie bezwedt, auch find unſere Steuerfäge 
micht fo hoch, daß man mit Vortheil daran denken und 
ſich mächfidem eines Monopols bemächtigen koͤnnte 

Sobald man bie große Einnahme von ber ungeheuern 
Duantität des in Preußen eingeführten Zuders entbehren 
könnte, würde man die Steuer biefes Luxusartikels gem 
ermäßigen: Wie aber fie erfegen, da im jener leipziger Bor: 
ſtellung über die jetzige Mahl: und Schlachtſteuer ſchon 
laute und ungerechte Klage erhoben toird. Ich fage um: 
‚getechte, denn erſtens wird diefe Steuer nicht auf dem 
‚platten Lande, auch nicht in allen 1000 Städten ber 
preußifchen Monarchie, fonderm etwa nur in 130 erhoben; 
zroeitens iſt fie dafelbft hauptſaͤchlich als bie willkomme⸗ 
nere und leichtere Hebungsmeife ftatt der megfallenden 
Claſſenſteuer eingeführt; drittens erfcheint “fie unbedeu: 
tend, wenn mam bedenkt, daß die Debungsiäge an ſich 
nicht hoch find und dadurch faſt gang "verfchwinden, 
daß Preußen zu mefentlicher Ermäßigung bet Preife den 
Eingang fremder Viehes und Getreides Außerft gering bes 
feuert, während bie englifchen und franzöfifchen Geſetze 
bekanntlich Brot und Fleiſch in beiden Reichen auf eine 
Weiſe vertheuern, welche die furchtbarſten Folgen gehabt 
bat und noch haben wird. 

Bierter Brief 

Die Beftrebungen unferer Zeit, alle "Formen ber Ge⸗ 
feggebung zu vorbeffem, find (trog vieler unleugbarer Miss 
geiffe) am ſich hoͤchſt ehrenwerth und werden hoffentlich 
auch auf eine befjere materielle Geſetzgebung weſentlich 
einwirken. Dec; erweift die Gefdyichte bis auf den heu= 
tigen Tag, daß keine Form fir fich allen ſachlichen JIrr⸗ 
thum völlig befeitigt habe, vielmehr find: von Königen, 
Senaten, Bolksverfammlungen, Ständen, Kammern u. ſ. w. 
bald gute, bald ſchlechte, bald zw wenig, bald zu viele 
Gefege gegeben worden. 

Wie man auch über diefe Dinge denken mag, fo leug⸗ 
net doch faft Keiner: «8 leilde Europa von Petersburg bis 
Liffabon mwefentlih an großen materiellen Uebeln. Zwei 
bderfelben gehen immer Hand in Hand: das Kriegs: und 
Steuerfoftem. Ploͤtzlich laſſen ſich beide nirgend ganz 
umgeftalten; wäre man aber tur erſt zu der Einficht ges 
tommen, bier zeige ſich eine furchtbare, dem Tod entge: 
genführende Krankheit, fo würde fich über kurz oder lang 

auch die Erkenntniß der Heilmittel einfinden. 

Gewiß haben die St.:Simoniften gar viel Wunder: 
liches und ganz Thoͤrichtes behauptet und in Worfchlag 
gebradyt; darin aber hatten fie keineswegs Unrecht, daß 
die Kriege, welche zwiſchen K * Deputirten, Journa⸗ 
liſten u. ſ. w. hoch in den Lüften geführt werden, ben 
Zuſtand der am Boden nach Nahrung, Rieidung. und 
Wohnung umherſuchenden Bollsmaffen nirgend weſent⸗ 
lich verbefjem. Ob man fo öder fo viel hundert Francs 
Steuer zahlen müffe, um Wähler, Gefchwormer oder 
Deputitter werben zu fönnen, gilt ben Zaufenden gleich, 
welche feinen Sou im Vermögen haben, umd ebenfo we: 

gewiſſer 


zig if durch eine Umgeſtaltung 


Ahr 


— — 





Formen das Elend ber Acmen in England und der Wit: 
gerfrieg in Itland fogleich beeudet 
Gewiß übt das Prohibitiofoftenm den und 


eilbringend⸗ 
ſten Einfluß auf alle dieſe Verhaͤltniſſe, und doch haben 
in Frankreich alle chambres trouvables und 
die gerechten Klagen der unglüͤcklichen Weinbauern mit 


introuvables 


denſelben Floskeln zuruckgewieſen, den Grund. aller Emeu⸗ 
ten lediglich in boͤſem Willen geſucht, welcher ſich mit 
dem Schwerte oder wit Schmeichelelen austilgen Laffe. 
Nicht minder hat England durch Immer feigende Ab⸗ 
gaben von fremden- Etzeugniſſen umd Fabrlkaten ſowie 
durch ein aufgezwungenes Handelsmonepol ſich zu eimer 
kuͤnſtlichen Höhe hinaufgeſchruubt, von. welchet man ringe: 
um nur tiefe Abgruͤnde erblickt, und wogegen unfer deut: 
ſches Beben in mittlern Höhen Außerft glüdfetig erſcheint 
Zwei Hauptübel (melchen alle große Gefeggeber, Mofes, 
Lokurg, Solon, Servius Yulius auf verſchiedene Weiſe, 
aber kraͤftigſt entgegentraten) find durch die engliſche Dan: 


"vers + und Steuergefege weſentlich herbeigeführt und wer: 


größere worden: Üübermäßiger Reichthum umd übermäßige 
Armuth. Jedem Schuggefige für die Fabrikanten trat 
ein Schuggefeg für die Aderbauer gegenüber, und un: 
geachtet der Lauteften Klagen, melde von beiden Seiten 
ertönen, beharren doc die Meiften noch immer dabei: 


man müffe, um: allgemeinen Untergang zu vermeiden, auf 
jener ſchwindelnden Höhe verharren Der Landen, ru: 
fen 5. Bi die Grundbeſitzer, geht zu Grumde, ſobald mir 


fremdes Getteide ohne hohe Steuer eintaſſen. Abgefehen 


davon, "daß der jegige Schugzolt infofem kein ficheres Er: 


gebulß Herbeiführt, als er fich lediglich nad dem Mer: 
kaufspreiſe richtet und den Einkaufspreis ganz unberhd: 
ſichtigt läßt, folgt aus der Vertheuerung des Brots bie 
nothmwendige Erhöhung alles Handlohns, ſodaß man mit 
der zroriten Hand ausgeben muß, was man mit ber erjten 
gewinnt. Um bdiefer Scylla zu entgehen, ift man thö- 
richterweiſe am vielen Drten in eine noch ärgere Charyb⸗ 
bis gerathen; man hat nämlich das Lohn nicht erhöht, 
fondern lieber Zufhüffe aus ben Armenfteuern bewilligt. 
So zahlt England und Wales mit einer Bevölkerung, die 
etwa ber preußifchen gleichfommt, im Durchſchnitt fo viel 
an Armenfteuer, als bie Einnahme von fämmtlichen Ab: 
gaben im ganzen pteußifhen Staate beträgt, und bas 
hauptfächlich in Folge der verkehrten Vorliebe für das 
Prohibitivfpftem. Allerdings würden die Getreidepreife bei 
freier Einfuhr in England finten, aber die Armentare 
(weiche fast, ausfchließlid die Grunbbefiger trifft) würde 
andererfeits ebenfalls ungemein abnehmen und dadurch 
Altes zu einem natuͤrlichern Gleichgewicht zuruͤckkehren. 
Au das bier Gerügte etſcheint aber als verzeihlicher 
Jerthum im Vergleiche mit Dem, was die leipziger Vor: 
ftellung wider Preußen beibringt. Es heißt dafelbft: „Es 
iſt Thatſache, daß Preußens 30,000 Zollmächter, zu dem 
niedrigften Beloldungsfage von 360 Thalern für das Jahr 
geredjnet, einen Aufwand von mehr als 10,000,000 Tha⸗ 
lern verurfachen, während die gefammten Zölle nicht mehr 
als eg reines Einkommen gewähren.” Ich und 
Andere haben diefe Stelle wieder und wieder ge: 
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Iefen, um irgend einen verjtedtern Sinn darin zu finden, 
denn fowie fie ohme Umdeutung bafteht, würde fie. ei: 
nen foldyen Alnfinn. enthalten, daß man nidt zu be 
geeifen vermöchte, wie gefcheite Kaufleute fie ausſprechen 
und einer mohlunterrichteten Regierung. vorlegen könnten. 
Wahrlih, das wäre bie koftfpieligfte Liebhaberei und der 
theuerfte Wahnfinn, deffen in der Finanzgeſchichte Erz 
wähnung gefhähe, mwenn Preußen fein Bollfpftem einge 
führt hätte und aufrecht erhielte, um jahtlich vier Millio⸗ 
nen dabei einzubuͤßen! 

Die Sachen verhalten fich in Wahrheit fo; die Zoͤlle, 
die Steuern von Branntwein, Bier, Taback, Wein, 
Mahlen und Schlachtvich ertragen etwa 20 Millionen und 
werden (nur mit Ausnahme des Gehalts der hoͤhern 
Staatsbeamten) mit einem Aufiwande von etwa 15 Pro: 
cent erhoben und verwaltet. Mechnet man zu jenen 
Steuern noch Stempel, Salz, Chauffeegelder und andere 
Communicationsabgaben, fo fteigt die Einnahme auf 28 
Millionen. Während jene leipziger Vorſtellung allein von 
30,000 Zollwaͤchtern fpricht, find im Preußiihen zur Er: 
hebung der Zölle und all ber ſoeben aufgezählten andern 
zahlreichen und einträglichen Steuern nur etwa 8000 Per: 
fonen angeftellt. 


Gewiß — ein Land, welches noch Binm⸗noue 


und Thoracciſe von vielerlei Gegenſtaͤnden erhebt, verhaͤlt⸗ 
nißmäßig mehr Beamte, und verwaltet zu hoͤhern Pro: 
centen ald wenn es (mie Preußen). fehe wenige Gegen: 
ftände im Innern befteuert, die Sperre zwiſchen Stadt 
und Land wefentlich aufhebt und alle Zollcontrofen an bie 
äußerfte Grenze verlegt, Friedrich von Raumer. 





$lugfhriften. nn 

1. La Valette's, Meichögrafen, Adjutanten, dann Ctodtäcatte unb 
Generalpoftbirectors bes Kaifers Napoleon, wundervolle Ret: 
tung vom Henkertode durch bie Liebe und Aufopferung feiner 
Gattin Emilie, einer geborenen Beauharnais. Rach ben eig: 
nen Dentwürbigfeiten kLavalette's und aus andern guten Quel⸗ 
ten bargeftelt von Fr. Iof. .. ARRRONMN 
München, Bleifchmann. 1888. 8. 

2. Politifch:naturhiftorifche a ee Phantadmagorie 
des heutigen Europa, Recht lieblich zu. leſen für Groß und 
Klein, auch gar fehr verftändlich gefchrieben von Karl Kir 
zu. * einem. alten Philoſophen. Hanau, Edler. 1838. 

. r. 

8. Dit Schwärmerzunft. Ein ur zur Zeitgefhichte, Aa: 
chen, Roffe. 1833. Gr. 8. 6 Gr. 

Der Zitel von Nr. } erwedt fein beſonders günftiges Vor: 
urtheil für die Schrift, ba er mehr eine marktſchreieriſche Gr: 
zaͤhlung von bem Leben und) Sterben irgend eines berüchtigten 
Räubers und Gpigbuben als eine hiſtoriſche Darftellung erwar⸗ 
ten läßt. Eine foldye ift nun zwar nicht im Büchlein gegeben, 
fondern Hr. Schneidawindb bat aus ben Memoiren des Grafen 
La Balette, aus den Memoiren ber Herzogin-bon Abrantes, ei: 
nigen andern Gchriften und aus feinen eignen frühen Gompis 
lationen aus ber meuern franzöfifhen Geſchichte eine neue Gom: 
pilation geliefert. Beſſer lien fich freilich bie Beſchreibung 
von La Valette's Flucht aus ber Gonciergerie am 28, Decem⸗ 
ber 1815 und von der heibenmüthigen Aufopferung feiner Gat⸗ 
tin in ben Denkſchriften des Grafen felbft, aber fo gut wie die 


Menge zu beſchreiben. 


iger ueberſehung iſt bie vorliegende Bearbeitung 
* ee bie Lefer, welche jene Memoiren noch nidt 
ed, erhalten hier ein intereffantes eitenftüc zu Gafanova's 
—* aus den Bleikammern in Venedig. Neu war dem 
die Bemerkung am u der Schrift, daß auch ber 
atte Bluͤcher recht lebhaft feine Theilnahme an dem Helhden⸗ 
muthe ber Gräfin La Beate bezeugt habe, wie auf Barnha- 
gen von Enſe's Autorität bier verſicheri wird. Dagegen hätte 
fi Hr. Schneidbawind einige überflüffige Ziraben erfparen Ein: 
nen und feinen £efern Hieber in ber Kürze anbeuten follen, wie 
ed zugegangen fei, daß Männer von ben verfchiebenften Par: 
teien und guten die That der Gräfin in einem fo hohen Grade 
gebilligt Hätten 
Bon Nr. 2 und 8 fprehen wir bier blos, um bie gethrten 
Lefer diefer Blätter, falls ihnen die genannten Brofhüren -. bie 
Hände kommen follten, vor Langweile zu ‚bewahren, dem 
ein anderes Gefühl dürfte man fchwerlich bei ihnen verfpürem. 
In Rr. 2 follen allerlei Zuftände des gefelligen ebens unter 
ee Namen, als: der Affe, die Gans, der Eſel, 
der Ochſe u. ſ. w., gegeißelt werben, jedoch ohne allen und 
Humor, , begreift nicht, wie ſolche Dinge nody Verleger fin 
den Bönnen, ba ihnen ja auch der Reiz des Mmomentanen Bergak: 
were abgeht. Nr. 8 iſt eine ſtarke Iuvective gegen ben My⸗ 
eg Hier ift doch wenigftens ein beftimmter Begenfland 
Auge gefaßt, und mander Tadel ift auch nicht 1 r 
Änglidien Grund ausgefprochen. 





Aphorismen. 


Ertrablatt. — 

Die Haude'ſche Zeitungéeredaction zu Berlin hatte dem 
Priblicum die wichtigſten Sf des ruſſiſch⸗ beutfchen Arie 
ges jedesmal durch ' Ertrablätter. mitgetheilt: - Als: ber Sieg 
bei. Leipzig buch die Illumination gefeiert. wurde, ftellte fie 
ein transparentes Ertrablatt aus, auf weldem. Folgendes zu 


Tefen war; 
Den braven Bürgern diefer Stadt 

Bab manches frobe Ertrablatt ⸗ 

Zum Guten Kraft und Leben; _ 

Da's lange Feind gegeben hat, 

Wird heut ein ki 

any gratid ausgegeben. 

Ein Wütherid der Hoͤl⸗ —— 

Sein Beben war ein grauſer Krieg, 

Es bat nun Gott entichieden: 

Erfochten iſt ein Ertrafieg, 

Vollendet iſt ber Ertrakrieg, 

Nun folgt ein Ertrafrieden. Tr f «9 

Dem Ertravolt, ‚ber Ertraflabt 

Verkündet ibn died Grtrablatt, .-. 

Drob freu’ ed ſich nicht wenig! 

Unb wer nun dies gelefen bat, 

Geb’ feiner Weg' und fchrel’ fich ſatt: 

Heil unferm Ertrakönig ! 
Referent befand ſich damals felbft in dem Haufen ber Schauen- 
ben und Refenden; aber er ift ganz unvermögend, ben Zubel der 
Diefer Enthufiasmus gehörte ‚Biefer Zeit 
an und it auch mit ihr unwiederbringlich ar 


U Remin ife BT 
Ach damals waren meine glü ichften Zeiten!“ hört man 


öft einen Menfchen fägen‘, indem er einen längern kebens ab⸗ 
ſchnitt auf ein Mal’überblidt. Aber wenn er das Glück ber 


einzelnen Momente jenes Zeitraumes beftimmter- bezeichnen fol, 
fo weiß er nichts Beftledigendes zu fagen. &o gleicht ein gebd« 
feres Lebensftül einem Almanach mit vergoldetem Echnitte: 
bie ganze Floͤche biefes Sänittes glänzt golden; aber am aufı 
gefchlagenen Einzelblatte if! wenig Son zu bemerken. 178. 
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Anfelm’3 von Feuerbach kleine Schriften vermifch- 
ten Inhalts, Erſte und zweite Abtheilung. Nürns 
berg, Stein. 1833. Gr. 8. 2 Zhlr. 12 Gr. 

Unter den Männern ber Gegenwart, auf weldye Deutfch: 
kand ftolz fein kann, fteht Feuerbach oben an. Auf folche 
Männer hinzumeifen, ift im’ keiner Zeit fo ſehr Pflicht 
als im der unferigen. Sie find bie unerfchütterlichen 
Daͤmme gegen alle Willkuͤr, ſie komme von oben wie von 
unten. Sie find die Maͤnner, welche nicht blos einzu: 
reifen, fondern aud aufzubauen verjtehen, welche nicht 
nad) Veränderung fchreien, weil fie nichts zu verlieren 
und nur.zu gewinnen haben, welche nicht das Meue mols 
in, weil ed nem iſt umd fie der Mühe überhebt, das 
Ute kennen zu lernen, fonden nur darum Veraͤnderung 
begehren .und dem Fortſchreiten das Wort. reden, weil fie 
die, Gebrechen des alten Zuftandes durch Studium und 
komgjährige Erfahrung gruͤndlich kennen und im Befig ber 
Mittel zu fein glauben, fie zu heilen. Feuerbach, der Prä- 
fident eines bairiſchen Juſtizhofes, bat ſich als tüchtiger 
praktiiher Geihäftdmann und unabhängiger Richter eine 
kange Reihe von Jahren bewährt; als ‚Criminalift hat er 
durch feine Schriften der deutſchen Gelehrſamkeit, Scharfs 
finnigkeit und Tiefe felbft im fernen. Auslande Anerken- 
nung zu verfchaffen gewußt; als Staatsbürger. hat er trem 
zu den Kämpfen für Volksrechte und bürgerliche Frei: 
beit geftanden, als Menſch die Sache der fortfchreitenden 
Menſchheit und jedes rein menschliche Intereffe mit. Wär: 
me und Kraft, wo fi ihm die Gelegenheit dazu bot, 
vertheidigt. Wenn ein folder Mann feine Stimme er: 
hebt, fo hat er wol auf unfere ungetheilte Aufmerkfam: 
keit Anfpruh, und aud die nur zu vorübergehenden 
Zweden und gelegenheitlid von ihm gefprocdyenen Worte 
find einer forgfältigen Beachtung und Aufbewahrung werth. 
Sie find gewichtiger als manche bändereiche gelehrte Werke 
und verdienen mit mehr Recht der Nachwelt übergeben 
zu werden als die Sündflut poetiſcher und profaifcher 
Faſeleien, welche jeden Tag über uns ausgegoffen wird, 

In den vorliegenden: vermifchten Schriften nun, mit 


“ welchen den Lefer näher bekannt zu machen uns die anges 


nehme Pflicht obliegt, empfangen wir eine, Reihe von 
Auffägen, welche in einem Zeitraum von einigen zwanzig 
Jahren bei verfhiedenen Veranlaffungen von dem Verf. 
gefhrieben wurden. Sie liefern uns durchweg den Be: 


weis, daß derſelbe feine Zeit immerfort mit aufmerffamen 
Blicken verfolgt, daß er alle Intereffen der Menfchheit 
mit Liebe umfaßt und nicht, wie fo mancher fonft ehren: 
werthe Gefhäftsmann und Gelehrte, genug gethan zu has 
ben glaubt, wenn er den engen Kreis feines naͤchſten Be: 
tufes ausfuͤllt. Haft jede der mitgetheilten Abhandlungen 
macht und mit einer neuen Eigenihaft des Verf. bekannt, 
die, allein vorhanden, unfere Achtung verdienen würde, 
deren Inbegriff ihm aber unfere Verehrung zumegebrins 
gen muß. 

Unerfchrodenheit und Freiheitsliche find von einem 
geiftig und bürgerlich gefunden, lebenskräftigen Mann eben= 
fo unzertrennlich, als fie nothwendig find, wenn ber Mann 
durch fein Wirken im Leben unfere Hochachtung verbdies 
nen will. Die erfte Abhandlung der vermifchten Schrif: 
ten läßt uns erkennen, in ‚welchem Grade Feuerbach im 
Befige diefer Eigenfhaften war. Sie führt den Titel: 
„Weber die Unterdrädung und MWiederbefteiung Euro— 
pens“, und wurde zu München 1813 in der erſten Moche 
nad) der Leipziger Völkerfchlacht herausgegeben. Sie ſptach 
die erfion freien Worte, welche im füdlichen Deutichland 
die unheimliche Stille unterbrachen, die felbft nach dem 
Vertrag von’ Ried fortwährend theil® von der Furcht, 
theild von einer ſchuͤchternen, zweideutigen, im Voraus 
auf Ausflüchte finnenden Politik unterhalten wurde, Wie 
jedes Wort zu feiner Zeit, fo brachten auch die Worte 
Feuerbach's damals große Wirkung hervor. Napoleon blieb 
das nicht unbefannt, und Feuerbach's Schickſal dürfe 
nicht: das erfreulichfte gewefen fein, wenn Palm’s Henker 
Sieger geblieben wäre: Wenige Tage nach dem Erfcheis 
nen ber Schrift wurde dem Verf. eine ganz unzweideu⸗ 
tige Urkunde zugeftellt, die ihm zu verftehen gab, daß er 
fi) der Majeftitsbeleidigung an der Perſon des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kaifers und Protector des Rheinbundes ſchuldig 
gemacht habe. Wie der Lofer leicht denken kann, ift das 
erwähnte Schriftchen gegen den Eroberer, gegen den Uns 
terdruͤcker der Freiheit und Selbſtaͤndigkeit der Völker und 
Fürften gerichtet. Es fodert zur Einmüthigkeit und zum 
vereinigten Bekaͤmpfen des gemeinfchaftlichen Feindes aufund 
zieht aus der nächften Vergangenheit folgende goldene Leh— 
en ab, welche die Gefchichte fchon fo oft mit Flammen: 
ſchrift der Welt eingebrannt hat, die aber dennoch bis in 
bie neueften Zeiten immer wieder vergeffen zu werden fcheinen: 
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Was bie Boͤlker ſtark macht, ift mit ber Leib, fondern 
die Seele; was fie unübermwinbli macht, ift allein bie begei: 
ftecnde Kraft des Herzens; was fie vor ber Unterjochung bes 
wahrt und aus ber Unterjochung rettet, ift allein ber Eräftige 
Muth, der Freiheit werth zu fein. 

Mas die Thronen befeftigt und aus großer Gefahr rettet, 
ift nicht Hei biefem oder jenem Stande, fonterm bei der Ge— 
farimitheit der Untertanen, in bem Gemeinfinn der Bürger, in 
der Mebe und ber Begeifterung für Fuͤrſten und Vaterland, 

Was die Staaten zum Untergange führt, ift, wenn fie ben 
Geiſt der Zeit nicht erkennen und verftchen und bem Sieger: 
wagen des Genius der Menfchheit verbienbet in bie vom %: 
hang rollenden Räder greifen. 

Die Gegenwart mit ihren Erſcheinungen verfündet nicht 
eine Rückkehr zur alten Zeit, fondern nur bie Bortfegung und 
GEntwidelung einer ſchon längft begonnenen neuen Zeit. 

Die zweite Abhandlung, welche etwas fpäter (im 
Sabre 1814), nachdem die Verbündeten, in die Haupt 
fadt des franzoͤſiſchen Kaiferreiches eingezogen, das Werk 
der Einigkeit, des Muthes und ber Volkskraft mit Er: 
folg gekrönt fahen, gefchrieben wurde, führt bie Ueber: 
ſchrift: „Die Weltherefhaft das Grab der Menſchheit“. 
Sie ift eine Abftraction aus der naͤchſten Vergangenheit, 
die Beftätigung alter Wahrheiten der Gefhichte von 
Neuem einprägend. Keine MWeltherrfhaft ohne Despo: 
tismus! iſt das Thema bderfelben. Der Verf. zeigt uns 
darin, welchem furchtbaren Abgrunde wir noch einmal 
glücklich entronnen find, 

Doh, Dank dem Genius der Menfchheit! bie Jahre 
ber Unterbrüdung waren nur ebenfo viel Zahre ber Prüfung. 
Die erniedrigte Menſchheit ift Eräftig wieder auferftan- 
den! der entwürbigte Boden ift wieder entfünbigt! bie Nie 
gel des Weltkerkers find zerfprengt! feine finftern Mauern 
liegen zertrümmert, und frei tritt wieder das Menſchengeſchlecht 
unter Gottes heitere Sonne, hebt die Haͤnde zum Himmel und 
dankt für feine Auferſtehung und betet um eine gluͤcklichere, feis 
ner würbigere Zufunft! 

Wie uns eine ſolche beffere Zukunft gefihert werben 
koͤnne, zeigt und der Verf. durch die folgende Abhand⸗ 
fung: „Weber deutfche Freiheit und Wertretung deuticher 
Völker durch Kanditände”, Sie wurde im Dctober 1814 
bei Eröffnung des wiener Congreſſes gefchrieben und her 
ausgegeben. Sie war ein Wort zu feiner Zeit und bei 
Verhandlung der Frage: ob den beutfchen Völkern ftäns 
diſche Werfaffungen in der Bundesacte zuzufichern fein? 
nicht ohme Einfluß auf die bejahende Entſcheidung. Wenn 
man jegt fieht, wie leicht es ift, dem 13. Artikel ber 
Bundesacte unerfuͤllt zu laſſen, fo begreift man kaum, 
wie man auf die Aufnahme deffelden Wichtigkeit legen 
und fidy derfelben zu widerfegen für der Mühe werth ad): 
ten konnte. Auch durch diefe Schrift (welche als erfte 
Stimme für Einführung repräfentativer Verfaſſungen in 
Deutfchland laut wurde und deren beſcheiden ausgelpro: 
chene Wünfde und Anfichten noch fo neu waren, daß 
fie als ein frevelhaftes Attentat auf bie Souverainetät 
ber Fürften angefehen wurde, und ber Verf. dem übel 
empfundenen Eindrud derfelben noch einige Jahre lang 
ſchmerzlich fühlen mußte) zeigt der Verf., wie aufmerkſam 
er dem Entwidelungsgange der Menfchheit gefolgt. Mit 
dem Scharffinne und richtigem Takte des Melt: und 
Menfchenbeobachters erkennt ber Verf., daß es jegt vor 
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Allem darauf ankomme, die Fruͤchte der Anſtrengungen 
des Befreiungskampfes von Fremdherrſchaft zu zeitigen, 
daß mit der errungenen Unabhängigkeit und Selbftändig: 
keit nach Außen keineswegs Altes gethan und Schug ges 
gr Willkurherrſchaft im Innern ebenfo nothwendig fei, 
8 ift eine ſchoͤne Abhandlung, denn fie llefert den Be: 
weis, daß ber wahrhaft Unterrichtete Air msig und 
befcheiden in feinen Foderungen ift, als er mit unverän: 
derlicher Beharrlichkeit auf Dem befteht, was er fürrecht und 
zeitgemäß erkannt hat, Der Verf. weift die Mangelhaftig- 
keit früherer ftändifchen Vertretung nach, von welcher wol 
mit Necht galt, was ihr Häberlin vorwarf, daß fie das 
Beſte des ganzen Landes felten im Auge babe und nur 
dann ein großes Gefchrei erhebe, wenn ihre eignen Rechte 
auf-dem Spiele ſtehen. Er zeigt aber au, wie ſchon 
damals den Ständen Antheil an ber Geſetzgebung und 
Befteuerung als hergebrachtes Recht, das von Niemand 
in Zweifel gezogen wurde, zuſtand. Ihre Rechte waren 
mitunter umfangsreicyer als bie in unfern heutigen Gon= 
ſtitutionen in vieldeutigen und auf Schrauben geftellten 
Ausdrüden eingeräumten Befugniffe. Nur wurden fie nit 
zum Beften der Nation geltend gemacht, im Gegentheil 
die für das Ganze wohlthätigen Maßregeln der Regierung, 
wenn fie gegen bie privilegirten Stände ‚anliefen, oft das 
durch vereitelt und fo das Staatsoberhaupt nicht blos am 
Böen, fondern audy am Guten verhindert. Dagegen was 
ten fie in der Hand einer gewiſſenloſen Regierung eim 
williges Werkzeug. Wie die Kinder mit Spielwerk, fo 
konnte man fie, wenn man ihren Bortheilen ſchmeichelte, 
fehr bald zum Schweigen bringen. Dadurch mußten alle 
Laften auf die nicht vertretenen Glaffen der Staatsbürger 
getoälzt werden, benn ihnen brauchte man durch Zuge: 
ftändniffe den Mund nicht zu verftopfen, da fhon das 
Gefeg fie zum Schweigen und Dulden verdammte. Wenn 
man baber in neueſten Zeiten das Beſtreben bemerken 
muß, die conftitutionnellen Inftitutionen an bie alten 
Stände anzulehnen und flatt des Repräfentativfpftems 
oder der wahren Mationalrepräfentation. eine bloße ſtaͤn⸗ 
difche Vertretung einzuführen, fo iſt das fein Beweis von 
Redlichkeit und gutem Willen für dag Beſte des Volkes. 
Der Berf. ſagt am Schluffe feiner trefflichen Abhandlung : 
Wenn von Wieberherftellung ber alten Freibeit deutſcher 
Völker, von Wiebereinrichtung ſtellvertretender Verfaſſungen 
gerebet wird, fo können damit nicht bie alten Formen unferer 
ehemaligen Randbftänbe gemeint fein, Es gilt nicht ber 5 
fondern dem Weſen, und jene hatte, als fie unterging, größten: 
theild ihre Zeit überlebt. Vieles war unter Borausfegungen 
entftanten und war nur unter Vorausfegungen recht und zweck⸗ 
mäßig, welche ſchon längft nicht mehr vorhanden find, Das 
Alte darf daher nicht mit feinen alten Gebrechen, fondern es 
muß gereinigt, geläutert in einem neuen fräftigen Körper wie 
der auferftehen. Alle Stände im Gtaate, ber Adel wie ber 
Bürger, ber Befiger des freien Grunbeigenthums wie ber freie 
Befiger des unfreien. Guts (ber Bauer) muͤſſen nad gleichem 
Rechte vor dem Gouverain vertreten fein, wenn bie Nation als 
vertreten betrachtet werben fol. — Was durch bie Rettung 
Deutfchlands gewonnen wurbe, das ift ein Gemeingut, woran 


) Die Rheinbundöfürften betrachteten die alten. als aufgehoben. 
D. Ref. 
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Allen gleicher Antheil gebührt, weil ed nicht von biefem ober 
jenem Stande allein, fondern von ber Gefammtheit, von allen 
Ständen, von allen Staatsbürgern mit gleiher Theilnahme, 
mit gleichen Aufopferungen gewonnen mworben ift. Es wäre ein 
vergeblicyes und zugleich gefährliches Epiel, wenn es (mas bie 
Borfehung abmwende!) bdiefem ober jenem Stande in verblender 
ter Eigenliche ernfllich einflele, das gemeinfam Exrworbene ſich 
allein entweber Öffentlich; anzumafen hder derſteckt in bie Tafdhe 
fpielen zu wollen. Es ift heller Tag, zu folhem Spiel ift bie 
Zeit nit mehr! —— 

So Feuerbach im richtiger Anerkennung der Bedürf⸗ 
niffe der Zeit mit ahnendem Blick in die Zukunft. 

In einen andern Ideenkreis führen ums die unter 
Ne. IV befindlichen Worte, „Die hohe Würde des Rich— 
teramts betreffend. Sie enthalten die Antrittsrebe, welche 
ber Verf. bei Gelegenheit feiner Einführung; als erfter 
Präfident des Appellationsgerichts für den Rezatkreis am 
21. April 1817 hielt. Sie zeigen ums den Verf. im 
Amtsrode, mit welchen er aber keineswegs die Anfichten, 
die ihn als Menſchen ehren, abgelegt hat. Er gehört zu 
den feltenen Männern, welche nicht blos mit Morten und 
in Schriften Recht und Tugend predigen, fondern Beides 
auch im Leben und an dem Sal den ihnen die Bor: 
fehung zur Wirkſamkeit angeriefen, üben. Wohl Dem, 
welchem eine Stellung zu Theil geworden iſt mie unferm 


Feuerbach, eine Stellung, die ihm Das zur Pflicht macht, 


wozu ſeine edle Seele ihn treibt. Das Richteramt iſt die 
erhabenſte Function, die dem Sterblichen zu Thell mer: 
den ann, denn fie ftelft ihm ber Gottheit gleih. Daß 
der Verf. von. der Wichtigkeit und dem Umfange feines 
Berufs volltommen durchdrungen ift, kann fo wenig eis 
nem Zweifel unterliegen, als daß er denfelben würdig aus: 
zufüllen guten Willen und Kraft wie Wenige befigt. Die 
bier mitgetheilte Antrittsrebe Liefert von beiden ben ers 
neuten Beweis. Der Verf. gibt uns ein mit Eräftigen 
und lebendigen Farben gegeichnete® Bild der heiligen, ewig 
umveränberlichen Gerechtigkeit, deren Grenzen felbft ber 
unumfchränktefte Monarch nicht durch Machtgebote über: 
fhreiten darf; denn „befchügte Gerechtigkeit befhügt, aber 
unterdrüdte Gerechtigkeit unterdrüdt ihren Unterdrüder”, 
fagt Menu. Mit der Gerechtigkeit würde ber Herrſcher 
die Orbnung im Staate felbft aufgehoben und an ihre 
Stelle die phofifche Macht gefegt haben. Diefe ruht aber 
immer beim Volle, gegen deffen Kraft die Leibmwachen 
bem Despoten nur einen ‘vorlbergehenden Schug gewaͤh⸗ 
ven. Der Verf, charakterifirt die ftrenge Dienſtpflicht bes 
Richters mie bie mothwendige Unabhängigkeit beffelben 
- gleidy treffend, 
Wir Diener ber Gerechtigkeit haben uns mit ber Ad 
tung zu begnügen, ohne je auf Bewunderung zu rechnen, 
denn wir haben nichts zu erringen, zu erbeuten, zu erſchaf⸗— 
„fen, wir haben nur bas unferm $ anvertraute Heilig⸗ 
thum des Rechts treu zu bewahren und davon Jebem'gewife 
fenbaft zuzuerkennen, was ihm gebührt; bie Seele unfers Wir 
tens ift micht, jene, das Zufällige beachtende, nady Zeit und Um⸗ 
ftänden ſich bequemende, gefchmeidige Klugheit, von welcher bie 
Staatöverwaltung nothiwendig geleitet wird, fonbern allein jener 
einfade Sinn, der nirgendéhin als hinauf zum @efeg und 
€ ’ e um ’ 
als Recht pi A jene Stärke des Willens, melde mit 


feſtem, feinem Einfluß weichenbem, durch Feine Gewalt zu beu⸗ 
genbem Arm die Wage der Gerechtigkeit ſtete im fidyern Gleich 
gewicht hält, endlich jener Muth des Mannes, ben 
Non civium ardor prava jubentium, 
: Non vultu⸗ instantis tyranni 
Mente guatit solida — —. (Horat.) 

Wohl dem Gerichtöhofe, deſſen Präfident von ſolchen 
Sefinnungen beſeelt ift und fie feinen Amtsgenoſſen fo 
einzuhauchen verficht, und wohl dem Lande, welches foldye 
Gerichtshoͤfe befigt. Sie find das beſte Palladium der 
Freiheit, die erfte Schutzweht der Verfaffung. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Volkslieder der Polen. Gefansmelt und überfegt von W. P. 
Leipzig, Weidmann. 1833. 8 16 Ge. 


Das rege und vielfach ſchon befriebigte Intereffe an ber 
Poeſie der Bölfer ſlawiſchen Stammes erhält durch diefes Bänb: 
Ken, das uns, fo viel wir wiffen, neuerlich wieder zum erften 
Mate polnifche Volkslieder überfegt darbietet, willlommenen Nah: 
rungeltcfl. 

Der Ueberfeger bat feiner Sammlung eine fehr verftänbige 
Einleitung vorausgeſchickt, in ber er über bie Zänge ber Polen 
und deren Mufit als wefentliche Beſtandtheile der Volkspoeſie 
fprigt. Bon Dem, was er über die Muſit fagt, erlauben wir 
uns eine rührende patriotifhe Stelle auszuheben: „Die Mufit 
diefer Taͤnze, wenigſtens einiger derfelben, iſt bekannt, oder wird 
es jegt mehr, da das Unglüd bie Polen wieder nad) allen Melt: 
gegenden warf und ihr Loos wenigftens hier und da einiges In 
tereffe erregt. Im Allgemeinen könnte man fagen, daß die Mu: 
fit der polnifhen Tänze feierlich oder froh und raufchend ift; 
ihre Lieder aber und die Melodien berfelben ernft, wehmüthig, 
melancholiſch, kurz ein Wiberhall ihres Lebens und ihrer Ge= 
ſchichte. In den legten Zeiten verſank felbfi der Mazur, ben 
bie Freude geboren, in einen Mollton, und bie Polonaife legte 
ihren folgen und feierlichen Gharakter ab und wurbe zu einem 
jammernden Grabgefang, bei dem man an Lord Byron, an fein 
gemartertes ‚Herz unb feine Lieber wieder denke muß.*) Was 
die nachſtehenden Lieder betrifft, fo hat jedes derfelben eine eigne 
Melodie, und es iſt wahrhaft zu bewundern, ivie entfprechenb 
biefe jedesmal iſt und bie Ziefe der poetifchen Empfindun 
bezeichnet und ausfült. Der Grundton ift Wehmuth; feld 
in tändelnden und naiven Liebern läßt fi immer ein Gtwas 
hören, bas an ben ererbten Schmerz vergangener Leiten erin« 
neetz ein Klageſeufzer, ein Sterbelaut, welcher den Schöpfer 
zu deſchuldigen, fein Dafein zu verbammen (?) ſcheint und, 
wie Tieck meint, aus dem Staube ber Vernichtung hinaufjam⸗ 
mert zum Dimmel: „Was hab’ ich verbrodhen?!" Dies find 
bie Nachwehen ganzer Geſchlechter; dies find bie Schmerzen 
ganzer Jahrhunderte, bie ſich in dieſen Melodien zu einem un« 
endlichen Seufzer verſchlingen! Sentimental koͤnnte man fie nen- 
nen, meil fie auf das eigne Gefühl bisweilen zu reflectiren 
feinen; doch anbdererfeits find fie ed wieder nicht, denn der 
Drang nad) vermichtendem Erguß der Gefühle fpricht fich zu 
heftig aus, als baf er muſikaliſchen Dichtungen ein Product 
ber bemußten Schöpferkraft fein könnten. Dan fühlt es, wenn 
man biefe Lieber hört, daß das unverföhnliche Rad des Schick 
fald nur zu oft fchomungslos über das Erbenglüd biefes Volkes 
bahinrollte und das Leben nur feine Schattenfeite der Seele (?) 
zugelehrt bat. Daher tritt auch bie Schattenfeite fo hervor; 
baber viel Schmerz; und Poefie, — Ungluͤck und Größe!’ 

Der Ueberfeger erklärt fpäter, daß biefe Lieber, deren er 
nur einen Theil mittgeilt, am Fuße der Karpathen gefammelt 


*) E8 wird genügen bier ber Polonalfen eines Bürften Oginski, eis 
ned Nawratil, Behm und Borzyniki zu erwähnen, um unfere 
Behauptung zu unterftügen, 
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wurden; obwol er Grund zu glauben habe, daß bie. mieiften. in 


dee Ukraine entftanden und von bort aus nach Pobolien und - a, 


weiterhin nady Weſten verpflanzt worden fein. Gr nennt Ser 
bien und bie Ukraine bie Wiege ber ſlawiſchen Volkspoeſie und 
findet mit Recht zwifchen biefen und ſerbiſchen Bolksliedern viele 
Aebnlichkeiten. Die Eigenthuͤmlichteit der gefangliebenden Sla⸗ 
n, die jebe frohe Eupfindung einen Freudeton fuͤr jeden 
ictz einen Klageton haben, tritt, nach ihm, flärker bei den 
Serben und Ufrainern hervor; dort mache es vielleicht der füb- 
Bimmel, hier das Ungläd, das rege Wefen des Step: 
penlebens und eine gewiffe Wehmuth, bie urfprünglicy vom. Ge: 
fühle der Werlaffenheit möge bergerührt haben und mit ber 
Zeit zur Volfeftimmung unb zum Grundton aller Lieber gewor⸗ 
ben fei. „Was dem Araber ber orientalifche Himmel, die Sand⸗ 
wüfte, bas Kameel, die Dafe und bie Quelle ift, das ſind dem 
Ulkrainer feine Steppen und Winde, feine Fluren und Flüſſe, 
fein Merd und bie Hütte bes Liebihens auf der fernen Blur. 
Jenen und biefen begeiftert das Weite ber Natur, und zum 
Bedürfniffe wird der Gefang, in bem die Seele zerſließt und ſich 
wieber findet.“ 
Was die 90 Lieder ſelbſt anlangt, fo würden wir dem Ue: 
berfeger nicht beiftimmen, in ihren Worten eine gewiffe Web: 
muth als Das zu erkennen, was fie charakterlſirt, denn fie haben 


ihren Melodien, von denen er uns mwenigftens einige al® Proben 
hätte mitheilen foiten. Wir wollen vorfidhtig mit tabeln fein, 
da uns bie Originale biefer Ueberfegungen unbekannt find, und 
bem Ueberſetzer daher nur fraameife bemerken: ob er ſich nicht 
von bem Wohllaut ber Urfprade ober Melodie bat verleiten laf: 
fen, manche biefer Lieder in bie Sammlung aufzunehmen, bie 
in ber Meberfegung faft zu unbebeutend geworben find, Wir rech⸗ 
nen babin bas „Erntelieb‘', „Der Koſack““, „Die arme Schweiter”‘, 
„Mannesklage”, und Eönnen auch nicht umbin, in bes Ueberſetzers 
eigne Anklage: daß ber Deutfche ſich bie unb da über den Ge: 
brauch feiner Sprache vielleicht beſchweren fünne, einzuftimmen, 
Dagegen laffen wir- ihm nur Gerechtigkeit wiberfabren, 
wenn wir anerfennen, daß er durch bie gute Uebertragung fo anı 
muthiger Fieder wie bas „Hechzeitlied“, „Die Birke’, „Treue“, 
„Der Kahn, „Drobung‘, uEreierlieb, „Die Boͤtſchaft“, 
„Die Unfchutb”, „Der Lerchenbaum“ unfere portifhe Eiteratur 
in ber That bereichert bat. Das vorleßte Lied der Sammlung 
mag zur Bewahrheitung unferd Lobes hier als Probe ftehen. 
Dad Aränıden. 
Längs dem Baͤchlein 
Schwimmt ein Kraͤnzchen, 
Auf der Bruͤcke 
Steht ein Maͤdchen. 
Und fie klatſchet 
In die Haͤndchen, 
Und ſie ſaget 
Zu dem Krauͤnzchen; 
Woher ſchwimmſt du 
Rautenkraͤnzchen? 
Woher fließ'ſt du 
Liebes Baͤchlein? 
Und das Baͤchlein 
Spricht zum Maͤdchen: 
Von dem Teiche, 
Bon ber Mühle 
Fließ ich zu bir, 
Liebes Maͤdchen. 
Und das Kraͤnzchen 
Spricht zum Mädchen : 
An der Mühle 
Va ee ER IETONENNEE 2 ein Gärten; 


im Allgemeinen eine ſchalkhaft⸗kindliche Eigenthuͤmlichkeit wie | 
viele ferbifche. Er findet aber ben elegifchen Ton wol mehr in 


In der Mühle jr u u 5 
. , Bobnt ein Süngling. 
N Und der Süngling ⸗ F 
en, 5 Moe ein Kraͤuchen. 

der) Und gr band eö u. 
* Mil der Seide; _ Ta 
Und er fang dann Kir . 
Bu dem Bählein: a.-.,. 0.0. 
JF Filet Aur,Bäcleln 
Durch die Wieſe. 

Und daun fang er j 
. Bu be Krängdien · ’ 
—XX ——— Michagifen 
sm dem Ufer. 

Sn: “ben Rnmertu eu. fübrt-ber * ur 
ald die älteften a Ah ou au 
bunberte = imend ah, soft auch die en des Reinel, 
bee Än ftavoifähen Poeſte! ſpaͤtetn · Urſprungs fei, ſpreche 
Dürfen: wir: daraus. folgern, daß bei andern Lieberh der Kein 
in.ber Wefpraphe; fich, vorfindet, ſo hätten wir billig auch erman 
ten bürfen, denfelben in der Ueberfegung nachgebildet und übers 
haupt bie nr Lieder als ſolche — zu fehen. 167. 
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Emerind‘ in ‘der Rene —E 
Herr Witliam — ein unterrichteter englifcher Reifen: 
ber, weicher eb ſich beſonders har angelegen fein faffen, menig 
bekannte Drte zu beſuchen, aldt eine ntereffante Beſchreibung 
von diefer im Mittelpunkt von. Mabanaslar gelegenen Provinz, 


beren fein geographiſches Lehrbuch m ra ving Emt 
rina mus als bie. Gentralregion db ſel of tet. werden. 
Sie ift zugleich der hoͤchſte und gefun! HM berfeiden und 


bleibt affein von den epidemiſchen Fiebern — welche unter 
den an der Kuͤſte wohnenden Europhern ſo gtobe Bermöftuhe 
gen anrichten. Der Boden iſt nicht, —* fruchtbar z während 
des groͤßten Teile bes Jahres herrfcht eine verberbliche Trocken⸗ 
‚ beit, beſonders vom Ente.bes April, bis zum, September, Ju 
diefer Zeit herrſcht des Morgens eine beträchtliche Kälte; am 
Ende Sept. fält das Thermometer auf 7° unter 0. Es föt 
ein Txopfen Regen, dagegen herrſcht die darge Macht Hinturd 


—— —* Be Nr ‚bis —— ſteigt bie Woarmt —— 
wird oft unertruͤg ww Regen 
des Nachmittags dauert bis in bie ad. 3* 


treten aus: mäthende Stuͤrme verbreiten Senden "und Vers 
wältemg, ımb ungeheure Hagelſchloßen zgerftöten oft dir Keil 
felder weit und breit. Der Aderbau beſchraͤnkt ſich darauf, daß 
bie Einwohner einige leichte Furchen ziehen, in die fie Gamam 
koͤrner freuen; große Strecken Landes bleiben unangebaut. Die 
Eingeberenen find Heiden und grauſamer Gemathsart; ihre 
Hauptgottheiten ſind ZJanfı der gute Sc, und Agaiice der 
döfe Geiſt.“ bi 


Der größte befannte Diamant. 

Das „Asiatie jonrnal‘ berichtet laut Rahrichten aus 
Hydrabad, es habe ein Bauer in Oftindien kuͤrzich einen Die 
manten gefunden, weicher 11 Rupien wiegt. Es ift ber aröftt, 
ben man je gefehen. Der Bauer, welcher ben Werth feines 
Fundes nicht zu fchägen wußte, zerbrach aus Neugierde den 
foftbaren Stein. Das ftaͤrkſte Stuͤck wiegt jest noch fieben 
Rupien und das Ganze wird auf 20 Säde Rupien geidägt. 
Shundou Leit, der erite Minifter tiefes Königreichs, . 
tigte ſich diefer Diamanten. Was dem armen Teufel, ber 
era für eine Belohnung zu Theil ward, wird * ge 
agt. 
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Sonnabend, 






Anfelm’s von Feuerbach kleine Schriften vermiſch⸗ 


Erſte und zweite Abtheilung. 
Beſchiuß aus Nr. 130.) 

Die fünfte Abhandlung, „Einige Worte über hifto: 
riſche Rechtsgelehrſamkeit und einheimiſche deutſche Geſetz⸗ 
gebung“ uͤberſchrieben, handelt die wichtige Frage ab, 
ob unſere Zeit für einheimiſche Geſetzbuͤcher reif ſei. 
Sie wurde als Vorrede zu Nepomuk Borſt's Schrift: 
„Meber die Beweislaft im Givilproceh” (1816, zweite 
Auflage, Leipzig 1824), gefchrieben. Von dem fern: 
gefunden Sinne des Verf. läßt fih erwarten, daß er 
nicht auf die Seite Derer getreten ift, die ihre Stimme 
gegen das langgefühlte Beduͤrfniß erhoben und den Wuſt 
von einem fremden Volle und aus laͤngſt vergangenen 
Beiten überfommener Normen in Schug genommen. Daf 
wir den Namen eines Savigny unter diefen erbliden, hat 
uns ſtets geſchmerzt und wird uns ewig empfindlich bes 
rühren, wenn wir an diefen ausgezeichneten Gelchrten 
und an die hauptfächlich durch feine gewichtige Stimme 
vereitelte Hoffnung gedenken, für deren Realificung nicht 
bald ein fo günftiger Zeitpunkt wieder kommen möchte als 
der war, in welchem das neu erwachte deutiche National: 
gefühl und der einige deutfhe Sinn den bis dahin ſchlum— 
mernden Munich mit erneuter Lebendigkeit wedte, Der 
große Gedanke eines allgemeinen deutſchen Geſetzbuches 
Ließ fi nur damals faffen und verwirklihen. Er wurde 
zurüdgewiefen, und in den meilten Ländern des deutſchen 
Vaterlandes fchleppen wir uns nody mit den fremden, auf 
unſere Sitten und unfere Zeit nicht mehr paffenden Rech: 
ten, deren Maffe und Vieldeutigkeit den Laien gänzlich 
von der Erkenntniß Deffen, wornad er feine Handlungen 
einrichten fol, ausfchlieft und felbft den Geſchaͤftsmann 
in ein Chaos gefegliher Beftimmungen verwidelt, deſſen 
er in einem Menfchenleben, viel weniger in den menigen 
Fahren, weldye zu deffen Studium beftimmt find, nicht 
Herr werden kann. Es entſteht dadurch eine ungeheuere, 
in ihren Folgen hoͤchſt verderblihe Kluft zwilchen dem 
praktiſchen und theoretifhen Juriſten. Diefen Gedanken 
führe der Verf. in der fechsten Abhandlung: „Blid auf 
die deutſche NRechtswiffenfchaft”, weiter aus. Sie erſchien 
zuerft als Vorrede zu Unterholzner’s „Juriſtiſchen Abhands 
lungen” (Münden 1810), Er zeigt uns darin, aus 
welchem umfaffenden Gefichtspuntte er das Studium der 


ten Inhalte, 


ur Kr. 131. Ben 


11. Mai 1833, 









Rechtswiſſenſchaft betrachtet. Praktifche und theoretifche 
Jurisptudenz follen nicht verfhiedene Wege wandeln, für 
brauchbar nicht blos Das gehalten werben, was bereits 
in Gebrauch geweſen; dem Lichte der wiſſenſchaftlichen 
Fortbildung dürfen die Gerichtsfäle ebenfo wenig verſchloſ⸗ 
fen werben, als der Theoretiker ſich einſiedleriſch auf fich 
ſelbſt befchränten und, mit Verachtung auf das praftifche 
Leben herabfehend, feine eigne Welt außer der Wirklichkeit 
fid) erbauen darf. Noch weniger aber ſteht es dem bios 
fen Philofophen zu, mit Hinmwegleugnung ber Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart fi zum Tyrannen in der Jurisprus 
benz, deren Reich nur durch pofitive Normen zufammens 
gehalten werden kann, aufjumerfen und unter dem Ma: 
men ber Vernunftherrfhaft die Anarchie der Vernunft zu 
proclamiren. Das Dagemwefene und das Vorhandene foll 
die Philofophie mit ihrem Lichte beleuchten, läutern und 
auf höhere Grundfäge zuruͤckführen, nicht aber alles Po: 
fitive in leichtfertigem Uebermuthe mit Füßen treten und 
vielleicht weder gefannte noch geahnete Schäge des Wif: 
ſens im hochmuͤthigen und bequemen Duͤnkel verachten. 
Nur erft dann mag eine vollfommene allfeitige Bil: 
bung ber Jurisprubenz gedeihen, wenn Philofopbie, Alters 
thums kunde und Gefchichte zugleih auf ihrem Gebiete eins 
beimifhy geworden find und in verftändig abgemeffener Wirk: 
famteit jede an ihrem Theil zu gemeinſchaftlichem Zwecke wir: 
fen. Aber in der beutfchen Qurieprubdenz blieben fie faft durch 
fete Misverftändniffe voneinander getrennt; jede ging, bie 
anbere anfeindenb ober veradhtend, meiftens ihren eignen Weg 
zu entgegengefestem Ziel und glaubte, fich felbft genügend, für 
fih allein zu vollbringen, was nur vereint in Bolltommenbeit 
vollendet werden fann. Unb fo war denn, wir .bürfen es uns 
nicht verbeblen, bei vieler Vielſeitigkeit doch zugleich eine ge: 
wiſſe Befchränftheit der Geift unferer juridifchen Literatur. Sie 
trug in mander Dinficht den Gharafter des Staates, welchem 
fie angehörte: ein getrenntes im fich felbft entzweites Reich. 
Mit Recht reclamirt der Verf. auch die vergleichende 
Jurisprudenz als einen hoͤchſt wichtigen und nothwendi⸗ 
gen Theil der Rechtswiſſenſchaft für das Gebiet derfelben. 
Sprede doch nie von dem Geifte einer Geſetzgebung, 
wer mehr nicht als biefe Gefepgebung und allenfalls 
noch bie befondere Geſchichte ihrer Entwidelung kennt. Was 
er ben Geift nennt, iſt oft nur wieder ein anderer Buch: 
Rabe oder, wenn ihm allgemeines Raifonnement, Philofophie 
genannt, der alleinige Schlüffel zum Verborgenen ift, meift nur 
ein flatterndes Gefpenft, das mit des Tages Nähe verſchwindet. 
Freilich tritt und hier die Endlichkeit der menfchlichen 
Natur mit ihren Schranken entgegen, und daher mag es 
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auch wol kommen, daß bie Aufgabe, eine Univerfaljuriss 
prudenz im Bilde uns vorzuführen, feit Montesquieu, 
welcher eine Ahnung davon hatte, nicht wieder aufgegrif: 
fen worden. Der Verf. hatte zur Ausführung diefer Idee 
bereits eine Reihe von Zahren hindurch Zurüflungen ge: 
macht, und fein umfaffender Geift wäre geſchickt geweſen 
wie felten einer, fie glänzend hinauszuführen; allein wi: 
drige Umftände haben ihm genöthigt, dieſem Werke für 
immer feine Thätigkeit zu entziehen. Ob dem Prof. Gans 
zu Berlin, welder bie Anſicht des Verf. mit feinem leben: 
digen Geiſte glüdlich aufgefaßt hat, die Löfung der Auf: 
J gelingen wird, muß die Zukunft lehren. *) 

In ber fiebenten und legten Abhandlung ber erften 
Adtheilung führt uns ber Verf. wieder auf das Gebiet 
des Staatslebens. Sie erörtert die Frage: „Kann bie 
Berichtöverfaffung eines conftitutionnellen Staats durch 
bloße Verordnungen rechtsguͤltig geändert werden?” Sie 
geichien 1830 in Nürnberg ohne den Namen bes Verf. 
und war veranlaßt durch einen im Publicum noch nicht 
bekannt gewordenen, ernſtlichen Schritt des damaligen Mi: 
nifters des Innern, welcher die Abficht verriech, die bai— 
riſche Gerichtsverfaffung ohne Goncurrenz der Stände neu 
zu organificen. Sie blieb, wenngleich von minifterieller 
Seite nicht ohne Anfechtung, doch ohne MWiderlegung und 
fand bei den 1831 verfammelten Ständen und bei Sad: 
verftändigen, namentlich bei dem ſcharfſinnigen Klüber, ges 
bührende Anerkennung. Sie liefert uns den ſchoͤnen Be: 
weis, daß der Verf. bis im die neueſten Zeiten die Ent: 
widelung bes Staatslebens mit Aufmerkfamkeit begleiter 
und mit berfelben Lebendigkeit, Wärme und Unerfchroden: 
beit, mit welcher er früher auf die Nothwendigkeit zeit: 
gemaͤßer Verfaſſungen hinwies, für Aufcehthaltung der 
gegebenen zu kümpfen weiß. 

Die zweite Abtheilung der vermiſchten Schriften bes 
trefflihen Mannes enthält zwar aud des Intereſſanten 
und MWerthvollen Mandyes, doch behandelt fie nicht fo 
großartige Intereffen als die erſte. Sie gibt und unter 
Mr. VIH als erſte Abhandlung eine „Erklärung über 
meine angeblich geänderte Ueberzeugung in Anfehung- der 
Geſchworenengerichte“, welche 1819 aus dem „Neuen thei⸗ 
niſchen Merkur” befonders abgebrudt in Jena erſchien. 
Der Verf. zeige darin, daß er feine Ueberzeugung (mie 
man bier und da geglaubt und felbit in Öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern vielfady und mit großer Beftimmtheit ausgefprochen) 
keineswegs geändert habe, daß biefelbe aber weder uneins 
geſchraͤnkt für, noch uneingefchränkt gegen das Geſchwore⸗ 
nengericht laute. Der Verf. unterfcheidet nämlich zwiſchen 
ber Jury als politiſcher und als juribifcher Anftalt. In 
erfterer Beziehung erkennt er fie als ein kräftiges Schup: 
mittel ber politifhen Freiheit an und hält fie für nüß: 
lich und nothmwendig in allen Staaten, wo es ein fo ſchoͤ— 
ned Gut zu fügen gibt, db: b. in allen republikanifchen 
Staaten, worunter er aber auch conflitutionnelle Monat: 
hien verfteht, in welchen bie Gefepgebung der Nation in 


*) Er hat ben Anfang mit feinem „Erbrecht in weltges 
Pa Entwicelung“ (3 Bände, Berlin 1323 — 29) 
gemadit. 
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Gemeinſchaft mit dem Regenten zuſteht. Dagegen erklärt 
er fie für nug= und. zwecklos in allen nicht repuktifani: 
fhen Staaten, wo die Despotie entweder verfaffungsge: 
mäß befleht oder verfaffungswidrig geltend geworden if, 
oder auch verſteckt hinter ben täufchenden Formen einer 
bloßen Sceinverfaffung ihre Gewalt zu üben vermag. 
As ſtrafrechtliche Einrichtung redet der Verf, den Ge 
fhmworenengerichten aber gar nicht das Mort; er bezieht 
ih auf die in feinen „Betrachtungen“ ausführlich nachge 
wiefenen Mängel und Unvolltommenheiten, welche dem Sn: 
flitute der Natur der Sache nach ankleben müffen, und 
folgert aus dem Allen das Enbdrefultat, daß, wo ſich die 
Nation im wirklichen Befig und Genuß politifcher Frei: 
heit befindet, der Schug dieſer Freiheit von fo hoher Mic: 
tigkeit fei, daß er die Mängel der Jury im ftrafrechtlicer 
Beziehung übertrage, daf aber in allen Staaten, wo die 
Geichworenengerichte als politifhes Imftitut wirkungslos 
feien, deren Einführung zu mwiderrathen, weil hier bloß die 
unvolllommene Seite derfelben hervortrete, und daß bier 
ftändige Gollegien rechtsgelehrter Richter, unter einer, den 
Beweis der Schuld nicht zu weit ausdehnenden noch zu 
eng begrenzenden Gefeggebung, zum allerwenigiten ebenfo 
nüglich feien als Gefchworenengerihte. Diefe Abhand⸗ 
lung zeigt uns in dem Verf, ebenfo den umſichtig prüfenden, 
body über alle Parteiintereffen erhabenen, in feinen An: 
ſichten hoͤchſt Haren, beftimmt und confequent feinen Way 
gehenden Gelehrten, als den erfahrenen Geſchaͤftsmann, dit 
ſich nicht durch fchöne Theorien blenden läßt und nicht 
durch ſolche blenden will. Er macht mit Recht datauf 
aufmerkſam, daß, wenn nicht in die”Kuft oder auf Sand 
gebaut werden und das Gebäude den Bewohnern md 
den Bauluten Über den Kopf zufammenftürzen folle, daf: 
felbe nady den individuellen Bebürfniffen eines gegebenen 
Volks, nicht blos und nicht vorzugsmeife nach allgemeinen 
Theorien einzurichten fe, Er zeigt ferner nur beildufig, 
wie groß die Sdeenverwirrung in Bezug auf den Streit 
über die Einführung der Gefchworenengerichte fei, und baf 
man die Frage über die Oeffentlichkeit der Rechtspflege 
Überhaupt weder damit verwechſeln, noch das mündliche 
Verfahren als mit legterer identiſch anfehen müfle, und 
theilt endlich noch ein paar briefliche, im Jahre 1812 ihm 
gewordene hoͤchſt beachtenswerthe Aeuferungen zweiet Sram: 
zofen mit, des trefflichen Villers und des damaligen koͤnigl 
weftfätifhen Miniſters (ſpaͤter franzoͤſiſchen Staatsraths) 
Siméon's, welche ſich ebenfalls gegen bie Gefchmorenen: 
gerichte ausſprechen. 

Unter Mr. IX handelt der Verf. „Ueber die oberſten 
Episkopaltechte der proteftantifchen Kirche”. Diefer Auf: 
fag erfdien im Jahre 1323 in Nürnberg und wurde zu: 
naͤchſt veranlaßt durch verfchiedene Vorfallenheiten in Baiern 
wo mehre proteftantifche Geiſtliche und geiftliche Behörden 
mit der Behauptung herporgetreten waren, ein ber farbe: 
liſchen Kirche angehöriger Landesfürſt fei zugleich in Per: 
fon oberfler Biſchof der feiner Staatshoheit untergebenen 
proteftantifhen Kirchen. Gegen diefe Behauptung tritt der 
Berf. in bdiefer Abhandlung auf, Jedoch hat m es, wi 
er ausdrücklich erklaͤtt, dlos mit dem geltenden, anırlaun 


59 


ten, gewiffen Rechte zu thun, abgefehen von allen politis 
ſchen Zeitbetradytungen. Er mill nur bekannte Dinge, che 
der Mebel ber Zeit fie verdeckt oder ihre wahre Geftalt 
verändert, im Intereſſe der Wahrheit fehenden Augen vor: 
führen. Er entwidelt zuerft, was in Anfehung der Epis- 
kopalrechte der proteftantifchen Kirche bis jegt als Recht 
anerkannt war, zeigt bann, daß ſchon der Natur ber 
Sache nady die Episkopalrechte ber proteftantifchen Kirche 
von einem katholiſchen Landesherrn nicht ausgelibt werben 
Eönnen, daß das päpftliche Recht einem Eatholifhen Re: 
genten Beine Rechte des eigentlichen Kicchenregiments, ſelbſt 
nicht über proteftantifche Kirchen geftatte, daß nach dem 
unverwerflihen Zeugniß der Geſchichte die Episkopalgewalt 
über proteftantifche Kirchen blos von proteftantifchen Re: 
genten erworben, daß der Neligionsfriede von 1555 und 
der weftfälifche Friede einem katholiſchen Landesherrn keine 
Epistopalrechte über feine proteftantifchen Unterthanen eins 
räumen, daß die feit dem weſtfaͤliſchen Frieden bei Reli: 
gionsveränderungen eines proteftantifchen Landesheren herr: 
ſchende Staatspraris feinem Eatholifhen Landesheren die 
perfönliche Ausübung der proteſtantiſchen Epistopalgemwalt 
zugeftehe, und endblih, daß auch die neueſten deutfchen 
Staatsgrundgefege die Rechte der proteftantifchen Kirche 
nicht gefchmälert haben. Nach biefen ift ihr im Verhaͤlt⸗ 
niß zur katholiſchen Kirche Freiheit und Gleichheit zuge: 
ftanden, Eigenfhaften, welche durch große blutige Opfer 
errungen find, die aber verloren gehen würden, wenn ber 
Batholifche Landesherr über die innern Angelegenheiten ber 
proteftantifchen Kirche eine bifchöfliche alt ausüben 
würde. Da berfelbe als Laie der Kirchengemalt bes. ka⸗— 
tholiſchen Klerus unterworfen, diefer aber vom Papfte ab: 
bängig ijt, fo würde der Papft auf diefem Wege zum 
Oberhaupte der proteftantifchen Kirche ſich erheben können, 

Auch die folgende, unter. Mr. X enthaltene Abhands 
kung ift dem Intereſſe dep Kirche gewidmet. Sie führt 
die Ueberfchrift: „Worte des Dr. Martin Luther über chrift: 
liche Freiheit, fittliche Zucht und Werkheitigkeit”, und wurde 
durch die Presbpterialfehde in Baiern veranlaft und 1822 
zuerft gedrudt. Der Verf. will bei der wichtigen Frage, 
ob Presbpterien in der evangelifch = lutherifchen Kirche mit 
der aͤußern Mache fittlicher Zucht uͤber die Mitglieder der 
Kirche errichtet werden follen, vor Allem die kräftige Stim: 
me Luther's gehört wiſſen, damit nicht der unvermeibliche 
Fall eintrete, entweder daß die presbpterianifch = Lutherifdje 
Kirche nicht mehr von Luther als die Seinige anerkannt 
werden könne, oder daß Luther felbft von der durch ihn 
geflifteten Iutherifchen Kirche als ausgeſchloſſen betrachtet 
werden müffe. Zu diefem Zwecke hat er Luthers Lehre 
von ber chriftlichen Freiheit aus deſſen Werken kürzlich 
zufammengeftellt und mit einigen erläuternden Worten be: 
gleitet. Die gegenwärtige Abhandlung zeigt und ben um: 
faffenden Geift des Verfaſſers und feine Beleſenheit und 
Sachkenntniß auch auf einem Felde, welches feinen Ber 
rufsftubien fehr fern liegt. 

Unter XI folgt unter der Ueberfchrift: „Religionsbe⸗ 
fhwerden ber Proteftanten in Baiern im Jahre 1827”, 
eine Vorftellung, welche von den angefehenften Proteftans 


ten der Städte Ansbach, Augsburg, Baireuth, Erlangen 
und Nürnberg unterzeichnet war und der Ständeverfamm: 
lung von 1822 überreicht werden follte, was aber aus 
Gründen unterbfieb. Sie wurbe zwar gedrudt, kam aber, 
auf Veranlaffung des Verf. nicht ins Publicum. Shre 
jegige Bekanntmachung ift dadurch veranlaßt, daß Jemand 
auf indiscrete Weiſe fie im „Sophronizon” von Paulus 
(Jahrg. 1830, 1. Heft) hat mit der Bemerkung ab: 
druden laffen, daß fie das Ergebnif bes vereinigten 
Fleißes zweier Männer fe. Dies wird vom Verf. 
dahin berichtigt, daß er fie zwar drei fehr angefehenen 
Herren ber proteftantifchen Geifttichkeit vorgelefen, daß fie 
aber von diefen ohne Zufag oder Weglaffung eines Wortes 
in ihrer urfprünglichen Geftalt einſtimmig genehmigt fei. 
Der Zweck der, wie ſich foldhes vom Verf, erwarten läßt, 
trefflich und gruͤndlich gearbeiteten Votſtellung geht dabim, 
daß den Proteſtanten in Baiern bie Leitung ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Lehranſtalten wieder uͤberlaſſen, dieſe wieder in nd: 
here Verbindung mit den kirchlichen Behoͤrden gebracht 
und endlich unter die oberſte Aufſicht des proteſtantiſchen 
Cultminiſters geſtellt werden. 

Der letzte Aufſatz ber zweiten Abtheilung der vermiſch⸗ 
ten Schriften endlich enthaͤlt unter XII die Beantwortung 
der Frage: „Iſt denn wirklich Karl der Große im Jahre 
793 von Regensburg aus durch den Altmuͤhlgraben zu 
Schiff nach Würzburg gefahren?” Er wurde zuerſt in 
dem Jahresbericht des hifkorifchen Vereins im Mezatkreife 
für das Jahr 1830 gedrudt und zeigt uns bie Geiftes: 
thätigkeit bes Verf, von einer neuen Seite. Mit Scharf: 
finn und Gruͤndlichkeit fucht er die Megation der aufge: 
mworfenen Frage zu beweiſen. 

Mir fheiden von dem bis hieher durchwanderten reidye 
haltigen Felde mit vermehrter Hochachtung gegen ben Er: 
jeuger ber Früchte, von denen wir dem Lefer nur einen 
ſehr unvolltommenen Vorfhmad geben konnten. Mic: 
ten wir ihn dazu veranlaßt haben, fie felbft ganz und 
volftändig zu koften und dadurch einen der umfaffenditen 
Köpfe und gediegenften Männer des Waterlandes Kennen 
gelernt zu haben, 169. 





I 
Alexander Duval und Victor Hugo. 


Das letzte Drama B. Hugo’s, über welches wir bereits 
berichtet, bat meuerbings zu Zaͤnkereien zwifchen ben Slaſſikern 
und Romantitern Anlaß gegeben. Herr X. Duval, Berfaffer 
bes Luſtſpiels: „De la manie d’etre quelque chose’’, will nun 
einmal mit aller Gewalt in ber bramatifchen Literatur etwas 
fein. Arnault, Jouy, Lemercier und die übrigen Meifter aus 
den Zeiten des Kaiferreiche haben fi in ihr Schickſal ergeben. 
Wie die Fünfpundert am 18. Brumaire vor Bonaparte's Gres 
nabdieren aus bem ——— gefiüchtet, fo find die Verf. von 
„Arxtarerres‘, von „Agamemnon', von „Bermanicus'' ſammt 
ihren Züngern aus dem Mufentempel geflohen vor _bem gewal⸗ 
tigen Despoten, ber ſich des franzoͤſiſchen Parnaffes bemi 
tigt, um ihm zu befreien. Sie haben fi bas ‚Haupt verhüllt, 
um das Skandal nicht mit anzufehen, und ertragen im Gtillen 
ihre Schmach. Herr Duval ift hartnädiger; er will_ben Lors 
berlranz, den er fo mühfam erworben, fo leicht nicht fahren 
laffen, er klammert fi an die drei großen Tragiker feſt, um 
nicht zu ſinken, und merkt nicht, wie feine winzige Geftalt nor 
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biefen Koloſſen zufammenfhrumpft, fobaß ihn bie Retter ſelbſt, 
zu den ex fich geflüchtet, verberben.. — , j 
Kurs vor Aufführung von „Luer&ce Borgia’ ließ Herr 


Duval einen förmlihen Antlageact gegen ®. Dugo vertheilen . 


unter bem Zitel: „„Lettre deM. A. Duval à Monsieur V.Hugo”. 
„wDielen Brief’’, fagt der „Constitutionnel’ (ber, im Vorbeige⸗ 
ben fei es bemerkt, unter dem Einfluffe bes ‚Heren Jay, bem 
Berfaffer der „‚Conversion d’un romastique’‘, und anderer recht ⸗ 
gläubigen @iteraten redigirt wird), „werben alle Freunde ber 
Rationalliteratur mit Freuden lefen.” Gollte man nidjt glau« 
ben Hugo, Dumas u. X. feien Irokeſen? „Die frangdfifche 
Bühne”, fährt der „Constitutionnel” weiter fort, „iſt berge: 
ftalt gefunken, beſchimpft, entehrt, daß die Fremden felbft, die 
fie fonft bewunderten, jest nur Mitleiden dafür empfinden. 
Wem hat man aber bie Erniebrigung eurer dramatifchen Kunft 
zu verbanfen? Den Engländern und ben Deutſchen! Die Frem⸗ 
den haben euer Theater verhungt, ihr fagt es ſelbſt; ſeitdem 
Schiiler und Shakſpeare im Théatre frangais ihren Sinzug 
gehalten, findet weder Verſtand noch Geſchmack mehr Zutritt 
in das entweihte Heiligthum; ibr braucht euch alſo vor ben 
Fremden eurer Schmach nicht zu ſchaͤmen, denn fie ift der Frem⸗ 
den Wert!" Doc es drängt uns endlich zu dem Brieffteller zu 

elangen. Weber feine Lehren mollen wir nicht mit ihm rechten, 

ber biefen Punkt ift man lange einig. Herr Duval bat früher 
fon den bamals verwegenen &. W. Schlegel angepagtt, der jegt 
fo fehr überflügelt ift und faum nod zum juste milieu gehören 
würbe; bann kat er bie Staël angefallen, nun gebt es über 
Hugo ber, über die Schaufpieler und über bas Publicum. Der 
gute Mann hat eigentlich nichts Geringeres im Sinne, ald Herrn 
Dugo zu befehren, ibm ben Abgrund zu zeigen, ber ihn zu ver: 
f&hlingen droht. Herr Hugo bat bis jegt das entfegliche Un: 
glüd gehabt, Dramen auf die Bühne zu bringen, bie die wid 
tigen politifhen Begebenheiten übertäubten und mehre Monate 
lang ununterbrochen jeden Abend bei vollem Haufe gegeben wurs 
den; das möchte ihm Herr Duval gern abgewöhnen: ‚„Comine 
rien n’a justifi6 vos nouvelles doctriues, comme on ne doit, 
classiquement parlant, a vos nouvelles musés que des ouyra- 
-ges indignes de l’attention publique, j'ai du profiter de ce 
moment d’anarchie et d’aveuglement pour soulever le ban- 
deau qui semble encore s’6paissir sur vos yeux, et pour 
vous offrir les conseils d’un vieillard dont le travail et l’exp&- 
rience ne peuvent &tre contestes.” Gobann wirft er ihm vor, 
daß er, B. Hugo nämlich, ſich bes ganzen Saals bemädhtige, 
um bie Logen und Hallen nur feinen Freunden und Belannten 
zu verkaufen, er fchaffe fich ein Publicum intr&pide pour ap- 

laudir des absurdit#s; bei ben Borftellungen feiner Dramen 
fehe man ſich von fchredenverbreitenden Menſchen umringt, bie 
ihn, Herren Duval, mit dem Schimpfwort epicier angefallen, 
bie ihn perruque, fossile geheißen und Wuth- und Mordge: 
frei ausgeftoßen. So arg ift es benn body nicht; aber wahr 
ift es, daß V. Hugo feine Dramen immer mit einer tüchtigen 
Referve von Kreunden und Klatfchern vorrüden läßt; bazu ha: 
ben ihn die Gegner gezwungen, ohne bdiefe Hülfstruppen hätte 
der junge Dichter beim erften Verſuche unterlegen. Zuletzt bie: 
tet der Akademiker feinem Gegner Rath und WBeiftand an; er 
fei zwar fein großer Meifter, befige aber, dem Urtheil aller 
Literaten zufolge, die Kunft, ein Stuͤck wohl zu zimmern (char- 
penter), und er mürbe fid) immer ein Vergnügen baraus mar 
chen, Jedem, der ihn barum bitten würbe, feine Rathfchläge 
angebeiben zu laffen. Der afabemifche Zimmermann will fich 
dazu verftehen, B. Hugo als Gefellen in feine Werkftätte zu 
nehmen! Es wäre wahrlich verlorene Mühe: dieſer ungefchidte 
Gefelle ift ſchon zu lange gewohnt, über die Schnur zu bauen, 
Auch die Regierung weiſt Herr Duval zurecht und ermahnt jie, 
fernerbin feine Subvention einem Theater angebeiben zu laffen, 
das ben Barbaren in die Hände nefallen wäre: ber Bandatig, 
mus foll nicht auf Koften des Staats gefüttert werben; wollt 
ihre meine Stüde nicht fpielen, fo ſehe ih gar nicht ein, 
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warum bie Civilliſte euch umterftügen fol. Darauf geht unge: 
fähr hinaus, was Herr Duval über die bummen Kombbianten 
der Straße Richelieu fagt. Herr Dudal bat der Bade, die 
er befehdet, einen wichtigen Dienft geleiftet: bie literarifce 
Welt mußte den Romantitern hoͤchſt bankbar fein, wenn fie 
auch weiter nichts gethan hätten als die Kunft aus der Gefan 
genſchaft dieſer Verſchnittenen zu befreien. 148, 





Literarifhe Notizen. 


3u ben neuerdings fehreibenden Reifenden verftändigfter Art 
ift unftreitig der Berfaffer von „Di varie societä e istituzioni 
eficenza in Londra 1828” (2 Bde., Lugano 1832), 
ein Signor Arrivabene aus Mailand, zu zählen, beffen Schrift 
wie mit vielem Rechte empfehlen mögen. Unter Anderm ſagt 
er darin: „Das Elend der Arbeiter in ben Städten ift in Eng: 
land zu Zeiten gewiß fehr groß, unbeziweifelt ſind aud die Lands 
leute oft ſchwer von Mangel bebrüdt; man muß fidy aber bei 
beffen Schilderung wohl vor Uebertreibung hüten und mebr auf 
Thatſachen fehen, ald der Einbildungskraft freien Spielraum 
gewähren. Gin Fremder, ber nady England kommt, und beffen 
Seele voller Kabeln ift, die er von bem unermeßlichen Elende 
eines großen Theiles bes Volkes, von dem beunrubigenden Zu: 
wachfe der Armen erzählen hörte und las, fragt, wenn er auf 
feinen Wanderungen keinesweges eine fo große Anzahl Hülfäber 
dürftiger gewahrt, natürlicherweife, wo eigentlicy die erwarteten 
Scharen Bettler verborgen fein. Da wirb man ihm denn 
in der Regel auf dem Lande niedliche Hütten mit Glasfenftern 
zeigen, beren Wände von Fruchtbaͤumen und Blumen umgeben 
find, in beren Innern Betten mit Vorhaͤngen, nicht felten eine 
Uber, ein Teppich und bie nothwenbdigften Geräthe mahrzuned: 
men find; er wird die Bewohner warm gekleidet, mit Schuhen 
und Strümpfen ausgeftattet, feines Weizenbrot verzehren feben, 
und man wird ihm fagen, daß biefe Leute von ihrer Gemeine 
unterhalten werben. Sie maden ein gut Theil ber engliſchen 
Armuth aus.’ Bon Dem, was biefer Reifende über bie Obhut 
ber Armen im Allgemeinen äußert, dürfte Manches wol beach⸗ 
tendwerth fein. 


Ein anberer Reifender in England, beffen „Osservazlioni 
semi - serie di un esule sull’ Inghilterra” (Graf Pecchio, ber 
befannte Biograph Ugo Foscolo's) (Lugano 1831), dafelbit wiel 
Lob geerntet haben, gibt eine intereffante Zufammenfteilung ber 
1823 in Sonden anmwefenden ausgezeichneten Fremden, wie folgt: 
„London war damals mit Verbannten aller Art aus allen Bin 
bern angefüllt. Gonftitutionnelle, bie das Einkammerſyſtem 
vertreten, Anbere für das Iweilammerfoftem, Andere für bie 
franzöfifche Verfaſſung, Andere für die fpanifche, Einige für die 
amerikaniſche, Generale, abgefegte Präfidenten von Republiten, 
Präfibenten von Kammern, bie mit bem Bayonnet aufgeldit wor: 
ben waren, Präfidenten der mit Kanonen auseinander getritbenen 
Cortes, bie Witwe bes ſchwarzen Kaifers Chriſtoph, die zwei 
Prinzeffinnen ihre Töchter, bie ſchwaͤrzeſten Negerinnen von 
legitimem Königsblute, Iturbide, ber eutthronte Kaifer vom 
Merico, und ein Schwarm Zournaliften, Poeten und Gelehrten. 
London war das Elyfium, ein Gatirifer würde fagen bas Bo: 
tany: Bay, berühmter Männer und verborbener Heiden. Wie 
groß mußte Desjenigen Erjtaunen fein, der einmal das neapo⸗ 
litanifche Parlament, ober ben mabriber Gortesfaal, ober den 
liffaboner gefehen hatte, in ber italienifhen Oper in London 
den General Pepe, ben General Mina, die Rebner Argueiles 
und Galiano, den Präfidenten Iſturiz, Moura u. X. wiederjur 
finden, wie fie im Gebränge gegen die Gefandten der Mächte 
rannten, bie fie verurtheilt hatten. Das londoner Opernbaus 
erinnerte mich mehr ald einmal an Arioſto's bezauberten Pallaft, 
in bem fo viele feindliche und befreundete Ritter einer nah dem 
anbern die Treppen auf: unb nieberftiegen, ohne im Stande zu 
fein, zu fämpfen ober zu entjliehen." 158. 


Rebigtrt unter Berantwortlickeit ber Verlagsbandlung: 8. A. Brofbaus In Leipsia. 
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Briefe: an ben Herausgeder über den Anſchluß Sach⸗ 
ſens an ben preußiſch-bairiſchen Zollverband. 
Fünfter Brief) 

Ich bin, wie ich ſchon in einem meiner fruͤhern Briefe 
jußerte, mit der Leipziger Worftellung barin vollkommen 
inig: daß der Handel fih um fo beffer befindet, je weni: 
jer er durch Zolllinien umftelle und dur Steuern belaftet 
ft. Dennch fcheint mir die vorliegende Hauptfrage in 
in ganz falfches Licht geftellt zu fein, weil jener Auffag 
uͤr den nicht genauer Unterrichteten durch feinen Gefammt: 
nhalt den Glauben erwedt, oder zu erweden ſucht: Preu: 
jen leugne jene theoretifhe Wahrheit, und Sachſen ftehe 
ie Wahl frei, zwifchen einem ganz unbefchräntten Handel 
nd dem unvolltommenen und läftigen Spiteme feiner Nach: 
darn. Vielmehr ift Preußen nicht dabei ſtehen geblieben, 
enes freiere Handelsſyſtem theoretiſch als wahr anzuerfen: | 
nen, fondern hat es fo weit als moͤglich (und meiter ale | 
Ingland, Frankreih, Oeſtreich, Nufland u. ſ. w.) ins Le: 
den gerufen. Während in den letztgenannten Ländern fich 
nur Stimmen einzelner Schriftsteller obne allen Erfolg | 
hören laſſen und von den Praktikern als thoͤricht bezeich⸗ 
net werden, haben die preußiſchen Staatsmaͤnner (fo Mos, 
Maaßen, Beuth u. A.) die echte Theorie für ausführbar 
srefärt und ſich nad) des Königs Befehl und unter fels | 
aem kraͤftigen Schutze dem Ziele fo weit genaͤhert, als «8 
He BVerhättniffe in dem gegebenen Augenblide irgend er: 
'auben, Verwirft aber Jemand das bis jetzt Bezweckte 
nd Erreichte, weil nicht alle Zölle und Handelsſteuern 
zufgehoben wurden, fo verjteht er das Ausführbare nicht 
om Unmoͤglichen zu unterfcheiden und wird durch diefelbe 
Theorie widerlegt, auf welche er ſich beruft Denn fie 
erweiſt ebenfalls, dab kein Staat ohne Ausgaben biftchen 
ann, und man diefe nicht durch irgend eine einzelne 
Steuer (mie die Phyſiokraten wollten) zu deden im Stande 
fl; fie erweiſt, daß bei fteigender Cultur und erhöhtem 
Verkehr die Zölle und indirecten Steuern eine immer grö: 
jere Mole fpielen müffen Ja, könnte auch ein Land 
verfelben entbehren, fo müßte es bei den Steuerfoflemen 
iller übrigen Staaten body gewiffe Schugmaßregeln hin- 
ichtlich der Zölle und Verbrauchsſteuern ergreifen, Mit: 
yin ift unfere Aufgabe: die Lehre von der heilfamen Han: 


*) Bol, Ar. 125 und 129 d. BI. D. Reb, 


deisfreiheit mit der Lehre von ber finanglelien Erhaltung 
de8 Staats zu vermitteln und auszuföhnen, —* aber 
den Knoten irgendwie zu zerſchneiden 

Sachſen kann fih den großen, das Propibitiufpftem 
feſthaltenden Staaten nicht anichließen; es foll (behaupten 
unfere- Gegner) dem preußiſch⸗ batrifchen Berbande nicht 
beitreten. Was aber heißt dies anders, als die darges 
botene WBermittelung zurückweiſen, ben Weg allmaͤliger 
Verbeſſerung nicht mitgehen, ſich undeutſch in Deutfſch⸗ 
land vereinzeln und durch den leeren, verkehrten Gedan⸗ 
fen *) einer mercantilifhen Allgenugfamkeit täufhen. So 
wenig ein vereinzeltes Deutichland die politiſche Freiheit 
erwerben und behaupten kann, fo mwenig die Dandelsfreis 
beit; erft duch Vereinigung, Butrauen und Aucdenæ 
werden wir ſtark und maͤchtig. 

Zu Grunde richten kann und wird ſich aber jedes 
deutfche Land, welches die Koderungen der Beit zuruͤck— 
weißt und aus Vorliebe für alte Verhältniffe die netten 
unausweichbaren nicht fehen will oder fie verkennt. In 
Wahrheit ijt ja von Anſchließen für Sachſen kaum noch 
die Mede; tritt #6 dem deutichen Bunde nicht bei, ‚will 
es nicht (mie einft bei Gründung reiigiöfer Freihelt) ‚Chor 


| führer fein, fo wird es ausgefchloffen und einges 


(hloffen Man darf nur einen Blick auf die Karte 
werfen, um ſich zu überzeugen, in welche unglüdtiche Rage 
Sachſen tommen müßte, wenn es ganz von Zolilinten 
umftellt würde. Angenommen aber, man liche alle Waas 
ven ungeflört und ohne Steuer aus allen Theilen ber 
Welt in Sachſen hinein, wie follen fie denn wieder hinaus⸗ 
kommen, wohin will man fie denn abfegen? Der Schmugg⸗ 
ler mag alsdann zu gewinnen hoffen‘, der redliche Kauf: 
mann fieht keinen Ausweg; in Wahrheit gehen zulegt 
Beide zu Grunde. 

In Ähnliher Täufhung begriffen, meinten einige Anz 
haltiner, das Staͤdtchen Roslau an der Eibe folle der 
neue Eis des Welthandels werden; als wenn Preußen 
durch den liberalen Eibfchiffahrtsvertrag verpflichtet gewes 
fen wäre, die Schmuggelei mitten in feinen Staaten in 
ungeheuer vergrößertem Mafftabe zu dulden. Sobald ſich 
aus den Einfuhrregiftern, ergab, daß in Köthen jede) Seele 

2, *8 ſehe, was der Freiherr von” Stein in feinen Briefen 
von Gagern wider das thörichte Wereingelungs: 
fohem hoͤchſt Beherzigenswerthes ausfpricht. 
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(ober jeder Leib) unter Anderm angeblich 30 mal fo ı Sägen fo kurz umb bündig getolrbigt und mit ben priu⸗ 


viel Wein trank, fo viel Purgirmittel verbrauchte u. ſ. w. 
als ein Preufe, ging die mediciniſche Polizei mit der 
finanziellen Hand in Hand, und es fehlte niht an Mit: 
ten, diefen Misbräuhen ein Ende zu machen. Anhalt, 
fedise ſich jeßt des Anſchluſſes an Preußen, und ſeder Ber: 
nänftige fieht ein, daß eine längere Umſtellung “des Länd: 
chend dafjelbe zu Grunde gerichtet hätte. 

„Könnte Preußen (fagt die Leipziger Vorftellung) aud) 
wagen, Iwangsmmßregefmtotcher Art-vorzutehren, fo wirrde 
Sachſen doch nicht ohne Schug und Bundesgenoſſen ba: 
ſtehen and In jedem Falle ift es ehrenvoller, den Kampf 

das Rot zu-wagen, ald in zuvorkommender Nach: 
giebigkeit fi zu unterwerfen.” Das Elinge allerdings 
groß und würdig, und doch find es mur Morte, Worte 
4verba, praetereaque nihil)! Wer find denn die ſchü— 
genden Bundesgenoffen Sachſens? Doc nicht- bie übrigen 
‚Deutfchen, von denen es ſich losſagen will? Oder bie 
Deſtreicher, Franzofen, Engländer, Ruſſen, weldye, wem 
fie das ‚preußifche Zollſyſtem endlich ‚einmal kennen lern⸗ 
ten, nur daran ausfegen Bönnten, es fei gegen die Nach— 
barn (alfo auch gegen Sachſen) viel zu milde und liberal? 
Bon einem eigentlichen Kampfe kann und wird alfo 
nicht die Mede fein, er müßte denn zwifchen einigen Zoll 
wähtern und Schmugglern eintreten. Dagegen wäre eis 
nem Könige gegenüber, der in ganz Europa den verdien- 
ten Ruf dat, der gerechtefte zu fein, das Recht eine 
foldye unwiderſtehliche Macht, daß es keines Kampfes und 
feiner ſchuͤtzenden Bundesgenoffen für Sachſen bedürfte, 
Worin beſteht denn aber dies hier fo preislich ange: 
rufene Recht Sachſens? Hat es benn ein Recht vorzu: 
fehreiben, tie Preußen fein Zollfäftem einrichten fol? Hat 
es ein Recht zu verhindern, daß wir unfere Grenzen be 
fegen? Könnte es fich beſchweren, wenn wir das alte 
Tontrebandeſyſtem herftellten? Sind wir verpflichtet, feine 
Probucte und, Fabrikate einzulaffen und zu kaufen? 

. Preußen hat das Recht feiner Nachbarſtaaten nicht 
verlegt und wird es nicht verlegen; ja, es iſt bier Über: 
haupt nicht vom eigentlichen Rechte die Rede, fondern 
von Mafrrgeln, über welche es Miemanden Rechenſchaft 
ſchuldig iſt. Dieſe Mafregein müffen aber (wenn Sad): 
fen den Beitritt verweigert) ihm nothwendig Schaden. brin: 
gen, Die wahre Ehre geht hier mit der Klugheit 
und ‚dem Vortheile Hand in Hand; fie gebieten gleich: 
mäßig, daß Dentichland zum Nutzen, nidt des Einen 
ober des Andern, fondbern aller Theilnehmer ein gro: 
fes Handels» und Zollſyſtem bilde, 

Gehtter Brief. 

Manche, welche den von mir aufgeftellten Behauptun: 
gen widerſprechen, empfehlen einen norbdeutfchen, mittels 
deutſchen, ſüddeutſchen u. ſ. w. Handelsverein. Plane fol: 
cher Art, welche Deutſchland zerftüdeln, ja feindfelig ein⸗ 
ander entgegenftellen, find trog alles daruͤber verbreiteten 
falſchen Glanzes fo unverſtaͤndig und unheilbtingend als 
früher in der Politik die Demarcationslinie und der Rhein: 
bund, Die handverifhen Anträge insbefondere find in 
ber „Allgemeinen Zeitung”, 1832, Nr. 312, in wenigen 


ßiſchen verglichen worden, daß ich nicht umhin kann, fie 
bier aufzunehmen. „Jene Anträge wollen: daß 1) jeder 
deutſche Staat feine Eingangsabgaben beibehalte und die 
Verkehr hemmenden »Zolllinien zwiſchen den einzefnembeut: 
fen Staaten beftchen bleiben; baß ben den 

‘gang durch einen beutfdhen "Statt, M oder 

andern deutſchen Staat fortwährend ein Durchgangszoll 
erhoben werde, welcher jedoch nach billigen Grundfägen 
feſt beſtimmt werben fott, und daß es 3) in Berarhung 
genommen werde, ob vielleicht eignen deutſchen Erzugnif: 
fer gegenwärtig freier Zugang geflattet werden künne 

: „Die in Deutfcland beſtehenden Solinereine, der--preu: 
Fifcy = heffiiche ebenfowol wie der bairifdy = würtembergüche 
wollen dagegen, daß 1) die zwiſchen den einzeinen bet: 
ſchen Staaten  beftehenden Zolllinien amfgehoben werden 
und in und durch Deutfchland ein völlig freier Verkeht 
ftattfinde; daß 2) bei dem Durchgang durch Die deutſchen 
Staaten ober aus denſelben gar Fein. Durcdhgangszoll er: 
hoben werde, fondern die Durchfuhr frei fei, und baf 
3) ber freie Verkehr zwifchen allen deutſchen Staaten ſich 
nicht auf einzelne, in Folge befonderer Geftattung zuge: 
laffene eigne Erzeugniffe befhränfe, fondern ſich auf in 
und ausländifche Gegenftände ausdehne.” 

„Welcher diefer Wege zum Gedeihen des Handels md 
Verkehrs in Deutſchland der geeignete. ift und zur Wohl 
fahrt Deutfchlands am ficherften hinführt, dieſes wird ſich 
aus obiger Gegenüberftellung der beiderſeiligen Zwecke von 
feibft ergeben und beurtheifen laffen.” 

In gleihem Sinne füge Stüde iin, feinem treffli 
Buche „Ueber die Lage des Koͤnigreichs Hanover“ (S. 83 
und 178): „Die Berfuhe Preußens im Jahre 1828, 
einen Zoliverein zu Stande zu bringen, wurden zurüche— 
riefen, theil® aus politifhen Gründen, theils weil man 
das Uebergewicht der preußiſchen Gewerbe fuͤrchtete. Man 
ſchloß ben mitteldeutfchen Handelsverein, der, lediglich 
den Durchfuhrhandel berüdfichtigend, Eeinen Zweck Haben 
fonnte als den, einen hoͤchſt fehlerhaften statum quo noch 
für einige Jahre zu fichern, die Uebel deſſelben zu ver⸗ 
mehren und die Abhülfe durch Vereinigung zu erſchweren. 
— Hanover darf niemals vergeffen, daß es im deutſchen 
Staat if, daß es nur in und durch Deutfcyland beftcht; 
daß fein Wohlſtand nur durch die engfte Verbindung, 
durch Einheit mit Deutſchland gefichert werden kann, und 
daß feine Berfaffung es vor Allem mit Deutſchland ver: 
binden foll.” 

Hanover würbe unpatriotiidy und undeutſch handeln, 
wenn ed dem großen beuticen Handelsvereine liberal 
Schwierigkeiten in den Weg legte und auf dem Fleinli⸗ 
hen und Ungenügenden beftände, ftatt aus allen Kräften 
bas Umfaffende zu befördern. .&8, dürfte durch dieſes Um: 
terwwerfen unter. fremde, ünverſtaͤndige oder eigennügläe 
Handelsabfidhten *) noch nicht einmal. erreichen, daß zu 


*) Bon’ Höherm Standpuntte aus detrachtet, hat England bat 
hoͤchſte Imtereſſe, dafür zu wirken, bat MDeirtfchland einig 
und mächtig fei und bleibe; nur untergeorbnete Rüdficten 
tönnen in entgegengefegte Irrthuͤmer führen. 
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feinem Bellen ii England auch nur eimseinyiger Zollſatz 
dert wuͤtde. Won beim” Inſelſtaate zuruͤckgewieſen, nach 
Jeuſſchland ‚hin bei laͤngerm Zögern immer enger be 
raͤnkt, muß das ohnehin «nicht weiche Land Täglich. (wie 
Stüwe · mit Mecht· toe Muͤckſchritie machen und 


And. Uns Ad yonchfen. > > ar vr" 
983) Pa —3* aber Hier als Spluittertſchiet auſftreten, 
ba, bie leipziger Vorſtellung ben Balken im. Auge nachzu⸗ 
eiſen fucht, indem fie fagt: „Preußen fchließt Beinen 
—* won: Bedeutung in ſeinen Grenzen ein und 
at Pläpe, die chedem (mie Danzig, Elbing u. a.) et: 
hen großartigen Handel Betrieben,“ u dem Range unbe: 
beutender Diät, erniedrigt.” .. Ich Bi; nicht ein, wie der 
aus taufend Gründen abzuleitende Umſtand, daf in Preu: 
hen Keine einzeine uͤberaus wichtige Handelsſtadt liegt, ben 
Tadel unfer® Zoll: und Steuetſyſtems irgend rechtfertigen 
Kann; fonft hätten die Anhänger, des Prohibitivfpftems 
aud Recht, die Größe von London, Bordeaur, Marfeille 
u. f. w. aus dem legten abzuleiten, 
Waͤs nun aber Danzig, Elbing, Königsberg, Memel 
und ‚einige andere: Städte ambetrifft; fo beruhte die frühere 
Btürte des Handels in denfelben weſentlich darauf, daß fie 
ehemals nicht blos die rohen Producte von Preußen, fon: 
dern vörhehmfich von den weiten und fruchtbaren Ränder: 
ſtrecken Polens und Rußlands aufwärts der Weichfel und 
des Niemen unter dem vortheilhafteften Bedingungen aus 
dem ihnen Bande beyogen, feewärtd mit 'großem Gerinn 
abfetsten 'und umgekehrt die Producenten nicht mit. Gelde, 
ſondern wiederum mit ſeewaͤrts bezogenen Waaren befries 
digten, wobei nochmals beträchtlich gewonnen wurde. Ges: 
tteide, Hanf, Lein und Holz waren bie Hauptartifel des 
innern Handels und. der Ausfuhr. Colonialwaaren, Wein 
und Fabritate jeder Art machten hingegen die Einfuhr 
aus und dienten zur Bezahlung der polniſchen und ruffis 
ſchen Producenten. Mithin mar dies eine Art von Mo: 
nopolhandel, welchen die natürliche Lage der Länder und 
der Ausfluß der Ströme verliehen hatten. Die Prohibl: 
&io» und Sperrfpfteme der uͤberſeeiſchen Länder, vorzüglich 
Englands und Frankreichs, nady der einen, Rußlands und 
Polms nad; der andern Seite, wirkten in ben neuern 
Zeiten auf gänzlihe Untergrabung eines ſolchen Dandels 
. Nur die Entwidelung der Induſtrie in Oft: und 
Meftpreußen, erhöhte Production, Fabrikation und Con: 
fumtion, : und ein entfprechender neuer. Schwung der Dans 
beisthätigkeiten in den genannten Städten kann dieſe wie: 
der heben und zu frifcher Blüte emportreiben. So Tie: 
fert das Meine Städtchen Braunsberg in den legten 
Jahren den Beweis, daß fhon in Wolle, Gam und 
Leinwand aus Preußen fehr bedeutende, auf bie Ent: 
toidelung einheimifcher Induſtrie uͤberaus guͤnſtig mit: 
kende Gefchäfte mach den emtfernteften ‚Ländern „gemacht 
werben koͤnnen. * Bu 
Das preußiſche Bolls und Steuerfoftem hat ben ges 
nannten Städten In keiner Hinſicht irgend einen Schaden 
zugefügt, Nur über Ruflands, Englands und Frank— 
reiche Mafregeln jammern Diejenigen, welche die frühere 
goldene und fo bequeme Zeit nicht vergefien können und 


Set, kiglihes Ding und nicht Jedermanns Sache. 
"Hat einen Stachel, aber blos den Stachel, und, um Tunke ver 


ſich ungern zu neuem ſchwierigen Unternehmungen ent⸗ 


ſchließen moͤgen. — 
a (Der Beſchlut Forat:) } 

ö ERSIR= TER 1.3 — — — — 
Der Luͤgenkaiſer. Seltſamliche, wunderbare, abenteuer: 

lihe und dennoch mwahrhaftige Schickſale des Herrn 

von Mündhaufen II. (jun,), würdigen Nachlommen des 
weiland berühmten Erb: und Gerichtöheren gleiches Nas 
‚mens. Nach aufgefundenen Papieren bearbeitet umd 
herausgegeben durch L. von Alvensleben (G. Sek 

In). Bwei Bänden, mie Akbidurgch,  Erftes Baͤnd⸗ 

hen, Meifen, Goedſche. Gedrudt in diefem Jahre. 
8:1 bie. 4 Gr. . ; * — 

Sgqlechte Luͤgen, ſchlechte Bitze, ſchlechte Frivolität, ſchl 
tee Weimar — das ift das Welle, tvds Mich = dieſem 3 
lein fagen läßt; ein Abdruck der alten Muͤnchhauſeniana Hätte 
mehr Verdienſt und dürfte auf ein beſtimmtes Publicum rech⸗ 
nem; das bei Bier und Branntidein einmal eine feifte Lüge und 
eine abnorme Zote mit hinunterfpült und gewiß fein kann, daß 
ber darauf gegoffene Branntwein fie ſchon bämpfen wird. Schon 
bie Einleitung von gegenwaͤrtiger abgeſchwaͤchter, aber keines 
wegs deshalb in eine höhere Sphaͤre gehobener kogengeſchichte 
iſt matt und fade. Wer lügen will, ſpanne alle Segei. Der 
Berf. laͤßt feinen Helden die Geſchichte feines Lebens fehlen im 
Mutterleibe beginnen; felbft von fetter Zeugung fpricht er in 
ſchlaffer Semeinheit. Eine energiſche Zote kann noch, auch wenn 
ber Witz, ber Satyr der Sünde, fehlt, durch dat Aufgebot ber 
Energie interefficen; bier iſt Waͤſche ohne Lauge. Der junge 
Satan weiß dann als Fötus ſchon manderiei zu erzählen, bis 
es in feiner Kaufe ihn anmidert und nach ungeftümem Kragen 
mit den Nägeln ihm das Licht ber Welt eröffnet wird. Bei 
feinem Eintritt in die Welt begrüßt er feine Frau "Mutter mit 
einem „guten Morgen”, worüber biefe gar fehr erfchridt. Gei: 
fig bald erwachſen, wirb er ſchnell Student und macht die ge: 
wohnten Streiche meift ohne Folie mit. Unter die Seltſamlich⸗ 
keiten, bie ihm aufftoßen, gehört der unmäfige Trinker, ber 
nie betrunfen wird. Das Geheimniß des Mannes beruht darin, 
baß er, früher trepamirt, einen filbernen Schädel trägt, den er 
zur Auslüftung und Ausdüftung des Weingeiſtes von Zeit zu 
Zeit in die, Höhe fchiebt, wenn ihm der ‚Kopf zu warm und 
voll zu werben beginnt. Gellen’s nücdhterner Muͤnchhauſen ſtreckt 
ihm einen brennenden Fibibus in den offenen Kopf, wobei der 
trepanirte Menſch bald verbrannt wäre. in anderes Städ: 
hen präftirt der Stubiofus Münchhaufen felber, indem er, um 
ben Kameraden zu beweifen, daß feine Liebe zur Auserkorenen 
bie glühendfte von der Welt fei, mit einem Brennglafe bie heir 
hen Liebesftrahlen feines Herzens auffängt und fi auf biefe 
Weife eine Pfeife Taback anzündet. Alsbald zieht er nad) Goͤt⸗ 
tingen, wo er Vorleſungen bält, nicht blos vor Studenten, fons 
bern auch ‘vor Damen, legtern befonders Privatiffima, bis ber 
dböfe Leumund, er habe es in ber Erperimentalphnfit zu weit ges 
bracht, ihm von bannen treist. Darauf macht er feine Erptbis 
tionen zur See auf einem Wallfifhe u. f. w. Sodann wird er 
Soldat; bie Geſchichte vom Halbiren bes ganzen Kerls durch 
einen Saͤbelhieb erinnert an bes alten — — 
ſchlagenden Thorfluͤgel, der dem Pferde ben Hintertheil fort 
nimmt, worauf dieſes trotzddem mit feiner Vorderhaͤlfte weiter: 
trabt. Sellen's mattherzige Erfindung von Ligen hätte durch 
ehe wigige, pointirte Dictiön“ elmfgermaßen verbedit werden 
ſollen; allein bei aller Anftrengung, Wig aufzubringen, bleibt 
es beim Gonat! So — wenn einer mit Gewalt witzig 
ein will, ohne einen Staächti, einen Stift zum Graviren, ge: 
chweige die Tuſche zum Färben zu beſizen. Mig iſt - ir 

ander 


legen, rigt er fich in bie Aber und ſchreibt mit dem eignen 
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Blute. Biffe fih Hr. Sellen eime: Aber; auf, er würde doch 
nicht wigig ſchreiben, denn er ſcheint weißen, ‚falten Würmer: 
faft fatt rethen Blutes zu haden. „It is not in the power 
of every one to taste humour, however he may wish it — 
it is the gift of God — fügt MeffteeiSteme. 1317 


Aus Italien.“ 

Für bie Geſchichte des eigetitlichen Griechenlands im Mits 
telhtter, bie durch Sinkeiſen's geiftweiche Eroͤrterungen man 
im zweiten Bande feines Werkes zum erfien Male ganz befries 
digend auseinanbergefegt zu fehen hoffen darf, hat P. ©. Datta 
in feiner „Storia de’ principi di Savoja del ramo di Acaja, 
signoori del Piemonte dal 1294 al 1418” (2 Büe.,. Zurin 1852) 
einen nicht tmintereffanten Beitrag gegeben; jeder, aud ein 
minder bedeutender, für die Aufpellung fo dunkler Verhaͤltniſſe 
wäre bankenswerth; ein auf forgfältig geprüften Urkunden be 
zubender muß es doppelt fein. Der Titel: Fuͤrſten von Achaja, 
dam burch Iſabella von Wille Hardouin zum Hauſe Savoyen, 
indem ſie feit ihrer Vermaͤhlung mit Philipp von Savoyen zu 
Rom im Februar 1901 ihren Gemahl vermochte, dieſen Zitel 
anzunehmen und fi felbft vom Herzoge von Zarent, dem 
Sobne Karl's von Anjou, Königs von Bicilien, damit belehnen 
u laffen. Iſabella ſah biefes Fuͤrſtenthum Achaja als ihre Aus⸗ 
—3 an; doch ſchon durch ihren Water war fie verloren. gegan⸗ 
gen und weder Philipp noch bie vier Regenten, welhe ihm in 
ber Herrſchaft von Piemont folgten, dachten barauf, ſich bei den 
Ungläubigen fie zu holen. Dod behielt, man den Titel bei, 
wenn auch fein Zollbreit Bandes ben ‚Herren von Piemont ges 
hörte; und als nad) dem Tode des Kürften Amadeus VII. das 
Sand an Ludwig, feinen Bruder, fam, der, wie jener, ohne recht⸗ 
mäßige Nachtommenfchaft farb, fiel Piemont an Savoyen beim, 
. wo man nicht für gut fand, ben leeren Zitel ferner beizubehal⸗ 
ten. Datta befchreibt bie Begebenheiten ber piemonteſiſchen Fürs 
fien, weiche jenen Zitel führten, mit Sorgfalt und Ruhe und 
bringt in dem Urfundendude, bas den ganzem zweiten Band 
einnimmt, Notizen bei, bie anberweiten Unterfuhungen zu 
Gute kommen werben. ‘ 


Ueber die berühmten Baumerfe von Pifa, feinen Dom, fein 
Zaufpaus und feinen fchiefhängenden Thurm ift im J. 1831 zu 
Pifa ein Werk erſchienen („Le fabbriche principali di Pisa 
ed alcune vedute della stessa città intagliate da Ranieri 
Grassi, incisore pisano’), bas in dem ziemlich genau gearbeis 
teten biftorifchen und ardjiteftonifchen Erklärungen aufs Neue 
barthut, daß der bängende Thurm mit Abſicht ſchief bollends 
ausgebaut- wirrbe. Aufs genaufte ift dieſes durch bie Prüfung 
der einzelnen Theile nachgewiefen, und überhaupt verbient das 
mit ausreichenden, wenn auch nicht prächtigen Kupfern ausge: 
ftattete Wert bei feinem mäßigen Preife (32 Lire) und bem 
tüchtigen Zerte Empfehlung. 


s Ravenna erhielt im 3. 1827 einen Zeichnenlehrer, Ignazio 
Sarti aus Bologna, ber zunäcft bie Beftimmung. hatte, ben 
Lehrlingen der Gewerbetreibenden Unterricht zu ertheilen. Die 
Theilnahme, die biefer Unterricht fand, beftimmte ben Bicelegaten 
Monfignor Lavinio de Medici Spaba, beim Garbinal Rivarola, 
bamald Legaten der Provinz, darauf angutragen, daß biefer Uns 
terricht zu einer foͤrmlichen Kunftfchule (Accademia delle belle 
arti) erweitert würbe. Jene Provinzen ber ze. Staaten 
Hagten grabe bamald über fo viele Vernachlaͤſſigungen, daß ein 
fo Heiner GErfag wol billig ſchien. Mit Zuziehung ber Gchul: 
commiffion (deputati del collegio) warb der Plan entworfen, 
der im Voraus genehmigt war, eim altes Local für fie einge: 
richtet und durch die freiwilligen Beiträge der Einwohner mit 
hrmitteln verforgt. Schon im I. 1830 konnte eine Preidvers 
gheilung an die Schüler flattfinden , denen dadurch der Anſpruch 
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auf eine Unterftügung au ainem zweijährigen Aufenthalte in Kom 
zu ‚Iheil wird. Mit. richtiger. Erwägung; bat-man- bei. allen 
Studtencläffen vorzugeweiſe Die Antvendung der, Rünfte auf bis 
Gtwerbiihe im Auge.‘ Eine Meine Schrift; ‚„Intornd alla fon- 
Jdäzione dell’ acenılemia.di beile arti in Ravanna''d ad un so 
regolamento d’istruzione,, Lettere ‚düe ek tonte Alessandin 
Cappi, segretario di detta accademia” (f a 881, mit 
Kupfern, gibt von allen innern Einrichtungen ahridt, und eine 
anbere: ,,Solenne distribnziöne‘ de’ premj &d &iposizione del 
ano 1832" nel’' aveademia provinciule di belle arti in’ Ha- 
venna’ (Ravenna 1832), verbient bei allen Sammlern fürunfs 
geſchichte Beachtung. Nah einer loͤblichen, in Italien allgemein 
verbreiteten Sitte hat, Graf Gappi ben. Anlaß ber Preidansthei- 
lung an bie Zöglinge im J. 1831 benust, ‚einen. ‚Punkt ber 
Kunftgefdjihte zu erörtern‘ dnd diesmal” Las Ardinfen en 
Landsmannes, des rabennatiſchen Maltrd Lucab’Konabi, gegen 
Bafari’s: Verunglinipfungen zu \wechtfertigen verſucgt beste 
dieſes alten -Meiftens, die von ber ; Gemeinde, ber Piratothel 
ber. Akademie waren. geſchenkt warden, gaben feinen. Wortm 
doppelte Beglaubigung und thaten aufs‘ Neue bar, was man 
auch’ fonft: fon“ hinreichend wußte, daß Meiſter Slorgie nut 
zu oft * von perſonlichen Befangenheiten in feinem Urtheile 
leiten ließ. ; i 


Mit einiger Erwartung fahen die Freunde ber claffiihen 
Erinnerungen ber. bon Rampoldi angefünbigten ',‚Corografia del 
Italia” entgegen, ‚weit; fie. darin glaubten, mit gehoͤriger Eichtung 
sufammengefleut zu finden, was mit den Huͤlfsmuteln, die der 
Aufenihalt im Sande an die Hand gibt, ſich über jeben einzelnen 
Ort anführen ließe. Aber die erſien Hefte haben diefer Hofe 
nung. nicht entſprochen. Der Berf.,. fonft wegen feiner Genarig 
keit durch feine „Annali muselmanni’ vortheilhaft bekannt, fceint 
nicht auf bie rechten Quellen getroffen.zu fein; unmöglich dan: 
ten fonft bie, erften beiden. blos, big As zeichenden ‚Hefte (Mai: 
Tand 1832) ſchon zu fo vielen begründeten Ausftellungen Ge 


legenheit geben. 

So zweifelhaft ift unfere Zeit, ba, wenn irgpadtre rin 
tüchtiges Bild mit einem berühmten Meiſternamen aus der Dam: 
kelheit auftaucht, gleich der Kopfſchuͤtteinden mehr. berumfteher 
ald der Gläubigen. «Dr. v. Rumehr weiß ‚davon: zu erzoͤhlen 
Auch fein Anfehen hat dem Namen Rafael nur bei Wenigen Ein 
gang verſchafft, als er damit mehre Wilder bes berliner Dur 
feunts taufte. Daffelbe erfährt jegt der elegante Abbate Meidiör 
Miffteini, der ein Bild, im Belige des Herrn Luigi Finedchi (mi, 
iſt nicht angegeben), auf dem ber ‚Engel der ‚Hoffnung dars 
geſtgilt ih, für-ein Werk des Leonardo da Vinci auszugeben ſich 
abmüht. Als -einige Gewähr feiner Benennung, kann en-nur 
das Beugniß mehrer ausgezeichneten Kuͤnſtler anführen, nicht ber 
denkend, daß die nur zu oft fchom ſich geirrt haben. 


Wie fo viele feiner Vorgänger ift auch ber gegen 
Papft Gregor XVI. Schriftſteller. Ein praͤchtiger Abbrud für 
ner ſchon im 3: 1799 zu Rom unter dem Xifel: N trionfo 
della santa sede e delta’ chiesa eontro gli assalti' de’ nova- 
tori, combattuti e respiäti ıcolle stesse loro armi’', i 
Schrift iſt jegt in Venedig in dreierlei Format, die Folioaus gabe 
dem Papfte feibft gewidmet, wieder abgedrudt worden („Opera 
di D. Mauro Cappellari, monaco camaldolese, orä Gregorio 
XVI. sommo pontefice", Wenebig 1832), und das Wert iſt 
ſicher, jegt auch in proteſtantiſchen Ländern Aufmerkſamkeit zu 
erregen, ba es außer einem „Discorso sulla; immptabilitä del 
verno della chiesa“, aud noch einen „‚Trattato sopra la 
hfallibilita pontificia‘ enthält, der jegt zu manchen Betrach⸗ 
tungen Anlaß geben kann. *) ER “m. 


*) Ueber eine beutfche Ueberfegung diefes Wertes berichten wir 
nädftens. So D. Reb. 
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Briefe an den Herausgeber über den Anſchluß Sad: 
fens an den preußifch = bairifchen Zollverband. 
Geſchluß aus Mr. 182.) 

&Siebenter und legter Brief. 

Ich fürchte, mein verehrter Freund, Sie werden fin 
den, daß ich. mich in meinen eiligft gefchriebenen und ab: 
geſchickten Briefen fehr wiederhole. Ich will mid) nicht 
damit entfchuldigen, da man (nüglicyer als das Catoni: 
ſche: Carthaginem esse delendam) den Deutſchen gewiſſe 
Dinge nit * und ernſtlich genug ans Herz legen kann, 
ſondern nur noch einiges Einzelne beruͤhren und dann 
ſchließen. 

Aus dem Geſagten geht meines Erachtens bereits her⸗ 
vor: erſtens, daß Sachſens Handel bei den obwaltenden 
Verhaͤltniſſen durch ſein Anſchließen an einen deutſchen 
Handelsbund nicht beſchraͤnkt, ſondern von bevorſtehenden 
Beſchraͤnkungen errettet werde; zweitens, daß Preußens 
Zollſyſtem nicht zum Nachtheil der Nationalwohlfahrt auf: 
geftellt und erhalten werde, fondern dem der übrigen gro: 
Ben Staaten ſchon deshalb vorzuziehen fei, weil es nicht 
das eigennügige Monopol,: fondern den freien, ober doch 
möglichft wenig beichränkten Handel als letztes anzuftreben: 
des Biel aufftellt; drittens, daß kein Gegenftand des Dans 
dels dadurch verſchwunden ift, fondern Handel und Ber: 
keht im Allgemeinen (mie 3. B. Ferber’s Werk aus un: 
zwoeifelhaften Quellen erweift) ſich trog ber unentbehrlichen 
Steuer ungemein vermehrt haben. 

Ein noch nicht beruͤhrter Punkt, welcher oͤffentlich und 
insgeheim wol die meiſte Sorge macht und den lebhafte: 
ſten Widerſpruch hervortreibt, ift gewiß der, daß man 
fürchtet, das Anfchliefen führe zu neuen Steuern, wo: 
buch die Preife genau im Verhaͤltniß eben dieſer neuen 
Abgaben fteigen und die Ausgaben jedes Einzelnen fich 
ungemein erhöhen müßten. Hieruͤber und hiergegen ift 
gar mancherlei zu bemerken. Man bat mit Recht gefagt: 
im Finanzwefen fei zweimal zwei nicht vier, d. h., wenn 
man einen Steuerſatz aufs Doppelte erhöht, bekommt 
man dadurch nicht die doppelte Einnahme. Der Sag ift 
volllommen richtig, fofern er auf die Nothwendigkeit viel: 
feitigee Prüfung hinweift und gegen thörichte und unge 
rechte Erhöhung der Abgaben warnt. Andererfeits ift es 
aber finanziell ebenfo unrichtig, zu —— bisherige 
Preife der Dinge ftiegen oder ſaͤnken genau im Verhaͤlt⸗ 


niß der Steuerfäge. Diefe find allerdings ein Element 
zur Beftimmung der Preife, aber weder das einzige, noch 
das michtigfte. Ja, bei gemwiffen Dingen fehr mwandelbas 
ven Werthes, wie 5. B. der Molle, dem Getreide, wird 
ein mäßiger Eingangs s oder Ausgangszoll, oder eine bil: 
lige Mahlſteuer, im Vergleich mit dem aus andern Grün: 
ben hervorgebrachten Steigen oder Fallen, faft ganz vers 
fhwinden. Ferner kann ein niedriges Abgabenfpftem mit 
böhern und ein frengeres Abgabenfoftem mit mäßigern 
Preiſen verbunden fein, wenn biefes auf andere Weife den 
Markt erweitert, Beſchraͤnkungen (3. B. Zunftzwang) aufs 
hebt, die Induftrie erweckt, ja zu größerer Thätigkeit zwingt. 
So läßt ſich ohne Zweifel erweifen, daß fich die Preife 
vieler Dinge (z. B. des Weins) in Berlin und Dresden 
keineswegs lediglich im Verhaͤltniß des Zollſatzes feſtgeſtellt 
haben oder kuͤnftig feſtſtellen werden. 

Zugegeben aber, daß der Preis gewiſſer Gegenſtaͤnde 
durch eine erhoͤhte Steuer nach irgend einem Verhaͤltniß 
ſteigen kann, ohne daß eine ermaͤßigende Gegenwirkung 
grade bei dieſen ſelbigen Objecten eintritt, ſo ſoll man 
doch zweierlei nicht vergeſſen: erſtens, daß hier faſt ledig- 
ih von Lurusartitein die Mede ift, und es als Recht 
der Obrigkeiten und als Pflicht der MWohlhabendern er: 
fheint, durch deren höhere Beſteuerung in ben jegigen 
Berhältniffen der Völker einen ſchlechterdings nothwendi⸗ 
gen Schug gegen übermäßigen Reihthum und uͤbermaͤßige 
Armuth binzuftellen; zweitens teitt gleichzeitig ſehr oft 
eine Ermäßigung der Preife bei andern als den erwähn: 
ten Gegenftänden, ober es tritt eine Erhöhung der Ein: 
nahme ein, welche jene größere Ausgabe volltommen auf: 
wiegt. Wenn z. B. der Landbauer in Anhalt jegt auch 
eine höhere Meinfteuer zahlt, fo ſteigt der Preis feines 
Rübfamens in noch größerm Verhaͤltniß, fofern das Del 
nicht mehr am ber preußifchen Grenze zurüdgemiefen oder 
hoch befteuert wird. Ja, eine Erhöhung der Steuer kann 
(fo unglaublih dies auch Mingt) die Preife erniedrigen, 
Dies ift im Preußifchen (ich möchte fagen leider!) der 
Fall mit dem Branntwein. die neue, bedeutende 
—* erweckte dergeſtalt Fleiß und Scharfſinn, fuͤhrte 

u beſſern Maſchinen, Erſparung von 2; und "Händen, 
———— wiſſenſchaftlicher Ergebniſſe u. ſ. w., daß der 
Fabrikant jetzt den Branntwein (trotz der Steuer) wohl⸗ 
feiler verkaufen kann, als wenn man dieſelbe abſchaffte, 


‘ 
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und jener nach dem alten Schlendrian, unaufgeregt, fein f 


Gewerbe fortgeführt hätte. 

Endlich (und das ift allerdings eine Hauptſache) wol⸗ 
len und follen ja bie Regierungen den beutfchen Handels: 
verein nicht als ein Mittel betrachten und behandeln, ib: 
ren Unterthanen ohne Moth neue Steuern zu unnügen 
Ausgaben aufzulegen, ſondern fie bezweden anderweite Er: 
leihterungen, Erlaß drüdenderer Abgaben, Verwendung zu 
gemeinnügigen Zweden u. f. w., worüber ſich insbefondere 
bie vaͤterliche ſaͤchſiſche Regierung bereits deutlich und loͤb⸗ 
lich ausgefprochen hat. Freilih, wenn es wahr märe, 
was die Leipziger Vorftellung behauptet, „daß jeder von 
den vielen daſelbſt aufgeftellten Gründen ſchon mehr 
als geeignet fei, den blühendften Handel ber gänz: 
lichen Vernichtung entgegenzuführen”, fo bliebe alle 
Huͤlfe, welche die Regierung dagegen gewähren koͤnnte, wie 
man fagt, nur ein Schlag ins Waſſer. Laffen Sie uns 
indeffen, des elften Gebotes eingedenk, wenigſtens einige 
jener entfeglichen Gründe mäher betrachten. Einer derfel: 
ben ift: dee Untergang des Handelscredits durch die ver: 
möge ber preußifchen Geſetze anbefohlene Vorlegung ber 
Handelsbucher. Was aber fchreibt denn nun dieſe furcht⸗ 
bare Gefeggebung vor? Sie verlangt erftens für den Han⸗ 
delsbetrieb im Grenzbezirke die fogenannte WBuchcontrofe, 
„Derfelben (fo heißt es) unterliegen gewöhnlich nur Brannt: 
weine aller Art, Wein, Kaffee, Zuder: und Tabacksfabri⸗ 
kate. Sie wird durch Anfchreibung des Zugangs und 
Abfchreibung der Verkäufe geführt, zu welchem Behufe 
die Gontroipflichtigen Bücher erhalten, welche von Zeit zu 
Zeit von den dazu beftimmten Beamten abgefhloffen und 
wonach bie vorhandenen Waaren revibict werden.” Für 
die Handelscontrole im Binnenlande lauten die Vorſchrif⸗ 
ten: „Weber den Handel mit Waaren foll jeber Kaufmann 
ordnungsmaͤßig Buch führen. In diefem Handlungsbuche 
muß auc von allen unmittelbar aus dem Auslande bes 
zogenen ftemerpflichtigen Waaren ber Tag und der Det, 
an welchem bie Verfteuerung geleiftet worden, beim Em: 
pfange der Waare angemerkt werben.” 

Dur vorfichende Beftimmung bat die Befugniß ber 
Steuerverwaltung, die Offenlegung der Bücher zu erzwin⸗ 
gen, nicht vergrößert, noch überall die Vervielfältigung dies 
fee Mafregel ohne aͤußere Beranlaffung angeregt werden 
ſollenz es iſt vielmehe nur die Abſicht dahin gegangen, 
fid) einer dem Zwecke der Steuerverwaltung entiprechen: 
den Buchführung zu verficheen, wegen Beſchlagnahme und 
Edition der Bücher aber die beftehenden gefeglichen Be: 
flimmungen und Formen beizubehalten, wornad; den Steuer: 
beamten die Befugniß gebührt, die Bücher ber Gewerb⸗ 
treibenden. in Fällen des Bebürfniffes unter Siegel zu 
legen, das Geſchaͤft der Abfoberung dieſer Bücher zur 
Einfit ihres Inhalts dagegen dem Richter verbleibt, 

„Wird der Steuerbehörde bie Borlegung der Handels⸗ 
bücher verweigert, fo ift ſolches übrigens jedesmal als 
eine Berufung auf richterliche Unterfuchung anzufehen und 
in dieſem Falle die Sache zum gerichtlichen Verfahren zu 
verweiſen. 

Und nun mag jeder Unbefangene, jeder mit dem fran: 





der preußifchen Fabrikation hervor? 
teine Völkerwanderung nad; Leipzig, dieſem neuem Eldo 


zoͤſiſchen und engliſchen Gontrolſyſtem irgend Bekannte 
entiheiden, ob man ſich billiger und humaner ausdrüden 
kann als die preußifche Regierung? ob bie obigen War: 
ſchriften nicht für eine Zollverwaltung unumgaͤnglich noth: 
wendig erfcheinen . fie irgend etwas Anderes verlan: 
gen, als was ehrliche und ordentliche Kaufleute ohnehin 
von felbft chun? Ja, diefe müßten, wären jene Bor: 
fhriften nicht vorhanden, fogar darauf dringen, denn fie 
dienen zu ihrem Schuge gegen Unredliche und Betrüger, 
Die Verwaltung will ſich lediglich uͤber die fteuerharen 
Gegenftände unterrichten und darüber die unerläfliche Ab: 
rechnung halten; fie weilt hingegen, mo irgend ein Zwei: 
fel oder Verdacht entfteht, die legte Entſcheidung vorſich 
tig dem Richter zu. Won dem fonftigen Vermögen des Kauf: 
manns, feinem Credit oder Miscrebit nimmt fie gar keine 
Kenntnif, fe lange er den Stewergefegen redlich genügt. 
Zwar fagt bie leipziger Vorftellung: „Je allgemeiner 
in unfern Tagen bie' Kenntniſſe, welche ber Kaufmann 
zu Betreibung feines Geſchaͤfts bebarf, verbreitet find, 
deſto wichtiger ift es für ihm, die befondern Erfahrungen, 
bie fauere Frucht feines Fleifes als das Geheimnif zu 
bewahren, welches in ben meiſten Faͤllen feinen Anſtren⸗ 
gungen den gewünfchten Erfolg gibt. Unvereinbar mit dies 
fer Garantie find die preußifchen WBorfchriften u. f. m.” 
Aus obigen Auszügen der Gefege ergibt ſich aber, daß die 
Regierung weder Erfahrungen abloden, noch Geheimmiſſe 
entdeden, noch die Fruͤchte des Fleißes amfichreifen, fon: 
bern lediglich die gefegliche Steuer erheben und alles Ue— 
brige dem Kaufmann und Fabrifanten gern ungeflört laf 
fen, ja, ihn darin fhügen oder (4. B. durch Patente) fe: 
gar begünftigen will. 

Noch ruͤhtender iſt in der leipziger Vorſtellung das 
Gehen, Stehen, Sitzen, Schreiben, Aufs und Abladen bii 
ſchlechtem Wetter u, ſ. w. befchrieben, was aus dem pteu⸗ 
hiſchen Zollſyſteme hervorgehen ſoll. Als wenn dies ©: 
ſtem dem vereinzelten eingeihloffenen Sachſen nicht noch 
mehr Mühe verurfachen oder man barohne immer gutes 
Wetter haben würde, Halten wir uns aber nur an bad 
legte in Biffern ausgebrüdte Ergebniß, welches dahin lau⸗ 
tet, daß der ſaͤchſtſche Kaufmann amd Fabritaut deshalb 
jegt vor dem preufifchen bei Anwendung feiner Gapitale 
nad) einem ſehr niedrigen Anfchlage mehr als 25 vom 
Hundert voraushabe. Auf Ähnliche Weiſe getrame id 
mir zu beweifen, daß jener vor dem franzoͤſiſchen und eng: 
liſchen Kaufmanne an 50 vom Hundert voramshabt. 
Und nun frage ich: warum raͤumt denn bie leippiat 
Vorſtellung andererfeits felbft ein, daß die ſaͤchſiſche Re 
gierumg trog alles Beſtrebens die alten Geſchaͤfte nicht 
aufeedyt erhalten könne? Warum woächft denn der preis 
Handel, ‘welcher ſchon mehremale (laut obigen 
Verficherungen) gämztich zu Grunde. gerichtet fein mäfte? 
Warum teitt bei faft allen Unterhandlangen mit den 
Nachbarn immer die Beſorgniß vor ber Uebetlegenheit 
Warum findet dem 


rado, flatt, .um jene’ 25 ober 50 Procent gang bequem 
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» Wozu uͤberhaupt jene rhetorifchen Declamationen und | 


Amplificationen in einer Gefchäftsvorftellung an bie Res 
gierung? Qui prouve trop ne prouve rien! Wahtlich, 
es follte mie nicht ſchwer fallen, aus dem Standpunkte 
und in der Weife der Leipziger Vorſtellung eine gegen 
den Anſchluß an Sachſen für die preußifhen Baumwol⸗ 
Ienfabritanten oder die Städte Frankfurt und Naumburg 
zu entwerfen. Freilich Eoftet es Zeit und Mühe, fich von 
alten Borurtheilen und Lieblingsmeinungen loszumachen. 
So erinnere ih mich fehr wohl, daß ein bejahrter und 
für ſeht gebildet geltender Staatsmann im Jahre 1810, 
ben jüngern Mitgliedern ber wichtigen Steuercommiſſion 
gegenüber, die ewige Nothwendigkeit der Thoracciſe und 
der Binnenzölle aufs Lebhaftefte vertheidigte. Was da: 
mals tie eine revolutionnaire Neuerung betrachtet wurde, 
verfteht fich jegt unter allen Unterrichteten von ſelbſt. 

Leipzig verdient die ernſteſte Beruͤckſichtigung, und bie 
preußifche Regierung ift gern auf alle irgend mögliche Be: 
fimmungen zu deffen Vortheil eingegangen. Aber Leipzig 
iſt nicht ganz Sachſen, und die fähfifche Regierung muß 
auch bie Übrigen Theile des Königreichs, 3. B. das Erz 
gebirge, im Auge behalten. Schwerli wird man bier 
der leipziger Vorftellung beiftimmen, wenn fie fagt, daß 
ſich dafelbft jest 100,000, fleißige Hände fröhlich vegten, 
nad dem Anfchliefen an den deutfchen Handelsbund aber 
feieen müßten!! Ich gehe aber noch weiter und behaupte 
kühn: Leipzig wird verhältnifmäßig am meis 
ſten gewinnen, d. h., bie Eugen und thätigen Kauf: 
leute, welche die neuen Verhaͤltniſſe zu begreifen und zu 
benutzen verftchen. Es wird der natürliche Mittelpunkt 
eines viel größern Kreifes, und kuͤnſtliche Verſuche, andere 
Städte auf Koften des herkömmlichen, tiefgerurzelten, an⸗ 
gewöhnten und erfreulichen Mefverkehrs zu heben, wer: 
den künftig noch weniger Erfolg haben als bisher, 

Jedenfalls Lich ſchließe mie ich begann) iſt der Ab: 
ſchluß eines deutfhen Handels- und Zollvereins für 
unfer gefammtes Baterland, für Gegenwart und Zutunft, 
für ichifchen Wohlftand und vielfache Bequemlichkeit, für 
brüberliche Einigung und politifche Freiheit von fo großer 
und heilbringender Bedeutung, daß gar viele andere Dinge 
(melche die Aufmerffamteit des Tages mehr in Anſpruch 
nehmen oder von den verſchiedenen Ultras laut hervorges 
hoben, gepriefen oder angeklagt werden) dagegen nur fehr 
untergeordnet und unwichtig erfcheinen, 

Friedrih von Raumer. 


Correſpondenznachtichten. 
Berlin, im April 1888, 

Die muſikaliſchen Leiftungen unferer Reſidenz im Verlaufe 

bes Aprild waren ebenfo mannichfach, als jebe für ſich ein eigen: 
thuͤmliches ** bot, Zur Oſterfeier der Berliner gehört 
wefentlich die Aufführung bes Oratoriums ‚Der Tod Jefu” von 
Ramler und Graun, ber wir in ber Garniſonkirche beimohnten, 
nachdem fie zuvor auch im Zönigl. Goncertfaale vor einem klei⸗ 
nern Yublicum flattgefunden. Mabame Deder, die an einen bies 
* figen Bucdrudereiinhaber verheirathete geborene v. Schäkel, ent: 
faltete in Jubeltönen bie volle Glorie ihrer ungefchwächten 


‚nore’‘, einer Oper, bie fi n 


Stimme. Rungenhagen 


— zum Gipfel der Todesluſt. Im Opernſtoffe find die Wer- 
ni 
entzündet, fü 


fie fühle fi gebundener, ift conventionneller und fürdptet bie 
Schranke ber Sitte wie bie Nemefis des Geſchicke. Ihren über 
firömenden Jubel, der beim Anblicke des Geliebten faft Wahn: 
finn wird, und die duͤſtere Beklommenheit ihrer Seele, die ſchon 
lange zuvor bie Nacht des Gewoͤlbes im ſich fühlt, beide Züge 
ihres Weſens gab Mad, Schodel trefflich; Meifterin bes Spiels, 
—— ihr gleichwol als Saͤngerin alle Mächte des Tones gu 
ebote, 

Das legte Concert des Hrn. Möfer am Geburtstage Beet: 
hoven's war für die Gefchichte dev Kunftprobuctionen in unferer 
Hauptitabt hoͤchſt bedeutend. Beethoden's Duverture zur „Leo⸗ 
und nad) durch Umarbeitung in 
ben „Kibelio‘’ verwandelte, eröffnete die Genüfle des denkwuͤrbigen 
Abends. Auf eine Arie von Beethoven, von Demoifelle Grün: 
baum vorgetragen, erfolgte bad Gertett aus bem „Don Juan’, 
welches das eigentliche, nie auf der hieſigen Bühne gehörte Fi- 
nale der Oper nad ber Hoͤllenſcene ausmacht, wo Anna bie 
verftohlene, bisher unterbrüdte br zu dem flolgen Platter: 
geifte, der tobt vor ihr liegt, verrätb und jenen me bigen 
Zug Seele aufdeckt, den ‚Hoffmann in einem feiner Phan⸗ 
tafteftüce mit fo fieberhaftem Entzüden ſchildert. Den Beſchluß 
ber Eriftungen machte Beethoven's Mufil zu Goͤthe's „Egmont 
mit erflärender beclamatorifcher Einleitung und Begleitung von 
Fr. Mofengeil, der es auf dieſe Meife lich macht, das von 
ben allzu zopaliftifchen Bühnen verbrängte Stüd als Concert: 
probuction zu genießen. Auch in. biefen Toͤnen herrſcht bie 
Glut der Iunigkeit wie in Allem, was Berthoven's ſtuͤrmiſcher 
Fittich erfchwungen. 

Durd ben Tod des Fürften Anton Rabzimil, des Gemahls 
einer Schweſter bes Prinzen Auguft von Preußen, ift nunmebr 
eine der glängendften mufitalifchen Soirden für immer aufgelöft. 
Der verftorbene Fürft war ſelbſt als Componiſt fehr gefchägt; 
er fegte unter Anderm Göthe's „Kauft“ in Muſik, die Textworte 
theilg accompagnirend, theils Das, was in ber Dichtung nur 
Anbeutung ift, mit Zönen mweiterfpinnend. Man hofft, daß bas 
von Kennern für werthvoll erachtete Werk ber 
nicht entzogen wird. Die Leiche bes verflorbenen Fürften, ber 
befanntli Rang eines GStatthälters der Provinz Pofen 
bekleidet hat, wurde nach feierlicher Einfegnung durch den Propſt 
der hiefigen katholifchen Kirche nach Pofen abgeführt. 

In einem ber legten Stüde unfers Amteblattes lefen wir 
bie Verordnung wegen ber in ber Mark Brandenburg und ber 
Nieberlaufig anzuftellenden Schiebsmänner, welche in Folge eines 
Antrags unferer Provingialftände befähigt werben follen, in Art 
der feanzöfifchen, Früher auch der weftfätifchen Friedensrichter 
Kleinere Streitigkeiten durch ſchnelle Uebereinkunft beiber Parteien 
und obne proceffwatifchen Schneckengang zu ſchlichten. Im ei 

entlichen Preußen bat, biefes Inftitut bereits feit längerer Beit 
Beftand, und in Königsberg zählte man auch den nunmehr vers 
ewigten Staatsminifter -Grafen Dohnas Schlobitten zu ben 
Schiebemännern, beren Wahl von Briten ber Gommune in ber 
Megel fonft auf die Stabträthe fällt. Die fummarifche Uebers 
fit über die vorjährigen Leiftungen biefer nicht juribifchen 
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Schiederichter an genanntem Orte liefert das erfreuliche Ergeb: 
niß, baß von 6939 ı vor das Forum ber Schiedsmaͤnner gebrach⸗ 
ten Klagen 5164 wirklich auf friedliche Weiſe ausgeglichen wur: 
ben, nırc in 890 Fällen bie gütliche nicht zu Stande 
tam und bei den reftivenden bie Sache ſchwe gelaffen ober 
abgebrochen wurbe. Jedenfalls trägt das Inftitut bayu bei, den 
inn für Recht im Volke lebendiger zu entwiceln und auch bas 
große Publicum daran zu gewöhnen, burd Männer eigner Wahl 
feine Intereffen vertreten zu laffen. 

Ueber ben Zuftand der Homdopathie in Berlin habe ih nur 
kurz zu berichten, daß bie Ausbreitung biefer Gurmethobe Feines: 
wegs den Fortgang hat, wie es vielleiht auswärts erfcheinen 
tönnte, wenn man in unfern Beitungen bereits von einer hier 
errichteten homdopathifchen Speifeanftalt und fogar von einem 
Leſezirkel für Homdopathen lief. Wenngleich der Glaube an bie 
Kraft diefer Deilmethode bei den mittlern Glaffen alleıdings ſich 
weit verbreitet hat, fo haben wir unter unfern Aerzten body nur 
wenige, bie ihr hulbigen, und bie berühmteften, bewährteften une 
ter ihnen find entichiebene Allopathen. Mangolt, ber früher ho: 
möopatbifche Guren verfuchte, ift bei der Behandlung ber Grippe, 
die noch vor einigen Wochen bier graffirte und von Baus zu 
Daus gina, diefer Methode wieder untreu geworben; nur Stieler 
ſcheint vor wie nach im Geruche faft eines wunderbaren Hombdopa: 
then fich zu eıhalten. Der Zubrang des Publicums ift bei ihm 
fo ſtark, daß er ein Bureau aufjufchlagen gendtbigt iſt und 
mehre Schreiber bie Angabe ber Befchwerben notiren, worauf 
ſodann ebenfalls fchriftlih von Geiten bed Arztes das Recıpt 
und nur in ungewöhnlichen Fällen ein Beſuch erfolgt. In den 
„Jahrbuͤchern für wiſſenſchaftuͤche Kritit'* (Aprit 1833) lefen wir 
vom Peofeffor Schulg an der biefigen Univerfität eine werthvolle 
Abhandlung über die Berechtigung ber homdopathiſchen Aerzte, 
ihre Arzneien felbft zu bereiten, eine Behauptung, die Gaspari 
in feiner Schrift: ‚Ueber das Dispenfatorium u. f, m.’ aufftellt, 
Gegen ben angeführten Grunb für biefe Zulaffung, daß naͤmlich 
ber Apothelee vom homdopathiſchen Arzt nicht controlirt werben 
konne, macht der Prof. Schuitz mit Recht vielleicht ben Einwand, 
daß der Apotheler überhaupt gar nicht dem Arzte, fonbern dem 
Staate die Garantie zu leiften babe, und berfelbe dem legtern 
als geprüfter und vereibeter Arjneiverfertiger allerdings verant: 
wortlich fei. Hahnemann's ganzes Syftem fol nach der Anficht 
des Prof. Schultz, der fchon in feiner „Domdobiotit” früher auf 
Paracelfus verwies nichts weiter ald ein Misverftändniß der 
Paracelſiſchen Methode fein, similia similibus zu heilen, jedoch 
in ber Urt, daß im ganzen Organismus ein fompatbetifches 
Berhältniß zum betbeiligten kranken heile erregt und fo bie 
geftörte Darmonie mwiederhergeftellt werden müffe. Uebrigens ift 
in biefer Dinfibt im Verlauf des Aprils Seitens unſers Mini: 
fteriums ein Erlaß erfcyienen, in welchem baffelbe den homdopathi⸗ 
ſchen Xerzten das Dispenfiren vor der Hand verweigern zu 
muͤſſen erklärte. 148, 
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Bemerkungen über den Artikel „Kaspar Daufer” im „Con: 
verfationssferiton der neueften Zeit und Literatur”, 
Gewiß ift durch den obigen Artikel die Aufmerkſamkeit vie: 

ler Rechtsgelehrten und’ gebilteten Laien von Neuem auf den 

berühmten Findling gelenft worden, und es werben daher bie 
nachſtehenden Bemerkungen eines unparteifhen Beobachter um 
fo mehr intereffiren, als fie vielleicht dazu beitragen, das nun 

(den feit fünf Jahren den Griminaliften, Pfochologen und allen 

eugierigen aufgegebene Raͤthſel entweber auf rechtlichem oder 
policeilichem Wege zu löfen; denn fo viele Zungen und Federn 
bie "außerordentliche Erſcheinung auch in Bewegung gebracht 
hat, fo vermißt der Freund ber Wahrheit body immer noch eine 
vollftändige Kritik der räthfeihaften, zum heit wunderbaren 

Thatſachen nach ihrer Glaubwurdigkeit, Unwahrſcheinlichkeit oder 

Unmöglichkeit, in&befondere aber eine rationneile Loͤſung der vie⸗ 

‚en phoſiologiſchen Probleme. Seitdem Hr. Polictirath Merker 

ſeine a —5 — bat, iſt die Ehrlichkeit K. H.'s mit dog⸗ 

matiſcher Hartnaͤckigkeit, ſeibſt mit Leidenfchaftlichkeit vertheidigt 
worden, wobei die Wahrheit begreiflicherweiſe nichtd gewinnen 
ann. Dieſer würde, wie fdhon der ſcharffinnige und fachkun: 
dige Hr. Präfident v. Feuerbach bemerkt bat, beffer gedient ge: 
mefen fein, wenn H. nicht fogleich bei feinem Erfcheinen in 

Nürnberg ald ein Maͤrtyrer oder Wunderfnabe aus einer an: 

bern Welt behandelt, vielmehr einer langen unbefangenen Brob: 

achtung oder Prüfung unterworfen worben wäre. Die urfprüng: 
liche kurze durch fubalterne Policeidiener und Märter bat feinen 

Werth und gibt nicht die geringfte Buͤrgſchaft. Er hätte ent: 


weder nad) feinem Wunſche als Soldat eingereiht oder’ in eis. 


ner MWerfflätte untergebracht und Jahr und Tag von ſcharfen 
Augen und Ohren bewacht und belauſcht werben müffen, um zu 
erproben, ob ex ſich durch Reden ober Handlungen nicht in Wis 


berfprüce verwickele -Da er im fchlimmften Fall mehr ein 


Werkzeug des Betrugs als ein Betrüger aus eianem Willen 
war und bei feiner Jugend unmoͤglich einen hoben Grad von 


Selbftbeherrfhung oder Verſchmitztheit erworben haben Eonnte, | 


fo würbe er ſchwerlich, zumal bei entzogener Hoffnung auf Ge 
winn ober auf ein ungewoͤhnliches Lebensglüd, die ihm etwa 
einftudirte Rolle durchgeführt haben, vielmehr derſelben bald 
überdrüffig und zur Ablegung der Larve geneiat geworden fein. 
Im entgegengefehten Falle würde ſich die fpätere Theilnahme 
für ihn in dem Grade gefteigert haben, in weichem die Weob: 
achtung von Eugen, gefhäfts: und melterfahrenen Männern je: 
ben Zweifel an der Glaubwürdigkeit des von ihm Grsäblten 
ausgefhloffen hätte, während jetzt der Unglaube oder Gfepticid: 
mus ‚in ben vorliegenden Verhandlungen ebenſo vweichliche Rab: 
zung findet mie das gläubige Mitleid ober ber Enthufiasmus 
und bie Liebe zum Wunderbaren. 

Zwei Umftände find es vorzüglich, welche die Schale ber 
Sweifelsgründe zum Sinken bringen, ja ohne deren volltommene 
biftorifche oder — Aufklärung es kaum moͤglich iſt, 
am bie angebliche langjährige Einſperrung des H. und feine 
gänzliche Iſolirung von der Welt zu glauben. 

Der erſte, geſchichtlich unbebeutend erfcheinende, aber pſy ⸗ 
chologiſch wichtige iſt der, daß K. H. nicht vor einem der 
Thore Nürndergs, ſondern auf einem Markte ber Stadt betrof⸗ 
fen wurde, und daß er ſich der Vorſtadt oder des Thorc, durch 
melde er in die Stadt gefommen, ſchlechterdings nicht erinnern 
will. Dies bleibt faſt unerklaͤrlich und das Einbringen in bie 
Stadt fehr verdächtig. 

Man bringe einmal einen Knaben, ja feldft einen Erwach ⸗ 
fenen, in ein Schiff und führe ihn mit verbundenen Augen ober 
ſtets bei Nacht vor ein Thor Pekings. Würde er ohne Furcht 


ober Neugierde an ben chineſiſchen Wachen, Thuͤrmen und frem: 
den Menſchen vorübergehen? Dber würde nicht vielmehr das 
Grftaunen unb eine unabweisliche Schuͤchternheit jeden Zritt 
hemmen und ihn gaffend fo lange an bie Gtelle feffeln, wo fein 
Fuͤhrer ihm verließ, bis er bie Aufmerkfamteit der Umftehenden 
auf ſich gezogen und von Einem angeredet oder ergriffen wors 
ben? Würde bie Stadtgegend oder das Thor, wo er folchers 
geſtalt ausgeftelit worden, nicht unauslöfchlic in feiner Einbils 
dung feftfigen? Der zweite räthfelhafte und auffallende um— 
fand ift ber, daß K. H. nicht ben nürnberger, fondern einen 
altbairifchen Dialekt ſpricht. Und doch foll er bei feinem Ers 
fheinen in Nürnberg nur wenige Worte gefprochen und bie 
Sprache erft vollitändig allda gelernt haben. 

Das Spreden in irgend einer Mundart ift aber bie Folge 
einer mehrjährigen Gewohnheit und ohne eine gewiffe Spradye 
geläufigkeit gar nicht denkbar. Da Haufer noch bis zur Stunde 
den fremden Dialekt nicht verloren hat, fo muß biefer in ihm 
ſehr feſt gewurzelt fein, und es läßt fi) daraus ſchließen, daß 
er in feiner urfprünglichen altbairiſchen Mundart wenigſtens 
ebenfo viel und. fo dange als während feines Aufenthalts in 
Nürnberg geſprochen haben müffe. Zu biefen zwei Hauptum⸗ 
fänden gefellen fi eine Menge anderer, welche bie Wahrheit 
ber Kauſer ſchen Geſchichte, ſowie fie vorliegt, zweifelhaft mas 
hen, 3. B. feine ſchnelle Erlernung des Gehens, Reitens und 
anderer koͤrperlichen Fertigkeiten. Diefe fteht im Widerfpruche 
mit dem phyſiologiſchen Gefegen und ber Erfahrung, welche 
man. .an andern, auf Ähnliche Weiſe verwahrloften oder gemiss 
—— Kindern, inſonderheit an einem in Salzburg aufge 

ndenen Mädchen gemacht hat, 

Dieferbalb ift auch unter der Bürgerclaffe Nürnderg® ber 
Leibensgefchichte des K. H. vor⸗ 


Unglaube an ber kLebens⸗ und 
berrfchend, und derfelbe mehr ein Gegenftand bes Argwohns als 
ng. 
ganze Wun⸗ 


des Mitleidbs und der Verwunderu 

Es gewinnt ſonach das Anfeben, als ob bie 
beubegebenheit mehr ein Grzeugniß einer ‚befangenen und vorur: 
tbeilsvollen linterfuchung, als aus der Wirkiichkeit bervorgegans 
gen, und ber arme K. 9. faft wider feinen Willen in ein, bon 
ihm jegt Taum zerreißbares Gewebe von Täufhungen und Mär: 


hen verwidelt worden fei. 

Nicht minder, als die Uebereilung und bisherige Richtung 
ber Unterfuhung muß man beflagen, daß die bairifche Regie— 
rung’ mit eindringenbere Maßregeln zur Entbedung ber Wahr: 
heit ‚ergriffen hat, fo ſehr dies auch in ihrem Jntereſſe lag; 
benn mögen fo ungewöhnliche Verbrechen, als bie angeblih an 
K. H. Jahre lang verübten und keck erneuerten, ohne Entdedung 
bes Thoͤters wirklich begangen worben, ober mag 8. 9. jahres 
Jang das Publicum und die Öffentlichen Behörden zu aͤffen im 
Stande fein, fo wirft das Eine wie das Andere fein günftiges 


Licht auf die policeiliche und gerichtliche Thaͤtigkeit in diefem 
Bande, 


Es gibt zur Ermittelung der Wahrheit ein nicht ſehr bes 
ſchwerliches und wenig koftfpieliges Mittel, durch beffen Anwen: 
dung entweder ber beabfidhtigte Zweck erreicht, oder, was gleich 
wichtig iſt, die Unſchuld des K. D. beftätigt werben würbe. Es 
läßt fi daburd im ungünftigften Balle wenigftens der indirecte 
Beweis führen, daß K. H. nicht in Baiern geboren worben, 
oder hier nicht bie ſchrecklichen Mishandlungen erlitten habe, 
welche bie Iheilnahme faft aller europäifchen Länder in Ans 
ſpruch nehmen; im günftigern Fall aber würbe ſich entweber 
beftimmt ergeben, wo H. geboren und erzogen ober eingefperrt 
worden, ober es würde zum minbeften außer Zweifel gefegt wer: 
ben, in melden Gemeinden er nicht geboren und gemishanbelt 
worden fein könne, und es würden nur wenige Perfonen ober 
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Gemeinden uͤbrigbleiben, an bie ſich moͤglicherweiſe ber Verdacht 
eines Verbrechens oder bie Muͤhe näherer gerichtlicher Inquiſi⸗ 


tion heften und ſolchergeſtalt die rechte De he: 
ren 2 


Beit auffinden ließe, während ſich dermalen die 






zen hinaus erftreden und fo zu fagen im unendlichen blauen 
Himmel verlieren, 

Grmägt man, daß ſich das Alter He's bis auf zwei, 
hoͤchſtens drei Jahre beſtimmen läßt; daß er bie Zeichen der 
Schugblatternimpfung an ſich trägt; daß er muthmas lich in einer 
kleinen Gemeinde geboren und erzogen oder gefangen gehalten 
wurde, und baß ſchwerlich ſchon bei feiner Geburt die ſpaͤtere Mis⸗ 
ms (oder beren Borfpiegelung) befdgloffen worden, mithin 
eine Geburt fich ‚richtig einregiftrirt finden wird; erwaͤgt man 
ferner, daß er noch im Fünglingsalter ftebt, in welchem vieleicht 
teiner ber gleichzeitig Geborenen:in bie Kategorie ber Verſcholle⸗ 
men oder ber in fremde Welttheile Auſsgewanderten fällt, biel- 
mehr faft von Allen noch erforſcht werden kann, ob jie wieder 
verftorben find ober noch leben: . fo erſcheint es zwedmäßig und 
der Mühe werth, ein policeiliches Neg über alle in den Jahren 
1811—13 geborenen Knaben zu werfen und nachzuſuchen, ob 
ſich ber berühmte: Findling nicht darin ‚befinde, : ' 

2 Man fobere- alfo einen beglaubigten: Auszug aus den Gt: 
burtd: und Taufregiſtern gebacdhter:Bahre; desgleichen die Impf: 
liſten von ben Fahren 1811-13: ein-und laffe bie darin vor: 
Zommenden Mamen durch einen fichern Beamten jeder Kreiöre: 
gierung, oder durch einen eignen allgemeinen Gommiffair durch⸗ 
muftern. 

Es werben barunter ohne Zweifel mehre Hauſer fein, ba es 
nicht wenige bäwerliche und anbere Famillen dieſes Namens, 
beſonders in ber Gegenb von. Burahaufen gibt, wo auch das 
von Daufer mad Nürnberg mitgebrachte Andachtsbuch gebrudt 


worden; was einigermaßen ' eine Spur und die Vermuthung ' 


gibt; daß er aus dortiger Gegend nad; Ruͤrnberg geführt worden. 

Im gluͤcklichen Falle wird ‘ber Geſuchte unter feinen Na 
mensvettern fein, indem feine Mutter ober: bie etwanigen ſonſti⸗ 
gen Complicen eines Betrugs bei ber anfehnlichen Entfernung 
des Domicils von Nürnberg ed entweber unndthig erachteten, 
ben wahren Geſchlechtsnamen zu änbern, oder feine Nichtändes 
zung für befonbers liftig hielten. 

Durch Bernehmung der betreffenben Gemeindeausſchuͤſſe und 
der Angehörigen wird fi mit Huͤlfe der Sterbregifter ergeben, 
melde von dieſen Haufern unzweifelhaft verftorben find, eder 
wo bie Nichtgeftorbenen mit ihren Kamilien leben, 

Führt 8. H. einen falfhen Namen und leitet: alfo biefe 
Bermehmung t auf die wahre Spur, fo bleibt. freifich nichts 
übrig, als bie Recherche auf gleiche Weife über alle in ben be 
merkten Jahren geborenen Rnaben, berm Tod nicht” feftfteht, 
fortzufegen; wobei zu größerer Sicherheit von allen Ruralge: 
meindeverwaltungen Liften über biejemigen Kamilien oder Müt 
ter, bie tranditorifch vom Jahre 1810-28 mit Knaben bes be: 
treffenden Alters bei ihnen bomicilirt haben und deren gegen 
waͤrtiger Aufenthatt unbefannt ift, eingefodert und mitberüd: 
fichtigt werben könnten. 

So umfaffend. und beſchwerlich eine ſolche Recherche auf 
ben erſten Anblick auch erſcheinen mag, fo iſt fie es doch keines⸗ 
wegs, ba fie ſich unter bie vielen einzelnen Gemeindeverwaltun⸗ 
gen und Policeibezirke vertheilt und in den meiften Ruralges 
meinden bie Zahl ber jährlich geboren werbenden, am Beben 
verbleibenden Rnaben unbedeutend ifti &ie iſt wenigſtens bel⸗ 
weitem weniger mühfam ald manche andere, die öfters um 
eines geringfügigern: ftatiftifchen oder. fonftigen Zwecks willen’ ben 
Gemeinde» und Policeibeamten aufgebärdet wird, und’ geſchieht 
zum Theil ſchon, obwol weniger gründlich, alljährlich Behufs 
der Gonfcription. 

Abgefehen von allen nicht unwahrſcheinlichen Grüdseinflüf 
fen, bie ſich bei einer allgemeinen Nachforfhung wirkſum zeigen 
und bie verſteckten Theilhaber des Verbrechens oder Betrugs 
erſchrecken ober kenntlich machen koͤmen, fo wird dadurch in je 


cken und geſucht werden: kann. 
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dem Fall der jegt gewiffermaßen auf der Sefammtmaffe ber 


bairiſchen Gtaatseinwohner ſchwebende Verdacht vom ber größten 
M hl herfelben gehoben, fowie ber Vorwurf einer Indolen; 
von der Regietüng entfernt werben, und es werben nur wenige 


Theilhaber der an ihm verübten Verbrechen mögliherweife fie: 
ſcheint dahtr die Mühe —— — 
er. die eure en amd 

rem Rufe im Auslande, bem K. 9, fi ee Be 
oo Ghrenreinigung aller iprer rechtlichen Einwohner Tdulbig 
zu fein. 

Nah den jüngf eingetretenen Minffterveränderungen (äft 
fih von der Ipätigkeit und Ginfht ber krumm Ghefe 9 Mi: 
niſterium der Zuftiz unb bed Innern das Beſte hoffen und die 


umſichtigſte, forgfättigfte Erfälung einer Pfücht erwarten, kei 


der überdies die halbe gefittete Welt ein ungewöhnliches Huma- 
142, 


"nitätdintereffe ‚bat. 





Memoiren Ludwig XVII, gefammelt und geordnet von 
dem Herzoge von, D.... Deutſch duch K. Wilh. 


Schiebler. Dritter und :wierter Band. Peipsis, 
Algerneine- niedertändifhe WBuckhandtung. 1832. 8. 
k 3 Thlr. 9 X 7 . 
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j So viel.und befannt ‚geworben , ift die Frage, melden un: 
mittelbaren Antheil König Ludivig XVIII. an biefen feimen-Re 
men führenden Denkwuͤrdigkeiten bat, noch nicht definitio ent: 
ſchieden; gewiß aber ift, daß eine aufmerkjame Lecture jedes 
neuen Bandes berfelben die Beweiſe , vermehrt, baf birfes 
Geſchichtswerl in feinem Geiſte geſchrieben und aus Quellen, 
zu Denen er nur felbſt den Zutriet bahnen konnte, floh. Der 
dritte, Band beginnt mit: dem Jahre, 4787 ,, deu, vierte fehlt 
wit ‚dem ‚Laufe, ‚der Verhandlungen der Nationalverfanmlung 
im ‚Jabre 17905 beide ‚aber bieten ein hoͤchſt äntereffantes Ge 
mälde bar, in deſſen verſchiedenen Daxfiellungen bie Gharakieti: 
ſtik bes bamaligen Grafen von Provence mit klarer Gonfequmg 
durchgeführt wird, Der geſchichtliche Werth iſt gefidert Muh 
die Treue, mit welder ber Verf. feiner; Erflärung n : 
Es iſt nicht meine Abficht, hiew zu mieberhoien, was ſich faR 
in allen Schriften. über jene Zeit ber Revolution vorfindet; ſen 
been: ich will: blos ‚bie -vertrauteffen: Sachen und Handlungd, 
welche heimlich am: Hofe geſchahen, erwähnen‘ (IV , 6. 76) 
So aus ber Nähe des Thrones und der Mitte, bes Hofes, wie 
biefe Memoiren berichten, hat noch kein Schriftſteller fein Wert 
begonnen; und babei ift es ‚Bein. mit Befdgräntten Fähigteiten 
von gewöhnlicher Prinzenſchwoͤche gedkuͤckter Fuͤrſt, welder bier 
bas Wort führt; es: iſt ein freifimmiger, aber feinen N 

werth. hoch veranſchlagender Mann, welcher Medyenfhaft gibt, 
wie: er muthvoll den unglüdlichften Zeitverflechtungen bie Gtirn 
bot, aber: mis, dam menfchenfreunblichiten Wolien ſcheiterte, weil 
ihn eine engbrüftige -Adelöfafte und ein imıböfen Ränfen ver 
funtener Hof durch bas ganze Leben marterten. In der gam 
zen Revolutionsgefhichte Fönnen feine eblern Charaktere nochgt 
wiefen werben ald die bes Königs Ludwig. XVI. und fein 
ältern Bruders, welcher jenen an Energie, Einſicht und Ber 
urtheitöfreiheit um Vieles -übertraf. Ad, melde Züge find 
in biefen iii rag zur Betätigung dieſer Behauptung 
aufbewahrt! Als bei den Streitigkeiten. Ludwig XVI. mit 
dem Parlamente, welde unmittelbar. vorher Hevolution fall: 
fanden und bieſelbe einleiteten, ‚Artoid zum Könige fagte, daß 
er ſtets Recht habe und Here ben Vermögens feiner Untertpanen 
fei, antwortete. Ludwig mit Wärme: „Das .ift ein falfer 
Grundfag; ich werbe verhindern, daß man. denfelben meinen 
Kindern einprägez ich bin ber Water des Volkes, nicht fin 
Despot; #4 bringt mich zur Verzweiflung, übel mit bemfelben 


) Bal.“äber den erflen und zweiten Band Mt. 2I8 und SO d. Bl 
f. 1832, | D. Red. 
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Man gu fein. Gehen ir”, fuhr dee vortrefflice Würfk fort, 
em ee mit den Fingern auf bas flumme, beflürzte Bolt 
Kate, ‚glauben Sie, daß diefe Menge weniger Recht hat al 
nme Winifter? und vertheidige nicht das Parlament bie Frucht 
Üyeed Schweißen? Ah, wenn wir dies wöhl überlegten, wir: 
Wa wir bei jeber ummügen Ausgabe beben, benn bad Gelb, 

man mit unnöthigen Dingen verfäfeubert, ift mit ben 
Thraͤnen biefer Unglüclichen beneht.“ (IN, 231.) Das Ge 
heinmiß der ganyen Revolution legt ber Verf. dem Denker mit 
den Worten dar: „Ih babe über bie Urſache nachgedacht, 
weiche alle Diejenigen vernichtete, auf bie man fo große Hoff⸗ 
nungen baufe, und fie ſchien mir aus eben berfelben herzukom⸗ 
men, welche mährend der Republik bis auf bie lehten Jahre 
Bonaparte'd den franzbſiſchen Heeren den Sieg verfhaffte. Die 
fternden Generale führten den Krieg nad der alten Taktik, 
während man fie auf eine neue Weife angriff, welche fie ver: 
möge ihrer Einfachheit irre führte. Ebenfo fonnte beim Beginne 
der Revolution ber an eine Art von Kampf mit bem Parla: 
mente gewöhnte ‚Hof an feine andere Art zu Fämpfen ſich ge: 
wöhnm. Gr konnte durchaus nicht glauben, baß die Angreis 
feriden nicht die mindeſte Rücdfidt gegen bie Angegriffenen be: 
gen würden. Stets hielt man bie Lage, worin man fi be 
fand, für unangreifbar, indem man ſich binter die Vorzüge bes 
Ranges ober der Geburt flüchtete.” (IV, 73.) Mit den Anfihten, 
Meinungen und Mafiregeln bes Grafen Artois, beffen Unvorfictig: 
keit der Dofabel benugte, um ihn an ber Spige ber National: 
widerſacher ſiguriren zu laffen, ſteht Graf Provence im beftändigen 
Wiberfpruche, welcher mehremale bie von ber Hoffabale vor: 
bereiteten Auswanberungsplane verhindert. Bei der Erwähnun 
der berüchtigten Vorfälle am 14. Juli 1789 ſpricht der Verf. 
bad Bedenntnif aus: „Der Nuswanberungsentichluß reigte ge 
gen den: Hof und folglich gegen den König Perfonen auf, wel 
niemals daran gedacht hatten, ſich von ihm zu frennem: Später 
erzeugte: bie Auswanderung noch bitterere Früchte, indem fie ein 
wahres Mistramen und ben Wunſch einflößte, ſolche Gewähr: 
leöftamgen zu erhalten, daß Ludwig XVI. ſich in der Unmoͤglich⸗ 
keit befänbe, Von Neuem irgend etwas mit ben Ausgewanderten 
zu unternehmen, und nach und nach fam man bahin, ihn vom 
Throne zu ſtuͤrzen. Ih ſchreibe demnach mit Sad: 
tenntnif den Tob Ludwig XVI. und bie Ber: 
wigtung der Monarchie der Auswanderung zu. 
Gott aſt mein Zeuge für alles Das, mas ich gethan habt, um 
fie zu verhindern, und von ber Richtung, welche ich ihr geben 
wollte, als fit undermeiblid mwurbe. Die Ausgewanderten ba: 
ben mir biefelbe niemals verziehen und, ihr m bat mich dafür 
mit graufamen Berleumdüngen beftraft.” ‚207. 

Die ſchriftſtelleriſchen Parteiführer, welche darauf geſchwo⸗ 
zen haben, der Welt glauben zu machen, bie Revolution und 
ihre Unthaten feien eine weitverſchlungene Philoſo phenderſchwoͤrung, 
midgen ſich angelegen fein laſſen, darzuthun, daß das Emigran⸗ 
tengeſindei, deſſen Nachwuchs noch fortſpukt, unter ber Leitung 
der Philoſophen ſtand. 61. 





Deutſche Denkwuͤrdigkeiten aus alten Papieren. Heraus: 
gegeben von C. 5. von Rumohr. Vierter Theil. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1832. 8. 1 hie. *) 

Mit großem Vergnügen haben wir auch ben’ vierten Theil 
Biefes vom Publicum mit fo allgemeinem Beifall aufgenomme: 
nen Buches gaelefen. Ueber ben Geift des Ganzen, und was 
wir allgemein darüber zu bemerfen, zu rühmen und anaupreis 
fen bätfen, dürfen wir uns bier nicht weiter verbreiten, ba 
demſelben durch die Erſcheinung des vierten Theils nichts Mes 
fentliches binzugefest, noch überhaupt etwas darin mobificirt 
wird, Diefelbe gefällige Darftellungsweife, diefelbe glatte, aber 
geiftreiche Lebensbetrachtung, biefelbe ironiſche Willfür in Be 


) Bgl. Nr. 100 d. Br. f. 183. D. Red. 


treff ber Begebenheiten, baffelbe Zuruͤckhalten mit einer eigent- 
lich pofitiven Anfiht. Unfere Aufgabe wird ſich alfo nur darauf 
beſchraͤnken, bie Leſer mit bem Inhalte des nachträglich erſchie 
nenen Theils befannt zu maden. Es erfcheinen darin eis 
nige der früher fo leicht und grazids ſtizzirten Geſtalten noch 
fauberer ausgeführt. Mit befonderer Vorliebe hat ber Werf. 
bie hoͤchſt anmuthige Perſoͤnlichkeit der Gräfin behandelt wab 
für, das Wachtthum biefes Charakters Gorge getragen. Si— 
erfähien uns im erften Theile als ein muthwilliges, geiftreiches 
Mädchen; in dem folgenden trat fie ats ftebenbwärkige jange 
Gattin auf; in biefem lehzten erblitken wir fie ſchon als feld: 
fändig wirkende Hausfrau, gewifftrmaßen als Befhügerin! ber 
weiblichen Würde und Lieblichkeit, Wir haben auf diefe Weiſe 
das und in Romanen fo ſelten bargebotene Beifpiel, Charaktere, 
die man uns in bem bichterifchen Alter des Geins, in dem 
— der Liebe zeichnet, auch in dem ſpaͤtern, reifenden 

onnenſchein des hoͤhern Sommera ober des Herbſtes zu erbli— 
den, und zu ſehen, was von innerer Liebenswuͤrdigkeit bleibt, 
wenn die zauberifhe Hülle ber Jugend gefunfen if. Darin 
verfehen es die meiften Dichter; ihre Fiebespaare find gar nicht 
als Ältere Wefen denkbar, ihre Aeltern vollends können nie eine 
Jugend gehabt haben, und es ift oft ganz unbegreiflich, wie bie 
holdeften, liebreizendften Töchter unter ber Zucht ber giftigen, 
herziofen Mutter gedeihen Eonnten. Anbers unfer Verf.: bie 
Gräfin ift freilich der Liebling unter feinen Charakteren z er 
bat fie aber auch mit ungemeiner Sorglichkeit und Zarfheit 
binausgeführt. Wir fehen ihr Portrait als Jungfrau, als 
Braut, alö befonnene Grau, und erkennen überall diefelben Züge, 
biefelbe Riebenswürbigfeit, und mie bie unmwiberfiehliche Macht 
ber Jahre fie ändert und bedingt. Eine neue Geftalt, ber 
Hausgenoffe des Autors, ben er zu feinem Erben einfegt, ift 
ſehr ergöglich gezeichnet. Der Aufenthalt auf dem Gute im 
Schwarzwalde gibt zu einigen dkonomiſchen Digreffionen Anlaß, 
bie das Buch eben nicht verfhönern. Daffelbe müffen wir von 
bem fünften Gapitel: „Der finnreichen Ausfüllung der Lüden 
eines beſchaͤdigten Sprachbenkmals”, fagen; es erfcheint uns 
müßig,, ohne Humor, ohne Spige, nimmt wenigftens in jebem 
Ball einen zu vr Raum ein. Gin wahrer Juwel ange: 
nehmer, geiftreicher, natuͤrlicher Darftellung iſt dagegen das 
feste Sapitel: „Liebeehändel in Briefen”. Mir möchten bies 
unter bie vorzüglichften Theile des ganzen Buches flellen ; Goͤthe 
mwürbe bie Aufgabe kaum glüdlicher geldft haben, und bas ‚ganze 
Verbienft einer fo heiter anſprechenden Dichtung fiele auf den 
Verf. zurüt, wenn es nicht bei jedem Worte durchſchimmerte, 
wie viel er in Sprache, Behandlung ber Charaktere, ber Ver: 
haͤltniſſe, ja vielleicht in ganper Cebensanfhauung biefem großen 
Dichter verbanft. Es wäre uns ein Leichtes, den Eefern d. Bl. 
ben Gegenftand der fein und fauber ausgeführten Handzeichnung 
in einer flüchtigen Skizze hinzuftellen; doch wir wollen ihnen 
bie Ueberrafhung, unferm Berf. die Wirkung feines Fleißes 
nicht flören. Der Aufenthalt auf bem Schloffe. der Gräfin ift 
und faft nur durch fie felbft angenehm. Die Vertreibung des 
romantifchen Zigeunerlebend, der Mismuth bes Grafen wirken 
unerfreufih und feinen nicht nothwendig. Warum, ließ ber 
Berf. nicht Lieber Alles fröplich grünen und blühen! Er ift viel 
aͤrker in ber leichten Zeichnung artiger Biltchen als in ber 
Kunft, für erfchütternde Verhältniffe unfer Intereffe anzuregen. 
Ueberhaupt behandelt er und biefe (auch nielleicht nach bem Bor 
bilde Goͤthe's) etwas . ſpoͤttiſch; es iſt freilich leicht, in ver: 
kehrter Weiſe eine Maſſe abenteuerlichen Stoffe zu haͤufen, 
aber es erfodert doch ein nicht unbebeutendes dichteriſches Zar 
lent und eine geſchickte Hand, ſeltſame Begebenheiten in eine 
natürliche Reihenfolge zu bringen und das Intereife des Lefers 
angftvoll zu fpannen, wenn man zugleich die Spannung befrier 
bigend zu loͤſen unternimmt. Darin ift z. B. ber Verf. fehe 
unalüdlich gewefen, und bie XAuflöfung ber feltfamen Scenen 
bes dritten Theils fogar für eine ironifhe zu willkürlich. 
D, fo mander Wolkenſtrahl auch über die Landſchaft fällt, das 
Ganze ift doch von einem reinen, heiten Himmel überwölbt, 
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unter dem es und fo wohl wird, baß mir dem Verf. nur für 
die angenehmen Stunden, die er und gewährt, aufs Neue und 
ebenfo aufrichtig danken koͤnnen, wie wir es fon bei ber Er⸗ 
ſcheinung ber drei erften Theile in d. BL gethan. 82, 


I 


Weber Preffreiheit, Proteftantismus, Revolution, Repräs 
fentation und Staat, in. befonderer Hinficht auf Deutſch⸗ 
fand, Ein Votum der Kirche. Aus den Theologifchen 
Annalen 1831 befonders abgedrudt, Koburg, Sinner. 
1831. Gr. 8. 14 Gr. 

Die große Bewegung unferer Zeit nennt ber Berf. mit 
Recht einen geiftigen Kampf um Rechte, um das ewig Wahre 
und Gute, nach beffen durch gegenfeitige Berftändigung bewirf: 
tem (inde eine fefte Ruhe folgen wird; unb zu biefer Verftän: 
digung und der Verföhnung bes Widerftreitd der Meinung beis 

utragen, ift der in der Borrebe ausgeſprochene Zweck der Schrift. 

Diefer angekündigte gute Wille, Scharfſinn und Forſchung, 

große Beleſenheit in den verſchiedenartigſten bier einſchlagenden 

Werken, und dann und wann auch eine überrafhende Wendung 

bilden den Eharakter diefer Schrift, bei ber wir übrigens etwas 

mehr logiſche Ordnung gewuͤnſcht hätten, und deren weitere Ber: 
breitung und Benugung durdy den Mangel aller und jeder Ein» 
theilung und Weberficht bes Dargeftellten gewiß nicht befördert 
wird. Ueber Preßfreiheit felbft gibt und ber Verf. nichts Neues, 
doch ift auch ohne dieſes eine Beleuchtung berfelben gewiß gut 
und nüslih. Er ſtellt fie als äußere Denkfreiheit und fomit als 
ein beiliges Recht des Menfchen auf, zu leich auch als eine bis 
ftorifche Erfcheinung, die nicht zu unterd den ift, fo fehr auch 
der Despotismus gegen dieſe Conſequenz ber Gedankenfreiheit 
vor und nad Erfindung der Buchdruckerkunſt gemüthet hat; 
der Preßfrechheit wiberftreitet er, findet aber das befte Mittel, 
fie unſchaͤdlich zu machen, eben in ber Prebfreipeit ſelbſt, bei 
der bie Mothwendigkeit eines Preßgeſetzes nur angedeutet wird, 

Der vorzüglichfte Nugen ber Preffreiheit wird in ihrem Einfluß 

auf die Gultur und ben Entwidelungsgang ber Menſchheit über: 

baupt, in der vom ihr bedingten Gontrole über alle Theile des 

Staatsorganismus und in dem Mittel, das fie der Regierung 

darbietet, die gefammte Intelligenz zu benugen und ben @e: 

fammtwillen des Volks kennen zu lernen, gefunden. Daf bie 

Preßfreiheit nirgend eine Revolution berwirtt habe, ift fobann 

genügend dargetban, befonders in Beziehung auf dic Wolföbe: 

wegungen in Deutfdland, regen beren ein folher Vorwurf um 
fo unvernünftiger ift, als nirgend bafelbit ſich Preßfreiheit fin 
det, wol aber Genfurzwang und dabei doch mannichfacher Preß⸗ 
unfug. Den Proteftantismus nimmt ber Berf. in einem höhern 
inne als den Grundfag, nichts obne Prüfung für wahr und 
recht anzufehen, und in biefem Sinne ift er allerdings älter 
als die Reformation, fowie auch nicht zu verfennen ift, daß die 
Prebfreiheit felbft dann ein nothwendiges Mittel zu dem Zweck 
der Proteſtantismus iſt. Daß aber auch lesterer fo wenig ale 
erftere Urfache der Revolutionen ift, wird philoſophiſch und hi: 
ftorifch deducirt, und nur infofern hat ber Proteftantismus mit 
hierzu beigetragen, als er im Allgemeinen bie Frage nad) Dem, 
was vernunftgemäß, hervorrief und die Menfchheit um einen 

Schritt weiter brachte, wobei bann ber innige und nothwenbige 

Zufammenhang bes frühern Ringens nad) kirchlicher Freiheit 

mit dem heutigen mach bürgerlicher hervorgehoben wird. Die 

Revolutionen der neuern Zeit finden nad) bem Berf. ihren Grund 

Hauptfächlich im fehroffen Entgegenftehen der potitifchen Parteien, 

deren Bermittelung nur die Preffreibeit bewirken fann, bann 

in der Aufregung und den Berfprehungen von 1813 ber, fowie 
endlich im manchen Misverhältniffen bes bürgerlichen Lebens. 

Das Berlangen der Zeit ift Volksrepraͤſentation; alfo ebenfo 

wenig wie bei ber Reformation eine neue Religion verlangt 

wurde, ebenfo wenig werden auch im Staatsleben jegt ganz|neue 


Geftaltungen erfobert, da bie Volksvertretung ein fehe altes, u 
mentlich germanifches Princip iſt. Die Repräfentation ſoll al 
der Zeit angemeffen und umfaffend fein, dethald auch die Kir 
einfließen, wobei der Verf. ſich ald Anhänger Großmann'it 
Ideen zeigt. Dadurch aber wird, mie, gut bargefeit ift, 

Preßfreipeit nicht überflüffig, fondern nur durch fie die Re 
fentation felbft gehoben. Uebrigens verlangt unfere Zeit 

Umbildung des Notbftaats in einen Dernunftftaat, was ı 
auf bie amgegebene Art allein erlangt wird, wobei dann 
Verf. Gelegenheit nimmt, bie chriſtuchen und edeln Grunt 
ber heiligen Allianz anzupreifen, beren Wirkungen er wol 
allein noch jest als fegensreich anerkennt, und die ſich, I 
lich genug, in der Milde, mit ber man bie Revolutionen dı 
noch zeigen fol. Dem Berfuch des Berf. &. 11%, ein 
mittelung zwiſchen ber Eegitimität und Boltsfouverainet 
bewirken, fehlt es an gründlicher ftaatörehtlichen Würdigu 
ganzen Berhältnilfe. 

Ein Votum der Kirche ift die Abhandlung genann 
befonders wegen der vorherrſchenden Rüdfiht auf ben Pre 
tismus, Der etwas enge Drud wird durch bas auf jede 
und faft in jeder Zeile ftattfindende Vorkommen von { 
gebrudten Worten noch unangenehmen, € 





Notiz. 

Noch etwas über das Wort: Rinanı. * 

Es herrſcht allgemein bie Annahme, baß bie Franı 
Finanzwefen ſtets mit „tes finances’' bezeichnen. Di 
heit ift aber die, daß mur die meuern Deutfchen fteti 
nanzen fagen, wenn fie die Staatsöltonomie bezeichne 
Die ältern franzoͤſiſchen Schriftfteller wendeten fait | 
einfache Zahl an. Melon fagt in feinem „Essai poli 
le commerce’ (Amfterbam 1754, &. 68 u. a.D,) im 
töme, idee de finance”. Aber audy die neuen © 
gebrauchen nicht immer bie vielfache Zahl. So leſt 
Pigault« Lebrun in dem Romane: „Monsieur Bott 
1803, III, &. 208), wie folgt: „Cette operation de 
bie gms moberne Frau von Stande fagt im ihren 


(Brüffel 1829, 1V, 89) ebenfalls: „Sĩ vous ne pc 
un ami la finance, vous le mettez dans |ı 


ture,’’ 





Aphorismen. 
Gleidhniß., 

. Auf Bonaparte's Geftändnif, Kleber's Mörde 
fein, läßt eine in jener Zeit erſchienene Spottfchrif 
confultirten Abbe Maury mit einem wohlgemählt 
antworten: „Der Meucyelmord Kleber’ bat 7 
einem Bürgerkriege bewahrt. Sie müffen bebentı 
Ihre Kaiferlihe Gewalt einem Schwerte gleicht 
wagerecht über dem Boden bewegt und Alles abbe 
ſich über demſelben erhebt.” Kann man ben 
treffender bezeichnen ? 


Gegenfa op. 

Es gibt Zeiten, wo fi die Wölfer in relig 
bes Hergebradgten gar nicht einmal fragen, ol 
und beffer fein könne; — und biefe Zeiten fü 
glüdtihften. Wenn aber der Geiſt ber Nachf 
geweckt ift, wenn fi ein unrubiges Streben 
fo fefte Wurzeln ald das Beharren bei bem 
in ber Menſchenbruſt bat, veroffenbart, banı 
Völker nicht mehr mit Autoritäten abfpeifen. 


") Bol. auch B. Nr. 4 d. BI. 


Redigirt unter Werantwortlicteit der Werlagsbanblung: B. 4. Brodbaud in Leipzig. 
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iterarifhe Unterhaltung 





Ein Blick auf Rheinbaierns gegenwärtige 
Stimmung und Lage. 

Range Beit hat Rheinbaiern die allgemeine. Aufmerk: 
famkeit im ſtets wachfendens Interefje ‚auf ſich gezogen. 
Die politifhe Eraltation der Mehrzahl feiner Bewohner 
in allen Ständen war eine um ſo überrafchendere Erfchei: 
nung, je tiefere Ruhe und Zufriedenheit man in dieſen 
Sauen, die von ber Natur fo verfchwenderifch ausgeftat- 
tet find, zu finden gewohnt war, zumal ihre politiſche 
Zage eben nicht zu denen gehörte, bie gegründete Veran: 
Laffung zu Misvergnügen gaben. Es ſchien, als habe das 
moraliſch⸗ polisiihe Fieber in der Farce. von Hambach, 
der man wahrlich -einen viel gu wichtigen Charakter bei: 
gelegt; feine Krife erreicht, jemfeit welcher nur Abſpan⸗ 
nung und Erfchlaffung folgen müffe, als habe das dro— 
bende Stimrunzeln der pompöfen Hofcommiſſion endlich 
mit einem Male den Spukgeiſt beihworen und ausgetries 
ben, der, gar feltfame Bodiprunge mahend, fein Wefen 


. fo lange getrieben, als ihn lammmsartige Langmuth ge: 


hegt und Schwäche gebuldet; allein es iſt gewiß, daß, 
wie zur Zeit der beftigften Erregung das Ausland 


. Mheinbaierns Stimmung und Lage grundfalſch beurtheilt, 


daffelbe fogar in diefem Augenblide noch feine richtige 
Anjiht hat, fo viel auch einzelne Gorrefpondenzartikel 
in öffentlichen Blättern darüber geredet haben mögen. 
Nicht ohne Intereſſe dürfte eben darum in diefem Aus 
genbiide die Schilderung ‚der gegenwärtigen Lage und 
Stimmung Rheinbaierns durdy einen parteis und vor: 
urtheillofen Beobachter fein. Die nachfolgenden Zeilen 
follen eine ſolche verſuchen. 

Jede Erfcheinung der Gegenwart -— und Rheinbaiern 
bietet deren mandye, die nicht liberfehen werden dürfen, 
wenn e8 ein richtiges Urtheil gelten foll -— findet nur in 
ihrem Zufammenhange mit früher dagewefenen ihre Er: 
klaͤrung und Würdigung; darum fodert bie. nachfolgend 
Darftellung unabweislich einen Ruͤckblick. i 

Bor dem Jahre 1830 lag ein fliller Frieden‘ auf 
Rheinbaierns ſchoͤnen Gauen. Das Volk fühlte ſich wohl 
im Befige geficherter Rechte. und Freiheiten, . unter einer 
milden Regierung und keineswegs brüdenden Staats: 
Laften. Klagte man aud über Manches und wuͤnſchte 
man Vieles anders, ſo war dies doch nur in Nheins 
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balern wie überall, wo ber Menic feine eigne Lage beur⸗ 
theilt. Nur Eins wurde zur Veranlaſſung bitterer Bes 
ſchwerden: der umbeilbringende, unpolitifche, der Regie⸗ 
zung und Dem Lande gleich nachtheilige Gedanke, eine 
Mauth zu errichten, ‘Sie lähmte den Verkehr, beförberte 
auf eine empörende. Weife die Immoralitaͤt und: koftete 
von Anfang an dem Staate mehr, als fie: einbrachte, 
Wie fehe man auch diefe traurige Einrichtung beklagte, 
und :fo laut man auch nach pfälzer. Weife-darüber haderte, 
man hegte dennoch ziemlich feft die Hoffnung, die Regie: 
tung werde bald die Unklugheit und Schaͤdlichkeit ber 
Mafregel für das ifolirte Länddyen einfehen. und,: die Bits 
ten des Volkes echörend, fie wieder aufheben. Noch höher 
flieg diefe Hoffnung, als die Kunde. kam, die Eönigliche 
Bamilie oder. doch das Hertſcherpaar werde: den Rhein: 
kreis beſuchen. An diefe Ausficht reihten fich die erftens 
lihften Hoffnungen. Ludwig, den Bürgerfreund, wie man 
allgemein den König nennen hörte, in feiner Mitte zu 
fehen, erfüllte. des leicht erregbaren Volkes. Herzen mit 
wahren Jubel. Des geliebten Marpimilian Anmwefenheit 
war nod in frifchem Andenken. Die erfehnte Beit kam, 
und Rheinbaiern erfchöpfte fich in Beweiſen der Liebe umd 
Anhaͤnglichkeit. Das Königspaar weilte eine Woche im 
Kreife, und diefe Woche wurde zur Jubel woche. Wie 
follte aud) das Volk anders? Bog nicht Huld und Güte 
alle Herzen an? War nicht Ludwig von Baiern der 
Volksfreund, der. erfle, treuefte Hüter der Gonftitution, 
bie fein geliebter Vater gegeben? Gewaͤhrte diefe Conſti— 
sution nicht Vortheile und Segnungen, Rechte. und Frei: 
heiten, auf bie das. Bolt ſtolz war, wie fie nicht viele 
Voͤlker Deutfchlands von ſich rühmen durften? - Sicherte 
fie nicht die theuern Rechtsinſtitutionen, und waren bie 
es nicht grade, für die ſich Ludwig fo entichieben er: 
Härte? Hatte er nicht dem einfachen, fichern Gang. der 
franzöfifchen Verwaltung faſt unveründert gelaſſen, und 
waren nicht die Laſten des Volkes die willkuͤrloſen, feſt⸗ 


geregelten, an die man gewoͤhnt war? Gab nicht, oder 


ſchien nicht wenigſtens der Koͤnig hin und wieder die 
Hoffnung zu geben, daß die Mauth ſollte entfernt, man⸗ 
ches andere. Deſiderium berückſichtigt werden ? ‚Eine Woche 
voll Jubel gab Zeugniß von der lautern Stimmung des 
Volkes, und wer Zeuge deſſelben war in den Staͤdten wie 
:auf. dem. Lande, der konnte nicht eine Minute dem Ge⸗ 
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danken Raum geben, biefer Jubel fei ein von Beamten 
verordneter, gebotener, wie ihm am Rheine wol öfters bie 


frangöfifche Periode zur Schau geftellt; vielmehr mußte. 


er die Ueberzeugung gewinnen, er erwachſe aus einem tie: 


fen Grunde, er fei die ſchoͤne Bluͤte der Liebe, die Fü 
und Bo im ſchoͤnſten Bunde Zu den glägftiditen Erf 
gen eine! Und dennoch wurde ſo b erst Die 


erhebenden Harmonien fegten ſich bald in herbe Diſſonan⸗ 
um. Verkennen wie es nicht, daß man auf bie 


gen 
Mitde des Königs viele -übertriebene Hoffnungen baute, 


die ‚eben darum ſchon Illuſionen fein mußten; daß mm 
bfigfehnelt — Alfer Beſchwerden, unzählige — 
——R— un umneienitber Art erwartete, wor 

lem gänzliche Aufhebung der Mauth, kurz, daß man 
im Volke von: jegt ab dem goldenen er entgegen: 
-fah amd als, wie natuͤrlich, das fich nicht verwirklichte, 
man ſich vielmehr getaͤuſcht ſah, ſchnell abgekuͤhlt, ſelbſt 
misvergnugt ‘wurde amd auf Rechnung eines bloßen Wil: 
lens ſegte, was nur im natuͤrlichen Gang der Dinge lag 
und in ben Verzweigungen mannichfacher Staatsverhaͤlt⸗ 


‚niffe feinen Gennd hatte. Wollte man: aber ſich berech⸗ 


cigt halten, dieſem Misvergnügen einen andern als gan; 
ge i Stempel aufzudtuͤcken, fo würbe man eben 
wol ſeht irren; es war vielmehr im gewöhnlichen Gleife 
ähnlicher Erſcheinungen an vielen sandem Orten. Man 
ſprach in Geſellſchaften und Schenken darüber, kannegie⸗ 
»ferte, und es wuͤrden dieſe Töne verhalit fein, wenn nicht 
unruhige Köpfe die. Funken gefammelt amd. gefdyickt bes 
nutzt hätten. Nur Leidenfchaft ſaͤet das Unkraut in den 
Weizen des friedlichen Bürgerlebend. Es gab Menſchen 
Ana Rheinkteiſe und ‚darumter eingeniſtete Fremdlinge, einſt 
des Druckes Soͤldlinge, dann per fas et nefas geſtiegen, 
ſelbſt Draͤnger und Blutegel bed Volkes, verwotrene 
Köpfe und verſchrobene Herzen, die ein unbegrenzter Ehr⸗ 
‚geiz ſtachelte und mit ihm andere, verſchwiſterte, unedle 
keildenſchaften, die auf bie koͤnigliche Nähe chimaͤriſche 
MPlane der eignen Erhebung bauten und durch Erſchoͤ— 
pfung des Bandes oder doch einzelner, ärmerer Theile def: 
ſelben im feſtlichen Anftalten hofften, den heilbringenden 
Gnadenblick des Herrſchers auf ſich zu lenken. Die Plane 
ſcheiterten, bie Verſuche misgluͤkten, und mit der bittern 
Taͤuſchung zog ein Grimm in das Herz ein, der Rache 
helſchte und der vielleicht nur barum Anftand nahm, biefe 
alſobald zu befriedigen, weil ihm die Mittel, zum Zwecke 
gu gelangen, noch nicht zum Maren Bewußtſein gekom⸗ 
‚men, ober. ber Murh für den Augenblid fehlte, den Ge: 
fahren und unausbleiblichen Folgen Trotz zu bieten, in Er: 
mangelung ‚anderer Huͤlfs⸗ and. Subfiftenzmittel als ‚ber 
des Amtsebrotes. Die Abſicht aber lag als Keim folgen: 
der Thaten in der Bruſt. Die Stunde kam, me. gün: 
ftlgere Eonſtellationen diefem Keime ſich zu entwickeln ge: 
ſtatteten. Es war der Moment, mo Frankreichs Julire⸗ 
votution die Fuͤrſten Europas in: einen Zuſtand ſtummen 
Erſtaunens, aͤngſtlicher Beſorgniß, wenn. wir. micht ſagen 
wollen, ementſchloſſener Verbluͤfftheit, die Voͤlker dagegen 
An den begeiſterter Eraltation verſetzte. Die Blitze am 
weſtuchen Horizonte folgten ſo blitzſchnell, der Donner 


"ben finſtern, moͤnchiſchen 


hallte fo gewaltig nad, daß die Wirkung davon ſich meit: 
bin verbreiten mußte, und ber Sturz eines 
twurmzernagten Königthums zeigte dies überhaupt in fel: 
mer Blöße, und mander wirre Kopf fah dem Gturge du 
‚Dynaftie nad), feine verwegenen Schlüffe daran reihend 
und ſich eſelbſt ‚gemaltfam zur SL bes use 
zoſenthunis hinaufpotenzivend. ſtaunte dan Mieſen⸗ 
geiſt an, ber à la Fortunatus gegen die Ränder jenſelt 
des Rheines ſich wendete und die Fahne ſchwang, auf 
der das inh ſchwer zu verdauende Wort: Volk: 
ſouverainetaͤt, zu leſen ſtand. Da regte es ſich in bee 
Wiefe- Gleiches zog ſich an; der elettriſche Fumte-zn: 
dete, und die ‚Beitblätter: Kheinbaiern“ und ber weit 
unvergohrnere „Rheinbairifche Volksfreund”, erfäjlenen jekt 
ihr Licht leuchten lafjend vor den Leuten, die, je toller 4 
kam, deſto lebhaftern Applaus fpendeten, denn die Welt litt 
am politifhen Tarantelſtich der Frangoferei. Jene Blätter 
"zu charakteriſiren, wäre fruchtloſe Arbeit. Sie und ihr 
Geiſt, wenn ed"einer mar, und ihre Tendenz find zu el 
'gemein bekannt, als daß bies noͤthig waͤre. Nur Ihre 

g gilt un® Hier, und mer fie nicht kennt, mag 
aus biefer auf jene zuruͤckſchließen. 

Wie man aud) verfucht hat, im cheinbairtfchem Par: 
ticularismus und Heimatſtolz den rheinbairiſchen Boll: 
harakter zu erheben, zu ſchminken umb zu firniſſen; mer 
Hm in allen Ständen und in allen Nuanten im Laufe 
einer geraumen Zeit zu beobadjten Gelegenheit gehabt, dr 
weiß, blendet ihm nicht Vorurtheil, welch eine bebeutende | 
Babe Leichtſinms und Frivolität-er empfing. Die Religien 
hat wenig Einfluß auf ihn, und die Jahre des Fraife: 
fenthums haben dem pofftiven ' Chriftenthum noch vollend! 
die Grube gegraben, wozu denn noch andere Einfllfie 
mitwirkten. Ebenfo twenig fteht ‘zu ieugnen, daß eine 
allgemeine Borfiebe für das Franzoſenthum vorhettſchend 
iſt, abfonderlich bei denjenigen Claffen und dem Gert: 
tationen "überhaupt, auf weiche bie Revolution eingewirkt 
Ferner iſt es gewiß, DaB 'diefe Votliebe durch viele 
Beamten mus jener Periode und "durch witklich vieles 
Gute, was im Rechts: und Verwaltungsweſen eriffiet, ge 
nährt wurde, Unter diefen begünffigenden Umfländen, ju 
denen wir manche Fehlgriffe ber Regierung, im neuerer 
Beit die Abneigung des Volkes gegen den vom Minden 
herüber — auch fm Rheinkrelſe dufen: 

auffallend hohe Holgpreift, die 
neuerdings mehr als je das Wolf drüdten, die auf bie 
Moralitat fo aͤußerſt nachtheilig wirkende Mitisaiveinrid 
tung und endlich das Hinuͤberziehen aller Gelder des 


"Mheinkreifes, um im’ Mutterlande “Loftfpielige Bauten zu 


ereicheen ,; waͤhrend "der Rheintreis "Beinen Senuß daven 


Hatte und Straßen u [.w. kaum erhalten wurden, rechnm 


muͤſſen, war es Saum zu bezwelfeln, daß die Julitevelu⸗ 
tion, bie anderwaͤrts bei minder begiuſſtigenden Verhält⸗ 
niſſen einen: fo maͤchtigen Zauber übte, einen ‚gemaltigen 
S der, je ‚mehr: jene Journale und die zahl: 
reichen, in ihrem Bunde ſtehenden Schwindelkoͤpfe im 
Beifte dieſer Revolurten ſchtieben ‚und ‚Sprachen, in immer 
weitern Kreiſen feine Wirkung. äußerte. . Jene Individuen 


bss 


Vefe Mevolution ben Rindern ihres Gei 
Ye © a eh m ih ſtes 


Hochdoͤrfer u. A., aͤrmer an Geiſt 
reicher, oder doc; gleich reich am Schwindel, ſtießen 
Maske vollends ab 


Üenen -afpıne, ule bald ihr Zdol enbleidjye und ſelbſt dem 
Mimbus zerftöre, den es anfänglich um ſich verbreitet hatte. 


Ihr Anhang, befonders in den am wirklich gediegener 


Bildung armen, fogemannten gebildeten Claffen, wuchs 


„amferordentlih, und durch dieſe vermehrte er ſich felbft 
Ständen. 


eich in den aderbau: und gewerbetreibenden 

auch ber dem Rheinländer im Allgemeinen eigne, 
richtige und klare, praktiſche Bid noch eine Schugwehr 
bot gegen das allzu heftig einreißende Gift des Revolu: 
tionsfchwindels, fo zeigte es ſich doch mur zu deutlich, wie 
mahr das semper aliquid haeret fei, wenn das ca- 
lumniare audacter methodifdy betrieben wird, Auch das 
wirtlich Gute und Lobenswerthe wurde verfannt, weil 
man einmal Alles tabeinswerth, Alles despotiſch finden 
wollte; und fo weit trieb man bie Nachäfferei des Fran: 
zofenthums, daß man die Erlaffe des allerdings traurigen 
Meinifteriums Schenk Drdonnanzen und biefen Baierns 
nannte, daraus das itere im höherer und 


d. 
ee at tt 





Stimme aus Schweden Über Leſſing's „Reife durch 
Norwegen nad den Loffoden (Lofodden), durch Lapp: 
land und Schweden” (Berlin 1831). *) 


unterſuchungen über Botanik, Pflanzengeographie, mebft 
Höpenbeftimmungen, meteorologifcen und phyſikaliſchen Beobach ⸗ 
tungen anzuftellen, wurde die Reife unternommen. Weil aber 
ich diefelben Gegenden ein Wahlenberg, von Bud, Esmarck, 
Raumann, ic u. A. früher bereift hatten, fo mar eine 
Hefonders reiche Rachleſe im Ganzen allerdings nicht zu er» 
warten; inbeffen find verfchiebene einzelne Punkte von Hrn. Ref: 
fing genauer beleuchtet umb übrigens viele Angaben früherer 
a ufammengeftellt, Eritifch beurtheilt und mit analogen 
ni äh in ben arktifchen Regionen Afiens und Amerilas 
verglichen worden. Zur phyſiſchen Geographie bed Nordens ift 
alfo biefe Reife ein fehr beachtenswerther Beitrag. Ueber ihre 
wiffenf&aftlichen Ergebniffe haben jedoch ſchon Andere gefpros 
«hen ; unfere Abficht aber ift, das Buch von einer andern Seite 


aufzufaffen. 

Schon aus verſchiedenen Recenfionen (in b. Bl., im ſtutt · 
garter „Riteraturblatt”, in den miener „Jahrbücdern‘) ſahen 
wir, baf Hr. Leffing fich fehr hart über Schweden und wo mög: 
lich noch Härter über Norwegen ausgeſprochen hatte. Endlich 
tam uns das Buch ſelbſt zu Geſicht, und wir fanden bie Schil⸗ 
derungen noch duͤſterer als wir gedacht hatten. Zwar läßt er 
einzelnen Gelehrten, ald Wahlenberg, Agardh und Fries Ger 

it wiberfahren; zwar verſchweigt er mit, daß er in 
Norwegen bei Bürgern und Amtleuten, im ſchwediſchen Lapp⸗ 
land bei Prebigern, bei welchen er einkehrte, überall Gaſtfrei⸗ 
heit und freundliche Bewirthung fand; doch fpricht er darüber 
meiftens ohne ein Gefühl von Dant, fondern wie über eine 


Sade, die ſich von felbft verfteht. Im Ganzen genommen aber, 
urtheilt 


er über den ſtandinaviſchen Rationaldarakter mit einer 


=) Bol. Rr. 125 d. WI. f. 188. D. Red. 


außerorbentlichen Str ber geprief 
Bitten a Be ie fo —— t 8* 
Uneigennügigkeit iſt feiner Erfahrung nad nur eine Fictiog; 


Alle ftreben nämlich, den Reifenden 
eden iſt's inf 


zu pladen. In De 
i . er 

liches Geficht für drei ©filling zu fehen if; in ven hr 

koftet ein folches Vergnügen mannichfach mehr.” er We: 

ſchreibung nad möchte man glauben, baß bie Hälfte ber We: 

völferung bes Nordens im einem immermährenden B s 
zaufhe umberginge, wenigſtens unfehlbar am Sonntage. 

Ales war ihm zuwider. Gelbft bie Landſtraßen und das 
wefen fand er Äußerft ſhlecht ( freilich, Dr. Leſſing reiſte 
Schweden im Spätherbfte, bann find auch bei uns burdh anhal⸗ 
tenden Regen bie Wege gewöhnlich abfı ; Pferde —* 
ohne Zank, wenigſtens ohne langes Warten nicht zu bekommen, 
die Gaſtgeber und Stjuts dauern (Poftillons) umerträgt . 
En: ae un - Fuhrwerke, in Sch * 

erde nichts. rall wurde er ums vorzeigen ge 

kurz Fig ae ift faft kein Ende. * ® . 

n Deutſchland hat man, wie wir fehen, nicht begrei- 
fen können, wie bod ‚Hr. Leffing Alles hier fo — —— 
feine Vorgaͤnger finden konnte. Freilich tragen von bie: 

fen gewiffermaßen die Schuld. So fah hier der berühmte E. M. 
Arndt Alles — Land, Natur, Menfhen — in einem —236 
Licht ; fein warmes Herz hat eine Schilderung bes Nordens aut⸗ 
gemalt, die völlig wahr und treu if, hätte fie nur Gatten. 
Der biebere Schubert trat in feine Fußſtapfen; anſpruchslos 
und perztih, war er überall willlommen und fand überall Eiche 
und Behaglichkeit. Der Landsmann Hrn, Eeffing's, der humo⸗ 
riftifche Wilibald Aleris, brachte die Freude und bie Munierkeit 
mit fi; die Gegenftände erblidte er bald von ihrer poetiſchen, 
bald von einer Fomifchen Seite. Hr. Leffing gefteht ſelbſt, daß 
er, von folgen Vorgängern irre gemacht, mit Üüberfpannten Er: 
wartungen nach bem Norden kam; ex hatte es nicht bedacht, daß 
ein Zeichner im gewiffem Sinne wahr fein kann auch wenn er 
bie Shhattenfeiten mwegläßt. Es fcheint, als hätten ſich in. ben 
jugendlichen @eift bes Hrn. ie feltfome Meinungen 
über ben Norben und befonbers über die Gaſthoͤfe im Voraus 
eingeprägt. Weil bie Gaftfreipeit hier eine fo gewöhnliche Sache 
fein fo, fo ſcheint er faft den Glauben gehegt zu haben, daß 
aud) in ben Gaftpöfen Alles frei und umfonft ne fei, und 
daß das hoͤchſte und einzige Glüd ber Gaſtgeber darin beftchen 
folte, bie Reifenden ohne Zahlung au bedienen. 

‚  Meberhaupt ift es ein Unglüd für ein Banb wie für einen 
eingelnen Menſchen, zu viel gelobt zu werden. Spätere Beur: 
theiler, welche bie Uebertreibungen entbedten, väden fi dadurch, 
daß fie die Kehrſeite der Dinge nur barftellen. So hat Pr. 
Leffing den liebenswürbigen Fehler eines Arndt, Schubert ſo 
verbeflert, daß er unbedingt Alles ſchwarz ausgemalt hat. 

Dies erklaͤrt zum Theil den eigenthuͤmlichen Far benton die⸗ 
ſes Reiſenden. Es gibt dazu noch einen andern Grund, unb 
die n Schlüffel gibt uns bas Buch felbft und bie Perſoͤnlichleit 
bes. Verf. Weil biefer unfer Baterland fo fhonungslos behan⸗ 
beit, fo find wir ihm feine Höflichkeit fhulbig; nur, was wir 
auch einem Feind nicht verweigern — Wahrheit und Geredtig: 
keit = mögen he per wien 

an braucht ni I in bem Reffing’fhen Buche zu le: 
fen, um gu entbeden, daß der ‚Hr. Verf. febr ungern N aus: 
gibt. Am Liebften will er Alles umfonft haben; ‚ verlangt ‚man 

Geld, fo verbüftert fich fähon fein Gemüth, und fabert man «gar 
einige Skillinge mehr, als grade Hrn. Leſſtug billig ſchrint, ſo 
it man fein erflärter Keind, und dann. geht das Somıte auf 
bie ganze Nation los. Gin ziemlich auffalrudes eifpiel bi 
für einen Reifenden unpaffenden Stimmung erzählt er fe 
In Norwegen lieh er fi am fpäten Abend, in ſchlechtem Wet⸗ 
ter von ein paar Kindern auf einen hohen Berg begleiten; an: 
fangs ift Alles gut, es find ſchoͤne, liebliche Kinder; aber am 
Ende verlangen fie ein kleines Trinkgeld, das Hr. Leffing ihnen 


ı im Boraus juzuſichern vergaß; fogleich it die Taͤuſchung vor: 
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bei, und Hr. Leffing erkennt jegt bei ihnen Spuren einer gemeis 
nen Ratur. Sehr viele M einer ſoichen dkonomiſchen 
Geſinnung findet man noch in dem Buche. 

Ferner herrfcht, wie wir glauben, in Deutfdland eine ge 
wiffe Ueberlieferung, daß man in Schweden nichts ohne fuͤrch⸗ 
terliches . Fluchen zumwegebringen fann, unb bies wirb um * 
lieber in Anwendung gebracht, weil faſt alle Ausländer nicht 
nur bie Kraft und Energie, fondern auch den melobifchen Boll: 
Hang ber ſchwediſchen Schwüre bewundern. Wir erinnern uns, 
daß wir vor etwa 17 mit einem jungen Deutfchen, ber 
eben feinen Gurfus in Jena beendigt hatte, einen Theil bes 
Vaterlandes durchkreuzten. Bon ber Sprache verftand er noch 
ſehr wenig, nur bie Fluͤche hatte er gründlich fludirt. Als nun 
diefe, gewöhnlich ohne alle Veranlaffung, mit gewaltiger Gtei- 
u von den einfachften bis zu Sju hundra tusen skock mil- 

on djeflar, und mit einer läcdjerlihen Ausſprache bei den 
Hällkarlar und Skjuts bönder angebradyt wurden, fo waren bie 
guten Leute nicht in Furcht zu jagen, fondern lächelten vielmehr 
ein wenig. Sobalb aber ber junge Mann bieö gewahrte, ber 
bisher nur in halbem Scherz, und um ſich in der Sprade zu 
üben, loögebonnert hatte, fo gerieth er in ernftlichen Zorn und 
drohte halb beutfch, halb ſchwebiſch auf die verfludhten Leute 
losiufhlagen und fie durchzuprügeln, und weil bies 
im Schwebif überaus lächerlich Elingt, fo brach Alles in ein 
ſchallendes Gelächter aus. Ebenſo erzählt unfer berliner Stu: 
dent von fidy felbft, daß er bei feinem Eintritt in Schweden 
fehr wenig von ber Sprache wußte, daß er aber „bie Betheue⸗ 
rungsformeln‘ genau gelernt hatte, und in diefem Stubium es 
ſchon fo weit gebracht hatte, daß er in ben einbeimifchen Schwuͤ⸗ 
ren alle Provinzialismen bis auf die feinften Nuancen bemerken 
konnte. Welchen Dialekt Hr. Lefiing felbft zum Hausbedarf an« 
wenbete,; wirb nicht erwähnt; daß er aber mit jenen Formeln 
nicht fparfam umgegangen, baben wir von Diefem und Jenem 
gehört, die mit ihm in den Gaſthoͤfen zufammengetroffen find. 


Solche Flüche Hört man bei und von Gebildeten aͤußerſt felten, , 


und jebenfalld bat Hr. er —* nicht die — * —— an⸗ 
eſchlagen, die ediſche Freundlichkeit hervorzubeſchwoͤren. 
BE I TO Der Beratep — zebeſ 


Franzoͤſiſche Zeitſchtiften in den Provinzen. 

Es äußert ſich gegenwärtig in bem geiftigen Reben ber Fran: 
zofen außerhalb Paris eine infurrectionnelle Tendenz gegen bie 
Metropote, welche bie wichtigften Folgen für die Gefammtlitera: 
tue der Nation haben wird. Die Provinzen werben ſich allmäs 
lig daran gewöhnen, für ſich zu denken; fie werben nicht mebr 
blos empfangen, fondern auch geben; Paris wird nicht mebr 
allen Erzugniffen des Nationalgeifte® den Stempel feiner Mor 
dephrafen aufdrüden, Bisher war Paris ber einzige Schauplag, 
wo der Gchriftfteller fein Talent probuciren konnte; baber wim⸗ 
melt die Hauptſtadt von obfcuren Gelebritäten, bie ſich einander 
im Wege fteben, denen es an Luft gebricht, um fich zu entfalten, 
und die daher oft im der Blüte verwelken. Durch biefes Zu: 
fammenbrängen ber energifchften Geiftesträfte auf einen Punkt 
entftebt eine Goncurreng, weiche den Beruf bes Literaten zum 
Handwerte herabwuͤrdigt. Sobald ſich anderswo literarische 
Wirkungskreiſe erdffnen, wird ſich die Menge verlaufen und bie 
Kuͤnſtler in der Kunft werben fich wohl dabei befinden. 

Die „Revue germanique’’ ift bereits ein älteres Inftitut 
und binlänglich befannt. Den Rebactoren fehlt es nicht an Ei: 
fer und Fleiß, auch nicht an Kenntniffen, aber wol an Gewandt⸗ 
beit in Sprade und Darftellung. Seit Kurzem erfcheinen li— 
terarifche Zeitſchriften in Zouloufe, Avignon, Rouen, Rennes, 
Gaen u. f.w. Die dritte Nummer der „Revue du midi’ ent: 
hätt als Einleitung eine umfaffende Erpofition ihrer Anſichten 
und ihres Strebens, aus welcher wir das Weſentlichere aushe⸗ 
ben: „Die literariſchen Erſcheinungen in ber Provinz haben 


einen unbeftreitbaren Bo vor ben parifer Grgeugniffen: 
en Nie —— —* den Süden 2 
ſog ala der f ‚Bier iſt Alles anders als 
im Norden; Vergangenheit und Zukunft, Menfchen und, Dinge, 
das Gefühl if Iebendiger, bie Phantafie entzündbarer, alle 
flesträfte thaͤtiger.“ Die Geſchichte befonders findet hier rei 
geifen m Konlsefe, ——— 
gothen ouloufe, ‚ arabifche, 
nen, Religionätriege im 13. und 16. ee 
fe Eiteratur u. f. w. Die brei bereits erfchienenen Nummern 
der „Revue du midi” enthalten unter andern bie Erzählung 
ber Dinrichtung bes Herzogs von Montmorench auf Befehl Lub 
wig XII, d. 5. des Gardinald Richelien, von Hrn. De Super: 
En Diefe Hiftorifche zu zeichnet ſich durch eine lebendige, 
e Darftellung aus. - Du Möge, weldyer fid mit einer 
„Archeologie pyrendenne” befhäftigt, gibt hier eine hiftorifche 
Ueberfit der Mpthologie ber Porenden. Gründliche Kenntnig 
ber biftorifchen Thatſachen, der Sitten und Ueberlieferungen, bie 
poetifche Neuheit der übernatürlichen Weſen, welche bas Gebirge 
bevölfern, geben biefer Abhandlung hohes Interrffe. Bier ver: 
ſchiedene Bölkerfhaften haben nach und nad ihre Mythen und 
Gottheiten in diefe Gegenden eingeführt. Afrikaner, Phönizier, 
Gelten, Iberier und Griechen find bier auf der Grengtinie bes 
Südens und Nordens zufammengeftoßen unb haben die Ration der 
Geitiberier gebildet. Auch die Gottheiten: diefer Wötker haben 
ſich verbrübert, Hercules heirathete Pyrene, die Tochter eines 
celtifchen Königes; die Pyrenaͤen find ein ungeheuerss Grabmal, 
welches der Xlcide feiner jungen Gattin errichtet. In biefer felts 
famen Bermifhung der Mythen des Abendlands herrfcht der 
Eultus der Natur vor: man opferte den Bergen, Seen und 
Wäldern. Auf ber erhabenften Spige der Pprenden, der Ma: 
labetta, erhob ſich ber furchtbarſte Bott biefer Gebirge, der ſchreck 
liche Pic be Nethon. *326 mythiſchen Traditionen ha⸗ 
ben ſich bis jegt bei ben Bewohnern der Pyrenden erhalten, 
mehre Novellen Liefert die „Revue du-midi’, denn ohne 
Novelle ann ein Journal nicht wohl mehr in Frankreich auffrer 
ten; die audgezeichnetefte darunter ift: „Un chretien a Tunis’, 
von Hen. Lugan. 148. 








Für die Herren Buchhändler. 
Im 3. 1820 erſchien angeblich in London eine neugriechi 
ſche Ueberfegung des urfprünglich lateiniſch gefhrichenen > 
bem Papfte Julius III. im I. 1553 auf Verlangen gegebenen 
Gutachtens dreier roͤmiſch-katholiſcher Bifchdfe über die befte 
Art und Weife, bie wankende Macht der römifchen Kirche zu 
befeftigen, mit Anmerkungen und Erklaͤrungen des Neugriechen 
4. Korais, Die Auflage, welche bavon gemadjt worden war, 
war bald nachher nicht ohne befondern Antheil von Seiten einer 
katholiſchen Regierung faft ganz unterdbrüdt worden, und es 
warb baber ſchon vor einigen Jahren ein Wiederabdruck ber 
Schrift, wozu ber nun verflorbene Prof. Dr. Zittmann in Reips 
sig ein Vorwort gefchrieben hatte, beabfichtigt. Diefen Worfag 
auszuführen und den Griechen der morgenlänbifcyen Kirche über 
gewiffe ihnen brobende Gefahren bie Augen zu eröffnen (mes: 
halb auch ſchon Korais felbft vor 13 Jahren die Schrift ber 
ausgab), ift grade jegt um fo mehr die Zeit, als Öffentlichen 
Nachrichten zufolge die Jeſuiten ſich bereits in Griechenland nie: 
—** und einzuniſten angefangen haben. Es ergeht daher 
hierdurch an die Herren Buchhaͤndler die Auffoderung, der Sorge 
eines ſolchen Wiederabdrucks, wozu man unter Bedingungen 
geſchriebenes Exemplar der fraglichen Schrift und das Vorwort 
bes Dr. Zittmann gern gewähren wuͤrde, ſich zu unterziehen 
und diesfallfige Mittheilungen von Eeiten Derer, melde dar 
auf eingeben wollen, unter der Ghiffre T. K. an bie Brogs 
haus’fche Buchhandlung moͤglichſt bald gelangen zu laffen. Das 
—— Original der Schrift beträgt In Detas gegen acht 
ogen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlogäbandlung: F. A. Brodhaus in Leſp sig. 
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für 


—2 ‚Ein Blick auf Rheinbaierns gegenwärtige 


‘ Äh Beſchluß aus Nr. 134.) 

' Was biefe Journale und ihre Rottenmeifter begrüns 
beten, vollendete die Aufregung der Depntictenwahlen, der 
Landtag felbft, die Ereigniffe in Balern jenſeit des Rheins 
und 'die halb Fräftigen, halb ohnmächtigen, oft kleinlichen 

en der Regierung umd ihre fihtbare, viel ver 
Hönnte Rathloſigkelt, hervorgehend aus einer Furcht, bie 
Dem: lächerlich erfiheimen mußte, dee die Oberflaͤchlichkeit 
des rheinbairiſchen Volkscharakters kannte und dem Erfah: 
rungsſatz feſthielt, daß, je mehr ein Volk fchreit, je we: 
iger es thut. Das Erfheinen Wirth's und feiner fran: 
aöfirenden, Deutſchland nur moftificenden „Iribune” im 
Rheinkreiſe fegte endlich den Schlufftein dem Tofen Gebäude 
auf, dem das Fundament fehlte, was freilich die Leute 
micht begriffen, "die den Rheinkteis als berufen anfahen, 
Deutſchlands Miedergeburt und der Volksfouverainstät ihre 
Univerſalherrſchaft zu erringen über andere Doctrinen und 
Megierungsmweifen. Hierdurch gewann jene Sippſchaft, bie 
mon, wie einft im „Hesperus“ gefagt wurde, fpottweife 
das theinbairiſche Mouvement mannte, erft recht Halt und 
Stärke und durch den mohlerfonnenen Prefverein immer 
weitere Ausbreitung. ° Mit immer wachſendem Fanatis: 
wars trat diefe Partei auf. Ihre Kedheit, ihr Eifer für 
Die Verbreitung ihrer Grundfäge und der fie tragenden 
Zournale und Fiugfchriften, ihre offene Miderfeglichkeit 
gegen die Regierung, recht genaͤhtt durch manche Depus 
firte, die durch ihre Hinneigung zu Frankreich, durch das 
Dort in’ Sicherheitbringen ihres Mammons und endliche 
Flucht dorthin, che noch Gefahr für” das vleltheure Ich 
da war, bewiefen, wie wenig ihr Radotiten von Deutfch- 
lands Heil und Rettung aus lauterm Grunde hervorging, 
nahm von Tag zu Tage zu und zeigte fi fchon ganz 
in feiner Unlauterkeit durch das Verketzern und Verfolgen 
chrenwerther Deputirter und anderer Ehrenmänner, die 
richtiget urtheilten, rechtlicher dachten und kraͤftig in bie 
Speichen des dem Abgtunde der Anarchie zurollenden Ra: 
des eingreifen zu müffen glaubten zur moralifhen Met: 
fung ihres Heimatlandes. Der Prefverein zeigte bald 
feine Wirkungen. Ex verkettete bie Gleichdenkenden, nd: 
thigte die Schwantenden zur Entfhiebenheit und zog bas 
blinde Bolt in das Netz ſchlauer Parteihäupter, ihnen 
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größere Macht und, zur Stunde der perſoͤnlichen Ges 
t, bie am Ende doch zu befürchten war, durch bie 
imponitende Mafje einen ſichernden Wal bereitend, Go 
fleigerte man von Tage zu Tage die leidenfchaftliche Er 
regung der Gemüther, bis endlich in Hambach ſich der 
Brennſtoff entzundete und der Welt zeigte, weß Geiſtes 
Kind das Treiben ſei. 

Was dort vorging, iſt bekannt. Wir gehen fchnell 
barüber weg umd faflen die Folgen ins Auge. Es war 
ein Wendepunkt — eine Kriſe — doch nicht in der MWeife, 
als ob davon ab das Uebel fidy gemildert. Die Mares 
geln der Regierungen ließen keine Erfchlaffung zu; aber 
für die Staatsgewalt war die Krife von Wichtigkeit. Sie 


entfdiedenheit ihres Einfchreitens, das ftete Wählen und 
darum faft immer unglüdtiche Wählen ihrer Mittel müffe 
enden. Es ift ſchon ausgefprodyen worden, daß biefer 
Halbheit Quelle die Furcht vor einem Aufflande in Maffe 
war, Diefe Furcht ging aus wirklicher Unkenntniß ber 
Lage der Sachen hervor. Wie auch die Erregung allges 
mein war, fo fehlte ihr doch, wenn wir fo fagen dürfen, 
die Innigkeit, die Seele, die Kraft. , Um diefe zu haben, 
fehlte es wirklich an Grund. Es war mehr. «ine, von 
Schwindelkoͤpfen, die fi) der Erregbarkeit des Volkes und 
feines feivolen, aller Tiefe ermangelnden Charakters zu be— 
meiftern gewußt, kuͤnſtlich hervorgebradhte, methodiſch und 
ſchlau genährte Erregung. Fuͤhrte man das Volk auf 
den Grund feiner Oppoſition zurüd, fragte man es ernft 
nad) feinen Zwecken, fo war. es ſich beider nicht bewußt. 
Nur die lange Gewohnheit, ſich in diefen Formen, Tira⸗ 
den und Schwindeleien zu bewegen, gab der Sache Dauer 
und Halt, Wäre es wirklich zu ernſtern Auftritten ges 
kommen, fo würde, wie fich das fpäter Elar erwies, der 
größte Theil, ja neun Zehntel bes Volkes, erfchroden vor 
dem Ende, zur Ruhe vol Scham und Neue —— 
ſein, und die Parteihaͤupter haͤtten zum Haſenpanier 

ſchworen, wie fie das, z. B. Schüler, Savoye u. A., 
wirklich gethan. Wir wollen damit nicht ſagen, daß nicht 
auch einzelne, Leute von größerer Kraft darunter geweſen, 
zu denen man Mich u, A. allerdings rechnen konnte; 
alfein Im Allgemeinen fehlten fie gewiß. Und wenn, wie 
wir meiter zeigen werden, im gegenwärtigen Momente nod) 
immer die Erregung ſich nicht gelegt hat, fo ift es ſicher⸗ 


wurde gefräftigt und gewann die Su bie Uns 
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I: 
lich nirgend begründet als im der Macht ber Gewohn⸗ 
heit und in einem Trotz, der aber nichts weniger iſt al6 
wahre Charakterftärke, und es kommt babei noch immer 
fehe viel auf Rechnung der Regierung, bie allgemeine 
Richtung „ ber ‚Zeit, felbft mit in bnpentenben Anſchlag 


als die Hofcommiſſion mit Truppenmacht imponirend er: 
ſchien und mun die Näbelsführer zu einem ſichtlich erftreb- 
ten Maͤrtyrerthume kamen, da (um pfaͤlziſch zu reden) 
duckten fi) die Schreier zweiter und theilweife erfter Claffe, 
und die Maffe der rregeleiteten bebte vor dem Arm der 
Gerwaltigen und ſchluckte ben Grimm in fi hinein. Es 
läßt ſich leicht pſychologiſch darthun, daß Drohungen, Macht: 
flreiche u. dgl. bei einem feit Jahren zur andern Matur 
‚gewordenen Treiben, bei einer fo lange Zeit angewoͤhnten 
Art, zu denken und zu eben, nichts fruchten, wol augen: 
dA verfchlichtern, aber nicht heiten. So im Rheinkreife. 
As die Gefahr mit der Hofcommiffion wieder jenfeit bes 
Nheines war, wagte ſich die Zunge wieder auf das alte 
Gebiet. Ein affectirter Heroismus machte ſich breit, theils 
aber erfchien trotzig der alte Geift wieder und fuchte von 
Meuem, nur Eüger, fein Terrain zu gewinnen. Es ge: 
lang ihm, ja es mußte ihm gelingen, wenn man Alles 
tichtig erfaßt. Daß man milde verfahren, erfchien ale 
Schwäche, und fo fteigerte ſich wieder das Raum erft noch 
ſich verkrochen habende Uebel. Die Leidenfchaftlichern wur: 
den num noch trogiger, wenn fie die Machtheile ihres 
Thuns empfandenz das Misglüden fo glängender Plane 
fraß am Herzen, das bes Wahnes Beute noch war. Man 
hatte fich in ben Ideen fo fehr verbiffen, daß man nun 
Deutſchland und Europa völlig als verknechtet, als um: 
würdig jener Güter, als unfähig zur politifhen Auferfte: 
hung, als des Despotismus wohlverdiente Beute anfah, 
aber damit auch einen Abfcyeu an Europa, am der Hei: 
mat gewann und fehnfüdtig die Arme nad; dem Lande 
der Freiheit, nach Amerika ausredte. Die völlige Ber: 
wirffihung alter beflrchteten Uebel wollte man gar nicht 
abwarten, und nach Amerika zog es mit taufend Armen. 
Trotzig riß man ſich los von dem theuern Lande der Ju: 
gend, weil man ſich verbiffen, grimmig und wahrhaft 
mwahnfinnig vecbiffen hatte in unreifen Ideen. Hierzu 
kam in neuefter Zeit, daß die Regierung ftrerige Special: 
unterfuchungen gegen einzelne Parteiglieder einteitete. Dies 
vollendete und reifte die Auswanderungsplane, 

Wir haben bis hierher möglicht treu den Entwickelungs⸗ 
gang verfolgt, den ber aufgeregte Zuſtand des Rheinkreiſes 
eingefhlagen. Wir find bei der Gegenwart angelangt und «6 
liegt ung ob, nun einen freimuͤthigen, vorurtheilstofen Blick 
auf diefe zu richten. Nah allem Geſagten konnte es 
nicht fehlen, daß das Uebel fortroucherte, Es iſt ſo. Wenn 
auch vielfältig mobificirt, bietet der Nheinkreis in diefem 
Augenblick noch immer den Anblid "der Erregung. dar. 
Noch immer erhält ſich die oft bezeichnete Partei, Sie 
theilt fich aber im zwei ungleiche Theile. Der Kleinere 
Theil ſteht auf dem Punkte, trog der Hinderniffe, die 
mitunter bie Regierung in den Weg zu legen ſucht, nad) 


von den Füßen zu ſchuͤtteln. 





Amerita auszumanden. Obgleich der Bleinere Theil, iſt 


er dennoch bedeutend; gibt man doch die Zahl der Famis 

lien, die auswandern wollen, weit über 800 an. Es find 

unftreitig die Fanatiker der Partei, die licher frei 

und Urwaͤlder urbgr machen, als 5 IT: 
db 


N a Las em 3° A nannten fHavifheh Heimat be 
"Us die Regierung endlich zu ernſten Maßregeln geiff, Laviſchen De behaglich 


wollen, Es find häufig vermögende Familien, viele aus 
den erften Ständen, die fih zur Auswanderung anſchi 


den und ſich darauf ſchon laͤngere Zeit. bereitet haben 


und es kaum erwarten können, den Staub ber 
Bedenkt man die Leiden, 
Beſchwerden und Mühen, das Precaite einer Weberfie 
defung und Anfiedefung in dem egoiftifchen Amerite 
wo der warmberzige Deutſche alles Gefühl, vom kühl 
berechnenden Verſtande erſtickt, im materiellen Intereſſe 
untergegangen findet; erwägt man die tauſend Thraͤnen 
ber Reue, die einft dem Wahne fliefen werben, der jegt 
die beitigften Regungen des Herzens gemaltfam unterbrüdt, 
aber früher ‚oder fpäter in der Schule unabmeislicer Li: 
den dennoch Elarerer Ueberlegung weichen wird. und muß 
faßt man die Kräfte und Gapitalien ins Auge, die diefe 
Wahn dem Vaterlande raubt, ſo erfüllt gewiß;eia,auf 
richtiger Schmerz das Gemüth des Menfchenfreundes, und 
Deffen, der es mit dem Vaterlande wohlmeint, wenn 
auf die Auswanderungen hinblickt, bie der Zxog, der mr 
biffene Grimm, der Wahn hervorbeingt, Der andere, win 
größere Theil der. fogenannten Liberalen ‚und; endlich dus 
Volt bietet einen ‚nicht minder traurigen 5* AR 
Noch immer dauert bei ihmen ‚die- Aufregung fon, 
Mir erbliden eine Maffe, - die, unzufrieden mit Allem if, 
felbft mit dem vielen Guten, was augenſcheinlich da if, 
und den materiellen, nicht gering anzufdlagenden Votthei⸗ 
len des letzten Landtags, durch die glücklichen Verhältniſſe 
für ein Aderbau treibendes Land, die die legten Zeitup 
hältniffe herbeigeführt, nad; vermehrt, mach einem- politi: 
fhen Himgefpinnfte. ringt, das ihm verwortene Köpfe, uw 
redliche Verführer in alen. Geſtalten als das hoöchſte und 
allerdings endlich zu erringende Gut 'gefchildert; die nad 
immer alles Heil in einer von Frankteich abcopirten Re 
volution Deutfchlands erwartet; die mit echtem, wechärte: 
tem Clubgeiſte fogar dem Wahnſinn ſich hingibt, in die 
ſem Jahre sin zweites, ganz andere Erfolge hervorbrin 
gendes hambacher Feft; gu feiern; die in den beteübenden 
Auftritten, die in biefen Zagen Frankfurt erlebte, die Dev 
genröthe eins neuen Lebens bewillkommnete und das Pro 
gnoſtikon ihrem Lieblingsplane ſtellt, es werde das preje 
tirte Feft dieſes Mal noch größere Theilnahme findm ald 
das erſte Mat. J 
Wir erbhlicken die traurigften Ruͤckwirkungen dieſes an 
dauernden Schwindels auf Gewerbe und Lebensberuf, eine 
traurige, durch den Parteihader erweckte Zerrlſſenheit im 
bürgerlichen un gefelligen Leben, Unfeindungen, Hab 
Zwiettacht. Wir fehen ferner in; allen Claſſen des Bob 
tes die vielfältig: rügfwirkenden, Einflüffe des unreifen Pr 
(itifirens, MWiderfeglichkeit, Zrog umd ihr Gefolge, Wir 
fehen endlich die Religion, und das iſt eine Eridpeinung 
die betrübender ald Alles auf Ähnliche in Frankreich hie 
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weift, in ftetem Sinten, und mit ihe muß und wirb bie 
Moralität und das damit engverbundene Lebensglüd Tau⸗ 
fender finten. Welche furchtbar zerrüttende Ernte einer 
verruchten Saat heillofer Menfchen! Welche furchtbar weit: 
bin wirkende Strafe einer Verirrung, bie eine lange Reue 
nicht begätigen wird! Schmerzlidy ift ber Blick, der dem 
weithin Wandernden, vielfach fi Taͤuſchenden folgt; ſchmerz⸗ 
lich ber Bid, der auf dem fchönen Bändchen ruht, das 
alle Mittel und Befisthümer hatte und hat, gluͤcklich zu 
fein, und in troftlofer WVerblendung fie von ſich ſtieß und 


noch zur Stunde ftößt! 


. 


Möchten günftigere Geſchicke ihm werden! 


Stimme aus Schweden über Leffing’s „Reife durch Nor: 
wegen nad) den Loffoden, durch Lappland und Schweden”. 
(Beihluß aus Nr. 134.) 

Hr. Leſſing klagt, wie ſchon erwähnt, daß er Häufig mit 
Fragen über feinen Paß aufgehalten wurde. Es ift aber eine 
Thatſache, baß man das ganze Reich von bem einen Ende zum 
andern, wenn man feine Beftung paffirt, burchreifen kann, ohne 
jemals nörhig zu haben, feinen Paß vorzuzeigen. Dash beftrei- 
ten wir barum bie Erfahrung des Hrn. Reffing nicht. Erftens 
war er ein Fremder, auf ben man in ben Gafthöfen immer et: 
was aufmerkfamer ift; zweitens war er bei feinem Gintritt in 
das cultivirte Schweden halb wie ein norwegifcher Fiſcher, halb 
wie ein Rappländer, ober, wie er fich ſelbſt befchreibt, im le⸗ 
berne Aleidung und Rennthierpel; gekleidet. Kann man bann 
ſich darüber wundern, daß eine foldye Erſcheinung fonberbar und 
auffallend den Leuten vorfommen mußte, auch in dem Falle, daß 
er ben reichen Vorrath feiner „Betheuerungsformeln” nicht ge: 
fpendet Hätte? Doch ift es immer bie Frage, ob er grabe Wer: 
dadıt erregt hatz vielleicht wollten bie Leute nur aus Neugier 
wiffen, wie bie merkwuͤrdige Kigur eigentlich hieße. 

Hrn. keſſing's Reife duch Schweden war übrigens, mit 
Ausnahme feines achtwoͤchentlichen Aufenthalts in Upfala, nur 
eine Eilfahrt, auf welcher er Leine Gelegenheit hatte, Belannt: 
ſchaft mit den Einwohnern, als in Bafthöfen, wo fie am mes 
nigften idealiſch find, zu machen. Außer Upfala war Stodholm 
der einzige Ort, wo er fidy länger als einige Stunden ausrubte. 
Zene Univerfität hat das Unglüd gehabt, ihm faft in Allem 
misfallen zu haben. Zwar findet er den Dom „majeftätifch’‘; 
aber Außerft merkwürdig iſt'e, dab ein gebilbeter Mann zwei 
Monate in diefer Stadt leben Fonnte, ohne auf ben Einfall zu 
gerathen, das größte und fhönfte Gebäude im Norden ein eins 
diges Mal inmwendig zu befehen, denn — „dies war es ja nicht, 
mas mich nad; Upfala gezogen hatte”, — er begnügte fig mit 
der Angabe, baf bie Kathedrale „auch im Innern ſchoͤn fein 
folle”. Das nennt man ja in der Sprache biefes Reiſenden 
echt philifterhaft ? 

Wiewol ein Botaniker ex professo, und zwar ein Stock⸗ 
botanifer, reifte er doch mit bem falfhen Wahne weg und ließ 
ihn zu Haufe druden, daß bie Bildſaͤule Linnd's im Hörfale 
des botanifhen Muſeume ein Werk von „Thomwaldfon” (Thor⸗ 
maldfen) wäre. ie ift befanntlic von Byſtrͤm. Gern hätte 
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. er bas Buch aus bed Meifters Händen genommen, benn „alle 


Muthmaßungen fallen darauf, 28 feirm feine eigne Werke, und 
dies erinnert nur alzu ſehr an ben Giteln”. Wreilic ift das 
Bud, das „Systema naturae”, aber feine Spur von Eitelkeit 
fegte ber Künftler in das Antlig des Unfterblichen; man lieft 
ba nur tiefe Betrachtung, mit bem Ausbrud einer freubigen 
Bewunderung gemifcht, aber biefe Bewunderung ift nicht über 
fein Buch, fondern über das noch weit größere bes Schöpfers, 

Berner behauptet Hr. Eeffing, daß die vorbereitende Bil; 
bung, bie zum Stubentenrsamen erfoderlich ift, nur allzu gering, 


und baß „bie Gymnafialbilbung von ber der Mniverfität 
gehörig geſchieden fei”. Leider Ehnnen wir ihm darin nicht = 
er bemerken aber, baß ein wichtiger Schritt zur Abe 
huͤtfe biefes Uebelſtandes (1831 u. 1832) durch ein erfchwerteres 
Stubenteneramen gethan if. Ganz richtig if feine Bemerkung 
über die vielen, „ben Geift und die Zeit tödtenden Gramina”, 
fobaß er es zweifelhaft findet, „‚ob der Graminirende ober der 
Sraminirte mehr zu bebauern fei’. 

Ueber die fogenannten Rationsbibliothelen heißt es bage 
gen, daß „fie insgefammt unbedeutend find‘, und „nur von ge 
ringem Rugen”. Jeder Gtubent in Upfala weiß aber, baf 
biefe beiben Angaben falſch find; vielmehr haben alle größere 
Nationen (Landsmannſchaften) bedeutende, raſch fortwachfende 
Sammlungen von praktiſchen allgemein nüglicgen Buͤchern ; biefe 
werben immer viel benugt und müffen wol alfo nüglich fein. 
Auch vernabm er bie Klage über „bie illiverale Einricht 
ber (Univerfitäts:) Bibliothek“. Diefe Erfahrung machte er db 
felbft nicht, weil er ihrer wenig beburfte, indem „bie Bibliothek 
ihrer geringen Bonds wegen an neuern botanifchen Werfen arm 
in”. Das Eeptere ift wahr; was aber bie erftere Behauptung 
betrifft, fo ift es in Upfala allgemein bekannt, daß biefe Bücher 
fammlung ber freieften Benugung offen fteht, mit Ausnahme 
von Handfriften, Incunabeln und größern Prachtwerken, bie, 
den Statuten gemäß, nur auf der Bibliothek felbft benugt wer» 
den dürfen. Hr. Leffing muß mol zu der Anzahl Derer gehoͤ⸗ 
ren, bie an foldge Ginritungen ganz übertriedene Anſpruͤche 
machen, weil er auch in feinem Waterlande „eines Beffern ſchon 
nicht gewohnt war”, 

Endlich ift er der Meinung, ba „bie Luft zu trinken’ bei 
jeder Univerfität „ihre Marimum errticht““. Beſonders, behaup⸗ 
tet er, ift bies ber Fall in Upfala, fheild weil bie Bewohner 
bes Nordens von Natur aus biefem Lafter ergeben find, theils 
weil die Studenten außer den Studien andern Zeitvertreibs ent: 
behren, und alle andere Zerflreuungen (wenn er nicht das Thea⸗ 
ter ober Hazarbfpiele meint, fo ift bies ſchon wieber falſch) bort 
verboten find. Am Ende fegt er hinzu: „Der Gebraud, Rad 
mittags gegen fechs Uhr die Wirthshäufer zu befuchen, ift fo 
allgemein unb herrſchend, daß man ein eigens, ſchoͤn gebildetes 
Wort, sexa, dafür hat. Da ſteigt man mit ber Intenfität 
ber Getränke, wie in ber Dionbi’fchen Gur mit ben Queck ſilber⸗ 
präparaten. Man fängt mit einer Flaſche Schwadhbier an, 
erhebt fi zum Branntwein und endet mit Todde (Toddy), aus 
Waſſer, Zuder und Rum bereitet, und größtentheils (gewöhn: 
ih?) noch mit Eiern vermifcht. Bon biefer Orbnung ber Dinge 
weicht fein echter Schwede ab, Bein Philifter, aber barin wol, 
baß er bie Portionen verboppelt.” 

Das von Hrn. Leffing hier aufgeftellte Bild des Studenten: 
unb Univerfitätslebens ift völlig unwahr. Allerdings gab e# eine 
3eit, wo Wiele fo lebten, biefe ift aber feit 15—%0 Jahren 
vorüber, und heutzutage ſieht man in Upfala kaum fünf ober 
ſechs Bürger, Ueberrefte jener Zeit, aber keinen einzigen Stu⸗ 
benten ein foldhes Leben führen. Daß einige Inbivibuen unter 
ber alabemifchen Jugend dem Trunk ergeben find, kann fein, 
aber die Ausnahmen zur Regel zu erheben, ift äußerft ungerecht. 
Bielmehr hört man jegt die Wirthehausbefiger über bie immer 
wachſende Minderung ihres Verdienſtes bitterlich lagen und 
fieht ihre Säle faft ganz leer. So viel ift in jedem Kalle wahr, 
baf während Hrn, 2.’5 Aufenthalt in Upſala es keinen fleißie 
gern Wirthehausbeſucher gab als grade ihn. Der Zufall hatte 
8 gewollt, daß er hier Bekanntſchaft mit einigen jungen Atar 
bemilern und Studenten machte, bie zwar keineswegs wegen ih: 
rer „Luft zu trinken” bekannt find, bie aber, theils weil fie bie 
GEntbedung machten, daß der fremde Burſche unfer Starkbier 
ober unfern Branntwein nicht verfhmähte, theils weil fie fan 
ben, daß, wenn man ſich mit ihm über etwas außer bem ‚Bes 
reich der Pflanzenkunde Liegendes unterhalten wollte, er einer 
ſolchen Stärkung bedurfte, ihm oft genug in bie Wirthöhäufer 
führten. Inwiefern dieſe Goirden von ber geſchilderten craffen 
Art waren, wiffen wie nicht; es ift aber möglich, daß ſowol 
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bie Wirthe als der Gaſt einander als Liebhaber ber Spirituofa 
anfaben, und baß aus gegenfeitiger Höflichkeit mehr getrunfen 
warb ald gut war. Aus biefem Kreis hat wol ‚Hr. 8, feine 
Anekdbtchen geichöpft. wurde er auch von einigen Pro: 
feffoven eingeladen; ja, auch Schreiber dieſes hat ihm in feis 
nem Haufe mit Punfh unb Branntwein bemwirthet unb alfo 
unglüdticgerweife feinerfeits zu ber Anſicht bes Hrn. L. beige: 
tragen, daß eine foldhe Lebensweiſe bei uns bie alltägliche fei. 

Die Schilderung Stodholms ift weniger ungerecht, aber 
defto leerer ausgefallen. Der Berf. erflärt nämlich, daß er 
kein Freund von „‚fogenannten Schenswürbigkeiten” fei. Darum 
fah er, außer den Sammlungen ber Akademie ber Wiffenfchaften 

nichts $ nur bie vielen Schiffe und das Matrofengewühl im Ha: 
—8 waren ibm, als einem Berliner, merkwuͤrdig. Richt einmal 
das Theater warb von ihm befucht, wol aber, fagt er, faß er 
gern barunter, „in bem Opera källare”, theils weil er 
dies Weinhaus rei an bunten Karben, an Zradıten und Ge: 

ern fand, theils weil er „beſonders viele poetifche Genies“ 

elbſt zu treffen glaubte. Es erhellt übrigens nicht, daß er 
außerhalb ber Wirthshäufer die Bekanntfchaft mit ben 
portifchen Genies Schwedens cultivirt habe. 

Herr Leſſing ift ein junger Mann, biefe Reife fein erfter 
Ausflug in die Welt, und feine Abficht dabei war, wie er in der 
Borrede felbft Äußert, mehr iu lernen als zu lehren; er will 
fpäter Reifen nach andern Ländern antreten. Wir nehmen uns 
alfo bie Freiheit, ihm, falls bies Blatt in feine Hänbe fällt, 
einen guten Rath zu geben. Weil er für Alles, was aufer 
feinem Fach liegt, ganz und gar feinen Sinn hat, fo thut er 
am beften, in feinen Eünftigen Reifebefchreibungen die Menſchen 
und die Sittengemälde wegzulaſſen. Will er bies durchaus nicht, 
" fo möge er auch in bumaniftifcher Hinficht feine großen Bor: 
bilder, Humboldt und von Buch, genauer flubiren. Wenn man 
Nationen und Individuen gerecht ſchildern will, fo muß man 
nicht ein Gemürh haben, das nur das Häffiche und bas Gehäf: 
fige widerſpiegeltz wenn maf auch die guten Geiten ber Men: 
chen kennen lernen will, fo muß man felbft ihnen mit Riebe 
und Gefühl entgegenlommen; wenn man das Leben in feinen 
vielfachen Beziehungen auffaffen will, fo muß das Herz nicht 
ein fteinernes, bie Seele nicht eine leberne fein. Uebrigens kann 
man ja in einem einzelnen Fache etwas leiften, ohne grabe in 
ben übrigen ganz zurücd zu fein. Einem Enkel des großen Lefı 
fing's, bes Meiflers der Humanität, verzeiht man am menigften 
ein ſolches Ungefühl, eine ſolche Verfeinerung der Bildung, ei⸗ 
nen folgen Mangel an Sinn für alle hoͤhern Intereffen ber 
Menſchheit. *) 17. 


Literarifhe Notizen. 


‚ Es hat ſich ein engliſcher Biograph Karl's des Großen ge: 
funden. Aus der Beurtheilung des Buches: „The, history of 
Charlemagne. By @. P. R. James’ (London 1882) in Nr. 


*) In ber Recenfion bed Buches in ben wiener „„Sabrbäcdern‘” find 
die Miögriffe des Hrn. Beffing mit neuen vermehrt worben, wofär 
‚ ber Rec. allein verantwortlich if. Da jener Semerkt, daß bie 
Univerfitätöferien in Schweden fehr kurz find, und daf die Stu⸗— 
denten im Sommer nad Haufe zuruͤckkehren, wo fie, wie man Im 





Auslanbe gewöhnlich glaubt, dann pflügen, — ſo nimmt der 
tolener Rec. biefe läherliche Vermuthung als eine gewiffe Thatſa— 
de an. Berner wirb Korned ald eine ſchwediſche Stadt angeführt, 
und bei Upfala findet fi ber Bufaß: „jetzt unter zuffifcher Herr: 
ſchaft⸗“. IM man benn in Wien ber Elemente der Geographie fo 
unkundig? und wie können dergleichen Schniger In einer fo achte 
baren, auch bei und gefhägten Beitihrift Mitarbeiter find, vor: 
fallen? Oder ift etwa in Wien ein neuer, noch unbelannter Brie: 
benscongreß gehalten worden, auf welchem man die erfle Univer: 
ſitat Schwebend zu Rußland geſchlagen und und ald Entfädt: 
gung bie arme Siadt Torneü gegeben bat? 


Bernachläffigung bes Styles vorwirft, aber 
ftig lautet, laͤßt ſich freilich mich 
Auslien auf eine Weile ; auch und 
berlich fein kann. —— daß Herr 3 dieſen 
als den erften eimer hiftorifchen Galerie gegeben hat, worin er 
Bebensbefhreibungen roßen Männer Yran als S 
en re 

ichtig bei, wenn er von bi [1 e in 
riſſenen Perioben zu. behandeln, michts, wiffen will, Das = 
wendete Sleichniß, daß ein folder ‚Piftoriter fein kunſtholl ent: 
wideltes Schaufpiel, fondern vereinzelte Acte biete, ift mal 
treffend gewählt. 


Diefelbe Nummer be „Quarterly w' bewriſt unum: 
ſtoͤßlich, daß die „Me&moires de Louis XVIII, recueillies et 
mis en ordre par M, le Duc de D**+*++“ (6 Bände, Paris 
1832) 1) von keinem Duc be D.... herausgegeben, fo we⸗ 
nig wie 2) van dem Könige gefchrieben fein fünnen, und baf 
fie, wie die meiften neuerlich erfchienenen franzöfifgen Memei: 
ren, 3) ein erbärmlihes Machwerk irgend eines Buchhänbkr: 
földlinges find. Der Beurtheiler hat fi die Mühe genommen, 
bie en Bände auf das genauefte zu unterſuchen und alfo 
mit zahlreichen Beweisftellen zu belegen, daß fie faft durchweg 
aus den vorhandenen Quellen ber Gefchichte des franzöffden 
Hofes vor ber Revolution, namentlih aus den Memoiren Gow 
lavie's und Bachaumont's wörtlich abgefchrieben wurden. Nah 
einem folden Anfange fann man mit Gewißheit auf die folgen 
den Bände ſchliehen und muß es volllommen billigen, daß ber 
Recenfent fi nicht Mühe und Zeit genommen hat, aus ben 
unzähligen Schriften über bie Revolutionszeit die Plagiate de 
vermeintlihen Königs zufammenzulefen, Wiewol nun ein höhe 
res Publicum überall weiß, daß in der Regel alle Tageswerkt 
dieſes Schlags grobe Betrügereien find, fo erachten wir dech bir 
Arbeit diefes Journaliften nicht für verloren und twlnfdhten 
nur, es würbe auch andern ähnlichen Büchern eine folde Br 
leuchtung zu Theil. Denn wenn ein großes Publicum nit 
daran glaubte und deswegen daran Gefallen fände, wie Einnteh 
Buchhändler und Literaten es fortwährend ihrem Wortheil ans 
gemeffen erachten, derlei Fabrikate auf den Markt zu bringen! *) 


Die päpftliche Regierung foll aus Vorforge für die öffent 
liche Sitte und Moralität bie wunderliche Beftimmung gegtben 
haben, wie lang instünftige die kuͤrzlich unanftändigerweile zu 
fur; gewordenen Röde der Puppen (mahrfceintich bei Puppen 
fpielen) fein müffen, 153. 


Bal. Beil. Nr. 5b. BI. 
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Bauflus, Ein Gediht von Ludwig Bechftein. Mit 
acht Umriffen. Reipzig, Leo. 1833. 4. 3 Tplr. 
Die alte Mythe vom Fauftus ift hoͤchſt wahrfchein: 

lich im ihren Keimen fehr viel Alter ald man gewoͤhnlich 

annimmt. Vermuthlich gehört fie ihrem Urfprunge nach 
den lateiniſchen Fahrhunderten an und ift weder deutfch, 
noch franzoͤſiſch, fondern italienifh, oder vielmehr lateis 
niſch, wie aus ihrer gleichzeitigen Verbreitung über ganz 

Sid; und Mitteleuropa, aus ihrem Anklingen in Boc: 

caccio, in ben „Cento novelle”, in Galderon und Lope, 

in Chaucer und den älteften englifhen Dramen, in alten 
franzöfifhen Romanzen wahrſcheinlich wird. Urſpruͤnglich 
bat der Fauftus wol aber nur Den bedeutet, den fein 

Name bezeichnet: den Gluͤcklichen, ebenfo wie Fortunatus. 

Allmälig, und wie die Sage ſich ausbildete, brachte man 

fie mit einzelnen Individuen in Verbindung, die bdiefen 

Namen zufällig trugen, bis fie zulegt auf dem bekannten 

wittenberger Schwarzkünftler, Doctor Job: Fauftus, haf—⸗ 

ten blieb und fih am ihm und feinen Kebensumftinden 
volltommen entwidelte und abrundete. Haͤngt die Sache 

- fo zufammen, wie wie glauben daß fie zufammenhängt, 

fo wird es flets vergeblich fein, den Urfprüngen dieſer 

Sage nachzuforſchen; fie mögen ſich in die dunkeln Jahr: 

hunderte verlieren. Ihrem Keime nach follte die Mythe 

nur den Gedanken ausdrüden, daß auch der Gluͤckliche 
bienieden nicht glüdlidy ſei. Später verband ſich damit 
die Idee, daß eben ber Glüdliche am gemeigteften fei, 

Gott zu verleugnen, und Der, welcher dahin gelangt fei, 

im Elend untergebe, felbft wenn er die ganze irdifche Mas 

tur ſich dienſtbar gemacht haben follte. Nachdem Leſſing 

zuerft auf den poetifhen Gehalt diefer in Volksbuͤchern 
verbreiteten allgemein europäifhen Sage vom großen Ma: 
gus aufmerffam gemacht, haben in Deutfchland (von 

Gatderon’d Bearbeitung diefer Sage abftrahiren wit) Gb: 

the und Klinger der Mythe eine tiefere Bedeutung ab: 

gewonnen. Sie haben das Ungenügende des Wifjensdurs 
ſtes daran bemonftrixt, und wie der zumende Kampf gegen 
die der Menfchennatur gezogenen Schranken, der Xrog, 

Geheimniffe mthüllen zu wollen, die Geheimnifje bleiben 

folten, von Gott ablente. Dies war neu und felbft von 

Leffing nur ſchwach angedeutet. Es entſtand dadurch beis 

nahe ein neuer Fauſt; aber wenn man den Magus jetzt 

nennt, ſo wird er fo begriffen, wie ihm Göthe begriffen hat, 


Göthe Hatte die dramatifhe Behandlung ber Sage 


im Sinne. Er lief aus der Volksſage daher fallen, was 
feiner dramatifhen Behandlung fähig war. Klinger blieb 
ihe treuer; aber ihm ſchwebte ein düfteres Schredenbild 
vor; er wollte bad Unvermeidliche in Fauſt's Untergang 
zeigen; fein Gemaͤlde ift vor allen Dingen grell, ſchreckend, 
wo Göthe einer milden, verzeihenden, verſoͤhnlichen Ten⸗ 
benz folgt. Die übrigen Bearbeitungen verdienen keine 
Erwähnung, nur das fei noch bemerkt, daß Galderon feine 
Sage durch die Belehrung zum katholiſchen Glauben ab: 
ſchließt und damit auf eine völlig verfühnende Art been: 
det. Es iſt unftreitig kuͤhn, daß Jemand nach Göthe 
die poetiſche Behandlung biefes Gegenftandes verfucht; es 
wäre vermegen zu nennen, wenn er fie in dramatiſcher 
Form verfuchte, es fei denn, daß er wie Alingemann nur 
ein Spektafelftüd beabfichtigte. Doc kühn oder verwe— 
gen, es ift Jedem auf feine Gefahr hin erfaubt, und 
dem wahren Dichter ziemt Kuͤhnheit. 

Dies führt uns auf die Perfon des Dichters, der 
bier mit einem großen und feiner Natur nad) anſpruchs⸗ 
vollen Werke vor uns auftritt. 2. Bechſtein war bisher 
durch Novellen, welche vorzugsweife das Phantaftifche auss 
beuteten, durch Hoffmann'ſche Nahahmungen und durch 
Bleinere Gedichte bekannt, die einen angehenden Denker 
verfündeten. Es muß Viele uͤberraſchen, ihn mit einer 
folhen Dichtung auftreten zu fehen, die, mit Ueberfprin: 
gung einer Menge von Mittelftufen, ihn entweder auf 
einmal zu den Höhen des Parnaffes emporführt, oder ihm 
für immer feine Stelle am Fuße des heiligen Berges ans 
weiſt. Mir werden fehen, wie er aus diefem Todkampf 
hervorgeht, 

Bon vorn herein beweift es für fein Urtheil, daß er 
auf alle Rivalickt mit Goͤthe Verzicht leiftet und durch 
die Form, die er für fein Gewicht ermwählt hat, felbft je 
den Vergleich ausſchließt. Statt des dramaliſchen wählt 
er den epifchen Gehalt der Fabel für fih, und während 
Goͤthe die Volksſage wie einen Schacht behandelt, aus 
dem er nad Belieben bald biefen, bald jenen Bauftein 
ausbeutet, fließt fi Bechflein genau und foryfam der 
Sage an und folgt ihr in allen ihren Richtungen. Sie 
ift ihm der unvermeibliche Stoff des Gedichts, die Tra⸗ 
bition, die er als epiſcher Dichter wol verflären, von ber 
er jeboch feinem Beruf nach nicht abweichen darf. Hier: 
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durch an ſich emtfteht ſchon eine ganz andere Begebenheit, 
als bie in Börhe's Fauſt“ PLN bie epiſche Behandlung 
-aber gibt nun auch ein meues Gedicht, mehr dem Klin: 
gerfhen Roman als dem Drama Goͤthe's feinem legten 
Zweck nad verwandt, ba ar für Bechſtein die Noth⸗ 
menbigkeit des Unterganges ben Punkt bildet, auf den 
alle Seitenpfabe hinauslaufen. Das Berzeihliche in die: 
ſem Untergange tritt zwar hervor; aber nichtsdeftomeniger 
ſteht das Nothwenbige darin feft, und das verföhnenbe 
Element im Drama, ja Das, mas man beinahe als 
—— bezeichnen konnte, klingt in dieſem Epos 

t an 

Wir find nun fo weit gelangt, das Gebicht felbft näs 
ber betrachten zu können. Der Dichter beginnt mit eis 
nem Prolog, ber uns feinen Beruf kundthun fol, Er 
bittet in ſchoͤnen Xerzinen, ihn nicht dem Meifter zu ver 
gleichen, und nach Dem, was wir oben berührten, hat er 
ein Recht, bie Erfüllung dieſer Bitte zu erwarten. 

D De gt dem Bolt nicht ſchmaͤhend meine Bloͤbe, 
t mir ald Mufter nicht den größten Meifter, 
* nicht an mich den Maßſtab Feinde Größe. 
Kür Alle rauſcht ber Zauberhain ber Geifter, 
Und Allen quillt ten Wunberborn der Sage, 
Draus Giner dagdert ſchoͤpft, ein — dreiſter. 
foͤrdre Jeder feinen Schap zu T 
a nimmt der Eichtftragl or inte, 
Kuͤßt Blüten hier, verflärt bort Sarkophage. 
Und ewig flammt bad Morgenroth der Dichtung! 
Dee wenigen, wohlgedahten Worte nehmen für ben 
Dichter ein. Sie ——— von Gedanken, Gefuͤhl 
Strebens, Urtheil. Dem Prolog folgt eine 
Weihe, die wir hinwegwuͤnſchten, weil fie nichts fagt und 
weil fie keine Weihe if. Wie der Dichter feinen Stoff 
gefunden habe, fol uns gleichgültig fein, und iſt es. 
Das Epos felbft beginnt, Es ift in 48 Gapitel, Bilder, 
Balladen, Abenteuer, Gefänge, Romanzen getheilt, grade 
diejenige Form, in bie ein heutiges Epos ſich allein zweck⸗ 
mäßig Beiden kann. Herder's „Eid“ ift für das moderne 
Epos ein unvermeidliches Mufter, Der Vers ift der alt: 
deutfche dreizehnſylbige Jambus mit zwiefahem Endreim, 
vierzeilig und nad Belieben zumellen in ber Gäfur ge: 
reimt. Wir halten diefe Willkuͤr für ungluͤcklich, fo paſ⸗ 
fend der Vers im Ganzen auch gewählt ift, und fo gut 
er fi dem Inhalt anfchließt, Ein Reim, der zumeilen, 
aber nicht immer wiederkehtt, gibt dem Gedicht ſtets etwas 
Bequemes, Unvollendetes — das Ohr begehrt und mirb 
nicht befriedigt — es war an dem Endreim volllommen 
genug, und der bequeme Mittelreim gibt ben Begriff von 
armer Pracht, von misglüdtem Wollen. Ober follte er 
in diefer Beziehung eine Abſicht einfchliefen ? 

Innerer Drang” ift die Ueberfchrift der erften Bal⸗ 
lade. Wir fehen Faufl, 

Es faß ein fchöner Züngling in ftiler Einfamteit, 

> —— ers ben —53 ber Wiſſenſchaft geweiht: 

eift Brian Ba ſonder Zuverſicht, 

Grin Bed li nach oben, wie bürflenb nad dem Licht. 
Der- Schlußvers jeber Ballade repetirt oder varlitt dem 
Eingangsvers. Den vorfichenden barlirt der Dichter am 
Schluß dahin: 


Es fist ein ſchoͤner in flillee Einſamleit 
A 

* er bat den Vogel, ben Fiſch, dem Blitz * 
welche in die Verborgenheiten der Natur eindringen 
ausgerufen: 

Was ift bes Menſchen Denken? Ein Labyrinth voll u 

Was ift des Menfchen Können? Ach, eines Kindes Macht! 

Was ift bed Menfhen Willen? Bon beinem Meer ein 


! 

Was ift des Menſchen Leben? Gin kurzer bunter Traum! 
„Maturgeift” heißt die zweite Ballade. Ein ernſter Wan 
derer fchreitet duch Wieſe und Hainz die Gräfer fl: 
fern, die Wipfel raufchen ihm zu, der Waldbach ruft 
ihn. „Geift der Matur, wo finden bein Gtralenans 
geſicht?“ ruft er verzweifelnd aus, Ein alter Aſtrolog 
erfcheint, den Juͤngling zu führen; es ift Deilinger, Er 
Lehrer in ber Magie. Sie graben nach dem 

Der rg ift gewonnen, gewonnen ber ee 

Was tief in Nacht vergraben, was in ber Kerne blüht, 

Der Magus kann es haben, ber in ben Spiegel ſieht. 
Nun folgt die Beſchwoͤrung. Der Himmel hat ihn 
erhört. Ha, ruft der Juͤngling: 

Noch eine Bottheit gibt es, tief, tief in naͤcht gem —— 

Mit dieſer will ich reden, ihr will ich mich vertraun. 

Der Höllengeift m. und verfpricht einen Diener zu 
fenden. Fauſt fobe 

Und von ben Flammenſchwingen umlenchtet und umloht 

Beigt ſich ein Benaingn u * blutigroth 

Dem Antlitz gleich des Tigers, der im bie Ketten beißt, 

Wuthblidend, wie bas Grabthier, bas am Begit- 

ter reißt 
Ein ſchoͤnes Bid! Fauft ſchließt ben — er flucht 
der Kirche — die Vollsſage iſt es, was dem Verf. leitet, 
— Iſt Fauft nun gluͤcklich? Auf feinen Triumphruf folgt 
nah darauf die Warnung: 

Weh, wenn ex an ein Wahnbild bie Seligkeit verlor! 
Mephiſto erfcheint. 

Nichts, nichts, was bir gelü wird, Fauſtus, bir ve 

s. bin * Koch, dein wen — deine * 
Der Diener gefällt. Fauſt's erſte Foderung iſt —* 
dann Wiſſenſchaft. Mephiſto erſchien als Mind; die 
Tracht misfaͤllt feinem Herren, er ſoll fie ablegen. Ex klagt: 

Die Kutte ift ein Roͤcklein, drin man nd > ie 

Ein Hauslleid für bie Sünde, weich, warm und angent 

Ein Seichtſtuhl, drin das Pfäfflein ber me in, 

Und ih — bin eben Einer, ber in bie Kutte gehört. 
„Frage und Antwort.” Nun foll Mephiſto fagen, woher 
und welcher Art. 

„Der Stolzefte ber Stolzen ri einen Ga 

Run ſchwe * wir — In eilt und a E x" 

„Und welches war bie Urſach, das fag mir, jenes Falls? —— 

„Bauftus, bee Drang, fich ähnlich der Gottheit ftolz zu brähn.” 
Damm fol er vom Himmel Auskunft geben; ber Exkt: 
nerung Mond ift ihm verſunken! — Bon den Engeln? 
Wir nennen fie nicht gem! — Vom Paradies? Wir, Far 
ſtus, gedenkſt du bort zu wohnen? Ich glaub’ es kaum! 
— Bon der Hölle? Der Hölle Qualen trägt der Sünder 
in fih. — Blieb die —— Sehr Tre Zauſtut 
wenig! Doch ſag und * nicht laͤng 


Bas willſt du vom dem Engeln, von Parabies, von Bott? 
nur beine Frage, wie meine Antwort Spott! 
Nun iſt bee Dichter mitten in feinem Thema. Wenn 
fi Schritt vor Schritt ber Volksſage fols 
fo hochpoetiſch werben fieht, fo erkennt 


ſich fließt. Ja, faſt unbegreiflih wird es uns bann, 

warum vor ihm Niemand biefen poetiſchen Schatz, deſſen 

Verſteck Jedermann kannte, hob, wie er ihn gehoben hat. 

Es ſcheint fo Leicht, fo natürlich, daß felbft gegen Göthe 

ein Borwurf der Ueberfünftelung laut zu werben ringt. 
(Der Befhtuß folgt.) 





Neuere englifhe Literatur. 

1. Semi-serious observations of an italian exile, during his 
residence in England. By Count Pecechio, London 1833. 

Der Berf., duch feine Theilnahme an ber Revolution 
in Piemont gendthigt, dem Baterlande den Rüden zu kehren, 
menbete ſich zuerſt nach England und voy ba feiner Gefunbheit 
wegen nad Spanien, wo man feinen @iberaliömus aber bald 
entbete. Genöthigt, Ferdinand's Gebiet zu meiben, ging er nach 

enland und kehrte endlich nad England zurüd, wo er 
eine Gattin und mit ihr eine Heimat unb feine Gefunbheit 
wieberfand. Als Schriftfteler ſchon vor einigen Jahren mit 

Briefen über den politifchen Zuftand Spaniens und mit Beifer 

berichten aus Griechenland in einer engl. Beitfchrift aufgetreten, 

* er ſeitdem die Muße feines Wohnfiges benuht, Skizzen vom 
un und Treiben bes Volles zu entw das ihm und fo vie: 

len andern von ihren Landsleuten verlaffenen Patrioten eine 

gaftfreundliche Freiftätte gewährte. Man tarf Übrigens micht 
erwarten, bie geiftreiche Manier ber „Briefe eines Berftorbenen‘‘ 

er zu finden, es find nur Umriffe, mitunter J leicht hingewor⸗ 

‚, dom Wohlwollen bes Verf. überall burchbrungen, allein ſel⸗ 
ten eine tiefere Auffaſſung verrathend. Jenes alte Spruͤchwort, 
welches auf bie Umbebeutendheit der Leute ſchließen Täßt, welche 
fletö berühmte Namen im Munde führen, beftätigt ſich auch “ 

Meontesquien und Helvetius find bei P. wie bas Brot auf ber 

Zafel, allein er tifcht zumeilen Bemerkungen auf, bie feiner Urs 

seraft durchaus Peine Ehre machen. &o gibt er davon, ba 

Engländer beimeitem nicht fo eifrig mit ben Bänden ge 
ftieufiren wie ihre Nachbarn auf bem Gontinent, als Grund 
an, bie Zimmer (in London) wären fo Hein, daß Niemand feine 
Arme frei beivegen könne, ohne etwas zu zerbrechen ober fonft 
eine Unordnung zu verurfachen. In ähnlicher Weife ficht er bie 
Quelle des Mangels guter Tänzer in England im ber leichten 
Bauart der Häufer, welche bie Uebung biefer Kunſt verbiete, 
benn würbe Jemand im dritten Stod einige Bodöfprünge ma: 
en, fo liefe er Gefahr, gleich einer Bombe hinab im bie zu 
ebener Erde liegende Rüde zu fahren, Wir glauben, bas Ge: 
fagte reicht Hin, bie —— zu gewaͤhren, daß dies kein 
Bud zum Ueberfegen iſt, und daß für die Kenntniß engliſcher 
Sitte nur dürftiger Nugen daraus gezogen werben kann. 

2. Records of travels in Turkey, Greece etc, and of a 
eruise in the Black Sea with the udan Pascha in 
the years 1829, 1880 and 1831. By Adolphus Slade, 
Zwei Bände. London 1832. 

Dieſes Werk enthält eine ber intereffanteften und belehrend: 
fen Reifebefchreibungen, welche in neuefter Zeit erfchienen find. 
Der . unternahm feine Tour zu einer für bie erwähnten 
Länder hoͤchſt wichtigen Zeit und langte im Mai 1829, zu Ans 
fang bed zweiten Feldzugs der Ruffen gegen bie Pforte, über 
mfreich, Italien und Griechenland in Konftantinopel an. 

war er glädlic genug, bie Bekanntſchaft bes uban 

Paſcha zu machen und von ibm zur Theilnahme an einem kurzen 

° Gerguge nad) dem ſchwarzen Meere eingeladen zu werben. Dar: 
auf wieber einige Beit in ber türfifchen Hauptſtadt veriiieilend, 

befuchte er mit der englifchen Fregaite Blonde Varia, Burs 


ie und Eehrte Über bem Kriege: 
u y ep * De ae einer 

wo er mit mehr e Beo te 

fruͤhern Ammwefenheit. Im Sommer 1830 begab fi se 

Abrianopel, Demotika, Enos, Samothraki und Ei nach 


Smyrna. Der Verf., allem Anſcheine nad) ein Reifender aus 


Neigung, der ſich die Aufgabe fleilte, mas er ſah und erfuhr 
ganz fo zu fehilbern, wie er es ſah, offenbart nicht felten einen 
ftarten Hang, unbebingt zu tabeln, was mit feinen Anfichten nicht 
übereinftimmt. Mit ben vom jegigen Beherrfcher der Würfe 
vorgenommenen gewaltfamen Reformen kann er ſich nirgend 
vecht befreunden, und hier wenigftens ſcheinen bie Ereigniffe feine 
Meinung zu beftätigen, denn weder ber Friede zwifchen ben Par⸗ 
teien iſt dadurch beförbert, noch verbindert worden, ein kuͤh ⸗ 
ner Paſcha den Thron ber Sultane im feinen Grundͤfeſten er⸗ 
fhüttert. Die ganzen Verhaͤltniſſe der Gegenwart machen es 
wuͤnſchentwerth, bald eine vollſtaͤnbige Ueberfegung dieſer Reiſe zu 
erhalten, ein Unternehmen, deſſen Beguͤnſtigung die hin und —* 
ber mitgetheilten Auszüge aus Slade's Werke nur befördern 


können. 
8. Records of my life. By the late John Taylor, author 
of „Monsieur Tonson”. Zwei Bände. London 1832. 
Sohn, ober wie ihn feine Freunde zu nennen pflegten, Jack 
Taylor war ber Sohn eines engl. Wunbarztes von Ruf unb 
wurde eigentlich zum Augenarzt erzogen. Sein ledensl 
heiterer Charakter, reich an Wig und Humor, ber in Geſeliſchaft 


nicht blos unterhaltend, fondern zugleich belebend wirkte, verbun⸗ 


'ben mit einer originellen Manier, Anekboten und komiſche Bor: 


fälle zu erzählen, machte ihn bald zum gefuchten Geſeilfchafter, 
und vor 50 Jahren war befonders den dramatiſchen Zirkeln 
Londons Niemand mehr zu Hauſe als er. Eigenthuͤmer von 
neun Zehnteln des „Bun’ und Mitarbeiter an andern Beitfchrife 
ten, ftand er in naher Beziehung zur periobifchen Preffe, als der 
Zudrang zu ihren Golumnen es noch nicht fo ſchwierig machte, 
inbioiduelle Beftrebungen im Auge zu behalten, wie heutzutage. 
Bei feinen perfdnlichen Eigenfchaften konnte es ihm fonach am 
vertrauten Umgange mit Gtaotämännern, Künftlern, Schrift: 
ftelleen, Schaufpielern 2c. kaum fehlen. Aus biefer Zeit batiren 
fi denn auch die von —* herausgegebenen Erinnerungen, eine 
reiche Pu für Biographen und eine böchft unterhaltende 
Lecture für Alle, welche an den ausgezeichneten Perfonen der drei 
legten Generationen Englands einiges Intereffe nehmen. Bon 
ben Meiften weiß T. etwas Merkwuͤrdiges, wenigitens eine fomi: 
ſche Anekbote, ein Witzwort und dergleichen aus eigner ur gen 
oder aus dem Munde feiner Freunde zu erzählen. Zwar läuft wol 
eine Wieberholung von bereits Belanntem mit unter, bin unb 
twieber auch eine Ungenauigkeit ober ein Irrthum; trogbem 
bleibt aber fein Bud, mit ben Worten eines engl. Blattes zu 
reben , „one of the most amusing pieces of biographical and 
anecdotical gossipry’’, welches in englifher Sprache je erſchie⸗ 
nen ift. Bon bem Dichter ber „Sahreszeiten” erzählt T., geftügt 
auf die Autorität feines Freundes G. Ghalmers, ber mit 
einer Biographie Thomſon's befchäftigte und eigens nach Rich 
mond ging, um von einer bafelbft nod) lebenden Haushälterin 
Th.s vielleicht einige neue Nachrichten über deſſen haͤusliches Le⸗ 
ben ober fonft etwas Intereffantes für feinen Zweck zu erfahs 
ren, wo er benn auch bas Folgende vernahm: daß berfelbe 
in feinen frühen Jahren verheirathet geweſen ſei; ba er aber 
feine rau nur ihrer Perfönlichkeit wegen genommen, und fie 
weder Dr Umgange mit feinen vornehmen Freunden noch mit 
feinen Belannten überhaupt für geeignet hielt, fo habe er bie 
felbe Zahre lang verborgen gehalten. &elbft nachdem er fie zu 
ſich nad) Rihmond kommen ließ, waltete fortwährend ein fo ge: 
trenntes Berbältniß zwiſchen beiten Gatten, baß fie nur a 
alte Dienerin des Hauſes zu fein fchien. Im Uebrigen ließ er 
es rl an nichts fehlen, mas zu ihrem Wohlbefinden und ihe 
rer Zuftiebenheit beitragen konnte. Als fie ihre Berwandten 
im Norden einmal beſuchen wollte, gab er ihr die Erlaubniß dazu 
gegen bad Verſprechen, von ihrer — Lage nichts zu ver⸗ 
rathen. Kaum war fie aber nad; kondon gekommen, als fie er⸗ 


krankte und bald darauf ſtarb. Thomſon forgte darauf für ein 

angemeffenes Begräbnif, und fie wurde, * der Verſicherung 

der alten Haushoͤlterin, auf dem Kirchhofe von Altmarylebone 
beerdigt. Im Kirchenduche, welches Chalmers nachſchlagen ließ, 
fand fi auch wirklich der Tod von Mary Thomſon, einer 

Fremden, verzeichnet. Sonach würde ber in ben Biographien 

des Dichters gewoͤhnlich abgebrudte Brief beffelben an feine 

Schwefter, die Gründe feines Ledigbleibens enthaltend, unecht 

fein. 

4. The year of liberation; a journal of the defence of 
Hamburgh against the french army under mayshal Da- 
voust in 1813; with sketches of the battles of Lutzen, 
Bautzen etc, Zwei Bände. London 1832. 

Es ift fein unzeitiges Unternehmen zu einer Zeit, wo ber 
Krieg abermals fein verberbliches Banner zu entfalten broht, 
recht lebhaft und eindringlich an feine Uebel zu erinnern. Bier 
tritt allem Anfcheine nach ein Augenzeuge jener Tage auf, wo 
Schlachten über Europas Geſchick entſchleden, und berichtet im 
Allgemeinen anziehenb und getreu, was er während eines vors 
übergebenden Aufenthaltes in Deutfchland, befonders in ‚ham: 
burg, au feben Gelegenheit hatte. Die Art, wie er der Bewoh⸗ 
ner. dieſer Stadt gebenft, veranlaßte ein englifches Blatt zu ber 
Bemerkung: „Die in biefem Buche gegebene Lehre ift für alle 
Nationen wichtig, welche Freiheit zu vertheibigen, Feinde zu be: 
fämpfen haben, und England, nur ein Hamburg im Großen, mag 
fih im Ball der Noch ein Beifpiel an dem ſchlichten Muthe 
nehmen, welchen jene wackern beutfchen Kaufleute bewiefen.“. 
Es würde biefes Buch empfehlenswerther gemacht haben, wenn 
der Verf. fi) auf die hamburger Greigniffe befchränft und nicht 
durch wenig intereffante, nur Befanntes enthaltende Skizzen meb: 
rer bamald geſchlagenen Schlachten und burdy unmefenttiche, 

keine neue Geite barbietende Schilderungen von. Napoleon’s Art 
und Weife das Volumen deffelben um die ‚Hälfte zwecklos vers 
größert hätte. Die Ausſpruͤche der englifchen Kritik beftätigen, 
bag man auch dort zu bem allgemein Belannten rechnet, was 
uns fo erſchien. 

5. A view of the early parisian greek press; including the 
lives of the Stephani or Estiennes, notices of other con- 
temporary greek printers of Paris and various particulars 
of the literary and ecclesiastical history of their times. 
By the rev. W. P. Greswell, author of the „Life of Po- 
litian ete,.” Zwei Bünte, Orforb 1833. 

Nicht blos der Freund bibliographiſcher Forſchungen barf 
hoffen, in biefen von Gelehrſamkeit und Sammlerfleiß reich aus: 
geftatteten Bänden einen willtommenen Genuß zu finden, fie bie 
ten in mannichfaltigen Abſchilberungen des Zuflandes ber literas 
rifhen und kirchlichen Welt während einer der wichtigften euro: 
päifchen Beitperioben aud dem mehr im Allgemeinen an ben 
Kortfhritten ber Gultur Theilnehmenden bie intereffanteften 
Seiten dar. Die Beftrebungen ber Familie Stephanus bil: 
den zwar das Mittelgliedb, um welches ſich ber übrige Inhalt 
biefer Bände gruppirt, allein mit ihnen find bie Kortfchritte der 
Kunft und Wiffenfchaft während eines Zeitraumes von anbert: 
halbhundert Jabren in bie genauefte Verbindung gebracht. Und 
ein wichtiger Zeitraum ift dies. Nach langer Nacht begann bie 
Karel der Wiſſenſchaft aufs Neue zu leuchten, die Preffe wurde 
Zrögerin ihres Lichtes, und weiter und weiter verbreitete ſich 
der Kampf um bie Wahrheit, Den Druck griechiſcher Bücher 
anlangend, betrieb man ihn bekanntlich auerft im nörblichen 
Stalien, und das erfte Beifpiel batirt fi) vom Jahre 1465, 
Lasfaris’ Grammatit war das erfte griechiſche Bud) und wurde 
1480 in Mailand neu aufgelegt, welches Venedig und Florenz 
als Beifpiel in der Ausübung und Vervollfommnung der Buch: 
druckerkunſt voranaing. Nach Paris wurde ber griechifche Buͤ— 
Gertrud um 1507, nad) England um 1643 verpflangt. Die 
ausführliche Lifte der Betreiber und Befoͤrberer deffelben in Pa: 
ris, die Biographien ber wichtigften diefer Perfonen und bie Ge: 
ſchichte der Hinderniffe und Gefahren, mit denen fie zu kämpfen 
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hatten, find mit vielen andern wichtigen Nachrichten in biefı 
empfehlenswerthen Wänden vereinigt. * 
6. The Buccaneer; a tale, London 1832. 

Bier Roman gehört zur hiſtoriſchen Schule; Kent ift der 
Schauplatz feiner Begebenheiten, welche unter Cromwella 
rung ſich zutrugen. Ausgeftatiet mit dem ‚Talente, 
alle Gegenftänbe feiner Wahl den Bauber bes X 1 
verbreiten weiß, ſcheint bie Verf. (Miſtreß Hall), bei aller Ber 
trautheit mit dem gefchichtlichen und politifchen Zuftande deme⸗ 
liger Beit, body ber rag. ihren ganzen Fleiß zugewindet 
und nur biefe mit Vorliebe behandelt zu haben, Dramatifces 
Geſchick, vorzüglich bei ber Entwidelung ber Hauptſcenen be: 
währt, und ein durchs Ganze gebender Ton jenes zarten, innigen, 
ben Frauen eignen Gefühls zeichnen ben „Buccaneer‘’ vortheilhaft 
aus, Männer und Frauen, in ber Art und Meife ihrer Aufe 
faffung einander entgegengefegt, Können zwar beide zur Wahr: 
heit gelangen, allein es wird fletS auf verfchiedenen Wegen ges 
heben. Des Mannes Gefühl wirb ſich immer mehr der Btis 
benfchaft, dad des Weibes dem Herzlichen und Gemüthlichen nd 
bern. An Ausnahmen von ſolchen aligemeinen Regeln mangelt 
es zwar nie, fie heben indeffen jene nicht auf, und bie vorliegen: 
ben Bänbe beweiſen namentlih nur für diefelben. Wir hätten wol 
aud; mandherlei, vorzüglich bie hier und ba fehr Lofe Verfnds 
pfung der Hauptfäden des Romans unter einander zu rügen; da 
jebody bereit# zwei beutfche Ueberfegungen bes „Buccaneer” em 
f&hienen find, fo werden diefe gewiß Gelegenheit geben, in d. B. 
barüber ausführlicher zu ſprechen. 

7. Miserrimus, London 1832. 

Auch jenfeit des Kanals fängt man an, ſich in der Biter 
tur auf das in Frankreich fo beliebte fhauberhafte Genre zu le 
gen; allein obgleich das vorliegende Bändchen ein vielverfpreden 
ber Anfang bazu ift und hbinlänglid von dem bazu möthigen 
Talente zeugt,. bezweifeln wir doch, daß es bamit in England 
nur einigermaßen fo weit getrieben werben wird wie bei den 
Franzoſen. Man iſt dort befonnener, gibt ſich mehr Reden: 
ſchaft von Dem, was man thut, und ebenbeshalb iſt das Talent 
nicht fo leicht wie bei den leichtfertigen Nachbarn im Stande, 
fi zur Mobdenfneiberin herabzuwuͤrdigen und, wie biefe den 
Leib, den Geift in bie oft über alle Begriffe geſchmackloſe, allein 
wegen ihrer Neuheit beliebte Modetracht zu Heiden. Werwandt 
mit ®. Hugo's „Notre Dame’, grüntet ſich biefe Erzählung auf 
einen Grabftein in der Kathedrale vom Morcefter, weicher bie 
Jaſchrift „AMiserrimus“ ohne alle weitere Angabe trägt. Die 
Selbſtbiographie des mamenlofen Schläfers unter jenem Steint 
ift es, weldye bier dargeboten wirb, eine feltfam überfpamnie 
Geſchichte, und faft ſcheint es, als fei dem Verf. ſelbſt unbeims 
lid) dabei geworben, was ihn zur Kürze beimogen haben mag. 
In biefer Vorausfegung loben wir ihn, daß er dem Impuls fer 
ner gefündern Natur nachgegeben ha > 


— 





Notizen. 
Die neueſte Erklärung ber Gafus. 

Nach Aug. Grotefend („Schulgrammat, der lat. Sprade”, 
II, 312) flelt der Genitiv den Gegenftanb als zeugent, 
männlid bie Thätigkeit veranlaffend dar; ber Dativ dem 
felben als empfangenb, weiblich bie Thaͤtigkeit zulaſſend, 
und ber Accuſativ ais gezeugt, ſaͤch lich durch bie Thätig: 
keit hervorgebracht. Wie wirb Hr. Grotefend diefe geſchlecht⸗ 
lichen Thaͤtigkeiten mol feinen Primanern und Gecundanern in 
Göttingen deutlich machen? 


j Hoͤchſt Eräftige Ueberfegung 
Sebermann kennt das Horaziſche „bonus dormitat Homerus”. 
Der ehrliche Reiste hat in feiner"Weberfegung des Demofthenrt 
(I, 137) bies etwas derb wiedergegeben, wenn er fagt: „Dr 
mofthenes fei auch ein Menſch gewefen und babe auch zumeiln 
die bumme Stunde gehabt fo gat wie ein Anderer”, 39.9 


Rebigirt unter Werantwortiictelt der Verlagsbandluna: F. A. Brodbaus lin Reipsig. 
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(Beihluß aus Nr, 136.) 

Die neunte Ballade ijt dem getreuen Famulus gewib: 
met. Er ift ein MWohlredner, treuer, befchränkter Schüler 
des Meifters, faſt wie bei Goͤthe. Nun beginnt Fauſt's 
Taumelleben. Aber mitten im Freubenerguß ericheint Prä- 
fligiar, fein bölifcher Begleiter, ſchreckt die Zechgenoffen, 
legt ſich knurrend zu Fauſt's Füßen und feucht die Freude 
aus feiner Mähe. Die Sage hat hier das böfe Gewiſ—⸗ 
fern aͤußerſt energiſch verfinnlicht, und der Dichter benupt 
Diefe energiſche Verfinnlihung energifh. Die Scenen ber 
Freude werben grau vor Fauſt's Augen. - „Was [heut 
dur mit die Freude’, ruft er zuͤrnend dem Präftigiar zu; 

„Was trittft bu ungerufen, unb nicht begehrt, zu mir?” 

Dumpf heult: „Du mußt es dulden“, zur Antwort ihm 

das Thier. 
Wunder und neue Freubdenfcenen im „Luftgarten”. Mit: 
ten im Winter empfängt Fauſt feine Gäfte in einem pa= 
rabiefifhen Garten; eme koͤſtliche Schilderung. Zu fol: 
chen Kleinigkeiten ift fein hohes Streben herabgefunten. 

Die Kraft des frühern Wollens ſpricht nicht aus feinem 


Thun. 

Er, der am dich gekettet, durch — Zaubers Macht, 

Hat nicht, dich zu belehren, nur zu bethoͤren, Acht. 
Wie ſchoͤn iſt dennoch die Belehrung, die Mephiſto im 
folgenden Bilde über Erd’ und Meer und deren Sonde: 
zung gibt und vom erften Frühling. Doc) der Keim ber 
Vernichtung zeigt fih als Stachel in biefer prächtigen 
Mofe verborgen... Das ift die Ernte feines Wiſſens, daß 
Atem Vollkommenheit fehlt; dies Wiffen, die Frucht feis 
nes übermüthigen Strebens, iſt feiner Freuden Zerftörer. 
Umfonft beherrfchht er als Magus die ganze Natur, wer 
der Ruhe noch Troſt, weder Freude noch Hoffnung wohnt 
bei ihm. . 

Unruh, bu Elopfft im Bufen, die Todtenuhr im Holz, 

: Bor deiner. Rachterfiheinung erbleihen Macht und Stolz. 

Du bift ein Erächzend Leihhubn, das übern Friedhof fliegt, 

Ein weinend Kind, das ſchlaflos die Mutter feufjend wiegt. 
Eine Kleinigkeit ruft die Störerin wach. Ein Bilderkrä: 
mer zeigt Fauſtus Munder, verkehrt. Was nügt ihm 
nun fein hoher Ruf! Er flieht ruhelos. 

Die Blumen hat vernichtet der Frechheit eif’ger Froft, 

Und bittre Galle reitht mir des Satans Hohn zur Koft. 


Ihn troͤſtet Schmeichelei. Er fährt, Bewunderer feiner 


literarifhe Unterhaltung 





17. Mai 1833, 


Macht, auf feinem Zaubermantel nach Münden in einer 
Naht. Im Auerbach's Keller feiert er ein anderes Feſt. 
Wagner fagt: 
„Die werthen Säfte fähen von Euch ein Wunber gern.’’ 
Und Fauſtus: „Daß die Menfchen body ftets ein Trieb erfüllt, 
Bu ſchauen Das, was ſchweigſam ſich tief in Räthfel Hält. 
Berlaffen wird das Bildniß, ift der Schleier abgeftreift, 
Um Gott ſelbſt iſt's gefcheben, er ber Menſch bes 
greift.‘ 
Er reitet auf dem Faß in den Keller. 


Jubel erſchallt; 
aber er ruft aus: 


Mein Gluͤckeſchiff if gefcheitert — das Leben freut mid; nicht, 
Das Leben froh genießen, ift eine Kunft, gar wertb — 
Weil zu der reinen Freude ein zeines Herz gehört. 
Im folgenden Abenteuer läßt der Magus den Homeros 
und feine Helden erfcheinen. 
Laß unten beine Geifter aus alter Helbenzeit — 
Did hat, wie groß und mächtig dein Zauber immer iff, 
: Nicht glei dem Mäoniden die Grazie geküßt. 
Folgt die Bauberreife nad Prag und das Weinwunder, 
das Göthe in den Auerbach'ſchen Keller verlegt; dann bie 
Ergreifung des Regenbogens, welche dem Dichter wies 
berum zu einem ſchoͤnen Symbol wird. 
Der Menſch greift in die Zukunft nad buntem Schim: 


merglüd, 
Mit Wünfchen heißer Sehnfucht, mit ee Hoffnungsblid. 
Er faßt den Jrisbogen, ben Zauberfarbenfhein — 
Bald iſt der Glanz entflogen, nur Thraͤnen — bleiben fein, 
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Die Blut, um bie die Müde mit lautem Klügel fpielt, 
Sie wird zum Dolch, der brennend ſich in ihr Leben wuͤhlt. 
Hier ift ein falfches Bild zu rügen; Glut kann kein 
Dolch werden. 
Im „Zaubermord” wird die Enthauptungsfceene ges 
ſchildert. Dann erfcheint der treue Edhard als Warner. 
Der Gaukler liegt erſchlagen, weil Euch fein Thun mishagt, 
Noch Viele werden wagen, was Jener bat gewagt: ' 
Sie nehmen Euern Namen hin als willlommnen Raub, 
Unb was Ihr groß geträumet, das ziehn fie in den Staub. 
Darauf naht ihm Melandyofei und mit ihr die Neue, 
Fluch fei dem Drang, dem Hoffahrt mir in die Bruſt ger 


haucht, 
Buch ſei der Macht, zum Spielzeug für eitle Luft gebraudht, 
O gab es eine Suͤhne für Das, was ich vollbracht, 
Und fänd’ ich noch Vergebung bei Dem, ber oben wacht! 


Da erfcheint das Riefenanttig und ruft ihm zu: Du bift 
mein Eigenthum! 
— Racht wird's vor Bauftus’ Blick — 
Beh, weh mir, ewig wehe! So reißt es mid zuräd. 


Bahr wohl du Hoffnungsfdimmer — ———— gute 
Der „Zauberring““ zeigt, wie Fauſt vun felbft zum Ber: | 


führee wird; Grimm über fein Geſchick macht ihn zum 
Bündner ber Hölle. 

Der „Scag‘- iſt wieder- zum- Traͤger· einer- 
Altegorie gebraucht. Der Schag: Wunfcherfülung, ruhe im 
der Zukunft, bewacht von einem Geifte: Zeit, bden- keine 
Farmel bindet: Ihn hebt die Wünfchelruche: Geduld ! 

Der Schaͤtze gibt es viele, von Gterblichen uns — 

Bald ben, irinnrung heilig, ein Tobtenhof ber Zeit, 

Bam, Zauberbaum bed Lebens mit Blätenfenee beftreut. 
Die „Ruftjagb”. Des Ruhmes hab’ id) begehrt, nun 
hab’ ih ihn — und achte feiner kaum. 

Ich rief herauf die Geiſter aus tiefer Höhlen Schacht, 

Mein eigner Geiſt gebt unter in noch viel tiefrer Nacht. 

Und wie ber Gtvonfall fortreißt ben ruberlofen Kahn, 

Hinftürmt* ich ruh⸗ und raſtlos zum Abgrund meine Bahn. 
In den folgenden Abenteuern beſchwoͤrt Fauſtus den Schat⸗ 
ten: Alexander's des Großen: vor Kaifer Marimilien, zaus 
bert ihm den Zuftfaal vor, krönt den neidiſchen Schrangen 
don Hard mit: einem Hirfchgerweih und entfchwindet ihm, 
als er den Abziehenden verfolgt. 

Berleumbung zu befhämen fteht mol bem Künftter frei, 

Giftſchlangen find: zu zaͤhmen, wie.fpig ihr Bahn auch fei, 
Nun beſucht Fauftus bie ren Gräfin von Anhalt, zaus 
bert ihr ein Luftfchloß und fcheibet. 

Auf immer ſchwoͤrt bie Liebe; die Treu hat gleichen Spruch; 

Auf immer ſchwoͤrt auf N und jede kommt 


um: Brud. 
Lacht bir. des Gluͤckes ala.” * Somerz di um 


verho 

Denkt es ift nicht auf immer, und u wedfeln oft. 
Getrennte Gatten vereint Fauſtus' Zauberkraft in ber 
Deimtehtꝰ. 

Bür mich gibt's keine Heimkehr — mid) rettet Feine Hand, 

Ich Habe längft verlaffen mein beff'res Vaterland. 
Wiederum verfintt er in Melancholie. Da wedt ihn 
Mephifto durch die Liebe. Hier ſtellt ſich die Verglei— 
hung mit Göthe: zu dringend nahe, als daß unfer Dich⸗ 
tes nicht, zurüddtreten müßte, wie ſchön auch ſeine Feier 
der Liebe und der Unſchuld ſei. Die Liebe will bramas 
tiſch aufgefaßt fein; die ſchoͤnſte epifche Form ift matt in 
‚ihrer Behandlung. Kauft muß entfagen; denn nad) 
dem tiefen Sinn ber Volksfage hat er der Hölle ſchwoͤren 
möffen, nie zu freien. Mephifto troͤſtet ihn und bietet 
ihm zur Buhle die ſchoͤne Helena, Hier wie in bem 
Hoffcenen bei Kaifer Mar klingt Göthe's Zwiſchenſpiel les 
bendigerz freilich Immer mit, ganz verſchiedener Auffaffung, 
Der Dichter bleibt der Sage treu; diesmal allzu treu und 
ohne fie irgendwie zu veredeln, ald hätte er gefürchtet, 
ſcinem großen Vormeiſter zu fehr zu nahen. Es ift bie 
einzige nicht wiürbige Stelle im biefem Gedicht. Er wird 
Vater und heit feinen Sohn Juſtus. Jeder fieht, was 


Goͤthe aus bdiefer nicht bebeutungslofen, aber doch unbe 
deutenden Volkſage ſchuf. Truͤbe Ahnung ‚» Vorgefühl vom 
“Ablauf der Zeit feines Pacts ergreift Fauſt. 

Das Herz ift eine Harfe, bie Gott befaitet hat, 

Der Sündes, mır verfiimmt fie durch frevelhafte That, 

Und will ſie dann erflingen, ba wird's ein Arüben, Klang, 

Leihhuhnruf über Gräbern und heif’rer Auntehfang 
Fauftus rauft heulend fein Haar, 

und unterm Dfen ſpottend heult audy Präftigtar. 

- Umfonft troͤſtet Wayne: er nicht an fen 
Glück! Dod das Herz ift eine Glode, die laut und 
angſtvoll fchläge. Im biefer Stimmung wird Fauſt pro: 

phetifch. Der Dichter läßt. ihm für: unfere. age. praphe 

zeim. Das ift zu verzeihen: 
Dort ſchlaͤgt ein blut'ger Tiger bie, Xay’ind Rikberland, 
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Ich fehe duͤſtre Fackeln durchlodern alle La 

Den Fanatiemus feh' ich, in Hütten, auf dem Ihren, 

Er if ein blinder Schäge, ein gift'ger Skorpion, 

Sch Königsbäupter rollen, hei, wie ber: Blutborn fpringt! 

Wie bumpf durch alle Ränder die Todtenglocke klingt! 
Und. weiter: 


Dort ſchwingt ein Hahn bie Flügel, Kamm ift biat: 


we 

Es fliegt fein lautes Kroͤhen furchtbar durch, alle: Welt. 

Und was er kraͤht, klingt Freiheit! und Freiheit halt cd nad 

Durch alle Länder rollend, wie lauter Donnerfchlag. 

Da ringen die. Völker, da fallen Koͤnigskronen vom Zeit⸗ 
baum herab, da werden Throne leer, da entſtehen neue 
Meronen, da fteht die Menſchheit ſchaudernd, regungslos, 
erwartend. Doch ber Dichter fchlieft: 

2 Freiheit — wahre Freiheit des; Geiſtes und bed Lichtt 

Du bift der. ‚Hort der Völker und nur .an. bir. gebricht's. 

O komm, du Gottgeborner, bu Weltmeſſias, komm. 
Nun folge Mephifto'd Kündigung: 

— Bald tanzen wir Kehraus, 

Die Zeit verläuft, mein Doctor; beftellt nur Euer Haus. 
Fauft raft und Mephifto höhnt, Er erkennt, was am ihm 
gut war, fein Wollen, Freundestroft erhebt ihm nicht, 

er verdammt ſich felbft mit verfiärtens Bewußtſeinz in fels 
J Träumen wird's ihm. Bar, was an ihm boͤſe war. 
Nun zieht die Schwermuth bei ihm ein; er laͤßt vom 
Mephifto; aber den Himmel kann er wicht meht ertti⸗ 
hen. Dieſe Durchgaͤnge des Simderloofes find: vortreff⸗ 
lich geſteigert — er. endet in Verzweiflung, Zerknirſchung 

Unb heute foll ich fterben! fol! muß! Die Zeit —* ro 

So bridy herein, Verderben, im. Donnerfturmgebr, 

Stürg über mich zufammen, Gebaͤu! Brich —— 

op’ auf in Höllenflammen ! — Schutt und 

ran 
Rath an Wagnerl Hohn der Hölle! Klage der Poeſie um 
ben untergegangenen dein Geift. 

Es poche Keiner trogig auf feines Geiſtes Kraft, 

— Irrender, manch Reiner ward * dahin 


. "Tr 3 Tr The 


Sie treten in bie re, beſchwoͤren bas —— — 
Für Himmel oder Hölle weißt fie — ein Augenblick. 
D felig, wen bas Bicptreid in Poeſte erbluͤht ’ 
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Der Sänger. trägt Erd Ufer bes Kocyt 

Und in dem Kranz, en m feine Stirne pa 

Blammt’s, eine Schrift aus Eternen, —— Durch Ra 
zum “ 


So endet dies des Nachruhms wärdige Gedicht. 

Wir Haben genug an Auszügen mitgetheilt, um bem 
kundigen Lefer zu einem eignen Urtheil in den Stand zu 
fegen. Es wird bes unferigen daher kaum noch bedürfen. 
Sou «8 jedoch vernommen merben, fo ift es bied: Der 
Verf. Hat feinen Stoff allerdings mehr nachempfunden 

als gefchaffen; er hat ſich von ihm leiten Laffen, wohin 
er ihn führte, anftatt ihm in die Hand zu nehmen und 
damit in den Luftwald der Poefie zu wandern, wohin 
fein Genius ihn führte. Ein Vergleich mit Göthe, wies 
wol der Dichter ihn ablehnt, kann nicht wohl ausbleiben. 
Goͤthe ift Seher, umfer Dichter ift Sänger, Por. Wir 
wiſſen nicht, ob dies. Discrimen [ehr Kar ift; aber wir 
kennen kein beſſeres. Goͤthe fieht und ſchafft im Stoff, 
was fein Genius ihm lehrt; umfer Poet- ficht den Stoff, 
den er nicht gefchaffen Hat, und fagt uns, wie er ihn 
fieht. Schönes, Gedankenreiches kommt an ben Tag, 
aber «8 ift mehr das Künſtlerauge als das weltdurchbli— 
ende Dichterauge, der Scherblid, der eB herausförbert. 
Er enthüllt und den Kerm der Sage; Göthe ergriff die Sage 
und ftellt uns an ihr fein Inneres dar. Goͤthe's „Hauft“ ift 
ein Geſicht; der „Fauftus” unfers Dichters iſt ein Gedicht. 
Was hiernähft die Kunſtform biefes Gedichts betrifft, 
fo müffen wie Fleiß, Geſchmack und Kunſtſinn an ihr 
oben. Die Form ift niemals leer, fie ſchlleßt den Geift 
ein, und fließt ihm meiftens ſchoͤn ein. Es iſt eine 
Fülle mwürdiger Gedanken darin; aber folder die nahe 
liegen, Durchblickung von Geheimmiffen der Menfcyenna: 
tur fuchen wir umfonft darin. Doc nicht Jeder weiß 
einen folhen Schag wuͤrdiger Gedanken zu heben — ber 
Dichter iſt ihm förderlich, Das Ear zu erkennen, was in 
Jedes gebildeten Beifte leben mag. Göthe dagegen machte 
der Melt Geheimniffe offenbar, bie nur in feinem Geiſte 
Bar geworden waren. für biefe Gabe können ſchoͤne Bil 
der, treffliche Schiiderungen, finnreihe Gemälde keinen 
volltommenen Erfag gewähren. Nach all Diefem, und role 
wol mit dem unvergleichlichen „Fauft” unvergleichlid, bleibt 
nichtsdeftorveniger ein fchönes Gedicht übrig, Vielen erfreus 
Kich, förderlich und hilfreich, ſchoͤn als Merk der dichtenden 
Künft, lehrreich und mugbar für unſere Selbſterkenntniß. 
Ueber das eigentlich Formale am dieſer Dichtung haben 
wir uns bereits erffärt. Nur Das ift noch nachzuholen, 
daß die Wortzufammenfegungen nad) Rüdert: „Donner: 
finemgebraus” u, f. w. uns wenig gefallen, „der Köhler: 
glaube und heiliger Quark”, S. 30, mit andern ähnlichen 
Ungiemlichkeiten uns fehr misbehagen, und baß dee Berf. 
uns unnöthig oft durch unvolltommene Verfe ftört. Hier 
und da mag das abfichtlich gefchehen fein, um bie Monotonie 
des deutichen Jambus zu brechen; häufig aber iſt es auch 
wol bloße Bequemlichkeit und mitunter eine folche, die wir 
nicht verzeihen Eönnen. Verſe, die gar nicht zu ſtanditen find, 
foßlte Niemand ungerägt durchgehen laffen, wie z. B.: 
Das war ein-gift'ger Samen, den ein Drachenleib empfing. 


und viele ähnliche. Doc mögen. zuweilen auch Drudfeh: 
fer zum Grunde liegen, an benem dies mit 
Pracht ausgeftattete Werk leider fehr reich iſt. 
gegebenen Skizzen find dagegen befriedigend. 
Bum Schluß wiederholen wir, daß der Dichter und 
durch diefen Sprung mitten in ben Sängerhain: hinein 
allerdings nicht wenig überrafcht hat. Wir haben ihm 
weder ein ſolches Maß von DOrigimalität, noch fo viel Ernft, 
fo viel Weltdurchſchauung, fo viel Wiffenfhaft zugetraut; 
feine Novellen zeigten uns einen guten Nachahmer nicht 
untabeihafter Formen, feine, kleinern Gedichte einen ges 
ſchickten Nachempfindler (mie J. Paul einmal fagt); doch 
dies Gedicht verkündet einen gereiften Geift, einen Künft: 
ler, einen Dichter, von dem wir uns etwas verfprechen 
können. 180, 
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Les &corcheurs, deutfh: Die Schinder, cher Kronm: 
raub und Peſt. Hiftorifher Roman in Fragmenten 
aus dem Sabre 1418, von Vicomte b’Arlincourt, 
Vollſtaͤndige Ueberfegung des franzoͤſiſchen Driginals von 
Joſeph Gambihler. Zwei Bände Paris, Hei— 
deloff und Campe. 1833. 8. 1 Xhle. 8 Gr. 


Gleich dem fruͤhern hiftorifhen Roman Yes Vicomte b’Are 
lincourt: „Die Rebellen unter Karl V.“, ift auch in bem vor: 
genannten Geſchichts bilde bie unverhohlen heraustretende Tendenz 
keine andere, als ben Heiligenfchein der Iegitimen Herrſcher fa⸗ 
milie Frankteichs mitten in dem mörberifgen Getümmel ber 
mwüften, entfeffelten Leidenſchaften wie eine gorie bes Himmels 
leuten 1 laffen. Der wahnfinnige Karl VI. bat Paris vers 
daffen müffen, der Herzog von Orleans fpielt den Berräther, 
wird aber bald das Opfer feiner eignen Pläne, ber Herzog von 
Burgund, Johann ohne Kurt, tritt mit ben Infurgenten in 
Berbindung und die Königin Iſabelle, ein ausfchweifendes Meib,, 
buhlt mit ben Aufrührern. Gine Henlerbande, von einem ges 
wiffen Caboche, ber ehemals wirklich Abdecker war, les &cor- 
cheura genannt, plündert, brennt und morbet in ber Refibenz 
unter dem Panier des Königs felbft anfangs, ber fich in feinem. . 
Wahnfinn bethoͤren läßt, ihre Frevel zu fanctionniren, bann ums 
ter der Fahne des Burgunders, der ſich der Hauptſtadt nähert. 
Adarb ift einer ber wildeſten Bluthunde in dieſer Bande. In 
feiner Jugend von einem Marſchall, Grafen von Rieux, feiner 
Aus ſchweifungen wegen gefangen gehalten, bat er dieſem, der 
wiberrechtlich, wie ber Geftrafte wähnt, Gingriffe in feine be 
lungen fi erlaubte, tödtlidhe Mache gefchrworen. Zugleich, ger 
fett ihn der Glaube, er fei der Sohn eines Ifraelitem und 
gehöre alfo einer damals mit allen Greueln bes fanatifchen ir 
fers gemishandelten Glaubensſekte an, zu dem Haufen der Schin- 
der. Er mill ſich am Adel, an ber Klerifri, an ben. Formen 
des Königthums, an Allem, was er ald Barbarei bes dhriftlichen 
Lehnsweſens anficht, furchtbar rädyen. Sein Sohn ift bas Ge⸗ 
genbild feines Mefens. Ein fanftes, frommes Gemüth zieht 
Morig Achard zur Partei ber Königlichgefinnten; er rettet ben 
jungen Dauphin und entreift aud den alten Marſchall ben 
blutigen Händen ber Verfolger, indem er ihm einen Verſtech in 
ber Kische anweift. Schon fiürmen die Henker herbei, ba fpringt 
der Greis in ben Drachen bes heilgen Marcelus, wo ihn Rie— 
mand wähnt. Aber die Priefter follen im Proceflion dem beranz 
tommenben Herzog von Burgund entgegenziehen, unb zu bem 
ceremoniellen @efäßen, und Ritualien gehört auch ber Drache, 
dem der Pöbel befondere Huldigung fchuldig zu fein glaubt. 
Mit dem alten Marſchall im Bauche wird das Ungethüm 
durch bie Straßen ber Stabt gezogen, unb bie fingenben Ples 
bejer Eommen Jung wie Alt herbei und flopfen ihm Zudenpert, 
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MWurft und Schinken in den Rachen. Der aus Furcht zu er⸗ 
fiden gequälte Sreis wirft Alles wieber vorn heraus und ein 


Betergefhrei, das ber Aberglaube eingibt, erfolgt unter bem 
Bolte beim Anblid des fpeienden Draden. Nie gab bie Kir 

ſo fehe man fie = ſtopfte, eine Fütterung wieder von 

;5 das Mirakel iſt unerhört. Einige wagen ſich keck näher 
heran, ſchrecken aber defto mehr zurüd, weil ihnen aus bem 
Innern des Ungethüms zwei rollende. Augen entgegenglogen, 
Halb erftidt wirft endlich der Marfchall die Hülle von fi, fleigt 
aus bem geplagten Drachen und flüchtet in ein Haus. Nun 
ift der Jubel ebenfo groß wie bie Wuth über ben Frevler; -für 
diesmal entwifcht der Ungluͤckliche aber dennoch den ‚Händen ber 
nachſegenden Ecorcheurs. Solche Iuftige Vollsſcene mitten uns 
ter dem Blutbade der Greuel genuͤgt recht der frivolen Nach⸗ 
tommenfhaft Voltaire's; ſolche wänfe zur Erholung von 
jatobinifhem Gemegel betätigen recht Mackhiavelli'6 Ausſpruch, 
Revolutionen feien der Garneval der Geſchichte. 

Dem mwüthenden Achard gelingt es jeboch balb barauf, ben 
Marſchall, das unausgefegte Ziel feines Haſſes, zu erreichen und zu 
ermorden. Da ertönt von ber Rippe des Sterbenden das furcht⸗ 
bare Wort, nicht ein vermeintlicher Jude, fendern er felbft fei 
Achard's Vater, er habe bie Sünde, ben unehelidhen Sohn ge: 
zeugt zu haben, ‚babucc wieder gutmadyen wollen, baf er den 
Entel, ben jungen Morig, zum Erben feines Ziteld und feiner 
Güter —— ſich vorgenommen. Moritz iſt inzwiſchen in 
der Nähe des Dauphins, Karl VII., den bie füblichen Provin⸗ 
zen Frankreichs mit Jubel aufgenommen haben, zum Waffen: 
träger des Herrfchers, zum erften Günftling emporgeftiegen. Er 
fährt fort, bem Gefalbten bes Herin feine Treue zu bethätigen, 
während Heinrich von England, in Paris gekrönt, von den ba= 
ſelbſt theilmeis verfammelten Ständen bes Reichs anerfannt und 
durch ben Bertrag zu Troyes beftätigt wird. Die Liebe zur 
„Engelblume“, wie feine Ermwählte unter ihren Gefpielinnen 
beißt, führt den jungen Morig nach Paris, wo er ſich unter 
Leichen und Peſtg den Weg zu feiner Kallifte bahnt, bie 
des Vaters Graufamkeit ihm zu entreißen drohte. Sie ſchwoͤ—⸗ 
ren fich ewige Treue, und troß ber Verſuchungen, die bem jun: 
gen ‚Helden von Seiten einer ſchoͤnen Herzogin, Ethelinde von 
Billa: Rofa, gefährlich werben konnten, fefjelt ihn das —— ges 
tnüpfte Band ber ** So ſchmuͤcken den Juͤngling, der 
dem angeſtammten Erben bes Vaterlandes huldigt, alle ritter⸗ 
lichen Cardinaltugenden, Treue, Froͤmmigkeit, Ehre und Sanft⸗ 
muth. Mit dem Dauphin, ber eine ſtrahlende Lilie in aller 
Reinheit einer ſanften Glorie repraͤſentirt, geraͤth er dadurch, 
daß Ethelinde von demſelben geliebt wird und biefe den Prin⸗ 
zen verfhmäht, in einen intereffanten Gonflic. Karl VII. re 
fignirt fchon, weil er feinen Waffenträger für den Beglüdten 
und für den Liebenden hält; allein die Engelblume bleibt fein 
Stern, und bie Ducheffe geht in ein Klofter, nachdem fie ihr 
Zeftament zu Gunften des Geliebten aufgefegt hat. 

Durch alle biefe mit lebhaftem euer, oft aber zu ſtizzen⸗ 
baft hingeworfenen Verhältniffe, in denen audy ein luftiger Pup: 
penfpieler, Hilarion Mathieu, mitten unter ber blutigen Ber: 
wirrung eine intereffante und pikante Rigur abgibt, ſchlingt ſich 
bie unpoetifche und allzu geſuchte Abſichtlichkeit, alle Laſter, be: 
ren Schauber von den nfurgenten und ben Gcorcheurs aus: 
gebt, als eine confequente Folge ihrer verlegten Treue gegen 
ben König hinzuſtellen. Gehäufte Motti aus gebrudten und 
ungedrudten Mittheilungen von Perfonen ber Gegenwart ftehen 
in gehäffiger Verbindung mit ber Kataftrophe von 1418; bie 
Orleans werben als treulofe, wortbruͤchige Feiglinge gefchilbert, 
und ber Vergleich ber Mairevolution unter Karl VI. mit ber 
QJulirevolation von 1830 nebft ben Unruhen des Suni von 1832 
ift bei den Haaren fo fehr herbeigezogen, daß bie kecture für 
Branzofen, bie gern nad Parallelftellen und wigigen, überras 
ſchenden Gleichniſſen haſchen, hoͤchſt fpannend fein muß, allein 
der wahre Werth eines von der Reibenfchaftlichkeit der Tages: 
intereffen fern liegenden Kunſtwerks dabei verloren geht. An bie 


Heiligkeit der Bourbons, an bie von Arlincourt geſchilderte eble 
Sutmükhigkeit Karl X. glaubt kein Wahrheitäliebender, unk 
wie baraus, daß Romane und Gebichte nur Parteifcriften find, 
ein Heil für die romantifche Mufe ber Neufrangofen ſich erges 
ben kann, fieht Bein Freund ber Poefie ein. Daß bie Fr 

fen im Gelbe der Hifterifcpen Miffenfehaft oft durch fuer 
Eindräde und Launen verführt werden, bie Geſchichttquellen, 
die Geftalten und Berhältniffe der Bergangenpeit zu trüben und 
zu flören, ift längft anerkannt; jegt fommen num auch nod ihre 
biftorifch » romantiſchen Poeten und ſuchen ſich Gleichniſſe und Bi 
ber in der Vorzeit, um bamit ihren, ber flüchtig wechſelnden 
Mode angehörigen politifchen Glaubensbekenntniſſen auf bie Beine 
zu helfen, Paris ift dem Bicomte d’Xrlincourt ber Anſteckungt ⸗ 
herd aller Bosheit, der Mittelpunkt bes Werberbens jeglicher 
Art, Frankreich aber — der Stern ber Welt. 86, 
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Zen bes menſchlichen Exkenntnißvermögens: und Me 
fit, von. Ernft Reinhold. Erſter Band. 
8 unter dem Titel: Theorie bed menfchlihen Er 


Eenntnißeermögens. Gap; Hennings. 4832. * a. 
2 hir. 8 @r. 
Es 1a fie * uͤber deſe Schrift — — 


«in volfiändiges: Wetheit fällen, bevor auch der zweite 
Band berfelben, vwoelcher die Metaphyſik enthalten foll, ers 
ſchienen fein wird; jedoch iſt es vielleicht den Freunden 
Des philofophifhen Studiums nicht unmilltommen, die 
Ridytung im Allgemeinen bezeichnet zu ſehen, welche dies 
ſes Werk, deffen Umfang fhon geeignet iſt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zu ziehen, nehmen wird, Man katın viel: 
Leicht die Philoſophen unferer Zeit nicht ohne Grund eins 
theilen in ſuchende und. habende, in arme und. reiche. 
Jene fangen wenisftens :mit der. Armuth an, um reich 
zu werben, fie glauben durd das Suchen hindurch den 
Weg zum Finden nehmen zu müffen. Diefen hingegen 
iſt nichts zu thun uͤbtig, als der Welt zu erklären, daß 
fie haben. Gie figm auf dem pothifhen Dreifuß, 
ihre Sprüche verlangen nur ein gläubiges Volt, Der 
Berf. der neuen Theorie, der ſich ſchon namentlidy durd) 
feine Reiftungen in der Geſchichte der Philofophie, welche 
ſich durdy Klarheit und Unbrfangenheit aufs Bortheilhaf: 
tefte auszeichnen, entfchiedenes Verdienft erworben bat, be: 
kennt ſich, nach der vorliegenden Schrift, zu der erſtern 
Glaffe. Ref. glaubt indeffen, dem gümftigen Lefer nichts 
Meues zu fagen, denn was läßt ſich bei dem Titel einer 
„Theorie bed Erkenntnifvermögens” Anderes erwarten als: 
Herr Reinhold ift Kantianer. Hiermit ift der Stab über 
ihn gebrochen, wenigftens von einer Seite her. Diefer ſich 
felbft meffende Mafftab des Kriticiemus, fagt man, fei 
eine längft abgethbane Sache. Der ſich ſelbſt fegende 
Mafitab mag nun allerdings eine neuere Erfindung fein; 
allein mit jenem mehr wigig als wahr gefprochenen Worte 
Darf ſich die kritiſche Schule‘ wenigftens: nicht - für vernich⸗ 
tet halten! Es hat mit dem ſich felbft meſſenden Daß: 
flabe am Ende keine andere Bewandniß als mit der ‘We: 
Flerion überhaupt, als mit der ganzen Natur des. Selbſt⸗ 
bemwußtfeins. Allerdings hat es wenigſtens für den erſten 
Augenblick etwas Auffallendes;, wie das Vorſtellende ferbft 
wieder zu einem Vorgeſtellten werde, namentlidy wenn 
man dad Borftellende als das ausgehöhfte, abſtracte, Fich⸗ 


te ſche Ich nimmt. Als ſolches 5 aber auch das 
Vorſtellende niemals Vorgeſtelltes werden koͤnnen, Selbſt⸗ 
bewußtfein, ſofetn zu dieſem eine Entgegenſetzung erfodert 
wird, eine ſolche aber im einem abftracten Ich, in weis 
Gem ſchlechterdings kein Mannichfaltiges gedacht werben 
ſoll, nicht mehr möglich if. Das Ih, das Selbſtbe— 
wußtfein, wird, mas es ift, nur in der einzelnen, indivi⸗ 
duell beſtimmten BVorftellung, und das Ich ift nur die 
gegenwärtige . Votſtellung, wie fie ſich anreiht am bie vers 
gangenen, fid als etwad von jenen. Unterfchiedenes mit 
ihnen, die in Einem Subject find, zue Einheit verknuͤpft. 
Auf irgend eine Art muß eine Xrennung zwilchen dem 
Vorftellenden und Vorgeftellten gemacht werben, wenn 
eine Entgegenfegung beider möglich fein fol. Diefe Tren⸗ 
nung kann aber nicht dadurch bewirkt werden, daß bas 
Vorgeftellte etwas mehr ober etwas weniger oder etwas 
Anderes habe als das Vorftellende, denn dies wäre gegen 
die Vorausſetzung, daß das Vorgeſtellte völlig Daffelbe fei 
mie das Vorftellende, und es bleibt alfo, da DVorftellungen 
nichts Räumliches find, durchaus nichts Anderes übrig, 


als daß wir. die Unterfcheidung in der Beitfolge fuchen. 
Es iſt darum ein entſchiedener Fehlgriff, das Ich als 


etwas Intelligibles zu denken, da es vielmehr nur als 
eine fortlaufende Reihe von Borftellungen möglich ift, 
und das Ich müßte als aufhörend gedacht werden, wenn 
fürs Erſte diefe Reihe irgend einmal ald abgelaufen ge: - 


i dacht werben müßte, fürs Andere, wenn irgend einmal 


die Verknlpfung der gegenwärtigen Vorſtellung mit der 
vorhergehenden unterbrochen werden könnte. Mag alfo 
bas Witzwort des fich felbft meſſenden Mafftabs au 
ſchlagende Kraft befiken, fo würde dieſes nur in einer 
falſchen Vorflellung vom Ich feinen Grund haben, wozu 
wir allerdings aud die Kant'ihe und vom Verf. nicht 
ent[&pieden genug zurücgeriefene rechnen (S. 73), wel: 
her behauptet, die Voritellung: „ich denke”, müffe alle 
unfere Vorſtelungen begleiten können. Nach dem eben 
Gefagten ‚würden wir biefen Sag-faft lieber umzukehren 
nerfuche fein. 

Herr Reinhold iſt alfo Kantianer und es kann ihm des: 
halb von Andern kein Vorwurf gemacht werden; da das 
Beiifche Streben nicht duch eine dogmatiftifche. Orbons 
nanz fofort abgerhan wird, fo foll ihm auch von unferer 
Seite nit zur Werkteinerumg nachgeſagt fein, daß mir 


4 


ihn überhaupt einen —aner nennen, denn die Meinung 
kommt faft dem Wahnfinn glei, daß als Philofoph nur 
felbftändig fei, wer nichts von den Bemühungen Anderer 
in fi aufnehme. Die Phitofophie wenigſtens weiß nichts 
von einer Foderung, wodurd die Bemühungen alfer Uebri: 
gen für den Einzelnen faft ganz verloren gehen müͤßten, 


böchftend für ihn nur vorhanden fein könnten, um bie‘ 


Kraft der Zerftörung daran zu Üben; wenn fchon fie auf 
der andern Seite zur ftrengften Pflicht macht, daß dieſes 


Aufnehmen nicht eim bloßes aͤußeres Anfegen, fondern - 
—5 Aneignen durch Selbſtfocſchen, 


wirklich inneres 
ein organiſches Affimiticen fei. Auch Herbart nennt ſich 


einen Kantianer, und Niemand, am wenigſten Herr Rein: 
hold bei feiner umfaffenden, gründlihen Bekanntſchaft mit 
der Geſchichte der Philoſophie wird grade diefem Philo: 
-fophen die Selbftändigkeit abfprechen. 
Indem wir mit. dem Bisherigen einige Punkte: und 
zwar einige Hauptpunkte feftgeftellt haben, in welchen wir 
mit dem Verf. der vorliegenden Schrift einftimmen, glatt: 
ben wir uns damit auch eim Recht begründet zu haben, 
das in letzter Inſtanz auf’ der Selbftändigkeit des Den: 
tens beruht, diejenigen Punkte bemerklich zu machen, fo 
weit dies nach der theilweifen Bollendung des Werkes 
möglich. ift, in welchen. wir von ihm abgewichen fein wuͤr⸗ 
den. Fuͤr Denker von ganz entgegenaefegter Richtung 
gibt es eigentlich. nur Eine Entgegenfegung, naͤmlich die 
im Princip. Jene : 
Die vorliegende ‘Theorie zerfällt: in zwei Theile, deren 
erfter die Entwidelung des menfchlichen Bewußtſeins dar: 
ftelfe, der andere die eigentliche Kritik des menſchlichen 
Erkenntnifvermögens enthält. Jeder diefer Theile zerfällt 
-wieder in fünf Abfchnitte. Ehe wir aber hier weiter arhen, 
möchten wir nur auf eine Einrichtung der Schrift auf: 
merkſam machen, die Hr. Reinhold zwar mit vielen, na: 
mentlich philoſophiſchen Schriftftellern gemein hat, die wir 
jedoch nichtsdeſtoweniger nicht nur dem fchnellen: Bier: 
ftändnif, fondern auc dem Intereffe an der Unterſuchung 
entſchieden hinderlich finden. Es Laffen nämlich fo viele 
Denker, und ber Berf. läßt uns fehr lange im Ungewif: 
fen, auf welches Biel es denn mit den Forfhungen, mit 
al den weitläufigen Vorbereitungen abgeſehen fei; und 
doch würden fie gewiß aus den angeführten: Gründen bef: 
fer thun, wenn fie wenigftens einen Dauptfag, auf dem 
fie zunächft losſteuern, zum Voraus fehen hießen und als 
Rod: und Leitvogel an die Spige ſtellten. Man befchul: 
dige uns deshalb nicht vorſchnell, als wollten wir das 
Dberfte zu unterft kehren, ein logiſches Hyſteron Proteron 
fodern und über den analptifchen Gang den Stab brechen. 
Wir vwiffen, baß dieſer für gewiſſe Unterfuhungen, na: 
mentlich von ſolcher Art wie: die vorliegenden, entſchieden 
nothwendig ift; allein er hindert auch durchaus nicht, ein 
Ziel, gegen welches man ſich ftetig bewegt, vorher zu zei⸗ 
gen, twoburdy der, gewiß für Den, welchem es darum zu 
hun iſt, Wahrheit zu erforfhen und Wahrheit zu: ver: 
breiten, entſcheidende Vortheil erzweckt wird, daß auch 
weitlaͤufigere Vorbereitungen, die noͤthig werden ſollten, 
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nen; alſo nicht nur das Verſtaͤndniß erleichtert, ſendern 
auch die Soliditaͤt bed aufzufuͤhrenden Gebäudes gefit— 
dert, mwenigftens in die Augen fallender gemacht / werden 
koͤnnte. So hat Kant an die Spige feiner kritiſchen Uns 


fuhungen pie Frage geftellt: ob ſynthetiſche Urtheile 
— fein. Damit wat 9* icht das 
Refultat“ der Meterfüchungen‘ in | feiner" ganen Fülle dem 


Lefer hingegeben, es ließ fih kaum ahnen, welder Reid: 
thum von Folgerungen im Bejahungsfall der gemeinten 
Frage ſich ergeben würde; nitein-es-mar-doch eine Spike 


gezeigt, gegen welche der Forſcher hiparbeitete 

tere ergefeffeie und die Ueberficht der abe —X 
die bis zur Beantwortung gethan werden: müßten, : gt- 
fihere. So würden wir denn zum erwähnten Iwede an 
der Stelle unfers Verf. eben <mit!5. 44 des zweit 
Theils begonnen haben, von welchem aus. Über das vor: 
liegende Werk, fofern es eine. Theorie der. Erkenntnif. fein 
fol, betrachtet, ſich ein leichterer Weberblid ı und. rin Folge 
von bdiefem eine gefichertere Schaͤtzung des Ganjen erge⸗ 
ben muß, und bem wir deshalb zum. Befken unſerer Beier 


mes Kriterium der Wahrbeit der Grundſah: wahr m. 
a * 


gen fi erhebt, muß er feine Unterfuhung auf die tiefer laitgen⸗ 
den, bem legtern verborgen bleibenden Urfachen und Brhingun: 
gen aller Erfenntniffe und Weberjeugungen richten, dit er als 
mefentliche Hinficytrich des Begriffs der’ Menfäpbeit du betrach 
ten bat. Daher bietet ihm auf dem ihm eigenthümfichen Gtand- 
punkte feiner Forſchungen das Problem ſich dar, zur Enrfdti: 
dung zu bringen, ob biejenigen Ihatfachen des Bemußtfeint, 
welche dem gemeinen — Verftande für gewiffe Grfenntniffe ge: 
ten, dies in der That nach bellgältigen, die höhern wiſſenſchaft 
lichen Anfoderuhgen unferer Vernunft durchaus befriedigendtn 
und die Einwendungen des Stkepticiemus völlig "befeitigendtn 
Gründen find oder. nicht: find. 1 dd nt 
Mit Voranſtellung ‚diefer.. Aufgabe waͤte nicht mus, 
wie: ſchon geſagt fürr bag, ‚leichtere, Auffaſſen der ihr 
Natur. nach ſchon ſehr ſchwierigen und durch die, Att det 
Darſtellung · micht exleichterten Unterſuchungen viel gewon⸗ 
nen, ſendern es waͤte vielleicht ein ſoiches Votanſtel⸗ 
len dem Verf. ſelbſt Auffoderung geweſen, ſeine pfyche 
logiſchen Vorunterfuchuugen über die Entſtehungsweiſe dei 


in ihrer Einheit und gangen Kraft aufgefaßt: werden koͤn⸗wmenſchlichen Bewußtſeine im erſten Theil mehr für feine 


- 
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fpeiellen Zweck zuzurichten; es wide ihm Weranlaffung 
gegtben haben, ‚die ſteptiſchen Einwürfe und Bedenklich⸗ 
Felten’‘ oder, wie er 48 kurz genannt wiffen will, „ben 
trändfcendentalen Zweifel” umfaffender und ſchaͤtfer dar: 
zuſtellen. Sa, es würden »fogar, um dem wiſſenſchaftlichen 
Bufammenbhang vecht firenge ‚darzulegen, ohne Zweifel 
manche Unbeftimmeheiten in‘ ber Faſſung des gedachten 
Paragraphs felbft vermieden worden fein, Dierher rechnen 
wir, wenn er von dem gemeinen Verſtande ſpricht, wel: 
den vagen Ausdruf wir genauer, wiſſenſchaftlicher bes 
immt ‚winfchen mäffen, - namentlich ſofern auch er auf 
it fosmologifchen, moraliſchen und religiöfen Anerfennun: 
den ſich hinrichten fol. Ferner hätte der ganz unbe: 
Fimmte Ausdrud: „die Höhern wiffenfhaftliden 
Anfoderungen der Vernunft“, in einer Stelle, die die 
Hauptaufgabe der ganzen Unterfuhung angibt, vermieden 
werden müffen, wie denn uͤberhaupt und insbefondere gegen 
das Ende des Werks, mo das Vedürfniß des firengen 
Bulammenhangs immer lebhafter fpricht, eine größere Prä- 
eiſion des Ausdrucks zu wuͤnſchen geweſen wäre. 

Die vorgenannte Aufgabe ſucht der Verf. dadurch zu 
Iöfen, daß er im Folgenden alle Seelenthätigkeit in einer 
Abhängigkeit von dem Erkennen bdarzuftellen ſich bemüht, 
die Formen des Erkennens felbft aber durch die Verhäft: 
niſſe der Körperwelt bedingt darftellt, ſich dadurch von ber 
Obiectivitaͤt der Koͤrperwelt liberzeugt und aus ihr hin: 
fpiederum die Dbjectivirät aller unferer Erkenntniffe fol: 
gert. Doch man werfe und nicht vor, von vornherein 
die richtige Anficht der Schrift verkehrt zu haben, Wir 
folgen alfo dem Verf., wenn er von der Darftellung ber 
Entftehungsweile des menfhlihen Bewußtſeins ausgeht, 
durch die er fi in den Stand fegen will, bie wahren 
allgemeinen Erkenntnißgefege für die grunb: 
wefentliden Thatſachen unferer Intelligenz 
im unterſchied von den blos formalen logiſchen Denkge— 
fegen mit Beftimmthett in der Berrachtung hervorzuheben. 

Nach einer faft ganz nur hiſtoriſchen, die verſchiede— 
nen Ausgangspunfte der philofophifhen Speculation, und 
insbefondere die ‚bisherigen Verſuche in der Theorie der 
Erkenntniß in einem fchönen Weberblid zufammenftellenden 
Einleitung geht der Verf. an die Darftellung ber Ent: 
widelung des menſchlichen Bewußtſeins. Der erfte Ab: 
fchmitt, wol der mwichtigfte, handelt von den erſten Entfal 
tungsmomenten des Bewußtſeins. Er befchreibt fie nad) 
den drei Dauptflufen bes Lebens, der vegetativen, ber thie: 
riſchen, der menfchlicen. Etwas Neues haben wir im 
Weſentlichen in diefem Abfchnitte nicht gefunden, aber wir 
vermiſſen fon hier diejenige Beftimmtheit, deren Mangel 
wir" bereits al® dem Fortgange der Unterſuchung hinderlich 
dargeftellt haben. Wir wollen zum Belege nur Das an: 
‚führen, was er von der menſchlichen Seele fügt, wenn 
‚sei fie, nicht als eine Subſtanz betrachtet (S. 45), dub. 
nicht als ein. für ſich beftchendes, unmittelbar im Raum 
exiſtitendes Weſen, welches das Subftrat, der Träger ge: 
wiſſet ihm. beimohnender igenfhaften und Beftimmun: 
gen wäre, fondern vielmehr ald eine an den leiblichen 
Drganismus gebundene Thaͤtigkeit und Kraft, die in ber 
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Wechſelwirkung ‚mit ihrem Leib, und vermittels ihres Lei: 


‚bes mit der Außenwelt ſich nad, und nad aus einer ur 


fprünglichen Anlage entwidelt, die alfo in ihrer Exiſten; 
und in ihrer. fortfchreitenden Entfaltung. von förperlichen 
und überhaupt, von aͤußern Bedingimgen abhängig. iſt. 
Was heißt. es hier: die Seele fei gebunden an den leib: 
lien Organismus? Heißt es nur fo viel, daf die Thaͤ— 
tigkeit der Seele in der Etſcheinungswelt bedingt werde 
durch den leiblichen Organismus, fo firht man nicht ein, 
warum: ‚der Seele die Subftantialität abgefprodem wird, 
#6 wäre denn, daß man den Begriff der Subftang Spi— 
noziftifh fublimirt hätte. Wil man aber das Gebunden: 
fein fo verftcehen, was. allerdings wahrfcyeinlicher die Mei: 
nung des Verf. ift, daß auch hinſichtlich der Exiſtenz die 
Seele von dem Körper bedingt wird, bann laͤßt fi nur 
nicht einfehen, wie von einer Wechſelwirkung zwiſchen beis 
ben bie Rede fein kann. Dann, läßt ſich ferner nicht ein: 
fehen, wie. nad der Meinung des Werf. das Bedingte, 
das feiner Eriftenz nad) ‚Abhängige bleiben fol, während 
das Bedingende aufhört (S. 509). Auf jeden, Fall hat 
Mef. weder die eine noch die andere Anſicht vom Verhaͤlt⸗ 
niß der Seele und des Leibes durch die dem erwähnten 
Paragraphen vorausgehenden Unterfuhungen begründet fin 
den können. Hätte der Verf. das Bewußtſein, das Ich 
in feiner Vollendung genommen, wie es ift und fich. gibtz 
hätte er einzelne Acte diefes Bewuftfeins fuͤr die Be— 
trachtung firirt und durdy die Analpfis derfelben das We: 
fen des Ichs zu ergründen gefucht, fo ‚würde ſich ohne 
Zweifel ein anderer und weniger fhwankender Begriff von 
der Seele ergeben haben. Es zeigt ſich an diefem einen Pa: 
ragraph, daß wir bei einer Darftellung des Bewußtſeins 
unmoͤglich den genetifchen Gang gehen. und, mie der Verf. 
gethan bat, die verfchiedenen Stufen des Lebens auseinan⸗ 
der ſich entwideln laſſen können. Von dem bewufitiofen 
Leben haben wir kein Bewußtſein, und. wolln wir und - 
davon dennoch eine Vorftellung madyen, fo geſchieht es nur, 
daß wir einzelne Merkmale unfers menſchlich bewußten Les 
bens fallen laffen. So erhalten wir den Begriff des thierifchen 
Lebens, und von diefem wieder einige unterſcheidende Merk 
male bimweggenommen, erhalten wir den Begriff bes 
vegetativen. War es alfo des Verf, Abſicht, fo recht im 
der Mitte der Erfahrung von feften Thatſachen aus die 
Bafis für feine Operationen zu nehmen, fo können wir 
dies unmöglich für den richtigen Weg erkennen. Das ges 
netifhe Gonftruiren bat einen Schein der Dbjectivität, 
bewegt fi aber, wie fo viele Beifpiele unferer Zeit ‚dar: 
thun, entweder in Spielen der Einbildungstraft oder lo: 
giſchen Analyſen. Wir haben alfo aud bier nur ‚Ab: 
firacta vor uns, denen ber Schein wahrer Lebenserfchei: 
nungen ‚gegeben wird, und an Abſtracten eine Pfpche: 
logie aufbauen, ift und bleibt der Tod aller, pſychologi⸗ 
fhen Wahrheit, Es iſt darum diefer Gang bei dem 
Verf. um fo mehr zu beflugen, als feine pfochologifdyen 
Unterfuhungen im Webrigen infofern grade gereinigt er⸗ 
[einen von einer ſeicht und durch Kant ftabil geworde⸗ 
nen pſychologiſchen Nomenclatur, durch welche man ſich 
bie Seele, von der man erſt fehen wollte, was fie fei, 
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von vornherein zu eimem Facherkaſten macht: Ueberbies 
hat die Darſtellung, deren ſich der Verf. bedient‘, offen: 
Bar das Misliche, daf man auf die Meinung gerät, als 
dliefte zu dem Thiete nur noch etwas hinzugethan mer 
den, „eine Unze Gehirn, um dem Pavian nolh vollends 
zum Menſchen zu helfen”. Und doch iſt dies gegen alle 
richtige Lebensanficht, fofern das‘ vegetative und noch mehr 
das thierifche Leben des Menfchen ſich fpecififch unter 
feidet von dem einer Pflanze, oder beziehungsweiſe von 
dem eines Brutums, mie uns fchon der nicht vollkommen 
entwickelte Menfc und der wieder unter den Menfchen 
bherabgefuntene Menſch kundthut. 

Der Hauptpunkt dieſes Abſchnitts iſt, daß der Taſt⸗ 
ſinn vor den übrigen ausgezeichnet wird, durch welchen 
ein objectin Reales an ſich Borhandenes, nim: 
lich der Widerftand und die mechaniſche Undurchdringlich⸗ 
keit der Körper, wie auch ihre Geſtalt und manche 
Beſchafſenheit ihrer Cohaͤſion ſinnlich aufgefaßt werden 
(8. 56 u. 77 fg.). Die Aufgabe, deren Röfung wir 
in diefem Abfchnitte fuchen zu müffen glaubten, finden 
wir denn doch im Grunde nicht, naͤmlich, um in ber 
Darftelungsweife des Berf. zu fpredhen: was denn das 
fei, was zu dem Xhierifhen hinzukommen müffe, um es 
zu. einem Menfchlichen zu machen? Wol fagt man und, 
diefes fei das Selbftberuftfein; allein vole viel und wie 
wenig ift hiermit gefagt! Daß es da fei im Menfchen, 
mußten wir, auch ohne e8 dem Thiere abzufprechen; und 
wie es eigentlich vwoerde, das erfahren wie auch hier nicht. 
Wir hören blos, daß es durch dem ſinnlich empfundenen 
MWiderfland der Körper, durch die Gliederbewegung und 
durch die Erinnerung geſchehe. Alten da all Diefes auch 
bei dem Thiere ftattfinder, fo haben wir doch im Grunde 
nur gleiche Urſache und verſchiedene Wirkungen, alfo eis 
gentlich Beine Urſachen gefunden, und wir mwiffen immer 
nicht, wie es komme, daß grade bei dem Menfchen dur) 
die finnfihe Empfindung eine Reflerion, ein Ich, erzeugt 
werde, Wir fehen uns auf jeden Fall verhindert, die Be: 
dingung der menfhlidhen Erkenntniß in etwas von 
dem menſchlichen Subject Verfchiedenem, alfo 3. B. in der 
finnenfälligen Körpermwelt zu fuchen. Haft möchten mir 
darum dem Verf. den Tadel zuruückgeben, den er (S. 87) ' 
gegen Kant ausſpricht, wonach nämlidy dergleihen nur | 
in einer folchen Kritik des Erkenntnißvermoͤgens aufge: 
fteit werden könne, der Bein Verſuch einer Darftellung 
der Genefis des Erkennens zu Grunde liegt. Wir haften 
nämlich dafür, daB auch der Verf. noch micht tief genug 
gegangen, und namentlich feine, zum Unterfchied von der 
Kantiſch⸗ kritiſchen die genetifche genannte Methode (&. 264) 
wenigftens in der Mobdification und mit der Grundlage, 
tie er fie bier gegeben hat, noch nicht für zulaͤnglich 
erachtet werben koͤnne. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notiygen. 


In ber Fönigl. geograpbifhen @efeufchaft zu Fonden warb 
Über die Entbeung des Gompoonerfluffes auf ber Weſtkuͤſte 


von: Afrika ein. Bericht des’ —— %. Mider auſ dem 
Der Rabe, Bei Ne Yon 


iff des Aetna 
fo weit, ald ed da# Kahrisaffer erlaubte, tomaufrbärtk ana 
und gegen 100 engtifdye Meilen —— m 


Ih bet Fönigl. Bociety of Titerature wurbe ein im State 
paper office aufgefunbenes‘ @ebet, von Kart I. Hand geſchrie 
ben und wahrfheinti von. ihm verfaßt, vorgeltat.: GE ift'non 
1681: datirt, alfo Jahrelang vor dem Beginn ber BWürgerkei 
und. ſcheint durch die barin waltende innige. Brömmigteit, 
ta es wol täglid vom König benugt worben,. ben eis, 
liefern, daß des ungluͤcklichen Monarchen atibächtige Beffee 
feine Folge feines Misgefhids waren, &# wurden fernee 
Brudftüde aus einem unlängt vom. britifdren Muſeum acqui⸗ 
rirten Manuſcript mitgetheilt, welches: über die Flucht Karl- I. 
nad der Schlacht bei Worcefter bie umftändlichften Rachrichten 
gibt, die man nur wünfchen kann. Es rührt vom Ara Gun: 
ter von Rackton (Suffer). ber, der dem Pönigtichen Früchtling 
ein Schiff zur Fahrt nad; Frankreich verfhaffte und dieſe Made 
richten feinem Sohn in bie Feder bictirte, mie das Mamız 
feript befagt. : 


Ein Herr Edwards in Birmingham hat eine Art Nhiver 
falalphabet erfunben, beffen Gharaftere auf und zwiſchen vier 
Einien,- aͤhnlich den zu Roten beftimmten, gefdrieben werben; 
bie Gefammtzahl berfelben ift 52, und wenn baburch alte Töne 
ng mwürden,. deren bie menſchliche Stimme fähig ift, fo 
müßte Derjenige, welcher ſich eine hinlängliche, Befanntichaft mit 
benfelben erworben hat, jedes damit gefchriebene Wort aus jeber 
Sprache richtig lefen können, wenn er audy' nicht bad Mindefke 
von beffen Bedeutung verftände . JE ud 


— ——— — t 
Sir Anthony Garlisle Hat der londoner mediciniſch⸗botani ⸗ 
fhen Geſellſchaſt ein neues Mittel gegen die Wafferfcheu mits 
gerheilt, weldes im Safte einer ſuͤdamerikaniſchen, zum Gactuß« 
geſchlechte gehörigen Pflanze beſteht. Dem Genannten waren 
mebre: Flaſchen diefes Mittels zugeſendet und- beffen. Wirkfams 
keit verbuͤrgt worden. Es wird dem Kranken, ben man vorher 
ſtehend bis ans Kinn in die Erde eingräbt, in ben Hals. ge 
gofen; indeffen gehört dieſes Eingraben nit Zur Gur, und 
ann daher megbleiben, ' 


Das Perfonal bes Poſtweſens in Paris beſteht aus. eis 
nem Gensraldirertor, brei Poftverweiern, einem Generalfecne- 
tair, 680 Schreiben und 360 Poſtboten, melde jährlich 
2,032,110 Frances Gehalt bejiehen. Der Ertrag des Porto 
befief fidy auf 7,030,000 Fr., was‘ einen Ueberfhuß von faft 
5 Millionen. gibt. ‚Die Zahl der täglich beftellten Briefe ift 
nahe an 45,000, Regieruagaſchreiben ungerechnet, die der vom 
Paris abgehenben 60,000 und 58,000 Stüd Zeitungen, Mit 
den Poſtwagen reiften 1815 4000, 1829 60,000 perfo⸗ 
nen. Richt an ihre Adreſſe gelangten 1829 von den jähr- 
tich befrberten 68 Millionen Briefen 1,106,000; bason tie: 
ben 508,000 nidyt angenommen, 200,000 nicht adgebolt, von 
182,000 waren bie Empfänger unbelannt und 70,000 foilten 
noch abgefodert werben, 


Den Schwarzen im Weſtindien mat bei der Kaufe ihrer 
Kinder nichts mehr Freude als recht lange Namen für diefeiben, 
bern — glauben fie — je länger ber, Name, je größer bie@hre. 
Ein Reiſender erzählt, daß eine arme Mutter. ganz glüclidh 
war, als er, bei ihrem Kinde die Stelle eines Zaufzeugen ver⸗ 
tretenb, ihm ben Namen Ehrononhetonthologos beilegte. 8. 


Redigirt unter BWerantwortlichteit der Berlagsbandlung: 8. 4. Brod daus in Beipsig. 
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Theorie des menfchlichen Erkenntnißvermögens und Me 
taphyſik, von €. Reinhold. Erſter Band. 
(Beihluß aus Mr. 138.) 

Die folgenden Abfchnitte dieſes Theils find der weis 
tern Ausführung des bereits Gefundenen gewidmet. Für 
befonderd gelungen halten wir den unmittelbar folgenden, 
der bie UWeberfchrift trägt: der Anfang der Begriffsbil: 
dung. Die Wichtigkeit des Begriffs der Subſtanz, nas 
mentlich für die Beftrebungen der neuern Philofophie wird 
dargethan, felbft über die Entftehung diefes Begriffs ſchoͤne 
Beiträge geliefert, wenn fchon mir die Unterfuchung 
auch nicht einmal pſychologiſch für erfhöpft und ihn 
einer eignen abgeſonderten Unterfuhung zum Srommen ber 
philoſophiſchen Forſchung wol für würdig halten. Treff⸗ 
ich ſpricht fi der Verf. aus Über die Mothwendigkeit 
der Sprache für das Denken und über einen für bie 
logifhe Wahrheit allerdings fehr fruchtreihen Unterſchied 
zwifchen Gegenftandsbegriffen und Merkmalsbegriffen. 

Aud der britte Abfchnitt, Über die Entfaltung des 
mathematifcyen Borftellens, enthält namentlidy über die 
Quantität der Begriffe fehr [hägenswerthe Bemerkungen, 
und wie find überzeugt, daß der ganze Abfchnitt mehr an 
Einfahheit gewonnen haben würde, wenn nicht ber Verf. 
es für nöthig erachtet hätte, namentlich in der Lehre von 
Beit und Raum die Antithefe gegen Kant beftändig im 
Auge zu behalten. Doc darüber läßt fich nicht rechten, 
eine ſolche Ruͤckſicht erfcheint oft ald Sache eines fubjec- 
tiven Bedürfniffes. Dies übrigens trägt hier ſchon feine 
Früchte, daß nicht über die Entftehung des Ichs, des 
Selbftbewußtfeins, fofern es durch Gtliederbewegung, durch 
MWiderftand der Außendinge veranlaft wird, hinausgegans 
gen wurde, Auf einem Wege, mie wir ihn gleich zu 
Anfang anbeuteten, würde fi 3. B. Gelegenheit er: 
geben haben, an einer reinen Objectivität der zeitlichen 
Berhältniffe zu zweifeln. 

Der vierte Abfchmitt handelt von der Entftehung der 
Willensthätigkeit und der Anertennung der Gaufalverhält: 
niffe. Als eine die Unterfuchung wechfelfeitig ſehr fürs 
dernde’ Gombination fehen wir bdiefe Vereinigung zweier 
Aufgaben an, und wir zweifeln nicht, daß fie in größerer 
Ausdehnung hätte benugt werden können, namentlih um 
auch hier der Entfichung des Begriffs von Gaufalität tie: 
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fer auf die Spur zu kommen und feinen fubjectiven Urs 
fprung gerechter anzuerkennen. 

Den Schluß diefes Theils bildet der fünfte Abſchnitt 
vom Urfprung der gemüthlichen Empfindungen. Wir müfs 
fen uns aber ein längeres Verweilen bei diefem Abfchnitt 
verfagen und begnügen uns zu berichten, daß ihre Abhaͤn⸗ 
gigkeit von dem Erkennen bargethan wird, 


Gewiß haben unfere Lefer fchon lange mit uns darauf 
gewartet, die höhern wiſſenſchaftlichen Anfoderungen uns 
fereer Vernunft kennen zu lernen, von melden in 
der oben berührten Aufgabe der Kritit bie Rebe war, 
und welche befriedigt werden müffe, wenn diejenigen That⸗ 
fachen des Bewußtſeins, welche dem gemeinen Verſtande 
für gewiſſe Erkenntniffe gelten, dies in der That fein fol 
len. Diefes Verlangen wird erft im zweiten Theil befries 
digt, deffen erfter Abfchnitt von der Eigenthümlichkeit des 
menfchlichen Denkens handelt. Altein audy hier ift Über 
das Wort Vernunft, welches bei der Beſtimmung jener 
Aufgabe als das Hauptfächlichfte erfcheint, eine faft nur 
gelegentliche Erklärung, die uns noch immer erft Mehres 
erwarten laͤßt, gegeben, 

Was ben Ausdrud Vernunft betrifft, fo ift es ber Weiſe 
unferer Sprache angemeffen, daß wir zwei Bebeutungen deſſel⸗ 
ben unterfcheidten. Im meitern Sinne ift Vernunft die allge 
meine Kraft ber geiftigen kebensſtufe, welche im Menſchen un: 
ter ber VBorausfegung und Bebingung ber ſinnlichen ſich erhebt. 
In biefer Bedeutung. werben gewöhnlich Vernunft und ®inns 
lichkeit im Menſchenweſen einander entgegengefest, und gilt all» 
gemein bie Vernunft für das dharakteriftifhe Unterſcheidungs ⸗ 
— des Menſchengeſchlechts im Vergleich mit der thieriſchen 

ur. 

Daß mit dieſer Erklärung im eigentlichen Sinne nur 
Megatives gefagt fei, umd daß mir damit nad) wie vor 
nicht wiffen, was Vernunft fei, verftcht fi wol von 
ferbft. Wenn aber unfer Verf. binzufügt: „in einem en⸗ 
gern, fpäter genauer zu erwägenden Sinne fteht die Ber: 
nunft als Vermögen der rein rationellen Erkenntniffe und 
Ueberzeugungen dem empiriſchen Erkenntnifvermögen ges 
genüber” (S. 292), Hingt das nicht fat, als ob die Ber: 
nunft fei ein Vermögen ber rein vernünftigen Erkenntniffe? 
Und wollen wir bas „‚rationell” in einem weitern Sinne 
nehmen, dann verſchwimmt es ja völlig mit Dem, mas 
man fonft Berftand nennt. Jedenfalls müffen wir uns 
alfo noch etwas gebulden, ehe wir nähere Auskunft hier 
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über erhalten, umb es wird vorher fm zivelten Abſchnitt 


über die Sphäre der MWillensthätigkeit und der Gemuͤths⸗ 
empfindungen in ihrer Abhängigkeit vom Denken gefpro: 
hen. Wäre es uns nicht darum zu thun, uns nicht 
weiter vom Hauptpunkte der Unterfuhung zu verlieren, fo 
gäbe es grade in dieſem Abſchnitt eine Meihe 2 
tem, bei melden wir in Gegenfag treten koͤnnten mit den 
Verf. Schon bie einfeitige Abhängigkeit des Willens vom 
Denten gäbe uns dazu reiche Beranlaffung. Ebenfo die 
echt Kant'ſche Befchreibung einer vermeintlichen- transfcen: 
dentalen Freiheit, die fummarifche Verurtheilung des Ge⸗ 


füßts u: ſ. w. Jedoch können wir wentgftens nicht unter⸗ 


laffen, das Refultat aller diefer Operationen kuiz anzugeben. 


Es iſt kein anderes, als daß es unmöglich fei, etwas | 


Wirkliches an fih :und in einer der möglichen Beziehun⸗ 
gen auf unfer Ich anders als theils duch Wahrnehmun: 
en mit Hülfe der Begriffe und Urtheile, nee durch 
8 mathematiſche Vorſtellen, theils durch die Verfolgung 
der Cauſalverhaͤltniſſe zu etkennen (S. 363). Nachdem 
nun fo die ‚ganze geiſtige Thaͤtigkeit auf das Erkennen 
reducirt it, fo ‚Handelt der folgende dritte Abſchnitt ganz 
befonbers von dem Verhaͤltniß zwifchen dem erfahrungs: 
mäßigen und "den -tein Bernünftigen Erkennen. Obgleich 
er fehr viel 'von Dermunft, rem vernünftig u. f. m. ges 
rochen ‘wird, fo vermiffen wir doch auch hier eine ſtrenge 
Definition der Vernunft. Umd daß wir fie fodern, dies 
wolle man uns nicht als Pebanterei auslegen; wir halten 
vielmehr dafur, daß mittels derfelben dem Verf. manche 
Schwierigkeit klarer, manches Schwankende in feinen Be: 
ſtimmungen augenſcheinlicher gewotden ſein wuͤrde. Wir 
bernehmen aus bieſem Abfchnitt wirklich, daB das Logifche 
Denken, das mathematiſche Vorſtellen u. ſ. m. alles ſchon 
der Vernunftthaͤtigkeit angehoͤrtz aber wir verwundern uns 
billig, wie wenig auf dieſe Weiſe dem Verſtande übrig 
gelaſſen witd. Es Ft hier einer von den Punkten, wo 
wir den Verf. in einem Sinne Karntianeo nennen müſſen, 
in welchem wir es Lieber nicht wollten. Kant bat durch 
eine ſchwankenden, Verſtand und Vernunft vermengenden 
eftimmungen einen Schaden geftiftet, an dem wir jegt 
noch zu leiden haben. 

Mit all diefen Vorbereitungen langt denn endlich der 
Verf. bei der Beantwortung der Frage an, die wir gleich 
anfangs als die Hauptaufgabe feines Werkes, fofern es 
eine Theorie der Erkenntniß fein fol, voranftellen zu muͤſ⸗ 
fen geglaubt haben, Hier müflen wir aber züvoͤrderſt 
erlären, daß die Sprache im Höhen Gerade als bisher 
fhon der Maren und leichten Beweglichkeit zu ermangeln 
anfängt, und ber Verf. möge uns darum geftatten, die 
Schuld eines Misverftändniffes, wenn mir ‚von ihm deſ⸗ 
feiben brgüchtigt werden follten, wenigſtens zur Hälfte von 


und abzuweiſen. 

Die richtige Auflöfung des transfoendbentalen Bmweikeis, (jagt 
der Verf.) erfobert, daf wir zuerft den bei der Darftellung ber 
erſten GEntfältungstmomente unſers Bewichtſeins zur Sprache ge: 
brachten unterſchied zwiſchen dem Subjectiven und dem Ohjet⸗ 
Hoen in unfen Sinneswahrne hmungen noch einmal genau ind 
Uuge faffen: and ihm unter‘ einen allgemeinen Beficytäpunft ıftels 
len. Das -Subjective beruht auf den verfiedenen Meifen, wie 


unfere Ginneönerven durch bie ihnen angemeffenen Eindrü 
angeregt werben. Hierher gehört 5.8. in den Wahrnehmungen 
bes äußern Gefühlsfinnes die Empfindung ber Wärme und ber 
Käite, der Raubigkeit und ber Glaͤtie u. |. to.; ferner jede Bahr: 
nehmung ber Verſchiedenheiten, welche in ber Qualität der Far: 
ben und Töne, in ber Beſchaffenheit der Gerüche und mad: 
baren Eigenſchaften, ui der Beſchafferheit tn 
drganiſchen Rebenszuftädbe fir unfere'Sinnchkeit hevorkreten. 
Dagegen beruht das Objective in unferer finnlichen WBahrnet: 
mung auf der MWeife, wie zunäcdft durch die Bewegungen un: 
ferd eignen Körpers und durch ben MWiberftand, der unfern 
Gliedern bei ihrer Bewegung entgegentritt, die Ausdehnung und 
bie mechaniſche Undurcbringlichkeit der Körper, bie Entfernung 
ihrer Kbftände-von-einander, ihre Begrenztheit in @kuficht der 
Ausdehnung ober ihre Geftalt und das Cigenthämlice der fir: 


ichen ng ums Avid. fe 
Verhältniffe für unfern Körper als folden überhaupt bar, ab: 
gefehen davon, daß er ein ergänificter und mit Nerven verſcht 
ner Leib iſt (?), und auch nicht allein Werhättniffe für unfern 
Körper, fondern ſolche, welche zwifchen alten Körpern pegenfei: 
tig ftattfinden. Betrachtet man in Amleitung der ausgefprode: 
nen Reflerionen bie Körperwelt, fo kann man nunmehr, mit-Hülfe 
dazu geeigneter in das Einzelne eingehender Beobachtungen alles 
Subjective in den menſchuchen Simeswabrnehmungen aus ob: 
jectiv cealen ·Eigenſchaften und Buftäriden ber Körper erklären. 
Dan 'mußhierbei immer Dasjenige, wars san fid if, ven 
ber fubjectiven Art und Weiſe unterſcheiden, wie wir es finnlih 
auffaffen, oder wie es als bloße Erfcheinung für uns vorhanden 
ft. (8, 446 — 449.) 

So Hätten wir denn das lange Gefuchte, voir hätten 
eine unmittelbare, d. h. eine nicht durch die Merven, alſo 
nicht durch "die Sinne vermittelte Erfahrung; umd doch 
nennt der Vetf. auch diefe Erfahrung -eine in unferer 
finnfihen Wahrnehmung vorkommende, und dod mar 
wir, mie oben bereits beim zweiten Abfchnitt des zweilen 
Theils erwähnt worden ift, ſchon belehrt, daß es unmig: 
lich ſel, etwas MWirkliches an ſich und in einer der mig: 
lichen Beziehungen auf unfer Ich anders als durch Wahr: 
nehmmgen u. ſ. w. zu erkennen. Welches aber auch das 
Verhätenif jener Säge zu den eben angeführten fen mag, 
der Verf. beruhigt ſich ſelbſt bei dieler Loͤſimg nicht. “Er 
fagt (S. 450): 

Es muß noch fortwährend der Zweifel uns Befdhäftisen, 
ob nicht auch. ohne die philoföphifche  Ammahme ber Realität fir 
ner Körperwelt democh aus einer nefegmäßigen Intöiketurikm 
Thaͤtigkeit unfers Ichs dic als unbeftreitbar anguertennende Roth: 
wendigkeit erklärt werden müffe, nad) welcher bie bloßen Ba: 
haltniſſe für das finntiche Wahrnehmen ‘von den gegenfeitigen 
Berbältniffen ber Mörper wmterfchleben und ‘ben Tegtern hit: 
nach die räumlichen und zeitlichen Beſtimmungen als an ſih 
vorhandene zugeſchrieben werden. 

Die Grunde zur Beantwortung der fo gefaßten Frage 
koͤnnen weber aus dem einfeitigen Empirismus, noch Te 
diglich auf dem Wege: des weinen Denkens, mad Art dei 
einfeitigen ‚Rationalismuid gefucht werden , ſondern vermit⸗ 
tels der ſchon oben befchriebenen genetiſchen Mwrhobe ge: 
langen ‚wir ‚zu ber Einficht, daß unfer vernuͤnftiges odır 
intellectuelles-Eelenntnifvermaögen felbft es iſt, weiches bucch 
Ausübung der ihm eigenthuͤmlich -gefegmäßigen Thaͤtigkeit 
wobei die Sinnlichkeit nur als dienende Bedingung mit: 
wirkt, die Anerkennung des wirklichen, im. Raum und in 
der Zeit und ‚im-Ganfalzufommenhange beftchenden Di 
feins der ſubſiſtirenden koͤrperlichen Dinge ‚gewinnt, eine 
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Anerkennung, die einem rein finnlichen Vorſtellungsvermoͤ⸗ 

anz wnerreichbar iſt. Unfer denkendes Erkenntniß⸗ 
vermoͤgen überzeugt fi, daß es in der Anerkennung ber 
Realität der Körperwelt die Gefege feiner intellectuellen 
Thaͤtigkeit befolgt, und daß fein eignes Weſen umd feine 
eigne Eriftenz ohne biefe Realität gar nicht gedacht mer: 
den koͤnnte. Hierdurch ift dann der transfcendentale Zwei 
fel gehoben. (S. 453.) „Wenn er etwas vornahm, fo 
fing er nur fo eben 'n bischen an, und che man ſich umfab, 
da war's bemonfktirt.” Der Verf. möge uns nicht übel 
deuten, wenn wir an biefes Wort des ehrlichen Asmus 
erinnert werden, er möge uns den unpbilofophifchen Aber: 
glauben oder die philofophifche Härefie zu Gute halten, 
aber bier fcheint es uns wirklich nicht ganz mit rechten 
Dingen zuzugehen; bei dem plöglidyen Effect, ben wir 
bier vor uns haben, find wir faft ein wenig verblüfft 
worden. Wäre es diefem Zuftand zuzufchreiben, und fol: 
ten wir den Verf. deshalb misverftanden haben, oder wäre 
es wirklich nunmehr feine Meinung: in der Gefegmäßig« 
keit der intellectuellen ober der Vernunftthaͤtigkeit beruhe 
die Wahrheit unſerer Anerfennung der Realität der Koͤr⸗ 
perwelt? Wir machen den Unterfchied zwifchen dem Ob: 
- jectiven und Subjectiven unferer Sinneswahrnehmung, wir 
innen nicht umhin, ihn zu machen; darum ift er? — 
NMachdem wir die Darftellung bis auf den angegebenen 
Punkt verfolgt haben, müffen wir doch fürs Erſte bemer⸗ 
ten, daß wir dem Unterfchied zwifchen dem Objectiven und 
Subjectiven unferer finnlihen Wahrnehmung etwas bes 
denklich finden. Iſt demm nicht eben die finnliche Wahr: 
nehmung etwas Subjectives, eine Modification des Sub: 
jeets, und widerſteht alfo ebenfo fehr aller Objectivicdt, 
wie das „an fich” allem Erkennen ? Sind denn nicht 
aud die Empfindungen des Taſtſinns eben nur Empfin⸗ 
dungen, d. b., zeigen fie nicht eben nur eine Mobdification 
unfers Bewußtſeins an? — ft Das, was der Verf. mit 
dem Namen Ausbehnung, mechaniſche Undurchdringlich⸗ 
keit u. f. mw. bezeichnet, nicht ein bloßes Abftractum, das 
in der einzelnen Sinneserfcheinung nicht fo gegeben wird, 
fondern 4. B. bie Undurchdringlichkeit ald Härte und Weich: 
beit u. f. w.? Diefe legtern Begriffe zeigen fi dann deut⸗ 
licher ald Das, was fie find, nämlich als Beziehungen zu 
dem empfindenden Ich, ſodaß wir alfo auch durch ben 
Zaftfinn nicht weiter kommen als durch bie übrigen Sinne, 
nämlich auf ein Etwas, das bie Erfcheinung erregt, wo⸗ 
bei wir aber, menigftens auf dieſem Wege, nicht beſtim⸗ 
men können, wie weit bie einzelnen Modificationen und 
Qualitäten der Erfcheinungen einen fubjectiven oder objec⸗ 
tiven Grund haben. Was die Ausdehnung anbelangt, fo 
iſt dieſer Begriff überdies ein Abftractum aus den Em: 
pfindungen verfchiedener Sinne und verlangt eine befon: 
dere Erörterung. Fuͤrs Andere aber fönnen wir uns 
nicht genug verwundern, wie der Verf. durch Reflerion auf 
das Bewußtſein fich von dem objectiven Dafein einer Kör: 
permelt überzeugt, dann aber durch eine plögliche Wen⸗ 
dung ſich hinwiederum überzeugen will, daß die Anerken⸗ 
nung von der Realität der Körperwelt auf der Befolgung 
der Gefege unferer intellectuellen Thaͤtigkeit beruhe. Wir 
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müffen wenigſtens eine ‚weitere Erklaͤrung bes Verf. er⸗ 
warten, wenn wir Died micht für einen ganz gewoͤhnlichen 
Cirtel anſehen ſollen. Wir koͤnnen wen Unterſchied, den 
auch er zwiſchen dem Subjectiven amd Objectiven uns 
ſerer Sinneswahrnehmumg macht, bis dahin nicht für et⸗ 
was mehr als einen blos analytiſchen zwiſchen den allge⸗ 
meinern und ſpeciellern Merkmalen unſerer Anſchauungen 
halten, und ‚wir vermögen kaum einzuſehen, ob der Verf 
dadurch ‚etwas von allen feinen Gegnern, ob er nament 
Hd, etwas vor Berkeley, Kant und ‚Fichte voraus babe. 
Im Gegentheil möchte man, wenigſtens mac Diefen letz⸗ 
ten Aeußeruagen, annehmen, daß er noch Hinter ihnen zu⸗ 
ehdftehe. . Alle drei naͤmlich ſtatuiren doch rin Bein, un: 
abhängig von der intellectuellen Thaͤtigkeit, eine Schranke 
des Ichs, sin unbekanntes X, das an ſich wäre und da⸗ 
mit nicht von der Thätigkeit des Ichs abhinge, vielmehr 
biefe, das Bewußtſein, bebinge, waͤhrend ber Verf. bie 
Realitaͤt feiner ganzen Körpermelt bedingt werden laͤßt 
durch die intellectuelle Geſetzmaͤßigkeit. Wir münden we⸗ 
nigftens die Schlußfolgerungen auf eine ganz andere Weife 
ausgebrüdt haben und hätten nad den Prämiffen des 
Berf. ungefähr auf folgende Weile reaffumiren zu 

geglaubt: Es gibt keine angeborenen Begriffe, vielmehr fagt 
uns die Unterfuhung unſers Bewußtfeins, daß Zeit und 
Raum, Ausdehnung, Bewegung und die ſaͤmmtlichen Ka: 
tegorien in der Dbjectivität gegründet und nur darum 
in unferm Bewußtſein ſich vorfanden, weil fie aus ben 
——— der Dinge abſtrahirt ſind. Um aber abſtra⸗ 
biren zu koͤnnen, muß Etwas da fein, von dem abſtrahirt 
werden kann. Die allgemeinen Begriffe gehören alfo nicht 
gu Dem, was durch die Thaͤtigkeit unſers Ichs probueirt 
it. Sind fie denn doch ba, fie die Geſetze unferer intellec 
tuellen Tätigkeit, fo können fie nur da fein, weil Das da 
tft, von dem fie abftrahirt find, naͤmlich die objective Rea⸗ 
lität, d. h. die von unferer intellectuellen Thaͤtigkeit unab⸗ 
hängige Realität des für uns Erſcheinenden. Wir wiffen 
nit, ob mir damit den Verf. richtig aufgefaßt haͤtten ; 
aber fo viel wiffen wir, daß, wenn dies feine Anſicht war, 
ber Gang der Unterfuchung fi) ven vornherein, wie wir 
ſchon bemerft haben, etwas anders geftaltet, namentlich) 
mehr negativ darzuthun gehabt hätte, daß. die Kategorien 
nichts Angeborenes feien. Daß etwas mit beſtimmter Qua⸗ 
lität Gegebenes objectiv fei, hat, wie wir gleichfalls ſchon 
gefehen-haben, feine entfchiedene Bedenklichkeit; wir wer⸗ 
den uns, wenn anders ein folcher Beweis möglich fein 
follte, wol mit dem apagogifhen Beweisverfahren begnü- 
gen müffen, das uns in dem vorliegenden Fall allein fas 
gen kann, es fei etwas nicht fubjectiv. Am ‚andern Ende 
der Unterfuchung wäre es dann aber auch freilich nicht 
moͤglich gemwefen, Formen, mie die ber Gaufalität, der 
Subftanz und Inhärenz, fofern fie aus der Koͤrperwelt 
abftrahirt waren, fofort auf atmas über ‚berfelben anzu⸗ 
wenden, und die Gewißheit folcher Erkenntniſſe gleichfalls 
für völlig apodiktiſch zu erklaͤten, wenn fie mit Folgerich- 
tigkeit und demnach mit einer für unfere Intelligenz ſtatt⸗ 
findenden und von ihr durch bloßes Nachdenken eingefes 
henen Nothwenbigkeit aus dem Inhalte und der Gefeg: 


BEE el... 


576 


maͤßigkeit der angegebenen Xhatfachen des Bewußtſeins 
abgeleitet werben. Hierin fcheint der Werf. wirklich hin⸗ 
ter Kant: zuruͤckzuſinken. Wir enthalten uns aber billig 
eines feften Urtheils über den folgenden legten Abfchnitt 
von den Grundbegriffen der kosmologiſchen, moraliſchen | 
und religiöfen Wahrheiten und erwarten die nähere Er: 
läuterung, die und die Metaphyſik des Verf. geben wird. 
Mur fo viel fei einftweilen bemerkt, daß, wenn er feine , 
Weberzeugung von.dem Dafein Gottes auf ben rein negas | 
tiven Begriff des Unendlichen baut (wir wiffen, daß mir 
hiermit nicht nur gegen ben Verf., ſondern auch gegen 
die Hegel'ſche Schule, der fich berfelbe buch jenen Bes 
geiff verwandt zeigt, anftoßen), anbererfeits aber von dem 
Bugeftändniß der Gültigkeit eines Urtheils in praktiſcher 
Hinſicht fpricht, wofuͤr die theoretiſchen Gründe nicht zus 
reichen (S. 432) — daß er dann einen Widerſpruch in ſich 
einige und uns in diefen Sägen zugleich als Nicht-Kan— 
tianer und als Kantianer erfcheint, wie man ed Beides 
lieber nicht wünfchen möchte. 96, 


Chansons nouvelles et dernieres de Beranger, dédiées 
a Lucien Bonaparte. Paris 1833. 


Ohne Napoleon's Bruber würbe vielleicht einer der größten 
Dichter Frankreichs in Roth und Kummer tumgelommen fein, 
ſich felbft und Anbern unbefannt. Es war im Jahr 1808, als 
Beranger, wie er felbft berichtet, aller Hülfsmittel beraubt, 
in ben Zag hinein reimend, ohne Zweck, obne Rathgeber, feine 
rohen Berſuche unter Couvert burd bie Poft an Lucian Bona: 
parte fendete, ber ſich einen großen Ruf als Rebner und Bir 
terator erworben hatte. Drei Zage harrte er vergebens auf 
Antwort; fo viele Verſuche der Art waren gefcheitert, baß ber 
bebrängte junge Mann ſchon an einem glüdlidhen Erfolge zu 
verzweifeln anfing, als ihn endlich, wer befchreibt feine Freude! 
Luctan zu fich befcheidet. Won dieſem Tag an blieb er bed 
Dichters Beichüger, unterftügte ihn mit Rath und Geld, und 
— plöglic Paris zu verlaſſen, ſchickte er dem jungen 

eranger eine Vollmacht, bie ihn berechtigte, feine Befolbung 
als Mitglied des Inftituts einzufafjiren. Erſt während ber 
hundert Zage fab er Lucian Bonaparte wieder; biefer be: 
merkte ihm unter Anberm bei biefer Gelegenheit, indem er ſich 
dem Liebe ausfchließlich gewibmet, habe er fein Talent von dem 
hohen Berufe abgeleitet, dem baffelbe anfangs gehabt zu haben 
ſchien. Beranger, indem er biefen Ausſpruch kucian's anführt, 
bemerkt, er fühle e6 wohl, allein bie Chanfons, als eine durch⸗ 
aus nationale Ditungsform, hätten ihm zum Kampfe für die 
Freiheit am geeigneteften geſchienen. Wahrſcheinlich gingen bie 
erften Verſuche des Dichters noch auf claffifhen Stelgen; erſt 
fpäter drang feine Individualität durch, und biefe mochte Lus 
cian, von dem man bekanntlich einige im altclaffifhen Sinne 
gefhriebene po&mes hat, anfangs befremden. Uebrigens weiß Be: 
ranger gegenwärtig nicht einmal, ob fein Befchüger feine fämmt: 
lichen Shanfons Eennt. Er bat ihn mehrmals gefchrieben,. ohne 
Antwort von ihm zu erhalten. Die Debication an Lucian Bor 
naparte, aus welcher wir gegenwärtige Notizen gezogen, fchließt 
mit ben rührenden Worten: „Le souvenir de mon bienfaiteur 
me suivra jusque dans la tombe, J’en atteste les larmes que 
je r&pands encore apr&s trente ans, lorsque je me reporte 
au jour beni cent fois, ol, assur& d’une telle protection, je 
erus tenir de la providence elle-m&me une promesse de bon- 
heur et de gloire.”” Dann folgt eine Worrebe, in welcher ber 
Dichter mit vielem Geifte und Scharffinne über feine Kunft und 
über ben Beruf des Künftiers ſich ausfpricht. Der Sänger muß, 


Redigtrt unter Werantwortlichteit der Werlagsdandlung: 8. X. Brodhaus in Reipzig. 
— — — — —— — — 


Rüden gewendet, um in dem Sarge des Mittelalters zu wüh: 
len, es fei denn, daß man bie Abſicht gehabt habe, die Ketten 
zu meffen und zu wägen, im melde die Barone unfere Worditern 
geſchlagen. Zulegt nimmt der Dichter Abſchied vom Publicum; 
er will fernerhin nicht mehr fingen, fondern feine ‚Memoiren 
—— Daß ihn u. gelingen werden, bezweifeln wir 
nfo wenig, als daß er feinem Borfag, nicht me 
ten, untreu werben wird. — = * — 
Es bleibt uns jetzt noch übrig, Einiges über ben Inhalt 

bes vorliegenden Bandes, zu berichten. Die ‚meiften Lieber find 
politifhen Inhalts, und da fi mehre auf frühere Greianiffe 
während ber Reftauration beziehen, fo find fie, abgefehen von 
ihrem abfoluten Werthe, etwas veraltet. Unter den Liedern, 
welche in ber neueften Zeit entftanden find, haben wir bemerft: 
Ma fous’', „La prediction * Nostradamas’, „Les tom- 
beaux de juillet”, ‚Les feux föllets’’, „A mes amis devenus 
ministres.” In „Les fous” nimmt fi der Dichter der Et. 
Simoniften mit vielem Eifer an, was fehr leicht zu begreifen, 
ba der Hauptzweck biefer Corporation das Wohl ber nicbern 
Belksclaffe if. Wir heben aus biefem erhabenen Eiede bie erflt 
und legte Strophe aus: 

Vieux soldats de plomb que nous sommes 

Au cordeau nous alignant tous, j 

$i des rangs sortent quelques hommes, 

Tous nous crions: „a bas les fous“*, 

On les pers&cute, on les tue; 

Sauf, apr&s un lent examen, 

A leur dresser une statue, 

Pour la gloire du genre humain. 


Qui d&couvrit un nouveau monde ? 

Un fois qu'on raillait en tout lieu; 
Sur la croix que son sang inonde, 

Un fou qui meurt nous lögue un dien; 
$i demain oubliant d’&clore, 

Le jour manquait, eh bien, demain, 
Quelque fou trouverait encore 

Un flambeau pour le genre humain, 
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giterarifhe Notizen. 
Der Abbé de la Rue, Profeffor ber Geſchichte in Garn, 
bat fein lang verfprocdenee Werk über die normannifden 
und anglo: normannifchen Dichter endlich in Drud gegeben. 


Bazzoni, der Verfaffer von „Il castello di Trezzo' hat 
„Racconti storici”, zur Erläuterung des Mittelalters in Italien 
herausgegeben. Ebenſo fährt bie mailänder Preffe fort, aͤhnlicht 
Werke zu Tage zu fördern. Bertolotti publicirte unlängk ein neu 
Bud: „Racconti e pitture di costumi”, und Sacchi, der ber 
fannte Verfaffer der „Antichitä romantiche d’ Italia", hat 
nun zwei Bändchen „‚Varietä litterarie'’ erfcheinen laffen, bie 
italienifhe Kunft und Bitte in ber Gegenwart ſchildern und 
ausgezeichnete Charaktere ſtizziren. Ein engliſcher Journaliſt 
freut ſich, daß dieſe populairen Werke ebenfo wenig Ultrali 
beralität und lUnglauben als Juiberalität und Bigoterie vrrta 
then und durchweg einen moraliſchen Ton — 


— — 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





20. Mai 1833. 





Zinkeiſen. Erſter Theil. Das Alterthum und die 
mittlern Zeiten bis zu dem ze. König Ro: 
ger's von Sicilien nad) Griechenland. Leipzig, Barth. 
1832. Gr. 8. 4 Thlr. 

Seitdem der Aufftand der Griechen gegen bie osma⸗ 
niſche Herrſchaft und ihr heldenmuͤthiger Kampf gegen 
idieſelbe die faſt allgemeine Theilnahme Europas anſptach 
und feſſelte und ſich zugleich das Verlangen nach einer 
Kenntniß des Zuſtandes des Volkes und der allmaͤligen 
Bildung dieſes Zuſtandes mehrfach ausſprach, fo unter: 
nahmen es nicht wenige Schriftſteller in England, Frank: 
veih und Deutſchland, diefem Verlangen zu genügen; 
allein dba es bei bdiefen Verſuchen oft nur auf augenblid: 
lihen Gewinn abgefehen war, da in bdenfelben nur zu: 
fammengerafft wurde, was man irgend auf den Gegen: 
"ftand Bezligliches erfaffen konnte, und meift ein unklarer 
Enthufiasmus ftatt einer ruhigen und gründlicher For: 
fung ſich zumendenden Befonnenhrit in ihnen herrichte, 
fo waren dieſe Arbeiten mehr geeignet zu verwitren als 
aufzullären, und jenes Verlangen blieb unbefriedigt. Je 
mehr baffelbe aber dadurch gefteigert wurde, daß in ben 
legten Jahren die Emancipation des griedifchen Volkes 
durchgeführt wurde, und daß daffelbe umter die europdis 
[hen Staaten und in das Syſtem derfelben eintrat, um 
fo willtommener und dantenswerther ift es, daß ein Mann, 
weicher das lebendigfte Intereſſe für feinen Gegenfland 
mit ruhiger Unparteilichkeit und klarer Befonnenheit, 
eine umfaffende Kenntniß und ein gründliches Studium 
ber Quellen mit richtigem politifcyen Blicke und mit nicht 
gewöhnlicher Kunft der Darftellung vereinigt, fich feit 
Fahren die Befriedigung jenes Bedürfniffes zur Aufgabe 
geftelle und zunaͤchſt die höchft gelungene Löfung der erften 
Hälfte diefer Aufgabe im vorliegenden Theile dem Kreife 
der Gelehrten und Gebildeten vorgelegt hat. 

Was die Äußere Veranlaffung des Werkes und bie 
Zurüftungen zu demfelben betrifft, fo erklärt der Verf. in 
ber Vorrede, daß es feine Entftehung Vorträgen verdante, 
melde er in den Wintermonaten von 1828 auf 1829 
vor einem gebilbeten Kreife zu Dresden gehalten habe, 
daß ſchon damals der Wunfc gegen ihn mehrfach ausge: 
fprochen worden fei, er möge die Refultate feiner Forſchungen 


über die mittlere und neuere Gefcyichte Griechenlands 
dem Drude übergeben, daß ihm aber erft nad einem 
zweijährigen, feiner Arbeit faft ausſchließlich gewidmeten 
Aufenthalte zu Münden, wo nicht allein die Hof⸗ und Gens 
tralbibliorhet, fondern auch die des Mufeums ihm eine nicht 
geringe Zahl fhägbarer Quellen darbot, fein Werk für 
eine ſolche Beſtimmung gereift erfchien. Außer jenen Bis 
bliothefen wurden für daffelbe auch die Univerſitaͤtsbiblio⸗ 
the zu Göttingen, die Eönigliche zu Dresden, die Biblios 
theken des Mathe und der Univerfität zu Leipzig, einige 
an feltenen Werken reiche Privarbibliotheten, endlich auch 
mündliche Mittheilungen mehrer Augenzeugen uͤber bie 
neueften Begebenheiten amd Verhaͤltniſſe benugt. Ueber 
bie leitende Idee feines Werkes fpricht fich der Verf. in 
der erften Vorlefung — die urfprüngliche Eintheilung if 
nad) feiner Erklärung deshalb beibehalten worden, weil 
die Natur des Gegenftandes es mit ſich bringe, daß ein 
großer Theil bdeffelben nicht ſowol in erzählendem oder 
eigentlich darſtellendem als vielmehr in abhandelndem 
Zone abgefaßt werden mufte — näher aus. Das: Zeit: 
intereffe, darauf beruhend, daß der gegenwärtige Zuſtand 
eines Volkes die Nothwendigkeit entſcheidender Reſultate 
für die Zukunft enthält, ift der Geſichtspunkt, unter wel⸗ 
diem er die Gefchichte Griechenlands auffaßt, und mel: 
cher feine Aufgabe genauer dahin beftimmt, daß er Gries 
henlands Vorzeit in ihrer Beziehung zur Gegenwart bes 
trachtet, für den jegigen Zuſtand deffelben die Erklaͤ⸗ 
rungsgründe in den frühen Schickſalen durch geſchicht⸗ 
liche Entwidelung auffucht, und daß er dadurch, daß bie 
verfchiebenen Perioden der Geſchichte des Landes in ges 
genfeitige Beziehung zueinander gebracht werben, dem 
Mannichfaltigen in den verfchiedenen Aeußerungen der ges 
fammten Voltsthätigkeit eine feinem Zwecke entfprechende 
Einheit gibt. Während das Vorhandenfein eines folchen 
Beitintereffes in Beziehung auf die innern Verhaͤltniſſe des 
griechifchen Volkes Feiner befondern Nachweiſung bedurfte, 
fo enthält dagegen die zweite Vorlefung die nothwendigere 
Erörterung der wichtigen Frage nach den Intereſſen, wel⸗ 
he die Hauptmächte Europas an die politifche Umgeftals 
tung des öftlihen Europa, die durch die Emancipation 
Griechenlands begonnen hat, nad ihren territorialen Be: 
ziehungen zu bdemfelben und namentlid in Hinſicht auf 
den Handel knuͤpfen. Diefe Erörterungen, nebjt einer 
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Darlegung des Plans des gefammten Werkes und einer 
durch Schärfe und Klarheit ausgezeichneten Würdigung 
ber geographifchen Berhältniffe Griechenlands, inwiefern! 
nämlicy diefe die Verhältniffe des Landes zu den übrigen 
Theilen ber Erde und feinen innern politifden Zuſtand 
bedingen, find ber Inhalt der beiden erſten Worlefungen 
oder der Einleitung. 

Die Darftellung der Geſchichte Griechenlands felbft 
gerfällt in drei große Perioden: bie erfte enthält die Ge: 
ſchichte Altgriechenlands bis zur Unterwerfung unter bie 
Herrſchaft der Römer, die zweite geht bis zur Gründung 
ber osmanifchen Herrfchaft herab, die dritte bis auf die 
‚gegenwärtige Zeit. Auffallend kann es hierbei zunächft 
erfcheinen, daß der Verf., deſſen Aufgabe doch im Wefent: 
lichen in ber Behandlung der griechifchen Geſchichte wäh: 
tend der mittlern und neuern Zeit befteht, die Geſchichte 
Atgriechenlands mit nicht geringer Ausführlidkeit — von 
den im vorliegenden Theile enthaltenen zwölf VBorlefungen 
beziehen ſich fieben auf dieſelbe — behandelt, da die Ge: 
ſchichte der alten Griechen als ein in ſich abgefdloffenes 
Ganze, ald ein mit der Unterwerfung unter die römifche 
Herrfchaft vollendetes Drama ſich darſtellt und die Schick⸗ 
fale und Verhättniffe der Neugrichen kaum durch ein: 
zelne Fäden mit jenen verknüpft zu fein fcheinen. Allein 
mern das Legtere allerdings infofern zugeftanden werben 
muß, als der Zuftand Griechenlands unter byzantiniſcher 
und osmanifher Herrfchaft fait keiner aus dem Alter: 
thume entommenen Erklärung bedarf, fo meifen dagegen 
die neueften Begebenheiten auf das Beſtimmteſte in daffelbe 
zurüd, Nur die Erinnerung an eine große VBergangen: 
heit war es, welche den Neugriechen die Kraft gab, bie 
Feffeln eines aſiatiſch- mohammedaniſchen Joches zu Dre 
hen; fie war es vornehmlich, welche die allgemeine Theil: 
nahme für fie anregte und die Mächte Europas endlich 
gleihfam nöthigte, ſich der wiederum Bedrängten anzu: 
nehmen; fie ift das eigentliche Lebenselement des befreiten 
Volks, aus welchem bafjelbe auch in der Zukunft Beleh: 
rung und Anregung zu neuer fittlidyer und geiftiger Kräf: 
tigung und Ausbildung fchöpfen wird; die Geſchichte ber 
Meugriechen wendet deshalb den Blick fo fehr von feldft 
in die ferne glänzende Vergangenheit des Volkes zurüd, 
daß eine Darftellung jener ohne bie Beruͤckſichtigung bie: 
fer nur mangelhaft erfcheinen könnte, Ueber das Maß ei: 
nes folhen Ruͤckblicks laͤßt fich keine genaue Beſtimmung 
geben, und wenn man auch eine geringere Ausführlichkeit 
als die, in welcher die vorliegende Darftellung ſich aus: 
breitet, für hinreichend halten Eönnte, fo fichert dagegen 
die Art und Weiſe der Ausführung dem Verf. den Dank 
des Leſers, daß er ſich nicht im engere Schranken einge: 
fehloffen hat. Neue Refultate tieferer Fotſchung über 
Einzelnes zu geben, war feine Abficht nicht, mol aber 
bat er Das gegeben, was er beabfichtigte, nämlich eine 
gedrängte und Elare Zufammenftellung der folgenrichften 
Thatfahen und eine fo anfchauliche Darftellung der Zu: 
fände des alten Griechenlands und ihrer verfchiebenen, 
nebeneinander beftehenden und aufeinander folgenden Ent: 
widelungen, tie fie nur aus einem felbftändigen, mit 


wahrhaft hiſtoriſchem Gelfte verbundenen Quellenſtudlum 
hervorgehen konnte. Am Ende einer bier vieleicht zu 
weit führenden, aber body an fich ſchaͤtzbaren, die Gr: 
fhichte des griechiſchen Alterthums einleitenden Entwice 
lung über die Art, wie ſich feit dem Ende Mittels 
alters durch die neuere Zi hindurch die Aſicht von 
demfelben ausgebildet: hat, ſpricht fich der Verf, für den 
Ernſt Hiftorifcher Wahrheit gegen die auch noch jegt bit: 
teilen aus einfeitiger Begeifterung hervorgehende enden 
aus, über die Lichtfeiten des griechifchen Lebens die Schaut: 
tenfeiten deffelben mehr vergeffen zu laffen, und er ftelt 
diefer feine Ueberzeugung, welche er auch durch feine Dar: 
ftellung in feinen Lefern hervorzubringen hofft, entgegen, 
„dab das Weſen ber altgriehifhen Welt um fo rein 
erkannt werden wird, je beflimmter man fid) ‚ihre Licht: 
und Schattenfeiten in gegenfeitigem Werhältniffe zu ver: 
gegenwärtigen vermag”. Die Auswahl des Stoffs wird 
dadurch beftimmt, daß der Verf, hauptfächlid vom poli 
tifchen Geſichtspunkte ausgeht; dadurd wird aud bie 
Bearbeitung deffelben bedingt, in welcher ein firenger, bie 
politifchen Entwidelungen, wie die folgende aus ber früs 
bern hervorgeht darlegender und erklärender Pragmatide 
mus herrfht. Durchgaͤngige Hinweiſung auf die Quellen 
zeigt die fichere Bafis, auf welcher die Arbeit ruht. Nur 
ungern laffen wir uns durch die Beſorgniß, unferm Be 
richte eine zu große Ausdehnung zu geben, abhalten, in 
mandyes Einzelne der Ausführung einzugehen, allein das 
Gefagte wird hinreichen, die Leſer d. Bl. zu nicht gerin: 
gen Erwartungen und, wie wie hoffen, auch bazu anzu— 
regen, ſich felbft zu überzeugen, daß bdiefe Erwartungen 
mehr als befriedigt werben. 
Der Beſchluß folgt.) 





Bemerkungen über Natur, Kunſt und Wiſſenſchaft auf 
einer Reife über Berlin und den Harz nad Hamburg 
zu der Verfammlung der Maturforfcher und Aerzte im 
Sabre 1830, nebft der Ruͤckteiſe über Kopenhagen, 
von Magnus von Pontin; aus dem Schwediſchen 
überfegt von G. Ericfon. Hamburg, Meiner. 1832. 
Gr, 8. 1 The. 


1 

Der Verf. vorliegender Schrift, Doctor ber Mebicin 
und Ghirurgie in Stodholm u. f. w. und erfter koͤnigl. Leib: 
mebicus, aus einer Familie, bie in der ſchwediſchen Gelche 
tenwelt einen guten Klang bat, beginnt feine Reifebemerkungen, 
die er in Gefeufchaft des berühmten Berzelius aufzeicnete, mit 
allgemeinen Betrachtungen über fein Vaterland, welches tr 
body erhebt, mit folgenden Worten: „Schweden könnte als via 
eines Europa für fid) betrachtet werben; es könnte eine noͤtd⸗ 
liche Abfpiegelung der verfchiebenen Ränder abgeben, die bıa 
Gontinent des ganzen Welttheils ausmachen. So verſchitden⸗ 
artig find unfere Landſchaften, daß fein anderes Land, menig 
ftens innerhalb Schwedentz nädjften Umgebungen, nur Eurera 
felbſt eine ſolche Äbwechfelung von Gebirgen und Flußthaͤltta, 
von Hochland und Ebenen aufweiſen kann. Diefes güt natur 
licherweife nur von der Geſtalt der Oberflaͤche und nicht von 
der Bildung der Berge und Erdſchichten, noch weniger von ben 
Naturproducten oder der Vegetation, obgleich die Regionen dar 
für, welche die Geographen für Europa annehmen, aud den 
Pflanzenregionen entfprechen (zonae transversales, Wahlenders), 
die hier beftimmt worden find. Schweden fteht aud in bieler 
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in einem vortheilhaftern Bichte: Seine Flora if reicher 


Hinficht 
“als bie bes nördlichen Europa, fein Sommer ſchoͤner ald ber 


e biefeiben Berggewaͤchſe als Lappland, Die Buchen, welche 


einge und Schonen beſchatten, teifft man in fo großen; 
wilden Wälbren eher nicht als im oͤſtlichen Frankreich und in 
Rändern feier Vreite. unſere Bergarten und Erze, unſer Ei— 


fen, Kupfer und Kobalt, unſer Porphyr, Granit und Ortho— 
ceratit oder Uebergangskalk wetteifern außerdem mit den Bor: 
räthen bes gamgen europdifchen Gontinents’; — — und fo fährt 
der Verf. fort, Schweden, beifen Anftaiten, beren Stifter unb 
Erbalter, namentlich in Sund, fowol in allgemeiner als aͤrzt⸗ 
licher Hinſicht mit vieler Vorliebe auf elf Seiten zu rühmen, 
ebe er auf Rügen anlangt. Von ba an gibt er reiche unb 
zum Theil mit Aufmerkſamkeit und Beobachtungsgabe gefam- 
melte Anfichten über öffentliche, gelchrte und Kunftanftalten, 
über Künftler feldft, über Gelehrte und Privatleute, benen er 
durch feine Freunde vorgeftellt wurde, unb wenn fi aud) 
manche feiner Anſichten, z. 8. über Berlin, auf eine etwas 
ſtark hervortretenbe individuelle Meinung gründen möchte, fo ift 
body nicht zu leugnen, daß er die kurze Zeit feines dortigen 
Aufenthalts beffer benugte, als viele neuere Reiſende es auf 
ihren Fahrten zu thun pflegen. Seine Bemerkungen über ge 
feufchaftliches Leben und Alles, was ibm intereffant erfchien, 
find ebenfalls mit Gei 
freimüthig, doch läßt fich erwarten, daß die in bem Buche ge: 
nannten Verfonen von feiner Belanntfhaft einen angenehmen 
Eindrud bewahrt haben müfjen. Zur Probe fei hier eine kurze 
Stelle über Berlin angeführt (&. 120): „Schon im Anfange 
meines Aufenthalts in Berlin bemerkte ih und habe feitbem 
diefe Bemerkung beftätigt gefunden, daß bas ſchoͤne Geſchlecht, 
welches immer, wenn nicht die Seele, doch das Herz bes gefells 
ſchaftlichen Lebens ausmacht, um welches herum ſich Alles wen: 
bet, belebt und erwärmt wird, ſich hier in jener anſpruchsloſen 
Sittfamfeit zeigt, die mehr Chrerbietung ald Entzücden, mehr 
ruhiges Zutrauen als lebhaftes Vergnügen einflößt. Die Sit: 
ten find auch im Allgemeinen unbefledt. Durch bie Sparfam: 
keit in ber Lebensart, bie zur angenommenen DOrbnung fowol 
für ben Bemittelten ald ben Galarirten gehört, entſteht eine 
Genügfamfeit in Hinfiht des Auslommens, wovon frühzeitige 
Ehen eine glüdtiche Folge find. Gölibataire Maitreffenverbindun: 
gen find dagegen felten und werben, wie fie ed verbienen, mit 
Rihtahtumg geftempelt. Statt ihrer ſieht man um fo mehr 
junge Eben mit frifdyen Abkoͤmmlingen. Ueberall, in Gefell: 
ſchaft, auf Promenaden begleitet bas zarte Kind die Mutter, 
die felbft ihm feine Rabrung reicht und bie übrige Kürforge 
fpendet. (?) Der Reiz bdiefes lebenden Gemäldes, bad Schoͤnſte 
der Häustichkeit, macht bie gewoͤhnliche Gefallfucht, für bie ein 
Weib fonft einen fo feinen Takt bat, gleichfam entbehrlich und 
vergeffen. Auch mwibmet fie mehr Aufmerkfamteit ihrem müt: 
terlichen Berufe als einem überflüffigen Puse und ber Unter: 
haltung, die gewöhnlich fi auf kurze allgemeine Bemerkungen 
beſchraͤnkt. Die jungen unverheiratheten Damen halten ſich, 
wie gemöhnlih, mod entfchiebener von Unbekannten entfernt. 
Ein Fremder, befonders wenn er ber Unterbaltungsfpradye nicht 
voͤllig maͤchtig it, wirb wenig durch jene Mittheilungsart auf: 
gemuntert, womit die frangöfifhen Damen fo gut verftehen 
den Umgang zu beleben.” (Auch wenn der Frembe ihre Sprache 
nicht fprechen kann?) „Dat er fich micht deutlich genug aus: 
gedrüdt, fo begegnet ibm oft ein: Wie? bas ihn ents 
mwaffnet, und macht, baß er in feiner Verlegenheit befürchtet, 
eine Dummbreiftigkeit gefagt zu haben. An Gefprächen über 
bie fhönen Künfte und Wiſſenſchaften, Mufit, Theater u. dal, 
nebmen bie Damen gemöhnlidy einen befcheidenen Antheil; bie 
berliner Herren aber verhehlen nicht, baß fie um fo vertrauter 
damit find. Diefe allgemeinere Bildung und der Geſchmack an 
ſchoͤnen Künften bezeichnet auch nicht felten ben Gelehrten, for 


gar ben praftifchen Arat, feit ber Zeit, als ber Regimentsarzt | 


Schiller mit gutem Beifpiele voranging, und bringt ihm zu: 


des füdlichen. Die Alpen, bie Karpathen, bie Apenninen tra:' 


aufgefaßt, mitunter etwas naiv und’ 
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—— gluͤcklichen Schoͤpfungen in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf 
en u. |. m,’ 

Ob ter Regimentsargt Schiller, nämlich Frietrid von Shit: 
ler, jemals in ſolch einer Verbindung genannt worben ift, glaubt 
Ref: fchwerlih, und der ſchwediſche koͤnigl. erfte Leibarit ſcheint 
bier eine gang eigne Idee von dem Beifpiele zu haben, mit 
dem Schiller vorangegangen ift. 

Außerdem enthalten bie Blätter dieſer Reifebemerkungen 
Vieles, wad man nicht darin fucht, fobaß benfelben ein allge: 
meines Intereſſe nicht abzuſprechen ift, ungeachtet mancher 
Sonderbarkeiten und zumeilen aud wol einfeitiger Anfichten; 
und nachdem ber Berf. bad Ziel feiner Reife, Hamburg, er: 
reiht hat, folgt ein Bericht über bie Verfammlung der Natur: 
forfcher und Aerzte felbft, mit einer Menge Notizen und Per 
fonalbefchreibungen begleitet, die ſowol für Gelehrte als Nicht: 
gelehrte Iefenswertb find. Die Rüdreife über Lüber und Ko: 
penbagen, welches ber Werf. vor 20 Jahren mit Ber: 
zelius beſucht hatte, veranlaßt ihn zu Bemerkungen über dieſe 
Bauptftabt, weldye zeigen, baf berfelbe ſchon ein Mann fein muß, 
der über die Mitte feines Bebensalters hinaus ift, Er tbut ben 
Vorſchlag zu einer abwechfelnden Verſammlung ber Naturforſcher 
im Norden, in Kopenhagen, Stodholm, Petersburg unb 
Ehriftiania, wogegen ſich wol nichts Erhebliches einmwenden läßt. 

Die Sprache biefer Ueberfegung, welche von Herrn G. Eric 
fon, wahrſcheinlich ebenfalls einem Schweden, herrübrt, zeigt 
swar, baß das Driginal in einer gebildeten und vielleicht fogar 
brühenden Schreibart verfaßt ift, doch ſtoͤßt man darin häufig 
auf Ausdrüde und Mortfügungen, melde den Fremden bezeich⸗ 
nen, ber des Deutfchen nicht ganz mädtig wor. 42. 





Die Kirche und ihre Gegner in ben drei legten Jahthunderten. 
Eine katholiſch-chriſtliche Bekenntnißſchrift von Ferd. 
Herbſt. Landshut, Krüll. 1833. 8, 1 Thlr. 6 Gr. 


Der Berf. ift bekanntlich im vorigen Jahre von ber prote: 
ftantifchen Kirche zu ber katholiſchen übergetreten, worüber Rie: 
manb mit ihm rechten wird. Diefe Schrift fol nun feinen 
Schritt rechtfertigen. Sie ift nicht ohne Wärme und Gewanbt: 
heit gefchrieben, und wäre Alles, was fie enthält, ebenfo wahr, 
als es fühn behauptet wird, fo waͤre Mef. felbft in Gefahr; Herrn 
H. nadzufolgen. Aber biefer ſetzt ald Schelling'ſcher Ppilo: 
ſoph Säge, als Hiftoriter Grfcheinungen und Zuftände voraus, 
deren Wahrheit und Wirklichkeit er exft hätte erweifen ſollen 
er lebt und webt in einem Ideal vom Latholifcher Kirche, wie 
wir fie nur leider in der Wirktichkeit in den Hauptfigen des 
Katholicismus nicht einmal ben Anfang nad finden; träumt 
von einer Einheit, in ihrem Sein und Wefen, während Gre: 
gor XVI. in feinem Hirtenbriefe bitter über Zerriffenheit und 
Zwietracht Magt, und eine oberfiächliche Kenntniß der Gefchichte 
bis auf den heutigen Tag bie gar mannichfaltigen Abweichungen 
ber Anfichten in ber Lehre und im Eultus Eundgibt, wenn wir 
auch nur Deutfchland und Italien miteinander vergleichen. 

Der Berf. fpricht fo viel von ber Entwidelung des Ghriften: 
thums durch bie Fatholifche Kirche, mobei aber body zugleich 
weislich die rechten Schranken gefest fein. Dann muf man 
aber freilih, wie er, in Spanien das Mufterbilb der Chriſtlich⸗ 
keit annehmen, worüber ohne Zweifel die meiften Lefer erftaunen 
werben. S. 316 beißt ed: „Um ben Ratholicismus in feinem 
ruhigen Beftehen (ja wohl!) und in feiner ganzen fchönen Volls⸗ 
thümlichkeit kennen zu lernen, ift Spanien jedenfalls intereffanter 
ald Frankreich. Dieſes von den Aufgeklaͤrten fo verfchriene 
Land ift durch feinen unabhängigen Klerus im geſicherten Befis 
ber reichften Quellen des Unterrichts und ber Volkserziehung.“ 
Ja wohl, wenn’s nur bamit, daß „30,000 Studirende“ ſich fin: 
den, gethan wäre! Da nun Spanien durch die Inquifition zu 
feiner jegigen glüdtichen Höhe geftiegen ift, fo wäre nichts rath⸗ 
famer, als man führte biefes vortreffliche Inſtitut allenthalben 
ein; Dr. Dr. 9. bält es in ber Vorr. „für bas Größte, 


was ber Einzelne leiften kann, daß er bad Leben an eine ſolche 
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unferer Kirche bekennen wir feibft, find aber nicht Rarcfinnje 
barin zu verharren. * 6, 


genen ale Werkiärung ber Welt zur vollendeten Theo 
tie fege”; billig ftellt man ihm dabei an. Da bekanntlich 
der Klerus in Spanien ſich nicht eben viel mit bem-Bollsunter 
sicht abgibt, wol aber unter dem Namen ber Apoſtoliſchen, 
nach unferm Dafürhalten fehe unchriſtlich unb unapoftos 

&b, dem legitimen Königspaar Roth und Uncuhe macht, ja 
Berfuce nicht gefcheut hat, es vom Thron zu flürgen, fo 
würden wir vorzüglicd allen Demagogen anrathen, fid in bie 
ber berühmten geiftlihen Orden aufnehmen zu laflen. Unſer 
. würde um befto mehr bahin paffen, da wir von chriſt ⸗ 
licher Toleranz, Milde und Liebe auch gegen Andersbenkende 
und überhaupt von bem erhabenen ethiſchen Weſen des Chriſten⸗ 
thums nichts gefunden haben. In welche Glaffe ber Katholiken, 
bie auf. höhere Bildung Anſpruch machen, er gehöre, ob zu dem 
ſſenberg, Salat, Galler, Weiler u, f. w., ober zu Emfer, 

6, de Maiftre, Bonald u. X. wird man aus bem Geſagten 
amefen, mozu wir noch fein Urtheil über Luther hinzufügen, 
er „neben unbezwinglichem Gtaubenseifer unbänbigen Trotz/ 
neben ber reichften Fülle religiöfer Innerlichkeit fühllofe Härte 
(Coiefleicht vermechfelt mit Galvin), neben glänzender Beredtfamteit 
unglaublihe Roheit“ zufchreibt. Wir geben Alle zu, daß 
au Luther feine —* hatte, aber er iſt uns auch kein 
heiliger Vater, jedoch ein hoͤchſt ehrenwerther Menſch, dem wir 
es danken, daß er und von Rom losgemacht hat und von ben 
„ungebeuern Misbraͤuchen, welche”, wie ber Verf. feibft fagt 
(8. 166), „das kirchliche Leben vor der Reformation piellach 
entftellt hatten”. Warum verhütete benn das Oberhaupt biefe 
Gebrechen nicht, ober hob fie nach vielen Mahnungen? Lieber 
verfolgt und Sceiterhaufen errichtet! Das ift wol bie herr: 
liche —— Der Glaube bes Verf. iſt groß; dahin 
bringt'3 kein ehrlicher Proteftant, daß er ben Sefuiterorden in 
einem fo himmliſchen Slanze erblickt, „keins ber angeſchuldig⸗ 
ten Verbrechen für erwieſen anfieht”, und fogar überzeugt 
wird, wie dr. 5. glaubensvoll hinſchreibt, daß „Er 


any Kaver 
bier und da Todte erwedt, Kranke gefunb gemadpt habe, unb 


von feinem Leichnam bie Peft gewichen fei’!!! Im fieben Num⸗ 


mern bat ber Verf. fieben Anflagepunfte in ber Vorrede gegen 
ben Proteftantiämus aufgeftellt. „Es mangelt biefem bie Tra- 
dition, ba doch bie heilige Schrift nicht zureichend fei und bie 
Bibelerflärung nur von ber Kirche ausgehen könne — ber Pro: 
teftantismus babe durch feinen Blaubensbegriff von der Recht⸗ 
fertigung das gleiche Verhaͤltniß bes religiöfen und ſittlichen 
Moments verlannt, daher auch in ber Lehre und im Gultus 
das organifche Verhaͤltniß non Objectivem und Bubjectivem ver: 
loren, und fei der Willkuͤr und allen Zufälligfeiten preis 
gegeben — er könne nie cine Kirche bilden, noch weniger könne 
man von einer Reformation der Kirche ſprechen, fondern von 
einem Abfall — dem Sektenweſen fei bamit ein allgemeiner 
‚Herb errichtet — der antiuniverfelle Proteſtantismus habe bie 
Kirdye in ein unwürbiges Verhältnif zum Staate gebracht — fie 
diene bloß zur Belehrung, Zroft, Erbauung für das Individuum 
in den Erbärmlidpkeiten bes Lebens, habe aber in feinem Ber 
reich aufgehört, eine meltvermittelnde Macht zu fein — er 
babe dem Staate nach und nad) alle Grundlagen entjogen, aus 
denen fi auf bem Wege der Evolution die wahre Völkerfreiheit 
würde entmwidelt haben. Sein Refultat ift bie Revolution. 
Hört ihr den Bogel fingen? Wißt ihr wem er nadfräht? 
mer fo etwas gern hört? womit man folche Sänger becorirt? 
Doch das Dentmal, das ſich ber Herr Doctor bier gefegt hat, 
richtet fich fetbft. Die „Bibliothet chriftlicher Denker’ (in feinem 
Sinn) babnte den Uebergang, und ber Schluß, S. 835, aus La: 
vater: „Es gibt unbelehrliche, umüberzeugbare, grundſchiefe 
Sharaftere”, mag manchem feichten antirdömifhen Schriftſteller 
gelten; aber wir wunbern uns nicht, wenn man biefe Apologie 
der römifchen Kirche, die fich ſtellt, als ob ihre Regierung bis 
auf ben heutigen Tag nicht gefehlt hätte, einem Verf, zufchreibt, 
der für eine andere Belehrung, Ueberzeugung und eine gerabe 
Richtung auch nicht eben geeignet fein möchte. Die Mängel 
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Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1833 vin 


5. A. Brodhaus in Leipzig. 


ie mit,» degeichneten Artikel b 
De a ala von den übrigen 18 Die Gef@einung wngralden, 77° 


(Bortfegung aus Mr. 187.) 


*8, Gonverfations:Lerifon her neueften Zeit und Literatur, 


In vier Bänden. In Heften — acht Bogen. Zweiten Banden 
viertes (elftes) Heft und folgende. Jedes Heft auf weißem 
Drudpapier 6 Gr., auf gutem Gchreibpapier 8 Gr., auf 
ertrafeinem Belinpapier 15 Gr. 


Das erfte biö zehnte Heft (Abel bi Heibe ienen 
+ FH —* 7 8 ak n die — 

29 erwähnte achte Auflage des ConvEer. übe 

hätt diefed Werk doch feine ganze Eeiöfindigee » bildet aber 
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Beit richtig würbigen will, mie dies auch die Tbeliahmne dei Yuhlis 
ums bezeugt, welde eine Kuflage von 30,000 Er. nötbia —WBM bat, 
i biergeich, geordnet nad) 
feiner DOrganifation. Als Grundlage ber Raturgeſchichte ber 
Thiere und Ginleitung in die vergleichende Anatomie. Nah 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäpe 
rg $ ©. Boigt. Su fünf Bänden. BDeitkr 

and. Gr. 8. 


Der erfte Band tbi d Wönel, 1 t u 
seite Band at (ae Gi yırae. ialeı 2 —A Ale. Ir 


*10. Allgemeine Encptiopädie ber MWiffenfchaften und Kine, 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbes 
tet, und herausgegeben von I. &. Erf und I. G. Gru: 
ber. Mit Kupfern und Karten. 


Jeder Theil Im Pränumerations i utem Drudvs 
vier B Thlr. 20 » auf feinem 4 ft —X auf ertraftis 
nem Belinpapier Im gr ten uartformat breitern Stegea 
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11. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen Li- 


teratur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit, Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern verschen. Neue, mit verschiede- 
nen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf 
Druckpapier, auf feinem franz. Schreibpapier, und auf 
demselben —— in gr. 4. mit breitem Rande. 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur der schö- 
nen Künste. (Bearbeitet bis zum 28. Bogen vom Pre- 
diger Rese in Halberstadt, beendigt von A. & Kraukling.) 
Vierten Bandes zweite Abtheilung: Literatur der ver- 
mischten Schriften, (Bearbeitet von K. ©. Kraukling 
An et Bart 9 diger Refe in 
a id nad Jahre langem Marten von ‚Herrn er Reft 
a ern Er Greg ET 
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(Die Bortfegung folgt.) 


Rebigirt unter Verantwortlichkelt der Werlagsbandlung: FJ. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Geihichte Griechenlands vom Anfange era 
Kunde bid auf unfere Tage, — . Binfeis 
Erfter Theil. 
eſchluß aus Nr. 140.) 

Die Behandlung der zweiten Periode, ober der Ges 
ſchichte Griechenlands unter der byzantiniſchen Herrſchaft, 
bot dem Verf. andere und größere Schwierigkeiten als bie 
der erften dar. Das Intereffe für die Griechen vermins 
dert fich bedeutend von dem Augenblide an, mo fie aus 
der Reihe felbftändiger Völker ausfcheiden, und dies um 
fo mehr, als man geneigt ift, das verbammende Urtheil, 
welches einft Voltaire über die byzantinifche Geſchichte 
ausfprach, und welches felbft dur Gibbon's Darftellung 
zum großen Theile befräftigt wird, insbefondere auch auf 
Die Bewohner des eigentlichen Griechenlands zu beziehen, 
Vorarbeiten für diefen Beitraum fanden ſich faft gar micht, 
- oder fie gaben meift nur zu Berichtigungen Veranlaffung ; 
die Quellen, ſchon während der römifchen Herrfchaft nur 
dürftig, werden während der byzantinifchen immer mans 
gelhafter, fodaß viele byzantiniſche Geſchichtſchteiber auch 
dern genaueften Nachforſchen Feine Ausbeute gaben, und 
daß die Verficherung des Verf., daß felbft die in wenigen 
Blättern enthaltenen Nefultate für diefe Zeit nur durch 
mehrjährige angeftrengte Studien gewonnen werben konn⸗ 
ten, keinem Zweifel unterliegt, Es gehörte in der That 
eine feltene Beharrlichkeit und eine nicht geringe Refigna= 
tion bazu, fih von ber Ausführung des einmal ges 
faßten Entfchluffes durch Schwierigkeiten nicht zuruͤck⸗ 
fhreden zu laffen, welche ſchon an ſich ſchwer zu bes 
feitigen waren, und deren Ueberwindung auch nur zu eis 
ner oft unbefriedigenden Kenntniß führte; dafür ift dem 
Verf. aber auch der Lohn geworben, auf diefem Gebiete 
nicht nur zuerst eine fichere Bahn gebrochen, fondern auch 
jede fernere durchgängige Quellenforfhung entbehrlich ges 
macht und auf die glänzendfte Weife feinen Beruf zum 
Geſchichtsforſcher und durch die Art, wie die Darftellung 
die Muͤhſeligkeit des vorangegangenen Forſchens vergeffen 
laͤßt und zugleich die bdargeftellte Zeit in einer kaum zu 
erwartenden Lebendigkeit veranſchaulicht, auch, Geſchicht⸗ 
ſchreiber beurkundet zu haben. Die Nothwendigkeit einer 
fo angeſtrengten Forfhung wurde aber nicht allein durch 
die Foderung einer Gleichmaͤßigkeit in der Behandlung und 
buch den in biefer herrſchenden Pragmatismus bedingt, 
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fondern auch und befonders dadurch, daß bie Erklärung 
für den gegenwärtigen Buftand der Griechen aus dieſer 
Zeit zu entnehmen ift, indem in berfelben durch fremden 
Einfluß der altgriechifche Volkscharakter allmdlig in dem 
neugriechifchen umgeftaltet wurde. Für bie Darftellung 
des Buftandes Griechenlands vom Anfange der römifchen 
Herrſchaft bis zum Ende des Antoninifchen Zeitalters kön: 
nen die vorhandenen Nachrichten, obwol fie nur fragmen: 
tariſch find, infofern nod ausreichen, als fie doch wenig⸗ 
ſtens Belege und Beifpiele geben zu der zunehmenden 
Auflöfung des politifchen Lebens und zu dem immer groͤ⸗ 
ßern Berfall der geiftigen und ſittlichen Keaftz auch bie 
wichtige Frage: Wie faßte Rom das althellenifhe Leben 
auf, und mie wirkte dieſe Auffaffung auf Griechenland 
zurüd? wird aufgeftelle und mit Umficht und Ausführs 
lichkeit beantwortet. Wenn in dem folgenden Abfchnitte, 
bee 11. Vorlefung, welcher die Schidfale Griechenlands 
bis zum Anfange des 7. Jahrhunderts barftellt, die 
Einbrüche deutſcher, flavifcher und tatarifcher Wölker in 
das oftrömifche Reich, auch infofern fie ſich nicht bis über 
das eigentliche Griechenland ausdehnten, im Verhaͤltniſſe 
zu dem eigentlichen Gegenftande des Werks zu ausführ 
lich behandelt zu fein fcheinen, fo läßt doch die Gedie— 
genheit der Behandlung diefe Unverhältnißmäßigkeit leicht 
vergeffen. Das Dauptintereffe bezieht fi auf die neuen 
Elemente, welche bie Bevölkerung Griechenlands ſowie 
das geiftige Leben bderfelben erhielt. Der Grund zu einer 
völligen Umgeftaltung des legtern wurde durch die, dieſer 
Zeit angehörende Berbreitung des Chriftenthums gelegt, 
und biefer wird nad einem Rüdblide auf die Urfachen, 
welche den althellenifhen Volksglauben ſchon feit langer 
Beit untergraben hatten, eine genaue Erörterung gewidmet, 
Schwietiger ift es, die fremdartigen Zufäge, welche ſchon 
jegt und noch mehr in ber folgenden Zeit die durch Raub: 
züge, Erdbeben, Peft und Noth der Zeit überhaupt ſeht 
verminderte Bevölkerung Griechenlands erhielt, zu beftims 
men, und body ift dieſer Punkt um fo wichtiger, ba von 
demfelben ber völferfchaftliche Zufammenhang der Neu⸗ 
griehen mit den Altgriechen abhängt, und ba bie im 
eriten Bande von Fallmerayer's „Geſchichte von Morea 
waͤhrend des Mittelalters“ aufgeſtellte Behauptung, daß 
die Hellenen, namentlich im Peloponnes, durch ſlaviſche 
Eindringlinge gaͤnzlich vernichtet worden ſeien, meiſtens aber 
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ohne eine genauere, wegen ber Beſchaffenheit der Quellen 
ſchwierige Prüfung dee dafuͤr angeführten Beweisgründe, 
Beifall und Annahme gefunden hat. Herr Zinkeiſen, der 
durch feine Studien, wie wol kein anderer Gelehrter, zu 
einem competenten Urtheife über diefes Werk befähigt iſt, 
erkenne bie Vorzüge, melde daſſelbe auch außer der hoͤchſt 
amziehenden Darftellung hat, an und gefteht gern ein, 
daß er bemfelben mandye trefflihe Nachweiſung, manche 
Berichtigung feiner frühern Anfichten verdanke; allein er 
haͤlt fich auch im Intereffe der Wiſſenſchaft für verpflich 
tet, auf die Mängel deſſelben aufmerkſam zu machen, und 
er thut dies auf eine fehr ehrenmwerthe, echt wiſſenſchaft⸗ 
liche Weife, fowol in verfhiedenen Anmerkungen, als auch 
in einem Anhange. Diefe Mängel beftehen theild barin, 
daß ed an gemügenden Quellennachweiſungen fehlt, daß 
manche Stellen aus ben Quellen falſch citirt ober unrich⸗ 
tig gebeutet find, daß bisweilen bie firenge hiſtoriſche 
Mahrheit dem Glanze der Darftellung aufgeopfert if, und 
mandye unerweisbare Anfichten- und viele falſche Etymo⸗ 
logien aufgeftellt find, theils und hauptſaͤchlich aber im ber 
ſchon erwähnten Behauptung, melde, als Vorurtheil eins 
mal angenommen, zu mannichfaden Widerfprüchen füh: 
ven mußte. Mährend Here Zinkeiſen im Anhange bie 
Gründe, aus welchen Fallmeraper es zu erklären verfucht, 
daß die flavifchen Einwanderer die Sprache der von ihnen 
vernichteten Dellenen annahmen, als irrig barlegt und eis 
nige Widerſpruͤche aufwelſt, im welche er fi durch feine 
Hypotheſe verwickelt, fo widerlegt er biefe felbit im 
Berlaufe feines Werks in ber 11. und 12. Vorlefung, 
indem er im Text eine ganz den Quellen ſich anfchließende 
Darftellung gibt und in den Anmerkungen bemerklich macht, 
imviefern Fallmerayer die Angaben der Quellen falſch ge: 
deutet oder fich Über bdiefelben binweagefegt hat. Ein be 
ſtimmtes Beugnig ift allerdings darüber vorhanden, daß 
bereitd im 5. Jahrhundert gothiſche Anfiedelungen in 
Epirus flattgefunden haben; es fehlt dagegen über die er⸗ 
ſten flavifhen Niederlaffungen auf althellenifhem Boden 
jede beftimmte Nachricht, und wenn Fallmerayer den Anz 
fang bderfelben mit Beftimmtheit in die Regierung des 
Kaifers Zuftinus IT. ſetzt, fo zeigt Zinkeifen, daß die Mans 
gelhaftigkeit der Quellen hoͤchſtens ein „vielleicht“ geftatte; 
er erklärt zwar gleichfalls, daß die Golonifation flavifd) 
redender Völker in Griechenland und ihre Gewaltherrfhaft, 
namentlich im Peloponnes, unbeftreitbare Thatſachen find; 
allein er beftteitet die Anmahme, daß ganz Hellas mit eis 
nem Male, und zwar. am Ende bes 6. Sahrhunberts, 
von Staven uͤberſchwemmt worden fei und feine alten 
Einwohner bis auf einige Meine Refte verloren haben foll, 
indem er nachweiſt, daß bie wenigen Stellen, auf welche 
fi) eine ſolche Behauptung zu ftügen fucht, wegen ihrer 
unbeflimmten Algemeinheit und wegen ber fpäten Zeit 
ihrer Aufzeichnung keineswegs zu einer fo ausgebehnten 
Folgerung berechtigen, zumal eine ſolche aud auf fehr 
beftimmte Weife durch das Fortbeſtehen der griechiſchen 
Sprache, neben welcher nur geringe Weberrefte der Sprache 
ber eingebrungenen Slaven fi erhalten haben, widerlegt 
wird, Seine, aus dem forgfältigften Studium ber Quel⸗ 


len bervorgegangene und ſich dem Jnhalte derfelben und 
dem naturgemäßen Verlaufe menſchlicher Dinge gmau an: 
fließende Anſicht ift die, daß die Slaben zunaͤchſt, und 
zwar zuerft während ber Regierung des Kaifers Mauri: 
eins, in nicht großer Zahl auf dem zum heil menſchen⸗ 
leeren Boden des alten Hellas ſich niedergelafſen, umd-baf 
diefe erften flavifchen Einwanderer durch Annahme grirdi: " 
fher Spradhe und Sitte groͤßtentheils hellenifirt waren, 
als die Haupteinwanderungen im 8. Jahrhundert flatt: 
fanden; auch diefe Anfiedelungen,; welche ſich meiftens auf 
die ebenern Gegenden beſchraͤnkten, müffen gro ils auf 
friedliche Meife gefhehen fein, und erft durch die Zunah⸗ 
me und bie dadurch herbeigeführte weitere 

der freien ſlaviſchen Anfiedler kam es allmälig zu einem 
allgemeinen Kriege zwiſchen biefen und dem griechiſchen 
Städtebewohnern, welcher bamit endigte, daß jene in der 
Mitte des 9, Jahrhunderts beſiegt und der Hertſchaft 
des griechiſchen Kaiſers unterworfen, und daß im Laufe die: 
fes und bes folgenden Jahrhunderts, vornehmlich in Folge 
ber Belehrung zum Chriftenthume, ihre ſlaviſche Volke: 
thümlichkeit unter byzantinifch = helleniſchem Einfluffe gäny 
lid) umgewandelt wurde. Die Wichtigkeit umd die Fol: 
gen biefes Ereignifjes bezeichnen wir mit bes. Verf. eignen 
Worten. 

Der Kampf der frieblichen Elemente war vollendet. Bir 
zantinifcher Hellenismus und Ehriſtenthum hatten über flasifde 
Barbarei und Gögendienft ben Sieg davongetragen, und ein 
eigenthuͤmliches neuhelleniſches Leben beginnt. Alles gleicht ſich 
mehr und mehr aus; bie ſcheinbar abgeſtorbene probuctine Kraft 
bes lange Zeit erfchöpften und veröbeten Laubes wird neu ar 
weckt und entwidelt ſich mit unglaublicher Schnelligkeit au ſel⸗ 
tener Vollendung; bie Geſchaͤftigkeit der Menfchen, ſcheint et, 
hatte einen neuen Schwung erhalten; vorzüglich mülfen Gewerbe 
und Das, was wir in unfern Tagen mit bem allgemeinen Ra: 
men Induſtrie bezeichnen, ſchon im Laufe des 9. Jahrhun⸗ 
berts in Griechenland wieder in hohem Grabe geblüht haben, 
benn noch vor Ausgange beffelben finden wir in einzelnen Theis 
len bes flavinifirten Griechenlands Spuren von Wobtftand, Reich ⸗ 
thum und felbft Lurus, wie wir fie in jebem andern Theile des 
buzantinifhen Reihe um damalige Zeit wahrſcheinlich vergeb: 
ih ſuchen würden. 

Eine darauf folgende Zufammenftellung und Prüfung 
ber Nachrichten, welche fidy Über ben Zuftand Griechen 
lands im biefer Zeit finden, gibt die Belege zu biefer alle 
gemeinen Charakteriftil. Die Geſchichte der Angriffe der 
Araber vom Meere her und der Einbrüche der nördlichen 
Barbaren, namentlicd; der Bulgaren, leitet zu den nummehr 
beginnenden Berhältniffen Griechenlands zum Abendlande 
über, und ba Dasjenige, was mit den Kreuzzügen ſelbſt 
in genauerer Verbindung flcht, einer fpätern zuſammen⸗ 
hängenden Darftellung vorbehalten bleibt, fo werden hiet 
nur die Mormannenzüge nach Griechenland im 14. und 
12. Jahthundert erzählt, welche infofern als eins Haupt: 
epoche in ber meuhellenifchen Gefchichte bezeichnet werben, 
als fie die Begründung fränkifcher Herrſchaft auf dem 
Feftlande und den Infeln des alten Hellas vorbereitete 
und wenigſtens mittelbar herbeiführten. 

Mir fchließen unfere Anzeige mit dem lebhafteſten 
MWunfhe, daß dies Werk, welches in jeder Hinficht zu 
ben trefflichften und gebiegenften Leiftungen umferer Zeit 
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fa ber hiſtoriſchen Literatur zu rechnen iſt, nicht fange 
unvollendet bleiben möge, 16. 





Ensayo historico-eritico sobre la legislacion de Navar- 
ra por D. Jose Maria de Zuaznavar, Francia, Ca- 
vero, Isagaga, Arrue y Mogica, ministro juvilado 
del real y supremo consejo de Navarra, indivi- 
duo de las reales academias, espanola y de la 
historia, .y de otros varios cuerpos literarios, T. 1, 
I, 1, 1. 1. San Sebastian, impr. de Baroja, 
1828. 4. 


So bekannt und fo allgemein anerkannt bie Altern ſpani⸗ 
fen Dichter und Profaiter bei uns jegt find, fo wenig richtet 
man in biefer Hinficht feine Blicke auf das neuere Spanien unb 
betrachtet es vielmehr als gaͤnzlich abgeftorben für Dichtkunſt 
und Politif, obwol man doch bies nicht vorausfegen follte bei 
einem Volke, das hierin fo lange ben Ton für einen großen 
Theil Europas angab. Nicht minder hätte in Hinſicht auf bie 
Rechts wiſſenſchaft ſchon allein das ſpaniſche Dandelsgefegbud 
gewiß das beſte der jetzt beſtehenden) darauf aufmerfjam machen 
ollen, daß ein ſolches Werk nicht ohne vielfaches Studium, Mit: 
wirkung von Gelehrten und regem !eben in biefem Theile bes 
menfchlidhen Wiffens hätte entfiehen kͤnnen. Kommt biegu noch 
durchdringender Scharffinn und Klarheit (den Spaniern eigens 
thuͤmliche Eigenfhaften), fo läßt fi mit Recht etwas Ausge⸗ 
zeichneted erwarten. Nur muß man ſich nicht durch bie, von 
den gewöhnlichen Anſichten der lezten Tage in Beziehung auf 
Staat, Rede und Politit gang abweichenden Begriffe zurüc: 
fhreden laffen; man foll vielmehr die Stimme eines Gelchrten 
und Staatsmannes, weldye mit ben politifchen Anſichten eines 
ganzen Boltes übereinzuftimmen ſcheint, ebenfalld hören unb eine 
Erklaͤrung von Erſcheinungen auffucyen, welche jest Vielen gang 
unglaublich und der gefunden Vernunft ſchlechthin zu widerſpre⸗ 
Gen fcheinen. 

Der Berf. bes obigen Werkes war Präfibent ber sala de 
alcaldes de corte zu Pampelona unb hatte als folder vor: 
zuͤglich über viele conjtitutionnell Grfinnte der legten Revolution 
zu richten; er war es auch, ber 18524 einen Auffag über bie 
Aeußerungen ber Unzufriedenheit gegen König und Minifter in 
Felge bes Decretö vom 19, Jan. 1824 im Beziehung auf bie 
zepublifanifchen Ideen berausgab. Der Aufſatz ift dem Werke 
einverleibt ; weiter unten werben wir bei ben politifchen Anſich⸗ 
ten des Verf. Einiges daraus anführen. 

Der erfte Theil des Werkes enthält, als Cinleitung, eine 
Art von politifchem Glaubens bekenntniß, das zugleich als Grund⸗ 
lage und Erklaͤrung des Spätern dienen fol. Dann folgt bie 
Geſchichte Navarras in Verbindung mit aͤußerer und innerer 
echtögefchichte von ker ältefien Zeit, ben pyrenaͤiſchen Koͤnigen 

und benen von Yampelona und Nagera bis D. Garcia Sanı 
chez von Ataguerra und D. Sancho Garced von Pennalen. An: 
hangsweiſe fließen dieſen Band mehre Fueros, wie z. B. bie 

ten von Nagera (1020) und Gepulveda (1076) in ros 
manifcher Sprache; letzteres jebod nur im Auszuge. Auch find 
in biefem Theile weittäufige kritiſche Grörterungen über bie 
Goncilien von Zolebo enthalten. 

Im zweiten Theile wird bie Geſchichte Navarras unter 
aragonefifhen Königen: Sancho Ramirez, Pedro Sanchez und 


Alonzo Sanchez el Batallador bis 1184 verfolgt, unter denen 


das and fehr an Freiheit durch Begünftigung ber Bürger ges 
„gen ben auswärts kaͤmpfenden Abel gewann und bedeutende Fort: 
fritte in Ausbilbung bes Rechts machte. Die Anftrengungen ber 
Könige aus dem Haufe Navarra: D. Garcia el Reſtaurador, 
Santo el Bueno y Sabio, Sancho el Kuerte y Emerrabo bis 
1234 waren trog der zahllofen umd ausgezeichneten Fueros (wir 
nennen nur bie von Eſtella, Logronjo, S. Sebaftian) und ihren 
das Recht zu verbefierm, faft gang fruchtios, denn 


durch unglüdtide Kıiege waren fie gezwungen, das Gebiet bes 


Reichs zu verringern, Rechte und Privilegien, bie ihre Worgän: 


er ertheilt hatten, wieder zuruͤckzunehmen ober an fich zu Baus 
en und birecte Steuern aufzulegen, wodurch fig bie Liebe des 
Bolles verloren, fowie fie ben Adel durch Erhebung zwoͤllf ber 
vorrechteter Häufer erbitterten. Auch die Kloͤſter fuchten ſich 
um biefe Zeit dem ſtrengen Gehorfame ber Bifchöfe zu 
Die folgenden Könige, Grafen von Champagne, Teobaldo I., IE, 
und Gnrique el Wordo bis 1274 befolgten ben Plan ihrer Bors 
gänger, aber mit ebenfo wenig Erfolg; Volk und Abel vereinten 
fi) und wurden dadurch kuͤhner gegen fie. Dem Antrage, ein 
allgemeines Geſetbuch zu geben, wußte ſich Theobald I. dadurch 
zu entziehen, baf er nr Paläftina ging; dagegen ließ er bie 
einzelnen Gefegbücher fammeln. Mehre derfeiben finden ſich am 
Schluſſe bes Theiles. 

Der dritte Theil geht bis zur Verrinigung bes Landes mit 
Gaftilien unter Ferdinand bem Katbolifchen. Ziemlich ausführs 
lich iſt bie Herrſchaft ber frangöfifchen Könige, die vielfachen in ⸗ 
nen und äußern Kriege, der Nachtheil der fremden Herrſchaft 
und bie Ausbildung der Freibeit der Gemeinden befchrieben. Der 
Verf, beklagt bitter bie unrubigen Zeiten, leitet alle Uebel aus 
bem xevolutionnairen Treiben, das im, 14, Sahrhunderte das 
Land zerrüttete, ab, und vertbeibigt in biefem Sinne auch Kart IE, 
ber mit den Beinamen: „el eruel y el malo’ führe. 
Schon in ben fruͤhern Bänben bemerkt ber Verf. mehre Mate, daß 
bie Könige ganz abfolut geberrfcht hätten, und dies wirb auch 
bis zulegt immer wieber hervorgehoben. Karl II. legte zuerft 
eine allgemeine Auflage auf, und auch Karl III. el noble y re- 
gando Salamon, mußte wegen bes Gonciliums zu Konftanz bie 
Geiftlichkeit befteuern. Der eigentlihen Erzählung folgt eine 
fehr ausführlihe Gefchichte des Codigo foral von Navarra, eine 
Kritik feiner Zufammenfesung und feiner Ausgaben (1636 von 
Shavier und 1815), fowie viele Auszüge. Der Verf. ſchließt 
biefe Abtheilung mit bem Wunſche, daß eine neue Ausgabe deſ⸗ 
felben gemacht werden möchte, bamit bie Gefege allen Gliedern 
des Staates hohe und großartige Begriffe ber erbabenen Perfon 
bes Souverains einflößten, fein Leben und Vermögen (patrimo- 
nio) fiherten und feine Brärogativen, Rechte, Vorzuͤge und Res 
galien feffegten. Den Schluß maden eine große Menge von 
Gefegen, Decreten und Orbonnanzen der legten Könige, z. B. 
über bie Einrichtung ber Meſſe zu Yampelona und ihre Kreis 
heiten, bie Einrichtung bes koͤniglichen Raths von Navarra von 
1331, bie Einrichtung ber camara de comptos unter Karl IL, 
eine Gerichtsorbnung von Karl ill. von 1431, aus 75 Orbens 
nanzen befiehend (Außerft vollftändig), ein „fuero particular, 
llamado privilegio de la union de Pamplona”, eine vollftäns 
bige Verfaſſung diefer Stadt, bie fie von Karl V. 1538 erhielt, 
und Anderes mehr. 

Man ertenut ſchon aus biefen allgemeinen Angaben bie 
Mannifaltigkeit des Wertes: und wirklich find bier nicht nur 
für ſpaniſches Recht und Geſchichte, fondern auch für die allge: 
meine Ausbildung ber Stäbteverfaflungen, bes Griminals und 
Givilrechtes des ganzen Mittelalters und auch Deutſchlands wahre 
Schaͤtze enthalten, befonders wenn man bie GHeichförmigfeit der 
Ausbildung biefer Rechte in allen Ländern ins Auge faßt. Es 
möchte alte wol kein ng Verbienft fein, wenn ein gründs 
licher Gelehrter dies Buch in Hinſicht des Privatrechts genau 
ftubirte. Wir begnügen und mit biefen allgemeinen Andeutungen 
und wollen jest nur noch bes Verf. politiſche Anfichten genauer 
barftellen, bie theils in ber Einleitung, theils zerſtreut im ganzen 
Buche enthalten find, ba er fortwährend auch Rückſicht auf die 
neuefte 3eit und den, wie er glaubt, allein wahren und richti⸗ 
gen Standpunkt von Boit und König nimmt, 

Der natürliche Zuftand des Dienfchen im ern Ginne 
bezieht fich auf das mechlelfeitige Berhaͤltniß zwiſchen Aeltern und 
Kinbern; wir finden neben der Fortpflanzung häusliche Geſell⸗ 
{haft und Gehorfam. Der natürliche Zuſtand bes Menfchen im 
meitern Sinne begreift Familie, umfaſſendere Geſellſchaft (denn 
ber Menſch wurbe gefellig. gebosen) und Gleichheit. Dieſe be⸗ 
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sieht fi) entweder auf bie wefentlichen Beftandtheile bes Mens 
fen und fteht dann unbezweifelt feft, ober zweitens auf bie Guͤ⸗ 


ter, welche er t. In biefem legten Ginne findet fie ſich 
{hen im n Buftende nicht vor, nirgend ift fie, und 
nirgend fein. Nur infofern fann man von einer fols 


hen Gleichheit ſprechen, wie etwa in einem Theater die Pläge 
allen Denen, bie ſich dort einfinben, gemeinfam find; aber ben 
Platz, welchen Einer bereits eingenommen hat, barf ſich kein An: 
berer zueignen. Drittens Fann ſich die Gleichheit auf Ehrerbie⸗ 
tung und Ehrfurcht, die man einander einräumt, beziehen, hat 
aber in biefem Ginne ebenfalld mie beftanden. Endlich umfaßt 
der natürliche Zuftand bes Menfchen auch noch Freiheit und Un: 
abhängigkeit. 

Alle gerechten Mittel, eine bürgerliche Geſellſchaft zu bitbem, 
laſſen ſich auf drei zurüdführen: entweder umterwarfen ſich bie 
Menſchen freiwillig der Leitung Anderer, ober fie wurben gerech 
terweife von andern Stärfern unterjocht, deren natürliche Mechte 
fie vernichten wollten; ober fie legitimirten durch nachfolgende 
Genehmigung bie ungerechte That jener Mächtigen, welche ohne 
einen Rechtögrund gewaltfam zur Herrſchaft über fie kamen. 
Sehr ſchwer, wo nicht unmöglich möchte es fein, bei irgend eis 
ner Nation der Welt einen urfprünglichen Gefeufchaftövertrag 
zu finden. Cine bürgerlihe Gefellfhaft muß vorhanden fein, 
denn ed Bann nichts ben weiſen Abfichten des Schoͤpfers mehr 
entſprechen, als dieſe oraanifirten Körper, welche bie nothwen⸗ 
digen Bedürfniffe berbeifhaffen, Gelegenheit geben, Ideen und 
Kenntniffe mitzutheilen, forwie endlich Ruhe, Eicherheit und Ers 
haltung unferes Lebens, unferer Glieder, Güter und Rechte ber 
gründen. Die Grundgefege einer bürgerlichen Geſellſchaft mülfen 
fi auf bie geletzgebende Gewalt, auf Negierungsform und auf 
Wahl ber herrſchenden Perfonen oder Ramilien beziehen; bie 
Stärke des Geſetzes befteht ber That nach weniger in feiner 
Gerechtigkeit als in bem Anfehen bes Geſetzgebers, welchem bie 
Geſellſchaft (als Grund aller vereinigten Rechte) baffelbe über 
trägt und fomit Majeftät, oberſte Herefchaft und Gewalt vers 
leiht. Jede gerechte Regierung hat eine abfolute Gewalt; bie 
in neuerer Zeit fo beliebte Trennung ber drei Gewalten wird 
bingegen Urſache aller Uneinigfeit und Schwaͤche. Eine regels 
mäßige Regierungsform ift die, wo eine phyſiſche ober morali—⸗ 
fche Perfon die abfolute Gewalt ausübt; alfo abfolute Monar: 
hie, XAriftofratie und Demofratie. In einer unregelmäßigen 
Regierungsform muß die moralifhe ober phyſiſche Perfon mit 
Andern auf eine gewiſſe Weiſe übereinfommen, damit bie abfo- 
Iute Gewalt ausgelbt werde; biefer gibt es ungähliae. Die 
Monarchie iſt die befte Negierungsform. Den hödften Girad ber 
Voukommenheit würbe fie erreiden bei einem republifanifchen 
Könige und einem königlichgefinnten Volke. Fehler der abfoluten 
Monardpie find; fdjlechte oder ſchwache Fürften, Vormundſchaften, 
häufige Veränderung ber Minifter ſowie deren perfönlihe In- 
tereffen. Aber gering find dieſe Mängel in Vergleich mit Eifer: 
ſucht, Parteienwuth, Intriguen und Berfhwörungen der Xrifto: 
kratien. Was endlich bie Demofratie Setrifft, fo gibt es feine 
Schwahheit, keinen Fehler, Leine Thorheit, dem der Einzelne 
unterworfen ift, beren nicht auch eine verfammelte Maſſe fähig waͤre. 

Das größte zeitliche Gut der bürgerlichen Gerellfchaft it 
die Einheit. Oft laffen ſich die Menfchen durch ben falfchen 
Schein eines ibealen Optimismus verführen, ber faft immer das 
wabre Gute —— ober verhindert; wenn ſich dies bei politi« 
ſchen Gegenftänden ereignet und Verſchiedenheit dieſer Begriffe 
bei den Mitgliedern eiben Nation herrſcht, fo verwandelt bie 
Entzündung der Leidenſchaften Diejenigen in Feinde, welche ſich 
wie Brüber bebandeln und lieben follten, weil fie diefelbe Spra— 
de, Grfege und Sitten haben. Diefer Zuſtand erfcheint ſclim⸗ 
mer ald eine zerrüttete Oligarchie und ein zügellofer Despotis ⸗ 
mus, Es ift beffer, Mänael der Regierung zu ertragen, als 
Anarchie zu verurfahen (welche jebes Mal einer Revolution folat) ; 
heilfamer, rubig vom Herrſcher felbft bie Abflellung der Mis 
bräuce zu erwarten, als gewaltfom dawider aufzutreten. Auch 


darf man nicht vergeffen, daß Könige und Minifter, bie 
— Leben auf bie Regierung verwenden und ſtets bas 
berfeben, im ber Megel beffer urtheilen koͤnnen als ein 
terrichteter Einzelner. Menſchen, welche Aeuferungen ber 
friedengeit mit König und Megierung hören laffen, find 
Staate am ſchaͤdlichſten; auch ift ber Grund dieſer Xeußerungen 
Öfter bie Leidenſchaft ald bie Wernunft. Wer in einem Lande 
lebt (Ginheimifchre ober Fremder), Bann nicht verlangen, daf bie 
Regierungsform eine andere fei, als fie ift. Wem fie nicht ger 
faͤllt, der wandere aus, und wer fidh I beflagen hat, gehe heim 
lich zum König oder feinen Gerichtehöfen, laſſe aber nicht laut 
feinen Unwillen hören, 

Was unfer Zeitalter von ben frühern unterſcheibdet, iſt ber 
äußere Schein einer falfhen Weisheit, vermiſcht mit Werachtung, 
Nichtſchaͤzung und fogar Verfolgung alles Guten. Daran if 
bie ſchlechte Erziehung Schuld, eine tadelnewerthe Zoleran 
und die abftracten Begriffe einer falfchen unmöglichen Politik. 
Mögen Könige wie Völker ‚gleiche Religion und Gottesfurdt ber 
ſitzen; biefe ift das befte Mittel, einen abfoluten Herrſcher ber 
Gerechtigkeit und Mäfigung geneigt zu machen. Wenn fih mit 
biefen Eigenfchaften echtes Vertrauen auf bie größere Menge bes 
Volkes verbindet, und nicht auf eine Handvoll bewaffneter Beute 
(die gegen eine ganze Nation doch nur durch Ueberrafhung und 
ohne Dauer wirken können), fo wird ſich das wahre Werbältis 
erzeugen, wie es gemäß ift einem Wolke, beherrfcht von Köni: 
gen, bie als Gottes Stellvertreter in ihrem Reiche allein ihm 
Rechenſchaft zu geben haben und in feinem Namen ibre Un 
terthanen in Gerechtigkeit und Wahrheit erhalten. 180, 


Beil 


Literarifhe Notizen. 

Der Geiſtliche Ignat. Chodynicki hat ein Lerifon ber ir 
Iehrten Polen herausgegeben („Dykeyonarz uczonych Pola- 
kow, 2 Bände, Lemberg 1883, 8., 17 Fl. Yoln.). Gs 
enthält eine kurze Lebensbefchreibung, eine Angabe ber oe 
drucken oder im Manuferipte vorhandenen Schriften und eine 
Kritit der Hauptwerke fämmtlicher polnifcher Autoren von ber 
Einführung des Ehriſtenthums an bis auf unfere Zeit, nad) bem 
Alphabete geordnet. 


„Die Seherin von Prevorft” ift von Matuſzeweli ind 
Polnifche Überfegt worden. Beide Bände find bereits in Bar 
ſchau erſchienen unb mit ungetheiltem Beifalle aufgenommen 
worden. 


Graf Fredro. Die Polen nennen ben Grafen Alerandır. 
Fredro ihren Moliere. Und in ber That findet man in feinen 
Zufifpielen bie heitere Laune, ben rafchen Fortſchritt und bie 
komiſche Kraft wieder, durch welche mehre Werke Motier's 
ausgezeichnet find. In wanchen⸗ Rüdfichten aber würden wir 
vielleicht den Polen höher fchägen als den Franzoſen, deſen⸗ 
ders was das fleifige Durchführen und die Zufammenfügung 
ber Scenen und ber Handlung betrifft. Unter ben Altern 
Werken Fredro's ift „Die Damen und die Huſaren“ bas ber 
rübmtefte. Am 15. Febr. db. 3. wurde in Lemberg ein neues 
fünfactiges in Verſen gefchriebenes Luftfpiel von ihm aufge 
führe, betitelt: „Sluby panieiski” („Das jungfräulide Ge⸗ 
Lübde, ober der Derzensmagnetismuß‘), weiches mit allgemeinem 
Entdufiasmus aufgenommen worben und nad einmütbigem 
Urtheile aller Kunſtrichter den vorzüglichften dramatifhen Wer: 
fen der polnifchen Literatur zuzuzählen ift. 


Bon J. N. Kaminski, dem trefflichen Weberfeger von 
Schiller's Gedichten, ift unlängft (emberg 1882) eine polniſche 
Ueberfegung von Schiller's „Wauenſtein“ erſchienen. — Eine 
Ueberſehung mehrer Erzählungen von Zſchokke und Hoffmann 
findet in Warfhau vielen Beifall. 177. 
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Mafaniello, der Mann bes Volles. Trauerſpiel in 
fünf Aufygen von Wilhelm Zimmermann. 
Stuttgart, Neff. 1833. 8. 1 Zhlr. 4 Gr. 

Wie viele Federn hat Mafaniello fhon in Bewegung 
geſetzt! Meißner's biftorifhe Darftellung (nicht Roman) 
machte ben Anfang (1784); ihm folgte mit Beginne die⸗ 
ſes Jahrhunderts eine ſeht anziehende Novelle in ber Zeit: 
ſchrift: „Slora”; im J. 1811 ſchrieb ein jähriger Stu: 
dent zu Heidelberg, Auguft Frefenius, in fieben Wochen: 
„Thomas Aniello”, ein Zrauerfpiel, das nach feinem Tode 
im J. 1817 unter Fouqueé's Aufpicin ans Licht trat; 
vor vier oder fünf Jahren erfchien ein zweibändiger bifto: 
riſcher Roman in Frankreich über daſſelbe Thema; burch 
die „Stumme von Portici” hat der aufrührefche Fiſcher 
fich felbft in die Mevolutionen unferer Tage gemifcht; Lady 
Morgan hat ihm in ihrem „Salvator Roſa“ ein Denk: 
mal gefegt; in biefem Jahre ift endlich Wilhelm Zims 
mermann, ber fi ſchon als lyriſches Talent befannt ges 
macht bat, mit dem Trauerſpiele, Über das wir den Leſern 
d. Bl. Bericht zu erftaften haben, aufgetreten. Wirklich 
laͤßt fih auch nicht leicht ein glnftigerer Stoff für bie 
Poeſie und insbefondere für das Drama benten: Eins 
fachheit und Größe der Idee; Einheit der Handlung, we: 
nige, fehr entfchieden gezeichnete Hauptfpieler, endlich ber 
Charakter Maſaniello's felbft, großartig und einzig in fel: 
ner Art; dazu wunderbare Anlage der Gefchide, aͤngſtliche 
Spannung des Hauptſchickſals, raſche Peripetie, furdhts 
bare Kataſtrophe. Wir wiſſen wenige Stoffe, die von 
der Geſchichte feibft fo volftändig zum Gedichte ausge: 
prägt wären, fobaß es nur einer getreuen Ausführung 
der in großen und entfchiedenen Umriffen gegebenen Ans 
Lage bedurfte, um das Ganze zu einem Kunſtwerke zu 
geftalten. Um fo mehr ift zu bebauern, daß ſich bie 
fämmtlihen Behandler biefes Stoffe, Meifner’s loͤbll⸗ 
chem Beiſpiel ungetreu, mit ziemlicher Willkuͤr von der 
Hiſtorie entfernen zu dürfen oder zu muͤſſen geglaubt has 
ben. _Don ben Romanen und ber Dper nicht zu reden, 

befchränten wir uns, dem Zwecke unferer Anzeige gemäß, 

im dieſer Hinfiht nur auf die zwei dramatifchen Bearbeis 

tungen. Frefenius macht aus feinem Mafaniello einen 

seflectirenden Helden, eine Art von Karl Moor, ber in 
lauter Hyperbeln und (mie übrigens alle feine Perfonen) 
in Shakſpeare ſchen Spruͤch⸗ und Wigmwörtern redet umb 


u vom Anfang bis an das Ende phantaftifch gerirt; 

W. Zimmermann ift zwar mit viel mehr Maͤßigung vers 
fahren, aber das Beftreben, feinem Stoff eine Bedeutung 
für unfere Zeit zu geben, hat auch ihn verführt, feinen 
Helden zu fleigern und auf eine ber Gefchichte nicht ent 
fprechende Art zu ibealifiren; wenn ſich Freſenlus ganz 
ben „Räubern” ober bem „Fiesco“ in feiner 
lungsweife zugemwendet bat und feinen Fifcher wie einen 
nobeln Renommiften behandelt, fo verfällt Zimmermann 
in die Manier des „Don Carlos”; feine Hauptperfonen 
machen mir gar zu michtige Staatömienen, und Mafas 
niello mit feinen erleucdhteten Rathgebern find fo tieffins 
nig und fentimental, daß fie wenigftens bei 3. 3. Rouſ⸗ 
feau einen Curſus gehört oder in der canftituirenden Ver⸗ 
fammlung gefeffen haben müffen. Auch das Aeußere feis 
nes Fifchers wird von einem alten Zunftgenoffen zwar recht 
ſchoͤn und intereffant, aber leider nur gar nicht bijtorifch 
wahr in folgenden, von entfchiebenem Didhtertalente zeu⸗ 
genden Werfen gefchildert, die bier als rühmliche Probe 
der Diction ſtehen mögen: 

Er ift ein lebhaft kluger Burſch, ber weiß, 

Was recht und ſchlecht ift, Drud und Drüder haßt 

Und etwas denkt. Geht, biefe Art von Menſchen, 

Die ift euch froh und luſtig unter Leuten, 

Doch einfam und allein mit fi ba werben 

Sie ftill und melandholifch; ’8 ift als ob 

Sie nicht gehörten ins gemeine Gleis. 

Schon Gang, Bewegung und Geberbenfpiel 

Berräth bei ihm was Groͤß'res, Adelige. 

Sch hab’ ihn oft, verwundert, ftill betrachtet, 

Wenn er fo unter Jung’ und Alten fund, 

So ſchmaͤchtig und das Antlig blaß und milde, 

Doch Karen — voll und kecken Geiſtes, 

und manch verſtaͤndig Wort aus ſeinem Mund ſich 

er‘ über aͤlt're Weisheit hören ließ. 

Auch ift fein Haus weit beffer als die unfern, 

Geſchmackvoll, huͤbſch, mit Zierath mancher Art; 

Und aus ben grünen MRebgeländen blinkt es 

Faſt wie ein Schlößlein über unf're ‚Hütten. 

Ein guter Hausmann ift er, fromm und fleißig, 

Nicht rauh und hart unfreundlich feinem Weib 

Wie fonft die Männer, nein, ein zaͤrt lich-lieber 

Sorgfamer Mann; und feine Kleinen zieht er, 

Wie's nur ber befte Bater ziehen mag 

Dort in der Gtabt, und all fein Thun und Wefen 

Iſt eine Luft zu hören und zu fehn. 


Aber in der Gefchichte ſieht es ganz anders aus. Da 
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ift Mafaniello zwar ſchmal und bleich, aber kein tieffin- 
niger Träumer, kein frommer und fleifiger Dausvater; 
er ift ein durchaus draſtiſcher Menſch, der feine Kraft 
und Größe erft mit feiner Situation erhält; kein Menſch 
aus feiner Umgebung, er felbft nicht einmal ahnte, weld) 
ein hoher Geift in ihm verborgen ſei; feine Hütte war 
die allererbärmlichite; feine Handtierung die ſchmuzigſte 
und niedrigfte; die Berichterſtatter können nicht veraͤcht⸗ 
liche Worte genug finden, wenn fie biefelbe ſchildern. 
„Er war”, fagt ber zugänglichfte Zeuge, Giannone, „ein 
Kerl, der einem Fiſchhaͤndler als Verfertiger von Düten 
diente, welche er den Käufern der Fiſche, um fie bdarein 
zu legen, verfaufte.” Mich däucht, das poetifhe Wunder 
wäre, wie es das hiſtoriſche iſt, nur um fo größer gewefen, 
wenn der Dichter ſich rein an die Geſchichte gehalten hätte. 
Der Entſchluß, feinen unterdrüdten, entmenfchten Brü: 
dern zu helfen, zünbete, durch äußere Veranlaſſung plög: 
lich angeregt, wie ein Blig in feiner Seele und entflammte 
fie zur berrlichften Heldenglut. Wie mit einem Zauber: 
ftab umgewandelt, tritt der verachtete Fiſcher nun auf 
Einmal als genialer Feldherr, als glänzender Redner, 
als uneigennügiger, von feinem hohen Berufe innig durch⸗ 
drungener Staatsmann auf. Aber im Umgangsleben hatte 
er darum die gemeinen, gänzlichen Mangel an aller Bil 
dung verrathenden Fiſchermanieren nicht abgelegt; er 
klopfte fupplicirende Matronen auf die Schulter und ers 
theilte die hoͤchſten Gnabenbezeigungen an Edelleute von 
uraltem Geſchlechte wol einmal in Begleitung eines 
fcherghaften — Fußtrittes. Sein Beruf konnte ihn be: 
geiftern und fteigern, aber nicht die Bildung ihm verleis 
ben, in welcher ihn unfer Dichter darſtellt. Der ge: 
ſchichtliche Mafaniello, fo lang er fih und feiner Gen: 
dung treu bleibt, ift eben in feiner plumpen Fiſchergroͤße 
einzig und unvergleihlihd. Er kann durch Niemand ge: 
ſtürzt werden als durch ſich felber. Allmaͤlig, erzählt 
die Geſchichte, verdarb auch ihn das Glüd, oder ihn er⸗ 
drüdte die ungewohnte Laſt. Wir verargen ben beiden 
Zrauerfpieldichtern nicht, daß fie begierig mad der von 
dem glaubwürbigften Zeitgenoffen für luͤgenhaft erklaͤrten, 
von Peter Giannone gar nicht erwähnten Sage gegriffen 
haben, nach weldyer ihn der Vicekoͤnig vergiften ließ oder 
felbft vergiftete. Doch, mag das Gift des Feindes ober 
das Gift des Gluͤckes (umd das legtere ließ ſich wenig: 
flens ebenfo poetifdy behandeln) jene ploͤtzliche Verwand⸗ 
fung mit Mafanielo bewirkt haben: genug, fie machte 
ihn zum Tyrannen, zum ſcheußlichen Mörder und Mord: 
brenner, befjen Betragen nur mit dem des wahnwitzigen 
Kaifers. Galigula verglichen werben kann, und warf ihn 
auch im feiner ganzen Übrigen Handlungsweiſe in bem 
Schmuz und die Gemeinheit zurüd, aus welcher er auf: 
geftanden war. Welche Aufgabe für einen Hetzenskuͤn⸗ 
diger, was ber bramatifche Dichter immer fein follte. 
Aber unfere Dichter hatten ihren Helden zu lieb, fie 
konnten es nicht über ſich bringen, ihm fo tief finfen zu 
laſſen. Freſenius laͤßt ihn fofort am Gift wie Hercules 
am Neffusgewande jaͤmmerlich verfommen. Bimmermann 
bleibe der Gefchichte viel getveuer, aber er ſchildert doch 
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feine Wuth nur als eine vorübergehende Raſerei von mes 
nigen Stunden, während Maſaniello's Tyrannei lange 
vor jener Meerfpazierfahrt, die allerdings hiftorifch ift und 
im zweiten Auftritte des fünften Aufzugs wirklich koͤſtlich 
geſchildert wird, begonnen hatte und, wohl zu merken, 
nicht mehr aufhörte, auch den Abfall des Wolkes voh ihm 

beiführte und fein tragiiches Ende befchleunigte. Dies 

bat unfer Dichter ungefähr in der Art umgeändert, 
wie Schiller den Tod der Jungfrau von Orleans, Er 
wird nicht von ben ermuthigten Abdeligen (mie es hiſto— 
riſch iſt) erſchoſſen, fondern er ſtirbt fiegreih, von Füh: 
tern und Fahnen umeingt, prophezeiend, felbft über unfere 
jegige Zeit hinaus allgemeine Voͤlkerfreiheit prophezeiend, 

Der Beſchluß folgt.) 





Examen critique des travaux de feu M. Champollion 
su les hieroglyphes; par M.J. Klaproth. Patis 1832. 


Manche Leute in Frankreich glauben ganz im Ernſte, Cham⸗ 
pollion babe die Kunſt erfunden, bie aͤgypuſchen Hieroglyphen 
zu entziffern, und man leſe fie jegt fo geläufig als die Zeitung. 
Daher hat bie oͤffentliche Meinung, buch einige Zagesblätter 
verleitet, Raum Worte genug finden koͤnnen, um ihren Enthufiaes 
mus und ihre Verehrung für Ehampollion ausjubrüden. Man 
hatte ihn mit Ehren überhäuft, und hätte ihm nicht ein fruͤhzei⸗ 
tiger Tod hingerafit, wer weiß, wie weit bie Gunft ber Nation 
«6 mit ihm getrieben hätte. Nun hatte Ghampollion freilich 
einen ſehr tödlichen Eifer an ben Tag gelegt und war durch 
ausbauernden Fleiß auf bie rechte Epur der Entdeddung irgend 
eines Schluͤſſels zur Auffchliefung jenes Geheimniffes gerathen. 
Allein er felbit konnte ji unmöglich bie großen Schwierigkeiten 
verhehlen, welche ſich feinem Bemuͤhen entgegenftellten und von 
denen die nicht gelchrte Welt ge nichts ahnt. Herr Klaproth 
hat geglaubt, das Publicum hierüber belehren und die angedtichen 
Entdeckungen Ehampollion’s aufhellen zu müffen, bamit doch Ies 
der weiß, was er bavon zu halten habe, j 

„„‚Shampollion hatte feit feiner frühen Jugend bie hierogly⸗ 
phiſchen durch den Druck bekannt gemachten Infchriften zufame 
men vergliden und feinem Gebädhtniffe eingeprägt; body gelang 
ed ihm nicht, etwas baraus zu entziffern; fogar Zoega's Ent: 
deckung oder Bermuthung, daß Pie Hieroglyphen Zeichen von 
Tönen, alfo phonetifhe Hieroglyphen feien, blieb unbenust. 
Erft als bie berühmte, in zwei Sprachen abgefaßte Infchrift von 
Rofette bekannt wurde, befam man einige Doffnung, zur Entzif⸗ 
ferung ber Dierogigphen gelangen zu können. Der Name Pto— 
lemaͤus war auf berfelben in einen Rahmen eingefaßt; man bes 
merkte nun etwas Aehnliches auf andern Infchriften, und man - 
konnte nun wenigftens bie eignen Namen entziffern, bie Art aber, 
wie fie geſchrieben waren, Eonnte vielleicht dahin führen, audy 
andere Schrift zu Iefen. Inbeffen glaubte Shampollion noch im 
3.1812, «6 gebe keine alphabetifche Schrift bei den Argnptern. 
Dies fagt er beutlih in einer bamals von ihm zu Grenoble 
herausgegebenen Echrift. 

Der Engländer Young behauptete aber das Gegenteil in 
einer 1818 gebrudten Abhandlung. Um biefe Beit machte fein 
Landemann Bankes die Infhrift auf Philä befannt, die eben⸗ 
falls griechifh und hieroglyphiſch abgefaßt if. Eine Abſchrift 
davon gelangte in bie Hände Champollion’s; er erkannte unter 
den Hieroglyphen ben Namen Ptolemäus, und er verlief vom 
nun an feine vorgefaßten Begriffe und befam Zutrauen zu der 
Meinung über bie phonetiſche und alphabetiihe Schrift. Nun 
erſchien fein Sendſchreiben an Dacier; er verfertigte fein Alphas 
bet, begann bie Namen der Könige und Kaifer auf ben Infchrife 
ten herauszulefen, änderte und verbefferte an feiner Entdeckung 
und fam zulegt mit feinem „Precis du systeme hieroglyphi- 
que" zum Vorſchein, obſchon es gar keine Entwidelung eines 
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Soſtems enthält, fondern nur, wie Klaprolh fagt, eine weitere 
Anmendung feiner in dem Sendſchreiben an Dacier angegebenen 
Ideen iſt. Hier Nlellte er als eine Regel auf, daß bie meiften 
hieroglyphiſchen Schriften Aegyptens vermittels der phonetiſchen 
Methode aufgelöft werben könnenz bie Beweisführung biefer Bes 
hauptung und ihre Anwendung auf die Juſchrift von Rofette 
unterblieb aber, Ghampollion überfegte blos einige abgeriffene 
Säge berfelben; dies Fonnte jedoch micht hinreichen, um Seine 
Behauptungen einleuchtend zu machen. Ki 

Nah einer Reife in Italien, wo er Gelegenheit hatte, eine 
Menge aͤghptiſcher Denkmäler zu fehen, wagte er es, feine Ent: 
deckungen und Bermuthungen weiter auszudehnen und beſonders 
bie Namen der Könige der verſchiedenen Dynaftien Aeghptens zu 
entsiffern, wie aus feinen „Briefen an den Herzog v. Blacas“ zu 
erfchen. Jegt ging ev noch ans Entziffern nicht allein der Namen, 
ſondern auch der beigefügten Titel und ganzer Stellen aus ben 
Sägen. Die Beweisführung blieb cr wlederum großentheils 
fhuldig. Dennoch wurben feine Erklärungen meiftens auf Glau— 
ben angenommen. 

Nun kommt es darauf an, dieſelben zu wuͤrd'gen. Dies thut 
Klaproth mit ziemlicher Strenge. Er zeigt erflich, welche 
große Schwierigkeit das Entziffern alphabetifger Infhriften har 
ben müffe; denn was die fombolifchen betrifft, fo ift es faft uns 
möglich, fie zu erklären; wie können wir naͤmlich errathen, wel: 
den Beariff bie Aegypter mit ben vielen hundert Zeichen ver 
banden, die fie auf ihren Denkmaͤlern abbildeten. Selbſt ihre 
alphabetiſchen Zeichen find ſchwer au erklären, indem fie Buchſta⸗ 
ben ganz willkuͤriich zufammenftellten, nämlich zuweilen neben, 
zuweilen unter und über einander, und bie Bocale ausließen. Eigne 
Namen laffen fih auf diefe Weife wol noch herausleſen; aber 
mit andern Wörtern ift dies nicht wohl möglich, wenn man nicht 
meift das heraus zuleſende Wort ſchon kennt oder doch vermur 
thet. Nun Lennt man aber leider bie Sprache nicht, zu wel 
her biefe Worte gehören. Das einzige Hüifgmiitel, fie zu 
erlernen, ift bie Eoptifhe Sprache, welche wenigſtens manche 
Ueberbleibfel der alten aͤgnptiſchen Sprache enthalten muß. Aber 
biefes Koptiſche if nunmehr noch eine bloße Schriftſprache, und 
wir befigen in berfeiben nichts als einige ascetifche Büder, bie 
von ben auf den alten Iufchriften verzeichneten Worten wenige 
enthalten können. 

Dan fieht hieraus die unendlichen Schwierigkeiten, welche 
ſich dem Verſuche, die Hieroglyphen zu erklären, entgrgenftellen. 
Mas nun aber bie cignen Namen betrifft, fo hatte Champol⸗ 
tion eine Hülfsquelle zur Entzifferung derfelben in ben bei Ma: 
nethbo und andern alten Gchriftitelleen enthaltenen Liften der 
aͤgyptiſchen Könige. Da dieſe Namen mit Buchſtaben ausge: 
drüde find, fo hält es nicht fo ſchwer, biefe Buchſtaben auszu⸗ 
legen. Herr Klaproth wirft Champollion vor, er babe ſich zu: 
Tegt zu fehr Übereilt und Vermuthungen auf Vermuthungen ges 
bäuft, ja fih manchmal widerſprochen, indem er bier ein Zeichen 
für diefen Buchſtaben, dort aber bafjelve Zeichen für einen ans 
bern Buchftaben ausgegeben habe. Champollion fagt, der Berf. 
bes ‚„‚Essai’ würde nicht in biefe Widerſpruͤche verfallen fein, 
wenn er bie in feinem Sendſchreiben an Dacier vorgezeichnete 
analytifche Richtung beibehalten hätte. Aber ſchon in der erften 
Auflage feines „Precis’’ entfernt er fi vom regelmäßigen For⸗ 
fhungsgange, ber bei fo neuen Unterfuchungen unenthehrlich iſt; 
in feinen nachherigen Schriften acht er noch weiter darin, Ber 
fonders häufen bie Vermuthungen in ber letzten Xutgabe bes 
„Precis’ aufeinander, und bier zerflört der Verf. zum Theil, 
was er in ber erflen als erwiefen angegeben hatte, 

Wir können Hrn. Klaproth in ber Berweisführung zu biefen 
Beſchuldigungen nicht folgen, verfichern blos, daß berfelbe eine fehr 
große Gelehrfamkeit in biefer Abhandlung an ben Tag gelegt hat, 
unb glauben, daß alle Diejenigen, welche Ghampollion’s Forſchungen 
den ihrigen zu Grunde legen wollen, nicht umhinkönnen, 3. Klap⸗ 
roth's Bedenklichkelten dagegen zu Rathe zu zichen.*) Wir haben 


) Bol. übrigens drei Artikel üder Champollion und die äpoptis 


verfichern hören, bie Herausgeber einiger parifer Blätter hätten 
bie Klaproth'ſche Schrift nicht anzeigen wollen, um die Ghams 
pollion'fhe Familie, welche mit ber franzdfifdhen Regierung in 
Unterhandlung fteht wegen des Verfaufs der von ihm binterlafs 
fenen Handſchriften, nit zu verhindern, biefelben vortheilhaft 
anzubringen. Dies wäre ein fonderbarer Beweggrund, ben man 
in Deutſchland laͤcherlich finden würde. Denn che bie Re: 
gierung jene Handſchriſten Eäufih an fih bringt, wirb fie 
doch wiſſen wollen, ob fie bis Kaufens werth feien. In 
biefem Werhältniffe muß es ja wuͤnſchenswerth fein, daß fi 
ſachkundige Männer über ben Werth der Champollion'ſchen For: 
ſchungen überhaupt aussprechen, und ba man +8 picht unanftäns 
big gefunden bat, daß biefelben im gewiſſen Blättern unmäfig 
gelobt wurben, fo kann man «8 auch nicht anders als billig fin 
ben, daß fih Stimmen in entgegengefegtem Sinne hören laffen, 
um bie Regierung und die Gelehrtenwelt über den Gehalt ber 
bereits erſchienenen Echriften aufzuklären. Dies ift noch kein 
Endurtheil und’ betrifft auch nicht einmal die Banbfchriften, fann 
aber überhaupt beitragen, den Gelehrten zu würdigen, beffen 
Rachlaſſenſchaft der Staat an füh kaufen fol, *) 72. 





Vita di Benvenuto Cellini orefice e scultore fiorentino, 
seritta da lui medesimo. Giusta l’autografo pubbli- 
cato dal Tassi, Con cinque tavole in rame. Zwei 
Bände. Leipzig, Voß. 1833. 12. 1 Thlr. 16 Gr. 


Sollte Ref. ein Bud; nennen, das wie im hellen Spiegel 
bad geſellſchaftliche Bewegen der Staliener vor 300 Jahren 
barftelle, das wirklich erzähle, wie man in fürfllihen Paldfien 
und in Zechtäufern, in Werkſtaͤtten und Kerlern gelebt babe, 
fo würbe das erfte, das ihm beifiel, Benvenuto Gellini'd Leben 
fein, und die andern alle in Ehren, würbe er «8 auch flr das 
beſte halten, Denn es ift wirklich ter in Lettern bingezeichnete 
Ueberblid eines burchgelebten Lebens, wie es bem nie raftenden 
Manne vor ber Seele gefianden haben mag, wenn er mandı: 
mal das Erfahrene ſich zurüdrief. Eben darum ift es chne 
Auslaffungen, nichts verſchweigend, verbrebend ober beſchoͤni⸗ 
gend, — Roheiten ebenfo gemwiffenbaft vorüberführend ald Mos 
mente, wo ber Genius bei ihm einſprach, gleichſam als hätte 
er durchaus nichts bei dem Aufſchreiben beabſichtigt, als bie 
Bollſtaͤndigkeit ber Ginbrüde feitzubalten. Diefe von aller 
Scönthuerei ferne MWahrheitsliebe, bie bei ben poetifchen An« 
regungen an nichts Befonberes, bei den Regungen der gemeis 
nen Natur an nichts zu Verheimlichendes denkt, macht neben 
bem vielfach belehrenden Inhalte ben Hauptreiz bes Buches 
aus, das in Deutfchland, wenn es ihm auch nicht dur Goͤ— 
the's Vermittelung zugeführt worden wäre, über lang ober kurz 
bätte Anerkennung finden müffen. Die Zeit, wo B. Gellini 
lebte, war bekanntlich ſehr von ber unfern verschieben. Ueberall 
regten fi) Kräfte, die noch häufig titanifch hervortraten wie 
bie Zeit, aus ber fie hervorgingen. Bor Thätigkeit und Ber 
mwegung war es ben damaligen Menſchen nicht immer moͤglich, 
zu überlegen; und B. Gellini war ein vollftänbiges Kind fei- 
ner Beit. Vieles, was wir Roheit nennen müffen, was jedoch 
damals an einem Papfte felbft nicht befremben durfte, hat man 
aus feinen Berichten binweggewänfdt und hat ſich's fogar er: 
laubt, es wegzuwiſchen, als biefe Berichte in Drud kamen. 
Keine von allen den bisherigen Ausgaben aeigte daher B. Gel: 
lini in feiner ganzen Natürlichkeit; ſeldſt Göthe hat nur nad) 
einem Abdrude überfegt, der Vieles verkuͤrzt, Vieles gemildert 
aibt, Durch einen Zufall kam im 3. 1810 zu Florenz bie von 
Benvenuto'8 Hand geſchriebene und von ihm in bie Feber bic- 
tirte Urfchreift zu Tage, und es ſchien Pflicht, ben bedeutenden 


fen Dieroglppben” in Nr, 150, I61, 191, 192, W8 0 db. WI. 
f. 1932, D. Rev. 

) Bekanntlich Bat bie franzoͤſiſche Negierung ben literariſchen Nadıs 
laß Ghampollfon’d gekauft und feiner Witwe eine Penfion aus: 
gefekt. D. Red. 
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Mann, wie er war, unferer Zeit zu zeigen, bie für bie Schwaͤ⸗ 
den ber feinen einen richtigern Maßſtab zu befigen glaubt. 
Man hat es daher Dr. Taſſi als ein Werbienft anredynen mäf: 
fen, daß er die urfprünglichfte Korm dem Werke miebergab, in: 
dem er Benvenuto ſich zeigen ließ, wie er ſich felbft gegeben 
hatte. Selbſt in der Rechtfchreibung liegt ja eine Charakteriſtik 
der Zeit, wie viel mehr in bem Ausbrude! Nach biefer Zaffi' 
ſchen Ausgabe, bie zu Wlorenz 1829 in brei Dctavbänden er: 
ſchien, ift ber vorliegende leipziger Abbrud wörtlich beforgt, 
woburd ein gelehrter deutfcher Arzt den Kunflfreunden ein 
wahres Geſchenk macht. Alle wefentlihe Erläuterungen, welche 
Zaffi aus den Schägen ber Riccarbi'fchen Bibliothek im dritten 
Bande zufammengeftellt hatte, findet man vom editore tedesco 
in das „Sommario eronologico’’ aufgenommen, welches er ber 
Selbftbiographie des Künftlers vorausgeſchickt hat. Ebenſo ger 
hört dem beutfchen Herausgeber die ins Kurze gezogene Notiz 
über die frühern Ausgaben, die Zufammenftellung der Urtbeile 
über Gellini und ein Regifter, in welchem kurze Rachmeifungen 
über Gegenftände beigebracht find, bie ſich nicht von felbft aus 
dem Buche ergeben. Kurs, nichts ift aufzunehmen verfäumt, 
was zur Kenntniß des Meifters und feiner Zeit weſentlich 
ſchien; felbft die Zeichnungen nad den bebeutenbften feiner 
Werke fanden darum ihre Stelle. Wem es darum zu thun, 
in treuem Bilde fie anzufdauen, ber wird bem Herausgeber es 
Dank wilfen, der fo gluͤcklich wählte, und auch der Buchhand⸗ 
lung, bie durch ihre Ausftattung das intereffante Buch fo eins 
ladend machte. 81, 
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Einige Berichtigungen und Bemerkungen aus 
Kopenhagen. 
Exiſtirt in Dänemarf kein Silbergelb? If bie Be 
feuerung Holfteins beifpiellos? 

In Rr. 15 diefer Blätter „‚gefteht‘’ ein Referent, das Bud) 
bes Hrn. Nathanfon über „Dänemarks Banbel u. f. w.“ „mit 
tiefem Schmerz gelefen zu haben’, nicht eben weil ber 
Handel u. f. w. fo fätecht ift (er ift fogar in Aufnahme), fons 
bern weil er glaubt, jener Autor habe feine Schilderung des Ges 
genwärtigen zu fchmeichelhaft gemacht. Wir laffen dies dahin⸗ 
geftellt fein... Unter mehren Unridhtigkeiten aber, welche bem 
Ref, des XAuffages in Nr, 15 entfchläpft find, mwollen wir ein 
Paar ber fchreiendften nur bier in aller Kürze rügen. Wenns 
gleich nicht mit tiefem Schmerz, jebod mit großer Befremdung 
lefen wir, &. 58, Sp. 2: „baß in Dänemark, mit Ausſchluß 
ber Herzogthuͤmer, kein Silbergeld eriftirt”. Hat ber Verfaſ⸗ 
fer biefes aus Unwiſſenheit behauptet, follte er es body wenig: 
ftens nit fo ganz apodiktiſch als eine hiſtoriſche Thatfache nie: 
bergefchrieben haben. Wie? in Dänemark, außer ben Der: 
zogthuͤmern fei kein Silbergelb gangbar, und man febe 
davon nichts im Handel und Wandel! Die mittels eraan- 
gener Anordnungen autorifirten Silber: Reichebanttbaler oder 
halben Gpecieöthaler, die Species und bie kleinern Münzforten, 
mweldye in allen Zheilen bes dbänifchen Staats zur Seite ber fun« 
birten Zettel ber Nationalbank geben, find fie denn nicht Silber: 
gelb? Biele Käufe werben in Silbergeld gefchloffen, Vieles im 
täglichen Verkehr wird mit Silbermünze bezahlt, die Gagen, bie 
Befoldungen und bie Penfionen werben aus ber koͤnigl. Zahlkaſſe 
und bie gefammten Zinſen ber Staatsfhuld aus ber Staats: 
ſchuldenkaſſe, in Kopenhagen und in allen bänifdhen Provinzen, 
in baarer Silbermuͤnze ftets ohne Aufichub bezahlt, die National: 
bank in Kopenhagen wechfelt jeden Tag Silber gegen Zettel; 
das Gursverhältniß »zmwifcken Species ober Rbthir.+ Bilder: 
münge wirb woͤchentlich zweimal befannt gemacht; bie meiften 
terminmweifen Zahlungen, z. B. für Hausmiethe, werben in 
Silbermünze baar erlegt, — und body „exiſtirt in Dänemark, 
mit Ausfhluß ber Herzogthümer, fein Silbergeld’'! 

Gleichwie dieſe völlig unhaltbare Behauptung wirft der Verf. 
eine andere: „bie beifpiellofe Vermehrung ber birecten Steuern 


in ben Herzogthuͤmern“ ganz ohne allen Beweis, ohne jede Er⸗ 
läuterung und Erklaͤrung hin. Wie will er ein foldyes Verfah⸗ 
ten verantworten? Sft es bei der fo unbeflimmten Angabe viel: 
leicht die Abſicht, die Lefer glauben zu machen, baß bie Bers 
mebrung ber Steuern in ben Herzogthämern noch immer fort 
geht, ober warum verſchweigt er, im welcher Periode die ges 
wiß weder beifpiellofe nody ungerechte Wefteuerung geſchah, wie 
geoß die Altern Steuern waren, und in weldhem Verhaͤltniß bas 
Ganze jest zu den Abgaben bes übrigen daͤniſchen Staats und 
anderer Staaten zu fliehen fommt? 
Wie groß mag wol Jstand fein? 

An dem „Morgenblatt für gebildete Stände”, 1882, 
Nr. 62, fängt eine Abhandlung: „Ueber ben Regenbogen und 
das Kreuz im Kroftall aus Island“ folgendermaßen ganz zier⸗ 
ih an: „Im hoben Norden liegt eine Infel (Island), bie 
nädfte am Pel, von Umfang Flein, wunderbar ſich erhaltend 
in der Erftarrung der Natur” ıc. 2. Jene von Umfang Feine 
Inſel hat mittlerweile einen Flaͤcheninhalt von 1445 Quadratmeilen, 
was für eine Meine Infel ganz beträchtlich ift. Einige Geogra- 
pben geben ben Quadratinbalt noch größer an; alle aber bes 
fcpreiben Island als eine große Infel. 


Dehlenfhläger und Ingemann. 

Beide Dichter haben neulich die bänifche poetiſche Fiteratur 
mit zwei neuen Werken vermehrt. Bon Oehlenſchläger if 
der fechtte Theil feiner gefammelten Tragoͤdien erſchienen, enthal 
tend u. X. das bieher ungedruckte neue Drama „‚Zorbenftiolb”. Dies 
tragifche Schaufpiel, das mit dem unglüdlicyen frübzeitigen Tode 
des dänischen Seehelben in einem Duell endet, bat bieien Win: 
ter auf bem Theater viel Gluͤck gemacht, ift häufig gefpielt wors 
den unb wirb noch jest vor vollem Hauſe gegeben. Der Dich⸗ 
ter hat bie alte Begeifterung der Nation für Tordenſtiold ſinn⸗ 
reich und ſehr poetiſch benugt und in einem Grabe wieberers 
mwedt, baß man glauben möchte, ber Held wäre nicht zur 
Zeit Kriedrih IV. vor mehr als hundert Jahren, fondern fos 
eben verfchieben. Die Hauptperfonen, ber Abmiral Tordenſtiold 
und Miß Darriel Richmond, werben von Nielfen und Mabame 
Werfchall meifterhaft bargeftellt. Bekanntlich hatte Torbenftiolb 
durch kuͤhne, fehr erfolgreiche Ihaten in dem Sirieg zwiſchen Dis 
nemarf und Schweden ſich bereits im 29. Zabre zum Range eines 
Viceadbmirald in ber dbänifhen Marine aufgefhmwungen. Rad 
geſchloſſenem Frieden ging er auf Reifen, theils um frembe Län: 
der zu feben, theild um ein reiches Mädchen, eine junge .engs 
liſche Dame aus vornehmer Kamilie, zu heirathen. In Dano« 
ver gerieth er im einen Streit mit einem Abenteurer, Oberft 
Stahl, und fiel in einem Zweikampf, worin ſich fein Geaner 
und beffen Secunbant fehr binterliftig zeigten, im eben ange: 
tretenen 30. Jahre feines Alter. 

Ingemann’s neuefter hiſtoriſcher Roman: ‚Kong Erik 
og be Kreblöfe” (König Erik und bie Vogelfreien) in zei Theke 
ten, ift eben jest erſchienen. Seine frübern hiſtoriſchen Romane: 
„Woldemar Seier“ und „Erit Menveb’’ fanden, wie befannt, 
vielen Beifall und wurben begierig gelefen. Es ſcheint bem ge⸗ 
genmwärtigen bie naͤmliche Gunſt zu begegnen. 

Der Bielgereifte, ber ausrubt. 

Ein elendes Buch unter dem Zitel: „Schilderungen und 
Begebniffe eines BVielgereiften, der ausruht”, hat in Kopenbas 
gen deffenungeachtet viele Eefer gefunden und ift viel gekauft 
worden. Die Schilderungen bes Ausrufenden gehen nämlich 
jene Stadt und viele ber public characters berfelben beſonders 
an, Schmeicheleien und Robpreifungen find mit halbwahren und 
ganz unmwahren Erzählungen, erbichteten Anekdoten, zum Theil 
aus eigner chronique scandaleuse bes Verfaſſers, in einem 
bunten Gewebe gemiſcht. Ruht diefer Autor wirklich jegt von 
feinen Heldenthaten aus, fo fann man wenigftens weber fagen, 
daß er auf Eorbern ruht, noch, baf er ein otium cum digmi- 
tate genießt. *) 147, 


*) Bol. Mr. 103 und 1% d. BI. D. Red. 
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Maſaniello, der Mann des Volkes. Trauerſpiel in 
fünf Aufzügen von W. Zimmermann. 
(Beſchluß aus Nr. 142.) 

Diefem idealen, den ganzen erften Act durch mit fich 
felbft und feinem ebenfo feinen und zartfühlenden Weibe 
beliberirenden Mafaniello fteht ein vom zweiten Act an 
die Scene betretender, wo moͤglich noch im fittlicher und 
intellectuellee Hoheit verklärterer Lenker der neapolitanifchen 
Revolution, der alte Moͤnch Genuino zur Seite, deſſen 
eigne erfte Worte, zu feinem Schüler Baptifta gefprochen, 
feine Tendenz fo bezeichnen: 

-.. Glaube mir, mein Sohn, 

Ein unfihtbares Band der Geiſter geht 

Durd alle Völker und Jahrhunderte, 

Ein wunderfam Gommercium und Zwieſprach. 

Oft nad Jahrtauſenden begegnen fi 

Befreundte Seelen auf der Bahn des Korfchens, 

Und tauſchen ihre Zweifel und Gebanten... 

Und mieber: 

Die Menfchheit ward mir frühe bie Gelieble, 

In ihr zu zeugen die Erfenntniffe, 

Des Wahren und des Guten ew'ge Töchter, 

War meiner Jugend, meines Alters Liebe. 

Nie ruht? ich in ber Weisheit thatlod aus, 

Sie feftzuhalten, ihren gotbnen Samen 

3u ftreuen in die Furchen meiner Zeit, 

Der tiefgefuntenen, fie einzubilben 

Der beffern Jugend meines Volks, daß ein 

Unfterblichs werde in dem Sterblichen — 

Das war mein Streben, und ber Reife hart’ ich 

Entgegen nun ber edeln Frucht. 

Diefen feinen Genuino fehöpfte der Dichter wol nur aus 
den Worten des neapolitanifchen Gefchichtfchreiberd Gian: 
none: „Der größte Anftifter umd Aufwiegler war der Priefter 
Giullo Genuino, welcher Viele feines Standes, die ebenfo 
unruhige und meuterifhe Köpfe waren wie er, an ſich 
gezogen hatte.” Daher gibt die Tragödie ihm auch den 
Bartifto und den edeln Francesco, Herzog von Rocella, 
und am Ende gar ben Herzog von Matalone ald Sch: 
ler und Bollftreder feiner Plane an die Seite. Seltfam! 
biefer naͤmliche Genuino wird von Frefenius als achtzige 
jähriger Rath und Procurator, als alberner, gemeiner 
Geizhals und Giftmiſcher aufgeführt; eine ekelhafte Gäris 
catur, Mer von Beiden hat nun Recht? Keiner, Aber 
die Geſchichte hätte allerdings in jenem Genuino nächft 


- 


Mafaniello die bedeutendfte Perfon für das Drama ger 
liefert, wenn fie genügend von den Dichtern benutzt wors 
ben wäre, Schon Meißner in feiner fleißigen Zuſam⸗ 
menfteltung fagt: „Unter allen Xheilnehmern der Empoͤ— 
rung fpielt diefer Mann, nach meiner Empfindung, bie 
ſchwaͤrzeſte, haſſenswuͤrdigſte Rolle. Er war viel auf eins 
mal: ein Priefter, ein Gelehrter, ein Neapolitaner, ein 
ſchon bejahrter Verbrecher; Bein Wunder daher, wenn er 
auch Meifter in der Verſtellungskunſt war. Deffentlich 
bei jeder Gelegenheit feindfelig gegen die Spanier. eis 
nend, war er doch heimlich ihr Freund, wandte jeden ent: 
ſcheidenden Streih von dem Vicekoͤnig ab. Er kannte bie 
Wuth und den Unbeftand des Volkes gleich gut, hücete 
fi) wohl, jene zu reizen und diefem zu trauen; Alles 
vermochte er über Mafaniello u. f. w.“ Berichte von 
Beitgenoffen, die Meißner theils überfehen, theils nicht 
gekannt zu haben fcheint, geben gewiffermaßen den Schlüf- 
fel zu biefem Charakter, Genuino war ſchon ein geheis 
mer Rath des Vicekönigs, Herzogs von Offuña, geweſen; 
ber Letztere fol ſich mit Huͤlfe des Poͤbels auf den nene 
politanifhen Thron haben fchwingen wollen; Garbinal 
Borgia habe diefe Verſchwoͤrung entdedt und Oſſuña bie 
Provinz ſchleunig verlaffen müffen (im J. 1620). Ges 
nuino fei als Deitverfchworener zum Tode verurtheilt, als 
Hauptangeber aber begnadigt worden, habe 22 Zuhre auf 
einer Inſel in Verbannung gelebt und fei endlih, mit 
toͤdtlichem Haß und von Rachegedanken befeffen, in feine 
Vaterſtadt zurückgekommen. Dies tft der hiftorifche Ge— 
nuino; und wahrlich, die Dichter hätten ihn ſchaffen fol: 
len, wenn er nicht da geweſen wäre. Im der Gefchichte 
ſteht eine andere ideale Perfon an der Stelle, am weldye 
Zimmermann feinen Genuino gefegt hat: es ift dies ber 
edle Gardinal und Erzbifhof Filomarini, dee Mann ohne 
Falſch, der reblichfte Freund des Wolkes und Mafaniello’s 
vom Anfang bis ans Ende. Im welcher Abficht (denn 
abſichtslos kann es nicht gefchehen fein) der Dichter biefe 
Hauptperfon der hiſtotiſchen Tragödie aus feinem Trauer: 
fpiele ganz verbannt hat, beſtreben wir uns vergebens 

errathen. Ebenſo unbegreiflich ift e8 und, daß die Brüs 
der, Herzog Matalone und Joſeph Garaffa, in dem Trauer: 
fpiele fehlen, der Legtere weniaftens nicht im Perſon auf: 
tritt. Und doch war der Herzog die wahre Incarmation 
ber Ariftokratie Neapels und von Mafaniello toͤdtlich ges 


haft, ein Haß, der gar dichteriſch hätte benutzt werben kön: 
men, Freilich führt uns der Dichter einen Xiberio Ca: 
raffa, Herzog von Montalone, bie erfte Perfon im Vers 
zeichniffe, auf; aber diefer Herzog iſt leider zum Theil eine 
unglücdtiche Verwechſelung mit Ziberio Garaffa, Herzog 
von Bifignano, der mit dem biftorifhen Matalone nidyts 
gemein hatte als den Familiennamen Garaffa. Damit 
wollen wir ber Kunft, mit welcher Zimmermann dieſen 
von ihm gefchaffenen Charakter behandelt hat, nicht zu 
nahe treten. Endlich find noch einige wichtige Perfonen 
der Gefchichte von ihm verfhmäht worden, namentlich ber 
Bandit Ferrone, ber freilich ohne den echten Matalone 
nicht auftreten kann, der Eletto (Polizeilieutenant) Ar: 
paja, der allerdings vom echten Genuino unzertrennlich 
war; endlih Marco Vitale, ber in dem großen Trauer: 
ſpiele der Gefchichte mit feinem Tode den Anfang ber 
Kataftrophe macht. Der Bicelönig, Duca di Arcos, iſt 
vom Berf. Hiftorifdh treu und überhaupt gut umd dichtes 
riſch behandelt. 

So viel über die Charaktere. Was den Organismus 
des Stüdes betrifft, fo finden wir die befonnene Mäfi: 
gung hoͤchſt lobenswerch, welche fid auf die Anwendung 
der einfachften Mittel und auf eine möglichft Eeine Ma: 
ſchinerie befchräntt und das Stüd fo ſchmal gemacht hat, 
daß außer Uhland's Tragoͤdien die meiften Dramen alter 
und junger deutfchee Dichter dickleibig dagegen erſcheinen. 
Aber in bdiefen engen Schranken — und bas war bie 
Schwierigkeit der Aufgabe — follte fih, fo gebot es ber 
welthiſtoriſche Stoff, ein ganzes AU von Thaten bewegen. 
An die Stelle diefer Thaten hat jedoch der Verf. zur vol: 
len Hälfte Reflerionen geſetzt. Wie im erften Acte Mafas 
niello mit feinem Weibe, fo rathſchlagt im zweiten ber 
Vicekoͤnig ausführlich mit den Reichsftänden. Hier wird 
auch der zweite ſchon erwähnte Webelftand fühlbar, der 
aus dem Beſtreben entfpringt, mitten im 17. Jahrhun⸗ 
dert ſchon das 19. vorahnen und durchſchimmern zu laf: 
fen, Man meint in der That der Sigung einer moder: 
nen Ständeverfammlung beizuwohnen, wenn man einen 
‚Xiberio Reden halten hört wie folgende: 

Der Hof allein, ber ift das reißende Thier, 

Das allverfdlingende, ber meint, für ihn, 

Um feinetwillen fei'n bie Unterthanen 

Aleinig da. Wie? foll für eitein Glanz 

Des Ihrones, ber bem Aug’ nur wehe thut, 

gür dieſe Mübiggänger, diefen Fliegenſchwarm, 


rmen 
es Landes Schweiß —— werben? Das ift, 
Ich weiß, die Meinung dert am Hof, das foll 
unfre fein. Doch ift’s bie Zeit micht mehr, 

Den Rationen Sand ins Aug’ zu flreun! 
Sa, A. 1833, aber mie U. 16471 Am Schluffe bie: 
fes zugs ſcheint bie Handlung flüffig werden und 
Maſaniello als der Mann erſcheinen zu wollen, der er in 
Wirklichkeit war. Er tritt auf mit dem Rufe: 
Blut, But! nur einen Tropfen mir zus Kühlung! 
Dier brennt «4, hier wie Feuer ! 
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Aber da fällt ihm fein Lehrer Genuino ein, ben er in 
ber nahen Kirche predigen hört, und nun — folgt eim 
langer Schiller'ſcher Monolog von drei vollen Seiten, ber 
fi über eine ſchoͤne Romanzenſage lyriſch verbreitet und 
dann in Gebet übergeht: 

O höre mich, dur, der auf Wolken thront! 

Ich bin ein ſchwaches Werkzeug nur, doch du 

Zhuft große Dinge durch die Ni A 

Du baft dir arme Fifcher einft e it 

3u Boten beined Evangeliums u. f. w. 


Im dritten Aufzug briht nun endlich mit ber erſten 
Scene ber Bolksaufftand los, aber der zweite und britte 
Aufteitt ift wieder einer Liebesverhandlung zwiſchen Ki: 
berio umd einer fingirten Tochter des Wicekönige gewid⸗ 
met, bie nur geringen Einfluß auf die Entwidelung der 
Babel felbft hat und deren Folgen ſich noch durch mehre 
Scenen binziehen. Erſt der legte Auftritt zeigt uns ben 
Fiſcher wieder, wie er iſt und fein foll, im feiner that: 
kräftigen Herrlichkeit. 

Im vierten Aufzuge ift die erfte Scene zwiſchen dem 
ſpaniſchen General Feredas und dem Vicekoͤnig, Herzog 
von Arcos, recht gut. Jener hofft, Maſaniello durch Be— 
ſtechung unſchaͤdlich machen zu koͤnnen. In der ſechsten 
Scene meldet er feine Enttaͤuſchung. Aber alles Dazwi: 
ſchenliegende ift wieder mit träumerifhen Reflerionen, die 
Genuino mit Tiberio wechſelt, angefllt. Was könnten 
wie nicht auf dieſen acht Seiten von Maſaniello's Tha⸗ 
ten ſehen oder doc hören! Der 13. Auftritt enthält die 
Vergiftungsſcene. Der feierliche Friedensſchluß und öf: 
fentlihe Pact mit Mafaniello und dem Volke wird erft 
int fünften Acte auf die Scene gebracht, und doch iſt 
dies der Culminationspunkt diefer Schikfalstragödie. 

Der fünfte Act zeigt und dann fermer zufanmmenge: 
dringt Maſaniello's Glanz und Herslichkeit, feine Raferei 
(diefe jedody nur aus dem Munde feines berühmten Freun⸗ 
des, des Malers Salvator Mofa), emblic feinen ſchon 
oben erwähnten Tod. 


Das Stud ift fehr reich an ſchoͤnen Stellen und hat 
keinen Mangel an rührenden Scenen. Wir glauben aber 
nicht, daß der mit fo viel Dichtergabe ausgeſtattete Ver: 
faffer auf diefem Wege fortgehen ſollte. Kann er der 
Ueberwucht feines lyriſchen Zalentes nicht widerficehen, fo 
folte er ſich nach andern Stoffen umfehen; ein Welt: 
fhidfal, wie die Verſchwoͤrung Maſaniello's, darf ſich 
nicht unter Reflerionen unb Ergießungen des Gefühls ent: 
mideln; wir mollen nicht dem Kriegscath hören, den bie 
Vorfehung vor Beginn des Kampfes abhält; wir mollen 
die Schiacht fehen, die fie fdlägt.  Ungetheitten Beifall 
jollen wir dem Zueignungsliede, in weichem ber Werf. 
— ih in Beziehung zu Polens letztem Scidfal fegt- 


Wie Gternen, fern ber Sonne Pracht, 
Auf Feuerfdiffen die Kometen. 
Zuführen Licht und Lebensmadht 

As Wortes Diener und Propheten: 
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m 
Im Zeugenkieid, dem beiligrotden, 
Ein neues Evangelium, 
Jept beit den Samen Winterfchnee, 
Dody weckt ber Lenz bie grünen Baaten, 
Und Bilien blühn aus ddem Gere, 
Und Träume werben ſchoͤne Taten. 
Dann haut man flolge Gedernhaine 
Und emw'ge Fichtenwälter aus, 
Und liebenb bauen Groß' und Kleine 
Der Freiheit taufendjähr'ges Haus. 23, 





Geſchichte Baierns nach feinen alten und neuen Beſtand⸗ 
theilen. Fuͤr Gebildete des In» und Auslandes, vor 
allem für Baierns reifere Jugend. Bon Karl 
With. Börtiger. Erlangen, Deyder. 1832, Gr. 8. 
16 Gr. 


Gewiß ift es ein großes Verbienft, wenn Männer, bie (mie 
der Berf. des vorliegenden Buches durch feine „Geſchichte Hein: 
richs des Lbwen“ und burdh feine „Geſchichte von Sachſen“) auch 
als gelehrte Hiſtoriker rühmtichit bekannt find, nicht verſchmaͤhen, 
ihre Feder populairen Darftellungen ber Geſchichte zu wibmen, 
und dann nach diefer Seite ebenfalls Tuͤchtiges und Lobenswerthes 
liefern, wie bied Herr Prof. Böttiger in feiner „Allgemeinen 
Geſchichte für Schule und Haus” und feiner „Deutſchen Be: 
ſchichte“ bereits gethan batz allein ganz kann Ref. mit biefer 
bairifhen Geſchichte, die ber Iegtern Glaffe der Arbeiten bes 
Herrin Verf. anheimfallen follte, doch nicht einverftanden fein, 
weil fie nämlich zu febr auch in bie erfte Kategorie gehört. Nun 
iſt freilich ein Hiſtoriker in Baiern mit ber bairifhen Geſchichte 
übler daran als irgend einer fonft in Deut ſchland mit irgend 
einer andern Specialgeſchichte. Es iſt naͤmlich ganz richtig, 
daß die Baiern für ihre Geſchichte viel gethan haben, mehr als 
irgend ein anderer beutfker Stamm; aber dies Thun war nicht 
unbefangen; es hat theild mit politifhen Verhoͤltniſſen in Be: 
ziehung geftanden, tbeils bat es auch oft genug obne biefes eine 
etwas mwunderliche Geſtalt angenommen, Da fpufen gefpenfter: 
haft bie alten Bojen herum; dann bie Gelbftändigkeit ber 
großen Herzoge nach dem Sturz des Oſtgothenreiches; dann bie 
Scuidlofiakeit des legten Agilolfingers, kurz, zjebntaufenderlei 
ſolche Marotten, bie ber Baier bald fo bald fo für ſich haben 
will. Es wäre in ber That ein fpashaftes und wegen feiner 
negativen Wirkung gewiß hoͤchſt preiswürbiges Unternehmen, 
einmal alle diefe hifterifhen Marotten, welche bei bairıfhen 
Hiſtorikern feit etwa hundert Jahren noch ſpukhaft aufneftiegen 
find, zu fammeln, ba wo deren zwei ober drei einander contratr 
find, alle bis auf eine abzumürfeln, und dann aus ber ganzen 
Reihe der Übrigbieibenden ein Werk zu Belebung des bairiſchen 
Rationalgefühls — Bei aller dieſer Wunderlichkeit 
haben die bairiſchen Geſchichtſchreiber einen großen Refpect vor 
Selehrſamkeit, und wie fie benn mit Gitaten aller Art ihre Ma: 
otten in ben Gang und zu einiger Achtung zu bringen fuchen, 
laſſen fie es fich gefallen, wenn man gegen folde Tuſichten 
ſpricht, aber nur wenn es doctius geſchieht. Die copia doc: 
trinae ift dad Meffer, womit fie fi ben Narren ſchneiden laffen 
und dazu ftill halten, und Herr von Lang in Anſpach hat zum 
Heil fübbeutfcher Geſchichtsſtudien ein ſcherſcharfes Meffer dieſer 
Urt ſeit Jahrzehnden mit dem bedeutendſten Erfolg geführt, 

Unter dieſen Umſtaͤnden war es alſo faſt unmdglid, in 
Baiern eine blos populaire Geſchichte von Baiern in ben Gang zu 
bringen, wenn man nicht auf einen Theil jener Wunderlichkeiten 
mit eingeben wollte, und ba es der Herr Verf. bes vorliegenden 
Buches fogar wagt Baiern für Bayern zu fhreiben und 
dergi. Entfegtiches mehr, ift es ihm nicht zu berbenfen, wenn 
er bei biefer bairifchen Seſchichte eine Art Zwiſchengattung von 


gelehrter und populairer Geſchichte gewaͤhlt hat, Es liegt aber 
in diefer Vereinigung zweier gan; heterogenen Richtungen, etwas 
den Grfolg ſehr Deprimirended: um der gelehrtern Leſer willen 
und um bei Abweihung von Marotten wahrſcheinlich nicht zu 
bart anzuftoßen, mußte der Verf. zeigen, daß er auch von hiſſo⸗ 
riſchen Particularitaͤten und den Zorſchungen barüber 
genommen habe, und dadurch documentiren, daß er nicht 
aus Richtkenntniß bairiſcher Meinungen, fondern aus gelebrten 
Gründen juft der Meinung fei, bie er ausfpradh; allein da 
diefe Particufaritäten nun doch auch nicht bes Breitern abgehan⸗ 
beit werden fonnten, ba von ihnen immer nur fosufagen in 
sei Morten bie Rebe fein konnte, verlieren fie vollends alles 
eigenthümliche Intereffe, und das Bud wird aus biefem Grunde 
mit einer Menge Inhalt verfehen, der nur für Denjenigen Farbe 
und Zon erhält, weider die Sache entweber ohnehin ſchon fennt, 
oder eine mündliche Erläuterung dazu erhält — wie etwa 

ler find, Als Unterrichtobuch würde fi alfo, fo follte man 
meinen, bad Buch beffer eignen tenn als populaires keſebuch, 
ba es zu legterm ganze, dem Material nach tabellenartige, ohne 
gelehrtere Erläuterung theild unverftändlihe, theils intereffelofe 
Seiten weniger geſchickt machen; aber für ben Lehrer möchte 
es wieder eine ſchwere Aufgabe fein, über ein fo ausführliches 
Bud) in Schulen genügend zu fpredhen, denn indem anbdererfeits 
body bad Beſtreben des Herrn Berf. war, feine Schrift fo ger 
meinfaßlicy zu machen als möglich, if ber Lehrerthaͤtigkeit, wie 
bem Ref. ſcheint, weiter vorgegriffen, als duch einen Leitfaden 
oder felbft durch ein Lehrbuch geicheben ſollte. Doch biefes eigne 
Verhaͤltniß zwiſchen zwei Stühlen ift ſicher durchweg mehr nothe 
wendige Zolge ber bairifchen Geſchichte, als eines Misgriffe 
des Herrn Berf., der feine Tuͤchtigkeit und Würbdigkeit, auf 
beiden Stühlen zu figen, hinlaͤnglich ſchon bocumentirt hat, bem 
nun aber ein Meines, flobartiges Gelpenft, Mikrobavarus gebeir 
ben, weder auf dem einen nod auf dem andern Plage Ruhe 
finden läßt. Damit foll jedoch keineewegt gefagt fein, daß nun 
darum biefe Darftellung ber bairifchen Gefihichte gar fein gan 
geeignetes Publicum babe; vielmehr mag es in Deutſchland und 
namentlich in Baiern recht Biele geben, welde grade ein Buch 
wünfden, in meidem fie ſich jederzeit hiſtoriſch orientiren 
koͤnnen, obue durd zu breiten gelehrten Apparat daran gehindert 
zu werden, in weldem fie eine Fuͤlle von Einzelnheiten raſch 
am gehörigen Orte finden Fönnen, ohne eben irgend einer bers 
feiben ſich zu weit hinzugeben. Das Gemuͤthliche eines für ein 
großes Yublicum berechneten Leſebuchs geht aber babei verloren, 
ohne daß das nothwendig if. 

Wie fhön ſpricht fih Herr Prof. Boͤttiger in einem Bilde 
glei auf den erſten Seiten über bie bairifche Gefchichte aus: 
„Die 2000 Jahre einer Volksgeſchichte, wie die bairifche if, 
gleichen einem Berge, auf deffen Spigen faft ewige Nebel lirgen, 
es ſtürzen wol Wide berab, aber nur wenige $Reifende finden, 
wo fie quellen; man Elimmt durch Kluͤfte und Abgründe auf 
Höhen und Baden, aber noch böbere ſtehen entgegen, ober 
Wolken demmen ben Blick rüdwärts. Die Region der. Mebel 
it das Zeitalter der Sage, trüber Ueberlieferung. Weniges 
taucht mit Beilimmtbeit aus ihr hervor, Zum Sluck bietet erſt 
bie hellere beglaubigtere Zeit das meifte Belehrenbe und Erhebende 
für den GEmpfänglien dar. Darum fchelte Niemand, wenn in 
biefem Bude vom Dunkeln kurz, vom Zweifelhaften ungewiß 
geſprochen wird." 

Wie ſchoͤn wäre es nun aber auch, wenn der Werf. behag⸗ 
lich und obne viel. Kümmerniß um das Gchelten Anderer von 
dem Standpunkte aus, ben er am Berge erklimmt bat, uns bie 
Sache fehen Ließe, unfere Geifter gewiſſermaßen in feinen 
Augapfel fegte und nun mit uns, eroR, aber doch gemuͤthlich 
an Gottes Walten ſich freuend und alle Haupte, Ans und 
Ausſichten genießend, ohne zu vergeſſen die Veilchen und Him⸗ 
melsſchtſſeich en und huͤbſchen Eichdͤſche am Wiege. au beſchauen, 
ben Berg herabwandelte, ſodaß wir uns am Ende des erquicken⸗ 
den, ben Wifichtätreis ermeiternten Spazierganges ruͤhmten und 
in. aller Stille die weihende Rachwirkung deffeiven gendffen. Aber 


dergleichen gemüthliche Popularität leidet apiritus microbavarus 
nicht; es —“ einem ſolchen Leſebucht, daß der Verf. ohne 
viele Reflerion und in ſorgloſer Genialitaͤt den Pinſel in bie 
Karben tauchte; bas geht aber nicht; wenn man aud nicht 
überall abzuhandeln hat, warum am biefer Stelle blau und 
nicht roth aufzutragen ift, verlangt Mikrobavarus wenigftens, daß 
man mit einem Worte anbeute, man kenne alle Punkte diefer 
Abhandiung, unb barüber wird die Hand felbft unſicher und ob 
bes vierten in dee Malerei mit zwei Worten Angebeuteten geben 
alle Effecte ber Karben verloren, Do wir thun bem ‚Deren 
Verf. Unrecht, denn ein Buch der Art, wie Ref. es gern möchte, 
fegte er ſich gar nicht vor zu fchreiben, und hatte, wie im 
Ganzen aus der Vorrede hervorzugehen ſcheint, mehr jenes 
erientirungsbebärftige Publicum aller Glaffen bei ber Ausarbeis 
tung dor Augen. Am meiften fommen Dem, was Ref. wünfchte, 
nabe faft alle Abſchnitte über das neuere Leben und feine Ent: 
faltung, wo das Particulare in gutem, bie Anſchaulichkeit 
mehrendem Maße gegeben if, ‚ 

Nah dieſen allgemeinen Bemerkungen ſelen uns nod) ein 
Paar im Einzelnen gegönnt, bie ſich freilich aud; wieber in das 
Algemeine ziehen werden und überdies nur bie frühere Zeit 
angeben, ba wir es nit wagen, es mit irgend einem Gontro: 
veröpunft der fpätern bairifhen Geſchichte vom 14. Jahrhundert 
ab aufiunehmen. Mitrobavarıs ift ein gar zu gelehrter Geiſt 
und dabei nicht ohne Empfindlichkeit. Wir fürdten in ber That 
jest fhon, uns dem Grimmigen zu nahe gewagt zu haben. 

©. 9 beißt ed: „Das offene Sand zwiſchen Alpen und 
Donau fcheint unter ſolchen Berwüftungen ganz öde geworben 
zu fein. Was nicht in den wenigen feften Städten, in Regens⸗ 
burg, Augsburg, die ſich wie Dafen in der allgemeinen Wüfte 
ausgenommen haben müffen, Aufnahme, in Wäldern und Hochs 
gebirgen Zuflucht fand, ging unter ober wurde verknechtet.“ 
@s it gereiß wunderbar, zu fehen, wie die Germanen überall, 
wohin fie famen, ziemlidy bdiefelbe Dandlungsweife gegen bie 
römifhen Provincialen entwidelten. In Elſaß und Lothringen 
nahmen fie das fruchtbarere, flachere Land, bie xömifche 
Sprache ging bier unter; aber in den Schluchten ber Bogefen 
mitten in beutfcher Umgebung hielten ſich Romanen, bildeten 
ihren eignen romanifchen Dieleft aus und behaupten diefen nun 
fogar, als Lothringen von Weſten her wieder franzftet ift, gegen 
das Franzöfifcge. Grabe fo war e# in ben Nieberlanten; wäh: 
rend die niedern Gegenden des Ruremburgifchen, bed Braban— 
tifhen und Luͤttichiſhen, während beide Flandern weſtlich bis 
gegen bie Deule und Vier bin ganz germanifirt wurden, hielten 
fi Romanen ‚in allen den Gebirgsgegenden zwifchen Curemburg, 
Lille und Lüttich in der Mitte mit eigner mwallonifher Mundart. 
In England wurben bie ehemaligen Yrovincialen ber Römer 
auf bie Gebirge des Weſtens, in ber Lombardei auf bie des 
Nordens bingedrängt; Mailand wurde beiweitem mehr germar 
niſirt ale Gomo, wo ſich faft gang romaniſche Bevölkerung 
bielt, Im füdtichen Deutfchiaud ſcheint derfeibe Fall gewefen 
zu fein; während bie niedern Gegenden ganz von Allemannen 
befegt wurden, mohnten vom Walchenſee aufwärts nad ben 
bünbifchen Gegenden bin wie gegen ben Sentis alte Remanen, 
die obgleich fie jegt (mit Ausnahme ber bündner Gemeinden) 
deutſche Sprache angenommen haben, fih noch in ber Phyſio⸗ 
gnomie unterſchelden. &o mögen alfo auch von ben roͤmiſchen 
Provincialen in Baiern die meiften an und in ben Alpen, am 
Walchenfee und anderwaͤrts geblieben fein. Um fo merfwürbdiger 
ift bei biefer allgemeinen Erſcheinung bie befonbere, daß bie 
Gegenden, durch welche die Bottharbfirabe bis auf die Höhe 
"des Gebirgd don der beutfchen Seite führt, ganz mit Leuten 
deutfhen Stammes befest find. Es ſcheint bies abſichtlich ges 
ſchehen zu fein, benn zum Anbau lodend ift das Land nicht. 

Inwieweit fi Romanen in ben Städten erhielten, läßt 
fi in Deutſchland ſchwer verfolgen, und namentlich erfcheint Das, 
was feit Gemeiner in biefer Dinfiht in Beziehung auf Suͤd⸗ 
deutſchland ausgeſprochen worden ift, bier und ta übertrieben. 


Freilich laͤßt ſich ſchlußweiſe behaupten, bie frühere Beodllerung, 
wie fie unter ben Roͤmern war, müffe in ben Donauftäbten unb 
den füblichern geblieben fein, nachdem biefe Gegenden germaniſche 
Herren erhielten. Allein gewiß war in biefen Staͤdten gleich 
wie in benen am Rhein und jenfeit beffelben in den römifchen 
Provinzen Germania und Belgica fon vor ber Einnahme 
durch Germanen ein bebeutendes germanifches Bendlkerungseles 
ment. Dieſe ftart mit germanifchem Blute gemiſchten Provins 
cialen in ben Städten traten in biefen gewiß größtentheils nad 
ber Befegung der Städte durch bie Germanen ſehr zurüd als 
zinshörige Handwerker und allenfalls zingpflichtige Kaufleute, 
unter koͤniglichen ober abeligen ober fpäter namentlich geiftlichen 
Bögten und Gerichtshaltern und Zinöherren. Vornehmere, reichere 
Römer mögen hier und da ben in bie Stadt einzichenden freien 
Germanen ſich politifh gang angeſchloſſen haben; von eigen: 
thuͤmlichen römifchen Snftituten findet fi nachweiſbar fpäter 
gar nichts mehr; ſelbſt bei ber Richerzechheit in Köln ift bie 
Rahmeifung des römifhen Zufammenhanges mie voulftändig 
geliefert worden. Summa in ben Stäbten, wo ber Berfehr 
mit dem überwiegenden germanifchen Etemente raſcher germas 
nifiete, ging auch bas provinciale oder wallonifche Element über: 
all leichter unter ald im Gebirg. 

S. 25 ift wol ein Misverftändniß untergelaufen, indem 
es heißt: „Wer einen Biſchof töbtet, erhält ein bleiernes Wams 
angelegt, und muß biefes mit Golde aufwiegtn.” Das alte 
Volksrecht fagt nämlid: „si quis episcopum occiderit, fiat 
tunica plumbea secundum statum ejus, et quod ipsa peusave- 
rit, auri tantum donet, qui eum vcceidit etc” Daß bier bag 
ejus auf ben getöbteten Biſchof zu beziehen ift, it fon aus 
bem folgenden eum Marz; baß aber auch bie ganze Analogie des 
deutichen Morbbußenwefens verlangt, daß das bleierne Bamms 
dem Biſchof und nicht dem Mörber angepaßt mwurbe, hat Jak. 
Grimm gezeigt in ben „Rechtsalterthümern”, ©. 674. 69, 





Literarifche Notizen, 


Naͤchſtens erfcheint in Daris: „Voyage autour du monde 
de la corvette la Favorite ex&cut& pendant les aundes 1830, 
1831, 1832, sous le commandement de Monsieur de Laplace, 
eapitain de fregate*, Die Ravorite lichtete die Anter zu 
Zouton den 30, December 1829 und fam im April 1830 zu 
Bourben an. Bon bier aus fleuerte fie den Sechelen au, 
ftationnirte zu Mabe und befuchte hierauf Pondichery, Mabras, 
Mazulipatnam, Malakka und endlich Manilta, wo die Schiffe: 
mannſchaft fi von fo vielen Mübfeligkeiten erbolte. Bon Ma: 
nilla aus fegelte bie Fregatte nah Macao; in Ganton fams 
melte Hr. Laplace intereffante Beobachtungen und fteuerte länge 
ben Küften von Cochinchina nad Zouranne. Hierauf befuchte 
bie Favorite die Anambas» und Natunad: Ardipele, die bisher 
gänzlich unbelannt geblieben, trang durch die wenig beſuchte 
Meerenge von Garimata in bad Sundameer und erfuhr in 
bem Hafen von Sourabaya die Greigniffe des Juli. In Port: 
Jackſon fand Hr. Laplace die ehrenvolfte Aufnahme, dielt fich 
eine Zeit lang in Neufeelanb auf, drang durch die Sübire big 
nad Walparaifo, umfegelte dann bas Gap Horn den 5. Zanuar 
1832 und lief den 28. Auguft in ben Hafen von Toulon ein, 
nachdem er innerhalb 28 Monaten die Erbe umfegeit und 
20,400 Lieues zurüdgelegt hatte. 


Ueber bie diesjährige Kunftausfiellung in Paris ift rine 
Kritik in Berfen erfchienen: „Les Prometheides”, Die erfte Cie: 
ferung jft betitelt: „Les entraves ‘, die Tendenz derfelben fpricht 
fi afeih in den beiben erften Berfen aus: 

Mulheur, trois fois malheur ä I’hontme sans fortune, 

$i de Pamour des arts l’aiguillon l’importune. | 
Wahrſcheinlich ift ber Verf. ein fplechter Maler, der aus Verzweif⸗ 
lung ein ſchlechter Dichter geworben iſt: eigentliche Kritik iſt nicht 
darin vorhanden; nichts als Schimpfen unb Räftern. 143, 


2 Rrbigtrt unter Werantwortlichteit der Werlagsbandlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1832. 


Bwelilter Artikel.) 


13, Gamoend. Trouerſpiel in fünf Acten. Bon Wilhelm 
von GShezy. Baireuth, Grau, 1832, 8. 18 Er. 


Bir haben es bier mit einer ber würbiaften Arbeiten uns 
tee ben tragifchen Leiftungen des vergangenen Jabres zu thun, 
mit einer von ben Dervorbringungen, welche unfere Heffnungen 
aufrecht erhalten und zu ber Kreube ben Stoff hergeben, melde 
wir noch immer an dem Ueberdlick unferer bramatifchen Jah⸗ 
reäliteratur finden, 

Die Idee diefes Trauerſpiels ſowol mie ihre plaftifche Ge: 
faltung zeugt von richtiger Grkenntnif des Wefens der Zragb: 
bie; 6 find Gerlenzuftände, welche ber Verf. malt; milde zwar 
und faft zu wenig patherifhe — aber wenn irgenbwo etwas 
fehlen foll, fo ertragen wir das Zumenig im Pathos immer 
noch lieber als das Zuviel. Die Tragödie hat ben Fehler, eis 
gentlich zwei Helden zu zeigen, deren Geſchichte der Dichter 
etwas gewaltfam ineinander verwebt, und melde weber graber 
zu Gontrofte noch grabesu biefelben find. Daraus ergibt ſich 
eine Wiederholung ähnlicher Empfindungen, welche dem tragi: 
ſchen Effect nicht günftig find, denn in der Tragötie will unb 
fol der Hörer Dajfelbe nur Einmal empfinden. König Se 
baftian, die Trauer Portugals, und Gamoens, ter Stolz Por: 
tugals, find bie beiten Helden, welche bat Intereſſe biefes 
Zraurrfpield unter fich theilen; biefe Spaltung ift ein Fehler 
bes Dichters, er hätte den Einen vor⸗, den Andern zurüditellen 
und in ein Zrauerfpiel mit bem Titel: „Gamcend”, Don Se: 
baftian hoͤchſtent ale hinter ber Scene wirkend aufnehmen fol 
Im, um fo mehr, ald die Geſchichte die Parallelifirung Beiber, 
in der ber Merf. ſich gefiel, eigentlih gar nicht rechtfertigt. 
Man ſieht, wir gehören nicht zu Denen, welde alle Gaben der 
dramatifchen Mufe über einen Maßſtab meffen; für ein feines 
und fchönes Geſchenk, wie dies, nehmen wir eine Goldwage zur 
Hand, für andere aenügt eine Blei: ober Kohlenwage. Wer 
wird von einem Kinde Rappo'ſche Kraftäußerungen verlangen ? 
Aber von einem Wanne kann ich begebren, baß er Das, mas 
er gefaßt bat, auch fefthalte, 

Die Scene erbffnet ſich zwiſchen ben beiden fluͤchtigen @ra: 
fen Silva, jest Jäger und Fifcher, und Ines, bes Xeltern 
Tochterzʒ Portugal Unglüd unter der fpanischen Herrſchaft 
malt fi im Bilde ber verfolgten Grafen. Da ſchwimmt Ga: 
moens, ſchiffbruͤchig, bie ,‚Lufiade” hoch über den Wogen empor: 
haltend, an die Rüfte. Gin fchöner Monolog: 

Mie anders weht bie Luft der Heimat doch 

Als in den fernen Banden, bie ber Huf 

Beglüdter preiſt? . . 

Bum zweiten Male wird geboren, wer 

Bum erften liebt... : 
malt feine Baterlandsliebe in ſchoͤnen Zügen. Unterdeß ift Diego, | 


*) Bol. Nr. 108 u. 109 b. BI. © Ber 


tin Dffigier Don Sebaſtian's, unter bed Königs Namen aufge 
treten. Gr bat ten einen ber Gilva, welcher nur das Könige 
thum in ihm vertheibigt, bingeriffen, indeß der andere Bruber 
sorifelt und Gamoens verfihert, er Babe Don Sebaftian fallen 
feben. Die fpanifhe Zyrannei verhaftet ihn und nöthigt den 
Dichter, in einer öffentlichen Schrift jenen falſchen Gebaftian 
für einen Betrüger zu erklären. Des Wicelönigs Tochter Els 
vira, eine zweite Eleonore, bieret ihm in aͤuberſt garten Wor⸗ 
ten Schut und dem Huͤlfloſen Brot. Der Sänger, fagt fie, 
ift gleich der Lerche: " 

Unb wie ber Bere muß ein frembed Feld 

Ihm freundlich dienen . . . 

Gin frommer Pfläger denkt: Mehr Segen bringt 

Mir ber befcheidne Gaſt, ald er verzehrt. 

Unb liebreich fireut er auch im Minter noch 

Bor feine Scheuer manches Körndhen bin. 

Was foll die Lerhe thun.... ı 

Gamoend. 

j ... Das Futter piden! 

Indeß erfcheint ber wahre Don Sebaſtian. Die Zmweifelnden 
fallen ihm zu, und auch Gamoens erkennt feinen Irrthum unb 
das Verderbliche feiner oͤffentlichen Erklaͤrung. Diego unters 
wirft ſich feinem König, die Silva kaͤmpfen für ibn; “Ines liebt 
ibn, und Gamorne fidht und mwirbr für ibn. Umſonſt! vas Bolt 
ift durch feine Schrift getäufdt, Setaftian wird von ben Spar 
niern befiegt, gefangen mit feinen Anhängern und Gamoens, 
ber nun ale ein Verräter an fich ſelbſt erfcheint. Die Hal 
tung Gebaftian's ale König, boffnungsvoll und ald Gefangener 
ber Epanier ungebeugt, it treffüd. Elvira beſucht ben ger 
fangenen Dichter, fie bringt ibm Troſt, und er begehrt kiebe. 

Elvira 

Am berrlichfien wird immerdar geltebt, 

Ber von ben Lippen Botſchaft nie empfing. 

In biefem zarten Wort verbirgt fi ihre Neigung, Der Vicekd⸗ 
nig verurtheilt Diego und Camoens aum Tode auf feine Erflärung: 
... Sch befenne mid 
Der Treue ſchuldig gegen meinen Königs 
Den Frevel läßt kein Spanier ungeabnbet. 
Elvira bittet um Gnade für ihn: ' 
7 Mer nicht begreift bes Saͤngers hohe MWärbe, 

Dem if die Schöpfung eine kodte Ball. 

Mir fallen nicht das Web der Nachtigall, 

Der Heide Säufeln und der Wellen Rauſchen, 

Gibt er bie Deutung nicht in feinem Bieb . - . . 
Sebaſtian erſcheint und gibt untrüglice Proben, baf er der 
König if. Der Vicelönig ift überzeugt; er will Nachricht nach 
Mabrid fenden: 

Mein König It Eur Erbe, doc; kein Räuber. ,, 

Doch Sedaſtian ift verwundet; er flirbt; Diego wirb ald Ber 
trüger hingerichtet und Gamoens freigelaffen.: Für den Huͤlflo⸗ 


fen bettelt ber treue Reger Felix. So findet ihn Elvira z 'man 


bringt ihn in ein Hoſpital; er ftirbt, und Felit raͤcht ifn an 
feinem Verfolger ar Elvira's Gemahl. Eivira geht in ein 
Kiofter. „So ſteh' ich denn’, fagt ber Bicekönig, I 
... Auf meiner Größe Gipfel 
Berlaffen da mit bem verwaiſten Seren 
Und ahne jetzt doch erſt, was Lieben fei. R\ s 
worauf Disco Bilva erwibert: rn 1 
So wendet Cuch zum ew’gen Quell der Liebe, * 
Der nie verfiegt. » » » + - 
Laßt diefen Helden ebrenvoll beftatten 
Und fegt ihm auf den Marmor eine Schrift: 
„Unbankbar Vaterland, bier rubt bein Sänger, 
Des Rubmes und der Liebe Märtyrer‘. 
So ſtoͤffreich und dichteriſch, wie die Fabel aufgefaßt it, “fo 
mannidhfaltig, rei und gluͤcklich zeigt fi das Gedicht von ber 
Seite der Charaktere. Jede feiner Geftaiten behauptet eine 
nlicpkeit und zwar eine für die Kunft brauchbare. Geba: 
Tian’s königlicher Adel, Camoens' Treue, ber Silva gang vers 
fühiedener Eifer für dad Vaterland, und ihnen gegenüber der 
icefönig, ſtolz, aber gerecht, Gefar blos Fürftendiener und 
ga Verräther, felbft Elvira und Ines — mie perfönlid und 
fcharf gefondert! Nicht geringeres Verdienſt hat die Sprache, voll, 
Hilderreich, prägnant, body ungeſucht, naturgemäß, und weder mit 
"Kürze noch mit Wortfülle pruntend. Dabei waprhaft dramatiſch: 
Sebaftian (vermunben, 
Im Purpurſchmucke meines beften Bluts 
Empfang ich den willlommnen Troͤſter: Tod. 
Weß Leichnam iſt mein Kiffſen? Miguel Silva! 
Gamoens. 
So Yieh Her Krleger. 
Der Eefer mag fi, wie wir, an dieſem aicht kühnen, nicht ger 
nialen, nicht im Urbermaß Schmuck fuchyenden, aber gehaltenen 
und würdigen Gedicht erfreuen, 


14. Die Macht des Gewiſſens. Drama in einem Act. 
Eiip. Wrestau, Schulz u. Comp. 1832. 8. 8 Gr, 


Mit dem literarifchen Gewiſſen des Verf. der „Macht des 
Gerwiffend” muß es nicht fonderlich beftellt fein, fonft würde 
‘fein Daumen ihm gefagt haben, baß er mit biefer Arbeit, 
welche um zehn Jadre zu fpät kommt, Müllner’s „Schuid‘ 
und Houmald’s ‚‚Leuchtthurm’’ gemiffenlos copirte. In dem 
| Städte ift auch nicht ein Gedanke oder auch mur ein 

ers, der ihm felbft angebörtes Alles ift abgehoͤrtes, auswen⸗ 
"big gelerntes Wortgeftingel, das fi ohne allen Grund hier 
dreit macht. Welche Schuld Maria trage, ergründen wir gar 
nicht, und ihre Koketterie mit ihrer Schuld wird darum, wäre 
fie fonft auch noch ertiäglih, gamz unerträglich. Dabei hinten 
die wiberwärtigen Trochaͤen mit allen ihren vier Füßen fo end» 
los, gebehnt und mühſam durch das Buch Bin, daß es ein 
Jammer iſt. Wir möchten ihnen gu Hülfe kommen und wiſſen 
dochnicht wie, denn wir ſehen gar fein Ziel, dem ſie zudinken. 

Es iſt merkwuͤrdig, wie dieſer unglüdfelige und ungiüd: 
verkuͤndende Bers, dem man „Die Schuld‘ gleich von vornher 
anſieht, bie Phantufie des Dichters hemmt und jeden energi⸗ 
ſchen Gedanken in der Weburt erftidt. Sein lahmer,  fchleichen: 
der Sündergang wiberfegt ſich jedem kräftigen Gefühl, das mit 
der Welt ringen wi, und kraͤnkelt ibm bes Gedankens (d. h. 
des mit der Sünde Fofettirenden Gedankens) Biäffe-an. Wir 
haſſen dieſen Vers im Drama unfaglidy; er ſcheint uns mit fei- 
nem monotonen.Wortfall recht eigentlich geſchaffen, alle auf: 
tauchende ſelbſtthaͤtige Denkkraft, alle Originalität, ja alle Poefie 
gu erfliden. Sein Reid ift mit der „Schuld erfchöpft, und wer 
das ünglück hat, auf biefem Unglüdsvers zu reiten, ‘ber mag 
nur vorweg darauf gefaßt fein, aud mit’ der rüftigften Kraft 
nichts Befferes hernorzubringen, ale ein Schattenbild der „Schulb'". 
Bon rüftiger"Kraft aber iſt "bei unferm Berf. nicht die Rede. 
Gr feiert ſein TAhema üb: 

vBolvne Beit der Yuachdabre, 

MDa die Welt irn Mofenglange IN) 


— 


Eines Frühlings uns erſcheinet. 
Du nur bift die einzig Mare 
In des Lebens buntem range, 
Der fo viele Blüten einet. 
Deren Duft (meilen?) wir emfig faugen, 
— a —* Schmetterlingen, ’ 
e eldinu : 
R —* —ä 


Gludfen von den fühen Dingen, J 
Die bezaubern Herz und Augen. 
Wer daran nicht genug hat, möge ſich mehr dergleichen in bie 
fem Büchlein fuchen ober ſich, wenn's ihm beliebt. mit der 
een Dearia von einem Belfen herab in das tiefe Mer 
tjen. “4 


15. Nero. Zragdbie in brei Acten. Bon Friedrich Richter. 
Regendburg, Reitmayr. 1831. 8. 12 ®r. 

Was bie worangebende Arbeit „m / h 
darbot, fcheint dieſe eber zu viel zu beſigen. Es ift A 
würdiged Product, Thon feiner feltfamen Werirrungen me: 
gen, und ir verfäumten etwas 'an unſerer Pflicht, wenn 
mie ben günftigen Leſer biefer Uederſicht nicht sauf bie ſel⸗ 
tene und eigenthümliche Kraft -aufmerkfam machten; bie fid in 
bem Berf. unter Schladen aller Art, Uingefchmad und Unnatur 
verbirgt. Blitze von Gedanken und Blige von Witzen fiberne: 
ſchen uns in-diefer wunderlicgen Arbeit, bie, was bie kunfmd: 
Pige Fuͤhrung ber Tragbbie betrifft, ‚nichts mehr als rin roher 
und verfehlter Entwurf if. Der Berf. überfpringt ale Her: 
tömmlichkeiten nicht blos, fonbern alle Kunftgefege fogar, abır 
er weiß Gharaktere zu fchaffen und ihnen Werte mitzugeben, 
bie ebenfo meu find als jene, bie eine ftarke, ringende Kraft ver: 
tünden, welche die Regeln ihrer Wirkfamkeit mod: nicht gefun: 
ben bat. Der Sprache ift er nicht maͤchtig, er beherrſcht fein 
Material nit, er arbeitet nicht nach ſchoͤnem Wuſter, aber 
„ein Dichter ftedt body in ihm, wiewol er keinen ertroͤglichen 
Bers machen: kann. 3 

Gin Monolog Nero’s eröffnet bie formloſe Tragddie, he 
und originell wie Alles in ihr. Der Tyrann lieſt im Genen: 
„Warum lnglüd den Rechtſchaffenen - verfolgt. Gimpel, bit: 
teft bu mich gefragt, flatt des unergöglichen Seneca, id bötte 
dir geantwortet, dab bie Rechtſchaffendeit eine erbärmlide Ri: 
fung iſt gegen die Pfeile der neidiſchen Götter, Wieder mei: 
diſch, wieder gierig muß man fein, bisweilen auch furcht⸗ 
dar. Gofrates’ Giftbecher — altes Schullled! (nachtenkend). 
Sch babe fo Tamge Niemand bas eble Worbird - nadahmen ge⸗ 
tebrt. Der ungeborfame Burrhus hat das Markotifche datan 
geſchmeckt. Gpigpübifcher Vetter Britannicus! Gcelfäctige 
Muhme Domitia — ba — benen mag’s im keibe gemühit ba 
ben u. f. w.“ Welche furchtbare Chaͤrakteriſtik des 'heradfo: 
dernden Hohnes! 'Kürwahr, man lernt „einen Nero verftehen! 
oytas erſcheint, Tobgebichte auf ben Kaifer zu lefen, der Mh 
über Ginfamfeit deklagt und die Gedichte matt findet. Mit Si 
‚gellinus wirb bie'@nrführung ber Flora befprochen ; ein Schmurm 
"detruntener "Schelme - bat ben Kalfer von ber Biebesleiter vn 
ſcheucht. Die zweite Scene zeigt une Welius Pifo, rafend mie 
Hamlet; gegen feine Shlaffbeit. 

D Schlafſdeit, Xobeölähmang jeder Kraft, 

D Reben, zum jammerwertben Siechthum ausgetrocnet 

Meinen Arm will ich fpannen — ja, ber ledt noch — — 

Da — nicht im Arm, in diefem unnachgiebigen Gehirn, 

‚Hier ſteckt die-Bähmung . . . 

So lange Suchen und doch nichts entbedden, 

Daß man fagen.iann . ... 

Das if'd; fo und nicht ander6 muß e&;gefdjebn . . - 

Ih trag'd nicht. Länger ... 

Hagsi, ein Chaldaͤer, erfheint und mahnt zur Meisbeit; &4 
wird — —— GSlaudia und The halten ein 
religidfes Geſpraͤch. Die eiferfüchtige Poppda _verlangt - den 
Zigellinus, dab er fie nieberftoße. Münften&cene Piſo, Watrz, 


. 
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Aelius, Sulpicia, feine Mutter. Der Water räth zu verſchla⸗ 
gener Ringbeit. Aelius: „Ach will mi an ibn fdymiegen mie 
eine Schmarozerpflange, achtſam auf jebe Geberbe, beutend 
cdes Hüften, und babei doch der männliche Aelius Piſo blei⸗ 

en, "bis guͤnſtige Sbrter diefe Rechte zum. Sturz eines Unthiers 
rühren wollen.‘ 
ben als des Auifere Bünftting Führen. „Bünbifches Weib!“ 
erwidert M. Piſo. Nun fol Haggi einen Zaubertrank berei: 
ten. Doch Theophila, Aelius' Werlobte und heimlich Chriſtin, 
506* und ſingt Aelius' Schmerz; in religioſe Wehmuth. 
Aenus: „Hoͤt' ich bie freien Weiſen klingen? ‚Mir. maiet's in 
ben Sinnen!“ 

Theophila. 


F Mann, wir find ure ias geboren, 
Als ein Tropfen aus dem Quell, 
Haben und burd) und verloren, 
. Und ed fhied die Ruhe fchnell, 
Zu biefer moRifhen Weife fpricht Theophila durchweg. Ihre 
Freundin Glaudia ſcheucht ben unreinen Xelius von ihr, Im 
jweiten Act: Paulus bei Nero. Paulus ſucht den Thrannen 
zu erſchuͤttern. „Grimme Unholde werden Euch ſchütteln, und 
an bed Todes Schwelle werdet Ihr beulen. So hab’ ich weber 
Freund noch Feind mehr.” Nero findet die Drohung ſchal und 
will zu launiger Unterhaltung ihm Gehirn und Herz burdhfu: 
. ‚chen kaffen. Gin Gewitter fommt dazwiſchen, Paulus. weiffagt 
und Geneca ruft: „Er phantafirt Kodsmegonien!”’ Urkräftig ift 
der Heide im Sentca, ber Ehrift in Paulus gemalt, ber Despot 
in.Rero, der unmillig verſchlagene Feind in Xelius. Die Stim: 
mung bed Berf fcheint eine verbiffene Verachtung des Men: 
ſchen zu fein, der nur infoweit einen Werth hat, ald er Ghrift 
pur Stine Bilder aber find von einem fo originellen ‚Wurf, 
hof, wiewol geſchmackltos, fie und durch Neuheit in Erftaunen 
fegen.. 3. B. Aelius: „Mir tobte ber Muth in ber Bruft, 
‚perfchlagene Klugheit kam mir. vor wie ein knurrendes Stuben: 
Fäschen, dem die Maus erft auf den Guppenteller fpringen 
muß." Haggi: „Ein Mann, ber feinen Geiſt nicht halten 
Tann, ift wie eine Stabt ohne Mauern.” Und Wareus: „Die 
"Winde wollt‘ ich ‚tieber gefangen halten, als bies ergrimmte 
Weib bewachen.““ Doch wir fahren in unferer Gkigze fort. 
Ein alter Jude, Malluh, und ein meterer, &evi, treten auf; 
tie Berfhwörung gegen ben Kaifer gebt fort, dann erſcheinen 
zwei Spione und ein Spafmader. Erſter Spion: „Spapierft 
Zu auch auf und ab, Kaun! Ums Himmels willen, ber Ben: 
‚gel verzieht fein Geficht zur Philofopbie.” Spabmacher: „Zum 
obtlachen meinft du, denn die Philofophie ift. die Kunft, über 
ben Zod zu laden. Das iſt's aber nit; fonbern jest begat ⸗ 
tet fi) das Bersmaß mit feinen Gedanken in ben Speichern ba 
oben.” Zweiter Spion: „Muß bas eine Hochzeitsnacht in bie: 
fem Schävel fein! u. f. w.'‘ Indem geht Rom in Blammen 
auf. Dritter Act: Aelius iſt verhaftet. 
Roh irgend eine andere Verruchtheit 
Muß zäbneblößend, grinfend drunter figen. 
Im eignen Haufe nur bewacht man mid — 
Sr liebt Flora. Theophila erſcheint und beiehrt ihn zum 
GShriften: 
Sterben — fierben Bann id) — 
Denn in mir Elingt zu wonniger Brühe eroigen Bebens 
Der Rome Jeſus Ehrifius! 
Yaulus vermähit ihn mit Theophila. Der Kaifer ift ermordet. 
Paulus ftirbt im Kerker und Haggi ſchließt das Stuͤck, indem 
aud er Shrift wird. „Stern, der meine Väter leitete — ihm 
Kraft, Rei und Herrlichkeit!” 
Diefe Skizze war nöthig, um bem Lefer zu zeigen, ‚mit 
’ einem  wunberlichen - Gebicht er es hier zu hun 
. Gtüde wie bies hatten wir im Sinn, als wir be 
haupteten, daß die dramatifche Muſe bei uns alljährlich einzelne 
Wunder bervorbringe, mit benen verglichen bie GEraeugniffe ber 
eyrit, der Romantik fhal und eintönig, matte Wiederholungen 
ohne Neuheit wären. Welch ein feltfamer Geift in biefem, alle 


Die Mutter will, fol ‚ein ehrenvolies ke: ı 


Borm, alle Felle, alles Kunftgefeg verfpottenben Bebidht? Und 
wer wirb ſich biefes Geiſtes annehmen, ihm leiten zu den Quel⸗ 
ten ber Schönheit? Wird er, ver die Korm veradhtet ober 
nicht kenat, nicht verloren geben? Wird er, vergeffen, unauf: 
‘gemmuntert, ‘unbemerkt, micht müde werben und feine kyra ger 
Hrümmern? @r fcheint ſchuglos! Möge ihn fein eigner wogen⸗ 
ber, dahinrauſchender Geiſt fügen! Möge er ihn zügeln, bän- 
digen, daß er bem ewigen Gelege des Schönen ſich unterwirft. 
Die Bortfegung folgt.) 


— — — — 


Stewart's Miſſion in die Sandwichinſeln. 

Her Stewart, ein Miſſionnair aus Nordamerika, fehiffte 
fi im 3. 1829 zu Norfolk auf einer den Wereinigten Staaten 
‚gehörigen Fregatte ein, bie ihm mach Eima führte. Zu Gallao 
nr. ihn das Kriegsſchiff le -Vincennes auf, welches bazu 
beitimmt war, Verbindungen mit den Gübfeeinfulanern zu er: 
"Öfnenz; Herr Stewart war mit der Leitung biefes Unternehmens 
beauftragt. Das Schiff lichtete die Anker unter ben 4. Juli 
1829 und fegelte nad) den Wafhingtoninfeln. Sr. Stewart macht 
eine : intereffante Befchreibung von dem malerifchen Anbiite ber 
Inſel Rubudioa, die zu diefem Ardyipel gehört, von den Sitten und 
Gebraͤuchen ber Einwohner, die ſich noch nicht fehr Über den Zu⸗ 
fand der Wildheit erhoben haben. Iſt Einem unrecht gefchehen, 
und ift er der Staͤrkere, fo töbtet er feinen Gegner, wo nict, 
fo befchränft er fid) auf ohmmächtige Drohungen. Dir Gtamms 
bäupter haben durchaus Beine Gewalt über bie Mitglieder ber 
Stämme. Jeder, ber fich durch Muskeitraft und Muth -befons 
ber6 hervorthut, ift ein Heros und wirb nad feinem Tobe unter 
die Götter verfeht. Auf den Marqueſasinſeln fobern und erhal: 
ten die Helden felbft noch bei Lebzeiten göttliche Ehrenbezeigun: 
* Sie ftügen ſich dabei auf die Macht, die ſie vorgedlich 

ber die Elemente, über Donner und Blig ausüben. Dergkeis 
hen Götter find übrigens felten. Auf ber Infel Nulubiva bes 
fand ſich damals feiner. Zu ben Opfern, bie ben Gottheiten 
gebracht werben, gehören noch Menſchenopfer, zu weichen man 
bie Kriegegefangenen nimmt. Zuweilen verfhafft man ſich auch 
Eubjecte durch den Tabou, welcher darin befteht, daß man ger 
wiffe Dinge unterſagt. Gewoͤhnlich wirb verboten, ins 

zu tauchen. Wenn nun Jemand durch Zufall, Unwiſſenheit oder 
—— Menſchenliebe den Tabou verlegt, fo wird er ge— 
ſchlachtet. 

Bon RNukuhiva fleuerte das Schiff nad Otaheiti, wo ber 
Belehrungseifer der Miffionnaire bis zum Jahre 1813 «nur 
ſpaͤrliche Fruͤchte getragen, indem bazumal kaum 50 ‚Chris 
ften vorhanden waren. Im 3. 1815 war die Anzahl der Ehri⸗ 
ſten auf ſaͤmmtlichen Infeln des Archipels auf 500 angewachſen, 
und bie meiften waren aus ben Schulen ‚der kleinen Inſel Eimeo 
hervorgegangen, woraus man abermals fieht, daß Künfte und 
Miffenfchaften die beften Beförberer bes religidfen Glaubens find, 
Gegenwärtig ift der alte Goͤtzendienſt gänzlich abgeſchafft. Die 
Süpdfeeatademie zu Eimeo, melde ungefähr 15 Seemeilen weft: 
lich von Dtabeiti liegt. ift der Focus, von weichem nun ſich bie 
Stralen der Aufklärung über die benachbarten Archipele verbreis 
ten. Die Zoͤglinge bieier Afabemie Ichöpfen ihren Unterricht aus 
Büchern, bie in ihrer eignen Sprache abgefaßt find mittels eis 
nes Suftems alphabetiſcher Zeichen, bas in Europa erfonnen 
und burch Herrn Pidering in den Berbandlungen her „ame 
rifanifchen Akademie der Künfte und Wiſſenſchaften bekannt ge⸗ 
macht worden ift. Die Schulgebäude befinben-fih auf! der. Oſt⸗ 
feite der Infel, welche außerbem eine chriftliche Kapelle befigt; 
fie bildet ein Oktogon von 70 im Durchmeffer umd iſt aus 
polirten Korallen gebaut. In Dtabeiti findet man -eine kuͤnſtlich 

ebaute Kandftzoße. 100 engl. M. in der Länge, und ein von Deren 
Rott verfaßtes Geſetzbuch, welches für den ganzen Verwaltungs ⸗ 
bezirk der ‚Gefellihafteinfeln gültig if. En 

Gegen bie Haͤiſte des Sept. 1829 verlieh das Schiff bie Befell- 
fchaftsinfeln und kam nach einer Fahrt von 125 Seemeilen auf. ben 
Sandwiinfeln:an. Der Zuſtand der Gultur it doͤchſt befriedigend. 





— — — 


—— — — 


Der ee der Einwohner geigt ſich ehr geneigt, die Lehren 
briftentbums fowol als bie Geb der civilifirten Welt 
eng Es ift wirklich ein erhebendes Schaufpiel, biefe 
Menge Greife und Kinder, u dA und Männer zu fehen, bie 
ur Schule eilen, um Eefen und Schreiben zu lernen... Ginige 
Seit nad ihrer Ankunft wohnten die Offiziere des Bincennes re 
nouloulou, der Reſidenz des Könige, einer Öffentlichen Prür 
bei. Der Unterricht ber obern Gtaffen mit einigen Hundert 
Böglingen umfaßt Eefen, Schreiben, Rechnen, Geographie, biblis 


ſche Gefchichte und Gefangz das Ergebniß biefer ganz eignen 
Schulpruͤfung fiel — 9 wur aus. Der König, ber damals 
16 Jahr alt war, einige der alten Waffengefährten und 


Räthe bes Könige — zeichneten ſich an der Spitze ihrer 
Glaſſen aus und ſchienen ſich zu bemühen, im Gymnafium ben 

zu behaupten, den fie im Staate hatten. Der König las 
aus einem engliſchen Buche vor. Man erftaunte allgemein über 
feine reine, beutliche Ausfprade. In dem Prüfungsfaale hatte 
man weibliche Arbeiten, welche bie Zoͤgl Er der Maͤdchenſchule 
unter Mib Warb verfertigt hatten, zur au geftellt. Bereits 
haben viele Damen auf ben Snfein das Schneiderhaudwerk er: 
lernt und verdienen mit Kleidermachen viel Geld, Man bat ı 
mehre Verfuche gemacht, einen Gefegcodber zu entwerfen, ber aber 
bis jegt nicht zu Stande gefommen ift. 

Diefes ift der Zuftand der Dinge in jenem Theile der Südfeelän: 
der, Religion, Wiffenfhaften, Inbuftrie führen bie Eingeborenen 
der Kivilifation entgegen; indeß ift zwiſchen ben Repräfentanten 
der moralifhen unb ber materiellen Jntereſſen, welche durch den 
Durft nad Aleinherrfchaft getheilt find, ein Zwift ausgebrochen, 
der leicht in unverſoͤhnlichen Streit und Krieg ausbrechen koͤnnte. 
In dieſer Colliſion hat der Inftinft der Infulaner bie wahren 
Bertheibiger ihrer Intereffen erfannt; einerfeits haben fie bie 
niebrige Gelbgier gewürbigt, welche fid) auf ihre Koften zu be: 
reichern fucht, anbererfeits die uneigennügige väterliche Vorſorge 
Derjenigen, welche ihnen zugleich die Lehre und bas Beifpiel der 
Selbftaufopferung gebracht haben. 148 
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Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1832. 
Bweiter Xrtiktel, 
(Bortfegung aus Nr. 144.) 

16. Robespierre, ober. ber neunte Thermibor, Drama in brei 
Theilen ‚und act Bildern: Gin Gemälde ber franzöfifchen 
Revolution im: Jahre 1794. Nah Anicet:Bourgeois 
und Francis, von Georg Ball. Nürnberg, Winter. 

' 1882, Gr. 12, 21: @r. 

Nach jener fchönen Ertravagany, die und, ginge es nad 
und, noch länger gefeffelt hätte, kehren wir zu gefeamäßigern 
Leitungen zurüd. mar ift auch das vorliegende Werk fein 
frenged® Drama, fondern mehr Das, mas MWitet „‚seenes 
historiques’’ genannt hat; doch reiht ein «ungerriffener Faden 
biefe acht Wilder zu einer bramat Handlung auf, der Wir 
kung und Wahrheit in hehem & beimohnen. @ine kuͤhne 
Gonception zeigt fi in der Sharakteriſtik deö eigentlichen 
Haupthelden, Brutus‘ Ciorac, Wrifeur bes furchtbaren Robes⸗ 
pierre. Dieſe Figur iſt fo originell erfunden, daß es nur ber 
Geſchichte moͤglich war, fie hervorzubringen. Giorar, biefer große 
Menſch, ber von feiner Größe keine Ahnung bat — ein Zug 
don ungewöhnlicher Kunft — fpielt ben mwirthenden Republifaner, 
Jakobiner, trennt fi von feinem geliebten Weibe, um fo feine 
Rolle deito ficherer zu fpielen, Robespierre nahe zu bleiben, um 
im vertraulichen Umgang mit ihm Proferiptionstiften und To⸗ 
besbefehle von feinem Pult wegzuftibigen und biefe in Papillo⸗ 
ten zu verwandeln. Auf diefe Art rettet er beide Roizerolles 
und feitet den Sturz; bes Tyrannen ein, ohne iu ahnen, baß er 
mit dem Allem etwas Ungewoͤhnliches thut. Einem ſolchen Char 
tafter fehlt die dramatifhe Wirkung felten. Giorac fieht ober 
achtet Feine Gefahr für fih — mir aber fühlen fie boppelt für 
ihn, und Mitgefühl erweiten — das ift bas offenbare Geheim- 
niß der dramatifchen Kunſt. Alles Uebrige an dieſem Stück ift 
mit mäßigem Geſchick erfunden. Die Geftalt ' bes Unbeſtech- 
lichen‘ ift gutz -Barrere, der ewig unfdläffige, die Bluthunde 
Ceuthon, Juſt, Fouquier: Zinville find fräftig, Mab. Tallien 
und ihr Gemahl fehr gut, Gharlotte,-Giorac’d Frau, und bie 
Loizerolles mittelmäßig gehalten; ſchwach ift der boppelte Ver: 
räther Simon. Die Kabel felbft iſt von der Hiſtorie vorge: 
zeichnet. Die gluͤcklichſte Scene, voll gewaltiger dramatifi 
Wirkung ift bie, wo Robeöpierre im Begriff ſteht, den Dieb: 
ahl Giorac's zu bemerken, und bdiefer die Entdedung ablenkt. 
Dos Stüd endet mit Robespierre's Selbſtentlelbung. Die Ueber: 
fegung ift wenig mehr ald.erträglich; die Vonmots des Haupt: 
on Giorac unb fein „Na, thut nichts’ Kehren zu oft wie: 

. Schwer verfannt, endlich erkannt als ber großmüthige 

Menfchenfreund, der er iſt, flirbt er mit den Worten: „Die 

Freiheit fiegt, ich ſterbe, na, thut nichts”, in Charlottens Armen. 
17. Die Bildweihe, ober der Frevel an dem Heiligen. Trauer: 
fpiel in fünf Aufgügen. Von Karl Werlich. Als Hand 
ſchrift. Rudolſtadt, Hofbuchhandlung. 1832. 8. 8 Gr. 

Eine. Kunfttragöbie, von ber wir nicht einfehen, daß fie 





ben berühmteften ihrer Gattung, dem „Gorteggio”, dem „Bilde” 
und ihren sabliofen Rachahmungen fehr —— Die lei⸗ 
tende Idee darin iſt vielmehr ohne Frage ber im Bilde“ wie ins 
Gorregaio vorzuziehen, wiewol fie freilich noch lange feine tra 
giſche iſt. Sliuͤck und Verderben eines jungen Malers, der, in: 
bem ex bie heilige Jungfrau malt, ein Gonterfei feiner Jugend: 
liebe barftelt — das iſt das Thema. Die äußere Gefcichte feines 
Untergonges, ift mit Gefhit und dramatiſcher Wirkung erfuns 
ben. Verloigt bon Kunftneib, vom Haß folder Römer, bie dem 
deut ſchen Maler feinen Ruhm misgönnen, von bem Bräutigam 
feiner Geliebten der Gntweihung des Heiligen angeklagt, als 
er im Bewußtfein feiner geheimen Schuld fein eignes Milb 
f&mäbt, vom apft anathematifizt, ſtirbt feine Eliſe von Mörs 
berhand, als fie ihn Hügt, er im Wahnſinn. Diefe Babel bat 
unftreitig ihre Seite; aber im Ganzen genommen, ift 
fie dramatiſch und inſoweit trefflich, ala fie bie Entwidelung 
bes tragifchen Thatbeſtandes in bie Seele der Handelnden legt. 
Die Charaktere dagegen find herkoͤmmliche Perfonificationenz 
nicht Indivibuen, fondern been mit Fleiſch und Bein; nicht 
Perfonen in unferm Wortverftande, fondern im urfprünglich rös 
mifgen, Masten, Spradhröhre. Dierin bat der Berf. die Er: 
klaͤrung zu ſuchen, warum feine in mandem Betracht tüchtige 
Arbeit ſchnell vergeffen werben wird, und er bat nur darüber 
ih au wundern Urſache, warum Etüde," die um nichts beffer 
find ald das feine, wie bie obengenannten gleidpartigen Gei: 
—— geleſen, dargeſtellt, kritiſirt, ja fogar bewundert 
werben. 
„„„ Der Verf. ift im Beſitz einer eignen Gattung von kunſtpoe ⸗ 
tifher Sprache, die nur ſchon zu oft gebört worden iſt, = 
noch Wirkung bervorzubringen. Gein Vers ift weich, feine 
Sprache bilderreich, melodifch, und bas ganze Stüd zeigt ber 
manlwurfsäugigen Kritik nit einen unpaffenben unb vermerf: 
lichen Ausdruck. Morin liegt: es mun, daß feine Arbeit 
bennod nur eine geringe Wirkung zmrüdiäßt? ‚In dem Man: 
gel an Wahrheit — an Inbimibuajität der handeinden Pers 
fonen! Der Inhalt der ganzen Tragoͤdie Jirgt -in den Wor⸗ 
ten bes Improviſators: ; 

Die Kunft erfaßt den Himmel auf ber Erbe; 

Doch wehe Dem, der unrein tritt zu ihr, 

Und mit begierbevollem , ftolyem Herjen - . 

Ergriff des Heiligthumes Strablenterjen. * 
Man bat die Traghdie geleſen, wenn man dieſe Worte gelefi 
hat. Rach ihnen ift die Handlung zugeichnitten — Tie zu bele⸗ 
gen, geſchieht, was geſchieht — anflatt, daß aus Dem, mas ge: 
fhiebt, bie Idee in freier: Entwickelung hervorzugehen ſcheinen 
follte. Der Dichter foll fein Ziel haben; aber wir follen nicht 
feben, daß er eins hat. 
au — Zrauerfpiel, Hirſchberg, Reſener. 1882, 16, 


Auch) biefer bramatifcyen Arbeit, von ganz anderer Richtung 
ald die vorhergehende, fehlt es nicht an einem gewilfen Wer: 
bienft, wiewol es nicht eben an ber Stelle zu fuchen ift, wo 


" BEREAR 


angetroffen wird. 
feinen Ghatafteren weder an Kraft und Perfön 
ner Sprade an Reiz, poetifcher Fülle, noch felbft an Gedan 
fen; aber feine Handlung iſt uneins, zerriffen und durch allzu 
grellen Wechſel wirkungslos. Ginzelne Geelenftimmungen find 
mit glüctider Hand ergriffen und ausgemalt,- einzelne Situa: 
tionen energifch und einzelne Charaktere treffiich; aber die gähpt 
dramatifche That zerfplittert ſich im vu viele Eleine —*8 

ifche Wirkung fie uͤberdauern kbonute it 
bat einen kuͤhnen, dichteriſchen, Shakſpear'⸗ 
Wurf. Bieles iſt glücklich und bedeutend, und folgende 


ie der Grpofition: 
Verdammt fei diefes Bündnis! 
Verträge mögt ihr auf Verträge häufen — 
Was nuͤtzt ed, wenn ihr doch dem alten Daß, 
Der diefe Wölter trennt, nie tilgen werbet? 
Geborner Feind find Thüringer und Franke, 
Und diefer Kampf wird eber nicht erloͤſchen 
Alt mit des Einen Untergang. Wir Balten 
Die Macht jet in den Händen — mäffen wir 
“ Den Franken fdonen, der es nie geiban? 
Haben wir nicht ohne flille freubige Beziehung Iefen koͤnnen. 
Borzüglih energifh und eigenthümlich ift der Verroͤther Iring, 
in ben erften Gcenen nur als ein kalter und geiftoolier Wipling 
dezeiägnet, bis ſich fein ſchwarzer Plan enthüllt, der kurz der 
ift, durch Zerfplitterung des Königthums, das Koͤnigthum zu 
befiegen. Sein Humor ift voll Verdienſt, und wenn ber bud: 
lichte Berrärher fein liebekrankes Hera malt, glauben wir in 
der That etwas aus „Richard III.’ zu lefen. Aber freitich über: 
fpringt diefer Humor bie Grenzen ber Zeit. Wir fodern von 
einem dramatiſchen Dichter nit, daß er mit ber peinlichen 
Aengftticyfeit gewiffer Zbeaterintenbanzen das Goftume ber Zeit 
beobachte und z. Bi nah Aranjuez reife, um mit Genauigkeit 
Carlos und YPofa in dem Garten daſeibſt wandeln zu laffen — 
aber — sunt certi denique fines — und wenn JIring fagt: 
Gebraucht 
Die Humgercur und beffert eure Sprache, 
ober Hermanftied von Logarithmen ſpricht — fo feinen uns 
diefe Grenien über Geboͤhr verletzt. ring erreicht feinen Zweck, 
wie er ibn audfpridt; das Teſtament des alten Königs entzün 
det den Bruderkrieg. 
Sring 
So bat nun Gluͤck und Zufall mehr getban, 
Als meine tühnften Wünfe fit erträumten. 
ent bes’ ich Einen durc den Audern bis 
Sie to dt ju meinen Fhen liegen. 
4 Brantreih, Ih rechne feſt 
Auf deinen Dont. 
Der edle Frankentoͤnig Dietrich erfennt Hermanftied's echte Ger 
burt zu fpät, um ibn zu retten; er und ber treue Witto find 
dein Merräther erlegen, wie Amalagunde ihrem verirrten Sat: 
tel. Das Std verdiente eine ausführlidgere Kritik, als ihm 
Gier gu heil werden kann; «6 ift ein kraͤftiger, eigenchämlir 





49. Prinz Hugo, Zrayerfi in fünf Acten von Kari £au: 
ter. auf des a 4 

1 Zhlr. Ri 5 £ 

Bon Biefem Stüct\1äpt ſich nichts Aehnliches fügen! 
gehört zu denen, die wir vorzugsmeife als abgehoͤrte, er- 
laufchte bezeichnen möchten und melde auf frembem Grund 
und Boben hervorgewachſen ſind.  Irgenb_eine Situation in ei- 
nem andern Trauerfpiel hat den Berf. ergriffen. Salt, denkt 
ee b_ uns bie Namen ändern und eime 
* ron . Die Gefchichte wird übel ober gut er 


he Sharaktere versäßt man ſich auf. bie- 
Es kommt eben nichts babei heraus. Tine J 


’ 
Gräfin Orfina (dier Rofalie Laubenheim) drängt ſich zwiſchen 
tie übergarte Liebe des Prinzen Hugb’und feiner —7 welche 
beide vor verliebten Tiraden "nicht: dazu» fommen koͤnnen, bie 
groben Schlingen zu ſehen, die ihnen geftellt werden. Ja, Prinz 
Hugo ift ein fo alderner Held, daß er felbfb nicht einmal weiß, 
wen er eigentlich liebt, ‚Laura oder Mofalie, * Rofakiens. Jäger, 
Egbert ‚heimlich. von Liebe für die Gräfin entbrannt, 
den ‚Knoten, den Richard; Hugeo's Freund, zu t, amd 
Laura wird mit einem vergifteten Roſenkranz, den !fie 
muß,‘ getödtet. Wir. wiffen. nicht, ob dieſe & t poetiſch 
oder mediciniſch zu rechtfertigen iſt; aber Das wiſſen wir, daß 
dies Stüd eine fortlaufende Verirrung bes i 
Verf. iſt weder des Verſes, noch der Sprache, noch auch feiner 
Feder mädıtig und fpricht , im „„Bluten:, & „Be 
der Liebe verfentt, ergöglichen Unfinn folgender de - 5} 
“ıRldarb v0 gr Ar 
y 4. Wie? Ob ich dich lieber 
Liebt auch der Tag bie Sonne? Was in Zapf , 
Der Ausitrom ihrer hoben, muͤcht gen Blut! 
Wo Sonn’ ift, da it Tag (überrafhende Wahrheit!) 
23 .. Bel ihrem Scheiben 
Erſtirbt aud) er. Ich bin nur, weil bu biſt! 
Db ich dich liebe? Glara — Sonne — Leben! 
lara. 
D Richard. Gluten⸗, Strahlens, Beuermerr — 
Als ob ich fragte für ded Wiffens Kunde? 
Vernimmt's das Ohr fo. gern doch immer wiebern. (. m. „.. 
Diefen hochpoetiſchen Ergüffen folgen hübſch er Mono ⸗ 
loge des Goͤrtners Graßmann und Hugo's proſaiſche Zweifel, 
wen fein Derz liebe. Dann hält auch Roſalie, die Megäre, 
ihre Monologe, in denen fie über Freundſchaft und Liebe „bunte 
Blafen des Gehirns’ gar wunderfam herzieht und endlich ausruft: 
Nur Einen Bott erkenn' ich banken an — 
Mich felbft! und trachte, wie ich Weihrauch athmen kann. » „ 
Aus diefer ganzen Arbeit ift nichts zu erlernen, mis daß «+6 
ſchlechte Menſchen gibt und ſchlechte Tragoͤbien. W 


20. Zampa, oder die Marmorbraut. Komiſche Oper in dert 
Aufzügen. Nah dem Kranzöfifchen des Melesville' von 
G. Blum, Mein, Schott. 18392. Gr. 8, 10 ®r. 

Lieber ald einer ſolchen Tragbdie wie bie ——— 
niögen wir einer ſolchen komiſchen Oper, wie dieſe iſt, dos : 
einräumen, jur Literatur ejältt su werben, für wi gend 
aud des Ueberſetzert Sprach digfeit zu halten fei. Der Gegen- 

ftdnd it befannt, und bie Verfe des Hrn. Blum find Di 

Ex freibt mäßig, viel Unfinn, umd baflr moͤſſen wir ihm 

einem Operntert fhon Danf fagen. Gr fünnte viek mehr ſchrei 

ben, und doch nähme fein Menſch Anſtoß daran, wenn nur bie 

Decorationen aut ausfallen und bie Wiolinguinten rein find, 

Warum er aber bei alledem’ bas ganze Buch hindurch im: 

mer von einer, Marmorftatra‘" ſpricht, feben wir dennoch nit 

ein, da dr. Bium doch unfers Wiſſene von Geburt ein Deut« 

I fie und noch dazu ein Berliner ift. Die Fabel ſelbſt mag ale 


Geſchichte 
5* 


4 


iber 


der Handeinden beivegt üft, a lee Gehen 6 
—— Doch Kpolo diuf! Hal a g zn sit 
der Plochologie zu dan! t eine deutſche Oper 


Thatſachen des archaͤologiſchen · Inftituts in Mom. Bon 

Eduard Gerhard. Berlin 1832, Gr. 8. 

Kur zufälig bat ſich in unfern WI. ber Bericht über eine 
Schrift verfpäter, bie ihrer innern Wichtigkeit dach verdiente, 
fon früher in denfelben üngezeigt zu werben. Es gilt nämlich 
das archaͤologiſche Inftitut in Rom, ein von Deutſchen gtgrün: 
beted und von Deutfhen gepflegtes Inſtitut, welchts durch bie 
Großartigkeit feiner Anlage und bie Univerfalität der leitenden 
Idee einer lebendigen Theilnahme ganz befonders werth ifl. 
Seit dem Jahre 1829 nämlich beftebt in Rom das Inſtitüt für 

ologiſche Sorre'pondbenz, welches durch beutfche Alterthums: 

forfcher vorbereitet, in England, Frankreich und Stalien begün: 

2 Be und burd bie fehügende Gegenwart bes Kronprinzen von 
seußen ‚bei deſſen Anweſenheit in Rom in das keben gerufen 

worden iſt. Die Thätigkeit deffelben hat ſich bereits auf mehrer 
ade Weife Eundgegeben, Italien namentlich bat gegründete 
rſache, den Ginfluß bes Infituts zu rühmen, aber troß die⸗ 

fes mannichfachen Nugens ſchien doch grade für Deutſchland 
eine kurze Weberfiht ber von bemfelben bereits bewirften 
und der no zu bewirkenden Unternehmungen wichtig und for 
gar, wie ſich aus einzelnen Aeußerungen bes Verf. ſchließen 
läßt, nothwendig. Die Zufammenftellung übernahin ber diri⸗ 
girende Secretair bed Vereins zu Rom, Prof. Gerhard, Ihm 
gebührte dieſe Arbeit gang befonders, benn er ift ber Gtifter 
und bie Geele bes Inftituts, was man ohne Scheu ausfprechen 
darf und nicht befürchten muß, den Werbienften Bunfen's, bes 
p Gefandten in Rom, und Panofka's, des Gecretairs 
des Inftituts, zu mahe zu treten. Herr Gerhard, ein geborener 
Breslauer und Enkel deö berühmten Nöffelt, den Philologen als 
Verf. ber „„Lectiones Apollonianae” (Leipzig 1816) nicht un: 
zühmlich befannt, fah durch ein bartnädiges Augenuͤbel vor 
kr ober zwölf Jahren gepiwungen, feine Profeffur am Gymna« 
zu Pofen aufzugeben, und lebte feit jener Zeit faft unaus: 


und ihrer unvergänglichen Denkmäler. *) Er ſah biefe 


erſt 

und gewann er eine fo ſelbſtaͤndige und ausreichende Kennt: 
niß ber ewigen Gtabt, wie fie vielleicht kein Deutfcher vor ihm 
t hat, unb zwar ohme alle vorgefaßte Meinungen umb Ans 
en, lediglich bem Schauen bingegeben. Der Gignore Ober 
arbo 4 balb bie Aufmerkſamkeit der Römer auf fi, die ihm 
viele rung bewieſen und auch dem von ihm fpäter im italienis 
ſcher Sprache verfaßten Schriften, was feit Winckelmann fein 

Deutfcher gethan hatte, gebührende Anerkennung zollten. 
Da die Liberalität der preußifchen Regierung Hrn. Gerhard 
ein ftilles und erfolgreiches Wirken in Rom geftattete, fo entftand 
itig bierburch in ihm der Gebanke zur Errichtung bes ar 
chaͤo Inſtituts zum Verſtaͤndniß ber gefammten anti⸗ 
quariſchen Dentmalerkunde und zur groͤßten feit des liter 
rarifchen Verkehrs mit dem Auslande. Daffelbe num, wie 
bemerkt warb, feit 1829 beflanden und fchägbare i en 
der Alterthumskunde veranlaft, unter benen wir nur an ben im 
dritten Bande der „‚Annali dell’ institufo“ befindlichen 'rap- 
orto Gerharb'8 über bie vom Fruͤhlinge 1828 bis zum Novem- 
er 1829 auf bem Boden ber etrurifchen Stadt Bulci ' ausge: 
grabenen Bafen erinnern wollen. est ift Hr. Gerhard in Ber 
fin anmwefend und benugt biefen Aufenthalt, um feinen Landeleu⸗ 


"DR. f. den Artikel üben Ihn im „„Gonverfaliond-Leriton der neues 
ften Beit und Giteratur”, IX, 158 fg. n 


ten über das bes Inflitutes bie notpioendigften 


Thatſoͤchtiche 
u eg zu madhen, 

Die ften des Inſtituts zerfallen in „Monumenti 
inediti’‘ t Zaftin mit- Abbildungen wichtiger architekte: 
niſcher, plaftifcher und hauptſaͤchlich malerifdyer em ber 
alten Kunft), „Ahnali” (die Erklaͤrungen ber Kupfertafeln, Kri⸗ 
tifen archaͤslogiſcher Werke und vermifchte B n übre 
artiftifhe oder Fpigraphifdre Denkmäler) und in das „Bulletino“ 
oder bie Momatsberichte, die in brei Abtheilungen Berichte über 
bie meueften Ausgrabungen, Über neu entdedte Denkmäler umb 
über bie neueften Erſcheinungen ber ardjäol iſchen Riteratur lies 
fern. Der Pränumerationspreis biefer Werke ift zwei Karolin 
für den Jahrgang, in Deurfchland ‘mit den Berfendungstoften 
14 Thaler. nun dem Inftitute noch viele Beiträge von ard⸗ 
ferm Umfange zugegangen find, fo find durch biefe veranlaßt 
worden: 1) ‚ Memorie dell’ iu⸗titutoꝰ·, jegt wei Defte jedes 
Deft zu 5 Brancs, für die Mitglieder und Gubferibenten nur 
bie Hälfte), 2) „Impronte gemmarie”, zwei Genturien (der Ber 
kaufspreis für Deutfchland 25 Thaler, der Subferiptionepreis 
für jede folgende Genturie 6 Gcubi), und 8) epigraphifche 
Sammlungen, von denen jedoch noch nichts erfdienen ift. 

Der — Apparat des Inſtituts beſteht: 1) in dem 
Cabinet alter Denkmaͤler, bie in einem Locale im Polaſte Caf⸗ 
farelli auf dem Capitol aufgeſtellt find, 2) in einem Archiv von 
Pandfchriften und Pandzeichnungen, 3) in einer Bibliothek. 
Diefe wird gebildet aus ben zahlreichen Sendungen neuer antis 
quarifcher Schriften, aus den Abhandlungebänden gelehrter Ges 
felfchaften, mandperlei Befchenten italienifdyer und frangöftfcyer 
Berf. und aus ber freigebigen Mittheilung der Berlogsartifel 
mehrer beutfchen Buchhandlungen, die auf &. 9 genannt find. 
Hierdurch ift zugleich dem —— Buͤche rbeduͤrfniß der Deut: 
ſchen in Rom auf eine ſehr er olgreiche Welfe abgeholfen worden. 

Die Zuſammenkuͤnfte des Inſtituts werben, gemäß ben Ber: 
hältniffen des römifchen Lebens und Publicums, im Winter ab: 
gehalten und zwar am 9. Dec., bem Geburtstage Windelmann’s, 
und am 21. April, dem Grünbungstage Roms. Der ledtere 
Termin ift —* zur Vorleſung der Jahresberichte über Thaͤ⸗ 

keit und Zuſtand des Inſtituts beſtimmt. 

Sinſichtlich der Verwaltung und Einrichtung des Inftituts 
entlehnen wir folgende Notizen aus Hrn. Gerhard’s Mittheiluns 
gen. Die Mitglieder zerfallen in Ehrenmitglieder, ordentliche Mit» 
glieder und correfponbirende —— Die beiden erſten Claſſen 
wirken für bie literariſchen Beduͤrfniſſe des Inſtituts fowie durch 
zegelmäßigen Ankauf feiner Jahreoſchriften für feine ölonomifchen, 
bagegen iſt bie letztere ohne irgend eine Öfoncmifche Verpflich⸗ 
tung lediglich für die literariſchen Arbeiten des Inftiturs thätig. 
Die Ehrenmitglieder werben von den ordentlichen Mitgliedbernder Die 
rection einftimmig, bie corzefponbirenden dur Stimmenmehrraht 
erwählt. Die Verwaltung wird von Rom und Paris aus durch 
ben Generalſecretair (keg. Rath Bunfen) und zivei birigirende 
Cecretaire (Gerhard und Pancfla) geleitet, bie Gorref onbenz 
außerdem durch vier Cocalabtheilungen bed europäifchen Wertehre 
vermittelt, beren jebe ber Fürforge eines befondern Gecretaire 
Herzog von Luyne in Paris, Millingen im London, Welder in 

nn, Gerhard in Rom) anvertraut ift. Zur Öffentlichen Mit 
theilung ift die frangdfifpe, die italleniſche und in feitenen Fäl- 
len bie lateinifche Sprache geſtattet. (Mef. möchte fragen: war⸗ 
um in feltenen Fällen? bie beutfchen Gorrefponbenten ift in 
ben meiften Faͤllen dieſe Sprache unftreitig bie bequemfte.) Dos 
Inſtitut vertheilt feine Denkfcriften auf eigne Re Die Aus: 
gaben haben in ber Regel bis jept 2000 römi —— fuͤr die 
Ringenbſten Bebärfniffe des Inſtuͤute betragen, wo in ben erſten 
Jahren noch ein nicht unerheblicher Ueberſchuß geblieben if; in ber 
J Zeit aber ſahen ſich die Vorſteher bes Inffituts zu bes 

tlichen perfönlichen Vorſchuͤſſen veranlaft. 

Ange ‚find bie Eiften der Ipeilnehmer, unter denen ſich 
bie Namen einiger hoben, fürftlichen Perfonen, mehrer Diplos 
maten, Minifter und Gtaatömänner fowie engliſcher und italie 
niſcher Ebelleute und Rentiers finden, unter ben Gorrefponbenten 
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norzugsweife viele ein Deuticher, der Doctor 
—— in A > ae ber —— 
Boch i Greuger, rt, von Kent, von 177 ro⸗ 
—2 Müller, Oſann, Schön, Thierſch uhben, 
der, ftehen in ber Eifte der Gubfcribenten ober 


omina.. Bir wollen und lieber Defien erfreuen, was durch ben 
Peso gr Plan, den frifchen Muth und die ernfte Beharrlichkeit 
b Männer in Rom entflanden ift, was bereits ſchoͤne 
a ee bat, und was ſelbſt im ſchlimmſten Kalle bei 
ung bes Inftituts nicht verloren gehen wirb, mie bie auf 
&. 14 fg. angegebenen Dispofitionen des Vorſtandes bemweifen. 
Zur weitern Verbreitung tiefer archäologifhen Neuigkeiten wird 
auch das Archaͤologiſche Intelligenzblatt”’ beitragen, welches feit 
dem Anfange biefes Jahres mit der „Allgemeinen Literaturzeis 
tung“ auögegeben wird, in dem bie DMonatsberichte bes archaͤo⸗ 
logifchen Inftituts benugt find, denen auch Abbilbungen binzuges 
fügt werden follen, und dies Alles, was zur Ehre der Schwetſch⸗ 
Beige Buchhandlung in Halle nicht unbemerkt bleiben barf, ohne 
Erhöhung des bisherigen Preifes. Auf biefe Weife werben. ars 
chaͤologiſche Notizen fäpneller verbreitet werden, ald es font möge 
lich gewefen wäre, und bas Intereffe an archaͤologiſchen Gegenſtaͤn⸗ 
den — hoc est in votis — bei Denen zunehmen, welche ſich buch 
die Gunft des Schickſals in Stand gefegt fehen, durch freimillige 
Spenden und Beiträge den Flor bed archaͤologiſchen Inſtituts 
Rom zu erhöhen. Dabei gebenfen wir namentlich an ben 
nflliebenden und reichen Abel Deutſchlands und Deftreiche, wo 
man fonft gefeierte Namen in biefem Verzeichniſſe vergeblich ſieht. 
Unfere Einfiebel, Bistum, Eſterhazy, Pappenheim, Rechberg, 
Spiegel, Beuft, Spee, Auerfperg, Hagfelb, Kolowrat, Henkel 
von Donnersmarl, Spies, follten fie bem archaͤologiſchen Inftitute 
nicht ihre warme Theilnahme zuwenden wollen? Des großen Bor: 
theils für jüngere Archäologen, in Rom felbft das Injlitur und feine 
Sammlungen benugen zu können, wollen wir hier nur mit ti» 
nem Worte gedenken, ba bderfelbe ſchon am fich einleuchtend ift. 
Bekanntlich war es den altbeutfchen Dom: und Stiftsherren zur 
Pflicht gemadjt, einen Iheit des Jahres in Rom zu „reſidiren.“ 
Da wäre es benn, wie Welder neuerdings bemerkte („Rbein, 
Mufeum für Philolog“, 1882, II, ©. 345), gar nicht übel, 
wenn bie jüngern Archäologen ebenfalls eine beflimmte Zeit bin« 
durch ſich bem ardyäologifhen Inftitute in Rom anzuſchließen 
und feinem Vorſteher zu folgen gehalten wären. Mer wollte 
fi eine ſolche Dienfizeit nicht gern gefallen laffen! Aber leider 
gilt von ben meiſten Archäologen unferer Zeit das alte Hora'⸗ 
fe Wort; Non cuivis licuit adire Corinthum! Hat bodh 
felbft der Altmeifter der deutſchen Archäologen, unfer Böttiger, 
das ſchoͤne Land nicht geſehen, 
Ch' Apennin parte 
E'l mar circonda e l’Alpe. 89. 


Beiträge zur Kenntnif des Katholicimus umd zur Foͤr⸗ 
derung der Sache des Lichtes und der Wahrheit. Don 
2. M. Eiſenſchmidt. Reipzig, Wolbrecht. 1833, 
Gr. 8. 1 Xhle. 6 Br. 

Wir haben in Rr. 862 und 363 b. Br. f. 1832 des fchäsbaren 

Buches von Garond: „Die legten Dinge des roͤmiſchen Katho— 

Heismus in Deutfchland” (1832), gedacht. Am baffelbe ſchliehen 





den. Der Berf. bat 

2 Schriften über Glaubens: und Sittenlehre, über bat 
Beryältniß der proteftantifchen zur katholiſchen Kirche, über die 
merfiwürbigften Borfälle auf dem Felde bes latholiſchen Kirches 
weiens zur Sprache zu bringen, und dabei, mo möglich, ftett 
umfaffende Beurtheilungen der wichtigſten Punkte, 


Des Verf. Hanpts 
beftreben ift in biefer Hinficht ein bopprltes: einerfeits bie Ber 
berblichleit des Romanismus in beffen eignen Urkunden fort mb 
fort aufzudecken und nad) allen Kräften zu befämpfen; anderer: 
feits aber aud jene Berfurhe fireng zu beurtheilen, durch melde 
man ben Katholicidmus zu ibealifiren und „au einer ganz neuem 
Greatur umzufchaffen” firebt. Dat er dabei befonders die heil: 
febenden Kathoiiten unferer Zage im Auge, und ift es ihm auf 
der einen Seite vorzuͤglich darum zu thun, fie im ihrer Anndhe 
rung zum biblifhen Chriftenthume zu beftärkten, fo bat er auch 
zugleih auf der andern Seite ben Zweck, eine genaue Kennt: 
nig des römifchen Katboliciemus unter ten Proteftanten ju Ber: 
beeiten, welche er heutzutage für um fo wichtiger bält, ale „bei 
(römifche) Katholicismus im Gefühle feiner Unhaltharkeit immer 
mebr einen proteusartisen Charakter anzunehmen fcheint, um 
die Unwiffenden zu täufchen unb in ben Schafftoll der römifhen 
Kirche hinuͤberzufüͤhren“ (8. vı). Die Kritik der neueften und 
merkwuͤrdigſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Patbolifhen 
Theologie, die dem Verf. das befondere Mittel zum Bee if, 
fol daher auch vornehmlich; bie Ideen der vorzügticiten Sähriften 
für die Fortſchritte des Bichtes zu einen Gemeingute gebilbetet 
Laien machen. Wie zeitgemäß demnach dieſes Unternehmen Ei 
fenfchmibt's fei, und wie fehr es das, ſchon durch die frühen 
lirchtichen Schriften beffelben begonnene Werk ber Aufftärung 
über den römifchen Katholicismus und der wiſſenſchaftlichen Be 
kaͤmpfung gleichfam fortfährt, ift aus dem Befagten deuttich ze⸗ 
nua, und wir können nur wünfchen, daß das Streden bes Berf. 
nicht vergeblich fein möge, und daß dem borliegenden erften Hefte 
bald mehre folgen. An Etoff bazu von Außen imirb 8 ihm 
nicht Fehlen. Ba. 





Literarifhe Notizen. r 
In Paris ift der erfte Band ber „Voyage dans la régence 
d’Alger, vu description da pays occupé par l'’armee fran- 
ise en Afrique“ von M. Rozet (mit einem Atlas in gr. %.) er 
Üienen. Das Wert ift auf drei Wände berechnet und der Berf,, 
Hauptmann im koͤniglichen Generalftabe und ber afritanifden 
Armee ald Ingenieur: Beograph beigegeben, iſt durch feine „Re- 
lation de In guerre d’Afrique pendant les anmees 1880 et 1831” 
(2 Bde.) nicht unruͤhmlich befannt., 


Michaud, von feinen Gefundbheitsumftänden verhindert, das 
beabfichtigte Werk über feine Reife nach dem Orient audjnar: 
beiten, hat an deffen Statt bie Herausgabe ber während feiner 
Reife an Freunde und Bekannte gefcpriebenen, zu diefem Zweche 
geſammelten und durchgeſe henen Briefe begonnen. Sie erſchei⸗ 
nen unter dem Titel: „ ance d’Orient, ‚1830, 1881", 
Der erfte, bereits in den Buchhandel. gelommene Band enthält 
bie mäbrend ber Reife von Zoulon nach Troja geichwicheneni 
der zweite wird bie von den Ufern des Hellesponts und aus Konflan 
tinopel, der dritte die während der Reife von Konſtantinopel 
nach Serufalem, ber vierte, fünfte und fechste Band bie aus Var 
läftina ,’ Evrien und Aegnpten geſchrie benen ‚bringen. 3. 


— - 


Redigtet unter Werantwortiiäteit der Werlogähandlung: F. X. Brodbans in Beipsig. 
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Bweiter Artikel, 

(Belhlub aus — — 

21. Guſtav Abolf. Ein hiſtoriſches a. Von Er. r⸗ 
her. Bextin, Schleſingetr. 1338. 8. 1 Thlr. 

Bir. haben gelefen, daß der Verf. biefes biftorifchen — Dras 
mas don Er: Majeſtaͤt von Preußen, von Gr. Majeftät von 
Schweden und Gr. koͤn. Hoheit von Weimar verfdgiebene Gina: 
benbeweife für daſſelbe erhalten hat. Wir adıtem bie Gabinets ⸗ 
tritik zu boch, als daß wir wagen follten, zu behaupten, bies 
Drama fei fo vieler kritiſchen Gnade nicht werth. Uebrigens 
hat die Kritif keine Gnade zu gewähren, unb hoffentlich wirb 
der Berf. auch von ihr auf keine ſolche Rechnung machen. 

Des Berf. Name bat einen folchen Klang, daß er zu firens 
ger Gerechtigkeit heransfobert, ja, zum Rechtsſpruch nach einem 
Mapftab. Einen ſolchen legen wir ihm billig an; denn 
uns felbft geringadhten, fagten wir kurzweg, fein 

gut. Er hat ein Recht auf mehr, und fein Recht 
werben. Bei biefer genauern Anfidt, mie fie eine 
Arbeit von Foͤrſter zum Voraus erheiſcht, können 
als befannt vorausfegen und fragen fogleih: Wels 
ift der Rahmen des Gemäldes? Wie iſt der Held aufge: 

Welches find feine Umgebungen? Wie wird bie dramati: 
Aufgabe geftellt, angefeben, gelöft ? 

“Zundrberft ift es zu loben, daß ber Verf. feine Gabe als 
ein biftorifches Drama, nicht als Tragoͤdie bezeichnet. Wenn 
bieft Gattung einmal gelten fol, fo kann jie nur die Bedeutung 
‚ weiche ber Berf. ihr gibt. Was darin geſchieht, ift dem 
Gedicht entzogen. Die Geſchichte ſelbſt wird als ein Gedicht an« 
gefehen, und nur bas Wie es gefchieht, iſt Stoff des Gedichte 
geblieben. Aus diefer Bezeichnung ergibt fidy eine vielfache, ftatt 
einer einfahen Handlung, eine mit aller Freiheit wechſelnde 
Scene der Handlung, eine ſtizzirte Eharakteriſtik, ftatt der Cha⸗ 
talterentwidelung, und endlich eine Handlung, bie mehr Außer: 
ich als innerlich bedingt wird, Der Verf. bat ſich diefe Frei 
beiten zu Nuge gemacht; &cenen, Perfonen und Dandlung wech⸗ 
fein nach freier Willfür. Hier ift es der regensburger Reiche 
tag, dort die pommerfche Küfte, jegt das Rager des Wallenftein, 
nun das erfiürmte Magdeburg, dann das nürnberger Rathhaus, 

legt bas Lügener Schlachtfeld und Kaifer Ferdinand's Bet 

hi, melde und vorgeführt werben. Dieraus ergibt fi, daß 
nice Guſtad Aboif'6 ob, fondern fein Leben und zwar fein 
Siegerleben in Deutſchlaund ber Gegenfland des bramatifchen 
Gemäldes if. So viel über den Rahmen biefes Bildes. Wie 
ber Heid aufgefopt it? Als ein frommer, ritterlidher König, 
ald ein milder, entſchloſſener Krieger, als ein liebender Gatte, 
Freund, Menfh. Alles dies verfiand ſich von felbft, ber Dich⸗ 
ter bat davon feine befondere Ehre. Beine Umgebungen hat 
der Hiftorifer gefunden, nicht ber Dichter erfunden; aud hier 
ift dein ſchaffend es, hochſtens ein bildenbes Werbienft; ja, es fragt 
fi feibk, ob die Bilder, die uns für Kaifer Ferdinand, 
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Unterhaltung. 





26. Mai 1833, 


Johann Georg, für Georg Wilhelm u. f. w. gegeben werben, 
nicht bloße Automaten des Werf. find; Bichterifee ‚ künftterifche 
Portraits find fie wenigftens gewiß wicht ; ihr hoͤchſtes Verdienſt 
wird es fein, wenn fie hiftorifche find. Der Verf bat unſtrei⸗ 
tig gute unb beffere Studien über ben breißigjährigen Krieg 
gemacht ale Tromlig; aber zumeilen erinnert er und doch leb⸗ 
baft an bie Auffaffung ber Zeit, die wir an Jenem tadeln. So 
albern und verkehrt, wie 3. B. Schwarzenberg und Sobann 
Georg hier ericheinen, find fie uns in der Hiftorie niemald vor⸗ 
gefommen. Der Kurfürft von Brandenburg ift dagegen voll⸗ 
fommen wahr. Was nun endlich bie dramatiſche Aufgabe und 
ihre Loͤſung betrifft, fo bat ber Verf. ſich eine ſolche gar nicht 
geftellt und daher auch nicht gelöfl. Er arbeitete der Geſchichte 
nad, eine Hiftorie in Handiung — darum war es ihm zu thun. 
Wir find mit biefer Begnuͤgſamkeit von fiiner Eeite wenig zus 
frieten, um fo weniger, al& es leicht, ja als «# vollfommen bis 
ſtoriſch war, dem Streben Guſtav Adolſ's ein tragiſches Ele 
ment beizumiſchen. Die Frage, ob er blos Glaubenẽ held, oder 
zu einem fleinen Antheil auch Eroberer war, ift noch nicht ent 
fhieden; aber daß ein politifches Gewicht in die Schale feiner 
Begeifterung gefallen war, nachdem er ben Kaifer gebeugt, das 
Reid) gedemüthigt und Weihraucd genug eingefogen hatte, das 
iſt Hiftorifh ausgemacht. : Dier nun war der tragifche Hebel 
anzubringen; am biefem Punkt mußte ber bramatifche: Knoten 
geſchuͤrzt, von bier mußte bas pathetifhe Element entwidelt, 
und bierauf mußte es zurüdgeführt werben. Der Berf. bat 
dies verjäumt, und feinem Drama damit Weſen und Bebeur 
tung des Dramas entzogen, 

Nach diefen allgemeinen Einreben haben wir ben Cinzel⸗ 
beiten des Gedichts ein verdientes Lob zu fpenten. Viele Ecer 
nen find von feffeindem Intereffe an fi und mit großem Aufs 
wand formaler Kunft untereinander verbunden. Keine einzige 
ift ohne ihren befondern Reiz, der ber geſchichtlichen Gharafter: 
begründung entfließt; nichts ift lang oder matt, wenn mir die 
Scenen zwifchen den koͤniglichen Gatten und ihre politifchen &es 
ſpraͤche ausnehmen. &o raſch, wie Held Abolf auf feiner Gies 
gesbahn im Leben fortfchritt, fo raſch, fo lebhaft fchreitet er 
auch in bdiefem Bilde weiter, Die Sprade ift körnig, bebeus 
tungsvoll, und wenngleich minber glänzend und wohllautend als 
Raupach's Vers, ift der des Verf. body kräftiger, ja felbft dra⸗ 
matifcher als der bes Erftgenannten ober Immermann’s, beffen 
Sprade zu bilderreich ift, um immer bramatifch zu wirken. 
Naͤchſt Guſtav Adolf find MWallenftein und Kaifer Ferdinand bie 
ausgeführteften Geftalten biefer Dichtung. An Wallenſtein war 
es ſchwer, Hand zu legen; auch fehen wir nicht, daß er irgend 
anders erfcheine als bei Schiller, es fei denn, baf man bem 
Verf. einige curiofe Züge, bie ibm feine Geſchichtsforſchung bars 
reichte, ald ein neues Werbienft anrechnen will. Außer ber 
Scene, mo er bie faiferlichen Gefandten, die ihm feine Abfegung 
beingen, Eaiferlich beſchenkt und die Aermſten bamit nicht 
brouillirt, fagt er nichts, was er nicht auch bei Schiller Hätte 
fagen tönnen. Neu bagegen ift das Bild bes Kaifers. Der 


r 4 T i 
Dichter zeigt und in ihm einen Despeten, deſſen € ingefprudy | 


„I will e8 nice’ iſt, einen zitternden Despoten, der, mad: 


J beipgen Jungfrau, unſter Schutpatronin, und 
Gewinnen.... 2 


dem er drei Stunden auf Befehl feines Beichtvaters wie * er Ferdinand fo badjte, bezweifeln wir nicht; wol aber, daß 


Schulbube auf Erbfen gekniet hat (meil er einem boͤhmiſch 
Keper die Zortur erließ), die Hand füßt, welche ihm die fer: 


nere Strafe ſchenkt. Diefe Scene zwiſchen Quiroga, dem Beicht⸗ 
* und dem Kaifer iſt mir ſchoͤnet Kraft entworfen. — 
Kalſer de, 


‚ ber eben dem einftimmigen Klageruf der Reichelt 


die Abfefung Wauenftein’s, abgeſchlagen hat, muß vor Duiroga m 


auf feinen Knien das Decret unterfreiben. Trefflich ift auch 
die Scene nach der Reihstagsfigung. 


Der Kaltfer 

Bringt mir ben Seffel — fo — ich bin erſchoͤpft. 3; 

Dezs Reiy6 Großmwürdenträger find entlaffen. “a 
Großmwürbenträger — daran feblt ed nicht . » 


en. 


Die Würde will ein Jeder tragen, doch 
Die Buͤrde trag’ ich allein — ich bin des Reichs 
Großbürbenträger.. . . 
Nehmt diefe La von mir — Joſeph — bie Krone 
Abnehmen! — Wie das drüdt, mein armer Kopf. 
So — If mir leiter — den Mantel auch — der Purpur 
ZR eine beife Farde — fühlt nur, fühlt . 
Die goldne Kette, wie fie glübt und brennt — 
Und fo gefähmiebet an die Ruderbant 
Der Staatögalerre! Er tritt vor den Spiegel, fein Kopf if 
tahl — er erfchridt.) 
Was will der fremde Mann? Was fucht er bier? 
(fi befinnend) 
Bin ich das? IA das Halfer Ferdinand? 
... Bort damit! 
Fort mit dem Spiegel! Gitelkeit ber Welt! 
Zofepb! den Roſenkranz und das Gebetbuch. 
Ein Page 
Graf Werbenberg und Freiderr Queſtenberg! 
Kaifer 
Ja weiß nicht — bab' ich fie befchleden ? 
Sie follen warten; ich will Niemand ſprechen. 
Zofepb! Wie viele Paternofter hab’ ih nody? 
.. Görft bu, fag mir'd genau, 
Daß der Hechwuͤrd'ge und nicht wieder auskeift! u. f. w. 


Dies iſt treffiih und wird es boppelt durch ben ſchoͤnen Gon: 
traft der folgenden Ecenen im Lager Guſtav Adolfs, welcher 
ort‘ für feine gtüdtiche Landung dankt. Friſch und Iebensträf: 
erfcheint bier Alles, ebenfo wie dort mattherigrtyrannifch, 
einbeitig:verfehrt. Das Bild des Kaifers wirb im vierten 
Aufyuge weiter ausgeführt Bier, ſcheint uns, wird es zu grell. 
Duiroga verlangt, den Kaifer zu zerſtreuen, ein Autobafe, 


Kaifer (mit Haft). 
Sa, einen Sceiterhaufen laßt erbauen, 
Dochwäürb’ger Pater, dad Hofmarfhallamt 
Sol euch das Hol; anmwelfen; nein. wir wollen 
Nicht fparen, wie fies in Madrid wol tbum. 
Gebt in ben Thurm und fucht euch einen Ketzer, 
So einen recht verflodten Ketzer aus, 
Die Boͤhmen find die Beſten, bört ihr, ſucht 
Euch einen aus, und wären ed auch zwei. 
Wir wollen diesmal etwas dran fpendiren. 
Und ſucht euch wohlgenäbrte Reute aus, 
Mit abgesehrtes duͤrres Hungerleiden, 
Das brennt fo ſchnell wie Stroh vorbei. Ich will 
Das Bolt doch gern ein Welldhen unterbalten ; 
Und bött ihr, ganz fo, wie ih in Madrid 
Es fab, labt mir bie Ketzer audftaffiren, 
Mit Flammen und mit rotben Zeufeln; laßt 
An autgewäditen Plag ein Scaugeräft 
Bür mid und meinen Dof erbauen, ich feb' 
So etwas gern recht nah. Wir wollen Ehre tei 


jemals fo befahl! Wir müſſen ſchließen, benn bie 
Eh Lügen beginnt; MWallenftein, vom Yabagra gelähmt, folgt 
ihrem Gang in einer Gänfte, und er fieht ben König fallen, 
Der ſchwer Berwunbete , vom einem en ‚ficht: 
Dur Nacht zum Tag muß ih Bichk verlären 
Durch Tot zum Leben ſich der Sieg bewähren. k 
Religion und Freiheit erſcheinen, ihn mit Lorber und Palme 
trönen; Herzog Bernhard findet bie Leiche, und eine Apoftrophe 
an. Deutichland _fchlieft_ daa Drama. Der_Berf. hat in ber 
Einführung des Knaben Friedrich Wilhelm, der ber große Kurs 
„Ward, Gelegenheit gefunden, feinem Koͤnigftzeuſe Feines 
= —— ſagen. Dies war bier Ken Allein bie 
ne el in ber i nad). ben Giiege 
nur zwei Steine als Kriegebeute —* babe, den Schweben⸗ 
ftein und den Grabftein Euther's, biefe ift doch — dichteriſch. 
Was vermiſſen wit hun An dieſem Drama? Nichts, als 
das Geniale, —— ae 
22. Der Renegat auf’ Morea. Trauerfpiel in brei Aufjügen. 
Rah dem Neugriechifchen des Olympiers Georg Faffanis, 
ehemals Dffigier der heiligen Schar und Abfutant bes ver⸗ 
florbenen Fürften Alerander Ypſilanti. Bon Harro Har⸗ 
ring. Braunfdweig, Berlags:Gomptoir. 1832. 8. 16 Gr. 
tte ber Werf. das Trauerfpiel des Laffanis, ber ald bras 
matifcher Dichter feines WBolkes durch mehre zu Ddeſſa barger 
flellte Stücde und befonders durch fein Borfpiel „„Dellas’ einen 
Ramen gewonnen hat, treu überfegt, fo wuͤrden wir ihm bafür 
mehr Dant miffen, als. für biefe Pubbingsarbeit, bei ber wir 
nicht wiffen, was ihm unb was bem ehrenwerthen Griechen ans 
hört. Die Fabel ift dramatiſch, aber micht nen; es iſt eine 
ieberholung von -Birginia und Gmilia Galotti, ber Water 
Markos, Priefter, muß feine Tochter ermorben, um fie ber ra⸗ 
fenden Begier bes Renegaten Orange (Murat Bei) zu entreis 
fen. Griechen, Türken und Franzoſen werben , dies Ziel zu ers 
zeichen, in Tätigkeit gefept; body bleibt bie Handlung einfach 
und Fa Sg allzu fehr ihrem Worbilde, Alfieri’s „Birginia”, 
ähnlich. entmenfcyte Renegat Drange ift mit einem andern 
Franzoſen in Ihrabim’s Heer, Bertrand, gut umd mit Wirkung 
contraftirt; Bertrand muß von des Verruchten Hand fallen und 
Zorgaki muß die Geliebte am ihm räden. Diefe am fi einfar 
die Fabel iſt viel zu wortreich behandelt; Afieri hätte den Werf, 
lehren können, wie aud dem einfachften Vorwurf ſtets neue 
Seiten abzugewinnen find, und wie man ohne Wortprunk fünf 
Tete mit Handlung füllen fann. Senſt ift darüber wenig zu 
fagen. Einige Scenen find effectvoll, wie bie zehnte bes erſten 
Acts, andere matt und unbramatifch, wie bie fünfte bes aweiten; 
That und Motive liegen allzu ſehr zu Tage, bie Gharaltere har 
ben nichts SInbividuckes. Die Sprache iſt weber ſchlecht noch 
gut zu nennen; fie gehört zu bem gg bas in ber Kuuf 
jegt eine fo ftoffartige große Rolle fpielt. Ein Grundfehler ber 
Sharakteriftit Orange’s ift, daß bie Berf. ihm wortreich und bee 
müht darftellen, Andern eine gute Meinung von ſich beisubringen. 
Ein Verworfener, wie er uns glei in ben erften Scenen dar⸗ 
eftellt wird, gibt fi F aikt fo viel Mühe um das Urtheil 
Anderer. Markos. und Guphrofgne find gut; bie letztere zart 
und muthig zugleich. , Schate, daß fie ihre Worte gar zu ziere 
Lich fegt: J. B. als Bertrand ihr feinen Schutz anträgt: 
Wol kennt ich Franken, kenne Pbilbellenen, 
Die dad gegebne Wort mit ihrem Leben 
In Kraft zu balten ſtrebten u. f. w. j ’ 
worauf Orange auf fein. „parole d’honneur” verſichert, Den nit« 
berzußauen, ber ſich iht aaht. ba f 
23. Dramatiſche Kieinigkeiten. Bon Friedrich Wolter. 
Bafel, Schweighaufer. 1892. Gr. 12. 21 Gr y, 
Der Verf., welcher mit diefem Bande dramatiſcher Gedichte 
von ‚Teinen-Lefern Abſchied nimmt, ‚indem er auf ben Wuuſch, 


ein Dichter zu fein, Ver zicht Isilket, hat bie, beiben bier, gebotenen 


Kengdbien unter adıt Mrlbern, wie er Sagt, ausermählt. «Ex. üft 
sim acibarer Mann, auch «in Freund des, Schoͤnen 
wird er fein; aber, zum hat er wenig bber 
keinen, Beruf. ;. 58, fehlt ihm ander Ib: Dramas, 
aber an Pathos, lebendigem : Mitgefühl .. 9% 


leben Seſtaltun 
keit. Seine Arbeiten find ganz wohl geloͤſte Aufgaben bes 
; er felbft hat zu wenig keidenſchaft, als daß er davon 
abgeben ober feine Geftalten damit beleben Eönnte. Diefer Man: 
gel ſcheint ihm felbft klar zewotden 'zu fein; dieſer Mangel 
füpete ihn bapin , feine Stoffe aus dem Alterthume — 
oder modernen Stoffen. einen antil-Xißeri'fhen Zuf zu ge | 
ben, und bas ven diefes Mangels gab ihm endlie feine Ber: 
zichtteiſtung ein 
Das erfie feinen, Dramen: Der frichert, Teagöhie in fünf 
Acten, it ganz nad) Collin'ſchem Mufter gearbeitet. Die Hand⸗ 
Jung übertrifft an Kargheit felbit bie Famffäen Vorbilder. 
Kadmus hat zu Gunften feines Sohnes Pentheus dem Thron 
entfagt. Diefer will die entarteten Gebräuche bed Bacchusdien⸗ 
hrs abjhaffen; bie Priefter, das Volk find ihm entgegen, und 
Zirefiad, ber den König habt, entzündet feine Mutter Agave 
Mord an dem Ay indem er ben Zempel ihres. Gottes 
io. Brand fiedt. Es ift nicht viel an biefem Etoff. Pentheus’ 
Kampf und DOpfertob für ben Aresbienft ſagt uns nichts; es 
fehit der Idee der Tragdbie an allgemeinmenfchlichem Intereffe, 
wie Merope, Myrrha, Mebea es in fich ſchließen. Die Sprache 
ift mich ſchlecht, aber wefentiich matt und baniedergehalten, und 
außer Agaven ift in keiner Geſtalt wirkliches Pathos anzutreffen. 
— Schlußworte nad) dem Morde feines Sohnes und ſei⸗ 
r Gattin mögen beweifen, wie rubig der Verf. felbft an ben 
—53 Stellen. ſeiner Tragbdie bleibt : 


"abmus *“ 
*  .  I6 verliere 
Auf einmal Aus! Gräßliher Betrug und 
Welch Aeuberſtes noch haſt du zu vollenden? 
Du findeſt nun bei mir nichts mehr zu rauben! 
—R der gi viel Wohlgedachtes über Bolt und Herr: 


Nach — 9* Aeußerſten rennt ſtets der Pöbel, 
So heilig it kein Dienft noch je geroefen 
Den er nicht fchändete u. ſ. w. 
* a Drama: „Die Parteien“, ift der Stoff bem Kampf 
bibellinen und Guelfen in Florenz entlehnt. Es find bie 
—* und die Buondelmonti, welche gegeneinander kaͤmpfen. 
Diesmal haben bie Guelfen Recht, Maria Uberti erwirbt ihnen 
durch ihren Heldentod ben Sieg und legt bes Vaters Hand in bie 
bes edeln Buonbelmonte, Dies Sthd ift etwas belebter ger 
ſchrieben, als „Der Prieſter“, indeß erhebt es ſich in Sprache 
und Gebanten body nie bis zum eigentlich Dichterifchen, wiewol 
der Vers zumeilen felbft zum Reime wird, Man fiebt an bie: 
fen Arbeiten, welche die Mühe verrathen, bie fie koſteten, wie 
ſchwer es ift, ein dramatifcher Dichter zu fein. Wo die Begei⸗ 
fterung ift, ba fehlt die einfihtige Befonnenheit; mo biefe waltet, 
flirbt bie Begei erung ab. Was follen wir erſtreben? Natur: 
wahrheit in dichteriſchem Gewanbe! 
24. Ludwig XI. Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. Aus dem Fran- 
am bes Gafimir Delapigne. Bon P. H. Külb, 

Mainz, Kupferberg. 1838. 8. 18 Gr. 

Das Driginal ift als ein treffliches hiſtoriſches Charakter 
ſtuͤct befannt und bürfte unter ben neueften franzoͤſiſchen Dra- 
men leicht ben erften Rang behaupten. Ein ganz vorzäglicher 
bramatifcher Effect entwickeit fih aus“ ber hoͤchſt originellen Fär: 
bung. bes Eharafters Rubiwig XI., jenes vor bem Tode gitterns 
ben, ſtets halbhinſterbenden Tprannen, an bem fein Arzt Goitier 
durch Tyrannei bie. Tyrannei raͤcht. Dies Gemälde rer neu und 
original, -; großartig und ergreifend Es wuͤrde dies mod 
mehr fein, ‚wenn Goitier, ben ber Dichter als ein Urbilb von 
Bieberteit und Meblichkeit Hinftellt, im Grunde ar nicht 
ein ſchlechter Menſch und. ein pflichtvergeffener Arzt wäre, der 


’ 


feine Kunſt und das ihe Bertrauen —13 ſtraͤſtiche Axt 
Bee Eine —— gende Prode hen zu zeigen 
un 8 sur: ee q geftellten Charaktere find ohne 
ei mit —E Kraft und gleicher * keit ent 
worfen: Triſtan, der Denken, Comines, Franz von Paula, Dir 
—— bed Königs Barbier. Nemours. und der Dauphin find, ge 
gen fe gehalten, matt; Marie, Gcmines’ Tochter, des 
ours Weliebte, iſt leidlich matürlih, Die Handlung felb 
ift gegen die Charaktere vernachlaͤſſſgt. Mehr ‚als einmal von 
kieren wir ben Faden und mit ibm bad Jatereſſe an ihr; fie if 
in Gruppen zerziffen, ohne innerlihe Verbindung, nebenfächlich 
behandelt. Der Berf. hat ums den Tyrannen, dın graufamen, 
ben zitternben, ben ımenfchenverachtenden und kaum fich ms 
liebenden, ſtets argwoͤhniſchen, für ſich beforgten Despoten in 
einem urlraͤftigen Bilde gezeigt z einen dramatiſchen Helden nicht. 
kudwig XI. ſtirbt, ſozuſagen, gliederweiſe ab; wir wohnen ſei⸗ 
nem graͤßlichen Tode bei, geäftih, wiewol er fanft im Lehnſtuhle 
bahinfchlummert; fein Water ift durch feinen Sohn, die Menſch⸗ 
heit durch Goitier, die Tugend burch feine Todetqual gerädht. 
Dramatifch, -tragifh kann man das faum nennen, aber es ift 
ergreifend, Roc im Sterben muß er morben — furchtbares Ge: 
ſchick; denn er fühlt den Fluch, der auf jeder Minute feines Les 
bene ruht! Das größte Werdienft bes Stüdes und zugleich fein 
in Fehler ift Goitier. Der Arzt foll feine Kunft zu keinem 
emben Zwecke gebrauchen, nicht einmal zu einem guten: Gois 
tier verfällt in dieſe Sünde am feinem Berufe. Nemours zu 
retten, läßt er ben König flerben, beffen keben er noch, wenn 
auch nur um Stunden verlängern könnte. Gtunden oder Jahre 
zehnde, das ift gleichgültig, er ift — vor uns — ein Mörber. 
* ein reblicher Arzt fo ſprechen: 
Wie? Wenn ich wieder ihn belebte? 
Was nüst es aber? — Nein, nein, es if genug. 
Natur, du magſt jeht handeln ohne mid). 
Ich weigre förderbin dir meine Kunfl... u: f. w. 
Der Dichter, der dies für Tugend zu halten vermag, gibt uns 
einen übeln Begriff von feiner etbifchln Erleuchtung. Aber fo 
find bie Herren Franzofen! Die Ueberfegung ift ziemlich fteif 
und wenig geſchickt, bie Stelle des Driginals zu vertreten; ein 
fühlbarer Mangel an Sprachgewandtheit durchzieht fie ohne ei⸗ 
gti und offenbare Fehler. Das Stuͤck verdiente ed, gut 
berfegt zu werben. *) 105. 





Memoiren des Admirals A. Schiſchkow, über bie Zeit 
feines Aufenthaltes bei ber Perfon des mwohlfeligen Kais 
ſers Alerander I. (in Function eines Staatsfecretairs) 
während des Kriegs mit den Franzofen in den Jahren 
1812 — 14. Aus dem Ruſſiſchen überfegt von Karl 
Goldhammer. Leipzig, Kummer. 1832. Gr. 8, 
1 Thlr. 6 Gr. **) 


Diefe Erinnerungsblätter aus einer denkwuͤrdigen Zeit find 
von ihrem Verf. bem jegt regierenden Koifer von Rußland, von 
ihrem Weberfeger aber dem Generallieutenont und Gouverneur 
von Riga, Baron Magnus von Pahlen, bebicirt umb werben, 
aus geſtattet auf diefe Art mit einem boppelten, gewi Pas 
thenbriefe, gewiß nicht verfehlt haben, bie ſchuldigſte Theilnahme 
im weiten Ruſſenreiche zu finden. 

Für uns Andere, bie — * nicht ſo eigentlich in dieſem Rei⸗ 
che ſelbſt, ſondern nur in den pays adjacentes wohnen, koͤnnen 
die Erinnerungen des ruſſ. Admirals und Staatsſecretairs aus 
mehrfachen Gründen dies Intereffe nun zwar nicht in demſelben 
Grade haben, body ermangeln fie deffelben auch nicht ganz, wäre 
es aud nur in bem Punkte, man baraus erfieht, wie fidy 
bas Euborbinationsverhättniß in einer Autolratie geftaltet hat, 


*) Wir laffen noch einen dritten Artikel im Juni folgen. D. ah 
”) Bat. Nr. 17». Bl. D. Red 
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deren eimphrfenden Cinfiug Curopa feınt und 'geibiffätmaßen | mis Ahm- ereignete‘ fie "eine anberd’hit Wild erkgenhet 
mit jebem Tage mehr kennen lerne. ’ —e— — Zu ae Stat rt ie 
— ee | iR a a a a 
on m r e m 

— gu meden, vefährt man gieidp &uf ber reflen Geite bes er A re Ze? 
Buchet. Alerander ließ ihm nämlich im Fruͤhjahre 1612 zu fich R 
rufen und ſprach zu ihm: „Ich habe deine Schrift über bie ” 

Liebe zum WBoterlande gelefen. Mit ſolchen Gefühlen fannft N i 

Kalle nn. —— > ae ag Matttiä’s griechiſche — * in ifter engtifteh 
wol a — ah wie Deshalb eine ueberfegung bereits bie fünfte Auflage eriebt; | 


hlelt die allerhoͤchſte Approbation, und beffen Verf., als es fo 
weit war, den Befehle den Kaifer zur Armee zu begleiten, ober 
ihm vielmehr dahin zu folgen, denn Alerander war bereits abger 

ngen; was denn ebenfalld auch geſchah, und wobei einige durch 
böfes Wetter, fchlechte Wege u. ſ. w. herbeigeführte Reiſeunbe⸗ 
quemlichkeiten vorfielen. 

In Wilna mit dem Kaifer wieder zufammengelommen, 
mußte nun Hr. ©. einen Baiferlichen Befehl an bie Armee und 
nad) Petersburg an ben elbmarfchall Soltykow auffegen, in 
welchem der Entſchlus bes Kaifers verfündet wurde, nicht cher 
Frieden zu ſchließen, fo lange noch ein Feind im Bande fei. 

Frankreichs Heere drangen umterbeffen fiegreih vor; man 
mußte fich zuruͤckziehen, bie age wurde immer bedenklicher. Dies 
machte Hrn. ©. vielen Kummer, und beſonders fing er an, für bie 
perfönlibe Si eit feines ‚Herrn beforgt zu werben. Da kam 
ihm ber Gedanke ein, in einem ehrfurchtsvollen Brief an ben Kaifer 
bemfelben vorzuf&lagen, ob er nicht lieber „Moskau und dadurch 

anz Rußland‘ durch feine perſoͤnliche Gegenwart von der Be: 
9 heilen wolle, welche Rapoleon's Vorbringen verbreitet 
hatte; mum fiel ihm aber plöglich auch wieder ein, wie er hier: 
mit doch wol zu Großes wage, wie er fih „unterfange, ben 
Kaifer zu beunrubigen”, und bies fatale Dilemma zwifchen 
Schreiben ober Richtſchreiben endete ſich erft, ald mod) zwei Ans 
dere, beren Giner ber Graf Araktſchejew, ſich entichloffen, 
ihre Unterfchrift bei der Sache mit herzugeben. 

Weiterhin erfährt der keſer, daß, als nad. der Einnahme 
von Moskau ein geflüchteter Einwohner jener Stabt im Haupt: 
quartier erfchien, ber Verf. auf Befehl des Kaifers ‚Nachrichten 
aus Moskau’ fchreiben mußte, im melden er (der Werf.) ats 
- Augenzeuge ſich gerirte; melde Nachrichten ſowie jemer eben 
erwähnte Brief und alle andere derartige Sachen von A bis 
3 mitgetheilt werden unb. alferdings bie intereffante Geite bes 
Buches bilbın, wenn man fie. mit jenen Ausrufen über die 
„Ihändlichen Greuelthaten” ber Feinde und den Erzoͤhlungen 
von der rührenden Grmüthlichkeit bes Benehmens der Kofaden 
u. a. Menſchen ber Art in Deutfchland u. a. D. zuſammenhaͤlt. 

Mit der Art und Weile, wie man fich bei dem Ginrüden 
in Frankreich benahm, ift übrigens Hr. S. keinesiwegs zufrieden, 
doch trifft biefer Zabel, wie ſich wol bei ihm von felbft verflebt, 
nicht „feinen Deren’ und aud nicht fowol Preußen, fondern 
mehr Deftreich, deſſen Feldherr in feinen Proclamationen bei bie 
fer Gelegenheit es ibm gar nicht zu Dank machte. Intes 
fegte Hr. ©. fein Vertrauen auf bie „ſtarke ruſſiſche Bruf 
und bie „tapfern Preußen”, und biefer Gedanke tröftete ihn 
Über Das, mas ibm nicht gefiel. Richt hübfch ift es übrigens 
von ihm, daß, nachdem der Erfolg am Einde beffer war, als er 
ſich dachte, und er bieferhalb im Stillen fih Worwürfe über 
das Unterwinben machte, zu tabeln, was doch fo gut war, er 
das Belenntniß ablegt, wie er dies „bereue.” 

Mit Rapoleon’s zweitem Sturz, ber Kuͤckkehr des Kaifers 
Alexander nad Rußland und ber Werficherung Seitens tes Berf., 
daß er die Erzählung der weitern Begebenheiten, „weiche fi 





Es hat ſchwerlich die neuere Gefchichte irgend eine Gtan 
tes, feibft die des emglifähen unter Etifaberp’s „Herrfcaft nicht, 
eine fo große Anzahl Männer aufzumeifen, die ſich gleich fee 
in der Eiteratur und im praktiſchen Leben auszeichnen, ald 
bie ſpasiſche im 16. Jahrhunderte. Faſt jeder vortrefflicde 
Schriftſteller war auch als Krieger und Politiker berühmt, 
Boscan führte die Waffen mit großem Erfolg. Garcilaſo de 
Bega, ber Autor bes zarteften und anmuthreichften modernen 
Schäfergebichts, fiel mad einer kurzem, aber glänzenden milir 
tairifgen Laufbahn mit bem Schwerte in der Hand an der 
Spige einer fürmenden Schar. Alonzo de Ercilla fpieite eine 
ehrenvole Rolle in dem Kriege mit Nrauco, bem er fpäterhik 
in dem beften Heldengedichte, dat Spanien aufjumeifen hat, 
verherrlichte. Hurtado be Mendoza, deffen Gedichte denen bei 
Doraz verglichen worden find und deffen kleiner Roman in gam 
Europa gelefen wird, ift uns von der Geſchichte als einer ber 
firengften Statthalter genannt worden, bie das Haus Defireih 
anwendete, ben unruhigen Geift Italiens unter fein Joch zu 
beugen. Zope fegelte mit ber Armada „und Gervantes trug bei 
Eepanto Wunden bavm „ 


Das „Edinburgh review’ ſchildert bei Beunkheilung br} 
verbienftlichen Werkes des Lords Mahon: „History of the war 
of the succession in Spain” (8ondon 1832), den Zuſtand 
Spaniens unter Philipp II. und vergleichsweife darauf bie 
grenzenlofe Schwäde des Reiches zu der Zeit, da fein Gtamm 
auf deſſen Throne erloſchen mar, Es bemerkt ſehr wichtig, daf 
die Geſchichte Spaniens, vorjugsweile, ein Studium abgeben 
fann, wie große mächtige Reiche in kurzer Zeit in Elend und 
Berderben zu flürzen find; denn alle Urfachen des Verfald 
Spaniens treffen in einer Haupturfadhe, feiner ſchlechten Regie 
rung jufammen. Die Tapferkeit, die Intelligenz, bie Energie 
ber Spanier, mweldye fie am Schluſſe des 15. unb zu Anfangt 
bes 16. Jahrhunderts zu ber erften Nation ber Weit machten 
waren bie Fruͤchte der alten Inftitutionen Gaftiliens und Ara 
goniens. Die erften Fürften aus dem Hauſe Deftreic griffen 
diefe der öffentlichen Freiheit günftigen Inſtitutionen an und 
zerflörten fie fait gänzlih. Ihre Rachfolger büßten dies Ber 
bredien. Die Wirkungen des Ueberganges von einer guten Re 
gierung zu einer ſchlechten machen ſich oft erft geraumt Zeit 
nah ſolchem Wechfel in ihrem ganzen Umfange füplbar, Die 
Zalente und Tugenden, welde eine gute Verfaflung erzeugt und 
erzieht, mögen bie Berfaffung felbft eine Welle überleben. 
Alfo erſcheint die Herrichaft der Kürften, welche oiıf ben Truͤm 
mern vollsthümficher Inftitutionen eine abfolute Monardyie er» 
richteten, in ber Geſchichte zumeilen in befonderm Ganze. Ge 
bald aber eine ober zwei Generationen vorüber find, bann be 
wahrheitet ſich unausbleiblic Momtesquieu’s Wergleich beipeti 
ſcher Regierungen mit Wilben, bie ben Baum abhauen, um 
bie Frucht zu ernten. Das Augufteifche Zeitalter war reich 
an großen Gemüthern aus Sicero’s und Gäfar’s- Weneratien. 
Die Fruͤchte der Politit Auguſt's blieben dagegen feintr Nat: 
fommenfhaft nicht aus. Philipp IH. war: der ‚Erbe der Gortei 
und Juftiza Mayor, die ihm eine, die ganze Welt zu erobern 
fähige Nation überlieferten, Was Philipp feinen Radfommen 
hinterließ, ift allbekannt! 158, 
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Rebigirt unter Berantwortlihtelt ber Verlagſdandlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Montag, 





Allgemeine Geſchichte des israelitifchen Volkes, fowol 
feineö zweimaligen Staatölebens ald auch der zer: 
fireuten Gemeinden und Sekten bis in bie neuefte 
Zeit, in gedrängter Ueberficht, zunaͤchſt für Staats: 
mäuner, Rechtögelebrte, Geiftlihe und wiſſenſchaft⸗ 
lich- gebildete Leſer, aus den Quellen bearbeitet von 
J. M. Joſt. Zwei Bände. Berlin, Amelang. 1832. 
Gr. 8. 4 Thlr. 18 Gr. 

ı Der Herrt Berf.. diefes Buches, welcher dem gelehrten 

Yublicum ſchon durch feine „Gedichte bes israelitiſchen 

Volkes feit der Makkabaͤerzeit“ ruͤhmlichſt bekannt ift, bat 

nun in vorliegendem Abriß auch die ältere Geſchichte von 

Ben früheften, Zeiten. am in Betracht gezogen. Diefe Dar: 

Hellung, weldye das Lob zu Grunde liegender Gelehrſam⸗ 

keit und das andere großer Fähigkeit der äußern Darftel: 

kung durchaus verdient, hat gleichwol auf Ref. einen zum 

Theil ſchauerlichen Eindrud gemadyt und wird benfelben 

gewiß micht verfehlen auf einen großen Theil des in 

Deutichland leſenden chriftlihen Publicums zu. maden, 

Der Berf. iſt offenbar feines Glaubens ein Jude, fpricht 

aber diefe Religions: und Stammverfdiedenheit nicht rund 

und fcharf aus, macht fie mwenigftens nicht ſchroff gel: 
tend, fodaß dem Lefer die Ueberzeugung davon nur an 
einzelnen Stellen des Buches unabweislih nahegerückt 
wird. Da num aber die ganze Darftellung, während man 
fi über die jldifche Religion des Verf. zwiſchenhin täus 
ſchen könnte, doc nothwendig auch keine chriftliche, ſon⸗ 
dern, wir möchten fagen, «ine. beiftifche ift, und fie auch 
nicht etwa blos äußere Theile der israelitifhen Gefchichte 
wie etwa den Staat berüdfichtigt, fondern die Entwicke— 
fung der-ganzen jüdifchen Bildung, tritt fie zugleich in 
einen Gegenfag gegen die chriſtliche und ſicher allein rich: 
tige Auffafjung der altisraelitifchen Geſchichte, der legtern 

Auffaffung zufolge die aͤltern Schickſale und Führungen 

des Volkes alle auf Chriftus hinweifen und demgemäß alle 

Propbezeihungen in ihm ihr Biel haben. Wenn der Ge: 

ſchichtſchreibet des juͤdiſchen Voikes die Erſcheinung Ehrifti 

nicht als die Erfuͤllung der welthiſtoriſchen Aufgabe des 

Zudenthums und fomit ald das geiftige Ende deffelben; 

wenn er nicht Das, mas ſich von diefem Judenthum 

nachher noch als eigenthümliche Geftalt zu halten fuchte, 
als einen traurigen, verfchliffenen Segen des alten Beier: 

Beides, fondern als den Fortbeſtand von dieſem felbft, und 





ter betrachtet, welche einzelme Richtungen des Yubenthus 
mes ſpecieller verfolgten, fo iſt eine ſolche recht eigentlich - 
neujüdiſche Geſchichte des israelitifhen Volkes, trotz 
aller Gelehrfamkeit eine Leuchte ohne Licht, ein Auge 
ohne Sehkraft. Die Seele, die welthiſtoriſche Seele fehlt 
ihr, und die Thlrpfoften des Tempels werden darin Ort 
der Anbetung ftatt des Altares. 

Die eigenthuͤmliche Beziehung der israelitifchen Ges 
ſchichte zum Ghriftenthum gibt nun außerdem dem ge 
lehtten Material zu Behandlung dieſer Geſchichte eine 
eigne Stellung, Während 5. B. in ber griechiichen 
Geſchichte eine Unterfuhung über bie Entwidelung 
der Solon’fchen Gefeggebung im Einzelnen wirklich 
eine der weſentlichen Seiten der Geſchichte Gelechens 
lands berührt, iſt dagegen eine bloß gelehrte Unter: 
fuchung über die Authentie und (falls man der Anficht 
ift, daß die WVücher Mofis nicht authentiſch feien) über 
bie fucceffive Entwidelung der mofaifhen Gefeggebung, 
des jüdilhen Staats alfo, von völlig untergeorbnetem 
Werth. Ob die Bücher Mofis ziemlih zu Einer Zeit 
niedergefchrieben find und von Mofes felbft, oder allmaͤ⸗ 
lig und von Anden, ift, welthiſtoriſch die Sache bes 
tradıtet, von gar keiner Bedeutung, denn das moſaiſche 
Geſetz hatte Jahrhunderte gegolten, war Grundlage des 
Lebens geworden, unzweifelhaftes Geſetz, und hatte 
feinen ganzen Einfluß bereits auf das Volk entwidelt, als 
Chriftus geboren ward. Ihm, der natürlidy gar fein ans 
tiquarifch = phitologifches Intereſſe hatte, galt dies Gefeg 
des Volkes, unter welchem er geboren war, und was feine 
Wurzeln (man mag die eine oder die andere Anficht has 
ben) in bie unmittelbare Beziehung des Mofes zu dem 
Gott Abraham’s zuruͤckſchlaͤgt — ihm galt es als moſaiſch, 
und fo, als ein mofaifhes Geſetz, hat es welt 
hiſtoriſch weiter gewirkt bis auf biefen Tag. Gegen diefe 
Bedeutung, die es gewonnen bat, ift es völlig in ein uns 
bedeutendes Nichts verſchwindend, wenn etwa auch fireng 
nachgewieſen würde, daß die formelle Abfafjung des mos 
faifchen Gefeges erft kurz vor das Exil file, Ebenfo aber 
ſteht es mit der Kritik der andern Buͤcher. Geſetzt auch, 
nicht blos die fpäte Abfaffung der Bücher ber Chronika, 
fondern auch die völlige Abfaffung bderfelben umter priefters 
lichem Intereffe und die Umgeftaltung gar manchen Fac⸗ 
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tums in biefem priefterlichen Intereſſe würde fireng und 
völlig unwiderleglich dargethan, mas folgt daraus anders, 
als daß zu der Weiterwirkung des Kanon des Alten Teſta⸗ 
mentes in ber Weltgefchichte audy dies Buch und grade 
in diefer Weife warn "si und daß vom se 

tahdpunfte qus dis Pac einer at: 
Pr Erfüllung, a iſt als jedes 
andere des Kanons. 

Dies alſo iſt ein mächtiger Unterſchied der istaeliti— 
ſchen Geſchichte von der Profangeſchichte, daß dieſer 
reinfactiſche Inhalt jener, wie er durch bie hiſtoriſch⸗ 
philologiſche Kritik ermittelt wird, in der Profangeſchichte 
die hoͤchſte Bedeutung, für die Reſultate der israelitiſchen 
Geſchichte fo gut als gar keine hat. Wir wollen die hohen 
Berdienfte Derjmigen, welche die muͤhſamſten Studien 
und eine geniale "Belchrfamkeit grade auf dieſe philolos 
alfa: biftorifche Gonftruction des hebraͤlſchen Alterthums 
dewendet ‚haben, wicht antaflen; fie bleiben in vollem 
Make anerkannt in dem Kreife, der eben biefen Bemü⸗— 
Hungen geftedt ift; aber auf Die welthiſtotiſche Geſtaltung 
und Bedeutung der israclitifchen Geſchichte gewinnen diefe 
Bemühungen nur Einfluß, inmiefern fie eben das auch 
ohne ihr Hinzukommen im dieſer Geſchichte Bedeutungs: 
volle verfiären helfen. Inwiefern fie an biefem Be: 
beutungsvollen Zweifel erregen, ‚oder für die Beur: 
sbeilung deſſelben einem andern Standpunkt begründen 
könnten, fo lange man überhaupt feit an der Beziehung 
des Judenthums zum Chriſtenthum hält, ift und unmoͤg⸗ 
lich einzufchen. 

Daß der Heer Verf. unſers Buches, felbft bei feiner 
Entbehrung einer ſolchen domin ire nden Beziehung zum 
Chriſtenthum, doch feinerfeits eim aͤhnliches Gefühl und 
eine ähnliche Anficht gehabt hat, ſpricht ſich recht ſchoͤn 
&:. 14 und 15 des erfien Bandes aus, wo es beißt: 

Der wahre Slaube, ber im Gemuͤth feinen &ig bat, wird 
von ben veränderten Anſichten ber äußerlichen Gegenſtaͤnde nit 
betrobt und Fann kein wahrer fein, wenn er bie Prüfung ges 
(bictliher Thatſachen ſcheut. So menig wie der Glaube an 
den Schöpfer durch eine mäbere Prüfung ber Naturgefede und 
deren Beränberlichkeit erfchättert zu werben fürchten darf, eben 
fo wenig thus die Kritik der Religion Eintrag 

Aullein, dieſer Sag des Deren Derf. hat zugleich einen 
beiftiichen Sinn und geht bei dem Verfolg der Darftel: 
lung unter im einer Reihe von Accommodationen und 
Bermittelungen zwiſchen der gläubigen Auficht, weiche die 
Geſchichte des Altım Teſtamentes in der burd) das Chris 
ſtenthum ihr ertheilten welthiftorifchen Bedeutung faßt 
(ober vielmehr zwiſchen der juͤdiſch⸗ gläubigen Anficyt, weis 
che eine Annäherung an dies chriſtlich- glaͤubige Mefen, 
aber eine Garicatur hervorbtingt), und zwiſchen ben Me: 
fultaten phitologifch : hiſtoriſcher Gelehrfamkeit und der. dies 
fer Richtung verſchwiſterten Kritik Ungeachtet Here Joſt 
gewiß eine Ausſtattung mit juͤdiſch⸗ hiſtoriſcher Gelehrſam⸗ 
®eit durch feine Arbeit bewaͤhrt, wir fie wenige Menſchen 
ähnlich aufzuweifen haben, iſt die aus diefer Gelehtſam⸗ 
keit uud aus feiner Anficht refultirende Arbeit eim Juſte⸗ 
milien, welches mie alled Juſtemilleuweſen bie fcharfen 
Kanten vermiffen läßt und dadurch weder einerſeito eine 


ſcharfe, wenn auch fragmentarifhe Zeichnung des Einjel⸗ 
nen zuläßt (die doch eben bie vorhandene Gelchrfamkeit 
moͤglich machen würde), noch andererfeits eine Lernhafte, 
organifche Kroftallifation geftattet, bie eben das Charakte⸗ 
ifche einer vom chriſtlich⸗ gläubigen Standpunkt ges 
Selle be Seräditeg ſein puͤthe. Zwiſchen 
iden Geſtaltungsweiſen fücht Hert‘Dr.’ Joſt einen Mit: 
telmeg zu.finden, wobei er bald nach ber einen bald nach 
der andern Seite greift und ſich bald ab», bald anzubals 
ten ſucht und 76 am Ende ſchwertich irgend Jemanden 
su Dante macht als den gebildeten, modernen Juden und 
demjenigen Theile der Chriftentelt, der eigentlich nur den 
hr Namen, aber babei jene tragende, humanc, 
deiſtiſche, alle fcharfen Kanten für unzeitgemaͤß erklärende, 
modernsjüdifhe Bildung führt, und deſſen Individuen 
wie deshalb am beften als FZudengenoffen begeichnen, 
wenn ſie perſoͤnlich viellelcht auch nichts mit jüdifchen 
Individuen zu verkehren haben, 

Bei fo verſchiedenen Standpunkten, als auf melden 
ſich bier Verf. und Mef. befinden, läßt ſich nicht mehr 
miteinander rechten, und fo mag dies Thema nicht wei: 
ter ausgeführt werden; aber als Ref. (&. 8) die Cha: 
zafteriftit der Thaͤtigkeit und Beftimmuung.. der. Juden 
nad Chrifto las, wandelten ihn wunderbar unheimliche 
Empfindungen an, welche dem nicht einverftandenen Refer 
matürlich nicht deutlich zu machen. find, welche aber‘ ber 
einverftandene fofore theilen wird, wenn er Folgendes liefk: 
: Mir fehen ihn (noͤmlich den ieraelltiſchen Volle geiſt) war 
ten unter Zrümmern, bie er oftmals neu belebt und zur habe 
Eraft anregt; wir fehen ihn bier I einige Zeit verweilen, 
währind er feine Arme um das ganze Erbenrund ſchlingt, wm, 
fobald bie geringen Lebensträfte des dahinſinkenden Körpers 
verfiegen, mit neuer Glorie hervorzutreten und flatt eines eins 
zelnen Volkes nunmehr eine Welt von Bölkern, zu feiner Auf 
nahme mehr oben minber vorbereitet, zu begeifiern, bir. Eräumg 
der Vorzeit aus ber Wirklichkeit zu verdraͤngen und alle Melt 
zu lephaften Kämpfen um Wahrheit und Beltimmung des Mens 
hen zu erwecken, bis endlich nach langen Misverftändniffen 
und ſtarken Fehden eine große Werföhnung die Menfchheit 
durchbringe. 

"Man böre doch! Höre! aus dem Judenthum ift das 
Chriſtenthum «deffen allein ahtbarer Kern alfe art 
Ende das mit dem Judenthum im Ghriftenthum Ge: 
meinfame, nicht aber bie unterfcheidenden Lehren des Lehe 
tern, die Mofterien der Trinitaͤt, det Menſchwerdung und 
der Kirche ſowie der heiligen Sactamente, wäre) ausge: 
gegangen, um das Deidenthum (dies ift ja mol der eins 
fahe Sinn ber pretiöfen „Träume der Vorzeit”) überall 
zu verdrängen und bie Völker dem Judenthum, als der 
hoͤchſten Glorie menſchlichet Seiſtesbildung, zuguführen; 
denn daß dies allein unter der großen Verſoͤhnung der 
Menſchheit zu verſtehen iſt, ſieht man deutlich aus fol⸗ 
genden Worten: 

Sie (die jübifche Nation) fühle fi uͤberwaͤltigt, aber fir 
bekennt fi nicht überwunden. Ihr eigentliches Vaterland, ihr 
Sort, ihre Religion ift ihr verblieben, ift ihr duch den Verluſt 
weltlicher Freuben noch tbrurer geworben, Hier fühlf ſich das 
vernichtete Bott neu erkiäftigt, um mit allen Nationen im bie 
Schranken zu treten und um Wahrheit mit ihnen zu lämpfen; 
und. in dem allgemeinen Wettſtreit zu Erzielung jener endlichen 
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Berföhmung behaupten die Serarliten, alles Jammers ungeach ⸗ 
tet, der ipmen deshalb bereitet worben, feit fat zwei Jahrtau⸗ 
fenden das Feld und fireden niemals die Waffen. 
Dergleichen im deutſcher Sprache und nicht etwa mit 
pebräifcen Rettern,. fonderm mit guten beutfchen ſchwarz 
auf weiß zu Iefen, Mingt ſchauerlich genug. Die Miftel 
lebt von der Eiche Blut und hat noch die Kedheit, mit 
ihr um die Berechtigung des Dafeins zu flreiten. 
Gluͤcklicherweiſe läßt fi die Geſchichtserzaͤhlung ſelbſt, 
trog folcher Erklärungen in der Einleitung, auch von ei: 
nem Chriften bis gegen die neuern Zeiten bin leidlich 
ohne Xergerniß lefen; denn mas von ben verfchiebenen 
Schulen nad dem Untergang des juͤdiſchen Staats, von 
der Fortdauer des mofaifchen Rechts umd von deffen Fort: 
bidung durch die Berührung mit dem römischen Rechte, 
was von den Nafi's, Reſch-Glutha's und Gaons, von 
Rabbinen, Samaritanern, Karaiten, jüdifchen Chazaren- 
fürften u. f. w. geſagt ift, iſt höchſt inftruetiv für Den, 
der weder Vorbildung noch Zeit hat, an die Quellen zu 
gehen. Auch fpäter, wo die Beziehungen zu unfern Ber: 
haͤltniſſen directer werden, z. B. bei der Darftellung ber 
Berechtigung ber Juden im deutſchen Reiche, können wir 
es dem Deren Verf. gern zugeftehen, daß er den Aus: 
drud, die Juden feien: servi camerae speciales, fo mild 
und vomehm zu erflären fucht als möglih; nur darf er, 
wenn er von den Juden fagt: „Sie find unmittelbare 
Schuͤtzlinge ded Reiches, und jede Beeinträchtigung ihrer 
Rechte wird als ein Vergehen gegen das Reich angefehen 
und gehört zur Yurisdiction bes Hofgerichts“, nicht vers 
geffen, daß diefe Schüglinge babei servi und Unchriften, 
alfo weit unter alle fieben Heerſchilde, ja, mod; unter bie 
ſlawiſchen Knechte geftellt waren, und baf alfo der Reiche: 
abler feine Flügel nicht eben eifrig in Bewegung ſetzte, 
um diefe Glaffe reihsunmittelbarer Leute zu firmen. 
Doch wozu dies Häkeln um Kleinigkeiten, bie zu na⸗ 
ehrlich aus dem allgemeinen Standpunkt des Verf. fol: 
gen, als daß man fich darlber zu verwimdern hätte. In 
Beziehung auf die neuere Zeit fügen wir fein Wort bei; 
lernen, Motizen gewinnen fann man auch aus diefer Par: 
tie des Buches in Fülle; aber man muß dazu in bem 
Kauf eine Gefinnung nehmen, die an dem Gern Verf. 
fehr natürlich und gemwiffermaßen ehrenwerth, aber einem 
guten Deutfhen und guten Chriften ebenfo ſchauerlich als 
deren frankes Hervortreten bemüthigend iſt. Man muß es 
preifen hören, daß unfer deuticher Adel durch jüdifch = blei: 
bende Geſchlechter vermehrt ift u. ſ. w. Doc haben wir 
uns, feit wir gewöhnt mworben find, daß bie Mefultate 
(nämtlic die Xitel) von Promotionen in nomine Dei 
is et filü et apiritus sancti an jübifch= bleibende 
Gelehrte gegeben werden, allmälig abgeflumpft gegen ſolche 
Gefühlsverlegungen und find allenfalld vorbereitet genug, 
unfern deutſch⸗chtiſtlichen Univerfitäten eime jübifch = theos 


logifche Facultät als zeitgemäße Vervolllommnung anprei-⸗ 


fen zu hörem ſowie alles Mögliche im deutſchen Leben an 
Juden preisgegeben zu fehen. Was hilft es weiter, vis-&-vis 
von ſolchen Erfcheinungen Gefinnungen auszufprechen, bie 
(fo geläufig fie auch dem gefunden Stock unfers Volkes 


Gott Lob noch find) den Leuten, bie hauptſaͤchllch durch 
Tageblätter die Öffentliche Meinung vepräfentiren, zufolge 
eigentlich nur mod) in Spanien zu Haufe find; was Hilft 
e6 weiter, als, wenn man zu ftolz ift, fich in einen Juden⸗ 
kampf einzulaffen, wenigftens Proteftation einzulegen gegen 
Das, was ſich in öffentlichen Blättern als Bolksmeis 
nung geltend machen möchte, aber nur öffentliche 
Stimmung ift, d. 5. die Stimmung der Mehrzahl des 
Häufhens von Menſchen, welches für die gangbarften 
Zeitungen arbeitet, und wovon wie bel jebem den Juden 
nicht gefperrten Induſtriezweig zwei Drittel Juden und 
Judengenoffen find. 

Here Joſt verzeihe uns, daß wir alles Dies bei Ges 
legenheit feines Buches ausſprechen; allein daſſelbe hat 
in feinen legten Xheilen durchaus eine politifche WBezies 
bung zur Gegenwart. Die Hochachtung, die wir vor feis 
ner Gelehrſamkeit haben, die Anerfennung, bie wie feiner 
Fähigkeit der aͤußern Darftellung zollen müffen, haben 
uns fein Buch näher gelegt, als uns irgend eine Zeitung 
kommt; aber es hat baffelbe eben deshalb auch empfind⸗ 
licher in die Wunden geſchnitten, die wir dermalen qua 
Glied des chriſtlich⸗ deutfchen Woldes mittragen helfen, als 
irgend Etwas, was uns feit Langem in die Hände ges 
kommen iſt. 69. 


Neue Beiträge zur Kenntniß bes gewerblichen und com: 
merciellen Zuftandes der preußifhen Monarchie. Nach 
amtlihen Quellen. Bon C. W, Ferber. Mit 13 
Tabellen. Berlin, Dunder und Humblot. 1832, 
Gr. 8, 1 The. 16 Gr. 


Mit der verbienten Anerkennung und bem lebendigſten 
Sntereffe find die im 3. 1829 erſchienenen „Beiträge‘‘ deffelben 
Verf. über benfelben Gegenftand, welche die wohlthaͤtigen Fol⸗ 
gen und wahrhaft uͤberraſchenden Refultate ber freiheit ber 
Gewerbe und bed Handels feit ihrer Ginführung im preußifchen 
Staate bis zum Schluſſe des Jahres 1828 und inäbrfondere 
bes feit 1818 befolgten Steuerfgftemd nicht allein ſchilderten, 
fondern nody auf das beftimmtefte, nämlidy durch Zahlen, bewies 
fen, im Inlande wie im Auslande aufgenommen worden. Das 
fortbauernde Intereffe am Gegenftande und am ber ebenfo ei 
ſichtsvollen ald gründlihen Behandlung koͤnnte ſchon an fi 
biefen „Neuen Beiträgen’ eine gleiche Aufnahme fihern; allein 
bie Aufmerkfamkeit auf dieſelben wirb noch erhöht, wenn man 
bebenft, welche ungünftige Gonjuncturen für Handel und Ger 
werbjleiß Europas überhaupt und Preußens insbefonbere in ben 
Jahren 1830 und 1831 eintraten, daß nämlich die Unglädtsfälle, 
welche den Verkehr und bie Induftrie in anbern Ländern trafen, 
auch auf Preußen zuruͤckwirken mußten, daß ber Aufſtand in 
Belgien und in Polen den Markt für preußifche Fabrikate vers 
minderte, baß bie notbmendig gewordenen Kriegärüftungen ein 
bebeutenbed Quantum von Thätigkeit dem Gewerbfleiße entzogen, 
daß endlih auch bie firengen Sperren, durch melde man bie 
Cholera abhalten zu können meinte, dem Hanbel und bem Ge: 
mwerbe in Preußen ſehr nachthellig werden mußten. Kaum 
ſcheint es möglid), daß unter fo vielfachen ungünftigen Umftän: 
den bie Refultate ber Jahre 1829, 1830 und 1831, welche biefe 
„Neuen Beiträge‘ umfaffen, fich auf eine günftige Weife ftellen 
fönnenz; und dennoch erhalten wir bier ben überraſchenden Wer 
weis, daß fich bie preußifche Werthſchaffung faft in allen Zwei⸗ 
gen ber Gewerbfamfeit bebeutend vermehet, daß biefe ſich 
immer mehr auch auf bas platte Land ausgedehnt, baf ber 
innere Handel fi fahr wergsöhert, und. daß auch ber preußiſche 





- Gerverkehr mit dem Audlande zugenommen hat; bie Zuverläffig 
keit dieſes Beweiſes it aber dadurch außer allen Zweifel geftelt, 
dab dem Verf. die Benugung aller amtlichen Quellen auch für 
längere Unterfuchung anden worben ift und zwar mit einer 
Bereitwilligkeit, we bas befle Zeugniß von ber uneigen⸗ 
nögigen Fürforge ber preußifchen Regierung für das allgemeine 
Wohl des Landes und von ber erfolgreichen Zweckmaͤßigkeit ihrer 
Bermaltung gibt. 

In ber Vorausfegung, baß nicht alle Leſer d. Bl. Zeit 
und Gelegenheit haben, ſich mit dem Inhalte der vorliegenden 
Beiträge” befannt zu machen, und um bas bereits hervorgehobene 
allgemeine Refultat mit einigen Daten zu belegen, erlauben wir 
uns nod einige Eingelnheiten mitzutheilen, zundchft aus bem 
erften Aofchnitt, welcher die Rachweiſungen über Ausfuhr, Eins 
fube und Durchfuhr enthält. Die preußiſche Baummollenfas 
brifation, für melde nicht allein die erwähnten ungünftigen 
Umftände, fondern auch noch befonders die Gchärfung des rufs 
ſiſchen Probibitivfgftems, der unrubige Zuftand ber fübameri- 
kaniſchen Staaten und bie Verſchleuderung der englifhen Waa: 
ren fehr nachtheilig zu werben drohten, bat fidy nicht allein 
nicht vermindert, fondern faft um 16 Procent vermehrt, und 
der preußifhe Staat hat allein burch biefe Kabrication nad 
Abzug der Koften des Urftoffes in bem angeführten brei Jahren 
nahe an 30 Mil. Thlr. gewonnen. Daß ber Bebarf bes 
Thrans ſich fait verboppelte, läßt auf die bedeutende Erweite⸗ 
rung ber benfelben verarbeitenden Gewerbe ſchließen. Die 
Gtahl: und Gifenfabrikation ftieg fo bebeutend, daß 1831 brei- 
mal fo viel rohes Material eingeführt, als 1827 no 
ausgeführt mwurbe, Der reine aus der Seibenfabrilation vom 
Auslande gezogene Gewinn, welcher in jedem der drei fruͤhern 
Jahre etwas über 2 Mill. Thlr. betrug, überftiieg biefen in 
jedem ber brei legten um 14 Mill. Thlr. Die Refultate biefer 
Jahre für den Aderbau beweifen e8 deutlich, daß bie fortſchrei⸗ 
tende Regulirung ber gutsherrlihen und bäuerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, bie Gemeinheitötheilungen und bie Ablöfung der Servi⸗ 
tuten und Dienſt⸗ und Zinsverpflichtungen eine neue Epoche für 
die preußifche Landwirthſchaft herbeigeführt haben, und eine 
genaue Berehnung erweiſt, daß in dieſen Jahren nad Befrie— 
digung bed ganzen Bebürfniffes des Inlandes ber Aderbau 
Preußen jährlich, nur nach den gegenwärtig zu Berlin geltenden 
mittlern Preifen gerechnet, um faft 84 Mill. Thlr. bereicyert 
bat. Auch der fleigende Ertrag der Gewerbefteuer, über melde 
beiehrende und überfihtliche Tabellen mitgetheilt werden, gibt 
einen erfreulichen Beweis von dem unabläffigen Bortfchreiten 
des preußifchen Gewerbfleißes. Bei ben Erdrterungen über den 
Dantel macht ber Berf. mit Recht aufmerkfam auf die großen 
BVortheile, welche ber preußiſche Serhandel jegt, da bad Mittels 
meer vor den Sewaltthätigkeiten ber Raubftaaten gefichert ift, 
aus der Theilnahme an der geminnvollen Frachtfahrt auf. jenem 
und dem ſchwarzen Meere zu ziehen vermag, und bei ber raſchen 
Erweiterung der commerciellen Zhätigkeit in Preußen ift es zu 
erwarten, daß biefelbe auch bald jene Vortheile ſich aneignen 
wird. Diefe wenigen Mitteilungen werben binreihen, um von 
der Wichtigkeit des Inbalts diefer „Beiträge” zu überzeugen, 
welche nicht allein für die Statiſtik des preußifhen Gtaats von 
der größten Bebeutung find, fondern auch den Gemwerbtreibenben 
belehren, indem fie ihn namentlich auf Zweige der Induftrie, 
welche noch eines forgfältigern Anbaus bedürfen, aufmerffam 
maden und enblid auch dazu dienen werden, irrige Anfichten 
in der Lehre von ber Volke» und Staatewirthſchaft zu befeitigen 
und bie Verbreitung richtiger Anſichten zu befördern. 16, 





Literarifhe Notizen. 
Der Here Graf Henri de Merode und ‚Marquis be 
Beaufort baben in Paris eire ziemlich feltfame Gchrift 
druden laffen: „De T'esprit de vie et de l’esprit de mort”. 


Sin Schutz⸗ und Wehrfchreiben zu Gunften dei Ratholicitmg 
gegen Ketzer und Philofophen. Der Antiheik ift auf dem Wege 
zu uns, wornach man ſich zu richten hat; bie Herren haben 
vergeffen zu fagen, wie er ausfieht. 


„L’scho de la jeune France” ift ein. neues Journal, wel 
des feit dem April 1833 erſcheint, ungefähr drei Bogen in 4., 
mit grünem Umſchlage. Anfangs achteten wir gar nicht auf 
biefen legten Umftand, ald wir unter andern Rachrichten aud 
bie Anzeige fanden, es fei Herm Ghateaubriand zu Ehren eine 
Medaille geſchlagen worden, melde bie Büfte bes berühmten 
Schriftftellers darftelle, mit ber Inſchrift: Le genie fidele au 
malheur; ferner, die Büfte des Deren Berryer ſei kuͤrzlich fer 
tig geworden. Nun wurde uns auf einmal Bar, mas ed mit 
dem grünen Umſchlage und mit ber Tendenz ber neuen Zeit: 
ſchrift für eine Bewandniß habe: grün ift bekanntlich die Lioret 
ber Dauphine; Ghateaubriand und Berryer find die eifrigfien 
und muthigften Verfechter ber erlauchten Gefangenen zu Biaye. 
In feiner literarifchen Doctrin fleigt das Journal aus Haß gegen 
das 18. Jahrhundert zum 17. hinab, Trotzdem daß neulidy bie 
„Europe litteraire” erflärt, Herr Balzac babe ſich verbindlich 

emacht, nur für fie zu fehreiben, finden wir in dem „‚Eche de 
a jeune France” eine Novelle biefes Larliftiichen @riäplers 
unter der dreifachen Auffchrift: „Histoire des treize; II, Ne 
touchez pas à la hache; $. 1. Soeur Therese,’ 


Der elfte Band bes „Livre des cent et un” gibt vorerft 
zwei fehr intereffante Aufläge von dem Grafen Pryronnet und 
Achille de Jouffroy: „L’audience d'un ministre’ und „Char- 
les X & Holyrood“. Sodann Stanzen von ber Königin Hor 
tenfe: „Les charınes de la patrie’; „Les traducteurs” yon 
‚Herrn Delagrange, ber fehr hart mit der bebrängten, hungers: 
ben Ueberfegerzunft umgebt. „Saint- Geneviäve‘ von Hrrm 
Anbdrieur ftebt neben ber „Dame & la mode de 1838" von Ma: 
dame Gugenie oa, bie mehre ſchlechte Romane  gefchrieben hat. 


Bon bem franzoͤſiſchen Gonverfationg » Leriton (bei Belin 
Mandar) ift bie fechöte Lieferung berausgefommen, Ao—%ı. 
Man fieht bem baldigen Erfcdyeinen bes Gonverfationdsterikend, 
welches Treuttel und Würg herausgeben, entgegen. 

Der Abbate Gaftelli ift Verf. eines Gedichts in ite 
lienifcher Spradye, betitelt: „Das jüngfte Gericht“, von. weldem 
kuͤrzlich einzelne Bruchſtuͤcke mit franzdfifcher Ueberfrgung im 
Drude erfhienen find. Das Gedicht wird nädftens vollßaͤndig 
gebrudt werden. 


Parobien auf „Lucretia Borgia”. 

„Tigresse mort-aux-rats, ou poison et contre- poison, 
parodie en quatre actes.” Madame Lucretia Borgia ift die drau 
eines Apothekers, die fünf venetianifdyen Nobili, melde im 
Drama B. Hugo’s vergiftet werden, find bier fünf Hansmwürft, 
weiche, um fie zu unterfcheiden, numerirt find; der Sohn der 
ucretia ift ein Mecrut, der immer ſchlaͤft u. ſ. w. Ge ik 
darin im Ganzen wenig Aufwand von Wig und Pbantafie, in 
deſſen muß man body darüber laden. Das Gleiche gilt von den 
beiben folgenden Parobien, von benen wir bios ten Autel an 
führen: „Une repetition generale, par M. Scribe, etc.” und 
„L’ogresse Gorgia, parodie en eing actes et en vers, pr& 
c&dee de la queue du diable, prologue”, Es bat mit bie: 
fem Prologe eine ganz eigne Bewandniß. „Tirer le disble 
r ia queue' heißt befanntlid;, fo viel als im der Gnge kin. 
un macht in Dugo’s Drama der Vertraute ber Tucretia feine 
Gloſſen darüber, daß fo viele Leute den Teufel beim Gchmanjt 
jerrten und berfelbe nicht ausriffe, ex müffe dem Satan ganj 
derteufelt feft in dem Rüdgrat ſtecken; über diefen Spaß hat 

fi) nun ein entfegliches Gefchrei erhoben. . 148. 


Rebigirt unter Berantwortlicteit der Werlagsdandlung: 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Goͤthe's nachgelaſſene Werte. Eerſter bis fünfter 
Band. —— Cotta. 1832. 16. Subſcrip⸗ 
tionspreis 1 Thlr. 12 Gr. 


Schon am 12. September 1800 ſchrieb Göthe von 
Jena aus, wo er fich damals aufbielt, an Schiller nad) 
Weimar: „er babe feine Helena auftreten laſſen“ 
(„Brieftvechfel zwiſchen Schiller und Göthe”, Tb. 5, 
S. 306), und die folgenden Briefe fagen uns, daß der 
Dichter damals ſchon den ganzen zweiten Theil des Fauſt“ 
im Geift und Gemuͤth empfangen babe, wie derfelbe jeßt, 
nah 33 Jahren, and Licht getreten if. 

. As Göthe (fagt der Kanzler von Müller in feiner Vor⸗ 
lefung über des Dichters praßtifhe Wirkfamkeit) nad) einer im 
Jahr 1830 beftandenen ſchweren Krankheit feine Leiftungen 
“ überblidt, verbrießt es ihn, den „Fauſt“ unvollendet zu verlafs 
fen; nody fehlt in der zweiten Abtheilung der größte Theil bes 
vierten Actes; ihm würdig zu ergänzen, macht er fih zum Ger 
fep, unb am Vorabend feines legten Geburtstages (27. Auguft 
1851) darf er bie hoͤchſte Aufgabe feines Lebens für vollendet 
erklären. Er verfchließt fie mit zehnfachem Siegel und ent: 
flieht den Glüdwünfhen ber Freunde. 

Aus Dem, was Göthe über feine literariſche Thaͤtig⸗ 
keit hier und da mitgetheilt hat, aus dem WBriefmechfel 
mit feinem Sreunde fehen wir, wie er den „Fauſt“ nie 
aus den Augen verlor, wie diefe Dichtung in den ver: 
ſchiedenſten Zeiten, unter den verfchiedenften Umftänden 
immer wieder in feinem Geifte auftauchte, wie er von 
Beit zu Zeit Hand daran legte; und fo erleben wir ein 
hoͤchſt Merkwürdiges, die Erſcheinung eines Werkes, an 
dem ber größte Dichter unfers Volkes fait 60 Jahre 
lang gearbeitet; denn aus dem britten Theile von „Wahr: 
heit und Dichtung“ und dem letzten der „Stalienifchen 
Reife” fehen wir, daß im Jahr 1773 der „Kauft“ bes 
gonnen ward, 


Wie diefe Betrachtung etwas Erhebendes hat und 


uns Deutfche mit einem gerechten Stolze erfüllt, fo er: 
zeugt fie auch eine tiefe Nührung; wir überbliden das 
Merk des großen Mannes, des Lieblings feiner Nation, 
das Werk, welches den Geift und das Feuer der Jugend, 
die gereifte Kraft des männlichen Alters und die Weis: 
heit und Vollendung des Greifes beurkundet, jegt, da die: 
fer von uns gefchieden ift, in den $rühlingstagen, die an 
fein Hinſcheiden lebhaft erinnern, Es ift mit diefen nach⸗ 
gelafjenen Werken nicht wie mit andern Nachläffen Ber: 


forbener. Unter dem befcheidenen Titel birgt ſich das 
Höcfte, was Göthe geleiftet; uns weht aus diefem Nach: 
laß ein Hauch feiner vollen Größe an; und wenn wir 
die fünf. Bände einzeln durdhmuftern, dann finden wir 
neben Eleinen Reliquien vollgültige Documente von dem 
Geifte des Dichters aus den verſchiedenſten Perioden; mie 
uns denn die „Wallfahrt nach dem Grabe Ermin’s” im 
Jaht 1775 das lebendige, ſchwaͤrmeriſche Gefühl des 
SZünglings kundgibt, der aͤlteſte „Goͤt“ oder „Gottfried 
von Berlichingen”, wie er damals hieß, uns das felbftäns 
dige, gediegene Urtheil deffelben offenbart, fein Streben 
nad dem Bolltommnern, worin er eine im Ueberquelien 
des Bildungstriebes gefchaffene Dichtung bei Seite legt, 
um eine probehaltigere dem Publicum vorlegen zu ins 
nen, bie erſte größere, die vom ihm erfchien. In ber 
That, diefer Nachlaß ift fo reich, daf, wenn wir von 
Goͤthe audy nichts weiter befäßen, derfelbe ihm den erften 
Rang unter den beutfchen Dightern fichern wuͤrde. 

Daß wir hier fofort einer Kritik der einzelnen Werke, 
die diefe erfte Lieferung "des Nachlaffes umfaßt, geben, 
wird wol Niemand erwarten; wir behalten ung vor, von 
Beit zu Beit unfere Gedanken über den „Bauft”, den 
älteften und den für die Bühne bearbeiteten „Goͤtz“ in 
d. Bl. mitzutheilen. Ueber das zuerft genannte Merk 
fogleich zu reden, wäre eine große Derwegenheit; wenn 
auch das zehnfahe Siegel, womit Göthe daffelbe, da es 
vollendet war, verſchloß, gelöft ift, fo ift es uns dennoch 
in Dinfiht auf mehre feiner Theile noch „ein Buch mit 
fieben Siegen“; ein ſolches wird e8 Vielen fein; und 
wer wird ſich je rühmen koͤnnen, e8 im Ganzen mie im 
Einzelnen verftanden zu haben? 


As im Jahr 1827 der dritte Act der zweiten Ab: 
theilung des „Fauſt“, die „Helena“, einzeln erfchien, Aus 
Berte ſich Ref, Über diefelbe in folgender Weiſe: 

Bedenken wir, daß Goͤthe, befonbers feit feiner Reife nad) 
Italien, zu einer reinern Anficht der Kunft gelangt, mit einer 
gewiffen Ironie auf feine frühern Dichtungen blidt, in welden 
Nationalität, Gentimentalität, Grübelei im Gebiet des höhern 
Wiſſens einigermaßen dem reinen Schönen wiberftrebten. Bon 
biefer Ironie ſcheint die „Delena” ausgegangen Doc) iſt fie 
— herbe als der Prolog auf dem Theater, und das Stüd 
enthält am Schluß eine Werfühnung des Mobernen mit dem 
Antiken, wie fie ſich hier nur als möglidy denken läßt; die mo: 
berne, bie romantifche Welt ift nach ihrem Gehalt, ihrer Würde _ 
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und in ihrem Verhältniß zur antiken dargeſtellt. (S. Mr. 186 
d. Bi. f. 1827.) 

In diefer Anfiht wurde Ref. duch einen Brief Schil⸗ 
ler's an Goͤthe beſtaͤrkt („Briefwechfel” Mr. 745), worin 
es in Beziehung auf die „Helena“ heit: 

Gelingt Ihnen die Syntheſe des Edeln und Barbarifihen, 
fo wird auch ber Schläffel zu dem Übrigen Theile des Gangen 
gefunden fein, unb es wirb Ihnen alsdann nicht ſchwer fein, 
gleihfam analytifh von biefem Punkte aus ben Sinn und Geift 
ber übrigen Partien zu beftimmen und zu vertheilen. 

Man fieht, wie Schiller ein Hauptmoment der Did: 
tung in dem Gegenſatze des Modernen und Antiten fand; 
. und darauf werden wie in biefem zweiten Theile nicht 
allein durch die „Helena“, fondern auch durch gar manche 

dere Stelle geführt; fo dur den MWiderwillen, den 
blonde, diefer echt moderne, romantifhe Teufel, 
gegen die alte Welt, ſelbſt gegen die „elaffifhe Walpur: 
gisnacht“ hegt; duch den Umftand, daß er, um bas 

enteuer in Griechenland zu beftchen, eines Mediums, 
des von ihm geſchaffenen oder herbeigegauberten Homun: 
culus, bedarf (dem es wird mol Niemand aus dem Werke 
rausfefen, daß diefer duch Wagner's Künfte entftanden 
h. Unvergleichlih it der Üble Humor des Mephifto: 
pheles gefchildert, da er auf geichifhem Boden wan: 


beit, er 
aus Norden, 

Im Nebelafter jung geworben, 

Im Wuft von Ritterthbum und Pfafferei; (S. 108) 
der felbft geſteht: 

- Das Griechenvolf, es wußte nie recht viel! 

Doch bienber\s euch mit freiem Sinnenfpiel, 

Beriockt des Menfhen Bruft zu heitern Sünden; 

Die unfern wirb man immer büfter finden ; (8. 110) 
dem es unheimlich wirb, da er auf griechiſchem Boden 
nichts von dem Pech und Schwefel feines Blocksbergs 
sicht (S. 154). 

Aber gewiß ift es auch im dieſer zweiten Abtheilung 
wicht allein die Kunft und das Schöne und die Gegen: 
füge in Gebiet derfelben, um die ſich diefe erhabene Dich: 
sung dreht. Das Werk ift ohne Zweifel weit über feine 
urſpruͤngliche Anlage, in welcher jenes Moment nicht lag, 
binausgewachfen; und vielleicht gelingt «8 einmal einem 
Kritiker, nachzuweiſen, twie die verfchiedenen Epochen der 
Metamorphoſe des Goͤthe'ſchen Geiſtes fi in bemfelben 
abfpiegeln, 

In dem oben erwähnten Auffag (Mr. 260 d. BI. 
f. 1877) äußerte ſich Ref. über das Auftreten der „Se: 
lena“ fo: 

Wie Tod und Teufel einander verwandt gebadht werben, 
fo fönnen wir uns unfern magifchen Gefellen auch dem Fürften 
der Schatten verſchwaͤgert denken, und wir freiten uns auf eine 
Scene, worin Mepbiftopheles Pluto zu dem brüderlichen Dienfte 
beroegt, ihm ben Löftlichften feiner Schäge für eine kurze Zeit 
zu überlaffen. Die Art und Weife zu erfinden, wie Delena 
auf bie Oberwelt zurüdgeführt werben koͤnne, wirb feine Sache 

eweſen fein. Gewann er durch ben Beiftand einer Here einen 
aubertrant, durch ben er Kauft SO Jahre vom Leibe fehaffte, 
fo werben ihm auch Troͤnke und andere Mittel zu Gebote ge 
finden haben, womit er Helena's Sinne betäuben und bie 
Griechin in eine längft verſchwundene Zeit zuruͤckverſetzen konnte. 


0 


1 
In dem Menelaus wie in beffen Begleitung 
eigentlichen ſpartaniſchen Derrfcer, ie mir 8 In rer 
liche Helena haben („Kunſt unb Alterthum“, VI, 1, &. 209), 
nicht ein wirkliches Heer; fie fcheinen mir Phantome, durk 
Meppiftopheles’ Künfte dem Drfus entnommen; ober .e6 finb 
ze sin ie der in — .. —— 
verwirrtemn ebe 
ber für eine Bit 38 rn re gi 
Elemente auf, aus benen er entftanden. 
Wie weit war Ref. mit feinen Ahnungen hinter der 
Wirklichkeit die der Dichter gefchaffen hat! 
Welch ein reiches Lehen, welche Mannichfaltigfeit in jener 
claſſiſchen „Walpurgisnacht”, bis die Elemente verſammelt 
find, die den Stoff zu jemem Intermezjo geben follen, 
und es heißt: 


Heil dem Waffen! Heil dem Bene! . 
Heil den mildgewognen Lüften ! 

Heil geheimnipreihen Grüften! 
Hochgefeiert feid allhier, 

Element’, ihe alle. »iex! (8. 178) 

Wie gewaltig, :graufenwedend die Sceue, wo Fauf 
und WRaumlofe hinabſteigt, um Helm 


* (Der Beiluß folgt.) 


in das Zeit⸗ 
heraufzuholen! 





Stimmen ber Reformation und der Reformatoren an die 
Fürften und Völker diefer Zeit. Nebſt einer Hiflerifh: 
philofophifhen Einleitung von J. Ruſt. Erlangen, 
Palm. 1832. Gr. 8, 1 The. 12 Gr. 

Am 30. April 1828 fogte Ganning bei Gelegenheit der 
Macbonald’fcyen Motion: „‚It is true that in no former period 
in history is there so close a resemblance to the present a 
in that of the reformation.” Hätte Ganning nod länger ge 
lebt, fo würde ſich ihm dieſe Aehnlichkeit noch beutficher barge 
ftellt haben. Denn wie im Zeitalter ber Reformation der Glaw 
bensftreit in Stabt und Land die heftigften Zwiſtigkeiten erregt 
hatte, fo eben jept ganze Länder in offenbarem -Zmiefpait über 
die Rechte der Fürften und der Unterthanen; wie damals da 
Glaube häufig ein Dedmantel für die Erreihung — 
Abſichten fein mußte, fo iſt es jetzt das ſchoͤne Wort einer 
gerlichen und religibſen Freiheit, welches oft zur Beftirdigung 
des Ehrgeizes und der Herrfchſucht gebraucht wird, und wie in 
jener Zeit Erin Mittel zu ſchlecht war und Leine Beſtechneg ge 
fpart wurbe, um ber einen oder ber andern Partei 
u erwerben, fo fparen bie Unruhſtifter jegt keine Verſühruag 

uch Wort und durch Schrift, um friedliche Gemüther zur Un 
zufriedenheit aufzureisen: Diefe Parallelen ließen ſich med mtr 
ter fortführen, ohne daß man: grade zu ſehr in das Bämanıt 

malen brauchte, wie der Verf. unferer Sqchrift auf ©. 5318 

ee Ginleitung gethan bat. 

Aber eben um biefer Aehntichkeit willen gewährt es Nugtn, 
Stimmen aus jener Zeit zu vernehmen und fie mit der Gegen 
wart zu verglichen. Ya, es gewaͤhrt noch einen höperm Rupen, 
wenn biefe tie Gtimmen amerfannter und tuͤchtiget Männer 
find, deren gaygrs Leben dem Guten und bem Rechte gemibmel 
war. Und die Stimmen folder Männer hat Herr Ruft in bum 
vorliegenden Buche gefammelt; er bat uns bie erut 
Meformatoren Lather, Melanchthon, Calvin und Ziringli der 
geführt und ans ibren Morten ihre Begeifterung für Gott und 
fein geoffenbartes Wort, ihre Liebe für Feeiheit und Gerechti 
teit, ihren Haß gegen Tyrannei und Unterdrüdung, idte Er 
mahnungen zum Gehorſam gegen bie von Golt verafbnt: 
Obrigkeit und zur Umterwärfigteit gegen das Gefep Dermehmt 
taffen. Ein foithes unternehmen Mönnen wit nur für witgewbi 


Melanchthon's, Galvin’s und Zwingtee eigne Werke (bei denen 
wir. num bie: Benupung ber von be Wette herausgegebenen 
Briefe Luther’s. vermiflen), bann ber 

thex’s, bie Parmonie der Glaubensbelenntniffe ber orthoboren 
und reformirten Kirchen, die augsburgifche Gonfeffion, ſowie bie 
übrigen Gonfefftonen, ats die erfte und zweite helvetiſche, bie 
böhmifche,, 3. Lg he, gallifhe und bie bafeler Gon- 
feffion. Die Ste "überall a ich und fo viel als 
mdglich im Zuſammenhange mitgetheilt, und es gewoͤhrt bei ber 
‚ von dem Berf. gewählten Drbnung der Materien ein eigen: 
thämliches Vergnügen, bald den feurigen, fräftigen Luther, ber 
unter Allem am höchften fteht, bald dem Maren, berebten, mit: 
unter xhetorifirenden Melanchthen, bald die engen Giferer 
Gotvin und Zwingli zu hören, bald enblid die mebr an ben 
Ton der Geſetze und bes Kathebers binftreifenden Vorſchriften 
der verfchiebenen Gonfeffionsfchriften zu vernehmen, 

Die hiſtoriſch⸗ philofophifche Einleitung, welche Herr Ruft 
vorgefegt hat, beginnt mit einer würdigen und ebein Anſicht 
von der Reformation. Darauf wird Thomas Münzer's und 
ber Wiedertäufee Treiben geſchildert, ihr Streben Freihe it 
und Sleichheit als flach, gehaltieer und geſetzlos dargeſtellt und 
bie Meinung bekaͤmpft, als fei die Reformation bie Grundlage 
bes heutigen extradagirenden Eiberalismus, und ald wären bie Maͤn⸗ 
ner bes Volks bie Nachfolger kuther's und Zwingl’s, ba doch 
vielmehr jene Münzer'fhen umb münfterfhen Unruhen ber 
grobe Geg der Reformation find und bie Vorlaͤufer bes 
fpätten revolu Zreibens. In religidfem Gewande fei 
bei den Wirdertäufern derſelbe Geiſt ſichtbar geworben, ber ſpuͤ⸗ 
ter im Politiſchen ſo große Werheerungen angerichtet hat, und 
alles Uebel fei daher gekommen, weil das Chriſtenthum nicht 
recht gepflegt worden fei. Wir müffen gefteben, daß wir hier 

ſehr den Prediger und zwar ben Prebiger einer gewiffen 
Sette zu hören glauben. Denn ſchwerlich wird ihm fo unbes 
dinnt 'gugegeben- werben koͤnnen, daß blos ber Mangel an Ehris 
ftentfum an allen Revolutionen Schuld fei. In bemfelben Sinne 
wird nun über das 17. und 18. Jahrhundert, über bie Sitten: 
unb Gottiofigkeit an den ‚Höfen der Fürften, über Woltaire, 
d Wembert, Diderot, Bamettrie u. A. geſprochen. Def. 
sheitt zwar bes Berf. Ummwillen tiber bie letztgenannten 
Philoſo phen und ihre unbeilbringenbes Treiben, aber des Verf. 
Uetheile find body mitunter zu theologiſch und auch ungeredht, 
wie das über Friedrich II. (S. 76), wo ſich Herr Ruft aus 
der Schrift von 3. D. E. Preuß: „Iſt Friedrich II. irreti- 
gibs geweſen““, eines Welfern belehren Fann. *) Streng ta: 
deind, aber body weit richtiger ift bie Schilderung jener 
franzoͤſiſchen Philofophie im der „Seſchichte der Gtaatsver: 
änderung in frei unter Ludwig XVI.“ (Th. I, ©. 18 
— 66), wo .berdied die Urfachen der framzoͤſtſchen MRevolus 
tion weit weni einfeitig entwickelt find als in ber vor: 
liegenden . Auch über die „Allgemeine deutſche Bib: 
liothek“, über die Illuminaten, über Rapoleon, „der den bb: 
fen Geiſt gefangen genommen hat durch Beelzebub, dem Dber: 
flen der Teufel” (S. 92), und feinen Sturz; fpricht Herr Ruft, 
und zuleht werben adıt gen nambaft gemacht, melde 
nothwendig erfüllt werben müfjen, wenn ed mit bee Menichheit 
beffer werben fol. Der gute Sinn des Berf. verbient Amer 
tennung ; aber freilich erfodert das Beſſerwerden noch anbere 
Bebingniffe als bie, welche er vorgefchlagen hat. 

Der erfte Abfchnitt der aus den Schriften ber Reformator 
ren entlehnten Stellen ift überfchrieben: „Der Staat”. Die hier 
zufammengeftellten Materien find das monardifche Princip, bie 


*) Bol. Ar. d. St. 'D. Re. 
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fih die größten Verbienfte um baffelbe erworben; der Gtant 
darf nie — wie viel er der Kirche verdankt, und daß 
bie Völker fein größeres Unglück treffen kann, als wenn Gott 
bie Frommen aus ihrer Mitte hinwegnimmt. Hohe und Wie 
bere, Obrigkeiten und Unterthanen müffen von Gottesfurdht, 
Bebmmigteit und unerfdütterlichtm Wertramen auf Gott: 
drungen fein. Im Gtaate foll bie Mi ft, das 
Friede, Gerechtigkeit walten. Unruhe wirb durch die Unnollloms 
mendeit und Sündhaftigkeit der Menfchen veranlaßt, chriſtliche 
Buße und Befferung find die beften Mittel gegen Unruben. 
Mehr dem Bebürfniffe unferer Zeit zuſagend iſt ber zweite 
Abfdpnitt: „Die Regierenden“. Es if keine Obrigkeit, ohne 
von Gott; ber X se hat fie eingefegt, damit fie bad in ber 
Sünde befangene Menſchengeſchlecht in Zucht und Debnung er 
halte. Gr will deswegen, daß fie indbefondere als eine chriſt ⸗ 
liche in ihrer hoben Würde erkannt und geehrt werde, wir aber 
unter ihrem Schutze ein rubiges und ſtilles Beben führen in 
aller Chrbarkeit und Gottfeligkeit, ſowie bie Fürften (vom benem 
e8 wol heißt, daß „fie im Himmel WWübpret find‘) dem Geifte 
u —— eo ——— muͤſſen und ihr Leben ber 
tt ‚, Demuth und befonnener Thaͤtigkeit weihen. 
beißt «6 unter Anderm (©. 66) von ben Zuriften, in 
(8. 38) die „böfen Juriften‘‘ genannt werben: „Zu einem Zus 
eiften gehört ein frommer Mann, ber fleißig bete und fage: 
Lieber Gott, ich foll das Recht ſprechen, Hilf, daß ich nicht 
feble, noch Jemand zu nahe fei. Das thum fie aber nicht, denn 
fie meinen, fie könnten Alles. Wenn ihnen eine Bade vor: 
kommt, fo antworten fie balb: ber Sache iſt wol zu heifen, und 
wird ba feines Gottes gedacht. Aber wir armen Theologen 
möüffen zuvor mit der Kirche nieberfnien und beten, wenn wir 
wollen eine Predigt thun. Aber bie Juriſten bedürfen feines 
Gebets, wie bie Bauern zu Gelöborf fagten; barum fo geht 
es aud) fo übel im weltlichen Regiment zu.“ Der Obrigkeit 
liegt es nun ob, vor allen Dingen Religion und Ghriftenthum 
befördern, ohne jebod bie Kirche und ihr Megiment zu ge: 
en and zu beein ihr Amt mit unparteiifchem, 
menſchlichem, entſchiedenem and furchtlofem Sinne zu verwalten, 
ſich nicht zu überheben, ohne Pracht zu leben, Leine willfürlis 
den Lafter und Beſchraͤnkungen zu machen. Wir bebauern, 
bier mehre ide Stellen nidyt mittheilen zu fönnen. So 
lefen wir (8.89): „Gin Regent rüfte fi und gebe bie Bands 
ftraße einher, und nicht in Furcht ober Liebe, und fehe nicht 


Es gehen viel Worte in einen Gad und mit Schwei⸗ 
gen wird viel verantworter. Darum fraget er micht groß dar⸗ 
nach, bis er fiehet, daß man feine Unterthanen angreife ober 
finde das Meffer gezuckt mit der That: fo wehret er dann, fo 


er kann, foll und muß; fonft, wer eink ſolche Memme ift, 
Borte will auffahen und fucht Urfache, ber will 
wißlich mit dem Mantel fahen” (S. 415, ober 

Werke”, X, ©, 608). Mer zum Regimente will 
geſchickt fein, der muß buch Religion und Wiſſenſchaft dazu 
gebildet werden, und baber iſt die Erziehung fürftlicher Kinder 
von befonderer ana 

‘ Der Beſchluß folgt.) 





A memoir on Sebastian Cabot, with a review of the 
history of maritime discovery. Illustrated by docu- 
ments from the rolls now first published. London 
1831. 

Ein ehrlicher und fleißiger Rordamerikaner hat fich bes al: 
ten Schiffahrers Sesaftian Gabot angenommen und in den lonbos 
ner Archiven geftöbert, um etwas Siteres über benfelben heraus: 
zubringen, was ihm denn auch gelungen ift. 

Es ift etwas ziemlich Gewoͤhnllches, baf bie biographifchen 
Wörterbücher einander nachreden; bat das erfte ober zweite Irr⸗ 
thümer — fo ziehen fie fi durch eine lange Reihe von 
ähntichen Werken Jahrhunderte lang hindurch, und zulegt koſtet 
es viele Mühe, bie Wahrheit wiederherzuftellen. So ift es auch 
mit den Nachrichten über Sebaftian Gabot gegangen. Die ‚ Bio- 

hie universelle‘ hat alte Irrthuͤmer wieberholt, und ges 
gen biefe hat benn ber wahrheitsliebende Amerifaner ankaͤmp 
wollen. So bat er ſich die Unterſuchung zum Ziele geftedt, 
bis zu welchem Breitengrabe Gabot in ben Norden vorgebrungen 
ift. Sohn Barrow gefteht in feiner „Chronologiſchen Gefdjichte 
der Reifen in die Polarländer”, man könne unmoͤglich die Wahr: 
heit aus Hackluit's ſechs verfchiebenen Angaben hierüber ausmit⸗ 
teln. In der That find Hackluit's Angaben umdeutlih und wis 
berfprechend, Wäre man aber zur Quelle, nämlich zu Ramufio’s 

Sammlung alter Reifen zuruͤckgegangen, woraus Hadluit ge 

ſchoͤpft hat, fo würbe man nicht fo lange im Zweifel verblieben 

fein. Der Berf. beweift, daß Gabot bis 674° in bie Hud⸗ 
fonsbudyt vorgebrungen if. Vermuthlich würde er noch weiter 
gefchifft fein, wenn ihm nicht die aunehmende Angft feiner Reifes 
gefährten gezwungen hätte, umsufehren. Robertſon in feiner 

Geſchichte ber Entdeckung Amerikas” meint, Heinrich VII. babe 

auf Cabot's entdeckte Ränder Werzicht geleiftet, weil fie in ben 

vom Papfte bezeichneten Grenzen ber Spanien zuerfannten Län: 
ber lagen, unb er fi wegen: feiner vorhabenden Deirath mit 

Katharina von Aragon mit Spanien nicht. üverwerfen wollte. 

Ueberhaupt meint Robertfon, jener König fei viel zu ‚aleichglils 

tig gegen neue Entdeckungen gewefen, als daß er ib bei ten 

Kriegen und Empdrungen im Lande bamit habe abgeben wollen. 

Bier tritt ber amerifanifhe Polemiter wieder mit fchlagenben 

Gegenbeweifen auf. Er führt nämlich vier Vatente an, welche 

den Gabot, Vater und Sohn, ertheilt worden find, um ihre 

Entdeckungen und Befignahmen fortzufegen, unb welche bemeifen, 

daß fich Heinrich VII. um bie päpftlihe Bulle und des Misver: 

ara Spaniens eben nicht viel befümmerte, und daß ihn 
ge und Empödrungen keineswegs von Seefahrten abfchredten. 

Allein er war ein Mann, ber nur dann von feinen Unternehmen 

abließ, wenn er nicht hoffen konnte, einen pofitiven Nugen bar 

aus zu sieben. Dies war ber Fall mit den Entdeckungen ber 
beiden Cabot; ber König fah ein, daß bie Seefahrten viel Gelb 
often und in der erften Zeit wenig einbringen würden. Nur 
beshalb ließ er biefeiben nicht weiter. verfolgen und ‚entmurbigte 
dadurch die beiden Gabot und bie Freunde ber Seefabrten. Der 

Berf. rüdt das merkwürdigſte ber ben Gabot ertbeilten Pas 

tente wörtlich ein nach einem in bem londoner Archive vorhande⸗ 

nen Driginale. Gr erdrtert bei biefer Gelegenheit mit Britifcher 

Gründlichkeit eine Menge von Thatfahen, welche auf die Bee: 

fahrten jener Beit Bezug haben unb in den Geſchichten ber Rei: 

fen häufig misverftanden und unrichtig bargeftellt worben fint. 








djon in % 
Mit des Norbamerikaners kriti Bude in: 
wirb man in den Biographien we Beihiden am 


graphifchen Entdeckungen Mandyes berichtigen Eünnen. 74, 





Literarifhe Notizen, 


Bon Delille ift im Paris eine Ausgabe in einem Bank, 
von Maffillon eine in zwei Bänden erfchienen, 


Bon ber angekündigten ‚Histoire des anciennes villes de 
France, par M. L. Vitet“, Berfaffer der „‚Barrifaden‘‘, der 
„Stände von Blois“ und Generalinfpector ber hiflorifcen Mes 
numente Frankreichs, ift ‚die erfte Lieferung ausgegeben wort 
und enthält bie obere Normanbie. 


Bon Emma Roberts, Berfafferin ber ,‚Memoirs of the 
rival houses of York an Lancaster‘‘, erichienen „Oriental sce- 
nes, sketches and tales’’ (kondon 1833). Das Buͤchelchen ik 
zum Theil in Werfen gefchrieben und mol ber erfte Berfuch 
einer europäifchen Schriftfellerin, ihre ſelbſt in Indien gemad- 
ten Erfahrungen und das bort an Ort und Stelle Angefchaute 
im poetiſchen Gewande wiederzugeben, 


Der fiebzehnte Band ber „Annualbiography and obituary” 
(London 1833) enthält 27 ausführliche pn er her am 
darunter bie bes Dichters Grabbe, des Dr, Adam Glarke,; de 
Sir James Madintofh und Sir Walter Scott — ber: letztern iſt 
jebod nur die von Chambers in Edinburg gelieferte zum Grunde 
gelegt — ferner die von Jerem. Bentham und John Eeilie. 
Eine ausführlichere Biographie des Dr. Glarke wird unter dem 
tel: „An account of infaney, religious and literary 
life of Adam Clarke, edited by ihe rev. J. B. B. Clarke", 
in England angelündigt. f 


Die bei Murray in London erfcheinende Gefammtanszaht 
ber Werte Byron's wird,. anftatt aus 14 Bänden, wie zur 
berechnet, aus 17 befichen, indem die zahlreichen Anmerkungen 
biefe Erweiterung nöthig machen. Der. legte Band wird einen 
vollftändigen Inder enthalten und jegt wol ſchon in dem Din 
den bes englifhen Publicums fein. | 








Im vierzehnten Bande der Gefammtausgabe Byron's wird 
bie Stelle aus dem „Age of bronze”: 

Those parted with their teeth to good king Jahn, 

And now, ye kings! they kindly draw your own; 

All states, all things, all sovereigns they control, 

And waft a loan from Indus to the Pole. 

The banker - broker-baron -brethren, speed 

To aid these bankrupt tyrants in their need. 

mit folgender Anmerkung begleitet, Bekanntlich wird bas Haupt 
ber berühmten Familie Montmorenci der erfte Baron der Ghrk 
ftenheit genannt, ‚weil der Stammpater berfelben angeblid der 
erfte Adelige Frankreichs war, ‚weicher ben chriſtlichen Glauben 
annahm. Byron fpielt vielleicht auf einen Scherz Zallyrand’s 
an, der bald nach ber Baronifirung Rothſchild's von Geiten 
bes Kaifers von Deſtreich mit ihm und dem von Mont: 
morenci zufammentraf und bei biefer Gelegenheit um bie Gr 
laubniß gebeten haben foll, den erften jüdifchen Baron bem st: 
fen chriſtlichen vorftellen zu dürfen. 3. 





Rebigirt unter Werantwortlichteit der Werlagäbandlung: 3. A. Brodbauß in Reipzig. 
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Mittwod, 





Goͤth e's nachgelaffene Werke. Erfter bis fünfter Band. 
(Beiäluß aus Mr. 148.) 

Es ift und gegangen, wie es Dielen gehen wird, daß 
die Helena fie vor Allem anziehen und zum Sinnen und 
Grübeln auffodern wird, Aber welcher Reichthum, welche 
Mannichfaltigkeit auch in den übrigen Scenen biefer zwei⸗ 
ten Abtheilung des wunderbarften aller Gedichte! Welche 
köfttiche Jromie in ben Scenen am £aiferlichen. Dofe, wo 
die Zaubereien ber magiſchen Geſellen am Ende das große 
Arcanum — Papiergeld — zu Tage fördern; in dem zum 
Baccalaureus berangereiften Schüler, dem Symbol ber 
Stürmer unferer Zage; in dem derben Kriegesbeiftänden ; 
in bem immer mit neuen Anmafungen zum Kaifer zus 
ruͤckkehrenden Erzbifhof! Welche überrafchende Scene die, 
wo Fauft durch das dem Kaifer vorgezauberte Bild der 
Helma felbft gefeffelt wird! Und wer vermoͤchte nad) 
Würden von den Schlußfeenen zu reden! Mir erinnern 
nur unfere Lefer, daß fie nicht verfäumen mögen, die Scene 
der erften Abtheilung zu leſen, wo Fauſt das Bündnif 
mit dem Teufel fließt, um die Herrlichkeit der fegten 
Worte defjelben ganz zu faſſen: 

Solch ein Gewimmel möcht’ ich fehn, 

Auf freiem Grund mit freiem Volk zu ftehn. 

Zum Augenblide dürft’ ich fagen: 

Bermeile doch, bu bift fo [höm! 
Eine große Wirkung thun hier bie Worte döfen Geiſtes 
und des Chors: „die Uhr ſteht fill” — „der Zeiger fällt’; 
wie der Commentar, den Mepbiftopheles uͤber das „Wors 
bei’ gibt, wenn wir ben Ausgang ded Ganzen dabei ers 


waͤgen. 

Vielleicht wird Dieſer oder Jener ſich an das unmit⸗ 
telbare Hingehen Fauſt's in die hoͤhern, ſeligen Regionen 
ſtoßen und eine Abbuͤßungsſcene, ein Purgatorium vers 
miffen. Aber war nit im Grunde Faufl’s ganzes Le 
ben ein Büfen? hat er nicht das Leid, die Qualen ber 
Menfchheit in einem concentrirten Trank, vor Allem in 
Gretchen's Kerker koften, austrinfen mäffen? Und fprach 
er fi nicht in feinem legten Worte als Den aus, ber 
befähigt war, nun zu hoͤhern Regionen emporzufteigen? 

-  Mef. wiederholt: es wäre anmafend, gleich nach ber 
erften Lecture dieſer zmeiten Abtheilung des „Kauft“ eine 
Darftellung und bes Ganzen geben zu mols 
Im. Eine genauere contraflirende Erforſchung der claffis 





29. Mai 1833, 





fhen „Walpurgisnacht“ und jener romantifchen wird dem 
Nachdenkenden wol eine Spur weifen, auf der er fich viel: 
leicht durch Das, was anfangs ein Labyrinth ſcheint, wies 
ders und zurechtfinden wird, 

Was den zweiten Theil des Machlaffes betrifft, fo 
haben wir oben ſchon der beiden raſch aufeinander folgen: 
den Goͤtze gedacht. Wei ihnen, wie bei mehren Werken 
Goͤthe's der fruͤhern Periode ift es intereffant, zu bemer: 
ten, wie der Dichter fich nicht felbft genügte, wie. er ins 
ſtinktmaͤßig früh nach dem Vollkommnern, Glaffilcyen ſtrebte. 
Recht auffallend iſt diefes, wenn man das Meine Ging: 
fpiet „Erwin und Eimire” in feiner erften Geſtalt mit 
dem fpätern vergleicht, wie es in Rom geflaltet ward. 
An jenes frühere wird man durch den Älteften „Bög” erinnert, 
befonders in der Scene, wo von des Knaben Karl Natur 
und Erziehung die Rede ift, mas, als ftörend, unpoetiſch, 
großentheils im ber zweiten Bearbeitung dieſes Dramas 
getilgt wurde. Aber fo verfchieden find die beiden Goͤtze 
noch nicht, wie jenes Sinafpiel in feiner zwiefachen Ge: 
ftaltung ; der Zeitraum, der zwiſchen ben beiden größern 
Dramen liegt, ift zu gering, und als Göthe „Erwin und 
Eimire” umarbeitete, lebte er in Stalien, Erſt der britte 
„Goͤtz“, den ebenfalls der zweite Theil des Machlaffes ent» 
hält, flellt fi uns dar, als vom hoͤhern Kunftjinn gebils 
det, zugleich nach den Anfoderungen, die eine Repraͤſen⸗ 
tation auf dem Theater macht. In ihm haben wir den 
feltenen Genuß, zu fehen, wie ein wahrer Dichter ſich 
bemüht, das irdifche Element, das Schwerfällige, das eine 
Dichtung feiner frühen Jugend an fi trug, zu emtfer: 
nen und fein Erzeugniß in die heitern, hoͤhern Regionen 
der Kunft zu fpielen. Indeß iſt der Höhere Kunſtſinn 
Goͤthe's fon im zweiten Goͤtz“ ſichtbar genug; wen er: 
freute es 3. B. nicht, die Liebe Adelheidens zu Sidingen 
mit. einer Leidenſchaft zu dem faiferlichen Karl vertaufcht 
zu fehen! Und ſchon in dem erften Drama erfennen wir 
den wahren Dichter, der die mannichfaltigften Scenen, das 
buntefte Gewimmel unter Einen großen, geiftigen Bid 
zufammenzufaffen, Einen Gedanken durch daſſelbe walten 
zu laffen weiß. 

Die „Scpweizerreife” im deitten Theile ift uns zum 
Theil aus dem Briefmechfel mit Schiller bekannt. Aber 
grade biefer macht uns biefelbe doppelt intereffant. Durch 
ihn wurden wir angeregt und aufgefobert, manche Lüde 


nachdenkend zu ergänzen, was durch die gegenwärtige Mit: 
theilung auf das reichſte geſchieht. Einen eignen Reiz 


gewinnt diefe dadurch, daß wir fo manches ber ſchoͤnſten 


Gedichte Goͤthe's num gleihfam auf dem Boden genießen, 
wo es entftanden if. Um Meyer, den denkenden Künft: 


ler, dem neuen Freund, dem Goͤthe fihon im J. 4786 
in Rom geroaun, ben er dann zu fid nach Weimar zog, 
mit dem er eine lange Reihe von Jahren wirken follte — 


um ihn dreht fich großentheils dieſe Mittheilung. Wir 
freuen uns, -baf dem neuen Freunde, ber. den Vorange⸗ 
benden nicht lange Überleben mochte, hier ein wohlverbien: 
tes Denkmal geftifter iſt. 


Die „Reife am Rhein und Main“ iſt aus dem drei 


erften Heften von „Kunft und Altertum” bekannt. 
diefem — wie in einigen andern ſtanden 
* groͤßtenthells die Aufſaͤtze, die den vierten und fuͤnf⸗ 
ten Theil des Nachlaſſes füllen. Doch finden wir in ib: 
nen auch manches bis dahin ‚Unbekannte; wie denn Mef. 
‚den letzten Aufſatz des vierten Bandes: „Regeln für Schau: 
ſpieler“, nirgendwo gefunden zu haben fich erinnert; uch 
‚war ihm nur aus dem Briefwechſel mit Schiller bekannt, 
daß Goͤthe über dem Dilettantismus etwas zu ſchreiben 
heabſichtigte. Wie Schade, ‚daß diefe Skizze nicht ausge: 
führer ift! Denn wer hatte mehr Mecht, über eine ſolche 
Materie zu fchreiben, als er, ber ſich nie genugthat, der 
auch das kleinſte feiner Merle zu immer ‚guößerer Boll: 
kommenheit ‚geflaltete; ber badhte, ‚che er ſchuf, und im 

Schaffen summer höhere geiftige Kraft emtwidelte! 

Erfreulich, iſt es, im fünften Theile die Betrachtungen 

über Shakſpeare zufammengeftellt zu finden. Sie werden 
” Diefem ober Jenem Anſtoß geben, ber nicht bedenkt, daß 
hier nur von Shakipeare auf ber Bühne die Rede ift. 
In dieſer Rüdfiche konnten die Bemerkungen nidyt anders 
ausfallen, von Dem gemacht, der fo viele Jahre hindurch 
ein ernſtes und tiefes Studium aus dem Theatralifchwir: 
enden machte, den Galderon lebendig angeregt hatte, Sehr 
‚erfcenlich war es dem Mef., den Aufſatz: „kiteratiſcher 
Sansculottis musꝰ, enblich, aus den „Doren‘, vom J. 1795 
wieder abgedrudt zu ſehen. Unbekannt waren ihm bis 
jetzt ‚die Recenfion von Tied’s.„Dramaturgifhen Blättern”, 
"die Bewmerkungen über das ‚„Mibelungenlied”, über das 
: „Die. Hofſdame“, und über Jacobi's „‚Augerle: 
ſenen Brirfmechlel”. 

Auch das Schlußwort dieſer erſten Lieferung des Nach⸗ 
laſſes: „Un junge Dichter“, ſcheint ein jetzt erſt bekannt 
gemachtes; es —— eine Stelle, die Ref. mitzutheilen 
ſich nicht enthalten kann 

Wenn ich (ſagt der gute Meeifter mit der ihm eignen 
Beſcheit enheit) auẽſprechen fol, was ich den Deutſchen über: 
haupt, befonders ben jungen Dichtern geworben. bin, fo darf ich 
mich mol ihren Befreier nennen; benn fie find an mir gewahr 

“ geworben, daß, wie ber Menſch vom Innen heraus leben, ſo der 

ler von Innen berauß wirken ımäffe, 'indem-er, gebende 
er ſich wie er will, immer nur fein Individuum zu Zage für: 
bern - wird, 

. Bel = Folgenden Sonnen wir nicht anders als an 
Guhe dem 

Geht ax und froh zu Werke,..fo manifeſtirt zr gewiß 





_ feines Lebens, bie 
— * Hoheit, die 


——— dieſe Anzeige mit dem ſchoͤnen Worten 


— — dein ethahener ber Binge Ratur uns 
Laut verfünden b Weisheit, 
Da end ien uns ar ex vußigen 


Die nicht erfdhüttert der Wind, und en Kt 


Nicht h ble f 
mer ann. ir a Ent u 


kacht um fie ber und breitet na 3 
Sbas ud zeit ie Rau n ehe A, u At 


Ihre felige Ruh nur Augenblicke —— 

Nirgends erblick' ich jedoch Die Sdhluͤnde. 

Ja, es ergreift mich himmliſche Saft und innerer Schaudet, 
Wenn ich :bebenke, daß fo, durch deine Kraͤfte des Geiſtet 
Aufgebdeckt, bie Ratur ſich von allen Beiten wir hat. 


ben "ober Anmuth, 

auch bie Dee eier *2 
— 

bes Lucre 





Stimmen der Reformation und der Reformatoren an die 
und Wörter diefer Zeit. * einer hiſtoriſch· 
philoſophiſchen Einleitung von J. Ruſt 
Seſchluß aus Nr. 148.) 
Der dritte Abfchnitt: „Die v, —* * 
Intereſſe für 


zugsweiſe ermahnende, beruhigende ‚trbftenbe. 

—* ——e— fuͤh ann daß Freiheit 
alle ren bie echte u 

daß tiefe in den Reformatoren wohnte, bezwelfelt dach mol Rie 

mand) verträglich fei ‘mit Gehorfam und mit 

gegen die Obrigkeit. Die Untertanen follen nidt vergellm, 

daß bie Obrigkeit won Gott eingefegt if, - fie biefer * 

chen Anordnung bie größte Wohlthat verdanken. Sie ſollen be 

‚ser Die nicht derachten, bie am Staatgruder ſtehen, ‚fie Tel 

vielmehr fie lieben und für fie beten, ihren Befehlen treu un 


ruͤche ln — 
ter —— auch ee Ser 
es ‚eine nbpr 14 an heißen . k 
hen Abel. Wir ſchelten und fhänden aber nicht dem jdolihen 
Adel, fondern wir halten ihn für ein theueres, 2* Kleined 
aber den —— Abel-mtüffen mir ſcheiten, ber ſich mil us 
ter ben Federn 'bes'Tößtichen Adels in feiner Untugend verthii: 
"bigen. Der Adel verachtet "bie ——— alle, ſo vom geringen 
Gelchlecht und Stande ‚find. Es muß, zwar ein Unterſchich fen 
ber Perfon und Stände in 5 Geben, gleichwie gin 
recht unterfdieden wird von einem Helden, und was derſelder 
Stände mehr find. "Aber mer um tiniger ‘Hoheit oder 
“willen ſoolziert, Te a ober —— 5 

iſt ber Gott 

‚Sie feinen .&tol, 2 ex. * leiden, und 

wenn id) Es olz zu werden, fo kommt Gott und 
einen an ber noch etwas geringer iſt als ich, um 

mich 9 dx Käßt. einen Dertor gar ibald.in bie lie 
(8. 174, ar Pr Pflicht bes Behorfams ‚gegen ‚die * 
eit iſt alfo,heilig, ‚fir darf aber „nyr Änfopmeit erfüllt werde 


a1 


als biefe nichts gegen Gottes Mort und Befet befiehlt ober un: 
terfagt. Geſchleht dies, fo gut ber Spruch: „Man muß Gott 
mebr gehorchen als ben Mengen‘ (S. 1 181). Die 
terung biefed Spruchs, ber —— eine große Bi 
läßt, it von Luther in faft blos celigiäfer 
worden, wie es bie en Zeitverhättniffe mitſich 
a a a a 
‚Men wir 2 en pe . 
Der vierte und [este — benannt: „Die Revolus 
tion’, gehört num wieder mehr der - theologi ze an. 
Richt Alles iſt Kufeuhr, was Manche mit Namen bt: 
eichnen z; wo er aber ſtattfindet, ba werden goͤttliche und menſch ⸗ 
—* uam —— und die ihm herbeifuͤhren und ‚giraen. en, = 
& i nn —— Ft — — v & — 
nglinge vor Au un — ben Dee Ka 
—* keine Vernunft, kann ver nie Mühe unterbrüdt wer: 
Fe und führt gewöhnlih zu einem noch ſchlimmern Zuftande. 
Hier wirb unter Auberm &. 197 fg. auseinanbergefegt, daß rin 
böfer Zyrann leidlicher fei als ein böfer Krieg, aus bihlifchen 
und heldniſchen Beifpielen bewieſen (S. 201 fg.), daß ſich Ries 
mand mit eigner Gewalt rächen ſoll, daß ber tolle Poͤbel nicht 
viel fragt, wie es beſſer werde, fonbern nur, baß es anders 
werde (S. 208), und S. 210 fg. lehrt Galvin, baß man ſich 
auch dem Regimente ber GBottlofen und Pflichtvergeffenen mit 
Demuth ‚unterwerfen muͤſſe. yaıd eye Buther die Frage, 
ob bie Unterthanen verpflichtet wänen zu ge en, wenn ein 
König oder Herr feine Eide nicht hin und nicht nach den vor: 
—— ‚wobei er zugleich (S. 212 fg. ober 
ben Werten X, 508 ) ein politiſches —28 über die Ber: 
jogung des a von Dänemarf (ed war Ghriftian IL und 
rt , was Hr. Kuſt Hätte an: 
— ee u auch a —— 
wmacht, da agoras hier Tyrannen genann 
wird) durch feine Unterthanen und bie Luͤbecker 2 Die 
letztern erhalten Unrecht und werben „aufruͤhreriſche Gottesdiebe 
annt und —— die —— an —— Majeſtaͤt ver⸗ 
Unglaube, Hochmuth, 


dar u 


ri! 
legt ermahnen bie — die Fuͤrſten dem Ausbruche des 


Miu 1 Son Tine ha Bien ca | 1 
at a egegnen, ferner elebung € 
en du —8* 8 Volke und durch eine * und 


Fromme 5 ber Jugend. Iſt ber Aufruhr aber ausge: 
drohen, fo follen die Fürften auf Gott vertrauen, mit Weis 


heit bie yr —— Verſoͤhnung bieten und milde, gnaͤdig und 
Ss der Gang in Hrn. Ruſt's Schrift. Rach unferm 


halten ift der zweite und ‚britte Abſchnitt derfeiben am 
näglichiten für — Zeit. Den Unſichten der Reformatoren 
über bie Unterwürfigkeir unter den reditmäßigen Landeshern 
verfagen wir ebenfalls nicht unfern Beifall, nur find biefelben 
nd aud bie Erörterungen über ben Staat im erften Abfchnitte 
zu theologifchzeinfeitig, um nod im 19. Jahrhunderte als ganz 
scan bezeichnet werben zu Können. Denn die Meforma- 
toren entfchieben die Fragen über Ehe, ſtaͤndiſche Verfaſſung, 
Krieg, Frieden, Gchorfam, Empdrung u. f. mw. wefentlih nad) 
Mbtifhen, db. b. jüsifchen ober chrißlichen Brunbfägen, pbilofo: 
pie Beweiſe und Hiftorifche Beifpiele des Alterthums hatten 
ei ihnen ungleich weniger Gewicht. Gin innigered und einiger 
maßen mehr Leben im Staate war erft dad Ergebniß 
fpäterer ge die mit den Anfichten ber. Glaubens» 
Den oft pruch ftanden. In ihrem Gifer für ben 
* Berbeſſerung der bürgerlichen Verfaſſung und 

—— ganz außer ihrem Gefichtäfreife, der Staat erfchien 
ihnen nur in dem Lichte bed Alten Teftaments, und über beffen 
Grundlagen, Xriebräber und Zwecke hegten fie Borftellungen, 
die keineswegs darauf hinzielten die verfchiedenen materiellen 
und politifhen Elemente bes menſchlichen Dafeins in ftärfern 


nE E Seien Sa Buther im Jahre 1540 auf 
im’@vang. bes Eucas VI, 85 

*) jegliche Erhebung von Bin: 

* ** Jebden, * auf Zinſen ausliehe, "für 

Dieb und Mäuber erklären und dies den Predigern in ei⸗ 

— Sefonbern Vermahnung ——— Werte”, X, 1085) ein 


dem au immer ift, fo wäre es body bie größte 
Unbankbarkeit, Luthers und feinee Wenoffen unfterbli 
—* darum herabyufegen weil die Gtaatöweisheit bes 19. 

ebt als bie ale und Kloſter gelehrſamkeit bes 
* Jahrhunderts. Wir wiederholen daher * —* Ur: 
theil, daß wir bie Schrift bed Hrn. Ruft für 
mäßes Bud) halten, das mit Rupen und — 
werden kann. 





Deſtreich wie es iſt. Gemälde von Hans Normann. 
Vier Theile im zwei Abtheilungen. Meißen, Goͤdſche. 
1833, 8. 3 Xhle. 8 Gr. 


Der Berf, diefes fehr feltfamen Buches ift im Allgemeinen 
wütbend ‚gegen bie Melt, umb gegen bie proteftantifche insbe: 
fondere, weil fie ſich einfallen läßt, ſich bier und da über bie 
Deſtreicher luſtig zu machen und die Wiener in der Fremde zu 
hänfeln. Im biefer Geetenftimmung fegt er ſich zu Condon hin 
und ſchreibt ein Bud, das uns bie Umübertrefflichkeit oſtreichi⸗ 
ſcher Staats: und Wolkszuftänbe, die (gar nicht gen 
Liebenswäürbigkeit ber Wiener, bes Herrn v. Hormayr ſchwarzen 
Berrath, bie Weisheit des Kaifers Kranz, bie Gluͤckſeligkeit feiner 
Staaten und viele andere Dinge beweifen fol. Warum er aber 
dies fo hochdichteriſch geliebte und geprieſene Vaterland verlaſſen 
dabe, warum er in ber aͤußerſt ſpaßhaften Prognoſe (alias: 
Borzebe —) uns —— daß das freie Amerika feine ig 

ben fole, warum bies gefchieht,; erfahren wir nicht. 

‚darf uns jeboch nicht wunbern, benn ber Verf. ift ein 23 
feitfawer Menſch, aus dem es ſchwer halten wuͤrde, einen con: 
‚fequenten zu machen. Indem er ſchreibt, verſichert er uns, daß 
alles Schreiben, alles Wiſſen, Deuten und Dichten 
der Menſchen bummes Zeug fei, und daß wir Alle Lefe: 

und Gchreibenarren wären! Gollte biefer Gedanke wol acht 

Öftreichifch fein? Es kann fo ſcheinen, da grade Das, was am 
Deftreicher zu ruͤhmen ift und was ber -Werf. De 
an ihm zühmt, fein forglofer, phyſiſcher Sebensgenufi, feine 
Gutmuͤthigkeit, feine Scheu vor Dem if, was bie 
flört. Die Verehrung ber Welt * ſich zwiſchen Kopf and 
Magen, und ber ars in dem R 
ungerecht, 


tigen will, u er nad allen om Kräften, 
gegründet iſt. Schweres Geſchick eines Autors! 
Wäre alles Dies nur ve er, leöbarer und beffer, wäre 
in biefem 7 viertbeiligen Bude nur Geſchick, Radhdenten, 
Geſchmack ſichtbar, fo möchte es hingehen. Aber ‚eine fo ge: 
fhmadtofe, teodene, einfältige Gompilation, hier und da durch 
toll gewordene poetifche Profa unterbrochen, macht auf zu 
wenig Beachtung Anſpruch. „Mein Vaterland, ſoll ich 
ngen? Xuftria, fchöne, Liebeglühenbe Auftria, bich foll ich 
gen, wie ich dich gefüßt, wie ich mit dir gekoſet und geflüftert 
in heimlichen Stunden, mie id geweint an beiner Bruft, 
geſchmachtet ald Mann’ — fo beginnt ber fonderbare Autor 
und nun erzählt er und, mie viel Kühe und Ochfen gebalten 
merben, wie viel Stodprügel ber Feldwebel aus eigner Macht: 
volldlommenheit ertheilen darf, was Induftrie und Gewerbe her: 
vorbringen, und was in Küche und Keller zu Wien vorgeht. 
Iſt das Geſang? Allmaͤchtiger Apou! Man erfährt aber nichts 
Neues aus biefem Buch. Der Verf. iſt vielmehr, wie mandyer 


daß er 


oh 


gegen Hormayr 
gr Grimm wäre 


Zroft läßt, unb ber weit unbuld« 
famer ift als der „mit zauberiſchem Nebel umflorte katholifche 
— ift wirtlich nicht minder fpaßhaft als bie gleich 
darauf folgende furchtbare Denunciation gegen Hormayr. Wir 
en daraus, daß der Verklagte 1809 St gethan und heute 
feines Lebens in Zirol nicht fiher fein würbe, baß man bem 
geoßen leon auf den Kopf knallen würde unb ibn zum 
&. wünft. Das ift wenigftens etwas Neues in vier Bänden 
Drud! Woburd; Hormayr fi den Grimm bes Berf. in ſolchem 
Grade, zugegogen hat, daß er ihn mit nicht wieberzugebenben 
fnamen beehrt, wiffen wir nicht; wol aber wiflen wir, 
daß er felbft, fo oft er nicht Gelegenheit zu ſolchen und aͤhn⸗ 
lichen trefflichen Grgüffen von Philofophie oder Wuth findet, 
der langweitigfte, trodenfte, albernfte Gompilator geographifcher 
und ſtatiſtiſcher Notizen ift, den man fich denfen kann, nebenbei 
auch nody der unzuverläffigfte, und daß ihm zum Malen, befon: 
ders zum Landſchaft · und Bittenmalen, nicht weniger ald Alles 
fehlt. Einer rohen Seele, in ber auch nicht ein Fuͤnkchen von 
Schönbeitd« oder Kunftfinn und weder biftorifhe Studien, noch 
pbilofophifche Bildung anzutreffen ift, fann ein Gemälde biefer 
Art niemals gelingen. - 
Nachdem im biefer Weife bie fämmtlichen Provinzen des 
-Kaiferftaats durchflogen ſind, ohne daß von Dem, was im Ein: 
gang verſprochen wurbe, auch nur das Geringfte erfüllt wäre, 
geht der Verf. in bem legten beiben Abtheilungen auf „Wien 
wie es if” über. Hier erfahren wir benn nun etwas mehr; 
nämtid), wie ber gute Wiener bei jeder Klage überzeugt iſt, 
er irre fi, und bie Regierung verftche es beffer (ein Troſt, 
der in ben meiften Fällen ganz gegründet fein wird), daß 
Metternich in Wien verhaßt fei, weil er jedesmal fein Zimmer 
ausräucdyern laffe, wenn ein Würgerlicher es betreten hat (wie 
macht er es nur mit feinen Laquaien, ober hat er. lauter Gras 
fen zu Dienern?), daß ber. Proßbrud empörend, bie Beſtechlich ⸗ 
feit der Beamten notoriſch fei, daß der Soldatenrock ein 
Schredniß, die gebildeten Stände feit 1830 fehr aufgeregt feien, 
daß der Deftreicher, ald Deutfcher betrachtet, nichts tauge, und 
taufend andere Dinge, bie ber Verf. in feinem Taumel fo binfas 
fett, ohne baß feine Anktagen irgenb eine Bedeutung hätten. 
Sehr erbaulich ift das Gapitel über Literatur, Geiftesthätig: 
feit und geheime Literatoren, wo ber Berf. wieberum lehrt, 
wie gefährlich es ift, feinen Zorn zu erregen. Ehe man ſichs 
verfieht, hat man nämlich den Ehrentitel eines bummen Gelehr- 
ten an dem Hals. Die Kritit, in melde ſich der Verf. im 
Abfhnitt: „Univerfität” fürzt, iſt hoͤchſt ergönlich; dumm, greu: 
lid), hölsern find feine gewöhnlichften Bezeihnungsworte. Der 
lebte Abfchnitt enthält Bolksfcenen, Chara terbilber u, dgl. Auf 
dem Wurftelprater, in den WBallfäten für Freudenmaͤdchen und 
Brettipupfer (kaquaien) iſt der Verf. zu Haufe. Die Gemein: 
heiten, welde bier zum Vorſchein kommen, geben einen rich 
tigen Mapftab für die Geiftesbilbung , bie Herkunft und ben 
Beruf zum Autor ab, beffen ber Verf. fi rühmen fann, „und 
werben nur von ben Schmaͤhlichkeiten übermogen, bie er e*ı7 
zum Beften gibt. Hier machen wir bas Bud) zu und uͤberſchla⸗ 
gen gern ben mehre Seiten langen Katalog der Schimpfna 
men, welche am bäufigften im Munde ber wiener Fiſchweiber 
anzutreffen find. 
Als Werk des Geſchmackt ift dies Buch unter aller Kritik; 
als geographiſches oder ftatiftifhes Hülfsmittel ift es obne Be: 
beutung und hoͤchſt unzuverläffig; als Volkes oder Bittenge: 


maͤlde if es nichtöfagenb, verkehrt und unbraudbar, feihk 
Fe " wenigen Gtellen, wo es nicht ſchmuzig und * 





Literariſche Anzeige, 


Bericht Über die Verlagsunternehmungen für 1833 vn 
F. A. Brodhaus in Leipzig. 
de 16 bir Grfüeinung uagenifet. 
(Bertfegung aus Nr. 144.) 

24. Thiele (J. M.), Leben und Werke des dänischen 
Bildhauers_Bertel Thorwaldsen. In zwei Theilen. Mit 
160 Kupfertafeln. Zweiter Theil. Gross Folio. Auf 
dom *5* — Cart. 
und Kusferiafelm "in zwei ah u un 

«25, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1834. Mit dem Büt: 
niffe Zeiter’s und ſechs Gtahlftichen nad) engliſchen Gemälden. 
16, Auf feinem Bellnpapker. (Gel. in Goldſchnitt. 2 Th. 
1880 —X A 1831, 1 —S— Cr 
11. An neuen Auflagen und Neuigkeiten etſcheint 

36. Aleris (W.), Wiener Bilder. 12. Auf feinem Drud: 


papier. Geh. 
*27. Brun (Hrieberike), Römifches Leben. Zwei Theile. 
Mit zwei etten. 8. 45 Bogen auf feinem Drudpo 


pier. Thlr. 18 Gr. 
"28. Brzozowsks (M.), La guerre de Pologne en 1881, 
Avec une carte de la Pologne et dix er des batail- 


les pri Gr. 8. : 19 Bogen auf f 

a Thlr. 12 Kal — 

“25, Gonverfationd : Lerikon, oder Allgemeine deutſche Real: En: 
chllopadie für die gebildeten Stände. Acht e Driginalauflagt- 
In zwölf Bänden ober vierundzwanzig Lieferungen. Ih 
Lieferung auf weißem Drudpapier 16 Groſchen, auf au 
tern Gchreibpapier 1 Thaler, auf ertrafeinem Belinpapin 


* 12 Gr. * 

— Hetbt 

te reg Ieltade % rb JJ—— 4 = ru 33 Il: 

Ben Bifidiciage ib dattag RÄT anne „Bee 
n 

8 eferungen erfcheinen ia Biete von 4-5 Boden. 


1. Rtr. 8. 

"30. Eläholg (Franz von), Schaufpiele. Zwei Bindden. 
8. Auf feinem Drudpapier. Geb. 

Das erfe Bändchen entbält dad fon früher gebrufte Etid: 
PR Ne Hofbame‘‘, mit ben Briefen Wöthe'd darüber an ben Br 

81. Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen Künste 
seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit. — bearbeitet und mit — yo 

gen Registern versehen. eue fortgesetzte Ausgabe (vom 
Prediger Rese in Halberstadt und K. C. Kraukling in 
Dresden). Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

32. Ersch —— Samuel), Literatur der vermischten Schrif- 
ten seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf öt 
neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den möthigea 
Registern verschen. Neue fortgesetzte Ausgabe (von K 
C, Kraukling in Dresden). Gr. 8. Auf gutem Druc- 


bigfer beiben Abtbeilungen begiehe 16 mid 
agte 


»38, Goldfmith (Oliver), Der andprebiger von Bit 
field, eine Erzählung. Neu überfegt durch Karl aduar? 
von der Delsnig. Mit einer Ginleitung. Zweitt 
tage. 12. 114 Bogen auf gutem Drudpapier. Geh 15 6 

' (Die Bortfegung folgt.) 


en der Sſcheinun 
auf va unter Nr. 11 ® 


Redigtrt unter Werantwortliteit der Werlagädandlung: B- X. Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltu ng. 





Donnerdtag, 


Abermald eine Stimme über Nordamerika. 

Das erfie diesjährige Quartalheft des „Edinburgh re- 
view fiefert einen umftändlichen Bericht über die Vereinigten 
Staaten von Morbamerita, ben wir im Weſentlichſten bier ber 
Miccheitung werth erachten. Er tft aus der neueften Schilde⸗ 
rung dieſes fo viel befprochenen Landes von James Stuart: 
„Ihree years in North America” (2 Bände, Edin⸗ 
burg 1833) gefchöpft, und der Meferent ertheilt dem 
Reiſenden das Zeugniß eines leidenſchaftloſen, competenten 
Beobachters, dem es keineswegs wie fo manchen Andern 
darum zu thun fei, den Lefer zu beiuftigen und in Er: 
flaunen zu fegen, fondern ber in fchlichter einfacher Rebe 
eine Reihe redlich angeſtellter Forfchungen und aufmenf: 
famer Wahrnehmungen über Menfdyen und Dinge dafelbft 
vortrage, mit den gewöhnlichen Kunftgriffen reifender Au: 
toren unbefannt. 

Wir wollen nicht leugnen, daß uns die bekannte Reife 
bee Mes, Trollope hoͤchlich beiuftige hat und uns als 
eine lange erfehnte Anſicht der Schattenfeite jenes unftreitig 
zur Ungebühr von manchen Seiten her gepriefenen Ban: 
bes der Freiheit willlommen war, geben aber gern zu, baß 
die Verfafferin oft zu ſtarke Karben auftragen und nicht 
ganz von der obigen allgemeinen Beſchuldigung mandyer 
Reiſenden frei bleiben mag. Wir halten es daher auch 
für einen Gewinn, wenn ein Mann von höherm Stande, 
wie Here Stuart, der fchon darum in feinem günftigern 
Urtheit über einen republifanifhen Staat Glauben ver: 
dient, manche ber buch folche Buͤcher erregten Vorurtheile 
berichtigt, und ſich — dem „Edinburgh review” gemäß 
— gleich fern von Gapitain Hall's patriciihem Abſcheu 
vor Demokratie, wie von Mrs. Xrollope affeetirter feiner 
Sitte und von Miß Wright's Vorliebe zu Skepticismus 
und Epudnäpfen erhält, 

Here Stuart fommt 'mit feiner Gattin Ende Auguſt 
1828 in Neuyork an und macht alsbald die unerwartete 
Erfahrung, daß diefe in dem Umfange ihres Handels viel: 
leicht nur London allein in der ganzen Welt nachftchende 
große Stadt, die ohne Aufhoͤren von unzähligen Fremden 


aus Europa beſucht wird, keine beffern Gafthäufer und 


andere detlei Öffentliche Einrichtungen befigt als jede ans 
bere bevoͤllerte Stadt Amerikas. Der Fremde findet das 
ſelbſt die nämlichen Uebelftände wie überall und witd von 
Kelinerinnen, die lieber figen als ftehen, von Aufwaͤrtern, 





die ſich einbilden, daß auch fie Gentlemen find, mie fich 
von ſelbſt verſteht, ſchlecht bedient, 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Neuyotk fährt Hr. 
Stuart in einem prächtigen Dampfpaketboote den Hubfen 
hinauf und legt 15 engliſche Meilen, alle Stiuftände mit 
inbegriffen, durchſchnittlich in einer Stunde zuruͤck. Er gibt 
eine lebendige Schilderung ber herrlichen Ufer dieſes edeln 
Stromes, auf benen er allmälig eine geraume Zeit woh⸗ 
nen bleibt, Was er über bie unermeßliche Kanals 
ſchiffahrt fagt, wodurd der Hudſon mit ben großen Seen 
einerfeits, mit dem St.: Lorenzoftrom andererfeits zuſam⸗ 
menhängt, ift höchlich intereffant. Der Erie: oder Melt: 
kanal ift 383, der Champlains oder Oſtkanal 63 engl. 
Meilen lang. Beide wurden im Jahr 1825 vollendet 
und flößen eine hohe Meinung von dem Staate Neuyork 
und der Weisheit, dem Unternehmungsgeifte und der Aus: 
bauer de Mitt: Glinton’s ein, dem ihr Bau vornehmlich 
zuzuſchreiben ift, Der Mugen, ben fie der Union unb 
insbefondere Neuvork ſchon gebracht haben, laͤßt ſich nicht 
berechnen, Wird aber erft der ganze Plan duch Eröff: 
nung des großen, ſchon weit vorgefchrittenen Kanals vom 
Eriefee bis zum Ohio vollendet, fo befleht eine innere 
Waffercommunication zwiſchen Neuyork und Meuorleang, 
und das ganze Land öfllih vom Miffifippi und fuͤdlich 
vom Hudſon bildet eine große Inſel. 

Die Fortfchritte der Bevoͤlkerung und Eivilifation Ame: 


rikas find erftaunlich. Der Eriekanal, den Herr Stuart 


auf feinem Wege nah Niagara befuhr, führt vor vielen 
reihen und blühenden Städten vorbei, an deren Stelle 
vor einem halben Jahrhunderte nur Waldung zu fehen 
war, Unter feinen Meifegefährten befand fich ein fehr 
mohlhabender Mann aus Rocheſter, deffen Sohn, ein jun: 
ger Menſch von 18 Jahren, das erfte in der Stadt ge: 
borene Kind geweſen war, die damals ſchon 13,000 Ein: 
mohner zählte, und Baummollenwerke, Webftühle, Woll⸗ 
factoreien, eff Mehlmuͤhlen und ſechs oder fieben Kirchen 
beſaß. Solche Wunder begegnen aber dem Blick des Reis 
fenden in Amerifa überall! 

Herr Stuart gibt eine Iehrreiche Beſchrelbung des 
neuyorker Staatögefängniffes in Auburn und eine „Uebers 
fiht des darin beobachteten Disciplinarfoftems. Aus den 
thatſaͤchlichen Angaben erfennt man, daf die nordamerika⸗ 
nifchen Gefängniffe ihren Ruf als die am beften eingerichteten 


618, 


der civilificten Welt mit Recht verdienen. Wie es um 
einige der Haupteigenfchaften eines guten Gefängniffes be: 
fhaffen fteht, mag man daraus abnehmen, daß 1) hin⸗ 
ſichtlich der Dekonomie das Arbeitslohn der Gefangenen 





kutſche von Caldwell nah Saratoga: Springs fuhr, und 
den er, wie er ferner berichtet, beſſer bekannt mit der ge: 
genmwärtigen Lehtmethode an der Hochſchule zu Edinbur 
fand als ſich felbft, obgleich er bafelbft erzogen war. € 


in Auburn die Koften ihrer Erhaltung, inbegriffen der. ‚zeigte fich fpäter „daß dieſer außerordentliche Kırtfcyer den 


Gehalte für:Auffeher und Wärter vollkommen dedit; 2): Poſten eines Dberfh 


binficheli des Gefundheitszuftandes die Zahl der Kran: 
Een im Hospital das in foldyen Anftalten unerhört geringe 
Verhaͤltniß von 1 Procent ergab, und 3) hinſichtlich der 
Moralität von 160 aus Auburn entlaffenen Berbredyern, 
112 entſchieden gebeffert, ehrlich und arbeitfam geworden, 
und nur 26 entfchieden ſchlecht geblieben find, 

Daß Dienftfertigkeit und Nädfihten gegen Fremde in 
den nordamerifanifhen Sreiftaaten nicht zu Haufe find, 
darin fcheinen die Reifenden ziemlich übereinzuftimmen, und 
aud Hr. Stuart fagt z. B. von der Heinen Stadt Genf: 

Das Hotel war geräumig und gut, bie Leute darin leiblich 
wohlgeftimmt; doch hielt es ungemein ſchwer, ben Aufwärter 
ober dad Stubenmäbdhen zu vermögen, die Schuhe Abends vor 
der Stubenthär abzuholen, um fie zu reinigen und fie früh 
wieder dahin zurüczubringen, ober heißes Waffer zum Raſiren 
berbeizufhaffen. Denn ber giemticdy allgemein eingeführte Gebrauch 
ift der, daß der Fremde feine Schuhe oder Stiefeln Abends in 
einem Winfel der Schenkftube mit einem paar eben nicht rein: 
lich ausjehender Pantoffeln vertauſcht und fie früh ri ba: 
felbft wieder abholt. Das Rafiren nimmt man dagegen immer 
öffentlich in der Schenkftube vor, mo zu diefem Endzweck auch 
ein Spiegel zu finden if. Die Männer waſchen fi in ber 
Regel an bem Brunnen, wohin Wafhbeden auf eine hölzerne 
Bank für fie geftellt find. Die Leute im Haufe ſcheinen fehr 
aufmerkfam auf jebeö Berlangen zu fein. Vergeſſen ober vers 
weigern fie aber irgend einen Auftrag, der für einen ungewoͤhn⸗ 
lichen gilt, fo findet feine Klage gegen fie Gehör. Sind fie 
Ameritaner und feine Barbigen, fo werden fie von einem Frem⸗ 
ben nicht leicht Gelb annehmen, ja fie fehen ein foldyes Aner: 
bieten allgemein für eine Beleidigung an. Sind die Aufwärter 
hingegen Farbige ober Irländer oder Europäer überhaupt, fo 
nehmen fie allerdings ein Zrinfgeld an; es ift aber dem Mei: 
fenden anzurathen, baß er es ihmen unter vier Augen gibt und 
fie vorher zu rechter Zeit von feiner Abſicht in Kenntniß fegt, 
weil fie fonft nichts erwarten und häufig noch unaufmerffamer 
als die Amerilaner werben, bie wenigftens Vieles thun, was 
man von ihnen mit hoͤflichen Worten als eine Gunft verlangt. 
Als meine Frau dor einigen Zagen unfere Wirthin bat, ihr 
eine Wäfcherin zu fenden, der fie einige Kleider zu waſchen ge: 
ben wolle, erwiberte fie, bie Sachen würden im Haufe gewa—⸗ 
fen werden, und fie wolle eine Lady zum Beiftand kommen 
laffen. Die Lady kam und war — eine Karbige, Bon nie 
dern Ständen zu ſprechen, würde hier nicht eben rathfam fein. 


Das Refultat von alledem ift, fagt das „Review 
fehe richtig, daß man jegt in Amerika als eine Gunit 
erbitten muß, was man ein Recht zu verlangen hat. So 
lange der geringfte Arbeiter täglich einen Dollar verdienen 
und für zwei Dollars einen Ader Land Laufen kann, wird 
in der neuen Welt die in der alten vorherrſchende Ehter: 
bietung vor dem Reichthume nicht zu finden fein. Im 
einigen Sahrhunderten muß es freilich dort ebenfo mie 
bier damit befchaffen ftehen. 

Here Stuart theilt manches Intereffante über die Ers 
ziehung in Neuyork, Neuengland und andern Staaten mit, 
Er empfing diefe Nachrichten zu feinem nicht geringen 
Erftaunen gutentheild von einem Manne, der die Land: 


eriffs "Ber —14 verwaltete, | Kauf: 
mann in feinem Dorfe wat und dem Nachbar feine Pferde 
geliehen hatte, die er felbft fuhr, um fie Eeinem Fremden 
anzuvertrauen. Seine Mitbürger hatten ihn wegen feiner 
überlegenen Klugheit und feines vortrefflidhen Charakters 
zu ihrem Friedensrichter gewaͤhlt. 

Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß jeder Mann 
in den Freiftaaten unterrichtet ift, Zeitungen lieſt und an 
den politifchen Intereffen des Tages Antheil nimmt, Al: 
gemein verbreitete Erziehung iſt auch der wefentliche Bor: 
zug Nordamerikas. Und eben biefer Umſtand macht den 
Ausdrud: Pöbel, ober gemeines. Volk, felbft auf den ge: 
tingften Bürger der Freiftanten unanmwendbar, ihn felbit 
aber bes vor Misbrauch ſichern Genuffes der ausgedehn: 
teften Freiheiten fähig. 

Des Verf. Bemerkungen über die Art und MWeife, die 
Wälder zu lichten und Niederlaffungen zu begründen, mif: 
fen für Auswanderer von vielem Nugen fein. Nicht min: 
ber dankenswerth fcheint uns bie Auskunft, die er übet 
zweckmaͤßige Einrichtung der Wohnungen neuer Anfiedier, fe: 
wie ber die in dem dortigen Klima am beften gedeihenden und 
gewöhnlichen Lebensmittel, insbefondere vegetabiliſche Nah: 
rungsmittel ertheilt. Mais ober indianifches Korn, welches 
vorzugsmeife dort Korn genannt wird, ift fonady bad un: 
entbehrlichſte. Es foll zuerft auf St. Domingo angetrof: 
fen worden fein und wied im fehr verfchiedenen Bereitun: 
gen zur Nahrung angewendet, als Brot, Suppe (Muſh 
genannt) und Pubding, Unreif und in den grünen Hül: 
fen wird es auch als Gemüfe verkauft und foll in die 
fem ZBuftande ben grünen Erbſen nicht umähnlid fein. 
Die eine, grünes Korn genannte Urt iſt zu foldem Wer: 
brauch befonders anwendbar. Haldekorn, eine andere Art, 
wird für das befte Futter fürs Federvieh gehalten, und 
man fertigt aus feinen Halmen vortreffliche, in Neuport 
allgemein eingeführte Kleiderbürften, Pferde, Rindvieh, 
Schafe und Geflügel freffen dies Getreide gleich gem und 
gedeihen dabei. Aud das Stroh ift fehr nahrhaft und 
in reichlicher Menge. 

(Der Belhlus folgt.) 











Lieder von Karl Mayer. Stuttgart, Gotta, 153. 
8 1 Xhle. 16 Gr. 

Es gibt Pläge in ber Natur, deren ftille Lieblichkeit bat 

Gluͤck Hat, oft lange unberähmt zu bleiben; feine Reijebefährei 


bung nennt fie, keine Wanberj wird nad) ibnen ; 
nur einzelne Freunde der Ginfamkeit und ihrer Wonne befuchen 
biefelben und vertrauen Gleichempfindenden ihren men Reis; 


und fo bildet fi allmälig nad jenen jungfraͤulichen Gigen ber 
Naturfhöngeit eine Wallfahrt, bie der Melt verborgen bleibt 
unb ſich doch von Tag zu Tage vergrößert. Etwas Acehnliches 
it den Liedern des Dichters, welche wir hier beurtheiten folen, 
wiberfahren. . Sie find. zum großen Theile ſchon feit längerer 
Beit von den. Freunden inniger Raturpoefie gelannt und gelich; 


bie 
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einen unſichern jugendlichen NRachtret 


ahmung dieſes Dichters in. ben kLiedern Karl Maher's. Ja, er 
ſelbſt ſtellt ſie in dem edeln Vorwort „An das deutſche Waters 
land’’ von einer gewiſſen Seite in Gegenſatz mit Uhland's Peefie: 
Nimm, llederreiches Vaterland, 
Auch biefe Lieber mild zur Hand! 
Der Luft, dem Sonnenfhein geweiht, 
Gntyiehn fie fi dem Lieberfireit 
Für bein verfanntes, gutes Recht. 
Doc laß dem frieblihen Geſchlecht 
Nach feiner fanfteren Natur 
Sein Gluͤck auf deiner fhönen Flur, 
Befreit von edler Waffen Lat, 
Für die du Andrer Aräfte baft! 
Laß meinem Lieb dab heitre Spiel, 
Das ibm yum milden Looſe fiel; 
Vergoͤnn' ihm die befheidne Scheu: 
Mic felber finde fampfestreu. 
Die legte Zeile hat eine ſchoͤne Bezichung. Der Verf., ber ein 
Ridteramt im Staate bekleidet, fi ritterlih in ber Oppo⸗ 
fition der legzten wuͤrtembergiſchen Staͤndeverſammlung an ber 
Seite feines ndes Uhland. 
Was nun ben Grundcharakter feiner Poefie ſo 
bürfte berfelbe am richtigſten mit dem Namen zartlicher Raturs 
‚ liebe bezeichnet werben, ſich formell als Schönheit in Begren- 
ung und Vereinzelung ausfpridt. Bon biefer Iegtern Gigen: 
Man rührt die finnvolle Kürze diefer Gedichte her, bie ſich fel- 
ten über brei —** hinauserſtrecken und nicht ſelten auf 
vier, ja auf zwei kinien beſchraͤnken. Wie tief jene Liebe zur 
Ratur bei bem Dichter geht, welch ein wahres, unwanbelbares 
Gefuͤhl fie bei ihm iſt, erhellt aus ber immer gleichen Innigkeit 
und Wärme, melde burd bie ganze Sammlung hindurchgeht 
und ben Liedern des fpätern Mannesalters biefelben Zöne und 
Farben verleiht, wie ben früpeften Ergüffen jugenblicer Em: 
"pfindung 
Karl Mayer's Poefie lebt und mwebt in und mit ber Ra: 
tur, bie Menſchen find feine innigften Freunde und, bie Geliebte 
ausgenommen, nur bie GStaffage zu ihren Gemaͤlben; ja, wenn 
ihm bie alltägliche Geſellſchaft in feinem Naturgenuffe ftören will, 
fo vn der fonft fo fanfte Dichter ſich in feindlichen ober ſpot⸗ 


ten bern Luft, wie in dem charakteriftifchen Liebe „Der Ge: 
fällige‘ (&. 217). Am vollftändigften ſpricht fich vielleicht feine 
An vom Berhältniffe ber Menfchenwelt zur Ratur in bem 
koͤſtlichen Gebichte: „Abenbſchoͤnheit * (&. 225) aus, bas wir als 


zweite Probe feiner Dichtweife hier ausheben: 
Eine Scene, Blide abend, 
Thut fit auf am ſchoͤnen Abend 
In bed Dorfed weiter Straße. 
Was ich auch Ind Auge falle, 
An dem laͤndlich beitern Hügel, 
Hütten, Gärtchen und Geflügel, 
Spiele rofig ſchoͤner Kinder, 


Ales frob in feiner Weiſe, 

Tbier’ und Pflanzen, Rinder, Greiſe; 
Ales fchrmilyt in Sonnenmilbe 

Mir zu Einem Breubenbilde 


Aber wenn die Blicke Reigen 

Ueber biefen bunten Reigen 

Nah den fernen Bergeögipfeln, 

Dicht begrünt von Walbeswipfeln : 

Lieber broben von ben Tannen 

Moͤcht' ic) eine · dann umfpannen, 

Abendlich mit ihnen glüben 

Bid zum legten Sonnenfprüden 

Ueber Sand und See-und Fernen, 

Uederraſcht von Naht und Sternen, 

Alles Kleinen ganz vergeſſend 

Und ben Geiſt am hoͤchſten meffenb. 
Man fieht, wie dem Dichter die Natur wenigſtens ebenfo leben: 
big erſcheint als die Menfchenwelt, weite fie bewohnt, und wie 
fie für ihn felbft ein höheres und bebeutfameres Dafein dat. 
Deöwegen fegt er ſich aud in alle mur möglichen 
zu ihr; bei ihr vergißt er den Werbruß des Alltagslebens, bei 
ihr fucht er Troſt und Rettung in allem Summer und aus i 
licher Roth; ja, beſſer als unfer Dichter verftchen ſich ns 
wenige Menſchen auf bie geiftigen Heilkräfte ter Natur: 

Augentroſt — Derjenötroft! 

Biſt du trüb geftimmt, erboft, 

Komm in grünen Auen 

Deine Welt zu bauen! (&. 138.) 
Nicht nur bie Augen und jegliche Sinne, fondern no mebr das 
Herz trägt als Fruͤhlingeguter Luft, Beruhigung, Gewinn von 
bannen (©. 287). Eeibft Beſſerung des ‚Dergens verdankt er 


ber Natur: 
In der Früblingdbäume Schatten 
Durch des Ufers fanfte Matten, 
Durch ben Wohlgeruch zu ſchlendern, 
Ja dies kann auch Herzen Ändern, 
Dank ich deut doch meine Milde, 
D Natur, nur beinem Bilbe! 
Unfer Dichter lebt iu allem Raturleben, er horcht auf alle feine 
Pulsſchlaͤge und belaufht es in feinen einzelnften Offenbarun: 
gen; feine mannidyfaltigften ——— dermoͤgen nicht ihn 
zu verwirren, und er faßt, fo viele, deren er Kann, ohne Dishar: 
monie in ein einziges Meines Bild zufammen (S. 82): 
Weihe Winden ranten nieder 
Aus dem Grün zum Murmelbach; 
Goldne Müden fingen Lieber 
Unter feinem Schattendach. 
Boͤglein freuen fi im Bade, 
Fiſchlein auf Erpflallnem Pfade; 
Alles heimlich, hell und wach, 
Thlerchen, Pflanzen, Geil und Bad. 
ig re werden An Blumen und Quell in 
nvollfte ung äueinander gefegt in dem viergeiligen 
Gedichte: „Wechſelsweiſe Labung”: * * 
Die Quelle kuͤhl aus Bergesgrund 
Labt fih am Sonnenfchein ; 
Die Sonne durch ber Blumen Mund 
Saugt Quellentählung ein. 
Dft liebt er es, ſich in bie Natur zu verlieren; er ruft bie 
Wieſe voll buftiger Orchiden, das büftere. Labyrinth des Waldes 
unb ben blauen See an: 
Ruͤctt mir aus bem Herzen meit 
Mid, mein Selbſt, die Welt, die Zeit! (S. 89.) 
Und wenn er einmal verloren ginge und Treue nad ihm fehen 
wollte, fo fol fie ihm nicht in Gtabt und Welt ſuchen, fondern 
in bie grüne Wilbniß eindringen, ob bort in Wald und Yarzen- 
kraut nichts von dem Wermißten gefehen wird (S. 86). 
Sleichwie er aber feine Freude, feinen Troſt, feine Berupi: 
ung bei ber Natur ſucht und fein Leib ihr Magt und ihn nur 
eiten bie Angft üserfchleicht, daß auch fie ihn überhören, bag — 
wie fi bie Menfchenherzen vor ihm verfchliehen — audh ber 
Ratur nur ſcheinbar ein Herz ſchlagen könnte, und, wie auch 
ihr Quell ſchmeichelnd rauſche, der Athem ihrer kuͤftchen mehe, 
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das Leid feiner Bruſt body ber Ratur nur unbewußt töne (©. 
83, 84, vgl. ©. 44): fo verfleht der Dichter felbft feinerfeits 
auch bie Freuden und Leiden ber Natur, ihre gebeimfte Luft, 
ihr tiefftes Leid; er felbft ift ber theilnehmende Freund, iſt ber 
milde Zröfter der Natur, Wie herzlich goͤnnt er ihr ihren 
Fruͤhlingsregen: 
O willkommner Maienregen, 
Traͤnkend biefe Loft von Segen! 
Ya, Natur, erfüllted Sehnen 
Senkt auch dich in Wonnetbränen! 
Wie dauert ihn das kleinſte Raturwehen“ (S. 126): 
Ad, ſelbſt des Muͤdenlledes goldnem Frieden 
Iſt grauſam ſchon der Spinne Meg befchieben. 
Und wie fühlt er die Angft ber Natur mit in folgender „Ver⸗ 
gleihung” (©. 177): 
Welch wilde Beldserriffenbeit, 
Welch waldig tiefer Grund! 
Wie eine Welt von innerem Leib 
Entbedt von Dichtersmund. 
Haben bie größten Raturbichter fchönere vier Zeilen hervorges 
bracht, als biefe find? 
(Der Befchluß folgt.) 


Erfter Band. 


Livre des femmes, 
Paris 1833, 

Es ift Schabe, daß es noch feine Damen gibt, weiche ſich 
auf das Buchdrucken gelegt, denn fonft mwürbe das ganze Bud 
wabhrfcheinlih von Frauenhaͤnden fein. Die Herausgeber aus: 
genommen, finden wir blos Namen von Damen darin angeführt. 
Die Borrede ift von ber noch unbefannten Frau Rofe de Bir: 
narr. Sie fleigt darin bis zu Herodot hinauf, gibt im Vor: 
beigeben ber Academie frangaise einen Epigrammenftih und 
ftelt das Buch umter den Schug der neun Mufen, bie ba find: 
Mesdbames Sand, d'Abrantes, Elifa Mercceur, Meniffier:Ro: 
dier, Walbor, Desbortes -Balmer, Anal Ségalas, Ellſa 
Bolart, Amable Taſtu. Die Reihe beginnt und enbet mit ben 
Namen ber beiden berühmteften, um alle Eiferfucht in Betreff 
der Rangorbnung zu vermeiden: zur Borforge fest bie Vorred⸗ 
nerin noch hinzu, ber Leſer werde wie fie felbft fagen: „Je les 

refere toutes’; bie Fr. Birnarr fiheint ihr Geſchlecht gut zu 
ennen. Einen Apollo will fie aber nicht, I“ iehnt ſich gegen 
ben Ausſpruch Moliere'$ auf: „Du cöte de la barbe est la 
toute- puissance”’, es ift eine wahre Infurrection; der &t.:8i: 
monismus fängt an feine Früchte zu tragen, Webrigens fei ber 
keſer unbeforgtz obgleih die Männer von ber Mebaction aus: 
gefhloffen bleiben, wird es an Ziefe und Kraft nicht fehlen. 
„Les femmes ne sentent pas mieux qu’autrefois, mais elles 
pensent dayantage; et le style participe plus de la pensée 
que da sentiment,’ Hierauf fommt eine bonnernde Erplofion 
gegen bie Sklaverei, in melcher die Frauen fo lange geſchmach⸗ 
tet, und eine Apologie der Krauen, in welcher es unter Anberm 
beißt: „On les a considerdes des-lors comme des £tres qui 
&taient quelque chose de plus que frivoles et l&gers, et 
bons A autre chose qu’ä faire des enfans,” Uns fällt babei 
unmillfürlich die Geſchichte des ungluͤcklichen Legouve tin, wel: 
her ein Gedicht auf die Frauen fchrieb: „Le merite des fem- 
mes’', und über bie Untrewe feiner Gattin wahnfinnig wurbe, 

Der vorliegende erite Banb enthält fünfErzählungen: „Une 
vieille histoire’’, von Madame &. Sand, „Un visage: rose 'et 
un visage ride’, von Anal Ségalas, ‚Un enldvement* von 
Emilie Deadamps, „Un läche”, von Erneſtine Legouwes mb 
„La comtesse de Villequiers' von Elifa Mercomm. Wir ha: 
ben, ba wir. unmoͤglich alle die Gaben, bie und hier bie fünf 
Mufen reichen, in biefem Augenblid zu uns nehmen tönnen, 
die Erzählung „Un läche” ausgewählt, weil wir hinter bie: 


Heures du soir. 
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denn aus «einer ſolchen auf 


ſem Titel irgend einen Ausfall auf das maͤnnliche Geſchlett 
wittern, und wir uns an ſolchen Ausbrüdyen eines felten anf: 
richtig gemeinten Bornes ungemein ergögen. Gin Mann Sat 
eine Obrfeige befommen und ſich nicht gefchlagen; darüber bit: 
autiren nun einige Frauen in einem Salon, eine unter ihnen he ⸗ 
merft: „Le est une affaire de'nerfs, om n'est pas 
plus maitre d’a du coeur de I ge Das it 
vielleiht ganz richtig; aber wie boshaft' zeißt und -bie Mafe 
nicht da einen unferer ſchoͤnſten Kränze vom Haupte, ben dr 
kriegeriſchen Muthes ? Doch weiter. Der bie Ohrfeige belommm, 
ift der Geliebte eines ber discutirenden Mädchen, die fehr krie⸗ 
geriſch gefinnt ift und, Tobald fie erfährt, daß ihr Bukümftiger 
biefen Schimpf hat auf ſich fiden laſſen, laut erklärt, fie mwärb: 
einem entehrten Manne ihre "band nie reichen. Bu dieſem jun: 
gen Manne — Savigny Heißt er — kommt nun ‚Hr. Bafcours, 
ber nicht mehr Muth hat als er, und fchlägt ihm vor, ihn, 
gafcours, ben andern Tag auf dem Balton ber großen Oper fr 
fentlich zu beleidigen, worauf fie fi dann — Piftolen Ile 
gen und ſich abſichtlich fehlen würden, um fich auf biefe Art 
ben Ruf ber Tapferkeit wohlfeiten Kaufs zu verfchaffen. Dit 
fes gefhieht; Marie, Savigny’s Geliebte, empfängt ihn mit 
ftürmifchen Liebfofungen, als er unverfehrt vom Zmweifampfe zu: 
rüdfehrt; zwei Stunden darauf erſchießt ſich Savigny. Aus 
dieſer Erzählung wäre demnach die Moral zu ziehen, daß man: 
der Beige Muth hat, wenn anders der Selbftmord wirklichen 
Muth erfobert. 13. 





Fortgeſetzte Gefchäftsvereimfahung in Baiern,*) 

Die ‚bei uns ſchon in vielfachen Zweigen ‚angekündigte 
—— beſtaͤtigt ſich in der erfteulichſten Forts 
ſchreitung auch durch bie ſoeben etſchienene „Ordnung der per 
tytechniſchen und Gewerbſchulen“, weiche brſtimmt voͤrſchrelbt, 
in welcher Art-von nım an der Zeichnenunterricht auch in den 
unterften Elementarſchulen, nicht nur ber Staͤdie fonberm auch 
bes Landes, vom achten Jahr am von den Schülern getrieben 
werben muͤſſe. Zu dieſem Endzweck fol von allen und jeim 
biefer Rinder eine Probezeichnung an bie Regierung des Kreiſet 
eingefendet werden, Einen Kreis in ben undern zu 500,000 Bes 
Ien gerechnet gibt eine wahrſcheinliche Zahl von 50,000 Schü 
term dieſes Alters, und alfo auch von fo viel Probezeihaungen., 
Diefe 50,000 Zeichnungen fotten fobann durch bie Kreisregie 
rungen mit Beiziehung ber Kreisſcholarchen und bes Regie— 
rungsbaurathes genau und fleißig geprüft, und nachdem bar: 
über ſoͤrmliche Rathsbeſchluͤſſe gefaßt worden, felbige fammt und 
fonters an den oberften Schutrath in’ Muͤnchen -eingefendet wer: 
ben, ber dann feinerfeitd alle eingekommenen Zeichnungen des 
ganzen Reiches, etwa 400,000 an der Zahl, ebenfalls wieder 
genau durchgehen und einen umftändlichen metivirten Antrag 
an das Minifterinm bes Innern darüber veranlaffen fol. Sellte 
ein ununterrichie ter darwider — dermeinen: wie ſich 
die Hödhfte Soide gefteiiten Veren 
zelung eine ' @efchäftsveveinfarhung erweiſen Laffen molle? To 
bitter man batei, gu erwägen, daß man hieraus allerdingt Then 
auf die ganz vollendete Geſchaͤftsvereinfachung in allen andern 
Imeigen mit Sicherheit zu ‚Schließen berechtigt fei, außerdem zu 
folden wohlerwägenden und umftändlidren Berathungen, ja fer 
gar motivirten einzelnen Beſchtuͤſſen und Anträgen über 400,000 
Probezeichnungen, weber Zeit noch Raum zu finden wäre, mas 
aber jest, wenn man etwa ohne allzu große Umſtoͤndlichkeit in 
jeber Seffion 1000 Probezeikmupgen aburtheilt, durch fortge 
fegte tagtäatihe Vormittags: und Nachmittage ſeſſionen, ver 
fiebt ſich mit einſtweiliger Zuruͤctkſtellung wiler andern Geſchaͤfte, 

in fünf Viertel Jahren fo ziemlich uif@dpferseiden fann. 


*) Dal. Nr. 869 d. WI. f. 1982. D. Red. 
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Abermals eine Stimme über Nordamerika. 
Beſchluß aus Mr. 150.) 

In Großbritannien werden alle Religionen gebulbet, 
in Amerika genießen aber alle gleicher Rechte und gleichen 
Schutzes. Im Allgemeinen befteht zwiſchen den verfchie: 
denen Sekten die volltommenfte Eintracht, und «8 gefchieht 
nicht felten, daß Individuen verfchiedenen Glaubens zu: 
ſammen zum Abendmahl gehen, Geiſtliche von verfchie: 
denen Gonfeffionen fich gegenfeitig in der Eröffnung und 
Einweihung von Kirchen beiftchen. Hr. Stuart hatte 
häufig Gelegenheit, zu bewundern, wie wenig Heuchelei und 
Scheinheiligkeit in dem gefellfhaftlichen Leben der Ameri: 
faner anzutreffen find. 

Wenn ſich nun aber auf der einen Seite auch fogar 
Fanatismus in den Freiftaaten hier und da kundgeben mag, 
fo muß man freilich dennod die Frage flellen, wie viel 
auf der andern Seite von jener gepriefenen Toleranz auf 
Rechnung religidfer Gleichguͤltigkeit zu bringen ift. 

Den zweiten Theil bes Werkes findet das „Review“ 
ungleich intereffanter und bedeutender als den erfien. Er 
befchäftigt fich vorzugsmeife mit den füdlichen und weſtli— 
chen Staaten,. die der europäifche Reiſende gemeiniglich, 
wiewol mit Unrecht, nicht befucht, 

In den füdlichen Staaten befteht die Sklaverei noch 
in ihrer fchlimmften Art und in der erfchredendften Aus: 
dehnung, ſodaß die Abfhaffung des Sklavenhandels bei 
den Amerikanern leider nur dem Namen nady vorgenom: 
men zu fein ſcheint, Nach einer neuerlichen Schägung 
werden jährlih 10— 16,000 Sklaven von ben nörblicyen, 
Sklaven haltenden Staaten an Ponifiana und die füblichen 
verkauft und ausgeführt. Die an ihnen begangenen Grau: 
famteiten haben oft die fürchterlichften Stürme herbeige: 
führt, und es iſt umbegreiflich, wie die große Mehrzahl 
der weißen Bevoͤlkerung ſowol als die Gefeggebung un: 
empfindlich gegen die Gefahren fcheinen kann, die fie ſchon 
dadurch bedrohen, daß die ſchwatze Bevölkerung der füds 
lichern Staaten fchneller anwaͤchſt als die weiße und, wenn 
auch ber jegige Zufland der Dinge noch einige Jahre 
dauerte, früher oder fpäter eine Kataftrophe herbeiführen 
muß, um ſich die ihr fo hart vorenthaltenen Menfchen: 
echte mit gewaffneter Hand zu erringen. Unkluger⸗ und 
verbiendeteroeife denkt man an gar keine Beſſerung bes 
moralifchen und geiftigen Zuſtandes der Sklaven, um fie 
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altmälig auf ben Genuß der Rechte vorzubereiten, bie jes 
dem vernünftigen Menſchen angeboren find, Als ob we 
der die tiefgewurzelte Rachſucht der Schwarzen, noch bie 
goͤttliche Gerechtigkeit zu fürchten wäre! Die Betfpiele, die 
Hr. Stuart von der ſchlechten Behandlung der Schwar: 
zen und fogar der freien Farbigen in den Garolinas, Geor: 
gia und andern  füdlihen Staaten anführt, machen ber 
Menfchlichkeit der Amerikaner feine Ehre. Man gibt ſich 
alle mögliche Mühe, die Schwarzen im Ummiffenheit zu 
erhalten, fie dürfen Beine von Meißen gehaltenen Schulen 
befudyen, und im Jahre 1823 erklärte fogar die Grand 
Jury von Chartefton die Zahl der von Farbigen in der 
Stadt gehaltenen Schulen für einen Uebelftand und be 
wirkte in der That ein Gefeg, demzufolge ſolche Leute 
keine Öffentlichen Lehrer werden dürfen. Es gibt wol 
Ausnahmen von ber Regel folder Behandlung, im All 
gemeinen muß man aber zugeben, man mag auch noch 
fo günftig für die füdlichern Freiflaaten gefinnt fein, daß 
die Sklaven darin die empörendfte Unmenſchlichkeit erfahren, 

Das „Review“ laͤßt ſich auf eine fehr intereffante Er: 
Örterung der vermeintlich unbefchränkten Freiheit der Preffe 
in Amerika ein. &onady dürfte diefelbe nur in dem noͤrd⸗ 
lichen und weftlichen Staaten eine Wahrheit genannt wer 
den können, während in Louiſiana 5. B. ebenfo wenig Preß⸗ 
freiheit als Mebefreiheit zu beftehen ſcheint. Sa, man 
würde ſchwerlich zu weit gehen, wenn man ammähme, baf 
in einem Lande, wo Gefege wie die beiden folgenden, die 
1830 in Louifiana gegeben wurden, in Kraft getreten 
find, von Freiheit überhaupt nicht mehr die Mede fein 
könne, Denn das eine bdiefer Gefege erkennt 1) gegen 
Jeden, der etwas fchreibt, druckt oder irgend öffentlich ver: 
breitet und befannt macht, was geeignet ift, unter der 
freien farbigen Bevoͤllerung Misvergnügen ober bei dem 
Sklaven Ungehorfam zu bewirken, nad) Befinden lebens: 
laͤngliche Gefängnißftrafe bei harter Arbeit oder Tod; 2) 


„gegen Jeden, der zu demfelben Zweck in öffentlicher Rede 


vor Gericht, auf der Bühne, von der Kanzel oder irgend: 
wo, ja felbft in Privatgefprächen etwas äußert, oder ſich 
durch Mienen und Handlungen (signs or actions) alfo zu 
erfermen gibt, gleichfalls Tod oder harte Arbeitftrafe nicht 
unter breis und nicht über zwanzigjährige Dauer, und 3) ges 
gen Jeden, der irgend einen SHaven in dieſem Lande fchrei- 
ben ober lefen lehrt, oder lehren läßt, ober geftattet, daß es 
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ihm gelehrt werde, nach Befinden eins bis zwoͤlfmonatliche 
Gefängnißftrafe. Das andere Gefeg erkennt aber 1), daß 
alle freien, feit 1807 in das Land gefommenen Farbigen wies 
der daraus vertrieben werden, und daß eim früheres Geſetz, 
welches keinem freien Farbigen geftattet, nad) Louiſiana zu 
kommen ‚wieder in Kraft trete; 2) daß alle freiem im dem 
Staate lebenden Farbigen, welche diefem Befehl nicht als 
fobald Folge leiften, Gefängnif ober lebenslängliche harte 
Arbeit verfchulden; 3) daß jeder weiße Einwohner, ber 
überwiefen ift, irgend eine Schrift verfaßt, gedrudt oder 


verbreitet zu haben, oder irgend eine mündliche Aeußerung, 


gethan zu haben, die darauf abziele, den Frieden und «bie 
icherheit des Staats in Betreff der Sklaven oder für: 
evoͤlkerung zu gefährden, oder bie Ehrerbietung zu 
vermindern, welche den freien Farbigen gegen bie Weißen 
zufteht, nad Befinden um eine Summe von nicht we: 
niger als 300, noch mehr ald 1000 Dollars geftraft und 
auf eine Zeit von wenigftens ſechs Monaten bis hoͤchſtens 
drei Jahre eingefperrt werben foll; während ein jeder fol: 
hen Vergehens uͤberwieſene freie-Farbige bis 1000 Dol: 
lard Buße zahlen, bei harter Arbeit drei bis fünf Jahre 
Gefangenſchaft erdulden und alsdann lebenslaͤnglich vers 
bannt werden fol, und endlid 4), daß es in allen Faͤl⸗ 
len ben General: und Bezirksanwalten bei Strafe der 
Amtsentfegung zur Pflicht gemacht wird, bie genannten 
freien Farbigen im Fall ber Uebertretung biefes Geſetzes, 
ober im Fall der Anklage von Seiten eines Staatöbür: 
gers gerichtlich zu verfolgen. 

Das Beftehen der Sklaverei kann den Amerikanern 
allerdings nicht zugerechnet werben, bemerkt das „Review“, 
denn fie kam ihnen ebenfo tie ihre Gefege und Inftitus 
tionen von dem Mutterlande zu. Für die Behandlung 
ihrer Sklaven feit ihrer Unabhängigkeit find fie aber vers 
antwortlich, denn. gleich am Eingange ber Unabhängigkeits: 
acte wird gefagt: „Wir halten dieſe Wahrheiten für von 
ſelbſt einleuchtend und ausgemacht, daß alle Menſchen gleich 
gefchaffen find, daß fie von ihrem Schöpfer mit gewiſſen 
unverduferlihen Rechten begabt worden und unter biefe 
Leben, Freiheit und das Streben nad Glüdfeligkeit zu 
rechnen find”, wiewol baffelbe Volt, das der Aufrecht: 
erhaltung dieſer Grundfäge fo große Opfer brachte, fie 
fortwährend mit Füßen tritt. 

Herr Stuart zeiht einige Provinzialregierungen und 
den Gongreß nicht minderer Ungerechtigkeit gegen die in 
bem Gebiete der Republik wohnenden indianifchen Staͤm⸗ 
me, insbefondere gegen die Cherofefen, die der Staat Geor: 
gia im Einverftändniffe mit dem Congreffe, ohne den Ein: 
fpruch des „oberften Gerichtshofes der Sreiftaaten, aller 
Verträge, alles Rechts und aller Gerechtigkeit zum Trotz 
aus ihrer Heimat vertrieben haben würde. 

Bon Neuorleans fegelt unfer Reifender den „Water ber 
Geräffer” aufmärts in einem flattlidyen Dampfboote ober 
vielmehr ſchwimmenden Hötel. Seine Schilderung der Ge: 
fenfhaft darauf fällt weit günftiger als die der Mis. Trol⸗ 
lope aus. Er berichtet Manches über bie immer noch 
fehr vereingelten Miederlaffungen an den Geftaden bes Stro: 
mes. und bie. halbwilde Lebensart der Anfiedier. Das Ca: 


pitel über Illinois, das am Fruchtbarkeit reichfte Land der 
Welt, ift fehr lehrtelch. Die ganze Strecke vom Mill: 
fippi bis zum Michiganſee ift eine einzige faft ununter: 
brochene Wiefe, die Franzoſen nennen fie das irdiſche Pa: 
radies. Sie ift weder fumpfig, noch Ueberf 

ausgefegt, - genießt eines milden gefunden Klimas, befigt 
reiche Lager Steinkohlen, Kalt, Stein: oder Kochſalz und 
Bleiminen und erfreut fi in dem Mittelpunkte des ame: 
rikaniſchen Feftlandes faft aller Vorzüge und Vortheile ei: 
ner Inſel, weil es von allen Seiten von grofen Sem, 
Strömen und Kanälen begrenzt und durchſchnitten iſt 
Daß es von leidigem Skavenhandel und Beſitzthum vil: 
lig frei ift, mag für einen der geringften Gründe yu 
rechnen fein, aus denen es europäifchen Auswanderern 
unftreitig vorzugsweife zur Anfiedelung empfohlen wer 
ben kann, 

Das „Review ſchließt feine. Ueberficht, indem es Hrn. 
Stuart das Lob ertheilt, eine lebendige und gewiſſenhafte 
Schilderung bes Lebens in allen Staaten Nordamerikas, 
von Bofton bis Neuorleans und von St. Louis bis Neu: 
yord entworfen. zu haben, der überall das Gepräge ber 
Slaubwürdigkeit und Unbefangenheit aufgedrüdkt fei. 158. 


Rieder von Karl Mapver,. _ 
Beſchluß aus Nr. 150,) 5 
ueberhaupt wird die Genreporfie unfers Verf., bie zumeilen 
ins Miniaturartige verfällt, doch im ihrer ſcheinbaren Begren: 
zung groß und erhaben, fowie fie ſich zur überfinnlicen Be 
oma, ber Natur erhebt. Nur, wenige Zeilen biefer Art als 
ge: 
Die Nacht durchzuͤcken Blitz auf Blige, 
Der Donner ſpricht mir ferne Worte; 
Ich ftaune bin vom Rafenfige, 
Wie nad) ber Ewigkeiten Pforte, S. 281.) 
Mag fib um dieſe Belfenwand 
Bald ſtuͤrmiſch woltiges Gewand, 
Bald warmer Sonnenfhimmer legen, 
Sie ftebt in Rub der Beit entgegen 
Und zeuget body und fe und ſtet 
Seit je von Botted Majeftät, 
Die heut’ zumal im Sonnigblauen 
So fill, fo berrli IR zu (hauen. (S. 175.) 
Des Donnerd Groll, der Winde Stöhnen, 
Des Geiers Schrei, in der Natur 
Ein jedes Raufchen, jeded Tönen 
Scheint mir ein einzig Fragen nur. 
Wo findet Antwort fi bienieben? 
Was ſchentt und rebeftehend Frieden? (S. 197.) 
Bann einft ih auferfiehen werbe, 
Und mir bad Leben biefer Erbe 
Nach all den Räthfeln auf fich klaͤrt, 
Wird mic die Loͤſung froh umbraufen 
Wie bier des Sturmes hehres Saufen, 
Das durch die taufend Wipfel fährt? (Ebendaf.) 
Aber auch in biefen vollern und tiefern Accorden unterſcheide 
ſich doch Karl Mayer von ausgezeichneten Naturdichtern unferer 
Beit, wie Heine in feinen ernftern Naturlievern und ber für: 
li mit gebührendem Ruhme von uns in d. BL. *) geſchildern 
Nikol. Lenau hauptfächli dadurch, daß die legtgenannten Dich 
ter die Natur mehr ald ein Thema behandeln, über das ihr 
Geift und ihre kuͤhne Phantafie gewaltige Bariationen erfinde, 


") Bol. Nr. 281 und 2A f. 189. D. Red. 
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während Wayer's Dictergemüth ſich * bie in ber Natur 
—— objectiv vorhandene P eraussuforfchen und 

ben einfachften, von ber eignen Individualität des Sängers 
nichts als das tiefe Mitgefühl borgenden Xusbrüden wieberzu: 
geben. Auf den erften Blick machen daher auch feine Gedichte 
oft den Eindruck einer gewiffen Wortarmuch bei großem Sinn: 
und Sachreichthume; aber bei wiederholter Leſung erweitert ſich 
vermöge der dieſen Liedern einwohnenden objectiven Naturkraft 
bas gegebene Bild je mehr und mehr, unb wir bewundern ein 
feltenes Detail von Anfhauungen und Empfindungen in einem 
oft ganz Pleinen Gedichte; uns wird zu Muthe, wie bem Auge, 
bas eine für ben unbewaffneten Blick unfdeinbare Pflanze durch 
das Mitroffop betrachtet und mun einen ungeahnten Karben: 
Schmelz; und eine Harmonie ber wechfelvollften Kormen an ihr 
entbedt. Darüber vergeffen wir benn auch bie hier und ba et 
mas ſchwerfaͤlligen Wendungen ber Sprache, bie zwar fehr finns 
reichen, aber dadurch zuweilen gefuchten Reime, wodurch in ber 
äußern Form mandje der in einer gewiffen Beengung fich beives 
genden Lieber faft wie Ueberfegungen eines geahnten Originales 
lauten, das bie Föftlichen Gedanken in feliger Schöpferfreibeit 
entfaltet haben werde. Nur ein einziges Beifpiel ber Art 


(&. 181). 
An ben Refer. 

Nicht alle fließen fie, die Tränen 

Des weichen Dichters, Freund, zu benen 

Dein zartes Mitgefühl dich neigt; 

Doch ad, ed forgt bad arme Leben, 

Daß es aud) Thraͤnen möge geben, 

Die, HU geweint, dad Lieb verſchweigt. 
In biefen Zeilen wird das Verſtaͤndniß durch bie pr 
Sonftruction gehemmt, und das profaifche Wort: denen, t ben 
Beruf des Reimes gewiß nicht; aber man Iefe bie finnvollen 
Worte nur zwei⸗, dreimal, fo find diefe Mängel vergeffen, und 
das Gemüth vertieft ſich mit Luft und Rührung in bie tiefem: 
pfundene Wahrheit, die ſich auch im biefem Beinen Liebe vor ihm 
a t 


Außer ber Ratur, die er in allen Geftalten und Jahreszei- 
ten durchwandert und beobachtet, befingt Karl Mayer noch 
die Gefuͤhle der Liebe und ber Freundſchaft. Das erſtere { 
(S. 53 fg.) verſchwiſtert er, wie ſich erwarten läßt, gang unb 

ar mit feinen Raturempfindungen; man erfährt in feinen Lies 
liebern mehr vom blonden Golbe ber Aehren ald von ben 
Loden ber Geliebten; finnlide Glut darf ohnehin von biefer 
reinen Seele nicht erwartet werben; er liebt bie Geliebte wie 
das Felfenmoos, wie die grüne acht, wie ‚Dirtenlieb und 
Herbengeläute, wie Luft, Klang und Duft (&. 201 fg.), und auf 
einer Nachwanderung fingt er: 
Schwarzes Wald: und Berggeſchlebe 
Thuͤrmt fih um den Biefenplan ; 
Waſſer bonnern, doch die Liebe 
Glaͤnzt mir aus bem Mond voran. 
Aber es muß lieblich fein, fo geliebt zu werben, wie biefer feu: 
ſche Sänger liebt: 
Bälle der Gellebten Bimmer, 
Sanfter, golbner Mondenfhein, 
Und mit beinem blauen Schimmer 
Dring’ in ihre Benfter ein, 
Blumen, euer füßes Düften; 
Send’ ihr, theure Nachtigall, 
Bern aus wonnetruntnen Bäften 
Deiner Sehn ſucht vollen Schall! 
Wird die Holde laufen müffen 
Solden Erd: und Himmeldgräffen, 
Nah ide doch auf weihem Pfuͤhle 
Noch willtommner ber Erguß 
Meiner treuen Herzgefuͤhle, 
Diefer nächtlich ferne Gruß! (S. 72.) 


Auch was bie Freundſchaft betrifft, fo erfieht man bald aus feis 
nen Gebichten, daß ihm biejenige Menfchenfeele die liebſſe if, in 


ber er ruhen Kann wie in ber Natur, und bie er bewundern 
kann wie fie. Daraus erflärt ſich feine ganze Anſicht von der 
Breundfhaft, wie fie fid in dem zärtlihen Zurufe „An Uplanb 
unb Kerner‘ ausfpridt (8.5): 

Man fagt uns viel von Amors Pfeilen, 

Und Mancher bat ibr Werk zu beilen; 

Doch auch die Freundfchaft kann und drängen, 

Dab Herg und fhwellen mit Geſaͤngen 

Und mit den füßeften der Schmerzen. 

&o, Freunde, gebt ed meinem Herzen. 

Es iſt nicht Frühling, ift nicht Liebe, 

Was mid, erfüllt mit Liedertriebe; 

Ihr, Freunde, feib ed! Gurer Luft 

Grbebt im Wiederhall bie Bruft; 

Ihr wedet mid aus tiefem Schlummer, 

Grregt mir füßen Sugendtummer; 

Wie, Freunde, foU ich je gefunden, 

Wenn Ihr au ſchlaget Biebeswunben? 
Seine Freundſchaſt ift fo hingebend, fo aufopfernd, fo 
eignes Ich dem Freunde unterorbnend wie bie Liebe ng * 
feine zaͤrtliche, unterwuͤrfige Neigung zur goͤttlichen Natur. Aus 
ſolcher Empfindung ift tas heriliche Gedicht: „Ein Lied bes Dan- 
tes", hervorgegangen, bas wir als Schlußprobe biefer Anzeige, 
dem Leſer nicht vorenthalten wollen (&. 15): 

Wenn tief ich in die Uhland 8 fichte 

Den Sinn vom Boden aufwärts richte, 

Dreif ich den Wuchs, ben hoben, kuͤhnen, 

Dad Haufen, Düften, Immergränen ? 

Und mwälzt bort Renau Hagenb nieber 

Den Gießbach berzentfprungner Lieber, 

Soll ih zum Abgrund mit ihm ftärgen 

Durch des Gebuͤſches Balſamwuͤrzen? 


Ach! Goͤthe's herrſchend Adlerſchweben 
Kreift nun in einem ſchoͤnern Beben. 
Doch irrt mein Blick in blauer Leere, 
Wenn ich ihn deut gen Himmel kehre? 
Seh’ dort ich nit nach allen Seiten 
Das Rüdertölied die Schwingen breiten ? 
Dängt ed in ſicherm Ueberfhauen 
Nicht rubend Über Wald und Auen? 
D, warmen Dant Eu, den Bepriefnen! 
Goͤnnt mir den Platz, den angewief’nen, 
Das Lieb zu Haupt, bei mir bie Kanne, 
Die ich, zum Bach gefentt, umfpanne. 
3a, aud) zu beinem Zannenwiefengrunde wirb man wallfahrten, 
fanfter Sänger; ber Weg ift enblich gefunden, unb mie tan 
unb ee Fe A. . ni — beine lieblichen Lieber 
entgegen ar er wirb in ber noch lange nicht abgefchlofe 
fenen ſchwaͤbiſchen —— als eine der eigent 
und in ihrem Verwachſenſein mit der Natur ber Ra ung 
unzugänglichften Erfcheinungen leuchten. . m 





Graff's althochdeutſcher Sprachſchatz. 

Dieſes ſeit längerer Zeit von der Erwartung jedes gebilber 
ten Deutfhen begrüßte Wert beö Deren Profeffor E. G. 
Sraff, bie Frucht eines zwoͤlfjaͤhrigen großartigen Fleißes, iſt 
jegt endlich feinem Erſcheinen nahe. Der gegenwärtig in Ber⸗ 
lin lebende würbige Verf. läßt von dort aus eine Einladung 
zur Subſcription ergeben, welche bei bem Intereffe, das biefes 
als wahrhaft beutfche Nationalfache zu betrachtende Unternehmen 
für das gefammte Publicum haben muß, hoffentlich diesmal 
keine tauben Ohren bei den Deutfdyen finden wird, was um fo 
beingenber zu wünfchen, ba ber mit bebeutendbem Koftenaufivand 
verbundene Drud des 400— 500 Bogen ftarfen Werkes nur 
erft durch den auf biefe Weife ſich bethätigenben Antheil bes 
Yublicums moͤglich gemacht werden wird, Unter bem Zitel: 
Althochdeutſcher Sprachſchatz, oder Wörterbuch der althochdeut ⸗ 
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fen Sprache, in welchem bie urfpränglide Bebentung und 
ei unferer heutigen Wörter, fomwie ber ſchweſterliche Zur 
ſammenhang bed ganzen deutſchen Spradftamms mit ben ihm 
verwandten ältern Sprachen, durch eine vollftändige Samm⸗ 
lung aller von den früheften Zeiten an bis zum Anfange bes 
12. Jahrhunderts uns aufbemahrten hochdeutſchen Wörter, 
Redensarten, Wortbildungen und Flexionen nachgewieſen ift, 
unmittelbar nach ben Alteften handſchriftlichen Quellen etymos 
logiſch und grammatiſch bearbeitet’, 
wirb dieſes mit reiner wiſſenſchaftlicher und vaterländifcher Be: 
eifterung gearbeitete Werk den Kreunden einer finnigen Er: 
3 hung ber uns Allen fo theuern Mutterfprache fi barftellen, 
on bie zunächft in bie Augen fallenden populairen Zwecke, 
welche der Verf. in der Ankündigung feiner Arbeit zuvdrderſt 
heraushebt, erregen die lebhafteſte Theilnahme fuͤr eine ſolche, 
oft mit ganz neuen Reſultaten uͤberraſchende und zum erſten 
Mal uns gebotene Darftellung und Entwidelung unferer Spra: 
de. Der Berf. macht z. B. barauf aufmerffam, wie die Woͤr⸗ 
ter unferer heutigen Sprache in ihrer Form fo entftellt feien, 
das man fie ohne Kenntniß ihrer urfprünglichen Form gar nicht 
ober nur falfch beuten Eönne; fo, wenn man fih das Wort 
keichnam erflären wolle, wo nur bie alte Korm fogleich Aufs 
ſchluß gebe; biefe ift lihhamo, gebiltet aus lih, Körper, 
und ham, Bedeckung, Hülle, alfo das fleiſchliche, 
leibliche Kleid bdebeutend. „Das Berbum, zu dem ham 
gehört‘, Fährt der Verf. fort, „beißt heman, bebeden, 
wovon auh Hembe, althochdeutſch hemidi, ald Bellei 
dung, und Himmel, althochdeutſch himil, ald ber Allbes 
beder berfommt; wer ahnt ohne Kenmtniß der altdeutſchen 
Sprache biefen Zufammenhang der Wörter Leihnam, Hem— 
de, Himmel? Xber überhaupt find die Wörter, die wir 
jegt fprechen, bem größten Theile nach tobte Zeichen geworben, 
bie die Bedeutung, bie wir bamit verfmüpfen, nicht in fich 
tragen, fonbern fie nur willkuͤrlich zugetbeilt erhalten zu haben 
feinen, Wenn wir Wörter, wie Kind, Beichte, Gefin 
be, Bräutigam, Heuſchrecke ausſprechen, fo fühlen wir 
nichts mehr von ihrer urfpränglihen Bedeutſamkeit, fondern 
gebrauchen fie mie millfürlidhe Wezeichnungen unferer Vorſtel⸗ 
lungen, weil mit bem Abfterben ihrer Wurzel auc ihr inneres 
Leben abgeftorben if. Wollen wir biefe ftarre Maffe der Spra: 
che wieber beleben, fo muͤſſen wir zu den Tiefen unfers Sprad): 
altert5ums hinabfteigen, mo fich freilich micht mehr für alle, 
aber doch für viele Wörter noch bas fie erflärende Etymon 
vorfindet. So zeigt fi, um bei den angeführten Beifpielen zu 
bleiben, in ımferer alten Sprache bie Wurzel chinan, unfer 
jegiges Feimen, von welchem chint, jegt Kind, berfommt, 
und wir erkennen nun, daß der Begriff bes Entfproffenen, Er— 
gten nicht willfärtich niit dem Worte Kind bezeichnet iſt, 
— ſchon radical ibm beiwohnt u. ſ. w.“ 

Der Verf. behauptet nicht zuviel, wenn er bie Ruͤckwirkung 
„einer foihen Entwidelung der Sprache auf unfer Bemwußtfein 
als von ſolchem Einfluß bezeichnet, baß unfern Wörtern dadurch 
geroiffermaßen erft ihre Seele wieber zugeführt merbe, bie wäh: 
rend bed langen Gebrauchs allmälig verloren gegangen. Es 
ift kein Zweifel, daß fich unfer- Sprechen anfchaulicher beleben 
muß, wenn uns bie urjprünglide Bedeutung unferer Begriffe: 
zeichen auf dieſe Weife wieder vergegenwärtigt wird. Aber zu: 
gleih bie Eigenthämlichkeit des deutſchen Nationalcharakters, 
wie er in ber Bildung der Wörter feine vollsthümlihe Aufs 
faffung, feine ganze nfhauungsmweife ber Gegenftände Fund: 
thut, wird fi in bes Verf. „Sprachſchatz“ finnreich wiederſpie⸗ 
gein! Der Verf. belegt bies in ber Ankündigung feines Werkes 
durch einige intereffante Beifpiele, „Was wir mit dem Namen 
Baterland bezeichnen, nannte ber Altdeutfche bedeutungsvoll 
odil, das Rand in welchem unfer od, b. b. unfer Befig und 
@lüd enthalten ift. Eben dieſes Gefühl vom Werth des Va— 
terlanbes leitete den beutfchen Geift, ber bas Wort elend, bas 
urſpruͤnglich alilenti lautet und nichts meiter als andberslän: 





diſch, nit im Baterlanbe, bezeichnet, für ben Begrif 
unglüädlid, ber jegt in bem Worte elenb Liegt, Fl 
vol verwandte. So zeigt ber Gebrauch bed Wortes zedlid 
für den Begriff des Rehtfhaffenen, Ehrlichen, dm 
wir jegt mit biefem Worte verbinden, wie tief und ummittelhar 
der Deutſche es fühlte, daß Redlichkeit die wahre Berftänbigkeit 
fei, denn redlid, althochdeutſch redilih, heißt urfprüngtic 
nichts anders als verftändig. So ift der urfprängtice Beariff 
don eitel, althochdeutſch ital, Teer; das Eitle belegte deut: 
fer Sinn mit dem Namen bed Leeren. Geine Werthfhägung 
ber Frauen legte der Deutſche durch das Wort Frau, althads 
deutſch frowa, an ben Tag, welches das Femininum ven fro, 
Herr, ift, und daher Herrin bedeutet u, ſ. mw.” 

Dazu kommt bie rein wiſſenſchaftliche und gelehrte Wedrut: 
ſamkeit diefes Werkes, die es als erfte und erfhäpfende Samm: 
lung und lexikographiſche Zufammenftellung ber aithochdeutſchm 
Sprachdentmäler jedem Sprachforſcher unentbehrlich machen 
muß. Möchte ed alle Klippen und Hinderniſſe, die ſich feinem 
fhon lange ſehnlich erwarteten Erfceinen in den Weg flelm 
koͤnnten, glädtid überwinden und fo unfere Fiteratur burd ein 
Bud bereihern, wie es, einzig in feiner Art, fein anderes 
Volk aufzumeifen bat. Es beſtimmt ſich jeboch keineswegs let 
für Gelehrte; jeder gebilbete Deutſche wird daran eine reihe 
und neue Ausbeute zur Kenntniß der Sprache und des geiffigen 
Sinnes feines Volkes zu benugen haben. Zur Erleichterung der 
Anfhaffung kommt es in einzelnen Lieferungen zu 15 Bogen 
(1 Thlr.) heraus und bürfte in 6—7 Jahren vollfänbig in 
den Hänten des fubferibirenden Publicums fein. 8, 


— — 





Notizen. 


Denen, bie ſich mit dem Zuftande Irlands befchäftigen, it 
vieleicht ein neues Werk von Zaplor: „The history of 

civil wars of Ireland’ (2 8be.), willkommen. Der 
Zweck des Buches ift hauptfächlih, das gegenwärtige Cienb 
beö Landes aus feiner Vergangenheit zu erklären. 


Der fruchtbare anonyme Autor von „Sybilla Odaleta” 
(Signor Barefe) hat abermals zwei nicht eben ganz verwerf: 
liche, aber doch ohne entfchieben hervorfpringendes Talent ge 
ſchriebene Romane erfcheimen laffen. Der eine heißt: „‚Folchette 
Malaspina. Romanzo storico del secolo XII.“ (8 Thle. Mat 
land 1830), ber andere: „Preziosa di Sanluri, ai mon- 
tanari sardi, Romanzo storico” (8 Thle., Mailand 1899). 
Friſch taran, ihr ‚Herren Ueberfeßer. Gin farbinifcher Roman 
kommt nicht fogleich zum zweiten Mate, die Leihbiblietheken 
ſchmachten danadı. 
Im Anfange dieſes Jahres find in London erfchienen: „Mi- 
rabeau’s letters during his residenoe in de (2 Bie.), 
zum erften Male nad; dem Driginalmanufcript überfett. 
Nach dem neuerlich erfchienenen „Saggio di statisliea 
degli stati pontifiei di M. Gabriele’ Cali fri beträgt bie 
Bendikerung ber päpftlichen Staaten, die kegationen inbegriffen, 
2,592,329 Erelen, die in folgende Elaſſen zu —— find: 
177, 


Unverheirathete Maͤnner . . . 2899, 

betgl. Braun. 2 2 22 2864,145 
Verheirathete beibertei Gefchlehtse . 918,586 
Biwr. . 2 2 2 een. 48,616. 
Wiun . . . 2.0 0.0. 34,126 
Kinder maͤnnlichen Geſchlechtz 521,185. 
Kinder weiblihen Gefchlehts . - 558,012. , 
Moͤnche oder Ordensgeiſtliche 10,59. 
Priefter oder Weltgeifilihe . 34,600. 
Nonnen » 8,284. 


Einer anderen Angabe zufolge lebten im Jahre 1831 in br 
1904 ur und 


— 


Stadt Rom allein 1482 Meltgeiftliche, 
1875 Nonnen, 


Rebigirt unter Verantwortlichkelt ber Werlagäbandlung: 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
— — — — — — — — — — 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








Sonnabend, 


l. Juni 1833. 


Zur Rad 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis für ben 
Jahrgang 12 Zhlr. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beflellung darauf an; ebenfo 
alle Poftämter, die fih an die koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig, das koöͤnigl. 
preuß. Grenzpoftamt in Halle, oder das fürfil. Thurn und Zarifhe Poſtamt in Altenburg 
wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienflags und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 








Dresdens literarifches Leben und Weben am Ende bes 
18. Jahrhunderts. 
E&rfter Artikel. 

Elbathen und Elbflorenz hat man Dresden in ber 
neuern Zeit genannt. Diefen Namen aber verdiente «8 
weit früher ſchon; am erflen vielleicht unter den beiden 
prunktiebenden Auguften, welche es im Anfange bes 18, 
Jahthunderts architeftonifc; ungemein verſchoͤnerten, uner⸗ 
meßliche Summen auf Sammlungen für Kunſt und Mif: 
fenfhaft wendeten, Gelehrte und Künftler reifen liefen 
(einige der Exfiern fogar nach Afrika), oft königlich bes 
lohnten und durch ihren grenzenlofen Luxus insbefondere 
die mechaniſchen und gewerblichen Künfte förberten. 

Doch abgefehen von diefer Periode, mo die für Kunft 
und Literatur aufgehende, Sonne noch am Firmamente 
eines unwiffenden Dofes fland, wollen wir bier nur Ei: 
niges nachtoͤnen laffen aus jener, feit 30-— 40 Fahren 
erſt verflungenen Zeit, wo ein Fürft von hohem Sinn 
für Kunft und Literatur, von geläutertem Gefhmad und 
gründlichen Kenntnifjen auf dem Throne ſaß umd doc, 
aus überlegter, man darf fat fagen gezwungener Spar: 
famteit, weil er bezahlen wollte, was feine Ahnen ge 
ſchuldet, nur das Nothwendige für Literatur und Kunft 
that, wo ein reges Leben für Beides durch das zufäls 
lige Aufftehen und Zufammentreffen guter Köpfe und kunſt⸗ 
gerechter Hände ſich gleichſam von felbft bildete, und fo 
immer Einer des Andern Sonne ward, mährend eine 


Augufteifhe Gentraifonne, wie ein halb Jahrhundert früs . 


ber, am Firmamente bes Hofes nicht ſichtbar mar. 

Die Hauprflerne jenes literarifhen Firmamentd was 
ten, aus dem Bürgerftande: Adelung, Archenholz, Rupert 
und Gottlieb Wilhelm Becker, Berger, die Gebrüder Canz⸗ 
ler, Cramer, Daßdorf, Günther, Hader, Haſche, Hauss 
wald, Hunger, Körner, Langbein, Lippert, Lipfius, Lohdius, 
Meißner, Mittelhäufer, Neumann, Rebmann, Reinhart, 


Richter, Seifried, Schlenkert, Titius, Tittmann, Wein: 
lig, Winkter u, A.z aus dem Ritterftande: Graf Brühl, 
von Globig, Freiherr von Gutfhmid, Graf Hohenthal, 
von Ponikau, der Freih. zu Radnig, von Teubern, von 
MWurmb u. A.; und zu den Füßen der dichteriſchen Ga— 
maliel’8 fingen nur erſt an zu figen und zu zwitichern: 
Albrecht, Hell, Kind, Zaun, Roos u. %. 

An Liederkreife und Literarifche Thees war nicht zu 
denken, obſchon es ber Sänger und Literatoren genug gab, 
die zur Mitgliedfchaft geeignet geweſen wären. Auch 
fehlte es an einem literarifchen Centralpuntte, an einem, 
and außer Dresden gelefenen Journale, wie fpäterhin bie 
„Abendzeitung‘’ ward, denn die journaliftifche Literatur lag 
damals noch im Argen, ober vielmehr in der Arche ges 
tingerer Empfänglichkeit und Theilnahme. Außer den ges 
lehrten Beiträgen zum „Dresdner Anzeiger gab es damals 
nicht Ein blühendes Journal in Dresden; jenes eine aber 
befchränkte ſich wieder meift auf vaterländifche Gegenftände 
und biemte nebenbei erbitterten oder ſich gektaͤnkt glauben: 
den literarifchen und actiftiihen Gemüthern als ein oͤffent⸗ 
licyer Abführungsort ihrer Gallenblaſen. s 

Dies war befonders der Fall mit dem Bibliothekar 
Daßdorf und dem Feftungsbauprediger Haſche, von denen der 
Eine die anziehendfte, der Andere die grümdlichite Befchreis 
bung Dresdens geliefert haben mollte, fomie mit einer 
Schrift des Hofraths von Teubern Über Schenau’s Altar: 
gemälde der Kreuzkicche, welche ein wahres kritiſches Kreuz: 
feuer veranlaßte. Uebrigens legten die meiften bresdner 
Gelehrten ihre literarifchen Eier in fremde Mefter, befonders 
in die „Allgemeine deutſche Bibliothek“, die „Böttingifcgen 
gelehrten Anzeigen”, das „Deutfche Mufeum“, den „Deuts 
fhen Merkur”, die „Berliner Monarfchrift” und Sfelin’s 
„Ephemeriden der Menfchheit”, die mach deffen Tode Hof: 
rath Beder in Dresden herausgab, wo fie aber kaum ein 
Dugend Lefer hatten. Zwar machten einige bresbner Ge: 
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lehtte den Verſuch mit Begründung von Journalen; al: 
lein «6 blieb auch dabei. Mit großem Pomp ;. B. kün: 
digte Schlenkert eine Wochenſchrift: „Weisheit und Thor: 
beit”, an, welche, kein Vierteljahr alt, in der Wiege 


ſchon ſtarb. Der Finamzfecretair Hunger wollte ein hu⸗ 
moriſtiſches Blatt Imted dem Tithi: „Dei junge Stu: ' 


dent”, Herausgeben, allen es fanden ſich keine Jntereſſen⸗ 
ten. Der Bibliorhetar Canzler begründete, in Verbindung 
mit dem, feines „Alcibiades’, feiner „Bianca Gapello”, 
feiner „Skizzen wegen allgefelerten Melßner, eine fehr 
gehaltreiche Duartalichrift „Für Ältere Literatur und euere 
Lecture”, die abet nur vier Bände erlebte. Die einzige 

von Dauer war Haſche's „Ma: 
gazin der ſaͤchſiſchen Geſchichte“, das von 1784—90, body 
nur unter fletem Zeterfchreien des Derf., daß er fein baa: 
tes) Geld dabel zuſetze, erſchien und endlich auch aus 
Mangel an Unterſtuͤtzung einging. 

An unfere jegigen Gelehrten s- und andere Bereine für 
Botanik, Biumenpflege und Pomofogte, fir Mineralogie, 
Phofit, fr vaterlaͤndiſche Alterthumskunde, für Stati⸗ 
fit u. £.w. war nicht zu denken. Nur ein Inſtitut aͤhn⸗ 
licher Art: Die Gefeufchaft für chriftliche Liebe und Mit: 
lelden, gab +6 in. Dresden, welche aber mehr Wohl 
thun als literariſches Wirken und Forſchen zum Zweck 
und faſt nur die Herren vom Stadteathe und won der 
Geiſtlichteit zu Mitgliedem hatte, Won einem Mufeum, 
wie jegt das rreffliche Arnold'ſche, hatte man nöd gar 
keinen Begriff, umd die meiften Leſebibliotheken waren 
nicht viel beſſer als halbliteratiſche Buidchen, wo nut bel⸗ 
letriſtiſche Kurzwaarr, Romane u. dgl., aber nicht Eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Schrift zu haben war. Vorleſungen über lite: 
rarifche, artiftifche und andere derartige Begenftände kannte 
manı.noch fo wenig, daß, ald der grundgelehrte und hoch⸗ 
verdiente Achhidiafonus M. Winkler (Theodor Hell's Vater) 
1780 anfımg, pbilofophifche, phyſikaliſche und kosmologi⸗ 
ſche Worlefungen zu halten, über fo herrliche Verbindung 
von Weisheit. und Gemeinnügigkeit man ſich nicht genug 
wundern. konnte. 

Die kurfürftlidye Bibllothek, obgleich damals fahon *) 
idere Beſtimmung mad „Museum usei publico patens”, 
mar doch, ihrer Einrichtung und fonfligen Werhältniffe mer 
get mehr elausum als patens; denn feit 1728 in drei 
Säle der Zwingerpavillons geffemmt **), gewährte fie 
den Muſen ein fo befchränttes Quartier, daß ihre Schäge 


Bie zum Anfauge bes 18. Jahrhunderts: warb fie faft mu 
als Privatbibliothef bebandelt; denn nur Wenigen von Rang 
und Stand war bie Benugung berfelden, und auch biefe 
nur unter großen Beſchraͤnkungen geftattet. Fremde hat: 
ten felten Zutritt. Die Infpectoren oder Biblicthefare aber 
defanden fich im literariſcher Einfamteit zur wohl, als baf 
er eine Kufbebung: der ſelden Hätten —— follen. Auch 
umfaßte die Wibliochet beitweisem micht alle ihr gehörige 
Eböges benn im: grünen Gewoͤlbe, in. ber ns und 
Rünfommer blieben fange nod eine Menge Büder und 
Bimpfchriften verſteckt. (Ebert, „Seſchichte und Beſchreibung 
der Ynigt. Bibſtothek“, S. 52.) 

*)An Ausnahme der rag Werke, welche, aus Wlan 
gel a Man im : Palafte ‚aufgrftelle. waren. 





wenig zu bemerken, oft kaum zu finden waren; die Buͤ— 
her ftanden nämtidh doppelt und breifach hintereinander, 
viele lagen nur fo herum, wie man grade noch ein Plaͤtz⸗ 
hen für fie gefunden hatte,. und die zufammengebrängte 
Laft derfelben bedrohte fogar die Gebäude. Won einer 
Benugung, derfelben wie fest hatte, man damals Minen 
Begriff, obſchon der Oberbibliothekar Cruſtus "und bie 
Bibliothekare Canzler und Dafdorf den Gebrauch derfel: 
ben cher beförderten als erſchwerten. Außer dem Kurfürs 
ften, den Miniftern, den Mitgliedern der hoͤchſten Behoͤr⸗ 
den, einigen Gelehrten und Künftlern oder befondern Günft: 
Iingen des Perfonals benugte fie Niemand, und faft glich 
fie einer Infel in unbekannten Meeren, wo nur dann 
und wann ein.literarifches Schiff landete. Obſchon ein 
fogenanntes Einfchreibebuch feit 1756 eriflicte, ward es 
doch wenig benutzt, meil die Befuche von Fremden felten 
waren, und oft erzählte der Sectetair Naumann dem 
Bibliothekar Crufius, wenn diefer etwa ein paar Tage 
gefehlt hatte, mit wichtiger Miene: „Wir haben indef 
auch einen Fremdenbeſuch gehabt. Man wollte unter Ans 
berm fogar die confiscirten Bücher feben, welches ich aber 
natürlic verweigerte.” Wie es fcheint, gab es alfo bei 
ber Bibliochet eine befondere Sammlung foldyer Schrifs 
ten, bie aber fpäterhin wol einrangirt wurden. *) 
Uebrigens erfchwerte auch das enge Local des Expedi⸗ 
tions» und Lefezimmers, wo, wenn nur ein halbes Dutzend 
Leſer auf einmal ſich einftellten, fon wahre Raumnoth 
meftand, der Mangel an gutem Katalogen **) und bie 
Ungelenfheit und Ungelahrrheit des unten Perfonats oder 
ber ſogenannten Bibliothekſchreiber, wozu nicht felten Bes 
diente von Excellenzen befördert wurden, ben Gebrauch 
nicht wenig. Weiß man num vollends, daß diefe Biblio⸗ 
thek viele Jahre einem Chef (den Graf Marcolini) hatte, dem 
die Literatur, insbefomdere bie beutiche, ganz feemb mar, 
fo kann man von felbft auf ihre Wirkſamteit fließen. 
Schon der Zugang zur Bibtiothek, eine alte bemoofte 
Fteitreppe, auf welcher man im Winter Arm: oder Bein: 
brauch zu fürchten hatte, war nicht einladend, aber auch 
fo wenig begangen, daß es ordentlich auffiel, Jemanden 
fie befteigen zu ſehen. Hoͤchſt poffierlich Eingt es, und 
doch ift es wahr, daß das untere Perſonal fich oft fogar 
nach Beſuch ſehnte, weil es fuͤr ſelbes auch gat zu wenig 
zu thun gab, und daß noch weit oͤfter Buͤcher nicht 
ausgeliehen werden konnten, weil man fie nicht zu finden 
wußte, oder des engem Locals wegen zu viel Mühe hatte, 
fie zu Tage zu fördern, ober endlich, weil ſchlechte Wit⸗ 
terung deren Herbeihelen hinderte, denn bie oberwähnten 
drei Bmwingerpavillons ſtanden nur durch offene, ziemlich 

) Der Bibliethekar Giöbius Hatte 1768 auf Cinſirſerung ef: 
nes Gremplars von jebem confietirten Bude angetragen 
(h Ebert ©. 7). 

**) Dur beu Fleiß ber Mihliotpehune Goͤ und Elataus wa⸗ 
ren über harndert Foliobaͤnde an Katalogen, nemisalen und 
realen Inhalte, vorhanden; mb bo warb es bem Perfo: 
nal oft beutfauer, ein verlangtes Bud Schnell zu finden. 
Erſt ſeit 1800 hat ——— einen allgemeinen (59 Yo: 
liobäude Masten) 
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umge Gänge im Berbindung. nun Jemand 
4 B. mehre Bücher, deren jedes in einem andern Pa: 
villon ſich befand, und es fehneite oder regnete grade, dann 
war das literarifche Holland, mehr aber noch ber es in 
Anſpruch nehmende Literatus im Noͤthen, wenn ihn nicht 
vielleicht Rang und Stand vor Knurren und finftern Ge: 
fichtern fhügten. Dazu kam noch, baf ber damals ein: 
zige Secretair, Naumann, ebenfo ungefchliffen und un: 
gefällig ald das jegige. Perfonat fein und 

lich, für Befucher der Bibllothek mehr eine abftofende als 
ariziehende Kraft hatte. Die Fälle waren nicht felten, wo 
es hieß: „Kommen Sie morgen wieder! Die Xheologen, 
die alten Glaffiter u. ſ. w. flehen in dem Pavillon da drüs 
ben, da mag fie in dem Wetter der Teufel holen.” 
Wenn diefer aber nicht wollte, und der Secretair gleich 
mol fo ein außerpavillonifches Werk eines vornehmen Ber 
gehrers wegen doch holen mußte, da hieß es gewöhnlich: 
„Santo (Name des Aufmwärters), meinen Paraplui!” ober 
bei Stätte und Kälte: „Santo, meine Bärlatfhen!” oder 
bei heftigem Winde: „Santo, meinen Roquelaure (Regen: 
mantel)!” Ja, nicht felten muften Paraplui, Bärlatfchen 
und Roquelaure vereint geſchafft werben, eine alte theolo⸗ 
gifhe Schwarte oder die Ausgabe eines römifchen Claſſi⸗ 
kers in usum Delphini zu holen. 

Bu verdenken war es Übrigens jenem armen Secretalt 
nicht, wenn er bei ſchlechtem Wetter die auferpavilloni 
fen angreifen fuͤrchtete; denn er litt oft an Gicht und 
Zahnweh — vielleicht Folgen jener Reifen —, und der 
Fall ift mir felbft vorgelommen, daß er ein Buch zu holen 
abſchlug, weil er fih in Sturm, Megen oder Schnee eis 
ner Erkältung nicht ausfegen koͤnne. Welch Local, welch 
Perfonal damals und jegt! 

Wie felten aber das gewöhnliche gelehrte Publicum, 
ebenfo häufig beſuchten damals viele der oberjten Staates 
beamten die Bibliothek. Dies war z. DB. ber Fall mit 
den Miniftern von Wurmb und Gutſchmid, mit bem 
General von Gersoorf, dem Gonfiftorialpräfidenten von 
Berlepfch, den Hofräthen von Zeubern und Born, dem 
Geheimen Kriegsrath von Ponikau u. A. Da man nun 
zu folhen Männern natuͤrlich nicht fagen konnte: das 
Wetter ift heute zu fehlecht, kommen Sie ein ander Mal 
wieder! fo hatte der gutmäthige, unbegrenzt gefällige Daß: 
dorf für dergleichen Fälle förmlich einen Reſerveregenſchirm 
zur Hand, oder lieh wol gar einer alten Excellenz feinen 
neuen Mantel, um fie trog Sturm und Wetter an bie 


Quellen der Weisheit und Erkenntniß zu geleiten.‘ 
(Die Bortfehung folgt.) 








Gorrefpondenznadricten. 

Kopenhagen, —*325— 
Es iſt und aus Norwegen ber erſte Band einer hoͤ ter⸗ 
eſſanten 49 zjugekommen: Nutid og Bortib”’ (Die gegenwaͤr ⸗ 
tige Zeit und bie Vorzeit), von dem Ritter J. Yal(Arenbal 1888), 
A 
en, comm en 
und politifchen Bas Rem. bie Altern unb neuern Ber: 
Staats gu Dänemark, den Bertgang beiber 
Staaten feit ber Trennung und auch einige literarifche Gegen 
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ber KBerß auf bie 
bänifhen Staate feit 


worben, tönnen wir nicht umbin, aud hier et⸗ 
baräber aus ber Schrift des norwegifhen Autors mitzus 
Diefer tft nicht nur ein ſachkundiger, fonbern end 


zogen wurbe Er 


fieht er in biefer Verbindung 
Recht, Laffen wie hier bahingeftellt fein); auch ſteht er ben 
Dänemark, worüber er ſpricht, mabe genug, 
um biefelben recht ins Auge faffen zu innen, ohne von 
Uebertreibungen bleuden zu laffen, ‚Das Beifpiel Dänemarks‘', 
fagt er, „if für Norwegen lehrreich, indem bas Geibweſen bes 
bänifhen Staats eine Krifis beftanden bat, bie aͤhnlich ber jer 
gigen Rormegend iſt. Dänemarks Geldweſen hat feine Bürger 
durch bie nämlichen. Gefahren und Irrungen geführt als Rore 
wegens, es bat alle bürgerliche Verhaͤltniſſe gewaltfam erſchuͤt⸗ 
tert und ihnen eben ben aͤrgſten Stoß durch ben pibtzlichen Leber 
ang zu einem Gurs, ten man al pari nennen kann, zuger 
gt. Ungeachtet aber, baß es auf einen weniger feften Grund 
als bas normwegifche ſich ftügt, haben jeboch beffere Gonjuncturen 
und ein barans folgender Ueberflug der Gilbervaluta den Eure 
aufrechtgehalten und auffallend vortheilhaft auf alle 
thumsverhältniffe eingewirtt. Wir wollen. hier micht unterfu 
inwieweit bie Grundlage dieſes Zuftandes weniger feft zu fein 
feinen möchte, einerfeits weil eim heil jener Baluta mittels 
Antieipationen berbeigefchafft worben, anbererfeits weil bie Bafis 
ber Bank weniger bequem ift. Das Finanzweſen Dänemarks 
Hat, bffentligen Berichten zufolge, in mehren Jahren in ber ber 
ften Orbnung fi befunden; @innahme unb abe waren im 
Gleichgewicht und bedeutende Summen wurben jährlich auf bie 
Staats ſchuld abgetragen. Die Kräfte ber daͤniſchen NRationab 
bank nehmen jährlich in dem Grade zu, baf bie Erfällung ihrer 
urfp ichen Beftimmung, bie @inziehung ihrer Zettel, nicht 
weit entfernt fein Tann. So viel aber ift offenbar, baß biefe 
mehre Jahre fortbauernben vortheithaften Zeitumftände zur Sta⸗ 
bilitaͤt des Gurfes beigetragen haben, fowie fie bie Unterneh: 
mungen ber bänifdhen Bank zur Aufredhthattung "eines feiten 
Geldweſens felbft unter veränderten Gonjuncturen auf eine 
Weiſe erleichtern werben, bie neue Berrüdungen ber Eigenthums⸗ 
verhältniffe nicht berbeirufen wird. Gin lebbafter Banbel, ein 
mehrjähriger vortheilhafter Abfag ber wichtigſten Probucte bei 
Landes, ein verbefferter Landbau, verftändiges Ablenken von von 
Srewegen in Hinſicht der Foderung ded Gewerb⸗ 
fleißes, bie Verwandlung ber abeligen @utsbefiger aus wilben 
Zägern und mößigen —— in thätige, haushaͤlteriſche 
Bürger, das Ballen der unmatürli hohen Preife alles feſten 
Eigenthumes (aller Immobilien) bis in eim paſſendes Berhaͤlt⸗ 
niß und zur Erleichterung der vortheilhafteflen Benugung derſel⸗ 
ben im jeder Kuͤckſicht: dieſe Umflände und noch mehre bergleis 
hen haben zur Werbefferung bes Gurfes bewirkt, mas kein 
Eünftliches Mittel, kein gezwungener Bankcurs, Feine wieberholten 
Anleihen fortbauernd würden bewirkt haben können. Es eigen 
fi bereits die Folgen in bem wachſenden Wohlftande e⸗ 
marks, in dem erhoͤhten Werthe ber Guoͤter ſowie in einer aus 
gebreiteten Thaͤtigkeit, und jene durch bie fruͤhzeitige Verbeſſe⸗ 
rung bes Gurfes veranlaßte Herabwürbigung ber Hypotheken 
ift mittels ber wieberhergeftellten Feſtigkeit bes reellen Gigen- 
thumsmwerthes mehr als erfegt. Die Ältere fowie bie weuefte 
Gefcihte des bänifchen Gelbwefens iſt für Norwegen hoͤchſt lehr⸗ 
rei, nicht nur wegen ber begangenen Fehler und bed mächtigen 
Gingreifens bdeffelsen In bie Eigenthumsoerhäftniffe, ſondern auch 
wegen ber Weispeit, wonmt die Adminiſtration biefes Geldweſens 
es * auf einen beffern Weg eingeleitet hat. Groß war 
zen bie beiber Weihe während der Befferung; fie find 
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günftiger Beitereigniffe meiſtens 

Ueber bie literarifcyen Hervorbringungen R end, feit ber 
Zrennung biefes Staats von dem bänifchen ber Berf. 
fotgenderweife: „‚Unfere Literatur hat feit ber Trennung von Dänes 
mar? ein weniger ernfthaftes Ausfehen angenommen. Zeitungen 
und Zagesblätter, weiche bald kraͤnkende perfönliche Angriffe, 
bald * unhaltbare den Gegenſtand nicht erſchoͤpfende Aeuße⸗ 
ru ber verfchiedene Materien enthalten, haben ſich ber Auf⸗ 

amleit des größern leſenden Publicums bemächtigt. Indeſ⸗ 
fen find doch einzelne Werke, deren fih bie Nation erfreuen 
darf und bie den Namen ihrer Verf. für bie Nachwelt aufbes 
wahren werben, hervorgetreten. Der hochbejahrte Philofoph 
Norwegens (Staatörath Treſchow) fährt annoch fort der Welt 
feine Schriften mitzutheilen, und noch immer tragen fie bad Ge⸗ 
präge eines tiefen Denkens mit jugenbliher Wärme und männ: 
licher Kraft vereint. Die Faͤcher der Geſchichte und Theologie 
find mit ernften und wichtigen Werken bereichert worben, und 
auf den Gefilden ber Aeſthetik (Poefie?) haben unfere Landes 
leute einzelne artige Blumen pflücden können. In der topogras 
phiſchen Statiſtik befigt Norwegen ein Werk, beffen Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Genauigkeit ſchwerlich von irgend einer ähnlichen Schrift 
in einer andern europäifchen Literatur ift erreicht worben, unb 
das zugleich mit den Berichten über bie Verhandlungen ber Stor⸗ 
thinge einige ber wichtigſten Elemente einer künftigen Storthings⸗ 
Bibtiothet ausmacht. dmad, 


zu Ende.“ 


Ein anderer Autor, ber mit Gef 
Laune und Leichtigkeit arbeitet, hat fatiftifche Bemerkungen ge: 
liefert, die er auf einer Reife im Waterlande gefammelt, und be 
zen Wichtigkeit und Werth feine Landsleute fo fehr erfannten, daß 
fein Bud) eine zweite Auflage erlebte. Auch die Naturwiſſenſchaften 
hatten bei uns einige Ausbrute. Zwei gelehrte und geniale Männer 
(ber Aftronom und Mathematifer Hanſteen und ber Mineralog 
Esmart) haben Werke geliefert, bie in fremde Sprachen Überfegt 
und ruͤhmiichſt beurtheilt worben. Biel hat bie Nation noch aus 
denfelben Händen zu etwarten. Einzelne Werke in andern Faͤ⸗ 
dern find gleichfalls von unfern Buchbrudereien ausgegangen. 
Diefe einzelnen Beftrebungen aber haben ben Strom ber Zeit 
nicht hemmen oder den oͤfters rauhen und wilden Ton ber 
Blätter dämpfen können Doch fcheint auch in biefer Rückficht 
ein heiterer * über unſer Sand aufzugehen. Nicht felten ſin⸗ 
bet man in fpäterer Zeit felbft im einzelnen unferer Zeitungen 
wichtige Gegenftände mit Ernſt und Kraft behandelt. Einige 
ber Blätter, die fi) anfangs durch einen rauhen unwiffenfchaft: 
lichen Ton, welcher bie Aufmerkſamkeit eines gebildeten Publis 
cams keineswegs in Anfpruch nehmen konnte, aufzeichneten, find 
jegt eines Beffern befliffen und enthalten bisweilen Iefenewürbige 
Auffäge. An bie Seite dieſer minder würdigen Repräfentanten 
des Bolksgeſchmacks haben ſich feither einige Blätter geftellt, die 
von Berfaffern berrühren, welche zu bem fcharfjinnigften der Ra: 
tion gehören. Eines der jüngften wirb von einigen ber hoffnungs⸗ 
volljten Zünglingen unter den Stubirenden ber Univerfität ber 
ausgegeben und fcheint fih ben Zweck, gegen ben Strom ber 
Beit au arbeiten, den Stall des Augiad zu reinigen unb neue 
Schriften der Prüfung einer ernfthaften Kritit zu unterwerfen, 


uw haben.“ 
gefegt zu h (Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


„Hinter bem Abfolutitmus, melden das ancien régime 
als die wahre Blücfeligkeit der Völker predigt, tritt das Juſte⸗ 
milieu einher, bleid und zaghaft wie immer und überall. Vom 
Uebermaß erſchreckt, werben herbe Ausſpruͤche und Abfcheu über 
das revolutionnaire Treiben von ihm bebitirt, während es fich 
begnügt, beſcheidenlich und gleihfam um es nicht zu vergefs 
fen, nebenbei zu bemerken, daß bie Fürften auch einige Pflich- 
ten gegen ihre Unterthanen haben.” Alfo beginnt in ber „Nou- 


velle revue me’ (Dec.sHeft, 1882) eine X 

Krug's Schrift: "De falſche — * — Am Shake m 
felben vergißt ber Ref. aber doch nicht, es dem Prof. Arug 
zur Ghre anzurechnen, daß er von Präventionsmafregeln ia 
Preßſachen nichts wiffen mill. 


Die erſte franzöfifche Revolution hat in Eagland einen 
neuen Bearbeiter gefunden. Wir fehen angekünbigt: „History 
of the french revolution, from the assembly of the notables 
in 1789 to the establishment of the directory in 1795, By 
Archibald Allison.‘ Der Verf. gehört bem Advocatenſtande an, 


In Frankreich fcheint ſich eine decentralisation Kittöraire 
vorzubereiten; bie Zalente ber Provinz fangen an bie Herr 
fchaft des folgen Paris unbequem zu finden und gründen ſich 
ihre GSprecfäle in der Heimat. Großentheils nad) dem Mufr 
ber „„Revue de Paris” werben jegt Zeitblätter in Rouen, Xpignen, 
Zouloufe herauögegeben und an andern Orten angekündigt, ;. ®. 
eine „Revue de Bretagne". Für Literatur und Buchbandel 
kann das Abwerfen der parifer Alleinherrfhaft wol nur gute 
Bolgen haben. 


Die „Literary gazette”, ben Franzoſen bie häufige Ent 
ftelung englifder Namen vorwerfend — mas wir mit gutem 
Gewiffen auf alte nicht franzdfifhe Eigennamen ausdehnen Ein: 
nen — bemerkt babei: es fei das ihre Gewohnheit von jeher 
geweſen, und fon Froiſſart habe Orford ſtets Acqueffufort aus: 
geiprochen. 


Bon ber „Histoire de la restauration par un homme 
d’etat’’ iſt ber fiebente und achte Band erfchienen, intereffante 
Mittheilungen über bie Berbandlungen auf ben Gongreffen m 
Zroppau, Laibah und Verona enthaltend. Im Mai b. I. 
fol das Werk vollendet werben, und bie legte Lieferung mird 
von den Minifterien Martignac uud Polignac handeln. 





Bon einem Verein polnifcher Literaten werben von Paris 
aus angefündigt: „Souvenirs de la Pologne, historiques, sts 
tistiques et litt£raires, Die Herausgeber haben ſich bei 
ſchoͤne und patriotifche Biel geftedt, alles ‚Herrliche, Gigenthüm: 
liche und Anziehende aus ben Annalen Polens bildlich und ſchriſt⸗ 
lich darin zufammenzuftellen. Der verblichene Glanz ihres Be 
terlanbes foll ber Gegenwart ins Gebächtniß zurücgerufen, frine 
zahlreichen Helden follen gefeiert, feine faſt dergeſſenen Verdir⸗ 
dungen mit andern Nationen, befonders mit ben KAranzelem, 
follen der Mitwelt vorgeführt werden; kurz, was Sand, Ball 
und Literatur ber Polen war und ift, wird den Inhalt biefeh 
Werkes ausmachen, deffen Umfang auf 12 Bände, zu A Be 
gen, berechnet ift. Es erfceint in Rieferungen von zwei Bogen, 
immer von zwei Litbographien begleitet. 


Der zweite Band bes Journals ber koͤnigl. g h. Ge: 
feltfchaft in London enthält neben andern intereffanten und 
widtigen Mittheilungen eine Weberficht ber Entdeckungen im 
Innern von Neufübmwales von Allan Gunningbam. Rad) ihm 
ift nur ein Sechétheil des Landes bisher erforſcht worden. Die 
Nachrichten über die Erpebiticnen eines Orley, Hume, des Ber 
faffers und zulegt (1829) des Gapitain Sturt's, vorzuͤglich in 
ber Abficht unternommen, den Lauf einiger Fluͤſſe zu beim 
men, find voller‘ Intereffe. .Sturt verfolgte ben Macauarit 
meit über ben Punkt hinaus, wo ihm Oxley in unabfehbaren 
Moräften begrub, und fand feine Vereinigung mit dem faljigen 
Darling auf, weicher für den größten Fluß von Güdwalet gilt, 
beffen Richtung man aber fehr unzureicend  fennt. 
wuͤrdig ift auch der Wericht über das Giſtthal auf Java, mer 
ches voller menſchlicher und anderer Gebein Liegt, und mo im 
Umkreis einer halben engl. Meile die Luft bie Gigenfchaften 
der befannten Hundägrotte bei Neapel befigt. 3. 


Rebigirt unter Berantwortlichkeit der Werlagäbandlung: 8. A. Brodbausd in Eripzig. 
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Sonutng, 
” 





Dresdens ante & 24 und Weben am Enbe bes 
Jahrhunderts, 
—— Artiktkel. 
(Bortfegung aus Mr. 162) 
Beiträge zur — Dasdeiſ s und 
Adelung'é 

Ganz anders geftaltete ſich das Lehen auf der Viblio- 
thek, feit fie im April 1788 in den japaniſchen Palaſt 
‚and damit ein echte® „Museum usui publico pa- 
tens” warb, welches fie auch bis jest unter ber liberalften 
Lei und Verwaltung. geblieben ift,, Noch während 
ihrer Aufftelung ſtarb der Oberbibliothefar Canzler, und 
an deſſen Play kam, weil Heyne in Göttingen, der ihn 
wünfchte, zu.große Anfprüche machte, der zweite Biblio⸗ 
thefar, Daßdorf, aber zum erften ‚noch zu jung. rar, 
der Sprachlehrer der Deutfchen, der unvergefliche Ade⸗ 
lung. Defjen Biographie im Allgemeinen enthalten das 
„Gonverfations= Lexikon“ und ähnliche Werke. Genauere, 
ganz.nady dem Leben gezeichmete, in jenen Werken aber, 
wie: e8 fcheint, nicht benußte Beitraͤge dazu finden ſich 
im erflen Bande der „Bunten. Steine” von Ridyard 
Roos (Engelhardt), der mit Adelung faft fieben Jahre 
in amtlichen Verhaͤltniſſen fand und auch oft das 
Gluͤck nähern Umganges mit dem großen Manne genoß. 
Indem wir daher auf genannte Schrift verweifen, zeich⸗ 
nen wie hier nur kurz Adelung's Berhältniffe zu Daßdorf, 
mit welhem er, obſchon ein Mufter von Friebfertigkeit, 
doch faft von feiner Anftellung an bis an fein Ende 
meift nicht im beften Vernehmen fand, und geben dann 
eine deſto genauere Schilderung Dafdorf'd. Ob und wie 
viel des Legtern Unmuth, daß man einen fremden Ge: 
leheten ihm vorgezogen, zu jenen Misverhältniffen beige: 
tragen haben möge, bleibe dahingeſtellt. Der Hauptgrund 
Lag wol darin, daß dieſe beiden Männer, jeber in feiner 
Art hoͤchſt achtungswerth, doch fo verfchiedenen Lebens und 

Streben twaren, mie zwei auseinanderlaufende Linien. 
Adelung’s Berühmtheit war eine allgemeine, die Daß: 
dorfs nur eine bresdner. Abelung "hatte von der Ras 
mification des Baums der Wiffenfhaften und alfo auch 
von einer bibliothekarifchen Gtaffification feiner Blüten und 
Früchte meift andere Anficyten, auch tiefere Einſichten als 
Daßdorf, der, obſchon von ganzer Seele der ernften, beſonders 
claffifhen Literatur huldigend, doch immer viel neue bel— 


letriftifchye Schriften mit zur Bibliothek bringen mollte, 
die Jener fat gar keinen er legte, Adelung, dee 
ehrwürbige Verfaffer des „, —— mit der Structur 
ber meiſten aͤltern und neuern Sprachen innig vertraut, 
hatte insbefondere die der franzäfifchen und englifchen fo 
gamz ſich angeeignet, daß er aus beiden viel Ueberfegun: 
gen, ja fogar ein „Geammatifch : kritiſches Wörterbuch der 
englifchen Sprache nach Johnſon“ 1783 herausgab, und 
konnte doch weder Franzöfiich noch Engliſch fpredyen, worin 
ihn Daßdorf, wenn Fremde, nur diefer Sprachen maͤch⸗ 
tig, auf die Bibliothek kamen, ſtets überfihgelte: ſehr 
natürlich, weil Adelung ewig auf‘ dem Studitzimmer, 
Dafdorf dagegen faft immer mit ber Welt lebte; are 
Jener auf die mechaniſche Gewandtheit ber Butge unb 
eingeübte Kraft des Gedächtniffes, welche im Augenblick 
des Bebarfs Worte und Wendungen batkieten, im n ers 
haͤltniß zu der Kennutniß vom Genius einer Sprache gaw 
keinen, der Weltmann Dafdorf dagegen nicht ohne Send 
eh —* legte, nicht —— aber auch Werthvolles 
dadurch erhielt, das, amtlicher li zufolge, eigentl 
Adelung gebührt hätte, en a4 
Dies war 5. B. einft der Fall, als eine ſchwediſche 
Poing in, Schwefter Guſtav IH.,; die Bibliothek befuchte, 
um nädyft diefer befonbers den berühmten Adelung ken⸗ 
nen zu lernen. „Spricht die Prinzeſſin Deutſche⸗ * 
Adelung den Lohnlakai, der ſie ihm meldete 
Antwort: „Nicht gern und nur wenig, am liebſten u San 
zöfifch”‘, emtgegnet Adelung ganz troden: „Sag' Ex. ber 
Prinzeſſin, Er hätte mich nicht getroffen, ich habe heute 
nicht die mindeſte Zeit, Befuche anzunehmen, muß fogleich 
zum Kurfürften u. {. w.” Damit entfernt ſich Adelung durch 
Säle, wo er ber Pringeffin nicht begratien kann, während 
biefe, ohne des Lohnbebienten Antwort abzumarten, fchen 
ins Zimmer teitt und auf Daßdorf mit der. Frage zugeht: 
Db fie die. Ehre habe, den berliämten Hofrath Adelung, 
vor fi zu fehen? — — entfchuidigt dieſen mit Ge 
ſchaͤften bei Se. kurfuͤrſtl. Durchlaucht, geleitet, anmuthig 
converfirend- und reich a. die Pringeffin durch bie 
Bibliothek und — empfängt dafür. eine goldene,. 30 Dus 
katen ſchwere Medaille. Adelung nicht zu kraͤnken, ver 
fchwieg dies Daßdorf geraume Zeit demſelben; aber über 
fo etwas ſich zu kraͤnken, das fiel dem —— ruhi⸗ 
gen, nur unter feinen Buͤchern gluͤcklichen Manne nicht 


auf 


? 
ein, der oft lieber ſelbſt Medaillen RL hätte, 
durch nuglofe und neugierige Beſuche nicht geftört zu 
werden 


Auch in koͤrperlicher und gefelliger Hinficht waren Abe: 
lung und Daßdorf toto -goelo verfchieben. Adelung, ei 
langer, einſter, durch Geftalt und Benehmen: mai 
der Mann; orf Mmeht klein als 'gtoß, gewandt, freund⸗ 
lich, ewig heiter und zuvorkommend. Adelung mit we— 
nig Ausnahmen vom Sonntage fruͤh bis zum Sonnabend 
Abend am Stubdirtifche, nie auf Promenaden oder an oͤf⸗ 
fentlihen Orten, in ber Regel troden und wortkarg; 
Dafdorf dagegen ftets mit Welt und Menfchen im Ber: 
kehr, wortreich und lebendig. Adelung, hageftolz, erft aus 
Moth, dann aus Grundfag, hatte außer einer Haushäl: 
terin Bein lebendiges Weſen um fi als ein paar Vögel, 
die er ſelbſt fürterte; Daßdorf, zweimal verheirathet umd 
gefegnet mit vier guten Kindern, fühlte nad; des Tages 
Schwuͤle fih am glüdlichften im Schatten der Häus: 
fi t. . 
hans war nur in ben erften Jahren feiner Anſtel⸗ 
fung oft, dann immer ſeltener und in den legten Jahren. 
faft gar nicht auf der Bibliothek zu treffen, wenn er nicht 
etwa kam, Werke zu benugen, beren Transport nad) Haufe 
zu ſchwierig erſchien; Dafdorf dagegen, gleichſam glebae 
literariae adscriptus, verfäumte, Krankheit und Reifen 
abgerechnet, nie die. Bibliothek. Adelung war dort meift 
ein Stummer, ber nur flubirte, von den Befuchen ber 
Bibliothek Feine Notiz nahm und mit Niemand ſprach, 
der ihn nicht .anrebete; Daßdorf kam vor lauter Abmwar: 
ten literatiſcher Beſuche mandyen Vormittag gar nicht an 
fein Bureau und ging fehr oft nach Haufe, ohne einen 
Buchſtaben gefchrieben oder gelefen zu haben. Adelung, 
haſſend die Prärogative der Ariſtokratie, unglüdtih in 
den Borzimmern, am unglüdtichften an ben Tafeln ber 
Großen, floh den Abel, wie und wo er nur konnte, und 
bezeigte fi, wenn er. mit ihm im Berührung kommen 
mußte, nie ſchmieg⸗ ober biegfam, fondern ernft, falt, im 
Stillen pochend auf Ruhm und Berdienft; Daßdorf, 
gluͤcklich unter den Formen und bei den Genüffen der 
vornehmen Welt, ſchmieg- und biegfam gegen das ba= 
mals noch allmädjtige von, erkannte den Adel ſchon feis 
nes Alters wegen für ein ehrwuͤrdiges Inflitut, fah in 
jebem Minifter ober. Hofmarfhall einen Erzengel vom 
Throne der Fürften, beobachtete aber doch dabei — das iſt 
nicht zu leugnen — ftets eine geroiffe Würde, verbunden 
mit dem feinften: Anftand, und erniedrigte fi nie zum 
Speichellecker. 
Sprachwurzelgraͤber, nie ſonderlicher Freund der ſchoͤnen 
Literatur, auf deren Feldern er zu einer gewiſſen Zeit 
ſtehen geblieben war, waͤhrend Alles um ihn her vor 
waͤrts ging, zeigte ſich insbefondere ſtets als der erklaͤrteſte 
Feind aller Gelegenheitsgedichte; Daßdorf, ber erſte Ge: 
legenheitsdichter Dresdens, war überhaupt ein fo gluͤhen⸗ 
der Freund der fchönen Literatur, daß er, wenn Adelung 
ſich nicht dagegen ftemmte, jebe neue Gedichtſammlung, 
ja fo mandyen neuen Roman ber Bibliothek aufgebürdet 
haben würde. Adelung, obfchon von Haus aus Theo⸗ 





Abelung, ber perfonlficiete Spntar und- 
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log *), war doch kein Freund der Theologie und de 
Cultus; Daßdorf dagegen, auch weiland Theolog, huldigu 
beidem, ſtudirte emſig die Schriften der neuen Gottedge: 
leheten, verfäumte keine Predigt des umvergeflichen Rein: 


und beſuchte diefen allſonntaͤgl 
Abit, um fid mid ihre bee ee 
r die netteften ilterariſchen Erfäheilüngeh zu 6 * 


Was Wunder, wenn Männer von fo ganz entgegengeſch 
ter Lebens:, Denk: und Handlungsweife Leine weitere 
als —— — hatten, und daß, Jeder in ſel⸗ 
nee, Art achtbar, doch nicht grabe Einer den 
dern dafür gelten üeß. : . zn. 
Als Dichter Überhaupt ſtand Daßdorf nicht hoch; et 
fehlte ihm an Phantaſie. Als Gelegenheitsdichter aber, 
machte er, in Gellert's Schule, des Frommen und Here 
lichen, gebildet, zu feiner Zeit Auffehen in Dresden. Seine 
Cantate auf das Erntefeſt nach dem Hungerwinter von 
1774 und 1772, feine Dde auf die Friedensfeier nach 
dem fogenannten Erdäpfelkriege 1799, fein Gedicht auf 
die Genefung des Kurfürften, 'der damals dem Tode nahe 
mar, und andere dergleichen Verſe gefielen ungemein, ja, 
legterwähntes Gedicht mußte fogar dreimal anfgelegt 
werben. Das Regentenhaus zu befingen if Dahborf 
keine Gelegenheit vorbei. Seine Verfe fielen oft wie Schnee⸗ 
floden am Fuße des Thrones nieder; auch verfäumte er 
nie, begleichen Gedichte, obſchon Längft verffungen, imo 
es fid) nur thun ließ, wieder zu Tage zu fördern. "Gehft 
in feine Beſchreibung Dresdens fehmuggelte er Verſe mit 
ein, die vor zehn und mehr Jahren fchon ihre poeliſche 
Schuldigkeit gethan hatten,‘ Für die damals berühmte 
Seyler'ſche Schauſpielergeſellſchaft ſchrieb er viel Prologe 
und Epiloge, einſt ſogar ein wuuſikaliſches Drama: 
„Andromache“ (Dresden 1777), welches aber, ſo dia⸗ 
matiſch als mufitalifd, nur das Küchenleben hatte. An 
Begruͤndung einer poetifchen „Blumentefe”, von 173485, 


*) Er hatte, wie mie Daßborf erzählt, die Theologie in Folge 
eines ganz rignen Bufalld verlaffen. Nach feinem Abgange 
von ber Univerfität Halle befleidete'er eine Hofmeifterfteile 
auf dem Lande, verbunden mit ber ziemlich gewiſſen Kuss 
fit auf eine Predigerftele, und that deshalb einft eine 
Gaftpredigt. Gin nettes Mädchen im Haufe ‚feines Priw 
cipals drohte ibm am Abend vorher fcherzmweife, daß fie 
ihn in ber Predigt neden und gewiß aus bem Gonciptt 
bringen wolle. Abelung verfichert lachend, daß dies un 
moͤglich fei, beſteigt morgens darauf getroſt die Kanzel, 
faͤngt an zu predigen und — hilf Hümmel! ber SE 
grade gegenüber ift eine Kirchthuͤre mit einigen Gtu 
nach Innen. Schnee und Eis haͤben fie geglättet. Das 
fragfihe Mädchen, dur YPug und Arbeit am zeifigen 
Kirchgange behindert, tritt, während Abelung den Bibel! 
ſpruch: „Wer da ſtehet, fehe zu, daß er nicht falle”, herab 
donnert, in bie Kirchthäre, glitfht aus, rutfcht die Stufta 
herab und kommt parterre in eine fo poſſierliche Bage, daß Ade⸗ 
lung des Ladens fidy nicht enthalten, den dadurch unter 
brochenen Faden feiner heiligen Rebe aber nicht wieder 
finden kann und abtreten muß. Dies beftimmte ihn ben 
heiligen Söller nie wieder zu befteigen, fondern einzig Dr 
Literatur fi) zu widmen. Vielleicht alfo, daß Adelung, 
that das arme Mädchen nicht den poffierlichen Fall, ein ge 
wöhnlicher dandprediget und nie Deutfchlants Sprachleh⸗ 
zer geworben wäre, 
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häfte er den. meiften Antheil, und es machte ihm nicht 
wenig Kummer, als fie, für die Gerlach ſche Verlagshand: 
lung eine Diſteln⸗ umd Dornenleſe, mit dem gweiten 
Jahre ſchon im Archive der Zeit verwahrlich beigelegt 
warb: In Hinficht auf Poefie kannte der gute Dafdorf 
mit Recht wedet Rarg noch Stand Und mannte jeden 
Verſemacher, war's, auch nur ein Kreuzſchuler, ‚gern fra- 
trem in Apolline. , 

- (Die Bortfegung folgt.) 





Corteſpondenznachrichten aus Kopenhagen. 

u GBeſchluß aus Nr. 152.) 

Dieſe Aeuferungen über bie periodiſche Literatur Norwe⸗ 
gend erinnern uns, aud etwas Über den neuern Zuwachs bie: 
fer ‚Eiferatur, in Dänemark mitzutheilen. Die „Monatsfchrift für 
Liferarur („Maanebfrift for Literatur‘), von zwölf Profefforen 
der Univerfiät Kopenhagen herausgegesen (Bang, Gtaufen, Da: 
vib, Forchhammer, Hohlenberg, Hornemann, Madvig, Molbech, 
Peterfen, Reinhardt, Rofenvinge, Derfted), hat bereits den fünf 
ten Jahrgang rühmlihft angefangen. Irgendwo ift ſchon früs 
—— wenn ic. nicht irre, bemerkt worden, wie nicht allen Recen: 

nen dieſes literariſchen Journals *) gleicher Werth beigelegt 
und mande barin aufgenommene von Uebertreibungen und 
Einfeitigkeiten nicht freigefprocdyen werden kann. Mas das 
Erfte betrifft, fo iſt folhes in ber Natur der Sache ge 
gründet und Ginwendungen ber Art bedürfen keiner meitern 
Erwägung. In Pinficht der Beſchuldigung wegen des in ein 
zelnen Fällen flattgefundenen Mangels an einer gewiſſen Mäfi: 
gung dürfte auch dieſer Vorwurf nicht unter Umftänden zu bes 

fihtigen fein, wo gegen unverfchämte Anmaßung fowie ge: 
gen Vorurtheile und eingeriffene fade Meinungen, oder auch ge: 
gen Findifhe Bewunderung und vergötterndes Anftaunen der gros 
sen Menge eine Eräftige Oppofition zu bilden if. Menn bas 
gegen ber Mangel an Mäpigung ſich auf einer gang andern 
Seite finden ließe, und man, anftatt ſich der übertriebenen Ber 
wunberung ber Menge zu mwiberfegen, vielmehr fich einer ſolchen 
felbft hinzugeben und in biefelbe miteinzuffimmen ſchien, bann 
würde umleugbar zu gegründetem Vorwurf Anlaß gegeben fein. 
Wir wollen es nicht verhehlen, daß ein folder Anlaß in einzel⸗ 
nen Faͤllen ift gegeben worden, aber auch nur in einzelnen; und 
zugleich muß zugeftanden werden, daß fich eben bei einer ſolchen 
Gelegenheit eine treffliche aͤſthetiſche Kritik vernehmen ließ. In 
ber Aefthetif hat übrigens die Wilfür dann und warın ziemlich 
geherrfcht ; mittelmäßige dramatifche Verſuche find mit ungebühs 
renden Lobpreifungen erhoben, ju fogar anerkannten Meijter: 
werfen gewiffermasen an bie Geite geſtellt worden, mährend 
andererfeit6 werthuollern Arbeiten eine unbillige Geringfhägung 
mwiberfuhr. Allein dies find meiftens, Klagen, deren Grund, mie 
alles Unreife in ber Kritik ſowie in ter Kunft, bald verſchwindet, 
wenn dagegen ber Werth ber gehaltvollern Urtt eile der kritl— 
ſchen Monatsfchrift und die in gewiffen Fällen mit wahrer Ein⸗ 
fit und Würde ausgefprochene DOppofition vor Allem in Zeiten 
muß aneıfannt werben, wo Viele urtbeilen, Wenige aber lernen 
wollen, unb wo es zwar keineswegs an Oppofition mangelt, fie aber, 
jener zwei Eigenfchaften oft oänzlich entblößt, blindlinge beraustappt 
und nicht feiten ſich an bie unrechte Seite zu fielen geneigt ift. 

‚Eta® jünger ats bie „Monaröfgrift für Literatur’ und 
meift philofophifch » philologifchen und gefdichtliden Inhalts ift 
die forder Zeitfchrift in amanglofen Heften: „Blandinger 
fra Sorde“ (Bermifchte Auffäge — Miscellen — aus Gorör), von 
den Profefforen der forder Akademie Wrebsdorff und Lütken her: 
ausgegeben. Diefes Unternehmen hat bisher feinen fontderlis 


*) Die Ältefte Britifche Zeitſchrift in Dänemark und jest die Altefte aller 
bänifäyen Beitfchriften iR die Daͤniſche Biteraturzeitung” (,,Danft 
Siteraturtidende”), ehemals ‚„KRopenbagener gelehrte Rachrichten‘” 
genannt. 





chen Fortgang gehabt, welches wegen einiger intereffänten uf: 
füge ımd der mitgetheilten afabemifchen Rachrichten zu bedauern 
iſt; nur drei Hefte find erfchienen. 

N Mit Anfang Septemmbers im vorigen Jahre wurde bie Zahl ber 
Beitfehriften durch Dehienfchläger’s „Prometheus“, eine Monate: 
ſchrift für Pocfie, Aeſthetik und Kritik, auf eine bebeutende Weife vers 
mehrt, Die bis jegk erſchienenen Defte enthalten lauter Auffäße von 
dem berühmten Derausgeber. Die Kritil Liefer Zeitſchrift Scheint 
vorzüglich auf das Theater gerichtet zu fein und kommt eben ur rech⸗ 
ten Zeit, ba bie vormals fo ergiebige Theaterkritik ganz aufger 
hört hatte und nicht einmal von ben Heinern Blättern das 
Theater mehr beachtet wurbe. Um fo viel fleißiger wird freilich 

ia Geſfellſchaften und im Theater ſelbſt Pritifirt ; diefe Kritik aber 
iſt noch flühtigerer Natur als jene in den Blättern bes Tages, 

und bie Kunft geht meiftens immer babei leer aus. Wenn bar 

ber ein ſachkundiger Mann bie Mühe auf fih nimmt, bas vers 

laſſene Pritifche Feld wieder anzubauen, fo fann ſolches nicht anders 

als erſprießlich fein. Uebrigens will man bie ſchon gelieferten 

Theaterkritiken Dehlenfahläger’s zumeilen enwas zu milb und fchos 

nend und das Lob hin und wieder zu reichlich gefpendet finden. 

Vielleicht wirb er ber Folge veranlaßt fehen, mehr bes 

Zabeld und weniger DRS Lobes zu ertheilen, was gewöhnlich den 

Seuten angiehender ift und womit ihnen auch im Allgemeinen 

am beften gedient fein möchte. 

Bir haben faft gleichzeitig nicht weniger als brei gang neue 
theologische Zeitſchriften befommen, wovon fi) zwei „Ziben: 
ber’ (Zeitungen) nennen. Die eine ber Zeitungen wirb vom 
Magifter Lindberg, die andere, bie in Odenſe erfcheint, von unge: 
nannten Geiftlichen herausgegeben, und bie dritte Zeitfchrift ift von 
ben Profefforen der Theologie Glaufen und Hohlenberg verfaßt. 
Die Namen Lindberg und Glaufen können ſchon den derſchie⸗ 
denen Ton und bie verfchiedene Tendenz ihrer Schriften angeben. 
Die ältere theologifche Zeitfchrift von Profeffor 3. Möller bat 
eine neue Reihe angefangen. Die Eiteratur ber Flugblätter 
erhielt im vorigen Jahre einen guten Zuwachs in der Dänis 
ſchen Wochenſchrift („Danft Ugefkrift”), von einer Gefenfcaft 
herausgegeben unb von Profeffor Schoum (als Botaniker wohl 
bekannt) rebigirt. Dieſes gut geleitete Wlatt hat ſchon einige 
wichtige, in bas allgemeine Intereſſe eingreifende, populaire 
Auffäge geliefert. Einem biefer Auffäge, Betrachtungen 
über einige der neueſten Danbelsverhältniffe Dänemarks enthal- 
tend, iſt neulich bas fonberbare, bei uns aber nicht einzige 
Schickſal widerfahren, erft aus dem Dänifchen ins Deutfche und dann 
aus dem Deutfchen wiederum ins Dänifche überfegt zu werben. 
Die beutfche Ueberfegung fteht in dem „Neuen ftaatsbürgerlis 
hen Magazin” (erften Bandes zweites Heft, Schleswig 1832) des 
Etatsraths und Profeffors Bald, freilich ohme Angabe ber Ue⸗ 
berfegung, und ging daraus in einer wiederholten Ueberfegung in 
eines der fopenhagener Blätter über. Aus einem andern Gtüde 
ber gedachten „Dänifchen Wodenfchrift entnehmen wir Folgendes. 
Gegen bie Aeuferung eines Mitarbeiters, ob alle Zeitungen nicht unter 
firenge Genfur zu fegen wären, ſchrieb nämlich ber Mebacteur: - 
‚ Einer folchen Meinung ift gar nicht beizupflichten. Die periodifche 
Literatur iſt eines der großen Mittel * Verbreitung gegenfeitis 

er Ideen und zur Foͤrderung der Aufklaͤrung. Sie bebarf dahkr ger 
Featicher Freiheit, ohne welde literariiche Thätigkeit weder in 
Büchern von größerm Umfange noch in Zagesblättern gedeihen 
fann. Manche wichtige Idee zur zweckmaͤßigen Veränderung ber 
ſtehender Einrichtungen, manche Entdeckung eingeriffener Miss 
braͤuche oder ungerechter Handlungen ber Staatsbiener, melde 
Ideen oder Entbedungen oft, um zur rechten Zeit wirken zu 
koͤnnen, eben augenblidlicher Bekanntmachung bebärfen, würben 
durch bie Genfur nicht felten verloren geben. Die Urſache, war« 
um bie Genfur in fo hohem Grabe der natürlichen Breiheit wi: 
derſtreitend und daher im Allgemeinen fo verhaßt fein muß, liegt 
darin, baf bie Beurtheilung ber Zuläffigfeit einer Schrift ins: 
geheim, nach willkuͤrlichem Erachten, ohne Appellation, nur von 
einem Individuum ausgeübt wird, anftatt nach Gründen zu ges 
ſchehen, bie ein Öffentliches unter Appellatien ftehendes Gericht den 
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des Staats gemäß richt. *) Die Genfur, und na« 
—— be dr — 222 iſt daher als ein Uebel 
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fern W anzufehen. Wenn in kleinern Staaten ber 
es erfoderlich fein folte, bie ausichließend p en 
ee a a aa 
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—— darf ſich nur auf bie auswaͤrtigen Angelegenheis 
ten erfireden, auch muß fie fo ſchonend ald möglich ausgeübt 


In der Zukunft, wenn ein Hiſtoriker die Begebenheiten 
Zeitalters beſchreiben will, und z. B. in englifchen 
Dem fo reichen, in ruffifchen dagegen fo wenig Stoff fin 
det, fo wird er ſchwerlich ber Meinung jenes ef. beipflich- 
ten. Dahn werben auch gröftentheild die unwürbigen Angriffe 
und bie groben Unwahrbeiten, woru die Preffe jegt fo oft ge 
mißbraucht wird, vergeffen fein; Misb ‚ bie zwar oft Uns 
willen erregen müffen, body aber immer erträgliher als bie, ‚cine 
freie Aeuferung des Gedankens hemmende Genfur find.” 

Da wir eben etwas von der Vermehrung ber theologiſch⸗ 

difchen Literatur erwähnten, fo follte billig auch die Ergie: 

eit der juriftifchen und ber mebicinifchen erwähnt werben. 

© „Bibliothek for danft Lovkyndighed (Bibliothek daͤni⸗ 
ſcher Rechtswiſſenſchaft), von bem Notar ber juriftifchen Facul⸗ 
tät, Agreem-Uffing, und eine Zeitſchrift für die Arzneiwiffenfchaft 
von Herholdt und Manfa, die angekündigt worden, find daher 
no — 

n ber den Augenblick uͤberdauernden Literatur führe ich 
nur in aller Kürze vor, was mir eben am naͤchſten liegt; 
Sie mögen deshalb für diesmal dem Anfprud auf Bollftändig: 
keit entfagen. Der zweite Theil der intereffanten Worlefun: 
en Molbech's („Koreläsninger over den nyere banfle Poeſie““) 
am am Enbe bed vorigen Jahres Heraus. Cie handeln 
von den Gebichten Baggefen’s und aͤltern poetifchen Werken Och: 
Ienfchläger'd. Bon der Sammlung der bänifhen Cchriften bes 
erfigemannten Dichters („Jens Baggefens danſte Verker‘‘) er 
hielten wir den Iedten (12.) Band nebft dem (nicht ſehr aͤhnli⸗ 
hen) Portrait des verftorbenen genialen Verf. Man hat biefer 
Sammlung aud einen nicht geringen Theil feiner zahlreichen 
polemifchen Schriften einverleibtz ob mit Recht, ift bier bie 
Stelle nicht zu erörtern. Die Gubfcribenten follen aber feines: 
wegs damit zufrieden fein; vielleicht würde der Dichter, wenn er 
feine Meinung uns mittbeilen könnte, fidy mit den Subſcriben⸗ 
ten im aͤhnlichen Kalle befinden. Ein junger Dichter, ber mit 
einem verfificirten Luftfpiel in fünf Aufsügen gluͤcklich debutirte, 
bat durdy ein neues (bumoriftifhes) Gedicht: „Dandierinden‘ 
(Die Zänzerin), noch gröfern Beifall eingeerntet. Gr bat 
fi noch nicht genannt. x 

Die Novellen des Paſtors (in Zütland) S. ©, Blicher, 
von welchen das beutfche Putlicum bereits einige in Weberfegun: 
gen durch Profeffor Krufe kennt, find fegt gefammelt in zwei 
Bänden erfchienen. Da fie urfprünglid in einer Provinzial: 
zeitfchrift ans Licht traten, bie wenig Befer in ber Refidenz 
hatte, find fie für uns als gang neu anzuſehen unb madjen viel 
Süd. Nur die Sprache hat der Dichter mit allzu wenig 
Sorgfalt behanbelt. 

„Dramatifle Scener’‘, von C. Bredahl, find mit dem ſechs⸗ 
ten Theile gefchloffen worben, Die vier erften Theile kamen 
1819 — 22, der fünfte 1832 heraus. Die ganze Folge macht 
ein großes dramatifches Gedicht aus und ift unleugbar eine merk: 
würbige Erſcheinung. Unter allen originellen Zügen ift aller: 
dings eine gewiſſe Nachahmung von Ehafiprare hin und wieder 
durch das Ganze nicht zu verfennen; auch Oehlenſchlaͤger ſcheint 


) Bekanntlich müffen in Dänemark alle unter Aypellation ſtehenden 
Richterftühle ihren Urtbeilen immer die Gründe, unter fteter Anführ 
rung ber Belegftellen aus den Geſetzen, hinzufügen. Auch ift die 
Grrichtshaltung in allen Inftanzen obne Ausnahme Öffentlich, 
ebenfo die Beugenverhöre. 


werben. 
unfers 







— Senne 


in „Romeo und Yutia ums in’ x 
inteveffant en. Bon Hauch erhielten wie‘. 
leiring‘" (Die J »tine 
Hert gab uns eine 


N eine Gdirift de — 
14 Beine t Tore 4 " 1} ta 

letfattelig Naturftitbring ’ (ein leichtfaßliches Naturgemäike) 
nebft einem Atlaffe, ſechs Karten enthaltend, iſt ſehr Äntereffant 
und wird viel geltfen. **) 

So viel auch in unferer Zeit für die Regiftrirung, menn wir 
uns biefes Ausbruds bedienen d , ber t 
den, fo würbe es doch manchmal ziemlich ſchwer fein, wenn 
auf längere Zeit vom dem literarifchen Verkehr des ? 
bat, das Vergangene nachzuholen und mit der immer forteilt 


den Zeit wieder gleichen Schritt zu halten. 6 nam 
lid ein catalogue raisonne über bie ganje 
Eiteratur, : wenigftens in Dänemark; und leich biefe & 
teratur weniger umfangreich als die ber Staaten 
ift, fo ift der Mangel doch fehr fühlbar. Die Zahl mad 
bie Zitel ber erfhienenen Schriften ar 
erfabren. Es kommen hier bie jährl 

ber Gyldendal'ſchen Buchhandlung ſowie bie m ber „A 
nifchen Literaturzeitung und ber „Momatsfchrift für Eiteratm* 
dem Wißbegierigen zu ftatten. Allein biefes find bloe * 
ſche Ueberſichten der erſchienenen Schriften. Den Werth ob 
die Brig gi —5* ur in aller Kürze 

u lernen, ift faft unmdͤglich, ohne ie ganze Maffe 
ammeln und zu prüfen, mas mol — t 
quaſi⸗kritiſches Blatt, das ſich den Zweck fegte, dem obie nr 
ven, und bie ı . 
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Notiz. 

Der gelehrte Erzbiſchof von Theffalonich, ** 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts. Die t, it € 
das mühfame und umfangreiche Werk zur dub: 
mer vollendete, bie Scolien, welche er zu bem Die 
Periegetes lieferte und die er zum Pindar zu geben 10 
fowie dee durch dies Alles unleugbar bewirkte Nupen u. 
gen, wie der Neugrieche Korais irgendwo im I. 1811 * 
zu dem Schluſſe, daß ohne bie fogenannten 
Abendländer, welche baib nach bem Tode bes 
nen, und ohne die Eroberung Sonftantinepels dur die far 
teiner im Jahre 1204, das Wolk ber Griechen fon bamald 
diejenige Veränderung zum Beſſern gezeigt haben » . 
es fpäter im 15. Jahrhunderte gezeigt Hat und tweide £ 
genwöärtig zeigt. Wenn man bie große Angabl der 1 
Ginnabme Konftantinopel® durch die Damanen’ im! 
Guropa- jerftreuten gelehrten Griechen mit den nienigen geler 
ten Zeitgenoffen des Euſtathios vergleicht, fo kann man 
zweifeln, daß ohne bdiefe zweite Eroberung bie q Ru: 
tion, namentlich mit Hülfe der damals —— 
der Buchdruckerei, auf der naͤmlichen Stufe der mit den 
andern cidilifirten Wölkern ſtehen würde. Uber, was 
mal verhindert worben, braucht nicht nothwendig zum 
Male verhindert zu werben! 0. 


*) Grfeint nächftens in deutfcher Uederſehung in der Bexlagäbande 
lung d. BL, D. Red 


"Bir berichten nöchftend darüber nad) einer devitea Hebgriepint 


Rebigirt unter Verantwortlicteit ber Verlagöbandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Dresbens literarifches Leben und Weben am Ende bed 
18. Jahrhunderts. 
Erfter Artiflel. 
(Bortfegung aus Nr. 158.) 

Für die claffifche Literatur, befonders die roͤmlſche 
— denn in der griechifchen war er beimeitem fein Boͤtti⸗ 
ger — glühte Dafdorf bis am die Marken feiner Tage. 
Ein großer Horaz kam faft nie von feinem Arbeitstifche 
auf der Bibliothek. Ein Eleiner lag früh ſchon neben ber 
Kaffeetaffe, denfelben ftedte er ein, wenn er ausging, und 
wie Berfchweftern im alten Geſangbuche war Dafdorf 
bewandert in bem noch etwas Altern Horaz. Für jeden 
Scherz, für jedes wichtige Lebensverhältniß oder politifch 
große Ereigniß wußte er ein Horatianum, „Ach!“ feufzte 
er ordentlich einmal zu mir, ald er Napoleon in der Biblio: 
thek berumgeführt, „wie gern hätte ich dem großen Manne 
zugerufen mit Hotaz: „Contrahes vento nimium secundo 
turgida vela!” („Ueberhebe dich nicht im Güde!) 

Allerdings paßte diefer Horaziſche Spruch auf Napo: 
Icon; doch gab es damals, 1807, wo er ald Sieger von 
Friedland in Dresden einfprach, wol auf der ganzen weis 
ten Erde feinen Mund, der gewagt hätte, ihm ſolch eine 
Horazifhe Warnung zuzurufen. Am wenigften eignete 
ſich dazu der Munb eines königl. fächl. zweiten Bibliothekar. 

Napoleon's Marfhälle und Minifter verfolgte Daß: 
borf, wenn er fie auf ber Bibliothek herumführte, im 
Stillen natürlich, wie er oft fagte, ſtets mit Horaziſchen 
Sprüchen, insbefondere mit 

Crescentem sequitur cura pecuniam 

Majorumque ſames. 
Denn, behauptete er, je mehr biefe Menfchen haben, 
befto mehr wollen fie. Wenn von Napoleon's Kuͤhnheit 
in Schlachten die Rebe war, meinte er oft fpöttifch: Der 
große Kronenräuber, wie er ihm, ehe er im ber dresdner 
Bibliothek einſprach, gewöhnlich nannte, werde fonder 
Zweifel mit dem göttlichen Horaz denken: 

Non semper feriet quodcunque minabitor arcus; 
aber 

Non semper laeta ridet Bellona, 
fegte er gemöhnlid mit bedeutender Miene hinzu und 
würde nicht ungern gefehen haben, wenn das uralte 
Spruͤchwort vom emblih den Henkel verlierenden Kruge 


3. Suni 1833, 





ſich bei ber erften beften Recognoſcitung an dem nagels 
neuen Kaifer bewährt hätte, 

Bu fehr daran gewöhnt, dieta classica, beſonders Dos 
raziſche, im Munde zu führen, brauchte er fie fogar oft 
gegen Leute, bie keine Sylbe lateiniſch verſtanden. Wenn 
ich fo viel Thaler hätte, als er 5. B. Horay’ „hora 
ruit” bald Dem, bald Jenem zugerufen, fo wär’ ich ein 
reicher Mann. Am fiebften benupte er es gegen Primas 
ner, Secundaner u, dgl., wenn fie, auf der Bibliothek 
leſen ober nachſchlagen wollend, mit Nachbarn in Ges 
fpräche ſich einließen. „Monfieur”, denn damals gab es 
noch dergleichen, „Horaz fingt: hora ruit!” Damit 
winkte er gewöhnlich zur Ruhe. Auch war er unermübs 
lic in der Bemerkung, daß ihm Eine Horaziſche Ode lies 
ber fei als der ganze Voltaire, den er ohnebem als einen 
fhändlichen Freigeift und Religionsfpötter ftets auf dem 
Stricdye hatte. Die bekannte Anekdote von Voltaire, daß 
er nach Herftellung von einer ſchweren Krankheit, wo er 
fhon der legten Delung wegen bie geweihte Kerze in ber 
Hand gehalten hatte, auf diesfallfige Verwunderung freigeifte: 
rifcher Freunde bemerkte: er würde, wäre er als Anbeter 
des Dalai Lama geboren, in ähnlichem Falle auch einen 
Kubfhwanz in die Hand genommen haben — biefe Anek⸗ 
dote konnte Dafborf nie ohne eine Art von Wuth gegen 
den Philofophen von Ferney erzählen, und gewöhnlich 
ſchloß er fie mit ber Bemerkung: „So einen Grad von 
Frivolitaͤt konnte nur ein Voltaire ſich aneignen; Gott 
hab’ ihn felig, wenn er's naͤmlich hat werben koͤnnen!“ 

Ueberhaupt war Daßdorf kein fonderlicher Berehrer 
ber Franzofen und nannte fie, natürlich mit gelehrten 


"| Ausnahmen, die er allerdings gelten lief, oft nur eine 


Nation von Hansmwürften, bie von einem Tyrannen 
(Napoleon) ſich pritfchen ließen. Dagegen huldigte er mit 
ganzer Seele den Engländern und Ärgerte ſich ewig, ba 
fie den Dionys an ber Seine (Napoleon) nicht kurz und 
Hein maden konnten, 

Daßdorf benuste feine großen und mannichfachen 
Kenntniffe weniger zur Schriftftellerei als zu Recenfionen 
und zur Unterftügung anderer Gelehrten mit bibliotheka⸗ 
tifhen Nachweiſungen, Notizen und Auszügen. Außer 
den mit Anmerdungen reich ausgeftatteten Ausgaben ber 
Windelmann’fhen „Briefe an feine Freunde”, des Gafati 
„Po&mata' graeca et latina”, des Caſtrucci Bonamici 
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„Opus de rebus ad Velitras gestis etc.”, ber Me: 
moiren Goligni’s, einer „Geſchichte der Wiffenfchaften 
in Polen unter den Jagellonen“ (wofür er eine goldene 
Medaille erhielt) und einer „Belchreibung Dresdens” ift 
keine Hauptfehrift von ihm bekannt. Auf fein Merk 
über Dresden, das 1782 in zwei Theilen erſchien, 
legte er einen befondern Werth, zuerft, weil er es als 
einen Hauptführer für alle gebildete, Dresden befuchende 
Fremde betrachtete, vorzüglich aber deshalb, weil Leſſing 
und Hagedorn ihn dazu veranlaßt hatten. Leſſing naͤm⸗ 
lich, den, als er aus Italien nah Dresden kam, Daf- 
dorf als Literarifcher Cicerone meift in Hageborn’s Geſell⸗ 
ſchaft begleitete, Außerte einft gegen Legtem, wie es ihm 
unbegreiflich fei, daß es von einer fo fchönen Stadt als 
Dresden noch keine geſchmackvolle Beichreibung gebe, und 
Beide vereinigten fih in dem allerdings nicht ungerechten 
Wunſche, daß Dafdorf eine ſolche ‚bearbeiten möchte. 
Dies gab in Daßdorf’s literariſches Gemüth einen Fun⸗ 
ten, der zur hellen Flamme ward, als Leffing hinzufegte: 
„Ja, thun Sie das, Here Bibliothekar! alle Welt wird 
es Ihnen Dank wiſſen, und ficher Bein Fremder das fchöne 
Dresden durchwandern ohne feinen Dafdorf in der Taſche.“ 

Gleich nach Leffing’s Abreife ging Daßdorf mit Luft 
md Liebe am das von jenem großen Manne ihm zur 
Bearbeitung empfohlene Merk, brachte es unter Hage: 
don’ Beitath binnen einigen Jahren: zu Stande, be: 
trachtete es ftets als fein Titerarifches ‚Schooskind und er- 
wähnte es ſelten ohne die Bemerkung, daß er es wol 
nie gefchrieben, werm Leffing und Hagedorn ihn nicht dazu 
aufgefodert hätten. 

Wie aber Lieblingskinder zärtlichen Vaͤtern nicht fel: 
ten’ die meiſte Noth machen, fo ging es auc dem guten 
Daßdorf mit feiner „Beichreibung Dresdens”. Denn fie 
warb von einem gleichzeitigen Topographen, dem litera= 
riſch hands, aber auch grundfeften Bauprediger Haſche 
in dem „Dresdner Anzeiger” fo entfeglich angegriffen, daß 
ihe armer Verfaſſer vor Aerger oft kaum eſſen konnte. 
Mas Legtern aber am nieilten Bränkte, war, daß ber 
Mann, der ihm fo unbarmherzig mitfpielte, die Mittel 
dazu auf ber Bibliothek Häufig nur mit feiner eignen 
Beihuͤlfe ſich geholt hatte und noch faft täglich dort, oft 
zugleich mit demſelben Anzeigerſtuͤck einſprach, das fein 
Schooskind begeiferte. Dieſem hiſtoriſch- wie topogra⸗ 
phiſch⸗ furchtbaren Haſche, der, wo Daßdorf mit Kartaͤtſchen 
ſchoß, ganze Karthaunen gegen ihn losbrannte, nur we: 
migftens nicht mehr nahe zu leben, ging er ben damali: 
gen Dberhofprebiger Herrmann und den Superintendent 
Mehkopf in winem fort dringend an, bemfelben eine An: 
flelung in der Provinz, wo möglid in der entfernteften, 
vielleicht im Hennebergiſchen oder Querfurtiſchen, zu ge: 
ben. Allein dagegen malteten ſtets ſehr triftige, nicht 
hierher gehörige Bedenklichkeiten. So mußten die hifto: 
riſch⸗ topographiſchen Hähne ſich ſchon vertragen und ver: 
trugen ſich auch fpäterhin, als die Zeit ihren Sporen bie 
Stachel genommen, noch fo gut, daß fie auf der Biblio: 
thek reiht oft und techt freumdlich miteinander verkehrten. 

Mod, traf den armen Daßdorf feines Dresdens we⸗ 


— — — — — — — — — —— — — — — — — — 


gen ziemlich um dieſelbe Zeit eine andere und zwat por 
tifche Anfechtung, melde ihm fogar eime Dame, die be 
Eannte gelehrte Frau von Runkel, zugezogen hatte, Die, 
eine Oberfllieutenantswitwe, weiche durch tgungen 
aus dem Italieniſchen und Sranzöfifchen, durch eine „Me 
vol für Frauenzimmer u, ſ. w.“, insbefondere aber durth 
Herausgabe der Gottſched'ſchen Briefe im der gefthrten 
Melt eine Art von Berühmtheit errungen, in Dresden 
aber als SFräufeinerzieherin die erften Haͤuſer ſich be 
freumbet hatte, war eine Außerft lebendige Verehrerin und 
Freundin Dafdorfs, dem fie bei jeder Gelegenheit Weit: 
rauch ſtreute. Am meiften gefchah dies in ihrer „Samm: 
lung freundſchaftlicher Driginaldriefe zu Bildung des Gr 
ſchmacks für Frauenzimmer” (3 Thle., Dresden 1771—7 
worin mehre Damen als Lobpreiferinnen f 
auftraten, fonder Zweifel dafür, daß er ihnen lite 
rarifche Gefältigkeiten erzeigt hatte. Dies veranlafte eine 
boshafte (man fagte damals Dafche’fche) Feder zu folgen“ 
ben Stangen: 

Es lehrt ber Menfchentenner re Daßberf) 

Du Weib 4 —* en & v. Runlel's Briefe) 

Das Kleeblatt der drei groͤßten Maͤnner 

Sei Lippert *), Hagedern und Er — 

Und laͤßt in feinem Dresben Iefen 

(Verfteht fich wohl, wer Plunder Lieft), 

Wie groß der ſel'ge Hageborn gemefen, 

Herr Daßborf fein will — Lippert if. 

Lange hatte. man Daßdorf das Gedicht verheimlicht. 
Eine boshafte Hand (vieleicht die. des Werfaffers) Ipielte 
es ihm einft auf feinen- Plag in ber Bibliothek, verfehlte 
aber ganz den-Zmed, ihn zu ärgern, denn Daßdorf hatte 
eine zu gute Meinung von feinem Dresden und ein 
zu foftes Vertrauen auf feinen literarifhen Ruhm, als 
baf er, wie er fagte, in dem verleumbderifchen 

etwas mehr als eine Kröte hätte fehen follen, die nur 
deshalb, weil fie ewig in Schlamm und Sumpf leben 
müffe, hochſtehende und geachtete Männer mit ihrem 
Gifte befprüge. 

Eine andere, weit trübere Wolke an Daßdorfs fon 
faft ewig heiterm Pimmel ging im Jahre 1804 mit 
Boͤttiger's Erfcheinen in Dresden auf. Dadurch erreichte 
Daßdorf's Literarifcher Polarftern — benn das war 6 
wenigftens für alle Fremde und Hohe in Dresden gewe⸗ 
fen — auf Einmal den Culminationspunft und meigte 
fi) allmälig zum Untergange, welches Daßdotf aud in 
vielfachen Beziehungen nicht ohne ſtillen Kummer be 
merkte. Am meiften ſchmetzte es ihm, daß berühmte 
Männer, die fonft unmittelbar bei ihm auf der Biblio 
thek einfprachen, jegt meift durch Wöttiger dort eingeführt 
wurden; daß Boͤttiger mun der erſte Macſchall am drei: 
dner Mufenhofe ward, während der grenzenlos gefälige 
Daßdorf faft nur noch die Stelle eines Geremonienmi 
ſters oder gar nur Kammerheren begleitete. Doch mit 
mehr als in literariſchet, kümmerte ihn in amtlicher Hin: 
ſicht Boͤttiger's Auftreten in Dresden; Adelung war de 
mals ſchon ein guter Siebziger, die Erledigung der Dber: 
=) Der bekannte Antiquar und Grfinder einer gladarsigen Maft 

zu Gemmenabbräden, der 1785 ju Dresden ſtard. 
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alfo zum zweiten Mal währmd Daß: 
dorf8 Amtirung nicht fern. Der Oberküchenmeifter Frei: 
dere zu Radnig hatte (dad wußte Dafdorf) befonders 
bei Boͤttiger's Ruf nach Dresden mitgewirkt. Radnig 
Hand mit dem Chef der Bibliothek, dem Oberkammer⸗ 
heren Grafen Marcolini, im beften Vernehmen, dazu 
nun Boͤttiger's Berühmtheit und alibefannte, vielfeitige 
Gelehrfamteit; was war natürlicher, als daß man in bie: 
fem ten Manne Adelung’s würdigften Nachfol: 
ger zu fehen meinte. Daßdorf war außer fi, als er bie 
erfte Nachricht von Boͤttiger's Rufe nah Dresden bes 
Sam. Freilich follte diefer nur Stubiendirector des Pa: 
geninftituts mit Hoftathocharakter werden, aber — war 
er nur einmal ba. „Es müßte Bein gerechter Gott im 
Himmel fein”, dußerte Dafdorf damals faft gegen Jeden, 
der auf die Bibliothek kam, „wenn man mir biefen 
Fremdling vorziehen wollte”, und er fürchtete förmlich 
Tag und Stunde, wo jener präfumtive Nachfolger Abe: 
lung's auf der Bibliothek zum erften Mal einfprechen 
werde. Mur dann erft ward er ruhig, als nach Abe: 
lung's Tode der. gerechte Gott im Himmel (d. h. Fried: 
rich Auguft der Gerechte); weder ihm noch Böttigern Ade⸗ 
kung’s Stelle, fondern ihm nächft- Gehaltszulage den Hof: 
eathöcharakter und Boͤttiger die Oberaufſicht über das 
Augujteum oder Antitencabinet gab. Fa, beide hochver⸗ 
diente Männer wurden fpäterhin, befonders als gelchrte 
Hausgenofim im japanifchen Palaſte, noch bie beften 
Freunde. Auch ließ Boͤttiger Dafdorfs großen- Kennt: 
niffen, befonders feiner feltenen Literarifchen Humanität 
und bibliothekariſchen Gefälligkeit ſtets volle Gerechtigkeit 
widerfahren. Letztere war aber auch in ber That unbe: 
grenzt, denn die Verbreitung des Ruhms, die Nutzerwei⸗ 
terung bed ihm amvertrauten Bücherfchages gingen ihm 
über Alles. Nicht genug, daß er den Gebraud der Bis 
bliothek auf alle Art erleichterte, mannte er auch Jedem, 
der dort etwas fuchte, die beiten Schriften darüber, führte 
Gelehrte meift felbft an Ort und Stelle, um fie von ben 


im ihe Fach einfchlagenden Schägen in Kenntniß zu ſetzen, 


oder legte ihnen bie betreffenden Kataloge vor. Fremde 
bezauberte er gleichfam durch feine ungemefjene Liberali: 
tät. Jungen Leuten gab er gern Winke über bie zwed: 
mäßigfte Einrichtung ihrer Studien fowie dber bie dabei 
za benugenden Bücher, Werke, die eigentlich nicht von 
der Bibliothek gegeben werden Eonnten, nahm er nicht 
felten auf eignes Rifico mit nach Haufe und theilte fie bann 
im Stillen Gelehrten mit. Seine Untergebenen behandelte 
er mur ald Freunde und literariſche Gollegen, ja felbft den 
Aufwärtern, damals nicht viel beffer als bibliothekariſche ani- 
mali parlanti, gab er, wenn ihre Unbrauchbarfeit nicht gar 
zu laͤſtig ward, faft nie ein unfhönes Wort. *) 
(Der Beſchluß folgt.) 





$ournalunmwefen in Engtand. 


Die Zournale find in den freieften Staaten nur Schmeid;: 
ker der Öffentiichen Meinung; wie bie Hofſchranzen um ben 


*) Ein Zimmer ber zweiten Etage des japanifchen Palaftes 


Monarchen, fo drängen ſich bie politifdgen Blätter um bie Par⸗ 
teien und bublen um Gunft und Gelb. Die Preffe ift eine 
Sklavin, welde bie Welt regiert! Die Journaliftit wirkt nir⸗ 
gend mädtiger als in England, nirgend ift fie Pnechtifcher 
unb corrupter, Das gelefenfte Blatt Europas find unftreitig die 
Times", Es war eine Zeit, wo ber Torgsmus feinen eifri- 
germ Verfechter hatte; heutzutage facht fie mit unermüblicer 
Heftigkeit die aufrährifhe Flamme an, welche England zu 
verzehren droht. Man glaube nit etwa, daß die Veraͤnde⸗ 
rung in ben Anſichten von einer Veränderung bes Perfonats her: 
komme; es find biefelben Herausgeber, diefelben Redacteurs an 
ber Spige, bie es vor 20 Jahren leiteten. Man wirb ſich zu 
erinnern wiſſen, zu welchen gewaltigen Discuffionen die kathor 
liſche Emancipationsfrage Anlaß gab, und wie warm fidh bie 
Times’ der Irlaͤnder annahmen. Die „Times“ waren anfangs 
unentfchloffen über die Partei, die fie ergreifen follten; nad fans 
en und heftigen Debatten kamen bie Herausgeber bahin 
berein, daß einftweilen bis auf Weiteres nur zweimal bie Woche 
über biefe Angelegenheit berichtet werben‘ follte, Br. Barnes 
begab ſich feibft an Ort umd Stelle, und vermdge feines Scharf: 
finnes und fihern Taktes ermittelte er bald, baf-die Katholiken 
Sieger bleiben würden. In biefem inne ſchrieb Hr. Barne 
in die „Times’, melde fofort alle ihre Minen gegen ein altes 
Bollwerk fpielen ließen, beffen Sturz fie vorausgefeben hatten. 
rüber hatte baffelbe Journal in dem Proceß ber Königin Kar 
rolina biefelbe Taktik befolgt. Als bie ungluͤckliche Frau in 
Dover gelandet war, ließ ſich nicht wohl ermeffen, ob bie 
Maſſe des englifhen Volkes ſich zu ihren @unften entſcheiden, 
ober zu ihren Feinden fdhlagen werde. Derſelde Hr. Barns, 
wurde nad Dover auf Recognofcirung geſchigt; er fanb ba- 
ſelbſt das Volk fehr aufgebracht gegen bie Kürflin und beeilte 
fi, feinen Gommittenten zu fchreiben, biefe Sache zu zer 
gen fei unmdglid. Nad einer kurzen Reife nach Frankreich 
fand Barns die öffenttiche Meinung gänzlicy geändert; bie Wer: 
theibigung ber Königin war eine Partelfahhe geworben. Da 


enthält fogenannte opera junctim edita, z. B. bie ganzen 
Voltaire'fchen, bie ganzen Leſſing'ſchen, Schiller'ſchen, Godͤ— 
the'fhen u. f. w. Schriften, und über jebem Repoſitorium 
fteht: Opera. Fremde gemeinen Schlages ließ man bar 
mals nur von einem Aufwärter gleihfam durch die Biblio: 
thek treiben. Wei fo einem Treiben hört Daßborf einft, 
daß ber Aufwärter Santo Baffo einen Fremden, ber ſich 
bie Ueberfhrift: Opera, nicht zu deuten weiß, mit ben 
Worten abfertigt: „Hier ftehen lauter Opern — altes 
3eug — wenigſtens 4— 5000." Das findet der Fremde 
unbeareiftich, wird aber fofort von Daßdorf belehrt, ber 
zu feinem nicht geringen Aerger nun erft erfährt, daß 
Santo Baffo feit Jahren fon jene kurze Auskunft gege: 
ben. Nach Abgang des Fremden nimmt Daßdorf ben ur. 
wärter ins Gebet, daß er lieber fragen als zur Schande 
der Bibliothek den Leuten ſolch dummes Zeug mweismachen 
folle, und fdjließt mit der Warnung: „Künftig fagt Er: 
bier ftehen ganze Sammlungen von Werken gelebrter 
Männer.” Das war dem alten Santo Baffo zu mweitläufig, 
und er blieb, wenn es nur irgend thunlich ſchien, bei feis 
nen Opern. Daßdorf aber, dem bie Ehre der Bibliothek 
wie die eined eignen Kindes am Herzen lag, behorcht ihn 
einft, unb als er eben wieder jene faubere Erklaͤrung gibt, 
fauft er ihn an: „Iſt Er denn fo verflodt dumm, daß Er 
nicht thun fann, was man Ihm fagt, Er alter Eſel — 
verftodt dumm — alter Eſell“ „®&o haben mid ber 
Herr Hofrath Grufius und ber Here Oberbibliothekar Canz⸗ 
tee nie gefhimpft, mich alten treuen ‚Diener, knurtt 
Santo und wicht fidy eine Thräne „Na, heul’ Er nur 
nit — hier! ſpuͤl' Er die Galle hinunter in tinem Glas 
Wein, aber blamir Er mir bie Bibliothek nicht wieder} 
Damit gab Daßborf dem alten Efel 4 Grofchen, und viel fehlte 
nicht, ex hätte ihm das mwohlverbiente Präbicat abgebeten. 
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erſchien in den ‚Times‘ jener herrliche Aufruf an bie englifce 
Nation; ohne die Hülfe dieſes Blattes würde es ber Königin 
nicht gelungen fein, einem Miniſterium Trotz zu bieten, das Mil: 
lionen aufbot, um fie zu almen. : 

An politifhe Gewiffenhaftigkeit, an Grundfäge ift weder 
bei den Herausgebern noch bei ben Rebacteurs zu denken. Gols 
burn hat in dieſer Hinſicht bie Unverſchaͤmtheit am weiteften 
getrieben; er fteht an ber Spige von vier Journalen, von be 
men jebes eine verfchiedbene Meinung vertritt. „The new 
monthly magazine” wirb im Sinne ber Rabicalen rebigirt; 
„The united service journal‘’ predigt ben reinften, Torysmus; 
die Whigs finden in der „Sonntagszeitung” eine Eräftige Gtüge 
für ihre Meinungen; die „„Dofzeitung‘’ ift fervil. Eine und dieſelbe 
Preffe hegt alfo alle Elemente der politifchen Geſellſchaft gegen: 
einander: eine große Lehre und Warnung für Alle, die gewohnt 
find den Zeitungen nachzubeten! 

Es ift vielleicht kein Ort in ber Welt, wo fi fo viele 
Betrüger und Betrogene befinden, als ein Journalbureau in Eng: 
land. Es gibt in London eine Menge Leute, bie fein anderes 
Gewerbe treiben, als bie Tagesneuigkeiten aufzufangen ; ba fie 
felten zu den echten Quellen gelangen können, fo häufen fie bie 
ftandaldfeften Lügen aufeinander. Talentvolle Schriftſteller find 
die Opfer ber Herausgeber, die ihnen wenig zahlen und nicht 
wenig verlangen; ebenfo find diefe Herausgeber bie Dupes ber 
Neuigkeitöträmer, Lafaien aufer Dienften, verlaufener Komödian: 
ten und Schneider u. f. w., melde ihnen offenkundige That: 
ſachen für vertrauliche Mittheilungen verlaufen. Der Gigen- 
thümer bes „Observer’ und des „Englishman“, zwei Sonntage: 
blätter, ift einige Zeit durd einen ſolchen Wicht hintergangen 
worden. Alle Sonnabenbe fenbete biefer an ben Herausgeber 
einen mächtigen, wie eine minifterielle Depefche gefalteten Brief; 
„auf ber Ede bes Umfchlags ftand mit großen Buchſtaben: „ger 
heime, confibentielle Mittheilung”’ 5 biefe Geheimniffe ſchoͤpfte er 
aus bem „Morning chronicle” deffelben Tages und befam für 
die Depefche fünf Pf. 

Eine befondere Erwähnung verdiente der „Observer“ in 
Bel’s „Life in London’. Ginen uneblern Zweck hat ſich mol 
nie eine Zeitſchrift geftedt und mie durch fchlechtere Mittel ber 
fanden! Die Gaftwirthe, bei benen die Taſchendiebe ihre Zur 
fammentänfte halten, wiffen, daß wenn irgend eine große Bore: 
zei flattgefunden, ihre Kunden mit Beute beladen nad Haufe 
tommen und ein großer Theil bavon in ihren Tavernen verzehrt 
wird. Sie unterfügen daher bie edle Borkunft aufs nach⸗ 
druͤcklichſte und ſchießen bas nmöthige Gelb ber, welches bem 
Sieger ald Preis gereicht wird, Das Borerbandwert würbe 
zu Grunde gehen ohne diefe Gelbunterflügung, und wenn nicht 
die Gauner es in Ehren hielten und beibe obengenannte Blät: 
ter bas Intereffe der bonnetten Sippſchaft nicht in Schug 
nähmen! Der Kampf ber Borer ift felbft ein Betrug. Die 
Gegner machen unter ſich aus, wie viel Schläge fie ſich einan- 
ber beibringen wollen, und wer unterliegen foll; vorher. wirb 
eine Probe gehalten. Bor einigen Jahren lehnte fich ein Borer, 
der fi auf feinen Ruf etwas zu Gute that, gegen biefen Ber 
trug auf und drohte, dad Geheimniß der Schurken zu verrathen. 
Es war ausgemacht worden, daß einer ber beiben Kämpfer kei⸗ 
nen Streich nach des Gegners Kopf führen duͤrfe; der ehrliche 
Borer unterlag unter ben Schlägen feines Feindes, der ihm 
mit feinem Kampfhandſchuh bie Stirn rinfhlug. 

Eins ber neueften Blätter in kondon ift „Unfer Zeitalter‘, 
ed wirb von ben Glubs gelefen und mwimmelt von den unan: 
ftändigften Perföntichkeiten, ſtandalbſen Anekdoten über große 
‚Derren unb aus dem häuslidyen Leben. Die „„Hofzeitung” und 
eine Art Mobeblatt gibt Nadyricht Über die Hoffeſte, über bie 
Zoilette der Hofbamen u. f. w. Sie wird befonders von ben 
rauen und Töchtern ber reihen Kaufleute gelefen, bie bem 
Adel und dem Hofe am nächften fiehen und dennoch nicht Bu: 
tritt in bie große Welt haben und baher mit Begierde ver« 
ſchlingen, was ihnen aus biefen Regionen gebracht wird. 


— — — — — — — — — ——— — — — 


Welche große Fortſchritte bie Mittelclaſſe in England ge 
macht, gebt daraus hervor, daß das „Weekly dis "cn 
blos nügliches Blatt, das in einer einfachen, vernünftigen Spra⸗ 
die belehrende NRadmweifungen liefert, über 38,850 Abonnent 
zählt, während die „ Times’ nur 18,800 Abnehmer haben. Die 
Sonntagsblätter, welche früher blos trodene Weberfichten ent: 
hielten und bie Belehrung ber niebrigften Bolkäclaffen bezwid: 


ten, haben feit der QJulirevolution einen hoͤhern Schwung gt: 


nommen. Es äußert ſich darin eine weit energifchere literarifche 
Wirkungskraft als in ben berühmtern ältern Blättern. Der 
„Bufchauer‘‘, der „„Atlas’ und bas „Athenaͤum“ find mit feltmem 
Talente, mit feltener Unabhängigkeit abgefaßt. Man glaube übeis 
gend nicht, daß beide Vorzüge unentbehrlich feien, einem Jeut⸗ 
nal Abfag zu verfhaffen und auf gutem Wege zu erhalten. 
Der befte Zeitungsbirector iſt berjenige, der das Publicum am 
genaueften kennt, ber es zu koͤdern weiß und f&arffinnigen 
Takt mit glängenber Oberflächlichfeit vereinigt ; bie vortrefflicen 
Artikel des Hrn. Blad im „Morning chronicle” haben aber 
durch die Energie der Gedanken und die fcharfe Debuction der 
Gründe am meiften zum Kalle biefes Blattes beigetragen. Die gli: 
zende Sophiſtik, der rhetorifche Drunf der ‚‚Times” haben diefe; 
Blatt an bie Spige ber englifchen Zournale gehoben. 148. 





Notizen. 
SS ;afarı vi, 

Der berühmte flawifhe Sprachforſcher Szafarzyk ik rin 
geborener Slowake aus dem nördlichen Ungarn. Er bildete ſich — 
er ift evangelifh — anfangs in feinem Vaterlande, fpäter in 
Deutfhhland zum Theologen aus. Bald aber uͤberwog fein Eifer 
für die flawifche Literatur; biefer wandte er nun alle feine Gt; 
ftesträfte zu, und fo beffeibete er feit 14 Jahren bie Birke 
eines Directors und Profefford an dem Gymnaſtum zu Neufa 
im füblihen Ungarn. Einen Ruf der ruſſiſchen Alabemi je 
Petersburg, die ihm zum Mitarbeiter an dem großen, alk 
flawiſchen Dialekte umfaffenden etymologifchen Wörterbuche ermählt 
hatte, mußte er verfchiebener Hinderniffe wegen ablehnen; bar 
auf übertritgen ihm mehre beutfche Univerfitäten den Ehe 
ſtuhl der flawifchen Sprache und Geſchichte, aber er zog ed vet, 
wie ein polnifches Blatt fagt, ald Slawe im Lande ber El 
wen zu benten, zu ſprechen und zu fchreiben. Er wird fi 
nad Prag begeben, wo er ſich als Privatgelehrter ganz feine 
Studien hinzugeben gebenft. 

Mickiewich j 

Die zahlreichen Verehrer des polnifchen Dichters Midie 
wicz find auf bie neueften Dichtungen beffelben überaus 
fpannt. Er beabfichtigt nämlich zur Zeit, die 1828 und 1 
in Paris erfhienene Sammlung feiner Poefien (3 Bir, 1) 
bafelbft fortzufegen. Gin Freund biefes Schöpfer ber neuem 
romantifchen Poefie in Polen, ebenfalls ein ausgezeichneter 
ter und gewiß ein glaubwürbiger Gewährömann, hat bar 
Folgendes nad Warſchau gefchrieben: „Ich habe forben tine 
fo bedeutende Anzahl neuer’ Didytungen von Micieroicz der 
mir liegen, daß damit mehre ſtarke Bände gefüllt werden Finn: 
ten. Der verfprocene vierte Theil feiner Poefien befindet fh 
bereits unter ber Preffe, und vielleicht fchließt ſich an biefen 
noch ein fünfter an. Beſonders wichtig und intereffant wirt 
der vierte Theil wol für immer in ber polnifcen Literatur 
bleiben, denn er begründet eine neue Epoche in der Bilbun 
geſchichte unſers kandemanns. Nur des Jünglings Beide 
habt Ihr bisher kennen gelernt, nun erft werdet Iht die dei 
Mannes erbliden, und zwar eines Mannes in der vollen Kraft 
und vollen Reife feines Genies,” — Unter Anderm hat Midi 
wicz auch Byran’s „Giaour” ins Polnifce überfegt. Lin 
anderer Dichter biefer neuern romamtifcgen Schule Odynit 
bat Byron's „Corsair fowie Mehres von Tb. Det, über 
tragen. I 


Redigirt unter Werantwortlichteit der Berlagshbandlung: J. 4. Brotbauß In Beipzig. 


literariſche 








Erfer Artifer. 

Beſchluß aus Nr.-154,) * 
Die Bibliothek war, Daßdorf's zweite Heimat, wo e 
ſtets uͤbergluͤcklich ſich fühlte. Auch blieb er dort nicht 
felten mehre Stunden über die Dienftzeit,: ſchloß ſich dann 
ein und recenfirte, correfpondirte ober dichtete. Letzteres, 
behauptete er, gelinge ihm fo mitten im Heiligthume der 
Mufen am beiten, und die meiften feiner. Gedichte konn⸗ 
ten den japanifhen Palaſt ihr Vaterland nennen. Auch 
hielt ex. dott, territerio literario- clauso, ofe jungen Leu: 
ten von Stande, unter andern, den Söhnen der Eonfer 
renzminifter v. Wurmb und v. Burgsdorf, Vorlefungen 
über Gefhichte, claffifche Literatur, Aeſthetik, Archaͤolo⸗ 
gie, lateinifhyen und deutſchen Styl. Fremde von Stande 
oder Bildung, befonders große Gelehrte, auf der Biblio 
thek herumzuführen, war ihm Wonne, und er ſcheute dann 
weber Zeit noch Mühe, Unter den Gefandten am. dresdnet 
- Hofe ‚waren dee weſtfaͤliſche, Dohm, der franzöfiiche, 
Bourgoing, und dir ſchwediſche, Palin, bie fleifigften 
Beſucher und Benuger der Bibliothek. Mit erſtern beis 
ben. brachte Daßdorf oft zwei bis drei Stunden in einem 
Saale oder Zimmer zu, immer neue literariihe Huͤlfs— 
mittel bietend, und auf ein Billet wurden jenen Gefand- 
ten ganze Körbe voll Bücher ins Haus geſchickt. Schrei 
bern dieſes, welder mit Bourgoing auf der Bibliothek 
befannt worden war, geſtand dieſer herrliche Mann einſt 
frei ;-daf. ihm der Geſandtſchaftspoſten am dresdner Hofe 
in jeder, befonders aber auch in dee Dinficht angenehm 
fei, weil er nirgend mehr literariſche Gefälligkeit gefun- 
den habe als an ber dresdner Bibliothel. „Ihr Daß— 
dorf”, fagte ex oft, „iſt ein bibliothecaire comme il 

faut — ein unſchaͤtzbater Mann.” 
Mit welchen Eifer und Fleiß Daßdorf ſelbſt die Bi- 
bliothef, benugte, bezeugen unter Anderm die- zahllofen An: 
merkungen und Notizen, ‚die er entweder auf bad weiße 
Blatt vor dem Titel, welches der Buchbinder nie vergefs 
fen. durfte, mit Dinte, ober. mitten im Texte auf bie 
weißen Ränder: mit Bleiſtift ſchtieb. Das jegige Perfos 
nal der Bibliothek wird ſich davon täglich) „überzeugen koͤn 
nen. Mod weit mehr aber würde dies der Fall fein, 
wenn der damalige Bibliothekchef, Oberfammerherr Graf 
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Bofe, Daßdorf nicht einft bemerklich gemacht hätte, daß 
ber Kurfürſt, der oft Bücher holen ließ, ſich misfällig 
üben: die Bleiſtiftgloſſen ausgefprochen, weiche alſo kuͤuftig 
unterbleiben ‚müßten. Ungluͤcklicherweiſe hatte der Secre⸗ 
tait Roche, ein echt bibliothekariſches Driginal *), davon 
Kenntniß erhalten; denn biefer derbe, grade, hoͤchſt libe⸗ 
rale, aber, mo es auf: Gehorfam gegen Dienfibefehle ans 
kam; faft fervile Mann, dem das Befchmieren der Bücher, 
wie ee die Dassdorfiana manuscripta naunte, laͤngſt ein 
Dorn im Ange war, ſuchte mn, wenn er grade Zeit 
hatte, dergleichen .,‚befchmierte Bücher” — er kannte Daß⸗ 
dorf's Lieblingsfächer — förmlich auf und verfuhr dam 
gegen. deſſen  grumdgelchrte Bemerkungen mit elaſtiſchem 
Gummi mie der Gärtner mit der Raupenſchere. Einft 
ertappte ihn Daßdorf dabei. „Aber, ich bitte Sie um 
Gorteswillen, Here Secretair! mas haben Ihnen denn 
die paar Bileiftiftworte gethan?“ „Mic nichts, aber ber 
Kurfürft kann fie nicht leiden; Graf Bofe bat fie ja 
verboten.“ „Pro futuro, Herr College!“ denn - mit: die 
ſem Titel meinte Daßdorf Roche gleihfam zur Schomung 
gegen feinen: gelehrten Fleiß ſtimmen zu koͤnnen —; „aber 
nicht: pro praeterito — litera scripta manet, maneat- 
que, Meine Nachfolger auf dee Bibliothek werden mir 
für’ fo manche Notiz einft noch Dank wiffen, wenn id) 
längft ſchlummere.“ „Kann fein“, knurrie Rode; „aber 
der Kurfürft und ber Oberkammerherr wollen vor ber 
Hand nichts wiflen von ſolchem Dank.“ Uebrigens“, 
fuhr Daßdorf erbittert: fort, „bin ich nicht der Erſte, 
welcher dergleichen nuͤtzliche Bemerkungen in Buͤcher un⸗ 
ſerer Bibliothek ſchreibt, werde auch nicht der Letzte fein. 
Vergeſſen Se denn ganz die vielen Beſſer'ſchen **) und 
*) Deffen Schilderung von mir in Nr. 168 u. 109 d. Bl. f.1830- 
*) Der preuß. Geh. Kriegsrath ‚und Geremonienmeifter So: 
nv, Beffer, der als Dichter und Geſchaͤftamann an 
riedrich I. Hofe eine glänzende Rolle gefpielt, _ nad) 
deſſen Tode aber Stelle und Einfommen verloren hatte, 
lebte, che er wieber am jächf. Hofe 1717 angeftellt wer: 
bin konnte, in großer Noth und mußte Schulden machen, 
die ihn bis an fein Ende brüdten. Nur in feiner herr- 
ie Bibliothek, auf die er mehr wendete als er tigent⸗ 
lich konnte, ſich glüdtic fühlend, zog ex fi endlich von 
der Welt ganz zuruͤck und fand eine Art von Troſt und 
Erquidung darin, alle auf Muth und Troſt im Leiden 
fi beziehende Stellen feiner Bircher zu unteritreichen. 
(Ebert a. a. O. ©, 54) 
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Magdorffchpen Bücher *), jene mit zahlloſen fie 
nen Stellen, biefe mit gelehrten Bemerkungen?“ Bode 
erinnerte ihm aber ziemlich troden daran, daß jene Bür 
her, ehe fie zur Bibliothek gekommen, Privateigenthum 
gewwefen, womit die Befiser nach Belieben haben ſchalten 
walten können, ftieg, ohne Daßdorf's Gegenbemer⸗ 
—* abzuwarten, auf die erſte beſte Liter und bediente 
ſich nach wie vor ſeiner literariſchen Raupenſchere. 
Indeß iſt nicht zu leugnen, daß Roche zu ſchonungslos 
damit verfuhr und ſo manche Notiz vertilgte, deren Ver⸗ 
Luft bedauert werden muß; denn Daßdorf, mit ber da⸗ 
maligen Gelehrtengeſchichte großentheild durch Autopfie 
innig vertraut, bleiftiftete von fo manchen berühmten 
Manne hoͤchſt intereffante biographifche Notizen und gab, 
von ‚der reichften Beleſenheit umterftügt, oft literatiſche 
Winke und Citate, die Manchem hoͤchſt willkommen ge: 
wefen fein würden. Dies kümmerte aber Roche nicht, 
Sein Gummielaſticum war nun einmal durch den Ober: 
kammerherrn in Bewegung gefegt, dabei blieb es; ja, es 
fehlte nicht viel, er hätte fogar die oberwähnten Blätter 
mit Dassdorfianis ausſchneiden laffen, wenn feine Golle: 
gen, Lipfius und Semler, ihn nit abgehalten und bes 
fonders an bie dem Bibliothekar, als feinem naͤchſten Vor: 
gefegten, ſchuldigen Rüdfihten gemahnt hätten, 

Wie einft Gellere und Weiße durch ſchriftſtelleriſchen 
Ruf oft ganz wider Willen fo eine Art von Hofmeifter: 
procuratoren für vornehme Käufer in ben entfernteften 
Ländern beuffcher Zunge geworden waren, fo war es aud) 
Daßdorf feit feiner Anftellung als Bibllothekar; Weiße 
ſelbſt wies ihm oft dergleichen Kundfchaft zu, von mel: 
her ſich aber Daßdorf in fpätern Jahren etwas zuruͤck⸗ 
zog, teil er dafür ſtatt Dank oft nur Vorwürfe geern: 
tet hatte; denn natürlich fehlugen nicht alle feine Schlig: 
linge ein. 

Bu den fchönften Genuͤſſen feines ſtillen, einfachen 
Lebens, zu ben hertlichſten Sporteln feines Amtes, zu 
den größten Wohlthaten der Vorſehung rechnete «8 Daß: 
dorf, daß er in BVerhältniffen ftand, wo er oft den Um: 
gang mit berühmten Männern geniegen konnte ober fie 
wenigftens kennen zu lernen Gelegenheit hatte, Glüdli- 
der als Mancher in Gorrefpondenz; mit Schönen fühlte 
er fi im fteten Briefwechſel mit Gelehrten, benen er 
nicht felten mit großem Aufwande von Zeit und Mühe 
Literarifche Motizen mittheilte, und tagelang war er oft 
befchäftigt, Auszüge für fie aus feltenen Werken zu fer: 
tigen. Die Beine Eitelkeit, dafuͤr in Vorreden oder öf: 
fentlichen Blättern gepriefen zu werden, oder bie Dank: 
fagungsbriefe berühmter Männer, Billets von Miniftern, 


*) Der Hofrat und Kammerherr Chriftian Heinrich Graf 
v. Wasbdorf hatte auf feinen Reifen, befonders als fädhf. 
Gefandter zu Florenz eine bedeutende Bibliothek gefams 
melt, bie, nachdem er als Staatsgefangener auf dem Kö: 
nigftein 1747 geftorben und fein Vermögen confiscirt wor⸗ 
ben war, zu an bie Brühl’fche und mit biefer ſpaͤter⸗ 
bin an die königliche Fam. Viele der gelehrteften Werke 
ftattete er mit Bleiſtiftbemerkungen aus, bie von großen 
—— und hohem Sinn für bie Literatur zeugen. 
(Ebert ©. 63.) 
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mes. Verſchiedene Briefe don Herder, W 
Goͤthe kamen Fahr aus Fahr ein nicht aus feiner Tafır, 


4 
44 I 4 . 
Gefandten zc., bie ihm literariſch comfulietem, bei fidh zu 
tragen, um gelegentlich feine ausgebreitete und vornhm 
Bekanntſchaft fowie die Beſtuͤrmung feiner unermblichen 
Gefaͤlligkeit damit belegen zu koͤnnen, gehörte zu ben Bei: 
men, gewiß verzeihlichen Schwächen des hetzensguten Man: 
ieland und 


In feinen gelehrten Briefwechſel aber verflocht er gem 
politifche Anfihten, Beurtheilungen berühmter Männer, 
Winke uber wuͤnſchenswerthe Titerarifche Unternehmungen, 
religioͤſe Empfindungen, gemüthliche Verſe ıc., hoffend, 
daß einft dergleichen Briefe nach feinem Ableben gemif 
einen Sammier und eber finden wuͤrden, tie-er 
feibft für die Windelmann’fchen gewefen war — moran 
aber freilich noch Miemand gedacht hat, noch wol je dem 
fen wird. 

Waͤre Dafdorf reich genug geweſen, ein Haus zu 
machen, bei ihm hätten Gelehrte und Kuͤnſtler gewij 
ſtets offene Tafel und die freundlichſte Aufnahme gefun: 
ben. Da er aber nicht reich war, fo machte er menig: 
ftens feine amtliche Stellung auf der Bibliothek zum 
Hauptquartier für -den bresdner literarifchen Generalfiab, 
Doch nicht für diefen allein, auch fir die übrige gelehrte 
Welt war er, freilich in verjüngtem Maaßſtabe, was fpi: 
terhin Hofrath WBöttiger ward und mod iſt, eine 
Art von Hafen, wo Literatoren und Bibliopefen anlegten, 
ihre Artikel abzufegen ober belebende Erfriſchungen eins 
nehmen, ein ÖStapelort für bie wichtigſten Erzeugniffe 
ber gelehrten und artiftifchen Welt, ein Comptoit für fite: 
rarifche Empfehlungen und Bekanntſchaften, eine gutmu⸗ 
thige, weit hörbare Pofaune für ſtilles Verdienſt, eft, 
obwol ungern, aud für anmaßenden Duͤnkel. Um 
doc, wenn Dafdorf, virfjähriger Vorſteher einer der 
größten Bibliotheken Europas, zu feiner Zeit Heber und 
Leger wentgftens im ſaͤchſiſchen Gebiete der Literatur, 
wenn er, der fo viel auf feinen gelehrten Namen biekt, 
daf er einft fogar eine nicht umbebeutende Erbſchaft aus⸗ 
flug, blos weil er feinen Namen aufgeben und dıflr 
den des Erblaſſers annehmen follte — wenn biefer Dafderf 
wiſſen follte, daß er in der fächfifchen Literatur faſt ganz 
vergeffen, in der allgemeinen kaum noch gekannt, faſt nie 
genannt, mit all feiner großen Kenntmiß, raſtloſen he 
tigkeit fir Literatur und Kunft, unbegrenzten Gefäligkit 
für Hunderte, ja Zaufende von Gelehrten auch nicht ein 
kleines Plaͤtzchen in irgend einem umferer alphabtifd: 
eneplopädifchen Wörterbücher habe erringen Können, wäh: 
rend Hunderte darin figuriren, die man nie 
haben würde!!! Unbegreiflich ift «6, daß bie bekannten 
Pierer ſchen, Brodhaus'fhen, Erſch und Gruberfhen”), 
Schiffner ſchen und andre dergleichen Lexika den in viclet 
Hinficht um bie Literatur fo hochverdienten Dafdorf ver 
geffen konnten. Dartm bier wenigſtens über ihn em 
ſwache biographifche Stimme, vielleicht daß fie für eb 

e Ergänzungsbände jener Werke Eeine Stimme in 
der literarifchen MWüfte bleibt. 
=) In dem 23, Bb. der Erſch u. Gruber'ſchen Gngpliopibi 

befindet ſich allerdings ein Art. über Daßdorf. D. Red. 
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Karl Wilhelm Dafdorf, geb. den 2, Febr. 1750 auf 
dem Rittergute Staudig bei Oſchatz, wo fein Water 
Poftmeifter war, genoß bis ins zmwölfte Jahr Hausun: 
terricht, kam dann 1762 auf die Fürftenfchule zu Mei⸗ 
ben, wo er mit dem lebendigſten Eifer der alten claffifchen 
Literatur fi widmete und es, befonders unter Leitung 
bes Rectors Cleemann, welcher Talente dafür zu wecken 
wußte, nad) wenigen Jahren ſchon fo weit beachte, daß 
er mehren feiner Mitſchuͤler, ja felbft den Söhnen einiger 
feiner Lehrer Unterricht im Griechiſchen, Hebräifhen und 
Lateiniſchen ertheilen konnte. Oſtern 1763 bezog er bie 
Univerfität Leipzig, wo damals Crufius, Garve, Emefti, 
Morus, Gellert ıc. als akademiſche Sterne erfien Feuers 
glänzten. Der fromme Gellert, bei dem er faft täglich 
einſprach, empfahl ihn kurz vor feinem Tode dem bes 
rühmten Kinderfreunde, dem Kreisiteuereinnehmer Weiße, 
zum Lehrer feiner Kinder, welche Dafdorf auch bis nad) 
vollendeten Studien unterrichtete. Das Weiße ſche Haus, 
wo Daßdorf ganz als Familienglied behandelt ward, hatte 
großen Einfluß auf deſſen Sinn für die fchöne Literatur, 
insbefondere auch auf feine feine dufere Bildung, denn 
bekanntlich war jenes Haus damals ein Gentralpunft ſchoͤ⸗ 
nee Geifter und reifender MWeltmänner. Nachdem Daf: 
dorf 1772 Magifter geworden war — denn als Doctoren 
der Philofophie traten damals die Herren Magifter noch 
nicht auf — ward er auf Weiße's und Zollikofer's Em: 
pfehlung 1773 Hofmeifter im Haufe bes Beheimrathes 
Frhrn. dv. Ferber zu Dresden, durch deffen Verwendung 
er ſchon 1775 — alfo im 25. Jahre — die Stelle eines 
dritten Bibliothefars an der koͤnigl. öffentlichen Bibliothek 
erhielt. Nach Canzler's Tode 1786 ward er zweiter Bis 
bliothefar und blieb dies auch, denn nach Adelung's Ab: 
leben warb bie erfte Bibliothekarſtelle aus triftigen Grün: 
den nicht wieder befegt, und Dafdorf, welcher natürlich 
darauf rechnete, durch eine Gehaltszulage und den Hof: 
rathstitel entichädige. Bei Verfegung ber Bibliothek aus 
den Bmwingerpavillond in den japanifchen Palajt erwarb er 
fit) mit Canzler große Verdienfte um die neue mühe: 
volle Aufftellung bderfelben, Konnte ſich aber mit Adelung, 
der kurz nachher als Oberbibliothekat eintrat, über deffen 
zum Theil veränderte Glaffificatioen und Location nicht 
vereinigen, Dafdorf war zweimal verheirathet, und hatte 
vier Kinder, zwei Söhne umb zwei Töchter, wovon jegt 
nur no eine Tochter lebt. Sein erftgeborener Sohn 
ſtarb als Secretair der Hof» und Juſtizkanzlei zu Dres: 
den; fein zweiter ald Lieutenant im ruſſiſch-franzoͤſiſchen 
Feldzuge, wenn ich nicht irre, zu Radom in Polen am 
Lazarethfieber. Eben an biefen einft bis fpät in die Nacht 
ſchreibend, überrafchte ihn der Tod am 28. Febr. 1812, 
alfo im kaum angetretenen 63. Jahre. Vom Schlage 
getroffen fand man ihm früh, die Feder in der Hand, 
entfeelt am Schreibtiſche. Dafborf war fehr Eräftiger 
Natur, fo viel ich weiß nie bedeutend Frank, und traute 
ſich bei geregelte Rebensweife, bei ſtets heiterer Laune 
und gottergebenem Sinne ein hohes Alter zu. Beſon⸗ 
ders pochte er immer darauf, daß bie Dichter, weil fie 
meht im gluͤcklichet Phantafie als in trodener Wirklichkeit 


lebten, gewöhnlich alt würden, und fagte oft, wenn er 

anders rin dignus laude vir wäre, daß er mit feinem 

Horaz glaube: „Dignum laude virum Musa vetat mori.“ 

Alein der Himmel, höher ſtehend als alle Horaze, 

hatte anders über ihm befchloffen. Daßdorf war ein mus 

fechafter Gatte und Vater, ein treuer Staatsdiener, ein 
glühender Patriot, ein ebenfo heiterer als feiner Geſell 

fhafter, ein Mann von unerfhütterliher Medlichkeit und 

unerfhöpflicher Herzensgüte, Ehre feinem Andenken! 

Friede feiner Afche! *) 154, 





Des Ritter Heine. von Lang Sendfchreiben an Job. 
Er. Böhmer. Nürnberg, 1833. 4. 21 Gr. 


Der Verfaſſer biefes, ſelbſt einen thüringifhen Gevatterbrief 
an Größe übertreffenden Senbfchreibens hätte ſich gar nicht zu 
nennen gebraucht, fo ſehr verräth ihm fein koͤrniger humorifti 
fer Ausdrud und feine große Gelehrſamkeit. Diſtoriker und 
Archivare werben noch in fpäten Jahren, wenn Rang Tängft von 
feinem Heimweg bei Ansbach (ber fchöne Kandfig, von mo bie 
Borrede unterzeichnet if) ten großen Heimweg angetreten haf, 
bie Zeiten bed alten Ritter Lang im Munde führen. Möchte 
er uns, ehe es zu fpät ift, im einer ausführlichen und treuen 
Biographie eine Schilderung feines oft ftärmifchen und vielbes 
wegten Lebens, welches ihn fogar einmal, bis an bie Grenzen 
ber Türkei warf und von ſchweren Anfängen bis zum wohier⸗ 
mworbenen otium cum dignitate führte, und bas Geheimniß ber 
Ermerbung fo fruchtbar wuchernder, gebiegener Gelehrſamkeit 

interlaffen. Und wenn er wegen noch lebender Männer Beben: 
en trüge, bas Manufeript ſogleich zu veröffentlichen, wir woll: 
ten es als werthes Vermaͤchtniß verwahren, bis der legte ber 
befprochenen Beitgenoffen der fruͤhern Jahre feiner oft polemis 
fhen Thaͤtigkeit auch feine Urftätte gefunden hätte, So wuͤrde 
auch auf ihn mit Eleiner Abänderung anzuwenden fein, was 
Böhmer aus Rüdert’s Gedichten auf die Ruͤckſeite feines Titels 
blattes gefchrieben: 

Was irgend noch an alter Geiſtesbabe, z 

Die dur gewannft drei Viertel vom Jabrbunbert, 

Sit finden mag, zufammen wird's gelefen 

Und aufgefpeichert, daß, wenn einft im Grabe 

Du felber rubft, bie Bolgezeit verwundert 

Erkenne brauß, tie reich bu bift gemefen ! - 
Die Beranlaffung zu diefem Senbfchreiben ift kuͤrzlich  fol- 
gende: Hr. Dr. und Bibliothefar Böhmer zu Frankfurt 
a. M. gab 1831 „Die Urkunden ber römifhen Könige und 
Kaifer von Konrad I, bis Heinrich VII. (911—1313) in kur⸗ 
zen Auszügen und mit Nachweiſungen der Bücher, wo fie 
abgedruckt find“, heraus, alfo nach einem jegt beliebten Ausbrud: 
die deutſchen Kaiferregeften. Gewiß ein mühfames Werft, und 
ein mit Dank zu erfennendes, allein auch nicht ohne manche 
kücken, und Ref. hatte fi in bem ihm zu Gebote ftehenden 
GEremplar auch ſchon einige Rotata gemadt. Allein Regeften 
darf in Deutfchland jegt kein Gelehrter taufen laffen, ohne ben 
lebenden Altmeifter und berühmten Sammler und Herausgeber 
der „ Bavarica’ babei zum Gevatter zu bitten, ber aber 
auch ungeladen fommt, wo es das Heil des neugeborenen Kind: 
leind zu erfobern ſcheint. Wie gefagt, fo geſchehen. „Der 
alte Großvater ber regesta Boica‘, wie er fid) felbit nennt, hat 
diefem „frifhen Enkel der neueften Zeit” mit Begierbe, body 
nicht ohne Bedenklichkeiten über die Schwierigkeiten der Sache 
feine Arme geöffnet und gefteht nun ein, daB er num mit um 
fo größerm Vergnügen feine Beforgniffe gehoben gefehen und 
überall eine genauere Prüfung, Vergleihung und Kritik gefun⸗ 
ben babe, ald man nach dem bloßen Anſchein etwa hätte ſchlie⸗ 


*) Einen zweiten Artikel theilen wir im Juli mit. D. Reb. 
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Sen können. Wenn er aber doch trot all biefer Anerkennung 
noch Bemerkungen, Zmweifti und Ergänzungen beifüge, fo ver: 
meine er etwas zu thun, was jedem Autor fehr angenehm fein 
möffe, fo lamge ber, fritifirende Schufter nur bei feinem Leiften 
bleibe. Zugleich folle auch Form und Formet ber Bemerkungen 
beitzagen, fie als eine einftmeilige Beilage des Boͤhmer' ſchen 
Wertes zu betrachten und deffen Äbſatz zu befördern und zu er» 
leichtern. 
ng um biefe 74 große Quartſeiten füllenben Bemerkungen, 
Berichtigungen und. größtentheits Nadhteäge iſt es und hier nur 
infofern zw thun, um fie zur Anzeige, zu bringen für jeden 
Freund urkundlicher deutſcher Geſchichte und jedem Befiger bes 
Böhmer'fchen Werkes als einen unentbehrlichen Nachtrag zu em: 
bien ‚- und wir -müffen über die ungeheuere Belefenheit bes 
Verf, billig erftaunen, der nicht nur die Quellen fo im Ges 
daͤchtniß, ſondern auch bed Meueſte der ‚Hiftorifhen Literatur 
immer fon ausgebeutet hat, wenn Anbere exit gelegentlich nad) 
den Bücertiteln fragen. Aber die in Briefform vorausge⸗— 
ſchickten allgemeinen Erinnerungen, daß die lateinifhe Sprache 
bätte beibehalten, daß} bie gewöhntihe Schlußformel von Jahr 
und Tag, Regierungszeit, Ort der Ausfertigung und Recognir 
tion ber Kanzler ausführlicher hätte gegeben werben follen u. f. w., 
führen: den Herren Senbfchreiber zu einer in nuce ſehr Iehrreis 
hen Auseinanderfegung über die fo verſchiedenen Jahresanfänge 
bei der Inbictionenrechnung, mit ber Bemerkung, wie voreilig 
man gewöhnlih, wenn Jahr und Datum nice glei paflen 
wollen, gleich auf fehlerhafte Angaben und Irrthümer ſchließe. 
„Glaube man ja nicht, daß biefe alten Scriptoren oder Notar 
rien der Reichskanzleien fo unmilfend gewefen. Cie waren 
ſaͤmmtlich Geiftlihe, hatten in jedem Kalle mehr Studien als 
unfere gewöhnlichen Kanzelliften gemadt, und ber Kalender, 
namentlich auch ber roͤmiſche Kalender mußte ihnen ſchon wegen 
ihres täglichen Breviers und ber Martyrologien nicht anders 
als fehr geläufig fein. Hierzu fommt, baf grade von ber Gons 
trole ber richtigen Daten bie paͤpſtlichen Stellen, die Datarien, 
die correctores, examinatores ihren Namen hatten, und daß 
auch allenthalben bei den kaiſerlichen Kanzleien noch die Revis 
fion des Gancellarii, bes Vicecancellarii, bes Protonotarii eins 
trat, und beim Gintragen in bie regesta imperii Tag für 
Tag ſolche grobe Fehler faft auf allen Seiten faft nicht unbe: 
merkt hätten bleiben können. Nun verbreitef fi Dr. von Lang 
über bie verfchiebenen Zahresanfänge, mit Weihnadten, Oftern, 
Maria Verkündigung (25. März) und vom 1. März, den Sty: 
lus Romanus, Gallicanus, Klorentinus, Pifanus, weift am Bei: 
fpiele der Stadt Köln na, wo ein stylus ecclesiasticus, curiae 
unb universitatis zugleid) geltend war, daß auch wol mehre Zeit: 
rechnungen an einem Orte neben einander beftanben, ſowie auch 
oft ein und berfelbe Kaifer auf verſchiedene Weiſe batirte. 

Mit ber Betrachtung ſchließt Hr. von Lang, melde graͤßliche 
Verwüſtung bie Zeit in biefer Art von hiftorifchen Dentmälern 
angerichtet haben müffe, ba Hr. B. von einer Zeit von 403 
Jahren nit mehr ald 5240 Kaiferurkunden babe zufammen: 
bringen Fönnen, indem man ftatt 8000 Urkunden, welde aus 
einer Eaiferlihen Kanzlei binnen einem Zahr allermindeftens 
hervorgegangen fein mußten, ober wenn man audy nur 20 auf 
jeben Zag rechnen wollte, fo nur im Durchfchnitte 18 auf ein 
ganzes Jahr eg. mwürben, und wie wenig biefe geringe Zahl 
geeignet fein könne, die Straßen ber kaiſerlichen Reifen zu ber 
zeichnen, eine Methode, bie Gatterer zuerft in Aufnahme ge 
bracht habe, und wie man vielmehr weit beffer tue, „bie Si: 
chel in die viel reichern Saaten der Chroniken unb Annalen 
einzufchlagen”. Flur und Sichel müffen freilich dafein; aber es 
wird fi doch mancher in bie Fuͤße hauen! 





’ Literarifhe Notiz. 


3. &. Budingham, befannt durd) die Verfolgungen, die 
er früher ald Zeitungfchreiber in Kalkutta erlitten, und burch 


N 
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bie Vorlefungen , welche er vor einigen. Jahren, ' 
und Schottland wandernd, über po t 
jegt Mitglieb bes Parlaments, hat forben die erfte Mummer 
feiner neuen Zeitſchrift: „The parliamentary review and fa- 
ine’, herausgegeben, (8. erfcheint eine 
Nummer während der Sisungszeit des Parlaments unb. wirb 
bann unterbrochen bis zur naͤchſten Gigung. Der Imed de 
Unternehmens ift, die Kenntniß ber politifchen und comme 
cielen Amgelegenheiten durch Faßlidye Darftellung zu verbreiten: 
Der Plan bes Herausgebers iſt ohne alle angemeffene Be 
ſchraͤnlung angelegt. Er will nämlidy geben: 1) eine treue Ue⸗ 
berficht der wichtigſten Parlamentsdebatten, mit einer. unpat: 
teilihen Kritik ber Anfichten der Spreber und Auszügen aus 
ihren Reben; 2) eine chronologifche Darſtellung aller Werhant: 
lungen in beiden Häufern, ber Ausfchußberichte, ber Petitionen, 
Anträge und Beihlüffe; 3) eine Angabe ber politiſchen Gegen 
fände, welche wahrſcheinlich das Parlament befchäftigen werden, 
mit Hinbeutungen auf die Anfichten der Minifter und ihrer Geg 
ner; 4) allgemeine Ueberſicht des gegenwärtigen Zuftandes its 
Handels in allen Theilen der Welt; 6) Würdigung der mid: 
tigften literarifhen und artiſtiſchen Erſcheinungen; 6) biopras 
phiſche Skitzen der bedeitendften Männer, bie. fidh im öfent 
lien Leben ausgezeichnet habenz 7) Darftelung ber Golanial: 
verhältniffe, namentlich des Monopols in Dftinbien und bir 
Sklaverei in Weftindien; 8) Erläuterung wichtiger Bibelfeltn 
durch genaue Kunde der Dertlichkeit, der Grzeugniffe, Sitten 
und Gewohnheiten ber Länder, die ber Schauplap ber bibliſchen 
Gefhicdhte waren; 9) Rüddlide auf Budingham’s weit audge 
dehnte Reifen, in Auszügen aus feinen Tagebüchern und ge⸗ 
druchten Werken, als. eine Darftellung feiner Unterfugungen, 
welche ben Stoff feiner „vor vielen Zaufenden mit unsergrf- 
lien Beifall gehaltenen Vorleſungen“ bildeten; 10) Hinder⸗ 
tung auf die Uebel, welche den Genuß bes Gluͤckes hindern, dat 
ber gefellige Verkehr beiden Geſchlechtern gewähren kanns 11) 
Correſpondenznachrichten über intereffante Gegenftände aus al: 
len Sheilen der Welt, in welchen bie Zeitfchrift verbreitet wer: 
ben möchte, deren Abfag in Amerifa, Indien und Auftralia 
zu befördern Anftalten getroffen worden find; und enblid), dad 
Dutzend voll zu machen, 12) bie „reinften und glänzendfite 
Edelſteine antifer und moberner Gedanken’ in Profa und Ber 
fen, als Unterhaltungeftoif für die Morgenjtunben wie für ben 
abendlichen Familienkrels am Kamin. Qui embrasse trop, 
n’embrasse rien, wird wol das Ergebnid dieſer darakterfik 
fhen Ankündigung des Herausgebers fein, von meldem men 
bei vielfeitigen Kenntniffen, bie ibm auf feinen extensive tra 
angeflogen find, etwas Marktſchreierei ſchon ar 





giterarifhe Anzeige 
Durch alte Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Converſations Lexikon 


neueſten Zeit und Literatur 


Vierzehntes und funfzehntes Beft. 
Krug bis Ayndburfi. 
Auf weißem Druckpapier 12 Gr. 
Auf gutem Schreibpapier 16 Gr. 
Auf ertrafeinem VBelinpapier 1 XZhl. 6 Gr. 
Leipzig, im Mai 1833. 
F. 4. Brockhaus. 
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riften uͤber die zweihundertjährige Jubelfeier der | mit einem ftumpffinnigen Kraͤhwinket, mod die Schrift: 
Sch — S A am = en — * ſteller mit bequemen Predigern verglichen werden koͤnnen 
und dürfen. Nun hat man zwar, wenn wir zu unſern 
Die zweite Saͤcularfeier J Lügener Schlacht hat un⸗VFeſtgaben zuruckkehren, das ewige Einerlei zu vermeiden 
ter den -Proteftanten große Theilnahme gefunden und ift | gefucht, indem ber Eine den Schlachttag felbft, der An 
verfchiedentlich und zwedgemäß gefeiert worden, Wie aber | dere das Leben des Schwedenkoͤnigs, ein Dritter den 
diefer Tag vor hundert Jahren begangen worden fein | dreißigjährigen Krieg, wenn aud mur im fehr gedrängter 
mag, davon iſt nichts zur Öffentlichen Kunde gefommen, | Kürze, zum Gegenftand der Aufgabe gemacht; der Eine 
Das darüber obwaltende Stlüſchweigen beweift, daß das | Neues entdedt, der Andere Bekanntes eigenthümlich zu: 
mals eine bedeutende Jubelfchrift erfchienen und die uns | fammengeftelt, was an ſich loͤblich iſt; aber die zur fell: 
Dedeutenden im Strome der Zeit untergegangen feien, | chen Tafel getragenen Gerichte find nicht gleichmäßig 
Seibſt die im unfern Tagen bekannt gewordenen Nachtich⸗ mit Fleiß, Geſchick, Geſchmack und Würze bereitet wor: 
ten aus Pligen ſchweigen darüber, Defto zahlreicher find | den. Unter dem ef. zur Anſicht gekommenen profals 
die Schriften und Schriftchen, welche die jweihundertjäh: [hen Schriften dieſes Gegenftandes verdienen eigentlich 
tige Subelfeier diefer Schlacht veranlaßt hat, MWarme An: blos zwei hervorgehoben zu werben: das bereits in d. Bl. 9 
haͤnger des proteſtantiſchen Glaubens haben theils im | defprochene Werkchen des Steuerrathes Philippi zu Lügen 
dichterifchem Schmwunge, theild in ſchlichter Proſa die Br: | — eine defto erfreulichere Feſtgabe, als ſie aus dem Orte 
gebenheit gefeiert und Alte ſich beeifert, zum Lobe eines hervotging, welcher Beuge jener Begebenheit geweſen war —, 
großen Schwedenfönige zu reden und den Sinn body: | und das Fragment des preußiſchen Stabsoffiziers von 
zuehren, weichen feine Handlungen bezeichnen, damit man | Binde, welder zwar. bekannte Thatfachen erzählt, aber, 
woiffe, daß das lühener Schlachtfeld für die Nachwelt nicht wie ſich weiter unten ergeben wird, in einem boppelt an 
vergebens mit Blut getränkt worden fei. Allein mit dem | siehenden Geſichtspunkte, fodaß ihm der ungetheilte Bei— 
bloßen Gutmeinen einer Sache, fo ehrenwerth es auch fei, | fall gewiß micht verſagt werden kann. Es fei uns num 
ift es mod) nicht abgethan. Denn wie der Werth umd | Vergönnt, zut Beſtaͤtigung des Dbigen diefe Schriftchen, 
das MWefen eines bedeutungsvollen Tages dann erft die fo viele wir davon kennen gelernt haben, beurtheilend aufs 
Menge begeiftert, wenn er zwedigemäß gefeiert wird, ebenfo | äusählen. Zuerſt ftehe eines Ungenannten: 
wird auch eine ihr gewidmete Schrift den Leſer wahrhaft | 1. Beſchreibung der Schlacht bei Lügen und Guſtav 
ergreifen: und belehren, wenn ihr Gegenftand funftgemäß | Wolfe Tod am 6. November 1632, Mit einem Plane 
oder ſtrengwiſſenſchaftlich verfolgt und ausgeführt worden ber Schlacht und . — Bildniß. Leipzig, 
iſt. Die Anfoderung an vollkommene Befriedigung wird Köhler, 1832. Gr. 8 
defto mothwendiger, je gewiffer die Ausſicht ift, daß der Diefes 24: Seiten art Sänfihen kann taͤuſchen, 
feagliche Gegenſtand von Vielen werde behandelt werden. ſobald man in ihm ſuchen will, was der Zitel und fogar 
A der gewöhnlichen und alltäglichen Wiederholung des | die Meine Vorrede anbietet; der Mahrheit gemäß enthaͤlt 
Stoffes liege kein Werdienft, wol aber in der Art der | *8 blos dem unveränderten Schlachtbericht, wie wir ihn 
Darftellung und Auffaffung, in dem dufern Gemwande im Theatrum Europäum” lefen, mit einer 11 Seiten 
und in der Behandlung deffelben. Jubelfchriftfteller und | langen, vom Verſaſſer bearbeiteten Einleitung, welhe bie 
— ſtehen ja, wenn amders diefer Ausdruck für | Heerfahrt Guſtav Adolf s aus Franken durch Thüringen nach 
ie fragliche Sache genügt, mit andern Schriftſtellern und | Fügen und die Aufſtellung des ſchwediſchen und kalſerli— 
— in einerlei Glaffe und koͤnnen den Ausſpruch jes | chen Heers zur Schlacht beſchreibt. Daneben webt er 
ner Behoͤrde, welchet die Bauern eines Drtes zur Andi: (8. 6 fg.) eine im Kriegsrache der ſchwediſchen Dffiziere 
rung einer und derfelben Predigt fo lange verdammte, bis | gehaltene Mede des Königs Guftav Adolf’s ein, welcher bie 
fie felbige gefaßt und begriffen hätten, nicht auf fid bes | äweifeihaften Gemüther zu einem entfcheidenden Schritte 
sieben, weil weder das nad Bildung firebende Publicum *) Bol. Nr. 278 f. 1832. D. Red, 
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ermuthigt. Einem empfindfamen Theaterhelden mag Pr 
in den Mund gelegt werden, nur nicht einem Guſtav Adolf, 
fo hoch fie auch der Verf. achten mag! 
phirte Schlachtplaͤnchen ur rg ziemlih dem ſeichten 


und planlofen 18 ef. glaubte mehr Beftiedi⸗ 
nn zu finden, alg er Pin 4 
GSuſtav —3 nig von — der Retter Deuſch⸗ 


lands, der Märtyrer proteſtantiſcher Glaubensfreiheit. 
Eine biograpbifdye Skizze, entworfen und niedergefchrie: 
ben im Fahre 1832 bei der Särularfeier der 
Lügenee Schlacht am 6. November 1832 (?). 


Meisen, Goͤdſche. 1832. 8. 14 Gr, 
wendete, obne fi von dem breiten Titel abſchrecken zu 
laſſen, deſſen Verſtoͤße er anfaͤnglich einer grata negli- 
gemtia des Verf. beimaß; aber genauere Durchſicht des 
Buches kehrte, daß aud in dieſem eine flache Behand: 
lung, ein ungemefjenes Verhaͤltniß und eine lofe Anord: 
nung des Stoffes, welcher mit einem unbiftorifhen, bie: 
weilen widerfinnigen Pragmatismus bucchwebt worden iſt, 
faft überall hertſche, ohne der. Undeutlichkeit und Fehler⸗ 
haftigteit mandyer Ausdrüde und vieler Eigennamen zu 
gebenken, worüber Beine einzige Berichtigung nachgewielen 
worden ift. Um dem Leferm einen Begriff zu geben, wie 
der Verf. feinen gefamamelten Stoff verbraucht hat, wol: 
len wir ben Tod Guſtav Adolf s heramsheben. &. 107 wird 
gefragt, nachdem der Hall des Königs erzählt worden ifi: 
„Wer war des Königs Mörder? tödtete ihn Felndesku⸗ 
gel, tödtete ihn die Mörderhand des vermeintlichen Freun⸗ 
des, des Herzogs von Lauenburg, mer wagt dies mit 
hiſtoriſcher Gewißheit zu erwelſen?“ Hiermit ftößt der 
Verf. um, was er ©. 100 behauptet. Dort laͤßt er dem 
Abt von Fulda mit dem Kreuze in der Hand die Reiben 
der Kaiſetlichen ducchreiten und „Denen, die Ketzerblut 
vergiefen würden, die Schäge ded Dimmels, der Sünden 
‘ ewige Vergebung aber Dem verheißen, dem das Heil 
würde, den großen Widerfacher zu ermorden, Schon (fell 
wol heißen: Aber es) waren dem großen Guftav andere 
Kugeln gegoffen und ber Judas in der Mähe des Mei— 
ſters.“ Uebrigens fpricht das niedliche Bildchen des Schwer 
denfirines auf dem Schlachtfelde das Auge freundlid an, 
ebenio des Königs Bruſibild. Der angefügte Schlacht: 
plan, iſt eine Nachbildung des Planes bei Francheville, 
ftatt mit Verbefferung find fogar Ziffern ausgelaffen wor: 
den. Der Plan zum Uebergange über die Rippach ift 
nicht beigefügt, wol aber die Erklaͤrung dazu. Indeß bat 
der Verf. in feiner Beſchreibung dee Schlacht Feine Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Schladhtplan genommen. Was die beiden 
eben wwähnten. Shriftm nicht: erreicht. haben, das findet 
man ia nachfolgender vollfommen : 

3. Die Schlacht bei, Lügen den 6. November 1632. 
Hiſtoriſches Fragment zur Etinnerung an Guſtav Adolf 
am we ihundertjaͤhrigen Jahrestage feines Todes, von C. 
Seit, von Binde. Berlin, Nauck 1832, Gr. 8. 126Gr. 

In dem Vorworte erfährt: man, daß Herr von Binde 
feit mehren Jahren ſich mit einer Sammlung „aller Ma: 
terialien zu einer moͤglichſt grümbliden und vollftändigen 


Das lithogras ' 


Mebſt 
Gaflav Adolf'⸗ Bitdnig und dem Plane der Schlacht. 


Rieger Guſtav Adolſ's in Deutſchland beſchaͤf⸗ 
tigt”. Und da ihm feine Aufgabe wie eine Pflanze er: 


ſcheint, die man nur richtig zu behandeln verftche, fobald 


man die Eigenthuͤmlichteit ihres Bodens kennt, fo will 
we die Politik, den Bufland des Volkes Pe des. Landes, 
die Ideen des Zeltalters — Be großen Hebel dee 

Geſellſchaft — fo weit im diffelbe 2* vo 
die vollftändige Einfiht in die Begebenheiten des Krieges 
erheifht. Zum —— wie er die ihm bisher zugaͤng⸗ 
tichen Quellen Hat, tiefere er vorläufig dieſes 
B ck, in dem ſich des Verf. Beruf, zu dem erwar⸗ 
teten ecke Li Benüge beurkundet. Mit‘ Shake Auf: 


merkfamfeit _ 3** dieſes Buͤchlein 
ſtudirt und kann ſich nicht — RUE Einiges daraus mit: 


zutheilen. Was erſtlich die oͤkonomiſche 5 deſſelben 
betrifft, fo beſteht fie in der gr n S. 1—17, 
in der Darftellung der Schlacht bei m 6. 18—58, 
in mifitaieifchen Betrahtungen S. 58 —64 und in dem 
Schluſſe. In ber Einleitung fchildert der Verf. die Zeit, 
welche den großen Kampf vorbereitste, kutz und wahr, 
dann in fharfen Umeiffen dem Zuftand Deutſchlands ‚bis 
zur Erſcheinung Guſtav Adolf's auf deutſchem Boden; daran 
reiht fi ein treues, ſinnvoll gezeichnetes Bild des Könige, 
nebſt deſſen Wirken bis. zum. Aufbruche aus dem Lager 
bei Nürnberg. Was S. 3 fg. über den Charakter bes 
dreifigjährigen Krieges gefagt wird, üfk.geiftvot umd ſchoͤn; 
wir möchten aber zur Berichtigung des Begriffes noch 
andenten, daß das Bemühen zur Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichts der eutopaͤiſchen Staaten in dieſem Kampfe feit 
Guſtav Adolf's Erſcheinen in Deutſchland durchſchimmert und 
ſeit der noͤrdlinger Schlacht noch deutlicher hervortritt. 
In dem zweiten Abſchnitte verfolgt der Verf. die Bewe⸗ 
gungen ber Deere aus Kranken nah Sacdfen Schritt 
vor Schritt Fritifhgenau; die Stärke der kaͤmpfenden 
Heere wird forgfältig berechnet, und Über die Schlacht bei 
Lügen fügt er (S. 48) ſeht beherzigenswerth. (mie: Chem⸗ 
nig ſchon that), daß es jegt noch unmöglich fei, eine Bes 
ſchteibung diefer (im ‚Mebel gehüllten) blutigen Schlacht 
zu liefern, von der ſich fagen laffe: fo ift es wirklich ges 
wein. Nachdem die Schlacht einmal angefangen, ſei fit 
ein allgemeiner wilder Kampf voll einzelner ‚großen: Kraft⸗ 
äuferungen und Thaten geworben, aber ohne: großen. Leis 
tenden Einfluß des Führers. - Dierauf gibt. er in Haupt⸗ 
umriſſen den Bang. berfeiben an, wie er nach dem beiten; 
ihm zugänglichen, Quellen ungefähr geweſen fein mochte 
S. 52. fälle der Verf, «in en, Urtheil über den vom 
Foͤrſter bekannt gemachten Schlachtbericht Diodati's, dem 
er, ihn mit den franzoͤſiſchen Bulletins neueſter Zeit wergiets 
hend, eine Taͤuſchung des d Meinung als Abs 
fit unterfchiebt , und dabei ichtig bemerkt: der ıgamge 
Bericht, der ſich uͤber eig e einzelner Thaten, ‚eins 
zelner Fuͤhrer und nd vorbereitet, gebe —— 
keine zuſammenhaͤngende Vorſtellnug von dem Gange 

Schlacht und verrathe offenbar bie Abſicht pe era 
mende. Derzäblung, jener dem Veriuſt ded Tages zu ber: 
ſchleiern. Ueber die Todesart des Königs. werben Beine 
Unterfuchungen angeltehs, weil fie dem Kwecke des Berf. 


entfernt liegen; dagegen lift man (S. 54) beachtun 
werthe Worte über den Geift des ſchwediſchen Heers. 
Die militairiſchen Betrachtungen im dritten Abſchnitte find 
geiftvoll und belehrend. Won einem Eriegskundigen, gründ: 
U gebildeten Manne Lieft man gem ein tiefgebachtes 
Urtheil über die fonderbare Erſcheinung, daß zwei feind⸗ 
liche Heere, die fich bei Nürnberg fo lange getrogt und 
zu bekämpfen geftrebt, ploͤtziich ohne Kampf nad entge: 
gengefegten Richtungen auseinander gehen: und zwar jedes 
zu neuen Dffenfivunternehmungen. An Waldſtein's Auf 
enthalte im Sachſen tadelt der Verf, 2) daß er nicht nach 
Thüringen dem Könige entgegenging; 2) daß er Pappen: 
beim von fih nah Hale entfernte; 3) daß er bie 
Schlacht in einer Stellung annahm, welde ihn ber Ges 
fahr ausfegte, gegen die Eibe hin, wo er keinen einzigen 
feften Platz hatte, geworfen und von Gallas getrennt zu 
werden, und 4) daß er feine Schladhtorbnung bei Lügen 
zwar auf gut benugtem Zerenin (Raume), aber in einem 
Bunftlihen Tableau ‚voller Widerfprüche aufgeftelle hatte, 
wodurch es den fehr gewandten Schweden glei anfangs 
leicht gelang, feine Maffen zu überwältigen. Den Schluß 
bilden rein hiftorifche Betrachtungen über Guftav Adolf's Ab: 
fihten in Deutfchland, umd Ref. gibt zum Beweiſe der 
unparteiifchen und mohlüberlegten Behandlungsweiſe des 
ſchichtlichen Stoffes, die ſich überall im Schriftchen 
enden, folgende Stelle (&. 64 fg.) zum Bellen: 

ı Wenn eine fo ausgezeichnete Natur (mie Guſtav Abolf) im 
Sturme bed Lebens fo früh dahingerafft wird, fo kann fein 
fühlendes Herz fich tiefer Wehmuth über bie Bergänglichkeit 
irbifcher Groͤße erwehren, unb unwillkuͤrlich drängt füh ber 
Gedanke auf: was hätte ein folder Mann ncd für die Melt 
leiften können. Wenn wir aber fehen, wie manche menfchliche 

h fie ben hoͤchſten Glanzpunkt erreicht, ihren eig: 

nen Rubm- verbunfelte unb es am Ende ihrer Laufbahn mol 

ar zweifelhaft ließ, ob die Welt ihr fluchen ober ihr banfen 

te, fo verſtummt jener leife Borwurf gegen bie Worfehung, 

unb man firbt an, ob nicht Der alüdlih zu preifen fei, ben 

fie auf bem Gipfel des Gluͤckes, in ber Blüte ber Kraft und 
des Rupmes noch ohne Fleden plöglidy hinwegriß. 

Der dem Werkchen angehängte lithographirte Situa: 
tlonsplan des Schlachtfeldes ift fauber, der Francheville'⸗ 
ſche nach Beſichtigungen vom Jahre 1771 zu Grunde 
gelegt, aber verbeffert und dem bei Philippi fehr ähnlich. 
Die Schlachtordnung auf demfelben ift einem guten Plane 
im '„Theatrum Europäum”, welche deſſen Herausgeber, 
Merian, meiftens von gefchidten gleichzeitigen Ingenieur: 
offizieren empfangen, entnommen worden. Etliche auffal- 
ende Fehler der Städtenamen hat ber Berf, uͤberſehen, 
ſowie er Tupatel und Baudis (Taupadell und Baudiffin) 
in der verkruͤppelten Quellenſchriftenſprache unverändert 
gelaffen. hat. Der einzige uns aufgefloßene Irrthum 
(S. 36), daß der Herzog Wilhelm von W. auch zur 
luͤtzener Schlacht marſchirt fei, wird hoffentlich in dem zu 
erwartenden Werke verbeffert werden, melden das Publi: 
cum gewiß mit Verlangen entgegenficht, Ref. duͤnkt, daß 
von Buͤlow zuerft einen Verſuch gemacht hat, diefen Krieg 
militairiſch⸗ Eritifch zu behandeln, ohme das gefühlte Be: 
durfniß gehörig befriedigt zu yon. Darum wuͤnſchen 
wir Herrn von V. alle gewünfchte Unterflügung und 


— Wie 


ieg bei Lügen am 6. November 1632. Epiſch⸗ 
Iprifches e von Emil Schmidt. Beipzig, Wol⸗ 
brecht. 1832. Er. 8. 2 Gr. 

Ein Ausländer, mit den beutfchen Somberbarkeiten 
noch nicht vertraut, würde, wenn er dieſen Titel Idfe, ſta⸗ 
gen (wie ſich einft auch ein Gelehrter in Frankreich auf 
ähnliche Weiſe bei ähnlicher Gelegenheit gegen Ref, du: 
Berte): Warum unterfhreibt fih Herr S. nicht gries 
chiſch, ſanſtritiſch u. f. w., fobald er für angemeffen hätt, 
nad; veralteter Sitte feinen Namen lateinifh vor eine 
deutſchgedruckte Schrift zu fegen? UWebrigens fingt ber 
Derf. mit Wärme und religtöfem Gefühl über den ds 
niglihen Kämpfer für Denk: und Gewifjensfreiheit; ins 
de duͤnkt es dem Ref. eine ſchwere Aufgabe, eine Schlacht 
und den Fall eines Delden in berfelben maleriſch und bins 
reißend zu befingen. Denn es ift ſchon fehr ſchwer, pro⸗ 
ſaiſch eine Schlacht zur Genüge Vieler zu ſchildern. Gang 
andern Gehalts ift 
5. Guſtav Adolf der Große, König von Schweden. Ein 

Heldengedicht in vier Gefängen, als Denkſchrift zur 
zweiten Saͤcularfeier dee Schlacht bei Lügen, am 6. No: 
vernber 1832 (?), von Karl Spahn. Leipzig, Bir: 
ges’fche Buchhandlung. 1832. Gr. 8. 12 Er, 

Einige Wochen vor dem 10. September v. J., mel⸗ 
det der Dichter im ber Machricht an den geneigten Refer, 
wurde im ihm zuerft die Idee zu diefem Heldengebichte 
rege; daher führte er „eilenden Fluges (ohne zu melden, 
wer ihn zur Eile getrieben) an Schillet's Hand die Siege 
des unfterblihen Guſtav Adolf, nebſt der Geſchichte des 
dreißigiährigen Krieges, fo viel fich thun ließ, nach ber 
Reihe bald erzähfend, bald anſchaulich (als ob Anfchaus 
licpkeit nicht zu einer guten Erzählung gehöre!) vor dem 
Augen des Leſers voruͤber, um über jene hochwichtige Zeit 
ein leicht zugängliches Buch zu verfchaffen und derſelben 
in den Herzen des Volkes ein Denkmal zu errichten.‘ 
As Volkegedicht alfo ſcheint der Dichter fein Löbliches, 
Unternehmen betrachtet wifjen zu wollen und hat darum 
für Mindererleuchtete gefhichtlihe Anmerkungen nice 
ohne gefchichtliche Irrthuͤmer feinen Verſen beigefellt. Das 
Gedicht zerfällt, außer der Zurignung an den König Karl XIV, 
von Schweden, in vier Gefänge. Deren erfter erzählt den 
dreißigjährigen Krieg bis zu Waldſtein's Entlaffung auf 
dem Gollegialtage zu Regensburg, und der zweite bis 
vierte Guſtav Adolf's Waffenthaten, deffen Fall und flächtige 
Umriffe des Kriegs bis zur Einnahme Prags durch die 
Schweden, mit weldyer bekanntlich der Kampf ein Ende 
hatte. Herr Spahn gibt ſich felbft das Zeugniß, für eie 
nen hocherhabenen Gegenftand mit Enthufiasmus gearbeis 
tet zu haben, was wol von feinen Lefern micht in Abrede 
geftellt werden wird. Er ſcheint aber ein „Gekreifche von 
Splitterrichtern”” zu befürchten. Ref, will des Dichters 
Urtheil über ſich nicht truͤben, noch weniger der gewuͤnſch⸗ 
ten Wirkung feines Gedichtes auf das Volk entgegentres 
ten; wenn aber Jemand ein Nationalgebicht liefern, bas 
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durch die freumdlichen Richtftrahlen, welche die Reformation 
anzuͤndete, beleben und die Nebel, melde vor 200 Jah: 
ven ber Kanonendonner bei Lügen nieberfchlagen half, 
zerreißen will, fo darf er nicht auf einem gallopirenden 
Pegafus reiten und das Moß nicht ftolpern laſſen. Es 
muß übrigens auffallen, wenn der Dichter die Schweden 
bes 17. rhunderts mit Keulen und Hämmern brein: 
ſchlagen läßt, während er von Batterien, Baftionen und 
Redouten fingt. 145. 





Spaziergänge eines berliner Poeten. Leipzig, Wolbrecht. 
1833. 8. 20 Gr. 


Wir haben hier wieder einen unferer modernen Weltverbeſ⸗ 
ferer, der mit Spott und Hohn die heutigen Zuftände tabelt 
und nicht undeutlich dabei zu verftehen gibt, daß er der Mann 
dazu wäre, Alles beffer, [parfamer und —— einzurichten. 
Dazu hat er ſich nun die Stadt Berlin erwaͤhlt und ihre ver⸗ 
ſchiedenen Inftitute, gute ſowol als ſchlechte, ftark angegriffen ; 
ob aus gekraͤnkter Citelkeit, wie es Herrn Heine mit Göttingen 
begegnet fein fol, ob aus bloßer Luft an Verſemachen, ob aus 
Roth und Mangel an Lebensunterhalt — vermag Ref. nicht zu 
entfcheiden. Alfo zum Bude felbft. Unter 26 Ueberfchriften 
werben bie verfchledenen Zuftänte des berlinifhen Lebens, als 
ber Zudenbefehrungsrath, der Genfor, ber neue Bürgermeifter, 
die große Akademie, der Schulmeifter, die Bibelgefellfchaften, 
der Bruͤhl'ſche Ball, die Dichter, die Servilen, bie Liberalen, 
bie Juſtiz, der Thiergarten, der Mohlthätigkeitsverein, bie 
Zurner u. f. w. befungen und resp. verleumdet, Denn mit 
biefem Aüsbrude müffen wir ben Singfang auf die Akademie 
bezeichnen, die doch mehr als ein nüsliches und großartiges Uns 
ternehmen (mir erinnern nur an das Bödh'fhe „Corpus in- 
scrptionum” unb die Bekker'ſche Ausgabe bes Ariftoteles) ins 
Leben gerufen hat, oder bie Invectiven gegen die Wohlthätig- 
teitövereine, da body ein jeber Unbefangene bem Wohlthaͤtigkeits⸗ 


ber Berliner Gerechtigkeit wiberfahren laffen muß. Daffelbe 


finn 
gilt udn dem Gedichte: „Der Schulmeifter”’, mo es ber Berf. 
der Regierung zum großen Verbrechen macht, baß ein Bereiter 
im Geftüt zu Drakehmen (das muß aber Trakehnen heißen) mebr 
Gehalt hat als ein Dorfſchulmeiſter. Wir brauden jedod hier 
nicht zu fagen, wie viel bie Regierung für das Elementarfchul: 
weſen thut unb getban hat; meiß aber ber berliner Poet bies 
noch nicht, fo mag er Victor Goufin’s Bericht Iefen. Ebenfo 
wenig treffend ift fein Zabel der berliner Dichter, und ganz ges 
ſchmacklos find bie Anfpielungen auf. bie Namen, wie wenn 
W. Xleris ein „trodner Häring‘ heißt, ober von Förfter de- 
fagt wird, baß „er ben Korft fchlecht verwalte‘‘, ober von Varn⸗ 
hagen von Enfe, daß er „auf gut pommerifch Bänfe maͤſte“. 
Wie Müchler mit feinem „Anekdotenalmanach““ unter bie Did: 
ter fomme, begreift ſich nicht Leichte. Nicht minder unanftänbig 
ift das Gedicht: „Hirſchhorngeiſt“, in welchem Franz ‚Born ne: 
ſchmaͤht wird, Auch bie Juſtiz wird bart mitgenommen, über 
den Thiergarten finden ſich fchlechte Späße, über den Genfor 
will ber Verf. fehr wipig fein, und fo ergießt fich fein Spott 
noch über viele andere der genannten Gegenftände. Won ben 
Liberalen heißt es &. 102: 
D, flellt doch dieſe Riberalen 
Für einen Monat an bie Spitze; 
Noch eh’ bie halbe Beit verfirichen, 
Berlaffen fie von felbft die Sitze, 
Die fie vol Hochmuth eingenommen, 
Bermeinend, Niemand komme gleich 
An Weisheit ihnen und Erfahrung — 
Im gangen beil’gen roͤmiſchen Reich. 


A de ber moderne Jurenal feibft fein um. 


prochen. 

” 8 uns vielbefagter Poet aber nicht ber Ungerechtigkeit 
anflage, wollen wir nicht verfchweigen, taß uns fein „Juden 
befehrungsrath"’ und feine „Bibelgeſellſchaften“ einen mahrm 
und binlänglic begründeten Zabel * enthalten ſcheint. Hier 
iſt feine Satire treffend, und ber Einfall, daß fi die Neubt⸗ 
fehrten auf Geylon aus ben Bibeln „„Würtel machen und auf 
dem Ginbande Schuhe von Saffian’’, nicht übel. Denn auch 
Ref. weiß, welder Misbrauch oft mit dem heiligften aller Bir 
getrieben wird und wohin ein mechaniſches Bibelleſen 
hrt. Es ift in ber That lächerlich, Wibellefen und Bibel: 
gefellfchaften ganz verbieten zu wollen, wie Papft eo XIL. in 
feiner epistola encyclica vom 3. Mai 1824 gethan hat, aber 
man foll auch nicht den keuten bie ganze Bibel ohne Weiterci 
in die Hände geben. Da ift es die Sache der Bibelgefellicaf: 
ten, zur richtigen Auswahl bei der Lecture anzuleiten. No 
müffen wir bemerfen, daß ber Verf. in feinem Gedichte: Deutſche 
Sprade”, einen löblidhen Gifer für die Reinheit und Bildung 
ber Mutterfprabe an ben Zag legt. Ob indeß in Berlin bie 
deutſche Sprache in einem ſolchen Grade der franzoͤſiſchen nad 
gefegt wird, wie der Port und glauben machen wid, beimeifeln 
wir, Wenigftens ift das Beftehen eines franzöfifchen Theaters 

noch fein Beweis dafür. 9, 





Notizen. 


Im „Perth advertiser’ wird eine Druderpreffe beſchtit 
ben, welde ein Schreiner, Ramend 3. Bogle in Perth, nah 
ganz neuen Principien erbaut hat, Cie nimmt weniger Rum 
ein als. bie gewöhnlichen Preffen, Hat ein viel Hübfcheres Anfehen, 
arbeitet ohne Geraͤuſch und fo ſchnell wie Gomper’s Mafdinen 
preffe. Gin Knabe kann fie bewegen, ein Mann vollftäubig be 
dienen, wenn der Druck nicht ſehr ſchnell geht. Faſt gleiche: 
tig wird bie Schwärze auf die Typen gebracht, der Papiere 
gen von der Maſchine aufgenommen und bedrudt zurkdart 
ben. Sie gibt zugleich die Zahl der Bogen an. Da ber Er: 
finder alle Theile der meiftentheils aus Metall beftehenden Preft 
feloft verfertigt bat, fo ift fein Geheimniß noch nicht bekanat, 

„Die Herausgabe von Zeitfchriften”, fagt James Stuart in 
feinen „Three years in North America’ (2 Bbe,, Edinburg 189), 
„gehört nicht zu den gebeihlichen Unternehmungen in dei beipe 
tifchen Staaten der Union, unter benen ich vorzugewriſe Eit- 
carolina, Georgia und Louifiana verfiche,- weil die Prehfraihit 
bier den Karbigen ganz und felbft den Meißen in.hohem Grade 
verfümmert wird. Die Folgen ergeben fi) aus tiner, Berpleis 
Küng ber Zunahme der Zeitferiften in andern Gtaaten mit 
diefen dreien. Neuyork befaß 1810 nur 66 perisdifge Blätter 
und jegt erfcheinen dort 211; Pennfyivanien zählte 1810 nur 
71, jegt bat es 185; Ohio hatte 14, die ſich bis zu 66 vor 
mebrt haben. Dagegen beftanden 1810 in Südcarolina 10 Biktır. 
die fi nur auf 16 vermehrt, in Georgia 18, die fid trhallen 
und in Rouifiana 10, weiche fi auf 9 vermindert haben. 
legtere Staat fteht mit diefem Ergebniffe ber periodifchen Preft 
während ber legten 20 Jahre als einzig da; unb doch bat fih 
die Bevölkerung von 20,845 auf 215,272 Köpfe gehoben. Es 
verberblih war der Einfluß willfürlicher Gagungen, dab dit 
neunfach gewachfene Bevölkerung weniger Blätter beſidt alt 
bie ebenfo viel Eleinere vor 20 Jahren.“ . 


Gin engliſcher Pachter, welcher jüngft in einer. öffentlichen 
Verfammlung wider den Zehnten und die Anſpruͤcht der * 
fehr gerifert hatte, ſchioß feine Erpretoration mit dem Xubruft: 
„Alfo ein Behntheil? wahrüch, nicht lange wird es baum, 
und ihr feid mit dem Fuͤnftel zufrieben !’” 8. 


— 


* Rebigtrt unter Verantwortlickeit ber Berlagshandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig 
— — — —— —— — — — — 
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je Mebicin des 19. Jahrhunderts, wie fie ift und 
fein follte; oder die Foderungen unferer Zeit an 
die Heilfunde in ihrer wiſſenſchaftlichen ſowol als 
technifchen Geftaltung. Mit vorzugsweifer Berück⸗ 
fihtigung des gegenwärtigen Zuftandes der deut⸗ 
fhen Mebicin entworfen und Deutfchlands Aerzten 
und Staatömännern als ein Wort der Wahrheit zur 
Prüfung und Beberzigung empfohlen von 3. Braun. 
Leipzig, Baumgärtner. 1832. Gr. 8. 16 Gr. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Gefchichte der Me: 
dicin lehrt uns, daf diefe Wiſſenſchaft zu allen Zeiten den 
fonderbarften Schidfalen unterworfen geweſen ift und faft 
ohne Unterlaß mit abenteuerlichen Ideen und munberli- 
chen Einfällen zu kämpfen gehabt hat, von denen fie fih 
immer erft nad längerer Zeit und nad) mandem heftis 
gen Streit hat reinigen und zum Lichte der Wahrheit 
bindurdharbeiten können. Dem Forſcher der Gefchichte fällt 
es daher auch nicht auf, wenn ſich von Zeit zu Zeit wie: 
der Ähnliche Kämpfe erneuern und neben dem Guten und 
Wahren, das ſich die Wiſſenſchaft allmälig aneignet, auch 
wieder neue Irrthuͤmer auftauchen, ſich ausbreiten und 
oft längere Zeit behaupten, bis fie am Ende wieder der 
Vernichtung preisgegeben werden. Es nimmt ihn ebenfo 
wenig Wunder, wenn in der neuern Zeit ein Franzoſe 
alle Krankheiten von Entzündung der Magen: und Darm: 
fchleimhaut ableitet, oder ein Deutfcher feine Kranken mit 
wahren Atomen von Heilfubftanzen behandelt, und beide 
fit) Ruf und Anfehen zu verfchaffen wiffen, als wenn er 
aus geſchichtlichen Ueberlieferungen erfährt, daß Galen die 
Urfache der Fieber in Verderbniß oder Faͤulniß der Säfte 
fuchte, oder Rob. Fludd die Entftehung der Krankheiten 
von böfen Dämonen und namentlid von vier Fürften 
derfelben herleitete, die von den Winden der vier Him⸗ 
melsgegenden losgelaffen würden. Dergleidhen Spiele und 
BVerirrungen des menfchlidyen Geiftes, mie fie ja auch 
andere Wiſſenſchaften, als die Aftronomie in der Aſtro⸗ 
logie, bie Chemie im der Alchemie aufjumeifen Haben, 
muf man gewohnt werden und fie mit einer gewiſſen 
Duldfamteit ertragen lernen. Sie find keineswegs im: 
mer als Rüdfchritte oder als Hemmſchuhe des Wahren 
und Tuͤchtigen in der Wiffenfchaft anzufehen, fondern dies 
nen ihr vielmehr oft als Beförderungsmittel zum Gedei⸗ 
ben und zur Berherrlihung. Der eigentliche Kern der Wiffen> 
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ſchaft geht, trog allen diefen Verirrungen und trog allen ver: 
ſchiedenen Umformungen, denen fie immer von Neuem unter: 
worfen ift, nicht verloren, und zum Gluͤcke hat es zu allen Bei: 
ten Beſchuͤtzer der Wahrheit gegeben und gibt deren noch, bie fie, 
gleich dem heiligen Feuer der Befta, bewachen und nicht uns 
tergehen laſſen. Eben deshalb können wir aber auch in bie 
Klagen nicht einftimmen, die fi jegt von fo verſchiede⸗ 
nen Seiten her erheben, als ob bie wahre Heilwiſſen⸗ 
[haft ihrem Verfall entgegenzugehen und durch einſei⸗ 
tige Theorien und leere Träume verdrängt zu werden im 
Begriff ſtehe. Es dimkt uns im Gegentheil, daß fi 
eben jegt in ihr ein Eräftiger Geift und ein lebendiger 
Forfhungstrieb rege, und daß eben durch eine firenge 
Sonderung ber verfchiedenen jest herrſchenden Elemente 
fi) das reine Metall defto ficherer von der bamit ges 
mifchten Schlade reinige. infeitige Spfteme und Theo: 
rien, werm fie auch eine Zeit fang eine gewiffe Herrſchaft 
über das Alte und Beftehende an ſich reißen,. hatten immer 
das Gute zur Folge, daß fie vorhandene Mängel und 
Gebtechen erfennen, aber aud das Wahre und Echte 
defto höher achten lehrten; fo ging es in frübern Zeiten, 
und fo wird es auch noch ferner gehen. 

Indeffen find wir keineswegs gemeint, mit dem Allen 
eine allgemeine Toleranz zu predigen und in unfern Kunſt⸗ 
genoffen die Ueberzeugung zu befefligen, daß man mit 
allen Irrthuͤmern Nachficht haben und jedem müßigen 
Einfall feinen Lauf laffen müffe, vielmehr find wir der 
Meinung, daß Streit und Kampf in der Wiſſenſchaft ein 
ebenfo nothwendiges Mittel zur Erhaltung des \ 
find als die Stürme in der Natur, und daß es jedem 
feine Wiffenfchaft liebenden Manne Pflicht fei, gegen Ans 
griffe auf die Wahrheit im die Schranken zu treten und 
SJerthümer und Bloͤßen ba, mo fie fi) zeigen, an das 
Licht zu ziehen. Es läßt fich nicht leugnen, daf auch die 
Medicin, wie fie gegenwärtig ift, manche folder Irrthüͤ— 
mer und Bloͤßen anfichträgt, und daß ſowol die wiſſen⸗ 
ſchaftliche als die technifche Seite bderfelben Berbefferun: 
gen fähig und bebürftig if. Mur müffen wir dabei be 
denken, daß Manches, was wir anders und befjer wuͤn⸗ 
fen, in ber Unvolltommenheit dee menſchlichen Erkennt⸗ 
niß überhaupt begründet ift, Anderes erft länger vorberei⸗ 
tet fein muß und eine gewiffe Zeit zu feiner Meife be: 
darf, noc Anderes mit dem politifchen Leben und andern 
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Verhältniffen des Volkes verwebt iſt und beshalb keine 
Abänderung erleidet, und daß endlich Jeder durch feine 


befondere Brille fieht, und der Eine als Mängel und 


Srrthümer erkenne, was ber Andere nicht als foldye be: 
teachtet. Beſonders des letztern Punktes wegen tragen 
wir fafb Bebenten, unfere Meinung ' über manche den 
jegigen Buftand der Mebicin. betreffende Gegenftände und 
über Mandyes, was und dabei ald mangelhaft erſchienen 
ift, bier niederzulegen. Indeſſen bedenken wir, baß auch 
ein kleines Steinchen, an der rechten Stelle angebracht, 
zum ‚großen. Bau. mit beizutragen vermag, und daß über 
ar Gegenſtaͤnde die Stimmen ſich vervielfaͤltigen 

damit durch gegenfeitige Anregung und Austauſch 
ber Gedanken bie Wahtheit ſich herausſtelle, fo glauben 
wir »wenigftend zu den folgenden en biefelbe 
Befugniß zu haben, bie einem Jeben zuflcht, bei dem, her 
Gegenſtand, über den er zu fprechen gedenkt, nicht gang 
außer feiner Sphäre liegt. Mehr um einen Anhaltungs⸗ 
punkt zu haben, ald um das Amt. ber Kritik zu üben, 
tnipfen wir unfere Bemerkungen am dns oben genannte 
Wert des Herrn Dr, Braun, dem wie wol auf unferm 
Wege öfter zu begegnen Veranlaſſung erhalten tmerden, 
das aber zu wiele Gegenſtaͤnde der Medicin berührt, als 
daß wir ihm allenthalben zu folgen Zeit und Beruf hät- 
ten. Webrigens- können wir nicht umbin, unfere Lefer zur 
Lecture dieſes Buchts dringend aufjufodern, indem es 
neben. manden: Rügen auch manche zmedmdßige Bor: 
Schläge. zu Verbefferungen enthält und überhaupt: im einem 
der der Wiſſenſchaft angemeſſenen Geiſt geſchrie⸗ 
ben iſt. 

Auvoͤrderſt faſſen wie die ärztliche Bildung etwas nd 
her ins Auge,. und. zwar glauben wir hier etwas weiter 
zurückgehen zu. muͤſſen als unfer Verf., der feine Betrady: 

‚mit der Bildung auf Umiverfitäten beginnt, 

Die: Wiffenfhaft des Arztes gründet: fich größtentheils 
auf Naturforfhung. Daß derſelbe imsbefonbere bie Ex: 
ſcheinungen des kranken Lebens zum Gegenfande feiner 

orfchung macht und fie zu einem befondern Zwei, dem 

* Heilung, benugt, während der Maturforfcher bei fei: 
nen; Forfhungen einen. ſolchen befondern Zweck nicht vor 
Augen- bat,. macht in der Hauptſache feinen Unterfchied. 
Beide haben: die Natur zum Gegenftande ihrer Betrach— 
tung, ‚und. Beide. gelangen zur nähern Keuntniß diefes 
Gegenſtandes nur. duch die Beobachtung. Ein’ guter 
Beobachter muß aber, neben gefunden Sinnen, Luft und 
Talent zw beobachten haben, ex: muß farner dieſes Talent, 
gleich. jeder andern Fähigkeit, in ſich ausbilden, und: zwar 
in der, Natur, die ihm dazu die Mittel bietet, ſelbſt aus» 
bilden,; er muß ſich zu ihr hingezogen fühlen, muß allmaͤ— 
lg aus eignem Antrieb oder durch fremde Leitung ihre 
Erſchrinungen auffaffen, vergleichen, : fubfumiren: lernen 
wfiw. Es kommt bier wenig. auf die Methode an, 
nad). weicher dies betrieben wird, indem mehr oder weni⸗ 
gen in; jedem Menfchen fhon von Natur der Trieb liegt, 
fid> allmaͤlig mit den ihm umgebenden Gegenjtänden im 
nähere: Vekanntſchaft zu fegen. Jedes Kind; gelangr auf 
diefe Weiſe zur Keuntniß der Natur, und. es bedarf nur 


eines binreichenden Materials, um mach und mad; diefe 
Kenntnif immer mehr zu erweitern. Indeſſen hat darauf 
Erziehung einen großen Einfluß, umd wir Können cbenfo 
gut aus dem werdenden Menfchen einen Kaspar Haufer 
machen, wenn wir Alles entfernen, was bie Natur: 
anfhauung fördert, als wir im entheil und‘ indhefon 
dere bei günftigen Anlagen durch fehbzeitige Wegkmikum 
des Verkehrs mit der Matur die Bildung zum Natur 
forfcher zu vermitteln vermögen. 

Es bedarf. wol kaum des auch abge 
ſehen von der Bildung zum Maturforfcher und Ant 
dies. der eigentliche matürliche Weg iſt, den dir mid: 
liche Bildung nehmen folite, Denn auf mweide 
andere Weiſe wäre. das menfchlihe Geſchlecht auf den 
Punkt der: Cultur gekommen, den es jetzt einnimmt, al 
auf dieſem? was hätte dem menſchlichen Geiſte die Mit: 
tel zu alle dem gelehrten Keam gegeben, auf deſſen Veſt 
er fo ſtolz iſt, wenn es nicht die Natur geweſen mire! 
und wie bald würde fein bischen Willen verfumpfen, 
wenn es nicht aus dieſer immer jungen Quelle friſche 
Nahrung aufnehmen koͤnnte? 

Wir können ed nun aber insbeſondere bier, wo « 
fi von der Bildung zum Naturforſcher und Arzt bar: 
deit, nur beflagen, daß: man in neuern Zeiten dieſen az 
der natürlichen Bildung faſt ganz; verlaffen. hat und fih 
no immer mehr davon zu entfernen ſcheint. Wie viel 
fehlt noch, daß das ganze große Buch ber Matur dem 
werdenden Menfchen verſchloſſen bleibt? Nur von Mund 
zu Mund und von. Buch zu Buch. pflanze ſich die menſch 
liche Weisheit fort, und der gelehtte Duͤnkel geht fo mit, 
daß er wähnt, bei gruͤndlicher claſſiſcher Bildung die Ra 
tur mit aller ihrer Herrlichkeit entbehren zu Binnen. Nicht 
frühe genug kann der menſchliche Geift für diefes: Bud 
ſtabenweſen dreffiet oder, wie Goͤthe ſagt, in ſpaniſche 
Stiefel eingefchnürt, nicht frühe genug. der friſchen Weide 
ber Natur entzogen und biefer gelehrten. Stallfütterung 
überwiefen, nicht fpät genug daraus entlaffen werben. 

Wir find weit entfernt, der claſſiſchen Bildung ihm 
Verbienfte abzuftreiten, nur Das glauben wir, daß fe fh 
in der Erziehung: der- Jugend. eine Uebermacht angemaht 
bat, die ihe nimmer zukommen Bann, und. daß fie ind 
fondere das kindtiche Leben auf eine Weiſe im Wella 
nimmt und verfüummert, die. auf: das: ganze: übrige Leben 
bie nachtheiligſten Folgen: äußert, Man betrachte nur das 
Leben eines muntern, geiftreichen Knaben, wie es ſich 
firäubt gegen dieſes todta- Wuchftabenwefen;. und welde 
Mühe es koſtet, allmaͤlig in ihm den freien Sinn und 
die Luft an ber. lebendigern Naturſprache zu erloͤdten 
Denn um den. Anfoderumgen- zu entſprechen, bie heutige 
Tages am einen Menfhen von gelehrter Bildımg gemacht 
werden, thut es Noth, dafıbie- Kinder ſaſt die Schulſtude 
nicht mehr verlaffen, und aufer einem- flüchtigen Spage» 
gang in den: Hausgatten oder. um die Stadtmauer If an 
einen weiteren Verkehr mit der Matur wicht mehr zu dem 
fen; So: wählt denn ber Menſch heran, N 
von einer Menge. Dinge, die Schrift und Rede im ihm 
binringetrieben haben, aber Teer: an allen Kenntniß- Dr 
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Matur, umd wenn ed hochlommt, fo hat et Kom und 
Weizen, die er täglich genieft, aus dem Bextuch ſcheu 
Bilderbuche ober aus einem ander natuth Werke 
Lnnen lernen, aber nie in ber Masur feibft geſehen. Denm 
bie gelchrte eit, die Alles weis, hat auch bie Nas 
tur fchwarz auf: weiß in einem Band zufammengelegt und 
bedarf der aͤuhern zum Unterrichte nicht mehr. So kann 
8° dein nicht fehlen, daß im der kindlichen Seele mit der 
Luft an der Natur auch alle Fähigkeit und alles Geſchick, 
fie zu ‚beobachten, erliſcht. Wie folb aber dirfe Fü 
in ſpaͤtern Jahren wiederetweckt werden/ wenn fie in bei 
der Kindheit, wo die Sinne noch am thaͤtigſten, 
indildungstraft und Gedaͤchtniß noch am. regften find, 
nicht genaͤhtt und gepflegte wird? Wie fol das Auge, 
das vom Sehen bee Vocabeln und Zahlen blöde, das 
Dir, das vom Anhören der Dirameter und Pentameter 
muͤde geworben, fith wieder an bie erhabenen Schriftzüge 
und an die geheimen Laute der Matur gewöhnen? Es 
wird eine Zeit kommen, wo man es unbegreiflic finden 
wird, wie man Jahrhunderte hindurch das Studium dev 
alten Sprachen und der WBüchergelehrfamkeit faſt zum 
alleinigen Gegenftand des Jugendunterrihts bat machen 
und dagegen die ergiebige Duelle der Erfenntniß, wie fie 
uns in ber Anfchauung der ganzen Natur fließt, faft 
ganz. hat überfehen können. Nicht allein daß unfere nie 
dern Schulen von diefem naturmwiffenfchaftlichen Unterricht 
in ber Regel gar keine Notiz nehmen, fo ift er auch in 
den eigentlich gelehcten VBildungsanftalten fo dürftig, fo 
wenig: anfhaulih und aus der Natur felbit gefchöpft, 
daß er gegen Das, was bier gefeiftet werden könnte und 
follte, und gegen das Uebergewicht, mas andern Lehrge— 
gern eingerdumt wird, gar nicht in Betracht fommt. 
as Vorurtheil, daß das Studium ber alten Sprachen, 
ber Mathematik u, f. w. die Bafıs aller Gelchrfamkeit 
fei, ift fo allgemein verbreitet und bat die Stimmen fo 
vieler gelehrten Männer fire fi), daß es faſt Vermeſſen⸗ 
beit fl, gegen fie die Würde der Naturwiſſenſchaften als 
eines allgemeinen Bildungsmitteld in Schug zu nehmen, 
umd wenn einige würdige Pädagogen, als Salzmann, 
Ftoͤbel u. f. w., in ihren verhaͤltnißmaͤßig Meinen Bil: 
dungsanftalten jene Wiffenfhaften mit in ben Kreis ber 
Unterrichtsgegenftände aufnahmen und ihre Böglinge in 
dee Matur felbft praktiſch unterwiefen und den Nutzen bes 
nähern Umganges mit Ihe überhaupt nachzuweiſen ſuch⸗ 
ten, fo ſtehen fie nur als einzelne Ausnahmen von ber 
Regel da und müflen ſich mol gar gefallen laſſen, daß 
die Herren der gelehrten Republik über fie mitleidig bie 
Achſeln zucken und bedauern, baß fie die Eoftbare Zeit 
shit Poffen verfchwenden, anftatt fie auf etwas Beſſeres 
gu verwenden. ı 
Es ‚gehört nicht zw umferm Zweck, bier dem nachtheis 
ligen Einfluß meiter nachzumwelfen, ben diefe Vernachlaͤſſi⸗ 
gung bes naturhiffortihen Studiums auf die Bildung 
des Menſchen im Allgemeinen bat; aber dad glauben 
wir auß voller Ueberzeugung behaupten zu fönnen, daß 
der Nachtheil, der baraus für dem künftigen Naturfors 
ſcher und Arzt erwaͤchſt, durch altes Bücherftudtum nicht 


aufgewogen werden könne. Der Sinn fir Naturanſchauung 
will von Jugend auf gepflegt fein wle jede andere Faͤhig⸗ 
keit, und Dfejenige, zu deffen eigentlichſtem Beruf +8 ge: 
hoͤrt, den Erfheinungen der Natur auf allen Wegen nady- 
zufpüren, zu deſſen vollkommener Ausbildung fich alle wer: 
ſchiedenen Branchen der Naturwiffenfdjaften bie Hände 
reichen müffen, kann jenen Sinn nicht dem ſchoͤnſten 
Theil feines Lebens brach liegen und verkummern laſſen 
Gluͤcklich muͤſſen wir Denjenigen noch preifen, der. bie 
eriten: Jahre: feinen Kindheit sauf dem Lande verliebt und 
ſich da wenigftens die Liebe zur Matur bewahrt hat, zu 
ber dns Kind im den Städten, das außer Häuſern, Den: 
[hen und Buchſtaben nichts Anderes ſieht umd Hört und 
nur bie gefelligen Freuden, nicht aber die oft noch ediern 
ber Natur kennt, gar nicht gelangt. Gewiß würde mans 
Aer große Maturforfcher umd Arzt, wie 5. B. Line, 
Heim u, A. nicht ein fo guter Beobachter geworden fein, 
wenn er nicht auf dem Lande erzogen worden waͤte. 
Seinem eigentlihen Elemente gänzlich entfremdet, ber 
teitt der junge Arzt erſt die naturwiſſenſchaftliche Lauf: 
bahn, wenn er die Akademie befucht. Hier wird ihm erſt 
die Binde von den Augen genommen, und er fleht hun 
vor der heiligen Iſis, nicht wiſſend, wie er feinen Durft 
nad Wiffen aus den vielen Brüften allen ſtillen fol. 
Phyſik, Chemie, Botanik, Mineralogie, Zoologie u. f. w., 
alten fol er fein Ohr öffnen, ja, er fol fie fich fo zu 
Sn machen, daß er einft in allen dieſen verfchiedenen 
Fächern der Naturwiffenihaft eine Prüfung würdig zu 
beftehen vermag. Fürwahr eine hereulifche Aufgabe, deren 
Gewicht noch bedeutender wird, wenn man bedenfe, daß 
fie im Verlaufe weniger Semefter abgethan rderben muß, 
da das eigentliche Brotſtudium darüber nicht vernadläf: 


figt werden darf und moͤglichſte Eile gebietet! 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Gefege der Angelſachſen. In der Urſprache mit Les 
berfegunig und Erläuterungen herausgegeben von’ Mein: 
hold Schmid. Erfter Theil, den Text nebſt Ueber: 
fegung enthaltend. Leipzig, Brockhaus. 1832, Gr, 8; 
2 XZhle, 6 Gr. 

Eine unendlich mühfame Arbeit, die große und umfaſſende 
Votſtudien noͤthig madhte, legt hier der Verf. bem gelehrten Pu⸗ 
blicum vor. Die großen Schwierigkeiten, mit denen er zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, ſtellten ſich ihm erft während der begonnenen Beatr 
beitung felbft dar, und ein gründliches Eindringen und Erforfchen 
ber alten Sprache wie bes ganzen Ältern Staats⸗ und Rechte⸗ 
suftandes in England erfobert, befonders dann, wert ungänftife 
Verhättniffe die Nachforfhung am Ort und Stelle unmöglich) 
madjen, wie dies bei dem Hrn. Berf. ber Fall mar, eine eiferhe 
Beharrlichkeit und emfigen Fleiß, welche hier um fo mehr Ankrken⸗ 
nung verbienen, als ber Haupttheil des Werkes, die augelſaͤchſiſchen 
Gelege felbft, für daffelde nur ein Eleines Yublicam unter ben 
deutſchen Gelehrten erwarten läßt. Aber Das, was ber Hr. Verf. 
außer biefem Haupttheile, theils hier in der Einleitung mittheite, 
theil® im’ zeiten heile nachzaliefern verfpriche, Könnte: ihm 
allerding® ein größeres Publicum verfihaffen, daher wir auch hler⸗ 
über einige Worte und erlauben, 


Die Borftubien des Verf, mußten, um Sründliches, wie von 
ihm gehen, 1 Lin, eine che Mar ——— 
bad Volle leben ber, alten Briten, wie der Sachſen vor ihrer 


j 648 


Einwanb in Britannien, und dann das ber Angelfahfen in 
—— —— Begmank werben 
Diefe 8 veranlaßten den B . zu mehren Abs 
bandlungen ‚in dem Teiber eingegangenen „Herimes” *),. benien 
andy tie umfaffende und intereffante - @inleitung du biefem 
erften Bande entnommen iſt. In biefer wird zuerft von ben 
Berhältniffen ber Bewohner bes alten Britanniend,. von ‚der Er: 
oberung ber Römer und bem Einfluß derfelben auf bas Bolks⸗ 
teben und fodann von deſſen Geftaltung bis zu der Groberung 
der Sachſen gehandelt. Die älteften Sprachverhaͤltniſſe der ein 
genen Bolkeftämme, die Schilderung ber Sagen und Gefänge 
der früheften Zeiten und befonders bes Bardenthume — was, Ur: 
fpränglich ein Priefterorben, die Belehrung bed Bolkes überhaupt 
und fodann auch die Erhaltung und Ueberlieferung ber Gagen 
der Vorzeit zum Zwecke hatte, fowie bie Barden auch als 
Rechtsfundige ſich barftellen — gehören zu ben intereffanteften Ge: 
genftänden biefer Darftellung. Der Berf. wendet ſich hierauf zu 
den Angelfachfen. Dier finden wir fon ein ganz anderes, von 
bem bruͤiſchen verfchiedenes, weit profaifcheres Volksleben, deſſen 
ältere heibniſche Volkslieder von den chriſtlichen Geiſtlichen bald 
verdrängt wurden. Von großer Wichtigkeit find die kritiſchen 
Unterfuchungen über die Geſchichtawerke biefes Volkes. Beda’s 
Werke und befonders feine Hauptſchrift, die englifhe Kirchenge⸗ 
ſchichte, find naͤchſt der fogemannten Sachſenchronik die mwichtig- 
ften, die auch hier befonders berüdfichtigt wurben. Der Rach⸗ 
weiß der Quellen biefer Werke ift ein Hauptpunkt ber kritiſchen 
Unterfuhung, und daß ein Haupttheil biefer Quellen in alten Ber 
zeichniffen der Könige und Geifttichen und inden Anniverfarien, wel: 
Ve zum Behuf der Seelenmeffen bie Tobestage ber Kirchenwohltpä- 
ter enthielten, beftanden, und wol ſchon die heidniſchen Priefter 
der Sachſen Regententafeln führten, da audy hier bie Religion 
mit der Abftammung der Fürften in Verbindung fland, muß 
man bem Verf. gewiß ebenfo gut zugeben als bie gegen Perg 
gerichtete Bemerkung, daß zwar in Deutſchland bie Shronifen 
aus Zufägen und Notizen zu ben Dionyfius’fchen und Beda’fhen 
Zeittafeln entftanden fein können, in England aber biefelben aus 
jenen —— ſich herſchreiben, ſowie es denn überhaupt fehr 
wahrfcheinlich gemacht wird, daß die ganze deutſche Annaliſtik 
aus England ſtamme. 

Wenn bei der Betrachtung ber Sachſen vor ihrer Einwan« 
derung ber Verf. ſich nicht abgeneigt erflärt, einen Vergleich und 
Analogien ber Berfaffung biefes Volkes und ihrer Nechtegebräude, 
wie fie durch bie gefchichtlichen Nachrichten aus ber Zeit bes 
Kriegs mit den Franken und durch die Beftimmungen ber Lex 
Saxonum und ber Gapitularien Karl’ bes Großen auf und ge: 
tommen find, mit ber Berfaffung und den Gebräuden vor ihrer 
Ginwanderung nach Britannien anzunehmen, fo ift diefes gewiß 
nicht fo gewagt, wie e8 bei ber erflen Betrachtung ber dazwi⸗ 
ſchenliegenden Jahrhunderte erſcheint, indem in dieſer ganzen 
Zeit fein fo wichtiges Ereigniß liegt, was eine bedeutende Ber: 
änderung hierbei hätte bewirken fönnen. Somit ift aber die Wid- 
tigkeit der Schilderung des Älteften gefellfchaftlichen Berbältnif: 
ſes der Sachſen in England zur Aufllärung der ältern beut: 
ſchen Verhaͤltniſſe, worauf fhon Phillips mehrfach aufmerkſam 
gemacht hat, auch ohne Zweifel, und der Unterſchied, den hierbei 
das Entſtehen der Könige und ihrer Gewalt aus dem Geleite 
Gefolgſchaften), durch welche die Eroberung ſtattfand, bewirkte — 
was auf gleiche Art bei allen deutſchen Völkern, bie auf erober: 
tem Grund und Boden ſich mieberließen, ſich entwidelte — ift kei⸗ 
neswegs für die erften Zeiten fo burchgreifend, ald man anzur 
nehmen‘ gemeint fein koͤnnte, da bie Könige durch bie Rational: 
verfammlungen befchräntt wurben und das demokratiſche Ele 

ment in ben Gemeinde, Marks und Gauverbindungen vors 
berrfchend blieb. Analog mit den Minifterialen und Vaſſen im 
alten Franfenreihe ift die Thanenfhaft (&. 73) in Eng: 
land, ein erft fpäter erblic; geworbener Amts» und Diſtricts⸗ 


Bd. W, 9.2; Bd. 80, H. 2; Bb. 51, D.2; Bb., 9.2 


* * kriegeriſcher Charakter nothwendige Folge der ewigen 
Wenden wir uns nun mit, einigen Worten noch zu ben Ge 
fegen ſelbſt. Sit enthalten faſt durchgehende nur Berorbnungtn 
zur Aufrechterhaltung des Friedens, und was mit biefem näher 
ober entfernter in indung ftanb, indem ja der Ale 
tern Berfaffung auch Alles; was auf bem Frieben beruhte, noth ⸗ 
wenbig vom König ausging. Die Urfachen ihrer Aufzeichnung 
find diefelben wie bei andern deutſchen Völkern, und ihre große 
Wichtigkeit für das deutſche Recht ergibt ſich befonbers darauf, 
baf ber große Reichthum an Quellen eine genaue Kenntnif des 
ganzen Rechtsgebiets geftattet, hier daß einheimifche Recht in einer 
Zeit von vier Jahrhunderten vollſtaͤndiger und eutfernter ma 
fremden Glementen als in Deutſchland ſich entwideln konnte, 
und jene Rüde, bie hier zwifchen den Gapitularien und ben Reis 
büchern des Mittelalters fidy findet, nicht anzutreffen if. 

Am Ende ber Einleitung gibt der Verf. eine Kritif ber 
feühern Ausgaben, bie oft fehr unkritifch find; ein Vorwurf, bem 
ſelbſt Wilkins nicht entgeht; die vorhandenen Hülfsmittel find 
noch nit binlänglich benugt,. Den Text felbft hat »der 
Verf. unter Benugung aller ihm zu Gebote fichenden Hülle: 
mittel möglihft rein zu geben geftrebt; ein Abbrud bei 
älteften Codex feibft mußte bei feiner Verhinderung, bie Unter 
ſuchung an Ort und Stelle zu führen, untexbleiben. Dem angel 
ſaͤchſiſchen Terte ift eine deutfche Ueberfegung beigegeben. Eine 
Kritit der einzelnen angeljächfifhen Recytebentmäler ſelbſt for 
tie den Abdrud ihrer Ältern Tateinifchen Ueberfegungen und eine 
Erläuterung biefer ganzen Quellen verfpricht der Verf. im zwei⸗ 
ten Theile zu liefern, deſſen Erfcheinen wir mit gefpannter Auf⸗ 
merkfamfeit entgegenfehen. 60 





Literariſche Notizen. 
Der erſte Band der „Correspondance d’Orient, 180— 
31“, von Michand und Poujoulat, iſt erſchienen. Das Wert 
wird aus ſechs Bänden bejtehen. 


Die Societe des droits de Vhomme Hat durch ia 
Bürger Laponneraye einen: Gömmentar ber „Diöclaration des 
droits de l’homme’ herausgeben laſſen. ' 





Aus ber Handfrift bes Spaniers Alvaro ‚Flores Grabe 
bat Galibert einen „Cours &clectique d’&conomie politigue‘ 
in drei Bänden zu Paris herausgegeben. 


Die zweite Abtheilung bes vierten Bandes von. „Voyage 
de decouvertes autour du monde & la recherche de Lapé 
rouse”, vom Gapitain 3. Dumont d'Urville, if erfdimen. 
Das Ganze wird mit dem flinften Bande vollendet werten. 


Angekuͤndigt it: „Revue algerienne, ou le r&wdlatent 
africain”, von einer Gefelfhaft von Gelehrten, Kauf: uab 
Gewerbleuten in Algier herausgegeben. Vom 19. April an tm 
feinen monatlich zwei ®ieferungen, jede von drei Bogen. Die 
Berlogshandlung in Algier Heißt Parcellier und Gompagnit- 


Graf Horace be Viel: Gaftel hat die 52. Lieferung der 
„Collections de costumes, armes et meubles, pour serrit 
l’histoire de France, depuis le commencement de la monar- 
chie jusqu’ä nos jours” herausgegeben. Das Wert mird auf 
60 Rieferungen beitehen, die drei de in 4, bilden, ı 


Albert Montemont gibt vom erften April 1833 eine „Biblie- 
thöque universelle des voyages effectues par mer ou 
terre dans les diverses parties du monde, depuis les 
res decouvertes jusqu’aä nos jours’‘ heraus. Diefet Bert 
wirb aus 35 Bänden befiehen, 9 








Rebigirt unter Berantwortlichteit der Werlagsbandlung: F. 4. Brodbaus In keinsyig. 
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Die Mebicin ded 19. Jahrhunderts wie fie iſt und 
fein folite, von 3. Braun. . 
(Bortfegung aus Mr. 157.) 

Wäre das Studium dieſer Wiſſenſchaften fhon durch 
den Unterriht auf Schulen und Gymnaſien hinreichend 
vorbereitet und insbefondere die Grundlage zur Kenntnif 
der verfchiedenen Formen und Erſcheinungen der Natur 
gegeben, fo würde dadurch nicht allein das Verſtaͤndniß 
der akademiſchen Vorträge fehr erleichtert werben, fondern 
auch die darauf zu verwendende Zeit eher zureichen. Wer 
den Umfang dieſer Doctrinen tennt und weiß, mie viel 
Zeit und Fleiß dazu gehört, es nur in einer derfelben 
zu einem gemiffen Grad von Perfectibilität zu bringen, 
dem wird es nicht Wunder nehmen, wenn nicht wenige 
unferer jungen Aerzte darin am Schluß ihrer alademi- 
ſchen Laufbahn zurüdgeblieben find und ihre Zeit mehr 
auf ihr eigentliches Brotftubium verwendet haben. Eben 
darin aber ſcheint uns ein aroßer Fehler in, der Bildung 


unſerer heutigen Aerzte zu liegen, und wir halten das 


tubium ber gefammten Natur für bie Arzneiwiſſenſchaft 


je. fo wichtig und umerläßlih, daß wir kaum begreifen” 


tönnen, wie man ohne baffelbe in der Folge austommen 
koͤnne. 

Was nun aber das Studium der Mebicin ſelbſt be— 
teifft, fo ſtoͤßt der junge Arzt auch hier auf neue Wer: 
legenheiten. Wohl weiß er, wenn er die Akademie bes 
zieht, was er Alles hören muß, um bereinft den Fode— 
rungen feiner Eraminatoren im Staatseramen zu genüͤ— 
gen. Er bat fidy entweder einen Studienplan von irgend 
einem aͤltern Arzt machen laſſen ober eine beliebige ſchrift⸗ 
liche Anleitung zum Studium der Medicin zu Mathe ges 
zogen, worin er bie zu hörenden Borlefungen von einem 
halben Jahte zum andern verzeichnet finder, Aber wie 
ganz anders findet er es im der Mirklichkeit? Entweder 
einige der ihm grade nöthigen Doctrinen werden gar nicht, 
ober fie werden nur theilmeife vorgetragen, und er mag 
zufehen, wie er im der Folge bie fihlenden Theile nach— 
holen kann. So werden auf manchen Univerfitäten nur 
einzelne Theile der Anatomie, der Pathologie, Therapie 
m. f. m. gelefen. Wir geben gern zu, daß ber grofe 
—— einer jeden dieſer verſchledenen Doctrinen eine 
ſolche Thellung ſehr wuͤnſchenswerth macht; daß die Bor: 
traͤge daruͤber reicher, faßlicher gemacht werden koͤnnen; 
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daß es ſeine großen Schwierigkeiten hat, die Vortraͤge 
uͤber einzelne derſelben ohne Trennung in einem halben 
Jahre zu vollenden; allein mögen unfere guten Lehrer 
nur babei bebenfen, wie tur; die Zeit des alabemifchen 
Studiums den Meiften zugemeffen tft, wie viel in biefer 
kurzen Zeit gehört und gelernt werden, wie der Schüler 
mande Doctrinen, 3. B. die Anatomie, mehr als Eins 
mal bören muß, um feft darin zu werben; mögen fie 
bedenken, daß nicht Alles von der Lehrkanzel gelehrt wers 
den kann und muß, und baf es auf alle Fälle votzuzie⸗ 
ben ift, wenn dem Schüler jede Doctrin lieber vollftäns 
dig, wenn aud weniger ausführlih, als nur fragmentas 
riſch mitgetheilt wird. 

Ueberhaupt fcheint man in ber neuem Zeit darin 
etwas zu fuchen, die Lehrgegenftände mehr zu vervielfaͤl⸗ 
tigen. Da finden wir in ben Lectionsverzeichniffen Bor: 
Iefungen über vergleichende Anatomie, Diagnoftit, Weis 
ber: und Ainderkrankheiten, Seelenheilkunde, Ophthalmo⸗ 
logie, Vergiftungen u. dgl. m. angelündigt, ja der Verf. 
der oben genannten Schrift verlangt, daß auch noch folche 


über das Studium ber claſſiſchen Aerzte des Alterthums, 


Diätetit, Atmofphärologie, Thierheilkunde, Staatsarznei⸗ 
kunde, Euthanafie, Homdopathie und Über das Verhalten 
und die Pflichten des Arztes überhaupt und insbefondere 
am Krankenbette gehalten werben follen. Gem geben mir 
zu, daß dergleichen Vorträge über befondere Zweige ein: 
zelner Doctrinen für die Zuhörer ſehr nüglic gemacht 
werden können, denn im je Heinere Segmente man den 
großen Kreis alles MWiffensmwerthen zerichneidet, deſto ans 
fhaulicher, ausführlicher laͤßt fich diefes Einzelne darftel: 
len; allein wo foll zu dem Allen bie Zeit herkommen ? 
und wohin fol dies führen, wenn, wie nicht anders zu 
erwarten fteht, mit der Ermeiterung der Wiſſenſchaft 
überhaupt ſich allmälig ihre einzelnen Zweige immer mehr 
ausbreiten? Das Wiſſen überhaupt hat keine Grenzen, 
und nuͤtzlich ift Alles, was nur irgend in den Kreis ber 
MWiffenfhaft gehört; aber um Das, was der angehende 
Arzt ald Fundament und als Mitgabe für das praktifche 
Leben ſich zu eigen machen fol, muß eine gewiſſe Grenze 
gezogen werden, wenn fih fein Stublum nicht ins Weite 
verlieren foll. Die einzelnen Vorträge müffen ſich gegen: 
feitig ergängen und ein gefchloffenes Ganze bilden; dieſes 
Ganze muß die Kräfte des Schülers nicht überfleigen, 


es muß genügen, um bamit auf eigne Hand im Leben 
weiter fortzulommen, und es muß ihm nicht überlaffen 


bleiben, fi unter den vielen Gerichten, wie fie ihm jegt 


an ber reichbefegten Tafel unferer Univerfitäten dargebo: 


ten werden, biejenigen auszuſuchen, bie feinem Gaumen 
befonderd zufagen. Dies führt zur Einfeitigkeit, und Ref. ' 


hat mehre junge ‚Aerzte getroffen, bie fidy mit befonderer 
Vorliebe fotchen einzelnen Zweigen ber Wiffenfhaft wid: 
meten, während fie darüber die Hauptſache vernachlaͤſſig— 
ten, und bie dann doc aus Mangel an ſchicklicher Gele: 
genheit im praktifchen Leben von jenen Lieblingftudien 
feine oder doch nur eine fehr befchränkte Anwendung ma: 
hen konnten. 

Gewiß haben den verdienftvollen Glarus ähnliche Ideen 
geleitet, als er auf der Akademie zu Leipzig einen Verein 
zur Vervollkommnung des mebicinifhen Stubiums ins 
Leben rief. Mir haben von dieſem Verein zuerft durch 
Heren Braun’s Schrift Notiz bekommen und uns ebenfo 
fehr über den Gedanken als über die Ausführung gefreut, 
„Here Hofrath Glarus hat nämlich ſchon im Jahre 1828 
die Profefforen und Privatdocenten der leipziger Hoch— 
ſchule veranlaßt, zu erwägen, ob und wie fern wol bei 
den großen Fortfchritten und Erweiterungen ber Arznei: 
wiffenfchaft in ihren Haupt: und Nebenzweigen auch ein 
FKortfchreiten des akademiſchen Unterrichts ſowol in Abficht 
auf feinen Umfang als auch auf feine Form und Me: 
thode wünfchenswerth und möglich fei. Grgenfeitige münd: 
liche Mittheilungen und ein Austaufd von dern über 
den Umfang der zue wiſſenſchaftlichen Ausbildung ange: 
hender Aerzte nöthigen Kenntniffe, über die zweckmaͤßigſte 
Urt und Leitung des Unterrichts und den dabei zu befols 
genden Plan, Über das nöthige Ineinandergreifen der eins 
zelnen Zweige beffelben und das Eräftige Zufammenwirken 
der Lehrer, uͤber die Rüdfichten, welche die von Zeit zu 
Zeit bemerkbar werdenden Fortfchritte und Abwege ber 
——— beim akademiſchen Unterrichte erfodern, uͤber 
die Benutzung ber oͤffentlichen Anſtalten und Sammlun⸗ 
gen und uͤber die Mittel zur Belebung eines echt —* 
ſchaftlichen Geiſtes unter den Studirenden ſollen die Auf: 
gaben dieſes Vereines fein. Nicht Bereicherung der Wiſ— 
fenfchaft dur neue Entdeckungen, fondern nur gegenfei: 
tige Berathung über die zweckmaͤßigſte Art und Weiſe, 
dem Anfänger im Stubium der Heiltunde das ihm Nö: 
thige zu lehren, ift Zweck und Abſicht jenes Zufammen: 
tritts wuͤrdiger und geachteter Männer. Da aber die 
Medicin in ihren Haupt: und Mebenzweigen nur durch 
planmäßige Vorträge volllommen gelehrt werden kann, fo 
hat jener Verein, wie billig, fein erftes Augenmerk auf 
den Entwurf eines Studienplans gerichtet, und es hat, 
da ber Verein für die einzelnen Zweige der Heiltunde in 
verſchiedene Sectionen ſich gefpalten, jebe derfelben einen 
folhen Plan entworfen und aus deren Bereinigung ein 
allgemeiner Studienplan ſich gebildet.“ Es ift fehe zu 
wuͤnſchen, daß ſich Ähnliche Wereine audy auf andern Unis 
verfitäten bilden und man es dann aber nicht allein bei 
bloßen. Beſprechungen uud. Berathungen der Lehrer bes 
wenden laffen, fondern auch zu Zeiten den Schülern ben 






Zutritt zu dergleichen Verſammlungen geftatten und ſich 
‚um ihr wiſſenſchaftliches Thun und Xreiben näher be 
kuͤmmern e. Ein Jeder, der einmal die Univerſitaͤt 
defuhht hat, wird fich gewiß noch dankbar des Einfluffes 
erinnern, den dergleichen perfönliche, Beruͤhtungen mit ein 
zelnen verdienten und, humanen Lehrern fein Leben 
und auf fin Studium gehabt haben, und ®r wird mit 
uns wünfcen, daß die hier und da noch beſtehende Kluft 
zwiſchen Lehrer und Schüler immer mehr verfdwin: 
den möge. 

In Hinfiht einer foldyen engern Beruͤhtung zwiſchen 
Lehrer und Schüler können wir nun auch den fogenann: 
ten mebicinifch s hirurgifchen Akademien oder Schulen, wie 
fie gegenwärtig in Sachſen und Baiern beſtehen, unſern 
Beifall nicht ganz verfagen, obwol wir ihnen in anderer 
Hinfiht, naͤmlich als. Bildungsfhulen für Halbaͤtzte und 
Chirurgen ohne weitere wiſſenſchaftliche Büdung, die Zwed⸗ 
mäßigkeit ganz abftreiten müffen. Wir begreifen es nims: 
lich nicht, wozu es bei der allenthalben anwachſenden Zahl 
von wirklichen Aerzten noch Noch thut, ungebildete Chi: 
rurgen für das Land zu quasi Uerzten zu bilden und für 
fie eigne Lehranftalten zu errichten, und find mit unferm 
Derf. volllommen darin einverftanden, daß dergleichen Ins 
bividuen mie zu Aerzten in vollem Sinne des Wortes 
erzogen werden können, während doch Soldaten und Land 
bewohner, für die fie zunaͤchſt beftimmt fein follm, fein 
geringeres Recht auf Ärztliche Hülfe haben ald der vor 
nehmere Bürger und der Bewohner, größerer Städte. Es 
gibt nur eine Arzneiriffenfhaft, und wer fie ausüben 
will, muß fie ganz erfaßt haben, wozu denn auch hinsis 
chende Vorbildung auf Schulen, obwol, wie wir [den 
oben bemerkt haben, nicht in folder Ausdehnung und mit 
ſolchem Uebergewicht des Studiums der Altern Sprachen 
gehört, wie fie heutiges Tages gefobert wird, Wo dem⸗ 
nach audy Aerzte gebildet werden follen, es jei auf Uni 
verfitäten ober auf mediciniſch-chiturgifchen Schulen, ſo 
geſchehe es tüchtig, und es werden ſich dazu gewiß Gub: 
jecte in binreichender Zahl finden, wenn man ihnen nur 
fonft das Studium ihrer Wiſſenſchaft erfeichtert, ihnen 
gleiche Rechte einräumt und fie fo beſoldet, daß fie nicht 
mit Nahrungsforgen zu impfen haben. 

Aber die mediciniſch⸗ chirurgiſchen Schulen auch 
ihre ſehr gute Seite. Gewiß hat der gelehrte Choulant 
nit ganz Unreht, wenn er zu ihrer Rechtfertigung am 
führt, daß eine Untertichtsmethode, bei welcher es dem 
Schüler gaͤnzlich Überlaffen bleibe, wen, was und in ml 
cher Ordnung er hören wolle, und wobei am Ende Akt 
auf eine oder zwei Prüfungen von - bekannten Lehrem 
binauslaufe, wenig geeignet fei, dem Staate brauchbar⸗ 
und zuverläffige Medicinalperfonen zuzuführen;: daß fernet 
ſchmerzliche Erfahrungen den Stantöbehörben über ein ds 
gentliches Abrichten Fünftiger Aerzte die Augen geöffnet 
und fie zu der Einficht gebracht hätten, daß ein geordnes 
ter, durch oft wiederholte Prüfungen. fireng beobachtetet 
Unterricht nothwendig fei, bei weichem bie Schüler let⸗ 
nen was fie follen, und nicht ‚blos was fie wollen, und 
an deſſen Schluffe nicht ein vierftündiges Eramen, for 
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dern eine wierjährige ununterbrochene Prüfung und Beauf: ' 


fihtigung über den Werth des Abgehenden entſcheide u. fm: 
Auerdingse hat. diefe Methode, dem Schüler: 
beauffichtigen und ihm dadurch zu noͤthigen, Das 
zu lernen, was er lernen fol, ihre.großen WVorzüge, und 
trägt ihre guten Früchte, wie wie uns aus eigner Erfah: 
zung überzeugt haben. Sie comtraftirt aber zu fehr mit ber 
en Art: und MBeife des Studirens auf Univer⸗ 

fitäten, wobei es Jedem überlaſſen bleibt, zu treiben, was 
und. wie viel er will, die WVorlefungen zu befuchen oder 
nicht, während derfelben ‚zu, hören oder zu träumen, das 
Gebörte zu repeticen oder micht, bie gediegenen Vorträge 
eines erfahrenen, mweilen Lehrers zu frequentiren, oder den 
Phantomen eines durch Meuheit und glänzenden’ Bortrag 
blendenden Privatdocenten nachzujagen u. f. w,, um ihr 
nicht jene Vorzüge zuzugeftchen, Aber wie ſehen nit 
ein, warum ſich nicht unfere mediciniſchen Facultaͤten auf 
Univerfitäten auch dieſe Vorzüge follten aneignen können, 
Der Schüfer befucht die Univerfität, um zu fernen; warum 
ſollte daher nicht auch bier diejenige Methode des Unter: 
richts bie befte fein, wobei er am meiſten lemt? Schon 
von der Schule ber iſt er gewohnt, ſich hinſichtlich feiner 
Thaͤtigkeit und feines ſittlichen Betragens beaufſichtigen 
und verhoͤren zu laſſen, noch am Ende ſeiner akademiſchen 
Laufbahn muß er ſich eine Praͤfung gefallen laſſen; warum 
ſoll er nicht auch waͤhrend ſeiner Studien beaufſichtigt 
und über feine Kenntniſſe geprüft werben, mie dies auf 
jenen medicinifchs hirurgifhen Schulen mit fo vielem Er: 
folg geſchieht? Die Eraminatorien, wie fie auf manchen 
Univerfitäten gehalten werben, erfegen keineswegs berglei: 
chen gefeglihe Prüfungen, wie wir fie hier in Vorſchlag 
bringen, denn einestheild erſtrecken fie fidy nicht über alle 
Lehrgegenflände, anderntheild kann fich ihnen der Zräge, 
Leichtſinnige entziehen, weil er durch kein Gefeg angehal: 
ten wird, fie zu befuchen. Es läßt ſich zwar nicht leug: 
nen, daß bei vielen Studirenden ſolche gefeglihe Prüfun: 
gen nicht eben nothwendig find, weil fie auch ohne fie 
lernen, was jie lernen follm, und man dürfte fih, um 
ihre Entbehrlichkeit zu beweifen, nur auf die vielen treff: 
lichen Aerzte berufen, die unfere Univerfitäten bis daher 
erzogen haben, ohne daß nody eine folhe Einrichtung be: 
fand; allein es fragt fi, ob es bei dem legten nicht 
noch beffer ftehen, ob nicht Manche, die jegt die Eoftbare 
Zeit des akademiſchen Studiums müßig verträumen, ba: 
durch fi) und dem Staate gewonnen, Andere und Bef: 
fere, die ihr Wiffen felbftgefälig überfhägen, nicht zur 
Einficht ihrer Mangelhaftigkeit gelangen würden, Sa, felbft 
für dem Lehrer müßte es erwuͤnſcht fein, ſich durch der 
gleichen Prüfungen zu überzeugen, wie man feine Bor: 


träge aufgenommen hat, ob fie der Faſſungskraft der Mehr⸗ 


zahl unter feinen Zuhörern zufagen, welche darunter fie 
mit befonderm Vortheil gehört haben u. ſ. w. Ref. kannte 
einen berühmten deutichen aladersifchen Lehrer, der ſich in 
feinen Vorträgen immer fehe unangenehm berührt fand 
durch Phyſiognomien unter feinen Zuhörern, in denen fich 
Traͤgheit, Mangel an Aufmerkfamfeit oder das Gefühl 
des vermeintlichen Beſſerwiſſens ausſprach und deshalb 
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nichts mehr wuͤnſchte, als das Recht zu haben, bier. und 
ba einmal über das Vorgetragene Umfrage gu halten, 
Daß der Profeffor bei foihen Prü den foͤrmlichen 
Schulmeiſtet machen follte, wäre eim titles Werlangen; 
aber zwiſchen der Lehrmerhode auf Schulen und_der jetzi⸗ 
gen auf Univerfitäten bürfte wol eine richtige Mitte zu 
finden fein, die allen billigen Foderungen entſpraͤche. In 
Beiten wie die unferigen, wo ſich die Anfoberungen, welche 
man am junge Stubirende macht, wir möchten faft fagen 
mit jeden Jahre höher fleigern, moͤchte wenigftens eine 
zweckmaͤßige Veränderung des Unterrichts, welche: das alas 
demiiche Studium überhaupt belebte und erleichterte, nicht 
zu den unbilligen Wünfhen gehören. In Bezug auf das 
Studblum der Medicin würde aber eine ſolche Einrichtung, 
wie wir fie oben vorfhlugen, die Errichtung von mebdici- 
niſch⸗chirutgiſchen Akademien oder Schulen, bie mit dem 
Guten auch manche Mängel in ſich vereinigen und, ges 
gen unfere Univerfitäten gehalten, immer nur als halbe 


Studienanftalten zu betrachten find, völlig entbehrlich machen, 
Der Beſchluß folgt.) 





Nomanenliteratur. 

1. Der Obotrit. Ein hiftorifher Roman von David Ruffa. 
Leipzig keo. 1888, 8. 1 Thlir. 

IR es dem Verf. mit feiner Befcheibenheit, feiner Anfrage 
Ernft, ob ber Verſuch in der hiſtoriſch romantiſchen Gattung 
Aufmunterung verbiene, fo ift ihm mit voller Uebergeugung eine 
bejahende Antwort zu geben, benn er Hat viele Fehler junger 
Romanenföhrifefteller, überlabene Kärbung, Bombaft in der Diction, 
auch andere Hebertreibungen gluͤcklich vermieden, Geſchichte und Erz! 
findung gut verbunden, in dem alten Obotritenfürften eine wuͤr⸗ 
dige Weftaltung ans Licht treten laffen und die Leſer nicht mit 
geiehrtem Krımöframe gebrangfalt, weder in Wort, noch Beichreis 
bung mebr von bem ‚Heibenthume ber alten Wenden breige'radht, als 
eben nöthig war. Rurmebr Wärme, bier und ba auch Kraft, und 
wir hätten nicht aflein ben greifen Krieger, auch bie jüngern 
Helden fehr anziehend gefunden; kauheit in ihrem Gbriften: und 
Heidenthum ift ihnen zu vergeben, obgleich dies micht ganz zeit: 
gemäß, religidfer Kamtiemus tritt allzu fehr in ben Dintergrund ges 
gen die Staatsraifon. Der wahnfinnige Priefter konnte wegfal⸗ 
len, bagegen bie Frauen mebr hervortreten, denn nicht des 
Berf, Unfähigkeit zur Darftellung weiblicher Anmuth nöthigte 
ihn dazuz Amalberge, die unerkannt bem Ge'iebten, ber fie wie 
alle Urbrige für einen Knaben hält, ins Feld folgt, ift, fo 
häufig wir auch biefer Figur begegneten, eime liebliche Erfcheis 
nung und fogar eine beglaubigte. Kurz, bildet ber Verf. feine 
ſchoͤnen Anlagen weiter aus, behandelt er mehr allgemein interefs 
fante als blos provinzielle Stoffe, fo duͤrfen wit ihn in Zufunft 
unfern beffern hiſtoriſchen Romantifern an die Seite fegen. 

2. Das Mädchen von Gleiwig. Erzählung aus ben Zeiten bes 
breißigjährigen Kriegs von Adolf Hänifd. Landsberg an 
der Warte, Ente. 1882. 8. 13 Gr. 

Der Eigenſinn eines herriſchen, felbftifchen Waters und Buͤr⸗ 
germeifter® in Gleimig trennt zwei kiebende, treibt den Jüngs 
ling unter des Manngfelders Fabnen, wohin ihm bas Mädchen 
folgt, wo beide ben Heibentod flerben und bie Väter zu fpät ſich 
über ben Reichen ihrer Kinder verföhnen. 

3. Die Rache. Denkwördiakeiten aus bem Leben bes Minifters 
Battifta Golani. "Novelle von Guftav Werner. Weißen, 
Goedſche. 1832, 8. 1 The. 

Der Minifter begeht eus Rache verfchmähter kiebe einen 
Schurfenftreih an feinem Freund, der bie Verzweiflung von bies 
fem, Staverei bei ben Barbaresken umb endlich ben Entſchluß, 
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führt. Er erfchöpft ſich nun feiner 
feits in Rücheplänen gegen: den ehemaligen, nun — 
lutige Blüten, he 
feiner Zwillingstinder die Solani unter andern .Ramen erziehen 
ließ, hervorgeht, und zeit Wahnfinn. und Tod .ber Hauptfigur 
zen, ganz im neueften Geſchmack. 

4. Seeantmonem. Mövellen eines Unbekannten. Heraus gegeben 
vom Berf. des „Don Enrique’ u. f. w. Halle, Kümmel. 
1882. 8. 20 @r. 

If der Rovellift auch ein Unbefannter, bie Rovellen find 
es nicht alle. Der Zitelhelb ber einen, ber Maure Abindarracz 
und bie. fchöne Zarifa braucht nur genannt zu werden, um bie 


—— als eine wohlbekannte aus Granadas bürgerlichen‘ 


en zu begrüßen. Damm , Ma Alle“, in einem Lande fpielenb, 
am deſſen Exiſtenz ſelbſt in ber Laͤnderkunde ganz unwiſſende Zier⸗ 
linge ſich fümmerten; in Macaſſar herrſchen ungefähr dieſelben 
Triebfedern und Geſinnungen wie bei den Mauren, Liebe und 
Ehre find feurig und der Glaubenseifer kraͤftig. „Ercole ba Pifa’’ 
unb ‚Der Graf von Abrantes“ haben rege Beweglichkeit, Del: 
denmuth und feine Ritterfitte fpanifcher Novellen, und kommen 


uns durch Geift und Form befannt vor, wenn fie fon im 


Plan und Gruppirung neu find. Die javanifdhen und fübindifchen 
Novellen find matt trog ihres Bilberüberfluffes, der nur bann 
poetifher Schmud zu nennen wäre, wenn auch Geſchmack und 
Sinnigkeit ſich bamit einte. „Die Brüber be Gefara”, eine bie 
Haare fräubende Spufgefchichte, kurz und bündig. Iſt nun von 
bem Berf. weit mehr Gutes zu loben als Geringfügiges zu fchelten, 
fo fann vom Drud und beſonders vom Papier nur das Schlech⸗ 
tefte gefagt werben, ba bie -geibgraue Fläche leichtlich elegante 
Damen bes Vergnügens berauben fönnte, ein angenehm unters 
haltendes Buch zu lefen. 18, 


Literarifche Notizen. 


„Musical memoirs by W. J. Parke'' (2 Bbe., London 
1883) enthalten eine Ueberficht bes Zuftandes der Muſik in 
England von 1784— 1830 und find mit zahlreichen barauf 
Bezug habenden Anekdoten ausgeftattet. 


Der verunglüdte, von ber befannten amerifanifchen Rei: 
fenden Mrs. Zrollope verfaßte Roman: „The refugee in Ame- 
rica“ (8 Bde., London 1832), ift auch bei uns fchon gewürdigt 
worden. Das „Quarterly review’ geht fo weit, ibn eine wahr⸗ 
baft kindifhe Production zu nennen unb ber Verfafferin feibft 
bebeutende Sprachfehler zur Laft zu legen. Was es bei diefer 
Gelegenheit im Allgemeinen von bem literarifhen Unweſen und 
der fchreibfüchtigen Gitelkeit biefer Tage fagt, beweift uns, daß 
es auch in England bamit tout comme chez nous zugeht: „Es 
ift der angenommene Glaube unferer, Zeit, daß Jedermann, ber 
irgend etwas gefchrieben bat, auch eine Movelle fchreiben Eann. 
Iſt ein Reifender durch einige lebendige Skizzen aus einem fer: 
nen Lande zu einer gewiſſen Art-von Auf gelangt, ſo fängt er 
nähfter Tage zuverläffig eine Novelle zu ſchreiben an. Dat 
irgend ein Scherz einige Menfchen zu laden gemacht, fo gibt 
ber Urheber gewiß eine Novelle heraus, Der junge Gentleman, 
ber einmal fo glüdtich geweſen ift, in dem „Keepsake” oder 
„Bijou’’ eine Seite zu füllen, die junge Lady, deren Liebhaber 
über eine pathetifche Ballabe von ihrer Hand in dem „Court 
magazine’ gefeufzet haben, traut ſich mit vollem Rechte eine 
breibändige Novelle zu verarbeifen zu. Man fcheint allgemein 
anzunehmen, daß dazu nichts weiter erfoderlich fei, als ein paar 
noch unerhörte heidniſche Taufnamen für die Helden und Del: 
binnen aufjutreiben, einen tieffinnigen Titel auszubrüten, ein 
wenig fentimentale Liebe aus ſich berauszupreffen, ein ober 
zwei hübfche Boͤſewichter aus dem Wuſte alter Recture herauf: 
zubefhmwören, aldbann einen Zopf mit Looſen, genannt Mottos, 
anzufüllen, wie etwa: „Iſt es nicht beffer als allein zu fein? 
Byron“; oder: „Beiden bey Liebe. Shakefpear’; oder: „Sie 
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| beftrafen unb bie »Pelben- uedy di —— ee 
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Literarifhe Anzeige, 
Bericht. über die Verlagsunternehmungen für 1833 von 
8. 4. Brodhaus in Leipzig. 
Die uulgs von den Zörigen 1X bie Grihrmung ungen 7 
(Hertfegung auß Nr. 149.) 

*34. Hagen (Auguft), Kuͤnſtlergeſchichten. Enthaltend: Die 
Chronik feiner Vaterſtadt vom Florentiner Loreny @piberti, 
dem berühmteften Bildgieher des funfzehnten Jahrhunderts. 
Rah dem Ztalienifhen. Zwei Bändchen. 12. 271 Bozen 
auf feinem Drudpapier. Geh. 8 hir. 

+35. Handwörterbuch in drei Sprachen: Englisch - deutsch- 
französisch, Französisch - deutsch - englisch, Deutsch-{mn- 
zösisch-englisch. (Mit Stereotypen gedruckt.) Auf fei- 

nem —— Cart, A ; 

End lc een Tin. See Kan de 
und von befonderer Schönheit, auf bie Gorrectur wird bie aller 
— Sorstalt gewendet und ber 6 wird auf das Billigke ge 

36. Hartmann (Karl Friedrich Aleranber), Repert 
rium der Mineralogie und Geognofie, enthaltend eine we 
ftändige Zufammenftellung‘ ber neuen Fortſchritte bieſer Mil: 
fenfchaften. Als Supplemente zu feinem „Bd im 
Mineralogie und Grognofie”’ und zu feiner deutſchen Bear⸗ 
beitung von Beubant‘s „Lehrbuch ber Mineralogie”, fewit 
überhaupt zu allen neuern Lehr: und Handbächern ber Mine: 
ralogie und Geognofie. Mit lithographirten Tafeln. Gr. 8. 

der neral 


Me Deudyapler. — 
Hartmann, aaa) ——— „gr — ber Mlree 
nt” E , 
37 Hauch (I. ©), Die Belagerung Maſtrichts. Gin 
—— in fuͤnf Aufzügen. 8. Auf feinem Orudpa⸗ 
vier. Geh. ' 
+38. Hübner (Jobamn), Zweimal zweiundfunfzig audi 
fene biblifche Hiftorien aus bem Alten und Neuen Teflamente, 
zum Beften der Jugend abgefaßt. Aufs Reut burähgelehen 
und für unfere Zeit angemeffen verbeffert. von David Je⸗ 
nathan Rinbner. Die hundertunberfte ber altım, 
ober die weite ber neuem vermehrten und ganz —— 
teten und verbefferten Auflage. 8. 25 Bogen. 8 Gr 
39. Hüllmann (8. O.), Gtaatsverfaffang der Jatacllien. 
Gr, 8. Auf gutem Drudpapier. i , 
+40. Koenig (H.), Die bohe Braut. Gin Roman. dei 
Theile. 8, 49 Bogen auf feinem Drudpapier. 4-Tflt. 
"4. Matehid (Aug u ſt), Lehrbuch für den erften Lnterridht 
in der Philoſophie. Dritte, verbefferte Auflage, Or. 8. 
134 Bogen auf gutem Drudpapier. 20.6. 
*42. Mengotti (Francesco), Del commercio dei Re 
mani ed il Colbertisino. Memorie due, Mit grammatikal- 
schen Erläuterungen und einem Wörterbuche zum Schel- 
und Privatgebratche herausgegeben von @. B. @hessi. 
12. 21 Bogen auf Druckpapier. Geh. 1 Thlr. © Gr. 
*48, Most (Georg Friedrich), Eneyklopädie der me 
dieinisch -ehirurgischeu Praxis, mit Einschlass der Ge 
burtshülfe und der Augenheilkunde. Nach den besten Que- 
len und nach eigner Erfahrung Im Verein mit mehren prak- 
tischen Aerzten und Wundärztea eye —— heraus 
gegeben. Erster Band. Gr. 8, Au | Herr Dt al 


wird naͤchſtens eine befondere Anzeige 
gegeben werben. 
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(Der Beſchluß folgt.) 


Rebigirt unter Werantwortlichkeit der VWerlagsbandlung: F. X. Brodbaus in Leipsıig- 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 






fein follte, von 9. Braun. 
Beſchlus aus Mr. 158.) 

Aber auch noch von manchen andern Seiten dürften 
unfere medicinifhen Lehranftalten der Werbefferung bedürf: 
tig fein. Bei aller Achtung vor der Mehrzahl unferer 
beutfchen Profefforen, fcheint ed uns doch, als wenn ſich 
bier und da in den Kreis derfelben Subjecte einſchlichen, 
welche diefen Mamen nicht verdienen, oder doch nur uns 
ter diefem Namen in den Rectionsverzeichniffen figuriren, 
ohne die Sache wefentlic fördern zu helfen. Einige darun⸗ 
tee haben ſich zu diefer Würde ohne alles Verdienſt und 
MWürdigkeit emporgeſchwungen, vieleicht weil fie verdiente 
und berühmte Männer zu Vätern oder fonft Verbindun⸗ 
gen haben, die fie in die akademiſche Carriere einführten, 
oder ihnen das Fortlommen in derfelben erleichterten; Ans 
dere ſtrotzen von Gelehrſamkeit, haben aber felbft nie prafs 
tifch gelibt, was fie lehren, oder wiſſen das Gelernte nicht 
anzumenden oder nicht vorzutragen; noch Andere gefallen 
fih in neuen Xheorien und Spftemen und vernachläffi: 
gen daruͤber das Wahre und geprüfte Alte; wieder Ans 
dere ergeben ſich befondern Lieblingfiubten, die nicht. zu 
den Doctrinen gehören, die fie eigentlich vortragen follen; 
noch Andere endlich bleiben auf der einmal erreichten 
Stufe der Bildung ſtehen, ohne fih um bie meitern 
Fortſchritte der MWiffenfchaft zu befümmern u. ſ. w. Mir 
wiffen wohl, daß ſich hier Vieles leichter tadeln als beſſer 
maden, und daß fich alles Andere im der Melt leichter 
ändern läßt als die Menfchen. Allein eben, da bier auf 
eine kluge Wahl fo unendlich viel ankommt und bie ver: 
ſchiedenen zu einem tüchtigen Lehrer der Medicin gehoͤ⸗ 
renden Eigenfhaften, Gelehrfamteit, praktiſches Talent, 
angenchmer, faßlicher, georbneter Vortrag u. ſ. w., fo fel- 
ten in einem Menfchen vereint angetroffen werden, fo 
follte man bei der Wahl eines foldyen Lehrers mit dop⸗ 
pelter Dorfiht zu Werke gehen, Wenn wir nicht irren, 
p beftehbt auf den meiften Univerfitäten die Sitte, daß 
ei vacanten Lehrftellen die Mitglieder der mediciniſchen 
Farultät den neu anzuftellenden Lehrer vorſchlagen. Diefe 
Eitte hat gewiß ihr Gutes, denn immerhin bürfte jenen 
Männern die Bekamntſchaft eined und bes andern dazu 
tauglichen Individuums eher zugutrauen fein als jeder ans 
dern Behörde, Aber wir wiffen auch, daf man im neuern 


SEE Nr. 159. 
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Zeiten hier und da vielfaͤltig von dieſer guten Sitte ab⸗ 
gewichen iſt, und daß Subjecte auf mancherlei Wegen zu 
Lehrſtellen gelangt find, die dazu nichts weniger als geeignet 
maren, ja, Die man dazu nur deswegen berief, weil man 
fie gern von einer andern Stelle entfernen, oder weil man 
ihnen gern eim ſchickliches Unterfommen verfchaffen wollte. 
Und doch follten ſolche Misgriffe um fo weniger vorfal: 
len, weil man ficy dadurch leicht einer BVerfündigung an 
einer ganzen Generation junger Aerzte ſchuldig macht, 
Aber auch die Herren von der Facultät follten da, wo 
ihnen die Wahl eines neuen Gollegen obliegt, mit mehr 
Strenge und Borficht zu Werke gehen. Mancher Lehrer 
dankt feine Anftelung dem Rufe feiner Gelchrfamteit oder 
einem guten Buche, das er gelchrieben; die Univerfität, 
die ihm berief, wuͤnſcht ſich Gluͤck zu der guten Acquifis 
tion und — fein Menſch mag ihn hören; ein Anderer 
dankt feinen Muf lediglich feinen unmündigen Zuhörern, 
bie er durch feinen gefhmüdten Vortrag oder durch neue 
und frappante, wenn auch nicht ftihhaltige Anfichten zu 
beftechen weiß, ein Dritter der Protection eines ober bes 
andern feiner Gollegen, um beffen Gunft er buhlt, und def 
fen Meinungen und Anfichten er ſich zu accommobiren ver: 
ſteht u. ſ. w. Bei der Wahl eines neuen Lehrers follten aber 
alle Nebenrüdfichten wegfallen; man follte, außer feinem 
moralifhen Werth hauptſaͤchlich feine Kenntniffe und feine 
Fähigkeiten zum Lehrfache berudfichtigen; man ſollte ſich 
nie auf den Ruf feiner Gelehrſamkeit und auf das Urs 
theil Anderer verlaffen, fondern ihn immer felbft genau 
kennen und ſich feiner Geſchickllchkeit im Lehrvortrage vers 
fichert haben, bevor man ihn beriefe und anftellte. Bor: 
zuͤglich follte man aber auch bei dem Lehrer medichnifcher 
Wiffenfhaft feine praktiſche Tuͤchtigkeit beruͤckſichtigen und 
nicht bloße Stubengelehrte anftellen. Wir wiſſen wohl, 
daß viele praßtifche Aerzte zu akademiſchen Lehrern nicht 
geeignet find; aber auch der bloße Theoretiker genügt dazu 
nicht, und wir halten einen mebichnifchen Profeffor, der 
die kranke Natur nicht felbft am Krankenbette ſtudirt hat, 
für ebenfo unvolltommen als einen Lehrer ber Naturges 
f&ichte, der die Matur bios. aus Büchern kennt. Und 
num gar ein Profeffor der Klinik ohne praktiſche Tüchtige 
keit, ohne Erfahrung und ohme das Talent zu beobachten! 
Freilich ift die Wahl hier befonders ſchwer; Männer, vie 
ehemals Stoll und Joh. Peter Frank, wie Clarus, die 
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alle Eigenfchaften des großen Arztes wie des tuͤchtigen Eli: 
nifhen Lehrers in fich vereinigen, find feltene Erſcheinun⸗ 
gen geworden, Aber uns bünkt, man gebe ſich auch we— 
nig Mühe, fie zu ſuchen. Was das Talent des akade: 
mifchen Lehrvortrags betrifft, fo legt man darauf offenbar 
in Unſern Tagen 2 vi zu geringes Sewidie, da es doch 
wort ebenſo großer Bedeutſamtelt füt die Bildung der Ju: 
gend ’ift als die Kenntniffe. Mancher akademifche Lehrer 
wird berufen, ohne daß man zuvor weiß, ob er audy nur 


eine Periode richtig tnd--faßtich- vorgutragen- verftcht:- 


Die Geiſtlichen müffen Probepredigten halten, ehe fie nr 
geftent werden; matum führt man nicht auch Probevor: 
leſu auf Univerſitaͤten ein? warum prüft man kli⸗ 
nifhe Lehrer nicht zuvor am Krankenbette, ob fie aud) 
Kranke zu. behandeln. und: Das für den angehenden Arzt 
herauszuheben verſtehen, was befonders herausgehoben wer⸗ 
den muß? 

Was den kliniſchen Unterricht betrifft, ſo ſind die 
Meinungen darüber noch getheilt, ob man den jungen 
Arzt erft dann daran Theil. nehmen laffen fol, wenn er 
zuvor alle theoretifchen und praßtifchen Vorleſungen gehört 
bat, oder auch früher. Unſer Verf. entfcheider ſich für 
bie:erftere Anficht, ohne jedoch Gründe dafür angeführt 
zw haben; Ruft in feinem Auffag über ben Hinifchen Un: 
terricht in Mr, 1% und 15 der „Mediciniſchen Zeitung 
von dem Verein für Heilkunde in Preußen” dagegen für 
bie letztere. Wir treten ihm, jedoch nur bedingungsweiſe 
bei. Unferer Anficht zufolge nuͤtzt der kliniſche Unterricht 
dem jüngen Arzt nichts, To lange er nicht alle erfüberli- 
hen Hütfswiffenfhaften, wozu wir bier auch Anatomie 
und Phofiologie rechnen, zuvor gehört und die Natur des 
Menſchen im gefunden Zuftande hinreichend kennen gelernt 
hat/ Wendet er ſich aber nunmehr zu ber Erkenntniß 
des kranken Lebens, fo darf er nicht fäumen, dieſes, wo 
moͤglich/ fogleic; am Krankenbette kennen zu kermen; Die 
Beit des akademiſchen Lebens iſt kurz, die Mannidyfaltig: 
feit. der patholögiichen Erſcheinungen unendlich groß, die 
Gelegenheit, viele Krankheitsformen und fie oft unter Ans 
leltung eines‘ geſchickten Beobachters zu fehen, felten, das 
Bid, mas die Anfhauung der Natur felbft in dem Ge: 
daͤchtniß zurucktäßt, lebendiger, eindtingender, bleibender und 
verftändlicher, ats es alle Befchreibungen zu geben: vermd: 
gen, Die Erſcheinungen des kranken Lebens aber auffafs 
fm und fi einprägen. kann Jeder, der gefunde Sinne 
und Talent zu beobachten: hat, und es bedarf dazu durch: 
Aus nicht der ganzen Summe aller. mediciniſchen Doctri— 
nen, je, es dürfte vielleicht in. mancher Hinficht vorzu: 
ziehen «fein, wenn ber. junge Atzt erft am Kramkenberte 
eichlig «beobachten lernte, bevor er in das Studium der 
verfchiebenem mediciniſchen Throrien und Syſteme einge⸗ 
weiht würde, Um fo unbefangener wuͤrde et dann bie 
Natur beobachten lernen, um ſo leichtet winde ihm ſpaͤ⸗ 
terhin die wiſſenſchaftliche Deutung des Beobachteten wer⸗ 
den Indeſſen meinen wir nicht, daß die jungen Aerzte 
in dieſet Periode ihres akademiſchen Stubiums Krante 
behandeln lernen ſollen, bern dazu gehört freilich, daß 
fie. die‘ ginze Wiſſenſchaft kennen gelemt haben und na⸗ 





mentlich ſchon mit ber ſpeciellen Therapie vertraut gewor—⸗ 
den find, Beſſer würde es daher fein, wenn fie den Or⸗ 


Dinationen des Minifchen Profeffors gar nicht beitwohnten, 


fondern von dieſem oder von einem andern Lehrer in bes 
ndern Stunden. zur Erkenntniß der verfchiedenen can 
itsformen, ihret Ucfüchen, u eich von an 
dern Krankheirdfbritien , ihrer atienen ihtes Ver⸗ 
laufs u. ſ. w. Anleitung erhielten. Am beſten würde ſich 
eine ſolche praktiſche Anweiſung am Krankenbette mit den 
ae Lu * t eichenlehre vers 
inden laſſen. ir zweifeln nicht, daß ſich a egen 
dieſe Methode des Unterrichts Manches ke ng 
laffen; indeſſen ſcheint fie und doch Das für fich zu Has 
ben, daß fie ſich auch bei andern Doctrinen, namentlich 
aber bei Den Naturwiſſenſchaften bewährt hat, wo man 
ja auch bie Kenntniß der verſchiedenen Naturproducte und 
ihrer Merkmale dem Unterricht Über das Softematifcye 
vorausgehen läßt, Zu 
Dei Gelegenheit des Eilmifchen Untereiches müffen wit 
noch eines Vorſchlags unfers Verf. Erwaͤhnung thun, dee 
ſich auf die ſich in neuerer Zeit immer mehr verbreitende 
Homoͤopathie bezieht. Er verlange nämlich, daß am jeder 
deutfchen Univerficät nicht allein ein beſonderer Lehrſtuhl 
für die homoͤopathiſche Medicin errichtet; fondern auch das 
mit-eine homoͤopathiſche Klinik verbunden werde. Die Sache 
hat zwei Seiten. Allerdings hätte min beſſer göthan, det 
Homdopathie nicht alle Wege zu den Hörfäten ber Ui 
verſitãten abzufchneiden amd die praktifche Anwendung dere 
ſelben von Seite des Staats zu verbieten, denn eben 
dadurch hat man Veranlaſſung gegeben, daß iht ihre Be 
kenner nur immer mehr Eingang bei dem großen Publi⸗ 
cum verfhafften, und daß fidy diefes ihrer ald einer ee 
clesia pressa nur deſto wärmer annahm. Das, was min 
iht feliher verweigerte ünd maß'vielleicht dem ganzen Spiele 
mit einem Male ein Ende gemacht Haben würde, fodert 
fie jegt als ein Recht und wied es erfunden. mag 
daher immerhin geſtatten, daß Vorträge über Hömsepattt: 
ſche Medicin gehalten, und daß Diejertigen homoͤopathiſch 
behandelt werden, die mie einmal nicht anders behemdelt 
fein wolten. Allein gegen die Errichtung einer hombopa⸗ 
thiſchen Klinik als Lehranſt alt erheben ſich manche micht 
leicht zu beſeitigende Zweifel. Ein Anderes iſt es, die 
Wahrheit oder Unwahrheit eines neuen Syſtems oder ef 
ner neuen Theotie durch das Experiment prüfen; ein Arts 
deres, dieſes Syſtem ober dieſe Theotie zum Gegenſtand 
des Unterrichts machen und fo gewiſſermaßen dern Schi: 
ker das Recht im die Haͤnde geben, danach ptaktiſch zu 
verfahren: Gegen das Eerſtere haben wir michts einzuwen⸗ 
den; Ai wir haiten es ſogat fuͤr blillg, daß den Hombo⸗ 
pathen Gelegenhelt gegeben werde, ihre Kunſt auch in 
Hospitaͤlern aus zauben, inſofetrn ſie ſich und ihr Thun 
nur wicht der Beauffichtigung einer pruͤfenden Behoͤrde 
entziehen wollen; das Letztere hingegen Bit mu dann 
geſtattet werden, wenn mit Hufe des Erperlments toick 
HA) dargethan iſt, daß die neue Methode Vorzuͤge vor 
der aͤltern hat, und daß von ihrer Anbendung beine Nach⸗ 
theile fur die Kranken zu befürchten find. So tweit iſt 


aber die Sache noch keineswegs gedieben. 


Experimente 
unte® befonderer Beauffichtigung find bis jegt unſers Wit: 
ſens nur zu Petersburg und Berlin _angeftellt worden, | 
von denen bie am erfigenannten Orte keineswegs zu Guns | 
ſten ber neuen Lehre ausgeſallen, die am legtern Drte 
aber noch nicht zut Kenntuiß des Publicums gefommen 
nd. Was bis jege für die Sache ſpricht, find einzig die 
mannten Erfahrungen der Domdopathen felbft, worauf 
fie immer und immer verwelſen mällen, da ihnen bie | 
Mittel, Hr Syſtem auf Bernunftgrimde zu fügen, im: 
Uch abgehen, Aber imie dieſen — iſt es ‚eitie 
gar misliche Sache. Im gewöhnlichen Leben verwechſelt 
man mit: zu oft die Begriffe: VBreobachtunguund Erfah: 
rung, und fo fcheint es auch bier zu gehen.‘ Schon der 
treffliche Immetmann erkannte dies und nannte bie er 
ſtere din cohen Stoff, aus dem ſich erſt bie Erfahrung 
sefalte., indem der Berſtand die finnlichen Ideen ver 
gleiche) ; ordne und verbinde; ihre Beziehungen einzuſehen 
trachte und aus denfelben zufammengefeßte Ideen, aus 
dieſen Grundſatze did Schtüſſe bilde, die entwedet ungt— 
sungen aus einfachen und gewiſſen Grundſätzen fließen, 
ober die man mit den zufammengefegten Kräften des Ber: 
ſtandes aus vielen- unter ſich verwickelten, theils gewiſſen, 
theild ungewiflen Grunbfägen ziehe: 
Wenn alles Das, was man ſeit den -ilteften Zeiten 
Eis auf die unferigen als Erfahrung ausgegebtn hat, wahr 
wäre, fo wäre Das, mas bie alte empirifhe Schule lehrte, | 
auch wahr, jo hätten Brown, Rafori. und Brouffais ebenfo 
große, wo nicht arößere Auſpruͤche auf allgemeine Einfüh- 
rung ihrer Spfteme ald Hahnemann. Mandye unferer 
Befet werden ſich noch erinnern, mit welhem Pomp das 
Syſtem des Erftern in Deutſchland auftrat, wie bie geiſt⸗ 
reichſten Aerzte unſers Vaterlandes ſich bdaflırı erflärten 
und es tdeitet auszubilden ſuchten (was, quod bene no- 
tandam, bis jetzt mit "ber Hombopathie noch nicht der 


wie, das neue Spfiem unter der Menge furore machte 
und Alles auf gut Browniſch curirt fein wollte, wie fid) 
die Jugend zit den Apoſteln der neuen Lehre hinzudrängte, 
um fi von ihnen die Weihe ertheilen zu laſſen; fie wer: 
den ſich aber auch erinnern, wie allmälig bei zeiferer 
Prüfung das Meijie davon als eitler Schaum zerrann, 
wie ſelbſt die eifrigften Verfechter des neuen Syſtems frei: 
Mnüchig ihren Srrthum geftanden, umd wie manche jün: 
gere Aerzte, die dem Studium deffelben mehre Jahre 
gewibmet und barlıber Beſſeres und Wichtigeres vernach⸗ 
käffigt hatten, -die darauf verwendete Zeit und Mühe be: 
teuten. Aehnliches mag: fich im Frankteich mit Brouſſais' 
Spftem ergeben haben, deſſen Anfehen von Tag zu Zage 
flieg, bis man endlich durch vergleihende Beobachtungen 
fand, daß bei feiner. Behandlung die Mortalität in dem 
von ihm beforgten Hospitale größer mar als in: allen 
Abdrigen. Dergleichen Erfahrungen muͤſſen uns zur War- 
nung bienen, fie muͤſſen ung mahnen, uns nicht von dem 
allgemeinen Gefchrei der Menge mitfortreifen zu laſſen, 
das hier nichts entfcheiden kann, und hauptfächlich nicht 
ber Jugend eine-Sadye ats Spielmert in die Dinde zu 





Fall geweſen ift) oder ſich doch Manches davon aneignieten, 
I 


geben, Über die das zeifere Urtheil der Maͤnner noch nicht 
entichieden hat; dein Das, was wie Erfahtung nennen, 
iſt eben bieten reiftre Urtheil, ME Fine Operation des Wer: 
ſtandes, find. micht ‚jene vagen Beobachtungen, zu denen 
fi Jeder am Krankenbette berufen glaubt, und auf des 
ven Guͤltigteit ſich Jeder beruft; der gebildete Arzt wie 
der unmiffende Charlatan. 

Aus diefen Gründen ſtimmen wir nicht für die Er— 
richtung homoͤopathiſcher Kliniken auf unfern Univerfitä- 
tem, denn wenn fie uch der Befonnerere unten unſern 
jungen Aerzten für Das nahme,’ was fie ſein folkren, Pro: 
beanſtalten jur —— Wahren, fo wuͤrden fie 
doch den Schwachen und Leichtſinnigen nur zu leicht zur 
Einſeitigkeit und zut Vernachlaͤſſigung des eigentlichen wif: 
ſenſchaftlichen Studiums. verleiten, um-:fo mehr, da bie 
Homöopathie, wenn fie auc bie Betreibung der Anato⸗ 
mie, Phyſiologie, Pathologle u. f. w. nicht gradehin ver 
wirſt, doch dieſer Doctrinen im Grunde genommen nicht 
bedarf. Sollte es aber mit unſerer Medicin dahin kom⸗ 
men, daß man dieſen wiſſenſchaftlichen Zweigen je die‘ ger 
bührende Ehrfurcht verfügen umd fie von der Summe der 
Lehrgegenftände ausfchliefeh müßte, dann waͤre es um 
alle. weitere Cultur dieſer Wilfenfchaft gefchehen und das 
Zeitalter des Verfalls vor der Zhüre, quod Deus bene 

Mir hätten wol noch Manches Uber den gegenwaͤrtl⸗ 
gen Zuſtand diefer Wiſſenſchaft auf dem Herzen, wozu 
uns die oben genannte Schrift den Stoff böte; allein für 
heute mögen dieſe wenigen Andeutungen genügen, bis ſich 
eine ſchickliche Gelegenheit finder, den Faden wieder auf: 
junehmen. ii 183, 
Neue Novellen von Johanna Schopenhawer. Drei 

Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1832. 8, 
3 Xhle. . 

Die in diefen Wänden: enthaltenen Novellen glauden wir 
richtiger als moralifhe Rontane zu bezeichnen. Sie geben nicht 
eine .einzeine Gcene aus tem Leben, fohdern ein ganzes eeben. 
Die erſte 4. B., „Mathilde““, malt uns die Geſchicke eihies NEN 
end, aus welchem die Erziehung und das Beifpiel einer ein 
Mutter, die über ihren Stand hinausſtrebt, eine entſchiedene 
Egeiftin bilden wutde, wenn nicht eine erleuchtete und mütter: 
liche Freundin und eime echte, würbige kiebe fie vor biefen 
Wirkungen einer verkehrten Erziehung fhüsten. Mathilde mi 
die rauhen Geſchicke bes Lebens burdsgeben, um fih am Schuß 
in Refignation zu verffären. Es wäre vielleicht beffer geweſen, 
ihre geprüfte Tugend zu beiohnen; allein das ift zu zewoöhn⸗ 
th — bie Erzaͤhlerin verfuchte einen neuen Weg , ber Wahrheit 
gemäß; denn bas Beben nimmt auf das Verbienft fine Rückſtcht 
Die Erzählung ift als eine moratifche trefflich; als Kunſtnobelle 
fehlt ihr rafcher Umfehtwung, lebendige Formgebung, Phantafie, 
Im zweiten Theil nimmt die Erzählung: „Eebentverhaͤlt⸗ 
niſſe“, ein größeres Intereffe in Anſpruch. Das Vethaͤltniß, 
meldjes zum Grunde: liegt, ift fohderbat und ſehr anziehend 
und doch vollkommen mahrfcheinlich und keineswegs feltfam. 
Graf Elöthär, ein Züngling zum geifttichen Stande beſtimmt 
und im Begriff feine Gonfecration au erbalten, liebt Eugenien, 
bei der fi am bloßen Mitleid, endlith die Gegenliebe entzündet. 
In dieſem Mitleid ſelbſt hat ſie Clothat's Flamme genäprt; 
ohne barufm' au wiſſen, ohne ihn pi lieben. Die Gtele einer 
Jungftau im diefer Sage wird "vom der Ergähterin vortreffllch 





Darftellung gebracht; Miemand erreicht fie in Tiefe, Bahr 
und Lebendigkeit der Karben in, Gemälden biefer Art. 
genie wird heimlich. Glothar's Frau, welcher als Soldat von 
ihr fcheibet. Won den Berkehrtheiten des Lebens hingeriffen, un 
wahr gegen fich felbft und ohne Xufrichtigkeit gegen Andere, 
wird fie ihm untreu und untergräbt damit ihr Lebensgläd, 
Sie verweift und flirbt, indem fie und. bie Lehre binterläßt, ber 
Natur treu, gegen und felbft und Andere, wie ſchwer es und 
bisweilen auch werde, wahr zu bleiben. Diefem büflern Gemälde 
ift eine heitere Epifode in der ſchuldloſen, einfachen Eiche 
Anna’s und Ignaz's mit gluͤclichem Gontraft zur Geite geftellt, 
in der eben Das zum Gläde führt, deſſen Mangel Eugeniens 
Unglüd verfhuldet: Wahrheit! Der Lefer fieht, daß biefe Er⸗ 
812* ganz moralifch, ganz geeignet iſt, jungen, in ber 
bung begriffenen rauen und Zungfrauen zur Lecture empfoh: 
ien zu werden. Dies bleibt denn auch ihr vorzüglichftes Wer: 
bienft; denn ber Aufwand von Kunft und Phantafie darin iſt 


überaus gering. Die Berfafferin macht überhaupt in dieſen Ro⸗ 


vellen von den Kunftmitteln, Ueberrafhung, Gontraft, aufre: 
gende Erfindung, einen zu geringen, ober wenigftens zu zaghaften 
Gebrauch, vielleicht aus Mismuth und Aerger über den Mit: 


brauch, der jet fo häufig mit biefen Kunftmitteln getrieben 
wird. Gie und bie mit ihr von gleihem Mismuth Ergriffenen 


bürfen jebody nicht vergeffen, daß im rechten Maß «ben das 
Geheimniß der Kunft befteht, eine völlige Verzichtieiſtung auf 
bie Kunftmittel aber wiederum ein Uebermaß in jich fchließt. 

Der britte Theil wird von einer Erzählung: „Das Geldb: 
niß”, eingenommen, Auch dieſe Erzählung iſt wieder weſentlich 
auf Frauenverhältniffe gegründet und für. Frauen geſchrieben. 
Eine allzu ängftlihe Mutter, Alles vorausfehend, Alles ableh: 
rend, hat Edmund, ihren Sohn, zu einem hoͤchſt unbeholfenen 
Züngling erzogen und ihm ihre eigne Aengſtlichkeit mitgetheilt. 
Wie u. diefe für das Leben eines Jünglings taugt, lehrt 
dieſe Erzählung. Dies unendliche Zartgefühl, diefe ganz ab- 
norme Anficht von feinen Verpflibtungen, und nun vollends das 
von ber Mutter ihm abgeswungene Gelübbe, bie erften Regungen 
feines Herzens fireng beobadten und unterbrüden zu wollen, 
führen ihn aus einer beflemmenben Lebenslage in bie andere. 
Er verliert die Fähigkeit, feine Seele treu unb rein auszu⸗ 
fprechen, und muß es fo gefchehen laffen, daß man eine Andere, 
als bie er liebt, für feine Geliebte hält. Nichts bleibt ihm 
übrig als Flucht aus den Armen einer Allzu‘ vorforgenden 
Mutter, In der Ferne findet Ebmunb bie ihm verloren ge: 
gangene Selbftänbigkeit wieder und zugleich feine erfte und wirk⸗ 
liche befcheibene Geliebte in einer glänzenden Lebensftellung. 
Gr kehrt mit ihr zurüd; er bat die zum Leben nöthige Kaffung 
und Sicherheit, die das Gelübbe, ftetö über ſich zu wachen, 
ihm geraubt hatte, im Wirbel bes Lebens wiedergefunden; feine 
allzu forgfame Mutter aber hat an ihren Kolgen die Verderb— 
lichkeit ihrer übertriebenen Vorforge erkannt und eingefehen, daß 
ber Menſch aud dem Zufall, d. h. dem Leben vertrauen müffe, 
Auch diefe Erzählung zeigt eine vorwaltende moralifche Tendenz, 
die fi unter dem Schleier ber Begebenheit nur wenig verbirgt. 
Was wir hierüber im Allgemeinen gerügt baben, findet auf fie 
eine verflärkte Anwendung; eine zu geringe Selbftändigkeit der 
erzäblten Begebenheit ift bier mehr als je fühlbar. Die Ber: 
fafferin ift faft in gleichem Kal mit ihrem Edmund; zu viel 
Bemußtfein macht fie ängftlih, zaghaft und beeinträchtigt ihre 
erfindende Kraft, wie eben bied allzu ausgebildete Bewußtſein 
in Edmund alle handelnde, zur Entfcheidung hinwirkende Kraft 
laͤhmt und zerftört. 

Dies ift ein Uebermaß im Guten; aber in ber Kunft ift bas 
Uebermaß im Guten jedesmal einem Fehler gleich. Wir wollen 
die —— Erzaͤhlerin daher auffodern, nicht allzu lange bei 
Erzaͤhlungen, wie die vorliegenden ſind, zu verweilen, ſondern 
bei Zeiten, und bevor es zu ſpaͤt erfcheint, ihre ſchoͤnen Gaben 
auch wieder bem Gebiet ber Phantafie, bas bem ber Porfie 
benadhbart ift, zuzumenden, was Gchreibart: und Darſtel⸗ 
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Notizen. 
Antiquitds da grand cimetiere d’Orl&ans par 
M. Jollois. 
Hr. Jollois ift bereits in der gelehrten Welt bekannt durch 
feine Beſchreibung von Theben und Radıf: en über 


tiſche Alterthuͤmer. Auch bat er Über das Mäbchen a 


leans intereffante Documente befannt und mehre Der 
moiren über franzöfifche Alterthümer, wofür ihm eine goldene 
Mebaille und mehre ehrenvolle Erwähnungen von ber Keade- 
mie des -inseri et belles-lettres zu Theil gewerden. 
Als manı zu ‚Orleans. die Fundamente’ zu einer: halle au bis 
auf bem alten Kirchhofe nachgrub, entbedte man bafelbfi eine 
ſolche Menge von römifdhen Bafen, Afche u. f. w., daß Dr. 
Zolloid daraus fließt, es habe hier eine Ziegelbrennerei beftan« 
den. Rad) ben Medaillen, weldye vorgefunden, zu urtheilen, ent 
fand dieſe Fabrik kurz nad dem Ginfall ber Römer in Ballen - 
und war nody im Wange zu. Konftantin’s Zeiten. Diefes Fac⸗ 
tum iſt denjenigen beizuzaͤhlen, welche barthun, daß 
und nicht wie der Abbe Leboeuf behauptet, Bien das alte Gr 
nabum mar. Nädftens wird Hr. Zollöis feine „Recherches 
sur les antiquit&s du T,oiret" herausgeben, ‘ 
Wahnfinn in England und Stalien. 
irgend ift der Wahnſinn häufiger’ als ih ben’ Ländern, 
wo bie Geiftesfräfte am thaͤtigſten fich entwideln., Dem ein 
fimmigen Berichte ‚der Reifenden zufolge enthalten bie Türkei, 
Xegupten, Rußland im Berhältnis zu Deutfcland, Eng! 
Frankreich eine geringe Anzahl Rarren. Wie viele Völker 
fen nicht, wie ſehr ſie ihrem Gebieter und Herrn Dank haben 
müffen, daß er ſich mit: fo väterlichen Worforge ihres Verſtandes 
annimmt! Uns: muß in ‚ber hat bange werben für unfexe 
Nahfommen; wenn's in unferm lieben Vaterlande fo fortgeht ° 
in der Geiftescultur, fo kann leicht eine Epoche kommen, mo 
fi die fämmtliche männlihe Generation zu Rarren . 
mo ſich ganz Deutſchland zu einem großen finftern Eharenten 
umgeflaltet; haben wird, in welchem nur bier und ba vielleicht 
aus Palaͤſten und Kirchen einiges Richt ; ausfirömen mwirb, 
Naht der intellectuellen Anftrengung find theologiſche Streitig ⸗ 
keiten eine ergiebige "Duelle der — Nach kinem im 
„Edinburgh review" bekannt gemachten Berichte "gehörten 
bie meiften Bewohner des Narrenſpitals zu Cork der böcft für 
natifhen und zänkfüchtigen Sekte der Ranters an. Politifche 
Umwälzungen erzeugen aber bie meiſten ſolcher Krankpeitsfälle, 
Dr. Halloran hat gefunden, daß im Kaufe der lehten Rebellion 
in Irland ſich die Anzahl der Werrüdten bedeutend sermehrt 
habe; ebenfo haben, dem Berichte bes’ Dr. Wridre zufolge, die 
häufigen Revolutionen,. welche Stalien in ben lezten Zeiten er⸗ 
ſchuͤttert, die Zahl der, Wahnfinnigen im Hoſpitium zu Averfa 
bebeutenb vermehrt. Diefelbe Wirkung äußerten in is de 
Qulirevolution, bie Cholera und felbft die Gefechte am 5. und 
6. Juni. Die moralifhen Urſachen find aber beiweitem nicht 
fo wirkſam als bie phnfifchen- Einflüffe. Zu biefen gehört bes 
ſonders die erbliche Präbispofition. Nach biefen allgemeinen Ber 
tradptungen geben wir nun eine ſtatiſtiſche Ueberſicht der Anzahl 
ber in Stalien und England ſich befinbenden Narren. In Italien 
befanden fi 1880 dem Berichte ded Dr. Briere zufolge 25 Heil 
anftalten fir Wahnſinnige. ie enthirlten damals 1705 Subjecte 
männlichen Befchlechts und 1736 Weiber. Indeſſen muß bemerkt 
werben, baß dies bios bie in den Öffentlichen Anftalten befindlichen 
Wahnfinnigen find. England befaß im Jahr 1831 an u re 
und frei herumgehenden Narren 12,747, nämlich ein & auf 
1080, was ziemlich viel ift und für bie hohe Geiftesbilbung 
der Briten zeugt; die Zahl der Frauen ift darunter bie ſtaͤrkſte 
und beläuft fich auf 6728. 148, 


Rebigirt unter Verantwortlichkelt der Werlagsbandlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 





Zn 2 EEE re — 


Yu 
3 Hıs F 1 


21 Dit pt I — IE 


. Inh 3 | a t t e L. —D— as 


. 
* 


fr: ui u. 


kiterarife U nt erhalt ung. 





— — — 


Sonntag, 







As Niebuhr wenige Monate vor feinem Tode bie 
zweite Auflage feiner Weberfegung von Demofthenes’ erfter 
Philippifcher Rede herausgab (die erfte war im Novem⸗ 
ber 1805, gleich nach dem Unglüd von Ulm erfchienen), 
ſchtieb er im Vorworte: ı 

Demoſthenes bat Vieles geſprochen, mas eine andere ſchwer 
gefährdete Zeit für ji vernehmen, ſich daran erbauen und ba- 
durdy belehren follte. Wenn das nicht gefhieht, fo haben wir 
in imferm Jahrhundert bie philologifhen Studien nutzlos ausge: 
Breitetz; und die Vervielfältigung ber Glaflifer in hunderttauſend 
von Eremplaren Magt unfere Zeit nur an, daß, was fie ſchafft, 
ganz Auferlich Bleibt. * . 

Diefen ſittlich ernſten Gefihtspunkt philologifher Stu: 
dien, der ſich gleich weit entfernt hält von allzu kleinlichen 
Unterfuhungen und von glänzender Oberflächlichkeit, hatte 
auch Herr Jacobs vor Augen, als er die Staatsreden des 
Demofthenes nach einem Beittaume von 23 Jahren von 
Neuem zu überfesen. begann. Der Ueberfeger ‚hat einen 
geoßen Theil feines Lebens der Betrachtung der alten Melt 
gewidmet; mit welchem Erfolg, das weiß die jeßige Welt, 
die in Hrn. Jacobs nicht allein einen ber kenntnißreichiten 
und gründlichften Philologen anerkennt, fondern auch einen 
derjenigen Humaniften, die das claffifche Alterthum ganz 
in ſich aufgenommen und mit einer fo milden und frucht⸗ 
baren Betradjtung der Gegenwart vereinigt haben, daß aud) 
aus den für einen größern Leſekreis berechneten Schriften 
der Abglanz antiker Herrlichkeit und Wuͤrde und überall 
entgegenleuchtet. Ihn zog im Jahre 1805, wo die Ueber: 
fegung zum erſten Male erfchien, eine aͤngſtliche Beſorgniß 
um das bdeutfche Vaterland mit großer Gewalt zu den Wer: 
fen eines Redners hin, der nicht bloß feiner eignen Zeit, 
fondern auch der unferigen das drohende Lcos sie in einem 
Spiegel zeigte, Hören wir ihn felbft in der Vorrede zur 
zweiten Ausgabe (S. xxi). ' 

Als ich in den erften Jahren biefes Jahrhunderts eine Ueber⸗ 
fegung des Demofthenes wagte, mar Europa in einer Kriſe der 
gefährlichiten Art. Die Wogen der ungeheuern Revolution, bie 
den Welten bis in feine Ziefen erfchüttert hatten, fingen an ſich 
zu legen; die Macht des MWiberftandes war durch große und 
unerwartete Siege gebrochen unb ein Phantom des Friebens 
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erzwungen worden; aber ber blutaetränkte Boden brütete Saa⸗ 
ten bes Berberbens aus. Gin glüdlicher Feldherr, auf der Höhe 
ber Jugend und der ftolzeften Hoffnungen, wurbe von bem bes 
geifterten Frankreich, das er von Sieg zu Sieg führte, auf dem 
erlebigten Thron gefept und bie benachbarten Völker, Deutſch⸗ 
land zuerft, fühlten bie Wirkung feines gewaltigen Willens. In 
ihm war Philipp und Alerander vereint. Ebenſo Hug als kuͤhn, 
ebenfo befonnen als ungeflüm, befiegte er ben Gegner auf bem 
Schlachtfelde wie im Gabinet; fchnell in feinen Entſchließungen, 
raſch in ber Ausführung; abwechfelnd - verfchloffen unb mitthei⸗ 
lend, wie ed bie Beit gebots wenig befümmert um bie fittliche 
Güte feiner Mittel; freigebig mit fremdem Gute, am freigebig« 
ften mit Verbeißungen und Hoffnungen; furdtbar, wenn er 
ſchrecken, mild und voll Anmuth, wenn er gewinnen wollte, das 
Gine wie das Andere nach kluger Berechnung; jeder Farbe ber 
Rede mächtig; geiftreih und wohl unt et wie die beiben 
Macedoniers mäßig im Genuffe des finnlicyen Lebens, aber uns 
mäßig in ber Begierde nach Ruhm. Mit gleichen Künften wie 
Philippus ſchmeichelte er die Bundesgenoffen ber Feinde zu ſich 
berüber, und nachdem er bie Nachbarn zuerft durch die ‚Hoffe 
nung ber Unabhängigkeit gewonnen, dann durch bie Bande der 
Dankbarkeit und endlich ber Obmacht an feinen Thron gefeffelt 
hatte, ſchuf er bie Bunbesgenoffen ® Unterthanen, bie Freunde 
zu Dienern um. Ein gleihes Schidfal bedrohte jegt das deut⸗ 
ſche Baterland, wie das, dem Griechenland unterlegen hatte. 


Iſt nun gleich Napoleon, deffen geiftreich ſtizzirte 
Charakteriftit wir uns nicht enthalten konnten den Leſern 
db. Bl. mitzutheilen, aicht mehr ein Feind für das beut: 


ſche Vaterland, fo bieten doch die Demofthenifchen Staats: 


reden noch genug Beziehungen dar, in welchen fie für bie 
jegige Zeit intereffant find. Das edle Gemüth bes Des 
mofthenes, feine fefte und wuͤrdevolle Sinnesart, die wun⸗ 


derſame —— von Ernſt und Milde in ſeinen Reden, 


die entſchiedene Abneigung gegen Alles, was nur der Ge⸗ 
nußgier und Bequemlichkeitsliche der Athenienſer ſchmei⸗ 
chelte — alles dies ſind Eigenſchaften, die noch jetzt einen 
jeden Staatsmann zieren. Dazu nun die gewaltige Kraft 
feiner Reben, fein ernſter Vortrag, der nach dem Aus: 
fpruche eines alten Mhetord weniger der Anmuth als den 
futchtbaren Grazien geweiht war, Hierin hatte ber dltere 
Diet viel Aehnliches mit Demofthenes; auch bei ihm iſt 
jedes Wort aus dem innerften Gemüthe hervorgegangen, 
und man fühlt ſich beim Leſen feiner Neben von dem 
wärmften Feuer für Recht, Wahrheit und Tugend ent⸗ 
zündet, das fein begeifterter Vortrag hervorgerufen hatte, 
Pitt endlich ift wie Demofthenes, unveränderlih in feinen“ 
Grundfägen, det Sache der Freiheit und des Vaterlandes 
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bis an ſeinen Tod zugethan geweſen. In Derhofhues — Yergfitickei 


Zu | ift Philipp von Macedonien der gemeinfane Feind 


54 


in ben Werken 
zur Bolksverwirrung finden kann, und da P 


der 
riechen. Sollen wis bier eine Parallele ziehen ?skrfich zu dem Gebildeten in Europa rechnet, fagen wird, daß 


EM nach Napoleon's Sturz bleibt F 
Trugbild franzöfifcher —* für 5 fortwährend 


moßench Kine Gabeln ——— 


morien (S. 16) zu, „getrennt von —* Andern Krieg ge⸗ 
gen Philippus anzufangen, da ich ſehe, daß auch die * 
lenen ſelbſt keine Freundſchaft untereinander halten, 
dern zum Theil mehr Jenem trauen als Einigen ihres 
Stammes.” Hätte man dies in den letzten wel J⸗ 
ren nicht von ri beutfhen Stämmen fagen- 
nen, und iſt es nicht die Eigenthuͤmlichkeit der altfran: 
ee Belt, was Demofthenes gleich darauf von 
ilipp fagt 


Srankreih und das 


Wenn er "bie Hellenen anzugreifen beſchloſſen hat, wird er 
bie Ausführung diefes Vorhabens auffchieben und Einigen von 
ihnen Geld geben und Freundſchaft anbieten; fie aber werben, 
um ihre befondern Kriege mit befferm Erfolge zu betreiben und 
——— biefen Gedanken, die gemeine Wohlfahrt Aller unbeach⸗ 
tet la 

Ihr feht wohl — fagt ber Redner in feiner zweiten Mebe 
gegen Philippus (©. 274) — ben färedenden und verheißenden 
Philippus; wenn Ser aber weiſe feid, ſo betet zu den Göttern, 
daß Ihe micht bald den Zäufchenden und Betruͤgenden febt. 
Mandyerlei ift erfunden worben, um Städte zu fdyüsen und zu 
vertheibdigen, als Wälle, Mauern, Gräber u. X. dergleichen; 
nd alle biefe Dinge find von Menfchenhänben gemacht und fo: 

—— (wie bie Feſtungen am Rhein und an ben fran⸗ 

fügen Grenzen); aber die Natur Eluger Menfhen befigt in 

ſelbſt eine 535 — ea die Allen nüslid und 

am iſt glich aber den Bölkern gegen die Tyrannei. 
und was it ven? bas Mistrauen. Diefes bewahrt; am biefes 

haltet Euch. So tange Ihr diefes rettet, wird Euch nichts 
* begegnen. 

Es wuͤrde uns nicht ſchwer ſein, noch manche andere 
Parallele in den Demoſtheniſchen Reden zu finden, ſowie 
wir nur ungern uns bie Anführung mehrer fehr zeitge: 
mäßer und duch Stellen in Demofthenes hervorgerufener 
Nuganwendungen des Ueberfegers verfagen, deſſen politi= 
ſche Meinungen im erften Bande feiner „Vermiſchten Schrif: 
ten‘ lange nicht fo bekannt geworden find, als fie es ver⸗ 
bienen, Dahin rechnen wir die Betradytungen über Frei: 
beit und Verfaffung (Vorrede S. xı), über politifdhe 

tigkeiten (S. 63), über die Ausbrüche des Par: 
teigeiftes. in Öffentlich gehaltenen Neben (S. 457), wo Hr. 
Jacobs den Demofihenes nicht überall und durchgängig in 
Schug nimmt. Die neueften englifdhen Parlamente: und 
frangöfifchen Kammerreden böten bier einen reichen Stoff 
zur WVergleihung. Uns aber war es ja nur darum zu 
thun, die unerfchöpfte Wichtigkeit biefer griechiſchen Reden 
für unſere Zeit zw zeigen und dem Nutzen ſolchet aus 
dem Alterthume geihöpften Lehren das Wort zu reden, 
Mir lefen mit Eifer und Genuß die Reden eines Pitt, 
Burke, Canning u. U; ia felbft Walpole's und Boling- 
broße’8 Neben, wenn auch der Zeit nach entfernter, feffeln 
in fpätern Tagen die Aufmerkſamkeit der Lefer. Und ba 
die erften Staatsmänner unferer Zeit die hohe Wedeut: 
ſamkeit des. claffifhen Alterthums nicht verdennen, da nur 


— Zeit der Staͤrkung aus Griechenland 
t beduͤrfe, ſo maß dom —— ein- Aſyl 
ug N fi ‚bie 

des Va el Mandel ihre 
ten der ſpaͤten Nachwelt mitzutheilen ſcheinen 
(Der Beſchluß folgt.) i 





Mittheitungen über Sriegentänd. jÜ 


Prono i a Worſt 
— * —— bes Briefes feben Sie, lieber 
i en * 
Rach — Kämpfen — 
—* dahin gebracht, meine (et 
Ziſches und eines Stuhles etwas 

ger iegt kann id an bie Kun meiacc Bea 
Ihnen von bier: aus zu: ſchreiben. 

Bor meiner Abreife aus Athen erlebte ich noch 
verfammlung .(ovv£lsvars) zur * neuer 
einer Deputation an den uf einem Rafı 
ner Kirche mitten in der Gtabt —* ſich 
——— die ſogenannten Archonten 
Anſehen noch aus der tuͤrkiſchen Zeit En 
hend und kauernd, um fie ber bie gern Bürger; Rad 
vorläufig die Frage, ob bie — ap u die $ 
und Grunbeigenthümer, welche aus andern Thellen 
lands und aus Europa eingewandert find) mitzuſt 
verneinend, und bie ©, ob fie und andere Feembe 
handlungen zuhören dürften, bejahenb entfdhieben ine: 
ſchritt man zu ben Geſchaͤften. — ben Auf 
uou —— man ſich gegenfeitig, I 
—— 

e, in ber Mitte ſtehend, von Allen 
ben Eönne, Dann fprad) ein 













einzig du ice auf das gemeine. Hefte‘ (ri * 
pegor). Die Archonten ſchiugen hierauf nacheinander 
zehn Namen als Candidaten vor, aus denen ame m 
ten. gewählt werben follten, und das Wolf, 
Namen entweder buch den Ruf: „walög ‘2 gemimia ehem Noder 
verwarf ihm durch ein mwieberholte® äyı! it Fr 
Fällen entſchied man durd Erhebung der Hände, —* 
bei dieſem Geſchaͤfte entſtand Zwieſpait, und un 
ten. mit gen Anhängern, welche bie 
in bie Liſte nicht hatten durchſehen —— —* 
den zurüd, Der Refl,ber ® — * fd 
die Gandibatentifte und ſchritt zur A 
vor ber Revolution durch bloße Yedamaten, in 
ven hat man, den alten Gebrauch der 
(Yaoovkıa) wieber belicht. Statt, ber Urnen 
liche @löfer, die man mit einem ‚9a 
mit bem Namen cines ber Candidaten bebeikte. ie un 
im der Kirche auf einem Tiſch geftellt, ben —** 
ben, um auf gute Ordnung bei ber Ab 
Bürger gingen nadjeinander in bie un 
ihren Namen zu Protokoll und 

am 


fie in drei ber dort aufgeftellten = 






* —* 
Per 
y 


darauf geöffnet und die Bohnen je 
relative Mehrheit gab: fchon die — 


*) Bol. Nr. 104-107.d. BI. 
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es Rachmittag und bie Berfammlung auf weniger ald 
ein, Biertheil Are urfprünglichen Zahl zufammengefdmolzen, 
welder Reft ſchlleßlich durch bloße Acclamation fieben Deputirte 
an ben lt bie Regentfdyaft ernannte. 

Die Un lichkeit. und felbft Ungerechtigkeit, bie Pärois 
Een, welche grabe in Athen ber wohlpabentere und im Ganzen 
535* Theil ber Ginwohner find, von ber Theilnahme an 

äften der obigen Art auszuſchließen, barf Sie bei ben Athes 
naiern nicht befremben. Es ift ein alter Fehler bes —— 
Bolkes, der fi in hohem Grabe auf bie heutige Generation 
vererbt hat, daß jeder die Beine Geburtsftabt und ihre Inter 
eſſen ben Rachbarſtaͤdten, die Provinz, in ber er geboren iſt, 
dem gemeinfamen Waterlande entgegen und nur zu oft über base 
felbe ſtellt. So war im Freiheitskriege biöweilen ber Pelopon: 
nes geneigt, den Gontinent, unb tiefer, ben Peloponnes im 
Stiche zu laffenz fo fanden fich im verfloffenen Jahre bei meh—⸗ 
zen Fragen bie drei’ großem Sectionen (ruruere) Griedenlande: 
der Pelöponnes , ber Gontinent und die Imieln; eiferfüchtig ge⸗ 
genüber; fo hört man. jegt zuweilen bem Athenaier behaupten, 
daß er der gemeinen Sache größere Opfer gebracht habe als ber 
Hydriet, und baf es eine Ungerechtigkeit fei, wenn biefer, brm 
mehr Wohiftänd geblieben, in. Attila die Ländereien an fid 
Taufe, auf. welche dir verarmte Athenaier doch burd feine Ges 
burt das erfte Recht habe, und welche er nur micht zu bezahlen 
im. Stande fe. Er rät fi bafür an jenen Einwanbderern bar 
tur, daß. er fie-biöher vom attifchen Bürgerrechte aus ſchließt. 
Doc genug hiervon. Uebrigens war es zu erwarten, baß bie 
Wahl der Deputirten, weit fie, wenn auch im gefeglicher Ver⸗ 
fammlung, boch durch eine Minorität geſchehen war, von ber 
Gegenpartei nicht würbe anerfannt werben; und wirklich fam es 
am folgenden Tage ſchon zwiſchen zwei Archonten zu Thaͤtlich⸗ 
feiten. Wir verzichteten deshalb barauf, mit ber Deputation zu 
reifen; und ba ſich ohnthin eine Eeine Reiſegeſellſchaft zuſam⸗ 
nben hatte, gingen wir nad) bem Peiraieus hinunter, 

und ſchifften uns am 9. Februar gegen Mitternaht auf einem 


n. 

Am folgenden Morgen kurz nach Eonnenaufgang landeten 
wir auf Aigina, wo wir, um bie Quarantaine zu vermeiben, 
unfere Pälfe aus Athen gegen andere umtauſchen mußten. Aber 
hier war Alles Freube und Jubel; man feierte bie Ankunft bes 
Könige; alle Häufer waren mit Del» und Lorberzweigen ge: 
fhmüde, Jedermann trug ſolche Zweige in ben Händen ober am 
Qute, und wir mußten uns barein ergeben, unfere Pälfe erſt am 
Abende zu erhalten und ben Tag über bem Tedeum und ber 
Mittagstafel beim Gouverneur beizumohnen und Abends ben 
Zängen ber Takliker und bes Volkes auf dem erleuchteten Markt: 
plage am Dafen zuzufehen. Die vielverfprechende Proclamation, 
die Sie aus dem Zeitungen werben kennen gelernt haben, fam und 
hier zuerft entgegen umd hatte auf alle Bewohner Aiginas, bie we 
nigen Kapobiftrianer ausgenommen, ben guͤnſtigſten Gindrud ge: 
madıt. Die Stelle: „an bie Stelle der Willtuͤrherrſchaft ift die 
Anardie getveten‘‘, erregte allgemeine freude. Entweder, fagte 
man, ift mit dem Despotismus bie Präfibentenherrfhaft gemeint, 
deren Berwerflichkeit grade die Bewohner Aiginas recht haben 
tennen lernen, unb in dieſem Kalle ließen ſich die Gonftitutions 
nellen die Bezeichnung des Iegiverfloffenen Jahres durch bas 
Wort Anarchie gern gefallen; oder die Willkuͤrherrſchaft gebt 
auf bie Zürten, und dann ift ja die Regierung der Kapobiftria: 
ner in ber Anarchie miteinbegriffen. Freilich vermißt man uns 

ern in ber Proclamation das Wort Gonftitution; aber man 
Baut auf die allgemeinen Verſprechungen und auf ben freifinni- 
gen Gharakier der Mitglieder der Regenlſchaft, vorzüglich bes 
Grafen Armansperg, und bie Einſichtavollern beſcheiden ſich 
feibft, daß eine unmittelbare Zufammenrufung der Rationalver: 
fammlung, fo lange- die Ruhe im Junern noch nicht geſichert 
unb namentlich ber verberbliche Einfluß ber Solbatenhäuptiinge 
in ben Provinzen auf die Wahlen nicht gehemmt iſt, nur zu 
unerwänfhten Refultaten führen könne, Und barin haben fie 
für den Augenblid gewiß Red. Richt weriger Freude hatte 


fre 
Theile bie Uebel des verfloffenen Jahres ——— 
we 


bie Nachricht erregt, weber ber König bie Regentſchaft 
den Benat, deſſen A d unb Ahern ben (wobel ex ſelbſt 
ilich nur ein Werkzeug in fremben Haͤnden war) zum großen 
empfangen wollen, und ich ſah daruͤber ne | fchaben« 
frohe Gefichter als im vorigen Jahre in u bei — ver⸗ 
—— — Aufloͤſung des Genats durch bie Rationalver- 


Um Mitternacht feaeiten wir wieder von Algina ab unb 
erreichten am folgenden Morgen Piäda, an ber Küfte von Ars 
golis, etwa eine Stunde ndrblih von Epldauros. Hohe ſchroffe 
Bellen laufen bier ins Meer aus und fchließen eine kleine nie» 
drige Ebene ein, bie mit blühenden Mandel» und Delbäumen 
und Weingärten bebedt ift. Auf ber Norbfeite fließt ein ſtarker 
Bach falzigen Waffers ind Meer, ber etwa 500 Schritte weiter 
hinauf unser ben Felſen hervortritt; auf der Südfeite ein Baͤch⸗ 
lein frifchen fügen Waffers, bas von bem Dorfe herunterlommt. 
Das Ieptere (n ITıadıe*)) liegt am innern Ende bes Thales, 
20 Minuten von ber Küfte, an einem fteilen, faft ganz ifolirten 

Ifen klebend, deſſen Gipfel die Ruinen einer Burg aus bem 

ittelalter oder aus den venetianifchen Zeiten krönen. Ich habe 
in Griechenland noch nichts fo Moleriſches gefeben ald die Ans 
ſicht dieſes zauberiſch lieblichen Thales von ber Meenestüfte aus, 
wo das Dorf mit der alten Burg dea Hintergrund ſchließt. 
Piada hat über 180 Haͤuſer; bie Einwohner, welche vlachiſchen 
Urfprungs zu fein glauben, veben griechiſch. Auch fi: waren 
voll Freude über bie Ankunft des Königs; um fo mehr, ba fie 
erft kuͤrzlich von einem Befuche des Generals Kriegotis und feis 
ner Pallitaren zu leiden gehabt hatten. Won Alterthümern fa: 
ben wir im Dorfe nur eine Beine, fehr bübfch verzierte Gäulen- 
bafis; vermuthlich findet ſich Mehres, allein die Eile der Durchs 
reife, ba wir noch felbigen es Napplion zu erreichen wuͤnſch⸗ 
—— uns nicht ei ‚ die Ruinen ber alten Burg zu 
erſteigen. 

Der Weg von Piada nach Navplion laͤßt Cpldavros (beim 
Volle jetzt allgemein ı& 'Eridaupa **)) und das Hierön (ncd} 
jegt vom Volke fo genannt, body Tautet es in ber ſchlechten Xus- 
ſprache wie Jerö) zur Einen; das ziemlich hohe Bebirge von 
Ghali (von einem heutigen Orte an feinem: Buße. fo genannt), 
bas alte Arachnaion bleibt zur Rechten. Die Gegend würde 
ziemlich bübfch ‚fein, wenn «8 ihr nicht an. Abwechfelung und Les 
ben gebr Die Berge find im Allgemeinen niebrig, mit Ber 
büfch und einzelnen n bewachſen; in.ber Nähe von Raps 
plion werben fie faft gang kahl. Das Erdreich in ben Thaͤlern 
ſcheint mir buschgehends fruchtbaren zu fein als in Xttifa. Uns 
arfähr auf der Mitte des Weges liegt links am Rande eines 
Thales das Dorf Ligurio rechts bemfelben gegenüber find Truͤm⸗ 
merhaufen aus Quabern, mit einigen Mauerreften von kyklopi⸗ 
ſcher Bauart, und in einer babei ſtehenden Kirche drei ionifche 
Eulen mit ihren Gapitälern, doch nicht mehr am Plage ſtehend. 
Vielleicht die alte Leffa?, Wir waren gendthigt, noch brei 
Stunden von Navplion in einem einzelnen elenben Haufe bei ei⸗ 
nem ärmlichen Verwandten bes berüchtigten (einft berühmten) 
Kolokotronis zu übernachten, unb legten ben Reſt bes 
am folgenden Morgen vor Tagesanbrud im Mondfchein zu 
Da bie Stadt gegenwärtig mit Menſchen überfüllt ift, fo waren 
wir frech, in Prönoia ein Unterkommen zu finden. 

Pronoia ift bie unter dem Präfidenten neu angelegte Vor⸗ 
ftatt von Ravplion, n bem Fuße des Palamedes und bem 
Meere, nur 5— 6 Minuten von bem einzigen te ber 
Stadt entfernt. Die leptere liegt auf einem engen, üffigen 


*) Wober diefer Name? hieß vielleicht bie Gegend A Aaxkmmıkg 
und if barand die moderne Nominativsferm j Aoxinruade 
und aus diefer durch Wegwerfung ber beiden erſten Solben Iluide 
geworben? Aber das heutige Dorf liegt; gegen zwei Stunden vom 
Hieroͤn entfernt. 

") Entftand das neutr, plur. vielleicht aus dem deriſchen Artikel 

zus 'Entdaugor ? 


u 


Raume am nördlichen Fuße ber Gitabelle Itſch-Kalss. Das 
Meer und ber Fels vom Itſch⸗ Kals machen auf brei Seiten jebe 
Erweiterung der Stadt unmoͤglich; fie könnte fi) nur gegen 
Prönoia hin vergrößern, wenn man bie Keftungswerte auf bies 
fer Seite weiter ausdehnen wollte, woburd aber, glaube ich, 
bie Feſtung an Stärke verlieren würde. Diefer Umftand und 
bie Yan Luft, melde Ravplion feiner eingeengten age am 
ufer eines in Sümpfe ausfaufenden Meerbufens verdankt, laſſen 
lüdticherweife den Gedanken gar nicht auffommen, bie bleibende 
uptftabt (mewreiovse) und Mefidenz (xuIdg«) des Königs 
daraus zu machen. Indeß wird fie probiforifch -bies wol ziem- 
lich lange, wenigftens auf ein Jahr bleiben müffen. (Da bie 
Stabt in ber näcften Zeit viel genannt werben bürfte, fo bes 
merke ich über ihre Namen, baß fie vor ber Revolution, wie 
noch jegt beim Wolfe, allgemein 1d Avanlı hieß, daß man fpd- 
ter ber Stadt ben, fo weit ich fehe, bei ben Alten gar nicht vor⸗ 
kommenden Namen ro Naurrlıow gab, und den eigentlichen alten 
Namen, 9 Navi misbraͤuchlich auf ben zu ihr gehörigen 
Berwaltungsbezirt, das füböftliche Argolis, anmwandte.) 

Der König, ben wir bei unferer Abreiſe aus Athen Tängft 
ausgefchifft glaubten, hatte erft am 6. Febr. feinen feierlichen 
Einzug gehalten, und wir hatten Grunb, zu betauern, nicht ei- 
nige Tage früher abgereift zu fein, um Zeuge bavon zu fein, 
da über bie aufrichtige Herzlichkeit des Empfanges nur Gine 
Stimme war. Gegen 50,000 Menfchen, für das entuölferte 
Griechenland fehr viel, waren verfammelt gewefen theild in ter 
Ebene zu beiden Seiten des Weges, tbeild auf den umgebenden 
Höhen; als der König, welcher ungefähre Tirynth gegenüber ges 
landet war, bas Pferd beflieg, um umgeben von ber Regent⸗ 
ſchaft in Narplion einzureiten, drängten ſich mehre Hundert junge 
Leute um ihn, ſchnitten ihn von der Regentfchaft ab und begleis 
teten ihm unter fortwährenden Jubel ans Thor. Vor biefem 
war ein gefchmadvollee Triumphbogen erridjtet worben, ben 
man bis jegt hat flehen laffen, mit finnig gewählten Infchriften 
aus dem Homer; unter dem Namensjuge des Königs: Augo- 
egov, Baaıkeus 7 Ayadös, zgarepis T alyunens; in bem ber 
Regentfchaft gewidmeten Felde: Oic Anol =’ mırerpagpearen 
zei röooe wufunke, und unter bem „Es lebe Griechenland‘: 
IMeior Iofay 7 Enador re zul nleior Luoynoar "Aymıol, 
endlich über dem Stadtthor ſeibſt der Werd des Tragikers: Zu 
G’ voyallug zußegräs voree Jawv. Das babei angebrachte 
Wappen bes neuen Koͤnigthums ift ein aufrechtes weißes Kreuz 
im .. Felde, von zwei Löwen gehalten, mit bem bairifchen 
Schilde in der Mitte. Am Abende war ber König incognito 
ausgegangen, um bie Erleuchtung zu ſehen, aber, von ber Menge 
erfannt und unter dem Rufe: „Ertw 5 Bamkeust” fo dicht ums 
drängt worden, daß er nicht vom Flecke fommen Eonnte, „Er 
lebe! er lebe!“ xief ber junge König ungebulbig mit; „aber 


- faßt ihn doch nur durch!“ und jubelnd machte man dem Scher⸗ 


zenden Plage. Es mag Ihnen neu vorlommen, aus bem alten 
Griechenlande ſolche moderne Hofanekdoͤtchen zu hören; aber ein 
Reifender gibt bie Dinae, bie er findet und wie er fie findet. 
Uebrigens ift bis jegt Alles von dem jungen Könige, von feinem 
Geifte, feinen Kenntniffen, feiner Liebentwürbigkrit und feiner 
würtevollen Haltung berauſcht, und ich bin überzeugt, mit Recht, 
ba auch die erfahrenen und befonnenen Leute Griechenland gluͤck⸗ 
li preifen, einen fo hoffnungsvollen Prinyen an feine Spige ges 
fteilt zu feben. 

Der Satirifer Alerandros Sutzos hat den König in einer 
Epiitel bemwilllommmet, die nicht ohne portifches Verdienſt ift; 
die wenigen ihr beigemifchten fatirifchen Züge richten ſich gegen 
einige der bisherigen Machthaber. Zum großen MWohlgefallen 
bes Volkes find bie ehemaligen Werkieuge ber Kapobiftrianer, 
bieher wenigſtens, mit ber verdienten Zurüdfegung behanbeit 
worden. Daß bie Gerufia nicht empfangen wurde, babe ich 
fhon oben erzählt; baffelbe ift den Generalen Kolokotronis und 
dem in ben legten Monaten von ber Sache ber Eonftitutionnellen 


| 
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abgefallenen Kriezotis wiberfahren. Im ihren mit Bold geflid: 
ten Purpurgemwändern, an benen bie Thraͤnen ber Beraubten Her 
ben, prunken fie jest in ben Baffen umher und ſuchen wer 

bens Blide der Gnade auf fi) zu ziehen, während halte Be 
ſchwerdeſchriften über bie namentlich von Kolokotronis verlbten 
Gewaltthätigkeiten, bie ſchon von dem Küften des Pelopenneſſa 
aus dem vorüberfhiffenden Monarden zugeftellt wurden, ins 
Deutfche Üüberfegt werden, um, wie es verlautet, zur Beſit cr 
ner Unterfuchung feines Verhaltens zu dienen. Nur ber Amis 
ral einer ber brei Mächte fährt fort, dem tapfern Kiephten feier 
liche Beſuche abzuftatten; aber hoffentlich if für Griedenland 
bie‘ Zeit gelommen, fi dem beweinenswerthen Einfluſſe biefer 


Macht zu entziehen. . 
at: in (Der Beſchluß folgt.) 





Riterarifhe Anzeige. 


Bericht uͤber die Verlagsunternehmungen für 1833 von 
5. A. Brockhaus in Leipzig. 
Die mit * begelchneten Astitel werben beftimmt im Laufe dr& Jaberd 
fertig; von dem übrigen ift bie Erſcheinung ungewiſſer. 
Beſchluß aus Nr. 158,) 

»44, Neigebaur (Johann Ferdinand), —— 
Reiſende in Italien. Zweite, fehr verbeſſerte Auflage. Wr. 8. 
39 Bogen auf gutem Drudpapier. Cart. 2 Zhir. 16 Er. 

”45. Petrarca (Brancesco), Saͤmmtliche Eanzonen, Ex 
nette, Ballaten und Triumphe, Üüberfegt und mit erläuternden 
Anmerkungen begleitet von Karl Foͤrſter. Zweite, vi 
befferte Auflage. Gr. 8. 884 Bogen auf feinem Drudpapitt. 
2 Zhir. 6 Sr. 

+16. Pblig (Karl Heinrich Lubmig), Die eurepäifden 
Berfaffungen feit dem Jahre 1789 bis auf die neuefte Bat. 
Mit gefhichtlichen Einleitungen und Erläuterungen. Zweite, 
neu geordnete,’ berichtigte und ergänzte Auflage. Drei Bänke, 
Auf gutem Drudpapier. 


Der erſte Band in zwel Abtbeilungen (78} Bogen), bie pt 
ten Verfaſſungen bed deutfchen Staa enbundes ertbaftenb, ide m 
Subferiptionspreife 4 Ihle. 2 r.; der amelte Band, bit 
Berfalfungen Frankteichs, der Niederlande, Belgiens, en 
ortugals, der italien 37 Staaten und der lomſchen Jeſela ent: 
altenb (31 Bogen), koſtet 2 Thlr R 


*47. Raumer (Kriedrich von), Ueber den Auſchluß Eadı 
fens an bie beutfchen Boll: und Handelavereine. (Aus din Biit- 
tern für literarifche Unterhaltung befonders abgebrudt.) b. 
Sch. r. 

48. Raumer (Karl von), Beſchreibung von Yaldfine. 
Gr. 8. Xuf gutem Drudpapier, , 

+49. Schneller (Julius Franz), Weltgeſchichte zur grind 
lichen Erkenntniß der Schickſale und Kräfte bed Menſchenge⸗ 
ſchiechts. Zweite, völlig umgearbeitete Auflage. Ju fünf 
Bänden. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

Es wird nachſtens eine befondere Anzeige über biefed Wert ask 


egeben. 

*50. Süsmild (Friedrich Muguf), Xuguft Wilhelm ven 
Zrosty's Leben und Wirken für die Miederlaufig, mit Be 
nugung feiner binterloffenen autographiſchen Radriäter. 
Gr. 8. 4 Bogen auf gutem Drudpapier. Geh. 9 Br. 

*51. Thiersch (Frederic), De l’etat actuel de la Gröce 
et des voies et moyens de sa restauration. Deux vo- 
lumes. Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. Geh. 

52. Voigt (Jobannee), Das eben des konigl. preef. 
Staatsminifters Friedrich Ferdinand Alerander Reicht: Bar: 
grafen und Grafen zu Dobna: Schlobitten. Gr. 8. 58: 
gen auf autem Drudpapier, Geh. + Gr. 

*53, Wiefe (Sigismund), Iheoder. Ein Noman. 9. Xuf 
feinem Drudpapier. - i 
*54, Zwei Jahre in Peterebura. Roman aus den Papiere 
tines alten Diplomaten. 3. 20 Bogen anf feinem Drudpe 

pier. 1 Ihle. 16 Gr, 


Rebigirt unter Veranttvortlichkeit der Verlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





Demofthenes’ Staatsreden nebft der Rebe für die Krone. 
Ueberfest und mit Einleitungen und erläuternden An: 
merkungen begleitet von F. Jacobs. 

Beſchluß aus Nr. 160.) 

Da man nun wol in unfern Tagen die Klage gehört 
bat, daß fich die Philologie germ hinter Wal und Gras 
“ ben mit vielem gelehrten Ruͤſtzeuge verfhanze, und durd) 
eine Menge Pritifcher und eregetifcher Obfervationen Den: 
jenigen den Blick verfperre, die fih am ber Ausſicht in 
die fonnenhellen Fluren des Alterthums erfreuen wollten, 
fo muf Ref. bemerken, ohne jetzt fi) auf den Grund oder 
Ungrund biefer Alage einzulaffen, daß bie Lofer des De: 
mofthenes® von Jacobs einen volllommen freien Blick in 
die Gefilde des Alterthums gewinnen können. Ja, fie 
werden felbft uͤber die Stellen, die ihre Schönheiten hinter 
Domen und Buͤſchen zu verfteden feinen, von einer fo 
kundigen Hand geleitet, dab bie ihr Vergnügen nur ers 
böhen kann. Denn — um ohne Bild zu ſprechen — 
die vortreffliih und Bar gefchriebenen Einleitungen find nicht 
die Eleinfte Zierde des Buches; eime gerechte Würdigung 
des Demofthenifchen Zeitalters, bie billige Beurtheilung des 
Demofihenes in feinen verfchiedenen Verhaͤltniſſen würden 
biefe Einleitungen an fi fchon empfehlen, um fo mehr 
no, ba das gründliche Studium, aus welchen fie ber 
vorgegangen find, dem Lefer gar nicht zur Laft faͤllt. Mas 
hier gegeben ift, kann jeder Gebildete ohne Anſtoß lefen. 


Ein Gleiches gilt von den Anmerkungen, die theils unter 


dem Texte im ber Kürze Eingelnes erläutern, theils län: 
gere Ausführungen hinter dem Texte enthalten und in bo: 
bem Grabe gegen bie erfte Bearbeitung vermehrt find. 
Eine genaue und ausreichende Sprachfenntniß, eine fleis 
Fige Benugung aller Hülfsmittel, ſowol größerer als klei⸗ 
nerer Drudfchriften und eine gefhmadvolle Einkleidung 
ftehen bier im ſchoͤnſten Bunde. 

Die Ueberfegung der Staatsreden felbft ift eine durch⸗ 
aus umgeatbeitere mit Recht von Hrn. Jacobs genannt 
worden. Jede Seite trägt davon die unträgfichften Beweife. 
Philologiſche Zeitfchriften mögen dies ausführlicher würs 
digen, ung legt bier nur das Urtheil ob, daß die Grund⸗ 
füge, melche in der Vorrede (S, xıxıy — xxxvii) aufge: 
ſtellt find, auf eine ausgezeichnete Weife in der Ueberfegung 
gerechtfertigt worden find, ſodaß biefe Mebertragung ein 
wuͤrdiges Seitenftüd zu dem meiſterhaften Ueberfegungen 


* 


aus ber „Anthologie“ (im zweiten Bande von Jacobs’ „Ber: 
miſchten Schriften‘) find. Die Demofthenifche Ueberfegung 
ift nicht allein in hohem Grade lesbar, was die erfte Fo: 
derung an ein jedes Buch fein muß, ſondern fie ift auch 
mit Geſchmack, mit Eleganz und doch mit Treue, ohne 
daß ſich der Verf. an die Ueberfeger ber frieten Opfer 
vanz angefchloffen hat, verfertigt. Beſonders ift es Hm. . 
Jacobs geglüdt, die Einfachheit der Rede, bie ber attis 
ſchen Beredtfamkeit überhaupt, ber Demofthenifchen aber 
ganz befonters eigenthuͤmlich ift, da die aus der Tiefe 
des Herzens quellende Kraft die Künfte der Schule und 
den rhetoriſchen Prunk verfhmäht, wiederzugeben, Mef. 
glaubt dies um fo mehr "hervorheben zu muͤſſen, weil es 
den alten Nebnern wol zum Vorwurfe gemacht ift, daß 
ihre Kunſt nur darin beftanden habe, die Vorurtheile und 
Leidenſchaften ber Zuhoͤrer entweder für ihre Abfichten ein⸗ 
zunehmen, ober fie fo zu befänftigen ober aufjuregen, fie 
fo zu lenken und zu täufchen, daß fie meiſtens ihren Abs 
ſichten nicht hinderlid wurden, Dagegen verlangten (mie 
man ſich ausdrüdt) die Zuhörer unferer Zeit ein klares 
und zufammenhängendes Raifonnement, in einem kurzen 
Vortrage, ber Alles grade fo ausſpricht, wie es ber 
Rebner denkt und in Teinem Herzen fühlt. Alfo auch 
in diefer Beziehung wird bie vorliegende Ueberfegung für 
Redner in Stände: und Kammerverfammilungen von Rus 
gen fein und das Beiſpiel des größten Mebners in 
Griechenland ihnen groͤßern Wortheil bringen als irgend 
—— geſchriebene Anweiſung zur oͤffentlichen Berebt⸗ 
amkeit. 

Man wird unſtreitig Belege für unſer ausgefprodhes 
nes Uectheil verlangen, Aber es iſt nicht leicht, einzelne 
Stellen auszuheben, wo fo viel Treffliches gegeben iſt, 


auch haben wir Urſache, ben uns vergönntn Raum 


zu fchonen, ba wir uns ihn weiter umten für die Mits 
theilung einer längern Stelle auffparen wollen. 

Eine neue und nicht unbedeutende Ausflattung der 
zweiten Ausgabe ift die Ueberfegung der Mebe von der 
Krone. Ref. kann ſich einer folchen Zugabe nur erfreuen, 
und gewiß wird es Vielen ebenfo ergehen, da grade biefe 
Mebe dem Leſer den ganzen Weg von Demofthened’ poll: 
tifchem Leben durchlaufen läßt, um in dem Siege über 
den Gegner zugleih den Triumph feiner ftandhaften Vers 
waltung mit ihm zu feiern, Als das Mufter eines edeln 
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Selbfllobes hat bie Rede für die Minifter und Staats: 
männer unferee Tage, die «8 mit den Voͤlkern gut mei: 
nen und, obmol vielfach gefhmäht, ſich in ihrem redlis 
hen Streben doch nicht irren laffen, ein mehr als ge: 
woͤhnliches Intereſſe. 

Zwei Dinge: — ſagt Demoſthenes am Schluſſe ber Rede 
* 577) — find es, bie ber von Natur gefittete Mann — denn 
0 barf ich doch wol ohme Anmaßung von mir ſprechen — ber 
figen muß: mährend ber Macht muß er der Stabt die Gefin- 
nung bes Ebelmuths und Vorrangs bewaßren, zu jeder Zeit aber 
und bei jeder Handlung das Wohlwollen; benn dies bat bie 
Natur in ihrer Gewalt; bas Können aber und die Kraft hänge 
von andern Dingen ab. Diefe Gefinnung nun werbet Ihr bei 
mir ohne Ausnahme Herrfchend finden. Seht ſelbſt. Nicht als 
meine Auslieferung gefobert wurbe, nicht als fie drohten, nicht 
als fie verfpradgen, nicht als fie biefe Ruchloſen hier wie reir 
Bende Thiere auf mich Losließen, zu feiner Zeit hab’ ich die 
uten Gefinnungen gegen Eudy aufgegeben, Denn glei von 

g an wählte ich mir den araben und gerechten Weg der 
Politik, des Waterlandes Ehre, Macht und Ruhm zu befördern, 
biefes zu erhöhen,. mit biefem zu leben. Nicht alfo gebe ich, 
wenn ben Feinden ein Glüd begegnet, heiter und frohen Mus 
thes auf dem Marfte umber, mit vorgeftredter Rechte die frohe 
Kundbe Solden-mittheilend, von demen ic; erwarten kann, baf 
fie es dorthin melden; mod) höre. ich bie gluͤcklichen Greigniffe 
der Stabt bebend und feufzenb und zur Erbe gebüdt, wie biefe 
Ruchloſen hier, welche bie Stadt verhöhnen und nad Außen 
ſchauen und, mas bei dem lUingläd ber Hellenen einem Andern 
Städt bringt, loben und behaupten, man müffe für bie beftän- 
bige Dauer feiner Erhaltung forgen. 

Bei folchen und aͤhnlichen Stellen hat ſich Mef, öf- 
ter® am einen der ruhmwuͤrdigſten Minifter der neueften 
Zeit, an Eaſimir Perier, und an feine am 31. December 
1931 gehältene Rede erinnern muͤſſen. „Nachdem ich”, 
fagte' dee zu früh Werftorbene an jenem Tage, „als 

‚von Herz die Verwaltung übernommen habe, be: 
fteht mein einziger Ehrgeiz darin, fie einft ald Mann von 
Ehre nieberzulegen: ich kann mit Recht die Achtung mei: 
nes Landes verlangen, ba mein Gewiſſen mir fagt, daß 
ich ſie verdiene — ich begehre von Niemanden eine Nach⸗ 
fiht, deren ich nicht bedarf und die ich nicht annehme.” 


Zum Schluffe dürfen wir die Milde und Zartheit, 
die Hr. Jacobs Überall zeigt, feine Verträglichkeit mit frem⸗ 
ben, ihm widerfprechenden Anſichten, vor Allem feine eigne 
Beſcheidenheit und willige Zuruͤcknahme früherer Meinun: 
gen nicht unerwähnt laſſen. Zwar bedarf der edle Uebers 
feger in biefer Beziehung unfers Lobes eigentlidy nicht; da 
fi aber gemwiffe Leute nun einmal Bücher aus dem Be: 
reiche bes claffifchen Alterthums nicht ohne Streit und 
Bank denken wollen, fo mußte Ref. die Vorzüge der ge: 
genwärtigen Schrift doch mit einem Worte berühren. 

- Die äußere Ausftattung ift fehr anftändig, Sosiorum 
pümice mundas, um mit Horaz zu fprechen. Wenn aber 
fhon bie erſte Ausgabe, wie die erſte Jugendliebe, in der 
Geſtalt und Farbe, in welcher man fie zum erfien Male 
fah, auf viele Lefer einen großen Eindrud gemacht hat, 
fo wird die frühere Geliebte, die jegt. zur reifen Schön: 
beit gewocden ift, in ihrem einfach =edein Puge einen weit 
größern Eindrud auf die Leſer machen, 89. 





Mittheilungen über Griechenland. 
Geſchluß aus Nr. 160.) 

A.’ Februar, 
Geftern gab bie Stadt bem Könige einen Ball, der nach 
ben Umftänden glängenb und als Bereinigung fat aller ausge⸗ 
eichneten Männer; bie jegt in Griechenland leben fee intere ſ⸗ 
ant war. Als Bauſſaai diente eine tärkifcher Moſchee bie feit 
der Revolution ſchon ſehr verſchiedenartige Beftimmungen gehabt 
bat, indem fie abwechfelnd Staatögefängnif, Gigungshaus des 
Gongreffes, Hospital, Gaferne und Ballfaal war. Man hatte 
fie recht artig geſchmuͤctt, unb bie Direction erwarb ſich das 
Verdienſt, trog dem großen Zubrange von Menfchen die größte 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Der König wurde bei feinem 
Erfcheinen mit lautem, —— imo 6 Aaoıleus! und ſtür— 
miſchem Haͤndeklatſchen empfangen; europäifcdhe Hoffitte ift fhon 
infoweit durchgedrungen, daß die meiften ber griechiſch gekieibes 
ten ‚Herren vor bem Gintritte des Monarchen ihre 
entblößten, und einzelne Wiberfirebende durch ben halbiauten Zus 
ruf: 1a gpeoa xaro! ſich aud bewegen ließen, ihre Feffis 
herunterzunehmen. Die rumeliotifhen Kapitanis, welche faft 
alle bie vordere Hälfte bes Hauptes kahl gefhoren haben und 
bas Haar bes Hinterhauptesi fang wachſen laffen, gewannen 
freilich ein etwas feltfames Anfehen, als ihnen das Haar jegt 
in langen Zöpfen ober Loden ben Rüden binunterwallte, und 
bie meiften bedeckten ſich ſchon nad einigen Minuten wieder. 
Auch Kolofotronis, Kalergis und andere Häupter der Rebellen 
bes legtverfloffenen Jahres, bie inzwiſchen vom Rönige, jedoch 
nicht auf bie gnädigfte Weife empfangen worden find, mwarem 
zugegen, unb jo ſah man biöweilen Gruppen, aus ben beteros 
genften Elementen zufammengefegt, Männer, die noch vor Kur⸗ 
zem gegeneinander gekämpft hatten, friedlich nebeneinander, ohne 
daß ein anderer Friede zwiſchen ihmen gefchloffen worben wäre, 
als ben bie Gegenwart des Könkge mit ſich brachte: Kolettis 
und Kolokotronis, bie Admiraͤle Miaulis und Ricorb, die frame 
pain Generale und die Anftifter des neulichen Blutvergiefen® 
n Argos, Zum Tanzen war während ber erften Stunden we— 
nig Platz, ba mehr als 800 Menſchen in den engen Raum 
sufammengefirömt maren. Indeß führten einige rumeliotifdye 
Kapitanis in ihrer reichen malerifhen Tracht verſchiedene Rar 
tionaltänge mit großer Gewandtheit und Sicherheit auf, bie 
mit verbientem. Beifallegeflatfche aufgenommen wurden. Um 
Mitternacht zog ſich der König zurüd, und ein paar Stunden 
fpäter 1öfte ſich der ganze Ball auf, bas erfte koͤnigliche Feſt 


in’ber jungen Hauptftabt, das bennoch an Anftand und Schi: 


lichkeit nichts zu wuͤnſchen uͤbrig ließ. 
Rapplion, 2. Dir. 


Vorherrſchende weitliche Winde führen uns faſt taͤglich vom 
ben hoben, noch mit Schnee. bedeckten Gebirgen Arkabiens Her 
genwolfen zu, ſodaß es faft unmöglich ift, Ercurfionen zu ma⸗ 
den. Dod habe ich vorgeftern und gefiern zwei ziemlich trodene 
Tage gefunden, um einem Beſuch im Argos’ zu maden. Es 
führt bahin eine neue, unter. Kapobiftrias. angelegte Straße, bie- 
> pr ed fie dem Staate eine beträchtlide Summe gekoſtet 

at, er 

fernung beträgt für einen rüftigen Fußgänger etwa 24 Etun« 
ben. Der Hain mit bem Heiligthum bes Heroen Argos, bem 
Kleomenes verbrannte (Herodot 6, 80), muß in biefer Richtung 
a —— —9 — Wege, Tiryns ausgenommen, 
nichts von a eſten. iertelftündchen vor Argos durch⸗ 
ſchneidet das Bett bes Inachos bie Straße. 

Das heutige ps befteht nach ben Verheerungen bei Krie⸗ 
ges faſt nur aus ſchlechten Hütten, zwiſchen denen. fi) erſt ein- 
zeine anſehnlichere Häufer erheben. Es liegt genau auf der 
Stelle des alten, auf einer voͤllig ebenen Fiͤche (dv - E72 
Inımedars;, wie Strabon fagt); am Buße zweier ferfigeniHügel, 
kahl gufegs Ind.  Mieimebe gt der hhdfe Aerfäben, Die &be 

tadt geftat find. Imebr. liegt „ber 
riſſa, SE der Sübtweftfeite ber Stadt; der kleinere, mit dem 


bis ein wenig jenfeit Tiryns dauffirt if. Die Gnt- 


vorigen burch einen miebrigen Erdruͤcken (deigas) verbunden, 
über welchen bie Straße nach Arkabien führt, auf der Weſtſeite 
berfelben. Rah Süden hängen fie mit andern Gebirgen zu: 
fammen; gegen Weſtſen, Norden und Dftem umgibt fie bie 
argeiifche Ebene. * Ihre Lage gegeneinander: bildet einen ſtum⸗ 
pfen Winkel, im weichen fi bie Stadt Argos bineinfcyiebt, 
waͤhrend fie — Nordoſt und Oſten von einem trockenen, mit 
Kieſeln gefuͤlten Flußbett (des Charabtos) umgrenzt wird. Die 
Richtung: ber alten Stadtmauer laͤßt ſich auf der Bergſeite noch 
reihe wohl'nerfolgen. Ihre Reſte, theils kyklopiſch, theils ge: 
mauert .(fieine Steine, burch ein Gemiſch von Kalk und Erbe 
verbunden) *), ziehen ſich am ſuͤdbſtlichen Abhange des Burgfel⸗ 
fens hinauf und weftiidh um die Burg: herum, deren neuere Au« 


Bemoerde aufibiefer Brite zum Theil auf ben: alten Fundamen⸗ 
ten ruhehzbann wenben fie fich nörblich durch das oben erwähnte ° 
Ravin und ziehen ſich wieber am weſtlichen Nanbe des zweiten ' 
Hite find. die von: der: Mauer übrig‘! 
gebliebenen‘ Steine freilich in ben Testverfloffenen Jahren weg⸗ 


kleineren Dügels aufwärts. » 


geführt und zum Häuferdau verwandt worben; aber die durch 
Ausgrabung berfelben entftanbenen Bertiefungen bezeichnen noch 
ihre Richtung. Auf bem Gipfel biefes Hügels find noch Nefte 
von Fundamenten aus twinkticht behauenen Quadern kennt: 
lich, bie indeß einem andern Gebäude angehört zu haben ſchei⸗ 
nen. Weiter Eonnte ich die Spuren der Mauer nicht verfol- 
gen;. allein ihre. Richtung auf der Oftfeite der Stadt bürfte 
duch das Flußbett, das feinen Lauf ſchwerlich bedeutend verän» 
dert haben wird, ziemlich. genau beſtimmt fein. 

Alle übrigen alten Refte, einige wenige durd) bie Stadt 
bin zerftreute Infchriften und Brucflücde von Sculpturen ober 
architeftonifchen Gegrnftänden ausgenommen, finden fi auf dem 
Burgfelfen und am Fuße beffelben. Die heutige Burg ober 
Gitadelle, ein venetianifches Werk, befteht aus einer doppelten 
Mauer, Das innere Fort ruht auf ber’ Nord» und Meftfeite 
faſt ganz auf alten kyklopiſchen Mauern, die vielleicht das Voll⸗ 
Zommenfte find, was in diefee Bauart geleiftet worben ift. Die 
Steine find nad Aufen glatt behauen und die Mauern baher 
ganz fenfreht. Die Zufammenfügung ift fo vortrefflich, daß 
man keine Mefferktinge in bie Zugen bringeh fann, und daß 
ungtachtet ihres Alters und ber ungeheuern, auf ihnen ruhen: 
ben Laſt au nie Ein Stein ausgewichen ift. Ein. Theil bie 
fer Mauern hat oben eine Art Sims und fieht überhaupt nicht 
Beftungsmauern gleich. Bülbeten fie vielleicht die Subſtructlonen 
zum Tempel des Zeus ober der Athene? Won biefen Tempeln 
müffen bie Veuetianer noch Refle gefunden haben, denn in einer 
Stelle ber oͤſtlichen äußern Mauer find eine Menge cannelirter 
Säulentambours aus einem braungelben, ſtark verwitternden 
Steine eingemauert. Cie feinen borifch gewefen zu fein; body 
konnte ich weber ein Gapital noch andere Bruchſtuͤcke finden. 
Bon den Übrigen Heiligthümern, bie nach Paufaniad am Ab» 
hange bes Berges waren, find keine Spuren vorhanden. Doc 
muß ber Tempel des Apollon Deirabiotes (Pauſ. IL, 24, 1) 


und der Play, welcher Deiras (Atiocic) hieß, unweit bes Enge; 


paffes zwifchen ben beiden Bergen gewefen fein, weil bas hier 
gelegene Thor (durch weiches nämlich der Weg nach Mantinea 
führte, Pauf. II, 25, 1) ebenfalls moüs rij Serpudı bich. 

Am norböftlichen Fuße des Wurgfelfens, mit welchem er 
an bie Stadt ſtoͤßt, iſt ber bebeutendfte Punkt das Theater, 
deffen in ben Felſen gehauene Sitzreihen (70 übereinander) zu 
Bunften ber vor einigen Zahren in Argos gehaltenen Rationals 
verfammlung größtentheild von der fie bebedienden Erbe gerri: 
nigt find. Weſtlich von bemfelden, gegen das beiradifche Thor 
Hin, ift ebenfalls am Fuße bes Berges eine rechtwinkliche Sub⸗ 
ſtruction von tyklopiſcher Bauart, deren eine Seite ſich an bem 


. % Ginige Stüde der Mauer zeigen ihre Bauart noch fehr deutlich. 





Das beſchriebene Gemaͤuer bildete ben Kern berfelben, und ihre 


Außenfeite war mit polggonen, Eyflopifh zufammengefügten Steir 
nen befleibet. Diefe Probeftüde finden ſich aber an der Subdoſt⸗ 
feite des Berges. 





Berg lehnt; auf zweien ber Steine find rohe, faſt uns 
tenntlich geworbene Basreliefs ein unb unter im nur 
zum Theil lesbare Infchriften. *) Achnlice Basreliefs fand ich 
. ger! m en .. Pan Stellen in bem natürli- 
ben, mit weniger Sorgfalt dazu geglätteten Felſen. Vermuth⸗ 
lid) bezeichnen fie die Stellen von Gräbern. Die durch jenen 
tytlopiſchen Unterbau. gebildete Platform endet auf ber Geite 
bes Berges mit einer in ben Felſen gehauenen Kammer, beren 
Dinterwand eine halbrunde Nifche hat. Die Kammer war mit 
einem Gewölbe aus gebrannten Steinen überbedt, von bem noch 
Refte vorhanden find. Weber bie Nifche geht eine Wafferleitung 
bin, alfo vermuthlich eine Kontaine. Nur will ber große. Un: 
terbau zu einem“ fo einfachen Zwede nicht recht paffen, und bie 
erfte Beſtimmung des Ganzen dürfte alfo doch eine andere ger 
weſen fein. Wielleiht haben wir hier eins der von Paufanias 
zunaͤchſt dor dem Theater genannten Heiligthümer zu ſuchen. 
Gleich Öftlih vom Theater iſt eine Ruine eines alten Ges 
bäudes aus gebrannten Steinen, und der ganze Plag vor ber 
ſelben bildet durch Fundamente und untericdifche gewölbte Gänge 
eine Eünfttihe Erhöhung. Noch etwas weiter nl find am 
Buße bes Berges wieder in den Kelfen gehauene Sigreiben, nur 
etwa 20 übereinander, aber ftatt eines HalbEreifes befcpreiben 
fie faft grade Einien und find nur von Einem Guneus- durch⸗ 
ſchnitten. Dod madt eine kuͤnſtliche Platform vor ihnen ,. bie 
für eine Buͤhne gelten Fann, es benkbar, daß hier eine Art von 
kleinem Theater war. Gin paar andere geringfügige Reſte aus 
gebrannten Steinen, welche antik feinen, verbienen Feiner Er⸗ 
wähnung. Das Wenige, was ich von Anfchriften-und Basres 
liefs in den Mauern ber Kirchen und ‚Häufer ſah, war meiftens 
durch DVerwitterung halb unfenntlich geworden. So hat es ben 
argeiiſchen Alterthümern, großen wie kleinen, zum Nachtheil 
gereicht, daß das vortreffliche Material, der attifche Marmor, 
bier fehlte. Nicht blos die Zeit wirkt zerfiörender auf ſchlechte 
Stoffe, fondern au ber Menſch nimmt weniger Anftand, ein 


Kunſtwerk aus unſchelnbarem als aus bem ebeiften Stoffe zu 


befhäbigen ober zu vernichten. 

Noch muß ich bemerken, daß bie vielen Brunnen, welche 
Strabon in Argos erwähnt,..nod vorhanden find, namentlich 
längs dem Buße der Lariſſa. Es find ihrer wenigftens ebenfo 
viele als ber Töchter des Danaos, benen ihre. Auffindung zuge ⸗ 
fhrieben wurde. . 

14. Märn 

Die Abreife bes Dampfbootes, welches ben erften -Gourrier 
nad Deutſchland zu bringen beftimmt ift, verzögert fi} von Tage 
u Tage, und fo wird es mir möglid), noch Giniges hinzuzu⸗ 
—— Die Dinge gehen hiec ganz erwüuſcht; langfam, a 
fiher. Die Berſchiedenheit der Sprachen -erfchwert ‚ben - Ger 
ſchaͤftegang ſehr. Alles, was von ber Regentſchaft ausgeht, 
wird Deutſch, und was. von den griechiſchen Miniſtern, Grie 
chiſch geſchrieben, und jedes Stuͤck iſt daher sum Verftändniß . 
bes andern Theiles erſt in deſſen Sprache: zu überfegen. -- Alle 
Verorbnungen und Bekanutmachungen, ſowie das officielle Mes; 
gierungsblatt erſcheinen in beiben.. Sprachen. Juzwiſchen bat 
man jegt von allen Feſtungen ee viele nicht 
von den Frangofen befegt find, Beſiz genommen; ber. Commiſ⸗ 
fair zue Befignahme von Attika und Guboia- ift abgereift, und 
id) ‚warte nur auf ben Abmarfch der ebenbahin, beflimmten. 
Truppen, um mit.ihnen über. den Iſthmos zugeben. ; 

Die —* ber irregulairen Truppen find: nach und 
nad). ſaͤmmtlich hier eingetroffen; - noch „mit „ber Hoffnung ſich 
ſchmeichelnd, ihre angeblichen Foderungen an den Staat befrie⸗ 
digt zu ſehen. Ihre politiſchen Vergehungen ſcheinen 
verziehen werben zur follen; an Ptivatklagen gegen fie wird es 
nicht. fehlen, fobalb. bie Gericdhtshäfe erſt organifist find. Cie 
werden ohne Unterfchirb zu, den; Bällm beim Grafen Armand: 


) Durch einen feltfämen Irrthum haͤlt Geul L,Itin.ofthe Mörea”, 
S. 166) diefen Unterbau für einen Thell der Befekigungämauern. 
der Lariſſa. ; 


op, 


perg eingelaben und fdheinen ſich in biefem Treiben recht wohl 
zu gefallen. &o leben fie denn, noch kürzlich entzweit, .jegt 
4 das gemeinfame Intereffe vereinigt, in gutem Bernehmen 
miteinander und reiten fleißig aufammen vors Thor, um auf 
einem freien Felde das ritterlihe Kampffpiel des Dſchetidwer⸗ 
fens zu üben, wobei es ihnen nicht wenig ſchmeichelt, Hun⸗ 
derte, vielleicht Tauſende von Zuſchauern zu haben. 

Das Dſcherid ift ein S—4 Schuh langer, runder, an beis 
den‘ Enden abgeftumpfter Stab. Die bamit bewaffneten Reis 
ter ftellen fi im zwei Abtheilungen einander gegenüber auf. 
Die Kampfweife ift gang Domeriſch. Wer eben Kampfluft 
fühlt, ber fpornt fein Pferb und fprengt, das Dfcerib ſchwen⸗ 
kend, im Halbkreife vor ber Gegenpartei vorüber. Der Gegner 
ift bald gefunden; er fprengt bem Herausfoberer nach und wirft 
mit Kraft und Gewandtheit fein Dſcherid nach ihm. Zrifft bie 
Waffe das Gefiht, fo kann jie eine ſchmerzliche Berwundun 
bewirfen, aber in dieſem Kalle weiß ber Bedrohte gemöhnlic 
den Wurf abzumehren oder gar mit geübter Hand das Dſcherid 
im Fluge zu haſchen, das er dann auf ben fliehenben Gegner zus 
rüdfendet. Bon biefer und jener Seite fprengen zwei, brei 
Reiter hervor, den Ihrigen beizuftehen, das Getuͤmmel wird 
allgemein, und bie bäumenden Roffe, bie Reiter in Pe reis 
en, malerifhen Kleidern gewähren ein fchönes aufpiel, 
Mitten ins Gebränge ſtuͤrzen ſich die Diener, bie Schildknap⸗ 
pen ber fämpfenden Ritter, um bie fallenden Spieße wicber 
aufzulefen; nicht felten werten fie von ben Pferden über ben 
Haufen gerennt, aber feldft dies vermag fie nicht in ihrem Ge: 
ſchaͤfte zu flören. Endlich idſt fi der Knaͤuel, und die Reiter 
tehren an ihre Plaͤte zurüd, um, wenn bie Pferde ſich ver: 
ſchnauft haben, von Neuem zu beginnen. Manchmal reiten auch 
beide Parteien in zwei Reihen langfamen Schritte umeinan: 
der herum, ſich gegenfeitig zu umgingeln ſuchend, wobei gar 
anmuthige Bindungen und Schwenkungen fi herausftellen. Ich 
fah einer ſolchen Uebung lange aufmerkfanm zu und war am Ende 
doch überrafcht, als ich plöglich die von bem gewandten Habſchi⸗ 
€ Partei die Gegner völlig umſchlingen ſah. 
iele, wenn auch urfprünglid von ben Türken ber: 
ftammend, find body jeht bei den Griechen eingebürgert. Sie 
erfodern Kraft, Gemandtheit und Uebung der Männer wie ihrer 
Pferde und befriedigen den Zufhauer durch die Anmuth und 
den raſchen Wechfel ber vorgeführten Bilder, Daher dürfen fit, 
wenn in @rinnerung an bie olympiſchen und iſthmiſchen Wett: 
tämpfe neue Volksſpiele hergeftellt werden, nicht davon ausge: 
ſchloſſen werben. *) 





Miscellen. 


Schon früher iſt in d. BI. Ernſt Muͤnch's hiſtoriſcher 
ſuch „Renea von Eſte ꝛc.“, und zwar in Nr. 868 f. 
beſprochen worben. Auch er ift über ben eigentlihen Ramen 
bed Berf. de „„Zodiacus vitae” (movon wir naͤchſtens eine fehr 
eörrecte Ausgabe bei Tauchnig erwarten) ungewiß, ohne ſich je: 
doch über bie verfchiebenen Anfichten genau gu äußern. Er mirb 
gewöhnlich Marcellus Palingenius Stellatus genannt und als ein 
eifriger Anhänger ber neuen (Iutherifchen) Lehre und darum als 
ein Bertrauter Renatens aufgeführt. Beides hat in und bie Ber: 
mutbung erzeugt, ob nicht Beiber Namen auf ihre geiftige Wieder 
geburt hindeuten follen, ba im dieſer Beziehung ber Nome Re: 
nata**), Renea, wie ber bes Palingemius, einen Wiebergeborenen 
bebeuten. Uebrigens hätte ber Leptere in einer Bebensbefchrei: 
— der Erſtern wol mehr Aufmerkſamkeit und Genauigkeit vom 

verdient! Bielleicht finder er ſpaͤter Zeit und Luft, dieſem 

*) Der Seſchluß biefer Mittbeilungen folgt in der naͤchſten Liefe: 
rung. D. Red. 

") Diefelbe Bermutbung finde ih in Deumann's „‚Poecile’’, Ib. I, 
S. %3 geäußert; auch möchte ich faſt glauben, daß der Dichter fih 
nicht von einem Drie Stellabo, fondern, weil er feine Dichtung 
nad} den zwölf Sternbilbern benannte, Stellatus nannte, 
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"Sefeges if. Dagegen führen wir Gginhard's —— 


freimuͤthigen Gelehrten eine beſondere zu wibmen. Ref. 
würde einige Nachweiſungen dazu liefern idnnen. 


Wie genau ſollten Geſchichtſchreiber gleich ben Geſetzgebern 
ihre Werte chriften ertheilen und Bes 
richte über factifi 
Nachwelt über 
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Plig gibt eine Erflärung bes juste milieu (,Jahr buͤcher ber 
Geſchichte und Staatsfunft’‘, 1892, Juni, &. 566), da wo er 
von Gambihler® Anſicht darüber in deffen „„Polarftern‘‘ Spricht, 
die wol am beutlichften und umfaffendften iſt. Er fagt: „Das 
Spftem der Reformen ift fein Schaukelſyſtem und keine Wiege 
für große biplomatifche Kinder und Eünder, fonbern bie Lebens: 
kraft ber fortfchreitenden bürgerlihen und politifchen Freiheit, 
entftammend dem geſchichtlichen Rechte und auffleigend am Hori⸗ 
zonte politifh mündiger Völker wie bie Morgenfonne, nicht wie 
bie Flamme des braunröthlichen Brandes einer de WR Stabt.“ 
Wenigſtens ſagt dieſe Meinung über bie politiſche Mittelſtraße 
mehr, ald was und bie Redaction bes „Eremit“ in einer Note 
Nr. 55 von biefem Jahre mittheilt. Denn fie bemerkt bier: 
„Die rechte Mitte zwifchen ben Grtremen ift Das, was wir 
aufrichtig lieben und ehren; jene fogenannte rechte Mitte aber, 
die in erbärmlicher Halbheit fich bewegt ꝛtc., verachten wir.“ 
Daß dies keine Erklärung, keine Definition ift, das ficht Jeder; 
aber etwas muß man ſich doch baraus entnehmen können. Biel 
leicht verftehen bie Werächter bes juste milien barunter das 
Spflem, wonach alle Anorbnungen von ber Regierung, von 
ben oberften Staatsbehdrben, nicht auf Veranlaſſung und nach 


tem Willen bed Volkes ausgehen unb gegeben werben, jene - 


Anordnungen mögen nun gut, vortrefflid fein; denn gewoͤhn⸗ 
lich hulbigen dieſe Veraͤchtet bem Bögen der Voltsfouverainetät, 
alfo bem einen Ertreme. 


Ueber ben Abel, was er fein follte, ift neuerdings mandıs 
wahre Wort gefchrieben worden. Möchte es beherzigt werben, 
bamit «8 beftätigt bleibe, „daß ber leidige Kaftengeift gebrochen 
und fein Wiederaufleben nicht zu fürchten if. 8 ift nicht ges 
nug zu bewundern, wie ber rechte Begriff vom Abel in dem helle 
erleuchtenden Jahrhunderte hat vergeffen werben, bat verloren 
aehen können. Es hat doch wol mehr ald ein fräheres Gleiche 
beit ber Stänte, Beachtung wahrer Humanität gelehrt; denn 
wenn ed auch vormals heilfehenbe, freimüthige Männer, Hare, 
vernünftige Anfihten gab, fo waren es bod nur wenige der 
Einzelnen. Sa, wo mödte ſich heutzutage bas Eeitenftüd zum 
Grafen von Eoims, ber in feiner Befchreitung von des Adels 
Anfang und Herfommen (1564) fagte: 

Da Abam reu't, und Eva fpann, 
Mer war denn da ein Edelmann? 
unb zum Herzog, ber darunter ſchrieb, finden: 
Ih bin ein Mann, wie ein anderer Mann, 
Nur baß mir Gott ſolche Ehre gann. 
Da fintet man in Heumann's „Poecile”, Ih. I, &. 70, ganz 
anbere fonderbare Anſichten. 15. 
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Briefe aus Paris von Ludwig Börne. Dritter und 

vierter Theil. Paris, Brunet. 1833. 3 Thlr. 18 Gr. 

Nicht ohne Abſicht hat Ref, eine geraume Zeit gezoͤ— 
gert, ehe er die vorliegenden, fchon vor mehren Monaten 
erfchienenen Briefe in d. BL. zur Sprache gebradyt. Pros 
ducte folcher Art, die, von der heftigften Leidenſchaft ers 
jeugt, unvermeidlich und unwillkuͤrlich in dem Lefer einen 
ebenfo leidenfchaftlichen Eindrud hervorbringen ‚» darf man 
nur mit der ruhigften Befonnenheit betrachten, wenn man 
nicht felbft in die niedrige Sphäre hinabſinken will, in 
der fie fich bewegen. Hier ijt der Einfluß des erften Eins 
drucks ald gefährlich zu vermeiden. Der Verf. ſelbſt ſtellt 
fi) den Augen der Welt als ein trauriges Beifpiel davon 
dar, wohin fi eine reichbegabte Natur verieren kann, 
wenn fie ihre Vernunft der Herrfhaft des Gefühle uns 
terordnet, dba doch überall, wo das ewig umerfchütterliche 
Biel des Lebens, die Heranbildung zum Göttlichen, erreicht 
werben fol, das Gegentheil ftattfinden muß. Das for 
ciale und politifche Leben der Zeit Erankt an tiefliegenden, 
ſchmerzhaften Uebeln; Macht, Rang und Vermögen find 
ungleich, vielleicht auch ungerecht vertheilt; fie werben 
misbraucht zum Verderben der Menfchen, denen fie zur 
Segnung gereichen follten. Auf der andern Seite artet 
ber Miderwille gegen den Misbrauch diefer Güter häufig 
in Neid und ungerechten Haß gegen bie Befiger derfelben 
aus, bie fie doch nicht alle misbrauchen. Diefe Wahr: 
heiten werben tief gefühlt, man ftrebt und arbeitet, einen 
beffeen Zuftand herbeizuführen; aber die Wege, die hierzu 
eingefchlagen werden koͤnnen, find verfchieden, und fo bils 
den ſich denn Parteien. inige mollen bie beftehenden 
Einrichtungen erhalten und nur durh Reinigung und 
Befeftigung derfelben das Beſſere erreichen. Andere mol 
len neue Snftitutionen mit den vorhandenen in Berbin: 
bung bringen und die Gewalt, wo fie, zu leicht mid: 
bräuchlich, in wenigen Händen ruht, allmälig in weitern 
Kreifen verbreiten, um ihren Misbrauch zu verhüten, ober 
body zu befchränten. Noch Andere, denen bie beftehenben 
Staats: und Gefelfhaftsformen durchaus verborben und 
unverbefferlicy erfcheinen, wollen bdiefelben von Grund aus 
umftürzen und etwas Neues an die Stelle fegen. Wie 
diefes Meue ficy geftalten folle, darüber find fie weder eis 
nig, noch ift von irgend einem unter ihnen ein Bares 
Bild davon bis jegt noch aufgeftellt worden. Vorlaͤufig 
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aber, darüber find fie einverftanden, muß bas Beſtehende 
vernichtet werden, was aud bafür zum Opfer fallen 
müßte. Zu ber letztern Partei bekennt ſich Herr Ludwig 
Boͤrne. Daß es unter den Anhängern aller diefer Par: 
teien Egoiften gibt, die unter dem Dedimantel bes allges 
meinen Wohls für ihr eignes arbeiten, verfteht fich von 
felbft. Bu bdiefen darf Hr. B. zwar nicht gerechnet wers 
ben, vielmehr fcheint er wirklich das Gute, wenngleich auf” 
einem verkehrten Wege, erreichen zu mollen; allein fein 
Eifer für die Erreihung des Zieles auf dem Wege, ben 
er in feiner Einfeitigkeit für den allein dahinführenden 
hätt, iſt dergeftalt zur Leidenfhaft, und diefe Leidenfchaft 
fo vorberrfhend in ihm geworden, fie hat fo tiefe Wurs 
zen in ihm gefaßt und fi fo verderblich wuchernd in 
feinem Charakter verbreitet, daß das Gefühl des Sittlichen 
und die Erfenntnif des Wahren, woran es ihm urſpruͤng⸗ 
lich nicht fehlte, im hohem Grabe davor zurückgetreten 
find, In feinen frühern Schriften griff er die Thorhei⸗ 
ten und Schlecjtigkeiten der Zeit mit Scharffinn, oft mit 
Wis und Grazie an, wiewol er-aud damals ſchon nicht 
frei blieb von Härte, Ungerechtigkeit und Bitterkeit. Seine 
Scmähungen gegen einzelne Perfonen und gegen bas 
ganze deutſche Volk waren Häufig ebenfo ungerecht ale 
berabwürdigend für ihm ſelbſt. Dennoch trugen feine 
Schriften im Ganzen den Charakter der Freimüͤthigkeit 
und MWahrheitsliebe, der ihnen, unterftügt von einem glück⸗ 
lichen Talent, einen günftigen Erfolg ficherte. Man ver: 
zieh ihm fo manches Unrecht um feiner Liebe zum Rechte 
willen, doch mußte er freilich auch vielen Widerſpruch er 
tragen, und dies war es, was ihm empörte. Jeder, ber 
den Meinungen und Anfichten des Hrn, DB. widerfprach, 
war ihm ein Feind der Wahrheit, der Freiheit und bes 
Rechts, und da es ber MWiderfprechenden nicht wenige gab, 
da ſich die öffentlichen Angelegenheiten nicht urplöglich nach 
feinen Ideen umgeftalten wollten, wurde ihm fein Waters 
land verhaßt, feine Nation ein Gegenftand der Verach— 
tung. Er hatte etwas mehr erwartet als den literarifchen 
Beifall, der ihm für feine gelungenen Sournalartitel zu 
Theil wurde. Als Lehrer, Reformator und Prophet wollte 
er baftehen, und da die deutfche Schule ſich nicht folgs 
fam genug zeigte, fo fchien die Ruthe unentbehrlih. So 
verließ er im Juli 1830 fein Baterland, um es von 
Paris aus zu züchtigen, und hieb, wie es ungefchidte 


Schulmeifter zu machen pflegen, blind in bie Claſſe hinein. 
Mit grenzenlofer Anmafung trat Hr, B., der, wenngleich 
mit unleugbarem Talent begabt, doch eine tiefere Einficht 
in Wiffenfhaft und Kunft des Staats und feine Befaͤ⸗ 
bigung zum Führer und Lehrer des Volkes noch nirgend 
bekundet hat, als Strafprebiger vor eine Nation bin, die 
ihten richtigen Sinn und ihre Liebe zu echter Freihelt 
duch; Wort und That bewiefen hat und, rubig und be: 
fonnen vorfchreitend, ferner bewelſen wird. Hatte er frü: 
ber einzelne Misbraͤuche und Werkehrtheiten nicht ohne 
Gluͤck betämpft, fo trat er num mit Grundfägin hervor, 
die nichts Geringetes als einen völligen Umſturz aller bes 
ftehenden gefeglichen Einrichtungen zum tel hatten. Wahr: 
beit, Freiheit und Recht follten dem Volk zu Theil wer: 
den; fragte man ihm aber, auf welchem Wege dies zu 
erlangen fei, fo antwortete er: Ihe müßt durch Meere 
von Blut umd Koch ſchwimmen, vor allen Dingen aber 
Alles, was Obrigkeit heißt, vom Fürften herab bis zum 
legten Beamten, wegiagen oder lieber gleich todtfchlagen, 
denn Seder, ber euern Wünfhen und Gelhften irgend im 
Wege fteht, oder euch, wäre es auch nur durch die Form 
feiner Naſe, misfällt, begeht einen himmelſchreienden Eins 
geiff in eure angeborenen unveräuferlichen Menſchentechte. 
Nicht mehr als Sansculotte, nicht ald Descamifabo trat 
er aufz nein, Hemd und Beinkleid hatte er ſchon in 
Deutſchland abgeworfen, in Paris fand er ſich im feiner 
eignen Haut noch zu beengt. Er fuhr heraus und voll: 
ſtreckte im Angeficht Europas das Urtheil des Marfpas an 
ſich ſelbſt. Gegen diefen Cynismus, gegen biefe Anma- 
Fung, wie fie ſich in den beiden erften Theilen feiner Pa: 
rifienmes kundgeben, erhob ſich im ganz Deutfchland ein 
Schrei der Empörung umd des Abſcheus, und fo brach⸗ 
ten fie wenigftens ben Vortheil, daß fie der großen Mehr: 
zahl, dem Kern des Volkes, der keine andere Freiheit till 
als eine gefegliche, dieſe aber auch mit ganzer Seele und 
mit feitem Willen, Gelegenheit gaben, ſich laut und be 
flimmt gegen die anarchifchen, blutdürftigen und zügellofen 
Grumdfäge, die Dr. B. predigt, zu erffären und dadurch 
den in Deutſchland herrſchenden Geift zu befunden, ber 
gleich ruhig und feft, einig und befonnen auftreten wird 
gegen jede Thrannei, fie drohe nun von unten herauf, oder 
von oben herab. Viele Stimmen erhoben fidy gegen Hrn. 
B., und fie find es vornehmlich, mit denen er fi in 
diefen Briefen beſchaͤftigt. In Beziehung auf feine Grund: 
füge bringt er nidyts Meues vor; die Zeitereigniffe befpricht 
er, je nachdem fie fich in den Zeitungsblättern barftellen, 
in ſeichten Bemerkungen, ohne tiefen Blick. Die unſitt⸗ 
liche und boshafte Weife aber, im welcher er den Krieg 
mit feinen Gegnern führt, läßt uns ſchaudernd in den 
Abgrund von Schlechtigkeit ſchauen, in meldyen bie polis 
tifche Leidenſchaft einen Mann führen Eonnte, ber für 
Wahrheit und Recht zu kämpfen behauptet, vielleicht fich 
ſelbſt auch wirklich einbildet. Seime Taktik gegen fie be 
fleht darin, daß er Me der Nation als feil, beftechen und 
feige, den Machthabern als heimliche Demagogen darzu⸗ 
ſtellen, nebenher aber ihren- perfönlichen Charakter zu vers 
leumden, ibre Talente zw verkleinern, Burz ihren guten 


Ruf in jeder MWeife zu befubeln fucht, wobei er fogat ber 
offenbarften Lügen ſchonungslos ſich zu bedienen feinen 
Anftend nimmt. Lüge, Schmähung und Verleumdung, 
das alfo find die Waffen, mit denen Hr. B. kämpft für 
Wahrheit, Freiheit umd Recht! Daß er feinen Einfluß 
auf die öffentliche Meinung dadurch ganz aus den Haͤn⸗ 
ben gibt, iſt leicht einzufehen, ſchwerer, wie er ſich felbſt 
darüber täufchen kann, Wer möchte ſich für den Anhaͤn⸗ 
ger eines Mannes halten Laffen, der fo unehrenhafte Ge: 
finnungen zur Schau trägt? Wenige, nicht allzu ruͤhm⸗ 
lich bekannte Stimmen haben fi) in Süddeutfchland zu 
feinen Gunften erhoben, aber diefe fuchen feine Aeußerun⸗ 
gen eher zu entfhuldigen und als nicht fo übel gemeine, 
als fie fcheinen, darzuftellen, als daß fie offen umd frei 
darin einftimmten. „Er bleibt immer”, fagen fie, „unfer 
lieber alter Börne, wenn er auch graͤmlich ift und poltert,” 
Aber ihre geringe Zahl und ihre Wendungen zeigen deut: 
li, daß fie feine Weife innerlich misbilligen. So ftehe 
denn Dr. B. vereinzelt da in feiner fchonungss und fit« 
tenlofen Wuth und wuͤrde nur lächerlich fein, ein Don 
Quixote des Mabdicalismus, wenn Ernft und Abfcheu richt 
zu nabe lägen: Intereſſant wird er erfi dann, wenn man 
ihn als reines Phänomen betrachtet, und es wäre daher 
zu wünſchen, daß er einmal mit feiner Lebensgefchichte 
bervorträte. Welcher Sohn unferer Zeit hätte nicht von 
dem Uebermuth, dem Hohn, der Bosheit und dem Egois: 
mus begünftigter Glaffen und Perfonen mehr oder weni 
ger zu leiden gehabt? weſſen Herz wäre bei foldyen Anz 
läffen nicht empört, und wer würde nicht wuͤnſchen und 
fireden, die Macht des Böfen zu bekaͤmpfen und’ zu bes 
fiegen? Wer aber fiegen will, muß befonnen fein, und 
vor allen Dingen rein und rechtlich. Hr. B. bekennt 
ſich frei und offen zu der entgegengefegten Marime. „Keine 
Mitde”, fagt er, „ja Beine Gerechtigkeit mehr! Teu: 
fel gegen Teufel.“ Dies ift fein Wahlſpruch. Es ift ar, 
daß bei folhem Kampfe nur der Teufel gewinnen kann, 
weshalb man demm billig wird im die Mitte treten und 
die Teufel von beiden Seiten zur Ruhe verweifen müffen. 

Bei ruhiger Betrachtung der vorliegenden Briefe ergeben 
fid) zwei Dinge fehr deutlich. Erftens, daß Hr. B. es 
mit diefer abfiheliihen Verleugnung des Sittengefeßes voͤl⸗ 
lig emft meint; daß er fid zu dem Syſtem der Lüge, 
ber Verleumdung und der Bosheit mit Uebeyeugung und 
Bewußtſein nicht nur theoretifch bekennt, fondern es auch 
gegen Diejenigen, die als feine Gegner aufgetreten find, 
ober deren Meinungen ihm misfallen, fofort praktifh an— 
wendet, wie fi weiter unten aus factifhen Beiſpielen 
ergeben wird. Zweitens, daß der Eifer, mit dem er ges 
gen alle beſtehenden geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe (demm vor 
feinen Augen findet nichts Beftehendes Gnade) ohne Aus: 
nahme anftürmt, wenn audy von Eigennug, doch keines: 
wegs frei ift von den Einflüffen einer hoͤchſt reizbaten 
Eigenliebe und eines alled Maß überfchreitenden Dünkels, 
Hr. B. ſcheint auf ſeinem frühen Standpunkte in ber 
Welt Kraͤnkungen erlitten zu haben, bie feine Eigenllebe 
unnatuͤrlich erhöhten und feim Gemüch erbitterten, Spä: 
terhin haben umermartete, theilwelfe auf Ueberichägung bes 
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ruhende Erfolge feinen Duͤnkel ebenfo rankhaft uͤberſpannt, 
und aus diefen Uebeln ift fein gegenmättiger Gemuͤthszu⸗ 
ftand hervorgegangen, ber im gleich hohem Grade zu bes 
dauern, zu misbilligen, ja zu verabfcheuen iſt. Einen Bes: 
meis für die Nichtigkeit diefer Anſicht wird man in fols 
gender Stelle aus dem vorliegenden Briefen fehen. „Im 
Fahre 1807”, fagt Hr. B. (UI, &. 200), „da ih Stu: 
dent war, ließ ich mir in Frankfurt einen Paß aus: 
ftellen, um über Mainz nach Heidelberg zu reifen. Ich 
kam aus dem Lande der Freiheit, kehrte in daſſelbe zurüd 
und. berührte das Land der Gleichheit. Der Schreiber 
auf dem Römer, der den Paß ausfertigte, war eine Miss 
geftalt mit einem giftigen NKrötengefihte. Als ich den 
Paß in die Hand nahm, las ich darin: Juif de Franc- 
fort. Mein Biut ftand ftill; doch durfte ich nichts fa: 
gen noch thun, denn mein Vater war gegenwärtig. Da 
mals ſchwur ich es in meinem Derzen: wartet nur, 
ih fhreibe euh auch einmal einen Paß, euch 
und Allen! Und nicht wahr, id babe meinen Schwur 
gehalten?” An vielen Drten ift es üblich, die Religion, 
gu welcher die Meifenden fich  befennen, im den Paͤſſen 
anzugeben. Wielleicht ift dies auch in Frankfurt ber Fall; 
vielleicht war Hr. B. damals noch ein Jude; vielleicht 
glaubte der Schreiber, daß er es ſei. Moͤglich alfo, daß 
diefer, der ein Keötengeficht gehabt haben foll, ihn gar 
nicht abſichtlich verlegte. Aber, abgefehen von biefer Mög: 
lichkeit, Binnen wir mol die unausloͤſchliche Rachſucht 
billigen, die biefe, freitich tief fchmerzende Kränkung in 
Hm. B.'s Bruft entzundete? Hat er es ſich felbft nicht 
zugefhworen, fie an Allen zu rächen? Hat er in dem 
erften Bande feiner parifer Briefe nicht feine Freude dar⸗ 
über bezeigt, wenn einmal, tie er e8 nennt, mit ro= 
ther Dinte gefhrieben würde? Wenn die Macht 
des Hrn. B. feiner Begierde gleich käme, wer dürfte hof: 
fen, eine Ausnahme zu bleiben von den Allen, die er mit 
other Dinte bezeichnet bat? Unmilltürlicd erinnert man 
ſich bierbei an jenen jafobinifchen Blutmenſchen, ber die 
Bevölkerung einer Stadt dem Tode weihte, wo er einft 
als Schaufpieler ausgepfiffen worden war. Gefinnungen 
diefee Art können in Deutidland bei ben Beffern keinen 
Anklang finden, und die Maſſe Derer, die gleich niedrig 
fühlen und denken, die aber Hrn. B.'s Briefe weder les 
fen, noch zur Anreizung ihrer bedürfen, wird doch hof: 
fentlih im Zaum zu halten fein. ef, wollte bier nur 
zeigen, daß ber grimmige Eifer unfers Briefſtellers nicht 
reiner Enthufiasmus ift, der ſich vom allen perfönlicyen 
Beziehungen frei erhält, fondern blinder Fanatismus, der, 
von felbftfüchtigen Leidenſchaften getrübt, Alles um fidy her 
ohne Unterfchied zu zeritören trachtet. 

Was alfo den Inhalt .diefer Briefe betrifft, fo ift 
ihr legter, fernliegender Ime zwar Bekaͤmpfung der Uns 
terdruͤckung, Herftellung vollfommener Freiheit und Gleich: 
beit vor dem Gefeg, ihr naͤchſtes vor Augen liegendes 
Ziel aber Zerftörung und Verderben; die Mittel, die dazu 
vorgefhlagen werden, jede Art, von Schlechtigkeit; der Bes 
wegungsgrund berfelben zwar Haß gegen das Princip ber 
Unterdrüdung, vermiſcht jedoch mit umedeln Leidenſchaf⸗ 


ten, als Rachſucht, Eigendünkel und Schadenfreude; ihr 
Stoff Tagesneuigkeiten, germgläubig aufgenommen, ſeicht 
befprochen, haͤmiſch verdreht und lügenhaft wiedergegeben, 
eigenliebiges MWiederfäuen des als baare Münze aufgenom: 
menen albernften Beifalls, giftige Verunglimpfung Aller, 
die bed Briefſtellers MWiderfacher find, oder ihm als foldhe 
erfcheinen. Betrachtet man die Form, fo findet man 
Conismus, Nachlaͤſſigkeit, Verworrenheit, dem ſchlechteſten 
Geſchmack und eine auffallende Abnahme der fruͤhern An: 
muth und Laune, des einft fo fhlagenden Wiges und ergoͤtz⸗ 
lichen Humots. Daß Hr. Ludwig Börne ein böfes, feind⸗ 
felige® Buch fchreiben könnte, daran würde Niemand ge: 
zweifelt haben; daß er ein fo ſchlechtes fchreiben wide, 
hätte man ihm nicht zutrauen ſollen. Nach der Bemer: 
fung feines eignen Verlegers hat er ſchon durch die erften 
beiden Bände diefer Briefe feinem literariſchen Ruf ſelbſt 
in den Augen Derer, die etwas auf ihm hielten, unends 
lich gefchader. Hierauf erwidert er: „Ich babe nie für 
meinen Ruhm, id babe für meinen Glauben gefchrieben”, 
was denn freilich für ihn ſehr tröftlich fein mag, feinen 
Lefern aber nur wenig beifen kann und ihre Zahl nicht 
fonderlih vermehren wird. 

Ref. ift feinen Lefern ſchuldig, das vorftehende Urtheil 
durch Veifpiele in fpeciellern Mittheilungen aus dem Buche 
felbft zu belegen, wobei ſich denn Gelegenheit zu einigen 
Bemerkungen finden wird, Der Ueberficht und Ordnung 
wegen gefchieht dies unter Rubriken. 


Lügenhaft Entftelltes. 

1. Here von Maltig wurde aus Berlin verbannt, weil 
er ein Stud aufführen ließ, das Anfpielungen auf die 
Polen enthiele, und biefe von jungen. polnifdyen Stuben: 
ten beklatfcht wurden. (Die Wahrheit ift, daß Dr. von 
Maltig Stellen, die von der Genfur geftridyen waren, heims 
licherweife wieder eingeſchwaͤrzt hatte.) 2. In Berlin ift 
ein junger Meferendarius: zu einjihriger Feftungsftrafe ver: 
urtheilt worden, weit ee mehre Artikel gegen die preußis 
ſche Regierung aus dem „Messager” überfegt und biefe 
feinen Sreunden zu lefen gegeben hatte. (Der Ueberfeger 
hatte Abfchriften feiner UWeberfegung verkauft und foͤrmlich 
ein Gewerbe damit getrieben, alfo die Genfurgefege vers 
legt, da es factifch gleich iſt, ob man Schriften durch 
ben Verkauf gedruckter oder gefchriebener Eremplare vers 
breitet, Er hatte. das Verbrechen begangen, das in. ben 
Gefegen Frankteichs als Aufhegung zu Haß und Verach— 
tung gegen die Regierung bezeichnet ift und dort wie 
überall beftraft wird.) 3. Die großen Mächte follen ihre 
Flotten nach Griechenland abgefandt haben, um bie Grie: 
chen von ihren Feinden zu trennen, „damit fie nicht den 
legten Sieg errängen”, (Der beſchraͤnkteſte Zeitungslefer 
fieht ein, daß ohne das Einſchreiten ber chriſtlichen Mächte 
die Griechen fi der dgpptifhen Truppen nicht hätten ers 
wehren koͤnnen und jegt ohne Zweifel Unterthanen Mo: 
hammed Ali's fein würden.) 

(Der Beihluß folgt.) 


668 


Correſpondenznachrichten. 
Berlin, im Mal 1888. 

Im Berlaufe bed Mai theilte der „Hamburger Correſpon⸗ 
dent” einen Brief aus Berlin mit, worin «6 hieß, in unferm 
Kriegäbepartement fei ed mit bem Beginn bes Frühlings wider 
Erwarten lebendig, bie Remonten wuͤrden verftärft und Matu: 
ſcewicz's lange Anmefenbeit in unferer Reſidenz errege Beben: 
ten. Wir koͤnnen mit Kug und Recht verfidhern, daß ein durch⸗ 
aus unſchuldiges Frühlingemanoeupre und eine rein friedliche 
Parade ber berliner und der potsbamer Garniſon lediglich die 
Aufregung eines allzu Ängftlihen Wriefftellerö erregt haben muß. 
Wir fisen bier im tiefften Bewußtfein einer geficherten Ruhe. 

ottwell’s längerer Aufenthalt biefelbft fomwie feine bereits ers 
olgte Abreife nach Pofen hatte natürlich nur provincielle Ins 
tereffen zu Motiven, und ber ohne Unterbrechung fortgefegte 
Bau ber dortigen Feftung, die die Oftflanke unfers Königreichs 
zu beden beſtimmt tft, follte die beforglichften Gemüther erft 
recht berubigen. Gin Staat, der im Gefühl feiner ſchwachen 
Yunkte durch einen Bau, welcher Millionen Eoftet, gegen ein 
großes ofteuropäifches Reich feine Flanke zu fichern bemüht if, 
fann doch wol Allen hiemit offenkundig den Beweis liefern, daß 
er ſich nicht anzufehnen, fondern feinen Stüß: und Schwer— 
puntt in ſich felber zu baſiren ſucht. — Die frankfurter April 
unruben werben, wie es beißt, auch für die preußifchen Univer: 
fitäten neue Gefege, zunäcft doch wol nur im policeilicher Din: 
fit in Anregung bringen; bie Ungebundenheit des wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Strebens, deren etwaige Berirrungen Jeder in ſich felbft 
zu verwinden hat, und bie Freiteit des Lehrens und Lernens 
werden ficherlicy nicht beſchraͤnkt werben, und in ben beiden Ber 
vorredhtungen befteht eben, wie und aus unfern Studienjahren 
exinnerlich ift, der Reiz bed alabemifchen Lebens. Unter ben 
Lehrobjecten der biefigen Friebrich: Wilhelmsuniverfität, die ih: 
ren Sommercurfus im Anfang bed verlaufenen Monats eröffnet 
bat, wirb neben bem Arabifchen, Chaldaͤiſchen und Ghinefifchen, 
beffen Grammatik ber ſprachkundige Dr. Schott vorträgt, noch 
immer bie neugriechifche Sprache vermißt. Unter dem behrer⸗ 
perſonal ift manche Veränderung eingetreten. Der Griminalift 
Heffter, bisher Profeffor in Halle, wo bie Univerfität auch durch 
Muͤhlenbruch's Abgang nach Göttingen einen Verluft erlitt, ift 
bieher berufen und bat bereits feine Worlefungen eröffnet. Dar 
gegen bat Phillips, ber Kreund und Schwager Jarcke's, mit 
dem berfelbe auch feine Heimat, Weftpreußen, unb feinen Meber: 
tritt zum katholiſchen Ritus tbeilte, feine hieſige Stellung auf: 
gegeben und in Münden vorläufig feinen Wohnort aufgeichla- 
gen, wo er, einem Gerüchte nad, in Folge einer Anregung 
der dortigen Regierung eine politifche Zeitfchrift gründen mwirb. 
Daß er einem Rufe nad) Wien gefolgt, ſcheint ſich nicht zu 
beflätigen. Sebenfalld läßt der gefchäute Verfaffer des „Deut: 
fen Privatredhts” in der biefigen Zuriftenfacultät eine Luͤcke, 
die vor ber ‚Hand nicht gefüllt wirb. 

Unter die hoben Gaͤſte, die vor einiger Zeit die preußiſche 
Hauptſtadt heimfuchten, gehörte ber Herzog von Lucca, ber ſich 
einer homdopathiſchen Pflege wegen ſechs Wochen bier aufbielt. 
Die Eur, ber er ſich anvertraute, fiel fo gluͤcklich aus, daß auch 
unfer Hof feitbem auf die genannte Heilmethode aufmerffam 
geworben fein fol. Bon fremden Literaten probucirte fich in 
einigen biefigen Cirkeln Mr. Marmier, ein junger wißbegieriaer 
und talentvoller Franzoſe, der, wie wir hören, früher den leip: 
iger „Voleur” redigirte und fortdauernd Mitredacteur ber 
„France provinciale‘ ift, eines in ‚Deften erfcheinenden Four: 
nals, das, mie auch fein Zitel befagt, im Widerſpruche mit 
Frankreichs Gentralifationsfucht nicht in Paris ben alleinigen 
Mittelpunkt literarifcher Intereffen ſucht. Gin aͤhnliches Blatt 
wie ber leipziger „Voleur“ eriftirt auch bier unter bem Zitel: 
„Le telegraphe, journal du monde elegant”, rebigirt von 
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Der. Erneſt Favreau. Außer Leſefruͤchten gibt daſſelbe auch Baur: 
theilungen ber keiſtungen des hiefigen ſchen 
Auffallend iſt am Blatte nichts als ber fchläfrige Ton, der mit: 
unter dorherrſcht; unter andern Notizen unb langweiligen Bi- 
garures, bie auf fchlechte Auffäge folgen, ohne felbft Beſſeret 
vu bringen, lieft man z. B. folgende tieffinnige Erklärung ber 

iebe: „L’amour est un sentiment par lequel le coeur se porte 
vers ce qui lui parait aimable.“ 

Ohne Bergleihungsweife einen Anfnüpfungspunft zu fu: 
hen, wollen wir bo, ba wir einmal von ben in Berlin fih 
geltend machenden Kranzofen fprechen, ber Kunſtreitergeſellſcheft 
de Bach's, bie im hiefigen Cirque olympique vor dem brandenbun‘ 
ger Thore ihre Geſchicklichkeit producirt, eine lobende 
thun. Beſonders reiten und tanzen bie Damen allerliebft; ihr 
Fuß ift ebenfo leicht wie ihre flatternden Gemwänder; auch find 
fie äußerft gefällig und zuvorfommend. Um auch das Gtarle 
mit bem Barten zu paaren, fpielt ein Mr. Dupuis, ebenfalls 
Mitglied der genannten Gefellfhaft, den herculiſchen Athleten. 
Er fegt einen Preis von 500 Thlen. für Den, ber ihn im Kin 
gen befiegt; ein großer Anfchlagzettel macht das Yublicam mit 
den Gefegen unb ——— befannt, nach welchen der Kin: 
ger fih aller Kaufifhläge zu enthalten bat, und nur durch 
Laͤhmung bes arofen Muskel am Oberarm (musculus biceps 
brachii) den Gegner zu überwinden fireben muß. Ein patte 
tifcher Aufruf an bie Handwerker Berlins weiſt auf bie olgm: 
pifhen Spiele bin, und fon mander Schmiede: oder Jim 
mergefell bat fich, obwol vergebens, mit dem ſtarken Dupuis 
gemeffen. Auch im Elyſium, einem im Thiergarten befindliden 
Luftorte, ruft der genannte Hercules Gegner in bie Schranken; 
„vier unbelannte Männer’ rangen dem Vernehmen nah neu: 
lich mit ihm, ein Kampf, ber an bie Turniere bes Mittelalters 
erinnern Bann, wo ebenfalls unbekannte, geharnifchte Ritter mit 
verfhloffenem Viſir erſchienen. Auch eine Demoifelle Teutſch 
producirt daſelbſt Krafttouren. Wir müffen fie ein ander mal 
in Xugenfchein nehmen und über fie berichten; mein Himmel! 
bas Leben ift gar kurz und bie Künfte mitunter gar zu lang — 
weilig. 

Von Neuigkeiten auf ber Bühne im Laufe bed Mai nn 
nen wir kurz, um ben befchränften Raum unferer Mittheilun⸗ 
gen nicht zu überfchreiten und ohne doch in unferer Quafidre 
nit eine Luͤcke zu laffen, zwei Opern, „Schloß Gandra‘, von 
Wolfram, und „Dans Heiling”, von Marfchner, mit Zert ven 
unferm rübmlichft bewährten Hoffänger Eduard Devrient. Au 
über die Leiftungen der Dem. Henriette Carl, die ſich biäber 
jeboh nur in Goncerten flüdweife hören ließ, enthalten wir 
uns vor der Hand einer nähern Relation, um nod von den Ki 
ben großen Maifeften fprechen zu können, deren ſich Berlin dir: 
mal zu erfreuen hatte. Zuvor empfehlen wir dem mufikalifder 
Yublicam eine intereffante Reuigkeit im Felde ber lyriſchen Ten: 
tunft, ein bei Wagenfuhr biefelbft erfchienenes Heftchen, dab 
zwölf noch ungebructe kieder von Heinrich Stieglig unter dem 
Zitel: „Rrüblingegrüße”, mit Gompofition von K. Kreuger tm: 
bält. Schon früher erfchienen einige ber „Bilder des Oriemts“ 
mit Gompofition von dem «ırewigten Bernhard Klein (der dat 
einleitende Gedicht namentlich trefflich mit feinen Tönen autſtet⸗ 
tete), von W. Zaubert (einem jungen Muſiker, von dem man 
vor einiger Zeit im Opernhaufe eine Operette hörte), u. A. Bon 
diefee Sammlung, die Herr Sundelin, der Befiger der Gröbem: 
fhüg +» und Seiler'ſchen Muſikalienhandlung, berausgibt, find 
bereits zwei Hefte erfchienen. Der geſchoͤhle Dichter ber „Bilder 
bed Orients”, Heinrich Stieglig, bat uns inzwiſchen verlaffen 
und eine Reife nach Petersburg und Moskau bis-nad Riſhnen 
Rowgorod angefreten, mo er die Grenzſcheide des Decitents uab 
bes Drients ſchon überfchreiten muß. 

(Der Beſchluß folat.) 
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Briefe aud Parid von Ludwig Börne Dritter 
und vierter Theil. 
(Befhluß aus Nr. 16%) 
Eitelkeit und Dünkel, 

1. Here B. läßt fi von einem. wiener Baron ver: 
fihern, in Wien gebe es fein gebildete Haus, wo man 
nicht feine Schriften hätte, und bricht darüber in Lob⸗ 
fprüche der Wiener aus. (Wahrſcheinlich wurde er, ohne 
es zu merken, gehänfelt.) 2. „Wollte ich meine ganze 
Kraft gebrauchen, diefem Zwerggefchlechte gegenüber, wahr: 
-fich, «8 biiebe nichts von ihm übrig, es als Meines Sie 
geszeihen an meinen Hut zu fleden.” (Mas wir von 
ihm gefehen haben, war alſo noch nicht feine ganze Kraft. 


In der * war —2* Schwaͤchlichkeit nicht zu verken⸗ 


nen.) 3. Herr DB. erzählt. mit großem Behagen, daß 
General Uminsti in Strasburg feine Briefe gelefen, daß 
ee (Dr. 8.) den Anmefenden als ein allemand tr&s-.dis- 
tingue vorgeftellt worden; bei Tiſche fei in einem ‚Trink: 
fprucdhe der Deutichen und insbefondere „des allemand 
tres · distingue und feiner! parifer Briefe gedacht worden. 
4. Er dankt Herm W. Menzel dafür, daß er ihn mit 
Lord Byron verglichen, lehnt diefe Vergleichung jedoch mit 
der Bemerkung ab, daß er nicht fo zerriffenen Herzens 
fei als Lord Byton, auch an Deutſchland nicht verzweifle, 
Wenn er fein Vaterland fchelte, fo gefchehe dies nur aus 
Liebe. 5. Here B. publicirt einen Brief des Dr. Schott, 
worin diefer ihn Ariftophanes und Swift zur Seite ftellt 
und einen Stern der Satire und des Humors nennt. 
6. Er fieht es als einen „Policeipfiff“ feiner Gegner an, 
wenn fie verfichern, „daß feine Briefe zu platt fein, um 
verführeriich zu fein; daß fein Buch vielmehr der Rebe 
gar nicht werth fei”, und findet einen Widerſpruch darin, 
wenn denn doch überall davon geſprochen werde, Er ver: 
gißt, daß das am mehrften Belprochene oft der Rebe am 
menigften werth ift, umd daß das Uebermaß im Boͤſen wie 
i ten gleiche Aufmerkſamkeit erregt. 7. „Vor fols 
den Menfcyen ſoll ich mich fürchten”, fagt Here B. von 
den Ariftofraten. „Sie ohne Herz und ohne Gott, was 
vermögen fie mir gegenüber, der ich liebe und glaube? 
Mit einem einzigen Worte durchbreche ich den Mebel ihrer 
Berleumdungen, mit einer einzigen Zeile zuͤnde ich ihre 
Lügengebäude an und verbrenne fie zu Afche. Ich erwarte 
fie, wenn idy nah Deutſchland komme.” 


Eures aus Parteilichkeit und Neid. 

1. Einen merkwürdigen Beweis ſolcher Gefinnung 
gibt Here B. buch einen Auszug aus Goͤthe's Tag⸗ 
und Jahresheften, den er mit ebenfo ſeichten als Pr 
Berfaffer herabwuͤrdigenden Bemerkungen begleitet. Goͤthe 
ift ihm zu ariſtokratiſch, wie koͤnnte er der Verehrung wuͤr⸗ 
dig fein? Wenn Here B. ſolche Schellenfappe ſich ſelbſt 
auffegt, was bleibt feinen Gegnern übrig? 2. In Par 
ris ift eine Duverture von Don Pedro aufgeführt wor⸗ 
den. Here B. findet fie fchleche, weil der Componiſt ein 
Kaifer war. 3, Herr Ernſt Münch wird gefhmäht. 
Warum? weil er 3000 Gulden Gehalt vom Könige von 
Wuͤrtemberg bezieht. 

Seichti gkeit. 

1. Herr B. verkündet, daß er ſich künftig mit ber 
bifdenden Kunſt befchäftigen und natürlich. auch darüber 
drucken laffen werde, Zwar fehle ihm hierzu bie Kennt⸗ 
niß der Technik, aber er werde dieſe Unwiſſenheit wie fo 
viele andere (Umtoiffenheiten ?) ſchon burdy rothe, gelbe und: 
geüme Worte zu bedecken wiſſen. 2. Der Brieffteller gibt 
über die St.» Simoniften einige Nachrichten, die nicht nur 
ungruͤndlich, fondern auch völlig uneichtig find. „Die Si⸗ 
moniften’‘, fagt er, „mögen wol in. Frankreich fein, was 
die Garbonari in Stalin. Was diefe wollen, weiß ich 
zwar auch nicht klar.“ Dies ift die Art, wie Der 
B. Alles weiß und Alles befpricht. Won jedem Gegens 
ftande, ben er erwähnt, hat er ſich ein Bild zufammenz 
phantafirt, amftatt hinzugeben und ihm kennen zu lernen, 
und urtheilt daun frifch ins Blaue hinein. So füllt er 
den auch hier wieder viele Blätter mit leerem Geſchwaͤtz 
über eine Sache, die man in Deutfchland taufendmak 
beffer kennt als er, der mit der Naſe dabei fteht. Her B. 
befchwert ſich über die großen Koften, bie in München 
auf die Pinakothek und Glyptothek (die er Pinothek und 
Ktpptothet nennt) gewandt worden, fcheint ſonach feine 

Kunftftudien [hen wieder an dem Magel hängen zu wols 
(m. Ach, er wird noch Politit und Altes an den Nagel 
hängen und am Ende fich ſelbſt. 

Leichtfertigkeit und Albernpeit. 

1. Here B. 4 November 1831. „Meine. parifer 
Briefe vom vorigen Winter werden erft Embe künftigen Som⸗ 
mers ihre Bedeutung bekommen.” Bemerkung, Mai 1833. 
Sie find noch immer unbedeutend, 2. Die neue Schrift 


670 


von Chateaubriand hat Herm B. erquidt durch alle 
. Sein ganzes Herz hat er ins Frangöfifche über: 
fegt, und wie viel fehöner iſt die Weberfegung als das 
Driginal! (Sie muß alfo fehr frei fein.) 3. „Rothidild 
fol in einer VBörfenftunde alle feine Papiere losfchlagen, 
daß fie in dem tiefften Abgrund flürgen; dann eile er in 
meine Arme, und er foll es fpüren, wie feft ich ihn an 
mein Herz brüde” (Worauf wartet Herr von Roth: 
ſchild? Ein ſolches Herz erfauft man nie zu theuer.) 
4. „Ic wünfchte Löwe oder Hündchen zu fein; aber fo 
in ber Mitte zu flehen, den Stolz bes Loͤwens (Löwen) 
und bie Schwäche des Huͤndchens — das ift bie Langer 
weile.” (Here B. fcheint doch hier mie überall nicht in 
ber richtigen Mitte, vielmehr dem Huͤndchen etwas näher 
zu ftehen.) 5. Here B. ift über Herrn Eduard Meyer 
in Hamburg fehr entrüftet, weil diefer in einer gegen bie 
parifer Briefe gerichteten Schrift neue Ideen von ihm 
verlangt. Die Foderung war allerdings unbillig. 6. Herr B. 
findet es ſpaßhaft, daß er durch feine Briefe in Deutſch⸗ 
fand faft fo berühmt geworben als die Sontag. Berühmt 
ift doch wol nicht das rechte Wort. 7. „Ich bin kein 
Zuderbäder, ich bin ein Apotheker!” Alſo Doctor und 
Apotheker. 
Haß, Bosheit und Rachſucht bis zur Mord: 
luſt geſteigert. 

1. Here B. jubelt uͤber den Mord des Grafen Kapo— 
diſtrias. (Matuͤrlich, es iſt einmal wieder mit rother 
Dinte geſchrieben worden.) 2. Herr B. erwartet von der 
Gerechtigkeit des Senats der freien Stadt Frankfurt, daß 
er ihm ſeine Penſion von 400 Gulden als ehemaliger Po⸗ 
liceiactuarius nicht entziehen werde, Er koͤnnte ſonſt durch 
ſeinen Einfluß auf deutſche Blaͤtter in Frankfutt Mord 
und Todtſchlag anzetteln und um 400 Gulden jährlich 
berauszumorden, wäre ganz Frankfurt, ja Deutfchland 
nicht genug. (Man fdyaudert, wenn man hierbei an das 
kürzlich in Frankfurt vergoffene Blut denkt. Die Menſch⸗ 
lichkeit gebietet zu glauben, daß Herr B. beffer ift, als 
er bier ſich felbft malt.) 3. „Wenn es darauf ankommt, 
ein Gift zu mifchen, Mar, hell, rein, durchſichtig, unſchul⸗ 
dig wie friſches Quellwaffer, ein Verleumdungsgift, eine 
Aqua Tofana; ich verjtche das fo gut wie Einer. (Mit 
folhen Künften follte man nicht prahlen.) Aber nein, ich 
will die Kerls todefchlagen am hellen Tage.“ (Her B 
kann wol nicht todtſchlagen, wohl aber Todte fchlagen, 
wie er am Mobert bemwiefen hat.) 4. „Liegt die Freiheit 
hinter einem Meere von Blut — mir holen fiey liegt fie 
tief im Kothe verſenkt — wir holen fie auch.“ 5. „Deine 
wurde neulich gefragt, worin er fich in feinen politiſchen 
Grundfägen von mir unterfcheidbe. Er antwortete: ich bin 
eine gewöhnliche Guillotine, und Boͤrne ift eine Dampf: 


guillotine.“ 
Berleumbung. 

1. Ludwig Robert. Diefen achtungswerthen, nun ver: 
florbenen Literaten, der Herrn B. in den im „Morgen: 
blatte” abgebrudten Briefen eines Werftorbenen feines 
Sansculottismus wegen getadelt hat und mit bem er frü: 
ber als Freund umgegangen ift, emtblöder fi ber Brief: 


ftellee nicht im der gemeinften Meife durch niebrige Ver: 
leumdungen zu verunglimpfen, Durch ſcheinbar ironiſch, 
aber in nur zu beutlicher Abſicht hingeworfene Bemer: 
ungen will er glauben machen, berfelbe fei heimliche: 
weiſe dem Garbonarismus zugethan geweſen, er habe jene 
berüchtigten, die preußifche Regierung ſchmaͤhenden, im 
„Messager‘’ abgebrudten Briefe verfaßt und fagt dann 
woͤrtlich Folgendes: „Wenn ich ber Polen gebenke und 
bes Sommers und Badens, und wie ich oft dort aus 
dem Lefegimmer in das nahe Gebuͤſch wankte, meinm 
Scymerz und mein Entzüden auszuweinen, und wie ih 
mit krampfbewegtem Herzen ber Stunde entgegenfah, melde 
Beitumg brachte; und wenn ich num endlich das Blatt 
in meiner zitternden Hand hielt und es nicht zu leſen 
magte; nicht zu erfahren wagte das Urtheil jener namen⸗ 
loſen furdtbaren Macht, die größer als das AT, höhe 
als der Himmel, Älter als die Ewigkeit (1); den Richter: 
fprudy: ob es einen Gott gibt oder nicht — und kam dann 
jener Robert, rif mir das Blatt aus der Hand, bat „um 
Gottes willen nur eine Minute”, wendete das Blatt 
herum, fah nad dem Gurszettel; Warſchau war gefallen 
und die polnifchen Looſe waren gefliegen, und ein Höllm: 
ſchein verklärte fein fülbergraues Gefiht —.” Das alle 
ift Herr Ludwig Böme, das ijt der Mann, der fih 
Deutſchland zum Freiheitsapoftel aufdringt, das iſt der 
edle Borkämpfer für Wahrheit und Recht. Er nannte 
fi) Freund bes Verftorbenen, er fagt es felbft, daf ihn 
biefer gegen die Beſchuldigung ber Beſtechlichkeit verthei: 
bigt bat; und fo fpricht er von feinem Freunde, den man 
foeben in bie Gruft geſenkt. Als er das Manufeript ju 
ben vorliegenden beiden Bänden dem Verleger Überfandtt, 
hatte er bie Nachricht von Robert's Tode forben erhalten. 
„Diefer Robert”, ſchrieb er, „hat mir durch feinen Tod 
den ſchlimmſten Streich gefpielt, denn num bin id gend 
thigt, von Dem, mas id) gegen ihm gefagt, das Härtefte 
wegzuſtreichen.“ D des Bartfinnes, ber zur Schonung 
des eben verfiorbenen Freundes das Graͤßlichſte wegſtreicht 
und fo viel Gift nod übrig behält. Mer dem verforhe: 
nen Robert kannte, weiß, daß er bei allen Schwächen 
feines Charakters rechtlich, billig, mild und mohlthätig, 
daf er unfähig war, fi) eines Gluͤcks zu freuen, an dem 
die Thraͤne eines Leidenden hing. Armer Robert, wenn 
dort ein Höllenfhein auf dein bleiches Geſicht fiel, ſo 
wiffen wir ja, wer neben bir fand, aus weſſen Auge der 
Stral fam, ber dich beleuchtete. 

2. Wilibald Aleris. Dieſer talentvolle Schriftſtellet 
hat das Verbrechen begangen, in d. Bl. ſich gegen bie 
verderblichen Grundfäge des Herrn B. auszuſptechen, ohne 
deſſen Charakter auch nur mit Einem Worte zu berüb: 
ven. Gegen ihn tiſcht Dr. Boͤrne feinen Lefern jens 
feltfame Product auf, welches er bettelwigigermeife einen 
Heringsfalat nennt, und kuͤndigt ſich ſonach als einen 
Koch an, nachdem er, wie wir früher gefehen, gegen den 
Stand eines Kuchenbaͤckers proteftirt umd fic zum Ape: 
theker ausgerufen hat. Aber im dieſem fomie im alın 
ehrenhaften Gewerben gelingt es ihm fchlecht, indem er 
auf allen 91 Blättern dieſes Salats auch nicht Einen 
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wirkſamen Wis zu Stande bringt. Wer ſich in der Lite 
ratur bis zur Schmähfchrift herabwürbigt, follte dies mes 
nigften® nicht umfonft thun, und für die hingeworfene 
Wahrheit und Sitte wäre denn doch Witz der geringfte 
Erfag. Auch diefen hat Here B. nicht erlangt, vielmehr 
bat er ſich dem Teufel der Verleumdung bier völlig ums 
fonft, aus reiner VBegeifterung für die Xeufelei ergeben. 
Sein Gericht ift nicht etwa eime tuͤchtige concenteirte Bit: 
terkeit, fondern eine Dofis Galle, aufgelöft in einer uns 
geheuern Schüſſel vol Waſſer. Er ift auffallend und in 
dem Maße fhmächer, ald er grimmiger und boshafter ges 
worden ift. Jener leichte, treffende Wis, jene Grazie, die 
ihm als BVerfaffer der „Monographie der deutſchen Poft: 
ſchnecke“, des „Wiener Freſſers“ und amderer früherer 
Auffäge zu Gebote ftanden, find ihm entflohen; mit bem 
ſichtbarſten Beftreben vermag er nicht, fie wieder zu ers 
reihen, und freilich ift e8 nicht zu verwundern, baß bie 
Grazien einen Mann verlaffen, der mit den Furien buhlt. 
Zuerft dieſer weitläufige, ſterile, mythologiſche Spaß vom 
großen Bör und dem gewaltigen Heimdall, von welchen 
der ſchwaͤchliche Doctor abftammen will: eine wahre lünes 
burger Heide im Gebiete des Witzes. Dann bie Erzähe 
lung, wie Ludwig Robert und Dr. Häring ihn in Berlin 
fetirt, gepriefen, geehrt haben ſollen. Dies zu erzählen, 
ift, wenn es wahr wäre, boshaft, da es unmwahr ifl, ver: 
leumderiſch; die Erzählung felbit ift langweilig und ſchal. 
Here B. nennt feinen Gegner einen blaffen Jungen, ein 
kuchenlaͤchelndes, bimbammelndes Sonntagstind, woraus 
man denn fieht, daß er es felbft im der Kunit ‚des ein⸗ 
fachen Schimpfens nicht fo weit gebracht, als er es bei 
einigem Aufwande von Zeit und Mühe in der Schule 
der Fifchweiber zu Berlin hätte bringen können, Zuletzt 
fagt er feinen Gegnern nad, fie hätten den Königen «in 
Pereat getrunken, Epigeamme auf fürftliche Perfonen ges 
macht und Kiften mit Dolchen in ihren Wohnungen vers 
ſteckt. Vermuthlich foll dies jenes farblofe, unfhuldswäf 
ferliche, geruchsfreie Giftchen, die hochgeprieſene Aqua Xo: 
fana fein, wozu er das Recept zu befigen prahlt (f. Daß 
und Bosheit, 3). Doc; genug von diefem Salat ohne 
dem ba& Det fehlt. 

Miedrige Gefinnung mannihfaher Art. 

1. „Die größte Freude des Lebens ift die Schaden: 
freude.” 2. Here B. bekennt, daß er mehren Zeitungen 
Nachrichten und Stoff zu misfälligen Artikeln geliefert 
Habe. (Nun wiſſen wir doch, woher die parifer Blätter 
ihre Lügen nehmen.) 3. „Es ſchien mic gut, meine Gr: 
finnung und deren Ausdrud auf das Aeußerſte zu treis 
ben, um meine Gegner zu verleiten, daß fie das Näm: 
liche thun.” (Was Here B. hierbei gewonnen hat, if 
nicht wohl einzufehen. Er ſcheint indeffen nur die Aus: 
brüche feiner Wuth dadurch befhönigen zu wollen, daß 
er fie für Refultate kluger Berechnung ausgibt.) 4. „Sch 
wollte, «8 gäbe mir einer die drei Louisdor zuruͤck, die 
ih für mein Chriſtenthum dem Heren Pfarrer verehrt. 
Seit achtzehn Jahren bin ich getauft, und es hilft mid) 
(mir) nichts. Drei Louisdor für ein Plägchen im deut⸗ 
fhen Marrenhaufe! Es mar eine thörichte Verſchwen⸗ 


‚vor uns armen Menſchenkindern nichts voraus, 


bung!” (Man ficht, der Liebe Gott hat bri Derm B. 
Um fein 
tadicales Gleichheitſyſtem vollſtaͤndig durchzufuͤhren, ſetzt 
er Gott und Menſchen glei; darum hat er Gott belo— 
gen, wie er und belügt, indem er fidy achtzehn Fahre 
lang faͤlſchlich zu Cheifti Lehre bekannte, nun aber bereit 
ift, den Heiland für drei Louisdor wieder zu verſchachern. 
Er laͤßt fid aber dabei denn doch billiger finden wie Zus 
das Iſcharioth, was wol den dermaligen Fortſchritten in 
der Induſtrie zugefchrieben werden darf, Wir fagen aber 
wie er: „dem Mann kann geholfen werben”. Will er im 
Öffentlicher Synagoge feierlih, unter Beobachtung aller 
vorgefchriebenen Geremonien wieder zum Judenthum über: 
treten, fo kann er die drei Louisdor zurüuderhalten. Soll: 
ten fie ſich durch eine Pfennigfubfeription nicht aufbringen 
laſſen, fo find Befoͤrderer des Chriftenthums bereit, fie als 
ein Scherflein zur Epuratien der chriſtlichen Gemeinde 
zu zahlen.) 

Es find die eignen, mehrentheils wörtliden Aeuße⸗ 
rungen des Brieffteilers, in welchen er bier ſich felbft dars 
geftelte hat. Sollte feine Selbittäufhung fo weit gehen, 
daß er mwirklicdy glauben Eönnte, die Sache der Wahrheit, 
ber Freiheit und des Rechts zu befördern durch fo ſchlechte, 
fo niedrige Mittel als die find, die er hier anpreijt und 
felbft in Anwendung bringt? Hat er nicht das Heftigfte, 
Wildeſte, Wüchendfte ſchon ausgeſprochen, und wo hat er 
einen Anklang gefunden? Die Geftalt, in welcher er auf: 
teitt, iſt zu lächerlich, um furchtbar, zu furditbar, um 
lächerlich zu fein. Noch haben feine Blige, flatt zu zuͤn⸗ 
den, nur fein eignes Schredbild beleuchtet. Wenn fie aber 
einft zünden follten, dann würde er ſcheu und reuig zus 
rüdtreten vor den Flammen, bie er angefacht. Aus fol 
den Elementen kann fidy kein Paradies geftalten, denn 

— nicht hoffe, wer bes Drachen Zähne fät, 
Grfreuliches zu ernten! 186, 





Gorrefpondenznadhrichten aus Berlin. 
(Beſchlus aus Nr. 162.) 

Die beiden Maifefte, die in Berlin gefeiert wurben, waren 
bie Geburtöfefte zweier fechzigjähriger hochverbienter Literaten, 
von denen ber Eine feit Jahresfriſt unferer Univerfität, der Ans 
dere feiner Geburt zufolge für immer geiftig uns angehörte. 
Gs find zwei Männer, bie ber beginnende und ber fdeibenbe 
Mai beffelben Jahres 1773 ins Leben rief, verwandte Geiſter, 
die trog ber verfchiebenfien Tendenzen, bie fie im Kreislauf ih: 
rer Bildung und ihrer Probuctivität einfhlugen, im Principe 
bes aus ber Naturphilofophie herausgeborenen beutfchen Den: 
tens und Dictens ſich weſentlich berührten. Am 2. Mai 
feierte Henri Steffens zum erften Wale in Berlind Mauern 
feinen Namenstag; am 31. Mai fand zum erften Male un: 
ter uns eine Fefttichkeit zu Ludwig Tieck s Geburtsfeier 
flat. Wir en ber Beitfolge gemäß von. jenem. 


Beichnungen angefertigt, welche bem verehrten Manne mancherlei 
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= Dienfte und feinem Schiffbruch an der Mündung ber Elbt zu⸗ 
rücriefen. Zu den fonftigen Gefchenten, bie ihm verehrt murben, 
‚gehörte namentlich ein Delgemälde, das ben nor wegiſchen Land: 
fee Kernim Fiord darſtellt, eine Gopie, deſſen Originalbild von 
&. Bönifch den Berlinern noch bon ber Ausſtellung des legztoer⸗ 
gangenen Jahres auf ber hieſigen Afadernie erinnerlich fein: mag: 
Am Abend bes feftlichen Tages verfammelte fi eim engerer 
Zirkel von Freunden um den Gefeierten. 

Ueberaus zahlreih war ber Arfbrang zur Theilnahme an 
ber fechzigſten Geburtsfeier Ludwig Tieck's am legten Tage des 
Mai; 157 Perfonen mußten ausgeſchloſſen werden, und 220 faßte 
der am ſich nicht allzu weite Raum im hieſigen englifchen Hauſe. 
Die Einladungen, welche zumeift von Friedrich v. Raumer aus 

ingen, waren zunächft an anerfannte Freunde und Berehrer ber 
Tiefhen Mufe gerichtet; gleichwol fah man Anhänger der ver: 
fchlebenften Afthetifchen Farben verfammelt, bie der Glanz bes 
gefeierten Namens herbeizog. Außer ben ſaͤmmtlichen Literaten 
Berlins, die, Freund oder Feind, alle von ber lauten Freude 
befeeit fhienen, das Felt eines noch lebenden großen Deutſchen, 
des größten Dichters ber Jetztwelt, würdig zu feiern, ſah man 
vorgugstweife die bebeutendften Maler, Bildhauer und plaftifchen 
Künftler unferer Reſidenz vereinigt. Das lebhafte Gefühl, es 
handle ſich für unfere Gegenwart um bie Würdigung eines Dice 
ters, der aus dem Schoofe ber Poefie bie mwunberbarften Geifter 
einer tiefinnigen Mufit hervorfleigen lief, hatte auch unfere 
Zonfünftier herbeigeführt, und in dem Bewußtſein, baf nicht 
dios altdeutfche Kunft, ſondern auch altdeutſche Geleht ſamkeit 
durch die Zauberruthe Meiſter Ludwig's neu ans Licht geſtiegen, 
waren auch viele bedeutende Gelehrte aus allen Faͤchern ber Wil: 
fenfchaft herbeigeloct. Gin feltener Juwelenkranz von Männern 
aus allen Regionen ber Geifteswelt war zur feſtlich becorirten 
Abendtafel ameinbergereipt, und bie wie Blumen dazwiſchen ges 
freuten Damen erhöhten durch ihre Gegenwart nicht wenig den 
Gtanz der fhönen Nachtmahlsfeier. Für die trefflihe Anorbrrung 
der Feftlichkeiten gebührt Hm. von Holtei ein unumfchränftes 
Lodz auch die reichlichen Gaben feiner eignen Mufe verſchoͤnten 
und erhöhten bem feltenen Genuß, ben bie unter feiner Leitung 
veranftaltete Aufführung bes Prologs zu Tieck s „Dctavian’’ ben 
übsrrafchten @äften bot. Herr Dr. Häring ſprach zuvor einige 
einleitende Worte über Tieck's Bebeutfamkeit für die deutſche 
Literatur; er führte Cervantes und Leffing zu einer Unterrebung 
an die Wiege bes vor 60 Fahren neugeborenen Kindes und lieh 
die beiben Heroen fich wetteifernd bemühen, bem jungen Erbgebore: 
nem bie reichen Gaben bes Geiftes zu ſpenden, die feinen Ruhm 
verewigen. Dr. v. Holtei vereinigte ſodann mehre Mitglieder ber 
biefigen Bühnen, unter benen Dad. Grelinger, Frau dv. Holtei, 
Dem. Hähnel, Hr. Rott, Hr. Fiſcher u. A. m. auf dem Ghore 
des Saald zur declamatorifch muſikaliſchen Darftellung bes ſchon 
erwähnten „Aufzugs ber Romanze” zum „Octavian“. Die munbers 
bar füß tönenden Sonette, bie ber Dichter im Prologe ſpricht, 
trag. Dr. Rott würbig und gefuͤhlvoll vor, das barein fallende 
Echo’ eröffnete die volle Muſik der Tieck ſchen Verfe, und von ben 
Lippen unferer —— welche bie Worte ber Romanze vortrug, 
tönten überrafchenb fchön die weichen und warmen Affonanzen: 
eiaage. Mit wahrhaft ergreifendem Enthuſiasmus ſchloß fie mit 
den bebeutungsvollen Worten, bie ber Chor fingenb wiederholte: 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
MWundervolle Märdenwelt, 
I Steig’ auf in der alten Pracht! 
Heurich Steffens, der fechrigiährige Alteregenoſſe Tieck's, hob des 
Gefeierten hoben Werth als Dichter der Mythen feines Volkes 
und’ der Mythen der Kindheitswelt hervor. Trotz ter Beklom⸗ 
menheit, in bet Steffens, von der tiefen Bebeutfamkeit des wahl: 
verwandbeſchaftlichen Geiftes ergriffen, feinen freien Bortrag uns 
vorbereitet, wie es fehlen, hielt, war bie Wärme und bie Birber: 
feit ber Gefinnung des edein Rebners in feinen Worten nicht zu 
verkennen. Mehre Zoafts folgten aufeinander, auf bed abweſen⸗ 


den Ludwig und des anmwefenden gefchägten Bildhauers Fricdrich 
Tiect's Wohlſein. Hr v, Raumer leerte darauf fein Glas auf 
das Andenken bes Gtaatsfanzlers Fuͤrſten Hardenberg, der eben 
falls am 31. Mai bas Licht der Melt erblickt Hat, und kuuͤpfte 
an feinem‘ Zoaft einen‘ freiffunig ausgefprochenen Wunfd ter 
Förderung Deffen, was ber verewigte Staatsmann ind Dafein 
zu rufen begann. ‚Hr. Häring kündigte bald darauf zum anfäng: 
liden Staunen der Anmwefenden, das ſich jedoch bald im heiteres 
Wohlwollen verwandelte, einen politifhen Toaſt anz ber Mebner 
jagte Mandjem vieleicht einen Schreden ein, indem er für den 
Aufruhr, aber auch fir deſſen baldige Beenbigung einen @läd: 
wunfd laut erhob, damit aber, ſich alsbald Yerbeutlichend, Aeisfik 
andern Aufruhr als den in ben Gevennen mieinte. Außtt dem 
gedruckten Feflliede, von Hrm. v. Holtei gedichtet, circulirte au 
ber von bemfelben ausgebrachte Toaſt auf ben Mai, moren 
wir bie beiben legten Strophen mittheilen: 


Ich bring'd dem Mai auf feinem Blumenthrone, 
Sa bring’d dem Mai, umblüht von Wonnebuft. 
Er ift Tied'd Vater! Mög’ er diefem Sohne 
Nur Blüten ftreun bid an bie fpäte Gruft, 

Mit Rofenbanden no den Greis umminden 
Unb immer jung in Ihm ſich wiederfinden. 


Der Mai und Zied, fie werben ewig leben; 
Sc bring’d dem Mat, ber laͤchelnd Ihn gebar. 
Hört ihr da draufen alle Bäume beden? — 
Die Nachtigallen, — wie? — fie Hagen garf? — 
Zegt liebt der Mai — und fläftert noch im Sinten: 
Ihr müßt auf meines Ludwig's Leben trinken, 


auf folhe Weife mag es ebenfo erklaͤrlich wie verzeihlich fein, 
wenn bie Geſellſchaft Tieck's Geburtsfeſt über den Mei hinaus 
bis in den Juni hinein feierte. Während ber Tafel ging ein Ir 
ſtallener Pocal- mit L. Tied's eingefchliffenem Bitdniffe vom Hand 
zu Hand unter ben Anweſenden umher; von Feiner Lippe bir 
er. unberäöhrt. Derſelbe wirb nebft einem Albım in Folie, ia 
welhem jeber ber Gaͤſte feinen Namen eigenhändig ‚ 
dem Gefeierten nad Dresden überfandt als bas Dentmal der 
fröplichen Feier feines Namens. j 148, 





giterarifhe Notizen, 

Intereffant it Thatcher's „Indian biography’ (2 Bir, 
Neuyork 1832), welche Nachrichten von den Jadianern enthält, 
die fi als Krieger, Staatsmaͤnner, Redner und durch andere 
Vorzüge ausgezeichnet haben. 


Der geiitreihe Amerikaner William ilerg Ghanzing, 
auch in Deutfchland durch feine Schrift über Napoleon bekannt, 
bat eine Sammlung vermiſchter Schriften unter ben Ziel: 
„Discourses, reviews and miscellanies” (often 1830), her 
ausgegeben. . 





Dee Kanzler Kent, der amerifanifche Bladfione genanat, 
gibt feine „Commentaries on american law” in einer neun 
Ausgabe in vier Bänden herauf, 


Wichtig für die Geſchichte der Wereinigten Gtaaten # 
The diplomatie correspondence of the american revolution” 
von Zared Sparks (12 Bde., Boflon 1829 fg.). Diele Briefe 
find auf Anordnung des Gonsreffes nach den Urfchriften in den 
Archiven gebrudt. 


Bon bem „American annual register”, einer Nachbildeng 
bes gleichnamigen in England erfdjeinenden Werkes, aber biefed 
Vorbild in Plan und Ausführung übersreffend, find jeht ſeche Bänte 
erſchienen, weiche die Jahre 1825 — 81 umfaffen. 9 

Hierzu Beilage Re. 6. 


Medigirt unter Verantwortlichteit der Werlogshandlung: J. A. Brodbaus In Leipzig. 


* 


Beilage zu 


den Blättern für Literarifche Unterhaltung. 





Nr. 6. 12. Juni 1833. 





Hiſtoriſch⸗ polltiſche Anſichten und Unterſuchungen, betref: 
fend die Frage von der praktiſchen Ausbildung der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Verfaſſungen in Deutſchland. Zum Behuf der 
vaterlaͤndiſchen Geſetzgebung zuſammengeſtellt von Heins 
rich Gottlieb Reichard. Leipzig, Weidmann. 
1830. Gr. 8. 2 Thlirx. 12 Gr. 

Der Berf. bes vorliegenden Buches fucht- in gutem Ernſt 
und ebrlichem Fleiß ein Bild der ftaͤdtiſchen Entwidelung in 
Deutfhland zu geben und auf Das binzumeifen, was nun 
Roth thue, um manche frühere erfprießliche Fruͤchte des Staͤdte ⸗ 
lebens von Neuem zu erzeugen, trogbem daß die Städte nicht 
mebr im freien Garten des heiligen Reiches belegen und alfo 
mitteld des Grundfages: Fein Staat im Staate! größtentheils 
wie Vögel an Faͤdchen gebunden find. 

Die Hiftorifhe Entwidelung ift vornehmlich nach Eichhorn's 
Arbeiten über deutſche Rechtöverhältniffe und insbefondere über 
ſtaͤdtiſche Verhättniffe entworfen; fie ift Mar, überfichtli und 
dem großen, gebilbrten Publicum ſicher munbredter als Eich⸗ 
horn’d Darftellungen ſelbſt. Einige Misverftändniffe kommen 
wol vor. So heißt es ©. 36. „Die Bewohner eines Gates 
— zunähft in Markgenoffenfhaften ober Rocalgemeinden einge: 
theilt. Cine größere Gemeinde wurde aus hundert folcher ge: 
ſchloſſenen Markgenoffenfchaften, die in einer Region beifammen 
lagen gebildet (centena, Hundrede).“ Daß bie Genten hundert 
Martgenoffenfhaften freier Männer umfaßt hätten, glaubt ber 
Dr. Verf. doch wol nicht im Ernft? Die Refte der Gentvers 
faffung, wo fie ſich wie in Wallis und anberwärts nod finden, 
wöürben ihm leicht eines Andern belehren. Auch eine angelfäch: 
fifhe Hunbrebe ift keineswegs eine politifche Vereinigung von 
hundert Gemeinden, fondern nur von zehn Zehnten. 

Gin völliges Mieverftändniß ift es, wenn bie Reichetage 
des fräntifchen Reiche den Reichsſtaͤnden fpäterer Zeiten in ib: 
rer Beftimmung verglichen werden S. 45, wo es heißt: „Bor 
ſchlag des Königs, freie Erdrterung und felbftändige Be: 
fhlußnahme der Reichetagsglieder unter fi, und felbftändige 
Genehmigung bes Königs in legter Inſtanz machten bas Staats: 
gefeg.” Ehe der Hr. Verf. dies nieberfchrieb, hätte er zuvor 
$. 121 in ber von ihm fo oft citirten Eichhorn'ſchen Staats: 
und Rechtegeſchichte wohl erwägen follen, er würde dort eine 
Stelle gefunden haben, bie ihn beffer als alles Andere über bie 
eigentlide Natur und Bedeutung ber fränkifchen Reichstage 
aufgeklärt hätte. Es heißt nämlich bafelbft: „Nach dem Geifte 
diefes Zeitalters ſuchte der König den Rath feiner Leudes, 
wenn er etwas ohne den Beifall bes größten Theiles berfelben 
nicht burdhgufegen im Stande war; aber er dachte nicht 
daran, fie zu fragen, ſobald er hinlänglide Ge: 
walt in Händen zu haben glaubte, um aud ohne 
die Majorität zu handeln.” Die Placita in ben Gauen 
als Provinciallandtage zu betrachten, ift num vollends nicht ber 
mindefte Grund in der Beftimmung. der Placita zu finden. Die 
Achulichkeit ift ſehr allgemein und boͤchſtens formell, bringt 
"aber leicht, wenn auf diefelbe aufmerkfam gemacht wird, wun⸗ 
derfame falfhe Vorſtellungen in die Köpfe. 

S. 91 madt ber Hr. Verf. eine Bemerkung, bie fehr rich ⸗ 
tig ift, bie ihn aber felbft Hätte verzweifeln machen müffen an 
der Hoffnung, daß aus den bentfchen, im inne ber neuern 

Staatstheorie unterthänigen (benn mit ben freien ober micht in 
tiefem Sinn untertbänigen fteht die Sache ganz anders) Staͤd⸗ 
ten etwas Aehnliches hinſichtlich des Reichthums, der Araft und 

Züchtigkeit des Lebens je werben fünne, als in ben beutfchen — 

felbſt in vielen unterthänigen — Städten bes Mittelalters zu 


ſehen iſt. Diefe Bemerkung lautet, wie folgt: „Die Einheit 
der Juſtiz⸗, Policei: und Gommunalvermwaltung im Innern der 
Städte, die Dandhabung ber gefammten oͤffentlichen Gewalt 
durch felbftänbige, aus den Erfahrenſten und aus den Begüterten 
zufammengefepte Grmeinberäthe und bie Autonomie ber 
Stadtgemeinden waren bie Haupthebel zgur®rdße 
ber Städte” Diefe Autonomie, bie natürlich mie etwas, 
was unmittelbar gegen bas Reich ober ben Lan— 
besheren war, für @efeg erflären konnte, fonft aber unter 
biefer Einſchraͤnkung es den Gtadbtgemeinden und ihren Magi⸗ 
ſtraten moͤglich machte, diejenigen Berfaffungsformen, bie den 
localen Bebürfniffen entſprachen, biejenigen Bitten und Jnſti⸗ 
tute, bie eben an biefem Orte geboren waren, biejenigen Ber 
träge mit auswärtigen Gemeinwefen, bie eben biefem Gemein⸗ 
wefen’erfprießlic waren, zu beftimmen — biefe Autonomie ges 
währte bie Möglichkeit ber Indivibualifirung eines 
Stabtgeiftes, ber nun feinen eigentbümlihen DOrtöverftand 
und fein eigenthämliches Ortögemüth in hundert und taufenb 
Fällen bethätigen und dadurch zum Wemufitfein feines eigenften, 
befonderften Dafeins in ber Welt kommen fonntes — dies Ber 
mußtfein ift aber da unmoͤglich, wo tin Ortöwefen wie ein ges 
fangener Vogel wol einmal ein wenig aufflattern darf, aber aus 
genbtidli am Faben des allgemeinen Lebensſchemas zuruͤckgezo⸗ 
gen wird, fowie es eine eigenthümliche Richtung einfchlagen 
will. Diefe Autonomie aber ift ed, die nirgend in neuerer 
Bett einer Stadt, fo viel auch von Stäbtefreiheit gefprochen und 
gefchrieben worden ift, von Neuem gewährt wurde. Nachtigal⸗ 
len ſchlagen freilich auch am Tage, wenn man ihnen bie Augen 
ausftiht, fobaß fie ben Tag für Racht halten; ob aber auch 
eine Stabt das Löftliche Lied freiftäbtifchen ober wenigſtens un» 
gehemmt ftäbtifchen Lebens fingen wird, wenn man bie Verfaſ⸗ 
fung, bie a ihr ohne Autonomie gibt, eine Staͤdtefrei⸗ 
heit nennt 

Was S. 106—108 lange nicht nachdrücklich genug hervor⸗ 
gehoben ift, jene eigenthämliche Revolution im ftädtifchen Leben 
im 14. Sahrhunberte, bie ohne Verſchwoͤrung unb formellen 
Zufammenhang faft alle italienifche, deutſche und feanzöfifche 
Städte (um uns eines Ausbrudes aus dem Bauernfriege zu 
bedienen) „herumrudte” von Rom bis Gent, jene ganze ben 
neuen Bebürfniffen des bürgerlichen Lebens angemeffene Umger 
ftaltung wäre ohne die Autonomie der Städte nicht möglich ge 
mefen; und wenn auch bier und da bie Kürften eingriffen und 
eingreifen mußten, das Gefühl, gehandelt zu haben, bas 
Gefühl, bies überall au tönnen, im eignen Haufe 
Herr zu fein: bied Gefühl kann Niemand octröyiren, das 
muß in wahrer Freiheit felbft erwachſen, und ohne dies Gefühl 
gibt es keinen freibürgerlichen Charakter, fondern nur entweber 
flach · allgemeine Phmfiogriomien oder dumpfe Garicaturen fi im 
Kampfe gegen jene flache Allgemeinheit abquälender, tieferer 
Naturen. 

Wenn ber Hr. Verf. &. 149 von den Früͤchten jenes fruͤ⸗ 
bern Stäbtelebens in Deutfchlandb ſchreibt mie folgt: „Reger 
Wetteifer für bie Gemeindeangelegenheiten, ftete Entwidelung 
der ſtaͤdtiſchen Thaͤtigkeit, fortfchreitendes Anwachſen der innern 
Kraft, ehrenbafte Aufmerkfamteit für die Aufmunterung ber 
Künfte und Gewerbe, preiswürbige Sorgfalt für bie Shen 
und Schulen und für alle Anftalten der Wohlthaͤtigkeit waren 
bie unterſcheidenden Kennzeichen ter Städte, wo die Rathage⸗ 
walt und der Gemeindeeinfluß ſich ins Gleichgewicht geſetzt hat⸗ 
ten” — wenn ber Br. Verf. alfo fhreibt, fo bleibt. uns nur 
noch Hinzuzufegen, daß eben dieſes frgensreich und fachgemäß 
fi ins Gleihgewidt fegen fönnen nur eine Folge jener bas 
mals vorhandenen, unfern Gtäbten aber mangelnden Xutono: 
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ſelbſt wiedergebären, und als mollten Staͤdte —* in jener 
Weife, aber auch ohne Autonomie, dor Reichthum bes 


feähern 
innern —* ſchier —— fo weiß man, daß biefes Zerplar 
ur in Toren Zeitum⸗ 


was ber Hr. Verf. antrlennend und wohlmei · 
EEE een Städte der meuern Zeit fagt, ſchweigen wir aus 
bem einfachen Grunde, weil wir bie Wirkungen bes Feuers, nit 
saber Mittel —— unſere Schreibfinger davor zu behuͤten. Auf 
ben Abſchnitt Über die vier freien Städte machen: wir, ald auf 
— Traun: Bu inspecie aufmerffam. 69. 





Deutſche Dichter. Erlaͤutert von M. W. Göginger. 
Für Freunde der Dichtkunſt überhaupt und für kehrer 
der deutfchen Sprache insbefondere. Zweiter und leg: 
ter Theil. Leipzig, Hartknoch. 1832. Gr. 8. 2 hr. 
Weber ben erften Theil biefes Wertes, welcher fi mit ber 

ze Dichttuuſt befaßte, haben wir in Nr. 362 — 365 b. 

Wi. für 1831 ſchon gefproden. Den Zweck des Werfaflers 

„dürfen wir demnach ‚als bekannt vorausfegen, «benfo feine 

"Anfipt von der Dichtkunſt im Allgemeinen. In biefem jiweiten 

Theile handelt Hr. @. von ber Iprifchen Dichttunſt der Deut: 

in „Mit einiger Beſorgniß“, beginnt Hat G. bie Vorrede, 

gebe ich biefen zweiten Theil meines Wertes dem Yublicum, 

da er vielleicht bie —— welche der erſte Theil dem Unter⸗ 
ug gewonnen hat, wieber verfcheucht, indem ſie nicht finden, 
was fie — Sie hofften ohne Zweifel dieſelbe Unterhal⸗ 

tung, dieſelbe Maſſe intereſſanter Nachrichten von ſchon bekannten 
und ihnen Ungſt theuern Dichtungen und finden. hier groͤßten⸗ 
theits Gedichte, bie vielleicht ihnen nichts weniger als theuer find ; 
‚‚finden einen Gommentar, ber ſich oft ſehr weit verliert, und ih: 
nen wenig Neues gibt; finden endlich manche ihrer Bieblinge aus 
älterer und neuer Seit ı gar nicht.” Etwas Wahres ift allerdings 
an dieſer Beſorgniß des Verfaſſers, allein nicht grabe dadurch 
bürfte fie ——— ſein, daß dieſer Theil nicht die Menge 
intereſſanter en über bie einzelnen Dichtungen enthält, 
woran ber an Theil fo rei war; denn ba biefer Theil lyri⸗ 
ſche Dichtungen begreift, umd bei biefen der Geift des Dichters, 

dem Gebichte vielleicht zu Grunde liegende, in ihm 
gefchitderte Begebenheit bauptfählih in Betrachtung geuommen 
werdrn-muß: fo tönnte mur ein unbilliger und unverfländiger 
Mann deshalb dieſen Theil gegen den erften zurüdfegen. Ans 
ders verhält es ſich mit ben andern Gründen, benn ein zu weit 
ſich verliegenber Gommentar ift allerbings fehlerhaft, zumal bei 
einem Mrrke, welches zunächft für Schulen befiimmt ifl. Und 
in der That, wir haben uns gewundert, in biefom Theile nur Ge⸗ 
bichte von Kiopftod, Hölty, I. H. Voß, 3. ©. Jacobi, Galis. 
Schiller, Herder, Lichtwer und Pfeffel anzutreffen, obgleich 
wir noch recht wohl im Gedaͤchtniß haben, daß Hr. G. nicht 
eine Autwahl deut ſcher Gebichte, ſondera deutſcher Dich— 
ter commentiren wollte. Jedenfalle haͤtte das Werk an Mehr: 
feitigleit gewonnen , wenn fowol Göthe als horn Ramler, ‚unb 
auch fouft noch «in ober ter andere Dichter wäre au > 
worden. Grabe weil bei Iprifchen Gedichten das Gemüth bes 

Didyters «6 if, was uns zumeift beichäftigt, hätte dies ben Ber: 

faffer bewegen follen, in feinem Werke fo vielfeitig als möglich 

su werben. Bon Schüler z. B. find 54, von Klopſtock 18, 

von Salis 10, von Herder 29, von Pfeffel 28, von Lichtwer 16 

Gedichte gegeben worden. Bei allen biefen Hätte aber fiher auch 

eine Bleinere Anzahl ausgereicht, ben Dichter in feiner ganzen 

Individualität, wobei es doch zunaͤchſt bei einer Senminne 
von Didtern anfommt, en Fre mu aber märe 







bier, unb um fo- m 


Siad jeneiminkr Repräfentanten beftimmter Gattungen als 


biefe ? 
£, als in br. 25, * fagt, 
—— Kr au an: 
Se ehtmchr foptic pe 









——— 


—— * ——— 
g fuͤt den jedremoligen 


Berf. nik 

—— de I er befingt 5.10 er nicht begeiftert * * 

genommen gegen etwas u ba entq a ge au 

feiner Harfe, mwenigftens kein Bidterifäher lieblicher. ° * 2 

find mithin er und Menſch nie getwennt, fonbern ftets 

eins, und nie hat er einen Gegenftand blos deshalb gewählt, am 
dichteriſch darzuſtellen, fondern ſtets, um ihm zu 

. Deshaib muß man den Menfhen Kiopflod Anger 
— olır Ginhlunottraft verfeh — ** —2 

n r un verſteht, m das 
ſich aus der Wirklichkeit heraus (hinaus) verfegen und «ine 
neue Welt ih zu eg dies befaß — in en Grabe, 
benn 'er firebt immer aus der Wirklichkeit und dem Leben ber: 
aus Abinaus) ins unendliche und weiß und durch bas feuer 
und ben Schwung dieſer Phantafiemit fich ng um fo 
mie ba feine Phantafıe auf einer tiefen und innigen Empfin: 

bung, auf einer kräftigen Begeiftersing für alles dem Menfchen 
Wichtige, für alles Wahre, und Schöne Wurzel gefchlagen 
hat.‘ ‚Hierin ſtimmen wir bem Hrn, Verf. bei, nicht aber nöllig, 
wenn er gleich darauf fügt: „Was man aber unter bichterifcher, 
bildender Phantafle verſteht, —— das Vermoͤgen, dem au⸗ 
ber der Wirklichkeit Gefundenen Erſchaffenen den 
ber Wirklichkeit zu geben, Das, was nen eboren ward, mit 
körperlicher, finnlicyer Hülle Ar beffeiben, * Eindildungskraft 
ſowol ins Unendliche fortzureißen, ſondern fie zu ——— 
beſtimmten Geſtalten fi en — alles dies beſaß 
— in — ſehr geringem Grabe.” Hr. G. beruͤc⸗ 
—* offenbar er daß Klopfto hier nur als lyriſcher, 
zwar als Dbenbichter betrachtet werben muß, wobei natürs 
2 bon En ie —— welche er die dichteriſche nennt, nicht 
wohl bie Rede —2 n. In feinem Weſſias“ if ſedoch auch 
dieſe zu finden, und zwar im einem nicht gemeinen Grabe, 
ei feinem ‚Gommentar -benupte Hr. G. alle ibm zu Ge 
bote ftehende Hülfsmittel; ſchon deswegen bürfte biefer Tan 
mentar zu ben Kiopftod’iden Dben ber volllemmenſte fein. In 
bas Einzelne fönnen wir uns nicht verlieren, wir wuͤrden nicht 
nur zu weitläufig, ſondern aud, wenn wir nicht Ode und Gom:- 
mentar herfegen wollten, unverſtaͤndlich werben. Es thut jeboch 
auch nicht Roth, da bie Lefer ſchon aus ter Beurtheilung des 
erften Theiles diefed Werles die Art und Weiſe fennen gelernt 
haben, wie Hr. Goͤtinger tommentirt. Da bri Slopftad bie 
Ertigniffe feines Lebens zum Berftändniß feiner Oben anum⸗ 
gänglich nothwendig find. fo.verfteht es ſich von ſelbſt, doß Pr. G. 
darauf bie größte Sorgfalt verwendete. 

Unparteiifh und gründlich iſt des Verfaſſers Würdigung 
bes vielgelobten und vie'getabelten Voß. Mit Recht rühmt er 
bie frifche Lebendigkeit, ben Eifer für Altes, was ihm recht und 
beilig bünft, welchen wir überall in Voß's Gedichten wahrnehmen, 
ebenfo mwohlbegränbet aber ift auch fein Zabel, dab Woß ben 
meiften feiner Gedichte einen fehr unbehaglicen Nebengefhmat 
beimifchte, was aus feinem glühenden Haſſe gegen alles unter» 
tbum und gegen alles Pfaͤffiſche hervoraing. Unleugbar find bie 
ibpikfchen Dichtungen das Befle, was Voß in bem Warten ber 
Dichtkunſt erzeugte. Er verfland «6 trefflich, das gewoͤhnliche 
bürgerliche unb ländlide Leben zu ſchildern, ohne ins Gemeine 
zu fallen, und wieberlegte burch bie That bie Meinungen ber 
Freunde Befiner’s, welde behaupteten, das Banbleben fei nigt an: 
ders barftellbar, als im hoͤchſten Grade ibealifirt. 

Die bei Schiller’ Iprifhr elegifhen Gedichten getroffene An« 
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odiſche ‚Anorhnuung mit ſich faͤh⸗ 


zen, kann. * 
Schiller if einmal ber Lieblingtdichter Htn Ges und fo 
een A 
—— darnach auch hier behandelte. Wir wollen ba: 
nicht grade die Erklärung der Gedichte Anderer herabſe ⸗ 
‚en, Ge wir.bodh hier bemerken, daß Hr. G. 
„bei feinem ‚andern Dichter fo in das innerfte Heil sinbrang 
„als. bei. Schiller, Alles zerlegt er bei biefem in bie feinften Zpeile, 
‚jeden Inen Ausdruck deffelben betrachtet er nicht mur an ſich, 
„sondern auch in feiner Harmonie mit dem Ganyen, bei jehem 
„einzelnen Gedanken fuht er die Gntftehung unb — 
zuweiſen, jedes einzeine Bild erklaͤrt tr nach ſeinen Beſtanb⸗ 
— und nach feiner Totalitaͤt. 

Aber kann man ganz billigen, daß er quch Alles, was der 
Dichter bei fpäterer Ueberarbeitung an feinen Gedichten wegthat, 
ober doch veränderte, in feiner —9 alt feinen Anmer: 
‚eungen einverleibte? Wir zweifeln daran, - eben badurch, 
daß der Dichter fo tamit verfuhr, gab er unferer Meinung nach 
auch zu erkennen, daß er es als feiner und bes Publicums un: 
würdig betrachte. Allerbings gehören bergleichen Stillen in .eine 
Geſchichte feiner dichterifchen 

e feiner Gedichte für Schulen ‚und Freunde der Dichtlunſt. 

na wir bie Werke der Alten in jeber ihrer Geftalten, von 
ihrem erflen Entwurfe an bis zu ihrer größten Vollendung vor 
uns hätten, fie würden, meinen wir, gewiß nicht wenig von ber 
Berehrung einbüßen, welche ihnen jegt von allen Seiten geweiht 
wird. Dahin aber werben es unfere Dichter kaum jemals bringen, 
eben weil wir fie nicht allein als Vollendete, fondern auch als ſich 
noch Bildende betrachten Fönnen, indem wir indiscret genug find, 
Per — der Welt wieder vor Augen zu legen, was ſie 

vernichteten. 

Bei Schiller's „Glocke“, verbreitet ſich Hr. G. auch über bie 
Parobien, welche dies Gedicht erfahren hat. Die Glocke“, ſagt 
er, „hat das Gluͤck oder Ungluͤck gehabt, ſehr oft parodirt zu 
werben; ich fenne felbft vier Parobien (und vermuthlic gibt «# 
no mebre): „Die Uhr”, von Freisleben, „Die Klingelſchnur“, 
von Semler, „Der Rafle“, von Riller, und — „Die Wurſt“, 
ich weiß net von wem.” Mec. theitt Über dieſen Gegenftand 
gang Hrn. &’6 Meinung, denn wenn auch, mie er fagt, bie 
Parodie an und für fi nicht. u verbammen ift, fo hätte doch 
Schiller'e Andenken wohl verdient, daß er, ber bie Parobien fo 
bitter haßte, damit verſchont geblieben wäre; und ein Gedicht, 
«wie: bie „GSlocke“ in einer Parodie zu fehen, erregt in ber That 
snangenehme Empfindungen. Hrn. G.'s Urtheil über biefe Par 
wobien ift bei feiner Kuͤrze dennoch fo Ichrreih, baf wir uns 
nicht enthalten: fünnen, bier es mitzutheilen; waͤre e6 auch nur, 
rboß andere Parobieluftige baturdy bewogen würben, ihr Vorbild 
tünftig genauer zu firbiren, „Seine von allen biefen Parobien‘, 
fagt.er, „hat.die innere Organifation der „Glocke! gefehen, fondern 
nur bie-parallellaufenden beiden Glieber: bie Arbeit und bie Be: 
teachtung, und fo ift denn audf in allen biefen Parobien keine 
Spur eines innern Zuſammenhanges. Es finden ſich hier wirt: 
lich nur einzelne Bilder ober vielmehr Wlachmalereien, bie nur 
loſe mit der Verrichtung bei der Arbeit zufammenhängen. Die 
srfle unter biefen Parobien ift wol „Der Kaffee vom Roͤller. 
. (Sie: erfhien befonders gebrudt und auch im „Almanach ber Paros 
bien’ herausgegeben von Golbrig.) Wig kann man biefer Ars 
beit pr aber man wirb doch am Gnbe des Spot ⸗ 
tes gegen bie Weiber — benn barauf laͤuft Alles hinaus — nicht 
nur at, fonbern empfindet einen wirklichen Wibermwillen, daß der 
Dichter, ber fo gern und fo ſchoͤn bie edle Meiblichkeit Schilberte, 
zu ſolchen Garicaturen hat Beranlaffung geben müffen. ” 
Zum beffern Berftändniß des Gedichtes für Diejenigen, welche 


— 


— — ——— — — — 


ildung, kaum aber in eine Aus: | 





—— voranſteht. Biele ſchon haben zwiſchen dieſen beiden 
Männern eine vielfache geiſtige Verwanbichaft: wahrgenommen, 
und wir rechnen es Hrn G. als «in: Berbienft an; biefe ktıvas 
genauer heleuchtet zu haben. Beide hatten; ähnliche Schickſale 
„Zu Wundaͤrzten wollten beide in.ber Jugend ſich bilden”, fagt 
Jean Paul im „Mufeum‘, „aber das Schickſal fagte: nein! es 
gibt tiefere Wunden ale die Wunden ‚bes Leibed; beikt, die ties 
fern! — und beibe fchrieben.” 

Das britte Buch befaßt bie: Fabeldichter. Die ‚Einleitung 
enthält Gutgedachtes ‚über dig Babel, iſt aber: etwas palemifcher 
Natur. Die als Anhang ımitgetheilten „Gebanfen über das 
keſen beutfcher Dichter. in Schulen“ verbienen bie Beherzigung 
aller Schulmännner, ‚denen wir. fie: hiermit :beftend ‚empfohlen 
haben wollen. 4. 





Richardett. Ein Rittergediht von Niccolo Fortis: 
auerra. Meberfegt von J. D. Gries. Zweiter 
Theil. Stuttgart, Löflund und Sohn, 1832, 8. 


1 Thir. 16 Gr. *) 


Mit Vergnügen zeigen wir unfern Lefern das Erſcheinen 
des zweiten Theites diefes eradglichen, von echter Laune fragen: 
ben Gedichtes am, über befien Gharakter wir bei, ber. Anzeige 
bes erfien Theiles unfere Meinung bereits ausgefprochen haben, 
überzeugt, daß es Niemand reuen wird, biefem. heitern Buche 
eine der Erheiterung bedürftige Stunde zu wibmen. Der Ernit 
iſt allzu fehe zum Deren und. Dleifter der Gegenwart — 
als daß es nicht für ein ‚wirkliches Verdienſt gelten muͤßte, den 
Goaͤhrſtoff des Wites und ‚ber, Laune — vor Allem aber einer 
Laune, bie in fo claffifher Beftalt auftritt — ibm beizumiſchen, 
und Fortiguerra ift ein fo liebenswürbiger Erzähler, fo voll ber 
geſchmackvollſten Neckerei, und Gries ein fo _trefflidjer Ueber 
feger, daß wir dem Verlangen nach Scherz und Grheiterung 
Beine beffere Befriedigung darzubſeten wiſſen als den „Richar⸗ 
bett‘. Sein größtes Verbienft grade. iſt es, und der Wegen: 
wart ganz zu entrüden. Dieſe it dem Baden, welches die 
Muſe liebt, „fo. feind, daß, felbit „bir Verfuche, ‚die kaune ‚an .ihre 
Erfheinungen zu Inüpfen „nur, zur erg ‚bie wies 
berum ‚ibren ‚exnften, und. herben Beigeſchmack nicht ‚überwinden 
* ‚Die echte —— Vergangenheit aufzuſuchen ge: 
noͤthigt. 

Wir haben in unſerer fruͤhern Anzeige ge über Bebeu⸗ 
tung und Tendenz biejes komſchen Heibengrnigte —* t, um 
bier. darauf — —— au können. Der. ‚zweite Theil ent⸗ 
haͤlt die Sefänge 11—20,. und das Ganze wird mit dem brit- 
ten Theile befhloffen_ werben. In biefem Mae bleibt die Luft, 
welche der Dichter-felbit an, feinem Werke, findet, und.bas Wer: 
gnügen, das er feinen ‚Eefern ‚gewährt, . uernd, im Wachſen; 
ia, er feibft ſcheint hier ‚erii, ben zeiten Schwung in Scherz 
und Nederei gefunden zu haben, bie fid) ‚von nun an gegenfeis 
tig überbieten. 

Der elfte Geſang iſt für, und. ‚bie Krone ‚dei ganzen. Be: 
dichts. Dier beſingt Fortiguerra den Zauberriefen, deffen daͤmo⸗ 
niſche Macht fi auf einen Riebröbrief don, Pluto an Profer: 
pina ftügt, melden er gefunden ‚bat., „Die von ihm. geraubten 
Sungfrauen werben von dem Paladin ‚befreit, und er arünbet 
aus ihrer Schar, 3000 an ber Zahl, ein nenklafter, 30 Mei: 
len lang und 20, breit. Run fährt ber Dichter fort: 

Dies Klofter macht in der Erzäblung Paufe 
Und bringt mich ganz aus meinem nlten Gleis, 


*),Ueber,den erften Theil berichteten vwole in Mr, 50 num f. 1882. 
Medb. 
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Das ſchredlich viele Semmeln braudt zum Schmaude; 
9a, eine bab* ich. bie den Nichtenkreis 
: Yäbrlidy vermebrt, und wird dies laͤnger dauern, 

So fend? Id) fie im jene Aloftermanern. . 

Denn im Piftoja find wir Dungerleider 

Und ärmer feidft, als einft Sanct-Ehrikopp war +7 
Dos wünfgen wir — das IN dad Selimmie leider — 
Es gleich zu thun der teihfien Schwelgerſchar· 


Die ſchaoͤde Prunkſucht greift mit jeder Stunde 
Stett weiter um; der jaͤmmerlichſte Kropf 
Sm fdyleht'ften Winkel auf dem Erbenrunde 


Wer zu bezahlen hat, kragt fi den Aopf; 
Dagegen mag, wer hätte zu empfangen, 
Un anderm Ort ſich fragen nah Werlangen. 
Am ſchlimmſten aber find die Weiber. 
Dod) laft und nun zur Bauberinfel Behren, 
Denn mir kommt meine Arau nicht body zu Rebn..... 
Ich brauch' in eine Kirche nur zu gebn. 
Denn ſeit ich täglich die Tonſur mir waſche, 
Hab’ id mein Gläd und Sıhidfal in der Taſche. 


Sn diefer ergdglichen Korm bewegt ſich der Scherz unſers Hel: 
dengedichts fort, und die mildernde Hand des Ueberfegers läßt 
nichts auffommen, was den Gefegen des Geſchmacks widerfpre: 
den koͤnnte. Sein Berbienft, feine Liebe zu bdiefem Taunigen 
Gedicht, die Kunſt feines Werfes, in der er fi von ’Meuem als 
Meifter bewährt, zwingen uns bie volltommenfte Anerkennung 
ob. Wir fürdten nun keine Klippe mehr für ihn und wün« 
ſchen nur, daß er bis ans Ziel bderfelbe bleibe und unferer Eite: 
ratur fo die erfte vollitändige und eine völlig befriedigende Ue⸗ 
berfeßung des bruchſtuͤckweiſe dfter Üüberfegten Heldengedichts ger 
währe. Die glänzende Ausftattung trägt dazu bei, dies erfreu: 
lihe Werk empfehlenswerth zu machen, 34. 





Pium desiderium, 


Schon im Jahre 1819 und fpäter im Jahre 1320 warb 
von Beiten der biftorifchen Glaffe des aargauifhen Gultur: 
vereins, deren Borftände Heinrich Zſchokke und ich, damals Profeffor 
der deutſchen Biteratur zu Aarau, au jener Zeit waren, die Nuͤtz⸗ 
lichkeit und Ruͤhmlichkeit des Sammelns und Herausgebens von 
ſchweizeriſchen Vorßsliedern, namentlich aber von den über bie 
Schickſale des Volkes feibft in feiner eignen Weiſe ſich verbrei: 
tenden und aus feiner eignen Mitte bervorgegangenen, mehr: 
fach angeregt und erörtert. Kein deutſcher Volkeſtamm kann fo 
viele Gefänge diefer Art, weldye bisweilen felbft dichterifchen, auf jes 
den Fall bedeutfamen biftorifchen Werth haben, aufmweifen wie bie 
Schweizer, welche auch den meiften Borrath an handſchriftlichen 
und gedructen Ghronifen befigen. Im I. 1821 machte ich 
mid) felbft an bie Sache und beſchloß Allee, was in der &chmeig 
an obgebadıten Fiedern zufammenzutreiben wäre, von dem älte: 
ften, dem foaenannten Dftfrieständerliede (in feinen verſchiedenen 
Bearbeitungen und Verflümmtungen). bis jur Reformation (ein: 
ſchließlich) zu fammeln, die einzeln aebrudten oder in den Ghror 
niten (von Tſchudi, Schodeler, Bullinger, Gtterlin, Werner 
Gteiner, Bio!, Juftinger, Tſchachtlan, Valerius Antbeim u. f. w.) *) 
befindlichen dhronologifch zu ordnen, nach dem älteften Zerte befimög: 
lich derzuftellen umd mit den vorbandenen Handſchriften fomit zu 
vergleichen und fomol durch Gloſſarien für Richtſchweizer wegen 
ber zabireichen Provinzialismen) und für Neuſaweizer (die des 





Auch die Weit Weber'ichhen waͤren mit aufgenommen morben, da der 
Inhalt rein ſchwetzeriſch, und bie Heimat des Werfaffers sjwifcdhen 
Breiburg im Uechtland und Freiburg im Breidgau noch ſtreitig iſt. 





widmen und Dr. Xlerander Henne, als Dichter bes „Divilo”, Wer: 
faffer einer populairen Schweigergefhichte und als Pusticit 
Bolkaredner feitdem genugfam bekannt, follte als Dritter dem 
Bunde beitreten, Wyß ben Zert und bie Anorbn ‚ Denne 
das GStoffarium und ich das Hiftorifche der — 5* en. 
Aus welchen Urfachen biefe Icptere jedoch unterbiieben ift, warb 
mir niemals völlig Elar, da Prof. Wyß immer Senf auewich 


und zulegt barüber ftarb, nachdem ich bei der ammlung 
ber ſchwetzeriſch gemeinnügigen Berfammlung zu 3 im 
1825, weiche e von Freiburg aus beſucht, noch einmal 
auf bie Verwirklichung des alten Planes zu fpredhen atfommen 
war und bei Ufteri, Laharpe, Orelli u. A. lebhafte hme 
dafür gefunden, auch die Erwähnung meiner Motion im Ges 
— — erwirkt * — Ya 

ie Herausgabe ber deutſchen Volksli Profeffor 
Boiff (im Verlage ber Gotta’fchen Buchhandlung) mid an 
die Lieblingeidee von Neuem erinnert, und es wäre fehr zu wän- 
fhen, daß ein deutſcher Schweiger, welcher den mit ber Arbeit 
verbundenen Schwierigkeiten gewachfen, etwa Tanner, Hagendadh, 
Penne, oder Bornhaufer, die Ausgabe beforgten. Unter fo vies 
len trüben Erfdeinungen des Parteigeiftes würbe fol ein Un- 
ternehmen gewiß etwas Nationales und den Nationafgeift Ctärs- 
kendes, auch für bie beutfche iteratur im Allgemeinen Berti» 
cherndes fein. 

Etuttgart, im Nopbr. 1982. 
Dr. Ernft Münd. 





Upborismen. 


gapvalette. 

Ladalette nıbm in der Zobernoth feine Zuflucht zu der 
Sroßmuth der befannten drei Enaländer, und fie täufchten fein 
Bertrauen nicht. Das natürliche Gefühl billigt diefe Handlung, 
welche das pofitive @efeg verdammt. Dies ift oft ber Ball, 
und der Richter ſpricht demnach eine Strafe gegen Den 
aus, dem er in feinem Gewiffen nichts vorzumerfen hat. . 
fer Wiberfpruch aber zwifchen dem natürlichen und dem pofiti- 
ven Gefege ift immer verberblih, weil man, um Bürger au 
werden, aufbören muß Menſch zu fein, oder, um Menf zu 
bleiben, nicht als Bürger handeln barf. Das ift ein 
Gebrechen der Gefenaebung, welche den Menfchen mit dem Bür: 
ger in Wiberfpruc fegt und ben einen durch den andern vernichtet, 
Die Befeitigung ätnliher Wirerfprüce in der fächiifchen Wefep- 
gebung wäre eine würdige Aufgabe für den fächfifchen Landtag. 


Bür Pädagogen. 

Der alte rohe Sag: man müfe die Jugend austoben dafs 
fen, birgt eine tiefe pſychologiſche Wahrbeit. Dies Austoben 
ift der Beimentationepreceh des Meind, Wer aber mödhte wol 
den Wein verhindern, durch eine Kermentation ein Helles, , Ka: 
res, Edles, Trefflidhes zu werben? 178, 


Nediaitt unter Werantwortlihteit der Werlagsbandlung: 9. 4. Brodhaus In Retpsia. 
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Donnerötag, 





Darftellungen aud meinem Leben und aud meiner Zeit. 

- Bon Friedrihd Karl von Strombed. Zwei 
—— — Vieweg. 1833. 8. 2 Thlr. 
8 Gr. *) 


Auf dem Titel beider Xheile findet der Lefer das 
Motto aus Goͤthe's Schriften: „Was ich befige, ſeh' ich 
wie im Weiten, und was verſchwand, wird mir zu Mick: 
lichkeiten”, welches darauf hinweiſt, daß der Verf. Die 
Schwierigkeiten ſchriftſtelleriſcher Darftellungen, wie fie 
hier beabfichtigt werden, vollftändig erwog. Je bedeutungss 
voller eine Lebensbahn nah dem Standpunfte der Ge 
burt, oder des Talentes, oder der Schidfalsverflehtungen, 
um fo fchmieriger ift die Stellung des Xutobiographen, 
weldye Herr von St. in diefem Werke unbezweifelt ein: 
nimmt, wenn er auch, nah S. vı der Vorrede, nur 
„Beiträge zur Gefchichte des Lebens und Treibens feiner 
Beit” verheißt. In einem Bekenntniß, welches er gleich 
folgen läßt, gefteht er, daß ihm die Foderungen feines 
ſittlichen Gefühle höher ſtehen als Genügeleiftung der rein 
geſchichtlichen Aufgabe, wodurch grade dem autobiographi: 
fen Zwecke der Vorrang eingerdumt wird. Er fagt 
naͤmlich: 

Wie viel. dedeutender wuͤrde ich dieſe (bie Geſchichte feiner 
Zeit) darzuſtellen vermocht haben, wenn ich rückſichtelos diejeni⸗ 
gen ausgezeichnetern Perſonen geſchildert haͤtte, mit denen ich in 
meinem langen Leben in Beruͤhrung gekommen bin! Wie manche 
Larve wäre ich im Stande geweſen abzuziehen! Wie wäre es 
mir ein Leichtes gewefen, vielmals hiſtoriſche Gerechtigkeit zu 
verwalten! Doch fand ich mich hierzu nicht berufen; auch hätte 
ich bei @inigen als fein völlig unparteiifher Richter erfcheinen 
mögen. Meine Blätter find harmlos, fie verlegen Niemand, 
fowie ich im Leben Niemand abſichtlich verlegt babe. 

Was mithin der Lefer hier in hiſtoriſcher Beziehung 
verliert, gewinnt er im biographiſcher Hinſicht, indem ſich 
der Verf. fo ganz in gemüthlicher Eigenthümlichkeit aus: 
fpricht. 

Die Hauptmomente der Lebensgefhichte des Herm 
von St. können als befannt angenommen werden (ſ. „Zeit: 
genoſſen“, erfte Reihe, Nr. 19; „Converfations-Leriton”) ; 
fie erhalten durch vorliegende Darftellungen weitere Aus: 
führung zum anmuthigen Lebensgemälde. In dem den 


*) Bgl. eine kurze Mitteilung hierüber in Nr. 128 d. BI. 
D. Red, 


13. Zuni 1833, 





Kinderjahren gewibmeten erften Buche orientiren wir uns 
in dem Familienkreife und fehen den Verf. aufmachen 
in Verhaͤltniſſen, welche ein Gegenbild zu jener trefflichen 
Schilderung Göthe's von feinem vaͤterlichen Hauſe darbies 
ten. Wir finden in Braunfchweig die faft reicheftädtifche, 
abgefchloffene, echt deutfche Eigenthümlichkeit des Bürger: 
thumes, welches hier um fo intereffanter bervortritt, da 
es ſich neben einem glänzenden Fürftenbofe (befonders une 
ter der Regierung des prachtliebenden Herzogs Karl) mehre 
Menſchenalter hindurch erhielt und erft fpäter, jedoch nicht 
ſputlos unterging, als durch eine Verkettung verfchulde: 
ter und nicht verfchuldeter Ereigniffe Braunſchweig mehr 
als irgend eine andere norddeutſche Stadt verlor. Won 
der Schule begleiten wir ben heiten Erzähler zum das 
mals berühmten Collegium Garolinum, wo er unter Com: 
militonen höhern Standes und aus verfchiedenen Ländern 
Europas, ausgezeichner durch Lernluft und Lernfähigkeie, 
wie durch Talent und Meigung zur freifinnigen Auffaf: 
fung des forialen Lebens, den auffallenden Gontraft fchon 
fehen Läßt, der zwifchen ihm und feinem zwei Jahre juͤn⸗ 
gern Bruder Heinrich (zu Halberftadt verftorben den 30. März 
1832, Verf. der bekannten Ergänzungen des preufifchen 
Landredyts und der Gerichteordnung, wie einiger anderer 
juridifcher Schriften) ftattfand. Diefe mit heiterer Cha: 
raktermilde vereinigte Beachtung des aͤußern Lebens war 
Das, was dem jüngern Bruder mangelte und ihn zuletzt 
der alleinigen Herrfchaft eines von trüben Phantasmen 
beängftigten Egoismus preisgab. Zur Univerfität Helm: 
ſtedt wird v. St. begleitet von reger Liebe zur Wiſſen⸗ 
fhaft und zur Poeſie, welche durch die häusliche Verbin: 
dung mit dem gelehrten Profeffor Bruns und dur den 
ein Jahr fpäter die Hochſchule beziehenden Freund Hoyer 
neue Anregung findet, indeß er, durch fittliches Betragen 
den übrigen Profefforen wohl empfohlen, in den ange: 
nehmſten Verhaͤltniſſen lebt. Zreffend ift die Schilderung 
des berühmten Sonderlings Beireis, kindlich anmuthig 
fein Verhaͤltniß zu einer Heinen lernbegierigen Schülerin. 
Auch Studentenunruhen (doch Leine demagogifchen) gibt 
8, denen St. durch einen Ritt in den Harz aus dem 
Wege geht, aber, der Abtrünnigkeit befchuldigt, Helmſtedt 
bald nachher verläßt umd in Göttingen für feine Studien 
reihe Nahrung, für das Herz defto weniger findet. Das 
Studium der Jurisprudenz wird eifrig, lernend umd gleich 
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“wieder Ichrend, getrieben. Durch Letzteres bildet ſich bie 
Fertigkeit des mündlichen Vortrags aus Auch die neuern 
Sprachen, befonders das Franzoͤſiſche und Italieniſche, wer: 
den mit Luft betrieben, da eine Reife nad dem Drient 
fiber Italien zu dem Lieblingsplanen des Jünglings ge: 


hört. Zuvor ein Ausflug durch Sachſen, über Halle,” 


Leipzig, Meißen und Dresden. Nach Berndung des ſchoͤ⸗ 
nen, freien Studentenlebens (Oſtern 1793) will der Aufent ⸗ 
halt in dem großen, von Eiöfterlicher Ordnung um At: 
täglichkeit beherefchten Vaterhauſe nicht gefallen. Unter 


dem Vorwande einer Reife nach Jena geht er über Nürn: | 


- berg, Augsburg und Junsbruck nad) Italien. Sintereffante 
Reifeflizgen, welche wieder an Goͤthe's „Mittheilungen” 
erinnern, wenn auch nicht auf diefelben verwieſen würde; 
befonders aus Menedig, wo bald die frühere Reiſegefaͤhr⸗ 
tin, eine ſchoͤne Dpernfängerin, bald eine mütterlich- trau: 
liche Hauswirthin, bald das faſt gefährliche Abenteuer tie 
ner Luftfahrt nach Chiozza angenehm unterhalten. Leider 
„wird nach vierwoͤchentlichem Aufenthalte zu Venedig bie 
Reife nicht fortgefegt, fondern ſchnelle Rüdfahrt beſchloſ⸗ 
ſen, da aus dem Vaterhauſe weder Briefe noch Geldſen⸗ 
dungen anlangen. Ueber Trieſt, Laibach, Graͤtz wurde 
Wien erreicht, wo Geldmittel zu Gebote ſtanden, und bie 
Heimkehr in bie Vaterſtadt erfolgt in der Mitte bes Octo⸗ 
bers, wo den Halbentflohenen der Vater mit Guͤte, Mut: 
ter und Schweſtern mit Zärtlichkeit empfangen. So endete 
eine Reife, die zum Driente führen ſollte, nicht ohne gro: 
fen Nugen für den Jüngling, denn er hatte unter viel: 
feitigen Anfichten der Welt Selbftändigkeit. gewonnen, 
Fortichritte in Sprachen und Wiſſenſchaften gedichen im 
Schuͤhe gluͤcklicher Häuslichkeit, welche bald bei muthig 
ducchgefegter Emancipation durch ehrenvolle Amtsftellung 
und glüdliche Verheiratfung das Uebergewicht bekommt 
über die Sehnſucht nach dem Driente, die eine Anftellung 
bei der preußifchen Gefandtfhaft in Konftantinopel fuchte. 
Diefer Zeit, von 1793 — 1808, wo v. St. als Al: 
feffor beim Hofgerichte zu Wolfenbüttel ftand, dann als 
gandersheimfcher Abteirach der Prinzeffin Augufte von 
Braunfdweig in die engern Zirkel des bortigen Hofes 
aufgenommen war, gehören feine erſten Ueberfegungsvers 
fuche aus dem Gebiete der erotiſchen roͤmiſchen Poeſie 
an. Hier wie überall intereffante Portraitzeichnungen mit 
unverkennbarer Neigung, den Menfchen bie guͤnſtigſte 
Seite abzugewinnen; iſt aber, behufs der Treue, keine 
glänzende Beleuchtung auf bie vorgeführten Perfonen zu 
werfen, fo werden die Schatten dody nie unrein. Als 
Beifpiel Laffen wir den Verf. Uber ben bekannten Biblio: 
thefar Langer, den Freund Göthe's, reden: 

Langer zeigte ſich als dem erften aller Egoiſten. Saum 
und nur mit Umftänden war für Fremde, oft fetbft für feine 
Bekannte Zutritt zu ihm zu erlangen. Stets bei feinen grie: 
chifchen - Glaffifern figend und die Phrafen derfelben mit ben 
eifungen der Lerifographen vergleichend, ober für die „bt: 
tingifden Anzeigen" recenfisend, hielt er jede Stunde für verlor 
von, bie er einem Premden amtswegen als Biblicthefar auf: 
suopferm verpflichtet war. Gteich einer Feftung war fein Haus 
* verfätsffen, und drang ja Jemand, der mit ibm literariſche be: 
ſchaͤfte abgumadhen hatte, bis zu ihm ein, ſo fanb er einen ln: 
zufriedenen, dem man «6 leicht anſah, mie leid es ihm that, 





auf eine Vierteiftunde bie Feder aus ber Hanb legen zu müſ 
fen. Bon Trapp fprad er mit Hohn, weil diefer nicht fowie 
er in ben Byzantinern bewandert war. Dieſes Eeden konnte er 
denn als unverheirathet in aller Ungeftörtheit führen; und mie 
Zemand nur methodifch grob zu fein braucht, um feinen Gigen: 
ſchaften vollftändige Anerkennung zu verfhaffen, fo ſah auf 


kanger bie feinigen auf das Bollfänbigfte ſcibſt von 
Perfonen anerkannt. Geine Amtögefcgäfte als Bibliothekar ver: 
mwaltete er mit ber gemiffenhafteften rgfalt, auch fremben 


Gelehrten, bie ſich fchriftlih am ihn wandten, bie verlangte 
Auskunft gebendb. Gr war ein firenger DOrthodor, überhaupt 
Vertheibiger alter Einrichtungen und Feind aller Neuerer. Man 
gab ihm Schuld, insgeheim gegen bas ſchoͤne Geſchlecht nikt 
gleichgültig zu fein und in biefer Beziehung fih * Aber 
Das, was Göthe von ihm berichtet hat, beklagen zu konnen. 
Diefes eingezogenen Lebens ungeachtet konnte man Langer zu 
nau fennen letnen. Gr verfehlte nämlich nicht, täglich zu einer 
geriffen Stunde feinen Spaziergang um den Wall zu maren, 
Hier fhloß er ſich gern an umb machte aus feinem Zonen nit 
das geringfte Hehl; er war bie perfonifieirte - h 
In .feiner Kleidung hatte er feit feinen leipziger Jahren, in 
denen ihn Göthe kannte, feine Veränderung getroffen; als ein 
lebendiges Bild einer frühern Zeit, ſah man ihn im Eommer 
in einem geftveiften feidenen Hofrode, frifiet und mit einem 
Haarbeutel, im Winter aber im Ueberuode mit einer Zaille von 
der Länge, wie fie in ben ſiebziger Jahren bes vorigen Jahr 
hundertẽ nad dem neueften Geſchmacke geweſen war. 
Veranlaffungen zu gediegenen Reflerionen findeh ſich 
überall und werden meilterhaft benutzt. So führm bie 
gandersheimihen Stiftsverhältmiffe zu der Bemerkung: 
Wenn ein Miniſter Napoleon’s durch einen Federſtrich ein 
Provinz gewinnen Eonnte, fo hat der Minifter eines Ueinen 
Fürften ben größten Aufwand von Genie und Kraft möthis, 
um eine umbebeutende Grenzberichtigung gu. beoirfen Da 
fand ich nun in Banberöheim als obierſter :@eichäftsführer der 
Aebtiffin ganz allein, ohne allen Beirat und belaftet mit kr 
ganzen Refponfabilität meiner Handlungen. Diejes it mir für 
das folgende Leben von eminentem Nutzen geivefen; ich ge 
möhnte mid; auf biefe Weife, felbftänbig zu handeln um zu 
ſchnellen Entfdliefungen und raſchen Maßregein mie in Berle 


genheit zu fein. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Mittheilungen über Griechenland. ”) 
Navplion, 2. April iM, 

Endlich hat feit einigen Wodyen, nad; dem kalten und vg 
nichten Winter der Frühling ſich hier einzuftellen angefangen ; 
body find die fhönen Tage ſchen mehrmals durch Rürmiihet 
Wetter unterbroden worben, und um Sonpenuntergang 
fi) gewöhnlich kalte Windſtoͤße. Inzwiſchen erlaubt dies Bit: 
ter doch zu reifen, und io fomme eben von einem Heinen Juf 
fluge in bie Gegenden füdlih von Argos zurüd, ben ih it 
Gefefchaft zweier Freunde in der vorigen Woche gemadt dade 
Ein gimftiger Wind führte ums in ame zwei Stunden vom jür 
Über den Golf nach Aſtros. Dieſer Ort liegt auf. und am rin 
Eieinen ifolirten deiſenhugel, der. ſich mitten ,nor einer gecdumb 
gen fruchtbaren Ebene am flachen Meeresftrande erhidt. De 
Ebene hinter ihm ift nach Norden durch ein hohes Cebit, 
Säviga tr Zdferoa) begrenzt, gegen Süden durch eine andırt 
Bergkette und einen Winnenfee, der Mid ‚vom Fuß ber -Birgt 
bi an das Maer erfiredt; gegen Weſten giebt fie Dh mW 
die Gebirge hinein und werengt fich zu bem Wette eine Bu 
der zwifcen Aftros und ber Gäviga ins Meer fült. Sea 
Felfenhügel wurde wegen feiner abgefonderten Lage bißdr die 
Infel (ro vol) genannt; einige Häufer am feinem Rufe, m 


) Bgl, Nr. 10 und 161 d. BI. D. Red. 
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ein Landungeplat (pxdle) für Katkia ift, Aſtros, und das ganje 
dahinter an al N Ebene vo Arc (6 —— roc 


"Agıgous). Der Hauptort des, war reßee 
erf, i06 Joannes (in ber gemeinen Auslprade "Ayıwrng, 
ie die hner Ayıariraı), welches eine Stunde 


die füblicdgen Bebirge hintintiegt und mach Landetweiſe am Fuß ter 
Gebirge eine Golonie, die haplanitifchen Kalybien, die hier ihre Wins 
hung haben. Rach dem Ausbruche der Revolution baute 
rg jtain Bapbiropulos, aus bem Thale — auf 
dem Hügel am Meert eine fefte Burg; unter an Auge 
na mebre Hagianiten dert an, und fo ift bereits ein 
Ines Staͤdtchen, das hentige Aftros —2 dem nur 
eine kunſtliche Pafengnlage zur Aufnahme von Hanbelsfchiffen 
febtt, um burd die x ter Bandesproducte ſich zu größe: 
ter * zu erheben. \ 
it einem Briefe bes Kapitani verfehen, fanden wir auf 
der Burg bei feinem Bruder eine gaftlihe Aufnahme, und es 
ewährte uns ein eignes Vergnügen, aus bem europäifirten 
oplion uns plöglid; in ſolche mittelalterliche Zuftände verfegt 
fehen. Hier gehören bie Frauen noch nicht Geſellſchaft; 
Burgfrau zeigte ſich blos bei unferer Ankunft, um uns bag 
Eingemachte (yivxb) und den Kaffee zur Bewilikommnung zu 
bringen, und dann erft am folgenden Zage bei unferer Abreile; 
übrigens waren wir mit den Männern allein. Bon Alters 
thümern finden fi in Aſtres nur an einer Geite des Hügels 
Refte von alttoftopifchen Befeftigungsmauern aus gänzlich un: 
bebauenen Felsſtücken, ein wahres reiyos deyar Aldwr, 
Benennung ber Alten, 3. B. auf die Mauer in Tyrins, ni 
ganı paßt ig Steine großentheils in einem gewiffen Grabe 


Bon bier aus machten wir eine Wanderung nach ben Ruir 
men eines feften Ortes, melde zwei Stunden weiter füblich auf 
einem Belfenhügel am Merre liegen, Der Weg te durch 
bie mit Dliven: und andern Kruchtbäumen, unter denen fich 

Weingaͤrten finder, mwohlangebaute Ebene, zwiſchen dem Fuß 
der üblichen Gebirge und bem oben erwähnten Binnenſee bin, 
Diefer Iegtere, Muftos (a Mouosös) genannt, entfteht aus meh« 
zen ſehr ftarfen Quellen balbfalzigen ers, welche unter dem 
Berge hervortieten, und ergießt ſich durch verſchiedene Müns 
dungen ind Meer. Das binter ihm ſich öffnende Thal geh 
ſchon zu dem Gebiete des Stammes ber Tzaäkoner, von beffen 
alterthümtichem Dialekte Herr Hofrath Thierſch bier eine Grams 
matit gefammelt bat. Wir ließen zwei Ortfchaften berfeiben, 
die faralovounififgen und bie tzakoniſchen Kalybien zur 2 
ten unb erreichten, nachdem wir auf ben Schuitern unfers ⸗ 
rers noch einen aus den tzakoniſchen Gebirgen fommenben Fluß 
paſſitt waren, ben an feiner Mündung gelegenen kandungsplatz 
des b. Andreas. Ueber ihm erhebt na ‚ein en Seiten 
mit den Ueberreften ber Befeftigungsmauern aus polygonen Stei⸗ 
nen umgeben find, und beffen dem Meere zugewandter Abhang 
mit Fundamenten von Häufern bebedt if. Man fann an meh: 
zen Stellen bie altenı Straßen verfolgen, weiche nicht fehr breit, 
aber meiftens gerablinig waren. Nach dem Umfange ber Ruinen 
zu fließen, mag ber Ort nicht über ein paar taufendb Einwoh⸗ 
ner gehabt haben. Die Zradition der Eingeborenen behauptet, 
daß vor Alters bad Meer ben Hügel faft ganz umgeben und fo 
einen Hafen gebiltet habe; aber bies ift wenigftens in hiftorifchen 
Zeiten unmöglich, da bei einem fo hohen Wafferftande auch bie 
orgeiifhe Ebene bis nahe an Argos uͤberſchwemmt fein würde, 
was feit dem mythiſchen Gtreite zwifchen tem Pofeiden und 
der Hera (Pauf. Il, 22, 5) nicht der Fall geweſen zu fein ſcheint 

folgenden Morgen gingen wir Bund bie Ebene nad bem Klos 
fer &ufü (A-Sovxoü), das zwei Stunden weiter meftlichr da wo * 
bas Thal zu verengen apfängt, am Fuße ber Berge liegt. A 
biefer Weg führt großen Theile durch Weingärten, wel, 
zwiſchen den Delbäumen vorzüglich gedeihen und ben 
netften. Wein bervorbringen, den ich bisher in Griechenland ges 
trunfen. Faſt in jedem Mebenfelbe ſteht eine Keiter, ein aus 


Steinen gemauertes, mit Stuck ausgeſetztes Baffin, aus wel. 


em ber Wein in eine Art Gifterne abflicht. Da egen fanden 

em ganzen Dehwaide mur ei kise, wit: 

senb der Deimalb hei Athen mit Kirchen gefüllt it, melde bie 
Atdenaitr, no iöle vor Alters din — Kim r 

verbienend, den Beillgeh geweiht babın, bald aus Dantbarfelt 

für eine reiche Gerne, bald ale Weltechung, um ihrem Schut⸗ 

deiligen feinen Gegen abzuſchmeichete In dem Kiofter fans 

intereffante antike Mefte, theils a on 9 

Gegenftände, Saulenreſte nnd Gapitäier verſchiede er Art, 6 

u 


geben; jest bebürfe man feiner Aſhle mehr, bie Bildung, wel: 
he bie Mönche ertheilen Könnten, reiche nicht ne aus, unb 
bie Achtung vor ihrem Stande fei fo gefunfen, daß fi keine 
Novizen mehr meldeten als dann und wann eim fatıler Bauer 
oder Hirt, der gern leben wolle, ohne felbft zu arbeiten. Da: 
ber fiürben bie Kıöfter nach und nad aus, und ihre großen 
Güter lägen unbenugt da; wie denn fein Klofter, das wenig: 
ſtens dreißig arbeitfame Familien ernähren Eönne, jest, ihn felb 

eingef&hloffen, nur drei Mönde zähle. Dies Alles fagte ber 
wadere Mann aus voller Ueberzeugung und, fo weit ich bis 
jegt das Land kenne, mit voller Wahrheit. Die meiften Laien 
feben vollends das Verhaͤltniß der Hidfter zum Stante mid bens 
felden Augen an, und Cie Binnen daraus entmehmen ; wid es 
ber Regierung faſt nichts koſten wirb als ein Gefey, um Grie _ 
Kenland mit reihbotirten Unterrihtsanftalten zu verfehen, 

Bon Lufü aus beſuchten wir folgenden Zages den Berg 
Pelleniton (Eiinrıxor), der I4 Stunde in füblicher Richtung 
ins Gebirge hineinliegt. Sein Gipfel, ber eine geräumige Platt 
form Hitder, iſt mit anfehntihen Meften ftarter Belekigunge, 
mauern umgeben, bie fih zum Theil doppelt übereinander ex: 
Keen und mit runden und vieredigen Thuͤrmen verfehen waren. 

as Innere zeigt. aber nur verworrene Zrümmerbaufen unb, 
wie gewöhnlich in diefen Ruinen, eine Anzabl mit Gtud aus: 
gefütterter Ciſternen. Bon ber Art, wie die Halbgelehrten un; 
ter den Griechen, z. B. unfer Abt und andere Leute im Tha 
bie alte Zopographie ihres Landes ſtudiren, können Sie X 
daraus eine Vorſtellung machen, baß man uns mit großem 
Ernfte verficherte, der See Muftös fei die Lerna, und bie Rul— 
nen auf Hellenilön das alte Temenion. Gin anderer Herr er 
zoaͤhlte mir noch heute, bie Halbinfel auf der europäiichen Seite 
der Darbanellen fei der taurifche Cherſones, und als Gyrus 
die Griechen befriegen wollte, babe er über den Helleöpont eine 
Brüde gefchlagen. 

Bon Hellenikoͤn kehrten wir zum Klofter zurüd, ritten 
bann in nördlicher Richtung Über das Thal, paffirten den Fluß 
und erfliegen auf einem befchweriichen fleilen Wege, auf dem 
wir mebr als 14 Stunde zubradten, bie hohe Sävige. „An 
ber Mitte des Bergabbanges fanden wir wieder bie Mefte einer 
kleinen befeftigten Ortfchaft. Vom Rüden des Berges- hatten 
wir eine weite Ausſicht (üblich auf das Thal von Aſtros, das 
mit feinen Del» und Krucdtsäumen unb bem grünen Gebüſch, 
welches die einfhliehenden Höhen faſt bis zum Gipfel bedeckt, 


er 


gegen die argeifche Ebene in ihrer jegigen Verddung erfreulich 
abfticht, und über daffelbe hinaus auf bie hintereinander auffteis 
genden Bergreihen bis zu dem beſchneiten Thornar (dem jetzi⸗ 
gen Malevo). Nach Norden blidten wir in das fchmalere kynu⸗ 
rifche Thal hinunter. Diefer Berglamm muß ber Parnon fein 
und bier bie Hermen geftanden haben, welche bie Grenzen ber 
Laledaimonier gegen die Argeier umb Tegeaten bezeichneten 
(Pauf. II, 88, 7); ein zerftörter alter runder Thurm (mularo- 
zvpyog), aus polygonen Steinen gebaut, ber einige Hundert 
Schritte weſtlich vom Wege ſteht, war vielleicht ein Wacht⸗ 
tburm einer diefer Voͤlkerſchaften gegen bie andern. Bon jenen 
Grenzmarten ausgehend, beginnt Paufanias (III, 10, 7) feine 
Beſchreibung kakonikas, und zwar läßt er unmittelbar *) auf 
fie den Gicenwald Efotitas folgen. Diefen bat Müller auf 
feiner Karte einer Stelle bes Polybiod (16, 37) zu Liebe zu 
weit mweftlich geſetzt; aber die Stelle des Polybios Läßt ſich recht 
gut mit dem Paufanias in Einftang bringen. eine Angabe 
ber Rage des Waldes: zwiſchen Tegea und Lakedaimon, ift all- 
gemein [ir faffen: zwifchen ben Gebieten beider Orte. Das 
bort erzählte Stratagem des Philopoimen war, einen Theil ſei⸗ 
nes Heeres nach Sellafia vorauszufhiden, mit bem Refte aber 
fpäter aufzubrechen unt fich in der Gegend bes Skotitas in ei: 
nen Dinterbalt zu legen. Jene Vorausgefdhidten hatten Be: 
fehl, den Feind anzugreifen und fi bann auf ben Skotitas zus 
rüdzuziehen, um die Verfolger in bie Kalle zu loden, was auch 
gelang. Dazu ift es gar nicht nothwendig, vielleicht nicht eins 
mal wahrfcheinli, daß ber Wald, wo der Hinterhalt gelegt 
war, am geraben Wege von Tegea nad) Sparta lag. Wenn 
nun fo der Skotitas an die fübmeftlichen Abhänge bes Gebir: 
ges Säviga (des Parnon) zu fegen ift, fo könnten die Ruinen 
bei Eukd vielleicht zum Heiligthum bes Zeus Skotitas gehören, 
bad dem Paufanias 10 Stadien links von feinem Wege lag. 
Dies ift aber ungefähr die Entfernung bes Klofters vom Fuße 


bed Berges. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Fauſt. Eine Tragödie von Goͤthe. Fortgefegt von 3. D. 
Hoffmann, Leipzig, Zauffer. 1833. 8. 1 The. 


Rad fo manden fehlgefchlanenen Verfuchen biefer Art nech 
wieder mit einer Kortfegung des Böthe'fchen „Kauft“ aufzutre⸗ 
ten, zeugt, wenn nicht grade wieder das Gewoͤhnliche erfirebt 
werben foll, von Muth und einem Selbftvertrauen, das ſchon ber 
wirklichen poetiſchen Kraft faft gleichzukommen fcheint. In der 
That lernen wir bei biefem Unternehmen einen neuen Dichter 
von bebeutendem Talent kennen, der es nur bedauern läßt, baß 
er ſich nicht gleich in einer felbftändigern Aufgabe dem Publicum 
dargeftellt bat. Mit dem Kortbichten und ‚Dineinbichten in 
fremde Schöpfungen ift eö doch immer, felbft bei dem genialiten 
und probuctivften Auffaffen, eine mislihe Sache, und auf bem 
fortfegenden Homeriden laftet immer bas Vorurtheil, baf er 
nicht Homer fei. Herr 3. D. Hoffmann hat fidy zunaͤchſt ber 
Form nad in Ton und Styl bes Goͤthe'ſchen „Fauſt“ ſehr Ich: 
baft hineinzuverfegen gemuft und in ber Kortführung biefer 
Manier fetbft ein fo achtungswerthes Darftellunasvermögen beur: 
tunbet, wie ed nur wenige ber neueften Dichter befigen möchten. 
Hinſichtlich bes geiftigen Themas hat er jedoch das Gedicht auf 
einen ganz neuen und ihm eigenthuͤmlich angehörigen Stanbpunft 
gehoben und badurd nicht nur bie Kortfegung, ſondern auch 
gewiffermaßen bie Röfung jener großen vielfach verfchlungenen 
Weltibeen beabfidhtiat, die in Goͤthe's „Kauft ihrer —— 
!ichen Anlage zufolge eine nach ebenfo viel verſchiedenen Seiten h 
aebende Entwidelung zulaffen, als es verſchiedene Indivibualis 
täten gibt, melde fich jener Ideen in ſich bemädtigen. &o 





*) "Ioioı d} And 1av — torıy 6 tönog obros Anas 
devav ninon; x. r. #. 


dürfte ſich dielleicht Jeder nad feiner perfönti 


Jedem befonberd mobificirt abfpiegeln; benn Goͤthe's Gedicht 
hat biefe weithiftorifche Bedeutſamkeit erlangt, baf es zu 
allgemeinen Idee geworben ift, und in biefer Hinſicht ik et 
reffant, daß grabe jet, wo aus dem Nachlaß bed Dichtert ſelbl 

geheilt 


durch bie 
ihm inmohnenbe göttliche und unverlierbare Kraft allmätig feise 
Stellung zum Mephiſtopheles immer bebeutfamer Ändert; das 
gute Princip dringt durch alle Nebel der Sünde zu dem legten 
und unverrüdbaren Biel einer allgemeinen Weltverföhnung im: 
mer fiegreicher durch, und ber böfe Geift, der fich ſchon eine 
Triumphes der Finfterniß freute, muß fehen, wie er getäufcht 
worben, unb wie er nur im Dienfte höherer und ihm unbewaßtrr 
Abfichten gewirkt har, Fauſt betrügt den Mephiſtophelet um 
feine Seele, bie endlich zum Anfchauen der Gottheit gelangt. 
Mepbiftophiles hat ihm nur die „Reiter zum Himmel gehalten”. 
Die Gottheit fpriht in der Scluffcene, welche die Äbſichten 
bes Ganzen zufammenfaßt, zu Beiden Folgendes: 

Der mich erſchaut, ber lernt in Kurzem viel; — 

Noch wenig Worte will ich zu euch rebem, 

Denn viele Worte llebt die Bottbeit nicht. 

So gebt denn bin von meinem Angeficht, 

Und feib vereint, und wirfet mit der Liebe, 

In meinem Geiſt, an meinem ew'gen Werke, 

Du, Bauft, fei meines Geiles heil'ge Kraft, 

Und mit der Lieb' erbaue meine Welt; 

Du, Mepbiftopbeles, ſtehſt ibm zur Hand, 

Denn ohne dic) ift alled Reben tobt; ER 

Die Belle fleigt und fintt, fo wogt das Leben. (Er feguet fr) 

Die allmäfigen Stufengänge in Fauſt's Entwidelung mr 
ben in teefflichen, oft fehr originell erbadhten Bildern vordber: 
gefuͤhrt. Zragifher Wig, Ironie und bie bewegtefte, mal 
rifhe Sprache der Leidenſchaft ſtehen dem MWerf. zu Gebett. 
Die originellften Scenen find, wo Kauft ſich ſelbſt im Theater 
dargeftellt fieht; ferner, mo er am heiligen Grabe umber 
mwanbelt unb bort dem ewigen Juden begegnet, Doch nicht 
blos das Einzelne, die ganze Schöpfung bezeugt ein em 
fies, tiefes Streben für Poefie, von der man herrliche Früchte 
zu erwarten berechtigt iſt. 





Literarifche Notizen, 


“Roach dem Supplemente von Bent’s ‚‚Literary adrertiser” 
ift die Zahl der 1832 in London herausgelommenen Bücher 1180, 
Beitfcriften und neue Auflagen nicht gerechnet, und 80 mehr 
als . 


Eine neue Biograpbie W. Gomper’s ift unter dem Ti 
tel: „The life of William Cowper, compiled from his 
—— and other authentic sources of information. 
Containing remarks on his writings and on the iari- 
ties of his interesting character, never before published. 
By Thomas Taylor‘ (tondon 1883), erſchientn; Hay 
leh's und Dr. Johnſon's Werke über Gomper lieferten bat 
Dauptmaterial und werben dadurch entbehrlich. Gnalifhe 
Blätter nennen bies Buch die einzige volftändige Biographie 
Gomper's, 8. 


— 


Redigirt unter Werantwortiicteit der Werlagsbandlung: #. A. Brodbaus in Leipyig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, ” 





Darftellungen aus meinem Leben und aus meiner Zeit. 
Don 8. K. v. Strombed. Zwei Theile. 
Beſchluß aus Nr. 164.) 

Je fchneller das nähere Verhaͤltniß zum braunſchweigi⸗ 
ſchen Herzogshofe mit der Unterjohung des Landıs 1806 
aufgelöft wurde, um fo mehr möchte man bedauern, daß 
der gewiß über die intereffanten Einzelheiten deffelben ges 
nau unterrichtete Verf. in feinen Dentwürdigkeiten nicht 
ausführlicher bei demfelben vermeilt und eine vollſtaͤndige 
Charakteriftid der herzoglichen Familie unter Karl Wil: 
heim Ferdinand hier einmwebt. Hielt ihm vielleicht davon 
zu große Vorficht und Pietaͤt ab? Der braunſchwelgiſche 
Hof hatte in damaliger Zeit, ungeachtet mancher Echat: 
senfeiten feiner Mitglieder, glänzende Vorzüge; auch der 
freimüthigfte Erzähler hätte Vieles davon zu fagen, was 
grade gegenwärtig, mo Braunſchweig die Wicderbildung 
eines Hofſtaats erwartet, doppelt beachtungswerth fein 
müßte, Während man nad Mehrem verlangt, ift das 
Dargebotene um fo bantenswertber. 1803 Reife nad) 
Dofen. KXreffende Bemerkungen über die Urfachen, wes⸗ 
halb die Polen antipreußiih warn. Manche Hauptmo⸗ 
tive bleiben unberührt, 3. B. daß vom Anfange her die 
mit dem Drganifationsgefhäfte Beauftragten zwifchen hal: 
ben Mafregein ſchwankten; daß die nad Polen gefchid: 
ten Berwaltungsbeamten mehrentheil® Leute waren, welche 
dem neuen Berufe weder durch fittliche Haltung noch 
durch Fähigkeit gewachfen waren; daß fich viele altpreus 
Fifche Gollegien anrüchiger Mitglieder entlebigten, welche 
in bedeutende Wirkungskreife nah Polen geſchickt wur⸗ 
den; daß der Ton der Soldatesca höͤchſt verlegend war 
für den durch fein Ungluͤck ſtolzer gewordenen Polen u, f. w. 
Auf der Rüdreife über Berlin macht Herr von St. Be: 
kanntſchaft mit dem bochberühmten dortigen Arzt H*** 
und erzählt die empörende Behandlung, mit welcher er, 
der für feinen kranken Freund Hoyer Rath erbitten wollte, 
von demfelben abgefertige wurde, Dergleichen Unfitte nimmt 
unter ben Aerzten um fo mehr zu, je mehr fie mit Adels⸗ 
briefen, Ordensfhmud, Diplomen und Ehrentiteln ausges 
flattet werden, wodurch fie an bie komiſche Maske des 
alten Luftfpiels erinnern. Sm Frühling und Sommer 
1805 eine Reife nah Paris, 

Obgleich mit diefen Angaben noch nicht einmal am 
Ende des erſten Theiles der „Darftellungen‘‘, welcher viel 


— Kr.1 
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14. Juni 1833. 














Lefenswerthes aus ber Unglüdsperiode des braunſchweigi⸗ 
[hen Herzogshaufes (1806 u. 1807) enthält, brechen wir 
bier ab, um auf des Verf. Erzählung von der gluͤcklichen 
Wendung, welche er den Angelegenheiten feiner Fürftin 
zu geben mußte, von der Errichtung bes Königreiches 
Weltfalen und von dem neuen Staats» und Hofleben zu 
Kaffel zu verweifen. Er gehört nit zu den unlautern 
Augenzeugen des legtern, die ſich, beſonders aus den hoͤ⸗ 
bern Etänden, zu dem neuen Königsthron drängten, um 
Hof: und Staatsämter zu erlangen, und welche bie 
Wohlthat der Gewährung ihrer Bittſtellung hinterher mit 
dem frechften Undank lohnten, indem fie ihre ariftofratis 
he Kegitimität den heimgekehrten angeborenen Regenten 


nicht beffer darzulegen glaubten, ald wenn fie mit Schmaͤ⸗ 


hungen auf den eingeftärzten Thron wieſen. Gt. vers 
ſchweigt nicht, was er dem weftfälifchen Staate verdankt, 
und kann darum mit freiem Griffel feine Ichrreichen Be— 
richte verzeichnen, Er bewahrheitet auf jeder Seite das 
(Th. I, &. 110) abgelegte Bekenntniß: 

Es ift mir ſtets ein eigenthämliches Wergnügen gerefen, 
mid) mit ben Zurüdfegungen oder gar Berfolgungen der Macht: 
baber in DOppofition zu fegen. Denn nichts ift in meinen Aus 
gen verädtiicher und niedertraͤchtiger als das Betragen ber 
DHofleute bes Nero gegen ben bem Tode arweibten Britannicus, 
als fie fich ſtets von der Seite der Hoffäle entfernten, wo ſich 
der unglüdlicdye Fürft hinbegab. 

Ob diefe hier felbft geftandene Eigenthuͤmlichkelt, oder 
ob preiswärdige Freundestreue bavon die Urſache iſt: eis 
nige der vorgeführten Perfonen feinen überſchaͤtzt zu fein; 
dagegen ift Niemand nachzuweiſen, der mit einer notae 
macula bezeichnet ift und folche nicht vollftändig verſchul⸗ 
bet hätte, z. B. jener Graf Schulmburgs Kehnert, mel 
her, beiläufig gefagt, das reiche Benedictinerklofter Rins 
geheim im Hildesheimiſchen nicht, wie Eh. II, ©. 27, 
geſagt ift, vom Könige Friedrih Wilhem U., fondern vom 
jegt regierenden Könige Friedrih Wilhelm II. zum Ge: 
ſchenk erhielt und damals, als Herr von St. Mitglied 
des weitfälifchen Staatsrathes wurde, längft aus demfels 
ben verabfchiedet war. Die Geſchichte des erften weſtfaͤ— 
liſchen Reichstages erhält hier Ichrreiche Beiträge; beſon⸗ 
ders ift aus der Erzählung der von ben Ständen am 
7. Auguft 1808 durd) Stimmenmehrheit ausgefprocdyenen 
BDerwerfung eines Grumbfteuergefegentwurfes deutlich zu 


erfehen, wie gewöhnlich die minifterielle Handhabung fläns 
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bifcher Verhandlungen durch Leidenſchaftlichkeit, hochfah⸗ 
renden Stolz und Ungeſchicklichkeit unglüdfelige Zwietracht 
hervorruft. Die Stände, an deren Spige der würdige 
Redner Hofbauer allgemeines Lob erntete (mur nicht im 
den Goterien böfifcher Speichelleder), verſchuldeten nur 
Einen Misgeiff, daß, als der König ihrer Deputation bie 
Verficherung geben ließ: die unwuͤrdige Rede des Staats: 
raths Malchus follte mit Weglaffung aller beleidigenden 
Stellen im „Moniteur” abgedrudt werben, fie nicht er: 


widerten: ihr einziges Geſuch ginge dahin, daß grade von 
den beleibigendben Stellen nicht Eine Sylbe wegg 
wohrde, denn diefes fei unumgänglid nothmwendig, «fie 
gefichts der Mit: und Nachwelt zu rechtfertigen, 

Wie tuͤchtig Herr von St. auf der Stelle zu replis 
eiren wußte, davon folgende intereffante Anekdote aus der 
Zeit feines Aufenthaltes zu Celle. 

Als ich diefer Einladung (des Marſchalls Davouft) Bnüge 
leiftend in feinem Salon erfchien, fo fand ich ben Marfchall ge: 
nau in der Mitte beffeiben ſtehend, über die übrige Welt eine 
Kopfhöhe hervorragend und an Gorpulenz ſich vor Allen aus: 
zeichnend. Nachdem ich einen ziemlich nachlaͤſſigen Gegengruß 
empfangen, fuhr ber große Held ungefähr folgendermaßen in 
einer unterbrodenen Rebe fort: „„Dier liegen offenbar bie ärg: 
fen Betrügereien zum Grunde, fie follen abgeftellt werden, bies 
fes verlange ih burdaus. Durch dieſe Meine Gtabt (Geile) 
follen 65,000 Mann binnen drei Monaten marſchirt fein! Ich 
fage Euch, biefes ift eine Unwahrheit und eine Prellerei. Ich 
müßte ein ſchlechter Generalgouverneur fein, wenn ich bie Be: 
mwegungen der Truppen in meinem Gouvernement nicht fennte. 
Nicht 10,000 Mann find durch Gelle gekommen; mit bem le: 
berfchuffe werden bie Abminiftrirten gepreilt.” Da ein ehrerbie⸗ 
tiges Stillſchweigen auf dieſe Apoftrophe folgte und mir meine 
niebergebonnerten Landsleute nahe gingen, fo nahm idy mir bie 
Erlaubniß, in dem Zirkel zu treten und ben Marfchall ungefähr 
folgendermaßen anzureden: „Wenn Ew. Excellenz mir einen 
Augenblit Gehör ſchenken wollen, fo boffe ich aufzuklären, wie 
es zugegangen ift, daß fi die Truppen Gr. Majeftät bes Rai: 
fers in unfern Mauern verfechsfadt haben.” „Spredt, Herr 
Präfident”, fagte der Marſchall, „ich bin neugierig zu erfah⸗ 
zen, wie Ihr das Raͤthſel löfen werdet. „Die Laft ber Ein- 
quartirung (fuhr ich fort) ift nur dann zu tragen, wenn fie 
möglichft gleihförmig vertheilt wird. Um biefen Zweck zu er 
reihen, wird bie Laft in Einheiten aufgelöft, nach benen bie 
Berechnung geſchieht. ine ſolche Einheit ift das Quartier ei: 
nes gemeinen Soldaten für Einen Tag. Wenn alfo bier ein 
Bataillon von 1000 Dann acht Tage bleibt, fo find biefes 
fon 8000 Dann geworben. Run aber hat bas Bataillon 
feine Offiziere und jeder nad feinem Grabe einen numeriſchen 
Wertd. Ein Lieutenant gilt vielleicht für 4, ein Gapitain für 8, 
ein Obriſt für 12 Mann, weil man annimmt, dab er feinem 
Wirthe fo viel Koften als ebenfo viele Gemeine verurfacht. Die: 
fes vermehrt wieder die ibeelle Zahl fehr bedeutend. Auf biefe 
Art ift es unftreitig zugegangen, daß fidy 10,000 zu Gelle zu 
60,000 Mann vermehrt haben.” Die Mienen bes Marfchalls 
waren während meines Vortrages immer milder geworben; ale 
id nun geendet, ſagte er mit vieler Gravität: „Ihr ſprecht 
methodiſch, Herr Präfident, wie ih es liebe und wie es auch 
Se. kaiſerliche und koͤnigliche Majeftät gern hat. Ich habe Euch 
völlig begriffen. So wirb bie Sache zugegangen fein. Ja! 
ich muß jegt geftehen, daß Gure deutſche Quartirungsmethobe 
mir gefällt.” 


Mit Schonung geht Herr von St. Uber das ſchlechte 
Gefindel weg, weldes nad) dem Falle Meftfalens ein 
Verbrechen daraus machte, zur Ausbildung preiswürdis 


ger Inſtitutionen mitgewirkt zu haben. Nach der Auf: 
löfung jenes Königreiches kehrt er nach Wolfenbüttel zu: 
ruͤck und widmet mehre Mufejahre dem mit verbientem 
Beifalle aufgenommenen Ueberfegungen römischer Geſchicht 
fehreiber, unter welchen Tacitus den erften Rang behaup⸗ 
tet. Bei ſeltener Vielſeitigkeit eines mit trefflichen Kennt: 
niffen ausgerüfteten Geiſtes wandte er ſich gleichzeitiz 
naturwiſſenſchaftlichen, befonders geologifchen Studien zu, 
deren Refultate er in der Bearbeitung der Breislaffhen 
Schriften nieberlegte, während er ſich für die Fotſchungen in 
dieſem Felde zu Meifen nad Stalien und Sicilien wie 
zu einer zweiten Reife nad) Island rüftete: Pam, 
welche durch feine Berufung zum Mitgliede lippes di: 
moldifcher Seit bes gemeinſchaftlichen Dberappellation: 
gerichtes zu Molfenbüttel geftört wurben; body auch bie 
Ausflüge über die Wefer, in die Gegenden, „wo Hermann 
den Varus flug”, ins Harzbereich und fpäter nad Pom⸗ 
mern wurden ertragreih für Studien und Sammlungen. 
Das vierte und legte Buch enthält Brudftüde aus 
bem Beitabfchnitte von 1814—30. Hinſichtlich der be 
beutfamen Wirkfamkeit des Derm von St. bei den land: 
fhaftlihen Berhandlungen während ber vormundfdafli: 
hen Regierung Braunſchweigs, aus welcher bie ermeuerte 
Landſchafts ordnung vom 25. April 1820 hervorging, wr: 
weift er auf die von ihm herausgegebenen drei Hefte 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Mittheitungen für die meuefte Ge 
ſchichte Braunſchweigs, und befonders für bie Charakte: 
eiftit des feiner Lafter halber vertriebenen Herzogs Karl 
enthält das Schlußfregment (S. 293 fg.) noch kfmt: 
werthe Nachrichten. 61. 





Mittheilungen über Griechenland. 
GBeſchluß aus Nr. 164.) 

Der Weg von den Dermen ins kynuriſche Thal geht ſcht 
fteil hinunter. Dort, wo wir es betraten, eine ſtatle Etundt 
vom Meere, ift es noch fehr ſchmal, macht aber bald eine Erin 
Biegung gegen Norden umd erweitert ſich dann oftwärts arjem 
bie See bin. Durch baffelbe fließt der Tanos, eim Kleines, 
3—4 Schritte breites Flüßchen, aber nad einem in den Gebir 
gen gefallenen Regen fo tief, daß wir erft eine Brüde ſechen 
mußten, um ihn zu paffiren; ein in Griechenland feltener Zul. 
Auf dem linten Ufer des Fluſſes farben wir mehre Zundamtnit 
von Thuͤrmen ober Gräbern und ein geräumiges, mit jertrüm 
merten &teinen und Ziegein überfäetes Feld, nicht viel über 
10 Stadien vom Meeresufer entfernt (Thukgd. 4, 57). Bir 
fand alfo Thyrea, der alte Zankapfel zwiſchen Argeien und 
kalkedaimoniern hier war bie Stelle, wo 300 auserlefene Krit 
ger aus beiden Stämmen, um den Befig des freitigen Thale 
ämpfend, ſich gegenfeitig ben Tod gaben, ohne daß burd die 
fes Opfer der Zwiſt geſchlichtet wurde (Derod. 1, 82).. Das 
mit Blut gebrängte Laͤndchen ift jept verödet; am bie Stelle 
einer Stadt und breier blühenden Sttſchaften find einige jr 
ftreute Hütten getreten, bie nicht einmal den Namen von Die 
fern verdienen. , 

‚ Sowie Kynuria auf der Süpfeite durch die Cävike in 
grenzt ift, wird es auf ber Morbdfeite durch einen andern —* 
drigern Berg von ber argeiſchen Ebene geſchieden, zwiſchen 
fen Buße und dem Meeresufer ein Raum von mur etwe h 
Schritten bleibt. Unter einer Felplatte unmittelbar am Fe 
bes Berges, auf welcher die Wagengleife einer alten Babrfrch 
fihtbar find, tritt aus 7—8 Deffnungen ein Bad) berocr, 


erweitert 
bildet, durch ben fein urfprünglidher Abfluß geweſen zu fein 
ſcheiai. Diefer Sumpf ift aber in neuern Zeiten mit Dämmen 
unb Mauern eingefaßt und fo bas Waſſer gendthigt worben, 
durch einen einzigen Kanal abzufließen, mwelder fünf Mühlen 
treibt, bie zwifchen dem Bumpfe und bem Meere gebaut find, 
Bon bdiefen hat der Drt feinen heutigen Namen: ol Mülo: ober 

vs. 


* * 


arocg Mülo 


Der Berg über den Muͤhlen, ber faſt ganz aus nackten 
Kalkfelfen befteht, ift Bein anderer als ber Pontinos des Pauſa⸗ 
wias (II, 36, 7), auf dem man zu feiner Zeit bie Ruinen eines 
Tempels der Athene Saitis und die Fundamente der Burg des 
"Dippomebon fah, bie jeht von dem ausgebehnten Ruinen eines 
mittelalterlihen — venetianifchen oder genuefifhen — Schloſ⸗ 
fes überbedt find. Auf ihn paßt, was Paufanias von bem Pons 
tinos erzählt; der madte, durflige Kalkfels trinkt bas Regen: 
wafler ein, und man fieht baber an ben Geiten biefes Berges 
micht, wie gewöhnlid an ben Bergen in Griechenland, bie Bet: 
ten der Gießbaͤche, in welchen ber Regen abflieft. Einige Huns 
dert Schritte nörblih von ben Mühlen tritt unter der Rorboft: 
feite des Berges wieder eine flarke Duelle hervor, die einen 
Bad) bildet, der fidy in das nahe Meer ergieht. Dies ift ber 
Fluß Pontinos, der auf ber einen Geite den heiligen Platanen: 
bain begrenzte (Pauf. II, 38, 1), weldyer auf der andern Seite 
bis an den Fluß Amymone reichte. Die Amymone ift demnach 
der zuerft erwähnte Bad, der unter einer Welsplatte hervor: 
tritt, und das Baſſin, zu dem er ſich erweitert, der alkyoniſche 
See des Paufanias. Das Äußere Anfehen beffelben iſt noch 
ganz, wie es ber Water der Reifebefchreiber ſchildert, und bie 
Zradition von feiner bodenlofen Tiefe hat fi bis heute erhal 
ten; vor einigen Jahren foll man mit dem Senkblei eines grie: 
chiſchen Schiffes vergebens Grund gefucht haben. Der alkyoni⸗ 
The See aber und der lernaiiſche *) find einer unb berfelbe. 
Daß die Quelle ober ber Fluß Amymone und ber lernatifcye 
See baffelbe find, bemweifen mehre Stellen ber Alten, z. B. 
Hyginus Fab. 169, und Paufanias ſelbſt: V, 17, 4 und II, 
37, 4, wo er bie Hydra in der Amymone leben und getöbtet 
werben läßt; und baf ber alkyoniſche See einerlei ift mit dem 
buch die Amymone gebilbeten Baffin, babe ich Ihnen eben 
durch Bergleihung ber Dertlichkeit mit ber Beſchreibung bes 

gezeigt. Dazu kommt noch, daß biefer Reifende, 
obgleich er bie Gegend von Lerma umftaͤndlich beſchreibt, keinen 
andern See bort erwähnt als den altyonifhen, und daß bie 
Eingeborenen aufs Beſtimmteſte verfihern, von ben Mühlen bis 
Argos finde fi in der Ebene fein anderer See oder Sumpf 
als eben ber bei den Mühlen. Ich hätte biefe Gegend gern 
ſelbſt näher unterſucht, aber bazu ift eine trodinere Jahräzeit 
nöthig,-da jest vom kürzlich gefallenen Regen noch mehre ber 
niedrig gelegenen Felder in Pfügen verwandelt waren. Das ift 
aber u jeden Kal falfy, wenn Gell („Itiner.” S. 176) bie 
kerna aus dem Zufammenfluß bes Phrixes und Erafinos ent: 
ſtehen läßt, bie ſich vielmehr zwifchen ber kLerna und Zemenion 
ind Meer münden (nad Pauf. II, 38, 1), und wenn Müller 
auf feiner Karte in biefen gewaltigen See von dem Umfang 
einer Meile auch noch den Pontinos ſich ergießen läßt. 

Auf der Südfeite des alkyoniſchen Sees ift eine Heine Er: 
höhung mit einigen alten Quabdern. Hier ſtand vielleicht bas 


Bild der Aphrodite am Meere. Zwiſchen dem See und bem, 


Fluͤßchen Pontinos, wo ber heilige Platanenhain ftand, findet 
man am Ufer verfchiedene Fundamente, ſowie auch einige Gäu: 
lenzefte aus Perites, mit Stud überzogen, in welchem die Gan: 
nelirungen geformt find. Sie gehörten vermuthli zu einem 
ber Heiligthümer. Der Platanenhain ift gänzlid verſchwunden; 


*) Strabon 8, &. 368 und 371 nennt dem Bluß und den Ser felbft 
# Alovn. Paufanlad aber (TI, 15, 55 %, 3; 36,65 38, 1) gebraucht 
7 Afora nur ald Bezeichnung der ganzen Gegend. 


end de onfenlanı — 
* — —z un 
ten Gegend berunter, — 

Bon den Mühlen nach Argos nahmen wir ben Weg mit: 
ten durch die Ebene und kamen nad einer halben Stunde zu 
einer Kirche des heil, Demetrios mit alten Quabern und Saͤu⸗ 
lenreſten ; vielleicht aufder Stelle bes von Paufanias Kr hy 7) 
erwähnten Peribolos, wo Pluton mit ber geraubten ‚ber 
Demeter in die Unterwelt binabgeftiegen fein fol. In ber 
find ein x ausgetrodnete Wafferläuft; doch wage ich 

entfcheiben, ob fie ber Cheimarros und ber Phricos bes 

anias find. Wir wandten uns jegt links, an den Fuß ber Ge: 
birge, um zu ber Quelle bes Grafinos zu kommen, bie jegt 
Kephalari beißt. Hier fpringt der Buß des Berges Ghaon 
(Yauf. Il, 24, 7) ein wenig in bie bene vor und endigt in 
einer faft fen ten Felswand. Unter ihr tritt der Eraſinos 
aus einer ziemlich ſchmalen Deffnung hervor, die aber eine ans 
fehnliche Tiefe haben muß, ba ber Fluß glei, nachdem er eis 
nen Eleinen Fall gebildet, ſich in mehre zur Zreibung von Mühe 
len und Bewäfferung der Felder angelegte Kanäle theilt und 
eine für biefe Gegenden hoͤchſt beträchtliche Waflermaffe ent ⸗ 
widelt. Die Griechen haben bis heute bie Tradition bewahrt, 
daß biefer Fluß aus dem See Zaraffa (bem ſtymphaliſchen) 
komme. Ueber ber Quelle öffnen fi in ber Keldwanb zwei ge 
räumige Höhlen, von denen bie eine ein Kapellchen enthält, die 
zweite mehren Familien zum Obdache dient. Vermuthlich ers 
905 fich der Fluß früher durch dieſe Höhlen, bis er fich einen 
tiefer gelegenen Kanal durch ben Felſen gegraben. Bon Alters 
thämern (Altaͤren, Niſchen, Jaſchriften, wie fie fih in ber 
aeg bei Bari finden) enthalten biefelben nichts. Doch 
wurben bie Dpfer zu Ehren bes Dionyfos und Pan, beren 
Paufaniad bei der Quelle des Grafinos erwähnt, wahrſcheinlich 
in ben Höhlen bargebradt. 

Der Weg von hier nach Argos geht am Fuß ber Berge 
hin. Rechts an der Straße, zwiſchen den Bergen Ghaon und 
Epfone, ift ein altes bament, ba wo Paufanias (II, 24, 6) 
einen Xempel ber Artemis erwähnt. Auf der Lykone follen 
ebenfalls noch einige Trümmer bie Stelle des Heiligthums ber 
Artemis Ortbia bezeichnen. Die Cypreſſen aber, bie ben Berg 
befieibeten, find verſchwunden. 

Am folgenden Morgen führte und Graf F. von Argos 
über die Quelle des Grafinos zurüd und noch eine halbe Stunde 
füdweflih am Fuße des Chaon hin zu einem Monumente, das 
er Tags vorher befucht hatte. Hier fichen auf einer kleinen 
Anhöhe die Ruinen eines vieredigen Gebäudes, bad gegen 
50 Schub Ränge und gegen 40 Schub Breite hat. Auf einem 
Sockel von etwa 8 Schuh Dide, ber aber nur 1—2 Schub 
aus der Erbe hervorragt, erheben fi Mauern aus polygonen 
Steinen, deren innere Seiten ſenkrecht find, während bie äußern 
pyramibenartig zuruͤcktreten. Sie find jegt nur bis zu einer 
Höhe von 8— 10 Schub erhalten, wo ihre Dide noch etwa 
2 Schuh beträgt; verlängert man aber in Gedanken die fdhrä- 
gen äußern Geiten, fo bilden fie eine Pyramide mit abge 
fumpfter Spige, und nad ber Berechnung eines Architekten 
war ber Unterbau ftarf genug, um eine foldye Dede tragen zu 
tönnen. Die Steine find nicht, wie fonft bei biefer fogenannten 
toktopifchen ober altheilenifhen Bauart gewöhnlich, blos auf: 
einandergelegt und nach ihrer verſchiedenen Geftalt forgfam 
aufammengefügt, fondern mit Kaltmörtel verbunden. Auf ber 
Dftfeite ift eine Ede der Pyramide in einem rechten Winkel 
ausgefchhnitten, und hier führt eine Thürdffnung. von 3 Schuh 
Breite, an beren einer Seite man no in ben Steinen bie 
Löcher bemerkt, in welche bie Riegel faßten, in einen ebenfo 
breiten Bang, aus welchem eine andere Thoͤre buch eine Zwi⸗ 
ſchenmauer in den innern Raum bes Gebäubes führt, ber eine 
Kammer von 23— 24 Schuh ins Geviette bilbet. Dies Mo: 
nument kann nidt wohl ein anberes fein als eins der Grab: 
möäler (molvardgıe), welche Paufanias (11, 24, 8) am Wege 
nad Zegea kurz nach dem Webergange über die Quellen des 
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Erofinos erwähnt zu Ehren ber in einer fiegreichen Schlacht 
an die Lafebaimonier bei Hyfiai gefallenen Argeier, Pyramir 
förmig war au ein Grabmal am Wege von Argos nadı 
Epibauros zum Andenken ber in einem Kampfe zwiſchen Preoi: 
to8 und Akriſios Bebliebenen (Pauf. II, 25, 6). Wenn ber Aus: 
drud des Paufanlas an ber erftern Stelle mehre folder Mo: 
numente (nolvardgı«) anzubeuten ſcheint, fo tft das Verſchwin · 
ben ber übrigen leicht zu erklären, denn wenige Gchritte von 
der Poramibe fahen wir einen Kalkofen, und ein Hirt erzäblte 
uns, bort pflege man aus ben Steinen des Palaiökaftro Kalt 
zu brennen. Weiter fübmwefttich von bem Grabmale auf einer 
niebriger gelegenen Flaͤche (zuraßarros 5 To KIaualurepor) 
finden ſich einige Fundamente, Quabern und viele Bruchſtücke 
von Biegeln, die zu ben Ruinen von Hyfiai gehören mögen, 
melde Stabt weiter weſtlich gegen die Gebirge bin lag, als fie 
auf Müller’ Charte angefegt ift. 
3u Dem, was ich Ihnen fürzlich über Argos gefchrieben, 
muß ich noch hinzufegen, daß ich jest ſchon gegen ein Dugend 
Basreliefö am Burgfelſen kenne, von welchen allen aber außer 
den Umriffen einiger Figuren wenig mehr zu erkennen ift. Auch 
findet fih auf ber Dftfeite der Gtabt no ein Stüd Mauer 
von mehr ald 12 Fuß Höhe und ven berfelben Dide unb 
Bauart wie bie Refte ber Stadtmauer am Burafelfen, alfo 
vermutblih zu ihr gehörig. Als eine Merkwuͤrdigkeit erzählte 
man uns, daß ber Inachos, beffen Wette man gewöhnlich trocke⸗ 
nen Fußes paffirt, vor einigen Tagen nach einem Regenguffe 
fo angeſchwollen fei, daß ein Waren in ber Fuhrt umgemworfen 
habe. Alfo ganz wie Paufanias (II, 15, 5) berichtet. 125, 





Des Grafen Reopardi von Rimini Geſpraͤchsbuͤch⸗ 
fein. (Dialoghetti genannt.) Aus dem Stalienifchen 
überfegt. Ein liberaler Katehismus für ſeht viele Ser: 
vile. Regensburg, Puftet. 1832. Gr. 12. 9 Gr. 

Diefes Buͤchelchen, welches den Enthuſiaſten unter den ir 
beralen, Denen, weiche Alles im rofigen Scheine einer jugenblis 
den Phantafie erbliden, ben Eplitter in des Gegners Xugen 
ſchnell bemerken, aber ben Balfen im eignen leicht überfehen, 
keineswegs gefallen wirb, enthält Geſpraͤche über die Gegen: 
fände und Angelegenheiten bes Tages im Sahre 1881. Die 

Perfonen, melde die Zagesintereffen untereinander befpredhen, 

find Europa, erfchrodene Mutter; Ztalien, hinfälige Toch⸗ 

tee; Frankreich, rüdfällige detto; Gerechtigkeit, mit 
dem Fliegenwebel; Reftauration, fallirte Kartenfabrikantin; 

Menfhenverftand, ein Ultra; Kreiheit, eine Häteriftin; 

Türke, ein Zürkenfreund; Politik, verlegener Politicus ; 

Teufel, ein Ofenheizer; Napoleon, ein Ofenhocker; Frans 

30fen genug durchs Kamin (!); Welt, kranke Kriegefupplican: 

tin; Krieg, auf bem Kriegsfuß entſchlafener Stügelfuß; Mär 

Bigung, verblüffte Mobepuppe ber Nichtintervention; Regie: 

timität, emigrirter Karlift in Ruheſtand; die Reife ind Land 

der Gonftitution und Gonftipation (Drama von heute für mor ⸗ 
gen); Doctor, ein Garbonaro; Policinell, Macaroni- 
freffer; Binanz, ein Mauthbeamter; Gonfcription, Kind 
der Liebe; Kreie Preffe, eine Hebamme; Kunft, ein Mal: 
content; Hanbel, ein Patient; Grunbbefiger, Inſolvent; 

Zobtengräber, Wegweiſer; Profeffor, ein Profeſſor; 

Erfahrung, binkende Botin von Hambach. Als Zugabe befom: 

men wir noch brei Geſpraͤche: zwiſchen Voltaire und Rafayette 

über bie legten Dinge, zwiſchen einem Liberalen und Banbiten 
über Principien in ber Klemme, zwifchen einer Chriſtin und 
einer Denfgläubigen über Eheemancipation. Daß es diefer Ge⸗ 
ſellſchaft an. intereffantem und pifantem Stoff zur Unterhaltung 
nicht fehlen wird, laͤßt fich benfen. Der Verf. hat bie Berübr 
rungspunfte geſchickt zu — gewußt und behandelt ſeine 

Gegenftände mit geſundem Sinn, durchdringendem Scharfſinn 

und nicht ohne kernigen Wis, Geiſt und Kraft, Gr ſteht auf 
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einem ziemlich unabhängigen Standpunkte, ift ein 
obachter feiner Zeit und theilt bintige 
Rechten und Linken aus, wo nur immer eine 
Schlechtigkeit hervortaucht. Obwol es ziemlich 
daß in ſetziger Zeit auf die liberalen 
neuer Ueppigkeit Hervorſchießendes, bie meiften 
mußten, fo font doch auch ber MWerf. bie 
teineswegs. Allein nichtebefloweniger i 
Beobaditer wieber ein Beweis, daß gänzliche Part i 
eine dem Sterblichen nicht verliehene Eigenſchaft ift, ü 
geriffe Dinneigung zum Abfolutismus, eine gewiffe 
vornehmlich gegen bie herrſchenden Ideen ber Zeit 
bas Princip der, Bewegung läßt fich bei ihm nicht 
und thut feiner MWahrheitsliebe nicht felten Gintrag. Dich 
Parteitichkeit ſowol, welche ben Verf. oft weitab von dem fihern 
Gebiet der Wahrheit führt, ald das fchonungslofe Heradziehen 
mander, jedem edeln Menfchen heiligen Gade müffen wir ta 
bein, dagegen bie Unerfchrodenheit loben, mit welder der Werf. 
dem VBorurtheil und ter phyſiſchen Macht entgegentritt. Die 
ziemlich wäfferige Vorrede, melde ein Geſpraͤch zwifden diem 
Schriftſteller und Budbruder enthält und blos gebrudt if, 
bamit eine nöthig gewordene neue Ausgabe des Mertens niht 
ganz unverändert erſcheine, ift ganz müßig. Wir hätten fie 
bem Verf. gern geſchenkt und fein Merkchen lieber unverde: 
bert als mit biefer Zugabe geziert empfangen. 

Um ben Lefer in den Stand zu fegen, über ben Geiſt, wel: 
her in dem Werkchen weht, ein eignes Urtheil zu fällen, theilen 
wir ihm einen Theil bes Geſpraͤchs zwifchen einem Srangefen 
unb Napoleon mit. ©. 2 


IH 
Spatz? 
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Throne. 

Nap. Zölpel! Wenn ihr einen König haben mußtet, fe 
war ber euere ber befte von allen, 

Kranz. Karl X. hatte aber bie Gharte verlegt. 

Rap. Das glaube ich nicht; übrigens ift ein Adnig Herr 
der Gharte und alles Anbern. 

Kranz. Das find die Worte des Despotismus. 

Nap. Keineswegé, es find bie Worte der Nothwendigleit, 
melde bie Beherrfderin aller Könige wie aller Reihe if. Die 
Pflicht des Chirurgen befteht darin, daß er feinen 
beite, und barum ſchneidet er ibm im betreffenden ale dem 
Arm oder das Bein ab. So ift es auch bie Pflicht bei Königt, 
fein Volk gut zu regieren, und biefer Pflicht gegenüber find ale 
Eharten eitel Staub und Raud). 

Frans. So wäre alfo bie Treue im Worthalten — -— 

Rap. Sie ift mwechfelfeitig oder gar nichts. Ja jehm 
Augenblicke brechen bie Völker ihre Treue, verſchwoͤren ſich ge 
gen ihre Fürften, trachten ihnen nach bem Leben, und 
folten die Könige überall und immer durch einen Papirrlappen 
gebunden und gefeffelt bleiben! Das iſt purer MWahnfinn.” 

Ei! Ei! Herr Verf. Das Mingt denn doch feibft im Must 
des Napoleon ein bischen zu arg! 169, 
— —— — — — — — — 


Literariſche Notizen, 
Bon Landon's „Annales du musée et de l'&cole moderne 
des beaux arts” ift ber erſte Band ber zweiten gaͤnzlich um 
gearbeiteten unb vermehrten Ausgabe erſchienen. 


Vatout, Dberbibliothefar des Könige, gibt eine „Hlisteire 
du Palais royal heraus, die aus 12 Lieferungen im delie de⸗ 
ſtehen wird. Die erfte und zweite find bereits erfdienen. 


Hr. von Montveran hat ein „Essai du statistique mi- 
sonnee sur les colenies europdennes des tropiques et sur 
questions coloniales” herausgegeben. 9 


Redigirt unter Gerantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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_. Sonnabend, 





Kaspar. Haufer, ein pfochologifches Nachtſtück. 
Refultate ber neuefben Mittheilungen über ihn.*) 

Die Geſchichte des heimatlofen Kaspar Haufer hat 
neuerdings durch die: Mitteilungen über feine munderba: 
ven Bildungs: und Entwickelungsverhaͤltniſſe von vielen 
Seiten her am friſchem und beziehungsreichem Intereſſe 
gewonnen. Sein rächfelhaftes Geſchick, das ihm bald’ zum 
Stoff für eine Criminaltragoͤdie, bald zum Helden eines 
abenteuerlichen Lebensromans, bald zum Mormalgegenftand 
homsopathifcher Heilverſuche oder zu einem Phänomen des 
animalifchen Magrietismus auserfehen zu haben ſchien, läßt 
ihn endlich noch hinfichtlich der pſychologiſchen Bedeutung 
feiner Erſcheinung als die wunderfamstieffinnige Sphing 
der neueflen Zeit auftreten, welche uns die Fragen vor: 
legt, die den Menſchen felbft bedeuten. In der That, 
wen ergtiffe nicht Kaspar Haufer, — gemwiffermaßen „das 
einzige Geſchoͤpf feiner Gattung”, wie ihn Feuerbach tref: 
fend bezeichnet — durch bie von dem Loos aller andern 
Sterblihen abweichenden Schidfale feiner menſchlichen 
Entwidelung , oder man koͤnnte fagen, feiner verfpäteten 
Menſchwetdimg, mit grauenhaft > finnreiden Mahnungen 
und Aufſchluͤſſen über die Nachtfeite des Seelenlebens und 
die geheimften innern Beziehungen der menſchlichen Nas 
tur?, Als Criminaldefhichte hat ſich Hauſer's Lebensſchick⸗ 
fat im Intereffe ded Publicums bereits überlebt, obwol 
Schmidt von Lübel in einem kürzlich erfchienenen zwei⸗ 
ten Heft feiner Mittheilungen über Kaspar Haufer noch 
manche Tchätbare Lichtblicke und Andeutungen zur Erfor: 
ſchung des darlıber waltenden tiefen Dunfels gegeben, und 
Feuerbach aus den, wenn mie nicht irren, zum Theil von 
ihm felbft geführten Unterfuchhungsacten in feiner befanns 
ten Schrift Winke fallen lief, welde die Sache in eine 
nur immer räthfeihaftere Werfchleierung hüllen. In bie: 
fer Schrift („Kaspar Haufer, Beiſpiel eines Verbrechens 
am Seelenleben des Menfchen”, Ansbach, 1832), melde 
im einer wahrhaft claſſiſchen Darftellung ein vollftändiges 
CEharaktergemäfde von Kaspar Hauſer's innern und aͤußern 
Berhältmiffen entwirft, findet fi zwar die Anbetung, daf 


) Es ift zwar ſchon mehrfach über Haufer und bie ihn bes 
treffenden Schriften in d. Bl. die Rebe gewelen, wir glau⸗ 
ben aber doch, baß ber nachfolgende Auffag, womit wir bie 
Mittpeilungen über Haufer befchtiefen, mit Intereffe ges 
leſen werben wird. D. Reb. 


15. Juni 1833, 





bie bisher aufgewandten Mittel der Juſtiz keineswegs ohne 
allen Erfolg der Entdedung geblieben, aber zugleich fol⸗ 
gende — Aeußerung: 

Dem. Arme der bürgerlichen Gerechtigkeit find nicht alle 
Genen, nod alle: Ziefen und Höhen erreichbar, und bezüglich 
mander Orte, hinter welden fie den Riefen eines folchen Vers 
brechens zu ſuchen Gründe hat, müßte fie, um bis zu ihm vors 
zubringen, über Joſua's Schlachthoͤrner, ober wenigftens über 
Oberon's Dorn gebieten Finnen, um die mit Flegeln bewehrten 
b igen Koloffen, bie vor goldenen Burgthoren Wache 
ſtehen und fo hageldicht brefhen, daß zwiſchen Schlog und 
Schlag ſich unzerknidt kein Lichtſtrahl drängen mag — für eis 
nige Zeit in ohnmaͤchtige Ruhe zu bannen. _ 

k Doch mas verübt die ſchwarze Mitternacht, ‚ 
Wird endlich, wenn #8 tagt, and Sonnenlicht gebracht. 


Man kann nicht leugnen, daß durch diefe Andeutung jene 
abenteuerlichen Zeitungsgerlichte wieder einiges Gewicht ers 
langen, welche den nürnberger Findling, nachdem ihn bie 
allgemeine Theilnahme zum Kinde von Europa gemacht, 
feinee Geburt nach zu einem Sohne Napoleon’s oder zu 
einem andern verjtoßenen Abkoͤmmling fuͤrſtlichen Geſchlechts 
erhoben, und man muß mit Schmidt von Luͤbeck („Ueber 
Kaspar Haufer”, Heft 2, S. 30) geftehen, daß es num 
nicht mehr ganz in die Romantik gehören würde, wenn 
man, ‚durch alle diefe Andeutungen geleitet, den erften Act 
des Haufer’ihen Dramas in Wien fpiefen ließe, den zweis 
ten in Ungarn, den dritten in Nürnberg, den vierten in 
England und ben fünften in Paris, Wenn wir jedoch 
bie Ausfiht auf dem fünften Act dahingeſtellt fein laſſen 
mollen, fo fcheint menigftens der vierte dartınter für Kas— 
par Haufer felbft ein heilbringendes Ereigniß werben zu 
wollen, ba ihn bekanntlich Lord Stanhope (ein: Sohn bes 
berühmten Parlamentsredners Charles Stanhope: und ein 
Schweſtetſohn des Minifters Pitt) feit dem Januar 1832 
in Ansbad zu feinem Pflegefohn angenommen und ihn 
vielleicht bald übers Meer nah England binüberführen 
wird, von welcher Weränderung fich feine Freunde eine 
freiere und gluͤcklichere Entfaltung für ihn verfprechen, da 
fih nicht leugnen läßt, daß hinfichtlic; der Art und Weiſe, 
wie Daufer in dem, wennſchon wohlwollenden Nürnberg 
behandelt worden, manche nachtheilige Misgriffe feiner geiz 
fligen und körperlichen Bildung geſchadet haben mögen. - 

Wenn man von dem. Griminalintereffe wegſieht, befs 
fen völlige Aufhellung wol kaum noch zu erwarten, fo 
fteht in Kaspar Hauſer's Erſcheinung noch die Seite ber 


8, . . 
phofiofogifhen und vor Allen ber Sertenphäindmen? ba,’ ſcheinlich ve ſich bie Naturkraft in ihm immer mid; 


die fletd merkwürdig bleiben wird und bie Aufmerkfams: | tiger zu regen; er 


Seit des forfchenden Beobachters in hohem Grade in Anz 

nimmt. Durd das entfeglihe Schickſal biefes 
Juͤnglings ift gewiffermaßen eine „neue Kategorie in das 
moderne "Strafrecht gebracht ‘worden, nämlic das „Ber: 
brechen am Seelenleben des Menſchen“, und Feuerbach 
bat es in feiner gedachten Schrift (f. S. 56 fg.) vor 
trefflih am diefem Beifpiel anſchaulich gemacht, wie durch 
widerrechtliche ‚- den uͤcklichen im- Zuftande der Thiers 


Ungluͤckliche 
heit feſſelnde Gefangenhaltung an ſeiner hoͤhern geiſtigen 


Natur ein Frevel vollbracht worden, welcher durch bie ihn 

itenden Umſtaͤnde den in den Strafgeſetzbuͤchern ges 

hnlich vorfommenden Begriff des Verbtechens ber bio: 
Sen „widerrechtlichen Gefangenhaltung‘ noch beiweitem 
an Strafwürdigkeit überragen ſollte. Das an ihm began⸗ 
gene Verbrechen fteht jedoch beifpiellos in der Geſchichte 
der Menichheit da, und fo ſehen wir, daß biäher noch 
von keinem Gefeggeber in. irgend einem Lande oder bei 
irgend einem Volke ein Fall diefer Art, wo es au, bie 
geiftige Verwuͤſtung eines Menſchenlebens abgefehen, in 
feinem ganzen Umfange. berüdfichtigt worden ift. ‚Die 
Berruchtheit, welche auf ihrer hoͤchſten Stufe ein menſch⸗ 
liches Dafein doc nur zerftören zu koͤnnen fehlen, zeigt 
fih an einem Belfpiel wie Haufer noch um einen Grab 
höher, indem fie hier eine erft im Werke ſtehende Ent: 
faltung zum menfchlihen Dafein, die ‚Entfaltung der 
menfhlihen Natur ans der MWildheit und - Verlorenheit 
ihres urfprünglichen Thierſchlummers, gehindert und uns 
tergraben hat, indem fie den Schöpfee um bie Beſtim⸗ 
mung feines Gefchöpfes betrog und das Gefhöpf fogar 
um die erfte Bedeutung feiner Exiſtenz, melde bie iſt, 
ſich felbft ennen zu lernen. So mochte der arme Haus 
fer länger als ein Jahrzehend in feinem unterirbifhen en: 
gem Loche gelegen haben, wo ihm felbft das Phänomen 
des gewöhnlichen Tageslichtes, in dem jeder Wurm ſich 
froher regt, unbekannt blieb, und die Zeit, bie er vor: feis 
ner Einfperrung vielleicht frei zugebraht, muß fo kurz 
und von fo geringen Eindrüden für ihn gewefen fein, 
daß er fie während der Jahre feiner Haft gänzlich wieder 
zu vergeffen vermochte. Der Genius der Kindheit. ging 
an ihm vorüber, ohne ihn zu rufen und ohne weder am 
Lernen noch am Spielen die edlern menſchlichen Kräfte 
in ihm zu erweden; und das phyſiſche Juͤnglingsalter 
beah ihm an, aber Haufer, von fih und der Welt michts 
wiffend noch ahnend, war weder Kind noch Jüngling ge 
weſen, fondern er hatte, in bumpfer Bemwußtlofigkeit- mit 
feiner Kerkerumgebung verwachfen, wie die träge Schnede 
mit ihrem Gehäufe, den Entwidelungsfrühling des Lebens 
verfchlafen, nicht einmal verträumt; denn um Traͤume 
zu haben, dazu gehört Leben zu haben und Lebenserinnes 
zungen, und es bewies fich fpäter, daß Haufer, als: er 
ſchon einige Zeit in Nümberg war, zum erften Mal dort 
einen Traum hatte, 

Aber endlich flug die Stunde, wo er feinen langen 
Verpuppungszuftand von ſich abfchütteln follte, um bie 
gefangengehaltene Pſyche ausflattern. zu laffen. Wahr: 


fing an unbändig und untuhig ju 
werden in feinem engen Gefängnif, und es mußte feinm 
Feinden, bie ihn eingekerkert hielten, gefährlich erfchienm 
fein, ihm noch länger zu verheimlichen und zu 
Man ſtieß ihn in die Melt hinaus, die ihm ebenſo 
war ais r ſich ſelbſt, man glaubte vielleicht) daß er, für 
einen Bloͤdſinnigen gehalten, im irgend einen Itrenhauſt 
Aufnahme finden und fo für immer verſchwinden mürk, 
wenn der Plan, den man durch den ihm mitgegebenen 
Brief an den Tag legte, ihn in ein Huſarenregiment zu 
ſtecken, fheitern follte. So kam es, daß amt zeiten 
Pfingfttage 1828 ein nürnberger Bürger einen als Baur: 
burſche gelleideten jungen Menfhen auf der Strafe ge: 
wahrte, der, einem Zrunfenen ähnlich, ſich muhſam fort: 
bewegte, ohne auch nur die Füße ‚gehörig ſetzen zu Können, 
ja, wie ſich bald bewics, ohne (einige papageienmäfig ein: 
gelernte Ausdrüde ausgenommen). ſprechen, ohne fehen, 
ohne. irgend eine menſchlichem Thun geläufige Handlung 
verrichten zu können, ohne irgend eine Vorſtellung von 
ben Dingen in der Welt zu befigen. Unter den Gadın, 
die man ihm bei feiner Ausfegung mit auf den Weg ge 
geben hatte, fanden jich in feiner Taſche befonders mahır 
Gebetbuͤchlein und ein Kleiner hoͤrnener Mofenkranz, wor: 
aus man nicht mit Unrecht geſchloſſen, daß fid bei ii 
nem Schickſal auch geiftlihe Hände. mit. im Spiele befän: 
den. Eines dieſer geiftlichen ITractätlein führte den Til: 
„Kunft, die verlorene. Zeit und, Übel zugebrachten Jah 
zu erfegen’, was, wis Feuerbach (a, a. O. ©. 12) 
merkt, auf das bisherige Leben des Juͤnglings, wie er 4 
93* aus freilich ſehr dunkeln Erinnerungen wieberer: 
zaͤhlte, hoͤhnend anzuſpielen ſcheint. 

Seine „übel zugebtachten Jahre” zu erſetzen, muft 
bem armen Kaspar Haufer — der, quch diefen feinen No 
men einer Sconie feiner Peiniger zu verdanken ſcheint, in 
dem fie ihn Hauſer nannten, weilser mie aus dem Haufe 
gelommen — fehr fchwer werden, ſelbſt bei feinem int 
günjtiger ſich geftaltenden Gefhid; das ihm liebevolle und 
feiner Bildung ſich annehmende Freunde zuführte. Ein 
Verruͤckung der Naturftufen, auf denen ſich Jedes allmi: 
lig entfalten fol, ‚ift nie wieder ganz ungeſchehen zu ma: 
hen, und die. nun. beginnende .imtellecturlle Entwidelungt 
geſchichte Hauſer's, die befonders nach feiner Yufnahmı 
in das Haus des Profeffor Daumer ein merkmürbiget 
Intereſſe gewinnt, zeigt es, welche ſchmerzhafte Gonficit 
im Seelenleben eines Menfchen entſtehen, ber, nachdem ı 
feine . Kindheit und Jugend in Bewußtloſigkeit -verlonm, 
dann durch ein gewaltfames Zufammennehmen feiner Kräfte 
Das nacleben foll, was mit dem Kind umd Jüngling in 
feifcher Werdeiuft der Entfaltung hätte aufwachfen und auf: 
blühen müffen, während es jetzt, könnte man 
fagen, nur „getrodnet- aufleimt”. . Die „Mittheilungen uber 
Kaspar Haufer vom Hrn. Prof. Daumer (Nürnberg 1832), 
dem ehemaligen Pflegevater und erften Lehrer Hanfert, 
liefern im diefer Hinficht die wunderbarjten pfychologiſchen 
Erſcheinungen, wie fie. wol niemals in der Entwickelun— 
eines Individuums aud) nur ähnlich beobachtet worden fir‘ 
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Kaspat Haufer’s mie ſich felbft ging 
bei’ f in Nürnberg in der That 
weit/ daß er nicht einmal alle licher feines eignen 
Pannte, oder den, organiſchen Zuſammenhang ders 

felben auch nur ahnte. Als eim Arzt feinen ‚Kopf unters 
fuchen wollte. und mit beiden daran griff, bat er 
dringend, mam möge ihm den Kopf nicht beruntermehmen, 
und als er ein anderedmal mit dem Händen feine Obren 
fühlte, zeigte. ex ficdh fehr verwundert darüber und glaubte, 
das fei etwas Ungehöriges, das von feinem Körper weg: 
geichafft werden müffe.. Indem ihm einmal die Möthe 
feiner früher blaffeen Wangen auffiel, fragte er, wer ihm 
das Roth dahingemacht habe (Daumer I, S. 34). Die 
Dinge außer ihm, von welder Art fie auch fein mochten, 
ſah er anfänglicy alle fire belebt und befeelt an, ganz wie 
der noch im mythologiſchen Zuftande feines Bewußtſeins 
befangene Urmenſch, weldyer mit dem Baum, der Pflanze, 
dem Stein lebt und verkehrt wie mit individuellen Ges 
ſchoͤpfen. Im ben erften Tagen zu Nürmberg glaubte er, 
Brot und. Waffer fein ihm bdavongelaufen, und ſprach 
mit dem Brot, das er befam, und mit einem Dfen, befs 
fen glänzende Farbe ihn anzog. Am einer Statue, die er 
in einem Garten ſah, nahm er großes Aergerniß, weil 
fie fih, wie er fagte, nicht reinigte umd pugte. In den 
erften Zeiten hielt er felbit die Bilder der lebendigen We— 
fen auf feinen Küpferbogen für belebt. Als ihm der Wind 
ein Blatt Papier vom Tiſche wehte, fagte er, es fei 
Heruntergelaufen, und da ihm Daumer bemerklich machte, 
daß es der Wind heruntergeweht habe, entgegnete er, ſich 
beſchwerend, das folle der Wind nicht thun, indem er den 
Wind als ein perfönliches Weſen nahm. Go machte er 
es fogar mit dem Winter, von dem er fagte, er wundere 
fi, daß es ihn nicht felber friere, wen er fo kalt mache, 
Beſonders ſchwer war ed, ihn davon zu Überzeugen, daß 
eine gerollte Kugel fich nicht von felbft willkürlich bewege, 
fondern daf ihr Lauf Folge der Schwungkraft fei, indem 
er dabei blieb, daß die Kugel von felbft fpringen und faus 
fen koͤnne, und wenn er einen fo gerollten Apfel in feis 
nem Laufe innehalten ſah, fagte er, ber Apfel fei jegt 
müde, und man müffe ihn nicht länger plagen. Als er 
einen Einäugigen erblidte, fagte er zu ihm, er folle fi 
ein Auge einmachen laffen; und da ‚man entgegnete, das 
ginge nicht an, fagte er, wer das eine gemacht habe, 
inne auch ein anderes machen. Zwiſchen der Natur und 
den Fähigkeiten der Menſchen und Thiere mußte er Bei: 
nen Unterfhied. Die Hauskage wollte er aufrecht gehen 
und mit den Pfoten eſſen lehren, ergriff ihre Pfote und 
ermahnte fie, mit berfelden ihren Fraß zu faffen und an 
das Maul zu bringen. Ueberhaupt fprad er mit ber 
Rage wie mit einem Menfhen und wunderte fih, daß 
fie nicht darauf achte und nichts lernen wolle. Da er 
Dchfen auf dem Pflafter gelagert fah, fragte sr, warum 
fie ſich auf den harten Boden legten und nicht lieber 
nach Haufe gingen, um ſich niederzulegen. Er befchwerte 
fich darüber, daß die Thiere, 3. B. Ochſen, Pferde, den 
Meg verunreinigten und nit mie er auf den Abtritt 
gingen. Noch im Herbfte des Jahres 1828 hielt er ſich 


fehr darüber auf, daß eim Pferb im: Stalle „vor allen 
Leuten” fein Waffer lief. (Daumer J, 30 fg. Vgl, Feuer: 
bad a. a. ©. ©. 96.) on » 
Der auf diefe Weiſe mod. ganz im Chaos der Wett 
anſicht befangene Menſch entwickelte jedoch bald eine ans ‘ 
Wunderbare grenzende Schärfe feiner Sinne und Ver; 
ſtandeskraͤfte, die ebenfalls fo wenig dem Gebiet gewoͤhn⸗ 
licher menſchlicher Erfcheinungen angehörte, daß fie viels 
mehr mit allem Recht in das Bereich des animalifcdhen 
Magnetismus zu vechnen fein dürfte. Durd ein ohne 
Bweifel faſt 16jaͤhriges unterirdifches Kerkerleben den 
Einflüffen der atmofphärifchen Luft fremd geworden, ſcheint 
fein Organismus dur die nunmehrigen plöglichen Ein: 
wirkungen bderfelben ſich in einen geteisten und erhöhten 
Mervenzuftand verfegt gefühlt zu haben, indem er in vie: 
ler Hinfiht einem fomnambülen Individuum gli, und. 
bie geiftigen Anfoderungen, welche die neu von ihm ent: 
deckte Welt zugleich an ihm richtete, und wodurch fie ihn 
aus feinem Seelenſchlummer erft zu einem Staunen, dann 
zu einem Aufmerken und begierigen Aneignen erweckte, 
mochten jene Aufgeregtheit feiner ganzen Natur nicht mes 
nig verſtaͤrken. Was die unglaublide Schärfe feiner phy: 
ſiſchen Sinne, 3. B. feiner Sehkraft anbetrifft, die fo weit 
ging, daß er nicht nur in der Finfternig volllommen fah 
und Farben, wie Dunkelbraun und Dunkelroth, Dunkel: 
grün und Schwarz u. dgl. voneinander unterſchied, fons 
bern auch am hellen Tage an einer zerlegten Blume Bit: 
dungen erkannte, welche Andern nur mit bewaffneten 
Augen erkennbar find, ja, daß er vom nürnberger Schloß: 
zwinger aus eine Reihe Fenfter des Scyloffes Martoffitein 
zählen konnte und bei einbrechender Dämmerung, wo ein 
gewoͤhnliches weitfichtiged Auge nur erft drei oder vier 
Sterne am Himmel fah, bereits die Sterngruppen ges 
mwahrte und die einzelnen Sterne barin nad) ihrer Größe 
und eigenthuͤmlichem Farbenſpiel zu unterfcheiden mußte 
(f. Feuerbach a. a. D. S. 105): was bdiefe Phänomene 
anbeteifft, fo find fie weniger naturwidrig, als es vielleicht 
auf den erflen Anblick erfcheinen könnte. Daß Daufer 
im Dunfeln zu fehen vermochte, war von der einen Seite 
nichts als bie Folge feines vieljährigen ununterbrocdhenen 
Aufenthalts in der Macht feines Kerkers, mo ſich fein 
Auge an die Finfterniß natürlich gewöhnte, und beweiſt, 
bag das menfchlihe Sehorgan unter foldhen Umftänden 
in ſich felbft Licht zu entwickeln im Stande ift. Außer: 
dem befand ſich Hauſer hinſichtlich feiner animalifchen Epi: 
fienzmittel gewiffermaßen noch im Naturzuftande der wil⸗ 
den Völker, bei denen gleiche Schärfe der phufifchen Sinne 
angetroffen wird. Merkwürdig ift es jedoch, daß Hauſer 
durch feine allmälige Gewöhnung an Fleifchkoft (zu der 
er anfangs nicht vermocht werden konnte, da ihm nur 
Brot und Waffer, feine gewohnte Kerkerkoft, ſchmeckte) 
nach und nach diefe Eigenthümlichkeit feiner Sinneswerk: 
zeuge, auch hinfichtlich des Gehörs, des Geruchs wie bes 
Gefühlvermögend, völlig wieder verlor und überhaupt mit 
feiner Natur immer mehr in den Kreis ber gewöhnlichen 


Lebenserfheinungen einkehrte, 
; (Der Beſchluß folgt.) 


Silvio Pellico 
Das Etſcheinen der „Mie prigioni, da Silvio Pellico da 
Salozeo” *) in Zurin hat plöglih die Aufmerkfamkeit der gan 
gebilbeten Welt einem der intereffanteften Opfer jener Ber 
ungen zugewendet, welche die en oder vermeintlichen 
Kheilnehmer an den 1820— 21 den europäifgen Suͤben er 
den Bewegungen zu erbulden hatten. In einer acht⸗ 
baren Kamilie des Mittelftandes zu Saluzzo in Piemont gebo: 
zen, genoß P. von Jugend auf einer guten Erziehung, verliebte 
einen Xheil feiner jungen Jahre in Eyon bei einem Verwand⸗ 
ten und zog nad der Rüdkehe in bie Heimat mit bem Geis 
nigen nad Mailand. Hier erwarb ihm fein liebenswürbiger 
Sharafter und das Anziehende feines Umganges bald eine Menge 
reunde, und er theilte feine Zeit zwifchen Gefelligkeit und 
iffenſchaft. Begabt mit zartem Gefühl und lebhafter Phanı 
tafie, wibmete er ſich mit Eifer der Dichtkunſt, und bald erregten 
die Früchte feiner Mufe, insbefondere eine in Mailand und ganz 
Stalien mit geofem Grfolg aufgeführte Zragddie: „Francesca 
da Rimini”, die fhönften Hoffnungen von dem jungen Dichter, 
Rach dem Gturge des Königreichs Italien wendeten ſich 
9. eltern nach Turin, während er in Mailand als Erzieher 
der Kinder des Grafen Porro Lambertenghi zurücdblieb, der 
fpäter ebenfalls mit in ber allgemeinen Profcription begriffen 
war. In biefem Haufe hatte P. Gelegenheit, nicht nur alle 
ausgezeichnete Männer Mailands, fondern audy viele berühmte 
Fremde kennen zu lernen, barunter Byron, Frau von Gtaäl, 
Schlegel, Brougham u. m. Hier war ed auch, wo er zuerft 
die Idee der Zeitfchrift faßte, als deren eifrigfier Redacteur er 
öftreichifcher Seits verfolgt ward. Ehe aber biefer traurige 
Zeitpunkt eintrat, ſchenkte ihm ber Himmel in Piero Maron: 
celli, einem mit bichterifchem und muſikaliſchem Genie begabten 
jungen Manne aus Forli, mwelder in Nicolo Beltoni’s typo⸗ 
graphifhem Etabliſſement angeftellt war, einen vertrauten unb 
treuen Kreund und fpäkrn Gefährten in feinem Jammer. Es 
war am 13. October 1820, wo P. in Mailand verhaftet und, 
der Theilnahme ober wenigſtens Mitwiffenfhaft an einer libe⸗ 
ralen Verſchwoͤrung verbädtig, eingekerfert wurde. Bedenkend, 
was von ber midtrauifchen Gewalt zu erwarten fland, zog er 
vor, burd Schweigen alle ihre Rache auf fi zu lenken, ans 
ftatt Gefahr zu laufen, durch ein misgebeutetes Wort auch nur 
einen feiner Belannten zu compromittiren. Diefes Betragen 
galt natürlich für ein Verbrechen, und er wurde im Kebruar 
1821 nad Venedig transportirt, wo man ihn unter ben ber 
rüchtigten Bleidaͤchern während bed Sommers in einem ber 
Sonne am meiften ausgefegten, während des Winters in einem 
ber Eälteften Kerler auf ber Inſel &.: Murano verwahrte. Die 
fürdhterlihe Hitze war um fo ſchwerer zu erfragen, da eine 
Unzahl von geflügelten Infelten ihn zwang, ben Körper fort: 
während zu verhüllen. Die in Venedig niebergefegte Specials 
commiffion fällte unterbeffen fein und anderer Unglüdlidher Ur: 
theil. Am 22. Februar 1822 wurde P. und fein Freund Ma— 
roncelli nad bem St.: Marcusplage gebracht unb ihnen hier 
mit vielem Geremoniel ihr Gefhid verkündet. Sie waren ei: 
gentlih Beide zum Tode verurtheilt, ber Kaifer hatte aber 
Pellico's Strafe in 15jährige, Maroncelli’s in 20jährige firenge 
Haft in einem dftreihifhen Gefängniffe verwandelt. Schon am 
folgenden Zage wurben fie an ben Drt ihrer Beftimmung, nad 
Spielberg in Möhren, abgeführt. Hier befinden fi immer ger 
gen 300 Gefangene, meiftens Diebe und Mörder, bie zu car- 
cere duro und carcere durissimo verurtheilt find. Erftere find 


) Es iftbavon forben eine beutfche Ueberfegung, bie wir ald ſehr gelun⸗ 
gen empfehlen können, unter folgendem Titel erſchlenen: „Meine 
Gefangenfhaft In den Kerkern zu Mailand, unter ben Bleldächern 
zu Wenebig und in ben Kafematten auf dem Spielberge. Denk 
mwürdigleiten aus dem Leben bed Grafen Silvio Pelllco von Sa⸗ 
luzzo. Aus bem Stallenifhen von *x.“ Lelpzig, Voß. 1838. 
®r. 12. 1 Zblr. 12 Gr. D. Red 


hörten 
dunkle unterirdiſche Kerker, zog ihnen bie gemöh 
halb grauen, halb braunen Kleider der Gefangenen an, und fs 
verbraditen die Armen ihre fhönften Jahre, tobt für bie Weit, 
für ihre Freunde, für ihre Angehörigen und ihr MWaterland 
ohne Bücher, Papier und Alles, was eine foldhe Lage mildern 
kann. Bom bigigen Fieber, von wilden Phantafien gequilt, 
erhielt P. endli mad langem Barren bie Erlaubnif, in ein 
höher gelegenes Behältniß gebracht zu werben. Hier ſah 
wenigftens Tageslicht, und wenn er fi an die Gifengitter det 
ſchmalen Kenfters Mammerte, konnte er bas Thal, eimm Theil 
von Brünn, einige Gärten, ben Kirchhof und bie walbigen Höhen 
fehen, weldye die berühmte Ebene von Aufterlig verbargen. „Die 
fer Anblid entzüdte mic‘, erzählt P.; „wie glüdtich wär’ id, 
aber erft gewefen, hätt’ ih ihm mit Maroncelli Bus fin 
nen.” Ginige Zahre fpäter ging dieſer Wunfd in Erfülleng. 
Die Freunde, von ihren Leiden dem Tode fat nahe gebrakt, 
erhielten die Begünftigung, beifammen zu leben. Nichts if rüh⸗ 
render als die Gefchichte dieſer Periode, Doc Maronceli's Zus 
ftand ward immer bedenklicher, eine am Knie entftandene Gu 
ſchwulſt nahm aus Mangel an Pflege fo zu, daß er nicht mehe 
bas Bett verlaffen Fonnte und eine Amputation für nothwendig ge · 
halten ward. Aber die Erlaubniß dazu mußte erft von Wien 
werden; fie kam acht Tage nach ergangenem Berichte an, und 
Maroncelli überftand die nun vorgenommene Oprration glädlit. 
Endlich, nach vielfach vergeblich "gemachten Hoffnungen, 
erhielten fie am 1. Auguft 1830 ihre Freiheit und traten, gleich 
von dem Tode Erftandenen, aus ihren Kerker. Merkwürbig gt: 
nug fiel ihre Begnadigung mit der Julirevolution zufammen, 
und beinahe waͤre biefe ihnen verberblidh geworden, und bie 
ſchnell erwachenden Beſorgniſſe der Öftreichifchen Regierung hätten 
fie faſt in den Kerker zurückgefuͤhrt. Bei Klagenfurt angelangt, 
kam plöglih ber Befehl, Halt zu machen. Dod bie Das 
fchenfunft des turiner Hofes wirkte ihnen Grlaubniß zur Bert 
fegung ihrer Reife aus. - Und fo fehrte benn P. nad) zehn mar 
tervollen Zahren in ben Schoos der Geinigen nad Turin zuröd, 
wo er jest von’ feinen Mitbürgern geachtet und 2 It, 
Seine lange Gefangenfhaft hat ihm den Geſchmack für Petſt 
und Wiffenfhaft keineswegs geroubt, und troä der kt 
feiner Gefundheit hat er fhen mehre neue Tragbdien heraud 
gegeben, von benen einige in der Kerkernacht erdacht wurden. 
Die Geſchichte feiner Gefangenfchaft ift ohne bie lift 
Berührung politifher Werhältniffe abgefaßtz er hat fid darauf 
befchtänkt, feine Leiden, fein Elend und bie Art zu ſchudere 
wie er mit Hülfe der Religion und Phitofophie ſich in den 
traurigften Augenbliden aufrechthielt. Ummöglic ift ed, frizt 
Grzählung zu lefen, ohne von dem edeln, milten Geiſte bw 
drungen zu werben, den jedes Wort athmet, und bie inigflt 
Sochachtung für die erhabene Geele zu empfinden, die id nit 
gend einen Ausbruct des Unmwillens cber Tadels über Die m 
laubt, welche ihr fo furdtbare Qualen auferlegten. „Midt um 
von mir zu fprechen”, heißt «6 im Vorwort, „mache ie 
Denfwürbigkeiten befannt; meine Abficht ift, Unglüclicen Muth 
einzuflößen, indem ich ihnen mein Glend und die Tröftungen 
vorhalte, welche man felbft in der graufenhafteften —F fü: 
ben vermag; bezeugen will ich, —9 mir die Menſchen während 
meiner langen Leiden nicht fo ungerecht, fo unwuͤrdig Rh 
fit, fo bar von aller Güte erſchienen, wie man fie i 
ſchildertz edle Herzen will ich vermögen, nicht ſparſam u fein 
mit ihrer Liebe und Niemand zu haffen, fenbern ihre 
tung nur über Niederträchtigfeit, Werleumdung, Beigbeik, 
Zreulofigeit und alle die Menfchheit herabimärtigenten kaſter 
auszufchütten.’ 3. 
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Kaspar Hauſer, ein pfychologiſches Nachtſtuͤck. 
Beſchluß aus Nr, 166.) 

Die beſondere Beſchafſenheit von Hauſer's Gefuͤhls— 
vermögen und. deſſen Empfindlichkeit, namentlich ges 
gen Metallreise, traf jedoch in vieler Hinſicht mit. der 
an ihm beimerkten Beziehung zum thieriſchen Diagnetiss 
mus zufammen, umd erhielt ſich in dieſem Verhäaͤltniß 
feiner. Natur länger andauernd in ihm. Herr Prof. 
Daumer hat in dem neuerſchienenen zweiten Heft feis 
ner „Mittheilungen” die intereffanteften Thatfachen darüber 
zufammengeftelt. Hauſer konnte die verſchiedenen Me: 
tallmaffen nach der Art und Weiſe des. Zuges, in dem 
fie ihn afficirten und gewiſſermaßen „anbliefen“, wie er 
es zu nennen pflegte, unterfceiden. Bei Berührung von 
Metalten, Edelſteinen, Glas u. dgl. lief es ihm erfältend 
durch die Finger und alle Glieder, und der Schweiß trat 
auf feiner Stirn hervor. Beim Reiten fühlte er durch 
ben Sattel den Bug des darunter befindlichen Eiſens, 
auch behauptete er, er. fei deshalb weniger in Gefahr den 
Steigbügel zu verlieren, weil das Metall deffelben ihn 
an fid) ziehe. Er fagte, er werde von dem unter dem 
Sattel befindlichen Eifen gezogen und fie deshalb To feft 
im Sattel. *) Der Magnet wirkte nur, wenn die Pole 
gegen ihn gerichtet wurden, erregend auf ihn, obwol dann 
in hohem Grade und aus großer Entfernung; bie quer 
gegen ihn gerichtete Magnetftange fpürte er nicht auf fol: 
de Weife. Von einem Diamant fühlte er auf zwei 
Schritte weit einen Zug, und wenn er mehre Minuten 
lang ben Finger gegen denfelben hielt, zog fi) die Wir: 
tung vom Arm in die Derzgrube hinüber, wo er ſchmerz⸗ 
lichen Drud empfand. Prof. Daumer legte einft in Kad: 
par's Abwefenheit einen goldenen Ring, einen Zitkel von 
Stahl und Meffing, nebft einer filbernen Reißfeder unter 
Papier, ſodaß es unmoͤglich war, zu bemerken, was darun: 
tee verborgen ſei. Daumer befahl ihm, mit feinem Fin⸗ 
ger, jedoch ohne das Papier zu berühren, darüber ‚hinzu: 


”) Das erfte Talent, das Haufer an ben Tag legte, war 
befanntlidy eine Erſtaunen erregende Geſchicklichteit im Rei: 
ten, worin er bald die GBeübteften in diefer Kunſt übertraf. 
Man bat daraus auf feine muthmaßliche Abftammung von 
einer Reiternation ſchließen wollen, und auch diefe Spur 
dürfte dann wieder nady Ungarn als die mwahrfceinlichfte 
Stätte feiner Herkunft hinweiſen. ⸗ 


* 


fahren, und Hauſer untetſchied richtig an ber Berfchieden: 
beit umd Stärke des Zuge, den die Metalle gegen feine 
Fingerfpigen ausübten, alle jene Gegenjtände nach ihrem 
Stoff wie nad ihrer Form. (Dt. Feuerbach a. a. ©; 
©. 112, und Daume I, S. 12) Das entichiedenfte 
Zeugniß von feinem damaligen magnetiſchen Zuftande gibe 
aber befonders fein Verhalten zu Derfonen, von denen 
er ebenfalls bei jeder Berührung Anwehungen u, dgl. ems 
pfand. Wenn man in einiger Entfernung mit den Häns 
den gegen ihn herabftrich, behauptete er, man blafe ihn 
an, und ein kühler Mind gehe an ihm hin, die Stirn 
wurde ihm heiß, die Hände Kalt, er befam Drüden in 
der Mersgrube, wie wenn, nad; feinem Ausdrude, ein 
Btocken oder Stein fie beläftigte, 

Während es jedoch bei der Aufgeregtbeit feiner phy⸗ 
ſiſchen Natur darauf ankam, diefelbe in die gewöhnlichen 
Grenzen des Organismus herabzuftimmen, welche Herab: 
fimmung bald aud; von felbft immer mehr und mehr 
eintrat, fo zeigte es ſich dagegen hinſichtlich feines geiſti⸗ 
gen Weſens nicht ohne die auffallendſten Schwierigkeiten, 
daſſelbe zu einer tiefern Aufnahme uͤberſinnlicher Vorſtel⸗ 
lungen und Gedanken zu erheben, was beſonders bei dem 
Bemühen, ein religidfes Bewußtſein in ihm hervorzu: 
bilden, fid anfangs faſt als unmoͤglich bewies, Feuerbach 
fagt in diefer Beziehung treffend: 

In feiner Seele voll kindlicher Güte und Milde, bie ihn 
unfähig madite, einem Wurm oder einer Fliege, geſchweige eis 
nem Menſchen wehe zu thun, melde in jeder Beziehung fo 
fledenles und rein ſich erwies wie ber Abglanz bed Ewigen in 
der Eeele eines Engels, brachte er Beine Idee, feine Ahnung 
von Gott, feinen Schatten eines Glaubens an irgend ein höhe: 
res unſichtbares Dafein aus feinem Kerker mit fi in bie Welt 
bes Lichts. Mie ein Thier aufgefüttert, ſelbſt im Wachen ſchla⸗ 
fenb, in ber Wuͤſte feines engen Kerkerraums von nichts anges 
regt al6 vom dem gröbften thierifchen Bebürfniffen, mit nichts 
befchäftigt als mit feinem Futter und mit dem ewigen Ginerlei 
feiner Epielpferte, war fein Geelenteben dem Leben der Aufter 
su vergleichen, bie, am Felſen Elebend, nichts empfindet als 
ihren Fraß, nichts vernimmt al® den ewig einförmigen Schlag 
der Wellen und, ba im engen Raum ihres Gchäufes auch bie 
beichränttefte Borftellung von einer Welt außer ihr feinen Plag 
findet, noch weniger von Demjenigen etwas zu ahnen vermag, 
was über ber Erde und über allen Melten ift. 

Die im DObigen von ihm berichtete Schärfe feiner 
DVerftandesträfte war es aber vornehmlich, am welcher bie 
Bemühungen feines Lehrers, des Profeffors Daumer, Hau⸗ 
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ſer's geiftige Matur durch religisfen Inhalt zu befeben, 
den größten Widerftand fanden. Hauſer fchien zwar ein 
Kind noch im Jünglingskörper, aber doch mar ihm bie 
Gunft der Kindheit, die hingebende Empfänglichkeit des 
Glaubens bereits verfagt, und wie wenig der Mangel an 
Eindlihem Glauben dem Wiſſen förderlich ift, fieht man 
an diefem feinen Beifpiel deutlich ein. Er war allerdings 
frei von dem gedankenloſen Nachſprechen des Autoritäte: 
glaubens der Kinder, er wollte vielmehr Altes, was ihm 
gefagt wurde, durchaus begreifen, .che er es annahm, 
und zwar fo, daß es feinem Verſtande, welcher jedem Wi⸗ 
derſpruch geſchickt nachzujagen wußte, bis zum Sichtbar⸗ 
werden klar ſein ſollte. Man hatte ihn belehrt, daß nur 
Ein Gott ſei, und der ſei Überall; und wenn er ſich auch 
der erftern Vorftellung nicht widerfegte, weil er ſich unter 
Gott nody irgend ein menſchliches Weſen dachte, fo ſtraͤubte 
er fih doch um fo hartnädiger gegen die letztere, indem 
er den Begriff der Algegenwart Gottes aus der Be: 
ſchraͤnktheit feiner eignen menſchlichen Natur, die er auch 
fonft immer zum Mafftab anlegte, beſtritt. Sein Lehrer 
Daumer machte ihn deshalb zuerft auf das Verhaͤltniß 
feiner geifigen und finnlihen Natur in ihm felbit auf 
merkſam und fragte ihn, ob er nicht Willen, Gedanken, 
Borftellungen in ſich hätte, die er nicht fehen, nicht hoͤ⸗ 
ren könne, und die doch in ihm wirkfam fein? Nachdem 
er dies bejaht und fo mit Erjtaunen bie unBörperliche 
Natur feines innern Wefens eingefehen, wurde ihm teis 
ter gefagt, ein Weſen, das vorftellen, denken, wollen Eönne, 
fei ein Geiſt. Gott fei eines von den Dingen, bie man 
nicht äußerlich wahrnehmen koͤnne, und verhalte ſich zu 
der Welt wie fein (HDaufer’s) Denken und Wollen zu 
feinem Körper. Auf diefelbe Weiſe machte ihm auch 
Daumer die Lehre von der Allgegenwart Gottes begreif: 
lich. Er hieß ihm feinen Arm bewegen und machte ihm 
bemerklich, daß, indem er dies thue, fein Denken und 
Wollen in feinem Arm wirke, und daß er es nicht thun 
koͤnnte, wenn fein Wille nicht darin wäre. Er fragte ihn 
ferner, ob er nicht auch zugleich den andern Arm auf: 
heben und beide Arme miteinander bewegen könne, und 
als Haufer dies bejahte und that, wurde ihm daraus ge: 
folgert, daß fein Denken und Wollen in zweien feiner 
Glieder zugieich fein könne; und fo koͤnne er auch ver: 
fiehen, mie Gott an verfchiedenen Orten zugleich zu fein 
vermöge, und was es heiße, er fei Überall oder allgegen: 
waͤrtig. Hauſer duferte große Freude, als ihm dies Klar 
geworden war, und feit diefer Zeit hörte feine Widerfpens 
ftigkeit gegen die Idee Gottes auf; aber tiefer hinein in 
die chriſtliche Dogmatik kam man für jegt mit ihm nid, 
Seine Ungläubigkeit trat vielmehr bei befondern Antäffen 
immer wieder mit einer merkwürdigen Verſtandesdialektik 
hervor und feste feine Lehrer und Freunde nicht felten 
durch die fchärfften Fragen und Einwendungen in Verle— 
genheit. So fragte er einft, ald von Gottes Allmacht 
die Rede war: ob denn Gott, der Allmaͤchtige, auch die 
Beit könne ruͤckgaͤngig machen? eine Frage, bei der eine 
bittere, ironiſche Beziehung auf fein eignes fruͤheres Le: 
bensſchickſal allerdings nicht fern lag, indem er vielleicht 


q 


y gt 
figen Wollte? 7,66 denn Gott feine Kindheit und Sugmd, 
bie er lebendig in einen Grabe verloren, ihm wieder ju: 


xuͤckgeben könne?” (Feuerbach a.a.D. S. 119.) 


Später jedoch, als eine Abftumpfung feiner Geifirk: 
und Faſſungskraͤfte sintrat, die von Daumer feiner alimi; 
ligen Gewoͤ am Fleiſchtoſt zugeſchtieben wird, U 
er ſich auch mit immer größerer Bereitwiligkeit die ge 
wöhnlichen religiöfen Vorſtellungsweiſen gefallen, obwel 
nad) dem an ihm begangenen Mogdverfudy ſich der Un: 
glaube wieder in ihm momentan zu regen begann, (in: 
mal fragte er, ob er von Gott etwas Beftimmtes bitten 
bürfe, und ob er es dann auch wirklich erhalten werdet 
worauf ihm erwidert wurbe, zu bitten fei ihm geftattit, 
doch müffe er es der Weisheit Gottes anheimſtellen, eb 
er ihm feine Bitte gewaͤhren werde oder nicht, Etr mt: 
gegnete, er wolle von Gott nur die Genefung feiner (da 
mals erkrankten) Augen erbitten, deren Gebraudh er ja 
nur beshalb wolle, um arbeiten und in feinen Einfihtm 
fortichreiten zu koͤnnen und feine Zeit nicht wie fü eft 
in unnuͤtzen Gefprähen und Spielereien hinbringen u 
müffen, wogegen Gott ja’ nichts haben koͤnne. Die Ant: 


wort, daß Bott feine unerforfchlichen Gründe habe, un 


oft etwas zu verfagen, von dem wit glaubten, daß & 
uns heilſam fei, konnte ihm nicht zufriedenftellen, ehe 
wenig als die, welche man ihm auf ‘eine andere Frage: 
„warum derin Gott jegt nicht mehr wie in frähem Je 
ten zu den Menfchen herabkomme, um fie über fo Bir 
les, was dunkel und ftreitig fei, zu belehren?“ zu geben 
hatte, wie es denn überhaupt, wie Daumer bemerkt, auf 
folche Fragen keine andere Antwort gibt als eine [hlehte. 
Bevor wir died Gapitel von Daufer’s Verhalten im tl: 
gisfen Dingen verlaffen, darf es jedoch hier nicht unangt: 
führt bleiben, was Feuerbach zum Schluß feiner Schrift 
andeutet, daB Haufer naͤmlich gegenwaͤttig, mo ihm das 
Berouftfein feines eignen Lebensſchickſals mit einer tiefen 
geiftigen Wehmuth erfüllt zu haben fcheint, im echten 
Sinne des Wortes ein frommer Menſch geworden if, 
mit Andacht von Gott fpricht und ſich gern mit vernänf: 
tigen Erbauungsfchriften beſchaͤftigt, odwol er, mie # 
heißt, „freilich auf eines der ſomdoliſchen Buͤchet fh 
ven und noch weniger in einer andaͤchtigen Gefelfhaft 
> Hengftenderg und Gompagnie ſich behagtic fühlen 
würde”, 

Ein intereffanter Abfchnitt in den Daumer'ſchen Mit 
theilungen über Kaspar Haufer iſt der über feine un: 
fprünglihde Güte und MWeichheit des Gemuͤths, die ſich 
in den erften Zeiten oft rührend an ihm bemerklich mad, 
und bie fo weit ging, daß er fogar dem allgemein geau— 
ferten Umwillen gegen den Unbekannten, der ihn gefangen 
schaften, anfangs durchaus nicht beiftimmte und die Bi: 
firafung diefes Mannes nicht wuͤnſchte. Diefe Eigen 
thümtichkeit feines Gemuͤths, die Denen, melde die Mer: 
ſchennatur in ihrem urſpruͤnglichen Zuftande für gut ba 
ten, zum ſchoͤnſten Belege dienen kann, trübte ſich jedes 
ebenfalls in ihm nach dem Verſuch, den feine heimlichen 
Feinde machten, ihn zu ermorden. Sn dem an ihm be 
gangenen, vielbeſprochenen Mordverſuch ſchienen alle Gr 


fpenfler- feiner dunkeln Vergangenheit noch einmal aus 
ihren wäctlichen feindli gegen ihm her⸗ 
vorzutreten. Fegt et, wenn man nun ben Unbes 
kannten, für ben er fonft immer gebeten habe, ergriffe, 
möge man mit ihm thun, was man wolle; und als er 
einige Wochen nach feiner Verwundung fih im Schießen 
nach der Scheibe übte und einmal gut getroffen hatte, 
tom er jubelnd zu feinem Lehrer Daumer gelaufen und 
Tag, jege koͤnne er ſchon einen Menfchen todtſchießen. 
„So umgeftimmt”, fegt Daumer hinzu, „war Damals das 
früher fo harmloſe Wefen, das kein Thierchen zu beleidi: 
gem vermochte, auch; wenn es ihm felber quälte.‘ 

Je mehr num Haufer die ihm neu aufgegangene Welt 
um ihn ber anfchauen lernte, je mehr wurde er auch na= 
tuͤtlich nach allen Seiten hin von neuem und ungewohns 
sen Berhältmiffen in Anfprud genommen, die er fich oft 
hoͤchſt naiv nach feiner Weiſe geläufig zu machen fuchte. 
Die Art, wie er die geſellſchaftlichen Lebenszuftände, die 
fih nun feinen Blicken darboten, auffaßte, ift nicht felten 
in ihrer Unfchuld und Einfalt hoͤchſt ſatiriſch. Die An: 
fichten, die er ſich z. B. vom weiblichen Geſchlecht gebil: 
det hatte, waren fo fonderbar, daß es fih anfangs ent: 
deckte, er verbinde mit dem Worte Frauenzimmer 
ausihlieftih die Vorftellung von jungen Perfonen, die 
ſich mit feiner ernſten Arbeit befchäftigen, wie fie fich 
ihm öfters in Geſellſchaften zeigten. Frauenzimmer, fagte 
er, feien zu nichts nuͤtze als zum Dafigen, oder, Frauen: 
zimmer koͤnnten nichts als dafigen und ein wenig nähen 
oder ſtricken. Won der Mutter feines Lehrers, die er 
immer würdig beſchaͤftigt fand, behauptete er, fie fei fein 
Frauenzimmer, fondern eine Mutter. Bei ihm felbft ſchien 
alle Entwidelung eines Serualverhältmiffes ausgeblieben 
zu fein, Traͤume hatte er erfl, ſeitdem er in dem Kaufe 
des Profeffors Daumer auf einem Federberte fchlief. Er 
wußte aber nicht fogleich den Unterſchied zwiſchen Wachen 
und Träumen zu faffen, fondern hielt die Bilder feiner 
Träume anfangs für wirkliche Begegniffe, die ihm zuges 
ſtoßen feim. Später hatte er zuweilen finnreiche und 
allegorifche räume, von denen fi einer unter feinen 
eigens von ihm verfaßten Auflägen, welche Daumer mit: 
theilt, aufgezeichnet findet, 

Kaspar Haufer's Sprache und bie allmälige Entwide: 
lung feines Sprachvermoͤgens bietet nicht minder bezies 
Hungsreiche Punkte für den Pſychologen dar. Sein gan: 
zer Sprachteichthum beſchraͤnkte ſich anfangs auf die weni: 
gen, ihm von dem Unbefannten eingelernten Redensarten, 
wie: „J möcht ab a ſoͤchana Reiter wern, wie Vater is”; 
„ham weifen”; „in groß Dorf, da is dei Vatter“, die er 
bei feinem erften Auftreten in Nürnberg auf jede Frage, 
die man an ihm that, unaufhörlih und unterſchiedslos 
hervorftöhnte. Aus feiner eigenhändigen Schilderung, bie 
er von feinem Zuftande im diefer Periode fpäterhin nies 
dergefchrieben (ſ. Daumer' I, ©, 47 fg.), ergibt fi 
jedoch, daß er diefe feine einzigen Redensarten durchaus 
als allgemeine Sprachlaute gebrauchte, um alle BVorftel: 
lungen oder Bedürfniffe, die fi ihm aufdrangen und bie 
er ausdrüden wollte, damit zu bezeichnen, Diefe eignen 


Auffäge von Kaspar Haufer, worin er bei immer mehe 
fortfcpreitender Bildung Verſuche machte, Erinnerungen 
aus feinem frühern Leben niederzufchreiben, find überhaupt 
fo intereffant und hinſichtlich der Naivetaͤt ihres Aus: 
druds fo rührend, daß wir uns nicht enthalten können, 
bier eine Stelle daraus hervorzuheben. Einer diefer Auf: 
füge fängt folgendermaßen an: „Die Geſchichte von Kas— 
par Daufer, ich will es ſelbſt beſchreiben, wie hart es mit 
ergangen bat. Da wo ich immer cingefpirt war in diefen 
Gefängnif da war es mir recht gut vorfommen, weil ich 
von der Welt nichts gewußt habe und fo fange ich eins 
gefpirt war und keinen Menfchen niemals gefeben habe, 
Ich habe zwei hölzerne Pferd und ein Hund gehabt,’ mit 
diefen habe ich immer gefpielt, aber ih kann es nicht fas 
gen, ob ich den ganzen Zag gefpielt habe oder nicht, weil 
ich nicht wußte, was ein Tag oder eine Woche ift u. f.w.” 
Diefe Auffäge ſprechen zugleich als unwibderlegliche Zeu—⸗ 
gen für die Wahrhaftigkeit der Perfon Hauſet's, da es, 
wie Daumer mit Recht bemerkt, felbft dem genialften und 
wiſſenſchaftlich tieftundigften Betrüger ſchwerlich möglich 
gewefen fein würde, fo zu fchreiben. Die Einfalt und 
ber treuberzigfte Ausdrud der Gefinnung ließe ſich im der 
That im diefer Weiſe kaum erkünften. In einer bald 
darauf folgenden Periode erlebte er jedoch eine fentimens 
tale Durchgangsſtufe, wie fie bei den meilten begabten 
Juͤnglingen vorzufommen pflegt, und er gerieth nun im 
feinen Auffägen in biumige und ſchwuͤlſtige Schilderun: 
gen. So gab er einem neuem Entwurf feiner Lebensge— 
ſchichte jegt folgenden geſuchten Eingang: „Lebensgeſchichte 
von Kaspar Daufer in Nürnberg, Welcher Erwachſent 
gebächte nicht mit trauriger Rührung an meine unſchul⸗ 
dige Einfpirung für meine jungen Jahre, die ich in mei: 
ner blütheſten (biühendften) Lebenszeit zugebradyt habe. 
Das fi fo manche Jugend das Leben erfreuet hat, in 
entzüdenden goldenen Traͤumen und Bergnügen lebten, 
da meine Natur noch gar nicht erweckt war u. f. mw.” 
Diefen Anfang hielt er für ſehr fhön und empfand es 
übel, als ihm Daumer fügte, er tauge nichts, 83. 


Briefe von Göthe an Lavater, Aus den Jahren 1774 
—83, Herausgegeben von Heinrich Hirzel, Nebft 
einem Anhange und zwei Facfimile, Leipzig, MWeids 
mann. 1833. 8. 1 XTbhlr, 


Dankbar werden alle Verehrer Goͤthe's biefe Reliquien eis 

ner Zeit empfangen, 
Da Ge noch ſelbſt im Werden war 

und auf feinen Bahnen mit einem Geifte zufammentraf, ber für 
fehr Viele eine große Anziehungskraft beſaß. Wir wiffen aus 
Goͤthe's Leben (Thl. 3, ©. 259, legte Ausg., Bd. 26), mie 
biefe Bekanntſchaft ficy entfpann, durch Briefe und das Inter 
effe an ber Phyſiognemik genährt, und durch das perſoͤnliche 
Bufammentreffen in Frankfurt und durch eine gemeinſchaftliche 
Reife nah Ems befefligt wurde. Alles, was uns Goͤthe bei 
biefer Gelegenheit über Lavater's Perfbntichkeit und Gbarafter 
mittheilt, ift nicht nur ein Mufter tiefeinpringender Beobach⸗ 
tung und anmuthiger Darftellung, fondern läßt uns ihn feibit 
in feiner gefunden, ſinnlich Eräftigen, dem Realen praktiſch 
zugewenbeten Natur trefflich erkennen. Wie er mit dieſer Ra⸗ 
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tur dem für feinen Slauben ſchwaͤrmenden, liebenswärbigen La⸗ 
vater gegenüberftand, fo war dies noch mehr in feinem Werhält: 
niffe zu dem derben, hoͤchſt materiellen Bafedow ber Ball, wel: 
hen audy eben damals bas Geſchick gleichzeitig mit Lavater in 
Gdthe's Raͤhe geführt hatte. Wir fehen noch Heute Teidhaftig, 
® Propbete rechts, Prophete links, 
Das Weltkind in der Mitten, 

ihn zwiſchen biefen beiben MRepräfentanten ber entgegengefegte: 

en Richtungen Salm und Hahn verfpeifen und. bereits das 
uste milieu jener pogtifch «Klaren, ſtets befonnenen, ruhig: ge: 
müthlidyen Stellung einnehmen, welde er niemals aufgegeben 
bat. Darum find uns einige ſchriftliche Denkmäler aus jener 
Beit von fo Fem Werthe. Wir verbanfen ihre Sammlung 
und Herausgabe dem während des Drudes in Zürih im Fer 
bruar biefes Jahres verftorbenen H. Dirzel, dem edeln Berf. 
von „Eugenla'a Briefen‘, ben leider der Tod verhindert hat, 
uns noch manden Aufſchiuß über vieles in biefen Briefen Ent: 
haltene mitzutheilen, was er in einem Vorworte zu thun gefon- 
nen war. Aber auch ohne biefe Erläuterungen fpredhen bie 
Briefe deutlich fi aut. Gie tragen etwas von bem Duft des 
goldenen Morgens an ſich, ber ben „Werther” und „Berlichin⸗ 
gen’ entftehen ſah, und erinnern häufig befonders an ben legten 
durch bie Keckheit, Friſche und Nacläffigkeit des Ausdrudes, 
Orthographie und Interpunction find faft unverändert beibehal: 
ten: und nur wenige auf. reine Kamilienangelegenheiten ſich be: 
ziehende Stellen ausgelaffen worden, In ben meiften Briefen 
ift von Beiträgen zur Phyſiognomik bie Rebe, aber auch von 
manchen intereffanten Menſchen und Begegniffen, und faft in 
feinem vermiffen wir Funken des hoben Geiſtes, ber auf bem 
Gipfel des deutfchen Parnaffes zu thronen berufen war, Mans 
her Blick wird uns hierbei in das Innere einer Seele erbffnet, 
deren titanifche Kraft und jugendlides Keuer eben bamals ſich 
unter dem Einfluß himmliſcher und irdiſcher Gewalten zu ber 
Klarheit laͤuterte, bie fie uns vor allen andern fo bewunderns⸗ 
werth machte. Wir heben einige Stellen aus, bie gewiß bei 
unfern Lefern ben Wunſch, bas Ganze dieſer Brieffammlung 
tennen zu lernen, erregen werben. 

Der erfte Brief an Lavater, wahrſcheinlich das Altefte hand: 
ſchriftliche Denkmal von Goͤthe, ba er vor Lavater's Abreiſe 
nach Frankfurt, die am 12, Juni 1774 ſtattfand, geſchrieben 
iſt, lautet alfo: „Bruder, was neckſt bu mich wegen meines 
Amusements. Sc wollt ih haͤtt eine höhere Idee von mir 
unb meiner Beftimmung, fo wollt ich weder meine Dantlungen 
Amusements nennen, noch mich ftatt zu bandein amüfiren. Doch 
du haft deinen Zweck erreicht.‘ 

- Das Gefühl feiner Kraft und bohen Beftimmung wird jer 
doch balb in ihm rege und gibt fi) mehrmals herrlich und 
ſelbſt prophetifh fund, 3. B. ©. 8: „Adieu Bruder ich bin 
nicht laß, fo Lang ich auf der Erde bin erobre ich wenigſtens 
gewiß meinen Schritt Lands täglidy!” 

Ferner ©. 13 u. 19: „Ich lerne täglich mehr fteuern auf 
ber Woge ber Menſchheit. Bin tief in ber See. Verlaß dich — 
Ih bin nun ganz eingefhifit auf ber Woge der Welr — voll 
entſchloſſen: zu entdecken, gewinnen, ftreiten, ſcheitern, oder mich 
mit aller@abung in die Luft zu ſprengen.“ 

©. 101: „Das Tagewerk, das mir aufgetragen ift, das 
mir täglicy leichter und fchwerer wirb, erfodert wachend und 
träumend meine Gegenwart, dieſe Pflicht wird mir täglich 
theuerer, und barinn wünfdt ich's den größten Menſchen gleich 
zu thun, und in nichts größerem. Diefe Begierde, die Pyras 
mibe meines Daſeyns, deren Baſis mir angegeben und gegruͤn⸗ 
der ift, fo hoch als möglich im bie Luft zu ſpizzen, uͤberwigt 
alles andere, und läßt kaum augenblickliches Vergeffen zu. Ich 
darf mich nicht fäumen, ich bin ſchon weit in Jahren vor, und 
vielleicht bricht mich das Schickſaal in der Mitte, und der ba: 
bylonifhe Thurm bleibt ftumpf unvollendet. Wenigftens fol 
man fagen, es war fühn entworfen, und wenn ich lebe, follen 
wills Gott bie Kräffte bis hinauf reichen.” Beſonders merfwür: 
big und pſochologiſch wichtig find diefe Wriefe durch zahlreiche 
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religidfe Anklänge und Ausfpräcdhe, die 

gend Göthe's fallen laſſen, bie Manchem 
©.13: „Ich bin eine Zeit heu wieder fromm, habe-mei 
an dem Herrn, und fing ihm Pfalmen von denen b 
eine Schwingung erhalten ſollſt.“ S. 20: „Wenn 
en und dir erzählen örnte, was unfdreibbar 

eft auf bein Angeficht fallen und anderen, den 

da war und ſeyn wird. Aber glaub an mich, ber 
Ewigen glaube’ ©. 87: „Der Peiede Gottes, ber fih 
lid mehr an mir offenbaret, walte audy über dich und bie 
nigen, unb baß bein Glaube unuͤberwindlich werte. Sich hi 
wieder, baß er mich uͤberwindet. 

Sharafteriftify für das religidfe Verhaͤltniß Börhe's 
Lavater ift vorzüglich folgende Stelle, bie ſich auf Ranatır's 
homilctifhe Bearbeitung ber Offenbarung Johannis bezieht, nicht 
auf ben fpäter erſchienenen „Jeſus Meffias ober die Zukunft des 
Herrn’, deſſen &. mehrmals lobend gedenft. ©. 45: „Eins 
werden wir aber doch wohl thun, daß wir einander unfere Partie 
Fularreligionen ungehubelt laffen. Du bift gut barinne, aber ich 
bin mandymal hart und unhold, ba bitt ich dich im Vorars um 
Geduld. Denn z. E. ta hat mir Tobler beine Offenbarung 
Zobannis gegeben, an ter ift mir num nichts nah als deine 
Handſchrift, darüber hab ich fie auch zu leſen angefangen. Et 
hilft aber nicht, ich kann das göttliche nirgends und das peeti⸗ 
ſche nur bier und da finden; ba Ganze ift mir fatal, mir ik 
als roͤch ich überall einen Menfchen durch ber gar keinen Gr 
ru von dem gehabt hat der da ift A und DO. Gicht ul, 
Br. wenn nun beine Vorerinnerung grade das Gegentheil be 
fagt und unterm 24. September 1779 11 da werben wir wohl 
tbun, wenn dir irgend ein fittfam Wort zufammen fpreden, 
ih bin eim fehr irbifcher Menfh, mie ift bas Gleichniß sm 
ungerechten Haushalter, vom verlorenen Sohn, vom ber Perle, 
vom Groſchen 2c. göttliher (: wenn ie was goͤttlich's ba fein 
foll:) als die ſieben Borfdafter, Leuchter, Hörner, Eirge, 
Sterne und Wehe. Ich denke auch aus der Mahrheit zu fern, 
aber aus ber Wahrheit der fünf Sinne und Gott habe Geduld 
mit mir wie bisher.” 

In eben biefem Zone heißt es S. 144: „Da ich zwar kein 
Widerkriſt, ein Unkrift, aber doch ein becidirter Richttriſt bin, 
fo haben mir bein Pilatus und fo weiter wibrige Eindruͤct ge 
madt, weil du dich gar au ungebärbig gegen ben alten Gett 
und feine Kinder ſtellſt. Deinen Pitatus habe ich fogar zu pan 
ediren angefangen, ich habe dich aber zu lieb um mid länger 
als eine Stunde damit amüfiren zu Finnen. Drum laß mih 
deine Menfchenftimme hoͤren, damit wir von ber Seite verbun: 
ben bleiben, da es von ber andern nicht geht. Wein Yflaher 
(fo ſchreibt ev &. 152) ſchlaͤgt bei bir nicht am, beins nicht 
bei mir, in unferes Waters Apotheke find viel Recepte. Bir 
folten einmal unfere Gtaubenebefenntniffe in zwei Golummn 
neben einander fegen und darauf einen Friedens» und Zelerany: 
bund errichten.” 

Auch die Art und Weife, wie G. dfters Wieland, Hader, 
Jacobi und ten Großherzog von Weimar erwähnt, madıt dieſe 
Briefe ſehr anziehend, welche Niemand, dem Göthe's Ramt 
theuer ift, aus der Hand legen wird, obne das Gefühl der Ver⸗ 
ehrung für den großen Heimgegangenen Eräftig erneut 5, bar 
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Literarifhe Notizen. 


Bon ber „Histoire des anciennes villes en France” von 
Vitet, Oberaufſeher der hiſtoriſchen Denkmäler in Frantreid, 
ift die erfte Reihe: Ober: Normanbie, bie Stadt Dirppe tal 
bhaltend, in zwei Bänten erfchienen, 


Bon ben Memoiren der Herzogin von Abrantes find ber 

9. und 10. Band erfhienen, worin die geiſtreiche Grzählerin 

wieder viele intereffante Züge aus einem wichtigen Abfdnitt 
der Geſchichte des Kaiferreich® mittheitt. 9. 

— — — — 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Montag, — Kr. 168. — 17. Juni 1833, 








Für Freunde ber Zonkunft, von Friedrich Roc: | Gefcichte der Gefangsmufit für Kirche und Kammer in 
Lig. Vierter Band. Leipzig, Cnobloch. 1832, 8, | Deutſchland und Stalin während der legten drei Jahr 
2? Zhlr, *) hunderte”, und zwar in der Form niedergefchriebener mlnds 
Der —* Verf. * er leo —* —* — — ne u ö —— 

dieſe, allen Freunden der Tonkunſt werthe Sammlung Pa 

—— zerſtreuten Aufſaͤze und Mittheilungen über dleſelbe Sorm grade bei einer Partie der Geſchichte, mo man «6 


mehe noch mit Eritifher Forfhung als mit feftftes 
fließen. Aber ein guter Wirth gibt zulegt das Beſte, henden Refultaten zu thun hat, Demjenigen bedenklich 


fo der Derf. Worauf bie Freunde der Vonkunft lange ſcheinen, der auf dem Wege kritiſcher Korfhung, welcher 
gewartet hatten, das theilt er ihnen in diefem Bande zum biefe Form fid nicht zur Genüge auszubreiten geflattet, 


erften Male mit. Die Freunde des Verf, wußten, daf R j 
h i zu Reſultaten zu gelangen ftrebt; allein man würde un: 
er einen großen Theil feines Lebens der gefchichtlihen Ber gerecht urtheilen, wenn man hier mehr verlangte, als der 


tradhtung ber Zonkunft zugewendet habe, und durften die Verf. eben mitcheilen wollte; er gibt in diefen Grunde 
Be en — rei An — linien eben Refultate feiner vieljährigen Forfhung und 
—— in diefem Gebiete zurüdgelaffen, Geſtalt überläßt e8 Jedem, fie mit der feinigen zu vergleichen; er 
— annehmen werde. Aus der Worrede zu dies | deutet auf bie Votausſetzungen und hiſtotiſchen Grundia- 
fem Bande erfahren wir, daß des Verf. ununterbrochenes = — ge —— rg = —— 
Bemühen ſeit 30 Jahren auf eine ausführliche Ges | A elames Urtheil, Em ME geel 
ſchichte der Tonkunſt von da an, wo Forkel endet, bis Ruhe ausfpricht, das Bertrauen, Erin die Klarheit, Ans 
auf unfere Tage, gerichtet gewefen. egt erlärt er ein —— — en en 
ſolches weitichichtiged Unternehmen „für unfere Zeit ber lich befehrenden Mittheilung im gefelligen Kreife, welche 
Eit und Unruhe nicht geeignet” und hat es aufgegeben. h g cm geletig ‚ v 
Wir glauben nicht daran und halten diefen Entfchluf, der unterflügt durch die zweckmaͤßige Veranftaltung des Verf., 
9 r ee er Herau a: die hauptfächlichften der befprohenen Gefängswerfe aus 
BR bed) wei mus auf bie ges 5 verfhiedenen Perioden auch zu hören zu geben beftimmt, 


gabe eines feit 30 Jahren vorbereiteten und bearbeite: aͤußerſt genußreich gerorfen fein muß. Der mit der gewähls 
sen ausführlichen Werks, nicht auf die Arbeit ſelbſt ten Form verbundene Zweck beflimmte ihn, etwas weit 


bezieht, für das Etzeugniß eines hopochondtiſchen Moments ouszuholen und gleihfam zur Vorbereitung feiner Zuhörer 
bei unferm würdigen $reunde, dem wir war N Einiges über Kunftgenuß — den er auf den pfochifchen Zus 
aus andern Gebieten der Bochdungen, in denm „ : — fland einer gleihmäßigen Erregung und Bewegung aller 
fhyenden Intereſſen der Zeit” ebenfalls nicht unmittelbar Kräfte unfers Geſammtweſens nah einem fhönen Ziele 
berührt werden — denn mas bliebe denn Überhaupt > (S. 6) gurülführt — und über das Cigenthlmliche der 
firt ſtehen — leicht erweifen — daß der —— für Tonkunſt vorauszufchiden. Die Tonkunſt, fagt der Verf, 
umfaffende Unternehmungen ber Art noch gar nicht vers ſtrebe das Menſchliche zu vergöttlichen, die bildende Kunft 
fhmunden, vielleidhe fogar Ibendiger als früher geworden |). Göttliche zu vermenſchlichenz; und er hat damit im 
ift. Zudem iſt ja Das, was ein Dann wie unfer Verf, der. That einen Charakter der Mufit ausgefproden, der 
der Zeit . darbieten kann, nicht blos fuͤr dieſe beſtimmt. über diefe Analogie noch hinausgeht. 

Es fei dies mie es fei, der Verf, gibt uns hier etwas Die Mufit, infofern fie den Ton, die reine jeitfiche 
von den Früchten feiner Bemühung * ——— wir Eeſcheinung zu ihrem Materiat hat, ſchwebt inhaltios 
mit Dankbarkeit annehmen. Es ift ein Grundriß ber erften und frei von objectiver Beſchraͤnkung in dem allgemeinen 
Abtheilung jener Geſchichte, oder „Brumblinien zu einer Aether der durch Harmonie vollendeten Empfindung, die 
Serle einem göttlichen Dafein zuführend. Aber nun hätte 


*) Ueber ben dritten Band wurde in Nr, 262 — 264 b. BI. 
— — der wuͤrdige Verf., da er insbeſondere von der Gefangss 


f.- 1831 berichtet, D. Rev 
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muſik reden wollte, in welcher ber beftimmte Sefen* 
ftand erft dur den Zert, wie es ©. 13 heißt, bin: 
zukommt, noch erft zeigen follen, inwiefern auch durch 
den fo beftimmten Gegenftand die göttliche Freiheit der 
Tonkunſt fih zu erhalten vermägend iſt, und, inwiefern 
es bie reine Gefangsmufit Daher! namentlich feh, die zu 
seligiöfem Inhalt hindraͤngt. . 

Bei Entwerfung feines kunſtgeſchichtlichen Umtiffes fand 
der Verf. begreiflicherweife noch keinen Führer, Materia⸗ 
lien in Menge, aber der ordnende Geiſt fehlte ihnen; ber 


Berf, findet feine Perioden in den Dauptitationen allen. 


Kunftentwidelung und ber geiftigen Cuttur überhaupt, ohne 
en beſtimmter nachzuweiſen und nad) Zeit und Schu: 

(en genauer begrenzen zu ‚wollen. Er nimmt zwar den 
Anfang des 16. Jahrhunderts als den Beginn der erſten 
Periode der neueren Tonkunſt an und betrachtet, was bis 
dahin geleiftet worden, ald Vorſchule der neuen Muſik 
(5. 29), aber zieht auch den Josquin de Pros in diefe 
Periode hinein, welcher dem 15. Jahrhunderte angehört, 
und nennt außer ihm nur den Niederländer Goubimel 
und Roland Laffe, welchen der Verf. wol mit Grund 
deutſche Abkunft beilegt (S. 51), gleichſam ald Repräfen: 
tanten biefer Periode, mit Recht die Niederländer als 
Vorgänger der Italiener betrachtend. Die Vorausfeguns 
gen diefer Kunft werden (S. 26 —29) genauer beſtimmt, 
und die Leiftungen der Männer, melde auf ihnen fort 
bauten, trefflich gefchildert. In der zweiten Periode tritt 
unter ben Stalienern Paleftrina hervor, der der kirchlichen 
Geſangsmuſik eine neue Geftalt gab. Hier hätte der Verf. 
vielleicht die Frage noch etwas ausführlicher beantworten 
können, worin das Verderbniß der kirchlichen Muſik be: 
fand, gegen welches diefer große Meifter anftrebte, und 
wie er dies gethan. Sonſt glaubte man, es habe in 
Ueberladung mit Zierathen bejlanden; nad; neuern Unter 
ſuchungen mac es bie verftandesmäßige Kuͤnſtlichkeit, in 
welcher die Meifter der Tonkunſt fi verloren hatten, und 
welcher Paleftrina entgegentrat, indem er fi wiederum 
näher an den Gregorianifhen Kichengefang und die Weiſe 
der uralten Kirchenhymnen hielt und in feinen großartis 
gen diatoniſchen Harmonien feine Kunftfertigkeit dem res 
ũgioͤſen Ausdrude unterorbnete. Der Verf. ſchildert mies 
derum diefen Neformator trefflih; aber er geht wol zu 
weit, wenn er ihm eine auf Befehl des Papftes ge: 
fiftete Schule zufchreibt, welche ſich lange, felbft nad 
einem Tode erhalten haben fol, da, auch nah Baini's 
orfchungen, die Nachfolger bald von ihrem Vorbilde abs 
wichen. Noch wird in bdiefer Periode der ſich an Pales 
ſtrina anſchließende Nanini und ber fpätere Gregorio Al⸗ 
fegri herausgehoben; darauf wendet fi ber Verf. zu 
den Deutfchen. Mef. hätte gewünfdht, ber wuͤrdige 
Verf. Hätte fhon auf Winterfeld’s gehaltvolles Schrift: 
hen („Pierluigi von Paleſtrina. Seine Werke und des 
ren Bedeutung für die Gefchichte der Tonkunft”, Breslau 
1832), der auch einen Einfluß ber venetianifhen 
Schule auf Paleftrina annimmt, und auf Das, was die— 
fee Schriftfteler von dem Fortfchritte fagt, den letztere 
Schule durch freiere Behandlung der Harmonie und Hins 


m, 


nögen jum Chromatiſchen gemacht Haben fol, Kuͤchqht 
— —— 
as nun Deutſchland aber anlangt, fo behauptet ber 
Berf., daß Das, was durch Paleſttina und (ine Natı: 
ur für die ‚Reform der bisherigen Gefangsmufit in 
talien giſchehen, in Zweck und Sinn nut aber ig am 
berer Form, und zwar ſchon fruͤher in’ Deutſchland, be 
fonders dem nördlichen, vorhanden gewefen fei (S. 74). 
Dies heißt wol, wenn wie den Verf, recht verftchen, der 
Kirdyengefang wurde in Deutſchland fruͤher popularifirt als 
in Italien. Der Verf. macht hierbei mit Recht die Ein: 
wirkung des deutfchen Volksgeſanges geltend; ja, es wire 
noch die Frage, ob nicht auch in Ital len der Kinfluj 
des Volksmaͤßigen, nut im mindern Grabe, bie Vereinfıs 
chung aind Veredelung des Kirchengeſanges beförbert habe; 
denn daß es doch auch italieniſche Volkslieder gegeben 
babe, kann nicht bezweifelt werden. Wie nun der deut: 
ſche Volksgeſang, deſſen ältefte vorhandene Melodien der 
Berf. in den geiſtlichen Weiſen dee -fogenannten boͤhmiſqh⸗ 
maͤhriſchen Brüder findet (doch geſteht er mathrlich auch 
noch ältere gleichfalls volksmaͤßige Lieder der frühern Kircht 
zu; man vergleiche darlıber auch Deine. Hofmann's „Ge: 
ſchichte des deutfchen Kirchenliedes Breslau 1832), in 
den deutſchen Kircyenchoral Übergegangen ift, ferner, mes 
ber dieſer feine Dortrefflichkeit empfangen, das wird mit 
lebendigem Antheil geſchildert; ebenfo auch, wie bie com 
trapunktifh ausgeführten Geſaͤnge der deutſchen Com: 
poniften biefer Zeit befchaffen gervefen und fi in Ihe 
Mationalität zu den Reiftungen ber SFtaliener verhak 
ten, wicd mit groͤßerer Ausführlichkeit befehrend behandelt 
Unter den Meiftern ausgearbeiteter Gefangsftüde treten 
Walther, Senfl, Zac. Gallus hervor, Lenterer ſchrich 
aud ein Wert von ungewöhnlicher Vollftimmigkit, nim 
lich zu drei Ehören (S. 100), wobei wir uns ein: 
nern gelefen zu haben, daß der alte Mieberländer Dkm: 
beim (dem der Verf. nicht hätte ganz übergehen felkn) 


eine 36ſtimmige Motette geſchtieben habe. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Geſchichte der geheimen Verbindungen der neueſten Zeit 
Erſtes Heft: Actenmaͤßiger Bericht Über den geheimen 
deutſchen Bund und das. Turnweſen, nebſt einleitenden 
Bemetkungen über die fruͤhern geheimen Verbindungen 
von 3.D.F. Mannsdorf. Leipzig, Barth. 1831. 
Gr. 8. 1 Zhle. 3 Gr. 

Sechstes Heft: Die demagogifchen Umtriebe in dm 
Burſchenſchaften der deutfchen Univerfitäten, orte 
sung der Gentenlunterfuchungscommifjion zu Main, 
von Rudolf Hug. Ebend. 12 Gr.*) 

Wo der Druck der beftehenben Altniſſe unerträglich if, 
ober, es ſei aus was > fir eng jun Umzufriebenheit 
mit tenfelben herrſcht, aber die Gewalt in zu ſtarken 
ruht, um fogleich durch eine offentundige fühne That abgehhlt: 
telt werben zu fbnnen: bort werben ſich ſtets bie Gleichgeflantn 
und Entſchloſſenen zufammengefeilen, um in ihre Beftrebungen 
Einheit zu bringen, fi zur That vorzubereiten und im uf 


*) Wal. Mr. 294, 206, 859, 560 u. 962 d, WI. f. 1891. DR 


% ide. ben en, ber bad Boll, 
wurde, in meiften Yällen nach fidy reift und dann den Ufur: 


den 
pator ober unwieberbringli hmettert. Da es für 
— a a a ne Olanen reelle 


wirken. Die Machthaber felbft, die Regierungen bebür- 
fen zu ihrer Stüge niemals geheimer Verbindungen, außer in 
—258 daß fie geheime Verbindungen zu fuͤrchten haben ober 
das Dafein berfeiben ahnen, denn dann müffen fie zur 
Ausfpähung, zur geheimen Policei ihre Zuflucht nehmen, weil 
ſich bie Mitglieder ber geheimen Verbindungen natürlichertoeife 
dos ofienfundigen Agenten ber Macht fo fehr als möglich hüten, 
Aber feldft die geheime, politiſche Policei ift Beine eigentliche 
me Berbindung im angenommenen und gebräuchlichen Sinne 
fes Wortes. Zu einer folchen Läßt fi eine Regierung nur 
dann herab, wenn fie nicht unabhängig ift, aber ihre völlige Uns 
abhängigkeit wiebererringen wills wenn fie einem auswärtigen 
Groberer ald Baſall dienen muß und ſich birfes Joches zu ent 
ledigen entfchloffen if. In einem ſolchen Kalle bebarf fie ber 
Mitwirkung des ganzen Volkes, es ift baher für fie umerlaßtich, 
den Geift ter Vaterlantsliebe zu kräftigen, den Einn für Unab⸗ 
Hängigkeit zu erhöhen, ben Dak gegen fremde Unterbrüdung zu 
verftärten, auf daß bie Thatkraft der Matiom nicht gänzlid; ein 
flırmmere, erlöfche und ben Augenblict bes Hanbeins, wenn er 
endlich durch einen Zufammenfluß günftiger Umftände berbeige 
führt wird, unbenügt vorübergeben laffe. Da aber eine Begier 
zung, bie fi in einer ſolchen Lage befindet, umringt vom frems 
ben Späheen und bewacht von ausländifchen ————— wie ſie 
iR, begreiflicherweiſe ſich forgfältig. hüten muß, dem Dränger 
Anlaß 4 hu zu geben, kann fie auf biefen Zweck nicht 
durch tel, die am Tage liegen, hinarbeiten, ſondern fie muß 
zu dem Schleier des Geheimniſſes ihre Zuflucht nehmen. Ges 
beime Verbindungen, an deren Spite Männer ftehen, bie ihr 
unbedingt ergeben find, lernen ihr Diejenigen Eennen, auf welche 
fie ſich verlaffen Eann, ziehen die Bande ter Patrioten näher, ge 
ben ihr Gelegenheit, nur mit ſolchen alle Stellen zu befegen, er⸗ 
halten einen guten Sinn im Volle, entflammen den Schmung 
der Baterlandeliebe, erwecken im Derzen der Nation moralifche 
Größe und befähigen biefelbe, wenn bie Zeit offenlundiger Tha 
ten gelommen ift, mit einer Kroft und Aufopferung zu wirken, 
welche die Welt in Erftaunen fegt. Im einer folden Rage war 
Preußen, ald Napoleon über alle beutfchen Gauen mit Ausnahme 
ber oͤſtreichiſchen Erblande despotiſch gebot, und das angegebene 
Mittel hat das Feine Preußen in ben Stand gefegt, eine That⸗ 
kraft zu entfalten, wie Europa fie noch nicht gefehen hatte. 

Bon biefer Art waren die geheimen Verbindungen, befannt 
unter den Namen ded Zugenbbuntes, bes deutſchen Buntes, ber 
Boge des Zobtenfampfes zu Königäberg. Ueber bie beiden erften 
Verbindungen gibt das erfte Heft der „Geſchichte ber geheimen 
Verbindungen’ einigen, aber nicht befriebigenben Aufſchluß. Ras 
mentlih ift bie unermeflihe Wirkſamkeit bes Tugenbbundes 
micht gehörig auteinanbergefegt. Dem Berf._flanden entweber 
nicht hinreichende Duellen zu Gebote, oder er wollte fie, aus 
was immer für Gründen, nit in vollem Umfange benupen, 
Gar nicht ift die Seite hervorgehoben, daß fi durch ben Zur 
gendbund das Rapoleon fo ſeindlich entgegenftehende hierarchiſch⸗ 
ariftofratifhe Element mit ben Beffern und Unzufriebenen im 
Volke verband. 

Als Rapoleon geſtuͤrzt war und feinem ſchoͤnen Frankreich 
ten Rüden wenden mußte, ftanten bie Fürften in ber Glorie 
des Sieges ba und verfügten auf dem wiener Gongreffe in flol- 
zer Sicherheit über Land und Leute unfers Weltiheiles. Drei 
Eiemente hatten ihnen zum Zriumphe verholfen, die Ariſtokratie, 


——— das Volk, bas träge, einen Kugenbiid 
w eifterung aufgeregte ſchenmeer. 
dieſe drei Elemente verlangten in Deutfland von ben Bürften 


Anerkennung, Geltung ald Selbſtaͤndiges, Bugefländniffe. Um⸗ 
font hatte das vorſichtige Öftreicifche Cabinet vor ben großen 
Berheißfungen gewarnt, bie man zur Zeit ber Noth gemacht 


hatte. Die Stimme bes weifen Warnerd — ber auch im Kampfe 
um das Dafein nicht feine anderweitige itti 
wollte und, waͤhrend Einigkeit und Soldatenuͤberzahl 

lich ben Streit noch gluͤckſich wenden konnten, bie tiefern Mächte, 
bie im Bolke ſchlummern, die Grundgewalten, welche das euros 
päifhe Staatenſyſtem mehr dulden als ftügen, aufjurufen vers 
mied — verbhallte in dem auferöftreichifchen Deutfchland; die wis 
berfpregendflen Doffnungen wurben bei den umvereindarften Par: 
teien erregt, um fie alle zu jeber Aufopferung binzureißen. Als 
der Friede hergeftellt war umb bie großen Eriegführenten Mächte 
rathſchlagend, ländervertheilend zufammentraten, offenbarte es ſich 
gar bald, daß man zu weit gegangen war; unbequeme Mahner 
traten auf, von welchen die einen Wieberherftellung alles Alten, 
bie andern Neugeftaltung alles Gegenwärtigen wollten; Neigung 
und Politit zogen die Fürften, infoweit nicht ihr eignes Inter⸗ 
effe dabei im Spiele war, zu jenen bin. Dabei kam ben Aris 
fofraten und Prieftern zu ftatten, daß fie anerkannte, vielfach 
unterflügte Kdiperſchaften bildeten, mithin auch corporativ aufs 
treten konnten; während das britte Element, bad Wolf, bes 
@rimmführers entbehrte, aus lauter vereingeiten kleinen Größen 
beftand und dem Sand ber Sahara gli, der, vom Gturme 
aufgeregt, allüberflärgend babinbrauft, bei zuhigem Wetter 
ch a Nasen Ziger, Kameele und Karavanen über ſich 
megsiehen 3 

Berwidelt, fpröbe, ſchiver zu handhaben, felbft kampfes⸗ 
ſchwanger waren bie zahlloſen Intereffen, weiche bie Fürften auf 
dem wiener Gongreffe zu berüdfichtigen, zu fchlichten , au beiies 
gen, zu vereinen hatten; ein Gott kaum hätte ihren Riefentnos 
ten fo entſchlungen, daß alle Parteien zufriedengeftellt geweſen 
eg ** —— * * * — beutfchen Reis 

a, unb die große e, in zahlloſe Unterfragen von 
aͤuß erſtet Wichtigkeit begreifend, war, wie man biefelden, wieber 
au einem großen Ganzen vereinigen folle, denn daß bies geſche⸗ 
ben möffe, leuchtete ſelbſt Denjenigen ein, denen Deutſchlande 
Berriffenheit Vortheil brachte Zwei Wege boten ſich bar, beibe 
— teen jedoch in ihren weitern Bolgen weſentlich 
verfhieben, 

Der erfte war die Wieberherftellung bes beutfchen Reiches 
mit einem Kaifer an der Spige. Für dieſe Maßregel ſprach 
das Net, Daß Kaifer Kranz II. bie Krone nieb ‚ konnte 
bas Reich rechtlich nicht aufiöfen; vielmehr waren bie beutfchen 
Fürften nit nur berechtigt, ſondern verpflichtet, ein neues 
Reichsoberhaupt in den vechtöbeftändigen Kormen zu mählen. 
Daß einige deutſche Fürften, und zwar die mächtigern, den Rhein⸗ 
bund fchleffen und einen auswärtigen Fürften als Protector an⸗ 
erfannten, bob ihre Verpflichtungen ald Reichaglieder nicht auf; 
daß bie Gewalt ber Waffen viele reichrunmittelbare Fürften mer 
biatifirte, vernichtete ihr Recht auf Reichsunmittelbarkeit nicht; 
die rohe Kriegsfauft konnte den Reichsverband rechtlich nicht Ide 
fen; wirklich kehrten einige beutfche Fürften lieber dem Lande 
ihrer Väter ben Rüden, als daß fie ſich dem fremden Zwing ⸗ 
beren unterwarfen. &o lange Napoleon's Heere Deutſchland 


feſſelten, ſchlummerten alle biefe Rechte und Verpflichtungen, leb ⸗ 


ten aber in dem Augenblicke wieder auf, als feine Gewalt ge: 
brochen und Deutſchland frei war von frembem Joche. Racbem 
baber bie franzoͤſiſchen Armeen aus Deutſchlaud hinausgetrieben 
waren, gab es wieder ein beutfches Reich, ber frühere Rechtsju: 
fland war wieber vorhanden und ein Kaifer zu wählen. 

li wird man biefe Anfichten in Zweifel ziehen kͤnnen, wenn 
man bas Recht nach Dem bemißt, was feit einem Jahrtauſende 
ald Recht gegolten hat. Kür biefe Maßregel ber Wiederherſtel⸗ 
lung waren ferner bie geifttichen und weltlichen Fürften, Grafen, 
Herren und Städte, welche ihre Reichtunmittelbarteit thatfächtich, 
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segel waren em 
ein großes beutiches Kaiferreich, ſtark nad) Außen und im Innern 
durch Böfe und verfchieben ege getrennt, als ein 


artige Gef 
erreich bares Ideal vorſchwebte, lieb war. und ewig lieb bleiben 
wird. 
(Der Belchluß folgt.) 


Romanenliteratur, 
1. Graf Robert von Paris, Bon Walter Scott. 


unter bem Zitel: Das gefährliche Schloß. Zwei Theile. Stutt⸗ 
1882. 12, 4 Ihr. 


Aus 


ihm ſchon durch ben Vorſatz; verkleidet will fie ibm auffuchen, 
woburd) ihm und ihr viel Ungemach entftcht, viel Abenteuerlich:s 
eſchieht, bis denn endlich der Knoten auf eine etwas fophiftis 
he Weife grlöft wird und wir ben Tapfern und bie Schöne 
als ein gluͤckliches Paar verlaffen. 

Die lange Erpofition im „Graf Robert” führt zu ergöglichen 
Begebenheiten, zu der Beranfchaulicung anziehender Gharaktere 
und Dertlichleiten. Dem überverfeinerten, verbilbeten Hof des Kai⸗ 
ferd Alexius Komnenus, mit feiner blue stocking Tochter, feinen 
Philoſophen und Genturionen, ift bie tolffühne Tapferkeit, der 
ritterlihe Muth, bie unvertorbene noch ungebildete Grabheit bes 
Grafen Robert umb feiner Gemahlin, einer Amazene, fowie bie 
noch freimüthigere Biederherzigkeit bed MWäringers Heerward 
entgegengefegt, ter ſich mit feinem großen Pfund gefunder Ber» 
aunft, feinem Sharfblit und terber Tuͤchtigkeit zu dem fränkis 
ſchen Grafen verhält wie ein verebelter John Bull zu einem 
feubalftolgen und volkathuͤmlich⸗eiteln Ariftofraten unferer Lage. 
par aud bie Griechen find nicht jeder beffern Regung bar, 

ibſt Alerius hat untabelige Abfichten, nur ift bie Wahl feiner 
Mittel, ben Zweck zu erreichen, ſtraffaͤlig. Kreitic) darf man 
biefe paffiven Zugenden nicht mit den activen des durchaus tuͤch⸗ 
tigen Heerward's des Angelfacfen (ſichtlich bie Lieblingsgeſtait 
des Verf.) vergleichen, wenn fie nicht in dunkeln Schatten tre—⸗ 
ten ſollen; dieſer durchſchneidet die ſein geſponnenen 
Netze der Argliſt und iſt für ab und Feind der Helfer in 
ber Noth. Dafür wird ihm bie Jugendgeliebte, Rüdkehr in fein 
Vaterland und ber Vorzug, hell in einer Erzählung zu leuchten, 
bie zu unferer Unterhaltung und Belehrung beitrug, unb bie be: 
ftätigt, doß man wol des eben Todten Manier, nicht aber fein 
inneres Weſen, bie ſchoͤne Harmonie feines bichterifchen Seins 
nachzuahmen vermag. 
2. Stella. ine poetiſch⸗humoriſtiſche Babe. Bon Kerbinand 

Stolle. Leipzig, Rollmann. 1888, 8. 1 Thlr. 6 Er. 

Mehr harmlofer Frobfinn, fhnellerer Wig und eine gemüths 
lichere Laune, und dieſe Aphorismen, welche in manderlei Korm 
Gebrechen und Thorheiten der Zeit bald glimpflich, bald fcharf 
beleuchten, barüber vernünfteln, auch mol prophetifche Blicke in 
die Zufunft thun laſſen, wuͤrden zu ten beffern ber Gats 
tung gehören. 


*) „Geſchichte der gebeimen Verbindungen‘, 1. Heft, &. 99-119. 


3. Gchattenfpiele des Lebens und der Liebe, von Ferdinand 
Schubert. Viertes Baͤndchen. Auch unter dem Titel: 
Das Ehriftkind, oder: Ende gut, Alles gut! und Merkmärbige 
Schickſale zweier Liebenden in während ber Rero⸗ 
lution. Zwei Novellen, Kösiin, Hendeß. 1832. 8. 1Qfir. 

Ein waderer Mann, genuͤgſam und patriotiſch, finhet dem 

Sohn feiner Tugenden in einem forgenfteien Aiter; das wäre mit 

wenig Worten ber Inhalt ber * Novelle, Die zweite ſei⸗ 

ftet, was fie im Zitel 3 

4. Novellen von H. Wilke. 


Vor lauter Karbenfpiel in dieſem une Fruerwerit mit 
Worten firht man weder Beichnung noch Umriß, es wird einem 
wire und ſchwindelnd vor dem geblendeten Augen, und man er 
raͤth mehr, als man es notoriſch weiß, daß in biefer „Belagerung 
von Diu’, ber einzigen Novelle bes Buches, ein ebler, mit aller 
Schöne ausgeftatteter portugiefifher Ritter von einer meham: 
mebanifchen Pringeffin geliebt wird, ſich nach Kämpfen aller Art 
zu Land und au Waſſer und mebren Stnalleffecten vom Gbet: 
muth mit ihr vermählt, fobann zum Kronprinzen von Gambdaiı 
ernannt wird, fie befehrt und noch bie Genugthuung hat, def 
Beinde und Widerfacher ein klaͤgliches Ente nehmen. 1. 





‚ Literarifhe. Nahweifungen. 


Seſchichtlich Maccaroniſchet. 
Ueber Karl V. kriegeriſche Unternehmungen in ber Pre 
vence ift nirgend mehr und friſcher aus ber Zeit Gegriffmd 
zu finden, ald in dem abgefchmadten Maccaronengerichte: „Mey 
ra Entrepriza catoliqui imperatoris quando de anno dül 
mille CCCCCXXXVj veniebat per Provensam bene corot- 
tus in postam prendere Francam cum villis’ de Provenss 
wre grossas et menutas gentes rejohire A. Arcaan 
fausata, Avionione, mille CCCCCXXXVij.“ 8. (und fir 
auch, „stampatus ia stampatura stampatorum, 1670, 12.). Der 
BVerfaffer, ein Rechtsgelehrter und Günftling Franz J. dat U 
les mit eignen Augen gefehen und nichts, felbft nicht, wie ſchuicht 
ibm babei zu Muthe gewefen ift, verhehlt: 
— mihi de morte granda petra fuit. 
Pou, pou, bombarda de tota parte petabant, 
in terram mnltos homines tombare ridebam 
testas et brassos atque rolare pedes. 
Non espargnabant ullos de morte ferire, 
Quem non blessabant ille beatus erat, 


Eine Bor: Racine’fhe „Athalia”.. 

Bevor Racine (1639) geboren, und 43 Jahre früher, ald 
feine „Athalia“ geſchrieben und aufgeführt worden if, baden 
bie fpeculirenden Vaͤter im Zefwitencollegium zu Glermont fen 
eine „Athalia’’ "mit außerortentlicher theatralifcher Zuräftung jur 
Schau gebradt. Johann Loret, der Berausgeber einer tr 
lichen Zeitung in Reimen: „La mnse historique on R: 
de lettres en vers, contenant les nouvelles du temps etc." 
(8 Ihle., Paris 165665, Fol.), hat am 19. Auguft 1658 die 
Vorftellung gegen ſechs Groſchen Ginlaßpreis von einem ziemlih 
guten Plage aus mit angefehen und in feinem Blatte vom 
24. Auguſt beffelben Jahres feinen Leſern bavon fund und ji 


‚roiffen gethan: 


An college de Saint-JIgnace 
Ou, dans une assez bonne place 
Je me mis et me cantonai 

pour quinze sols que je donnai, 
fut avee appareil extreme 
Represante certain poeme, 
Environ cing jours il ya, 


portant pour titre Athalia. 155. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagsbandlung: 8. X. Brodbans in Getpzig. 
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 Belhluß aus Nr. 08.) 

Unter ber Rubrik der dritten Periode fegt ber Verf. 
mit größerer Ausführlichkeit auseinander, weldye Veraͤnde⸗ 
rungen die Gefangsmufit durdy die Einführung ber Oper 
im 17. Jahrhunderte erfuhr, Auf einen wichtigen Ein: 
fluß werden wir hierbei aufmerkſam gemacht, naͤmlich den, 
daß die Muſik nun ſich mehr auf den Ausdrud beftimms 
ter Gemütbslagen zu richten und fih an Einzeln: 
heiten des Zertes anzuſchlleßen anfängt (&. 112), 
nachdem fie früher faft ausfchliefend der Ausbrud der alls 
gemeinen und affectloſen veligiöfen Stimmungen gewefen, 
Die ariofe Gantilene und die aus ihre ſich entwidelnde 
Form der mebrftiimmigen obligaten Gefangftüde (die Form 
des Recitativs hat der Verf, Übergangen), bie größere 
Benugung der Inſtrumente, das Oratorium zeigen ſich 
als Erſcheinungen jenes Einfluffes. Der Verf. führt uns 
dann nad) Meapel, um uns ba die Repräfentanten biefer 
Periode zu zeigen; «8 find A. Scarlatti, Durante (derem 
Beider' Stellung zueinander der Verf. zuerſt mit Klarheit 
gewürdigt hat) und Emanuele d’Aftorga, den wir ald eis 
nen Liebling des Verf. fhon aus dem zweiten Bande 
diefer Sammlung kennen. Unter den Venetianern führt 
der Verf, nur den Benedetto Marcello an. Warum übers 
gebt er aber den berühmten Lotti? Uebrigens erlaubt ſich 
Mef. zu bemerken, daß grade an den Venetianern, 
bei denen die Oper vorzüglich gepflegt wurde, und fogar 
die komiſche Oper entitanden fein fol (und zwar viel 
früher als der Verf. in der Anmerkung zu ©. 125 ans 
zubeuten f&eint), der Einfluß der neuen theatralifchen 
Mufit fi) vorzüglich nachweifen läßt, Nachdem der Verf, 
um gezeigt hat, wie bie Deutfchen während dieſer Pe: 
eiode und befonderd mährend bes breißigjährigen Krieges 
in ber praftifchen Mufit zuräcdblieben, beginnt er eine 
vierte Periode, die Glanzperiode der Deutſchen, mit Hän: 
dei und Bad. Bon einer intereffanten Vergleichung ih: 
rer Perfönlichkeit geht er zur Würdigung ihrer Leiftungen 
über: eine der glänzendften Partien diefes Umriffes. Aber 
dieſe erhaben fiehenden Meifter waren in ihrer Größe 
in Deutfchland wenigſtens noch nicht anerfannt; ber Verf. 
entwidelt baher wieder ſehr Mar und lebendig, wie das 
nun in ganz Staliem verbreitete Mufitleben auf die Deut: 


18. Juni 1833, 





ſchen einwirkte. Im der Schitderung der Muſik in Stalin 
während des 18, Jahrhumderts zeigt füch jedoch beildufig, 
wie auch an einem andern Orte, daß ber Verf. von ber 
komiſchen Oper allzu gering denkt (vgl. Anmerk. S. 178 
mit Anmerk. zu ©. 125), obgleich man grade in diefer 
bie Italiener umlibertroffen nennen kann. Leonarbo eo, 
Jomelli, Pergoleſt werden als Nepräfentanten genannt; 
dagegen mußten bie ihnen folgenden Gefangscomponiften 
Zraetta, Piccini, Cimarofa, Parfielloe dem Plane biefar 
Darftellung gemäß übergangen werben, Der Berf. wen 
bet fi) nun zu der Schilderung ber beutfchen Meeifter 
Graun und ser und dem, wiewol nicht in gleichem Um⸗ 
fang wirkenden Zelenka, mit melden biefe Periode gefchlofe 
fen wird. Charafteriftifche Anekdoten von den Meiftern 
befeben bdiefen Theil der Darſtellung. Ueber eine fünfte 
und legte Periode konnte der Verf, fich kürzer faffen, ba 


" die Geſangsmuſik in beiden Fächern, welche derſelbe aus: 


ſchließlich zu betrachten fidy vorgenommen hatte (Kammer: 
und Kirchenmuſik), Dem, was für Theater und in reis 
ner Inftrumentalmufit in ber legterm Periode ges 
leiſtet worden ift, weit nachftehen muß, und bie legtere 
fi fogar über die Geſangsmuſik die Herrfchaft erworben 
bat. Der legten Etſcheinung mögen manche andere, auch 
äußere Gründe unterliegen, welche unfer Verf, in feiner 
Anmertung S. 217 fg. zum Theil angeführt hatz ber 
Hauptgrund ſcheint uns doch bie vorherefchende Meis. 
gung der Deutfchen zur Ausbildung dee Harmonie zu 
fein, bie fi) nun an dem Reihthum der Inſtrumente 
entwidelte. Wie dann auch das muſikaliſche Dramatifi: 
ren, das Schildern des Einzelnen in die Kirchenmuſik ein: 
drang, zeigt der Verf. (S, 225) an einem ausgezeichne: 
ten Beifpiele. Zuletzt wird angedeutet, wie die Kammer: 
muſik, die doch eigentlicdy nie einen eigenthuͤmlichen Stol 
befaf, in die Concertmuſik überging und das Theatralifche. 
ganz in fih aufnahm, wogegen die Gefangvereine im 
neuerer Zeit der Vocalmufit einen tweitern Spielraum ges 
währt haben, Nach einer kurzen, aber tiefgreifenden all: 
gemeinen Charakteriftit Haydn's, Mozart's, Beethoven's 
werden ihre Leiſtungen fuͤr die kirchliche Geſangsmuſik noch 
insbeſondere betrachtet und unbefangen und gründlich ges 
würdigt. Hiermit ſchließt dieſe treffliche Mittheilung. 
Der zweite Auffag dieſes Bandes enthält bie aͤußerſt 
lebendige Schilderung der Sängerin Fauſtina Daffe, geb. 


- 


Bordoni, bie wir uns mit Vergnügen erinnerm im bes 
Berf. „Denkmalen gluͤcklicher Stunden” und in einem fruͤ⸗ 
bern Bande der Leipziger „Mufitalifhen Zeitung‘ gelefen 
zu haben. Ein bitter, ber Erinnerung an eim großes 
Verdienſt gewidmeter und zum heil duch muͤndliche 
Ueberlieferung beteicyerter Auffag fhüldert Kart Phil. Em. 
Bach, den Vorgänger Haydns, in feinem die Hinderniffe 
feiner Kunftneigung befiegenden Jugendftreben, als Accom: 
pagnateur Friedrich II., als Mann und Bater eines der 
Malerkunſt ſich widmenden, talentvollen Sohnes, und end: 
lich in feinen mufitatifhen Werken. Das Vergnügen, 
welches uns dieſe Charakteriftit verurfacht hat, verpflichtet 


— * auf die wangloſe Kunſt aufmerkſam ju 
machen, mit welcher Rochlißz bier die Eigenſchaften ber 
Bach ſchen Muſikart, die man ſonſt immer bie galante 
oder freie genannt, ſchon durch die erfien Züge der bios 
graphiſchen Charakteriftit dieſes Mannes beftimmt und dem 
Lefer anſchaulich gemacht hat; wie Emanuel eine vom 
feines: Vaters Art abweichende umb body buch ihm gefoͤr⸗ 
derte Compofitionsweife annehmen konnte Wie immer 
erwirbt ſich der Verf. auch bier das, Werdienft, den 
Freunden ber Tonkunſt aus feiner eignen Erfahrung Ans 
leitung zu geben, wie fie die Werke des Meifters zu 
wählen und zu üben haben, um fie gehörig zu genießen 
und würdigen zu koͤnnen; er muntert durch das Inter⸗ 
” effe, welches er für fie zu erwecken weiß, zu der Aner⸗ 
kennung faft vergeffenen Verdienſtes auf. 

Die belehrenden „Briefe über Mufit und Muſiker in 
Wien” (im Jahre 1822 gefchrichen), welche der Verf. 
zuerft in feiner Sammlung: „Für ruhige Stunden”, mit: 
theilte, haben wir wiederholt mit Vergnügen gelefen. 
Ihre Einleitung enthält beachtungswerthe Stefultate, welche 
der beobachtende Verf. aus der Kunft: und Gulturgefchichte 
gezogen hat. Im zweiten tritt eine gemüthlihe Schilde: 
rung Galieri’8 und Beethoven's, nach dem Leben entwor⸗ 
fen, hervor. 5 j 

„Der Gomponift und der Gelehrte, em Dialog”, 
früher in der Leipziger „Mufibalifchen Zeitung‘ mitge: 
theilt, ſtellt in concreto bas wahre Verhaͤltniß des Kris 
titerd zu dem KXonfeger dar und gibt intereffante Me: 
merkungen über den Rhythmus und deffen Vernachlaͤſſigung 
bei den Neuern. Als Ausnahme hätte auch K. M. von 
Weber angeführt werden koͤnnen, ber oft vornehmlich durch 
feine Rhythmen viel gewirkt hat. . 

Hierauf folgt ein ebendaſelbſt gelefener, noch interef: 
fanterer Auffag: „Weber Seb. Bach's Paffionsmufit nach 
dem Evangeliften Johannes”. Der Berf. wirft hier zuerft 
einen Blick auf die auffallende Erſcheinung, daß eben zu 
der Zeit, wo die Mufit am meiften dem ſchimmernden 
Sinnenreiz und der Mode huldigt, auch viele der ernſteſten, 
gluͤcklichſten und kunſtreichſten Werke alter Meifter, vorzüg« 
lic Haͤndel's und Bach's, zahlreicher als je gedruckt werden. 
Gewiß mit Recht erklaͤrt er biefelbe aus der Leere und Un: 
befriedigung,, welche das nur nad den Sinnen bin Gerich⸗ 
tete der neuern Muſik erzeugen muß, und aus der Schn: 
ſucht nach dem Kiefern, Gehaltvollern, melde es bri den 
Beſſern bervorbeingt; wobei Mef. jedoch eine gewiſſe, durch 


Kunftübung erworbene Vielfeitigkeit ber Auffaffungstraft als 
mitwirkend in Anſchlag bringen möchte, bie freilich mit der 
Unbefangenheit früherer Zeiten nicht in gleichem Verhaͤltniſſe 
fteht. Der Verf. wirb darum den Mef. doch nicht Des 
nen beizählen, welche jene Erſcheinung aus trivialer Unis 
Verfalität erflären (S. 404), da er ja felbft (S. 228) 
fobend von Vereinen fpricht, in welchen die vorzuͤglichſten 
Gefangftüde aller Zeiten und Gattungen zu Gehör foms 
men. Was der Verf. dann von ber Entſtehung fol 
her deutſchen Paffionsoratorien,- und wie ſie endlich wieder 
verbeängt worden, ausführlidy erzählt, wird Bielen ganz 
unbefannt und doch zur Würdigung des Bach ſchen Werkes 
förderlich fein, wohin die. weitere, faft zu kutze Schil⸗ 
derung beffelben leitet. ee „Verſuch einer muſikallſchen 
Reife im Befreiungsiahre 1813” ſchließt mit erheiternder 
Rührung diefe Sammlung und erregt in uns den Wunſch, 
dem milden und Maren Geiſte des Verf., der den Freun— 
den der Tonkunſt noch Munches verfpricht, auf feiner Les 
bensreife noch recht oft zu begegnen, a Wendt. 





Geſchichte ber geheimen Verbindungen der neueſten Zeit. 
Erſtes und ſechstes Heft. 
Geſchluß aus Nr. 168.) 

Wirklich gab es bald mach der Schlacht von Eeipzig ein 
vorübergebenbed Aufflammen, während beffen Kaifer Franz get- 
beten wurde, bie alte Krone Deutſchlands wieber auf fein 
Haupt zu fegen. Dre weiße Fürft kannte jedoch zu genau alle 
die Verwickelungen, denen ein ſolcher Schritt ihn er um 
zu einer Beit, im welcher ber Bauptfeind blos erfk g * 
nicht vernichtet war, bie Politik der Fuͤrſten und bie Thatkraft 
der Völker zu gerftreuen. As der Beind wirklich vernichtet war, 
kam jener Moment nicht wieder. Unermeßliche S keiten, 
fremde Belorgniß und heimifcer Reid, vor Allen der Wunfd, 
das einmal Gewonnene zu behalten, ftellten ſich der thatſaͤchlichen 
Wie derherſtellung des deutſchen Reiches entgegen. Andere Ins 
tereffen waren groß, mächtig geworden, mollten felbftändig blei⸗ 
ben fürimmer. Dennoch follte es wieder ein Deutſchland geben! 
“ Man mufte daher dem zweiten Weg einfhiagen. Der br 
ftand darin, bie Aufldfung des Reichs, bie Mebiatifirung zahl 
seiher Mitglieder derfelben als ein Geſchehenes amzufehen und 
aus dem mua einmal Vorhandenen ein Reurs zu bilden. Allein 
man überfah, ba man dadurch eine ganz andere Drbnung ber 
Dinge, einen ganz andern Grundſatz des Rechtes anerfannte. 
Man zertrümmerte die alten Säulen, melde von Diamant war 
ren, und ſchob thönerne unter, die in einem Jahrzehend zerfchlae 
en werben Bonnten, tmährend jene taufendjährigen 

roh gebeten hatten. Die Nichtherſtellung des deutſchen Reiche, 
die nadı ben bisher gültigen Rechtöbegriffen Frevel war, fonnte 
nur dadurdy vertheibigt werben, daß man von ihnen gänglid ab+ 
ging. Man mußte, um das Bewiffen zu beruhigen, auf folgende 
Weife ſchließen. Im Staatenleben bedingt der Zuftand ber Aufr 
Ifung nothwendigerweiſe Neugeftaltung. Das im Staatenleben 
nach Vernichtetem Nothwendige it aber auch bas Rechte, infor 
fern durch dieſes nothwenbige Neue bie fittlich Freie Nebeneinander 
erifteng, ber Zweck des Staates allein u if. Nach Riederle ⸗ 
gung ter Kaiſerkrone von Seiten Franz II., bei Nichterwaͤhlung ei⸗ 
nes neuen Kaiſers vermdge fremden Zwangs war aber das deutſche 
Rei im Zuſtande der Desorganifation, dee Aufldſung begriffen, 
folglich war basjenige Neue, welches ſich aus biefer Periode des 
Auseinanderfalls nothmendigermeife entwickelte, damit die Deut: 
ſchen als ſittlich freie Wefen nebeneinander beftehen konnten, auch 
das Rechte. Es entwidelte ſich aber, ober es bätte in jener 
Periode keinen Medtszuftand geaeben, bie Eouverainetät berjenis 


i 6% 


Fürften, welche nad) bem Auseinanberfalle bie Macht be 

auf eine nothwenbige Weife, folglicy war fie auch bat Re 
Wer aber einmal aus einer Periode der Desorganifa- 
tion ald Souverain hervorgegangen ift, hört nur auf dies zu 
fein, wenn eine zweite Periode ber Desorganifation eintritt, bie 
abermals ein ftaatsnothwenbiges Neues erfoberlid macht. Zur 
Zeit des wiener Congreſſes war aber nichts Neues erfoberlid, 
weil bie beutichen Gouveraine einen Bunbeszuftand bereits bes 
ründet hatten, ber durch Rapoleon’s Sturz nicht aufhörte, 
an burfte allo, ba Fein Zuſtand ber Desorganifation ba war, 
bas in Folge eines, Zuftandes der Desorganifation früher rechts 
lich Gewordene nicht zertrümmern, fondern mußte einen Bund 
ber deutſchen Fürften als etwas ohnedies rechtlich Beſtehendes 
anertennen. Dies geſchah denn ; nun taufte man bas Ding 
neu, nannte es deuiſchen Bund, und das Protectorat Napoleon’ s, 
etwas nad ber eben erdrterten Anſicht Außerwefentliches, wurbe 

in ben Borfig Deftreihs verwandelt. 

Nach alle Diefem ift daher der beutfche Bund bas Pros 
buct einer Ummwälzung; benn wo ift bas beutfche Reid, aus 
welchem er entftand? Indem man aber einerfeits eine Ummäls 
zung ald Recdtöquelle anerfannte, weil man bas aus berfelben 
‚Dervorgegangene als rechtlich Beflehentes nahm, andererfeits auf 
dem bavon weſentlich verfchiebenen Rechte, bem alten, ſogenann⸗ 
er —— 5 ern ge —— ar —— 

rordentliche, Igenreiche Verwirrung der Begriffe. 

iterium, nach weldem man bisher außer Frankreich beurtheilt 
hatte, was im Staate recht ift, wurde weſentlich verrüdt. Man 
Heiligte das Factum, und feitdem bies gen ift, braucht man 
nur das Bläd für fich zu haben wie Caͤſar Auguftus, und man 
iſt im Rechte, kudwig Philipp fäße hiernach feft auf frinem 
ertemporirten Throne, während in ben Köpfen, ben Bergen ber 
Deutfchen Zwiefpalt, Ungewißheit, Beſorgl ‚ Rechtsunmiffen« 
—* bergeftalt herrſcht, daß man faft eine Preisfrage auf bie 

ariffsbeftimmung eines beutfchen Patrioten fegen koͤnnte! 

Nachdem die Fuͤrſten das Pallabium bes alten Mechtes auf 
bern wiener Gongreffe durchloͤchert hatten, indem fie bem Baetis 
fen redptöbegründende Uebergemalt einräumten, konnte es nicht 
fehlen, daß unter Denjenigen, bie barunter litten, einige weiters 
fehende Köpfe begriffen, wie mit ber Beit das immer näher her 
anmogende Meer ber Plebejer ihnen auch noch bie Rechte ent 
reißen würbe, welche die Fuͤrſten ihnen gelaffen hatten. Es ent 
Rand ein Bund, befannt unter dem Namen ber Abelskette, ge 
fiftet vorzüglich von vorigen Reichsunmittelbaren. Welche ſchoͤne 
Worte auch die Bundesftatuten enthalten modten *), fo hatte 
der Adelsbund body nur einen Hauptzweck, nämlidy durch Einig⸗ 
teit und Organifation ſtark zu fein unb in ganz Deutfchland 
einen enge zufammenhängenben Staat zu bilden. Wenn biefer 
Bunb volllommen entroicelt wrben wäre, fo würbe der Traum 
einer zweiten Kammer zu Frankfurt vielleicht Haben verwirklicht 
werben können. Die Abdelötette entfland zu Wien am 10, Jan. 
1815, zu einer Zeit, im welcher bie Nichterfüllung der ſanguini⸗ 
f Hoffnungen, durch bie früyern Verſprechungen bei ben 

fern erregt, noch nicht ausgemadjt war. Gömwie aber birfe 
Kichter fuͤlung Gewißheit gevorten, wandte fid) der Abel wieder 
ungetheilt den Fuͤrſten zu, und bie geheime Verbindung, genannt 
„Die Kette”, hörte auf in diefer Form zu beſtehen. Die Fürs 
fien lieben dem Adel *"), ber Abel dem Fürften gegenfeitig ihre 
Kraftz beider unbeſchraͤnkte, funfzehnjährige Herrſchaft begann 
und märbe noch in ganz Europa fortdauern, wenn in Branf- 
— er A 

e fo f gewefen e wie nb, 

Indeffen wurde felbft noch im 3. 1815 durch bie Gabinets- 
orbre des Könige von Preußen von 22. Mai eine Gtellvertres 
tung beö Volkes im Allgemeinen zugefihert, um zu bem meu 
bevorftehenden Kampfe anzufeuern. Kaum war jeboch ber Sieg 
errungen, als von einer Volkevertretung nicht mehr bie Rede 


„Geſchichte der gebeimen Verbindungen’, 1, Heft, ©. 69 fo- 
" Deutfde Bunbesacte, Art. 18, 


war, fidh im Gegentheite bedeutende Stimmen in Deutſchland 
gegen biefelbe erhoben und MWieberberftellung des Alten fober: 
ten. *) Allein lag nicht ein feltfamer Widerſpruch barin, daß 
die Machthaber an Herftellung alles Alten dachten, während fie 
in Deutſchland das wictigfte Alte, bie Reichsverfaffung, nicht 
wieberbergeftellt hatten? Bei Errichtung bes deutichen Bundes 
in Folge der Ummwälzung bes deutſchen Reis gingen fie, wie 
gezeigt worden, von einem in Deutfchland ganz neuen Redjts: 
grundfage aus; und fowie es fi) um ihre eignen und bie Rechte 
bes Xbels handelte, beriefen fie fi auf das alte, mit biefem 
Grundfage in aufhebendem Widerſpruche ftehende Recht! Mufte 
bied nicht die Begriffe über Das, was im Staate Recht ift, 
verwirren ? mußte bie zögernde, halbe Erfüllung, ober bie gänzr 
liche Ricterfüuung feierlich gegebener Verſprech ungen nicht einen 
um fo tiefern und heißern Wunfch nach Erlangung ber 10: 
chenen Güter erregen? War dies nicht ein —— 
ber Unzufriedenheit, befonders da materielle Foigen der Zerſput⸗ 
terung Deutſchlands in faſt vereinzelte Staaten nur zu ſehr bie 
Nichtherftellung des deutſchen Reichs bedauern ließen? Miefe 
Unzufriedenheit wurde von dem Machthabern mehr gefühlt als 
erfannt; fie nahmen fie ferner nicht als n iche Folge ihrer 
eignen Schritte, ſondern als das kuͤnſtliche Product hochverraͤthe⸗ 
riſcher Beſtrebungen und handelten dieſer Anficht gemäß. **) 
erg —— A Lg von einee Flut von Schriften, bie 
gegen ben böfen prebigten, unterflügt, und Gchmalz’s 
Behauptung (1815): „Es haben ſich nach Aufhebung bes ls 
genbbunbes bald andere Werbinbungen in ber Stille gebilbet, 
vieleiht aus ben Trümmern biefes und anderer ähnlichen Bünde: 
töblih wenn für Befreiung bes Waterlandes von 
Unterbrüdern; fluchwuͤrdig/ wenn dadurch Zwecke im Iumern 
ohne bes Könige Willen durchgeſetzt werben follen', fand willi⸗ 
gen @lauben. 
Dies in ber Ratur der Dinge; denn welche Vorausſe⸗ 
guns war licher, als bie, 2* Deutſchen, welche unter 
onniveng ber Fuͤrſten bie Macht geheimer Büntnife fennen ges 
lernt hatten, fie nun fortfegen würben, um ſolche Zwecke zu er 
reichen, bie ihren Wuͤnſchen und ten in den Zogen ber Gefahr 
gemachten Verheißungen nad gerecht erfchienen? Sewie ſich 
aber einmal eine foldhe Anſicht bei ben Herrſchenden fe t 
hatte, fonnte ed unter Zuthun anderweitiger Umflänbe ***) t 


anders kommen, als daß man überall geheime Buͤndniſſe erblickte. 
Daß ſolche den, wer möchte es leugnen? daß man im 
Staate geheime Buͤndniſſe nicht dulden darf, wer wollte es in 


Abrebe ftellen? aber ebenfo gewiß mwirb Jeber, ber ben Gang 
ber Greigniffe einigermaßen beobachtet hat und bie vorliegende 
„Geſchichte ber geheimen Verbindungen‘ ohne Borurtheil 
zugeben, daß bie geheimen WBerbinbungen jener Zeit nicht viel zu 
bedeuten hatten, baß bei ben meiften bie Inquifitoren alle 
batten, eine bochverrächerifche Wenden; herauszukluͤgeln, und baf 
endlich bie Richter nur zu häufig das flrengere fälten, 
wo alle Gruͤnde bas gelindere rechtfertigten. 

Wenn bie Regierungen durch ihre bamalige Strenge bie ge 
heimen Berbindungen ober vielmehr bie Neigung benfelben 
auszurotten vermeinten, fo bat bie neuefte Zeit bewiefen, in einem 
wie großen Irrthume fie befangen waren. Was damals bie 
ſchwaͤrmeriſche Meinung einiger Enthuſiaſten war, ift jegt zum 

*) 3.8. die wuͤrtembergiſchen Stände in ibrer Adreffe vom 26. 
Jull 1815. 

*) Selbft bie Schriften, bie im ultrareactionnairen Sinne geſchrie— 

* ben murben, trugen bayu bei, bie Idee der Einbeit Deutfchlands 
rege zu erhalten, Adam Müller, gewiß kein Dann von „bochvers 
raͤtheriſchen Beftrebungen‘‘, verlangte in feinen „‚Deutfhen Staatd« 
anzeigen’’ (4816) Ginbeit Deutſchlands, nur freilih mit Gouverais 
netät der Religion und Lehnscharakter aller Derriaft. 

") Dad Wartburgöfek, bie Bufammentunft von Abgeorbneten faft 
aller beutfchen Univerfitäten zu Jena, Wertbeilung aufregenber 
Säriften, Sand's Meuchelmorb, bie wirkliche oder angebliche 
Kendenz der Turnanftalten und Burſchenſchaft. 
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heit unter dad Wolf gebrungen, man ift weiter gefchritten, hat 
ereine gefliftet, Volksverſammlungen gehalten, ja jogar den 
ig des deutfchen Bundestages zum Gchauplage von Blutfcenen 
gemacht. Es iſt eine aͤußerſt folgenreiche Thatſache, daß die 
Machthaber beharrlich verkennen ober geringfhägen, daß die po⸗ 
Ktifhe Aufklaͤrung ber Deutfchen feit dem I. 1815 keinen Aus 
genblic® ftill geftanden, ſondern ſich auf eine vorher nie erhörte 
Meife entwickelt und verbreitet bat. 32, 





Temoignages historiques, ou quinze ans de haute po- 
licee sous Napoleon, par M. Desmarest, chef de 
cette partie pendant tout le consulat et Pempire. 
Paris 1833. 


Seit Mitte November 1799, wenig Tage nach bem 18, 
Brumaire, bis zur Reftauration war der Verf, biefer intereffan: 
ten Schrift bei ber frangöfifchen hohen Policei angeftellt und half 
ihre geheimften Faͤben leiten. Napoleon, dem feine Rapporte 
täglich vorgelegt wurden, ſchenkte ihm fein Wohlmollen, mas 
für bie Fähigkeit des Verf. ſpricht und bie Anfoberungen an 
feine Mittheilungen über jene Zeit — gewiffermaßen fteigert. 
Darum beſchlich uns. beim efen diesmal jener Unmuth nicht, 
den wir nur zu oft empfanden, wenn wir neuere franzöfifche 
Beiträge zur Gefcichte unferer Zeit zur Hand nahmen unb 
oft faum etwas mehr ald Buchhaͤndlerſpeculationen barin er: 
bliden Tonnten. Bier tritt ein Mann auf, beffen Gtellung 
ganz geeignet war, ihm über bie geheimen Triebfebern vieler 
Greigniffe der auf dem Zitel bes Buches angegebenen Periode 
zuverſichtliche Aufſchluͤſſe zu verſchaffen, unb biefe find es, 
welche er mittheilt. Schon ber Zitel Mdmoires war ihm zu 
anfprudhevoll, und er verfchmähte es, feine Erfahrungen mit 
dem Ballaft bes 10 und 20 mal Miederholten amalgamirt und 
in viele Bände ausgebehnt zu publiciren. Es lag in ber Nas 
tur feiner amtlidgen Stellung, baß ihm alle Gonfpirationen ge 

en Napoleon unb feine Herrfchaft genau bekannt wurden, und 
n feinen Mittheilungen über biefelben, von ber Höllenmafcine, 
den Verſchwoͤrungen Pichegru's, Georges’, Moreau's, der Toll⸗ 
tühnbeit Mallet's, den Angriffen eines Gtapf, v. Sala u. f. w., 
finder ſich faft überall Ergängendes und Berichtigendes, minde: 
ſtens aber eine Beftätigung,. An Napoleon rühmt er befonbers 
die Beratung, welde er jenen feinbfeligen Verſuchen entgegen: 
feste, und baß er den betreffenden Behörden nur befenfive (?) 
Mafregeln dawider erlaubte. 

Den Militairverfhwörungen unter bem Gonfulate, bie 
man mit ben Philabelphen und dem geheimnißvollen Dubet 
in Berbindung gebradt, legt Desm wenig Gewicht bei 
und behandelt fie Burg. Ueber Moreau- läßt cr fi aber 
meitläufiger aus, „Um bie Zeit bes Goncorbats”, heißt es 
unter Anberm, „wurde von Mennes, wo Bernabotte befih: 
ligte, eine für ben erften Gonful beleibigende Proclamation, 
in der von capucinades de Corse bie Rebe war, an Moreau's 
damalige Abjutanten Rapatel abgefchidt, von der Policei aber 
aufgefangen. Fouchs fprad in des Gonfuls Auftrage mit Mo: 
reau über biefe Angelegenheit, ber fi aber nur ironifch und 
fpottenb über biefe Buttertopfverfhwärung auslieh, denn dort 
war bad corpus delieti gefunden mworben. Als Fouché tarüber 
an Napoleon berichtete, bob biefer an: „Diefer Streit muf ein 
Ende nehmen. Frankreich darf nicht darunter leiden, daß ſich 
zwei Beute darum reifen. Wär ih an feiner, er an meiner 
Stelle, ich wuͤrde fein erſter Adjutant — glaubte er regieren 
zu können! Wohlan, morgen früh um 4 Uhr im bouloaner Holz; 
unfere Säbel follen entfheiben, und ich werde ihn bort ermwarı 
ten: Vergeſſen Sie meinen Befehl nicht, Fouché.“ Der Rep: 
tere kam um Mitternacht mit biefem Auftrage aus ben Zuile: 


zien, Moreau wurde aufgefucht, und bie Folge war, baf ber | Schüler inden Gemeinde: und Privatfchulen 355,422. 


General, ftatt zu dem erwähnten Rendezvous, am andern Mor: 


| 


gen fih zum Lever in bie Zuiterien begab; aber fein Groll 
blieb berfelbe‘, 

Ueber die vom Parteigeifte vielfach entftellten Gelbftmorke 
Pihegru’s und bes Gapitain Wright fowie Über das Loos des 
un gering Enghien verbreitet ſich ber Verf. ſehr gründlich 
und nimmt Napoleon beſonders wegen des Letztern in Schat 
Seit Moslaus Brande wuchs bie Unzufriedenheit ber hohen 
Dffiziere in der Armee bis zur Errichtung eines Gomplotts un 
ter mehren Marfchällen und Generalen, beffen Zweck war, Ra: 
poleon 1814 verſchwinden zu laffen unb ihm ein heimliches 
Grab zu bereiten. Gin Brigabegeneral erhielt ben Auftrag, den 
alten Herzog von ug re ben Anfchlag zu gewinnen; bie 
Indignation beffelben bewog jebody ben Unterhändier ſelbſt, in 
bie Mittheilung des Gomplotts an Napoleon zu willigen, ber 
aber nur entgegnete: „Ic weiß, was ich von Rarren zu hal: 
ten habe.” Inbeffen war er body nicht ohne Furcht. Ad e 
eines Tages in einer dben Ebene zu Pferde fteigen wollte, was 
ihm befanntlicy ſchwer zu werben anfing, und 2efebre von hin: 
termärts berbeieilte, ihm zu helfen, befiel ibm ein beftiges Bit: 
—* bis er den Nahenden erkannte und ihm nun — 
dankte. 


Notiz. 


Oeffentlicher Unterricht in Schottland, Irland 
und Belgien. 

Die englifche Regierung nimmt fi in Schottland und ia 
Irland ebenfo wenig ald.in England bes Elementarunterricht 
an, Die Pfarreien find Tebiglich auf ihre eignen Hülfdmittel 
angewiefen. In Irland fühlen bie niebern Glaffen das Be: 
bürfniß geiftiger Gultur weit lebhafter als in England, Xileia 
Bücher und Schulen find lange Zeit fo felten im biefem Lande 
geweſen, daß Zaufende von Kindern ihren Unterridgt auf dea 
Kirphöfen erhielten. Ald Alphabet dienten ihnen bie Jaſchtiſ 
ten bee Grabmäler; ftatt einer Feder hatten fie ein Gtöd 
Kreide; fie fchrieben auf Grabfteinen. Auch trifft es ſich mel 
in Irland, baß ein Unterrichteter einen Bekannten lefen lehrt, 
unter der Bedingung, daß bdiefer zehn Andere unterricht. Auf 
diefe Weife hat ſich trog der Fabrläffigkeit der Regierung ber 
Schulunterricht bis in bie mwilbeiten, öbeften Gegenden Baba 
gebrochen, die Zahl ber Schulen und Schuͤler belief ſich im 
Jahre 1891 


Schulen Schüler 
in ber Provinz Ulfter auf 3897 143,764 
Eeinfter 83935 164,480 
Munfter 3718 198,088 
Gonnaught . 2082 78,461 
Im Ganzen 13,632 589,798. 


In Schottland findet man felten, ausgenommen in irgend einım 
abgelegenen Winkel bed Gebirges, einen Erwachſenen, der nicht 
Iefen und ſchreiben fann. Die ärmern Claſſen legen fid die 
ſchwerſten Opfer auf, um ihren Kindern den nöthigen (lemen 
tarunterricht zu verfchaffen. In dem Mittelftande ift daſſiſche 
Bildung faft allgemein. Im Jahre 1832 zäplte bie Univerfl 
tät von Gt.-Andrems 180 Studenten, @lasgom 609, Aber 
been 218, Edinburg 2020. Ein Schullehret bezieht in Schett. 
land an Gehalt 2O— 35 Pf. St. nebſt freier Wohnung und 
einem Garten von einem Biertelmorgen; bie wohlhabenden Arl- 
tern entrichten ihm außerdem ein Schulgeld von 1—5 Eh 
vierteljährig.. Im Jahre 1831 zählte man 1350 Gonntagk 
ſchulen mit 66,116 Schülern. Es fehlt uns an authentifdrn 
Nachmeifungen über den Zuftand der gewöhnlichen Eulen. 

Seit der im September 1830 in Bröffel ausgebrodenr 
Empoͤrung bat ber Glementarunterricht wenig Foriſchritte in 
Belgien gemadt. Am erften Kebruar 1832 betrug die Due 
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Wolfgang Menzel. *) 

Menzel ift am 24. Juni 1798 zu Waldenburg am 
Fuße des Riefengebirges geboren. Sein Vater, ein geſchaͤtter 
Arzt und feingebildeter Dann, farb früh, und ber leb⸗ 
bafte Knabe, der ältefte vom drei Brüdern, entwickelte un: 
gehindert ein gewiſſes Unabhängigkeitsgefühl, das ſich nur 


um fo fchroffer geftaltete, als fpäter ein Stiefvater dem: ' 


felben Schranken fegen wollte. Die Maldgebirgsgegend 
„feiner Waterftadt, ‚die auf der einen Seite groß und wild, 
‚auf ‚der andern freundlich ift, fcheint einen mächtigen Ein: 
drud auf Kind und Knaben gemacht, bie weiten, wenn 


auch nicht grenzenlofen Ausfichten, weldye bie nahen Berge 


’ 


in Menge darbieten,, den Ttieb in bie Kerne erweckt zu 


haben. Wenigſtens fol unfer Wolfgang in nod) fehr 
jartem Alter einmal eine Meife in die weite Welt ver: 
fucht haben, von welcher er freilich bald genug wieder ins 
älterlihe Haus zurüdgeführt wurde, Waldenburg Ift aber 
‚auch und war nod mehr eine wohlhabende Stadt, und 
die - Gegenfäge großen Reichthums und tiefer Armuth 
mochten ſich ihm .oft um fo greller barftellen, je näher 
und enger in Meinen Orten Alles aneinander gerüdt iſt. 
Daju kam noch alle Sommer das Leben und. reiben 
eine fremden, vornehmen oder reichen Welt in dem nahen 
Bades und Brunnenort Altwaffer. Alles zufammenge: 
nommen war wol geeignet, einem lebhaften, aufgeweckten 
Geift vielfache Nahrung zu geben, Gefühl, Phantafie und 
Berftand zu teger Thaͤtigkeit zu entflammen, vielleicht, 
wenn audy nur dunkel, den Gedanken an das fefte, ſich 
felbft treue umd ſtets gleichkräftige Walten ber Natur, 
gegenüber dem wechfelnden Kommen und Gehen der Men 
ſchen, dem fleigenden und fallenden Gtüd derfelben her: 
vorzubeben. Bu einem gewiſſen Bewußtſein über das 
Lestere namentlich kam ber Knabe, ald er im Jahre 1806 
durch die Franzofen eine völlige Umkehr vieler bisher für 
unwandelbar gehaltenen Zuftände feiner Vaterſtadt veran- 
Laffen ſah. Befonders auffallend war ihm die Rathlo— 
figkeit und Muthloſigkeit mancher Wäter der Stadt, als 
es galt, dem General Bandamme mit Ruhe und Feſtig⸗ 
keit entgegenzutreten, da doch dieſelben vorher als wehl⸗ 


) Dieſer Artikel war urſproͤnglich fuͤr das Conwerſations⸗ 
deritkon der neueften Zeit und kiteratur“ beſtimmt, wo aber 
ein anderer aufgenommen worben ift. D. Red. 
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geberbet hatten. Einige“ biefen Zuftand ber mohlmeifen 
Herren offenbarende Ecenen ſchilderte der achtjährige Wolf 
gang dramatiſch wie manche andere aus feinem Knaben: 
leben. Diele erften Jugendeindrücke feinen um fo blei⸗ 
bender geworden zu. fein,’ ald nachmals feine Mutter 
wieder heieathete und auf ein Rittergut. unfern. der Stabt 
Strehlen zog, welches ber Stiefvater bewirthfchaftete. 
Hatte ber Knabe vorher ſtaͤdtiſches, ja vornehmes Leben 
mitten in einer ſchoͤnen und erhabenen Natur kennen ge: 
lernt, fo wurden ihm bier die WVerhältniffe des hoͤhern 
und niebern Landlebens, adeliger Gutsherrichaften unters 
einander und gegen ihre Untergebenen nahe gebracht.“ Die 
Einförmigkeit, oft Geifttofigkeit des einen, die Werborben: 
heit und Armfeligkeit des andern fonnten ihm fo wenig 
entgehen als die Ausnahmen, in melden und der innere 
Reichthum einfacher Verhältniffe, wenn fie mit Sinn und 
Geift behandelt werben, und das Glüd einer befchränts 
teen, der Natur getreuen, aber nicht brüdenden Wirkfam: 
keit erſcheint. Inzwiſchen gewann er durch ben Unter 
richt, den ihm fein Stiefvater ertheilte, die nothwendig⸗ 
ften Schultenntniffe, und ward noch mehr. zur Lecture 
und felbfithätigen Arbeiten angeregt: durdy "die wohlbe⸗ 
ſtellte Bibliothek feines Waters, welche er, fo oft er konnte, 
benugte. Meifebefchreibungen, naturkundlihe und. hifto 
rifche Werke, befonders aber fchöngeiftige Schriften wur: 
den mit Eifer gelefen und wiedergeleſen und häufiger Ans 
laß zum innen und Denken, ja zu eignen Verſuchen, 
fo oft das Leben felbft Scenen oder Empfindungen barbot. 
Sm 15. oder 16. Jahre wurde er nad Breslau: ge: 
ſchickt und befuchte dort das damald unter ber Leitung 
des Mector Egler ſtehende Eliſabethanum, zwar Verwand⸗ 
ten und Freunden feiner Familie empfohlen, im Grunde 
aber fich felbft Überlaffen. Seine äufere Lage war hier 
ſehr beengt, um fo. mehr, da, wie es fcheint, Mishelligs 
keiten zwifchen ihm und feinem Stiefoater ausgebrochen 
waren, die ihn lieber auf Vieles verzichten: ließen, ald daß 
er eine gewiſſe Unabhängigkeit, die ihm Bedürfniß mar, 
aufgegeben hätte. Meberhaupt mochte kurz vor und nad) 
feinem Aufenthalte in Breslau Manches in feiner Fami⸗ 
lie ſich ereignet haben, mas ihn tief verwundete, aber, 
ftatt ihm zu Boden zu werfen, nur zu größerer Schnell: 
kraft anfeuerte und: mit fo vieler Bitterkeit verſah, als 


[2 


erfoberfich ift, um unfere Gefühle gefund zu erhaffen und na 
mentlich vor Verweichlichung zu bewahren. In ber Schule 
Rand er anfangs wol hinter feinen Mitſchuͤlern in ſchulgerech⸗ 
tem Wort: und Formenwiſſen und Können zurüd; aber 
bald fühlte und zeigte er, in welchem weit N Gra 


A. Rd der Alten, Pa | Fr beiten ſtyliſt 
ſche Nachbildung vorbereitet war. 
und zur Verwunderung feiner Lehrer durchflog er bie 
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Glaffen bis zur oberſten und ſchwang 


Rah pad eſten auf, obgleich —— 
m 4 fl 


eihen der Freiwilligen rief und gur Un⸗ 
ien nöthigte. Meben den 


Studien 


este er eifrig die Lecture deutfcher Claſſiker und ans 
derer belehrender Werke fort, und das Bebhrfnif, feine im: 
men und aͤußern Erlebniffe in ben mannichfaltigften poeti⸗ 
fen Formen des Liebes, des Epoß, des Drama auszu- 
beüden, kehrte immer häufiger wieder und warb. immer 
vollendeter - befriedigt. Seine deutſchen Auffäge zeigten 
eine Bollendung ber Form, die audy ‚die Lehrer uͤberzeu⸗ 
gen mußte, daß: biefelbe eine durd natürliche Anlage, flei⸗ 
fige Lecture und eigne Hebung erworbene ‚fe: Während 
er für die Schule Livius, Birgit, Horaz, Tacitus, Cicero, 
Homer, Zenophon, Sophokles u. f. w. mit Liebe trieb," ver: 
voßftändigte er. feine Keuntniß der deutſchen Literatur, 
Goͤthe, Schiller, Herder, Wirland, Lefjing waren ihm 
Ion früher bekannt gewefn; Sean Paul, Ziel, bie 
Schlegel, Novalis u. f. w. lernte ee nun kennen und 
neben dieſen Korpphäen ber Literatur nicht weniger auch 
die dii minorum gentium und Solche, bie wenigſtens 
nicht im Munde Aller waren. Aber nicht allein mit der 
neuern und neueften Literatur von Hagedorn und Klop: 
ſtock au u. f. w. machte er ſich vertraut, auch die Poefie 
des Mittelalters, Iprifche wie epiſche, die der Metfterfän: 
ger umd der fchlefifchen Dichterſchule lernte er kennen, um: 
terftügt hierbei durch bie vortreffliche Rhediger'ſche Mi: 
bliothek, welche zum Etifabethanum gehört. Sein raftlo: 
fes Arbeiten und Schaffen wirkte auf feine Mitfchüler 
vortheilhaft ein, die ihm nicht bios als einen curiofen 
Mitſchuͤler anfahen, fondern es ihm auch nahe zu thun 
verfuchten. Es .entftand eine Art literariſcher Club, mel: 
dyer ein bios abfchriftlidy cireufirendes Journal verfahte, 
worin humoriſtiſche Auffäge, Satiren, Kritiken über Altes, 
was der Schuljugendwelt aufs ober anftößig erfcheinen 
mochte, aber auch poetifche Arbeiten aufgenommen wir: 
den. Neben biefen geiftigen Beſchaͤftigungen biieb Ihm 
noch Zeit für die Turnkunſt übrig, bie er im Jahre 1817 


wie Alles, was ihn intereffirte, mit großem Eifer betrieb. 


Und wieder folgten auch hierin feine Mitſchuͤler feinem 
Beifpiele. Im Herbft 1817 machte er mit einem Turn⸗ 
genoffen eine Meife nad) Dresden, angrlodt von ben ge: 
peiefenen Schönheiten der ſaͤchſiſchen Schweiz und ber 
dresdner Runftfammlungen. Won biefer Reife kehrte er 
mit dem Borfag zuruͤck, das nächte Jahr die Univerficät 
zu beziehen. Ehe bas Jahr aber um war, veramlaßte 
ihn ein feltfamer Vorfall, die Schule ſchon vor Ablauf 


dieſer Friſt zu verlaſſen. 


Das Turnweſen hatte durch 


Mit Rieſenſchritten 
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manches Ungehoͤrige, was ſich damit verbunden, zum 
Theil auch an ſich viele Feinde erhalten, unter Anderm 
auch darum, weil viele ber Männer, melde ſich dafür 
intereffiten, offene Gegner der Freimaurerei waren, Um 
o mehr erbitterten ſich auch viele Schulmänner 

die ſich ichs ſattelfeſt gruug fuühtten um die h 

twas kraͤftiget werdende Jugend Alt gewohnt 
lichkeit zu baͤndigen. Und fo kam es, daß Herr Karl 
Adolf Menzel, damaliger Prorector des Etifabethanums, vr: 


muthlich durech-einige- breslauiſche Turufteunde periönlic 
im Fruͤhling 1818 eine don 
9 s Turnen hielt, die er mit tes — 
Umfrage, die noch dazu fo geftellt t, 
ler nur die bange Wahl zwiſchen dem. Turnplatz und der 
Schule oder body der Ungnade der Kehrer Übrig blieb, er: 
klaͤrten mehre- fi dahin, den Turnplat nicht verlaffen zu 
wollen. An der Spige-biefer jungen" eebfer, "melde den 
Zurnpfag der ‚Schule, d. h. dem Euſa intcht aber 
etwa den Studien vorzogen, ſtand Wolfgang‘ '& 
verlief die Schule, bereitete Fich privatim auf dad Mat: 
ritätseramen vor und ging im Herbſt 1818, 20 Jahr 
alt, auf die Univerfität Fena. Zuvor mädhte er meh 
eine Reiſe nad) Berlin, das er aber mach mehren Wechen 
um fo umbefriebigter verließ, als er ſich das Bafige Lien 
“in jeder Beziehung reger, jedenfalls "über nicht fo burb 
und durch ummahr, nicht als fo” vollkommenes Abbild bet 
glänzenden Soldatenelendes gedacht hatte: In Jena warf 
er ſich mit großem Eifer auf das Stubtum der Geſchicht 
und Phitofophie, nahm an dem Burtſchenleben zwar In: 
theil, indem er ſich für die Sache ber Burſchen 
gen die ber Landsmannfchaften erklärte, wibmete bemfel: 
ben aber nur einen geringen Thell ſeiner Zeit. Noch me 
niger Tieß er ſich, wie warm er auch flir Freiheit, Recht 
für Volkswohl und Ehre eingenominten war, von peliti: 
[hen Träumen und Schwaͤrmereien hinreißen Dajn hatte 
er einen zu klaren Berſtand umd ſchon zu viele Kenntnij 
der Verhaͤltniſſe und Menſchen wie fie find, aber auc 
eine zu edle Geſinnung, um etwa aut Ehrſucht den Dr 
magogen zu ſpielen. Mit Fohlen, Wit: Dörring u. 1. 
kam er wol in Berührung, aber mie im UWebereinflim: 
mung. Die meifte ‘von Studien freie Zeit mlbmete 
fortgefegter Lectute deutſchet Claſſiker, eignen Porfien un 
dem Umgange weniger, glefthgefinnter Freunde. Im Felze 
von Kotzebue's Ermordung ‘verlieh er Oſtern 1819 
und ging nad) Bonn, wo er feine jenenſtſchen 'Stublen 
und Befchaͤftigungen fortfegte, nur daf er dem burſchen 
ſchaftlichen Leben etwas mehr Zeit widmete, Er war bier 
role immer in der Regel ſehr fleifig, manchmal vielltich 
in ‘zu hohem Grabe, und dann machte er wieder zu fe 
ner Erholung Ausflüge in bie ſchoͤne Umgegend. Als im 
Frühjahr 1820 die Demagogenverfolgungen heftiger be 
gannen und haͤuſg Männer und Junglinge trafen, Die 
nur frei ſich graͤußert hatten, wurde es ihm zu eng in 
Preußen; der Gedanke an bie bloße Möglichkeit, wie ſo 
Manche das unverfchußdete Loos einer mehtmonatlichen 
vielleicht . mehrjährigen Gefangenſchaft zu erfahren, tried 
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ihn in die Schweiz. Hier richtete er in Zuͤrich, Luzern 
und Aarau bie erſten ordentlichen ZQurnpläge ein und 
murde Profeffor an der oberften Glaffe der Secundair⸗ 
fule zu Aarau, Diefe Stelle verſah er zwei Jahre zu 
allgemeiner Zufriedenheit, Ihn felbft konnte fie aber nicht 
befriedigen, und als ihm eine ur an der Cantons⸗ 
ſchule, um. die er ſich beworben, aus nichtigen Gründen 
nicht ertheilt wurde, legte er feine frühere Lebrftelle nie: 
ber und privatifirte zwei Jahre lang in Aarau. Während 
biefer ganzen Beit feines Aufenthalts in Aarau, wo er 
Zſchokke, E. Muͤnch, Troxler, Görres, Peftalozzl (Rep: 
teen auf einer Reiſe nach Genf) kennen lernte, ſtudirte er 
ehr fleißig, beſonders wieder Geſchichte und Philofophie, 
nit befonderer Liebe aber die Geſchichte des Mittelalters, 
amd zwar in den Quellenſchriftſtellern, die ihm die arauer 
nd zuͤricher Bibliothek barboten, wendete feine Aufmerk⸗ 
amkeit auf das Treiben der literarifchen und politifchen 
Parteien in Deutfchland, arbeitete Ältere Poefien um, 
Yichtete Neues. Im Herbft bes Jahres 1822 entftanden 
innen wenigen Wochen feine „Streckverſe“, welche im 
Frühjahr 1823 bei Winter in Heidelberg erfchienen. In der 
yebarnifhten Vorrede, worin er gleich jeder literariſchen 
Dalbheit und Gemeinheit den Krieg erflärte und öffent 
ich gelobte, - immer nur fich felber treu fein zu wollen, 
wachte er nur Sean Paul Friedrich Richter diejenige 
Duldigung dar, welche ihm die Achtung vor dem edeln 
Dann und die Liebe zu dem Schriftfteller, der einen ties 
ern und bleibendern Eindrud als die andern auf ihn ge: 
nacht, in welchen er immer einen aͤltern and: 
en erblickt hatte, faft zum Beduͤrfniß machte. Perföntich 
annte er ihm nicht. Sean Paul aber, dem er feine 
‚Stredverfe” zuſchickte, wurde ſehr erfreut durch bdiefelben, 
ndem auch er in dem Verfaſſer einen jungen Mann zu 
rbliden glaubte, der ihm in höherm Grade geiftesvers 
vandt ſchien als irgend ein Anderer. Nichts hat Jean 
Pauf mehr bedauert, als daß grade Menzel fih damit 
egnuͤgte, ihm nur ein Mal mit den „Stredverfen” in der 
dand nahe getreten zu fein, während andere, unbebeutens 
ere Menſchen fi ihm Läftig machten. Im Jahr 1824 
jrümdete Menzel mit Tropler, Follen und einigen Andern 
m Bunde die „Europäifhen Blätter für Literatur und 


'eben” und gab den erfien Band feiner „Deutfchen Ges’ 


chichte“ bei Gefner in Zürich heraus, deren dritter und 
ester Band im Jahre 18277 erfcyienen ift. In den „Eus 
opaͤlſchen Blättern” erfchienen der Reihe nach mehre Ars 
ikel über deutfche Claſſiker. Hier war ed, wo er ben 
Kampf nicht ſowol gegen Göthe, als gegen Göthomanie 
mb jede literarifhe Halbheit, Gemeinheit und Geiſtloſig⸗ 
eit eröffnete. Doc da dies Alles nur Präludien zu dem 
Soncert waren, das er in feinem fpätern Buche Über bie 
eutſche Literatur gab, fo foll davon erſt fpäter gerebet 
verdben. Seine „Geſchichte der Deutſchen“ in drei Baͤn⸗ 
ven gehört offenbar zu dem beften populairen Darftelluns 
en unferer vaterländifchen Geſchichte, wenn fie ſich auch 
vegen einiger Ungenauigkeiten im Einzelnen nicht grabe 
um Schulduch fo gut eignet wie das bekannte Buch von 
Tohlraufh. Was die Entreidelung der politifhen, tells 


giöfen und geifligen Zuſtaͤnde unferes Volkes. von Anbes 
inn bis auf unfere Tage beteifft, fo ift fie unter allen 
Werten dleſes Umfangs und bdiefer Gattung weitaus die 
befte, Meberfichtlichkeit, Auffindung und Mare Entfaltung 
des organifhen Zufammenhanges aller Hauptrichtungen 
bes innern und dußern Lebens, Vorzlige, welche allen 
beiten Menzel's auch von feiner: Feinden werben 

den werden müffen, treten auch hier deutlich hervor. Im 
Jahr 1825 gab er eine polemifche Piece heraus: „Voß 
und die Symbolik“ (Stuttgart, bei Frandh), worin er feiner 
Inbdignation über des alten Voß Kegerriecherei und hoͤchſt 
unfreie Alleintechthaberei freien Lauf lie. Der Grundge⸗ 
danke diefer Schrift war mel, daß eine jedenfalls geiftvolle 
Anſicht und die Liebe, mit welcher Creuzer diefelbe durchs 
zuführen verſucht hatte, als folche Anerkennung verdiene, 
wenn fie auch zu vielen Irrthumern geführt babe und 


mannichfach gemisbraudt werden könne; daß eine port: _ ; 


ſche Auffaffung der alten Culte und Gustgefchichte ebenfo 
vielen Anfprud zu erifticen babe als bie profaifdhe von 
Voß, und daß die gamze Creuzer'ſche „Symbolik“ für ein 
Wert des Kryptokatholicismus zu erklären mindeſtens eine 


Thorheit, wenn nicht boshaft fe. 
(Der Beſchiuß folgt.) 





Maria de Zayas' Movellen. Ueberfegt vom Verfaffer des 
Don Enrique u. ſ. w. (MW. Genthe.) Erſtes Baͤnd⸗ 
hen, Neuhaldensleben, Eyraud. 1833. 8. 1 The. 
Es müßte jebenfalld ein verbienftliches Werk genannt wer: 
ben, förderte uns ein. Ueberfeger mit Kenntniß und Geſchick bie 
unter dem Schutte ber alten ſpaniſchen Ropellenliteratur vers 
grabenen portifchen Perlen an das Tageslicht. Ginzelne haben 
mol fruͤherhin ſolche Unternehmungen verſucht. Sie ermangel: 
ten aber bes bazu burchaus erfoberlichen Geſchmacks in Wahl 
und Wearbeitung ihres Stoffes und verfchulbeten felbft, baf 
das Publicum feinen Theil daran nahm. Dazu kommt nody, 
baß bie beffern fpanifchen Rovelliften, wie eben etıwa obige Dame, 
der vortrefilidie Montalvan, ja felbft Antonio de Caſtillo felten 
geworden und bei uns nur in wenigen @remplaren vorhanden 
find, bie mittelmäßigern alfo, wie 3. B. bie in ber Samm⸗ 
lung: „Novelas escogidas los mejores ingenios de Es- 
pafia’ (8 Bde), enthaltenen, gemöhnlichen Urberfegern viel leich⸗ 
ter in die Hände fallen und wirklich für Das gehalten werben, 
was ihr Gollectivtitel faͤlſchlich verfpridt. Wurden nun ehedem 
überdies von manchem ſchlechten deutſchen Autor unter ber Firma 
ſpaniſcher Rovellen wol aud eigne Producte mitunter im 
bie Welt geſchickt, ſo kann man es dem Publicum, mie ed uns 
nach vielfältigen Taͤuſchungen fruͤherhin felbft ergangen if, nicht 
verbenten, wenn es eine wahre Scheu vor den langweiligen, fo 
getauften Büchern empfangen bat. Die naͤchſte betrübte Folge 
dieſer Scheu und Gleichgültigkeit it denn gemwefen, daß mir 
bis jegt keine auch nur einigermaßen befriebigende Uederfegung 
ber claſſiſchen Novellen bed Gervanted aufzumweifen haben, bie 
wenigftens verriethe, baß ber Ueberfeger bie allerdings unnady 
ahmliche Grazie und Feinheit feines Autors felbft erkannt und 
ewürdigt habe. Muß num ber mit ber fpanifchen Literatur ber 
Cannte Kritiler von einer Ueberfegung biefer Movellen bie aller 
firengfte Genauigkeit und Bollftändigfeit verlangen, fo kann er 
nicht umhin, es dem Weberfeger anderer ſpaniſcher Movelliften 
zum Zabel anzurechnen, findet er bei ihm beide Eigenſchaften 
vor, Ein folder Zabel trifft leiber auch die Meberfegung ber 
Novellen des kope be Bega, bie Herr Richard vor einigen 
Sahren mit vieler Liebe zur Sache und nicht geringer Gprady 
kenntniß unternommen bat. Der große Lope arbeitete befannt: 


EEE — 
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fi fo flchtig, daß ber größte Theil feiner Werke cher impro⸗ 
viliet ald vollenbet zu nennen iſt. kope's eigentliches Yalent 
war ein bramatifches. Die Novellen fchrieb er mur verſucht⸗ 
weife, unb fie find keineswegs alle gut, obwol fein großes Ta⸗ 
Iene fi auch im ihnen nicht felten offenbart. Soll der deutſche 
‚Lefer jegt noch daran Freude finden, fo bürfte man ihm nur 
einige zum Theil abgekürzt und geändert darbieten, wobei freis 
lich vorausgefeht wird, daß der Bearbeiter a la hauteur ſteht. 
Deren Richard's getreue volftändige Uebertragung fonnte fein 
Süd machen. Derfelbe Zabel führt und zu bem Bude zu: 
rüd, von dem wir abgegangen find. 

Donna Maria be Zayas v Gotomayor aus Matrib lebte 
und ſchrieb um die Mitte des 17. Jahrhunderts, weiter wiſſen 
wir von ihr nichts. Welasqueg, Diez, Sismondi, Bouterwel, 
Sulzer, Joͤcher erwähnen fie gar nicht oder nur bei Namen, 
tenn fie ſchrieben Einer tem Andern nad. Zwiſchen ben Nos 
vellen der Maria de Zeyas und denen bes Gervantes ift zwar, 
mie immer zwiſchen großen: Männern und ihren Nahahmern, 
eine ungeheure geiftige Kiuft; ſie verdienen aber boch mit bemen 
des kope be Vega und Montalvan danach den erften Plag, 
und einige, wie „La fuerga del amor’, „El desengafio ama- 
do’, „Elimpossible vencido’' müffen ber Idee nach ausgezeichnet 

enannt werden. Wie wir num ben Titel bes vorliegenden 
Bändchens auffhlugen, hatten wir in einer Art eine angenehme 
Ueberrafchung,, indem wir glaubten, wenn nicht gar über bie 
Verfaſſerin felbft etwas Näheres, als und befannt war, zu er 
fahren, doch wenigftens eine zwedimäßige, mit Geſchick abge: 
Bürzte Auswahl ihrer zum Theil mittelmäßigen Arbeiten zu 
finden. Was wir fanden und über das Buch zu fagen haben, 
‚faßt ſich in wenigen Worten ab. 

Der Titel der in unferm Befig befindlichen Ausgabe des 
fpanifhen Wirkes heißt: „Primera y segunda parte de las 
novelas amorosas y exemplares de Doüa Maria de Zayas y 
Sotumayor, natural de Madrid. Corregidas y emendadas en 
esta ultima impression etc.” (Matrid 1664). Die erfle Aus⸗ 
gabe bes erften Theiles erfchien im Juni 1634, die bes zweiten 
im November 1646. Beide Theile enthalten 20 unter einan« 
bee ſehr verfchiebene Novellen, die nach Art bes Boccaccio'fchen 
„Delameron“ durdy ben fortlaufenden Faden einer felbftändigen 
Geſchichte verbunden find, 

Der Ueberfeger hat feinem Bude eine vom 25. Novem⸗ 
ber 1636 datirte Worrede ber Verfafferin vorbruden laffen, von 
ber in unferee Originalausgabe nichts zu finden if. Wäre fie 
jemais in einer frübern vorhanden geweſen, fo wuͤrde fie fpäter: 
Yin unmdglih chne Weiteres weggelaffen worden fein. Wozu 
alfo die ungeſchickte, unglaubliche Mpftification ? 

Herr Genthe hat den langweiligen Faden ber Ginleitung 
wie billig weggelaffen. Er hätte dies aber bem Leſer faaen 
follen. Er bat feine Auswahl getroffen, wie wir vorausfegten, 
fondern die drei erften Novellen ber Reihe nach mitgetheilt: 
wie wirb er alfo, ba er nur zwei Bändchen geben zu wollen 
fheint, die 17 übrigen Novellen in dem zweiten Bändchen auf: 
häufen? Die erfle der drei Erzählungen ift ſehr matt, und 
verdient eine Hebertragung nidht. Die andere würde. intereffant 
fein, erfchiene fie nicht als eine überbotene Nachahmung des un: 
endlich gragidfern und feinern „Casamiento enganoso’ des Ger: 
vantes Bie wäre alfo beffer auch nicht Üüberfest. Der Inhalt 
ber dritten ift bedeutender, verlangt aber eine gewandte völlige 
Umfhmelzung, bie nicht vorgenommen warb. 

Die Ueberfegung an fich ſelbſt ift ſehr mislungen, tenn 
anftatt abzukuͤrzen, bat ihr Verfaſſer in einem Styie, ber an 
Gottſched's Zeiten erinnert, noch breiter als die Spanierin ge: 
arbeitet. Der Drud ift incorrect, und es fommen Schniter 
vor, bie man kaum für Drudfehler halten kann. Wir rathen 
dem Ueberfeger alfo, feinen Buchhändler fowie das Publicum 
mit einem zweiten Bändchen zu verfchonen. 167. 


— — — — — — 


Notizen. 


Steuerregulirung in Khelnpreußen 
(nad; „Yreufen und — von tinem Rheeijer 


1888). 53* 

Hier hatte bie preußifche Regierung beſchloſſen, nicht nur 
bie vu ee ge —*—— ng 
bern fie auch auf MWeftfalen auszubehnen; im erungbbezizt 
Aachen ift die Arbeit bereits vollendet werben. (E8 ergab fih 
daraus ein abgefhägter Reinertrag von 2,701,980 Zhir. an 
58,821 Wohnhäufern und 1,624,252 magdeburgifdien Mor 
an Flaͤcheninhalt. Unterdeſſen haben ba vielfeitige Bır: 
bandlungen der rheinifhen und weftfälifchen Pr 
ftattgefunben, berem weſentlichſter Punkt darin befteht, baf t 
Reinerträge um ein ganzes Drittel zu hoch, befonbers Im 
ſchlag des Korns, dagegen die Gulturkoften und die in 
lungetoften der Gebäude zu niedrig abgefchägt ſeien; 
bie preußifcge Staatsregierung zur, Zeit erwibert hat, dah bi 
Abfhägung nur zu einer Parification in ben weſtüchen 
sen dienen folle, und eine höhere ober niedrigere Rorm 
ganz unpräjubizirtich bleibe, 


Ueber bie flawifhen Smerben 
In ben „Zahrbühern für wiſſenſchaftliche Kritik” 4 
S. 119, würde man ber Ableitung * Smerben, vom Bart. 
ddee kLand, im „Jahresbericht des diſtoriſchen Vereins im 
freis”,; gern und vor andern ſtatt geben, wenn biefe 
von Mrt und die flovenifche Mandart, in welcher fie 
bräudlih wäre, madgewiefen wuͤrde. Man beziehe. 
deshalb auf Palkowitſchs „Bohmiſches Wörterbuch” (Prag 
unter bem Wort: „Met, taube Grbe, terra inanis 
rilis; mrt zeme’; und bemerfe, dah aus letzterm Wert Mrt- 
zeme wol auch das germanifirte Schmerdzins hervorgegangen. 


BE 


H 
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Exemplationen und Vidimus; ſ. Zeilwegtr’# „ 
ſchichte des appenzeller Volkes” (Trogen 1830), S. 286, me 
felbft der Verf. fagt: ‚ Wir finden bie Bedeutung biefes Wartet 
nirgend; follte es vielleicht heißen Kxemtionen?’ Aatwert 
Nein! Die Exemplationen find überhaupt Abſchriften an um 
für ſich ſelbſt, vom Original, Exemplar genannt, tntgäginge 
fegt ber Abfchrift, Exemplum; ſ. „Summa Rolandiai, un 
Dufreöne s, v. Exemplar: „Exemplar genus est, Kxemplın 
quod trahit inde. Exemplare, id est, Jescribere, assimulare.“ 
Mit ber ausdrüdlihen Formalltaͤt ber Beglaubigung wird db 
ein Vidimus., S. 250: die freien Männer hätten vier Abe 
nachweiſen müffen, das heißt, daß fie feit wier Gefdhledtäfilk 
gen frei geweſen; vier Ahnen find nur zwei Generationen, ni 
lich bie vier Großältern, vaͤterlicher und mütterlicher Geitd — 
vier Befchlehtöfolgen wären 16 Ahnen, Sonderleute fa 
bem Berf. nicht (nah Grimm) Solche, bie in feiner Grmefee 
ſchaft geftanden, fondern Solche, welche ihre Büter dem Kofler 
unter Vorbehalt des Rießbraucht geſchenkt; nad v. Arr me 
ren es bie Leute, welche ſich ber Abt von St.Gallen jur um 
mitteibaren Berwaltung und Benugung gegen ben Adrocatus 
ober Villicus vorbehalten. — Der Verf. war bis in fein 40. Jahr 
ein gelernter Kaufmann, wibmete fidy erft mit dem 48. Jahr 
der Geſchichte feines vaterländifhen Gantons und 
von da an erſt ſich ber andern Hülföwiffenfchaften und der la 
teiniſchen Sprache zu bemädhtigen. Er bat unter biefen lm: 
fänden dad Moͤglichſte geleitet und ift im viele Ardive und 
Bibliotheken gebrungen. Die Urkunden, 161 an ber Zahl, ha 
ben wir nod im zweiten Theil zu erwarten; ber Verf. fuht 
bei allen Gelegenheiten befonders mit v. Arx auf den Kampf 
plag zu treten, cb aber immer fiegreidh, ſtellen wir bahin; 
Er viel kommt ihm überall die Kenntniß ber ——— u 

atten, 
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Bolfgang Menzel. 
Beiquus am Ne, 150.) 

In dem Jahe 1824 hatte Menzel die Schweiz verlaffen 
und mar zuerft nach Stuttgart, dann nach Heidelberg gegans 
gen, mit dem Wunſche, dost als Privardocent aufzutreten. Da 
er ſich aber nicht entſchliehen konnte, feine freit Ueberzeugung 
dem damaligen Parteitreiben der Univerſitaͤt zu opfern, fo 
wurde nichts dataus. Er war mit Paulus und Schiof⸗ 
fer, aber auch mit Creuzer in Beruͤhtung gekommen und 
hatte ſich weder dem Einen nod dem Andern ausſchlleß⸗ 
lich gewidmet; zum alten Voß ging er trog mehrfacher 
Beranlaffung nie, weil er einen äfthetifhen Widerwillen 
gegen ihn hatte, So kehtte er denn 1825 im. Fruͤhjahr 
nad) - Stutigart zuräd und übernahm die, Rebartion des 
Literaturblattes zum „Morgenbiatt”, welche er. noch führt, 
In demfelben Sommer gab sr ein Tafcpenbuch auf 1826: 
„Movsrofen” (bei Metler in Stuttgart) heraus, welches 
eine ziemlich reiche Auswahl poctiſcher und proſaiſcher 
Gaben; von ibm ſelbſt, Buftlın Schwab, Ruͤckert, Cha: 
miffo rc, enthielt. Doc huldigte «6 zu wenig dem Ger 
ſchmach des Almanachpubllcums, 3. B. darin, daß es, ſtatt 
vieler zierficher Kuͤpferchen, die da rührende Scenen, tei⸗ 
jende Wei Landſchaften sc. datzuſtellen pflegen, 
nut des Dichters Uhland ſeht edles, aber auch ſeht maͤnn⸗ 
liches Angeſicht als Titelkupfer datbot. Ueber die Haupt 
gabe des Herausgebers, ein ſatiriſch- dramatiſches Märchen: 


„Dee Popany“, fpäter, mo von der bisher erſchienenen 


Trilogie dramatiſcher Maͤrchen Menzel's geredet werden folk. 
Wir geben ſogleich zu einem. Werke uͤher, welches das 
meiſte Aufſehen erregt, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
MM. gelenkt, ihm viele Freunde und Feinde erworben. hat, 
ohne doch von beiden Seiten diejenige Würdigung zu ers 
fahren, die es verdient. Wir meinen die „Deutfche Liter 
ratur” (Stuttgart bei Frandh, 1827). Das Buch it keine 
Geſchichte der deutſchen Literatur, wie Mandye gemeint 
und getadelt"haben. Es enthält Betrachtungen über Geift 
und Wefen der deutfchen Literatur, vornehmlich der ſchoͤ⸗ 
nen und eigentlichen. Nationalliteratur, Die deutſche Li 
teratur iſt bier nicht als ein zufäliges, für ſich eriftirens 
des Unding, Sondern als ein nothwendiges Product, als 
eine Dffenbarung des gefammten, vornehmlich des geiftis 
gen Lebens der Deutſchen, als eine Frucht deffelben be 
geachtet, aber als eine ſolche, die in fich feibft wieder ein 


arofee, einiges Sant, ” mohlgegliederte. Organifation 
bildet. As Gipfel, oder wenn man lieber will, als Mits 
telpumft wird nun die ſchoͤne, die Mationalliteratur wie⸗ 
der betrachtet, weil’ biefe vorzugsmeife den Nationalgeiſt 
ausfpridyt, wähtend die miffenfchaftliche und gelehrte Lites 
ratur) uͤberall num eine ‚nationale Tinctur neben dem eu⸗ 
ropaͤiſchen Charakter annimmt. In diefem Geundgeban: 
fen und. beffen geiſtvoller Durchfuͤhtung, wie in ber blü⸗ 
benden, lebhaften und klaren Darfiellung deffelben liegt 
der unbeſtreitbare Werth; des Buches, im wie vielen: eingel⸗ 
nen Fällen. und Urtheitem man aud mit bemfelben: nicht 
übereinftimmen mag. Diefer"Geundgebanke, ber. in Ber 
zug auf poetifche Literatur von Menzel in dem Sag aude 
geſprochen iſt: die. analptifche Einheit der. Poeſie iſt bie 
fonthetifche der Dichter, rechtfertigt übrigens im Weſent⸗ 
lichen: bie meiften Urtheile über Einzelnes, die Manchem, 
dem jener Gedanke und Ausfprud; entgangen ober under 
ſtaͤndlich geblicben ift, einfeitig, ungerecht ,: entfeglich vor⸗ 
fommen. müffen und vorgelommen find. Hiezu kommt 
noch, daß allerdings durch. bad ganze Buch ein. polemis 
ſcher Tom gegen Übertriebenes Lob wie gegen ungevechten 
Zadel und gegen Richtachtung gemiffer Korpphäen. ber 
neueren deutfchen Riteratur, welche jede freie W 

ausfchließen; fi hindurchzieht. Aber dieſe Polemik ift 
keineswegs der Zweck des Buches, wie Manche gemeint 
haben, fondern bie Folge verlegten Gercchtigkeitsgefühls 
und einer tiefen Indignation über rin geiftlofes, jebes 
eigne Empfinden und Urtheilen verleugnendes Theegeſchwaͤtz 
über Literatur und Literatoren.. Alles das haben Jene 
nicht beachtet, denen über dem unerwartet firmgen Urtheil 
über Göthe Hören und Gehen verging. Denn nachdem 
man ſich einmal eingebildet hatte, in Göthe eine erfte und 
legte Incarnation der Poeſie ſelbſt zu haben, in weichem 
fie beſchloſſen und geendet fei, fo mußte es freilich frevel- 
haft erfcheinen, daß ec mit einem Mal nur eine Seite 
ber Porfie, die finnliche und formale zu höherer Vollkom⸗ 
menbeit als Frühere und Andere entwidelt haben, und 


daß er arm am geiftig=fchönen Ideen, am wahrer Schoͤ— 


pferkraft geweſen fein: follte, Beſonders ftark ereifert man 
fid) darüber, daß bie Immoralitaͤt Goͤthe ſcher Dichtungen 
nicht fowol behauptet, ſondern als poetiſche Schwäche der⸗ 
felben bezeichnet wurde, und die Berliner glaubten Men: 
zel für immer aus dem Felde gefchlagen zu haben, ins 


dem fie ihn Puſtkuchen redivivus — * a 6, h g 


Puſtkuchen blos Verlegung conventionneller Moralität und 
Religiofität, die oft mit phitifterhaften Vorurtheilen iden⸗ 
tifch find, Goͤthe vorgeruͤckt hatte, wies Menzel nad, daß 
es auch eine moraliihe Schönheit. gebe, daß überhaupt 
wahre Schönheit und Sittlichteit nicht identiſch, aber —* 
—* fein, daß jene moraliſche Schönhelt ſelber poe⸗ 
tiſch, ihre Verlegung, deren Goͤthe ſich allerdings ſchul⸗ 
dig gemacht, unpoetifh und daher weder von Homer 
3. B., nody von Shaffpeare, Überhaupt von feinem echten 
poetifchen Genius geübt worden fei. Diefe Anfiht über 
Goͤthe mußte hier ausführlich berührt werden, weil fie 
bie- Grundanficht und der Maßſtab ift, die Menzel feither 
im „Literaturblatt” bei allen Kritiken poetiſcher Werke in 
Anwendung bringt. Einzelne Abweichungen von dieſer Re: 
gel, bie ſich aber gewöhnli nur bei zu milden Beurthei: 
lungen zeigen, heben die Megel nicht auf, und fie kommen 
überdies gemöhnlich nur vor, wo M. glaubt, daf einem 
Schriftſteller von andern Seiten her, wie z. B. Börne, 
unverantwortlich nahe. getreten ‚werbe. Es kann nicht ges 
leugnet werden, daß M. hierbei oft mit Leidenſchaftlich⸗ 
keit verfährt und fich zu leicht entſchließt, bie Dffenfive 
gegen die Feinde eines Verfolgten zu ergreifen, ſtatt ſich 
auf ſtatke, aber freilich ſchwierigere, defenſide Aufrechter— 
haltung des Gekraͤnkten einzuſchraͤnken. Inzwiſchen muß 
man geſtehen, daß dieſe Folgen leicht zu erregender und 
zu weit gehender Indignation immer ſeltener werden und 
vielleicht laͤngſt aufgehoͤrt hätten, wenn Menzel's Gegner 
es über fich gewinnen könnten, "allen feinen ſchneidenden, 
aber nur zu oft wahren Kritiken, nicht fortwährend ge 
meine Motive, als da find: Eitelkeit, Hochmuth, Anma= 
ßung, Parteiſucht, kindiſches Streben nad) dem Ruhme 
eines gefürchteten Kritikers u. ſ. w., unterzuſchieben. Wer 
ruhig M. beobachtet und beurtheilt, wird geſtehen müf: 
fen, daß es ihm mefentlih um Wahrheit, Schönheit und 
Gerechtigkeit. zu thun ift, und daß er ſich hoͤchſtens im 
brennenden Eifer dafür. hier und da zu weit führen Läßt, 
daß er zu einem Kritifer zwar nicht zu wenig Kenntniß 
und Urtheil befigt, aber zu poetifch. empfindet und denkt. 
Iſt denn fein Buch über deutfche Literatur nicht eine 
Art von dramatifcher Schilderung deutſcher Dichtungen und 
» Dichter? Iſt in demfelben nicht Alles nach dem Princip 
timpfender Gegenfäge und Charaktere geordnet, deren Kaͤm— 
pfen Hauptſache, deren Schickſal Nebenſache tft? 

Daß Menzel mindeftens ebenfo fehr, wenn nicht mehr 
zum Dichter als zum Kritiker geboren fei, beweiſen feine 
bisherigen poetifchen Leiftungen. In ben Vorgrund ber: 
felben treten die drei bramatifchen Märchen. Das erfte: 
„Der Popanz“, erfchien ſchon 1826 in feinem Taſchenbuch 
„Mooseofen”, bie beiden andern: „Rübezahl”, 1829, und 
„Narciſſus“, 1830 bei Cotta. Man könnte diefelben fa: 
tieifhe Dramen nennen; denn allerdings find ale drei 
reih an Satire; allein die Satire ift nicht auf Alles, 
fondern vorzugsmeife nur auf die Erfcheinungen in Politik 
und Literatur gerichtet, wenn auch andere Thorheiten ge: 
legentlihen Seitenhieben nicht entgehen. In bdiefem fati: 
rifchen Theil zeige Menzel einen wahrhaft Ariftophanifchen 


1 

hulich grotesk und phantaſtiſch und fo ganz 
Ausbruch ber Laune ift, daß er aud das Burleske nicht 
verfhmäht. Man würde aber ſeht irren, wenn man im 
biefen fatirifchen Partien feiner Dramen ihr Hauptthema 


» entdedit zu haben meinte, weil fie den 
nehmen. Pi ft vfelmeht, * an pin ma 
nen Dichtern, die Liebe, ihr td 


Wehe, das ſich aus ihrem ewigen Wefen im Conflict mit 
ihren endlichen Dffenbarungen ergibt. Im „Popanz“ Liebe 
ber Dichter eine” feiner br nen, die ver: 
Elärte, von feiner Phantafie mit dem Schleier echt weib: 
ficher Liebenswürbigkeit umgebene, aber dem wirklichen Les 
ben entlehnte Perfönlichkeitz aber: die poetiſch⸗ verklaͤrte 
Schoͤne liebt nicht den Dichter, ſondern das gleichfalls 
idealiſitte Spiegelbild beffelben im Drama. Wie wahr, 
tief und ſchoͤn die fo wunderlich eingekleidete poetiſche Idee 
Oder lieben wir wirklich in der Geliebten etwas Anderes 
rein und tief als ihr innerſtes Weſen, das uns bei ib: 
tem Anblick unſere Phantafie ‚offenbart und mit ihrer 
äußern Erſcheinung identificirt * - Kann an und etwas Ah: 
beres wahrhaft geliebt - werden, und muß die Liebe nicht 
mit) dem Verſchwinden jenes offenbar und Leibhaft gewot⸗ 
denen Innern fhrwinden? Aehnlich ift das Thema - im 
Mübeʒahl“; doch wie im „Popanz” Dichterliche den Mit: 
telpunkt bildet, ſo im „Rübezahl” die Liebe eines edein 
Geiftes, die verſchwendet wird an ein ſchoͤnes Weib, wel: 
ches die Marotte hat, nur Den heitathen zu wollen, der 
nur fie liebt, ohme Gegenliebe zw verlangen, alfo am eine 
perfonificirte. Idee des wahren - und. tiefften Grundes ber 
Goquetterie. Das Gegenſtuͤck hierzu iſt „Narciffus”, derin 
ſich felbft verliebte: Mann, Die Ausführungen find alle 
phantaftifh, aber ſelbſt in diefer,- gegen die fogenannte 
Wahrſcheinlichkeit gerichteten Phantaſterei durch und- durch 
poetifh; man muͤßte denn die Poeſie auf eine blos nie: 
derländifhe Kunft ber Natüuͤrlichkeitstreue oder auf bie 
Leiftungen einer verſchoͤnernden Gartenkunſt befchränten, 

Außer einzeinen, ſeht gelungenen Iprifchen Stellen muf 
die Leichtigkeit: und Lebendigkeit vieler Dialoge in gebum: 
dener und ungeBundener Rede anerkannt werden. Befon: 
ders gelungen find die Dialogen, in welchen ein beiterer, 
ſcherzender Ton vorberefäht. Wir zweifeln-überhaupt nicht, 
daß Menzel, wenn er feinen Beruf nicht verkennen wollte, 
Vieles fürs Drama, namentlich fürs höhere Luſtſpiel Leis 
ften koͤnnte. Stine lyriſchen Gedichte, die in den „Moosro⸗ 
fen’, im „Damenalmanady”‘, im Muſenalmanach“ u. ſ. w. 
zerftreut find, zeichnen ſich alle entweder durch Tiefe und 
Reinheit des Gefühls, oder. duch Feinheit der Empfin- 
dung, alle aber durch Leichtigkeit und Matürlichkeit des 
Ausdruds, wenige, aber diefe audy in hohem Grade, durch 
Wohllaut der Verfe aus, In den legten drei Fahren bat 
ſich Menzel leider faft ausfchlieflid mit Kritit und Po: 
litik beſchaͤftigt. In feinem „Literaturblatt” fährt er fort 
gegen Geifllofigkeit und Gemeinheit zu Felde zu ziehen, 
und man wird es ihm fpäterhin mehr banken als jetzt. 
Mur bei wiſſenſchaftlichen Werken follte er die Anzeige, fo 
oft fie in Kritik übergeht, Männern vom Fach übertragen. 
Sein Fach ift National: und Popularliteratur. Seine 
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hiſtoriſchen Taſchenbuͤcher, in denen er feit 1830 von Jahr 
zu Jahr eine Ueberſicht der Begebenheiten des naͤchſtver⸗ 
gangenen Jahres Liefert, find ſeht leſenswerth. Die Auf: 
faffung der Begebenheiten ift geiftvoll, und obgleich der 
vorwärtöftrebenden Partei geneigt, boch befonnen, umſich⸗ 
tig und gemaͤßigt. Die äußere Form ber Darftellung ift 
ein Muſter echtpopulairer Schreibart. Wie entfernt Men: 
zel von den Schreiern aller Parteien der Gegenwart ift, 
ſtellt ſich unter Anderm auch in feiner „Reife nah Wien“ 
beraus, bie er 1831 unternommen und 1832 befchrieben hat. 
Die Würdigung Deſtreichs und feiner Bewohner ift vor: 
trefflich ; die Erwägung politifcher und religiöfer Dinge zeige 
bei aller Leichtigkeit des Gonverfationstones, darin fie vors 
getragen ift, den Mann von Charakter, edler Gefinnung 
umd gebildeter Einſicht. Als folhen hat er ſich aud 
neuerdings als Deputirter in ber wuͤrtemberglſchen zweiten 
Kammer von 1833 gezeigt, in welcher er zwar ber linken 
—* aber dem rechten Flügel des linken Gentrums an: 
ge 8. 





Dee Freiknecht. Hiftorifcher Roman aus der zweiten 
Hälfte des 14. Fahıhunderts. Bon Ludwig Storch. 
Drei Bände. Leipzig, Hartmann. 1830—33. Gr. 12. 
4 Thlt. 16 Gr. 


Ohyne Sweifel gehört diefer Roman, wenn nicht zu ber ger 
gingen I unbedingt erfreulicyer, body immerhin zu ben 
mertwürbigften Grfdeinungen der legten Jahre in diefem Gebiet 
bir Biteratur. An Fuͤlle und Wei ber Grfindung, an Ans 
siehungstraft, an Reiz der Diction, hiſtoriſcher Begründung und 
bilofophifcher Bedeut ſamkeit der Babel bat er unter dem neues 
en Dervorbringungen biefer Gattung nur wenige Nebenbubler 
und ſchlieſt ſich in dieſen Wezügen dem „Gabanis” von W. 
Alesis nahe genug an. Die einzige Kunftfoderung, bie er nicht 
ganz erfült, der einzige Punkt, im Abſicht beffen er einer be⸗ 
gründeten Kritit verfäut, ift die rein aͤſthetiſche. Wie dem aber 
aud) fei, wir find einigermaßen erftaunt, den Mamen eines Ro: 
velliften, ‚ber bis jegt wenig mehr als Mittelmäßiges auf ben 
literariſchen Markt gebradht hat, vor einem Werke von fols 
er Kraft, innerer Haltung, biftorifder Grgründung zu er: 
biiden. Sein Havptverbienft bleibt indeß immer eine fait 
beifpiellos reiche Erfindungz ber Punkt, in dem der Berf. 
radezu von keinem unter allen feinen Mitbewerbern um ben his 
Eerifarzomantifcen Preis übertroffen wird. So reich, fo wech⸗ 
felvoll und fo überfüue ift feine Gedichte, daß wir auf feinem 
andern Wege zu einer Ueberſicht ber Begebenheiten zu gelangen 
hoffen können, als indem mir biefe an bie einzelnen Dauptfis 
guren anfnüpfen; bei biefer Berichtsform wird fidh zugleich bie 
befte Gelegenheit ergeben, über Gharakteriftit und poetifche Ge⸗ 
rechtigkeit des Dichters das Nöthige zu fagen. 
Zuerſt alfo das Reichsoberhaupt, König Wenzel von Böhmen. 
Der Verf. behandelt die Hiftorie volltommen in der Weife Walter 
Scott's, bes bis jegt unerreichten Meifters in dem Schmelzunge: 
proceh von Geſchichte und Erfindung. Storch iff der einzige deut⸗ 
ſche Rovellift, der bis jept, unferer innerften Ueberzeugung nad, 
Scott's Meiſterſchaft in diefem Punkt erreicht hat. Hiftorifche 
Wahrheit und poetifhe Dichtung find bei ihm wie bei bem 
Schotten völlig eins, ein neues Mittelmefen, volllommen ſelb⸗ 
ſtaͤndig, durch und durch ineinander aufgehend. Beine Did: 
tung ift mit Hiftorie volllommen gefättigt, feine Hiftorie iR ein 
Werkzeug des Dichters geworben; beide ftehen nicht mehr, wie 
bei ben meiften, ja fait bei allen Rachahmern Scott's roh unb 
efondert nebeneinander, fondern fie geben in: und burdeinans 
re auf. So ift Wenzel ganz bie hiſtoriſche Perſon, welche von 


noch ganz des Bert. 

fachen Menfchen: einem aufgellärten, bas 
träftigen, humanen Fürften und aus einem h 
„thätigen, ſchwachen, graufamen, in Niebrigkeit verſunkenen Ty⸗ 
sannen, ein Spielball aller keidenſchaften; ‘in dieſer leh⸗ 
ten Geſtalt erſcheint er am meiſten. Die Sage, wahrfchein 
lich eine leere Grfindbung feiner Feinde, daß er nicht Karl IV. 
Sohn, fondern der Sproß einer nürnberger Scufterfrau, dies 
Geheimniß, weldyes gfvei oder drei Perfonen wiffen, bas ben Tyh⸗ 
rannen wie ein furdytbares Gefpenft auf Schritt und Tritt ver: 
folgt und bem er nur im Weinkruge oder im Blute entfliehen 
kann, ift der Schlüffel zu allen Raͤthſeln biefes merfwürbigen 
Gharaftere. Es laͤhmt feine Kraft in ber Graufamkeit, und 
rüttelt den Berſunkenen plögik zu furdtbarer Kraftentwide: 
lung auf. Wenzel ift ein Gchlemmer, ein Trunkenbold, ein 
wilder Jäger. Das Gift, bas er als Knabe in Aachen erhielt, 
peinigt ihn, bis er im Mein fein Bewußtſein erträntt hat. 
Sein Bufenfreund, Mitwiffer feines Geheimniſſes, ift Jobſt, 
ber Henker von Prag. Diefer Jobft gebört einer Familie an, 
für melde biefe Geſchichte — ein tremes, verbienftoolles Bild 
ber Zeit und Deutſchlande in ber Zeit — zugleich Familienge⸗ 
ſchichte if. Gin furchtbares Geſchict hat den Namen der Bap: 
perswyl in Zirol ausgelöfht. Zwei Brüber und eine Schwefter 
find nach Deutſchland entflohen. Der ältefte, Riktas, ift Bürger: 
meifter von Nürnberg geworben, ber zweite iſt Zobft, ber Henker 
von Prag, bie Schweiter ift die böhmifche Gräfin Eresda. Nike 
las, mit bem Namen Muffel, bat aus erſter Ehe zwei Söhne 
und zwei Toͤchter, Wenzel und Babet, verworfene Weſen, bie 
ben Greis das furditbare Geſchick König Lear's in gräßlicher 
Wahrheit durchgehen laffen, —— und Johannes, ſeine gu⸗ 
ten Engel, bie ben durch feine Schwachheit derrathenen, von 
Heudjelei betrogenen Bater mit der Menſchheit wieber ausfdhnen. 
Außer biefen ift aus einer zweiten Ehe Henrico, Hinko, ber 
Helb unfers Romans, fein Sohn. Bon bem fchänblichen Mens 
sel und feinen ‚Helfern, Stuͤrzenbach und Haͤterbach, Mittern vom 
Steigbügel, verfolgt, in einen blutigen Handel verwidelt, rettet 
fih Hinko vor feinen gie ei in das Freihaus Meifter Zobft's. 
Gr wird fein Freifnecht. Gine zwiefache gluͤckliche Liebe verföhnt 
das tüftere Geſchick des Tünglings: Hermenegilde, Tochter ber 
Gräfin Eresda, und Marlita, Tochter Zobft's, des Stöders, 
beide feine Muhmen. Dermenegilde, ein ätherifches Weſen, 
ſtirbt, wie fie gelebt hat, wie eine Blume abflirbt, wenn ber 
Sturm fie gefnidt bat. Sie muß des verworfenen Potuſchka, 
Hinko's Verfolgers, Gattin werten. Markita, die ſchoͤnſte weib- 
liche Geſtalt in biefer Dichtung, flieht nach Italien, wo Hinko'e 
Mutter lebt. Zobft und Hinko find bie Bertrauten, bie Zechbruͤ⸗ 
ber des Kaifers, feine Kumpane in ben Kneipen Prags, wie in 
feinen Wäldern, auf feinen Jagden. Es ift uns nicht möglich, 
aud nur von fern bem außerorbentlichen Reichthum origineller 
und dennoch volllommen natur: und geitgemäßer Scenen zu fol: 

en, in welche ber Verf. fie verfegt. Stets fliehen fie dem Kai- 
ee zur Eeite, bald wenn er fi in ben Gtraßen Prags gegen 
Scharen von Stubenten bort, oder gegen ben ihm feindlichen 
Erzbiſchof tolle Schwaͤnke ausgehen läßt, ober wenn er von 
den Großen Böhmens, benen er verpfändete Krongüter abzu⸗ 
nehmen tradhtet, befehbet, in Gefangenfhaft fortgeführt wirb, 
ober wenn er Hof hält, fih mit Sophien vermaͤhlt, nad: 
bem feine erfte Gemahlin, bie fanfte Johanna von (ng: 
land, von feinem furchtbaren Bärenfänger erwärgt 
worden, ober wenn er Glfen Gtengel, bie Tochter bes 
Schuſters in Nürnberg, als feine Schwefter Öffentlich anerkennt, 
und als Gräfin Rothkirch an Grau von Zafaba vermählt, fie, 
bie eigentlich die Tochter Karl IV. ift, für melde er felbft aus ⸗ 
getaufcht wurde. Hinko iſt in allen biefen Scenen balb fein 
lieber Jagdgenoß, bald fein Hundeführer in den Momenten 
feines Zorns, bald fein Befreier aus dem Felſenſchloß Wiltftein, 
bald fein Geſandter in Italien, beauftragt zu ergründen welcher 
der rechte Papft fei, ber zw Rom ober ber zu Avignon, dann 


die Gchufter » Kaiferdtochter verlaffen, 
Die weibliche Liederlichkeit paßt durdaus im fein Gebilb ter 
Kunft. So vermwerflich wie biefe Geſtalt, fo trefflich ift dagegen 
die fugelrunde Wirthin, Frau Schlehen, ein Schatzkaͤſtlein für 
beutfche Sprihwörter, die Befiegerin Sancho Panfa's in biefer 

iehung. Eben bie Kenntniß feiner Sprache und bie unver: 
gleichliche Laune, welche der Werf. in dieſer und in ber Geſtalt 
Butterfnöteles, bed Hofnarren, bewaͤhrt, eben bie Kenntniß 
feiner Zeit und ihrer Sitten gibt er uns in ben Raubritiern 
Stuͤrzenbach und Haͤterbach und ihren Angehörigen zu erfennen. 
Er flellt das wahre Spiegelbild jenes ritterlichen Elends, aus 
dem eine vergangene Zeit Pracht, Stolz und Heldentbum machte, 
zur Schau und contraftirt dies Bild vortrefflid mit dem Bär: 
germoblfiand (+ B. in Etengel’ö Haufe), grade wie er bie In⸗ 
texeffen der fleißfigen Städte den Intereffen der räuberifchen 
GSteigbügelritter gegenüberfellt. An Originalität ift der Gtife 
tung und Ginfegnung bes Raubordens, dem Ueberfall ber Kraͤ⸗ 
mer und der Rache ber Paiferlichen Keme an Haͤterbach nichts 
vergleichbar, was wir in biefer Art kenpen. Ebenſo hinreißend 
find Scenen wie die zwifchen Wenzel und feiner Mutter, ber 
Schufterfrau in Nürnberg, und anderer Seits wieber Hermene ⸗ 
gilde's Tod, Hinko's Traum im britten Bande (mo Heine nur 
etwas zu fehr zum Borbilde genommen zu fein ſcheint), fein Lieb 
beim Wermählungsfefte Sophia's: Stellen, vom Geiſt echter 
Porfie eingegeben. Hat ber Verf. jedoch Hermenegilde und 
Marfita durch) Agnes und Babet contraftiren wollen, fo ift 
dieſer Gontraft zu grell und in Agnes und Babet ſelbſt eine 
geſchmackloſe Wiederholung. 

Durch gehend gluͤcklich iſt die Handhabung ter portifchen Gerech⸗ 
tigkeit. Hinke ſelbſt, edel aber leichtſinnig, tugendlich, aber un⸗ 
feR in ber Tugend, büßt feine Berirrungen ſchwer. Richt eher 
lächelt ihm ſtandhaft das Gluͤck, als bis er fein Geluͤbde — bie 
Abſchrift des Neuen Teſtaments — erfüllt hat. Der alte Muf: 
fe büßt feine Schwachheit; er durchgeht wie Lear alle Stadien 
des Leides bis zum Wahnfinn, aber Johanna wird feine Gorbelia. 
Die Achnlichkrie mit Lear ift beinahe zu groß. Wenzel Diuffel 
leidet faft nicht genug; wenigſtens läßt ihn der Dichter zu früh 
aus den Augen; bie Rettung durch Elſen ift unverbient. Das 
Schickſal bes alten Jobſt, des eigentlichen Urhebers aller biefer 
Leiden durch eine leidenfchaftliche That, ift ein Mufter poetifcher Ge: 
rechtigkeit. Er flirbt, ald der einzige überlebende Mitwiffer um bes 
Königs Geheimnif, von feiner Hand, wie im Scherz entbauptet, 
fchnell, obne Qual, grabe wie er verdient. Er hat Blut vers 
goffen — aber auf entihuldbare Weife — im ganzen Bereich 
der Teodesmoͤglichkeiten war feine paffendere für ihn zu erfinden 
als diefe Enthauptung durch ben tetrunfenen Wenzel. Agnes 
und Babet leiden, was fie verbient baben, und Markita und Jos 
hanna geniefen und erhalten, was ihr Werth foberte. Durch 
Graufamkfeit empörend (und alfo geſchmackwidrig) ift bes hei⸗ 
ligen Nepomuk Ende. wie bes alten Muffel Mithandlung durch 
Dreuffel: bier gibt der Werf. zu gerechten Anklagen Stoff und 
Anlaß; aber er bedeckt biefe Fehler buch feine ausgezeichne: 
ten Erfindungen, Gedicht it Alles an biefem Buch; es wäre 


ein fchönes Gebicht, wenn ber Werf. fletd im Guten 
halten, das Geſchmackwibdrige ſtreng ausgefondızt, 


ge⸗ 
Srelle gemildert hätte, — 


das 





Notizen. 


mRäpigteitonereine in Seopöritännlen und, 
merita, 

An England beftehen 250 Diäßigkeitsvereine, weiche 47,000 
Mitglieder zählen, und in Schottland 380 Bertine mit 55,000 
Mitgliedern; die irländifhen Vereine haben 20,000 Mitglieber. 
Beachtenswerth ift jebenfalls, was James Gtuart in. feinen 
„Three years in North America’ (Gbindurg 1883) über bie 
Foigen der Mäßigkeitsvereine in Neuyork fagt. 8 fiel ihm 
auf, in dem woͤchentlich befannt gemachten Biflen ber Werftors 
benen häufig. kaltes Waſſer als Todesurſache angegeben ji 
finden. „ingrogene Erkundigungen“, erzaͤhlt er, „beiehrten 
mich, daß der Genuß von kaltem Waſſer, ohne Beimi 
einer ſpirituellen Klüffigkeit, an biefen Todesfällen ſchuibd f 
Wenn es mun außer Zweifel ift, dab die Mäfigkeitsvereine in 
Nordamerika viel Gutes gewirkt haben und gerühmt zu werben 
verdienen für ihren Gifer (fie befigen eine eigne Mochens 
föhrift: „Journal of bumanity and herald of the american 
tem society”, und haben ein Dugend Geiſtliche zu 
Agenten, welche gleicy Miffionnoiren bas Land ‚ver 
den des Genuffes fpiritwöfer Getränke warnen und 
überall Iweigdereine gründen), fo bringt fich doch die Frage 
auf, ob diefer rühmenswertbe Eifer nicht zu weit getrieben 
wurde. Der täglidie und reidjliche Genuß von Branntwein ift 
allerbings ein Anfang zur Unmäßigkeit und Untergrabung der 
Gefunbheit; allein Handwerker und Arbeitätente überhaupt, bit 
heftiger Erhitzung auegefent find, können, nad) meiner Anfidt, 
ihren Durft nur undedenklich mit einer Flüffiakeit Iöfchen, bie 
eine Heine Quantität Spiritus enthält, Todesfaͤlle ber oben 
erwähnten Art haben ſich fehe vermehrt, feit Leute aus ben 
arbeitenden Glaffen fi ben‘ Mäfigkeitsvereinen angefchloffen 
baben, unter beren Vorſchriften fidy auch bie befindet: hihigt 
Getränke dürfen nicht einmal gekoſtet werben.’ 


Ieremiad Bentham pflegte bei Tiſche gern über die Ben 
gangenbeit zu plaudern, unb nur zuweilen wählte er ein am 
beres Thema, ober erlaubte ſich einen luftigen Ausfall gegen 
einen feiner Gäfte. Bu einem derſelben, gleich ausgezeichnet 
durch die Rechtlichkeit und Auftichtigkeit feiner Meinungen, wit 
durch das Talent, welches er bei ihrer fchriftlichen Werther 
tigung entmwidelte, auf beifen münblide Unterhaltung ſedoch 
Sarricts Scherz über Boldfmith:: „Ex ſchreibt wie ein Engel, abet 
ſchwaht wie ein Narr”, vollfommen paßte, ſagte er eines 
Tages: „I..., nimm bie ‚en einmal in bie Hand’. Arts 
bies gefchehen war, fuhr er fort: „So, jegt bift bu einer bet 
geiftreihften Männer in England, Gib die Feder wieber ber. 
Nun, ach nun bift bu einer beriärgften Pinfel geworden, Gage 
kein Wort, kein Wort, aber ſchreibe! fchreibe 1" 


Madame Ida Saint: Eime (la contemporaine) bereitet 
ſich zu ihrer legten Pilgerfahrt. Sie will Frankreich und Eur 
ropa für immer verlaffen, nur Wien noch auf eine kurze Zeit 
befuchen, von ba aber, mit ein wenig Erbe vom Srabe bei 
Sohnes verfehen, zum Grabe bes Waters nach ©t.: Helena 
wallen — das eine wie bad andere von Fremden in fremder 
Erde bereitet —, und bert, bed Grabes Pflege freiwillig über 
nehmenb, mit ihrem unverfiegbaren Schmerze fterben. 


Die Bevölkerung don Paris betrug 1832 nad officiellen 
Angaben 770,286 Einwohner; davon lebten 69,986 auf öffent: 
liche Koſten. 8. 


Redigirt unter Kerantwortlicteit der Werlagsbandlung: 9. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau fur das Jahr 1832. 

Dritter und legter Artikel.) 

5. Der Tod ber Malachowski. Hiſtoriſches Drama in fünf 
Acten, von Guftav Galleniusd, Ilmenau, Roigt. 1833, 
®r. 8. 16 Gr. 

Urtbeilen Sie nit ungerecht beöbalb, 

Daß I noch rubig auf ber Hufe bleibe, 

Db bie Gemuͤther ſchon im Aufruhr lodern, 

Ich bin fürwahr nicht minder Patriot — 
igt Joſeph Malachoweki auf ber erften Seite. Wo wir kön: 
en, belfen wir uns gern durch Proben. Diefe Probe mag zei⸗ 
en, welche bramatifhe Sprache ber Verf. ſpricht. Wir wollen 
icht ungerecht über ihm urtheilen, aber wir haben Feine Art 
on Talent in feiner Arbeit entdecken können. Rach unfern 
Srundfägen würden wir es aufgefucht, hervorgehoben haben, 
Ye Kabel, melde fih an bie Geſchichte bes polnifchen Aufs 
andes von 1792 anfchließt, ift aͤußerſt locker und unfräftig 
stworfen, Joſeph Malahowsli und fein Oheim, ber Reiches 
tarfchall, werden von dem Verräther Boulan wider Willen in ben 
ufſtand mit bineingeriffen; Koeciuszko wird Dictator; Joſeph 
ebt feine Boufine Marie, eine Zeit lang fiegt die Sache ber Polen, 
arch Goulan's Verrath gebt fie verloren, Joſeph fällt im Kampf, 
re ruſſiſche Sieger ehrt feinen Tod, Marie flirbt bei feiner 
keftattung, ber Kosciuszko, verkleidet und von den Ruffen er: 
ınnt, beiwohnt. Das Drama fließt mit ben prophetifchen 
orten ber Xebtiffin über die fterbende Marie: 

Dein Schidfal ift bad deines Waterlande: 

Stirbt die Idee, gebt kalt das Leben unter; 

Das Edle aber knüpft fi an die Sterne, 

6 begegnet dem Verf. bisweilen, fo gluͤckliche Kusbrüde wie 
efer ift, anzuwenden. So fagt ber feindliche General S. 112 
it einem guten Bilbe: 

Gibts einen Fluß, ber gegen feine Quelle 

Den Lauf zurüd je Ientte? Einen Baum, 

Der fi zurädträngt in das Samenkorn ? 

So wenig wird die neue Beit bie alte, 

Die Gegenwart je die Bergangenheit. 
er Verf. fand in feinem Stoffe Anlaß genug zu politifchen 
nfpiefungen. Er bat biefen Anlaß ungeſchickt benugt; mir fin⸗ 
n nichts Eräftig Angefchautes, energifch Ausgebrüdtes in ſei⸗ 
n politifhen Geſpraͤchen. Dft gehörte Ziraten genügen ihm, 
ie denn überhaupt das Meifte in diefem Drama abgehört ift. 
o ift ber Bericht über Joſeph's Tod das reinfte Echo zu Mitt: 
rifter Neumann's Bericht, und was Marie darauf antwortet, 
d Thekla's Worte. AU Dieſes mag feinen Grund darin has 
n, baß es dem Berf. an einer fräftigen Geſtaltung feiner 
araktere gebricht. Hätte er dieſe neu zu erfinden vermodht, 
würden ſich bie neuen Worte, ja bie neuen Gituationen wol 
n felbft gefunden haben, Dies ift und bleibt bie Hauptaufgabe 
3 Dramas. Gebt uns neue Menfchengeflalten, das Uebrige 
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ergibt fi Euch durch fie und mit ihnen! Mit der bloßen 
Sprachfaͤhigkeit ift nichts getan. 


26. Petrarca. Kuͤnſtlerdrama in fünf Acten. Bon Wilhelm 
von Ghezy. Baireuth, Grau. 1882. 8. 18 Gr. 


Neue Menfhengeftalten, darauf kommt es an; ber Berfi 
gibt fi. An Bartheit, an fchönen, feinen Gedanken, an 
Fluß der Rebe, an Zierlichkeit bes Werfes wird biefe Arbeit 
wol keiner der Gaben der legten Jahre nachftehen. &ie um: 
fließt ein eigenthümliches und achtbares WVerbienft, wenn «6 
auch übereilt wäre, ihr eim befonderes tragifches zuzuerkennen. 
Eine frühere Arbeit beffeiben Verf. der „Gamoend” bewährte 
uns fchon eine eigenthümliche, neue, fetsftändi e Lebensanficht, 
bie es vorzüglich liebt, Kunft und Leben in ihren innern und 
äußern Gontraften aufzufaffen, Fuͤr diefe Vorliebe fand fi in 
dem gegenwärtigen Stoff eine ganz vorzügliche Gelegenheit. Aus 
dem an fi kargen Material, bas Petrarca’s Liebe zu Laura 
barbot, hat der Dichter gemacht, was irgend zu machen war; 
ja, er bat, jene Liebe befto reiner zu erhalten, eine’ irbifchere 
dazwiſchen gefchoben, mit großer, anerkennenswerther Kunft. Dies 
fer Umſtand allein würde von feinem Künfttertaft zeugen, gäbe 
nicht ohmebies bie ganze Auffaffung des Gemätbes, der Reiche 
thum, die Külle von Eharakteren, Bildern und Situationen ein 
fprechendes Zeugniß bafür. Der Dichter des „Camoens“ und bes 
„Petrarca” gehört zu ben bramatifchen Notabilitäten, und wir 
find nicht fo rei daran, daß wir ihm den Eintritt in biefen 
Eleinen Kreis durch kritiſchen Pebantiemus ftreitig machen Toll 
ten. Friſche, blühende, feurige Auffaffung bes Lebens und feis 
ner Erſcheinungen ift fein Bauptverbienft. Die erften Scenen 
ſchon entwiceln biefe fchöne, täglich feltener werbende Gabe. 
Petrarca auf der Wanberfchaft nach dem Sitz ber Wiſſenſchaft, 
nah Xoignon, trifft auf Bianca Beccari. Die Scene, wie 
Beide in plöglicher Liebe füreinander erglühen, ift — unzwei⸗ 
felhaft nach Shakſpeare'a „Romeo und Julie“ ſtudirt; aber fie 
ift nichtöbefloweniger bed Dichters Eigenthum. 

Bianca. 
Trinkt nicht fo baftig; Ihr feld deiß vom Wandern. 
Petrarca. 
Lehrt mich, nicht trinken Cures Blickes Strahlen. 
Die Seele taumelt von dem füßen Raufb .. . - 
Nein, deckt nicht zu das bolde Augenpaar, 
Der Wimpern dunkles Gitter hebt empor, 
Gefangen habt Ihr meine Seele drin, 
Daß fie nicht mebe die alte Freibelt wänfht.. . . 
Bianca. 
u... Erſt fo fromm und fittig, 
Und nun fo ungeftüm. 
Petrarca 
... . D zuͤrne nicht, 
Du Engeldbild. So dohe Schönheit lehrt 
Mich Liebedworte, das erftaunte Herz 


710 


»ia 
34 bört’ einmal von einem Schmetterling, 
Der tüßte jede Rof im reihen Garten 
Und Uspelte fold feines Lied ihr vor, 
Wie Du mir eben. Jede kuͤßt' ihn gern, 
Und ließ ihn wieder fliegen, wenn er wollte. 
Bur reinen Lille kam er endlich auch 
Und fläftert' ihr die alte Weife vor. 
Da fdloß im Abenddunkel fi ibr Kelch, 
Und bielt ihn in foldy ungewohnter Haft, 
Daß er, bed fluͤcht'gen Duftes nur gewohnt, 
Im Uebermaß ber reichen Liebe flarb. 
Das ift dichteriſch, 
treffendern Bilde bat felbft feine Julie ihre Liebe erklärt. Wir 
dürfen nicht weiter fuchen ; ber biefe Verſe ſchrieb, ift ein · Dich · 
ter, Oder bie folgenden: 
Es lacht bie Welt zwar des verliebten Dietneibb; 
Sie fagt, die Götter hören kaum ben Schwur. 
u... Ich glaub", ein ernfter Engel 
Wigt jedes Wort, und welches treulod Tügt, 
Das wandelt er zu einem Donnerteil 
Und ſchleudert's einft auf bed Wermeli’nen Haupt. 
Genug! Yetrarca trägt Bianca's Liebe davon. Da trifft er auf 
Aftor, den Maler, der Bianca liebt. Gr entzündet feine Seele 
für Laura be Noved. Der Dichter fieht fie. Ihr überirbifcher 
Reiz reißt ihn bin. Gr weiht ihr feine Lieder. Der ſchwere 
Punkt if, nun zu gem daß bei biefer Kunſt- oder Dichter 
liebe die Glut für-Bianca in des Dichters Seele fortkbt. Der 
Berf. kommt mit. biefer ſchweren Aufgabe fo fo zu Stanbe. 
Saura, reizemd in dem Unbemußtfein ihrer Schönheit, vermählt 
ih. mit Hugo be Gabe, dem Ritter — fie ftirbt — Petrarca 
ieht mach Neapel, wirb in Rom auf Garbinal Golonna’s, feines 
Brite, Beranftaltung gekroͤnt, findet Bianca wieder und 


* Petrarca. 
Dein iſt mein Herz — doch Laurafs meine Kieder. 
Bianca 
Wie du zu Laura, blick ich auf zu bir! 
Mas zwifchen liegt, ift in reizender Einfachheit und Wahrheit 
aufgefaßt. Des Garbinals Troſt⸗ und Kunftaefpräche, Aſtor's 
heitere, etwas frivole Kunſtanſicht, bee Grafen Golonna und ‚Du: 
g0'8 eigenthümliche Rivalität gegen Petrarca, felbft die Amme 
und was au Rebenperfonen vorkommt, Alles zeugt von bem Ge: 
ftaltenzeichtgum. des Dichters. Er hat ein durchweg erfrruliches 
Bild gegeben, in dem Zartheit mit Kraft, Sinniges, einem⸗ 
pfundenes mit Starkem und Edlem ‚um den Vorzug iten. 
Dugo iſt in wenig Zeilen charakteriſirt: 
. + Sch erlaube gern, 

Was ich nicht wehren dann. Meinetwegen feid 

Der Sänger Laurad .. . 

Schickt Ihr die Lieder; fie lie gern Gebichte; 

Doch ſendet fie.und aus ber Ferne zu. 

Vergönnen wollen wir Euch alles Das, 

Berzeiht nur, daß Ihr thöricht mir erfheint, 
Und Laura: 

Wenn deine Worte deiner Seele Bild, 

So findeſt du ben. Dimmel in dir Feihl. 

IH glaube, du ſurachſt wahr. 
Mit feiner Kunft laͤßt der Verf. Petrarca's orte an Sara 
u fäbnen Sonetten werben, wie feine Monologe meiftens 
Sanzonen find. Wir müffen und begnügen , dies eugni feir 
ner feinen Empfindung und: feines Wermögens blos anzuführen ; 
wie er biefe in der Form fchmierige Aufgabe Iöft, müffen wir 
in feinem ſchoͤnen Gedicht ſelbſt nachnuſehen unfern Leſern uͤber⸗ 
iaſſen. Gewiß aber gehoͤrt biefer „Prtrarca”’ zu ben vorzüglich: 
ften dramatiſchen Gaben ber verfloffenen Jahre, zu denen, deren 
die Bühne, wenn fie ihr Intereffe verftünbe, ſchnell bemei⸗ 
ftern follte. Allerdings iſt ber Taſſo“ unendtich Höher gefaßt; 
aber lebenvoller, wahrer, füßer durch Wohllaut und ESprach⸗ 


ca. 








wenn irgend etwas! Mit einem zartern, 


reiz iſt er kaum Die Motive umb bie Intereffen find verwandt, 
und ber Werf. geht aus dem Fühnen Wettftreit wenigftens wicht 
ohne Ehre hervor. a 

Mehr braucht es fürwahr nicht, um unferer Achtung unb 
der Aufmerkfamkeit unferer zerſtreuten Kunftwelt werth zu fein. 
. Alte und meue Kunft. Allegoriſches Borfpiel zu Shthe's 


Gedaͤchtnihf Sn Ehudfd e tu 
net Be a I 
Bon bem Diciter des „‚Belifar” war bei einem Anlaß fol: 


er Art unftreitig etwas Sinniges zu erwarten. Gine Bieine, 
aber feines Namens wuͤrdige Gabe ift aus dieſem Anlaß ber 
vorgegangen. Der Dichter age und Melpomene, von 
.Ghor umringt, in Sorge um die Stille ihres Tempels, den ein 
ilärmenber Schwarm bedroht. Sie preift in ſch Senaren 
die heitere, heilige Zeit der Griechen. Der Chor groͤſtet fie: 

So wirb auch wiederkehren beine Zeit, denn but 

Haft Wahrheit nur und reinfte Schönheit autzgeſtellt, 

Mad ivie find ewig, wie die Gotiheit Feidf ds iM. 
Da bringt der Chor ber. Ritter ein. 


Im ſchimmernden Kleid, 
Gleich ben Gedan den 
‚Bei vom Schranken 
Des Raumes, ber Beit, .. 
Eilen wir kihn ‚babin, 
Golgend ber Kbnigin,, 
Der wir geweiht. 
Chorführer. 
Es brauſt daher, wie der Mänaben Bug, wenn fie 
Hinfauchzen naͤchtlich durch bie Fluren, durch den Walb... 
Romantia, die. Ber, tritt.auf. In Trochaͤen preiſt fie ſich gluͤd⸗ 
ti, ben langgeſuchten Tempel gefunden, zu haben. u - fei 
zur feeiern Natur, ‚zur Liebe zurüdgelehrt, Wechſelreden der 
Ehöre.und. der Mufen folgen. 
Melpomene i 
Du ſiehſl mic: flaunen.. Nur ein Aſterdild bir du 
Bon mir. Du heuchelſt tool ber Mienen firengen Eraßt, 
Doch beine Haltung, dein buntfarbiged: Gewand 
Straft dieſe Mienen Lügen. Ich bin Tohter.Griehentands. 
Romantia. 
Sc bin des Lebens Tochter, wo die Schatten 
Des Unglüßs oft ein beitrer Scherz erhellt... . 
Melpomene 
Den ero'gen Kampf bed Menfchen mit dem Schleſal tel’ 


Sch bar... 
Romantia. 

Still walten laß ich, ſtatt des Schickſals Macht 

Die ewge Vorficht, die bed Menſchen Pfade 

Mit treuem Auge mütterlid bewacht. 
Was frommt ber. Streit? Arfchyios,. Sophokles, Euripides zeu⸗ 
gen für mic, fagt Meipomene Shakſpeart; Walderon für mich, 
ruft Romantia. Endlich ruft Melpomene, bevrängt, ben Geift 
der Poefie an. Der: Genius erfcheint. 

Dein Flehm, Metpomene, war mit vergebens; 

Es brang au jenem Ildyten Raum empor, 

Bo id, ein Serapb, Reh. am! Born deö Sebens 

Und hoberBieder fing’ im beifigen'@bor. 

' 3 bin gefommen, einen Dichter zu erwedim, ber Euch ver 
föhne. Dir, Melpomene, bringt er Iphigenie, Taſſo, Gugenie 
bar; dir, Romantia, &dh, Egmont, Kauft. 

Wil. du den Gipfel neuer Dichtung nennen, ' 
So wirkt du ihn am Namen Kauft erkennen. 
Bierauf Verföhnung. Jedes Gluͤck fol ihm biähen. 
Das -Ttebfte Gluͤck der edelſten Naturen, 
Wirb ihm gu Theil, doch auch ein tiefes Leib. 
Ein Fremd und fein früher Tod! 
Dann wird ein ſchneller Tod, bad Heben leife 
Megkuͤſſend, treten zu dem edela Greife. 


7. 


$.. : Wir haben diefe Liebliche Dichtung mehr flizzixt als 

firt. Siarheit, «bie, Geſtalt des Gebantens und. Kiobliaut 
Deb Berſes machen fie zu einem der ſchoͤuſten Galrgenbeitsge 
Vihte, bie und in dramatiſcher Form bei dieſem Antap geboten 
Fand, - Der Wetiftreit zwifchen Schenk und Immermann ſcheint 
uns, bieömal zum Siege des Grfiern -ausgefchlagen zu fein, ſo 
ungeen wir.den.Leptern auch irgenb wie und wo unterliegen Sehen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


5 
Wie römildre Malaria und die Raͤuber der Campagna. 


Mr. 21 be „Foreign quarterly review gibt eine Ang⸗ 
Dſe der „Etudes statistiques sur Ran et la partie occi- 
dentale, des &tats romains, contenant une description Lopo- 
hique, et des recherchös sur la population, lagriculture, 
manufactures, le commerce, le guuvernement, et le; dia- 
blissemens. publics: par le <omte de Tournon, pair de 











France, Pröfet de Rome de 1510— 14 (2 Bände, mit Utz, 


las, Paris 1881), deren Werfaffer durch feinen Beruf genug- 
fame Gelegenheit erhielt, einen archen Theil der jegigen päpfl: 
lien Staaten auf das Grmauefte kennen zu lernen. Was wir 
über obengenannte Gegenſtaͤnde nah unferm Bebünten Inter 
effantes aus diefem Werte A der inhlifichen Zeitſchrift ange 
führt, finden, heben wir in Wolgendem mb: 

„Die Maremme ober ungefunben Niederungen Ztakiens, bie aus 
einem vulkanifden, an-manden Stellen mit den Anfdwernmungen 
der Tiber und anderer Ströme, ber mit-fantenden üppigen Begeta: 
bilien bebediten Boden beſtehen, exftredten ſich von der Riviera Ger 
auas bis hinunter an Sicilien, hänge der Auſte des mittelländifchen 
Meere, felten tiefer landeinwäͤris ald 25 venglifhe Meilen und 
an manden Punkten beträchtlich wenigen; uͤberdies von gefun: 
den, frudtdaren Stellen und Grgenden, wie die ofrifanifde 
Wäfte von Dafeh, Überall durchſchnitten und unterbrochen. Die 
Maremme befhränten ſich alfo nicht, wie man zumeilen irr⸗ 
thuͤmlich annimmt, auf bie paͤpſtlichen Staaten, und die päpft: 
lichen Staaten find und nichts weniger ald durchweg ungefund. 
Unfer Autor ſpricht weitlaͤufig über bie Urſachen ber verrufenen 
Malarfa. Es Teint allerdings gewiß zu fein, daß die Anfte: 
dung jum Theil von ber Beſchaffenheit bei Bodens und Kli⸗ 
mas, jum Theil von den lebenden Gewaͤſſern und ber faulen: 
den terie berührt. Die erſtere bängt von. dem Bande ab 
und muß im dem Alteften Zeiten fogar ba die ſelbe geweſen fein, 
wo bie Niederungen angebaut und bewohnt gemefen find. Die 
Sage ber römifchhen Erene zwifchen der Ste und den Apennis 
wen gibt fie dem plöglichen- Wechfel heißer Sübmwinde und kal⸗ 
tee Morbwindftöße von den Gedirgen her preis, Die Naͤhe bed 
Medis, die Seen und Sümpfe erzeugen eine große Feuchtig— 
kein, und die von dem Kamm ber Apenminen aufgefangenen 
Wat entladen ſich in häufigen Regenguͤſſen. Der außeror: 
dentlicdhen Bine der Sommertage folgt oft, wenn ber Wind von 


den Bergen herweht, eine plöslice Hätte nach Sonnenunter:, 


gang, fobald die durch die Wirffamteit der Sonnenſtrahlen aufs 
gezogenen Dünfte in ſchwerem Thau wieter zu Noten fallen, 
und. ed gefährlich, fogar- tödrtich werben kann, ſich der Abend: 
tuft: auszufegen. Iſt Suͤdwind ober Scirocco, fo wird bie Euft 
erftictend, es tritt eine unaufhörliche Nusbünftung ein, die Nächte 
bleiben fo ſchwuͤl wie bie Tage, ber Körper wird gefhmädt 
mab unfähig zu jeder Anftrenaung. Ueberdies bat die mittel: 
Kinbifde See feine Ebbe und Flut und kann alfo die Luft der 
Küfterebenen nicht erfrifchen und erneuen, die Gewäfler ber 
Fittfe nicht reinigen, welch bedeutender Umftand, fo viel. wir 
wiffen, noch immer überfehen worben ift. Die trodene, flaubige 
Ebene um Rom berum ift aber auch nicht minder ungefund 
als bie Suͤmpfe von Dftia und Macarefe an ben Mündungen 
der Tiber. Daß biefe und bie noch entferntern, durch ben MRür 


den des Monte Albano von Rom getrennten pontinifchen ir⸗ 


gend einen wefentlihen Einfluß auf die Atmoſphaͤre ber Haupt: 
Pabdt und ihrer näcften Umgebung haben konnten, leugnet uns 


fer: Jutor zwar, gibt aber eben deawegen zu, daß fie chellweiſe 
Urſachen der Malarie ihrer Nachbarſchaft ſind, und bemerkt, 
hafr die ungeſunde Eegend vulkaniſcher Formation iſt, daß ſte 
eine große Anzahl Waſſerſchwefel oder waſſerſtoffhaitigen Keh⸗ 
lenſtoff enihaltender Quellen befigt, und baf an. wol taufend 
Stellen Stickſtoff ausjlieft. Er vermutpet, daß bie vultamifche 

„in Bolge ‚der Einwirkung ber Sonnenſtrahlen ſchaͤbliche 
Gaſe in großem Maße ausdünſtet, die die Bebenselemente des 
menschlichen. Körpers angreifen und nen ber Kälte der Macht 
unterftügs-Hicheranfäle hervorrufen. Der verftorbenei.geiftreidye 
Geologe Brocchi har zwar bei: feiner Aualyſe der Luft außer 
halb der rhmiſchen Ringmaueen „Emanationeh der Art nice 
entdeckt; es könnte aber freilich Urftoffe.geben, bie der Made 
forfhungen ber Ehemie fpotteten.’ 

„Was nun auch Immer die Grunburfacdhen der Ungeſund ⸗ 
beit der roͤmtſchen Campagna gewefen fein mögen, 
haft ıbleibt es, daß die Dünnheit und Armuth der Beboͤitrrung, 
ber Ueberfluß von - Gern, Kundten und Strömen am manchen 
Punkten, der ber Weide vor dem Aderbau gegebene Borzug, 
Faulniß vegetabiifcher und animalifdher Beſtandtheile das Her 
bet in erſchreckeademm Maße verſchlimmert haben, Rach einer 
von Dureau de la Male angeführten Veweis ſtelle des Diony ⸗ 
ſius von, Halitarnaß betrug die Sevöollerung ber Stadt "Mor 
umd ihrer Golonien im Jahre 278 ihrer Erbauung 440,000 
Seelen, inbegriffen 17,000. Sklaven und 82,500 freie Freiade 
Unftreitig war das alte Latium, bevor es die Römer eroberten, 
noch beyüällerter, und dbennod nahm es nicht .ein Drittbeil des 
Blädkenraumes der jegigen Provinz Rom ein, dem das rechte 
Ufer der Ziber, - Etrurien und bie ſabiniſchen und umbriſchen 
Gebirge waren: bamals noch unabhängig. Man kann barans, 
daß das ganze 4. Jahrhundert ber Gtabt in’ beren Bejmwin: 
gung verſtrich, abnehmen, baf ihre Bevölkerung mwenigftens 
ebenfo zahlreich als die römische -gerefen fein muß. 16 nun 
im-5. Zahrhundert bie Römer in ferne. Kriege verwickelt wur⸗ 
ben und bie Beftellung des Bandes ihren Sklaven überließen, 
bie bereicherten Patricier aber große Strecken Grundeigenthum 
am ſich brachten, ſodaß es zu _Gicero’s Zeit nicht mehr 2000 
Grundeigenthuͤmer gab, wurben: bie Felder in: geoße Gärten- und 
BWeiveptäge umgeſchaffen, der, freiwilliger Vegetation überlaffene 
Boden fing an ſchaͤdliche Ausdünftungen zu entwickeln, bie pon⸗ 
tinifhen Sümpfe und andere Miederumgen, bie von ben Rb- 
mern zerſtoͤrten Staͤdte wurden uͤberſchwemmt, weil man Ab⸗ 
zugt graͤben zu ziehen vernachlaͤſſigte, und einjeine Autoren, wie 
Eıcero, Livius und KSoras, ſprechen von der Ungeſundheit man: 
her Drte. Die. Bürgertriege und Proferiptionen des Marius 
und Sylla und der Eriumpirate müffen: betraͤchtlich bazu beigt⸗ 
tragen haben, indem ſie bie Bevoͤlkerung furchtbar ſchneil ver ⸗ 
minderten. Stoͤdte gingen unter, die Felder Latiumg und Etru⸗ 
riens wurden an Sklaven und. Soldaten Uberlaſſen, während 
das roͤmiſche Volk ſich aus den Kornkammern Afrikas und Sich 
liens mit Getreide verſah.“ 

„Ueber die Malaria iſt die legtern Jahre her viel verhan— 
beit worden, von Brocchi, Dr. Macculloch und Andern, und 
wir, gebenfen bier wur.der newerlich in Toatana von ben Herren 
Savi und Pafferini; Proöfefforen der Naturgeſchichte und Ehe⸗ 
mie-an der Univerfität Pavia, angeftellten Erperimente (mie bie 
Novembernummer des „Nuovo giornale de’letterati' von ihnen 
berichtet), die Malaria zum Theil von mehren in den Moraͤſten 
zahlreich wachfenden giftigen ‚Pflanzen, mamentlich dee Ghara 
abzuleiten, -bie in-den Sommermonaten Mai, Juni, Yuli und 
Auguft, waͤhrend deren ber Einfluß der Malaria am empfind- 
lichften- ift, elnrn ſtinkenden Geruch: um ſich vetbreitet. In dem 
Werfe des Herra von Tournon finbet ſich 'gleichfals viel Meues 
über biefen Gegenfland vor, Die Miosmats der Malaria 
feinen dichter, ſchwerer Art zu fein ud’ feinen, wenn fie 
nit Winde emporgetrieben werden, ſehr hoch über ben 
Boten wa erheben. Mauern ebenfo wie gepflafterte Stra⸗ 
Pen und Wege. ſcheinen igre Ausduͤnſſung zu Hemineh.: Feuer 
zertheilt fie.” — ——— — 
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„Meber die vorpeblichen : Kortfchritte der Malaria in der 
Stabi Rom feibft ift in ben legtern Tahren viel gefabelt wer« 
den. Wo nur wenige und vereinzelte „Däufer fichen, ber Bor 
den nur mit Gärten und Felbern oder Ruinen bebedt ift, fühlt 
man bie Malaria zwar am heftiaften, jeboch nody immer nicht 
fo ſchiimm als auf dem offnen Bande außerhalb Roms. Died 
findet aber faft ausſchließlich im dem alten Rom und nicht nur 
ſchon feit 30 Jahren ftatt, fondern ſchon, wie wir meinen, 
feit viel längerer Zeit, weil man von da an von bee Malaria 
als von gar nichts Neuem ſpricht. Das moberne Rom hinge⸗ 
gen, dad von dem Duirinal und dem Gapitol ‚bis‘ zum Ufer 
der Tiber fich erſtreckt, ift ganz gefund, wenigſtens nicht von 
der Malaria angeſteckt.“ 

„Die Beodlkerung Roms hat auch nicht abgenommen, wie 
Ginige behaupten wollen, fondern fi feit dem Frieden ſchnell 
vermehrt. Die Zahl der Geburten’ ift zwar in Rom immer 
geringer al die der Sterbefälle, und erftere verhielt ſich 1881 
zu der Voltemenge wie 1 zu 82, letztere wie 1 zu 2943 dies 
erſcheint aber ganz natürlich, wenn man bie bafelbft fortwaͤh⸗ 
zend abs und zuftrömenden unzähligen Fremden, bie vielen bort 
ftubirenden und Anftellung fuchenten Inlaͤnder, die zahlreiche 
Geift lichkeit und bie während der Ernte in ber Gampagna am 
Sommerfieber in Menge erkrankenden Arbeiter aus ber Pro: 
eng 3 bedenkt, bie alle nah Rom gebracht werben, um großens 
theild in den bafigen GSpitätern zu flerben. Unerträglices, 
duch gemaltige Erfchuͤtterungen und fremde Beſitnahme ber: 
beigefübrtes Elend verringerte fie au manchen Zeiten aller: 
dinge bedeutend. Die frühefte Zählung, die nad dem Fall 
des weſtroͤmiſchen Reiches, den Werwüflungen der Barbaren 
und ben barauf folgenden Angriffen ber Normannen und Sara: 
jenen 1198 unter Innecenz III. ftattfand, ermweift eine Ein« 
mohnerzahl von 35,000. Die Verlegung bes päpftlien Stuh⸗ 
les nad Avignon bradte fie auf 17,000 zurüd und bebrohte 
die ewige Stadt mit gänzlihem Untergange. Die 1877 er: 
folgte Rüdtebr des päpftlichen Hofes hob. fie indeß fortwährend 
bis zu @eo X. auf 60,000. Gturm und Plünberung durch 
Bourbon's Heer führte fie awar 1527 auf 88,000 zurüd, nach⸗ 
ber aber, befondbers unter Sixtus V., ber das Land von 
Banditen fäuberte, den Feudaldruck durch, ftrenge Gerechtigkeit 
genen Jedermann abfcaffte, Vertrauen und Sicherheit wieder: 
berftellte, den Gewerbfleiß ermunterte und ben Beinamen 
„Wiederherfleier des Öffentlichen Friedens““ wohl verdiente, er: 
holte ſich die Stadt wieber, und ihre Bevoͤlkerung ftieg ſeit bie: 
fer Regierung unausarfegt bis zum Anfange bes vorigen Jahr: 
bunbert#. Damatis betrug fie 138,000, 1750: 145,000, 1750: 
157,000, 1775 gar 165.000, auf weicher hoͤchſten Höhe fie fi 
bis zur frangöfifhen Invaſion 1795 behauptete, Das Elend 
der folgenden Jahre, bie Derabfegung des von Pius VI. mit 
verfchwenderifhem Unbedachte ausgrgebenen Papiergeſdes, bie 
unerhörten Grpreffungen frangöfifher Generale, die den öffent 
lichen Schatz gleichwie Adel und Geiſtlichteit alles bemeglidyen 
Reihtbums beraubten, verfegten bie niedern Bolfsclaffen in eis 
nen beflagenöwerthen Zuſtand, den das GEinrüden ber Framzo⸗ 
fen 1798, die gewaltfame Entfernung Pius VI., die Auflöfung 
feines Hofes und Bertreibung der Beiftlichkeit, die Plünberung 
und Gonfiscation alles Privots und öffentlichen Eigenthums, 
Gontributionen und andere Ballen noch um Bieles verfchlimmerte, 
Richt wenig trugen dazu aud die Empoͤrungen in der Bam: 
pogna und die folgenden Verberrungen verichietener Städte, 
wie Zerracinas, Frofinones, Perentinos, Roncigliones, Biterbos 
und anderer bei. Im Sarre 1800 finden wir alfo die Bevdt: 
frrung Roms auf 153.000 Seelen rebucirt, 1805: fogar, da 
die Urfachen des Berfalls fortwährend beftanden und wirkten, 
bis auf 185,000. Zu biefer Zeit war der päpfllie Hof zus 
rüdgetebrt, Pius VII. hatte den Whron beftiegen; aber das 
Sand war verarmt, ber Kirchenſtaat feiner nörbliden Provinzen 
beraubt, die im den vorgängiaen Jahren gefchlagenen Wunden 
waren zu tief gemefen, um ſchon heilen zu können, und es flellte 


fi) fein Bertrauen in die Zukunft wieder Her.’ Im Jahre 1808 
kam bie zweite feangöfifche Invafion, 1809 eine äbermalige ge: 
waltfame Entfernung bes päpftlichen Hofes "und der Kieriſei, 
wodurch wieder einer Anzahl Familien bie Mittel des Unter 
halte entzogen wurden, bie Öffentlichen Inftitute und Mohls 
thätigfeitdanftalten aufhörten zahlungs faͤhig * fein, und 30,000 
Perfonen von ihren Gerlforgern auf bie Armenliften geftellt 
und der franzöfifhen consulta ober proviforifhen Regierung 
als dringender Hülfe bebärftig mambaft empfohlen wurden. 
Kein Wunder, daß bie Einwohnerzahl immer mehr fant-und 1810 
nur 123,000 betrug. Dies war die wahrhafte Malaria. Rome. 
Die vier folgenden Jahre erhielt fie fi unvermindert, Dant-- 
der befondern Hürforge wohlwollender, erleuchteter Männer, wie 
Tournon's, Degerando's und Anderer, unter Mitwirkung des 
eingebornen Abeld. Aber die Wiebereinfegung Pius VII. und 
ber Gentralverwaltung trieb bie Bevölkerung ber Stadt ſchon 
1814 auf 128,000 empor, bis 1820 auf 135,000, bis 1830 
auf 147,385, und bie Zählung im legten Jahre 1881 gibt eine 
fernere Steigerung berfelben bis zu 150,666 kund.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen. 
Die Bertheilung bes Bobens in Frankreich. 


Rad; Eullin de Chateauvieux ſoll es in Frankreich mur 
4,300,000 Grunbftäde geben und zwar ge" 


8000 von 1200 Morgen 
90,000 » 283 —* 
200,000 160 " 
600,000 = 88 ⸗ 
8,400,000 = 15 5 > 
Dagegen ſoll es nah A. Seguin („Revue ency ique’, 


1831, ©. 83) in Frankreich nicht weniger als 10,290,783 Grunde 
befiger geben, von melden 
8,024,987 jährlich 20 Er. Steuer zahletf 
663,231420 80 Fr. Steuer zahlen, 
⸗ 


642,345 = 30— s . 

* 528,991 . 50— 100 s : B 

322,659 : 100— 300 = Fi 5 

63,457 » 800 500 : « s 

' 83,662 :s 500-1000 : r . 
15,47. = 1000 unb mehr, 


Es fcheint fat unmoͤglich, diefe zwei Angaben zu vereinigen. 
Rau, ber in feiner „Politifhen Oekonomie“ darauf anfpielt 
(vergl. I, 291, 11, 80), geftebt den Wiberfprud ein, ohne Ans; 
gabe eines Mitteld feiner Löfung. Ich erlaube mir, eine Gons 
jectur vorzulegen, bie für mich beinahe ben Charakter ber Riche 
tigkeit an fi trägt. Nah allem Anfcheine find unter den 
Grundbefigern, beren Zahl über 10 Millionen betragen ſoll, 
nit blos die Befiger von Landgütern, fondern auch von Hätte 
fern zu verftehen. Nah Haffel's „Lehrbuch der GStatiftik', 
©. 500, find vor längerer Zeit in Frankreich 5,451.000 Privat: 
bäufer vorhanden geweſen. Rechnet man nun Grundftüde und 
Gebäude zufammen, fo bringt man fo ziemlich die Gumme von 
Befigern heraus, die von Seguin aufgeführt wurde, 


Schön, nicht Schoen. 

Schoͤn's „Staatewiffenfhaft‘‘ if mit Tateinifchen Lettern ges 
brudt, ber Name bes Werfaffers daher fo gelegt, daß das e 
neben bas o zu fteben fam. Gr. von Raumer feste, in ber zweiten 
Auflage feiner „Sefhichtlichen Entwitelung ber Begriffe von Recht, 
Staat, Politik”, den Namen mit beutfchen Rettern auf biefelbe 
Weife und verführte den trefflihen Schmitthenner („Ueber 
Staat und Staatewiſſenſchaft““, Heft I, &. 181 u. 209), jwei 
Schriftfteller anzunehmen, wovon ber erſte, Schoen, bie 
„Staatswiſſenſchaft“, der weite, Schön, die „Brundfäge ber 
Finanz", gefchrieben haben foll. 150, 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1832. 
Dritter unb Iegter Artikel. 
⸗ (Wertfegung aus Ar. 172.) 


23. Tage ber Vorzeit. Dramatiſches Gedicht in vier Darftelr 
lungen aus der Geſchichte der freien Stabt Frankfurt. Bon 
Georg Döring. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1833. 
8 1 Thlt. 8 Gr. i 

Aud ein Gelegenheitsgebicht; aber ein ſchwaches, ſowol von 

Seiten bes Stoffes als von Seiten der Behandlung. In ei: 

nem geſchichtlich ⸗ romantifhen Vorſpiel in einem Aufsuge wirb 

uns die Sage von Frankfurtd Gründung durch Siegbert, ben 

Branfenführer, und Chriſtianus, einen Mind, erzählt. 

Eennt dergleichen, und das gegenwärtige Schaufpiel unterfcheis 

det fi nit von poetifchen —— dieſer Art. Fa⸗ 

bel, Charaktere und Sprache find nothduͤrftig gut. Das Schau⸗ 


fpiel: „Dee Kaiſerſitz“, in einem Aufzuge, zeigt und Karl ben || 


Großen mit dem gefangenen Taſſilo von Baiern. Alcuin und 

Eginhard und bie. arabifchen ‚und griedifchen Geſandten brins 

gen einiges Leben in die Scene. Von Feinden und Niederlagen 

umringt, ruft Karl: „Teudelindens Fluch“, und der Vorhang fällt. 

Das Stuͤck konnte ebenfo aut zu Machen oder am Rhein fpier 

len wie zu Frankfurt; bie Aufgabe ift baber nicht geldſt. Das 

dritte Stüd: „Die Waplftabt”, Zrauerfpiel in zwei Aufzuͤgen, 
zeigt eine Scene aus dem zweiten Interregnum, und zwar Guͤn⸗ 
ther von Schworgburg und feinen Gegentaifer Karl von Böh: 
men. Bier fällt der Bürgerfhaft von Frankfurt mehr Antheil 
zu als im vorigen Stüd, und ber Verf. trifft alfo diesmal bef- 

fer das Ziel. Schade nur, daß das Ziel ſelbſt fo klein ik! Im 

vierten Stuͤck: ‚‚Buftav Abolf's Abſchied von Frankfurt‘, wirb 

über Bürgerglüd und Bürgerfreibeit viel bin umb her ger 
ſprochen; gehandelt wirb gar nicht, wenn man ein: Lebt wohl! 
nicht etwa für eine Handlung nehmen will. Das Stüd wirb 
von einer poetifchen Viſion befchloffen, bie ber Bürgermeifter 

bat. Richts in ber Welt kann ungluͤcklicher erbacht 
fein als biefe von allem pfochologifchen Motiv total entblößte 

Bergü ‚ in welcher der ‚Herr Stabtbürgermeifter bie Genien 

von Frankfurts Freiheit, von feiner Handelſchaft und feiner 

Poefie erblidt und apoftrophirt. Natürlich durfte der Name 

Söthe nicht fehlen. Aber ließ fich etwas Ungeſchickteres erfins 

nen als ben Bürgermeifter aus bem 17. Jahrhundert ben Ras 

men bed großen Dichterö aus bem 18. hier nad) Buchſtab und 

Sylbe ausfpredyen zu laffen? War denn Goͤthe fonft auf keine 

u zu bezeichnen? Wie roh it's, plöglich ausrufen 

u laffen : 

em Ber Nüftert mir den Namen Goͤthe zu? 

29. Die BWiebertäufer zu Münfter. Romantifch + hiftorifches Ges 
mälde in fünf Aufzügen nebft einem Borfpiel; nach ber Idee 
des Ban der Velte'fchen Romans: „Die Wiebertäufer‘‘. Bon 
ur Lange. Berlin, Kraufe. 1832, Gr. d. 1 Thlr. 

Ueber die Gattung, zu weldyer das eben angezeigte Drama 








gehört, haben wir uns zur Genuͤge ausgeſprochen; als Judivi⸗ 
buum in feiner Gattung gebört es zu den leiblichen. Das Bors 
fpiel fleut ein Außerft belebtes und dramatiſch wirtfames Ge: 
mälbe ber Zeit und ber Umftände dar, unter benen bie nachfol⸗ 
gende tragifhe Handlung fi entwideln fol. Schiller's Borfpiel 
sur „Jungfrau von Orleans’ hat das Mufer dazu hergegeben; 
aber es ift eine gefhidte Nachahmung eines trefflichen Mufters. 
Die Rolle ber Jungfrau übernimmt der begeifterte Alf Rippenbrof, 
eine durchweg mohlgezeichnete und dramatiſch gut ausgeftattete 
Geftalt. on bier zeigt fi, baß der Berf. der Rebe mädtig 
ift; feine Worte find entflammt, oft poetiſch, meiftens von bras 
matifhem Klang. 
Bum Fluch wirb euch bie Freibeitölchre werben, 
Derberben, zehnfach Weh die Lehr’ euch bringen 
Bon ird'ſcher Güter: und von Standesgleich heit; 
Denn was in euerm Schwärmerwahne ihr 
Geſetze nennt und Recht — it Aufrubr nur, 
Der Raub, der Mord und Brand zur Kolge bat. 
Die Eharafteriftit der Häupter des tollen Schwärmerhaufens — 
erft Matthäus, der. Prophet, dann Johann Bockold, ber Schnei⸗ 
derfönig, Rottmann, der Drator, Tuiskoſchierer, ber Golde 
ſchmied, ber den ganzen Unfug mit Bemwußtfein fchürt, um 
baraus eine Fürflenkrone für fih zu ſchmieden, Ruipperbolling 
und Krachtings, Johann's Henkerknechte u. A. mehr — if zwar 
mit keinem großen Aufwand vielgeftaltiger Menfchenkenntniß, 
aber body mit Geſchick und —— Birkung durchgefuͤhrt. 
Beſſer noch als fie find die weiblichen Helbinnen, Euſe und 
Klara, Töchter des hingeridhteten Trutlinger, die Beute, um 
bie fi unfere Helben ftreiten und bie fie verdirbt. Tuieko— 
ſchierer erreicht feinen Zweck: 
Mein Riefenplan gelingt — er muß gelingen. 
Matthäus faͤlt — Alf muß den Tod ihm bringen. 
und fpäter: 
Kriumpb! Matthäus fan? in ew’ge Nacht, 
Und meined Gluͤckes golbner Stern erwaßt.... 
.. &8 if Bein Kinderfpiel 
Ein Bolt, bad in des Glaubens Schwaͤrmerwuth 
Des Thrones Helligkeit in Staub getreten, 
Bur Hulbigung bed Purpurd new zu zwingen. 
Doch tenne ich bie Macht, bie bied vermag: 
Es if des Freiſtaats blendend Gaukelbild.... 
Auf denn! die Conſulkrone Alf zu bringen; 
Sein Blut fol mir den Königspurpur färben ... ’ 
Johann wirb König, und Elife ergibt fidh ihm, um ihre Theuern 
retten; als er fie, melde die gefangenen Söhne bes Bir 
chofs rettet, enthaupten laffen will, wird er geſtuͤrzt; ber Bir 
ſchof ſiegt durch Auf, welchen Zabritius mit Klara zum Bunde 
einfegnet. Die Führung dieſer Fabel ift durchaus bramatifch, 
und läßt man bem Verf. eine Anzahl unnöthiger Perfonen ein 
mal buch, fo ift keine feiner Scenen leer unb entbehrlich. Es 
ift ein tuͤchtiges Talent, das dies Drama geftaltet hat, bie und 
da allzu ungeftüm, aber niemals matt und eintönig; ein Ta- 
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lent, das ſich nur zu befonmenerer Wahl feines Stoffes hinwen⸗ 

ben darf, um etwas Grfreulicheres zu leiſten. 

80. Dramatifche Werke. Bon Karl Blum. Auch unter bem 
Zitel: Friedrich Auguft in Madrid. Driginalſchauſpiel in fünf 
Aufzügen. Der Bäder. Luftfpiel in drei Aufzügen. Leipzig, 
Leo. 1832. 8. %0 Gr. 

Beffer: „Undramatiſche Werfe von 8. B.“; benn Alles: in 
der Welt ift der Verf. eher als ein Dramatiter! „Friedrich 
Auguft in Mabrib” gehört zu ben Arbeiten, bie nicht um ber 
Kunft willen, ſondern um bie Meugierbe der Zuſchauer zu be: 
friebigen, da find, Herr Blum ift unfers Erachtens ein durch⸗ 
aus unglüdlicher Buͤhnendichter, der trog feiner langen Ber 
ſchaͤftigung mit der Bühne weber Bühnenfenntnif noch drä: 
matifhe Sprache ſich anzueignen gelernt bat, und ber’ in 
Bearbeitungen unb Ueberfegungen fat noch ungluͤcklicher ift als 
in eignen Erfindungen. Das eben genannte Stüd gehört zu 
den legten. Die wortfelige, gänzlich undramatiſche Breite ber 

Acte, bie Meberftürgung und Motivlofigteit ber letzten 
und die fabe Rhetorik der mittlern zeigen nur allzu fehr, baf 
bem Verf. jedes bramatifche Geſchick, feldft in Bezug auf ben 
bloßen, baaren Bühneneffect abgeht. Wir möchten Den fehen, 
der dies Stück zweimal mit Vergnügen zu fehen ober zu le 
fen vermag, ben Verf. allein ausgenommen! Bebeutender faft 
als das Stüd felbft erfcheint uns daher bie hiftorifche Notiz, 
bie ber Berf. darüber voranſchickt. Friedrich Auguft's Liebe 

Marquife Ifabella von Manzera ift zwar ein in Ge 

imniß gehülltes, aber nichtöbefloweniger unbeftreitbares Fac⸗ 
tum. Die Thatfache felbft ift aus einer ſpaniſchen Erzählung 

- unter bem Zitel: „Le prince du Nord’, 1724 ins Branzöfi- 

ſche überfegt und aus ber „Saxe galante“ (1728 zu Amfter: 

dam gebrudt) ziemlich befannt, Der „Geſellſchafter“ gab 1830 

nach bdiefen Quellen eine romantifche Erzählung, welche ihren 

Beifall dem allerdings fehr gluͤcklichen Stoffe zu banken hatte. 

Rad) der legten biefer Quellen farb Iſcbelle, von ihrem ver 

laſſenen Gatten vergiftet; nad der erften reifte Iſabelle nad) 

ihres Gatten Zobe zu ihrer Mutter nach Valencia, und Brieb 

Auguft von Sachſen, ber ihr folgte, traf bier grade an 
ihrem Zobestage ein. Der Verf. gab einem gluͤcklichen Schluß 
den Borzug, unb fchließt bie Scene mit bem Abfchieb vom 
Hofe zu Madrib, wie uns ſcheint, mit offenbarem Unrecht, da 
er auf dieſe Art den mächtigften tragiſchen Hebel, bie Nemefis, 
aus feinem Drama binmwegließ, recht wie zum Beweiſe, daß 
ibm alle tiefere Ginfiht in das Wefen bed Dramas durchaus 
mangelt. Zwei ober brei beffer ausgeftattete Geftalten, den Koͤ⸗ 
nig, ben Branzisfaner Dibacius und bie Königin Mutter abge: 
rechnet, zeigen fi unb verfchwinden alle übrigen gleich weſen⸗ 
loſen Schatten, nichts, nicht einmal Erinnerung bei uns zus 
rüdlaffend; denn bei der breiten, reizlofen, formenarmen und 
ungeftaltigen Sprache bes Berf. wünfhen wir jeder feiner ie 
guren von Herzen ein balbiges Abtreten. Den Ion des Hofes 
aber trifft derfelbe fo wenig, daß er in jebem Augenblic gegen 
bie befannteften Dinge verftößt. 

Der Bäder‘, Luſtſpiel in drei Aufzügen und Alexandri⸗ 
nern, nad) Goldoni's „Ventaglio“ ift ebenfo ungluͤcklich bearbeis 
tet wie bie „Mirandolina“ beffelben Verf. von bemfelben Bear: 
beiter, Zwar theilt ſchon Werd und Reim bem Stüd etwas 
mehr Leben mit, als bie trübfelige Profa des Bearbeiters bies 
vermöchte, und bie Intrigue mit dem durch viele Hände wan⸗ 
dernden Fächer, welcher Treue und Untreue verräth, ift fo ar 
tig und natürlich, als Goldoni's Intriguen meift zu fein pflegen. 
Indeß ſchleppt die Entwidelung doch nach des Verf. Art, und 
feine Sprache if, wiewol zum Vers zufammengefeilt, doch 
möglichft reizlos. Wie ungluͤcklich ift ſchon bie Idee, aus Ger 
ber einen Referenbarius zu machen, ber in feinen vernünftigen 
Bers paßt! 

Geber 
@ilt ed Wergnögen nur — Ihr habt ja bier zu wählen. 


Gbuarb. 
Das ift ein Gluͤd 


Bon Shirm, PR. 
am Ein beinen 1 
Referendarius liebt, und biefe er —— 
an — fein Herz durch holden Blick zu fangen. 
er „Schild für deinen Eigenfinn‘ ar nicht zu verftehen! 
Bei allebem ift Bolboni’s Gedanke I A. — bas Eräd 
aufrecht zu erhaitäf, wie oft es auch unter bes Bearbeiters Hanl 
zu zerbrechen j 
31. Armin, genannt (!) Herrmann ber Gheruster. Ein Tran 
fpiel in fünf Abteilungen. Bon G. Shüg aus Med 
burg (!). Hamburg 1880. Gr. 8. 1 Thir. 6 Gr. 

Es ift dies eine von minbeftens zwanzig Tragoͤbien biefes 
Stoffes, welche und nach und nach bekannt geworben find. Bon 
Peiner einzigen haben wir einen lebhaften Einbrud empfangen, 
und allmölig find wir daher auf die Vermuthung 
daß bie Schuld davon wol an dem Gtoffe felbft, an fei- 
ner unüberwindlichen Magerkeit liegen möge. Wir wiſſen keine 
andere Urſache des Scheiteens fo vieler Verſuche amyugeben. 
Hermann ift ein Name, weiter nichts; micht einmal das Feb 
feiner Thaten wiffen, wir genau zu bezeichnen. Hermann 
ift ferner ein beutfher Römer, ober ein römifcher Deutfcer; 
Hermann fiegt durch Lift und Verrath aemwährten Wertraums 
mehr als durch Waffen und Muth; Hermann’s Sieg entlih 
war nad einem Jahrzehend fpurlos, und auf feinem Giegesfelde 
herrfchte ber Römer, Dies Alles mag bazu kommen, nädft fe 
vielen verunglüdten Verfuchen, uns biefen Stoff zu verleiben. 
Sein Sieg ift eine That, aber ein Factum ift Feine Zragdbie, 
wiewol bie Geſchichte die große tragifche Mutter heißt und ju 
heißen verdient. Indeß hat ber Verf, aus dem magern Gtof 
durch gluͤckliche Rhetorik gemacht, fo viel durch dies Hüffgmit: 
tel baraus zu machen war. Zwar erfegen Worte und Berfe 
ben Mangel ber Handlung fehledht, die wir vom Drama fobert, 
inbeß, zu reben unb reben zu laffen, verſteht der Verſ. Ca 

anzes Drama, befonders aber ber erfte Act ift eine rhetothcht 
tyluͤbung. Gegeft und Inguiomir werfen Hermann feinen 
Berrath vor, gegen ihren Hohn vertheibigt er fid. 
Snauiomir. 
.. „ Bing der Kampf durch dich gerecht 
An? Unb wie nennft bu biefen Kampf? 
Hermann. 
u... Den Kampf 

Der Freibeit für Germanien, ben Kampf ' 

Des Rechtes wiber Frembherrſchaft und die 

Gewalt! Wirſt du ihm anderd nennen?... 

Snguiomir 
Was bein Beginnen war, meißt bu allein! 
Sermann. 
Weil ich es weiß, kann ih vor dir au fh meigen 
Segel. 

Ein frecher Streich, ein trofllofes Beginnen, 

Ein Frevel wider alles Recht der Wölker... 
Man fieht, die Führer Deutfchlands zu Hermann's Zeit ſud 
fon fpigfindige Iuriften und aus ihren WBärenbäuten heraus 
beciamiren fie bereits über Wölkerrechre und Bolkorechte. Die 
fen cafuiftifgen Zweiflern gegenüber erhebt ſich Hrrmann al 
lerdings zum ‚Helden und Siegmund, Segeſt's Sohn, zu einem 
ebein Opfer; Gegelt und Inguiomir, Hermann's Gegner, wir 
geln bie Fürften gegen den Befreier vom Rbmerjoche auf; fit 
zeiben ihn des Raubes an Thusnelde, melde von Girgmunt 
aus der väterlichen Gewalt in ben beiligen Hain gerettet iR, 
des Verraths an ihrer Freiheit, richten ihn und opfern ihn 
durch Gift bin, nachtem Thuenelde und Siegmund gefallım ſict. 
Eine fo einfache Handlung kann ohne viel Redeprunf zu tinm 
fünfactigen Stüd nicht ausreichen; in biefem ſucht der Ber. 
baher auch feine Stärke. Hierbei begegnet es ihm, bald Ge 
tes, bald Schlechtes zu geben, wie der rhetorifce Wuͤrfel gradt 
fällt. Zuweilen macht er den Verſuch, eine alte Geſchichte uf 
neue Verhältnife anzumenden und feinem Dermann, Ggf 
und Gueno. die Klagen und Wuͤnſche unferer Tage in den Mur 


zu legen. Solche Stellen machen ihre Anziehungsfraft geltend. 
In Siegmund malt der Verf. jedoch ein Wefen, wie e6 nur 
unferer mobernen Romanwelt lebt. ar 
Berſtanden wird nicht, was id; in mir trage, 
Ein erd’ges Etwas lebt ed überall, 
Ein ero'ges Nichts (N) und Etwas fleigt ed auf, 
DVollendet ift mit ihm das ganje Leben, 
Bollendet if in ihm mein Rebenslauf. 
Das Wort des Mäthfels foll bie Liebe fein. 
zu glauben, daß bie Zeitgenoffen Hermann’s in fo myſtifchen 


Es in ſchwer 


Worten von ber Liebe geſprochen hätten, oder daß Thusnelbde's 
Bruder ein Rovalis gewefen ſei. Bieweilen überftürgt der Verf. 
den dramatifchen Effect; So fagt Hermann: 
Sch feb vernichtet. bier — und bin Bein Bott, 
Das wiffen wir. Gegeft hat Thpusnelde, die ihm nicht folgen 
will, in Hermann's Armen ..ermorbet.. Dennoch nennt er biefen 
ihren Mörder. „Fuͤhlſt du nit Reue”? fragt ihn Hermann. 
Reue? IH? Ih? Ich? Ih? Neue? Ich — nein but I 
erwibert Segeſt. 

Der Verf. kündigt einen ganzen Cyklus von - biftorifchen 
Zragdbien an; wir müffen erwarten, ob darunter welde fein 
merden, bie, mehr tragiſches Vermögen beurkunden als bie ger 
genwärtige, von ber fich nur fagen läßt, daß fie eine ziemliche 
redneriſche Fertigkeit bewährt, 

(Die Fortſetung folgt.) 





Die roͤmiſche Malaria und die Räuber der Campagna. 
Beſchluß aus Nr, 172.) 

„Auch find wir der Meinung, daß ein doch wenigſtens im 
Reiche: der Möglichkeit liegendes, wo nicht bevorflehendes Auf: 
hören bee päpfttichen Regierung die Wolkszahl der ewigen Stadt 
nicht eben wieder in Abnahme bringen dürfte. Rom ift -der 
Mittelpunkt eines großen Aderbaulandes; bas ſich von’ dem 
Grenzen Kosdcanas bis mach Neapel hinunter, von der Be. bis 
zu ben umbrifchen Gebirgen hinein erftrett und feine einzige 
Stadt befigt, die fi mit Rom meffen könnte. Der Zuftand 
des Landes iſt gegenwärtig hoͤchſt verſchieden von dem, wie er 
war, als bie Papfte in Avignon reſidirten, und es kann ebenfo 
wenig bie 3eit der aufgebrungenen unbeilbringenden franzöfifchen 
Herrſchaft ein warnendes Beifpiel fein. Die großen Grund» 
agenthämer und reichen Pächter müßten nothwendig in Rom, 
wohnen bleiben, weil die Malaria fie abhalten würde, ‚in ber 
Gampayna fi aufzuhalten. Der römifhe Adel würde feine 
glängenden Paläfte, Galerien und Villas um fo weniger ale: 
dann verlaffen, wenn er durch die Entfernung bes geiftlichen 
Megimented eine größere Wichtigkeit erlangte. Die Märkte 
Roms würden fortwährend die Preife in--der gamen Provinz 
beftimmen. Verbeſſerten ſich die Anpflanzungen, fo würden Go: 
toniften und Speculanten berbeigezogen werben. Verſchiedene 
Manufacturen gedeihen ſchon jegt in Rom, verforgen Stadt 
und Eand und befchäftigen viele Hände. Rom ift ber Mittels 
punkt eines beträchtlichen Ausfuhr» und Ginfuhrhandels durch 
vie Häfen Fiumicino, Givita Vechia und Porto d’Anzio, und 
mit dem innern Sande bis an das abriatifche Meer, ‚Seine 
zablreihen Kirchen und Stifter würden eine verbältnißmäßige 
Anzahl Weltgeiftlicher bafelbft erhalten. Es wuͤrde immerbar 
die Univerfirät und hohe Schufe aller Amtsftubien für die ganze 
Proving ebenfo wie ber Zufammenfluß aller Künftter und 
KRunftfreunde aus allen Teilen der Welt fein ımb liegt über 
dies an der einzigen Landverbindungsſtraße nach Neapel und 
dem reichen Königreiche beider Gicilien. Wofern alfo ber et: 
maigen Entfernung der päpftlichen Reſidenz nicht frembe Unter: 
tchung und Beraubung folgte, würde Rom auch trog derfelben 
eine Stadt von großer Bedeutung bleiben. Wir find aber kei: 
neswegs der Meinung, daß bei Rünftigen politiſchen Weräns 
derungen in Italien Rom zu dem Range einer bloßen Provin: 
yialftadt berabgefegt werben dürfte,” 
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Beine Bemerkungen über bie Griminalgefege laſſen ben 
Herrn be Tournon bedeutende Biicke auf ben Gharakter des 
mifgen Volkes thun. Mord und Straßenraub mwaren lange 
eit bie alltäglichften Verbrechen. Ein heftiger Trieb nach 
Rache und Eiferſucht, von anmaflihem Hohn oder vom Unters 
drüdung aufgeregt, iſt der gewöhnliche Grund de# erftern Ber: 
brechens. Ward es einmal begangen, fo ſucht ber GSculdige 
Zuflucht in Bergen und Wäldern und fängt ba nothgebrungen 
feine Laufbahn ald Bandit (Werbannter) an. Es iſt fon, 
und allerdings nicht ohne den Anfchein des Rechts, gefagt wor: 
ben, bie Mängel ber Gefepgebung in ben päpftlichen Staaten 
hätten ber Zunahme biefer Verbrechen Vorſchub gethan; doch 
aber finden wir, die noͤrdlichen Provinzen von Banbiten frei 
und in ben füdlichen nur einen gewiffen Diftrict der Gampagna 
befonders damit angefuͤllt. Schon Gicero meldet, baf zu feiner 
Zelt derfelbe Bezirk verrufen gewefen fei. Die an bie pontinis 
fhen Sümpfe grenzenden Monti Lepini find fhon lange um 
dieſer üben Gewohnheit ihrer Bewohner willen berücht gt ge: 
wefen, derweil das benachbarte Thal des Anio friedlich und 
rein von Verbreden if. Graf Zournon ſchreibt die Reigung 
mander Gegenden zu Mordthaten dem Eindruck zu, melden 
bie Fehden des Mittelalters im Wolke zuruͤckgelaſſen haben, bas 
bie Barene felbft zu Räubereien anbielten, bis bie ftrenge Herr: 
haft Sirtus V. fie bändigte. Freilich Eonnte bie Schwäde 
folgender Regierungen das Uebel nicht mit der Wurzel aus: 
rotten. Daß Leben eines Banbiten hatte alle feine Schrecen 
und feine Schande verloren und warb als .ein chremvolles, aben« 
teuerliches Gewerbe angefehen. In foldyen abgefchloffenen Bes 
zirken ericheint ein Bandit den Menſchen in anderm Lichte als 
in ben Städten. Gr wird gefürchtet und bemitleidet. Sein 
Weib ruͤhmt ſich gegen ihre Gevatterinnen, baf ihr Mann in 
ben Bergen ſei. Die Rachbarsleute beftellen feine Belber ums 
fonft, damit er bie ihrigen ſchone. Der Dorfbarbier, der Krä- 
mer find immer bereit, feine BWBebürfniffe zu befriedigen, bie 
Schafhirten find feine Boten, bie menft liche Geſellſchaft hat 
nicht alle Bande mit dem Verbrecher jerriffen, ex wirb als ein 
Unglädlider angefehen. Sogar bie Regierung ift bereit, ihm 
zu verzeihen, fobalb er von feinen böfen Wegen zurüdkehren 
will, ja fie will ihm nicht blos ber bürgerlichen Gemeinſchaft 
wiedergeben, ſondern ibn ſelbſt zu Aufrechthaltung des Friedens 
im Lande anſtellen. So ſtark ift diefes Gefühl überhaupt, daß 
Landmaͤdchen häufig vorziehen, das Schickſai eines Banditen zu 
theilen, als das Weib eines friedlichen Landmanns zu werben, 
Der Banbit feinerfeits ftrebt feinen Einfluß durch ben Schrecken, 
den er einflößt, zu erhalten. Seine ſchaͤtfſte Rache trifft meift 
Diejenigen feiner Dorfgencffen, welche ihn entweder angegeben 
oder ſich gemeigert haben, ihm in ber Noth beizuſtehen. Auch 
wenn er gegen Reifende und Andere, bie ihm in bie Haͤnde fals 
ten, nicht biutbürftig ift, fo zeigt er doch den Opfern feiner 
Race keine Barmherzigkeit. Er brennt ihre Hütten nieder, 
zerftört ihre Pflangungen und foltert bie Unglüdfeligen, fobalb 
fie in feine Gewalt gerathen, felbft zu Tode, Denen, bie bins 
gegen auf einem guten Fuße mit ihm flehen, gibt ex nicht ſel⸗ 
ten Großmuth zu erkennen.“ \ 

„Als die. Franzoſen 1809 Rom befegten, hatte ſich bie 
Zahl der Banbiten auf beforgliche Weife in Kolge ber Verwir⸗ 
sungen vermehrt, worein bas Land durch bie fi darum fireis 
tenden feindlihen Gewalten, bie päpftlihe und franzbſiſche, 
gerathen war.’ ’ 

„Die Räuber hatten fi etwa 100 an ber Zahl in ber 
Kette ber Monti Eepini an ber Landftraße nach Neapel zu— 
fammengerottet. Das einzige Dorf Giulano zählte beren 12, 
morunter einige ®Beteranen, bie fdhon 20 — Jahr ihe 
Handwerk trieben. Santo Stefano, Proffedi, Supino, &or 
mimo lieferten ihre Gontingente, Die legtere Ortſchaft wurbe 
— beiläufig — nad) ber Reftauration auf Befehl des Garbinals 
Gonfalvi wegen ihrer Unverbefferlidkeit von Grund aus zerſtoͤrt.“ 

„Die Branzofen bildeten, nah Ginführung ihres Gobe, eine 
Gensdarmerie und fingen ernſtlich an auf bie Banbiten Jagd zu 


1 


machen. Im kurzer Zeit fiel denn aud) deren größter Theil in 
in der Juſtiz und wurde hingerichtet, während bie uͤb⸗ 
rig gebliebenen ſich in bie entfernteften Verſtecke der —** in 
der Hoffnung, vergeſſen zu werden, flächteten. Im Jahre 1811 
famen bie Banditen aber noch einmal und verftärkter, 120 an 
der Zahl, zum vorſchein und verbreiteten Schrecken bis vor bie 

ore Roms. Nah des Grafen Tournon freimüthiger Ber: 
fiherung trugen verfhiebene Fehlgriffe der franzöfifchen Behörde 
fetbft die Schuld. Cine falfche Dekonomie und zu große Ber 
änderungsfucht hatte fie veranlaßt, bie ganze Schar der Sbirri 
oder die alte Policei plöglich zu entlaffen. Alſo in bie Welt 
geftoßen und untauglich zu jedem andern Erwerb, traten viele 
diefer Leute aus Verzweiflung in bie Räuberbanden ber Gebirge 
ein. Gbenfo war die für die römifdhen Staaten allerdings 
wohlweislich ſehr gemilderte Conſcription ben Sitten des an 
einen jahrhundertelangen Frieden gewdhnten Bolkes fo fremb 
und entgegen, erſchien ihm fo ungerecht und druͤckend, daß viele 
junge @eute, unmillig, ihr Vaterland zu verlaffen und in fernen 
Ktimaten für eine fremde Sache ihr Beben hinzugeben , fort: 
liefen und in den Schlupfwinkeln ber Gebirge Zuflucht fuchten, 
wo einige ſich zu den Räuberbanden rotteten. Daſſelde geſchah 
auf genueſiſchem Gebiet, in Toscana und Parma, und bie Apens 
ninenfette wurde das Afyl mwiberfpenftiger Gonferibirter. Aus 
den alfo recrutirten Banditen entftand aber eine Art Guerillas, 
fie gefährbeten bie Communication der franzoͤſiſchen Behörden, 
nahmen 1813 den Unterpräfecten von Krofinone gefangen, und 
es gelang erft durch Anwendung ber vollſtaͤndigen, aus einigen 
Gompagnien Gensdarmes beſtehenden bewaffneten Macht der 
Ortsbehörden, durch Reformirung eines Hülfecorps ausermäßl: 
ter alter Sbirren und nur unter dem Beiſtande der Linien: 
truppen bie Sicherheit des Landes einigermaßen wiederherzu⸗ 
ftellen. Am Ende der franzdſiſchen Herrſchaft 1814 Hauften in 
der Gampagna immer nod mehr als 50 Banbiten. &o viel 
von der von leichtaläubigen Meifenden fo gepriefenen Ausrot: 
tung ber Banditen unter den Branzofen!’' 

„Wenn biefe num aber aus politifchen Gründen nicht ge: 
lang, fo wurde die Staͤdtepollcei von dem franzöfifchen Regime 
gänzlich und auf das Heilfamfte reformirt. In ber Stabt Rom 
erhielten acht Policeicommiffarien mit eimer geringen Municipal: 
wache volltommene Sicherheit auftecht, welche durch bie von ben 
®ranaofen damals in ben meiften italieniſchen Städten eingeführte 
und feither fortbeftehende noͤchtliche Strabenbeleuchtung weſent · 
dich gefördert ward, Wir erinnern uns der Zeit, da bie Straßen 
von Rom und Neapel entweder in gänzliche Dunkelheit begraben 
lagen, ober nur theilmeife bis Mitternacht durd die Lampen 
in den Läden und Kaffeehäufern ober bier und da burch ein 
trübes Fichtdhen beleuchtet waren, das vor dem Bilde einer 
Madonna oder eines heiligen Antonius bämmerte. Doc auch 
damals hatte man nur Privatradhe zu fürditen, und «6 waren 
nur wenige Mäubereien auf den Straßen oder in Häufern er 
hört. Die Schnelligkeit und Deffentlichkeit des gerichtlichen 
Verfahrens waren zwei wichtige burch bie Franzoſen bewirkte 
Berbefferungen und find nad der Reftauraticn leider nicht beis 
behalten worden. Sobald ſich einmal bie heilfame Ueberzeugung 
in dem Gemüthe des Volkes begründet hatte, daß unpermeid: 
liche Strafe jeber Gewaltthat und jetem Verbrechen folge, 
ging eine erftaunende Umwandlung vor. Es war gleihfam ein 
auf fie treffender Lichtftrahl, der ihren ganzen Joeengang be 
richtigte. Dft hielt ein prögliches Bedenken bie ſchon zum Etoß 
erbobene Hand zurück, und mander Mann rief, wie auf ein: 
mal wieber feiner gefunden Sinne mädjtig aus: Ah, se non 
fosse la seduta! Die dffentlihen Gerichtshäfe boten dem Wolfe 
ein neues Schauſpiel dar, und es nahm eifrigen Theil an den 
-Berbandlungen, intem «3 bie Gewißheit von unparteilicer 
Rechtepflege gewann und bie völlig freiftehende Vertheidigung 
billigte, Die Ueberzeugung, daß Rang und Stand des Belei: 
bigers feinen Unterfchied zu feinen Gunften madten, war eine 
Hohe moralifche Lehre. So bewirkte unter Anderm bie Verur— 


theilung eines Wechfelmäflers wegen des an einem Diener ver: 
übten Mordes einen tiefen, dauernden -Eindrud, Der Einfluf 
der Pfarrgeiftlichen und des achtungswerthen Theiles ber Sant: 
bewohner fand der Regierung in bem Merle ihrer. mohlthäti: 
gen Reformation bei, und bie Bauern uhb Tandieute erkannten 
jept, eines hoͤhern Schuses gewiß, ihren Boriheil, bee Dorigkit 
und Polizei in Einziehung bon Mifferhätern, beizuftehn.” 
„So lautet des Grafen von Tourgnon marmes Zeugnif zu 
Gunften ber arnıen berabgewürbigten Homer, das unfere tigm 
Bekanntſchaft mit ihnen völlig beftätigt." 153, 


Literariſche Motigem, 


Aus den „Annales“ der’ afabemifchen Geſellſchaft zu Man 
tes ift befonders abgebrudt eine Abhanblung von Penhout: 
„De-l’ophielätrie ou oulte du serpent’‘, zur Grflärung der 
Monumente von Karnat und bei griechiſchen und römifäen 
Kunftdentmale, worin bie Schlange: vorkommt. 


Achille Allier gibt in Verbindung mit mehren Künftlers 
„L’äncien Bourbonnais”, ein aus 30—85 Lieferungen bee 
bendes Werk über die Gefchichte, die Denkmale, Bitten unb 
Statiftit der ehemaligen Provinz Bourbonnais heraus, Eu 
ähnliches Werk: „Antiquits de la, Bretagne‘, in 20 Eiefrrum 
gen, das im Breſt ericeint, iſt angekündigt. Das Interrft, 
das dieſe Richtung auf die Provinziatverhältniffe ermedt, if 
nicht ohne Bedeutung. 


Bon des Grafen Alerander de Laborbe „Les monumes 
de la France” ift die 39, Lieferung mit ſechs Kupfertafeln m 
fcienen. ne 

Die „Oeuvres complötes de Buffon’, mit, Gupplementen 
von Guvier, in 18, find bis zum 45. Baͤndchen vorgerikt, 
Eine neue Sammlung in 20 Octavbänden, mit 20 Lieferungen 
von Kupfertafeln, von Richard, Profeffor der Argneiiflenfäult 
zu Paris, herausgegeben, bat feit ben. December 1832 begonnm. 
Es find bereits drei Bände erfchienen. Das Ganze fell im 


‘ Januar 1834 vollendet fein. 


Der Abbe Ledru hat eine „„Profession de foi de l’&glise 
frangaise de Leo Leves’ zu Ghartres herausgegeben. Daruzf 
erſchen „Reponse & l’appel de M. Pabbé Ledru”, „von ts 
Hier alten Befanntfchaft:" Der Abbe Auzou hat „Reponse de 
an pee frangaise aux attaques de l'église romaine’' befanat 
gemacht, 


Bon. dem geiftreichen Parlamentsrebner T. B. Mocanln 
erfheint (in Sardner’s „Cabinet cyclopaedia”) „View of tbe 
history of France, since the restoration of the Bourbens”, 
und von Robert Southey in berfelben Sammlung „History 
of the Moor#’, drei Bände. Won beiben laͤßt ſich viel m 
warten. 


Sir John Malcolm, berühmt durch feine Schriften über 
Indien und Perfien, zulegt Gouverheur von Bombay, hat fer 
eben in Beziehung auf die bevorftehenden Verhandlungen über 
ten Freibrief der oſtindiſchen Gompagnie herausgegeben: „The 
adıninistration of british India”, aus amtlichen Schriften wm 
glaubwärdigen Urfunben. 


Ein englif her Artillerichauptmann hat herausgegeben: our · 
nal of an excursion to Antwerp, during the si ‚the 
eitadel”. Der Verfaffer war, wie mehre engliſche Offizier, 
im franzoͤſiſchen Lager. 


Sir Henry Dalford, Präfident ber kodniglichen Gollegiamt 
ber Aerzte zu Sonden, hat mehre in bem Gollegium vorg 
„Hasays'‘ herausgegeben, weiche, außer ärztlichen Abhandlun- 
gen, einen intereffanten Bericht über die Deffnung des Garget 

art I. im Jahre 1818 enthalten. 9 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagädandlung: J. A. Brodhbaus in Beipsig. 
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Deitter und letter Artikel, 
(Bortiegung aus Nr, 173.) 

32. Ida. Schauſpitl in fünf Acten. Bon E. Falſen. Aus 
dem Dänifchen überfegt von Ghr. r MWettwer. Kopen: 
hagen, Schubothe. 1831. 8. 216 

Die Fabel biefes Schaufpiels in einer langathmigen, reiz ⸗ 
lofen Profa, ift aus Lafontaine's „Ida von Zodenburg” bekannt 
und an ſich nicht undbramatifh. Nur hätte eine andere Hand 
bazu gehört, fie und anfpreckend zu maden. Böthe, ber in 

„Iphigenia“ und „Taſſo“ ben echten Gebrauch bes Verſes im 

Drama gelehrt hat, hat zugleich in „„Glavigo'' gezeigt, wie bie 

Profa dramatifch zu formen fei. Wir find ſehr für ben Ge: 

braud der Profa im Drama; fie hat das Gute, allem falfchen, 

hohlpruntenden Pathos, allem leeren Wortgellingel einen ſtar⸗ 
fen Damm entgegenzumerfen und in ber Unmöglichkeit, mit eit⸗ 
lem Wortprun? zu glänzen, zur eigentlichen Aufgabe bes Dra- 
mas zurüdzuführen. Allein es muß eine Profa fein, wie bie 

@öthe's oder Leffing’s, kurz, fachreih, energifch durch Gedan⸗ 

ten und Korm. Die langen und mattherzigen Dialoge biefes 

Stüds erinnern lebhaft an Lafontaine's behaglich «breiten unb 

fügtich » unmännlichen Romanftyl. Es ift nichts darin und daran. 

33. Shakſpeare's dramatifche Werke, überfegt von Philipp 
Kaufmann. Zweiter Theil, Entbaltend: Othello. Eymbe: 
line. Berlin, Nicolai. 1832, 8, &ubfcriptionspreis 1 Thlr. 

Ohne Zweifel gehört der Verf. zu ben achtbaren Ueberſe⸗ 
gern des großen Briten; es wirb fogar wenig baran fehlen, 
daß er, Alles zufammengenommen, nicht ber befte fei, wiewol 

Schlegel ſprachgewandter und Benda treuer if. Jene ſchwie⸗ 

rige Berfchmeljung von Treue und Geſchmack, bie ihre hoͤchſte 

Aufgabe in einer Neberfegung des Shaffpeare findet, gelingt, fei- 

nee Befonnenheit und feinem Fleiß vorzüglih oft. Deffenun: 

geachtet fobern wir ihm heraus, uns brei Verfe feiner Verbeut: 
fung zu zeigen, an benen wir nicht mit vollem Rechte etwas 
auszuftellen faͤnden; fo ſchwer ift es, den Shakſpeare allgenü: 
gend zu Übertragen! Der zweite Theil zeigt, mit dem eriten 

Seesen, eher ein Kortichreiten als einen erichlafften Eifer; 

„Dthello” und „Eymbeline”, welche biefer Theil liefert, find von 

Niemand beffer Überfegt, aber, wiewol ziemlich verfdieden im 

Zert, von Benda aud eben nicht fehlechter. Das fcheint para: 

dor und ift es doch nicht. Shakſpeare's Gebanfe ift fo prägnant, 

daß er meift zwei, brei Geftaltungen zuläßt, die alle gleich gut 
und gleich treu fein können. Bergleichen wir 4. B. die erften 

Verſe bes „Othello“ bei bem Verf. und bei Benba. 

Rodrigo .- 
Stil, fag mir nichts, es duͤnkt mir fehr unfreundlich, 
Daß, Jago, bu, der meinen Beutel führte, 
Als ob'8 dein eigner wär’, bievon gewußt. 


Sage. _ 
Mein @ott, Ihr hört mich ja nicht an, 
Denn ich mir je dergleichen träumen ließ, 
Berabfcheut mich. . 


— Nr. 174. — 


23. Juni 1833. 





Rodrigo. 
Du ſagteſt mir, er wäre bir verbaßt! 
Dafür fagt Benda: 
Still, ſchweig davon! Grbittern muß ed mid, 
Daß, Jago, du, der meine Börfe hatte, 
As wär’ fie dein, gewußt um diefe Sache. 


Sag. 
Bum Teufel! Hören willſt du mich nur nicht. * 
Wenn ich von ſolcher Sache nur geträumt, 
&o mög’ ich bir ein Greu!l fein. 
Robrigo. 
Du ſagteſt mir, du würd’ ibn ewig haffen. 

Hier ſchwankt ber Bortheil hin und wieder. Benda ift treuer, 

aber minder ſprachrein, Kaufmann gewanbter, aber weniger ges 

mau. „Du würb’ft ihn ewig haffen’’ und „er wäre bir verhaßt” 
iſt nit Daffelbe, und der erfte Ausdruck ſteht dem Original 

ungleich näher. Ginem Ueberfeger des Shakſpeare begegnet «6 

bei der Sprachverwandtſchaft des Deutſchen und bes Englifchen 

ar leicht, daß er wörtlich verbeutfchte engliſche Phrafen für 
de hält und gibts die größte Sorgfamfeit vermag kaum 
bavor zu bewahren. Dies gefchieht auch unferm Verf. gar 

häufig, 4. B. 

Dinweg bied Werkzeug, 
Daß ed nicht meine Hand verdamme! 

Dam beißt im GEnglifchen verbammen und in Berbammniß 

bringenz aber das beutfche verbammen hat ben legten Mebens 

finn nicht. Dies eine Beifpiel mag für viele gelten. BBeifpiele 
offenbar verfehlten Sinnes find auch nicht felten anzutreffen, 3. €. 
Da bilft nun nichts. Das if bed Dienfted Fluch, 
Beförb'rung gebt nach Schreiberei und Gunft, 
Nicht nad) ber alten Ordnung, wo der Zweite — 
Des Erften Erbe ift. 

„Alte Ordnung“ foll heißen: nad der Ordnung bes - Alters, 

wo u. f. w., wie Benda ganz richtig wiebergibt. 

34, Johanna Gray. Zrauerfpiel in fünf Acten. Bon Ebuarb 
Sommer. Mit einem Steindrud. Dresden, Grimmer. 1883. 
®r. 12, 21 ®r. 

Das Schickſal ber unglüdlihen Iohanna Gray, bie gegen 
ihren Willen auf den Thron erhoben, bied kurze Gluͤck, bas 
niemals ein ſolches für fie war, mit frühem unverbienten Tode 
büßte, bie Graufamteit ihrer Nebenbußferin, Maria, der mits 
teiblofen Tochter des mitleidlofen Heinrich VIII. und der Kampf 
der Parteien für und wiber Beide, bilden das Thema diefer, in 
mandem Betracht loͤblichen Zragdbie. Der Verf. gebt indeß 
nicht fo feinen eignen Gang, baß er nicht Vieles in feinen Mo: 
tiven aus ältern Dichtungen entlehnt hätte. Aus Schiller’s 
„Maria Stuart” hat er 3. B. bie dramatifche, Wirkung weib: 
licher Nebenbublerfchaft entichnt, und wiewol feine Maria von 
Ratur viel graufamer ift als Elifabeth, fo hat ber weibliche 
Neid gegen Johanna's Schönheit und ihren Ruf doch nicht ges 
ringen Antheil an ihrer Verfolgung. Die eigentlich hanbelns 
ben Perfonen in biefem Stüd find Northumberland, Johanna's 
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bdan juletzt mit grellem Hohn zum e 
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Mehrzahl 


Ebuarb, be b Blumen vergiftet hat. Der Berf. re Pfliht. Die 
weht ankam, * Bin 2, uf ie Er 5 jede 
je eit >> —— ſehr hinderlich. « | und Bogen begnligen. i 


fter, ebrun, Preuß und Stawinsky bie beften 
bas — und Buͤhnengerechteſte iſt aus 


kommen, 

Das berühmte ruffifche Gittengemälde don 
ot uma’, ift unter dem nicht glüdlichen Titel 
Berſtand“, im britten Bande von 2. 


Bag wäre „ - nn ung‘ R 
ichften ‚Beiträge aus ſiſchen find :. 5 
milienfeben’’, iel in eg er * 
Drama in zwei Acten nad Scribe, vom Deräusgeber; „Ans 
ellung ober Frau?’ Luflfpiel in drei Acten nad Bayer 
felben, ein Außerft leibhaftes, bramatifcheoirk 
mälbe, und „Frau "nach Scribe von ® 
Zrauerfpiel „Mon “nach Alte. Dumas in brei 
det bagegen an allım Gebrechen framdſiſcher Dramatur 
fo gut wie ‚„„Zrüby, komif einem Act, in bie 
tung fügtid; zu en Es muß ja nicht Aus übe 
in jebem | 





— 





laſſen, aus der fie hervorgegangen find. RB 
anzöfiiche Erben hinreichend, um fie zu verftehe 
pflanzung bat offenbar ein Uebergewicht von Rah 
rem Gefolge. „Jean Galas'’, Hift Relodra 
Acten, ift eben ein Melobrama. Mir hätten e# | 
„Die Scheidungsflage” nach Melesrille von Selbe * 
Am meiften gefällt „Er amuſitt fi body”, in Auf 
und von bem Herausgeber zu, einer berliner 
det. „Der Quäter und die Zänzerin’‘, nad und Du 
von Staminsfo, leidet am Uebertreibung, wenn die (ir 
gleich ergögtich genug ift. Ganz unbebeutend if „Der 
richtee” und bie englifche Burleske: „ und 
ben‘‘, nach James Kenney. Im vierten Bande it 
Suftfpiel in drei Acten nad d'Epagny und Dupin, de t 
reichte und durch feine Fabel amgiehendfte Gtüd, „Räbe 
und Frau”, nad) Mazeres in drei Aufzüge von ©. Güneie 
macht Anfpruch, ein ciaſſiſches Luftfpiet zu fein, und im be 
ift es durch Intrigue und Gharaft v ‚auch hie 
haben wir indeß bie Verlegung ber Gene Ei 
‚Deinrich III. und fein Hof‘, biftorifdies Drama in A 
zügen nah Dumas von Schiff, iſt defamht, , Die 
bat die fünf Acte bes Originals ſehr arüdtih in beei 
ebrängt. Das Srtuͤck hat in Frankreich Furore 
Karte Wanderleben“, Luftfpiel in vier Aeten nad dem 
fihen von O’Kerfe, von Kettel bearbeitet, — den 
Erſcheinungen der engiiſchen Dramaturgie im — 
iſt witzig, lebhaft, von guier Charakte Die 
nicht die beſte und die —— Scene bier 
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Mein Vater, erhebeſt — 
Laß deinen Engel 
Dem Scheidenden mild 
Naͤhen, mit füßem 
Verklärenden Schlummer. 
Maria hat unterbeß eine hoͤlliſche Bifion: fie will Sohanna 
zeiten, es iſt zu jpät, und indem fie in Ohnmacht ſintt, fällt 
der Vorbang. Gutes und Schlimmes miſchen ji. in biefem 
von Geiten der Gharalteriftit achtbaren Drama, Märe bie 
Sprache nur einfacher, die Kabel in einen fürzern Raum zu: 
fammengedrängt und mehr Bedacht auf bie ſceniſche Wirkung 
der Situationen genommen, fo könnte das Stüd zu den guten 
Dramen geräblt werden. Doch der Verf, hat feinen Ruhm und 
feinen Preis in den Worten mehr als in ben Thaten geſucht. 
35. Vühnenrepertoir bes Auslandes: Frankreichs, Euglands, 
Staliens, Spaniens. In Uebertragungen herausgegeben von 
®. W. Both. Zweiter bis vierter Band. Berlin, Hapn. 





paffenb, da Donner burdy umd "Enaländer if. Das 
und langweilige Drama: „Die eifeene Maske‘, 5 
und Arnould in fünf Arten, bäfte wegbleiben ober zufan 
zogen werben follen. Das Gtüd fpielt 42 Jahre und an 


1832. Schmol gr. 4. Preis jedes Bandes 1 Thlr. 12 Gr. | verfdiedbenen Drten. Bedeutender iſt ‚und. on's „Peor 
Diefe den Wühnendirectionen und Liedhabern gemwibmete | esta que estaba”, unter bern Zitel: „ER iſt als #6 
Sammlung neuer Dramen des Auslandes hat ſich eines willtom: | war’, von H. Smibdt metrifh und fehr läd Die 
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ungen bes Dialogs und ber: BVerſuch, ihen eine beutiche | machen ſucht. So bat bie Buchdruckerei von Gatezowſti wieber 
um mitzuiheilen , find volltommen gelmgen umd ber berrisgen | einen Band ber „Chronik Polens“ von Bielſti geliefert, ats 
we, an beren Fülle und in deren Reichthum ſich alle beut« | fechsten Miheit ber bafeibf ericheinenden Sammlung polnifdyez 


Lufifpieibichter fpiegeln konnen, ift baburdy kein Abbruch ges 
Mitte 


Ehre unfers Geſchmacks 
Vechter⸗, nad dem des Buckſtone, Haben ihre Ber: 
bienft; neben dem eben gen 
fir. trivial, poeſielos, vertrodnet, Der Herausgeber fährt fort, 
durch feine Fingerzeige über Goftum, Darftellung, Ausſprache 


Sat fein müffen. Bon einem Kreife tüchtiger Mitarbeiter unterer 
FÜR er und fein Unternehmen zu dem Beifall derechtigt. 
das Ganze zu finden fcheint. 
(Dee Beſchluß folgt.) 


Literariſche Naheichten aus Polen. 
Warſchau, April 1888. 

Noch gehemmt erſcheint in unſerm Koͤnigreiche das 
uterariſche Leben. Obgleich bie hier beſtehenden 15 Buch 
druckerelen nach dem ‚„‚Driennik” vom 1. Maͤrz bis Ende Der 
evmber v. J. zufummen 63 potmifde Werke geliefert Haben, fo 

doch zu bebenken, daß ein guter Theil derfetben nur von gt: 
il. Die mei ingen aus ber Buchdruckerri 
von Bategowfli hervor, welche zugleich durch Eleganz ber 
Ausftattung und Gorrectheit auszeichnet. Im Ganzen herrſcht 
jegt in unferer Eiteratur bie Richtung auf das praktiſche Leben 
vor, am häufigften erſcheinen Schriften für ben Glementarunter: 
sicht, Mebicin, Landwirthſchaft u. bergl. 

Das wichtigſte Werk, welches der genannte Zeitraum gelle⸗ 
fert Hat, iſt unftreitig bie von allen flawifchen Literatoren mit 
Sehnſucht erwartete „Geſchichte ber ſlawiſchen Gefepgebungen’’ 
(„Historya prawodawstw Stowiauskich‘‘), zwei Theile, vom Dr. 
aciejowſti. Statt eines Urtheild Über das Merl 


eine un Freude gemacht. Groß war meine Erwar⸗ 
tung von bemfelben, dennoch muß ich Ihnen frei geflehen, boß 
fie übertroffen worden iſt. Ich bin zwar Beim Zurift, glaube 
aber den Werth aͤhnlicher hiflorifchekritifcher Unterfuchungen zu 
beurtheilen im Stanbe zu fein. Wenn ich nun einerfeits über 
Lie gründliche und büntdige Darftelung eines fo unermeßlichen 
Grogenftandes erftaune, fo entzuͤckt mic body noch mehr der ſchoͤne 
Stanbpunft, weichen Sie erwaͤhlt haben, um die Gigenthümlich- 
keit unfers vaterlänbifchen Lebens zu entwideln und zu beurs 
theilen. Das Wert wird ungemein dazu beitragen, ber Welt 
die Rationalität der Slawen im wahren Lichte zu zeigen, fomit 
fie dieſelbe "höher: achten Tehren. So gibt Ihnen Ihre Arbeit 
ein Recht auf bie Hochachtung und Dankbarkeit des ganzen ſla⸗ 
wilden Stammee. Um fo mehr bebauere ih, daß ih diesmal 
Shrem Wunfche, dem Werke einen Abriß ber flamifhen Geogras 
pbie und Geſchichte beizufügen, nicht habe entforecdhen Fönnen ; 
bie Schwäche meiner Gefundheit, Kamilienungläd und andere 
Leiden ftören mich jept fo fehr, daß über zwölf begonnene lite 
rarifche Arbeiten noch immer unvollendet vor mir liegen, und 
Gott weiß, wann ich fie werde vollenden koͤnnen; fogar meiner 
Geſchichte der flamifchen Literatur kann ich mich nicht fo hinge⸗ 
ben, wie ich wuͤnſchte“ Ginen gleihen Gegenftand, mie bas 
genannte Werk, aber in engerm Kreife behandelt „Die Darflels 
Jung der flawifchen Erbſchafisrechte“ („Wywöd praw spadko- 
wych stowiaiskich’) vom Joſeph Hube mit Bufägen von Ro 
zauald Hube, welches fich ebenfalls durch Klarheit und forgfät- 
tige Bearbeitung auszeichnet. 

Für die eigentliche Geſchichtsforſchung dagegen, befonbers 
vaterlänbifche, bat dieſe Zeit nichts Leiften koͤnnen; verbienftlich 
iſt es jedoch, daß man ältere Hiſtoriker allgemein zugänglich zu 


Scriftfteler; der intereffante Anhang bringt die Fortfegung ber 
Wappen von Polen. Für die Aunftgefchichte ift als fehr wer: 
dienſtlich auszuzeichnen Adam Idztkowſtis Erundriß der Ardhi: 
tektur in ihret verſchiedenen Geſtaltung““, vom: aͤſthetiſchen Ge⸗ 
rg aus betrachtet (,‚Kroie Architektury'‘), mit Kupfer ⸗ 
tafeln. 


handlung ‚eines ber erften * Polens, des Dr. Malz: „Ueber 


skiem'') verdient im Auslande bekannt zu werben. -Meberfes 
aus ben Werken von Boiffeau, Krepfig , Dttivier vom 


", von bem bresiauer Prof. Wendt, ind Petuiſche 
übertragen. 

Die Muſen ber Dichtkunſt fcheinen biedmal nur unferm 
Damen hoib efen zu fein. Unter ben Romanen verbient at 
kein eine Erzählung unſerer mufterhaften Schriftſtellerin Clemen⸗ 
tina Hoffman, geb. Zanfla: „Das Zäubchen‘' („‚Gotgbekt), befon⸗ 
derer Envähnung. Diefelbe befchäftigt fich jest mit einer neuen 
Ausgabe ihrer Schriften, welche nächftens zu Brestau in zehn Theilen 
in 8, erfheinen wird (Preis 60 Poln.). Zwei neue bras 
matifche Werke verdanken wir gleichfalls -jungen Polinnen. Das 
eine, „Die Braut vom Lamermoor", aus bem Franzoͤſiſchen über 
ſetzt, ift auf unferer Bühne häufig mit Beifall gegeben worden; 
bas andere, ein Original, „Der Kaspar" (,„Kacper Ow- 
ezarek’), nad einer wahren Begebenheit, ıft zwar fehr leicht und 
fließend gefchrieben und zeugt von den Zalentem und bem guten 
Herzen ber umgenannten Berf., macht aber felbft auf feinen gros 
Ben bramatifchen Werth Anſpruch. Bon den Werken Krar 
fidi's, Glüdsberg’s Ausgabe, ift eine Kortfegung erfchienen. 

Periodiſche Biätter in polnifcher Sprache zählte Warfchau 
neun, tägtich erſchienen fünf politifche: der offizielle „Dziennik 

wszechay' (Allgemeines Tageblatt), „„Kuryer Warszawski” 
(Warfchauer Gourrier), ‚„‚Gazeta Warszawska’' (Warfchauer Zei · 
tung), „Gazeta jeana" liche Zeit.) und „Korrespon- 
dent Warszawski" (Marfähauer Eorrefponbent). Außerhalb er: 
feinen nur folgende fünf politifche Blätter in polniſcher Spra⸗ 
be: „Tygodnik Petersburgski” (Petersburger Wochenblatt), 
„Kuryer Litewski” (Bithaui Gourrier in Wilma), „Gazeta 
Krakowska’ (KRratauer Beit.), „„Gazeta Lwowska” (Bember: 
e Beit.) und „Gazeta Poznanska” (Pofener Zeit). Im 
hau erſcheinen noch woͤchentlich ein Heft des „Polniſchen 
Wocenblatts” (‚„„Tygoduik polski’) und zwei Zeitfchriften für 
Dekonomie: „Sylwan’ und, Denkfdriften für Landwirthſchaft und 
Zechnolögie" („‚Pamietnik rolniczo-technologiczny)’', bis jegt fünf 
Bände. Im Pererdburg erſcheint feit Anfang dieſes 8 
ida’’, weiche Auffäge in polnifcher, italienis 


eine Zeitfehrift „Eg 
ſcher und fransdfifcher Sprache enthält. Das Programm berfel: 
ben in der erftn Nummer ift ſehr pomphaft. Die Zeitfchrift 


wird enthalten: „‚Erhabene Dichtungen, weiche den großen Geift 
des Friedens und allgemeinen Wohles athmen; meifterhafte Wer 
gleihungen der Ergeugniffe in den philofophifhen Wiffenfchaften, 
ben Schönen Kuͤnſten und ber Induſtrie; Darftellungen aus ber 
Geſchichte zur allgemeinen Erbauung, mit einziger Mücficht auf 
das wahre Gluͤck des Menſchen; Fruͤchte der Geres und ber 

tora im Segen der Induſtrie; Werkzeuge, bie des Menfchen 
Ze vertreten. Belondere Nummern enthalten ein Syſtem 
wiffenfchaftlicher Uebungen für Kinder. Zulest noch Motekupfer 
. u — erſcheint eine Nummer. Jaͤhrliche Praͤnum. 
0 Rub. Aſſ. 
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Krotau. um 1500, eine Sacunabel, in Krakau; von Birgit gibt es fedhs 
Die hieſige Gocietät ber Wiſſenſchaften gewinnt in unfern ! Ausgaben, die erfie 1642; vom Poraz acht, die erfie 1521; vom 
Zagen für die Freunde polniſcher Literatur an Wichtigkeit bar | Dvib vier, bie erfie 1529. 
durch, daß jept alle dergleichen Anftalten im Koͤnigreiche Polen, 11 PR a , 
qulegt mod; vor furzer Zeit auch bie Bocietät ber Freunde ber Er en Jahre befuchten die hie: 
Wiflenfhaften in @ aufgehosen worden find. In ber e Un . Diefelbe beftcht jet aus drei Zacultäten, aus 
di Öffentlichen Sigung am Jahrestage der Gruͤndun philofophifchen, juriſtiſchen und einer theologiſchen. Da ein 
der Gocietät (28. Pebr.) hat der Präfibent derfeiben, zug! Jeder, ber in eine ber andern Facultäten eintreten will, zuvor 
Rector der jagiellonifden Univerfität, Dr. Gftreicher, über bie | den zweijaͤhrigen Gurs in ber philoſophiſchen vollendet haben 
Arbeiten ber Gocietät während des verfloffenen Jahres Redjen: | muß, fo yählte biefe Jacuttaͤt im fienen Jahre allein 499 
fchaft abgelegt. Im Ganyen find 14 Abhandlungen verie: | Buhdrer ter 177 polnifcher Abkunft, 200 Wuffen, 69 
fen ober eingefchictt worden, welche in: dem nächften Bande ber Deutfche); an bem vierjährigen juriftifhen und abminiftrativen 
gefammelten Abhandlungen erfcheinen werben. Die fen | Surfe nahmen Theil 242 Zuhörer (117 Polen, 23 Ruflen, 92 
derfelben find: MBifgniewffi, „Ueber bie erften Gintvohner ‚von —8* — — — —* 
+; Weiffe, „Triennium astronomicum, seu altitudo Genfehaften re —— -_ —— hen 3 


Chemil und ben Propſt —— 
Berloren bat die Societaͤt durch den Tod: ben Dr. und Prof. 
der Medicin an der Univerſitaͤt Boduſzynſti und den Prorector 
des keyceums Wyſocki. 

In ber hieſigen afabemifhen Buchdruckerei iſt vor Kurzem 
ein treffliches Werk von einem jungen Autor erſchienen, nämlich 
Dr, Maherzonfti’s Geſchichte ber Iateinifchen Sprache in Pos 
len”. Nach dem Zeugniffe unferer Literatoren ift fchon feit lan⸗ 
ger Zeit kein Wert von fo tiefer Gelehrſamkeit und fo großer 
Wichtigkeit für die Wiffenfhaft von und ausgegangen. Im 15. 
und 16. Jahrhunderte war bie lateinifche Sprache unter den hoͤ⸗ 
bern Ständen Polens allgemein verbreitet. Die Könige ſprachen 
lateinifch, Barbara Zapolfka, die Gemahlin Sigismund 1., hatte 
fih nicht nur lateiniſche Gtaffiter zur Lecture erwaͤhlt, fie ſchrieb 
auch, fo oft der König abweſend war, lateinifche Briefe an ihn, 
Bona Sforza, die zweite Gemahlin biefes Königs, in allen Wifs 
fenfhaften erfahren, bebiente fich felbft in dem vertrauteften Ge 
fprähen mit dem Könige ber lateinifhen Sprache. Ghoisnin 
in feinen Memoiren über bie Ermwählung Heinrich's von Valois 
a Könige von Polen gibt das Zeugniß, daß unter 100 polnis 
hen Ebelleuten faum zwei zu finden feien, bie nicht lateinifch, 
beutfch und italienifch verftänden, und Martin Gromar, Btichof 
von Ermeland (ft. 1589), ber in reinem und eblem Ratein eine 
ausführliche polnifhe Geſchichte gefchrieben bat („De orig'ni- 
bus et rebus gestis Polonorum kibri XXX”), in welder man 
fo viele Parteilichfeiten für die Polen antrifft, meint, es hätten 
ſich vielleicht in Latium ſelbſt nicht fo Viele befunden, die geläufig 
lateiniſch gefprochen, als in Polen. Am Ende bes genannten 
Werkes befindet fi ein Werzeichniß aller in Polen erſchienenen 
Aussaben ber lateinifchen Claſſiker. Won Gicero find ganz ober 
theilweife 45 Ausgaben erfchienen, zuerſt das Buch „De senectute’’ 


Nebigirt unter Werantwortliäteit der Berlagsbandlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 


gie gelehrt, im vorigen Jahre vor 65 Zuhörern (41 Zuden, 12 

Polen, 10 Deutfche); mer promoviren will, begibt fi) nach Wien, 

- * —— unbemittelte, Mebicin flubirende 
er t. 

Die wichtigſte wiſſenſchaftliche Zeitfhrift, welche jegt in pol- 
niſcher Sprache erfcheint, ift diejenige, melde das h Dffe 
linſtiſche Rationalinftitut berausgibt („Czasopismo naukowe 
od zaktadu narodowego Ossolinskich wydane’); für den Ge 
ſchichtsfotſcher find befonders intereffant die Auszüge aus bem 
noch ungebeucten Werken von Oſſolinſti über bie Anfärge ber 
Staven, und von Frz. Siarezynffi Geſchichte des Zeitalters Gi- 
gismund III. 177. 





Motizgen. 


Der franz. Gefchichtfchreiber Lemontey fagt in feinem 
„Essai sur l'etablissement monmarchique de Louis XIV” (&, 
358): „Ce —— un livre neuf (6 utile, qu’une histoire des 
crimes du antisme.” Bat fdon Jemand unternommen, 
eine ſolche Geſchichte zu fchreiben ? 


Der literarifhe Rachlaß bes Reugriehen Korait. 
Bekanntlich ift diefer gelehrte Hellenift und ebenfo kennt⸗ 
nißreiche als menfchlidhgefinnte Arzt feiner Nation am 6. Aprif 
biefes Jahres, beinahe 85 Jahr alt, in Paris buch ben 
Zob entriffen worden. Wie wir aus guter Duelle erfahe 
ren, bat er felbft eine bis zu Ende bes 3.1829 fich erſtreckende 
Autobiographie hinterlaffen, bie mit feinem übrigen fdhrift: 
lichen Nachlaſſe feinen Erben anheimfällt, jedenfalls aber nicht 
ungebrudt bleiben wird, Zu Erben hat er feine Landsleute, 
bie Ghioten, eingefegt; mamentlich feine Bibliothek foll bas in 
Chios zu gründende kyceum erhalten, und biefelbe wird alfe 
bemnady, wenigftens vor ber Hand, Griechenland unmittelbar 
nicht zu gute fommen, Unter jenem Nachlaſſe befindet ſich ber 
fünfte Band ber „Araxre” (mit Beiträgen zur griechifchen Leri- 
fographie, in einem neuen Alphabete, wie ſchon ber vierte Band), 
ferner viele Bemerkungen zu den Gchriften bes Bippolrates 
und Galen, eine faft ganz vollendete neugriedhifche Weberfegung 
bed Herodian, Materialien zu einem franzöfifch: neugriedhifchen 
Wörterbuche u. f. w. Auch dies wirb hoffentlich, etwa unter 
bem Namen „Araxre”, durch die Erben (die Teſtamentevoll⸗ 
fireder find die Griehen I. Rotas in Zrieft und X. Kontos 
ſtavlos in Aegina) in Drud gegeben werben. Won einer 
durch ihn beforgten Gefammtausgabe feiner vielen Prolegome: 
nen waren bei bem Zobe bes Korais bereits 22 Bogen fertig; 
hoffentlich bleibt aber auch diefes nügliche Unternehmen nicht 
unvollenbet. Die beſte Biographie von ihm enthält bie „Bio- 
graphie nouvelle de contemporains" (1822), inde ik fie 
nicht ohne falfche Angaben, welche bie Autobiographie bes 
richtigen wirb. 9, 
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Dritter und legter Artikel. 
GWeſchlus aus Mr. 17%) 

36. Spiele die deutſche Bühne. Bon Julius Ebermwein. 
Erftes Bändchen. Das Ofterwaffer. Luflfpiel in einem Acte. 
Leipzig, Wengand, 1888, 12. 8 Er. 

Die Meinfte aller Rleinigkeiten mit bem Namen eines Luft: 
fpiets, und biefe Kleinigkeit unter dem anfprucdhsvollen Zitel: 
„Spiele für bie beutfche Bühne‘, eingeführt, laͤßt ums auf wenig 
Urtheil, Befcheidenheit und Selbfttenntniß bei dem Werf. fchlie: 
fen. Das Stuͤck felbft gehört zu ber Gattung des Mit: 
telguts, welches buͤndelweiſe aus Thalia's Schooe fällt. Ge—⸗ 

und Big fpielen darin eine ſehr untergeorbnete Rolle, 

und bie Erfindung eine nicht bebeutenbere. Der Berf., der dies 

en ‚Xusftellung werth bielt, verſpricht eben 
Komdbie zu werben. 


tifche Spiele, von Hergenstron. Dritter Band, 
Tendler. 1838, 8. 20 Gr. 

Wir lefen dieſe dramatifchen Beiträge ſtets mit Vergnügen. 
Wiewol fämmtlich entlehnt oder bearbeitet, find die Stuͤcke felbft 
meiftens mit Geſchmack erwählt und in heiterer &prache, melde 
manchen körnigen Einfall des Verf. aufnahm, glüdlich uͤbertra⸗ 
gen. Gr verfteht es, feinen franzäfifchen Sujets das Fremdar⸗ 
tige abzuftreifen und durch einen Reichthum von localen Bezie⸗ 
—8 en und localen Wigen fie völlig einzubürgern. Faſt alle 

f bier gegebenen Luftfpiele (oder beffer: Poffen) leſen fich wie 
in Wien empfangene und geborene, und wir feben dem Verf. 
feine &cenenverfegung nad) um bes Geſchickes willen, mit bem 
er biefe vornimmt. Er uͤberſetzt nicht, er bearbeitet feinen 
Stoff von Neuem. In biefer Weife hat er „Jagd und Ball’, 
„Die Witwe von * Jahren“, nah Théaͤaulon, „Acht vers 
münftige Tage”, nach Gaftelli'8 Erzählung biefes Namens, und 
„Die Candpartie” (nad Weidling), nad dem Franzoͤſiſchen des 
Scribe und Melesoille, in ber That zu ergöglichen Stuͤcken ge: 
macht. Bon dem „Bittfleller in Verwirrung” gibt er ums Feine 
Quelle an. Iſt es Drigimal, fo ift es ein erfreuliches und ſteht 
dem befannten Deren „L’Esperance‘' an Laune und glödtichem 
Wig wenig nad. Der Dialog des Verf. ift durchaus lebendig 
und‘ mit Wigworten und Wortwig faft überfüllt. Hierin fucht 
er feinen Meifter. Ob ibn die böhern G en bes Witzes, 
Bituations: und Charalterwitz, zu Gebote ftehen, ht er uns noch 
nicht bewieſen; aber wir follten glauben, es müffe ihm nur an 
dem Willen dazu fehlen. Der Berf. verfuche es einmal, zu dem 
böhern Luftfpiel orzufleigen; es ift etwas in ibm, was einen 
zweiten Kopebue, einen Befieger Raupach's verkündet. Und bies 
Etwas ift fein echtbramatifcher, von Wis fprubelnder Dialog. 
83. Die Zeitalter. Drei flüchtige Skizgen zu einem Gharafter: 

emätbe: I. &o find fie gemefen 1520, II. &o waren fie 
. I. &o find fie 1830. Bon G. M. Heigel. Nürn: 
berg, Winter, 1882. Gr. 12. 18 ®r. 

Der Verf, bildet ſich fteif und feft ein und brüftet fich 
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nicht wenig damit, ber Erſte geweſen zu fein, der ben Gedanken 
einer dramatiſchen Trilogie grfaßt babe. (Er verfichert, daß, was 
in und außer Deutſchland im dieſer ziemlich untünftterifdhen Form 
erfchienen, Rachahmung feiner außerordentlichen Erfindung fei, 
unb daß „Patent und Shawi”, „Das Leben eines Epielers” 
ja feibft Dumas’ „Stodholm, Fontainebleau und Rom’ nichts 
anders als Plagiate feiner ‚Zeitalter‘ fein. Es ift zu bewun⸗ 
bern, wie blinb ber Dünkel madyen kann. Als wenn nicht So⸗ 
pholles, Shaffpeare, Lope und Schiller Zrilogien aller Art ge 
ſchrieben Hätten! 

‚Die Zeitalter’ nun verfinnlichen bie Idee, bie beutfche Ge 
feufchaft im drei verfchiebenen Perioden der Culturgeſchichte und 
zwar im einer und berfelben Familie barguftellen. Wir. haben 
a hl 

e ou „a h 
— 2 genommen aber iſt er vollends «in aalto 


) dh aller Kunft, aller bramati- 
Richtöbeftoweniger können bie einzelnen 
fü betrachtet, gut fein. Und wären fie es 
nur! Die Ritter, Kiofter, Gelübber, Sauf: und X 
seit von 1520 ift mit fehr matter Farbe gemalt, die Eontrafte 
find lange nicht ſcharf genug, und bie Empfindelei von Efbert 
ift ein vollfommmer Anachroniemus. Golden Bildern muß mehr 
Studium zum Grunde liegen als ber Verf, hat; wir können 
bie Wahrheit in feinem Bilde nicht herausfinden. Viel beffer 
ift die zweite Periode, bie Zeit ber Diplome, bes Stolzes auf 
alte Vorrechte, verliebter Suͤßigkeit, ber Gabinetsregierfunft, 1703, 
Hier ift das Glariffenthum bei kalten Herzen und manches Andere 
er gut geichildert. Das dritte Bild ſtellt endlich bie Selbft: 
ſucht unferer Zeit, die Regierung ber Münze, die allgemeine Skep⸗ 
ſis unferer Tage und bie hohe Verehrung, weldye Jeder von uns 
für fich felbft haben foll, ziemlich gut heraus, Das Ganze re 
fumirt fi endlich in Julius Schiußworten: „Das Gefühl bleibt 
eroig boffelbe. Immer will der Beffere fi dem Vorurtheile 

fern, bas ihm ber Zeitgeift als Rothwendigkeit unterfchiebt. 

eift flegt die Natur..... Ethelinde wollte ſich einem Gelübbe, 
Clariſſa einem Diplome und ich mich dem Gelbe opfern. Ginft 
berrfchte der Aberglaube, dann ber Stolz, jet, unter uns ger 
fagt, der Egoismus, die Habſucht. Ehmals kamen bie bewegen: 
den Gründe aus dem Klofter, bann aus dem Gabinete, heute 
aus ber Münze, Aber bie reinen Gefühle, Großmuth, kiebe, 
waren zu allen Beiten da. Raub, tapfer, Teichtgläubig, Fromm 
und verliebt find fie geweſen; fteif, förmlich, ftolz, ängfttih und 
verliebt waren fie; leichtfinnig, eigennügig, frei und verliebt find 
fie. Ciebenswärdig aber find fie geivefen, waren fie, unb lebend: 
würdig find fie (die Frauen nämlih).” Dies bramatifch auszu⸗ 
machen unb barzuftellen, war bie Aufgabe bes Verf. Er hat es 
bargeftellt, aber dramatifc eben nicht, Er hätte eine Kabel er: 
finden möffen, welche feine drei Wilder zu einem Sanjen verei ⸗ 
nigte; die Sache war leicht; er hätte ferner das Wefen ber bra« 
matifchen Sprache ftubiren müffen, bie er entweber in Beine, ums 
genießbare Biffen zerhackt oder in langen Brühen herumſchwim⸗ 


722 
menb umappetitlich auftiſcht; er hätte endlich feinen Bildern mehr | Wobe bed Kü verſchwand Wollmar mit einer unglädti- 
dramatifdes Intereffe mitgeben follen, als fie jegt entwideln. | chen Ber — Haus Arena Bo: 
Bei allebem bleibt die Idee gut und ber aufnahme mit | belinus Perfona in feinem „‚Cosmodram.‘', act. VI, c. 76. Au 
beffern Kräften biefem fagenhaften Stoffe hat ber Berf. nun eine ibeenreiche Tra⸗ 


89. Die Freier. Lufifpiel in drei Aufzögen von Zofep 2* 
—* von Eichendorff. Stuttgart, Brodhag. 1833. 8. 
r. 
Zu guter Letzt treffen wir doch noch auf dieſen Autor, der 
—— Zweifel zu ben bramatiſchen Notabeln Deutſchlands ge 
hört, und ber fein Patriciat auch jest wieder mit einem, von 
vielenu@eiten ber achtbaren Beweife kundgibt. „Die Freier‘ 
find ein @uftfpiel, wie wig beren drauchen, bamit die Bühne ſich 
von ihrem Äfthetifchen Werfall erhebe; phantafievoll mit bichteri- 
ſcher Läuterung und Steigerung ber Bebensverhältniffe erfunden, 
in der Sprache ber echten Kombdie — theilweife, wo es eine 
gefteigerte Empfindung gut bieß, in Verſen — gefchrieden und 
voll berjenigen Gharakteriftil, die wir vorzugsweiſe als eine 
poetifche bezeichnen müffen, weil fie bie Wirklichkeit verftärt und 
ter fü äft. Wäre die Intrigue fo rein, fo Blar und 
nftgemäß als es bie Charaktere find, fo würben wir nicht ans 
ben, „Die Freier” ein claffifches Luftfpiel zu nennen und e6 
er fehr geringen Anzahl von wahrhaft poetiſchen Komoͤdien bei: 
guzählen, bie wir im Deutfchen befigen. Allein hier herrfcht Ber: 
wirrung, Schwanken und Motivlofigkeit, und ber Mangel eines 
Haren Willens und einer Maren Anfhauung wird erkennbar. 
Verkleidungen, auf welche am Enbe Alles hinausiäuft, find ein 
zu verbrauchtes komiſches Motiv, um noch heute ein wirkfames 
u fein; ihr ausfchließlicher Gebrauch beutet immer auf eime ins 
Värirende Schwäde der erfindenden vis comica. Dagegen ift 
der Wortwig in biefem Städe von vorzügliher Wirkung; er 
nimmt faft immer die Form unerwarteter Antworten an, melde 
ben Lachgeift in uns erweden. 3.8. litt und Schlender, zwei 
bankrotte Genies, bie Träger bes komifchen Effects, reden alfo : 
„Schl. Sag, lieber litt, haft du noch etwas in ber Taſche? 
Ziitt. Bios ein großes Loch, um mit ber ganzen Hand durch⸗ 
zutommen. Aber du! Such' einmal! Schl. (erfhroden). Bei 
Gott, ich habe ai Beine Zafche mehr... Nein, es muß anders 
werben! Wei bdiefem Leben kommt nichts heraus... litt. 
Als ber Ellbogen aus dem Aermel u, ſ. w.“ Dieſer Wortwig 
in Verbindung mit einer echt poetifchen Auffaffung der Charak⸗ 
tere, Gräfin Abele, Flora, Leonard, bed Weltmenfchen Kleber 
zwiſchen ben Genies, Flitt und Schlender, das ift bie ſtaxke Seite 
diefes jedenfalls bebeutenben Luftfpiels, deſſen ſchwache Geite 
die Führung der Intrigue ift, weiche uns weber befondern Reiz 
noch Wahrfcheinlichkeit für fi zu haben fcheint. 
40. König Vollmar auf Harbenftein. Waterländifches Trauer: 
fpiel in fünf Aufügen von C. G. Korte. Schwelm, Scherz. 
18388. 8, 18 Gr 


Wir fehliefen unfere Anzeigen mit einer Gebanfentragdbie 
adhtbarer Art, ber wenig fehlt, um zu den ausgezeichnetften Ga: 
ben biefes Cyklus gerechnet zu werben. Cine wunberliche weſt⸗ 
fätifche Sage hat ben Stoff zu biefer Tragddie hergegeben. Im 
J. 1378 fol auf Burg Barbenftein an ber Ruhr bei Ritter 
Neveling von Hardenberg ein Geift erfchienen fein, ber fih Kb: 
nig Goldener (Bollmar) nannte, welcher fid als Gaſtfreund bes 
Ritters lange bei ihm aufhielt, lieblich auf ber Zither fpielte, 
würfelte, ein guter Kumpan beim Wein war, aber geiſtliche und 
weltliche Männer burch feine Weisheit erbaute und mit bem 
Ritter, ben er liebte, zu Bette gins- Seine weichen Haͤnde ließ 
er anfühlen; aber fonft durfte Niemand Miene maden, fein We: 
fen zu ergründen, fonft warb er böfes einen Kuͤchenjungen, ber 
ihm 5 ſchnitt er in Stuͤcken und briet dieſe. Stets 
warnte er feinen Freund vor jeder Gefahr und lehrte ihn Weit: 
> Er behauptete, die Ghriften gründeten ihren Glauben auf 

rte, die Quben auf koſtbare Steine, bie Heiden auf Pflanzen 
u. bergl. mehr. Der Geift follte, fo fagt man, eigentlich bie 
twefter bes Ritters (im Zrauerfpiel Aline genannt) lieben und 
fi) deshalb vom Ritter Schwager nennen laſſen. Gnblidy nad) bem 


göbdie gebildet. Vollmar ift ein verförperter Beifterkönig, ber 
veling und Alinen u he Kämpfe bes Lebens zur Zu 
erziehen Auftrag hat. MWeibe Zöglinge erliegen bem 
veling, indem er ſich feinen Schranken nicht fügen kann 
gebrt, wo er zu begehren aufhören follte, und Aline, weil fie zu 
demüthig, zu ſchwach ift, den Stürmen bes Lebens zu wiberfte 
ben; Beide gehen an Ueberkraft und Schwäche, bie ſchlimmſten 
Gegner eines beglücten Dafeins, unter. Diefe allegorifche 
bei ift mit bramatifcher Kunft an einer reichen Bolge el: 
voller Scenen entwidelt, welde rege Theitnahme erwecken, bis 
Neveling ber Verleumbung und ber Feme, Aline ihrer Demuth 
erliegt. Im Ganzen genommen find bie Perfenen-jebodh zu 
wortfelig, um es immer zu rechter Beit zur Handlung fommm 
zu laffen, und ber Verf. gefällt fi zu ſehr in ſchoͤnen, aber leer 
ren Worten. Geine Sprache ift rein, ibeenreich und oft drama» 
tiſch, fein Vers gut, aber die Diction bes Städt iſt biffus, breit 
und nicht felten ſchwuͤlſtig, z. B. 
Bollmar. 

. 20.0. Beeiifnen 
Sein Geift von ird'ſchen Feſſeln, darum frei 
Wird droben er bad neue Beben leben. 
D durch fo manchen Kampf haft bu bie Lehre 
Erlernen müffen, daß ber Menſch fo ſchwach, 
Wenn er die Kraft in Leidenfdhaften ſucht 
Und nicht in Ueberwinbung feiner ſelbſt — 


Biel zu viel Worte für eine alte, triviale Lehre, bie obenein 
falſch ausgebrüdt erfceint, da Niemand bie Reibenfhaft ſucht, 
fondern hat und von ihre verfucht wird. Dergleichen Bedenken 
nun find gar viele gegem dies Stuͤck rege zu machen; aber ben 
noch hat e6 feinen Werth, als ein Zeugniß fchöner, wenn and 
nicht eben genialer Gedanken und gefhmadvoller Kunftform. 
eg ift es unſers Beifalls viel würbiger, als bie Mehr: 
— ener Geſchichten und Rovellen in Action, bie ſich ganz 

iſchlich für Zrauerfpiele ausgeben, und melde felten cber 
nie eine fo bichterifche, rührende Scene aufzumeifen haben, als 
z. 8. bie ift, wo Aline Vollmar zu ihrem Ritter erkieſt: 


Bollmar. 
Betrachte mich nicht ald den böhern Geifl.... 

Aline . 
Unb bennod fühl’ ich, daß ed Demuth if, 
Abhängigkeit, was deine Liebe mir 
Dat jugemwenbet..., 
So kehrten Götter einft 
Bei ſchwachen Sterblichen, fo kehrte Bott 
Im Parabiefe, fo der Gottesſohn 
Bei Diagbalena ein. Ich felber bin 
Nur beine Magd Aline. 

ollmar ” 
rear a Liebe, fo 
Muß ich wol deine Farbe tragen, um 
Als deinen Ritter mich zu zeigen... 
Flicht das blaue Band mir um... 
Aline (bindend). 

Es if, ald wenn aus unbekannten Spbären 
Gin feltner, fabelbafter Vogel ſich 
Dernieberwagt in eined Mägpleind Hände, 
Bon denen er fi willig balten laͤßt/ 
Worauf die Jungfrau, fein fidy zu verfichern, 
Son, kindiſch⸗ſchlau, in Feſſeln legt. u ſ. w. 


Mit biefer Lieblihen Probe feiner Poefie entlaffen wir ben adhte 
er Berf., ber fih des Beifalls zarter Seelen gewiß erfreuen 
wirb, 105. 


Uber deö Jacob Anfichten von ben Wirkun⸗ 
gen der » und Gilberausbeute und der Muͤnze 
in den legten brei Jahrhunderten, 


Nicht Leicht ift ein Gegenſtand geeigneter, vielfeitige Er⸗ 
vägung und Befprehung zu veranlaffen ald die Schrift, welche 
ver durch feine Unterfuchung ber europäifchen Getreideprobucr 
ion befannte Engländer Jacob über die Wirkungen ter Me: 
allprobuction und Ausmuͤnzung ber legten Jahrhunderte her: 
mögegeben hat. oft alle frangöfifdyen und beutfchen Zeitſchrif⸗ 
en lieferten einen Auszug aus dem intereffanten Werkchen und 
verbreiteten mit ben brauchbaren Thatſachen auch des Englän: 


‚ers Anfihten über bie Ausbeute und Ausmünzung ebler Mer 


alle in ben legten brei Jahrhunderten, obgleich dieſe Anſichten 
abe nichts weniger ald allgemeine Verbreitung verdienen. Ja, 
n ben Anfoberungen mehrer britifdhen Radicalen, namentlich 
es Sir Attwood, nad Umänberung des Gelbfpftems, nach Emif: 
ion von Pfundnoten ftellen ſich dieſe Anſichten in einer wirklich 
efaͤhrlichen Geſtalt heraus. Hoffentlich trage ich Feine Eule 
ach Athen, wenn ich mir erlaube, ein Scherflein kritiſcher Be: 
euchtung in d. Bi. nieberzulegen. 

Der Inhalt der Jacob'ſchen Schrift ift in bee Kürze fol: 
endber: Bis zur GEntdedung von Amerifa mar wenig ebles 
Metall, wenig baares Geld in Europa; baher waren bie Geld: 
reife bes Getreides fehr miebrig. Die jährliche Ausbeute und 
lus muͤrzung von Gold und Gilber mochte nur fo groß fein, 
aß fie den jährlihen Abgang erfegen konnte; beömegen blieben 
ch bie Getreibepreife im 15. Zabrhunbert ziemlich gleich. 

Mit der Entdedung von Amerika trat eine enorme Ber 
schrung der edeln Metalle und der Münze ein. Im 16, Jahr: 
undert bob ſich der Betrag des baaren Geldes von 400 Mil 
onen Gulden auf 1600 Millionen Gulden; im 17. Zahrhuns 
ert flieg der Geldbetrag auf 3200 und im 18, auf 4750 Mil: 
onen Gulden. Die Gelbpreife des Getreides fliegen im 16. 
fahrhundert mit ber Gelbmenge auf bad Vierfache; im 17. Jahr: 
undert fliegen fie aber nur um 30 Procent, weil ber Kriege 
vegen ein heil des Geldes und Metalles nicht zu Marfte 
am, im 18. Jahrhundert fliegen fie aber wieber mit ber Gelb» 
enge auf gleiche Weiſe um einige 20 Procent. Diefes anhal- 
ınde Wachen ber Gelbpreife mar für bie induftriöfen Glaffen 
yenfo vortheilhaft, ald es für die Gapitaliften und WBefoldeten 
achtheilig war. Den Unternehmern kam ber fleigende @elb- 
reis nämlich fehr zu gute, mweil fie den Lohn, bie Materialien 
icht gleich wegen bes ſinkenden Geldwerthes höher zu bezahlen 
atten, bie Wenetianer fahen aber im Weldwerthe aud ihre 
Rittel ſchwinden. Der Sturz der europälfchen Xriftofratie 
urde wefentlich durch die fteigende Geldmenge begründet. 

Seit dem 19. Zahrhundert nimmt jedody bie Ausbeute der 
seln Metalle bedeutend ab, bie Ausprägung kann nicht beftäne 
ig ſich ſteigern. Es muß baber ber Geldwerth fich erhöhen, 
ie Gelbpreife der Güter müffen fallen. Die Abnahme bes 
jeibpreifes wird aber bie entgegengefeäten Wirkungen hervors 
ringen. Die inbuftridfen Glaffen müffen leiden, weil mit bem 
eigenden Werthe des Geldes Lohn und Material nicht gleich 
n Preiſe fallen, ja oft fon bezahlt find. Dagegen werben 
ie Sapitaliften und Befoldeten einer goldenen Aera entgegen: 
eben. Die heutigen Beiden Europas find fhon — Wehen ber 
erminberten Metallprobuction und Ausprägung. 

Was bei biefem Inhalte der Schrift bas Wunberbarfte ift, 
as ift gewiß nicht bie große Senfation, die fie macht, fonbern 
diglich das in berfelben befundete Vergeffen ber größten und 
ruͤndlichſten Unterfuchungen, welche Smith im Gebiete ber por 
tifhen Delonomie auf dem britifchen Boden angeftellt hat. 

Zuvdrberft müffen wir erftaunen, bie Anſicht: „baß bie 
reife mit ber Gelbmenge fteigen ober fallen‘, in ber aller 
raffeften Geftalt bier ausgeſprochen zu finden. Hume, ber ald 
er Vater biefer Anſicht angeführt werben kann, bat fie boch 
anz anders entwidelt. Nach ihm ift micht bie abfolute, fon: 
ren bie relative Gelbmenge der Regulator ber Geldpreife, 


d. h. e8 kommt auf das Werhätinib bes umlaufenden Geldes 
den ausgebotenen Waaren an. Here Jacob laͤßt aber bie 
fe getroft auf das Doppelte, auf das Wierfadye fteir 
gen, wenn bie Gelbmenge im Ganzen auf das Doppelte ober 
Bierfache flieg. Keine Frage: ob denn micht auch bie Wers 
kehraguͤter ſich vervielſacht und. eine größere Maſſe Geldes zum 
Umfage angefobert haben?! Gefegt aber, Herr Zacob habe bie 
relative Geldmenge im Auge gehabt, fo hätten ihn doch wenige 
Blide in das Smith'ſche Werk überzeugen müffen, daß bas 
Steigen und Sinken der @eldpreife auch von ber relativen @elb- 
menge nicht in dem geſchilderten Maße abhängen könne. Wenn 
auch das Geld ſich flärker vermehrt als die Summe ber Berr 
tehrsgüter, fo kann doch ein Sinken bes Gelbpreifes daraus 
noch nicht gefölgert werben. Iſt es benn nicht möglich, daß 
bie Geſchwindigkeit des Geldumlaufes fi) vermindere, ein Tha⸗ 
ler nicht mehr ſechse, ſondern nur vier Umfäge made? Kriege 
batten früher ftetö biefe Wirkung. Umgelehrt kann wieder eine 
Abnahme ber relativen G@elbmenge ohne Steigerung ber Geld: 
preife eintreten, wenn ber Geldumlauf an Geſchwindigkeit zu: 
nimmt und ein Thaler bie Dienfte von fechfen thut, während 
er vordbem nur viermal bienen konnte. Die großen Umgeflals 
tungen bes mobernen Europa haben offenbar eine foldhe Um: 
laufe geſchwindigkeit hervorgebradht, beum es mehrten ſich bie 
tünflihen Straßen, die Poften wurden beffer, die Abrechnungs⸗ 
arten bequemer, Endlich ſcheint Here Jacob umter ber Gelb: 
menge immer nur bas baare Gelb zu verſtehen. Gewiß ift 
aber tas Greditgeld ein ebenfo gutes Umlaufsmittel als das 
baare. Gewiß wird ein Papiergeld, welches auf Pari ſteht, 
bie geringe Menge baaren Geldes nicht empfinden laſſen. Nur 
bei einem Schwanken bes Papiergelbes tritt bie Nachfrage nach 
dem baaren Gelde ein, nicht eher. Es ift daher wol feltfam, 
daß nur von Ausmünzungen bie Rebe if. Auch von Emiſ⸗ 
fionen follte die Mebe ſein; aber folgt bas Papiergelb nice 
gang anbern Geſeten? ift es bie bloße Menge bes Papiergel- 
bes, melde ben Gurs beftimmt, wie Ricarbo behauptete, ober 
ift es nicht vielmehr ber durch bie Menge weſentlich beftimmte 
Grebit, ber ben Curs ber Papiere bervorbringt? 

No mehr müffen wir uns darüber befremdet zeigen, daß 
Jacob das Steigen ber Gelbpreiſe in ben frühern Jahrhunder⸗ 
ten nur aus ben großen Ausmünzungen, nicht aber aus dem 
fintenden Werthe edler Metalle ableitet. Durch bie amerikani« 
ſchen Bergwerke wurden Gold und Silber in Europa häufig, 
es fank der frühere bobe Werth. Da fi der Werth der Münze 
an ben Werth bed Materials anfchtießen muß, fo ſank natürlich 
auch der Werth ber Münzen. Daher gum Theil die bebeuten- 
den Ausprägungen. Nehmen wir an, daß bie Ausprägung ber 
Mafftab des ſinkenden Metallpreifes fei, fo würde aus biefem 
allerbings fich begreifen, baß bie Geldpreife im birecten Vers 
hältniffe mit der jebesmaligen Müngmenge ftehen. Allein gewiß 
ift nicht anzunehmen, daß die Musmünzung ganz unb gar von 
dem fintenden Metallwerth herruͤhrte. Wir wiffen ja, baß bie 
Regierungen fehr ſchlechte Münze machten, einen übertriebenen 

lagſchat hoben. Wenn die Mark Silber auf dem Markte 
nur 13 Thaler gilt, aber zu 20 Thaler ausgeprägt wirb, fo 
mirb bei gutem Grebit ber —— das Sinken bes Silber 
werthes einer Mark noch nicht ein Ähnliches Sinken bes Wer: 
thes der Münze nach fi ziehen. Die Münze ift ja in dieſem 
Falle ein Greditaeld. Aber ebenfo kann auch bei einem fteigen- 
den Preife des Silbers die ſchlechte Münze ungeheuer im Preife 
weichen, wenn nämlich ber Grebit ber Regierung fich ind Schlechte 
gewendet hat. Was foll man bazu fagen, daß Jakob auf bie 
Beſchaffenheit der Münze gar keine Rüdfict nahm, fonbern 
nur bie Geldftüde überhaupt zählte? 

Ohne Zweifel wird Niemand biefen Bemerkungen und Aus« 
flelungen etwas anhaben koͤnnen; aber vielleiht wird Jacob 
bei dem efer dadurch bie Oberhand behalten, dos ja bie Er: 
fahrung, bie in Zahlen, durch die Geſchichte bocumentirte Er» 
fahrung bie Jacob'ſchen Säge beftätige, Ich bitte jedoch hoͤf⸗ 
lid, daß man dem Wahrſcheinlichkeitscalcul, beffen fih Jacob 


= darf fi > u fehe darauf 
siafen' > Gbeafe And bie angeführten punbetjdhe 


tüffel > 
a der —— muß auf bie Gelbpreife 


. { ift wirkt nicht vorhanden. Bürs 
Yan ie Zuömünpungn * Ländern feit 15 Jahren ſich 


Alles in Allem fei. 
Ghimären bient befanntlih auch der Sand zur Grundlage. 
Was man aus Jacob lernen: kann und foll, ift bie Wahrheit, 
daß ſteigender Reichtum an Freuden reich fei, ſehr ausgebehn- 
ter Reihthum aber nur Leiben bringe!! 150. 





Der Hiftorifche Miefenverein in Nürnberg. 

Als id, ermuntert von Bönnern und Freunden, mit fo 
günftigem Erfolg den erften ausführlichern Plan zur Bildung 
ber biftorifchen eine in Baiern entwarf, ging id; von bem 
Grundfage aus, daß bie alten Denkmäler ihre vorzüglichfte Deus 
tung oder Erklaͤrung aus bem Standpunkt der Orte zu em: 
fangen hätten, wo fie gefunden worden, bie Urkunden aus jener 
Gegend, worauf fie verlauten, bie Ueberlieferungen und Sagen 
auf bem Boben, dem fie urfprünglid entfproffen, und baß, bei 
der jegigen Vereinigung fo mannichfadher Länder in ein Reich, 
jeder einzelne Bezirk ober Kreis feine eigne alte Geſchichte felbit 
zu bewahren befonbers berufen fei, bis bann endlich aus allen 
biefen Cinzelnheiten ein kunſtreiches Ganzes hervorgehen könnte. 
Diefen Anfichten volllommen beiftimmenb, erflärte auch ein gewiß 
mwoblbefugter Sprecher, Jakob Grimm, bei Beurtheilung bes er: 
ſten hiftorifchen Jahrberichts in ben „Göttinger Anzeigen’, 1831, 
Kr. 121: es fei allen ſolchen Verbindungen eine ſolche provinzielle 
Beichräntung fehr zu wünfden, welche den Blid auf das @in- 
zeine fefthalte und die Freude des Naheliegenden erhoͤhe. Jede 
Seſellſchaft diefer Art, wenn fie wirken wolle, ftärte fich bar 


Nebigirt unter Berantwortlichteit der Werlagdbandlung: 8. X. Brodbausd in Leipzig. 


nichts bezahlt. Für den 


buch, daß «ine warme (Enge: fchaffe. Wefelifaften 
vb nt BL ae m — wenigfiens nicht im 
Deutſchland (find auch bereits in Fran ſelbſt wieder in 
Dampf verpufft ſowie noch andere, noch größere literariſche 
Geſellſchaften, die man darauf wollte folgen laffen, und in ber 
That nur, wenigftens uns Deutſchen, das Bild ber hoͤchſten 
it geboten). Die-allgemeinen Berbindungen würden hins 

end genug durch Bibllotheken, Buchhandel, an: 
Au die Aufnahme der Mitglieder fobere Map unb 
Beſcheiden heit. 


Ganz von dieſen Anſichten abweichend, will aber der 
herr Hans von Aufſeß in ſeiner Einladung zu einer in 
berg geſtifteten Geſellſchaft für Erhaltung ber Denkmaͤler Atte 
rer deutfcher Geſchichte, Literatur und Kunft (ſ. deffen „A 
für Kunde des deutſchen Mittelalters”, 1888, ©. 43, 
feine Anftalt dahin ausdehnen, daß ihr nicht nur alle 
fen Bereine in Baiern, fondern in ganz Deutfdland, 24 am 
ber Zahl, beiträten, und ihre Mitglieder ſich auch noch im 
Nürnberg aufnehmen zu laffen und Beiträge zu zahlen hätten 
(6 51. jährlich; bei Mitgliedern ber 24 Vereine mindeſtens 
18,000 &1. jährli), während fie in unferm Kreis bisher gar 
aͤchſten Auguft fol fofort die General- 
verfammlung aller biefer bairifch: pommerfh:, thuͤringiſch ⸗ 
maͤhriſch⸗, voigtländbifch » böhmifch », preußifch = tiroliſch⸗, fchles 
ſiſch⸗ naſſau⸗ und fteiermärtifchen Gefcichtövereine in Rürn- 
berg gefeiert werden. 

Augenſcheinlich iſt dieſer Gebanke ben Wanderungen unb 
Zuſammenkuͤnften der Naturforſcher entlehnt und abgeborgt. Es 
kommt mir nicht zu, zu beurtheilen, was durch biefe biäher 
für die Naturwiſſenſchaft geleiftet worden fei. Da aber bie 
Geſchichte nicht in berfelben Art auf der Ginheit eines Sy⸗ 
ftemö beruht wie die Naturwiffenfchaft, nicht auf Erperimenten, 
Demonflrationen, bie man alsbald vor Jedermanns Augen zu 
allgemeiner Ergdglichkeit der zufchanenden Laien ins Werk fegem 
fann, nicht auf Anfchauungen von Geltenheiten und nidt auf 
ſchon beftehenden Kormeln, fo wüßte ih nit, was ous bem 
Bufammentreffen fo vieler Gefchichtöfreunde in den wenigen Ta— 
gen ſolcher Feſtlichkeiten und Gaftlichkeiten an einem Orte, ber 
nicht einmal feibft eine recht alte Geſchichte oder vorzüsliche 
biftorifche allgemeine Hülfsmittel in feinen Dauern hat, Ger 
deihliches heraustommen könnte; weit mehr aber etwas lnge: 
beipliched, als ba wäre ein ſchnell babinfahrendes hiſtori⸗ 
ſches Plaudern und Abfpredien, ein Waffenftillftand für bie 
alten Fabeln, das Gindringen einer fernlofen und nur allzu 
leicht überfchägten Mittelalterthümlichkeit, weiche in Grmange 
lung eines Beffern uns ihre alten Grabestöpfe, Gtreithämmer, 
Bierhumpen, verrofteten Spangen und verzereten Heiligenbilder 
- vermeintliche geſchichtliche Lederbiffen darzubieten gezwungen 
fein wuͤrde. 

Sch beraube mich vieleicht ſelbſt ſchoͤner freundlicher Ge 
nüffe, wenigitens jest noch füßer Träume, wenn ich bei einer 
foihen Generalverfammlung fo manche werthe Freunde zu tref 
fen mie fchmeicheln dürfte. &o aber werbe ich lieber bem 
Grunbfag zu Ehren ein Opfer bringen und als ein biorifcher 
Zonas unter meiner Kürbielaube zu Haufe bleiben. Uebrigens 
im reinften Intereffe für bie Wiffenfchaft, im freundlichſten 
Sinn für die nuͤrnberger Anftalt feibft, der ich fonft das fröß: 
lichte Gedeihen gönne, fobald fie fih nur — wozu fie auch wol 
die wenigften Anfprüde bat — nicht als ben Haupt⸗ und Eiris 
gungepunft aller hiſtoriſchen Provinzialvereine ohne Vollmacht 
und Beruf gleihfom zu einem neuen hiſtoriſchen Papfityum 
aufbringen will, erlaube ich mir ben inniaften Wunſch auszu- 
fpredien, baß man body Ja den Werth und bie Wichtigkeit des 
Befondern nicht plöglich wieber in ber Unreife unb eerbeit ei 
nee hohlen Allgemeinheit —— laſſe. 

Ansbach, 12. Juni 1833. 

Kari Heinrich Ritter von Lang. 





Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Dienflag, — Nr. 176. 





Bmweiter und legter Artikel. 
Wiſſenſchaften. 


Unter den diedjährigen Erſcheinungen im theologi— 
ſchen Fade find folgende die bedeutendften: „Paraphras öf- 
ver större delen af Nyn Tests. hel. Skrifter med Inled- 
ningar och Anmärkn.” (Paraphrafe über den größeren Theil 
des N. Teſt., mit Einfeitungen und Geklärungen von 
Dr. Samuel Oedman). Dies Bub it wie Kant's 
Phyſik aus den Gollegienheften des Verftorbenen nicht 
eben fonderlidh zufammengetragen; lehrteich und ſcharf⸗ 
finnig iſt aber das Werk, wie die Schriften dieſes bes 
rühmten Drientaliften überhaupt, wenn aud) nicht Alles 
befriedigend fein möchte, „Om det theologiska studium, 
med särskillt hänseende till Sverige” (Ueber das theo> 
legiſche Stubium, mit befonderer Rüdficht auf Schwe: 
den). Der Verfaffer, H. Reuterdahl, iſt Univerfis 
tätslchrer zu Lund und Mitheramsgeber der daſelbſt er: 
cheinenden, aber dem Vernehmen nad bald eingehenden 
„Theologisk Quartalskrift“. Predigtfammiungen find von 
dem jümgit verftorbenen Ekendahl, Hedren (2. Ausg.), 
Hagberg (2. Ausg.), Gagner und Scartau (einem 
feit mehren Jahren verſtorbenen pietiſtiſchen Prediger in 
Lund) erſchlenen, einzelner Predigten umd geiftlichen Reden 
nicht zu gedenken. Früher ſchoͤpften unfere Prediger meiſt 
aus chen oder daͤniſchen Quellen; jetzt bat fich eine 
ſelbſtaͤndige Homiletik bei ums gebüder, die in mehren 
Bunften von ber neuern beutfchen -abweicht. Vielleicht 
koͤnnten manche beutfche Prediger jetzt non dem unferigen 
etwas lernen; wenn und das Nationalgefuͤhl nicht trügt, 
find die beffemm ſchwediſchen Homiletiker inniger, einfacher, 
mehr zum Herzen ſprechend; fo viel if gewiß, daß wenig 
deutſche Predigten noch für umfere Gemeinden paflen, 
weshalb auch faft Leine mehr überfegt werden. Anders 
iſt es mit wiſſenſchaftlichen Schriften, wo die deutfchen 
Theologen noch immer unſere Lehrer find; fo wurden 
Molud's beide Commentarien über Pauli Brief an bie 
Römer und Johannis Evangelium in biefem Jahr ſchwe⸗ 
—— und haben eine freudige Anerkennung 

ben, 


*) Bol. Wr. 126 d. BI. D. Red. 


25. Juni 1833, 





Die Gefepgebungscommiffion, die feit 1810 thätig 
gewefen und dem Staat etwa 130,000 Rthir. gekoftet, 
bat jegt mit dem „Förslag till Criminal Lag” (Ent: 
wurf eines peinlichen Geſetzbuchs) ihre Arbeit beendigt, 
ob mit Gluͤck, darüber find die Urtheile ſehr getheilt. 
Schon bei ihrem Entwurf zu einem neuen bürgerlichen 
Gefegbudye wollte fie mehre bdurchgreifende Aenderungen 
einführen, bie unferm uralten Recht, unfern Gemwohnbei: 
ten und Gebraͤuchen entgegen find. Miele diefer Werän: 
derungen find vielleicht theoretifch richtig; man mendet 
aber dagegen ein: „Das pofitive Recht ift in einem alten 
Staat kein Werk der Theorie, fondern ein Ergebniß frü: 
berer, zum Gefeg srhobener Gewohnheiten und volksthuͤm⸗ 
licher Sitten. Wir verlangen und brauchen Bein neues 
Recht, nur eine Revifion des alten.” Die Commiſſion 
kommt in dem Entwurf oft mit den Grundfägen des 
bairifhen Strafgeſetzbuchs von 1813 überein und berüds 
ſichtigt die Abſchreckungs- mie die Beflerungstheorie. Sie 
erkennt, wie die Sachen jegt fiehen, die nach ihrem Er: 
meffen theoretiſch nicht zu rechtfertigende Todesſtrafe uner⸗ 
laͤßüch für gewiſſe, aber aͤußerſt wenige Verbrechen, weil 
deren unbebingte Aufhebung das Beſtehen des Staats 
gefährden, ja unmöglich machen würde. Die fortgefchrit: 
tene Bildung und Gefittung wird nad der Meinung der 
Abfaffer bes Entwurfs die Kopesfkrafe einft unnöthig und 
unausführbae machen. Ihren philanthropifhen und — 

anders der Ausdrud erlaubt — finatspädagogifchen 

undfägen gemäß, verlangt bie Commiſſion a ur 
Wegfallen törperlicher Züchtigungen und nimmt vier Straf: 
arten an: Lebensfirafe, Strafarbeit in fünf Graden, ſchwere 
und leichte Haft und Geldbuße. Die Regierung bat den 
im Algemeinen manches Gute enthaltenden Entwurf, d 
aud für die Rechtsgeiehrten des Auslandes von SIntereffe 
fein dürfte, zur Begutachtung den Univerfitäten, dem vor: 
nehmſten Gollegien und dem norwegifchen Storthing vors 
gelegt umd will überhaupt bie äffentliche Meinung darüber 
vernehmen. Die Univerfität Lund hat ſich fcharf, bie von 
Upfala mäßiger dagegen ausgeſprochen; Derfisd in Ko: 
penbagen foll fehr Vieled daran gebilligt haben. 

Im Sommer erſchlen vom Dr. Lindblab zu Up 
fala eine Abhandlung: „Om Dräp och Mord” (Ueber 
Todſchlag und Mord). Dr. Schipter, der Herausgeber 
der altſchwediſchen Provinzialgefege, ſchtieb eine aͤußerſt 
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beleidigende Kritik darüber, welche zu einem langen 
Streit Weranlaffung gab, der zwar nicht mit Tod— 
fhlag und Mord endete, aber doch mit vieler Erbitterung 
geführt ward. Bei diefer Gelegenheit erwähnte man ei: 
ner Abhandlung, die Schiyter nebft feinem, Mitherausge: 
ber der Provingialgefege, Dr. Collin, in Mittermaier’s 
und Zachariaͤ'ſs „Kritiſche Zeitfchrift für Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft“ 1829 einruden ließ, deren Reſultat ift, daß das 
juridifhe Studium forwie -die Rechtspflege in Schweden 
in tiefftem Verfall fei. Dies ftimmte die öffentliche Mei: 
nung gegen Schlyter, der einen nur zu leidenfchaftlichen 
Charakter hat und vielleicht bei biefem Streit offenbarte, 
daß er kein fo gruͤndlicher Kenner der neuen Geſetzgebung 
als der alten fei, was zur Folge hatte, daß die Achtung, 
die man ihm als trefflichen Herausgeber und Commenta: 
tor der Provinzialgefege fchuldig iſt, bei Vielen erfchüt: 
tert wurde. 

In Chriftianftad kommt ein juridifches Archiv („Juri- 
diskt Archiv”) heraus. Die DOriginalabhandlungen darin 
follen nicht ſeht gehaltvoll fein, einige von Fehlern und 
factifchen Misgriffen frogen. Das einzige Werk, welches 
wir in der neuern Kameraliftit befigen, iſt das jegt in 
einer neuen Ausgabe erfchienene Bud; vom Prof. Dr. Ra: 
benius zu Upfala: „Försök till Cameral- Lagfarenhet” 
BVerſuch einer wiſſenſchaftlichen Kameraliſtik). Eine gute, kri⸗— 
tiſch und ſeht zweckmaͤßig geordnete Sammlung — Im Ge: 
«biete der Staatsötonomie begegnet ung eine Schrift vom Gra⸗ 
fen Bjoͤrnſtjerna, Minifter zu London, die viel Auffehen ge 
macht hat, und deren Grundgedanke ift, dem Aderbaue 
bedeutende Erleichterungen durch Derabfegung ber Grund: 
fleuer zu gewähren und daflır den Staat durch eine Zoll: 
erhöhung der fünf wichtigften Importartikel (morunter bes 
fonders Kaffee, Zuder und Thee) zu entfhädigen. Eine 
vielfach mobificirte Anwendung der in biefer geiftreichen, 
nur etwas zu flüchtig hingeworfenen Schrift empfohlenen 
Maßregein dürfte nüglich erfcheinen und wird auf dem 
naͤchſten Reichstage zur Spradye kommen. 

Die Medicin bietet wenig hier zur Erwähnung Ge: 
eignetes. Die ſchwediſche Geſellſchaft der Aerzte gibt zwar 
jährlich ihren Jahresbericht („Ärsberättelse om Svenska 
Läkare-Süllskapets Arbeten‘) und feit Juli 1832 auch 
eine Zeitfehrift („Tidskrift for Läkare och Pharmaceuter‘) 

raus, doc; weber jener moch biefe greift eben tief im 
die Wiffenfhaft ein. 

Weit reicher ift die Naturgefhichte am gehaltvollen 
Merken, Unfere Aufmerkfamkeit wird zuerft vom Prof. 
Agardh in Anfprudh genommen durch fein „Lärobok 
i Botaniken” (Lehrbud; der Gewaͤchskunde), zweite Abthel⸗ 
fung, über deſſen erfte Abtheilung wir ſchon in einem 
frühen Bericht gefprochen haben. Diefer Theil enthält 
die allgemeine Pflanzenbiologie und ift ebenfo reich wie 
ber erfte am neuen Anſichten und genialen Bemerkungen; 
doch Hören wir, daß es von einzelnen Fehlern, 5. B. in 
Chemie, Mineralogie, fogar in gemwiffen heilen der Bo: 
tanik ſelbſt, nicht frei fein fol. Zunaͤchſt kommt: „‚Hand- 
bok i Skandinaviens Flora” (Handbuch der Flora Stan: 
binaviene), von Dr. E. J. Hartman, zweite Ausgabe, 


Diefe befigt große Vorzüge vor der erſten und gibt von 
dem Fleiß und ber Beobachtungsgabe des Verf. ein rühm: 
liches Zeugniß; indeffen wird fie wol im Ausland wenig 
befannt werben, erſtens weil fie in ſchwediſcher Sprache 
gefchrieben ift, zweitens weil fie ſich doch wol nicht neben 
der MWahlenberg’fhen „Flora Suecica” behaupten Eann; 
von dem erften Theil diefer legtern erſchien 1831 eine 
neue Ausgabe, und der zweite wird jest neu gedrudt, 
Bon der Abhandlung: „Om Wermlands och Dalslands 
Vegetation” (Ueber die Vegetation Wermelands und Dale: 
lands), von C. G. Morin, aus den Verhandlungen der 
koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften, ift ein befonderer Ab: 
druck erfchienen. Gering an Blätterzabl; aber willkommen 
al$ nova dona ferens ift ohne Zweifel die „Mantissa 
novitiarum florae Suecicae; accedit commentatio de sa- 
licibus, auct, Elia Fries“, ine Ueberfidht der neueſten 
Fortfchritte in Zoologie und Gewaͤchskunde liefern die 
Zahresberichte der Profefforen Fries und Wikſtroͤm („Ärs- 
berättelse oma nyare zoologiska Arbeten och Upptächter, 
afgifven d. 31. Mars 1832 af B. F. Fries” und „Ärs- 
berättelse om botaniska Arbeten för är 1831, af 
G. E. Wikström“ ſetſchien im Auguft] und „Ärsberät- 
telse m. m. für är 1830 [erfhien erft im September]). 
Die ſchaͤtzbaren Werke des Prof, Nilsfon („Skandinarisk 
Fauna”) und der Herren M. und W. von Wright 
(„Svenska Foglar” u. f.w. Schwediſche Vögel nad der 
Natur), beide mit illuminirten Figuren, werden nod) im- 
mer fortgefegt. Uebrigens behaupten die Verhandlungen 
ber Akademie der Wiſſenſchaften, als ein Magain 
trefflicher Abhandlungen aus der Maturgefchichte, dur 
Chemie, der Mineralogie u. f. w. noch immer ihren al: 
ten Ruhm, 

In der Philologie wird nur fo viel gearbeitet, als 
ber hoͤchſte Bedarf erheifcht. Indeſſen verdient die ſchwe— 
bifche Sprachlehre („Svensk Spräklära’) des geiftvollen 
Rectors Almquift als reich am eigenthuͤmlichen Anfichten 
und für die Gefcichte der Sprache Iehrreihen Beiträgen 
ruͤhmliche Erwähnung. Die Ueberfegungsbibliothef der 
griechiſchen und römifchen Proſaiker rüdt raſch fort; an 
Thucpbides, Livius, Suetonius, Salluftius, von verſchie⸗ 
denen Ueberfegern, wird unausgefest- gedrudt, und mit 
Herodotus iſt forben ber Anfang gemacht. Der akademi⸗ 
ſche Adjunct Runften zu Upfala gab Tacitus' ‚Leben bes 
Agricola” mit Text, Ueberfegung und Gommentarien ber: 
aus, woran bie Kritik Mandyes auszufegen bat. 

In,der diesmal fehr fpärlich bedadhten Philofopbie 
nennen wir eine Schrift des mohlmeinenden, aber ſeht 
befchränkten Predigers Rädberg: „Försök till a 
Framställning af. Christus - Pantheismen” (Berfud einer 
populaicen Darftellung bes: Chriftus: Pantheismus), und 
biefer Titel bezeichnet zue Genuͤge die Tendenz des Buͤch⸗ 
leins, Eine andere hieher gehörige Schrift heißt: „Sphinxens 
Ziffern” (Die Zahlen der Sphinr). - Leider fpricht auch 
diefe Sphinx in. Räthfeln; was mir davon verftanden, 
hat uns gefallen, das Meifte ift aber fehr unklar und 
verworren, 

Die vaterländifhe Gefhichte wird noch im— 
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mer fleißig und mit Erfolg bearbeitt. Die Krone unter 
den hieher gehörigen Merken it in diefem Jahre bie 
„Svenska Folkets Historia” (Geſchichte des ſchwediſchen 
Volks), von Prof. E. G. Geijer (erfler Theil). Da dies Werk, 
für die Heeren: Ukert'ſche „Sefchichte der eucop. Staaten” be: 
ftimmt, früher deutſch erfchienen ift, fo bedarf es, als in 
Deutihland Iängft bekannt, unferer Empfehlung nicht. 
Der Berf. arbeitet emfig an der Fortfegung, und der 
zweite Theil wird wol in diefem Jahr erfcheinen. Geijer 
hat aud im Namen der Univerfität Upfala eine Gedächt: 
nißrede auf Guſtav Adolf gefchrieben, die reich an neuen 
und gehaltvollen Anfichten ift. Der Ertrag derfelben wurde 
jur Unterftügung der unglüdlihen Morrländer beftimmt 
und binnen wenigen Moden 3000 Ereniplare verkauft, 
odaß jegt eine neue Auflaggehavon erfcheint. 

Die früher erwähnte FÜR. hiſtoriſche Geſellſchaft hat 
ven 17. Theil ihrer Verhandlungen („Handlingar rörande 
5kandinaviens Historia’) herausgegeben. Diefer Band ent: 
yält vorzugsweife viele wichtige Urkunden. Wir berichte- 
sen ebenfalls fchon, daß Graf Adlerfparre Herausgeber eis 
wre andern biftoriihen Sammlung ift, die den Titel führt: 
‚Handlingar rörande Sveriges äldre, nyare och nyeste 
Historia‘ (Urkunden, die Ältere, neuere und neuefte Ge: 
chichte Schwedens betreffend), und daß er darin, ganz 
yon Preßgefegen entgegen, Auszüge aus den Staatsraths: 
orotokollen und aus dem Acten des geheimen Ausfchuffes 
owie auch minifterielle Verhandlungen der legten -funfzig 
Jahre und endlich Privatbriefe ohne Erlaubniß der Schreis 
er darin mitgetheilt hatte, Darüber gerichtlich belangt, 
vurde ihm laut Urtheild des koͤnigl. Svea-Hofgerichts 
som 24. Det. 1831 eine Geldbuße von 250 Rthlr. Beo. 
rufgelegt. MNichtsdeftoweniger fest er das Unweſen fort; 
er fiebente und achte Theil find bereit® erfchienen; die 
yiftorifche Ernte ift darin ebenfo gering wie vorher und 
as Skandal daffelbe; auch wird ein Drittheil des fieben: 
on Bandes von ben Acten des Proceffes eingenommen, 
vorin nichts merkwürdig iſt, als daß ein Mann in einer 
o hohen Stellung auf eine fo unverantwortliche Weife 
Belege verlegt, die er mit gegeben, und die Uebertretung 
urch kleinliche Advocatenkniffe befchönigen will. Eine viel 
ınfpruchslofere, aber weit verdienftlichere Sammlung ift: 
‚De la Gardieska Archivet” (Das de la Gardie'ſche Ars 
Hiv), deren dritter Theil bier zu erwähnen ift. Er enthält 
Urkunden aus der gräflih de la Gardie'ſchen Bibliothek 
zu Löberdd in Skane, verfchiedene Länder, die mit Alt: 
chweden vereint find ober waren, betreffend, mebit bio: 
zeaphifchen Notizen zur vaterländifchen Geſchichte in der 
mittiern Zeit. 

Das Bilderwerk, ſchwediſche Könige und ihre Zeitge: 
aoffen darftellend („Svenska Konungar och .deras Tide- 
hvarf’), iſt bis zum zwölften Heft fortgerüct, Die kuͤnſt⸗ 
erifche Ausführung Läßt weniger zu wuͤnſchen übrig als 
die Art, wie das Unternehmen geleitet wird. Nicht ims 
mer find die beften Originale gewählt, felbft ganz falſche 
Portraits werden untergefhoben. Cine ähnliche von uns 
früher, ſchon erwähnte Sammlung if: „Svenskt Pan- 
theoa“ (Schwedifches Pantheon), wobei des Text mehr 


die Hauptfadye; und weil diefer großentheils von dem 
Noveltendichter Meltin herruͤhrt, fo läßt er fidy recht ‘gut 
tefen, ohne hoͤhern Anſpruͤchen zu genligen. 

Es fehlt uns an wiſſenſchaftlichen Subfidien, um 
etwas für die Gefchichte fremder Länder zu leiften. Da: 
ber müffen wir uns mit Ueberfegungen beheifen, und fo 
gar im biefer Hinſicht ift ums im meuefter Zeit nichts 
Wichtiges zugekommen, denn als ſolches Binnen wir doch 
wol nicht die dresdner „Taſchenbibliothek“ bezeichnen, wel: 
he in Chriftianftad einen Ueberfeger gefunden hat. Freis 
lid; wird auch Gibbon überſetzt, aber leider ſchlecht. 

Die zweite Abtheilung des dritten Bandes der Palms 
blad'ſchen Erdkunde („Handbok i Geographien”) erfhien 
zu Ende des Jahres. Sie enthält den Schluß der Be: 
fhreibung Indiens; und da diefe im Ganzen 50 Bogen 
in gr. 8, einnimmt, fo laͤßt ſich wohl denken, daß viel 
zufammengetragen fein muß. Alle neuere Quellen, info: 
fern fie dem Verf. zugaͤngtich waren (und nur wenige 
der wichtigen fehlten ihm), find mit Fleiß und Umſicht 
benußt. 

Die Regierung gibt einem gewiffen Forflund eine 
jährliche Unterflügung, um bie Tuneld'ſche Geographie 
von Schweden neu bearbeitet herauszugeben. Der dritte 
Band („Erik Tunelds Geographie öfrer Konungariket 
Sverige”, 8. Aufl.) liefert aufs Neue den Beleg, daß 
der Mann dem Gefhäft nicht gewachfen ift und ohne 
Plan und nachläffig arbeitet, 

Ueber das Gouvernement Maridjtad hat Oberft Fothßell 
eine ſchoͤne Karte mit Beſchreibung („Charta öfver Ma- 
riestads Län, med Beskrifning‘”) herausgegeben. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Ein Wort des „Foreign quarterly review” über den re: 
ligiöfen Glauben in Frankreich. 


Unter den mancherlei Ausgelaffenheiten ber mobernen frans 
ſiſchen Literatur erkennt man fidherlih für ein Zeichen ber 
efferung, daß die höhere Glaffe ber Autoren bie Religion nicht 

mehr für eine Zielſcheibe ihrer Schmähungen anfiebt. Der ber: 
ausfoderndbe StepticismusWBolfatre's unb feiner Schüler hatte 
ſchon lange vor der jüngften Revolution aufgehört. in Frankreich 
Mode zu fein. Eine Art Neutralität. fand zwiſchen der beifti» 
fen Schule und der kleinen Schar ſtatt, die man fuͤglich bie 
religiöfe Weit Frankreichs mennen kann, und bie von den Bes 
fennern eines blos hoͤfiſchen Aberalaubens wohl zur unterfcheibeit 
if. Es vereimigten beide je zumeilen ihre Kraft gegen bie 
Regierung, die fie als ihren gemeinſchaftlichen Feind betrachte ⸗ 
ten. Und fowie jebes Jahr politifcher Wechſel eine neue 
Behre von ber Unzulänglicgteit moraliſcher Syſteme, bie nicht 
auf geiftigem Grunde beruhen, verkuͤndigt und zu den Ältern 
Erfahrungen fügt, fo ſcheint das Gharafteriftifche mancher neuern 
Autoren eine Art Annäherung an religibſen @lduben, ein 
halb ſchuͤchternes halb. widerſtrebendes Zuvorlommen gege eine 
Ausföhnung mit dem Chriſtenthume zu fein: r @l mal. 
wäre- dad Gemüth willig, bem Bemußtfein nachzugeben, und 
als hielten es doch Stolz und Gewohnheit in: den Schranken 
bes Unglaubens zuruͤck. Ueberdies bringen bie Ausſchweifungen 
bes Pbbeld oder gemeinen Haufens immer en 
tung in dem Sinne der großen Menge 0 Denter 
hervor... Die. Maffe der Benölkerung von Paris unb andern 
großen Städten ı Frankreichs ift wahrſcheinlicherweiſe 1883 we: 
der-mebe n iger-irreligiös als 1825. Aber bas Aufheben 
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der überficengen Obſervang der Reftauration hat fir aufgerrät, 
bei mandıen Belsgenheiten den Anſtand öffentlicher Gotiesper: 
ehrung auf eine grobe und free Weiſe zu verhöhnen, was 
denn gegenfeitig bie natärlicften Erfolge gehabt hat. Des 
pöbeld Wüthen gegen die Kreuze bat sweifelschne die Ehr: 
furdpt vor der Religion ehenfo wirffam befördert wie die: Kar 
nonabe von Einen und die, Fuſilade von Saint · Mery ‚die wei: 
feibaften und Shödternen van. der Nothwendigkeit arfelichaft: 
lidier Ordnung überzeugt haben muß. 
Cs {ft eine wichtige Krage: Mick farm und wird tas Ent: 
dieſer Sucht nach Reurrungen, dieſes raſtloſen Hoffene 
Berbeſſterungen, biefer Muzufriedenheis mit deſtehenden Dog: 
men und dem en Steptieismns ‚fein, die ſich que ben 
‚ gegenwärtigen Zuflänben Frankreichs tauſendfach verfündigen * 
& legt eine Flugſchrift vor uns, mit dem Zitel: „Zwei Pre⸗ 
diaten über den Zufland der Religion im unferer Zeit, feine ue⸗ 
bel und Hälfömittel, von Anton Vermeil““ (1832). Ihr Ber: 
faffer, ein proteſtantiſcher Geiſtlicher in Borbeaur, ſpricht eine 
ähnliche rg von ben geiftigen Bebürfniffen und dem Zu: 
fande feuer Tandelzute aus. „Diefer Mangel”, fagt ex ven 
dem Mangel an Wetigien oder mindeftend dem einer ſtarken 
Ueberzeugung fatt — Bweifet, „offenbart ſich in der 
Richtung aller Gemoͤthtr, in der Umsube und dem Unbehagen 
jebes Herzens. Es ift wol wahr, die Menſchen glauben nicht, 
aber fie tragen ihren Unglauben nit mehr zur Schau. Sie 
find nicht fromm, aber fie haben aufgehört Froͤmmigkeit bei 
Andern lächerlich zu machen. Sie lachen nicht mehr barüber, 
dab fie dies Gefübt feibft nit Fennen, fonbern bedauern eher 
diefen Mangel. Troy all unfers Leichtſians und umferer org: 
tofigkeit fühlen wir insgeheim, daß uns etwas fehlt. Poſitives 
Intereffe genügt und länger nicht. Während wir, nod Tag 
für Tag irgend rin großes politifches Ereigniß von ir menſch⸗ 
den Gefeufcaft, von der Literatur irpend eine ſtarle, krampf⸗ 
hafte Aufreigung ‚verlangen, wenden wie und doch nicht fo ver: 
Adelidy ‚wie vorher von ber Beſprechung religiöfer Kragen ab 
und hoͤren mit einem gewiffen Vergnügen zu. Wir empfinden 
eine geheime Freude, daß die moderne Philofophie den Materias 
lismus bes vergangenen Jahrhunderts von ſich ftößt, verfolgen 
neugierig die dortſchritte neuer Doctrinen und wuͤnſchen aͤngſt⸗ 
(ich, obwol wir es ung felbft nicht zugeftehen, barin etwas zu 
finden, das die Leere unſers Herzehs und Gewiſſens ausfülle, 
unfere Theilnahme von bios meltlihen G@egenfländen abziehe 
und und durch Loͤſung unferer Zweifel Gewalt gebe über uns 
ſere Leidenſchaften, Ruhe in Leiten, Bertrauen in bie Gegen: 
wart und Buͤrgſchaft für die Zukunft.“ 
Bemerkenswertb ift es, wie felbft die chriſtlichſten franzbſi⸗ 
ſchen Autoren ſich arwbhnt Haben, bie Religion nicht in 
e zu betrachten, 
ip, ‚ein @lement 


ficht ihrea perfönlichen Einfluffes auf Gin 
fondern: wielmehr als. ein gefi ches 
aines politiſchen Spftems. Diele: Erſcheinung iſt bie ganz na⸗ 
tügliche ‚Kolge des Mangels an einem eingewurzelten, nur durch 
22 ‚gu erlangenden retigioſfen Brfühle: Ungewohnt ſol⸗ 
Mrgenftänden :in ber fruͤheſten Jugend Aufmerkfamkeit zu: 
umenben ‚weil bie, Poiitik das.eigentliche Element iſt, worin 
ee feine:Denflräfte zuerft üben lernt, fragt ſich ber junge Paris 
fer, wen er dem doͤchſten Grgenftanbe endlich feine Betrachtun⸗ 
gem wibmet, micht,: mie 2a gwifchen Bott und feinem: eignen ‚Der: 
ga fteht,: fandern wie das Göriftenthum suf bie Moffe gu wir ⸗ 
fähig fein fan, nit ob es wahr oder falſch ift, fonbern 
ob. es mit zu dam Fundamente einrd Neubaus »ber menfchlichen 
Gefeltfchaft: bienen mag. Der Katholicismus folk nah Vielen 
verworfen marben ; nicht eben weil er, anftatt ber Werchrung 
Bottes, Beſchdpfe meniclicher Einbildung zu verebren lehrt, 
fondern weil er amfänge in einer Reihe von Formen und Db: 
fervanzen ‚ ‚und dadurch feinen zu verlieren, 
—* gegen —— nicht per feine Dogmen falfdy, 
in zu gr te zu gering wäre, ſondern lebialich 
weil ‘dr froidement stationnaire fei. Der neue Werfuh, ben 


gatholiciamug in- Franterich zureformizen, oder bie 
Abbe Shatel ebenfalls; nicht weil feine Dossrin und feine Gefühle 
ebenfo lauwarm wie die von Baodicda find, fondern weil fie 

tatholiſche Duafitegitimität fei. Mer Ehateaubriand's Wert 
gelefen hat, wird erfannt haben, daß er das Ghriftenthum nur 
wie der Maler feine Leinewand anficht ; nicht als cin wir llichtt 
ibendiges : Princip; ſondern ala ein Mattel, Wirlurg hammer: 
zubringen. 153, 





Notizen 







yoei. Drudbogen 
ausgegeben. Das erſte D 
worden. Es enthält eine hiſto 
über bie bürgerliche Ariftofre Sabre 18 
an das Bolt über die Rage KflWreichs,, eine chronologiſche Ur 
berficht der Tagesereigniffe. Die ameite Abtheilung gibt folgende 
Auffäge: Weber das Gtubium der ſocialen Wiſſenſchaftä 
ı berblict der meueften Erideinungen im. Fache der Ei 
taatewoirthfchaft u. fe m.; eine Necenfion des Werkes: „Br 
position des principes du gouvernement r&publicain, tel quil 
a .&t6 perfeetiound en Amerique, par M. A. Murat. da 
ber dritten Abtheilung, überfdgrieben: „‚Varidtes", habın wir 
intereffante Notizen über bie von den ‚Morbamerilanern gi 
ruͤndete Negercolonie Liberia gefunden, Cie enthält jwri 
tädte, Munro auf dem Gap Meſerado (monte serade) 
und Gadwel an dem St.: Paulöfluffe brei Stunden lat 
eimwärte. Die Baht der Einwohner beläuft. fid) auf 1506, 
welche 300 Familien bilden. Alle waffenfähige Mürger find 
Soldaten. Die Golonie befigt zwei Schiffe und mehre Maine 
Fahrzeuge; zu Munro find virr Schulen, Gabwel hat teren 
drei. Won Denmoutb und Boſton aus find der Golem 
5— 600 Bände jugeſchickt worden; bie Co von & 
beria zeichmen ſich dur Reinheit: der Bitten und religibſei 
Befühl: aus. Jhre Prieſi er find Meyer wie fies ollt Gonntage 
wird in der Kirche den Gelonie ein 6 Gorgeäbienft 
Halten, Die Eingeborenen, ‚mit denen die Geloni 





icei weggenommen 
che Ginteitung, — * 
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— gi 

ur in Berühren; 
aefommen, haben dem Negerbandel entfagt. Warum die frat⸗ 
söfifche Regierung ben „Republieain’’ gie bei feinem erften Aen 
gange..beim Kragen bat nehmen »Zaffen, will und vicht roh 
—— — ——— * 

sen, unbebälflichen, aft re a 

ek nbine" jeten Bag mir Dei —I und w 
angefochten. a 


Der 
fieen fiffte den 6. März 2832 über 
kreis, Den: 10, dıelden Monases befand er. fi 
dem 72° N; -Br., 8Ooliguss weit im Giümsere Dal 
momeler zeigte 22°, umd die Kälte war fo Hefrig, dab tu De 
trofen nit ohne Gefaͤhr ihre mwollenen H de ausziehen 
konnten. @imer won- Ahnen: ef aus’ Werfen feinen Handiaet 
— * im Augenblicke, wo er A a 2 Hestern 
einige Secunden ın wor ‚bie. and des 
Ian, fr ur ea r.. Wenn ‚ein. Shih I 
fr fi, fo wird, mitsels u — Tiefagen ein grei 

die Schiffahrt Im biefen Regionen mob 
gefährlicher macht, iſt die ausnehmeribs Bene lichkeit 
vaffes. Im der: Mähe: des: Deka bebielt die Dagastnabel fanı 


baftimmte Richtung. - Amanzig, orridieb Sompaffe werk? 
20 verſchiedene Abwe * Ball e jeigen, Kor 
Mais befand ſich der Polarfleen Im eh non 

jenfeit bes 81°, ) 148, 


Redigtrt unter Werantworttichkeit der Werlansbandlung: F. 4. Broddaus in Leipsin 
— ——— 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 





Zweiter und legter Artikel. 
Weſchluß aus Nr, 176.) 
Schöne Literatur und Aunft. 

Unter den vielfachen neuen poetifchen Productionen 
finden ſich einige, auf denen unfer Blick mit Liebe ver: 
mweilen darf. Dahin gehört zuerft der erſte Band ber 
fämmtlichen kleinern Gedichte bes Bifchofs Tegner („Smärre 
samlade Dikter“), die in einer zweiten Auflage erfchienen 
find. Etwas Neues von Bedeutung haben ‚wir mol faum 
von dem Dichter für die naͤchſte Zeit zu ermartın, ba 
derfelbe ein paar Jahre lang ſehr kraͤnklich geweſen iſt. 
Unfer anderer poetiſcher Bifchof, Franzen, iſt mit bem drit⸗ 
ten Bande feiner gefimmelten Dichtungen (,„Samlade 
Arbeten‘) hervorgetreten, den größtentheils eine Art lapp: 
ländifcher Idylle füllt; viele einzelne Stellen find ſchoͤn, 
aber das Ganze hat. uns jegt ebenfo wenig befriedigt als 
vor etwa zwanzig Jahren, wo wir fie zum erften Male 
lafen. Sie gehört wie Mehres in dieſer Sammlung zur 
mittlern Periode des Dichters, und diefe fcheint uns grade 
die ſchwaͤchſte; er verbrachte diefelbe in dem unglückſeli⸗ 
gen. Bemühen, feine Altern Producte, die früher die Nas 
tion entzuͤckt hatten, zu verderben, und leider findet man 
auch bier verfchiedene folder mislungenen Umarbeitungen, 
Doc einigen Erfag dafür gab er uns durch zwei neue 
Gedichte, die beim Tode feiner zweiten Gattin aus feiner 
innigjten Seele hervorgingen ; befonders ift das eine: „Die 
zwei Uhren”, höchft gelungen. Der zweite Theil der lieb: 
lichen Euphroſyne („Dikter af Euphrosyne‘’) ift hier auch 
zu nennen. Über die Saiten ihrer Zither beginnen ein 
wenig fchlaff zu werden; etwas fo Meines wie „Der hei⸗ 
tige Ehriftophorus”, etwas fo Anmuthiges wie „Die Jung: 
frau im Grünen” ertönt nicht leicht wieder aus dieſem 
Saitenfpiele. 

Finnland ift noch mit Schweben literariſch genau ver: 
bunden, und daher nennen twir ein dort entftandenes Ge: 
dicht: „Elgskyttarne” (Die Elenthierfhügen), von dem: 
feiben Rumeberg, deffen. frühere Volksgedichte auch der 
deutſchen Lefewelt nicht unbefannt find. Das genannte 
Gedicht it eine Söplle, wie „Hermann und Dorothea’ 
eine foldye ift, und fchildert auf eine ſehr anfchauliche 
Weiſe, aber mit Entfernung alles Rohen, finnifche Sitten 
und finnifches Volksleben, welches. freilich viel ſchmuziger 
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und rauber ift ald das Leben der Randleute in Schweden. 
Wir fodern Ueberfeger auf, die fchon durch Verdeutſchung 
mandyes in unferer Sprache gefchriebenen Gebichts die 
fhöne Literatur Schwedens im Auslande befannt gemacht 
haben, denfelben Liebesdienft auch diefer Idylle zu erwei⸗ 
fen. Sie verdient «8. : 

Die Mufe Grafſtroͤm's hat ſchon längft fich viele 
Freunde erworben, und die Thellnahme des Publicums ift 
foeben durch den zweiten Theil feiner „Skaldeförsök” 
(Dichteriſche Verſuche) noch gefteigert worden. eine 
Poeſie ift der Franzen’s, deffen Eidam Grafftröm ift, ver: 
wandt und bewegt ſich im ihrem nicht allzu weiten Kreis 
mit vieler Anmuth, leichter Grazie und liebenswürbiger 
Maiverät. 

Weihnachten — 'gewiffermaßen die ſchwediſche Bücher: 
meffe — hat diesmal drei Muſenalmanache zu Tage ge 
fördert. Der Herausgeber des erften ift Mellin, und eine 
Movelle von ihm felbft ift vielleicht das Beſte darin, trog 
dem, daß felbft Franzen ein epifches Bruchſtuͤck beigefteuert 
hat. Andere Gedichte find von Nerwander (einem Finn: 
länder), Ruda, Adlerfparre (dem Sohne), Böttiger u. 4. 
Der unermüdliche Dahlgren bat allein die beiden übrigen 
Almanache zu Stande gebradht. Der eine führt den gläns 
zenden Titel: „Aftonstjernan” (Der Abendftern), der an- 
dere, anonym herausgegebene: „‚Zollettens Kalender”. Beide 
enthalten fehr leichte Waare, und bie Poeſien darin find 
hoͤchſt unbedeutend; der, erftere fand jedoch wegen eines 
burlesten Auffages fo fchnellen Abgang, daß er bald ver: 
griffen war und neu gebrudt werben mußte. 

Affar Lindebiad zeigt fich in feinen Gedichten („Dikter”) 
als einen Nachahmer Tegnér's, ift prächtig, funkelnd, bil: 
derreich wie fein Vorbild, aber ohne deffen Tiefe und 
Kraft. In gemiffer Hinſicht merkwürdig ift der junge 
Ekborn, der vor etwa acht Jahren als Bebienter einen 
vornehmen Herrn auf einer Reife aus Smälanb nad) 
Stockholm begleitete. Bald nach feiner Ankunft dafelbft 
nahm man zufällig wahr, daß der Burſche Verſe fchrieb; 
man las fie, war Überrafcht und prophezeite, daß er einft 
ein großer Dichter werden würde. Man legte ihm fremde 
Gedichte vorz;‘ mit erftaunlicher Leichtigkeit ahmte er bald 
Tegner, bald Atterbom, ſogar Sturlefon nah. Man 
ſchickte den jungen Dichter auf die Schule zu Werid und 
fpäter nach der Univerfität Lund. Bon da fehrte er in 


"a 77 
biefem Jahre mit einer Frau, einem kleinen Kind und 
einem fehr dien Buche zurüd, feine Gönner in nicht 
geringe Verlegenheit fegend, was fie mit allen diefen Din: 
gen anfangen follten. Das poetiſche Werk („Ungdoms- 
föorsök i —— ſpricht Niemand an, iſt ohne en 
d beſtcht wur aus MRenginift 
> Bie — ſcheint und Wahlin, aus deffen , 
ger i Dalarna” (Gefänge in dem Thalland) wenigftens 
ein gewifjer provinzieller Enthufiasmus ſpricht. Frau 
Dundel hat -umd -mit-dem zweiten heil ihrer „Drama- 
tska ‚och Iyriska Fürsök’’ (Dramatifche und (prifege Ber: 
füche) beſchenkt, die Gabe ift aber nicht fonderlich atıfge: 
Bomimien worden. weniger haben wir die Tragoͤdie 
„Hjalmar och Ingeborg” des Dr. Engeftröm zu ruͤhmen. 
genug, wer vermag ben übrigen Dichterſchwarm zu 
zaͤhlen umd zu mennen? 
Ein Roman hat dieſen Winter bei und Gluͤck ge: 


hin 


macht: „Den siste Friseglaren” (Dee letzte Freiſchiffet), vom 
; bei der Marine Grafen Sparte. Die Geſchichte 
fpielt in den Zeiten König Sigiemund’s. Plan und Er: 


— find gelungen, auch die Charakteriſtik iſt loͤblich. 
Der Derf. befigt aber nicht bie epiſche Virtuoſität Coo⸗ 
pers, dem er fonft am meiſten aͤhnlich ift; wicht beifen 
‚ den Leſer zu fpannen. Dee Styl it nice ohne 
, be Darfteltung voll Würde, aber ein wenig —— 
fer Roman liefert den Beweis, daf auch ohne ei 
MPhantafie und Wärme des Gemuͤths in biefer 
etwas über bie itteimäfigtet fi 2 


Jahren hat ums Mellin mit 


Hochze 
)Mehkorna i Askersund” (Die Mädchen 
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n N 2: 

„Tonf' Helge ein Drama in drei Acten, für deſſen Ber: 
faſſer fih Hauptmann Lindeberg, der Derausgeber ber 
Beitung: „Stockholms Postens”, der rüflige und faft 
alleinftehende Kämpfer für den claffifcjen — ſchen Ge⸗ 
ſchmack, ausgit. Auf die —— der Kritiker, daß 

ſein S eine Verhallhomung des — 
Körner’fi es N fd; antwortet Hert Lin: 
deberg: er habe das deutſche Driginal fo roh, —** — 
und — gefunden, daß er genoͤthigt geweſen, +6 
ganz und gar umzuſchmelzen; und weil nun alles jetzt 
bavan befindliche Gute von ihm allein hertühre, das 
Stud alfo ein volllommen neues fe, fo babe er nicht 
angeſtanden, 


Mufie, 

Wir hemerkten bereits früher, daß Schwaben wol 
einige ausgezeichnete Bildhauer und Baukuͤnſtler, aber kei: 
nen bedeutenden Gomponiften hervorgebracht habe. Den 
boffnungsvollen Braͤndler ein frichet Tod hin 
weg. Haͤffner, der ‚aber. ein Deutfäper von: Cebmet, Cru: 
felt, Beerwald und — find nun 


befinden fich ſchon in der eier: Aus fden Sam: 
lung ſchwediſcher Wolbslieder, aber blos fürs 
in biefem neuen Arcangennent find fie von herrlicher Bir. 
fung, und es iſt zu hoffen, daß fie bei ben Deutſchen 
biefelbe Anerkennung finden weiben, bie ihnm in Paris 
in. wu Concerten zu Theil geworden ift. — Sved⸗ 
bom, ein junger Stubirender, bat; unter dem Zitel: „Sän- 
ger m. m.”, Lieder fürs Pianoforte herausgegeben, die 
ein nicht gewöhnliche Natent verrashen. Ohne uns auf 
Charakterificung derfelben einzulaſſen, wennen wie ned 
folgende neuere muſikaliſche Compofltionen: „Bellmanska 
Sänger för fyra Mansröster‘' (Bellmann’fde Gefaͤnge 
für vier Männerfiimmen), von Gronheim; „Sänger“ 
(Befänge) und „Smün’ (Der Schnee) für Geſang amd 
Pianoforte von Baud; „Sju Sänger” (Beben Gefämge) 
von Fräulein Karoline Riddaſtolpe. Im Stockhoim 
erfcheinen gegemmwärtig fünf periodiſche muſikallſche Samm⸗ 
lungen, darunter «ine: „Nordmenna-Harpan‘, die wur 
ſchwediſche Originalcompoſitionen aufaimmt, und zwei fuͤt 
die Guitarre, denn dies Inſtrument iſt ſeit * Jah⸗ 
ren bei uns fehe beliebt 

Der Sinn für Tontunſt wir durd; die Harmoniska 
Sällskapet, einen Verein, aus den Vornehmen, Reichen 
und Gebilbeten ber Hauptftadt beftehend, nicht wenig ges 
fördert. Da werden nicht nur die beflen neuem Compo⸗ 
fitionen auf eine wurdige Weiſe autgefüher, auch Werten 
des alten ſtrengen Styis widerfährt bier ihr volles Recht 
Ein ſolcher Verein iſt von beppelter für uns 
fere Hauptſtadt, bie zwar eine gewählte, nicht aber zahl 
reiche Hof: und —* befigt. 

B — ude Kunnſt. 


nd [chen der ebenerwaͤhnte Muſikverein, 
als 1881 zur Pc ber bildenden Aunſt der Konst- 
Föreningen (Kunftverein) geftiftet ward. Diefer zählt gegen: 
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400 Mitglieder (morunter die Koͤnigin, ber. Kron⸗ 
yring und die Rronprinzeffin), deren jedes einen jährlichen Wei: 
trag von 10 Reichsthaler Bro. (5 Thlr.) gibt, wofür Kunſt⸗ 
ſachen gelauft und unter ben Mitgliedern verlooft werben. 
Im vorigen Jahre kaufte man für 3700 Thlr; +6 waren 
70 Gewinnſte. Außer dem Zweck, Künftier, namentlich 
jüngere, durch Ankauf ihrer Werke zu umterflügen, iſt 
es dem Berein auch gelungen, eine Öffentliche Ausftellung 
im vorigen Jahre: zu Stande zu bringen, bie volllommen 
zufciebenftellend war. Ueber das wichtigſte Reue in Ma: 
terei md Seulptur berichten wir ein ander Mal md 
nennen nur noch Einiges, was der Grabſtichel und ber 
Zahren bei uns fehr vervolllommnete 


werben noch immer bie ſchon früher ges 
S Ett Är iĩ Sverige“, von Forfell 
(bis zur zehnten Lieferung); Vought's „Lithographiska 
Konstsamling” (1832 erſchienen drei Lieferungen) ; „Svens- 
ka och ‚Norska Utsichter“, nach Fahleranız's und M. 
GAnckarſvaͤrd's Gemälden, Hthographirt von M. G. Andar: 
fohrd; Graffmann’s „Skottska Vuer” (bis zum dritten 
Heft). Dazu kommen als neu: „Lithographierade Hand- 
teckningar af Amnen ur ‚Historien, Mythologien, Alle- 
gorien och Hrardagslifret” (Lithographirte Handzeichnun⸗ 
gen von Gegenftänden aus ber Gefchichte, der Mytholo⸗ 
gie, der Allegorie und dem täglichen Beben; bis jetzt drei 
Hefte); „Teckniagar ur Skandinaviska Historien” (Zeich⸗ 
zungen aus der ſtandinaviſchen Geſchichte), vom Kammer: 
herrn Baren Hugo Hamilton. in ſchoͤnes Bild des 
Rönige, von Soͤdermark, ziel vom Kronpringen, das eine 
von G. Soͤderbetg, das andere von Salmfon, find noch 
der Erwähnung werth, und enblid daß ein Herr Schliger: 
any eine Sammlung von Abbildungen der Ordenstrach⸗ 
ten: „Teckningar af de Svenska kongl. Ondens-Coste- 
merna”, begonnen hat. 


Geſchrieben im März 1833, 17. 





Bunloda. Weſtfaͤliſches Taſchenbuch für 1833. Der: 
ausgegeben von Morig Bachmann. Paderborn, 
Wefemer in Gomm. 1833, 8. 1 Xhle. 12 Gr. 


@in Buch, tas in allm Handlungen ausgeboten wird, 
kann krineswegt für einen bloßen Freundeszirkel deſtimmt fein; 
da ferner in der Rachſchrift von bem Herrn Herausgeber Bei: 
träge erbeten werben, und ber bisherige Mangel an fremder 
Beiltener als Grund ber uch fehlenden Diannichfaltigfeit des 
diesjährigen Gommerbüdhleins angegeben wird, fo darf baffelbe 
nit ald eine bloße Freundesgabe für gute Bekannte und Ber: 
wandte angefehen werben, es unterliegt mithin wie jedes andere 
der alfgemeinen Kritif. Es if freitich Alles fo mohlgemuth und 
gutmüthig an dieſem Taſchenbuch, deffen erſtes chen als 
Sommertafdhenbuch fir 1832 bereits in b. BI. beſprochen wurde *), 
Zweck, Plan und Ausführung verrathen fo viel gefeflige Mit: 
theitungsluft, bie ſich auch auf werthlofe Winkelprotucte erſtreckt, 
daß es jedem Ref. ſchwert fein muß, über dieſe Gaben harmloſer 
Poeſtefreuden, an denen zweifelsohne die Werfaffer ſelbſt bas 
meifte Vergnügen finden, eine ernſte Tadelſtimme zu erheben. 
GSieichwot dürfen wir die Tendenz, bie der Hr. Herausgeber, 


ein Hödft achtbarer Weamte in Paderborn, für ben Fortgang 


) 9b. Nr. 897 F. 1098. mn. 


| 
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den das amtliche unb geben fon —— 
menſchrumpft, im Felde der Kunſt ebenfalls derengen wollm, 
neunt man ſpießbuͤrgerlich und philiſterhaft, und die Deutſchen 
beginnen ſich deſſen allmaͤlig zu entwöhnen. Und obſchon ber 
or. Heraus geber abermals Weitwäge von oͤrtlichem Inteveſſe 
auch für andere Theile der Provinz Veſtfalen als befonders 
wuͤnſchenswerth für die Kolge erklaͤrt, geben boch bie vorliegen: 
ben Lieferungen genügenden Beweis, daß das rein Locale keines⸗ 
wegs das Intereffantere il. Warum will auch ber Juriſt, 
wenn er vom Seſſionetiſch ermüdet aufſteht und, um ben Xcten= 
faub pühten, an einem Trunke aus Hippokrene's Quell 
fi zu erlaben bemüht ift, feine Bruſt nicht erweitern und fi 
als ein Deutſcher fühlen. Un den Gagen feiner partiellen Hei: 
mat nimmt jeber Deutfcye fidyer warmen Antheil, wenn er ſie nur 
als. Deuticher vorteägt, und nicht mit eigenfianig gehäuften Bocdi: 
tinsen ıteänkt und ungenießbar macht. Seltſam aber -ift es, daß 
bie Poeſſe heutigen Tages, nach vielfachen Zuläffen mub ir 
ſcheinungen gu fapkiehen, ſich local zu erplicien ſtredt, während 
ber reflectirende Gebanke, gleichdiel ob er ſich dm abſtracten 
Gebiete ober im Melde der Politik bewegt, uns ſtets mady feinem 
weitern und freien Bebürfnif bie allgemein deutſche Heimnt 
als ein Ge ſammt es aufbauen moͤchte. DE nun ber pr. Heraus: 
geber bis jegt gendthigt gewefen, auch Beiträge, deren Gegen⸗ 
ſtaͤndlichkeiten außer dem Bezirke Weſtfalens Hiegen, aufzu⸗ 
nehmen, und bringt der buchhaͤndleriſche Berkehr bie „‚Buntoba’’ 
auch unter nichtweſtfaͤliſche Lefer, fo iſt man dennoch, wie es 
jcheint, feinem Principe, blos weſtfaiſche Dichter beifteuren 


fpring barftellend, recht anmuthig amögeftattet ; ber Gorrector, 
ber ben Drud rewibirt hat, ift befto nadpläffiger zeweſen, ober 
ed müßte denn allgemein weſtfaͤliſch fein, gu fagen, „er hat fich 
Tintifde Dinger w Datz Brutfe) SE 6 wenigen nläcs da 
rint en 

aber bie Leute meit ihrer webhfätifchen rem 


türzeften und geben im guter, glatter Schale einen Gebanfen- 
fern; ein anderes „Mer Wachtmar, werfärtdy für Mip, iſt 


Phantaftif 
follende Dumoerste erfobert. Won Ferdinand Freilichrath Anden 
ſich ragen gan —— ns un en; Daneben 
freitich au etwas pro ' «a 17 ngamg ‚ 
— ben erhlanten Anfang — 

Es in wirtilch ein Verguögen, 
un dem Hafen Nachts zu wandeln u. ſ. v. 
Herr Honkamp bringt unter. Anderm Zenien, war ⸗ 
unter aur einige gefallen Können: a * 
Sorer mom #. , 
‚Here von X. ſpricht aft,unb gerne von, Ahnen. und Sianmbauns; 
Wabefi ein Mattliher Baum. aberbie Brächte- ind ſchlecht 
Sonſt macht der umbefannde Br: Demlamıpr ehikanter ı 
fdehedste "Wentiein, 2:98: folgendes, nadidys -Bu6 p 
Maß erbärmtich nothzchtigt t 
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@ift für den guten Geſchmack allerdings — und biefer 
Vers befchließt das weftfätifche Büchlein. Auch wir fließen 
und erwähnen nur noch ein allegorifches Gedicht, das bie Geo⸗ 
guofe ber Gebirgsfchichten mythiſch darftellt: „Das Klofter”, von 
5. v. B., undeine Novelle: „Die Scherin‘‘, von Kreimund Wal: 
ler. Jenes ift mit zu ſpeciell gelehrten Anfpielungen, biefe 
mit zu langgedehnten Refiesionen über das Wefen bes Zraumes 
angefüllt. Man hat in Deutſchland über dieſes Thema ſchon 
beffer raifonniren gehört; indeſſen mag es für Weſtfalen ledig⸗ 
ti beftimmt fein, und ber Fehler beiteht nur darin, dab das 
Bud auch andern Leuten außerhalb der Fleinen Heimat in bie 
Hände fällt. 152. 





Aus Italien. 


Auch jenfeit der Alpen ift der Name Luckhefini ein fo bes 
kannter, daß eine Nachricht über Einen dieſes Geſchlechtes, ber 
zu der politifchen Berühmtheit bie literarifche hinzuzufügen bes 
mäüht war, bier vieleicht nicht ohne Intereffe gelefen wird. Es 
ift der Marcheſe Ceſare Luchhefini, der Bruder des preußifchen 
Staatsminifters Girolamo Luccheſini, ben wir meinen; ein Mann, 
der unter ‚minder begünftigenden Merbältniffen vielleicht ben 
Ruhm eines der bedeutendfien Linguiſten erlangt haben mwürbe. 
Gefare war am 2, Zuli 1756 zu Lucca geberen, erhielt aber 
feine Bildung im Collegium zu Modena, wo Hippolito Pinder 
monte fein Schulgenoffe war. Im 3. 1774 Eam er in bie na: 
zareniſche Schule (Coll.nazzareno) in Rom, wo ihn Kantoni fo 
für die mathematiſchen Wiſſenſchaften einzunehmen mußte, daß 
Algebra auch bes jungen Füuchefini Lieblingsunterhaltung rourbe. 
Aber körperliches Unmohlfein, das ber Anftrengung im Rechnen 
immer folgte, zwang ibn, eine Befchäftigung fpäterhin aufzuge⸗ 
ben, bie in Italien damals von Männern aus den hödjften 
Stänben v sweife gefucht wurbe, und Sprachſtudium mußte 
ibm GErfag dafür geben. Griechiſch und hebraͤiſch Iernte er durch 
Selbftubium, im letztern nur durch einen Zuben aus Livorno, 
Jakob Nugnez Vais, unterflügt; die neuern Sprachen waren ibm 

längft ge Dieſe Beſchaͤftigungen erweckten begreiflich bie 
Luft am B fammeln, und feine Sammlung von Biuntinen, 
fowie, fein Schah von Handſchriften altitalienifher Reuner er 
langte balb bei italienifchen Bibliographen entſchiedenes Anfehen. 
Schon im 3. 1791 erflärte Banbini bie legtere Sammlung für 
unfhägbar. In näherer Beziehung auf fein Vaterland vereinigte 
er feit 1786 mit ben bisherigen Stubien Forſchungen über Be: 
tebrrengefchichte, bie ihn in Verbindung mit Tiraboschi brachten. 
Als Schriftfteller trat er zum erften Male 1792 durch eine Ge 
daͤchtnißrede auf Attilio Arnolfini auf, einen eben bamals be 
trauerten Wafferbaumeifter. Doch bie Zeiten, die barauf folg: 
ten, nahmen @eute von Zolent umerbittlib als Bürger in An: 
ſpruch, und Gefare Lucchefini mußte im Auftrage feines Waters 
dandes bald nach Wien, bald nach Paris reifen, um bie drohen: 
den Stürme.zu beſchwichtigen, dann, da Vorftellungen die Be: 
ſchluͤſſe der Gewalt nicht abwehren konnten, bald dem einen bald 
dem andern Gebieter feine Kräfte weihen. Sowol unter ber 
Gerrfchaft ber Baciocchi als unter ben wiebergefehrten Bour⸗ 
bonen verwaltete er das Amt eines Staatsrathee. Erholung 
von biefen Bürben bes Staatslerens fand er in der Belchäfti:- 
gung mit ber Eiteratur, befonbers der alten; und Weberfegungen 
bes Pindar, des Quintus Galaber, bes Gebes, einzelner Stellen 
bes Homer zeugten eben. fo fehr für den E:folg feiner Mebenber 
fhäftigunaen als für den Fleiß, mit dem er ſich ihnen bingab. 
Die wiſſenſchaftliche Alademie zu Lucca batt> an ibm einen der 
eifrigften Theitnebmer, wovon die „„Opere edite ed inedite del 
'march. Ces. Lucchesini”. bie eben noch bei Giuſti in Rucca er⸗ 
ſcheinen, ben beften Bereis geben. Gin feiner wichtigften Bü: 
«derz‘ „‚Ilustrezione delle lingue antiche e moderne e prin- 
« eipalmente della italisna procurata nel secolo XVII degli 
Italiani”, das oftmals gedruckt ift, verdankt einer Preisfcage * 
ner Atademie feine Entſtehung. Gleich verdienſtlich ſchienen feinen 


heit Berten Italiens ann 
treffen gewohnt Hi Ale fpätern, in Zeitſchriften abgebrutim 
Auffäge bat Giuſti ſorglich gefammelt. Gefare kucchtſini flach 
am 17. Mai 1882, von Jahren und ben Folgen fremmer Uebus 
gen aufgerieben, denen er allzu eifrig in feinen legten Bebendte 
gen ſich Hingab. 2, 





Literarifhe Notiz. 


Des Lords John Ruſſell neuefte anonym Keransg 
Eleine Schrift: „The causes of the french —— 
bon 1882), mag nachgrade Fein Meiſterwerk fein. Die em 
bitterte Beurtbeilung derfelben im diesjährigen Aprilheſte dei 
ben Tories zugethanen „Quarterly review’’ fann aber 
wohl ein abermaliger Beweis der Wahrheit fein, daß unge 
gelte blinde Parteiwuth ihre Streiche immer auf ſich feibft je 
rüdfallen läßt. Was foll man dazu fagen, wenn fie hier ge 
troft behauptet, daß nicht bie unverbefferliche Werborbenpeit ker 
hoͤchſten Stände in Frankreich vor der Revolution, nicht bie un 
gezählten Sünden der Regierungen kudwigs XIV. und XV, und 
der vorherigen, nicht bie Niederträchtigkeiten langjähriger Mai: 
treſſenherrſchaft die Haupturfachen der Revolution gemeien feim, 
fondern vielmehr die Schwaͤche Ludwig XVI., die Philsfopgen 
bes 18. Jahrhunderts und bie Ruͤckwirkung des amerikanis 
[hen Befreiungstrieges dieſes Greigniß herbeigeführt habra, 
Wir fragen, konnte Ludwig XVI. ftärker fein? War ed nidt 
fon ein Wunder, daß er ſchuldlos blieb? Bietet die Geſchichu 
ein Beifpiel, daß ein fo ausgeartetes, abgeftorbenes, moralifc tab: 
tes Geſchlecht wie das der Bourbons jemals noch einen Chatalter 
hervorgebracht hat? Ein ſtarker Regent an Lubwig's Girl 
bätte freilich zu ber Rettung Frankreichs viel beitragen Ahanen, 
obwol es immer bahingeftellt bleiben muß, wie viel. Abe 
er war nicht da, und kudwig's Vorfahren bleiben nictäträe 
weniger bie Urheber ber Revolution. Wenn man folgern 
wie das „Review”, fo hörte alle Kritik ber Geſchichte auf, und 
es gewänne freilich Alles ein andere Geflalt. Wir fragen fer 
ner, erftärt ſich das Dafein eines Voltaire, Rouſſeau und an 
berer Philofophen ihrer Zeit anders als aus der Entwürbigung 
ber Regierung und der Regierenden ? Ober würde ohne biefelbe 
Amerikas Beifpiel in Frankreich beftigere Wirkungen gedufert 
haben als im übrigen Europa? Kann ber Funke zünden, we 
fein Zunder vorhanden it? Alle’ diefe einfachen Fragen frät 
fi das „Quarterly review" nicht; eine Wahrheit ſpricht a 
aber bei diefer Gelegenheit aus, die im gegenmärtiger Jeit ge 
wiß nit genug beberzigt werden kann. Es bemerkt nämlich, 
daß in Brankreih und England — wir nehmen es im Züge 
meinen an — bas falfche Syſtem, welches zu einer Reoslution 
geführt habe, immer das entgegengefegte bdesjenigen gemein, 
durch welches bie letztvorhergehende hervorgebracht morben fei- 
Habe zu leichte Nachgiebigkeit die frühere erzeugt, fo entfcht bie 
nächfte gewiß aus zu hartnädigem Widerſtande, habe je ib 
ven Zurgot gehabt, fo fehle diefer nicht ihr Polignac Die 
darauf folgende Anmendung von Karl I. von England 
auf Richard Grommell, von beffen Beifpiel auf Jakob II., von 
tiefem auf Sudwwig XVI. und endlich auf Karl X. ıdft fih db 
ven, Boll bie Prophezeiung, daß die mädhfte Revolution in 
Brankrei oder England mahrfcheinlich aus zu ungemeffemz 
Rachglebigkeit werde hervorgerufen werben, auf das legte Raid 
Berug haben, wie leikt zu erratben iſt, fo wird ung ber Anal: 
lihe Tory ein leichtes Lächeln ſchon zu gute halten mäffee. 
Wir flimmen ibm übrigens keineswegs bei, daß bes Loch are 
bes Wert: „En in ber Freiheit geübtes Wort hat zablrrihe 
Sicherheiten in feinen alten Grumdfägen und Gemohaheitez, 
und es würbe feinem Gefeggeber des Tages moͤglich fein, Ft 
in eine moberne Papierconftitution aufzufaffen”, im 8 
für einen eignen Verdammungefpruch gegen feine Reformbil 
zu erachten fei. 153, 


Redigirt unter Berantwortlichteit dir Verlagsbandlung: F. A. Brodbausß in Leipzig. 
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Gelehrtes Effen in Paris. 

Auch ich bin Mitglied einiger Gelehrtenvereine. Kaum 
war ich vor acht Zahren in Paris angelangt, fo bot man 
mie von allen Seiten diefen ehrenvollen Zitel an, Sie 
bezahlen jährlich 20 oder 30 Francs, fagte man mir, und 
fommen daburd in Berührung mit den erften Gelehrten 
der Hauptſtadt und werden Mitglied einer Art von Aka: 
demie. Mit Freude willigte ich in dieſen Vorſchlag. Ob: 
wol ih fchon Doctor der Philofophie war, fo mollte ich 
hiezu noch jene andere, zumal wohlfeilere Würde hinzu: 
fügen, und als ich dem Gefchäftsführer eines einzigen 
Gelehrtenvereins die Summe von 20 France zugeſchickt, fo 
erwiderte mir ber liebe Mann noch denfelben Tag fehr 
höflich, zeigte mir meine Ernennung an, foderte mich auf, 
der Geſellſchaft die Mefultate meiner eignen Forſchungen 
mitzutheilen, und um mic; vollends zu befchämen, ſchrieb 
er auf die Abreffe: A Monsieur Monsieur *, membre 
de plusieurs societes savantes. Darauf war ich lange 
Zeit in diefem Vereine, der mir zuerft fo viel Ehre ans 
gethan, und bald in ähnlichen Birken, wo ich mittels 
20— 30 Franes Aufnahme fand, eines von den eifrigften 
Mitgliedern. Mit religiöfer Aufmerkfamkeit hörte ich zu, 
wie die gelehrten Herren bier auseinanderfegten, was fie 
über "Zend umd Pali und die paradiefifchen Urlaute er: 
forfcht, dort, welche hohe Belohnungen man dem Reifen: 
den beftimme, der kühn genug fei, durch Afrika zu mans 
dern und nah Paris zurüdzutehren; in wieder andern 
Vereinen wurde ich mit der berühmten Unterrichtsme: 
thode Jacotot's bekannt; in andern endlich nahm ich mo— 
natelang an den Discuffionen Antheil, um für bie Ge: 
fellfhaft ein Reglement auszuarbeiten, das, kaum beendigt, 
wieder neuen Erörterungen unterworfen ward. Nicht un: 
belohnt blieb diefe meine Beſtrebung. Schon bin ich in 
einem der Gelchrtenvereine Mitglied des Ausſchuſſes, des 
Gonfeild und genieße der wichtigen damit verbundenen 
Prärogativen, wozu auch die gehört, daß ich mehrmals 
im Sabre dem Könige Ludwig Philipp in den Zuilerien 
meine Aufwartung machen darf. Wie denn aber ber 
Menfh niemals ganz zufrieden und felbft des hoͤchſten 
Genuffes am Ende überdrüffig wird, fo wollen mir feit 
einiger Zeit die Sigungen der Gelehrtenvereine nicht fehr 
behagen. Stunden lang vor bem grünen Teppiche zu figen 
und bie langen Reden anzuhören; zujufehen, wie Jeder 
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feine Privatſyſteme auftifcht, wie man Neifen und Beloh- 
nungen ankuͤndigt, die fich nicht verwirklichen, wie man 
die befte Zeit verſchwendet, um. Ehrenftellen zu vertheilen 
und Reglements aufzufegen — ich weiß nicht, warum mir 
das feit einiger Zeit faft langweilig vortommt; aber un: 
leugbar ift, daß ich nicht mehr allen Sisungen beirvohne, 
fogar wo ich Mitglied des Gonfeil® bin; das legtemal, 
glaube ih, habe ich mich ganz in der Regel gelangweilt, 
gegähnt, gefchlafen und ward von einem Nachbar geweckt, 
der mic zurief: „Wie ganz anders ſah ih Sie vor acht 
Jahren, ald Sie den Brief erhielten, mit der Adreffe: 
membre de plusieurs societes savantes ! 


Aber ich kann nun einmal die Gelehrtenvereine mit 
dem grünen Teppich und den langen Vorleſungen nicht 
mebr leiden. Es geht mir dort zu langweilig : fpiritualis 
ftifh her; da lobe ich mir jene andern Gelchrtenzirkel, 
wo das Materielle mit dem- Geiftigen fo innig vermaͤhlt 
und ibentificirt wird, als nur irgend ein beutfcher Ideal⸗ 
philofoph Geift und Materie zu einigen vermag. Da 
lobe ich mir die Zufammentünfte von Gelehrten, wo nicht 
wie um den grünen Teppich geduldig zufammengelefene 
Erubition die Ungeduld des Zuhörers erweckt, fondern wo 
durch die frohe gegenfeitige Infpiration der Funke origi: 
nell hingeworfener Ideen ſich entzündet, und um nicht 
länger in NRäthfeln zu fpredyen, fo lobe ich mir, und ge 
ſtehe es grabezu, bie wiſſenſchaftlichen Bankette, ein ges 
lehrtes Effen. Der Art Feftlichkeiten find noch allzu fels 
ten am heutigen Tag. SPolitifche Bankette haben feit drei 
Jahren überhandgenommen; diefe altdeutfche Erfindung 
wird jest befonders in Frankreich und England erploitirt. 
Gelehrte Effen aber find erſt im Entſtehen, und ich bes 
dauere ed. Nicht daß die gelehrten oder politifchen Ban: 
Bette nothwendigerweiſe zu einem großen Refultate führen, 
keineswegs; was bie Gefellfchaft heute beim Klange der 
Glaͤſer befchließen wird, hat fie oft morgen wieder ver: 
geffen. Allein wenn auch zufällig nie etwas dabei erreicht 
werben follte, wenn ſich die hampagnerhafte Driginalität 
immer Tags darauf in philiftröfe Gleichgültigkeit verwan- 
delt, fo iſt die Mühe dennoch nicht ganz verloren; bei 
den andern Gefellfchaften hat man ſich ein paar Stun: 
ben gelangweilt, bei den Banketten hat man, wenn man 
dadurch nicht weiter gelangt, menigftens ein gutes Effen 
mitgemacht. 
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Drum tobe ih mic — um von der Politik nicht 

mehr zu fprechen — ein gelehrtes Effen und namentlich 
dasjenige, welches vorigen Dienftag am 28, Mai in dem 
ſchoͤnen Saale des Reitaurateurs Fevre zu Paris, Place 
Chatelet, ftattfand. Während der Reftaurationszeit hatte 
Herr Jullien, Herausgeber der Zeitfeprift „Revue ency- 
clopedique”, jeden dritten Dienftag des Monats feine 
Mitarbeiter und fonftige gebildete Leute aus dem Inland 
und der Fremde zu einem Bankett vereinigt; auch nad) 
der Revolution wurde es fortgefeht, war jedoch feit einem 
Sabre durch die Cholera, bei welcher die reinſpiritualiſti⸗— 
ſchen Gelchrtenvereine ihren Vortheil fanden, ſowie auch 
durch die in Paris einreißende Gleichgültigkeit an allen 
Dingen, und fomit auch an den Gelagen, unglüdlicperweife 
eingegangen. Schon glaubte ich, die Sache habe rin Ende, 
und ging in ber Verzweiflung wieder nad den Vereinen 
mit dem geimen Teppich und dem Reglement, als mich 
plöglich Hr. Jullien benachrichtigt, daß fein gelehrtes Ef: 
fen wieder anfange, nur nicht unter dem Xitel: diner 
encyclopedique, fondern es heißt: union des mations. 
Der Titel feste mid) matürlid in Schreden. Ich fuͤrch⸗ 
tete, ald Mitglied eines folchen Bereins für einen Propa: 
gandiften gehalten zu werden und bei meiner erjten Reife 
nad) ‘der Heimat übel wegzukommen. Aber Hr. Jullien 
berubigte mich mit der Verſicherung, das Eſſen habe einen 
reinmiffenfchaftlichen Zwei, und fo war id denn vorigen 
Dienftag der Erſte, der nach ſechs Uhr Abends im den 
ſchoͤnen Speiſeſaal des Hm. Feore eintrat, 

Zn einem Nebenzimmer lagen Flugfchriften, ich er: 
geiff die erfie beſte, Titel: „Souvenirs de la Pologne”. 
Schier wäre ich von Neuem in Verlegenheit gefommen, 
denn Polen iſt nicht reinwiſſenſchaftlich, das ift Politik; 
ich war aber allein im Zimmer, und id lad. Es ift un: 
möglich, ſich eine rührendere Erzählung zu denken als bie, 
welche der erſte Artikel dieſer Zeiticheift (dritte Nummer) 
in nur ‚drei Seiten enthält. Der Verf. fchildert darin 
das hetbe Schickſal, weiches die Polen bei Pulawy traf, 
und die maütterliche Hürforge der Fürſtin Gzartorpsla für 
ihre ungluͤcklichen Landsleute. Nebenan ein Kupferſtich, 
die Fürftin darftellend, wie fie in ihrem prachtvollen Sa: 
fon die Witwen und MWaifen der Verwundeten pflegt. 
Alein im Zimmer, ftellte id fo meine Betrachtungen an 
über die Polen, die entfernt von ihrer Heimat noch weit 
mehr Nationalgefühbl haben als cin anderes Volt, wenn 

es zu Daufe bleibt, Das Almofen, das ihnen Frankreich 

vergönnt, kaum genug für ein dürftiges Auskommen, ver: 
wenden fie noch zur Hälfte, um nach niedergelegtem Schwerte 
als Schriftſteller den Ruhm ihres Vaterlandes zu verherr: 
lichen. Dieſen Ruhm ſingen in Paris polniſche Dichter, 
polnische Literaten jeder Art ſtimmen ein, polnifche Kuͤnſt⸗ 
ler mweihen ſich demfelben Zwecke, und wir geben nicht zu 
weit, wenn wir behaupten, daß Polen jahrelang für Lite: 
satur und Kunit zu Haufe nicht geleitet, was jet eine 
geringe Zahl feiner Söhne im Auslande au Tage fördert. 
Noch weiter hätte ich meine Betrachtungen fortgeieht, aber 
ich war nicht mehr allein im Zimmer, He. Julien war ge: 
kommen, mit ihm eine zahlreiche gemiſchte Geſelſchaft 


Im Nu machte ich fogleih ein paar Dugend Be 
fanntfdyaften, unter andern die mir werthe des Hm. Dr. 
Auzour, der in der Strafe Vivienne Borlefungen über 
Anatomie hält. Er ift Erfinder eines Präparate, mel: 
des beim Studium der, Anatomie die menfchlihen Ge: 
beine umb das Gadaper. überhaupt ganz unmörhig macht, 
aud hat er eine Methode entdeckt, mittels welcher man, 
nad) feiner eignen Schägung, in vier Monaten fo viel 
von ber Anatomie lernen kann, als man braudt, um 
Profeffor zu werden. Weberdies richtet er feinen Vottrag 
auf eine Art ein, daß auch Damen dabei zugegen fein 
innen. Und deshalb lieſt er im der Rue Vivienne, der 
Straße der neueſten Moben, dem Quartiere ber. permeb: 
men Frauenzimmer. Danfbar nahm idy die Adreßkarte 
des Hrn. Auzoux und die Etlaubniß am, feinen Hörfaal 
befuchen und Andere dort einführen zu diwfen Wenn 
eine ber geehrten Leferinnen ſich die anatomifchen Praͤpa⸗ 
rate von mir zeigen laffen will, fo wende fie ſich gefäl: 
ligft wegen meiner Adrefje an die Redaction der Blätter 
für literariſche Unterhaltung. 

In England befonders fand die Erfindung des Deren 
Auzoup viel-Beifall, um fo mehr, da man ſich dort wer 
gen bekannter Vorurtheile nicht leicht Mittel zu amatomi: 
fen Studien verfchaffen kann. Bios in Deutfchland, 
fagt mie Hr. Auzour, gibt man ſich noch nicht mit feis 
ner Entdedung ab. - 

Eben wollte ich mit Herrn Auzoux unterſuchen, wie 
man feine Entbedung nah Deutihland beforgen koͤnne, 
als mich Hr. Julien zur Seite rief, um mir eimen in= 
tereſſanten jungen Kuͤnſtlet vorzuftellen, der ſich fogleich 
in ein aͤſthetiſches Geſpraͤch mit mir einließ, über die legte 
Ausftellung, die ich nicht gefehen hatte, und über die fran: 
zoͤſiſche Kunſtſchule im Allgemeinen, in Bezug auf weiche 
er fih mein Urtheil ausbat, Was die Austellung bes 
trifft, fo beging ich die Thotheit, zu erwidern, ich fei micht 
bingegangen, weil en zufolge fein einziges gutes 
Stud dort gemefen fei, worauf mir Hr. E. beſcheiden ent: 
gegnete, es fei nur zu wahr, und er felbft habe einige 
Gemälde dort ausgeſtellt. Noch ungeſchickter antwortete 
ich auf die andere Frage; denn um ein Urtheil über die 
franzoͤſiſche Schule zu fällen, verglid ich fie mit denen 
des Auslandes. Ich ſprach von der düffeldorfer Schule. 
„Sie baben alfo eine Schule in Düſſeldorf?“ Won den 
andern in Dresden und Münden. „Wie nennen Sie bie 
dortigen Kuͤnſtler?“ Ic ſprach von Baukunft und Sculps 
tur, von der Pinakothek. „Was verficht man unter bem 
Morte Pinakothek in Deutſchland?“ Ob diefer Verſchmaͤ—⸗ 
bung unferee deutſchen Kunſt mar ich eine Weite faft 
ungebalten, allein ich hätte bedenken folen, daß man in 
Deutſchland die Entdeckung des franzoͤſiſchen Anatomen 
verſchmaͤht. 

„Sie werden doch wol zugeben‘, fagte mir der junge 
Künftter, „daß unfere feamgöfifche Kunft hoch über der 
deutſchen fteht; wie wollten Sie es fonft erklaͤren, daß fo 
viele deutſche Kuͤnſtler nach Paris kommen, um zu ler— 
nen, und daß fo wenige von bier über den Mbein ge— 
ben?” „Weil mir Euch kennen“, erwiderte ic, „gehen wir 
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au Euch, und Ihr geht nicht nach Deutſchland, weil Ihr 
son ber dortigen Kunſt nichts wißt. 


Antwort lieh er ſich aber nicht uͤberzeugen. Ueberhaupt 


Durch dieſe meine 


wird es gewiß noch lange dauern, bis man hier zu Lande. | 


etwas Ausführlihes über Deutſchland weiß. Mit weni: 
gen Ausnahmen kennt der Franzoſe nur die beevertretend: 
ſten Männer Deutſchlands aus jegiger und früherer Zeit; 
er kennt Luther, Kant, Windelmann, Schiller und Göthe. 
Die Extreme kennt er auch, den Fürften von Metternich) 
und den Dr. Wirth in der Politik, in der Literatur Gef: 
ner und Hoffmann, Ales Andere mag man ibm lang 
und breit im dem Zeitſchtiften erzählen, den andern Tag 
weiß er nichts mehr davon, 

Die franzöfifhen Kuͤnſtler koͤnnen fi ſchon beshalb 
nicht Leicht in Deutfchland umfehen, weil die Art ihres 
Studitens fie an Paris und am Italien bindet Wer 
fi in der Schule zu Paris auszeichnet, wird nach Sta: 
lien geſchickt. Wer in Frankreich bleibt oder dahin zu: 
ruckkehtt, erzählte mic Hr. G,, bat oft, wenn er nicht 
nermögend, jahrelang mit dem größten Schwierigkeiten 
zu kaͤmpfen, 5. B. Gerard, der damit anfing, im Dorfe 
Belleville bei Paris Ladenfhilder zu malen. Wer aber 
nur erft einigen Ruf erworben, befommt für ein Portrait 
1500 Francs und mehr, und es gibt in Paris eine große 
Zahl von Malern, die ein koloſſales Wermögen befigen. 

(Der Befchlußs folgt.) 





Unfer Herr ald das Mufterbild aller Weltverbefferer, 


Herr Dr. Röbr in Weimar bat in zwei Predigten zum 
Lichtmesfelt und am Gonntage Reminiscere 1853 darüber ge: 
ſprochen und fie mit jener Ueberfchrift abbruden laffen. Hat 
man nicht felten darüber geftritten, ob Zeitereigniffe auch auf 
der Kanzel zu verhandeln fein möchten, und baben Politiker, 
deren Weltfiugbeit freilich mit ben ftrengen Gelesen ber chriſt⸗ 
lichen Weisheit nice immer in Ginflang zu bringen war, «6 
oft febr ungnädig vermerkt, wenn ein geiftlicher Redner fich 
für verpflihtet hielt zu dem Bibelmort: „Rufe getroft und 
ſchone nicht; große Leute fehlen auch”, fo wird hingegen ber 
wahrhaft religidfe Menfch gern das Wort des Berf. in dem 
Vorbericht unterfhreiben: „Wo foll in einer aufgeregten Zeit 
und bei der gefliffentlichen Srreleitung der Gemüther, welche 
ſich jegt ein geoßer Theil ber Wortführer bed Tages angelegen 
fein ıößt, die Stimme ber Wahrheit für das Bolt noch laut 
werden, wenn fie auf dem chriſtlichen Lehrſtuhle ſchweigen 
ſollte?“ „Das Ghriftenthbum ift der Stügpunft und Träger 
des Seiſtes einer edeln Freifinnigkeit; aber nichts warnt auch 
nahdrüdlicher gegen die Auöfchreitungen deſſelben und befämpft 
das Maßloſe feiner Aeußerungen jo rüͤckſichtslos als biefe 
himmliſche Anftalt unter irrenden Menſchenkindern.“ „Darum 
dürfen Diejenigen, deren Mund zunächft bem Dienfte beffelben 
verpflichtet ift, ihre Pflicht nicht verfäumen, wenn fi Alles 
um fie ber anſchickt, in Dem, was bie Jetztwelt zum Baue ih: 
res Gluͤcks für unerlaͤßlich erachtet, Schranfe unb Ziel aus ben 
Augen zu fegen und die menſchlichen Verhaͤltniſſe bis auf einen 
Punkt zu treiben, wo das Berderben Aller beginnt.’ Wenn 
ein Röhr, ber nichts mehr bekämpft als das ftarre Verharren 
im Alterthümlichen, biefed fei auch noch fo unrecht umb abge: 
ſchmackt, und jebe Belnchtung auf dem Gebiete gefeamäßiger 
Treiheit, dennoch den Reformatoren entgegentritt, bie erfi in 
Grundfägen und dann durch Thaten, wie fie das arme Frank: 
furt kennen gelernt bat, Alles umftürgen wollen, und baburch 
jeder Mafiregel ber Strenge, bie man. biöher Vorwand unb 


tiemus nannte, ben Stempel ber Rottwendigkeit auf 
' » fo Säließt er ſich damit, am bie Zaufende an, bie es 
eflagen, daß bie heilige Sade ber Wahrheit und des Mechts 
entweipt und befledt wird, fobaß man ihren Freunden ent ⸗ 
‚gegenruft: Geht, das iſt der Geiſt ber Zeit, das iſt bie Frei: 
beit, womit bie herumirrenden Ritter, meift Doctoren ber Phi: 
lofophie, ‚die fie nicht kennen, bie Welt beglüden wollen. Unſer 
Berf. „fuͤrchtet nicht das Geſchrei Deren, welche der größten al: 
ler Ihorbeiten biefer Zeit verfauft find, ber Thorbeit, den Gr: 
fahrungsfag, der die Gewähr von Jahrtaufenden für fi har: 
daß es in allen Dingen eine richtige Mitte gebe, zu bekämpfen 
und Läderlih zu malen”. Man Lönnte freilich ei 
jenes Gift durch Gegengift, durch, wahrhaft volt i 
Bıätter und, Schriften zu dämpfen. Aber e# ſcheint, als müfle 
man jet wirktich ecſt die Menfchen durch Schaden Hug werben 
loffen, wie fie es durch die franaöfifchen Schulmeiſter iernten, 
was Freiheit und Gleichheit für gewiffe Leute zu bedeuten. habe, 
unb welchen Gegen fie in biefem Sinne bringen. ige, zuwei⸗ 
len treffende, endlich aber, da bie Preſſe drängt: und die Tage⸗ 
biätter voll fein foilen, erpsefite, fabe; Laͤcherlichmachen 
Ehrwürbigen und Achtbaren, Zabel alles Deffen, was. und. weil 
«6 von oben oder von einem unbelihten Minifter kommt, bas 
fou folden Blättern Reize geben und — die Welt will beire- 
gen fein — das wird als Ambrofia und Nelter verſchluggen; 
wahrhaft naͤhtrende, fräftige Hausmannekoſt, bie freilich 
Gaumen nicht kigelt, wird derſchimaͤht. Möchten nur Die, Re 
die Aerzte gegen diefe Uebel der Zeit fein wollen, nicht falſche 
Mittel anwenden; Gewalt allein thut's Halt nimmermehr ; 
mödten fie feine Blößen geben in Grhaltung bes Alten und 
Beftebenden, in Beltrafung der Schlechten und ber Icrenben, 
in Mafregein, bie Ruhe und Sicherheit herbeiführen follen, 
aber hoͤchſtens die Mußenfeite eine Zeit lang Üübertünden, unter 
weldyer im Innern der Wurm bes Misvergnügens und ber end» 
lichen Zerflörung nagt, was aucd bie Freunde der Orbnung 
und bes Geſetzes mistrauifh, unmuthig, kalt und zurüditretend 
macht, ba, wo es gilt, mit Begeifterung zu fprechen, mit Kraft 
u handeln. Auch die redlichſten Patrioten können irren und 
fehlen; aber fie fobann ſogleich Verbrechern gemäß zu behan⸗ 
bein, das ſchuͤchtert für ben Augenblid ein; aber beruhigt und 
überzeugt es auch die Gemüther? Und grabe dieſe Kehigriffe 
find die verwundbaren Etellen, welde bie Ultealiberalen recht 
gut zu treffen und dann mit Erfolg auch wieder zu rufen ver: 
ſtehen: ſeht, das will der Abfolutiömus und die Ariftofratie ! 
Unfer Rebner ſtellt Jeſum als bas Mufterbild aller Welt: 
verbefferer erſtlich inſofern auf, baß er füh dem Werke feines 
Lebens nicht ohne den entfhiebenften Beruf unterzog. Nachdem 
er dies bewiefen, fragt er, ob dies aud) alle unfere Weltverbeſ⸗ 
ferer von fi fagen können. Er geftcht zu, baf Viele durch 
ihre Stell Einfit und Erfahrung dazu berechtigt find, alles 
Unbilige, e und Drüdenbe abzuthun und ben Misbräur 
en unb Belchwerben ein Ende zu machen, welche bem gefell: 
ſchaftlichen Vereine einen Theil feines Beglüdenden und Behag: 
lichen rauben. Aber Anbere haben auch nicht bie geringfte En 
fugniß dazu. „Das find bie Anmaßlihen, welche von bem nie⸗ 
brigften Standpunkte in. der Geſellſchaft aus bie- verwiceltfien 
Verhältniffe berfeiben überfehen und orbnen zu koͤnnen vermei- 
nen; bie Reden und Eingebilbeten, welche ſich in dem Kleinen 
Kreife ihres Wirkent ftets als Unweiſe und Thoren darſtellen 
und doch bie größten MWeltangelegenbeiten untr& berathen 
und leiten wollen; bie ‚Darten unb Kühllofen, welche bem einzel⸗ 
nen Nebenmenfchen bei jedem Anlaffe webe thun und gleichwol 
die Miene annehmen, alö wolle ihnen bei ber geringfien Unbilde 
im Staats: und Bölkerleben bas milbe Herz brechen; bie Unru: 
bigen und Aufgeregten, welche ihres Berufes und Amtes nimmer 
gehörig warten, wol aber fi mit ber Sorge für Dasjenige ber 
faffen, wozu fie weber-verpflichtet noch befähigt find, und waͤh⸗ 
rend ſie ea auf fich nehmen, bie Welt zum Beflern umzugeſtal ⸗ 
ten, nicht baran denken, nur ihrem Haufe und ihrer Kamilie bie 
rechte Werfaffung zu geben.” Der Werf. bemerkt dabei fehr 
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wahr — und hieraus erfenne man feine Kreifinnigkeit und Unpar: 
teitichleit — : „daß fi) Mancher nicht dazu würde verfucht fühlen, 
wenn Diejenigen, denen Gott zu fortfägreitender Herftellung eines 
vernunftgerechten und chrifllichen Zuftandes ber Dinge ben Au: 
fern und innern Beruf gab, auch reblich thäten, was fie fellten 
und Menfchen und Völker den umnleugbaren Uebeln, welche fie 
drüden, mit Ernft und Eifer zw entziehen fuchten". Aber ba: 
durch werden „bie unberufenen Weltverbefferer nicht gerechtfer: 
tigt”. Unfer Herr war Mufter, daß er bei feinem Wirfen und 
Schaffen nichts für ſich felbft, fondern Alles für bie Welt 
wollte. Der Rebner ftellt davon ein ſchoͤnes Bild bar, fragt 
aber dann, ob man barin auch unfere vermeinten Heilande finde ; 
befcheibet fi), daß nur Bott That und Adficht vollommen wuͤr⸗ 
digen könne, behauptet aber, baf Erfahrungen audy uns zu eis 
nem freimäthigen Urtheile berechtigen. „Es hieße das menfdj: 
lide mit feinen truͤglichen Falten, mit feinen verftedten 
und niedrigen @eidenfchaften wenig kennen, wenn man nicht hin« 
ter der Schonungslofigkeit, mit welcher viele folder Weltver⸗ 
befferer alle Unvolllommenbeiten bes Öffentlichen Lebens aufde: 
den, bie leere Eitelleit fände, welche von ſich reden machen will; 
wenn man nicht aus ber Kühnbeit, mit welcher fie in ben Ver⸗ 
hältniffen ber Staaten bas Oberſt zu Unterft kehren wollen, ben 
ungezähmten ae blicken fähe, welcher ſich nach einer nam: 
Halten bürger! ebeutung fehnt; wenn man nicht in bem 
Sefchrei, welches fie über die Unzweckmaͤßigkeit und Werkehrtheit 
aller vorhandenen Ginridtungen erheben, das ftürmifche Ber: 
tanaen anflingen hörte, durch Befeitigung berfelben zu größerm 
Befige und reicherm Genuffe zu kommen; wenn man nicht von 
dem ſcheinbar eben Ingrimme, mit welchem fie die beſtehende 
Ordnung der Dinge befeinden und befämpfen, bie kecke Hertſch⸗ 
und Strebefucht bemäntelt erblickte, welche in einer andern ihre 
Rolle fpielen will. O vierzig lehr⸗ und warnungsreide Jahre 
faffen uns hierin nicht irren, Das gilt freilich den Edeln und 
Rechtlichen nicht, welche fih in Sinn und That als Freunde ib: 
rer Brüder bewähren, die Mängel und Gebrechen menſchlicher 
Gemeinwefen mit beſcheidenem Freimuth an das Licht ziehen, in 
allen Einrichtungen derfelben Recht und Gerechtigkeit mit befon: 
nenem Gifer herzuſtellen trachten und der Werblenbung, bem 
Eigenfinne und böfem Willen mit feftem Muthe entgegentreten, 
welche in irdifchen Zuftänten und Dingen aud das Unhaltbarfte 
halten, bas Thoͤrichtſte vertreten, das Drüdenbfte verewigen und 
bas von Zeit und Welt Verworfene wieder zurädführen wollen. 
Sie find die echten Zöglinge Ebrifti!”’ Diefer „war Mufter, in: 
dem er das Heil der Welt vornehmlih von Innen heraus zu 
Schaffen fuchte”. „Das Heil der Staaten blüht allerdings ba nicht, 
wo man aus fchlaffer Traͤgbeit ober mwohlberechneter Selbſtſucht 
nicht daran gehen mag, Gefegen, @itten und Einrichtungen, 
welche aus den Bebürfniffen eines babingefchwundenen Weltzu⸗ 
ftandes bervorgingen, ein Ende zu machen und zeit: und zweck⸗ 
aemäße an deren Stelle zu fegen, und man frevelt ſchwer an ber 
Menfchheit, wenn man bei dem fteten Wachtthume ihrer geiftis 
aen Bildung von einer angemeffenen Bervollfommnung ihres Ge 
ſellſchaftekorpers durchaus nichts wiffen will.“ „Aber die voll 
endetſten Stanfeverfaffungen find ja nur Kormen, welche ber 
Geift bes Menfchen beleben muß, wenn fie fruchttar werben fol- 
len. Umge*et alle Kürftentbronen mit volf#vertretenden Ber: 
fommtungen : waltet in ihnen nicht bie Weisheit und Meblichkeit, 
welche das Beſte Aller fucht, fie werden fruchtlod und unnüg 
fein. Richtet den Stastsbienft in ollen feinen Zweigen aufs 
Befte ein: gebricht es den damit WBetraueten an Treue und 
Pfliteifer, er wird krinen Gewinn und Segen bringen. Be: 
fdränft bie bürgerlihen Laften bie auf das Meinfle Maß: laffen 
Die, weiche fie tragen, nicht ab, burch ihre Ueppigfeit und Gr 
nußſucht ſich feihft von Tage zu Tage böher zu befteuern, fie 
werden nie mit zufriedbenem Sinne übernommen werben u. f. w.“ 

Dies wirb binreichen, um zum ®efen diefer geiftreichen Reben 
einzuladen und Das zu beberzigen, worin, nach der gmeiten Pres 
bigt, unfer Herr fonft noch ats Mufterbilb aller MWeltverbefferer 





erfcheint, nämlich darin, „baß er befliffen war, das Neue an bas 
Alte zu Emüpfen und bie Befeitigung des minder Guten durch 
bas Beffere allmälig zu betreiben, daß er dabei alle argliftige und 
gewaltfame Mittel verfhmähte, unermüdet das Seinige that, das 
Uebrige aber Bott anheimftellte!”’ Daß auch hier Gediegenes 
vorkommt, wird Niemand bezweifeln. ' 2 
Schtießlich fragen wir nun noch, womit wol ber alte Bu: 
pranaturaliemus feine haͤmiſche Berleumbung, baf bie neuere 
Theologie, befonders ber Rationalismus, bie Throne untergrabe, 
bie Fürften herabwuͤrdige, bie Gefege und bürgerliche Orb: 
nung zerftöre und Anarchie herbeiführen müffe, beweifen will? 
ferner, 0b nicht bie erwähnten — ganz aus dem 
Leben hergenommen und dabei gany chriſtlich find? oder ob 
etwa ber Zabel Über die Fuͤrſten und Dbern, wie ihn z. B. 
Harms und Hengſtenberg ausfprechen, daß bie Monarden nicht 
auf bie reine (das heißt Firchliche) Lehre halten, nicht Prediger, 
bie von den Symbolen abweihen, fie mögen übrigens nod fo 
nüglich wirken und noch fo beliebt bei den Gemeinden fein, abs 
fegen und fortjagen, die Gemuͤther befänftigt und Liebe und Ber 
trauen zwiſchen Regenten unb Unterthbanen und bei biefen einen 
willigen Gehorfam beförtern? ober ob bie füßlichen Reben, bie 
Blümeleien ber hyperorthodoxen Moftiker, ihre Jeremladen 
über die Erbfünde und bie Unfähigkeit des Menfchen zum Guten 
beffer überzeugen und sum Guten binführen mögen, als bie kraͤf⸗ 
tigen Worte eines ſolchen Rationaliften ? 68, 
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Literariſche Notizen. 


Paulbing, einer der vorzuͤglichſten amerikaniſchen Schrift: 
fteller, bat einen neuen Roman in zwei Bänden: „Westward 
ho!“ geliefert. nu 


Joſeph Story, Profeffor ber Rechte auf ter Harvard: 
univerfität, hat ein ſchaͤbbares Werk: „„Commentaries on the con- 
stitution of the United States”, mit einer Einfeitung über bie 
Verfoffungegefichte der Golonien und Staaten von ber Ans 
nahme des Grundgefeges, in drei Bänden herausgegeben. 


In monatlichen Lieferungen erſcheinen bei Murray in Eon« 
don: „Landscape illustrations of tho old and new testaments’' 
von William und Edward Finden, nad Originalzeichnungen, an 
Ort und Stelle aufgenommen, von Turner und Gallcott, 


Der berühmte Anatom Bir Charles Bel hat herausge⸗ 
geben: „The hand, its mechanism and vital endowments as 
evincing design.’ 


Sohn M. Kemble bat ein angelfähfifches Gedicht: Beo- 
— nah ber Handſchrift im britifchen Muſeum drucken 
affen. 


Bei Murray erfcheint die metriſche Ueberſezung der „Zlias” 
und „Odyſſee“ von William Sotheby, mit 75 Kupfern nach 
Rlarman von Henry Mofes, in vier Bänden. Die erfie Aus: 
gabe der „Ilias“ erſchien 1831. 





Thomas Anthony Trollope, ein Rechtégelehrter, gibt bei 
Murray unter dem Zitel: „„Encyclopaedia ecclesiastica”, eine 
vollftändige Geſchichte ber dhrifttichen Kirche in vier Quartbaͤn⸗ 
ben beraus. Gr will zugleich eine vollftändige Darftellung der 
Gebräuche und Geremonien der englifhen Kiche hinzufügen. 
Die Geſchichte der Möndsorden wird duch lithographiſche 
Abbildungen erläutert. 


Es erfcheint in Kurzem bei Murray in London bie 
18. Auegabe ber berühmten ‚Rejected adresses'', mit den 
Bildniſſen der Berfaffer nad) Harlow und Holzſchnitten vom 
Georg Gruitfbant, nebft einer neuen Vorrede und Anmerkuns 
gen von ben Berfaffern. 9 


Redigtrt unter Verontwortiichkrit der Werlagäbandlung: F. #. Broddaus in Beipyig. 
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Gelehrtes Eifen in. Paris. 
Beſchlut aus Nr. 178.) 

Leider konnte ich die intereffanten Mittheilungen des 
jungen Künftters nicht zu Ende hören, denn man benach⸗ 
richtigte uns gegen fieben Uhr, daß es Zeit fei, zu Tiſche 
zu gehen. An einer langen, reichlich befegten, blumenver⸗ 
zierten Tafel nahm Hr. Yullien als Präfident den Ehren: 
plag ein, und nebenan reihte fi eim Meines Heer von 
Engländern, Polen, Franzoſen, Jtalienern, Deutihen und 
Leuten von. zehn andern Nationen aus Europa und den 
fonftigen Welttheiten. Das Gefpräh mar meift wiffen: 
ſchaftlich, oder doch literarifch; wenn der Eine zu Ernſt⸗ 
haftes vorbrachte, fuchte es der Nachbar durch attifches 
Salz zu würzen. Nur bisweilen ſchweiften Manche ins 
Gebiet der Politik ab, beſonders ein Engländer, der, an 
fein Porter und Ale gewöhnt, gleich beim erften Glaſe 
Wein in Enthuſiasmus gerietb und wol zwanzigmal uns 
Alten zurief: „Fiat lux! fiat lux!“ Der wiffenfchaftlichfte 
- Mann von der Geſellſchaft war gewiß Derjenige, der mir 
zur Rechten faß; Niemand befolgte wie er das Reglement, 
demzufolge Über Wiffenfchaftliches gefprohen werden follte, 
und er legte offenbar das Geſetz dahin aus, daß jedes 
andere Geſpraͤch verboten fe. Mun hatte ich das Gluͤck, 
daß er mid; vornehmlich feiner Unterredbung würdigte. Als 
id; eben ein. filet de boeuf mit Zrüffeln af und fo vor 
mich bin die Bemertung machte, bie Truͤffeln feien ein 
übles Gewaͤchs, da hätteft du, lieber Lefer, die Miene 
fehen follen, mit der mein Nachbar mic; betrachtete. End» 
lich fand er Worte, feine Verwunderung auszudrüden. 
„Ein Gewähs? fagen Sie. Sie entſcheiden alfo mit eis 
nem Male eine kigliche Frage, worliber alle Gelehrte noch 
im Streite ſtehen. Was find die Gründe, mein Herr, 
weshalb Sie die Trüffeln für ein Gewaͤchs halten?” 

„Gewaͤchs oder kin Gewaͤchs“, gab ich zur Antwort, 
„bie Erüffeln find gut beim Reftaurateur Genre”, und nad 
diefer Erwiderung, die mir ſchon zu viel Zeit wegnahm, 
aß ich weiter fort. „Pardon, mein Derr, fügte mein Nad): 
bar hinzu”, und gab nicht acht, daß ihm der Kellner un: 
terdeß den Zrüffelteller wegnahm, „taufendmal um Berge: 
bung, aber ich für meinen Theil bin nicht überzeugt, daß 
bie Trüffeln ein Gewaͤchs ſind. Was dient zum Belege, 
daß die Truͤffeln Bein Thier find? Moraus erhellt, daß 


fie fein Stein find? Die Trüffeln, haben fie Wurzeln ? 
fie find alfo kin Gewaͤchs. Die Zrüffeln find erdig” — 
„Sie verderben mir den Geſchmack an den Trüffeln“, er: 
widerte ich vergebene — „die Truͤffeln find erdig, und wenn 
nicht alle Zeichen truͤgen, find die Truͤffeln ein Stein,” 
„Das ift möglich.” Aber mein Nachbat war nicht zu Ende, 
„Nehmen Sie eine Trüffel in dem Augenblicke, wo fie 
gefunden wird, wenn die Hebrige Maffe noch von fleini: 
gen Theilen bededit, in dem Zuſtande, worin fie ift, wenn 
das Schwein fie von dem Boden abnagt —“ 

„Ums Himmels willen, lieber Here Nachbar, Sie ver: 
derben mir den Gefhmad an den Truͤffeln, und Sie ver: 
geffen die Ihrigen zu effen”, ſagt' ih und nahm zum 
Troſte ein Stud von dem Lachſe an, welchen eben der 
Kellner vertheilte. Mein Nachbar gewahrte mit Schreden, 
daß man ihm das räthfelhafte Gewaͤchs oder Animal ober 
vielmehr Mineral weggenommen, und als er fih nun 
ebenfalls mit dem Salm tröftete, fo dachte id), nun mes 
nigftens mit der Naturgefchichte verfchont zu werden, Nein, 
das geſchah nicht. Der Herr befolgte das Reglement. Es 
folfte von wiffenfhaftlichen Dingen gefprochen werben, Noch 
ehe er den Salm anrührte, fing er an zu demonftriren, 
wie die Fifche zum Theil im füßen, theilweife im Salz: 
waffer leben, wie der Salm aber aus dem Meere in bie 
Ströme hinauffteigt, weldye andere Fiſche desgleichen hans 
dein, in welcher Jahreszeit, wie weit fie ihre Wanderfchaft 
fortfegen; dann fprady er über dem Unterfchied zwiſchen 
Lachs und Forelle, von Fifhen überhaupt, wie man fie 
einbalfamirt vom Meer ins Binnenland bringe, wie fie 
oft halbtodt, oft todt in Paris anlangen. „Ad, mein 
Herr, Sie verderben mir ja den Gefhmad an dem gu: 
ten Fiſche“ — „Tauſendmal Pardon“, rief der Nachbar 
und wollte effen, aber ber flinke Kellner war mit feinem 
Teller vol Salm fon weit davon. 

Das Schlimmfte war, daß der Naturforfcher mich 
hinderte, an den übrigen Gefprächen Theil zu nehmen, 
und ich freute mid; daher, als Hr. Jullien das Zeichen 
zu den Xoaften gab. Zuvor aber erzählte der Präfident 
bie hoͤchſt anziehende Geſchichte der von ihm geftifteten 
Bankerte, die 15 Jahre hindurch fortbeftanden und jegt 
wieder beginnen; er zeigte, wie folche Feſtlichkeiten oft zu 
nüglichen Reſultaten Anlaß geben, und führte etliche Beis 
fpiele an, wie das enchklopaͤdiſche Diner insbefondere vie⸗ 
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len wiſſenſchaftlichen Männern und Andern in ihren we: | zu einem Werthe von 30,000 France, weiche Anftalten 


den förderlich geweſen fei. 

Einft kam ein unglüdlicher Kaufmann, ein Familien: 
vater, zu Herrn Jullien und theilte ihm mit, daß ihm 
nicht füglicy etwas Anderes übrig bleibe, als ſich % 
Pont Neuf in die Seine zu werfen. „Davor bemahre € 
Gott!’ erwiderte Hr. Zullien, „id bin befchäftigt, fommen 
Sie heute Nachmittag zu unferm Bankett.” Dies geſchah, 
der Unglückliche ward einem reichen Manne vorgeftellt, der 
im Begriffe war, nach Peru abzureifen; bdiefer nahm die 
gange> Familie mit; jegt ift der. erwähnte Familienvatet 
in Peru Gefchäftsführer und Affocie des reihen Mannes, 
macht vortheilhafte Reifen nach Kalkutta und Macao, und 
fo oft ihm feine Gefchäfte einen Augenblick Mufe laffen, 
denkt er gerührt an das diner entyclopedique. 

Ein ändermal — und bdiefe Erzählung wird meine 
Leſerinnen welt mebr interefficen — kam ein blonder jun: 
ger Deutfcher, ein ſtuditter Menſch ehrlichen Angeſichts, 
zu Hrn. Jullin mit den Worten ins Zimmer, daß er 


ibm einen Empfehlungsbeirf bringe und fonft weiter nichts 


bei ſich Habe. Hr. Zullien nahm ihn mit zum literarl⸗ 
ſchen Effen und fegte ihn zwiſchen einem Schottländet und 


einem ruffifhen Staatsrathe bin, welchen unfer Lande: 


mann fogleich diefelben Geftändniffe eröffnete. Angezogen 
duch die Offendeit und die Bildung des jungen Drut: 
fen, boten ihm Weide ihre Hülfe an. Der Schottlaͤn⸗ 
der gab’ ihm Empfehlungen nad) feiner Heimat, Dort lernte 
Ftig * eine llebenswurdige Maife Eerinen, vergaß Armut, 
vergaß Studien und bielt um die Hand des Mädchens 
an. Dies gewährte man unter der Bedingung, daß er 
ſich eine Stellung in det Melt verfchaffe, und da Ruf: 
land ebenfalls in der Welt liegt, ſo ſchtieb Frig * an 
den erwähnten Staatsrath, erinnerte ihn an fein gütiges 
Verſptechen und befam bald darauf ein Diplom als Pro: 
feffor an der Unmiverfität zu Kaſan. Drei Jahre waren 
feit dem Tage verſtrichen, als Frig bei dem Bankett‘ zus 
gegen war; da erhielt Hr. Julien einen Brief aus Ka: 
fan: „Ihnen danke ich den Befig eines aelichten Weibes, 
Ihnen die Profeffur zu Kafan, und der Eleine Knabe, 
den mir foerben meine Frau gefchenkt, wird fein Leben 
lang das literarifche Eſſen feguen, das naͤchſt Gott und 
feineh Aeltern am meiften für fein Dafein gewirkt!‘ 

Ein drittes mal, erzählte Hr. Jullien viel ſchoͤner und 
ausführlicher als mir möglich if, fam ein reicher Mann 
zum Bankett und klagte, daf er gar gern fein Geld für 
die Givilifation, namentlidy in Giriedyenland — es war die 
Beit des griechiſchen Kampfes — verwenden wollte; daß er 
aber nicht wife, wie; und er ſuche einen Mana, der-ihm 
in diefer Sache behuͤlflich ſei. Dort unten figt er, antivor: 
tete Julien und rief einen jungen Griechen berbei, der noch 

„bie helleniſchen Gewänder und Schienen forttragen mußte, 
bis einft feine Privatfiunden ihn in den Stand festen, 
zu einem parifer Schneider zu geben, ohne zu borgen. 
Eine ſchwere Stellung, denn wer Neugriechiſch in Paris 
lernt, bat felber kein Geb. Diefer arme Gelehrte, den 
Julien berrief, ceifte Tags darauf, reichlih mit Geld 
verfeben, nad der Moldau und fliftete dort Schulen, bie 
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mehr, zefhte Br Praͤſident ah, 


fpäter zum Theil nad dem Peloponnes und Hellas ver 
legt wurden. Keine einzige Gelebrtengefellfchaft mit grüs 
nem Teppich und langen Reben bat äusgerichtet, was in 


iefem Falle ein litergriſches Eſſen gethan. 04 

Vor aber den — ehe mil) kin, 

dap ein Gaft, den Alle 
gern in ihrer Mitte gefehen hätten, Leider nicht kommen 
konnte, daß er aber ein Gelegenheitsgedicht zugeſchickt. 
Hr. Jullien fprady von Beranger. Allgemeiner Applaus. 

Auch das Gedicht, welches Jullien fodann vortrug, würde 
fehe beklatſcht. Nachher erzählte Hr. Gefar Moreau an der 
Tafel, es fei nur zum Theil von Beranger, Hr. Jullien 
babe die meiften Stropben zugefegt. 

Hr. Cefar Moreau tft: ein merkwuͤrdiger Min, ein 
ausgezeichneter Statiftiter, eim geſchickter Viceconſul, Bein 
gelbter Redner, doch ift der Zweck feiner Worte oft nuͤtz⸗ 
lich und fets mohlgemeint. Bei einem frühern Bankett 
nach der Julirevolution brachte er einſt einem Toaſt zu 
Ehren de cette glorieuse populace,;de Paris; allein ber 
Vorſchlag, den er macher, entwickelte, fand das größte 
Mitgefühl Resten -Dienftag ——— er ſich durch 
jene Bemerkung, daß Dr. Jultien Beranger’fche Verſe ger 
dichtet, machte aber ſogleich einen .von ſaͤmmtlichen Anwes 
fenden gebilligten Vorſchlag, mar folle nämlich die bisher 
regellos gehaltenen, Banketts in eine eigentliche Aſſociation 
verwandeln. Vermushlich hat dies unter Anderm die Folge, 
daß die union des nations bald ein Journal berausgibtz 
denn jede Affociation in Paris hat ihr gedrudtes Organs) 
Noch hielt dann Hu G, Morenu eine andere - merkwürs 
dige Rede über eine Erfindung, die ein. Landmann im 
ben Vogeſen gemacht, er heißt Granger, und die Erfin⸗ 
dung ift eine Vervolltommnung: des Pfluges, Funfjehn 
Akademien haben bereits die Idee von Granger: feierlichft 
beſchtieben umd gerühmt, ohne daß ſich der ‚arme Gran⸗ 
ger darum für gelehrter. als fonft hält, Et fodert au 
kein brevet d'invention,- und wenn bie Engländer fi 
an feinen Pflug fchleichan;: um heimlicherweiſe etwas ab« 
zulernen, fo bleibt Granger ftehen, bitter fie, nur Alles 
ordentlich zu beobachten; demm, fagt der arme Bauer, ich 
will nichts dabei gewinnen, es ift mie lieb, wenn bie 
Sache meinen Nebenmenſchen nuͤtzt. Hr Moreau gerieth 
bei dieſet Erzählung in noch waͤrmern Enthuſiasmus und 
ftolperte noch luſtiger über. halbe Perioden und Sprache 
fchniger weg und wurde noch- lauter belacht und beklatſcht 
als an dem Tage, wo er den „glotreichen Pöbel von Pas 
ris hoch leben lieh. 

‚ Da alfo einmal Reden gehalten wurden, fo dachte ein 
anmwefender Provinziale, auch er gehöre zum Literarifchen 
Effen, und begann im gravirätifh gedehntem Tone wie 
folgt: „Meine Herren, ich bin, wie Sie längft bemerkt 
haben werden, ein gefegter Mann von ſchon reifen Jab: 
ren und Doctor der Medicin, der Chirurgie wie auch der 
Entbindung in einer twohlgelegenen prosperirenden Ort⸗ 
fhyaft der Normandie, Doch nicht im meiner Qualität 
als Schüler des Aeskulap ergreife ic das Wort vor Jh: 
nen, meine bodyjuverehrenden Herten, und nicht al6 Ber: 


‘ 
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tretet einer einzelnen Ortſchaft, einer einzelnen Provinz in 
einem..einzeimen Lande ergreife ich das Wort; meine Mifs 


Fon ift eine höhere, mein Zweck ein weiterer; for verneh⸗ 


men Sie denn” — die ganze Geſellſchaft war Ohr. 

„Bernehmen Sie’, ſprach der normännifche Arzt, „daß 
mein Biel tft, in allen‘ Theilen ber Welt die Bettelel 
aus zurotten, umd gelang mir dies Beſtreben annoch nicht 
im meiner Beinen Ortſchaft der Normandie, fo hoffe ich, 
durch Ihren Rath belehrt, meine Herten, bald zu guͤn⸗ 
ſtigern Refultaten zu gelangen: Ich möthte zuvoͤrderſt 
Ste von der erfprießlichen Tendenz meiries Planes’ durch: 
dringen. Die Bettelei, welch Unheil richtete fie nicht an 
von den aͤlteſten Epochen bis auf dem heutigen Tag!” 
Hier entwarf der Redner ein ſchauerhaftes Gemälde je 
nes Unheil® von den bibliſchen Zeiten bis auf die nette: 
ſten Erelgniſſe 
nachtinander die heilige Schrift, den Confucius, die orien⸗ 
talifhen Werke überhaupt von den brahminiſchen Gefän: 
gen bis zu modernen Verordnungen des türkifchen Sul: 
tane geleitete ung allmälig nach Griechenland, Mom, durch 
das Mittelalter, und es war eine Freude, zu hoͤten, mie 
der gelehtte Mann die jegigen Ordonnanzen, fogar aus 
Deutſchland Über das Fechten dee Handwerksburſchen, aus: 
wendig weiß. Solch eine Erudition war mir mie vorge: 
kommen; über die Mittel aber, der Bettelei ein Ende zu 
machen, hatte er vergeblich nachgedacht, umd er bat ung, 
ihm bierin behülflich zu fein, 

Ebenſo intereffant war die Erwiderung, die ein an- 
wefender Engländer gab. Er war gleid) beim erften Worte 
des Normannen in einen heiligen Eifer gerathen, fammelte 
fi aber nachher, um mit Salbung zu reden, und ent: 
gegnete in einem ausführlichen Vortrage, wie es ein gott: 
tofes Beitreben fei, die Bettelel auszurotten; dies Beine 
Uebel erzeuge viel Gutes; wer jenes Unkraut ausjäte, ver: 
derbe. die ſchoͤne Saat; keine Armen, keine chriſtliche Liebe 
— plus de mendiants, plus de charité chretienne! 

Nun ergriff von ber Geſellſchaft gar Mancher bie 
Partei des Normannen, und Andere erhoben fich für des 
Engländers Anficht; es war ein toller Lärm, und leicht 
hätte das Gezaͤnke viel länger gedauert ohne bie Inter: 
vention des Hrn. Gefar Moreau, der über ben Urfprung 
des Streites folgende Aufllärung gab: „Der Here Doctor 
iſt dieſen Morgen in Paris angekommen. Schon um acht 
Uhr war er bei mir, ich lud ihn zu bdiefem Effen ein, 
und wir gingen zufammen ber. Unterwegs erzählte er 
mir, daß er ein großes Grundſtuͤck befige, das nur zwei 
Procent jährlich eimbringe und er möchte fünf Procent 
daraus ziehen. Dies geht aber nicht aus Mangel an Ar: 
beitern. Denn ehe die Taugenichtſe für geringen Lohn 
das Feld bauen, bettein fie lieber. Deswegen ift der Hr. 
Doctor gegen die Bettelei.“ 

Das Gelächter der Geſellſchaft nahm noch uͤberhand, 
als der Geograph Montemont plöslih das Wort nahm 
und erflärte, er fände jenes Geſpraͤch über Bettelei hoͤchſt 
langweilig. Weber hievon noch von Politik folle die Rede 
fein; dann brachte er ben Toaſt aus: „A la republique 
des lettres!" Und faft hätte diefer Ausruf noch zu groͤ⸗ 


"in der Normandie und in Paris; er chticke 


Ferm Laͤrm geführt, aber Hr. Julien unterbtach und Eins’ 
bigte an, daß er nad dem Wunſche der Gefelifchaft: die 
GCommiffaire vorſchlagen werde, die in Zukunft dem Ban⸗ 
fett vorſtehen  follen. 

Sir Sidney Smith, det jegt in Boulogne fur Mi 
ift, um feine Entdedung eines nicht » untergehbaren Schiffes 
zu verfuchen, wurde in contumaciam als Gommiffeit für 
Großbritannien, Graf Pater für Polen ernannt u. f. fi; 
für Deutfchland aber umd die angrenzenden Länder wurde 
ic felber zum Commiſſair gewählt. Mein Gebiet umfaßt 
die deutfche Conföderation mit Inbegriff der. drei. freien 
Städte und von Frankfurt a. M., die fonftigen öftreichi- 
[hen und preußiſchen Befigungen, und Schweden, Nor: 
wegen, Dänemart. Damm aus biefen Ländetn belleben 
Damen find vom Bankett nicht ausgefhloffen, denn ich 
erinnerte daran, daß früher Lady Morgan mit une sun. 
fen, umd fegte amsdrüclich durch, daß das ſchöne Gr: 
fchlecht bei uns willkommen fei. ; 

Dies Effen wird mic unvergeflich bleiben. Es ums 
terbielt mich befjer als frühere Bantetts der „Revue en: 
eycelopedique”, wobei die Anzahl berühmter Gelehrten groͤ⸗ 
fer war, und bei denen ich micht durch einen Nadybar 
wie den Maturforfcher geflört wurde. Bei diefem Eſſen 
lernte ich die merkwürdige Entdedung des franzoͤſiſchen 
Anatomen kennen, die Anfichten biefiger Künftter über un: ' 
fere Kunft in Deutſchland, die Beftrebungen des nörmin: 
nifhen Arztes gegen die Bettelei. Und wenn dies erfte 
ber wiederbeginnenden Banketts auch nicht allen meinen 
Erwartungen entſprochen hätte, fo habe ich doch jedenfalls 
ein gutes Effen mitgemacht. Die Trüffeln beim Reftatı: 
tateur Fevre find vortrefflich. 137, 








Dr. Wilhelm Butte 


Ein Mann, welder ald Schöpfer einer neuen‘ Wiffenfchaft 
mit allen Schwierigkeiten zu tämpfen hatte, bie dem Neuen und 
Ungewöhnlicyen ſich entgegenguftellen pflegen, und der wahrſchein⸗ 
ich erft bei den Radjkommen ter ten Würbigung feines 
Wirkens theilhaftig werden wird, Dr. Wilhelm Butte, königk 
bairifcher Hofrath Eönigl: preuß. Regierüngsrath u. ſ. w., ge 
boren 1772 zu Treyße an bee@umbbe in Kurbeffen, ift in Berlin 
kuͤrzlich an ben Folgen eines Nervenfchlages mit Tode abgegangen 

Wir können dies Ereigniß nicht vorübergeben laſſen, ohne 
mit einigen Worten ber Beftrebungen biefes merfwürbigen Mans 
nes zu gebenten, welche ſowol wegen ihrer eignen Originalität 
und Zieffinmigteit, wie audy wegen be#’von ihrer weitern Ent⸗ 
widelung zu erwartenden praftifchen Nugens au außer ber 
gelehrten Welt bekannter zu werden verdienen, als es tie Ju⸗ 
gend der Sache und ihre von ben bisherigen Anſchauungen fo 
völlig abweichende Geftalt bsher vielleicht geſtattete. Durch ftas 
tiftifche Forfhungen , wozu fein Beruf als Profeffor ber Staats: 
wiffenfchaft zu Landehut ihm Weranlaffung gab, wurbe Dr. W. 
Butte zuerft auf die Unzulänglichkeit der bisher üblichen Eimthei- 
lungen. des menfhlichen Lebens aufmerffam und auf bas neue 
Syſtem geführt, womit er unter dem Zitel; „Arithmetit des 
menſchlichen @ebens‘’ (kandehut 1811), zuerft auftrat, und wel⸗ 
ches ſchon bamats, namentlich in Paris, woſelbſt der Werf, Bes 
bufs der Ausbreitung bdeffelben und um bie zur Erläuterung ſei⸗ 
nee Anſicht dienenden Karten ſtechen zu laſſen, fich 20 Monate 
lang aufhielt, großrs Auffehen machte: Wöllig ergängt und über 
arbeitet trat ſedoch bas Werk unter dem Titel: „‚Biotomie bes 
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Menfchen” im Jahre 1829 meuerbings ans Licht, wo denn nicht 
bios ein erweiterter Kreis von Thellnehmenden bildete , fon: 
dern ſehr achtbare kritiſche Etimmen über den Werth def 
felben vernehmen ließen, So lieft man unter Anderm in_ben 
ungsblättern der „Allgemeinen Biteraturzeitung‘ vom Aus 

1880; „Diefes Werk gehört ohne Zweifel zu ben herrliche 

den und gebiegenften Froͤchten, welche auf dem claffifcyen Boden 
deutfcher Wiffenfhaft und unter dem Schutz des vorzugsweiſe hier 
gefchloffenen Bundes zwiſchen Philoſophie und Naturkunde in 
neuerer Zeit reiften, daher es als eine reelle Erweiterung und 
Vertiefung des menfchlichen Wiffens für alle kommende Zeiten 
fih ie: Bee jeboch die volllommene Anertennung der Maffe 
von gelehrten Kenntniffen, bes ns und der Driginafität, 
wovon es erfüllt ift, dem tiefern Stubium werde vorbehalten 


bleiben muͤſſen.“ 
Was das Syſtem felbft betrifft, fo foll bei der Unmoͤglich⸗ 
keit, durch Ausz bavon eine irgend gnügende BVorftellung zu 


n, bier blos fo viel gefagt werden, daß nach ihm das Seben 

es Menfchen mit feinen Perioden, Epocher, Stufen und Jahren 
—35* unwandeldaren Geſehen beſtimmt und geregelt er⸗ 
‚ indem uns zugleich die Erde und ber Menſch, bie ſich 
verhalten roie Raum und Zeit, im innigften Bufammenhange mit 
einander und allen übrigen Lebensformen gezeigt werben. So 
ift denn in ber Erdwelt der Erblörper ber allgemeine Raum, 
der Menſch aber, als Mittelpunkt aller auf der Erde möglichen Func⸗ 
tion, die allgemeine Zeit, daher bie Wechfel, weiche in bem keben 
des Menfchen unter ber Form ber Beit oder als Zeiträume vor 
tommen, an ben Leibe ber Erde ald Raumzeiten unter ber Form 
des Raums nachgewieſen werben können, und was in dem tellus 
riſchen Leben Perioten, Epochen, Stufen und Jahre find, auf 
der Oberfläche der Erbe Zonen, Regionen, Gectionen und phy⸗ 
fiatifche Grabe fein müffen. Hiernach aber tritt, ba aud) bie 
Thier⸗ und Pflanzenwelt als actives und paffioes Leben ihre 
Stelle hat, wie bie anorganifche als neutrales und der Menſch 
weil in ihm, und nur in ihm bie Idee des Lebens zu ihrer 
Selbftanfhauung kommt, als reciprofes Leben — hiernach alfo 
tritt alles Geſchaffene in den Icbendigften Zufommenhang, und 
eine neue, überrafchente Harmonie zwifhen Menfh und Erd⸗ 
törper in allen verfchiebenen Stufen ihres Seins belebt uns ben 
Anbblick der Schöpfung. Jugend, Kraft und Alter, Entfichen, 
Beftehen, Vergehen. die drei Hauptabfchnitte alles Lebens, finden 
fid auch vom Erdkoͤrper ausgedruͤckt durch bie heiße, die gemär 
Figte und bie kalte Zone mit allen übereinftimmenden Kennzeichen, 
wodurch die thatſoͤchlich große Verſchiedenheit der Sefhledhtsver: 
läufe nad Himmelsftrichen, Natiönatabftammung und Lebens weiſe 
atüctich gelöft, in unfern geographifchen und naturbiftorifhen 
Eintheilungen jedoch audy freilich eine große Ummälzung bebingt 
wird, baber denn wol manche verjährte Meinung, manches Bor: 
urtbeil, mancher Widerftand noch zu befiegen fein dürfte, bevor 
bem neuen Syſteme dieſes ollgemeinen Erborganismus feine prak⸗ 
tifche Anwendung und dem Entdecker beffelben die paffende Stelle 
rg ben erften Geiſtern bes Jahrhunderts» zu Theil werten 


Mögen biefe kurzen Andeutungen, denen wir nur nod bie 
Nachricht hinzufügen, daß bie Rebensfchidfale des Verewigten, 
von ihm ſelbſt aufgezeichnet, näcftens zur Deffentlichkeit aelanr 
gen und manden guten Auffchluß über ihn felbft und bie 
Menge feiner Schriften ertbeilen werben, bei den Befreundes 
ten fein Andenken erneuen, ten Gntferntern aber ein Anlaß 
fein, über ein fo reiches, großartiges Streben und beifen ber 
beutfame Refultate fid an den Quellen näher und vollftänbi- 
ger zu unterrichten ! 187. 





Literarifhe Notizen. 

Bolgenbes im Januar d. J. in Sonden erfdhienene Wert 
verdient Erwähnung: „A general view of the geology of 
scripture, in which the unerring truth of the inspired nar- 
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rative ol the early events in the world is exhibited, and 
distinctly proved by the corroborative testimony of physical 
facts, on every part of the earth's surface, By Geerge 
Fairkoime." 


Ar. 22 des „Foreign quarterly review’ tritt bei der 
eg don —— Fiugfärift: — re . 
es langues iques etc.’ (Bonn 1 r ber 
Art und Weife feiner Angriffe auf ben 2 translation 
fund, die oftindifhe Gompagnie u. f. m. gegen ihn und vom: 
nehmlich gegen feine gereizte Eitelkeit auf, bie während fein 
Aufenthaltes in England bei den dafigen Drientaliften nicht bie 
gebührende Anerfennung gefunden haben will, Es läßt ihm 
allerdings in manchen Punkten Gerechtigkeit widerfahrn und 
leugnet nicht, daß die londoner Ausgabe der „Hitöpädesa” ne 
ben ber Schlegel’fchen keine Erwähnung verdiene, bie oftinds 
ſche Compagnie alfo Unrecht hätte, von biefer nur ſecht Exrm 
plare In kaufen. Es möchte überhaupt wol bie A 
ob nicht eben Das, was Schlegel an dem Plame bes 
translation fund tabelt, fondern blos — wie bas „Beriew" 
meint — bie Abneigung ber Geſellſchaft, ihre Beftrebungen und 
Erfolge Öffentlich mehr zu verfündigen, Schuld an ber Kir 
ihrer Gubferiptionstifte ift. 


Diefelbe Zeitfhrift gibt eine nichtsfagende und fehr flͤch 
tige Entgegnung bes bekannten, bie preußifche Dan 
gegen bie frübern englifhen Angriffe vertheibigenden Artikels in 
ben „„Times’ vom 7. Zanuar d. I. Neib und Bitterkeit äber 
den bevorftehenden Handeltverein der Beinern deutſchen Stet 
ten mit bem preußiſchen geben ſich auch hieraus ale Hauptiw 
mweggrünbe aller Anfechtungen bes legtern Bund. 


Ein neuerlih in Madrid in zwei Wänden erfcienemer hi 
ſtoriſcher Roman: „El conde de Candespina‘, wird von ber „Ga- 
zeta de Madrid‘ günftig angezeigt. Der Berfaffer it Don 
Patricio de la Gscofura, Artilerieoffigier im der königlichen 
Garte. 


Das „Foreign quarterly review'’ befchulbigt Raumer, 
bei der umfländlichen Er der ‚Briefe aus Paris zur Er 
läuterung ber Geſchichte des 16. und 17. Jahrhunderts” einiger 
unbebeutenden Irrthümer in Betreff feiner Angaben über die 
englifche Geſchichte. Er gabe nämlich den englifchen Gefantten 
in Paris im Mei 1588 Ompfon genannt, derweil doch fort 
während Sir Edward Stafforb auf biefem Poften geweſen fi, 
und es in die Augen fpringe, baß nicht wohl ein obdſcuret Mr. 
Ompfon, leicht aber ein von ben alten fächfifchen Königen ab: 
ftammender Stafford einen Heriog von Guife, aus tem deut: 
ſchen fouverainen Haufe Lothringen, habe herausfobern Mensen; 
er benenne ferner Beale, den Schreiber bed Mathes, Lord Bealt, 
Lady Arabella Stuart, die näcfte Erbin des Throned meh 
Zafob I. und feinen Kindern, Miß Arabella Stuart, und Su 
Thomas Dverbury Sir Overburg. Das „Review behält fih 
übrigens vor, Raumer's Anfichten von Jakob I. und br be 
maligen Gefhichte Englands näher zu beleuchten, ſodald frine 
„Geſchichte ber legten drei Jahrhunderte“ vorliege. 


Das Bud) der „Cent et un” war anfänglich nur zu 
akt Bänten angtkuͤndigt. Man ift. jest aber ſchen beim 
11. Bante und gedenkt es erft mit dem 15. Bante zu beembigee. 
Nebenbei hat auch eine Fortfegung biefes Unternehmens drgam 
nen unter dem Titel: „Les cent et une nouvelles non 
des cent et un. orndes des 101 vignettes par 101 artistes”, 
die aus fee bis act Bänden beftehen wird, Aus dem 108 
ſcheint gradezu eine Mode in Paris zu werden, denn man hat 
ebenfo angefündigt „Les cent et un m&meires, recueil de de- 
cumens inddits, pour sersir & l’histoire contemporaine”, 
in monatlichen Lieferungen in zehn Bänden follen audgegehen 
werden. 153, 
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Politifche und philoſophiſche Miscellen, aus den Memoi: 
ren und der Gorrefpondenz von Thomas Jeffer— 
fon, nebft vorausgeſchicktem Verſuch Über die Grund: 
fäge der amerifanifhen Schule und einer Ueberfegung 
ber Gonftitätion ber Vereinigten Staaten, mit Com: 
mentar. Von 2. P. Conſeil. Zwei Bände. 

Wenig Menfchenteben bieten ein fo befriebigendes Bild 
einer unausgefegten, großmüthigen und warmen Bemühung 
für das allgemeine Wohl dar als das von Sefferfon. 
Wenigen auch ift «6 gegeben, nad einer langen Reihe 
von Fahren ber Früchte einer Arbeit fich zu erfreuen, 
welche in der Regel Diejenigen verfhlingt, die Hand daran 
legen. Das ift das Eigne der großen Revolutionen, aller 
jener ungewöhnlichen Bemühungen, welche dahin fireben, 
den Menſchen aus ber fortgeerbten Bahn feiner Erniedri— 
gung zu erheben; die Männer von Herz und Beruf über: 
leben felten die Keifis, ihre Hand wirft den befruchtenden 
Samen aus, und alsbald erlegen fie den Tribut der all: 
gemeinen Sterblichkeit, oder fallen unter ber anflrebenden 
Reaction, Sefferfon konnte als S3jähriger Greis auf feine 
lange Bahn zuruͤckſchauen, das Entſtehen der nordameri: 
kanifchen Freiſtaaten und ihre alimälige Entwidelung und 
Fortſchteitung betrachten und mit freudigem Muthe den 
Tod und den ewigen NRichterfprudy. über fein Wirken zum 
Beften der Menfchheit abwarten. Sein Glaube an bie 
unausbleiblihe Emancipation der Völker, an ihr Recht, 
ſich felbft zu regieren, war unerſchütterlich, und bie zur 
Stunde feines Todes behielt er diefes Vertrauen in ber 
nämlihen Friſche und Lebendigkeit wie in den Jahren 
feiner Eräftigften Jugend. Im Jahr 1823, als 80: 
jähriger Mann, mit einem fteifen Daumen und mehren 
gelähmten Fingern, ſchreibt er an den General Lafapette, 
feinen alten Freund: 

Shre Müten in Frankreich waren lang unb hart; wann 
werben fie enden? Dies ift unmöglich vorauszuſehen, aber 
es unterlieut feinem Zweifel, daß fie ein Biel erreichen werben. 
Heilige oder hoͤliſche Allianzen können ſich bilden und bie Epo— 
che ber Befreiung verzögern; fie koͤnnen die Bäche von Blut 
anfchmellen, welche noch fließen follen; allein ihr Kall muß das 
Drama befäließen und den Voͤlkern das Recht belaffen, ſich 
feibft zu regieren, 

Diefer Brief fällt in die Zeit des fpanifchen Krieges, 
als Franfreih den Bourbons in Madrid feinen Beiftand 
lieh, um die Gortes zu Paaren zu treiben. Sefferfon 


äußert feine Hoffnung, daß die Spanier ſich halten, und 
daß ihr Sieg der Freiheit einen allgemeinen Aufſchwung 
geben werde. In Beziehung auf die franzöfifche Mevos 
Iution hatte er fidy mehrfällig geiret und feinen Serthum 
fpäter felbft eingefehen; er glaubte anfänglid, daß im 
Jahr 1789 und ſelbſt fpäter noch eine Vereinigung, eine 
Zrandaction zwiſchen der Volkspartei und dem Thron 


möglich gewefen fei; cr bekannte in einem feiner fpätern 


Briefe an Lafapette diefen Misgriff. Seibft im Jahr 
1823 aͤußerte er noch einmal feinen Zweifel, ob die eu: 
ropaͤiſche Geſellſchaft zu einer republikaniſchen Regierung 
ſich eigne: 

Ic zweifelte, wie Sie wiſſen, in ber Zeit, wo ich mit. Ih: 
nen lebte, ob bem europaͤlſchen Zuftande eine republitanifche Res. 
gierung angemeffen fei, und ich zweifle noch daran. Mit einem 
erbliden Chef, welcher aber in die enaflen Grenzen einge 
ſchraͤnkt ift, mit einem gefeggebenben Körper, welcher das Recht 
befigt, Krieg zu erflären, einer ſtrengen Sparfamleit der oͤffent⸗ 
lien @elber und Unterfagung aller unnügen —— laͤßt ſich 
ber Zuſtand einer rechtlichen und von aller Bedruͤckung entfern⸗ 
ton Regierung bis zu einem fehr hohen Grade realifireng — aber 
die einzige Garantie hiervon ift eine freie Preſſe. Es ift uns 
möglich, der Öffentlichen Meinung au twiberftehen, wenn fie fi 
ohne Beſchraͤnkung Außern darf. aan muß fich bie Aufregung 
ber Preffe gefallen laſſen, es iſt die nöthige Bewegung, um 
das Waſſer rein zu erhalten. 

Auf diefen Zweifel erwidert der franzöfifche Ueberfeger 
und Herausgeber, daß dieſe Anficht Jefferſon's mit def: 
fen Entfernung und nicht binreichender Kenntniß der Forts 
fchritte im Volksgeiſte Frankreichs zu entfchuldigen fei; 
„wenn aber Jefferſon, der im Fahr 1823 obiges Pro: 
gramm der Erfoberniffe eines allein erträglichen Zuftandes 
gegeben, bie Juktage erlebt und die hier verbefferte Charte 
danebengelegt hätte, was wuͤrde er dann gefagt haben? 
ihm würde auch hinſichtlich Frankreichs bewiefen fein, was 
er fonft überall mit einer ungemeinen Kraft und Energie 
ausdrüdte: daß jene engften Grengen eine unausführ: 
bare Chimäre find, daß das Budget einer monarchiſchen 
Nation allen Regeln einer weiſen Sparfamkeit entfchlüpftz 
daß jener unbegrenzte Hochmuth, welhen man die Maje: 
ftät des Thrones nennt, ftetd verweigern wird, die Ober: 
hoheit der Geſetze und die Aufſicht der als ihre Organe 
conftituirten Behörden anzuerkennen; daß die Eitelkeit und 
die Privilegien die unerläßlichen Stügen aller erblichen 
Gewalt find, und daß aus diefer unerfchöpflihen Quelle 
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von politiſcher und moraliſcher Verderbtheit und Beſtechung 
jene Misbraͤuche herfließen, welche heimlich alle Daͤmme 
untergraben, die fie nicht offen umwerfen koͤnnen.“ 

Sefferfon wurde im Jahre 1743 geboren. Er war 
Deputicter von Birginien auf dem alten Congreß und 
befamb ſich mit John Adams; Franklin, Sherman und 
Lloimgfton in der naͤmlichen Commiſſion, um bie Erflä: 
eung der Unabhängigkeit zu fertigen. Er felbft faßte diefe 
Erkiärung ab, melde ewig ein Mufter von mürdiger und 
wahrer Politit bleiben wird. In der Folge ward er beauf: 
tragt mit der Reform der alten englifchen Geſetze umdr 
Sertigung neuer Gefegbücher, fobann wurbe er Gouver: 
neue von Dirginten, bei dem: neuen Congreß, 
fpäter bevollmächtigter Minifter am franzöfifhen Hofe zur 
Zeit des Ausbruches der Revolution; von’ da kehrte er im 
fein Vaterland zurlick; wohn ihn der damalige Präfldent 
der Vereinigten Staaten, Wafhington, als Stantsfeeretair 
berief. Unter dem Praͤſidium von John Adams war er 
Bltepraͤſident und endlih von 1800 — 8 felbft Prä: 
ſident. Die Diemfte, welche er der Republik erzeigte, find 
ebenfo ausgezeichnet als amerfannt; zwei derſelben ſtehen 
oben. an und haben ihm die ewige Dankbarkeit feines 
Baterlandes erworben: der erfte iſt die Thaͤtigkett, melde 
er als Deputirter von Virginien bei der erften Unabhän: 
gigkeltserklaͤrung an den Tag legte, und die Reinheit und 
Gediegenheit von Grundfägen, welche er in dem von ihm 
abgrfaßten Manifefte ausfprach; der zweite und wo mög: 
lich noch größere ift die friedliche Mevolution, welche er 
von. dem Momente feines Präfidiums an in den Bereis 
nigten Staaten und ber Regierung zuwege brachte. Es 
war dem Einfluffe der engliſchen Partei gelungen, mehr 
umb mehr die been der englifchen Verfaffung und ber 
Monarchie in den. Charakter der Regierung einzuführen, 
und warm General. Wafhington während feines Präfis 
diums ſich unbewußt von diefem Strome leiten ließ, fo 
that es John Adams mit Bewußtſein und aus Uebergeus 
gung, obſchon im übrigen aus reiner und unbefledter 
Ueberzeugung. Der Verlauf der franzoͤſiſchen Revolution 
und. die daraus .bervorgehobenen. Bigebenheiten von Ber: 
irrungn und Misbraͤuchen ‚hatten diefe Beforgnig ſcheinbat 
gerechtfertigt;. allein Jefferfon betrachtete biefelbe und bie 
Abweichung von der urſpruͤnglichen reindemokratiſchen Bahn 
ald das größte Ungluͤck, weiches den. Vereinigten Staaten 
widerfahren. könne, er ftrengte alle feine Kräfte an, um 
fie dahin zurkdzuführen, und es gelang ihm, wiewol nicht 
ohne unfaglie Mühe, Kampf, Kummer und Betleum: 
dung. Bon diefer Epoche am war der Wig, welchen die 
Union zu geben hatte, unabänderlich feſtgeſetzt, und ber 
Anklang, welchen Jefferfon in dem Geiſte des Volkes fand, 
bekräftigte fein Vertrauen, daß es fortan. keiner Macht 
mebr, gelingen werde, in den Vereinigten Staaten ein an: 
deres als das republitanifche Negierungsfoftem Wuirzel faf: 
fen zu laſſen. 

Säne würdigen Nächfolger wurden die Mohroe, bie 
Mibifon, Jackſon, welche feinen Fußſtapfen folgten. 

x (Der Bentstuf folgt:) 


- Silvio Pellico's Memoiren, *) 
Was leicht voraus P heben. Dies ben: 
wörbige,, nur durch — — = ber piemontefifchen 
Genfur verſchonte Buch ift in dem Iombarbifchvenetianifhen Rb- 
nigreiche verboten worden. Weiche Anerkennung es überall in- 


‚andern Ländern fünbet, beweiſen eine beutfhedtebenfegunig, die «6? 


ſchon erlebte, eiae engliſche, bie von Zhomas Rossoe in Kondom 
beforgt wird, zwei främgdfifhe, deren eine mit zahlreichen 
Roten von Hrn. Maronceli, bem fpielberger Kerkergenoffen bes 
Autors, verfehen ift, und drei Nachbrüde bes Originals, in Son» 
don, Paris und Leipyie- 

Bon Dem, was ein englifdes Journal über daffelbe und 
über die italienifchen Berhältniffe im Allgemeinen :fapt, ſcheint 
und Folgendes ber Aushebung werth zu fein. 

„Wir wollen aufrichtig geftehen, daß bas- tiefe Intereffe, 
welches und diefe Memoiren abgewonnen haben, keineswegs von 
einer-befondern Sympathie mit dem Leitern ber italienifhen Ua⸗ 
ruhen unterflügt worden if. Wir mögen bie Bedruͤckungen ber 
dftreichifchen Regierung in Italien, ihre offenbare Verachtung 
aller Nationalgefühte und Vorurtheile nicht vertheibigen und 
geflehen dahet ben: Italienern ihw-volle® Medyt zu; fidy par- voie 
de fait Hätfe zu verſchaffen, fobmd. conflitutiönhelle Borſtellun⸗ 
gen unbeachtet bleiben; aber ihre Inſurrectionen in ber’ leptern 
deit gaden eine Zollfühnheit in der Auffaffung der Idee, ‚eine 
Schmachherzigkeit im der Ausführung fund, bie jebe, auch bie 
befte Sache: im Vertuf ſetzen mußten und das Gelingen jedes 
allgemeinen, Eräftigen Verſuches zu Gunften ber italienifchem 
Treiheit in eine Unendlichkeit. hinaus verſchoben haben. Man kann 
eben deshalb nicht leicht an dem Schickſale der Urheber biefer 
übelberatbenen Aufftände regen Antheil nehmen, benn wer fein 


Leben auf einen’ Wurf fegt,; muß audy die Gmtfcheibung der 
Würfel gewaͤrtigen 3* e Pi rn vers 
den‘ 


bauer in Misgefchiden, Gefangenfchaft und Fr auf eine w 
enpfehlenswerthe Sache einen errritenden Glanz warfen, = 
Mann: vom ruhiger‘ Ueberlegung um fo' mehr beflimmen, 


„Es. ift ber Fluch dieſer übereilten Bewegungen, daß fie, for 
bald fie einmal loegebrochen find, auch gegen feine beffexe Ein: 
fit manden tugenbhaften, ſchaͤzenswerthen Mann mit” im ſich 
bimeinzießem, ber niemals gewagt haben’ wuͤrde wofert er ſich 
fetbft uͤberlaſſen geblieben wäre, mit fo ungleiche Tritteln uns 
ſo wenig. aw einem ernfthaften, anhaltenden Kampfe vorbereiteten 
Gemüthern ohne die Wahrfheintichkeit eines endlichen Erfolges: 
fein Vaterland in bas gewiffe Elend zu flürsen, bas jede aus: 
brechende Rrootution begleiten muß. Die wrife und vermänftige 
Anh aͤnglichkeit foldıre "Männer an bie Freiheit, als an einen mit 
bem Wohle: ber: Geſammttzeit übereinflimmenben Begriff, hätte 
ſie lehren follen, wie wenig. Bortheil für die wahre: Freiheit aus 
ſolchen Unternehmungen zu ziehen ift, deren Fehlſchlagen bie Un⸗ 
terbrüder eines Volkes Immer nur ſcheinbar berestigt, ihm’ ihre 
eiſerne Zuchtruthe härter fühldar zu madım. Mann “aber eine 
mal ber Schrei der Freihen erſchollen iſt, ſo verhindert! 
rittertiche Ratur und ihre Hochherzigkeit ſolche Männer 
zuſtehen. &ie würben einen riefenhaften d nicht ohne Noth 
angegriffen haben; aber fie können ihren Beiſtand nicht verfagen, 
wenn ber Aufruf ihrer Landsleute iu dem verzweifelten Kampfe 
am fie ergeht. Es iſt Freilich mur zu oft ihr Lohn, daß *8 
der felbßfü ufwiegler: und Unrubftifter flüchtet ober bei 
bem erfben Zürnen bes Glaͤckes unterwirft, der unerfhredme 
und uneigennuͤtige Vertheidiger ber guten Sache, der ihr auch 
als einer verlorenen beigetreten iſt, zuletzt als ein Opfer ber 
Race: bes erbitterten Gegners fällt.” 

‚Br Männerwie biefe, beten Gemütheart ben trüben 
Eltimenten ber Nevolutien von Natur abenchgt iſt bie:bem ſtile⸗ 


*) Dgl. Ar. 16 4. BI. D Red, 
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len Pfad der Wiffenfchaft oder kiteratur fortgewandelt fein würs 
den, hätte fie nicht: der Drang ‚ber Umftande in die von hefti⸗ 
gern Köpfen ober eigennägigern Seelen erregte Beivegung ges 
ogen, für bie Giola, Arrivabene und ico des leidenden 
Seatiche, fühlen wir allerd bie Eympathie, welche rine groß: 
müthige wenn mitverfländene Hingebumg für fich erwecken 
muß. Und wenn Pellico uns alſo tie Geſchichte feiner Gefan- 
genſchaft in diefem einfachen Buche vorlegt, faft ohne eine laute 
Klage, a die geringſte Schmähung, ohne irgend ein Wort 
von Politif; wenn der milde, wohlwollende Charakter, das reine 
Herz bes Berf, auf jeber Seite durchſchtinen, da muß und wirb 
jeder Lofer, er mag einer politifchen Partei: angehören, wel 

er will, von biefem Zauber ergriffen, dem unglüdlichen Sc 


fale. des Borf. feine Theilnahme ſcheulen. Wir geftchen auch 


unfererfeits, daß uns dies Buͤchelchen beſſer geeignet ober viel: 
leicht derechnet ſcheint, die Gemäther gegen Orfizeidy und feine 
Berwaltung Dberitaliens zu indigniren, ja vielleicht den Weg gu 
ihrem Sturz zu bahnen, als irgemd- eine moͤglicherweiſe wicber 
aus drechende Empörung, oder als die politiſchen Schmähungen, 
worit man fie angeswiffen bat. Nicht von geheimen Werbin: 
bungen und von ben Garbonari ber. droht Deftreich große Gefahr. 
Nah dem Erfolge ter neapoltianiſchen und piemontefilhen Her 
volutionen zu: fließen, möchten wir behaupten, baß eine Seite 
von Pellico ber Regierung mehr als zwanzig italienifche Schwer 
ter Schaden kann. Auch von dem erbitterten und ungemäßigten 
Zone der politischen Schriften, in welchen fie zumeift angegriffen 
wird, baf fie wenig zu fürdien. Denn bie Thatſachen, welche 
biefe Schriften anführen, ſind in der Regel fo zweifelhaft, oder 
mindeftens von der Leldenſchaft politiſcher und nationaler Bor: 
urtheile fo febr entftellt und übertrieben, daß bie Wirkung, wel: 
he fie auf bie Grmürher ruhiger Beobachter berdorbringen, haͤu⸗ 
fig eine ber beabfihtigten gamy entgegengefepte wird. Hier ift 
nun ein Werk erſchienen, welches nicht das Mitgefühl einer Par: 
tel, ſondern das allyemeine ber Menfchheit in Anfpruch nimmt, 
weldes ſich nicht mit nichtsfagenden Gemeinforüden oder mit 
ungewiffen Anekdoten befcpäftigt, fondern mis firenger Wahrheit 
und igung bie Wirkungen jenes Regiments in einem indivi⸗ 
duellen Galle ſchildert. Statt aller Uebertreibung ift vielmehr 
aͤngſtlich auch das Heinfte Merkmal von Heftigkeit in Gedanken 
und Ausdruck entfernt, und es kann bennodh fein Menſch bas 
Buch leſen, ohne dag er ſich innerlich empoͤren muß. Gtrenge 
und gewaltſame Maßregeim hätten mol in dem Zorne und ber erſten 
Aufsegung über bie vermeintliche Entdeckung einer weit verzweig ⸗ 
ten Berſchwoͤrung Entſchuldigung finden Ennen. Aber was läßt 
ſich zu Gunſten eines Syſtems fagen, das, wenn alle Gefahr 
oder Störung vorüber ift, fortfährt mit vorbebachter Erfindungs: 
fünf das Elend Iebenslänglicher einfamrr Einkerkerung zu erhö- 
ben durch Ausfegung in die Kälte und Feuchtigkeit des Winters, 
gleichwie unter die erſtickende Hige ber Wieibächer im Sommer, 
durch grobe, efeihafte Nahrung, durch Zwangtarbeiten, durch bie 
Saft ber Kelten, durch den Mangel ärztlichen Beiſtandes außer 
an gewiffen Sagen, durch Aufpebung aller Gemeinſchaft mit 
Verwandten und freunden, kurz durch jebes nur erfinntiche 
Mittel, das bie Leiden des Gefangenen unerträglicher macht? 
Uns f&eint es bei Erörterung biefes Gegenftandes gar micht in 
Betracht zu kommen, ob bas Opfer bes ihm vorgehaltenen Ver⸗ 
brechens ſchuldig war ober nicht. Daß im irgend einem cioilifir: 
ten dande Europas gegen irgend ein Wer ober gar gegen 
ein bloßes politifches Vergeben im 19. Jahrhundert ein ſolches 
angervendet werben Tann, ift ein Umſtand, ber uns doͤch⸗ 

lich in Erſtaunen fegt u. f. w.“ i 
„Der Hauptreig der Memoiren des Herrn Pellico liegt in 
ber feltemen Haltung und ber ruhigen Schönheit des Tones. 
Sit ein langer tragifcher Monolog, und wir lernen in bem 
* — * ———— ** ——— * 
«6 bie g n irbifchen en tz w in fo 
rühıenden Momenten ber Schwaͤche ober Staͤrke, geifliger An 
firengung ober ber ger. getäufchter Hoffnungen, ſtepti⸗ 
ſcher loſigkeit oder glaͤubigen Vertrauens, durchdrungen 


von ſolchem Wohtwollen gegen die M eit, von r 
n Boten das —2 AA ii 


Verfängen, felbft in’ dem 


ber Aufern Werbällung von Härte oder © t b 
und Breimbfichkeit, Bo uns biek Bus tin Hide 


mölbe der feltenften Art bietet; will es zugleich ein diſtoriſches 


unberkenabar allenthalben mit dem Stempel der Wahrheit. be’ 
drucktes Dotument abgibt. Dir Autor verfihert ferbft, daß kein 
Beweggrund perfänticher" Eitelkeit fein ntfichen veranlaße babe, 
ſondern daß er es lebiglich als ei Wermächtmig Denen habe bi 
terläffen wollen, bie ihre Schickſal mit ahulichen Leiden prüfe, 
als cin Zeugniß melde Fröftungen Rellgion und Phllsfopple 
auch im Härteffen Uagluck zu gewoͤhren im Stande find.” 
„Bir wiſſen zwar nicht, wie viel von dem ſtit erz venen 


Tone des Buches auf Rechnuug der Obacht der plemontefifhen 


Cenſur zu flellen ‘tft. Wir meinen aber, daß daffelbe, fowie 16 


if, in keiner Zeit einen glhlideen und tieſern Gindrüntt Härte 


machen Fünnen ats eben in ber. unferigen; daß ber Geift ver 
Frömmigkeit, Menſchtichtett, Einfalt, Reftgliäfion und heit, 


en Milde, ben es atbmer, auf das Erfreulichte mit jeren“ 


ſcheußtichen Schilderungen von Laſtern, Verbrechen und phufl: 


ſchen Greueln contraftirt, die wilden, zugelleſen Hap, Hötkmurh' 


und Selbſtſucht, großentheile zu Gunſten einer zieideufigen 
Freiheit predigen und namentlich von Krähfreik "beriiber die 
eiteraturen anderer Nationen jest verunfeihigem.’ 

Wir” fügen zu dieſem Pleinen Artikel nie noch die Notiz, 


daß nach neuerlichen Nachtichten Herr Siloio Pellico eine neue’ 


Zragddie, betitelt „Giemunda“, geſchrieben hat, die auf dem 
turiner Theater mit fo gewaltigem Beifalle dreimal vorgeſtellt 
worden iſt, daß die ſardiniſche Regierung auf Anlaß ber’ öftrei- 
chiſchen Geſandtſchaft fi bewogen gefunden bat, die fernerk 
Aufführung zu unterfagen. Das Stüd fptelt im 12. Jahrhun 
dert in Mailand, zu der Zeit der Kriege der Mälländer mit 
bem Kaifer und ber gänzlien Zeriförung bdiefer Stadt durch 
letztern. Die Moral ift: dem Italienern die Thorbeit ihre büt: 
gerlihen Zwiſtigkeiten und bie Nothwenbigfeit zu. jeigen, biefeiseh 
einzuftellen, um ſich gegen bie Fremben zu vereinigen. 153, 





Les fils d’Edouard, tragedie. en trois actes, par Mr. 
Casimir Deiavigne. Paris 1833: 

Wir find in einem Zimmer der Königin Eiifabeth ; fie ſtikt 
neben ihr figt ber kleine Herzog von York, der fi von feiner 
Wöärterin ankleiden laͤht, ſehr heftig und unartig geberdet 
und weidlich über feinen Ohelm Richard fchimpfe. Diefer ſtat 
tet ber Königin und feinem Neffen einem Beſuch ab. Man 
wartet bie Müdkehr des jungen’ Königs Eduarb, bes Setrogt 
von Hort Bruder, ab, und @locefter ladet die verwitwete 
nigin und ihren Gobn ein, den König im Tower zu erwärten. 
In dem Drama vom Shalfpeare, melden Hr. Delaviane fein‘ 
neues Trauerſpiel entlehnt, Schlägt ber Herzog feiner | er 
rin und ihrem Sohne baffelbe vorz;’ der junge York will & 
aber nur unter der Bebingung dazu verftehen, daß ihm bee” 
Dheim fein Schwett gebe, und auf bie Brage, wozu er'bidfed 
haben wolle, antwortet ber müfhige Knabe: „Um daft 
zu banfeh, daß Ihr mich immer einen Meinen, obnmädhtigen 
Jungen nennt.” Diefe Antwort verkündet Muth‘ und Trotg 
und muß allerdings den Oheim ftugfg mathe." Bei Deiladign 
fodert ber kleine Primz Stocefter’s mel; begreift man abet 
nun, warum ihm biefe Witte beforge macht, ihm in Ausführung 
feiner Pläne hindert? Sie haben da mit einem Zuge bad ganze 
claſſiſche Syſtem: es ziemt fi nicht, daß eim wohlerzogener 
Prinz ſich dergleiden gegen einen Vormund erlaubt; un che-' 
val blanc, bas ift mett, graziös; bie Witte wirb mit gehbrik 


4“ be t5 der Vork des Hrn. D ne 
De et —— 
tiger, fi an beffen Dummbeiten Im 

en ers 


n 
wo bie KRbnigin ſich —— den ihres wag 
nachzugeben, wirb der Tod der Eorbs Rivers, Grey und 
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n, die auf Befehl bes Regenten hingerichtet worden find, | 


ndet. Der Herzog von Budingham warnt ben jungen York 
vor dem Regenten; ber Eleine Prinz theilt feine Beforgniffe feiner 
Mutter mit, und ber erfle Aufzug fließt, ohne daß die Koͤni⸗ 
gin ſich entfchloffen hat, in den Zomer zu gehen. Im zweiten 
Acte wirb ed etwas lebendiger. Eliſabeth und ihr Sohn find 
endlich zu Eduard geeilt, ber im Tower —— iſt. Die 
Freude des Wiederſehens wird bald durch die Schreckensnachricht 
geträbt, daß Haſtings, der Königin ergebenſter Kreund, von 
Buckingham ermordet ſei. Eliſabeth, welche wohl weiß, daß 
Bucingham's Hand durch einen Maͤchtigern geführt worden, 
ſtellt den Lord Protector zur Rede, dieſer antwortet mit dreiſtem 
Ungeftüm und beleibigt Elifabetb im Angeſichte ber Lords und 
ihrer beiden Rnaben, ber junge Eduard reift dem Negenten bie 
Müge vom Haupte, welche biefer im Angeſichte der Königin 
aufbehalten. Dergleihen Mouvemens bebagen ben Franzoſen 
außerorbentlih; bie Küonheit des Meinen Mannes wird alle 
Abend raufchend beklatſcht. 
ab, läßt bie beiden Prinzen gefangen nehmen und in ben Ker: 
ter führen. Die Königin wird von ihren Kindern getrennt, 
wobei bann natürlih auffallen muß, daß fie und ihr Anhang 
ſich dies Alles fo gefallen laffen, und bag nicht eine Behörde zu 
ihren Gunften ſich erbebt. 

Wir haben vergeffen, zu berichten, daß bie erfte Idee dieſer 
Zragddie beim Anblick des herrliken Gemäldes von Delaroche 
entftanden ift, welches vor zwei Zahren im Louvbre ausgeftellt 
war. Diefes Gemälde wirb im britten Acte auf ber Bühne 
dargefteilt. Weide Knaben ſitzen auf einem Bette, der eine 
bat eine Bibel in ber Hand, ber andere, auf feinen Bruber 
gelehnt, ſcheint in Nachdenken verfunten, In dieſem Acte er: 
fheint zum erften Mal Tyrrel, ein verfchulbeter, gaͤnzlich 
ruinirtee Ebelmann, ber in Shalfpeare's „Richard III.” bie 
Kinter Eduard IV. ermordet. Diefe Rolle, bie im Driginal 
kaum angedeutet ift, dehnt der frangöfifche Dichter über bie 
Mafen aus und bemalt fie aufs Sorgfältigfte mit Antithefen 
und bientendem Wortaeflimmer; dabei macht er ihn fo ſchlecht 
und fo fentimental, wie nur irgend ein Melobramenhelb fein 
fang. Noch find die beiben Prinzen nicht ohne alle Hoffnung; 
der Erzbifchof von York hat ihnen in einem Bude ein Billet 
auftellen laffen, in welchem er fie benachrichtigt, daß ihre Freunde 
für fie tbätig finds wenn fie an ihrem Fenſter würben God 
save the king fingen hören, fo folle dies das Zeichen fein, daß 
man tomme, um fie zu befreien. Es wäre freilich eine ſehr 
ſchickliche Gelegenheit gemefen, God save the king zu fingen, 
nur fchabe, baß biefes Lied erft einige hundert Jahr fpäter ent: 
ftanden if. Der Vorhang fäut, indem bie Mörder eintreten. 

Das Zalent des Hrn. Delavigne verfolgt bie ihm von Ans 


fang gegebene Richtung; es bleibt fi fo ziemlich gleich. Es’ 


fhwebt ihm ein Ideal vor, bad er mit Anftrengung und Fleiß 
beftimmt erreichen wird; nicht die Begeifterung ift es, bie ibn 
auf feiner Bahn fortreißt; er durchwandelt fie bebächtig, ſtets 
forgfam ausarbeitend, ſtets fich umfehend, ob Alles grabe und 
ebenmäßig und abgesirkelt bafteht. Im Syſteme Racine’s würde 
es ihm fchwerlich einer der jept lebenden Dichter gleich thum; 
vor Jahren mürbe „Louis XI.” und „Les fils d’Edouard’ 
Hrn. Delavigne unter den böcften Namen. feines Baterlandes 
eine Stelle zugeſichert haben. Entſpricht er übrigens ten Fo: 
derungen ber Kritit auch nicht im Allem, fo ift doch nicht zu 
verfennen, daß er bei einem großen Theil feiner Randeleute noch 
immer Anklang findet. Seine legte Trayudbie wird ſtark ber 
ſucht; feit langer Zeit bat das Theätre frangais ſich Reiner fo 
langen und ungebulbigen queue zu erfreuen ocbabt, Das Etüd ift 
vor einigen Zagen bei Ladvocat im Drude erfhienen ; das Ma: 
nufeript iſt für 8000 France verkauft worden. 148, 





Richard wirft von nun an die Maske 


Notiz. j 
Statiſtiſche Schniser und Albernpeiten. 
Rachgrade kommt man zur Ginfidht, daß jene unser: 
ſchaͤmte Lügenbeutelei, welche Lüder ber Statiſtik zur kaſt Ieatı, 
noch feineswegs ausgeflorben fei. In der „Neuen Monatfcrift 
für Deutſchland“, 1838, Heft 3, befindet ſich ein vorteefflicer 
Auffag über bie „Unvolltommenpheit ber flatiftifchen Werke’, wo 
ſehr Hübfhe Dinge nachgewieſen werten, unter Anderm, daf 
Colquhoun die Quantität des Futters nach der Zahl der Thiert 
und die Zahl ber Thiere wieder nad) ber eingeernteten Fürte 
zung bemweift. Gleichwol wirb in bemfelben Hefte Jaglit 
„Spanien im Jahr 1830" als ein ganz treffliches und für bie 
Statiſtik hoͤchſt brauchbares Werk dargeftellt. Unter antern 
ſehr wahrſcheinlichen Angaben finden wir daſelbſt &. 321 fel: 
gende Notiz: „Die ſpaniſche Kirche zählt 23,000 Bruͤderſchaften 
unb 46,000 Kıöfter(!), 135,000 Gonvente (!!), 312,000 Walt: 
priefter (!!!), 200,000 niebere Geiftliche (1!!!) und 400,000 
Mönde und Nonnen (1!!!!)". Gebr naiv bemerkt der Be 
richterftatter: „Hierin liegt grabe der Fluch ter auf Eye 
nien liegt!“ Wie viel gefunder Berftand oder wie viel Ele 
mentarbildung in der Geographie oder Statiſtik gehört dran 
wol bazu, um biefe Angabe als eine Albernheit zu vermer: 
fen? ir befigen doch eine Zählung der fpanifchen Bert: 
ner vom Jahr 1831. Warum fah ber WBerf. und Bericht: 
erftatter nicht biefelbe durch? Er wuͤrde gefunden haben, daß 
Spanien eigentlich nur 16,481 Pfarrer, 4929 Bicare, 17,411 
Beneficianten, 27,757 ausgeweibte Perfonen weltlicher Geik: 
lichkeit, 38,422 Mönde, 23,110 Nonnen und 20,000 Laien 
brüber oder Laienfchweftern habe. Bol. „‚Riterarifce Blätter 
der Boͤrſenhalle“, Nr. 593. 

Ucberhaupt ift ed unverantwortlidh, daß man in den ftatifis 
[hen Werken das Alter der Zahlen nicht bemerkt. Hafftl nt: 
lehnte die meiften Notizen über bie füblihen Länder aus Werken 
bes vorigen Jahrhunderts, und feine Nachfolger fdhreiben ihn oh, 
ohne aud nur ein Bifes zu ahnen. Die beften Werke find 
baher durch ganz falfhe Angaben entftellt. Die Rebaction d. 
BI. ift zu liberal, als daß fie mir nit bie Bemerkung erlaubın 
follte, felbft in dem claſſiſchen Schulbuche ber münbigen Drat- 
ſchen, in dem „„Gonverfatione:£eriton‘', feien bie flatiftifchen Arritel 
durd das untritifche Eintragen der veralteten Haſſel'ſchen Zahlen 
entftellt. Ich will nur ein einziges Veifpiel anführen, meld 
zufällig mit ber gerügten ſpaniſchen Notiz in Verbindung fcht. 
Indem 10, Bande der 7. Auflage ©. 233 heißt e6 ven dem 
Königreiche beider Gicilien, dab baffelbe biesfeit des Kar 
47,233 BWeltpriefter, 25,599 Mönde, 26.659 Nonnen, jenfeit 
bes Karo aber 70—80,000 Welt» und Kloftergeiftliche aller Art 
habe. Diefe Angabe ift aus Haffel und finder ſich aud nob 
in dem „Hiſtoriſch⸗genealogiſch ſtatiſtiſchen Almanach“ asgetrudt. 
In zwiſchen beftebt eine jünafle officielle Angabe, die fi in der 
„Augemeinen Zeitung”, 1882, Nr. 281, abgedruckt findet, ganz 
anderer Art, Es find in beiden Sicilien nur 26,804 Wellprit⸗ 
fter, 11,505 Möndye und 9297 Nonnen vorhanden. Allerkingt 
noch viel zu viel, aber welcher Unterſchied! 

Sch wänfde, daß biefe Bemerkungen auf guten Boben falm 
und einen unternchmenden Buchhaͤndler veranlaffen mögen, eine 
neue Ausgabe des Haſſel'ſchen „‚Lehrbuds der Statiflit" turd 
einen fähigen Gelehrten veranflalten zu wollen. Es müßten die 
veralteten Angaben duch neue erfegt, bie Rüden ausgefüllt, dit 
nicht mehr vorkantenen Dinge befeitigt werben. Bei den Joh 
lenargaben müßte man das Alter und die Art und Weile der 
Ermittelung anführen. &o würden wir ein febr braudbetti 
und noch immer gang unentbehrlidhes Werk in eine Geftölt vr 
wandelt ſehen, in welcher es ohne Nachtheit in die Hinde det 
Anfänger und Lernenden gegeben werden fann. 19, 


Redigirt unter Werantwortlichtelt der Verlandbandlung: F. 4. Brodhauß in Reipsig. 
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Sonntag, i — Nr. 181, — 30. Juni 1833, 





Politiſche und phitofophiiche Miscellen, aus den Memois ſprechend, einfad und aufridtig, er glaubte am bie Ans; 
ven und ber Gortefpondenz von T. Jefferſon ıc. | ferblichkeit der Seele, nahm die reine Lehre Chriſti als 
Herausgegeben von 8. P. Gonfeil. Zwei Bände, | eine Lehre der Liebe, Güte und Gleichheit an. und ver 
Beſchius and Mr. 180.) zu warf Alles, was die Folgezeit, Unverftand und berechnete: 
Im Jahr 1808, als Jefferfon’s Praͤſidentſchaft ſich en= | Verfaͤlſchung an Verkehrtheit damit vermiſcht haben; Ju 
bigte, jog er ſich von dem öffentlichen Gefchaͤften zuruͤck und den legten Jahren. feines: Lebens beſchaͤftigte er ſich ſeht 
lebdte zu Monticello mit Aderdau und Induſtrie befcgäfeige, | viel mit Phitofophie, Moral und Religion, - und feine 
ſtets aber die Angelegenheiten des Waterlandes im Hergen | Briefe enthalten barüber mehre koſtbare Ergiefungen, Es 
tragend "und die Augen dahin gerichtet. Im einem-Wriefe, | Iheint, daB die priefterlihe Partei, in Abgang anderer 
melden er im Jahr 1810 an Kosciuszto fchrieb, gibt er | Velduldigungen, Zweifel an ber Orthodorie feiner religid: 
folgendes Detail feines Tagmwerkes: fen Gefinnungen zu erregen fuchte, und mehre Male, mit 
Der Morgen ift der Gorrefpondenz gewidmet. Den Zwis | aler Ruhe jedoch, nahm er die Gelegenheit, fein Glau⸗ 
ſchentaum vom Frübftäd zum Mittagseffen bringe ich in meis | befenntniß abzulegen. Im Jahr 1817 no ſchrieb er 
nen —— at ee: —* —— A — (darüber am feinen alten Gefährten John Adams ı 
meine! Dofgüter,, um. e machzu gm; ag’ as Refultat f 
babe ich die Zeit der Erheiterung und bem Umgange mit mei⸗ muß 2 Er. An ne 
nen Freunden. und Rachbarn beſtimmt. Sobald das Licht kommt, vet und gut”, wie alle ogogrppben der Priefter fi im die 
fange id) am za lefen bis zum Gchlafengehen, weldes frühe dier Morte auflöfen: „Ubi panis, ibi Deus”. Das, woräber 
gefhieht. Meine Gefundpeit ift vollftändig, und meine Kräfte ! wie Alle einverftanden find, ift wahrfcheinlich das Richtiges Das, 
haben durch das thätige Leben, welches ich führe, bedeutend ge: | worüber nidpt zwei Menfchen völlig einig find, ift wahrfehein» 
mwonnen; vielleicht find fie fo ftarf, als es bei meinem Alter von tich fallt. Giner unferer Biographen, weider die kleinen Mens 
67 Jahren fein kann. Ic rebe von der Egge und vom Pflug, | fen ai wirklich groß malt, fragte mich neulich mit einem 
von ber Saat und von ber Ernte mit meinen Nahbarn, und |, Kustrud von aufrichtigem Intereffe, ob er das in allen Girk 
wenn es ihnen anfteht, aud von der Politif, mit fo wenig Zw | peim nerbreitete Gerücht meines Religionswechfels als wahr anr 
rüdhaltung als meine übrigen Mitbürger, und ich genieße end: | nehmen könne. Dies fepte notwendig voraus, dad man wife, 
lich das Guͤck, frei fagen und thun zu Fönnen, was mir beliebt, welches meine frühere Religion war, und man beurtheilte fie 
obne irgend Iemanden in der Weit dafür verantwortlich zu fein. | ohne Zweifel nach Dem, mas die Priefter darüber gefagt, wie: 
Gin Zeil meiner Befhäftigung, und zwar nit der wenigft | wor ic, diefe niemals zu Vertrauten meines Glaubens genoms 
angenehme, beftebt darin, die jungen Leute, weiche fih an mid | mem habe. Meine Antwort war: Gpreden Sie nicht: von mei 
wenden, in ihren Gtubien zu leiten. Sie quartiven fih im | ner Religions fie it Gott und mir felbft befannt. Mein Leben 
nädften Dorfe ein, fie haben den Genuß meiner Bibliothek und | auein liegt der Welt als Zeugniß in diefer Beziehung offens 
de ic an * * tn ne wenn es rechtſchaffen, bieder und meinen Pflichten gegen die Ge- 
zer Lecture gebe, habe ich Bedacht, ihre Aufmerkſam⸗ 
teit fortwährend auf die Hauptgegenſtaͤnde aller Wiffenfchaft, bie le en — 7* fo kann bie Religion, weiche es alſo 


ibeit und das Gil der Menſchen, zu lenken, bamit fie, 
Sn fie dereinft in der —— N Behörten ihres — In den Fällen, welche häufig vorkamen, wo die Bes, 
des einen Plag einnehmen, niemals vergeffen mögen, baf dies | wohner und Behörden der Freiftaaten fi) an ihm wand⸗ 
der Endzweck jeder redhtmäßigen Regierung ift. ten, um Rath und Auftlärung in wichtigen Fragen des 

Diefes Bild eines heiten, ruhigen patriacchalifchen | gefellfchaftlichen und politifcdyen Lebens zu erhalten, ermahnte 
Lebens, eines Zuftandes, wie ihn Mur das Bewußtſein eis | er fie ſtets an das treue Feſthalten ihrer volksthuͤmlichen 
ner rein und fleckenlos durchlaufenen Rebensbahn gemähren | Berfaffung, an deren allmäliges Verbeffern und Fortſchrei⸗ 
kann, findet fich. in mehren andern Briefen an verfchiedene | ten umd freute fich, die freubige Entwidelung, wenn nicht 
Perfonen näher ausgemalt; Sefferfon gibt dort feine did: | mehr auf diefer Erbe, von: oben herab fehen zu koͤnnen 
tetiſche Lebensweife an umd befeitigt zur Genüge, was | Diefe Ausficht fprach er insbeſondere, als: ihnen Beiden: 
Miß Trollope in ihrer frivolen Oberflächlichkeit von dem | bevorfichend, gegen John Adams aus, Im Alter von 
83 Jahren war er zur funfzigften Jahresfeier ber Unabs 


Drgien von Monticello erzählt. 
Seine Religion war feiner ganzen Handlungsweife ent: | hängigkeitserflärung nach Wafhington geladen worden; er 
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entfchulbigte fih mit Unmwohlfein und konnte nicht dahin 
gehen, und während bie verfammelten Bewohner den Be: 
teranen ihrer Freiheit Segens: und Glüdwünfche aus: 
brachten, beſchloſſen Beide, Jefferfon und Adams, am näm: 
lihen Tage, 4. Juli 1826, ihre verdienftvolles Leben. 

Sefferfon war Demokrat und Republifaner im ganzen 
Umfange diefes Wortes, feine Strenge in der Ausführung 
biefer Prineipien und der beftändig von Amerika entnom: 
mene Maßftab mochte ihn felbft hier und ba zu unrich⸗ 
tigen Folgerungen und Erheifhungen veranlaffen. Er war 
ein abgefagter und unverföhnlicher Feind aller Monarchie, 
und fein im übrigen friedfertiger und gelaffener Charakter 
gerieth.-in. Entrüftung und Ummwillen, wenn er auf bas 
Unheil zu fprechen kam, welches durch fie über die Voͤl— 
fer: gebracht worden. Wir bedauern, daß wir bier nicht 
einige Stellen und Beweiſe einer wahrhaft ergreifenden 
Beredtfamkeit und Stärke anführen können, die Grenzen 
und der Charakter diefes Artikels veranlaffen uns, darauf 
zw verzichten; was wir geben könnten, wäre entweder zu 
wenig ober zu viel. Im J. 1787, als fi) einige Spu: 
zen von Anglomanie und Monarchismus zu aͤußern ans 
fingen, ſchrieb er an einen gewiffen Hawkins: 

Bon einer Föderalconvention erwarte auch ich, mie Sie, 
die Verbeſſerung unferer Föderalangelegenheiten.. Ich ſehe fie 
keineswegs in einem fo ungünftigen Lichte, wie viele Leute in 
biefem Augenblide thun. Was mich über alles Andere wundert, 
ift, daß gemwiffe Leute mit einer Föniglichen Regierung eine Ab: 
bhülfe gegen diefen Zuftand der Dinge erbliden wollen. Grfu: 
hen Ste Die, welche dieſer Idee hulbigen, bie Babel von ben 
Irbſchen, welche einen —————— zu leſen. Wenn das 
nicht hinreicht, fo ſchicken ſie —* Europa, um in der 
Rähe bie obligate Umgebung der Monarchie amzuſehen, und es 
iſt unmoͤglich, daß fie nicht geheilt von dieſer Verirrung zus 
ruͤckkehren. Wenn man alle die Nachtheile, welche für uns, 
von jegt an bis zum Tage bed jüngften Gerichts, aus der re 
publifanifchen Form erwachſen Eönnen, auf bie eine, unb auf 
die. andere Wagfchale alles Unheil legen könnte, welches bie 
Monarchie diefem Lande in einer Woche und England in einem 
Monat zufügt, fo würde biefes legtere beimeitem überwiegen. 
Studiren Sie den Artikel, aus weichen bas rotbe Bud in 
England und ber königliche Almanach in Frankreich beftebt, und 
fehen Sie bann, was ein Voll bei der Monardie gewinnt, Es 
gibt keine königliche Raffe, welche auf zwanzig @enerationen einen 
vernünftigen Menfchen geliefert hat. Das Befte, was ein Kb+ 
nig thun kann, ift, die Gefdäftsleitung feinen Miniftern au 
überlaffen; und wer find biefe Minifter? Nichts anders als ein 
übel ausgefuchtes Gomits, Wenn der König ſich bineinmifcht, 
ift es, um zu ſchaden. 

Es gibt nicht leicht eine jener Ftagen, welche heute, 
namentlich in Beziehung auf Amerika die öffentliche Mei: 
mung befchäftigen, welche nicht mit Schärfe und Aufrich⸗ 
“ tigkeit im der Gorrefpondenz abgehandelt wäre. Jefferſon 
fpricht von dem überwiegenden Vortheil des Aderbaus in 
Amerita und gibt insbefondere Aufktärungen, welche für 
Einwanderer von Wichtigkeit fein dürften; er erklärt fich 
gegen bie Anlegung einer Bank und Anleihen und beftreis 
tet ber lebenden Generation die Befugnif, den Staat und 
den Boden zum Nachtheil der folgenden Generationen zu 
befaften. Er fieht bie dereinſtige Trennung der einzelnen 
Staaten ald möglidy voraus, betrachtet dies aber durchaus 
nicht als ein Unglüd oder Zerftörung der freien Grundlage 


a 


von Nordamerika, indem ftets bie demokratiſch⸗ 


und bie Mepublit und mit ihnen die Gewähr ber —8 
und des Fortſchrittes uͤberleben wuͤtden. Sehr intereſſant 
iſt ferner, was er über Napoleon und feinen Charakter vor 
und nad feinem Falle fagt; mas er Über und 
Waſhington berichtet. „Diefe großen Männer: haben nie: 
mals länger als 10 Minuten Über’ einen Gegenſtand ge 
fprodyen, fie berührten ſtets die Dauptfache und vermieden 
alle unnöthige Discuffion.” Welche Lehre für umfere öf- 
fentlihen Verhandlungen. Ein eignes Cäpitel ift dem 
Bilde Wafhington’s gewidmet und trägt das Gepräge der 
Mahrheit und Treue. ner 
Der Herausgeber und gewiffenhafte, fprachreine Leber: 
feger hat den Memoiren und Briefen einen analptifhm 
Verſuch Über die Principien der amerikaniſchen Schul, 
über deren Vergleihung und Anwendung auf Frankreihs 
Buftand und eine tertuelle Ueberfegung der amerilaniſchen 
Eonftitution beigegeben, ber eigentlichen vom J. 1787, mit 
welcher noch fehr häufig die urſpruͤngliche Foͤderalconſtitu⸗ 
tion. vom J. 1778 verwechſelt wird; er hat eine ver 
bienftvolle und beherzigungswerthe Arbeit geliefert, weiche 
einer vollftändigen Weberfegung ins Deutſche im hoͤchſten 
Grade würbig wäre. ir. 





Polnifhe Gedichte. 

Ostatnie rymy Juliana Ursyna Niemcewicza pod tyta- 
lem: Treny Wygnanca. Tudziez Reduta Ordona 
przez Ad. Mickiewiezg i Zgon Sowinskiego. w Lip 
sku 1833, 

Eine Brofchüre, welche forben in Leipzig bei Michelſen mr 
ſchienen ift und brei Gedichte in polnifcher Sprache enthält: 
1. Die legten Verſe von Julian Urfin Niemcewicz unter dem 

Zitel: „Klagen eines Berbannten‘, gefrieben in Lonken 
am Ende des Jahres 1881. 

Ein Schmwanengefang, der wol das Herz zu treffen verfieht, 
in dem hohe poetifche Kraft, unendliche Vateriandeliebe und der 
tieffte Schmerz ſich vereinigt finden; außerbem aber arbmet durch 
das Ganze ein Gefühl der Rache, ein Ingrimm, bein gleich, der 
in den Pfalmen des verbannten jüdifhen Wolkes fo häufig her: 
ausdringt. Der Anfang lautet: 

Kein Woͤlkchen lieb fi fehn am Abenbbimmel, 
Der untergehnden Sonne lehte Strahlen 
Bekraͤnzten purpurroth mit goldnen Streifen 
Des nahen Meeres weiten, lichten Raum; 

Als fih am Abhang' eined ftarren Felſens 
Ein alter grauer Seher nieberlieh 

Und ſchauend in der Wellen luftig Spiel 
In ſchwere Klagen alfo fi ergoß: 

Ach! wie fo [HU if Alles rund umber! 

Warum in meiner trüben Seel’ allein, 

Wenn Alles füßer Rube fich ergibt, 

Warum denn regt fi; fuͤrchterliche Qual... 

Schon fteh' id; an dem Rande meined Brabes, 

Es drüdet mich des traur'gen Alters Laſt, 

Und nun bed Lebens letzte Stunde naht, 

Int dieſes Lebens Brut... 0! ein Werbannter. . 

Mit Staunen hat ber Geber oft feine Umgebung betraditet, Mt 

Herrlichkeiten der Baufunft, den Wald ber Segel; bie burdein 

amberbrängenden Millionen von Menſchen; doch banges Seham 

bat ihn ergriffen, benn, klagt er, 
Luft, Himmel, Land, der Menſch mit feiner Sprabe 
Und Xlles, Alles it nicht mein umber! 


R 
fummt die Biene froh an mir vorüber, 
Seſchwaͤtig hör! ih Schwalben unterm Dar, 
Und Kinder laufen fröhlich durch bie Aur; , 
Und voll ber zarten, Lieblichen Erinarung 
Rinnt von den wellen Wangen mir herab 
Ein Thraͤnenſtrom. 


Das. eigne Ungläd führt den Seher auf bas des Baterlandes. 
= folgt eine Befcyreibung ber ſchweren Bedrüdungen unter 


nftantin 
Die wol des Urald wilder Sklave, 
Doc nie ber Pol’ ertragen lernt. 
Es werben Ginzelpeiten 
wahrer Begebenpeit: 
In Inrönen, voller Reige, fieb'!. ' 
Gin junge, unglädtihre Weib, 
Gin zartes Kindlein in ben Armen, 
So kommt fie vor bes Kerkers Xbor. 
Sie will durche farre Gitter nur 000. - 
Bon fren den meugebornen Sohn 
Dem Vater zeigen; — doch verdoͤhnt 
Wird ihre Freude, Thraͤne und Witte, 
Der Shlieher Nöft fie brobend fort. e 
In ber Verzweiflung gedenkt das Wok feines. frühern Glanzes; 
von Ginem Gefühle durchdrungen, greift es zu ben. Waffen, es 
kampft und fiegt, 
Und achtmal bat der Mond die Bahn burchmeifen, 
Roh immer ballt.in truͤber Luft 
Dre Donner weit umber. 
Da finft bie Kraft, Frankreich, für welches Polen ſich fo oft 
geopfert, Britannien, bas 
Auf Rartem Dreisad wohl geſtuͤtzt 
Brei baftebt in der Wogen Drange, 
laffen ihre eignen Wertheidiger untergehen. Grgreifend ift eine 
mun folgende Beſchreibung. Auf dem Schlachtfelde erhebt fich 
unter Reihen ein Soldat; fein erfler Gebanke ift fein Weib und 
feine Rinder, er rafft fi auf, um zu ihnen zu gelangen. Er 
kommt bei Pulaoy vorüber, bie reijenden Anlagen, bie vater 
laͤndiſchen Denkmäler *) find zerftört, Alles in einen Krümmer: 
haufen verwandelt. Auch des Soldaten Hätte ift verſchwunden, 
Weib und Kınd findet er micht, er flirbt in Verzweiflung. &o 
ift auch das Vaterland gefallen, aber verloren ift es nicht. 
j D Tiebed Polen, Land mit Blut geträntt, 
Nicht gönnt das Schicſal bir ben Lorberkranzz - 
Doch maͤcht'ger, wir bein Unglüd doͤber ſteigt, 
Sich deiner Söhne Liebe zu dir neigt. 
— Dort unter Plaſtis verzweigter Eiche 
Entfpringt ein Duell unzähliger Tugenben. 
Ia Zhränen beut' und bäfterm Trauerkleibe 
Stehſt du geftüßt auf deiner Söhne Grab, 
Dein Antltg neigt zur Erbe ſich, 
Wie fih, erfüllt mit dichter Frucht, 
Ein Apfelbaum jur Erbe neigt. 
— O tbeured Waterland! 
Wenn auch ein graufig Loos bir fiel, 
Du bleibt ded Polen Troſt und Stolz 
Und feiner Hoffnung Fiet! 
So Hagt ber Greid. Die Racht fteigt herauf, und mit leichtem 
Pfeile wirb er auf Gottes Wink vom Zodesengel getroffen. 
2. Drbon’s Reboute von Adam Mickiewicz, ein Geticht, 
dem General Uminffi geweiht. 

Es ift diefes eine doͤchſt Lebendige und anfchauliche, echt 
dichteriſcht Beſchreibung einer Scene aus bem Iehten Kampfe 
ber Polen. Gine Reboute, bie nur mit ſechs Geſchugen befegt 
ift, wirb von ben Ruffen angegriffen, 
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erzählt, unter andern Folgendes nad 
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ng, 
Kon — fept, De Eittende wich — Da ſchwingt 
Drbon, ber Anführer, ber mit Wenigen hält, 
ni herab und forengt die —— Ruffen, ne der 
Reboute 


Blei dem Gewuͤrm auf friſchen Beidhen ziehen, 
in bie kuft. Dee Dichter endigt alfo: 

Sier ſchloſſen, die Im Beden fi befämpft, - 
Den erfien Brieben, und auf Ewigkeit 
Bum erften Mal’ gehorcht bed Huffen Serle 
Dem Baren nicht, und wenn er felblt gebeut. — 
Es find der Leider viele bier begraben; 
Bo if der Geil? — D Drben, wahrlid, wird 
Patron der Schangen, denn Vernichtungswert 
IR heilig, und dem Schaffen glei; 
Nur Gott Bann fprechen: werbe! und: bergebe! 


3. Der Tod Sominfti's in Wola vor Warfchau. 
b Auch dieſes Gedicht bezieht ſich auf den neueſten Kampf, 
in beffen Gefcichte gewiß noch viele gleiche Dichtungen verbor:, 
gen liegen. Bon ben Mällen vor Wola muß ſich mit feiner 
Schar Sominfti, 
Silberbaar ziert ſchon den Helben, 
Doch mit Jugendkroft durchglüht ihn 
Freiheit, Ebr und Baterland, 
zurückziehen; er bringt in bie Kirche des Dorfes, bie Ruffen 
eben heran, und er empfängt fie mit Schuͤſſen aus ben Ben. 
. ie flürmen endlich bie Thür, 

Ale follen die Werährten, 

Und Sowinſti bleibt allein, 

Ganz allein, ... bob unerfdiroden 

Beugt er fi) nicht vor der Obmacht. 

Und von Achtung drob durchdrungen 

Näbert ſich der Feinde Führer. 

„Ruf Parbon’, ſpricht er von Weiten, 

„WBahnfinn iſt ein foicher Kampf.” 

Aber der durchbohrt bie Bruft ihm: 

„Kennft bu nun Pardon des Wollen?” — 

Ah! bas find die legten Worte 

Des ergrauten ‚Heiden Polens, 

Und er flirbt, ein Gobn ber Breibelt. — 

Aus der Kampfi.. Die floljen Scharen, 

Stid, voll Achtung, furdtfam, ſchau'n fie 

Auf des Helden Leiche bin. 





Bohrab, der Geißel. Aus dem Englifhen Moriers, 
des Derfaffers des Hadſchi Baba, von Johann 
Sporſchil. Drei Theile. Braunſchweig, Vieweg 
1832, 8. 3 Xhle. 12 Gr. *) , 

Morier, bereits durch ſeinen, Hadſchi Baba unter bie kieb⸗ 
linge ber Romanlefer eingereiht, bat ſich durch feine neuefte 

Dichtung noch entſchiedener im der Gunſt beejenigen PYublicums 

feftgefegt, das gern einen Heinen Schein Hiftorifcer Bahrheit 

und Localuät Über die Illuſion des Romantifchen ausgegoffen 
fiebt, ohne jebod ‚grade. zu ftreng und ernfllich mit hiftorifcher 

Wirklichkeit bebeiligt ju werden. Wür folhe Gaumen find die 

Romane Morier's ganz befonders einladenb zufammengefept, 

Hier ift Alles zu einer reigenden, lachenden Gegend ausgearbei⸗ 

tet, es Lieft fich fo bequem, wie wenn man auf geebneter Gar: 


*) Bol. Mr. 391 9. SI. f. 1008. D. Rev. 


748: 
tenpromenabe einen Spaziergang macht; nirgenb ftößt man auf |, Verzeichniß aller Pairs, Angabe ihrer Aufenthaltsorte; Aemter 
trockent zu Ercurfe * bei Dalter Seott, und obme | Bota über Reform, Famienverdindungen u, f, m. Gin 
mit ben der decturt jenes Autors zu kampfen zu haben, ichniß ber Mitglieder des Unterhaufes, Angabe ihrer Wohn: 
genieht man doch zugleich auch das bei dent bmte behag | orte, Gewerbe, politifchen Grumbiäge, Verpflichtungen u. f. m. 
Gefühl, fi auf einem beftimmten 2. Shen Beben der | 3) Ein Verzeichnip der Grafſchaften Städte und Flecken, bie 


Derfien angeftellt geweſen, 
Gelegenheit gehabt, was er ſchildert, und fo find feine Darftel- 
lungen perfifder Natur, Sitte und - Bebenseinzichtungen 
treuen und hoͤchſt anſchaulichen Spiegelbildern aemarben, welche 
uns lehrreich, ohne lehren zu wollen, in bie Mitte des Landes 
und ber Rationalität verfegen, deren bewegtes Schaufpiel vor 
uns aufgerollt wird, - Ginzelne ber. perſiſchen Geſchichte entnom: 
mene Züge und Charaktere dienen der. Ditung zur Folie, find 
aber auch meiftentheild durch poetiſche Ingrebienzien fo umge: 
ftaltet und gefärbt, dab fie nicht eigentlich mehr für biftorifche 
GSonterfeis gelten können, Der in der Mitte des Gemäldes 
ftehende Eharalter bes Aga Mohammed Schach, ben ber Berf. 
mit vieler Ausfüsrlichleit und nicht obme ſich in einzelnen 
gen. beffeiben zu wiederholen, ausgemalt hat, ift am 
getreueften der geſchichtlichen Wirklichkeit entiehnt. Die, zu vie: 
len originellen und fpannenden Ecenen Anlaß gebende Graufam: 
keit, Kriegsluft und Hinterlift dieſes Schachs find bis auf feinen 
durch den @flaven Sadek herbeigeführten Tod hiſtoriſch und 
mit manchen, nur anders gefiellten Ginzeinbeiten in Malcom’s 
„Geſchichte von Perſien“ wiederzufinden. Mauche andere feiner 
Zhaten, wie bie Belagerung von Afterabab, eine ber lebhafteſten 
Darftelungen biefed Romans, esfceint hier zwar als erbichtet, 
it jedoch, nady bes Verf. eignem Geftänbniß, in Umftänden und 
Ausfmüdungen ber hiſtoriſch bekannten Belagerung von Ker: 
man nadgebilbet. Unter ber anmutbig gezeichneten Geſtalt des 
Prinzen Fatteh Ali hat der Dichter den gegenwärtigen König 
von Perfien vorftellen wollen. Die beiden antern Hauptgeftalten 
der Didtung, Zohrab und feine Geliebte Amima, find Wilder 
der Phantafie des Verf, wie man ſchon aus ihrem etwas mei: 
her und gemüthlicher gebattenem Golorit erfieht. 
Wir wollen dem keſer, ber ſich diefe empfeblenamwerthe 
Lecture noch aufbebalten bat, nicht durch Nacherzaͤblen bes 
kunſtvoll ineinandergefügten Stoffs ben befonders auf Ueberra: 
fung bafirten Genuß vorwegnehmen. Es feblt nicht an fpan: 
nenden Abenteuern, !odenden Sartmeintriguen, Berfolgungen, 
Ginterterungen; wunberäbhlidhen Befreiungen, Heldenmuth, 
begünftigter und verfchmähter Liebe, Hob, Eiferfuht und Bei: 
denfchaften aller Art, melde, nah Klima und Rationalität 
eigent huͤmlich gefärbt, eine an Greigniffen reidie Welt in Be: 
mwegung fegen. ine bunte Mannich faltigkeit in glänsender und 
unterbaltendber Weife zu entwideln, darin ſcheint Morier über 
banpt fi 6. in Gmtfaktung tiefer poetiſcher Motive, bie 
le ter 2 Einen Dichter im böbern Sinne des 
ortes mbchten wir ibn kaum nmenneh, da er zu wenig. bie 
innert Natur ber Erſcheinungen zu beriihten verficht; aber 
er if ein gewandter äußerer Darfteler, mit Ischafter An: 
fhauung und Pbantafie begabt, der alle Achtung verbient. 
Die mit vieler Sorgfalt gearveitete Weberiegung ift mufterhaft 
zu nennen. 38. 


Literarifche Mortzen. 


Unter der Preſſe definter fih: „The parliamentary po- 
cket-companion for 1833”, wetcher enthalten fol. 1) Gin 


Bertreter in dad Parlament finden, Bemerkungen über die Art, 
wie bie gegenwärtige Reform fie betroffen hat, Anzabe ber 
Perfonen, welde in ihnen flimmberechtigt find, ber Anzabi ber 
10: Pfund: Häufer, ver Bevdlferung, Steuern, vorwalteäben Inters 
effen u. f. w., und endlich 2) derſchiedene Einzelheiten in Ber 
—38* beiden Haͤuſer und der erecutiven Gewalt. Das Buch 
iſt eugliſche Zeitungsleſer geſchrieben, duͤrfte aber auch vit⸗ 
len Zeitungsleſern bei uns wiükommen fein. 


in Taſchenbuch eigenthümlicher Art ift der (diesjährige) 
britte Jahrgang des „Caricature annual, or looking glass; 
containing upwards of thres hundred caricature subjects, 
delineating all the humorous and political events ofthe year 
in a most entertaining and humorous manner, by some of 
the first caricature artists”. („One elegant folio volume, 
price 2 L.2 S. plain, or 4 L, 4 8, coloured.') 


Ein Verzeichniß bes Oriental translation fund of Great 
Britain and Ireland ‘gibt eine fehr erfreulidye Ueberſicht der 
Wirkfamteit der - Royal asistic society. Won den 32 feit 
1891 bereit erſchienenen Bänden, unter bemen ſich hoͤchſt bes 
beutende Titel für Ethnographie, Geographie und Geſchichte 
vorfinden, maden wir ‚folgende nambaft: 1) „The travels 
of Macarius, patriarch of Antioch, written by his attendant 
srchdeseon, Paul of Aleppo, in Arabic. T'ranslated by F. 
©. Belfour." 2 Bte. 4. 2) „Han Koonh Tsew, or the sor- 
rows of Han, A chinese tragedy, translated from the ori- 
inal, with notes and a specimen of the chinese text, By 
ohn Francis Davis. 4, 3) „The fortunate union, a ro- 
mance, translated from the chinese original, with notes and 
illustrations, to which is added a chinese tragedy. By J. F. 
Daris.'' 2 Bbe. 8, 4) „Yakkun Nattannawa, a — 
poem, descriptive of the Ceylon system of demonology, to 
which is appended the practices of a Capua or devil priest, 
as described by a Budbist, and Kolan Nattannawa, a cinga- 
lese poem, descriptive of the characters assumed by natives 
of Ceylon in a masquerad«; Illustrated with plates from 
cingalese designa. Translated by J. Callaway, late Missio- 
nary in-Ceylon.” 8, 5) „Ihe adveutures of Hatim Tai, 
a romance, translated from the Persian, By Duncan For- 
bes.” 4. 6) „Customs and manners of the women of Per- 
sia and their domestic superstitions, Translated from the 
original persiau manusceript by James Atkinson." 

In ben ‚„‚Misellanous translations from oriental langua- 
ges", erfter Band, findet ſich fogar eim indiſches Kochbuch vor. 
Eine Geſchichte der Afabanen, aus dem Perfifcen, ift ebenfalls 
fertig. Imweiundbreißig neue Ueberſegungen find unter- ber Preffe. 
Wir haben darunter eine Geſchichte des Birmanenreiches zu ers 
warten, eine Gefcichte ber Berbern, befonders aber eine Ueber: 
fegung des ki⸗ki, welches hodangefchene chinenfhe Werk bem 
Gonfucius beigemeffen wird und in Hinſicht der Moral und 
bes Geremonield als Geſetzbuch gilt. Edenſo wird aud an zwei 
fernern perſiſchen Romanen gebrudt. Won bem auferorbent: 
lichſten Werthe fcheint uns die ermartete, von Dr. F. X. Rofen 
beforgte Ueberſezung von Ibdn-Khallikan's Reben berühmter 
Männer, einem aradifchen hiograpbifchen Wörterbiche, zu fein, 
wetch es über die berühmteften arabifhen Befchichtfchreiber, Dich: 
ter, Krieger u. f. w., bie vome?. bis zum 14. Zahrbundere 
lebten, Rachrichten gibt. 153. 


s 





Literarifher Anzeiger. 


(Bu den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. 


Nr. I. 





Dieſer iterarifche Anzeiger wird ben bei $. X. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 


riſche Unterhaltung, Ifis, fowie ber Allgemeinen mebicinifhhen-Beitung, beigelegt ober beige 


beftet, und betra 


gen bie Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 





Die achte Auflage 
Converſations⸗Lexikons 


in 24 Lieferungen zu 16 Groſchen. 


Trotz der vielen Verſuche, die in den letzten Jahren gemacht 
worben find, bie leipziger Originalausgabe bes Gonverfations: 
Leritons zu verdrängen, hat fidy die Theilnahme des Publicums 
für biefeibe micht vermindert, und ber zweite Abdruck der fies 
benten Auflage, ber 1830 in 14,000 Gremplaren erſchien, ift 
wiederum völlig vergriffen. Dankbar für biefe Theilnahme, bie 
in ber Gefdichte ber Literatur ohne Beifpiel ift, und erfreut 
über die rühmliche Anerkennung, welche bieſes Wert auch im 
Auslande findet, ba felbft literarifch reiche Länder, wie in ber 
neueften Zeit Frankreich und England, ed ald Grundlage oder 
Vorbild aͤhnlicher Unternehmungen benusen, habe ich bei ber 
achten Auflage keine Koften und Mühe gefcheut, um bem Werke 
einen höhern Grad von Volllommenpeit zu geben, und erlaube 
mir hierüber nur Kolgendbes zu bemerken: 

1) Das ganze Merk wirb von mehr als zwanzig beutfchen 


"Gelehrten, die fämmtlich in der Literatur und Wiffenfchaft hoch⸗ 


angefehen find und bie in der Vorrebe genannt werben follen, 
gründlid revidirt, und vorzügkic darauf Ruͤckſicht genom⸗ 
men, daß bad Mangelpafte durch Einfchaltung’ neuer I und 
Fortführung ber früher aufgenommenen bis auf die neuefte Zeit 
ergänzt, bas Ungebörige ausgeſchieden und auf Reinheit ber 
Sprache bie größte Sorgfalt gewendet werde. Der reiche Stoff, 
ben das „Gonverfationt-Reriton ber neueften Zeit und Literatur’ 
barbietet, wird zwar bei der Bearbeitung ber achten Auflage 
forgfältig benugt, geſchichtliche Artikel zu ergänzen und wiſſen⸗ 

Erdrterungen zu berichtigen, jenes Werk behält jedoch 
feinen felbkändigen Werth und fein Intereſſe und wird 
fortfahren, durch eine ausführliche Darftellung ber Zuftände 
ber Gegenwart fih ben ausgezeichneten Beifall zu erhalten, 
mit welchen es die achtbarften Wortführer im Yublicum’em: 
pfangen haben. 

2) Im Aeußern wirb dieſe adyte Auflage mit ber ſiebenten 
übereinftimmen, aber durch eine befondere Einrichtung wirb ed 
möglih gemacht, den Drud bes ganzen Werkes gleich ſcharf 
berzuftellen; das Papier fol noch weißer und gleihmäßiger, ber 
Drud noch correcter fein. 

Diernad darf ich in biefer ahten Auflage'ein 
mebrfach bereichertes, überall verbejiertes 
und vervollfiändigres Werk verfpreden. 

Der Preis bed Gonverfationd s Beritons hat ſtets für beir 
foiellos billig gegoiten und nur bie ftarken Auflagen machten 
es möglich, gegen 700 Bogen auf weißem Drudypapier für 15 
Thaler zu liefern. Indeß war biefer Preis trog feiner Billig: 
feit für Biele zu hoch, da er auf einmal entrichtet werben 
mußte, ich glanbe baher den Wuͤnſchen eines großen Theile bes 
deutſchen Publicums zu entfprechen, wenn ich bie Erſcheinung 
ber adıten Auflage in 
24 Lieferungen, deren zwei einen Band bilden, 
und wovon jede beim Empfang zu bezahlen tft, ankuͤndige. 


‚baffelbe 


Die Lieferung koſtet 

auf weißem Drudpapier 

auf gutem Schreibpapier 1 Thlr. 

auf ertrafeinem Velinpapier 1 Thlr. 12 Gr. 
und ba jede 4—6 Wochen beftimme eine Lieferung erfiheint, fo 
vertheilt fich die Ausgabe für das ganze Werk auf zwei Jahre 
und wird daher aud dem Minderbemittelten nicht ſchwer fallen. 

Bu diefen Bedingungen kann jede Buchhand— 

lung bes In» und Auslandes bie achte Auflage bes 
Gonv.ster. liefern und die erfte Lieferung wird im 
Februar zu erhalten fein. 


Denen aber, bie ein ähnliches, jeboch minder umfangreiches, 
und deshalb auch biligeres Werk wünfchen, empfehle ich: 
Joh. Hübner’s Zeitungs- und Gonverfationd:ter 
xikon. Einunddreißigſte Auflage, dem jetzigen 
Stande ber Gultur angemeſſen und mit vorzuͤglicher Rüd: 
fiht auf die nächte Vergangenheit und Gegenwart, befon« 
ders Deutfchlands, ermeitert, umgearbeitet unb verbeffert 
von F. &, Räder. Bin varerländifches Zandwoͤrter⸗ 
buch, Mit 150 Bildniffen von vorzüglich ausgezeichneten 
Deutfhen. Bier Theile. Gegen 200 Bogen in gr. 8, auf 
gutem Drudpapier. Leipzig, 1824— 27. — 
und will daſſelbe, fo weit der freilich nicht bedeutende Vortath 
reiht, für dem ungemein billigen Preis von fünf Ehalern 
erlaffen. Das Werk wird für das⸗Beduͤrfniß Vieler ausreichen, 
e6 hat fi eine lange Reihe von Jahren bewährt und ift voll⸗ 
ftändig burd alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Die Verlagthandlung des Gönverfations: Rerifond bat nun 
feit mehr als 20 Jahren gegen offenen und verftedten 
Nachdruck Fimpfen müffen, indem eine Unzahl ähnlicher Unter 
nebmungen begonnen worden, bie ſich mit großem Geraͤuſch ans 
Fündigten, aber in ber That meiftens nur bad Wort Gonperfar 
tions:terifon als ein Aushaͤngeſchild betrachteten, unter welchem 
fie das Publicum taͤuſchen zu können meinten. Ich nehme fein 
Monopol für ein Gonv.: er. in Anfpruch, werbe aber ſtets ger 
gen Unternehmungen auftreten, bie unter dieſem Namen das _ 
Yublicum irre führen unb erlaube mir in dieſer Hinſicht einige 
Worte über bie Werke ber Herren Baffe und Brüggemann, 
Das Baffefhe Conperſations-Taſchenlexikon if 
nun feit bem Jahr 1328, wo es begann, bis zum zweiundfechzigſten 
Bändchen gebichen, es koſtet alfo jeht ſchon, a Bändchen 6 Gr., 
mehr alö die fiebente Auflage, und ber Preis mwirb fi am Ende 
wol auf 18 Thlr. flellen. Und was erhält das Publicum für 
biefen Preis? Gegen 70 duͤnne Bindchen in Geber, für ben Ge⸗ 
brauc aͤußerſt unbequem und was das Innere betrifft, ein aus 
aͤhnlichen encpktöpädifchen Werken entlehntts, mit vielen Fehlern 
vermehrtes Allerlei, ohne beftimmten Plan und ohne alle Kritik 
sufammengetragen. Das Brüggemann’fhe Reuefte Gons 
verſations⸗Eexikon will zwar vorgeblich nicht mit bem 
meinigen concurriten, der Titel aber ſchon deutet an, daß es für 
ublicum, das ih im Auge babe, beitimmt fein. Tot. 
Auch haben Herr Brüggemann und feine „Geſellſchaft deutfcher 
Gelehrten‘ es nicht verfhmäht, mein Werk erweislich auf das 


16 Gr. 


Unverfhämtefte zu plünbdern, und bad Meiſte, wut gegeben wird, 


ift. fat nur ein vermwäfferter Auszug aus ber fiebenten Auflage 


des Gonverfations + Lexikons, bem Conv.⸗Lex. ber neueſten Zeit 
und Eiteratur, dee Pieker'fchen Encyklopaͤdie ꝛc. Mas bei Deren 
‚Brüggemann neu und original ift, erfennt wer bie Mühe lan 
gen Suchens nicht ſcheut fehr leicht. Webrigens find Darftellung 
wnd Sprache fo nadläffig und leichtfinnig, baß es ſchwer fein 
mag, etwas Aehnliches nachzuweiſen. Belachens: ober vielmehr 
beflagenswerthe Stellen feines Werkes anzuführen, enthalte ich 
mic, denn das Publicum mag prüfen und entfceiben! 
Reipzig, im Januar 1833. 


F. A. Brodhaus,. 





Untündigung 


von 
Goͤthe's nachgelaffenen Werken in 15 Bänden. 


Sie erſcheinen in brei Lieferungen, jede zu fünf Bänden, 
und werben zugleich auf einem zweiten Titelblatt ale ſaͤmmt⸗ 
Tige Werke Alſter bis 55ſter Band bezeichnet. 

Folgende Subferiptiongpreife bleiben bis zu Schluſſe biefes 
Jahres offen: 

1) In Zafhenformat 
auf Velinpapier 12 Fl. 9 Kr., oder 6 Thlr. 8 Gr. Sädf. 
auf Drudpapier 8 51. 6 Kr., ober 4 Ihlr. 12 Gr. Sädf. 
2, In ber Dctavausgabe 
auf Belinpapier 34 1. 12 Kr., ober 19 Thlr. 
auf Schweizerpapier 27 Fl., oder 15 Thlr. 

z auf Drudpapier 21 Fl. 86 Kr., ober 12 Thlr. 

Die erfte Lieferung erſcheint noch vor dem Schluffe - biefes 
Jahres, bie zweite Oſtermeſſe 1833, die britte Michaelismeſſe 
1833, 


gerner 
Göthes fämmtlihe Werke in 55 Baͤn— 


den. Bollitändige Ausgabe 
Bei Subfcription auf das ganze Werf: 
Zafbenausgabe 
auf Velinpapier 44 FI. 86 Kr., ober 24 Thir. 18 Gr. Soͤchſ. 
auf Drudpapier 29 $I. 42 Kr., oder 16 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. 
Dctavausgabe 
auf Belinpapier 125 Rt. 24 Ar., ober 69 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. 
auf Scweizerpapier 99 Fl., oder 55 Zhlr. Saͤchſ. 
auf Drudpapier 79 I. 12 Kr., ober 44 Thlt. Saͤchſ. 
Die mit Neujahr 1833 eintretenden Ladenpreife finds 


4) von Goͤthe's Nachlaß in 15 Baͤnden. 
a) Zafhenausgabe. 

WBelinpapier, 16 Fl. 12’Kr., oder 9 Thlr. 12 Gr. Sädf. 
Weiß Drudpapier, 10 Fl. 48 Kr., ober 6 Thlr. 8 Gr. Saͤchſ. 
b) Ausgabe in gr. B. 

Belinpapier, 45 Ft. 36 Kr., oder 25 Thlr. 18 Gr. Saͤchſ. 
Schreibpapier, 86 Fl., oder 20 Thlr. 12 Gr. Sädf. 

Weiß Drudpapier, 28 Fi. 48 Kr., ober 16 Thlr. 8 Gr. Sädf. 
2) von Göche's fämmtlihen Werken in 55 Bänden. 
Vollſtaͤndige Ausgabe, 

a) Zafhenausgabe. 

Belinpapier, 59 Fi. 24 Kr., oder 34 Ihlr. 6 Gr. Sädf. 
Weiß Drudpapier, 89 Fl. 36 Kr., oder 22 Thle. 20 Gr. Saͤchſ. 
b) Ausgabe in gr. 8. 

Belinpapier, 159 Fl. 86 Kr., ober 90 Zhir. 18 Er. Saͤchſ. 

Schweizerpapier, 126 Fl., oder 73 Thlr. Sädf. 

Wei Drudpapier, 100 Fi. 48 Kr, oder 57 Thir. 4 Gr. Sädf. 

Stuttgart und Tübingen im December 1832, 
3.6. Gotta’fhe Buchhandlung. 


Sm Jahr 1832 find im Verlage der Gebrüder Borns 
träger zu Königsberg folgende Werke erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Arriani, Nic., De Expeditione Alexandri Libri VII. Re- 

cena. et Annotat. max, parte criticis tum Aliorum selec- 





tie, tum suis instruxit J. E. Ellendt U Yol. 8, maj. 
4 Thir. 20 Gr. ’ *1 

Blumauer's Werke. 7 Bände in 8. Gart. & The. 

Burdach, K. F., Hifkorifch: ftatiftifhe Studien über die Chor 
lerarpidernie vom Zahre:1831 in ber Provinz Preußen, inte 
befondere in Dftpr. (Aus ben Verhändlungen befonders abge» 
drudt.) Gr. 8, Sch, 12 Gr. 

Hirſch, Dr. G., Ueber bie Gontagiofität ber Cholera; Be 
merkungen zu dem Gendfchreiben bes Hrn. Präfid. Dr. Ruft 
an X. v. Humboldt. 8. Geh. 12 Gr. u 

Kamwerau, P. F. Th., Wandfarte von Oft: und Wellprew 
fen zum Gchulgebrauh. 4 Bl. Mebft einem Ramensven 
zeichniß ꝛc. 1 hir. 20 Gr. 

Kreybig, W. A., Landwirthſchaftskunde für Staatsbeamite 
und anbere Nichtlandiwirthe, denen ſolche nuüͤtzlich und möthig 
ift, enthaltend eine wiſſenſchaftliche Grundlage gür 
Erkenntniß, Beurtheilung und praktiſchen Leitung aller Ges 
genftände der Landwirthſchaft Gr. 8. 3 Zhir. 16 Gr 

Rathke, H., Miscellanea anatomico-physiologica, Fasc, I. 
c, Tab. Ill. aen. 1 Thir. 8 Gr. 

Sad, 8. W., Die Cholera. Nach eignen Beobachtungen in 
ber Epibemie zu Königeberg im Jahre 1831 noſoiogiſch und 
therapeutifh dargeftellt, Gr. 8. (Aus den Verhandlungen 
befonders abgedrudt.) 2 Zhle. 4 Gr. 

Schmalz, $., Ihierveredlungstunde, Mit 25 Tithogr. Zeiche 
nungen (auf 17 Zafeln). Gr. 8. 4 Thin 16 Gr. 

Verhandlungen ber phyſikaliſch-mediciniſchen Geſellſchaft zu Nr 
nigeberg über bie Cholera. Erſten Bandes Stes und 
zweiten Bandes Iftes, 2tes u, Stes Heft. Gr. 8. 4 The 

Voigt, 3, Geſchichte Preußens von den Älteften Zeiten bis 
u Untergang ber Herrſchaft des deutſchen Drbens. Sites 

. Mit 1 Kupfer. 3 hir, 

Bagenfeld, 28, (königl. preuß. Kreis: Zhierarzt), Allgemeb 
nes Vieharzeneibuch, oder gruͤndlicher, doch Leicht faßlicher Uns 

terricht, wonach ein jeder Wiehbefiger die Krankheiten feiner 

Hausthiere auf bie einfachfte und wohlfeilfte Weife auch ohne 

Hülfe eines Thierarztes leicht erfennen und ficher heilen kann. 

Mit 8 lithogr. Tafeln, Gr. 8, 1 hir. 19 Gr. 


Wllichtige literarische Anzeige. 


In ber Buch= und Runftbandlung von Guſtav Ga 
org Lange in Darmſtadt erſcheinen in dem Laufe diefes und 
bed naͤchſten Jahres bie erſten Lieferungen von folgenden für 
ganz Deutſchland wichtigen Nationalwerten: 

1) Vriginalanſichten der vornebmffen Städte ia 
Deutfchland, ibrer — Dome, Kirchen 
und ſonſtigen Baudenkmaͤler alter und neuer 
Zeit, nach der Natur aufgenommen von Cudwig 
Lange, Architekt und Zeichner, in Stahl geſtochen 
von Ernſt Rauch, Kupferftccher, im Verein mit 
Karl Rauch und andern deutſchen Künftlern, mit ei» 
nee artiſtiſch⸗ topographiſchen Beſchreibung begleitet vom 
Dr. Georg Lange. 

2) Gefdyichte der vornebmften Städte in Deutſch⸗ 
land, im Verein mit mehren deutfchen Gelchrten her 
außgegeben von Dr. Beorg Kange. 

Man ſubſcribirt zunddhft nur für bie erfie 
Bolge, zu bem unten angegebenen beifpiellos wohlfeis 
ien Preife. Die erfte Kolge wird enthalten: 

(A. Städte: und Domanfidten.) 

1. Heft. Frankfurt am Main. U. Heft. Bürp 
burg. 111. Heft. Bamberg. IV. Heft. a) Rürnberg. 
V. Heft. b) Nürnberg. (Fortfegung.) VI. Heft. Der 
fölner und ulmer Dom. VL. Seft. Regensburg 
VHI. Heft. Augsburg. IX. Heft. Münden. X. Heft. 
Landshut. XI. Heft. Paſſau. XU. Heft. Der regens» 
burger Dom und bie Gt.: Gtephanstirde in Wien. 





Win jebes biefer Hefte, weldge in moͤglichſt kurzen Zwiſchen ⸗ 
säumen (etwa von 2 zu‘? Monaten) aufeinander folgen follen, 
nn ſegleich bei Ablieferung beffelben mit 8 Gr. oder 36 Kr. 

zahl. 

Das I. Heft (vier der fhönften unb inhalt 
zeihften Anfidten ber Stabt Frankfurt a. M. nebft 
der vollftändigen und anfhauliden Befhreibung 
derfelben, enthaltend, ift bereits erfdienen, und in 
alen guten Buchhandlungen Deutſchlands zu haben. Es follen 
biefem I. Hefte, welches nach dem Urtheil aller Kenner uns 
vergleihlih fhön ausgefallen, ' die nadfolgenden 
Hefte, was bie größte Gorrectheit und wahrhaft 
Tünftlerifhe Anlage ber Zeihnmung, fowie mas bie 
vollendete Gediegenbeit des Stahlſtichs betrifft, 
keineswegs nachſtehen, fondern baffelbe vielmehr moͤglich ſt 
übertreffen. 

(BB. Stäbtegefdhidte,) 
I. Heft. Geſchichte ber Städte Kranffurta. M., 
Würzburg, Bamberg, Rürnber,. 
H. Heft. Gefhichte ber Städte Regensburg, Augss 
burg, Münden, Landshut, Paffau. 

Ein jedes biefer Hefte von etwa 20 Bogen in Grofoctav, 
auf gutem weißen Drudpapier mit fchönen neuen kettern ge: 
brudt, koftet 10 Gr., oder 45 Ar. Das J. Heft erſcheint um 
die Mitte bes 3. 1883, das I. um bie Mitte bes 3. 1834 
und fo fort. Die Bezahlung finder auch Hier jedesmal erft bei 
Adlieferung eines jeden einzeinen ‚Heftes ftatt. 

Die Herausgeber koffen mit feiter Zuverfiht, daß bei ber 
allgemeinen Begeifterung, weiche gegenwärtig bie ganze beutfche 
Ration für alle aus dem großartigen Geiſte unferer Zeit ber 
vorgehenden Unternehmungen erfüllt, biefe dem deutſchen Bas 
terlande gewiß zur großen Zierde gereichenden Rationalwerke 
dur ganz Deutfchland, mamentlich durch alle deutſchen Stäbte, 
bie befte Aufnahme finden werben. Für fie, für ihre dauernde 
Berherrlichung find ja biefe Rationalwerke beſtimmt! Wenn 
die Driginalanfichten bie ganze» Pracht unſerer Staͤdte an 
dffentlichen Monumenten jeder Art der ftaunenden Bewunderung 
unferer beutfchen Stammgenoffen enthülen, wenn fie ihnen in 
bad Gebächtniß zurüdrufen follen, daß im beutfchen Water 
lande — ftatt Einer Alled in ibren Buſen verſchlingenden 
Hauptſtadt — ſich eine mächtige und blühende Stadt an bie ans 
dere anreibt, fo foll die allgemeine Geſchichte berfelden, in einer 
gebiegenen und zugleich auch das größere Publicum anſprechen⸗ 
ben Form, darftellen, unter welchen Verhältniffen fie Das, was 
fie jedo find, allınälig geworben, welches bie Urſachen ihres Ent: 
fiehens, Bluͤhens, theilweifen Berfalld und Wiederaufblüheng find, 

Welch' erhabene Aufgabe für den Künfkter wie für ben @e: 
ſchichtſchreiber, die altehrwürdigen Städte unferd Vaterlandes, 
buch) innere und aͤußere Wirkſamkeit in früherer und fpäterer 
Beit fo bebrutungsooll, aus dem Dunkel bisheriger Vergeſſenheit 
mit neuem Glanze, wie in einem ehtbeutfdhen Pantheon, 
hervortreten zu laffen! Welche Anregung ‚für ben nationalen 
Kunftfinn, die herrlichſten deutſchen Baudenkmäler, vor Allem 
aber bie ausgezeichnetiten beutfchen Dome und Kirchen in ihrer 
eigenthuͤmlichen Pracht und Majeftät ber Reihe nach vorgeführt 
zu feben! Welche Erhebung bes beutfchen Gemeinfinns, ſich, 
trop dem Mangel eines großen einheitlichen Reichs und einer 
allgemeinen Reichshauptftabt, im den vielen herrlichen Städten 
des gemeinfamen Baterlandes, dieſen Mittelpunften der Freibeit 
und Aufklärung, des Reichthume und ber materiellen Kraft, 
groß und mächtig zw fühlen! 

Daß dieſe in beiden obengenannten Werfen zu Töfenbe 
herrtihe Aufgabe brüberlid vereinter Kraft nicht 
unerreihbar bleiben wird, bafür bürgt zunaͤchſt ber ernfte und 
feſte Entſchluß der oben genannten, in ihrem Fache längft mei⸗ 
fterhaft bewährten Künftler, biefem echt vaterlänbifchen 
Unternehmen ihre ganze Kraft zu widmen, bafür bürgen ferner 
die Namen folgender allgemein bodhgefhägten Gelchr: 
ten, welche fich bereits, in Bezug auf die Staͤdtegeſchichte, theils 
als Förderer, theild als Mitarbeiter an ben Herausgeber anzu⸗ 
ſchließen bereit erfiärt haben: Dr. Böhmer in Frankfurt a. M., 


Dr. Scharold in Würzburg, Dr. Püfter in Tübingen 
Jäger in Bürg bei Heilbronn, Beftreicher, Zohn * 25 
in Bamberg, Lochner und Mayer in Nürnberg, Staudens 
raus in Landehut, Beyfchlag, von Bailer und Wagenfeil 
in Augsburg. 
Darmjtabt, im December 1832, 
Buftau Georg Lange, 
Bud: und Kunfthändter, 





Anzeige 
von einem neuen Taſchenbuche für chriſtliche Lefer. 


Soeben ift bei C. F. Ofiander in Tübingen erſchic 
nen unb durch alle gute Buchhandlungen Deutfchlands unb ber 
Schweiz zu beziehen: 


Hristoterpe, 
ein Taſchenbuch für chriſtliche Kefer 
auf das Jahr 1833, 


Herausgegeben 
im Berein mit mehren Andern 
von 
— Aber: knayp. 
Sinn Denen Ya Meat) eledcen 
it £upfern. 

836 Seiten in fi. 8. 8 51. 36 Kr., ober 2 Thlr. 

Alle Lebensverhältniffe, Anfchauungen und Forſchungen vom 
Geift und Leben bes Evangeliums durchdrungen darzuftellen, ift 
ber Zweck biefer auf weitere Jahrgänge berechneten Sammlung, 
welche lauter ernfte, nicht blos auf flüchtigen Genuß berechnete 
Gaben enthält, und in unferer Zeit, die der mittelbaren und 
unmittelbaren Sinmweifungen auf das echte Ghriftentbum fo viele 
enthält und fo vieler bedarf, nicht als unnüg erfcheinen möchte, 





Derabgefegter Preis von 
Schiller und Göthes Briefwechſel. 
Die Anzeige von dem Erſcheinen des Goͤthe'ſchen Nach-⸗ 
lafjes von 15 Bänden, durch welchen fofort die fämmtlichen 
Werke bes großen Dichters gefchloffen werben, haben aller Or⸗ 
ten und fo allgemeinen Anklang gefunden, daß es wohl geeige 
net fein bürfte, hiermit eine wiederholte Anzeige von bem 
Briefwechſel zwiſchen Schiller und Göthe 
in 6 Bbn. kl. 8. 
zu verbinden, Je mehr ſich biefes Werk, feiner innern Ber 
deutfamkeit nad), an bie ſaͤmmtlichen Goͤthe'ſchen Werke ans 
fließt, um fo häufiger dürfte der Wunſch entftehen, baffelbe 
ber Sammlung legterer anzuſchließen. Unfererfeits dies mög« 
lichſt zu erleichtern, find wir entfhloffen, bis zu Ende Jar 
nuars 1333 genannte 6 Bände um ben herabgefegten Preis 
von 11 Fl. 48 Kr. auf wg Papier 
und 9 $t. 30 Kr. auf Drud: p 
u erlaſſen, während ber nachher wieder eintretende Ladenpreis 
3 Fl. 36 Kr. und 19 Ft. ift. 
Stuttgart und Zübingen, im December 1832, 
J. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Nachricht 
für alle Freunde ber Literatur. 

Bei der beinahe täglich fi vermehrenden außerordentlichen 
Bereicherung der Literatur faͤmmtlicher Wiffenfhaften und Künfte 
ift es gewiß ein hoͤchſt dringendes Bebürfniß für das gelehrte 
Yublicum ſowol als für Gefhäftsmänner, fo ſchnell als möglich 
von ben wichtigften neueften Erfdeinungen auf dem Gebiete ber 
gefammten europäifchen Literatur Kunde zu erhalten: — ein 
Bebürfniß, dem bis jet bie vorhandenen Bibliographien nur theils 





welſe abgeholfen Haben, inbem Ihre Mittheilungen nur auf ein» 
zelne Länder (Deutſchland, Frankreich ıc.) fi in der Haupt: 
ache erſtreckten und dadurch für Denjenigen, deffen wiffenfchaft« 
Tihe Vervolllommnung fi keine geographifchen Grenzen fegt, 
nicht genügten. 

Aber auch in pecuniairer Hinſicht war es für Bibliothefen, 
Buchhandlungen, Leſecirkel, Gelehrte rc. eine hoͤchſt brüdende Noths 
wendigkeit durch eine nicht unbebeutente jährliche Ausgabe (das 
Journal @endral de la littörature de France kofter allein 20 Fr.) 
nur einfeitige Mittheilungen über die neuefte Literatur fi er 
werben zu müffen, abgefehen davon, daß die Maffe ber Lilera⸗ 
turzeitungen nicht Jedermann vom Fache ſich halten Fann. 

Ein anderes ebenjo weſentliches Beduͤrfniß iſt eine fortlaus 
fenbe Anzeige der erfchienenen Recenfionen über bie intereffantes 
fen neueften Werke, deren Werth oder Unwerth in ben beiten 
beutfchen, franzöfifhen, englifhen und italieniſchen Literaturzeis 
tungen und Jourmalen dargethan wird, um ſedem einzeinen Fach⸗ 
gelebrten den Stand der wiſſenſchaftlichen Kritik nachzuweiſen, 
ihm die Mübe zu erfparen, die ganze Maffe von Literaturzei: 
tungen durchzugehen, diejenigen Nummern anzuzeigen, die für 
ihn intereffant fein koͤnnten, ihm den unumgänglidy nöthigen kei⸗ 
ter und Führer zu —— Vervolllommnung auch bei 
Krankheiten, laͤngern Entfernungen vom Orte der Bibliotheken 
und der allenfallſigen Leſevereine zu erhalten und das Nachholen 
‚zu erleichtern, endlich um ihm zweckloſe Opfer bei Anfhaffungen 
‚zu erfpaten. 

Diefen Bebürfniffen abzuhelfen, haben die banerifhen 
Annalen es fid in ber Art zur Pflicht gemacht, daß jeben 
Samſtag ein einen Bogen ftarkes Verzeichniß der neueften Lite 
ratur des gefammten Guropas und ein folder Recenfionsangeis 
ger von ber Redaction dieſes Inftituts ausgegeben werben wird. 

Der Preis des Jahrgangs der bayerifiyen Annalen, vereint 
mit dem allgemeinen bibliographiſchen Intelligenzblatte, beträgt 
6 Fl. — Der Preis des Jahrgangs des allgem. bibliog. In: 
‚telligenzblattes allein (vom einer leipaiger Micaeligmefle zur 
andern) wird zu Frommen ber Wiffenfhaft ſelbſt in Wergleidy 
zu anbern, noch dazu viel fpeciellern Bibliographien, auf den Aus 
derſt geringen Betrag von 3 Fl. feitgefest. 

Beftellungen gefchehen bei dem k. Ober: Poflamt in Mün- 
den, ſowie audy bei der unterfertigten Rebaction in portofreien 
Briefen. Auch Inferationen werden, bie Zeile zu 3 Kr. berech⸗ 
net, portofrei angenommen. 

Münden, am 2iften December 1832. 

Die Redaction der bayeriſchen Annalen. 





. Zu der Korfteinrihtung und Abfhägung, fowie zu bem 
Grundriß der Forfiwiffenfhaft von 
Heinrich Cotta, 
ift ald zweiter Theil eine 
tläuterung der Forſteinrichtung buch ein ausgeführtes 
Beiſpiel, 
mit 4 colorirten Tafeln erſchienen und eingebunden für 1 Thir. 
bis zur Oſtermeſſe 1833 in alten Buchhandlungen zu belemmen. 
Der fpätere Badenpreis ift 1 Thlr. 6 Er. 
Der erfte Theil des Grundriffes ber Forſtwiſſenſchaft koſtet 
bis dahin nur 2 Zhle., wovon ber Ladenpreis 2 Zhlr. 8 Er. 


beträgt. 
Arnold’fhe Buchhandlung 
in-Dresben und Leipzig. 


* 


Soeben iſt bei uns erſchienen und in allen Buchhandlungen 

u haben: 

J D., Die Familie Orloff als Mörder 
der ruffiihen Kaiferfamilie und deren Anhänger, über: 
haupt als Ersfeinde der tuſſiſchen Monarchie, Brofch. 
Preis 10 Sgr., oder 8 Gr. 

Krause, H., Vita Frideriei Guilielmi, mugni Electo- 
ris Brandenburgici, qui magnitudinis opumgque, quas 





Borussia est nacta, auctor exstitit, in panegyrici 
formam reiacta atque edita. Vroſch. Preis Sgr., 
oder 6 Br. 
Kriegstieder für preußiiche Krieger. Geh. 24 Ser, 
oder 2 Gr. j 
Salina. Eine Zeitfhrift für gebildete Lefer. Der Bis 
teratur, der Kunft und Eitten des Tages beſtimmt. 
Vierter Jahrgang 1833. Herausgegeben von meh⸗ 
ren Gelehrten und von Dr. Fr. Weidemann. Wis 
hentlih 3 halbe Bogen; Preis für den ganzen Jahr⸗ 
gang 6 Thlir. 
Merfeburg, im December 1832. 
Die Buch- und KRunfihanblung 
von Fr. Weidemann. 








Wiederholte Anzeige eines hoͤchſt intereffanten für Kaufs 
leute und Geſchaͤftsmaͤnner unentbehrlichen Handbuches. 
Gines ber reichbaltigften Werke der neueften Zeit iſt: 

A dictionary practical, theoretical and historical of 
commerce and commercial navigation by J. R. 
Mac Curxoen, 

Daffelbe enthält in alphabetifcher Orbnung eine Samm ⸗ 
lung ſehr fhägbarer, größtentheild noch unbenugter und mit 
vieler Genauigkeit unterfuchtee und verglicdyener Materialien, 
aus denen nicht nur Kaufleute, fondern auch Graatswirthe, 
Retsgeichrte und Gefchäftsmänner viele wichtige Notizen und 
Kenntniffe fammeln können, 

Wir haben von biefem Werte, wie bereit vor einiger 
Zeit angezeigt wurde, eine Weberfegung veranftaltet, bie «in 
fehr inftruirter Mann mit Zuziehung mehrer Sachtkenner bes 
* und woven mit näcftem bie erſte Lieferung erfcheinen 


i — Ganze wird bei 100 Bogen Medianoctav umfaſſen 
und Denjenigen, bie darauf bei ber Verlagshandlung unterzeich⸗ 
nen, für 5 Zhlr. Saͤchſ. oder 9 Reicheguiden erlaffen. 
Stuttgart und Tübingen, den Iften Nov. 1832. 
3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Ludwig’s englifches Wörterbuch, 


das mehre Jahre lang gar nicht zu erhalten war, babe 

ih an mid; gebracht und ift daffelbe nun wieder durch 

alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes von mir zu 
beziehen. Es führt den Titel: 

Voltftändiges deutſch⸗engliſches und englifchzdeutfchese Wir, 
terbuch, von Chriftian Ludwig. Zweite Auf, 
lage, mit einer gründlichen Anleitung zur Auss 
fprade des Englifhen vermehrt und zum allges 
meinen Gebraudye der deutfchen und englifhen Nation 
bequemer eingerichtet; verbeffert durch eine 
genauere Angabe der Bedeutungen der Wörter, Rebende 
arten und Sprihmörter, und vermehrt mit vielm 
neuen Ausdrüden, und einem Verzeichniſſe bet unregels 
mäßigen Zeitwörter beider Epradyen. Zwei Theile, 
Gr. 8. 57 Bogen. Gartonnirt., 2 Xhlr, 8 Gr. 

Diefes Wörterbuch zeichnet fih duch Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, zwedmäßige Anordnung und Wohl: 
feitheit aus und gehört anerkannt zu den beſten Werfen 
diefer Art, 

Leipzig, im December 1832, 

F. A. Brockhaus. 











WLiterariſcher Anzeiger. 


u den bei $. X. Brodpaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfehtiften.) | rn 





1833. Nr. II. 





x wird ben 


bei J. A. Brodhaus in Eeipaig erfheinenden Beitfchriften : —— litero 





x Bus all⸗ Buchs und Kunſthandlungen iſt von mir 

gu beziehen: :; 

Der Sonntag. Gedicht in ſechs Geflingen von 
Ludwig Bechſtein, mebft ſechs Kupferta= 
feln, erfunden und rabirt von Ferdinand 

Berthold. Querfolio. Auf feinem Belin- 
papier, Geh. , 1 Thir. 21 Gr, 

Leipzig, im Januar 1833, 
8 A. Brockhaus. 


Im Verlage der Unterzeichneten find im Laufe dieſes 
Fahre eefhimn, und an alle Buchhandlungen vers 
fandt worden: 

Annalen, Reue allgemeine, politiſche. Heraus 

* Jahrgang 


v. — Merle: neue ‚Folge. 
Htes Deft. Br, 8. Broſch. j 
"Ausland, Das, ein — Ar; unbe bes geiftigen und filt- 
lichen — ber Völker. 1832. Gr. 4. 16 X. 
Bernoulli, ©, Babemecum br Mechanikers. 2 Baͤndchen, 
> — Kuflage, 16. Mit 8 Steinabdruͤcken. 1 $l. 


Gorref blatt bes wörtemb, landwirth Berei 
ag —* 1832. 2 Bände "6 ern en — 


an Dr. %. J. %., Beſchreibung ber — G6tes 
gef. 8. Mit ilum. Kupfer. 1FLER 
N 3. &., Handbuch bee veredelten — Gr. 8. 


IJ. B. v., —*— Kunſt und Alterthum. VI. Stes 
Se 8* Broſch. 3 
Gothe, J. W. od. — Fuchs in 12 Geſaͤngen. 8. 
en 1 #1. 36 Kr. 
Drudpapier 1 Il. 21 Kr. 
Grossi, E. de, Opera medica posthuma, =. II. Bemio- 
fies et u in elinicen. Gr. 8. 4 Fl. 86 Kr, 
—“ G. B., Lehrbud Für Jäger und die es werben wol⸗ 
im. Ste verm vermehrte Auflage. 2 Bände. Gr. 8. 9 KL. 
Hegel, Dr ©. ®. #., Wiffenfhaft der Logik. After Theil, 
— Logik, ifter Band, die Lehre vom Sein. Er. 8, 


Er @. * Der Gib. Neue Auflage. 16. Welinpas 
33* . als Vorbild ber Gemeinde. Gr. 8. 


Oesperus, ug — Zeitſchrift fuͤr gebildete Leſer. 
1832. Gr. 4. 16 Ft. 

— — v., Reisen nach den —— 

jen des neuen Continents. Historischer Theil. 6ter 
= Abtbeilung. Gr. 8, 2 FI 30 Kr. 

Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik. Herausgegeben 
von einer Societät für wissenschaftliche Kritik, 1832, 
Gr, 4 21 Fl. 

Jahrbuͤcher, Würtembergifche, für vaterlandiſche —— Bro 





eben von C. 
Iſtes — 


8. oder das Buch von 101. 


‚, Statitit nd T erautgegeben 
* Beemminger, Zapıyı 1881. 2 Hefe 8 SFr 


30 
Sournal, —— * eben = Dr. Dingler. 
Jahrgang 1832, 24 Hefte a 16 $1. * 
Die Seherin von — Theile, - Gr. 8, 

2te vermehrte Auflage. 5 5. 24 Ar 
König, 3, Seiſt der Kochtunſt. Serzutarchen von 5. 9 
dv KRumobr. 2te vermehrte Auflage. 1 81. 48 Kr. 
rer a Derausgegeben von = Ludwig Schon. 
r 
enau, — Gebichte. 8. 2 FL. 15 Ar 
Eiteraturblatt Br Derausgegeben von Dr. - "Mensen 


Gr. 4 6 
DMannert Geſchichte * . —— onders bee 
Franken. In ®r. 8 — 


Menzel, Dr. W., Reiſe im Gommer 1881. 
— —— fe nad eich 


— —, Zäfdpendud; ber meueften Befchichte. er Jahrg. ter 
—*4 oder A bes Jahrs 1830. Mit 12 Bildniſſen. 


— — — —, Bter Jahrg. ifter Theil, ober Befchichte des 
Jahres 1831, Mit 12 gr 16,: Brofh. 8 EL 
Mone, F. J,, Reinardas Vulpes, Carmen Epicum. Seoulis 


IX et XII conseriptum. 8. 2 F1L45 Kr, 
— * gebildete Stände. 26bſter Jahrg. 1882, 
F 
Re ' —— Aug 2 Bände 
n naus e te Lie ieferung 
auf Drudpapier $ El. 1 
auf Belinpapier 4 Fl. 30 Ar. 


‚Rationaltalender für bie 25 Bunbesftaaten. Heransgeges 


ben von C. C. Andre, fortgefegt von 3. ® Mever, 
1883, Wit Steinabbrüden. 4. Brofh. I Kl. 12 Ar. 


DENN: Gorreggio, ein Erauerfpiel. Ste Auflage. 


il. eberfi 
— catch el 8. In ur 


Pechmann, DB dv üdher ber Baukunde. er Band. 
ifes Deft. Gr X 1. 15 Kr. 

— — Beſchichte der Austzodnung und ber Gultur de Donau 
Moores, mit einer Karte. Gr. 8, 1 $. 45 Ar. 

Pfizer, Dr. — P., — zweier Deutſchen. 2te Auf⸗ 
lage, Gr. 8. 2 vu 248 

Pyrker's, * I v, — Werke, Ifter Bd. Zune 
fiat. —— 8 Fl. 

Reider. v., Die hoͤchſte Cultur aller Slumenpflangen, um zu 
jeber Sapresjeit im Garten, im Zimmer und vor dem Fen⸗ 
fer alle Arten von Blumen heranzutreiben und zu 
pflanzen, ver 


Kunf, 
bie neueften unb RAR Blumenpflangen, auch Hyazin⸗ 
then, Tulpen, Roſen, Levkoien, Amarylles, Lilien, Grocus, 
Gamellien, Aurikeln, Maiblumen, Ranunfeln und Veilchen 
bis Weihnachten zur Blüte zu bringen, und den ganzen Wins 
ter Blumen in Menge; bann um Weihnachten Spargel, Gas 
lat und — zur Faſtnacht Erdbeeren und Kirſchen, zu 


und Weintrauben, Blumenlohl, Bohnen 
= — dann ſicher alle Jahre "m Zunins, ‚Sulius Mu 
Ionen und Ananas zu Jiehen. "Das Refultat dreipigiäht 
u eines verſuchten prattiſchen Gaͤrtners. 


Reuß, F. J., Sammlung ber wichtigſten Abhandlungen 
über die et perrfchende —— Erſter und zwei⸗ 
ter Theil. Gr. 8. 2 Fl. 45 Kr. 

Reyſcher, Dr. —* 2, Sammlung ber wuͤrt. Geſetze. 8ter Bb. 
®r. 8. A Fl. 24 Ar. 

Rhetores graeci ex codicibus Filorentinis Mediolanensibus 
Monacensibus Neapolitanis Parisiensibus Romanis Venetis 
* Taurinensibus et" Vindobonensibus,.  Emendatiores et auc- 
tiores edidit suis aliorumque annotationibus instruxit, in- 

. dices locupletissimos adjecit Christianus Walz, Professor 
Tubingensis. Vol. I. Gr.8. 9 Fl, 

Schenk, E. v., Alte und neue Kunſt. Allegoriſches Vorſpiel 
zu Göthe's ur 16, Brofh. 24 Sr. 

Schnigier, 3. H., Briefe aus Paris über Frankreich im er⸗ 
ften Jahre feiner Aulirevolution. Gr. 8. 2 Fl. 24 Kr. 

Schnurrer, Dr. $r., Die Cholera morbus, ihre, Berbrei- 
tung, ihre Zufähe, die verfuchte Deilmethode, ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit und bie im Großen dagegen anzuwendenden * 
tel. Mit einer Karte ihres Eh Gr. 8, 
Broſch. te vermebrte Auflage: 1 Fl. 24 8 

Gepffer, von, Beſchreibung des konigl. Sandhaufes Rofen: 
ftein. Mit 3 lithographirten Beilagen. 8. 48 Ar, | 

Staatsacten und Urkunden, Neuefte, in monatl. Deften. 27fter 
—BOfter Band. 12 Hefte. Gr, 8. Broſch. 16 Fl. 

Sternberg, d., Die Zerriffenen, Novelle. 8, 2 Et. 
'Tegner, C., Die Frithiof Sage, Aus dem Schwedischen 

er on A. von Helwig, Gr. 8, Reue Auflage. 

& 15 Ar 

Vafari, Lebensbefchreibungen der ausgezeichnetften Maler, 
Bildhauer und Baumelfter von Gimabue dis zum Jahr 1567. 
ifter Theil. Mit 30 lithographirten Abbildungen. Er. 8. 
4 51. 30 Kt. 

Verhandlungen des poln. Reichstags, von bem Zage ber = 
m * er bie Le feiner legten Sigung (7 — 

ept . 

Vogel, Lehrbuch der — 2ter Bd. Gr. 8. 8 Fl. 

Weithbaar, Dr. 3. 8. von, Handbudy des würtembergifchen 
— After Theil. Ste umgearbeitete Ausgabe, Gr. 8. 
E45 R 

meine, 5 J. — der Staatswiſſenſchaft. — Band. 


Zedlit, Ghr. v., Gedichte. 3 Pi. 
Zeitung, Allgemeine, Jahrgang 1832, Gr. 4. 16 El. 
— —, Regifter für 1881. Gr. 4. 80 Kr. 
Kärte, Topographische, von Würtemberg, vom k. würt. 
ar hischen Bureau. Nr. 7 und 8. 3 FI. 86 Kr. 
Militeirische, von Deutschland, von Klein. Nr. 
er und 4. 4 Fi. 
Stuttgart unb Tübingen, 1832. 
J. ©, Cotta' ſche Buchhandlung. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


J. M. Duncanii Novum Lexicon Graecum 
ex C. D. Damm LEXICO HOMERICO-PINDARICO 
'. vocibus secundum ‚ordinem literarum dispositis retrac- 
tarum emendavit et auxit V. C. F. Rost. 3te Lie- 
ferung. 43 Bogen in gr. 4. Velinpapier. — Das 
Werk wird eirca 160 Bogen umfassen und bis zu 
Ostern 1833 vollendet sein. Zur Begegnung eines 
im Werke seienden ausländischen Nachdrucks des 
noch nicht einmal geschlossenen Werks lassen wir 
den frühern wohlfeilen Preis von 8 Thlr. für das 





Gahze Yon jetzt aut wieder «einttetem. wd) haben die 
‚Buchhändler, befähigt, den Erfragsunter- 
schied den Abnehmern zum 2ten Subserip i 
der auf 12 ’Thir. -fixirt- wär, — 
Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 


— — — — — — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und aͤmter u beziehen 

Blaͤtter fuͤr literariſche rec gun in un Ben 
antwortlichkeit der Berlagshand Jahrgang 1832, 
Monat December, oder Mr. 3 366, mit 2 Bei 

lagen: Mr, 18, 19, 4 Üiterarifhen. Anzeigen: Rır. 
ÄXXXVI—XXXKXIX, und dem ey zum — 

zen Jahrgang. Gr. 1 Preis bei 
365 Nummern (aufer den Beilagen) auf gutem Diud: 
papier 12 Thlr. 

Der canonifche Wächter. ine antijeſuitiſche Zeitſchrift 
für. Staat und Kirche und für alle chriſtliche Confeſ⸗ 
ſionen. Derausgegeben von Alerander Müller, 

| Fahrgang 1832, t November, oder Nr, 87—96, 
mit 8 — 2 Nr. XXXXI—XXXXVIIL 
Gr. Preis des Jahrgangs von 104 Nummern 
— ben Beilagen) 5 Thlr. 

Iſis. Encytlopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und: Phrfiologie.e Bon Dken. 
* Sahrgang 1832. Eiftes Heft. Gr. 4. Preis dei 
Sahrgangs von 12 Del ı ni Kupfen 8 Thlr. 


Eeipzig, im Januar 1 
5. 4. Brodhaus, 


 Dekteiäiiäe militairiſche Arlefaeife 
1852, GEıftes Heft. 
Diefes 


eft wirb foeben an alle Bothunbten enter 
unb enthält folgende Auffäge: — 


L. Die Schlacht bei Bar⸗ſur⸗Aube am 27ſten Fe: 
bruar 1814. Rach Öftreichifchen Deiginal 3 Mit dem 
Plane der Gegend um Bar : fur: Aube, Den Schluß der 


Begebenheiten in und um Mantua vom Te September 17% 
bis ten Februar 17975 nebft der Schladht von Kivoll. — IIL 
— — J42 
ri ounef: oires sur les 
— IV. Die neueften Militairveraͤ ho — 
“ u Buchhandlungen nehmen —— ben aaͤchſten Jahr⸗ 
RI ee ug ben he 
aler ifh an. Xu 
bern Zergänge feit 1818 m eben biefen Preis zu erhalten. 


Wien, d. 22ften Dec. 1832, 
3. ©. Heubner. 


der Unterzeichnet und ) 
AB: ein * en iſt ae durch alle Buch ⸗ 


Kunſt und Atltertpum 


G 8 7 be. 
Aus feinem Nachlaß herausgegeben durch bie melmars: 
en Kunftfreumde, 
Aussage 


Drittes Heft des fechöten und le 
Mit einem Regi 
8. Broſch. Preis 3 BlL; oder 1 fir. So Sr: Eiär. 
Diefes Schlußheft enthält eine reiche Aehrenleſe von nn. 
—— beten mehre von hoher Bedeutung, von welchen wir 
on 
„Winke über landſchaftliche — — nDie Epochen 
geſelliger Bildung“ z „Bmwei Briefe nach Abſchluß des —8 





und Wiffenfhaft” von WB. v. Humboldt ; „Im Sinne ber Wan: 
derer" von Barnhagen; und „Rüdblid und Schlußwort““ von 
Br. d. Müler, anfü 


hren. 
Run erſt, da dieſe Zeitſchrift ganz abgeſchloſſen vorliegt, 
werben bie 18 Hefte ober 6 Bände derſelben ein Beſtandtheil 
jeder Kunftbibliochet werben müffen. 
Stuttgart und Tübingen, ben Iften Rov. 1882, 
3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Von der Stellung sowol der constitutionnellen Bundes- 
regierungen als der Ständeversammlungen Deutsch- 
lands zu dem deutschen Bunde und zu Deutschlands 
Einheit. Von Dr, Theodor Kind. Kl. 8. Brosch. 
Preis 6 Gr. 

Leipzig. Baumgärtner’s Buchhandlung, 
— æ——— —— — — — — — — — — 
Bei J. A. Mayer in Machen iſt ſoeben erſchienen und 
am alle Buchhandlungen verſandt worden: 
Auch n Wort 


Friedtichs IL. und Foeedrich Wilhelm's II. 
o EN ME 
Polens Unfällen, 
oder 
Bemsztungen 


er 
nPolend Untergang" 
von Deren von Raumer, 


Bom 
Oberſten von Schepeler. 
8. Geheftet. Preis 12 Gr. 





Die 
Annalen der Physik und Chemie, herausgegeben zu 
Berlin von J. C. Poggendorff. Gr. 8. Mit Kupfern, 
werden auch für 1833 ununterbrechen fortgesetzt und be- 
halten, sowol in Betreff des Stoffes als der Furm, ganz die 
frühere Einrichtung. Wie bisher wird das Bestre des 
Herausgebers dahin gerichtet sein, den Lesern Alles mitzu- 
theilen, was für die in das Bereich der Zeitschrift gehören- 
den Wissenschaften von Interesse ist, für die Gediegenheit 
der Aufsätze aber bürgen die Namen der Herren Mitarbei- 
ter, Regelmässig zu Ende eines jeden Monats erscheint ein 
Heft mit den nöthigen Kupfern u. s. w., deren vier einen 
Band bilden. Der Preis des Jahrgangs von 12 Heften (circa 
120 Bogen) ist 9 Thir. 8 Gr. 
Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellung 
darauf an. 
Leipzig, den 2ten Jan. 1839. 
Joh. Ambr. Barth. 


— — — — — — — — — — 
. Soeben ist erschienen und in allen Kunsthandlungen 


zu haben: 
CORONATIO 8° Sct+z VIRGINIS, 


Die Krönung der heiligen Jungfrau. 
Nach dem Gemälde von Rafael im Vatican, gezeich- 
net und gestochen, in Rom und Dresden, von Ch. 

E. Stölzel. 

Der Preis eines Abdrucks dieser Platte (254 Zoll hoch 
und 17 Zoll breit) vor der Schrift ist, bis Ende Januar 
1839, zu 24 Thaler, und auf chinesischem Seidenpapier zu 


28 Thaler, mit der Schrift aber zu 12 Thaler und auf 
chines. Papier zu 14-Thaler preuss, Cour. fı 

ein Abdruck vor der Schrift 30 Thaler 
und auf chines. Papier 36 Thir., mit der Schrift aber 
15 Thir. und auf chines, Papier 18 Tihir. preuss, Cour. in 
allen Kunsthandlungen, j 

Diese Preise werden um so billiger erscheinen als der 

Künstler über scht Jahre mit Zeichnung und Stich sich hat 

ftigen müssen und ausserdem die Verlagshandlung kaum 
600 vollkommene Abdrücke, wegen Weichheit der Platte 
und hauptsächlich wegen der engen zarten Arbeit, abziehen 
zu lassen im Stande ist, 

Eine ausführliche Beurtheilung dieses Blattes, vom 
Herra v. Quandt und Herrn Baron v. Rumohr; ist der 
Abendzeitung Pig und wird jedem Abdruck beigegeben, 

Dresden und Leipzig, im December 1832, 

Arnold’sche Buch- und Kunsthandlung. 


Sortliaufende 
Ueberficht der Landtagd-Verhandlungen 


ber Stände des Großherzogthums Heſſen. 

Bei ber Aufmerkſamkeit, welche bas größere Publicum ben 
Verhandlungen bed eben verfammelten Landtags des Großher⸗ 
zogthume Heffen zuwendet, wird es eine willlommene Erfdei- 
nung fein, wenn ihm eine fortlaufende Ueberſicht berfelben gege⸗ 
ben wird, damit es dem Gang berfelben hinſichtlich der bebeus 
tendften Momente folgen kann. Diefe fol unter dem Zitel er 


feinen: 

Fortlaufende Ueberficht der Verhandlungen bei dem Lands 
tage des Großherzogthums Heffen im Jahr 18°?/,,, 
mit Rüdbliden auf die frühern Lanbtage, j 

Sie wird die wichtigſten Actenſtuͤcke mwörtlih mittheilen, 
aber dennoch wahrſcheinlich einen ſtarken DOctavband nicht übers 
ſchreiten, ber in Heften ausgegeben werben foll, bamit fo eine 
ſchnelle Mittheilung ftattfinden fann. Die Arbeit fol dem Geift 
des Wiſſenſchaftlichen nicht entfremdet bleiben und nach ber Ras 
tur des Segenftandes die Refultate der kandtage anderer deut⸗ 
fher Staaten beachten. Jeder Gegenftand, ber bem Gefammts 
vaterland angehört, foll vorzugsmeife Berücfihtigung finden. 

Am luß wird ein forgfältig ausgearbeitetes Regifter 


liefert, 

Ri Der Preis von 6 Heften ift 1 Thlr., ober 1 Fl. 45 Kr. 
Ale Buchhandlungen nehmen Beftellungen an, 
Darmftabt, den 22ften December 1832, 

G. W. Leske. 


Geſchichte der —— und der Cultur 
Donau: Moores in Baiern 


von 
Heinrih Freiherrn von Pehmann, 
tönigl. Sberbaurath ıc. ıc. ıc. 

Mit einer Karte des Donau: Moores, 
München, Stuttgart und Tuͤbingen in der J. G. 
Eotta’fchen Buchhandlung. Preis 1 Fl. 45 Kr, 

Die Austrodnung bed Donau: Moores in Baiern gehört uns 
flreitig unter die größten Unternehmungen biefer Art, denn man 
kennt nur zwei größere Sümpfe, weldye man ausgetrodnet hat, 
naͤmlich die Oberbrüche in Preußen und bie pontinifhen Suͤm⸗ 
pfe, welch’ legtere indeffen nur unvolllommen entfumpft wurden, 
und einer neuen Entfumpfung, wie es fcheint vergeblich, entges - 
genharren. Bei den toscanifhen Maremmen (fiehe „Dad Auss 
land’, Rovemberheft) verhält es ſich ebenſo. In feinem Dinge 
gilt ber Sag Müllers: „Wo das meifte Leben, ba ift 
der Sieg“, mehr, als eben bei ſolchen Unternehmungen, wels 
he bad fo gemeinnüglic und fegenbringend find. Die gegen 
wärtige Geſchichte dürfte daher für fo viele Rocalitäten von re 
fem Intereffe fein, und zwar um fo mehr, als durch bie 


fümpfung und ben Anbau dines Moores von 56,000 Wlorgen *), 
wie biefes ift, der Beweis geführt ift, wie ein ſolches Unterneh⸗ 
men nicht allein nicht in das Reich des Unmoͤglichen gehört, 
fondern burdy ganz einfache Mittel bewerkſtelligt werben kann 
und bei Fleinerm Areal wenig Schwierigkeiten hat. Außer dem 
im oben angeführten Movemberbeft der Zeitfhrift „Das Aus: 
tanb*’ enthaltenen ni ber die toßcanifhen Maremmen vers 
weifen wir Kenner und Techniler auch noch auf bie im „Re- 
eueil industriel”, Auguft 1832, Geite 153, befchriebene Mas 
fhine zum Austrodnen ber Sümpfe, . 


*) Der bair. Morgen enthält 40,00 balr. Duabr.r Schuber, 


Soeben ist erschienen und an alle Buchhandlungen ver- 
sendet worden: 

Neueste und geschmackvollste Maskenanzüge 
in zwölf colorirten Blättern enthaltend 37 Anzüge. 
Erste Sammlung. Querfolio. Preis 16 Gr. 

Industrie- Comptoir. 


gr Der Freiſchütz 
für 1888 kann bei jebem Poftamte und jeder Buchhand⸗ 
lung, in Hamburg bei tem Herauögeber P. 8. Gott: 
friedt (neuftätter Kublentwiete Nr. 6) beftellt werben, und 
koſtet, wie bisher, 1 Mark das Vierteljafr. Hamburg, im 
„December 1832. 


Sn Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
iſt Torben erſchienen und an alle Buchhandlungen Deutſchlands 


verfandt: 
Jahrbuͤcher der Literatur. Sechzigſter Band. 
December. 


1832. Dctober. November. 

j ‚Bubalt: 
rt. I. Hesiodi carmina. Recensuit et commentarüis instru- 
zit Carolus Goettlingius. Gothae et Erfordise 1831, 

U. Die Baiern im Morgenlanbe. Gebädhtnißrebe 
yum breiundfiebenzigften Stiftungstage ber Ein. 
air. Alobemie der Wiſſenſchaften. — Gelefen am 28. 
März 1832 durch Zofeph Kreiheren von Hormapr. 

II, Baierns @auen nad ben drei Bolksftämmen 
ber Alemanmen, Franken und Bojoaren. Aus 
den Urkunden madgewiefen von Karl von Spruner. 
Segen Bern Ritter von Lang's Baierns Gauen zc. 
Bamberg 1881, 

IV. Reginaldb Heber’s Leben und Nachrichten über Ins 
—— Herausgegeben von Friedrich Krohn. Berlin 


V. Erſte Wanderung der aͤlteſten Tonkunſt, als Vorgeſchichte 
F a dargeftellt von Gottf. Wild. Fink. Efr 

en F 

VI. Pausaniae de situ Graeeiae libri decem. Recogno- 

‚“ vit Imman, Bekkerus. Berol. 1826—27. 

VII. Geſchichte der Kreuzzuͤge, nach morgenlänbifhen und 
abendländifhen Berichten. Bon Dr. Friedrich Wil: 
ten. Giebenter Theil. Die Kreuzzuͤge des Königs Euds 

wig bes Oeligen und ber Verluft bes heiligen Landes. 
Leipaig 1832. . 

vi. 3) @öthe, aus näherm perfönlihen Um: 
gange bargeftellt. Ein nachgelaſſenes Werk von Jo⸗ 
bannes Kalt. Leipzig 1832, 

2) Gdthe's legte literarifhe Thätigkeit, Wer: 

* Hältnif zum Ausland und Scheiben, nah Mit 
“ theilungen einer Freunde, bargeftellt von Dr. Karl Wil: 

beim Müller. Jena 1832, 

IX. Die Erfheinungen und Gefege bed organifchen Lebens, 
Bon ©. R. Treviranus. Erſte Abtheilung bed zwei⸗ 
ten Bandes. Bremen 1832. 

x, Die Dichtkunſt ber Chineſen. Erfte Epode. 
Confucii Chi-hing, sire liber Carminum. Ex latina P. 
Lacharme interpretatione edidit Julius Mohl, Stuttgar- 
tiae et Tubingae 1830, 





Jahalt bes Amgelgeblattes Ru LX. 
Dänifche Literatur. Bon R. Kick. dh 
Sojuti’s Leben und Schriften. 

Ueber das Wunderbare im Epos. 

Regifer, 





Neue Karte von Würtemberg. 
Da die in unferm Berlage erſchienene „kande und Hb⸗ 
henkarte von Würtemberg‘ völlig vergriffen iſt, dab 
Bebürfniß aber einer Meinen Generallarte von 
auf Einem Blatte fi immer ftärfer ausfpridt: fo haben wir 
bernommen, welche unter” der 


farte verbunden fein. 

Der Preis ift für Diejenigen, welche bis Ende Ari 
darauf unterzeichnen, 48 Kr. 

In Beziehung auf die unlängft von ums angekündigte Gr+ 
nerallarte von Würtemberg in % 4lättern, melde gan 
auf bie Landeövermeffung und bie in unit" Werlage heran 
fommende große topographifche Karte bes stzigreichd gegründet 
fein wirb, geben wir mod; die Radpricht, daß wit bald im Glanbt 
fein werben, die Erſcheinung ber zwei erfien Blätter ankünbigen 
u können. Bon der eben erwähnten großen Karte werben im 
er Monats auch wieder zwei neue Blaͤtter audgegeben 

en. 


Stuttgart und Tübingen, dem Iften Der. 189% 
J. ©. Cotta’fhe Buchhandlung 


Im Verlage von Wilhelm Kaifer in Bremen B 
ſoeben erſchienen: 

Gittermann, Dr. J. Ch. H., Chriſtliche Lichen. 
Geheftet. 20 Gr. 

Collisions - Anzeige, 
Wir lassen den soeben erschienenen Band der Edi» 
burgh Cabinet Library: 

The travels and reseurches of Alexander von Hom- 
boldt being a condensed narrative of his journeys 
etc. One Vol. By Macgillivray etc. 

für unsere Unterhaltende Bibliothek sogleich ins Deutsche 


übertragen und etwa in 4 Wochen ausgeben. 
Leipzig. Baumgärtner's Buchhandlung. 


In Halberftadt verdient bie, ben Alten März 1833 
beginnende BVerfteigerung einer über viergehntaufend Bände zäh, 
lenden, gat reichhaltigen Bibliothek die Aufmerkfamteit adır 
Buͤcherfreunde. Biele fehr feltene alte Drude und Ghronikn 
werben hier feilgeboten, wie audy Kunſtſachen, befonderd werth⸗ 
volle Delgemälde und Kupferftiche. 


Durd alle Buchhandlungen iſt zu -erhalten: 


Eonverjationd : Lerifon 


der 


neueften Zeit und Literatur 


‚Zehnter Heft, 
Brimm bis Zeiberg. 
Jedes Heft koſtet 
auf weißem Drudpapler 6 Gr. 
auf gutem Schreibpapier . 8 Gr, 
auf ertrafeinem Velinpapier 15 Gr. 
Leipzig, 20ften Dec. 1832, F. A. Brodhaus, 











Siterarifiher Anzeigen 


(3u den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1833. Nr. II. 


er Literarifche Anzeiger wird den bei J. A. Brodpaus in Leipzig erſcheinenden 
Ifis, ſowie der Allgemeinen medicinifger Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betra ⸗ 


zifdge Unterhaltung, 


Zeitfhriften: Wiätter für litgras 


gen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Er. 


Ber 


id t 


über die im Laufe ded Jahres 1832 


F. A. Brodbaus in Leipzig 


erfhienenen neuen Werke und Fortiegungen. 


1. Augusteum, Dresdens antike Denkmäler enthaltend. Her- 
egeben von Wilhelm Gottlieb Becker. Zweite 
Auflage Besorgt und durch Nachträge vermehrt von 
Wilhelm Adolf Becker. Erstes bis viertes Heft. Ta- 
fel I-XLVI, Text Bogen 1—12, Auf feinem Druckpa- 
pier. Weite, Zube er - weg er ger 1 Thir.21 Gr. 
er ubſc on ? 

toi das et 9 bir. 16 ee ——— I A a 

2. Baltifh (Kranz), Politifhe Freiheit. Gr. 8. 234 Dos 
gen auf gutem Drudpapier. Geb. 1 Zhlr. 18 Gr. 

3. Bechſtein (Ludwig), Der Sonntag. Gedicht in ſechs 
Gefängen. Nebft fechs Kupfertafeln, erfunden und rabirt von 
Berbinand Berthold, Duerfolio, Auf feinem Belins 
papier. Geh. 1 Thir. 21 Gr. 

4, Blätter für literariſche Unterhaltung. (Rebigirt unter 
Berantwortlichfeit der Werlagsbandlung.) Jahrgang 1832. 
Außer den Beilagen 366 Nummern. Auf gutem Drudpapier. 
Gr. 4. 18 hir. 

5, Gieveland, natuͤrlicher Sohn Cromwell's. Bon ihm felbft 
gefchrieben und frei ins Deutfche übertragen von St. Nelly. 
Mit einer Einleitung von Hofrat Böttiger. 3 Theile. 
12. 28 Bogen auf gutem Drudpapier. Geh. 2 Thir. 

6. Sonverfationd: Lexikon der neueflen Zeit und Literatur. Ein 
Supplementband zu allen frühern Auflagen bes Gonverfa- 
tionds teritons, fowol in den leipziger DOriginalausgaben als 
den verſchiedenen Nachdruͤcken, aber aud ein für fich beſte⸗ 
benbes und in ſich abgeſchloſſenes Werk. Erſtes bis zehntes 
Heft. Aber bis Heiderg. Gr. 8. Jedes ‚Heft von 8 Bo: 
gen auf weißem Drudpapier 6 Gr., auf gutem Schreib: 
papier 8 Gr., auf ertrafeinem Belinpapier 15 Gr. 

7. Supvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nad 
feiner Organifation. Als Grundlage ber Naturgefhichte ber 
Thiere und Einleitung in bie vergleichende Anatomie. Rad 
der zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 

Erfter und zweiter Band: 

Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 6 Thlr. 8 Gr. 

Der erfte Band (1831, 64 Bogen, 4 Ihr.) enthält die *Rug 

p 


8. Dante, Die goͤttliche Komddie. Ueberſetzt und erklaͤrt 
von Karl kudwig Kannegiefer. Dritte, ſehr vers 
änderte Auflage. 3 Theile. Mit einem Zitellupfer und geo⸗ 
metrifhen Plänen Ar Hölle, des Regefeuerd und bed Pa- 
rabiefed. Gr. 3. — auf feinem Druckpapier. 8 Thlr. 


her afalm bei m } 
Dante Aligbieri’s idriſche Gedichte, Italleniſch und beuit 
GEHT Seen Bley ad Ba 
a 
er für einen Kdalen- ” = F 


9, Depping (S. B.), Erinnerungen aus bem Leben eines 
Deutfchen in Paris. 12. 324 Bogen auf feinem Drudpapier. 
Geh. 2 Thlr. 8 Gr, 

10. Detenhoff (Johann Wilhelm), Das Ganze ber 
Handlung. Gin theoretifch » praktifches Lehr» und Handbuch 
ber gefammten Handlungéwiſſenſchaften. (Petersburg 1881.) 
@r.8. 16: Bogen auf gutem Drudpapier. Geh. 1Thir. 6 Gr. 

11. Allgemeine Encyklopaͤdie ber Wiffenfhaften und Künfte, 
in alphaberifcher Folge von genannten Sohriftſtellern bearbeis 
tet, und herausgegeben von I. S. Erf und 3%. G. Gru⸗ 
ber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Cart. 
or Zheilim Pränumerationspreife auf gutem Drudyapier 8 Tble. 

O0 Gr., auf Ka Delinpapier 8 Ihlr., auf ertrafeinem Welinpas 

gier Im größten Quartformaf mi breitern Stegen (Pradte 


eremplare) 15 Tolr. . 

Erhe Bection AG, beraudgegeben von 9. G. Gruber. 
Bweiundiwanzlgtter und preiundymwanziafter Theil. 

Bweite Section, herausgegeben von A. G. Hoff: 
mann, Adter und neunter Theil. 

Dritte Serien, 0-7, beraußgegeben von M. H. E. Meier 
un er Thell 


Seit idı Ande 1854 den Werlag der Gneytlopädie, übernommen, 
en bereits Sechs Theile fertig arworben und bas Publicum wirb 


-N, 


nem Unternebmen arwinnen, ba 
u vorrben verdient und 


fidy überzeugen, daß Ich den Willen und yie ittel babe, daflelbe fo 
; für den innern ertb 


rdern 
icht 
und bie g fit auf die Be es si 


zu _erbalten, irgen geſtatten. 
(len früäbern Xbonnenten, benen 
Bänden fehlt, fowie Golden, bie a —X Werk 
affen wollen, werbeil e 
ellen, und man wolle fic f 
entweder an mid felbft oder am irgend 


12. Kalt (Iobannes), Gbthe aus näherm perfönlidyen Lime 
gange dargeftelit, Gin nachgelaſſenes Wert. 12. 134 Bor 
gen auf feinem Drudpapier. Geh. 1 Thlt. 12 Gr. 

18. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Raturger 
ſchichte, Anatomie und Phyfiologie. Herausgegeben von Dfen.. 
Jahrgang 1882, 12 Hefte, Mit vielen Kupfern. Gr. 4 


Thlr. 

14. Knorring (Karl von), Ruſſiſche Bibliothek für Deuts 
fe. Grftes bis drittes Heft. (Meval 1831.) 8. 84 Bogen 
auf Drudpapier. Geh. 2 Thlr. 12 Gr. 

Dierk drei Hefte enthalten ausgewählte Städe von Poleweoi, 
Shulowsli, Pulbkin und Gribojebom. 

15. Krug (Wilhelm Traugott), Encyklopaͤdiſch⸗ philofor 
phiſches Lexikon, oder Allgemeines Bandwoͤrterbuch ber phüler - 
fophifchen Wiſſenſchaften nebft ihrer Literatur und Geſchichte. 
Nach dem heutigen Standpunfte der Miffenfchaften bearbeis 
tet und herausgegeben. Zweite, verbefferte unb vermehrte, 
Auflage, In vier Bänden. Gefter Band, A bis G. 


Gr. 8. 554 Bogen auf weißem Drudpapier, Subſerip⸗ 
tionspreis 2 Thlr. 18 Gr. 

16. Kupffer (G. 9.), Anfangsgründe der Buchſtabenrechnung 
und Algebra, mit Inbegriff der Gombinationsiehre und unde ⸗ 
ffimmten Analytik, nebft Uebungsaufgaben, Zur Repetition 
bes mündlichen Unterrichts und zur eignen weitern Kortbil: 
dung neben diefem. (Reval 1832.) Gr. 8. 16 Bogen auf 

- Drudpapier. 20 ®r. 

17. Ludwig (Ghriftian), Bollftändiges beutfch-enalifches und 
engliſch⸗· deutſches Wörterbuh. Zweite Auflage, mit eis 
ner gründlichen Anleitung zur Ausfprade bes Engr 
Lifhen vermehrt und zum allgemeinen Gebrauche der deut: 
fen und englifhen Nation bequemer eingeridtet; 
verbeffert durch eine genauere Angabe ber Bedeutungen 
der Wörter, Redensarten und Sprichwoͤrter, und vermehrt 
mit vielen neuen Ausdrüden, und einem Verzeichniffe der un⸗ 
—— Zeitwoͤrter beider Sprachen. 2 Theile. Gr, 8, 
57 Bogen auf Drudpapier. Gartonnirt. 2 Ihlr. 8 Gr. 

18. Martens (lebaron Charles de), Guide diplomatique, 
Contenant: 1° Considerations sur l’ötude de la diplomatie. 
20 Precis des droits et des fonctiohs des agens diploma- 
tiques. 8° Trait& sur le style des compositions en matiere 
politique. 4° Biblioth&que —* choisie, suivie d’un 
catalogue de cartes de geographie moderne. 5° Recueil 
d'actes et d’offices à l’appui du traite sur le style des com- 
positions en matiere politique. 2 Bände. Gr. 5. 674 Bogen 
auf feinem französischen Druckpapier. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 

19. Münch (Ernst), Maria von Burgund nebst dem 
Leben ihrer Stiefmutter Margarethe von York, Gemahlin 
Karl des Kühnen, und allerlei Beiträgen zur Geschichte 
des öffentlichen Rechts und des Volkslebens in den Nie- 
derlanden zu Ende des 15. Jahrhunderts, aus französi- 
echen, Nlämischen, holländischen nnd deutschen Quellen, 
2Bände. 8. 64 Bogen auffeinem Druckpap. 4 Thir. I6 Gr. 

2. Mundt (Theodor), Die Einheit Deutfchlandbs in politi⸗ 
ſcher und ideeller Entwidelung. 12, 3: Bogen auf gutem 
Drudpapier, Geh. 8 Gr. 

21. Dertel (W. von), Daralb und Elsbeth, ober das Zeit: 
alter Johann's des Schrecklichen. Romantiſches Driginalges 
mälde aus ber Geſchichte des 16. Jahrhunderts. 2 Wände, 
(Petersburg 1831.) 8, 80 Bogen auf feinem Drudpapier, 
Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 

22, Le Parnasse frangais du dix-neuviöme siöcle, Oeuvres 
ötiques d’Alphonse de Lamartine, Casimir 
elavigne et P,-J. de Böranger, 274 Bogen auf 

feinem-Velinpapier. Geh, 2 Thir. F 

23, pblit (Karl Heinrih Ludwig), Die europäifchen 
Berfaffungen feit dem Jahre 1789 bis auf die neuefte Zeit. 
Mit geſchichtlichen Einleitungen und Erläuterungen. Zweite, 
neu georbnete, berichtigte und ergänzte Auflage. In brei 
Bänden. Erfter Band, die gefammten Berfaffungen bes beut: 

den Staatenbundes enthaltend. 2 Abtheilungen. Gr. 8, 
Bogen auf weißem Drudpapir. Subfcriptions 
preis 4 Thlr. 20 Gr, 

24. Provinzialrecht aller zum preußifhen Staate gehörenden 
Länder und Sandeötheile, inforweit in denfelben das Allgemeine 
Landrecht Befegeökraft hat, verfaßt unb nach bemfelben Plane 
herausgegeben von Friedrich Heinrich von Strom: 
bed. Erſten Theile erfter Band, zweiten Theils erfter bis 
dritter Band, und dritten Theils erfter bis dritter Band, Gr. 8. 

Auch unter ben Ziteln: 

Provinzialrecht bes Fuͤrſtenthums Halberftabt und ber zu dem⸗ 
felben gehörigen Graf: und Herrfhaften Hobenftein, Regen: 
ftein und Derenburg, von Leopold Auguf Wilhelm 
Lenge. 1827. 1 Zhte. 12 Gr. 

Provinzialredht ber Provinz Weſtfalen. Erfter Band: Provins 
zialrecht bes iger ums Münfter und ber ehemals zum 
Dochſtift Münfter gehörigen Befisungen ber Standesherren, 
imgleichen ber Grafſchaft Steinfurt und ber Herrſchaften Ans 
bolt mit Gehmen, von Glemens Auguſt Schlüter. 
1829, 1 Ihlr. 20 Gr. 


Provingialrecht ber 4 Weftfalen. Bweiter Banbı Pro 
vinzialredht der Grafſchaft Aecklenburg und der Odergrafſchaft 
Eingen, von Glemens Auguft Schlüter, 1830. 20 ®r. 

Provinzialreht der Provinz Weſtfalen. Dritter Band: Pro 
vinzialreht der ehemals Eurkölnifhen Graffhaft Recklinghas · 
fen, von Element Xuguft Schlüter. 1883. 

Provinzialrecht der Provinz Weſtpreußen. Erfter Banb: Pros 
vinziatreht der Diftricte des preußifchen Landrechts von 1721, 
von Leman. Erſter Theil. 1830. 2 Thlr. 12 Er. 

Provinzialrecht der Provinz Weftprenßen. Zweiter Band: v 
vinzialrecht ber Diftricte bes preußifchen Landrechts von 1723, 
von Leman. Zweiter Theil. 1832, 2 Thle. 12 Gr. 

Provinzialreht ber Provinz Weftpreußen. Dritter Band: Die 
Statutarsehte der Stadt Danzig, von Leman. 1837. 
2 Ihle. 12 Gr. 

25. Raumer (Friedrich von), Ueber bie geſchichtliche 
Entwidelung der Begtiffe von Recht, Staat und Politik. 
Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. Gr. 8, 17 Bogen 
auf gutem Schreibpapier. 1 Thlr. 6 Er. 

26. — —, Polens Untergang. Zmeite Auflage, 12, 64 Bo. 
gen auf feinem Drudpapier. Geh. 16 Gr. 

ichte Europas feit dem (Ende bes 15. Zah 
hunderte. In fechs Bänden. Grfter Band. Gr. 8. 874 Bor 
gen, Subfcriptionspreis auf gutem weißen Druds 
papier 3 Thir. 4 Gr., auf ertrafeinm Belinpapier 
6 ihr, 8 Or. » 

28. Raumer(Karl von), kehrbuch der allgemeinen Geographie. 
Mit fünf Kupfertafen. Gr. 8. 27 Bogen auf gutem Drudpas 


— —, 


* ae = u Schul telchtern, wird von jeder 
u u 
Budhanbtunn auf 18 Gr. ein Breier. Deriut ER * 


29, — —, Beſchreibung ber Grooberflädhe. Eine Borſchule 
der Erbfunde. Zweite unveränberte Auflage. Gr. 8. 55 Bor 
*l auf5S0Gr. at, 


gen auf gutem Dru — 
rg a ea 2 
Kin Auflage wenige Monate nach der erften veranflaltet werben 


Auf 25 Gr. br 
Schrifi if bereits In vielen Schulen 

80, Rumohr (6. F. von), Drei’Reifen nad Stalin Gm 
innerungen. 12, 14 Bogen auf gutem Drudpapier. Geh. 
1 Zhir. 12 ®r. . 

3. Schmid (Reinhold), Die Geſetze ber Angelfachfen. Su 
der Urſprache mit Ueberfegung und Grläuterungen. heraus 
gegeben. Erfter Theil, ben Text nebft Ueberfegung enthals 
tend. Gr.8. 25 Bogen auf gutem Drudpapier. 2Iplr. 6 Gr. 

82, Schopenhauer (Johanna), Sämmtlihde Schriften, 
24 Bände, Mit dem Bilbniffe ber Verfafferin. 16, 486; 
Bogen. 1829— 32. Subfcriptionspreis auf gutem 
mithweißen Drudpapier 12 Zhlr., auf ertrafeinem Be 
finpapier 16 Zhlr. 


Gebicht in drei Befängen. Fünfte Xuflage. 


. 1 Xhlr. 

ER LEHRT Tr 
elun n a 

a Te Auf feinem geglätteten 


r. 
Er 


34. Ecipio Gicald. Gin Roman. 4 Bände. 8. 83 Bogen 
auf feinem Drudpapier. 6 Zhlr. 

85. Sherer (Mople), Bilder aus bem Kriegölehen. Aus 
dem Engliſchen tberfegt von Rudolf Lindau. Heraus ⸗ 
gegeben von Wilhelm Adolf Lindau, 8, 21} Bogen 
auf feinem Drudpapier, 1 Xhlr. 16 Gr, 

36. Stieglig (Chriftian Ludwig), GSeſchichtliche Ent 
mwidelung ber Gigenthumsverhältniffe an Wald und Jagb in 
Deutfhlanb von den älteften Zeiten bis zur Ausbildung ber 
Sandeshoheit. Ein Verfuh. Gr. 8. 205 Bogen auf Drud- 
papier. 1 Thlr. 18 Gr. 

87. Stimmen ber 3eit. Lieber eines Deutſchen. 1%. 4 Ba 
gen auf gutem Drudpapier. Geh. 10 Gr. 


38. . — Atar· Bull. Aus dem Mramd 
auf feinem Drudpapier. 1Thirx. 12 Gr. 

Pier —— — Dit Beiträgen von Gans, Barnha⸗ 
en von Enfe, Raumer, Boigt, Waagen. Herausgegeben von 
riedbrid von Raumer. Wierter Jahrgang. Mit Ru: 
bens’ rn 12, 16 Bogen auf feinem Drudpapier. Gart. 


16 Sr. 
Jahraͤ a Be n * Sorent, 


der » 
Kaumer, Barnbagen von nr aalır, i 
— 6 des —— A ac fian U. und 


afs 
en, 


40 Thiele a. "m, )» iss und Werke des dänischen 
Bildhauers Bertel Thorwaldsen. In zwei heilen. Er- 
ster Vbeil. Mit achtzig Kupfertafeln und einem Facsi- 
mile. Gross Folio, 31 Bogen Text auf dem feinsten 
Velinpapier. Text und Kupfertafeln in zwei Bänden sau- 
ber cartonnirt. 20 Thir. 

41. Urania. Taſchenbuch aufdas Jahr 1838, Mit Danneder's 
Sildniß und fechs Stahlſtichen nach franzdſiſchen — 
= 2 Beaen a feinem Belinpapier. —— 2 

n ers 
er. se a that 8 Zhlr. 6 Knmiig E 


r. 

Dir Bi zaltfe 8 ——— * a Schulze, Goͤthe, IT 

tti ger „ „Sa ot. Zbormwalbfen, Ne 

uler, — onen? Besienr ger, Danneder, Golberon, 

urt Sprengel, Boggefen, 8. von Hügelaen (legtere 4 at aus 

ne na erlefenen Abdbruden im gr. jedes 
ro 

42. Wahsmann (EG. von), Erzäblungen und Novellen. 


1830 —82, 8. 83 Bogen auf feinem Druck⸗ 
papier, 


48. Der canonifce Waͤchter. Cine antijefuitifche Zeitſchrift 
für Staat und Kirche und für alle chriſtlichen Gonfefjionen. 
Herausgegeben von Alerander Müller, Jahrgang 1852, 
—— a 104 Nummern. Gr. 4. Auf gutem Drud» 

apier. = 


un ale ber ee er ee en EEE Ei een ee hr 


Neuere Verlagsbücher 
Aug. Wilh. Unzer in Königsberg. 


Dr. 3. F. S. Abegg, Encyklopoͤdie und Methobologie ber 
Rechtswiſſenſchaft. Gr. 8. 20 Sgr. (16 @r.) 
Deſſen Spften der Griminatrechtswiffenfhaft als mn. zu 
— über das preuß. Griminalveht. Gr. 8. 2 Ihlr. 
A. 3. &. Brillowsli, Auswahl von Fabeln bes Phäbrus und 
Glegien aus ben Zrauerbücern bes PYublius Dvidius Naſo; 
mit Anmerfungen und einem Woͤrterbuche zum Schulgebrauch. 
8. 20 Sr. (16 Gr.) 
Denkmal ber Erinnerung an ben verftorb. Eönigl. preuß. Staats 
minifter, Grafen zu Bohna ⸗Schlobitten. 8. 5 Sgr. (4 Br.) 
F. Ebert, Dissertationes Sieulae. Tom. 1. 8. maj. 1 Thir, 
%. 3. Friedemann, Der praktiſche Schneulrechner. 8. 5 Sgr. (4 Sr.) 
3. %. E. Fürftenthal, Theoret. und praft. Lehrbuch des preuß. 
Givil: und Triminalproceſſes. 2 Theile. Gr. 8. 3 Ihr. 
Blumen auf Göthe's Ruhestatt gestreut von Friedr. Aug. 
Gotthold, 4. 5 Sgr. (4 Gr.) 
Dr. eo». ven, ar um Urnen preußifcher Vorzeit, 8. 
+ Ser. (1 
Da Geſchichte Preußens für das Volk und die Jugend. 2te 
Aufl. 8. 1 Thir. 10 Cor. (1 Thirx. 8 Gr.) 
— —, Auszug daraus für Schulen. 8. 4 Car. (8 ®r.) 
— —, Zobiad, eine idylliſche nn in 3 Gefängen frei 
nach der Heiligen Urkunde. 8. 124 Sr. (10 Gr.) 
H. v. Grabowsky, Rechnungsaufgaben für Clementar⸗, Bürger: 
und Gelehrter, auch für Militairfchulen, 8. 20 &gr. (16 Gr.) 
J. Herbart, vlochologie als Wiſſenſchaft, neu gegruͤndet auf 
Erfahrung, Metaphyſit und Mathematik. Uſter, 2ter Thl. 
Gr. 8. 5 Thlr. (In Gommiſſion.) 
Deffen allgemeine Metaphyſit, nebft den Anfängen ber philofor 


3 NRumm 1t Loftet 2 Tbhlr. 
A 104 nt The. en ’ 





f 
4. Wigand (Paul), Die Provinziatrechte der Pärftentyü: 
mer Paberborn und Gorvey in Weftfalen, mebft ihrer rechte⸗ 
geſchichtlichen Entwidrlung und Begründung aus den Qurf: 
E dargefteüt, 3 Bände. Gr. 8. 77 Bogen auf Drudı 
are —* 12 Gr. 
.. 3eitgenoffen. Gin biegraphiſches Magazin fuͤr die Ge 
ſchichte unferer Zeit. (Derausgegeben unter Verantwort⸗ 
lichkeit ber Werlanshandiung.) Wierten Bandes erſtes bis 
— Heft (XXV—XXIX). Gr. 8. Jedes Heft von 
—7 Bogen auf gutem Druckpapier 12 Gr. 
—* Zettwach, Das pommerſche Lehnrecht nad feinen Ab⸗ 
weichungen von ben Grundbfägen bes preußiſchen Allgemeinen 
Bandredits. Gr. 8. 23 Bogen auf Drucdpapier. 1Xhlr. 12 Er. 


Berabgefegte Preife, 

Deinfius (Wilhelm), Allgemeines Buͤcherlexikon, ober volls 
fändiges alphabetiſches Verzeichniß ber von 1700 bis Gnde 
1827 erfdyienenen Bücher, welche in Deutfdland und in den 
durch Sprache und Literatur damit verwandten Ländern ges 
druckt worden find. Nebſt Angabe ber Drudorte, ber Wer: 
leger und der Preife, 7 Bände. Gr. 4. 427 Bogen auf 
Drudpapier. 1812—29, Grüherer Preis 37 Thlr. Jeht 


rn wen, 4*8e*8 er f 
n € nde rben zu vb 

M Supplementband a a DL Ye lee 
Beit fortführen. 

Hubner (Johann), Zeitungs» und Gonverfationd s Lerifon. 
Ginunddreißigfte Auflage, bem jegigen Stande ber Gul« 
tur angemeffen und mit vorzüglicher Ruͤckſicht auf die naͤchſte 
Vergangenheit und Gegenwart, befonberd Deutſchlands, ers 
mweitert, umgearbeitet und verbeffert.von. $. X. Rüder. Gin 
vaterländifches Handwoͤrterbuch. Mit 150 Bildniffen von vor⸗ 
zuͤglich ausgezeichneten Deutfäyen. 4 —— Gegen 200 Bos 
gen in gr. 8. auf gutem Drudpapier. ig 1824 — 27, 
Fruͤherer Preis 13 Thlr. 12 Gr. Jetzt ir re Zhaler, 


pbifchen Naturlehre. EEE TEETEEET EEE EREREEE EEE Theile. Gr. 8. 7 Thir. 15 gr. 
(7 Thirx. 12 Gr.) (In Gommiffion.) 

5 5. HGeydenreich, Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt für bie 
obern Elaſſen der Gymnafien. 8. 15 Bar. (12 Gr.) 

W. Hoppe, Anweifung zum Gefangunterridt für Lehrer in 
Boltsfhulen. 4. 15 Gar. (12 Gr.) 

Jurjy Miloslawski, ober die ar im Sabre 1612, ein tr 
Roman von M. Sagoskin. A. d. Ruſſ. uͤberſ. v. &bs 

ring. 2 Theile. 8. 2 Ehe 

Dr. E %. Kühler, Die chriſtliche .- —* ber heil, Schrift 
fe Gonfirmanden. 8. 5 Bar. (4 

Der Tag bed Gerichts und * ewigen Berföhnung ; 
eine "rifttihe Didtung. 8. 15 &ar. (12 Gr.) 

— — , Antwort auf einen Brief des ‚Herrn Pfarrers Wigand 
an den Erzbifchof v. Boromsli, (Ueber Bekämpfung bes 
Zeufelöglaubene.) 8. 24 Gar. (2 Gr.) 

— —, Leichenrebe bei Bercdigung bed VWbiſqhefe x. v. Bo⸗ 
romsti. 8. 14 Gar. (1 Gr.) 

kur ey Kochbuch für Frauenzimmer, bie — und 
Kuͤche ſelbſt verwalten wollen. 8te Auflage, 8. ZIhlr. 
10 Sar. (1 Zhlr. 8 Gr.) 

Das Krönungsfeft des preuß. Staats, ——— durch drei Vor⸗ 
träge der Herren ag rg ® Schubert und J. 8. 
Herbart. 8. 15 Gar. (12 

Wilh. Traug. Krug, Syftem = Thsszskif hen Philoſophie. 
8 Bde. Neue Aufl. Er. 8. 6 Thlr. 15 Ser. (6 Thlr. 12 Gr.) 

Defien Syſtem un praktiſchen — 5** Bde. Neue 
Aufl. Gr. 8. Thlr. 5 or. (6 Thlr. 4 

Dr, .C, 6. iu Flora Prussica. —8 ſaͤmmtlicher 
Pflanzen Preußens auf 210 illum Kupfertafeln in 12 Hefe 
ten u. 1 Heft Zert, in Royal 8. 25 Thir. (In Gommiffion.) 

Dr. 3. D. ©. Luͤnemann's Wörterbudh zu Homer's Odyſſee. 
ate verbefferte ae beforgt von Fr. Jul. Horn, Gr. 8. 


22} ©gr. (18 


Dr. 3. 8. 6. Lünemann’s Wörterbuch zu Homer’s Ilias. Pte 
von Dr. g. 8. Ebert verbefferte Auflage. Gr. 8. 1 Thlr. 

Dr. K. F. Merleker, De Achaicis rebus antiquissimis Dis- 
sertatio. 8. maj. 10 Sgr. (8 Gr.) 

Deffen gan chte des Atolifdh sachäifchen Bunbesgenoffenkrieges. 
&r. 8. 10 Bar. (8 Gr.) -» 

— —, Hiftorifhe Schulbisciplinen und Nepetitionsbuc für ges 
lehrte Schulen und jeden Freund ber Gefchichte. After Band. 
Gr. 8. 2 Thlr. 

Dr. A. I. E. Ohlert, Grundriß ber allgemeinen reinen Logik 
zum Gebrauche für Vorlefungen. 8. 12 Sgr. (10 Gr.) 
Dr. Herm. Olshauſen, Die Echtheit der vier canoniſchen Evans 
gelien, * * Geſchichte erwieſen. Gr. 8. 1 Thir. 20 Sgr. 


Thlr. 16 Gr.) 
— ve Ein Bort über tiefen Schriftfinn. Gr. 8. 15 pr. 
26 


— uͤber das Neue Teſtament. ifter Band, 
enthaltend die drei erften Evangelien bis zur Leidensgeſchichte. 
Gr. 8. Bubfe.- Preis 3 Thlr. 

‚, Zter Band, enthaltend das Evangelium db. Johannes, 
die Leidenẽgeſchichte und bie Apoftelgefhicdhte. Er. 8. Budfe» 
Preis 3 Tolr. 

Prof. 8. Pauder, Die ebene Geometrie ber geraben Linie und 
bes Kreifes, oder die Elemente. Mit viel. Kupf. iftes Bud. 
Gr. 8, 2 Thle. 20 Sr. (2 Ihr. 16 Gr.) 

Dr. 3. &. Rofenheyn, Ueber ben beutfchen Unterricht in ben 
Goninafien. 8. 15 gr. (12 ®r.) 

Dr. F. D. Sanio, Observationum ” a Corneliam de 
Sicariis P. I, 8. maj. 10 Sgr. ( 

Dr. Ed. Steinorth, Gefgichte bes —S— für chriſt⸗ 
liche Volkaſchulen. 8. 10 Bar. (8 

Nud. Stier, Andeutungen für glaͤubiges Eirittverftäntniß. lfte 
Samml, Gr. 8. 1 Thlr. 20 Bor. (1 Thlr. 16 Gr.) 

E. Zegner, Die Rachtmahlskinder. Aus dem Schwediſchen von 
"Diof Berg. Reue Aufl. 16, 74 Bar. (6 Gr.) 

Dr. &. Thierſch, Zabellar. Ueberfigt der Homeriſchen Formen; 
vi ni en Leſung des Homer's. Gr. Fol. 2te Aufl. 





ee 
Apotheker und Aerzte 
PHARMACOPOEA BORUSSICA. 


Die 
preußiſche Pharmacopde 


überfegt erläutert 


FRIEDR, PHIL, DULE, 

Do octor ber Phi ofephl €, Tofe or am der Albertud » Unfverität und 
votbeter in Königsberg, ber p v—6 — und ber —— 
Bu —— — Fereüfantt — italiede, — erolo 

Sena und des Apotheternereind rdli * 

Heut ſchland Ehrenmitgliebe. 


Dritte vermehrte und verbefferte Auflage, 
3wei Theile, in vier Lieferungen. 


Die dritte burhgängig verbefferte Auflage 


wirb zu Erleichterung wenig bemittelteer Käufer, in vier Lie 
ferungen (Anfang Februars d. I. bie er ſte) ausgegeben mer: 
ben, deren jebe im erften bei Empfang zu erlegenden Sub: 
feriptionspreis 1 Thle. 21 Gr. preuß. Gourant koftet. — Nach 
Erſcheinung der vierten Lieferung bört biefer erfte Subferip: 
tionspreis auf, und wird ein zweiter von 8 Zhlr. 18 Gr. 
preuß. Courant für ein vollftändiges Eremplar, und 2 Zhlr, 
12 ®r. preuß. Gourant für jebe einzelne Lieferung eintreten. 
Leipzig, ben 14ten Sanuar 1833, 
; Leopold Voß. 


In meinem Berlage ift erfhienen und in allen WBudy 
banblungen zum Subfcriptionspreife 4 3 Thle. zu haben: 
Prof. Dr. Dishaufen’s Gommentar Über das Niue 

Teftament.  2ter Band, 
(Das Gvangelium des Sohannes, bie Leibensgeſchichte 
und bie Apoſtelgeſchichte enthaltend.) 

Zugleich zeige ich, um mehren Anfragen zu begeanen, tw 
gebenft an, daß ber erfte Band gedachten Gommentard_vew 
griffen ift, jedoch bald nach Dftern k. 3. in neuer verbefferter 
Auflage zu haben fein wird, 

Königsberg, im December 1882, 

Aug. Wilh. Unzer 


trr Legte ginfahe Frage an den Buchdrucker Herrn 
Baffe in Quedlinburg. 

Hat ber unbekannte Schwarze vom Herrn Profeffos 
Berzelius bie ſchwediſche Handfhrift feines volltändigen 
kehrbuches der Chemie mit dem Auftrage erhalten, foldyes unter 
feiner Leitung im das Deutfche zu übertragen? ober bat H= 
Balfe bie beutfche Originalausgabe — welche ber Hert 
Wöhler aus eius' Handſchrift (ic au 








beshalb im das Deu überfegen mußte, weil 

rer Schriftſprache nie ganz mächtig zu fein glaubte — herge 
nommen, zu feinem Bortheil wie zu.ber rechtmäßigen Gigem 
thümer größtem Schaden aus dem vollftändigen kehrbuche von 
270 Bogen 90 Bogen zufammenfliden laffen und das Publicum 
mit ber unmoͤg lich en Zuſicherung zu t uſchen, der Schwarze 
habe teinahe dreihundert enggebrudte Bogen in 90 Bogen zw» 
fammenjubrängen vermodt ? 

Das rechtliche Yublicum möge nad Hrn. Baffe's Beant-⸗ 
wortung entfdeiben, wo bie Gefege leider fo verfchieben als fo 
viele Ränder und &ändchen in Deutſchland find. 

Die beutfche vollftändige Driginalausgabe in 3 Theilen 
mit 13 großen Kupfern ift noch immer in allen ehrliebendes 
Buchhandlungen * 25 Thlr. für 18 Thlr. 18 Gr. zu be 


fommen. 
Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 





In Bezug auf bie neueften Börne'fhen Briefe ſehe 
ih mich, weil man meint, es koͤnnte doch Jemand in ber 
Farcçe einen ernften Boden fuchen, zu der Erflärun 
daß die Angaben barin über perfönlihe Verhältniffe zmifchen 
dem Berfaffer und mir von Anfang bis Ende falſch, und feibft 
in ihren äußerlichfien Umftänden erfunden und erlogen find. 
Als Herr Börne vor mehren Jahren nad Berlin kam, fudhte 
er mid mit einem in Weimar von Hrn. d. Holtei erbetenen 
Empfehlungsbrief in meiner Wohnung auf, nie habe ich ihn 
in ber feinigen gefprocdhen, weber allein noch in Geſellſchaſt 
Ludwig Robert's und ebenfo wenig bin ich in den Fall gekom⸗ 
men mid) mit ihm auf der Straße zu zeigen. — Won einem 
ihm zu Ehren gegebenen Gaflmable, von bem er —85 
mir nichts bekannt. In den wenigen Geſellſchaften, wo b+ 
mit ihm zuſammen traf, wechſelte ich nur bie Worte gefeiliger 
Höflichkeit, die jeder Frembe erwarten darf, und auf die ein 
literarifcher Gharakter, ber ſich damals noch mit proftitwirt 
hatte, Anfprud zu haben fehlen. Es ann feinem Wanne von 
Ehre beitommen, gegen einen Menfchen, dem michts mehr hei⸗ 
lig ift, fih in Streit einzulaffen und ebenfg halte ich es unter 
mir, feiner Denunciationen gegen mich, bie halb Spaß, Bald 
bämifche Infinuationen, alle ohne Ausnahme aber aus ber Luft 
gegriffen find, aud nur zu erwähnen, — Obiges genüge zur 
Würdigung biefer gegen mich und einen eben, von ibm —— 
handelten Todten (ededem fein Freund!) verſuchten Angriffe, de 
ren Boden durchaus ſchamloſe Lüge und deren Form witzloſes 
Poſſenreißen iſt. 

Berlin, im Januar 1838, 


r. W. Häring (W. Alerie), 





Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. Nr. IV. 


(eg, 

fer Eiterarifcge Anzeiger wird den bei F. I. Brodpaus in Lelpzig erfceinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 

de Unterhaltung, Ifis, ſowie der Allgemeinen mebicinifiyen Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und betras 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 ®r. 3 





Soeben erſcheint bei mir und ift in allen Buchhandlungen 
Ins und Auslandes zu erhalten: 
ancesco Petrarca’s fümmtlihe Ganzonen, So— 
vette, Ballaten und Triumphe, überfegt und mit er 
Auternden Anmerkungen begleitet von Karl Förfter, 
weite verbefferte Auflage, Gr. 8. 344 Bogen auf 
tinem Drudpapier, 2 Thlr, 6 Gr. 
Eine gute Zugabe hierzu bildet: 
ncesco Petrarca, bdargeftellt von C. 2. Kernom, 
lebt dem Leben des Dichters und ausführlichen Aus: 
abenverzeichniffen herausgegeben von Ludwig Hain, 
818. 8. 225 Bogen auf Schreibpapier, Früberer 
Iris 1 Zhle. 12 Gr. Jetzt fuͤr 12 Gr, 
Leipzig, im Februar 1833, 

3. A. Brodhaus. 





eige über die neueften Auflagen der Heyfes 
ſchen Sprachſchriften. 


Hanover, im Verlage der Hahen' ſchen Hofbuchhandlung 
neu erſchienen: 

oretifch» praktiſche deutſche Schulgrammatik, 
ver kurzgefaßtes Lehrbuch der deutſchen Sprache, mit 
eiſpielen und Aufgaben zur Anwendung der Regeln, 
n Dr. J. €. A. Heyſe. 10te verbeſſerte Ausgabe, 
t. 8. 1832. 16 ©r. 

faden zum gründlichen Unterricht in ber beutfchen 
prache für höhere und niedere Schulen, nad den 
ößern Lehrbüchern der deutſchen Sprache von Dr. 
» €. U. Heyſe. te verbefferte Auflage, Gr. 8, 
332. 6 Gr. 

Die ausgezeichnete Brauchbarkeit dieſer Schulbücher ers 
ſich ſchon aus den öfter wieberholten unb verftärkten Auf⸗ 
‚ welche die ungemein große Verbreitung berfelben nöthig 
e. Die Schulgrammatif bat feit dem Sabre 1816 
weniger als zehn, der Leitfaden feit 1821 neum vers 
ne Auflagen erlebt, beren feine ein unveränderter Abbrud 
fruhern, fondern jede mit Berihtigungen und Zufägen aus: 
tet ift, ſodaß biefe Werke in ihrer gegenwärtigen, durch 
:ohe Sorgfalt des jegigen Herausgebers, Hrn. Prof. Dr, 
yeyfe in Berlin, ſehr vervollfommneten Geſtait ge 
auen billigen Boberungen genügen. Anerfannte Vorzüge 
ven find große Rlarbeir, Faßlichkeit und Popularırdr 
Darftellung, verbunden mit wiffenfchaftliher Bründs 
ir, eine zweckmaͤßige methodiſche Anordnung des 
toffes und durchgängige Beruͤckſichtigung des Prak; 
n durch einen reichen Vorrath von Beilpielen und 
ngsaufgaben. 


{18 eine fehr fhägbare praftifche Zugabe zu beiden obi⸗ 
ehrbuͤchern hat forben bie Preffe verlaffen: 


obuch für ben Unterricht in der deutſchen 


Ausfprache und Kechtfchreibung ; auch als Stoff 
zu Vorſchriften, nuͤtzlichen Verftandes: und Styläbuns 
gen zu gebrauchen. Bon Dr. 7. C. A. Seyſe. 
Ein Anpang zu den Sprachlehren des Verfaſſers. Neue 
vermehrte und verbefferte Ausgabe. Gr. 8, 1833, 6 Gr. 


Mit nit minderm Beifalle und Erfolge als die obigen 
Lehrbücher, ift von bemfelben Verfaffer herausgegeben, das for 
eben ſchon wieder in ber 
6ten rechtmäßigen, fehr vermehrten und verbefferten Ause 

gabe erfchienene: 

Allgemeine Fremdwoͤrterbuch 

oder 
Handbuch zum Verſtehen und Vermeiden 
ber in unſerer Sprache mehr oder minder gebräuchlichen 
Ausdrüde, mit Bezeichnung der Ausſprache, der Wetos 
nung und der nöthigften Erklärung 
vn Dr. 3. ©. A. Heyſe. 


Gr. 8. 1832, Welin: Drudpapier. 56 Bogen. 
Preis 2 Thlr. 6 Sr. 


Soeben ist erschienen und in allen Buch- und Kunst- 
handlungen zu haben: 


Schönheit und Gesang. 
Grosses lithogr. Tableau, 19 Zoll breit, 
26 Zoll hoch. Preis 16 Gr. 
Enthaltend die sehr ähnlichen Portraits der Damen 
Seidler, Schechner, Schröder-Devrient, 
Pirscher, Heinefetter, Fischer in reizender 
Gruppirung von Wolken umgeben und Emblemen 
der Musik. 
Dieses äusserst angenehme, schön ausgeführte Blatt 
eignet sich sehr-zu einer geschmackvollen Zimmerrerzierung. 
Es werden in Kurzem noch einige dergleichen. Blätter 
folgen. 
Leipzig, 


2 Bände, 


Industrie- Comptoir (Baumgärtner), 


Erſchienen ift und durch alle Buchhandlungen Deutfchlands 
unb ber Schweiz zu haben: 
Mufenalmanad. 

Eine Neujahrsgabe für 1833, Im Vereine mit 8, 
Baur, 8, Bechftein, Eduard Bernftein, K. Blumauer, 
K. Buchner, 5. Baron de la Motte Fouqué, ©. Frieder 
rih, A. Hungari, K. W. Zufti, H. König, 8. Merd, 
A. Meyer, €. Müller, E. Mündy, 2. Neuffer, A. Ned⸗ 
nagel, H. Dttenheimer, 2, von Plönies, 3. B. Rouſſeau, 
3. Rüdert, P. Schlind, H. 3. Schlingloff, A. Schnetz⸗ 
fer, Ad. und U, Stöber, Waaner von Lauffenburg, 5. 


H. von Weffenderg, W. Wiegand, 8% Witih, 9. 
G. Zehnen, Fr. und G. Zimmermann ic., mit Compoſi⸗ 
tionen von W. Mangold, F. Neukaͤufler, Noch Jemand 
und €. H. Rind x. 
Herausgegeben 
on 


v 
Heinrich Küngel und Friedrih Me. 
Ta chenbuchsformat, elegant gebrudt und gebunben. 360 Sei: 
ten ftark, Preis 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. 
worauf id; alle Freunde ber Poefie und ſchoͤnen Literatur aufs 
merffam madıe. 
In ber Kürze erfcheinen ferner Im meinem Verlage: 
Mittermaier, Geheimerath und Profeffor in Hei: 
delberg, Die Lehre vom Beweiſe im Strafproceſſe 
nach ihrer Ausbildung im deutfhen Verfahren und 
den deutſchen Gefegbüchern, in Vergleichung mit ber 
Berveistehre im englifhen und frangöfifhen Proceffe ic. 


Gr. 8, 

Bimmermann, Ernft, nad feinem Leben, Wirken 
und Charakter. Ein Denkmal der Liebe und Dank— 
barkeit von feinem Bruder Karl Zimmermann, großh. 
heſſ. Hofdiakonus. Mit Ernſt Zimmermann's Por 
trait, geftochen von Ernſt Rauch. Gr. 8. 

Darmftadt, im Zamuar 1833. 


J. W. Heyer's Hofbuchhandlung. 


————— — —— —— — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. Redigirt unter Ber: 
antwortlichteit der Verlagshandlung. Jahrgang 1833. 
Monat Januar, oder Nr. L— 31, mit 1 Beilage: 
Me. 1, 3 literarifchen Anzeigen: Nr, III, Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer dem 
Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thir. 
Leipzig, im Bebruar 1853, 
F. A. Brockhaus. 


Neuer Verlag von L. E. Lanz in Weilburg. 

Braun, Joh., Allgemeine Erdkunde. Gin Lehr» und Lefer 
buch füs Boiksſchullehrer, befonders im Herzogthume Naffau. 
Aftes Bändchen, enth. die mathemat. Erdkunde. 8. 8 Bogen. 
8 Gr., ober 36 Kr. Rhein. 

Briefe, Hiftorifche. Veranlaßt durch Heeren und bas 
Archiv von Schloffer und Bercht. Gr. 8. 9 Bogen. leg. 
beofh. 16 Gr., oder 1 Fl. Rhein, 

Drds, 9, Sammlung mehrfimmiger Ghoräfe, Lieber und 
Motetten von verfchiedenen Gomponiften, für höhere Unter: 
richtsanftalten und Eingvereine, zuraͤchſt für das Herzogthum 
Naffau. Sit einer Vorrede von Dr. F. I. Friedemann, 
Aftes Heft. Er. 8. 74 Bog. Geh. 1 Zhle., ober 1 Fl. 
48 Kr, Partiepreis 16 Gr., oder 1 El. 12 Ar. 

Eichhoff, Dr. R. &, Die Kirhenreformation in Raffau: 
Weilburg im ſechzehnten Jahrhundert. Mit einigen Urkuns 
den und ungedructten Briefen von Luther, Melanchthon und 
Schoepf. Mit einer 1. ‚aut. Anjibt der Stadt Weilburg. 
®r. 8. 9 Beg. Geb. 20 um, „ser 1 El. 30 Kr. Rhein. 

greiedemann, Dr. %. E., Das herzogl. naffauifche Landes: 
ymnafium zu Weilburg nad fe "= jegigen Verfaffung und 
— gegen einige Anklag . gerechtfertigt, Rebſt Bei: 
lagen und zwei lithogr. Zeichnungen. Gr. 8. 15 Bog. 
Eirg. brofh. 22 @r., oder 1 51. 30 Kr. Rhein. 

Auch unter bem Titel: 

— —, Beiträge zur Bermittelung widerſtrebender Anfichten über 
Berfoffang und Verwaltung deutſcher Somnafien. 2tes ‚Heft. 

Zung, W., Blora des Herzogthums Raſſau, oder Berzeiäniß 
ber im Derzogthum Naffau wildwachſenden Gewaͤchſe, zu: 


gleich als Leitfaden beim Unterricht auf Gymmaflen umb P&« 
dagogien. Gr. 8. 85 Bogen. 2 Thlr. 8 Gr,, ober 4 FL. Rhein. 
Kirebs, R,,” Lectiones Diodoreae, partim critiene, partim 
historieae, emenJantur passim aliorum scriptorum loci plu- 
rimi. 8. 18 Bog. 1 Thir., oder i Fl. 48 Kr. Rhein. 
Lanz, K. F. B., Lateiniſches Leſebuch für die untern G’affen der 
Gymnafien. Gr. 8. 214 Bog. 18 Gr., ober 1 F1. 12 Kr. Rhein. 
Rider, Dr, L. A., Lehr und Handbuch ber Geburtshülfe für 
Hebammen. Gr. 8. 22 Bog. 1 The. 4 Gr., ober 2 FI. Rhein. 





Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erſcheinen 
im Laufe diefes Jahres auf Subfcription: 


Theodor Körner’s ſaͤmmtliche Werke, 
Im Auftrage der Mutter des Dichters herausgegeben 
und mit einem Vorwort begleitet 


von 
Hari Streckfuß, 


tönigl. preuß. geh. Oberregierungsratbe. 
Voltffändige Gefammtausgabe 


in Einem Bande. 


2. Format und Druck ber befannten ſchöͤnen Ausgabe von 
Killers fämmtliden Werten in Einem Bande 
ähnlich.) 

Die vorgenannte Ausgabe wirb außer Demjenigen, was bes 
reit& Öffentlich befannt ift, mehre noch ungebrudte Gr 
bite, Novellen, beendbigte bramatifhe Arbei, 
ten, einige intereffante Bruhftüde, Briefe des 
Dihters aus ben legten Jahren bis zu feinem 
Zobe, aud mehre Briefe Goͤthe's über ihn und 
feine Arbeiten,-enthalten. 

Sn der Hoffnung auf einen recht zahlreichen Beitritt zur 
Subfeription, werben wir ben Preis fo billig als möglich ſtel⸗ 
Ien, unb wir glauben ſchon jegt verfichern zu können, daß dem 
felbe die Höhe von 2 Thir. preuf. Gour. nit überfteigen 
werde. Die bis jest befannt Feworbenen einzelnen Schriften 
des Dichters koſten zufammen 4 Thlr. 16 Gr.; es wird bem 
nach die hier angefündigte neue Gefammtausgabe, bei 
allen innern und äußern Vorzügen, noh um bie Hälfte 
billiger fein! 

Ausführliche Ankündigungen und Proben ber Ausſtattung 
werben in Kurzem durch alle Buchhandlungen zu erhalten fein. 

Berlin, im Februar 1833. _ 

Nicolal' ſche Buchhandlung, 


——— — — — — — — — — 
um Collifionen zu vermeiden 
zeige ich an, daß ſich mehre ſehr geihägte geographiſche Schrift: 
fteler auf meine Auffoberung vereinigt haben, um von bem 
eben in Paris erfdyienenen „Abrégé de göographie par Balls”, 
eine beutfche, mit den nöthigen Berichtigungen ausgefartete 
Ueberfegung in meinem Berlage erſcheinen zu Laffen. Ich Hoffe, 
biefelbe vor Ende des Jahres in ben Buchhandel zu bringen. 
Wien, im Febtuar 1833. 
Anton Strauß's fel. Witwe. 
(In Gommifion bei Friedr. Boldmar in Leipzig) 


————————— — — — —— —— 
Im Verlage von J. D. Sauerländer in Frauk⸗ 
furt am Main erſcheinen aud für das Jahr 1833 
Beitfcgriften: 
Allgemeine 


Forst: und Jagvzeitung. 


Herausgegeben vom Forſtmeiſter Behlen, 

Diefe Zeitſchrift erfreut ſich im ihrer jegigen Anorbuung 
und neuen typographiſchen Musftattung bes allgemeinften Bei 
falle, Bereits haben fi) dem erneuerten Beitritt ber ausge 
zeichnetften frühern Mitarbeiter, meue angefdloflen aus allen 
Gegenden Deutfälands und der Schweiz. bierd um fe 


mehr aufgemuntert, werden Redactlon und Berlagshanblung 
ed bemüht fein, bderfelben die Gunft ber keſer zu erhalten. 

ie bereits erfchienenen Monathefte ber neuen Folge, Dctos 
ber bid December i382 (a 1 Ihlr. 4 Gr., ober 2 Fl. 6 Ar.) 
und Januar 1833 (per Jahrgang zu 12 Monatheften a4 Thir. 
16 Sr., oder 8 Ii. 24 Kr.) find dur alle Buchhandlungen zu 
erhalten; bei mäherer Anſicht wird man ſich von der Gebiegens 
beit der Aufläge, der zweckmaͤßigen Anordnung und gefhmad: 
volern äußern Ausſtattung überzeugen. Diefen 4 Monatheften 
find beigegeben 2 lithographirte Zeichnungen, 3 große Tabellen, 
Sotelligengblatt und Regifter zu October bis December 1832. 
Auf jedem Umfchlag wird der Inhalt des einzelnen Heftes ans 
gegeben, und dem Decemberheft regelmäßig das Regifter über 
den ganzen Jahrgang beigefügt. Jede Buchhandlung wird bie 
erften vier ‚Hefte gerne zur Anſicht liefern. 


Erholungsstunven. 
Beitfchrift für gebildete Kefer. Herausgegeben von 
Georg Döring. 

Redaction und Verlagsbandlung waren bemüht, neue Mit: 
arbeiter, wie Belaeni, Ludwig Storch und Andere, 
für den laufenden Jahrgang zu grminnen und von Geiten ber 
Verlagshandlung wurde auch noch für eine ſchoͤnere typographi⸗ 
ſche Ausftattung arforgt. — Der Jahrgang von 12 Heften & 
5 Thlr., oder 8 Fl. 





Wir zeigen biermit an, daß auch nad bes bisherigen 
Herausgebers, bed Dr. 3. Er. Pierer’s Tode, bie in unferm 
Verlage erfcheinente _ 

Allgemeine 


mebirinifihe Zeitung 


mit 
Berüuͤckſichtigung des Meueften und ntereffanteften ber 
allgemeinen Naturkunde 
(als Sortfegung der — — mediciniſchen Annalen 
des neunzehnten Jahrhunderts) 

von dem Hrn. Dr. K. Pabft, praktiſchem Arzte in Altenburg, 
welcher fchon zu dem vorigen Jahrgange Beiträge lieferte, in dem⸗ 
felben Geifte und derfelben Korm wie bisher, fortgefegt werben wird. 

Der äuferft billige Preis dieſer wöchentlichen Zeitfchrift, für 
ben Sabrgang von 103 Bogen, ift nur 6 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. 

Es bebarf Feiner befonden GErmähnung, daß biefe Zeit⸗ 
ſchrift ihrer Beftimmung gemäf: von Allem und Zebem, 
mas in naͤherm Bezuge zur Heiltunft und Heilkunde fteht (Dos 
möopatbie ift natürlich nicht außsgefchloffen), baldige nähere und 
umfaffende Notizen mitzutheilen, einzig in ibrer Are unter 
ber großen Zahl von mebicinifchen Journalen bafteht. 

Altenburg, Januar 1893. . 

Literatur: Gomptoir. 





Im Berlage der Unterzeichneten erſcheint feit Anfang 1833 
und ift durch alle refp. Buchhandlungen zu beziehen: 

„Der Humorift.” Cine MWohenfchrift zur Befoͤrde— 
rung guter Zeit, herausgegeben von C. Geisheim. 
8. Preis für den Jahrgang 2 Thlr. 16 Gr, 

Der Herr Herausgeber, bereits feit 12 Jahren ald Redac⸗ 
teur bes „Hausfreundes’ in Breslau ſowol wie überhaupt in 
Schleſien vortheilhaft befannt, ftellt fidy bei dem Austritte aus 
dem bisherigen ftillern Kreife bes Haufes in die große Welt bie 
Aufgabe: in Bildern, Anfichten und Mittheitungen Erheiterung, 
Seelenfrieden, Herzensfreuden, Geiſtesbewegung, glüdlihe Wuͤr⸗ 
bigung ber Thorheit und Wahrheit, Luft und Liebe zum Leben 
und menfdenfreundlihen Wirken ben Lefern als die fchönften 
Gefährten der guten Zeit zuzugefellen. 

Graf, Barth und Comp. in Breslau, 





Anzeige für Gartenbeflger, Blumenfreunde und Gärtner. 


Durch alle Buchhandlungen find bie beiben folgenden, rühm- 
* — hoͤchſt reihhaltigen und praktiſchen Werte 
zu beziehen: 

1) Vollſtaͤndiges Handbuch 
der 


Blumengärtnerei, 


oder genaue Befchreibung von mehr als 4600 wahren 
Zierpflanzenarten, mit Angabe des Vaterlandrs, ber Bluͤ⸗ 
tezeit, der vorzüglichfien Synonyme u. f mw. —— 
geordnet und mit deutlichen, auf vieljähbrige Erfahrungen 
—— Culturanweiſungen, ſowie mit einer Ginleitung 
ber alle Zweige der Blumengärtnerei, einer foltematifchen 
Ueberſicht nach Rinns und Zuffieu und einem vollftändigen Rer 
gifter der deurfchen Namen und ber Synonyme verfehen. Mit 
befonderer Rüdfiht auf das morddeutiche Klima und auf 
Zimmerbiumenzucht bearbeitet 
von 
4.8 w. Boffe, 
sroßberzoglich olbenpurgifhenm Hofgärtner u. f. w. 
2 Theile. DHanover in ber Hahn’ ſchen Hofbuchhandlung. 
73 Bogen in gr. 8. 4 Thlr. 


2) Der Blumenfreund, 


faßliche, auf viefjährige, eigne Erfahrung gegründete An⸗ 
leitung zur Behandlung der Zierpflanzen, 
ſowol in Zimmern, GBewächsbäufern, Behältern u. f. w. 
als auch im Freien, nebſt deutlicher Befchreibung einer 
großen Anzahl ber beliebteften und ſchoͤnſten, theils auch der 
neueflen 3ierpflanzen, welde minder wohlhabende Blu⸗ 
menfreunde leicht zu cultiviren im find. 


N u 
* 7 F. mw. Boffe. 


Daf. Geh. 1 Thlr. 8 Or 

Bei A. W. Unzer in Königsberg ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Tobias, ine idyllifhe Erzählung in drei Gefängen 
frei nach der heiligen Urkunde von Dr. Eduard Heis 
nel, Geh, 124 Sur. (10 Gr.) 

Der befannte Verfaffer bietet hier dem Publicum ein Buͤch 
tein, weldes den Freunden feiner Muſe gewiß ebenfo willlome 
men fein wird als den Freunden religiöfer Erbauung. Wenn 
au bie Erzählung von dem frommen, vielgeprüften Tobias 
bem größern Theile des Publicums hinreichend befannt fein 
dürfte, fo erhält biefelbe dennoch, durch die poetifche Einklei⸗ 
bung, worin fie hier erfcheint, ein neues Intereffe und manches 
Leidende wirb gewiß. getröfleter und erheiterter bas . 
aus der Hand legen, Ganz befonders kann baffelbe zu einem 
paffenden Geburtstagss, Weihnachts: ober Ginfegnungsgefchente 
für Zünglinge und Jungfrauen empfohlen werben. 








Bei ludwig Oehmigke in Berlin, Burgftraße Nr. 8, 
an ber langen Brüde, ift erfchienen: 

Willdenow, Dr. C. L., Anleitung zum Selbststo- 
dium der Botanik, ein Handbuch zu öffentlichen 
Vorlesungen, 4te vermehrte Auflage, mit Kupfern. 
Nach der vom Geh. Rath Link besorgten 3ten Auf 
lage herausgegeben von Dr. A. Dietrich. 1832. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr. 

Die Brauchbarkeit des vorftehenden Werks, bereits b 
brei Auflagen außer Zweifel gefegt, ift in ber vierten dadu 
noch um Bieles erhöht worten, daß ber Herausgeber auf das 
natürliche Pflanzenfoftem gebüprende Rüdficht genommen, bie 


der Gattungen und Kennzeichen ber Arten berichtigt, 
und alles, für die Jugend Anftößige daraus entfernt hat. Heber: 
dies muß erwähnt merben, daß die Zahl ber im ber jegigen Auf: 
lage beſchriebenen Species faſt um bad Doppeite vermehrt wor 
ben ift, fobaß man kaum eine Pflanze von irgenb einem Ins 
texeffe darin vermiffen wird. 

Es laͤßt ſich ſonach mit Beſtimmtheit erwarten, daß biefes, 
nicht nur für angehende Aerzte, Wundärzte und Apotheker, ſon⸗ 
bern für jeden Anfänger in ber Botanik überhaupt beitimmte 
Wert, in feiner gegenwärtigen Geftalt, eine günftige Aufnahme 
finden werde, und möchte ſich baffelbe zur Ginführung in Lehr: 
anftalten durch feinen zweckmaͤßigen Inhalt und billigen Preis 
vor vielen andern. Handbuchern ganz befonders empfehlen, 





Bei mir ift foeben erfchienen und durch alle Buchandluns 
“ gen zu beziehen: 

Boigt (Johannes), Das Leben des koͤnigl. preuf. 
Staatsminifterd Friederih Ferdinand Alerans 
der Reihe: Burgarafen und Grafen zu Dohnas 
Schlobitten. Gr. 8, Geh. 4 Gr, 

Leipzig, im Zebruar 1833. 
F. Brodhaus, 


—————— — —— —— — — nn — — —— 
In Commiſſion bei A. W Unzer in Königsberg iſt 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Flora Prussica, 
Abbildungen ſaͤmmtlicher, bis jegt vorgefundmen Pflans 
jen Preußens, herausgegeben von Dr. C. ©. Los 
set. Zwoͤlf Hefte mit ilum. Kupfern und einem 
Hefte Text, in Royaloctav. Preis 25 Thlr. 

Die zahlreichen und ohne Ausnahme günftigen Recenfionen 
bes vorftehenben Werts in den geachtetſten Zeitfchriften würben 
eine neue Anzeige bdeffelben überflüffig machen, wenn es nur 
für Gelehrte beftimmt wäre, Da es aber namentiich auch für 
Anfänger und Dilettanten in ber Botanik von Wichtigkeit ift, 
fo ſehe ich mich veranlaßt, bier zu wiederholten, was ich bereits 
an einem andern Drt auszeſprochen habe: daß ber Habitus ber 
Dilanzen in ben Lorek'ſchen Abbitbungen ſehr gut dargeſtellt ift, 
und daß fie nicht nur in Preußen, fondern auch im ganzen 
nördlichen Deutſchland, fowie in ben ruffifdhen Offeeprovingen, 
welche fämmtlich eine ähnliche Flora haben, die Kenntniß vater: 
ländifcher Pflanzen zu verbreiten in hohem Grabe geeignet find. 
Sa, ich kenne kein anderes Kupferwerk, welches zu gebachtem 
Bworde in den erwähnten Rändern gleich brauchbar und zugleich 

fo mäßigem Preife zu erhalten wäre. Auch höre ich von 

Uen, bie in meiner Nähe das Werk befigen und bemusen, daß 

fie ih dadurch in Grmangelung einer größern botanifhen Bi: 
bliothet weſentlich geförbert fehen. 

Königäberg, im December 1832, 

Prof. Dr. Ernft Meyer. 








Im Verlag des Unterzeichneten tft nunmehr vouftänbig ers 
ſchienen und zu den beigefegten Preifen in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: i 

Corpus poetarum latinorum, 

ano vol. absolutum. Cum selecta varie- 
tate lectionis et explicatione brevissima, 
edid Dr. G. E. Weber. 95 Bog. Royal 8. Cart. 
Auf weiß Drudppr, 12 Fl., oder 6 Thlr. 18 Gr. 
Auf fein Belindrudppr. 15 FL, ober 8 Thlr. 12 Gr, 
(Die frühern Subferiptiontpreife find hiermit erloſchen.) 


Diefe Sammlung ber römifhen Dichterwerke 
bedarf, ihrem Inhalte nach, feiner weitern Empfehlung. Der 
Grraudgeber übrigens, als tüchtiger Philolog bekannt, hat bie 
beiten Editionen bem Abdrud zum Grunde gelegt, die Werke 
ber 28 Dichter mit einem fortlaufenden Eritifgen und erklären 





ben Gommentare verfehen, und bie —** ber Autoren, 
ſowie ausführliche literariſche Notizen über bie verfcpiebenen 
Ausgaben ihrer Werke, beigefügt. Der unterpeichnete Berleger 
bat feinerfeits für fhönen Drud und hoͤchſte Sorrectheit Gorge 
getragen, und glaubt daher dies nun vollftändige Werk mit 
Rede ber Theilnahme des Publicums empfehlen zu dürfen. 
 Branffurta. M., im Januar 1838, 

j Heine Ludw. Brönner. 


(Wohlfeile Taschenbücher; alte Jahrgänge.) 


+ 
Historisch-romantisches Taschenbuch von A. von Trom- 
litz. Wir haben die frühern fünf Jahrgänge dieses 
Taschenbuchs, jedes enthält 8 Kupfer (oder Stahl 
stiche), 1828, 1329, 1830, 1831, 1832 im Preise 
herabgesetzt und verkaufen sie zusammen genommen 
mit 2 Thir. 16 Gr. Allein genommen den Jahr- 
gang 1829 à 12 Gr. — 1830 u. 1831 & 15 Gr, 
1832 & 1 Thlr. 6 Gr., wofür sie in allen Buch- 
handlungen zu haben sind. 
Industrie- Comptoir in Leipzig 


(Baumgärtner). 


Berlin, im Verlage von Duncker und Humblot 
ist soeben erschienen und in allen Buch- und Kunsthandlun- 
gen des In- und Auslandes zu haben: 


Sammlung architektonischer Entwürfe von Schinkel, 
enthaltend theils Werke, welche ausgeführt sind, 
theils Gegenstände, deren Ausführung beabsichtigt 
wurde, bearbeitet und herausgegeben von Schin- 
kel. Neunzehntes Heft, 3 Tblr, 

Auch mit dem Titel: 

Sechs Entwürfe zu einem Denkmale für Friedrich den 
Grossen; entworfen und herausgegeben von Schin- 
kel. 3 Thlr. 


In der J. ©. Gotta'fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen if foeben erfchienen und burk alle 
Buhhandiungen zur bezichen: 

Topographische Karte von Würtemberg, nach der neuen 
Landesvermessung im Masssſtabe. Nr. 9 oder 
Schichte IX. No. 6, enthaltend: Biberach, Buchas, 
Waldsee; und No, 10 oder Schichte XI. No. 5, 
entbaltend: Friedrichshafen. Ladenpreis 2 Fl. 8 Kr. 
Subscriptionspreis 1 Fl. 12 Kr. 

Die früher erfchienenen Blätter enthalten: Nr, 1. Zübin 
gen z Nr. Z Urach ; Nr. 8. Blaubeuren; Rr. 4. Bablingen; Rr 5. 
Saulgau; Nr. 6. Ehingen; Nr. 7. Ulm, und Nr. 8. Wiſhelmkirch. 
— — — — — — — — — 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Converſations⸗Lexikon 
der 
neueſten Zeit 





und Literatur. 


Eiftes heft. 
Heidegger bis 5uſſein. 
Jedes Heft Eoftet 
auf weißem Drudpapier 
auf gutem Schreibpapier 
auf ertrafeinem Velinpapier 15 Gr. 
Leipzig, 20. Januar 1833. 
8 A. Brodhaus, 


Literarifher Anzeiger. 


(3u den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. Nr. V. 





Diefer Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfhriften: Biätter für litera 
reife Unterhaltung, Zfis, fowie der Allgemeinen mebicinifdhen Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und betra- 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





Ankündigung 
Einlabung zur Sußbfrription. 
Die 


europäischen Verfaffungen 
feit dem Jahre 1789 
bie 
auf die neuefte Zeit. 
Mit gefcpichtlichen Cinleitungen und Erläuterungen 


Karl Heinrich Ludwig Politz. 


Zweite, neu geordnete, berichtigte und ergaͤnzte 
Auflage. 
In drei Baͤnden. 


Erſter Band, die geſammten Verfaſſungen des deutſchen 
Staatenbundes enthaltend. 


Zwei Abtheilungen. 





®r. 8. 783 Bogen auf gutem Druckpapier. Subfcrip: 


tionspreis: 4 Zhlr. 20 Gr. 
Reipzig, bei $. 4. Brodpaus. 


Unter bem Zitel: „Die Gonflitutionen ber europaͤiſchen 
Staaten feit ben letzten 25 Jahren“, gab Derr Geheimrath und 
Drofeffor Pölig zu Leipzig in ben Jahren 1817— 25, doch 
ohne damals fi zu nennen, bei bem unterzeichneten Verleger 
ein Werk in vier Bänden heraus, das bie gefammten neuen eur 
ropäifhen Berfaffungen feit der franzöfifchen Revolution bie 
zum Jahre 1824 umfchloß. Das in ben legten Jahren neu er: 
wachte Intereffe für conftitutionnelles Leben hat ben Vorrath 
der erften Auflage bald erfhöpft; Herausgeber und Berleger 
beabfititigen daher jegt eine aweite, neu georbnete, be: 
rihtigte und bis zum Jahre 1832 fortgeführte 
Auflage erfcheinen zu laffen. Die neue Anorbnung bei 
Werkes berubt darauf, daß bie einzelnen Reiche und Staaten 
nad ihren Berfaffungen aufeinander folgen, fobaß z. B. 
fämmtliche Berfaffungen innerhalb des deutſchen Bundes, fewie 
fämmtlihe in Frantreih, ben Nieberlanten, Polen ıc. nad: 
einander ind Leben getretene Berfaffungen auch unmittelbar 
nacheinander bargeftellt werten. Die Berihtigungen wer: 
den theild bie geſchichtlichen Ginleitungen, theils bie Reviſion 
bes abgebrudten Textes betreffen. Die Ergänzung endlich 
it dafür beflimmt, daß alle feit dem Jahr 1824 erſchienene 
Berfaffungsentwürfe und Berfaffungen bis zum Jahr 1882, 
auf gleiche Weife wie in der erften Auflage, mit geſchichtlichen 
GEinleitungen bevormwortet werden follen. Die nad dem been: 
bigten Drude eines Bandes erfcheinenden Berfaffungen follen 





entweber beim britten Bande ober in Supplementheften nad: 
geliefert werden. Die amerifanifchen Berfaffungen werben fpä: 
ter, fobalb das conftitutionnelle Leben in ben neuen Staaten 
biefes Erdtheils feft begründet fein wird, erfcheinen, 
Durch eine veränderte Drudeinrihtung — für die Einlei 
tungen, für bie beſtehenden und für bie erfofchenen Berfaffungen 
werben breierlei Eettern genommen — wird es möglich wer: 
den, bie gefammten bereits in die erfte Auflage aufgenommenen, 
wie bie new erfchienenen Verfaſſungen in drei Bände zuſam⸗ 
menzubrängen, von benen der erfte 
bie fämmtlichen erlofhenen und beftehenden Berfaffungen 
des beutfhen Staatenbunbes 

enthalten wird, worauf im zweiten Banbe 
die franzdfifchen, italienifden, nieberlänbi: 
ſchen, ſpaniſchen und portugiefifden, 

und im britten 
bie übrigen neueuropäifchen Berfaffungen (Polens, 
Schwebens, Norwegens, Griechenlands :c.) 
folgen follen. 

Ueber bie Wichtigkeit biefes Werkes für GStaatsmänner und 
Landtagsdeputirte, das in ber zweiten Auflage, bie wie biermit 
ankündigen, alle erlofchene und beftchende Verfaſſungen enthält, 
ift es überflüffig, etwas zu bemerken, und ber berühmte Name 
des ‚Deren ‚Herausgebers bürgt dafür, daß die fo weſentlichen 
gefchichtlichen Einleitungen befriedigend abgefaßt fein werben. 

Der unterzeichnete Verleger rechnet auf eine große Theil: 
nabme des Publicums; ber Bogen wirb baher im Bubferip: 
tiongpreife nur 14 Gr. Eoften. Der erfte Band erfcheint 
foeben und bie übrigen zwei Bände werben im Laufe bes Jahres 
beenbigt werben, 

In allen Buhhandlungen bes In- und Aus— 
lanbes wird Subfceription angenommen. - 


Leipzig, im Februar 1388. ‚ 
8 %. Brockhaus. 


Bei Graz und Gerlad in Freiberg find erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Freiesleben’s, 3. E, Magazin für die Oryktographie 

von Sachſen. Ein Beitrag zur mineralogifhen Kennt: 
niß diefes Landes und zur Geſchichte feiner Mineralien. 
5tes Heft. Broſch. 22 Gr. Preis des Iſten bis 
Aten Heftes 3 Ihr, 12 Gr. 

Lampadius, W. A., Ueber den Schwefelalkohol, näm: 
lich über deſſen Entdeckung, Zubereitung und Eigen: 
ſchaften, vorzüglich Über deffen Anwendung in der Arz: 
neitunde, Zweite, mit neuen Erfahrungen bereicherte 
Auflage. Broſch. 6 Gr. 

Sahrbuch für den Berg: und Hüttenmann auf das Jahr 
1833. Herausgegeben bei der koͤnigl. Bergakademie 
zu Freiberg. Broſch. 16 Gr, 

Freiberg, ben 1lten Februar 1833, 

Graz und Gerlad. 





Anzeige für das deutſche Lefepublicum. 


Keipsiger Kesefrüchte, 


in den beften literariihen Sruchtgärten des In= und 
Auslandes. 
Herausgegeben 
von 


Dr. Karl Greif. 
erfheinen auch für 1838 in Leipzig regelmäßig alle Wochen 
zwei Bogen in gr. 4. auf weißem Drudpapier, Der billige 
Preis eines Quartals ift 1 Thlr. 6 Gr,, wofür es von allen 
Poftämtern, Buchhandlungen und fonftigen literarifhen Inſtitu⸗ 
ten Deutfchlands und. ber angrenzenden Länder zu beziehen ift. 

Da bie Befefrühte eine AUswahl bes Beften aus eis 
ner Menge von Büchern und Zournalen enthalten, fo möchten 
fie unftreitig wol bie — und geiſtreichſte Lecture fuͤr 
alle Staͤnde bilden. Um den Reichthum der Mittheilungen an: 
zubeuten, folge hier bie Angabe eines Theils vom Inhalte ber 
erften 4 Wochenlieferungen des zweiten Jahrgangs für 1833, 

Inhalt der erfien 8 Rummern. 

a) Die Eingemauerte. Grzählung in Briefen von Joh. 
Grafen von Mailäth. b) Das Stiergefeht in Aranjucz. c) 
Myolord Shirley ald Scharfrichter. d) Begräbniffe in Reuſee⸗ 
land. e) SMaverei in England. ſ) Kaifer Paul’s nächtliche 
Zagb in Ehautilly. g) Jordan, der Vollsmann; eine biogras 
phifhe Skizze. bh) Die Naturtöne und ihr Werhältniß zur 
Mufit. 5) Die Beſtechung bes Himmels. k) Der elegante 
Zube. 1) Leben in London. m) Geremonie bei Paſſirung bes 
Wendekreiſes. nm) Die Rache in Valkavargna. Gine Novelle. 
0) Ein Jagbabenteuer in ben Bergen ber Audergne. Erzaͤh⸗ 
lung aus Forget me not, 1833. p) Die Entführung einer 
Ronne, q) Das Schwedenloch, ober das aufgefundene Skelett 
aus dem breißigjährigen Kriege. 

€. 9. 8. Hartmann in Reipzig. 


— — — nn —— — —— — — — — 
Bei Goedſche in Meißen iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Seftreich wie es if. 


Gemälde von Hands Normann. 
2 Bände, Pr. 2 Thle, 20 Gr., auf Velinp. 3 Thlr. 8 Gr. 


Der Berfaffer, ein ausgewanberter Deftreidher, ber bie 
innern Berhältniffe feines Vaterlandes genau Eennt und freimü: 
thig würdigt, gibt in dieſer hoͤchſt intereffanten Schrift ein 
treues Gemälde biefes merkwürdigen Staats und Aufſchlüſſe 
über die noch immer im Auslande verfannte Lage ber Provin: 
zen, bie Bolksbilbung, dffentlie Meinung und ſtatiſtiſchen Ver: 
bältniffe, welche bisher geheim gehalten wurden. Anziehenbe 
Darftellung unb gewandter Styl, verbunden mit ber ſtets her⸗ 
vortretenden intereffanten Subjectivität bes Verfaſſers, kühner 
Dumor und ebles @efühl, find die Merkmale diefer- auferorbent- 
lichen Erſcheinung. 

Der erfte Band enthält: 

Die oͤſtreichiſchen Länder und Boͤlker. 

Prognofe. Gemälde von Deftreich. Zirol. Steiermark, Graz. 
JAuyrien. Trieſt und ber dftr. Seehandel. Das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königreich. Boͤhmen. Mähren und Gchlefien, 
Galizien. Ungarn. Die dftreiifhe Armer. 

Der zweite Banb enthält 

Wie es if. 

Geſchichte der Entfichung Wien. Topographiſches Gemaͤlde. 
Der k. k. Hof. Kaifer Franz und Karoline, Erzherzog Io: 
dann. Der Herzog von Reichftabt. Der Abel. Deffentliche 
Stimmung. Geifteethätigkeit. Die fir, Literatur. Die 
wiener Eiteratoren. Die geheimen Literatoren. Die gelehrten 
Troddeln. Die Univerfität. Die Poticei. Gharaftergemälbe, 


Das ſchoͤne Geſchlecht. iten. Kleidertrachten. Nah: 
rung. Die wiener Mundart. t. Kunſt und Kunſt⸗ 
ſinn. Wiener Volkslieder. Der Pöbel, Titel. Freubenmät: 
Ken. Theater. Der Faſching. Ballcevue. Abendunterhal⸗ 
tungen in Privatgefellfhaften. Epaziergänge. Das erden: 
feld. Ottakraͤn. Die Keller in Wien. Der MBurftlprater, 
moble Prater, Augarten, Brigittenau. 


Der TShierarzt 
als Rathgeber bei allem Krankheiten der Pferde, Rinder, 
Schafe, Biegen, Schweine, Hunde, Katzen und des 
Federviehes. 
Ein Handbuch zur Belehrung für Landwirthe und Viehbeſitzer 
jeder Art von 


Dr. F. A. Schrader. 


2 Theile. 520 Seiten. Geh. 1 Thlr. 0 Gr. 

Landbwirthe, Pferdes und Biehbefiger aller Art finden darin 
ein vollftändiges Handbuch, in mweldem fie über alle 
bei ihrem Biehe vorlommenden innerlidhen und Außerli- 
hen Srankpeitssufälle, beren Zeichen, Vorboten, bie Mittel, 
ihnen vorzubeugen, oder im Keime zu erfliden, oder beim vblli: 
gen Ausbruche zu heiten, Belehrungen erhalten, um bas, ſchen 
wegen vielen Koften nicht ausführbare, Herbeiholen entfernt 
wohnenber Ihierärgte erfparen zu Eönnen. — Bei einem foldhen 
Wegweifer kann überhaupt Jeder mit eignen Augen feben, 
ſeldſt urtheilen, und braudt fi auch nit unwiſſenden 
Pfuſchern anzuvertrauen. Doppelte alphabetifhe Reyifter über 
die Krankheiten und die bagegen anzuwendenden Mittel und 
Recepte erleichtern ben Gebraud) bes Buches. 


Terpſichore, 
oder Muſeum der neueſten Modetaͤnze. 
Eine muſikaliſche Zeitſchrift für mittlere Pianoforteſpieler. 
Herausgegeben von J. Haͤuſer. 
1833. Ster Jahrgang in 6 Heften. 1 Xhlr. 
Jeder Jahrgang bdiefer mit fo vielem Beifall ſchon feit 
5 Jahren aufgenommenen mufilalifhen Zeitſchrift enthält an 
120 der neueften betiebteften Zänze für einen ſehr geringen Preis. 


Allgemeine 


Weltgeſchichte in Bildern, 
Rripergalerie zur Weltgefchichte 


von ben früheften Zeiten bie zum Jahre 1832, 
Nebft einem 
Lehrbuche der allgemeinen Weltgeſchichte 
und erläuterndem Zerte zu ben Abbildungen. 
iftes Heft ſchwarz 4 Gr., illuminirt 8 ®r. 
Diefelbe Ausgabe obne das Lehrbuch ber 
MWeltgefchichte 
iftes Heft ſchwatz 3 Gr., illuminirt 7 @r. 


Letztere Ausgabe ift befonderö für Diejenigen be 
ftimmt, welche ſchon im Beſitz einer Weltgefdyichte find. 

Bei der jegt ſtets rege vorwärts ſchreitenden Bildung aller 
Stände findet namentlich das Stubium der Seſchichte 
immer mehr Freunde und Anhänger, und verbient bies bei fei- 
ner großen Wichtigkeit in Bezug auf geiftige Freiheit und Auf-⸗ 
Eärung. — Das Auffaffen und Feſthalten geſchichtlicher Tpat 
fahen und Grzählungen wird buch bildliche Darftellung berfel- 
ben dem Gedaͤchtniß fehr erleichtert, um fo mehr wirb allen 
Freunden hiſtoriſcher @ecture, ſowie ber Jugend biefe Bilder» 
galerie willtommen fein, worin, mad) Auswahl eines fehr geach 
teten Lehrers der Geſchichte, die Hauptmomente berfelden bild» 
lich bargeftellt werben. 





Jedes Heft beider Ausgaben enthält nebſt Text 4 gan 
vorzüglich gezeichnete und Lithographirte Abbildungen auf fdhö: 
nes Belinpapier. Das Ganze wirb ungefähr aus 20 Heften 
beftehen und alle 2 Monate ober 6 Wochen ein ‚Heft erfcheinen. 


Bezeichnung der Ausfprache, in alphabetifcher Ordnung. 
Gin unentbehrlices Hand» und Hülfsdudy für Muſiklehrer, Or: 
ganiften, Gantoren, fowie für angehende Muſiker, und überhaupt 
alle unde der Mufif, welche ſich über die Ausdruͤcke in der 
Mufik zu belehren, das Nöthigfte von den Tonwerkzeugen zu 
wiffen und das Wichtigſte von den vorzüglichfien Tonfegern und 

Zonfünftlern der legten Zeit zu erfahren wünfchen, 
von J. Aufer. 
Bweite verbefferte und fehe vermehrte Auflage. Gr. 8. 
Sch. 2 Zhlr. 4 Or. 

Diefes mufitalifhe Wörterbuch zeichnet ſich durch feine 
Reichhaltigkeit und Vollſtaͤndigkeit in der Anzahl ber Artifel 
und durch Mare Darftellung und Grflärung berfelben aus. — 
Nice jeder Mufiliebhaber kann fi) große, theure Werke an 
ſchaffen; es war baher der Zweck bes Werfaffers, diefen zu fehr 
billigem Preife ein Werk zu liefern, was in gebrängter Darftel: 
lung Alles enthält, was große koſtſpielige Werke barbieten. 





Bei Eduard Anton in Halle iſt erſchienen und in als 

Ien Buchhandlungen zu haben: 

Doromw, Dr. Hofr., Altes Grab eines Heerfühs 
vers unter Attila, entdeckt bei Merſeburg. Mit 
2 großen Steindrudtafeln. 8. 12 Gr. 

Bernhardy, G., Dr. Prof., Grundlinien zur 
Encpklopädie der Philologie Gr. 8. 27 Bo: 
gen. 1 XThle. 12 Gr. 

Schlieben, W. E. A. v., Kammerrath, Staatengeos 
grapbie der Länder und Reihe von Europa, 
oder Ueberficht des Lebens und Wirkens der Völker in 
den einzelnen Staatsverbindungen. Gr. 8. 50 Bo: 
gen. 1 XThle. 12 Gr. 


LT 
Geſchichte des alten Griechenlands. 


Für das wichtige Etubium der Gefchichte bes alten Gries 
chenlande ift nachfolgendes, aus ben beften Quellen bearbeitetes, 
wichtige Wert im Verlage bes Unterzeichneten kürzlich erſchienen: 
Gefhichte des alten Griechenlands. After Bd, 

enthaltend die Altefte Geſchichte bis zu ber fogenannten 
Wanderung der Herakliden. 2ter Bd., enthaltend bie 
Geſchichte von ber Wanderung ber Herakliden bis zum 
Ausbruche des Perferkrieges vom Fahre 1000 bis 500 
vor Chriſti. Auch unter dem Titel: Vor: und Urs 
gefhikhte der Hellenen. Bearbeitet von H. ©. 
Plaß, Rector der Domſchule zu Verden. 2 Bände. 
1832, Gr. 8. Preis 5 The. 

Die Kortfegung deſſelben ift unter der Preffe und wirb ber 
tritte Band noch im Laufe diefes Jahres erfcheinen. 

Leipzig, im Februar 1888, 

C. 9. $. Hartmann. 


Deftteihifhhe militairifhe Beitfhrife 1833, 
Erftes Heft. 

Diefes Heft wird ſoeben an alle Buchhandlungen verfendet. 

Es enthält folgende Auffäge: I. Die Eroberung Manheims 

durch den kaiſ. dftreich. General der Gavalerie Grafen Wurm: 


fer, im November 1795. Mad öfreichifchen —— — 
Il. Die Maas. Gine topographifc; « geſchichtiiche Skizze. — 
IH. Der Feldzug bes k. k. Feldzeugmeiſters Prinzen von Gadır 
fen « Hildburghaufen 1737 in Bosnien. Rach öftreichifchen Drie 
ginalquellen. — IV. Biographiſche Skisze bes E. k. Hofkrieger 
rathöpräfidenten, Peldjeugmeifterd Grafen Ignaz Gyulai. — 
V. £iteratur. — VI. Die neueften Militairveränderungen. 

Für ben Preis von 8 Thlr. Saͤchſ. kann fowol ber Zahr: 
gang 1833 als auch jeder der frühern Jahrgänge durch alle 
Buchhandlungen bezogen werben. 

Im Laufe eines jeben Monats erfheint regelmäßig ein Heft. 

Wer bie Jahraänge 1818 — 32 auf Einmal abnimmt, er: 
hält biefelben um ein Viertel wohlfeiler als ber Ladenpreis ift. 

Wien, ben 2iften Januar 1833. 

\ 3. ©. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


Im Verlage ber Adminiſtration der ©. Müller’ ſchen 
Buchhandlung in Mainz ift ſoeben erfchienen unb in allen 
Buchhandlungen zu haben: 2 

Memoire 
über bie Gefangenfdhaft 
der Frau Herzogin von Berri, 


von 
dem Bicomte F. %. von Ehateaubriand. 
Aus dem Franzöfifdhen 
von 





praßtifhem Arzte in Gtradbur 
8. Geheftet. 54 Kr. 
Die einfache Anzeige bes Erſcheinens dieſer neueſten Schrift 
aus der beredten Feder eines ber en europälfchen 


gt 
Yubliciiten genügt, alle Freunde der Zeitgeſchichte auf diefelbe 
aufmerkfam zu machen. 
Wir benugen biefe Gelegenheit, eine verwanbte Schrift bef» 
n Verfoffers aus unferm Verlag in Grinnerung zu bringen, 
n 


Denkwurdigkeiten, Briefe und Urkunden, das Leben und ben 
Zob Sr. Bönigl. Hoheit des Herzogs von Berri betref⸗ 
fend. Ueberfent von A. Raͤß und NR. Weis.” Gr. 8, 
Sch. 1 BI. 30 Kr. 





Berlin, im Verlage von Dunder und Humblot ift 
ſoeben erfchieren und in allen Buchhandlungen bes In-— und 
Auslandes zu haben: 

Neue Beiträge zur Kenntniß des gewerblichen und com» 
merciellen Zuftandes ber preußifhen Monarchie. Aus 
amtlihen Quellen. Bon C. W. Ferber, 8. pr 
geh. Oberfinanzrathe. Mit 13 Xabellen. Gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr. 

Diefe Mittheilungen aus amtlichen Quellen legen bie Fort ⸗ 
ſchritte dar, weiche Preußens Handel und Gewerbe in ben Jah⸗ 
ren 1829 — 81 gemacht haben. Die gute Aufnahme, welde 
bie frühern, 1829 erfchienenen Beiträge fanden, werben biefe 
neuen um fo mehr erhalten, als fie noch reicher als jene an 
weſentlichen Materialien zur Beurtheilung bed gewerblichen Zu ⸗ 
ftandes des preußifden Staats und feines Handeis find. 


Anzeige für das gefammte deutſche Lefepublicum. 


Bon bem Journale; 
unser Planet, 
Blätter für Unterhaltung, Zeitgefcichte, Literatur, Kunſt 
und Theater, 
erſcheinen in ber bereits früher angezeigten und befannten @ins 
richtung auch für 1838 im Verlage bes Unterzeichneten und 


- 


unter ber Mebaction bes Herrn Dr. Bönede, eines ber Leſe⸗ 
welt bereits vortheilhaft befannten Gelehrten, wöchentlich fechö 
Nummern in 4 auf feinem Patentpapier. Der Preis bes 
Quartals ift 2 Thir. 12 Gr., wofür man den Planeten durch 
alle Poftämter, Buchhandlungen und fonftige literariſche Inſti⸗ 
tute Deutfchlands und des Auslandes beziehen kann. 

Naht dem jederzeit hoͤchſt mannichfachen und forafältig 
ausgeftatteten Unterhaltungsblatte, dem Literatur» und Kunft: 
blatte, dem Theaterblatte, machen wir noch befonbers auf 
awei fortlaufende Rubriken diefes Zournals aufmerffam, melde 
den Werth und das eigenthümliche Intereffe deffelben noch ſtei⸗ 
gern. Diefe find: a) Eine Reifezeitung; b) Neueftes 
Leben und Ereiben auf unferm Planeten. Die le: 
tere enthält Gorrefpondenzberichte aus allen groͤbern Staͤdten 
Deutſchlands, eine fortgefegte Charakteriſtik ihrer Bewohner, 
Sitten und Borfallenheiten. 

Schließlich) werbe noch bemerkt, daß alles Theatralifche und 
Dramaturgifche in das Theaterblatt verwiefen und biefes ſonach 
einen ganz eigenthümlichen, für Scaufpieler und Kunftliebende 
vorzüglich berechneten Werth befist. 

Bielfache ffentliche Urtheile haben entfchieben, daß ſich ber 
Planet würdig an bie Seite ber beften aͤſthetiſchen Blätter 
- Deutfchlands anſchließt. 

"6.9. F. Hartmann in Leipzig. 





Bei 3. G. Heubner, Buchhändler iu Wien, ift foeben 
erfdhienen und an alle Buchhandlungen verfendet worben : 


eitschrift 


für 
Physik und verwandte Wissenschaften. 
Herausgegeben 
vom Professor A. Baumgartner. 
Aer Band erstes Heft. 

JInhalt: I. Ueber bie neuerlichft bei Magdeburg zufällig 
aufgefunbene problematiſche Metallmaffe.. Vom Director von 
Schreibers. — II. Merkwürbiger Sternfhnuppenfall, beobady: 
tet vom ?. k. Berirksarzte M. D. Rohrer. — IL. Syſtem ber 
umgemengten gasfähigen Körper. Bom Prof. Zennek. — 
IV, Ueber die Erzeugung eines dem chinefifhen ganz gleichen 
Zinnobers. Vom E. E, Bergratbe und Prof. Wehrle. — 
V. Notizen über die Gewinnung ber bei Verkohlung bes Holzes 
in Meilern oder Saufen fidy bildenden Effigfäure, ohne Ans 
wendung von XThermolampen ober andern Apparaten, Bon 
Ebenbemfelben. — VI. Bemerkungen zu der im Band J. biefer 
Zeitſchrift enthaltenen Analyfe bes Meteoreifens v. Bohumiliz. 
Vom Dr. Ritter v. Holger. — VII, Befhreibung eines Aräos 
meterö mit zwei Grableitern, Bon %. N. Planiama. — 
VII, Ueber die Verfertigung eines Aräometers, welches das 
ſpecifiſche Gewicht tropfbarer Klüffigkeiten bis auf 0,0001 unb 
darüber anzugeben vermag. Bon Ebendemfelben. — IX. Ueber 
Kartenprojectionen. Bon 3. 3. Littrow. — X. Ueber Littrow's 
Problem. Vom Hofratb C. H. Munfe. — Xi. Ueber ben 
Bau der Gentralalpenkette im Herzogthume Salzburg. Bon 
I. Ruffegger. — XII. Eiterariihe Notizen. — Meteorologiſche 
Beobachtungen. Geptember. Dectober. November. 





Neue BVerlagswerke von Boike in Berlin: 

Anrelius Vietor, Sextus, de viris illustribus urbis Romae. 
Mit Anmerkungen und einem vollständigen Wörterverzeich- 
nisse für Schulen, herausgegeben von Dr. Brohm. Zweite, 
durchaus umgearbeitete Ausgabe. 10 Gr. 

Hertwig, Dr. C. H., Praktische Arzneimittellehre für Thier- 
ärzte. - 4 Thir. 

Lüdersdorff, Dr, F., Das Auflöfen und Wieberberftellen bes Re: 
derharzes, genannt: Gummi elafticum; zur Darftellung luft: 
und mwafferdichter Gegtnftände u. ſ. w. 8 Gr. 

Pfeil, Dr. W., Neue volftändige Anleitung zur Behandlung, 
Benusung und Schäzung ber Forften. Ein Handbuch für 
Gorftbefiger und Forſtbeamte. Fünfte und letzte Abtheilung, 


bie Korfttaration enthaltend. Zweite Ausgabe. 2 Thir. 12 Er. 
(Die 4 erften Abtheilungen Eoften 7 Thir. 12 Gr.) 

Sammlung der Provinziale und ftatutarifchen Gefege in ber 
preußifhen Monarchie. Nah Anleitung ber Provinzial: und 
ftatutarifhen Rechte des Juſtizminiſters Dr. v. Kamph. 
Zweiter Band, die zweite Abtheilung ber brandenburgiſchen 
Provinzialgefege vom Jahre 1701—77 enthaltend. Bub: 
fer.» Pr. 2 Zhlr. 20 Gr. 

Balentini, Gerer.:Bieut. Freih. v., Die Lehre vom Krieg, in 
4 Bänden mit 56 Planen. Neue wohlfeile Ausaabe. 9 Thir. 

Wörterbuch, Encyklopädisches, der medicinischen Wissen- 
schaften. Herausgegeben von den Professoren der medi- 
einischen Facultät zu Berlin: Dr. W. H. Busch, C. F. vr. 
Gräfe, C. W. Hufeland, K. A. Rudolphi, H. F, Link. 
Achter Band. (Cirillo's Salbe bis Crocidismus.) Subser.- 
Pr. 3 Thlr. 8 Gr. 


—f — — —— —— — ET — — — — — — 

In A. E. V. Struve's Bud: und Muſikalienhandlung 
zu Berlin iſt ſoeben erſchienen und an ſaͤmmtliche Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands und der Schweiz verſandt worden: 


Hoͤrſchelmann's, Aug., Handbuch der Geographie, nad 
den neueſten Anſichten für gebildete Leſer, Gymna— 
fin und Realſchulen bearbeitet (in Einem Bande, mit 
einer tabellarifchen Ueberſicht der europäifchen Staaten, 
in Anfehung ihrer Verfaffung, Regenten, Xitel und 
Orden). Gr. 8. 40 Bogen ftark, Cart. 1 Zhle. 8 Gr. 


ET EEE — — — —ñ — — — — — 
In meinem Verlaze iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Meine Reiſetage 


Deutſchland, Frankreich, Stalien und 
| der Schweiz. 


Bon 
Dr. Wolbemar Seüffarth. 
4 Bände. 8. Preis 5 The. 12 Gr. 

Die reichen Betrachtungen über Ränder, Völker, Menſchen, 
politifche und gefellige Verhältniffe des In⸗ und Auslandes, 
welche ber Herr Verfaſſer mit feltenem Geifte und in einer 
hoͤchſt anziehenden, humoriſtiſchen Darftellungsweife hier wieber: 
gibt, und bie eingeftreuten launigen unb ernten prrfönlicden 
Reifeabenteuer geben biefem Werke ſowol ein allgemeines politi- 
fches und wiſſenſchaftliches, als auch ein befonderes, unterhal: 
tenbes Intereffe, und eignen es zu einer gleich bildenben wie 
anziehenben Lecture. 

C. 9. $. Hartmann in Leipzig. 


Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste 


von Ersch wd Gruber. 

Es ift wieder von jeder der drei Eectionen, in be 
nen dieſes Merk erfcheint, ein Theil fertig geworden 
(Th. 23 der erften, Th. 9 der zweiten, Th. 3 ber 
dritten Section) und an alle Buchhandlungen umd 
Subferibenten verfandt, und es find nun feit Ende 1831, 
mo ich den Verlag der Encpklopädie übernommen, im 
Ganzen ſechs Theile geliefert worden. Den frübern 
Abonnenten, denen eine Keibe von Bänden 
fehlt, und Denjenigen, die als Abonnenten 
auf das ganze Wert neu eintreten wollen, 
werden bie billigften Bedingungen geftellt. 

Leipzig, im Februar 1833. 

5 A. Brodhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brochhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1833. Nr. VI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften; Wilätter für litera 
riſche Unterhaltung,. Ifis, fowie der Allgemäinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober beigcheftet, und betra: 
gen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 @r. 


Berze id ni 
gehbaltvoller und empfehlu ngöwerther Bücher 


a u s en ee. lage 


Karl Wilhelm Leske in Darmitadt 
welche auf unbeflimmte Zeit zu herabgefegten Preifen 
durch alle Buhhandlungen zu beziehen find, 











Schreibpapier 1 Thir., oder 1 Fi. 48 Kr., jetzt 12Gr., 
oder 54 Kr, 

M, T. Cicero de oratore ad Quintum fratrem libri tres, 
Recensuit O. M. Müller. 8. maj. 1819. Gonfl 3 Thlr. 
8 Gr., oder 6 FL, jegt 1 Thle. 16 Gr., oder 8 Mi. 

Creuzer, F'r. (grossherzogl. bad. Geheimrath und Professor 
der alten L tur zu Heidelberg), Symbolik und My- 
thologie der alten Völker, besonders der Griechen. 
ister bis 4ter Band. Zweite vermehrte und durchaus um- 
gearbeitete Auflage, Gr. 8. 1819—22, Mit einer Kupfer- 
sammlung in 4to, 

Dasselbe Werk 5ter und 6ter Band, 13238. Enthaltend die 
Geschichte des —— von Monde. Gr; 8, Compl. 
24 Thir, 18 Gr., oder 44 F 

Herabgesetzter Preis, wenn alle 6 Bände zusam- 
—* enommen werden, 12 Thlr., oder 21 Fl. Ein- 
Ine Bände werden nur zum Ladenpreis abgegeben. 

— Werk im Auszug von G. H. Moser. Gr, 8. 1822, 
4 Thlr., oder 7 Fl, 12 Kr. Herabgesetzter Preis 2 Thir., 
oder 3 Fl. 36 Kr. 


Dentwürbigkeiten über ben Hof Louis Napoleon's und über 
Holland, Aus dem Brandt, 2 Bon. 12. 1828. Geh, 
1 Ihe, 8 Gr., ober 2 Kl. 20 Kr, jest 12 Gr., oder 54 fr. 

Dentwürbigkeiten von Joſeph Fouchs, Herzog von Dtranto. 
Aus dem Kranz. überf. von Dr. ©. Dambmann. 2 Bde. 
8. 18235, iſter Bd. 1 Thir. 18 Gr., ober 3 Fl. 2ter Bd. 
1 Ihle, 6 Gr., oder 2 Fl. 15 Ar. Beibe Bänbe alfo 8 Thir, 
ober 5 Fl. 15 Kr., jeht 1 Thir., ober 1 51. 48 Ars 

Brancescetti, Ergeneral, Denkſchrift über bie Greigniffe, welche 
tem Zobe Joachim J., Königs beider Sicilien, vorausgegan: 
gen find, nebit beigefügter Privatcorrefpondenz diefes Gene: 
rals mit ber Königin, Gräfin von Lipano, Aus dem franz. 
Sr. 12. 1836. Geheftet O0 Gr., oder 1 Fl. 30 Kr., jetzt 
8 ®r., ober 86 fir. 

Georget, Dr., Aerztliche Untersuchung” der Criminalprocesse 
von Löger, Feldtmann, Lecouffe, Jean-Pierre und Papa- 
voine, bei welchen Geisteszerrüttung als Vertheidigungs- 


48 Kr., jeht cartomnirt 1 Ihlr. 12 Gr., oder 2 Kl. 42 Ar. mittel vorgeschützt wurde u, s. w. Aus dem Französ. 
Brun, Friederike, geb. Münter Neue Gedichte, F Vignet- von D. F. Amelung. 8. 1827. Brosch. 18 Gr., oder 

ten, Auch unter dem Titel: Gedichte, 2ter Band. Gr. 8. 1 Fl. 20 Kr., jetzt 8 Gr., oder 86 Kr. , 
1812. Brosch, \ Geſchichte des Königreichs Neapel vom Zahre 1800 biß zum 
Velinpapier 2 Thir., oder 3 Fi. 86 Kr., jetzt 1 Thir,, Sabre 1820. Nah den Memoiren des Prinzen Pignatelli 
oder 1 FI. 48 Kr. Etrangoli und andern Driginalquellen zufammengeftellt von 


Almendingen, 8. H., Vorträge über ben Gober Napoleon und 
feine organifchen Umgebungen. 3 ®te, Gr. 8, 1811 
und 1817. 8 Thir. 8 Gr, oder 6 Bl. Herabgefegter Preis 
1 Thir. 16 Gr., oder 8 Fi. 

Deſſen offüiciell wiffenfchafttiche Vorträge über ben Coder Na 
poleon, 3 Be. Gr. 8. 1312— 13. Sonſt 2 Thir., oder 
3 $1. 36 Kr, jest 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 Ar. 

Aufftärungen über Begebenheiten der neuern Zeit. Ueberſetzun⸗ 
gen unb ar aus Merken des Xuslantes. Ifter bis Ater Bd. 
1825 — 27 Sch. Com En. 5 ae 8 Gr., oder 9 Sl. 
Be Sen ee 

Bauffet, & 8. I. v., —— und Anekdoten aus 
dem Innern bes kaiſerl. Palaftes, und einige Begebenheiten 
während der Kaiferregierung vom 3. 1805 bis zum 1. Mai 
1814. Ein Beitrag zur Geſchichte Napoleon’d. Aus dem 
gan! ifchen. 2 Bände in 4 Abtheilungen. 1828. Gr. 12, 

bs 16 Gr., oder 4 Fl. 40 Kr., jept 1 Thlr., 
—* 1 8 Kr. 

- BDeffen —* Denkwuͤrdigkeiten und Anekdeten aus dem 
Innern bes kaiſerl. Palaſtee. Gin Beitrag zur Geſchichte 
Rapoleon's und feiner Zeit. A. b. Franz. After und 2ter 
Theil. Gr. 12. 1829. Geh. 2 Thir. 8 Gr., ober 4 FI, 
jest 1 Thlr., ober 1 Fl. 48 Kr. 

Bibliothek für die Gtaatskunft, Rechtswiſſenſchaft und Kritik. 
Herausgegeben von Almendingen ıc. ‘14 Befte. Gr. 8. 
18098—14, 7 Zhlr., ober 12 Fl. 36 Kr., jegt 2 Ihle., ober 
8 81. 36 Ar. 

Bignon, Geſchichte von Frankreich, feit dem 18. Brumaire 
—— 1799) bis Ende 1802. Aus dem Franzoͤſ. über: 

egt von Ib. v. Haupt, 2 Bände. Er. 8. 1830 und 1831. 
2 Zhlr. 12 Gr., oder 4 1. 30 Kr., jegt 1 Thlr. 6 Br, 
ober 2 Fl. 15 Ar. 

Blunt, J., Urfprung alterthuͤmlicher Sitten und Gebraͤuche in 
dem römifch » katholifchen Gottesdienſte, befonders in Italien 
und Bicilien. A. d. Engl. 8. 1326. 18 ®r., oder 1 Fl. 
‚20 Kr., jest 8 ®r,, oder 36 Mr. 

Bouilly, Geſchichtchen für meine Tochter; frei überfegt von 
A. v. Ketzebue. 2 Bde. Sonft 2 Thlr. 16 Er., oder 4 Fl. 


— — —— — — —e — —— —— — — — —e — — 


H. d. R. 8. 1827. Geh. 1 hl. 8 Gr., ober 2 FI. 
0 Kr., iegt 12 Gr., ober 54 Ir. 

@irard, P. S., Theorie bes Miderftandes ber feften Körper. 
Ein Hantbudy der mattematifhen Baufunft. Deutfhe Aus: 
gabe von GE. Krönfe, Ohne Kupf. Gr. 4. 1819. Sonſt 
4 Thlr., oter 7 Fl. 12 Kr., jegt 2 Thlr., oder 3 51.36 fr. 
Kupferabbrüde find nicht mehr vorhanden. 

Gourgaud, General, Napolcon und bie große Armee in Rufr 
land, zugleich eine Eritifhe Beleuchtung und Berichtigung bes 
Werkes bes Grafen Ségur. Aus -dem Sau. 2 Thle. Gr. 8. 
1825, Geh. 1 Thlir. 18 Gr., ober 3 Fl., jept 12 Gr, 
ober. 54 Kr. 

Hesselbach, F. C., Anleitung zur Zergliederungskunde des 
menschlichen Körpers, Mit Kupfern, 1ster Band. 1stes Heft. 
1805. ister Band. 2tes Heft, 1806. 2ter Band. istes Heft. 
1810, 4. Sonst 4 Thlr. 8 Gr., oder 7 Fl. 30 Kr., jetzt 2 
Thir. 4 Gr., oder $ Fl. 45 Kr. (Wird fortgesetzt.) 

Yufeland, G, Die Lehre vom Gelb und Geldumlaufe. Gr. 8. 
1319. Sonſt 2 Zhir. 12 Gr., oder 4 EL 30 Kr., jest 
1 Zhlr. 12 Gr., oder 2 51, 42 Ar. 

Höffel, &., Der Staat, bie Kirche und bie Volksſchule in ihrer 
innern und äußern Einheit. Gr. 8. 1828. 13 Gr., ober 
1 51. 20 Kr., jegt 10 Gr., ober 45 Kr. 

Jahrduͤcher, Zreimüthige, ber allgemeinen deutfchen Wolksfchu: 
ten. Herausgegeben von F. 9. GE, Schwarz, X. 3. d'Autel, 

r. Wagner und G. A. Schellenderg. ifter Bd. 
iftes u. Lt Helft. Gr. 8. 1819, Geheftet jebes 1 Ihr, 
oder 1 FI. 48 Ar. 

Deffelben Werkes Zter Bd. Iftes u. 2tes Heft. Gr. 8. 1821 
unb 1822. Jedes Heft 1 Ihe, oder 1 51. 48 Ar. (Beide 
— — im berabgefegten Preis 2 Thlr., oder 

Vl. Kr.) 
Br Aug. d., Klios Blumenkoͤrbchen, Ifles bis Btes Bochn. 
1814. Geh. 5 Ihlr. 6 Gr., oder 9 Fl, jent 8 Zhle,, 
= 5 81. 24 Ar. 

Deffelben, Preufens ältere Geſchichte. 4 Bände. Br. 8. 1809, 
Sonft 3 Zhlr., it, 4 ae (Einzelne Bände A 1 Thir. 
12 Sr., oder 2 5. 4 

Krönke, G., Anleitung ni — 2 Theile. Gr. 8, 
und Fol. 1810 und 1811. Sonſt ae oder 5 Fl. 24 Kr, 
jegt 1 Ihr. 12 Sr., oder 251,42 8 

Locre, Geift der Givilgefeggebung —235 ein gan aus ben 
Quellen gefhöpfter Gommentar. 4 Bde. Gr. 8, 1808—18, 
4 Zhle., oder 7 Fl. 12 Kr. jept 2 Ihle, ober 3 Fl. 36 Kr. 

8008, Dr. 3. 3., Syſtematiſche Befehreibung ber außer Ge: 
brauch gefommenen Arzneimittel. Gr. 8. 1808. 1 Zlr., 
oder 1 51. 30 Kr., jest 8 Gr., oder 86 Sir. 

Lucas, E., Von dem Gtraffgfteme und ber Abhaltungstheorie 
im Allgemeinen; von ber Zobesftrafe insbefondere. Cine ge: 
kroͤnte Preisfcprift. X. d. Franz. von G. Samhaber. Gr. 8. 
1 Zhlr. 14 Gr., ober 2 FL. 42 Kr., jegt 18 Gr., oder 
1 $. 21 Ar. 

Militairalmanach, Allgemeiner, Ifter Jahrg. Mit 8 colorirten 
re und 4 Portaits berühmter Generale. 12, 
Geb. 2 Thir. 8 Gr., oder 4 Fl., jegt 1 Thlr. 4 Gr, 


ober 2 Fl. 
Monatfchrift für —————— ifter bis Hter Band. 
Herausgegeben von Dr. €. Zimmermann und Dr. A. 8. Hey⸗ 


denreih. 8. 182124. Jeder Band von 6 Heften 2 Thlr.,. 


oder 9 Kt. 86 Ar. 
(Herabgefehter Preis aller 6 Bände, womit ei Zeitſchrift 
geſchioſſen iſt, 4 Thlr. 12 Gr., ober 8 51.) 

Mone, Fr. L., Geschichte des Heidenthums im nördlichen 
Europa, Ister Thl. Die Religionen der finnischen, ala- 
wischen und skandinavischen Völker. Gr. 8, 1822, 
2 Thlr. 6 Gr., oder 4 Fl. 

Desselben Werkes Aer Theil. Die Religionen der südlichen 
deutschen und der celtischen Völker, Mit 3 Steindrücken. 
Gr. 8. 1828. 2 Thir. 18 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. Beide 
Bände 5 Thlr,, oder 8 Fi. 30 'Kr. ‚ jetzt ı Thlr. 12 Gr., 
oder 4 Fl, 15 Kr. 


Platoer, Eduard (Proiessor zu Marburg), Der Process und 
die Klagen bei den Attikern, Ister Thl. Process. Gr. 8. 
18524. 2 Thlr., oder 8 Fi. 80 Kr. 

Desselben 2ter Thl. Klagen. Gr. 8. 1825. 2 Thir., eder 
3 FI 30 Kr. (Beide "Theile 4 Thir., oder 7 Fl., jetzt 
2 Thir., oder 3 Fi. 30 Kr.) 

Proceß der legten Minifter Karl X., von ber Entwidelung bes 
Borfhlags Eufebe Salverte's bis zum Urtheil bes 
bofs der Paitskammer. 4 Hefte. Aus bem Fran. Gr. 12. 
—* 2 16 Gr., ober 3 Fl. — Sept 16 Gr., ober 
1 8. r 

Röder, Fr., Die Kriegsbienftordnung ber gefchloffenen Haufen 
und ber Befagungen im Frieden, 1jte bis dte Abthl. 1817—18, 
8 Thir. 8 Gr., oder 6 Fl. Derabgefegter Preis 1 Thur. 
18 Gr., oder 3 Ft. 

Roffo, Zof. dei, Gefcichte ber Baukunſt. Dit Kupfern. Gr. 8, 
1817. 1 Zhlr. 8 Gr., ober 2 Fl. 24 Kr., jept 16 Er, 
ober 1 51. 12 Kr. 

Scheibler, M. F., Neuer abgendthigter —— Ber ſuch 
zut wekaͤmpfung ber Proſelytenmacherei. 8. 1828. 1 Thlt. 
4 Gr., oder 2 Fl., jest 12 Gr., oder 54 Kr. 

Schulz, W., Amanah für die Geſchichte bes Zeitgeiſtes. 
1jter Zabrg. 1329. 12, —* 1 Thlr. 18 Gr, ober 
5 Fl., jest 16 Gr., ober 1 Il. 12 Ar. 

Ecurry, James, Gines Be Matrofen Gefangenfhaft, 
Leiden und Flut unter Hyder Ali und Zippo Said. Ges 
ſchrieben von ihm felbft. A. db. Engl. 8. 1827, Geh. 
20 Gr., ober 1 51. 30 Kr., jest 8 Gr., ober 36 Ar. 

Sempere, M., Betrachtungen über die Urfachen der Größe und 
bes Verfall der ſpaniſchen Monardie. Ueberfegt und mit 
Anmerkungen begleitet von H. Schäfer. 1fter u. * Bd. 
Gr. 8. Beide Binde 2 Thlr. 5 * — ober 4 FI 20 Ir, 
jest 1 Thir. 6 Gr., oder 2 51. 1 

Steinbrenner, Dr. ®. 8., —— * "Fragen unb Antıwors 
ten für wißbegierige Kinder, Ste Aufl. Mit 1 Kupf. 16, 
18%. 9 Gr., oder 40 Kr., jest 6 Gr., ober 24 Ar. 

Ullmann, Dr. C. (Profeffor ber Theologie zu Halle), Das tus 
ben des Gregorius von Nazianz, bed Theologen. Ein Bei 
trag zur Bram: und Dogmengefchichte-des ten Jahrhuns 
berts. Gr. 1825. 3 4} x ober 5 Fl. 15 Kr. ı jest 
1 Thlr. 12 & ‚oder 2 Ft. 40 

Bon ber Reinlichkeit, ihrem Fee auf bie Gefunbheit und 
ihren Wirkungen auf Erhaltung ber Eörperlihen Schönheit, 
auf das Wohlfein unb die Dauer des Lebens. A. b. wi 
12. Geb, 14 Gr., ober 1 EL, jest 6 Gr., ober 

Wedelind, Dr. ©. Freih. v., Ueber den Werth des Adels und 
bie Anſpruͤche bes Zeitgeiftes auf Adelinftitute. Ifter und 
2ter Theil. Gr. 8. 1818. Geh. 3 Thle., oder 5 Et. 
24 Kr. Herabgefester Preis 1 Ihr. 8 Gr., ober 2 Fu. 24 Kr. 

Deffen, Ueber den —. ber Heilkunde. Gr. 8 1812. 1 Thlre. 
eh — dl. Derabgefegter Preis 20 Gr., oder 

I r 

Deſſen, Ginige Blicke in die Lehre von ben Entzündungen und 
von ben Fiebern überhaupt und an dem anftedenben faulen 
Nervenfieber insbefondere. Gr. 8. 1814. 1 Zhlr. 16 Gr., 
ober 3 Fl. Herabgeſetzter Preis 20 Gr., ober 1 Fl. 50 Ar. 

Derfelbe üser das homdopathifche Syſtem des Dr. Habnemann. 
8. 1825. Geh. 18 Gr., oder 1 Hl. 20 Kr., jegt 8 Gr., 


MWelder, Dr. 5 G., Die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus und 
bie Kabirenmweibe zu Lemnos, nebft Winfen über bie Zrilor 
gie des Aeſchyius überhaupt. Gr. 8. 18%. 8 Zhle., ober 
5 5. 15 Ar., jegt 1 Thlr., ober 1.1. 45 Ar. 

Wild, G. A., Derkonomifc) » praktiſche Hausapotheke, cher medi⸗ 
ciniſcher Ratharber für Sebermant, enthaltend: bie * 
und ſicherſten Mittel für die Arankheiten ber Menſchen, in 
Fälen, wo des Arztes Hülfe zu entfernt, ober deſſen Zus 
ziehung nicht durchaus nothwendig iſt; wie auch biätetifche 
Lehren, die Geſundheit zu erhalten. ®r. 12. Geh. 12 Gr, 
oder 48 Kr., jetzt 6 Gr, ober 27 Kr. 

BWimpfen, Frhr. v., Briefe eimes Reiſenden, geſchrieben aus 


England und Frankreich, einem Theil von Afrika ,- und aus 
Worbamerifa, aus ber franssfifhen Handſchrift überfegt umb 
beransgegeben von P. I. Mebfürd, Uſter bis Ster Ba 
8. 1814. Auf Drudp. 2 Ihtr. 12 Br, ober 4 Il. BO Rr., 
jest 1 Thir. 6 Gr., ober 2 Kt. 15 Mr. , 
Zeitschrift für Physiologie... Ia Verbindung mit mehren Ge- 
lehrten herausgegeben von Fr. Tiedemann, Gottfried Reinh, 
Treviranas und Rud, Chr. Treviranus, Ister Bd. Istes 
u. 2tes Heft: Mit 12 Abbildungen. Gr. 4, 1824 und 
1825. Hermlbgesetzter Preis 4 Thir. 8 Gr,, oder 7 Fi. 
#5 Kr. 
Derselben, 2ter Bd. lstes u. ®tes Heft und ter Bd. istes 
u. 2tes Heft. Mit 37 Abbildungen. Gr. 4, 1326 u. 1827. 
11 Thir. 8 Gr., oder 20 Fl, jetzt 6 Thir. 16 Gr., oder 
12 Fi. 
Auch unter dem Titel: 
Untersuch über die Natur des Menschen, der 'Thiere 
und der Pflanzen etc. ister bis Ster Bd. 
(Einzelne Bände oder Hefte werden nur zum Laden- 
preis abgegeben.) 
3immermann, Dr. E., Prebigten in ber Hoflirche zu Darm: 
ftabt gehalten. Iſter bie Tier Thl. Gr. 8. und orb, 8. 
(Kür die Käufer ber ganzen Sammlung befteht ber herab- 
» gefepte Preis noch fort, die 7 Bände, nebſt den i 
Predigten, koſten in ber Ausgabe in gr. 8. 7 Thlr., ober 1281. 
— in ber Ausgabe in orb, 8, 4 Thlr. 12 Gr, oder 8 KL) 
Zur Geſchichte unferer Zeit. Eine Sammlung von Dentwürs 
digkeiten über die Greigniffe ber legten brei Decennien. 1fter 
bis Zifter Sheil. Gr, 12. Geh. Die ganze Sammlung 
6 Zhir,, ober 10 Fl. 48 Kr., jett 4 Thlr., ober 7 EI. 
Einzelne Bände & 12 Gr., ober 54 Ir. 


Runftwerte, 


Museum Worsleyanum. Eine Sammlung von antiken Basre- 
liefs, Büsten, Statuen und Gemmen, nebst Ansichten Aus 
der Levante. Herausgegeben von H. W. Eberhard und 
H, Schäfer. Royal-Quart. iste bis 6te Lieferung, ein- 
zeln 1 Thir. 8 Gr., oder 2 FL 2% Kr., complet 8 Thlr,, 
oder 14 Fi. 24 Kr., jetzt 4 Thir., oder 7 Fi, 12 Kr, 

Buhl, 3. E, Denkmäler der Baukunst ia Italien, vorzüglich 
aus dem Mittelalter, nach den Monumenten gezeichnet, 
istes bis Stes Heft. Royal-Folio. Velinpapier, Jedes 
Heft 1 Thir. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Alle 5 Hefte 
zusammen genommen $ Thir. 18 Gr., oder 6 Fi. 45 Kr. 

Abbildungen aus dem Tierreich. Gestochen von Susemihl 

‘ und unter seiner Aufsicht ig istes Heft, (Omi- 
thologie 1stes Heft.) ?2tes Heft. —— istes 
Heft.) Stes Heft. (Ornithologie 2tes Heft.) 4tes Heft. 
(Entomologie 1stes Heft.) 5tes Heft, (Ornitbologie Ste⸗ 
Heft.) 6Gtes Heft. (Ornithologie Ates Heft ) 

Velinpap. Klein Fol. Jedes Heft von fünf Blättern. 
2 Thir., oder 8 Fl. 36 Kr. In schwarzen Abdrücken 
1 Thir., oder 1 Fl, 48 Kr. Alle 6 Hefte zusammen ge- 
nommen colorirt 6 Thir., oder 10 Fl. 48 Kr, In schwar- 
zen Abdrücken 3-Thir., oder 5 Fi. 24 Kr. 


Bür folgende auf Unterzeihnung in bemfaben Verlag er: 
ſchienene gehaltvolle Werke foll der billige Subferiptionspreis 
noch auf unbeflimmte Zeit fortbeftehen: 
Geift aus Luthers Schriften, ober Goncorbanz 

ber Anſichten unb Urtheile des großen Refor: 
mators über bie wichtigſten Gegenftände bes 
Glaubens, ber BWiffenfhaft und bes Lebens, 
herausgegeben von $. WB. Lommier, 9. F. Lucius, 3. 
Ruf, 2 Sadreuter und Ernft Zimmermann. J. — 
IV. 8b. Gr. 8. Gubferiptionspreis auf gewoͤhnlichem Drud: 
papier 6 Thlr., oder 10 Fl. 50 Kr., auf Welintrudpapier 
“10 Zblr. B ®r., ober 18 EL 
Allgemeine Gefhihte der Kriege ber Franzoſen 
.unb ihrer Alliirten vom Anfange ber Revolution bis 
zu Napoleon’s Ende, für Lefer, allee Staͤnde. Aus bem 


fı Mit Schlachtplanen. Uftes bis Asſtes 46. 

tiontp. für bie Abnehmer des ganzen Werkes 6 Thle. 

6 Gr., ober 11 Fla15 Kr. Einzelne Feldzuge per Banb 
9 &r,, ober 40 Kr. 

STUART uno REVETT, ALTERTHÜMER VON ATHEN, 
iste bis 28ste Lief. Roy.-Fol. 

Subscriptionspreis für das ganze nun beendigte Kunstwerk, 
- welches 336 Abbildungen, auf Zinktafein sauber und 
sorgfältig gearbeitet, entbält, für die beiden Bände des 

Textes, welcher von Dr. Kını Wıenur und Professor 

Fr. Osınn bearbeitet ist, und das cartonnirte Exempl. 

der Abbildungen in der Ausgabe auf Velinpapier 52 Thlr. 

18 Gr., oder 94 Fi. 30 Kr. 

In der Ausgabe auf ordin, Kupferdruckpapier 40 Thlr. 

20 Gr., 73 Fl. 30 Kr. 

ALTERTHÜMER VON ATTICA (The —— antiqui- 
ties of Attica), enthaltend die architektoni Ueber- 
reste von Eleusis, Rhamnus, Sunium, Tborikus. Haraus- 
gegeben von der Gesellschaft der Dilettanti zu London. 
iste biste Lieferung. Mit 73 Abbildungen, Royal-Folio, 
Subscript,-Preis auf fein Velinpapier 11 'Thir. 16 Gr, 
oder 21 FL, auf ordın, Papier 3 Thlr. 18 Gr, oder 
15 Fl. 45 Kr. 

Der erläuternde Text dazu von Dr, Karl Wagner ko- 
stet 12 Gr., oder 54 Kr. ’ 

ALTERTHÜMER VON JONIEN. Herausgegeben von 
der Gesellschaft der Dilettanti zu London, iste bis Ste 
Lief. Mit 110 Abbildungen. BRoyal-Folio. 
Subseriptionspreis für die Ausgabe auf fein Velinpapier 

15 Thir., oder 27 Fi. 

Für die Ausgabe auf ordin. Papier 11 Thlr. 6 Gr., oder. 

20 Fl, 15 Kr. 

Der erläuternde Text, — voa Dr.K, Wıc- 
ner, kostet 1 Thle. 8 Gr., oder 24 Kr. | 
ALTERTHÜMER VON ATHEN und mehren andern 

Theilen Griechenlands. Als Supplement des Stuart-Re- 
vett'schen Werkes. iste bis Ste Lieferung. Royal-Folio. 
Subscript.- Preis für die Ausgabe auf fein Velinpapier 
8 Thlr, 8 Gr., oder 15 Fl, Für die Ausgabe auf ordin. 
Pap. 6 Thir, 6 Gr., oder t1 Fi. 15 Kr. 

Der erläuternde von Dr. Kını Wıcner besorgte Text 
kostet 2 Thir., oder 3 Fl. 86 Kr. 2 

Einzelue Hefte (von 12 Blättern) dieser verschiedenen 

Kunstwerke werden ebenfalls abgelassen und kosten in 

der Ausgabe auf fein Velinpapier 2 Thlr., oder 3 Fl. 

86 Kr., in der — Ausgabe 1 Thir. 12 Gr, 

oder 2 Fl. 42 Kr. 

Ueber die Vorzöglichkeit dieser Ausgabe der verschie- 
denen als classisch anerkannten Werke haben sich die kri- 
tischen Blätter einstimmig günstig ausgesprochen. Sie sind 
jedem gebildeten Architekten unentbehrlich, und dem Alter- 
thumsfreund und Forscher vom grössten Interesse. 


In derfelben Verlagshandlung erfcheint auf Subfeription: 
ondelet's, 
vorm. Architekt, Ritter ber —A— n, Ditglied des Inſtituts von 


theoretifch = praktifce Anleitung 
ur 


3 
Kunſt zu bauen.— 
Nach der ſechaten Auflage aus dem Franzdſiſchen überſeht. 
In fünf Baͤnden. 

Mit den 207 Kupfern ber pariſer Originalausgabe. 
Diefes ciaffifche Merk auf beutfchen Boden zu übertragen 
war fchon lange bie Abficht der unterzeichneten Berlagsbanblung, 
bie nun in bem rn. Diftelbarth, Architelt zu Stuttgart, 
einen Mann gefunden hat, welder durch feinen längern Auf⸗ 
enthalt zu Paris als Schüler Rondelet's und nach dem Zeugs 
niffe bed Hrn. X. Rondelet jun., Derausgeber ber Gten Auss 
gabe, volllommen dieſem Unternehmen gewadpfen iſt. Zur bes 


= 


fonbern Forderung ber Arbeit haben füch mit ihm einige Männer 
verbunden, weldje mit der nöthigen Sachkenntniß ausgerüftet, 
ihm in Befähigung nicht nachſteden. 

Die ſechs Auflagen, weiche das Werk erlebt hat, find ges 
wiß der ficherfte Beweis feines Werthes und feiner allgemeinen 
Brauchbarkeit. Es bedarf daher feiner weitern Anpreifung. 

Da es bem Verleger gelungen iſt, fih durdy einen Bertrag mit 
Herrn A. Rondelet Sohn für biefe Weberfegung die Abbrüde 
der Rupferplatten zur Originalausgabe zu verfhafs 
fen, fo fteht die Ueberfegung in biefer, bei einem ardjiteltoni- 
ſchen Wert fo wichtigen Beziehung dem Originalgany gleid). 

Der Zert foll in Royal-Octavformat, bie Kupfer in befon: 
dern Heften in Kolio, auf Unterzeichnung erſcheinen, und jebe 
Bud: und Kunfthandlung wie auch bie unterzeichnete Werlags: 
handlung nehmen bie Beitellungen an. Sammler von Unter: 
zeichnungen erhalten auf zehn —8 und bezahlte Exem⸗ 
plare ein elftes als Freiexemplat. 

Der Subferiptionspreis eines jeden Bandes’ ohne Unterfchieb, 
ob derfelbe mehr ober weniger Text und Kupfertafein umfaßt, 
it 5 Thir. preuß. Gourant, oder B Bl. 45 Kr. Bei der Xblies 
ferung des erften Bandes muß die WVorausbezahlung auf den 
2ten Band geleiftet werben, bei Empfang des Zten wird ber Ste 
bezahlt und fo fort, fobaß der Ste und legte Band gratis ge: 


— — — — — — —— — ——— un 


Liefert wird. Dieſe Mafregel ik zur Sichetheit, daß keine Crem ⸗ 
plare: ber letten Bände ber Berlagshandlung ald unvoilftäntig 
"übrig bleiben, nothwendig und unerlaflic. Rad Grfdeinung 
bed zweiten Bandes tritt für die erften Bünde der um ein Bier 
theil erhöhete Ladenpreis ein, fowie für jeden weitern Band, 
fobald er erſchienen fein wird. Die Verlagshandlung bittet 
darum bie Unterzeichnung nicht zu verſchieben. 

‚Zum Mugen ber einzelnen Bauhandwerker follen bie Ab⸗ 
theilungen bes Werkes, welche bie Kunft bes Maurers, bes 
3immermanns, bes Zifchlers, des Schloffers und bes 
Dachdeckers enthalten, demnaͤchſt auch einzeln verkaͤuflich fein. 

Der Preis dieſer einzelnen Abtheilungen wird nad) der An-⸗ 
zahl ber Drudbogen und Kupfertafeln beſtimmt. Ale Kunfl- 
und Buchhandlungen nehmen Unterzeichnung an. 

Der erfle Band kann wegen eingetretener Verhinderung bes 
Hrn. Ueberſetzers erft zur Oftermeffe diefes Jahres erfcheinen 
und bie folgenden in Zwifdhenräumen von 3 bis 4 Monaten. 
Da bie Ueberfegung ſchon weit vorgeſchritten ift und non den 
Kupferplatten nur die Abbrüde zu machen find, fo - können die 
berehrlihen Subſcribenten auf bie pünftlide Ginhaltung Liefer 
Termine en er 

“ Darmftabt, im Januar 1333, 

8. DW. Leske. 





Storh’s neue Komane. 

Allen Freunden ber Dichtkunſt und Unterhaltungslecture 
kann der Unterzeichnete ‘die angenehme Nachricht geben, daß 
nachftehenbe Werte eines ber ausgezeichnetſten Belletriften- um: 
ferer Zeit bei ihm erfchienen und dur alle Buchhandlungen zu 
beyiehen find : 

Storch, Ludw., Der Freiknecht, hiſtoriſcher Roman 
aus der ziveiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, 
3 Theile, auf Patentpapier. Gr. 12. Elegant brofch. 
Preis 5 Thlr., oder 9 Fl. 

(Der Ste und legte Band diefes höchft anziehenden Charak⸗ 
tergemätbes ift nun erfchienen und das Werk complett 
zu haben.) 

Deffen: Die Fanatiker, Hiftorifher Roman aus ben 
Zeiten der St.:Barthelem, 2 Theile. 1830. 8. 
2 Ihlr., oder 3 Ft. 36 Ar. 

‚ Deffen: Förberts: Henne. Novelle aus dem Leben ei: 
ned Wundermannes ber neuern Zeit, nad wahren Bes 
gebenheiten dargeftelt. 1830. Gr. 12. leg. broſch. 
Preis 1 Thle. 12 Gr., ober 2 Ft. 42 Kr. 

Deffen: Der Glodengiefer. Novelle, nad einer deut: 
ſchen Volksſage bearbeitet. 1830. Broſch. 1 Zhr, 
8 Gr, oder 2 51. 24 Kr. 

Storch gehört feit drei Jahren zu ben beliebten Schrift: 
flellern im Fache der Belletriftit: er wirde nun, nad dem Er: 
feinen ber angefünbigten Werke, zu den beliebteften gehören, 
und es fieht Keinem Zweifel unterworfen, daß er,’ bei ber über: 
rafhenden Fülle, Kraft und Lieblichkeit feiner Poefie, feiner 
Kenntniß bes Lebens in beffen verfchiebenften Geftaltungen, des 
menſchlichen Herzens und endlich bei feiner treffenden und wah- 
zen Sharafteriftit, welches Alles ſich feit bem Erfcheinen feiner 
‚ erfien Romane fon fo weit und herrlich ausgebilbet hat und 
ſtets noch in höherer Ausbildung begriffen ift, in kurzer Zeit 
‚die erfte Stelle unter ben jegt lebenden deutſchen Romanciers 

einnehmen wird. Wenn er in feinen größern biftorifdyen Roma: 

nen dem jeht fo viel gelefenen Spindler gleich kommt, fo über: 
trifft er ihn in ber fieinern Novelle und Erzäblung. Der „Frei⸗ 
tnecht“ ift ein hiftorifcher Roman, wie Deutſchland noch feinen 
hervorgebracht bat, Spindler's „Juden““ ausgenommen, und es 
wirb‘fehr intereffant fein, die Verſchiedenheit beider Schriftſtel⸗ 
ler zu beobadpten. Die „Fanatiker“ find nicht minder ein höchft 
anziehendes Gemaͤlde einer vielbewegten Zeit, In ben beiden 
Novellen: „Börbertsr Denns’, und „Der Glockengießer“, bethä: 





tigt der Verf. ebenfo feine Meifterfchaft in biefem Zweige. Die 
erftere iſt ibyllifcher, die zweite bramatifcher Natur. Dort führt 
er uns in eins ber romantifchen Thäler des Thüringerwaldes, 
macht uns mit dem barin Ichenden Volle, feinen Sitten und 
Gebräuden bekannt; Hier bringt er Schiller's ewig mahre 
Worte: „Daß eben ift ber Fluch ber böfen That, daß fie fort 
zeugend Böfes muß gebären”, zur Iebendigften Anfhauung. 
Leipzig, im Januar 1833, 


C. 9. 5. Hartmann. 


Hanover, im Verlage ber Hahn’ ſchen Hofbuchhantiung 
find foeben erſchienen: 


Merktwürdige Criminal: Rechtöfälle 
für Nichte, Gerichtsärgte, Bertheidiger und Pfpchologen 
b 


earbeitet B 
von 


& De BATEBBTI,.... I 
.* + @ 

k —— —*—ã— Ritter eier iehe, 
Erfter Band, Gr. 8. 1833. 2 Thlt. MO Gr, 
Der Hert Verfaffer, welcher als ausgezeichneter und thaͤti ⸗ 
ger Schriftfteller, beſonders im Fache der Criminalrechtspflegt, 
bereits — bekannt iſt (vergl. u. a. Disig’s Zeit: 
ſchrift für bie Griminalrechtspflege in ben preußiiden Gtaa: 
ten, ®b. III, S. 399 — 4045 das Vorwort zum lOten Hefte 
der Hitzig' ſchen Annalen ber deutfchen und ausländifhen Grimi- 
nalcechtepflege, fowie &..228 beffelben Heftes), wird vier Bände 
merkwuͤrdiger Griminalredytsfälfe herausgeben, welde alle 
Verbrechen umfaffen, die das beutfhe gemeine 
Recht fennt. Abgefehen davon, daß ein Werk von folder 
Reichhaltigkeit bisher nicht erfchienen ift, daß der Herr Berf,, 
um bemfelben biefen Umfang geben zu können, von in und 
ausländifhen Behörden unterflügt wurbe und berfelbe 
nur die ihm mitgetheilten intereffanteften Unterfudhungen 
zu Erläuterung der betreffenden Griminalrechteiehren ausmäblte: 
fo gewährt biefe Sammlung au dem Unterfuhungsrid: 
ter und dem VWertheidiger eine trefflihe Anleitung 
su Behandlung ber verfhiebenartigfien Griminals 
fälte. Bie zeigt bem Gerichtsarzte, wie er fich bei allen 
denjenigen Unterfuchungen zu, verhalten habe, welde feine 
Ihätigteit erfobern j fie enthält für den Geiftlichen, welchet 
zum Beſuch der Gefangenen beftimmt ift, ſewie überhaupt für 
ben Pſychologen und jeben gebildeten Leſer cine bir 

lehrende und hoͤchſt agziehenbe Unterhaltung. 





Literariſcher Anzeiger. 


(Bu den bei $. A. Brodpaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfcpriften.) 





1833. Nr. VII. 


Diefer Biterarifche Anzeiger wird 
rifche Unterhaltung, Iſis, 


— — — — — 


den bei J. A. Brockhaus in Leipyig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für litero 
fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober deigeheſtet, und betrar 


gen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 @r. 


Durd alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes 
it von mir zu beziehen: 

Detenhof (Johann Wilhelm), Das Ganze 
der Handlung. Ein theoretifch = praftifches Lehr: 
und Handbud) der gefammten Handlungswiſſen⸗ 
ſchaften. (Petersburg 1831.) Gr. 8. 163 Bog. 
auf gutem Drudpapier. Geh. 1 Thlr. 6 Gr. 

Kupffer (E. H.), Anfangsgründe der Buchfta- 
benrehnung und Algebra, mit Inbegriff der 
Gombinationslehre und unbeftimmten Analytik, 
nebft Uebungsaufgaben. Zur Repetition des 
mündlichen Unterridytd und zur eignen weitern 
Fortbildung neben diefem. (Reval 1832.) 
Gr. 8. 16 Bogen auf Drudpapier. 20 Gr. 

Reipzig, im Mär; 1833, 
- 5 4. Brodhaus. 


— — — — — — — — — 


Neueſtes Handbuch fuͤr Reiſende in Italien. 
Bei C. H. F. Hartmann in Leipzig iſt, neu erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben; 

Natur, Volksleben, Kunft und Alterthum in Italien. Als 
neueftes allgemeines Handbuch für Reiſende. A. u. d. 
Zitel: Italieniſche Reife. Bon 8. Fr. Scholler. 
2 Xhle. 1830. Gr. 8. 3 The, 8 Gr., oder 6 Fl. 

Das Bebürfnig eines voliftfändigen Führers für 

Diejenigen, mweldye Italien, das Land der Kunft und des claffi: 

ſchen Alterthums, mit Nupen bereifen wollen, wurbe inımer 

füblberer, je weniger die vorhandenen literariſchen Hülfsmittel 
daffelbe hinreichend befriedigten. Herr Scholler bat diefe Auf: 
gabe gelöft. Er hat die Reife nady Italien felbft gewacht, alle 

Merkwürdigkeiten und Kunfifhäge biefes Landes ſelbſt geſehen 

und theilt nur bie Refultate feiner Forſchungen mit zweckmaͤßi⸗ 

ger Benugung ber vorzügtichften Werke feiner Vorgänger mit. 
Auf diefe Weife ıft Herrn Scholler's Merk ein wahrer 

Schar für alle Diejenigen, melde eine Reife nah Italien bes 

asfihtigen, und wird fowol zum Borftubium als zum Fuͤh— 

zer auf der Reife ſelbſt der treuefie und befte Rathgeber fein. 





. Der Unterzeichnete, biöheriger Mebacteur ber nunmehr ſiſtir⸗ 
ten Zeitfgrift „Defperus”, kat ſich mit mehren Gleichges 
finnten zu Herausgabe eines ähnlichen Journals verbunden, das 
unter tem Zitel: 


-Der Unparteiifche, 


vom Iiten April d. 3. an erfcheinen wird. Dem Format nad 
dem Hefperus glei und wie biefer wöchentlich ſechs Nummern 
umfaffend, wird der Unparteiifche im Algemeinen auch biefelbe 
Tendenz wie eben genanntes Blatt verfolgen, jedod einerfeits 
in ausgebehnterm Sinn auf Eiteratur und wiſſenſchaftliche eis 


a ——— — ——— — — — — — — — — — 


ſtungen hinweiſen, andererſeits noch erſchoͤpfender auf bie eigent ⸗ 
lichen Lebensfragen unſerer Zeit in kirchlicher, ſtaatlicher, mer⸗ 
cantiliſcher u. dgl. Beziehung eingehen. 

Durch einen Profpectus und bie Vreobeblätter, melde in 
den nädften Wochen an alle folide Buchhandlungen Deutfdy 
lands gelangen -werden, wird das bier Angebeutete noch aus- 
führlicher zur Kunde und Beurtheilung tes verehrten Publi⸗ 
cums kommen. 

Stuttgart, im Februar 1833. 

Friebrich Motter. 

Die unterzeichnete Buchhandlung bat den Verlag des Un: 
parteiifchen übernommen und wird Sorge tragen, daß bie 
topograpbifge Ausitattung im Ginflange mit ben Anfoterungen 
der Zeit ſtehe z der Preis eines Jahrgangs von 313 Nummern 
in 4. ift auf 12 Ft. ober 7 Thlr. 12 Gr. feftgefegt. 

Ale Poftämter und folide Buchhandlungen nehmen Beftel: 


lungen barauf an. j 
€. Schweizerbart's 
Berlagshantlung. 


8. F. V. Hoffmann’s Atlas, 
An alle ſolide Buchhandlungen if verfanbt: 


Allgemeiner Atlas 
über alle Theile der Erde 


für Schulen und» zum Selbſtunterricht; 
bearbeitet von : 


%. 7. D Hoffmann, 
geftohen von W. Pobuda und J. Rees. 
Erſte Hälfte, 
enthaltend: Mr. 1 und 2 die Öftliche und weſtliche Halb⸗ 
kugelz Nr. 3 Aftika; Nr. 4 Aſia; Nr. 5 Europa; Nr. 
7 Sübdameritaz Ne. 8 Auftralia und Mr. 13 Baiern; 
nebft dazu gehörenden 7 Erläuterungsblättern; im Ganzen 
alfo 15 Blatt. 
In uUmſchlag cartonnirt, Preis 2 8. — 1 Thir. 6 Er. 

Die 2te Hälfte wird außer Haupttitel und Vorrede ent« 
balten:s Mr. 6 Norbamerifta; Mr. 9 Mirteleuropas; 
Nr. 10 Deutfhland; Mr. 11 Deftreih; Nr, 12 Preus 
sen mit dem norbdeutfchen Bundesftaaten; Nr. 14 und 15 das 
Alpengebirge, Schweiz, Tirol ic; Nr. 16 Würs 
temberg unb Baben. 

Bis zu Erſcheinen der ten Hälfte, deren beimeitem größr 
ter Theil fertig ift, bleibt der Prän»Preis von 4 gl. — 2 Thir. 
12 ®r, für das ganze Werk offen. 

Der Verleger enthält fi aller Anpreifung, und wiebers 
holt nur, daß er ein Prachtwert verfproden — Gadı: 
verftändige mögen beurtheilen, ob er fein Wort gehalten hat. 

Stuttgart, im Februar 1833. 

Karl Hoffmann. 








Nordiſche Mythologie, 
nad wiffenfhaftlihen Grundfägem bearbeitet. 


Bei G. H. F. Hartmann in Leipzig iſt erſchle— 
nen umb in allen Buchhandlungen bed In» und Auslandıs zu 
baben: 
Altuna. Morbifhe und norb=flanifhe Mythologie für 

Dichter und Künftfer, mit 13 Abbildungen nah Ans 
titen und Stammtafeln. Derausgegebm von Dr. ©, 
Thermod Regie, 1830. Gr, 12. Brofh. Preis 
auf ertrafeinem Patentpapiee 2 XThle. 12 Gr., ober 
4 51. 30 Kr., auf weißem Patentpapier 2 Xhle., oder 
3 51. 36 Kr. 

Das Bedürfnif einer umfaffenden, ben vorhandenen Quel: 
ien treu machgearbeiteten norbifchen Mythologie ift feit Lef: 
fing und Herber in Deutſchland nur zu häufig gefühlt wor: 
ben, und der Wunſch, unfere Literatur mit einem ſolchen bereis 
chert zu ſehen, erft neuerlich no von Goͤthe lebhaft ausge⸗ 
fprocdyen worden. 

Diefes Beduͤrfniß ift nun durch ben ebenfo geiftreihen als 
ſachverſtaͤndigen Literator, den Herausgeber der Fundgruben bes 
alten Norbens, Deren Dr. Legis, genügend ausgeführt worden. 
Die nordifhe Mythen- und Sagenweit enthält einen großen 
Schatz poetiſcher Fictionen und eine reichhaltige Maffe von 
Stoff für dichteriſche und kuͤnſtleriſche Behandlung, 

Die Alluna wird fih alfo einer ausgezeichnetften Theil: 
nahme zu erfreuen haben, um fo mehr, da ber Verleger eö an 
einer ‘würdigen typographiſchen Ausftattung biefes Leſebuchs 
nicht hat fehlen laſſen; 13 Abbildungen nach Antiten geben ber 
Alfına ein erhoͤhtes Intereffe. 

Bon bemfelben Berfaffer ift früher bie erfte Werbeuts 
f&ung ber Edda unter folgendem Titel erſchienen: 
Fundgruben des alten Nordens, Bearbeitet und 

herausgegeben durch Dr. Gust. Thermod Legis. 
Zweiter Band. 
Aud-unter-bem Titel: 
Edda, die Stammmutter der Poesie und der Weis- 
heit des Nordens. Lyrisch-epische Dichtungen, My- 
» then und Sagen der Gotho-Germanischen Vorzeit. 
Zum ersten Mal aus der isländischen Urschrift über- 
tragen, mit ästhetisch-kritischen Bemerkungen, my- 
thologischen Erläuterungen, einem fortlaufenden Com- 
mentar und Register verschen von Dr. Gust. Ther- 
mod Legis. Erste Abtheilung mit einer kosmologi- 
schen Karte. 1830. Gr. 8. 2 Thlr. 





In ber Unterzeichneten ift erſchienen und an alle Buchhand- 
lungen verſchickt worben: 


Die Briefe 
Freiheren von Stein 


Freihberren von Gagern 
in den Jahren 1813— 1831, 
mit Erläuterungen. 


Dber: 
Mein Antheil an der Politik, 
IV ; 


Einfamteit. 
Preis 3 Ft. 24 Kr. 
Diefe hoͤchſt intereffante Schrift verbreitet über Charakter 
und Denkungsart des verftorbenen Freiherrn von Stein, eines 
der merfwürbigften deutfchen Reicheritter, ganz neues Eicht, und 


(ehrt fei nbe umb den Mann; vom‘ echtem Scheot 
* Fe n — 23 n, erft — nern kennen. 
Befonders erfährt der Leſer dem frommbigeifterten Ghriftenglau: 


ben des Entſchlafenen, und bie auf benfelben begründeten An= 
ſichten über Leben und Politik, weich’ lehztere fih am intereffan- 
teften über folgende Materien ausfpreden: über ben naffau« 
fhen Domainenftreit; über von Rotted und beffen bie Bundes- 
acte betreffende Doctrin; über ben Bundestag, die Rheinſchiff- 
fahrt, bie Univerfitäten und bie Umtriebe der Demagogen auf 
benfelben; über Burfchenfhaften und bie mainzer Gommifften 5 
über Stein’d Theilnahme an dem Kreiheitstampf der Griechen ; 
über Preußens Berftärfung im europäifhen Intereffe und bie 
innern Gründe feiner Politik ıc. ıc. 

Dan fehe Allgemeine Zeitung, Nr. 64 d. J., in ber aufer: 
orbentlichen Bellage „Vaterlaͤndiſche Briefe’. 

Stuttgart und Tübingen, im Yebr. 1838, 


J. ©. Cotta’ ſche Buchhandlung. 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. Redigirt unter Ber: 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1833. 
Monat Februar, oder Nr. 32— 59, mit 1 Beilage: 
Mr. 2, und 2 literarifhen Anzeigen: Nr. IV und V, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aus 
fer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlr. 
Sfis. Enepklopädifche Zeitfchrift, vorzüglich für Maturs 
gefhichte, Anatomie und Phrfiologie. Bon Diem, 
Jahrgang 1832. Zwoͤlftes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 — Kupfern 8 Thlr. 


Leipzig, im Mär 1 
ER 8. 2% Brockhaus. 








In Baumgärtner’s ‘Buchhandlung zu Leipzig ist 
soeben erschienen und in allen KR ri zu haben; 
A 


TAL 

und les aventures du demier Abencerage von Cha- 
teaubriand. Mit grammatischen Erläuterungen und 
Hinweisungen auf die Sprachlehren von Hirzel, Mo- 
zin und Sanguin und einem Wörterbuche. Zweite, 
vermehrte Auflage 12. (177 Seiten.) Brosch. 
Preis 9 Gr. 

LE DIABLE BOITEUX 

par Lesage. Mit grammatischen, kritischen und er- 
klärenden Noten, auch einem Wörterbuche. 1?. 
(340 Seiten.) Brosch. Preis 16 Gr. 


Bei dem jest herrſchenden fatirifirenden und moralifirenden 
Geifte ber Beobadjtung, ber ſich über alle Verzweigungen bes 
Lebens verbreitet, glauben wir durch bie Veröffentlihung biefer 
mit Allem, was Bequemlichkeit erfobert und wozu der viel: 
feitige Stoff für Belebung und Ausbildung die Hand bet, 
verfehenen Außer [hönen und boch fehr wohlfeilen 
Ausgabe dem bad franzdfifche Tdiom Liebenden Publicum eis 
nen wahren Dienft eriwiefen zu haben. - 


CERVANTES NOVELAS EJEMPLARES,. 

Mit kritischen und grammatischen Anmerkungen, nebst 
einem Wörterbuche. Für den Schul- und Privatge- 
brauch bearbeitet von Dr. P. A. F. Possart. No 
vela de la sennora Cornelia y de la fuerza de la 
sangre. 12. Brosch. Preis 12 Gr. 

Servantes’ Novellen find einfach, matürlih und in einem 
ſchoͤnen Styl gefchrieben, fie eiguen fi deshalb zum Gtubium 
ber in unferer Zeit fo viele Befoͤrderer findenden fpanifchen 
Sprache ganz befonbers. 


Knldting zum Betriebe der Landwirchſchaft 
nad den vier Jahreszeiten gtorbnet; eim kurzer und deut⸗ 
licher Leitfaden für Soldye, welche dieſes Gewerbe erſt 
tenaen lernen wollen und für Freunde deffeiben in am 
dern Ständen von Dr: %. G. Schweiger. 2ter und 
Iegter Band, Brofh. 1 Thlt. 16 Gr. (Das voll 
Werk koftet 3 Thlr. 8 Gr.) 

Der Name des Verfaſſers bürgt für die große, feiner Wer 
ftimmung entfprechende Zwedmäßigkeit biefes Werks, beffen 
GSrändligkeit und aͤußerſt verftändlichen Vortrag es ber allge: 
meinen Anerkennung würbig machen. Die äußere Ausftattung 


iR fehr elegant, B 

Das Ganze der feuerfichern Lehmſchindelbedachung. 

Eine auf eigne Erfahrung gegründete vollftändige Anwei⸗ 
fung zu ihrer Derftellung, Unterhaltung und Berglei: 
chung mit dem Biegels und Strohdache. Nebſt dieſe 
Bedachung betreffenden gefhlchtlichen Beiträgen, Aus: 
zuͤgen aus Schriften und Vorſchlaͤgen zu ihrer weitern 
Verbreitung von Frieder, Teichmann. Mit Abbilduns 
gen. Gr. 8. Brofh. 21 Gr. 

Diefes Werken, welches durch die hohe Verorbnung vom 
1dten Mai 1832, nach welcher bei Neubauten Schindel⸗, Stroh: 
und Rohrdaͤcher nit weiter geftattet werben follen, bagegen 
aachgelaſſen wird, ſich der Lehmſchindel zu bebienen, einem 
äußerft zeitgemäßen die allgemeine Aufmerkſamkeit verbienenden 
wird, zeigt nicht allein bie großen Wortheile biefer Bedachung, 
fondern lehrt auch deren wohlfeilfte Herftellung mit allen dabei 
nothwendigen Handgriffen. Der hohe Werth, welchen man auf 
die kehmſ ee legt, 1: wol ganz befonders aus 
ben Preidaufgaben der Pönigl. ſaͤchſiſchen Regierung für 1882 
bis mit 1837 herdor, nach weicher Die, welche biefe Bedachung 
in Gegenden in Anwendung bringen, wo biefelbe bis jegt 
noch nicht im Gebraudy war, nad) ber Größe der bamit verfes 
henen Gebäude, 30— 200 Ihlr. erhalten, 

Klotz, R., Emendationes Tullianae. 8. maj. 
6 Gr. 

Putsche, Dr. C., Commendationum Home- 
riarum specimen |. de vi et natura juramenti Sty- 
gi et de illustrando inde vocabulo alaros. 4. maj. 
Geh. 8 Gr. 





Meuefte Romane von Henriette Hanke, geb. Arendt. 


Der gefammten Sefewelt und befonbers gebilbeten 
Frauen unb QJungfrauen find bie folgenden beliebten 
Schriften von Zenriette Zankfe, geb. Arndt: 
Die Schweſter. Seitenſtuͤck zur Schwiegermutter, 

Roman in 2 Xhellen. 8. Hanover, bei Hahn. 
3 Thir. 6 Gr. 
Die Schuiegermutter. Roman in 2 Xhellen. 
Daf. 2 hir, 12 Gr. 
Die Perlen. Roman in 2 Ihellm. Daf. 2 Xhle. 
18 Gr. 
Der BSlumenkranz in 8 Erzählungen. 2 helle. 
Daf. 3 Thlr. 4 Gr. 
um fo mebr zu empfehlen, ba in biefen, treu nach bem wirt: 
lich en Beben entwidelten und burdgeführten Schilderungen 
and Gharaktergemälben der Erzählungston anmutbig,. natürlich 
ind gemüthvoll ift, und überall bie reine Moral, tiefe 
Renntniß und feine Beobach bes menſchlichen Berzens, 
owie der verfhiedenfien Welt: und innern Familienverbältniffe 
benfo angiehend alö verebelnd und beiehrend ſich barin ausſpre ⸗ 
ben, wodurch biefe gelungenen Didytungen ſich fo fehr über bie 
ewdhntiche Unterbaltungslecture erheben und durch ſolche 


Vorzüge und durch ihren bleibenden Wertft im-jeber 
Bamilienbibliothet daher bereits ein fo großes Publicum 
unb fo vielfeitige günftige Beurtbeilung gefunden haben. 

(3u haben in allen Buchhandlungen.) 


Ein Buch für den Winter. 


Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutfch« 
lands zu befommen : " 


Der Erzähler, 
das Buch für lange Winterabende. 
Eine Galerie 


der 
intereffanteften Erzählungen, der merkwuͤrdigſten hiſtori⸗ 
[hen Begebenheiten, Empörungen, Verſchwoͤrungen, Re: 
volutionen und Kriege aller Zeiten, charakteriſtiſcher Züge 
aus dem Leben berühmter Zeitgenoffen, vorzüglicher Anek⸗ 
boten,‘ Wigworte und Epigramme. 
Allen Ständen zur Unterhaltung 
gemwibmet 





von 
Dr. #ari Greif. 
2 Teile, 104 Median: DOctavs Bogen ſtark. Preis 
2 XZhlr. 16 Gr., oder 4 Fl. 48 Kr. 
Beipxig, 1832, In Gommiffion bei ©. 8. 8. Hartmann. 


Oken's Naturgeſchichte. 
Soeben ift erſchienen: 


Allgemeine Naturgeſchichte 
für alle Staͤnde 


von 
Hofrath Oken. 
Etſte und zweite Lieferung, mit Oken's Portrait. 
12 Bogen gr. 8. Preis 5 Gr., oder 18 Kr. für jede 
Lieferung. 


In jeber Buchhandl ei ige dr 
—— 


Karl Hoffmann in Stuttgart. 








Im Berlage der Eheiffing’fhen Buchhandlung in 

Münfter ift erfchienen: 

Baader, Franz von, Beilage zum erften Bande ber 
phlloſophlſchen Schriften und Auffäge. Aſtes Heft, 
zwei neue Auffäge enthaltend: a) Ueber die ſich fo 
nennende rationnelle Theologle in Deutſchland. b) 
Ueber den Begriff der Zeit und bie vermittelnde Func⸗ 
tion der Form ober des Maße. Gr. 8. 1833. 
Geh. 8 Sr. 

— —, Ueber eine bleibende und univerfelle Geifterfchel: 
nung bienieden. Gr. 12. 1833. Geh. 6 Gr, 





Erſchienen ift bas Ate Heft von ber 
Diftorifch »politifhen Zeitfchrift, herausgegeben 
von 2, Ranke. Jahrgang 1832. September bie 


December, 
Jahalt: Weſen und Werth ber deutſchen Univerfitäten. 
Bon Savigny. — Die Revolution bed Gantons Zürih vom 


Jahr 1830 im ihrer Entwickelung — Rom 1815—23. 


Staattverwaltung des Gardinals Eonfalvi. Anhang: Gin 
Wort über die gegenwärtigen Irrungen im Kirchenſtaate. — 
Boden, Arbeit und Grtrag (Refultate praktiſcher Beobachten: 
gen). — Reflerionen. 

Mit diefem Heft ift ber Jahrgang 1892 ober ber erfle 
Band geſchloſſen. — Die Zeitfchrift wird aud im Jahre 1833 
fortgefegt werden. Der Preis für ben Band von etwa 50 Bo: 
gen bleibt wie bisher 5 Thaler, 

Friedrich Perthes von Hamburg. 








Zur bevorftehenden Gonfirmation empfehlen wir aufs Reue 
folgende Werte: z 
Mitgabe für dad ganze Leben, 
beim Austritt aus der Schule und Eintritt in das bürs 
gerliche Leben, Am Tage der Gonfirmation der Jus 
gend gebeiligt von M. Rofenmüller. 8. Sechste Auflage 
mit 1 Kupfer. Broſch. 16 Er. 
eltern können ihren Kindern bei jenem widtigen Schritt 
fein paßlicheres und einflußreicheres Geſchenk machen, als mit 
biefem die allgemeine Anerkennung befigenden, durch bie darin 
enthaltenen &ehren wahrhaft fegensreihen Buche. 


Beiht- und Communionbud) 
von M. Johann Ghriftian Förfter. Vierte Auflage, ver: 
beffert von M. Roſenmuͤller. 8. Preis 8 Gr. 
Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 





In allen Buchhandlungen ift au, haben: 
errtd, 
Eine Trilogie von K. Immermann. 
1) Die Bojaren. 2) Das Geriht von St.: Petersburg. 
3) Eubdoria. 
418 Selten in 8. Mit einer Mufikbeilage. Auf Belinp. 
in eleg. Umfchlag geb. Düffeldorf, bei J. E. Schaub. 
z Preis 2 Thlr. 12 Gr, 

Diefe Trilogie behandelt das legte Aufftreben alt-ruffifher 
Magnatenherrfchaft genen Peter’s des Großen Xlleingewalt, den 
Proceh und Tod bes Alexis, Peter's tes Großen letzte Lebens: 
funden und die Thronbefteigung Katharina's. 





um ben bei und gemadhten häufigen Anfragen zu begeg⸗ 
nen, zeigen wir hiermit an, daß von 


hillervs 
Fimtlihen Merken, 


gr. 8. in einem Band 
in kurzer Zeit eine neue Auflage veranflaltet wird, wovon wir 
demnädft eine befondere Anzeige ausgeben werben. Dugegen 
find von diefen Werfen noch folgende Ausgaben zu haben: 
Schiller's fämmtlihe Werke. Gr. 8. 12 Bände, weiß 
Drudpapier, 12 Thlx. 
— - — Kl. 8. 18 Baͤnde, weiß 
Druckpr. Mit Titel-Vignetten. Wiener Ausg. 7 Thlit. 
Bei Iegterer Ausgabe bemerken wir, daß biefelbe ebenfo 
vollſtaͤndig wie die andern Ausgaben ift. 
Schiller's fämmtliche Werke. Taſchenausg. 18 Bändchen, 
j Schweizerpr. 6 Thlr. 8 Gr, 
— Weiß Drudpr. 4 Thle. 20 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, ben Iften März 1888. 
3. ©. Cotta' ſche Buchhandlung. 


— — — 


Rottedks Weltgeſchichte in 4 Bänden. 
Soetben iſt fertig geworben: 


Allgemeine Weltgeſchichte 
für alle Stände 


von 
Hofrath Dr. Karl von Rotted. 
Vierter Band. Preis 15 Gr., oder 54 Kr. 

Diefer Ate Band befchließt das Werl; er enthält bie 1äte 
bis Zifte Lieferung, beren legte meinem frühern Berfpredyen 
gemäß den Bubfcribenten gratis geliefert wird. 

Das ganze Werk, etwa 130 Bogen flark, ift in 4 Bin 
ben a 4 Thlr. 4 Gr., oder 61, in allen foliden Buchhandlun⸗ 
gen zu haben. 

Stuttgart, im Januar 1888. 

Karl Hoffmann. 
ST —— — — — — — — — —ç —— 


Erklärung. 

Die Etlinger’sche Buchhandlung zu Würzburg bietet 
unter dem Titel: „Allgemeine und specielle Patbologie und 
Therapie nach J. L. Schoenlein’s Vorlesungen‘, ein Werk 
zum Verkaufe aus, das meine frähern Vorträge so un- 
vollständig, so höchst fehlerhaft und häufig zu so baarem 
Unsinne entstellt wiedergibt, dass ich mich genöthigt sehe, 
öffentlich gegen diese Mishandlung zu protestiren und zu- 

leich das ärztliche Publicum aufmerksam zu machen, gegen 
esen literarischen Betrug auf seiner Hut zu sein. 

Zürich, den 2isten Febr. 1833, 

Dr. Schoenlein. 





Anzeige eines Drudfehlers für die Befiger von Rommel’s 
Geſchichte Philipp's von Deffen. 

Geite 126, Bb. I, ftebt: „daß es gegen Volkeverfuͤhrung 
fein ſiche res, Gott wohlgefälligeres Mittel gebe, als Galgen 
und Rab”. Ungeachtet nun ſowol ber Zuſammenhaug (ber gan 
e Darftellung des Bauernfriege) ald aud die am Ende bes 

en Banbes gefchehene Anzeige dieſes Drudfehlers den Verfaſ⸗ 
fer, der grade das Gegentheil geſchrieben und zur Druderei 
eingefhidt (nämlich: daß es gegen Volfsverführung ein ſiche ⸗ 
red, Gott mohlgefälligeres Mitter, d. i. vernünftige Aufllä- 
zung u. f. w. gebe), hinlänglich rechtfertigt, fo veranlaft ibn doch 
der Umftand, daß felsft ein Schloffer benfelben mißoerfichen 
fonnte (ſiehe Archiv für Geſchichte und Literatur von Schloſſer 
—— Bd. IV, S. 356), zu dieſer wiederholten Bekannt: 
machung. 

Kaffel, am Wſten Februar 1888. 

Rommel, 





Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Sonverfationd: Lerifon 


der 
neueften Zeit und kiteratum 


Zwölftes Beft. 
Ideler bis Kapodiſtrias. 

Jedes Heft koſtet 
auf weißem Druckpapier 6 Sr, 
auf gutem Schreibpapier 8 Gr, 
auf ertrafeinem Belinpapier 15 Gr. 
Leipzig, 12. Februar 1833. 
5 4. Brodhaus, 


Siterarifher Anzeiger 


(Bu den bei $. 4. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. Nr. VII. 





— 


is ne Ss = > re tealra mens a für liter«⸗ 
e Unterhaltung, is, fowie gemeinen mebicin en Beitun tlegt t, und beisas 
r u Ye 





Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Converſations⸗ Eexikon 


neueſten Zeit und eiteratur. 


Dreizehntes Heft. 
Karaiskakis bis Kroghb. 

Jedes Heft koſtet 

auf weißem Druckpapier 6 ®r, 

auf gutem Schreibpapier 8 ©r, 

auf ertrafeinem Belinpapier 15 Gr. 
Leipzig, im März 1833. 

5 A. Brodhaus. 


Sean Paurd Biographie, 


Soeben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen theils 
gleich vorrätbig, theils auf Beſtellung ſchnell zu erhalten: 


Wahrheit aus Sean Paul’ Leben. 


Ttes und Btes Heftlein. 
Mit einem Bacfimile zum 6ten Heftlein. 
8. 1833. Breslau, im Berlage bei Zofef Mar und Comp. 
: Preis 3 Thir. 16 Gr., ober 8 Thir. 20 Egr. 
(Der Preis eines vollftändigen Gremplars ift num 18 Ihir. 18 Er.) 


Außer Bäthe's Wahrheit und Dichtung befigt bie beut- 
ſche Literatur kein fo reichhaltiges und in jeder Beziehung fo 
wichtiges biograpbifches Wert, als das obige von unb über 
Zean Ya, welches nun mit bem Tten und Bten Heftlein volls 
endet unb gefchloffen if. Kranzofen und Engländer haben ihre 
ber Literatur, der und Deutfchen faft 
gem abgebt. Nur Gothe und jeht auch Jean Paul bürfen 

biefer Beziehung genannt werben, weil ihre biographiſchen 
Werke zugleich alle Richtungen, Beftrebungen, ja das gefammte 
Leben ihrer Zeit barflellen, und einen ad von Welt: und 
Schendanfichten enthalten, welche durch ihre Wahrheit und Tiefe 
don umvergänglichem Werthe find. 

Wie it Jean Paul geworben, was erift, b. b,, 
was bat Erziehung, Umgebung, was haben Ber: 
bältniffe, Freunde, Beinde, was Schidfal, Ratur 
eg wag hat er ſelbſt bagm beigetragen, daß 
u dar 

age; bie fi uns bei jebem bedeutenden Geifte aufbr wirb 
a Bezug auf Iean Paul befriedigend pr * 

Ein wichtiger Abſchnitt im dieſem Werie, in pſychologiſcher 
Hinſicht, iſt die Schilderung Kroſtbedürftiger Seeien“, 
die zugleich eine betruͤbende Schattenſeite jener Zeit aufdeckt. 
Maria’ ift das Ertrem biefer innern Zerriſſenheit, in der fie 
zugleich faft tragifch untergeht. „Jean Pauls Verhalten 
gegen junge Autoren” ftellt fein edles Gemüth wieder von 
einer andern Seite her in bas hellfte Licht, und ift oft.ergög- 








Memoiren; — ein Zweig 


eworben, als den wir ihn kennen? — Dieſe 


u — — — —— —— — — — — — — — — —— —— —— — 


lich, wegen ber Leetern Anfoderungen, ihrer Ungeduld und ihres 
Ungeftüms, 

Mit aufgenommen find eine Anzahl der ausgezeichnetften 
Briefe Jean Paul'ſcher Beitgenoffen, welche zur Werpollftändis 
gung feines Lebens gehören und dem Werke zur Zierde gerei⸗ 
hen. Wir laffen das Verzeichniß derfeiben hier folgen. Gs 
find Briefe an Jean Paul von: 

Sriedrih Wilbelm, König von Preußens; Louiſe, Königin vom 
Preußen; Marimilien, König von Vatern; Karoline, Königin 
von Balern; Amalia, Herzogin von Weimar; Gharlette, Herzogin 
von Hildburgbaufen; Emil Auguſt, Herzog von Gotha; Priebes 
rite, Bürkin von Eolmb; Georg, Erbpring von Medlenturg: 
©trelig; Brorg, Deriog von Meiningen; Fürſt Primas; he 
tefe, Bürftin von Kayis+ Wilhelmine, Herzogin von Mhrtembrrg ; 
Bärftin von Berbft. 

Emilie v. B.; Sophie v. B.; Bramenn; Graf Benzol: Ster: 
nau; Frau d. Berg; Paftor Bülau; Graͤfig v. Ehaffepot; Amt: 
verwalter Cibterz Gonrector Fiſcher; Karl Förfter; Sleim; 
Hebel; Präfident Heim; Helena; Karoline Herders 3.9. Jacobi; 
Kanne; von Anebel; Kofegarten; Julle von Arüdener; Savaterz 
Zulie M,; Eeheimerath Maier; Staatsminiſter von Montgelas; 
Hofrotb Moritz; Dofratb Methufalem Müller; Adam von Der: 
ibel; Pr. von Dertdel; Dito; Pauli; Ar. Pertbes; - Eiifa v. b. 
Rede; Renata; Karoline Richter; Sophie von La Node; Den: 
riette von &.; Friedrich Schlegel; Er. Schlichtegroll; Schubert; 
Staatöminifter von Schudmann; Schäge; Heinrich von Spangen: 
bera; Eteffend; Paul Tnleriot; Tiech; von Truchſeßz Willers; 
Pfarrer Vogel; Pfarrer Wölkel; Wagner; Weiße; Rector Wers 
ner; Detan Wernlein; *" in Weimar. 


As ein, biefes ausfı bi b 
Anhang he rn ” — — 


Jean Paul Fr. Richter 
in ſeinen lehten Tagen und im Tode. 


Von 
Dr, Richard Otto Spazier. 
8. Breslau, im Vetlage bei Joſef Mar und Camp. 


Diefe Meine trefflihe Schrift, welche bei allen Leſern Jean 
Yaul’s Beifall. finden wird, und deren bisheriger Fadenpreis 
21 Gr. war, ift mun für ben herabgeſehzten ungemein wohlfeilen 
Preis von 6 Gr. ober 74 Sar. dur alle Buchhandlungen 
Deutfchlanbs zu erhalten. 


Deftreihifche mititairifhe Zeitfhrift 1833, - 
weites Heft. 

Diefes Heft iſt ſoeben erfchienen und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verfendet worden. Es enthält: I, Biographiſche Ski 
des k. k. Hofkriegsrarhs » Präfibenten, Feldzeugmeiſters Grafen 
Ignaz Syulai. (Schiuß.) — II. Die niederländifchen Volbers. 
Ein Beitrag zur Militairtöpographie ber Niederlande. — 
III. Den zug bes f. E. Feidzeugmeiſters Prinzen von Sad: 
fen» Hildburghaufen 1787 in Bosnien. (Schluß) — IV. Die 
Operationen der Deftreicher am linken Rheinufer im Spätherbfte 
1795. Nach Öftreichifchen Driginalquellen, Erfter Abſchnitt. — 
V. iteratur. — VI. Die Kortfegung bes Ehreuſpiegels be 











k. k. öftreichifhen Armet. — VII. Neuefte Militairveränderun: 
en. Zeber Jahrgang b’efer Zeitfhrift Eoftet 8 Thlr. Saͤchſ. 
Ber die Jahrgaͤnge 1818 bis incl. 1832 auf, einmal 
abnimmt, erhält diefelben um ein Viertel wohlfeiler als ber La⸗ 
denpteis. 
Wien, ben Gten März; 1883. 
3. ©. Heubner, 
Buchhändler. 








Bei mir ift foeben fertig geworben und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: 


Dad Corpus Juris Civilis 
ins Deutfche überfegt 
von einem Vereine Rechtsgelehrter 
D und herausgegeben bon 
r. 


Karl Eduard Dtto, 


kaiſerl. ruſſiſchem Hofrathe und orbentlicdem Erofeſſor der Kechte an 
der Univerfität Dorpat 


Dr. Bruno Schilling, 
Bönigt. Fähfifd;em Gonfihorial: X A re Profefer der Rechte an 


wd Dr. E. $. 5. "Sintenis, 
ald Rebactoren. 

Erfter bis fehster Band: Inftitutionen, Panbec: 
ten und Coder, nebft 5 Kupfertafeln und einem 
Titelregifter. Preis 24 Thlr. 18 Gr, Belin: 
papier 37 Thlr. 3 Gr. 

Der fiebente und letzte Band (die Novellen und libri 
feudor. enthaltend) erſcheint im Laufe biefes Jahres. 

Diejenigen refp. Abnehmer, melden ihre Buchhandlung 
die vollftändige Kortfegung biefes Werkes nicht zu liefern 
vermag, wollen fi deshalb nur an eine andere ober an 

mid; birect wenben. 

geipzig, im März 1333, 
Karl Fode. 





- Bei H. 8. Brönner in Frankfurt a. M. ift foeben 

erfchienen und in Fat Buchhandlungen au haben: 

Garove, Dr. 5. W., Ueber das Gölibatgefeg des roͤm. 
kathol. — Zweite Abtheilung. 

Auch unter dem Titel: 

Vollſtaͤndige Sammlung der Coͤlibatgeſetze fuͤr die kathol. 
Weltgeiſtlichen, von den aͤlteſten bis auf die neueſten 
Zeiten, mit Anmerkungen. 494 Bog. Gr. 8. Geh, 
Preis 3 Thlr. 3 Gr, 

(Die erfte Abtheilung Foftet 2 Thlr. 6 Er.) 





Bei 3. A. Mayer in Aachen ift ſoeben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfanbt worden: 


Ber Bucanier. 


EIER Roman 
aus der Zeit Cromwell's. 
Aus dem Englifen 
von 
Touig TLar. 


Drei | Bände. 
Preis: 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. 


Der geiftreiche Verfaffer des Pelham, Herr Bulwer, fagt 
in einer Recenfion obigen Werkes: 
„Der Bucanier ift ein ausgezeichnet gut gefchriebener Ro: 





* in dem bas JIntereſſe ber Handlung und bie —— 


Mala ve von glei hohem Werthe if. Die Intrigue 
lich durchgefuͤhrt, und bie Theilnahme wird flets in 
— erhalten.“ 

Ale engliſche Kritiker ſtimmen in dem Lobe dieſes mit 
hohem Beifall aufgenommenen Wertes überein, das wir in fei- 
ner Ueberfegung mit gutem Rechte * beutfchen Leſern drin: 
genb empfehlen fönnen. . 





Leipzig. (Intereffantes politifcdes Werk.) In 3. Scheib⸗ 
le's Berlagserpedition erfchien und ift in allen Buchhanbdiun: 
gen zu haben: 


Zeitanfidten " 


eines 


Suͤddeutſchen. 


Herausgegeben von 


Friederich Ludwig Bührlen. 
21 Bozen ſtark. 8. Broſch. Velinpapiet. 1 Xbir. 
6 Gr., oder 2 Fl. 

Es find ruhige Blätter in einer bewegten Zeit; patrieti- 
ſche Blicke in das deutſche Nationalleden, auf die Yuppen und 
Popanze unferer Zage, feine politiſche Eingeinpeiten, feine bo⸗ 
pochondriſche Aengfte, phantaftifhe Hoffnungen. Es, ift mög 
lichſt Mares Anſchauen des conftitutionnellen, des nationalmwirtb- 
ſchaftlichen Lebens, gebrängte Auffäge über freie Preffe, Bolis: 
verfammlungen, Parteitämpfe, Öffentliche Meinung, GStaatsia- 
ften, Reformen ıc., durchwoben mit furgen Bemerkungen über 
das Volksleben im Ganzen. Keine Gernrebnerei, fonbern ent: 
ſchiedener, heiterer Ernft, aud* dem Nichtpolitifer jeben Stan: 
des genießbar. — Der Hr. Berfaffer ift dem Publicum als 
hoͤchſt angenehmer Erzähler längft vortheilhaft bekannt, 





Preiserniedrigungen. 


Wir zeigen gr wir 
Dr. J. A. Bergk’s 
LEBEN DES KAISERS NAPOLEON 
nad; Norvins und andern Schriftftellern bargeftellt. 4 Bünde 
in gr. 8 Mit 1 Porter. von 5 XThle. 12 Gr. auf 
3 Thlr. herabgefegt haben. 

Diefes Werk warb bei feinem Erfcheinen wegen feiner bi: 
ftorifchen Zuverläffigkeit und ber darin berrfchenden parteilefen 
und lichtvollen Darfiellung allgemein gänftig aufgenommen 
und viele Eritifche Blätter fprahen fih febr bei: 
fällig über baffelbe-aus; das Erſcheinen des Lebens Na: 
poleon’d von Walter Scott, welches eher einem Roman als 
einer Biographie gleicht, lenkte bie Aufmerkfamfelt von ber Ar⸗ 
beit des deutfchen Landsmanns ab, da nun einmal bie Deutfchen 
nad dem Ausländifchen lieber greifen und bes grofien Unbe: 
tannten als Novellendichter fo berühmter Name für jenes zu 
ſprechen ſchien. — Wir glauben, daß wir nad Jahren, nadbem 
man fi in feinen Erwartungen getäufcht fieht, für Bergf's 
Buch aufs Neue um Aufmertfamfeit bitten börfen, 
zu welchem Behufwir denn aud ben Ankauf febr 
erleidtert haben. 

Eupvier, ©. Baron, 
Geſchichte der Fortſchritte in den Naturwiffenfdjaften, 
feit 1789 bis auf den heutigen Tag. Aus dem Framzoͤſ. 
von Dr. 5. 4. Wiefe. Gr. 8. 4 Bände in gr. 8. 
Sonft 6 Thlr. 6 Gr., jest 4 Thlr. 

Durch biefes ausgezeichnete Wer? allein würbe ſich Eupier 
einen unqusldſchlichen Rubm in der wiſſenſchaftlichen Literatur 
begründet haben. Daffelde gewährt eine gebrängte und forg- 
fältige Ueberfiht und ein vollftändiges MWortregifter geben ihm 
bie Brauchbarkeit eines naturhiſtoriſchen Woͤrterbuchs, weshalb 


es keinem Naturhiftoriter, Teinem Biographen und überhaupt 
Seinem Bücherfammier fehlen ſollte. — Beide Werke find in 
allen Buchhandlungen zu haben. 

Leipzig, Baumgärtner’s Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. Rebigirt unter Vers 
antwortlichkeit der Werlagshandlung. Jahrgang 1833, 
Monat März, oder Nr. 60— 90, mit 1 Beilage: 
Me. 3, und 2 literarifdyen Anzeigern: Nr. VI und VII, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aus 
fer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlt. 
Der canonifche Wächter. Eine antijefuitifche Zeitſchrift 
für Staat und Kirche und für alle chriſtliche Confeſ⸗ 
fionen, Herausgegeben von Alerander Müller, 
Jahızang 1832. Monat December, oder Nr. 97—104. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 104 Nummern 
(außer den Beilagen) 5 Thlt. : 
Leipzig, im April 1833. 
F. A. Brodhaus. 





Kunstanzeige. 


Seit Januar 1838 erfcheint in meinem Verlage eine neue 
Beitfchrift unter bem Zitel: i 

Museum. Blätter für bildende Kunft, 

redigirt von Dr. 5. Kugler. 

Wöchentlich erfheint 1 Bogen in 4. auf mildweißem Ber 
finpapier; fo oft eö die Verftändlickeit des Textes erfobert, 
wird eine KRupferbeilage gegeben. 

Der Preis des Jahrganges ift 5 Xhlr,, 

? des halben Jahtganges 2 Thlr. 12 Sr. 
und witd das Abonnement pränumeranto entrichtet. 
terzeichnet auf diefes Blatt, außer bei dem Verleger, auf allen 
Eönigt. preuß. Poſtaͤmtern und in jeber feliden Buchhandlung. 

Berlin, im März; 1333. 

G. Gropius, 


Man uns 





geipzig. (Literatur) In I. Scheible'8 Verlagierpe: 
dition erfchien und wurde foeben an alle Buchhandlungen ver: 


 Sarbinäle, Biſchoͤfe 


und Priefter 
als 
giebesabenteurer 


durch 
Gölibatgebot und jefuitifhe Grundſätze. 
Hiftorifch geſchildert von 
Zauto - Domingo. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. 
8. Broſch. Velinpapier. 20 Gr., oder 1 1. 21. Kr. 





Betrachtungen über den weiſen umd wundervollen Bau 
des menſchlichen Körpers, und über die Seele und ben 
Geift des Menfchen x, vom Sculrathe und Prof. 
Dr. Gelpke. Mit acht Kupfertafeln. Leipzig, Ernft 
Steifher. 1831. 

Dies vortreffliche Wert, welches bis jeht ganz einzig in 
feiner Art ift, indem kein anderes den weifen und wundervollen 
Bau unfers Körpers fo faßlih, anziehend und religiös barflellt 
wie biefes, verdient in den Händen jedes mißbegierigen unb 
wahren Verehrers der hohen Gottheit zu fein; denn faft auf 


Le — nd nn nn nn 


jeber Seite find Winke und Berweife von bem weiſen Bau un: 
fers Koͤrpers gegeben, und dabei mit einem Reichthum von 
Kenntniffen angefült, woburd bie Aufmerkfamkeit tes Leſers 
bis and Ende gefeffelt wird, worin ber Herr Verfaffer, wie aus 
feinen aftronomifden Schriften erhellt, ein beneidenswerthes Zar: 
ient befist. Dies Wert umfaßt 12 Betrachtungen, von welchen 
die Ifte „‚Weber ben Geift, die Seele und die Hülle bes Men- 
ſchen“, bie Ste „Ueber das Gehirn‘, wobei die Stufenfolge def 
felben von dem unvolllommenften Thiere bis zum Menfchen 
hinauf, angeführt, die Seelenkrankheiten deffelben und ber thie: 
riſche Magnetismus auf die faßlichite Weife erläutert, und eine 
Anwendung bavon auf bie Größe unſers Geiftes-und beffen 
BVerherriihung nah bem Zobe gegeben worben iſt, und bie 
6te und Tte: „Ueber ben weifen Bau unfers Auges und Ohres“, 
fehe intereffant zu lefen und fehr lehrreich find. 


Wihtiged Werk für Philologie. 
Neuerlich ift erſchienen und an alle Buchhandlungen bes 

Ans unb Auslandes verfantt worden: 

Bibliographifdes Lexikon der gefammten Li: 
teratur der Griehen und Römer. Bon 
Dr. & 5 W. Hoffmann, I. Band, Afte und 
‚2te Abthellung: Griehen. Bon A bis Euklid. 
Preis jeder Abtheilung 1 Thlt. Gr. 8. Broſch. 

Das große Bebürfniß eines mit Volftändigfeit und Ge: 
nauigfeit ausgearbeiteten Werkes biefer Art ift ſchon längft all: 
feitig gefühlt worden. Daher wird jich dieſes bibliographiſche 

Lexikon gewiß in kurzer Zeit in den Haͤnden aller Literatur: 

freunde. befinden und das Beſtreben und ter Fleiß des Herrn 

Verfaffers nach Verdienſt anerkannt werben. Zrop ber großen 

Reihhaltigkeit der Materialien wird man felten eine Lüde fin: 

den, da mächft der Tertausgabe der Schriftfteller auch bie Ucher: 

fegungen und Erläuterungsfäriften ſaͤmmtlicher Autoren ven 
ben älteften bis auf die neueften Zeiten mit größter Genauigkeit 


angegeben find. 
€. 9. F. Hartmann in Leipzig. 








An alle Buchhandlungen wurde verfanbt: 

Emmele, Dr., Befchreibung deutſcher und roͤmiſcher 
Alterthümer, in dem Gebitte der Provinz Rheinheſſen 
zu Tage gefördert. Mit 34 lithograph. Tafeln und 
493 Abbildungen. 2te Ausgabe. Gr 4 Geh. 
1 Thlr. 20 Gr. 

Fritſch, Dr. E. A. (Lehrer am Eönigl, preuf, Gymna⸗ 
fium zu Kreuznach), Die obliquen Cafus und die Präs 
pofitionen der griechiſchen Spradye. Gr. 8. 16 Gr. 

Diefe Schrift, welche bie griehifche Grammatik auf einen 
echt wiſſenſchaftlichen Standpunkt erhebt, wird allen Kennern 
und Freunden der Sprachwiſſenſchaft willfommen fein; weshalb 
der Verleger ſich erlaubt, ganz befonbers auf dieſelbe aufmerk: 

fam zu maden. . . 

Mainz, im Mär; 1333. . 

: G. ©. Kunze. 


> 








Literariſche Anzeige. 


J 

Da bier und da von Freunden ber Phyſik, denen das große 
Gehler'ſche phyſikaliſche Wörterbuh, aufs Neue berautgegeben 
von Brandes, Smelin, Dorner, Munde und Pfaff, für bie Be: 
dürfniffe, deren Befriedigung fie nur wünfchten, zu umfaffend 
und zu Eoftbar fcheint, ber Wunſch, daß ein, weniger für ben 
Phyſiker als für den Dilettanten berechneter Auszug aus dem 
großen Wörterbuche- erſcheinen möge, geäußert worden ift, fo 
zeige ich ge an, daß ich mit den Herausgebern der neuen 
Ausgabe des Gehler'ſchen Wörterbuche, über einen zweckmaͤßigen 
Plan, wie diefer Wunfch zu erfüllen fei, in Unterbandiung ſtehe. 
Sch hege die Hoffnung, fehr bald über bie wirkliche Ausführung 


€, B. Schwickert. 
— — 0 — —— ——— — — — —— 
* Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


en: 

:- B andbitenleben. 

Aus dem Englifhen bes Mac: Farlane 
von 


W. 4% Lindau. 
8. Leipzig, Rein'ſche Buchhandlung, 2 Theile mit 
Titelkupf. und Vign., Preis geh. 2 Thlr. 

Wer von den in mehren beutfhen Schriften von Anbern 
mitgetheilten Bruchftäden diefes hoͤchſt intereffanten Werkes 
Thon lebhaft angezogen worben ift, wird ſich einen neuen Genuß 
verfhaffen, wenn er in biefer Verdeutſchung bas Ganze im Zu: 
fammenbange findet, worin dieſe Bilder aus dem Banbitenleben 
erft ins rechte Licht treten. 


Gäthes Briefe an Tavater, 
— uns iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


Aus den Jahren 1774 bis 1783. 
Herausgegeben * 
J von 
H. irzel. 
Nebſt einem Anhange und 2 Facſimile. 
8. Velinpapier. Brofd. » 
Preis: 1 Thlr. 
Leipzig, März 1883. 
Weidmann' he Buchhandiung. 


Pour paraitre le 1 Septembre 1833. 
Recherches sur les poissons fossiles, com- 
prenant la description de 500 esp&ces qui n’existent 
plus; l’erposition des lois de la succession et du 
developpement organique des poissons durant toutes 
les metamorphoses du globe terrestre; une nouvelle 
elassification de ces animaux exprimant leurs rap- 
ports avec la serie des formations; enfin des con- 
siderations geologiques generales tirdes de l'étude de 
ces fossiles, . 
par Lowis Agasssz, docteur etc. etc. 
5 volumes, texte in 4, et 250 planches in folio 
sur papier fin, - 
On souscrit chez -Sigismand Schmarber, 
libraire à Francfort «. 1, M. 





Recenfion über bie Allgemeine Modenzeitung in 
- dee braunfshteiger virlgelefenen Mitternachtzeitung 
Mr. 31 d. 9. 
Die Mitternahtszeitung, welche durch ihre Kreimüthigkeit 
ebenfo bekannt ift als durch ihre Unparteilichkeit, jagt: 
„Kin Kind, dem weiblichen Geschlechte angehörend, 





das wit dieser Modenseitung 
seine Glang- und Schönhei 

vernünftige Hausfrau etc. zur Modenzeitung, 

t in Kripnerusg zu bringen etc. Aber 

ert sich die Hausfrau wohl, dass, indem sie schon Spuren 

der Zeit in ihrem Gesichte trägt, die gleichalte Modenzei- 

vun. noch in vollster Blüte der Schönheit steht, ja, diege 

immer mehr entfaltet.‘ 


dabei 
erzählt das Blatt noch so riele Anekdoten, schildert so leb- 


„Ian Ernste! ie Ppaasaleiteng des Herrn 
Baumgärtner steigt fortwährend in ihrem Wer- 
the. as Blatt ist durch ein Beiblatt für Klei- 
nigkeiten erweitert und auch sein artistischer 
Theil hat durch Extrakupfer, die sich jährlich 
bis auf zwölf belaufen, eine Vergrösserung ge- 
funden, indem zugleich mehr Sorgfalt auf den 
Stich verwandt wird. — Dass die Modenzeitung kei 

ultraliberales Blatt geworden ist und sich überhaupt mjt 
Liberalismus und hundert ähnlichen Sachen nur zuweilen, 
und dann auch in weiter Ferne, beschäftigt, ist natürlich 
und kann ihr gar nicht in Tadel nachgesagt werden 
etc. etc. etc.” 


Schöntwiffenfchaftliche Schriften. 

In meinem Verlage find nachſtehende intereffante 
Schriften erfchienen, die durch alle Buchhandlungen des 
In⸗ und Yuslandes bezogen werden Binnen: 
Knorting (Sarl von), Ruffiihe Bibliothek 

für Deutfche. Erftes bis drittes ‚Heft. (Reval 

1831.) 8, 34 Bogen auf Drudpapier. Geh. 

2 Zhle. 12 Gr. 

Diefe drei Hefte enthalten ausgewählte Stüde von Po: 
lewoj, Schutomstj, Puſchkin und Gribojedom. 
Dertel (W. von), Harald und Elsbeth, ober 
das Zeitalter Johanns des Schredlichen. Ro— 

mantiſches Driginalgemälde aus der Gefchichte 

des ſechzehnten Yahrhunderts. 2 Bände. (Pe: 
teröburg 1831.) 8. 30 Bogen auf feinem 

Drudpapier. Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 
Scipio GCicala, 4 Bünde 8. 834 Bogen 

auf feinem Drudpapier. 6 Zhlr. 

Sherer (Moyle), Bilder aus dem Kriegsle— 
ben. Aus dem Englifcyen überfegt von Ru: 
dolf Lindau. Herausgegeben von Wil: 

elm Adolf Lindau. 8. 213 Bogen auf 

inem Druckpapier. 1 Thlr. 16 Gr. 

Gtimmen der Zeit. Pieder eines Deutſchen. 12. 
96 Seiten auf gutem Druckpap. Geh. 10 Gr. 

Sue (Eugene), Atar:Gul. Aus dem Fran: 
aöfifhen. 12. 348 ©. auf feinem Drud: 
papier. Geb. 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im April 1833. 

8. A. Brodhaus. 


Ri 


“ 


terariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. 4. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1833. Nr. IX. 


— — —+ — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — 

Diefer kiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Eeippig erſcheinenben Zeitfihriften: Blätter für literas 

eifche Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betra- 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





Aus zu, 
aus der Ordnung der Vorlesungen an der königlichen 
"Universität Würzburg für das Sommer-Semester 1333. 





Gesetzlicher Anfang am J5ten April, 

I. Philosophisehe Facultät: Prof. Metz: All- 
gemeine Encyklopädie und Methodologie des akademischen 
Studiums; theoretische-Philusopbie, Anthropologie und Lo- 
gik; Metaphysik; praktische Philosophie, als Naturrecht 
und Tugendlehre; Geschichte der Philosophie; Encyklopädie 
und Methodologie der Mathematik überhaupt; Kuklidische 


Geometrie, verbunden mit der ebenen und den Vorbegriffen 


zur sphärischen 'Trigonometrie. — Prof, Schön: Reine 
allgemeine Grössenlehre mit KEncyklopädie und Methodelogie 
der mathematischen Wissenschaften; niedere, reine und an- 
gewangdte Geometrie mit ebener Trigonometrie; höbere Ana- 
Iysis Abd höhere Geometrie; sphärische und theoretische 
Astronomie mit der Anleitung zur Anstellung astronomischer 
Beobachtungen auf dem Observatorium. — Wagner: 
Praktische Philosophie, als Religionslehre, Moral, Natur- 
recht; Naturphilosophie; Geschichte der Philosophie; Staats- 
wisseaschaft. — Prof, Denzinger: Allgemeine Geschichte; 
europäische Staatengeschichte; allgemeine europäische und 
bairische Statistik. — Richarz: Römische Alterthümer, 
oder Darstellung der merkwürdigsten Formen und Zustände 
des öffentlichen un des Privatlebens der Römer; des 8o- 
hokles „Oedipus als König“, des Tacitus „Historien“. — 

röhlich: Pädagogik und Didaktik, a) allgemeine, b) 
specielle, mit besonderer Anwendung auf die öffentlichen 
Schulen und ihre zeitgemässe Behandlung; Geschichte der 
Erziehung; Aestbetik als Kunstwissenschaft mit specieller 
Entwickelung der verschiedenen Kunstformen; über einzelne 
plastische oder redende Künste; Geschichte der redenden 
und bildenden Künste. — Osann: Theoretische und Ex- 
perimental- Physik; theoretische und Experimental- Chemie 
mit. besonderer Berücksichtigung der Chemie organischer 
Körper. — Leiblein: Naturgeschichte, a) Zoologie, b) 
allgemeine Botanik. — Prof. Rumpf: Geognosie. — Dr. 
Weidmann: Des Sophokles „Oedipus in Kolonos'‘; des 
Terentius „Andria‘, Dr. Grossbach: Geschichte 
Deutschlands; Geschichte Baierns; allgemeine und bairische 
Statistik. — Ratlı Buchinger: Ueber die historischen 
Hülfswissenischaften, 

IH, Theologische Facultät: Fischer: a) He- 
bräische, b) chaldäische, syrische und arabische Sprache; 
" Exegese der Bibel, a) des Alten, b) des Neuen Testaments, 
Fortsetzung der Erklärung der Leidens- und Auferstebungs- 

eschichte Jesu nach der Harmonie der vier Evangelien. — 
orsitz: Kirchengeschichte; Patrologie; Theorie des geist- 
lichen Geschäftsstyls, — Rösch: Moraltheologie; Pastoral- 
theologie; Homiletik; Katechetik; Liturgik, — Bickel: 
Erklärung der Offenbarung des h. Johannes; Dogmatik. 

II. Juristische Facultät: Prof. Kilsans: Ci- 
vilpracticum und Relatorium; Criminalpracticum und Rela- 
torium; Exeminatorium und Disputatorium über sämmtliche 
Zweige der Rechtswissenschaft, — Prof, Ringelmann: 


, 


Encyklopädie und Methodologie ‚der Rechtswissenschaft ; 
deutsches Privatrecht in Verbindung. mit dem gemeinen und 
bairischen Lehenrecht; Institutionen des französischen Ciril- 
rechts, — Pröf. Stahl: Pandekten, — Prof. v. Link: 
Historische Einleitung in das deutsche Staatsrecht; gemei- 
nes und bairisches Territorialstaatsrecht, 

IV. Staatswirthschaftliche Faecultät: Prof, 
Geier sen: Staatswirthschaft und Finanzwissenschaft ; 
Landwirthschaft. — Prof. ‚Geier jun.: ‚Eneyklöpädie und 
Methodologie der Kameralwissenschaften; Forstwissenschaft; 
Bergbaukunde; Technolugie; Handelswissenschaft. R 

V. Medieinische Facultät: Prof. Pickel: Che- 
mie und Pharmacie, — Prof, Ruland: Arzaeimittellehre ; 
Kinderkrankheiten; gerichtliche Mediein und medicinische 
Policei. — Prof. Heller: Botänik, Demonstrationen der 
blos medieinischen Giftgewächse, — Prof. d Outrepont: 
Geburtshülfliche mannal- und instrumental-Operationen am 
Fantome und an Leichen; geburtshülfliche Klinik; über 
Weiberkrankheiten, — Prof. Münx: Anatomie des Men- 
schen; vergleichende Anatomie, — Prof, Ryss: Velerinair- 
medicin. — Prof. Jäger: Syphilitische Krankheiten; Chi- 
rurgie über Augenkrankheiten; Selbstübungen der Studiren- 
den in den chirurgischen Operationen; chirurgisch a - 
ärztliche Klinik. — Prof, Markus: Specielle Pathologie 
und Therapie; medieinische Klinik; Geschichte der Medi- 
ein. — Prof. Narr: Encyklopädie und, Methodologie; Phy- 
siologie; allgemeine Pathologie und Therapie; Semiotik. — 
Prof. Rumpf: Physiologische uod pathologische Chemie; 
Pharmwacie. — Prof. Hensler: Animalischen Magnetis- 
mus; Physiologie, wit physiologischen Experimenten. — Dr, 
Fuchs: Aerztliche Receptirkunst; specielle Pathologie und 
Therapie; Geschichte der epidemischen und contagiösen 
Krankheiten. 


Schöne und bildende Künste, 
Höhere Zeichnenkunst: Stöhr. 
Kupferstechkunst: Bitthäuser, 
Exercitienmeister. 
Reitkunst: Ferdinand. » 
Fechtkunst: Bündgens. 


Aus ug 
aus dem Verzeichniß der bei der großherzl. bad. Albert: 
Ludwigs sUniverfität zu Freiburg im Breisgau für 
das Sommerfemefter 1833 angefündigten, am 22. April 
beginnenden Borlefungen. 


1. Theologische Facultät, 
1) Geiſtl. Rath, Domcapitular und Prof. ord. Ritter Hug: 
. Einleitung in das Neue Teftament e 
2) GBeiftt. Rath und Prof. ord. Merk: Praktiſche Schrifter: 
Färung. — Theorie der Serlforge und Liturgit. — Ka: 
techetik. 
3) Geift, Rath und Prof. ord. Ludw. Buchegger: Grege 
tiſche Vorträge über das Gvangelium nad Darthäus. — ¶ 








Dogmatik in Verbindung mit Dogmengeſchichte. — Era: 
minatorium über Dogmatik. 

4) Beiftl. Rath und Prof. ord. Schreiber: Moraltheologie. — 
Geſchichte der Moraltheologie, — Praktiſches Collegium 
über Moral, — Allgemeine Religionslehre, 

5) Prof. ord. (der pbilof. Facultaͤ) Weger: Anfangsgründe 
ber hebräifchen Sprache. — Arabiſche Sprache. — Bibli: 
ſche Hermeneutif. — Exegetiſche Vorträge über bie Pfalmen. 

6) Lehramtsgehuͤlfe Stengel: Hebräifhe Grammatik. — An: 
fandsgründe bes Ghaldäifhen — Syriſchen — Arabifhen 
und des Sanskrit. — Grammatifhe und hiſtoriſche Er: 
läuterung ber Bücher Samuel's. — Eregefe über ben Ro: 
merbrief. — Eregefe über die Briefe an bie Theſſaloniker. 

7) Repetitor und Supplent Klenkler: Chriſtliche Religions: 

und Kirchengeſchichte. Zweiter Theil. 

U. Qurigten- Facultät. 

1) Geh. Rath und Prof. ord. Ritter Duttlinger: Crimi— 
nalrecht. — Theorie bes bürgerlichen Proceſſes. — Straf: 
proceß. — Wechſelrecht und Wechſelproceß. — Proceford: 
nung in bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten für das Großher⸗ 
zogthum Baden. 

2) Hofrath und Prof. ord. Amann: Panbeften. — Uebungscolle⸗ 

-  glum über Panbekten. — Graminatorium über Kirchenrecht. 

3) Prof. orb, Kris: Aeußere Gefchichte und Inftitutionen des 
cm. Rechts. — Graminatorium über Pandekten. — Deut: 
ſches Privatredt. 

4) Prof. ord. Baurittel: Juriftifche Encyklopaͤdie. — Gins 
leitung in ben Code Napoleon. — Code Napoleon. — 
Badiſches Landrecht. 

6) Prof. extraord. Buß: Guropäifches Volkerrecht. — Allge⸗ 
meine Staatslehre. — Policeiwiſſenſchaft. — Staatswirth⸗ 

ft und Finanz. 

6) -Privatbocmt Dr. Mußler: Inflitutionen und Gedichte 
des rom. Rechts. — Pandelten, 


I. Mebiciniäche Facultät. 

1) Hofrath und Prof. ord. Bed: Dperationsiehre mit Uebuns 
gen an Leichen. — Ueber bie Krankheiten des Gehoͤror⸗ 
gans. — Chirurgiſche und Augenkrankenklinik. — Gericht: 
liche Mebicin. 

2) Hofrath und Prof, ord. Baumgärtner: Gonverfatorlum 
über allgemeine Pathologie und Therapie. — Medicinifh: 
Elinifche Uebungen im Hospital, — Practicum in der poli⸗ 
Elinifchen Anftalt. 

8) Prof. ord. Fromherz: Chemie ber organiſchen Körper. — 
Praktiſche Anleitung zur chemiſchen Analyfe. — Arznei: 
mittellehre. 

4) Prof. orb. Ant. Buche gger: Knochen- und Bänberlehre 
des menfhlichen Körpers. — Repetitionen aus ber gefamm: 
ten Anatomie. — Anatomie ber Sinnesorgane. 

5) Prof. ord. Leudart: Einleitung in die Naturgefchichte 
und allgem. und fpecielle Naturgefhichte und Anatomie 
der wirbellofen Thiere. — Phyfiologie des Menſchen. — 
Vergleichende Oſteologie. 

6) Prof. ord. Schmwörer: Theoretiſch-praktiſche Geburts 
und Kindbettiehre. — Ueber Literatur der Geburtskunde. — 
Geburtshuͤlfliche Klinik. 

7) Prof. ord, (der philof. Facultaͤt) Perleb: Eucyklopaͤdie 
der Raturwiffenfchaften und der Mebicin. — Allgemeine 
Botanit, — Specielle Botanit mit befonderer Ruͤckſicht 
auf officinelle Pflanzen. — Botanifhe Ercurfionen. 

8) Prof. ertraord, Werber: Semiotik. — Hiſtoriſch-kritiſche 
Beleuchtung der verfchiedenen Anfichten Über bie ‚Heilgefege 
ber Natur. — Yrzneimittellehre mit Receptirfunft, — Be: 
terinairkunbe, 

9) Prof, ertraord. Spenner: Allgemeine Botanik — Spe: 
cielle Botanit, verbunden mit botanifdhen GErcurfionen, — 
Uebungen im Pflanzenbeilimmen. — Mebicinifhe Botanik. 

10) Klinifher Aſſiſtent Dr. Frick: Ueber mebicinifche Phyſik. 

IV. Philosophische Facultät. 
1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Allgemeine Weltge— 


—— Mittlere und neue allgem. Geſchichte. — Ueber 


Pindar, 

2) Hofrath und Prof. ord. Buzengeiger: Reine Geomer 
trie, — Angewandte Matbematif, — Privatissima über 
höhere Mathematik. — Dlineralogie. 

3) Hofrath und Prof. ord. Schneller: Geſchichte der Pic: 
ſophie. Metaphyſik. — Ethik. — Paͤdagogik. — Eng: 
lifche Sprache für weiter Vorgeſchrittene. — Grundfäge ber 
italieniſchen Sprache und Literatur, 

4) Prof. ord. Zell: Ueben Zacitus’ Annalen. — Ueber Ariftos 
phanes Plutus. — Geſchichte ber bildenden und zeichnenden 
Künfte bei den Griechen und Römern. — Ueber Aristote- 

- les De mundo. 

5) Prof. orb. Seeber: Differential: und Integralrechnung. — 
Brperiuestafptgßk. — Phyſiſche Geographie und Metec: 
zologie. 

6) Prof. ord. Perleb: Encyhklopaͤdie und Geſchichte ber ger 
fammten Naturkunde. — Allgemeine Botanif, — Gpecielle - 
Botanik. — Botaniſche Ercurfionen und Demenftrationen 
im botanifden Garten. . 

7) Prof. ord. Weyer: Anfangegründe der hebraͤiſchen Sprade. 
— Arabiſche Sprade. 

8) Prof, ertraord. Zimmermann: Gefhichte ber Philofo: 
phie. — Logik. — Metaphyſik. — Ethik. — Pädagogit. — 
LTeſthetik. 

9) Prof. am Gymnaſium Dr. Baumſtark: Erklaͤrung der 
Briefe des Fronto. — Fortſetzung ber Interpretation bes 
Demofthenes. — Uebung im griechiſchen Styl. 

10) Privatdocent Dr. Weil: Allgemeine Weltgeſchichte: Gr: 
ſchichte des Mittelalter und ber neuen Zeit. — Theorie 
der Statiftit und Statiſtik der beutfchen Bunbesftaaten, — 
Deutſche Staats: und Rechtégeſchichte. 

11) Sector Jacquot: Unterricht im ber franzoͤſiſchen Sprache 
für Unfänger. — Wiederholung ber ſchwerſten Regeln für 
weiter Borgerüdte, 





Bei uns ift erfhienen und durch jebe fotibe Buchhandlung 
zu befommen: 
Ueber 


Maschinen- 
und 


Fabrikwesen 


vo Charles Babbage, 
aus dem Englischen deutsch bearbeitet von Hra. Dr. 
Friedenberg, mit einer Vorrede des Hrn. Director 
Klöden und mit vielen Originalbeiträgen, zugeeignet 
dem wirklichen Geh. Oberfinanzrathe Hrn. Beuth, 
dessen Bildniss vor dem Titel. Velinpap, Elegant 
broschirt. 2 Tulr. 

Diefes Werk enthält die gründlichften und neueſten Er: 
fahrungen über ben Gegenſtand, welchen ber Titel nennt, 
Die erfte Auflage des Driginals war in England im Sommer 
1832 binnen zwei Monaten vergriffen und unfere deutſche Br: 
arbeitung ift nach ber zweiten, fehr sermehrten Xuf: 
lage bes Originals angefertiat. 

Jedem Techniker, jedem Staatdmann, jedem Gebilberem, 
der fi für das Wohl der Menfchheit intereffirt, ja jebem Fa: # 
brifanten und Handwerker ift bies Werk von böcftem Interefle; 
benn es zeigt nicht nur ben Fortſchritt des Mafinen: und Far” 
brikweſens, fondern auch beffen Wirkung auf die Menfchbeit, 
auf den Staat, auf bie einzelnen Glaffen, auf Fabrikunterned⸗ 


‚mer, Arbeiter und Ganfuminten. 


Stuhr'ſche Buchhandlung in Berlin, 


ANKÜNDIGUNG. 
Die lebhafte Theilnahme, deren sich das in Mailand 


‚erscheinende KCHO seit den fünf Jahren seines Bestehens 


erfreut, bestimmte die Herausgeber, eine von der italieni- 

schen —— deuische Abtheilung, zu veranstalten, 

deren Tendenz ist: das Ausland in beständiger Veberniche 
der Literatur, Kunst, Musik, des Theaters, und des Le- 
bens in Italien zu erhalten. Politik bleibt ausgeschlossen. 

Wöchentlich zweimal erscheint ein Bogen in Fol. _ 

Der Jahrgang des deutschen Echo kostet „ 33 Zwanziger, 

Die postfreie Versendung bis an die Grenzen 

des östreichischen Staats beträgt . . . 8 „ 
Halb- und vierteljähr, Pränumeration im Verbältniss: 

Abonnement für 2 Nlonate —— 7 Zwanziger, 

% 1 Monat Eee ar ” 

Alle Postämter und varzüglichern Bachhandlungen, in 

Wien die Karl Gerold'sche, nehmen Bestellung an, 

Jedem Abonnenten steht die unentgeldliche Benutzung 
einer „bedeutenden Anzahl der besten englischen, französi- 
schen, italienischen und deutschen Journale im Bureau des 

Echo frei. 

INHALT des vorliegenden Jännerheftes, 

Nr. 1. Italia. ° Gedicht von W. Marsano. — Literatur. 
Opere inedite e rare di Vincenzo Monti. — Kunstaus- 
stellung in Mailand im Jahre 1832. Sculptur. 
Marchesi. — Theaterschau. Mailand. — Miscellen. 
Toscana. . Livorno. — Nachricht an die H. H Abon- 
nenten des Echo. 


„» 2. Literatur. Opere inedite e rare di V. Monti (Fort- 


setz.). — Volksfeste im Veltelin und im Gebiet von ' 


Como, — Theaterschau. Mailand. Venedig. 

. Literatur. Opere inedite e rare di V. Monti (Fort- 
setz). — Kunstausstellung etc. Sculptur (Fort- 
setz.). — Theaterschau, Venedig. (Fortsetz.) Ber- 
er Brescia. Crema. Cremona. Lodi. Mantua, 

, Kunstausstellung etc. Sculptur (Fortsetz,). Vit- 
torio Nesti, Marchetti, Gaetano Benzoni, Giuseppe 
Geoff, Giovanni Labus, Girolamo Rusca, Giovanni 
Pandiani, Antonio Galli. — Werke in getriebe- 
ner Arbeit von Desiderio Cesari. — Malerei, 
Diotti. — Thesterschaw. Verona. Vicenza. Padaa. 
Turin, Genua und Novara. — Miscellen. Neapel. 
Rom. Piemont, Turin. Vercelli, Chambery. Genua. 

. Literatur, Opere inedite e rare di V, Monti (Fort- 
setz). — Die Schlangen in Mailand, — Mode. — 
Thesterschau. Florenz. Rom, 

. Literatur. Opere inedite e rare di V. Monti —— 
— Kunstausstellung ete. Malerei. (Korisers.) 
Hayez. Liparisi. — Täeaterschaw, Mailand. 

‚ Literatur. Länderkunde. Corografia dell’Italia 

di Rampoldi, Vol. I, fasc. I. — Geschichte, 

Pe' monumenti storici del Friuli di l. Pirona. — 

Stylübungen im Hause des Marchese Basilio Puoti 

in * ‚nebst einigen Worten über den ütalieni- 

schen Styl überhaupt. — Neuigkeiten aus Venedig, 
eine Austerschale voll. — Miscellen. Neapel. 

Literatur. Geschichte, Commentarii della ri- 

voluzione francese di Lazzaro Papi, Vol. 6. — Sulla 

Storia lomharda del secolo XVII, di Cesare Cantü, 

— Medicin. Riflesioni sullo stato attuale della 

chirurgia italiana, dell dott. L. Pacini. — Kunst. 

Dipinti nuovamente scoperti, d’invenzione di Giulio 

Romano, — Schriftsteller und Buchhändler in Ita- 

lien. — Der steinerne Mann in Mailand, — Charade. 

«» 9 Literatur. Baukunst. Principj di architettura 

. drile di Franceseo Milizia. — Etwas über Malta, 
— Historische Rückblicke. — Theaterschau. Parına. 
Piacenza. Modena. Ferrara, Rimini, Ravenna. — 
Auflösung der Charade im vorigen Blatte. 
a nn — 
»". Die rechtmäßige Ausgabe legter Hand der fämmtli- 
Ken Schriften von 
Guſtav Schilling 
in 50 Bänden ift nun bis mir dem Aſten Bande vollendet. 


Diefe ſehr — ik fo billig, daß alle 50 Baͤnbe 
bis zur Oſtermeſſe 1888 nicht hoͤher als 12 Thir. 12 Gr. zu 
ſtehen fommen. Der fpätere Cabenpreis iſt bagegen zu 20 Thir. 


angefest. j 
Arnol d'ſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 

In Baumgaͤrtuecr's Buchhandlung iſt foeben erſchlenta 
und an alle Buchhandlungen verſendet worden: 
Dr. Eafpari's . 
bomdopathifh,g Dispenfatorium 
für Aerzte und Apotheker, worin nicht nur bie bis jegt 
bekannten, fondern aud bie in Hoftath Hahnemann's 
neueſtem Werke, die in Hartlaub's und Trink's Arz: 
neimittellehre und Klinifhen Annalen und bie in dem 
Archive für homoͤopathiſche Heilkunſt enthaltenen Arz: 
neien aufgenommen worden find, Herausgegeben von 
Dr. 5. Hartmann. Wierte, verbefferte und ver: 
mehrte Auflage. Auch unter dem Titei: Homoͤopathi⸗ 
Ihe Pharmakopoe für Aerzte und Apotheker. Gr. 8, 
(10 8.) Brofh. 12 Gr. 
Die Anzahl der Auflagen biefrs müglichen Werks foricht 
wol am lauteften für deſſen Imedmäßigteit. 

Berfud), den Gang ber ftationairen Krankheits: 

conſtitution 

nach Art der Barometer: und Thermometerbeobachtungen 

bildlich vergleichend darzuftellen, von Dr. C. F. Trautzſch. 
Mit 3 Steindrudtafeln, Gr. 4. Preis 6 Gr. 
Diefe neue finnreiche Darftellungsweife wird jebem Arzt 
äußerft intereffant fein Mir bürfen fie mit Recht empfehlen: 
Dr. %. Braun, ° 
Ueber Onanie, Beifdhlaf, 
männfidyes und weibliches Unwermoͤgen, veneriſche Krank: 
heit, und regelwidrige Monatsreinigung, mit Angabe 
der zweckmaͤßigſten Mittel und Vorſchriften, wie man 
die durch Onanie verlorene Gefundheit wieder erhalten 
und ſtaͤrken, den Beiſchlaf ohne Nachtheil für diefelbe 
vollziehen, maͤnnliches Unvermoͤgen und meibliche Un: 
fruchtbarkeit befeitigen, bie wenerifche Krankheit gründ: 
lich heilen, gegen Anſteckung durch biefelbe fich vermah: 
ton und die Regelwidrigkeit der monatlichen Reinigung 
entfernen könne; nebit einem Anhange Über die Natur 
und Heilung des weißen Fluffes, und einer gedrängten 
Einleitung über die Natur und Verrichtungen des ges 
funden menfchl, Körpers. Zweite vermehrte Auf: 
lage. Gr. 8. (17 Bogen.) Broſch. 1 Thlr. 8 Gr. 
(1 Thlr. 10 Sgr. 2 51. 24 Mr.) 


Magazin der neueften Erfindungen, Entdedungen 


und Berbefferungen, 
in der gefammten Gewerbkunde für Fabrikanten, Manu: 
facturiften und Künftter, Bon Dr. Metto mb 
G € Seidemann. Meurfte Folge Band 1. 
Det V. Miet 31 Abbiidungen Gr. 4. Geh. Preis 
8 Gr. 

Inhalt: Neu erfundene, verbefferte Hefte für Grabſtichel; 
Verbeſſerungen in der Verfertigung Burger Waare, oder an dem 
Band: und Borden⸗Wirkſtuhle; Verbefferungen in Schiffs⸗ und 
andern Pumpen, welche auch buch gewiſſe Veränderungen zum 
Umbdreben der Drebbänfe und zu andern Zwecken anwendbar 
ind; Wegſchaffaäng des todten Gangts an Schraudenmuttern, 





: mittel® benen eine feine unb gteichförmige Bewegung bei mans - 


cherlei mechaniſchen Vorrichtungen hervorgebracht werben Soll, 
wie 3. B. an Stangenzirkeln, Ronien, Mitrometern ıc.; Ber: 
befferungen in ber BZufammenfegung der Steine unb andern 
Drudpreffen; Berbefferungen in fi brebenden Dampfmar 
fhinen; über das Reinigen ber alten Delgemälte; Berbefferung 
der achromatiſchen (farbeniofen) Bernröhre ; über Dampfwagen ; 
Sohn Braithwaite's in London für die preußifche Regier 
rung erbaute Dampffeuerfprige „Gomet”; Methobe, im Schleß⸗ 
pulver ben Gehalt an Salpeter zu unterfuhen; Bibliographie ; 
Kritik ber Literatur ber Gewerbe Eunde. Der Spreder: das Pan: 
techniton ; neue Weizenart ; Eifr, „nen; Schmelztiegel; Brotbr: 
zeitung mit Beihälfeder Kartoffel, Sl ecne Fußböden; Titangrün. 


“ Bei mir ift erfdyienen und durch alle Buchhandlungen und 
Poftämter zu beziehen: 


Beitgenoffen. 
Hogaphifärs Magazin 


Gefhihte unferer Zeit 
Vierten Bandes ſechſtes und — Heft. 
XXX. XXXL.) 
Gr. 8. Se. 1 Ihe. 


Inhalt: : 
Biographien und Charakteriſtiken. . 

Das Leben bes koͤniglich preußifhen Staateminifters Frieb⸗ 
rih Ferdinand Alexander Reichs: Burggrafen und 
Grafen zu Dohna⸗Schlobitten, General:tandfcafte: 
Director, Ritter bes rothen Ablerorbens und des eifernen 
Kreuzes, dargeftellt von Johannes Voigt. 

— Shriftopb Lichtenberg. Bon Heinrid- 
Döring. 

Bebensbefchreibung bed Generals Baron Guſtav Morig 
UArmfelt. Bon ibm ſelbſt verfaßt. Aus dem Schmwebi: 
ſchen überfegt und mit Anmerkungen des Ueberfegers bes 
gleitet. 

Auguft Wilhelm von Trosky, konigl. fächf. wirklicher 
Seheimrath, Oberamtsregierungspräftdent und Gonfiftorial: 
director bes Markgrafthums Niederlaufig, Herr auf Ukro, 
Paferin und Piel, Bon F. A. Suͤßmilch. 

Biographifhe Andeutungen. 

Don Reanbro Fernandez be Moratin. 

Das achte ‚Heft bed vierten Bandes erſcheint im Mai 1838. 
Leipzig, am Iften April 1833 
g. A. Brockhaus. 


— — — — — — — — — — 
Deſtreichiſche militairiſche Beisf@eife 1833. 
Drittes Heft 

Diefes Heft iſt ſoeben erfhienen und an alle Buchhandlun⸗ 
sen verſendet worden. 

Inhalt: I. Geſchichtliche Skizze der Kriegsereigniffe in 
Tirol im Jahre 1809. Ginleitung. Erſter Abſchnitt. — 
I. Ueber Bildung im Mititairftande. — III. Biographie des 
k. J. Generals ber Gavalerie und Hofkriegsratha-Praͤſidenten 
a von Frimont, Fürften von Antrodocco. — IV. Literatur. 

V. Reueſte Mititairveränderungen. 

Der Preis des Jahrgangs 1838, ſowie der aller frühern 
Jahrgänge, ift 8 Thlr. Sähf, Wer die Jahrgänge 
18138 — 32 auf einmal abnimmt, erhält fie um em 
Biertel mwoölfeiler, 

Wien, den WDſten März 1833. 

. 8. Heubner, 
Buchhändler. 


Das Baterland. 


Blätter fuͤr deutſches Volks: und Staatsleben. 
Nicht umfonft hat dieſe Zeitfchrift eine Erweiterung ihrer 
Schranken mit dem dritten Zahrgange angekündigt. Wie bie 





— 


— 


Zahl ihrer Leſer auch außerhalb Sachſens y erfreulich ver: 
mehrt bat, fo haben auch bie hochgeehrteften Männer aus ak 
len Gegenden Deutfhlands ihre Mitwirkung zugefagt und zum 
Theil ſchon betpätigt; ausgezeichnet durch Gediegenteit bes Iu- 
Kalts wie durch anfpredjende Form, durch Freimuth wie durch 
Befonnenheit, durch Einbeit ber Gefinnung wie durch würbige 
Spradie, empfiehlt fie fi allen Freunden eines auf echte poli- 
tifhe Bildung gegründeten Vorſchritts. 

Der Preis des Jahrgangs von 104 Nummern, die, obgleich 
anfänglih nur auf 4 Bogen berechnet, ter Menge eingeginges 
ner Materialien wegen im verfloffenen Bierteljabr ſchon öfters 
F einem ganzen Bogen beſtanden haben (mie Nr. 8, 8, 15, 

23, 27), ift 4 Thir., ober 2 Thlr. für jeben Halbjahrband 
von 52 Nummern. 

Befonders abgedruckt erfchien: 

Der — Bund und die deutſchen Staͤnde. 
8, Geh. 3 Gr. 

Leipzig, im April 1838, - 

Joh. Amber Barth, ' 





In allen Buchhandlungen ift unentgeltlich zu haben: 
Bortpeilhaftes Anerbieten 


Freunde Ai Literatur, 
. befonders aber für 
Refegefellfhaften und Beihhibtiotheken, 


Verzeichniß einer Auswahl 


wertbooller 


_ Romane, Novellen, Memoiren, 
anderer © oritten 


von - 
G. G. Bredow, Fr. v. Campan, Conteffa, Aug. 
Hagen, Fr. 9 von der Hagen, €. T. A. Hoff: 
mann, Jean Paul, Wilhelm Martell, The 
mas Moore, v. Salvandy, v. Schober, K. €. 
Schubarth, Spazier, Tied, * von Voß, 
G. F. Waagen, Wenbei u. %. m, 
welche im Berlage 

der Buchhandlung Joſef Mar u. Comp. in Breslau 

erſchienen, und jeht 
zu fehr herabgefegten Preifen 
durch alle Buchhandlungen Deurflands zu erhalten find, 


87 Die in biefem Verzeichniß aufgeführten Bücher baden 
wir auf undeflimmte Zeit ganz ungemein mohlfeil, wie es faft 
noch niemals geſchehen, im Preife berabgefegt. Bür bie noͤchſte 
Zeit gelten diefe Preife, ohne alle Erhöhung, in allen Buch 
handlungen Deutfchlands, ber Schweiz und ben angrenzmben 
Ländern. Bon mehren biefer Buͤcher find aber nur noch eime 
fehr geringe Anzahl GEremplare vorhanden, weiches wir baben 
bemerfen wollen. Ginzelne Bänte der angezeigten Schriften 
fönnen zur Grgänzung nur infoweit, als folge einzeln vorkan: 
den find, abgelaffen werden. 

Breslau, Iften Maͤrz 1838, 

Zofef Mar u. Comp. 








Herabgefegter Preis, 
Um Goncurrenz: zu begegnen, ift: Dammii novum Lexi- 
con graecum, 2 vol, roy, 8, Velinp., Glasguae 1823, von 
3 Pfund (20 Ihlr.) auf 5 Ahlr. W. 3. berabgefegt und für 
biefen Preis durch mich auf fefte Halbjährige Nechnung zu be 


Berlin. 4. Afber. 


Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei 8. 4. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1833. Nr. X. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei $. A. Brodbaus in Leipzig erfheinenten Zeitiriften: Wlätter für litera 
riſche unterhaltung, ZIfis, fowie ber Allgemeinen mebicinifden Zeitumg, beigelegt oder beigeheftet, und betrar 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 @r. 





Verzeichniß 
d 
ander tönistiden i 
Friedrich = Meranderd -» Univerfität 
zu erlangen 
im Sommerfemefter 1833 
, su baltendben 
Borlefungen. 
Der gefepliche Anfang berfeiben ift der 15te April. 


Theologifhe Facultät. 

Dr. Bogel: Ausgewählte Abſchnitte der hriftlichen Mo: 
ral. — Dr. Kaifer: Uebungen im eregetifhen Seminar ; Gr: 
Yärung der 5 Megilloth (Ruth, Eiger, Klagelieder, Prediger 
und Hoheslied), biblifhe Iſagogik und Hoheelied, biblifche Iſa⸗ 
gogik und Hermeneutit des N.Z. und hebräifch : jübifhe Alter: 
thümer, oder Evangelium Johannis. — Dr. Engelhardt: 
Uebungen in ber bomiletifdhen und kirchengeſchichtlichen Abtheir 
lung des theologiihen Geminariums; ausgewählte Abſchnitte 
ber kirchlichen Archäologie; erſte Hälfte der Kirchengeſchichte 
und Patriftit. — Dr. Ruft: Chriſtliche Dogmatit mit befom- 
derer Ruͤckſicht auf die proteftantifch « Firdliche Lehre; Brief 
Pauli an bie Galater und Leitung feines philofopbifc »theolo» 
giſchen und bomiletifhen Wereins. — Prof. Krafft: Zmeite 
Hälfte der Dogmatik; Gefchichte der Pflanzung bes Cdriſten⸗ 
thums in Xuftralien; Leitung ber Uebungen feines Pafloral: 
verein. — Dr. von Ammon: Symbolik; Dogmatit nad 
evangelifch : lutherifäyem Lehrbegriffe, gefammte Paftoraltheotogie 
und Uebungen im hemiletiſchen und Fatechetifhen Seminar. — 
Drof. Harleß: —— des dogmatiſch- exegetiſchen Ber: 
eins; theologiſche Gncykiopädie und Methodologie; Erklärung 
des erſten Briefes an die Korinther, Summa der chriſtlichen 
Lehre nach dem Apoftel Paulus, mit befonderer Berüdfihtigung 
der verfchiebenen kirchtichen und Parteierfiärungen von einzel: 
nen Gtellen. — Dr. Adermann: Homiletiſch- katechetiſche 


Uebungen. 
Juriſtiſche Facultät. 

Dr. Bucher: Inteftaterbfolge; Pandelten; Gonverfatos 
rium über bie mwichtigften kehren bes römifchen Redts. — Dr. 
von Wenbt: Reitung feines juriftifch « praftifchen Inſtituts; 
Kirchentecht für Katholilen und Proteftantenz; Griminaireht ; 
Givilproceß verbunden mit praftifchen Arbeiten. — Dr. Shund: 
Graminatorium über einzelne Theile des bairifchen Staatörechtö ; 
bairiſches Staatsreht in Verbindung mit dem beutfchen Buns 
desrecht; Raturrecht. — Dr. Feuerbach: Mittlere deutfche 
Geſchichte, mit befonderer Rüdficht auf Staat und Kirche; ger 
meines und bairifches Lehnrecht; Handels- und Wechſelrecht 
und franzöfifches Civilrecht. — Dr, Lang: Gemeinen und bai+ 
rifhen Criminalproceß ; Kirdenreht. Mit Dr. Kopp gemein: 
ſchaftlich Grklärung von Gicero'8 Rebe pro Aulo Caecina. — 
Dr. Hunger: Encyklopsdie und Methobologie; Pandektenredht 
(infonderheit römifhes Erbrecht), ober Snftitutionen und Ge— 
ſchichte bes römifchen Rechte. 

Medicinifhe Facultät. 
Dr. Henke: Graminatorium über fpecielle Pathologie und 
\ 


Therapie; fpecielle Pathologie und Therapie der acuten Krank: 
beiten ; gerichtliche Medicin; praftifche Uebungen in der mebis 
ciniſchen Klinik des Krankenhauſes und in der Poliklinik. — 
Dr. Fleiſchmann: Angiologie und Neurologie; allgemeine 
Anatomie, menfchlide und vergleichende Anatomie der Sinnes⸗ 
organe; Phyfiologie; über den Scheintod und beffen Behand: 
lung; Graminatorium über anatomifdye und phyſiologiſche Ger 
genftänte, — Dr. Koch: Ueber bie natürlidgen Gruppen ber 
Pflanzen und das natürliche Syſtem des Gewoͤchſsreiches; ans 
gewandte Lanbwirtbfchaft, insbefondere Gultur ber Obfibäume; 
bef&reibende und phyſiologiſche Botanik mit befonderer Rüdficht 
auf bie officinelien und techniſchen Gewaͤchſe; botanifche Excur⸗ 
fionen. — Dr. Leupoldt: Ueber ben zweiten Theil ber ges 
fammten Theorie ter Medicin, d. i. über allgemeine Patholos 
gie und allgemeine Therapie, mit befonderer Beziehung auf bie 
Principin ber Toxitolonie und Pharmafologie; Pſychiatrie 
(fpecielle Pathologie und Therapie der pſychiſchen Krankpeiten) ; 
Leitung feines jatrofophifhen Bereint. — Dr. Roßhirt: 
Theoretiſche und praktiſche Beburtshülfe; geburtshütfliche Klinik 
verbunden mit Zoudirübungen und Snftrumentaloperaticnen am 
Fantom; Frauenzimmerkrankheiten (mit befonderer Rüdfidt 
auf Krankheiten ter Schwangern und Woͤchnerinnen) und Krank: 
beiten neu geborener Kinder. — Dr. Wagner: Vergleichende 
Anatomie und allgemeine Zoologie; Graminatorium über Ana 
tomie. und Phyſiologie bes Menſchen. — Dr. Dies: Opera: 
tionslehre in Verbindung mit Inftrumenten: und Bandagen: 
lehre; Reitung der hirurgifch : augenärztlichen Klinik und chirur⸗ 
gifhe Dperationen an Leihen. — Dr. Trott: Arzneimittel 
Ichre und pharmaceutifhe Waarenkunde; Giftlehre; Receptirkunft. 


Philoſophiſche Facultaͤt. 

Dr. Mehmel: Pſychologie, Aeſthetik und Naturrecht. — 
Dr. Harl: Nationalötonomiez Policeiwiſſenſchaft in Verbin— 
bung mit dem Policeiredht; Staatsſinanzwiſſenſchaft mit Ein: 
ſchluß der Staatsrehnungskunde; Landwirthſchaft und Korft: 
weſſenſchaft; Graminatorien über Policeiwiffenfhaft und Polis 
ceireht; Nationafwirtbfhaft und Staatsfinanzwiffenfdaft, — 
Dr. Köppen: Praktiſche Philofophie, d. i. Naturrecht; Ethik 
und Gedichte ber Philofopbie; Logik; GEraminatorien. — Dr. 
Kaftner: Encyklopaͤdiſche Ueberſicht der gefammten Natur: 
wiffenfhaft; Meteorologie ; Erperimentalpbofit; analytiſche Che 
mie und Theorie der pharmaceutifchen Ghemie. — Dr. Boͤtti— 
ger: Geſchichte der neueften Zeitz allgemeine Geſchichte; Ge⸗ 
ſchichte und Statiftit von Baiern und Geſchichte der Deutfchen. — 
Dr. Pfaff: Ueber Ghronologie und Kalender; Dynamit; Als 
gebra und Analyfis des ‚Endlicyen. — Dr. Rüdert: Sant 
kritgrammatik und Erklaͤrung bes Sanskrit; Auslegung ber 
Pſalmen; über perfifche umb arabifhe Grammatik oder Auto: 
ren. — Dr. Döberlein: Uebungen im philologifchen Semi: 
nar; Annalen bes Zacitus in Verbindung mit lateinifchen Styl⸗ 
übungen und Styliftit; römifhe Geſchichte und Antiquitäten. — 
Dr. von Raumer; Kryflalllunde;s Grundzüge ber allgemei- 
nen Naturgeſchichte; Mineralogie; Geographie von Palaͤſtina. — 
Dr. Kopp: Erklaͤrung von Cicero's Rebe pro Aulo Caecina; 
Gefhichte ber Naturpbilofopbie oder fpeculativen Phyſik bei 
ben Griedhen; im pbilologifhen Seminar Platon’s Zimäus, — 
Dr. Kabri: Technologie, verbunden mit Ercurfionen; politifche 
Rechenkunſt; Givitbaufunft und Feldmeßtunſt mit praktiſchen 


Uebungen. — Dr. Winterling: Geſchichte der ſchoͤnen Li—⸗ 
teratur von Bucher bis auf bie meueften Zeiten; Spenfer’s 
Feenkönigin und allegorifche Dichtung; ſtyliſtiſche Uebungen in 
gebundener und ungebimdener Rebe. — Dr. Dredsler: Weif: 
fagungen des Jeſalas; hebräifches ober arabifches Fundamen ⸗ 
tale. — Dr. Martius: Zorikologie und Grperimentalphar: 
macie, — Dr. Ir miſcher: Xeltere Literargefchichte und Hand⸗ 
ſchriftenkunde. — Dr. &, X. Feuerbach: Entweder Geſchichte 
der Philofophie, oder Pſychologie. — Dr. Leutbedher: Ue 
Goͤthe's Kauft; Pädagogik und Logik in Verbindung mit einem 
Graminatorium. — Dr. Richter: Erklaͤtung bes vierundzwan⸗ 
zigften Gefangs aus Homer's Illas, fowie ausgewählter Ho: 
raz'ſcher Gedichte; Disputatoria. — Pector Dr. Doignon: 
Ueber Montesquieu's Considerations sur les causes de la 
grandeur des Romains et de leur decadence, und über ver: 
fchiebene der ſchoͤnſten Stellen aus ben beften frangöfifchen 
Dichtern; Privatunterrigt im Franzdſiſchen; franzöfiihe Eon: 
verfatorien, — 8ector Dr. Otto: Ueber den Don Quirote von 
Gervantes und Shakſpeare's Macbeth; englifche Literatur. 


— — 

Die Reitkunſt lehrt: ber Lehrer ber Reitkunſt Esper; 
die Fechtkunſt und Gymnaſtik der Fechtmeiſter Dr. Roux; bie 
Zeichenkunſt der Zeichenmeiſter Kuͤſter; bie Tanzkunſt ber 
Zanzmeifter Huͤbſch. 

Die Univerfitätsbibliothel iſt jeden Tag von 1—2, das 
Leſezimmer in denſelben Stunden und Mittwochs von 2? — 3; 
das Raturalien: und Kunftcabinet Mittwochs und Sonnabends 
von 1—2 Uhr geöffnet. 


Bei Fleiſchmann in Münden iſt erfchienen: 
5 3. 2% Schneidawind, 
Lavalette's 


wundervolle Rettung 


vom 
Henkertode 
buch 
die Liebe umb — ſeiner Gattin Emilie. 


a 
ten eignen Denkwuͤrdigkeiten Lavalette's und aus andern guten 
Quellen dargeſtellt. 

12. 1833. Ih Umſchlag. 12 Gr., oder 48 Kr. 
Der als Geſchichtſchreiber ruͤhmlich bekannte Herr Verfaſ⸗ 
ſer hat mit ſorgfältiger Benutzung aller Quellen dieſe ewig 





— — — — — — — — — — — — —— — — 


denkwurdige That auf eine Art dargeſtellt, daß jeder Leſer ihm 


innigen Dank dafuͤr zollen wirb. 


Ernst Munch's Geschichte ver neuesten 
| Zeit. 


Leipzig und Stuttgart, Als eines ber wichtigſten 
biftorifchen Werke unferer Zage erſcheint in Untergeichneter eine 


Allgemeine Geſchichte 
neueſten Zeit 


von 
dem Ende des großen Kampfes der europaͤiſchen Maͤchte 
wider Napoleon ag bis auf unfere Tage 
u 


b 
Dr. Ernst Münch. 

Die Beit bringt fo raldy und mächtig vor und der Strom 
ber @reigniffe fchwellt in fteigenbem WVerhättniffe fo riefenhaft 
an, daß felbft Diejenigen, welche eutweder Theil bardn genom⸗ 
men ober burch die unmittelbaren Kolgen auf irgend eine Weiſe 
berührt worben, von all dem Einzelnen, was an ibnen vorüber: 
ging, kaum eine bleibende Erinnerung fi) bewahren können, ohne 





| 


bie umter Muͤhe ſchriftlicher Werzeihnung Auch bat 
der Parteigeift, welcher in Pott und Kirchthum, in Miffen- 
ſchaft und Kunft, in allin göiftigen unb mäteriellen In: 
tereffen bad gegenwärtige Geſchlecht fo heftig bewegt und in 
zwei große Lager trennt, das Geinige bazu beigetragen, baf 
das Nabeliegendfte oft unkenntlich, das Klarfte entfteilt bleibe. 
Es gelang uns, Herrn Dr. Ernft Münd für bie Bearbei: 
tung einer zufammenbängenden und erfchöpfenden, Flaren und 
wahren Geſchichte ber neueften Zeit (feit bem wiener Gongreffe 
bis zu Ende des Jahres 1833) zu gewinnen. Was das Publi: 
cum von bem als Hiftorifer binlänglich bekannten Verfaſſer zu 
erwarten bat, mag aus einigen feiner eignen Aeußerungen, bie 
wir bier folgen laffen, hinreichend hervorgehen: _ 

„Das beabjichtigte Werk enthält die politifche und kick: 
liche, die Krieges, und Literargeſchichte ‚aller Bölter, maments 
lich des europäifchen Welttheils. Einen befondbern Plag wird 
in biefem jederzeit das deutſche Vaterland einne — 3ch 
will es verſuchen, im demſelben don Zeitgenoſſen zu Zeit ge⸗ 
noſſen zu reden, als gehöwten fie einem andern Geſchlechte 
und als lägen ihre Begebniffe und Schickſale ein halbes Jahr: 
hundert weiter entfernt. Die zeiftreuten einzelnen Züge fols 
len zu einem mbglichft getreuen Epiehelbilbe Affämmelt und 
alle Stimmen und alle Anfprüde vernommen werben. — 
Ein großer Theil Deſſen, was in dein Werke enthalten fein 
wird, beſchaͤftigt mich nicht erjt heute; aber Vieles konnte 
von der jugendlichen Hand und im großen Ungeftüm ber Zeit 
nur unvollfommen und fluchtig ſich darftellen. Es bleibt für 
mid eine —— das Unvoilfommene genügend‘, bas 
Fluͤchtige gediegener wieberzugeben, fobann aber in bag umer- 
meffene Feld der in ber ‘Periode von früherh Arbeiten bis 
zum jegigen Tage vorgefallenen Begebenheiten, Pritifch: bifto« 
riſch mic zu wagen, mein eignes früheres Urtheil zu über: 
prüfen, und mein forgfältiges Stubium ber neueſten wie der 
frübern Geſchichte zu bethaͤtigen. — Die Ihre der Noth: 
wenbigfeit in ben Schickſſalen ber Völker und ihrer Se: 
bensentwidelung, verbunden mit ber größten unb 
vollften Kreiheit bes menſchlichen Willens ſchwebt 
mir als bie hauptſächlich feftzubaltende bei der Darftellung 
vor. — Die verfdiebenen Parteien und ihre Zugführer wer 
ben an ben Xugen des Leſers vorlibertreten, bie merkwürdig: 
ften Charaktere nad ihren Grunbanfidten, Zwecken ıc. gt: 
ſchildert, überhaupt bie intereffanteften Zeitgenoffen in jebem 
europäifchen Sande, ganz befonders aber in Dtutfchland, bio⸗ 
grapbifh im das geſchichtliche Ganze verwebt werden. Ich 
werbe auf bie innere Geſchichte mehr ald von ben meiften 
Hiftorifern in der Regel zu gefcheben pflegt, Bedacht neh: 
men. — Ich werde für meine Darftellung bie ruhigfte und 
würbigfte, eine einfade zugleich und Flare, für Ze: 
bermann verftändlide Sprache wählen und mich von 
Rüdfihten keinerlei Art einſchuͤchtern laffen. — Mit 
biefem Berfprechen kuͤndige ich mich bem Publicum befcheiden, 
aber ohne Jagen an. Die Sache felbft, wenn fie vollendet, 
fol über fih und mich entſcheiben.“ 

Des Werkes Plan und Zweck ift in Vorſtehendem genügend 
nn es bleibt uns baher nur noch Folgendes beizu: 
gen übrig: 

1) Münd’s allgemeine Geſchichte erſcheint in groß 
Dctadformat in ſechs Bänden, beren jeder in 5 fie: 
ferungen & 6 Bogen (oder 96 Seiten) ausgegeben wird, 
ſodaß bas Ganze 30 Lieferungen bildet, melde aus 180 
Bogen beſtehen. Alles was biefe Bogenzahl überfteigen 
ſollte, liefern wit unentgeldlid. 

2), Iede Lieferung Eoftet im Subfcriptionspreife nur 
18 Kr. Rhein, 5 Gr, Saͤchſ. 6} Sgr. Preuß. Boraue⸗ 
bezahlung kann von Feiner Buchhandlung verlangt werben. 

8) Wir haben feines Welinpapier, fcharfe, deutliche kettern, 
geſchmackvollen Drud gewählt und zieren ben erfien Band 
mit dem hoͤchſt ähnlichen Bilbniffe des Herrn Berfalfers in 
berrlidhem ee 

4) Die Lieferungen erſcheinen in Umſchtaß geheftet; bie Mai 
1833 verfenden wir. noch fünf Lieferungen (alfo einen voll: 


—— Band) und in- ungefaͤhr 14 Jahren iſt das Gange 
1 t. 
Biı.so6s Lieferung ift bereitä in allen Bud: 


bandlungen vorräthig, und der Eefer berfelben mag ur: ı 


theiten, ob ber Werfaffer und bie Verlagthandlung ihren Zu: 
fagen nachgekommen find, ober nicht. Um es Jedem möglich 
zu machen, ſich hiervon überzeugen zu koͤnnen, erlauben wir es 
allen verebrlichen Abnehmern gerne (und ‚alle Buchhandlungen 
find von uns in ben Stand gefegt, ein GSleiches zu geftatten), 
biefe erfte Lieferung, wenn Zuhalt und aͤußere Ausflattung um: 
fer Verſprechen nicht rechtfertigen und ihre Erwartungen nicht 
befriedigen follte, wieber-gurüdgeben gu bürfen. Des 
Yubiicums ſchaͤzbares Vertrauen wiſſen wie ſtets zu ehren, da: 
ber fei jede Täufhung — auf melde deiber ſcheu fo manches 
Unternehmen & xArt ber t war — ferne! 

— — S. Scheible's Berlags» Erpebitiom, 


Bei Joh, Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen 
und in allen Bachhandlongen' zur haben: 

Schiebe, A., Correspondance commerciale, suivie de la 
traductidtr | et: angläise ·des principaux ter- 
mes 'erhlöyes dans les löttres et terminde par un 
recneil 'explicafif. des mots les plus usites dans le 

Onsecihimerce. Gr in 8. 4 Thlr. 12'Gr. 

°-- Der Sächterständige wird sich bei Dorelsicht dieses Bu- 

shes leicht davon überzeugen; ‚dass eine: vieljährige Erfah- 

rung ‚in den kaufmännischen Geschäften dem Verfasser bei 

‘der Bearbeitung desselben zur Seite gestanden hat, und dass 

es sich vor alle ähnlichen Werken durch seinen thegre- 

tischen und praktischen Werth auf das» Vortheilhaf- 

‘öste auszeichnet, wie denn dieser auch schon durch deu 

Namen des Verfussers, dessen deutsche Handelsbriefe 

%o grossen Beifall gefunden und in kurzer Zeit eine neue 

Aufläge erlebt haben, verbürgt wird. 

In einigen Wochen erscheint in der 
MaurWschen Buchhanblung zu Berlin 
, die Fortsetzung von 


Ludew. Ideler und Heinr. Nolte 
Handbuch der französischen Sprache und Literatur 
oder desselben 
Ster Theil, 
auch unter dem Titel: 

Handbuch der neuern französischen Sprache 
und Literatur. 

: Erster Theil 
* odet EEE 
Auswahl interessanter chronologisch geordneter Stücke 
aus den neuern classischen französischen 
Prosaisten 
nebst Nadhrichten 'von den Verfäsdern und ihre Werken, 
bearbeitet von 
Dr, Aul, Cube. Ibeler, 
hera ben von 
Rubemig Ideler. 

Prosaischer Tbeil. 

(35 Bogen gr. 8. 1 Thlr, 6 Gr.) 
enthaltend ungefähr 40 Schriftstellet, die nicht sowol durch 
den Namen, den sie sich in der neuern Geschichte Frank- 
reichs erworben, worauf hier offenbar keine Rücksicht ge- 
nommen werden kann, als vielmehr durch den Ruf, der in 
literarischer Beziehung ihnen zu Theil geworden, sich aus- 
gezeichnet haben, Das Werk, dass also ein rein wissen- 
schaftliches Interesse haben wird, ist die Fortführung des 
frühern franz. Handbuchs von Ideler u. Nolte bis zur neue- 
sten Zeit, und die Verlagsbuchhandlung protestirt hiermit 





4 


im Namen des: Verfassers und besonders des Herausge- 

bers auf das bestimmteste gegen jedes: ‚andere Buch, wel- 

ches ohne Theilnahme d ben a als Fo u : 

— Werkes sich’ Ahkühlligen aha Br 

sche Theil befindet sich ebenfalls unter der Presse, 
Berlin, im Aprit 1883. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu ben: 
Iſis. Enchtlopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phöfiologie Bon Den. 
Jahrgang 1833. Erſtes und zweites Heft. Mir fünf 
Kupfern. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Hef: 
ten mit Kupfern 8 hie, 
Reipztg, im April 1838. r 

F. A. Brockhaus 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
v. Weech - 
Reiſe uͤber Gagländ und Portugal 
n 


a 
Brafilien 
und den Vereinigten Staaten des Las Plata: Stromes 
während, den Jahten 1823 bie 1827, 
3 Bände. Br, 8. — Rein' ſche Buchhanblung. 
reis Thlr. 


Bei Eduard Weber in Bonn iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Europa und Deutjchland 
von Nordamerika aus betradtet, 
ober: Die europäifche Entwidelung im 19. Jahrhundert 
in Bezug auf die Lage der Deutfchen, nach einer Prü: 
fung im innern Nordamerika, bon 
Gottfried Duden 
After Band. Gr. 8. Ladenpreis 2 Xhle. 8 Gr. 


Fuͤr Aeltern, deren Söhne ftubiren wollen. 





Verſuch über die zu den. Studien etfoderlichen 


Eigenſchaften 
und die az .“ 
Mittel diefelben am Knaben, Juͤngling und Marine 
zu erkennen, 


Gine Abhandlung, 
welcher nach einer vum E. prenfifchen Sri rium ber Geiftti: 
hen, unterrichts⸗ und — te betantßten 

uͤfung 
ber Preis zuerkannt worden ift, 
Brofehor » —— Sie. 
rofeſſor ber elogie in Strasburg, 
Hamburg, bei Srierie Dertpes. 1833. Or. 8. 
Seh. Preis I Thlr. 4 Gr. 

Diefer Titel fpricht deutlich aus, was in biefem Bude zu 
ſuchen if, Die Preisaufgabe hatte zum Gegenflande: Die 
Erforfhung der zu ben theologiſchen, juriftifchen 
und mebicinifhen Berufsarten  erfoberliden 
Anlagen. In dem Bormworte fagt der Herr Verfaffer: „Die 
Erfer, bie ich während ber Ausarbeitung vor Augen hatte, 
find Perfonen der gebilbeten Gläffe, und ich Hlaube, 
die Darftellung fo gehalten zu haben, daß jeder Denfende un: 
ter ihnen leicht meinem Bortrage fol folgen fönnen, Dabei 
fuchte ich zugleich, fo viel wie moͤglich, die Anfoberungen des 





Gelehrten zu befriebigen u. ſ. w.“ 


Bei &. Fran, in Münden en ımb if alle 
guten 233223 bes In s und —** zu a, 


Unterhaltungen für dad Theaterpublicum 
von 
August Lewalb. 
Uſtes und 2tes Stud, — Gr. 8. Brofch. 
Inhalt: I. Vorwort. Lubwig Devrient. — Die Stumme 
von Portici. — Diefiges. — Auswärtiges. — Einfälle. — A: 
bum. — Journal. — IL Ueber Iebenslängliche Anftellungen. — 
derfibte. — Urban. — Prolog von M. G. Saphir, gefpro: 
—* von Eflair. — Jerrmann. — Dramatiſche Literatur, — 
Journal. 


Abonnementspreis für 12 in einem Bierteljahe zu liefernde 
Lagen 2 Fl., ober 1 Thir. 4 Gr. 





Bei Fleiſchmann in Münden ift erfaienen: 
eue Analetten 


14 
Erd» und Himmelskunde. 
Herausgegeben 


von 
8 P. Gruithuifen. 
iften Bandes Iſtes umd Aes Heft. "Gr. 8, 
oder 1 1. 36 Kr. 

Der raſche Kortgang bdiefer intereffanten Zeitfchrift ift ein 
erfreuticher Beweis für den fleifigen Anbau des reichhaltigen 
Geldes der Naturwiſſenſchaften in Deutſchland, worin ein Volk 
uns gleihfommt. Der Phyſiker, Raturhiſtoriker, Geolog, Geo: 
rapb und Aftronom findet in dieſer Zeitfchrift immer das 
Bee und Reuefte aus feinem Bade; ebenfo Legt der Herr 
Herausgeber eine große Anzahl neuer Anfichten über bie Natur 
und den Bau ber Erbe, des Mondes, der Planeten, Rome: 
ten u. f. w. barin nieder, bie vom doͤchſten Intereffe find. 
In der Regel erſcheinen jährlich zwei Hefte von dieſer Zeitſchrift. 


1 Zhlr., 





Le —— 

Bei 9. 8. Brönner in Frankfurt a. M. ift foeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 

Byron, Lord, Select works, vol. IV. 


Auch unter dem Titel: Notices on the 
life of Lord Byron, by Thom. Moore. 
23 Bog. 12. Geh. Preis 2 Fl., oder 
1 Thlr. 3 Gr. 





Bon ber fo Auferft günflig aufgenommenen 
Allgemeinen 


HOMOOPATHISCHEN ZEITUNG 
berausgegeben 
von den DD. der Mebicin 
G. W. Groß, F. Hartmann und F. Rummel 
it nunmehr der erfie Banb in 4. von 24 Nummern erfhienen 
und fann durdy alle Buchhandlungen, Poflämter und Zeitungs: 
erpeditionen zum Preis von 2 Thir. —* werben. 

In Zukunft wird wöchentlich eine Nummer ber Zeitfchrift 
erfheinen, deren glüdliher Fortgang die Redaction fowie bie 
Buchhandlung befeuert, für diefelbe fortwährend aufs Entfpre: 
chendſte zu forgen, um fie ber dauernden Bunft bes Publicums 
würdig zu erhalten. 

Den hombopathiſchen Schriftftellern, welche als Mitarbeiter 
dem Juſtitut beitreten wollen, bietet bie unterzeichnete Buchs 
handlung 10 Thlr. für den Bogen Honorar an. 

Inbalt: 
1) Driginalabhanblungen und Uebertragungen aus fremder Lite: 
ratur. 


2) Ind Kurze gezogene Ergebniffe geprüfter Aryneien. 
8) Kurze intereffante Krankengefchichten. * 
Ausfuhrliche Kritik aller im Fache der Hombopathie erſchei⸗ 
nenden Schriften und Journale, 
5) Auszüge aus intereffanten Auffägen anderer Beitfchriften, bie 
“ Bezug auf die Homdopathie haben. 
6) Bibliographie, und endlich 
Eorrefponden en. 

Aus den vorfiehenden Abtheilungen gebt hervor, baß ed der 
Hauptzweck der Beitfchrift it, dem homdopathifcdgen Arzt unb 
bem Befdrberer der Domdopathie eine gründliche Ueberficht, ohne 
Ausnahme, über Alles zu verfcaffen, was im Felde ber Wiffen 
(haften vorfommen mag unb zwar durch das periobifche Er⸗ 
ſcheinen fo ſchnell als möglich. 

— Baumgaͤrtner's Buchhandlung. 


In der Rau ck' ſchen Buchhandlung in Berlin, Haus⸗ 
boigteiplag Nr. 1, iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen bes In» und Auslandes, ſowie durch alle Zeitungserpes 
bitionen und Poftämter zu biziehen: 

Allgemeine Gartenzeitung. 

Eine Zeitſchrift für Gärtnerei und alle damit in Bezie— 
bung ſtehende Wiffenfhaften. In Verbindung -mit 
den tüchtigften Gärtnern und Botanikern des Ins und 
Auslandes herausgegeben von Friedrich Dtto, ki 
nigl; preuß. Gartendirector und Inſpector des botani- 
ſchen Gartens zu Berlin, und Albert Dietrich, 
Dr. der Philofophie und Lehrer an der Gaͤrtnerlehran⸗ 
ftalt zu Berlin, 

Diefe Zeitfhrift, xein praktifchen Inhalte, wird alles Neue 
für Gartenkunft und Gartendotanik Intereffe habende aufführen, 
eine kurze Befchreibung von neuen Bierpflangen geben und bas 
Wichtigfte aus englifchen und franzöfifchen Gartenſchriften, fo- 
wie aus ben verſchiedenen botanifchen Werken des Auslanbes 
aufnehırın und wo es nötig ift, durch Abbildungen in Kupfer: 
ſtichen oder Holzfchnitten erläutern. 

Gegenwärtig find die I erften Nummern ausgegeben; ber 
volltändige Jahrgang wird 52 Nummern oder Bogen in gr. 4, 
enthalten und koſtet 4 Thaler, 

Alle oben nambaft gemachte Inftitute find von ber Wer: 
lagebandtung in ben Stand gefegt, Probebogen, fowie aud) 
vouftändige Anzeigen vorzulegen. 

Berlin, im April 1853. 


Hoffmann’s Leitfaden der Geographie, 
Bei Unterzeichnetem erſchien foeben: 


Allgemeine Erdbeſchreibung für Schulen, 
Leitfaden für Behrer und Lernende, 
v 


on 
MH. Fr. Vollr. Boffmann. 
264 Seiten. ®r. 8. len. geb. 54 Kr. — 12 Er. 
Der Name bed Berfaffere möge für den Werth biefes 
Schulbuchs Bürge fein; der Verleger hat «8 an fehöner, felider 
Austattung nicht fehlen laffen, und einen fo außerordentlich 
billigen Preis geftellt, daß «6 fi auch in biefer Hinſicht zu 
Ginführung in Schulen ganz befonders eignet. Ich bitte bier» 
mit bie Herren Sculin'pectoren und Lehrer der Erdkunde, ſich 
Hoffmann's Leitfaden zur Prüfung bon ber naͤchſtgelegenen 
Buchhandlung vorlegen zu laffen, und hege bie fefte Uebergeus 
ung, baß biefes Buch — ihren Erwartungen gewiß entfpre: 
end! — zu Verbreitung ber wichtigſten Kenntniffe mit Er: 
fotg wirken und baburd den Fleiß des Herrn Werfaffers Ich: 
nen wird. 
Stuttgart, im Mär; 1838, 
Kari Hoffmann. 





* 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1833. Nr. XL j 


Diefer Lit erariſche Anzeiger wird ben bei J. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfriften: Blätter für literar 
riſche Unterhaltung, Ifis, fowie bee Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betras 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 








Ber 


ich t 


über die Verlagsunternehmungen 
für 1 833 


F. A. Brorkhaus in Teipzig. 


Die mit bezeichneten Artikel werben —ãñ—— im Laufe bed Jahres fertig; don den Übrigen iſt bie Erſcheinung ungewiſſer. 


1. An Zeitfchriften wird für 1833 fortgefest: 

*1. Blätter für Literarifche Unterhaltung. (Derausgegeben uns 
ter Verantwortlichkeit ter Verlagsbandlung.) Jahrgang 1833, 
Außer den Beilagen täglich eine Nummer. Gr. 4. Auf gu: 
tem Drudpapier. 12 Thlr. 

i Wird Dienflagd u Freitags außgegeben, Bann aber auch in 

.  . Momatöheften bezogen 
2. Ss, Ency topäbifche Zeitſchrift, vorzuͤglich fuͤr Naturge⸗ 
ſchichte, Anatomie * — Herausgegeben von Oken. 
Jabrgang 1838. 12 Hefte Gr 4. Auf Drudpapier, 
Mit Kupfern. 8 4 

*3, Zeitgenoſſen. in biographiſches Magazin für die Ges 
ſchichte unferer Zeit. (Herausgegeben unter VBerantwortlich- 
keit ber Verlagshandlung.) Vierten Bandes fettes Heft und 
folgende. (Nr. XXIX und folgende.) Er. 8, Geh. Preis des 
Beftes von 6—7 Bogen auf gutem Drudpapier 12 Gr. 


Es erfcheint jede 6— m ochen ein Heft. 

u den unterlu.2ang rten Bett tferifien erſcheint für Iiterarifche 
Belanntmahungen aller Art fat wöchentlich ein 

"4, Literariſcher Anzeiger, 

der außerdem nod"ber ‚‚Allgemeinen Beitung‘‘ beige: 
legt wird. Pür die gefpaltene Beile wird „wei Grofdyen berechnet, 

Gegen Vergütung von 3 Thlr. werben Anzeigen, Xntifri: 
titen und dergl. ben Blättern für literarifde Uns 
terbaltung, und gegen Bergütung von 1 Zhlr, 12 Gr. 
ber IZfis beigelegt ober beigeheftet. 


U. An $ortfegungen und Reiten vrfcheint: 

*5. Atterbom (D. %.), Die Infel der Gluͤckſeligkeit. Sa: 
genfpiel in fünf Abenteuren. Aus dem Schwediſchen überfegt 
von H. Neuß, 
feinem Drudpa * 

Die erite Abtheilung * Yoftet 1 Ihlr, 12 Gr. 

"5. Becker (Wilhelm Gottlieb), Augusteum, Dres- 
dens antike Denkmäler enthaltend. Zweite Auflage 
sorgt und durch Nachträge vermehrt von With. w doif 
Becker. Drei Bände oder 18 Hefte, mit 154 Kupferta- 
feln. Die Tafeln in Royalfolio, der Text in Octav. Fünftes 
Heft und — Subscriptionspreis eines Heftes 
* 4 Taf. I-XLVI und Text B 1 * 

— — n 2 
erfälenen 1880 und Tchen im Bunferiptionspreife 7b = 


7. Bibliothek beutfcher Dichter bes fiebzehnten Jahrhunderts. 
Begonnen von Wilhelm Müller. » Kortgefest von Karl 
Foͤrſter. Dreizehntes Bändchen. 8.. Auf feinem Schreib⸗ 
papier. 


* 


— — Gr, 8. 26 Bogen auf 


| 


Geh. 
Das bdreijehnte Baͤndchen wird Hoffmanndmwalbau und | 


Lobenftein egtpelten. 
often 16 Thlr. 8 Er. 

*8. Gonverfations :Reriton ber  neueften Zeit und Literatur. 
In vier Bänden. In Heften zu adıt Bogen. Zweiten Banbes 
viertes (elftes) Heft und folgende. Jedes Heft auf weißem 
Drudpapier 6 Gr., auf gutem Gchreibpapier 8 Gr., auf 
extrafeinem Belinpapier 15 ‚ee 

Bet 7 bis — — Heft (Abel bis ige Geolkjum 
— anches hieraus als notmensiae IE una 
29 erw —* LT Sala e bed Gonv.: 


Alt biefet © Leah digkeit, 
Nr Be ai, ber ent ee : — 


niffe ber — ng entwicelt. = 
bleibt (ir A — — der ———— en ber neu 
Beit rihtig würdigen will, w € dieß hi Bir me — 
cums bezeügt, welche eine Auflage don 30,000 Er. Kein g gemacht 
*9. Cuvbier (Baron von), Das Thierreich, geordnet jo 
feiner Organifation. As Grundlage ber Raturgeſchichte ber 
Thiere und Einleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
erweitert ig 5. S. Voigt. Im fünf Wänden. Dritter 
— — Siugtbi 8 
d t d t,_ 1881 ’ + P 
gelte Band and (Brlmatbiere und & 2) 2 Thl k gr a der 
»10. Allgemeine Encyflopäbie ber Biffenfaften und Künfte, 
in alphabetiſcher Kolge von genannten Scriftftellern bearbei: 
tet, und herausgegeben von I. S. Erf und I. G. Gru: 
ber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Gart. 
Jeder Theil Im Pränumerationsdnpreife auf ten 


vier 8 art. r. 20 Ör,, auf, feinem Melinpapier 5 Zhlr., 
er Velinparier im*gr Ente Quartformat mit —X Fire 


nreastermplare) r . J. 6. Grub 
G, — egeben von ruber. 
3 B'erundi iv njiglfer — und Fäntgrge 
Bweite —N, Beräudgegeben von U. G. Hoff: 
mann. F und gelge 
Dritte ion, Sgtgeben von von M. z @. Meier 
und 8. 5, Blerter A x it un f olgend 
Geit Ende 1831, wo id elag es Encytton e uͤbernom⸗ 
men, find im — ae 2 Theile ge a wo M er fie FEN ſo 
den innern 


a px efeät, Borge 
e Haafht t auf bie Abonnrates Ai geſtatten. 


Erſtes bis zwoͤlftes Baͤndchen (1822 — 81) 


ienen 1832. 


Kralels 


J ern Xtonnenten, denen eine Reihe von 
Bänden fe Bi unb Denjenigen, bie ald Xbonnenten 
aufdbasgan ertneu einätet ten wollen, werden bie 
billigen Bedingungen ge 


1l. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der -deutschen Li- 
teratur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf. die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschiede- 
nen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem 


Druckpapier, auf feinem franz. Schreibp und auf‘ 

dem Papiere in gr. 4. mit breitem 

Zweiten Bandes a sei Abtheilung‘ Läteratue der schö- 
nen Künste. (Bearbeitet bis zum 28, en vom Pre- 
diger Rese in Halberstadt, vonK, . Kraukliug.) 

Vierten Bandes zweite Abtheilüng: Literatur der ver- 


mischten Schriften, (Bearbeitet von K. €. Kraukting | 


. in ey ) 


Da un Jahre Tancım Warten von Herrn aikor Kerr 


t auf meine Bitte Herr K. Es klin ia Du: : 
en die —— Bat derfeiben, —X — * * saliter un 
r batmir bie 


u RR a ir Kr Han, N e a Kr —— eat 
c bie ! 18 mir 
Ib, und «6 gefdiedt, von —— Seite gewi es M —98 
um ber Verpflichtung, die ich gegen dad Publicum babe, zu genugen. 
*12. Geſchichte der Gtaatsverinderung in Frankreich er Kb: 
nig Ludwig AV, ober Gntfiebung, Bortfegritge und Kin 
tungen ber fogmangten jeuen Philoforbie ia — Laude· 
Scheter Theil. Gr. 8. Auf feinem Sireibpapier . 
Der erfte bis fünfte Theil (1896-30) tollen 9 Thlr. 16 Sr. i 
13.Heinfius(Wilbelm), Allgemeines Bücherleriton, oder Volu⸗ 
ſtaͤndiges alphabetiſches Verzeichniß aller von 1700 bis zu Ende 
1833 nem Buͤcher, welche in Deutfcpland und in den 
durch und küeratur damit· vermandten Ländern ger 
druckt * find. MNebft Angabe der Druckorte, der Ver: 
leger un, der Prüf Bierter Supplementband, ober 
er 7 Band, - weicher die von 1828 bie 
Enve i erfchienenen Bücher * tie Berichtigungen ſruhe⸗ 


rer ——— enthaͤlt. Gr. 
fdente Band ya teen im berab Kin 
greife x f@ ; we eingeine v €. werden zu verh tin 44 ig 
Aekgern Pr en gegeb 


«14, basır (Aherefe), Erzaͤhlungen. Gefammelt und ber: 

ausgegeben un B. %. 9. In ſechs Theilen. Fünfter und 

- —2 8. Auf feinem Drudpa —* 
ef vierte Theil (1831) Koften 9 


15, Kecamiin, Geſchichte bes — heit. Nah > 


Biertes Heft und folgende, 8. Geh. Auf ——— 
Das cre die dritte veit (1841) eenene Ihir. 12 Gir. 
17. Krug (Bilbeim Traugott), Encyklopädifch philoſo⸗ 
ſches kLexrikon, oder Allgemeines Handwoͤrterbuch der philo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften nebſt ihrer Literatur und Geſchichte. 
Nach dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaften bearbeis 
tet und beraufgegeben. write, verbefferte und vermehrte, 
De. In vie Bänden. — und dritter Band. 
&r. Auf gutem Drudpapie 
X: erie_ Bind 41892) tot in Subfcriptionspreife 


18 — hr Eacyklopaͤdiſch⸗philoſophiſches eexilon. Supple⸗ 
mentband zur erſten Aujlage, enthaltend bie Zuſaͤze und 

en deu zweiten Auflage. Gr. 8. Auf gutem 
Drudpapier. 

19. Provinziafreht aller zum preußifen Staate gehörenden 
Länder und Landestheile, infoweit in benfelben das Auge— 
meine Landrecht Gefegeölraft bat, verfaßt und nah demſelben 
Plane ausgearbeitet von mehren Rechtsgelehrten. Heraus: 
gegeben von Friedrich Heinrich von Gtrombed. 
Zweiten Theils dritter Band. Gr. 8. 20 Bogen auf Druck⸗ 


Auch BR, Zitel 
Provinziairecht der Provinz Weſtfalen. Dritter Band: Pro: 
vinnalsecht ber ehemals lurt diniſchen Grafihaft Rrdling: 
Baufen, von Glemens Auguſt Schlüter. 
Griten Ba Glen ze... 4. 4 Fürftentbum Hafber: 


Kr: Ei —I von Leop. Xug. Sabeaonn. Bam un» 
BGE A 


— — — — — — — —— — — — — 
7 


si. 


&r 
BE 
ft Bingen, 


itten arte arm 
nbredy 


3. ‚bearbeitet von E. %. — Eoftet 


eiter Ba: unb Ober: 
Baragle age Brest arten a), Tot 
n) and: — de * 
— Bong Diftri Farce = . 
t 
1721, bearbeitet von hr * — li —X 


Dritten Xdells dritter Band: Di 
— — n e Ne rg 7. Stadt — 
ee Bette gebören ferner, cbiwel unter befonbern Titeln 
er Paderborn und Gorvey in Merfaten, ebft Ihrer 


ser Gaswidelung und und 
— * Paul ige nd. Drei WATT - a2. Duden 


rn I oe 
—— mregt, nach feinen Abweichunqgen von den Grund⸗ 
ae en Ic da bargeflelt von Bett 


*0 2 (Geiedrig von), ichte Europas feit 
m Ente des fünfzehnten Iubrhunbett In ſechs Bänten. 
ar und dritter Band, 


er ‚erite. Band (1892 Foflet * —— reifen 
gr =" ever 3 Zdir. $ Br., auf ertrafeinem Welnpapier 


21. Schmid (Reinhold), Die Gefege ber Angeljahfen. In 
ber Urſprache A, Ueberfegung und Erkauterungen. Zweiter 
Zteil, Gr. wen Druckoapier. 


Der ya Theil, —* ort neb u berfe t m 2 
tofiet 2 Chir. 6 Er. nebft Ueberfegung enthaltend (1B3R) 


22. —— 6 Vorſchnle. Herantgegeben und mit Vorre: 
den begleitet von Ludwig Fir di prittee im Tre 
u © fine Drudpapier. 

te und. zweite Bund, (1823-29) koſten 5 Thlr. 6 Gr. » 
“28, Bihorifihes Zafhenbuch. Heraufgegeben von Friedrid 
von Raumer. Wünfter Jahrgang. Mit einem Bibniffe, 
12, Auf feinem Drudpapier. Gart 
. Jeder ber * drei — Mn 2 Thlr., der vierte 1 Thlr. 


24 Täiele J. M.), Leben. und Werke des dänischen 
Bildhavers ertel Thorwaldsen, In ‚zwei Tbeilen. Mit 
160 Kupfertafeln. Zweiter Theil. Gross Folio, Auf 
— feinsten . ier, Cart. 


heil, mi t i , 
m. A Kunfertafea in hei allen — er a — vet 
25. — Taſchenbuch auf das Jahr 1834, Mit dem Bild⸗ 


niſſe Zelter's und ſechs Stahlſtichen mar) engtiſchen Gemälden. 
16. Auf feinem Velinpapier. Geb, in Geidſchnitt. 2 Thit. 


Alle raheen Jahred e bia 1829 ne derari — a 
* 2 Ihle. 6 Wr» 1881 ang 


An neuen tagen u Senigkeiten erfcheint: 

+26. Aleris (W.), ener Bilder. 12. Auf feinem Drud: 
papier. Geb. - 

*27. Brun (Kriederike), Römifches Leben. Zwei Bände, 
Mit zwei Bignetten. 3 45 Bogen auf feinem Drudpa: 
pier, Geh. 3 Thlre. 18 Gr. 

28. Brzozowski (M.), La guerre de Pologng en 1881. 
Avec une carte de la Pologne et dix croquis ‚des batail- 
les prineipales, Gr. 8, 19 Bogen auf feinem. Druckpas- 

pier. G 2 Thir. 12 Gr. 

J. Genverfationd: Lerifon, oder Allgemeine deutſche Real: Enz 
—— für die gebildeten Stände. Kt: Driginalauflage. 
In zwölf Bänden ober vierundzwanzig —— Jeie 
Lieferung anf weißen :Drudyapies 16. Güofden, auf gu: 
REN Page 1 Ihaler, auf estrafeinen Feliupapiee 

Fr - Le. 
Die erſte Lieferung (X Betbjenien) m. TEN 933 7 IB 


1 
t iel 
— * = N bie ui 354* —WW 
EEE worben, 
a, 


Heruige a Ba —E n von 46. ur 


“so. Gisner ram; »on), Schaufpiele. Zwei Bändchen. 
8. Xuf —— ⸗ * 


* 
re nit ben = Dicken 2 lien EN Re ne SE Ber 


Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen Künste 
seit der Bitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 


93353 ls 


\ 


. 


wer he —— ag —— itet und mit den nöthi- 

gen Registern verschen. eue fortgesetzte Ausgabe (vom 

- Prediger Rese in Halberstadt und K.-€. Kraukling in 
Dresden). Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

32, Ersch (Johann ‚ Literatur der vermischten Schrif- 
ten seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit..Systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 
Registern versehen. Neue fortgeseizte Ausgabe (von X. 
€. Kraukling in Dresden). Gr. 8. Auf gutem Druck- 

ier. i 
J— aan bee 4 Ay beiden Abtheilungen beziehe ich mich 
“38, Goldfmith (Dliver), Der Landprediger von Wales 
field, eine Erzählung. Neu überjegt durch Karl Eduard 
von ber Delönig. Mit einer Einleitung. Zweite Auf: 
lage 12. 114 Boden aufautem Drudpapier, Sch. 15 Gr, 

*34. Hagen (Nuguft), Kunſtlergeſchichten. Enthalten: Die 
Shronik feiner Vaterſtadt vom Florentiner Lorenz Ghiberti, 
dem berühmteiten Bilbgießer des funfzehnten Zahrbunberte. 
Rad. dem Jtalienifgen, Zwei Wänden . 12. Aufi feinem 

ı Drudpopier. Geh. 

*35. Handwörterbuch in drei Sprachen: Englisch - deutsch- 

französisch, Französisch - deutsch - englisch, Deutsch - fran- 

zösisch-englisch. (Mit Stereotspen gedruckt.) Auf fei- 
nem Velinpapier, Cart. 

Die drei Abtheilungen, aus denen dieſes Hanbwörterbudh beftcht, 
werben aud einzeln su erlralten fein. Die Lettern find aus England 
und von befonderer Schönheit, auf die Gorrectur wird bie aller: 
—7 Sorgfalt gewendet und der Preis wird auf das Billigfie ger 


85. Hartmann (Karl Friedrich Xlerander), Repertor 
rium der Mineralogie und Geoanofie, enthaltend eine volls 
ftändige Zufammenftellung der neuen Fortſchritte diefer Wiſ⸗ 
fenfchaften. Als Gupplemente zu fiinem „Woͤrterbuche der 
Mineralogie und Geognoſie““ und zu feiner deutſchen Bear- 
beitung von Beudant's „Lehrbuch der Mineralogie’, fowie 
überhaupt zu allen neuern Lehr⸗ und Handbuͤchern ber Mine⸗ 
ralogie und, Geoanofie. Mit lithograpbirten Tafeln. Gr. 8. 
N er an. DH logt b Ge 

Pr Y 13 n “ 
Brass BT ——— 


Yodle Yoh Weutdnt” (1826) 4 Alk 
37. Hauch (I. ©), Die Belsgerung Maſtrichts. Gin 
Srauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. 8 Auf feinem Drudpa: 
er. Geh. - 
88. Hüllmann (8. D.), Staateverfaffung ber. Jsraeliten. 
Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. » 


89, Koenig (D.), Die hohe Braut. Roman in zwei Baͤn⸗ 
ben. 8. Auf feinem Drudpapier. 


40, Matthiä (Auguf), Lehrbuch für ben erften Unterricht 


-in ber Philoſophie. Dritte, verbefferte Auflage. Gr, 8, 
131 Bogen auf gutem Drudpapier. 20 Gr. 

“41, Mengotti (Francesco), Del commercio dei Ro- 
mani ed il Colbertismo, Memorie due, Mjt grammatikali- 


schen Erläufernpgen, und, einem Wörterbucbe zum Schul- 
und Privatgebrauche herausgegeben von @. B. Ghrzszi, 
12. 21 Bogen auf Druckpapier, Geh. 1 Thlr. 20 Gr, 
*42, Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der me- 
dicinisch - chirurgischen Praxis, mit Einschluss der Ge- 
burtshülfe und der Augenheilkunde. Nach den besten Quel- 
len und nach eigner Krfährung im Verein mit mehren prak- 
tischen Aerzten und Wundärzten, bearbeitet und herams- 


syn Erster Band. Gr. & Auf gutem Druckpapier. 
x wird nächftens;, eine beſondere Anzeige 9* dieſes Wert aug⸗ 


gegeben werden. 

»43. Neigebaur (Johann Ferbinanb), Handbuch, für 
Reifende in Italien. Zweite, fehr verbefferte Auflage. 
Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. Gart. 2 Thir. 16 ae 

*44. Petrarca (Francesco), Saͤmmtliche Ganzonen, So⸗ 
‚nette, Ballaten und Zriumpbe, überfegt und mit erlaͤuternden 
Anmerkungen begleitet von Karl Foͤrſter. Zweite, ver 
—— u Gr.ö. 33, Bogen auf feinem Drudpapier, 

iv, r. 


+45. Polig (Karl Heinrih Ludwig), Die europäifchen 
Berfaffungen feit dem Sabre 1789 bis auf die neuefte Zeif 
Mit geſchichtlichen Einleltungen und Erläuterungen. Zweite, 
neu geordnete, berictigte und ergänzte Auflage, Drei Bände. 
Auf gutem Drudpapier. 
' De Band in zwei AMdeilungen ma} Bogen), bie gefanımz 
affun nbundes enthaltend, koſtet im 
ub Ebir. DU Cr.; der zweite „ bie 
BLEIBE een Tran Kr Seht 
tee (31 Bogen), koflet 2 sur VEROEN ENIETO 
46. Raumer (Karl von), Befhreibung von Paräftina. 
Sr, 8. Auf gutem Drudpapier, 
47. Schneller (Julius Frauz), Weltgefchichte zur grünb: 
lihen Etkenntniß der Schickſale und Hrüfte des Menfgenge: 
Aweite, völlig umgearbeitete Aufage. In fünf 
Bänden. Gr. 8. Auf autem Drudpapier, 
— naͤchſtens eine befondere Anzeige über dleſes Wert auf: 
Ae Süsmith (Friedrich Auguſhh, Auguſt Wilhelm von 
Trosty's Leben und Wirken für die Nieberlaufis, mit Bes 
nugung feiner binterlaffenen autographifhen Nachrichten. 
Sr. 8. 4 Bogen auf gutem ‚Drudpapier. Geh. 8 Gr. 
*»49. Thiersch (Frederic), De l'état actuel de la Grèce 


et des voies et moyens de sa restauration. Deux vo- 
lumes, Gr, 3. Auf feinem Druckpapier. Geh.” 


+50. Voigt (Sobannes), Das Leben bes koͤnigl. preuf. 
Staatsminiftere Beisöri Berinenb Aleranber Neid: Bra: 
grafen und Grafen zu Dohna: Schlobitten. Wr. 8. I Bor 
gen auf gutem Drukkpapier. Geh. 4 Gr. 

"51, Zwei Jahre im Peteröburg. Roman aus ben Papieren 
eines alten Diplomaten. , 3. 20 Bogen auf feinem Drudpa: 
pier. 1 Zhlr. 16 Gr. 





(Ein unentbebrliches Werk für Alle, welche auf bie ſchnell⸗ 
fte Weife die englifche Sprache erlernen wollen.) 

Die Geſchichte des unglüdlidhen Paares aus 
Derwene Conway's einfamen Spaziergäns 
gen. Bearbeitet zu einer kurzen Anleitung zum fchnels 
len Erlernen der engliihen Sprache, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf die Ausfprahe von H. v. Orth. 8. 
Münden 1333. Bei Fleiſchmann. 2% Gr, 
oder 1 #1. 30 Ar. — 

Dem Herrn Verfaſſet iſt es nach vielem. Nachdenken ner 
lurgen, eine ſiche re Methode aufzuſinden, die engliſche Sprache 
in ſehr kurzer Zeit ganz allein, und chne alle Ber: 
bälfe eines Lehrers, gründlich. erlernen zu. können, 

Den vielen Freunden biefer dem Gebildeten fo nothwenbigen 

Sprade empfehlen wir daher biefes Werk aut voller Leber: 

zeugung; denn vermittel® beffelben wird Jedermann fchon in 

wenigen Monaten im Stande fein, einen englifchen Autor leſen 


— 


— 


und, verſtehen zu koͤnnen. Dem Buche find die nötbigften Re 
gen in hoͤchſt fablicher Darftellung voraufgefhidt, worauf bie 
Geſchichte bes ungläcdtichen Paares aus Conway“ folgt, unter 
Beifegung der Ausfpräce mit deutſchen Lettern und der Ueber—⸗ 
fegung ins Deutſche nebft erläuternden Noten. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen 
und in allen Buchhandluhgen zu’haben: 

Lanzi, L., Geschichte der Malerei in Italien, vom 
Wiederaufstehen der, Kunst bis Ende des achtzehn- 
ten Jahrhunderts. Aus dem Italienischen übersetzt 
und mit Anmerk, van J. G. von Quandt herausg. 
von Ad. Wagner, 3ter Bd. Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

Mit diesem Bande, der den Sten und 6ten der Original- 
ausgabe umfasst, ist die Uebertragung des Lanzi’schen Wer- 
kes vollendet, Die uls Konstkritiker allgemein geschätzten 

Herausgeber hegten bei Bearbeitung derselben den Wunsch, 


das wegen seines Reichthums an Materialien zum allge- 
meinen, für den reisenden Kunstfreund fast unentbehr- 
lichen Handbuche gewordene Werk auf diejenige Stufe 
der Vollkommenheit zu heben, welche von ihren Landsleu- 
ten, nach den Fortschritten der Kritik der Kunstgeschichte 
in Deutschland, gefodert wird, und der Beifall, welchen die 
ersten beiden Bände gefunden, hat ihnen als ein Beweis ge- 
golten, dass sie ihre Absicht nicht verfehlt, wie es denn 
auch mehrfach in kritischen Blättern öffentlich ausgespro- 
chen worden, dass ihr deutscher Lanz; viel verständ- 
licher, viel gründlicher sei als das italienische Ori- 


Beigefügt sind diesem Bande ein sehr ausführliches Re- 
ister, zugleich mit Angabe des Geburts- und Sterbejahres 
r Maler und mit literarischen Nachweisungen, sowie ein 
zweites die gesammte in dieser Ausgabe angezogene Litera- 
tur nachweist, 


Bei Kleifhmann in Münden ift erfchienen: 
an a 6 


an i 
Befihreibung von Hellad 
 Überfegt und erläutert 
von 
E. Biedafd. 

5 Bände. Mit Planen von Athen, Dlympia und 
Sparta, und einer Karte des Peloponnefes. : Preis 
7 Thlr. 8 Gr., oder 12 Fl. 48 Kt. 

Griechenland ift- wiebergeboren ! Ein beutfcher Kürft, ein 
Wittelsbacher, bat den Thron ber einft fo hodpberühmten Hels 
las beftiegen. Zahlreiche Reifende werben von nun an ben 
claffifhen Boben bes gebildetften Volles des Alterthums be: 


grüßen. Paufaniad hat uns in feinem Werk eine Befchreibung · 


bes alten Griechenlands mit einer Treue und Wahrheitäliebe 
geliefert, baß es jebem Alterthumsfreund durchaus unentbehr: 
lich if. Grabe zur gelegenften Zeit beſchenkt uns Herr Pro: 
feffor Wiedafch mit feiner vortrefflichen Weberfegung biefes 
geſchaͤtzten Schriftfteller, und fie bürfte um fo mehr balb in 
der Hand jebes Bebildeten fein, da bie dem Buche beigegebe: 
nen ungemein reichhaltigen Anmerkungen ein wahrer 
find und bleiben werben. 


Bei G. Franz in Münden ift erfchienen und an alle 
gute Buchhandlungen verfandt: 


Bilder und Lieder 


von 
Benriette Ottenhetmer. 
12. Brofh. 1 Thlr., oder 1 Fl. 36 Kr. 

Gegen den Willen der befcjeidenen Verfaſſerin wuͤrde es 
fein, wenn wir biefe Sammlung von Liedern und Bildern uns 
ter Anpreifungen anfündigen wollten. Wir unterlaffen es, über: 
zeugt, daß die ebenfo gemüthliche als geiftreihe Tendenz derſel⸗ 
ben in Vers und Profa recht vielfeitigen Anklang finden werde. 





Es ift nun vollftändig erſchienen und an alle beutfche 
Buchhandlungen verfendet : 
Spanifh: Deutfhes und Deutfh=: Spanifdes 


Zaibhen- Wörterbud. 
Nach der neueften feit 1815 von der ſpaniſchen Akademie 
fanctionirten Orthographie 
von ©. F. Francefon. 

2 Bände (102 Bogen). Geheftet. Leipzig, bei Fried: 


rich Fleiſcher. 1833. 
Preis 3 Thlr. 
Obſchon dieſes Wörterbuch nur den befcheidenen Namen ei: 
ned Tafhenwörterbuches trägt, fo kann mafi es body unbeben?: 
lich als das neuefte und vollftändigite ber eriftirenden 





fpanifchen Wörterbücher betrachten, welches dadurch, daß man 
barin zum erflenmale der neuen jest burdaus in Spa⸗—⸗ 
nien gebräudliden Orthogräphie gefolgtift, ſchon be⸗ 
beutende Vorzüge vor allen andern hat, beren weitere zu erdrs 
tern, man ruhig ber ftrengften Kritik überläßt. Der Verleger 
bofft, daß, da er bad Seinige durch fhönes Papier, Drud nad 
fehr wohlfeilen Preis gewiß redlich erfült hat, man ihn auch 
gewiß für die fehr bedeutenden Koften durch eine rege Theil: 
nahme von Seiten bes Publicums entfhäbigen wird. Ein Wär: 
terbuch einer fo claffifhen Sprache als die ſpaniſche ift, gehört 
in bie Bibliothek eines jeden Gebilbeten. 


Bei Unterzeichnetäm ift erſchienen und durch alle Buchhanð 
lungen zu beziehen: 
Die dritte Auflage von 
Joh. Florent. Schreven, 
weil, Pfarrerd in Bochold, 2 
hinterlafiene Predigten. 
Nach des Verfaffers Tode gefammelt und herausgegeben 
von feinen Freunden, 
1. Sonntagspredigten. 1 XThle, 
U. Fefttagspredigten nebft einigen Gelegenheitörcden. 
1 hir, . 
11. Faftenpredigten. 1 XIhir. 

Der aufßerordentlicdye Beifall mit welchem biefe Prebigten: 
fammlung aufgenommen worben ift, fpridt-am Beſten für de 
ren Vorzüglichkeit. 

Dem Geifte des kirchlichen Feftes und dem moralifchen Be: 
bürfniffe der Zuhörer gleichpaffend gewählter Stoff, leichte, uns 
gefuchte Uebergänge zu ihm, natürliche, von felbft berausfallende 
Abtheilung und bündige Kürze in Abhandlung beffeiben, Klar: 
heit und Wärme, edle Popularität und Präcifton im Ausbrude, 
Entfernung alles Polemiſchen find bie ſchoͤnen Eigenſchaften, die 
diefe Predigten ſchmucken — auf denen ihr Werth beruht. 

Köln, im Mär; 1882, 

Peter Schmis. 


Bei Fleiſchmann in München iſt erfhienen: 
Noth- und Hülfsbühlein für Künftler, Kunſt— 
freunde und Kunftbändler in dem Monde, 
an das Licht der fublunarifchen Welt geftellt von An: 
felmus Rabiofus, Mit Ichrreihen Anmerkungen und 
Anekdoten von Ambrofius Dafenfhwänzlein. 12. Ge 
beftet. 3 Gr, oder 12 Kr. 
Ein Schriften vol Wis, Laune und Satire, aber auch 
voll Belehrung über dad reiben ber Künftter, Kunftfreunde 
und Kunſthaͤndler. 


Bon dem in London erfchienenen Werke: 

Passages from the diary of a late physician. Wii. notes 
and illustrations by the Editor, in two volumes. 
erfcheint in meinem Berlage von einem Sachkenner eine beut- 
fche Ueberfegung, weldyes ih zur Vermeidung von Gollifienen 

hierdurch anzeige. 
Aachen, ben 15ten April 1833. 





3.2. Maper. 


Falk über Göthe 
Ih habe wieder einige Eremplare dieſer 
Schrift vorräthig, die zu dem Ladenpreiſe von 
1 Zhle. 12 Gr. durd alle Buchhandlungen zu 
beziehen find. 
Leipzig, im April 1833. 
‚ 5 A. Brodhaus. 


Literarifcher Anzeigen 


(Bu den bei 8. A. Brockhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften.) 





1833. Nr. XI. \ 





Diefer Eiterarifce Anzeiger wird den bei ®. A. Brodpaus in Leipgig erfdeinenden Zeitfepriften: Blätter für litere 


riſche Unterhaltung, Iſie, fowie bee Allgemeinen mebicinif 


en Zeitung, beigelegt ober beigeheſtet, und betra⸗ 


gen bie Infertionsgebühren für bie Beile 2 Br. 





Bei Ludwig Dehmigke in Berlin if forben ers 
f&hienen: j 
Linnaea. Ein Journal für die Botanik in ihrem 

‚ganzen Umfange. Herausgegeben von Prof. Dr. r. 
Schlechtendal, Ster Band pro 1833 in 6 Hef- 
ten. Gr. 8. Mit Kupfern. Geh. 6 Thir. 

Die ersten, sieben Bände, mit vielen Abbildungen aus- 
gestattet, sind noch in completten Exemplaren vorhanden 
und kosten 30 Thlr. 

Bei Ankauf eines vollständigen Exemplars dieser 
sieben Bände, . bin ich geneigt, zur leichtern Anschaffeng 
den Preis auf 20 Thir., also auf nur zwei drittel des gan- 
zen Preises, zu ermässigen, und können alle gute Buch- 
handlungen Bestellungen annehmen. Für einzelne Bände 
verbleibt der bisherige Ladenpreis. 


Soeben ift bei Fr. Bieweg ih Braunfhmweig er⸗ 


ſchienen: 
Der Bukkanier. 

Hiſtoriſcher Roman aus den Zeiten Cromwell's. 

Aus dem Englifhen von Joh. Sporſchi. 
8 Theile. 8. Bein Belinpapier. Preis 3 Thaler. 

Das einftimmige Urteil aller englifchen Eritifchen Wlätter, 
unter ihnen das bes geiftreichen Werfaffers bes „Peldam’’, zählt 
ben Bullanier zu ben beften Grjeugniffen ber. neuern roman: 
tiſchen Literatun Rafher Gang der Handlung, beftändige 
Steigerung, des Intereffes, aͤußerſt geſchickte Anordnung bes 
Ganzen, zarte Haltung ber mweiblihen, kuͤhne Zeichnung ber 
männlichen Gharaktere, ergreifende Situationen und ein biftorls 
fer Hintergrund, in welchem Grommell als bie Bauptfigur 
deffelben hervortritt, find bie Vorzüge des Romans, ber in 
England binnen kurzer Zeit mehre Auflagen ndthig machte. 

In bemfelben Verlage ift ferner kürzlich erfchienen: 


Die Heidenmauer, ober die Benebictiner, 
Nach dem Englifhen des 3. 3. Cooper 
deutih von 3. Sporſchil. 

3 heile. 8.- Preis 3 Thaler. 

Die Alhambra, 
Nach dem Engliſchen des Washington Irving 
überfegt von Johann Sporſchil. 
2 Theile. 8. Kein Belinpapier. Preis 2 Thle. 12 Er. 
Beide Werke find durch die Namen ihrer berühmten Ver: 
faffer genügend empfohlen. Leber ihren Werth und ben Fleiß 








der Ueberfegung haben fich bie beften beutfchen Journale mit 


voller Anerkennung ausgeſprochen. 


Zohrab, der Geißel, 
Hiftorifcher Roman (aus der perſiſchen Geſchichte) 
son Morier, Verfaſſer des Hadſchi Baba. 

Aus dem Englifhen von 3. Sporſchil. 

8. 8 Theile. 3 Thir. 12 Sr. j 
Habſchi Baba, ber früher erfchienene Roman des beruͤhm⸗ 
ten Morier, wurde dem beutfchen Publicam in drei verſchiede⸗ 


nen Weberfegungen zugängig, und ift- einftimmig als eins ber 
geiftreichften . Producte der neuern romantifdhen Eiteratur aner: 
tannt. Daffelbe iſt der Kal mit Morier’s neueflem Roman 
„Zohrab“, der binnen drei Monaten in England drei Aufs 
lagen erfoberte. Das Quarterly review bezeichnet ihn als 
ben beften Roman, ber feit mehren Jahren in England er- 
ſchienen ift, und wir glauben, daß unſert deutſchen Lefer im 
biefes Urtheil einftimmen werben. Der Gtoff ift hiſtoriſch, unb 
gibt uns ein treues Bild Perfiens, feiner Bewohner und Sitten 
in einer ſo wahren Darftellung und Eprade, wie fie nur dem 
Verfaffer, der längere Zeit bei ber englifchen Geſandtſchaft in 
Perfien angeftellt war, moͤglich wurde. Die anziehendften, ers 
greifendften, zum Theil furdtbaren Situationen werben bie Les 
fer in fortwährender Spannung erhalten, u 
Bernhard Mergy, 
oder 
die Barthbolomäudnadt. 
Aus dem Franzöfifhen‘ von Karl von Lutzow. 
2 Ihle. 8, Fein Velinpapier. 3 Thir. 


Bei I. A. Mayer in Aachen ift ſoeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: i 
Lömwenigb, B. von, Gedichte. ‘Erftes Heft. 8. Ges 
beftet 3 Gr., oder 12 Kt. y 
Montigny, Louis, Gapitain, Skiszen aus den Feld: 
zügen, der großen Armee und der Belagerung von Ant 
werpen im Jahre 1832. Aus dem Franzöfifhen. 8, 
Geheftet 1-Xhlr., oder 1 51. 48 Kr. 
Volksbibliothek, Allgemeine. In Verbindung mit Meh— 
ren herausgegeben ‚von 'P.', Kaatzer. Erſtes Bündchen. 
Geheftet 2 Gr., oder 9 Kr, * * 
Wagner, 3., Der: Jugend Morgentoͤne, oder; Sechzig 
leichte Chorallieder mit Orgelbegleitung, Jum Gehrauche 
für Schüler der hoͤhern und niedern Clafjen der Ele: 
mentarfhulen beim ‚täglichen. Gottesdienſte. Die 
Singftimme. 4. Geheftet 12 Gr., oder 54 Kr. 
Wilhelm Tell, oder die Befreiting der Schwetz.Frei 
— von P. Kaatzer. 8. Geh. 4 Gr., oder 
r. 





Bei Fleiſchmann iv Münden ift erſchienen 
Titus Livius 


nomiige Beisiste 


: Zn 7) WE 
€ 8 €. Dertel 
10ter Theil. Gr. 12. 22 Gr., oder 1 Fl. 36 Mr. 
Mit dem 10ten Banb ift nun eine deutſche Meberfegung 
bes Livius vollendet, bie von ben kritiſchen Blättern als bie 
gelungenfte anerkannt. und allenthalben mit außerordentlichem 


\ 


Beifall aufgenommen worten if. Herrn Profeffor Dertil ge: 
bührt der Dank eines jeden Gebilbeten, daß er umfere Literatur 
mit diefer getreuen, Mit Anmerkungen ausgeflatteten Ueber⸗ 
fegung des größten Geſchichtſchreibers der Römer bereichert hat. 
Das ganze Werk in 10 Bänden iſt num durch jede Buchhand⸗ 
lung für 9 Thlt. 16 Gr., ober 16 Fl. 80 Sr. zu erhalten, 
ein Preis, ber gewiß als billig erfannt werden wird. 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 


ift foeben erſchienen, und daſelbſt, fowie in allen —— 
gen Deutſchlande zu haben: 


Sa hr buder 
der Literatur 
Einunbfehrigker Band, 


1833, 


Januar. * März. 
alt. 

1) Reflexions sur 2844 des langues asiatiques, 
adressdes a Sir James Mackintosh, suivies d’une let- 
tre & M, Horace Hayman Wilson, par A. W, de 
Schlegel. Bonn 1832. 

2) Annals of the torkish empire from 1591 to 1659 of 

the Christien era by Naima, translated from the tur- 

— kish by Charles Fraser. London 1882, 

H. Die Didtlunft ber Chineſen. Erfte Epode. 
Confucii Chä-king, sive iber Carmiımm. Ex latina P. 
Lacharme nn edidit Julius Mohl. Stnttgar- 
tiae et Tubingae 1830, 

nn Egg au | discourse on the study of natural phi- 

Yr By FF. W. Herschei. (Borläufige Betrach⸗ 
pn über das Stubiunm dev Raturwiffenfhaften. Bon 
London 1830. 


IV. Novum — Graeee. Textum ad fidem te- 
stium — xecensuit, D, J..Mart. Augustinus 
—— ‚Vol, E IV Erangelia complectens, Lipsine 
1880, 

V_$ür Freunde ber & ——* von Friedr. Roch—⸗ 
Band. Leloyig 1838 8 

Yı. Histoire ‚dei la ——— EN ne, depuis 

son origise 'a rise de Constan ler les 
84 suivie Fun ei de l'bistoire de la see 
ecque en Occident. Seconde 

8 tomes. ‘Paris, 


tation de la littérature 
"+ @dition. Par M. Scho 
Geschichte: der griechischen: Literatur,- von der frähe- 
sten mythischen Zeit bis; Einnahme Ko 
De die Türken, von 3, 8. Sehoell, Nach der zwei 
Aula: aus. dem Französischen übersetzt von J. 
Wahr kwarze (vom zweiten Bande an von Dr. 
Moritö'Pinder).- 3 Bände. Berlin 1823 — 80. 
WU. Alepis, ‚Eine ge von Karl Immermiann. 





&t. I. 


838, 
ML ade den Peilgeniche n Won Dr. E. Gauthe, | 


kein 18300. 
fall des Angeigeblattes Nr. LXF. 
Sammer 8 morgenlänbifhe Oandſchriften. 
und Leben. dev 


beisifhen- 
hunderts. Von Ehrifoph KRuffnen Gdortſetzung.) 
Daͤniſche Literatur... Boy, R. qduͤrſt. 


Sm der unterzlichniten Buchhandlung wird erſcheinen· 
Geſchichte des geſammten bwitiſchen Reichs von Dr. Al: 

bert Hüne. In 2 Daavbaͤnden. 

Zwar fehlt es nicht af’ trefflichen Bearbeituugen ber Ge: 
ſchicht· Englande und es „möchte dechalb „auf ben erſten Blick 
eine Vermehrung derſelben du * enwaͤrtiges Wert uͤber⸗ 
fiüſſig erſcheinen. Wie groß ind die Zahl derſelben 
ei mangelt uns immer nad) ein Ct, welches, unbeſchadet der 





Aus m. in gebrängter e bie Geſchichte Englands 
be 2 ee Uns erwähnte Wert 
abheifen und der Name beB, als u⸗ — 
befannten Herrn Verfaſſers laͤßt —— 

Die Tendenz dieſes Werts iſt be Unt er 
größern gefcichtliebenden Publicums, das ſich ungern ben 


Prunf gelehrter Gitate geftört und belaͤſtigt ficht. 
as Merk befteht aus 2 


preife nur 1 Thle. 8 Er. koſten wird. Der machherige Preis 
wirb erhöht werden. — Eine ausführlichere Ankündigung biefes 
Werkes iſt in allen ae zu befonimen. 


Gelle, im April 183 : 
*Squir ſche Buchhandlung. 


J. G. Sahzmanm's 
allgemeines deutſcheb Gartenbuch, 


vollſtaͤndiget Unterricht in ber Behandlung des Küken, 
Blumen: und Obſtgartens, theils aus eigner vieljaͤhriget 
Erfahrung, theils nach dem beften Gartenſchriften bear 
beitet, Mit. einem Gartenkalender, enthaltend bie monat: 
lien Verrichtungen im. Garten und einem Anhang vom 
Trocknen, Einmahen, Erhalten und Aufbewahren bee 


hf. - 
Dritte dutchaus vermehrte Auflage. Er. 8, Mündgen, bei 
Gleifhmann. 1 Thir. 8 Gr., oder 2 XI. 

Das Salzmann'ſche Gartenbuch ift bereits allgemein als 
eines ber beſten, he und vollftändigs» 
ffen anerkannt; deshalb wünf erent An Ser in ber Hand 
eines Zeden,. des bien! ebeln mit Nugen und Ber 
gnügen betreiben, will, und. empfiehlt es, ihres Dantes gewiß, 
allen Gartenfreunden aus i inniger Ueberzeugung, 


Dur alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu begieben: 
Blätter für literarifhe Unterhaltung, Webigirt unter Ber 


antwortlichteit der Werlagshandiung. 1833, 
Monat April, oder Mr. 91 — 120, — 3 
Mrt. 4, und 4 literarifchen Anzeigen: Nr. VIT— XL 
Preis des eu von 365 Nummern (au 


Gr 4 
* den Beilagen) ee Drudpapier 12 hie. 
F. A. Brockh aus. 


Leipzig, im Mail 
ſcien up Eubwig Deh migke im Bertin üb forben cu 
Berlistschen Falrbuch für die Pharmacie 

und die damit verbundenen Wissenschaften. Her- 
ausgeber: Prof. Dr, Lindes. , 33ster Band, ste 
Abtheil. 16mö mit ‚Mitscherlich's Portrait. Preis 
1 Thlr.‘6 Gr. - 

Dieser neue Band —— siäk — Vorgängern auf 
eine: würdige- Weise. an, -ja er'.übertrifft solche. vielleicht 
noch durch grössere enheit ünd strengere Auswahl 
der darin aufgenommenen tände, Mit- ganz beson- 
derm ' Interesse dürften die Originalaufsätze von v. Schlech- 
tendal, Wittstock, un und Andern von dem 


durch 
Dun pm 
Bänden, 





I 








pharmaceutise Pebileum: en, und es wird 
genügen, diese Namen zu nennen - nö Aufmerksamkeit 
aller Verehrer der Pliermadie atrf‘ das‘ Sührbuck hitrulenken, 


und ihm neue Gönner: und F'reaiide Buzuführen, 

Bämmtliche fräher erschienenen. 82 Hände mit den Re- 
eistern, einer gromen Anzahl Abbildungen und 25 Portraits, 
w im. ; preise über 56 Thie. kosten, simd. durch 
neue Auflagen der vorgriffen gewesenen ältern Bände jetzt 


digt, Zur leichtern 
für diejenigen, welche dieses bedeutende, | 
redigirte - Werk (von denen hier 
wer Hermbstädt, Willdenow, V. Rose, ern, 
Döbereiner, Kastner und Stolae genanat werden), 
noch nicht besitzen, bin ich bereit, ein ee 
Exemplar für den, aber nur auf kurze Zeit gem, 
höchst — — Preis von. nieht mehr als 24 'Thir, zu 
erlassen, wofür es durch jede guie Buchhandlong zu be- 
ziehen ist. 
— — — — — 
Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 
Westermann, Dr. A., Geschichte der Beredtsämkeit 
in Griechenland und Rom. Nach den Quellen be- 
arbeitet. ister Theil. Gr. 8. 2 Tur. 
Auch unter dem besondern Titel: 
Geschichte der griechischen Beredtsamkeit von unbe- 
stiimmter Zeit bis zur Trennung des byzantinischen 
Reichs vom Occident. 


Bei der hohen Steigerung, welche das Interesse für 
die griechischen Redner in dem letzten Decennium: durch 
Männer, wie Bekker, Schäfer u. A., erfahren, war selbst 
nach RBuhnken's —— istoria critica oralaorum Gras- 
corum, noch mehr nach des Franzosen Belin de Balls un- 
kritischer Histoire erit de Deloquence chex les Green 
eine Zusammenstellung dr Wissenswürdigsten auf 
Gebiete ein tief gefühltes Bedürfniss für die Freunde & * 
griechischen Alterthums. Dieses Bedürfniss hat der Verfas- 
ser durch vorstehende Schrift und gewiss nicht oline'Glück 
zu be gesacht, und wird dieselbe delier dem philo- 
—— blieum wie dem Freunden dan Geschichisfor- 

ung hiermit bestens empfohlen. 


— — — — — 

Bei J. X. Mayes in Aachen iſt vor Kurzem eben fertig 

geworben unb in a Buchhandlungen Dentſchlande iu haben: 
WB. Meigen, 


Sofematifge, Befhreibung 
Europä iſchen Schmetterlinge; 


dritten Bandes Ktes und 5tes Heft. 
®r. 4. mit 15 vom Berfaffer felbft I ae Steintafeln 
und 164 Bogen Zer 


RRTESTPSIERERNENN 
mit ſchwarzen Tafeln z Em. 16 * 
mit illuminirten Tafeln.... 16 
Preis des ganzen Werkes in bee Bänden: 
mit ſchwarzen Zafılm  ...». 17 Tüte. 16 @r. 
mir illuminirten Taflh ». »... 68 : 


Mit nor. a ift: ber dritte Band und damit 
bat an W loffen 

x 6 enthätt fie Beſchreibung von: zis Sagfattern, 418 
Abendfaltern, 180 Spinnern und 857 Guten, ee alfo 
962 Arten, welche auf 125 Zafeln durch 144 —— und 
110 Rebenfiguren erläutert find, . — 


In der of. Eind aurtſchen —— in Mün: 
hen ‚ foeben „efoinen und in allen „Be&hapdtungen zu 


- Das Lied der EIG elungen Aus —* alt⸗ 
deutſchen Original‘ uͤberſezt von Joſ von“ —— 
Zweite verbeſſerte Auflage, mit 4 Kupfern 
Cartonnirt. Preis 1 The, ober 1 Fl. 48 Pi 
Diefe treffliche Ueberfegung bes in feiner Art einzigen unb 





Da ee 


—— teen rer ai 


me, baf wir und bei biefer zweiten, 
ee vier "ar —— gelungene ——— 
find, und bei ſchoͤnerer Außer Ausftattung, fowie eines ben⸗ 
noth — Preiſes, aller weiterer Anpreifung enthalten zu 
innen glauben. 

Neueſte humoriſtiſch⸗ topogtaphiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchrei⸗ 
bung der Haupt= umb Reſidenzſtadt 
Münden und deren Umgebungen, für fremde 
und Cinheimifhe von Adolf von Schaden. 
Zwsite, nad einem neuen Plane gänglich umgearbeis 
tete ſeht vermehrte und verbeflerte, dann mit vollſtaͤn⸗ 
bigen Regiſtern verfehene Auflage. Nebſt gang neu 
aufgenommenen, durchaus richtigen Grumdeiffe, mit 
"vierten ebenfalls neuen Kupfen. Gr 12. In Um 
flag cartonnirt. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 


Fe ee — ee ei 
Bei 3. A. Mayer in Aachen ift ſoeben erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfanbt worden: 


Ber Baranier. 


Hikorifher Romen 
dus ber Betr &rommeltl’s © 


Aus dem Gnglifgen 
von 


Touts Lax. 


Drei Bände 
Preis: 3 Thlr., ober 5 Fl. 24 Kr. 


Du geiftreiche ra de bes — Herr Bahoer, ſagt 

u — 

„Der Bucanier n au et gut 

man, ‚in bem bas cn ausge = 7* die om 
$ ' 


berung der Charaktere von gleich rthe- ift. Die 
. ‚Intrige iſt vortrefftich durchgefül und bie Theitnahme 
wirb ſtets in Spannung erhalten. 

Ale engliſche Kritiber ſtimmen in dem Bote Hirfeh mit Ho: 
hem Beifall aufgenommenen Werkes überein, dag wir in ‚feiner 
Ueberfegung mit gutem Rechte den deutfcpen Leſern dringend 
empfehlen: können. 


Derzeichniss ver neuen Bücher, 


welche zur ——— 1833 
im Berlage von 
Dunder und Humblot in Berfin 
erfhienen finb 

Büchner, K., und F. Herrmann, Handbuch der neuern 
französischen —— und Literatur, oder Auewahl intar· 
'essumter , chwonolögisch geordnester Stücke aus den besten 
'weuern französischen Aa und Dichter&, nebst Nach- 
--xiehten von den Verfassern und ihren Werken. Prosai- 
seher. Theil, Gr. 8. Geh. 1 Thir. & Gr. 

—— Wei —* Gr. 12; Gh: 6 Gr. 

ter in zweiter vermehrter ade erſchlenenen 

* Stimmen aus Gräbern* * 

Hartig, ©. E "Entwurf einer allgermeinert Forſt⸗ und 
agdertnung, mie *—* Ruͤttſicht auf den preußifchen 

Staat. &r. 8. Geh. 1 Zhle. 

Hartig, ©. 2, —*** über die Fragen: Welche Holjz⸗ 
arten belopnen den Anbau am reichlichfien? und: Wie ver- 
hält fich der Grundertrag bed Waldes zu bem bes Aders? 
&r. 8. Beh. 8 Er. 


* 


Hegel's, G. W. F., Philoſophiſche Abhandlungen; her: 
ausgegeben von Dr. 8. 2. Michelet. Gr. 8, 1832, 3 Thir. 

— — Phänomenologie des Geiftes; Herausgegeben von 
Dr. 3. Schulze. Gr. 8. 1882, 4 Thir. 

— —, Vorleſungen über bie Philofophie der Religion, 
nebft einer Schrift über bie Beweiſe vom Dafein Gottes. 
Herausgegeben von Dr. Ph. Marheinele. 2 Bände. Er. 8. 
1832. 5 Thlr. 16 ®r. 

Hirt, A., Die Geschichte der bildenden Künste 'bei'den 
Alten. :Gr. 8. 2 Thlr. 

Reliftab, 2, Erzählungen, Skizzen und Gedichte, 3 Theile, 
8 Geh. 4 Ihr. 

Wöhler, Dr. F., Grundriss der Chemie. Unorganische 
Chemie. Zweite umgearbeitete Auflage Mit königl. 
würtemb., ‚grossherzogl: hessischem und der ffeien Stadt 
Frankfurt Privilegien. Gr. 8.16 Gr. 





SIntereffante Meuigkeit, 


- Soeben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutfch: 
lands, Deftreichs und der Schweiz zu haben: 

Beſchteibung der vorhandenen Zelegrap en mit be 
fonderer Berückſichtigung des pre üßi hen nebſt 
einem Borfhlage zur Verbeſſerung bderfel: 
ben, mit 2 Zafeln Abbildungen. Geh. Pr. 6 Gr, 
oder 27 Kr. Rhein, oder 24: Kr. Gonv. 

Außer einer kurzen, aber grünbliden Darftellung der bie: 
ber befannten Zelegraphen fowol in mechaniſcher, als hiftori- 
ſcher Hinſicht enthält diefe noch befenders wichtige Details über 
die Gonftruction der neueften preußifchen (mit Abbildung 
beffelben), bie von -ben franz. und engliſchen fo bedeutend abs 
weicht. j . 





Bei G. G. E. Meyer sen. in Braunſchweig ift er 
fhienen und an alle folide Buchhandlungen Deutfchlande und 
ber Schweiz vollftänbig verfandt: 

Byron, des Lord, Briefe und Tagebücher, mit Notizen 
aus filnem Leben von Thomas Moore u. f. w. 
8 Bände. Geh. 1734 Bogen 8. Ausgabe auf fei: 
nem Belinpapier 9 Thlt, oder auf weißem Belindrud: 
papier 8 Thlt. 

Die vortheilhafteſten Beurtheilungen in den kritiſchen Biäts 
tern —*56 5 — * —* ee = und 
bad hohe Antereffe by ingis entfchteden, , ip Werde 
meir. \ ein \ Döllendetrd | Meifterffüif, —— 
wird, und zugleich ein reicher Schatz lebendig anfprechender 
Geifteserzeugniffe des großen Mannes vorliegt, dem bie Be: 
ſchreibung güt. Lord Byron iſt als Dichter und ald Menfch 
zu fehr das —*—— ber Univetfalgefcichte und der ganzen 
gebildeten Societät geworben, als daß es nicht ein hoͤchſt an⸗ 

Genuß fein ſollte, die Gntwidelung'eines ſolchen Weil 
* Herzens und Gharakters von den fruͤheſten Einflüffen an, 
bie auf ihn gewirkt haben, durch alle enticheibenden Diomente 
feines Lebens bis zu feinem wahrhaft tragiſchen, durch bem men: 
fhenfreundlichften Heroismus berbeigeführten ‚Ende zu verfolgen ; 
und biefes pſochologiſche Stubium bes Außerordentlichen wird 
bier duch einen Glaffiter feiner Kunſt geleitet, ber mit. dee 


finnigften Aufmerkfamteit auf die Eleinften Gingelpeiten den geifte 


vollſten Ueberblid des Ganzen, mit dem eindringendfteh Scharf: 
finne bes Hiſtorikers die anmuthigfte Darftellungsgabe des Er⸗ 
zaͤhlers, mit ber innigſten Zartheit feines Freündſchaft gefuͤhta 
bie firengfle Unparteilichkeit verbindet, und, weil er bei der 
liebevollften Schonung der Schwächen feines Helden dech immer 
ben heiligen Ernſt verlegter Sitte und bie tieffte Wehmuth 
über feine Berisrungen ausfprict, fein Werk auch zu einem 






ivatleben® redet ber eichnete Gei ei 
Fr un ausgezeichnete Geift auf eig 


eignen — gewaltigen: Dichter und Menſchen, indem man 


feine nadıl Gortefpendenz vor ſich hät, gleiche 
fam im Hausgewande zu erblicken. Aber grade bie 

und angiehendften, aud in hiſtoriſcher und politifcher Hinſicht 
fehr intereffanten Partien feiner Lebensbefchreibung, find in den 
von ihm aus Italien während der bortigen republifanifchen 
Gährungen, und aus Griechenland in der Periode feines Frel· 
heitsfampfes geſchtiebenen Brie en enthalten, in welchen ſich 
dem keſer das Gemälde feiner merfwürbigen Schickfale und 
hervorglängenden Thaten <in der bemegteften Fülle dramatifcher 
Lebendigkeit vor Augen ftellt. Eine 'große & hl origineller 
poetiſcher Stüde, die größtentheil® erft in diefem Werke ges 
drudt erfheinen, gereichen dem Ganzen zur angenehmen Abs 
wechslung, und flößen, oft Impromptus, immer neue Bewun ⸗ 
derung gegen bie überſprudelnde Schoͤpferkraft diefes reichen 
Senius ein. Die Ueberfezung von fahverftändigen und ſprach⸗ 
fundigen Gelehrten geleitet, hat bie kuͤnſtleriſche Bollendung der 
urſchrift, foweit es theils bie gebanfentriche Gebrüngenheit 
Moore'd, theils bie geniale Eigenthumlichteit BHron’s felbfk, 
beforber® in feinen im metrifcher Binficht äußerft Ychmer nadhzus 
bildenden Verſen geftattete nach Kräften zu erreichen gewußt. 


Bei Ludwig Oehmigke in Berlin ift foeben er: 
ſchienen: 


Abbildung und Beschreibnng aller in der 


Phärmacopoea borussica aufgeführten Ge- 
wäthse, herausgegeben von Prof. F. Guimpel. 
Text von Professor F. L. v. Schlechtendal. 
Aer Band, 11t&, 1Ntes HL Gr. 4, ir? it 
luminirten Kupfern. Geh. Pränumerations - Preis 

1 Thir. 
Dieser zweite Band wird mit den folgenden 6 Heften 
noch vor Jahresablauf beendet werden, und der alsdann 
folgende dritte Band das Werk schliessen. Durch 


denes Exemplar mit hundert schön <olorirten Ku- 
fern, nicht mehr als 9 Thir., auf welchen geringen Preis 
reunde dieser Wissenschaft, namentlich jüngere Pharma- 
ceuten, mit dem Bemerken aufmerksam gemacht werden, 
dass nach dem Erscheinen des zweiten Bandes 
dieser Preis für den ersten Band aufhören und 
dagegen der Ladenpreis von Zwölf Thalern 
eintreten wird, 
Dietrich, Dr. A., Flora des preussischen 
Staats. ister Band, 4tes Heft. Mit-6 illum, 


Kupf. 16 Er. 
Ueberfegungsanzeige. 


Von ben neuen englifchen Romanen: » 
Mary of Burgund, or the Revolt of Ghent, by the 
Author of „Darnley“ ‚etc. und, - . 
England ‚and the English, by the Author of „Pelham“ 
eriheinen im Verlage von; E. Wiemweg in Braunfdhweig 
gleichzeitig mit den Originalen Beberfegungen. 


— — 


—Eiterariſcher Anzeig er. 


(au den bei 9. A. Brochaus in Peipzigeufheinenben-Zeitihriften.) + 





1833. Nr. XII. 








————————————— — —— — — — — — — 
Dieter eiteratiſche Anzeiger wird den bei J. A. Brodhaus in Eefpyig erſcheinenden Beitfgriften: Blaͤtte für liter a⸗ 
eifche unterdaltung, Ifis, ſowie 





Durd alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
Ueber 


den Anfhluß Sachſens 


an bie 


deutſchen 
Zoll⸗- und Handelövereine. 


Friebrichh bon Raumer. 
(Aus den Blättern für titerarifhe Unterhaltung beſonders 
abgebrudt.) 
8. Geb. 4 Er. 


Leipzig, im Mai 1838. 
5% Brodbaus, 





In Kari Gerolb's Buchhandlung in Wien 
iſt forben erſchlenen, und daſelbſt fomwie in allen Buchhandiuns 
" gen Deutſchlande zu haben: 


T — Send ” ch 


Pathologie und Therapie 
Inbegriff der Semiotik 
nad) bem 


ch 
neueſten Standpunkt * Wiſſenſchaften 
un 
zunaͤchſt für praktiſche Aerzte 


entworfen 


von 
Dr. Burfard Eble, 
2. ?. Regimentö» Feldarzte, alademifhen Bibliothekar m. f. m. 
:% zwei Eheilen, 
wovon ter etfteidie dülgemeine Rofolsgie, Symptomatos 
tegtemb Srmtotitsoter bie Artiotogre und all ⸗ 
gemeine Therapie enthält. 
i2. Wien, 1888. 
In Umſchlag broſchitt. Preis: 2 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. 


Dieſes Werk reiht ſich unmittelbar an das im vorigen 
Jahr erſchienene umd fo beifällig aufgenommene Taſchenbuch ber 
Anatomie und Pbyfiologie an, fo daß es in-mander Be: 
Aehung felbſt einige Eütten —e— welche in letzterm gelaſſen 
wurden. Alle vier Bände ‚bilden zuſammen genommen ein Gans 
zed, welches das gefunte und frante Beben tes menſchlichen Dr: 

iömes in feinen Hauptformen umfaßt. Nebſtdem, daß der 

affer, wie billig vorausjufegen, die neueſten und beften Werke 
benugte, hat er bie Drganifations » oder. fogenannten chirurgl⸗ 
fden Krankheiten feiner befondern Aufmerffamteit gewidmet, 
weil ihre rationnelle Erklaͤrung die ſicherſte Bafis einer wiſſen ⸗ 
fgaftlichen Ghirurgie it. Der Heilungsproceß bei Wunden und 
Rnechendruͤchen/ die: Entzündung und Giterung, ſowie die wer 
fchiedenen Bilbungefehler find mad) ben beften Theorien erklaͤrt, 


* 


] 


der Allgemeinen mebicinifhen 3eitung, beigtlegt ober brigehritet, und hbetra⸗ 
gen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 @r. 





und die noch immer fo ſehr vernacdpläffigte Heilkraft ber Natur 
überall verbdienterweiſe dervorgeheben. 

Sigenthumlich dem Werfaffer ift hier die Symptomatologie 
und Semtetik gu einem Ganzen inmigft verbunden, und bie «ine 
wie bie antere umfaffender als gewöhnlich vorgetragen. — In 
ber Netioiogie erfcheint ald Zugabe ein Verzeichniß unferer ge 
bröuchlichften Speifen nah bem Grabe ibrer leichten Verdau⸗ 
lihkeir. Auch die Gifte wurden claffificirt, und namentlich alte 
aufzseführt. — NRach einer feben der vier Dauptabtheifungen folgt 
die Literature berfelben, welche im Durchſchnitt als ziemlich volls 


| ftändig beträdhtet werden Bann. ‚Dem zweiten Bande iſt ein 


fehr ausführliches Kegifter beigefügt, welches die Brauchbarkeit 
bes Werkes ungemein erhöhen wird. 





Jin Verlage von T. Trautwein in Berlin find fol» 
gende meue Wücher erſchienen, die fih zur Einführung in Schu ⸗ 
ten vorzögtich eignen und durch alte Buchhandlungen zu erhal 
ten find: i 
Auguſt, ©. F. (Directot am cdtnifchen Mealgpmmaflo 

"ta Berlin), Allgemeines deutſches Lehtbuch oder Aus⸗ 
wahl aus den beften deutſchen Schriftftelleen und Ues 
berfegungen zur Erweckung des Gemuͤthes, Schärfung 
des Verſtandes und Bildung des Beiftes für die Jus 
gend, Erfter Eurfus für die unterſten Claſſen ber 
gelehrten Schulen_ eingerichtet und vorzüglich Altteflas 
mentliches und en mit —— — 
elben d. 16 en In ar. 8. ec. 1 t. 
' (Ein 2% ‘Ster di für 5 — werden 

nach und nach erſcheinen) 

Heinrigs, Johann, Allgemeine deutſche Schulvor⸗ 
ſchriften für den erften Unterricht im Schoͤnſchrelben. 
* und zweites Ergänzungsheft. Preis eines jeden 
8 Gr 


it diefen beiden Heften hat der um die Schreibkunſt fo 


hoͤchſt verdiente Werfaffer die beiben erfim, die Anfangsgründe 
enthaltenden Hefte feiner, allgemeinen deutſchen Schulvor⸗ 
ſchriften zweckmaͤßig vervofftändigt. Diefe beftehen nunmehr 
aus 8 Heften, Preis 4Ehlr. 42 ®r., bie engtifichen ober 
lateinifchen aber Aus 6 Heften, Preis 3 Thir. 12 Gr., und 
es find e Defte auch einzeln zu bekommen. 

Diefe Schuivorſchriften haben ſich im Inlaude ſowol, als 
aud in einem grefen Theile des Auslandes allgemein verbreis 
tet, und werben in allen Buchhandlungen verräthig gehalten. 
— — , Exemples d’Ecriture anglaise A usage des 

Ecoles, 2tes Cahier. 10 Bl. in gr. 4. 20 Gr. 

Dies Heft enthält die gebraͤuchliche engliſche Schrift mit 
franzoͤſiſchen Zert. 

Schmidt, E. A., Grundriß der allgemeinen MWeltge: 
fhichte für Gymnaſien und andere höhere Lehranſtal⸗ 
ten und zum Selbflunterricht für Gebildete. In drei 
— Gr. 8. 31 Bogen. Catton. Preis 1 hir. 
8 Gr. ; 


— 


* 


Die 3 Abiheilungen find auch unter ı Titeln 
einzeln zu haben : ‘ b ey i i 

Schmidt; Brumbriß der alten Geſchlchte 10 Br. + 
— — Grundriß der Geſchichte Mittelalters. 10 Er. 


— —, Grundrif der neuern Befdhichte 10 Be)’ 1° 
— — — — — —e — — — — — 


Zu der Richter' ſchen Buchhandlung in Pmridou er: 

(dien foeben: 24 

Dinter's Gebete und Einleitungen zum Religionsun: 
teerichte, mach feiner urzgefaßten Glaubens: und Sit: 
tenichre des Chriftenehums in einem fortlaufenden Eur: 
fus gehalten für Schullehrer. Zum. Drud befördert 
von P. Haas. Preis 8 Gr. 

Stimmen aus Amerika. Gefammelt und heraus: 
gegeben zu Nug und Frommen für Auswanderungs: 
Iuftige von K. E. Richter. 1ſtes Heft. Broſch. 

‚12 &r. 


Die vollſtaͤndigſten und wohlfeilſten franzöfifch = beutfchen 
und deutſch⸗ franzoͤſiſchen Wörterbücher: 
NOUVEAU 


DICTIONNAIRE COMPLET 
A L’USAGE DES ALLEMANDS ET DES FRANCAIS 
compos« : 
d’apres les meilleurs Dictionnaires de 
sciences qui ont paru jusqu’s ce j 
tion des mots des deux langues, pronouciation 
qui peuvent offrir quelque dificult&, un choix d’ezemplies 
propres a en faire comnaitre l’emploi et les diflerentes ac- 
iptions: les prineipaux synonymes, les termes du Code 
frangais, les monnaies, poids. mesures des divera ; 
les. noms de personnes, de pays, de peuples, villeg, fleu- 
vea etc. qui different pour le re ou par quelque nuance 
dans la traduotion; 2de #dition, entierement refon- 
due et augmentde de plus de 20,000 articles. 
4tomes en grand 4°, chacun d’envriron 80 feuil- 
les. Par M. M. l’Abbe Mozin. 
Ladenpreis für alle 4 Bände 18 Fl. 


f PETIT 
.DICTIONNAIRE PORTATIF 
ALLEMAND-FRANGAIS ET FRANGAIS-ALLEMAND. 


BXTRAIT 
“DU DICTIONNAIRE DE POCHE COMPLET DE 
L'ABBE MOZIN, 
contenant 
termes les plus adcessaires et leur promonciation; a l’u- 
des coles reales et des Instituts des deux sexes par 
Abba Mozin g Po Eisenbach. 


Kleines 
deutſch⸗ framzoͤſiſches und franzoͤſiſch⸗ deutſches 
aus bem 


voltitändigen Zafhen: Wörterbuh Mozin’s von 
ihm unb von Dr. Eifenbad 
bearbeitetes 





Hand: Wörterbud, 
: ” enthaltend ; 
diergemeinnüglihften Wörter nebſt ber 
Ausfprade. 


Zum Gebraudye ber MRealfhulen und Lebranftalten beiberlel 
Geſchlechta bearbeitet. 
Bwei Theile 
Diefeö Dietionnaire, welches an Vollſtaͤndigkeit und Reich: 
thum Ales übertrifft, mas bisher im biefem Fache neleiftet 
worden if, und beffen Druck beimeitem größer und für bie 
Augen weniger angreifend ift als ber bes Dictionaaire de 


Poche, tan mit Recht dem Sprachkundigen fo wol als 
ne: benf Uebirſeter unt Sache empfohlen 
wer 4 2 h en s * * 
Dos Beduͤrfniß Alldı wirb mit demfelben Defriebigt wer: 
‚bene lie .“s wrben. ben, heit und dem Reichs 
thum biefes auch noch ber ungemein niebrige 


Preis _beffelben,, der eb ganz befonbers empfiehlt, und zur 
führung in.Shulen und Anftalten fowie zur Anfheffun 
Minderbemirtelte geeignet m 

Der Preis für beide Theile, von 554 Bogen, iſt nämlid 
unerachtet der gegen bie frühere Berechnung füh bedeutend, ver: 


Ein: 
8 für 


' geößerten Wogenzapl nur auf 1 Fl. 30 Kt. feftgefest. Bei 25 


und mehren Gremplaren mollen wir _benfelben fogar nur auf 
1 $1. 12 Kr. ſtellen; jedoch ift bei biefen Preiſen baare Be: 
zahlung verftanden. - > sl ‚3 
 NOUVEAU 
DICTIONNAIRE DE POCHE 
ALLEMAND-FRANGAIS ET FRANGAIS - ALLEMAND 
COBTENANT 
LBS ‚MOTS . BEQUS DANS -I.KA »DETIONN [1 gs Du 
LANGURS Ob SCIRACHS, LA Axag tue auı 
PEUVENT OFFRIR QURLQUB DIFPFICULTE, QUANTITE DE PHRA- 
sus etc., PROFRBS|Ä EN INDIANER Tiig Ems ACCKPTIoms, 
ou A KMPÄCHER DE LES CONFONDRE, LES NOMS PROPRES DE 
PERSONNES, DE PAYS, VILLKS, FLEUVES elc., Qui DIFFÄRENT 
DANS L'UNK OU L'AUTRE DES DEUX LANCUES, 


Pan 
L'ABBE MOZIN, 


Deux Volumes. 


= Neues et 

deutſch⸗ framgöftfches und Franzöfifch » deutſches 
Zafdhen:Börterbuh, 
. welded - pr 
bie in den meuerd Wörterbüchern über Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften aufgenommenen Wörter, bie Ausfpradye ber ſchwieri⸗ 
gern, *— die verfchiedenen Bebdtutungen derſelben anpeigeabe 
und ber Bermwechfelung vorbeugende ebensarten und Erklaͤrun⸗ 
en, wie auch biejenigen Gigennamen ber Perfonen, Länber, 
täbte, Fluͤſſe 7c,, vie im —* Sprachen nit gleich lauten, 

enthaͤlt. 


— Bon 2 Bun: 

— — 
frühere Ladenpreis dieſes Taſchenwoörterbuchs in 
2 Thelle war 4 Fl. 30 Ar.; am daſſelbe aber wegen feiner Ber 
meinnügigkeit auch in Schulen und für Minderbegüterte kaͤuf⸗ 
lich zu machen, haben. wir biefen, bei ber großen Bogenzabl 
immer noch fehr billigen Preis auf 8 Fl. auf undeftimmte Zeit 

berabgefegt. ! 

Stuttgart und Tübingen, im April, 1888. 

3.6. Totta' ſche Buchhandlung. .. 


Antündigumg 


Schon laͤngſt war es mein Vorhaben, au meinem kalligra ⸗ 
phiſch componirten Kunftbiatt „Die Schöpfung’ ein Geiten 
ftül zu liefern, und hatte ald Gegenſtand bie 
„riuaib ya dee, Hohlfeldt, Fhling und Rei 

ſtab gewählt, a 

Die Bearbeitung deſſelben begann ich wirklich ſchon dor 
etwa brei Jahren, unb würbe bamit fertig fein, wenn wide 
bie politifchen Greigniffe der Zeit mich abgehalten hätten, fort 

fahren. Da wir nunmehr einer frieblichern Zukunft ent r 
eben, fo babe ich mit neuem Muthe bie Bearbeitung 
Blattes wieder begonnen, und gedenke es noch vor Weihnachten 
biefes Jahres liefern zu können. Es wird bies fowol ben Ber 


ſigern meiner Schöpfung, als. aud allen andern Kunftfreunden 
um ſo mehr eine erfreulicye Anzeige fein, ‚indem id) bas Wer: 


ſprechen kann, daß biefe Kunſttafel an kühner und fleiti⸗ 
ger: ng bed Driginals fowie an Schoͤnheit bes Stichs 
meine andern Werke noch übertreffen wird, 

- Man kann fowol bei mir und ber Buch- und Mufil- 
Handlung bes Herrn T. Trautweim in Berlin, ale auch 
bei allen Buch: und Kunſthandlungen (bie ſich binwieberum 
mit. ihren Bellelungen an borgenannte Handlung zu wenden 
haben) jubferibiren. 

... Der Subferiptionspreis it 5 Thlr. preuß. Gour., 

erſt bei Ablieferung bezahlt wirb. 

.- Köln am Rhein, im Mai en ; 9 
obann Deinrigs, 
königl. atab. 24 


welcher 





Soeben ift erſchienen: 
G ef ch icht e 
der gtiechtſchen Revolution 
vom Jahre 1821 
bis zur Thronbeſteigung Koͤnig Otto J. 
von Dr. Theodor Kind. 
2 Bände. 16 ©r., ober 1 öl. 12 Rt. 


Briefe eines Hofrathd 
oder Belenntniffe einer jungen bürgerlichen Seele 
von 
gta u be 

— Memoiren 


eines preußiſchen Dffiziere. 
Herausgegeben 


von 
6 Herloßfohn 
2 Bände. 2 Thlr. 


Keine Moftification, kein Roman, fondern bie Mittheilun: 
gen eines vielgeprüften, vielerfahrenen aus -einer ben: 
würbigen Zeit u. bargeftellt und lebendig gefchilbert. 
Diefes Werkchen gehört unter die Zahl der wenigen gebiegenen 
Unterhaltungsfchriften, welche alljährlich erfheinen, und das Les 
fepublicum wird e6 bem Herausgeber banken, daß er es mit 
einem fo Damme, beffen Berhältniffe lei— 
ber eine renge Anonymität erheifdgen, befamt ger 


Literarifhes Mufeum in Leipzig. 








In der Weygand'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
iſt ſoeben erſchienen, und bafeldft ſowie in allen Bud): 
handlumgen Deutfdhlands zu Haben: 


Der 
Herzog von Reichſtadt. 
Aus om Brangäfiigen 
Grafen von Montbel, 
im:: alien — 
MIERSTTECRAGER u? Ergänzungen 
Einvernehmen mit dem Verfaſſer. 


&r. 8. Heipsih: 1888. 
In umſchlag brofdirt. Preis: 1 Zhlr. Saͤchſiſch. 


Seiner Ratur nad) verfchieben von ben Schriften bes Za- 


ges, welche nur nebenbei und oberflächlich bie Kufmerkfamteit I 


ber keſer in Anſpruch nehmen, erfcheint bas Werk bed Grafen 
von Montbel als eim wichtiger Stein, zum Baue ber Beit- 
geihichte, und bat als Dokument einen bleibenden, und unbe: 
nehmbaren Werth. Es ſpricht Überdies durch Urtheil, Ruhe 
und Klarheit in bee Daxftellung an; überall leuchtet ber tiefs 
erfahrene Mann durch, der an fich felbft ben Unbeſtand bes 


zur 


ih 
* Ueberſehung ‚zu liefern, bie 
usgabe in ſich Fhlieft. Wirkli 
unter der Preſſe befindliche zweite Auflage bes Driginals, nad 
des Autors beftimmter Berfiherung, wörtlich gleidhlautend mit 
unferer Ueberfegung, und biefe ſonach am riähtigften als eine 
Ueberfegung biefer zweiten Auflage zu betrachten. Alle von dem 
Autor aus dem Deutfchen ins Branzöfifhe übertragenen Actens 
flüde und Briefe haben wir nad tem Driginalteste gegeben, 
und fomit den ihnen eigenthümlichen Styi mit biplomatifcdher 
Genauigkeit bewahrt. 
Des Frelherrn von Zedlitz Gedichte und Todtenkraͤnze 
(Ganzonen). 
In der Unterzeichneten find erfchienen und durch Alt gute 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedidte 


von 
3. Ch. Freiheren von Zeblitz. 
Fein Velinpap. mit Umſchlag. Preis 3 Fl. 

Inhalt: I. Romanzen; Balladen ; Lieber; Gelegenheits- 
gebichtes Sonette; Ueberfegungen; Gpigramme. II. Ganzo: 
men: Borwort; Kobtenfränzges Das Kreuz in Hellas. = 

Bei dem ungemeinen Beifall, welchen bie Ganzonen be6 
gefeierten Beblig durch „ge Deutfhland und in m Auf: 
lagen erhalten haben, bürfte die Anzeige biefer feiner gefam- 
melten Gedichte allerortep um fo feeubiger aufgenommen wer⸗ 
den, ald man bier in en —— auf das eleganteſte 


ausgeſtatteten/ Bande oi Dichtungen vereinigt findet, 
während bie frübern Editionen aur bie Todtenkraͤnze enthalten. 
Bon bemifelben Berfaffer ift im unferm Verlage erfcyienen : 


. bon Dt Au 
7Memerſpiel in’ Fünf Aufjlgen. * * 


Rah dem gleichnamigen Schauſpiel des Lope be Bega 
bearbeitet 





don — 

J. Ch. Baron von Sedlitz. 

Preis Drudpap. 1 Fi. 12 Kr., Belinp. 1 Il. 36 Ar: 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1888, 


3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


—r — — — — — 
Deſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1833. 

Biertes Heft. 

Diefes Heft ift ſoeben an alle Buchhandlungen verfenbet 
worben. (Es enthält: J. Den Zug ber Xlliirten in die Gham- 
pagne 1792, Rach Öftreihifchen Driginalqquellen. Erſter Ab: 
fegnitt. — II. Die Xusrüftung und Verwendung des Öftreidhis 
fäyen Pionnierd im Felde. — III. Geſchichtliche Stizze ber Kriege: 
ereigniffe in Zirol im Jahte 1809, (Schluß des erfien Ab: 

— IV. Biographie des E. &. Generals der Gavalerie 
und Doffriegsraths: Präfidenten Grafen von Frimont, Bürften 
von Antroboeco. (HZortfegung.) — V. Karten: Ankündigung. — 
VI. Neuefte Militairveränderungen. 

Der Preis des Jahrgangs 1833; fowie der aller übrigen 


‘ 


* u u. ı Ir eh 3388 abs 


se 
* den Stem —A— 


bner, 
3 Pi Kunde er 





Malter MAcott. 
Bon ber in unferm Werloge erfchienenen und mit großem 
Beifall aufgenommmen Neuen Bolge von Walter Scotr’s 
Werken find forben der Alte und I2te Theil erfchienen, weiche 


Briefe 
über 
Dämonologite und Bererei. 
Aus dem Engliſchen 
von 
De. & 2. Bürmann. 


8. Welinpapier elegant broſch. 2 Theile. 1 Ehlr. 
Gebrüder Ehumann in Zwickau. 





In allen un it zu haben: 

Jörg, Dr. 3. 6. G., Der Menſch, auf feinen körper: 
lichen, gemürhlichen "und gifien Entwidelungsftufen, 
8. Broſch. 2 Zhle. 6 

Das conflitutionnelle Yeben ber deutfchen Staaten bethätigt 
ſichtbar das Streben zum Forıfihreisen in moraliſcher, geftiger, 
bürgerlicher und gefegticher Bervolllommnung der Menſchheit, 
und fo bürfte Mr auf biefe Arbeit Ines unferer ausge: 

—— —— —— — —* in —e— De. 
enfchen von feine e inden en 

verfchiedenen ne in Fa A — und in-der wechfel: 

Ieicigen Beltimmung feiner beiden Naturen, im — 35* nge 

geoßen Welt und im Gonflict mit feines Wleihen, in 
der he, im Staate und in ber Kirche, für den Meenfchenfors 

— überhaupt, insbefonbere aber für ben Religionsiehrer, für 

ben Wefepgeber und für dem Bertpeibiger der Gelege, ferner 
für ben Arzt und für ven MN gleich anziehend ſchildert. 


geipzig, im Mail 
* Joh. Ambt. Barth. 





Einladung zur Subjcription. 


Die preussisthe Mnatrhie; 
topographiſch, 

ſtatiſtiſch und wicthſchaftlich dargeſtellt. 

Mach amtiichen Quellen, 

Bon dieſen A alle Eile  Miitktaiebrnörben, jebem 
Starifliter und Geograpben, und vorzüglich ſedem Preußen 
wichtigen Werke, wird im kanfe dieſes Jahres bie erſte Kb: 
tbertwng auter dem Kurt: 


‚BSteprotm; Ditrrenvgen 


topographiſch, 
ſtatiſtiſch und —— ——— 


—* eope L d „is rug 
Mlof., könial. A Geheim 27 
u Bar Hfäen Burcauf ju Bir und, der Bee er 


Bande t. B. 
in unferm Verlage erſcheigen. Die amtliche Stellung bes 
Herrn Verfaffers ift ſchon Mllrge, daß ihm’ tie befem Duellen 
Zeigt waren, und er bat fie alle au feiner Arbeit benupf. 
it denn fein Werk eine Darftellune dr Provinz Oſtpres 
fen geworden, mie fie fewel in Hinſicht auf den Reichthum 


2 1 _7.SEE [00.809,08 | 3 SEBSSGERS spe 


elindruckpapier druden, in at 
kieferungen ve erfte zur L ge d. 3.) ** um 
bie * A re bie —— 
darauf unterzeichnen, eſer ngen bem 
Preife von r Thaler en ersten iſt er n 
thig, und macht fi jeder Su 
nung nur zur —— der erſten te ie Bere 
h weite und bie folgenden Abtheilungen wich 
eine neue bfertpcen eröffnet werben. 
— in» und austaͤndiſche nehmen unter· 
. lin, den Iften Mär; 1838, 
Dunder und Humblot. 





Bei den Gebrüdän Schumann in Zwickau find er 
ſchienen und in allen foliden Bachhandtangen vorrätig: 
Conftitutiongfrage,, Ei Denkſchrift für die Zeitges 

noffen. 8. Geheftet. 4 Gr. 
framer, BD. T., Wilhelm der kleine Baum: 
gärtner, Fakt für Knaben; zugleich als An 
— > ſtbaumzucht. 8. Geh.‘ '6 Gr. 
MWeldhe, C. A., Arhiv für praktiſche Rechté— 
kunde, mit — Ruͤckſicht auf ſaͤchſiſches Recht. 
u ea Gr. Belinpap. Elegant geheftet. 





In der Schwuphafefhen Buchhandlung in Akten“ 
burg find foeben erfchienen und an alle Buchhandlungen vers 
7* worden: 


A. Matthiaͤ, Vermiſchte Schriften. in Läteinifcher und 
"deutfcher Spradye. Gr. 8. (204 ») 1 Thlr. 

F. C. F. Hauschildii Carmina omnia. Gr. 8. Brofd. 
68) 8 &r, 





Ueberfegungs » Anzeige. 
rs a dem in biefen Zagen in London erfheinenden 
erke: 
England and the English. By the „Author of. „Pel- 
ham“ etc. (E. L. Bulwer). 2 vols, 
erfcheirt gleichzeitig mit dem Original eine beutfche Uberfegumg 
von -dinem Sachlenner in meinem Berlage, weldies ich zur Wer: 
meibung von Kollifionen ‚bierbuck anzeige, . . .—... 
Aacen, den 6ten Mai 1838, ., 
3. A. Mäper.‘ 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Converſations Lexikon 


neueſten Zeit und Literatur. 


Vierzehntes und funfzehntes Heft. 
Krug bis Lyndhurſt. 
Auf weißem Druckpapier 12 Gr. 
Auf gutem Schreibpapier 16 Br. 
Auf extrafeinem Belinpapier 1 Thle. 6 Gr. 
Leipzig, im Mat 1833, 
8 A. Brodhauß, 








— en m 


Literatifiher Anzeiger. 


- (Zu den bei #. A. Brodhausß in Leipsig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1833. Nr. XIV. 


Diefer Eiterarifche 
riſche Unterhaltung, 


gen bie In 


— Sn Karl Gerold's Buchhandlung in’Wien 
ift foeben erfäyienen, und dafelbft ſowie in allen Buchhanbluns 
gen Deutfcplands zu haben: | 


Handbu 
der allgemeinen und techniſchen 
C e mie 


Zum Selbflunterricht, und zur Grundlage feiner ordent⸗ 
lien und, außerordentlichen Vorlefungen; 
entworfen 
von 
P. 3. Meißne 


r 
Magifter der Pharmacle, orbentl. und Mat. Fre for der tedhnts 


* T fi tyt ien, unb be 
ac Gbenale a Gercdrten Getrüfgaften Ritgllede. e 
Bünften Bandes 


vi dritte und legte Adtheilung : u 

detailfirt bie noch nit näber unterfudhten unb 

’ ; problematifdgen Subfanzen. 

Nebft einem volftäntigen Sachregiſter über das ganze Werk. 
Auch unter dem Titel: 


Anfangsgründe des chemiſchen Theiles ber 


Naturwiſfenſchaft. 
Gr, 8. Wien, 1892, Preis 4 Thlr. Sachſ. 


Dieſes Lehrbuch, deſſen Grundlinien ſchon in 7 Tahre 
1819 von dem. Herrn -Werfaffer. entworfen wurdeu, iſt gegen: 
wärtig von bemfelben vollentet, und kann daher von ber Ber: 
Taasbandlung den Händen des’ Publicumd übergeden' werben. 
Indem dieſelbe -alfe weitern, mehr in das Ginzeine' gehenden 
Darlegungen bes Inhalts diefes Werkes, wegen deſſen gu gro: 
ser Reichhaltigkeit, nothwendig übergehen muß, und hierin auf 
die in ben Zournalen eingerädte ausführlicere Anzeige verwei⸗ 
fet, bleiben ihr nur zwei wefentliche Punkte — deren einer bie 
lange Verzögerung biefes Lehrduches, der andere aber die Mich: 
tigkeit: deu il demfelben ausgeſprochenen Anfichten auf ben ge: 
Der Stand der Miffenfchaft betrifft — zu erwähnen 

i 


In erflerer Beziehung muß fie den Eefer auf bie ſchon in 
den Grundprincipien vorgenommene Reform aufmerffam ma: 
den, bie, eben weil hier die Stügen der ganzen Wiſſenſchaft 
eine Umänderung erfuhren, eine ſoiche auch in allen übrigen 
heilen berfelben nach ſich zog, und fo, bie längere, ‚zur Boll: 

ung biefes Werkes noihwendige Zeit febr leicht erklären 

ied. — Im letzterer Beziehung hingegen wird es bollfommen 
genügend fein, bier zu bemerfen, baß grade jene Pötenzen, 
welche den entſchiedenſten Einfluß auf die Bildung ber unors 
ganifchen ſowol als ber orgamifchen Gebilde nehmen, als: 
„Wärme, Lichte, Giektricitär u. |. wm.’ von bem Deren Der 
faffer auf eine, von den fruͤhern ſowol als auch zum Theil von 
ben gegenwärtigen Anfichten ganz verſchiedene Weife, und zwar 
mit fo gluͤcklichem Erfolge bearbeitet wurden, daß ſich biefelben 
durch. die neueſten Entdeckungen im Gebiete ber Phyſik und 
Ghemie bereits beftätigt feben.! Wie nothwendig, ja umerläßs 
lich) es demnach für jeben Chemiker fei, fich mit diefem Werke 


. 


Anzeiger wirb den bei %. X. Brodhaus in Leipzig erfheinenden 
Zfis, fowie,der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung, 
i sen für bie Zeile 2 Gt 


+ 





Beitfchriften: Biätter für litera: 
beigelegt ober beigeheftet, und betra ⸗ 


zu befreunden — wenn er nicht Thon in dem Principien ber 
Wiffenfhaft, und wie leicht einzufeken, auch in allen Übrigen 
noch fo geringen Beziehungen berfelben verftoßen will — geht 
fhon aus dem früher Ermähnten zur Genüge hervor; nicht 
minder wichtig macht ſich aber Biefes Lehrbuch für den Arzt, 
welchem es, bei dem Umftande, baß die Eleftricität eine immer 
wichtigere Rolle in ben Zunttionen bes thieriſchen Lebens über: 
nehmen zu wollen ſcheint, insbefondere aber, wenn er bie von 
bem Deren Verfaſſer fpäter herausgegebene, fo überaus wichtige 
Schrift: „Syſtem ber Heilkunde‘, verſtehen will, ſozu⸗ 
fagen unentbebrlich ift. 
Daß bie. Verlagshanblung bei ber Herausgabe biefes Wer: 
les durchaus nicht ihren Wortheil berüdfichtigte, braucht wol 
faum erwähnt zu werden, und bürfte ſich auch am beften durch 
den für die Größe diefes Werkes aͤußerſt billig berechneten Ver⸗ 
faufspreis ergeben; es bleibt ihr demnach nur zu bemerken 
übrig, daß fi der Herr Verfaffer, eben der Wichtigkeit ber frü: 
ber erwähnten Anfichten halber, fowie durch ben Umſtand er- 
muntert, daß biefelben ihrer Bewahrheilung mit rafchen 
Schritten entgegen eilen, entfchloffen hat, unter ber Auffchrift:: 
„Nachträge“, Alles, was die Wiſſenſchaft feit Vollendung 
biefes Eehrbuces wirklich Merkwuͤrdiges aufzumeifen hat, eben 
jenen Lehren gemäß -grorbnet, folgen zu laffen. 
Mit biefer Abtheilung ift bas ganze Werk, aus 
5 Bänten in 10 Xbtheilungen und 424 Drudbogen fammt 
7 Kupfertafein befteht, geichloffen, und nun complet in allen 
Buchhandlungen um 36 Thlr. Eähf. zu haben. E 
— GBen demſelben Beten Werfaffer ift in obiger Verlagthand⸗ 
tung erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu begiehen: 
Die Heizung mit erwärmter Luft, erfunden, foftematifch 
bearbeitet und als bas mohlfeilfte, bequemſte, der Gefunbheit 
zuträglichite, und zugleidy die Feuersgefahr am meiften ent 
fernende Mittel zur Erwärmung der Gebäude uller Art, 
bargeftellt und praftifch nacdhgewiefen von P. 2. Meißner. 
Dritte, ſehr vermehrte und gänzlich umgearbeitete Auflage. 
Mit ſechs Tabellen und zweiundzwanzig Kupfertafeln. Gr. 8, 
An Umfchlag broſchirt. 2 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. 

Spftem der Heilkunde qus den allgemeinfien Naturges 
fegen gefoigert von P. I. Meißner Gr. 8. Jn um 
flag oft: 1 Ihle. Saͤchſ. 


Miederholte Anzeige von Mac Culloch's hoͤchſt interefs 
fantem Handbuch für Kaufleute und Geſchaͤftsmaͤnner. 

In der Unterzeichneten erfcheint in kürzefter Zeit bie erſte 
Lieferung ber Ueberfegung von “ z 
A Dictionary practical, theoretical and historical of 

commerce, commercial navigation etc, by J. R. 
Mac Culloch. ' ° 

Das neuefte Foreign quarterly review Nr. XXI brüdt 
ſich über diefes Werk folgendermaßen aus: " 

„ine franzoͤſiſche Ueberfegung von Herrn M'Eulloch's Hand⸗ 
buch für Kaufleute ift angefündigt. In Deutſchland unb Ita 
lien fol ihm, wie wir gehört haben, tiefelbe Ehre wiberfahren. 
Gewiß verbient fie auch fein Buch in häherm Grabe, wir moͤ— 
gen den unermeßlichen Schatz nühlicyer praktiſcher Kenntniffe 
berädfichtigen, bie ber Berfaffer darin zufammengehäuft hat, 


ober ben freifinnigen und erleudhteten Geiſt, von bem jeber 
Theil deſſelben bumhbrumgen iſt. Gene durch re 
ropa wird möße bayu agen, bie Tihunden und Vorus 
theile, in welden fortol Regierungen ald Maffen von Indivi⸗ 
buen noch über Dandeisgegenftände be ‚fin, 


günftig belauaten Werkes, gefält allgemein, wie bie ; 
526 —XRV An —X 
Keflängen beib a 4 ° . 


4 


alß irgend ein tbroretifche WBert, Da DS Int echäiehn ° * "des Innern $ on en und Privat- 


Stuttgart und Tübingen, im April 


3. 6. Corta’fche Buchlahbläng. : 


Bei 3. @. Heubner, Buchhändler in Wien, Rr. 590, 
iſt ſoeben erſchienen: 
Zeitschrift 


g Mir 
Physik und verwaridte: Wissenschaften, 
herausgegebei 
von 
A Baumgartner, 
Zweiter Band, zweites Heft. 
Preis eines Bandes im vier Heften 2 Thir. 12 Gr. 
k Snhbalt: 

1. utber eine leichte’ praftifhe Methode bad Bergrößtrunge: 
vermögen vom Ferftöhren aller Art genau zu beftimen. Won 
Iof. Sreiperrn v. Jaquin, II. Ueber einige merkwürdige Kry⸗ 
flatffifationserfheinungen. Won &. &. Richter. IT. Ueber bie 
Arendrehung der Rebenplaneten. Bon W. v. Piela, ?. f 

auptmann. IV, Ueber das Verhalten bünner Faͤden im 

us einer Linſe. Bom Director Prechtl. V. Entded 

Meinften Mengen von Galpeterfäure und quamtitative Beitim: 
mang berfeibem mittels leicht durch dieſelben oxydierbarer Mer 
falle. Bor J. R. Planiama. WI, Neber ben Bau ter Gm 
fratatpentette im 4 e Saljburg. Bon 3. Nuffenger: 
VII. Magnetifirung des Stahls burch einen Elektromagnet und 
durch Reibungseleftricität. VIE, Eiterorifche Notizen. — Me 
teorolegtfhe Beebachtungen im December 1882, Januar 1838. 

Wien, den liten Mai 1883, 


Aus bem Fra uenh olz' ſchea Vertag habe ich angrkauft: 
Hoffmann, G. F., Vegetabilia in Hercynise Subter- 
raneis collecta iconibus descripfienibus et observa- 
tiemibus illustrata. 20 Bogen Text und XVIII fein 
colnrirte Kupfertafen, Hoyal Falio, 481. Frü 
bierer Preis 18 Thlr., oder 32 Fi. 24 Kr. 

Da viefes Prachtwerk wenig im Buchhandel gelommen, und 
darum in bem meiften Bibliorheten noch fehlen bürfte, fo habe 
idy ger Beförderung des Antaufs — aber nur bis Ende bes 
Ja 


dres 1838 — den Preis auf 8 Zhtr. herabgefegt, fpäter fol 
der Ladenpreis auf 12 Zfr., ober 21 Pl. 36 Ar. firirt werben. 
Nürnberg, am Öfen Mai 1838. 

Joh. Leouh. Schrag. 
ärtner's Buchhandlung in Leipeig ist- soeben 
in allen S Br baben ; 

IDEEN -MAGAZIN 
für Architekten, Künstler und Handwerker, die mit 
der Baukunst und ihren Einzelnheiten zu thun ha- 
ben, als Maurer, Zimmerleute etc,, wie auch ‚für 
Banberren und Gartendesitzer, eine "reichhaltige 
Sammlung von Zeichnungen zu Gebäuden aller Art 
und Bestimmung, mit ihren Theilen und Grundris- 
sen, als: zu Stadt Land-, Gewächs- und Badehäu- 
sern, Tempeln, Kapellen, Cabinetten, Balcons, Bal- 
kustraden etc, Herausgegeben vom Prof. J. &. Groh- 
mann. Neue vermehrte Auflage, ister Band. 4tes 
Hefi, 6 Blätter in gr. 8. Preis 8 Gr. 
Die neue vermehrte jo aͤuherſt woblfeile Autyabe biefes fo 


In B 


— gebäuden i 
'odefHähze: Anordnungen der Verzierung von Con- 
cert- und Ballsälen, verschiedenen Zimmern, Vor- 
sälen, Treppen und andern Räumen; für Architek- 
ten, Decorationsmaler, Zeichner, Stucaturer, Holz- 
bromzeschneider, Baugewerken- und Freunde der 
Baukunst; auch- zum Gebrauch ‚als ı Vorlegeblätter 
für Gewerbs- und andere Schulem, Erstes Heft 
Erfunden und gezeichnet von F. W. Mercker. 
Brosch. 6 Kupfer in & Preis 8 &. 
Wie die früher erjcdhienenen wird vefes neu 
eine günftige Au ie he: da u aka dee * 
ſchmack und dus Zalent des Zeichners fir deutlich ausfpreden. - 
„Ferner folgende — von Mu. Merekers 
Kal eichhungen : un 
PRAHTISCHE ZEICHNUNGEN 
von Meubles im neuesten und geläutertsten Geschmacke, 
mit beigefügtem Massstab etc. ete. Ites Zimmer 
(vollständiges Ameublemeüt). Stets 6 Blätter. in gr. 4. 
Brosch. Preis 8 Gr. 


DIE MAPPE DES BAUTISCHLERS, 

oder Ideen zu Thorwegen, Hausthüren,; Doppelthüren, 
Vorsetzern, Stubenthüren, Gewölbtbüren,: Glasthix- 
ren, Bogen- tınd ander Fenstern; 3tes Heft, 6 Blät- 
ter m gr. 4. Preis 8 Gr. 


DER TAPEZIEER, 


oder Drappirungen von gunzen Zimmern, Plafond», 
einzelnen Wänden, Fenstern, Betten etc. 2tes Heft. 
6 Blätter in gr. 4. Brosch. Preis 8 Gr. 
Vor Kürzem war nen: j 
CTIONEN VON OBFEN, 
nach Grundsätzen der Aesthefik und der Feierungs- 
kunde dargestellt von F, W, Mercker. ätes. Heit. 
8 Kupfertafeln in gr. Folio. Brosch. Preis 1 Thlr. 


Wichtige Anzeige 
Prediger und Schullehrer. 


Bei A. BWiendrad in @eipzig find erfdjienen und 
burch alle Buchhanblungen zu befommen: j 
$. 9. © Sifer, 

Paſtor zu Schönberg im Taͤrſteutthum Rageburg, | 
Predigtentwurfe. 
Über die Epiſteln an den Comm: und Feſttagen des dad: 
zen Jahres. After Bb. von Advent bis Jubilare, 

Gr. 8; 1 hie. 12 Gr, 

Bei, aller Reichhalti omiletifchen Pileratur 
bietet — 10% 18 Is mas cine Diflar Sasrakl von Beardei⸗ 
tungen grate biefer Perifopen dar, welche gleichwol voll dee 
herrlichſten Lebren und Wahrheiten find, und aud) einem großen 
Theil der Pirchlichen Vortroaͤge zum Geunde gelegt werben 58 
a a DD rain 

ı „ ’ 
fi die Aufgate ftelite,. e4 mon dem Mängeln Apnlichen 





- 





$ A. 9. Gutbier, 
Buperintendent in Dbrbruff, 

SS ummar en, 
oder kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauliche Betrach 
tungen über die heilige Schrift des Neuen Teftaments, 
zum Gebrauch bei fiedi. Vorlefungen ꝛc. After Thl. Ite 
bis Ste Airheit. vom Pfingſtfeſte des letzten Jahres bie 
zu ben lehten Tagen vor der dritten Oſterfeler, der Lei: 
bend=, 

nach allen 4 Evangeliſten. 
Gr. 8, Preis 1 Thle. 
r —* almfiige —37* ger ber m. Lieferung 
? mmarien zu Theil warden, machten bie Fortſe 
a dd ae Wr ach it 
fer und Berleger felbige beim Publicam, im Vertrauen auf 
deffem micht erfaltete Theiftahrme für dies Unternehmen. Es 
fer Bier nschmald emyfohnen ıirit ben Mbonten bes ‚Deren Kecen⸗ 
fenten in der Jen Eitetatberektung, Mr: 175, 1882, 

Wir ehren die theologiſche Denkart deö Verfaſſers, welche 
wir mit ihm theilen. Herr Gutbier huldigt der reinen eban⸗ 
elifäyen Wahrheit und dem Ptincip ber ECregetltk, in allen Er⸗ 
— Budern und Darſtellungen bes —28* Goeder hur 

betrachten. @r Hat ſich von 
frei gebalten und die freien 


bewegt !’' 


Anzeige für Lefedereine, Beitungscabinete und Fteunde 
ber Tagesgeſchichte. 
Briefe aus »Baris . 


$rerankreich 
in ben erften Fahren nad) der Juliusrevolution, 
als Bortfegung 


des Ausfuͤhrlichen Berichtes eines Augenzeu- 
. gen ze. 2. 1. xx. 


das Geiftige feftzuhalten und zu 
den Keffeln einer 
Sahwingen mit Kraft und Süd 





son 
Sohann BWeinric chnitzler. 
5 5,85 3 


Diefes hoͤchtt intereffante Werk enthält To gruͤnblichen 
Aufſchiuß über die franzöfifhen Zuftänte, fo viele Detaiis über 
die Machthaber und ühre Pläne, fo viele Nahmelfungen über 
den vorausfichtlihen Gang der Dinge eines Landes, beffen 
Schickſal wit auf dad Schickſal des übrigen Guropa fo großen 
Einftaß uͤben zu fehen gemöhet worben, das «# mit Recht je: 
dem Preunde der Gefchidhte unferer Zeit empfohlen werden kann. 

Stuttgart und Tabingen, im April 1888, 

J. ©. Cott a' ſche Buchhandlung; 


Bei Eduard Anton in Halle iſt ſoehen erſchientn: 
eo, Heinz, Dr. Prof,, Studien und Skttzen 
— NRaturlehre des Staats, Iſtes Geft 
8 1 Thle. 
Der Here Verfäffer geht von ber Meberzeugung dus, baf 
die menſchliche Befellfchaft ein Organismus fei, be Ent: 
widelungen und Lebens debingungen ſo beſtimmten Raturgefegen 





unterwerfea find; wit ec die Entwicke lungin und Lebenebedin⸗ 


uferſtehungs⸗ und Himmielfahttsgeſchichte Jeſu 


gungen irgend einer Pflanze find. Gr ſucht in biefer Ueber 
ugung eine Phyſiologie des Staate zunaͤchſt nicht ſowol zu 
gründen, als in ihren Hauptelementen angudeuten, wie es 
eine Phofiologie der Pflanzenwelt, ober auch jebes thierifchen - 
Organismus, namentlicg des menſchlichen Körpers gibt. 
— —— — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu bepiehen: 
Biätter für Uterariſche Unterhaltung. Redigitt * Ver⸗ 
antwortlichkeit ber Verlagshandlung. Jahrgang 1833 
Monat Mai, oder Mr. 121 —- 151, mit 1 Beilage: 

Mr. 5, und 2 literarifchen Angeigern: Nr, XU und X 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummer (am 

Per den Beilagen) anf gutem Drudpapier 12 Thle. 

Leipzig, im Bunt 1838, 
F. A. Brockhaus. 


Sotben ift in der G. I. Edlex'ſchen Buchhandlung. in 
Hanau erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Denkreige, ober über die Erziehung des Menſchen. 

Verſah von MW. Pfaff. 8 Bio, 8 Gh. 

Diefe Deukrenje werden ihtem Namten entfärehend Feben 
Geblldeten reizen zum Denken über bie hoͤchſten Anliegen ber 
Menfchheit. Der Geift des Verfaſſers it kuͤhn und tief zu: 
glei, und Alles, was er fagt und kehrt, fußt auf tem Grund 
eines vollreifen Studiums der Phllofophie» und Menfchheits 
geſchichte. 

In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift ſoeben erſchienen, unb daſelbſt fowie in allen Buchhandlun⸗ 

gen — zu haben: 
e 


Erantheme de Pflanzen 


und einige mit biefen verwandte 


Krankheiten der Gewaͤchſe 


pathogenetifh und noſogtaphiſch 
bargefteltt 
von 
Franz Unger f 
Keen Yen Orth ernten. La ren: Di 
ee ee ⏑ Steiermark en u: [011773 
foonbirendem Mitgliebe. 
Mit fieben Rupfertafetm 
— 8. Wien, 1833. 
ſchwarzen —A— 2 Ihe, hr 
Mit —— — in unſchlag brofch. 7 Zr. 12 %. Saͤchſ. 


So auch bie Fottſchritte find, melde die Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft feit einem halben Jahrhunderte gemacht, und fo bes 
beutenb bie Anzahl ber Schriften ift, weiche über das krank⸗ 
hafte Werhatten Dev Chfere, und befonders Ded Wenfchen weit: 
läufig ſprechen, fo hat die Wiſſenſchaft body nur Weniges, und 
diefed nur im zerſtreuten Kuffägen, Journalen 2% aufzumeifen, 
wenn es ſich um die Krankheiten ber Pflangen handele. 
Diefer land bildete daher bis jetzt immer noch eine fehr 
fühlsare 2 im Ganzen, und eine gute Bearbeitung beffelben 
mußte nicht allein großes Licht auf bie Pathologie. bee Thier⸗ 
und Menſchenwelt werfen, fonbeen die Botanik ſelbſt um einem 
ihrer wichtigſten Theile bereichern: Ginen fehe werthuollen 
Beitrag zur Patholsgie der Gewächfe bildet nım vorliegendes 
Wert des durch mehre wiſſenſchaftliche Arbeiten ſchon hinlaͤng⸗ 
Lich: bekannten Herrn Verfaſſers, welcher darin bie Früchte feir 
nes zehnjährigen, aͤußerſt mühfamen Unterfahungen über bie 
Sestsuridiäge ber Pflangem niedergelegt bat. Da 
unter biefe legterm jene ſo viel befptochenen, bem Banbbaw und 
der Forſtwirthſchaft fo ſchaͤdlichen Mrankheiten gepbeen, bie un 











- 


ter dem Ramen von Meblthau, Roſt, Brand u. f. w. bekannt 
find, fo Teuchtet die Rüplichkeit diefes Werkes auch für ben 
Delonomen unb Forſtmann von felbft in die Augen. 

Die auf fieden Kupfertafein anatomifch: mitroftopifch bar: 
eftellten Gegenftände find urfprünglih vom Herrn Werfaffer 
For eichnet, und von unferm, in biefer Art ſchon vortheils 
haft bekannten KRupferftecher, Herrn Jung, fo ausgeführt, 
daß fie ſchwerlich etwas zu wuͤnſchen übrig laffen, unb ebenfo 
fehr den wiffenfhaftliten Forſcher befriebigen, ald dem Merke 
überhaupt zur Zierde gereichen dürften, 


Im Berlage der Theifſing' ſchen Buchhandlung in 
Münfter ift eben erfchienen: 
Baader, Franz v., BVorlefungen über ſpeculative Dog: 
matit. 3tes Heft. Gr. 8. 12 Gr. 


In allen Buchhandlungen ift au haben: 
GSGrundfäpe 
ber 
AGRICULTUR -CHEMIE 
In näherer Beziehung 4 — und forſtwirthſchaftlich⸗ 
ewerbe 








don 5 
G. Schuͤbler, 
ordeatlichem Profeſſor an der Univerfität 34 Tübingen :c. 
2 Theile, 
mit Kupfern und Tabellen in 8. Reipzia, bei Baum: 
gärtner. Pr. 1 Thlr. 16 Gr. 


Wichtige politifhe Schrift! 


Memoiren eined deutichen Staatdmannes 
aus den Fahren 1788 bis 1816. 
keipzig, 1833, bei Friedr. Fleiſcher. A Zhlr. 12 Gr. 
Der Berfaffer, gegemmärtig und mitwirfenb bei den in 
biefe intereffante Zeitperiobe fallenden wichtigſten Ambaffaben 
und Gongreffen, gibt bier eine ſehr anziehende Schilderung ber 
babei vorgefommenen intereffanteften Greigniffe. Diplomaten 
und ın ‚Höfen lebende Männer, welche zu jener Zeit wirffam 
waren, werben balb baraus ben hocgeReilten und feingebilder 
ten Berfaffer erkennen, und gerne bezeugen, daß fein Merk 
—* befondern Empfehlung bei einem gebildeten Publicum 

arf. 








Soeben ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
ten: 


Merte 
zum deutſchen Volksthum 


von 
Friedrich Ludwig Jahn. 
Preis 1 Thlr. 18 Gr, 

„Wer Öffentlich als Sprecher auftritt, gleichvlel ob er nur 
in muͤndlicher Rede laut wird, oder fih in Drockſchriften ver 
nehmen läßt, ift der Wahrheit zum Anwalt verpflichtet. Wahr: 
heit bleibe das erſte Geſetz für Jeden, ber das Mort nimmt, 
und Freimüthigkeit das zweite. Gin Worthalter, fei er Red: 
ner, fei er Schriftner, foll allezeit ein Ritter und Retter der 
Wahrheit fein, und niemais ein Schüldfnapp der Rüge.” 

Mit diefen Morten leitet der berübmte Werfaffer eine 
Reihe der intereffanteften Betrachtungen über die heiligften Ge— 

enftände bes Vaterlandes ein und nicht blos der Name mag 

x bie Gebiegenbeit diefes Buches Buͤrgſchaft geben,‘ fondern 
auch die Bemerkung, daß daffelbe nicht von einem Gchriftiteller 
welcher, wie es leider nur zu ſehr der Rau iſt, Meffe 


fi wa 


e feine  beflellten Arbeiten abliefert. Diefe „Merte‘ 





find nämlich bad Refultat mehr ala igj ee Forſchun⸗ 
gen eines Geites, ber nicht —— An zu 
ſchweben, fondern mit feiner ganzen, nicht gewöhnlichen Kraft, 
ale Ziefeh eines Gegenftandes zu durchſorſchen. Won der 
Schönheit der Sprache, von der Driginalität ber darin liegen» 
ben Anſichten, von der Begeifterung bie durch Leid und Freub 
fi glei und dem Baterlande mit voller Erele anhängt, von 
bem Allen, was die Lefer in biefem merkwürdigen Buche fin« 
ben werben, überhebt uns der Name des Verfaffers, zu reben. 

Daß fi) das Buch genau als Fortfegung feines „Deut: 
fhen Bollschums’ betrachtet, fo it es auch dem Leu ⸗ 
fern, ſowol in Format als Drud ganz gleich gehalten, was 
wir ben Befigern des obigen Buchs —4 und hiermit 
zur Pflicht machen. 

Hilbburghaufen, den iften Zuni 1888, 

. Der Berleger 


C 3. 9. Knopf. 


In ber Buchhandlung von G. Reihardt in Eisleben 
— 5 erſchienen und in allen deutſchen Buchhantlungen zu 
aben: . 


| J. ©. Fr. Gannabidys 
Huͤlfsbuch beim. Unterrichte in der Geo- 


RE graphie 
für Lehrer, die ſich meiner oder auch anderer Lehrbücher 
bedienen. Bugleih "zum Nachleſen für Freunde der 
Erd und Länderkunde beflimmt, die fi über das 
Merkwürdigfte derfelben belehren wollen. Grofoctav: 
format. Iſtes Heft 4 Gr. (Das Ganze erſcheint in 
-: 410 Monatsheften.) 

„Ich werde mid in biefem Hülfsbuche über bie Einleitung 
ober fogenannte mathematifhe Geographie mehr ausbreiten als 
«6 gewöhnlich in den Lehrbuͤchern -gefchieht; bann. bie. vorzügs 
lichſten Gebirge, Fluͤſſe, Seen und andere Raturmerbvürbig- 
keiten der Länder, ihre Probucte, wenigftens ſoiche, die mict 
ganz bekannt find, naturhiſtoriſch beſchreiden; die verfchiedenen 

Ier nach ihren förperlichen, and geiſtigen —8 haften, Sit⸗ 
ten, Gebroaͤuchen, kebensart, Bildung u. f. w. ſchildern; bie 
ausgezeichnetſten GSchenswärdigleiten ber Staͤdte oder 
Derter, ſowie wichtige dafeibftiporgefallene gefchichtuche Ereig⸗ 
niſſe darſtellen, und von den Staaten, auch pol einzelnen Laͤn⸗ 
bern bie Dauptmomente ihrer Geſchichte mittheilen. Endlich 
wird ein vollfländiges alphabetifdhes Namen: und Gachregiftrg 
ben Gebrauch biefes Hülfssuchs erleichtern, und den Lehrer in 
ben Stand fegen, aud bei Benugung eines“ andern Lebrbuchs 
ſich diefes Hülfsbuches zum Unterzichte vortheilhaft zu bedienen. 
Uebrigens ‚werben auch ſolche Perfe nen e die nicht Unterricht in 
ber Geographie ertheilen „; fondern ars Kreu de dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich gern damit beſchaͤftigen, und mehr davon zu wiſſen 
wuͤnſchen als in gewöhnlichen Lehrbuͤchern vorkommt, dieſes 
Huͤlfabuch nicht ohne Befriedigung zur Hand nehmen und ger 
wiffermaßen als ein geographiſches Leſebuch gebrauchen Können.” 

Der Berfaffer. 





In ber nterzeichneten find erfchienen und burd alle 
Buch-⸗ und Kunſthandlungen zu beziehen: 
Goͤthe, lithograpfirt von-Steirner mit Thon, auf Gar: 
ton aufgezogen. Preis 48 Kr 
Randzeihnungen zu Goͤthe's Balladen. und Romanzen 
_ von E, Neureuther, lithograph. 4 Hefte, Preis 10 Ft. 
Randzeihnungen zu ben Dichtungen deutſcher Giaffiter 
von E. Neureuther, lithograph. 6 Hefte. "Preis 7 Ft. 
12 Kr. 
Münden, im April 1838... 
Literariſch-artiſtiſche Anfatt. 


Literariſcher Anzeiger 


(3u den bei 8. A. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 
1833. Nr. XV. 


Dieter Eiterarifhe Anzeiger wird den dei $. X. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfhriften: Blätter für Litere 
rifche Unterhaltung, Iſis, fowie ber Allgemeinen mebicinifden Zeitung, beigelegt ober deigeheftet, und betras 
gen bie Snfertionsgebühren tür bie Beile 2 Gr. 








IN IEAU SE) UVSXRA Bobrowiez, J. J de, Introduetion, Variatiens et Polo- 
Gr. s 


naise, . 13. 
an R Molino, Guitarre-Schule franz. und deutsch. 4te Aufl. 
Breitkopf & Wärtel mr 
in eipzig. Für Pianoforte mit Begleitung. 
Gross, J. B, Sonate pour le Pianvforte et Vicloncelle, 
Für Orchester. Op. 7. 1 Thle. 8 Gr. 


Lobe, J, C., Ouverture (la Gaiete). Op. 27. 1 Thir. | Gährich, W., Quatuor four le Pianoforte, Violon, Viola 
16 Gr. et Violoncelle. Op. 4. 1 Thir. 16 Gr. 

Klein, J., Duo pour Pianoforte et Violon. 2 Thlr. 

Kuhlau, @uatuor pour le Pinnoforte, Violon, Viola et 
Violoncelle. Op. 82. Nour. Edition, 2 Thlr. 

Mendelssohn- Bartholdy, F,, Concerto pour le Pia- 
noforte aveo nec. de l’Orchestre. Op, 25. 8 'Thlr. 

Schlesinger, D., Quatsor pour le Pianoforte, Violon, 
Viola et Violoncelle. Op. 14. 2 Thlr. 12 Gr. 


Für Pianoforte zu vier Händen. 
Belcke, C. G., 6 grandes Marches. Op, 8, 16 Gr. 
Bellini, V., Ouverture de l’Opera: i Capuleti ed i Mon- 

tecchi, arr, 12 Gr. 
Krollmann, 4 Pitces faciles, Op. 26. 


Für Piunoforte allein. 
Bellini, V., Ourerture de lOpéra: i Capuleti ed ij Mon- 
tecchi. 8 Gr. 
Hering, Variations sur une Valse favori,. 14 Gr. 
Krollmann, Rendeau brillant et faciles. 
Mendelssohn-Bartholdy, F., Ouverture zum Som- 
mernachtstraum, 12 Gr. 
— — Concerto. Op. 25. 1 Thir. 12 Gr. 
Richter, C., 18 ine. 1le Lieferung. 12 Gr. 
Ries, F., Introduction et Variations brillantes. Op. 170, 
1 Tllr. ‚ 


Sehlesinger, D., Sonate._ Op. 12. 16 Gr. 

— — 6 Exercices en forme de Valses., Op. 13. 10 Gr. 

5 D. 8., Variations sur le Duo de Tancred, Op. 60. 
10 Gr, * 

Taubert, W., 6 Scherzi. Op. 8. 18 Gr. 


Für Gesang. 

Claudius, O., 9 Lieder für Sopran mit Pianofortebeglei- - 
tung. 16 Gr. 

Danzi, Singübungen für die Bassstimme, Op. 32, Nene 
Auflage, 1 Thir. 

Geissler, C., Lieder der Unschuld, Liebe und Freude 
für Sopran oder Tenor mit leichter Klavierbegleitung. 
155 und 175 Werk. à 12 Gr. 

Häser, Requiem für 4 Mäonerstimmen. Op. 85. 1 'Thlr. 
12 Gr. 4 


Für Bogeninstrumente. 

Eichler, W., Variations sur un theme snisse pour le Vio- 
loan avce aco, de l’Orchestre. Op. 2. 1 Thir. 12 Gr, 

— — menes pour le Violon arec acc. de Pianoforte, 
1 T, 

Götze, C., Variations instructives pour le Violon avec acc. 
d’un second Violon, pour servir d’Etudes des positions 
les plus en ussge dans l’art de jouer je Violon de Sme 
Position. Cah. IV. 20 Gr. 

Gross, J.:B., 2 leichte Duetten ohne Daumen - Einsatz, 
mit Bezeichnung der Lagen, für 2 Violoncelles. Op. 5. 
1 Thir. 

— — Capriccio sur un th&me de l'opéra: Joseph en Egypte 
de Mehul pour le WVioloncelle avec acc. d'une Basse. 
Op. 6. 12 Gr. 

. FE er pour Violoncelle et Pianoforte. Op. 8. 

- 12 Gr. 

— — Quatuor pour 2 Violons, Viola et Violoncelle. Op. 9. 
1 Thir. 16 Gr. 

Kummer, F. A., Amusemens peur Violoncelle et Piano- 
forte. Op. 18. 1 Thlr. 

Maurer, 1, 6 Pieces sur dıs themes favoris pour 2 Vio- 
lons et Violoncelle, Op. 70. Liv. let 2 & 1 Tblr. 
4 Gr. 

Molique, Grand Concerto ponr Violon avec acc. de l’Or- 
chestre, Op. 9, 3 Thir. 12 Gr. 

— — do de avec acc. de Pianoforte, 

Ries, F., Grand Quintuor pour 2 Violons, 2 Altos et 
Violoncelle. Op. 171. 2 Thlr. 12 Gr. 

Soltyk, Rondeau avec Variations pour le Violon avec acc. 
de P’Orchestre, Op. 2, 1 Thie, 8 Gr. 


Für Blasinstrumente, 
Bobrowicz, J. N, de, 6 Valses et une Polonaise pour 
Kite et Guitare. Op. 11. 6 Gr. 
Koppreseh, Soisante öindes pour le Ir Cor, Op. 5. 
Liv. 1,2. a1 'Tblr. 
— — de. do. do. pour le 2d Cor. Op. 6. Liv, 
1.2. & 1 Thlr. 
Kummer, G., Trio pour‘ $ Flätes. Op. 77. 
Schindelmeisser, L., Concertante pour 4 Clarinettes 
„wweo acc. de l’Orchestre. Op. 2. 2 Thir. 12 Gr. 
— — do do, avec acc. de Pianoforte. 1 Thlr,. 


Has ‘ Fär Guitarre. 

Bebzowich, J. N. de, Varistions brillante, Op. 10, 
r 

— — 6 Valses et une Polonsise. Op. 11. 4 Gr. 

— — VImpromptu, Variations. Op. 1%, 8 Gr. 


Lorenz, Lieder und Romanzen für eine Singstimme mit 
Pianofortebegleitung. 16 Gr. * 
Marschner, H, Ariette aus Falkners Braut: „Ihr wa- 
‚ ckern Leute seid gegrürst“, mit Guitar leitung. 4 Gr, 
— — Ariette daraus: „Seid unbesorgt ihr wackern Leute‘, 

mit Guitarrebegleitung, 8 Gr. 
Miller, J., Fragen und Antworten, Wechselgesang für 
4 Tenöre und 4 Bässe, 10 Gr, . 


— — — — — — — — — — — — — — —  — 


Nieolai, O., 6 Lieder für Sopran mit Pianoforiebeglei- 
. 166 Werk, 16 Gr. 
Riehle, J., 6 Lieder mit Begleitung des Pianoforte oder 
der Guitarre, 8s Werk. 12 Gr. i 
Theorie. 
Jelensperger, Die Harmonie des 19ten Jahrhunderts, 
und Arı sie zu erlernen, aus dem Französischen über- 


setzt von A. F. Häser, 2 Thir, 12 Gr. 





Soeben ift erſchienen und an alle Buchhandlungen verfendet 


ROMEO AND JULIET. 

A Tragedy in five acts by William Shakespeare. Mit 
erklärenden - Noten, einer Erläuterung und einem 
Wörterbuche, von F. E. Feller, 137 Seiten in 12. 
Mit 1 Kupfer. Brosch. 9 Gr. 

Die Perle aus Shakſpeare's Dichterkrone, ein‘ Werl, 
das jebes fühe Gefühl im Bufen met, bie einzige eigent: 
Liche Llebesgeſchichte des unerreichbaren Tragikers wird bier in 
einem dufßerft eleganten Abdruck mit Hinmweglaffung anftöfiger 
©tellen und mit zum Berftänbniß nöthigen Erklärungen und 
Wörterbuche, als Lefebuch zum Gebrauh beim Grlernen ber 
englifhen Sprache geboten. — Wir machen Kenner auf ein ers 
läuterndes Vorwort über das Zrauerfpiel aufmerffam. 

Dupuytren's Elinifch = hirurgifhe Worträge, 
gefammelt und herausgegeben von einem ärztlichen Verein, 

für Deutſchland bearbeitet von Dr. Emil Bed und 
Dr. Rudolf Leonhardi. Ste Lieferung. Bogen 
18 — 26. Mit 3 Kupfen. à 18 Gr, 

Was bisher von biefem Werke erſchienen iſt, incl. biefer 
Lieferung, koſtet 1 Thlr. 21 Gr. im Bubfer. : Preis. 
Kritifche Blätter für Forft: und Jagdwiſſenſchaft, 
in Verbindung mit mehren Forfimännern und Gelehrten 

herausgegeben von Dr. Pfeil, koͤnigl. preuß, Oberforft: 


rathe und Profeffor. Gter Band 2tes Heft. In 8. 
Brofh. -20 Gr. 
Inhalt: T. Recenfionen über Sneue Werke, — 


I. Abhandlungen. Der Einfluß bes Dertlihen auf bie 
Borftwiffenfhaft. — Wie groß iſt der wirkliche Brennholzbedarf 
einer Familie? — Jaſektenſachen. — Wovon hängt das Bers 
hättnif det in der Gegend, oder von einem Reviere verbrauchten 
Nr 8, zu dem bes Brennholzes ab? — Mandperlei bie 
G.: ‚ bes Holzes betreffend. — Saat ber Ulme. — Bir 
ur. ved Feſtſtampfens des Bodens. — lieber bie fpätere ober 
frühere Bewurzelung ber Genfer. — Etwas über den Anbau 
der Fichte. — Der Wuchs ber Lerche. — Ueber bie zweckmaͤßige 
Größe einer Revierverwaltung. — Ueber bie Berzinfung bes in 
den verfäufliden Holzvorroaͤthen eines Waldes befindlichen Geld: 
capitals, durch ben jährlichen Holzzuwachte. — Erflärung. 
Magazin der neueften Erfindungen, Entdelungen 
und Berbefferungen, 
in der gefammten Gewerbkunde für Fabritanten, Manu: 
facturiften, Künftter, Handwerker und Landwirthe. 
Bon Dr. Netto und G. E. Seidemann. Neurfte 
Folge. Band I, Heft VL Mit 25 Abbildungen. 
Sn 4 8 Gr. 


deiphis. Baumgärtner's Buchhandlung. 





Bulwer's Romane. 


Der geiftreihe Verfaffer des „Pelham”, Sir E.2.Bul- 
wer erregt burd feine hoͤchſt anziehenten Romane nit allein 
in England bas größte Aufſehen, fondern hat audy ſchon in 


treih und Deutſchlanb Ru ie 
$ran sis ———— 22 Wir 


glauben daher n, 
als Äußerft wohlfeiten Ausgabe von Bulmer’s fämmtliden 
Werken den Wünfden ber gebildeten Lefewelt zu begegnen. 
Die erften vier Theile biefer neuen Gefammtausgabe haben 
bereits bie Preffe verlaffen, und enthalten des Verfaſſers zulegt 
erfchienenes Werk, unter dem Titel: 


Eugen Aram. 


Ein Roman 


von be 
Derfaffer des Pelham, Desscrug uf. w. 
Aus bem Gnglifchen 


don 
Dr. &, PR. Bärmaun. j 
4 Theile in Fein Octav auf ſchoͤnes Belinpapier. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Borräthig in allen guten Buchhandlungen Deutſchlande und 
ber Schweiz. Wir hoffen, baf dieſe fhöne Ausgabe eine güns 
flige Aufnahme finden wirb, und werben in biefer Borausfegung 
vorerfi „Pelbam", und dann ben naͤchſtens zu erwartenden 
neueften Roman Bulwer's „Die Pilger am Rhein“ balds 
möglichft als Fortfegung nachfolgen laffen, 

3wickau, ben iflen Juni 18383, 

Gebruͤder Shumann. 


Doetifhe Literatur, 
Im Verlag ber Unterzeichneten bat foeben bie Preffe vers 
laffen und ift durch jebe un Buchhandlung zu beziehen: 








as 
Kloster. 
Sbpiliſqe Erzählung 
fünf Gefängen 
von 
Karl Egon Ebert. ‚ 
Elegant gebunden. Preis 1 Iptr. 12 Gr., ober 2 Fl. 30 Ar. 


Der Berfaffer, als lyriſcher Dichter unter ben Trefflichſten 
genannt, hat feinem, mit großer Auszeichnung aufgenommenen 
Heldengedicht aus ber böhmifchen Sage „Wilafta’ in dem gegen⸗ 
wärtigen „„Klofter’’ ein ibylliſches Gemoͤlde nachgefendet, meldes 
durch die Ginfadheit ter Gompofition, durch bie. Gemuͤthlichkeit 
bes Zones, ber das Ganze befeeit, und durch die Reinheit und 
Leichtigkeit des Verſes gleich fehr anſpricht; und wie es einer 
ber edeiften deutſchen Fürfiinnen gewidmet ift, fo gewiß vors 
nehmlih von gebildeten Frauen und Mädchen Beifall ernten, 
aber aud bei dem fchärfern Beurtheiler Annerfennung finden 
wird, Wir haben bad Bud mit der gebührenden tupographis 
fen Eleganz ausgeftattet, Saͤmmtliche GEremplare ziert ein 
lithographirter Umfdlag, wozu die bem Gedicht entfprechenden 
Zeichnungen ein bekannter genialer Künftter lieferte, : 

Stuttgart, im Mai 1833. 


Er. Brodhag'ſche Buchhandlung. | 


Schillers fämmtlihe Werke, 
wohlfeilſte Ausgaben, } 
In ber Unterzeidsneten find erſchienen und durch alle Budy 
banblungen zu beziehen: - 
Schiller's Werke, ar. 8. 12 Bde. weiß Drudpapier. 
20 Fl. im 24 Fl. Fuf. 
— —, 13 Bde. Wiener Ausgabe mit Vignetten auf 
fhönem Papier. 12 Ft. im 24 Ft. Fuß. 
— —, Taſchenausgabe. 18 Bde. weiß Drudpapier, 
8 51. 24 Se, im 24 Ft. Fuß. 





In Kurzem erſcheint auch eine mewe Xuflage ven: 
Scilter's Werken in Einem Band, auf feinftem Bes 
finpapier, wovon der Subferiptionspreig 8 8. if. 
(Der nachherige Cabdenpreis ift 12 $1.) 
Stuttgart, den Iften Mai 1833. 
J. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 





— p ⸗ 
Pathologie und Therapie 
Anleitung, 


bie eingelnen 
Krankheiten ber mugbarften Hausfäugthiere zu erkennen 
und zu heilen, 


angehende Ihierärzte und Lanbwirthe 
bearbeitet 
von 


Hieronymus — —— 


Wundar jneikunde Doctor, feffor ¶m . . X 
—— Mitgliede der — chaft 
Beforberung ber unde zu Kopenhagen fomwie ber fa 
ferl. ruffifhen medicinifdh » hirurgtfchen Akademie zu Peter 


Dritte Auflage, mit Bemerkungen und Bufägen 
von 
Mihael von Erbelpi, 


P « natomie o 
Decor der eutz vrogelece em 
Zwei Theile 

Gr. 8. Wien, 1888. Preis: 1 Zhle. Saͤchſ. 

Die Vortrefflichkeit und echt praktiſche Brauchbarkeit des 
Waldinger'fien Werkes ift nicht mur von bem thieraͤrzt ⸗ 
lien Yublicum und unparteiifgen Beurtheilern in Öffentlichen 
Blättern im Allgemeinen anerkannt, fonbern am ſprechendſten 
dadurch bewahrheitet worben, daß eine zweite, nun aber 
eine britte Auflage nöthig wurde. Dieſe lehtere hat jeb 
ihre erfchöpfende Vollendung erſt burd bes cben genannten 
neuen Derausgebers genaue kritiſche Revijion, durch beifen zahl 
reiche Zufäge, Wemerlungen und firenge Benugung ber feits 
herigen Fortſchritte in der Weterinairtunde erhalten können 
Da übrigens auch die moͤglichſte Gemeinfaßlichkeit des Vortrags 
und eine große Auswahl von Receptformeln zu den Borzügen 
biefed Werted gehören, fo wird feibes einer weiteren Anpreifung 
wol nicht bebürfen. 





Bei A. Wienbrack in Leipzig ist erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der letzte Mensch, 


ein Epos in — Gesängen 
GRAINVILLE 
‚von 
A. CREUZE ve LESSER. 


Deutsch bearbeitet ’ 
von 
CH. F. K. SCHIRLITZ. 
Gr. 8. Preis: 1 Thir, 12 Gr. 
Dies Heldengedicht, welches nach dem Urtheil der 
Kenner zu den gediegensten und genialsten Produeten der 
neuern belletristischen Literatur Frankreichs gehört, wird 
hier in einer deutschen Bearbeitung dargeboten, worin das 


Kühne, Erhabne und Wunderbare des Origisals in einen 
dem Idiom unserer Sprache angemessenen, gleichfalls poeti- 
schen Gewande und zwar in der Form des hierzu beson- 
ders neten Hexameters möglichst treu wiedergegeben 
ist, Kine Ankündigung, welche durch alle Buchhand 
gratis zu bekommen, spricht sich ausführlicher über den In- 
halt aus. Als ein für jeden Gebildeten passendes Geschenk 
darf dies auch äusserlich geschmackvoll ausgestatiete Werk 
mit Recht empfohlen werden. 


K. DEREN 
-fittlide Erziehung 


bee Menſchen und Völker, als erites Beduͤrfniß der Zeit, 
8 Gh. 16 Gr. 

Der Berfaffer, von dem ſchlechthin unwiberlegbaren Grund: 
fas ausgehend, daß ber Menſch zu etwas Edlerm beftimmt fei 
als zum Gäugthiere, hat es verfucht, hier bad Gemälde einer 
Geſellſchaft zu entwerfen, wie fie ihrer Beflimmung nad fein 
fol, und babei die ſchrierige Aufgabe zu Iöfen, wie bie Ins 
tereffen der Fürften und Völker am vollfommenften zu verſchmel⸗ 
zen und zu verföhnen feien. 





Dramatifhe Literatur, 
Im Verlag ber Unterzeichneten hat foeben bie Preffe vers 
laffen und it an alle folide Buchhandlungen verfandt: 


ie Freier. 
Luftfpiei 
in 
beei Aufzügen 


von 
Foseph Freiherr bon Eichenborff, 
Elegant broſchirt. 9 Gr., oder 36 Kr. 


Dieſe neue Dichtung, von dem rühmlidhft befannten Ver⸗ 
foffer des „Zaugenihts‘, verbindet mit reihem Wig eine ge: 
wandte Durftellung, und ift zugleih für bem Effect der fceni» 
Then Aufführung fo günftig berechnet, daß w.r barin ben 
Freunden ber dramatiſchen Kunft eine fehr willlommene Gabe 
barzubieten glauben. 

Stuttgaunt, im Mai 1833. 


Fr Brodhag'ſche Buchhandlung. 


— der literariſch⸗ artiſtiſchen Anſtalt in Münden ift er 


en: 

Karte des Königreihs Griechenland, 
nebft Theilen ber angrenzenden Länder des osmaniſchen 
Reiche in Europa und Ajien, nad dem neueften Grenz 
beftimmungen herausgegeben, in Kupfer geflohen von 

Schleich und Seitz. Groß Landkarten: Format. 


Preis (Amar > 2 0 0 nee 2 5. 48 Kr. 
— iluminist 2 2 022er 8 5. 2% fr. - 
— illuminirt und ‚auf Leinwand gezogen 4 8. 





Wir empfehlen die längst rühmlichst bekannten im 
Industrie- Comptoir zu Leipzig herauskommenden 


BLATTER AUS DER GEGENWART, 
von denen wöchentlich 1: Bogen enggedruckt dreispaltig, in 
4, mit 4 bis 5 Abbildungen erscheint. Der Jahrgang, incl. 
der Ergänzungsblätter, von circa.58 Bogen und mit etwa 
200 Abbildungen kostet nicht mehr als 3 Thlr. Gewiss die 
allerwohlfeilste deutsche Zeitschrift, die zugleich eine der 
belehrendsten ist, welche erscheinen, 

Inhalt und Abbildungen bieten stets Neues und In- 
teressantes, 


Dietionnaire Universel de ia langue frangaise, r&dige a 
le Dietionnsire de P’Academie ise, et ceux de 
veaux, Cattel, Boiste, Mayeux, Wally, Cormon, etc. etc., 
eontenant toutes les mots de la langue usuelle, avec leurs 
&tymologies, leurs definitions, leurs diverses acceptions 
au propre et au figure; les differentes expressions prover- 
biales, familieres, populaires, podtiques, et du style sou- 
tenu, tous les principaux termes des sciences, arts et me6- 
tiers, avec leur signification et les explications n&cessaires 
à la parfaite intelligence de chacun deux. * 

Ouyrage enrichi de plus de Six Mille Mots, qui ne se 
trouvent dans aucun autre dictionnaire, et d'un grand 
nombre d’acceptions omises dans les autres dictionnaires, 
par Ch, Nodier et V. Verger. 

Deux volumes in 8vo., contenant ensemble pres de 
1600 pages, en caractere neuf dit mignonne, a deux Colon- 
nes, Paris, Ge. édition, 1832, prix 15 francs — 4. Thaler. 

A. Asher, Berlin, Linden Nr. 20, 

Nah dem ungetheilten Urtheile aller Gelehrten, beten bie: 
fes Werk zugelommen ift, das ausführliche franzöfifhe Die: 
tionnair. Der nicht unbedeutende Vorrath ter Sten Auflage 
wurbe rafch und gang verkauft, fobaß bie legtern Beſtellungen 
uneffectuirt geblieben find. Die 6te Auflage hat bie Preffe 
eben verlaffen und ich erhielt die erfle Sendung bavon, welde 
ic mit Recht anempfehlen kann, Preis 4 Thir. 





Zu haben in allen foliden Buchhandlungen. 


Sorben find erſchienen und verfendet worden 
Memoiren der Herzogin von Abrantes, Tter Band. 
Memoiren Ludwigs XVIII. Tier Band. 


Da es länaft anerkannt ift, daß biefe beiden Werke vor | 


fo vielen ihres Gleichen ſich vortheilhaft auszeichnen, erlauben 
wir uns bios, 
welches bie Fortfegungen biefer Werke durch ihre midhtigen 
Mittbeilungen ermeden, hiermit aufmerffam zu machen. 
teipzig, den 1Oten Juni 1838. 
Allgemeine nicderl. Buchhandlung. 








In meinem Verlage wurde forben fertig und an alle Buch⸗ 
bandfungen verfandt: 

Ritfert, € &, Der Orden ber Trappiften. 
24 Bogen in groß Octav auf Velindrudpapier. Preis 
1 hir. 8 Gr., oder 2 FL. 24 Ir. netto, 

Ale Recenfionen ſprechen ſich auf das vortheilbaftefte über 
biefe ebenfo verdienſtliche als zeitgemäße Schrift aus, unb dan» 
ten bem Verfaſſer befonders für die Unbefangenheit und Kreis 
muͤthigkeit, mit welchem er das Mögliche bei der Geſchichte 
diefer Ordens verbindung leiftete. 

Ratbgeber und Wegmeifer für Auswanderer 
nah den Vereinigten: Staaten von Nordamerika. ?2te 
vermehrte and verbefjerte Auflage, 8 Geb. 6 Er, 

. oder 24 Ar, 

Binnen 1: Jahr verfaufte ſich die erfle Auflage biefes 
Werthene. Mit VBolllaͤndigkeit verbindet daſſelbe Grbrängt: 
beit, und belehrt ben Auswanderer über Alles; wos er zu thım 
bat, um mit Vorſicht und Ruhe autwandern zu können, 
Lautefhläger, Dr. G., großherz. heſſ. Hoftath, Fir 

gurentafeln zut Phofit nebſt ausführlicher Erklärung. 
Fire Freunde dieſer Wiſſenſchaft, insbefondere für Gym⸗ 
naſien und Realſchulen. Iſtes Heft mit 6 Tafeln 
Gr. 4. Preis 12 Gr, oder 48 Kr. } 

Bei ter töglich allgemeiner fich ‚verbreitenten Einſicht von 
tem großen Einfluffe, ben das Stubium der Natur, insbefons 
bere der Phyſik, auf die Ausbiltung und Grbaltung unfere 
Geiles, und namentlich auf die Beförderung unfers irdiſchen 
Wohlfeins bat, wird bie Erſqheinung des gegenwaͤrtigen Mer: 





tas Publicum auf das geſteigerte Intereffe, F 


kes — aus etwa 4 Heften in groß 4. beſtehend —, welches bie 
Bahrheiten ber Phyſik durch bildliche ung von 
einem ausführlicher, erklaͤrenden Zerte enthält, und durch feine 
Wohlfeilheit auch dem Menigerbemittelten zugänglich) machen 
fol, nit anders als fehr zeitgemäß genannt werden koͤnnen. 
Der. Herr Berfaffer, der feit geraumer Zeit den phpfilalifchen me 
terricht in den obern Glaffen des hiefigen Gymnafiums beforgt, 
glaubt befonders durch Beruͤckſichtigung ber praftifchen In 
wenbbarfeit ber Lehren der Phyſik nicht allein feinen Gchälern 
anziehenden, nicht trodenen Leitfaden beim Unterricht, fonberm 
auch Erwachſenen ein angenehmes Erinnerungsmittel in bie 
Hoaͤnde gegeben y haben. 
Darmftabt, im Mai 1833, 


I W. Heyer’s Hofbuchhanblung. 


Sn der Buchhandlung von K. F. Amelang in Berlin 
(Brüderftrafe Mr. 11) erfchienen‘ forben folgente neue Unters 
baltungefdriften: 

Ehrenreih, E, Die Kämpfer der Vendée in 
Deutfchland und Stalien. Eine Novelle. 8. 1 Thle, 12 Gr, 
Reimann, Ulrich, Novellen. 2Bände, 8. 3 Thlr. 

I. Banb: Die Maler. — Meine Kerienreife. U. Banb: 

Berthold's Liebesgeſchichte. — Die Dichter, 


Anzeige 
Unterzeichneter erlaubt fi, auf eine in feinem Verlage 





von einem fadplunbigen Gelehrten (welcher fich demnaͤchſt nennen 


wird) erfheinende Bearbeitung bes foeben in Paris herausges 


‚ fommenen Werkes: 
‚ Abrege de Geographie, rédigé sur un nouveau plan 


d’apr&s les derniers traitds de paix et les decouver- 
tes les plus recentes etc, etc,, par Adrien Balbi. 
ı vorläufig aufmerlfam zu machen. j j 
Bei dieſer Bearbeitung wird. vorzugsweife auf Wermehs 
rung und Vervollftändigung ter Topographie, ſowie ber auf 
Handels» und militairiſche Geographie Bezug habenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde NRüdfiht genommen werben, Das Nähere behalte ich 
einer binnen Kurzem erſcheinenden ausführlichen Anzeige vor., 
Zugleich zeige ich hiermit an, daß von: 
Mayer, R,, Deuiſch-engliſcher Brieffteler, oder neue’ 
Sammlung beutfher Dandlungsbriefe, 
wovon bei Hilfer in Dresden die erften beiten Auflagen ver⸗ 
griffen find, binnen Kurgem bie Ste, Auflage revidirt und corri« 
girt vom Profeffor F. Gent, Lehrer am biefigen Rralgymnas 
fium, in meinem Berldg erſcheint. i 
Das junge kaufmaͤnniſche Publicum, ſewie die Hanblungse 
lehranſtalten mache ich hierauf beſonders anfmerffam. 
Braunfdhweig, ben Iften Juni 1833, 
G. €. €. Meyer sen. 


Die engliſchen Almanachs zeichnen fi ſowol durch: Rein ⸗ 
heit und Gediegenheit des Textes als auch durch bie Warzügr 
üchkeit ihrer Stahlſtiche aus. Dieſelben finden ungetheilten Bei 
fall in Deutſchland, und bie Gelegenheit billig biefelben zu ac⸗ 
querireh dürfte bafer nicht unwillkommen fein. Der unterzeich⸗ 
neten Buchhandlung ift es gelungen, ben ganzen Beſtand ber 
nachfolgenden englifhen Taſchenbuͤcher an fich zu bringen und offerie’ 

Keepsake, 1828 -- 88, N 

Picturesque Annual. 1832 — 33, St 3 Seprgang 

Heath Book of beauties, 1833. Ahle. 
Gleichzeitig mache ich auf das Taſchenduch Turner’s Anuusi 
Tour aufmerffam. Es erfhhlen Anfangs biefes Jahres zum ers 
ſten Mate in großem Format, welchts 2 Guinten geloftet hat, 
Nunmehr erſcheint eine Ausgabe in ber gemöhnlidyen Dctan- 
form, melde für 7 Thir. gegeben werden farm. Der Inhalt 
iſt eine Reife am der Loire, und bie Kupfer bau 21 ber aus: 

gereichnet fhönften Stabiſtiche der Loirrgegenden. Die Kupfer 
find ganz dieſelben ber fruͤhern theuern Ausgabe. 
Berlin. A. Aſher. Linben Nr. 20, 








Literarifber Anzeiger. 


(Zu den bei $. X, Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchtiften:) 





1833; Nr. XVI. 


Diefes biter atiſche 


leſer Anzeiger wich: den bei J. A. Brochhaua in Leipzig 
riſche Unterhaltung, Ifis, ſowie pr ——— medicinf in ——— beigelegt oder vergehen. und detra. 





— — —— 


erſcheinenden Zeitſchriften:SBilaͤtter für litıre, 


die Infertionsgebühuen für die 





In der Literariſch-artiſtiſchen Anfalt in Mün: 
hen find. erfchienen und durch alle folide Buch: und 
Kunfthandlungen zu beziehen: 

gkandfarten. 

Karte von Europa, zum zen für Schulen eingerichtet, 
4 Blatt, colorist 2 EL. 4 

— von Deutfhland, zum — fuͤr Schulen eingerichtet, 
4 Blatt, colorirt 2 Ai. 48 


Ueberfichtöfarte vom Königreich — vom Major ven Pflums |- 


mern, colorirt. 36 Ar. 

Karte bes Ifarkreifee, 1 Fl. 48 Kr. 
— jur Reiſe von Münden ins —** und ſalzburgiſche Hoch⸗ 
ebirg, 2 Blatt, jedes 1 Fl. 1 

Eandgerichtefärtchen von Bi Sehfeoletionäpreis für bie 

ganze Sammlung per Blatt 15 Kr. 
Das —5 Blatt 24 fr. 

Bis jegt find gehalenen Beitngrird, Well 

ng0 idadı 


Im, Ketbeim, Rieden: 


burg Das. öberg, Stadtambof, "ihnäht, 

Daypenb hongau, X Bi 

Karte von en 3 Tpeilen ter angrenzenden Ränder, 
von Macco. 1 Fl. 12 


— von Frankreich, für den — und — in Ku⸗ 
- pfer geſtochen von Seitz, coloritt 2 FI, 4ER 
— von Italien nebft den noͤrdlich angrengenden Enten zum 
Dand+ umb Reiſegebrauch, eolorirt 1 Et. 48 Ar 
Reifetarte der Schweiz, ſchwarz 4 El. 
tolorirt 4 Fi. 30 Kr. 
color. auf Leinwand aufgezogen und in Etui 5 Fl. 24 Ar. 
Karte von Ungarn und &iebenbürgen, nebft Thellen ber an: 
zenden Länder. 2 FI. 
— des oömanifhen Reihe in Europa und einem Theil deſſel⸗ 
“ben in Afien, 6 Blatt 4 Fl. 
— bed Reichs in Eurora; 1 Blatt 1-Ft:- 86 Kr: 
— des Königreichs Griechenland, nady den, meueflen Grenzbe: 
flimmungen, in Kupfer geftocken von u und Geis, 
groß Landkartenformat, ſchwarz 2 Kt. 48 
colorirt 8 gt. 24 = 
auf Leinwand gezogen u. color. 4 
— von Georgien und des Hochlandes Armenien. 2 5. 
Geſchaͤfts und Reifetableau für Deutfchland und bie angren: 
genden Länder, in Kupfer geftochen von Seitz 2 Fl. 42 Ar. 
auf Leinwand und in Etui 4 FI. 
Kunfartitel 
Anſichten, Riffe und einzelne Theile des Doms zu Köln, mit 
Ergänzungen. nach bem Entwurf bes Meifters, mebft Unter: 
fuchungen über bie alte Kirchenbaufunft unb vergleichenden 
Tafeln ihrer vorzüglidften Denkmale, von Dr, Sulpi 3 Boiſ⸗ 
€ 


ferde, in Kupfer geftohen von den erſten Kuͤnſtlern Deutſch⸗ 
lands, & Lieferungen. Gr. Weltpapier 

* eieferung vor der Schrift auf Papier. 150 Fl. 

auf Velinpapier 150 8. 

mit ber Schrift auf Belinpapier 3. 


Sammlung alts, nieber: unb coberbeutfcher Gemälde ter Brü: 
der ©. und M. Boifferee und 3. m. east von 
‚Steiner, Ife dis 32fte Lieferung. ‚Gr, 


Jede dieferung zu 3 Blättern mit einem mfäpp und die 


Abdruͤcke auf farbigen Karton aufgezogen 15 Sl.. 
Ein Blatt einzeln von 5 bis 10 FI. 


“N 


’ 


Königl. bairiſche Gemäldefammlung E Bin v und. Schleißs 
beim, herausgegeben von Piloty, Erik Aithogra⸗ 
phirt von Flachenecker, Dr Berne und Andern, 20 Lie⸗ 
ferungen zu 4 Blatt 400 

Das einzelne Blatt 3 
ur einer Zahl ber — Gemaͤlde ber Pinakothek 
in Münden, ale Folge obiger koͤnigl. bairiſchen de⸗ 
fammlung zu Muͤnchen und Schleißheim, lithographirt von 
zum; — po Le u. A. * in Heften von 8— 4 
lättern , te bis ate rung; olio. Jebes 
auf &inefifch Papier 2 g — — At 


auf weiß * 
Einzelne er J chineſiſch Papier 5 #. 90 Kr. 
weiß Papier 4 EL. 
Herzoglich Leuchtenberg'ſche Gallerie, Auswabl einer Zahl ber. 
vorzäglichften Bilder, lithograpbirt von Borum, Hohe, Leiter, 
Pitoty u. X. In Heften von 3— + Blättern, Ifte bie Ate 
Lieferung. 
Getes Heft auf &inehfd Papier 11 
Papier 8 
Einzelne Blätter J chine ſiſch ra 5 1.30 Kr. 


weiß Pap 

Dentmale der Baukunſt vom 7. bis zum 13, "Sapchunbert am 
Nieberrhein, von Dr. &. Boifferde, 12 Lieferungen, Royals 
folio, 4 6 Blatt 48 Fl. 

Sammlung architeftonifcher Entwürfe, welcht ausgeführt. oder 
zue Ausführung entworfen wurden, mit erlaͤuterndem Text, 
von L. v. Klenze, Ifes bis Ites Heft, jedes mit 6 lithogra⸗ 
phirten Blättern. Gr. olio, 

Jedes Heft: & 


"Ereseogemälbe aus ber; —* ber Baiern, in: hen Askaben 


des Hofgartens zu München, herausgegeben und lithographirt 
von einigen Malern berfelben, in 35 Blättern. Gr. Zolio. 10 $1. 

Randzeichnungen zu Goethes Balladen * Romangen von 
€. Reureuther, lithographirt, 4°.Hefte 28 

— — zu.ben nn Sem Safer nE. Rrurtus ı 
ther, 6 Hefte 7 Fl.1 

an Rom, Bloseny „unb- ——— 
Bolkäfcenen Ftaliens darftellend, von WB. Sail, 6 Hefte, mit! 
80 lithographirten Blaͤttern. Fol. 11. Et. 

Sammlung von Gontouren ber. vorzüglichften Gemälte aus ber 
Gloptothek, Pinakothek. und den Arkaben.in Muͤnchen, 16. Blatt 
mit ‚erläuterntem Zert. 2 Fl. 48 Kr, 

welche ihre Beute 


Tempelrvine von. Korinth, mit Pallikaren, we 
*8* Araber fortbringen daffem,. ae: 


auf Kameelen durch -gefan 
malt von, Heyded und au gezeichnet von: Dobe. Fl. 


‚Goethe, fitbographirt von Strimer, mit Thon, auf Garten 


‚schönen “Schul 


aufgezogen. 48 Ar, 








‚Schulausgaben. 





‚ Wir ‚empfehlen... hier. die ‚bei. «uns — 


"von StPierre et Pir- 
gini⸗ & 19Gr. Märmohtel Belisaire , A112 Gr. Let- 
tres d’Heloise et Abeilard & 12 Gr.’ Chateaubriand 


Atala et les Aventures du dernier Abencerage à 9 Gr, 


Le diable boiteux à 16 Gr. Cervantes Novel- 
las ejemplares à 12 Gr. Ortis Ulime lettere à 16 Gr. 
(Unter der Presse sind Manzoni / promessi aposi 
und Silvio Pellico Le mis: prigioni,) Wash. Irving 
Columbus & 18 Gr. Shakespeare King Henry IV. 
& 1 Thlr. Romeo and Juliet à 9 Gr. sämmtlich mit 
Noten und Wörterbüchern, 

In allen Buchhandlungen zu haben, 
z Baumgärtner's Buchhandlung. 





Buchhandlung von S. Shmerber in Frankfurt a. M. 
Einlabung Zur . Subscription. 
Geſchichte 
europäifhen Menſchbeit 
Mittelalter 


von N 
Anton von Tillier. 
Neue Ausgabe in boͤchſtens 10 Lieferungen jebe zu 10 Bogen, 
elegant gebeftet. Der erſte ſehr niedrige Subferiptiongpreis bes 
trägt nur 9 Gr. für eine Lieferung. 


Diefe Geſchichte bes Mittelalters if zunädft für 
bie gebildeten ®tänbe berechnet. Gefioffen aus einem viel: 
feitigen Quellenftubium, doch ohne die Quellen felbft ermübend 

nennen und anzuführen, gibt biefelbe die Begebenheiten we⸗ 

8 in compenbiarifcher e, noch in zu weiter Ausbehnung ; 

verweilt bei den, für bie Biidung ber Bdiker und die Geftaltung 

der Staaten entfäeibenden Ihatfachen ausführlicher als bei ben 
minder erheblicyen Greigniffen, und verfichert ſich durch bie Elare, 
edle, und oft fogar gemüthliche Form der Darftellung bes Bei: 
falls und bes Intereffe der denkenden Leſer. 

In einigen Wochen erſcheint bei mir: 

Archiv für Gefhihte und Literatur. Herausge: 
geben von Fr. Ehre. Schloffer und ©. Aug. Bercht. 
Fünfter Band. 

Dieraus eingeln: 

Zur Beurtheilung Napoleon’s und 

neueften Zabdler und Robredner, 

Chr. Schloffer. Zweite Abtheitung. 


feiner 
Bon Fr. 





Dietionnaire Universel de la langue frangaise, r&dige eh en 
le Dictionnaire de l’Academie frangaise, et ceux de La- 
veaux, Cattel, Boiste, Mayeux, Wally, Cormon, etc. etc., 
contenant toutes les mots de la langue usuelle, avec leurs 
$tymologies, leurs definitions, leurs diverses acceptions 
au propre et au figure; les differentes expressions prover- 
biales, familiöres, populaires, po6tiques, et du style sou- 
— — — des aeiences, arts et me- 
tiers, avco leur si eation et les explications nöcessaires 

igence de chacun deux. 


Deux volumes in 8vo,, comtehant ehsemble pres de 
1600 en caractöre neuf dit mignönne, & deux colön- 
nes, 6itme Edition, 1882, prix Is ſrane⸗ == 4 Thaler, 

A. Asher. Berlin, Linden Nr. 20. 

Rad dem ungetheilten Urtheile aller Gelehrten, benen dies 


wurde zafdı und ganz verkauft, ſodaß bie Ietern Beſtellungen 
uneffectuirt geblieben find, Die Gte Auflage hat bie Preffe 
eben verlaffen und ich erhielt bie erfte Genbung davon, weilche 
ich mit Recht anempfehlen kann, Preis 4 Thir. 


In’ meinem Verlage ift ſoeben erſchienen und durch alle 
fotide Buchhandlungen zu beziehen: 

Beiträge zur Kenntniß des Katholicismus und zur Foͤr⸗ 
berung der Sache des Lichtes und der Wahrheit. Oder: 
Kritik der neueflen und merkwürdigſten Erfcheinungen 
aus dem Gebiete der katholiſchen Theologie, von £. 
M. Eifenfhmidt, königl. baitiſchen Profeffor zu 
Schweinfurt a. M. Gr. 8. Brofh. 1 Thlr. 6 Gr. 

Diefes neue Werk eines Gelehrten, ber ſchon durch mehre 
theologifde Schriften ſich einen großen Ruf erworben hat, wirb 
ben Werth feiner ausgezeichneten Berbienfte noch erhöhen. 

Sahrbücher der preußifchen Provinzialſtaͤnde. Eine Zeit: 
fchrift zur Befprehung gemeinfamer Angelegenheiten 
des Baterlandes, Derausgegeben von Dr. Reaube 
u m. %. 3tes Heft. Gr. 8. Broſch. . 

geipzig, im Juni 1888. 
® Wolbrecht. 


mmen ift, das ; 
a Re er 2 








Im Industrie- Comptoir (Baumgärtner) in Leip- 
zig ist soeben erschienen und an alle Buch- und Kunst- 
haudlungen versendet worden: . 

Die beliebtesten 


der/gegenwärtigen Zeit, 
ein schön lithographirtes grosses Tableau 29 Zoll hoch, 
23 Zoll breit. Preis 16 Gr. . 

Die Portraits von Cherubini, Spontini, Boieldieu, Ros- 
sini, Auber, Paer, Spohr, Bellini, Marschner, Meyer-Beer, 
befinden sich hier in einer schönen — von Wol- 
ken umgeben und den Emblemen der Musik begleitet, 

Die Idee einer solchen Zusammenstellung wird gewiss “ 
jeden Musikliebhaber ansprechen und das Tablean als Zim- 
merverzierung „unter die geschmackvollsten gezählt werden 
können. 





Neue Verlagswerke 


von 

J. D. Sauerländer in Frankfurt am Main, 
DO ftermeffe 18833, 

Abrian, Dr. u. Profeffor, Skizzen aus England. Zweiter _ 
Theil. 12. 1 Thlr. 18 Br., oder 8 Sl. 

Afchbach, 3., Dr. u. Profeffor, Geſchichte Spaniens und Por: 
tugals zur Zeit ber Herrfhaft bes Almoraviben und Almo⸗ 
baden. Erfter Theil. Gr. 8. Auf Drudpap. 2 Zhle. 
12 Gr., ober 4 1. SO Kr. Auf Velinpap. 3 Thlr., ober 
5 Kt. 12 Kr. 

Greigenad, Dr., Lehrbuch ber Planimetrie, für Symnaſien 
und Bürgerfhulen. Mit 8 lithograph. Steintaf. 8. 21 Gr., 
ober 1 Fi. 30 Ar. 

Diring, ©., Zuge ber Vorzeit. Dramatifches Gedicht. 1 Ihr. 
8 ®r., ober 2 Fl. 15 Ar. . 

Frieberih, Dr. &, Serena. Die Jungfrau bei und nad 
ihrem Gintritt in die Welt. 2 Theile. Mit 2 Kpf. Ate 
verb. Auflage. 8. Geh. Auf Drudpap. 1 hir. 21 Gr, 
ober 3 Ft. Kr. AufBelinpap. cartonnirt 2 Thir. 12 Br, 
ober 4 Kr. . 

Hahn, G., Arithwetiſches Erempelbud für den Schul: und 
ee A Surfus. Zweite Aufl. Gr. 8. 


Dahn, G., Refultate deſſelben. Zweiter Gurfus. Zweite Aufl. 
@. 8. 4 @r., ober 15 Ar. 

er Werken. Zweite Lieferung 
in 8 Blättern. 16 @r., oder 1 Fl. 12 Mr, 

— — zu Irving’s Werken. Zweite Lieferung in 4 Blät: 

teen. 8 Gr, ober 86 Ar, 

Rautir:, Buchſtabir- und Fefefpiel für Kinder. Dritte 
derb. und vermehrte Aufl. In einem eleganten Kaͤſtchen. 
12 Gr, ober 48 Ar. f 

Defele, &. Frhr. von, Wüber aus Italien. 2 Theile. 8, 
2 Ihr. 20 Wr., ober 4 Fl. 48 Kr. 

Ylaten, Auguft Grafen von, Geſchichten bes Königreichs Nea⸗ 
—— 1414 —43. 12. 1 Ihe. 16 Gr., oder 2 Fl. 

T. 
— —, Die Liga von Gambrai. Geſchichtliches Drama in brei 


Acten. 8. 12 Gr., ober 54 Kr. 
Schwend, Konrad, Beitrag zur Wortforſchung ber lateini⸗ 
fhen Sprade. Gr. 8, 12 Br. ober 54 Kr. 


Storch, Ludwig, Die Intrigue. Novelle. 2 Theile. Zweite 
verbefferte Auflage. 8. 1 hir. 18 Br., oder 3 Fl. 

Baller, G., Präfident des Schachclube in Nottingham, An: 
weifung zum Schach ſpie len. Die vorzüglihften Spieler: 
dffnungen und Endſpiele, nebſt einigen eigenthuͤmlichen Stel: 
kungen und 50 ausgewählte Aufgaben enthaltend. Aus dem 
Engl. überfegt und mit Anmerkungen begleitet von J. F. 
Shiered. Mit einer lithographirten Zeichnung. 8. Geh. 
21 @r., oder 1 FI. 30 Ar. 

3immer, 3. G. Gonfiftorialrath,: Die Geſchichte der Aufer- 
weckung des Razarus. Fünf Betrachtungen. 12. Geh. 8 Gr., 
ober 32 Ar. . 

Bertfäriften., 

Erbolungsftunden. Zeitfchrift für gebildete Leſer. Herr 
ausgegeben von &. Döring. Secheter Jahrgang für 1838 
in 12 Heften, 5 Ihir., oder 8 Fl. f 

Korft: und Jagbzeitung, Allgemeine, herausgegeben vom 
Korftmeifter Behlen. Meue Folge. Detober bis Decem: 
der 1832, 1 Thlr. 4 Br., oder 2 #1. 6 Ar. Januar bis 
December 1833 4 Thlr. 16 @r., ober 8 Pl. 24 Ar. 

* Diefe Zeitfchrift erfcheint nun wieder regelmäßig und bie 

Hefte werben zu Anfang jeden Monats ausgegeben. Den 

' dis jegt fertigen 9 Heften find 5 lithograpbirte Zeichnungen und 
Zabellen beigegeben und für die mächften ‚Hefte find wieder 
3 lithograpbirte Zeichnungen in Arbeit. Dem innern Gehalt 
und ber Äufern Ausſtattung wird ber Beifall der Eefer nice 
entgehen. 


— nn is — — — — — — — — — 
In der Unterzeichneten iſt erſchienen und in allen Buch— 
handlungen zu haben: 

Rhetores graeci, ex codicibus florentinis, mediolanen- 
sibus, monacensibus, neapolitanis, parisiensibus, ro- 
manis, venetis, tauriensibus, et vindobonensibus emen- 
datiores et auctiores edidit’ suis aliorumque annota- 
tionibus instraxit, indices locupletissimos adjecit Chr. 
Walz. 8 maj. Vol. J. XlI et p. 668. 

Shreibpapier 9 X. 
ruckpapier 7 8. 12 Ar. 
Inhalt: 

I. "Eouoylvous nooyvurdonare. 

H. "Aypsorlov noöyuuraanara, 

1) Mardalov rov Kauapıwrov dmroun els za rijc dro- 
erxÄas mooyvurdauare. 
2) Arwriuov nepi 1er rou Aydorlov npoYUuraouiıwr. 

IM. Bluvös mpoyvuraouere. 

Zyölın eig Ta alıa. 

IV. Nixalaov mooyuuraouere, 

V. Nıixmpögov ou Banlaxn neopvuraguare. 

VI "Adgıavoo usitran. 

VIE. Zevgoov pinyiuere zal Hdomofaı. 

VIII. Tewpyfov Toü Heyvuspoüs meoyvuragumen. 

IX. Avoriuov nopyuuraguare, 


Vol, IV. X et p. 846. 
Schreibp. 10 5 48 Rr. 
Drudp. 8 86 Ar. 
j Inhalt: 
Elrayorh oyollaom dx dungpogwv reyvoyguguv als 1a nod- 


Asyöuera väs 'Eouoyivovs Ömtogixäg. 
Zupravoö zul — * zul Mugxelltvov el; Videic Toü 


Eouoy£vous; 
— Vol. V. IV et p. 620. 
Schreibp. 8 FI. 
Drudp. 6 FI. 24 Ar. 
Inhalt: - 


I. Zunärpou oyölın el; ag Zraosıg. W 

UI. Matuou roV IMavoirov oyolım sis rar Eguoytrous 
zeyrir. 

II. Maftuov nepl rür "Aluıar avyrı9foswr, 

IV, Avyavuuov nepl Zraoewv. 

V. Miyanla zoö Yklov nepl Zurdnsis rar roü Adyov 
kepwr. 

Zivoypis or u Wswr. 

VI Moolsyöueva zig ——— 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1838, 
J. G Cotta’fhe Buchhandlung. 


f 








Den Verehrern der englifhen Sprade! 


In ber Buchhandlung von K. F. Amelang in Berlin 
(Brübderftraße Mr. 11) erfchien und ift bafeıbft ſowie in allen 
Buchhandlungen bes Ins und Auslandes zu haben: 


Ausführliches Lehrbuch der englifchen Sprade 
für Schulen und Privatunterricht; enthaltend: 
wiſſenſchaftlich geordnete Anleitung zur Ausſprache und 
Aneignung der Sprachformen;. vollftändige Entwidelung 
ber Syntax, mit zahlreichen Uebungsbeifpielen, befonders 
für reifere und gebildetere Schüler höherer Claſſen; einen 
Anhang zur Kenntniß und Uebüng des im Mercantitifchen 
üblihen Styles, und eine "Auswahl guter, zweckmaͤßig 

erläuterter Lefeftüde. Won - 


®. 8. Burckhardt, aus London, 


Lehrer engliſchen Sprache an dem Lölnifchen Realgymna 
. Sims tute ** mebren ulen A eg — 
und J. o ſt, Dr. 
Borſteher einer Bebrs und Grsliebungsentalt. 
Bweite verbefferte und vermehrte Auflage. 


42 compreffe Bogen im größten Octav, auf weißem Drudpapier 
1 Zhir. 20 @r 


Diefe, mit fo ausgezeichnetem Beifalle aufgenommene 
Spradlehre, mit wiſſenſchaftiichem Geift aufgefaßt, und gleiche 
zeitig alle praktifhen Zwecke mit genügender Ausführtichkeit 
verfolgendb, ift nicht für Anfänger geeignet, aber veifere 
Schüler, fomol Zünglinge von claffifher WBorbildung, als 
Damen, welche einigen vorbereitenben Unterricht in deutſcher 
und frangöfifcher Sprache genoffen, überhaupt Jeder, der neben 
vielfeitiger Fertigkeit in ber engliihen Sprache auch gründliche 
Anfhauung bes Spradorganismus erfirebt, wirb in biefem 
Werke volle Befriedigung finden. Es übertrifft alle biäherigen 
Werke biefer Art an Reichhaltigkeit der Materialien, und dabei 
ift der Preis für 42 enggebrudte Bogen gewiß doͤchſt mäßig. 

Sn bemfelben Berlage erfhien früher: 
Borfhule der englifhen Sprache für Deutſche, 

mit befonberer tigung der Aueſprache für Anfänger, 
nebft Uebungen zum Urberfegen, vom Leidhten jum Schwe⸗ 
rern Fran sur zwedmäßigen Beifpielen ‚und leichtfaßtichen 
Lefeübungen. Bon ®. F. Burdharbt; 1833, 20 com- 
preffe Bogen im größten Dctav, @r. 

Der kleine Engländer; ober Sammlung ber im gemeir 
nen Beben am häufigften vorkommenden Wörter und Rebens- 
arten zum Auewendiglernen. Englifh und Deutfd. 
Ein buch zur Griernung ber englifchen Sprade, und 


vorzüglich zur Uebung des Gedaͤchtniſſes, herausgegeben von G. 
8. Burdhardt, Zweite mit Phrafen und Fleinen 
Erzählungen fehr verm. Aufl. Gr 12. Sch. 8 Er. 
Bouftändiges Englifh+ Deutfhes und Deutfd: Eng: 
liſcheäü Zafhenmwörterbud, nad den vorzöglichſten 
über beide Sprachen erfchienenen größern Wörterbüchern, ber 
ſonders nad denen von Xbelung, Johnſon und Eham: 
bers bearbeitet von ®. F. Burdharbt. Zweite ver: 
mebrte Muflage, in welder die Betonung, bie Aus: 
ſprache, das Geflecht, bie Mehrzahl, die unregelmäßigen 
3eitwörter, die technifhen, veralteten, wenig gebräuchlichen 
und niebrigen Wörter genau bezeichnet, ferner bie Hinwei ⸗ 
fung auf richtige Anwendung ber 3eitwörter und beren Bor: 
wörter, und auf die Mannichfaltigfeit bes Ausbruds, auch 
ein alphabetiſches Verzeichniß der wichtigften Länder, Dexter, 
Zauf: und anderer Namen, fomwie ber gemöhnlichften Abkuͤr⸗ 
„zungen, und eine Zabelle der unregelmäßigen Zeitwörter bei⸗ 
der Sprachen enthalten find. Zwei Theile Erſter 
Zheil: Eagliſch⸗Deutſch. Zweiter Theil: Deutſch— 
Ensgliſch. 1833. DOctav. Jede Seite in drei Spalten, 
mit ganz neuen Perlſchriften gedruckt. Gngl. Drudpap. 
Sauber gebeftet 2 Thlr. 8 Er. 


PDolicitk, 

Soeben bat bei Unterzeichneter bie Preife verlaffen und ift 
an alle foliden Buchhandiungen ‚worben: 

Baierns Heerzug nad Griechenland, 
contradictorifch erörtert nach Grundfägen des Rechts und 
der Politik. Mit Urkunden. Gr. 8. Geheftet, Preis 

9 Gr., oder 36 Kr, 

Bor andern politifchen Flugſchriſten zeichnet die gegenwaͤr⸗ 
tige ſich dreifach ats: durch Neuheit und praktiſche Wichrigteit 
des. Grgenftandes; durch bleibenden Werth der Grörterung für 
Geſchichte, Politik, Staats: und Wölterrecht; dadurch, daß 
über ben Streitgegenſtand bie Stimmen beider Theile bis zur 
Quadruplit fogar, contrabictorifch fi vernehmen loffen, wobei 
bairife Amtlichkeit der einen, und mwohldefannte politifche Meis 
ſterſchaft der andern Leicht zu erfennen fein wird, 

Stuttgart, Ende Mai 1538, 

Er. Brodhag'ſche Buchhandlung. 

In ber Rüberis’fhen Buchhandlung (E. H. Schroͤ— 
der) in Berlin erſchien eben und iſt in allen Buchhanblun: 
gen zu haben: E 

Offenes Sendichreiben 

an Hr. G.:D.:R.:Rath 8. Stredfuß, 
zur Verftändigung über einige Punkte in den Werhält: 

niffen der Juden. Bon Dr. 3, M. Joſt (Verf. der 

Geſchichte der Jstaeliten). 6 Bogen. Gr. 8, Geb. 
‘ 12 ®r. 

Im Verlage der Bach- und Musikhandlung von T. 
T’rautwein in Berlin erschien soeben: 

Des Adlers Horst, 
romantisch-komische Oper in 3 Acten von K. von 
Holtei, compenirt von Franz Gläser. Vollstän- 
diger Klavierauszug vom Componisten, Pr. 5 Thlr. 
12 Gr. Ouverture f. Pfte. allein 10 Gr. Sämmtliche 

Nummern daraus sind auch einzeln zu haben. 

Die Oper „Des Adlers Horst‘ ist bei. den Auf- 
führungen in Berlin und Leipzig mit dem entschiedensten 
Beifall aufgenommen ‘worden; die Bühnen von Dresden, 
Prag, Riga und Wien setzen sie bereits in Scene, und es 
ist keinem Zweifel unterworfen, dass alle bedeutendern 
deutschen Theater in Kurzem ihr Repertoir mit derselben 
vermehren werden, da sie, eompetentem Urtheile zufolge, 
überall zu gefallen geeignet ist. 


% 


Es sei unter diesen Urständen erlaubt, die 
Müsikfreunde auf den obigen Klavierauszug: 
aufmerksam zu machen. - 


Bei Ferd. Ehmann in Minden if erfchienen: 

Platon's Erziehungsiehre, als Pädagogik fuͤr die 
Einzelnen und als Staatspädagegit. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Erziehungswiſſenſchaft und Kunft. Aus 
den Quellen dargeftellt von Dr. Alerander Kopp, 
erftem Oberlehrer am Archyigpmmafio zu Sorft. Oper: 
Platon's praktifche Philoſophie. 2 Thlt. 

Kapp, Dr. Ernſt, Einheit des geſchichtlich-geographi— 
ſchen Untertichts. Mit 1 lithograph. Tafel. 10 Sgt. 

Derſelbe. Hellas. Hiftorifhe Bilder für den Jugend: 
unterricht. 10 Sar. 

Derfelbe. Leitfaden für den geſchichtlich⸗ geographifchen 
Unterricht in den untern Gnmnafialclaffen, in Real 
und Bürgerfchulen. 74 Sur. 


Neue Schriften von Theodor Mundt. 

In meinem Berlage erſcheinen ſoeben folgende hoͤchſt in: 
tereffante Neuigkeiten, auf melde ich bie Freunde ber ſchoͤnen 
Literatur mie alle Refezirkel lebhaft aufmerffam made. - 

1. Der Baſilisk, oder: Gefidterfiudien, Eine 
Novelle von Theodor Mundt. Gr. 12. Belin- 
papier. Beofh. 1 Thlr. 


und 

2. Kritifhe Wälder Blätter zur Beurtheilung der 
Literatur, Kunft und Wiffenfchaft unferer Zeit. Won 
Theodor Mundt. Gr. 8, Brofh. 1 Thir. 12 Gr, 
Munde nimmt feit einigen Sahren als Rovellendichter wie 
als Eritifcher Schrififtellee unter unfern beliebteften und frucht⸗ 
barften Autoren einen anerfannten Play ein, und fein Urteil, 
bas er als Mitarbeiter an ben bebeutendften beutfchen Journa— 
len abgibt, gilt überall für eine ber einflußreichften und geiſt ⸗ 
vollften Stimmen, welche man in ber Gegenwart laut werben 
bört. Wenn wir baber feine neue reizenbe Gefichterftubien- 
nooelle: „Der Bafilisk”, ben zahlreichen Freunden feines 
„Duettö”, feiner „Madalon“, mit Zuverfiht in bie 
Hände geben: fo boffen wir nicht weniger, daß feine „Kris 
tifhen Wälder”, in weichen er in feiner lebendigen Mar 
nier Charakteriſtiken von ben bebeutenbften literarifchen Erſchei⸗ 
nungen.-ber Gegenwart entwirft, eine -anzegende- Lecture für 
das gebildete Publicum zur Drientirung im Geiſt der Zeit fein 

werben. 

Seipzig, Oſtermeſſe 1858, 


.i 


G. Wolbregt. 


Soeben tft folgende zeitgemäße Schrift, welche insbefonbere 
allen Breunden des Sculmefens zu empfebten fein bürfte, bei 
uns erſchienen und :an ‚alle Budbanblungen derſendet worden: 
Ueber die Verbindung ber Sprach- und Real: 

wiffenfhaften in Gelehrtenſchulen. Andeu— 
tungen und Wünfdhe von M. Rüdiger, Rector des 
Gpmnafiums zu Freiberg. Gr. 8. 3 Bogen. 6 Gr. 

Im Monat Juni 1833, 

3. G. Engelhar dt' ſche Buchhandlung 
in Freiberg. 

um Golliſionen zu vermeiden zeige ich hierdurch an, daß von 

Characteristies of women, moral, poetical and histo- 
rical, by Mrs. Jameson. 2 vols.. London, 1832. 
eine deutſche Bearbeitung in meinem Verlage erfdeint und zur + 

Michaelismeffe verfandt wird. 
“ Reipzig, ben 14ten Juni 1833, 
N % Joh. Amber. Barth. 
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